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í ; on der „Deutſchen Polarſtation 1932 und 1933“ auf Grönland. 
Wanderung durch das wildzerriſſene Spaltengebiet des Sermitſialik-Gletſchers zum Inlandeis. 
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grenze. Kommt man | 
aber tiefer in jeine 


W: das Wort 
Grönland hört, 


denkt an Schnee und 
Eis, an Kälte, Not 
und Entbehrung der 
Forſcher. So kann 
Grönland ſein, aber 
das iſt nur ein Zug 
ſeines Weſens. 

Dieſe größte Inſel 
der Welt würde nicht 
den Namen „Grön-“ 
(das heißt Grün-) 
land von Erich dem 
Roten bekommen ha— 
ben, wenn es nicht 
wirklich auch grünes 
Land wäre. 

Von der See aus 
geſehen, wirken die 
Berge ſeiner Küſte 
wie ungeheure, gro— 
tesk geſormte und be— 
ſchneite Kohlenhaufen. 
Das Land trägt über- 
all den ſteinigen, ſtei— 
len Felſencharakter 
unſeres Hochgebirges 
oberhalb der Baum— 


Fjorde hinein, dann 
wird das Auge don 
den feinen Farben 
grüner Mooſe und 
kleiner blauer und 
gelber Blumen er— 
freut. 

Das iſt das Wun— 
der dieſes Landes, 
daß wenige Meter 
neben der alles Le— 
bendige ertötenden 


Das Haus der deut— 
ſchen Polarſtation. Da 
der Sturm die Zelte 
bald zerfetzt hätte, 
wurde auf der einſamen 
Inſel Kajartalit (d. h. 
„zerbrochener Kajak“) 
unter ſchwierigſten 
Verhältniſſen im 
Winter aus Holz und 
Steinen von den Teil- 
nehmern ein feſtes 
Haus erbaut. 


Nur Bäume kennt das Land nicht. Was der Grön- 


Sillem, die ſüdlich der Eingeborenenkolonie Julianehaab 


dun on feine Küſten bedeckt und das da und dort, wo 
dos Gebirge ihm Raum läßt, noch ſeine gierigen Zungen 


m Forbenſpiel des in der Sonne blau und grün glit- 
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des Jahrtauſende alten Eiſes, das Grönland bis 


n fenfrecht abfallenden Gletſchern bis in das Meer þin- 
sredt, zarte Pflanzen gedeihen, die mit dem prachtvol— 


enden Gletſchereiſes wetteifern. 


Vom gahrtauſende alten Inlandeismeer, 
das weiß, blau und grün leuchtet, ſtreicht 
falte Luft. Der Pelz ift da eine Wohltat! 


* 
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ber liebevoll „Wald“ nennt, ſind Buſchwerke von Krüp— 


eineinhalb Meter hoch werden und aus denen feit 


Ein Kopfiprung vom Eısberg ins Eismeer. 
Polarforſcher müſſen tüchtige Sportsleute ſein. 
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CA 


Ein Bild wie aus den Tagen der Eiszeit. 


Beſteigen von freiſchwimmenden Eisbergen. 


Im Kajak paddelt man ſich dann wieder warm. Die Fahrt 
zwiſchen ſpitzen Riffen zwingt zu größter Aufmerkſamkeit. 
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Die Erpeditionsteilnehmer gewöhnen den Körper an Gefahren und Klima-Unbilden: 
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Die N Eislandſchaft läßt die Gefahren oft vergeſſen, die durch ſcharfkantige Eisſtücke 
der dünnen Gummibootshaut drohen. 


Einführung des Chri— 
ſtentums die Grönländer 
mühſam — Weihnachts— 
bäume zuſammenſetzen. 
Auf der kleinen Schäre 
Kajartalik, die als win— 
ziges Eiland 30 Meter 
hoch über den Nord— 
atlantif ragt, hatten die 
Mitarbeiter der Deut— 
ſchen Polarſtation, die 
Herren Dr. Grotewahl, 
Dr. Burkert, Dr. Kern 
und Frank Albrecht, ein 
ſelbſtgebautes Holzhaus, 
d 4 Meter groß. Es 
war gewiß kein Pracht— 
bau, aber ſehr wider— 
ſtandsfähig, um den Po— 
larſtürmen trotzen zu 
können. Vier nackte Holz— 
wände, die Schnee und 
Wind abhalten, von 
einem kleinen Petroleum— 
oſen leidlich erwärmt, 
bedeuten auf einer win— 
zigen Polarinſel, von 


Eisbergen rings umge— 
ben, eine wohltuende Ge— 
mütlichkeit. Der kleine 
Adventskranz mit ſeinen 
roten Lichtlein, der zum 
Weihnachtsfeſt 1932 die 
deutſche Tanne erſetzte, 
hat nicht nur Sehnſucht 
nach der Heimat geweckt, 
ſondern auch mit Froh— 
gefühl erfüllt. 

(Schluß Seite 23) 


Sämtliche Aufnahmen: 
Dr. P. Burkert 


Das Symbol des 

neuen Reiches hat 

die Expedition auf 

allen Fahrten be» 
gleitet. 

Es war die erſte Haken— 

kreuzflagge im Polar— 
gebiet. 
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Die große deutſche Volkszählung l Voltes ermöglichen. Allein in Preußen find die Haushaltliſten in 6000 


ſoll nicht nur die Zahl der Häup- 
ter erſaſſen, ſondern tiefe Ein- 
blicke in die Struktur des ganzer 


Kiſten verpackt, die nach und nach in den Signierſaal geſchafft werden. Zur 

Erleichterung der Eintragungen werden die verſchiedenen Angaben der Haus— 

haltsliſten in „handliche Münze“, d. h. in Ziffern, überſetzt. Etwa 2500 Hilfs— 
arbeiter arbeiten allein in Preußen an dieſen Liſten 


DAS DEUTSCHE VOLK 
WIRD GEZAEHLT 


icht umſonſt haben die vielen der Ausfüllung der Liſten haben 

Millionen Deutſchen ſich am viele eingeſtellte Helfer in allen 
16. Juni 1933 die manchmal harte Orten Deutſchlands die Liſten 
Mühe gemacht, die Haushal- geſammelt. 
tungsliſten für die Volkszählung Eine Volkszählung iſt etwas 
gewiſſenhaft und ordentlich aus- anderes als eine Reichstagswohl. 
zufüllen. Da waren viele Haken Die Wahl ift ſchon nach zmeı 
dabei, und mancher hat wohl Tagen ſo gut wie fertig, da die 
manche Frage des großen Bo- Auszählung, dank allen Mitteln 
gens gar nicht verſtanden. Nach moderner Nachrichter technik, ſehr 


geber Deutſche iſt mit einer 

Lochlatte in der Rieſenkar⸗ 

tei vertreten. Auf dieſer 

Katte find alle Angaben 

der Haushaltungsliſte feit- 
gelegt. 


Aulnahmen: 
Au E. Frankl 


Die im Signierſaal ermit⸗ 
im Ziffern für die Be- 
tufsangaben entſprechen den 
maſchinell erzielten Lochun— 
gen der Karte. Die Lo⸗ 
ungen haben den Zweck 
de Karte automatiſch We 
weils gewünihten Bu- 

Wmaſchinen zuzuführen. 


t 
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Der Saal, in dem täglich mindeſtens 400 000 Karten 
gelocht werden. Jede der Angeſtellten bewältigt minde- 
ſtens 1000 Karten mit allen Angaben an einem Tage. 


ſchnell geht. Aber bei der eine genaue Inventuraufnahme 


Volkszählung beginnt die Ar— 
beit überhaupt erſt nach dem 
Stichtag und dauert etwa ein 


aller Deutſchen vom Beginn 
des neuen Reiches zu haben, 
die ſoziale Struktur Deutſch— 


Jahr mindeſtens. Denn um 
den vom Führer vorangeſtell— 
ten Zweck der Volkszählung 
erreichen zu können, nämlich 


lands erkennen zu können und 
überall, wo nötig, helfen zu 
können, müſſen die Millionen 
Liſten nach allen nur möglichen 


(Schluß auf Seite 20) 


Der Schlußpunkt unter eine ſchier endloſe Kette von 
Regiſtrierungen: auf dieſer Sortiermaſchine fallen die 
Karten, je nach Stellung der auf ihnen angebrachten 
Löcher, in die ihnen zukommenden Fächer. Das geht 
völlig fehlerlos und mit unvorſtellbarer Geſchwindigkeit. 


3 ieſe an die Aufmerkſamkeit größte Anforderungen ſtellende Arbeit 
muß einmal am Tage unterbrochen werden: unter Leitung einer 
Gymnaſtiklehrerin erholen ſich die Angeſtellten durch Freiübungen. 
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Löwen in geſtrecktem Lauf. 
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Diele herrliche Aufnahme ift aus nächſter Nähe aufgenommen worden. Die Kamera mußte mit den bewegten Körpern mit- 
gehen, um fie überhaupt zu erhaſchen. So entſteht der Eindruck, als bewege ſich der Erdboden unter den Löwen fort. 


SIND RAUBTIERE — 


Na mil Löwen und Tigern 
möchte ich nichts zu tun haben; 
d d man ja feines Lebens nicht 
cher! Geſährlich ſpitze Krallen, rieſen⸗ 
(ër Reizähne, das furchtbare Ge⸗ 
1 kalten Augen; falſch 

eimtückiſch fi ieſe Ti i 
ik Akal ſind dieſe Tiere wie 
a Ausiprühe höre ich immer 
i eder, und manchmal nehme ich dann 
al Zi „Tierfreund“ an der 
d und zeige ihm einen meiner 
Freunde. Gottlob habe ich viele Freunde 
den Raubtieren: aus, 


o lange keine Ry n, bis ſi 
Streichen ee 
S ge fic beſonders gerne haben — 
d Kehle, links und rechts zwi- 
Schnmrbart und Ohr. 

reg eigentlich ſollen Raubkatzen 
ZO eiten fein? Das ift gerade 

ein menſchliches Vorurteil wie 


— 


VON PAUL EIPPER 


BESTIEN? 


unſere Angſt vor allen fleijhfrefien- 
den Tieren überhaupt. Ich glaube, 
daß ich gut zweihundert Raubtiere 
aus nächſter Nähe beobachtet, ange— 
faßt, gefüttert und geliebkoſt habe, 
große und kleine; nicht die geringſte 
Schramme nahm ich als Andenken 
mit nach Hauſe. Dagegen hat mich 
eine Trakehner-Rappſtute heſtig oe, 
biſſen, und zweimal verwundeten mich 
„poſſierliche“ Schimpanſen; ein Reb- 
bock ließ mich gar einen unfreiwilligen 
Purzelbaum ſchlagen, obwohl ich ihm 
ſaftige Kohlblätter anbot. 

Deswegen, weil Löwen und Tiger 
zu ihrer Ernährung Fleiſch brauchen, 
ſind ſie noch lange keine Angeheuer. 
Wir Menſchen eſſen ja auch Kalbs— 
ſchnitzel und Schweinebraten und kön— 
nen unter Amſtänden dennoch lyriſche 

(Schluß auf Seite 20) 


TDigerlinder im Spiel. 


Der Tierfreund wird nicht müde, den 
Balgereien dieſer kleinen Geſellſchaſt zu- 


zuſchaufa. 
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Die Welt unſerer Urväter, die große, ſagenberühmte und an Taten und Schickſalen reiche Vorzeit des deutſchen Volkes, 
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hat lange, allzu lange im grauen Nebel ſträflicher Vergeſſenheit geruht. Lohnte es denn der Mühe, dieſen „rohen Wilden“, 
denen ert „der Orient die Segnungen der Kultur ſchenkte“, überhaupt Aufmerkſamkeit zu widmen? Mit der höchſt bes 
zeichnenden Wendung „es iſt nicht von weither“ hat man alles Deutſche unterſchätzt, um dafür alles Fremde bedeutend, 
wichtig und „intereſſant“ zu finden. Die Tugend der Selbitverleugnung haben wir Deutſchen leider allzu oft bis zur 
Lächerlichkeit übertrieben. 


So kam es, daß man auf der Schulbank über Moſes und die Propheten beſſer Beſcheid wußte als über Arminius und 
Thusnelda, daß man die Puniſchen Kriege beſſer kannte als die Sachſenkriege, und die Perſerkriege beſſer als die Fahrten 
der Wikinger. 


Die Welt verdankt deutſcher Forſchertätigkeit unendlich viel. Wir können ſtolz darauf ſein, daß ein Deutſcher die 
Kunſt der alten Griechen für die Menſchheit rettete, ein Deutſcher das „heilige Troja“ fand, ein Deutſcher es auss 
grub. Unſere Forſcher wurden die Lehrmeiſter der Welt. Aber leider ward darüber faſt verſäumt, den Spaten auch 
im eigenen Lande anzuſetzen. 


Viel davon iſt nun ſchon nachgeholt worden. Jetzt dürfen nicht erſt die berühmten 50 Jahre vergehen, bis ſich die 
Früchte der gelehrten Arbeit überall Geltung verſchafft haben! Was vor faſt zwei Jahrtauſenden der Römer Tacitus 
über Deutſchland und die Deutſchen voll Bewunderung ſchrieb — jeder Deutſche ſollte das einmal geleſen haben! Aber auch 
dieſe natürlich unvollkommene und auch vielfach irrige Schilderung genügt uns nicht: wir wollen die ganze hiſtoriſche 


Wahrheit willen! Wir wollen die Ertenntniſſe der deutſchen Vorgeſchichtsforſchung von heute erfahren. 
Das hohe Amt, deutſcher Urväter Erbgut zu verwalten und ſeine Geheimniſſe zu entſchleiern, iſt ein heiliges Amt, 
das zwiefach verpflichtet: denn es birgt auch die Pflicht dem lebenden Volke gegenüber, die Vorzeit lebendig zu machen. 


Wir haben die bedeutendſten Forſcher der Gegenwart gebeten, unſerer Mitarbeiterin Gehör zu ſchenken und zu be⸗ 
richten, was ſie uns über die deutſche Vorzeit zu ſagen haben. 


LIEBE — EHE — FAMILIE 


tof. Guſtav Nedel ijt durch ſeine umfaſſende 

Kenntnis der Vorgeſchichte unſerer Ahnen be— 

kannt und berühmt. Er iſt gern bereit, von ſeinen 
neueſten Forſchungen zu berichten. Wir ſitzen uns in 
feinem hellen Zimmer der Berliner Univerſität gegen- 
über, und ſehr bald kriſtalliſiert ſich aus den Anfängen 
unſerer Anterhaltung die erſte grundſätzliche Frage: 


„War bei den Germanen die Lrebes— 
heirat häufiger als die Vernunſtehe?“ 


Mit der ſchönen Sicherheit des Wiſſens antwortet 
Prof. Nedel raſch: 


„Häufiger . . 2 Das kann man nicht jagen. Im 
allgemeinen hat wohl die Vernunftehe überwogen. Aber 
eine Heirat aus Liebe war durchaus keine Seltenheit, 
und es entſprach dem ſtarken Charakter ſtarker Men— 
ſchen und einer lebensvollen Zeit, daß man dann das 
ganze Schickſal an ein großes Gefühl band. Das þer- 
vorragendſte, aber leider doppelt traurige Beiſpiel der 
Geſchichte ijt die Liedesheirat des Armin und der 
Tbusnelda. Thusnelda, die Tochter des Verräters 
Segeſt, war bereits mit einem anderen Manne verlobt, 
als ſie ihren Veiter Armin lieben lernte. Ihres Vaters 
Zorn vermochte nichts über ſie. Sie ließ ſich von Armin 


entführen und nahm die Rache des Segeſt ohne Zau- 
dern auf ſich, die ſchließlich dem Glück der Liebenden 
durch den Verrat an die Römer ein häßliches Ende 
gab. Armins Tod und die ſchmachvolle Gefangenſchaft 
der Thusnelda, die man im Triumphzug durch Rom 
ſchleppte, waren der furchtbare Schlußpunkt, den Gegeit 
hinter die ſchickſalhafte Liebe der beiden ſetzte.“ 
„Kannten die Germanen bereits den 
Kuß als äußeres Zeichen ihres Ge- 
fühls?“ | 


Prof. Neckel lächelt ein kleines und flüchtiges Lächeln: 


„Jawohl . . . Sie kannten ihn. Im alten Schrifttum 
ſindet ſich nur ein einziges Beiſpiel, das ich Ihnen 
aber gleich nennen werde. In dem alten Helgi-Liede 
haben wir hierfür den erſten ſchriſtlichen Beweis. 
Sigrun bewundert ſeit langem Helgi den Helden. Sie 
findet ihn nach ſeinem großen Siege müde auf dem 
Schlachtfelde, am Fuße des Adlerſteines ſitzend. Wört— 
lich lautet das Zitat: 

‚Den frohen Fürſten / fand da Sigrun / 
Sie hielt Helgis / Hand in der ihren / 

Sie küßte und grüßte / den König im Helm / 
Liebe zum Weibe / erwachte ihm da. /“ 


„Gab es in alter Zeit ein Verlöbnis 
vor der Ehe?“ 


„Gewiß, die Verlobung iſt ſo alt wie die Ehe ſelbſt. 
Sie war, ebenfalls wie die Ehe, die ja bei den Ger- 
manen völlige Schickſalsverbundenheit bedeutete, un- 
löslich. Man nannte fie altnordiſch ‚feitning‘, das be- 
deutet ‚Feſtmachung'. Daß allerdings auch Ausnahmen 
beſtanden haben, ſehen Sie an jener Liebe von Armin 
und Thusnelda, die aus der natürlichen und tiefen 


Schickſalsgemeinſchaft zu dem Cherusterfürften ihr Ber- 
löbnis durchbrach.“ 


„Im Tacitus finden wir eine wunder 
bare Stelle, die von der Mitgift des 


Mannes und der Frau berichtet. Zch 
denke an den Satz: 


„Die Mitgiſt bietet nicht die Gattin dem Manne, 
ſondern der Mann der Gattin; zugegen ſind dabei die 
Eltern und Verwandten und prüfen die Geſchenke, die 
nicht für die weibliche Eitelkeit ausgeſucht ſind, auch 
nicht zum Putz der jungen Frau, es find Rinder, ein 
gezäumtes Pferd und Schild mit Lanze und Schwert. 
Gegen dieſe Geſchenke empfängt der Mann die Gattin, 
und ſie bringt ihrerſeits dem Manne ein Waffenſtück zu. 


— T— 


Illuſtrierter Beobachter 


reed rr III 


Das it für fie das ſtärkſte Band, das die 
geheimnisvolle Weihe, das ſind die Schirm- 
götter der Ehe...“ 


„Stimmt das? Oder haben wir 
durch andere Quellen anderes 
erfahren ?“ 


„Diele Überlieferung hat für viele Gegen- 
den Germaniens ihre Richtigkeit. Allerdings 
erfahren wir im Alt⸗Nordiſchen mehr über 
die Mitgift der Braut. Sehr oft handelt es 
Ié dort bei Töchtern reicher Väter um Lie- 
genſchaften, größere Ländereien, mehrere 
Gehöfte und ſonſtige Wertſtücke. Die Mus- 
lattung der Braut, alſo der Linnen- und 
Keeiberſchatz, gehörte doch ſowiefo zur Mit- 
gift. Die Schaffung dieſer Ausſtattung war 
auh der Grund des vorherigen Verlöb— 
niſſes.“ 

. wir noch etwas über 
e brã u i 1 e 
n bei einer Ehe— 
Eine prieſterliche Weihe gab es nicht. 
Ee Feſtgelage dauerte mehrere Tage und 
ar der Anlaß zu großer Freude und vielem 


Jubel. Beſondere Weihegebräuche ſind nicht 


ren m Ihrym-Liede der Edda kommt 
er Binnen Vers vor, der erzählt, daß 
rege am Hochzeitstage der heilige 
wurde. N Der in den Schoß gelegt 
altgerm GEN Vollsbräuche können mit den 
= zig Sitten nur jo im Zujammen- 
die De werden, als beute noch in 
junge "el der geſunde Zwang beſteht, 
ängen je en Früh zu verheiraten. Ebenſo 
thien Eri ET Bauernbräuche noch mit 
men, beij * an die Vorzeit zuſam— 
er . das feierliche Einholen 
mehr.“ auf dem Wagen und ähnliches 


„Vie wurd 

eder Treuebruch bei 
en Germanen beſtraft?“ SH 

„Sie willen d ` 
n durch Tacitus, wie tief die 
w Dote der Ehegatten war. Die Ehe 
d ty und niemand kann das ſchöner 
e ee der römiſche Schriftſteller 
Bähne fl at: And damit die Frau nicht 
freie KR Sie des Gedanken— 
esaufgaben und der Kriegs— 
ge j er Kriegs 
an bo wird lie gleich beim feier 
Intritt in den Eheſtand 


darauf hingewieſen, daß ſie eingehe als Ge— 
noſſin von Leiden und Fährniſ— 
ſen, daß ſie das Gleiche im Frieden, 
das Gleiche im Kampfe zu wagen 
und zu tragen babe.‘ Daß bei einer fol- 
chen hohen ethiſchen Einſtellung der Treue— 
bruch beſonders hart beſtraft wurde, verſteht 
ſich von ſelbſt. Tacitus ſpricht von der Aus— 
peitſchung ehebrüchiger Frauen und von 
ihrer Verſenkung im Moor. Einen Beleg für 
die letztere Strafe gibt es in der alten nor— 
bilden Helfa-Sage, und noch in Goethes 
„Mitſchuldigen“ kommt dieje Strafe der Ehe— 
brecherin vor. Der angelſächſiſche Schrift— 
ſteller Beda berichtet von den Angelſachſen, 
daß treuloſe Frauen von der Volksmenge 
verfolgt, der Kleider beraubt und grauſam 
gehetzt wurden. 

Für die Strafbarkeit des männlichen Ehe— 
bruchs gibt es ebenfalls ein eindrucksvolles 
Zeugnis in dem altſchwediſchen Väſtmanna— 
lag, dem alten Geſetzbuch der Provinz Väſt— 
mannland, in dem es wörtlich heißt, daß die 
Frau, „die eine fremde im Bett ihres Man— 


nes träfe“, jene andere töten dürfe, und, 
wären es ihrer viele, ſo iſt ſie berechtigt, 


alle zu töten'.“ 


„Wie war die Stellung der 
Witwe?“ 

„Beſonders frei und gehoben. Sie war 
Herrin auf dem Hofe, durfte ihre Hand 
ſelbſt weiterverſchenken und brauchte keinen 
fremden Willen über ſich zu dulden, wäh— 
rend das junge Mädchen in der Munt— 
gewalt (Vormundſchaft) des Vaters war.“ 


„Wiſſen wir etwas von Wite 
wenverbren nungen?“ 

„Jawohl. Aber bei dieſen Verbrennungen 
bat es fidh fajt immer um einen Freitod ge— 
handelt. Es wäre bei der hohen Achtung und 
der Stellung, die die Frau im alten Ger— 


(Fortſetzung auf Seite 10) 


„Tbusnelda“ 


Marmoritandbiid einer Germanin, 


don 


einem römiſchen Bildhauer etwa Anfang 
des zweiten nachchriſtlichen Jahrhunderts 


geſchaffen. 
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manien genoſſen hat, höchſt befremdlich, wenn eine 
Frau gezwungen geweſen wäre, mit ihrem Manne 
zu ſterben. Alle dafür erbrachten Beweiſe ſind nicht 
überzeugend. Der bekannte Tod Brünhilds in der Edda 
iſt ein Liebestod, denn ſie iſt nicht einmal die heimliche 
Gemahlin Siegfrieds geweſen, während Wd feine Witwe 
Gudrun — die Krimhild des ſpäteren Nibelungen— 
liedes — mit Etzel zum zweitenmal vermählt. Die ger- 
maniſche Treue iſt berühmt. Treue, die eine ſtarke 
Liebe diktiert, iſt alſo etwas Selbſtverſtändliches bei 
ihnen, nie aber ein Zwang. Auch Gunilde ſtarb 
ihrem gefallenen Gatten Saxo nach, weil ſie ohne ihn 
nicht zu leben vermochte. Wir haben in den altnor— 
diſchen Sagas aber ebenſo einen Beweis, daß ein 
Mann ſeiner Gattin aus Liebe nachſtarb, und zwar in 
der altnorwegiſchen Darſtellung der Königsgeſchichte: 
Harder, König don Naumudal, war mit Wighta ver— 
heiratet. Als ſie ſtarb, vermißte er ſie ſo ſchwer, daß 
er ihr nachfolgen wollte, wenn ſich dafür das Beiſpiel 
eines Königs fände. Bis dahin war aber nur ein Jarl 
einen Liebestod geftorten. Da ſtieg der König auf 
einen Hügel, wälzte ſich von ihm herab und erklärte, 
er habe durch dieſe ſymboliſche Handlung die Würde 
und Bürde des Königs abgelegt und fühle ſich nur 
noch als Jarl. Nach dieſen Worten ſtürzte er ſich in 
ſein Schwert, weil ihm das Leben ohne die Gattin und 
Geliebte unmöglich erſchien.“ 


Prof. Neckel ſchweigt. Eine Pauſe entſteht, ehe ſich 
das Geſpräch anderen Fragen zuwendet. 


„Wiſſen wir etwas v 
ſetzungen?“ 


„Allerdings. Schwache und mißgebildete Kinder 
wurden ausgeſetzt. Hatte aber ein Kind ſchon von der 
Bruſt der Mutter getrunken, war es nach altem Glau— 
ben mit dieſer Erde verbunden, und damit wurde ſeine 
Ausſetzung unmöglich. Auf dieje Weiſe haben die Müt- 
ter oft die Ausſetzung ihrer Kinder vereitelt.“ 


„Gab es in Germanien Mannbarkeits⸗— 
feiern?“ 


on Kindes aus- 


„Nein. Zum mindeſten wäre das ein unglücklicher 
Ausdruck. Die Mündigkeitserklärung, die ſchon mit 
dem zwölften Jahre vorgenommen wurde, bei der der 
Jüngling zum Zeichen ſeiner Manneswürde Schild und 
Frame bekam, hat mit „Mannbarkeit' gar nichts zu tun. 
Das ſicherte ihm nur die Selbſtändigkeit des Handelns 
und Kämpfens. „Vor dem 20. Lebensjahre galt es für 
den germaniſchen Jüngling als Schmach, mit dem 
Weibe umgegangen zu ſein', ſagt Cäſar, und Tacitus 
erzählt: ‚Erſt ſpät genießen die Jünglinge der Liebe. 
And darum bleibt ihre Zeugungskraft unerſchöpflich.“ 
Keuſchheit war ſelbſtverſtändliches Gebot deim Mann, 
erſt recht natürlich dei der Frau und dem Mädchen. 
Die natürliche Folge von Zucht und Keuſchheit find 
blühende Kinder, Das getreue Abbild der kerngeſunden 
Eltern!“ Den Römer Tacitus überſiel dieſe Erkenntnis 
wie eine hohe Offenbarung. Sein ſchönes Wort, das er 
warnend ſchrieb, wirkt ſeltſam lebendig nach dem Ab- 
lauf von zwei Jahrtauſenden: Dort lacht eben niemand 
über die Laſter, und Verführen und Sich-verſühren— 
laſſen nennt man dort nicht Zeitgeiſt'.“ 

„So galt es dem geſunden Sinn des 
Volkes auch als tiefes Unrecht, die Zahl 
der Kinder zu beſchränken?“ 

„Selbſtverſtändlich. Dem kraftſtrotzenden Volke, das 
willig dem Gebot der Natur folgt, kommt ſolch ein 
drängt ihre blühende Stärke die ſchwachwerdenden 
Nachbarvölker. Wie ein Spiegel großer Erkenntnis iſt 
dieſes Leben unſerer Vorväter, ein Blick möchte uns 
genügen, um immer wieder von neuem den einfachen 
und tieſen Sinn ihrer völkiſchen Maßnahmen zu be— 
greiſen.“ 

„Wollen Sie mir, Herr Profeſſor, 
noch etwas über die Stellung der Frau 
im alten Germanien ſagen?“ 


„Aus allem, was ich Ihnen bis jetzt erzählt habe, 
geht wohl eigentlich genug hervor. Für die Höhe der 
germaniſch-ſeeliſchen Kultur legen die Tatſachen ein 
beredtes Zeugnis ab. Die Frau war geachtet, geliebt, 
man traute ihr die Kunſt der Weisſagung zu, Prieſte— 
rinnen walteten ihres Amtes, und die isländiſchen 
Goden (heute könnte man ſie mit Bürgermeiſtern oder 
Bezirksvorſtehern vergleichen) ließen ſich ſogar ge— 
legentlich don ihren Frauen vertreten. Frauen zogen 
mit in den Kampf, und Tacitus ſchreibt, daß ſie nicht 
ſelten ‚die ſchon zum Weichen gebrachte Schlachtord— 
nung durch unentwegtes Bitten und durch Zuſpruch' 
wieder herſtellten Die rauen‘, jo heißt es wörtlich, 
‚unterjuchen die Wunden fonder Zagen, auch Speiſe 
und Trank bringen ſie den Kämpfenden'. In verein— 
zelten Fällen haben die Frauen jogar mitgetämpit, 
denn dem freien Germanen und der freien Germanin 
waren Tod und Geſahr lieber als Gefangenſchaſt. 


Gedanke kaum. Nicht ohne innere Berechtigung per, 


Die Dichter riß das Vorbild der germaniſchen Frau 
zu den ſchönſten Liedern hin, welche die Welt kennt. 
Nirgends ijt die Gewalt der Charaktere, das Gran- 
dioſe des Gefühls in Liede und Haß herrlicher ge— 
ſchildert, als bei den Frauen der nordiſchen Dichtun— 
gen“. 

In die Enge der Sätze und Worte brechen nun, wie 
Geſichte der Vorzeit, die erhabenen Erſcheinungen der 
Edda und des Nibelungenliedes. Wunderbar umreißt 
Prof. Neckel dieſe Geſtalten, die ihresgleichen nirgends 
finden. Brunhild, die königliche Frau, ſteht vor 
uns. Ein tragiſches Geſchick entreißt ihr Göttlichkeit, 
Kraft und Stärke des Aberirdiſchen. Ihr Wort und ihr 
Schwur, nur dem Stärkſten zu gehören, brennt wie 
eine wabernde Lohe um den Schlaf großer Erwartung. 
Siegfried kommt. Liebe wird Leben, Tragik, Schuld 
und Tod. Durch den Trank des Vergeſſens lernt Sieg— 
fried Krimhild, die Schweſter der Burgunden lieben, 
und um ihretwillen gibt er Brunhild König Gunther 
preis. So iſt die ſtärkſte und ſtolzeſte Frau der Schmach 
ausgeliefert, einem Schwächling untertan ſein zu müſ— 
ſen. Ihr Stolz und ihre Liebe kennen keine Gnade, ſie 
verleumdet fidh, fie verleumdet Siegfried und verlangt 
feinen Tod. Als aber Gunther ihr zu Willen iſt, gibt 
ſie der Wahrheit über den Verleumdeten die Ehre und 
ſtößt ſich ſelbſt ihr Schwert in das Herz, um mit der 
Leiche des Geliebten gemeinſam auf dem Scheiter— 
haufen zu verbrennen. Nur das Schwert trennt, wie 
einſt im Leben, Siegfried und Brunhild, die Wotan 
füreinander beſtimmte. Ihr irdiſches Daſein wirft ſie 
hohnlachend dem großen Gefühl hinterher, als wäre 
dieſes kümmerliche Leben nichts, die Liebe aber al les. 


„Auch Krimhild wird groß und wächſt über ſich hin— 
aus in der Stunde, in der Siegfrieds Tod den ſchönen 
und hellen Sinn ihres Lebens auslöſcht. Haß blüht in 
ihrem Herzen, um nichts an Stärke und Grandioſität 
ärmer als die Liebe. Als Rüdiger ihr Hilfe verſpricht, 
geht ſie tränenlos von Siegfrieds Grab und folgt dem 
ungeliebten Etzel in eine marterreiche Ehe. Sie gebiert 
ihm Kinder, lebt mit dem Gemahl und mit ihnen, aber 
alle find nur Schatten und Schemen, traurige Statio— 
nen auf dem Weg ihrer Rache. Die lebendige Erinne- 
rung an den toten Gemahl beſtimmt ihr Tun und 
Laſſen, ihr Fühlen und Denken, und dieſes heiße Herz 
findet nicht eher Ruhe, bis nach grauenvollem Kampf 
alle Burgunden tot ſind. Auch für ſie hat das Daſein 
eln kleines Gewicht, ein unendliches, das Schickſal — — 
dieſe großartige und heroiſche Anſchauung des Lebens 
iſt Grundlage allen nordiſchen Fühlens. 


Auch das mittelhochdeutſche Gudrunlied iſt beſonders 
intereſſant und von hoher ethiſcher Bedeutung, menſch— 
lich begreiflich und an unſer tieſſtes Weſen rührend. 
Hilde läßt ſich durch Hettel, dem ihre Liebe gehört, 
gegen den Willen ihres Vaters entführen. Als dieſer 
Vater, König Hagen, ihr nachſetzt, ſchickt fie ihr Ber- 
lobter zu Unterhandlungen. Es ijt begreiflicher menſch— 
licher Trotz — Kampf der Liebe eines weiblichen Her— 
zens, — — wenn Hilde nicht vermag, verſöhnlich und 
unterwürfig vor ihm zu ſprechen. Es kommt zum ver— 
nichtenden Männerkampf, der mit dem Tode aller 
Kämpfenden endigt, ſo daß nur Hilde allein lebt. Hilde, 
die im Beſitz von Zauberliedern iſt, will in ihrer Ver— 
zweiflung durch dieſe geheimnisvolle Kunſt Vater und 


Gemabl ins Leben zurüdrufen. Der Zauber hat Macht. 


Die Toten ſtehen auf — aber ſie erneuern den Kampf 
nur mit furchtbarerer Gewalt und mit demſelben tra- 
giſchen Endergebnis völliger Vernichtung. Das iſt die 
altnordiſche Auffaſſung, nach der der Kampf der Hege— 
linge ſich erneuern muß bis zum Ende der Welt. 


Wunderbar ſchön iſt auch die Sage von Helgi, dem 
Hundingstöter, die ebenfalls ein Schlaglicht auf die 
hohe Gefühlskultur der Germanen wirft. Am Schluß 
der Sage lehrt He'gi aus Walhall heim, um mit ſeinem 
Weibe Sigrun ein Wiederſehen im Hünengrab zu 
feiern. Dieſer Sieg der Liebe über den Tod iſt in 
leidenſchaftgeſättigten, bildprächtigen Verſen der Edda 
geſchildert. Der Abſchied nach der Nacht des Wieder— 
ſehens im langſam erwachenden Morgengrauen gehört 


zu den herrlichſten Denkmälern der vorzeitlichen Schrif— 
ten.“ | 


Längſt habe ih alles um mich her vergefien. Das 
helle Zimmer der Berliner Univerfität ijt nicht mehr 
da, vor meinen Augen ſtehen glühend und ſchön Gc- 
ſtalten der Sagen, die einmal Vorbild und Lied un— 
feren Dichtern gaben. 


Proſeſſor Neckel ſpricht weiter. 


„Da iſt noch die Schwedin Sigrid, die allen kleinen 
Königen die Werbung verleidet. Sie iſt ſchön, ener— 
giſch und klug Nach dem frühen Tode ihres Gemabls 
beherrſcht fie Schweden. Endlich entbrennt in ihr die 
Liebe zu Olaf Trygvaſſon, dem erſten königlichen 
Apoſtel Norwegens. Sie ſchenkt ihm ihr Wort, aber 


dieſe Verlobung findet ein jähes Ende. Sigrid will 
dem Glauben ihrer Vater treu bleiben und nicht die 
chriſtliche Lehre annehmen, gibt aber großzügig dem 
Geliebten volle Freiheit ſeines eigenen Glaubens. Ihrer 
beidniſchen Duldſamkeit ſteht der Fanatismus erſter 
Apoſtel gegenüber: Olaf ſchlägt ſie mitten ins Geſicht 
und ruft ihr das ſchmähliche Wort ‚Heidniſche Hündin‘ 
zu. 

Stolz und Ehre verwandeln die große Liebe der 
Sigrid von Schweden in Haß. Niemals vergißt fie den 
Schimpf. Ihr Volk nennt jie ‚Siarids hin ſtorrada', 
die großen Rat Gebende'. Ihr Ratſchlag bewegt endlich 
Olafs Feinde, die Flotten mit der ihren zu vereinigen, 
die ihn dann gemeinſam in den baltiſchen Gewäſſern 
ſchlagen. Als Olaf Trygvaſſon die Schlacht verloren 
ſieht, ſtürzt er ſich vom Bug ſeines Schiffes ins Meer. 

Sie finden überall die gleiche Stärke und Gewalt 
ungebändigter Gefühle. Laſſen Sie mich mit dem lieb- 
lichen Bilde aus dem Walthari-Liede ſchließen. Auch 
hier iſt die Intenſität großer Liebe, aber das Gemälde 
bleibt ſchön und klar. Zwiſchen den harten Kämpfen 
auf der Flucht ſinkt Walthari erſchöpft in tiefen Schlaf. 
Hildegund aber, die ſelbſt nicht weiß, wie fie der Mü- 
digkeit Herr werden ſoll, hält ſich mit Liedern eine 
Nacht lang aufrecht, um über den Geliebten zu wachen. 


Das iſt wie ein ſymboliſches Bild: Ewig wach blieb 
das Gefühl unſerer Ahnen. Eine ſtarke und lebensvolle 
Zeit ſteht vor uns, wenn wir Schriften und Bücher 
aufſchlagen. Der unerſchöpfliche Reichtum läßt ſich 
nicht in das Maß knapper Stunden und Unterhaltun- 
gen zwingen. Eines aber wird auch in Ihrer Auffaſſung 
lebendig geworden ſein: daß alle Völker glücklich zu 
preiſen find, deren ſtarke Lebenswurzeln in die wun- 


derbare Zeit und heilige Erde Germaniens hinab— 


reichen.“ (Fortsetzung folgt) 


Der Ursprung 
der Neujahrskarte 


Ein alter lieber Brauch iſt es, ſeinen Bekannten 
und Freunden zum Jahreswechſel durch eine Neulahrs- 
karte herzliche Glückwünſche zu entbieten. Der älte Ve 
Neujahrswunſch ſtammt aus dem Jahre 1466 
und wurde von einem Meiſter in Straßburg verfertigt, 
der die Griſſelkunſt ſehr gut beherrſchte. Von dieſer 
älteſten Neujahrskarte, die die Initialen E. S. (wahr- 
ſcheinlich der Name des Straßburger Meiſters) trägt, 
gibt es febr viele Nachdrude, die ebenfalls alle aus 
jener Zeit ſtammen. 


Die Entſtehung der älteſten Neujahrskarte fällt in 
die Anfangszeiten des Kupferſtiches und des Holz- 
ſtiches, und wenn uns aus jener Zeit ſo außerordent- 
lich wenig Beiſpiele von Neujahrswünſchen erhalten 
blieben, ſo lag das wohl daran, daß ſie ihrem ganzen 
Charakter nach einen bleibenden Wert nicht haben. 
And es iſt originell, daß uns dieſe ſeltenen Reſte von 
Neujahrskarten nicht erhalten geblieben wären, wenn 
nicht die Buchbinder jener Zeit eben dieſe Reſte zur 
Fertigſtellung ihrer Bucheinbände verarbeitet batten. 
Ihnen nun hat die Neuzeit es zu verdanken, daß wit 
einiges über den Arſprung der Neujahrskarte willen. 
Vor über 30 Zahren ift in Straßburg eine geſchicht⸗ 
liche Abhandlung erſchienen, die eine intereſſante Zu- 
ſammenſtellung über die Entſtehung der Neulahrs- 
karten bringt. 

Der größte Teil der älteren Neujahrskarten, zumal 
der aus den 15. Jahrhundert, find Holzſchnitte. Und 
wenn wir als Bildſchmuck auf dieſen alten Neulahrs- 
karten überraſchenderweiſe ſehr oft das Chriſtkind ſehen 
können, ſo iſt das wohl damit zu erklären, daß durch 
die nahe Verbundenheit der Weihnachtszeit mit dem 
Jahreswechſel das Chriſtkind zugleich zum Überbringer. 
des Neujahrswunſches wurde. 

Aus dem Jahre 1470 ift. ebenfalls aus Straßburg, 
eine ſehr hübſche Neujahrskarte bekannt, die ein 
Chriſtkind nackt im Graſe ſitzend zeigt und den Wunſch 
entbietet: „ein gut Jor“. Ein gleicher Druck aus jener 
Zeit iſt auch aus Augsburg bis auf unſere Tage er— 
halten geblieben und zeigt in einem originell anmuten- 
den Bildchen zwei ſpielende Häschen im Graſe, vor 
einer geöffneten Schachtel, aus der einem allerlei ſüße 
Geſchenke anlachen. 

Zwiſchen 1470 und 1480 wurden auch die Neujahrs— 
wünſche in Form von Kalendern modern und es de— 
ſtand damals jhon der nette Brauch, daß die Bud- 
drucker derartige Kalender ihren Kunden als Geſchenk 
gaben, wie dies auch heute noch geſchieht. mit dem 
herzlichen Wunſch, den auch wir für unſere Lejer 
haben: Ein gutes neues Jahr! 
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Vaewäets-Attacke! ſluera 


Ein Shill- Roman von Hans Lehr 


(9. Fortsetzung) 


Schill zudt langſam die Achſeln. 

„Das iſt eigentlich nichts Neues, lieber Ernſthauſen!“ 

„Die Hauptſache kommt auch noch, Major. Ribben- 
trop hat mich weiter beauftragt, dir wörtlich zu ſagen: 
Schill! Handle! Stell die zum Abſprung notwendige 
vollendete Tatſache her! Zieh mit Gott!“ 

Schill neigt den Kopf. Das iſt der vierte Markſtein 
ſeines Lebens; der erſte war ſeine Verwundung bei 
Auerſtädt, der zweite der Empfang durch die Maie- 
ſtäten, der dritte die Schließung der Bekanntſchaft mit 
Erzherzog Karl. 

Entſchloſſen hebt er den Kopf. 

„Freunde! Wir ſchlagen los!“ 

Wortlos reichen ihm Lützow, Bärſch, Bothmar und 
Ernſthauſen die Hände. 

Schill reckt ſich. 

„Lützow! Das Regiment verläßt heute mittag drei 
Ahr Berlin zu einer Felddienſtübung in der Mark mit 
Biwak. Verpflegung für drei Tage! Scharfe Munition 
im geheimen mitnehmen! Wachtmeiſter Poppe über- 
wacht den Transport! 

Bärſch! Bei mir bleiben und Befehle weitergeben! 

Ernſthauſen! Du wirft müde fein, ih kann dir keine 
Erholung gönnen. Brich nach Regensburg zu Grober, 
zog Karl auf und berichte ihm! 

And du, Bothmar, muß: ebenfalls jofort wieder 
aufbrechen; du begibſt dich nach London und unter- 
richteſt den Außenminiſter Lord Canning und den 
Kriegsminiſter Lord Caſtlereagh! 


Vorwärts, Kameraden! Mit Gott für König und 


Vaterland!“ 


51. 


Schill reitet perſönlich zum Stadtkommandanten, dem 
Grafen Chazot. 

„Lieber Chazot! Ich breche heute mittag mit meinem 
Regiment zu einer Felddienſtübung in der Mark auf. 
Hier bitte die ſchriftliche Meldung!“ 

Ein Blick in Schills Geſicht genügt dem Grafen, um 
ihn darüber zu unterrichten, daß die Stunde der Ent- 
ſcheidung gekommen iſt. Seine Augen blitzen auf. 

„Gut, Schill! Ich gebe die Meldung an den Gouver- 
neur weiter. Mach's gut!“ 

„Danke, Chazot!“ Auf Wiederſehen!“ 

Keiner der im Zimmer anweſenden Adjutanten ahnt 
die hohe Bedeutung der unverfänglichen Worte. 


52. 


Die Schillſchen Hufaren reiten durch die Straßen 
Berlins. Wie immer, öffnen ſich auch an dieſem 
28. April 1809 trotz ſtrömendem Regen die Fenſter und 
Türen, und auch eilige Fußgänger bleiben ſtehen, 
um dem an der Spitze des Regiments reitenden Kom- 
mandeur zuzuwinken. 

Schills Geſicht iſt blaß und zeugt von der Löſung 
einer lange beherrſchend geweſenen Spannung. Die 
dunklen Augen blitzen; die Lippen find ſchmal zuſam— 
mengepreßt als Zeugen eines entſchloſſenen Willens. 

Schill wehrt dem Regen nicht, der ihm ins Geſicht 
treibt. In acht Tagen wäre ſein Hochzeitstag geweſen. 
Arme kleine Eliſe! Er fordert viel von ihrer Liebe. 
Er darf nicht daran denken Es iſt Krieg; er iſt Ont: 
zier; perſönliche Wünſche, Hofinungen und 
SE verſtummen, nachdem das Vaterland gerufen 
at. 

Dem Vater hat er die Hand geſchüttelt und verſucht, 
unbefangen zu bleiben, doch der Greis hat ſeine noch 
nicht gebändigte Erregung erkannt. 

„Wohin geht es, Ferdinand?“ hat er gefragt. 

„Wir reiten, mein Regiment und ich, Vater!“ 

Der Vater hat geſchluckt, nach Worten geſucht und an 
ſeinem Schnurrbart gekaut; ſeine SEI hoben 
gezuckt, als er gefragt hat: 

„Muß es ſein?“ , 

Es muß ſein, Vater!“ hat er geantwortet. „Die 
Stunde iſt gekommen!“ 

Der Greis hat ihn umarmt, als wolle er ihn nicht 
von ſich laſſen; dann hat er die Zähne aufeinander 
gebiſſen und iſt zurückgetreten 

„Reite mit Gott, mein Junge!“ 


„Grüß bitte Elije und Vater Rüchel, Vater; fag 


Piane . 


bitte auch ihnen, daß es fein muß. Eliſe Tag bitte, daß 


wir auf unſer Glück noch warten müſſen!“ 


„Ich werde es ihr mitteilen, mein Junge; ſie wird 
dich verſtehen. Leb wohl, auf Wiederſehen — — mach's 
gut!“ 

Das Halliſche Tor iſt erreicht. Noch iſt Zeit; noch 
kann er nur zu einer Felddienſtübung im Regiments 
verband ausreiten. Seine Majeſtät wird verzeihen, 
auch wenn ihm die Regierung des Königsreichs Weft- 
phalen das Material unterbreitet; ſchlimmſtenfalls wird 
ihn das aus Geſinnungsgenoſſen und Kameraden zu- 
ſammengeſetzte Kriegsgericht zu einer kurzen Feſtungs⸗ 
haft verurteilen, die ſeinem Anſehen eher jörderlich 
als abträglich wäre. 

Nein, er wird nicht zurückſcheuen. Er wird reiten. 
Hinter ſich läßt er den verehrten Vater, die geliebte 
Braut, das Wohlwollen des Königs und die geſicherte 
glänzende Laufbahn. Was wird ihn erwarten? Er wird 
ſiegen! Und ſollte er erliegen — es gibt nur eins für 
ihn: Deutſchland und ſeine Freiheit, Ehre und Größe! 

53. 

Vor Potsdam läßt Schill das Regiment halten und 
im Kreiſe links und rechts ſchwenken. In vor Begeiſte⸗ 
rung und Vertrauen flammender Rede legt er ſeine 


Pläne dar. Ein Fanal ſoll angezündet werden, das 
leuchtet und ruft von den Alpen bis zum Meer, von 


Wund- und Kinder-Puder, 
das ärztlich empfohlene Çina 
ſtreumittel. Verhütet Wundſein. 


Billig u. ſparſam im Gebrauch. 


der Maas bis zur Memel. Vortrab ſoll das Regiment 
ſein des Volksheeres, das fih in ganz Deutſchland erbe- 


ben und im Verein mit Erzherzog Karl, der bei Re- 


gensburg ſoeben Napoleon geſchlagen hat, den Feind 
aus dem Land werfen, ein einiges Deutſches Reich 
erkämpfen wird, in dem die höchſten Güter ſein wer- 
den die Freiheit und die Ehre! 

Denen, die zurückkehren wollten, ſtehe es frei, ſich zu 
entfernen. Die aber, die mitkämpfen wollten für Preu- 
ßen und Deutſchland, fordere er auf, ſich ihm anzu— 
ſchließen und mit ihm den Sieg zu erringen. 

Begeiſterte Rufe antworten ihm, ſechshundert Säbel 
reden ſich zum Himmel auf. Schill grüßt dankend. 
Er wußte es. Sein Regiment ift die Kerntruppe der 
künftigen Armee; Offiziere und Mannſchaften folgen 
ihm durch dick und dünn, zum Sieg oder in den Tod. 


„Ich danke euch, Kameraden! Vorwärts alſo mit 
Gott für König und Vaterland!“ 


54. 


In Berlin erregt das Ausbleiben des Schillſchen 


Regiments zunächſt kein Aufſehen. Major Graf Chazot 
ſorgt dafür, daß Schill Vorſprung gewinnt, indem er 
die Felddienſtübung und ihre mehrtägige Dauer als 
ſelbſtverſtändliche Notwendigkeit bezeichnet. Den beur- 
laubt geweſenen Regimentsoffizieren verſchafft er 
durch Ausſtellung von Päſſen die Möglichkeit, Berlin 
zu verlaſſen und Schill zu ſolgen. 

Als Tage vergehen und das Regiment noch immer 
nicht zurückgekehrt iſt, ſchickt der Gouverneur, General 
von l'Eſtocq, Major v. Zeblin Schill nach mit der 
Aufforderung, die Felddienſtübung abzubrechen und 
zurückzukehren, da das Ausbleiben bei der von Spionen 
und Verrätern über die Truppenbewegungen nur zu 
gut unterrichteten franzöſiſchen Geſandtſchaft Anſtoß 
erregen könne. 

„Sagen Sie bitte dem Herrn Gouverneur, daß mein 
Regiment in Weitfalen Krieg gegen Napoleon und 
König Luſtig führen wird!“ antwortet Schill. 

„Wie bitte? Was ſagten Sie?“ fragt Major v. Zeb— 
lin in höchſter Aberraſchung zurück. 

„Sie haben mich richtig verftanden, Herr v. Zeblin. 
Mein Regiment wird in Weſtfalen Krieg gegen Na— 
poleon und König Luſtig führen!“ 

„Am Gottes Willen, Herr Kamerad! Preußen lebt 


mit Frankreich und Weſtfalen im Frieden! Sind Sie 
des Teufels?!“ 
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„Wie kann ich des Teufels fein, da es mein glüh n- 
der Wunſch iſt, dem Voterland zu dienen? Was tue ich 
anders, als daß ich das verwirkliche, was Seine Mate- 
ſtät, die Generalität und das geſamte Offizierskorps 
planen und erhoffen? Einer muß den Anſtoß geben. 
Ich habe es gewagt!“ 

„Ich beſchwöre Sie, Schill! Bedenken Sie die 
ſchwerwiegenden Folgen! Ich bin bereit, zu ſchweigen 


und Ihr langes Ausbleiben als vom Zweck der 
Abung bedingt zu erklären!“ 


„Ich danke Ihnen, Herr v. Zeblin. Meine Leute 
folgen mir aus freien Stücken, alles andere iſt längſt 
bedacht und entſchieden.“ Eingehend legt Schill ſeine 
Pläne dar. Major v. Zeblin lauſcht, hingeriſſen vom 
Feuer der Überzeugungskraft Schills. Mehrmals ſtimmt 
er zu, zum Schluß ſchüttelt er aber doch wieder zögernd 
den Kopf. 

„Sie greifen nach den Sternen, Schill: Sie pere 
lieren darüber den Boden unter den Füßen. Sie wer- 
den zugrunde gehen!“ 

Schill ſteht vor ihm, auf den Säbel geſtützt; das 
Lächeln der Sicherheit und des Willens um alle Not- 
wendigkeiten und Möglichkeiten ſpielt um ſeinen 
Mund. 

„Herr v. Zeblin! Auch ein guter Acker braucht Nah- 
rung. Sollte mein Unternehmen wider alles Erwarten 
ſehlſchlagen und ich fallen, dann wird mein Blut mit 
dazu beitragen, dem Acker Kraft zu geben, damit auf 
ihm dereinſt die Frucht gedeihen und reifen kann!“ 

Eine Weile blickt Major v. Zeblin in Schills ruhi- 
ges, entſchloſſenes und von heiligem Glauben an die 
Größe, Bedeutung und Notwendigkeit feiner Aufgabe 
verklärtes Geſicht. Er ſchweigl. Dieſer Mann hat jeme 
Aufgabe. Das Schickſal ſelbſi hat ihm eine Sendung 
übertragen. Er muß ſie erfüllen; es wäre vermeſſen, 
ihn hindern zu wollen. In heftiger Gemütsbewegung 
reicht er Schill die Hand. 


„Mein Herz iſt bei Wenz Schill! Reiten Sie! Zeben 
Sie wohl!“ 


55. 


Schill weiß, daß er von Verrätern in franzöſiſchem 
Sold beobachtet wird Ohne Zweifel iſt fein Aus- 


bleiben dem franzöſiſchen General Mihaud, dem Kom- | 


mandanten der Feſtung Magdeburg, gemeldet worden; 
er hat es wohl richtig gedeutet, nachdem er weiß, taß 
er der Führer der Geheimorganiſation ift. Die ber- 
gänge über die Elbe in der Nähe Magdeburgs ſind 
ſicherlich bereits geſperrt. 

Er beſchließt daher, bei der ſächſiſchen Feſtung Wit- 
tenberg über die Elbe zu gehen. Der Kommandant 
Wittenbergs weigert ſich, den Übergang zu geſtatten. 
Die Offiziere drängen Schill, Wittenberg zu ſtürmen 
und den in Schiffen auf der Elbe liegenden Schatz von 
mehreren Millionen zu erbeuten, den die ſächſiſche Re- 
gierung vor dem drohenden Einmorſch der Sſterreicher 
hierher in Sicherheit gebracht hat. Sie weiſen darauf- 
hin, daß Sachſen mit Napoleon gegen die Öfterreicher 
rerbündet ſei und er ſelbſt als Verbündeter des Erz- 


herzogs Karl vom Kriegsrecht Gebrauch machen könne, 
ja müſſe. 


Schill wehrt ab. 


„Nein, Kameraden! Ich bin ausgezogen, um Deutſch— 
land zu befreien. Ich kann und darf Wittenberg als 
deutſche Stadt nicht den unvermeidlichen Greueln eines 
Sturms ausſetzen. Der Herr Kommandant wird mit 
ſich reden laſſen.“ 

Noch einmal reitet Leutnant Bärſch in die Stadt, 
und ſeinen überzeugenden Ausführungen gelingt es 
wirklich, ein befriedigendes Abkommen zu erzielen. Im 
Angeſicht der Garniſon und im Bereich der Geſchütze 
der Feſtung reitet das Regiment über die Elbebrücke. 

Unter dem Jubel der Bevölkerung, die ihn ſtürmiſch 
als Befreier begrüßt, reitet Schill in Deſſau ein. 
Lebensmittel und Erfriſchungen werden herbeigebracht; 
jeder Bürger will Unterkunft gewähren. Zahlreiche 
Offiziere und Mannſchaften bitten um Aufnahme in 
Schills Korps und werden von ihm und ſeinen Offi— 
zieren mit oſſenen Armen empfangen. 


Schill atmet auf. Er hat nicht am Erfolg ſeiner Wer— 
bung gezweifelt; nun, da er ſich einitellt, ift er glück— 


I: alters ber hat 
der Menſch danach 
getrachtet, ſich ſchneller 
fortzubewegen, als es 
ihm ſeine Füße geſtatten. 
Er erfand das Rad, und 
durch das Rad entſtand 
der Wagen. Aber auch 
beihwingte Fuß ihr dieſer Wagen war noch zu 
Sinnbild. langſam. Erſt Rad, Wa⸗ 
gen und Motor, zur Einheit zuſammengefügt, 
brachten der Jahrhunderte alten Sehnſucht 
des Menſchen Erfüllung im Automobil. Das 
Automobil macht den Menſchen unabhängig 
vom Raum und vervielfacht ſeine Zeit ins 
Unbegrenzte. 

Einen Wagen zu kaufen, iſt heute vielen 
ermöglicht! Die Preiſe ſind die niedrigſten in 
der Geſchichte des Automobils; es gibt gute 
Wagen für jeden Geldbeutel und für jeden 
Zweck, vom ſoliden Volkswagen bis zum Luxus- 
fahrzeug. Darüber hinaus erleichtern bequeme Zeit 
zahlungs⸗Bedingungen die Anſchaffung. 


Uralt ift die Sehn ſucht 
nach Ueberwindung 
von Zeit und Raum. 
Yon alters her iſt der 


Einen Wagen in Betrieb zu halten, iſt heute auch 


weſentlich leichter, dank der Steuerbefreiung, der 
Herabfegung der Verſicherungskoſten und den Er: 
leichterungen, die dem Autobeſitzer zugute kommen. 
Nur wer Ihr Einkommen und Ihre Ausgaben genau 
tennt, ift imſtande, Ihnen zu ſagen, ob Sie ſich einen 
Pagen leiſten können. Eines jedoch ſteht feſt: Wenn 
Sie, bezw. einzelne Familienmitglieder täglich in die 
Stadt oder ins Büro fahren müſſen, wenn Sie eine 
derienreiſe und des öfteren Ausflüge machen, gele⸗ 
gentlich eine Taxe benutzen und auch geſchäftlich 
unterwegs find, dann ſollten Sie die Anſchaffung 
eines Automobils ernſthaft in Erwägung ziehen. 

Biele, viele Tauſende haben ſich ſchon davon über⸗ 
zeugt, wie wenig ein Auto koſtet, und ſie haben 
gelernt daß die Vorteile, die ſein Beſitz mit ſich 
bringt, jeden Unterſchied ausgleichen, der noch zwi⸗ 
ien den Koſten des Autofahrens und denen für 


das Auto b 


Automobilfahren koſtet weniger, als Sie vermutlich denken. 


die Benutzung der billigſten andern Verkehrsmittel 
beſtehen mag. 

Taten, nicht Tage! 
Wenn ein Autoverkäufer zu Ihnen 
käme und ſagte: „Dieſer Wagen 
verlängert Ihr Leben um zehn 
Jahre!“, ſo würden Sie das zu⸗ 
nächſt für eine etwas kühne Be⸗ 
hauptung halten. Tatſächlich hätte 
der Mann aber recht! Sie können 
mit einem Automobil in jeder 
Stunde ſo viel mehr erledigen, 
daß Sie Ihrem Leben den Nutz⸗ 
wert von 10 Jahren hinzufügen. 
Und dabei brauchten Sie noch nicht 
einmal ſehr viel zu fahren. 
Schätzungsweiſe 90% aller Autos werden gekauft, 
weil ſie ihren Beſitzern auf die eine oder andere Weiſe 
im Beruf helfen. 

Der Arzt braucht ſeinen Wagen, um immer friſch 
und ſpannkräftig zur Stelle zu ſein. Durch ſeinen 
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und mëi H den Städter und feine Familie aufs Land, an die See, in Die Berge. Es bringt den Landbewohner in die Stadt 


H ihm die Vorteile, die ihm die Stadt zu bieten hat. Es dient der Annäherung der Stadt⸗ und Landbevölkerung. 


Hunderttauſende Kilometer guter Landſtraße er⸗ 
warten Sie. Das neue Reichsautobahn⸗Programm 
der Regierung wird die Verwendungsmöglichkeiten 
für Ihren Wagen noch erweitern; Sie werden lange 
Reiſen noch raſcher und bequemer machen können. 


—.— 


Wagen erſpart er Minuten, die ein Leben zu 
retten vermögen. 
Den Anwalt bringt ſein Wagen ſchnell vom 
Gericht ins Büro, vom Büro zu einer Sitzung, 
von der Arbeit nach Hauſe. Steht ihm ein Wa⸗ 
gen zur Verfügung, ſo behält er den klaren 
Kopf für alle Probleme, die der Tag ihm bringt. 
Architekt und Baumeiſter brauchen einen Wa⸗ 
gen, um ohne Zeitvefluſt die verſchiedenen 
Bauplätze beaufſichtigen zu können. Wären 
ſie abhängig von öffentlichen Verkehrsmitteln, 
ſo würde die Zeit für Arbeit an Schreibtiſch 
und Reißbrett reichlich knapp werden. 
So geht es durch die Liſte aller Berufe und 
Geſchäftszweige. Unter den Automobilkäufern 
ſind Kaufleute, Fabrikanten, Geiſtliche, Lehrer, 
Beamte, Künſtler, Handwerksmeiſter, Gewer⸗ 
betreibende und unzählige andere Gruppen 
verzeichnet. 
Wer einen Wagen beſitzt, weiß aus Erfahrung, 
daß er ohne ihn nicht auskommen kann. 
Könnte ich mein 
Geld beffer anlegen ? 
Das ift eine vernünfti⸗ 
ge Frage, die jeder ſich 
vorlegt. Neben Heim 
und Verſicherung iſt das 
Auto wohl die wichtigſte 
Anſchaffung im Leben 
des modernen Menſchen; 
denn nur ſehr wenige 
moderne Errungen⸗ 
ſchaften ſpielen eine ſo 
wichtige perſönliche 
Rolle für ihn und ſeine 
i Familie. 
Wenn Sie den richtigen Wagen wählen, d. h. einen 
Wagen, der groß genug iſt, um die Anzahl Fahrgäſte 
und ſoviel Gepäck aufzunehmen, wie Sie im allge⸗ 
meinen befördern wollen, und wenn Sie darauf achten, 
daß ſein Preis den Ihnen zur Verfügung ſtehenden 
Betrag eher unter⸗ als überſchreitet, ſo können Sie 
ſich dieſen Wagen leiſten. Wenn ſeine Konſtruktion 
erprobt iſt, wenn er als zuverläſſig gilt, und koſt⸗ 
ſpielige Reparaturen ſomit nicht zu befürchten ſind, 
ſo ſollten Sie ihn kaufen. 
Autofahren iſt keine Hexerei! 
Glauben Sie nicht, es ſei zu ſchwer für Sie, einen Wagen zu 
meiſtern. Selbſt fahren iſt ebenſo leicht wie angenehm. Wenn 
Sie die Abſicht haben, im Laufe der nächſten Jahre einen Wa⸗ 
gen zu kaufen, ſo werden wir Ihnen gern ein intereſſantes 
Buch über Autos und Autofahren zufenden. Es iſt kein Ver⸗ 
kaufs katalog, es ſagt Ihnen nichts über 
eine beſtimmte Marke, ſondern es be: 
handelt grundlegende Fragen, die für 
jeden Automobilbeſitzer wichtig find. 


An die Adam Opel A. G., Rüsselsheim M 
Abt. 28 Verkehrsfragen 

Bitte, senden Sie mir unverbindlich und kostenlos Ihr 

Buch „Dos Automobil“. 


NAME: __ 
BERUF: 
ANSCHRIFT: 


Für Deutſchlands Fortſchritt, für Deutſchlands Verkehrs entwicklung! 
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ich, daß ſeine Abſichten verſtanden werden und ſein 
Ruf nicht ungehört verklingt. 

Er entwirft einen Aufruf und übergibt ihn Leutnant 
Bärſch mit dem Auftrag, ihn drucken zu laſſen. 

Der Buchdrucker Hormuth führt die Vervielfältigung 
aus, nachdem er Bärſch gebeten hat, ihn möglichſt vor 
aller Offentlichkeit zur Erledigung des Auftrags zu 
zwingen. 

„Selbſtverſtändlich ſtehe ich im Herzen voll und 
ganz auf Ihrer Seite, Herr Leutnant“, ſagt er, „doch 
bitte denlen Sie an das Schickſal des unglücklichen 
Buchhändlers Palm. der auch kein Verbrechen began- 
gen, ſondern lediglich das Pech hatte, unter ſeinen 
Büchern eine Schmähſchrift auf Napoleon zu beſitzen. 
Sie kennen das Arteil Napoleons: Erſchießen avec 
èclat! Sie verlaſſen Deſſau wieder, und dann wäre 
ich der Willkür der Franzoſen ausgelieſert.“ 

Leutnant Bärſch erfüllt den Wunſch des Bud. 
druckers. 

„Hoffentlich brauchen Deutſche in Deutſchland ſolche 
Beſorgniſſe bald nicht mehr zu haben!“ antwortet er. 

Wenige Stunden ſpäter ruft von Mauern und Häu- 
ſerfronten herab Schills Aufruf zum Kampf auf. Die 
Bürger drängen ſich vor ihm und nehmen ihn be- 
gierig in ſich auf. Manche leſen laut vor: 


An die Deutſchen! 


Meine in den Ketten eines fremden Volks 
ſchmachtenden Brüder! Der Augenblick iſt gekommen, 
in dem ihr die Feſſeln abwerfen und die Verfaſſung 
wiedererhalten könnt, unter der ihr feit Jahrhunder⸗ 
ten glücklich lebtet, bis der unbegrenzte Ehrgeiz eines 
Eroberers unermeßliches Eiend über das Vaterland 
verbreitete. Ermannt euch, folgt meinem Rufe, und 
wir werden ſein, was wir ehemals waren! Ziehet 
die Sturmglocken! Dies ſchreckliche Zeichen des 
Brands fache in euren Herzen die reine Flamme 
der Vaterlandsliebe an und ſei für eure Anterdrücker 
das Zeichen des Antergangs! 

Alles greife zu den Waffen! Senſen und Piken 
mögen die Stelle der Gewehre vertreten. Bald wer- 
den engliſche Waffen fie erſetzen, die ſchon unter- 
wegs ſind. Mit kräftiger Hand geführt, wird auch 
die friedliche Senſe zur Waffe. Jeder greife zu den 
Waffen, nehme teil am Ruhm der Befreier des 
Vaterlands, erkämpfe für ſich und ſeine Enkel Ruhe 
und Jufriedenheit! 

Faſſet Mut! Gott ift mit uns und unſerer gerech⸗ 
ten Sache! Das Gebet der Greiſe möge Segen für 
uns erflehen. Siegreich rücken Sſterreichs Heere 
vor, trotz den großprahleriſchen Verſicherungen Na- 
poleons; die Tiroler haben ſchon ſiegreich die Feſſeln 
zerbrochen; die braven Heſſen haben ſich geſammelt; 
an der Spitze geprüfter, kampfgeübter Truppen eile 
ich zu euch. Bald wird die gerechte Sache ſiegen, der 
alte Ruhm des Vaterlands wieder hergeſtellt ſein! 

Auf zu den Waffen! Schill 
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Bis jetzt iſt alles erwartungsgemäß gut gegangen. 
Schill ift zufrieden; feine Offiziere find in Gieges- 
ſtimmung. Das Korps rückt gegen Bernburg vor 
und beſetzt die Stadt, ohne auf Widerſtand zu ſtoßen. 
Schill hat die Wahl, gegen Magdeburg vorzuſtoßen 
oder zur Anterſtützung des Dörnbergſchen Aufſtands 
nach Heſſen zu ziehen Noch überlegt er, welche Mak- 
nahmen er treffen foll, da loͤufen mehrere Schreckens⸗ 
botſchaften ein. l 

Bei Eggmühl ift Erzherzog Karls Heer vernichtend 
geſchlagen worden. Napoleon merſchiert auf Wien. 
Oberſt Dörnbergs Aufſtand iſt niedergeſchlagen wor— 
den; die Bauern Heſſens ſind ſeinem Ruf geſolgt, doch 
das weſtphäliſche Offizierkorps hat ſich durch Verſpre— 
chungen des Königs Jerome blenden laſſen und ji 
gegen die eigenen, für die Befreiung kämpfenden 
Landsleute gewandt. 

Ift das der Untergang? Schill kämpft einen ſchweren 
Kampf. Der Sieg des Erzherzogs Karl war die Vor— 
ausſetzung zum Gelingen ſeines eigenen Unternehmens; 
wenn Erzherzog Karl ſich mit den Reſten ſeiner Armee 
in den Böhmer Wald werfen muß, kann er von ihm 
keine Hilfe mehr erwarten. Fällt aber die militäriſche 


Anterſtützung durch Sſterreich aus, dann werden die 


deutſchen Fürſten und die Bevölkerung nicht mehr den 
Mut zum Abſprung aufbringen. Des Wohlwollens 
und geheimer Förderung wird man ihn überall ver— 
ſichern, doch den Kopf werden nunmehr nur wenige 
noch wagen. 

Was jetzt? Er ſelbſt wird nicht die Waffen ſtrecken; 
eher ſchlägt er ſich allein nach Oſterreich, England oder 
Spanien durch. Er muß an das Schickſal ſeiner Offi- 
ziere und Mannſchaſten denken, die ihm unter ganz 
anderen Vorausſetzungen in blindem Vertrauen gefolgt 
ſind; dieſe herrlichen iungen Menſchen von unbedingter 


Treue und glühender Vaterlandsliebe ſollen nicht zu- 
grunde gehen. 

Im Kriegsrat legt er den Offizieren die Lage dar. 
Eine Weile bleibt er ſtill, dann erhebt ſich Major 
v. Lützow und jagt einſach und in ſelbſtverſtändlicher 
Entſchloſſenheit: 

„Lieber Major! Wir danken dir für dein Vertrauen, 
das du uns mit deiner rückhaltloſen Offenheit beweiſeſt. 
Ich will nicht viel Worte machen. Wir kehren nicht 
nach Berlin zurück. Der Teufel hole den Feigling, der 
jetzt, wo es gilt, kneift! Habe ich recht, Kameraden?!“ 


„Selbſtverſtändlich!“ hallen von allen Seiten ent⸗ 


ſchloſſen die Antworten. 

„Auflöſung — —? Das wäre das letzte!“ dröhnt 
Rittmeiſter v. Brünnows Stimme. „Wir ſind doch 
nicht ausgezogen, um einen Spazierritt zu unternehmen 
und umzukehren, wenn es unbehaglich wird; wir wollen 
doch kämpfen!“ 

„Ich denke, wir können uns auf uns ſelbſt ver- 
laſſen!“ ruft der ſonſt jo ſtille Leutnant v. Dieczelſky. 

„Ich danke euch, Kameraden!“ antwortet Schill be- 
wegt. „Ich wußte es ja, daß eure Geſinnung ſich nicht 
von unvorherſehbaren Rückſchlägen erſchüttern laſſen 
würde. Kämpfen wir alſo weiter mit dem Verſuch, den 
Volksaufſtand dennoch zu entſeſſeln!“ 

Major v. Lützow bittet ums Wort; er ſagt: 

„Lieber Kommandeur! Kameraden! Schmach; und 
ſchandvoll wäre es geweſen, wenn wir uns in dieſer 
Stunde nicht reſtlos einig geweſen wären. Voll 
Freude und Stolz ſtelle ich ſeſt, daß es für uns alle 
Selbſtverſtändlichkeit iſt, dem Führer und Freund die 
Treue zu halten und im Angeſicht des Vaterlands 
keinen Schritt zurückzuweichen. Wir werden das Ber- 
trauen, welches man in ganz Deutſchland, Slterreich, 
Tirol, England und Spanien m uns ſetzt, nicht ent- 
täuſchen. Rückwärts warten Strafe und Schande auf 
uns, vor uns aber haben wir den Kampf und die 
Ehre, im äußerſten Fall einen ruhmvollen Untergang. 

Wir haben nur das eine Ziel: Dem Vaterland zu 
dienen! Sollten wir erliegen, ſo wird unſer Tod ein 
Opfertod ſein, der nach Jahrhunderten noch unſerem 
Volk Beiſpiel geben wird von Hingabeſähigkeit und 
entſchloſſenem Willen zur Freiheit, Ehre und Größe 
des Vaterlands. Wie unfer Unternehmen auch aus- 
gehen wird, immer wird es ſein und bleiben die Er- 
füllung einer heiligen Sendung. And wir alle wollen 
uns der hohen Aufgabe würdig erzeigen, die das 
Schickſal uns zu erfüllen aufgegeben hat. Seine Maje- 
ſtät der König, unſer heißgeliebtes Vaterland, unſer 
Kommandeur und Freund von Schill hurra, hurra, 
hurra!“ 

Gerührt ſchüttelt Schill dem Freund die Hand. 

„Ich danke dir, lieber Lützow, und auch euch danke 
ich, liebe Kameraden. Wir bleiben alſo bei unſerem 
alten Plan. Wir verlaſſen uns auf unſere Köpfe und 
Degen, wir kämpfen. Unſer Korps wird ſich verſtärken. 
Aber kurz oder lang zeigt die Kriegslage ſich vielleicht 
wieder günſtiger für uns und es gelingt uns, entſchei⸗ 
dend in den Gang der Ereigniſſe einzugreifen. Vor- 
wärts alſo! Greifen wir an!“ 
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Auf die Kunde vom Aufbruch des Schillſchen Regi- 
ments zum Kampf gegen den Korſen hat ſich eine tief- 
gehende Erregung des geſamten preußiſchen Offiziers- 
korps und Heeres bemächtigt. Um Zeit zu gewinnen, 
ordnet der König zunächſt eine Anterſuchung an. 

Geſpannt warten alle Offiziere. Nun kann doch 
nicht mehr gezögert, nun muß doch angegriffen wer- 
den?! Viele ertragen nicht mehr die Laft des Warten- 
müſſens und der Angewißheit Sie laſſen ſich Urlaub 
erteilen und ſtoßen zu Schill. Das Jägerbataillon, das 
Schills Namen trägt und von Offizieren geſührt wird, 
die vor Kolberg bereits unter ihm geſochten haben, 
bricht geſchloſſen auf, marſchiert Schill nach und oer, 
einigt ſich mit ſeinem Korps. 

Voll grimmiger Freude vernimmt General v. Blücher 
die Kunde vom Huſarenſtreich Schills. 

„Ein ganzer Kerl iſt Schill! Er wagt's! Er geht 
aufs Ganze! Er wird es ſchaffen!“ frohlockt er ſeinem 
Sohn Franz gegenüber. „Er wird dem Korſen die 
Hölle heiß machen. Er wird die Bevölkerung und die 
Regierung mitreißen! Hurra, es geht los!“ 

Auch General von Rüchel horcht voll Spannung in 
die Welt hinaus. Er mobiliſiert die pommerſchen Ge— 
treuen und ſchickt ſie zu Schill. Am liebſten würde er 
mit ihnen ziehen, doch die Folgen der bei Auerſtädt 
erlittenen Verwundungen geſtatten es nicht. 


¥ . 

In Königsberg beſtürmen die Generäle und ent- 
ſchloſſenen hohen Verwaltungsbeamten den König, von 
neuem loszuſchlagen. 

„Noch iſt die Lage zu unüberſichtlich“, antwortet der 
König. „Man muß die Entwicklung abwarten. Nichts 


täte ich lieber als Napoleon den Krieg zu erklären, 
doch ich darf mich ja nicht nach meinem Herzen und 
nach meinen Wünſchen richten, ſondern muß kalt nach 
JZweckmäßigkeitsgründen handeln.“ 

Dem Drängen der Königin Luiſe erteilt er die gleiche 
Antwort; ſie läßt ſich nicht ſo raſch abweiſen. 

„Schill führt! Ein Wort von dir, und die ganze 
Armee folgt ihm. Greiſſt du an, dann hat Napoleon 
es mit drei Gegnern zu tun; zögerſt du, dann wird 
Napoleon ſeine Gegner nacheinander ſchlagen. Ich 
ſlehe dich an, ſchiebe die Entſcheidung nicht länger auf; 


wer weiß, wann ein gieichguter Augenblick wieder— 
kehrt!“ 


Ernſt ſchüttelt der König den Kopf. 


„And was wird fein, wenn Pſterreich geſchlagen 
wird?“ 

„Wir müſſen, wir werden ſiegen!“ 

„Das haben wir auch vor drei Jahren geglaubt — 
und find doch geſchlagen worden. Eine weitere Nieder- 
lage wäre das Ende des Reſts der Anabhängigkeit 
Preußens. Ich als König muß alle Möglichkeiten be— 
denken.“ 

„Dir fehlt der Glaube, Friedrich Wilhelm! Würdeſt 
du glauben, ſo würdeſt du auch ſiegen!“ 

Vom Bewußtſein der ſchweren Verantwortung be, 
laſtet, ſchüttelt der König den Kopf. 

„Luiſe, du weißt, wie ſehr ich deinen Rat ſchätze und 
wie dankbar ich dir für die Kraft bin, die dein Edel- 
mut und die Größe deines Charakters mir Tag für 
Tag ſchenken. Ich bitte dich, habe Geduld. Ich kann 
jetzt nicht entſcheiden. Zuviel ſteht für mein Land, mein 
Haus und mein Volk auf dem Spiel!“ 

* 

Der Hochzeitstag verſtreicht. Der Bräutigam bleibt 
aus. Statt feiner treffen die Zeilen ein, die er dem 
Vater in Berlin übergeben hat. Vater Schill über- 
jendet fie mit einer Schilderung der Ereigniſſe und Ge- 
ſpräche vor dem Ausmarſch. 

Im Innerſten erſchüttert lieft Eliſe die von inniger 
Liebe diktierten Zeilen Schills. Sie will ſtolz ſein; ſie 
will das Schickſal mit der gleichen Größe tragen, die 
aus feinen Worten glüht. Doch ihre Kräfte verjagen; 
fie ift doch ein junges liebendes Weib. All ihre Hoff- 
nungen hat ſie auf den Bräutigam geſetzt. Nun iſt er 
ausgezogen zum Kampf gegen eine unüberſehbare 
Abermacht. Sie bangt um ihn und weint und fleht zu 
Gott um Segen für ſein Anternehmen und um Er— 
haltung ihres Glücks. Sie ſchreibt; ſie will ihm die 
Blätter ſenden, wenn ſich eine Möglichkeit dazu ergibt. 
Im Schreiben findet ſie Beruhigung und Troſt; ſie 
fühlt, wie ſie ihm wieder näherkommt. Ihre Hoffnung 
belebt ſich. Ein ſolch heiliges Beſtreben kann doch nicht 
fehlgehen. Gott wird ſchützend die Hand über ihn 
halten. Ferdinand wird ſiegen und zurückkehren, und 
ſie werden glücklich ſein. 
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Schill iſt entſchloſſen, einem Angriff der Beſatzung 
der Feſtung Magdeburg zuvorzukommen. 

Die Patrouille, die er unter Führung des Wacht- 
meiſters Poppe ausſendet, kehrt zurück und meldet, daß 
der Feind Dodendorf in Stärke von mehreren Kome 
panien franzöſiſcher und weſtfäliſcher Truppen beſetzt 
hat. N 

Die Franzoſen nehmen vor Dodendorf in drei ge- 
ſchloſſenen Vierecken Aufſtellung. Í 

Leutnant v. Stock erbietet ſich, die weftfáliihen 
Truppen zum Anſchluß aufzufordern. Schill jtimmt zu: 
wenn es nicht unbedingt ſein muß, will er die Waffen 
nicht gegen Blutsbrüder führen. Gelänge v. Stocks 
Verſuch, ſo könnte das Beiſpiel unüberſehbar günſtige 
Folgen haben. ; 

Der junge Offizier bindet fein Taſchentuch an den 
Säbel, reitet an ein Viereck weſtfäliſcher Truppen 
heran und ruft: 

„Brüder! Wir find gekommen, um euch vom Joch 
des Korſen zu befreien. Kämpfet nicht gegen uns! 
Schließet euch uns an und kämpfet mit uns für Deutſch- 
lands Einigkeit, Freiheit und Ehre!“ 

Minutenlang bleibt es ſtill im weſtfäliſchen Viereck; 
die Mannſchaften flüſtern miteinander. Ohne Zweifel 
hat die Aufforderung tiefen Eindruck auf fie gemacht. 
Ihr Kommandeur ſieht es, hebt die Piſtole und ſchießt. 
Leutnant v. Stocks Hand greift nach dem Herzen, der 
Säbel entgleitet ihm, ſein Pferd wirft ſich herum; er 
gleitet aus dem Sattel. 

„Vorwärts — Attacke! Hurra!!“ ruft Schill. 

Vom hinterhältigen Verrat des Gegners aufs äußerfte 
erbittert, ſprengen die Schwadronen zur Attacke an, 
Schill mit geſchwungenem Säbel voraus. 

Lebhaftes Feuer knattert ihnen entgegen und ſchlägt 
als Totenſenſe in ihre Reihen. Doch mit donnerndem 
Hurra brechen die Shwadronen in die feindlichen Vier— 
ecke ein und hauen ſie zuſammen, daß die Leichen ſich zu 
Bergen häufen. (Fortſetzung ſolgt.) 
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Ein Semeſter lang hat Horſt in Wien — nicht 
etwa ſtudiert, ſondern ſein junges Leben genoſſen. 
So wie eben ein junger Student von 21 Jahren, 
der zum erſtenmal auf ſich ſelbſt geſtellt iſt, ſorg⸗ 
los und fröhlich ſeine Tage verbringt: Auf dem 
Paukboden, beim Frühſchoppen, auf der Kneipe, im 
Theater, auf Bällen und gemeinſamen Ausflügen. 
Denn Horſt war alles andere als ein Afzet. Er 
war ein lebensluſtiger und lebenshungriger Junge, 


wie ſeine Berliner und Wiener Corpsbrüder und 
ſeine S. A.⸗Kameraden auch. 


Und weil er wußte, welche Kämpfe ihm nach 
ſeiner Rückkehr nach Berlin bevorſtanden, hat er 
das halbe Jahr noch viel ſtärker ausgekoſtet, als er 
es vielleicht ſonſt getan haben würde. Er hatte auch 
in dieſer Beziehung vor der Mutter keine Geheim⸗ 
niſſe und ihr alles getreulich berichtet. Darum ge⸗ 
hören ſeine Wiener Briefe mit zu unſeren teuerſten 
Erinnerungen, und wir ſind dem Schickſal dankbar, 
daß er, ebenſo wie ſein Bruder Werner, in der 
ſchönen Donauſtadt das Leben noch einmal von 
ſeiner heiterſten Seite kennenlernen durfte, bevor 
ſie beide für immer von uns gingen 


Ganz ohne Politik ging es aber auch in Wien 
nicht ab. In ſeinem Tagebuch berichtet er ſogar aus⸗ 
ſchließlich über ſeine politiſche „Miſſion“ in Wien. 
Darüber und über die Zeit bis zu ſeiner endgültigen 
Rückkehr nach Berlin ſoll nun Horſt ſelbſt wieder 
zu uns ſprechen: 

„In Wien iſt unſere Bewegung ſchon länger am 
Werke als in Berlin. Trotzdem kann man die Wie⸗ 
ner Partei nicht mit der Berliner vergleichen. Sehr 
gut und leiſtungsfähig ausgebaut iſt dagegen der 
nationalſozialiſtiſche Jugendverband in Wien. Straffe 
Organiſation, viel Idealismus und Opferſinn haben 
hier der Bewegung einen Aktivpoſten geſchaffen. 
Dieſe für den Enderfolg unerläßlichen Vorbedingun⸗ 
gen gehen dem reichsdeutſchen Jugendverbande noch 
völlig ab.“ (Den gewaltigen Aufſchwung der Hitler⸗ 
Jugend zu der Millionenorganiſation hat Horſt nur 
in ſeinen Anfängen erlebt!) 

„Im Auftrage von Dr. Goebbels habe ich in die 
Organiſation und die Arbeitsmethoden dieſer Wie⸗ 
ner Jugend umfaſſenden Einblick genommen. Die 
geſammelten Erfahrungen gedenke ich ſpäter in 
Berlin zu verwerten.“ 

„Schon rein ideell beſteht ein gewiſſer Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen Berlin und Wien. Wien, das bedeutet 
in erſter Linie Vertretung kulturell⸗völkiſcher Be⸗ 
lange, radikalſten Antiſemitismus. Berlin, das 
heißt, zuerſt und zuletzt konſequenter „nationaler 
Sozialiſt“ zu ſein. Kulturelle Fragen ſpielen hier 
zunächſt noch eine Nebenrolle. Wegen meiner be⸗ 
tont ſozialiſtiſchen Einſtellung erregte ich in Wien 
vielfach Kopfſchütteln. Man verſtand das nicht. 
Wien iſt eben keine Induſtrieſtadt in unſerem 


Sinne. So wurde ich hier ſogar von eigenen Par⸗ 


teigenoſſen als halber Kommuniſt angeſehen. 


Im allgemeinen iſt der Wiener im politiſchen 
Tageskampf lange nicht ſo aktiviſtiſch wie der Nord⸗ 
deutſche. Ihm fehlt der ſieghafte Schwung, den die 
Bewegung in Deutſchland auszeichnet. Auf dem 
Lande liegen die Verhältniſſe günſtiger. Burgen⸗ 
land, Oberöſterreich, Steiermark, Kärnten, Tirol, 
Salzburg bilden für unſere Agitation einen frucht⸗ 
baren Boden. Jedenfalls iſt es beglückend, zu wiſſen, 
daß überall, wo deutſche Arbeitsmenſchen der Fauſt 


und der Stirn leben, das rote Hakenkreuzbanner 


weht. Das gibt einem Stärke und Kraft zum Wei⸗ 
terkämpfen.“ 


„Im Juli kam ich nach Berlin zurück. Eine Be⸗ 
teiligung bei der Hitler⸗Jugend kam für mich nicht 
in Betracht. Die Jugend war noch zu wenig aus⸗ 
gebaut, und ohne beſondere Vollmachten ließ ſich 


eine Umſtellung zur Maſſenorganiſation nicht voll⸗ 
ziehen.“ 


„So wandte ich mich ſogleich in verſtärktem Maße 
der Parteiarbeit zu. Der Sommer war zur völligen 
Durchorganiſation der Partei beſtimmt. Bei meiner 


Ingeborg Wessel: 
Mein Bruder Horst 


Stammſektion Alexanderplatz übernahm ich die 
Funktion eines Straßenzellenleiters, dem alle organi⸗ 
ſatoriſchen Fragen der Ortsgruppe unterſtehen. In 
Form eines Funktionärkurſes für die Zellenobleute 
leiſtete ich die nötigen Vorarbeiten für den Winter⸗ 
kampf.“ 

„Das iſt das Erfreuliche bei der Berliner Partei⸗ 
arbeit: Alles geſchieht planmäßig! Das verſchafft 
uns auch die Achtung des Gegners, daß wir unſere 
Organiſation aus dem Nichts heraus geſchaffen 
haben.“ 

„Der Sommer diente aber neben dem Ausbau der 
Organiſation auch propagandiſtiſchen Zwecken. In 
Prenzlau fand unter Beteiligung einiger Berliner 
Standarten der Uckermärkertag ſtatt. Auf 
die damit verbundene Laſtwagenfahrt, die erſte 
wieder ſeit langer Zeit, hatte ich mich bereits in 
Wien gefreut. Zum erſten Male war auch mein 
Bruder als S. A.⸗Mann mit dabei. Etwas unange⸗ 
nehm war lediglich die tropiſche Hitze. Eine Novität 
hatte dieſe Fahrt noch für mich: Sie verlief ohne 
Störung, von einigen unbedeutenden Zwiſchenfällen, 
in Prenzlau mit der Polizei und in Groß⸗Schönebeck 
mit Kommuniſten, abgejehen.“ 

„Im Auguſt ſprach Adolf Hitler in Berlin. 
Der Saalbau Friedrichshain unter polizeilicher Kon⸗ 
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trolle, da man dem Führer das Reden in Preußen 
immer noch verbietet! Trotz der ſogenannten „Sau⸗ 
ren⸗Gurken⸗Zeit“ war der Rieſenſaal völlig iiber- 
füllt. Wer macht uns das im Hochſommer nach?“ 


„Was mir vor allem an der Hitler⸗Verſamm⸗ 
lung auffiel, das war das ſtarke Anwachſen der 
Mitgliederzahl und, das iſt beſonders erfreulich, auch 
der S.A. Eine Fülle unbekannter Geſichter. Die 
Maiwahlen haben ſich doch erfreulich ſchnell aus⸗ 
gewirkt. Die Ausſichten für den Herbſt⸗ und Winter⸗ 
kampf ſind alſo ſo günſtig wie noch nie. Die Neu⸗ 
organiſierung des Gaues iſt infolgedeſſen auch ganz 
auf eine ſtarke Mitgliederzunahme eingeſtellt.“ 

„Aus meiner Tätigkeit als Straßenzellenleiter 
wurde ich ſehr ſchnell wieder herausgeriſſen, da ich 
vorübergehend in Thüringen beruflich tätig war. 
In einem Augenblick, in dem man gerade eine Ar⸗ 
beit mit ganzer Kraft in Angriff nimmt, doppelt 
ſchmerzlich. In Elgersburg, meiner neuen 
„Heimat“, beſaß die Partei noch keine Organiſation. 
Die nächſte Ortsgruppe befand ſich in dem kleinen 
Städtchen Ilmenau. Dort fand im September der 
thüringiſche Gautag der Bewegung ſtatt. Zum erſten⸗ 
mal mußte ich mich mit einer Zuſchauerrolle be⸗ 
gnügen. Der Eindruck der S. A. war vorzüglich. Alles 
große, kräftige Bauernjungens. Gute Diiziplin. 
Andererſeits iſt hier alles viel ruhiger abgeſtimmt 
als etwa in Berlin.“ 

„Mit Berlin hielt ich rege Fühlung durch Briefe 
und Zeitungen. Vor allem der „Angriff“ war auch 
in der Ferne mein treuer Kampfgenoſſe. Elgersburg 
iſt ein völlig rotes Neſt mit einem roten Gemeinde⸗ 
rat. Ein Kinderheim der „Roten Hilfe“ gab dem 
ganzen Dorf ſein Gepräge. Die Propaganda war 
alſo erſchwert. Allein das macht einem Berliner 
S. A.⸗Mann nichts aus. In einer öffentlichen Leſe⸗ 
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3. Fortiezung 


halle wurde daher immer heimlich, ſtill und leiſe 
der „Angriff“ und der „Illuſtrierte Beobachter“ 
ausgehängt.“ 

* 


„Am 29. und 30. September „Dritter Mär» 
tertag“ in Berlin. Durch eine Kombination von 
Sonntagsrückfahrkarten verſuchte ich die Fahrt zu 
ermöglichen. Am Anhalter Bahnhof hat mein Sturm 
Dienſt.“ 

1 wird nach Teltow marſchiert. Vor Tau 
und Tag Wecken. Sportübungen. Beſichtigung durch 
den Oſaf⸗Oſt. Nach dem Eſſen endlich Einmarſch 
nach Berlin. Die Kolonne nimmt kein Ende. Haß 
und Begeiſterung bilden Spalier. Einige Schläge⸗ 
reien ſorgen für Abwechſlung. Menſchenmaſſen be⸗ 
gleiten uns. Alle Fenſter ſind beſetzt. Die Polizei 
macht ſich ziemlich unnütz.“ 

„Endlich der Sportpalaſt. Tauſende davor. Tau⸗ 
ſende drinnen. Der rieſengroße Sportpalaſt zum 
erſtenmal von der N. S. D. A. P. reſtlos gefüllt! Uns 
endlicher Jubel beim Einmarſch der Braunhemden. 
Dr. Goebbels ſpricht.“ 

„Mitten während der Verſammlung muß ich lei⸗ 
der zur Rückfahrt aufbrechen. „Rot⸗Front“ hat die 
Straßen abgeriegelt. Alſo Taxe, da die Zeit drängt. 
Durch die johlenden Maſſen hindurch zum Bahnhof. 
Mein Bruder begleitet mich. Am nächſten Morgen 
wieder in Elgersburg.“ 


Der Redner. 


Im „Völkiſchen Beobachter“ vom 25. Februar 1929 
findet ſich ein Bericht über die Tätigkeit der Stan⸗ 
darte IV im Monat Januar mit der bezeichnenden 
berſchrift: „Dienſt — Dienſt — Dienſt.“ Und in 
dieſem Bericht folgender Satz: 

„S. A.⸗Mann Weſſel vom Sturm 1 ſpricht 
in der Verſammlung feurig und begeiſternd für 
unſere Idee. Erfolg: Neuaufnahmen, Marxiſten 
ſchwer eingeſchüchtert ...“ 

In insgeſamt 56 Verſammlungen hat Horſt im 
Laufe des Jahres 1929 geſprochen, d. h. durchſchnitt⸗ 
lich in jeder Woche einmal. Damit war er nach 
Dr. Goebbels der am ſtärkſten beanſpruchte Redner 
des Gaues Groß-Berlin. 

Wie oft Horſt als Diskuſſionsredner in gegne⸗ 
riſchen Verſammlungen aufgetreten iſt, läßt ſich 
zahlenmäß!g nicht belegen. Die Zahl ift auch ab» 
ſolut nebenſächlich. Es genügt, die Tatſache als 
ſolche zu verzeichnen. Meiſtens war er dabei von 
zwei oder drei Kameraden begleitet. Für alle 
Fälle. Häufig erſchien er aber auch ohne Beglei⸗ 
tung. So beiſpielsweiſe in Wien, wo er, ohne 
Wiſſen ſeiner Korpsbrüder, einige Male in mar⸗ 
xiſtiſchen Verſammlungen geſprochen hat. Über 
Großdeutſchland und den öſterreichiſchen Deutſchen 
Adolf Hitler. 

Horſt konnte reden. Es war das Erbteil ſeines 
Vaters, der nicht nur Pfarrer, ſondern auch ein 
Prediger war. 

Die harte Schule, die Horſt ſich ſelbſt auferlegt 
hatte, indem er, ohne Zwang, als Arbeiter der 
Fauſt ſein Brot verdiente, gab ihm, wie Dagobert 
Dürr in feinem Nachruf im „Angriff“ ſchrieb. 
„das Recht und die Fähigkeit, ſich trotz ſeiner Ju⸗ 
gend als Prediger für ſeine, für unſere Idee vor 
die Maſſen zu ſtellen. Hunderte und aber Hunderte 
hat er fo zu Nationalſozialiſten gemacht ..“ 

Trotz ſeiner Jugend. Es war häufig das einzige 
Argument, das Horſt von ſeinen Gegnern, beſon⸗ 
ders natürlich in bürgerlichen Verſammlungen, 
entgegengehalten wurde, daß er jung war 

Von denſelben Leuten, die die „Gewinnung der 
Jugend auf ihre Fahne geſchrieben hatten, aber 
immer nur redeten, niemals danach handelten“. 
Solange davon redeten, bis ihnen die letzten Jun⸗ 
gen davongelaufen waren, weil ſie ſoviel Weih⸗ 
rauch einfach nicht vertragen konnten. 

Aber Horſt hatte ſchließlich nicht umſonſt das 
Werk ſeines Führers geleſen. Er folgte ſeinem 
Rate, alle nur denkbaren Einwendungen des Geg⸗ 
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ners ſelbſt aufzugreifen und ſyſtematiſch zu zer⸗ 
pflücken. Nun begann er ſeine Diskuſſionsrede ein⸗ 
fach mit der unangreifbaren Feſtſtellung: 

„Ich bin zwar neh ſehr jung, aber wir Sun: 
gen ſind es ja, die durch ihr ganzes Leben für 
alles das einzuſtehen haben, was in unſerem 
Deutſchland vernichtet wurde. Alle ſind daran 
ſchuld, Bürger wie Proletarier ..“ 

Niemals verhallte der Appell des Jungen an die 
Jugend ungehört. 

Immer kamen nach Schluß der Verſammlung ein 
paar junge Burſchen zu dem S. A.⸗Mann Horſt 
Weſſel und erklärten: „Wir kommen zu dir!“ 

Seelenfang, nannte das Horſt. 

Sein ſtolzer Sturm 5, der ſtärkſte Sturm Ber⸗ 
lins, beſtand nur aus ſolchen S. A.⸗Männern. 


S. A.⸗Mann in der Standarte IV. 


Neuer Markt in Berlin. Sonntag früh um 7 Uhr. 
Nur wenige Fenſter in den umliegenden Häuſern 
ſind geöffnet. Sonntags ſchläft man länger als 
ſonſt. Eine Straßenbahn, die eben um die Ecke 
biegt, iſt faſt leer. Der Fahrer und ſein Schaffner 
fahren ſchon länger auf dieſer Strecke. Es iſt kein 
ungewohntes Bild, das ſich ihnen hier bietet. An 
jenem Sonntag früh um 7 Uhr. 

Rund 250 S. A.⸗Männer in Linie zu zwei Glie⸗ 
dern angetreten. Fünf Stürme im ganzen. Jeweils 
am rechten Flügel die Sturmfahne. Ein Fahnen: 
träger und zwei Mann. Drei Schritte vor dem 
Fahnenträger der Sturmführer, kenntlich an ſeinen 
drei Sternen und der ſchwarzweißen Schnur um 
den Kragenſpiegel und Mützenrand. 

Der Polizeioffizier, der mit einigen Wachtmeiſtern 
die Aufſtellung der Stürme beobachtet, iſt im ſtillen 
ganz Anerkennung: „Es iſt ein leichter Dienſt heute 
früh. Von irgendwelchen Gegnern iſt weit und 
breit nichts zu ſehen. — Ja, wenn es dunkel wäre. = 
Dieſe S. A.⸗Männer machen ihm keine Schwierig⸗ 
keiten. — Alſo wird er ihnen auch keine machen. — 
Die Waffendurchſuchung fällt heute aus, konſtatiert 
er bei ſich ſelbſt. — Iſt ja auch ſowieſo zwecklos.“ 

Er beobachtet wirklich ſehr ſcharf, der Polizei⸗ 
offizier: 

„Diſziplin haben die Jungens in den Knochen. — 
Vorhin kam das Kommando: „Antreten!“ ...“ 

„Fühlung nehmen — auf Vordermann ſtellen — 
Ausrichten — alles geſchieht, ohne daß geſprochen 
wird...“ 

Jeder fieht zu dem Standartenführer hinüber, der 
mit feinem Adjutanten Springſtub vor der Front 
teht 
0 8 8. — Stillgeſtanden!“ 

Wie ein Peitſchenſchlag kam das Kommando. Die 
S. A.⸗Männer lieben diefe Kommandoſtimme. Eine 
Stimme, ſo hell und ſcharf, alle Müdigkeit iſt wie 
weggeblaſen l 

„Sta. Iv — mit Gruppen rechts ſchwenkt — im 
Gleichſchritt — Marſch! Gerade — aus!“ 

„Singen!“ 

Im erſten Sturm dieſer Standarte war Horſt 
S. A.⸗Mann. Für diefe Standarte ſchrieb er im 
Januar 1929 das Lied „Kameraden laßt er— 
ſchallen ..“ i 


An den Litfaßſäulen kleben feit Tagen riefen- 
große rote Plakate. Së 

Vor jeder einzelnen Litfaßſäule ſtehen feit Tagen 
Gruppen diskutierender Männer. l 

Gau⸗Maſſenverſammlung der N. S. D. A. P. im 
Saalbau Friedrichshain. „Kundgebung gegen die 
geplante neue Verſklavung durch die laufenden Tri⸗ 
butverhandlungen“. Der Führer der preußiſchen 
Landtagsgruppe der Partei, Wilhelm Kube, und 
der Berliner Gauleiter Dr. Goebbels werden 
ſprechen. 

Am Tage vor der Verſammlung gibt das „Karl⸗ 
Liebknecht⸗Haus“ die Geheimparole aus: „Kein 
Arbeiter geht zu der Nazi-Verſammlung!“ 

Die kommuniſtiſche Taktik war unberechenbar, in 
dieſem Falle allerdings durchſichtig. „Kundgebung 
gegen die Tribute — da waren keine Lorbeeren zu 
holen für einen Diskuſſionsredner der K. P. D. Am 
allerwenigſten, wenn dieſer verfluchte Goebbels das 
Schlußwort ſprach. Der Kerl hat eine Art, ſo in 
halb ironiſcher, halb drohender Form unſere Red- 
ner abzufertigen, und die blöde Maſſe reagiert wie 
bei keinem anderen und ſchwankt dauernd zwiſchen 
Lachen und Empörung hin und her. Wie geprügelte 
Hunde kommen ſich unſere Leute vor.“ 

„Und vor dem Schlußwort den Saal verlaſſen, 
Io mit einem kräftigen „Rot⸗Front!“, das war ein⸗ 
mal. Heute pflegt die S. A. in ſolchem Falle ver: 


dammt kurzen Prozeß zu machen. Überhaupt dieſe 
Standarte IV, von der man auch im roten Lager 
weiß, daß ſie zum größten Teil aus Handarbeitern 
beſteht.“ 

Oh, man macht ſich gar nichts vor im „Karl⸗ 
Liebknecht⸗Haus“: Vielleicht können unſere Leute 
nach Schluß der Verſammlung ein paar von dieſen 
Goebbelsbanditen fertigmachen. Und übermorgen 
ſchreiben wir dann in der „Roten Fahne“: 

„Die Nazis veranſtalteten geſtern im roten 
Friedrichshain eine Kundgebung gegen die dort 
wohnenden Arbeiter. Die Verſammlung war 
jedoch nur ſchwach beſucht. Dr. Goebbels hielt 
eine ſeiner berüchtigten Hetzreden gegen Sowjet⸗ 
rußland. Nach Schluß der Verſammlung über- 
fielen die braunen Goebbelsbanditen Arbeiter 
und jüdiſch ausſehende Paſſanten. Die Arbeiter 
ſetzten ſich zur Wehr. Es gab einige Ver⸗ 
letzte...“ 

In dem Bericht des Standartenführers Breuer 
an den Gauſturm Berlin über den Saaldienſt in 
der Kube⸗Goebbels-Verſammlung hieß es: 

„Sta. IV verſah unter Leitung des Staf. in 
Stärke von 205 Mann den Saaldienſt. Der Be⸗ 
ſuch der Verſammlung war überaus ſtark, und 
nur mit Mühe konnte die S. A. die Gänge frei⸗ 
halten. Das ſtraff diſziplinierte Auftreten unſe⸗ 
rer Braunhemden machte auf alle Verſamm— 
lungsbeſucher, wie mir von verſchiedenſten Sei⸗ 
ten beſtätigt wurde, den denkbar beſten Eindruck. 
Es kam zu keinerlei Zwiſchenfällen ...“ 


Die „Rote Fahne“ ſchrieb am Tage nach der Ver⸗ 
ſammlung: (Siehe oben!) 
Hunderte von Verſammlungen hat die Stan⸗ 


darte IV innerhalb ihres Dienſtbereiches geihüßt. 
In langen, harten Kampfjahren. 


Jeden Abend! Jeden Morgen! 


Chlorodont 


die beliebte Qualitäts-Zahnpaste 


Im erſten Sturm dieſer Standarte war Horſt 
S. A.⸗Mann. Für dieſe Standarte ſchrieb er im 
Februar 1929 das Lied: „Wer will mit uns zum 
Kampfe ziehen ...“ 

* 


Poſten ſtehen in der Nacht und bewachen den 
Schlaf ihrer Kameraden. 

Kein Stern funkelt am Himmel. Es iſt alles 
andere als romantiſch. Den ganzen Sonnabend über 
hat es geregnet. So ein richtiger, erbärmlicher Land⸗ 
regen. 

Die Bahnfahrt war ja knorke. In jedem Sturm 
ſind ſo ein paar Betriebskanonen, Gott ſie Dank. 
Wenn man mal ſo richtig die Schnauze voll hat — 
vorgeſtern Saaldienſt, geſtern Saaldienſt, heute 
Ausmatrſch, in der nächſten Woche wieder viermal 
Dienſt ... 

Es wäre ja noch alles zu ertragen, wenn nicht 
dieſes Miſtwetter — morgen kann es ja wieder lieb- 
lich werden. 

Na, wenigſtens kann man ſich eine Zigarette an⸗ 
ſtecken — iſt zwar verboten —, aber bei der Näſſe, 
da brennt kein Strohhalm. 

So ein Glimmſtengel bringt einen doch richtig 
wieder in Laune — Ausmaiſch iſt doch eine ſchöne 
Sache — man hört und ſieht mal vierundzwanzig 
Stunden nichts von dieſem Berlin. 

Wenn der Großvater nicht in die Stadt gezogen 
wäre — komiſch, ſo eine Scheune, ein Pferdeſtall, 
ein Pflug, irgendwie berührt einen das heimatlich 


— ſicher brauchte man dann heute nicht ſtempeln 


zu gehen, zwei Jahre lang idon... 
Dreihundert Kameraden ſchlafen dort in der 


Scheune. Es macht allen einen mordsmäßigen Spaß. 
Immer wieder. Verdammt 


Géi dammt an tändig von dem Guts- 
beſitzer. Mindeltens alle vierzehn Tage find wir hier 


draußen. 


Noch eine halbe Stunde, dann erfolgt die Ab- 
löſung — — — 

Es regnet nicht mehr, aber immer noch iſt der 
Himmel ein graues Leinendach, die Wolken fliegen 
verdächtig niedrig, ein ſcharfer Wind reißt ſie in 
Fetzen und treibt ſie vor ſich her. 


Seit einer knappen Viertelſtunde wimmelt es auf 
dem Hof von S. A.⸗Männern. 


Es gehört doch immer noch Überwindung dazu, 
aufzuſpringen, wenn das Hornſignal einem in den 
ſchönſten Traum fährt. Aber draußen ſteht der Staf. 

In einer halben Stunde muß alles erledigt ſein. 
Ununterbrochen ſchwingt der Pumpenſchwengel. Das 
eiskalte Waſſer wirkt Wunder. In der anderen Ecke 
des Hofes dampft unterdeſſen die dem Gutsbeſitzer 
gehörende Feldküche mit dem Kaffee. Herr Borchardt 
ſtiftet auch, wie immer, die Milch. Sie iſt noch 
warm, kommt direkt aus dem Kuhſtall. 

Die fünf Stürme ſind angetreten. Innerhalb der 
feſtgeſetzten Zeit. Die Energieprobe iſt beſtanden! 

„Zum Gruße — S. A.!“ begrüßt der Staf. feine 
S. A.⸗Männer. 

„Es lebe Deutſchland!“ hallt es zurück. 

„Rührt Euch!“ 

Dann ſpricht der Standartenführer: 


„Kameraden! Herhören! 

Wieder ſind, ſeit wir zuletzt hier draußen 
waren, ein Dutzend neue Kameraden unter Euch, 
die zum erſtenmal an einem Ausmarſch der 
Sta. IV teilnehmen. Ihnen und auch Euch alten 
S. A.⸗Männern jei noch einmal gejagt, um was 
es geht hier draußen. | 

Soldatenſpielerei kennt die SA. nicht. Wir 
beſitzen keine Waffen und veranſtalten auch keine 
militäriſchen Übungen. Die S. A. hat ausſchließ⸗ 
lich innerpolitiſche Aufgaben. 

Im Gelände erhält der S. A.⸗Mann die ſport⸗ 
liche Ausbildung, draußen lernt er gehorchen und 
ſich ſelbſt beherrſchen. 

Schaut auf die flatternden Fahnen. Zwar un⸗ 
ſere Sturmfahnen und unſere Braunhemden hat 
man verboten. Noch hat der Gegner die Macht. 
Aber nicht das Tuch, nicht die Farbe und der 
glänzende Zierat, ſondern der Geiſt, der aus den 
Fahnen weht, entſcheidet. 

Entſcheidend find die alten S. A.⸗Tugenden der 
Diſziplin, Tapferkeit, Kameradſchaft und Gefolg⸗ 
ſchaftstreue. 

Bedenkt: 50 zu 1 ſteht gegen uns die Kommune. 
Darum ſollt Ihr hier draußen die Kräfte ſam— 
meln, die notwendig ſind, um in dieſem un⸗ 
gleichen Kampf zu beſtehen. Hier ſollt Ihr zu den 
S. A.⸗Männern werden, die der Führer braucht, 
zu den unerſchrockenen Kämpfern, die die Straße 
erobern von den Roten. Darum geht es, um die 
Straße. 

Sta. IV — Stillgeſtanden! 

Unſerem Führer Adolf Hitler — Sieg⸗Heil!“ 


Dann ſtehen die fünf Stürme auf dem altge⸗ 
wohnten Acker feld. 

Am Abend dieſes Tages marſchiert die Stan⸗ 
darte IV von Schönwalde über Mühlenbeck, 
Schönfließ, Bergfelde nach Hohenneuendorf. Von 
dort geht es mit der Vorortbahn nach Berlin zurück. 


Im erſten Sturm dieſer Standarte war Hor jt 
S. A.⸗Mann. $ 


In der Geſchichte jedes Volkes gibt es Tage, die 
für alle Zeiten Höhepunkte des ſtaatlichen und 
nationalen Gemeinſchaftslebens fein werden. Das 
deutſche Volk hat in dieſem Jahre an der Geſtaltung 
ſolcher hiſtoriſchen Tage ſelbſt tätigen Anteil ge- 
nommen, wenn es auch dem einzelnen Teilnehmer 
vielleicht nicht bewußt geworden iſt, daß er Ge⸗ 
ſchichte erlebt oder durch ſeine Beteiligung ſogar 
gemacht hat. 

Die nationalſozialiſtiſche Bewegung, die dem 
deutſchen Volke die nationalen Feiertage des 
21. März, des 1. Mai und des 1. Oktober beſchert 
hat, kennt daneben eine Anzahl von Tagen, die 
zwar niemals in das Bewußtſein des geſamten 
Volkes hineinwachſen können, die aber für immer 
Gedenktage der Staat gewordenen Bewegung bleis 
ben werden. Sei es auch nur, um ſich ewig der 


Kämpfe und Opfer, unter denen der Endſieg er⸗ 


rungen wurde, bewußt zu bleiben. Ein ſolcher Ge⸗ 
denktag iſt beiſpielsweiſe der 24. Februar 1920, 
an dem die damals noch unbekannte nationalſozia— 
liſtiſche Bewegung ihre erſte große Volksverſamm⸗ 
lung durchführte. Im überfüllten eſtſaal des 


D 


Hofbräuhauſes am Plätzl in Münden erlduferté 


Adolf Hitler zum erſtenmal in faſt vierſtündi⸗ 
ger Rede das nationalſozialiſtiſche Programm. 
„Die Bewegung nahm ihren Lauf“, mit dieſer 
ſchlichten Feſtſtellung ſchließt der Führer ſeine 
Schilderung dieſer hiſtoriſchen Kundgebung (am 
Schluß des erſten Bandes „Mein Kampf“). 

Der Zug nach Koburg im Oktober 1922, der 8. 
und 9. November 1923, der Tag der Neugründung 
der Partei im Jahre 1925 ſind ſolche Gedenktage 
der N. S. D. A. P. (Fortſetzung folgt.) 
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Die nationalsozialistischen Lentralorgane 
sind erprobte Verkäufer? Nicht umsonst 
wachsen der Anzeigenteil und die 4 uflagen 
unserer Zeitungen so stark! Dem Zug der 
Zeit folgend, marschiert der Erfolg mit uns! 


Marſchieren Sie mit! 


Er TG - LT 
SS 


REDET PT 


— 


N 
N 
N 

N 


N \ N 
AN NET 
N N N \ 
AN 
N N 
W RU 


N 
NN * W 


I 
N 


WA) 
d Wé 


— —— — — - 
bës e 


— — 
2 
* 


— — 


Foruan1933 ` Seet 1933 "` 2 ; 
zemb 1933 fanuar 1933 Dezemb, 1933 
0.000 Sooo 302.000 840,000. 


Zeutraiverlag der NS DAR. Sry. Eher Nathi. 


Münhen 2 NO, Thierſchſtraße 11 / Berlin GW 68, Zimmerſtraße 88 
1 Beobachter Illuſtrierter Beobachter / Der G. A.Mann / Die Brenneſſel 
ationalſozialiſtiſche Land poſt / N. G. Funt / Die N. G. Gemeinde / N. G.⸗Monatshefte 


— 


aa — ZS 
— —— 
——— 


Seite 20 


Illuſtrierter Beobachter 


Das deutsche Volk wird gezählt 


(Schluß von Seite 6) 


Seiten ausgewertet werden. Die Arbeit muß natur- 
gemäß ſchnell abgeſchloſſen werden, denn die Hilfe muß 
auch von dieſer Seite ſchnell einſetzen. Alſo hat das 
Preußiſche Statiſtiſche Landesamt einen Kriegsrat ab- 
gehalten und ein raffiniertes Syſtem ausgeklügelt, das 
den Arbeitsſchlußbericht für den vom Reich geſtellten 
Termin Mitte 1934 ermöglicht. 

Wegen der notwendigen Schnelligkeit ſetzte ſich das 
Statiſtiſche Landesamt mit der einzigen deutſchen Loch- 
kartenmaſchinenfabrik in Verbindung, die ein beſtimmtes 
Syſtem für maſchinelle Erledigung der Auszählung ent- 
warf. Bevor aber die maſchinelle Arbeit beginnen 
konnte, mußten die Haushaltsliſten von einer rieſigen 
Zahl von Prüfern durchgeſehen werden — zur Zeit 
arbeiten etwa 2500 Hilfsarbeiter an der Kontrolle der 
Liſten. Nur wenige davon ſind Beamte des Statiſtiſchen 
Amtes, der weitaus größte Teil wurde aus den Arbeits- 
ämtern, den Erwerbsloſen in der S. A. zuſammengeholt. 
Die ſitzen nun alle oben in gemieteten hellen Räumen 
eines großen Verwaltungsgebäudes am Berliner Ale- 
randerplaß und ſignieren die Liſten, d. h. ſie machen 
ſie reif zur maſchinellen Verarbeitung. Am nämlich dem 
Perſonal, das die Locharbeit beſorgt, Aberlegung und 
Nachſehen zu erſparen, werden verſchiedene Sparten 
der Liſten vorgeſchlüſſelt: nach dieſen Anweiſungsliſten 
erhalten die Berufe beſtimmte Nummern, die dann in 
die Liſten eingetragen werden, um ſpäter einfach abge⸗ 
locht zu werden. Erſtaunlich, was für Berufe es gibt! 
Gleich auf der erſten Seite der Liſte ſteht „Atfenthea- 
ter“, mit einer beſtimmten Zahlenſignierung. Wiſſen 
Sie, was eine Kuhhaarzurichterei iſt und wo dieſer 
Betrieb eingeordnet werden muß? Dieſe Kuhhaarzurich⸗ 
terei war bisher der einzige Beruf, den die tüchtigen 
Statiftiter nicht entdeckt und nicht in die Liften aufge⸗ 
nommen hatten. — In einem anderen Saal werden die 
Altersklaſſen ſigniert; der bevölkerungspolitiſche Aus- 
ſchuß braucht ſie dringend, um die Lebensbilanz des 
deutſchen Volkes ziehen zu können. 

Wenn alle dieſe Signierungsarbeiten fertig ſind, dann 
geht das Material in den großen Kiſten eine Treppe 
tiefer, in die Maſchinenräume, die von der großen Ge⸗ 


* 
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ist wichtig. Deswegen dürfen Sie bei der Wahl Ihrer 
Zahnpasta nicht gleichgültig sein. Wirklich gut und 
zweckmäßig ist Ihre Zahnpflege mit Nivea-Zahn- 
pasta. Sie ist mild, leicht schäumend, ganz 
wundervoll im Geschmack; sie pflegt Ihre 
Zähne, schont sie und macht Ihren Atem rein und 


frisch. Nur beste Rohstoffe, daher die Wirksamkeit! 


ſellſchaft eingerichtet wurden. In drei großen, ganz 
hellen Räumen ſitzen in jeder Schicht etwa 400 fleißige 
Angeſtellte, jeder vor einer kleinen Lochmaſchine, und 
vor ſich einen Packen Haushaltungsliſten, und locht nun 
ab. Jeder Einwohner Preußens kommt nun auf eine 
Lochkarte, ſein Name wird hier zum letztenmal geleſen, 
denn jetzt braucht man nur noch zu wiſſen, wie alt Frau 
Schulze iſt, wieviel Kinder ſie hat und ob ſie einen 
Nebenberuf ausübt, aber nicht mehr, wie ſie heißt. Die 
Angeſtellten ſind alle vorher von der Geſellſchaft in 
einem 14tägigen Kurſus ausgebildet worden, alle waren 
vorher arbeitslos, und ſind jetzt wenigſtens über den 
Winter verſorgt mit der Ausſicht, bei guter Leiſtung 
ſpäter von der Geſellſchaft für andere Zwecke empfohlen 
zu werden. Die Leiſtung iſt ſehr wichtig, denn es müſſen 
täglich mindeſtens 400 000 Karten gelocht werden. Bei 
voller Arbeit wird in zwei Schichten gearbeitet, die Ge— 
ſellſchaft beſchäftigt dann im ganzen 1000 Leute für die 
Volkszählung. Jeder von den Angeſtellten leiſtet täglich 
mindeſtens 1000 Karten, der Rekord ſteht bei 2100! 
Wenn die ſignierten Zahlen und die einfachen Angaben 
wie Alter, Familienſtand, Staatsangehörigkeit und 
Mutterſprache, die letzten drei nach einem einfachen, ein- 
prägſamen Schlüſſel, auf die Karte gelocht find, wan- 
dert dieje erft noch einmal zur Prüfung, wo alle An- 
gaben auf einer ſinnreichen Lochmaſchine, die ſtehen 
bleibt, wenn irgendwo ein Fehler ſteckt, kontrolliert 
werden. Geſammelt ziehen die Karten zu den Stanzern, 
die die immer wiederkehrenden Angaben wie Kreis, 
Gemeinde und ſogar Kiſtennummer ſtanzen. Nun iſt 
das Material fertig, und die Auswertung kann los- 
gehen. Wieder mit Maſchinen: Die Karten werden ſo, 
wie ſie kommen, hineingeſteckt, und die Maſchine ſortiert 
und tabelliert in einem Arbeitsgang. Jetzt werden die 
Karten ſtapelweiſe immer wieder durch die Maſchine 
gejagt, und jedesmal ſtellt man auf eine andere Spalte 
der Lochkarte ein. So erhält man ſchließlich Tabellen, 
alſo gewiſſermaßen das Poſitiv zum Negativ der Loch- 
karte, die alle Angaben der Karten nach allen Rich- 
tungen und gewünſchten Auswertungen verzeichnen. 
Dann ift nur noch Amſchreibearbeit und Auswertung 
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nach übergeordneten Geſichtspunkten nötig, eine Arbeit, 
die dann der ausgebildete Berufsſtatiſtiker zu leiſten 
hat. Stündlich laufen durch die Sortiermaſchine 24 000 
Karten, und fünfzigmal ungefähr werden die Karten 
hintereinander durch die Maſchine geſchickt. 

Eine gewaltige Arbeitsleiſtung ſteckt darin. Türmen 
Sie alle Karten der Volkszählung allein in Preußen 
übereinander, ſo kommt die Höhe des Mount Evereſt 
ungefähr heraus. Alle dieje Arbeit wird von Bolts- 


genoſſen geleiſtet, die jahrelang arbeitslos waren und 


jetzt mit jahrelang aufgeſpartem Fleiß und Eifer an 
die Sache herangehen. Wenn die Volkszählung dem 
Führer das Material zu ſchneller Hilfe liefern ſoll, ſo 
müſſen Menſchen und Maſchinen, deren Herſtellung 
wieder vielen Menſchen Brot und Arbeit gibt, zu höch— 
ſter Arbeitsleiſtung angeſpornt werden. 


Sind Raubtiere - Bestien? 


(Schluß von Seite 7) 


Gedichte machen. Die großen Raubkatzen greifen nur 
in den ſeltenſten Fällen, meiſt aus tatſächlicher oder 
eingebildeter Notwehr, den Menſchen an; am liebſten 
gehen ſie uns aus dem Weg, ſind auch nicht ſo leicht 
ſeeliſch zu erobern wie beiſpielsweiſe der Hund. Aber 
— das behaupte ich auf das beſtimmteſte, und alle Tier— 
tenner werden es mir beſtätigen — gerade die Raben- 
arten ſind für Zärtlichkeit und Güte ſehr empfänglich 
(mit Ausnahmen natürlich, wie überall auf der Welt). 

Wenn meine Tierverbundenheit überhaupt eine 
Rangordnung zuläßt, ſo bekenne ich unumwunden meine 
ganz beſondere Liebe gerade zu dieſen Beſtien, den 
wilden Großkatzen. Betrachten Sie nur einmal ohne 
Vorurteil den Gang eines Tigers: dieje Geſchmeidig— 
keit, Anmut, federnde Kraft in jeder ſeiner Bewegun— 
gen; ihauen fie reglos einer Tigerin zu, die mit ihren 
drei Kindern ſich beihäftigt (Katzen find vielleicht die 
beſten Mütter unter den Tieren, die beſorgteſten, die 
ſauberſten); genießen Sie die vollendete Körperbeberr- 
ſchung, die Klugheit eines ſpielbeſeſſenen Rudels von 
halberwachſenen Raubtieren, und Sie werden nicht nur 
beralih erfreut Jein, ſondern bald ſelbſt erkennen, daß 
es auch zu dieſen Geſchöpfen Gottes einen Weg für 
uns Menſchen gibt. Ruhe und dünkelloſe Geduld find 


allerdings vonnöten; der Zauberſpruch aber heißt: die 
Sympathie des Herzens. 


— — 
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Vn knapper und ſpannender Faſſung zieht das 
unerhörte, ſchon geſchichtliche Geſchehen an 
unſeren Augen vorbei. Das erſte Erſcheinen 
Adolf Hitlers, die Saalſchlacht im Hofbräu⸗ 
haus, der Tag von Koburg, der deutſche Tag 
don Nürnberg, die Kämpfe gegen Marxiſten, 
Bolſchewiſten, gegen das verſagende Bürger⸗ 
tum, das Spiel Kahr⸗Loſſow⸗Seiſſer, die 
Zertrümmerung der Bewegung, der Führer 
vor dem Volksgericht, das alles ruft uns das 
Buch in die Erinnerung zurück, geſtützt auf 
unantaſtbare Zeitdokumente. 
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Die Rache des Knaben 
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Erzählung von Hans Bethge 


An der Memel, nicht allzu weit von Tilfit entfernt, gibt es eine beſonders ſchöne 
und maleriſche Waldgegend. Hier ſtößt man unmittelbar am Fluß auf eine Anzahl 
alter, einfacher, meiſt mit Stroh gedeckter Häuſer, einem alten Holzfällergeſchlecht 
gehörig, das in dem benachbarten rieſenhaften Walde ſein Handwerk treibt. 

Die welligen Ufer der Memel find dort von großem Reiz. Alte Buchen und 
Birken ſpiegeln ſich in dem gleitenden Waſſer, und zu Beginn des Sommers kommt 


regelmäßig eine Schar Maler herbei, um die ſchönen Motive dieſer Gegend für ſich 
fruchtbar zu machen. 


. 


Selbſt im Winter kommen zuweilen Fremde, um ſich an dem eigenartigen mole, 
riſchen Reiz der Gegend zu erfreuen; fie vermehren durch ihre Gegenwart die 
Einnahmen der Holzfällerfamilien, fo daß es zum Beiſpiel dem alten Gerlau, einem 
5 Männer der ganzen Gegend. geſtattet war, völlig ohne Sorgen 
zu leben. 

Gerlau war ſtolz auf ſeine Ahnen, die den Wald niemals verlaſſen, ſondern ſich 
immer durch die gleiche Arbeit, am gleichen Platze, redlich ernährt hatten. Der Alte 
war Witwer. Sein Weib hatte ihm zwei Kinder hinterlaſſen, ein Mädchen namens 
Katrin, das jetzt fünfzehn Jahre zählte, und einen ſiebenjährigen Knaben, Peter. 
Letzterer war ein ſchweigſames Kind und zeigte ſchon in feinen jungen Jahren eine 
ganz überraſchende Willensſtärke. 


Die Mutter hatte auf ihrem Sterbebette — das war jetzt zwei Jahr — di 
Hand ihrer Alteſten ergriffen und zu ihr geſagt: | Pë Be e 
„Höre, Katrin! Dein Vater iſt alt und dein Bruder hat einen harten Kopf. Ich 
vertraue ſie dir beide an, denn Gott will, daß ich euch verlaſſe. Wache beſonders 
über den Kleinen. Suche ihm die Mutter zu erſetzen. Du haſt viel Macht über ihn 
ich habe es längſt bemerkt!“ | i 
Und Katrin hatte weinend erwidert: „Ja, Mutter, ich will über ihn wachen.“ 


SC folgenden Tage war die große Schweſter zu einem kleinen Mütterchen ge- 
worden. 
Sie war es, die darauf hielt, daß das Haus immer ſauber war, die dem Vater 
abends die Suppe bereitete und die Sachen des Kleinen in guter Ordnung hielt. 
Sie war immer geſchäftig und ſparſam und verlor nie den Mut. Faſt den ganzen 
Tag über war fie allein; der Alte begab ſich ihon bei Tagesanbruch zur Arbeit in 
den Wald. Eine Stunde ſpäter weckte fie dann Peter, um ihn in die nächſte Ge- 
meindeſchule zu bringen. Dieſe lag etwa zwei Kilometer weit entfernt. Die beiden 
gingen, um den Weg abzukürzen, quer durch die Felder, die bald vom Regen, bald 
vom Schnee aufgeweicht waren. Vor der Heimkehr kaufte Katrin bei dem Dorfbäcker 
das nötige Brot und manche anderen kleinen Vorräte, je nachdem es ihre Börſe 
geſtattete. Dann wendete ſie ſich fröhlich wieder dem väterlichen Hauſe zu, um ihren 
mannigfachen Pflichten nachzukommen. 

Im Sommer jab fie auf der Schwelle der Haustür und ſah die Memel unter den 
hellen Blättern einer Gruppe von Weiden dahinfließen. 


Gegen Abend kam Peter allein von der Schule zurück. Oft verſpätete er fid, 
während Katrin mit Unruhe wartete. 


Eines Tages kam er wieder ſpäter als gewöhnlich. Sie war ihm, eingedenk der 
Worte ihrer verblichenen Mutter: „Wache über den Kleinen!“, ein Stück entgegen 


gegangen. Was würde der Vater dazu ſagen, wenn er Peter am Abend noch nicht 


zu Hauſe fände! Sie formte beide Hände wie ein Horn vor dem Munde und rief in 
den Wald hinein: „Peter! Oho! Peter!“ N 


Er kam ſchluchzend einen ſchmalen Pfad daher. 


„Was iſt dir, Peter? Warum kommſt du ſo ſpät? Biſt du in der Schule beſtraft 
worden?“ 


Peter weinte unabläſſig, die Fäuſte vor den Augen. 


„Du willſt es mir nicht jagen? Sieh’, deine kleine Mutter würde ſo glücklich fein, 


wenn fie dich tröſten könnte.“ 
Peter ſtieß mit dem Fuße auf die Erde. 


„Ich will nicht getröſtet ſein! Ich will es nicht vergeſſen, was mir dieſer Feigling 
getan hat!“ 


„Wer iſt denn der Feigling? Was hat man dir denn getan?” 


„Der Jochen iſt es! Er hat mich mit der Fauſt geſchlagen, um mir meine Bälle 
zu nehmen.“ 


„Laß doch ſehen, ob er dir weh getan hat!“ 


Sie ſpreizte die Fäuſte des Kleinen, die er geſchloſſen vor die Augen hielt, ause 
einander und ſah, daß das linke Auge geſchwollen und blutig war. Sie bekam einen 
großen Schreck, zog das Kind ins Haus und wuſch das Auge mit friſchem Waſſer. 

„Oh, ich ſchwöre, daß ich mich rächen werde, Katrin! Ich ſchwöre es!“, beteuerte 
Peter eifrig, einen Klang des tiefiten Haſſes in der Stimme. 

Da ging ein Lächeln über Katrins Geſicht, und indem ſie den Kopf des Kindes 
an ihre Bruſt zog, antwortete ſie: 

„Sei doch vernünftig, Peter! Jochen iſt doch dein Spielkamerad. Er hat unrecht 
getan, gewiß, aber er hat ſicher nicht gedacht, daß es ſo ſchlimm werden könnte.“ 

„Er iſt ein Feigling, ein Schuft!“ 

„Aber Peter!“ 

„Und ich werde mich rächen! Wahrhaftig, ich werde mich rächen!“ 

„Aber man ſoll ſich nicht rächen!“ 

„Oho!“ 

„Du würdeſt unſerer toten Mutter Kummer bereiten.“ 

Peter rückte das Kinn ſtarrköpfig etwas nach vorn und murmelte zwiſchen den 
Zähnen, ſo daß es Katrin nicht hören konnte: 

„Wir werden ja ſehen.“ 


Katrin war die einzige, die es vermochte, dieſes kleine wilde Herz zu beſänftigen. 
Aber ſie begriff, daß ſie diesmal keine Macht über ihn haben würde. Sie kannte 
dieſen eigenſinnigen, entſchloſſenen Charakter zu gut. Täglich zitterte ſie, aus Furcht, 
daß Peter dem Jochen das Böſe, das dieſer ihm zugefügt hatte, all zu reichlich 


tl 
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vergelten würde. Der Kleine wurde immer ſchweigſamer. Er trug ſeinen Haß in ſich, 
wie ihn ſonſt nur Männer empfinden. 

Katrin wußte, daß Zochen am Mittwoch, wo feine Schule gehalten wurde, herbei 
zukommen pflegte, um mit Peter am Ufer der Memel zu spielen. Sie erwartete 
Helen Tag mit Angeduld, um zu ſehen, ob ihr Bruder vergeſſen haben würde. Aber 
Peter verbarg ſich den ganzen Tag in dem Gehölz. And der andere ließ ſich nicht 
leben. 

Ein Monat verſtrich, ohne daß die beiden Kinder ſich gegenübergetreten wären. 
Katrin fing ſchon an, nicht mehr an den Streit der Jungen zu denken. Doch ver- 
fehlte fie abends nie, Peter freundlich zuzureden und ihm Liebe zu predigen. Denn 
im geheimen fürchtete ſie doch immer ſeinen zur Rache geneigten Charakter. 

Die Memel iſt am Ufer teils von Weiden, teils von Birken und Buchen beſtanden. 
Unter den letzteren heben ſich zur Sommerzeit große, ſchwarze Schattenflecken auf 
dem Waſſer ab, ſo daß ‚es ausſieht, als ob der Grund dort ‚tiefer fei. An dieſen 


Netzes, einer Spulenſchnur und anderer Fänge, die er ſich ſelbſt angefertigt hatte. 
Den ganzen Tag trieb er ſich an den Afern herum, bald bier, bald dort, immer mit 
ganzer Seele bei der Sache. 


Eines Abends nun, vor dem Eſſen, es war gegen ſieben Uhr, ſchritt Katrin zur 


Memel hinab, um unter einer der Buchen friſches Waſſer zu ſchöpfen. 
Sie kniete nieder und füllte mit ausgeſtrecktem Arm einen Steinkrug. 


Hinter ihr wurden Schritte vernehmbar. Peter eilte herbei. 

„Was iſt denn?“ fragte er. 

„Ach“, rief ſie ganz bleich, „ich glaubte, du ſeieſt es, der dort ins Waſſer fiel. 
Der Strom hat ihn erfaßt — er iſt verloren!“ 

peter legte die Hände wie ein Schirmdach über die Augen und prüfte die Ober- 
fläche des Waſſers. 

„Das — das ift ja Jochen! Jochen ertrinkt!“ 

„Oh, ſeine arme Mutter!“, ſchluchzte Katrin und lief beſinnungslos am Afer auf 
und ab. 

Plötzlich wendete ſie ſich um. Sie hatte einen zweiten Sturz ins Waſſer ver- 
nommen. 

„Peter!“ rief ſie, „Peter, mein Bruder!“ 

Aber Peter ſchwamm, ohne zu antworten, mit großen Stößen auf den anderen 
zu. Er war ein vortrefflicher Schwimmer. Er erreichte ſeinen Kameraden und — puff! 
puff! — verſetzte er ihm zwei energiſche Stöße. 

„So“, knirſchte er dabei, „das war, um unſere Rechnung zu begleichen und auch, 
weil du dich nicht an mich anklammern ſollſt!“ 

Dann zog er mit geſchickten Griffen den ermatteten Körper gegen das Ufer hin, 
wo Katrin in hellem Aufruhr noch immer um Hilfe rieſ. 

Peter erreichte das Land, keuchend und völlig erſchöpft. Jochen ſchlug die Augen 
auf und begegnete dem Blick des anderen, der mit triumphierender Stimme rief: 

Ich habe geſchworen, mich zu rächen, — heute hab' ich's getan!“ 


Katrin nahm den Bruder in die Arme, preßte ihn heftig an ſich, mit mütterlicher 
Leidenſchaft, und ſagte unter Tränen: 6 


Togal ist ein hervorragend bewährtes Mittel bei 


Rheuma Grippe 


neter, wie bin ich ſtolz auf dich!“ Gicht Erkältungs- 
Men Ischias Krankheiten 


Kopf-u.Nervenschmerzen 


6000 Ärzte-Gutach ten, 


darunter zahlreiche von bedeutenden Professoren, 


Mit der Hakenkreuzflagge im Polareis 


(Schluß von Seite 4) 

Die wiſſenſchaftliche Arbeit ijt auch im Polargebiet keine Senſation, ſondern aus— 

dauernde Kleinarbeit. Das Überwinden der ſcheinbar kleinen und belangloſen Wider- 
ſtände des Alltages macht den Erfolg aus. 


Nordlicht. Sonne, Mond, Sterne, Wolken, Pflanzen, Tiere, Eis, alles was das 
Veſondere dieſes Landes ausmacht und Bedeutung hat, wurde photographiert. Die 
Irbeit der Station, unſer Leben dort, die Jagd der Grönländer, bieles gutmütigen, 
bilisbereiten und immer freundlichen Eskimoſtammes, wurde in einem Film feft- 
Behalten, der ein wahres Bild von Grönland geben wird. Eine volle Zahresreihe 
Inn orologifcher Werte wurde gewonnen, in geduldiger Sammelarbeit alle in grön- 
andiſcher Sprache erſchienenen Bücher zuſammengetragen. 


unsere Station war Ausgangspunkt aller Anternehmungen. In Faltbootfahrten 
11 die Küſte magnetiſch vermeſſen. Eine Fahrt von 22 Tagen führte an der Säite 
WE bis Julianehaab. Wir erreichten den Gletſcher Sermitſialik, an dem ver— 
iedene Meſſungen vorgenommen wurden. 


SCH uns körperlich kräftig und widerſtandsſähig zu erhalten, wurde bei Sonnen- 
en in der Gee einige Minuten gebadet. Gerade dieſe geſunde Abhärtung 


erwies Dé in einem beſonderen Falle als ſehr wertvoll. 
sg nicht immer ſteckt man in Grönland in der Badehoſe. Oft genug ſind als 


es ub der Pelzanorak und die Pelzhoſe aus Geebunds- oder Renntierfell nötig. 
0 Hochſläche des Inlandeiſes herunterwehenden Stürme können die Kälte 
war nde empfindlich machen. Schwere Stunden wechſeln mit frohen, Kälte mit 
mem Sonnenſchein. Ein Land voller Gegenſätze iſt dieſes Grönland. 
8 nr die Mitarbeiter der Deutſchen Polarſtation unter dem Schutze der Farben 
gebiet 1, Weiß- Rot und des Hakenkreuzes — das wir als die Erſten in das Polar- 
as SC durften — für Deutſchlands Wiſſenſchaft und Kultur geſammelt haben, 
td in Vorträgen, Bildern und unſerem Film gezeigt werden. 


Dr. Paul Bu rkert, Archiv ſür Polarforſchung. 


bestätigen die hervorragende Wirkung des Tosal! 


120 Ärzte betonen besonders die Wirkung des“ ogal 


bei chronischen und hartnäckigen Erkrankungen und 


in Fällen, wo andere Mitte] versagten. 


Togal löst die Harnsäure und wirkt außerdem in 
hohem Maße bakterientötend! Fragen Sie Ihren Arzt, 


\lachen Sie noch heute einen Versuch! Kaufen Sie 
aber nur Togal, Sie könnten sonst eine Enttäusch— 
ung erleben, Zeit, Geld und Lebensfreude verlieren 


und würdenschließlich dochauf Togal zurückkommen. 


Preis M.1.29 


Schädigen Sie sich nicht 
durch minderw ertige \littel! 
Für Ihre Gesundheit ist das 
Beste gerade gut genug! 
In allen Apotheken 


Es gibt keinen Togal-Ersatz! 


e H 
Verlangen Sie vom Togalwerk München 270 sofortige Zusendung der interessanten, | 


dur SE ; 7 u ichillustrierten Gratis-Broshüre „Der Kampf gegen den Schmerz. 
Herrn De Ben tun g. Anſer Bilderartikel in Folge 52, „Treue zur Tracht“, hat * > 


unn, Direktor d. Lipperheideſch. Koſtümbild., Berlin. zum Verfaſſer 


OOO 


— ĩä—— — nt 


—— — — —— — 


d l ka kk 


1934 Folge 1 


Seite 24 | Iltuſtrierter Beobachter 


Suchſtabenaustauſchrätſel 


TU 
Von folgenden Wörtern iſt der erſte Buchſtabe durch 
einen anderen zu erſetzen. Die Anfangsbuchſtaben der 
gefundenen Wörter ergeben den Namen einer bekannten 


Schriftſtellerin. Se ei 
arä magiſches Quadrat Amme, Gang. Art, Sohn, Torf, Orden, Sohle, 
Fahlen⸗ füllrätſel 0 Au Aral, Leiter, Born 


—— Silbenrätſel 
L Aus den Silben: ar ber cha chin chre de den 
der di di do e en er fa ge ba hard i i 
III in fe le le li lie litz mi mi ne ne nen 
LLL nig pfen ra ta rei rü fo fa fa far, Te ſe 


ſeln ſtieg ſto tal te te thie tur wein ſind 
a : 20 Wörter zu bilden, deren erſte und dritte Bud- 
Die Buchſtaben a e e © ffiinnnoor et ſind ſtaben von oben noch unten geleſen ein Sprichwort 


Zn obige Figur find die durch nachfolgende Zahlen in obige Figur ſo einzuſetzen, daß in den waagrechten ergeben. 


gewonnenen Buchſtaben in die Felder mit gleicher Zahl und ſenkrechten Reihen gleiche Wörter folgender Be- i 11 
einzutragen, ſo daß ſich von 1 bis 47 geleſen die Bud- deutung entſtehen: Fluß in KAS Raturerfgeinung mm E S 
ſtaben zu einem Ginniprud ergänzen. Wafferiungfrau, Wärmeſpender. E F„FF˙˙V 
5 4 6 7 9 26 23 Y unheildrohende Gottheit 21025 
29 1 13 20 16 — Maß für Edelſteine und Füllrätſel . ee 
Edelmetalle 4 14 
11 22 40 14 13 "gie III a 
2 20 35 10 — Eiabjonderung %%% ;ͤ 8 2 
8 45 15 18 12 — Waſſerfahrzeug 6 16 
21 25 44 19 41 13 = sic LLL z 
32 24 30 27 34 28 — Zeitmaß e AE CCP 
36 38 31 39 40 — General des Weltkriegs 
37 30 42 33 38 30 32 — kirchlicher Würdenträger Be ͤͤ ĩ ð⁊N ee IR... ee - 
46 45 17 36 3 — Halteſtift 9 19 
43 1 30 47 14 a, Kr en S 
(ch S ein Buchſtabe). 10 88 % ³ AA E 
e e Die Wörter bedeuten: 1 beſchreibende Wiſſenſchaft, 
Gegenſatzrätſel 2. franz. Mittelgebirge. 3 Vogel, 4. Gilb, 5. Grün- 


S e ; 50. Die Buchſtaben: a a a ddeeeeeiiii i tft derin und Königin von Karthogo. 6. Teil des Auges, 
0 5 [Ul mmmnun nnoprrrrrſſtt tuu find 7 Männername, 8. afrikan Wülte, 9. Sammlung 
gefundenen Mörter er geben den Namen eines bape- in obige Figur ſo einzuſetzen, daß in den waagrechten ausgewählter Stüde, 10 Beerenernte, 11. Baum, 

Reihen Wörter folgender Bedeutung entſtehen: Erd- 12. Fabeltier, 13. myth Erzählung, 14. Gefäß. 15. 


riſchen Siegers. e teil, bildende Kunſt, Flughafen, Vorname eines ital. Schwimmvogel, 16. Münze, 17 Vorderteil des aules, 
Geſtern, keine, alt, mit, häufig, Hölle, Vertrauen, Räuberhauptmannes, Dialekt, Waſſervogel, bekannte 18. Geſänge, 19. Putzmittel. 20. Inſeln bei Peru. 
nie, Tod, zeitlich, Haſt. Zigarettenfabrik (ch = ein Buchſtabe.) 
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also fast die Hälfte mehr als dunkelhaarige Frauen 
hat die Blondine in ihrer Obhut - und außerdem ist 
blondes Haar zarter, nämlich nur halb bis h so stark 
wie dunkles. Seine Zartheit und Fülle erfordert eine 


ganz besondere Pflege. Und wie leicht dunkelt das schallt das hohe Lied vom Wert der 


Blondine. 


Wichtig ist die dem Extra - Blond 
eigene ‚Haarglanz“-Wirkung, die 
zartem Blondhaar das schädliche CS 
Alkali der Seife fernhält. RE Zeg" 
KE Aer. 


SCHWARZKOPF EXTRA-BIOND | BEUTEL 35 J DOSE ZO Ae 75%. 
„Wonsungon v, Blontinn ” | 


Erhältl.in Apotheken,Drogerien undwoPlakate sichib. 


Goldblond und wird streifig! BESSER MR 
ee. ist Be, und Blondbleiben heute leicht Kaiser 8 
urch Haarpflege mit Schwarzkopf- 
Extra-Blond, dem Schaumpon der Zë, Beust -2 Caramellen 


mit den „ Tannen” 


die vor Husten, Heiserkeit und Katarrh 
schützen und Sie von diesen Leiden 
befreien. - Kaufen Sie Ihrer 
Gesundheit wegen sofort! 


N 


Silbenrätfel 


Aus den Silben: an baum bo der e e e ei 
el eu ſen gies gu ho il la land lau li ma 
ma man me na nau nau ne ne neß nu rei 
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Rreyptogramm Stets willkommen 
Aus jedem der nachſtehenden Wörter find brei zu- Eine kleine Silbe ſteht vorm Lokal; 
ſammenſtehende Buchſtaben zu entnehmen, die, anein- Das Ganze erhältſt du wohl manches Mal. 
andergereibt einen Ausſpruch von Ernſt Moritz Arndt „ SÉ 
ergeben. (ch = ein Buchſtabe., Rätſelauflöſungen aus Folge 52 


tech richt ro ry fe jen fi Domm ſten tag the 
tic tif ubr ve wa za find 17 Wörter zu bilden, 
deren Anfangs- und Endbuchſtaben, erſte von oben 
nach unten, letztere in umgekehrter Richtung geleſen, 
einen Wunſch zum Jahreswechſel ergeben. 


JJ EEE RN 7 EE, 
%% ERESS FCC 
117 EETA LEE 
7 E OE EN 
5 F 
dd ³· AA J o a 
JJC AE I ee 
ꝗFꝗF3232 SEIEN CCC 
dE 


Die Wörter bedeuten: 1. Handwerker, 2. bibliſcher 
Ort, 3. indiſche Gottheit. 4. weibliche Geſtalt von Schil⸗ 
ler, 5. deutſcher Kampfflieger, 6. Oper von Weber, 
7. Schweizer Sommerfriſche, 8. Strandſee, 9. europäi- 
ſches Volk, 10. Abſtammungs nachweis, 11. induſtrielles 
Großunternehmen, 12. Geiſtesrichtung, 13. Schiffahrts⸗ 
kunde (engliſche Schreibweiſe), 14 Blutgefäß, 15. Rur- 
ort in Thüringen, 16. männlicher Vorname, 17. Volks. 
dertretung. (i= j.) 


Rãtſelhaſt 


Auf dem Tiſch — Liegt ein Fiſch; 
Gleiches Wort — Heim und Hort. 


Rätfel 


Saft du es mit „a“ in deinem Beſitz, 
Kannſt ohne Sorge du ſein. 

Mit „o“ iſt's ein Bauwerk des Altertums, 
Zuſammengefügt aus Stein. 


Schnur, Durlach, Plüſchdecke, Gneiſenau Heinzelmänn- CAN . : 
E 4 5 , Zahlenfüllrätſel: Saurier Stratege, Divan, Dohle, 
Hen, Ballneg, Weinwirt. Orden. Invalide, Molterel Sellerie, Seſſel, Nadel, Edelſtein, Würde, Binnensee 


—Hinderniſſe überwinden ift der Vollgenutz des Da- 


Rätfel feins. . Buchſtabenaustauſchrätſel: Tanne, Hut, Elle, 

Es wendet ei X Ohr, Dorf Ochſe, Ruß, Faden, Oder, Nabe, Tal, Aller, 
SEN et an Gott ſich, und kündet Nord, Ehre = Theodor Fontane. * Jahreswende: 
Die Straße, die Meere verbindet. Neu — Jahr — Neujahr. We Magiſches Quadrat: 
Roſe, Ofen, ſeid, Ende. # Diagonalrätſel Dichter und 

Magiſches Quadrat Schriftſteller: Goethe, Hebbel, Groſſe, Simrock, Grengg, 


Mörike = George. 3% Gegenſatzrätſel: Poſitiv, reden, 
oft, Saat, Inland, teuer. naß Ende, Antertan, Jüng⸗ 
ling, Abſchied, heute, rauh — Proſit Neujahr! % 
Eilbenrätfel: 1. Weſer, 2. Altai 3. Sieſta, 4. Pute, 
5. Leſſing, 6. Obdach, 7. Eger, 8. Tusnelda, 9. Zumei- 
fung, 10. Laute, 11. Irnſrid, 12 Chide, 13. Kie fer, 
14. Ohrring, 15. Meſſing, 16. Makkaroni, 17. Tarock, 
18. Hyazinthe, 19. Affe, 20. Titulescu = Was ploeg- 
lich kommt, hat ſtets des Wunders Kraft. * Kreuz- 
worträtſel: Wa a grecht: 1. Pfad, 4. Jahn, 7. Rog- 
gen, 11. neun, 13. Ara, 15 Lid, 16. Oka, 17. Tat, 
18. Aft, 21. Ute, 23. Ahoi, 25. Rauld.. 26. Don, 27. 
Hefe. — Senkrecht: 1. Pija, 2. Ar, 3. Don, 4. 


1. Alte Bezeichnung für „Knecht“, 2. Wiſſenſchaſt, Jen, 5. an, 6. Nord, 8. Ger, 9. Gut, 10. Profa, 12. 


3. griechiſche Gottheit, 4. Stadt in rankreich, 5. frane Sitte, 14. Aft, 15. lau, 18. Affe, 19. Abu, 20. Los, 
silii yolle 0 Küchengerät. 8 Ee? 22. Eibe, 23. Aar, 24. ich = Ein gutes neues Jahr! 


* RNätſel: Sieg, Linde. Sieglinde. X% Jahlenrätſel: 
Eindecker, Roja, Svanhild. Tanne, Witwe, Atna, 


Seographiſches Jahlenrätſel Ganges, Erbe, Norne = Erſt wägen, dann wagen. 

12 3 4 5 6278 = rhein. Induftrieftadt ae * Fa nn Ze 
7 — Ort b. R mit ernſtem ag: rinkt, Brüder, in die Runde, 

j 3 x 10 S Si k we E und wünſcht ihm Segen nach! / Zu jenen grauen Jah- 
e : 998 8 ren entfloh es, welche waren; / Es brachte Breud’ und 

7 210 11 = deutſche Aniverſitätsſtadt Kummer viel und führt” uns näher an das Ziel.“ 


10 11 12 12 11 13 = Stadt an der Lahn (J. H. Voß.) r Magiſches Quadrat: Irma, Raum, 
Die erſten und letzten Buchſtaben von oben nach Muſe, Amen. % Buchſtabenaustauſchrätſel: Licht, Edel, 

unten geleſen ergeben zwei deutſche Ströme (j am An- Naſe, Igel, Rache, Iller, Eden, Firn, Elſe, Neſt, Sorte, 

fang = i). Teil, Alſter, Hammer, Leute = Leni Rieſenſtahl. 
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Ein guter Redner 


wird in allen Lebenslagen Erfolg haben! 
Gerade in der heutigen Zeit Ist es nötig, mehr zu können 
als die andern. Die Kunst, bei jeder Gelegenheit frei und 

einflußreich zu reden, kann jeder, auch zu Hause na 
unserer tausendfach bewährten Methode erlernen. Wir 
geben die interessante 20 seitige Broschüre über den 
für prakt. Lebenskunst, logisches 


graue re 


Hilfe dch. einf. Haus- 

mittel. Nachr. kostl. 

Fr. Schmöckel, Berlin, 

besen 19/251 b 
—1 


Harzer Edelroller 


Alles spielt zu Hause 
‚Karambola“ 
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Werkzeuge !Katalg. d Linie Ihres 24. O 


zen» und Sta eg, 


Wolle-Proben 
in vielen fchonen 
Farben u. Preislagen 


Körpers SO 
verbessern 
können, daß 
7 Sie „sein“ un- 


gratis.Westfalia Werk- 
zeugcomp. 6. m. b. H., 
Hagen i. W. 204 [52-21] 


widersteh- Ee 
| Mahr lang frei ins e 
onan riaan EI | . ,, V sind. Viele haus die beliebten 
eshalb inserieren i . Lk 7 7,1 Wi Mädchen und Neueften Quelle 
sie ja im „lll.Beob.“ i Gi wien EN d d | 
e mehr sie verkau- Preisliste gratis 8 EZB, nn DS Air 3 Meinel&Herolc Nachrichten. _ 
en, desto mehr in- 4s und Gerd Draht | | ZRH d la O ei wenig, weil E EEN chreiben Sie heute = 
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Dieſer prächtige Kalender, deljen Vorwort Alfred Roſenberg 
ſchrieb, darf in feiner deutſchen Familie fehlen. Er enthält 
Bilder aus allen Gauen Deutſchlands, aus der Bewegung und 
vom Kampf um ein Drittes Reich, auch ſolche von deutſchen 


Männern und vom Nürnberger Reichsparteitag, ferner ent— 
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ſeger gemacht werden. Für jede Frisur geeignet. Einmalige 
Ausgabe, daher größte Ersparnis. 
Preis der „Eta-Kappe“ einschlieb- 
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Porto. Auch Nachnahmeversand.An- 
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Johann, in Zukunft nehme ich nur noch zwei 


Värmeflafhen: das heroiſche Zeitalte Í 
rm : r ſoll auch in 
mir einen Mann finden!“ S j 


„Aber, Herr Bimpfl. warum bleiben Sie bei 
dieſem furchtbaren Anwetter nicht hier zum Abend- 
eſſen?“ 

„Bin Philoſoph, gnä' Frau, wähle von zwei Übeln 
immer das kleinere!“ 


|R 
ii N I. 5 (8 
I 
„Ganz ſchön, aber die Beine an dem Stuhl im 
h Etil Ludwigs des Fünfzehnten finde ich etwas reich- 
übe da e mal, wat toftet eientti lich hoch!“ 
, lentlih det Je. SS GE 
5215 d vorn? Mein Junge braucht det nämlich „Oh, endlich einmal eine vernünftig gehängte „Dann nehmen gnädige Frau einfach eine Num- 
ielſcheibe for fein neuet Luftjewehr!“ Ausſtellung: — alle Bilder auf Augenhöhe!“ mer kleiner, vielleicht Ludwig der Vierzehnte“! 


Verlag: 3 
N "ge E At, CA Münden 2 NO, T hierſchſtraße 11 
aun em, lh, frei Haug onig durch Umſchlag W. pobe 
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1917”: 


Ein Frontfilm nach dem bekann- 
ten Kriegsbuch Hans Zöberleins 
„Der Glaube an Deutschland“. 


eee eee 


Pg. Hans Zöberlein. 


eutſchland hat bis heute noch nicht den ſchiffes, die, mit geringen Ausnahmen, niemals Arna-Film-G.m.b.9. zur Aufgabe gemacht, auf * 
großen Kriegsfilm als Dokument der un— die Front geſehen hatten und nicht mit Leben neuen, von der nationalſozialiſtiſchen Idee be— | 8 
erbörten Frontleiſtung ſeiner Söhne im und Geſundheit, im Dreck und Not dieſen Staat, fruchteten Wegen ein deutſches Filmideal zu | 4 
Weltkrieg. Während man in anderen den ſie nun kommandieren wollten, verteidigt ſchafſen. Dem geiſtig Schöpfenden will ſie mög— | d 
Ländern in den vergangenen 15 Jahren das hatten. lichſt weitgehende Freiheit zur Entfaltung ſeiner * ag 
Erlebnis der Front pflegte und zur Tradition Triegsfilme deutſcher Herſtellung waren in reinen und ehrlichen Kunſt geben. GG x. $ 
erhob, um in ber Jugend am Beiſpiel der Väter der Wirkung oft nur zerſetzend und geeignet, die Deshalb ſtellte die Arya bewußt an die Spitze E 


Wehrgeiſt und Wehrkraft wachzuhalten, galt es Ehre des Soldatentums an ſich herabzuwür— ihrer Produktion den Film „Stoßtrupp 1917“, N 
in Deutſchland beinahe als ſtaatsgefährlich, dem digen. Das Sterben für Volk und Vaterland denn alles Geſchehen unſerer Zeit geht aus von CS. 


Wehrgedanken ein künſtleriſches Zugeſtändnis wurde als ſinnlos dargeſtellt. dem gewaltigen Erleben des Jahrhunderts, don 
zu machen. Der 9. November 1918 ſchwemmte Von alten, bewährten Nationalſozialiſten ge— ſeiner gewaltigſten ſeeliſchen Erſchütterung: dem 


Elemente auf die Kommandobrücke des Staats- gründet und künſtleriſch geführt, hat es ſich die Weltkrieg. 


— ß 


Nächtliche Straße in Flandern. 
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Aus der Tankſchlacht bei Cambrai. 


5 e e 
si Das Zöberlein, von der Stadt Münchener Volksdarſteller: Ludwig Schmid⸗ 
Geer kürzlich mit dem Dichterpreis Wildy. Die Teilregie für Wort und Spiel 
SE nel, hat ſelbſt die Regie über- ift ihm anvertraut, und außerdem ſpielt er 
EI e ie Geſtaltung eines ſolchen Films ſelbſt die Hauptrolle des Films. 
Schre Han beſorgen, der ſelbſt vier An Franz Adam, dem Leiter des NE. 
E uch draußen geſtanden hat in Reichsſymphonie-Orcheſters, der Mitgrün⸗ 
© Jah! 0 Mauer. die die Stöße eines der der „Arya“, ift, der aus feiner Tätig- 
troben ga léen Hilfsmitteln über- keit beim Bayeriſchen Rundfunk erfahrener 
a auffing. Seine künſtleri! Kenner des Mikrophons ift, wurde ein 
d Ce hat Hans Zöberlein, der hervorragender Tonbildner gewonnen. 
rd fein 5 Sohn des Volkes iſt, Marian Kolb, ebenfalls Mitgründer der 
ind 129 „der Glaube an Deutih- „Arya“, wurde die Produktionsleitung an- 
un vil geja Über dieſes Buch braucht vertraut. 
Leulſche oft agt zu werden, denn jeder Viele müßten noch genannt werden. Der 
Doan 15 gelelen haben. Es ift das Frontſoldat Alb Reich, bekannt als Kriegs- 
it, don e GC gewaltig in feiner maler, der die Aufnahmegelände ausſuchte, 
Jberlein all = durchweht, grandios, vorbereitete und flandriſche Landſchaſten 
Dien Soma Regiſter zieht und die binzauberte, wo vorher nichts als die 
lingen ER Zeie der Schlachten er: Monotonie eines abgebauten Torfmoores 
“n Arbeiterdid an þat Zöberlein einmal war. | i 
ee genannt, und das ift Heute ziehen ſich dort Schützengräben 
lch, ehrlich nicht mit Worten, nein: hin, Pappelgruppen winken, zerſchoſſene 
Bet und kernig ſchreidt er. Waldſtücke blecken ihre Baumſtümpfe ge— i 
eite ſtebt ein bekannter gen den Himmel, Hunderte von Granat- 
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Ludwig Schmid-Wildy Hanns Erich Pfleger. Karl Hanft Hans Schaudinn. 
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trichtern und Drahtverhaue 
zerreißen den Boden, zer— 
ſchoſſene Häuſer künden den 
Hagel der Granaten. 

An der Kamera ſtehen 
Haſſelmann, Zahn, Seyr 
und Wirſching. Bekannte 
Namen aus dem ſchwieri⸗ 
gen Gebiet der Shwartz- 
Weiß⸗Kunſt. Hrid, ein alter 
Parteigenoſſe und Ton— 
meiſter vieler bekannter 
Tonfilme, bedient die Ton- 
kamera. 

Nicht zu vergeſſen die 
kaufmänniſche Leitung, die 
in die Hände eines geſchul- 
ten und erfahrenen Kauf- 
manns gelegt wurde, DE. 
Julius Bernhard, der, er- 
folgreicher Bühnenautor, 
dabei Künſtler genug iſt, 
über dem Geſchäftsgeiſt den 
künſtleriſchen nicht in Met: 
ten zu legen. Bei ihm im 
Kontor werden die wirt— 
ſchaftlichen Kämpfe der 
Arya ausgefochten. 

Es iſt ein ungeheurer 
Apparat, der da verſorgt 
werden muß. Denn draußen 
auf dem Aufnahmegelände, 
im ſtillen Zengermoos, das 
ſeit hundert Jahren nicht 
mehr ſoviel Leben ſah, ſind 
Hunderte von Erdarbeitern 
und aber Hunderte don 
Soldaten und S. A.-Leuten 
an der Arbeit, es kreiſchen 
die Achſen von Dutzenden 
von Wagen, Transport- 
autos keuchen täglich den 
Weg bin und zurück, Traf- 
toren donnern mit Laſten. 

Nicht mehr lange aller- 
dings, denn bald werden 
die Aufnahmen beendigt 
ſein. Dann werden Schnitt- 
meiſter und Kleberinnen 
das reiche Material, das 
über nie geſehene Bilder 
verfügt, zu einem inter- 
eſſanten und packenden Film— 
ſtreifen fügen. 

Jahrelang, durch keine 
Ablehnung eingeſchüchtert, 
durch keinen Mißerfolg irre- 
gemacht, haben Zöberlein 
und ſeine getreuen Mit⸗ 
arbeiter für dieſen Film, 
der ja nur eine Idee war, 
gekämpft. 

Endlich konnte im neuge— 
borenen Deutſchland, in dem 
wieder Ehre, Treue, Kame— 
radſchaft und Vaterlands— 
liebe zu Hauſe ſind, das 
Werk ausgeführt werden. 

Dr. J. B. 


Beppo Brem 
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DEUTSCHLANDS 


beste Schilaufer 


BEREITEN SICH AUF DIE WINTEROLYMPIADE 1936 VOR 
gr, 


1896 werden die Olympiſchen Spiele 1936 auf 

deutſchem Boden durchgeführt. Wieder — wie 
alle vier Jahre — werden die Völker der Erde die 
Beſten ihrer Sportjugend zum friedlichen Wettſtreit 
entienden, und die gewaltigen Vorbereitungen, die ſchon 
jetzt allenthalben in der Welt getroffen werden, deuten 
darauf hin, daß das kommende Olympia vielleicht das 
großartigſte wird, das bisher überhaupt zur Durd- 
führung kam. Schon der äußere Rahmen wird glanz- 
voll fein. Der Führer des neuen Deutſchlands, Adolf 
Hitler, hat ſelbſt in die Vorbereitungen eingegriffen 
und ſeiner Tatkraſt iſt es zu verdanken, daß für die 
Sommerſpiele im Berliner Grunewald, mitten im mär- 
tiiden Sand zwiſchen märkiſchen Kiefern, eine Olym- 
piſche Kampfbahn entſteht, wie fie die Welt in fport- 
licher Zweckmäßigkeit und architektoniſcher Schönheit 
bisher noch nicht gekannt hat. Während die Kämpfe 
des Sommers in des Reiches Hauptſtadt durchgeführt 
werden, hat man die nicht minder bedeutenden Win- 
teripiele nach dem reizvollen Garmiſch-Partenkirchen 


3: erſten Male feit ihrer Neugründung im Jahre 


v 
— 


Der „Edbauer“, eine 1238 Meter hoch und fern von ber Außenwelt gelegene Großdauernwirtſchaft, ift als Trainingslager für die zukünftigen Olympia 


hergerichtet worden. 
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gelegt. Landſchaftliche Schönheit, ſchneeſichere Lage und 
die große Zahl ſportgerechter Anlagen am Hausberg, 
Gudiberg und Rieſſerſee haben zu dieſer glücklichen 
Wahl geführt. 

Deutſchland hat bei den Olympiſchen Winterſpielen 
bisher noch nicht glücklich gekämpft. Während unſere 
Eishockeyſpieler und Bobfahrer wenigſtens ſchon zweite 
und dritte Plätze und damit filberne und bronzene Me- 
daillen erringen konnten, waren den Schiläufern und 
⸗ſpringern ſolche Erfolge bisher verſagt. 

Zwar gehören die deutſchen Shiläufer ſchon feit 
Jahren zu den beſten Mitteleuropas, aber gerade bei 


den Olympiſchen Winter⸗ 


kämpfen zeigte es ſich immer 

wieder, daß die alten 

„Schinationen“, Norwegen, 

Der weltberühmte Nor- Schweden und Finnland, 
weger Rolf Kaarby, der von denen dieſe ſchönſte 
die deutſchen Schiläufer aller Sportarten zuerſt ge- 
für die Winterolympiade pflegt wurde, in ihren Lei 
1936 trainiert. ſtungen noch nicht erreicht 


D 


kämpfer 


„ ũ n⸗ . ᷑]ĩ32! 
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Die Miich — warm von der Kuh, ein wichtiger 
Beſtandteil der täglichen Koſt. 


Das Ehepaar 
Neuner, Beſitzer 
des „Eckbauer“, 
ſind die beſten 
Olympiawirte, 
die man ſich den— 
ken kann: Herr 
Neuner iſt ein 
hervorragender 

Schi⸗Trainer. 
Hier mißt er den 
Niederſchlag für 

Neuſchnee. 


Frau Neuner 
(links) ſorgt für 
das leibliche 
Wohl der Kurſus— 
teilnehmer. 
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Bild links: 
Das ſportgerechte 
Ruckſackpacken: 
Rolf Kaarby führt es 
den Sportlern vor. 
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Die ſtählende Lebensweiſe unjerer 
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wurden. Das iſt Grund genug 
für die deutſchen Schiläufer, mit 
allen Mitteln darauf hingu- 
arbeiten, daß der noch beſtehende 
Leiſtungsunterſchied bis zur Gar— 
miſcher Winterolympia DÉI: 
ſchwindet Denn was könnte es 
für die deutſche Sportgemeinde 
für ein ſchöneres Geſchenk ge— 
ben als einen Olympiſchen Sieg, 
auf deutſchem Boden erzielt. 
Deshalb hat der Deutſche Win— 


terſportverband im Auftrage des 
Reichsſportführers ſchon jetzt mit 
Vorbereitungskurſen begonnen, 
von denen zur Zeit einer in 
nächſter Nähe von Garmiſch— 
Partenkirchen eine Anzahl der 
beſten deutſchen Schiläufer zu 
ernſtem Training vereinigt. 
Das erſte Schilager unſerer 
Olympiaanwärter befindet ſich 
mitten in der Wunderwelt des 
Bergwinters oberhalb von Par- 
tenkirchen in 1238 Meter Höhe. 
Dort liegt der Eckbauer, eine 
Bergwirtſchaft, die im Winter 
nur ſchwer nach eineinhalbſtündi— 
gem Aufſtieg auf ſteilem Fuß— 
weg zu erreichen iſt. Hier hauſt 


Olympiakämpfer: Morgenwäſche mit Schnee. 
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als Bergwirt einer unſerer alten 
Meiſter des Schilaufs, Martin 
Neuner, der als „Zünftiger“ der 
beſte Lagerleiter iſt, den man ſich 
denken kann. Bei ihm und ſeiner 
tüchtigen Frau, die ausgezeichnet 
für das leibliche Wohl der Mann— 
ſchaft ſorgt, ſind unſere kommen- 
den Olympiakämpfer glänzend 
aufgehoben. 

Das ſportliche Training liegt 
in den Händen eines Norwegers. 


Rolf Kaarby, dem der Shiver- 
band dieſe verantwortungsvolle 
Aufgabe anvertraut hat, iſt nicht 
nur ein ausgezeichneter Läufer, 
ſondern auch ein glänzender Leh- 
rer, der es verſteht, die Feinhei⸗- 
ten der norwegiſchen Schiſchule, 
die unſeren Läufern und Sprin- 
gern noch fehlen, ſeinen Schülern 
zu vermitteln. Schon lange ver- 
bindet uns mit den norwegiſchen 
Sportlern auf allen Sportgebie— 
ten eine eng? Freundſchaft, und 
ſo iſt es zu verſtehen, daß der 
Deutſche Schiverband außer 
Kaarby noch zwei weitere not- 
wegiſche Meiſter des Schilaufs 
als Amateurlehrer verpflichtet hat, 
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Der norwegiſche Trainer Rolf Kaarby zeigt ſeine Langlauftechnik. 


die ur i a 
zur Zeit als Wanderlehrer die Talente in den ein— 


zelnen 
enben gun Perausfucen, die dann in zwei noch kom— 
Ipmpiaporbern Eckbauer weiter geſchult werden follen. 
don frú ng — das heißt ernite Arbeit. 
nehmer des erften m ang einer Kubglode die 15 Teil- 
Bajden. Wie en Kurſes. Dann geht es hinaus zum 
örper mit Sehne warm iſt man gleich, wenn der 
dem Vetter al, abgerieben ift! Der erſte Blick gilt 
Ein einfaches Ges Neuſchnee — welche Freude! 
hinaus in das alliges Frühſtück, und dann geht es 


rainingsgelände. Langlauf wird geübt. 


Hier hapert es am meiſten. Die leichte, gelöſte Lauf— 
art der Norweger fehlt unſeren Leuten noch. Das Zeug 
dazu haben fie alle; Körpergefühl und Technik wollen 
fie jetzt erwerben. Kaarby hat mit Meiſter Neuner des- 
halb eine „echt norwegiſche“ Langlauſſpur abgeſteckt, die 
es in ſich hat. Die Schwierigkeiten der Strecke behagen 
unſeren Läufern zunächſt nicht. Aber bald lernen ſie es. 
Immer wieder gibt Kaarby auf der Strecke neue Winke. 
And ſchon ſieht man bei den Läufern den erſtrebten 
langen, zügigen Schritt; auch im Anſtieg ſind ſie locke— 
rer, ſparen Kraft. 


Dann kommen die Springer dran. Auf einer kleinen 
Schanze wird der kräftige Abſprung geübt. Springen 
auf großer Schanze kann man da oben nicht, wo der 
Karwendel, der Wetterſtein und die Zugſpitze die gran— 
dioſe Kuliſſe geben. Deshalb geht es in Schußfahrt 
hinab nach Partenkirchen zur alten Olympiaſchanze am 
Gudiberg. Die Weiten feblen noch, jagt Kaarby. Das 
liegt am Abſprung, die Luftlage der Springer gefällt 
ihm ſchon recht gut. Auch hier werden wir vorankom— 
men! Vielleicht zeigen es jhon die Wettkämpfe die es 
Winters. Dr. Storz. 


E 
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Die erste und einzige 
Lufts chiff-Führerın der Welt: 


| eine Deutsche 


underttauſende ja vielleicht Millionen Sophie Thomas, eine gebürtige Ber- 
Menſchen haben in den letzten Jahren linerin. Im Laufe des Geſpräches ſtellte ſich 
Gelegenheit gehabt, das kleine flinke Parjeval- heraus, daß ſie die erſte und einzige Frau 
l Raag-Luftihiji über ihren Häuſern beobachten mit Luftſchifſer-Patent iſt. Sie kam nicht durch 
| zu Tonnen, Wenige aber willen, daß der Zufall zu ihrem Beruf, ſondern begeiſterte ſich 

Steuermann dieſes kleinen Luftſchiffes eine ſchon jahrelang für alles, was Fliegerei und 

Frau iſt! Luftfahrt bedeutet. Sie iſt die Gattin des ehe— 


An einem trüben November-Morgen wollte maligen Kampffliegers Thomas, und iſt alſo 
durch den Beruf ihres Mannes der Fliegerei 


es der Zufall, daß der Photograph dieſer Pil- l ! 
| der die alte Zeppelinhalle auf dem Flugplatz verbunden. Mit Bewunderung nimmt man 
i Staaken beſichtigte. Bei dieſer Gelegenheit wahr, daß die Frau Steuermann“ nicht nur 
' fiel. ihm eine kleine, flinke Frau mit energie ihr Schiff zu führen verſteht, jondern daß fie 
ſchem Ausſehen auf, die im Kreiſe ihrer Mon- in allen Arbeiten, die zur Luftſchifſhaltung ge- 
teure die Wiederherſtellung und Aberholung gehören, ebenſo theoretiſch wie praktiſch be- 
ihres kleinen Luftſchifſes beauſſichtigte. Es war wandert iſt. Willi Ruge, Berlin. 


Der Ausweis, der Sophie Thomas 
als „Rudergänger“ 
auf Luftſchiſſen beſtätigt. 
E: 


Aufnahmen: Willi Ruge 


„Grau Thomas mit dem ſtattlichen Propeller 
ihres kleinen Luftſchiffes. 


Links: Sophie Thomas hat nicht nur ihre 

Prüfungen als Luftſchiff-Steuermann beitan= 

den: ſie iſt auch jelber ſehr eifrig und geſchickt 
im techniſchen Luftſchiffbetrieb. 
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Venedig im Schnee! 
Der ſtrenge Winter mit ſeinen 
ſtarken Schneefällen hat auch 
für Norditalien allerlei Aber— 
taſchungen gebracht: in Venedig 
überſchwemmung und Stürme, 
jo daß man auf dem Marfus- 


plag mit der Gondel fahren 
mußte. 
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Nationalſozialiſtiſche 
Weihnachtsbeſcherungen 
im ganzen Reich 


7 - N i 0 Kë PR Jeep ` | 
i ` ` e e d 
` en K k e d - > . ss É i 
r ` d E ~ A — H 
ii gd Géi Bei 


* -$ 


RE 


Eisgang a uf dem Rhein. 
beſtehenden Gefahren zu vermeiden, mußte man das Eis ver— 
ſchiedentlich ſprengen. 


Um die für die Aferſtädte 


Rechts: Ein Bild von Hunderten: Weihnachtsbeſcherung 
durch die Standarte 16 in Berlin. Ein kleiner Junge 
eigt Dr. Goebbels den Inhalt ſeiner Geſchenktüte. 
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die Katastrophe von Lagny 


Die Lokomotide des Schnellzuges 
Paris — Straßburg, 


der am Vorabend vor Weihnachten 1933 in 
Pomponne bei Lagny, 30 Kilometer vor Paris, 
auf einen Eilzug auffuhr und ihn vollkommen 
zertrümmerte, wobei über 200 Tote und 300 
Verletzte zu beklagen waren. Das Anglück ent— 
ſtand durch ſchlechtes Funktionieren der Signal— 
anlagen, wobei Froſt, Nebel und der anormal 
ſtarkte Weihnachtsverkehr mit feinen großen 
Verſpätungen eine unglückſelige Rolle ſpielten. 
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Die eiſernen Wagen bes Schnellzuges blieben faſt unbeſchädigt. Die Schnellzugslokomotiwe hat bei ihrem Anprall mit 105 Kilometer Ge- 
ſchwindigkeit die Holzwagen des Eilzuges völlig zerſtört. 
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Die Reſte von Gepäckſtücken und Wagentrümmern werden am Bahndamm Aus dieſem Trümmerhaufen mußten in ſtundenlanger Arbeit Tote und 
aufgeſchichtet. Verletzte geborgen werden. 


Österreich: 40 Groschen 
Schweis: 35 Rappen 
Ausland: 35 Pfennig 
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PIE yes Die Kameradschaft der Tat 
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Der Führer tauſcht mit ſeinem einftigen Kriegsgefaährten Ignaz Weſtenkirchner Fronterinnerungen aus. 
Bild oben: Adolf Hitler im Kreiſe ſeiner Kameraden im Felde. 

(Siehe Bildbericht im Innern des Blattes) 
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Ignaz Weſtenkirchner, 
ein Kriegskamerad Adolf 
Hitlers, 

verlor nach adtjähriger Zugehörigkeit zur 
N. S. D. A. P. fein Brot in Deutſchland und 
wanderte nach Amerika aus. 1929 ließ er ſeine 
Familie nachkommen, aber es ging ihm drüben 
nach wie vor ſchlecht. Da erinnerte ſich der 
pübrer feines olten Waffengefährten und ließ 
hn und feine Familie in die Heimat zurück⸗ 
kehren. Unſer Bild zeigt Sgnaa Weſtenkirchner 
mit Frau und Kindern an Bord des Dampfers 
amburg“ der Hamburg⸗Amerika-Linie in Ge- 
fe ſchaft des Kapitäns Koch, der als erſter 
Kapitän vor Jahren der N. S. D. A. P. beitrat. 


1 März 1933. Ganz München iſt un— 
terwegs. Fahnen, Maſſen, Bauern, 
Arbeiter, Soldaten, S.A. und S. S. dicht 
gedrängt in den Straßen, die ſich hin zum 
Flugplatz Oberwieſenfeld ziehen: Adolf Hit- 
ler kehrt in die Geburtsſtadt der Bewegung 
des Kanzlers zurück, die er im Januar als 
Führer dieſer Bewegung verließ. 
Vor dem Braunen Hauſe in der Brienner 
Straße ſtehen Tauſende in dichten, ſtarren 


Bei der Ankunft in Berlin 


überrafht den Pg. Ignaz Weſtenkirchner 
die neueſte Ausgabe des „Völkiſchen Beob- 
achters“ mit dem Bericht, über jeine Heim: 
tche und einem Bilde feiner Familie, auf: 
genommen an Bord der „Hamburg“, 
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Kamerad 


DER FÜHRER LIESS AUS AMERIKA . 
GEFÄHRTEN IGNAZ WESTEN. 


Reihen, fie warten jeit Stunden, um ge— 
rade hier an dieſem hiſtoriſchen Ort den 
Führer zu ſehen, um hier den tiefen Ab— 
ſchnitt zu erleben, der wohl nirgends 
ſonſtwo ſo klar und deutlich zu verſpüren 
wäre. 


Wieder in der Heimat. 
Ignaz Weſtenkirchner und die Seinen waren vor der Abreiſe, 
nach der Ankunft in „Bremerhaven von 
Auch im Hauſe des „Völkiſchen 


ſtandhalten. 


während der Überfahrt und 
Zertungsberichterftattern und Photographen umlagert. 
Beobachter“ zu Berlin mußten ſie den Vacublitzen der Kamera 


UM IHM HIER WIEDER 


Die Maſſen warten geduldig, die Ket- 
ten der Schutzſtaffeln müſſen immer wie- 
der verſtärkt werden, bis eine gewaltige 
Welle durch die Reihen geht, ein ein— 
ziger Schrei: „Der Führer kommt!“ In 
einfacher Windjacke ſitzt er da vorn im 
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a DEN EINSTIGEN KRIEGS- 
0 HEIMKEHREN, 


SO GEBEN 


(Sonderaufnahmen für den „, J. B.“ von Heinrich Hoffmann) 
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Sein einſtiger Vorgeſetzter 


im Regiment Liſt, der jetzige ‚Bräfident der Reichspreſſekammer und Direktor 
des Zentralverlages der N. S. D. A 


P., Max Amann, begrüßt Pg. Ignaz 
Weſtenkirchner. 
Alte Kameraden tauſchen Wagen und grüßt die lebenden den Blicken entſchwunden. — 
| Kriegserinnerungen aus. Mauern. Vor der Feldherrnhalle ijt es 
Pg. Weſtenkirchner mit feinem Aber der Wagen hält nicht um dieſe Zeit ſtill und men- 
ae une DAP t bet ihn vor dem Braunen Haus — ſchenleer. Ein kleiner Trupp 
ihm feine Familie nachführte Die Fahrt geht weiter, langſam, S. A. wartet in einer Neben— 
eee miene een Brech, burd pie Feber, frake, uns A. Ben 
N Wan und dann iſt der Führer ſchnell einen rieſigen Lorbeerkranz. 
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| | 3 fi N einen alten 
In der Reichskanzlei zu Berlin empfing der Führer j l 
Kriegskameraden vom Regiment Liſt, Ignaz Weſtenkirchner, deſſen Frau und Kinder. 
i Hinter dem Führer: Reichsleiter Amann. 
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Und auch manche heiteren Bilder kehren ins Gedächtnis zurück, beſonders die „Kapelle Krach“ 
von der ſogar noch ein Bild vorhanden iſt. K - 


rter Beobachter 


1934 / Folge 2 


Hier hält der Wagen 
des Führers auf dem 
Odeonsplatz, an der 
Stelle, die das Blut der 
erſten deutſchen Revo— 
lution am 9. November 
1923 trank. Der Führer 
ſteigt aus und legt den 
Rieſenkranz auf die Stu⸗ 
fen der Feldherrnhalle. 
Breit liegt darüber die 
rote Schleife mit den 
Worten: „And ihr habt 
doch geſiegt.“ Ein kurzes 
Verweilen, dann kehrt 
der Führer zurück zum 
Braunen Haus. 

Das iſt der erſte Weg 
des Führers, der als 
Kanzler, als Sieger 
heimkehrt in die Stadt 
ſeines Beginnens, das 
iſt der Weg der Treue, 
der zum Ziel die Ka⸗ 
meraden hat, denen 
am Tage des Sieges 
der Dank gehört ... 


Zu Kaffee und Kuchen 
beim Reichskanzler! 
Der Kampf der 14 Jahre 
tritt in den Hintergrund. Ein 
anderer Kampf ſteht vor der 
Erinnerung auf. Und beide 
Kriegskameraden erzählen von 
gemeinſam erlebten ſchweren 


Stunden. 
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en O ESS 
Der Reichspräſident empfängt die Re 
Adolf Hitler 
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Der Rei 


chs kanzler, Kcibsaußenmini 


b. Neurath, Cerrutti (Italien) und Dodd (u 


ter Der Führer und der päpſtliche Nuntius 
S. A.). Orſenigo. 


NEUJAHRSEMPFANG 


REICHSPRÄSIDENTEN 
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François Poncet (Frankreich) 
im Geſpräch mit dem Reichspräſidenten. 
| Ganz links Botſchafter Cerruti. 


altem Brauch der Halloren Salz, 
Schlachtwurſt und ein Neujahrs— 
glückwunſch-Gedicht, den ſog. Neu— 
jahrs- Carmen, überbrachte. Am 
11.30 Ahr begann die Anfahrt des 
Diplomatiſchen Korps. Im Anſchluß 
daran fand der Empfang der Reichs- 
regierung ſtatt. Nach der Begrü— 
ßungsanſprache des Volkskanzlers 
Adolf Hitler erwiderte der Herr 
Reichspräſident u. a.: „Dieſer Am— 
ſchwung iſt in erſter Linie Ihr 


| nläßlich des Neuflahrstages 
fanden bei dem Herrn Reichs- 
präſidenten die üblichen Empfänge 
; Hatt. die um 10.45 Ahr durch das 
Aufziehen der Wache eingeleitet 
wurden, deren Meldung der Herr 
Reichspräſident an der Tür ſeines 
Hauſes entgegennahm. Am 11 Uhr 
empfing der Herr Reichspräſident in 
ſeinem Arbeitszimmer eine Abord- 
nung der „Salzwirker-Brüderſchaft 
im Thale zu Halle“, die ihm nach 
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Werk, Herr Reichskanzler, iſt der Erfolg 
Ihrer kraftvollen Führung und der þin- 
gebenden Arbeit Ihrer Mitarbeiter. Es iſt 
S | mir daher gerade in diejer Stunde, wo wir 
auf das vergangene Jahr zurückblicken und 
in das neue Ausſchau halten, ein Herzens- 
bedürfnis, Ihnen für alles. was Sie für 


* 


Hindenburg und der ruſſiſche Botſchafter 
Ch intſchuk. 


Der Reichskanzler ſpricht mit dem Geſchäfts⸗ 
träger einer fremden Macht. 
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unſer deutſches Volk und Vaterland geleiſtet 
baben, meinen tiefempfundenen Danl zu 
ſagen. Ebenſo danke ich Ihnen, meine 
Herren Reichsminiſter, und allen, die in der 
Reichsregierung und draußen im Lande an 


dieſem Wiederaufbau mitgeholfen baben.“ 
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ere Bilder mögen auf den 
“erten Blick den Eindruck er- 
JO als ob im deutſchen Reichs- 
Dee tall ernſter ſoldatiſcher Aus- 
Mbungsarbeit Spielerei betrieben 
bird. Nun. über die Leiſtung 
gründlicher militärischer Arbeit in- 


nerhalb unſerer Wehrmacht dürf— 


ten kaum Zweifel ſein; was aber die 
Spielerei anbetrifft, ſo iſt leider auch 
hieran etwas Wahres — wenn auch 
nicht durch unſere Schuld. 

Es iſt bekannt, daß der Vertrag von 
Verſailles dem Deutſchen Reich ſeg— 


Zielübungen 

unſerer Reichswehr— 
ſoldaten: 
Spielzeugflieger läßt 
ſich in Bewegung ſetzen — 
aber was bedeutet dieſe 
Ausbildung angeſichts der 
hochgerüſteten Staaten! 


Der 


Eine Flugzeugattrappe 

lichen Kampfflieger 

Auf einer Schnur wird das hölzerne Modell hin- und herge— 

zogen und gilt als Ziel für drei Maſchinengewehre, die mit 
Platzpatronen danach feuern. 


marfiert 


liche militäriſche Luftfahrt verbietet, 
während in allen Nachbarſtaaten rie— 
ſige Luftflotten entſtanden find, denen 
Deutſchland im Ernſtfall wehrlos aus— 
geliefert ſein würde. Noch einſchnei— 
dender aber iſt die Beſtimmung, daß 
Deutſchland nicht einmal über die pri— 


mitipſten Flieger-Abwehrmittel, alſo 
über Flak-Geſchütze, verfügen darf. 


Lediglich das Maſchinengewehr iſt uns 
als Verteidigungswaffe gegen Luft— 
angriffe zugeſtanden, — und 


jeder 
Frontkämpfer weiß, wie 


Unvollkom— 


men ein ſolches Abwehrmittel iſt. 
Immerhin iſt man in der deutſchen« 
Wehrmacht beſtrebt, wenigſtens die 
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Wie Kinder ihre Baukäſten aus 
zubauen, ſo beſetzt hier ein 


Mit Bendfäden wird das „Flugzeug“ an der Gleit— 
ſchnur vor- und rüdwärtsbewegt. 


Fliegerabwehr mit Hilfe des 
Maſchinengewehrs ausbildungs- 
mäßig zu üben. Mit welchen 
primitiven Mitteln dies ge— 
ſchieht, zeigen unſere Bilder: 
Kleine Flugzeug-Attrappen aus 
leichtem Holz gleiten an dünnen 
Drähten in einer beſtimmten 
Entfernung vor dem Auge des 
Richtſchützen vorüber, der nun 
ſeine Wafſe mit möglichſter Ge— 
ſchwindigkeit einrichtet und das 


Feuer — mit Platzpatronen 
natürlich — auf das kleine 
Flugzeug eröffnet. Wenngleich 
dieſe Abungen nur exerzier⸗ 
mäßigen Wert in Form von 
Zielübungen haben, ſo zeigt der 
im Bilde feſtgehaltene Vorgang 
doch, mit welcher Energie man 
im Heere allen Schwierigkeiten 
zum Trotz beſtrebt ijt, die Aus— 
bildung der Truppe oul der 
Höhe zu halten. W. v. B. 


Ein Schulbeiſpiel unſerer Wehrloſigkeit: 
eine Art Tontaubenſchießen iſt unſere Flie— 
gerabwehr! Nur kann hier niemand fejt- 
ſtellen, ob überhaupt getroffen wäre. Denn 
Platzpatronen ſind nur beſſere Knallerbſen! 


packen, um Häuſer und Kirchen auf- 
) nn | | Reichswehrſoldat ein Gelände mit Zinn⸗ 
ſoldaten. Dieſe Art Ausbildung erlaubt das Verſailler Diktat unſerem 


Heere gerade noch. 
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| Vorsicht! 
Lawinen! 


- r ſieht fo harmlos aus, der Schnee! So 
8 Pas und unschuldig! Er kann ſoviel Freude 

und auch ſoviel Verdruß bereiten oder auch 
ſchweres Leid bringen. 

Der Schnee kann leicht, locker und weich oder 
hart, feft und ſchwer ſein; er kann trocken ſein und 
in die Luft zerſtäuben oder naß und zu dichter 
eiſiger Maſſe verbacken, — kurz, er kann die ver- 
ſchiedenſten Beſchaffungen zeigen. 

Oſt iſt der Schnee harmlos und man darf unbe— 
ſorgt die ſteilſten Hänge queren; zu anderen Zei— 
fen kann ein Schiläufer ſchon an einem 24 Grad 

Hang eine todbringende Lawine lostreten. 

Art und Entſtehung der Lawinen, wie ihre Wir- 
lung find in allererſter Linie von der jeweiligen 
Beſchaffenheit und der Art der ſchichten⸗ 
weiſe übereinander abgelagerten Schnee— 
majjen abhängig. 

Sowie der Schnee zu Boden gefallen iſt, macht 
Se ben Einwirkungen, denen er ausgeſetzt 
it, die verſchiedenſten Veränderungen durch. Es ent⸗ 
eben Bildungen, die beſonders durch die Berg⸗ 
teiger und Schiläufer die ſchönen Bezeichnungen, 
Vulderſchnee, Pappſchnee, Harſt (Sarih) Kriſtall⸗ 
ſchnee und andere, erhalten haben. Meine ein- 

gebenden auch mikroſtopiſchen und experimentellen 
N Unterſuchungen haben gezeigt, daß der aus der Luft 


macht: Erſtens ſolche, bei denen vor allem Schmelz— 
waſſer mitwirkt, das zur Waſſerdurchtränkung und 
zur Körnchen⸗ und Grobkornbildung führt; dieſe 
Veränderung ſchreitet im allgemeinen von der 
dberfläche nach der Tiefe fort: Firn 
lornbildung, Verfirnung. Die zweite 
Inwandlungsart erfolgt durch Verdunſtungsvor— 
gange und Neukriſtalliſationen „Sublimation“ im 
Inneren der Schneeſchichten, beſonders über dem 
ſeſten Boden; ich nenne ſie „Tiefenreif“. Dabei ent— 
ſtehen die ſchönſten Eiskriſtalle (Vollkriſtalle, wie 
Hoblprismen oder Becherſormen). Dieſe Tiefenreif— 
lriſtallmaſſen nenne ich „Schwimmſchnee“, da ſie 
weraus beweglich ſind, und gefährliche Gleitlagen 
t Lawinen bilden können. 
us dieſen kurzen Andeutungen iſt ſchon erſicht— 
„daß die Einteilung der verſchieden- 
enen Lawinenarten in erſter Linie auf der 
Yneebeſchaffenheit beruhen muß; ebenſo 
Die auch die Beurteilung der Lawinengefahr 
| nach Art und Beſchaffenheit der übereinanderge— 
neeſchichten zu erfolgen hat. 


Die Lawine, wie ſie wirklich i ſt: 
Die tatſächliche Lawinenbildung iſt aus obigem Bild erſichtlich: Ortlich auf Lee angehäufter 


Ich unterſcheide aljo: I. Neu ſchneelawinen trockener Lockerſchnee („Schneeſchild“) ijt auf Harſtunterlage ins Gleiten, aber an einer kleinen 


zwar: Trockene Neuſchneelawinen. 
je ſind trockene Lockerſchneelawinen 
rechen nach Neuſchneefällen bei niedriger Tem— 


Verflachung des Hanges zum Stillſtand gekommen. Deutlich ſichtbar iſt die Loslöſung des Locker— 
ſchnees an ſcharfem Bruchrand als Schicht in gleitender, rutſchender Bewegung. 
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Feuchte Neuschneelawine am Eiger, verursacht durch einen Firneisabbruch 
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Blick auf den an der Moräne zum Halten gekommenen Lawinenſtaukegel. 
Man ſieht ſtarke Knollenbildung, Staukegel bis 2,20 Meter Durchmeſſer. 


Knollenbildung und geriefte Gleitfläche des Untergrundes. 
Der „Llawinenbazl“ 


Die Puppe in Menſchengröße für Lawinen⸗ 
verſchüttungsverſuche vor dem Start. 


„Die Lawine kommt!“ 
Die Puppe wird erfaßt und mitgeriſſen. 
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peratur von glatter Unterlage (Fels, Gras, Harſt) los, 
ſtürzen raſch, zerſtäuben beim Sturz leicht und ſtark, fie er, 
zeugen ſtarken Luftdruck, der alles, was ſich in der Lawinen- 
bahn befindet, mitreißt und fogar in den Wäldern am gegen- 
überliegenden Talhang die Bäume knickt wie Zündhölzer. 
Oder ſie ſind: 

b) Trockene Schneebrettlawinen, die dadurch entſtehen, 
daß trockener Lockerſchnee durch Wind angeweht und ge- 
preßt wird, und ſich zu brettartigen Lagen („Schneebretter“) 
verfeftigt, die bei Belaſtung oder Kerbwirkung durch einge- 
ſchlagene Schikanten unter 
dumpfem Knall losbrechen, 
in Schollen zerberſten, ab- 
gleiten und den Menſchen 
mitreißen. Bei ſteiler 
Sturzbahn zerſtäuben die 
Schollen. 

Hauptgefahr bringen 
die Trodenſchnee⸗ 
lawinen dem Menſchen Se 
außer durch Anſchlagen * 
während des Sturzes und f 
Verſchüttung, vor allem Ä £ 
durch Erſtickung wegen 
Eindringens des feinen 


Proſeſſor Paulcke (x) 
unterſucht bei Station Eiger- 
gletſcher (ZJungfraubahn) 
den Schnee mikroſkopiſch. 


Prof. Paukce ſtellte dabei erft: 
mals die Veränderungen ſeſt, 
die der am Voden abgelagerte 
Schnee durchmacht, und ent. 
deckte den für die Lawinen— 
bildung wichligen leichtbeweg— 
lichen „Schwimmſchnee“. 


o A ur 


Seitliche Scherfläche, entſtanden durch Vorbeiſchieben der Lawinenſchnee— 
maffen (Knollen und Eisbrocken) an den ruhenden ſeitlichen Schneemaſſen. 


— 


2,20 Meter hohe Schneeknollen im Staulegelgebiet. 


Schneeſtaubes in Mund und Nale. II. Feuchte Neu- 
ſchneelawinen entiteben beſonders bei Eintritt von 
Schmelztemperaturen nach Neuſchneefall nach Sonnenbeſtrah— 
lung. Wie ich durch Beobachtungen an künſtlich losgelaſ— 
ienen Lawinen und Anilinfärbung ſeſtſtellen konnte, verſinkt 
das Schmelzwaſſer im Lockerſchnee, tritt jeweils in die tie- 
Ieren Harſtlagen ein, fidert in dieſen weiter und ſaugt fih 
von ihnen kapillar in die darüberliegenden feinkörnigen 
Schneelagen ein, wodurch dieſe zu Schmier- und Gleit- 
ſchichten werden. Beim Sturz werden Schneeknollen von zum 

(Schluß Seite 60) 
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CHARLOTTE KOHN-BEHRENS: 


Um Geſpräche wenden fih jetzt dem Glauben 


unſerer Vorväter zu. Wie war ihr Gottesbegriff, wie 


dachten ſie ſich Natur und Welt, Götter, Himmel 
und Erde? 


Zunächſt antwortet auch Herr Profeſſor Neckel auf 
die Frage: 


„Kannten die Germanen ſchon Hım- 
mel und Hölle?“ 


„Natürlich kannten ſie den Himmel und dachten 
ſich das ewige, ſtrahlende oder wolkendehangene Wir, 
mament mit den wechſelnden Lichtern des Tages und der 
Nacht von Göttern bewohnt. Paulus Diakonus, der 
langobardiſche Geſchichtsſchreiber aus der Zeit Karls des 
Groben, berichtet von einem Ehegeſpräch zwiſchen Wo- 
dan und Brea, die aus F m Himmelsfenſter auf die Erde 
herabſchauen. Auch nach altisländiſchen Ausſagen liegt 
Asgard im Himmel, von dem ſich der Regenbogen 
als Aſenbrücke berabwölbt. Sie kannten auch wohl das 
Wort „Hel“, gotiſch „Hellia“, das „Hölle“ bedeutet, 
verlegten dieſe Stätte aber nicht in die Unterwelt, 
ſondern glaubten an ein Schattenreich, ähnlich 
dem der Griechen. Nur Bevorzugte, die Helden, die im 
Kampfe fielen, wurden von den Walküren nach Wal- 
ball, der Himmelsburg Wodans, geleitet. 


„Allerdings“, ſchiebt hier Profeſſor Nedel ein, „kann- 
ten die Germanen ſehr gut Jenſeitsſtrafen. Das bekundet 
deutlich die berühmte Weisſagung der Seherin Vö- 
luſpa in der Edda!“ 

„Aufwelche Taten ſtandendieſe 

ZJenſeitsſtrafen?“ 

„Vor allem auf Ehebruch und Mein- 
ei d. Das Wort des Germanen, fein Schwur 
und Gelübde waren heilig, wer es durchbrach, 
mußte nach dem Tode den kalten Fluß Sliſder 
durchwaten, in dem ſcharfe Schwerter und 
Dolche trieben.“ 

„Verband die Germanen eine 

allgemein gültige Göttervor⸗ 

ſtellung?“ 


„Jawohl. Die nordiſchen Götter ſind in ihren | 
Hauptgeftalten auch für die Südgermanen von 
den gleichen Vorſtellungen getragen. Das be- 
zeugt deutlich Tacitus, das beweiſen auch die 
Merſeburger Zauberſprüche, deren einer eine 
ganze Göttergeſellſchaft nennt. Wodan, Donar 
und Tius, ſpäter Ziu genannt, waren immer 
die gleichen gebietenden Götter. Sie finden noch 
in den Namen der Wochentage dieſe Gleichheit. 
Anſer Mittwoch heißt noch heute im Engliſchen 
und Holländiſchen: Wednesday bam Woensday 
— alio Wodanstag: Dienstag Ziiſchdig, 
Thiesday, Tuesday — Ziustag; Donners- 
tag, Tag des Donar, und Freitag war ein 
der Göttin Freia heiliger Tag.“ 

„Kannte man die Begriffe 
Schuld und Sühne? Wußte 
man um das Wort Sünde ?“ 

„Das Wort ‚Sünde‘ kannte man wohl, 
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Die berühmten „Merſeburger Zauberſprüche“ 
deutſchen Sprachdenkmäler. Die Handſchriſt iſt tauſend Jahre 


WER 


GOTTERWELT UND GOTTERBILDER 


jede Antat mußte geſühnt werden. Wir willen von 
Starkad, der wider Willen den eigenen Herrn getötet 
bat und ‚wilde Wege’ ging. Ihn haßten die Menſchen, 
ihn folterte das Gewiſſen. So gab es Schuld gegen 
Menſchen und Schuld gegen Götter. Zu der ſchlimmſten 
Schuld gehörte, wie ich ſchon ſagte, Meineid und Epe- 
bruch, — den Gott erzürnte beſonders der Frevel gegen 
Gräber und Tote; das Nichtbeſtatten der auf einer Wal- 
ſtatt Gefallenen und auch das Verrücken von Grenz— 
ſteinen galt als ſchwer zu ſühnende Tat, die als Anrecht 
gegen die Mitmenſchen ebenſo wie gegen die Gottheit 
angeſehen wurde 

Auf die Frage: 


„Wo müſſen wir die Kultſtätten der 
Germanen ſuchen?“ 


hat Prof. Unverzagt, der Direktor des Berliner 
Muſeums für Vorgeſchichte, von bedeutfamen Entdedun- 
gen zu berichten. Als Grundlage für die aufſehenerregen- 
den Funde bei Loſſow in der Mark Brandenburg 
führt er zunächſt die berühmte Stelle über den Semno- 
nenhain im Tacitus wörtlich an: 

„Für die Alteſten und die Edelſten von den Sueben 
geben ſich die Semnonen aus. Den Glauben an 
ihr hohes Alter beſtätigt ein Kult. 

Zu feſtgeſetzter Zeit kommen in einem durch der 
Väter Weihen und durch altererbte Scheu gebeiligten 
Wald alle Völker desſelben Blutes, vertreten durch 
Abgeſandte, zuſammen und feiern durch ein öffentliches 
Menſchenopfer den ſchaurigen Eingang des Kultes. 
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alt und wird in Merſeburg aufbewahrt. 
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KENNI 
GERMANIEN? 


Deutſche Vorzeit wird lebendig 


(1. Fortſetzung) 


Es genießt der Hain noch eine andere Ehrfurchtbezei⸗ 
gung: Niemand betritt ihn anders als mit einer Feſſel 
gedunden, damit bekundet man die eigene Ohnmacht 
und Gottes Macht. Trifft es ſich, daß einer hinfällt, 
io ift Auſheden und Aufſtehen unzuläſſig; am Boden 
wälzen fih ſolche hinaus. Der ganze Glaube zielt dar- 
auf hin, daß hier die Wiege des Volkes geſtanden hat, 
hier der Weltenherrſcher thront, alles andere abhängig 
und unterwürfig iſt.“ 

„Sie ſehen aljo” fährt Prof. Unverzagt jort, „Tacitus 
ſpricht deutlich von einem heiligen Hain, einem ause 
geſprochenen Nationalheiligtum, in dem einmal im Jahre 
die Abgeſandten aller Stämme ihr Opfer der Gott- 
heit darbrachten. Dabei muß ich betonen, daß es fid 
nicht etwa um barbariſches Weſen, ſondern um einen 
heiligen Kult handelt, den wir ähnlich auch bei 
anderen Kulturvölkern finden.“ 

„Wo hat nach Ihrer Meinung dıeies 

derühmte Heiligtum gelegen?“ 

„Wir wiſſen von anderen Schriftſtellern, daß die 
Semnonen in der heutigen Mark Brandenburg, in dem 
Lande zwiſchen Elbe und Oder, geſeſſen haben. Wir 
mußten alſo auch den Semnonenhain in der Mark ſuchen. 
Zuerſt nahm man an, daß die Müggelberge 
wohrſcheinlich die alte Kultſtätte in ihrem Grunde ber, 
gen, — denken Sie an das berühmte Bild von Karl 
Blechen in der Nationalgalerie, das den Auszug 
je znoniſcher Krieger in den Müggelbergen wiedergibt. 
Dieie Annahme wurde geſtärkt durch das Auffinden 

eines hallenartigen Baues der frühen Eiſenzeit, 

den das märkiſche Muſeum dort feſtſtelite 

Si Neuerdings aber lenkt ſich die Aufmertiſamken 
aller Focſcher in verfiärttem Maße auf Loj- 

iow, das ſüdlich von Frankfurt an der Oder 
gelegen ift. 1926—1929 habe ich ſelbſt dor! grö- 
bere Grabungen vorgenommen, und während 
der Arbeit dreier Jahre hat fih überraſchender⸗ 
weiſe herausgeſtellt, daß wir es hier mit einer 
alten Burg zu tun haben, die in vor- und früh- 
geſchichtlicher Zeit den Abergang über die Oder 
verteidigte und ungeſähr im Jahre 1000 vor 
Chriſti Geburt angelegt wurde Dieſe Burg 
muß bis ins 6. Jahrhundert vor Chriſtus beiie- 
delt geweſen fein. Ihre Erbauer und erſten De- 
wohner haben der ſogenannten Lauſitzer Kul- 
tur‘ angehört (nordillyriſchen Volkstums), fie 
wurden aber um die Mitte des 1. Jahrtauſends 
vor Chriſtus von den einbrechenden nordiſch— 
germaniſchen Stämmen verdrängt Erft um das 
7. Jahrhundert nach Chriſtus iſt dann die Burg 
wieder in einen Befeſtigungs- und Berteidi« 
gungszuſtand verſetzt worden, und zwar von 
dem flawiſchen Stamm der Liutizen. In der 
S Zwiſchenzeit aber — alſo ungefähr 500 vor 
Chriſtus und 500 nach Chriſtus — war die 
Burg in den Händen der Germanen, die 
dieſes weite Gelände zur Ausübung ihrer hei— 
ligen Kulte benutzt haben, denn die Reſte ſolcher 


| 


hat aber jiher eine andere Bedeutung gehabt 
als der erſt ſpäter geprägte chriſtliche Begriff, 
den wir noch heute mit ‚Sünde‘ zu erfaſſen 
ſuchen. Unjere germaniſchen Vorväter kannten 
weder ein Sündengefühl noch Erlö— 
ſungsbedürftigkeit. Man konnte 
Schuld“ auf ſich laden, ſoviel ift gewiß, und 


Erſter Merſeburger Zauberſpruch auf die Feſſeln des Kriegsgefangenen: 
„Einſt ſetzten ſich Idiſe, ſetzten ſich hierher dorthin, 


einige Haft 

hefteten, einige (das) Heer aufhielten, einige klaubten ringsherum 
Fo . N 
Feſſeln: 


Entſpring (den) Haftbanden, entfahre (den) Feinden.“ 
Zweiter Merſeburger Zauberſpruch auf den verrenkten Fuß des Pferdes: 
„Phol und Wotan fuhren zu Holze, da ward dem Balders Fohlen fein 
Fuß verrenkt, da beſprachen ihre Schweſter. . Freya 
S Wodan ... fo (was) er wohl konnte — fo Bein- 
verrenfung, ſo Blutverrenkung, ſo Gliedverrenkung. Bein zu Beine, 
Blut zu Blute, Glied zu Gliedern, als ob (ſie) zuſammengeleimt ſeien.“ 
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Kulte haben ſich noch deutlich nachweiſen laffen.” 


„Wie treten Sie. Herr Profei- 
ior, den Beweis für dieſe Be- 
hauptung an?“ 

„Ich habe bei meinen Ausgrabungen kreis— 
runde, etwa 5—8 Meter tieſe Schächte gefun- 
den, und in ihnen die Aberreſte von Tiere und 
Menſchenopfern. Scheinbar iſt im heiligen Kult 
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Die immer noch zahlreichen Anfragen 4 
| über die Art der | | 


doppellen Sesmeryasion 


geben uns Veranlassung, einmal aus- 
führlich den interessanten Vorgang mit 
Bildern zu beschreiben. 
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die Zahl und die Zuſammenſetzung der Opfer ſtets die 
gleiche geweſen. Es handelt ſich hier um die Beſtattung 
von ziemlich jungen Menſchen im Alter zwiſchen 15 und 
35 Jahren, von ausgeſuchten Pferden und beiten Rin- 
dern. Die Menſchenſchädel bekunden deutlich in ihrer 
länglich ſchmalen Form, daß nach dem Arteil der An- 
thropologen die Geopferten der nordiſchen Raffe ange- 
bört haben müſſen. Auch die Zuſammenſtellung der Op- 
fer ijt germaniſchen Arſprungs, denn der berühmte Fund 
des Grabes der Königin Oſe in Norwegen zeigt das 


gleiche Bild. Die Füllung der Schächte und die ſtets 


wiederkehrende gleiche Lagerung und Art der 
Knochen ſchließen jeden Zweifel über den ſakralen 
Charakter dieſer Opfer aus.“ - 


„Wieiftmaneigentlih darauf getom- 

men, Herr Profeffor, daß gerade in 

Loſſow, dieſem abgelegenen Ritter- 

gut, das ſolange vergeblich geſuchte 

Heiligtum unſerer Vorväter gefun- 
den werden könnte?“ 


„Das will ich Ihnen gern ſagen. Im Jahre 1919 
brauchte man an der Eiſenbahnſtrecke Berlin — Breslau 
eine Aberholungsſtation, dazu mußte der bereits vorhan- 
dene, in den vierziger Jahren durch das Burgwall- 
gelände gelegte Eiſenbahneinſchnitt verbreitert werden. 
Hierbei ſtieß man auf die eigenartigen Schächte, don 
denen ich Ihnen ſprach. Eine planmäßige Grabung war 
damals durch Zeit- und Geldmangel nicht möglich. 

Bei meinen Unterfuhungen fand ich, daß die Zahl der 
Opferſchächte eine außerordentlich große geweſen ſein 
mußz. Auf kleinſtem, durchgrabenem Raum habe ich 58 
dieſer Schächte bereits angeſchnitten, die über die 
ganze Innenfläche der Burg verteilt ſind. Wenn man 
dieſe bis jetzt gefundenen Ergebniſſe zugrundelegt, muß 
man annehmen, daß ungefähr noch 500 bis 600 ſolche 
Beſtattungsſtätten vorhanden ſein müſſen, und wenn 
man weiterhin vorausſetzt, daß in jedem Jahre bei dem 
von Tacitus erwähnten Hauptfeft ein ſolcher Schacht 
angelegt wurde, ſo muß man annehmen, daß hier un— 
gefähr 600 Jahre lang Feſte und Opfer im heiligen 
Hain der Semnonen, für den Gott der Germanen ab— 
gehalten worden ſind. Das aber iſt die Zeit, in der — 
durch Bodenfunde einwandfrei feſtgeſtellt — Germa- 
nen das Land auf beiden Seiten der Oder bewohnt 
haben.“ 

„Fand man an keiner anderen Stelle 

Deutſchlands, vielleicht unter ande- 

ren Burgen und Burgwällen Ahn 

liches?“ 

„Nein. Nirgends. Obwohl bereits eine ganze Anzahl 
oſtdeutſcher Burgen aus der gleichen Zeit angegraben 
worden ſind, darunter der größte aller Burgwälle von 
Burg im Spreewald. And gerade das beſtärkt uns Hor- 
ſcher in der ſicheren Annahme, daß auf dieſem bert, 
lichen Landſtrich, hoch über dem ſilbernen Band der 
Oder, das alte Heiligtum der Germanen geſtanden hat. 
Hier beſonders ſtimmt einwandfrei die Ausſage des 
Tacitus mit den Bodenfunden überein, und da Loſſow 
bis heute einzig in ſeiner Art daſteht, können 
wir beinahe ſicher ſein, daß wir hier an geheiligter 
Stätte ſtehen. 

„Glauben Sie mir“, ſchließt Prof. Unverzagt, „es ift 
ein eigenes Gefühl geweſen, als ich dieſe Gewißheit auf 
Loſſower Boden fand und mit Recht glauben konnte, 
inmitten einer wirklich großartigen Natur auf einem 
Boden zu ſtehen, den der Glaube unſerer Väter heilig 
ſprach. Jetzt ruhen die Ausgrabungen. Der Pflug geht 
über dieſe heilige Erde; Roggen, Weizen und Früchte 
des Feldes wachſen dort friedlich und geruhſam unter 
zartem, märkiſchen Himmel, bis unſer Spaten ſich wie- 
der in die Erde von Loſſow ſenken wird, um letzte Ge— 
wißheit zu finden.“ 

Der bekannte Archäologe Prof. Schuchhardt ant— 
wortet auf die gleiche Frage mit dem gleichen Hinweis 
auf die aufſehenerregenden Grabungen in Loſſow und 
betont, daß er die Ausſage des Tacitus für bewieſen 
hält, in der zum Ausdruck gelangt, daß unſere Vorväter 
ihre Götter nicht in enge Häuſer gebannt haben: 

„Die Germanen verehrten den unſichtbaren 
Gott, ihre Kultſtätten waren heilige Haine und hohe 
Berge. Auch bei unſeren Ahnen entſtand der Götter— 
glaube aus dem Sonnenkult. Dort, wo die Sonne 
zuerſt die Erde betrat, wo ſich am früheſten morgens der 
Strahl der Sonne zeigte, war der heiligſte Platz, 


gleichſam die Schwelle der Gottheit. In der Ebene, die; 


keinen ſolchen Platz bot, errichtete man eine künſtliche 
Erhöhung, um die Gottheit einzuladen, dieſes Land zu 
beſuchen. Aus dieſen Gedanken heraus entſtanden bei 
den Germanen die derühmten heiligen Säulen. Es hat 
vielſach ſolche „Irminſul“ gegeben, dort, wo man ſich 
die Anweſenheit der Gottheit ſichern wollte. Es war ein 
Vaumſtamm, der hoch im Freien aufgerichtet wurde und 
der nach dem Glauben der Germanen das All trug. Den 
gleichen Gedanken finden Sie in der Welteſche, die eben- 


falls Träger der Gottheit ift. Immer aber unſichtbarr 
thront der Gott, und dieſe Idee verbot dem Germanen, 
ſich ein Bildnis zu machen, denn auch Tacitus ſagt 
wörtlich: Sie bildeten ihre Götter nicht in Stein oder 
Erz.“ 
„And doch ſprechen andere alte Hber- 
lieferungen von Gotteshäuſern. In 
Apſala ſtand der berühmte Tempel, 
von dem Adam von Bremen erzählt?“ 


„Das war ſpäter. Seit dem regen Verkehr mit den 
römiſchen Provinzen mögen römiſche Ideen zur Schaf— 
fung von Götterbildern, wie des Frikko, Thor und Odin, 
geführt haben.“ 

„Wie kam es, daß kein einziges 
don dieſen Götterbildern erhalten 
blieb?“ 

„Man hatte in Island weder Stein noch Metall, um 
Götterbilder daraus zu bilden, deshalb wurden die Göt— 
ter aus Holz geſchnitzt. Längſt aber hat das umſpülende 
Meer dieſe Holzſtatuen vernichtet; wir haben bei Neu- 
ruppin noch ein flawiſches Götterbild aus Holz gefunden, 


das ebenfalls durch das lange Liegen im Waſſer voll- 
kommen unkenntlich geworden iſt.“ 


„Wir ſprachen ſchon vorhin von der 
„Irminſul'. Was weiß die heutige 
Wiſſenſchaft davon?“ 

„Daß Karl der Große im Kampf gegen die Sachſen 
die „‚Irminſul' ſtürzte, ift bekannt. Ich ſagte Ihnen auch 
ſchon, daß es viele ſolcher Säulen gegeben hat. Als die 
Sachſen 531 nach Chriſti Geburt an der Anſtruth die 
Thüringer geſchlagen hatten, hat man am Tore der 
Burg ebenfalls eine ‚Irminjul’ errichtet, um fidh der 
Anweſenheit der Gottheit zu verſichern. Ich habe dafür 
oft ein modernes Bild gebraucht. So, wie heute der 
Funkturm in den Ather ragt, um ſich die ſchwebenden 
Töne und Stimmen zu fangen, jo glaubten unjere Vor- 
fahren, die im All ſchwebende Gottheit aus der Luft 
greifen zu können, um ihren Schutz, ihre Gnade und 

ihren Segen zu empfangen.“ 

„Was halten Sie, Herr Profeſſor, von 
den Externſteinen?“ 

„Auch fie waren eine Irminſul', die die Natur ſelbſt 
geſchaffen hat. Sie find ohne Zweifel ein uraltes ger- 
maniſches Heiligtum ohne Götterbild und künſtliche Zu- 
richtung. Abrigens“, Prof. Schuchhardt kann ſehr leb- 
haft werden, wenn es einen wiſſenſchaftlichen Streit 
gilt, „iſt das nicht der Wahrheit entſprechend, wenn 
von einem Wiſſenſchaftler behauptet wird, es habe auf 
ben Externſteinen altgermaniſcher Sternkult ftatt- 
gefunden. 

Arkundlich iſt bewieſen, daß Paderborner Mönche 
um 1100 nach Chriſti Geburt bei den Externſteinen 
ihre Klauſe hatten. Sie werden das lebensgroße Relief 
der Kreuzabnahme Chriſti in den Stein gehauen haben. 
Die in den Felſen geſchlagenen Kammern — die 
urſprünglich die Natur vorgebildet hatte — gehörten 
auch dieſen Paderborner Mönchen, denn die Konſolen 
der Tragpfeiler find rein romaniſch und ſtammen deut- 
lich aus der Zeit um 1100.“ 

„Aus welchem Grunde ſchafften die 
Mönche auf dieſem ſchwer zugänglichen 
Felſen eine Kapelle?“ 

„Genau ſo, wie man die heidniſchen Feſte, das Feſt 
des Jul (Weihnachten), Faſelnacht (Faſtnacht), das Feſt 
der Göttin Ditara (Oſtern) übernahm, hielt man auch 
an den heidniſchen Kultſtätten feſt, um das Volk lang— 
ſam zu gewöhnen. Die Germanen waren ſehr zähe im 
Feſthalten des heidniſchen Glaubens, und es hat langen 
Kampf gekoſtet, ehe man die ſtarrköpfigen und ſtarr— 
gläubigen Völker bezwang. Wir können vielfach ver— 
folgen, daß auf heidniſchem Boden chriſtliche Kirchen 
ſtehen. Auf der Eres- und auf der Sigiburg (ent 
Hohenſyburg bei Hagen in Weſtfalen) ijt noch in der 
Zeit Karls des Großen eine Kirche gebaut worden, 
übrigens immer eine Peterskirche, denn Petrus, der 
Donnerer des Evangeliums, trat an die Stelle des 
heidniſchen Donar.“ 

„Welche Kirchen eben heute auf 
früherem heidniſchem Boden?“ 

„Der Dom von Fulda, denn Prof. Vonderau hat 
durch ſeine Grabungen nachgewieſen, daß hier eine 
alte Kultſtatte Baugrund geweſen ijt. Ebenſo Hersfeld 
und die Buriaburg bei Fritzlar an der Eder. In dieſer 
Burg aus der Zeit Karls des Großen hat Bonifatius 
eine chriſtliche Kirche geſetzt, die heute noch Debt" 

Noch einmal wendet ſich das Geſpräch zu den alten 
Götterbildern. Denn mir fällt ein, daß die ſchwediſchen 
Felſenzeichnungen don Bohuslän vielfach als Darſtel— 
lungen von germaniſchen Göttern gedeutet werden. Als 
ich Prof. Schuchhardt danach frage, meint er: 

„Daß es ſich hier um Götterbilder handelt, iſt ſehr 
unwahrſcheinlich. Ich ſagte Ihnen jhon einmal, daß fih 


die Germanen kein Bildnis ihres Gottes gemacht 
haben. Dort, wo ſolche Goͤtterbilder gefunden wurden 
— wie beiſpielsweiſe die aufſehenerregenden Funde 
von Trier —, handelt es ſich um Darſtellungen, die 
römiſche Bildhauer geſchaffen haben, denn die ger— 
maniſchen Götter Wodan, Donar und Ziu erſcheinen in 
dieſen Funden im römiſchen Gewand. 

In Bohuslän handelt es ſich fider um Menſchen— 
bilder. Pflug, Schiff und Wagen finden wir dort, 
Bilder, die das Leben gab und die man in den Stein 
ſchnitt, wie man ſie eben im Alltag ſah und gebrauchte.“ 

Auch Prof. Neckel hält die Bohusläner Felszeich⸗ 
nungen in der Hauptſache für Fruchtbarkeitsprozeſſionen, 
deren Geſtalten der Bronzezeit (zirka 2000 v. Chr.) 
entſtammen, leugnet aber die Möglichkeit, daß für 
einige beſonders große Geſtalten Göttervorſtellungen 
eine Rolle geſpielt haben, nicht vollkommen. 

Auf meine Frage: „Was weiß man vor den 
Merſeburger Zauberſprüchen?“, ergreift 
ebenfalls Prof. Neckel noch einmal das Wort: 

„Es handelt fih hier um zwei ſtabreimende Zauber- 
ſprüche, die einer alten Merſeburger Handſchriſt ent, 
ſtammen.“ 

„Wollen Sie mir, bitte, ſagen, Herr 
Profeſſor, wen man ſich unter dem dort 
genannten Gott Phol vorſtellt?“ 

„Phol ift jedenfalls nur ein anderer Name für Bal- 
der (neuisländiſch Baldur), denn wir finden ihn auch 
ſonſt als Kultgottheit bezeugt, nämlich in den Orts- 
namen, z. B. in dem angelſächſiſchen Polesleah, das 
den Namen dieſes Gottes Phol enthält.“ 

„Wer waren die ebenfalls dort ge- 
nannten ‚idiſi'“?“ 

„Das ſind Schutzgöttinnen. Man kann auch ebenſogut 
Walküren darunter verſtehen. Diſir iſt die altnordiſche 
Form des Wortes. In Alt⸗Apſala hieß ein Jahrmarkt 
bis ins 17. Jahrhundert noch diſthning“ Ebenſo hat es 
dort auch in alter Zeit einen Diſentempel ge 
geben, bei deſſen Amreitung der große König Adels den 
Tod fand. Im Stamm des Wortes finden wir den alken 
Namen ‚idift deutlich wieder.“ 

„Wie ſtellten die Germanen die große 
Frage an die Zukunft?“ 

„Tacitus berichtet uns von dem Runenorkalel, das 
der Hausvater vornahm. Auch für den Norden ſind die 
Orakel vielfach bezeugt: 

„Auf Vorzeichen und Loſe achten fie wie nut 
irgendein Volk. Die übliche Art der Loſung iſt ein- 
fach: Man nimmt einen Zweig von einem frucht⸗ 
tragenden Baum, ſchneidet ihn in Stückchen zurecht, 
macht darauf einige dieſe unterſcheidende Zeichen 
und verſtreut ſie dann über ein weißes Leinenzeug, 
ganz wie es der Zufall fügt. Darauf hebt, wenn die 
Gemeinde Rats pflegt, der Gemeindeprieſter, wenn 
ein einzelner, das Familienhaupt, nach einem Gebet 
an die Götter den Blick gen Himmel gerichtet, drei- 
mal je eines auf und deutet ſie ſodann nach dem 
vorher eingeritzten Zeichen.“ 

„UAnſer Wort Los“ ſtammt noch aus dem alten Orakel 
ſpruch, daß man foſen' mußte. 

Auch der Vogelflug galt als zukunftdeutend. Der 
Nabe, der dem Wodan heilige Vogel, brachte Glück. 
Erſt die Chriſten, die alle heidniſchen Lehren mit großer 
Intenſität bekämpften, machten aus dem heiligen Vogel 
den Anglücksraben. 

Ebenſo deutete man aus dem Wiehern der heiligen 
Pferde bevorſtehendes Glück oder Unglück. Das Pferd 
war dem Wodan beilig. Alle Germanen liebten, ſchonten 
und verehrten es Noch heute bezeugen dieſen Glauben 
die Pferdeköpfe der niederſächſiſchen Bauernhäuſer. Die 
Wodansverehrer aßen auch Pferdefleiſch; hier haben 
ebenfalls erſt die Chriſten die ſtrikte Abneigung gegen 
Pferdefleiſch geſchaffen, die ſtreng gegen die eingewur— 
zelten Sitten und Gebräuche der Heiden vorgingen.“ 

Als ich mit Prof. Neckel über die Möglichkeit von 
Tempelbauten der Germanen ſpreche, äußert er eine 
andere Anſicht als Prof. Schuchhardt. Er ſagt: 

„Hier hat ſich Tacitus an einer Stelle ſelbſt wider— 
ſprochen, denn in ſeinen Annalen’ berichtet er vom 
„Templum Tamfanae’ (dem Tempel der Göttin Tam- 
fana). Ebenſo wiſſen wir durch Adam don Bremen von 
dem berühmten Tempel in Upiala mit goldgeziertem 
Dach“ und ‚aüldener Kette‘, in dem die Bilder der 
Götter Fricco, Wodan und Donar ſtanden. Allerdings 
ift es möglich, daß nur die ſpätere Zeit Götter- 
bilder kennt.“ 

Zuſammenfaſſend jagt Prof. Neckel: 

„Aberall finden wir eine jeltene Zähigkeit des Götter- 
glaubens bis in die ſpäten Jahrhunderte hinein. Adam 
von Bremen ſchildert noch das große Opfſerfeſt im 
Tempel von Apſala (der jetzigen Dorfkirche von Alt- 
Apſala), das im 11. Jahrhundert alle neun Jahre nach 
heiligen Riten geſeiert wurde, und bei dem noch die 


geopferten Tiere an den Bäumen des heiligen Haines 


aufgehängt wurden ...“ (Fortſetzung folgt) 
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Vorwörts-Attacke! Hurta! 


(UL Fornetzung. 


Der Feind flieht. Der Sieg iſt errungen, doch ſchwer 
ſind die Opfer zu ertragen. Voll Schmerz nimmt Schill 
die Meldungen entgegen. Offiziere find gefallen, mit 
denen ihn vertrauenspollite Freundſchaft verbunden 
hat; Rittmeiſter v. d. Kettenburg und die Leutnants 
v. Dieczelity, v. Stock, v. Voigt, v. Stankar I und 
Lüdteke ſind an der Spitze ihrer Abteilungen vom 
Reitertod abberufen worden. Major v. Lützow und die 
Leutnants v. Keſſel, v. Hellwing und v. Wedell ringen 
ſchwerverwundet mit dem Tode. Siebzig tapfere Reiter 
ſind geblieben. 

Viel, viel härter ſind die Verluſte des Feindes. 
Mehrere hundert Tote und Verwundete liegen auf dem 
Kampffeld; ſechs Offiziere und hundertzwanzig Mann 
ſind gefangen, die Fahnen, Waffen und das Gepäck 
erbeutet 

Von den Gräbern der Freunde weg richtet Schill den 
Blick in die Zukunft. Er darf ſich nicht niederdrücken 
laſſen. Es gilt Entſchlüſſe zu fallen. Magdeburg iſt nun, 
nachdem die Beſatzung längſt unterrichtet iſt, nicht mehr 
zu überrumpeln. Wie vermutet, ruft General Michaud 
den holländiſchen General Gratien zu Hilfe, der die 
Hilfstruppen an der Weſer beſehligt; die Papiere ab- 
gefangener Kuriere des Generals Michaud beweiſen die 
Annäherung dieſer drohenden Gefahr 


59. 

Bitter hat Schill beim Angriff auf die feindlichen 
Vierecke bei Dodendorf das Fehlen von Infanterie 
empfunden, hätte er über Fußtruppen verfügt, dann 
wären feine Verluſte nicht ſo bedeutend geweſen. Er 
begrüßt daher den Zuſtrom weiterer Freiwilliger, der 
nach dem Sieg trotz der franzöſiſchen Erfolge gegen 
die Oſterreicher anhält. Er ſtellt zwei Kompanien Jn- 
fanterie auf und ſtattet ſie mit den Beutegewehren 
aus. Zumeiſt handelt es ſich um weſtfäliſche Unter- 
tanen, die die Herrſchaft des Königs Luſtig nicht länger 
ertragen und mit der Waffe in der Hand kämpfen 
wollen. Anter ihnen befinden ſich viele Unteroffiziere 
und Mannſchaften, die früher im preußiſchen Heer ge- 
dient haben, was die Formierung der Abteilungen 
u erleichtert. 

uch viele Offiziere verbinden ihre Zukunft mit der 
ſeinigen. Als er austritt, folgten ihm neunundzwanzig 
Offiziere; die Zahl hat ſich bereits verdoppelt. 

Schill iſt zuverſichtlich. Er glaubt an den Erfolg. In 
Stunden der Einkehr verhehlt er ſich allerdings auch 
nicht, daß die erwartete große Volkserhebung, die ſeine 
Vertrauten ihm als ſicher hingeſtellt hatten und auf die 
er ſelbſt mit brennenden Wünſchen gehofft hat, aus- 
geblieben iſt. 

Die Städte und Dörfer läuten nicht die Sturm— 
glocken, wie er es erwartet hat, und Bauern und Bür— 
ger ſtrömen ihm nicht in hellen Haufen mit Senſen 
und anderen Erſatzwafſen zu. Wie ein Alp liegen die 
Siege des Korſen über die Sſterreicher bei Eggmühl, 
Tann und Regensburg auf den Gemütern. Im Herzen 
iſt das Volk für ihn und ſein Korps, doch es wagt nicht, 


offen auf ſeine Seite zu treten; erſt will es ſehen, ob 


der Erfolg ſeinen Fahnen treu bleibt. 

Die reichbeſtellten Pferdeweiden der Altmark ge— 
ſtatten es ihm, die Pferdeverluſte des Korps zu erſetzen 
und neue Schwadronen aufzuſtellen. Er kann ſeinen 
durch lange und anſtrengende Märſche erſchöpften 
Leuten einige Ruhetage gönnen. 

Auf den Zuſtrom aus der Altmark, die Hauptmann 
von Katte als die treueſte der ehemaligen preußiſchen 
Provinzen bezeichnet hatte, hatte er beſonders gerechnet. 
Nun, da er ſelbſt eingetroſſen iſt, bringt das Aus— 


| bleiben eine ſchwere Enttäuſchung. Wiederum iſt das 


Volk mit dem Herzen auf ſeiner Seite, doch es wagt 
nicht, ſeiner Aberzeugung Ausdruck zu geben, geſchweige 
denn durch Teilnahme am Auſſtand offen zu ihm zu 
ſtehen. Das Vorprellen Kattes rächt ſich bitter; die 
Bluturteile und ihre Vollſtreckung haben das Volk ein— 
geſchüchtert und ſeinen Wagemut erſtickt. 

Noch mehr hält das Volk ſich zurück, als überall der 
Aufruf des Königs Jerome von Weſtfalen angeſchlagen 
wird, in dem dieſer allen Militärkommandos und 
Zivilbehörden befiehlt, fid Schills und feiner Gefährten 
tot oder lebendig zu bemächtigen. 

Von einem Streifritt bringt Rittmeifter von Brün— 


now ein Stück des Aufrufs mit, das er in einem Dorf 
abgeriſſen hat. Schill lieſt den Aufruf beluſtigt und lacht 
herzlich, als er an die Stelle kommt, in der davon die 
Rede iſt, daß zehntauſend Franken Belohnung auf 
ſeinen Kopf ausgeſetzt ſind. 

„König Luſtig fürchtet mich ſcheinbar mehr als ich ihn 
fürchte. Was meint ihr, ich werde als Antwort auf 
ſeinen Kopf einen Preis von fünf Franken ausſetzen?!“ 

Brünnow und die anweſenden Offiziere brechen in 
brauſendes Gelächter aus. 

„Wird gemacht! Napoleon und König Luſtig follen 
fih ſchwarz ärgern! Der Witz iſt zu gut, als daß wir 
uns ſeine Wirkung entgehen laſſen dürften!“ 


60. 


Anaufhörlich praſſeln die Schläge des Schickſals auf 
Schills Nacken herab. Die Sſterreicher werden weiter 
zurückgedrängt. Bis die Verbindung mit den Eng- 
ländern hergeſtellt ift, vergeht Zeit. Zur Beſchleuni— 
gung der Aufnahme ſchickt Schill den Freiwilligenoffi- 
zier Heinrich Felgentreu an Oberſt v. d. Decken, den 
Kommandeur der deutſch-engliſchen Legion, die ihr 
Standquartier auf Helgoland hat. Felgentreu berichtet 
nach ſeiner Rückkehr, daß Oberſt von der Decken es für 
zweckmäßig hielte, wenn Schill fih auf die Elbe- oder 
Weſermündung zurückziehe, damit im Notfall engliſche 
Schiffe ihn und das Korps aufnehmen könnten. 

Soll er den Rat befolgen? Alles wehrt ſich in ihm 
dagegen. Er ift doch nicht ausgezogen, um zu den Eng- 
ländern zu reiten; er will doch kämpfen, das Volk auf- 
rütteln, es zum Kampf begeiſtern und die Franzoſen 
ſchlagen. Der Rückzug auf Helgoland wäre die Mab- 
nahme, die die größte Sicherheit ſür ihn und das 
Korps verbürgen würde; er wählt ihn nicht. Er kann 
es nicht. Verſchwört ſich das Schickſal gegen ihn, dann 
wird er auch dieſen Kampf aufnehmen. Herr will er 
ſein feines Schicksals, nicht Sklave. 

Er ſchickt Rittmeiſter von Bornftädt ab an Admiral 
Saumarez, der die engliſche Oſtſeeflotte führt. Er läßt 
den Admiral bitten, in Stralſund zu landen; dort 
wolle er das Kriegsmaterial, die Gelder und ſonſtigen 
Hilfsmittel in Empfang nehmen. Der Rittmeiſter ſchickt 
einen Boten, daß er an der Küſte angelangt ſei; die 
engliſche Flotte kreuze in der Oſtſee; er bemühe ſich, in 
Verbindung mit dem Admiral zu kommen. 

Erfreulicherweiſe verſtärkt der Zulauf ſich allmählich 
wieder. Zwei neue Infanteriekompanien können auf— 
geſtellt werden. Empfindlicher Mangel an Offizieren 
macht ſich geltend, obgleich das Korps auf bereits nahezu 
hundert Offiziere angewachſen iſt. Eingedenk der Opfer— 
willigkeit, Tapferkeit und Kühnheit vieler Unteroffiziere, 
die ſeit Kolberg unter ſeinem Kommando ſtehen, ernennt 
Schill verſchiedene von ihnen zu Offizieren. Der erſte 
Offizier aus dem Mannſchaftsſtand iſt ſelbſtverſtändlich 
Poppe, der treue Wachtmeiſter, der ſeit Auerſtädt wie 
ein Schatten um ihn iſt; ihm folgen die Wachtmeiſter, 
Anterofſiziere und Freiwilligen Maaß, Galle, Mundt, 
Mons und Felgentreu. 

Das ſechſte franzöſiſche Armee-Bulletin fällt in 
Schills Hände; am 9. Mai iſt es zu St. Pölten von 
Napoleon ſelbſt erlaſſen worden. Schill lieſt es ſeinen 
Vertrauten vor. 

„Kameraden, ein geſchichtliches Dokument! 
Bonaparte ſelbſt erweiſt uns die Ehre!“ 

Die Ofſiziere drängen näher; Schill lieſt: 

„Ein gewiſſer Schill, ein Straßenräuber — —.“ 

Rittmeiſter von Brünnows Fauſt kracht auf den 
Tiſch. 

„So eine Gemeinheit, Freiheitskämpſer als Straßen- 
räuber zu beſchimpfen!“ 

Schill macht eine Gebärde der Beruhigung und 
lächelt. 

„Es ſoll ja des Korſen Art ſein, ſeine Gegner zu 
beſchimpfen; er ut eben ein feiner Mann. Hört zu; aljo: 
— — Straßenräuber, der im letzten preußiſchen Krieg 
ſchon Verbrechen auf ſich gehäuft hat — —.“ 

„Das iſt aber denn doch die Höhe!“ brauſen die 
Offisiere auf. Ausrufe des Zorns und der Erbitterung 
erſchallen. 

„Wir zahlen dieſe Beleidigungen heim“, antwortet 
Schill gelaſſen. „Mjo: und den Grad eines 


Regimentskommandeurs erhalten bat, hat mit ſeinem 


Herr 


neuen Spuren verfolgt, 


Ein Schill⸗Koman von Hans Lehr 


Regiment Berlin verlaſſen. Dieſe lächerliche Bewegung 
war mit der Partei verabredet, die in Deutſchland 
alles in Brand und Aufruhr verſetzen wollte. Ich ordne 
die Errichtung eines Abwehrkorps an der Elbe an, 
welches vom Marſchall Herzog von Valmy tomman- 
diert und ſechzigtauſend Mann ſtark ſein wird. Die 
Avantgarde dieſes Korps hat ſich bereits nach Hanau 
in Bewegung geſetzt.“ 

So wütend die Offiziere vor wenigen Minuten noch 
waren, ſo ſehr ſind ſie jetzt erheitert; ſie lachen laut. 

„Sechzigtauſend Mann! Habt ihr das gehört? Ged- 
zigtauſend Mann gegen uns tauſend! Danach muß 
Herr Bonaparte doch allerhand Reſpekt vor uns 
„Straßenräubern' haben!“ 

Schill hebt die Hand; die Offiziere verſtummen. 

„Alſo Kameraden! In Kürze werden uns ſechzig— 
tauſend Mann auf den Hals kommen. Sie fürchte ich 
vorläufig nicht, denn der Korſe muß ſie erſt aus Frank- 
reich kommen laſſen. Die weſtfäliſchen Truppen machen 
mir einſtweilen auch keine Sorge, da König Luſtig ſie 
braucht, um die Ruhe im Land aufrechtzuerhalten. Ge- 
fährlich könnten uns jedoch die holländiſchen Hilfs- 
truppen werden, die unter dem Befehl des Generals 
Gratien ſich an der Weſer ſammeln. 

Es wird alſo Ernſt, Kameraden. Klar iſt, daß wir 
uns im Feld gegen eine ſolch große Abermacht auf die 
Dauer nicht halten können. Nachdem die Bevölkerung 
ſich bedauerlicherweiſe weiterhin abwartend verhält und 
nach dieſen neuen Nachrichten auch kaum weiterer Ju- 
lauf zu erwarten ift, müſſen wir uns einen feſten Stütz- 
punkt verſchaffen, den wir verteidigen und halten 
können, bis die Lage ſich geändert hat. Die engliſche 
Flotte kreuzt in der Oſtſee; von ihr werden wir fort- 
laufend mit allem Notwendigen verſehen werden. Wir 
werden alſo nach Stralſund marſchieren und dieſe 
Feſtung zu unſerem Stützpunkt ausbauen, von dem aus 


wir den Kleinkrieg ins Land tragen können 
Vorwärts alſo!“ 


61. 


Schill marſchiert auf Stralſund. Der Feind darf vor- 
läufig nicht ahnen, daß er die alte Feſtung zu nehmen 
beabſichtigt. Schill ſendet daher ſtarke Patrouillen aus, 
die nach Lüneburg, Hamburg und Lübeck ſtreiſen und 
dort Anterkünſte für das Korps beſtellen. Darauf, daß 
Schwätzer und Verräter die Kunde weitertragen 
werden, iſt ſicherer Verlaß. Indes General Gratien die 
marſchiert Schill hinter dem 
aufgezogenen Vorhang ſtatt nach links nach rechts und 
beſetzt Roſtock. 

Stralſund hat eine franzöſiſche, unter dem Befehl 
des Generals Candras ſtehende Beſatzung. Der Platz 
hat als Feſtung nicht mehr die Bedeutung, die er im 
perjloffenen Krieg hatte. Die Wälle find zum großen 
Teil abgetragen, die Waſſergräben abgeleitet und die 
Außenwerke geſchleift worden. Doch es lagern noch 
überaus ſtarke Kriegsvorräte in Stralſund, die die Ein- 
nahme der Stadt über ihre Bedeutung als Stützpunkt 
hinaus wichtig erſcheinen laſſen. 

An der Recknitz ſtößt das Korps auf den Feind. Der 
feindliche General ift umſichtig und tatkräftig. Er er- 
wartet den Angriff nicht in der Stadt, ſondern ſucht 
Schill den Abergang über den Fluß ſtreitig zu machen. 
Die ſumpfigen Ufer bei Damgarten bieten ihm aus— 
gezeichnete Verteidigungsmöglichkeiten. Von Ribnitz aus 
führt nur ein Damm durch die Moore; nachdem die 
Brücke abgebrochen iſt, iſt er leicht zu verteidigen. 

Schill erkennt die Stärke der Stellung und die Zahl 
des Feindes. Das wird einen heißen Kampf geben. 
Hinter dem Damm allein ſtehen zwei Bataillone Jn- 
fanterie und zahlreiche Geſchütze. 

Vor Schills geiſtigem Auge ſteigt der Kampf auf, 
den er einſt bei der Verteidigung des Damms zu be— 
ſtehen hatte, der zum Amt bei Naugard führt. Frontal 
wird er zunächſt nicht angreiſen. In Kenntnis des Ge— 
ländes bat er von Roſtock aus auf Wagen vorſichts— 
balter Boote mitführen laſſen; fie kommen ihm jetzt zu- 
ſtatten. Oberhalb des Geſechtsgeländes läßt er die 
Infanterie überſetzen. Sie überrumpelt den Feind von 
der Flanke ber und bringt ihn in Verwirrung. Im 
gegebenen Augenblick läßt Schill die reitenden Zäger 
abjigen, den Damm ſtürmen, trotz heftigem Feuer die 
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Brücke herſtellen und damit den Weg frei machen für 
den Reit jeiner Infanterie. 

„Vorwärts! Attacke! Hurra!!“ kommandiert er und 
ſprengt an der Spitze feiner Reiterei in die Recknitz. 
Die ausgezeichnete Ausbildung, die er ſeinen Leuten 
hat angedeihen laſſen, bewährt ſich. Indes die Infanterie 
über den Damm ſtürmt, folgt ihm die Reiterei in den 
Fluß. Schwimmend erreichen ſämtliche Pferde und 
Reiter das andere Ufer; dort formieren fie ſich im 
ſchnellſten Zeitmaß und verſetzen in wilder Attacke dem 
Feind den Vernichtungsſchlag. 

General Candras rettet ſich durch ſchleunige Flucht, 
ein Major, dreiunddreißig Offiziere und ſechshundert 
Anteroffiziere und Mannſchaften werden gejangenge- 
nommen; die feindlichen Fahnen, das Gepäck und die 
geſamte Artillerie werden erbeutet. 

Der Weg nach Stralſund iſt frei! 

62. 

Nur von fünfundvierzig Huſaren und reitenden 
Jägern begleitet, ſprengt Schill dem Korps voraus; 
durch das Triebſeer Tor reitet er in Stralſund ein. 
Erſt unterwegs bemerkt er, daß er eine leichte Naden- 
wunde davongetragen hat. 

Auf dem Neuen Markt ſtößt die Kolonne auf Ka- 
pitän Noel, den Kommandanten der Stralſunder Attil- 
lerie, und nimmt ihn gefangen. Sprachlos ſtarrt der 
franzöſiſche Offizier Schill an; alles andere hätte er 
erwartet als Schill ſelbſt in Stralſund. 

„Was ift mit meinem General? Wo find unſere 
Truppen?“ fragt er außer Faſſung. 


„Gefallen, gefangen, verſprengt!“ antwortet Schill. 


„Wie ſtark iſt die zurückgebliebene Beſatzung?“ 

„Nur hundertundfünfzig Artilleriſten find unter 
meinem Befehl zurückgeblieben; ſie befinden ſich in der 
Kaserne an der Haakenſtraße gegenüber dem Jeug- 
aus.“ 

„Es hat keinen Zweck, daß das Blut dieſer Leute 
fließt, Kapitän. Sie ſehen das ein? Ich entlaſſe Sie auf 
Ehrenwort, wenn Sie mir verſprechen, die Leute der 
Vernunft entſprechend zur Niederlegung der Waffen 
zu veranlaſſen.“ 

„Sie haben mein Ehrenwort, Herr Major!“ 


„Dante; veranlaſſen Sie das Notwendige!“ 
* 


Schills Reiterei trifft ein. Unter Rittmeiſter von 
Brünnows Führung wollen die Reiter die franzöſiſchen 
Artilleriſten entwaffnen und in der Kaſerne Unterkunft 


Ingeborg Wessel: 
Mein Bruder Horst 


Copyright 1934 by Fız. Eher Nacht., 
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Schließlich gibt es aber auch in der Geſchichte 
der einzelnen Gliederungen der Bewegung, insbe⸗ 
ſondere der einzelnen Gaue, Tage, die von denen, 
die ſie miterlebten, niemals vergeſſen werden. Ein 
ſolcher Tag iſt für die Berliner Nationalſozialiſten 
der 10. Februar 1929. 

Das Ereignis, das dieſen Tag zu einem denkwür⸗ 
digen für die Berliner Bewegung ſtempelte, iſt 
nicht einmal ein ſolches, das über den Kreis der 
unmittelbar Beteiligten hinaus Beachtung fand, 
wie etwa das bereits erwähnte Rednerdebut Adolf 
Hitlers in der Reichshauptſtadt oder das Verbot 
der Partei in Berlin oder die erſte überfüllte 
Sportpalaſtverſammlung. 

Es war eigentlich nur die Tatſache, daß die Ber- 
liner S. A. an jenem 10. Februar bei 35 Grad 
Kälte marſchiert war. 

Marſchiert, weil der Dienſt feſtgeſetzt war und 


demgemäß auch durchgeführt wurde. 


Bei 35 Grad Kälte! 

Die Standarten I und II marſchierten an jenem 
Sonntag nach Potsdam. Die Standarten III, IV 
und V von Zepernick nach Blumberg. 

Bei 35 Grad Kälte!! 

Drei Stunden dauerte der Marſch nach Blum— 
berg. In dieſen drei Stunden hätten viele politi⸗ 
ſche Aberzeugungen zuſammenbrechen können. Aber 


keine Weltanſchauung, nicht die Idee, für die dieſe 
S. A.⸗Männer marſchierten. 


beziehen; in Siegesſtimmung reiten ſie ſingend auf die 
Kaſerne zu, da donnern plötzlich Kanonenſchüſſe; Ge- 
wehrfeuer praſſelt; Verwundete ſchreien auf. 

Die Franzoſen haben die Abmachung gebrochen! 
Schill hätte ihre Tapferkeit anerkannt, wenn Kapitän 
Noel gemäß ſeinem Ehrenwort zurückgekehrt wäre und 
gemeldet hätte, die Beſatzung ſei nicht geſonnen, ſich zu 
ergeben. Der Verrat und die ſchweren Verluſte nach 
dem Feuerüberfall auf die ahnungslos vertrauenden 
Schwadronen erbittern ihn und die Reiter aufs 
äußerſte. Wieder ſetzt er ſich an die Spitze, und wieder 
ertönt das Kommando, das mit ſeiner Perſönlichkeit 
aufs engſte verbunden iſt: 

„Vorwärts! Attacke! Hurra!!“ 

Schwer ſind die Opfer, bis die Kaſerne erreicht iſt, 
doch ſie wird erſtürmt. Auch jetzt noch leiſtet die Be⸗ 
ſatzung entſchloſſene Gegenwehr; faſt alle ihre Ange- 


hörigen fallen unter den Hieben der grenzenlos erbit- 
terten Huſaren und Alanen. 


63. 

Stralſund, der günſtig gelegene feſte Platz mit ſeinen 
rieſigen Kriegsvorräten ift erobert! Allein der Artil- 
leriepark beſteht aus mehreren hundert Geſchützen; drei- 
tauſend Zentner Pulver ruhen in den Vorratsräumen. 
Es gilt, den Platz in größter Eile zu befeſtigen und 
ihn, wie einſt Kolberg, zum Stützpunkt für den weiteren 
Kampf auszubauen. 

Schill hat die bei Damgarten erhaltene Nackenwunde 
nicht ſonderlich beachtet. Nun, da eine Entzündung 
eingetreten iſt, erweiſt ſie ſich als läſtig; er muß ſich 
vom Regimentsarzt Wittig behandeln laſſen. 


In dem ſchneidenden Oſtwind erſtirbt jedes Le⸗ 
ben. Er iſt ſtärker noch als das rote, warme Blut, 
das durch die Glieder pulſiert. Die Hände der 
Fahnenträger ſind längſt gefühllos geworden, ſind 
weiß wie der Schnee, der in einer dünnen Decke 
über den ſteingefrorenen Ackern liegt. 

Aber dieſe Hände halten die Fahne! 

Hoch flattert ſie im eiſigen Wind und erweiſt 
ſich ſtärker als er. Leuchtet, mahnt, reißt empor 
und ſpricht eine ſtumme, aber gewaltige Sprache. 

Sie alle verſtehen fie, die S. A.⸗Männer, und 
marſchieren, marſchieren ... 

Einer iſt unter ihnen, der wird ſie beſingen, die 
Fahne. Wird ſie hoch hinausheben, daß Millionen 
De ſehen und gläubig werden, wie jene S. A.-Män⸗ 
ner, die marſchieren, marſchieren ... 

Und ein zweiter war unter ihnen, der an jenem 
Sonntag etwas tat, was kein S. A.⸗Mann, der da⸗ 


bei war oder davon hörte, jemals vergeſſen wird: 
der Berliner Gauleiter Dr. Goebbels. 


Dr. Goebbels erſchien bei der S.A. in Blumberg. 
Er kam im offenen Wagen. Bei 35 Grad Kälte. 

„Das iſt ein Wiederſehen!“ ſo ſchrieb er einige 
Tage ſpäter im „Angriff“ „Die armen Burſchen, 
faſt keiner von ihnen iſt heil davongekommen. Von 
den dickgeſchwollenen Ohren träufelt das warme 
Fett. Die Naſen ſind verbunden. die Hände weiß 
und erſtarrt. Vierhundert Mann! Nur ein Zug. 


Von früh bis ſpät iſt Schill auf den Beinen. Er 
reitet die Befeſtigungen ab, gibt Anweiſungen über den 
Ausbau der Werke, organiſiert und entwirft Pläne für 
die Zukunft. Er iſt gehobener Stimmung, denn nun, 
nachdem das Korps mit allen Kriegsnotwendigkeiten 
reichlich verſehen ift und einen ſeſten Stützpunkt ge- 
wonnen hat, glaubt er vertrauensvoll in die Zukunft 
blicken zu können. 

Am ſo mehr iſt er betroffen, als ein Feil ſeiner 
Offiziere eine Beſprechung der Lage verlangt. Leut- 
nant Leo von Lützow, der Bruder des bei Dodendorf 
ſchwer verwundet zurückgebliebenen Majors Adolf von 
Lützow, macht ſich zum Sprecher. 

„Major, du weißt, wie ſehr wir alle an dir hängen 
und daß wir bisher blindlings deiner Führung gefolgt 
ſind Jetzt iſt die Lage jedoch ſo, daß ich einiges ſagen 
muß, für mich und einige Freunde.“ 

Verwundert blickt Schill ihn an. 

„Schieß los!“ 

„Major, Kameraden! Wir haben einen ſchönen, einen 
großartigen Erfolg errungen. Stralſund gehört uns. 
Der Kommandeur will die Stadt behaupten und zum 
Standplatz für einen künftigen Kleinkrieg ausbauen. Das 
iſt ein kühner und verwegener Plan; er entſpricht der 
Perſönlichkeit des Kommandeurs. 


Ich bitte zu bedenken: General Gratien wird in 
wenigen Tagen vor den Toren ſtehen. Nachdem ſich 
außer den Holländern auch die Dänen unter General 
Ewald gegen uns gewandt haben, verfügt Gratien über 
mindeſtens ſechstauſend Mann mit ſehr viel Artillerie. 
Wir ſelbſt zählen nur rund hundert Offiziere und fünf- 
zehnhundert Mann, wovon gut fünfhundert Mann 
kriegsunerfahrene Rekruten ſind. Es iſt grauſam, aber 
ns Wir beſitzen zehnmal ſoviel Geſchütze wie Artille- 
riſten.“ 

Schill lauſcht ſchweigend. Was Leutnant v. Lützow 
ſagt, hat er ſelbſt alles bereits erwogen und entſchieden. 
Auch in dieſem Kampf wird nicht das Material ent, 
ſcheiden, ſondern der Geiſt. Er könnte Lützow ins Wort 
fallen, doch es geht ihm gegen die Natur, in dieſem 
Fall zu befehlen; überzeugen will er, nicht zwingen. 

Leutnant v. Lützow fährt fort: 


„Stralſund iſt ſo gut wie nicht befeſtigt; in wenigen 
Tagen können die geſchleiften Werke nicht wieder er— 
richtet werden. Wenn Gratien konzentriſch angreift, 
müſſen wir unſere Leute auf den Wällen und an den 
Toren verzetteln. Das wäre das Ende! 


(Fortſezung folgt.) 


4. Fortſetzung 


Der andere ging in gleicher Stärke nach Potsdam 
hinaus.“ 

„Wozu ſind wir in die Froſtöde hineingeraſt? 
Wozu? Das fragt ihr jetzt noch und leſt nicht Ant⸗ 
wort aus dieſen leuchtenden Augen? Fühlt es nicht 
in dieſem Druck von harten Arbeitshänden? Wo⸗ 
zu? Dem Reich zu dienen! Was dieſe braven 
Burſchen können, das mußt du auch hergeben!“ 

„Auf der Ofenbank ſitzen wir, können gar nicht 
reden vor Kälte, und doch geht durch alle Räume 
eine helle Männerfreude. Wir haben es geſchafft. 
Zwar, es war ein Wahnwitz, aber wir haben doch 
gezeigt, daß es geht.“ 

Und dann ſprach Dr. Goebbels doch noch zur 
S.A., draußen auf dem Markt von Blumberg, bei 
35 Grad Kälte: „Kameraden! Warum jei ihr hin- 
ausmarſchiert bei Froſt und Kälte und Schnee? 
Umſonſt? Niemals! Um der Bewegung zu dienen! 
Es lebe Adolf Hitler!“ 

An den Führer der Standarte IV, Breuer, 
aber ſchrieb der Berliner Gauleiter: 

„Ich möchte nicht verſäumen, Ihnen gegenüber 
heute meiner Freude Ausdruck zu geben, daß es 
Ihnen trotz der am Sonntag herrſchenden außer⸗ 
gewöhnlichen Kälte gelungen iſt. Ihre Standarte 
in ſo außerordentlich großer Zahl nach Blumberg 
zu führen. 

Ich bitte Sie, Ihren S. A.⸗Männern meine An» 
erkennung für das treue und tapfere Aushalten 


um. 
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im Dienſte der Partei zu jagen. Ich bin überzeugt, daß auch der Ausmarſch 
des letzten Sonntags im Intereſſe und im Dienſte der Partei lag und daß 


zuſammenſetzen, ihre Früchte auch im weiteren Dienſte an der Bewegung 
tragen wird. 
Indem ich Sie nochmals bitte, dieſes Schreiben Ihren S. A.⸗Männern bes 
kanntzugeben, grüße ich Sie 
mit Heil Hitler! 


Ihr 
Dr. Goebbels.“ 
Im Erſten Sturm dieſer Standarte war Hort S. A.⸗Mann. 


* 


Wenn irgendwo und irgendwann Frontkämpfer zuſammenſitzen und das 
Geſpräch dreht jiġ, wie könnte es anders ſein, um den großen Krieg, um 
die Schlachten, die jene Männer durchfochten, dann werden Namen genannt, 
Namen von Städten, Dörfern, Flecken, die mit Blut und Eiſen in das Ge⸗ 
dächtnis der Frontſoldaten eingeprägt ſind. Da iſt 
Jünger „In Stahlgewittern“. 
und dann geht es weiter: „Von Bazancourt bis Hattonchatel“, „Douchy und 
Mondy“, „Guillemont“. Namen, die dem, der nicht dabei war, nichts be⸗ 


Und wieder fragen wir: Iſt es bei der S. A. viel anders? Und hören die 
Proteſte, die Stimmen, die da ſagen: „Wie kann man das vergleichen, den 
Kampf des Frontſoldaten und den Kampf der S. A.?“ | 


Aber gerade die S. A.⸗Männer, die einſt Frontſoldaten waren, ſind es, die 
doch das grundſätzlich Gemeinſame ſehen, 
wieder bekennen, daß kaum weniger Idealismus und Opfermut dazu gehörte, 
Kämpfer jener zunächſt unbekannten, mit allen Mitteln terroriſierten und 
unterdrückten nationalſozialiſtiſchen Bewegung zu ſein, deren S. A. ſich den 
toten Horden des Bolſchewismus todesmutig entgegenſtellte, um ihn nach 
langem, erbitterten Ningen zu beſiegen. 


Und gerade auf der Berliner S. A. lag, wie Stabschef Röhm einmal geſagt | 
bat, „die größte Laſt des Kampfes und der Verantwortung“. Berlin war der | 
Utennpunkt. In den Straßen der Reichshauptſtadt wurde der Kampf um 


ner, die damals dabei Waren, zuſammenſitzen und das Geſpräch dreht ſich, 
wie lönnte es anders ſein, um die Kampfjahre der Berliner Bewegung, dann 
werden Namen genannt, Namen von Straßen und Plätzen, die für immer 
11 Berliner S. A.⸗Männer eingeprägt find. Hundert⸗ 
lé dn heute durch dieſe Straßen, ohne zu ahnen, was ſich hier ab» 
el Stürme bildeten die Standarte IV, der Horft einſt angehörte, fünf 
plutmbezirke, von denen jeder ſo groß war, wie eine mittelgroße Stadt. 


lowplatz Dort ſtand das „Karl⸗Liebknecht⸗Haus“. Dort war die Zen⸗ 
. Von dort wurde die Mord- 
die Faſchiſten, wo ihr ſie trefft!“ in die Maſſen geſchleudert. 
gerte in unterirdiſchen Gewölben Zerſetzungsmaterial, Hunderte von 
eher in Ok ug, um ein ganzes Volk zu vergiften. Dort war jeder Ver⸗ 
Bis zu icherheit. Eine kommuniſtiſche Feſtung, die uneinnehmbar ſchien. 
199 _ nem Tage, da die Standarte IV zum erſten Male — im März 
die zu Ber den Bülowplatz marſchierte. Und weiter durch alle Straßen, 
3 ) erſt Albert Sprengel 
„2o „und nach ihm Richard Fiedler führte. 
bauer Alleen Straße „ „Greifswalder Straße“, Prenzlauer Allee“, „Schön⸗ 
Prot ch. Vis ichertſtraße“. Dort ſtand der Sturm II unter Sturmführer 
120 e Weikenfee reichte der Bezirk. Einige hunderttauſend Bewoh⸗ 
; “= anner. Hoffnungslos, jo ſchien es. | 
Ten aber im Sturmbezirk von Oskar Motzkus und 
5 zuletzt Weddi „A.⸗Männer im Wedding. „Die Hochburg der K. P. D.“. 
ße in Reinic inger Kommuniſten waren es, die in der Appenzeller 
us Rache für gendorf einen — Autobus beſchoſſen! Nachts um 12 Uhr. 
Wi an ei eine verlorene Saalſchlacht, die am gleichen Abend im An⸗ 
SÄI in einen mebbels-Berfammlung ſtattgefunden hatte. Zwei Dutzend 
ich auf de dollbeſetzten Autobus! Darin nur ein Dutzend S. A.⸗Männer, die 
Frauen. eimfahrt befanden, ſonſt unbeteiligte Fahrgäſte, Männer und | 
[Fortſetzung umſeitig) ! 
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WIRKUNG AUF LUFT- 
U. AIMUNGSWEGE 


Vermeiden Sie den mor- 
gendlichen Raucherhuſten. 
ſchonen Sie die Atmungs- 
organe durch die neue 
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Sie geben Ihr Geld aus, 
erlangen, die VOLLREI 
Die VOLLREIF- 

tiert! Don Ihrer 

wahl von Zigaretten hängt e 
gleiches Geld alle Vorteile 
die ein Raucher der VOLL 


(ein Gift, das 
währen) dem 
könnte. Alle 


rschwinden. - 
weder unter 
noch dem mor leiden, was 
ischer Tabake Fast immer der Fall ist. 
Jeder unserer Packungen ist eine lehrreiche Broschüre beigefügt, die 
Ihnen genauen Aufschluß über die e Wirkungen dieser 
ibt. e 


Zigarette auf den Gesamtorganismus 9 
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Der S. A.⸗Mann Herbert Anderſſon 
verlor ein Auge, dem Truppführer Edgar Sch rö⸗ 
der zerſchmetterte eine Kugel das rechte Ellbogen⸗ 
gelenk, ein dritter Fahrgaſt erhielt einen Lungen⸗ 
ſchuß. Ein unfaßbares Wunder, daß es ohne Todes⸗ 
opfer abging 


Die Täter waren, wie geſagt, Weddinger Kom⸗ 
muniſten. Aus der Kösliner Straße, der „tötelten 
Straße Berlins“. Auch hier war es die Standarte IV, 
die — im Jahre 1929 (!) — in dieſer Straße ihre 
ſiegreichen Sturmfahnen entfaltet und damit dem 
Nationalſozialismus und ihrem Führer Adolf 
Hitler eine Schlacht gewonnen hatte. 


Sturm 23: Reinickendorf, Wittenau, Borſigwalde, 
Tegel, Weidmannsluſt, Lübars, Hermsdorf und 
Frohnau, auch in dieſem Rieſenbezirk damals nur 
etwas über 100 S. A.⸗Männer. Sturmführer: Karl 
Splittgerber, dann Werner Thiemann, 
und nach ihm wieder Splittgerber. Hier lauerte die 
Gefahr nicht in dunklen Toreingängen, nicht hinter 
vorſpringenden Häuſerecken, ſondern in dem weitge⸗ 
ſtreckten, unbewohnten, unbeleuchteten Gelände. 
Lebensgefährlich die im völligen Dunkel liegenden 
Laubenkolonien („Felſeneck“, wo ſpäter der S. A.⸗ 


Mann Profeſſor Schwarz von Kommuniſten er⸗ 
ſtochen wurde!). | 


Und ſchließlich der Bezirk des Sturms 29, unter 
Führung von Pankrath. Auch hier genügt ein 
Blick auf die Karte, um zu erkennen, was es be⸗ 
deutete: 80 S. A.⸗Männer in Pankow, Reinickendorf, 
Roſenthal, Niederſchönhauſen, Blankenburg, Karow, 
Nöntgenthal (!) und Buch. Da mußte in der Tat 
jeder einzelne S. A.⸗Mann dieſer Standarte IV ein 
ganzer Kerl ſein, um ſich gegen die feindliche Umwelt 
zu behaupten und durchzuſetzen. 


H orſt war ſtolz darauf, gerade dieſer Standarte 
anzugehören, die in der S. A. nur die „Standarte 
Zackig“ genannt wurde. Auch nachdem er im Mai 
1929 aus der Standarte IV ausgeſchieden war, um 
den „Trupp 34 Friedrichshain“ zu übernehmen, 
fühlte er ſich mit ſeinem alten Verbande bis zu ſei⸗ 
nem letzten Atemzuge aufs tiefſte verbunden, 
nicht zuletzt, weil ſein Bruder Werner im 
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Sturm 1 geblieben war und als S. A.⸗Mann der 


Standarte IV ſtarb. 
Wir äber wollen das Kapitel „Horſt in der 


Standarte IV“ nicht abſchließen, ohne zu ſagen, 
was eigentlich ſelbſtverſtändlich iſt, daß der Kampf, 
den die S. A.⸗Männer der anderen Berliner Stan⸗ 
darten geführt haben, um nichts weniger ſchwer 
und opferreich war als der Kampf der Stan⸗ 
darte IV. Sie alle gemeinſam haben Berlin für 
den Nationalſozialismus und ihren Führer Adolf 
Hitler erobert. Im Weſten und Süden der Reichs⸗ 
hauptſtadt flatterten die Sturmfahnen ebenſo ſieg⸗ 
teich wie im Oſten und Norden. So war es in den 
Jahren des Kampfes, das gilt heute, und es wird 
auch für die Zukunft gelten. 


Sturmiührer V. 


„Am 1. Mai 1929 übernahm ich den Trupp 34 
mit rund 30 Mann. In einem Monat 70 Neu⸗ 
aufnahmen. Blendendes Menſchenmaterial, viele 


gediente Leute. Binnen eines Monats hatte ich 
jomit...“ 


Hier ſchließen die Aufzeichnungen Horſts in fei- 
nem Tagebuch. Wir wiſſen heute nicht mehr, was 
ihn bewog, mitten im Satz die Feder beiſeite zu 
legen. Vielleicht war es ein Telephonanruf, ein 


Alarm. 


Wir haben das Dutzende von Malen erlebt, und 


immer blieb ein lähmendes Angſtgefühl zurück: 


„Was mag paſſiert ſein? Wird er ſich auch vor⸗ 
ſehen? Wird er heil zurückkommen?“ Fragen, die 
unausgeſprochen im Raume ſtanden, der ſo leer 
ſchien, wenn die Tür ins Schloß gefallen war. Uns 
ſelbſt rührte das weniger als die Mutter. Eine 
Schweſter, überhaupt wenn ſie jünger iſt, traut 
ihrem Bruder eben alles zu: „Er wird ſchon fer⸗ 
tig werden mit ſeinen Gegnern!“ Optimismus der 
Jugend. 

Immer ſind es die Mütter, deren Gedanken mit 
hinauseilen, unbekannte Gefahren witternd, denen 
ihr Fleiſch und Blut ausgeſetzt ſein könnte. 


Vielleicht war es an jenem Tage aber auch nur 
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irgendeine harmloſe Begebenheit, die Horſt den 
Satz nicht zu Ende ſchreiben ließ. Das eine je⸗ 
doch wiſſen wir genau, daß Horſt nach Ubernahme 
des Trupps 34 Friedrichshain und erſt recht nach 
ſeiner Ernennung zum Sturmführer 5 keine Zeit 
mehr fand, ſein Tagebuch fortzuführen. Er wirkt 
nahezu wie ein Symbol, dieſer unvollendete Satz. 
An die Stelle des geſchriebenen Wortes, der Be⸗ 
trachtung deſſen, was war, trat fordernd und die 
ganze Kraft heiſchend die Tat, die Zukunft, der 
nächſte Tag. 


* 


Friedrichshain. Wenn irgendein Auslän⸗ 
der, der des Deutſchen mächtig iſt und dazu noch 
weiß, was der Name „Friedrich“ uns Deutſchen be⸗ 
deutet, dieſes Wort lieſt, und wenn er hört, daß 
Friedrichshain ein Stadtteil in der Reichshaupt⸗ 
ſtadt Berlin war, dann wird er an wunderbar 
breite, gepflegte Straßen denken, mit prächtigen 
Häuſern, ſchönen Anlagen. an glückliche Menſchen, 
die reine Luft atmen, nicht wiſſen, was Hunger iſt, 
dem grauen Elend allenfalls in Theaterſtücken be⸗ 
gegnet ſind, und er wird dann vielleicht den 
Wunſch hegen, das alles einmal mit eigenen Au⸗ 
gen zu ſchauen. 


Er würde eine grauſame Enttäuſchung erleben, 
dieſer Ausländer, eine Enttäuſchung, die ich allen 
gewünſcht hätte, die in den vergangenen Jahren 
den Lebensſtandard des deutſchen Volkes nach der 
glänzenden Schauſeite der Gegend rings um die 
Gedächtniskirche und den Kurfürſtendamm beur⸗ 
teilt haben. Er würde zwar einen Park ſehen, ge⸗ 
wiß, der ſchön iſt, im Frühjahr, im Sommer, im 
Herbſt und im Winter, aber dieſe einzige Schön⸗ 
heit des Bezirks Friedrichshain unterſchied ſich bei 
beginnender Dunkelheit kaum mehr von den vielen 
Straßen, in denen das Laſter und das gemeine 
Verbrechen unbeſchränkt herrſchten. Nicht neben 
dem Kommunismus, ſondern durch den Kommu⸗ 
nismus! Das war das Entſcheidende! 


Die Mietskaſernen, die Hinterhöfe, die rote 
Mehrheit, wirkliches Elend und bloße Verhetzung, 


das gab es überall in Berlin. CFortſetzung folgt.) 
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7 bereitung — weitestgehende Garantie für erste Qualität. 
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NOMOTT A Well gibt es in über 1000 verſchiebenen farben und in mefr ale 20 Arten und Preisiagen 


Ju haben in allen beſſertn Mellgerhäften, wenn nicht, Bezugsquellennadiweis sch Schachen nage, 


Mann A Cie, Salah, Württemberg. 


Gegründet 1817 


Ein Heit mit Abbildungen und 
Wunſch koſten los zugelandt, 


ins neue Jahr! 


Molheus Lilien. 


Beſchreibungen moderner Handarbeiten wird Ihnen auf 


midh wenn Sie unter Bezuguahme auf dieſes Inſerat an 
„Die Schachenmayrin“, Salach Württemberg ſchreiben. 
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Eine Sturmparfie Eine Ueberraschung! 
(Damenbauerspiel.) Folgende interessante Stellung wurde erte 
LA — — — Gespielt in Gruppe 66 im Fernturnier der Wiener Schr freien Partie im Cafe Viktoria, Ber Ge 
Zuschriften an Josef Benzinger München Bayerstr. 90% Schachzeitung. 


fgabe Weiß: H. Parrisius (Berlin) 
pen Schwarz: F. Thielebein (Berlin) 
Von Willi Krakau, Berlin. l. d4 d5 h5! 11. gXf3 Lg 


6. 0—0 
2. Sf3 Sf6 7. Sf3—d2 g5! 12. Dag Tgst 
3. b3 Lë 8. SXe4??dXe4 13. Khi Lg2t 
4. e3 Sei 9. Le2 g4 14. Kei Lf3 
5. Ld3 e6 10. Ga £Xf3 15. Kf2 Dh4tt 


a a kühner Sturmangriff auf den weißen Königs- 
ügel. 


t f2—f3 mußte hier geschehen. 


Jetzt ist dieser Zug zu spät und entblößt selbst die 
weiße Königsstellung. Es ist interessant zu sehen, wie 
Schwarz die wenigen Figuren, die er ins Feld führt. 
taktisch auswertet. Der schwarze Sturm bricht los. 


hl wäre besser gewesen, alle anderen Züge führen 
zu Matt; z. B. auch 12. 7721 Tgst; 13. Kh1, Dh4; 14. 
Del, Lg2+ usw. 


Eine Fehlkombination 


Weiß: Hans Müller, Wien. 
Schwarz: Crepeaux, Frankreich. 


l. c4, e5; 2. Sf3, Sc6; 3. Sc3, Sf6; 4. d4, eXda: Weiß: Dr. W. 9 Steine. Khl, Dei, Tei, Lg3, 
5. SXd4; Lb4; 6. Leg hó; 7. Lh4, Se4; (diese Bai, c4, f2, g2, h2. 
Kombination hat ein Loch!) 8. LXDd8, SXc3; Schwarz: Kurt Richter. 10 Steine: Kgs, 


e t g 9. SXc6! (Ein feiner Zwischenzug und die Wider- Dg4, Tg6, Se6, Ba b7, e4, f4, g7, h7. 
! ; 10. SX A 
f a 9... SXDd1+; 10. S b4 und Schwarz Der weiße Läufer ist angegriffen, den Weiß da- 
Weiß: 5 Steine: Kap, Dei, Ld4, Lh5, Sag, gibt auf. durch zu retten versuchte, daß er seinerseits die 
Schwarz: 7 Steine: Kd5, Lf5, Bb4, c4, d7, e4, f4. feindliche Dame mit h3 angriff. Er hoffte, daß die 
Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt. Aufgabelösung aus Folge 30. schwarze Dame auf gs geht. wo Abtausch er- 
Ein gut pointierter Dreizüger. Dreizüger von K. E Olszewski, München. folgen würde, oder aber die g-Reihe verlassen 
— Weiß (4) Kei, Db7, Lei, Sd7. Schwarz (8) Kf5, Bei, e6. musse. R 
Lösung: 1. geäi KYS; 2. Dei, K 4s; 3. Destf. 1. Es folgt aber eine große Überraschung! Wo- 
Aufgabelösung aus Folge 48, hei: KBS; 3. Destt. I. „ Visa Le e3; durch? e 
wier DE e 5 l K en N. — Weiß 3, DfrYrt. DS e Lösung: 
\ Kdl, Dal, Las. v 8806, v Dä, e2. — Schwarz (5 i ti löst: tz einert, Meppen/Ems; 5 2 
ds, b7, e6, ei - Oswald Eidi Sie E. Krenzien, Flensburg; Franz LONENqWOYLSYUSINY Nude au? 
Lösung: 1. Dhs! Kf5; 2. Dh4, es; 3, Seitt. 1...., Spleis, Hettstedt: Chr. Donhauser, Bad Tölz; Walter -USY99p nz Jeu Judlu 
i ett. des Karg 5 Lain Kab; 2. Des, Kei lege, Köln Ehrenfeld; Adam ET, DTN IILI weng p ‘OUJ, BUNYOIQ ois aıp et 
EE d, . itz M. S e Nü g: leg. Kassel: Eric 8 f SC S 
Wich ie gelöst: Kronen Hamburg: Ae. Köber, froh) Nürnberg: Adam Gieg rad e ine pun gis voeis (io Lea e jay 
;E. ien, : Erie à E , WW 
Köhler, Kin enberg; "Walter. eben Solingen, A. (Wegen zu großen Postandrangs können Briefe ohne ju3j11393ue Jay Jap }S! WOPIAgNe 
ieg, Kassel; Heinr. Heulanen Wanne-Eickel; Folge 46: Rückporto nicht mehr beantwortet werden. Lösungen Laut Iyoap u 


: 5 nu PUN eie "Lä EU Z juaya}s 
Otto Mi is, i ; „ Ni 'scheid; aus den geraden Folgenummern sind an Jos. Benzin- _ 77 en. 
Di); Water ue Karl Fehler, Niederschei ger, München, Bayerair 99 mern sind ı DS AULA ap IET 188770 goung 
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Denn dieses Wetter, heute feucht, morgen kalt, dann 
windig, dann auch mal sonnig, erfordert für Ihre Haut 
besonderen Schutz. Deswegen vorbeugen! Allabendlich — 
auch am Tage, bevor Sie ins Freie gehen — Gesicht und 
Hände mit Nivea-Creme einreiben Dann bleibt Ihre 
Haut glatt und geschmeidig und bekommt jenes zarte, 
feine Aussehen, das wir bei der Jugend so gern bewundern. 


Nivea-Creme ist Tages- und Nacht- 
creme zugleich. Sie dringt in die Haut 
ein, ohne einen Glanz zu hinterlassen. 


Dosen: 15 Pf. - RMI. 
Tuben: 40 u. 60 Pf 
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RATSEL 


Kreuzworträtfel 
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Waagrecht: 1. Nachſpeiſe, 7. römiſcher Wald- 
gott, 8. Hafen in Finnland, 10. Harzlöſung, 11. letzte 
Ruheſtätte, 12. ſchlechter Menih, 15. Töpfermaterial, 
16. Malgerät, 19. Europäerin, 20. Sitz des Nerven- 
ſoſtems, 22. Brennſtoff, 23. Hoherprieſter in Ifrael, 
24. männl. Vorname. — Senkrecht: 2. Silmgejell- 
ſchaft, 3. Teil des Hauſes, 4. frühere Goldmünze, 5. 
Spinnereiprodukt, 6. Wandbehang, 9. Stadt am Ka- 
ſpiſchen Meer, 10. Papierlaterne, 11. Nibelungenge- 
ſtalt, 13. altes Gewicht, 14. Handelsgegenſtand, 17. 
Farbe, 18. Haſt, 21. weiblicher Koſename. 


Gleichklang 


Die kalte Nacht beſchert ihn, 
Den Buſch, die Bäume ſchmückt er. 
„Jedes Mädchen begehrt ihn, 
Doch wenn zu eng, dann drückt er. 


Kübler 


heinkleider u. 


die altbewährte Kübler 
Hanna Kleidung. Nim- 
mermehr möchte sie 
auf die Behaglichkeit 
und die vielseitigen 
Vorzüge dieser Qua- 
litätsmarke verzichten. 
Verlangen auch Sie 
deshalb nur die echten 


Hanna 
ze 


Kataloge kostenlos, nötigenfalls Verkaufsstellennachwels durch die Fabrik 
Pau! Kübler & Co. G. m. b. H., Stuttgart-O, 601 


Gegenſatzeätſel 
Von folgenden Wörtern find ſolche mit gegenſätz⸗ 
licher Bedeutung zu ſuchen. Die Anfangsbuchſtaben 
der gefundenen Wörter ergeben den Ausdruck der 
Volksgemeinſchaft zum Winterhilfswerk. 
Weit, nie, fern, hoch, unten, Einfachheit, ſpät, klein, 
letzter, eckig, außen, Solo, klar. 


Rätfel 


Das Wort treibt den Menſchen hin und ber 
Geſchüttelt ſauſt es durchs Weltenmeer. 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: a an be bo buch di dienſt do druk 
ef eu far fi ger hu i in ke ker ker lach lu nab ni nung 
o pec peſt pi put rol ry ſer te te te tſchi was zig 
find 13 Wörter zu bilden, deren Anfangs- und End- 
buchſtaben, beide von oben nach unten geleſen, einen 
Leitſatz für das Winterhilfswerk ergeben. 


Die Wörter bedeuten: 1 Hausgehilfe, 2. Führer der 
germaniſchen Leibgarde in Rom, 3. Stadt in Polen, 
4 Singvogel, 5. weil. griechiſche Sagengeſtalt, 5. ita- 
lieniſcher Maler der Frührenaiſſance, 7. Stadt in Me- 
rito, 8. Vertrauter Friedrich Wilhelms IV., 9. Ver- 
einigung, 10. Romanfigur Fontanes, 11. Druckmaterial, 
12. Fluß in Vorderindien, 13. Waſſerpflanze. 
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Berlin begann als ausſichtsloſe Sache und wurde trotzdem von einer Setie 


t. Von Hohn und Spott verfolgt, find fie ihren Weg gegangen, 
haben ſie auf den weiten Friedhöſen d 


Verwundeten in die Krankenhäuſer hineingebracht und herausgeholt, ſin 
an den weißen Steinen der Gefallenengräber geſtanden, um ſchweigend 
löbnis zum weiteren Ausharren den toten Kameraden zu Füßen zu legen. 
Tränen hat ſich ein neues deutſches Berlin erhoben. Mit Fanatismus und 
braunen Kolonnen über Gräber vorwürtsmarſchiert und haben die Fahnen 
auf die Zinnen der Macht gepflanzt. Unſer Dank gilt den braven Soldaten 
die niemals wankte und verzagte, unſer Gruß den toten Kameraden, die au 
Berlins wieder in deutſcher Erde ſchlummern. 

Unter dem Kommando ihres Sturmführers Horſt 
gegangenen, in dem wir alle einmal aufgehen werden, wenn unſer 


Bezug durch jede Buchhandlung 


Zentralverlag der N. S. D. A. P. 
Eher -Verlag / München 2 NO 


verwegener Meuſchen gewag 


1934 / Folge 2 


Wabenrätſel 


Die Wörter beginnen in dem Feld mit dem Pfeil 
und find in Ahrzeigerrichtung zu leſen. Die Wörter 
bedeuten: 1. Gedichtart, 2. zeichneriſcher Begriff, 3. 
Stadt in Oberitalien, 4. europäiſcher Staat, 5. männ- 
licher Vorname, 6. Problem, 7. Fiſch. 


| öahlenrätfel 
1 2 3 4 = Männername 
3 5 1 4 = Gtadeltler 
63781 = ehem. Schulſchiff 
1 9 9 3 5 = Gpeijenwürze 
10 11 6 1 = germ. Schriftzeichen 
12101314 4365 = Jahreszeit 
13 8 1 10 9 1 1 = Ort im Chiemgau 
10 1 5 3 6 = Pflegevater Gieg- 

ſrieds 

15 4 7 1 = erot. Baum 
4 15 16 15 3 = Bedienter 
4 1 3 17 1 6 Stadt in Holland 
1 18 7 19 1 = Seitabichnitt 
5515212676 = 


griech. König 
Die erſten und letzten Buchſtaben von oben nach 


unten geleſen ergeben den Titel eines modernen 
Schauſpiels. 


Reichsminiſter für Volks⸗ 
aufklärung und Propaganda 


Dr. Goebbels: 


IM 


Ein Bilderwerk 
in Großformat 


Mit über 600 Bildern 
Leinen RM. 10.— 


(eier. Rieſenſtadt ihre Toten begraben, haben ſie ihre 
d ſie bei Trauerſtunden 
und verbittert das Ge⸗ 
Aus Blut und 
Glauben ſind die 
des neuen Reiches 
der alten Garde, 
den Friedhöſen 


Weſſel ſchreiten ſie im Zuge der Da hin- 
Wert erfüllt iſt. 
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Röſſelſprung 


Quadratfüllrätfel 


Die Budftdben: aaaaaaacdbereeeeee 
teeeeeefggahiiikkkfkfllllllmnn 
annnnnnoprrrerrerrrffitftttt 
ttttttu waaa ſind in obige Figur ſo ein- 
wiegen, daß ſich Wörter mit folgender Bedeutung 


ergeben: 


im Diagonal-a-Quadrat: Wappentier, Nadelbaum, 
Kopfbedeckung des Papſtes, Sturmzeichen, Vulkan; 

im Diagonal-e-Quadrat: Straßenbaumaſchine, Fluß 
in Norddeutſchland, Stadt in Thüringen, Halsſchmuck, 
Fruchtleſe; 

im Diagonal-o-Quadrat: Muje, Männername, erot. 
Bäume, weibl. Vorname, Meer; 

im Diagonal -i⸗Ouadrat: weibl. Vorname, bekannter 
Ort bei Kairo, Bindfaden, Arbeitermeuterei, Kirchen- 
ſonntag. 


Mord 


Ich köpfte ein ſechsfüßig Tier: 
Da flog es zwitſchernd davon. 
Einem andern ſchlug ich den Kopf ab: 
Bekam einen Baum zum Lohn. 


Magiſches 


Quadrat 


N 


Die Buchſtaben aae eiittlmmoorrr 
find in obige Figur fo einzufegen, daß in den waag- 
rechten und ſenkrechten Reihen gleiche Wörter ſolgender 
Bedeutung entſtehen: Gemahlin Attilas, Gleichklang, 
Gewicht, Liebesgott. 


Buchſtabenaustauſchrätſel 


Von folgenden Wörtern iſt der erſte Buchſtabe 
durch einen anderen zu erleben. Die Anfangsbud- 
ſtaben der gefundenen Wörter ergeben den Namen 
eines berühmten däniſchen Grönlandforſchers. 

Hahn, Vaſe, Ohr, Fach, Hoſe, Eugen, Lage, Haus, 
Ilm, Lad, Milbe, Ahre, Macht. 


Geographiſches Diagonalrätſel 


In obige Figur ſind Wörter folgender Bedeutung 
einzuſetzen: Inſel im Mittelländ. Meer, Stadt in 
Polen, Stadt in Oberitalien, Stadt an der Neiße, 
Inſel im ſüdchineſ. Meer, Fluß in Oſtpreußen. Die 
Diagonale von links oben nach rechts unten ergibt 
einen vulkaniſchen Gebirgsſtock in Frankreich. 


E 


Zöfungen der Rätfel in Folge 1: 


Jablenfüllrätſel: Nemeſis, Karat Eimer, Laich, Naden, 
Nektar, Stunde, Einem, Nuntius, Nagel, Daune = 
Allen Menſchen recht getan iſt eine Kunſt, die niemand 
kann. & Gegenſatzrätſel: Morgen, alle, jung, ohne, rar, 
Himmel, Argwohn, immer, Leben, ewig, Ruhe — 
Major Hailer. & Magiſches Quadrat: Arno, Reif, 
Nixe, Ofen. & Füllrätſel: Amerika, Malerei, Staa- 
ken, Rinaldo, Mundart, Pelikan, Auſtria. * Buchftaben- 
austauſchrätſel: Imme, Sang, Ort, Lohn, Dorf, Erden, 
Kohle, Ural, Reiter, Zorn — folde Kurz. * Silben- 
rätfel: 1. Literatur, 2. Ardennen, 3. Stieglitz, 4, Gar- 
dine, 5. Dido, 6. Iris, 7. Eberhard, 8. Sahara, 9. 
Chreſtomathie, 10. Weinlefe, 11. Erle, 12. Reineke, 
13. Sage, 14. Taſſe, 15. Ente, 16. Pfennig, 17. Gaf- 
ſade, 18. Lieder, 19. Imi, 20. Chinchainſeln — Laß 


die ſchwerſte Pflicht dir die heiligſte fein. x Silben⸗ 


rätſel: 1. Ahrmacher, 2. Nazareth, 3. Siwa, 4. Eboli, 
5. Richthofen, 6. Euryanthe, 7. Neßlau, 8. Lagune, 
9. Eſten, 10. Stammbaum, 11. Eiſengießerei, 12. Ro- 
mantik, 13. Nautic. 14. Vene, 15. Ilmenau, 16. Ema- 
nuel, 17. Landtag — „Anſeren Leſern viel Glück im 
neuen Jahr!“ & RNätſelhaft: Scholle. HE Nätfel: Ka- 
pital — Kapitol. & Kryptogramm: Nur durch den 
einzelnen wird ein Volk. * Rätſel: Zeus — Suez. 
K Magiſches Quadrat: 1. Schalk, 2. Chemie, 3. He- 
lios, 4. Amiens, 5. Lionne, 6. Keſſel. X Geographiſches 
Zahlenrätſel: Remscheid, Himo, Emden, Jena, Naſſau 
— Rhein, Donau. & Stets willkommen: Ge — Schenke. 
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Vorsicht! Lawinen! 


(Schluß von Seite 46) 


Teil rieſigen Ausmaßen gebildet; der Schnee zerſtäubt 
nicht. 

Die Hauptgefahr für den Menſchen bei dieſen La⸗ 
winen beſteht darin, daß der feuchte Schnee ſehr ſchwer 
iſt, ſehr ſtark zuſammengepreßt iſt, ſo daß der Menſch 
ſchon während des Lawinenſturzes ſtark verletzt oder 
durch Zerreißungen getötet werden kann. Im Staukegel 
wird dieſer Schnee dann meiſt ſo ſtark zuſammenge⸗ 
prezt, daß Rippen gebrochen oder Leib und Bruſt 
beitig zuſammengepreßt werden und daß bei unge- 
preßtem, zuſammenfrierendem Schnee zu wenig Luft 
zum Atmen bleibt ſo daß raſch Erſtickungstod eintritt. 

II. Altſchneelawinen können a) trodene 
Altſchneelawinen fein wenn die Schnee 
ſchichten z. B. durch Überlaftung auf einem einen Hohl- 
raum bildenden „Schwimmſchnee⸗Horizont“ losbrechen. 
(Schwimmſchneelawinen.) b) Naſſe Altſchnee⸗ 
lawinen — Firnſchneelawinen; bei dieſen 
gehen von Schmelz- oder Regenwaſſer durchtränkte oer, 
firnte Schneemaſſen los. Es find die Lawinen des Föhn⸗ 
wetters und Frühjahrs. 

Als III. Sirneistiamwinen, bezeichnet man die 
in den Hochregionen der Gebirge losbrechenden Firn⸗ 
eismaſſen, die wegen ihres Ausmaßes und ihrer Häu- 
figkeit z. B. im Hamalaya die Bergſteiger auf das 
ſtärkſte bedrohen. 

Weitere Einzelheiten ſowie Anweiſungen über das 
Verhalten bei Lawinengefahr habe ich in meinem 
Buche (Zſigmondy-Paulcke, „Die Gefahren der Alpen“) 
ausführlich niedergelegt. 


Hier ſoll und kann nur ſoviel geſagt werden: Die 
Lawinengefahr iſt eine der ernſteſten alpinen Gefahren; 
fie hat ſogar auch im Mittelgebirge ihon Menſchen⸗ 
leben gekoſtet. Wir verlieren jährlich in den Alpen 60 
bis 80 Menſchenleben durch Lawinentod. Die Verluſte 
durch den „Schneetod“ im Weltkrieg an der Alpenfront 
betrugen — auf beiden Seiten — 30 bis 60 000 Mann. 
Von dieſen beiden Schätzungen halte ich die letzgenannte 
für die richtigere. Außerdem werden im Alpengebiet 
allein jährlich viele Millionen für Lawinenverbauungen 
und Schneeſchutzbauten ſowie für Freilegen der Wege, 
Straßen und Bahnen ausgegeben, jo daß fih ein egat- 
tes Studium der „Probleme um den Schnee“, Lawinen 
uſw. wohl lohnt. Die wichtigſten Verhaltungsmaßregeln 


bei Lawinengefahr für den Bergſteiger und Schiläufer 
ſind: 


Vor allem genaues Studium der in der Literatur 
niedergelegten Beobachtungen und Erfahrungen über 
Schnee und Lawinen. Scharfe eigene Beobachtung auf 
jeder Tour, Nichtbetreten lawinengefährlicher Hänge: 
müſſen aber ſolche lawinenträchtige Hänge überwunden 
werden, oder ſcheinen Hänge auch nur im geringſten 
lawinenverbädtig, fo lautet die Haupt. und Grund- 
tegel: Weite Abſtände halten (100 bis 200 m), 
damit erſtens der Hang nicht zu ſtark belaſtet wird, und 
damit höchſtens ein Teilnehmer in die Lawine ge- 
raten kann, dem die anderen Kameraden dann ſofort 
Rettung zu bringen vermögen. 


Jeder Teilnehmer einer alpinen Schitour muß eine 
„Iſelinſchaufel“ aus Aluminium im Ruckſack mitführen, 
damit Verſchüttete raſcheſtens ausgegraben werden 
können. Anlegen der „Lawinenſchnur“ vor Betreten 


lawinenverdächtiger Hänge ermöglicht im Falle der Not 
taſches Auffinden des Verunglückten. 

In lawinengefährlichem Gelände müſſen eventuell die 
Schi abgelegt werden, und man muß Rücken und Grate 
für Auf- und Abſtieg wählen und Stufen in der Fall- 
linie des Hanges treten. Je höher oben man einen 
Hang quert, deſto weniger laſtenden Schnee hat man 
über ſich. Am gefährlichſten ift die ſogenannte „Gegen- 
böſchung“ unterhalb von überwächteten Kämmen und 
Graten, wo durch Windtransport große Schneemengen 
in einer ſehr gefährlichen Art der Ablagerung ange- 
häuft ſind. 

Die Entfeſſelung des Lawinenſturzes durch den Men- 
ſchen erfolgt außer durch Aberlaſtung des Hanges, bes 
ſonders durch das Zerſchneiden und Einkerben der 
oberſten Schneelage. Durch dieſen Vorgang wird der 
Schichtenzuſammenhang geſtört und es werden die in 
der abbruchbereiten Schicht herrſchenden Spannungen 
ausgelöſt. 

Stets bricht die Lawine als mehr oder weniger uma 
fangreiche Schichtmaſſe mit gleitender Bewegung 
los und reißt unterwegs weitere Schneemaſſen mit. 

Gerät man in eine Lawine, ſo ſucht man durch 
„Schwimmbewegungen“ oben zu bleiben; Schiläufer 
müſſen verſuchen, ſich ſo raſch wie möglich der Schier 
zu entledigen, um nicht durch dieſe in die Tiefe gezo⸗ 
gen zu werden. 

Rettung muß ſo raſch wie möglich gebracht werden, 
da Minuten über Leben und Tod entſcheiden können. 
Rettungsarbeiten dürfen aber auch nicht vorzeitig ab- 
gebrochen werden, da Lawinenverſchüttete noch nach 
Stunden und Tagen lebend geborgen werden könnten. 


W. Paulcke. 


Hausfrau am Tage- 
Gastfrau am Abend 


DA schönste Kleid verfehlt seine Wirkung, wenn rote 
— ungepflegte Hände seine festliche Note zerstören. 
Gewiß, Sie haben mehr zu tun, als nur auf Ihr Äußeres 
bedacht zu sein — aber trotzdem können Sie verhindern, 
daß Ihre Hände durch Haushalt, Wetter oder Sport ihre 
natürliche Anmut verlieren und zu rauhen, reizlosen 
„Arbeitshänden“ werden. Nur wenige Minuten täglicher 
Pflege mit dem richtigen Mittel sind erforderlich, um sie 
immer glatt, weiß und schön zu erhalten. Kaloderma- 
Gelee, das Spezialmittel zur Pflege der Hände, ver- 
hindert jedes Rot- und Rauhwerden, ganz gleich wie 
sehr Ihre Hände angreifender Tätigkeit in Haus und 
Beruf oder ungünstiger Witterung ausgesetzt waren. Es 
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fameraò Hitler. 


Miniſter, Offiziere, Beamte, fie warten in den Zim- 
mern des Braunen Hauſes, um den Führer, den 
Kanzler des Reiches hier zu begrüßen. Anter ihnen ſteht 
der Arbeiter Huber aus dem Dörfchen Emmersbach in 
Niederbayern, Kriegskamerad Adolf Hitlers aus dem 
Liſtregiment, den die gleiche Granate vergiftet, die 
damals dem Führer das Augenlicht nahm, der all die 
ſchweren Tage im Frühjahr 1918 Schulter an Schulter 
mit dem Gefreiten Hitler erlebte, und der nun hier 
ſeinem Führer und Kameraden nach langen Zahren 
wieder die Hand reichen möchte. 

Vor all den anderen iſt Huber dei dem Führer, 
für ihn hat er ſofort Zeit, während um ihn herum 
ſich alles drängt und jede Minute koſtbar iſt. 

Sie ſprechen von der Front, von dem großen Er- 
leben damals, ſie ſprechen von den Kameraden, von 
jedem macht ſich der Führer ein Bild, von jedem weiß 
er den Namen, irgendeinen Zug, irgendein kleines 
Bild aus jenen Tagen, und da ſprechen ſie auch vom 
Infanteriſten Weſtenkirchner, den man von Arbeit und 
Heimat verjagte, weil er nationalſozialiſtiſch war und 
dem Führer folgte, der drüben über dem Ozean Arbeit 
ſuchte und nur immer wieder neue Not und neues 
Elend fand. 

Der Führer fragt nach allem, und Huber erzählt, 
was er von dem Freund und Kameraden und ſeinem 
Leben weiß. F 


Monate des Aufbaues gehen ein in die Geſchichte, 
und das erſte Jahr der deutſchen Revolution neigt ſich 
u Ende, da bringt am 29. Dezember der Dampfer 


(Schluß von Seite 40) 


„Hamburg“ den Zimmermann Weſtenkirchner mit Frau 


und Kindern in die Heimat zurück. 


Reporter und Photographen umſchwärmen den 
Mann, der faſt erſchrocken iſt von den Amſtänden, die 
um ihn gemacht werden. Schlagzeilen in den Zeitungen 
berichten von der Heimkehr des Kriegskameraden Adolf 
Hitlers aus Amerika ins neue Deutſchland, in die 
neue, beſſere Heimat. 

Abſeits von allem Lärm ſitzen wir mit den beiden 
Kriegskameraden des Führers zuſammen, mit Huber, 
der 1928 ſeinen Freund zum Schiff brachte und ihn 
beute wieder vom Schiff im neuen Reich empfing, und 
ſeinem Freund, mit Ignaz Weſtenkirchner, den 
das Fronterleben mit dem Führer des neuen Deutic- 
lands verbindet, dem der Frontkamerad Hitler in 
treuem Zellen die Heimat nun wiedergab, als er ihn 
nach Deutſchland zurückkommen ließ. 

Ignaz Weſtenkirchner erzählt von der Aberfahrt nach 
Deutſchland, von dem Empfang in Bremerhaven, er, 
zählt von der Herzlichkeit, mit der man fie dort be, 
treute, erzählt von all den Reportern und Photo- 
graphen, von den Begrüßungen, die noch in der Heimat 
zu erwarten ſind. 

And Weſtenkirchner, der einfache, ſchlichte Zimmer- 
mann, der nun endlich mit ſeinem Freund, mit ſeinen 
Angehörigen alleine wäre, ſagt dazu: „Ich tue alles 
gerne, den Führer zu ehren.“ 

Dann ſind ſie beim richtigen Thema, ſie ſprechen vom 
Führer, vom Kameraden Hitler, und da leuchten die 
Augen, da tauchen alte, längſt vergeſſene Frontbilder 
auf. 

„So wie er heute im Herzen unſeres Volkes ſteht, 
unſer Führer, ſo war er damals ſchon unſer Kamerad 


in der Kompanie und unſer Führer dann, wenn es uns 


oft wieder einmal dreckig ging, wenn wir ſchier allen 


Mut verloren Dann fragte einer von uns: „Was 
moanſt, Adolf?“ Und Kamerad Hitler ging dann auf 
und ab, die Hände tief in den Taſchen vergraben, und 
ſprach mit uns, daß wir weiter froh und gerne unſere 
Pflicht erfüllten 

And dann ſteht vor ihnen jener unvergeßliche 27. Mai 
1918, zwei Tage nachdem Adolf Hitler mit der Piſtole 
in der Hand zwölf Poilus gefangennahm, die Kämpfe 
bei Soiſſons, als faft ein ganzes Bataillon der „Liſter“ 
vom Franzoſen gefangengenommen wurde, und der Reit 
zerſprengt, verſchüttet, verwundet und doch noch den 
Abend und die Nacht erlebte, als die Schlacht kein 
Ende finden wollte bis in die erſten Junitage. Angriff 
auf Angriff, Kampf und Blut um jeden Meter Boden. 

Pg. Amann, Kriegskamerad und Vorgeſetzter von 
Weſtenkirchner, ſchüttelt ihm, ſeiner Frau und ſeinen 
Kindern die Hände. Er hat bis hierher für die Familie 
geſorgt, und wir hören, daß Pg. Amann ſchon eine 
Stellung für Weſtenkirchner hat und für Wohnung und 
Möbel und alles Nötige ſorgen wird. 

Dem Heimkehrer werden die Augen feucht, und leiſe 
meint er, daß er nicht fo anſpruchsvoll fei. „Na, wie 
im Schützengraben braucht ihr nicht zu leben, es wird 
ſchon für alles geſorgt“, iſt die Antwort. 

Wir ſprechen von der Bewegung, und Weſtenkirchner 
ſchildert, wie er 1920 den Führer in München auf einem 
der Montags -⸗Diskuſſionsabende im Sterneckerbräu traf 
und ſich dann der N. S. D. A. P. anſchloß. Er ift heute 
tief ergriffen von der Größe und Kraft und von dem 
Sieg dieſer Bewegung, deren erſte Schritte er damals 
miterleben durfte. 
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Karl Kurt Wolter: 


Bertholl verteidigt die Post 


Das geſchah vor mehr denn zehn Jahren, im Otto- 
ber 1923. 

Trier war einige Tage zuvor beſetzt worden — nicht 
von den Franzoſen, die ſaßen feit einem halben Jahr- 
zehnt in der deutſchen Stadt an der Moſel — nein, 
die neuen „Eroberer“ ſprachen weder franzöſiſch noch 
gut deutſch, fie rebeien einen unreinen Dialekt und 
nannten ſich Separatiſten. Es war ein hergelaufenes, 
bunt zuſammengewürfeltes Geſindel, für das kein 
anderer Intereſſe gehabt hätte als die Polizei; aber 
diefe durfte ſich nicht in der Ofſentlichkeit um fie 
kümmern. Die Separatiſten ſtanden unter hohem Schutz. 
Ihre Fahne, ein grünsweiß-roter Fetzen, hing auf 
dem Regierungsgebäude am Domfreihof, zum Hohn 
der geſamten Bevölkerung. 


Auch in dem Poſtamt an der Fleiſchſtraße hatten 
fie ſich eines Nachts eingeniſtei. Der Fernſprech⸗ und 
Poſtverkehr ruhte. Kein Beamter dachte daran, unter 
der Aufſicht dieſer Horden Dienſt zu tun. Am Morgen 
nach der Beſetzung des Gebäudes hatten die Gepara- 
tiſten alle Räume durchſorſcht, aber ſie fanden nichts, 
was ſie als wertvoll hätten mitnehmen können. 
Schließlich ließen ſie ſich gelangweilt im Apparatſaal 
nieder und vertrieben ſich die Zeit mit Kartenſpiel. 
Sie fühlten ſich hier oben febr ſicher; in den Pateta 
raum zu ebener Erde war eine beſondere „Wach— 
truppe“ gelegt worden. | 

Ein Mann ſchien über dieje unwillkommenen Ein- 
dringlinge beſonders erboſt. Das war Bertholl, der 
treue Hauswart des Poſtgebäudes. Ruhelos lief er 
in ſeinem Dienſtzimmerchen hin und her. Er ließ ſich 
nicht einſchüchtern, von dieſen Burſchen ſchon gar nicht. 
Kamen einſach daher und kommandierten. Es war 
empörend. 

Vertholl hatte einen Plan ausgeheckt, wie man das 
Geſindel gleich am erſten Tage wieder los werden 
könnte. And einige befreundete Telegraphenarbeiter 
hatten ſich bereit erklärt, das gefährliche Wagnis mit 
ibm zu unternehmen. 

NK 


Gegen 2 Ahr mittags ſteigt Bertholl die Treppe 
dum erſten Stockwerk empor Er nimmt gemächlich 
Stuſe um Stufe. Die großen Fenſterſcheiben des 
Treppenhauſes blinken matt. Die Oktoberſonne brau, 
ßen lächelt wie gequält, als ſei ſie müde oder habe 
es verlernt, ſich über die Menſchen da unten zu 
freuen. Die Weinberge auf den Hügeln rings um die 
Stadt liegen bereits abgeerntet. 

Harmlos pfeifend betritt Bertholl den Apparatſaal 
im erſten Stock. Er hat die Hände in den Hoſentaſchen. 
Geruhſam, wie an einem Abend nach Dienſtſchluß, 
ſpaziert er durch den vertrauten Raum, ſchaut mal 
hierhin, mal dorthin. Die Separatiſten blicken nur 
kurz von ihrem Spiel auf, dann beachten ſie den 
Mann nicht weiter. Was ſollte ihnen auch von einem 
einzelnen geſchehen, ſie ſind ihrer ſechs. Sie haben 
auch nichts dagegen einzuwenden daß ſich der Haus- 
wart für ihr Spiel zu intereſſieren ſcheint. Sie laſſen 
ihn ſogar an ihren Tiſch herantreten. 

Eine Weile ſchaut ihnen Bertholl in die Karten. 

„Grün ſticht“, ruft der Anführer und haut mit der 
Fauſt auf die Tiſchplatte. 

In der Mitte des Tiſches, neben ausgeſpielten Kar- 
ten, liegt ein Browning. 

„Trumpf!“ ſchreit einer der Spieler. 
häufen ſich die Spielkarten. 


See „„ 


„Halt!“ dröhnt plötzlich die Stimme des Poſtwarts. 
Blitzſchnell hat er zwiſchen die Spielenden gegriffen, 
jetzt hält er drohend den Browning in der Hand. 

Verdutzt laſſen die Spieler ihre Karten fallen, ſie 
können das Verhalten des einzelnen Mannes noch 
nicht recht begreifen. Aber Bertholl läßt ihnen keine 
Zeit zum Nachdenlen. 

„Feierabend, meine Herren Sie haben ausgeſpielt!“ 
ſagt er mit ſcharſer Stimme Er läßt keinen der An— 
weſenden aus den Augen. „Hände hoch und marſch, 
hinaus!“ 


Die wackeren Krieger erheben ſich. Sie ſtarren ent— 


Klatſchend 
„And Trumpf — und 


Die hier geſchilderte Tat iſt hiſtoriſch. Sie 
war der Anlaß, daß der Separatiſtenherrſchaft 
in Trier ein frühes Ende bereitet wurde. 


geiſtert auf ihren Bedroher. Er ſcheint keinen Spaß 
zu machen. Sie drängen ſich eng zuſammen. Für die 
„Rheiniſche Republik“ zu ſterben, dünkt ihnen doch 
zu viel. Deshalb befolgen fie auch wirklich die Auf- 
forderung des Hauswarts und eilen angſterfüllt dem 
Ausgang zu. 

Vor der Tür des Saales warten ſchon die Tele- 
graphenarbeiter. Sie ſind einzeln durch Nebeneingänge 
gekommen und haben als einzige Waffe, unter ihren 
Kitteln verſteckt, dicke Kabelenden mitgebracht. 

Als die Soldaten aus der Tür des Apparatſaales 
beraustraten, beginnt die Tätigkeit der Kabelenden. 
Dumpf klatſchend fallen die Schläge auf die Rücken 
der fliehenden Helden. Auf dem Treppenabſatz ſtehen 
weitere Helfer. Es wird wie ein Spießtrutenlaufen. 
Der Anführer der Separatiſten ſtürzt die Stufen 
herab und überſchlägt ſich mehrmals. Die Kabelenden 
kennen kein Mitleid. Die „Krieger“ rennen Hals über 
Kopf von dannen; es ift als feien ihre Stimmen vor 
Entſetzen gelähmt, keiner von ihnen wagt laut zu 
ſchreien. Noch ehe die braven Telegraphenarbeiter 


recht zur Beſinnung kommen, ſind die Feinde in wilder 
Flucht verſchwunden. 


Jetzt gilt es, das begonnene Unternehmen zu voll⸗ 
enden. Auch die Wache im Paketraum muß hinaus- 
geworfen werden. SEH 

Bertholl ift durch den eriten Erfolg tollkühn gewor- 
den. Er geht unbewaffnet in den Paketraum. 

„Hinaus!“ ſchreit er und ballt die Fäuſte. 

Bertholl hat Glück. Es ſind nur drei Mann da. 
Die anderen hat der Wachhabende weggeſchickt, um 
Bier zu „requirieren“; fie haben die Gewehre mit- 
genommen. 

Die anweſenden Wächter laſſen ſich tatſächlich ein- 
ſchüchtern und machen Anſtalten, zu gehen. Nur ihr 
Führer zögert. Als Zeichen ſeiner Würde trägt er 
einen alten Säbel an einer Schnur um den Leib ge- 
bunden; er hat ihn aus dem Muſeum geſtohlen. 


„Des wolln wir emol ſehn“, meint er und faßt den 
Griff ſeines Säbels. Aber Bertholl kommt ihm zuvor. 
Er trifft ihn mit der Fauſt unterm Kinn. 

Dieſer Hieb genügt. Die Kabelenden der Tele- 
graphenarbeiter draußen brauchen kaum nachzuhelſen. 


Die Wachſoldaten verſchwinden ebenſo ralh wie ihre 
Kameraden zuvor. 


Das Poſtamt iſt frei. 

Bertholl atmet auf und lacht. Die Arbeiter beglüd- 
wünſchen ſich. „Das ging ja leichter als wir glaub- 
ten“, ſagen ſie. 

„So eine feige Bande“, meint einer. „Da war's 
im Krieg ſchon anders.“ 


„Jetzt könnt ihr wieder nach Hauſe gehen“, ſagt 
Bertholl. 


„Aber wenn fie wiederkommen ...“ 

„Geht nur“, drängt Bertholl. „Ich werd's ſchon 
machen.“ 

Die Arbeiter entfernen fih; insgeheim find fie viel- 
leicht froh, der Gefahrzone entrinnen zu dürfen. Sie 
haben Familie daheim. 

Nur einer läßt ſich nicht ſortſchicken. Er ift mit 
Bertholl zuſammen im Feld geſtanden, bis er vor 
Verdun verſchüttet wurde. Als man ihm damals 
wiederſand, fehlte ihm ein Bein. 

„Ich bleib’ bei dir“, jagt er. Sollen ſie nur kom- 
men.“ 

Es vergehen mehrere Stunden, ohne daß ſich etwas 
ereignet. Bertholl hat inzwiſchen mit Hilfe ſeines 
Freundes die Nebeneingänge des Poſtamtes verriegelt. 
Das Hauptportal haben ſie nur zur Hälfte ſchließen 
dürfen. Oben im Poſtgebäude wohnt ein Oberſt der 
franzöſiſchen Beſatzungstruppe; für ihn muß der Zu— 
gang zur Straße oſſen bleiben. 

„Aber kein Separatiſt kommt mir hier durch“, er— 
klärt der Hauswart. Er hat den großen Waſſerſchlauch 
bereit gelegt. Am Hydrant im Hof ſteht der Freund. 
So warten ſie den Nachmittag hindurch. 

Gegen fünf Ahr wird es lebhaft draußen auf der 
Fleiſchſtraße. Es iſt wie alltäglich. Spahis in weißen 
Burnuſſen, hoch zu Roß, jagen durch die Stadt und 
ſäubern die Straßen mit blankem Säbel. Die Men— 


ſchen flüchten in die Höfe der nächſten Häuser. Auch 
im Poſthoſ ſucht eine Anzahl von Leuten Schutz, meiſt 
Frauen und Kinder. Sie warten darauf, nach Abzug 
der Afrikaner die Straße wieder betreten zu können. 

Aber heute ſinden ſie keine Zeit mehr dazu, denn 
nun kommen die Separatiſten. Ein Trupp von zehn 
Mann marſchiert dem Poſtamt zu; auch der Anführer 
der Wache von heute mittag iſt wieder dabei. 


Bertholl ſteht im halbgeöffneten Hauptportal, den 
Waſſerſchlauch mit dem ſchweren Strahlrohr unterm 
Arm. 

Die Separatiſten ſcheinen Gefahr zu wittern. Sie 
halten ſich vorſichtig auf der anderen Gtraßenleite. 
Bei der Anſchlagſäule, gegenüber dem Haupttor, 
machen ſie halt. Der Anführer zieht oſtentativ ſeinen 
Revolver und blickt zum Poſtamt. Bertholl ſteht noch 
immer im Portal, ein Vorbild des Pflichtbewußtſeins. 
Keiner hat es ihm befohlen. Er überlegt nicht, ob ſein 
Tun unklug ſei oder vorteilhaft, er weiß nur, daß die 
nächſten Minuten über ſein Leben entſcheiden. Er ſchaut 
ſche inbar gleichgültig drein. Bewegte fih da nicht eine 
Gardine, oben in der Wohnung des franzöſiſchen 
Offiziers? Mögen ſie zuſehen, wie ein deutſcher Be- 
amter ſtirbt. 

Trotz ſeiner Bewaffnung wagt es der Anführer des 
Separatiſtentrupps nicht, hinüberzugehen. In ſicherer 
Entfernung Wellt er ſich in Poſitur und brüllt mit 
heiſerer Stimme: „Im Name der Rheiniſche Republik 
iwergeb ſofort das Poſtamt!“ 


Aber Bertholl kümmert fih nicht um dieſen Befehl. 


Ohne Kampf wird er feinen Platz nicht räumen. Raſch 


gibt er ſeinem Freund am Hydranten einen Wink. 
Gleich ſoll der Waſſerſtrahl die Angreifer zurüd- 
treiben. Aber wie ſehr ſich der Freund auch beeilt, 
der Revolver des Anführers iſt ſchneller. Ein Knall 
durchpeitſcht die Luft; dicht an Bertholls Kopf vorbei 
ſauſt die Kugel in den Poſtbof. Die Menſchen im Hof 
ſchreien entſetzt auf, die Kinder fangen an zu ſchreien, 
alles flüchtet panikartig in die hinterſten Winkel. 

Bertholl iſt zur Seite geſprungen. „Schnell“, ruft 
er feinem Freunde zu. „Wo bleibt das Waller?“ 

Sollte gar die Leitung geſperrt fein... l 

Ein zweiter Schuß knallt gegen das Tor. Wieder 
vorbei. | 

Bertboll keucht. „Das Waller...” | 

In dieſem Augenblick ſpringt es hell aus dem Rohr. 
Ziſchend und ſingend ſchießt es über die Straße. And 
es trifft gut, mitten hinein in das Geſicht des Revolvers 
ſchützen. Der kann die Augen nicht mehr öffnen. 
Geblendet läßt er feine Waffe fallen Er braucht beide 
Hände, um ſich vor dem naſſen Element zu ſchützen 
und ſeine Augen zu reiben. 

Bertholl hat die Situotion blitzſchnell erfaßt. Im 
Vorwärtsſprung greift er ein Eiſenſtück auf, raft über 
die Straße, ungeachtet der anderen Männer, packt den 
Führer an der Kehle, haut ihm das Eiſen mehrmals 
auf den Schädel und ſchleudert den Zuſammenſinken⸗ 
den ſchließzlich gegen die Anſchlagſäule. Bevor die Am- 
ſtehenden zur Beſinnung kommen. bat Bertholl den 
am Boden liegenden Revolver aufgegriffen und iſt 
wieder im Tor der Poſt verſchwunden 


Jetzt aber ſcheinen ſich die Separatiſten zum Kampf 
aufzuraffen. Während einige den ſchwerverletzten Füh⸗ 
rer wegſchleppen, gehen die anderen zum Angriff gegen 
das Poſtgebäude vor. Der Waſſerſtrahl kann nicht 
gleichzeitig nach allen Seiten abwehren. Bertholl er- 
kennt es. Es ſcheint kritiſch zu werden für den mutigen 
Wächter am Tor. , 

Da, im Augenblick der höchſten Bedrängnis, geſchieht 
eiwas Unerwartetes. Zwei franzöſiſche Offiziere ſtürzen 
aufgeregt aus dem Innern des Poſtgebäudes und 
eilen ſchreiend auf die Toreinfahrt zu. Sie rufen 
„Halt!“. 

SE ift der Oberſt mit feinem Adjutanten. 

Sie ſtehen im Tor. Der Adjutant ſpringt vor. „Wer 
hat geſchoſſen?“ Die Angreifer ſchauen verblüfft. Das 
hatte keiner erwartet. Schon ſauſt die Reitpeitſche des 
Franzoſen nieder, dem nächſten ins Geſicht. Da jagen 
die Separatiſten in wilder Eile davon. ` 

Der Oberſt reicht Bertholl die Hand und ſchüttelt 
ſie lange. „Das Sie aben gut gemacht“, ſagt er mit 
Bewunderung. 


„Es war nur meine Pflicht“, entgegnet Bertholl 
beſcheiden. „Als Hauswart...“ 

„Kein Separatiſt darf mehr die Poft betreten“, be: 
fichit der Oberſt. Dann geht er in die Stadt, um 
weitere Anordnungen zu treffen. 


Bertholl aber ſchaut noch eine Weile zum Tor bin 
aus, die verlaſſene Straße hinunter. Er ift ſehr mit 
ſich zufrieden. Eigentlich müßte es zu dieſer Stunde 
ſchon dunkel werden. Der Wind fegt wie im Spiel 
ein paar dürre Kaſtanienblätter dor ſich her. Oben am 
Rande der Giebel klebt noch etwas Sonnenſchein. 


Morgen wird es wieder aufklären, denkt der Poſtwart, 
bevor er ins Haus zurückkehrt. 


1934 / Felge 2 


Ehen. Seo Bicb 


Die Ueberholungsmanöver des unvorsichtigen Schnellfahrers 
oder: Wer zuletzt lacht, lacht am besten 
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Be Gottlieb! Mit jeder Minute komme ich 
it mehr und mehr wie ein Vöglein vor!“ 


„Sa zi a 
baben u mal, lieber Mann, wie lange 
Schiff übe eigentlich gebraucht, bis Sie das 


en Ozean gezogen haben?“ 


‚nett, daz Sie gekommen find, Herr Pieſecke. 
Kümmern Sie ſich nicht um den Hektor, er freut 


ſich bloß!“ 


. 


Kennzeichen zum Rendezvous in 
Ein Sträußchen am Hute... 


Mila: 


„Wo kommen Sie damit her?“ 
„Ach, das iſt doch nur ein altes Motorrad!“ 


„Ebendrum. Es ſieht mir auch ſo mitgenom— 
men aus.“ 


„Ich habe endlich meinen neueſten Roman 
erſcheinen laſſen können. Ich kann Ihnen jagen: 
Ich habe wie ein Ochſe daran gearbeitet.“ 

„Stimmt.“ 

„Woher wiſſen Sie?“ 

„Ich habe ihn geleſen.“ 


2 l TE 
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DER ERSTE FERNSPRECHER 


Die Erfindung eines unbekannt gestorbenen deutschen Schullehrers 


Der verbejjerte Gender. 
Immer brauchbarer wurden die Modelle, die Reis 
von ſeinem „Telephon“ herausbrachte. Unjer Bild zeigt 
die endgültige Form ſeines „Senders“. 


Die Stricknadel als Lautſprecher. 
Reis’ Empfänger war zugleich der erſte Lautſprecher der Welt! 
Er beſtand aus einer Stricknadel, mit iſoliertem Draht um- 
wickelt und auf einen geigenartigen Reſonanzboden gelegt. 


— — — > 


Das Holzohr als Telephon. 
Der junge heſſiſche Schullehrer ging bei feinen Bers- 


ſuchen, die menſchliche Stimme elektriſch zu übertragen, g N Zn | 
von der Vorausſetzung aus, daß man zuerſt die Funk- Les CH 


tion des menſchlichen Ohrs 

genau ergründen müſſe, ehe 

man einen Fernhörapparat 
bauen könne. 


Philipp Reis, geboren am 
7. Januar 1834, geſtorben 
im Alter von 40 Fahren. 


— 
BUA STEN ABRI 
TE OAN 


Wie vor 
120 Zahren 
An dem Geburts- 
haus des Erfin- 
ders hat ſich kaum 
etwas geändert. 


ä D: junge Philipp Reis wurde 


nach dem frühen Tod ſeiner Eltern in 
ein Farbwarengeſchäft geſchickt, und er wäre 
wohl bis an ſein Lebensende ein braver 
Kaufmann geblieben, hätte ihn nicht feit fei- 
nen Knabenjahren das Geheimnis der Nach- 
richtenübermittlung durch den galvaniſchen 
Strom intereſſiert. Die Telegraphie war 
erfunden — aber ließ ſich nicht auch eine 
Möglichkeit entdecken, die Sprache ſelbſt, 
Geräuſche und Töne elektriſch zu übertragen? 
Nachdem er eine gefiherte Exiſtenz gefunden, 
begann er 1860 mit feinen Erperimenten und 
ein Jahr ſpäter konnte er den Wiſſenſchaft⸗ 
lern fein Inſtrument, das „Telephon“, vor- 
führen. Aber man lachte ihn ſamt ſeinem 
„Spielzeug“ aus. Er ſtarb als unbekannter 
Schullehrer. Drei Jahre ſpäter begann der 
Siegeszug ſeiner Erfindung über die ganze 
Welt. 


Rundfunk 186121 


Die beiden Bilder links: Wie die voraus- 
geahnte Phantaſie einer Radioſendung mutet 
dieſe zeitgenöſſiſche Darſtellung von Reis 
Telephonverſuchen mit Muſik an. Von ſeiner 
Wohnſtube aus ſpielte er mit ſeiner Violine 
in den Sender; einige hundert Meter weiter, 
in der Schulſtube des Inſtituts Garnier, 
wo Reis als Lehrer angeſtellt war, lauſch⸗ 
ten die Kinder dem Stricknadel-Lautſprecher. 
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Die Eisernte wird in die Eisſcheun 

gebracht. Die dicken Wände de 

Kühlräume bewahren das Natureis 
bis in den Spätſommer. 


e 


natürliche Wintereis zerteilen, um es ſpäter in 
Kühlhäuſer zu befördern, wo es dann bis zu 
der Verwendung im Sommer lagert. In 
breiter Reihe, immer zwei, drei Meter von— 
einander, zerſägen ſie die 40 Zentimeter dicke 
Eisſchicht mit geradezu mathematiſcher Ge— 
nauigkeit, was im Gegenſatz zu der gleichen 
Bearbeitung eines ebenſo ſtarken Holzſtammes 
ein Kinderſpiel iſt. Die freigelegten Blöcke 
ſchwimmen wie kleine Eisſchollen in dem jetzt 
offenen Waſſer umher und müſſen erſt mittels 
einer beſonderen Greifzange auf die feſte Eis— 
ſchicht gezogen werden. Nun beginnt das Ein- 
holen der Eisernte. 

Auf einer ſchnell aus breiten Holzbohlen 
hergeſtellten Gleitbahn werden die einzelnen 
Eisblöcke zum „Kühlhaus“ befördert. Dieſe 
„Eisſcheune“ iſt im Gegenſatz zu anderen Ge— 
bäuden gleicher Gattung ſehr luftdicht und 
dunkel angelegt. Sie bietet eine Gewähr dafür, 
daß die hierin bis knapp unter die Dede auf⸗ 
geſtapelten Eisblöcke auch wirklich überdauern. 
F—2. 


Anten: Eine Mühe, die der 
Sommer belohnen wird: 
Die von der Säge rechteckig geſchnit— 
tenen Eisſchollen werden dann mit 
Greifzangen beigeholt und auf Gleit- 

brettern ins Kühlhaus geſchafft. 


Die einfach jte Eisbeſchaffung für 
5 beiße Sommertage. 

Während des grimmigen Froſtes zerſchneiden 
anner mit langen Sägen die Eisdecke zugefrorener 


Seen lorgfältig in gleichgroße Blöcke. 


Ein See 
wird zerſa 


Aufnahmen: Weltrundschau 


e 
og 1 5 ſtrengen großen, breitzahnigen | 
D en Mona- gen an der glatten Eis 
tann nan au Februar fläche berumarbeiten und 
ſtorenen Denman zuge- fie nach einem ſcheinbar 
eine ſelſame B ern genauen Plan in 
machen: Mi 0 achtung Blöcke zerſägen. 

anner, die mit Es ſind Arbeiter, die das 
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Beſuch beim 


1 Ek Arzt 8 . dad 
n Oſtperſien. h ` l 
Warte- n m prec stun C Mel, N 
zimmer find hier 


anſpruchsloſerweiſe 
im Freien. Der 
Derwiſch (in der 
Mitte) hält ſein 


ährend die großen Städte päiſch gebildeten Ärzten. Wer in 
Perſiens ſchon Krankenhäu⸗ Oſtperſien praktizieren will, bat 
Ier von vorbildlich moderner Aus- einen ſtändigen Kampf gegen das 


Standesabzeichen i a À 
eine kleine Art, in ſtattung und tüchtige Arzte haben, Mißtrauen der fataliſtiſch einge: EL: 
der Hand fehlt es in den kleineren oſtperſi- ſtellten Eingeborenen zu führen und . At 
; ſchen Städten noch ſehr an euro- muß neben einer gründlichen medi- e "Cp 

| | Ten 8 
Fr 
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on But 

ZE 

em OCH 
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Diech ; 

„Jeig' einmal dein Auge!“ Ir: 

Der Kranke hat eines der häufig— geen 

Hen Tropenleiden: Trachom, eine Nei 

anſteckende Augenkrankheit, deren se 

Erreger noch nicht ermittelt iſt. L Cen 


KA 


Ev, 
Sch" 


ziniſchen Fachbildung über orientaliſche Men- 
ſchenkenntnis und pſpchologiſchen Sharjblid 
verfügen, jo wie dieſer indiſche Arzt hier, 
der es ausgezeichnet verſteht, mit ſeinen Pa— dës 
tienten umzugehen. Er iſt ſchon jo beliebt, E 
daß ſeine Sprechſtunde faſt ſtändig überfüllt a 
iſt. Allerdings iſt auch die Behandlung koſten— 
los, obwohl es keine Krankenkaſſen gibt. 

Von überall her kommen die Patienten. 
Selbſt ein Derwiſch hat ſeine Pilgerfahrt 
unterbrochen, um den Onkel Doktor zu kon- 
ſultieren. Das Wartezimmer, ebenſo wie die 
Sprechſtunde, ſind gewöhnlich ins Freie ver- 
legt. 


gi 
SA 


d'W 
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Link: Achmed ijt von einem 
Storpiongeltohben worden und 
möchte gern lang und breit erzählen, wie | 
es kam, aber der Arzt winkt ab, ruft 
ſeinem Aſſiſtenten eine Nummer zu — und 
ſchon wird ihm ein Medikament gereicht. 


Aufnahmen: 
Akademia 


Ein Kurzſichtiger fragt, wesbalb er die grüne Sonnen— Eine hochnotpeinliche Anterſuchung: Wärme, Feuchtigteit 
brille ſeines verſtorbenen Bruders nicht tragen ſolle. und Staub ſind die Arſache zahlreicher Hautkrankheiten. 
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ſich die wirtſchaftliche und politiſche 

Lage der Deutſchen am linken Rhein- 
ufer von Monat zu Monat ſchwieriger 
geſtaltet. Das Wirtſchafts leben begann 
zu ſtocken. In den Großſtädten des links- 
theiniſchen Gebietes waren im Herbſt 
1923 bis zu 80 Prozent und mehr der 
Bevölkerung arbeitslos. Bereits 1918 
war eine ſeparatiſtiſche Bewegung im 
linkstheiniſchen Gebiet entſtanden, die 
aber bei verſchiedenen Anſätzen von dem 
deutſchen Willen der rheiniſchen Bevöl— 
lerung erdrückt wurde. Dieſe „Bewe— 
gung“ glaubte, unter den politiſchen Ver: 
bältniſſen des Herbſtes 1923 eine günſtige 
Gelegenheit gefunden zu haben. Am 
erften Sonntag nach der Aufgabe des 
paſſiven Widerſtandes, am 30. Septem- 
ber 1923, ſollte in Düſſeldorf die jepara- 
tiſtiſche „Rheiniſche Republik“ ausgerufen 
werden. Mit Freifahrten wurde alles er- 
teihbare Geſindel aus dem Rheinland 
und dem Ruhrgebiet nach Düſſeldorf ge- 
bracht. Die deutſche Bevölkerung hatte zu 
einem „Toten Sonntag“ aufgerufen. Die 
Etadt ſchien wie ausgeſtorben, als die 
Separatiſten durch die leeren Straßen 
nach dem Hindenburgwall marſchierten. 
Eine Garde ſchwerbewaffneter Geparati- 
ſten, der „Aheinlandſchutz“, ſicherte die 
Kundgebung in weitem Umkreis; durch 
einige Verkehrspoliziſten fühlten ſie ſich 
provoziert. Sie wurden entwaffnet und 
verprügelt. Eine Patrouille der Schutz- 
poltzei ſetzte ſich zur Wehr, in einer Gei- 
lenſtraße entſtand eine Schießerei. Die 


J: Laufe des Sommers 1923 hatte 


a 


Der tiſtiſ inlandſchutz“ vor de 
"Tri: „Rpeinlanbub ia" Raftit (2), Ende Oftober 1929 


Der Separatiſten-Häu 


dee Sepaeatistensuuk von 
Eine Erinnerung an die Schreckensherrschaft 
des Dorten-, Matthes- und Heinz-Gesindels 


ptling Matthes und ſeine 


General Mordacq 


Sekretärin Fini Hübner vor dem Schloß zu Koblenz, 


Ende Oktober 1923. 


m Schloß zu Koblenz. In der Mitte: Se 


1 


paratiſtenführer Matthes (1) und fein 


Aufruf der Separatiſten an das 
rheiniſche Volk. 


Rathauswache der S 
und nach ein paar S 
Geſindel in hellen Haufen nach dem 
Bahnhof zu. Die S 
Sonntag“ hatten zunächſt die Ausr 
der „Rheiniſchen Republik“ 


zu erholen. Erſt am 23. Oktober gab in 
Wiesbaden der Separatiſtenführer Dr. 
Dorten das Signal zum Losſchlagen. Der 
ließ die 300 deutſchen 
Polizeibeamten in Wiesbaden 

nen. So hatten die Separatiſten 
Spiel, und bald wehten von allen 
lichen Gebäuden die Fahnen der „Rhei— 
niſchen Republik“. Zur gleichen Stunde 
griff die Aufſtandsbewegung auf alle 
größeren Städte der Rheinprovinz über. 


entwaff— 
leichtes 
öffent- 


— 
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Am 21. Oktober 1923 proklamierte 


S ö Be , | zwei haltloſe und ehrgeizige Strebe 
: "emm 5 tung der „Rheiniſchen Republik“. Schwer bewaffnete Trup⸗ 


n Deckers und Gutthardt, 
r, in Aachen die Aufrich⸗ 


Seite 68 | 


ie 


pen der „Rheinwehr“ beſetzten die amtlichen Gebäude don 
Aachen und hißten überall grünweißrote Flaggen. In Ko- 
blenz hatte der Separatiſtenführer Matthes bereits zwei⸗ 
mal verſucht, ins Schloß und ins Rathaus einzudringen. Erſt 
als der deutſchen Polizei jeglicher Widerſtand gegen die Sepa⸗ 
ratiſten verboten wurde, rückte Matthes in Koblenz ein. Von 
einigen Brennpunkten aus wurde nun verſucht, die ſeparatiſti- 
ſche Bewegung auf dem Lande vorwärtszutreiben. Im Weſter— 
wald wurden in ſchweren Kämpfen mit der Bevölkerung meh— 
rere Ortſchaften beſetzt. Banden der Sonderbündler drangen in 
der Eifel vor, und eine ſeparatiſtiſche Regierung der Pfalz wurde 
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l bz ke e ba, Ei = 8 ge - 
Die Shredensberridalt der Separatiſten im Rheinland. 
Dieſe „Vernehmung eines Gefangenen“ durch den ſeparatiſtiſchen „Leutnant“ Müller im 
Schloß zu Koblenz iſt eines der von Separatiſten geſtellten Bilder, mit denen fie aus- 
ländiſche Zeitungsleſer von der Anerſchütterlichkeit ihrer Herrſchaft überzeugen wollten. 


wl E NG 
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Der ſeparatiſtiſche „Geheimdienſt“ (Heinz-Orbis X). 


in Speyer gebildet. Die deutſche Bevölkerung ſtand dieſem 
Treiben zunächſt machtlos gegenüber. Terrorakte und Greuel⸗ 
taten trieben die Erbitterung auf die Spitze. In Gladbach fiel 
die Bevölkerung über einen Zug auswärtiger Separatiſten her. 
In wenigen Sekunden war der ganze Auſmarſch zerſchlagen 
und die Fahnen zerriſſen. Zn Aachen tauchte auf dem Dache 
des Hauptquartiers der Sonderbündler ein Schuſterjunge auf 
und holte die grünweißrote Fahne herunter. Das war das 
Signal zum Sturm auf das Haus. Schüſſe fallen. Mit Bred- 
eilen werden die Rolläden der verſperrten Türen aufgebrochen. 
Die Separatiſten verſuchten über die Dächer zu flüchten, wer- 


Eine vorgetäuſchte Erſchießungsſzene. 
Die drei „Verräter“ ſind an den Händen gefeſſelt. Mit ſolchen plumpen Aufnahmen 
wollten die Separatiſten die Welt von der Feſtigkeit ihres Regiments überzeugen 


„Helden“. 


: Speer Die ſeparatiſtiſchen 
Dies Bild ſoll eine Verteidigung des Koblenzer Schloſſes durch die Separatiſten vor- 


täuſchen. Zn Wirklichkeit haben derartige Kampfhandlungen dier nicht ſtattgefunden. 
Die Auslandspreſſe ſollte aber — ſo hofften ſie — ihre „Heldentaten“ durch Ver- 
öffentlichungen verherrlichen. 


Waffen, die dem „Nheinlandſchutz“ (jo name. 
ſich die Landesverräter) am Blutſonntag in 
Düſſeldorf abgenommen wurden. 


— 
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den aber von der Menge 
erreicht und erſchlagen. (Ge, 
gen Mittag iſt auch das 
Rathaus in deutſcher Hand. 
Von Honnef und Königs- 
winter aus rückten Separa⸗ 
tiſten in einer Stärke von 
4000 Mann gegen das Gie- 
bengebirge vor. Anter den 
Bauern war ein Selbſtſchutz 
gebildet worden. In Hövel 
ſchoſſen die Sonderbündler 
den Bauern Theod. Weins 
über den Haufen. Das war 
das Zeichen zum Angriff 
für den Selbſtſchutz. Von 
det Beſatzung der beiden 
Autos, die den Vortrupp 
der Separatiſten bildeten, 
entlamen nur ſieben Mann 
in die nahen Wälder. 


Am längſten hielt ſich der 8 
Separatismus in der Pfalz. | 
Dort hatte der Landwirt 
goſeph Heinz aus Orbis ; 
die „Regierung der autoz 
nomen Pfalz“ gebildet. , 
Eines Abends, als Heinz | 


mit Mitgliedern feiner „Re⸗ kee Kë 
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Der ſeparatiſtiſche „Präſident“ 
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Heinz aus Orbis nad feiner Erſchießung im 


gierung“ in einem Hotel in 
| Speyer zuſammenſaß, trat 
| plötzlich ein junger Mann 
an feinen Tilh, zog einen 
Revolver aus der Taſche 
und ſchoß Heinz nieder. 
Im gleichen Augenblick er- 
loſch das Licht. Vor dem 
Hotel entitand eine ſchwere 
Schießerei. Heinz - Orbis 
wat tot. 

Am 12. Februar 1924 
brach das Volksgericht auch 
über die Sonderbündler in 
der Pfalz herein. Das Be⸗ 
zirksamt Pirmaſens wurde 
geſtürmt, die Türen mit 
Axten eingeſchlagen, das 
Gebäude in Brand geſteckt 
Was mit dem Leben davon 
kam, rettete ſich über die 
nahe franzöſiſche Grenze. 
Zehn Jahre liegt nun der 
Separatiſtenſpuk zurück! Alle 

läne der Sonderbündler 
ſcheiterten an der Reids- 
treue der deutſchen Bevöl- 
kerung. 


Heinrich Loh mann. 


dur Vertreibung der Separatiſten: 
Der Brand des Bezirksamtsgebäudes zu Pirmaſens am 12. Februar 1924. 
Dort hatte der „Regie rungs kommiſſar“ Schwaab fein grauſames Regi- 
ment geführt. Die Bürgerſchaft von Pirmaſens hielt hier ein ſtrenges Gericht. 


e 
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er zandesperrai ifti gejuhnt, 


„Wittelsbacher Hof” zu Speyer am 9. Januar 1924. 


| 
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Ein uralter Steinbock im winterlichen Hochwald. l 
Der ſtarke Steinbock gehört zu den ſchönſten jagdbaren Tieren Europas; das unverhältnismäßig große Gehörn, deſſen wurdevolle De- 
wegung der des Rothirſches ähnelt, beſchreibt bei der kleinſten Bewegung des Kopfes einen maleriſchen Bogen. Erſchreckt, läßt er eine 
Art Nieſen, erboſt, ein geräuſchvolles Blaſen durch den Windfang hören. 


Illuſtrierter Beobachter 
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Im Reiche des Steinbocs 


Aufnahmen und Text von Dr. Franz Xaver Graf Zedtwitz 


D: Alpenſteinbock ift wohl das ſeltenſte Tier Gu: 
ropas. Früher über die ganze Alpenkette verbrei— 
tet, hegen ihn heute insgeſamt nur mehr ſieben Schutz— 
gebiete. Das größte davon gehört dem italieniſchen 
Staat und liegt am Monte Roſa. Dort gibt es noch 
elwa 4000 Stück dieſer herrlichen Wildziege. 

Ich hatte das Glück, Steinböcke in Fugoflawien be- 
obachten und aufnehmen zu können. Hier hegt ſie Ba— 
ron Born in den Karawanken am Loiblpaß. Etwa 35 
Stück wechſeln durch ihr ſelſiges Reich und find, da fie 
jahraus, jahrein den Menſchen nur von ſeiner beſten 


Seite kennenlernen, ſehr vertraut geworden. — 
Der Steinbock iſt wohl das am meiſten ans Berg— 
leben angepaßte Tier überhaupt Er klettert durch 
wilde Wände hindurch, als ob dort ebener Boden 
wäre, er haftet mit der gummizähen Fläche ſeiner brei— 
ten Hufe auf dem kleinſten Felsvorſprung und ſteigt 
dort hinan, wohin ein Menſch kaum zu folgen vermag. 
Faſt das ganze Jahr ſteht er hoch oben im Berg, dort, 
wo der letzte Baumwuchs verkrüppelt zurückgeblieben 
ift und den ausſichtsloſen Kampf mit Sturm, Schnee 
und Höhenluft aufgegeben hat. Hier, wo würzige Al— 


penweide und wilde Geröllfelder miteinander wechſeln, 
an der Grenze des ewigen Schnees, iſt ſeine Heimat. 
Dieſes Reich verläßt er nut, wenn ihn Schnee und 
Wintersnot herabdrücken und ihn zwingen, die Fütte— 
rungen aufzuſuchen, die der Menſch ihm bereitet bat. 
Ein alter Steinbock mit der gewaltigen Wucht ſeiner 
Säbelhörner, die an der breiten Vorderkante gewul- 
ſtet ind, ift ein gewaltiger Anblick. Bei jedem Schritt 
nickt das gekrönte Haupt mit dem kurzen Ziegenbart. 
Sicher ſetzt er Huf vor Huf und ſteigt ſcheinbar träge 
und dabei doch ſo ſchnell, daß man ihm nicht zu ſol— 
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gen vermag, empor. Seine hohe gefallen. Man ſchrieb den ver- nennen 


Zeil ift die Brunft im Dezem- härtelen runden Nahrungs- und | 
ber, Dann folgt der Bock tage Haarballen aus ſeinem Magen, 
de tagaus der kurzhörnigen ben Bezoarkugeln, wunderkräf— 
Geib, die er ſich erkoren hat, tige Wirkung zu. Auch kreuz⸗ 
und verliert in wenjgen Wo- förmige Sebnenverknöcherungen 
den oft die Hälfte ſeines Kör- in ſeinem Herzen ſollten beil- 
pergemichts, da er ſich keine kräftig wirken. Am ihretwillen 
Zeit zum fen läßt. ſetzten die Wilddiebe angeſichts 
Eigentlich ift der Steinbock der ihnen drohenden Todesſtrafe 
eg Aberglauben zum Opfer Leib und Leben aufs Spiel. 


u e we gp AA 


e 0 i - 
— "Eë — . — — erg "2 — 


Eine ſichernde Steingeiß am Hang. 
nate nach der Paarung im Juni oder Juli wirft die 
ein oder zwei Junge, die bei der Geburt nicht größer als 
„Solange fie ſäugt, hält ſie ſich mit den Jungen 
in len verborgen. Ihr Gehörn ähnelt dem einer weib— 
big alege. Während der Kopfſchmuck des Bockes oft 80 cm 
Im mißt, beträgt die Länge beim Weibchen nicht mehr als 
15 bis is cm. 


Jäger und Wildhüter bewachen ſtändig das 
koſtbare Wild gegen die Wildſchützen. 


Der Alpenſteinbock wäre ohne die umfaſſenden 
Schonungsmaßregeln des letzten Jahrhunderts ſicher 
ſchon ausgerottet. 


in junger Steinbock ſieht ſich neugierig die Welte 
l 15 J Stunden nach feiner Gebt 


) terfi) ene! Ber 


| cd 2 i ii on Stein bag 
Dypiſche Landſchaft im jugoflawiſchen Steinbock 
Revier. Ahnlich wie die Gemſen ajen die Steinböcke 


. , F a ra y H Aar 
des Nachts in den höchſten Wäldern. 
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Eiskunſtlauf — das iſt o er de l 
einzigartiges Können zeigt. i it Pi 8 tten, die den Atem ſtocken de 
dann gleitet der Läufer in tänzeriſcher Gelöſtheit nach ä | zers über das Eis. Deutſchlands 
t und Zweitbeſter der Welt hat ſich in dieſem Jahr verblüffend verbeſſert. Er, der Berliner, und Maxie 

piawaffen für 1936. | 


Meiſter ; D Er, de 
geri, find Künstler ihres Spor tes und Deutſchlands beſte Olym 


Herber, die 14jährige Münch 
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ilfe d h 
8 Hilfe durch Tat 
u S “4 ~ 2 e 
z ug e der N. S.-Volkswohlfahrt, ein Werk deutſchen Erfindergeiſtes, das in der Welt einzig daſteht. 
Im Oval: Sturmbannführer Seidler, der Schöpfer des Hilfszuges. 


Phot.: Bayerischer Bilderberielit 
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ugend vor dem Führer zu 

ſehen, Jugend in ihrer Friſche, 

in ihrer Angebundenheit und 
ihrem Anbekümmertſein: es iſt das 
herrlichſte und tieſſte Erlebnis, von 
dem die Erinnerung immer zehren 
wird. 

Wer Adolf Hitler auf ſeinen 
großen Wahlreiſen Woche um 
Woche, Tag für Tag, Stunde um 
Stunde in unmittelbarer Nähe 
begleiten durfte, hat oft genug 
Zugend vor ihrem Führer geſehen. 
Jugend, Mädels und Jungen, reit- 
los ihrer Freude hingegeben, ſelige 
Kinderaugen in überirdiſch lächeln 


den Kindergeſichtern. Es iſt der 
hohe Traum ihrer acht oder zehn 
oder zwölf Jahre, dem Führer die 
Hand entgegenzurecken und ent- 
gegenſtrecken zu können. Und wenn 
dann der Führer die Hand nimmt 
und ſogar nach dem Woher und 
Wohin fragt, oder wenn die Hand 
liebkoſend und väter- 
Scheitel des Jungen 


des Führers 
lich über den 


(Aufnahm 


— 


en von Heinrich Hoffmann) 


a; GZ, 


Zn der Reichskanzlei bei Schotolade und Kuchen. 


Im Hintergrund der Adjutant des Führers, 


Gruppenführer Brückner. 
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ſtreichelt, dann leuchtet das Geſicht 
im Widerſchein grenzenloſer Liebe, 
dann blitzen die Augen und oe: 
loben für ewig Treue. 

Wieder haben dreißig Jungen 
vom Magdeburger Jungvolk den 
Weg zum Führer geſucht und ge— 
funden. Die geheimnisvollen Tore 
der Reichskanzlei haben ſich um 
einen Spalt geöffnet, und ſie ſind 
alle dreißig zitternd und zagend, 
erwartungsfroh und erlebnis 
geſpannt durchgeſchlüpft. Am Rad- 
mittag dann bat fie der Führer 
begrüßt. 


Links: Dreißig Jungen 
vom Magdeburger Jung- 
volk wurden don Adolf 
Hitler in der Reichs- 
kanzlei empfangen. Der 
mit Stolz und Bangen erwartete 
Händedruck des Führers. 
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Aufnahmen: 
Georg Ebert. 


15. Dezember 1933 die Genehmigung Nach ſeiner Vollendung wird es die größte geſchloſſene Kampf- 
et für die Olympiſchen 

piſche Stadion gab, in dem 1936 in Berlin dieſe großen Sportſpiele Spiele, denn, mit Ausnahme des Auderns, können ſämtliche olym⸗ 
ſtattfinden ſollen, da ſagte er: „Deutſchland erhält damit eine Sport- piſchen Sportarten auf dem gewaltigen Gelände durchgeführt werden. 
ſtätte, die ihresgleichen in der Welt ſucht.“ Dort, wo heute das alte Stadion, eingebettet in das Geläuf der 
Dem Wort folgte die Tat. Inzwiſchen haben trotz Froſt und Schnee Grunewald- Rennbahn, liegt, entſteht die Hauptkampfbabn. Schon 
und Regen draußen im Grunewald die Arbeiten zum Bau des einmal ſollte inmitten des märkiſchen Sandes, zwiſchen märkiſchen 
Olympiaſtadions begonnen. Wieder finden deutſche Menſchen Arbeit Kiefern, die ſportgeſtählte Jugend der Völker ſich im olympiſchen 
und Brot. Gebäude und Anlagen werden in ihren Grundriſſen ab- Wettkampf meſſen, denn bereits für 1916 war Deutſchland die Durch- 


(5 der Reichskanzler am wi 
zum Beginn und zur Durchführung der Bauten für das Olym- anlage der Welt ſein. Einzigartig geeign 


geſteckt, fleißige Hände ſchachten aus, Gleiſe werden gelegt — führung der Olympiſchen Spiele übertragen worden. Der Weltkrieg 
ſangſam, aber ſtetig und gründlich entſteht das Werk. | trat dazwiſchen. Der von den Sportförderern jener Zeit geplante 


N e 2 8 Ze 
Der Architekt des Olympiaſtadions, 
Reg.⸗Baurata. D. Werner March. 
Der Vater des Architekten, Geh. Baurat Otto March, er- 
baute 1912 das Grunewald-Stadion, in dem 1916 die 
Olympiſchen Spiele geplant waren, Der Weltkrieg ver- 
eitelte ihre Durchführung. Der Kupferſtich auf dem Bilde 
zeigt das Koloſſeum ut Rom, deſſen klaſſiſche Schönheit 
den Entwurf des Olympiaſtadions beeinflußt hat. 


Reichsſportführer 

von Tſchammer und Oſten. 
Der mit der Führung des deutſchen Sports vom Reids 
kanzler beauftragte S. A.⸗ Gruppenführer von Tſchammer 


und Often trägt die Verantwortung für die geſamte Vor- 


Das Modell der Olympiſchen Kampfſtatte fur 1850. 


Im Mittelpunkt ſteht die ovale Hauptkampfbahn, die 100 003 8 ichtmöglichkei 

r \ | . uſchauern Sichtmöglichkeit ibt. V , A 

ihr Dal gibt. Vor 
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r | Helä ei | deli en. 
Die neuen Anlagen werden dem Gelände ein ganz neues Gejiġt geben 


; ; i d dem Baugelände, um die Arbeiten zu überwachen. Rechts neben ihm 
.... eaen pre um Arena An 2 
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thre Weihe erhalten, da die Laufbahn erft nad) etwa einjähriger Lagerung ihre größte Feſtigkeit erreichen kann. 


— Kerg e Tam mm D Doch ſcheiterten alle 
dau emer grogen 1 1 | Ke, D wäi Wünſche der deut— 
Kampfanlage im 1 * 1 Ai. | | | A 


| i F AT we" CA. Kaz ſchen Sportler um 
Grunewald, in dem Bas TER = n | d j 8 ale Erweiterung oder 
bas Olympia abge- bi Neubau an dem feb- 
widelt werden ſollte, lenden Verſtändnis 
war aber inzwiſchen der damaligen Macht- 
Jg de En haber für die große 
ach den Entwürfen Aufgabe, die der 
don Geh. Baurat Sport als Träger 
Otto March ent- des körpererzieheri— 
ſtand 1912 das 


Grunewald- Stadion. 
ele große Sport- 
ſeſte und Meiſter- 
ſchaſten fanden in 
der Folgezeit dort 
latt; die bedeutend- 


ſchen Gedankens für 
das geſamte deutſche 
Volk zu erfüllen hat. 
Erſt der nationalſo— 
zialiſtiſchen Revolu— 
tion und dem Weit— 
blick unſeres Führers 
Adolf Hitler blieb 
es vorbehalten, auch 
hierin Wandel zu 
ſchaffen. Schla g= 
artig wurden 
die Leibes. 


übungen gefor, 
dert. Schon im 
März kündete der 
Reichskanzler ſeine 
Anterſtützung der 
Olympiſchen Spiele 
an; dann gab er 
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Muſtafa Kemal ſpricht. 
Padende Kameraſtudien aus einer Rede des Schöpfers der neuen Türkei. 


Bauern- 
Sluchtburgem 


euere Anterſuchun— dieſe unterirdiſchen Flucht— 
gen in verſchiedenen 8 burgen ſtellt die Stadt 
Kleinſtädten Weſtſachſens Penig an der Mulde dar, 
ergaben die katakomben— kilometerlange Gänge 
artige Anterminierung ziehen ſich in mehreren 
ganzer Stadtviertel. Die Etagen unter der Alt- 
iogar manchmal durch ſtadt hin. Es iſt wohl 
Felsboden getriebenen ſicher, daß dies Stollen— 
Wehrgänge bildeten ein ſyſtem auch während des 
Verteidigungsſyſtem, das 


\ m Obere Sohle. e Dreißigjährigen Krieges 

den Bürgern und Bau— ES eg IS benutzt wurde. Wer das 
„ ce PI Di Let 

| ern des Mittelalters Zu— r N * Labyrinth dieſer Kata- 

e — | flucht mitſamt ihrer Habe komben heute beſichtigen 

Felſenlabyrinthe in Sachſen. bot, wenn Krieg im Land Die Katakomben don Penig. will, muß angeſeilt wet- 

Unter der Stadt Penig in Sachſen findet man noch heute war. ; 8 icht kann man 

unterirdiſche Fluchtburgen. die vor 800 Jahren von den Ein beſonders chatak— Cin Wirrwarr von Laufgräten, die im dëi sa ét irt bet 

Bauern angelegt und als Schlupfwinkel benutzt wurden, en ggf 8 Felsboden unter der Stadt Penig in drei ſich in dem 9 

wenn Krieg im Lande tobte. teriſtiſches Beiſpiel für Stockwerken angelegt wurden. Gänge verirren. 
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Eine Bauernfluchtburg, die einem Bergwerk gleicht: 
es Droit HEH Laufgänge gleichen einem gigantiſchen Maulwurfsbau, intereſſant iſt die Anlage dieſer mannshohen Felsgänge. Als wäh- 
Vreißigiährigen Krieges die Stadt Penig den Flammen preisgegeben wurde, war kein Menſch auf der Straße und in den Häuſern zu 
ſehen. Die ganze Bevölkerung war in dem weiten Felslabyrinth zum Schutze vor dem Feind verſammell. 


Die vielfälti 
end d g gewund 


EG. ___ 
— 


| 
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Japans zielbewußte Bevölkerungspolitik: Mehr Kinder! 


In Japan gibt es wie bei uns Schulen für Bräute, die für die Pflichten der Mutter und der Hausfrau ausgebildet werden. 


Die Schlußfeier eines Lehrganges der Brautſchule. 
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Auszeichnungen für die geſündeſten Klein-Kinder in Japan. 400 Mütter, deren Kinder die ſichere 
Gewähr dieten, körperlich und geiſtig hochwertige Glieder des japaniſchen Volkes zu werden, erhielten Belohnungen. 
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OHNE TREPPEN 


Europas seltsamste Gaststätte 
in den italienischen Alpen. 


| > y n Seſtrieres, in den ſogenannten 
1 Cottiſchen Alpen weſtlich von Turin, 
haben italieniſche Unternehmer in 2021 
Meter Höhe ein eigenartiges Hotel 
erbaut, indem fie ein vollkommen 
keppenloſes Turmgebäude in die Land- 
ſchaſt ſtellten. 
Zu den in fünfzehn Stockwerken ge⸗ 
legenen, den Kabinen eines Luxus- 
bampfers nicht unähnlichen Zimmern 
führt eine ſpiralförmige Rampe. Außer- 
dem Been den Gäſten zwei Fabr- 
üble zur Verfügung. Durch die zen- 
trale Anordnung und gleiche Größe 
ber Zimmer iſt eine Benachteiligung 
einzelner Gäſte vermieden. 
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Geſamtanſicht des Turmhotels. 


* 


Bild unten: 


| Bid don unten zum 
lläſernen Dach des Turmes. 


— 


Die ſpiralen Rampenwindungen 
don oben bis zum Erdgeſchoß. 


Fogi ee 


Beginn der Rampenſpirale und Haupt- 
lichtkörper am Fußpunkt der Durmachſe. 
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GERMANIEN? 


Deutſche Vorzeit wird lebendig 


ermanien? — Wie ſah das Land unſerer 
Gba aus —? Fiagen beitürmen uns immer 

von neuem, wenn wir uns mit der Argeſchichte 
des Landes befajjen. Und ſtärker drängt es mich, den 
Schleier zurützureißen, der vor dieſem unbekannten 
und wunderbaren Bilde hängt. Flüſſe, Berge, Täler 
und Städte nennt gleichmütig unſere Gewohnheit, 
— ihre Namen aber erzählen ein Stück großer und 
intereſſanter Geſchichte. Was wird für den Fragenden 
der Name? Nicht mehr „Schall und Rauch“, ſondern 
Mittler der Erkenntnis großer Zuſammenhänge. 

Prof. Julius Pokorny, der fih mit dem Stu- 
dium der deutſchen Argeſchichte der germaniſchen und 
teitiihen Kultur intenſiv beichäftigt bat, gibt auf meine 
Frage zunächſt ein reiches und ſchönes Bild 
der Entwicklung: 

„Wenn wir von Germanen reden, 
müſſen wir uns darüber klar fein, daß wir 
es mit einem Volksſtamm zu tun haben, der 
in der ariſchen Urheimat zurückblieb, und 
deshalb möchte ich Ihnen zunächſt einmal 
etwas über die große Entwicklung ſagen, 
die in den Jahren zwiſchen 8000 und 
3000 vor Chriſti Geburt in der 
mittleren und jüngeren Steinzeit ſich voll⸗ 
zogen hat. Die fo viel besprochene nordiſche 
Raſſe entwickelte ſich damals aus dem 
großen Geſamtbegriff der Arier, ihre An- 
gehörigen hatten ihren Hauptſitz auf den 


Rügen und Schleswig-Holſtein. Erſt mit 
dem Eintritt der jüngeren Steinzeit fett 
der große Kulturfortſchritt ein, dem wir die 
eigentliche Verbäuerlichung 
Europas zu verdanken haben. Die Ur- 
geſchichte des deutſchen Bauern fegt alfo 
ungefähr 3000 v. Chr. ein.“ 

„Wollen Sie, Herr Pro- 
feſſor. mir nicht die prä» 
gnanteſten Merkmale der für 
uns ſo bedeutfamen Wand- 
lung näher erläutern?“ 

„Sehr gern. Sie haben recht: die Wand- 
lung iſt bedeutſam genug. Denn von nun 
an züchtet man das Haustier, man beſtellt 
und bebaut den Acker, ſät das Getreide. 
Zuerſt Gerſte, Weizen und Hirſe, ſpäterhin 
ſührt man auch Roggen und Hafer aus 
Südeuropa ein. Auch Mohn, Linfen, Sau- 
bohnen und Erbſen, diefe Früchte des Gel, 
des, ſtammen noch aus dieſer vorgeſchicht⸗ 
lichen Zeit. Es wird Sie vielleicht inter- 
eſſieren, daß unſer älteſtes Obſt der heute 
noch beliebte Apfel iſt, den wir ſchon jetzt 
5000 Zahre lang kennen. Aus dem Süden 
führte man das Kurzhornrind ein, das zu- 
nächſt in kleiner und verkümmerter Form zu 
finden iſt. Auch Schaſe und Ziegen ſtammen 
aus Südeuropa, wie überhaupt die ſpäter 
berühmt gewordene Viehzucht ihren eigent- 
lichen Ausgang von Nordaſien nimmt. Dort 
waren es die ural-altaiſchen Völker, die wir 
als Lehrmeiſter der Viehzucht anzuſprechen 
haben. Damit Sie ſich einen Begriff machen 
lönnen, mit welchen Völkerſchaften wir da 
zu tun haben, will ich Ihnen jagen, daß 


ihre Nachkommen die Finnen, Angarn und 
Samojeden find.” 


URSITZ DER ARIER 


„Alſo haben unfere Vorväter trotz 
eigener Kultur einige wichtige Le- 


bens formen von fremden Völkern 
übernommen?” 


„Das ſtimmt —, und das ſtimmt auch wieder nicht. 
Denn ich will Ihnen ſagen, es iſt im Grunde ganz 
gleichgültig, wer zuerſt eine Geſtaltungsform fand; es 
kommt immer darauf an, ob man das Abernommene 
einſach nachahmt, oder ob man es von neuem geſtaltet. 
And ſehen Sie, das ift das Große und Bewunde— 
rungswürdige an unſeren Vorvätern geweſen, daß ſie 
vollkommen ſelbſtändig eine Kultur ge- 
ſtalten konnten. Denn jetzt kommen wir zu der 


wunderbaren großen Blütezeit des nordiſchen Weſens. 


Deutſchland um 400 v. Chr. 


E. Hortjegung) 


Ungefähr 2000 v. Chr. fegt die Bronzezeit ein, und 
merkwürdigerweiſe ſcheint das Leben auf einmal in 
einer herrlichen und ſeltſamen Form zu erblühen Das 
‚goldene germaniſche Zeitalter“ beginnt Für den Ater- 
bau, der fo lange noch einſach Hadbau war (denn man 
verwendete zuerſt den Grabſtock), findet man den Haten- 
pflug und das Nindergeſpann. Man züchter das em: 
heimiſche Schwein, zähmt das Pferd und daut den 
zweiräderigen Wagen, und nun“, Prof. Pokorny iſt 
mit geſteigerter Anteilnahme dei ſeiner Erklärung. 
„ſtehen wir überhaupt an einem Wendepunkt der Ur- 
geſchichte. Denn mit der Zähmung des Pferdes. 
mit der man auf den däniſchen Inſeln und in Edles. 
wig⸗Holſtein begann, ſetzt eine neue Edoch ern 
Man lernte das Pferd vor den zweirad— 
rigen Wagen ſpannen. und allein deter 
Amſtand ermöglicht den Ariern ihre große 
Ausbreitung. die fie bis nach Indien hin. 
unterführt. Sie werden ſich leicht denken 
können, daß zu Fuß die Völker nicht Io 
weit gekommen wären. And es iſt nicht un- 
wahrſcheinlich, daß der Glaube, der in ſpä— 
terer Zeit das Pferd für heilig erklärt. auf 
dieſe Bedeutung zurückzuführen iſt 
Man findet Gold in Giebentu:gen und 
Irland, man bereitet den munderbarlten 
Goldſchmuck — die Blütezeit ift gekommen! 
Die Ausbreitung des „nordiſchen Kul- 
turkreiſes“, wie der wiſſenſchaſtliche 
Ausdruck lautet, fällt mit der Ausbreitung 
der Indogermanen in der ganzen Welt zu- 
ſammen.“ 

„Diele Tatſachen ſind (Ek 
bedeutſam, Herr Profeſſor, 
noch bedeutſamer wäre mit 
aber der Beweis dieſer 
Theorie.“ 

„Ich will ihn geben. Überall, wo Arier 
geſeſſen haben, findet die Archäologie die 
nordiſche Streitaxt, und dis nach Eüdruß- 
land hinauf hat man die berühmten Lang- 
ſchädel der nordiſchen Raſſe gefunden.” 

Nun reicht mir Prof. Pokorny eine geo 
graphiſche Aberſicht herüber: 

„Sie ſehen“, ſagt er, „die Germanen 
haben wir um 1300 v Chr. in dem kleinen 
Zipfel des heutigen Deutſchlands an der 
Nord- und Oſtſeeküſte zu ſuchen. Sie ſind 
die in der Urheimat zurückgebliebenen Arier. 

„Wer gab ibnen nun den 
Namen Germanen? Gaben ſie 
ihn ſich ſelbſt?“ l 
„Das ift ſehr unwahrſcheinlich. Es ift 

möglich, daß er von den benachbarten 
Kelten oder Illprern ſtammt, deren große 
Ausdehnung ſie auf der Karte deutlich 
ſehen. Unfer heutiges Berlin ſteht beilpiels- 
weile auf illyriſchem, München auf telti- 
ſchem Boden. Ich wollte Ihnen aber noch 
von der Blüte der germaniſchen Kultur er- 
zählen, die wir in der Zeit 2000 bis 1000 
v. Chr. zu ſuchen haben. Das äntereflan- 
teſte vielleicht iſt die Tatſache, daß allein 
das Klima dieſe wunderbare Epoche ge- 
ſchaffen bat, denn eigentümlicherweiſe haben 
wir in Germanien um dieſe Jeit eine 
warme, trockene. ſonnige Wetterlage Der 
all-erbaltenden Kraft der Sdane dankt 


Durch das Trocknen verschwindet der 
Wassergehalt. Statt dessen kommen die 
wertvollen aromatischen Öle in den Blät- 
tern zur Geltung. Diese feinen Aroma- 
sto ffewerden späterdurcheinen Gärungs- 

‚prozess veredelt, den der Fachmann beim 
Tabak „Fermentation“ nennt. 
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Germanien die goldene Zeit, von der die Edda ſpricht, 
die Zeit, in der die Götter herrſchten. Dann aber kam 
ungefähr 800 v. Chr. der kataſtrophale Klimaſturz, 


enert berühmte Fimbul-Winter. In der Edda heißt es 


ungefähr ſo: Es folgten drei Jahre, da es nur Winter 
gab und keinen Sommer ..., jedenfalls werden es 
drei Jahrzehnte geweſen ſein, denn hier haben wir 
nur die poetiſche Erinnerung eines großen Volks⸗Epos. 
Jene nordiſche Kultur, deren wundervolle Denkmäler 
uns zum Teil erhalten ſind, jene Zeit, in der man 
Burgen für die Götter baute, in der die Kunſt der 
Schmiede ihren Aufſchwung nahm, — ſie iſt vorbei. 
Die Götterdämmerung kam. Mit dem Ende der Bronze- 
zeit ſterden Wodan, Baldur, Thor und Freya. 


Dieſer Klimaſturz iſt auch der tiefere Grund der nun 
beginnenden Wanderung der Germanen, die im Grunde 
ihres Weſens ſeßhaft waren. Aus dem gleichen Anlaß 
gehen — wenn auch febr viel ſpäter — die Kimbern 
und Teutonen aus ihrer Heimat, von benen der grie- 
chiſche Geograph Strabo erzählt, daß ſie aus Jütland 
wanderten, weil die Sturmflut ihre Häuſer nahm. 
Abrigens iſt die frähere Anweſenheit der Kimbern dort 
noch bis auf den heutigen Tag in einigen Namen er- 
wieſen. Wir haben dort den Ort: Himmerland’, d. h. 
Kimbernland, und bei dem däniſchen Aalborg finden 
wir die Anweſenheit der Teutonen bezeugt in dem Orts- 
namen Tythſoſſel — (Teutonenſeſſel) — Teutonenſitz.“ 


„Die Lehre der klimatiſchen Verſchie— 
bung bringt für mich eine große Klar 
deit in viele Fragen. Aber ich muß Sie 


wieder nach dem Beweis dieſer Feſt⸗ 
ſtellungen fragen.“ 


„Den Beweis gibt deutlich die ſogenannte Pollen- 
analyſe, denn in den Gräbern finden wir Früchte 
und Ablagerung von Blütenſtaub (Pollen). Wenn man 
nun mikroſkopiſch dieſen Blütenſtaub unterſucht, fo kann 
man daraus genaue Schlüſſe ziehen. Es handelt Däi 
in der Arheimat der Germanen beſonders um das 
Verhältnis zwiſchen Eiche und Buche, deffen Erfor- 
ſchung uns eine ganz genaue Kenntnis des damaligen 
Klimas ermöglicht. Die Eiche liebt die Trockenheit, das 
fonnige und warme Wetter, die Buche dagegen Kälte 
und Feuchtigkeit Ihre zarten Blätter können den 
trockenen Sommer nicht ertragen. In der Bronzezeit 
dat es faſt nur Eichen gegeben, während ſich in der 
Eiſenzeit überraſchend die Buche ausbreitet. Der zweite 
Punkt, durch den man den Klimawechſel beweiſen 
kann, iſt die Kenntnis von Ebbe und Flut. Wenn die 
Stärke der Flut zunimmt, bringt ſie Eis in ihrer 
Strömung mit und ſchafft das rauhere Klima. Auf 
aſtronomiſchem Wege hat man nun feſtgeſtellt, daß 
tatſächlich ungefähr um 1200 v. Chr. die Flut am 
ſchwächſten, am ſtärkſten aber um 350 v. Chr. war. 
Der dritte Beweis iſt die Hebung und Senkung der 
Küſten. Je tiefer das Land im Waſſer liegt, deſto 
wärmer iſt das Klima, da ſo die Lage des Landes 
dem Golſfſtrom mehr Zutritt geſtattet. Je mehr es fid 
erhebt, deſto kälter werden Luft und Winde. Wir 
wiſſen heute, daß das germaniſche Küſtenland zur 
Bronzezeit unzweifelhaft am tiefſten lag.“ 

„Wie ſah Germanien zur Zeit des 

Klimaſturzes geographiſch aus?“ 

„Es war ein verhältnismäßig kleines Gebiet. Es um- 
faßte Südſchweden, Dänemark und die däniſchen Inſeln 
und von Norddeutſchland den Teil, der im Weſten von 
der Weſer, im Süden vom Harz und im Oſten von 
der unteren Oder begrenzt wird. Das übrige Deutſch— 
lend war zwiſchen zwei andere ariſche Völker geteilt — 
zwiſchen die Kelten und die Illyrer —, wie ich es 
Ihnen vorher auf der Karte zeigte. Die Illyrer be- 
wohnten ganz Oſtdeutſchland, im Norden das Gebiet 
zwiſchen unterer Oder und Weichſel, weiter ſüdlich den 
öſtlichen Teil von Brandenburg, Schleſien, ebenſo das 
öitliche Sachſen, Böhmen, Mähren, Niederöſterreich 
und die Lauſitz Dieſe Länder umſchließen das Gebiet 
der viel genannten Lauſitzer Kultur“! Noch heute be- 
weiſen die Namen, daß hier wirklich Illyrer ſaßen. 
So hieß die Netze früher Natuſis, die Drage — 
Drawa (ogl. Drau in Serbien), Tharandt in Sachſen 
it dasſelbe Wort wie Tarrent in Unteritalien, denn 


ganz Oſtitalien war einmal illyriſch. Auch die Neiße 


bieß früher Naiſſa, und unſere Oder Viaduar. 


Erit 500 v. Chr. find dann die Illyrer unter dem 
germaniſchen Druck nach dem Süden gezogen. Heute 
birgt die albaniſche Sprache noch Reſte des illyriſchen 
Wortſchatzes. 

Weſtlich von den Illyrern in Mittel- und Süd— 
deutſchland zogen ſich bis über den Rhein hinaus, und 
fogar bis nach Oſtfrankreich hinein die Kelten, deren 
Kultur man Hügelgräberkultur nennt, da fie 
ihre Toten in Grabhügeln beſtatteten. Die Namen, die 
ſie den Flüſſen gaben, haben ſich in deränderter Form 
bis in die heutige Zeit erbelten Der Rhein dieß 


Rhenos, die Moſel — Mofa, die Iſar — Jſarra, die 
Donau — Danumıos. 


Mit dem Vordringen der Germanen nach Weſten 
mußten ſich die Kelten als Erſatz für ihr verlorenes 
Gebiet nach Oſten wenden. Auf der zweiten Karte, die 
Sie hier ſehen, finden Sie, daß fie 400 d Chr. den 
Illyrern bereits die öſterreichiſchen Nordalpen. Böhmen, 
Mähren und Schleſien bis zur Oder entriſſen haben.“ 


„Welches find die heutigen Nachſah⸗ 
ren der Kelten?“ 


„Als die Germanen im Lauf der nächſten Jahr- 
hunderte auch Süd- und Mitteldeutſchland eroberten, 
wurden die Kelten immer weiter nach Weſten gedrängt. 
Heute ſpricht man keltiſch nur noch in der Bretagne, 
in Wales, Schottland und Irland. Ich muß aber gleich 
dazu ſagen, daß es eine falſche Vorſtellung iſt, wenn 
man glaubt, daß durch die Eroberung die urſprünglichen 
Völker ganz ausgerottet wurden. Ein ärmerer Teil der 
kleinen Bauernſchaft wird ſicher ſitzen geblieben ſein, 
wie ja die Erhaltung der Flußnamen zeigt, und meiner 
Meinung nach beweiſen noch heute die verſchiedenen 
Temperamente der deutſchen Stämme die verſchieden⸗ 
artige Unterſchicht. Deshalb finde ich es auch Io febr 
notwendig, daß wir uns in dieſen Zuſammenhängen 
auch mit den Illyrern und Kelten beſchäftigen, wenn 


wir die deutſche Urgeſchichte als Großes und Ganzes 
ſehen und verſtehen wollen.“ 


„Es würde mich ſehr intereſſieren, 
wenn Sie mir etwas über das Land- 
ſchaftsbild unſerer Arheimat fagen 
würden, Herr Profeſſor.“ 


„In der ſogenannten goldenen Zeit mit dem trocknen 
Klima lichtete ſich der Urwald und Germanien wurde 
ſo genanntes Parkland. Große Heideſtrecken dehnten ſich 
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aus, Kornfelder und grüne Weiden lagen unter hellem 
Himmel. Mit dem Klimaſturz und dem grau ver- 
hangenen Firmament dehnt ſich in der einſetzenden 
Feuchtigkeit von neuem der Wald unheimlich aus: 
Sümpfe, Moore und Waldesdickicht machten den Acker- 
bau langſam unmöglich, ſo daß die Germanen vor die 
Notwendigkeit geſtellt wurden, auszuwandern, und der 
Römer Tacitus ‚von dem Schaurigen des Arwaldes' 
ſagt: 
„ . . wer ſollte Germanien aufſuchen, das land- 
ſchaftlich unſchön, klimatiſch rauh, reizlos im Anbau 


und Anblick ſich darſtellt, es wäre denn fein Bater- 
land?“ , 


„Es wäre denn ſein Vaterland ...“, das letzte Wort 
ſteht zwiſchen uns wie die Wahrheit und Weisheit eines 
goldenen Zeitalters, das niemals endet, denn ſolange 
Väter und Söhne germaniſches Erbe in ihrem Blute 
tragen, werden ſie die Heimat lieben wie ſich ſelbſt. 

| x 

Einen Tag ſpäter trägt mich der Zug durch deutliches 
Land. Einer der bekannteſten und derühmteſten Forſcher 
germaniſcher Namen, Profeſſor Edward Schrö— 
der, lebt in Göttingen. Ich bitte ihn, aus dem Schatz 
feines großen Wiſſens den geſchichtlichen Zuſammen— 
hang anzudeuten, den die Namen deutlich weiſen 

Die erſte Frage: 

„Was heißt Germanien?“ 
beantwortet Prof. Schröder ſo: 


„Germanien iſt eine zuſammenfaſſende Bezeichnung, 
die die Römer von dem Volksnamen Germani' aus— 
gehend gebildet haben. Unjere Vorfahren ſelbſt kannten 
keine Länderbezeichnung, das offenbart fih noch deute: 
Preußen, Sachſen, Bayern ſind Völkernamen (daher 
die Mehrzahl), jedoch Braunſchweig, Hannover, Baden, 
Württemberg, Schweiz ſind einfach die Namen der 
Hauptorte. And jo taucht der Name Germani’ bei 
Cäſar auf und erfährt bei Tacitus eine uns nicht ohne 
weiteres verſtändliche Erläuterung. Sicher ift jo piel, 
daß er ſich urſprünglich nur auf eine einzelne rechts— 
rheiniſche Völkerſchaft bezog und von da zunächſt durch 
die Römer und weiterhin durch die Wiſſenſchaſt des 


Humanismus in der Neuzeit auf die große Geſamtheit 
bezogen wurde“ 


„Wie erklärt man ſich die Entſtehung 
und die Bedeutung des Namens?“ 

„Es gibt eine Fülle von Erklärungen, von denen 

aber die meiſien über ihre Urheber hinaus nur wenig 


Anhänger geſunden haben. Einige ſolche Bezeichnun— 
gen find Speermänner, Schreier (!), Nachbarn uſw.“ 


„Iſt man ſich wenigſtens darüber tiar, 


ob bieles Wort deutſchen Uriprungs 
i ſt?“ 


„Selbſt das ift nicht ſicher. Da der gleiche Volks- 
name auch anderswo, fogar im fernen Spanien vor- 
kommt, ſo wiſſen wir nicht einmal beſtimmt, ob er aus 
dem Keltiſchen, dem Germaniſchen oder der Sprache 
einer Urbevölkerung ſtammt und wie jo mancher Bol- 
kername bald hier, bald dort angewendet worden iſt. 
Immerhin mag erwähnt werden, daß der zur Zeu 
führende Forſcher auf dem Gebiet germaniſcher Etam- 
mesnamen, Prof. Much in Wien. den Namen tur 
germaniſch erklärt (Ga — ermani). Keinesfalls iſt der 
Name lateiniſch. Die Germanen ſelbſt haben zu 
keiner Zeit eine Geſamtbezeichnung von ſich aus oder 
eine von anderen gebildete übernommen.“ 


„Laſſen ſich aus den Ortsnamen 


Schlüſſe ziehen für die alten Sitze der 
Arein wohner?“ 


„In einzelnen Fällen ganz gewiß. So hängt der 
Name Bornholm (Burgunderholm) mit dem Namen 
der Burgunden zuſammen, und das Land Schleſien 
bewahrt durch ſlawiſche Vermittlung die Erinnerung an 
den Vandalenſtamm der Silinge. Daß in ſpäterer Zeit 
die Namen beſonders in Sachſen und Franken Zeugen 


einer weitgehenden Siedlungsdurchkreuzung ſind, iſt 
auch dem Laien bekannt.“ 


„In welche Sprachgruppe teilen tid 
die geographiſchen Begriffe?“ 


„Zunächſt haben wir im Weſten und Südweſten die 
bekannten römiſchen Namen wie Colonia — Köln. Con- 
fluentia — Koblenz, Augufta — Augsburg, Tabernae = 
Zabern, dann in größerer Zahl keltiſche Namen wie 
Treveria — Trier, Mainz, Remagen, Zorten, Solo- 
durn. Im Inneren Deutſchlands, wo früher auch nòrd- 
lich von Mainz ſicher Kelten gewohnt haben, finden 
wir ihre Spur nur ganz vereinzelt in Siedlungsnamen 
wie Eiſenach — Iſenacum. Zahlreicher, aber im ein- 
zelnen nicht immer geſichert, find die keltiſchen Fluß- 
namen. Einzelne von ihnen kehren in Frankreich wieder: 
der Name der Sieg ilt mit dem Namen Seine (Ee 
quana) durchaus der gleiche. Den Grundſtock und die 
überwältigende Maſſe bilden natürlich auf deutſchem 
Boden die germaniſchen Namen. Dagegen it 


bemerkenswert, daß die Germanen auf dem Boden , 


der ſüdeuropäiſchen Halbinſeln (Provence, Spanien und 
Portugal), die ſie doch lange beherrſcht haben, Sied⸗ 
lungsnamen eigener Prägung nicht hinterließen. Ganz 
anders ift es in Nordfrankreich, wo uns bis zur Loire 
hin in vielfacher Abftufung und Anpaſſung germaniſche 
Ortsnamen in großer Zahl begegnen, 3. B. Valkem- 
berg, Fauquembert, Fauquemont, Montfaucon.“ 


„Ein wie großes Gebiet nehmen die 


ſlawiſchen Namen in unlerer Heimat 
ein?“ 


„Die Slawen haben zunächſt in langſamem unfriege- 
riſchem Vordringen den entvölkerten Boden Oſtdeutſch- 
lands beſiedelt und find dabei weit über die Elbe 
hinaus vorgedrungen. Nicht nur in dem Lüneburger 
Wendland und nach Oberfranken, wo ſie in deiden 
Fällen zahlreiche Siedlungsnamen dinterlaſſen haben, 
ſondern auch in das Gebiet der Fulda, Werra, Leine. 
Hier hat die Archäologie ihre Anweſenheit feſtgeſtellt. 
Auf dem rechten Ufer der Elbe ſind alle deutſchen 
Ortsnamen Zeuge der jüngeren, mit dem 12. Jahr- 
hundert kraftvoll einſetzenden Koloniſation. Spuren von 
altgermaniſchen Stämmen, die hier vor der Völker- 
wanderung geſeſſen haben, ſind nur in verſchwindender 
Anzahl vorhanden, ſo gut wie gar nicht in eigentlichen 
Siedlungsnamen. Das gilt vor allem auch für die Su- 
detenländer, für die man bis in die Neuzeit zurüd- 
gebliebene Reſte der alten Markomannen und Quaden 
angenommen hat. Das aber hat ſich in der neueren 
Forſchung als unrichtig erwieſen.“ 


„Es iſt aber doch ſicher ein trügeriſcher 
Schluß, daß nur die germaniſchen Be- 
zeichnungen auf urſprünglich germa- 
niiden Bodenbeſitz zurückgeben. da die 
ſpätetr eindringenden Slawen febr or) 


das gewonnene Land in ihrer Sprach- 
benannten?“ 


„Gewiß. denn wo die Germanen eine fremde 
(ſlawiſche) Flurbezeichnung vorfanden, baben fie dieje 
ſehr oft einfach akzeptiert und als Ortsnamen hin— 
genommen Dieſe Fremdnamen brauchen alſo nicht 
gegen frühere germaniſche Niederlaſſungen zu ſprechen. 
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Worauf muß ich beim Kauf 


eines Wagens achten? 


eute „läuft“. jedes Automobil, — wir können 
Si hinaus jagen, daß jeder Wagen — 
gleichgültig welcher Marke, zu Ihrer Zufriedenheit 
„laufen“ und — als Transportmittel — Sie lange 
Zeit zufriedenſtellen wird. 
Das Automobil ſoll Ihnen aber nicht nur ein gutes 
Transportmittel ſein, es ſoll und kann Ihnen eine 
ganz neue Seite des Lebens eröffnen und Ihnen und 
den Ihren Freude am Leben und Glück bringen. 
Darum tun Sie gut daran, ſorgfältig und genau zu 
wählen; denn einzelne Sonderheiten mögen darüber 
entſcheiden, ob Ihr Wagen alle Ihre Wünſche reſtlos 
erfüllt, oder ob er nur einfach ein Transportmittel 
ift, das Sie ans Ziel bringt. 
Wir reden hier nicht von techniſchen Einzelheiten, 
auch nicht von der Farbe, den Linien der Karoſſerie 
uſw. Vielmehr ſprechen wir von Dingen, die weder 
gemeſſen noch gewogen werden können, und die doch 
für Ihre dauernde Zufriedenheit den Ausſchlag 
geben. 
Wir nennen Ihnen hier die Punkte, auf die Sie beim 
Kauf achten ſollten, und zwar in der Reihenfolge, 
wie ſie für die meiſten Autofahrer am wichtigſten 
nd: 


Jedes Auto bringt zwei Familien Glück und Freude: der 


Zuverläſſigkeit . Wirtſchaftlichkeit 
Eicherheit Fahrkomfort Einſache Handhabung 
Geräuſchloſigkeit Gegenwert 
Gutes Anzugsmoment Geſchwindigkeit 


Was Sie brauchen, iſt ein gut ausgeglichener Wagen, 
der alle aufgeführten Eigenſchaften in harmoniſchem 
Gleichmaß verbindet. Auf dieſes Gleichmaß müſſen 
Sie beſonders achten; denn in unſerer Zeit techniſcher 
Vollkommenheit iſt es möglich, faſt jede dieſer Eigen⸗ 
ſchaften auf Koſten der andern in übertriebenem 
Maße einem Wagen einzuverleiben. Das iſt in der 
Praxis viel leichter, als einen Wagen zu bauen, der 
volle Harmonie bewahrt. So könnte man z. B., um 
größere Wirtſchaftlichkeit zu erzielen, einfach einen 
Teil der Kraftleiſtung opfern. Aber geringere Kraft 


Es liegt auf der Hand, daß einzelne dieſer Eigen⸗ 
ſchaften nicht ſtreng auseinanderzuhalten ſind. Wirt⸗ 
ſchaftlichkeit ift z. B. von Zuverläſſigkeit nicht zu 
trennen; die einfache Handhabung iſt zugleich ein be— 
deutendes Sicherheitsmoment, und Fahrkomfort und 
Geräuſchloſigkeit gehen ineinander über. Wir kommen 
alſo zu folgendem Ergebnis: 


Das Automobil iſt das einfache, wirtſchaftliche 
| und bequeme Beförderungsmittel. 


Ca 


SS Das Automobil bildet Wohlſtand; es erhöht den Wert von Grund und Bo- 
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den. Es erſpart jedem Geſchäftsmann Zeit und Mühe; es: > hilft dem Arzt, 


ſchneller herumzukommen; es gibt Vertretern und Reiſenden die Möglichkeit, größere 
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Der Landbewohner genießt die Vorzüge der Stadt, der Stadtbewohner 
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die Freuden des Landlebens. Wer einmal die Vorzüge des eigenen Wagens kennt, 
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Jamilie des Beſitzers und der Familie des Mannes, dem der Bau des 
Wagens Arbeit gab. 


beeinträchtigt die Fahreigenſchaften und kann ſo die 
Sicherheit gefährden. 

Auf ſo beſchränktem Raum können wir Ihnen natür⸗ 
lich nicht erklären, wie Sie jedes Automobil auf dieſe 
Eigenſchaften prüfen können. Aus dieſem Grunde 
bereiten wir ein zweites Buch vor, das Ihnen hierzu 
in allen Einzelheiten als Anleitung dienen ſoll. 

An Hand dieſes Buches prüfen Sie alle Wagen, die 
für Sie in Betracht kommen. Sie können dann ſelbſt 
entſcheiden, welche Eigenſchaften Ihnen am wichtig⸗ 
ſten ſind. 

Und wenn Sie den Wagen gefunden haben, der dieſe 
Eigenſchaften bietet, dann haben Sie auch den Wagen 
gefunden, der Ihren perſönlichen Bedürfniſſen am 
beſten entſpricht. Wir ſenden Ihnen dieſes Buch gern 
zu — es koſtet nichts und ſteht jedem zur Verfügung, 
der die Abſicht hat, ſrüher oder ſpäter ein Auto zu 
kaufen. Es wurde nicht geſchrieben, um eine beſtimmte 
Marke zu verkaufen; wir hoffen jedoch, daß es Ihnen 
behilflich ſein wird, den richtigen Wagen zu wählen. 
Wenn wir das erreichen, ſind wir zufrieden. 


Ein weiteres Buch - 


An die Adam Opel A. G. 
Rösselsheim am Main 
Abl. 39 Verkehrsfragen 


Senden Sie mir ohne Verbindlichkeit 
und kostenlos Ihr Buch „Worauf muß 


ich beim Kauf eines Wagens achten?” 


NAME: 
BERUF: kk UL 
ANSCHRIFT, 


GE 


lagt aus Erfahrung: „Ich kann es mir nicht leiſten, Ex kein Auto zu haben.“ 
. — — —— äEäU 


ür Ventihlands Fortſchritt, für Deutſchlands VBerkehrs entwicklung! 
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Vorwärts- Attacke! Huren! 


Ein Schill⸗Koman von Hans Lehr | 


LL. Fortſetzung) 


Und nun das Entſcheidende: Gratien führt ja nur 
den Vortrupp der Armee des Marſchalls Valmy. Was 
follen wir fünfzehnhundert Mann gegen ſechsundſechzig— 
tauſend ausrichten können? Ich rate dringend zur 
Würdigung dieſer Tatſache. Wir können uns bei aller 
Aufopferung und Tapferkeit nicht halten. Wir verfügen 
über genügend Schiffe und freie Ausfahrt. Schiffen 
wir uns ein und vereinigen wir uns mit den Eng- 
ländern! Der Verſuch, das Volk mitzureißen, ift unter 
dem Eindruck der öſterreichiſchen Niederlagen trotz 
unſerer Siege mißlungen. Sparen wir alſo unſere 
Kräfte lieber auf für eine uns günſtigere Zeit. Es 
wäre Selbſtmord, den Kampf fortzuſetzen; die Blut- 
opfer wären umſonſt gebracht!“ 

Nach Lützows Worten bleibt es ſtill. Schill lieſt in 
den Geſichtern vieler Offiziere, daß die Worte Lützows 
tieſen Eindruck gemacht haben. Er ſpringt auf. 


„Kameraden! Wohl iſt der Volksaufſtand mißlungen; 
ich kann jedoch nicht daran glauben, daß er auch auf 
die Dauer ausbleiben wird. Wir müſſen weiterirom- 
meln und weiterkämpfen. Wer ſoll es tun, wenn nicht 
wir?! — 

Stellen wir uns den Engländern zur Verfügung, 
dann werden wir der deutſch⸗engliſchen Legion zugeteilt. 
Ihr alle wißt, was das heißt! Man wird das Korps 
nach Spanien verihiffen. Dort wird es einen Kampf 
bis aufs Meſſer im ungewohnten Klima führen müſſen. 
In erſter Linie werden wir den ZIntereſſen der Eng- 
länder und Spanier zu dienen haben. Habt ihr ſchon 
davon gehört, daß Spanier und Engländer in Deutich- 


land für Deutſchlands Freiheit gekämpft haben? Nein, 


ihr nicht, und ich auch nicht! Uns, als die Bluts- 
fremden, wird man bei jeder Gelegenheit die Kaſtanien 
aus dem Feuer holen laſſen; wir werden uns verbluten. 
Wenn wir aber ſchon ſterben, dann in Deutſchland und 
für feine Einigkeit, Ehre und Größe! Unjer Kampf 
kann nur auf deutſchem Boden ausgeſochten werden. 
Nur dann haben wir Ausſichten, das Volt doch noch 
aufzurütteln. Noch iſt der Kampf zwiſchen Erzherzog 
Karl und Napoleon nicht entſchieden. 


Für uns kann es alſo nur die eine Aufgabe geben: 
Stralſund, koſte es, was es wolle, zu behaupten. Das 
wird uns gelingen, wenn wir alle wie ein Mann an 
den Sieg glauben und den unbedingten Willen haben, 
ihn zu ertingen. Ich bitte euch dringend, Kameraden, 
wahret den Geiſt der Einigkeit; er iſt die Seele im 
Kriege, die Vorausſetzung zum Erfolg!” 

„Unbedingt ift richtig, was der Major jagt!” dröhnt 
Rittmeiſter v. Brünnows Stimme; der größte Teil der 
Offiziere ſtimmt laut zu. 

„Als ich auszog, Kameraden, wußte ich: Es ging 
ums Ganze: wir gingen aufs Ganze!“ ſagt Schill ruhig, 
in beherrſchter Wucht. „Für mich hat ſich nichts ge- 
andert. Ich werde Stralſund halten, und wenn ich mich 
allein in die Pulverkammer begebe, warte, bis die 
Holländer und Dänen eingedrungen ſind und ſie dann 
mit mir nehme!“ 

Totenſtille folgt den ſchickſalsſchweren Worten Schills. 

Lützows Geſichtsmuskeln zucken; er kämpft mit ſich. 

„Ich bitte um meinen Abſchied!“ ſagt er endlich ent— 
ſchloſſen. 

Schill ſtarrt ihn an, als hätte er ihn nicht recht ver- 
ſtanden; Lützow, der alte Waſſenkamerad, will ihn 
verlaſſen? 


Auch die Offiziere erheben ſich und blicken Lützow 
ſaſſungslos ins Geſicht. N 


„Lützob — —2!“ ruft Schill. 

„Biſt du des Teufels, Lützow?!“ grollt Rittmeiſter 
von Brünnow. „Einen Schillſchen Offizier, der die 
Fahne verläßt, gibt es nicht!“ 

Leo v. Lützow ſchüttelt heftig den Kopf. 

„Ich bin kein Feigling; ich warne jeden, meine Ehre 
zu verletzen! Hundertmal habe ich mein Leben für mein 
Vaterland ſchon eingeſetzt; ich bin bereit, es weiterhin 
zu tun. Ich habe jedoch nicht nur euch, ſondern auch 
dem Vaterland gegenüber Verpflichtungen. Einſt wird 
es ſeine Söhne rufen; dann will ich ihm dienen; das 
kann ich aber nicht, wenn ich mich meinen Verpflich— 


tungen dadurch entziehe, daß ich dewußt in den Tod 
renne. Das iſt meine Meinung!“ 


Noch immer blickt Schill den jungen Kameraden an, 
als ſei dieſe Auseinanderſetzung ein ſchwerer Alptraum. 
Wäre Leo v. Lützow ein Schwächling, ohne mit der 
Wimper zu zucken würde er ihn ziehen laſſen, doch 
Lützow ift trotz feiner Jugend ein Mann von Beſonnen- 
heit, Charakter und Vaterlandsliebe. Lützows Haltung 
verrät ihm mehr als ſeine Worte. Der Zweiſel hat 
Eingang in die Herzen gefunden, die ſchlimmſte Geißel 
des Erfolgs. Der Glaube an den Erfolg wankt unter 


dem Trommelfeuer der ungünſtigen Umftände, das das 


Schickſal hat herabpraſſeln laffen. 


Er blickt in die Geſichter. Vor ihm ſitzen rückſichtslos 
tapfere Kameraden, denen ſein Glaube eigenes Emp— 
finden ijt. Dort ſitzen die Offiziere, die er ſeldſt ernannt 
hat; fie erwidern ſeinen Blick in der jelbitveritänd- 
lichen Anhänglichkeit und Treue, die keine Worte 
macht, aber handelt, wenn es gilt. 


Doch dort ſcharen ſich Männer um Leo v. Lützow, 
auf deren Treue er Häuſer gebaut hätte. Schill beißt 
ſich auf die Lippen vor Schmerz. Er läßt den Blick 
zurüdwandern zu den Getreuen. Mag auch ein Dutzend 
abfallen; die anderen ſieben Dutzend werden ihn nicht 
im Stich laſſen, jetzt, wo es ſich ums Höchſte handelt. 

Er blickt Lützow feſt in die Augen. 

„Du biſt mir freiwillig gefolgt, Lützow. Wenn du 
glaubſt, dein Schickſal nicht länger mit dem meinigen 
verbinden zu können, ſo iſt dir ein ehrenvoller Abſchied 
ſicher; ich danke dir für deine Leiſtungen!“ 

Leo v. Lützow erweiſt die Ehrenbezeigung. 

„Major, Kameraden! Wollte Gott, ich würde mich 
irren! Lebet wohl!“ 

Weiter läßt Schill den Blick kreiſen. 

„Wünſcht noch einer der Herren das Korps zu ver- 
laſſen? Einſtweilen iſt die Ausfahrt noch offen!“ 

Weitere Offiziere melden ſich. Schill nickt kurz. 

Sein Blick fällt auf die Artillerieoffiziere Schulz und 
Mele. 

„Sie ſind doch vor wenigen Tagen erſt aus weſt— 
fäliſchen Dienſten zu mir gekommen? Auch wenn Sie 
mich jetzt ſo raſch wieder verlaſſen wollen, danke ich 
Ihnen doch ebenfalls für Ihre Dienſte.“ 

Brünnows Fauſt kracht auf den Tiſch. 

„Major! Laß Schulz und Mele nicht weg; ſie 
mögen gehen, gefälligſt aber erſt nach der Schlacht!“ 

„Weshalb, Brünnow?“ 

„Sie ſind aus der preußiſchen Armee zu König 
Luſtig gegangen; vor einigen Tagen kamen ſie zu uns: 


wer bürgt uns dafür, daß ſie nun nicht wieder zu 


König Luſtig gehen?!“ 

„Herr Rittmeiſter!“ brauſen die beiden Offiziere auf. 

„Meine Herren!“ antwortet dieſer ebenſo ſcharf. 
„Habe ich etwa gelogen? Iſt meine Folgerung nicht 
berechtigt? Offiziere, die ihre Fahne, noch dazu unter 
den gegebenen verdächtigen Umſtänden, wechſeln, 
bieten in ihrer Perſönlichkeit keine Sicherheit dafür, 
daß fie nicht dahin zurüalehien, woher fie gekommen 
ſind!“ 

„Sie bezichtigen uns des Verrats?“ 

„Jawohl!“ antwortet von Brünnow grob. „Ich 
beobachte Sie bereits ſeit Ihrem Eintritt. Ihr Eifer 
ließ mir zu wünſchen übrig! Ihr Intereſſe für die Be— 


feſtigungen Stralſunds ſtand in ſchroſſem Gegenſatz zu 
Ihren Leiſtungen!“ 


„Sie werden uns Genugtuung für dieſe Beleidigung 


geben!“ antwortet Leutnant Mele zornrot. 
„Ich ſtehe Ihnen zur Verfügung, nach dem Kampf, 


wenn Sie dann noch hier ſind! 


Major, ich bitte dich, laß fie nicht fort, wenigſtens 
jetzt noch nicht; es könnte unſer aller Verderben ſein!“ 

Schill verabſchiedet die beiden Offiziere mit kurzen 
Worten. 

„Laß doch, Brünnow“, ſagt er danach. „Ich kann 
doch zwei Offiziere nicht verbaiten laffen, weil fie mit 
nicht länger dienen wollen. Ich kann es vor meinem 
Gewiſſen nicht verantworten, ohne Beweiſe gegen ſie 
vorzugehen. Sie haben mir doch auf ihre Offiziersehre 
Treue geſchworen. Du ſiehſt zu ſchwarz!“ 

„Wenn deine vornehme Geſinnung ſich nur nicht 
bitter rächt!“ knurrt Brünnow. „Wenn die Kerle uns 
verraten und ich bekomme ſie in die Hände, laſſe ich 


ſie an den nächſten Baum nageln! Spione ſind's; wir 
werden es ſehen!“ 
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64. 

Die äußere Stadtmauer ſteht noch, ſo daß die Ber- 
teidigung ſich auf jie ftügen kann. Das weſtliche Trieb- 
ſeer Tor und das ſüdliche Frankentor, auf die der erſte 
Angriff zu erwarten iſt, läßt Schill in fiebernder Eile 
befeitigen. Das abgelegene, nördliche Kniepertor muß 
zunächſt noch zurückſtehen, da auf es ein Angriff aller 
Vorausſicht nach nicht erfolgen wird. 

Schill reitet die Mauern ab. Hat er die Länge der 
Fronten nicht doch unterſchätzt, und hat Leo v. Lützow 
recht gehabt? Er muß ſich eingeſtehen, daß die Kette 
der Verteidiger dünn fein wird. Er wird genaue tbere- 
ſicht wahren müſſen, damit die Reſerven rechtzeitig an 
die gefährdeten Stellen geworfen werfen. | 

Am Triebſeer Tor ſtößt Schill auf Nittmeilter von 
Brünnow, der dort die Beſfeſtigungsarbeiten leitet. 

„Major! Schulz und Mele haben Stralſund ver- 
laſſen; ſie haben alſo auf die geforderte Genugtuung 
verzichtet. Wir brauchen keinen weiteren Beweis dafür, 
dab fie Spione waren!“ 

„Alle Teufel!“ entfährt es Schill. „Kann es denn 
eine ſolch ſchmutzige Geſinnung geben?!“ 

„Wir haben es doch oft genug erlebt“, grollt von 
Brünnow. „Jetzt gilt es, auf die ſchwachen Punkte zu 
achten, und davon haben wir leider mehr als genug. 
Denk ans Kniepertor, Major! Du weißt, daß ich alles 
andre als ein Haſenfuß bin, doch wenn ich an dieſe 
Lumpen und das ſchwache und von kriegsunerfahrenen 
Leuten verteidigte Tor denke, überläuft mich eine 
Gänſehaut nach der andern!“ 

„Ich reite hinüber und ſorge dafür, daß Leutnant 
Peterſon die Befeſtigung verſtärkt. Ich danke dir für 
deinen Hinweis!“ 

„Hoffentlich läßt Gratien es ſich nicht ein 
zugreifen, bevor Peterſon fertig iſt!“ 


65. 


Am Abend des 30. Mai 1809 begibt Schill ſich nach 
perſönlicher Prüfung der Poſten und Befeſtigungen in 
ſeine Wohnung am Neuen Markt. Sein Hauswirt, 
Herr v. Parſenow, will ihm Geſellſchaft leiſten. Er 
dankt. Die Nackenwunde ſchmerzt. Er läßt den Regi- 
mentsarzt Wittag kommen und ſie friſch verbinden. 
Vox Erſchöpfung ſchläft er darüber faſt ein. Er trinkt 
ſtarken Kaffee und fühlt ſich nach dem Genuß friſcher. 

Brünnows Worte wollen ihm nicht aus dem Sinn 
kommen. Wie oft hat Verrat ihn ſchon in ſchwierigſte 
Lagen gebracht. Wenn er einen Fehler hat, dann den, 
jeden Menſchen nach der eigenen Auffaſſung von Zu— 
verläſſigkeit und Ehre einzuſchätzen. Wort ift ihm 
Wort: ausgeſprochen, gewinnt es ſelbſtändiges Leben, 
das Erfüllung fordert und nicht ruht, bis ſie gegeben 
it. Er kann es nicht fallen, daß es Menſchen gibt, für 
die Worte Mittel ſind, um andre zu täuſchen. 

Leutnant Bärſch tritt ein; er iſt ebenfalls erſchöpft. 
Schill fordert ihn freundſchaftlich auf, es ſich bequem 
zu machen. 


Bärſch bittet um Weiſungen für den folgenden Tag. 

Schill lächelt bitter. 

„Damit wollen wir bis zum Tagesanbruch warten. 
Wenn Gratien angreift, ſind Anweiſungen über die 
weitere Befeſtigung ſowieſo überflüſſig.“ 

Bärſch prüft leicht verwundert ſein Geſicht. 

„Nanu, Major, wo fehlt's denn?“ 

Schill wehrt ab. 

„Eine kleine ſeeliſche Kriſis. Poppe iſt vorhin mit 
der Meldung zurückgekehrt, daß Gratien und Ewald 
mit rund ſechstauſend Mann anmarſchieren und wahr— 
ſcheinlich morgen angreiſen werden. Ruf doch bitte 
Poppe. Er iſt ein beſcheidener, tüchtiger und lieber 
Menſch: ich habe ihn gern um mich.“ 

Leutnant Poppe tritt ein und erweiſt die Ehren— 
bezeigung. Obgleich Schill ihm wie den andern Offſi— 
zieren erlaubt hat, das im Korps auch zwiſchen Offi— 
zieren verſchiedener Rangſtufen übliche Du zu ge— 
brauchen, macht er von dieſer Genehmigung nie 
Gebrauch, ſondern grüßt und ſpricht in ſeiner alten 
ſchneidigen Weiſe. 

Schill reicht ihm die Hand. 

„Setz dich, Poppe; ſchenk ein, Bärſch! a 

Morgen wird's alſo dicke Luft geben. Ihr beide 
bleibt in meiner Nähe. Ihr wißt, um was es geht?“ 
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„Sechstaufend gegen fünfzehnhundert!“ 
Bärſch trocken. f 

„Am Sieg oder Tod!“ jagt Poppe einfach. 

„Jawohl, um Sieg oder Tod“, wiederholt Schill 
gedankenvoll und ernſt. „And damit um die Beant- 
wortung der Frage, ob es im Lauf der nächſten Jahre 
gelingen wird, Preußen aus der Betäubung aufzu- 
rütteln. Ich habe ein ſeltſam ſicheres Gefühl, daß der 


Tag, wie er auch ausgehen mag, den Sieg für uns 
bringen wird!“ 


antwortet 


66. 

So ſehr Schill ſich bemüht zu ſchlafen und in der 
Ruhe Kraft für den Tag der Entſcheidung zu finden, 
es will ihm nicht gelingen, ſich zu verlieren. Er kleidet 
ſich daher an, trinkt nochmals ſtarken Kaffee und 
raucht feine Pfeife. Um ſich zu ſammeln, ſchreibt er 
einen Bericht an Erzherzog Karl über die letzten Er- 
eigniſſe und die gegebene Lage. 

Bärſch iſt eingeſchlafen. Der dienſttuende Offizier 


meldet, ein Mann aus Pommern bitte um Empfang; 


der Major kenne ihn, Wurdzack heiße er. 

„Herein mit ihm!“ antwortet Schill erregt. 

Wurdzack tritt ein, verbeugt ſich tief und lächelt ver⸗ 
ſchmitzt. 

„Das gnädige Fräulein Braut ſchickt mich; ich ſoll 
herzlich grüßen und dieſe Briefe überbringen!“ 

„Meinen Dank, Wurdzack; biſt eine treue Seele, doch 
verrat mir: Weiß man in Pommern idon, daß ich hier 
in Stralſund bin?“ 

„Nein, Herr Major; ich bin ſchon ſeit zwei Wochen 
unterwegs und habe Sie in Arneburg, Dömitz, Wismar 
und Roſtock geſucht, bin jedoch jedesmal zu ſpät ge- 
kommen. Jetzt endlich hat es geklappt!“ 

„Da haſt du ein Goldſtück; hier, noch ein paar; laß 
dir zu eſſen geben und ruh dich aus!“ 

Voll brennender Spannung öffnet Schill Eliſens 
Briefe. Die Welt um ihn verſinkt. Er geht unter im 
Meer der Liebe, das ihm aus jeder Zeile der geliebten 
Braut entgegenwogt. Wie gut verſteht ſie ihn; wie 
groß, wie heilig iſt ihr Vertrauen zu ihm. Für ſie gibt 
es keine andere Möglichkeit, als daß er ſiegt. 


Trompeten gellen; Trommeln wirbeln; Schüſſe 
krachen. Der Ordonnanzoffizier ſpringt ins Zimmer. 

„Alarm!“ 

Schill ſieht, daß es Tag geworden iſt. 

„Ich komme!“ 


67. 

In fieberhafter Eile ſteckt Schill einen noch un- 
geleſenen Brief der Braut in die Taſche auf der Bruſt. 
Mit weiten Sätzen eilt er die Treppe hinab. Er wird 
ſiegen! Dieſer Tag wird ihm gehören! 

Er ſchwingt ſich aufs Pferd. 

Der Donner der Geſchütze hallt. Truppen ſammeln 
ſich. Leutnant v. Rochow ſprengt heran. 


zum Schutz 


“Ansteckung 
— sem Gplppe 


„Meldung vom Rittmeiſter v. Brünnow: Feind 
greift an aus der Richtung Reichenberg!“ 

„Danke, Rochow! Vorwärts!“ 

Im Galopp reitet Schill nach dem Triebſeer Tor. 
Von der Stadtmauer aus beobachtet er den Anmarſch. 
Er hat daran gedacht, das Gefecht vor den Toren der 
Stadt anzunehmen und den Feind mit der Reiterei zu 
attadieren, doch die Truppenverbände, die da an- 
marſchieren, ſind zu ſtark; er kann das Wagnis nicht 
unternehmen. General Gratien kennt die Schlagkraft 
und den Angriffsgeiſt ſeiner gefürchteten Reiterei; er 
hütet ſich, ſich einer Attacke auszuſetzen; er läßt ſeine 


Ingeborg Wessel: 


Copyright 1934 by Frz. Eher Nachf., 
S. m. b. H., in München. 


Aber daß ein großer Teil des gewöhnlichen Ber- 
brechertums in der Kommuniſtiſchen Partei organiſiert 
war oder, was vielleicht noch zutreffender iſt, daß ein 
großer Teil der dortigen K. P. D.⸗Organiſation aus 
Berufsverbrechern beſtand, das gab dem politi⸗ 
ſchen Kampf im Bezirk Friedrichshain ſein be⸗ 
ſonderes Gepräge. Fügen wir gleich hinzu: Sehr 
zum Leidweſen der auch in der K. P. D. anfangs 
vorhandenen anſtändigen und ausgeſprochen kämp⸗ 
feriſchen Elemente, der ehrlichen und überzeugten 
Arbeiter, die an den Kommunismus glaubten. 
„Dieſe Menſchen für unſere Bewegung zurückzu⸗ 
gewinnen, war immer unſer Beſtreben“, erklärte 
Reichsminiſter Dr. Goebbels erſt kürzlich als 
Zeuge im Reichstagsbrandſtifterproß vor dem 
Reichsgexicht. 

Es war die Hauptaufgabe. die ſich Horſt bei 


Übernahme des Trupps 34 Friedrichshain geſtellt 
hatte. 


„Heinrichs Feſtſäle.“ Dort fand der erſte Trupp⸗ 
abend ſtatt. Ein kleiner Nebenraum nur, aber 
noch viel zu groß für den Trupp, der die S. A. 
im Bezirk Friedrichshain bisher repräſentierte. 
Parteigenoſſen von der Sektion, dazu einige Sym⸗ 
pathiſierende waren als Gäſte erſchienen. Eine 
hoffnungsloſe Angelegenheit, ein verſprengter 
Haufen, ein Vereinchen, eine kleine Sekte, alles 
hätte zur Charakteriſierung dieſer ſogenannten 
Verſammlung gepaßt. 

Horſt ſprach. Zu dem Trupp und den anderen, 
die er noch gewinnen wollte. Gleich am erſten 
Abend. Er bat nicht, er forderte. Einſatz, Opfer⸗ 
bereitſchaft, Hingabe. Für die Idee, für die Be⸗ 
wegung, für den Führer. 

Man berichtet, der Trupp ſei nicht nur klein 
geweſen, er habe auch keine Diſziplin gekannt, 


keine Haltung. Das habe ſich gezeigt, als Horſt 
zum Schluß die Frage ſtellte, auf die es ankam: 
„Wer macht mit?“ Da ſeien nur einige von den 
Neuen aufgeſtanden, der Trupp ſei ſitzengeblieben, 
„weil ſie doch ſchon längſt dabei waren“. 

Nun, dies war in der Tat das, worauf es an⸗ 
kam. Und das war viel. Im roten Friedrichs⸗ 
hain. Die Diſziplin kam auch. Sehr ſchnell ſogar. 
Bisher fehlte ein Führer. Daran lag es, nur 
daran. 

Es war kein Trupp geweſen. Nur zehn oder 
zwanzig S. A.⸗Männer. An jenem Abend wurde es 
ein Trupp. Und Horſt war ſein Führer. 

* 


Drei Wochen ſpäter war es ein Sturm. Ein 
Sturm im roten Friedrichshain. Sturm 5. 

„In einem Monat ſiebzig Neuaufnahmen“, 
ſchreibt Horſt. Was das bedeutete, damals, das 
vermag nur einer von der „Alten Garde“ zu er⸗ 
meſſen. Siebzig S. A.⸗Männer, die gibt es heute 
in einer einzigen Straße. Im Jahre 1929 war es 
ein Erfolg, über den man ſich freute in der ge⸗ 
ſamten Berliner S.A. — „Nun ging es auch dort 
vorwärts, im Friedrichshain. Ein neuer Sturm. 
Im roten Oſten Berlins. Und faſt alles ehemalige 
Kommuniſten. Zackige Sache das. — Sturmfüh⸗ 
ter Horſt Weſſel. Hat ſeine Leute mächtig im 
Schwung. Anſtändiger Ton und ſo. Keine Kleinig⸗ 
keit im Friedrichshain. — Vorgeſetzter mit zwei⸗ 
undzwanzig Jahren, Korpsſtudent, der Vater war 
Pfarrer ... Und die Neuen fait alle vom „Roten 
Frontkämpferbund“. Alſo weiß der Teufel, wie er 
das macht, der Weſſel ...“ 

So ſprach man in der S. A. und in der Partei, 
wie mir erzählt wurde, von alten Kameraden, die 
Horſt nicht vergeſſen können. ihn immer noch 
ſehen, wie er ſo daſtand, der Junge, vor ſeinen 


Truppen in mehreren Vierecken anmarſchieren, in deren 
Zwiſchenräumen die Artillerie ſich vorwärts dewegt; 
die Flügel werden von Reiterei gedeckt Dieſer bollän- 
diſche General weiß, was er will; er ift ein gefähr- 
licher Gegner! 

Schill läßt die Artillerie feuern; ſie trifft gut und 
mäht die Front der Vierecke nieder, doch der Angriff 
kommt nicht ins Stocken. Er richtet ſich, wie klar er, 
kennbar iſt, auf das Triebſeer Tor. Schill läßt eine 
Schwadron Huſaren abſitzen; mit Gewehren verſehen 
verſtärkt fie das Feuer der Infanterie von der Stadt- 
mauer herab. 

Der Donner der Geſchütze zerreißt die Luft, das 
Gewehrſeuer praſſelt. Der Feind ſtürmt. Tapfer rennt 
er an, doch er erreicht das Triebſeer Tor nicht; ſein 
Anlauf erſtickt im Feuer der Beſatzung. 


68. 


Von einer Anhöhe aus beobachtet General Gratien 
den erfolgloſen Sturm ſeiner Regimenter. Finſter ſtarrt 
er nach dem Tor und den Mauern, an denen die An- 
griffe immer wieder zerſchellen. 


Neben ihm hält, ebenfalls zu Pferd, der däniſche 
General Ewald. 


Anter einem Ruck des ganzen Körpers löſt General 
Gratien den Blick vom Totenfeld. 

„Sagten uns Schulz und Mele nicht, daß das 
Kniepertor am ſchwächſten befeſtigt und verteidigt ſei?“ 

„Allerdings, Herr Kamerad!“ antwortet General 
Ewald. „Ich denke, wir machen dem Blutbad da vorn 
ein Ende?“ 

„Das dachte ich, Herr Kamerad. Haben Sie die 
Güte, mit Ihren drei Regimentern und Ihrer geſamten 
Artillerie vorzubrechen. Richten Sie, wie verabredet, 
den Stoß gegen das Triebſeer Tor und ſchwenken Sie 
kurz vor Schußnähe im ſchärfſten Tempo auf das 
Kniepertor ab. Ich laffe hier gleichzeitig von neuem 
anlaufen, halte die Hauptmacht des Feindes am Trieb- 
ſeer Tor feſt und breche rückſichtslos durch, wenn ich 
ſehe, daß Sie ſoweit ſind!“ 

General Ewald erweiſt die Ehrenbezeigung. 

„Sehr wohl, Herr Kamerad! Ich greife an!“ 

(Schluß ſolgt.) 


Mein Bruder Horst 


5. Forvevung 


Männern, Frontſoldaten darunter, Familienväter, 
die ihn liebten wie ihre eigenen Jungens, ihm 
gehorchten, weil er ihr Führer war, ihr junger 
Sturmführer 5, Horſt Weſſel. 


% 


Sturmabend. Im Lokal „Zur Möve“, Große 
Frankfurter Straße. Es war nicht leicht geweſen, 
ein Unterkommen zu finden, einen Wirt, der Mut 
genug beſaß, den neuen Sturm bei ſich aufzuneh⸗ 
men. Längſt war man aufmerkſam geworden, im 
„Karl⸗Liebknecht⸗Haus“ und im ganzen Fried⸗ 
richshain. Die beſten Leute liefen weg, hatten es 
ſatt, mit dem Kommunismus und allem anderen, 
mit der Hetze, den Phraſen, den Verſprechungen, 
den Genoſſen — ſchöne Genoſſen, nannten ſich Ar⸗ 
beiter und waren Verbrecher, riefen „Rot Front“ 
und blieben im Dunkeln. 

Die wirklichen Arbeiter kamen zur S. A., die 
Verbrecher blieben bei der K. P. D. Alarm im 
Friedrichshain, Alarm am Bülowplatz: „Es muß 
etwas geſchehen! So geht es nicht weiter! Nieder 
mit dem Horſt Weſſel!“ — Bald kannte man kein 
onderes Geſpräch mehr in den roten Kneipen. 
Stundenlang hockte man zuſammen, Geld hatte 
man keins mehr, aber da war einer, der bezahlte. 
Immer noch eine Lage Bier, dann mal zur Ab- 
wechſelung Schnaps, Zigaretten gab es auch gez 
nügend. Moskau bezahlt alles. 

„Alſo ihr müßt euch dieſe Nazi⸗Schweine einzeln 
vornehmen. Keine große Sache machen. Das kommt 
ſpäter mal. Heute kriegt der ein Ding, morgen ein 
anderer. Nicht ganz fertigmachen. Das paßt uns ge⸗ 
genwärtig nicht in den Kram. Nee, ſo eine proleta— 
riſche Abreibung, Vierteljahr Krankenhaus und ſo, 
ihr verſteht ſchon. — Und den Weſſel, den laßt zu⸗ 
nächſt mal in Ruhe. Das beſorgen wir ſchon. Der 
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An dieſen Stellen beginnen die Zähne meiſtens zu 
ſtocken. Die Speiſereſte, die ſich hier ablagern, 
müſſen jeden Abend entfernt werden, ſollen 
ſie nicht zu Brutſtätten für Bakterien werden. 


Vorsicht - hier lauern Bakterien! 


Speiſereſte find ein idealer Nährboden für Bakterien. Deshalb find auch die Zahn⸗ 
zwiſchenräume, wo ſich nach jeder Mahlzeit Speiſereſte feſtſetzen, am meiſten 
gefährdet. Von hier gehen die Bakterien zum Angriff gegen die Zähne vor 
und wenn wir nicht auf der Hut ſind, gelingt es ihnen und den ſich aus den 
Speiſereſten bildenden Säuren den Zahn allmählich zu zerſtören! 


Wie aber ſchützt man ſich gegen dieſe Gefahr? Ganz einfach: durch regel⸗ 
mäßige Zahnpflege mit Chlorodont! Mindeſtens jeden Abend müſſen die Speiſe⸗ 
reſte entfernt werden, wenn die Zähne geſund bleiben ſollen. Tägliche Zahnpflege 
mit Chlorodont - das erhält die Zähne widerſtandsfähig und nimmt den 
Bakterien jede Möglichkeit, ihr zerſtörendes Werk zu beginnen. 


Wir brauchen alle unſere Zähne — Alle unfere Zähne brauchen 
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kommt auch noch ran. — Haltet mal die Schnauze. — 
Heute haben die ſo einen Sturmabend. Einen ſchnappt 
11 euch. Der Bericht für die „Rote Fahne“ iſt ſchon 
ertig ...“ ' 


* 


Für Deutſchland das Leben zu wagen, 
Wo andere greifen vergeblich an, 
Da zieht man den fünften Sturm heran!“ 


„Alſo, Kameraden, diesmal hat es ſchon erheblich 
beſſer geklappt. Beim nächſten Sturmabend muß es 
noch zackiger klingen. Die Gruppen üben in der Zwi⸗ 
ſchenzeit für ſich. Ihr wißt Beſcheid: Ein Lied am 
Anfang, das zweite nach der Pauſe, und zum Schluß 
„Die Fahne hoch!“ — Geraucht wird nicht. Wir ſind 
kein Geſelligkeitsbverein. Sturmabend ift Dienſt! Nad- 
her kann jeder rauchen ſoviel er will. Wer was trin⸗ 
ken will, beſtelle idh rechtzeitig. — Und nun fegt euch 
erſt mal ordentlich hin. Ein wunderſchöner Anblick, 
wenn einer ſo daſitzt, Ellbogen aufgeſtützt, die Hand an 
der Backe, möglichſt noch das Maul aufgeſperrt. — 
Ihr ſeid doch nicht mehr bei der Kommune. So, ja⸗ 
wohl, Bruſt raus, Kopf hoch, nen Bauch hat ja tei- 
ner von euch. Und nun mal aufgepaßt: Vom nächſten 
Sturmabend ab werde ich euch immer eine Viertel⸗ 
ſtunde lang über die politiſche Lage das Notwendigſte 
ſagen. Damit ihr im Bilde ſeid. Wir ſind zwar kein 
politiſcher Debattierklub. aber ein S. A.⸗Mann ſoll doch 
Rede und Antwort ſtehen können, und mit bloßen 
Redensarten kann man einen Marxiſten nicht über⸗ 
zeugen. — Heute will ich über etwas ſprechen, was 
euch am meiſten angeht und von dem viele unter 
euch noch keine Ahnung haben, nämlich von der S.A. 
Was bedeutet das — S. A.? Was heißt das — SA.: 
Mann ſein?“ 

„Der Führer hat in ſeinem Buche Mein Kampf! 
die Grundgedanken über Sinn und Organiſation der 
S. A.“ in unübertrefflicher Klarheit entwickelt. Jeder 
S. A.⸗Mann muß das geleſen und in ſich aufgenom⸗ 
men haben. Da die wenigſten von euch das Buch 
ſelbſt kaufen können, es iſt leider verflucht teuer und 
eine billige Volksausgabe iſt erſt in Vorbereitung, 
werde ich mich bemühen, irgendwo ein paar Exem⸗ 
plare aufzutreiben. Damit es ſchneller geht, leſen die 
Trupp- und Gruppenführer auf den Trupp- bzw. 
Gruppenabenden dann immer einen Abſchnitt vor. 
Ich ſelbſt habe mir für heute einige Kernſätze aufge⸗ 
ſchrieben, die ich euch jetzt vorleſen werde. Zum Ver⸗ 
ſtändnis muß ich vorausſchicken, daß die S. A. an- 
fangs nichts anderes war als eine Ordnertruppe, die 
die Aufgabe hatte, die ungeſtörte Durchführung der 
Verſammlungen zu gewährleiſten. Nach der Ver⸗ 
ſammlungsſchlacht im Münchener Hofbräuhaus“, ſo 
ſchreibt der Führer, erhielt die Ordnertruppe einmal 
für immer, zur dauernden Erinnerung an die helden⸗ 
mütigen Sturmangriffe der kleinen Zahl von damals 
den Namen Sturmabteilung.“ Und nun hört genau zu: 


„Als Leitgedanke für die innere Ausbildung die⸗ 
ſer Sturmabteilung war immer die Abſicht vorherr⸗ 
ſchend, ſie, neben aller körperlichen Ertüchtigung, zu 
einer unerſchütterlich überzeugten Vertreterin der 
nationalſozialiſtiſchen Idee auszubilden und endlich 
ihre Disziplin im höchſten Ausmaß zu feſtigen. Sie 
ſollte nichts zu tun haben mit einer Wehrorganiſa⸗ 
tion bürgerlicher Auffaſſung, ebenſo aber auch gar 
nichts mit einer Geheimorganiſation.“ 


„Wenn aber die S. A. weder eine militäriſche 
Wehrorganiſation noch ein Geheimverband ſein 


durfte, dann mußten fih daraus folgende Konſequen- 
zen ergeben: 


1. Ihre Ausbildung hat nicht nach militäriſchen 
Geſichtspunkten, ſondern nach parteizweckmäßigen 
zu erfolgen , 

2. Sie darf nicht im Verborgenen tagen, jondern 
ſoll unter freiem Himmel marſchieren und damit 
eindeutig einer Betätigung zugeführt werden, die 
alle Legenden von „Geheimorganiſation“ endgültig 
zerſtört. Um ſie auch geiſtig von allen Verſuchen, 
durch kleine Verſchwörungen ihren Aktivismus zu 
befriedigen, abzuziehen, mußte fie, von allem Uns 


fang an, in die große Idee der Bewegung vollſtän⸗ 


dig eingeweiht und in der Aufgabe, dieſe Idee zu 
vertreten, ſo reſtlos ausgebildet werden, daß von 
vorneherein der Horizont ſich weitete und der ein⸗ 
zelne Mann ſeine Miſſion nicht in der Beſeitigung 
irgendeines kleineren oder größeren Gauners ſah, 
ſondern in dem Sicheinſetzen für die Errichtung eines 
neuen nationalſozialiſtiſchen völkiſchen Staates. Da- 
durch aber wurde der Kampf gegen den heutigen 
Staat aus der Atmoſphäre kleiner Rache- und Ber: 
ſchwörungsaktionen herausgehoben zur Größe eines 
weltanſchaulichen Vernichtungskrieges gegen den 
Marxismus und ſeine Gebilde. 


3. Die organiſatoriſche Formung der S. A. ſowie 


ihre Bekleidung und Ausrüſtung, iſt ſinngemäß 
nicht nach den Vorbildern der alten Armee, jon- 


dern nach einer durch ihre Aufgabe beſtimmten 
Zweckmäßigkeit vorzunehmen.“ 


„Die im Jahre 1925 neugegründete N. S. D. A. P. 
hat ihre S. A. nun wieder nach den eingangs er⸗ 
wähnten Grundſätzen aufzuſtellen, auszubilden und 
zu organiſieren. Sie muß damit wieder zurückkehren 
zu den urſprünglich geſunden Anſchauungen und hat 
es nun wieder als ihre höchſte Aufgabe anzuſehen, 
in ihrer S. A. ein Inſtrument zur Vertretung und 


Stärkung des Weltanſchauungskampfes der Be- 
wegung zu ſchaffen.“ 


„Sie darf weder dulden, daß die S. A. zu einer 


Art Wehrverband noch zu einer Geheimorganijas 


tion herabſinkt; ſie muß ſich vielmehr bemühen, in 
ihr eine Hunderttauſendmanngarde der national⸗ 
ſozialiſtiſchen und damit zu tiefſt völkiſchen Idee 
heranzubilden.“ 


„Kameraden! Das alſo iſt der Wille des Führers. 
Ihr S. A.⸗Männer ſollt die eigentlichen Träger der 
nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung ſein. Jetzt wer⸗ 


Wie man sich von hartnäckigen 
Erkältungen und Husten hefreit 


Am einen hartnäckigen Huſten oder durch Erkältung 
hervorgerufene Halsſchmerzen loszuwerden, brauchen 


Sie antiſeptiſche Fichtennadeldämpfe zur Vernichtung 


der Bazillen, Guajacol zur Löſung des Schleimes, Men- 
thol zur Befreiung der Bronchialwege und Sirupus 
Pruni Virg. zur Verhinderung der Huſtenanfälle. Dieſe 
natürlichen Beſtandteile ſind in einem angenehmen und 
wirkſamen Huftenfirup, den Sie zu Hauſe mit einer nur 
ſehr geringen Ausgabe herſtellen können, vereinigt. Pe- 
ſorgen Sie ſich bei Ihrem Apotheker eine Flaſche Anſy 
(dreifach konzentriert) und fügen Sie es einem halben 
Pfund in heißem Waſſer aufgelöſtem Zucker bei. Aniy 
koſtet nur RM. 2.— und für dieſen geringen Preis 
erhalten Sie faft einen halben Liter wirkſamen N 
jirup. Ein Teelöffel voll dieſes ſelbſthergeſtellten Mittels 
bringt raſche Erleichterung, indem es die Bronchial— 
röhren und Atmungswege mit antiſeptiſchen Dämpfen 
füllt und wärmend und heilend auf die innerſten Gänge 


der Bruſt und Lunge wirkt, jo daß hartnäckige Bron- 
chialbeſchwerden beſeitigt werden. 


det ihr auch begreifen, was das heißt, politiſcher Sol⸗ 
dat Adolf Hitlers zu fein — oder vielmehr zu wer- 
den; denn noch müſſen wir alle, ohne jede Ausnahme, 
an uns arbeiten, mit aller Kraft und Hingabe, um zu 
den S. A.⸗Männern zu werden, die der Führer braucht. 
Dazu ijt aber erforderlich, daß der S. A.⸗Mann alle 
die Eigenſchaften beſitzt, die ſeit jeher die Tugenden 
des preußiſchen und deutſchen Soldaten bildeten, Eigen: 
ſchaſten, die Deutſchland einſt groß gemacht haben, 
und, das iſt unſer unverbrüchlicher Glaube, unſer 
deutſches Vaterland auch wieder emporführen werden.“ 


„Treue, Gehorſam und Selbſtbeherrſchung, Zuver— 
läſſigkeit, ehrenhaftes Verhalten in und außer Dienſt, 


Kameradſchaft, das ſind die Eigenſchaften, die wir 


von dem S. A.⸗Mann verlangen. Mein alter Stan: 
dartenführer, die meiſten von euch kennen ihn, iſt nicht 
müde geworden, ſeinen S. A.⸗Männern und insbeſon⸗ 
dere ſeinen Unterführern dieſe Grundſätze einzuhäm⸗ 
mern. Ich will den heutigen Abend dazu benutzen, 
um auch euch dieje Grundſätze der S. A.⸗mäßigen Er- 
ziehung zu erläutern und damit die zweite Frage zu 
beantworten: „Was heißt das — S. A.⸗Mann ſein?“ 

„Die Treue iſt die vornehmſte S. A.⸗Tugend. Treu 
ijt der S. A.⸗Mann, wenn er hält, was er ſeinem Füh⸗ 
rer durch Handſchlag gelobt hat. Neben der Treue 
zum Führer ſteht die Treue zu ſeinen Kameraden. Ein 


treuloſer Feigling, wer ſich bei „dicker Luft“ heimlich 
oder unter einem nichtigen Vorwand entfernt und 


ſeine Kameraden im Stiche läßt! — Ein treuloſer 
Feigling, wer etwa im Falle eines Alarms ſeinen 
bedrohten Kameraden nicht zu Hilfe eilt, weil er 
ausgerechnet heute vielleicht ſeinen Geburtstag feiern 
oder mit ſeiner Freundin ein Kino beſuchen wollte. — 


Ein treuloſer Lump, wer wichtige vertrauliche An⸗ 


gelegenheiten der S. A. oder der Partei in die Offent⸗ 
lichkeit bringt, ſie vielleicht gegen klingende Münze 
an marxiſtiſche Zeitungen, an kommuniſtiſche Spitzel 
oder an Polizeiagenten verrät, — Der S. A.⸗Mann 
handelt treulos, der ſich von parteis oder S. A.⸗feind⸗ 
lichen Strömungen beeinfluſſen läßt und ſich dann ſei⸗ 
nerſeits zum Träger dieſer Strömungen innerhalb 
ſeines Verbandes macht. — Ein S. A.⸗Mann, der von 
derartigen Treubrüchen Kenntnis erhält und ſie nicht 
ſofort meldet — gleichgültig, ob er damit vielleicht 
ſeinen bisherigen beſten Freund ins Unglück ſtürzt — 


macht ſich mitſchuldig und iſt gleichfalls ein treuloſer 
Verräter, denn Treue gegenüber der Bewegung und 
ihrem Führer geht über (falſch verſtandene) Kame⸗ 
radſchaft.“ 

Von dem S. A.⸗Mann verlangen wir zweitens, daß 
er Manneszucht beſitzt, d. h. jeinen eigenen Wil: 
len dem Willen jeiner S. A.⸗Führer unterordnet. Ein 
S. A.⸗Mann muß aljo gehorchen können. Gehorſam er: 
fordert ſtets Selbſtoeherrſchung. Gehorſam und Selbſt⸗ 
beherrſchung vereinigt, das iſt Diſziplin! Diſziplin 
ift die Grundlage jeder Zuſammenarbeit zwiſchen S. A.“ 
Mann und S. A.⸗Führer. Meine Kameraden! Mag der 
einzelne ein guter Redner und Organiſator ſein, mag 
er über jeden Punkt unſeres Parteiprogramms Aus⸗ 
kunft geben können und darüber hinaus eine umfaſ⸗ 
ſende politiſche und Allgemeinbildung beſitzen, mag 
er zu alledem noch ſportlich geſtählt, mutig, geiſtes⸗ 
gegenwärtig und mit Energien bis obenhin geladen 
ſein, kann er nicht gehorchen, fehlt ihm die Mannes⸗ 
zucht, dann iſt er trotz Braunhemd, Mütze, Koppel, 
Schulterriemen und Parteiabzeichen kein S. A.⸗Mann! 
— Mag ein Verband von imponierender Stärke ſein, 
von einem hervorragend tüchtigen Führer befehligt 
werden, ohne Diſziplin ift er nichts weiter als ein 
an in welchem jeder das tut, was er für richtig 

ält.“ 

„Iſt nun der S. A.⸗Mann, was ich von euch, Some 
raden, annehme, von der Notwendigkeit, ſich unterzu⸗ 
ordnen und freudig Gehorſam zu leiſten, tief durch⸗ 
drungen, dann iſt es nur eine Selbſtverſtändlichkeit, 
daß er ſeinen Führern in und außer Dienſt das Maß 
von Achtung erweiſt, das er ihnen kraft ihrer Vor⸗ 
geſetztenſtellung ſchuldig iſt. Dieſe Achtung findet im 
Gruß ihren Ausdruck. Wie grüßt der S. A.⸗Mann feine 
Führer? Glaubt nicht, meine Kameraden, daß dieſe 
Frage von untergeordneter Bedeutung ſei! Die äußere 
Haltung iſt immer nur ein Spiegelbild der inneren 
Haltung. Der S. A.⸗Mann ehrt deshalb ſeinen Führer 
wie der Soldat dadurch, daß er ihm kerzengerade auf⸗ 
gerichtet und frei und offen ins Auge blickt. Der S. A. 
Mann beugt ſein Haupt nur vor der Majeſtät Gottes 
und des Todes, nicht aber vor einem Menſchen.“ 

„Eine Selbſtverſtändlichkeit ſchließlich, daß der S. A.⸗ 
Mann jeden dienſtlichen Befehl ſofort und wider⸗ 
ſpruchslos ausführt. Der S. A.⸗Mann gehorcht auch 
dann, wenn er glaubt, daß ihm Unrecht geſchehen ſei. 
und er führt den Befehl auch dann aus, wenn er die 
Ausführung des Befehls für unzweckmäßig hält! Ich 
erinnere mich da an ein Beiſpiel, das uns mein alter 
Standartenführer ſeinerzeit zur Erläuterung dieſes 
Grundſatzes genannt hat: Dein Sturmführer läßt den 
Sturm in Linie zu zwei Gliedern antreten, Er hat 
eben „Stillgeſtanden!“ kommandiert — da ſieht er, 
wie ein S. A.⸗Mann im zweiten Gliede auf jeinen 
Nebenmann einſpricht. Du haſt geſtanden wie eine 
Mauer, aber aufs äußerſte gereizt, herrſcht der 
Sturmführer gerade dich an und verpaßt dir vor ver⸗ 
ſammelter Mannſchaft einen Anpfiff, daß dir Hören 
und Sehen vergeht. — Schweigend läßt du den unbe⸗ 
rechtigten Vorwurf auf dir fiken; denn du darfit dich 
aus dem Gliede heraus nicht verantworten! — Wäh⸗ 
rend des ganzen anſchließenden Dienſtes gibſt du dir 
die größte Mühe. Niemand darf dir das geringſte an⸗ 
merken! — Erſt nach dem Dienſt gehſt du zu deinem 
Sturmführer und meldeſt ihm in ruhiger, S. A.⸗mäßi⸗ 
ger Form, daß du nicht geſprochen haſt. Verlangt der 
Sturmführer, den Namen des Schuldigen zu wiſſen, 
dann bitteſt du ihn, den Namen deines Kameraden 
nicht nennen zu brauchen. Gibt ſich der Sturmführer 
damit zufrieden, dann haſt du die Freude, dem Ka⸗ 
meraden eine Strafe erſpart zu haben. Befiehlt er dir 
aber trotz deiner Bitte die Nennung des Namens 
dann mußt du ihn angeben; denn Diſziplin geht 
über Kameradſchaft!“ l 

„Meine Kameraden! Ich falle das Gejagte 
noch einmal zuſammen: Iſt die Treue die vor⸗ 
nehmſte S. A.⸗Tugend, dann ift die Diſziplin die 
wichtigſte S. A.⸗mäßige Eigenſchaft. Der S. A.⸗ 
Mann muß lernen, auch Befehle widerſpruchslos 
auszuführen, deren Sinn er zunächſt nicht ver⸗ 
ſteht. Fragt er bei jedem erhaltenen Befehl erſt 


nach dem „Warum“, dann ijt er für die S. A. 
unbrauchbar.“ 


„Als Drittes fordern wir von dem S. A.-Mann, 
daß er zuverläſſig iſt. Zuverläſſigkeit iſt treue 
Pflichterfüllung im Kleinen ohne Beauflihtigung 
durch den Führer. Ein S. A.⸗Mann hat Want: 
poſtendienſt. Das Leben ſeiner Kameraden liegt in 
ſeiner Hand, wenn er in dunkler Nacht die 
Scheune und den Schlaf der braunen Soldaten 
bewacht. S. A.⸗Mann! Bringe es dahin, daß deine 
Führer und Kameraden von dir ſagen: „Man 
kann ſich auf ihn todſicher verlaſſen!“ 

` (Schluß folgt.) 
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Deutlicher freilich ſind die von ihnen ſelbſt geſchaffenen 
Siedlungsnamen.“ l 
„Sie ſprechen immer von lur- und 
Siedlungsnamen, Herr Profeſſor. 
Wollen Sie mir bitte den Anterſchied 
erklären?“ . 
„Die Flurnamen enthalten ausſchließlich Hinweile 
auf die Bodengeltaltung, Gewäſſer, Pflanzen- und Tier- 
welt und keine Andeutung über die Anweſenheit oder 
Kulturtätigkeit der Menſchen. Im allgemeinen find 
natürlich die Flurnamen, die als Ortsbezeichnungen ver- 
wendet wurden, die ältere Sprachſchicht, obwohl jelbft- 
derſtändlich zu jeder Zeit und auch heute noch Slur- 


namen als Siedlungsnamen übernommen werden 


können.“ , S 
„Wollen Sie mir bitte zur näheren 
Erklärung einige Beiſpiele ſagen?“ 


lebensfrisch und nicht ve gë 


durch oberflächliches Bestfeieh 
der Haut, sondern erzielt und 
wahrt durch die naturgegebenef 
Schönheitspflege mit Creme Mouson. D 


Creme Mouson ist keine gew d 
liche Fettcreme, aber auch keins 
Sonnenbadcreme. Sie begnügt sich 
nicht damit, die Hautoberfläche ein. 
zufetten, sondern die präparierten, 
glanzlosen Creme Mouson -Fette Ki 
dringen sofort nach dem Auftragen tief ein 


I 


mit den heilkräftigen, 
B 


Geheimnis ihrer wunder 


n dieser völligen Durchdringung der Haut ` 


len Wirkung. 


Illuſtrierter Beobachter 


„Ja, ſie ſollen gleich folgen Die Quellen, Flüſſe und 
Berge können ohne weiteres als Ortsnamen dienen, 
wie ja aus zahlreichen Orten, die einfach Born, Bach, 
Berg heißen, deutlich hervorgeht. Dann können mit 
Ableitungsſilben ober Suffixen wie -idi, -ahi, -inga, 
-unga Neubildungen vollzogen werden. Wie etwa 
beiſpielsweiſe die Namen Gruningen, Schöningen, 
Breitungen, Mohrungen entſtanden ſind, woran ſich 
dann ſpäter die Bildungen mit Perſonennamen zu 
Siedlungsbezeichnungen angeſchloſſen haben: Gigma- 
ringen, Ingolfingen uſw. Sehr alte Flurbezeichnungen, 
die als Siedlungsnamen Verwendung gefunden haben, 
ſind ferner die auf «aba fließendes Waſſer (Bebra, 
Fulda) zurückgehen, dann die auf Job Hain (Eekloh 
und Zſerlohn) und ſchließlich die auf lar Weideplatz 
endenden (Fritzlar, Goslar). Damit wie mit Sig- 
maringen uſw. ſind wir nun bereits bei den Sied- 
lungsnamen angelangt. Diefe find weit überwie- 
gend Zuſammenſetzungen, die älteſten unzweifelhaft die 
auf heim, dann die auf -hauſen, -jtadt, -ftädt, -ftätten, 


D 


lyzeringesättigten ùa" 
eStandteilen der Creme Mouson liegt das 


Das Deutſche Hautpflegemittel 
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wangen, jünger die auf rode. noch jünger die auf 
hagen (-hain). Dazu kommen noch ſpäter die chriſt⸗ 
lichen Benennungen mit -firh, kirchen. -zell oder 
die Zuſammenſetzung mit Münch, Frauen-, Herren- 
(die ſich immer auf Klöſter bzw. Stifter beziehen).“ 
Namen, Endungen, kleine Silben ... Eine große Ge, 
ſchichte erzählen ihre wenigen Buchſtaben. ihre Deu- 
tung ſpricht von dem Werden des deutſchen Geſchehens. 
Seltſam belebt erſcheint mir die deutſche Sprache, die 
in ſich ſelbſt die Türen zum Wiſſen und Erkennen auf- 
ſchließt. (Fortietzung folgt) 


— .. — 


Achtung! 
Anmerkung zum Titelbild dieſer Folge: Der „Z. B.“ 
bringt in ſeiner nächſten Folge in einem ausführlichen 
Bild⸗ und Textbericht die erſten und 


einzigften Innenaufnahmen vom Hilfszug 
„Bayern“, dem techniſchen Wunderwerk national- 
ſozialiſtiſcher Schaffenskraft. 
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Tiefen- 


Wirkung 
liegt 
der Wert 
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Illuſtrierter Beobachter 


Einmol Hoi dud zweimal Tiger 


Von Hans Mea 


„Hallo“, rief der Stammtiſch in Forenskens Toddy- 
hall, denn in dieſem Augenblick ſchob ſich Kap'tän Klaus 
in die rauchige Gaſtſtube. „Ahoi“, ſagte Steuermann 
Harms, ſtand auf und drückte Klaus die Hand. „Wir 
wart'n all' auf dich“, fuhr er fort. „Wir ſchippern hier 
nur ſo 'n büſchen aufer Oſtſee lang. Da givt dat nix to 
vertellen. Du aber, Klaus, kommſt von' große Fahrt.“ 

„Jawoll“, ſagte Kap'tän Klaus, ließ ſich auf einen 
Stuhl fallen und hatte ſchon den erſten Grog vor der 
Naſe. „Ich komm' juſtament von Oſtindien. Aber was 
dat damit zu tun hab'n ſoll, daß ihr nun all' auf mich 
wartet, das verſtehe ich nich. Proſt!“ 

„Proſt!“ rief der Stammtiſch. Steuermann Harms 
aber fuhr fort. „Pidder Lüß, der Wirt, hat ſchon 
immer nach dir gefragt, Klaus. Das letzte Mal, wie 
du von Kap Horn kamſt, mit der ‚Eva-Maria‘, weißt 
du, da ſind die Balken da oben“ — und Harms zeigte 
mit dem Daumen nach der Decke — „'n büſchen nach 
unten durchgebog'n. Un was Zimmermann Raddel is, 
der hat zu Pidder Lüß gejagt: ‚Da is nichts zu machen', 
hat er geſagt, ‚die Balken, die müſſen wieder gerade 
gelogen werden‘. Und fühlt du, Klaus, — Harms 
ſchlug ihn auf die Schulter — „un davon kommt dat, 
dat wir nun all' auf dich warten.“ 

Pidder Lüß brachte den zweiten Grog. Kap'tän Klaus 
aber ſaß ſteif auf ſeinem Stuhl. „Kinner“, ſagte er, 
„macht mich nich ärgerlich. Was ich euch von der Eva- 
Maria“ erzählt hab' un von Kap Horn un von dem 
Polypen, der die beiden Anker gefreſſen hat, das is ſo 
wahr, wie — —“ 

„Eben, eben“, nickte Steuermann Harms, „kann's ja 
woll Spoaß verdräg'n, wat? An wie war das nun 
diesmal mit Oſtindien und der Bavaria“?“ 

„Hm“, brummte Kap' tän Klaus und winkte nach dem 
dritten Grog. „Da is nich viel zu vermelden, meine 
Herren. So 'ne Fahrt auf'n Achttauſend⸗Tonnen⸗ 


Dampfer, wie die Bavaria“ is, das is wie 'n Sonn- 
tagsausflug auf'n Alſtermotorboot. Nur einmal, tiä, 
tiä — —.“ Kap'tän Klaus ſtarrte gedankenvoll vor fid. 

„Man to“, ermunterte die Tafelrunde. 

„Tjä“, fuhr Kap'tän Klaus fort, „dat war im Roten 
Meer. Morgens um ſechs hatten wir Aden paſſiert. 
Um zehn Ahr war es ſo heiß, Kinners, jo wat von Hitze 
is mir mein Lebelang nich auf'n Pelz gebrannt! Die 
Backbordwache zurrte Ladung auf dem Vorſchiff. Um 
zwölf kommt der Quartermeiſter Jint, dies Chineſen⸗ 
geſicht, auf die Brücke. „Käpt'n“, ſagt er, ‚die Leute 
woll'n nich mehr. Die Leute könn'n nich mehr. Wir 
hab'n neunundvierzig Grad im Schatten.“ 

„Haha“, lachte der Stammtiſch. 

„Takeltüg! ſchrei ich, und es kann ſein, daß mir die 
Hitze auch im Kopp fab, dann geiht doch mal rut ut 'n 
Schatten!“ 

„Da is nix zu lachen“, fuhr Kap'tän Klaus fort, „die 
Leute ſteckten die Hände bis an die Ellbogen inne Hojen- 
taſchen. Der Mann am Ruder ſteuerte Nordnordweſt 
und dann Oſtnordoſt un dann Südoſtzuſüd, un wie ich 
den Maſchinentelegraphen auf ſtop ſtelle, merk' ich, 
daß kein Menſch mehr unten im Raum is. Alſo Meu- 
terei, denk' ich, geh' ins Kartenhaus, nehme meinen 
Revolver und brülle nach unten: Maſchinenperſonal 
unter Ded! 

Aber kein Menſch rührt fid. Ich hebe den Revolver. 
Eins, zwei, drei, zähl' ich und drücke ab. Pffff, geht es, 
un das Blei läuft — ſo heiß war es, meine Herren, 
— langſam aus dem Lauf.“ 

„Ja, ja“, nickte Steuermann Harms, „ſo was kommt 
dor.” Pidder Lüß aber, der Wirt, der an der Theke 
neben dem Petroleumkocher ſtand, warf den Kopf in 
den Nacken und guckte nach der Decke. 

„Na“, fing Kap'tän Klaus wieder an und rührte 
ſeinen ſechſten Grog um, „die Leute lachten. Die Leute 


kamen auf die Brücke zu, un wer weiß, was da noch 
all's paſſiert wär', wenn nich mit einem Mal, wie eine 
Fontaine, ſage ich euch, ein Hai aus dem Waſſer ſpringt 
und — klitſch, klatſch — auf das Vordeck fällt.“ 

„Donnerwetter“, murmelte die Tafelrunde, „ein Hai? 
Auf Deck?“ 

„Jawoll“, nickte Kap'tän Klaus, „ein Hai auf Deck. 
Später haben wir die Waſſertemperatur gemeſſen. 
Fünfundvierzig Grad, meine Herren, das is auch für'n 
Hai zu viel.“ 

„Ja, und —?“ fragte Steuermann Harms, „was 
habt ihr mit dem Bieſt gemacht?“ 

„Dat wollt' ich ja grade erzählen“, fuhr Kap'tän 
Klaus fort. „Die Mannſchaft, wie ſie das Tier ſieht, 
war wie der Blitz unter Deck. Der Hai aber fuhr wie 
ein Torpedoboot auf dem Vordeck rum, ſchlug mit 
ſeinem Schwanz die Stapelladung kaputt, kappte die 
Ladebaumtroſſe und war gerade dabei, den Niedergang 
zur Kombüſe in Trümmer zu hauen, als ich — ich ganz 
allein, meine Herren — mit der Harpune auf ihn 
zugehe.“ 

„Donnerwetter“, murmelte der Stammtiſch. 

„Das weitere is kurz erzählt“, nickte Kap'tän Klaus. 
„Ich nehm' die Harpune und will zuſtoßen. Aber der 
Hai is ſchneller. Ich bekomme einen Schlag ins Geſicht, 
fühle, wie die Knochen knacken, fühle, wie mein linker 
Arm gebrochen wird, fühle, wie mein rechter Arm 
gebrochen wird, dann kommt das linke Bein dran, und 
dann das rechte, und dann ein neuer Schlag — und ich 
fliege in hohem Bogen über die Reeling.” 

Der Stammtiſch ſaß wie erſtarrt. 

„Zwei Stunden“, jeufzte Kap'tän Klaus und wiſcht 
ſich den Schweiß von der Stirn, „bin ich im Roten 
Meer rumgetrieben. Die „Bavaria“ war längſt ver- 
ſchwunden. Um zwei Ahr endlich kam ein engliſcher 
Zerſtörer auf, ſichtete mich und nahm mich an Bord. 
Der Arzt legte mich in Gips; abends um ſechs hatten 
wir die „Bavaria“ eingeholt, das Thermometer zeigte 
achtzehn Grad, die Mannſchaft war wieder vernünftig 
und entſchuldigte ſich. Ich ließ mein Bett auf die Brücke 
bringen und übernahm das Kommando.“ 

„Ja, aber —“, ſagte Steuermann Harms. „Beide 
Beine gebrochen, beide Arme gebrochen, und dann, 
derdammich noch einmal, Klaus, haft du zwei Stunden 
im Roten Meer geſchwommen?“ 
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Kap tän Klaus warf, Stück für Stüc, den Zucker in 
das zehnte Glas. Was für 'ne dumme Frage , ſchüt⸗ 
telte er den Kopf, „fünfundvierzig Grad babe ich oe, 
ſagt, war das Waſſer warm. Bei fünfundvierzig Grad, 
meine Herren, krepieren die Fiſche. Alle Fiſche — wie 
foll dat woll anners fein — ſchwammen an der Ober, 
fläche. Jeder Fiſch hat, das wißt ihr ja woll noch außer 
Schule, ne Fiſchblaſe. Fünſbundert Fiſchblaſen find 
beffer als 'n Rettungsring.“ k 

Dm, bm", nickte die Tafelrunde, und Pidder Lük, 
det Wirt, fab zum zweitenmal nach feiner Balkendecke. 

Kap'tän Klaus aber räuſperte ſich. „Drei Wochen 
ſpaͤter war n wir in Hinterindien“, fuhr er fort, „liefen 
jeden kleinen Dredbafen an, löſchten Kohlen, luden 
Baumwolle, Holz, Kopra, wie's grade kam. An da“ — 
Kap tän Klaus ſeufzte — „da paſſiert mir denn die 
Sache mit den beiden Tigern.“ 

„Ob ha!“ rief der Stammtiſch, „denn man to.“ And 
Steuermann Harms beſtellte eine neue Runde. 

„Da is nich viel zu erzähl'n“, fuhr Klaus fort, „un 
wenn ihr denkt, dat ich da nich fo ganz bei der Wahr- 
beit bleib’, dann will ich man lieber gar nicht erft an- 


„Aber Klaus“, rief Harms, „du wirſt doch woll 
nich — — 7“ 

CR ja“, überlegte Kap’tän Klaus, „dat war alſo 
Im un gut fo: „Ich gehe an Land ſpazieren, mitten 
Krüdjtod natürlich, denn meine Beine, müßt ihr wiſſen, 
waren noch nich ſo recht wieder in Schuß. Ich gehe da 
denn ſo hin und mit einem Mal, gutts den Dunner, 
ſteht da, zwei Schritte vor mir, ein Tiger. Na denk' ich, 
dat is ja ne ſchöne Reife, Erſt 'n Hai und dann 'n 
Tiger. Und wie ich noch ſo denk', ſteht da doch mit 
einem Mal noch 'in Tiger un reißt den Rachen auf.“ 

„Na, und du?“ fragte Steuermann Harms, „was 
baft du da gemacht?“ 

„Was foll ich da woll gemacht hab' n“, zuckt Klaus 
die Achſel, „ich hatte nich mal 'n Revolver bei mir, 
und der Krückſtock war aus Bambusrohr. Ich drehte 
mich um un ging weg.“ 

‚And die Tiger?“ fragte Harms weiter. 

„Keine Ahnung“, murmelte Klaus, „keine Ahnung, 
was da wohl von geworden is.“ 

So Stammtiſch ſchwieg. Harms ſtarrte auf die Tijd- 
platte. 


. 


Illuſtrierter Beobachter 


„Klaus“, ſagte da Pidder Lütz, der Wirt, „nimm 
mir das nich übel. Die Sache mit dem Hai, das war 
ja woll in Ordnung, aber die Sache mit den Tigers —“ 

„Meine Herren!“, rief da Kap’tän Klaus und klopfte 
auf den Tiſch. „Die Sache mit den Tigern war, Ehren- 
wort, juſtament ſo wie ich euch das erzählt hab'. Und 
wenn Kap'tän Klaus ſein Ehrenwort gibt —“ 
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Klaus ſtand auf und guckte die Tafelrunde an. 


„Is all good“, nickte Steuermann Harms, „aber wo 
is denn das bloß geweſen, die Sache mit ben beiden 


Tigern?“ 


„Hab' ich dat noch nich geſagt?“ murmelte Kap’tän 
Klaus und nahm feine Mütze vom Haken, „dat war im 


Zoolo'ſchen Garten von Singapore.“ 


ANEKDOTEN 


Kollegienrat Färber. 


Fürſt Leopold von Deſſau war nicht nur ein tapferer 
audegen, er war auch bei anderen Gelegenheiten, die 
Mut und Kraft erforderten, gern bei der Hand. Einſt, 


Verdorbener Magen 


Wenn man gemeinhin von einem verdorbenen Magen 
ſpricht, ſo handelt es ſich of 

Magen. Er bereitet die oft zu ſchweren oder ſchlecht 
gekauten Speiſen unzureichend für die Aufnahme in den 
Blutſtrom vor. Der M 


ſauren Geſchmack, ſaures Aufftoßen, Aufgetriebenfein, 
Sodbrennen, Schweregefühl und Migräne. Kür alle 


rung, Biſerirte Magneſia führt eine normale und regel- 
mäßige Verdauun 

zum Preiſe von RM. 1.39 
Packung zum Preiſe von RM. 2.70, erhältlich. 


da er gerade in Berlin war, brach ein bedeutendes 
Feuer aus. Alles, was Hand hatte zu helfen, eilte 
berbei, um ſelbſt am Löſchen tätig zu ſein oder den 
Spritzmannſchaften — es war harter Winter — 
wärmende Erquickungen zu bringen. Da ſpazierte an 
den Feuergaſſen entlang ein ſtattlicher Herr, vom Feuer 
hell beſchienen, mit überlegenen Blicken auf die Arbeit 


der emſigen Leute herabſchauend. Eben bummelte er an 
der Spritze vorüber, auf der ein Mann in Reiterſtiefeln, 
Lederhoſen und kurzer Reitjacke eifrig beſchäftigt iſt, 
die ihm zugereichten Feuereimer in den Spritzenbehälter 
zu gießen. „Holla, Herr! Angegrifſen — hier ſind 
Hände not“, ruft er dem bedächtig vorüberſchreitenden 
Bepelzten zu. „Bitte“, entgegnete der Angeredete vor- 
nehm, „ich bin der Kollegienrat Färber!“ „And ich“, 
ſprach der auf der Spritze und ſtürzte mit ſchneller Be- 
wegung dem Beamten einen Eimer Eiswaſſer über den 


Kopf, „ich bin der Fürſt Leopold von Deſſau!“ 
Der Philoſoph und der Fährmann. 


Ein Philoſoph beſtieg einſt ein Boot, um über einen 
Strom zu fahren. Während der Fahrt fragte er den 
Fährmann, ob er Arithmetik verſtünde. „Arithmetik? — 
Nein, davon habe ich noch gar nichts gehört“, war die 
Antwort. Der Philoſoph entgegnete: „Es tut mir leid 
um Euch, denn ein Viertel Eures Lebens iſt verloren.“ 
Wenige Augenblicke ſpäter fragte er wieder: „Verſteht 
Ihr denn etwas von der Mathematik?“ Der Fährmann 
verneinte lachend. „Ach“, rief der Philoſoph, „dann iſt 
ein zweites Viertel Eures Lebens verloren.“ — „Aſtro- 
nomie aber verſteht Ihr doch wenigſtens?“ — „Nein, 
Herr“, entgegnete der Fährmann. „Nun, ſo iſt ein 
drittes Viertel Eures Lebens verloren!“ — Gerade in 
dieſem Augenblick ſtieß das Boot auf eine Felsſpitze 
und begann zu ſinken. Der Fährmann warf ſeinen Rock 
ab und fragte den Philoſophen: „Können Sie Ihwim- 
men?“ „Nein“, rief dieſer in großer Angſt. „Nun, ſo 
ſetzen Sie ſich ſchnell auf meinen Rücken“, ſagte der 
Fährmann, „ſonſt find alle vier Viertel Ihres Lebens 


verloren!“ 


„ Individuelle Hautpflege 


— 


—— m... 


Jedes lebenswichtige Organ braucht zu seiner 
Kräftigung und ständigen Erneuerung in- 
dividuelle Pflege, die der Verschiedenheit 
seiner Konstitution entspricht. So wie sich die 
einzelnen Menschen nicht gleichen, verhält es 
sich auch mit ihrer Haut. Die zum natürlichen 
Aufbau derHaut erforderlichen Stoffe müssen 
daher in ganz bestimmter Form zugeführt 
werden. Wissenschoffliche Forschun gen 
haben ergeben, daß fettreiche Haut diese 
Stoffe am besten in einer fettarmen Creme, 
fettarme Haut dagegen in einer fettreichen 
Creme zu sich nimmt. 


Eukutol wird deshalb zur Ermöglichung einer 


Mikıoskopische Vergrößerung 


fettaımer Haut 


i it 
| Ihre Haut fettarm ist, so neigt sie zur Trockenhe 
EEN Neben den Poren sind kleine Risse und 
Abschilferungsstellen sichtbar. Dafür Eukutol 6-Creme, die 
'etthaltige Hormon-Schönheltscreme. 


Eukutol 6-Creme 
stoße Dose 60 Pt, mittlere Dose 30 Pf., kleine Dose 15 Pt, 


Eukutol-Pflege — der kürzeste Weg, ihm zu gefallen. 


individuellen Hautpflege in zwei verschiede- 
nen Präparaten hergestellt, die den ver- 
schiedenen Hauttypen angepaßtsind:Eukutol 
3-Creme fettarm, spezifisch wirksam für fett- 
reiche Haut, Eukutol 6-Creme fettreich, spe- 
zifisch wirksam für fettarme Haut. — Dank 


einer einzigartigen Verbindung von Regene- 


rationshormonenund hautverwandtenGrund- 
substanzen führt Eukutol der Haut alles zu, 
was ihren Aufbau fördert. Milde biologische 
Säuren stellen den natürlichen Schutzmantel 
der Haut wieder her und gewährleisten den 
normalen Hautturgor, die gesunde Spannung 
der Haut. Eukutol verleiht der Haut natürliche 
Schönheit, macht sie glatt und jugendfrisch. 


Mikroskopische Vergrößerung 
tettreicher Haut 


Wenn Ihre Haut fettreleh ist, so neigen Nase und Stirn zum 
Glänzen. Vergrößerte, leicht verstopfte Poren, Mitesser und 
Hautunreinheiten tieten häufig auf. Dafür Eukutol 3-Creme, 
die fettarne Hormon-Schönheltscıeme. 


kukutol 3-Creme 


Halbe Tube 45 PI., ganze Tube 90 Pl., eleg. Glasdose RM 2.15 


A 
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Was eine moderne Frau 


nicht mehr wäscht 
oder waſchen läßt: 


1. In Katarrhzeiten Taschentücher, 
denn fie benugt ſtatt der Bakterien⸗ 
herde bildenden, wiederholt gebrauch⸗ 
ten Stofftücher die wegwerfbaren 
hygienischen Taschentücher 
„Tempo“. 

2. Windeln; denn für die Geſundheit 
des Kindes ift die „Camelia“ - 
Windel unentbehrlich. 


3. Etwas, was die gepflegte, äſthetiſch 
fühlende Dame bestimmt nicht mehr 
wäſcht: Die Binde! | 


Denn das heikle Problem der Frauen⸗ 


— 


ßere jeder Dame gewinnt. 


- T T Unsche: Viele Lagen feinster, flaumiger „Camella”- 
Camelia, erfüllt alle Wünsche: Watte (aus Zellstoff), daher höchste Saug- 


fähigkeit mit geruchbindenden Eigenschaften. Wunderbar weich anschmiegend, 
Schutz vor allen erdenklichen Beschwerden, Schutz vor Erkältungen. Abgerundete 
Ecken, folglich vorzügliche Paßform. Keine Verlegenheit, auch In leichter Kleidung. 
Wäscheschutz! Wissenschaftlich glänzend begutachtet. Eigene modernste Fabrik. 
Der „Camelia“ Gürtel bietet das Vollendetste in Selden-Frott6-GummiM. -.85 
EECHER 


V Seidengumm!- 
u. beschwerdeloses Tragen. Größte Bewegungs 


teiheit. Baumwollgummi M. 67 


Warnung .derwstten Nur,, Camelia“ ist, Camelia“! 


© Die ideale 
Reform- 
Damonbinde. 


Einfachste 
und diskrete 
Vernichtung. 


Achten Sie auf die blaue Schachtelpackung! 


„Extra stark“ 
12 St M 

Reisepackung 

(5 Einzelp.) M. -.75 


Reichsminiſter für Volks⸗ 
aufklärung und Propaganda 


Dr. Goebbels: 


T 
d min 
gr 


Ein Bilderwert 
in Großformat 


Mit über 600 Bildern 
Leinen RM. 10.— 


.... .———— 
Der Kampf um Bertin begann als ausſichtsloſe Sache und wurde trotzdem von einer Sekte 
verwegener Meuſchen gewagt. Von Hohn und Spott verfolgt, ſind ſie ihren Weg gegangen, 
haben fie auf den weiten Friedhöfen dieſer Rieſenſtadt ihre Toten be traben, haben tie ihre 
Verwundeten in die Krautenhäuſer hineingebracht und herausgeholt, ſind ſie bei Trauerſtunden 
an den weißen Steinen der Geſallenengräber geſtanden, um ſchweigend und verbittert das Ge⸗ 
löbnis zum weiteren Ausharren den toten Kameraden du Füßen zu legen. Aus Blut und 
Tränen hat ſich ein neues deutiches Berun erhoben. Mit Fanatismus und Glauben find die 
braunen Kolonnen über Gräber vorwärts marſchiert und haben die Fahnen des neuen Reiches 
auf die Zinnen der Macht gepflanzt. Unſer Dank gilt den braven Soldaten der alten Garde, 
die niemals wankie und Ber unſer Gruß den toten Kameraden, die auf den Friedhöfen 
Berlins wieder in deutſcher Erde ſchlummern. 
Unter dem Kommando ihres Sturmführers Horſt Weſſel ſchreiten ſie im Zuge der Dahin⸗ 
gegangenen, in dem wir alle einmal aufgehen werden, wenn unfer Wert erfüllt ift. 


Bezug durch jede Buchhandlung 
Zentralverlag der N. S. D. N. P. 
Eher-Verlag/ München 2 NO 


Illuſtrierter Beobachter 
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Das Deutſche Olympiaſtadion 
für 1936 im Sau 


zum Reichsſportführer einen tatkräftigen Führer, der organiſatoriſch und gedanklich 
den Leibesübungen das im neuen Staate notwendige Geſicht gab; und jetzt ſchafft 
er dem deutſchen Sport die ſchönſte und würdigſte Kampfſtätte. 

Das Olympiſche Stadion entſteht als Reichsbau unter Leitung der Reichs ⸗Bau- 
verwaltung, die dazu ein beſonderes „Neubauamt Stadion“ geſchaffen hat. Das 
Projekt entwarf, nachdem der Führer die vorliegenden Pläne für unzureichend er- 
klärt hatte, der Sohn des Erbauers des alten Stadions, Regierungs⸗Baumeiſter 
a. D. Werner March, dem es alſo vergönnt iſt, das Werk ſeines Vaters zu 
vollenden Der aus einer alten Berliner Baumeiſterfamilie ſtammende Architekt 
fand die im Rahmen des gegebenen Baugeländes glücklichſte Löſung. Bei der 
Geſtaltung der Kampfbahnen und der zu errichtenden Hochbauten ließ er ſich vom 
antiken Vorbild leiten. Beſonders die gewaltige Schönheit und Geſchloſſenheit des 
Koloſſeums hat ihn wie in allem ſeinem Schaffen auch hier — er ſagt es ſelbſt — 
richtunggebend beeinflußt. 

Die Hauptkampfbahn, in der vor allem die leichtathletiſchen Wettbewerbe 
zur Durchführung kommen, iſt oval geſtaltet. In 70 Reihen, von denen die Hälfte 
über dem Boden anſteigt, finden 100 000 Zuſchauer Platz; für 65 000 ift Sitz- 
gelegenheit. Vor der Kampfbahn erſtreckt ſich ein wiederum in ſich geſchloſſenes 
Aufmarſchgelände mit einer Innenfläche von 110 000 Quadratmeter. Auf 
drei Seiten ilt es von Wällen eingeſaßt, die wiederum 65 000 Zuſchauer aufneh- 
men; der mittelſte erhält einen 60 Meter hohen Führerturm. Das deutſche Volk 
wird nach Fertigſtellung eine Feſtſtätte beſitzen, die in gleicher Großartigkeit nit- 
gends zu finden iſt. In inniger Verbindung damit ſteht die Freilichtbühne, 
die an den maleriſchen, dewaldeten Hängen, die nach Nordweſten den Abſchluß 
bilden, entſteht. Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels gab hierzu die An⸗ 
regung und die Pläne. 35 000 Zuſchauer können dem Spiel auf der Bühne fol- 
gen, die ſelbſt 2500 Schauſpielern Platz gibt. Die Aluſtik geſtattet, Flüſtertöne 
mit Oeutlichkeit auf 150 Meter Entfernung zu vernehmen. 

Am die Kampfbahn herum gruppieren fih die übrigen Olympiſchen Kampf- 
ſtätten wie Schwimmbahn, Radrennbahn, Tennisturnierplatz, Reitturnierplatz, ge~ 
deckte Hallen für Turnen, Fechten, Boren und Ringen ſowie eine große Anzahl 
von Abungsplätzen. Natürlich ift auch das Verkehrsproblem im Hinblick 
auf den zu erwartenden Maſſenandrang entſprechend gelöſt worden. Große, breite 
Fahrſtraßen führen aus jeder Richtung auf das Gelände zu, das allen Verkehrs- 
mitteln erreichbar iſt. Für die wichtigſten, Untergrund- und Stadtbahn, werden 
die beſtehenden Anlagen erheblich erweitert. 

Es ift ja nicht nur eine Kampfſtätte, die im Grunewald im Entſtehen ift. 
Nach dem Wunſche des Führers follen die deutſchen Leibesübungen dort ihr Herz 
erhalten, deſſen Pulsſchlag die Idee der Leibeserziehung im nationalſozialiſtiſchen 
Staate bis in die fernſten Landſchaften der deutſchen Heimat trägt. Die Reihs- 
hochſchule für Leibesübungen wird dort ihren Sitz haben, und in einem „Haus 
des deutſchen Sports“ wird die Führung der Fachverbände der einzelnen 
Sportarten organiſatoriſch zuſammengefaßt. 

Groß ſind die Aufgaben, die der Reichskanzler dem deutſchen Sport geſetzt hat. 
Das Wettkampf- und Schulungszentrum und die Anerkennung der Leibesübungen 
als wichtiges Kulturgut im nationalſozialiſtiſchen Staat hat er uns gegeben. Auf- 
gabe des Sportes und ſeines Führers. des Gruppenführers von Tſchammer und 
Oſten, iſt es, aus der Verpflichtung nun weiter zur Tat zu ſchreiten. 
Das nächſte Ziel lautet: Olympiſche Spiele, und das heißt weiter: Die 
Hakenkreuzfahne, die Fahne der nationalſozialiſtiſchen 
Revolution am Siegesmaſt! Dazu aber bedarf es des Einſatzes des 
ganzen deutſchen Volkes, denn nicht nur Förderung und Wettkampfanlage ſind 
entſcheidend für den Olympiſchen Sieg, ſondern der Führer ſagt es ſelbſt: 

„Ausſchlaggebend iſt vielmehr der einheitliche, einſatzbe⸗ 
reite Wille der Nation, aus allen Gauen Deutſchlands die 
beſten Kämpfer auszuwählen und ſie zu ſchulen und zu täh- 
len, damit wir bei den bevorſtehenden Wettſpielen in Ehren 


beſtehen.“ Dr. Stortz. 


(Schluß zu Seite 77) 


Erlebnis auf einer kleinen Eiſenbahnſtation 


Ich kam von Frankfurt, und der Zug ratterte durch die herbſtliche Wetterau. 
Mir gegenüber ſaß eine elegante junge Dame. Sie trug ein Koſtüm von itaub- 
grauer Sachlichkeit; ein brigantenhaft geknoteter bunter Schal war vermutlich auf- 
zufaſſen als die auf Eigenwilligkeit abgeſtimmte persönliche Note. Der junge 
Mann, dem nach manchem prüfenden Blick das Wagnis einer Geſprächsanknüpfung 
nicht zu kühn erſchienen war, hatte damit die junge Dame anſcheinend von der 
Qual ſchicklicher Schweigſamkeit befreit. Denn nun auf einmal war unſer Abteil 
erfüllt vom ungezügelten Redefluß der eleganten Reiſenden. Muß ich nicht jagen: 
der eleganten Wel treiſenden? Nun, die junge Dame kannte anſcheinend keinen 
anderen Wunſch, als unſeren Reſpekt vor ihren Globetrotterfahrten zu wecken. 

„So — Interlaken kennen Sie nicht? Wiſſen Sie, wer den Sonnen⸗Untergang 
auf dem Thuner See nicht erlebt hat ...“ 


Der Jüngling wagte nicht aufzuſehen. So ſchämte er ſich über den nicht er- 
lebten Sonnenuntergang. 

Draußen erinnerten Stoppelſelder an die goldene Fülle, die der geſegnete Bo- 
den der Wetterau im Sommer getragen hatte. Ein aufgeſcheuchter Schwarm 
ſchwarzgrauer Dohlen begleitete den Zug eine Wegſtrecke; dann wendeten ſie ſich 
höhenwärts, wo weiße Wolken über bunten Wäldern ſegelten. 

„— — und darum müſſen Sie Ragufa kennenlernen. Ach Ía, die blaue Adria!“ 

„Es muß herrlich ſein!“ wagte der junge Mann zu ſagen. l 

„Allerdings — als Hafen dient Gravoſa. Abrigens heißt Raguſa auf lugo- 
ſlawiſch Dubrovnik. Reiſen bildet! Alſo, wenn Sie einmal nach Dubrovnik fom- 
men — —“ | 

Nein, auch die Verſenkung in die Landſchaft da draußen bot feine Zuflucht. 
Ringsum im Abteil ſah ich ſpöttiſche Mienen. 
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Jh weiß nicht, wohin von Raguſa die elegante junge Dame durch ihren Rebe. 
ſuß noch getragen werden ſollte — da hielt unfer Zug. 5 

Draußen rief jemand: „Gelnhauſen!“ „Wie ihade!” dachte ich. „Hier müßte 
non nun ausſteigen, müßte das Kinzigtal durchſtreifen und bei ber Weinleſe mit 
den Winzerinnen ſchäkern. Im alten Städtchen müßte man ſich verſenken in das 
deutsche Mittelalter der Hohenſtaufenzeit, und abends beim Schoppen müßte man 
Dé weit, weit entfernt wijfen von allem Drängen und Haſten der großen Stadt. 
Ob ich diesmal nicht doch einen einzigen Tag darangebe?“ 

„Vas für ein —hauſen?“ fragte die junge Dame. Sie hatte wohl nicht recht 
berſtanden. 

„Gelnhauſen“, gab ihr Geſprächspartner Auskunft. 


„Na ja, man lann natürlich nicht jedes öde Neſt kennen.“ Sie war anſcheinend 
unzufrieden, daß der Zug ſchon wieder Aufenthalt hatte. 


Na — und da war denn auch ich auf einmal an der Anterhaltung beteiligt. 
„Bas das für ein ödes Neft ift, will ich Ihnen ſagen, mein Fräulein“, begann ` 


ih und nahm gern zur Kenntnis, daß fie mich erſtaunt und ein wenig von oben 
bah muſterte. „Dieſes Ihnen unbekannte öde Neſt iſt eine alte deutſche Freie 
Reichsſtadt. Da Sie Deutſche find, haben Sie, wenn auch nicht von Gelnhauſen, 
Io doch dielleicht ſchon einmal von Friedrich Barbaroſſa gehört? Na, ſehen Sie 
pol! Und da Sie vorhin vom bildenden Wert des Reiſens ſprachen, werden 
eie als Bildungsettrag dieſer Reife ſicherlich gern die Tatſache mitnehmen. 
bab dieſes Neft einmal die Refidenz des großen Hohenſtaufen-Kaiſers geweſen iſt! 
Von bier aus hat er das große Reich regiert und von hier aus ift er zum Kreuz ⸗ 
zug aufgebrochen. Noch ſtehen hier die Mauern von Barbaroſſas Kaiſerpfalz, und 
diefe Etätte, die einſt Mittelpunkt des Deutſchen Reiches war, ſollte uns allen ein 
seidißlliches Intereſſe abgewinnen. Zum mindeſten ift fie kein ödes Neſt, mein 
röulein! Sie haben in dieſem Augenblick noch Gelegenheit, Ihre recht artigen 
Logik über manchen ausländiſchen Erdenfleck in einer Ihrem Verhältnis zum 
daterland dienlichen Weiſe zu vervollſtändigen. Nur fürchte ich, daß das Jnter- 
dh an Melen Beſuch auf der anderen Seite nur dann vorhanden iſt, wenn 


dg 


ie — — 
doch da letzte der Zug Bä ſchon wieder in Bewegung. Die elegante junge 
Dame hat von meiner Ermunterung, das „öde Neſt“ mit der Kaiſerpfalz Friedrich 
Barbaroſſas zu beſuchen, leider keinen Gebrauch gemacht. Aber ſie hat auch nicht 
mehr von Ragufa erzählt, das eigentlich Dubrovnik heiße. 
a Matthäus Beder. 


ZWEIANEKDOTEN 


Anangenehme Brüberſchaft. 


der berühmtce Peter von Cornelius (1825—1840 Direktor der Münchener Ma⸗ 

Inalabemie) liebte es, ab und zu in kleinen Weinkneipen zu verkehren, wobei er 
bin und wieder auch einmal ein Glas über den Durſt trank. Eines Tages trat 
bm auf offener Straße eine recht verkommen ausſehende Perſönlichkeit entgegen, 
Wm ihm auf die Schulter und rief: „Grüaß di Gott, Bruderherz!“ Meiſter 
Comelius ſchaute den Burſchen höchſt verwundert an; der aber ſuhr fort: „No, 
kunt mi nimmer, oder willſt nit willen. daß wir zwoa letzthin in ſpäter Nacht 
bei der Goldnen Leberwurſt“ du auf du trunk'n hab'n?“ Da der Meifter das 
engegebene Lokal in Wirklichkeit öfters beſuchte und nicht dafür bürgen konnte, daß 
ſch das bezeichnete Ereignis in der Tat einmal bei gehobener Stimmung zuge- 
lagen halte, wagte er nicht, den ſo plötzlich entdeckten Duzbruder ſo ohne weiteres 
Gage ` aber er kam auf einen rettenden Gedanken. „Komm, wir trinken noch 
D Glas, dort in der kleinen Weinſtube“, ſagte er zu ſeinem Trinkgefährten, der 
15 nicht zweimal ſagen ließ. Cornelius beſtellte eine Flaſche Wein mit zwei 
GE und bezahlte. Dann ſprach er: „So ſtoßen wir noch einmal an und trin— 
b uns wieder auf Sie und Sie zurück.“ Er berührte das Glas feines Gegen- 
Wé leerte dann mit der erniteften Miene das leinige, machte vor dem ehemali— 
D duldtuder eine Verbeugung und verließ gemeſſenen Schrittes das Lokal. 


Profeſſor Viereck. 


Se e fünfziger Jahren vorigen Jahrhunderts lebte in Glogau ein in der Ar- 
ited Se Original, welches Profeſſor Viereck genannt wurde. ‚ Profejlor 
de zähn a Lehrer und Eraminator am Glogauer Gymnaſium. Examinator für 
i 111 (bsgöglinge, In dieſer Eigenſchaft war er mit zahlreichen jungen Leu- 
but fen Oſſizieren, befannt geworden, mit denen der alte Zunggeſelle ge- 
5 5 1 Billard ſpielte und auch zechte, dabei aber ſtets auf gute Sitten 
banilten ige Formen hielt. Es fanden ſich aber immer einige, welche mit dem 
einigen 25 GH ihren Unfug trieben. Eines Abends kegelte der Profeſſor mit 
der aide n. außerhalb der Stadt, und das Geſpräch kam auf Verhaftungen. 
Set 
Geh 5 werden. „Dem widerſprachen die Jünglinge und wetteten ſchließlich 
e Dee er noch in dieſer Nacht von der Wache feſtgenommen würde. Das 
bin ej i am elf Ahr die Feſtungstore Glogaus geſchloſſen und jedermann, der 
ai alien fein wollte, mußte dem Wachhabenden feinen Namen nennen. 
A a Cnc. erlhien einer der Jünglinge an der Torwache und gab an: 
tidien Num med”, worauf er eingelaſſen wurde. Wenige Minuten ſpäter 
fiel has ido mer Zwei und gab an: „Ich heiße ‚Zweied‘”“ Dem Wachhabenden 
wohl“ Zeg W und er erkundigte ſich: „Heißen Sie wirklich Zweied!?“ „Ja- 
einigen Minu W Jüngling und verſchwand in der Dunkelheit. Als wieder nach 
Durde de e ein dritter erſchien, Einlaß begehrte und ſich „Dreieck“ nannte, 
einſlich verdi habende ernſtlich böſe und wollte ſich die Verhöhnung der Wache 
tr ten, Doch es lief für den dritten gerade noch glimpflich ab, und 
in die Stadt. Jetzt erſchien, nichts Böſes ahnend, der Pro- 


} 2 ai mit auf die Wache. Es halfen keine Verſicherungen, der 
Stier der? unde daltet und kam in die Arreſtantenzelle, aus der ihn dann der 
Lie Jöglinge o ber den Profeilor kannte, noch in der gleichen Nacht befreite. 
aber hatten die Wette gewonnen. 
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Vermeiden Sie den mor- 
gendlichen Kaucherhuften, 


ſchonen Sie die Atmungs- 


organe durch die neue 
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Sie geben Ihr Geld aus, ohne die Vorteile zu 
erlangen, die VOLLREIF-Raucher genießen. 
Die VOLLREIF- Zigarette ift 4 fach fermen- 
tiert! Don Ihrer Entfcheidung bei der Aus- 
wahl von Zigaretten hängt es ab, ob Ihnen für 
gleiches Geld alle Vorteile gewährt werden, 
die ein Raucher der VOLLREIF für 4 Pf. hat. 


Durch 80 jährige Arbeit haben Fachleute und Wissenschaftler festge- 
stellt, daß durch die e e e der im Rauch enthaltenen Pyridine 
(ein Gift, das dem Raucher nur Schaden zufügt, ohne Genuß zu ge- 
währen) dem Raucher ein noch viel höherer Genuß geboten werden 
könnte. Alle Experimente waren jedoch erfolglos, weil durch diese Ver- 
fahren die guten Eigenschaften des Tabaks leiden. Unsere längeren 
Versuche in Verbindung mit denjenigen berühmter Wissenschaftler 
haben ergeben, daß sich nur durch eine 4fache natürliche Fermentation 
des Tabaks eine starke Verminderung der Pyridine erreichen läßt, 
sodaß die schädlichen Einflüsse des Rauchens ganz verschwinden. 
Daher kommt es, daß die Raucher unserer „VOLLREIF” weder unter 
Kopfschmerzen, noch dem morgendlichen Raucherhusten leiden, was 
beim Rauchen frischer Tabake fast immer der Fall ist. 


Jeder unserer Packungen ist eine lehrreiche Broschüre beigefügt, die 
Ihnen genauen Aufschluß über die enge nehmen Wirkungen dieser 
Zigarette auf den Gesamtorganismus gibt. 
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Ga 6 2 13 16 2 6 6 = mebritimmiges 
Gejangsitüd 

25 415 l Schneidigkeit 

- 2 5 215 nord. Hitſchart 


14 5 614 9 = A 
15 14 2 6 2 = Helles — 
Fahlenfüllrätſel Silbenrätſel 2 15 13 14 17 8 = Vorname eines 
; l weltberühmten 
Aus den Silben: a ba cã de der e ei ga hei ju ku Sängers 
land land lei li mag mo mo na nat. ne ne net nie 9 4 9 9 15 14 616 — Ort auf Rügen 
rach ral re re rich far fon ftit tief u u un we wel 


ze zept ſind 18 Wörter zu bilden, deren erſte und dritte Die erſten und dritten Buchſtaben Si Geen 
nen von oben 115 unten an einen Aus- unten geleſen ergeben den Titel eines Werkes von 
ſpruch ergeben: Stabschef Röhm (ch = 1 Machte de T 
Die Wörter bedeuten: 1. Stadt in Württemberg, Ä A 
2. Jeitbeſtimmung, 3. Edelholzart, 4. Männername, Magiſches Quadrat 
5. Fixſtern, 6. Edelſtein, 7. Männername, 8. be- 
rühmter Phyſiker, 9. Inſel, 10. menſchl. Organ, 11. Süd- 
frucht, 12. ärztl. Verordnung, 13. Schallehre, 14. Un- 
fitte, 15. römiſcher Kaiſer, 16. unfruchtbarer Landſtrich, 
17. Oper von d' Albert, 18. Teil des Motors (i von 


Nr. 6 — 1). 
SE YT AAA AA AEA 
F 11 eg | | 
In obige Gigur find die durch nachfolgende Zahlen 3 12 | Die Buchſtaben: aaaaabbeeehnnrrt 
gewonnenen Buchſtaben in die Felder mit aleüher 7 F „5 ſind in obige Figur ſo einzuſetzen, daß in den waag⸗; 
Zahl einzutragen, jo daß ſich von 1—57 geleſen die CCC Me Eege rechten und ſenkrechten Reihen gleiche Wörter folgen- 
Orter zu einem Ausſpruch des Führers ergänzen. 5 | 14 | der Bedeutung entſtehen: Mädchenname, Nebenjluß 
36 11 9 a Tf. E Eege der Donau, Nebenfluß des Rheins, Bindewort. 
210 1 = Herrſcherbezeichnung 6 15 
= Oper von Weber E E r EE TE ST 
331519 7221431501118 Stadt in Vorderindin Teen RN Gage Ein Wort und zwei Begriffe 
21 11 21 13 16 5 45 — Ungläubiger 88. 17 5 Die Tochter, die in Heidelberg ſtudierte, 
20 25 30 28 31734 — Kriedtier Teer SE E Schrieb: „Sie ift wieder leer!“ 
48 438 35 6 —Schneiderwerkzeug GË See 18 eee Während der Vater über Wort debattierte, 
37 44 26 22 = Geftalt einer Wagner- Zahlenrätfel Kam plötzlich der Brief daher. 
oper | | | 
53 39 29 24 35 49 21 40 57 27 — Werkzeug „ zn Befreit 
415 54 55 21 11 657 = Berg in den Galzbur- — Dichtung l i 
ð 9 210 9 — Zahl Gewaltige Macht hat ihn verhängt, | 
4123 5 46 47 52 51 44 A Alpen 10 2 11 412 5 2 1 2139 = leichte Reiterei And mancher Fürſt ward ſchwer bedrängt. 
35 = ehälter 1413 215 2 = weibl. Vor- Als „er“ jedoch am End' gehangen, 
2 22 32 56 = Ziergegenftand name Iſt ſiegreich es vor ihm gegangen 
(h = 1 Buchſtabe) | 10 81314 9 6 — Chorfänger durch welſches Land. 
ich ſeit meinem letzten Beſuch recht verſchlechtert. Ich Mein gutes Muttchen behielt recht! Hundertmal 
Einer Mutter Rat. e du eer dich 1 15 EN Ce um dein 


recht! Marplan-Ereme hat meine Haut auffallend ver- 

dr i f Ausfehen kümmern! Das ift für eine Ehefrau beſonders beſſert. Ich kann es durchaus verſtehen, daß mehr als 
Seit ich verheiratet bin. kommt unſer beſorgtes Mutt- wichtig. Das gute Kochen allein macht es nicht. Hübſch 28 000 zufriedene Damen und Herren freiwillig Dant- 
chen jedes Jahr einmal zu uns, um fih zu überzeugen, | und gepflegt muß eine junge Frau ausſehen, dann 
ob es ihrem einzigen Töchterchen wohlergeht. 


briefe geſchrieben haben. Die Bahi dieſer Lobbrieſe ift 
Wie immer, schaut e ch Di i ini a 0 5 noch He d a PEI ſogar notariell beglaubigt! 

„ ſchauten wir auch diesmal gemeinſam „Muttchen, du haſt ja recht”. ſagte ich kleinlaut. , ? 
alle Schubladen und Schränte durch. Als wir ben | „Ader ich wil mir an dir ein Beſſpiel nebmen, bu | sii fann nur [ebem raten, Zaiten. e Dn" 
SE a e 91 SN be E 1 * 80 jünger Ss Ge 0 kommt iogar noch ein recht intereflantes Büchlein über 

ı el de rankes. Muttchen ſah fi „And weshalb, Kindchen pflege mein Geſi ; Ee zndi 
um, nickte mir zu, — und unwillkürlich begegneten d vernünftig. Daher mein jugendliches Ausfehen, das jo kluge Geſichtspflege dazu; ebenfalls vollſtändig kostenlos 
unjere Blicke im hellen Spiegelglas. Zwei Geſichter 


: A Ne d portofrei. Schneiden Sie darum den endſtehenden 
vielen Bekannten auffällt. And weißt du, womit ich a s E 

ſchauten heraus, zwei Geſichter, die fih ſehr ähnlich] mein Gefiht jetzt Sol Mit Marplan-Creme! Von A ee e 1 Ne 
ſahen. Aber in einem waren fie fi leider gar nicht] allen anderen bin ich abgekommen. And du ſollteſt das- ben Si uf di Rücheite Bea Um ade Bere denaut 
ähnlich: in der Hautfarbe Da war Muttchen mir weit ſelbe tun. Marnlan-Ereme, ein rein deutſches Erzeug⸗ ne © 8 eg 
überlegen! Wie roſig und blühend jab Muttchen aus, | nis, wird dir unbedingt helfen. Wenn wir uns nächſtes 
und wie ungepflegt und verbraucht erſchien meine Ge- | Mal wiederſehen, wirft du ganz anders ausſehen, ver- | 777 
ſichtshaut! laß dich darauf! Marylan- Creme verjüngt die Haut, | Gratisbezugsſchein: An den Marplan- Vertrieb. Ber: 
„Du geſällſt dir wohl nicht?“ fragte fie mich. Trau- | fie hat meine Falten beſeitigt und mir zu meinem | lin 73, Friedrichſtr. 24. Erbitte koſtenlos und portofrei 
rig ſah ich fie an. „Ich wollte es dir ſchon geſtern | zarten, gepflegten Teint verholfen. Sie wird auch dir | die Probe Marylan-Creme und das Schönheitsbüchlein 
fagen”, jagte Muttchen; „deine Haut, liebes Kind, hat | unentbehrlich werden.“ mit Abbildungen. 
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den. ei jeder Bildeinſendung aus dem 
72 S Lesezirkel-Ausgahe u tlien 
Durchſchnittsauflage für das 4. Kalendervierteljahr 1933: ee 

In dieſer Durchſchnittsauflage iſt die Zahl der Werbenummern 


813 672 Exemplare 
nicht enthalten. 
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Rreuzworträtfel MRoſaikrätſel Altertum und Neuzeit 


EN N Lech "ei — ] | Am Göttern Ebre zu bezeugen, N 
Ar IFPFPER Lietz man es einft in Rauch auffteigen. 
ORT) 


And heute müſſen's alle bringen. 


Ein Zeichen entferne aus dem Wort, 


zügen l [v] Dann bërb du's an der Muje Ort, 


Auch kann's zu Haus ans Ohr dir klingen. 


Löſungen aus Folge 2 | 
ES „ We ee Ben Fo 7 Baun 
sewe 
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2. Halunke. 15. Ton, 
16. Palette, 19. Irin, 20. Hirn, 22. Oel. 23. Hell, 
24. Andreas. — Senkrecht: 2. Ufa, 3. Dach, 4. Du- 


katen, 5. Garn, 6. Gobelin, 9. Baku. 10. Lampion, 

[sewe ] 11. Gunther. 13. Lot, 14. Ware, 17. lila. 18. Eile, 

21. Ria. Gleichklang: Reif. ätfel: 

Sind die Moſaikſteinchen richtig geordnet, die Wörter eng 1 ge Git ee ee 
ſinngemäß abgeteilt, ergibt ſich ein Zitat und deſſen ` „ f S f g 


ee 
WI II 
VEN Va AV 


Baagrecht: 1. Alpenberg, 9. Halbinſel Aſiens, rund, innen, Chor, trüb S Eintopfgericht. % Rätfel: 
D Selhmulft, 11. Stadt in der Pfalz, 13. Gewebe Verfaſſer. ` Anraft — Saturn. % Silbenrätſel: 1. Dienftbote 2 
16. alloholiſches Getränk, 16. Frucht, 20. Verſorgung, Röſſelſprung Odoaker, 3. Putzig, 4. Pirol. 5. Eurpdike, 6. Luini, 
2 Ehrenbegeugung, 24. Amtstracht, 25. fahrender 7 Tehuantepec, 8. Gerlach. 9 Innung, 10. Effi, 


Ruſilant. Senkrecht: 1. Haartracht des 18. Jahr- 
hunderts, 2. Schweizer Kanton, 3. Nebenfluß der 
Unſtrut, 4. Abkürzung eines männl. Vornamens, 5. nor- 
waider Dichter, 6. Deſtillationsprobukt, 7. Mund. 
mustel, 8. weibl. Vorname, 12. Erdteil, 14. Maurer- 
handwerk, 15. weibl. Vorname, 16. Sonnengott der 
Egrier, 17. Behälter, 18. Zeitraum, 19. Schneid, 
21. Rebenfluß des Ob, 22. Fluß in Süddeutſchland. 


hart und weich 


Hart iſt ihr Anfang, ihr Streben. 

Doch erringt ſie den weicheren Laut 
Und iſt ſorglos ihr Schaffen gebaut, 
Kränzt ſie mit Schönheit das Leben. 


11. Buchdruckerfarbe, 12. Tſchinab, 13. Waſſerpeſt = 
„Doppelt gibt, wer gleich gibt.“ Wabenrätſel: 
1. Elegie, 2. Umriß, 3 Mantua, 4 Angarn, 5. Gregor, 
6. Rätfel, 7. Angler. * Zablenrätfel: Emil. Igel, 
Niobe, Eſſig, Rune, Frühling. Aberſee, Regin, Aloe, 
Lakai, Leiden, Epoche, Agamemnon = Einer für alle, 
alle gegen einen. 3% Quadrat-Füllrätſel: Adler, Tanne, 
Tiara, Fanal, Aetna. Walze, Spree, Greiz, Kette, 
Ernte; Erato, Simon, Alden. Lotte, Ozean: Irene, 
Gizeh, Strick. Streik, Okulı. & Mord: Ameiſe — 
Meiſe, Weſpe — Eſpe. * Magiſches Quadrat: Erka, 
Reim, Kilo, Amor Buchſtabenaustauſchrätſel: Kahn, 
Rafe, Uhr, Dach, Rofe, Augen Sage, Maus, Ulm, 
Sack, Silbe, Ehre, Nacht = Knud Ras muſſen. & 
Geographiſches Diagonalrätſel: Cypern, Tarnow, 


i Mantua, Zittau, Hainan, Pregel = Cantal. M Röſſel⸗ 
Rätfel Guter Rat ſprung: Verſuche deine Pflicht zu kun, und du weißt, 
Sie ſpielen gerne „G“ Vor dem „i“ — beacht es im Leben, was an dir iſt. Was aber iſt deine Pflicht? Die Hor- 


Meine Brüder „R“ und „W“. Braucht der „e“ nicht zu beben! derung des Tages! (Goethe.) 
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Mild, leicht schäumend, 


ganz wundervoll im Ge- 
schmack. Sie wird Ihnen 
gefallen, denn auserle- | 
sene Rohstoffe geben | 
ihr größte Wirksamkeit. 
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Für den erften Schleimzuſatz zur 
Flaſchenmilch cé 


empfiehlt es ſich, das Opelſche Kalt-Rind 
deranzuziehen. Es genügt ärztlichen State indermehl 
es das Gewicht fördert, lei doe? forderungen weil 


Ä cht perboul d ift e 
regelt, und weil es die Milch gut binden a 


Harzer Edelroller 


aber die 

echten, dir. 

v. größten 
Harzzüch- 

— ter. Qual.- 


Technische 
Lehranstalten 


Programm köstenios Sänger. RM. A. — . Hoth- 
[ 6-4] interess, Preisliste kostenlos 
2 „Neydenreich 3 
— sa ad Suderode/Harz 
Uniformknöpfe 
—— — 
seit 1830 (raue Haare 
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Zugel. RZ M Nr. 24. 3-3 Hilfe dch. einf. Haus- 
„ eee er A S O 


mittel. Nachr. kostl. 
Fr. Schmöckel, 
Berlin-Pankow, 

Paracelsusstr. 1/251 b 


iu die Macht 


Persönliche Erlebnisse 
mit meinem Führer 


Alle Beinkrümmung 
verdeekend, eleg. 
en nur mein 
mech Bein- 
3 regulier- 
Apparat o. 
= Polster od. 
e Kissen! Nen! 
8 Hal. grad. Hern. 
eeleld,Kadebenl Ir. 7 b. Dresd. 


een erſte authentiſche ee 
erk über die politi⸗ 188 
ſchen Zuſammenhänge bee 
der letzten Kampfjahre ] ktingenthal Se H 862 
vor der Machtergrei⸗ “ Kata 42 
fung durch Adolf Hitler 


Reichspreſſechef Or. Otto Dietrig 
gewährt bier in 30 Kapitein zum erſten 
Male der Oeffentlichteit Einblick in die 
Dinge, die in den letzten entiheidenden 
Jahren eine große Rolle geſpielt haben und 
die heute bereits Geſchichte geworden find. 
Umfang über 200 Seiten / Leinen RM. 3.50 
Bezug durch ede deutihe Buchhandlung 


Chek⸗Veclag, München 2 N0 
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Das Stück M. 5.50 (bei 
mehr Rabatt), Wilh. A. 
. 
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Versand seit 30 Jahr. 


Reklame - Kolli 
br. 3 Pfd.-Kiste Fett- 
bückel, 2 Dos. Roll- 
mops, 2 Dos. Geleeh., 
2 Dos. Bratfisch, 2 
Dos. Kronsild, 2 Dos. 
Bismarckh., 2 Dosen 
Fetther. Alle 12 Dos. 
u.1 Kiste 3,75 M. Gar. 
Zurückn. Alleslecker. 
E. Napp, Altona B. 8 
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kann 


Nehmen Sıe es sich 
nicht nurvor, sondern 
machenSie einmal wirk- 
lich Ernst damit, Sie haben 
es in Ihrer Hand lhre Figur 
zu verbessern: Wenn Sie 
regelmäßig 4-8 Wochen nach 
den Mahlzeiten 1 bis 2 Dragées 
„Meunzehn“ nehmen, werden Sie 
Woche für Woche einige Pfund 
ohne Schaden für den Organis- 
mus und ganz mühelos abnehmen. Fett- 
leibigkeit entsteht in erster Linie dadurch, 
daß durch die träge Verdauung der Speisen- 
brei im Darm zu lange verweilt und des- 
halb zu sehr ausgenützt wird. Man kann 
also mit Dragees „Neunzehn“ sein Körper- 
gewicht ganz genau regulieren, und Personen, 
die zur Fettleibigkeit neigen, vermeiden so 
auf die gesündeste Art eine Gewichtszu- 
nahme. Drag&es „Neunzehn“ nach den letzten 
Forschungsergebnissen des Universitäts - 
Pr :fessors Dr. med. Hans Much hergestellt, 
beseitigen auch Blähungen und dasVöllegefühl. 
Die Verdauung wird gefördert und der Stuhl 
rezuliert, indem die Darmperistaltik (die 
1 Bewegung des permen) nor~ 
miert wird. “sind ein reines 
Dragées „Neunzehn Naturprodukt, 
verursachen kein Kneifen und +— 
können unbedenklich täglich 
genommen werden. Preis: 
Packung à 40 Stück Rm. 1.50, 
A 150 Stück Rm. 4.20. 
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ganz genau! Er ent- 
hält immen gün- 
stige Angebote 


Signalhörrer db Mk 
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Zu haben in allen Apotheken. 
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geben die 


Ein guter Redner 


wird in allen Lebenslagen Erfolg haben! 
Gerade in der heutigen Zeit ist es nötig, mehr zu können 
als die andern. Die Kunst, bei jeder Gelegenheit frei und 
einflukreich zu reden, kann jeder, auch zu Hause nach 
unserer tausendfach bewährten Methode erlernen. Wir 
interessante 20 seitige Broschüre über den 
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Beim Übergang auf fetere Kof 
jetzt die Mutter die nötige Kalkdarreichung durch Verwen— 
dung des Opelmehls in Suppen- oder Breiform oder durch 
Heranziehung von Opels Kinder-Kalkzwieback fort. Beide 
tönnen auch mit Obſtſäften und Gemüſe verabreicht wer- 
den. Sie tut damit viel für die Feſtigung des Knochen- 
gerüſtes und der Zähne ihres Kindes. Opel-Zwieback iſt 
mit reiner Butter bergeftellt. Ihr Arzt wird Ihnen be- 


ſtätigen, daß „Opel“ gut ift. Art und Wohlgeſchmach tön- v 
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back, Lei 


pzig-Süd, mit dem Ernährungsratgeber 
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rote Berlin, zum gefürchteten Sturmführer 5! 


Vermächtnis Horſt Weſſels niedergelegt! 


DEAN dee 


| 
Das Schlankheitswunder 


der Natur hilft auch Ihnen ohne: Tee, Pillen, 
Diät, Bäder, Massage, Hungerkur usw, Aus- 
kunft irei! Hellas, Bin.-Lichterfelde 103a 


Zuckerkranke 


Wie man den Zucker beseitigt, wieder arbeits- 
freudig u. lebens froh werden kann, auch ohne 


f . lästige Diät, zeigt Ihnen Schrift Nr. 3 gege 

für prakt, Lebenskunst, logisches Einsd. v. 20 Pf. üb. neue Wege d. Beh gegen 
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Zin Vermächtnis 


Horſt Weſſels Schweſter berichtet in dieſem Buch über das 
Leben des deutſchen Freiheitskämpfers, was ſie aus eigenem 
Miterleben weiß, was die Kameraden ihres Bruders, die 
mal Seite an Seite mit ihm kämpften, ihr berichteten. 
Hier entrollt ſich in großen Bildern der Weg Horſt Weſſels 
vom Bismarckbund über den Wikingmann zum politiſchen 
Soldaten Adolf Hitlers, zum aktivſten Kämpfer gegen das 


Durch die Veröffentlichung ſeines Tagebuches iſt hier das 
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Anfall soiort besei- 
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M. 1,35 portofrei. 
Schmidt, Aue 8a 13 
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[Raucher 


Vollkomm. Ab- 
gewöhnung dch. 
ganz einfaches u. 
billig.Mittel,wel- 
ches ich jed gern. 
kostenl. mitteile. 


J. Gah, Nürnberg- 8. 67 
Behlossäckerstraße 45. 


Weltt. Ill. Prachtkat. 
m.Preisl.u. Beschreib. 
M. 1.— (Marken) [3-2 


Mufikinfteumente 
ER 
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Katalog ten 


Sal Ra 
v 


r 
garant. rein. Bienen- 
Blüten-Schleuder, d. 
Allerfeinst, was d. Bie 
nen erzeug., Dos. 9Pid. 
Inh. M. 9.60, 4½ 6 Inh. 
M.5 60 fr. Nachn. Gar. 
Zurückn. Carl Scheibe 
Honiggroßhandlg. u. 
Imker..Oberneuland54 
Bez Bremen. Silb.led.1981 
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Unsere 
deutschen 
inserente 


wollen verkaufen. 
Deshalb inserieren 
sie ja im „Ill.Beob.“ 
je mehr sie verkau- 
en, desto mehr in- 
serieren sie auch. 
Wächst so der An- 
zeigenteil d „J. B.“, 
dann müssen wir 
automatisch auch 
den Textteil des 
„J. B.“ vergrößern. 
Es ist also zwei- 
mal Euer Vorteil, 
wenn iht die In- 
serenten des „J. B.“ 
bei Euren Einkäu- 
fen bevorzugt! 


— — 
in 
42 Monaten 
verfauft! 
Aber nur gute 
Qualitäten 
zu billigftenPreifen. 


Din 


erhalten vollfom 
menoftsnlos 


24.0 
Wolle -Proben 


in vielen ſehönen 
Farben u. Preislagen 
v v 


AJahrlang frei ins 
haus die beliebten 


Ueueſten Quelle 
Nachrichten. 
Schreiben Sie heute 
noch an 
Deutschlands groge: 
Wolle -Versandhaus 
dieser Art 


QUELLES: 


FÜRTH - BAY 
1-44 


— coil chor ſaiub enn — 


bereitet ein schlanker, geschmeidiger Körper, 
der von Schlacken und Fettpolstern frei ist. 
Trinken Sie Dr. Ernst Richters Frühstücks- 
J kräutertee, er beseitigt übertlüssiges Fett, er- 

irischt die inneren Organe, reinigt das Blut 
und die Säfte. Dabei ist er so bekömmlich wie 
kein anderer. — Paket Mk. 1.— und 1.80, 
extra 2.25 in Apotheken und Drogerien. 


Dr. Ernst Richters 
Frühstückskräutertee 


Sie- ULTRA 


die sparsame 
schäumende 


ZAHNPAST, 


Sie spritzt nicht 
und wird nie hart. 
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Zuschritten an G. Walter München 13. Schellingstr 3911. 


Aufgabe 
Von F. Handl 
Urdruck 


i GL 


WW DER 922 
AR , , D 7% 
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7 
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Weiß: Kg. Tdl. Lei, Bf3, c5 (50. 
Schwarz: Ke6, Bei, f5 (3). 


Matt in 3 Zügen. 


Eine reizende Kleinaufgabe, nicht zu schwer. 
aber sehr pikant. 


Weltmeisterschaftskampf 
Aljechin — Bogoljubow 


Der Weltmeisterschaftskampf zwi- 

schen dem jetzigen Weltmeister Dr. Aliechin und 
dem Herausforderer Bogoliubow ist ietzt end- 
zültig fest. Er wird im Frühjahr 1934 ausgetra- 
zen. Veranstalter ist der Badische Schachver- 
band. Austragungsorte sind voraussichtlich die 
Städte Karlsruhe, Mannheim und Baden-Baden. 


Die mit dem 1. Schönheitspreis ausgezeichnete 


Partie aus dem internationalen Turnier zu 
Mährisch-Ostrau 1933 


Tschechische Verteidigung 


Weiß: L. Steiner (Ung.) Schwarz: Canal (Peru) 


1. d da d’—d5 

2. C 2—44 C7 - c6 

3. Sg1—f3 Sg8— fh 
4. Sbl—c3 dõ & ci 

5. 42—34 Le8—f5 
6. Sf3—e5! Sb8—ab? 
7. 12—f3 816— 4d: 
8. Se5— 47 KEN 
9. e2--e4 e5Xd4! 
10. e4Xf5 di ca 
11. bäi c3: Dd8—f6! 
12. Dd1—c2 Sa6—b4 
13. De2—e4 + Li8—ei 
14. Le1—d?* 6—0—0 
15. De —b1 Sui—eä! 
16. c3* b4 Seca 
17. Lfixc4 Dié—hb4+ 
18. g2—g3 Db4Xxc4 
19. Db- -e4 De4Xe$s 
20. f3Xe4 T48—d4 
21 b4--b57 Dä Seit 
22. KRe2— f2 Tei ei 
23. g3—g4 a Th8—u8 
24. Ld2—f4 Le7—ci + 
25 K f2— g2 Te5—e? + 
26. Kg2—h3 Le5—dà 
27. Lf4— g3 Ld6xX g3 
2a, h2x g3 gi—gi!! 
29. b5X.c6* Tus—dü 
KURZ Krk Kes—hs 
Aufgegeben. 


1. Dieser Zug, der bis vor kurzer Zeit allgemein in 
der Meisterpraxis angewendet wurde. ist tatsächlich 
nicht der beste. Er versucht zu komplizieren, wäh- 
rend es hier angebracht ist, mit den einfachsten 
Mitteln die Eröffnung zu widerlegen. e2--e}!! ist der 
gegebene Zug, und wird in letzter Zeit auch wieder 
häufig angewendet. 


2. Schwarz geht ganz richtig eigene Wege und 
bringt taktische Momente in die Partie, nachdem 
eben Weiß nicht den einfachsten Plan (6. e2—e3) 


wählte. 


3. Sieiner fällt einer „häuslichen Analyse“ zum 
Opfer. Es ist ganz prachtvoll, wie Canal mit taktisch 
richtigem Spiel seinen Gegner Zug für Zug überspielt. 
Angebracht war S. Seb d7. womit Schwarz aber völ- 
ligen Ausgleich erzielt, 


4. Die Pointe des schwarzen Spiels. 9. d4Xe5 ver- 
bietet sich wegen Duds—h4+ und der Springer auf 
c4 ist fällig. Auf 9. Sc4Xe> folgt Sdixcö. 10. d4Xes, 
DqasXDdil+ und Schwarz erlangt übermächtiges Spiel. 


5. Statt 11. b2Xe3 wäre auch Dadl—e2 nicht aus- 
reichend. Es folgt II. Lfs-eil, 12. Se- ds t, 
Res — fs. 13. Sdé6 & bi, Dds—bö 14. De2Xa6. e3& h und 
Schwarz gewinnt. 
6. Lei--h2 wäre etwas besser gewesen, aber auch 
nicht genügend. 


7. Weiß könnte ebensogut aufgeben. Die Stellung 
ist vollständig verloren ; 

8. Cbersieht das Matt; Weiß ist aber hier immer 
verloren. Auf 29. f5Xg6 e. p kommt h?*<gò, 
30. g5, Td8—hf+ und nach dem Turmtausch hat 
Schwarz ein leichtgewonnenes Turmendspiel. 


Anm. von Hans Zollner. 


Endspiels tudie 


Von H. Weenink, Amsterdam. 


DE 


= DI 
GK E 
Ge 


7 Ee 
SE GE 
e ZB ET, 


2 
SE 
% 
Z 
We 
7 
Tha . 

- 

A 


, 
l. N. 


fg 
DRS 


Weiß: Ka4, Lc2. Bg5 (3). 
Schwarz: Kb2. Bg7 (2). 
Weiß zieht und gewinnt. 


Der Lösungszug ist I. c2— bl. Schwarz spielt 
Kb2XLbi. Es folgt 2 Kb3, Kei: 3. Kc3, Kdl; 
4. Kd3, Kel; 5 Ke3, Kfl: 6. Ki3. Kgl; 7. Kei 
Kíl; 8. g5— 6. Ke2; 9. Ki4 und gewinnt. Oder: 
1. Lc2—bl. Kc3: 2. Kb5. Kd: 3. Kc6, Ke5: 4. Kd7, 
87--56: 5. Ke7 Ki4: 6 Kf6 und gewinnt. 


Lösung der Aufgabe in Felge 52: 1 Del—d2, 
Ki4Xg3; 2. Se3—fitt. Auf l. , eS---e4. folgt 2. 
Dd2—d6+T; auf 1...., T beliebig, folgt 2. 
EC auf I... .., Kf4—e4, folgt 2. Dd2 bis 
47. 


| 
| 
H 
1 


—ͤ—— — — 
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WOLFGANG FEDERAL: 


Peter war ſchwarz — er war die ſchwärzeſte aller 
nur denkbaren Katzen. Und wenn ich ſage, ſein Fellchen 
war weich wie Seide, jo ift das eigentlich eine Be- 
leidigung. Denn niemals kann Seide ſo weich, ſo 
glänzend ſein wie das Fell dieſer Katze, die eigentlich 
ein Kater war. In der Nacht würde Peter einfach 
unſichtbar geweſen fein, hätte er nicht jenes blüten- 
weiße Chemiſettchen unter dem Halſe gehabt, jenen 


einzigen hellen Farbfled, der die abſolute Dunkelheit 


feines ſonſtigen Körperchens unterbrach. 

Als Peter noch ganz, ganz klein war, nicht größer 
als eines Knaben geballte Fauſt, da hat man ihn in 
ein zierliches Handtäſchchen geſteckt, ſo daß nur der 
Kopf hervorlugte, hat ſich mit ihm auf die Eiſenbahn 
geſetzt und iſt fortgefahren — hierher. Aber das weiß 
Peter nicht mehr. Das hat er längſt vergeſſen. Weil 
es in jener unvorſtellbar weit zurückliegenden Zeit ge⸗ 


ſchah, da er gerade erſt die blinden Augen dem Licht 


des Tages und der Sonne geöffnet hatte. 

Seitdem ſind Monate vergangen. Viele Wochen, 
eine ganze Anzahl von Monaten. In deren Verlauf 
er lernte, daß er hierher gehörte. Zu dieſem Mann 
mit dem ſeltſam glänzenden Glas vor den Augen, den 
er nur morgens und abends zu ſehen bekam. Zu dieſer 
Frau, von der alle guten Dinge feines Lebens kommen: 
die Schale mit der ſüßen, angewärmten Milch; die 
klein zerquetſchten Kartoffeln mit der fetten, würzigen 
Sauce, die Geflügelknochen, die Fiſchköpfe. Auch das 
Körbchen mit den Decken, in dem er eigentlich ſchlafen 
ſoll. Aber dies Körbchen iſt ihm nicht ſo wichtig. Das 
läßt ihn eigentlich gleichgültig. Weil er niemals in 
dieſem Körbchen ſchläft. Weil er es vorzieht, die Nacht 
auf dem weichen Polſter eines der Klubſeſſel zu ver- 
bringen oder — lieber noch — auf dem von Papieren 


bedeckten Schreibtiſch. Dort ſchläft es fih beſonders 
gut. 


Da iſt noch ein kleines, blondes Mädchen, das zu 
der Frau Mama ſagt und Papa zu dem Manne. 
Richtig genommen iſt es gar nicht klein. Es iſt viel, 
viel größer als der Peter. Aber es iſt auch viel, viel 
kleiner als Mama und Papa und deshalb iſt es eben 
doch klein. 

Dieſes Mädchen betrachtet den Kater Peter als ſein 
beſonderes, als ſein ganz perſönliches Eigentum. Peter 
läßt es ſich gefallen, gern läßt er es ſich gefallen. 
Er fühlt ſich dieſem Mädchen, dieſem Kinde eng ver- 
bunden — beinahe verwandt. Das Kind ſpricht auch 
die ſchwere und komiſche Sprache der Menſchen. Es 
ſpricht ſie noch ſehr unvollkommen und ſeine Eltern 
verſtehen oft gar nicht, was das Kind will. Am ſo 
beſſer verſteht Peter es. Denn die Kinderſprache — 
das hat er bald heraus — ſteht feiner eigenen Aus- 
drucksweiſe noch ganz nahe. 

Das Mädchen heißt Renote. Unmöglich für Peter, 
dieſes Wort auszuſprechen. Aber er kann „Mau“ ſagen, 


mit einem ganz beſtimmten Tonfall. Und dann weiß 


das Mädchen ſofort, daß dieles „Mau“ 
heißen ſoll. 


Vormittags, wenn der Mann fortgefahren iſt und 
die Frau mit Haushaltsarbeiten beſchäftigt, dann iſt 
die große, die feſtliche Zeit für Kind und Katze. Dann 
ſpielen ſie miteinander — und wie ſie ſpielen! Jeden 
Morgen wartet Peter mit einem ſüßen Grauen auf 
dieſen Augenblick. Das Mädchen nimmt ibn an den 
Vorderbeinen und ſchleppt ihn, in dieſer für Katzen 
durchaus ungehörigen und mit ihrer natürlichen Kör— 
perhaltung vollkommen unvereinbaren Stellung durch 
alle Zimmer. Das Mädchen legt ihn auf die Couchette 
und wirft ſich über ihn, mit dem ganzen Gewicht ſeiner 
dreijährigen Menſchheit. Das Mädchen wickelt ſich 
ſeinen Schwanz wie ein Band um den Finger. Es 
padt ihn am Kopf und an den Hinterpfoten und reckt 
ihn lang — ſo lang, wie drei aneinandergebundene 
Peter es vielleicht ſein würden. Das alles tut ſehr 
weh — aber weil dies kleine Mädchen es macht, ſo 
tut es auch wieder nicht weh. Peter merkt febr wohl, 
daß man ihn damit nicht quälen will, daß es nur ein 


Renate 


eter 
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EINE KATZEN GESCHICHTE 


Liebeszeichen iſt. und aus dieſem Bewußtſein erblüht 
eine Süße, die ihn den Schmerz und die Bitternis 
vergeſſen läßt. Die ihn veranlaßt, ſeine Krallen, ſeine 
blanken, ſcharfen Krallchen vorſichtig in dem Sammet 
der ſchwarzen Pfoten zu verſtecken. 

Einmal bat er es vergeſſen Es war nicht böle Ab- 
ſicht — oh, nein. Es war nur Vergeßlichkeit. Da bat 
er das Mädchen gekratzt, mit der Schärfe ſeiner Kral- 
len. Es kam gleich Blut und es muß ſehr weh getan 
haben. Denn das kleine Mädchen, das Renate heißt, 
hat furchtbar geſchrien und geweint. Peter hat vor- 
dem noch nie jemanden weinen gejeben — aber er 
begreift ſofort, was dieſe Tränen zu bedeuten haben. 
Es tut ihm ſo ſchrecklich leid — am liebſten würde 
er ſich ſelbſt ohrfeigen. Auf jeden Fall nimmt er ſich 
beſtimmt vor, in Zukunft mit den Krallen ganz be- 
ſonders vorſichtig zu fein. | 

Wenn die Sonne durch die geöffneten Fenſter ſcheint 
und wenn Renate ihn mal ein wenig in Ruhe läßt, 
dann liebt Peter es, auf dem Fenſterkopf zu ſitzen 
und auf die Straße herunterzublicken. Da gibt es 
viele intereſſante Dinge zu ſehen. Menſchen kommen 
und gehen, Kinder ſpielen und toben und ſchreien, 
Wagen fahren vorbei, von denen gelegentlich etwas 
heruntergenommen wird, auf die zuweilen etwas hin⸗ 
aufgelegt wird. Viele Wagen fahren ganz von allein 
— ſie laufen wie lebendige Weſen und das iſt ſehr 
drollig. Andere werden gezogen, von Tieren, die grö- 
ßer ſind und ſchwerer als Menſchen Das iſt noch 
viel komiſcher Und es iſt merkwürdig zu denken, daß 
dieſe Tiere den Menſchen gehorchen, ſich von ihnen 
befehlen laſſen. Obgleich ſie doch viel mächtiger jind. 
Sie müſſen ſehr, ſehr gutmütig ſein. 

Peter beobachtete das alles nachdenklich und ver- 
jonnen von oben herab, aus ſicherer Vogelperſpektive. 
Er läßt ſich die Sonne auf den Buckel brennen und 
ſchnurrt ſo behaglich, wie zuweilen am Abend, wenn 
es ihm trotz aller Vorſichts- und Abſperrungsmaß— 
nahmen gelungen iſt, ſich ins Schlafzimmer zu ſchleichen 
und einen warmen Platz am Fußende eines der 
Betten zu erwiſchen. 

Nie begibt er ſich ſelbſt auf die Straße. Nicht, 
weil er Dë zu vornehm hält. Oft und oſt lockt es 
ihn, ſich in all die bunten Abenteuer hineinzuſtürzen. 
Aber er hat ein kleines, zaghaftes und ängſtliches 
Herzchen. And das umhegte, beſchauliche und geſicherte 
Daſein, das er bisher führen durfte, das war nicht 
geeignet, ihn mutiger zu machen. Einmal hat er's 
gewagt, die Treppen herunterzulaufen — einmal über- 
kam ihn mit unwiderſtehlicher Gewalt der Wunſch, 
auf dem grünen, ſaftigen Raſen des Spielplatzes vor 
dem Hauſe ſich im Gras zu wälzen, übermütig in 
die duftende, knirſchende Erde zu beißen. Aber nur 
mit Grauen denkt er an jenen Tag zurück und an 
den großen, häßlichen Jungen, der mit Steinen nach 
ibm warf und ihn ſo ſchwer verletzte, daß Peter 
tagelang hinkte .... 

So alſo iſt Peters Leben — ſo heiter, ſo ruhig und 
umhütet. Bis dann eines Tages der Mann ihn nimmt 
und mit gutem Zuſpruch den Widerſtrebenden in einen 
Korb packt. Peter ſträubt ſich nach Kräften, er beißt, 
er kratzt, er faucht. Er will zum Frauchen, in deren 
Schoß er ſich immer flüchtet, wenn er einmal den An- 
willen ſeines Herrn erregt hat. Aber da iſt kein Frau— 
chen zu finden, und Peter begreift nicht, was man 
mit ihm vorhat. Eine dunkle und unbeſtimmte Angſt 
zermartert ihn — er weiß ja nicht, daß man ein 
weiteres Kind erwartet, daß man ihn aus dieſem 
Grunde weggeben will. Weil man nicht gern einen 
hilfloſen Säugling mit einem unvernünſtigen Tier 
zuſammen laſſen will. Um das Kind fürchtet und um 
die Unbeſonnenheiten einer kleinen, nach Zärtlichkeiten 
und Wärme gierenden Katze. 

Ja, in einem dunklen Korb, in dem es dumpf und 
komiſch riecht und die Lungen mübſelig nach Luft 
ſchnappen, wird Peter fortgetragen. Dieſer ſchaukelnde 
Transport ins Angewiſſe läßt ihn erzittern in feinem 
Gefängnis. Er mauzt kläglich, er weint herzzerbrechend. 


Aber da iſt niemand, der auf dieſes Jammern. auf 
dieſe Tränen eines unverſtändigen Tieres etwas gibt. 

In einem fremden, unbekannten Zimmer wird der 
Deckel des Korbes endlich gelüftet. Mit einem Satz 
ſpringt Peter heraus, flüchtet unter einen Schrank. 
Er zittert am ganzen Körper und lange dauert es, bis 
er ſich ſoweit beruhigt hat, um den freundlichen Lodun- 
gen ſeines Herrn zu folgen und bervorzukommen. Der 
ſtreichelt und liebkoſt ihn, und dann iſt da eine alte 
Dame, die ſehr freundlich iſt und geſchäftig bemüht, 


dem Schwarzen Milch und andere Leckerbiſſen zu 


bringen. Der Mann verſchwindet beimlich und ſehr 
ſchnell. Peter iſt mit der alten Dame allein. Aber er 
will. keine Milch und auch die Heringe rührt er nicht 
an. Er iſt traurig — er iſt vollkommen faſſungslos 
und tief unglücklich. l 

Die alte Dame ift nett und freundlich. Sie redet 
ihm gut zu und er ift ganz fider. daß ſie ihm nichts 
zuleide tun wird. Aber was hilft das. Peter iſt ganz 
verſtört. Er mag nichts freſſen. Drei Tage und drei 
Nächte hockt er regungslos in einer dunklen Ecke und 
wimmert vor ſich hin. Am vierten kommt er hervor, 
leckt eine Taſſe mit Milch aus — dann flüchtet er 
erneut in ſein Verſteck. 

Bleibt dort weitere drei Tage und während der 
ganzen Zeit denkt er nur immer an die gellende 
Stimme des blonden Mädchens Renate, an ihre tol- 
patſchigen, ſchmerzhaften und doch ſüßen Liebkoſungen. 
Wo mag ſie ſein — wo mag ſie ſein? Sein Herz iſt 

wer von Sehnſucht. 

1 1 es iſt ſchon ſpäter, dunkler Abend, 
ftreift ihm ein kühlerer Luftzug. Da kommt er heraus, 
auf leiſen Sohlen, unhörbar. Die alte Dame ſitzt an 
der Lampe und ſtrickt. Sie ſieht ihn nicht. Peter ent- 
deckt, daß die Tür der Veranda nicht ganz geſchloſſen 
ift. Er ſchiebt ſich hindurch. ſpringt die Treppe herab. 
Taufeuchte Zweige und Blätter eines Gartens ſchla⸗ 
gen ihm um die Ohren. Er erſchauert unter dem An- 
hauch der Nacht — noch nie hat er eine Nacht auber- 
halb der ſchützenden, warmen, menſchlichen Behauſung 
zugebracht. 

Dann aber rafft er allen Mut zuſammen. Klettert, 
läuft, ſpringt, ſchleicht. Weiß nicht wohin — folgt nur 
einem dunklen Inſtinkt, der ihn dieſen und gerade 
dieſen Weg nehmen heißt. Da iſt ein großes, großes 
Haus. Eines von vielen. Schwer und maſſig ſteht es 
da. Peter umſchleicht es von allen Seiten. Kommt in 
einen ſchattendunklen Garten, an der Hoſſeite des 
Hauſes. Da überfällt ihn plötzlich die Not ſeiner Ein⸗ 
ſamkeit. Er ſchreit, er miaut herzzerbrechend. 

Jemand tritt auf einen Balkon. Eines Mannes 
Stimme ruft „Peter!“ Und wieder „Peter!“. Peter 
denkt: es iſt beinahe wie die Stimme meines Herrn. 
Aber er iſt ſich ſeiner Sache nicht ganz ſicher. Er 
antwortet, aber er kommt nicht näher. Der Mann 
lockt mit immer neuen Rufen. Peter bleibt beharrlich. 

„Wenn das Kind mich riefe“, denkt Peter. „Dann 
würde ich es erkennen!“ Aber das Kind meldet ſich 
nicht. Peter kann nicht ahnen, daß es krank und 
fieberbeiß in feinem Bettchen liegt. And daß die Frau 
fort iſt. Der Mann oben ſchließt endlich klirrend die 
Glastüre. 

Der Mann hört die Klagerufe der Katze noch ſtunden- 
lang. „Vielleicht war es Peter“, denkt er. Aber dann 
tröſtet er ſich: „Peter würde doch kommen, wenn ich 
ihn locke.“ Am nächſten Abend dasſelbe, und am über- 
nächſten. Einmal kommt der Mann ſogar herunter. 
Aber er iſt erkältet und heiſer und ſieht ungewöhnlich 
groß aus in der nächtlichen Dämmerung. Peter er— 
kennt ihn nicht, glaubt nicht an ihn. Er hat ſeinen 
Herrn ſeltener geſehen und zudem ſind Katzen keine 
ns Das Mädchen ... ja, wenn das Mädchen 
äme. 

Deſſen Fieberkurve ſteigt auf vierzig, zwei: Es 
träumt und phantaſiert von Peter, aber es hört ihn 
nicht weinen. Der Mann ſitzt ſtundenlang am Bett 
der Kleinen — er denkt nicht mehr an die Katze, die 
ja wohl doch bloß eine fremde Katze iſt. Nie mehr 
klirrt die Balkontüre. 

Endlich hört auch das klägliche Miauen auf. Peter 
hat ſich in eine wüſte Ecke, wo Bauſchutt, Holz und 
anderes Gerümpel herumliegen, zurückgezogen. Längſt 
iſt ſein Fell zerzauſt und ſtruppig. Sein weißes 
Chemiſettchen iſt ſchmutzig und grau. Der Hunger 
wühlt in feinen Eingeweiden, und er ift zum Skelett 
abgemagert. 

Aber er will nicht fortlaufen, um Freſſen zu ſuchen. 


Er will nicht freſſen und er will auch nicht leben. 
Er iſt müde und verzweifelt. 


And ſo ſtirbt der Kater Peter ſchließlich in einer 
kalten, regneriſchen, ſtürmiſchen Nacht. Mit der gro— 
ben, ungeſtillten Sehnſucht nach eines blonden Mäd— 
chens heller Stimme in ſeinem kleinen, armen Herzchen. 
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Das streitbare Ehepaar vor, während und nach der Maskenredoute 
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Veit man bißchen fir mit dem Sprungtuch, 
ie lange ſoll ich ihn noch droben halten?“ 
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„Ich f age De | 
eerdiete me Jr öfter. Geben Sie meiner 
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Duell mit Kugeln, die sie nie erreichten... 


„Verflucht! Friſch geſtrichen. — — Da find 
meine neuen Handſchuhe futſch!“ 


„Du, die Frau Gräfin iſt auch mit uns ge— 
rettet worden Wir müſſen ihr gratulieren gehen!“ 
„Om — ich bin nicht raſiert!“ 


— — — 
en 
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Ein Bild aus dem Leben der bolidianiſchen Indios, die jiġ jetz 


Illuſtrierter Beobachter 


t mit der 


Forderung nach eigenem Landbeſitz gegen die Regierung erhoben haben. 


Dieſe Aufnahmen einer Indio-Hochzeit im Hochland Boliviens zeigt beut- 
lich die traurige ſoziale Lage der einſtigen Herren im alten Inkareich. 


n den Ufern des Titicaca-Sees, in den Hoch— 
EN e von Bolivien und Peru, hat ſich 
die indianiſche Bevölkerung ſchon oftmals gegen 
die herrſchenden Schichten. die Nachkommen der 
ſpaniſchen Eroberer, aufgelehnt. Jetzt kommt 
neue Nachricht von einer Aufſtandsbewegung in 
Bolivien, die dem Land, das durch den andert— 
dalb Jahre währenden Krieg mit Paraguay ſchon 
genug gelitten hat, höchſt unerwünſcht kommen muß. 


Vier Fünftel der Bevölkerung Boliviens ſind 
Indios, die in Friedenszeiten als Minen- und 
Landarbeiter, als Laſtenträger und Diener ihr 
kümmerliches Daſein friſten. Dieſe Indios mit 


ihren harten, durchfurchten Zügen und ihrer 
braungegerbten Haut gehören faſt durchweg der 
Quechua- und Aymara-Raſſe an. Sie ſind ein 
trotziger, ſchweigſamer und gutmütiger Menſchen— 
ſchlag, wenn man ſie ihre Coca-Blätter kauen 
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Zwei Indi 5 Bolivien mit ſeltſamen 

Zwei Quechua-Indios aus Bolivien mit d 

Helmen, deren Form wohl noch auf die Sturm- 
bauben der ſpaniſchen Eroberer zurüdgebt. 


und ihren Zuckerrohrſchnaps trinken läßt. Wenn der 
Indio ſeine Coca im Munde hat, kann er die über- 
menſchlichſten Anſtrengungen ertragen, ohne mit der 
Wimper zu zucken. Er kennt dann keinen Hunger, 
feinen Durſt, keine Müdigkeit. 

Das letzte Jahrzehnt brachte wiederholt Erhebun- 
gen der Indianer gegen die weißen Eroberer. Aber 
heute iſt es mehr: die Sehnſucht nach Freiheit auf 
eigener Scholle. Seit einigen Jahren beginnt eine 
indianiſche Nationalbewegung. Ihr Mittelpunkt ijt 
Peru, wo vier Jahrhunderte ſpaniſcher Herrſchaft 
und unmenſchlicher unterdrückung und Ausbeutung 
die ſtolze Aberlieferung von der alten Inka-Herr⸗ 
ſchaft nicht auszurotten vermochten. 

„Hacio Indolatina“ — auf dem Wege zum Indo— 
Lateinland — heißt das ſpaniſche Manifeſt, das die 
Brüder Guevara in Lima veröffentlichten und 
das auch die bolivianiſchen Indios gepackt hat. 


Vier Fünftel aller Bolivianer find reine Indios wie 

dieſer Quechua-Indianer. Aber fie haben keinen Land- 

beſitz auf ihrer Heimatſcholle, die ihnen einmal ganz 

gehörte. Sie find ebenſo rechtlos wie die Miſchlinge. 

Herren ſind die wenigen Familien aus ſpaniſchem Blut, 
die Nachkommen der Eroberer. 


| 
| 
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Wanderung zum 
Winterſport im 
Mount Buffalo 
National-Park im 
Staate Victoria, 
Südoſt-Auſtralien. 


D ie engliſchen Dominien Sportarten mitgenommen 
ſind durchweg ausge- und weiter gepflegt. In 
zeichnete Sportländer, denn Auſtralien und in Neuſee— 
überallhin, wo Engländer land ſpielt man heute ſogar 
ſiedelten, haben ſie ihre Rugbh, dies typiſch engliſche 


— — —u—̃— a a — 
Ko 0 = 


Die große Schi-Bohn im Mount Buffalo 
National-Park in Victoria, Auſtralien. 


a 


e — ° * 7 Pa Ken f 1 Y5 ` 
Links: Das herrliche Shiaelörde der Nordinſel von Neuſeeland wird pon 


Winterſportlern des Inſelreichs gern aufgeſucht: Auf froher Fahrt im 
Mit. Ngauruhoe Tongariro National Park. | 
i 1 
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Die Südinſer Neuſeelands gehört zu den land- 
ſchaftlich ſchönſten Gegenden der ganzen Welt. 
Ein Gletſcher wie in den Schweizer Alpen: Der 


Kopf des Franz-Joſef-Gletſchers. Im Vorder- 
grund die „Schloßfelſen“, die wie die Zinnen 
einer mittelalterlichen Burg ausſehen. 


Kampfſpiel, weit beffer als im Mutterlande. 
Wenn wir aber hören, daß gerade in dieſen 
beiden Ländern der Winterſport eine 
ungeahnte Entwicklung nimmt, ſo verträgt 
ſich das zunächſt nicht mit den herkömmlichen 
i Anſichten. Gibt es denn Berge in Auſtra— 
lien? Und Schnee in Neuſeeland? — Ja- 
wohl, das gibt es. In den auſtraliſchen Alpen, 
im Südoſten des Landes im Staate Victoria, 


erreicht der flache, abgerundete Mont Town- 
ſend ſogar eine Höhe von 2240 Meter, und 
dort ſchneit es jeden Winter. Ein kleines St. 
Moritz iſt da im Entſtehen. Nur mit dem 
Anterſchied, daß der Schnee in dem von 
Touriſten ſchon ſtark beſuchten Berggebiet 
am ſchönſten im — Juli und Auguft ift. 

Ein noch beſſeres Winterparadies iſt Neu— 
ſeeland, trotz ſeines ſubtropiſchen Klimas. 


Gegenſätze 
in 
Neuſeeland. 
Vor dem erha— 
benen Mount 
Ngauruhoe ein 
nicht ganz ſtil— 
gemäßer Prunk— 
bau, „Chateau“ 
genannt. 


Links: 
Schwieriger Auf- 
ſtieg am Kopf 
des Franz-Joſef— 
Gletſchers an der 
Weſtküſte der 
Südinſel Neuſee— 
lands. 


Rechts: 
Die Haupteis— 
gefälle des Franz— 
Zoſef-Gletſchers. 
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| nzösische Volk um phan- 
kandal, wie ihn Frankreich 
mehr erlebt hat. 


er zullühe „Finanzmann“ Alexander Staviſky 

hat in Frankreich ein Rieſenbetrugsmanöver 

| (eiert, in das nicht nur Abgeordnete, Bürger— 
| neier und hohe Juſtiz- und Polizeibeamte, fon- 
em auch Miniſter verwickelt find. Der [hwer be- 
| ofiele Kolonialminiſter Dalimier mußte zurücktreten 
b bas ganze Kabinett Chautemps ſchien ſchwer 
gétt zu jein. Der geriſſene Gauner Staviſky 
a0 Perſonen in feinen Bann gezogen, die 

mehr oder weniger an jeinen Schwindeleien betei- 
9 Heir franzöſiſche Stadt Bayonne am Fuße 
wegen ift plötzlich zun Weltberühmtheit ge- 


` 


Der große Betrü- 

ger Alexander Sta— 

vijfig im Alter von 
40 Jahren. 


Staviſky war häufiger 
1 Ee i a | Se EK Zä Gaſt in den eleganten 
Bu Villa Staviſkys in La Selle -Saint-Cloud | H pe Ve, franzöſiſchen Seebädern. 
del Paris. Der Gauner beſaß mehrere Häuſer 21 Vz)Eier ſpielt er mit einem 
und außerdem noch verſchiedene Wohnungen. — Site einer Kinder am Strand. 


Lee N 


* 


ie Gattin Giant it i i einem > l-Schönpeit in C isgefrönten Wagen. 
Die Gattin Staviſtys mit ihrem bei einem Automobil-Schönheitswettbewerb in Cannes preisge 
Die mondäne Frau hatte ſich nach der Flucht ihres Gatten in einer luxuriös ausgeſtatteten Wohnung am 
Etoile-Platz in Paris niedergelaſſen. 
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Die Anterſuchungsbeamten 
verlaſſen nach gründlicher 
Hausſuchung das Gebäude 
der Verſicherungsgeſellſchaft 
in Bayonne. 


Die Anterſuchung bei der 
Verſicherungsgeſellſchaft in 
Bayonne hatte nicht nur 
eine große Zuſchauermenge 
angelockt, ſondern dor allem 
auch die Preſſephotographen 
auf den Plan geruſen. 


— —— 
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FULL esse ses e e b ll 


LEE 


worden, 


und als die 


Der Finanzſkandal rief in 
Menſchen ſammelten ſich in Maſſen vor dem Credit Municipal. 


worden. Von bier aus 
feinen Ausgang. Der 
der Abgeordnete und 
während der Hochſtapler 
raffinierten Fälſchungen, 
verfügte über einen Ausweis und ein Empfehlungsſchreiben 
Polizeibehörde Frankreichs, wodurch ihm Tür und 
Schließlich hat er doch die Konſequenz aus ſeinen Gaunereien ziehen müſſen, 

ſich durch 
die den Schaden zu decken 
Moral und der Ehrenhaftigkeit“, unter 
Stimmen nach 


einen Schuß. Die franzöſiſchen Steuerzahler, 
haben, beklagen die „tiefe Kriſe der 
der das Land leidet. Auch in Frankreich mehren ſich die 
einer ſtarken Regierung, nach einem „ſtarken Mann“. 
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Bayonne ungeheure Senſation hervor. Die 


nahm der große politiſche 


Bürgermeiſter Garrat ſind 
Staviſty, der geiſtige 
in der Flucht geſucht hatte. 


Urheber 
ſein Heil 


Polizei ihn in Chamonix verhaften wollte, tötete er 


ER 


Pr Tin 
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Der verhaftete Direktor des Credit 

Municipal von Bayonne, Tiſſier, 

einer der Hauptſchuldigen in dem 
rieſigen Sinanzifandal. 


und finanzielle Standal 
Direktor der Bayonner Kreditanſtalt, Tiſſier, und 
inzwiſchen eingeſperrt 


Staviſky 
der oberſten 
Tor geöffnet waren. 


nue 
un 
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Der neue Chef der Heeresleitung 
Generalleutnant v. Fritſch. 


D 


Der ſiebenjährige Richard Böhm aus 

Albernau (Erzgebirge), vom Jungvolk, 

rettete mit entſchloſſenem Mut und unter 

höchſter eigener Lebensgefahr einen gleich- 

altigen Kameraden dom Tode des Çr- 
trinkens. 


Bilder vom Tage 


Zum 60. Todestag des Dichters 
Hoffmann von Sallers- 
leben am 19. Januar: Die. 
eigenhändige Niederſchrift des 
„Liedes der Deutſchen“ 


— SS, 


Der „Fliegende Schotte“, einer der ſchnellſten Züge der Welt, faßt das Waſſer 
in voller Fahrt aus Rinnen, die ſich zwiſchen den Schienen befinden. 


der ültejte S. A.⸗Mann, der 90jährige Truppführer Adolf 
unzel aus München, ſeierte mit ſeiner Gattin Mag- 
balena das Feſt der goldenen Hochzeit. 


R te b i berbayern) 
Das Auto einer Filmgeſellſchaft brach auf dem Eis des Staffelſees (O aue 
13 Meter tief ein. Die Bergung erfolgte durch Fiſcher und Reichswehrpioniere. 


Ein 


Strahenbild aus Sſterreich: Mit gefälltem Bajonett 
gegen das Horſt⸗Weſſel-Lied. 


— — 
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„Alt⸗Nürnberger 
erſtaufführung von vier pi elſa ch en 


Spielen des Hans Sachs im 
Münchener Residenztheater 


Aufnahmen: Hanns Holdt, München. 


Das Fideltrio vor dem geihmadvollen Hintergrund, einer 
zeitgenöſſiſchen Abbildung vom Nürnberg des Hans Sachs. 


ie Bayeriſchen Staatstheater zeigten durch die Erſtaufführung 

der vier Hans⸗Sachs-Spiele „Die ſchöne Magelone“, „Frau 
Wahrheit“, „Der Weiberfeind Ariſtoteles“ und „Apfel unterm Hut“ 
im Reſidenztheater in München am Neujahrstage, daß ſie das Wort 
des Führers, wonach München wieder das Kulturzentrum des Reichs 
werden ſoll, ſehr ernſt nehmen. 

Die Erſchließung dieſer herrlichen Quelle altdeutſchen Literatur- 
gutes war eine Tat, auf die München ſtolz ſein kann. An dieſem 
Abend erkannte man wieder recht deutlich, daß wir nur in den 
Schubfächern der Vergangenheit zu ſuchen brauchen, um das zu 
finden, was uns in unſerer Zeit auch noch etwas zu ſagen hat. Der 
Humor des Nürnberger Poeten hat Ewigkeitswert, weil er im 


lt. 

Darſtellung ſtanden auf einer künſtleriſchen Höhe, 

~ die man als die vollfommene Verwirklichung der Syntheſe von alt» 
deutſchem Gedankengut und neuzeitlichem Geiſt anſprechen kann. Die 


Von l. n. r.: Arnulf Schröder, Adolf Lallinger, Kaſpar Sedelmeier, ; 

Julius Frey im „Weinlied“ von Hans Sachs. e 1 2 

a , tenden Abend in einer 

äußerſt geſchickten 
Steigerung zu dem 
Gipfelpunkt in dem 
Spiel „Apfel unterm 
Hut“. Hier gab uns 
Rudolf Vogel in fei- 
ner grotesken Ritter- 
rolle eine köſtliche 
Probe ſeines großen 

ſchauſpieleriſchen 
Könnens. 

Das Wort „Kraft 
durch Freude“ findet 
auf dem Weg, den 
hier die Bayeriſchen 
Staatstheater be⸗ 
ſchreiten, vorbildliche 
Verwirklichung. 


Rechts: Szene aus 
„Frau Wahrheit“. V. 
l. n. r.: Neſtor Lam- 
pert, Liane Kopf, 
Dorothea Neff. 


. 

` 

2 

P fav e i 2 N P i rs, a 

Ernſt Ba rtbels als Ariſtoteles und Charlotte Krüger als 
Königin in „Der Weiberfeind Ariſtoteles“. 


Rudolf Vogel als ier und Annemarie Holtz als Grete 


in „Apfel unterm Huf”. 


9. JAHRGANG / FOLGE 4 / SAMSTAG, 27. JANUAR 1934 


3 

e 
— — 
TTE or 


er PER, rg i 


e b 
Fe Der historische Tag: 30. Januar 1933 
Führer wurde am Abend der Machtübernahme von einer unüberſehbaren Menſchenmenge vor der Reichskanzlei mit endloſem Jubel begrüßt. 


(Die in den nächſten Tagen erſcheinende Sondernummer des J. B. „Adolf Hitler — ein Jahr am Werk“ bringt eine ausführliche Überſicht 
über die Ereigniſſe des erſten Regierungsjahres.) 
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er Hilfszug Bayern verdankt ſeine Entſtehung den Erfahrungen 

des Reichsparteitages in Nürnberg. Sturmbannfübrer Seidler, 

München, hat ihn noch vollkommen eigenen Zdeen, zuſammen 
mit dem leitenden Oberingenieur der Magiruswerke, mit unglaublicher 
Energie in neun Wochen fertiggeſtellt. Die beträchtlichen Mittel wur- 
den durch die Opferfreudigkeit der Beamtenabteilung der N. S. D. A. P. 
beſchafft. Die Belegſchaft der Magiruswerke arbeitete Tag und Nacht 
mit einer Liebe und Hingabe, die ihresgleichen ſucht. 

So iſt aus echt nationalſozialiſtiſchem Gemeinſchaftsgeiſt ein Werk 
entſtanden, das einzig daſteht auf der ganzen Welt, ein Werk der 
Nächſtenliebe und des Dienſtes am Volksganzen. 

Der Zweck des Hilfszuges iſt es, bei Aufmärſchen aller Art die 
Verpflegung größter Menſchenmaſſen raſch und reibungslos durch- 


è 


zuführen und Die Erkrankten und Verletzten ſofort in ärztliche Be⸗ 
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Blick in den Revier- und 
Abernachtungswagen. 


Jedes Bett iſt mit Schlafſack, Wertſachen: 
ſchränkchen und einem Anſchluß für ein 
elektriſches Heizkiſſen ausgeſtattet und kann 
als Tragbahre herausgenommen werden. 
An Stelle der Betten können Polſterſitzbänke 
aufgeklappt werden, die mit einer neu— 
artigen, ungezieferſicheren Polſterung, aus 
einem Gummi⸗Baumwollgemiſch verſehen 
ſind. Außerdem enthält dieſer Wagen noch 
ein vollſtändig eingerichtetes Miniaturbilro 
mit verſenkbarer Schreibmaſchine ſowie ein 
komplettes Arztbeited für den Revierarzt 
und Verbandmaterial. Jedes Bett kann 
durch einen Vorhang vom übrigen Wagen 
abgeteilt werden. 


Das fliegende Revierzelt 
mit Tiſchen und Sitzgelegenheiten ermög— 
licht die Behandlung einer großen Anzahl 
von Verletzten. Im Vordergrund eine der 
nach eigenen Ideen von Sturmbannführer 
Seidler tonſtruierten verjiellbaren Trag⸗ 
dahren, die auch als Liegeſtuhl benützt i wë 
werden können. 3 
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handlung zu nehmen. Darüber hinaus iſt der Hilfszug in 
der Lage, bei allen Naturkataſtrophen, Feuersbrünſten, 
überihwemmungen, Eiſenbahn⸗ und Grubenunglücken uſw. 
ihnellite und tatkräftigſte Hilfe zu leiſten. Der Lazarettwagen 
ütertrifft in feiner Einrichtung fogar die meiſten groj- 
ſädtiſchen Krankenhäuſer. Er hat einen völlig ſterilen, ſchall— 
und luftdicht abgeſchloſſenen Operationsraum und ein ber- 
ort vollkommenes Arztbeſteck, daß ſelbſt die ſchwierigſten 
Bauchfelloperationen ſofort an Ort und Stelle vorgenom— 
men werden können. Ein Schwerkrankenabteil und eine 
Röntgenſtation vervollſtändigen feine Einrichtung. 

Ein Werkſtatt⸗ und ein Pionierwagen führen ſämtliche 
Werkzeuge und Maſchinen mit ſich, die für Reparaturen 
am Zuge ſelbſt und zur Hilfeleiſtung bei Anglücken not- 
wendig find. Von der Ventilſchleiſmaſchine bis zum 10- 
Tonnen-Kran ift hier alles zu finden. Selbſtverſtändlich 
ſind modernſte Feuerſpritzen und Brückenbaugeräte nicht 
vergelien. Selbſt ein Motorrad für Erkundungs- und 
Neldezwede ift in einem Abteil untergebracht. 

Ein beſonderer Tankwagen macht den Zug für Benzin- 
und Waſſerverſorgung völlig unabhängig. Außerdem ijt 
aber auch ein Saugpumpenmotor vorhanden, der aus jeder 
beliebigen Quelle Waller in großen Mengen pumpen kann. 
Ein Wunderwerk der deutſchen Chemie iſt der mit dieſer 
Pumpe verbundene Chemitalienfilter, der ſelbſt typhus- 
derſeuchtes Tümpelwaſſer im Augenblick in abſolut ge- 
fohrlofes Trinkwaſſer verwandelt. 

Die fahrbare Großſchlächterei, die vom Bolzenſchuß⸗ 


GE Oe | Der Metzgereiwagen, 

zer ſämtliche Inſtrumente und Maſchinen zum Selbſtſchlachten aufweiſt, hat in einem rückwärtigen 
Teil einen Teetank, der 2000 Liter faßt und in 24 Stunden 20 000 Plier Tee a Kaffee herstellen 
kann. Eine beſondere Abfüllanlage ermöglicht es, große Mengen Feldflaſchen in kürzeſter Friſt zu füllen. 


bringen. In beſonders ſchwie⸗ 
rigem oder ſumpfigem Ge— 
lände können dieſe Wagen 
durch das in wenigen Mi- 
nuten erledigte Auflegen von 
Raupenketten jeder Schwie- 
rigkeit Herr werden. An 
der Stirnſeite jedes Ge— 
ländewagens beſindet ſich 
außerdem ein äußerſt lei- 
ſtungsfähiger Schneepflug, 
der ſelbſt gewaltige Schnee⸗ 
maſſen in kürzeſter Zeit be- 
ſeitigt. 

Schon dieſe wenigen An- 
gaben, die noch nicht im 
entfernteſten die Möglich⸗ 
keiten dieſes Hilfszuges er— 
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RER Gr ſchöpfen, vermitteln ein Bild 
E — SE der gewaltigen Tat, die 
E SE b A e r S 1 er Laſtzug. Sturmbannführer Seidler 
keit euni AE verbindet fidh mit außerordentlicher Wendig- ` ` 0 
si Seder Gagen ift mit einem 150. PS. Motor ausgeſtattet, g mit leinem Werke geſchaffen 
Gd Eet ER 50 EH SH bem hat. Möge fie bald Nach- — 
* „Trdeugung elektriſchen Stromes laufen kann. Die TS ` — — Be 
Geſchwindigkeit beträgt bis zu 85 Stundenkilometern. ahmung auch in anderen ; d E e * 
Ländern des Reiches finden, nz 7 Së | 
zum Wohle des ganzen ene. 2 MH A, NS 
mar f f deutſchen Volkes! Die ſechs elektriſchen Bratröhren 
zur ſchmerzloſen Schlachtung des Viehes bis zum Wolf K. Lidl ſtellen in 70 Minuten 2500 Braten her. Tagesleiſtung des 
: Küchenwagens 30 000 Oct Die Verpflegungsportionen. 


0 

e Wurſtſpritze alle modernen Fleiſchbearbeitungsmaſchinen 
Seri „findet ihre Ergänzung in einer eigenen Abteilung zur 
Wie aller Arten von Konſerven. 

ce Malonderen, dreiachſigen Geländewagen ift es möglich, 
ie engen von Speisen in eigenen Eſſenbehältern, die zehn 
en warmhalten, ſelbſt in die unwegſamſten Gegenden zu 


ON 5 
Net Der muftergültig eingerichteten = Hilfszug in Tätigkert bei Nacht | 


So wie auf dieſ dur e te ckt ſt en. i Beleucht I öglicht 2060 Quadratmeter Fläche oder ein Straßenitid 
gekla em Bild können an allen Wagen die herun'er— Die eigene Beleuchtungsanlage ermöglicht es, 2000 Ou N e l 
ppten Bordwände als Arbeitstiſche verwendet werden. von 800 Meter Länge taghell zu erleuchten. 


— 
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KReichstagsabgeordneter Arthur Heß, Reichstagsabgeordneter Hermann Müller 


Plauen i. Vogtld., iſt als Schuhmachermeiſter i m N ift Steinmetz in Langenweddingen b. Magdeburg. 
Betrieb jeines Vaters in Plauen i. Vogtld. tätig. Phot. 3m Peu erhielt er den Beinamen „Granaten Müller, wet E Sek 
In zähem Ringen gegen die Marxiſten hat Arthur Heß die S. A. im Kreiſe amp ann gegen Mann. ie Handgranate mit bejon: rer Meiſterſcha 
Plauen gelhaflen, Saalſchlachten, Verhaftungen, die Eroberung der „Hölz⸗ Hans Henschke gebrauchte. Im politiſchen Kampf bevorzugte er mit gleicher Berbilienheit . 
Stadt“ Faltenſtein und der Kommuniſtenhochburg Olsnitz ſind die Markſteine den Beſuch ſolcher gegneriſcher Verſammlungen, die nahezu ausſichtslos 
auf ſeinem Wege. Heute iſt Arthur Heß Führer der S. A.⸗Brigade 36 (Plauen) ſchienen und daher um ſo ſtärkere Wirkung auslöſten, wenn es ihm gelang, 
und der dienſtälteſte Brigadeführer im Deutſchen Reich. ſie „herumzureißen“. rA 
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VOLKSVERTRETER 
BEI DER 


BERUFSARBEIT 
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Reibstagsabgeordnetet 
Eberhard Bütow, 


Reichstagsabg. 


| . p M L 
N | Michael Heuſchneider Wurd 5 hörigteit zur 
LE Wurde 1930 wegen Zugehor! e 
du Ko hl en Wé er ts a ul ~ gp e D. MB. aia ZaiptOAC HU (! 
ſeher in Olsnitz im reese E? (!) St en. 
; dem preußiſchen Staatsdienſt entlaſſen. 
F . 
Erzgebirge. Als Redner, S. A.⸗Mann. Hitlerjugend - 
| Wie alle anderen war er Front- und Jungvolkführer bat er ſich daran 
| foldat des Weltkrieges, wurde vere bin mit voller Kraft für Den Sieg der 
wundet und geriet 1918 in eng: Bewegung einſetzen können. 


liſche Gefangenſchaft. Seit 1924 
ſtand er aktiv in der Frontbann— 
b wegung, wurde in mehreren 
Saalſchlachten verwundet und iſt 
ab LE LEST S. A.⸗Standartenfͤͤhrer. 
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er in feinen Anfängen ſchlechthin ausfichts- 
lofe Kampf, den Adolf Hitler gegen die ge- 
waltigen Feſtungen der drei vereinten Inter— 
| nationalen begann, muß heute dem Außenſtehenden 
tollfühn und wahn witzig erſcheinen. 
Der Wille, einen jo gigantiſchen Gegner anzu— 
reifen, konnte gewiß nur aus einem Frontkämpfer— 
geit geboren werden. Was aber den Willen fähig 
machte. Verfolgungen und Niederlagen, aber auch 
Tteubruch und Verrat zu überſtehen, das war der 
nbeirtbare Glaube an Deutſchland, der Glaube an 
die Wurzelkraft des trotz aller Verführung geſun— 
den deulſchen Arbeiters und Bauern. 
ld fo waren die Männer, bdie fih dem Füh— 
it onſchloſſen, in erſter Linie Vertreter des mert. 
dien Volkes, Arbeiter, Handwerker, kleine Ge— 
i bende, Bauern. 


À d Ex 


Reichstagsabgeordneter 
elmut Reinke iſt Schmied 
3 in Hamburg. 
t ift Mitbegründer der Ortsgruppe Hamburg. 
Als Nane hauptſächlich in Arbeiter. und Bauern: 
| grfammlungen hat er ſich in einer Reihe heißer 
8 alſchlachten manche blutige Wunde geholt. Im 
Ned cel des Hamburger Parlaments, deen 
titglied er 1927 wurde, ſchlugen ihn Kommuniſten 
U Reinke iſt hamburgiſcher Staatsrat, Landes- 
zuernführer und Leiter der Neichshauptabteilung I 
des Reichsnährſtandes. 


Reichstagsabgeordneter 
Reinhard Bredow it Bauer 
und Gärtner in Manſchno w 

(Oderbruch). 
In ſchwerem Ringen mußte die Oſtmark für 
den Nationalſozialismus erkämpft werden. 
Denn faſt erbitterter noch als Marriften und 
Kommuniſten focht hier die Reaktion. Dem 
heutigen Landesbauernführer ift die Erobe— 
rung des ſtillen, ſachlichen kurmärkiſchen 

Bauern zu danken. 


Nun ſtehen 661 Männer im Deutſchen 
Reichstag, alle im Braunhemd, und alle ſind 
Kämpfer dieſer Bewegung, die ganz Deutſch— 
land heute eint. Anſere Bilder zeigen ſieben 
Männer aus dieſer Kämpferſchar. Wir ba: 
ben ſie nicht ausgeſucht. Wir könnten jeden 
der ſieben ſiebenundſiebzigmal durch einen 
anderen erleben, und es würde im Grunde 
das gleiche Bild bleiben. Der Heldengeiſt, der 
eine verlorene Heimat und ein verratenes 
Volk eroberte, iſt wach und ſtark genug, 
das Heiligtum der Volksgemeinſchaft zu hüten 
und zu verteidigen. 


dchstagsabgeordneter Hermann 
Behme war Elektromeiſter 


in Schwerin, 


E —. 
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EIN EHREN BLATT FÜR EINEN GROSSEN DEUTSCHEN 


Guſtaf Koſſinna 


DER SCHÖPFER DER VÖLKISCHEN VORGESCHICHTS FORSCHUNG 


ls im völkiſchen Aufbruch des Jahres | CC 
1933 die deutſche Vorgeſchichte in den n Ce ER 
Mittelpunkt unſerer Jugenderziehung geſtellt E Kc Së a 
wurde, da horchten viele unſerer deutſchen 
Volksgenoſſen erſtaunt auf: Eine deutſche 
Vorgeſchichte? Gab es das wirklich? And ſie 
ſollte fähig ſein, die Grundlage unjerer deut- 
ſchen Erziehung zu bilden? 


Dar 
* 


— a - ar ` am E z — 
Ya wë . 
N - D 
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Kein Wunder; iſt doch den wenigſten — 

bis in die jüngſte Generation hinein! — auf 

ö der Schule etwas Nennenswertes nahe— 
gebracht worden über unſere deutſche Vor— 

zeit. Die öffentliche Meinung, ſtark beherrſcht 

von denienigen, die ein allerperſönlichſtes 

Intereſſe daran hatten, daß die Behauptung 


(Schluß auf Seite 128) 


Guſtaf Koſſinna, 
der 25jährige. 


| 

| 

| 

| 

| “OR DEREN 

' Mit ſolchen Geſchichtsfälſchungen Profeſſor Dr. Guſtav Koſſina 

| räumte Guſtaf Kolfinna energiſch auf: (28. Sept. 1858 bis 20. Dez. 1931). Der große 
| Halbnadte Barbaren find unſere Vor- Gelehrte hat für die nationale Würdigung 
fahren ſelbſt vor 4000 Jahren nicht der Vorgeſchichte dauernd einen leidenſchaft— 
| geweſen. lichen Kampf geführt. 


eingetragen. So 
bewies Koſſinna, 
daß die Kultur- 
ſtröme von Nord- 
deutſchland und 
Skandinavien 


Eine Seite aus dem unge— 


K 
zählte Tauſende von Blät— ausgingen und 

| tern umfaſſenden Archiv nicht von Aſien 
vorgeſchichtlicher Fundſtücke. her, wie vor ihm 
| Alle Fundſtücke wurden da— behauptet worden | 
| tiert und auf Landkarten war. 
| 
| 
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An dieſer Stätte hat Geheimrat Koſſinna auf einſamem Poſten Generationen von 


Studi : f In Filſit, der Geburtsſtadt de n Forſchers, erinnert 
Studierenden ausgebildet: Das Inftitut für Vorgeſchichte an der Berliner Univerfität. JJV 


eine Straße an feinen Namen. Die einzige in Deutihland. 
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Goering bei der Entgegennahme der Glück⸗ 
pünſche. Links die Vertreter der Minifterien und Behörden, 
techts die Vertreter des Reichsluftſportverbandes. 


HERMANN 
GOERINGS 


AL GEBURTSTAG 
wurde am 12. Januar 1934 


in Berlin gefeiert 


F Rechts: Der erſte Gruß am Morgen. 
in Hitlerjunge zu Pferd überbringt die erſten Glückwünſche. 
Rechts der preußiſche Miniſterpräſident. 


Stabschel Rohm dee der Begrußung 


— 


— Reg Goetings 
Udet gratuliert dem Kampfgenoſſen. 
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Ang riff und Abwehr zur See 
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DIE NEUZEITLICHEN SCHIFFSGESCHÜTZE 
SIND HOCHKOMPLIZIERTE MASCHINEN. 
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Aufiedem Kriegsidijf jind heute zahlreiche Luft— 

adwehrgeſchütze verteilt, die in raſendem Schnellfeuer 

das Schiff vor Luftüberfällen ſchützen ſollen. Das Bild zeigt ein 
modernes automatiſches Luftabwehrgeſchütz. 


n den letzten 10 Jahren feierte das 
Schlachtſchift eine Art Auferſtehung. 
Mit Geſchützen, die von Maſchinen aus— 
gerichtet, von Maſchinen geladen und von 
Kreiſelfeueranlagen abgeſchoſſen werden, ſtellt 
das heutige Kriegsſchiff nur noch eine elek— 
triſch⸗mechaniſche Schießeinheit dar. Wie ſehr 
ſich die Struktur des inneren maſchinellen 
Aufbaus geändert haben muß, zeigt ſchon ein 
oberflächliches Gegenüberſtellen der Bau— 
koſten von Kriegsſchiffen aus dem Weltkriege 
und den letzten Jahren. So koſtete das ame— 
rilaniſche Schlachtſchiff A. S. S. Texas, das 
1914 ſertiggeſtellt war, die damals idon 
reſpektable Summe von 11179185 Dollars. 
Das 1924 vollendete Schiff gleicher Kate— 
gorie A. S. S. Weſt-Virginia koſtete idon 
über 30 000 000 Dollar. Die in den folgenden 


Ma 


Zeichnungen; Kurt Caesar. 


Jahren fertiggeitellten Schweſterſchifſe A. S. S. 
Colorado und Marpland koſteten beide je 
35 000 000 Dollar. Die entſprechende Er— 
höhung der Koſten, die ausſchließlich auf 
Konto der modernen Schießinſtrumente fal— 
len, gibt das gleiche Zahlenbild bei den an— 
deren Seegroßmächten. So koſteten die eng— 
liſchen Großſchlachtſchiffe H. M. S. Nelſon 
und H. M. S. Rodney 35 989 000.— Dollar 
bzw. 36 393 000.— Dollar. Die neueſten 
Schiffe gleicher Kategorie koſteten Japan 
ſogar Beträge über je 40 Millionen Dollar. 
Geſchütze und Feuerkontrollgeräte ſowie Pan— 
zerung bedeuten heute eine ſo gewaltige Aus— 
gabe, daß dieſe zum Teil die Hälfte der 
Geſamtſchiffskoſten ausmachen. Ein den mo— 
dernen Seebeſchränkungsverträgen entſpre— 
chender Zehntauſend-Tonnen-Kreuzer koſtet 


heute dasſelbe, was im Weltkrieg ein 30 000 
Tonnen-Schlachtſchiff koſtete. Dieſe kurzen An- 
gaben genügen vollkommen, um rein äußerlich 
ahnen zu laſſen, wie grundlegend die Technik 
in Kriegsſchiffen weitergegangen ſein muß. 
Das Schießen mit Geſchützen auf hoher See 
iſt keine einfache Sache. Es iſt wohl leicht, ein 
Geſchütz abzufeuern, aber ein Problem, ein 
Ziel zu treffen. Die erſte Schwierigkeit ergibt 
' ſich aus der Bewegung des Schiffes, das don 
RR, s Seite zu Seite rollt, ſtößt und ſtampft. Nun 
; bedenke man, daß die großen Geſchütze alle 
14 Sekunden ſchußbereit ſein müſſen, ſo daß 
ſie zuſammen abgefeuert werden können. Die 
ſekundären Batterien müſſen 10mal in einer 
; Minute, aljo alle 6 Sekunden ſchußbereit ſein. 
web Endlich folgt noch die Zahl der Abwehrge— 


N ſchütze, die dis zur Grenze der Widerſtands— 


fähigkeit der Geſchütze ohne Anterbrechung 
feuern müſſen. Die alte, frühere Löſung des 
Abſchußproblems beſtand darin, daß zwei 
Mann durch ein Teleſkop hindurchſahen und 
gerade dann die Geſchütze abfeuerten, wenn 
durch die Schifſsbewegung die Ziellinie über- 
ſchnitten wurde. Bei höher gehender See oder 
einer großen Entfernung des Schußzieles war 
jedoch auch der beſte Geſchützzieler ungenau. 
Heute find dieſe Feueranlagen zu kompli— 
zierteſten Maſchinerien entwickelt worden, die 
ſelbſt ſynchroniſierend mit mathematiſcher Ge- 
nauigkeit arbeiten. Dieſe halb- und vollauto— 
matiſchen Feueranlagen arbeiten zuſammen 
mit hochentwickelten Zieleinrichtungen. Dieſe 


P „Range machine“, „graphic trackers, „pun- 
Mee RE tatori“ uſw., wie bei den verſchiedenen Na- 


tionen dieſe Zieleinrichtung genannt wird, iſt 
das komplizierteſte und teuerſte Inſtrument 
der Seeartillerie. Ein modernes Schiff beſitzt 
8 ſolcher Apparate, die je für die verichiede- 
nen Bewaffnungsunterteilungen Verwendung 
finden. 

Es gibt heute eine ganze Reihe automa- 
tiſcher Zieleinrichtungen, die die Entfernung 
irgendeines Objektes auf See genau errechnen 
und angeben. Nun ſind aber alle Ziele auf 
dem Meere in ſtändiger Bewegung und ſomit 
ändert ſich auch in gleicher zeitlicher Folge 
ſtets der Schußwinkel. Bei einer kleinen Ge- 
ſchwindigkeit von 20 Knoten verſchiebt ſich der 
Zielpunkt innerhalb jeder Minute ſchon um 
beinah eine halbe Landmeile. Aus dieſem 


Aufgeſchnittene Maſtſpitze eines modernen 

Kreuzers mit der Zieleinrichtung für die Schiffsgeſchütze. 

Die Geſchütze werden ſelbſttätig nachgeſteuert und ebenfalls 
ſelbſttätig abgefeueri. 
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Grunde beſitzen alle Ziel- 
eintichtungen und Feuer- 
lagen ſogenannte „Cor 
tekturen“. Dieſe Korrek— 
uren berüdfichtigen die vor- 
mwabnten Bewegungen 
und ſtändigen Zielverän- 
Öerungen, die in der Zeit 
wilden Zielen und Ab. 
Ouh entſtanden ſind. In 
leje Rednung muß auch 
noch die Zeit einkalkuliert 
derben, die das Geſchoß 
D Durchquerung des 
Luſtraumes braucht, d. h. 
alio bei größeren Schuß— 
entſernungen zwiſchen 6 
und 16 Gefunden, — und 
d it man mitten im 
e öberer Mathe- 
* Dieſe verhältnis- 
WW leine Shußtaltu- 
dlionsmaſchine reprodu⸗ 
liert in ihrem Räderwerk 
i x Bewegung zweier 

ampfender Schiffe, das 


Bn eat folgen 


Us und Geschw. 
e der K eiſelkompaß 
` ſchinen, die 
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Scheinwerfer 
ſind bei neu— 
zeitlichen 
Seegefechten, 
die auf Ent- 
fernung ge- 
führt werden, 
überflüſſig. 
Die krepierenden 
Geſchoſſe erzeugen 
Leuchtwolken, in 
denen das Ziel als 
ſcharfumriſſene Sil— 
houette erſcheint. 


Aufgeſchnit⸗ 
tener Ge 
ſchützturm auf 
einem moder- 
nen Panzer—V 
ſchiff. 
Sichtbar iſt der 
Mechanismus eines 
Zwillingsgeſchützes. 
Der Deutlichkeit 
halber wurde der 
Granatenaufzug 
fortgelaſſen. 
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CHARLOTTE KOHN-BEHRENS: 


KENNT 


1934 / Folge 4 


GERNRIANIEN 


Deutſche Vorzeit wird lebendig 


lühendes Land, maleriſche Dörfer und prunkende 
Städte füllen heute den heiligen Raum, den wir 


Deutſchland nennen. Handel und Wandel, Be- 
bauung des Feldes, die Schätze der Erde beſtimmen die 
Lebensfähigkeit unſeres Volkes, das Maß unſerer Arbeit 
und den Teil, den wir an der großen Entwicklung des 
Geſchehens der Welt haben. Gibt es etwas Bedeut- 
ſameres für unſer Wiſſen, als zu erforſchen, wie fidh 
im Gange großer Entwicklungen das Leben geſtaltete, 
von dem wir noch heute ſchöpfen, oft ohne es zu wiſſen 
oder zu ahnen? | 

Profeſſor Mielke, einer der beiten Kenner des 
germaniſchen Siedlungsweſens, ſpricht ſehr lebendig 
von ben Anfängen der Gemeinſchaften im alten Ger- 
manien. , 

Auf meine einleitenden Worte, die ſich wieder auf 
Tacitus“) ſtützen, der da ſchreibt: 

„Nirgends wohnt man bei den germaniſchen Böl- 
kern in Städten; das iſt genugſam bekannt; ja 
ſie dulden nicht einmal verbundene Siedlungen. Sie 
wohnen geſondert und voneinander abgewandt, wie 
ihnen gerade eine Quelle, ein Gefilde, ein Gehölz 


er Dörfer legen fie an, aber nicht nach unierer 
Lé GE 


Helle ich die Frage: 


„Können Sie mir etwas Näheres 
über die germaniſchen Dörfer ſagen, 
Herr Profeſſor?“ 

„Die Anfänge des germaniſchen Dorfes ſind ſchwer 
zu beſtimmen. Tacitus, den Sie eben erwähnt haben, 
und auch andere römiſche Schriftſteller erzählen uns, 
daß der Germane iſoliert wohnte. Aber von Cäſar 
wiſſen wir, daß er Ortſchaften zerſtört hat, und ſo 
ergibt ſich die natürliche Folge, daß dieje Ortſchaſten 
beſtanden haben müſſen. Die erſte Form war unſtreitig 
das ſogenannte Haufen-Dorf, eine unregelmäßig an- 
gelegte Ortſchaft, und zwar nimmt man an, daß es in 
Germanien ungefähr 8—12 Höfe in einem ſolchen Hau- 
fendorf gegeben haben muß. Im allgemeinen wohnten 
die Germanen hauptſächlich in abgelegenen Einzel-Ge⸗ 
höften, in denen das Wort: Er wohnt auf ſeinem 
eigenen Grund und Boden eine noch tiefere Bedeutung 


hatte als heute; denn tatſächlich gehörte alles das Haus 
umgrenzende Land dem Bewohner des Hofes.“ 


„Es würde mich intereſſieren, Herr 
Profeſſor, wenn Sie mir ſagen könn- 
ten, wie ein ſolches germaniſches Ge- 
böft wohl ausgeſehen haben mag?” 
„Das will ich Ihnen gern beſchreiben. In der aller— 
früheſten Zeit baute man zuerſt die Wohnung in die 
Erde hinein, alſo eigentlich in eine Grube. Aus dem 
Erdboden ragte nur das Dach empor, und zwar war 
dies Dach ſehr geſchickterweiſe von innen und außen 
mit Lehm beworfen und mit Stroh gedeckt, ſo daß es 
guten Schutz gegen die Kälte bot. Ein Zaun zog ſich 
nicht um das Haus, ſondern um die Acker, denn 
es galt hier nicht, einen Beſitz vom Nachbarn abzu— 
grenzen, ſondern man brauchte einen Schutz der Saat 
gegen die Die ve. Ich möchte hier gleich etwas ein— 
ſchalten“, ſagt Prof. Mielke, „denn es erſcheint mir 
wichtig, einem oft gehörten Irrtum entgegenzutreten. 
Man nimmt häufig an, daß die ſehr entwickelte Vieh— 

*) Die angeführten Stellen find der Sermania:tiber» 
ſetzung don Georg Ammon (C. C. Buchners Verlag. 


Domberg) entnommen, die zugleich treffliche Ertäu— 
lerungen und Bilder bietet. 


NOMADEN ODER BAUERN 


zucht ber Germanen in einem Zujammenbang mit dem 
Nomadentum ftünde. Das ift aber AUnſinn; denn der 
Nomade lebte auf Steppen, die in der ganzen germa— 
niſchen Landſchaft nicht zu finden ſind. Draußen auf 
dem Felde baute man für die Tiere, die auf dem 
Weideland blieben, Gehege, in denen ſie Schutz gegen 
Kälte, hereinbrechende Wetter und ſtrenge Winter 
fanden. 

Auch der Getreidebau der Germanen hat auf einer 
boben Kulturſtufe geſtanden, denn die Pflüge, die wir 
beſonders in Skandinavien ausgegraben haben, ſind 
älter und techniſch vollkommener als die griechiſchen 
und römiſchen. Cäſar hat große Getreidefelder vers- 
brannt und rühmt ſich dieſer Tat, da er gehofft hat, 
damit dem Stamm der Sigambrer einen ſo ſchweren 
wirtſchaftlichen Schlag verſetzt zu haben, daß fie fid 
ergeben mußten. Ein ganz beſonderes Merkmal dafür, 
daß der Ackerbau im alten Germanien eine tragende 
Rolle ſpielte, find die großen Kornſpeicher der Vor- 
zeit.“ 

„Woher weiß man, daß es in Ger- 
manien derartige Kornſpeicher gege- 
ben hat?“ 

„Bei den Ausgrabungen hat man die ſogenannten 
„Hausurnen' gefunden, das find Tongeſäße, die die 
Aſche der verbrannten Leichen bargen. Dieſe Urnen 
zeigen deutlich die Form eines Gebäudes, und bis vor 
kurzem hat man angenommen, daß man damit der 
Seele ein Haus ſchaſſen wollte, in der fie nach dem 
Tode wohnen könne. Dieſer Schluß aber hat ſich als 
trügeriſch erwieſen. Wir haben heute feſtgeſtellt, daß 
es ſich hier unzweifelhaft um die Nachbildung der 
großen Getreideſpeicher handelt, die bedeu— 
tungsvoll für das Leben der Germanen waren. Ohne 
dieſe Speicher wären ſie im Winter verhungert, ohne 
ſie hätten Frauen und Kinder in den Zeiten der 
Kriegsgefahr kein Obdach gehabt, und ſo ſchützten fie 
zwieſach das Leben unſerer Vorväter und galten in 
ihrer Vorſtellungswelt als unſchätzbares Gut. Bejon- 
ders koſtbare Speicher hat man in Skandinavien ge— 
funden, und in Tirol, Ober-Oſterreich. Ober-Bayern, 
Weſtfalen, in der Lüneburger Heide, in der Altmark 
und ſelbſt in Schleſien, wo man heute Kornſpeicher 
Laims“ (Lehmlage) nennt, hat ſich die altgermaniſche 
Bauart bis auf den heutigen Tag erhalten.“ 

„Wie war die Bauweiſe der germa- 
niſchen Häuſer?“ 

„Sie war ſehr verſchieden. In Gegenden, wo große 
Eichenwälder ſtanden, baute man mit Blockdalken, 
wie heute noch im Schwarzwald, oder man wählte das 
ſogenannte Pfoſtenhaus, wie es die vorgeſchicht— 
liche Siedlung (1000 v. Chr.), die man bei Buch ous, 
gegraben hat, zeigt. Die Pfoſten derband ein Rohr— 
geflecht, das wie die Weidenzäune der Germanen ge— 
flochten iſt und zu beſſerem Schutz gegen die Witterung 
mit Lehm beworfen wird. An den Giebeln hat man 
Tierköpfe angebracht, die nicht deutlich zu erkennen 
find. Auf alle Fälle handelt es fih hier um Abwehr- 
Symbole. Erſt vor wenigen Jahren hat man in der 
Altenburg bei Niedenftein (Heffen), einem alten Che- 
ruskerſitz, Ausgrabungen vorgenommen. Dort hat man 
neben alten Türen Giebelverzierungen gefunden, die 
deutlich jene Tierföpfe zeigen, von denen ich eben 
ſprach. Aus den Pſoſtenhäuſern entwickelte ſich ſpäter 
das Fachwerk. Das beweiſt die Arne von Obliwitz in 
Pommern, die in der Nachbildung die Andeutung des 
Fachwerkbaues erkennen läßt. Auch Tacitus erzählt: 


(3. Fortſetzung) 


- 


„Fachwerk dient zu allem; dies iſt unſchön und 
ohne Schmuck und Reiz. Nur beſtreicht man einige 
Stellen ſorgfältiger mit einer Erdart, ſo rein und 
blendend, daß der Anſtrich faſt wie Malerei oder 
Linienornament ausſieht.“ 

Ich ſelbſt habe mich gleich nach der Offnung in dem 
Königsgrab zu Seddin in der Prignitz von dieſer Baus 
art überzeugen können. Auch da waren die Stein- 
kammern durch Lehm geglättet und mit einem weißen 
Kreideaufſtrich ‚rein und lendend' verziert. Eine rote 
Zickzacklinie gab die Ornamentik in Seddin ...“ 

„And wo batte man die rote Farbe 
der?“ f 
„Das war Tierblut. Und damit zeigten ſich die Gers 

manen als ſehr geſchickte Erbauer; denn das Blut gab 
dem Holz den Fettüberzug, der es vor Fäulnis ſchützte. 
— Ich will Ihnen abſchließend von dem Hausbau noch 
jagen, daß ſich innen ein großer Raum befand. in 
deſſen Mitte der Steinhaufen des Herdes ſtand. in 
ſeiner Nähe war die Abfallgrube. Aber man ſoll ſich 
nun nicht vorſtellen, daß dort alles wild und ungeord- 
net zugegangen ift, und daß die im Tacitus erwähnte 
Stelle ‚der Germane lebe mit ſeinem Vieh zuſammen'“, 
etwa auf unkultivierte Zuſtände ſchließen laffen könnte. 
Germanien war ein Land hober Kultur, don dem beis 
ſpielsweiſe die Slawen faſt alle geſteigerten und vere 
feinerten Lebensformen übernommen haben. Sie lebten 
wohl in den Höfen mit dem Bieb zulammen, aber 
nicht mehr und nicht minder als leder 
gute deutſche Bauer noch heute. 

In den kommenden Zeiten wächſt durch eine ver- 
änderte Bauweiſe das Haus langſam aus dem Erd- 
boden hervor, die Form aber wird deibehalten und 
der Anfang zu dem niederſächſiſchen Bauernhaus und 


der zweiten Bauweise. dem Borhallen-Haus. iſt damı 
gegeben.“ 


„Stimmtes, Herr Profeilor.dal das 
germaniſche Bauernhaus die Grund- 
lage des griechiſchen Tempels bedeu- 
tet?“ 

„Jawohl. Das germaniſche Vordallen -Haus, von dem 
ich eben ſprach ijt in den Gegenden. die von Olt- 
winden dedrängt wurden, vielſach gebaut worden. An- 
gefähr 2500 d. Chr. haben ſich die Hellenen von den 
Süd⸗Indogermanen getrennt; etwas ſpäter die Italiker. 
Beide Stämme haben das Vorhallen-Haus nach dem 
Süden gebracht. Es iſt anzunehmen, daß ſie ihre 
Häuſer in dieſer Form gebaut haben. Beweiſen aber 
können wir es an den Tempeln, die fie aufrichteten. 
Wir haben noch den Bericht des Griechen Pauſanias, 
der den eigentlichen erſten ‚Baedeler‘ ſchrieb, wenn man 
das ſagen kann. Er erzählt von dem Zeustempel in 
Olympia, deffen Säulen aus Stein nachgebildet wot- 
den find, daß man an ihm noch eine Säule fand. die 
aus Holz gebaut dt. Daraus ſchließt Pauſanias. daß 
die urſprüngliche Bauweiſe (der germaniſchen Art ent- 
ſprechend) Holzbau geweſen ift, während man bei den 
Verwitterungserſcheinungen langſam Säule für Säule 
aus Stein nachſchuf. Und nun kommt etwas beſonders 
Intereſſantes“, ſagt Prof. Mielke ſehr lebhaft, „denken 
Sie: Als vor ungefähr 50 Jahren Curtius Olympia 
ausgrub, gelang es ihm, den ganzen Zeustempel zu 
rekonſtruieren, nur die eine Säule fehlte, von der uns 
Pauſanias erzählt Zu ihr war nur das Fundament 
vorhanden. Die Hallenbauten don Mykene und Troja 
und alle griechiſchen Tempel verdanken ihren Urſprung 
ſicherlich dem germaniſchen Vorhallen-Haus.“ 


Eine Beschreibung 


FERMENTATION 


in einer Folge 
von 12 © 


Pastal 


sind kleine Tabakpäckchen, bei denen die Tabak- 
blätter in strenger Ordnung dicht aufeinander 
liegen und mit einem Fuden : zusammengehalten 
werden. Der Zweck besteht darin, daß die im 
Tabak enthaltenen feinen Aromastoffe in der 
ag Enge des Päckchens wenig Luft bekommen und 
— 73 | damit allmählich anfangen sich zu entwickeln. 
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Illuſtrierter Beobachter 
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„Wie ging die Beſiedlung Germa- 
niens weiter?“ 


„Später, als unſere Vorväter ſich weiter ausbreite- 


ten, ihre Volksgrenze überſchritten und dei den Kelten 


eindrangen, haben fie fi ſelbſtverſtändlich in Grup- 
pen angeſiedelt, denn allein wären ſie dem Anter— 
gang preisgegeben geweſen. Aus dieſer Zeit ſtammt 
auch der ‚Gemeindeader‘, alfo die Gewohnheit, den 
Acker gemeinſam zu bewirtſchaften. Das ſogenannte 
Gewann-⸗Dorf“ ift zu dieſer Zeit der Grenzübertretung 
entſtanden, die erften Arkunden davon haben wir aller, 
dings erſt aus der Karolingerzeit.“ 


„Eine Frage würde mich ſehr inter- 
eſſieren, Herr Profeſſor. Prof. Neckel 
hat erklärt und dewieſen, wie hoch die 
Stellung der Frau im alten Germa- 
nien war. Anderſeits wird ſo oft die 
Meinung vertreten, daß eine gewiſſe 
Geringſchätzung darin gelegen habe, 
der Frau die ſchwere Feldarbeit an- 
zu vertrauen, während die Männer in 
den Kampfpauſen ſich dem Müßiggang 
ergaben. Wollen Sie mir bitte dar- 
über etwas ſagen?“ 


„Davon kann gar leine Rede ſein. Der Frau ſtanden 
beftimmte Aufgaben zu, und zwar war ihre ureigent— 
liche Domäne, die Gartenpflege. Die Germanen 
kannten ſchon Blumen, Schmuck- und Medizinpflanzen. 
Baute man auf dem Acker Gemüſe, jo fiel das natür- 
lich mit in den Aufgabenkreis der Frau, aber die 
ſchwere Feldarbeit, Pflügen und Säen, iſt 
immer Mannes-Aufgabe geweſen. Dicler Brauch ift 
ſo tief in unſerem Volke verwurzelt, daß heute noch 
in jedem Bauerndorf der Schmuckgarten und die Ge- 
müſezucht allein der Frau unterſtehen.“ 


„sit belannt, welche Speiſen man 
eigentlich in der Vorzeit genoſſen 
hat?“ 


„Man but Brot, trank ſehr viel Milch und aß reich- 
lich Käſe. Sogar die Butter kannte man. Zu den be- 
dorzugten Speiſen gehörte Wildbret, das man ſehr 
ſtark würzte; die Küchenkräuter haben in Germanien 
eine große Bedeutung gehabt.“ 

Unfere Worte und Sätze gehen einer ſpäteren Epoche 
entgegen. Die Zeit Karls des Großen erſteht vor un- 
ſeren geiſtigen Augen, und Prof. Mielke weiß ſehr 
eindringlich von den erſten Anfängen germaniſcher 
Technik zu erzählen. Karl der Große war der erſte, 
der die Nordſee-Marſchen eindeichen ließ, um auf 
fiiedlihem Wege Land zu gewinnen. 


„Noch ſpäter, im Jahre 1106, läßt einer der erſten 


Erzbiſchöfe in der Amgegend don Bremen Moor und 


=}. N 


Sümpfe entwällern und holt ſich dazu Holländer, die 
in der Deichtechnik Beſcheid wiſſen, nach Deutſchland. 
Durch große Gräben wird der Waſſerſpiegel geſenkt, 
an der Seite ſchüttet man Erde auf, und der ſchiffbare 
Kanal, der ſo entſteht, wird ein Verkehrsmittel. Die 
Zeit des Haufen-Dorfes ift vorüber, die Dörfer ent- 
ſtehen aus Gehöften, die in langer Reihe am Kanal 
liegen. Alles Land hinter dem Haus bis zur Dorf- 
gemarkung gehört den Beſitzern der einzelnen Höfe. 
Später wird der auf dieſen Dörfern gewonnene Torf 
und das überſchüſſige Getreide auf dem Kanal in die 
erſten Städte geſchiffſt. Dieſe Moorſiedlungen in der 
Prignitz und an der Oſtſee hatten ſich als ſo praktiſch 
erwieſen, daß man in der gleichen Weile in den Wäl— 
dern, die man auszuroden begann, ſiedelte. So entſtand 
das „Waldhufen-Dorf'.“ 

„And wie kam man zu den 

Städteſiedlungen?“ 


„Sie entſtanden zunächſt aus den ‚Haufen- Dörfern‘. 
Tacitus erzählt in ſeinen Annalen don Mattium als 


eriten 


eriter Stadt. Meiner Meinung nach hat es ſich bier | 


aber nur um einen Fürſtenſitz und ein großes Cherusker— 
Haufen⸗Dorf gehandelt. Es iſt das heutige Dorf 
Metzen in Heſſen. Der Grieche Ptolemäus berichtet 
von der Stadt Kaliſia, das iſt das heutige Kaliſch in 
Polen, vor allen aber von der Stadt Suſudata, unſerem 
jetzigen Soeſt in Weſtfalen. Und hier muß ich Sie 
wieder auf eine ſehr bedeutſame Tatſache aufmerksam 
machen: Die Berichte von Ptolemäus ſprechen von 
einer Siedlung, die wohl aus Einzelhöfen entſtanden 
war. Sechs kann man heute noch durch Urkunden iden— 
tifizieren, und der Stadtplan von Soeſt in Weftfalen 
zeigt noch ganz deutlich, daß diefe alten Einzelhöſe die 
Mittelpunkte der heutigen ſieben Stadtviertel gewor- 
den ſind. Man findet dort keine gerade Straße, manche 


lauſen ſich direkt tot und zeigen ſo das typiſche Bild 
der alten Hauſen-Dörſer. 


Aber nicht immer iſt das germaniſche Haufen Dorf 
Grundlage unſerer Städtebildung geweſen, wir haben 


die zweite Wurzel in den Romer ⸗Städten, die nach 


dem Syſtem der großen römiſchen Lager gebaut wur— 
den. Xanten, Straßburg und Köln zeigen in dem 
Marktplatz und in der Regelmäßigkeit der Straßen- 
züge noch deutlich ihre römiſche Abſtammung. Später 
tam man zu einem Kompromiß zwiſchen beiden Geſtal— 
tungsweiſen; die erſte Stadt, die als ſolche genannt wird, 
ijt ſcheindar Medebach, das kurz vor 1000 n. Chr. 
erwähnt wird. Es zeigt die unregelmäßigen Straßen- 
züge des Haufen-Dorfes, aber den großen, viereckigen 
Markt der Römerſtädte. Ein typiſches Beiſpiel dafür 
iſt die Stadt Hameln. Als man ungefähr 1100 n. Chr. 
das oſtelbiſche Land in ſehr kurzer Zeit beſiedeln mußte, 
arbeitete man nach dem ſogenannten Kolonial-Syſtem, 
das eine ſehr ſaubere Aufteilung der Straßen, den 
rechtwinklig geſchnittenen Markt und inmitten eines 
Häuſerblocks die Kirche zeigt.“ 

Lange fie ich noch mit Prof. Mielke über den Lage- 
plänen der erſten Städte. Aber die Zeit ihrer Ent- 
ſtehung, ſo goldenen Boden ſie auch haben mag, reicht 
ſchon tiefer in die Gegenwart als meine Fragen, die 
immer wieder rund um das alte Germanien kreiſen. 


Machen Sie 
diesem Husten ein Ende 


Sie können zu Haufe leidt einen billigen und wirk- 
ſamen Huſtenſirup herſtellen, der in allen Fällen von 
Huſten und Erkältungen wunderbar hilſt und der ſelbſt 
ernſthaſten Influenza-Anfällen vorbeugen kann, wenn 
er rechtzeitig genommen wird. Zur SE bieles 
einfachen Hausmittels löſe man 250 Gramm Zucker in 
einem Viertelliter kochendem Waſſer auf. Dann füge 
man den Inhalt einer Flaſche Anſy (3ſach konzentriert) 
bei und fülle das Ganze nach Abkühlen in eine große 
Flaſche. Anſy wird in allen Apotheken zum Preiſe von 
RM. 2.— die Flaſche verkauft. Wenn von dieſem 
Sirup täglich zwei oder drei Teelöffel eingenommen 
werden, ſo lindert er mit ſeinen wohltuenden Extrakten 
der Fichtennadel und der wilden Kirſche ſowie anderen 
wertvollen Beſtandteilen die entzündeten Schleimhäute 
und beſeitigt ſchnell Bruſt⸗ und Halsbeſchwerden. Kinder 
lieben den ſelbſtbereiteten Anſy Huſtenſirup wegen 
ſeines angenehmen Geſchmacks und jede Mutter ſollte 

ihn ſtets zur Hand haben. 


„Wo finden wir 
Handels?“ 
Bei dieſer Frage ſchaltet ſich Profeflor Pokorny ein 

und erzählt: 

„Handwerk und Handel hingen eng zuſammen. Wir 
haben als wichtiges Handwerks- und Handelsobjſekt 
zunächſt die Töpferei, und zwar iſt die früheſte in der 
Mark Brandenburg ausgegraben worden, jene Matten- 
keramik, die noch aus der mittleren Steinzeit, etwa um 
5000 v. Chr. ſtammt. Später lernen die Germanen 
dieſe rohen Töpfe, Tongefäße und Steingeräte polieren. 
In den Anfang der Bronzezeit fallen dann die Ur- 
anfänge zur erſten Fabrikation, denn in einzelnen Ort— 
ſchaften werden dieſe Geräte in Maſſen hergeſtellt 
und in andere Gegenden Germaniens verhandelt. Auf 
der ſchwediſchen Inſel Schonen, auf Rügen und auf 
den däniſchen Inſeln ſind ſchon in der Steinzeit Feuer— 
Hein, Bergwerke geweſen, deren Erzeugniſſe im 
Tauſchhandel ausgeführt wurden. Der erite Exqort hat 
alſo um dieſe Zeit begonnen.“ 

„Tacitus erzählt von dem Stamm der Aeſtier: 

„Auch das Meer beuten ſie aus, und ſie allein 
von allen Germanen ſammeln den Bernſtein, den 
fie Gleſum nennen, in Untiefen und am Afer jelbit. 
Weſen und Entſtehung des Bernſteins haben ſie als 
Barbaren nicht unterſucht oder erfahren; ja, lange 
lag er unter dem übrigen Auswurf des Meeres da, 
bis ihn unjere Putzſucht geſchätzt machte. Sie vers 
wenden ihn gar nicht; roh wird er geſammelt, un— 
bearbeitet kommt er in den Handel; über den Preis, 
den fie empfangen, ſtaunen fie.’ 

Stimmt das? Prof. Edward Schröder, Göttingen, 
jagte mir neulich, als wir bieles Gebiet ſtreiften: „Ich 
glaube, mar bat ſich da von den Germanen ein zu 
kindliches Bild gemacht. Die Römer haben wohl ſpäter 
ſelber einſehen müſſen, daß unſere Ahnen ſehr genau 
wußten, welchen Wert der Bernſtein für ſie hatte und 
wieviel Dinge ſie damit einhandeln konnten. Es ſind 
von jeher gewiegte und kluge Kaufleute geweſen, die 
den Vorteil, ſolange er gerecht war, keineswegs ver— 
ſchmähten.““ 

„Da hat Proſeſſor Schröder unbedingt recht, außer— 
dem wurde der Bernſtein ſelten unbebauen und roh 


verwandt, denn wir kennen meiſt Schmuckſtücke und 
Amulette.“ 


Hu 
del?“ 


die Anfänge des 


ie tand es mit dem Bernſteinhan— 


„Darauf wollte ich eben kommen. Der Haupterport 
iſt der Bernſtein, der zuerſt an den jütländiſchen Nord— 


ſee-Küſten gefunden wird. Erſt viel ſpäter wird das 


Samland als Bernſteinland entdeckt. In Norditalien 
baben ſich in umbriſchen Gräbern — alſo lange vor 
der Römerzeit — Bernſteingeſchmeide gefunden, die 
aus Zütland ſtammten.“ 
„Wie will man das feſtgeſtellt 
haben?“ 


„Die preußiſche Küſte war in der Bronzezeit ſehr 
ſchwach beſiedelt and weiſt kaum nennenswerte Metalle 
ſunde auf, die nur im Tauſch gegen Bernſtein ins Land 
gekommen waren. Übrigens ift der jütländiſche Berns 
ſtein⸗Schmuck auch in den mykeniſchen Gräbern Griechen— 
lands und in Irland gefunden worden, das ift ein Bee 
weis dafür, daß der Handel Germaniens ſehr früh be, 
gonnen hat und weit verzweigt war.“ 


„Welche Handelsware gab es weitere 
hin?“ 

„Man nimmt aus den ſpäteren Geſchehniſſen mit Be— 
ſtimmtheit an, daß es Pelzwerk, edle Felle und Sklaven 
(die Geſangenen der beſiegten Völker wurden ſehr oft 
verkauft) waren, vor allem handelt es ſich dabei auch 
um das goldblonde, leuchtende Haar der Germaninnen, 
das man jedenfalls den gefangenen Frauen und Mäd— 
chen abſchnitt Es war bei den Südländerinnen une 
gemein beliebt, die Dë durch blonde Perücken die be, 


wunderte ‚ſtrahlende' nordiſche Schönheit geben woll- 
ten.“ l 


„Wie hat ſich der Handel vollzogen, 
da man doch Sprachen nicht ſo leicht 
lernen konnte, wie in ſpäteren Zeiten, 
in denen die Schrift das Lernen einer 
fremden Sprache erleichterte?“ 


„Das können wir nicht genau ſagen, wir haben nur 
eine ungefähre Vorſtellung davon. Man nimmt an, 
daß der ‚ſtumme Handel’ üblich war, dei dem man 
neben das Angebotene das Gebotene legte und ſo lange 
„zulegen“ mußte, bis man handelseinig war.“ 


„Was tauſchten nun die 
für ihre Waren ein?“ 


„Junächſt Metalle. Gold fand man in Irland und 
Siebenbürgen und wuſch es auch aus dem Sand des 
Oberiheines. Zur Bronzezeit waren diefe Gegenden, 
die ich Ihnen eben genannt habe, noch nicht germa— 
niſch, wie Sie aus unſerem anderen Geſpräch wiſſen. 
Dieſes Gold wurde in Spiralen und Halsbändern eine 
geführt. Kupfer und Zinn brauchte man in der Bronze- 
zeit zur Herſtellung der Waffen. Man führte alſo aus 
Cypern Kupfer ein (um 1500 v. Chr. fand man Kupfer 
auch in dem jetzigen öſterreichiſchen Alpengebiet), Zinn 
aber aus England. Das Kupfer wurde in Form von 
Doppelärten einget zuſcht, das Zinn jedoch in Barren 
und als Schmuckſtücke. Meiſt wurde es eingeſchmolzen, 
um bronzene Waffen und Geräte daraus zu ſchmieden.“ 


„Blüht alſo in dieſer Zeit das Hand- 
werk der Schmiedekunſt?“ 


„Jawohl. Die erſten Lehrmeiſter find wohl die Age 
rer geweſen, beſonders der Stamm, der in Böhmen 
anſäſſig war. Zetzt aber finden die Germanen ihre 
eigene Kunſt im geachteten Handwerk der Waffen- und 
Goldſchmiede. Teilweiſe bezieht man auch die fertigen 
runden Schilde von den Inſeln Irland und England. 
Wir haben britiſche Arte in Heringsdorf und Bergen 
auf Rügen gefunden, ein dritiſches Schwert mit rapier · 
förmiger Klinge in Amrum. Hier haben wir wieder 
einen Beweis daß die Germanen ihon zeitig Handels- 
verkehr über die Nordſee unterhielten. Das beſtätigen 
auch die Bohusläner“ Felszeichnungen mit ihren 
Schifſdarſtellungen 

„Wie ſtand es mit der Gewinnung 
des koſtbaren Salzes?“ 


„In der Stem und Bronzezeit wurde das Salz in 
dem keltiſchen Saalegebiet und beſonders in Hallſtatt 
bei Salzburg gefunden, das in dieſer Zeit noch den 
Illyrern gehörte. Die Germanen haben das Salz 
damals nicht gekannt, und es iſt möglich, daß ihre 
ſtrotzende Geſundheit eine Folge ihrer ſalzarmen Nah- 
rung war, die nach heutiger Forſchung beſonders 
geſundheitsfördernd ſein ſoll. Als die Germanen Mittel- 
deutſchland eroberten, gehörten ihnen natürlich auch 
die Salzquellen. Reicher haben dieſe Quellen jie ge- 
macht, kaum aber auch glücklicher, denn ſchon im eriten 
Jahrhundert n. Chr. entbrennt zwiſchen Chatten und 
Hermunduren ein heftiger Krieg um die Quellen. Man 
darf überhaupt nie vergejien, daß die Kriegszüge 
Beutezüge waren Man betrachtete den Kampf als 
eine Art Erſatz für den friedlichen Handel. Die Kauf- 
leute zogen mit den Heeren mit, die Beute wurde 
ihnen übergeben, und ſo mehrte man Reichtum oder 


erzwang ſich zum mindeſten die Notwendigkeiten des 
Lebens.“ 


Germanen 


(Schluß aut Seite 128) 
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chtzeitig für Auflockerung der Kopfhaut verhindern und besei- 
tigen — Schwefel in resorbierbarer Form, der ent- 
zündungshemmend wirkt — pflanzliche Balsame, 
die das Haar geschmeidig und glänzend machen. 


Trilysin, das biologische Haar- 
tonikum, ist auf wissenschaft- 


licher Grundlage aufgebaut Trilysin ist tausendfach erprobt. Da- Kein 
und enthält für die Erhaltung rum Tag für Tag Trilysin und von Rasieren 
ohne 


des Haarwuchses wichtige Be- Zeit zu Zeit Trilysin-Haaröl, 


standteile, nämlich: Cholesterin die biologische Haarmixtur. * 
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& gibt Zeitbeftimmungen, die einem nicht aus 


dem Kopf wollen, die in der Erinnerung ſo 

feft mit einem beſtimmten Ereignis verbunden 
bleiben, als habe man ſozuſagen mit der Stoppuhr in 
der Hand daneben geſtanden. 

Am 5. Dezember 1900, elf Ahr vormittags, fuhr 
knatternd und kreiſchend hinter einer roten Roſtwolke 
der Anker der „Rowantree“ in den Hafengrund von 
Gibraltar. Das Schiff lief aus der Fahrt, ſchwang 
herum und lag feft. Ich rief mir ein Boot an das Gall- 
reep, ließ meine Koffer hinunterſchaffen, verabſchiedete 
mich von meinen Reiſegenoſſen und fuhr an Land. Noch 
verwirrt von der Ankunft ſtolperte ich eine feuchte 
Steintreppe hinauf auf die Mole, ließ mich und meine 
Koffer von ein paar mürriſchen Zollbeamten revidieren 
und trabte dann neben einem zweirädrigen Karren her, 
auf dem ein blaubluſiger Spanier mein Gepäck vor ſich 
hinſchob, in ein Hotel. Der aufgeregt dienernde Wirt 
wollte noch in der Halle ein langes Palaver mit mir 
beginnen. Ich wehrte ab. „Ich möchte erſt einmal mein 
Zimmer ſehen.“ Wir ſtiegen eine Treppe hinauf, gingen 
einen ſchmalen Gefängnisflur entlang. Ein kahler Raum 
tat ſich auf Eine eiſerne Bettſtelle ſtand darin, ein 
gelder Schrank, ein Waſchtiſch mit einem Gcerofen- 
geſchirr. Ein Hotelzimmer wie alle damals, ſchauerlich 
nüchtern und geſchmacklos. Ich warf mich auf das Bett 
und ſchloß die Augen in jenem halbbewußtloſem Zu— 
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. Wie? 


Im Hafen von Gibraltar 


Dee Steeit üm die Betty Bonn 


Roman von Friedrich Lindemann 


ftand, der einen immer nach einer langen Seereiſe be- 
fällt. 

Zch kam aus Oſtaſien zurück. Ih war nach draußen 
gegangen mit dem deutſchen Chinakorps, hatte als Gon- 
derberichterſtatter großer deutſcher Blätter beim Stabe 
des Grafen Walderſee an den Borerkämpfen teilgenom- 
men und war nach der Einnahme von Peking noch eine 
Zeitlang gereiſt, um für meine Zeitungen eine Reihe 
von Aufſätzen über die Lage und die Ausſichten des 
deutſchen Kaufmannes im Fernen Oſten zu ſchreiben. 

In Hongkong ſchließlich war ich auf eine Schiffs- 
agentur gegangen und hatte nach der nächſten Heim- 
reiſemöglichkeit gefragt. Ein blonder, ſommerſproſſiger 
Clerk nannte mir die „Rowantree“: 9. Dezember An- 
kunft Southampton. Aber erſt als ich weiter von ihm 
erfuhr, welche europäiſchen Häfen der Dampfer auf 
ſeiner Rückreiſe anlaufen würde, gab ich, ohne großes 
Beſinnen, Gibraltar als Zielpunkt meiner Schiffskarte 
an. Warum? Nun, es war wohl nur ſo ein Einfall. 
Ich hatte auf früheren Reiſen gut und gerne an die 
zehn Male die Straße von Gibraltar paſſiert, und 
immer hatte mich dieſer braun-grüne Felsnacken, der 
fih da jo unvermittelt aus der Küſtenlinie hervorſchiebt, 
gereizt. Allein ſchon das äußere Bild: dieſer kantig— 
tklotzige Steinrücken, etwa wenn er violett vor einem 
roten Sonnenuntergang daliegt oder wenn er geſpen— 
ſtiſch dunkel aus einem der plötzlichen Nebel hervor— 
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buckelt, dieſer ſtetig wechſelnde, immer überraſchende 
Anblick iſt es, der die Phantaſie des Vorüberfahrenden 
merkwürdig erregt, der einem jedesmal wieder das 
Verlangen eingibt, den Felſen aus der Nähe zu leben. 

Im übrigen hatte ich ſchon immer den Wunſch ge⸗ 
habt, bei Gelegenheit einen Winter in Spanien zu ver- 
bringen. So blieb ich zunächſt einmal in Gibraltar 
hängen. Wie es nicht ſelten geſchieht, wenn man als 
„Fremder von Diſtinktion“ in eine Kleinſtadt oder gar 
in eine Kolonialſtadt — und Gibraltar ift beides — 
kommt: man hofft als Unbekannter ſich in der Stille 
verlieren zu können und muß erfahren, daß gerade hier 
das Inkognito aufreizender wirkt als irgendein großer 
Name. Nach wenigen Schritten ſchon, die man über 
die Straße getan hat, fühlt man ſich als Mittelpunkt 
eines öffentlichen Intereſſes, das einen anfangs wohl 
erſchreckt, dann aber ſchmeichelt, und am Ende läßt man 
ſich nur allzugeine von ihm tragen. 

Da der eigentliche Anlaß zu meinem Aufenthalt, der 
Felſen ſelber, nur mit einem militäriſchen Ausweis zu 
betreten iſt, ging mein erſter Weg zum Sarnifon-Adju- 
tanten. Kaum hatte ich meine Bitte vorgetragen, fand 
ich mich nicht allein im Beſitze eines geſtempelten und 
beglaubigten Papiers, ſondern gleichzeitig batte mir 
der Adjutant auf die liebenswürdigſte Art das Der- 
ſprechen abgenommen, noch am gleichen Abend fein 
Gaſt im Offiziersklub zu ſein. Dazu erwartete mich im 
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Hotel bereits der Herr Kollege vom „Gibraltar Chro- 
nicle“, bat mit dem Lächeln des Eingeweihten um das 
leider ja unvermeidliche Interview und verließ mich 
erſt nach gut zwei Stunden, nicht ohne mir ebenfalls 
die Zuſage zu einer Segelpartie und zu einem Tennis- 
ſpiel abgenommen zu haben. Das war der Anfang. 
Aber nach drei Tagen ſchon konnte ich die Kieswege 
der Alameda oder die Golfplätze des Offiziersklubs 
eigentlich nur noch mit dem Hute in der Hand betreten, 
um die Grüße meiner vielen neuen Bekannten zu 
erwidern. 

So geriet ich ganz ohne mein Zutun in neue, mir 
unbekannte Lebenskreiſe, die mich, den Menſchenjäger 
von Beruf, für eine Zeitlang wohl zu feſſeln ver- 


mochten. Ich hätte mich aber ſelbſt dann noch, trotz des 


ungewöhnlich milden Winters, trotz der Segelfahrten, 
Tennisturniere und Garniſonfeſte, bald wieder daraus 
gelöſt, wenn ſich nicht eben jene neue Bühne aufgetan 
hätte, auf der ſich nun das Schickſal einer Gruppe von 
Menſchen abzurollen begann, zu der am Ende auch ich 
mich rechnen mußte. Ich glitt da gleichermaßen nur ſo 
hinein, ohne viel Beſinnen, wie ein Theaterbeſucher 
etwa, der ſich eine Karte für eine Komödie gekauft hat 
und der ſich, nachdem der Vorhang aufgegangen, plöß- 
lich in dem Geſtrüpp einer Tragödie verirrt ſieht, nur 
weil der Theaterdirektor aus irgendeinem unbekannten 
Grunde Programmwechſel befohlen hat. 


* 


Es begann damit, daß mir eine Frau — ich kann 
nicht einmal ſagen: auffiel, ja, ich müßte ſogar richtiger 
ſagen: nicht auffiel. Gewiß, ſie war ſtets dabei, wenn 
irgendwo ein Feſt, eine offizielle Veranſtaltung, ein 
Empfang oder ein Wettſpiel ſtattfand. Man ſah ſie 
überall, wo man erwarten durfte, ein Mitglied der 
Geſellſchaft von Gibraltar zu ſehen. Sie gehörte „mit 
dazu“. Allerdings nur in dieſem äußerlich konventionel⸗ 
len Sinne wie ich ſehr bald erfahren ſollte. 

Sie war ein noch junges Mädchen, hatte gerade die 
Mitte der Zwanzig erreicht. Aber über ihren Augen 
lag beſtändig ein ſchattender Ernſt, der jo gar nicht zu 
dieſem Alter ſtimmen wollte. Sie hatte das ſchmale, 
ein wenig eckige, ein wenig jungenhafte Geſicht unſerer 
Sportsmädchen Auch ihre Bewegungen waren ſo: 
tralh, zupackend, ſicher und unbeirrt. Nur durch eines 
wurde dieſe faſt männliche Herbheit gemildert, wenn 
nicht gar aufgehoben: durch das volle kaſtanienbraune 
Haar, wie man es bei vielen Engländerinnen findet 
und das ihr mit einem goldenen Schimmer über der 
Stirn lag. Dazu gab die ein ganz klein wenig zu kurze 
Oberlippe ihrem Geſicht den Reiz des Jugendlichen, 
Verlangenden. 

Doch das ſah ich alles erft ſpäter. Was mir eigent- 
lich zuerſt bei ihr auffiel, war ihre ſcheue, beinahe 
ängſtliche Zurückhaltung. Sie konnte für viertel, für 
halbe Stunden mitten in einer Geſellſchaft allein und 
verſonnen an einem Tiſche ſitzen. Sie konnte während 
eines Tennisſpieles plötzlich aus den Reihen der 
lachenden anfeuernden Zufhauer beiſeite gehen und 
über das Meer hinausſehen. Wenn man ſie anſprach, 
ſie etwas fragte, antwortete ſie in wenigen kurzen 
klaren Sätzen. Aber wenn man nur ein Höllichkeits⸗ 
geſpräch verſuchte, drei, vier unbeſchwerte Worte, um 
über eine Verlegenheit oder ein paar leere Minuten 
hinwegzukommen, dann ſchwieg fie, ja, dann konnte fie 
ſich ſogar unhöflich, wenn nicht gar hochmütig, um- 
diehen und einen mit rotem Kopfe wie einen dummen 
Jungen daſtehen laſſen. 


Anfangs ſuchte ich den Grund ihres ſeltſamen Ge— 
habens bei mir ſelber. Ich war als Fremder in dieſen 
Kreis gekommen, war daher doppelt empfindlich gegen 
dergleichen Verletzungen der Höflichkeitsformen und 
doppelt darauf bedacht, alles zu tun, um mich einzu— 
fügen. Das war mir auch im allgemeinen gelungen. 
Za, unter den Jüngeren, Gleichaltrigen war ich ſehr 
bald ſo etwas wie Hahn im Korbe. Ich ſage das nicht 
etwa, um meine geſellſchaſtlichen Fähigkeiten leuchten 
zu laſſen. Im Gegenteil, ich ſelber hatte eigentlich herz— 
lich wenig dazu getan. Man war mir von allen Seiten 
mit offenen Armen entgegengekommen. Ich hätte ſchon 
ein Rauhbein und ein ungehobelter Klotz ſein müſſen, 
um dieſe Bereitwilligkeit und dieſe Gaſtfreundſchaft zu 
mißachten. Auch daß ich die Welt kannte, daß ich zu 
erzählen wußte, war ſchließlich nicht mein Verdienſt, 
und daß man mir nur zu gerne zuhörte, daß man mich 
immer wieder einlud und mich immer wieder auffor— 
derte zu erzählen, das entſprang doch lediglich dem 
Wiſſensdurſt, um nicht zu ſagen: der Neugierde meiner 
Gaſtfreunde. Und daß es vor allem die jungen Mad- 
chen waren, die ſich dabei beſonders bervortaten, nun, 
das iſt wohl nicht nur in Gibraltar ſo. Immerhin gab 
es nicht allzuviel Mädchen meines Alters. Aber eben 
dieſe wenigen, denen ich mich den Zahren nach zuge» 


hörig fühlte, hatten mich ſchon ſoweit verwöhnt, daß 
ich es beinahe als kränkend empfand, wenn eine von 
ie ſich zurückhielt und aus unſerem Kreiſe ſich aus- 
ob, 

Schließlich wandte ich mich an den Garnifons-Abdju- 
tanten, der mich als erſter hier in Gibraltar eingeführt 
und der ſich auch weiterhin als umgänglicher und auf- 
rechter Kamerad erwieſen hatte. Es war im Offiziers 
klub, auf einem Feſtabend aus Anlaß der Ankunft 
irgendeines Kriegsſchiffes. Ich. wollte nicht ſo geradezu 
mit der Tür ins Haus fallen und fragen, was ich denn 
nun eigentlich bei jenem Mädchen verſiebt hätte, des- 
halb begann ich etwas hintenherum mit „eigenartiger 
Menſch“, „vornehme Zurückhaltung“ und was man in 
ſolchen Fällen ſeinen Mitmenſchen anzuhängen pflegt. 
Aber Bully, wie wir den Garniſon-Adjutanten unter 
uns nannten, nahm das als ſelbſtverſtändlich, daß man 
das Mädchen mit dem kaſtanienbraunen Haar „ſehr 
eigenartig“ nannte. 


„Eigenartig Das ift Nancy Trevor tatſächlich.“ 
„Ich weiß.“ | 


„Sind Sie ihr denn noch nicht vorgeſtellt?“ 
„Doch.“ 
„Na, was wollen Sie mehr?“ 


„Warum ift fie eigentlich ſtets fo... fo zurück- 


haltend?“ Bully wedelte geringſchätzig mit der Hand. 
„Sie hat 'nen Spleen.“ 
„Wie meinen Sie das?“ 


„Menſch, ſie iſt des J. J. Trevors Tochter.“ 


Mehr Worte ſchien Bully nun aber wirklich nicht 
an dieſen für ihn offenſichtlich hoffnungsloſen Fall ver- 
ſchwenden zu wollen. Er wandte ſich ab, trat mit Hallo 
und Lachen zu einer Gruppe von jungen Offizieren 
und ließ mich mit meinen Fragen allein. 

Nancy war die Tochter des Generalſtaatsanwaltes 
J. J. Trevor. Ich kannte ihn bis dahin nur flüchtig, 
wie man jemanden kennt, dem man auf einer Geſell- 
ſchaft oder auf einem Klub-Abend vorgeſtellt wird. Er 
war ein unterſetzter, etwas ſanguiniſcher Herr mit 
raſchen Bewegungen. Sein lockerer weißer Haarſchopf 
ſtand gut zu ſeinem roten fleiſchigen Geſicht. Wenn er 
nicht gerade Engländer geweſen wäre, hätte man ihn 
für einen Trinker halten können. Doch das war er 
ficher nicht. Er war ein wenig eitel, und eitle Men- 
ſchen ſind für gewöhnlich keine Trinker oder umgekehrt. 
Ich hätte aber an jenem Feſtabend beſtimmt keine 
irgendwie deutlichere Vorſtellung mit dem Namen 
Trevor verbunden, wenn man mir nicht ſo allerhand 
von ihm erzählt gehabt hätte Man erzählte ſich in 
Gibraltar zwar viel und gern von ſeinen Mitmenſchen, 
und ich als Neuling mußte bei dieſem Mitteilungs- 
bedürfnis natürlich vor allem herhalten, aber Trevor 
ſchien ein beſonders beliebtes Objekt zu fein, ein Mit- 
telding zwiſchen „Schwarzes Schaf“ und „Rotes Tuch“, 
wenn man das einmal ſo ſagen darf. N | 

Der Generalſtaatsanwalt war erſt vor kurzem von 
London nach Gibraltar verſetzt worden, zwar mit 
gleichzeitiger Rangerhöhung, aber man munkelte, daß das 
eher eine Hinaus- als eine Hinauſverſetzung zu nennen 
ſei. Er ſollte Dummheiten gemacht haben, oder wie 
man mit Vorliebe ſagte: ſeine Dummheit wäre in 
London wohl nicht länger zu verbergen geweſen. Darum 
hätte man ihn nach Gibraltar abgeſchoben. Tatſächlich 
ſchien er nicht gerade geſchickt im Umgang mit Men- 
ſchen zu fein oder er verſtand zunächſt nicht, ſich an- 
zupaſſen. Man ſchnitt ihn nicht juſt — das konnte man 
ſchon ſeiner Stellung wegen nicht —, aber man ſagte 
von ihm, er ſpiele den Annahbaren. Man war ſich nur 
nicht ſo recht einig, ob aus Dummheit oder aus Ver— 
legenheit oder weil er ſich als ehemaliger Londoner 
etwas Beſſeres dünkte. Jedenfalls wurde faſt an jedem 
Klub-Abend ein neuer, für Gibraltar beleidigender 
Ausſpruch des Generalſtaatsanwaltes mit den nötigen 
Anmerkungen kolportiert In dem Arteil über ihn war 
man ſich völlig einig. Aufipieler, Dummkopf, Wichtig— 
tuer; das waren noch die mildeſten Ausdrücke, die ich 
zu hören bekam. 

Aus dieſer nun einmal feſtſtehenden Meinung über 
den Vater erklärte Bully auch das ſeltſame Weſen der 
Tochter. Dadurch war zwar meine eigene flüchtige 
Empfindlichkeit grundlos geworden, und ich hätte mich 
mit ruhigem Gewiſſen erneut meinen Freundſchaften 
und Bekanntſchaſten widmen können, aber ich weiß nicht, 
wie es kam: irgend etwas in mir mußte fih wohl 
gegen dieje Gleichſezung von Vater und Tochter 
ſträuben. Vielleicht hatte ſich auch ſchon da das Bild 
des braunhaarigen Mädchens tiefer in mir eingeprägt, 
als ich es ſelber noch ahnte. Jedenfalls kehrten an 
jenem Abend meine Augen immer wieder dahin zurück, 
wo ich fie figen fab. Und je länger ich fie anblidte, 
deſto ſicherer glaubte ich in meinem Urteil zu werden: 
dieſes Mädchen da mit dem klugen erniten Geſicht und 
mit den ruhigen ſelbſtverſtändlichen Bewegungen war 
unmöglich die für die Bully ſie hielt. Ja, ſelbſt wenn 
ich mich an meine eigenen Erfahrungen mit ihr er— 


innerte, jo blieb doch ſtets ein Mehr zu ihren Sunften 
Denn daß ſie auf Höflichkeitsphraſen nicht antwortete 
oder bei ſeichtem Gewitzel ſich abwandte, ſprach doch 
nur für fie. And von Auſſpielerei oder Wichtigtun 
konnte man bei ihrer Zurückhaltung doch wohl am 
allerwenigſten reden. Es blieben alſo nur noch dieſe 
augenſcheinlich gewollte Abſeitigkeit und jene merkwür⸗ 
dige Verſunkenheit, in die ſie manchmal zu fallen ſchien. 
And das war bei einem immerhin noch ſo jungen 
Mädchen ein Rätſel, deffen Löſung mich lockte. 

Aber nun ich ſchon einmal jo weit mit meinen zu- 
nächſt noch recht müßigen Betrachtungen über ein 
fremdes braunhaariges Mädchen gekommen, war auch 
der nächſte Schritt nicht mehr weit. Als die Bord- 
kapelle des Kriegsſchiffes, deſſen Ankunft in Gibraltar 
wir feierten, zu einem neuen Walzer einſetzte, ſtand 
ich auf, ging hinüber und forderte Nancy Trevor zum 
Tanze auf. 


Der gute Bully mag wohl zu Anfang ein wenig 
erſtaunt aufgeblickt haben, als ich ausgerechnet mit dem 
Mädchen, über das er eben noch fo ablehnend ges 
ſprochen, an ihm vorbeiwalzte. Er hat ſicher auch ein 
paar biſſige Bemerkungen nicht unterdrücken können, als 
er mich dieſen Tanz noch des öfteren wiederholen ſah. 
Er hätte mich aber beſtimmt für irrſinnig erklärt, wenn 
er gewußt hätte, daß ich die Feſtgeſellſchaft noch vor 
dem offiziellen Schluß verlaſſen und Nancy Trevor 
nach Hauſe begleiten würde. 

Das hatte ſich wie ſelbſtwerſtändlich gefügt. Nancy 
Trevor war eine Tänzerin, wie man ſie nicht oft findet. 
Ohne nur eine federleichte Puppe zu fein — ich ſpürte 
ſehr deutlich die ſportgeübte Energie ihres Körpers 
in meinem Arm —, ſchmiegte ſie ſich an und ſchwang 
ſich mit beglückender Leichtigkeit in dem Rhythmus der 
Muſik. Vielleicht aber war es da ſchon der warme 
frauliche Reiz, der von ihr ausging und der auf mich 
zu wirken begann, vielleicht auch der Gleichklang, den 
wir unmittelbar in Worten und Weſen gefunden hatten. 
Alſo geſchah es ganz ohne Zwang, daß ich des öfteren 
mit ihr tanzte, mich auch in den Pauſen mit ihr unter- 
hielt und ſchließlich, als ſie gehen wollte, ihr meine 
Begleitung anbot. Ich glaubte ſogar zu ſpüren, daß 
auch ſie dieſen Höflichkeitsdienſt nicht ungern ſah. 

Wir gingen Seite an Seite durch die nachtſtille 
Mainſtreet. Das weiße Mondlicht hob Erker und 
Fenſtergitter Iharf von dem unruhigen, halb mau- 
riihen Moſaik der Hauswände ab. Anſere Tritte hall- 
ten in dem engen Straßenſchacht. Darüber wölbte fid 
der blaue ſüdliche Nachthimmel. 

Hier fragte mich Nancy zum erſten Male: 

„Wie lange wollen Sie noch in Gibraltar bleiben?“ 

Ich antwortete wahrheitsgemäß: 

„Noch drei, vier Tage etwa.“ 

Mit einem bitteren Unterton in der Stimme warf 
ſie hin: 

„Natürlich.“ 

Ich verſtand nicht: 

„Warum meinen Sie?“ 


„Nun, ſeien wir doch ehrlich: was finden Sie ſchon 
in Gibraltar? Dieſes Neft ift ſchließlich nichts anderes 
als eine elende Kleinſtadt mit all ihrer Enge und An- 
11 mit ihren ewigen Klatſchereien und Eiferſüch- 
teleien.“ 


„Immerhin aber eine Kleinſtadt mit einem großen 
Namen.“ 

„Noch ſchlimmer! Der große Name! Von den paar 
hundert engliſcher Beamten und Militärs, die hier zu 
leben verdammt find, fühlt ſich doch jeder einzelne jo, 
als halte er höchſt perſönlich ‚die Fauſt an der Kehle 
des Mittelmeeres.“ 

„Sie mögen recht haben. Vielleicht iſt auch dieſes 
Daſein auf die Dauer nicht anders zu ertragen, als daß 
man ſelber von ſeiner eigenen Wichtigkeit, von ſeiner 
weltpolitiſchen Bedeutung überzeugt iſt.“ 

„Natürlich. Denn nehmen Sie Gibraltar ſeine 
Kanonen, Kaſernen und Kriegsſchiffe: was bleibt 
übrig? Eine kleine ſpaniſche Hafenſtadt wie andere 
auch mit ihrem Ziegengeſtank und ihrem Geruch nach 
in Ol geſottenen Fiſchen“ 

„O, bitte, Sie vergeſſen das mauriſche Kaſtell und 
die Afſenhöhle.“ , 

„Ja, ſpouen Sie nur Sie können weiter reifen. Sie 
ſind nicht gezwungen, hier zu leben in dieſer kümmer— 
lichen ſüdlichen Stadt zwiſchen Fels und See, in die- 
ſem Siedelplatz von Spaniern, Levantinern und 
Marokkanern. Sie gehören zum Glück nicht zu den 
paar Handvoll ‚Weißen‘, die hier die Herrſcher jind.” 

„Weil fie immerhin die Macht einer dreitauſend— 
koöpfigen Beſatzung, die Macht eines Weltreiches hinter 
ſich ſpüren Iſt das denn nichts?“ 

„Ja. Es könnte alles ſein. Es könnte zu Stolz und 
Warde verpflichten. Aber dieje weißen Herrſcher' von 
Gibraltar fühlen ſich doch nur als die Notabeln, die 
Honoratioren einer Kleinſtadt, als die Auserwählten. 


(Sort egung auf Seite 136) 


` 


Luft: 


18 Stunden ohne Sonne im Dun- 
er keln: die Haut friert und hungert. 


Stunden in Sonne und 
die Haut trinkt sich satt. 


In diesem Jahr spürt unsere Haut den Winter mehr denn je: nicht nur die starke Kälte 
setzt ihr zu und zwingt sie zu erhöhter Fettabgabe — das Schlimmste ist der Sonnen- 
mangel! Denn ohne Sonne kann sich in unserer Haut das wichtige Sonnen-Vitamin 


nicht bilden ... und gerade diesen Hautnährstoff braucht sie im Winter doppelt nötig. 


Hier hilft uns nun der neue Leokrem, denn er enthält dasselbe Vitamin, das die 
Sonne in der Haut erzeugt. Dank seinem Fettgehalt schützt Leokrem zugleich Gesicht 
und Hände vor Kälte und vor Wetterschaden: die Haut bleibt 
sammetweich und zart ... sie wird nicht rauh und rissig. Dabei zieht 
Leokrem besonders schnell in die Haut ein, ohne Glanz zu hinterlassen. 


Dosen zu 15, 22, 50 und 90 Pfg. in allen Fachgeschäften erhältlich. 


Leokrem 


mit Sonnen-Vitamin 


... ein Erzeugnis der Chlorodont-Fabrik 


— 
Zu)eder Leit ; 
* 
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Ein Schill⸗Roman von Hans Zehr 


n s RITS 
(Schluß) 


69. Ee 

Schill ſieht den neuen Angriff heranfluten. Schier ift die Zahl der Angreifer ** 5 b 
nicht zu überſehen. Sein Blut ſchlägt; er zwingt ſich zur Ruhe. CR E 
„Schnellfeuer! Heraus aus den Gewehren und Rohren, was fie hergeben! Wenn Ge 


fie die Mauern beſteigen, werft fie mit dem Bajonett hinunter!” 

Am Kniepertor erkennt Leutnant Peterſon ſofort die Bedeutung des mit rück. 
ſichtsloſem Schneid heranbrauſenden feindlichen Sturms. Mit größter Umſicht leiter 
er das Feuer. Ohne jedoch die außerordentlich hohen Verluſte zu beachten, durch. „ 
eilt der Feind das Feuer der Beſatzung. Er erſteigt die Wälle und ſchlägt die RR N 
Artilleriſten nieder. Die kleine Schar Schillſcher Infanteriften ift gezwungen, fid — . 
binter die Wagen zurückzuziehen, die mit Paliſaden beladen noch in den Straßen oS 
ſtehen; fie feuert und kämpft mit der blanten Waffe mit dem Mut der Ver- as 
zweiflung. | | 

Der Feind dringt durch die Nebenſtraßen vor, umgeht die Schillſchen Gruppen . 
und läßt fie nacheinander über die Klinge ſpringen. Die feindliche Reiterei drängt GEM 
nach; der Einbruch in die Stadt iſt vollzogen. e 


x 


Wiederum gelingt es Schill, den Angriff auf das Triebſeer Tor zurückzuſchlagen. . 
Unter den Augen und der Leitung des Führers kämpft das Korps mit einzigartiger E 
Tapferkeit; die Hauptmaſſe der Stürmenden bricht im Kartätſchenſeuer zuſammen. KE x 
und die Durchgekommenen wirft die Infanterie mit Bajonett und Kolben don den We eg 
Wällen herab. een 

Leutnant Graf Moltke kommt im ſchärfſten Schrittmaß angejagt. pariert, grüßt eech 
kurz und ſchreit: ee 

„Das Kniepertor ift gefallen! Brünnow kämpft auf dem Markt mu den Dänen!“ ARE 

Schills Geſicht ſpannt ſich zur letzten Entſchloſſenheit. Das iſt der Anfang vom Se 
Ende! Nicht einen Augenblick zögert er. De 

„Sammeln zum Gegenſtoß!“ kommandiert er. De 

Die Leutnants Graf Moltke, Bärſch, Moſch und Poppe und eine Anzahl Huja- WC 
ren ſchließen ſich ihm an. Schill ſtutzt. Ift das feine ganze Streitmacht? Vom e 
Wall kann er nichts wegnehmen; was dort oben noch lebt, muß bleiben und den 1 
Einbruch des Feindes an dieſer Stelle verhindern. 


„Vorwärts! Attacke! Hurra!“ ruft er. Was ihm auf dem Weg zum Markt an E 


Huſaren und reitenden Jägern begegnet, reißt er mit. Was ſich ihm an Hollän- De 
dern und Dänen entgegenftellt, überreitet er mit rückſichtsloſer Wucht. pra 
Auf dem Marktplatz ſieht er, wohin er ſich auch wendet, nur tote und pers nu 


wundete eigene Reiter und däniſche Rotmäntel. Sogar die feindlichen Generäle 

ſind ſchon in die Stadt eingeritten und halten vor dem Eingang einer engen Zeg 

Galle, die aus der Knieperſtraße an der Johanniskirche vorbei nach der Fähr⸗ Ee 

ſtraße führt. See 
Für Sekunden pariert Schill das Pferd. Die Lage ijt eindeutig. Alles ift vers 

loren. Auch das Triebſeer Tor muß inzwiſchen gefallen fein, denn don dort ber 


dringen ebenfalls Holländer näher. Er hat ſich geſchworen, deutſchen Boden nicht 
zu verlaſſen. Ein Blick umfaßt die Freunde: 


„Rettet euch! Vorwärts, ich beſehle es euch!“ 


Er ſchwingt den Säbel, verſetzt dem Pferd die Sporen und raſt nur noch von 
Leutnant Poppe gefolgt, im Galopp auf die feindlichen Generäle zu Rechts und 
links mähen die beiden Säbel wie Totenſenſen. General Carteret oom bollän- 
diſchen Stab wirft ſich Schill entgegen; mit fürchterlichem Hieb ſchlägt er ihn 
aus dem Sattel. 

Dutzende von Offizieren, Reitern und Schützen umringen Schill und Poppe. 
Zwei Säbelbiebe treffen Schills Geſicht, eine Kugel ſchlägt m ſeine Schulter. 
Blutüberſtrömt kämpft er weiter. 

An den Häuſern ſtehen däniſche Schützen. Ruhig und İdari zielen fie. Eine 
weitere Kugel peitſcht in Schills Schulter. Er baumt ſich auf. „Deutſchland. mein d 
| Vaterland — — —!“ ruft er. Eine dritte Kugel jagt in ſeine Schläfe und wirit ! 
SPIA ENa A ihn vom Pferd. 
` i ët Leutnant Poppe will den Körper feines Kommandanten auffangen; es gelingt 

i ihm nicht mehr. Bevor feine Hände ihn ergreifen können, beendigen mehrere Kopi. 
ES Haar von 


und Bruſtſchüſſe auch feinen Kampf. Sein Körper fällt über den Schills, als wolle 
er, noch im Tode getreu, ihn ſchützen. 


win. 


2 


Ausklang. 
Monate ſind verfloſſen. 

Elije v. Rüchel ift von dem ſchweren Nervenfieber geneſen, in das die Nad- 
richt vom Heldentod Schills fie geſtürzt hat. Lange hat De in böchſter Gefahr 
geſchwebt; endlich hat die Kraft der Jugend geſiegt. 

Der Körper iſt geſundet, die Seele jedoch iſt noch nicht geneſen; zu groß war 
ihre Liebe, zu hart war der Schlag des Schickſals. 

Ein holländiſcher Offizier läßt ſich melden. Er überreicht General o Rüchel ein 
Paketchen; es enthalte Briefe ſeiner Tochter an den zu Stralſund gebliebenen 
Major v. Schill und des Majors an das gnädige Fräulein Tochter General 
Gratien fende fie; der blutbefleckte Brief fei auf der Bruſt des Gefallenen ge- 
funden worden. General Gratien laſſe verſichern, daß er die Tapferkeit, Kühn⸗ 
heit und Vaterlandsliebe des gefallenen Gegners geſchätzt und es bedauert dabe, 
die Klinge mit ihm zu kreuzen. Er betrachte es als Ehrenpflicht. die gefundenen 
Briefe der Braut des geſallenen Helden zu übermitteln. 

General v. Rüchel dankt für die Ritterlichleit des gegneriſchen Kommandeurs. 
Lange zögert er, bis er die Brieſe Elife übergibt. Sie ift ſtärker, als er erwartet 


e-bit? war das Baar de- Ni. 
tn 4e an fallruadt Ven Ad daf dak 
jene waider darot an gta proshe. wirft. 

Zi, diu seka prek, A.. Ae auge 
le. ba arıfer geil gehruten 
au habtu . 


Dies ist nur eine von vielen Neel Ve Anerken- 


f ; . ee bat; er ſieht, wie ſehr wund ihr Herz noch iſt, doch ſie weint nicht; voll Andacht 
ee, f, nungen! Auch Sie werden nach einem Versuch ähnlich faltet fie die Hände über den Heiligtümern. Ä 
ben, "wi urteilen. — Also das nächste Mal Haarwäsche mit 


Die gewaltige Erregung, die fih des Volks und des Militärs demächtigt bat, 
hat die königliche Familie veranlaßt, nach Berlin überzuſiedeln. Das Volk will 
es nicht glauben, daß Schill gefallen iſt; es behauptet. er lebe, es ſei ihm gelungen, 


zu entkommen, und einſt werde er wiederkehren und allen Widerſtänden zum 
Trotz das Vaterland einigen und befreien. 


7 SCHWARZKOPF EXTRA-MILD 
S im gold- weissen Beutel 


1934 / Folge 4 Illuſtrierter Beobachter Seite 127 


AE TEE rr rr re 


um die Tochter zu zeritreuen, reift General v. Rüchel mit Schweſter und 
gindern nach Berlin. Schon kurz nach der Ankunft erhalten er und Eliſe eine 
einladung vom König und der Königin. ` 

Schéi Wilhelm und Luiſe wehren ab, als ſie nach den Vorſchriften der 
höfiihen Verkehrsformen grüßen wollen. Der König ſchüttelt General v. Rüchel 
beralih die Hand, und Königin Luiſe ſchließt Eliſe in die Arme. 

Sie armes Kind, was haben Sie ertragen müſſen!“ 
der König nickt in ernſter Zuſtimmung. 

Sie wiſſen, mein liebes Fräulein v. Rüchel und meine liebe Exzellenz, wie 
Wir ich Ferdinand v. Schill geſchätzt und geliebt habe. In einer Zeit, in der in 
Preußen alles zuſammenbrach in Kleinmut und Betäubung, hat er, der unbekannte 
Leutnant, die Fahne hochgehalten, rückſichtslos tapfer gekämpft und dazu bei- 
getragen, daß die Entſchloſſenen ſich ſammelten und Widerſtand leiſteten. Trotz 
dieler Verwundungen hat er weit, weit mehr als ſeine Pflicht getan. Er war nicht 
nur des Volkes Liebling und Heros, er war auch der Königin und mir einer 
ener Offiziere, die unſer unerſchütterliches Vertrauen beſaßen. Er war ein Herren- 
menih, der nach eigenem Geſetz handelte mit dem einzigen glühend erjtrebten 
deiligen Ziel, der Einheit, Freiheit, Ehre und Größe des Vaterlandes durch Kampf 
und Opfer zu dienen. 

Das Schickſal hat gegen ihn entſchieden. Es war mir nicht vergönnt, ihn zu 
retten; das ijt einer der größten Schmerzen, die ich je erlitten habe. 

Ein König kann nicht nach ſeinen Wünſchen und Gefühlen handeln; bei allem, 
was er tut, muß er die politiſche Lage berückſichtigen und alle Entſcheidungen 
nur von der Rückſicht auf das Wohlergehen des Volles treffen laſſen. 

Ich babe General v. Blücher zum Vorſitzenden des Kriegsgerichts ernannt, weil 
ich wußte, daß er den Prozeß gegen Schill niederſchlagen und ſeine überlebenden 
Offiziere freiſprechen würde. Auch jetzt kann ich mich mit Rückſicht auf die politiſche 
Lage noch nicht offen zu Schill bekennen, doch ich habe einen geheimen Befehl 
erlaſſen; einſt, wenn wir frei find, wird die Armee Schill, ſeinen gefallenen und 
don den Franzoſen erſchoſſenen Offizieren, Unteroffizieren und Mannſchaften 
Denkmäler jegen, und einſt wird ein Huſarenregiment wieder Schills Namen 
tragen, 

Ih jage Ihnen dies, damit Sie willen, daß die Königin und ich wie das Volk 
aufs innigſte an Ihrem Leid teilnehmen.“ 

In General d. Rüchel wird das ganze Leid um den gefallenen Schwiegerſohn, 
e ihm jo lieb war wie ein leiblicher Sohn, wieder lebendig; er beißt die Zähne 
zuſammen 

„Euere Majeſtäten bitte ich meinen und meiner Tochter alleruntertänigſten 
Dank entgegennehmen zu wollen!“ 

König Friedrich Wilhelm und Königin Luiſe drücken ihm bewegt die Hand. 
Königin Luiſe zieht Eliſe mütterlich an ſich. 

Cie haben keine Mutter mehr, mein Kind. Kommen Sie zu mir, wenn Sie 
Se Frau ſprechen wollen, die Ihr Leid verſteht und aufs innigite mit Ihnen 

* 

Elije hebt den Kopf und blickt die Königin frei an König Friedrich Wilhelm, 
Königin Luiſe und General v. Rüchel ift es, als ſtrahle die Gefaßtheit ihres 
Aullizes und die Klarheit ihres Blickes die Weihe einer Heiligen aus. 

„Euere Majeſtäten!“ ſpricht Elije klar und ohne Zittern der Stimme. „Ich 
habe überwunden. Würde ich weinen, jo würde ich ja nur mich ſelbſt, meine 
Lede, meinen Kummer und meinen Schmerz betrauern. Um Ferdinand darf ich 
nidi weinen und trauern; ich weiß es jetzt. Trauer wäre ſeines heroiſchen Opfers 
nicht würdig. Mag auch ſein Körper geſtorben fein, ſein Geiſt lebt und wird 
leben, Noch in Jahrhunderten wird er deutſche Männer befeuern und für das 
döchſte begeiſtern, das es auf Meier Welt gibt: Für die Liebe zum Blut, zur 
Erde, zum Volk und Vaterland und zu ſeiner Einigkeit, Freiheit, Ehre und Größe!“ 

ergriffen falten der König, die Königin und der General die Hände. 

Dir hebt die Hände wie im Gebet; ihre Augen leuchten verklärt. In ihrer 
Etimme Ilingen Stolz und Glück. wie früher, wenn fie von dem Bräutigam ſprach: 

„Ich weiß es: Ferdinand v. Schill lebt!!“ 


Ceschichten um berühmte Männer 


dei einer Revue, die Friedrich der Große bei Magdeburg hielt, wurden wie 
wohnlich verſchiedene militäriſche Bewegungen ausgeführt, unter anderem zog 
NÖ das ganze Korps in einer Linie zurück — retirierte aljo. Ein Offizier von Rang 
n der Umgebung des Königs, der dem General von Kobelsdorf nicht beſonders 
ed gefinnt war, machte den König darauf aufmerkſam, daß das Regiment dieſes 
ré lemen Rückzug nicht aufs befte bewerkſtellige. 


„Los dat das Regiment jo in ſeiner Art“ jagte Friedrich, „es hat nie reti- 
neren können.“ l 


k 
el don der Tann war ein leidenſchaſtlicher Theaterfreund, und jo ver- 
mte er denn auch nicht, im Jahre 1880 die Muſtervorſtellungen in München zu 
8 An einem Tage wurden die gaſtierenden Künſtler mit den erſten Kreiſen 
3 Hofbühne zur königlichen Tafel gezogen. Unter den Repräſentanten 
>oles befand fih auch General von der Tann, der damals Generaladjutant 
zé „95 war. Vor der Tafel unterhielt man fih lebhaft. An einem der Fenſter 
Ei SC Ellmenreich, die berühmte Thekla, Minna uſw. im Geſpräch mit 
oflart, dem plötzlich der General von der Tann auf die Schulter klopfte. 
Anelenz befehlen?“ 
ein ‚ Defter Herr Direktor, würden Sie nicht die Güte haben, mich mit Frau 
zonreich befannt zu machen?“ 
de en größten Vergnügen“, entgegnet Poſſart, den greiſen General ſeiner 
zu zuſübrend, „aber eine Vorſtellung ift zwiſchen den Herrſchaften wohl 
ilig: der Eroberer von Orleans — die Jungfrau von Orleans!“ 


m üdermütiger Reicher in Berlin fragte einſt den durch ſeine Derbheit 


belannten 
teiden Q 
Leuten, doch ſelten reiche Leute bei Gelehrten ſehe? 


MCUBATTI 


HRISTOND 


DEUTSCHLANDS VORNEHMSTE, 
ANERKANNT BESTE CIGARETTE 
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Guſtaf KRoffinna 


(Schluß von Seite 114) 


von der orientaliſch-ſüdlichen Herkunft aller Kultur 
nicht erſchüttert wurde, ſchwieg fie tot. Während jähr- 
lich Millionen für Ausgrabungen nach Südeuropa und 
in den Orient floſſen und große Inſtitute zur Erfor- 
ſchung ihrer Kulturen unterhalten wurden, fehlte es oft 
am Nötigſten zur Bergung und Erhaltung unſerer 
eigenen, nationalen Vorzeitdenkmäler, und die für den 
damals einzigen deutſchen Lehrſtuhl für deutſche Bor- 
geſchichte an der Berliner Aniverſiät bereitgeſtellten 
Mittel waren mehr als kärglich. Wenn trotzdem heute, 
nach faſt vierzig Jahren heißen Kampfes, die deutſche 
Vorzeit mit ihrer wundervollen Kultur hell und leud- 
tend vor den Augen des deutſchen Volkes ſteht, ſo iſt 
das einem Manne zu danken, dem Altmeiſter Guſtaf 
Koſſinna, der ihr eigentlicher Begründer und leiden- 
ſchaftlicher Vorkämpfer geweſen iſt. N 

Guſtaf Koſſinna — 1858 in Tilſit als Sohn eines 
Gymnaſialprofeſſors geboren — war ſchon früh von 
der Welt des Germanentums gepackt; er widmete ſich 
dem Studium der Germaniſtik, erkannte aber bald, 
daß das Germanenproblem von der ſprachlichen Seite 
allein der niemals zu löſen fein würde. Mit der Sicher⸗ 
heit des genialen Forſchers griff er zur Spatenforſchung, 
und hier gelang es, das bisher undurchdringliche Nätſel 
von der Herkunft der Germanen zu löſen. 

Als Koſſinna ſich der Vorgeſchichte zuwandte, da 
war bereits eine gewaltige Fülle von Vorzeitfunden 
geſammelt, geſichtet und nach wiſſenſchaſtlichen Me- 
thoden durchforſcht, aber es war einfach nie jemand auf 
den Gedanken gekommen, hierin die Zeugen unſerer 
eigenen Vorzeit zu ſuchen. Im Gegenteil, ganze 
Gelehrtengeſchlechter hatten ihren ganzen Scharfſinn 
darauf gewendet, alle erdenklichen Völker als Urheber 
dieſer überragenden Kulturen zu bemühen, nur nicht 
das germaniſche. Es gehörte eben nicht nur ein echter 
Forſcher, ſondern vor allem ein aus tiefſtem Weſen 
völkiſcher Menſch dazu, dieſen für die damalige Zeit 


— Mitte der neunziger Jahre — unerhörten Ge- 
danken zu faſſen. 


‚Mubte ſich die Spatenforſchung dis dahin begnügen, 
die Funde zeitlich und ſachlich zu ordnen, ſo gelang es 
Koſſinna mit Hilfe einer eigenen Methode, der Sied- 
lungsarchäologie, We zu einer lebendigen Ge- 
ſchichtswiſſenſchaft zu erheben. Von dem 
Grundſatz ausgehend, daß feſtumriſſene Rul- 
turprovinzen tets zugleich lebendige 
Völker oder Stämme bedeuten, übertrug 
er die gleichartigen Funde auf Landkarten, ermittelte 
fo ihre Verbreitung, während der Vergleich der auf- 
einanderfolgenden Karten ihre Bewegungen und Wan- 
derwege ergad. Vom ſicheren Boden geſchichtlicher 
Tatſachen ausgehend, gelang es fo, das Germanen- 
rätiel zu löſen: Nicht ein ſagenhaftes Gefilde Aſiens, 
unſere ‚eigene, nordiſche Heimat war 
die Wiege des Germanentums, 


l des jene 
berrliche Bronzezeit die Hochkultur unſerer eigenen 


Vorfahren! Nicht armſelige, halbnackte Wilde, — ein 
bohes Kulturvolk mit ſtattlicher Tracht, köſtlichen Gerät- 


ſchaften, vorzüglicher Bewaffnung, mit hochentwickelter 
Bauernwirtſchaft und als kühne Seefahrer, jo ſtanden 
die Germanen plötzlich vor unſeren Augen. 


Nachdem dier Klarheit geſchafſen worden war, ging 
es an die Löſung der nicht minder heiß umſtrittenen 
Indogermanenfrage. Auch bier erwies ſich der Norden 
als die geſuchte Arheimat. Jahrtauſend für Jahrtauſend 
füllte Dé Mittel- und Nordeuropa mit lebendigen 
Kulturen und Völkerbewegungen. Die Behauptung 
von der ſüdlichen Herkunft aller Kultur war endgültig 
widerlegt; im Gegenteil, gerade der Norden hatte ſich 
in überreichem Maße als Kulturſpender erwieſen! Die 
letzten Forſcherjahre Koſſinnas wiederum waren vor⸗ 
wiegend einem weit ſpäteren Zeitabſchnitt gewidmet, 
der Erforſchung der germaniſchen Kunſt und Kultur 
zur Zeit der Römer und ſogenannten germaniſchen 
Völkerwanderung, der auch ſein letzterſchienenes Werk 
„Die germaniſche Kultur im 1. Jahrtauſend nach 
Chriſtus“ gewidmet iſt. 


1902 hatte Koſſinna die außerordentliche Profeſſur 
für deutſche Vorgeſchichte an der Univerlität Berlin 


Dos ei nwandfreie 
aarwaschmittel 
Mit Gelbei u. Haar-Glanz-Duft · Pck. 25 Pfg 


erhalten, die er bis zur Erreichung der Altersgrenze 
innegehabt hat. 1909 erſchien fein erſtes umfaſſen⸗ 
des Werk, „Die deutſche Vorgeſchichte, eine hervor- 
ragend nationale Wiſſenſchaft“, deſſen Titel allein eine 
Tat bedeutete. Im gleichen Jahre wurde die „Geſell- 
ſchaft für deutſche Vorgeſchichte“ und deren Zeitſchrift, 
der „Mannus“, begründet und mit der Herausgabe der 
„Mannus-⸗Bibliothek“ begonnen, die heute gegen ünfzig 
vorgeſchichtliche Werke umfaßt. Von ſeinen eigenen 
Werken ſollen außer den bereits genannten bier nur 
noch „Die Herkunft der Germanen in vor- und früh- 
geſchichtlicher Zeit“ und das kleine, allgemeinverltänd- 


liche Büchlein „Die altgermaniſche Kulturhöhe“ ers 


wähnt werden. 


Dieſem leidenſchaftlichen Deutſchen mußte der Zu- 
ſammenbruch von 1918 zu einem furchtbaren Erlebnis 
werden. Selbſt ein Sohn der Oſtmark, hat er in den 
folgenden Jahren insbeſondere an den Kämpfen um 
unſeren Oſten lebhafteſten Anteil genommen. So er- 
ſchienen von ihm zu den Abſtimmungskämpfen in Weit- 
preußen und Oberſchleſien zwei kleine Schriften, in 
denen in gedrängteſter Kürze der wiſſenſchaftliche Nad- 
weis der germaniſchen Vorzeit dieſer Gebiete geführt 
wurde, die ihm naturgemäß die lebhafte Feindſchaft der 
chauviniſtiſch eingeſtellten polniſchen Forſchung ein- 
trugen, dafür aber vielen Deutſchen die Augen öffneten 
über die tatſächliche Vorgeſchichte unſeres Oſtens. 


Am 20. Dezember 1931 ſchloß der Altmeiſter der 
deutſchen Vorgeſchichtsforſchung für immer die Augen. 


an uns iſt es, nicht nur die deutſche V 


Guſtaf Koſſinna gab uns die deutſche Vorzeit zurück; 

t es , orgeihichts» 
forſchung in ſeinem Geiſte voran zu führen, ſondern aus 
dem wiedergewonnenen Boden nordiſch⸗germaniſcher 


N Kultur eine neue, wahrhaft völkiſch-deutſche Kultur er. 


ſtehen zu laſſen. Hertha Schemmel. 


Wer kenni Germanien? 


(Schluß von Seite 120) 
„War der Kaufmannsſtand dei den 

Germanen geachtet?“ 

„Jawohl. Allerdings hat ſich wohl erft ſpäter zur 
Römerzeit der Stand als ſolcher gebildet. Die erſten 
mit dem Heere mitziehenden Kaufleute ſind ſicher 
Kelten und Ztaliker geweſen.“ 


„Woraus ſchließen Sie das, Herr 
Profeſſor?“ 


„Der Haupthandelsplatz war Marſeille, das von 
Griechen 600 v. Chr. als Kolonie gegründet wurde. 


Die am Rhein ſitzenden Kelten wurden jo die Ver- 
mittler des erſten Luxus, der nach Germanien kam. 
Anderſeits brachten die Italiker über den Brennerpaß 
ſüdliche Handelsware. Beide Völker waren alfo die- 
jenigen, die am meiſten an dem Handel hinüber und 
herüber intereſſiert waren. Allerdings jet dann un- 
gefähr 400 n. Chr. ein ſtarker Rückſchlag des germa- 
niſchen Handels ein, da die Kriegswirren zwiſchen 


Kelten und Illyrern die Handelswege Germaniens ab- 


riegeln. Als die Römer in Süddeutſchland einziehen, 
beſetzt römiſche Induſtrie die Gegenden am Rhein und 
an der Donau, und ſo werden auch die Germanen 
wieder von neuem in den Handel Europas eingeſchal⸗ 
tet. Römiſche Tud- und Glasfabriken' — wenn man 
es fo nennen will — liefern ihre Erzeugniſſe den Ger- 
manen, um dafür jetzt verbürgtermaßen don (nen 
Pelze, Sklaven, Bernſtein und Frauenhaare einzuban- 
deln. Abrigens ſtammt das Wort Kaufmann aus dem 
Römiſchen. Es hieß caupo’, und, die genaue über- 
ſetzung dafür ift Schankwirt'. Daraus kann man mit 
Beſtimmtheit den Schl'iß ziehen, daß in dieſer Jeit 
die Schankwirte gleichzeitig Kaufleute waren.“ 


„Wo gingen die Handelsftraßen Ger 
maniens enilang?“ 


„Es gab zwei berühmte Bernſteinwege: der eine 
führte von der Nordſee durch da- Rhein- und Rbone⸗ 
tal, der andere über die Donau zum Schwarzen Meer. 
Schon in der Bronzezeit gab es Handelsſtraßen, die un- 
gefähr über Wien — Oderberg Breslau bis zur Weich- 
ſel und eine über Linz—Regensburg— Prag führten. 


Merkwürdigerweiſe ſtimmen die alten germaniſchen 


Handelsſtraßen mit einigen unferer Schnellzugsſtreden 
jaft genau überein. Die Natur weiſt ſtets ihre gleichen, 
ſcheindar ewig gültigen Wege.“ 

Einen Augenblick lang haften meine Gedanken an 
dieſem Satz. Wer von uns denkt noch, wenn ein D-Zug 
durch deutſches Land raſt, daß vielleicht auf dem glei- 
chen Straßenzug unſere Ahnen zogen, um im erſten 


Handel die Grundlage einer Weltbedeutung Europas 
zu geben? ... 


P 
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ohne Rapital! 


„Wenn ich mal groß bin“, - fagt hans - „will ich Saumeiſter 
werden“. Und Aschen ſagt: „Und ich möchte heiraten“. 
vermögen iſt zwar nicht vorhanden, aber der vater hat durch die 
Lebeusverſicherung weitſchauend. für Ausbildung und Ausflattung 
feiner Rinder geſorgt, denn jedes bekommt im 20. Lebensjahr eine 
hübſche Summe ausbezahlt. Auch wenn der vater ſchon morgen ſterben 
ſollte, it die Zukunft der Rinder geſichert. Obwohl von der Mutter 
dann keine Beiteäge mehr zu leiſten find, erhalten Junge und Mädchen 
die verſicherten Kapitalbeträge zur vereinbarten deit. 

Stellen Sie die Zukunft Ihrer Rinder fider ehe es zu fpät IN. Auch für 
Jhe eigenes Alter und, im Falle = oe r 
Ehefrau können Sie auf keinem Wege 
eine verſicherung. darum Zebensverſi 


rzeitigen Todes, für Ihre 


beffer vorſorgen als durch 
cherung vor allem! 


Semeinſchaft zur pflege des Lebdensverſicherungsgedankens 
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Zuschriften an Josef Benzinger München. Bayerstr. 99/11 


Aufgabe 


(Urdruck) 


Von F. Ziehm, Rathenow. 


Schwarz 7 Steine: 


e d 
HUU, 


Ge 


, 


Mise 


7 


Kc6, Sg8, Bb3, d3, f5, f6, h6. 


e 
1 
— 
r 
D 
7 
DÉI 


Weiß 10 Steine: Kei Df3, Sb7. Sd5, Ba3, a6. 
b2, d2, g7, h5. 


Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt. 
Ein niedlicher Dreizüger. 


Das einzige Problem von Paul Morphy 
Weiß 3 Steine: Kc8, Tal, Bb6. 
Schwarz 4 Steine: Kas, Lb8, Ba7, b7. 
Weiß zieht und setzt in zwei Zügen matt. 
Morphy befaßte sich nie mit künstlichen Endspielen 


Di Problemen, und 
rundeskreisen Prob 


doch gab er manches Mal in 


en seines eminenten Könnens. 


Dieser einfache, leichte, aber ebenso hübsche Minia- 
hr-Zweizüger zeugt von seinen genialen Einfällen, die 


e sofort auf dem Br 


ette improvisierte. 


Eine Kampfpartie 


Abgelehntes Königsgambit mit Falkbeer-Gegen- 
SR gambit. 
Gespielt in Gruppe 43 im Fernturnier der Wiener 
Schachzeitung. 
Weiß: F. Rehaczek, Wien. 
Schwarz: O. Bardos. 


e4 e5 10. Ld3 c6 
f4 d5 11. 0—0 Lee 


Sf3 d:e4 12. Sbd2! Sbd7 
S:e5 Ld6 13. Sc4 Lc7?? 
De7 14. Sd6t! L:d6 
D:e4! f6 15. e:d6 D:d6 
d4 f:e5 16. Lc4 Ke7?* 
f:e5 Lb4 r: 17. LfA! Aufgegeben. 


c3 La5 


. Die Idee, den Springer einstehen zu lassen, um 
dafür zwei starke Mittelbauern zu bekommen, stammt 
von Tschigorin und dürfte korrekt sein. 

2. Mehr Ausgleichehancen bietet das Gegenopfer 
8...., Sf6; 9. Deg, 0—0; 10. ed, D:d6: 11. De4t, Les; 
12. De5 usw. 

3. Durch diesen Zug kommt Weiß in Vorteil. Besser 
dürfte die folgende Fortsetzung sein: 13... „ Lied; 14. 
L:c4, Sgf6: 15. Dn (sonst d5) Sep: 16. d:e, D:e5 usw. 
evtl. auch 13... . Ldö. 

4. Etwas besser wäre BIR: 17. L:e6, S: es (erzwungen): 
18. Lf4, Dei: 19. Tael, Sfé mit Anerkennung des wei- 
Ben Mehrbauern! (Nicht 19... Kd7, da d5! folgen 
würde.) 

Der Königszug e7? verliert sofort. 


Die kürzeste Partie 
aus dem Wiener Trebitschturnier 
(Indische Verteidigung.) 


Weiß: Prof. Becker. 
Schwarz: Fuß. 


D n D m 
2 
DN 


1. d4 ep 9. Dan S:c3? 
2. Sf3 Sf6 10. Sg5? f6 

3. c4 Lb4t 11. L:b7 f:g 

4: Ld2 L:d2 12. De3 Sd7 

5. D:d2 b6 13. Deet Kis 

6. g3 Lb7 14. L:a8 D:a8 

7. Lg2 d6 15. GI Aufgegeber 
8. Sc3 Se4 


1. Der scharfe Drohungszug Df4 stammt von Kahn 
(Paris 1933) und ist einer näheren Untersuchung wert. 

2. Nun droht Weiß auf D matt, tötet in den näch- 
sten Zügen den Lb? nebst Tas und lähmt vor Schreck 
die beiden Pferdehen. Weiß gewinnt aus diesem Ge- 
plänkel die Qualität und einen Bauern. Als Auyuuivalent 
hat Schwarz — einen eingesperrten Turm und steht 
dafür — — schlechter. 


3. Weiß deckt sich einfach alles ab. Schwarz hat 
wohl noch zwei hübsche Rapperin, von denen aber 
einer im nächsten Zuge in die „Gefilde des Mam- 
lucks“ eingehen dürfte, und da der Schwarze am „Ein- 
spännig“-Fahren keine Freude mehr hatte, gab er die 
Partie auf. 


| Schach- Telegraphie 


Nach dem Schema von L. Uedeman. Chikago. 


mn p r 


b c d f g h kı 


Um den Wünschen vieler Leser nachzukommen, wol- 
len wir heute den Aufbau zeigen, wie Fernpartien 
telegraphisch gespielt werden. 


Die Felder des Schachbrettes werden nicht mehr mit 
Buchstaben und Ziffern, sondern nur mehr ınit Sil- 
ben bezeichnet, die je aus einem Mit- und einem 
Selbstlaut bestehen. Die Mitlaute für die oberen vier 
Felderreihen stehen oben. die für die unteren vier 
Reihen unten, die anzuhängender Selbstlaute rechts. 
Die untersten Felder heißen demnach von links nach 
rechts: ba (statt wie früher al), ca (bl). da (cl), fa 
(dl), ga (el), ha (fl), ka (gl), la (hi). In der oberen 
(früher achten) Reihe heißen demnach die Felder: ma 
(a8), na (be), pa (es), ra (ds), sa (e8), ta (f8). wa (g8), 
za (h8) usw. 

Zog Weiß z. B. Sgi—f3, Schwarz hierauf Reg -f6 (der 
Gegner ınuß in der Aufschreibeweise immer den letz- 
ten Zug vom Partner wiederholen). dann hat Schwarz 
zu telegraphieren: kahiwati. 

Auf diese Weise spielten erst kürzlich die Grazer 
mit ihren Partnern in Sowjetrußland (das Jie Kosten 
trug) telegraphisch Fernpartien. 

Wir wollen gleich einge Kurzpartie. gespielt von Dr. 

. M. Reinle, Murau, Obersteiermark (Weiß) nach 
obigem Schema folgen lassen: 

1. gego seso 2. hado wati 3. kaki tapo 4. hiwo saw'a 
5. fefi zezi 6. lelo! ziwo 7. lowo tize 8. fazo tasa 9. zote 
vr. 10. laze! (eleganter als tezo nebst zoze) zaze 

. tezo. 


Mag klarer Frost sein, mag es schneien, regnen 
oder tauen, Nivea-Creme wird Ihre Haut 
immer schützen, bei jeder Witterung. Reiben 
Sie allabendlich, — oder auch am Tage, bevor 
Sie in die rauhe Luft hinausgehen — Gesicht und 
Hände gründlich mit Nivea-Creme ein. Dann 
bleibt Ihre Haut schön glatt und geschmeidig, 
und jeder wird sagen: Fein und wohlgepflegt. 
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RATSEL 


Dreiecksrätſel 
ei 

, ei 

„ "E 

e" „ én Eë 


e KW" 
Dar le ` 
Die Buchſtaben abb Ei jlooprſſt z 
ſind in obige Figur ſo einzuſetzen, daß ſich in den 
waagrechten Reihen Wörter folgender Bedeutung er— 
geben: Beſehlsſorm eines Hilfszeitwortes, Kindernah— 


rung, Rennreiter, Teil einer Burg, Sicherheitsorgan 
des Staates. 


Magiſches Quadrat 


Die VBuchſtaben: ad deeee i m m m m 
o o | Ì find in obige Figur ſo einzuſetzen, daß in 
den waagrechten und ſenkrechten Reihen gleiche Wör— 
ter folgender Bedeutung entſtehen: Behälter, Hauch 
oder Atem, Honig, Mädchenname. 


Geographiſches Jahlenrätſel 


1 — deutſcher Fluß 

4 5 68 7 8 — franzöſiſcher Fluß 

` "eck DLW ehl — Stadt an der Adria 
8.120148 — ſpaniſcher Fluß 

7 5 14 13 15 4 16 8 17 S Stadt in der Ukraine 
7 2 8 1 712 8 111 = deutibe Stadt 

412 8 110 8 8 7 — Stadt in Schottland 
D 


je Anfangsbuchſtaben ergeben eine italieniſche Stadt. 


Buchſtabenaustauſchrätſel 

Von folgenden Wörtern ift der erſte Buchſtabe durch 
einen anderen zu erſetzen. Die gefundenen Anfangs- 
buchſtaben ergeben den Namen des Dichters vom Lied 
der Deutſchen. 

Wirt, Eber, Tinte, Hall, Reiſe, Iller, Bote, Macht, 
Baie, Uhr, Miete, Pilz, echt, Dachs, Kahn, Igel, Bad, 
Licht, Patte, Onkel, Zug, Ahre, Rachen. 


versrätſel 
Kopf ab der Stadt der teuren Spitzen 
And ſchon hat's ein Tier am Kopfe ſitzen. 


Unvermeidlich 
Der „z“ bat ſeine Früchte abgenommen, 
Noch kurze Zeit nur, und der „t“ wird kommen. 


Unheimlich 
In feuchter Höhle lebt der M—, 
And finſtre Wege geht der Str —, 
Der in der Hand verbirgt den D—. 


~ 


TF | füllrätfet 
Je, 6 e ER "wen: 
ee 


In obige Figur find die durch nachfolgende Zahlen 
gewonnenen Buchſtaben in die Felder mit gleicher Zahl 
einzutragen, jo daß ſich von 1—55 geleſen die Wörter 


zu einem Zitat aus Schillers „Die Worte des Glaubens“ 
ergänzen. 


20 8 20 11 = Halbedelitein 
3536 727 2 — 


1 20 19 10 45 5 9 6 


15 44314 3 
13 36 34 17 16 23 29 


30 25 19 39 24 38 52 37 12 21 
43233 14440 43 31 42 49 47 48 


22 20 28 55 4153 


18 46 50 45 46 41 55 
26 41512553 95433 


(ch = 1 Buchſtabe). 


= öder Landſtrich 


Gebirgsitod ı. d. 
Ditalpen 
Bienenzüchter 
Markgraf a d. 
Nibelungenſage 
Freiheitsdichter 
württbg. Stadt 
a. d. Donau 
Drachengeſtalt a. 
d Nibelungenſage 
deutſche Stadt 
Teil des afiat. 
Rußlands 


rennen 


der erſte Geſchichtsroman der Hitlerzeit 


KOSTHIATA 


Viele Leute kaufen sich eine teure Feinseife und benũhen 


diese Kostbarkeit nur am Sonntag oder bei besonderen Anlässen. 
Warum das? Sie können auch an die Seile, die Sie tagtäglich 
benüten, hohe Ansprüche stellen. 


Kosmata Schwarzwaldblüten Seifen 


sind so billig, dah jeder sie kaufen kann. Sie sind milde, 
schäumen wunderbar und behalten Ihren feinen Duft bis zum 
leiten Rest. Sie haben unter vier Gerüchen die Wahl. Es kostet 
das Stück nur 20 Pf. 


VEREINIGTE SEIFENFABRIKEN STUTTGART A-O. 


x Zä 


Zente 


— 4 


Wichtige Neuerſcheinung! 


Alfred Roſenberg 


Nevolution in der 
Wii Kun? 


Diele tleine Schrift aus der Feder Alſred Rosenberg. 
der auger in ſeinen Büchern auch im Rahmen des 
„Voltiſchen Beobachters“, der N. S.⸗Monatsheſte und 
des von ihm geführten Kampfbundes für deutſche Kultur 
wieder und wieder entſcheidend zu den großen kultu⸗ 
rellen Problemen Stellung genommen hat, iſt gleichſam 
Leuchtſeuer und Wegweiſer in der künſtleriſchen Wirrnis 
unſerer Zeit. Obgleich in gewiſſer Hinficht an Tages» 
ſtreingkeiten anknüpfend, führt uns wie immer auch 
De Alfred Roſenberg weit über die verneinende Kritik 
hinaus und weiſt mit ſicherem Blick auf die bereits 


herauſdämmernde heroiſch⸗idealiſtiſche Kunſtperiode, 

der wir enigegengehen. Beſonders unſerem ringenden 

ungen deutichen Künſtlertum hat dieſe Schrift‘ viel 
zu ſagen 


Kartoniert 30 Pf. 
Bezug durch jede Buchhandlung 


Zentralverlag der n. S. D. A. . 


D. Eher Nahi., München 2 NO 


Friedrich Ekkehard 


Sturmgeſchlecht 


Zweimal 9. November 


Das Buch iſt eine tolle Chronik des deutſchen 
Totenkampſes, zwiſchen den beiden 9. November: 
1918 und 1923. i 
Spartatus überall, das ganze Reich ein blutiges 
Chaos, Straßenkämpfe in Berlin, Räte⸗Republlk, 
Geiſelmord, Verſailles — die „Koſchere Konſerenz“, 
Baltitum, Schwarze und Rote Schmach an Rhein 
und Ruhr, die Schande von Overſchleſien, welſche 
Seuche im Land, die 16 Märtyrer vor der Münchener 
Feldherrnhalle — und hinter dieſen ſchaurigen 
Kuliſſen überall die Fäden der Inden: die Hand 
hinter der Hölle. 


N Umfang 304 Seiten/Zeinen RM. 3.75 | 
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Bezug durch jede Buchbandlung. 


alverlas der a. G. D. A. N. 
Gen, Cher Nawi., München 2 NO 


hervorragend bewährt be 
Rheuma + Gicht 
Kopfschmerzen | 
Ischias, Hexenschuß und Erkäl- 
Ai tungskrankheiten. Stark harn- 
7| säurelösend,bakterientötend! Ab- 
solut unschädlich! Ein Versuch 
überzeugt! Fragen Sie Ihren Arzt. 


Jeder S. A.⸗Mann lieft den 
„S. RI "Te 


hr Hiusten,Heiserkeitu.Lungen- 
A :|; Puhlmann-Tee $ spitzen-Katarrh, Grippe 
= ee sowie Asthma (Anfälle verhind.) -hat 
sich PUHLMANN-TEEseit?5 Jahren be- 
währt, da schleimlösend, d. Luftwege 
eigen und den Atlmungsorganen 
wohltuend,appetitanreg.u.angenehm 
schmeckend. Ärztlich empfohlen 
Kl, Orig.-{Probe-) Pack. cs. 120g (é et 
eich.) RM. 1.50. Gr. Orig.-Pack. ca. 500 g 
| (3 Woch. reich) RM. 6.— 
Erhältlich in allen Apotheken, 
Aufklärende, illustrierte Broschüre 
kostenlos und portofrei 
durch die alleinigen Hersteller: 


Berlin O 944, Müggelstraße 25 - 25a 


Puhlmann & co 


blech Google 


r 


e Bronchialkatarrh 


„in 


Won 
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Le 
BEHEBAEREBSEBTBESESESSEBERLEE 
esse hn ieee eee eee eee eee eee eee eee 


Füllrätſel 


gaebdbdeeeeehhkkllllnnn o o 
pppprrsssttwz 


die Buchſtaben ergeben, richtig eingeſetzt, in den 
waagrechten Reihen Wörter nachſtehender Bedeutung: 
1 Hafenſtabt am Schwarzen Meer, 2. erdgeſchicht⸗ 
liche Epoche, 3. berühmter griechiſcher Bildhauer, 4. 
Rinderipielgeug, 5. männlicher Vorname, 6. Gift der 
Tabalpflanze, 7. indiſcher Strom. 


Rätſel 


Sie geht vorbei mit ſtetem Schritt 
Und nimmt uns unerbittlich mit. 

Ein Tier verkehrt jetzt zu ihr tritt 
Worauf man in das Ganze ſieht. 


Kreuzwortſilbenrätſel 


Waagrecht: 1. Merkbuch, 3. Geſchoß, 5. Spreng- 
ſtoff, 7. aſiatiſcher Staat, 9. europäiſches Gewäſſer, 
10. holländiſcher Maler, 11. militäriſches Hindernis, 
12. Taufzeuge, 14. landwirtſchaftliches Gerät, 16. Ge- 
ſtalt aus dem „Freiſchütz“, 18. ägyptiſches Grab, 19. 
mohammedaniſcher Wallfahrtsort. Senkrecht: 1. 
griechiſche Göttin, 2. Brettſpiel, 3. Geſteinsart, 4. 
Winterſportplatz und Sommerfriſche in Bayern, 6. 


germaniſche Halbfreie, 8. Palmblattverzierung, 9. 
Stadt im Harz, 12. amerikaniſche Republik, 13. Lauf- 
vogel, 15. Fluß in Spanien, 16. bibl. Reich, 17. 
Wagner ⸗Geſtalt. 


Zöfungen der Rätfel in Folge 3: 


Jahlenfüllrätſel: Zar, Oberon, Haidarabad, Ma- 
meluk, Eidechſe, Zwirn, Elja, Inftrument, Watzmann, 
Schueſſel, Vaſe — Noch wunderbarer als die Macht 
ift es, das Herz eines Volkes zu beſitzen. t Silben⸗ 
rätſel: 1. Urach, 2. Monat, 3. Zeder, 4. Uwe, 5. Sonne, 
6. Juwel, 7. Erich, 8. Galilei, 9. Eiland, 10. Kiere, 
11. Banane, 12. Rezept, 13. Akuſtik, 14. Unmoral, 
15. Cäſar, 16. Heide, 17. Tiefland, 18. Magnet = Um 
zu ſiegen, braucht man den Willen zum Sieg. Zablen⸗ 
rätjel: Gehalt, Epos, ſechs, Chevaulegers, Irene, Choriſt, 
Terzett, Elan, Elen, Iltis, Niete, Enrico, Saßnitz = 
Geſchichte eines Hochverräters. W Magiſches Quadrat: 
Erna, Raab, Nahe, aber. Xe Ein Wort und zwei Be- 
griffe: Börje. c Befreit: Bann, Banner. I Kreuz ⸗ 
worträtfel: Waagerecht: 1. Zugipiße, 9. Korea, 10. Beule, 
11. Pirmaſens, 13. Serge, 15. Gin, 16. Beere, 20. 
Altenteil, 23. Salut, 24. Ornat, 25. Leiermann. Gent, 
recht: 1. Zopf, 2. Ari, 3. Gera, 4. Sam, 5. Ibſen, 
6. Teer, 7. Zunge, 8. Elſe, 12. Aſien, 14. Kelle, 15. 
Grete, 16. Baal, 17. Etui, 18. Aera, 19. Elan, 21. Tom, 
22. Inn. t Hart und weich: Kunſt, Gunſt. X Rätfel: 
Golf, Rolf, Wolf. x Moſaik⸗Rätſel: Wir find nicht auf 
dieſer Welt, um zu genießen, ſondern um unſere 
Schuldigkeit zu tun. Bismarck. X Nöffeliprung: Hilf 
und gib gerne, wenn du haſt, und dünke dir darum nicht 
mehr; und wenn du nichts haſt, fo babe den Trunk 
kalten Waſſers zur Hand und dünke dir darum nicht 


weniger. (Claudius.) & Guter Rat: Gerichte, Gerechte. . 


* Altertum und Neuzeit: Opfer — Oper. 


Eine Minute- vor dem 
Schlafengehen ... 


1 | 


ängerer Zeit bedarf es nicht. um Ihre Hände 
vor jeder schädlichen Einwirkung von häuslicher 

beit, von Sport und rauhem Wetter zu schützen. 
Jede Frau, die im Haushalt selbst mit anfassen 
muß, wird ihre zarten, gepflegten Hände bald in 
rote, reizlose „Hausarbeitshände“ verwandelt 
S en, wenn sie sie nicht mit dem richtigen Mittel 
i egt. Und 80 leicht, so mühelos ist die Pflege mit 
‚em Spezialmittel Kaloderma-Gelee. Ein wenig 
avon abends vor dem Schlafengehen aufgetragen 
-nach dem Waschen, solange die Haut noch feucht 
d€ — verhindert mit Sicherheit jedes Rot- und 

uhwerden, ganz gleich wie sehr Ihre Hände 
ugreifender Tätigkeit in Haushalt und Beruf — 
gei gleich wie sehr sie ungünstiger Witterung 
rent waren. Es erhält Ihre Hände zart 
Ha jung und macht auch bereits angegriffene 

ut über Nacht wieder weich und geschmeidig. 


, M Machen Sie einmal dafi nach Ablauf dieser Zeit 
Verei un Versuch: die Haut das Gelee voll- 
ka wo — stets nach ständig in sich aufgesaugt 
Ben noch co solange die hat und daf bereits in die- 
aik feucht ist — ein sen wenigen Sekunden die 
H maaa moGelee auf Haut merklich glatter und 

en, Gelenk und elastischer geworden ist. 


v. 39. 
Kat fr. Ratenz. De. P.A. 
Köhler, Opt. Pabrik, Kassel 47 
[52-1] 


8 mehr sie verkau- 


zeigenteil d., J. B.“, 


automatisch auch 


Kostenloser 


Alle Mufikinftrumen!; 
We 0 


sport, Luft- 
chutz usw. 
SC an. 


Unsere 
deutschen 
Inserenten 


wollen verkaufen. 
Deshalb inserieren 
sie ja im, Ill. Beob.“ 


en, desto mehr in- 
serieren sie auch. 
Wächst so der An- 


dann müssen wir 


den Textteil des 
„J. B.“ vergrößern. 

s ist also zwei- 
mal Euer Vorteil, 
wenn Ihr die In- 
serenten des „]. B.“ 
bei Euren Einkäu- 
fen bevorzugt! 


IS 


Joh. Andre 


SEBALD 


Hildesheim 


Photo- 
Unterricht 


. . und doch nicht 
stehen geblieben! 


Denn feit Beſtehen un- 
ferer Firma arbeitete ein 
Stab von Wiſſenſchaſt⸗ 
lern unentwegt weiter für 
Gie. Geit 6s Jahren pfle- 
gen wit mit gründlicher 
Sorgfalt die Herſtellung 
eines Haarpflegemittels, 
das alle Anforderungen 
dweitgehendſt erfüllt. Das 
Ergebnis dieſer Bemü- 
hungen iſt in jeder Flaſche 
verankert: 

Sebalds Haartinktut ent- 
hält nur die allerfeinſten 
Nohſtoffe, die zum Auf- 
bau und Kräſtigen des 
Haares erforderlich find. 


P ; 

Va ern. Massieren undkne- Lassen SieKaloderma-Gelee 

un 5 eine Minute über Nacht wirken und 
Vie werden bemerken, beobachten Sie den Erfolg! 


Unübertroffen gegen aufgesprungene Hände 
KALODERMA-GELEE 
zu füge da 


i Tuben zu RM -30, RM 50 und RM L- 


F. 
WOLFF A SOHN. KARLSRUHE 


— 


fach wissenschaftlich. 
Abteilung. — Der 320 
Seiten starke Porst- 
Photo- Helfer E 40 
macht Ihnen die Wahl 
leicht. Dieses Buch 
erhalten Interessen- 
ten bis auf weiteres 
kostenlos. Wenden 
Sie sich sofort an: 
Der Welt größtes 
Photo-Spezialhaus 


Sebalds Haartinktur 


verhütet Haarausfall und Schuppenbilbung, fördert den Haarwuchs 


Nürnberg A N. W. 40 
124-1] 
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Wissen Sie, daß Sie zweifache Haut besitzen? 


Ihre Haut besteht tatsächlich aus zwei Schichten, Versuchen Sıe die natürlıche Ponde · 2 Creme 
die beide eine sachgemäße Pflege verlangen. Die methode. Gratis-Probetuben durch die Deutsche 
obere Hautschicht braucht fettfreien Ponds Gesellschaft für Pharmazie und Kosmetik m.b.H. 
Tagescreme,der den Teint durch eine hauch- Berlin SO 36, ? De 
zarte, poröse Schutzschicht vor dem Austrocknen Brit Str. 27/30 

und Sprödewerden bewahrt. Für die tiefere Haut- ritzer Str. 27/ 

schicht ist freie Hautatmung und Durchblutung Abteilung),Bla ZWEI CREMES 


notwendig,die durch porentiefe Reinigung mit den Hergestellt aus den reinsten Bestandteilen und frei von 
feinen Ölen von Ponds Coldereme erzielt wird. allen schädlichen Substanzen, die die Haut reizen können. | 


OBERE HAUTSCHICHT 


wird rauh, trocken und un- 


TIEFERE HAUTSCHICHT 
schrumpft und verursacht Falten 
ansehnlich, wenn sie nicht vor 

äußeren Einflüssen geschützt wird. 


im Gesicht, wenn die Poren nicht 


für die Hautatmung offen bleiben. 


r üb — Werkzeuge! 3 
Kleine Statur? ‚se |Erröten Stottern mae, Mlähgase 
icht. Bei o gratis.Westfalla Werk 
Kee mes Wie Achen Gebrauch! nee Dort — = 0 N e zeugoomp. G. m. b. H., r S hö 
ethode kann jeder größer 5 N ae gst. rel. Hagen i. W. 204 [52-4 i . 
| warden. bie zum d Jahre. Nur fia. me München 25 ann 9 [52-4] as 3 cnone 
. 3.30 u. Porto. Prospekt frei s 3- E, f 
Lan emp Hellas, Bin.-Lichterfelde 103 Kann Sch E Eer H Herrenstoffe 
2— | Schmidt, Aue Sa 13 "IP 
(ges. gesch. Marke 16-5 N billig! 
„Hotfera“) färbt grau- EEE —— 


es od. rotes Haar echt 
blond, braun od scher. 
Völlig unschädl.,jah- 
relg. brauchb. Diskr. 
Zusendung im Brief. 
Stück M. 3.-, 5.- u. 6.- 
(Henna)Pg.F.HOFFERS 
Kosmet. Laborator., 
Berlin-Karlshorst 33 

[26-13] 


Hu 


vaten Sie üd toſten wer und unver» 

ppn bindl. unfere 160 ſchöne, moderne 
wont Muſter umfaſſende Auswahl- 

E = Kollektion Nr. 22 tommen und 

armon: vr 3 vergleichen Ste Preife und Quan, 

IEN ad fd — täten mit anderen. Sie werden an 


: jedem Anzuge ſoviel ſparen, daß 
EN £ Ste doppelte Freude daran haben. 
. ö Schreiben Ste uns eine Poſttarte 
í ] Schwetaſch⸗Stoſſe find teit mehr 

als 40 Jahren bewährt 


Görlitzer Tuchfabrik 
E Vel Otto Schwetaſch, G. m. b. H. 
part e Ratenzohlungen £ Görlitz 


23 NER 


DEUTSCH DIE UHR 


lief, preisw. auch ge- 
gen bequemeTeilzahl 


joh. Gottfried Dunger, Mei nkschreiben. deinſie eigen. u. fremd, Neuheiten 
Das Stück M. 5.50 (bei É n. 5 . 
. deen (Vogtl.)Nr. 39 | Das Stück W (bei DEUTSCH DER KLANG eĩnel & Herel 1-1 
[L-13] SchwarzeDresden-N.5|} P D Klingenthal 324 
IIIA j d 2 nn 
0 e el Hz rn pel iu bek. Güte u. ohne 
| rn aE Waftensch. durch den 
Ist immer teuer, OTTO DIETRICH N Fachhandel 
auch wenn Sie e 


Jug.-Repet.-Ge ; 
wehre, Alarms, 
Gas- u. Leucht- 


billig erscheint. 
Wer sicher gehen 


Möchten Sie, daß die Stimme Ihrer 


Mit Hitler 


h x x pistolen, Raket, 
88 Uhr — Ihrer Tisch- od. Wanduhr — Liste frei! 113-9 
250 die Erinnerung an die großen Tage Waitentabr., Zella- 
2 3 des nationalen Wiederfindens Wach- 50 g schon E SEAL 
Wolle - 4 2 7 hält? Möchten Sie, daß die Stimme für 17 Pfg 
Proben e Ihrer Uhr von deutschem Wesen 00 AA 
dazu 1 Jahr lang Persönliche Erlebnisse erfüllt ist 2 E 
kostenlos mit meinem Führer in 30 Qualitäten 
und portofrei , r Lassen Sie sich von Ihrem Uhrmacher und das Trifels- 
Sea? Das erſte authentiſche die formschönen und zuverlässigen Handorbeitshefl 
lese Werk über die politi⸗ Uhren mit den neuen deutschen = direkt 
2 Ki r 
von Deutschlands schen Zuſammenhänge Gongs vorführen, vom ersten Gong- vi els 
größtem Wolle- È À schlag an stehen Sie unter dem Bann 
Versandhaus der letzten Kampfjahre di 3 x Wollgesellschofl 
ieser herrlichen Schlagweisen. Lambrecht Nr 22. 
vor der Machtergrei⸗ ; er k i 
d Ad ) Kienzle-Uhren in jedem Fachgeschäft. Pfalz 
FÜRTH/BAY. 34 fung urch Adolf Hitler [13-9] ‚Spalt-Tabletten“ nach 
e J...... elle E 
Reichspreſſechefß Or. Otio Dietrid o N e 
Astkma- | e WC NN Dracht- Wurst schlank Ee 
Male der Oeffentlichkeit Einblick in die * echten, dir. r ; e z; ; Zahnsch i 
leidende erhalten ko- Dinge, die in den letzten entiheidenden 7 töten | garant. rein. Bienen- men) | Werden Sie u bis ahnschmerz, Migräne 


v. erößten 


Harsrüch- Blüten-Schleuder, d. leinste Dauerware 1.Qual. 10Kiloleichter 


neuralgischen und rheu- 


stenlos u. unverbind- matischen Schmerzen. 


Jahren eine große Rolle geſplell haben und 


a ` s Allerfeinst, was d.Bie- gar. rein. Schweinelleisch d - 
lich Aufklärung, wie die heute bereits Geſchichte geworden find. 4 ter. Qual. nen erz eng. Bon id e (Ee durch ganz eint. „Spalt-Tabletten“ lassen 
man den schwersten — Sänger. RM. 4. —. Hoth- Inn. M. 9.50, 4½ 76 Inn. p en | | Mittel, welch. ich 2 B. den ublichen Kopf- 


Anfall sof. beseitigt. 


Jul uf 


DIE: p 8 0 scha a: 8 Sorten Ma ` a SÉ è 2 
interess. Preisliste kostenlos M5.60ir. Nachn.Gar. frei Haus NA Man jedem gerne ko- schmerz gar nicht aufkommen, wenn man 


Heydenreich Zurückn. Carl Scheibe | ed Brida. Yara MP mar stenios mitteile. bei deu ersten Anzeichen gleich eine Tablette 


umfang über 200 Seiten / Leinen RIR, 3.50 
Bezug durch ede deuiſche Buchhandlung 


h Bad Suderode/Harz 15 | Honiggroßhandig. u. | Wuretfahrih C. R k. Geth, Weg 8 67. nimmt. Deshalb sollten Sie, Spalt- Tabletten“ 

d . Ramm stets im Hause haben. Zu haben In allen 
ul , H ng Mi 6-5 Imker.. Oberneuland54 Nortorf (Holst.) 49 Iehloasäckerstraße G. = 
Berlin-Tempelhof P3 GA | f) nen 1 i olst.) Apotheken zu 62 Pfg. und RM. 1.16 
7 eee Ga "TT (Gu Sie erkennen die „Echten“ an dem „Spalt“ 


in jeder Tablette. 


ER eet ET "T KOLYNOS-Schaum 
A W > das Schaumb ad R ist in seiner Wirkung unvergleichbar, denn 
Gd P SS í Se N er reinigt nicht nur gründlich, sondern des- 


Z AH N . p AST A infiziert und erfrischt Zähne und Mund auf 


Stunden hinaus. Die Tube für 1 Mark 
reicht mehrere Monate. 


Verlag: Sr, Eher Uachl., G. m. d. 5. München 2 NO, Thierſchſtraße 11-17, Fernſprecher: 20647 u. 22 131. Drahtanſchrift: E i 

Buchhandlung monatlich 86 Pfennig, durch de M. 1.45. Bei Zuſtellung ins Haus koſtet der „Iüuſtelerte Necho an bh mehr. Aae eee 
Zeitſchrift mit 22 ZE frei Haus zu liefern. Verſand ins Ausland durch Umſchlag monatlich DL. 1,45, für Länder mit ermäßigtem Porto A 23. Poſtſche klo To AIETE Vieferanten find oe bereihtigt, die 
Schweiz. Bern, Poſiſcheck II 7205. Bank: Bayer. Hypotheken“ u. Wechſelbank, Filiale Kauſfingerſtraße. | Der „Illuſtrierte Beobachter“ erfheint wöch ie? Münthen 11316. Wien: 79921; Prag Weer 
Schellingſtraße 39/1, Nernruf: 20755 und 20801. Haupiſchriſtleiter: Dietrich Loder, München; Stellvertreter und Berliner Schriftleiter: Dr Sa an samen Shriftleitung: Münden 1 

Anzeigenteil: Georg Kienle, München. Druck. Münchner Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn G. m. b. H., München. | Für Bild» und Tertei fe d i ebow, Derlin verantmortig. tir Wa 
übernimmt die Schriftleitung keine Verantwortung, Rückſendung erfolgt nur, wenn Rückporto beiliegt und Text und Bilder genaue Adreſſenv kteinſendangen, die ahne Anforderung eingeldidt werden, 


F leben muß die koſtenfreie Nachdruckertaubnis des Photographen mit eingereicht Vë tragen. Bet ieder Bildeinſendung aus dem Organtſattons“ 
AB CDE Fl è 


Diese Ausgabe dart in Lesezirkein nur geführt werden, wenn sie im Kopf als Lesezirkel-Ausgabe kenntlich gemacht ist 


Durchſchnittsauflage für das 4. Kalendervierteljahr 1933: 813 672 Exemplare 
In dieſer Durchſchnittisauflage it die Zahl der Werdenummern nicht enthalten. 
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Der Meisterjongleur ist allen Situationen gewachsen 


„ eigentlich von den „Nur Geduld! Es werden ſchon Lei- 
„Ausgezeichnet P tern geholt. Einſtweilen hier ein Huften- „Nur nicht den Vat ' 
chnete Aſchenbecher! bonbon zi Vorbeugung 5 1 1 ! 


„Na, Herr Sa „Du, gerade fällt mir ein, wir tönn- Steward: „Soll i 
D meiner Sien e 5 ee ten Onkel Robert darauf aufmerkſam kageſſen hier oben e EE in N 
keder!” „alles echt Schweins- machen, daß das Balkongeländer vor fei- Kabine ſervieren?“ = 
„Wirklich ganz fabelhaft!“ nem Zimmer etwas morſch iſt!“ Seekranker Paſſagier: „Werſen Se ö 
í ben ganzen Kram man gleich über Bord!“ 


„0a, und die S d i 
Ki wiet Su chweine habe ich alle 


1 — — . ͤ —Üü2mͤ—U— — 


u l 
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Ingeborg Wessel: 


Copyright 1934 by Frz. Eher Nacht., 
GmbH. in München. 


„Viertens wird von jedem S. A.⸗Mann die 
vorbildliche Wahrung feiner Ehre erwartet. Kaz 
meraden! Unſer Führer hat einmal die S. A. als 
die Ausleſe der wirklichen Kämpfer bezeichnet. 
Zu dieſer Ausleſe zu gehören iſt eine Ehre, die 
für jeden S. A.⸗Mann die Pflicht begründet, fid 
täglich von neuem der Zugehörigkeit zur S. A. 
würdig zu erweiſen! Wie wahrt der S. A.⸗Mann 
ſeine Ehre? Über jeden der deine Ehre antaſtet, 
S. A.⸗Mann, haſt du dich auf dem vorgeſchriebenen 
Dienſtwege zu beſchweren. Übertriebene Emp- 
findlichkeit iſt nicht am Plage In der S. A. 
herrſcht ein anſtändiger, aber rauher Ton. Ein 
S. A.⸗Mann nimmt daher einem Kameraden 
grundſätzlich nichts übel. Iſt der Beleidiger kein 
S. A.⸗Mann und dir körperlich nicht unterlegen, 
dann reagierſt du auf ſchwere unbegründete Be- 
leidigungen am beiten zunächſt mit einer S. A. 
mäßigen Tracht Prügel. Wer einen Kameraden 
unbewußt oder in der Erregung ohne Grund be: 
leidigt hat, handelt ehrenhaft, wenn er ihn offen 
vor allen, die die Beleidigung gehört haben, um 
Verzeihung bittet. Der Beleidigte darf in einem 
ſolchen Falle die Hand, die ſich ihm zur Verſöh⸗ 
nung entgegenſtreckt, nicht zurückweiſen! Wer fidh 
durch einen Tadel eines S. A.⸗Führers beleidigt 
fühlt, hat eine falſche Ehrauffaſſung. Ehren⸗ 
händel werden unter Kameraden niemals durch 
Schlägereien ausgetragen. Vergeßt das auch nicht 
im Rauſch und Zorn Schlage nicht den Kame- 
raden, denn du zerſchlägſt die Kameradſchaft!“ 


„Meine Kameraden! Soll ich als letztes nun 
noch zu euch über Kameradſchoft ſprechen? 
Es wäre nötig und ich würde es tun, wenn die 
Kameradſchaft in der S. A. ein Problem wäre. 
Gott ſei Dank iſt dies nicht der Fall. Wenn den 
braunen Bataillonen alle guten Eigenſchaften, 
von denen ich eben geſproch n habe, fehlen wür⸗ 


den, eine war von Anbeginn da: Kameradſchaft.“ 


„Meine S. A.⸗Kameraden! Das Gefühl, inmitten 
einer Umwelt von Haß und Niedertracht auf Le⸗ 
ben und Tod, Gedeih und Verderb miteinander 
verbunden zu ſein, dieſes Gefühl beſeelte von An⸗ 
fang an alle, Führer und Geführte. Dieſe Tome: 
radſchaftliche Verbundenheit aller — vom Ober: 
Wen S. A.⸗Führer bis zum letzten S. A.⸗Mann — 
hat in der S. A. jene Atmoſphäre entſtehen laſſen. 
die Schwache und Laue abſtößt, ſtarke und afti- 
viſtiſche Naturen aber völlig in ihren Bann 
ſchlägt.“ ) 


„S. A.⸗Männer vom Sturm 5! Auf Tapferkeit 
und Diſziplin beruhende Kameradſchaft, jener 
Frontgeiſt, der Millionen die Kraft gab, vier 
Jahre hindurch an der Front zu ſtehen und ihr 
Leben für die Nation zu opfern, muß auch die 
S. A. beſeelen; denn die S. A. iſt der Träger von 
Deutſchlands Zukunft!“ 


„Sturm 5 — Achtung! Stillgeſtanden! Ich 
ſchließe den Sturmabend. Unſere Bewegung und 
unſer Führer Adolf Hitler — Heil!“ 


* 


Drinnen ſingt der Sturm 5 das Lied ſeines 
jungen Sturmführers. Draußen auf der Straße 
lauern indeſſen die Söldlinge Moskaus, bereit, 
den Befehl der kommuniſtiſchen Mordzentrale 
auszuführen. In dunklen Toreingängen lauern jie 
auf ihre Opfer ... 


Keiner ift zu ſehen, als die S. A.-Männer das 
Lokal verlaſſen und gruppenweiſe nach Hauſe 
gehen. In gehöriger Entfernung, im Schatten der 
Häuſer entlang ſchleichend, folgen die Mord— 
banditen drei S. A.-Männern. Sorglos ziehen fie 
ihres Weges. Ihre Gedanken ſind bei dem eben 
Gehörten: „Was heißt das — S. A.-Mann ſein?“ 
Treue, Diſziplin, Zuverläſſigkeit, ehrenhaftes Ver— 
halten, Kameradſchaft Wann haben ſie je etwas 
Ahnliches gehört, die beiden S. A.-Männer, die 
erjt feit einer Woche dabei find! Das alſo iſt die 


S. A.! So ganz und gar anders, als ihnen er⸗ 


zählt wurde von all den Hetzern, denen ſie glaub: 
ten, bisher... 


Was iſt bloß mit ihrem Kameraden los? Ein 
paarmal iſt er ſchon ſtehen geblieben, Umſchau 
haltend nach allen Seiten. Irgend was ſcheint 
ihm nicht geheuer .. Ja und ſie ſelbſt, jie müß⸗ 
ten doch eigentlich am beſten wiſſen, was da ſo 
ausgeheckt wird in den roten Kneipen. — Liegt 
das alles jhon jo wein hinter ihnen, daß He nicht 
für möglich halten, was doch gang und gäbe war 
bei der Kommune, immer jhon. jo lange jie den: 
ken können? — Der Kamerad iſt ſchon drei Jahre 
bei der S. A., er hat ihnen erzählt, wie das ift, 
das Gefühl, dreißig, fünfzig gegen einen. Wilde 
Hetzen durch dunkle Straßen, immer die Befürch⸗ 
tung, daß aus einer Seitenſtraße oder von vorne 
auch welche kamen, ihn einkreiſten ... Woher ſol⸗ 
len ſie auch wiſſen, wie das iſt, hat die S. A. je⸗ 
mals... würden fie denn heute... 


Jetzt ſcheint er beruhigt, ihr Kamerad. Hat ſich 
ſicher verhört, von wegen der Laufſchritte in der 
Nebenſtraße. Kein Menſch weit und breit zu 


Ehe Sie die Hoffnung aufgeben: 


Broschüre durch Dr. Aug. Wolff, Chem. Fabrik, Bielefeld 35 


ſehen. Sit allerdings verdammt dunkel, die paar 
Gaslaternen, da hinten brennt eine überhaupt 


nicht mehr, flackert nur noch ein wenig, ſicher iſt 
der Strumpf kaputt! 


Der alte S. A.⸗Mann und einer von den Neuen 
ſind angelangt. Wohnen beide in einem Hauſe, 
mochten ſich eigentlich immer ſchon ganz gut lei— 
den, wenn auch der eine S. A.⸗Mann und der 
andere bei den Roten war. Haben manchesmal 
noch diskutiert zuſammen, wenn ſie ſich zufällig 
trafen, vor der Haustür. Von jetzt ab werden ſie 
immer gemeinſam kommen. — „Du, mit dem 
Sturmführer, das ſtimmt alles, wie du geſagt 
hajt, und jetzt möcht ich Hitler hören . ..“ 


„Na, ſoll'n wir dich noch 'nen Stück bringen?“ 
— „Nee, laßt man, ich find' ſchon nach Hauſe!“ — 
„Gut' Nacht!“ „Heil Hitler!“ 


Er hatte ſich doch nicht getäuſcht, der alte, er— 
fahrene S. A.-Mann. Gie Hatten fih geteilt, die 
roten Mordbanditen. Sechs Mann durch die eine 
Seitenſtraße, dann paralle! in der alten Rich— 
tung, nach fünfhundert Metern wieder eine Sei— 
tenſtraße rauf, nun war es ſoweit . .. 


Nur dreihundert Schritte war er noch gekom⸗ 
men, der dritte S. A.-Mann, dann tauchten vor 
ihm ein paar Schatten auf, einer pfiff, von hin⸗ 
ten kam die Antwort, und dann... 


Seine Kameraden, einen Augenblick hatten ſie 
noch auf der Treppe zuſammengeſprochen, hörten 
einen ſchwachen Schrei — raſten wieder hinunter — 
Haustür auf — dort hinten laufen welche — biegen 
um die Ecke — ſind verſchwunden — und finden 
e Kameraden in ſeinem Blute liegend, bewußt— 
05... 


4: 


Roter Terror im Friedrichsharn. Noch 
waren keine vierundzwanzig Stunden vergangen, noch 
immer lag der S A.-Mann bewußtlos, rang mit dem 
Tode, da ereignete ſich ein neuer Überfall. Wieder 
wue ein einzelner überfallen, niedergeſtochen, be- 
ſtialiſch zugerichtet wie der Erſte, aber doch ſo, daß er 
wohl mit dem Leben davonkommen würde. In der 
nachſten Woche ein dritter Überfall, bald darauf ein 
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(Schluß) 
vierter, Darin lag Syſtem, das war klar, aber wie 
die Banditen faſſen? 

Horſt grübelte lange. Dann faßte er einen Ent: 
ſchluß und führte ihn durch. 


Hochbetrieb in der Kommunekneipe. Man iſt guter 
Stimmung. Ein Beauftragter der Zentrale har den 
Genoſſen vom Friedrichshain die Anerkennung der 
Parteileitung ausgeſprochen und als äußeres Zeichen 
eine Anzahl „Lagen“ geſpendet. „Die anderen Be- 
zirke blicken voll Stolz auf den heroiſchen Abwehr: 
lampf der Genoſſen vom Friedrichshain und ſenden 
ihnen durch mich brüderliche Grüße“, hatte der Genoſſe 
Kupferſtein erklärt Das Bier fließt in Strömen, zum 
ſoundſovielten Male gröhlt man die „Internatio⸗ 


nale“. Dazwiſchen gibt einer ein paar Witze zum 
beſten. 


Man iſt wirklich in ebr gehobener Stimmung. 
Sonſt wäre man doch vielleicht etwas mißtrauiſch ge⸗ 
worden, daß da ſeitlich an der Theke zwei junge Ut: 
beiter ſtehen, die ganz offenbar nicht teilnehmen an 
der allgemeinen Feſtesfreude. „Sie ſind vorhin rein⸗ 
gekommen, haben jeder ein Bier beſtellt, fih eine Au 
garette angeſteckt und machen nun weiter gar nichts, 
als von Zeit zu Zeit einen Schluck zu trinken, nicht 
ohne ſich jedesmal zuzuproſten. — Sie wollen ſich 
wohl auch nicht lange aufhalten, denn der eine blickte 
ſchon wiederholt auf ſeine Armbanduhr, die er an 
einem breiten Lederriemen um das linke Handgelenk 
trägt. — Daß es Genoſſen ſind, daran iſt nicht zu 
zweifeln, ſonſt würden ſie nicht hier hereingekommen 
ſein. Übrigens zwei mächtige Kerle, Floſſen haben die. 
wenn die mal einen Nazi beim Wickel haben 


Der Wirt, der gerade jo weit in ſeinen Betrachtun— 
gen gekommen war, hat keine Zeit mehr, den Ge— 
danken zu Ende zu ſpinnen, denn in dieſem Augen— 
blick wird die Tür mit einem mächtigen Ruck aufge⸗ 
riſſen, und es erſcheint, jedem Anweſenden wohlbe: 
kannt, der, den man von allen Bewohnern des Fried⸗ 
richshain am allerwenigſten jemals hier erwartet 
hätte: der Sturmführer 5 Horſt Weſſel. 
Mit einem Satz iteht er mitten im Lokal, und hinter 
ihm erſcheinen fünf, zehn, fünfzehn, zwanzig Mann. 
quellen herein ſo urplötzlich, daß nicht ein einziger der 
roten Genoſſen Zeit findet, aufzuſpringen und durch 
die Hintertür zu verſchwinden. Nur der Genoſſe 
Kupferſtein erſcheint faſt gleichzeitig mit dem Wirt 
am Telephon, um — das Überfallkommando zu alar: 
mieren. Vor dem Apparat aber ſtehen, der arme Bu: 
diker traut ſeinen Augen nicht, die beiden jungen Ar⸗ 


beiter und halten ihnen die Fauſt unter die Naſe. 
Nazis 


Noch ift alles wie gelähmt, da macht Horſt Weſſe! 
einen zweiten Satz, diesmal mitten auf einen Tiid, 
und beginnt zu ſprechen ... 


Es ijt eine ſchonungsloſe Abrechnung, die Horſt mit 
den eben noch aufgeräumten Genoſſen hält. Er erklärt 
ihnen, daß er am liebſten dieſe Bude kurz und klein 
ſchlagen laſſen würde. Wie Peitſchenſchläge kommen 
die Sätze von ſeinen Lippen, ſchlagen hinein in die 


von Angſt verzerrten Fratzen. Das iſt ein Gegner! 
Jämmerliches Pack! 


Hat es einen Sinn, ſo fährt es Horſt durch den 
Kopf, dieſen Leuten zu ſagen, was wir wollen, daß 
unſer Kampf ſich nicht gegen den Arbeiter richtet — 
das ſind ja überhaupt keine Arbeiter, das iſt Ab— 
ſchaum, Unterwelt, bliebe es auch in einem „Sowjets 
deutſchland“. Hier iſt nur die brutalſte Drohung am 
Platze, und die ſpricht er jetzt aus, ſelbſt ganz ruhig, 
eiskalt geworden: „Für jeden S. A.-Mann, den ihr 
überſallt, müſſen zwei von euch daran glauben, von 
heute ab! Und wenn ihr euch in die Erde verkriecht, 
wir werden euch zu finden wiſſen! Das iſt mein letztes 
Wort!“ 

Und dann zu den Kameraden gewendet: „Unſe— 
rem deutſchen Arbeiterfübrer Adolf Hitler ein 
dreifaches Heil! Draußen antreten!“ 

So brach Horſt den roten Terror im Friedrichs— 
hain. Wochen vergingen ohne Überfälle. Dro— 
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hungen, wüſte Schimpfwor'e, gelegentliche Schlä⸗ 
geteien, das alles blieb. Auch die Gefahr! Aber 
im Grunde hat ſich die Kommune von dieſem 
Schlage nie wieder erholen können. Es hatte ſich 
bderumgeſprochen. Man fürchtete ſich und empfand 
auch etwas wie Reſpelt. Rot⸗Frontler kamen und 
neldeten ſich zur Aufnahme, nur weil ihnen das 
imponiert hatte, dieſe Art, ſich zu verteidigen, ſich 
durchzuſetzen. Und wurden dann die beiten S.A.: 
Männer. Bekehrt nicht durch Worte. Am Anfang 


war die Tat! 
* 


Es blieb nicht nur bei der Verteidigung. Bald 
ging Horft mit feinem Sturm zum Angriff über. 
In der Erkenntnis, daß die Arbeiter und vor 
allem die jungen Arbeiter zunächſt weniger durch 


Reden, als durch den hämmernden Gleichſchritt 


morihierender Bataillone gewonnen werden 
konnten, veranſtaltete Horſt mit ſeinen S. A.⸗ 
Männern zahlreiche Propaganda märſche 
durch ſeinen Sturmbezirk und die benachbarten 
vezitke. Häufig in Gemeinſchaft mit feiner alten 
Standarte IV, in der Werner nicht weniger 
rammen Dienſt tat. 


Und es war immer das gleiche Bild, ſei es im 
Wedding, im Fiſcherkietz oder Friedrichshain: 
Johlende Menſchenmaſſen, die fih beim Näher⸗ 
rüden der S. A. in die Hausflure und Neben⸗ 
traken zurückzogen, Schimpfkanonaden aus den 
Jenſtern, Steinwürfe und Schüſſe, ſobald es dun⸗ 
tel wurde, und die unerſchütterliche Disziplin der 
Btaunhemden. Darauf ſpekulierte die Kommune. 
Und häufig verrechnete ſie ſich; denn Horſt han⸗ 
telte ſtets nach dem Grundſatz: Terror kann man 
nur mit Terror brechen! Und er brach den Ter⸗ 
tot! Überall dort, wo ſein Sturm 5 erſchien. Ein 
Kommando — eine Gruppe ſprang aus der Ko⸗ 
lonne — die anderen marſchierten ruhig weiter 
— es gab ein paar blutige Köpfe — und fon 
var alles vorbei. 

„Die Straße frei den braunen Bataillonen!“ 


* 


Saaldienſt, Aufmärſche, Sturmabende, Propa⸗ 
gundamärſche und wieder Saaldienſt, Tage reih⸗ 
en fih zu Wochen, aus Wochen wurden Monate. 
s ſchteibt und ſpricht ſich jo leicht hin, aber 
Seile Unfumme an Idealismus und täglicher 
pierbereitihaft forderte in jener Zeit der S. A.⸗ 
tient von jedem einzelnen. Gewiß, es war be⸗ 
glüdend, zu wiſſen, daß es vorwärts ging. Aber 
immer kamen Tage im Leben jedes S. A.⸗Mannes, 
in denen alles ſo hoffnungslos ſchien. „Alles hat 
ar Gegner: Macht, Geld, Maſſen! Und wir?“ 
rann war es die Aufgabe des S. A.⸗Führers, 
ine Männer wieder mit neuem Glauben, neuer 
Hoffnung, neuem Kampfeswillen zu erfüllen. Be⸗ 
onders in ruhigen Zeiten, in denen keine großen 
än Entſcheidungen vor der Tür ſtanden, 
A Naſſenkundgebungen durchgeführt wurden, 
e wt in jedem einzelnen das Bewußtſein der 
Nit zu einer zwar noch kleinen, aber 
mip Wien Glauben und fanatiſchem Willen 
en lish Eemeinſchaft ſtets von neuem wach wer: 


I: 
e Erziehungsarbeit. die jeden Mann er: 
Sa Go ihre Früchte getragen. Aus dem 
itil en 5, den die Oberſte S. A.⸗Führung 
hellt h 5 gelaſſen, d. h. keiner Standarte unter: 
de 0 e, war in kurzer Zeit ein ſchlagkräftiger 
Hüter Bol, deſſen Angehörige ein uner⸗ 
Zeen es Bollwerk des „Nationalſozialismus 
Stolz ag ddr eheim bildeten. Berechtigter 
de ia x die Bruft des jungen Sturmführers, 
l. bis SR chluß des Reichsparteitages, der vom 
bergs Ma uguft 1929 zum zweitenmal in Nürn⸗ 
an e E ſtattfand, feinen ſtolzen Sturm 
7 war Führer vorbeiführen durfte. Nürnberg 
erit der Part gewaltiges Erlebnis geweſen, aber 
eit daß 5 1929 zeigte mit aller Deutlich⸗ 
éier if. Kationalſozialiſtiſche Bewegung ſich 
in Jahr e Vormarſch ins Volk anzutreten. 
is der pater, am 14. September 1930, wurde 
in er be Welt offenbar. Horjt ahnte es, 
wurde € die Gewißheit, daß es ſo kommen 

erleben durfte er es nicht 


ine Bene E an Nürnberg traf die Ber- 
im ne die erſten Vorbereitungen für die 
wahlen. Di S ſtattfindenden Stadtverordneten⸗ 
e imm SC war ſtolz darauf, daß auf ihr, 
Und begnüge ie Hauptlaſt des Kampfes ruhte. 
A. au a " wir uns, hinzuzufügen, daß die 
n dieſem Wahlkampf, wie immer, ihre 


Pflicht tat. Nur die Männer, die in dieſem 
Kampf und in den Kämpfen der nächſten Jahre 
mit an der Front ſtanden — und allenfalls noch 
ihre Angehörigen — wiſſen, was ſich hinter die⸗ 
ſer Feſtſtellung verbirgt. Erklären oder beſchrei⸗ 
ben, wie es wirklich war, vermag keiner. 

Am dieſelbe Zeit ſchuf Horft, der inzwiſchen, um 
ſeinen Kameraden ganz nahe zu ſein, in ſeinem 
Sturmbezirk Wohnung genommen hatte — ſein 
Heim blieb ſtets bei uns — die Schalmeien⸗ 
kapelle. Kleine und kleinſte Spenden bildeten 
den Grundſtock zur Anſchaffung der Inſtrumente. 
Niemand wußte um dieſen Plan. Bis die Kapelle 
an der Spitze ſeines Sturmes durch den Fried⸗ 
richshain marſchierte ... Die Menſchen ſtürzen an 
die Fenſter, treten vor die Türen, kommen aus 
den Kneipen, ſtrömen aus den Seitenſtraßen zu⸗ 
ſammen, aber das „Rot⸗Front“ bleibt ihnen in 
der Kehle ſtecken. S. A.⸗Männer! Die Fahne des 
Sturms 5! Die Wirkung iſt ungeheuer. Tagelang 
kennt man kein anderes Geſprächsthema: „Den 
politiſchen Kindern Severings ihr liebſtes Spiel- 
zeug genommen!“ Wahrhaftig, es klingt zum 
Lachen, war aber eine verteufelt ernſte Sache 


für die K. P. D. Ein Schlag ins Geſicht für die 


kommuniſtiſche Propaganda. „Nun gab es alſo 
nichts mehr, was der Kommunismus für ſich 
allein in Anſpruch nehmen könnte!“ — „Schal⸗ 


meienmuſik! — Draußen marſchiert Rot⸗Front!“ 


So war es bisher. Künftig würde man nie mehr 
wiſſen, ob nicht der Sturm 5 um die Ecke biegt. 
„Berlin bleibt rot!“, ſo trutzte es aus den Schal⸗ 
meien, bisher „Bald flattern Hitlerfahnen über 
allen Straßen!“, ſo klang es jetzt! Klang es all 
die Jahre hindurch. Und heute iſt es erfüllt! 


Opfergang. 


Am 22. Dezember 1929 ſchloß mein lieber Bruder 
Werner in einem Schneeſturm im Rieſengebirge 
für immer die Augen. Zwei Monate ſpäter, am 
23. Februar 1930, früh um 1/27 Uhr, folgte ihm mein 
lieber Bruder Horſt in die Ewigkeit nach. Beide 
ruhen an der Seite ihres Vaters, des Pfarrers Dr. 
Ludwig Weſſel, auf dem Friedhof von St. Nicolai. 


Am Tage nach Horſts Tode ſchrieb der Berliner 
Gauleiter Dr. Goebbels: 

„Horſt Weſſel iſt hinübergegangen. Nach Kampf 
und Streit liegt hier ſtumm und regungslos das, was 
ſterblich an ihm war. Aber, ich fühle es faſt körper⸗ 
lich ſicher, ſein Geiſt ſtieg auf, um mit uns allen wei⸗ 
terzuleben. Er hat es ſelbſt geglaubt und gewußt; er 
gab dem hinreißenden Ausdruck: er „marſchiert im 
Geiſt in unſeren Reihen mit!“ 

„Wenn ſpäter einmal in einem deutſchen Deutſch⸗ 
land Arbeiter und Studenten zuſammen marſchieren, 
dann werden ſie ſein Lied ſingen, und er wird mitten 
unter ihnen ſein. Er ſchrieb es hin in einem Rauſch, 
in einer Eingebung, wie aus einem Guß, dieſes Lied, 
das aus dem Leben geboren ward und dazu, wieder 
Leben zu zeugen. Schon ſingen es landauf, landab die 
braunen Soldaten. In zehn Jahren werden es die 
Kinder in den Schulen, die Arbeiter in den Fabriken, 
die Soldaten auf den Landſtraßen fingen. Sein Lied 
macht ihn unſterblich. So hat er gelebt, ſo iſt er da⸗ 
hingegangen. Ein Wanderer zwiſchen zwei Welten, 
zwiſchen dem Geſtern und dem Morgen, dem Ge⸗ 
weſenen und dem Kommenden. Ein Soldat der deut⸗ 
ſchen Revolution! Wie er ſo manchmal, die Hand am 


Gurt, ſtolz und aufrecht, mit dem Lachen der Jugend 


auf den roten Lippen, ſeinen Kameraden voranſchritt, 
immer bereit, ſein Leben einzuſetzen, ſo wird er mitten 
unter uns bleiben.“ 

„Ich ſehe im Geiſte Kolonnen marſchieren, endlos. 
endlos. Ein gedemütigtes Volk ſteht auf und ſetzt ſich 
in Bewegung. Das erwachende Deutſchland fordert 
ſein Recht: Freiheit und Brot!“ 


„Hinter den Standarten marſchiert er mit in Schritt 
und Tritt Vielleicht kennen ihn dann die Kameraden 
nicht mehr wieder. Viele gingen dahin, wo er jetzt iſt. 
Neue kamen und kamen.“ 


„Er aber ſchreitet ſtumm und wiſſend mit. Die 
Banner wehen, die Trommeln dröhnen, die Pfeifen 
jubilieren, und aus Millionen Kehlen klingt es auf, 
das Lied der deutſchen Revolution: 


Die Fahne hoch! Die Reihen dicht geſchloſſen! 

S. A. marſchiert mit ruhig⸗feſtem Schritt, 
Kameraden, die Rotfront und Reaktion erſchoſſen, 
Marſchier'n im Geiſt in unſeren Reihen mit. 


Die Straße frei den braunen Bataillonen, 

Die Straße frei dem Sturmabteilungsmann! 

Es ſchau'n aufs Hakenkreuz voll Hoffnung ſchon 
Millionen, 


Der Tag für Freiheit und für Brot bricht an! 


Zum letztenmal wird nun Appell geblaſen! 
Zum Kampfe ſteh'n wir alle ſchon bereit! 
Bald flattern Hitlerfahnen über allen Straßen, 
Die Knechtſchaft dauert nur noch kurze Zeit! 


Die Fahne hoch! Die Reihen dicht geſchloſſen! 

S. A. marſchiert mit mutig⸗feſtem Schritt, 
Kameraden, die Rotfront und Reaktion erſchoſſen, 
Marſchier'n im Geiſt in unſeren Reihen mit. 


In einem einzigen Siegeszug hat dieſes Lied, das 
geboren wurde aus dem fanatiſchen Willen, den Mar⸗ 
xismus auch in ſeinem Liede, dem Haßgeſang der 
„Internationale“, zu überwinden, Deutſchland er⸗ 
obert. In den drei Jahren, die zwiſchen dem Tode 
Horſts und dem 30. Januar 1933 liegen. hat es in 
Hunderttauſenden von Verſammlungen und Kund⸗ 
KEE den deutſchen Menſchen den Glauben ge: 
tärkt: 

„Bald flattern Hitlerfahnen über allen Straßen, 

die Knechtſchaft dauert nur noch kurze Zeit!“ 

Niemals aber wurde es trutziger geſungen als am 
22. Januar 1933, dem Tage der Denkmalsweihe auf 
dem Friedhof von St. Nicolai. Immer von neuem 
ſtiegen die Klänge des „Horſt⸗Weſſel⸗Liedes“, wie es 
nunmehr hieß, zu den Fenſtern des „Karl⸗Liebknecht⸗ 
Hauſes“ empor, vor dem zehntauſend Kameraden 
Horſts aufmarſchiert waren. 

„Die Knechtſchaft dauert nur noch kurze Zeit!“ 

Mit brennenden Augen, die Fäuſte geballt, blickte 
die S.A. zu dem Haus hinüber, in dem all’ die Jahre 
hindurch die Mordpläne geſchmiedet wurden, denen 
die Beſten ihrer Kameraden zum Opfer gefallen 
waren. Emer von ihnen, Horſt Weſſel, ruhte, nur 
wenige hundert Schritte entfernt, in dem Schoß der 
Allmutter Erde. Sollte ſein Wort nun in Erfüllung 
gehen? Die S. A.⸗Männer wußten, jetzt, heute mußte 
die Entſcheidung fallen! 

„Bald flattern Hitlerfahnen über allen Straßen!“ 


Die Entſcheidung war bereits gefallen in dem 
Augenblick, da die S. A. ihre Forderung durchgeſetzt 
hatte, auf dem Bülowplatz anzutreten und von dort 
zu dem Grabe ihres Kameraden Horſt Weſſel zu mar⸗ 
ſchieren. 

„Die Straße frei den braunen Bataillonen!“ 


Stunden dauerte der Vorbeimarſch vor dem Stell- 
vertreter ihres Oberſten S. A.⸗Führers, Stabschef 
Röhm, der, mit dem Rücken zum „Karl⸗Liebknecht⸗ 
Haus“ gewendet, die Berliner S. A.⸗Männer mit ers 
hobener Hand grüßte. 


Auf dem Friedhof hatte Adolf Hitler gez 
ſprochen. Ein Rauſchen ging durch die Sturm— 
fahnen, als die Tauſende ſangen: „Bald flattern 
Hitlerfahnen über allen Straßen!“ 


Acht Tage ſpäter war Adolf Hitler Reichs 
fanzler... 


% 


Und nun find vier Jahre vergangen jeit jenem 
14. Januar 1930 und den darauffolgenden fünf 
qualvollen Wochen, in denen wir um das Leben 
meines Bruders Horft bangten. Ich, feine Schwe⸗ 
ſter, fühle mich außerſtande, über die mit dem 
Tode meines Bruders zuſammenhängenden Ve- 
gebenheiten an dieſer Stelle zu berichten. Ich lege 
die Feder aus der Hand — mit einem Dank an 
das Schickſal, das trotz allem ſo gnädig war, das 
Opfer meines Bruders nicht vergeblich ſein zu 
laſſen. Das, wofür Horſt und alle ſeine gefallenen 
Kameraden lebend gekämpft und geblutet haben 
iſt Wirklichkeit geworden: ' 

Das nationalſozialiſtiſche Dritte Reich der Frei⸗ 
heit, der Ehre und der Volksgemeinſchaft. 
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Eng zuſammengeſchloſſen zu einer Herrenkaſte züchten 
ſie unter ſich eine Dünkelhaftigkeit, eine für den 
Außenſtehenden unerträgliche Überheblichkeit, von der 
ſelbſt die Klügſten und Weltkundigſten unter den Ein- 
geſeſſenen“ auf die Dauer nicht verſchont bleiben.“ 

And leiſe fügte ſie hinzu: 

„Gegen die ich mich aber bis zum letzten wehren 
werde.“ | 

So alio hatte Nancy Trevor mir in dieſem nädt- 
lichen Geſpräch den Kummer ihrer fünfundzwanzig 
Jahre offengelegt. Ihr Unglück dieß Gibraltar. Sie 
war aufgewachſen in London, in der Angebundenheit, 
in der Lebendigkeit und Veweglichkeit der Welt⸗Stadt. 
Sie war nun mit ihrem Vater — die Mutter lebte 
nicht mehr — hineingeraten in die Enge dieſer Klein- 
ſtadt, in das öde Getriebe der Beamten: und Militär- 
hierarchie. Sie fürchtete hier zu verſpießern. Ich, der 
ich damals ſelber noch jung war, dem ſelber noch die 
Unruhe im Blute ſteckte, begriff fie nur zu gut. Es gibt 
ja in dieſen Jahren zu Mitte der Zwanzig nichts 
Grauenerregenderes als die Furcht vor der Gefahr — 
und wenn es auch nur eine eingebildete Gefahr iſt — 
zu verſpießern, in eingefahrene Geleiſe zu geraten, io 
zu werden, wie es die Alten ſind. Vielleicht iſt es auch 
im Grunde nichts anderes als die uneingeſtandene 
Furcht vor dem Alterwerden. 


Das alles aber mußte doppelt beängſtigend wirken 
auf ein Mädchen von der Klugheit einer Nancy 
Trevor. Mit einem über ihre Jahre hinaus gereiften 
und merkwürdig klaren Blick hatte fie das Ziele) die 
ſer Stadt durchſchaut und hatte nun damit beſtändig 
ihre eigene Zukunft vor Augen. Denn was gab es 
ſchon an Möglichkeiten für ſie? Keine. Nichts. Wenn 
ſie nicht mitplätſchern wollte in dem ſeichten Gewäſſer 
unbeſchwerter Geſelligkeit, wenn ſie es ablehnte, die 
Tennisſpiele, Picknickpartien und militäriſchen Shau- 
ſpiele zum Inhalt ihres Lebens zu machen, dann blieb 
ihr nichts anderes übrig, als ihre Tage zu verdämmern 
oder beſtenfalls darauf zu warten, daß ſie durch eine 
Heirat aus dieſer Gefangenſchaft befreit würde. Ande- 
rerſeits war Nancy nicht die Frau, der es gegeden 
war, den ſolchermaßen glücklichen Ausgang ihres Auf- 
enthaltes in Gibraltar zu deſchleunigen. Bis dahin aber 
waren ihr die Hände gefeſſelt, denn bis dahin war ihr 
Schickſal an das ihres Vaters gebunden. Und inſofern 
hatte Bully ſchon recht, wenn er das Anſehen der 
Tochter dem ihres Vaters gleichſetzte. 


Weswegen der Generalſtaatsanwalt nach Gibraltar 
verſetzt war, das deutete Nancy immer nur an. Es 
hatte auch wohl keinen eigentlichen Anlaß gegeben. Es 
war ja nicht eine Strafverſetzung, ſondern eine durch- 
aus „ehrenvolle“ Beförderung, dei der man Trevor 
auf eine glimpfliche Art aus London losgeworden war. 
Der letzte Grund war ohne Zweifel darin zu ſuchen: 
Trevor war wohl kein bequemer Kollege oder Anter— 
gebener geweſen. Dafür war er zu unruhig, zu leben- 
dig, zu betriebſam. Das jedenfalls hörte ich auch aus 
Nancys Andeutungen heraus: er ſelber empfand dieſe 
Verſetzung als Schmach, als eine berufliche Schlappe, 
die er wettzumachen hatte. Für ihn, für feine Selbſt⸗ 
achtung gab es nur eines: zurück nach London. Alles, 
was er begann, geſchah mit dielem Seitenblick auf Lon- 
don. Er fieberte geradezu auf den Fall, an dem er ein- 
mal wirklich, wie er meinte, feine beruflichen Fähig- 
keiten fo erweiſen konnte, daß man ihn mit Ehren wie- 
der nach London zurückholen mußte. Nur, was konnte 
ſich ſchon in dieſem Neſt Gibraltar ereignen? Es gad 
ja für ihn einfach keine Gelegenheit zu zeigen, was er 
konnte. Die meiſten Fälle unterſtanden der Militär- 
gerichtsbarkeit, und die paar Diebſtähle oder Meſſer- 
ſtechereien unter aufgeregten Spaniern bekamen ja 
knapp drei Zeilen im „Gibraltar Chronicle“. Es war 
ſchon ein Elend für ihn und eine Sölle, hier zu leben. 
Für dieſe von ihrer eigenen Vortrefflichkeit überzeug- 
ten Kleinſtädter mußte Trevor doch immer der Mann 
bleiben, den man von London abgeſchoben hatte. Abge- 
ſchoben nach Gibraltar! Man fühlte ſich geradezu durch 
Trevor deklaſſiert. Man mußte ja glauben, in einer 
Strafkolonie zu ſitzen, wenn ſo etwas möglich war! 
Und das nahm man ihm übel, ihm perſönlich und nicht 
etwa London. Ja, man empfand dieſen Mann einfach 
als eine Kataſtrophe, als einen Schandfleck, den man 
dazu noch nicht einmal entfernen konnte, ja, den man 
ſogar noch beachten, einladen und mit feinem Titel an- 
reden mußte, denn er war ſchließlich einer der höch- 
ften juriſtiſchen Beamten, oderſter Vertreter der An- 
klagedehörde in Gibraltar. 

Nancy erkannte das ſehr genau. Sie ſprach darüber, 
als wir am Strande von Catalan-Bay lagen und uns 
ſonnten. Es war ſeltſam: nach jenem erſten Abend im 
Offiziers⸗Klub und dem nächtlichen Heimweg hatten 
wir uns immer wieder, zeitweiſe faſt täglich zu finden 
gewußt, ohne daß wir uns je verabredet hatten. Und, 
ohne daß ich es ſelber wollte oder nur zu wollen 
brauchte, folgte ich ihr auf ihre abſeitigen Wege. Die 


Catalan-Bay ift eine kleine Bucht an der Mittelmeer. 
Seite der Halbinſel von Gibraltar. Eng an die Fels- 
abſtürze gedrängt, liegen hier ein paar kümmerliche 
Steinhäuser, die von einer Handvoll ſpaniſcher Fiſcher 
bewohnt werden. Nur mi den eigentlichen Sommer- 
monaten erwacht ſo etwas wie Badebetrieb auf dem 
ſchmalen Sandſtrande, der in der Bucht zwiſchen den 
vorſpringenden Felsnaſen und Steinklötzen angeſpült iſt. 

Hier war einer der Lieblingsplätze Nancy Trevors. 
Denn, da auch die Engländer in Gibraltar ſich ſehr bald 
die landläufige ſpaniſche Anſicht, als könne man nur 
in den heißeſten Monaten im Meere baden, zu eigen 
machten, lag die kleine Bucht die meiſte Zeit des Jah. 
res verlaſſen da. Nancy aber hatte ſich auch bier nicht 
eingefügt in die öffentliche Meinung Gibraltars. Sie 
blieb Nordländerin, alſo dadete ſie auch während der 
Monate des Kalenderwinters in dieſer ſüdlichen See. 
And ich tat da nur zu gerne mit, denn hier am 
Strande, in der See, in der Sonne, erwies ſich Nancy 
nicht nur als geſchickte und unermüdliche Schwimmerin, 
ſondern auch als prachtvolle friſche Kameradin. Hier 
erwachte auch wieder ihre alte Lebendigkeit, daß ich 
manchmal ſtaunte, wie dieſer ſchöne Frauenkörper ſich 
ſtraffte und eine heitere Kraft auszuſtrahlen begann, 
die ich nie bei ihr geahnt. Hier ſprach ſie auch offen 
über Dinge, die ſie in Gibraltar ſcheu verſchloſſen hielt. 
Hier war es auch, daß ſie mich fragte: 

„Sind Sie ſich eigentlich klar darüber, daß Sie ſich 
mit mir heillos kompromittieren?“ 

Ich konnte ſie nur lächelnd anblicken: 

„Warum kompromittieren? Doch wohl nur, wenn ich 
mein Leben in Gibraltar zu beſchließen gedächte.“ 

Da blitzte ſie mich aus den Augenwinkeln an: 

„Na, na, das ſieht ja auch beinahe ſo aus.“ 

„Wieſo?“ 

„Nun, haben Sie mir nicht vor einiger Zeit noch 
verſichert, Sie würden nur drei, vier Tage hier blei⸗ 
ben? Das ift ſchon über eine Weile her. Was werden 
Sie mir heute antworten?“ | 


Da mußte ich ebenſo wahrheitsgemäß wie damals 
geſtehen: 

„Ehrlich geſagt: ich weiß es ſelber nicht.“ 

Denn da waren, ich habe es halt nicht erwähnt, in⸗ 
zwiſchen Ereigniſſe eingetreten, die alle meine anfäng ; 
lichen Pläne über den Haufen geworfen und mich in 
Kreiſe gezogen hatten, aus denen ich mich nicht ſo bald 
wieder löſen ſollte. 


(Fortſetzung ſolgt) 


ANGRIFF UND ABWEHR 
(Schluß von Seite 117) ZUR SEE 


das einem Laien etwa wie ein Bordinſtrument eines 
Flugzeuges vorkommt. Die geladenen, ſchußfertigen Ge- 
ſchütze werden von dieſem Zeigerinſtrument automatiſch 
überwacht und ausgerichtet. Der Schuß ſelbſt wird 
automatiſch von der Feuereinrichtung ausgelöſt. Der 
Bedienungsmann hinter dem Geſchütz weiß heute gar 
nicht, wohin geſchoſſen wird, und felten erfährt er auch 
nur nachträglich, um welches Ziel es ſich handelte. Eine 
ſolche Zieleinrichtung koſtet eine halbe Million Mark. 

Die Kombination vorerwähnter Inſtrumente ſtellt 
den Kurs und die Geſchwindigkeit des feindlichen Schif⸗ 
fes feft und gibt dann automatiſch an, wohin ge- 
ſchoſſen werden muß, um genau zu treffen. Die Appa- 
raturen können ebenſogut auch gegen Flugzeuge ver- 
wendet werden, desgleichen gegen ſehr weite Schuß— 
ziele; dabei erledigt die Maſchine Rechenarbeiten, die 
keinem Menſchen in ſo kurzem Zeitraum möglich wären. 

Man kann heute im Nebel ebenſogut und ſicher 
ſchießen, wie hinter einer künſtlichen Nebelwand. Nur 
ein Mann braucht die Möglichkeit zu haben, das Ziel 
zu ſehen und die Korrekturen zu geben. Hier iſt heute 
noch das Tätigkeitsfeld des Flugzeuges. Und wie ſieht 
es dabei auf dem Schiff ſelbſt aus? .. 

Wir befinden uns in einem ſauberen kleineren 
Raum unter Deck. Offiziere ſind um komplizierte Re— 
chenmaſchinen gruppiert, mit denen die Geſchütze aus— 
gerichtet werden, — ſo wie wir es bereits ſchon kennen. 
Schaltbretter und Zeigerinſtrumente füllen zum großen 
Teil den Raum aus, ſo daß ein Blick der Offiziere 
genügt, um in jedem Moment genau zu wiſſen, was 
alle Kanonen an Bord im Augenblick machen. Auf der 
rechten Seite iſt ein Funkgerät inſtalliert, dor dem ein 
Telegraphiſt mit Kopfbörern die Anweiſungen des 
Bordflugzeuges entgegennimmt, das in großer Höhe 
Ziele verfolgt, die hinter dem normalen Horizont des 
Schiffes liegen. Der Feind befindet ſich 20 Seemeilen 
entfernt. Alſo außerhalb normaler Sichtweite. 

„Auf 550“, wiederholt mit klarer Stimme der Tele— 
jrapbiſt, die vom Flugzeug erhaltene Anweiſung. Laut- 
105 dreht ein Offizier an einem Schalter. Ein leiſes 
Surren von Rädern. — Lampen leuchten auf. Das 
Zeichen, daß die Maſchinen ihr Wunderwerk bereits 


vollbracht haben. Die Geſchütze ſind nachgeſtellt. Jedes 
Geſchütz hat ſeine eigene Lampe, die dann aufleuchtet, 
wenn das Geſchütz ſchußbereit ift. Ein Dröhnen über- 
tönt jedes andere Geräuſch. Die automatiſche Schuß 
auslöſung hat die Geſchoſſe abgefeuert. Das ift der 
ſelbſtverſtändliche Ablauf der Geſchützarbeit, ein 
Triumph der Technik im wahrſten Sinne des Wortes. 

Damit eine Granate ihren Zweck, nämlich die Pan- 
zerung des feindlichen Schiffes zu durchſchlagen, er, 
füllen kann, muß fie zunächſt die nötige Robuſtheit be, 
ſitzen, um einen Durchſchlag überhaupt zu ermöglichen, 
und weiter eine derartige Geſchwindigkeit aufweiſen, 
die im Moment des Aufſchlages volle Wirkung ge— 
währleiſtet. Die Geſchwindigkeit hängt hauptſächlich 
von der Anfangsgeſchwindigkeit ab, mit der das Pro- 
jektil aus der Kanone gefeuert wird. 

Bei der Konſtruktion von Seegeſchützen ſind daher 
alle entſprechenden Geſichtspunkte berückſichtigt wor- 
den. Man ſucht das Kaliber zu erhöhen, um auf mög— 
lichſt hohes Gewicht der Granaten zu gelangen, und 
iſt beſtrebt, die Anſangsgeſchwindigkeiten der Geſchoſſe 
ſtets zu ſteigern, was einmal durch ganz ſtarke Spreng— 
ſtoffladungen, weiter durch Verlängerung der Kanonen- 
rohre erreicht wird. Durch das Verlängern der Ge— 
ſchützrohre erhäu das Geſchoß für eine längere Zeit 
den Antrieb durch die Erploſivgaſe, die ſich in phan— 
taſtiſcher Stärke während des Abſchuſſes im Geſchütz— 
rohr auszudehnen ſuchen. 

Die charakteriſtiſchen Merkmale der Schiffsgeſchütze 
ſind alſo die Länge der Rohre, das große Gewicht und 
die hohen Anſangsgeſchwindigkeiten ihrer Geſchoſſe. 

Die ſchweren Geſchütze (8—10 an der Zahl) ſind 
zu Gruppen von 2 oder 3 Robren zuſammengefaßt 
und auf drehbaren Plattſormen über der Längsachſe 
des Geſamtſchiſſes montiert. Auf dieſe Weiſe erhalten 
dieſe Geſchütze den größtmöglichen Aktionsradius. Die 
ſekundäre Artillerie iſt in Batterien zuſammengefaßt 
oder auch auf gejonderten, drehbaren Plattformen auf, 
geſtellt, um jo das Schußfeld der großen Geſchütze zu 
ergänzen. Die drehbaren Plattformen, auf die die Ge— 
ſchütze montiert find, der Lademechanismus der Kas 
nonen und die Munitionsaufzüge ſind durch eine zylin— 
driſch geformte Stahlkammer geſchützt, die Kaſematte 
genannt wird. Unter dieſer ift der Mechanismus unters 
gebracht, der die Türme dreht. Anter dieſen wieder die 


Maſchinerie der Aufzüge, die die Munition aus noch 
tiefer gelegenen Lagern zu den Geſchützrohren bringt. 
Jedes dieſer Organe iſt für ſich wieder durch ſtarke 
Panzerung vor Zerſtörung geſichert. Der Gejamtlom- 
pler dieſer Anlage iſt dann der „Turm“. 

Auch die metallurgiſche Technik hat heute zu den 
bemerkenswerteſten Fortſchritten im Kanonenbau ge- 
führt. Der Gebrauch don neuen Stahllegierungen aller- 
höchſter Widerſtandsfähigkeit erlaubte zum Beiſpiel die 
Herabſetzung des Durchmeſſers der Geſchützrohrwände 
und führte demgemäß zu Gewichtserſparnis. Ein ent- 
ſcheidender Fortſchritt jedoch iſt durch die Konſtruktion 
von Waffen mit auswechſelbarem Kern erreicht wor- 
den. 

Die hohe Anfangsgeſchwindigkeit der Geſchoſſe mo- 
Derner Seegeſchütze (manche übertreffen 900 Meter / Se- 
kunden) verlangt die Verwendung ſtärkſter Ladungen, 
die bei ihrer Entzündung enorme Mengen don Gaſen 
höchſter Temperatur erzeugen. Die Metallteile im 
Inneren des Geſchützrohres, die dei jedem abgefeuerten 
Schuß allen unmittelbaren Einwirkungen ausgelegt 
ſind, nützen ſich naturgemäß ſchnell ab. Nach einigen 
bundert Schuß wird die Oberfläche des Metallkerns 
des Kanonenrohres abgeſchlifſen und riſſig, was außer 
zu verminderter Widerſtandsfähigkeit des Geſchütz— 
rohres auch zu großen Angenauigkeiten des Schuſſes 
ſelbſt führt. Früher mußten Kanonen in dieſer Ber- 
faſſung ſtets durch neue erſetzt werden. Heute hingegen 
werden die Kanonenrohre aus zwei Teilen bergeſtellt. 
Die äußere Rohrhülle, die aus einem ſehr wideritands- 
fähigen Stahl hergeſtellt iſt, und ein zweiter innerer 
Rohrkern, der aus ſehr elaſtiſchem Material (Stahl) 
beſteht, werden ineinandergeſchoben. Unter der Ein- 
wirkung der ſich entzündenden Schußladung wird dieſes 
Kernrohr feſt gegen die äußere Rohrhülle gepreßt, ſo 
daß es die Feſtigkeit erhält, die für einen ſicheren 
Schuß notwendig ift. Iſt dieſes Kernrohr abgenugl, 
ſo wird es einfach durch ein neues Kernrohr erſetzt. 

Dieſe kurze Aberſicht über die moderne Schiffs- 
artillerie genügt, um zu zeigen, wie groß die Schwierig. 
keiten ſind, die die heutige Technik zu überwinden hat. 
Sie zeigt aber auch, wie vollkommen die Hilfsmittel 
beute ſchon geworden find, die eine tiefgehende Kennt- 
nis techniſcher Vorgänge von denen verlangt, die diele 
mechaniſchen Wunderwerke zu bedienen haben. 
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Oer verſun keene galalt⸗ 


ERSTE AUFNAHMEN VON EINER KAMERAREISE DURCH DIE TÜRKEI 


felſige Boden Konſtantinopels in unzureichen— 

dem Maße trinkbares Waſſer ſpendet, daß 
Brunnenbohrungen in der von drei Seiten vom 
Meer beſpülten Stadt nur geringen und oft bitteren 
Zufluß erbrachten, ſo wird ohne weiteres klar, daß 
don allen Bauwerken am Goldenen Horn die Waſ— 
ſetleitungen die wichtigſten darſtellen. Bäder find 
eines der Haupterfor— 
derniſſe morgenländiſcher 
Behaglichkeit, und die 
im Slam vorgeſchriebe⸗ 
nen teligiöſen Waſchun— 
gen bedingen einen un- 
geheuren Verbrauch an 


Vz man ſich die Tatſache, daß der 


„Jete-Batan— 
Setaj-das heißt: 
Der derſunkene 

Palaſt 
legt unter einem etwa 
60 Wohnhäufer umfaſ— 
enden Stadtviertel von 
Konſtantinopel, das von 
4% Menſchen bewohnt 
wird. 
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Waſſer. Kein Wunder alfo, daß Springbrunnen, 
Waſſerleitungen und Ziſternen zu den erſten Le— 
bensbedürfniſſen jeder von der Natur nicht hin— 
länglich mit Waſſer verſehenen Stadt des muhamme— 
daniſchen Oſtens zählen müſſen. Der bedenkliche Man— 
gel an Brunnen und Quellen machte alſo gerade zu 
Konſtantinopel ſchon in den früheſten Zeiten die An— 
lage von Waſſerſammelſtellen notwendig. Schon die 
römiſchen Kaiſer Ha— 
drian und Valens leg— 
ten jene Aquädukte an, 
von denen die male— 
riſchen Reſte der Waſ— 
ſerleitung des Valens 
noch heute ſich erhalten 
haben. 

Die gewaltigen Waj- 
ſerbehälter, die alleſamt 
teils durch das Waſſer 


Hohl hallen die 
Schritte der Beſucher 
von den Steinſtufen durch 
das Gewölbe der uralten 
Ziſterne. 
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Geheimnisvoll wie ein Märchenſchloß liegt die alte Ziſterne unter einem Wohn— 
winkel von Stambul. Am die verwitterten Schäfte der Marmorſäulen gluckſt das Waſſer. 
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des Himmels und durch Waſ— 
ſerzuführungen geſpeiſt wurden, 
ſind, ſoweit fie byzantiniſchen $r- 
ſprung haben, bisher in etwa 
einem Dutzend bekannt. Mit einer 
einzigen Ausnahme ſtehen ſie heute 
leer und trocken oder dienen ganz 
anderen Zwecken. Sie ſind, ſoweit 
ſie unbedacht waren, in Gemüſe— 
gärten verwandelt worden oder 
dienen, wie die größte unter ihnen, 
die ehemalige Ziſterne des Phi— 
loxenos, jetzt bin bir direk, d. h. 
tauſend und eine Säule geheißen, 
wegen ihrer feuchten Luft als 
Werkſtatt für Seidenzwirner. 
Waren dieſe Ziſternen in Notzei- 
ten, bejonders bei Regenmangel 
oder Belagerungen, mit ihren un- 


Links oben: 


Die Bewohner der 

Häruſer über der alten 
Ziſterne ſchöpfen ſich 
ihr Waſſer durch ein 
Loch im Fußboden .. 


Links unten: 


.. . aus dem prächtig— 
ſten Brunnen der Welt. 


Nan 
1 


a CH 
Ss 8 ~ 
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geheuren Anſammlungen von Waj- 
ler einfach unentbehrlich und ſtän⸗ 
dig im Gebrauch, ſo wurden lie 
unter der osmanijchen Herrſchaft, 
wo Tauſende von Brunnenhäuſern 
und Laufbrunnen entſtanden ſind, 
überflüſſig und verfielen. Es iſt 
kein Zweifel, daß unter dem 
Boden, auf dem die heutige Tür— 
kenſtadt ſich erhebt, noch zahlreiche 
bisher unerforſchte Ziſternen aus 
byzantiniſcher Zeit vorhanden ſind, 
und ſaſt in jedem Jahr lieſt man 
in den Zeitungen, daß da oder 
dort durch eine Erſchütterung ſich 
die Erde auftat und einen dieſer 
alten Waſſerbehälter zutage för— 
derte. 

Sind alſo dieſe byzantiniſchen 
Ziſternen ihrer urſprünglichen Be— 
ſtimmung längſt entzogen, ſo bil— 
det die von Jere Batan Seraj, 
vom verſunkenen Schloß, die ein— 
zige Ausnahme eines bis zur Ge— 


Waſſerbehälters aus den Zeiten 
Juſtinians. — Steigt man jenjeits 
der Straßenbahn gegenüber der 


genwart im Gebrauch gebliebenen 


Weſtecke der Aja Sofia die ſog. 
dere - Batan Straße nordwärts 
binan, jo erreicht man alsbald den 
Ziſternenplatz Der Eingang be— 
findet ſich im Hof eines türkiſchen 
Hauſes, an deſſen Holztor man 
ſich mit einem Türklopfer bemerk— 
bar macht. Gegen geringes Ent— 
gelt führt ein Wächter über den 
Gebäudebof, an deſſen Seite ſich 
eine verdeckte Offnung im Fuß⸗ 
boden befindet. Eine Falltüre geht 
hoch und man ſteigt bei dürftiger 
Fackelbeleuchtung über eine Treppe 
binab in die modrige Tiefe. 
Die Ziſterne war bereits im 15. 
Jahrhundert abendländiſchen Nei- 
ſenden vertraut. So har ſie der 


In der Mitte des großen Gewölbes 
der Ziſterne ſteht dieſe eigenartige, 
wie mit Pfauenaugen überſäte alte 
Säule. 


Franzoſe Peter Gylles um 1550 
in einem Kahn befahren. Er gibt 
ihre Länge mit 336 Fuß, alſo 
etwa 112 Meter, ihre Breite 


mit 128 Fuß, alſo rund 61 Me— 


ter an Er zählte, je 4 Meter 
voneinander getrennt, 336 Säulen 
don 13.5 Meter Höhe. Achtund— 
zwanzig Ordnungen von zwölf 
Reihen tragen auf Säulenknäu— 
fen verſchiedner Art und Größe, 
darunter vielen korinthiſchen (eig. 
theodoſianiſchen), ein Gewölbe aus 
dicht und gut gebrannten Ziegeln. 
Insgeſamt ſollen 28mal 15 (2) 
Säulen die Gurtbogen tragen, 
auf denen die jedes Joch deden- 
den Kappengewölbe ruhen. Die 
Berechnung des Peter Gylles 
kommt der Wirklichkeit nur ober— 
flächlich nahe, denn der Amfang 
der Ziſtern beträgt nach neuer— 
lichen Meſſungen 141mal 73 Me— 
ter. Das Waſſer wird aus dem 
Belgrader Wald draußen am 
europäiſchen Afer des Bosporus 
geſpeiſt und von hier einem Brun— 


* 
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Das Kapitäl einer 
der ſchönſten Gäu- 
len der Jere- 
Batan⸗Ziſterne. 


In einem Nachen 
kann der Beſucher 
durch den marmor- 
nen Säulenwald 
fahren. Ständig ift 
ein Polizeibeamter 
als Aufſichtsperſon 
zur Stelle. 


nen bei der Sophien-Moſchee zuge— 
leitet. 

Die Geſchichte dieſes merkwürdigen 
Bauwerkes iſt ziemlich geklärt. Es 
handelt fih um die von Kaiſer Juft- 
nian (527—565 n. Chr.) angelegte 
Ciſterna Baſilica, die er unter einer 
der Hallen, die die Baſilika umgaben, 
ausgraben ließ 

Die Türken benannten die Ziſterne 
Juſtinians Jere Batan Seraj, d. h. 
den in die Erde ſinkenden Palaſt, das 
verſunkene Schloß. In der Tat, wenn 
man auf einem Kahn und bei benga— 
liſcher Beleuchtung durch das Gewirr 
dieſer von Säulen getragenen Halle 
ſeinen Weg bahnt, möchte man ver— 
meinen, in einem verwunſchenen Mär— 


chenſchloß ſich zu befinden, das ein 
böjer Spuk be Erde entrückt und in 
die Tiefe verſenkt hat. Wenngleich 
die Türken ſich dieſer großartigen 
Waſſeranlage bis in die neueſte Zeit 
bedienen, geben ſie und zwar mit 
Recht den von den Waſſerleitungen 
und den großen Waſſerverteilern un— 
mittelbar in die Quellen verteilten 
Naß den Vorzug. 


Prof. Dr. Franz Babinger. 


Achmed Effendi, der Charon 
dieſer unterirdiſchen Waſ— 
ſerleitung. Seine Aufgabe 
ift es, die Feitigleit dieſes 
antiken Baues ſtändig zu 
überwachen. 


` i l 
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München-Zandesgrenze : 
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Die Beſchaffenheit des 

Straßenuntergrundes 

wird durch Bohrungen 
feſtgeſtellt. 
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großen Kälte find die Arbeiter überall 
fleißig am Werk. 


Links: Die Feldeiſenbahn iſt ununter— 


. í 
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brochen mit dem Abtransport der > J Teisendorf \ 
Erdmaſſen in Tätigkeit. ® | e 


Sonder- 
auinahmen 
von 
Heinrich 
Ho "mann 


Rechts: Kartenüberſicht der Auto— - 
babnitrede von München bis beinahe we Km E e 
zur Landesgrenze. — Ka 
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Die gefällten Bäume werden an Ort und Stelle mit de- 
Handſäge zerſägt. 


Die Lockerung der Erd— 
maſſen iſt bei ſtarkem Froſt 
eine harte Arbeit. Ein 
Pfeiſchen wird jie aber 
erleichtern. 


Die Räder der großen 
Ladekräne ſind mit 

Raupenfetten verſehen, 
ie ihnen große Beweg— 
lichkeit in dem oft ſchwie— 
rigen Gelände verleihen. 


Rechts: Blick auf eine Teilſtrecke 
der Reichsautobahn ſüdlich von 

ungen, Das Gebiet ijt hier reich 
an landschaftlich ſchönen Wald: 
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ſtrecken. 
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eſttagsſtimmung liegt über dem Grödener Hochalpen⸗ 
tal. Es ift ein klarer Wintertag. Wolkenlos wölbt ſich 


ein tiefblauer Himmel über dem ſchimmernden Weiß 
: der Almmatten und über dem weltentlegenen Bergkirch- 
In ſtrahlender Winterſonne ein farben prächtiges Bild: 


lein von Wolkenſtein. Anunterbrochen ſchwingt der dunkle 
Der trachtenbunte Hochzeitszug der Ladiner aus dem Grödener Hochalpental bewegt Ton ſeiner Glocken heute durch den ſonnigen Morgen hin, 
ih zum Felſenkirchlein in Wolkenſtein. bis ihr Schall ſich bricht an den gewaltigen Felswänden 
` : ; der Dolomiten, deren Kranz das Tal umſchließt. Alle 
ſollen ſie gerufen werden, die Ladiner, deren Familien nun 
er ihon jeit Jahrtauſenden in zäher Arbeit dieſer rauhen 
Bergwelt das tägliche Brot abgewinnen. Und wirklich löſt 
fih bald hier, bald dort ein Schlitten aus den Almgeböften, 
ſchließt ſich auf dem Wege mit anderen zuſammen, dis ein 
langer Zug ſich binaufwindet nach Wolkenſtein. Während 
vor dem Kirchlein auf dem Berge die Schlitten in langer 
Zeile warten, taſtet Dë ein Sonnenſtrahl durch das Halb» 
dunkel der Kirche und läßt die bunten Trachten zu eine 


t 
i 
U 


Bor der Kırde warten die Schlitten der 

. g Hohzeitsgäfte. Zeder Schlitten, der vier Perſonen 

Im Zug der Paare taucht bald hier, bald da eine hohe Pelzmütze im Reitſitz aufnehmen kann, iſt mit den berühmten ladis 
auf: das Kennzeichen der verheirateten Frau. niſchen Holzſchnitzereien verziert. 
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die Bauernkapelle begleitet den Hochzeitszug. 


tohen Farbenbilde aufglühen. Dann folgt von neuem der 
abloſe Zug der Bauern dem jungen Paar durch den 
Ehnee zu den Schlitten zurück, von fröhlichen Weiſen der 
Zauernkapelle geleitet. Ein lebhaftes Stimmengewirr, das j e 
en Fremder verſteht, von Schlitten zu Schlitten: Ladiniſch! Die kleinſten 

es gleicht weder dem Deutſchen noch dem Ztalieniſchen. Wolkenſteiner 
€s it eine Mundart, die große Ahnlichkeit mit dem alten geen dem Ehren- 
Leleiniſchen aufweiſt, nach dem fie ihren Namen hat. Der geleit des Braut- 


aner ift ſtolz auf feine Sprache, ſtolz auf fein durch N 
ſahttauſende unberührtes Volkstum. Er rühmt ſich, zu den 
keinvohnern der Alpen zu gehören. 

Aufnahmen: 


Dr. J. v. Heimburg 
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a der Trauung im Bergkirchlein NE 
anta Maria in Wolkenſtein. 


cht der jungen Mädchen im Grödener Tal 
gehört die ſchmucke Goldkrone. 
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Knochen, die vorſorglich numeriert wurden. 


Das gewaltige Skelett eines der größten Walfiſche der Welt, der 1892 an die iriſche Küſte getrieben wurde, 


iſt erſt jetzt in London zuſammengefügt worden. In weiſer Vorausſicht hatte man ſeinerzeit die Wirbel- 


knochen mit Zahlen und Kennzeichen verſehen, um ein Vertauſchen der Teile zu verhüten. 


Erlebnis eines Drahthaar -Terriers 


Kerle ſind das aber! Wie 


Was iſt denn das? Eine Entdeckung, die 
Stropps äußerſtes Intereſſe erregt... und die Geſchichte in Ruhe betrachten. tommen die hier in Herrchens Zimmer? 


Nanu, da muß man ſich einmal hinſetzen Seltſame gelbe 


Am beſten holt man ſich den Käfig einmal Die Käfigtür hat ſich geöffnet und — Hanſi Da kommt Herrchen und belehrt on 
herunter und unterſucht dieſe gelbe Er⸗ äugt verſchüchtert auf Stropp herab. Stropp daß Hanſi nicht „vogelfrei“, ſondern Se 
ſcheinung darin genauer... iſt ratlos und bellt verlegen. Gaſt und Freund des Hauſes iſt. 


Gondernummer zum Sabredtas der Machtergreifung 
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Sondernummer 


ZUM 30. JANUAR 1934 


Den Reichsminiſterium des Innern fiel im nationalſozialiſtiſchen Staat die Aufgabe zu, nicht nur den Staat auf eine neue, geiunde 
Grundlage zu ſtellen, ſondern vor allem auch für den Beſtand und die Erhaltung des Volkes die notwendigen Vorausſetzungen zu 
ſchaffen, die von den bisherigen Regierungen der Nach⸗ und Vorkriegszeit völlig vernachläſſigt worden waren. 

Der Wert eines Volkes beruht nach einem unumſtößlichen Naturgeſetz in erſter Linie auf feinen raſſenmäßigen Erbanlagen. 
Dieſe erbgeſund zu erhalten und vor raſſefremder Vermiſchung zu bewahren, iſt die vornehmſte Pflicht eines wirklichen Volksſtaats. 
In dieſer Erkenntnis habe ich einen Sachverſtändigen für Naſſeforſchung in das Miniſterium berufen und einen Sachverſtändigen⸗ 
beirat für Bevölkerungs⸗ und Naſſepolitik geſchaffen. Vor allem jedoch galt es, im Volke ſelbſt und nicht zuletzt in der Beamtenſchaft 
das nahezu völlig entſchlafene Raſſenbewußtſein wieder zu erwecken. Dieſem Zwecke diente — neben feinen beſonderen ſtaats⸗ 
politiſchen Zielen — das Geſetz zur Wiederherſtellung des Berufs beamtentums mit feinem Arierparagraphen. 

Nicht weniger bedeutungsvoll als die Rafjenreinheit ift die Geſunderhaltung der Erbanlagen eines Volkes. Ein echter Bolts- 
ſtaat muß daher die Fortpflanzung der geſunden Erbanlagen nach Kräften fördern, die Vererbung kranker, für das Volkstum verderb⸗ 
licher Anlagen aber rückſichtslos zu unterbinden beſtrebt fein, Als erſte Maßnahme auf dieſem Gebiete iſt aus dem RNeichsminiſterium 
des Innern das Geſetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes hervorgegangen. 

Die Erhaltung und Pflege des Volkstums und der Naſſe iſt auch eine Hauptaufgabe der Erziehung. Das deutſche Erziehungs: 

weſen nach nationalſozialiſtiſchen Grundſätzen umzugeſtalten, hat das Reichsminiſterium des Innern im Rahmen feiner Zuſtändig⸗ 
keit bereits begonnen und dabei feine Aufmerkſamkeit beſonders auch der Durchbildung und Stählung des Körpers zugewandt; 

durch Berufung eines Reichsſportführers wurde das deutſche Turn⸗ und Sportweſen unter einheitliche nationalſozialiſtiſche Leitung 
geſtellt. 


Der Anfang iſt gemacht. Weitere einſchneidende Maßnahmen zur Förderung der Erbgeſundheit, insbeſondere erbgeſunder kinder: 
teicher Familien, und zur Höherentwicklung unſeres Volkes find im Gange. 


Wilhelm Frick 


Keine Nation kann leben, wenn ſie dauernd die Propaganda der Zerſtörung und Untergrabung duldet. Keine Nation hat Beſtand, 
in der ein anderer Gehorſam als der gegen die Nation geſtattet iſt. Dieſe Verbrechen an der Nation zu verhindern, iſt Aufgabe der 
Politiſchen Polizei. 1933 hat uns die offene Propaganda gegen die Nation den offenen Ungehorſam gegen den Staat vernichten laſſen. 
1934 ftellt weitere Aufgaben. 


Heinrich Himmler 


An 30. Januar 1933 ftarb die Demokratie des 18. und 19. Jahrhunderts. An dieſem Tage aber fand auch das Mittelalter 


ſein Ende, Der Kampf der Klaſſen und Konfeſſionen hat aufgehört, das Ringen der A hat ſeinen grandioſen Anfang 
genommen. Das zwanzigſte Jahrhundert hat erſt jetzt begonnen. 


Alfred Rosenberg 


W.. bei allen ſozialen Aufgaben der Gegenwart ſteht die Parteiorganiſation der N. S. D. A. P. auf dem wichtigen Gebiete der Geld- 
ſammlung und ⸗beſchaffung für die Arbeitsbeſchaffung mit an erſter Stelle. Der Verfaſſer, dem die Finanzhoheit der geſamten Verwal⸗ 
tung der N. S. D. A. P. unterſteht, hat den Finanzapparat der N. S. D. A. P. mehrfach in den Dienſt der Geldſammlung und » beſchaffung 
für die Arbeitsbeſchaffung geſtellt. Insbeſondere ſind bisher zwei große Arbeitsbeſchaffungslotterien veranſtaltet worden im Geſamt⸗ 
betrage von RM. 12 000 000.—. Es ſei hiermit erwähnt, daß den Angeſtellten des Braunen Hauſes ein Teil ihrer Weihnachtsgratifi⸗ 
kation in Moien der II. Arbeitsbeſchaffungslotterie ausgehändigt wurde, wodurch allein bei der Reichsleitung der N. S. D. A. P. 5000 
Loſe abgeſetzt wurden. Bei der Ziehung der II. Lotterie für Arbeits beſchaffung konnte der Verfaſſer in feiner Anſprache u. a. ausführen, 
daß die Kraft der Organiſation der N. S. D. A. P. und der Opferwille aller Volksſchichten einen Erfolg gebracht habe, der alle Ergebniſſe 

früherer Lotterien, ja ſelbſt jener Lotterien, die marxiſtiſchen Zwecken dienten, und jener, die ſich beſonderer Bevorzugung der früheren 
Regierungen erfreuten, weit in den Schatten geſtellt habe. Dieſer Erfolg zeigte abermals mit aller Deutlichkeit die ungeheure Werbe⸗ 

kraft unſerer Bewegung, die die einzelnen zu einem großen Ganzen verbindet und ZER Ganze wieder BEIER die höchſten Ziele an: 
zuſtreben. 


Franz K. Schwarz 


Aus den mannigfachen Schwächen und Fehlerhaftigkeiten deutſcher Machthaber 1918—1932 haben wir für den Aufbau des Dritten 
Reiches im Jahr 1933 viel lernen können. Als Führer des deutſchen Sports und Turnens und als Sachwalter des großen Gebietes der 
Leibesübungen in Deutſchland muß ich mir immer und immer wieder Rechenſchaft ablegen darüber, ob bei dem gewaltigen Um⸗ 
bau, den ich in der deutſchen Sport: und Turnbewegung vornehme, die Eingliederung in den nationalſozialiſtiſchen Staat unentwegt 
berückſichtigt und von mir in vollem Umfange durchgeführt wird. Ich dürfte keinen Tag länger in meinem Amte bleiben, wenn ich 
der ſo manchem Nichtnationalſozialiſten verlockenden Auffaſſung folgte, alles beim alten zu laſſen, die deutſche Turn⸗ und Sport⸗ 
bewegung möglichſt allen anderen großen Organiſationsteilen des Staates gegenüber abgeſondert und entfernt zu halten, um da: 
durch allein beſſer ſchalten und walten zu können. Ich erſtrebe das ganze Gegenteil, ſchon allein aus meiner S. A.mäßigen Einftellung, 
dann aber auch aus der Erkenntnis heraus, daß körperliche Ertüchtigung im neuen Deutſchland nicht das Gebiet einzelner Teile, ſon⸗ 
dern ein Kulturgut aller Schichten des Volles ſein ſoll. 


Deutſchland iſt ſeit 1914 — 20 Jahre hindurch — durch Not und Kummer, Hunger, Elend, Armut und ſoviel Bitterkeit hindurch⸗ 
gegangen! Die Auswirkungen der Kohlrübenjahre, die entſetzlichen Notzeiten der Inflation und der Arbeitsloſigkeit haben überwäl⸗ 
tigend große Teile unſeres Volkes beſtimmt nicht geſund erhalten. Man gehe in die Großſtädte, und dort beſuche man die Schulklaſſen, 
um feſtzuſtellen, welche Folgen dieje Jahre auch für die jüngſte Generation unſeres deutſchen Volkes gehabt haben. 

Hier Jebi die Pflicht des Staates ein, das Volt durch Arbeit, durch Aufſtieg jowie innen: und außenpolitiſche Erſtarkung wieder kräftig 
zu machen; nicht aber nur kräftig, ſondern auch geſund! Geſund wird der Menſch oder bleibt er zum mindeſten, wenn er ſeinen Körper 
ſtählt, vom früheſten Jugendalter an fein ganzes Leben hindurch. Die Pflicht des Reichsſportführers ift, dieje Arbeit nunmehr in die 


richtigen Bahnen zu bringen, der deutſchen Jugend alles zu geben, was jie durch körperliche Erziehung und Ertüchtigung für ihre Ge⸗ 
ſundheit braucht, damit dermaleinſt ein großes und ſtarkes Geſchlecht erwächſt. 


Ich verpflichte mich meinem Führer gegenüber, für dieſes Gebiet als S. A.⸗Mann mein Beſtes zu geben 


Hans v. Tschammer und Osten 
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„Wer ein Volk retten will, kann nur heroiſch denken. Der heroiſche Gedanke aber muß 
ſtets bereit ſein, auf die Zuſtimmung der Gegenwart Verzicht zu leiſten, wenn die Wahr— 
baftigfeit und Wahrheit es erfordert. So wie der Held auf ſein Leben Verzicht leiſtet, um 
im Pantheon der Geſchichte weiterzuleben, ſo muß eine wirklich große Bewegung in der 
Richtigkeit ihrer Idee, in der Wahrhaftigkeit ihres Handelns den Talisman ſehen, der fie 
ſicherlich hinüberführt aus einer vergänglichen Gegenwart in eine unſterbliche Zukunft.“ 
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Reichstagswahl 3 


Wahlkreis Berlin 
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Wahlen . . . Wahlen! 
Parteien . . . Parteien! 
Hoffnungen . .. Enttäuſchungen! 


die 


Aberall in Deutſchland ſchürten Terroriiten 

Feuer des bolſche wiſtiſchen Chaos. SE 

Ein kommuniſtiſcher Redner ſpricht von der Baluſtrade des Berliner 
Schloſſes herab zu einer Maſſenderſammlung im Luſtgarten. 


wi j iien. 
Es wird geſchoſſe aürchen 


Unruhen in Gelle 
der flüchten zueinander. 


Rotfront nimmt Rache!“ Ein erſchutterndes Bild von den 
Offene Mordhetze gegen „Hitlerbanditen“ und Schupo-Offiziere. im Zuli 1931: verängſtigte Kin 
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Der Bolſchewismus vor den Toren! 
Bild aus einem Wahlkampf im Jahre 1932: Faſt alle 
Fenſter dieſer Berliner Mietskaſerne zeigen die Ziffer 4, 
die Zahl der kommuniſtiſchen Wahlliſte. 

Adolf Hitler: | 


Rt die Männer, die durch ihr wahn- der „Freiheit“, „Gleichheit“ und „Brüder- 
„ nniges oder verbrecheriſches Verhalten lichkeit“ als Leitmotive ihres Handelns aus- 
kit bem November 1918 unfer Volt in das gaben, teilen heute nicht Schicksal und Leib 
heulte Unglüd ſtürzten und die Phraſen mit den Opfern ihrer Politik! 


D 2 di i 
Noch raſch einmal „Treue bis zum letzten Blutstropfen 
Ein . aus den Februartagen 1933 während einer Rede 


ö zu den a a a e a g 
delltiſche „Erziehung“ der Jugend durch den Marxismus beſtan WEE EE TE 
vorwiegend in ber Beſeitigung von Autoritätsgefühl und Diſziplin. es Häuptlings $ 
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DIE ZERSCHLAGUNG 
DER GEGNE 


In der Hochburg des 


. ın denen Berge von 


Marxismus in Berlin, hochverräteriſchem 
l dem Karl-Liebknecht-Haus, wur— i 
gel den Keen ben Steen bes ana D Ber SC EE E he SI 
ER nn Selig Sebeimtell deckt t izei fi 
lins, marſchierten acht Tage vor der Schickſalswende S. A.“ inene wa en Staatspolizei ſichergeſtellt wurde. 
Männer zu einer Kundgebung auf. 
Ke Revolution der Welt- Jahren des Ringens um die 
I m g ER | geſchichte ift jo unblutig Vollsſeele geleiſtete Arbeit: Das 
Aa ei Rn verlaufen wie die Erhebung der Volk bekannte ſich in jeiner 
2 ét dee > V ` tb 


> e 2 nr, N - — oa p ` 
IN IHREM GEIST VORWARTI in KANFF 
= um ang u We P ` KE 
å -3 Lem 27. ve TB n oh Se ` 2 
EGER KRIEGSGEFAHR. FASCHISMUS, HUNGER Wa? et we mir l 
ZS e ge web des SA Es AR N 
und 72255 FÜR ARBEIT. BROT DC m: WW ehen Um | 
H d 4 pw ge e wi IM A Ur 
. u. FREIHEIT xw /EWEREICHANTI MnHTt- Cer rr 
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wël 8 
Al 
= = a 


zum Träger des Staates. Das iſt aber ebenſo ein Beweis für 
it ein Beweis für die in den die berrlihe Difziplin., für die 


Ge 


— * iy Ei — l 
Gegen den immer wieder aujfladeiu- | 


| den Kommunismus mülfen an vecihiedenjten Orten 
Das Karl-Liebklnecht-Haus am 22. Januar während des Al ſmarſches der 


5 k S. A. und Polizei gemeinjam eingeſetzt werden. Eine 
Nationalſozialiſten (Bild oben), und am 8. März bei der Abernahme durch die Polizei (unten) Razzia in der Ebersſtraße in Berlin. 


nationalſozialiſtiſchen Bewegung Mehrheit zu Adolf Hitler. Es — 
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die politiſchen Häftlinge werden 
durh gemeinſamen Unterricht, zu 
dem auch körperliche Abungen gehö— 
ten, zu dem Gedanken der Volfs- 
gemeinſchaft erzogen. Die Revolu- 
tionen anderer Staaten haben mit 
ihren Gegnern anders abgerechnet. 


Manneszucht der S. A., die trotz zebn- 
briger blutigſter Verfolgung ſchließ— 
lich im Beſitz der Macht der Führung 
licht aus der Hand glitt, wie genug Bei— 
ſpiele anderer Revolutionen zeigen, ſon— 
dern ſich ihrer großen Verantwortung 
dor der Geſchichte bewußt blieb. Der Na— 
ſonalſozialismus hat es verſchmäht, ein 
derdientes Strafgericht über die Verbre— 
der am Volke abzuhalten. Er hat viel— 
mehr die irregeführten Helfersbelfer der 
flüchteten roten Verführer interniert, 
um fie durch Erziehungsarbeit der Volts- 
gemeinſchaft zurückzugewinnen. 


ein Beiſpiel für 


| z Dez. 194 


s ur:čblige Einzelfälle: Dem Schieber- und e 
t die Verſehlungen der Direltoıen der Hamburger Gaswerke aufdeckte, hat das belaſtende M 


1. j d o 
4270 270 60 eo 
4.Mai 124 6008,9 


788770 


TE EH SSES E 
. Sept. 1930 85777 5b BEE 6409,6 


— — — — 


EN 
31.Juli 1932 7959, 7 5282,6 13 745,8 
6. Nov. es `. 7240,0 MA. : 1737,0 
Fang mg, 4846 172772 
12. NOV. 1933 


AH Ir 


Die Korruptionam Pranger! 


Betrügertum aller Kate orien wurde der Boden entzogen: 


? 


Nach dem Dienſt kann ſich jeder 
Häftling nach ſeinem Geſchmack un— 
teıbalten: Zeitungleſen, Kartenſpiel, 
Schachſpiel ſind ebenſo geſtattet wie 
Baſteleien aller Art. 


* 


Der ſtatiſtiſche Beweis für die friedliche 
Eroberung des deutſchen Volkes durch 
den Nationalſozialismus. In unabläſſiger 
Werbearbeit wurden beſonders die Geg— 
ner zu dem Gedanken der Volksgemein— 
ſchaft bekehrt. Nie in der Welt hat eine 
Partei ſich ſo vollkommen die Herzen 
eines ganzen Volkes erobert wie der 
Nationalſozialismus. 


. ————ů5sß3ßů— 


Der nationalſozialiſtiſche Anterſuchungsausſchuß. 
aterial in den Schaufenſtern der Gaswerke ausgehängt. 


DL 
— 


STATT KLASSENKAMPF: 
VOLKSGEMEINSCHAFT 


Zum ersten Male in der Welt 
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höchste Standeswürdigung 
die eigenen Ehrengerichte 
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Ein beſonders markanter Ab— 


ſchnitt aus dem neuen Arbeits— 
geſetz. 


Der erwerbsloſen Jugend, die arbeiten und nicht in Untätig— 
keit verkommen will, ift der Arbeitsdienſt eine Erlöſung. 


Klaſſendünkel hat keinen Raum im neuen Deutſchland. Der „Snob“ wird 
ebenſo ausgelöſcht wie der „Prolet“. Im Gemeinſchaftslager der Referendare 
dient die körperliche Arbeit als unentbehrliches Erziehungsmittel. Dienſt an der Volksgemeinſchaft. 


Die „höhere Tochter“ iſt ein überwundener Standpunkt: 
auch die Abiturientinnen lernen im Arbeitsdienſt den 
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Der Führer des ganzen Volles. 
8 


Fäuſten die Macht zu wiſſen, allein es ijt [boner 


„Es iſt ſchön und vorteilhaft, in ſeinen ſtarken 
Volkes ſein eigen nennen zu können!“ 


und beglückender, die Liebe und die Zuneigung eines 
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r des Mains ſingt 


Mit ji antischen Werken gegen die Nach der Feier am Ufe Wieder Freude u 
Arbeitslosigkeit gr | die Arbeiterſchaft gemeinſam ' Der Bau der neuen Aheinbrüde 
l das Deutſchland-Lied. Duisburg⸗Hochfeld—Rheinhaulen gibt 


Der erſte Spatenſtich des Führers zum 
Bau der Reichsautobahnen. 4000 Erwerbsloſen N ` 


t ` y 
SS 


Die Autoinduſtrie bat jtarle Belebung erfahren: Rieſenwaſſerleitung: 
Hunderte von Händen arbeiten Am laufenden Band wird der e Die ftartbereiten ſchmucken Der Baubeginn der 
an der Zuſammenſetzung Motor auf das Chaſſis geſetzt. Neuwagen in der Fertighalle. Harz-Bremen-Waſſerleitung 


an der Söſetalſperre. 


der Karoſſerien. 


I 


H 
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Die Reichsbahn führt ein großes Arbeitsbeſchaffungsprogramm durch: 


Ein Bauzug der Reichsbahn Zn den Lokomotivwerkſtätten: Blick auf die Riefenräder einer Letztes Arbeitsſtadium an 
auf der Strecke. Arbeiten im Hohlraum eines im Bau befindlichen Schnell- einer großen Perſonenzugsloko⸗ 
gewaltigen Lokomotivkeſſels. zugsiokomotive. motive. 
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Die 


Die Eleftroinduftrie trägt wie Dit chemiſche den Ruhm deutſcher Lei 


Erpanſionsſchalter für Vor einem Fahr noch waren Seemäßi i i ren, di 
| e de el as urn d eemäßige Verpackung von Eine Reihe von Motoren, die 
| fig > olt, bie für Deutſch. dieſe Säle im größten deut- e die LES? in letzter Zeit fertiggeſtellt mur: 
and un ERR beitimmt ſchen Unternehmen der Fern- Buenos-Aires geliefert werden. den und ihren Weg zu aus“ 

melde und Meßtechnik faſt leer. zändiſchen Beſtellern antreten. 
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Große Neubauten ſchaffen Arbeit: 


Alt⸗Berlin weicht dem Reichsbank 
Neubau. 
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Ausbejferungen... 


1. a Straßenbau... 
Vernachläſſigte Häuſer werden Mit heimiſchem Rohmaterial 
werden Verkehrswege gepflaſtert. 


Die Fundamente zum Haus der 
Deutſchen Kunſt in München 


inſtandgeſetzt. 
werden gelegt. i 


Waſſerſtraßen 
Ein Beiſpiel für viele: Arbel- 
ten am Dortmund —Ems-Kanal. 


— — 


notleidenden 

Ster nduftrie deg um- 
d räge. 
ngreiche Sonderau n 

Cbritroſen- Abzeichen in Arbeit. 


Dünenfeſtigung i Land, dem Meere abgerungen... 

Aus Pommerns Arbeitsihladt: Dämme ſtoßen ins Wattenmeer . . . und feſtigen den Raum 
Sicherung des bedrohten Leucht vor. zwiſchen Feſtland und Halligen. 
turms von Horſt bei Kolberg. 


6 04 910 
kin beispielloser Erfolg der großen deutschen Arbeitsschlacht: IRRE 
Die Zahl der Arbeitslosen ist in planmäßigem Rückgang be- 
griffen, Die geringe Erhöhung im Frost-Dezember wird saison- 

mäßig überwunden werden, 


4886 s 


3 217.608 
2895 893 Fee 


* 18272 


00 


593 024 


40925 1926 1927 1928 1929 1930 1931 1932 
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Die Geſetzgebung 


der nationalſozialiſtiſchen Regierung 


Eine neue Zeit ist angebrochen. Nicht allein für Deutschland. 
Die nationalsozialistische Weltanschauung hat den Geist des 
liberalistisch-demokratischen Zeitalters niedergerungen. Der 
Führergedanke hat gesiegt. Aber der neue Staat ist nicht, wie 
einst, Zweck, sondern nur Mittel, nur das Werkzeug zu Höherem: 


2.2. 1933 Verorbnungüberdben Reichskommiſſar für die 


Luftfahrt. Die neue Reichsregierung zeigt mit der Beſtellung Hermann 
Goerings zum Reichskommiſſar für Luftfahrt ihren Weitblick in dieſer für 
Deutſchland lebenswichtigen Frage der Luftpolitik, in der in den verfloſ⸗ 
ſenen vierzehn Fahren fo gut wie nichts geſchehen war. 


4. 2. 1933 Verordnung des Reichspräſidenten zum Schutz 
des deutſchen Volkes. Die Politik im neuen Deutſchland wird 
in Zukunft von dem Führer beſtimmt; er iſt nicht gewillt, ſich von den 
(damals noch beſtehenden) Parteien dreinreden zu laſſen. 


6. 2. 1933 Verordnung des Reichspräſidenten zur Her- 
ſtellung geordneter Regie rungsverhältniſſe in Pre u- 
hen. „S 1: Durch das Verhalten des Landes Preußen gegenüber dem Ar- 
teil des Staatsgerichtshofes ift eine Verwirrung im Staatsleben einge- 
treten, die das Staatswohl gefährdet. — Ich übertrage deshalb bis auf 
weiteres dem Reichskommiſſar für das Land Preußen und ſeinen Beauf⸗ 
tragten die Befugniſſe, die nach dem erwähnten Urteil dem Preußiſchen 
Staatsminiſterium und ſeinen Mitgliedern zuſtehen.“ l deg 

In der Urteilsbegründung des Staatsgerihtshofes wird ausdrücklich an- 
erkannt, daß der Reichspräſident „die ſtaatlichen Machtmittel des Reiches 
und des größten deutſchen Landes in einer Hand zuſammenfaſſen und die 
preußziſche Landespolitik nach Möglichkeit der Reichspolitil angleichen 
kann. Das iſt geſchehen; im roten Preußen wird endlich aufgeräumt. 


erordnung des Reichspräſidenten über den 
* 1 Vollſtreckungsſchutz. „81: 1. Zwangs. 
verſteigerungen landwirtſchaftlicher, ſorſtwirtſchaftlicher und ee 
Grundſtücke dürſen in der Zeit bis zum 31. Oktober 1933 nicht durchge⸗ 
1 des Bauernſtandes hatte unter den früheren Regie- 
rungen zu Revolten geführt, was, wer den Charakter des „ 
ern tennt, viel heißen will. Eine der erſten Aufgaben, die ſich e caie: 
rung Hitler geftellt hat, iſt: den Bauernſtand vor wucheriſcher Ausbeu- 

er zu ſchützen und ihm Jeit zur Geſundung zu geben. 


í ä si Mil- 
dnung des Reichspräſidenten zur 5 
18. 2.1933, „ der Sozialverſicherung und in 
der Reichsverſorgung Auch den Znvaliden, den Kriegsopfern 
* $ $ < Lé 
de Kriegerhinterbliebenen gilt die Sorge der Regierung. 


g Reichspräſidenten über die 

22. 2. 1933 Derer O Eaa EaI für ananpi 
„ d Ambauarbeiten und über die 1 . 
jungs" en landwirtibaftliden a D 
2 ftaft aut beginnenden Arbeitsſchlacht; durch dieſe aß 
* Ges Baumarkt und verwandte Betriebe, die ſeit langem 
rr, tigung find, wieder Arbeit bekommen. 


ö Reichspräſidenten zum 

28. 2. 1933 dn "e it l i d Se t. Mm drohende Ben Ge 
Schutze von Vo mußten einſchneidende Beſtimmungen in 2 ci e 
waltakte abe Freiheit des Rechts, der freien . g, 
lungen der perjönli Si Briefe Poft- und Fernſprechgeheimniſſes erlaſſen 
der Preſſeſreibeu, de ung räumt auch mit gefüblsſeligen SE 
1 0 9 ſſe bei Hochoerrat, Brandſtiſtung, gemeingefährlichen An- 
gen auf, indem an 


ſchlägen die Todesſtrafe vorſieht. 


EE äſidenlen gegen 
des Reichspräſi 
Verordnung 
ag, 2. 1933 
a 


i S nd bobverräteriider 
iden Volke und : GE 
EE Gen ift endgültig portei, in der Leute wie uholili, 
Amtriebe. ~ 


Der Rettung und dem dauernden Schutze des Volksganzen. 


Oſſietzly u. a. offen den Hochverrat oder den Landesverrat predigen Durf- 
ten oder ſolche Verräter in ihren Schmutzblättern noch belobigen konnten. 
Solche Geſellen erwartet im neuen Deutſchland nur die Todesſtrafe oder 
lebenslängliches Zuchthaus. Dieſe Verordnung iſt die Antwort der Re- 
gierung auf die kommuniſtiſche Reichstagsbrandſtiftung. 


12. 3. 1933 Erlaß des Reichspräſidenten über die vor- 
läufige Regelung der Flaggenhiſſung. „Am heutigen 
Tage, an dem in ganz Deutſchland die alten ſchwarz-weiß- roten Fahnen 
zu Ehren unſerer Gefallenen auf Halbmaſt wehen, beſtimme ich, daß vom 
morgigen Tage bis zur endgültigen Regelung der Reichsſarben die ſchwarz- 
weißz- rote Fahne und die Hakenkreuzfahne gemeinſam zu hiſſen find. Die 
Flaggen verbinden die ruhmreiche Vergangenheit des Deutſchen Reiches 
und die krafwolle Wiedergeburt der deutſchen Nation. Vereint ſollen fie 


die Macht des Staates und die innere Verbundenheit aller nationalen 
Kreiſe des deutſchen Volkes verkörpern!“ 


13. 3. 1933 Erlaß über die Errichtung des Reichsminiſte⸗ 


riums für Volksaufklärung und Propaganda. „Für 
Zwecke der Aufklärung und Propaganda unter der Bevölkerung über die 
Politik der Reichsregierung und den nationalen Wiederaufbau des deut- 


ſchen Vaterlandes wird ein Reichsminiſterium für Volksaufklärung und 
Propaganda errichtet.“ 


18. 3. 1933 Verordnung des Reihspräfidenten über Mak- 


nahmen auf dem Gebiete der Finanzen, der Wirtſchaft 
und der Rechtspflege. Mit voller Kraſt geht die Regierung des 
Führers an den Wiederaufbau der deutſchen Wirtihaft heran. Mittelſtän- 
diſche Kreditinſtitute werden geſtützt, das Steuerweſen wird vereinheitlicht 


und vereinfacht, der Wirkungsbereich der Reichsanſtalt für Arbeitsver- 
mittlung und Arbeitsloſenverſicherung wird erweitert. 


14. 3. 1933 Verordnung über die Hoheitszeichen der deut. 
, iden Wehrmacht. Das Schwarz⸗Rot-Gelb der November-Revolte, 
14 Jahre lang eine Schmach in Deutſchland, ift beſeitigt. Die Wehrmacht 
trägt eine ſchwarz⸗weiß⸗ rote Kokarde an den Mützen, am Stahlhelm ein 


ſchwarz⸗weiß-rotes Abzeichen in Form eines Landsmannſchaftswappens. 


24. 3. 1933 Geſetz zur Behebung der Not von Volk und 


Reich. Artikel 1: „Reichsgeſetze können außer in den in der Reids- 
verfaſſung vorgeſehenen Verfahren auch durch die Reichsregierung be- 
ſchloſſen werden.“ 

Das parlamentariſche Syſtem hat oft genug eine ſchnelle Geſetzgebung, 
ſelbſt zur Behebung ernſter Not und ſchlimmer übelftände, verlangſamt, 
wenn nicht gar unmöglich gemacht. Mit dieſem neuen Geſetz tritt der 
Führergedanke klar zutage Von nun ab regiert das Kabinett Hitler. 


29. 3. 1933 Geſetz über Räumungsfriſten. 


„Die Räumungsofriſt 
tann verlängert werden.“ 


Den Mietern wird in Jukunſt bei der Beſchaſſung neuer Wohnungen 
genügend Zeit gelaſſen. 


1. 4. 1933 Vorläufiges Geſetz zur Gleichſchalrung der 
Länder mildem Reich. Die letzien Reſte des alten Parteienſyſtems 
werden auch in den Ländern beſeitigt. Die Landtage und Bürgerſchaſten 
werden — mit Ausnahme der in Preußen — aufgelöſt und neu gebildet 

nach den Stimmenzahlen, die bei der Wahl zum Deutſchen Reidstag am 

5. März 1933 innerhalb eines jeden Landes auf die Wasdlpolſchläge 

entfallen find. Kommuniſtiſche Abgeordnete gibt es Io lan nicht mehr. 
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7. 4. 1933 Geſetz zur Abwehr politiſcher Gewalttaten. 
2. Geſetz zur Gleichſchaltung der Länder mit dem Reich. „§ 1: In den 
deutſchen Ländern — mit Ausnahme don Preußen — ernennt der Reichs- 
präfident auf Vorſchlag des Reichskanzlers Reichsſtatthalter. Der Reichs- 
ſtatthalter hat die Aufgabe, für die Beobachtung der vom Reichskanzler 
aufgeſtellten Richtlinien der Politik zu ſorgen.“ 

Das eigentliche Reichsſtatthaltergeſez: Länder und Reich werden ba, 
durch endgültig gleichgeſchaltet. In Preußen ift der Reichskanzler Statt- 
halter. Die übrigen Statthalter find Männer feiner Wabi und feines Ber- 
trauens, bewährte Kämpfer der nationalſozialiſtiſchen Bewegung. 


7. 4. 1933 Geſetz zur Wiederherſtellung des Berufs ⸗ Be- 
amtentums. „$ 1: Zur Wiederberitellung eines nationalen Berufs- 
beamtentums und zur Vereinfachung der Verwaltung können Beamte 
nach Maßgabe der folgenden Beſtimmungen aus dem Amt entlaſſen wer- 
den, auch wenn die nach dem geltenden Recht hierfür erforderlichen Vor: 
ausſetzungen nicht vorliegen.“ 

Politiſch unzuverläſſige Beamte gibt es im nationalen Deutſ land nicht 
mehr, auch die Zulaſſung nichtariſcher Beamter ift an beſtimmte Voraus- 
ſetzungen geknüpft; in verantwortlichen Poſten werden ſie nicht mehr zu 
finden ſein. 


7. 4. 1933 Geſetz über die Zulaſſung zur Rechtsanwalt— 
ſchaft. Auch bei den Rechtsanwälten, als den Vertretern deutſchen 
Rechtes, gelten in Zukunft die Beſtimmungen des Geſetzes zur Wieder- 
beritellung des Berufsbeamtentums. 


H 


7. 4. 1933 Geſetz über Titel, Orden und Ehrenzeichen. Die 
Gleichmacherei der Novemberrepublik wird aufgehoben. Im neuen Deutſch⸗ 
land wird jeder Volksgenoſſe wieder entſprechend ſeinen Leiſtungen und 
Verdienſten um das Vaterland belohnt werden. | 


10. 4. 1933 Geſetz über die Einführung eines Feiertags 
der nationalen Arbeit. SL Der 1. Mai ift der Feiertag der 
nationalen Arbeit.“ | 

Die Klaſſengegenſätze werden beſeitigt, der inneren Zerrifienbeit des 
deutſchen Volkes wird ein Ende gemacht. Wenn bisher die roten Gewert- 
ſchaften am 1. Mai nach dem Hirngeſpinſt einer internationalen Verbrü⸗ 
derung trachteten und dieſen Tag auf Barrikaden und in Stragenſchlach⸗ 
ten auf ihre Weile „feſtlich“ begingen, jo hat das deutſche Ardeitertum 
dafür jetzt kein Verſtändnis mehr. 


23. 4. 1933 Peleg gegen die Aber füllung der Schulen und 
Hochſchule n. „S 4: Bei den Neuaufnahmen ift darauf zu achten. dab 
die Bohl der Reichsdeutſchen, die im Sinne des Geſetzes zur Wiederberitel« 
lung des Berufsbeamtentums nichtariſcher Abſtammung find, unter der 
Geſamtheit der Beſucher jeder Schule und jeder Fakultät den Anteil der 
Nichtarier an der reichsdeutſchen Bevölkerung nicht überſteigt“ 

In Zukunft werden an unſeren Schulen und Hochſchulen deutſche Art 
und Sitte herrſchen; die Verſeuchung unſeres Geiſteslebens durch bilde 
Gedankengänge wird dadurch unmöglich gemacht. 


3. 3. 1932 Verordnung über das Neihs-Luftfabrtmini- 
ſterium. Das bisherige Kommiſſariat für Luftfahrt wird entſprechend 
der Bedeutung ſeiner Aufgabe zum Reichsminiſterium erhoben. 


12. 3. 1933 Geſetz über das Zugabeweſen. Der Unfug des Zu- 
gebens, der ſchon längſt zu einer Unfitte geworden war, wird durch dieſes 
Geſetz beendet. 


12.5. 1933 Geſetz zur Wiedereinführung der Militär: 
gerichtsbarkeit. BL: Die Militärgerichtsbarkeit ift auf der Grund- 
lage der Militärſtrafgerichtsordnung vom 1. Dezember 1898 allgemein 
wieder einzuführen.“ 


12. 3. 1933 Geſetz zur Befreiung der Hausgebilfinnen 
von der Pflicht zur Arbeitsloſenderſiche rung. „Art. 1: 
Verſicherungsfrei iſt die Beſchäftigung als Hausgehilfin.“ 


1. 5. 1933 Verordnung zur Durchführung der Befreiung 
neuer Perſonenkraftſahrzeuge von der Perfonen- 
kraftfahrſteuer. Durch. dieſes Geſetz bat die Automobilinduſtrie in 
der Folgezeit einen ganz erheblichen Aufſchwung genommen und zur Ent- 
laſtung des Arbeitsmarktes weſentlich beigetragen. Das Auto wird nicht 
mehr als Zurusgefäbrt behandelt, im Gegenteil, die Automobiliſierung 
Deutſchlands und die Schaffung großer Autoverkehrsſtraßen werden 
Hunderttauſenden erwerbsloſer Volksgenoſſen wieder Arbeit geben. 


12. 3. 1933 Verordnung zur Durchführung des Geſetzes 
zum Schutze des Einzelhandels. Dieſes Geſetz will den 
Klein- und mittleren Gewerbetreibenden ſchützen und einen Riegel davor 


Jm Dienfte der Volksgeſundheit 


K räftiges Roggenbrot, friſches Obſt und Gemüſe ſind die 
wertvollſten Beſtandteile unſerer Ernährung. Der regelmäßige 
Verbrauch dieſer im eigenen Lande erzeugten Nahrungs⸗ 
mittel gibt nicht nur deutſchen Bauern Arbeit und Brot, 
ſondern dient auch der Förderung unſerer Volksgeſundheit. 


Aber erſt durch gründliches Kauen wird die richtige 
Ausnützung dieſer Nahrungsmittel ermöglicht, und das ſetzt 
geſunde, kräftige Zähne voraus. 


Wee iſt die Geſunderhaltung der Zähne für den 
Einzelnen und für das Volkswohl von entſcheidender Be⸗ 
deutung. Chlorodont — das beliebte Qualitäts-Erzeugnis - 
ermöglicht es jedem Deutſchen, ſeine Zähne durch regel— 
mäßige Pflege immer geſund und ſchön weiß zu erhalten. 


Chlorodont 
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Sondernummer 


kräfti i i N * 
Vertaufsſtellen die éen ode Geſellſchaſten mi 


MR. ihren Filialen und 
ortsanſäſſigen Kaufleute zugrunde richten. 


Zweckſparunter , 
Zweckſparunternehmungen i nehmungen. „§ 1: 


l m Sinne dieſes Geſetzes ſind Privatunterneh— 
e n e? Die mie mehrerer Sparer ein Vermögen 

rden ſoll, aus dem die einzel R 
le zelnen Sparer Darlehen erhal 


oo zu verſchaffen.“ 
nter den früheren Regierungen haben viele tauſend S i i 

Sparer ihre cin- 

ah Gelder in verkrachten Spar- und Kreditinſtituten verloren, weil 

es die Regierungen an der nötigen Strenge der Auſſicht fehlen ließen, 

und weil überall ſich Korruption breitmachen konnte. Dieſes neue Geſetz 

Le Sparunternehmungen ſcharf an; es wird den Sparer zu ſchützen 


19. 3. 1933 Ge 


1. 6. 1933 


8 ſetz über Treuhänder der Arbeit. „S 1: Der 
Reichskanzler ernennt au 


ö | j Vorſchlag der zuſtändigen Landesregierungen 
und im Einvernehmen mit ihnen für größere Wirtſchaftsgebiete Treuhän— 
der der Arbeit.“ ' 

Arbeit und Arbeitsleiſtung find im nationalen 


Gut über das die Treu 


Deutſchland ein heiliges 
wachen werden. 


händer der Arbeit zum Wohle aller Arbeitenden 


Geſetz zur Verminderung der Arbeitsloſig— 
keit. „Abſchnitt I. Arbeitsbeſchaffung. §S 1: Der Reichsminiſter der Fi— 
nanzen wird ermächtigt, Arbeitsſchatzanweiſungen im Geſamtbetrag bis 
zu einer Milliarde Reichsmark zur Förderung der nationalen Arbeit aus- 
zugeben. — Abſchnitt II. Steuerfreiheit für Erſatzbeſchaffungen. — Ab: 
ſchnitt III. Freiwillige Spenden zur Förderung der nationalen Arbeit. — 
Abſchnitt IV. Aberführung weiblicher Arbeitskräfte in die Hauswirtſchaft. 
— Abſchnitt V. Förderung der Eheſchließungen.“ 

Ein ganz groß angelegtes Geſetz, das mit kräftiger Fauſt die Arbeits— 
loſigkeit anſaßt, um ſie zu beſeitigen. Mit Hilfe der Arbeitsbeſchafſungs— 
anweiſungen will die Reichsregierung großzügige Arbeitsprojekte, den 
Bau von Verkehrsſtraßen, Meliorationen, Hausinſtandſetzungen, Woh- 
nungsbauten und Siedlungen durchführen. Der Abſchnitt II ſoll die Kauf: 
luft in Deutſchland anregen, indem er für Erſatzbeſchaffungen, die ſelbſt⸗ 
verſtändlich inländiſches Erzeugnis ſein müſſen, Steuerfreiheit gewährt. 
Im Abſchnitt III wird zu einer freiwilligen Spende aufgerufen, deren Be- 
träge ebenfalls für Arbeitsbeſchaffung eingeſetzt werden. Abſchnitt IV will 


den Arbeitsmarkt nach Möglichkeit von weiblichen Arbeitskräften frei— 
machen, um männliche Arbeiter dafür einſetzen zu können; und Abſchnitt 
V endlich gedenkt die Zahl der Eheſchließungen zu ſteigern, indem die Re- 
gierung Eheluſtigen ein Eheſtandsdarlehen gibt. Mit dieſer Maßnahme 
zur Förderung der Eheſchließung ſoll nicht nur die innere Wirtſchaft in 
Deutſchland angekurbelt werden — Möbel, Häuſerbau, Tertilinduftrie, 
Konfektion, Lederwaren, Haushaltungsgeräte, fait ſämtliche Zweige der 
Volkswirtſchaft kommen bei der Einrichtung eines Hausſtandes in Frage 


— ſondern auch die bedrohlich ſinkende Bevölkerungsziffer ſoll zum Still— 
ſtand gebracht und wieder gehoben werden. 


3. 6. 1933 Geſetz zur Regelung der landwirtſchaftlichen 
Schuldverhältniſſe. „$ 1: Der Inhaber eines landwirtſchaſt— 
lichen forſtwirtſchaftlichen oder gärtneriſchen Betriebes, der ſich aus eige- 
nen Mitteln nicht zu entſchulden vermag, kann bei dem zuſtändigen Amts- 
gericht die Eröffnung des Entſchuldungsverfahrens beantragen. Das 
Entſchuldungsverſahren ſoll die Vorausſetzung für eine allmähliche Zurück- 


führung der Verſchuldung bis auf die Grenze der Mündelſicherheit ſchaf— 
jen. 


Das Bauerntum in Deutſchland kann wieder aufatmen, denn die Re— 


gierung des Führers ſieht in einem geſunden Bauernſtand die unverſieg— 


bare Quelle unſeres ganzen Volkes und unſeres völkiſchen Lebens. Darum 
iſt in erſter Linie der Bauer 


zu ſchützen und ſeine Arbeit zum Wohle der 
Allgemeinheit zu ſichern. 


8. 6. 1933 Geſetz über Lohnſchutz in der Heimarbeit. Die- 


ſes Geſetz will der Ausbeutung der Heimarbeiter, die bei allerniedrigſten 
Löhnen den Anternehmern oft reiche Gewinne einbrachten, ſteuern. 


12. 6. 1933 Geſetz gegen Verrat der deutſchen Volktswirt— 
ſchaft. Anzeigepflichtig werden alle im Ausland befindlichen Vermö— 


genswerte und die im Inland befindlichen Deviſen, deren Verheimlichung 
mit ſtrengen Strafen belegt wird. 


20. 6. 1933 Durchfübrungsderordnung über bie Gewäh— 


rung von Eheſtandsdarlehen. Dieſe Verordnung fällt in den 
Rahmen des Geſetzes zur Verminderung der Arbeitsloſigkeit, deſſen Ab— 


ſchnitt V die Eheſchließungen u. a. auch durch die Gewährung von Ehe 
ſtandsdarlehen fördern will. 
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ir haben nun 
doch einen SABA! 


Vater wählte lange und Mutti hat auch mit: 
gesprochen und dabei wußte ich es sehon 
längst: „Für uns kommt nur SABA in Frage.“ 


SABA-GROSS- SUPER 521 WI. 


mit Wellen-Visier-Lampe. 
Stördämpfer, Schwund- 
ausgleich. Tonblende, mit 
eingebautem elektro- 
dynamischemSaba- -Laut- 
sprecher mil Röhren 


RM 336. 


Nr 


335 


SABA 


M = RADIO 


GERATE 


indMeisterwerke | 
Schwarzwälder Feinmechanik 


30. 6. 1933 Geſetz zur Anderung von Vorſchriften auf dem 


Gebiete des allgemeinen Beamten⸗ des Beſoldungs⸗ 
und des Verſorgungstechts. „S 1: Reichsbeamte dürfen nur 
. eingeftellt werden, ſoweit dauernd erforderliche Amtsſtellen zu beſetzen 
ſind, die die Wahrnehmung obrigkeitlicher Aufgaben in ſich ſchließen oder 
die aus Gründen der Staatsſicherheit nicht von Angeſtellten oder Arbei- 
tern verſehen werden dürfen.“ 
Der Beamte in Deutſchland iſt wieder Vertrauensmann des Staates. 


Juii | 
14. 7. 1933 Geſetz gegen die Neubildung don Parteien. 


„$ 1: In Deutſchland beſteht als einzige politiſche Partei die National- 
ſozialiſtiſche Deutſche Arbeiter - Partei.” 

Das Weimarer Parteienſyſtem iſt vollſtändig verſchwunden Niemand 
in Deutſchland weint ihm eine Träne nach. Der große Staatsgedanke, 
um den der Führer 14 Jahre lang gekämpft hat, wird allein in der N.G. 
D. A. P. verkörpert. Für andere politiſche Organiſationen iſt im neuen 
Deutſchland kein Raum mehr. Dementſprechend gibt es im Reichsiag 
nachdem ſich verſchiedene Parteien aufgelöft haben, und nachdem die 
Mandate der S. P. D. für ungültig erklärt worden find, nur noch eine ein, 
zige Fraktion, die der N. S. D. A. P. 


* 


14. 7. 1933 Geſetz über den Widerruf von Einbürgerun- 


gen und die Aberkennung der deutſchen Staatsange⸗ 
hörigkeit. Mit den aus Galizien eingewanderten Oſtjuden und ähn— 
lichen Konſorten, die ſich in der Novemberrepublik mäſten konnten, wird 
dementſprechend verfahren: ſie ſind nicht mehr deutſche Staatsbürger, die 
ſie in Wirklichkeit auch nie zuvor waren. 


14. 7. 1933 Geſetz über die Errichtung einer vorläufigen 


Filmkammer. Beſonders das Filmgewerbe war in Deutſchland von 
Grund auf verjudet. Am die Einwirkung des Judentums und ſüdiſchen 
Geiſtes auf die breiten Volksmaſſen zu brechen, wird das Filmgewerde 
nach völkiſchen Geſichtspunkten neu organiſiert. 


14. 7. 1933 Geſetz über Steuererleichterungen. Für Inftand- 


ſetzungen und Ergänzungen an Betriebsgebäuden werden Steuerermäßi⸗- 
gungen bewilligt, desgleichen Steuerfreiheiten für einmalige Zuwendungen 
an Arbeitnehmer und bei neuen Unternehmungen. 


14. 7. 1933 Geſetz über die Neubildung deutſchen Bau- 


erntums. „S 1: Die ländliche Siedlung insbeſondere die Schaffung 
von Bauernhöſen im geſamten Reichsgebiet (Neubildung deutſchen Bau- 
erntums) iſt die Aufgabe des Reichs. Das Reich hat hierüber die aus⸗ 
ſchließliche Geſetzgebung.“ 


í 
14. 7. 1933 Geſetz zur Verhütung erbkranken Nahmwud- 


ſes. „8 1: Wer erbkrank ift, kann durch chirurgiſchen Eingriff unfrugt- 
bar gemacht (ſteriliſiert) werden, wenn nach den Erfahrungen der Got, 
lichen Wiſſenſchaft mit großer Wahrſcheinlichkeit zu erwarten ift, daß feine 

Nachkommen an ſchweren körperlichen oder geiſtigen Erbſchäden leiden 
werden.“ 

Ein ſehr weitſchauendes Geſetz, das mit einer koſtſpieligen Toleranz 
eine Ende macht, die dem Volk bisher tauſende Erbkranke. zur Arbeit 
Antaugliche, geiſtig nicht normale Menſchen beſcherte und ihm für deren 
Unterhalt Millionen an Koſten verurſachte. 


7. 8. 1933 Geſetz zur Beſeitigung der Mißſtände im Ver- 
ſteigererge werbe. Durch das Eindringen der Juden hatte gerade 


das Verſteigerungsgewerbe erhebliche Mißſtände aufzuweiſen, die dieſes 
Geſetz jetzt beſeitigt. 


12. 8. 1933 Geſetz über die Errichtung eines Unterneh- 
mens „Reichsautobahnen“. Nach dem Willen des Führers wird 
ganz Deutſchland von einem Netz großer Verkehrsſtraßen und Autobah⸗ 
nen überzogen werden. Zum Generalinſpektor der Reichsautobahnen. der 
Verkehrsſtraßen, ift Pg. Dr. Todt berufen worden. Die Autobahnen 


ſtellen einen erheblichen Teil im Regierungsprogramm der Arbeitsbeſchaf⸗ 
fung und Wirtſchaftsbelebung dar. 


18. 8. 1933 2. Verordnung über öffentliche Spielbanken. 
Nach dieſer Verordnung werden in großen Kurorten, die eine erhebliche 


Jahi ausländiſcher Beſucher jährlich nachweiſen können, Spielbanken 
errichtet. 


12. 9. 1933 Geſetz über Wirtſchaftswerbung. D 1: Zwecks 
einheitlicher und wirkſamer Geſtaltung unterliegt das geſamte öffentliche 
und private Werbungs-, Anzeigen-. Ausitellungs-, Meſſe- und Reflame- 
melen der Auſſicht des Reichs Die Auffiht wird ausgeführt durch den 
Werberat der deutſchen Regierung.“ 
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21. 9. 1933 Geſetz über die Amwandlu 


landsſchulden der Gemeinden 
dungs ge ſe d. 81 


Iltuſtrierter Beobachter 


ng kurzfriſtiger In- 
(Gemeindeumſchul 


Zum Zweck der Ordnung des Schuldenweſens 


Sondernummer 


fulturfammerge ſetz „Der Reichsminiſter für Volksaufklärung und 


Propaganda 
keitszweige, 


wird beauftragt und ermächtigt, die Angehörigen der Tätig⸗ 
die ſeinen Aufgabenkreis betreffen, in Körperſchaften des öffent⸗ 


der Gemeinden wird der Amſchuldungsverband deutſcher Gemeinden errid- lichen Rechts zuſammenzufaſſen.“ wt E 
tet — Der Amſchuldungsverband iſt eine Körperſchaft des öffentlichen Nach dieſem Geſetz wird das deutſche Kulturweſen in 6 Kammern ein- 
Rechts und fteht unter der Aufſicht des Reichsminiſters der Finanzen.“ gefaßt, in die Reichsſchrifttumskammer, Neichspreſſekammer Reibsrumfu 
Auch in der Kom- ammer, eihs- 
munalwirtſchaft Ee 
ſchafft die ſtarke ke run 
Hand der Reichs- eech DN ber 
regierung Ordnung. ildenden ünſte. 
21. 9. 1933 26. 9. 1933 
Geſetz zur 
e Sicherung der 
rung der Ar- Getreidepreiſe. 
beitsloſig keit. Das Getreide, das 
Dieſes Geſetz will uns unſer Brot 
die Inſtandſetzungs-⸗ gibt, darf nicht ir- 


und Ergänzungsat- 
beiten an Gebäu— 
den fördern und 
die Hausbeſitzer 
durch Bereitſtellung 
von Mitteln er— 
mutigen, große 
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gendwelchen Preis- 
machenſchaften un- 
terliegen. Die Preis- 
feitiegung Über- 
wacht daher der 
Reichsminiſter für 
Ernährung und 


Wohnungen aufzu- — j . ` H À kr: d Landwirtſchaft. 
teilen. — Für die en 1 F UAE e 

Landwirtſchaft wer- a 1 1 elt 29. 9. 1933 

den Amſatzſteuer I Ze Reichserbhof— 


geſetz. „Die Reichs; 


und Grundſteuer (az, A SÉ N 
geſenkt, neuerric- AT 9 regierung will un— 
tete Kleinwohnun⸗ 7 Ce" H x Aa Pr ` ter Sicherung alter 
gen und Eigenheime 9 d Ae? f LANA N deutſcher Erbſitte 
werden von Steu— i | das Bauerntum als 
ern befreit. Blutquelle des deut- 
22. 9. 1933 ſchen Volks erbal- 

a D ten. 

Geſetz über > Die Bauernböfe 
follen vor Mber- 


die Aufſchlie— 


bung von 
Wohnſie d- 
lungsgebie- 
ten, Reichs- 


EZ 


— 


ſchuldung und 3er- 
ſplitterung im Erb- 
gang geſchützt wer⸗ 
den, damit fie dau- 


Die deutſche Rechtsfront gibtdem deutſchen Boll die geſunde Grund- 

lage ſeines Gemeinſchaftslebens: Das deutſche Recht! Kundgebung dor 

dem Reichsgericht in Leipzig während des Deutſchlandliedes anläßlich des Deutſchen Yurilten- 
tages am 1. Oktober 1933. 
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können Sie für 50 Pf. eine vollkommene Zahnpflege 
treiben. Denn Nivea-Zahnpasta mild, leicht schäu- 
mend, ganz wundervoll im Geschmack; pflegt 
Ihre Zähne, schont sie zugleich und macht Ihren 
Atem rein und frisch. Nur allerbeste Rohstoffe 
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Die deutſchen und internationalen motorlportlichenVeranftaltungen u. Gebraucheprüfungen des Jahres 
1933 [tellten fahrer und Fahrzeuge vor Aufgaben von außergemöhnlicher Vielfeitigkeit und Schwere. 


Sie brachten Sieg auf Sieg für Adler 


JANUAR | 
Winteefapedarleitewettbewerb des A. D. A. C. In Bab Kent 
Adler Trumpf: kürzeſte Zeit in der Schleuderyrüfung und ſchwellſter Wagen bei der 


©tredenprüfu ländefahrt. Adler Primus gewinnt Bergyrũ Adler 
Standard 6 En I. Preis bei — —ę— E 


FEBRUAR 
Oslo. Teversby gewinnt in Oslo zum beittenmal auf bem gleichen Adler Standard 6 
den dreijährigen Pokal des kẽniglich norwegiſchen Automobilelubs 
Winterwertungsfaprides Oe A. gewinnt Able t Trumpf den 1. Preis. 


APRIL 


Brandenburgiige Dauerprüfungsfaper. v Gelen auf Ab let 
Trumpf beſte Wertung aller Wegen. Adler Trumpf 1. Preis, Adler Primus 


Ra tfabrt des A. D. A. C. Ban Norbmerk. Adler Trumpf erhält 
is und Sonderpreis. 


1. Pre 
MAI 


9. A. D. A. C. Nei faber. Fünftägige Geländes und Bergyrsfung. 2 Adler 
Trumpf ſtrafpunktfrei, höchſte Auszeichnung, desgl. 1 Adler Primus. 
A.D. A.C. Ofpreufenfapre, Tanck, Gumbinnen höchſte Auszeichnung und 
Ehrenpreis auf 1,5 Liter Adler Trumpf in der Klaſſe bis 5 Liter — 4 Adler 
Trumpf höchſte Auszeichnung. 6. Batt. 1. Art.-Deg. Königsberg auf Able r Stan ; 
bard 6 2. Clubteampreis. 
A. A A. C. G 7a Geländeprüfungsfahrt. Filges auf Adler 
Trumpf gewinnt gegen ſchwerſte Konkurrenz den 1. Preis. 
Deutihe Steenfaprt nah Wiesbaden, 72 Stunden. Iran Lotte 
Gabr auf 1,5 Liter Adler Trumpf, geſtartet in Helſingfort, erringt 1. Preis (höhfe 
Punktzahl aller Wagen). 

JUNI 


J Tape Har- Fa br t. Oberleumanı W. Wolff auf Adler Standard 6 wird 
Meier der Kraftfahrtruppen. 3 Able r Primus höhfe Ausgelchaung. 


JULI 


Dente Sternfahrt zum Feldberg. Staffelführee Becker auf HAD 
* erzielt Beſtwertung aller Wagen. Ehrenpreis des Reichsyraſidenten v. Hinden ; 


Sergefabet. Freu L. Bahr auf Ab lee Trumpf erhält den erſten Damen 
preis. Gafe auf Adler Primus wird 2. Klaffenfieger. 


JULI 


2000 kn. abet duro Dent land. Winkelmann fährt mie Adler 


Trumyf nach einer Nekordfahrt ſondergleichen mit über 3 Stunden Zeiterſparnis als 
eekee Wagen burt Ziel, erreichter Stundendurchſchnitt 83,3 km. Cie 
Ablee Primus und ein Adler Trumpf Mannſchaftsſſeg, 7 goldene Plaketten 


als Höfe Auszeichanng. 
AUGUST 


Internationale Alyenfahrt. Adler Trumpf -Team gewinnt für Deurfäe 
land die höchſte Auszeichnung: den imteruasiomalen Alpen pokal. dlee 
Primus Tease: 3. Preis in Gruppe IV: filberne Alpenpylakette (befer deutſcher Pre. A 
träger in bieſer Klaſſe) Einzelfahrer: . 

l Moler Trumpf (v. Guileaume) 2. Preis Gruppe III 
U Adler Trumpf (Frau Lotte Bahe) 3. Preis @ruppe III. 


IV. Juternetionale Pollieiſteen fahrt nah Dresden. Rudolf 
== auf Adler Primus legt mit 4.950 km in 79 Stunden die größte Strecke 


MNonkoy-Fahrı 8% - Rom- Lätt ich. Adler Trumpf 1,7. Liter 
(Fran Lotte Gabe und Paul v. Suilleaume) bewältigt die 3.500 km lange Strecke 
in 69 Stunden. Auszeichnungen: des Reale Automobil ⸗Club d'Italia für die befte 
bewertels Dame und Preis der Chambre fyndicale des megociants de Liège. 


SEPTEMBER 


Championat de Montagne, Lüttig- Ehanmonir— Lürıi, 
Fran Lotte Bahr und Paul v. Guileaume auf Adler Trumpf gewinnen gegen 
ſawerſte internationale Konkurrenz den er fen Preis ‚ außerdem den Ehrenpreis 
des „Sporting Motor-Elub‘ für den befibewerteteu Wagen und den Preis des „La 
Journal“, Paris. 

Sternfahrt jum MN. S. Großfiugtag Ehemnig. Hafe, Mitweide 
fährt auf Adler Priks 1183 km obne Ablöfung in 15 Stunden mit einem Durge 
ſchnitt von 79 km und wird mit dem erſten Preis ausgezeichnet 


Süädafrikan. Meter Dall Johannesburg Sd. Afrit 
gewinnt auf Adler Trumpf gegen ſchwerſte ausländische Konkurrenz die 


Scharff 
Relly Medaille. 
OKTOBER 


200 Kilometer rund um Landshut. Paul Schweder fährt auf Adler 
Trumpf die befte Zeit des Tages. Trog Regen und Schueeſturm und ſchlechteſtet Neben 
wege erzielter Durchſchnitt 80 Stundenkilometer. Freiherr v. Michel ⸗Tüßling auf 
Adler Trumpf wird Zweitbeſter. 


Die Adlerwecke lind ftolz auf diele Leiltungen und die damit immer wieder erwielene Bewahrung 
der Adler Fabrikate, lind lie doch der Erfolg der Verbindung kortlchrittlichlter Konltruktion mit 


ADLER TRADITION: QUALITÄT UND PRAZISION 


Alb LE 


Siege 
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ernd als Erbe der Sippe in der Hand freier Bauern verbleiben. Es ſoll 
auf eine geſunde Verteilung der ſandwirtſchaftlichen Beſitzgrößen 
hingewirkt werden, da eine große nzahl lebensfähiger kleiner und 
mittlerer Bauernhöfe, möglichſt gleichmäßig über das ganze Land verteilt, 
die beite Gewähr für die Geſunderhaltung von Volt und Staat bildet.“ 

Das iſt im Weſentlichen der Sinn des Reichs erbhofgeſetzes, das einem 
geſunden deutſchen Bauerntum Beſtand und Wachstum ſichert. 


Oktober gd 
4.10. 1933 Schriftleitergeſetz. § 1: „Die im Hauptberuf oder 
auf Grund der Beſtellung zum Hauptſchriftleiter ausgeübte Mitwirkung 


benen Zeitungen und politiſchen Zeitſchriften durch Wort, Nachricht oder 
Bild, ift eine in ihren beruflichen Pflichten und Rechten vom Staat durch 
dieſes Geſetz geregelte öffentliche Aufgabe. Ihre Träger heißen Schrift- 
leiter. Niemand darf ſich Schriſtleiter nennen, der nicht nach dieſem 
Geſetz dazu befugt ift.” 

Die deutſche Preſſe hat mitzuarbeiten am völkiſchen und wirtſchaftlichen 
Aufdau Deutſchlands. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſie dabei den Wei- 
ſungen der Reichsregierung folgt. Ausgeſchloſſen ift fortan die unheilvolle 
Zerſetzung durch die Preſſe, wie fie in »der Novemberrepublit bis zum 
Etelerregen ſtraflos getrieben werden konnte. 


14. 10. 1933 Verordnung über die Neuwahl des Reichstags. 


14. 10.1933 Aufruf der Reichsregierung an das Deutſche 
Volk. Geff? 


14. 10. 1933 Durchführung der Volksabſtimmung über den 
Aufruf der Reichsregierung. 


14. 10. 1933 Verordnung zur Reichstagswahl und Volks- 
abſtimmung. Grohe politiſche Entſcheidungen ſind gefallen Deutid- 
land hat die Abrüſtungskonſerenz in Genf verlaſſen, weil ihm die Gleich- 
berechtigung weiterhin verweigert werden ſollte, gleichzeitig bat es ſeinen 
Austritt aus dem Völkerbund erklärt. Ob das deutſche Volt die Politil 
feines Fühters billigt und ſich weiterhin der Führung anvertrauen will, 
darüber ſoll es in einer Volksabſtimmung und in einer Wahl zu einem 
neuen Reichstag, für den nur Abgeordnete der NS. D. A. P. aufgeſtellt 
werden, entſcheiden. Dieſe Volksabſtimmung und Reichstagswahl ergab 
ein überwältigendes Treuebekenntnis des Voltes zu feinem Führer Adolf 
Hitler. 40 Millionen Stimmen hießen ſeine Politik gut, von rund 39 Mil- 
lionen wurden 661 nationalſozialiſtiſche Abgeordnete neugewäbli. 


27. 10. 1933 Geſetz aut Veränderung des Verfahrens in 
| bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten. „Eine volkstümliche Rechts. 
pflege iſt nur in einem Verfahren möglich, das dem Volke verſtändlich iſt 

und einen ebenſo ſicher wie ſchleunig wirkenden Rechtsschutz verbürgt. — 


DEUTSCHLANDS VORNEHMSTE, | Die Parteien und ihre Vertreter müſſen ſich bewußt fein, daß Me Rechts 


pflege nicht nur ihnen, ſondern zugleich und vornehmlich der Kechtsſicher · 


heit des Volksganzen dient.“ 
ANERKANNT BESTE CIGARETTE Auch in der Kechtspſlege ſchafft die Regierung Wandel, indem ſie die 


Prozeßverſchleppungen beſeitigt und das Beweisverfahren abkürzt. 


31. 10. 1933 Geſetz über die Abernahme von Garantien für 
Kredite an das Kleingewerbe. „Der Reichsminiſter der Hinan- 
zen wird ermächtigt, namens. des Reichs Garantien bis zum Betrage von 
insgeſamt 10 Millionen Reichsmark für Kredite zu übernehmen, die don 
gewerblichen Kreditgenoſſenſchaſten oder von Privatbankiers an Klein · 
gewerbetreibende gegeben werden.“ 


8.11.1933 Belanntmachung der neuen Faſſung der Zivil- 
prozeßordnung. | 


15. 11. 1933 Geiles über Außerkraftſetzung des Mineral- 
waſſerſteuergeſetzes und des Schaumweinſteuer ger 


geſetze s. Dieſes Glen hilft vor allem dem darniederliegenden Wein- 
bauernſtand. 


23. 11. 1933 Geſetz gegen Mißbräuche beider Eheſchließ unt 
und bei der Annahme an Kindesſtatt. Im neuen Deutſchland 
iſt es nicht mehr möglich, ſich durch eine Heirat einen wohltönenden Namen 
zu erſchleichen, wenn die Ehe lediglich zu dieſem Zweck geſchloſſen worden 
iſt. Auch die Annahme an Kindesſtatt für Geld, um den Angenomme⸗ 
nen mit einem — meiſtens — adligen Namen auszuſtatten, iſt verboten, 
und ſolche Ehen und Adoptionen werden noch nachträglich geprüft, ob 
fie dieſem Geſetz nicht zuwiderlaufen. 


24. 11. 1933 PLierſchutzgeſetz. Die Viviſektion, die jeder Menſchlichkeit 
und Kultur Hohn ſprach, iſt verboten. Wiſſenſchaftliche Verſuche an Tieren 
ſind entſprechend den Beſtimmungen dieſes Geſetzes vorzunehmen. 


24. 11. 1933 Geſetz gegen gefährliche Gewohnheitsder“ 
brecher und über Maßregeln der Sicherung und Bel- 
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ODOL 
ODOL-ZAHNPASTA 


Ein Quter Rat: Odol-Pflege zweimal am Tage — 
Am Zweimal im Jahre zur Zahn-Untersuchung! 
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Lichter 
bringen die. Politur edlen 
Materials erst zur künstle- 
risch - dekorativen Wirkung 

Auch beim Haar läßt erst der natürliche Glanz die Orna- 
mentik der gepflegten Frisur voll zur Geltung kommen. 

Geben Sie Ihrem Haar diesen Glanz durch regelmäßige 
Pflege mit dem seifenfreien Schwarzkopf „Extra- Mild! das 
Haar wird vollkommen blank ohne den lästigen grauen Kalk- 


Seifen- Schleier und bleibt adstringıert, geschlossen und straff. 
ohne alkalische Aufquellung wie bei seifenhaltigen Mitteln. 
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Für Blondinen zum Aufhellen nachgedunkelten Blondhaares 
Schwarzkopf Extra-Blond, ebenfalls seifenfrei und nicht alkalisch! 


De 


Dos hat SE 
scheidet sich der 


MEY-Kragen 


Bedeutung: denn dodurch unter 


die ein Mehrfaches kosten. 


| Man bindet sich immer einen völlig neuen um 
Herrlich . . . ganz anders 
als Kragen sonst! 


MEY-Kragen sind zu /s ihres Material- 
wertes aus feinem Wäschestoff. 


Das ze 
Duizend 
M.2.50 

6 Stück 1.25 


3 Stück 0.65 í ; 
nt Preisliste mit Abbildung vieler Formen kostenlos! 


MEY & EDLICH LEIPZIG w31 


Berlin Wo  Bin.-Steglitz Chemnitz Duisburg Frankfurto M Hannover leipzig Nürnberg 
Berlin- Breslau Dortmund Düsseldorf Holle a.S. Heidelberg Mannheim Stuttgart 
Charlbg. Bremen Dresden Essen Hamburg Köln a.Rh. München Wiesbaden 


IDEAL 


Ferner erhältlich in allen Geschäften mit MEY-Plakaten 


äußerlich in keiner Weise von anderen Kragen, 


Im Gebrauch ist er dabei weit praktischer und hygi- 
enischer, weil mon ihn nicht wäscht und nicht plöttet. 


Sondernummer 


Beobachter 


ſerung. Vor Gewohnheitsverbrechern muß der Staat das Volk ſchützen. 
Solche Anverbeſſerlichen werden in beſonderen Konzentrationslagern ein- 
geſperrt und von der Wiederholung ihrer Antaten abgehalten. 


29. 11. 1933 Geſetz über den vorläufigen Aufbau bes deut- 
ſchen Handwerks. 8 1: „Das deutſche Handwerk im Sinne dieſes 
Geſetzes umfaßt alle in die Handwerkerrolle eingetragenen Betriebe“ 

Auch dem Handwerk gilt die Sorge der Reichsregierung, ſein Aufbau 
erfolgt mit im Zuge des Aufbaus aller Stände. 


1. 12. 1933 Geſetz aut Sicherung der Einheit von Partei 
und Staat. $ 1: „Nach dem Sieg der nationalſozialiſtiſchen Revolu— 
tion iſt die Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei die Trägerin des 
Staatsgedankens und mit dem Staat unlöslich verbunden. Sie iſt eine 
Körperſchaft des öffentlichen Rechts. Ihre Satzung beſtimmt der Führer“ 
Damit iſt die endgültige Verankerung der nationalſozialiſtiſchen Partei 
vollzogen. Partei und Staat ſind eins für alle Zeiten. Der Stellver⸗ 
treter des Führers, Rudolf Heß, und der Stabschef der S. A., Ernſt 
Röhm, werden zu Reichsminiſtern ernannt um auch äußerlich durch die 


Ernennungen die tragende Aufgabe der Bewegung im Staat zu botu- 
mentieren. 


7. 12. 1933 Geſetz zur Erhaltung der Leiſtungs fähigkeit 
der Invaliden-, der Angeſtellten- und der knappſchaft— 


lichen Verſicherung. 


15. 12. 1933 Geſetz über die Vereinigung von Mecklenburg- 
Schwerin mit Medlenburg- Streliß. Zwei deutſche Länder, 
die nur durch die Dynaſtien von einander getrennt waren, werden durch 
ein Reichsgeſetz zu einem Land zuſammengeſchweißt, zu einem einzigen 
Mecklenbuig. | 


Das 


winterhilfswerk 


Im Rahmen des von der nationalſozialiſtiſchen Regierung durchgeführten Winter- 
hilfswerkes ſind bisher folgende Ergebniſſe gezeitigt worden: 


An Kohlen wurden, einſchließlich der Weihnachtskohlenſpende rund 20 Mil- 
lionen Zentner verausgabt. Die Allgemeinheit kann ſich erſt dann einen Begriff 
davon machen, wenn man bedenkt, daß dieſe Menge, Brikett an Brikett gereiht, 
eine Kohlenſchlange bilden würde, die ſiebenmal um die Erde reicht. Dieſe 20 Mil- 
lionen Zentner entſprechen einem Werte von 24 Millionen Mark. Zur Beförderung 
dieſer ungeheuren Menge ſind ungefähr 1000 Eiſenbahnzüge zu je 50 Waggons mit 
einem Faſſungsvermögen von je 400 Zentner erforderlich. An Kartoffeln ſind für 
zirka 18 Millionen Mark verteilt worden. An Brotgetreide, Mehl, Hülſenfrüchten, 
Fleiſch, Gemüſe ſowie an Kleidungsſtücken, Wäſche, Schuhen und Ernährungsgut— 
ſcheinen wurden Mengen im Werte von ungefähr 40 Millionen Mark ausgegeben. 
Die Eingänge an Bargeld ſetzen ſich hauptſächlich aus Poſtſcheckabbuchungen und 
Aberweiſungen durch die Reichsbank und Arbeiterbank zujammen. Wie allgemein 
befannt ſein dürfte, wurden im September ſämtliche Poſtſcheckkonten- Inhaber 
Deutſchlands aufgefordert, einen gewiſſen Betrag von ihrem Konto abbuchen und 
auf das Konto Winterhilfswerk des Deutſchen Volkes 1933/34 Nr. 77 100 gutſchrei⸗ 
ben zu laſſen. Auf dieſe Weiſe kamen gegen 3 Millionen Mark zuſammen. 


Am die Mittel, die für die zuſätzliche Fürſorgeaktion notwendig ſind, aufzubrin- 
gen, müſſen alle Möglichkeiten der Geldbeſchaffung erſchöpft werden. Den Anfang 
machten nach der Eröffnung des Winterhilfswerkes durch den Führer die von Haus 
zu Haus gehenden Sammelliſten. Sehr ergebnisreich geſtalteten ſich auch die Stra⸗ 
benjammlungen am erſten Sonntag jeden Monats, wo Anſteckblumen verkauft wut 
den. Seitdem das deutſche Volk den tiefen Sinn und Gedanken des Eintopfgerichtes 
erfaßt hat, ſteigert ſich auch hieraus die Einnahme. Unterjtüßt werden dieſe Gamm- 
lungen weiter durch die Aufſtellung der roten Sammelbüchſen in den Geſchäften für 
den Winterhilfspfennig. Auch nur Pfennig auf Pfennig gebaut. bringen beträcht⸗ 
liche Summen für das Winterhilfswerk zuſammen. Dazu kommen noch die ge 
ſtaffelten Abzüge der Beamten und Angeſtellten und die bereits erwähnten Polt- 
ſcheckabbuchungen. ö 


Die Aufgabe des Winterhilfswerkes war nur zu löſen in Anlehnung an die in 
harten Kämpfen erprobte Organiſation unſerer Bewegung. Die N. S.⸗Volkswohl: 
fahrt, als eine der Hauptabteilungen der N. S. D. A. P. und als Führerin und Trä— 
gerin des Winterhilfswerkes in Zuſammenarbeit mit allen hierfür in Frage kom— 
menden Organiſationen der öffentlichen freien Wohlfahrtspflege, hat alle früher 
zerſplitterten Hilfsaktionen einheitlich zusammengefaßt und ſie mit neuer Zielrichtung 
zum Kampf gegen Hunger und Kälte eingeſetzt. Zur Durchführung dieſer Altion 
ſtehen uns über 30 000 Ortsgruppen und Stützpunkte zur Verfügung, die in 1000 
Kreiſen und 35 Gauen zuſammengefaßt ſind. Die Reichsführung des Winterhilfs- 


dort zum erſten Mal eine Organiſation, die ihre Taten mit der über dem Porta 


werkes hat ihren Sitz im Reichstagsgebäude. Seit Beſtehen des Reichstages arbeitet 


Arbeiter der Stirn und Faust, 
schaffen an den Erzeugnissen 
der AUTO UNION, im Be- 
wußisein gemeinsamerPflicht, 
in der Freude am gemein- 
samen Erfolg, in e inemWillen 
zur wirklichen Wertarbeit. 
Fortschrittliche Konstruktions- 
ideen, bodenständige, tiradi- 
tonsbewußte deutsche Werk- 
mannsarbeit, höchste Präzi- 
sioninderFertigung, richtung- 
weisende, künstlerische Form- 
gestaltung kennzeichnen alle 
Fahrzeugtypen der AUTO 
I UNION. / Jahrzehntelange 
echnische Erfahrungen von 
| vier berühmten Weltmarken - 
AUDI, DKW, HORCH, 
WANDERER-Automobile - 
vorbildlich moderne Betriebs- 
einrichtungen in fünf großen 
Werken,einbewährterStamm 
bester Qualitäts- Arbeiter, ein 
unerschütterlicher Glaube an 
die deutsche Zukunft und ein 
eiserner Wille, der deutschen 
Wirtschaft zu dienen: dies 
alles gibt jedem Fahrzeug, 
das unsere Werke verläßt, 
seinen einzigartigen Wert. 
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«MUNDO 8 
DieVielgestaltigkeitdes Verkehrs weckt vielge- 


N eg Bedarf. Das Bauprogramm der AUTO 
ION vermag jeden Wunsch zu erfüllen: 


Vom preiswerten führerschein- 


Zeien Leichtkraftrad vis un starken 


Zwöltz linder-Luxus-Wagen für 
Jeden Zweck das beste Fahrzeug! 
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prangenden Inſchrift: „Dem deutſchen Volke“ in Einklang bringt. Dort arbeiten 
ungefähr 250 Leute, teils ehrenamtlich, teils mit geringer Entſchädigung, an der 
organiſatoriſchen Durchführung des Winterhilfswerkes. Im Reiche ſelbſt ſtehen dem 
Winterhilfswerk noch ungefähr eineinhalb Millionen Partei- und Volksgenoſſen 
zur Verfügung, die in unermüdlicher Hingabe für das große Werk in der praktiſchen 
Durchführung ſich einſetzen und das Gelingen des Rieſenplanes ſichern. 

Es müſſen im Winter 
1933/34 ungefähr 4 Mil- 
lionen Arbeitsloſe und 
zirka 2,5 Millionen Ren— 
ienempfänger, Wohlfahrts- 
empfänger und andere 
notleidende Volksgenoſſen 
unterjtüßt werden. Auf 
die Stadt Berlin enlfal— 
len ungefähr 800 000 Un- 
terſtützungsbedürftige. 

Im Oktober wurden 
aus den Spenden des 
Eintopf - Sonntags RM. 
2 022 635.—, im Novem- 
ber bereits 3 727 556.— 
RM. erzielt. Der Dezem- 
ber - Eintopfjonntag über- 
ſchritt 4000 000 RM. 

Das Auffallendite dabei 
iſt, daß gerade aus jenen 
Bezirken, die von armen 
Arbeitern dewohnt wer— 
den, die größten Beträge 
kommen. Das beweiſt, 
daß gerade die kleinen 
und unbekannte Leute die 
größte Opferfreudigkeit 
zeigen, und den wahren 
Sinn der Volksgemein— 
ſchaft am beſten erſaßt 
haben. 

Das Winterhilfswerk in 
Bayern hat einen aus 
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Reich weitere Züge geſchaffen werden. Die Wagen fahren in die Notitandsgebiete 
und enthalten alles, was zur erſten praktiſchen Hilfe für die darbenden Volks— 
genoſſen nötig iſt. In den Küchenwagen ſtehen Fleiſch- und Gemüſeverarbeitungs— 
maſchinen zur Verfügung, rieſige Teekeſſel und Kochherde, für deren Betrieb 
der elektriſche Strom durch die eigenen Motoren erzeugt wird, können in kurzer 
Friſt warme Mahlzeiten für mehr als tauſend Bedürftige herſtellen Daneben 
enthält der Hilfszug voll- 
ſtändige Lazarett-Einrich- 
tung. Ferner wird ein 
großes Zelt mitgeführt, 
mit der notwendigen An- 
zahl von Tiſchen und 
Stühlen, wo die Gäſte 
des Winterhilfswerks es 
ſich bei jeder Witterung 
behaglich machen können. 
Eine komplette Werfitatt. 
einrichtung, die die Vor— 
nahme aller Reparaturen 
und Ausbeſſerungen ermög— 
licht, vervollſtändigt die 
Aus rüſtung des Hilfszuges. 

Die Ortsgruppen per, 
fügen über ausgezeichnete 
Karteien, in denen alle 
Bedürftigen genau einge— 
ordnet ſind. Außerdem er— 
folgt die Prüfung der Ge— 
ſuche um Anterſtützungen 
im Einvernehmen mit den 
Bezirkswohlfahrtsämtern, 
die über eine ausreichende 
Erfahrung auf dieſem Ge— 
biete verfügen. Wenn es 
früher geſchehen konnte, 
daß Bedürftige zwei- oder 
dreimal ſich beteilen ließen, 
ſo iſt dies heute bei der 
genauen Kontrolle, die 
durch die Vertrauensleute 


mehreren Laſtkraftwagen München, die traditionelle deutſche Kunſtſtadt, ſoll nach dem Willen ausgeübt wird, unmöglich. 
mit Anhängern beſtehen— des Führers wieder der Mittelpunkt deutſchen Kunſtlebens werden. Niemand kann ſich mehr 
den Hilfszug aufgeſtellt, Feierliche Grundſteinlegung zum „Hauſe der Deutſchen Kunſt“, der würdigen Sammelſtätte auf Koſten der anderen 
nach deſſen Muſter im nationalſozialiſtiſchen Kulturwillens. Vorteile verſchaffen. Hilg. 


g „ Im Jahre 1933 | 
| hat Salamander die höchste Produktion 1 
| seit Bestehen erreicht! | 
` Das Jahr 1934 
beginnt Salamander mit einem Neubau | 
und Erhöhung seiner Belegschaft! d | 
_ iu 


AKTIENGESELLSCHAFT 


HEINRICH LANZ MANNHEIM 


Wirtschaftlichkeitund Zuverlässigkeit 
an der Spitze aller Schlepper. 
Der wirtschaftliche Aufschwung im 
Jahre 1933 hat Tausende von Unter- 
nehmern und Landwirten veranlaßt, 
ihre Betriebe durch Einstellung eines 


wirtschaftlicher und leistungsfähiger 
zu gestalten. Die unübertrefflichen 
Eigenschaften des Bulldog wurden 
unter den verschiedensten Betriebs- 
verhältnissen im In- und Auslande 


unter Beweis gestellt. 


ZWEIGSTELLEN IN BERLIN, BRESLAU, HANNOVER, KÖLN A. RH., KÖNIGSBERG l. PR., MAGDEBURG, MÜNCHEN 


-Bulldog steht mit seiner Leistung, 
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> „Dankerfüllten Herzens über das präch⸗ 
tige Gedeihen unſerer Kleinen überſende 
ich Ihnen als Anerkennung für Ihr her⸗ 
vorragendes Biomalz mit Kalt extra 
einliegendes Bild. 
Sorgenvoll betrachteten wir die Kleine, als 
fie — um 4 Wochen verfrüht — eintraf! 
Verwandte, welche bei ihren Kin⸗ 
dern unglaubliche Erfolge mit Bio⸗ 
malz hatten, rieten uns zu einer 
ſolchen Kur. Ganz unge ahnt raſch 
entwickelte ſich das völlig ſchwächliche 
Kind zu einer Stärke, die unſere 
normal geborenen Kinder bei weitem 
überflügelte. 
Ich betrachte es als meine Pflicht, Sie 
davon in Kenntnis zu ſetzen, und Ihnen 
anheimzuſtellen, dies Schreiben mit vol⸗ 
ler Namensnennung zu veröffentlichen.“ 
Frau Dorothea Zielinski 


it fo leicht derdaulic, daß es Ven nach 15 Minuten ins Blut übergeht: 


| 
Slomalz 


„ das allgemeine Nähl⸗ u. Rrall» 
gungsmittel für Blut, Mus keln, 
Knochen u. Nerven. 

zur Stärkung für Blutarme u. 
Bleichſüchtige. 

3. Biomalz mit Kalk extra. zum Knochenaufbau der Kinder. 

4. Biomalz mit Lebertran - - bei Rachitis und Strofuloſe. 

3. Biomalz mit Lecithin - - mit kolloidalem Lecithin. 
flüſſig (Dofe), troden (Tablete Die Gehlrn⸗ u. Nervennahrung 
ten) 2 D. R. P. I mit ganz beſonderer Wirkung. 

Alle Blomalz⸗Sorten ſind in Apotheken und Drogerien erhaltlich. 


Verlangen Sie das Biomalz⸗Kochbuch gratis 


von den Biomalz⸗Werken, Teltow 10 Ta. 
Es bringt Ihnen viel Nutzen 


1. Biomalz für Alle. SC 


2. Biomalz mit Gilen - - - 


Jahre hindurch werden \ 
Sie /chöne Stunden am 
fönderband erlebe 


Fragen Sie beim Funkhändler 
nach den Siemens-Geröten 
der Ätherzepp-Serie 


gilnſtrierter Beobachter 
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ahr des 
wirtſchaſts aufſtieges 


Als im November 1923 mit der Entſtehung der Rentenmark das Inflationselend 
beſeitigt ſchien, hofften große Teile des deutſchen Volkes auf den nunmehr begin⸗ 
nenden wirtſchaftlichen Aufſtieg Deutſchlands. Zwar waren die Schuldner von ebe- 
mals ihrer Belaſtungen entledigt, aber die geſchädigten Inflationsopfer, die keine 
Möglichkeit zu neuem Wirtſchaften fanden und nicht mehr beſaßen als ihr übrig- 
gebliebenes Hab und Gut, haben heute noch unter den Folgen des entſetzlichen Jn- 
flationsverbrechens zu leiden. Scheinbar behielten die recht, die nach Über- 
ſtandener Inflation den Wiederaufſtieg der Wirtſchaft votausſahea. Tatſächlich 
erlebten wir auch in den Jahren 1927 / 28 einen wirtſchaftlichen Wohlſtand, wie 


Das 


ſtand zuſtandegekommen? War es die Arbeitſamkeit und die Tüchtigkeit unſeres 
Volkes oder war es nicht eher eine Scheinblüte7 Das Volk hatte wohl, wie zu 
allen Zeiten, ſein Beſtes getan und Höchſtmögliches geleiſtet. Aber die Wirt- 
ſchafts führung befand ſich in nicht minder verantwortungsloſen Händen als in 
den erſten Nachkriegsjahren und in der Zeit der Inflation. Die Regierung war 
das Vorbild. Und nach ihm haben die meiſten der damaligen Wirtſchaftsführer 
Kredite über Kredite aufgenommen und Auslandsgelder nach Deutſchland herein · 
gezogen, ohne ſich darüber klar zu ſein, ob und wann jemals dieſer Maſſenpump 
zurückgezahlt werden kann. Anſeren nimmerſatten Gläubigern wurden Zinsſätze 
zugeſtanden. die man in den alten Zeiten eines ehrlichen Handelsſtandes als Wu- 
cherzinſen bezeichnet hätte. Es kann nur ein ſchwacher Troſt und eine ſchlechte 
Entſchuldigung ſein, daß uns die Kredite vom Ausland geradezu aufgedrängt wur ⸗ 
den und daß wir andererſeits durch unſere Schuldverpflichtungen an die ehemaligen 
Kriegsgegner gezwungen waren, das Möglichſte aus der Wirtſchaft herauszuholen, 
um die Tributleiſtungen zu erfüllen. Aber niemals bätte ein ehrlicher Kaufmann 
und noch weniger eine deutſche Staatsführung mehr verſprechen dürfen, als man vot- 
ausſichtlich zu liften imſtande war. So war die ganze Periode der Jahre 1927 bis 
1929 eine wirtſchaftliche Scheinblüte, die, herausgewachſen aus den er; 
ſten Erleichterungen der Nachinflationszeit, abgelöſt wurde von dem wirtſchaftlichen 
Gegenſtück, der Deflation. 

Die Erſcheinungen dieſer Deflation im Verlauf der nächſten Jahre waren nicht 
minder bedrückend als die Inflation. Gradmeſſer war die ſtändig zunehmende Ar- 
beitstofigteit, der Verfall aller wirtſchaftlichen Sitten, die Vernichtung unſeres ge; 
ſamten Geld- und Kreditweſens. Von Regierungsſeite wurden zwar entgegen allen 
nationalſozialiſtiſchen Warnungen die unglaublichſten und untauglichſten Rettungs- 
verſuche unternommen. Selbſt wenn ſie vom fachlichen Standpuntt aus dann und 
wann einen richtigen Kern gehabt bätten, Io mußte der Erfolg ſcheitern an der 
Grundeinſtellung, die man zur Wirtſchaft hatte, die in den Augen ihrer Führer nach 
wie vor nichts anderes als ein Ausbeutungsobjekt für privatkapitaliſtiſche Intereſſen 
war. Jeder neue Regierungswechſel ſpiegelte mit Scheinmaßnahmen dem Volke die 
endliche Beſſerung vor. Aber kein Menſch konnte Vertrauen und Glauben zu der 
Sache haben. Die Zahl der Arbeitsloſen wuchs von Monat zu Monat und zeigte 
ſelbſt in den ſaiſongünſtigen ZJahresabſchnitten keine Beſſerung. 

So liefen allmählich die Nachwirkungen der Inflation mit den wirtſchaftszerſtö · 
renden Erſcheinungen der Deflation parallel. Und in einer ſolchen Situation, in 
einem Zuſtand furchtbarſter Wirtſchaftsdepreſſion wurde, als gar tein anderer Aus- 
weg mehr möglich ſchien, unſer Führer Adolf Hitler zur Führung des deutſchen 
Volkes berufen. Zu jeder anderen Zeit wäre die Abernahme dieles verantwortungs⸗ 
vollſten Amtes leichter geweſen als im Januar 1933, zu einem Zeitpunkt, der noch 
mitten in der Winterdepreſſion lag, zu einem Zeitpunkt, in dem auch die Bertreter 
des eben noch regierenden Syſtems die erfolgreiche Inangriffnahme eines Wirt- 
ſchaftsaufbaus für unmöglich hielten. Sie, die wenige Tage zuvor noch mit den 
ſchönſten Verſprechungen das Volk zu beruhigen verſuchten, ſie ſchrien nach dem 
Regie rungsantritt unſeres Führers laut in die Welt: Auch er wird es nicht ſchaffen. 
denn der Karren iſt ſo verfahren, daß ihn der Nationalſozialismus mit feinen ver. 
jchrobenen Wirtſchaftsideen am allerwenigſten aus dem Oreck ziehen wird. 

Aber in welch kurzer Zeit bat unſer Führer all dieſe Zweifler und Gegner eines 
beſſeren belehrt! War ſchon ſeit dem Jahre 1931 das Schlagwort „Vertrauen“ 
in die Maſſen geworfen worden, ſah man im Vertrauen zu der Wirtſchaftsfüdrung 
die erite Vorausſetzung zum Wiederaufſtieg der Wirtſchaft, fo war jetzt erſt mit der 
Berufung des Führers das Vertrauen im Volke wirklich eingekehrt Millionen ſeiner 
treuen Anhänger wußten, daß er es ehrlich meint und daß es ſeinen ſchöpferiſchen 
Ideen allein gelingen wird, eine grundsätzliche Umſtellung der Wirtschaft herbei⸗ 
zuführen. Ein neues Leben ging nun durch das Volk; viele, die ſchon verzagt waren. 
fanden ſich unverzüglich bereit zur Mitarbeit. Dies um ſo mehr, als der Führer 
wenige Wochen nach der Abernahme der Staatsführung die erſten Punkte eines 
Programms bekanntgab. Die Berliner Automobilausſtellung des vorigen Jahres bot 
dieſe erſte Gelegenheit. Erſiaunte Geſichter erfuhren bier zum erſten Male von den 
großzügigen Plänen unſeres Führers. Leute, die bislang den Nationalſozialismus 
verlacht und verſpottet hatten, mußten ihre Zuftimmung geben zu den großzügigen 


Autobahnen? Das war etwas ganz Neues! Steuererleichterungen? Steuerbefreiun- 
gen? Das waren Dinge, die der deutſche Bürger Jett Jahrzehnten nicht mehr gehört 
SC Wie ungeheuer war allein die pfychologiſche Wirkung dieſer Ankündigungen! 
Aus dem Munde unſeres Führers geſprochen, bedeuteten ſie jene Vertrauensſtärkung, 
die Dutzende von Maßnahmen der früheren Regierungen nicht zu erzielen vermochten! 
Aber fehen wir ganz ab von dieſen pſychologiſchen Erfolgen. Während in den voran“ 


Steuerſchrauben die Staasteinnahmen verbeſſern ſollte, ging der Nationalſozialismus 
den entgegengeſetzten Weg. Schon Jahre zuvor hatten wir behauptet, daß Steuer“ 
erleichterungen letzten Endes zu einer Erhöhung der Staatseinnahmen führen werden. 
Kaum war der Nationalfozialismus am Ruder, ſo brachte er ſeine alten Ideen nicht 
nur zur Durchführung, ſondern. wie fi inzwischen bewieſen hat, auch zum Erfolg. 
Anſer Führer batte richtig erkannt, daß auch die Automobilinduftrie eine Shli’i- 
ſelwirtſchaft iſt. So nabm er, ſelbſt ein begeiſterier Freund des Automobilismus. 


wir ihn ſeit der Vorkriegszeit kaum gekannt hatten. Aber wie war beier Wobhl⸗ 
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Der 30. Januar 1933 wurde zum Wendepunkt in der Ge- 
ſchichte des deutſchen Automobils. Bereits am 11. Februar 
wurde die Regierungsmaßnahme angekündigt, die das 
Automobil von ſeinen Feſſeln befreite; die langerſehnte 
Steuerbefreiung brachte den beabſichtigten Erfolg: eine 
bedeutende Belebung der deutſchen Wirtſchaft und eine 
ſehr erhebliche Entlaſtung des Arbeitsmarktes. 

Die Zahl der Arbeiter und Angeſtellten in Deutſchlands 
größter Automobilfabrik ſtieg von dieſem Zeitpunkt an 
bis zum Juni dauernd und beträgt ſeitdem rund 10000. 
Dieſe Zahlen drücken jedoch noch nicht reſtlos die Steige⸗ 
rung der Beſchäftigung aus, da in der gleichen Zeit, in der 
die Zahl der Beſchäftigten um durchſchnittlich 40 Prozent 
geſtiegen iſt, die Mehrleiſtung an Lohnſtunden 104 Prozent 
beträgt. Es ſind alſo nicht nur mehr Arbeiter eingeſtellt 


Das Automobil ſchafft Arbeit! 


Anzahl c der Beschäftigten in Deutschlands d eich Automobilfabrik 
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worden, ſondern der einzelne Arbeiter hat auch weit mehr 
Lohnſtunden leiſten und dementſprechend mehr verdienen 
können als im Jahre 1932. Die Steuer⸗ und Konſumkraft 
des einzelnen Arbeiters erfuhr dadurch die ſo erſtrebens⸗ 
werte Steigerung. 

Aehnliche Erhöhungen der Beſchäftigungszifferzeigen die 
etwa 900 deutſchen Lieferwerke der Adam Opel A. G.-Mit 
der Herſtellung deutſcher Kraftfahrzeuge find ſchätzungs- 
weiſe 45000 Menſchen beſchäftigt. Außerdem finden in 
den Lieferſtätten dieſer Induſtrie, im Verkauf, bei der 
Pflege und Bedienung des Kraftfahrzeugs, der Her⸗ 
ſtellung von deutſchen Kraftſtoffen weitere 550000 Men⸗ 
ſchen Arbeit und Brot. Rechnet man die Familienange⸗ 
hörigen hinzu, ſo ergibt ſich, daß heute in Deutſchland 
rund 2 Millionen Menſchen vom Kraftfahrzeug leben. 


Für Deutſchlands FJortſchritt, für Deutſchlands Verkehrsentwicklung 
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die erſte beſte Gelegenheit die 
die Ankündigung der Steuerfrei 
ſtrie zu einem ungeahnten n 
Baues von Autobahnen 
auf Jahre hinaus in Ausſicht, ſonde 
Automobilinduſtrie weitere neue A 


ganz klar, daß die Auto- 
bahnen, die einen weſent— 
lich raſcheren Verkehr er- 
lauben, auch neuartige An⸗ 
forderungen an das Kraft- 
fahrzeug und feine tech⸗ 
niſche Vollendung ſtellen. 

Außer dieſen Rückwir⸗ 
kungen des Autobahnbaues 
auf die Automobilinduſtrie 
iſt auch der Straßenbau 
ſelbſt als ein Schlüſſelge— 
werbe anzuſehen. Es liegt 
in der Eigenart national- 
ſozialiſtiſchen Schaffens, daß 
die Durchführung von 
Plänen in kürzeſter Zeit 
und ohne einen langen An: 
ſtanzenweg in Angriff ge- 
nommen wird. So wurde 
denn auch im Laufe dieſes 
Jahres von den ſechstau— 
ſend geplanten Kilometern 
Autobahnen bereits mit dem 


Bau von 1000 Kilometern 


begonnen. 

Seit Jahren lagen Reichs- 
bahn und Krafwerkehr in 
ſtändiger Fehde um die Er- 
oberung des Transportge- 


ſchäftes. Faſt mit einem 


Schlage hatte die Idee des 
Führers dieſe ſinnloſen 
traftvergeudenden Konkur— 
renzſtreitigkeiten aus der 
Welt geſchafft. Der Bau 
und Betrieb der Reichsauto- 
bahnen wurde in die Hände 


des größten Anternehmens 


der Welt, der Deutſchen 


FORD MOTOR CO- A-; KOLNA 


ilausſtellr in Berlin wahr, um durch | i i | 
d e ee bert EW beförderung baut beute die Reichsbahn die Autobahn zum Nutzen ibrer ehemaligen 
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Reichsbahn, gelegt. Statt unfruchtbarer Kämpfe um das Vorrecht in der Güter 


Aufftieg zu verhelfen. Die Ankündigung des Gegner, aber auch zu ihrem eigenen Vorteil. 


, , ; i ü Adolf Hitler drei der wichtigſten Ge- 
tellte nicht nur Arbeit für Tauſende von Arbeitern So hat eine einzige Zdee unſeres Führers 

rn ab 19 1 5 dieſes Planes gibt unſerer biete unſerer Wirtſchaft neu belebt, neue Arbeit geſchaffen und Deutſchland vor der 
ufgaben für das nächſte Jahrzehnt; denn es iſt ganzen Welt neue Achtung verſchafft. Man kann es unmöglich verfolgen, wie dieſe 


erſten Taten des Fübrers 
auf wirtſchaftlichem und 
finanzpolitiſchem Gebiet ſich 
bis in die vielen letzten 
Kanäle unſeres Wirtſchafts⸗ 
lebens auswirken. Nicht nur 
daß die Automobilinduſtrie 
ſelbſt ihre Belegſchaften um 
Tauſende von Arbeitern 
vermehren konnte, ſondern 
Tauſende von Lieferan⸗ 
ten, feien es die Schwer- 
induſtrie oder die vielen 
dazugehörigen Nebende⸗ 
triebe ſie alle bekamen im 
Laufe des erſten Jahres 
nationalſozialiſtiſchen Wirt⸗ 
ſchaftens neuen Auſtrieb. 
Aber auch die 


Landwirtſchaft. 


in der der Nationallozia- 
lismus die Baſis unſeres 
Wirtſchaftslebens ſieht. 
konnte Iden in den erſten 
Wochen nach dem Regie- 
tungsantritt des Führers 
erfahren, daß er in den 
letzten Jahren und in den 
vielen Wahlreden. in denen 
er ſich für den Wohlſtand 
der Landwirtſchaft eingeſetzi 
hatte, keine leeren Verſpre · 
chungen gemacht batte. Die 
Maßnabmen zur Regelung 
der Fettwirtſchaft brachten 
bereits im Frübjabr, alfo 


Reichsminiſter Dr. Goebbels ſchuf in der Reichstulturtamme t jent 
amtliche Stelle, die das heiligſte Gut des deutſchen Volkes, feine art- 
eigene Kultur, ſchätzt und fördert. Der Präſident der Reichskulturkammer, Reichs- in einer an ſich ungünfti- 
minifter Dr. Goebbels, wäbrend ber Eröffnungsrede im großen Saal der Philharmonie in gen Jahreszeit. der Qand- 

| Berlin am 16. November 1933. wirtſchaft die erſten Er- 
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Deutſche Erzeugniſſe 


Qualität 


Die Fordwerke in Köln am Rhein sind wohl die 
modernste deutsche Fabrik für Qualitäts-Fahrzeuge 

Bewährte und erprobte Fabrikationsmethoden, beste Werkstoffe und ständige 

genaue Kontrolle aller Arbeitsvorgänge gewährleisten jedem Fordwagen 

aus dem Kolner Werk die Eigenschaften, die Ford-Erzeugnisse auszeichnen: 


Zuverlässigkeit, Wirtschaftlichkeit. 


Dauerhaftigkeit, Schnelligkeit, 


) 
CH H 
BEE Ae ROTE 
wu — N x 
a — @ „ 
— — N N d _ 3 Bi nn PER Zaun 
r — D — 
* 
` BS EX N 


~ 
e 


eegen 22 ege 

— — — „. 
e nn. tesa 
ist gt gie 


EE — u 
U 

"IT Bi 1 
DERN 1 L 


ge z= LS 
SIE SIEBEN. 


LANGFRISTIGE FINANZIERUNG DURCH DIE CREDIT A-G- FÜR FORD-FAHRZEUGE 


— 


N 


III 


mn N 
Ñ N 
N 
IR 
D A 
AR 8 k 
E 
Sc 2 
. 


EN 


VE 
* 


W 


r 


I7 Wr Ga y 2 Ou 
E Ee A te 


* 1 Sech Ej SE, E 0 TAS H 


nr 
d u 0 «7 9 f 
< ` Ke key BA, SEA, wë 
—— Een — zur — — > * = = "SE 


die deutſche Frau ſtrickt wieder 


dank der Tat unſeres Führers hat fie den Weg in ihr Heim zurückgefunden. - 
dafür konnten feit Januar 1933 für weitere 600 Lolksgenoſſen bei Shahen- 


mayr, Mann & Lie. / Salach / neue Arbeitsplätze geſchaffen werden. - Anregungen 
für Handarbeiten durch koſtenloſe Probenummern von: ‚Die Schachenmayein‘, 


Salah / Württemberg. 
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leichterungen. Durch die Kontingentierung der Margarıneerzeugnille wurde einem 
— : e, don den Nationalſozialiſten weit Jahren bekämpften Mißſtande abgeholfen und damit 
N N zugleich im Intereſſe einer Verbeſſerung unſerer Handelsbilanz eine neue Richtung 


der Wirtſchaftspolitik eingeſchlagen. R WW 
Wir haben ein Jahr nationalſozialiſtiſche Agrarpolitil betrieben, die ein deut- 
licher Beweis dafür iſt, was der Nationalſozialsmus dom Bauernſtand bált: 


Die E „Das Fundament unſerer Vollswirtſchaft ift das deutſche Bauerntum“, 


2 ER ; z : i 5 
te einmal der Führer. Aber trotz dieſer klaren Erkenntnis der Bedeutung der 
Leiſtung . Landwirſchaft SN volksumfaſſende Idee des Nationalſozialismus iede ein · 
` (e "7 | feitige Intereſſenpolitik ab. Weil er als Weltanſchauung erhaben über den Ständen 
ft and vor dem N S und den Berufen ſteht, will er nicht Gefahr laufen, feinen Charatter als Bolts- 
bewegung zu verlieren und wieder eine Partei unter Parteien zu werden. Die 
j Bewegung erkannte von ieber die Febler und Nöte eines 
U D D jeden Standes, ohne ſich aber einjertig auf die Öntereilen- 
vertretung einer einzelnen Wirtſchaftsgruppe feſt zulegen. 


i ` Wenn trotz der ſtrikten Ablehnung jeglicher Intereſſenpolitit die Aufbauarbeit des 
ee Kaufmannsgeist, über revolutionären, ſtaatgewordenen Nationalſozialismus im erſten Jahr feiner verant» 


An . > wortlichen Wirtſchaftsführung bewußt in eriter Linie unſerer Landwirtſchaft galt, 
Familien - Unternehmen | N fo kommt gerade in dieſem gewaltigen Kampfe um die Rettung und die Erhaltung 
zu ihrer í der deutſchen Scholle das Eintreten unſerer Idee für das Volt als Geſamtheit zum 


Ausdruck. Denn was iſt der werktätige Menſch, was dei Beamte 
oder Mittelſtändler ohne den kräftigen Rückhalt eines ge- 
; funden Bauerntums? Für eine vergangene Periode war das landwirt- 
von tüchugen ſchaftliche Erzeugnis gerade gut genug zu einer verantwortungsloſen Börlenipetu- 


und Brot orne Ond deshalb die lation, der Bauer ſelbſt war das Ausbeutungsobiekt für wucheriſche Zins ⸗ und Ra- 
Einkaufsstelle zahlreicher Haus- pitalgeſchäfte und von den anderen Wirtſchaftszweigen wurde die Landwirtſchaſt als 
frauen. — Alles, was für Küche und ein notwendiges Abel betrachtet, das nur dem Außenhandel mit feinen Sonder- 
Haushalt notwendig ist, kaufen Sie wünſchen hindernd im Wege ſtand. 

hier immer gut und sehr preiswert. ; Trotzdem der deutſche Bauer mit der Beendigung der Inflation praktiſch ſchulden⸗ 


frei geworden war, mußte er erneut der ſyſtematiſchen, gegen ihn gerichteten Ber- 
nichtungsarbeit unterliegen. Im Jahre 1924—25 bereits ſtand einer landwirtſchaft⸗ 
lichen Geſamteinnahme von etwa 7,6 Milliarden Reichsmark eine Zinfenlaft von 
„nur“ 425 Millionen Reichsmark gegenüber, im Jahre 1931—32 war dieſe Jinſen · 
laſt bei einem Geſamtvermögen von etwa 73 Milliarden Reichsmark bereits auf 
rund eine Milliarde angewachſen. Von hundert Betrieben brachten rund 33 die 
fälligen Tilgungs- und Zinsquoten überhaupt nicht mehr auf, wobei die landwirt- 
ſchaftlichen Preiſe von Tag zu Tag mehr abſackten und das Tempo dieſes Preis- 
zerfalles dem Preisrückgang für induſtrielle Gebrauchsgüter und Lebensmittel weit 
vorauseilte. 


Jn dieles Chaos griff der tunge, aber bis ins letzte vorbereitete Nationalſozialis · 
mus ordnend und ausgleichend ein. Was die Bewegung im Kampf um das deutſche 
Volk und in der Oppoſitionsſtellung gegen die früheren Syſteme 14 Jahre lang 
verkündet hatte, das löſte ſie bereits im erſten Jahre ihrer Führung nicht nur ſaſt 
hundertprozentig ein. ſondern da und dort wurde das geſteckte Ziel ſogar ſchon weit 
überſchritten. 


Die wenigſten werden in Erinnerung haben, welche Forderungen im wirtichaft- 
lichen Sofortprogramm der N. S D. A. P. anläßlich des Reichstagswahlkampfes im 
Juli 1932 geſtellt waren. Die Hebung der landwirtſchaftlichen Preiſe ſtand damals 
an erfter Stelle. Und was baben wir im erſten Jabr des national- 
ſozialiſtiſchen Aufbaues erreicht? Feſtpreiſe für landwirtſchaftliche 
Produkte ſichern dem Landwirt den ehrlichen Lohn für ſeine Arbeit, ſchaffen aber 
andererseits auch eine Baſis, auf der ſich reelle Preiſe für den letzten Konſumenten 
aufbauen laſſen. Mit der Abſchaffung der Produktenbörſen iſt eine weitere alte 
nationalſozialiſtiſche Forderung, nämlich die Ausſchaltung wucheriſchen ſpekulativen 
Zwiſchenhandels mit feinen wirtſchaftlich unhaltbaren Preisſpannungen erreicht. 
Der Schuldnerſchutz für die Landwirtſchaft und die Herausbildung der Entſchul⸗ 
dungsverſahren verhinderten die weitere Zerſchlagung landwirtſchaftlichen Beſitzes. 
Auch der nationalſozialiſtiſche Gedanke der Zinsſenkung erfuhr feine Verwirk 
lichung in der Herabſetzung des Zinsſatzes für Hypothekenſchulden auf 45 Prozent, 
die Sätze für Meliorationskredite erfuhren eine Senkung von 6 auf nur mehr 
3 Prozent für Darlehen mit einer zwanzigjährigen Laufzeit. 

Hatten wir nicht alle Abſcheu vor einem Spekulantentum, das das Getreide ſchon 
auf dem Halm an die Händler verkauſt batte. das allo ſchon Geldprofite aus der 
deutſchen Volksnahrung ziehen wollte, ehe ſie in die Scheunen gebracht war? Ganz 
ſelbſtverſtändlich. daß der ans Ruder gekommene Nationalſozialismus mit ſolchen 
Widerlichkeiten gründlich aufräumte und gleichzeitig den Beweis lieferte, daß die 
von ihm erdachten Wirtſchaftsmeiboden nich! nur die Sauberkeit im Wirt- 
ſchaftsleben wieder herbeiführten, ſondern auch die erwarteten Erfolge zeitig. 
ten. So hat die marktgelöſte Preispolitik des Reichsnährſtandes und das Verbot 
des Terminhandels mit Getreide zu einem bedeutend lebhafteren Geſchäft im Ge- 
treidehandel geführt und gegenüber den Vorjahren geſteigerte Abſatzziffern aufge- 
zeigt. Auch für die übrigen landwiriſchaftlichen Erzeugniſſe, wie A B. Milch, Butter, 
uſw. wurden Neuregelungen für den Vertrieb geſchaffen, die ſowohl im Intereſſe 
der Landwirtſchaft als auch der Verbraucherſchaft liegen. | 

Nach der Bildung des Reichsnährſtandes, als dem Garanten des Neugeſtaltung 
der deutſchen Agrarwirtſchaft, wurde die völtiſche Wiedergeburt des deutſchen Men · 
ſchen in ſeinem Bauerntum abgeſchloſſen durch das Heihserbbofgele®, mii 
dem die Nomadiſierung unſeres Landes als überwunden und die Scholle als beilig- 
Des Gut jedes völkiſchen Lebens dem Schachergeſchäſt eines entwurzelten Spefulan- 
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1. Eigene Garnfabrikation. 
Tägliche Produktion 300 Zentner Baumwollgarne. 
Hergeſtellt aus der Baumwoll-Pflanzenfaſer. 
2. Eigene Webwarenfabrikation. N 
Tägliche Produktion 95000 Meter Stoffe. 
Hergeſtellt aus ſelbſtfabrizierten Baumwollgarnen. 
3. Eigene Webwaren⸗ Veredlung. N 
Tägliche Produktion 70 000 Meter Stoffe. 
An der Veredlung werden die Stoffe gebleicht, gefärbt 
oder ſonſtwie veredelt. 
Alle diele ſelbſtſabrizierten Stoffe Lem e weitere gewaltige Mengen 
Webwaren, welche durch Millionenabſchlüſſe in fertigem Zuſtand über 
aus güaſtig erworben werden, werden zu niedrigen Preiſen direkt an 
die Verbraucher geliefert. 
Verlangen Sie meine preisliſte, es wird Ihr Rugen fein. 


4800 Arbeiter und Angeſtellte. 


Wenn auch der Wiedergeſundung der Land wirtſchaft eine der Hauptaufgaben des 
nationalſozialiſtiſchen Wirtſchaftsaufbaues galt, Ic wurde auf vielen anderen Ge; 
bieten des Wirtſchaftslebens nicht minder Großes erreicht. 


Mittelſtand und Oandwerk 


ſehen heute ſchon einen großen Teil ihrer Forderungen erfüllt, die die Voraus- 
ſetzung für ein neues Leben dieſer Stände bedeuten. Hier wurde vor allem inner: 
halb der Kommunen eine tadelloſe Kleinarbeit geleiltet, die den Hauptgegnern des 
mittelſtändiſchen Handwerks und Einzelhandels, den Warenhäuſern, Eindeitspreis- 
geſchäften uſw. auf den Pelz rückte. Vor allem aber war es das grandioſe Arbeits. 
beſchaffungsprojekt mit der Anterſtützung der Hausinſtandſetzungsarbeiten als einem 
Hauptpunkt des Programms, das beſonders dem mittelſtändiſchen Handwerk und 
Gewerbe zum Vorteil war. Dabei denken wir aber nicht nur an die Inte reſſen des 
betreffenden Standes, ſondern wir gehen aus don den Notwendig" 
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1 8 Beobachter 


Wedel l.. 


Nun, vielleicht einmal etwas ganz Ein- 
faches: ein Eierkuchen. Billig in der 
Herstellung, einfach und rasch in der 
Zubereitung — ist er dennoch ganz be- 
sonders nahrhaft und von köstlichem 
Geschmack. Gewiß - auch hier, wie 
überall -— muß man die Zutaten mit 
Sorgfalt wählen. So wie die Eier, die un- 
bedingt frisch sein müssen, muß man 
auch ein gutes Fett wählen: man nimmt 


eg FEINE QUALIT ÄTSMARGARINE 


111 SN 84 


Was Sie wiſſen můſſen 


vorbiloͤliche Organiſationen zur verteilung von Beoͤarfsgütern find verbraucher⸗ 
genoſſenſchaften. Diefe gehören zur Deutfchen Arbeitsfront und verſorgen 14 Millionen 
volksgenoſſen mit GEG-Erzeugniſſen, die von deutſchen Arbeitsbrüdern in den 
Fabriken des Reichsbundes der deutſchen verbrauchergenoſſenſchaften G. m. b. h. 


(GEG) hergeſtellt werden. 


Was der Reichsbund GEG für die Arbeitsbeſchaffung leiftet! 


Für ee e die den in e des ER ausgeſchiedenen weiblichen perſonen gewährt | 
wurden . insgeſamt 120 ooo Reichsmark, ; 


für Unterstützung a über 60 Jahre gie, jebt D Se Ruheftand verſetzten Arbeiter und Angeſtellten 
jährlich insgeſamt 250 090 Reichsmark, 


für die an Fabrik⸗ aus fonfligen Gebäuden ga deutfehen erbennhergeheffenfäaften erforderlichen Inftand- ZZ 
ſetzungsarbeiten, die den örtlichen en BEES übertragen werden, fowie für die 
Erneuerung des Maſchinenparks etwa 1'2 Millionen Reichsmark. 

So fördert der Reichsbuns den enfin Wirtfhaftsaufbau nach dem Wahlſpruch: 


Einer für alle, alle für Einen | 
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Sondernummer 
KEELT EUEEUEEUECEEETTECELEULUETECEETLULLLLKELELLLEELEKA EA :e eee eee eee eee eee 


ſchaft; denn nur dieje Betrachtungs⸗ 
weiſe garantiert, daß nicht die eine In- 
tereſſentengruppe zum Schaden der an— 
deren ſich Vorteile verſchaft. 

Der grandioſeſte und ſicht- 
barſte Erfolg des nationaljozia- 
liſtiſchen Aufbauprogramms liegt in dem 


gewaltigen Rückgang der Arbeits- 
loſigkeit 
um rund ein Drittel der Höchſtzahl, die 
ſie je erreichte. Kann man ſich die Freude 
und Genugtuung jedes einzelnen dieſer 
zweieinviertel Millionen vorſtellen, die 
wieder zu Arbeit und Brot gekommen 
ſind, die wieder befreit ſind von dem 
Bewußtſein, von Almoſen leben zu müſ— 
ſen, die wieder in der Arbeit einen 
Lebenszweck gefunden haben? Kann man 
ſich voritellen, dieje Hunderttauſende 
von Frauen und Müttern, die ihrer 
Familie wieder ein ordentliches Eſſen 
auf den Tiſch ſtellen können? Kann 
man ſich vorſtellen die unzählig vielen 
Kinderaugen, die nicht mehr ſcheu nach 
jedem Stück Brot fragen müſſen, die 
befreit ſind aus einer Not, die letzten 
Endes auch auf ihre Erziehung einge— 
wirkt und ſo vielleicht für ihr ganzes 
Leben einen ſchlimmen Eindruck hinter— 
laſſen hätte? Können wir es überhaupt 
begrifflich erfaſſen, was es ſeeliſch und 
moraliſch bedeutet, wenn auf dieſe Weiſe 
Millionen von Menſchen aus tiefiter 
Not befreit wurden? Kaum vermögen 
wir all das zu ermeſſen. Wir wiſſen 
aber auch, was für einen ungeheueren 
wirtſchaftlichen Erfolg dieje Herabſetzung 
der Arbeitsloſigkeit um zweieinviertel 
Millionen Menſchen bedeutet. 


Wir freuen uns über dieſe Erfolge 
mit Stolz und von ganzem Herzen. 
Aber über dieſe berechtigte Freude 
haben wir noch nicht vergeſſen, daß es 
erſt ein Drittel jener Bedauernswerten 


iſt, das wir aus ſeiner verzweifelten 
Lage befreien konnten. Wir find uns 
bewußt, daß wir erft einen Teilſieg er, 
rungen baben und über der Freude über 
dieſen Teilſieg ſteht uns unerbittlich die 
weitere große Aufgabe vor Augen, daß 
wir noch etliche Millionen aus ihrem 
harten Schickſal befreien müſſen. Wir 
glauben, ihnen guten Mut zuſprechen zu 
können. Nicht nur, weil ſelbſt jetzt in 
der beſchäftigungspolitiſch ungünftigen 
Winterſaiſon kein Rückſchlag eingetreten 
iſt, nicht nur deshalb, weil wir eine un- 
veränderte Beſſerung der Gelamtwirt- 
ſchaftslage feftitellen können, ſondern vor 
allem deshalb, weil wir wiſſen, daß die 
Schlagkraſt und der Kampfeswille der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung und 
des deutſchen Volkes noch nicht erschöpft 
ſind, und weil wir wiſſen, daß unſere 
Führer Tag und Nacht an der großen 
Aufgabe arbeiten, die zu löſen unſer 
aller Pflicht iſt. 


Trotzdem Umwälzungen im Wirt 
ſchaftsleben immer eine gewiſſe Zeit be 
nötigen, ehe ihr äußerlicher Erfolg ſicht. 
bar wird, können wir am Ende des 
erſten Aufbaujahres die Reaktion der 
geleiſteten Arbeit auf den verſchieden— 
ften Gebieten erkennen. Aus allen Tei. 
len des Reiches und von allen Ender 
des weiwerzweigten Wirtichaftslebens 
laufen täglich gleich günſtige Wirt- 
ſchaftsmeldungen ein. Seit Jahren tön- 
nen wir endlich wieder ein Anſteigen 
des Arbeitseinkommens tre 
giſtrieren, der gleichzeitig mit dem et, 
höhten Einkommen zunehmende Bedarf 
hat eine vermehrte Produktion zur 
Folge. So lag z. B. die gewerbliche 
Güterproduktion ſchon im Herbſt 1933 
um 20 Prozent über der des Vorjahres, 


- — — , für das ganze Jahr dürfte das Pro- 
Feſtlicher Abſchlu ß der Werbewoche des deutſchen 
Handwerks: 100 000 Handwerker marſchieren durch Berlin 


duftionspolumen ungefähr um 12 Pro- 
zent höher ſein als im Vorjahr. Die 
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KLASSE Stück bisher 30 Pfg- 
Stück bisher 20 Pig. 


Stück bisher 12 Ptg. 


stück bisher 12 Pig. 


stück wie bisher 
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versuchen Sie noch 
das nach langjährig 
erprobter Vorschrift 
das Prof. 


Dr. med. C. Bruck 


hergestellte 


Alpecin 


L Das fachärztliche Haarpflegemittel/ 


Vorher können Sie nicht wissen, ob Ihr 
fall „hoffnungslos“ ist. ALPECIN 
schützt vor Ansteckung, verhütet Haaraus- 
fall, heilt Haar- und Kopfhauterkrankungen, 
beseitigt Schuppenbildung und Kopfiucken 
und verschafft durch tägliche Haar- 
pflege vollen seidenweichen Haarwuchs. 


DR.AUGUST WOLFF. CHEM. FABRIK: BIELEFELD23 


l00ccm-Flasche RM 1,50 
175ccm-Flasche RM 2,30 
'/s Liter-Flasche RM 5,30 
"iv Liter-Flasche RM 9,50 
* 
Verlangen Sie die aus- 
führlihe ALPECIN- 
Broschüre 
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RHEINISCHE METALLWAAREN- UND 
MASCHINENFABRIK AG. SsÖMMERDA/ERFURT 
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das führende 
deutsche Rundfunk- Gecät 


ift Sparer bei einer öffentlichen Sparkaſſe. 21 Millionen 
volksgenoſſen haben rund 11 Milliarden Mark zuſammen⸗ 


getragen, die als Kredite der heimiſchen Wirtſchaft dienen. 


Sparen ſchafft Arbeit! 


Deutſcher Sparkaſſen⸗ 


Ze 


2 


Bezugsquellennachweis u. Prospekt Nr. 206 durch Radio H. Mende & Co, G. m. b. H. Dresden-N. 15 


und Giroverband 


Maſchineninduſtrie erhielt im dritten Vierteljahresabſchnitt des Jahres 1933 um 
rund 87 Prozent höhere Aufträge als zur gleichen Zeit des Vorjahres, während 
der Inlandsabſatz von Walzeiſen z. B. in der gleichen Zeit um 80 Prozent geftie- 
gen ift. Auch die Verbrauchsgüterinduſtrie meldet eine dauernde Zunahme ihrer 
Beſchäftigung, was eine ganz natürliche Folge der mit dem erhöhten Arbeitsein- 
tommen verbundenen Steigerung der Kaufkraft ift. Setzt man 1928 100, fo ſtellt 
ſich der Inder der Tertilproduftion auf 91 Prozent gegenüber 72 Prozent des Vor- 
jahres. 


Gingen auch die erſten Anregungen zur Wirtſchaftsankurbelung von Regierungs— 
jeite aus, jo kann man doch die erfreuliche Tatſache feſtſtellen, daß faſt die ge- 
ſamte Pridatwirtſchaft von dem gleichgroßen Willen beſeelt ift. an der Aufbau- 
arbeit der Regierung mitzuwirken. Man muh fih aber klar fein, daß die Wirt- 
ſchaft ein ſehr empfindliches Gefüge ift, das keine heftigen Erſchütterungen und 
Amwälzungen von heute auf morgen verträgt. So muß es uns auch verſtändlich 
ſein, daß noch nicht alles erreicht werden konnte und daß unſere Arbeit noch nicht 
abgeſchloſſen ift. Wir könnten da verweilen auf die vielen bereits in Angriff ger 
nommenen Probleme, wie z. B. die Neuordnung des Bankenweſens, die Umſor— 
mung des Aktienrechtes uſw. 

Wenn die Tendenz unſeres wirtſchaftlichen Aufbaues zur Hauptſache im Wie— 
deraufbau unſeres Binnenmarktes liegt, jo verfolgen wir damit nicht etwa nur ein 
theoretiſch geſtecktes Ziel. Lehrt uns nicht vielmehr die Entwicklung der ſog. Welt- 
wirtſchaft, daß es völlig verkehrt wäre, in ihr und im Blick nach außen das Heil 
zu ſuchen? Aach in dieſer Beziehung hat uns das erſte Aufbaujahr bereits Recht 
gegeben, denn alle Wirtſchaftsberichte ſagen uns, daß die Aufwärtsbewegung der 
deutſchen Wirtſchaft leineswegs abhängig war vom Stand der Weltwirtſchaft. Zwar 
hat der deutſche Außenhandel einen ſtarken Rückgang erfahren. Aber ebenſowenig 
wie die Weltwirtſchaft einen entſcheidenden Einfluß auf die binnenwittſchaftliche 
Neugeſtaltung haben konnte, jo vermag dieje etwas zu ändern an den völlig oer, 
änderten Vethältniſſen auf dem Weltmarkt, die allein als die Made für den Rüd- 
gang unſeres Außenhandelsumſatzes anzuſehen ſind, der übrigens nicht nur eine 


typiſch deutſche Erſcheinung iſt, ſondern der im gleichen Maße auch bei den anderen 
Ländern anzutreffen ift. 


Angeheuer Vieles und Großes ift im erſten Jahre der Machtübernahme durch 
den Nationalſozialismus erreicht worden. Viel mehr ſogar, als wir uns für das 
erſte Jahr unſerer Aufbauarbeit glaubten zum Ziel ſetzen zu können Nur die 
großen Züge dieſer gewaltigen Leiſtungen konnten hier angeführt werden, die große 
Linie, die von unſerm Führer und ſeinen getreuen Mitarbeitern vorgezeichnet wurde 
Tauſende von Detailfragen müßten wir erwähnen, wenn wir die Geſamtarben 
bis ins kleinſte aufzählen wollten. Millionen Deutſcher haben an der großen Auf, 
gabe mitgewirkt, ihnen allen muß unſer Dank am Ende dieſes eriten Kampfjahres 
gelten. Anſerm Führer Adolf Hitler aber können wir die Dankesſchuld nicht befier 
bezeigen als durch unſeren immer neuen Willen, ſeinen großen Zielen zu folgen 
und durch die alte Treue, die ſchon bisher ſo großes für Deutſchland vollbracht 


hat und die wir auch im weiteren Kampf um Deutſchlands Erneuerung unſerem 
Führer halten werden. 


DORNBUSCH 
ein KRAGEN «er 


Yhnen-Freude macht 


Zum Dornbusch Kragen das Dornbusch-Hemd 


! 
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Wündrich-Meißea 


u 
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dexen Verwirklichung unſere Bilder deugnis ablegen. 
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„Der heroische Gedanke“ 


Dick Geſinnung, die das Intereſſe des eigenen Ichs zugunſten der Erhaltung der 
Gemeinſchaft zurücktreten läßt, iſt wirklich die erſte Vorausſetzung für jede wahrhaft 
nenſchliche Kultur. Nur aus ihr heraus vermögen alle die großen Werke der 
Nenſchheit zu entſtehen, die dem Gründer wenig Lohn, der Nachwelt aber reichſten 
Eegen bringen. Ja, aus ihr allein heraus kann man verſtehen, wie ſo viele ein 
lärgliches Leben in Reblichkeit zu ertragen vermögen, das ihnen ſelber nur Armut 
und Beſcheidenheit auferlegt, der Geſamtheit aber die Grundlagen des Daſeins 
ſichert. | 
Was aber für die Arbeit als Grundlage menſchlicher Ernährung und alles 
nenſchlichen Fortſchrittes gilt, trifft in noch höherem Maße zu für den Schutz des 
Nenſchen und feiner Kultur. In ber Hingabe des eigenen Lebens für die Exiſtenz 
ber Gemeinſchaft liegt die Krönung alles Opferſinnes. Nur dadurch wird verhindert, 
baß, was Menſchenhände bauten, Menſchenhände wieder ſtürzen oder die Natur 
vernichtet, 

Gerade unſere beutſche Sprache aber beſitzt ein Wort, das in herrlicher Weiſe das 
Handeln nach dieſem Sinne bezeichnet: Pflichterfüllung; d. h., nicht ſich ſelbſt 
genügen, ſondern der Allgemeinheit dienen. 

Die grundſätzliche Geſinnung, aus der ein ſolches Handeln erwächſt, nennen wir — 
um Unterſchied vom Egoismus, vom Eigennutz — Zdealismus. Wir verſtehen 
darunter nur bie Aufopferungsfähigfeit des einzelnen für die Geſamtheit, für feine 
Kitmenſchen. 

Reinfter Idealismus deckt ſich unbewußt mit tiefſter Erkenntnis. 


Der neue, 
schliehte Modestil! 


Worin besteht er? 


Der neue Modestil zeigt einen schlichten, 
mädchenhaften Grundzug. Besonders rein 
kommt dieser neue Stil in den J uvena-Strick- 
sachen zur Geltung. Auch die Juvena-Bade- 
anzüge des kommenden F rühjahrs werden 
diesen neuen Stil in besonders reinen und 
klassischen Formen zeigen. WennSie in Ihrem 
ganzen Eindruck diesem neuen modischen Stil 
entsprechen wollen - bitte lassen Sie sich in den 
guten Geschäften die neuen Juvena-Sachen 
Juvena-Sweater, J uvena-Jumper - vorlegen. 
Trotz ihrer absoluteigenen modischen Note be- 
kommen Sie sie schon für RM 4. bis RM 2... 
Lassen Sie sich auch die elastische und an- 
liegende Juvena-Wäsche zeigen. Prospekt und 
Bezugsnachweis vom Hersteller Max Franck, 


Chemnitz, Herbertstraße 4/10. 


„so war es früher“ 


Kein politiſch genommen, ergab fih im Jahre 1918 folgendes Bild: Ein Volk iſt 
u mei Teile zerriſſen. Der eine, weitaus kleinere, umfaßt die Schichten der nationalen 
Öntelligenz unter Ausfhluß aller körperlich Tätigen. Sie iſt äußerlich national, 
vrmag ſich aber unter dieſem Worte etwas anderes als eine ſehr fade und Im ëch, 
Dr Vertretung ſogenannter nationaler Intereſſen, die wieder identiſch erſcheinen 
nit bpnaſtiſchen, nicht vorzuſtellen. Sie verſucht, ihre Gedanken und Ziele mit 
inn Waffen zu verfechten, die ebenſo lückenhaft wie oberflächlich ſind, der 
Brutalität des Gegners gegenüber aber an ſich ſchon verjagen. Mit einem 
einigen furchtbaren Hieb wird dieſe kurz vorher noch regierende Klaſſe zu Boden 
fléi und erträgt in zitternder Feigheit jede Demütigung von ſeiten des rückſichts⸗ 
bien Siegers. 

r ſteht als zweite Klaſſe gegenüber die breite Maſſe der handarbeitenden 
bedöllerung. Sie iſt in mehr oder minder radikalmarxiſtiſchen Bewegungen zuſam- 
rengefaßt, entſchloſſen, jeden geiſtigen Widerſtand durch die Macht der Gewalt 
u brechen. Sie iſt ziffernmäßig die ſtärkere, umfaßt aber vor allem diejenigen 


Deutſches Rali 
rͤert deutſche Landwirtschaft 
und deutſche Ernährung 
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Elemente der Nation, ohne die eine nationale Wiedererhebung undenkbar und 
unmöglich iſt. 


„Die Zerschiagung der Gegner“ 


Man vergeſſe niemals, daß alles wirklich Große auf dieſer Welt nicht erkämpft 
wurde von Koalitionen, ſondern daß es ſtets der Erfolg eines einzelnen Siegers 
war. Roalitionserfolge tragen [hon durch die Art ihrer Herkunft in ſich den Keim 
zukünftigen Abbröckelns, ja zum Verluſt des ſchon Erreichten. Große, wahrhaft welt- 


umwälzende Revolutionen geiſtiger Art find überhaupt nur denkbar und zu ver» 
wirklichen als Titanenkämpfe von Einzelgebilden 


„ niemals aber als Unternehmen 
von Koalitionen. 


So wird auch vor allem der völkiſche Staat niemals geſchaffen werden durch das 
kompromißhafte Wollen einer völkiſchen Arbeitsgemeinſchaft, ſondern nur durch den 
ſtahlharten Willen einer einzigen Bewegung, die ſich durchgerungen hat gegen alle 


„Statt Klassenkampf: 
Volksgemeinschaft“ 


Die nationalſozialiſtiſche Gewerkſchaft ift kein Organ des Klaſſenkampſes, ſondern 
ein Organ der Berufsvertretung. Der nationalſozialiſtiſche Staat kennt keine 


„Klaſſen“, ſondern in politiſcher Hinſicht nur Bürger mit vollſtändig gleichen Rechten 


y 


und demgemäß auch gleichen allgemeinen Pflichten. und daneben Staatsangehörige 
die in ſſaatspolitiſcher Hinſicht aber vollſtändig rechtlos find. 


Die Gewertſchast im nationalſozialiſtiſchen Sinne dat nicht die Aufgabe, Ss 
Zufammenfafiung beſtimmter Menſchen innerbalb eines Volkskörpers dieje allmäblıd. 
in eine Klaſſe umzuwandeln, um mit ihr dann den Kampf gegen andere. ähnlich 
organiſierte Gebilde innerhalb der Volksgemeinſchaft aufzunehmen. Dieſe Aufgabe 


können wir der Gewerkſchaft an ſich überhaupt nicht zuſchreiben, ſondern ſie wurde 
ihr erſt verliehen in dem Augenblick, 


in dem fie zum Sampfınitrument be 
Marxismus wurde. 


Nicht die Gewerkſchaſt ift „klaſſenkämpferiſch“, ſondern dei 
Marxismus bat aus ihr ein Inſtrument zu feinem Klaſſenkampf gemacht. 


„Wir arbeiten wieder“ 


Da in einem vernünftigen Staat die Sorge dahin gehen ſoll, dem einzelnen du 
Tätigkeit zuzuweiſen, die feiner Fähigkeit entſpricht, oder, anders ausgedrückt, du 
fähigen Köpfe für die ihnen liegende Arbzit auszubilden, die Fähigkeit aber prinzipiel 
nicht anerzogen, ſondern angeboren ſein muß, mithin ein Geſchenk der Natur und 
nicht ein Verdienſt des Menſchen iſt, jo kann ſich die allgemeine bürgerliche Ein- 


ſchätzung auch nicht nach der dem einzelnen gewiſſermaßen -überwiejenen Arbeit 


richten. Denn dieſe Arbeit fällt auf das Konto ſeiner Geburt ſowie auf die dadurch 
veranlaßte Ausbildung, die er durch die Allgemeinheit erhielt. Die Wertſchätzung 
des Menſchen muß begründet werden in der Art und Weiſe, in der er jeiner ibm 


TUTE OT WELL KL MELLT 


Mit BOSCH gerüstet - gut die Fahrt! 


Wie Robert Boſch aus einer kleinen Werkſtatt 
einen weltbekannten Großbetrieb geſchaffen hat, das 
tft fo recht ein Beiſpiel ſchwäbiſchen Unternehmer: 


lich wenig entwicklungsfähig, hat Württemberg 
früher Hunderttauſende feiner Söhne nach Überſee 
auswandern laſſen müſſen. Unter ungünſtigen 
äußeren Verhältniſſen entſtanden aber, dank zäher 
Beharrlichkeit kluger Unternehmerköpfe und fleitzi⸗ 
ger Gründlichkeit geſchickter Arbeiter, leiſtungs⸗ 
fähige Induſtrie⸗Werle, deren Erzeugniſſe bald in 
der ganzen Welt Abſatz fanden. Ihren Weltruf per, 
danken dieſe feinmechaniſchen und elektrotechniſchen 
Apparate vor allem dem unermüdlichen Streben 


nach Qualität und der dlanmäßigen Schulung 
hochwertiger Arbeitskräfte. 


„Lieber Geld verlieren als Vertrauen!“ „Nicht nur es: 
Geld verdienen und irdiſche Güter verwalten, ſon⸗ 

dern Leiſtungen vollbringen!“ Das find Grund» 
ſätze des Kernſchwaben Robert Boſch, der in ſeinem 
aufſtrebenden Betrieb ihon 1906 den Achtſtunden⸗ 
Tag eingeführt und auch fonft immer für ſozialen 
Fortſchritt gekämpft bat. Er ift einer der letzten 
ſüddeutſchen Wirtſchaftsführer, die heute noch ihr 
aus kleinſten Anfängen zur Weltbedeutung empor» 


getragenes Unternehmen ſelbſt leiten, und die neben den Aufgaben Ihren erſtaunlichen Aufſchwung erlebten die Bold 


ihres engeren Wirkungskteiſes immer noch Sinn, Beit und auch Werke bald nach der Jahrbundert⸗Wende, als es 
Mittel für das Wohl der Allgemeinheit übrig haben. 
tums. Arm an Bodenſchätzen, auch landwirtſchaft⸗ 


gelang, brauchbare Hochſpannungs⸗Magnetzuünder 


für Auto nobil⸗Motoren herzuſtellen. Dieſe Boſch. 
Magnete bewährten ſich überall fə gut, daß die 
ſich immer mehr ausdehnenden Werkſtätten 1914 
etwa 90 Prozent des ganzen Weltbedarfs deckten. 
Auch Zündkerzen, Lichtmaſchinen und Scheinwerfer 
wurden damals ſchon in großen Mengen geliefert. 
Die ſchweren Schickſalsſchläge, die der Weltkrieg und 
z feine Folgen dem Kaufe Boſch brachten, wurden 
© in hartnäckiger Kleinarbeit überwunden. Einen 
ſtarken Auftrieb drachte neuerdings die tatkräftige 
be Förderung der deutſchen Kraftfahrt durch die natio- 
ga nale Regierung. Die Belegihaft konnte im Laufe 
des Jahres 1933 um mehr als 3500 Köpfe vermehrt 
werden. N 
Neben der elektriſchen Ausrüſtung für Kraftfahr⸗ 
deuge wurden neue Arbeitsgebiete planmäßig Gre 
ſchloſſen: So bat Boſch lange, ehe der Dielelmotor 
ſerienmäßig in Laſtfahrzeuge eingebaut wurde. in 
Verbindung mit der Entwicklung des Acro ⸗Syſtems, 


1. Metallwerk 

2. Lichtwerk 

3. Kerzenwerke 

4. Öler-Isolitwerk 
5. Gießereien 

6. Lehrwerkstätten 


Einiprigpumpen und Düſen für Dieſelmotoren ge 
Die RE der Robert Bosch A.-G. gier 
in Feuerbach-Stuttgart 


. Boſch ift auf dieſem Gebiet heute, wie die 


großen Ausſtellungen auch in Paris und London 
zeigen, unbeſtritten führend. 
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Humor _ 
und gute Laune 


gehören mit zu den kostbarsten Gütern des 
Menschen. 


Wer möchte sie missen, 


die Abwechslung in den Gang des Lebens 

dringen und jedermann immer wieder mit 

neuem Mut zu den Aufgaben des ren 
bestärken? 


Humor und gute Laune 
auch für Dich 


durch 


ge 
DIE 


BRENNESSEL 


die größte politisch -satirische Zeitschrift 
Deutsch'ands. 
Ereignisse politischer und unpolitischer Art 
bringt die Brennessel jede Woche durch 
ihren satirischen Spiegel betrachtet, Ihre Mit- 
arbeiter sind bekannte Künstler und Meister 
gesunden Witzes und treffender Ironie. Sie 
alle huldigen dem Motto: 


Scherz, Satire, Ironie und tiefere Bedeutung 
kurz: 


Die Brennessel ist das Blatt für anspruchsvolle 
Lacher. 


Auch Sie sollen mitlachen! 


Bestellen Sie sich deshalb mit anhängendem 

Bestellschein „Die Brennessel“ ins Haus und 

damit Woche für Woche Freude und Humor. — 

Die Brennessel kostet monatlich nur 1.06 M. 

einschließl. Zustellgeld. Die Einzelnummer 

kos'et 30 Pfennig. Eine Probenummer lietern 
wir Ihnen gerne kostenlos. 


, BESTELLSCHEIN 


Ich bestelle hiermit ab 


FETTEN er een EE 


DIE BRENNESSEL 


zum monatlichen Bezugspreis von 
1.06 M. einschließlich Zustellgebühr. 


An den 


Tontralverlag der N.S.D.A.P. 
Frz. Eher Nacht, G. m. b. H. 
Vertriebsabtellung 


•—œ— Den 333333 EEE AM 


‚—— RRE EE 


TTT EE ELE 


Wonnunz 


Thierschstraße 11 


Dieser Bestellschein jib: sich am billigsten aut einer Postkarte aufgeklebt 
mit 3 Ptennig frankiert versenden. 


München 2 NO 


von der Allgemeinheit überantworteten Aufgabe gerecht wird. Denn die Tätigkeit, 
welche der einzelne verrichtet, iſt nicht der Zweck ſeines Daſeins, ſondern nur das 
Mittel dazu. Vielmehr ſoll er ſich als Menſch weiterbilden und weiterveredeln, 
kann dies aber nur im Rahmen ſeiner Kulturgemeinſchaft, die immer auf dem 
Fundament eines Staates beruhen muß. Zur Erhaltung dieles Fundamentes bat 
er ſeinen Beitrag zu leiſten. Die Form dieſes Beitrags beſtimmt die Natur; an ihm 
liegt es nur, mit Fleiß und Redlichkeit der Volksgemeinſchaft zurückzuerſtatten, was 
ſie ihm ſelbſt gegeben hat. Wer dieſes tut, verdient böchſte Wertſchätzung und 
höchſte Achtung. Der materielle Lohn mag dem zugebilligt werden, deſſen Leiſtung 
für die Geſamtheit entſprechenden Nutzen trägt; der ideelle jedoch muß in der Wert- 
ſchätzung liegen, die jeder beanſpruchen kann, der die Kräfte, welche die Natur ihm 
gab und die Volksgemeinſchaft zur Ausbildung brachte, dem Dienſte feines Bolts- 
tums widmet. Dann aber iſt es keine Schande mehr, ein ordentlicher Handwerker zu 


ſein, aber wohl eine, als unfähiger Beamter dem lieben Gott den Tag und dem 
guten Volk das tägliche Brot zu ſtehlen. 


In der heutigen Zeit, da ſich ganze Menſchengruppen gegenſeitig nur mehr nach 

Gehaltsklaſſen zu würdigen wiſſen, hat man dafür — wie ſchon geſagt — kein 
Verſtändnis. Allein, für uns darf dies kein Grund ſein, auf die Vertretung unſerer 
Gedanken zu verzichten. Im Gegenteil: Wer dieſe Zeit, die innerlich krank und faul 
ift, heilen will, muß zunächſt den Mut aufbringen, die Urſachen dieſes Leidens tlar- 
zulegen. Das aber ſoll die Sorge der nationalſozialiſtiſchen Bewegung ſein: über 
alle Spießbürgerei hinweg, aus unſerem Volkstum beraus diejenigen Kräfte zu 
ſammeln und zu ordnen, die als Vorkämpfer einer neuen Weltanſchauung befähigt 
ſind. 

Auch dies iſt eine Aufgabe unſerer Seen daß fie idon heute von einer Zeit 
künde, die dem einzelnen das geben wird, was er zum Leben braucht, aber debei 
den Grundſatz hochhält, daß der Menſch nicht ausſchließlich um materieller Genüſſe 
willen lebt. Dies ſoll dereinſt ſeinen Ausdruck in einer weiſe beſchränkten Staffelung 
der Verdienſte finden, die auch dem letzten redlich Arbeitenden auf alle Fälle ein 
ehrliches, ordentliches Daſein als Volksgenoſſe und Menſch ermöglicht. 


„Urquell des Volkes: Der Bauer“ 


Schon die Möglichkeit der Erhaltung eines geſunden Bauernſtandes als Fundament 
der geſamten Nation kann niemals boch genug eingeſchätzt werden. Viele unſerer 
heutigen Leiden find nur die Folgen des ungeſunden Verhältniſſes zwiſchen Land- 
und Stadtvolk. Ein feſter Stock kleiner und mittlerer Bauern war noch zu allen 
Zeiten der befte Schutz gegen ſoziale Erkrankungen, wie wir fie heute beſitzen. Dies 
iſt aber auch die einzige Löſung, die eine Nation das tägliche Brot im inneren 
Kreislauf einer Wirtſchaft finden läßt. Induſtrie und Handel treten von "hrer 
ungeſunden führenden Stellung zurück und gliedern ſich in den allgemeinen Rahmen 
einer nationalen Bedarfs- und Ausgleichswirtſchaft ein. Beide ſind damit nicht mehr 
die Grundlage der Ernährung der Nation, ſondern ein Hilfsmittel derſelben. Indem 
ſie nur mehr den Ausgleich zwiſchen eigener Produktion und Bedarf auf allen 
Gebieten haben, machen ſie die geſamte Volksernährung mehr oder weniger 
unabhängig vom Auslande, helſen aljo mit, die Freiheit des Staates und die 
Anabhängigkeit der Nation, beſonders in ſchweren Tagen, ſicherzuſtellen 


„Für Rasse und Volkstum“ 


Wer körperlich und geiſtig nicht geſund und würdig iſt, darf ſein Leid nicht im 
Körper ſeines Kindes verewigen. Der völkiſche Staat bat bier die ungeheuerſte 
Erziehungsarbeit zu leiſten. Sie wird aber dereinſt auch als eine größere Tat 
erſcheinen, als es die ſiegreichſten Kriege unſeres heutigen bürgerlichen Zeitallers 
find. Er bat durch Erziehung den einzelnen zu belehren, daß es keine Schande, 
ſondern nur ein bedauernswertes Unglück ift, krank und ſchwächlich zu fem, daß es 
aber ein Verbrechen und daher zugleich eine Schade iſt, dieſes Unglück durch eigenen 
Egoismus zu entehren, indem man es unſchuldigen Weſen wieder aufbürdet; dağ es 
demgegenüber von einem Adel böchſter Geſinnung und bewundernswerteſter Menſch⸗ 
lichkeit zeugt, wenn der unſchuldige Kranke, unter Verzicht auf ein eigenes Kind 
ſeine Liebe und Zättlichkeit einem unbekannten armen, jungen Sproſſen temes 

Volkstums ſchenkt, der in feiner Geſundheit verſpricht, dereinſt ein krafwolles Glied 
einer kraftvollen Gemeinde zu werden. Und der Staat hat in dieſer Erziehungsarbeit 
die rein geiſtige Ergänzung ſeiner praktiſchen Tätigkeit zu leiſten. Er muß onne 


Rückſicht auf Verſtändnis oder Unverſtändnis, Billigung oder Mißbilligung in dieſem 
Sinne handeln. 


Der völkiſchen Weltanſchauung muß es im völkiſchen Staat endlich gelingen, jenes 
edlere Jeitalter herbeizuführen, in dem die Menſchen ihre Sorge nicht mehr in der 
Höberzüchtung von Hunden, Pferden und Katzen erblicken, iondern im Empordeden 


des Menſchen ſelbſt ein Zeitalter, in dem der eine ertennend, ſchweigend verzichtet, 
der andere freudig opfert und gibt. 


Was auf dieſem Gebiete beute von allen Seiten verſäumt wird, hat der völkiſche 
Staat nachzuholen. Er bat be Raſſe in den Mittelpunkt des allgemeinen Levens 
zu ſetzen. Er hat für ihre Reinerhaltung zu jorgen. Er hat das Kind zum tojtbariten 
Gut eines Volkes zu erklären. Er muß dafür Sorge tragen, daß nur wer gelund 
ift, Kinder zeugt; daß es nur eine Schande gibt: bei eigener Krankheit und eigenen 
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Sondernummer 


Mängeln dennoch Kinder in die Welt zu ſetzen, doch eine höchſte Ehre: darauf zu 
verzichten. Umgekehrt aber muß es als verwerflich gelten: geſunde Kinder der Nation 
sorzuenthalten. Der Staat muß dabei als Wahrer einer tauſendjährigen Zukunft 
auftreten, der gegenüber der Wunſch und die Eigenſucht des einzelnen als Nichts 
eiſcheinen und fih zu beugen haben. Hat die modernſten ärztlichen Hilfsmittel in den 
Dienſt dieſer Erkenntnis zu ſtellen. Er hat, was irgendwie erſichtlich krank und erblich 
belaftet und damit weiter belaſtend ift, zeugungsunfähig zu erklären und dies praktiſch 
auch durchzuſetzen. Er hat umgekehrt dafür zu forgen, daß die Fruchtbarkeit des 
gelunden Weibes nicht beſchränkt wird durch die finanzielle Luderwirtſchaft eines 
Staatsregiments, das den Kinderſegen zu einem Fluch für die Eltern geſtaltet. Er 
þat mit jener faulen, ja verbrecheriſchen Gleichgültigkeit, mit der man heute die 
Iozialen Vorausſetzungen einer kinderreichen Familie behandelt, aufzuräumen und 
muß fih an Stelle deffen als oberſter Schirmherr dieſes köſtlichſten Segens eines 
Volles fühlen. Seine Sorge gehört mehr dem Kinde als dem Erwachſenen. 


„Körperliche Schulung“ 


Benn wir als erte Aufgabe des Staates im Dienſte und zum Wohle ſeines 
Volkstums die Erhaltung, Pflege und Entwicklung der beſten raſſiſchen Elemente 
erlennen, ſo iſt es natürlich, daß ſich dieſe Sorgfalt nicht nur bis zur Geburt des 
jeweiligen kleinen jungen Volks- und Raſſegenoſſen zu erſtrecken hat, ſondern, daß 
ſie aus dem jungen Sprößling auch ein wertvolles Glied für eine ſpätere Weiter- 
dermehrung erziehen muß. And ſo wie im allgemeinen die Vorausſetzung geijliger 
Leiſtungsfähigkeit in der raſſiſchen Qualität des gegebenen Menſchenmaterials liegt, 
ſo muß auch in einzelnen die Erziehung zu allererſt die körperliche Geſundheit 
ins Auge faſſen und fördern; denn in der Maſſe genommen, wird ſich ein geſunder, 
kraftvoller Geiſt auch nur in einem geſunden und kraftvollen Körper finden. 

Der völkiſche Staat hat in dieſer Erkenntnis feine geſamte Erziehungsarbeit in 
erſter Linie nicht auf das Einpumpen bloßen Wiſſens einzuſtellen, ſondern auch 
das Heranzüchten kerngeſunder Körper. Erſt in zweiter Linie kommt dann die 
Ausbildung der geiſtigen Fähigkeiten. Hier aber wieder an der Spitze die Ent- 
wiclung des Charakters, beſonders die Förderung der Willens und Entſchluß— 
kraft, verbunden mit der Erziehung zur Verantwortungsfreudigkeit, und erſt als 
letztes die wiſſenſchaftliche Schulung. | 

Die körperliche Ertüchtigung iſt daher im völkiſchen Staat nicht eine Sache des 
einzelnen auch nicht eine Angelegenheit, die in erſter Linie die Eltern angeht, und 
die erſt in zweitet oder dritter die Allgemeinheit intereſſiert, ſondern eine Forderung 
der Eelbfterhaltung des durch den Staat vertretenen und geſchützten Volkstums. 
So wie der Staat, was die rein wiſſenſchaſtliche Ausbildung betrifft, ſchon heute 
in dos Selbſtbeſtimmungsrecht des einzelnen eingreift und ihm gegenüber das 
Recht der Geſamtheit wahrnimmt, indem er, ohne Befragung des Wollens oder 
Nichtrollens der Eltern, das Kind dem Schulzwang unterwirft, ſo muß in noch 
viel höherem Maße der völkiſche Staat dereinſt ſeine Autorität durchſetzen gegen- 
iber der Unkenntnis oder dem Anverſtändnis des einzelnen in den Fragen der 
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Erhaltung des Volkstums. Er hat ſeine Erziehungsarbeit ſo einzuteilen, daß die 
jungen Körper ſchon in ihrer früheſten Kindheit zweckentſprechend behandelt werden 
und die notwendige Stellung für das ſpätere Leben erhalten. Er muß vor allem 
dafür ſorgen, daß nicht eine Generation von Stubenhockern herangebildet wird. 


„Die Front der Arbeit“ 


Der nationalſozialiſtiſche Arbeitnehmer muß wiſſen, daß die Blüte der nationalen 
Wirtihaft fein eigenes materielles Glück bedeutet. 

Der nationalſozialiſtiſche Arbeitgeber muß wiſſen, daß das Glück und die Zu- 
friedenheit ſeiner Arbeitnehmer die Vorausſetzung ſeiner Exiſtenz und Entwicklung 
ſeiner eigenen wirtſchaftlichen Größe iſt. 

Nutionalſozialiſtiſche Arbeitnehmer und nationalſozialiſtiſche Arbeitgeber ſind 
beide Beauftragte und Sachwalter der geſamten Volksgemeinſchaft. 


„ln diesem Winter soll keiner 
| hungern und frieren“ 


Wer fein Volk liebt, beweiſt es einzig durch die Opfer, die er für dieſes zu 
bringen bereit iſt. Nationalgefühl, das nur auf Gewinn ausgeht, gibt es nicht. 
Nationolismus, der nur Klaſſen umſchließt, gibt es ebenſowenig. Hurraſchreien 
bezeugt nichts und gibt kein Recht, ſich national zu nennen, wenn dahinter nicht 
die große liebende Sorge für die Erhaltung eines allgemeinen, geſunden Volkstums 
ſteht Cin Grund zum Stolz auf fein Volk ift erft dann vorhanden, wenn man 
ſich feines Standes mehr zu ſchämen braucht. Ein Volk aber, von dem die eine 
Hälfte elend und abgehärmt oder gar verkommen iſt, gibt ein ſo ſchlechtes Bild, 
daß niemand Stolz darüber empfinden ſoll. Erſt wenn ein Volkstum in allen 
ſeinen Gliedern, an Leib und Seele geſund ift, kann ſich die Freude, ihm angu- 
gehören, bei allen mit Recht zu jenem hohen Gefühl ſteigern, das wir mit 
Nationalſtolz bezeichnen. Dieſen höchſten Stolz aber wird auch nur der empfinden, 
der eben die Größe ſeines Volkstums kennt. 

Die innige Vermählung von Nationalismus und ſozialem Gerechtigkeitsſinn iſt 
ſchon in das junge Herz hineinzupflanzen. Dann wird dereinſt ein Volk von 
Staatsbürgern erſtehen, miteinander verbunden und zuſammengeſchmiedet durch 
eine gemeinſame Liebe und einen gemeinſamen Stolz, unerſchütterlich und unbe— 
ſiegbar für immer. ; 


„Die Forderung des Führers 
und das Ja des Volkes“ 


Ich würde ein Lügner werden am deutſchen Volke, wenn ich ihm eine wirt— 
ſchaftliche Beſſerung feiner Lage verſprechen wollte, ohne zugleich auch feine Gleich- 
berechtigung in der Welt zu ſordern! 
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Als Abſchluß einer Oſtland-Treuefahrt fand am 27. Auguft 1933 eine große Feier am Tannenberg Denkmal Ee SC 
gé Reichsprälident, Reichskanzler Adolf Hitler, Miniſterpräſident Goering und eine große Zahl von Ehrengä 
beiwohnten. Blick in den Ehrenhof des Tannenberg-Denkmals wäbrend des denkwürdigen Staatsaktes. 
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Das Erbhofgeſetz rettet das Bauerntum. 
Der künftige Sitz des Erhofgerichts: Das Schloß in Celle. 
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Die Schulung des Bauern-Nachwuchſes. 
Eröffnung der erſten Bauern-Hochſchule in Granſee durch den Reichs-Bauernführer. 


URQUELL DES VOLKES: 


D deutſche Volk ift ſeit Mrzetttogen 
ein Volk der Bauern geweſen. Erſt 
ſeit dem Aufblühen der Städte des Mit— 
telalters ließ falſche und volkentfremdete 
Staatsführung das Bauerntum unfrei 
werden. Das Römiſche Recht verfälſchte 
das Erblehensrecht in Pachtzinsvertrag. 
Die erfolglojen Bauernkriege ſind ein dü— 
ſteres Kapitel völkiſcher Knechtſchaft. Die 
nationalſozialiſtiſche Revolution hat den 


Anverbrüchliches Treuegelöbnis. 
Der Führer begrüßt am Erntedanktag Bauernabordnungen aus dem Reich. 


Reformen Friedrichs des Großen und 
des Freiherrn vom Stein eine geſchicht- 
liche Großtat angereiht. Sie hat die Ret- 
tung des deutſchen Bauerntums, deſſen 
Verfall in den letzten hundert Jahren 
kaum mehr aufzuhalten war und feit 
der November-Revolte beſiegelt ſchien, 
zum höchſten bevölkerungs- und wirt- 
ſchaftspolitiſchen Geſetz erhoben. Sippe 
und Erbhof ſind untrennbare Einheit. 


„Apewig ungedeelt“. 
Jeder Erbhofbauer erhält als Urkunde der Anteilbackeit ſeines Gutes ein Erbhof - Buch 
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FUR RASSE uno VOLKSTU 


Ein Wendepunkt der Weit, 
eschichte: Das völkische 
eutschland gibt der Welt 
das erste Beispiel zielbe- 
wußter Arterhaltung und 
; Bassenpiiege, 
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Erbkranke 

müſſen in 
Deutſchland 
nach und nach 
ausſterben. 


Ein weitblickendes Geſetz zur 
Förderung von Eheſchließun 
gen gewährt den mittelloſen, 
aber blutmäßig wertvollen 
jungen Deutſchen Eheſtands 
darlehen; ein ganz weſent re GE Be EE 20.000 
licher Anreiz zur Gründung y | 2 ‚174811242000 
kinderreicher Familien liegt f ; 
in der Schuldverminderung 2 
bei zunehmender Kinderzahl. s 

’ Ge Ye S 11.000 


23000 


— 14.000 


--— 8.000 


Links: Eheſtandsdarlehen Die Zahl der Eheſchließungen 1933 (ſchwarze Felder) 
im Vergleich zu denen von 1932 (weiße Felder) 


* 


werden bis zu einer Höhe von 
zeigt den Erfolg der geſetzlichen Maßnahmen. 


1:00 Mark in Geſtalt von Be- 
darfdeckungsſcheinen ausgegeben. 
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KÖRPERLICHE SCHULUNG 
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| Ein Volk, das geſund ſein will, muß ſich zu Mut, Kraft, Gewandtheit und Ausdauer ſtählen. Das Erbe Friedrich 
Stuttgart). 


Ludwig Jahns wird im Dritten Reich beſonders gefördert. Ein Bild vom 15. Deutſchen Turnfeſt ( 


emäß dem Führerprinzip wurden die Wohle des Ganzen zurücktreten. Die 
Q sicipättigen und oft gegeneinander» Olympiſchen Spiele 1936, für die das 
arbeitenden Körperſchaften zur Pflege der größte Stadion der Welt geſchafſen wird, 
Leibesübungen unter dem Reichsſport- werden Rechenſchaft ablegen über die 
kommiſſar zu einer geſchloſſenen Front körperliche Ertüchtigung der deutſchen 
vereint Hier wie überall mußten alte Jugend. 
Privilegien und Sonderintereſſen zum 
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| 
V 
| 
Spartaniſche Erziebung der Jugend: Das Abend- Waldarbeiteträftigt die jugendlichen Körper. 
| eſſen eines Sportturſus der Hitlerjugend: drei Schmalzbrote, eine Die Schüler der nationalpolitiſchen Erziehungsanſtalf Ernſt Röhm“ 
ji Semmel, eine rohe Möhre, zwei Birnen, fünf Zwergpfirſiche. bei Anlegung von Waldwegen KR 


210 


wie" 


Digitized by Goo 


Sondernummer | | Slluftriert 
e 
r Beobachter Seite 49 


TTT LKE ET ECO 
eas eee eee eee eee ses eee WEE CU DBgggegegegggegeggegegg 
Zpsggoesgoesneegenegeeeeeeggeeegennnggeegsefkeeseeeeegegeeeeseem 


— u E U 


F mru" ~ R . 
. — 
$ e i u ` 
F i i d 5 „ii. * . 
vi gd N we > 
g À * WI * 
2 * Ze wf? 
A g ` b . pi 
V d = d ` H 
- ar d — 
D e ` b r ` 
4 e + E J A N á 
o e $ - = A 
T i pi Bel e 
5 , P~ = a. ` e 
e WI , Pi ` 
~ d ` 
u u wë, 1 Rb ab $ 4 r 
- e — * Ss - > l — d 
` * b, e 
` * b e i | 
d ~ e d s k a 
R DI . a“ R 
a 8 8 
* 
R d T . e 8 ` 
e ` z {v u. 8 ` "eg ` a ` 
0 k ez g d N 
b q y 


j a A * S x La E EE | | 


en, 


Der Kraftwagen dient der Förderung des Verkehrs und hat aufgehört, ein 
Lurusfahrzeug zu ſein. Um die arbeitgebende Autoinduſtrie zu beſchäftigen, 
wurden Neuwagen von der Kraftfahrzeugſteuer befreit. Der Bau der Reichs- 


autobahnen fördert die Kraftwagenverwendung. Die Zu, Kilometer "br 
hat dazu beigetragen, das Auto mehr als bisher volkstümlich zu machen. 


Ein Wagen durchquert das ſchöne Städtchen Berneck in Bayern. 
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Dr. Ley, begrüßt © oſtpreußiſche Landarbeiter Aufn Nevel 


31. Dezember 1933 alle ſchaffenden Deutſchen ein— 
die nationalſozialiſtiſche Ideenwelt eingeführt. 


"ee Führer der Deutſchen ee 
Die Deutſche Arbeitsfront, in die ſich bis zum 
reihen konnten, wird von der N. S. B. O. in 
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sdamer Garniſonkirche am 21. März 1933. 
Deutſchen Reichstag die Regierungserklärung. 


Der fe NIN Etaatsaft in der Pots 
tan en Adolf Hitler verlieſt vor dem verjammelten 2 
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Au. Ja me Max chlert 


Der Tag der Arbeit am 1. Mai 1933 


verjammelte anderthalb Millionen deutſche Volksgenoſſen auf dem Tempelhofer Feld in Berlin, wo der Führer Ban 
Bild zeigt den „Graf Zeppelin“ bei den Ehrenrunden 0, er ben Feſtplatz. ER 
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Der Reichsparteitag in Nürnberg Uh September 1933). 


aber eine halbe Million Nationalſozialiſten waren aus allen Gauen Deutſchlands zuſammengekommen Vier Stunden 
der abgeſandten S. A.- und S. S.⸗Abteilungen vor dem Führer. 


dauerte der Vorbeimarſch 
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Am Vorabend des No- 
dember: Die Wiederſehensfeier 
der alten Kämpfer der Bewegung. 
Etürmijh wird der Führer bei feinem 
Eintreffen im Sterneder-Bräu, dem 
ven Parteilokal der jungen natio- 
zalſozialiſtiſchen Bewegung, begrüßt. 


JND IHR HABT 
JOCH GESIEGT! 


LAFORCE KARL 

$ NEUBAUER KURT 
VON PAPE KLAUS 
UD.PFOROTEN TH. 
MICHMERS JOHANN 

ft SCHEER 3 
VSTRANSKY LOR. 


9. November 1933 — zehn Jahre 

find feit dem Schwarzen Tag mit 

feinem Blutbad auf dem Odeons- 
platz vergangen. 


Schon in der Ehrenhalle des 
Münchener Hauptbahnhoſs weiſt 
ein Monument mit den Namen 
der Gefallenen auf den tiefen 
Einſt dieſes Gedenktages hin, an 
dem das Ehrenmal in der Feld- 
berrnhalle durch den Führer ent- 
hüllt wird. 


Im Tage der 10 jährigen Wiederkehr 
des erſten Erhebungsverſuches der 
ungen Bewegung wiederholt der 
de mit feinen Getreuen unter 
0 lem Schweigen der Menge den 
Hong durch die Straßen Mün- 
chens zur Feldherrnhalle. 


A 
5 SE Sahne mit dem ſchwar⸗ 
an „entreug im weißen Feld, die 
„J nem 9. November vor zehn 

ten die Gefallenen deckte, ift die 
lutfahne des Dritten Reiches. 
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IN DIESEM WINTER SOLL 


KEINER HUNGERN UND FRIEREN 


Links: Zugunften des großartig 
organiſierten Winterhilfswerks 
wurden in die Schilder des H. J. 
Abzeichens Nägel eingeſchlagen. 


Rechts: Geſchenkbeladene 
„Weihnachtsmänner“ berei— 
teten den ärmſten Volksge— 
noſſen allerorts eine Weih— 
nachtsfreude. 
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Das Winterhilfswerk in Bayern ſtellte einen eigenen Kraftwagen-Hilfszug 
auf, der in die Notgebiete Lebensmittel, Kleidung und Heilmittel bringt. 


Auch das Eintopfgericht bringt allmonatlich gewaltige Summen. 
Adolf Hitler und Dr. Goebbels am erſten Eintopfſonntag. 
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Hier werden die allerorts aufgeſtellten Sammelbüchſen entleert und gezählt. Berge von gejujteten Kleidungsitüden werden ſortiert. 
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Die aus Kalk und Ziegelſteinen von den Rüdersdorfer Bergknappen angelegte Propagandakarte. 


DIE FORDERUNG pes FÜHRERS — 


— — E 


Die begeiſterte Zuſtimmung der Siemens-Arbeiter in Berlin bei der Anſprache des Führers am 10. November 1933. 


— UND DAS „IA“ DES VOLKE 
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Österreich: 40 Groschen 
Schweiz: 35 Rappen 
Ausland: 35 Pfennig 
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me Heinrich Hoffmana 


dem Gedächtnis des deutschen Baumeisters Professor Paul Ludwig Troost 


Der Führer bei der Beſichtigung einer Arbeit des großen Meiſters. 
: (Zu unſerm Bildauſſatz im Inneren des Blattes.) 
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Profeſſor Trooft zeigt dem Führer das Modell zum Haufe der Deutſchen Kunſt. 
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Aumahmen: Heinrich Hottmann 


PAUL LUDWIG TROOST 


DER SCHÖPFER DES HAUSES DER DEUTSCHEN KUNST IN MÜNCHEN 


ls am 8. Oktober 1933 das Modell zum 

„Haus der Deutſchen Kunſt“ im Feſt⸗ 

zug durch die Straßen Münchens ge- 
tragen wurde und der Führer auf dem 
Baugelände an der Prinzregentenſtraße den 
Grundſtein zu dieſem Tempel neuer deutſcher 
Kunſt, dem erſten Monumentalbau des Drit- 
ten Reiches, legte, da war der künſtleriſche Ent- 
wicklungsgang des genialen Architekten Paul 
Ludwig Trooſt an einem Lebensobſchnitt 
voll größter Aufgaben angelangt. Seine Jop, 
feriſche Kraft ſollte nach des Führers Willen 
dem deutſchen Volke Bauwerke ſchenken, die 
für immer Zeugen einer Zeit ſein würden, in 
der ſich die Nation aus dem Angeiſt der Zer- 
ſetzung zurüdfand zum Geiſt der heldiſchen 
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Das Portal des Braunen Hauſes 
in München. 


Proſeſſor Trooſt geſtaltete das Palais Barlow 
zum Sitz der Reichsleitung der N. S. D. A. P. um. 


Profeilor Paul e Trooſt 


17. Auguſt 1879 — 


2. Januar 1934. 


Weltanſchauung. — Nun hat das unerbittliche 
Schickſal einen Kopf voller Pläne und eine 
Hand von wunderſamer Geſtaltungskraft zur 
Ruhe gebettet. Ein großes Schaffen hat allzu⸗ 
früh fein Ende gefunden. Und doch ift das 
Vermächtnis reich genug, um in den Geſchichts⸗ 
blättern deutſcher Baukunſt einen ruhmvollen 
Abſchnitt zu füllen. 

Paul Ludwig Trooſt wurde 1879 in Elber- 
feld geboren. Eine Reife nach Italien in jun 
gen Jahren brachte ihn zum eriten Male mu 
den klaſſiſchen Vorbildern der Antike und der 
Renaiſſance in Berührung. Die diefen Kunſi⸗ 
werken innewohnende Grundidee der großen 
ariſchen Völkerfamilie fiel bei ihm auf frucht 
baren Boden. Die Meiſter des Klaſſizismus. 
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Blick in die Fahnenhalle 
des Braunen Hauſes. 


Die Architektur löſt in ihrer ſchlichten Bor- 


nehmheit eine hochkünſtleriſche Wirkung aus. 


gun 


* 


1934 / Folge 5 


Illuſtrierter Beobachter 


Seite 147 


gie und Schinkel, zeigten ihm ihre überlei- 
tung in die Gegenwart und in den deutſchen 
Stilcharalter. Beſonders die reinliche und fon- 
fequente Art des Feſthaltens an der Idee bei 
Schinkel erihien P. L. Trooſt bis zum Ende fei- 
nes Lebens als leuchtendes Vorbild. 

Unter feinen frühen Bauten ſei hier nur an 
ſein in München befannteftes Bauwerk, das 
Marionettentheater im Ausſtellungspark, erinnert, 
einen beſonders heiteren und liebenswürdigen 


B 


b. b. ein Nachahmer alter Stilformen, ſondern 
er hat die ſie tragende, über Zeitſtile erhabene 
er aus ihnen herausgefühlt und frei aus fid 
heraus die Gegenwart geſtaltet. Das gab ihm 
die Fähigkeit, auf einem Gebiete, auf dem 
modernſte techniſche Zweckgedanken mit äſtheti⸗ 
iden Bedürfniſſen zuſammentreffen, in der 
Schiffeausſtattung, eine führende Rolle zu ſpie 


Das Staatsbegräbnis für den deutſchen Baumeiſter Paul 
Hinter dem von S. S.-Ehrenwache getragenen Sarge die Gattin und der Bruder des Meilters. dann 


de Lange vor dem Kriege war er mu 
len Lloyd in Verbindung 
de leib und hatte zwei Schiffe ausgeſtattet, 
failles durch den Friedensvertrag von 

agli in Feindeshand fielen. In der 
ei 6 war er zum Teil allein, zum 
der u anderen Künſtlern zuſammen, an 
nun usffattung der Schiffe der Mün- 

Berg Ai der Sierra-Klaſſe und der 
mats ah tätig. Aufgaben großen For- 
Des 1 auf dieſem Gebiete meiſterte, 
i usftattungen der Dampfer „Co- 
Chöpfun und „Berlin“ Die modernſten 
ungen ber leien ichliezlich die Ausſtat⸗ 
d der „Bremen“ und der „Europa“. 

din n. 5 teilte er ſich mit drei Ardi- 
ihrer & ie Aufgabe. Die „Europa“ iſt in 
eſamtausſlattung ſein Werk. Sie iſt 


au. F 
profeſſor P. L. Trooſt war niemals Archaiſt, 
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Meiſterſchaft Paul Ludwig Troofts. 


Der Senatorenſaal des Braunen Hauſes 
zeigt in ſeiner geſchloſſenen Harmonie die vollendete 


der Ausdruck vollendeter Harmonie und Zweck, 
mäßzigkeit zugleich, der Herold einer neuen Seit. 
der Deutſchlands Ruhm über die Meere trug. 
Als die nationalſozialiſtiſche Bewegung in 
heißem Kampfe mit einer Welt von Feinden lag 
und die Ideen einer veralteten Weltanſchauung 
von ihren Thronen ſtürzten da war die Frage, 
ob ſie auch der deutſchen Baukunſt ein würdiges 
Antlitz zu geben vermöchte, von ſchwerwiegender 
Bedeutung geworden. Paul Ludwig Trooſt hat 
im vollen Bewußtſein der Verantwortung die 
erſte Löſung gegeben, als ihn das Vertrauen des 
Führers vor die Aufaabe eines Ambaues des 
Braunen Hauſes ſtellte. Der Führer hatte in 
ihm jene Fähigkeiten erkannt, die er in ſeiner gro- 
ben kulturpolitiſchen Rede auf dem letzten Nürn- 
berger Parteitag wie folgt zuſammenfaßte: 
„Der gegebene Zweck, das konſtrukt' ve Können 
der Gegenwart ſowie das techniſche Material 
ſind die Elemente, aus denen und mit denen 
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Ludwig Trooji. 
der Führer, gefolgt von feinem Adjutanten. 


der wahrhaft ſchöpferiſche Geiſt 
ſeine Werke geſtaltet. Ohne Angſt, das ge- 
fundene und überlieſerte Gut der Vorſahren 
zu verwenden, mutig genug, das ſelbſtgefun— 
dene gute Neue mit ihm zu verbinden!“ 

Die Treue des Führers und der Be— 
wegung wird ſein geiſtiges Erbe behüten im 
Geiſte der heroiſchen Weltanſchauung. für die 
wir alle — begrenzt wie unjer Leben ijt — 
als Diener zu kämpfen und zu ſteiben bereit 
ſind. 

Dr. Franz Hoſmann. 


Der Bruder des toten Meiſters 
am Grabe Paul Ludwig Trooſts. 
Ganz techts: Der Fübrer. 
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ter ſich hat. Intereſſant dürften in — 
dieſem Zuſammenhang die folgenden": 
Aufnahmen ſein, die ein Schwede 
während feines Aufenthalts in Sftere -° 
reich gemacht hat und die er uns zur — 
Verfügung ſtellte. om 

Die Affäre des bisherigen Gem, =. 
wehrführers Dr. Graf Alberti hat ein 3 
eigenartiges Licht in das Dunkel der =". 
Heimwehrführung geworfen. Alberti ` 
der zu den perſönlichen Freunden `. 
Starhembergs gehört hatte, wurde 


Die öſterreichiſche Heimwehr beim „Sicherungsdienſt“ in Wien. 
Entſprechend den rigoroſen Maßnahmen der Regierung iſt anſcheinend der Sicherungsdienſt ohne 
aufgepflanztes Seitengewehr nicht denkbar. 


D: Zuſtände in Öfterreich werden 
von Tag zu Tag bedenklicher. 
Beſonders der Beſuch Suvichs in 
Wien zeitigte Kundgebungen, die 
erkennen ließen, wie wenig die ge— 


nach einer Beſprechung mit dem Wie 
ner Gauleiter der N. S. D. A. P., Frau: 
enfeld, feſtgenommen. Alsbald erlief 


in denen Alberti Verrat vorgeworſe 


Starhemberg gewaltige . 


genwärtige Regierung das Volk hin- wurde. Aber ſchon nach kurzem jtellt: 
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Die Wiener Bodenkreditbanlk als Heimwehrkaſerne. 
Neuerdings wurden Heimwehrabteilungen in das Bankgebäude gelegt. Man 
beachte beſonders bei den Heimwehrleuten rechts den ſemitiſchen Typus. 


Waffenausgabe an die neuen Heimmwehr- 
mannſchaften. 


| Digitized by 8008 le - 
— — — 


1934 Folge 5 Ä Illuſtrierter Beobachter Seite 149 


SSEBARABERBARSBEEBEE 
Ilses ses %%% %% „%%% „ö „„ 86 88 A „ rr . ER ER TER E EEE E 


mt? 


ih heraus, daß Alberti gegebenen 
Yıtrag hatte, mit den Nationaljozia- 
ien Fühlung aufzunehmen. Dabei ift 
heilih denkbar, daß fih Starhemberg 
we anders geartete Tätigkeit Albertis 
wigekellt hatte, während dieler, nach- 
km er nunmehr unmittelbar mit dem 


Jutionaiogialismus in Berührung ge- Dr. Graf Alberti bei einer Anſprache in Ramling. 

bonen war und die wirklichen Beitre- Der ehemalige Heimwehrführer Graf Alberti wurde bekanntlich nach einer Ausſprache mit Natio— 
wéi diefer Bewegung fennenge- nalſozialiſten gemeinſam mit Schattenfroh und Suchenwirth verhaftet. Alberti, der mit Starhem— 
ant hatte, ſeinerſeits aus Aberzeu— berg perſönlich befreundet war, ift nunmehr zur N. S. D. A. P. übergetreten und hat in einem 
ang zur N. S. D. A. P. übertrat. Aufruf gegen die Verleumdungs- und Wortbruchspolitik Starhembergs ſcharf Stellung genommen. 
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Ein erſchütterndes Bilddokument d 
So wird im heutigen Wien eine junge Frau „feſtgenommen“, die fih nationalſozialiſtiſcher 


Kundgebungen ſchuldig gemacht hat! 
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IR ARBEITEN WIEDER! 


Zum Jahrestage der Machtergreifung ist unter dem Titel „Adolf Hitier — ein Jahr am 

Werk“ soeben eine Sondernummer des „Jllustrierten geobachters “ erschienen: i 
die In packenden Bilderfolgen eine übersichtliche Darstellung der großen Gescheh- | 
nisse im ersten Jahre des Dritten Reiches bietet. In hervorragend schönen und gro- 
gentells bisher unbekannten Bildern rollt sich die bedeutendste Epoche der 
jüngsten Geschichte vor den Augen des Lesers ab. Zugleich aber wird mit einem 
großen Aufwand von Neuaufnahmen Rechenschaft über den Fortschritt des großen ` 
Arbeitsbeschaffungsprogramms abgelegt. Mitknappen Erläuterungen ist die Gesetz- 
gebung der nationalsozialistischen Regierung zusammengestellt. Berichte über 
das Winterhilfswerk und den Wirtschaftsaufstieg 1933 vervoliständigen den Inhalt. 


Nachstehend bringen wir den Abdruck zweier Seiten 
aus der oben angekündigten Sondernummer. 
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Mit gigantischen Werken gegen die Nach der Feier am Afer des Mains ſingt Wieder Freude und Ho iinung:! 


Arbeitslosigkeit die Arbeiterſchaft gemeinſam Der Bau der neuen Rheinbrücke 
Der erſte Spatenſtich des Führers zum das Deutſchlandlied. Duisburg⸗Hochſeld— Rheinhausen gibt 
Bau der Reichs autobahnen. ö 4000 Erwerbsloſen Arbeit. 


Die Autoinduftrie hat itarie Belebung erfahren Rieſenwaſſerleitung: 
Hunderte von Händen arbeiten Am laufenden Band wird der Die ſtartbereiten ſchmucken Der Baubegina der 
an der Zuſammenſetzung Motor auf das Chaſſis geſetzt. Neuwagen in der Fertighalle. Harz Bremen- Waſſerleitung 


der Karoſſerien. an der Söſetalſperre 


CRNPS JAO 


, Die Reıysdahn Jupri ein probes Arbeitsbeſchaffungs programm durch: 


Ein Bauzug der Reichsbahn In den Lokomotivwerkſtätten: Blick auf die Rieſenräder einer Letztes Arbeitsſtadium an 


auf der Strecke. Arbeiten im Hohlraum eines im Bau befindlichen Schnell einer großen Perſonenzugsloko- 
gewaltigen Lokomotidkeſſels. zugsiokomotive. motive. 
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Deutsche 


Qualitätsarbeit Von dem Anker dieſes großen Walzwerkmotors herab hielt Adolf Hitler am 10. November im Dynamowerk 
s , h — o — Si e 144 e a S a a — ap mr 111 * No | Ñ 81 WI p R N 
eins usland geht der Siemens-Schuckert-Werke ſeine große Rede an das ganze werktätige Deutſchland und die Welt. Bald wird 
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der Motor fertiggeitellt jein Dann reift er zu einem italieniſchen Rohrwalzwerk, in dem er jeine Lebens— 
AUFN P. B. 2 
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arbeit verrichten ſoll. Der Ring im Vordergrund gehört zu einem für Griechenland beſtimmten Motor 
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Der große Tiefgang der Dzean- 
rieſen verlangt die Sauberhal— 
tung der in die Seehäfen führen- 
den Fahrtrinnen von Schlamm. 


KANALE 
UNTER WASSER 


n früheren Jahrhunderten, als auch die See— 
ſchiffe noch kleine Nußſchalen im Verhältnis zu 
den heutigen Dampferrieſen waren, mag es kein gro- 
bes Problem geweſen ſein, mit einem ſolchen Fahr- 
zeug in den Hamburger oder Bremer Hafen ein— 


Große Saugbagger pumpen den 

Schlick vom Grund der Fahrtrinne. 

Auf dem Bilde ſieht man den Laderaum 

eines Saugbaggers. In der Mitte der hod- 

gepumpte Schlick. Rechts und links fließt das 
Waſſer wieder ab. 


Aufnahmen: Akademia. 


ten werden. Da beſonders in den Flußmündungen 
immer wieder gewaltige Mengen Schlick in dieſe 
Anterwaſſerkanäle þin- 
eingeſchwemmt werden, 


Das große Saug: hat man rieſige Saug— 
zulaufen. Heute iſt das etwas anderes. Den gro— rope am wied auf den bagger gebaut, die den 
zen Schiffen mit ihrem gewaltigen Tieſgang muß Aten Wan hinab. Grund der ee 
ein ſicherer Zugang in unſere Seehäfen freigehal— e jäubern. 
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Durch Filter ſtrömt das Bae bts PPR an Steuerbord und Backbord wieder heraus. 
Die ſeſten Rückſtände werden dagegen draußen erſt auf offenem Meere verſenkt. 


g 


CH 


— 


„ 


i 153 
1934 Folge 5 . Illuſtrierter Beobachter Seite 


TUTE EK ka 
FF USRSRRERRERSRERSESSESAHERERSRRENEEARUSESEESERRULNENREERSERRRURSSRRSEASEARASESERESGUSAUNGRAAE 


Zeichnung von Elk Ebel! 


i í . i mild). 
Damen-Trainingsturs zur Winterolympiade 1936 im Kreuzeck-Gebiet (Gar id 


Links: Trainer Seelos, Tirol. Im Vordergrund: Frau Pfeiffer, Freiburg. 
Am Start im Hintergrund: Frau Greiff. Breslau. 
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Der nordische Sport 


ERST DER SCHILAUF ENTDECKTE DIE „WINTERFRISCHE®* 
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Sein Sport der Welt verfügt 
wie der Schilauf über eine ſo 
umfangreiche und ſo gute, in vieler 
Hinſicht von wahrer Kunſt durchſetzte 
Literatur. Immer wieder wird das 
Lob des Schi geſungen. Ja, dieſer 
Gleitlauf des nordiſchen Eiszeitmen- 
ſchen gilt als der König allen Sportes. 
Was er in einigen Jahrzehnten ver— 
mochte, eine verhaßte Jahreszeit für 
Millionen von Menſchen zum begehr— 
ten, mindeſten zum gleichwertigen 
Teil der Jahkesrunde zu wandeln, 
große Landſtriche aus lähmendem und 
ungeſundem Schlaf für regſtes Leben 


wärtigen muß, daß der Em de 
Träger moderner Winterverherrlichung 
nicht nur bei uns, ſondern überall 
auf ſchneebedeckter Erde ift. Man be: 
denke: es reiſen heute Jahr für Jahr 
viele Tauſende aus den angenehmſten 
Klimagebieten des Südens in die 
Regionen des Winters, feines Schnees 
und feiner Kälte, die mehr denn le 
als Friſche empfunden wird. 

Aus nordiſch germaniſcher Welt kam 
dieſe Bewegung zu uns; unter deut: 
ſchen und nordiſch durchbluteten Men- 
ſchen hat ſie ihre überzeugteſten und 


zu wecken, aus unbebolfenen und der \ gel Beer Ge chi 
Friſchlufſt abholden Bauernburſchen \ 
weltberühmte Sportleute zu machen, 


und ſeine Welt geſchrieben worden: 


| 
| 
| 

| als Evangelium aber ſteht über allem 
Barrikaden des Hinterwäldlertums | 
| 


niederzureißen und die Namen unbe: 
deutender Bergdörſer in den Groß— 
ſtädten als Köſtlichkeiten der Erde 
zur Geltung zu bringen — das bat 
tein anderer außerberuflicher Betäti— 
gungstrieb der Menſchheit zuwege 
gebracht Wobei man ſich vergegen- 


noch immer das Wort Nanſens, das 
er als erſter und erfolgreichſter Apo- 
Del dieſer Bewegung vor über 
Jahren niederſchrieb dankbar dem 
Schi, der ihm Kraft und. Beweglichkeit 
zu Außerordentlichem gegeben hatte: 
i | „Das Shilaufen-ift der nationalſte 
Wille und Kraft beherrſchen den Körper in jeder Fahrtigeſchwindiglkeit. aller no'diſcden Sports: .... wenn 


— — 


eg d e ZS — . A7 Ze. GE H 


1934 | Folge 5 | Illuſtrierter Beobachter Seite 155 


irgendeiner den Namen des Sports aller 
Eporte verdient, ſo iſt es dieſer. Nichts ſtählt 
die Muskeln ſo ſehr, nichts macht den Kör- 
per elaſtiſcher und geſchmeidiger, nichts ver 
leiht eine größere Amſicht und Gewandtheit, 
nichts ſtärkt den Willen mehr, nichts macht 
den Sinn fo friſch wie das Schilaufen . 
Jit es nicht, als wenn das ganze Kulturleben 
auf einmal aus unſeren Gedanken verwiſcht 
wird und mit der Stadtluft weit hinter uns 
zurüdbleibt — man verwächſt gleichſam mit 
den Schiern und mit der Natur. Es ent- 
widelt dies nicht allein den Körper, ſondern 


Abung halten. Auf Schiern müſſen ſie 
ihren Schulweg zurücklegen, und auf 
Schiern verbringen ſie die freie Zeit. 
Der Lehrer iſt oft ſelbſt dabei und 
ſtellt ſich an die Spitze der kleinen 
Schar.“ So iſt's nun auch bei uns in 
den Bergen und bedeutet für einen 
ſehr ſtarken Teil unſeres Volkes eine 
wahre Umwälzung der Lebensgewohn⸗ 
heiten. 

Es übt, ſpielt und kämpft bei uns 
der Bauernjunge und das Bauern- 
mädchen gleichberechtigt am Hang, 
und in der Wettlaufſpur mit den ver- 
wöhnteſten Städtern, man ſteht auf 
du und du, und für alle ſcheint die 


(Schluß auf Seite 170 
Zeichnungen 
von 
johannes 


Schult Nach ſportlichen Anſtren⸗ 


gungen bildet die Raſt in 
der Höhenſonne den Gip- 
felpunkt des Wohlbehagens. 


Let éi [73 


auch die Seele und hat 
eine tiefere Bedeu- 
tung fürein Volk, als 
die nmeiſten ahnen.“ 
Beſonders Deutſche glaub- 
ten an dieſes Wort. Vor 
allem hielten Deutſche ſich 
an Nanſens Schilderungen 
des Winterlebens der nor- . 
wegiſchen Bauern, frübzei- „ 
lig erkennend, daß der Schi * 
Gleiches auch in unſeren 
Bergen vermöge. Und fo 
ſtand von allem Anfang an 
auf dem Werbeprogramm 
det deutſchen Schiläufer 
und ihrer Vereine, von 
welchen der erſte 1889 ſchon 
in München gegründet 
wurde, als Aufgabe: volts- 
üimlihe Verbreitung des 
Schilauſs. And die wehr- 
ettüchtigende Wirkung des 
nordischen Gerätes und der 
don ihm erſchloſſenen trau- 
ben Abhärtungswelt der 
Berge kommt zum Ausdruck 
Wan 1896 in den Satzun⸗ 
gen des erſten deutſchen 
i. Gebirgsverbandes, des 
„Sliclubs Schwarzwald“, 
durd die Zwedbeftimmung: 
deranziehung von ` Et, 
läuſern für das Heer. 
der Schi kam vom Volk 
und fand bei uns den Meg 
um Volk. Die Telemarter 
Dauern ſchenkten der Welt 
ie Sportform dieſer Be 
Jäng, An dieſer Her- 
di wird es wohl auch 
gen, daß der Schi bei 
uns kein Privileg der Städ⸗ 
ter blieb. Der Stadtbewoh⸗ 
net wollte es von Anfang 
e auch gar nicht anders. 
ir ſuchte immer Kameraden 
in den Bergdörfern zu be ; 
lm und auszubilden und 
A mit Freuden erlebt, daß 
ON Werben nach und nach 
a ſtuchtbaren Boden fiel. 
e daß jetzt in deutſchen 
ia wie Nanſen es 
A amals von Norwegen 
PO. „die Kinder ſozu⸗ 
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KENNT 
GERMANIEN? 


Deutſche Vorzeit wird lebendig 


DAS „ROMISCHE" GERMANIEN 


ange ſchon geht ein großer Streit um in der 
Welt: „Haben wir von Urväterzeit ein Recht auf 
das Land links des Rheines?“ Von früh an wird 
behauptet, daß Fremde die Urbewohner dieſes Landes 
waren, daß an Rhein und Moſel vornehmlich römiſche 
und galliſche Kultur Land und Leute geformt hat. 
Jenſeits von Deutſchlands Grenzen ſcheut die tätige 
Wiſſenſchaft keine Mühe und keine Forſchung, um zu 
beweiſen, daß ihr Weſen, Werden und Wahlen An- 
ſpruch auf die Kultur an den Ufern des Rheines und 
der Moſel habe. Um ſo bedeutſamer ſind die großen 
Ausgrabungen und aufſehenerregenden Funde von 
Profeſſor Dr. Loeſchcke, Abteilungsdirektor am Provin- 
zialmuſeum in Trier, deſſen Lebensarbeit darin beſteht, 
zu beweiſen, wie ſtark der germaniſche Einfluß des 
Trevererſtammes, nach dem das ſtolze alte Trier heute 
noch feinen Namen trägt, bier geweſen ift, und daß 
ſeit Tauſenden von Jahren hier Spuren germaniſchen 
Weſens und germaniſcher Art zu finden ſind. | 
Doch ſchon die erſte Frage, die ich Profeſſor 
Loeſchcke vorlege, ſtreift einen alten Streitfall: 
Tacitus ſchreibt nämlich im 28. Kapitel ſeiner 
Kulturgeſchichte Germaniens: 


„Die Treverer und Nervier erheben 
ſogar mit Stolz Anſpruch auf germa- 
niſche Abſtammung, gerade wie wenn man 
ihnen dank dieſer ‚ruhmvollen Blutsderwandtſchaft' 


ihren galliſchen Typus und Minderwert nicht an- 
merkte!“ 


Auf dieſe Nachricht des Tacitus gründet ſich die 
Ausgangsfrage unſeres langen Geſpräches: 


„Halten Sie es für möglich, Herr 


Profeſſor, daß die Treverer Germa- 
nen waren?“ 


„Selbſtverſtändlich halte ich das für möglich, ja ſogar 
für höchſt wahrſcheinlich. Denn Tacitus kommt be- 
ſtimmt nicht von ſelbſt auf eine derartige Bemerkung. 
Sicher liegt hier eine Wahrheit zugrunde. Mein Glaube 
an die germaniſche Herkunft der Treverer ift noch 
ganz bedeutend erhärtet worden, ſeitdem ich im großen 


Tempelbezir! auch mit dem Spaten habe forſchen 
können.“ 


„Wie kommt es, daß gerade Sie, 
nachdem ſchon jahrzehntelang in Trier 
intenſiv geſorſcht worden iit, fogar 
mitten in der beutigen Stadt noch 


ſolch einen gewaltigen Tempelbezirk 
finden konnten?“ 


„Ja . . . um Ihnen das zu erklären, müſſen Sie 
mir ſchon erlauben, ein wenig weiter auszuholen und 
auch Perſönliches kurz zu erwähnen. 


Schon im Kind wohnte der zwingende Drang, den 
heimatlichen Boden zu erſorſchen, naturkundlich und 
geſchichtlich. Wald und Feld, alte Gemäuer und Aus- 
ſchachtungsgruben wurden durchſtöbert. Fanden ſich 
hierbei außer den ſchmucken „römiſchen' Tonſcherben 
gelegentlich unſcheinbarere prähiſtoriſche, treveriich-bel- 
giſche, fränkiſche oder frühmittelalterliche Scherben, ſo 
war die Freude des Schulbuben beſonders groß; das 
waren für ihn ‚deutihe‘ Scherben. Erbgut von beiden 
Eltern war für dieſe naturwiſſenſchaftliche und ge— 
ſchichtliche Veranlagung beſtimmend. Schon mein Vater 
war Archäolog, vornehmlich er war auch mein gelieb— 
teſter Lehrer. Klaſſiſcher Archäolog war er, aus inner— 
iter Seele, daneben war aber gerade er es, der als 
erſter auch provinzialarchäologiſche Vorleſungen an der 


Aniverſität Bonn hielt und ſogar provinzialrömiſche 
Stoffe als Themata für Doktorarbeiten ſtellte. 

So wie er mit ganzer Seele das Land Homers 
geliebt hatte, jo verſtand er es auch, der als Bor- 
kämpfer des Deutſchtums zunächſt an der Aniverſität 
Dorpat gewirkt hatte, daß ich, der ich mich der heimat- 
kundlichen Forſchung zuwenden wollte, ihm nicht feinen 
innigen Wunſch erfüllen konnte, ebenfalls klaſſiſcher 
Archäolog zu werden. Nach unvergeßlich ſchönen und 
lehrreichen Studienjahren im Süden wurde ich 1914 
bei den Ausgrabungen in Trier angeſtellt. 


Am ſtärkſten intereſſierten mich auch hier die Spuren 
einheimiſcher Bevölkerung, vor allem die der Treverer. 
Selbſt während der ganzen Zeit der Römerherrſchaft 
lebt altheimiſche Art fort, wie aufs deutlichſte z. B. 
an den ausgegrabenen Tongefäßen zu erkennen 
iſt, bei denen die ſchwarze Farbe des bodenſtändigen 
Geſchmackes niemals verdrängt wird durch die rote 
des römiſchen Geſchmackes. 

Weit wichtigere und größere Erkenntniſſe erſchließen 
uns aber die Götterdenkmäler. 

Als ich erſt einmal einen Tempelbezirk einheimiſcher 
Gottheiten im Altbachtale aus Funden erſchloſſen hatte, 
die ſchon in den 70er Jahren (wie in Loſſow) in einem 
Bahneinſchnitt gemacht waren, fette ich ſelbſtverſtänd⸗ 
lich alles daran, auch ſeine großzügige Erforſchung zu 
erreichen. 

Anſere Ausgrabung in Trier iſt die größte, die ſeit 
vielen Jahrzehnten in Deutſchland überhaupt gemacht 
wurde, und die reichen öffentlichen Mittel, die von der 
„Notgemeinſchaft der deutſchen Wiſſenſchaft“, von der 
rheiniſchen Provinzialverwaltung, vom Reich und vom 
Staat zur Verfügung geſtellt wurden, geſtatteten es, 
größere Teile des Tempelgeländes von Trier auszu- 
graben. Als Anhaltspunkt für die Größe der Aufgabe 
möchte ich Ihnen fagen, daß das Trierer Tempel- 
gelände zwei- bis dreimal fo groß ift wie 
der heilige Bezirk von Delphi, und mehr 


als doppelt ſo groß wie das Kultplateau der 
Akropolis don Athen.“ 


„And was haben Sie als Haupter» 
gebnis Ihrer Ausgrabungen gefun- 
den, Herr Profeſſor Loeſchcke?“ 


„Junächſt einmal die entſcheidende Erkenntnis, daß 
es auch in ‚der Römerſtadt Trier’ eine dorrömi⸗ 
ſche Kultur gibt. Bis zu dieſer Ausgrabung wurde 
nämlich von allen Wiſſenſchaftlern im beſten Glauben 
behauptet, daß Trier im Jahre 14 v. Chr. vom Kaiſer 
Auguftus auf ‚jungfräulihem Boden“ gegründet wor- 
den fei. Dieſe Annahme hat ſich als fallih heraus- 
geſtellt. Meine Ausgrabungen im Altbachtal haben 
bewieſen, daß unter der Kulturſchicht aus der Zeit des 
Kaiſers Auguſtus die Reſte von mindeſtens noch 
hrer anderen älteren Kulturen liegen. Die 
am tieſſten gelagerten Funde entſtammen der ſogenann— 
ten jüngeren Steinzeit (etwa 3000 bis 2000 v. Chr.), 
dann folgen Reſte der ‚Hallitattlultur‘ (etwa 1000 
d. Chr.), und ſchließlich Spuren der ſogenannten ‚La— 
Tene-Zeit‘, Aus letzterer fanden fid auch Tongeſäße, 
genau ſo, wie ſie z. B. in Weſtfalen und in Holland 
vorkommen. Dort ſaßen in den letzten Jahrhunderten 
vor Chriſti Geburt beſtimmt Germanen. Nach 
meinem Ermeſſen müſſen wir daher auch für die von 
mir in Trier ausgegrabenen Tongefäße annehmen, daß 
lie der germaniſchen Kultur angehören. Und nun 
kommt noch etwas Beachtliches und Weſentliches. Zu 
dieſen Geſäßen aus der La-Tene-Zeit habe ich Pfoſten— 


(4. Fortſetzung) 


ſpuren gefunden, die deutlich auf verſchieden geformte 
Holzbauten ſchließen laſſen. Dieſe Pfoſtenlöcher können 
zu Grundriſſen verbunden werden, die genau die 
ſelben vier verſchiedenen Bauformen 
zeigen, die wir in den darauffolgenden Jahrhunder⸗ 
ten bei den Bauten aus der Römerherrſchaft in dem- 
jelben Gelände finden. Wir haben die gleichen halbe 
runden, runden kleinen rechteckigen und ſchließlich fogat 
auch großen rechteckigen Formen mit Pfoſtenumgang, 
die auch die ſpäteren Steinbauten zeigen.“ 


Von dieſer überraſchenden Mitteilung Wort berührt, 
frage ich ganz impulſiv: 


„Das wäre alfo doch ein Beweis, 
Herr Profeſſor, daß die römiſche Kul- 
tur von Trier auf der germaniſchen 
Treverer- Kultur fußt?“ ö 
„Jawohl, das ſtimmt. Das iſt ja der Wunſch meiner 

Lebensarbeit, daß ich die zahlreichen Beweisſtücke für 
dieſe Tatſache herausarbeiten und zuſammentragen 
will. Für mich beſteht ſchon heute kein Zweifel mehr, 
daß während der ganzen Zeit der römiſchen Fremd- 
herrſchaft im Treverergebiet das Bodenſtändige 
ſich gegen das Römiſche zäh behauptet 


hat, io daß es ſogat bis in die heutige Zeit allent- 
halben weiterlebt. 


„Es würde mich wirklich intereflie- 
ren, Herr Profeſſor, zu erfahren, wie 
Sie darauf gekommen find, zu glau- 
den, daß es ſich dei Ihren Funden um 
germaniſche Gottheiten handelt?” 


„Nicht nur um germaniſche Götter handelt es lid, 
das ſei vorweg klar betont, auch keltiſche und auch 
römiſche Götter kommen im Tempelbezirk vor. Nömiſch 
iſt allerdings das wenigſte. Mag auch die äußere Form 
der Götterbilder den Fernſtehenden zunächſt ſtark an 
römiſche Skulpturen erinnern, ſo iſt die Mehrzahl der 
Kulte doch keltiſch und germaniſch, altbodenſtändig. 

Sehr weſentlich iſt nun m. E., daß unter den vielen 
Tempeln des bisher erſchloſſenen Geländes (über 
50 Kultbauten find ſchon feſtgeſtellt, etwa 100 mögen 
es geweſen ſein) vor allem dier große Tempel durch 
ihre bevorzugte Lage auffallen. In der Mitte liegt 
der von einem großen quadratiſchen Hof umgebene 
Hauptbau; er diente höchſtwahrſcheinlich dem Kult 
des römiſchen Kaiſers, des neuen Landesherrn. Der 
unmittelbar ſüdlich anſchließende große Tempel im 
ſtattlichſten Säulenhof gehörte aber Wodan, Ziu und 
Donar. Nicht Inſchriften, aber Tonſtatuetten beweilen 
dies. 

Die unbeſtreitbare Tatſache, daß dieſen Ger- 
manengöttern der zweitſchönſte Um- 
gangtempel des ganzen Tempelbezirles 
gehörte und vor ihnen nur der römiſche Kaiſer ran- 
gierte, ſpricht für mich Bände.“ 

„Wir hören aber doch durch Tacitus, 
daß ſich die Germanen keine Bilder 
ibrer Götter machten. — weshalb fol- 
len die Tonſtatuetten germaniſche 
Götter fein?” 


Profeſſor Loeſchcke antwortet nach einiger Aber 
legung: 


„Ich habe immer mit befonders großer Freude die 


Nachricht des Tacitus geleſen und auch verfochten, daß 


die Germanen ihre Götter ohne Bild verehrten. Denn 
dieſe Tatſache ſetzt eine Kulturhöhe voraus, die ſelbſt 
(Fortſetzung aul Seite 188 


Eine Beschreibung 
der 


FERMENTATION 


mit einer ausführlichen 
Bilderfolge. 


der eigentlichen Fermentation vorausgeht, 
kann man an den Sortiertorten sehen, 
auf denen die Blätter nach Art und 
Gröfse geordnet und zur Vorbereitung 
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beute meines Wiſſens von kaum einem Volk der Erde 
erreicht wird. Es gibt nichts Größeres, als die Stimme 
Gottes in den vielfältigen Offenbarungen der ganzen 
Nutur zu finden und auf ſie zu hören. Vor allem in 
Grenzgebieten war es aber allzu verführeriſch, allzu 
menſchlich, nach fremdem Vorbild zu greifen, dem Gott, 
zu dem man betete, auch ein Bildnis ſetzen zu wollen. 
Ich nehme deshalb an, daß die Treverer leicht von 
Kelten und Römern übernommen haben, ihren Göttern 
auch Bildniſſe zu ſetzen, und den Beweis für meine 
Behauptung erbringt die Tatſache, daß alle drei Gott- 
heiten, die in den Tonſtatuetten wiedergegeben wer- 
den, bärtig dargeſtellt find. Der Römer kannte zu- 
nächſt keine Barttracht. Das Wort Barbar', das 
zunächſt nichts Minderwertiges bedeutete, iſt von dem 
griechiſchen Wort ‚barbaros‘, d. h. „Bartmann', ab- 
geleitet.“) Die Statuetten zeigen übrigens die Dreiheit 
Merkur, Mars, Herkules, und Sie haben ja den 


Bericht des Tacitus in Erinnerung, der im 9. Kapitel 
ſeiner „Germania“ ſchreibt: 


„Von den Göttern verehren fie am meiſten Mer- 
kurius. Sie halten es für recht, ihm an beſtimmten 
Tagen auch Menſchenopfer darzubringen. Den Her- 
kules und Mars verſöhnen ſie durch Schlachtung 
von üblichen Lebeweſen.“ 

Sie erinnern Dé jedenfalls auch noch an das, was 
Profeſſor Neckel über die Wochentage ausführte. Hier 
haben wir eine deutliche Abereinſtimmung der roma- 
niſchen und germaniſchen Gottheiten, die nur der 
Name, nicht der Begriff trennt. Maler Mittwoch 
iſt der Tag des Merkur und heißt heute noch in den 
romaniſchen Sprachen (Franzöſiſch, Italieniſch und 
Spaniſch) Merkurstag: mercredi, mercoledi, mier- 
coles. In den germaniſchen Sprachen haben wir dafür 
im Holländiſchen: Woensdag und im Engliſchen: Wed- 
nesday, d. h. Wodanstag. Sie erſehen hier deutlich 
die Gleichſtellung zwiſchen Merkur und Wodan. 
Für Mars gilt Ahnliches. Romaniſch: Mardi, mar- 
tedi, martes. Nordiſch: Thisdag, Tuesday, und ale- 
manniſch ziiſchdig. Hier ift die Einheit von Ziu und 
Mars bewieſen. Ebenſo iſt es mit Donar und 
Herkules oder Jupiter. Die genannten männlichen 
Götierſtatuetten zeigen eindeutig die bärtigen germa- 
niſchen Götter, nur vom römiſchen Bildnerdrang beein⸗ 
flußt und in römiſcher Technik geformt.“ 


„Sind das die einzigen Götter, die 
Sie gefunden haben?“ 


„Oh nein! Die Fundſtücke aus dem Tempelgelände, 
vor allem die Reſte von Götterbildern und Inſchriften, 
füllen ja ſchon 3 Säle unſeres Muſeums! Namentlich 
fanden ſich noch in zahlreichen Tempeln und Kapellen 
Bilder von mütterlichen Gottheiten. Das Her- 
vorragende der Treverer-Rultur iſt ja der große 
Glaube, der zu der Heiligkeit des Muttertums betete. 
Gewiß haben wir Mütterkult auch im Keltiſchen. Aber 
niemand wird beweiſen können, daß nicht vielleicht 
ſogar ein gewiſſer Zuſammenhang aus Arzeiten her 
zwiſchen den beiden nordiſchen Völkern Kelten und 
Germanen beſtanden hat. Beſonders hier im Trie- 
riſchen und im Gebiet der Germanenſtämme am Afer 
des Rheines, wo ſich nun einmal unzweifelhaft Ger- 
maniſches, Keltiſches und Römiſches berühren, ſehen 
wir das verwandtere Nordiſche enger Au: 
ſammenfließen und ſich ſtärker von dem Römiſchen 
ſcheiden als irgendwo anders. Es iſt bekannt, daß im 
Germaniſchen die Frau beſonders hoch gehalten wurde; 
als ihre ſchönſte Eigenſchaft galt ihre Mütterlichkeit. 
Frigg oder Frea war die Schutzherrin des germaniſchen 
Muttertums. Die vielen bekleideten mütterlichen Göt- 
tinnen, die ich bei meinen Ausgrabungen in Ton und 
Stein gefunden habe, tragen in ihrem Schoß Früchte, 
Fruchtkörbe oder Füllhörner. Manchmal hat man ihnen 
ein Wickelkind in den Arm gegeben, ſehr oft auch 
junge Tiere, die ihre Mutterhand behüten und ſegnen 
ioll. Es find die Göttinnen der Fruchtbarkeit, ſie 
ſind die Allerhalterinnen des Lebens, die den Ge- 
ſchöpfen der Welt das Daſein ſchenken und erhalten. 
Hier liegt ein großer Gegenſatz zu der griechiſchen 
Auffaſſung der Mutter Erde‘, die nur gebiert, und 
keinen weiteren Einfluß mehr auf die Geſchöpfe hat, 
denen ſie das Leben ſchenkte. Die nordiſchen Göttinnen 
der Fruchtbarkeit erhalten auch das Leben und ſchützen 
das Junge; die Kinder drängen ſich an ſie heran, und 
ihrem Schoß wird das kleine Tier und die Frucht des 
Feldes anvertraut, die wachſen ſoll, um Segen zu 


geben. 
Hier ſchaltet Proſeſſor Loeſchcke plötzlich ein: 


„Erſt neulich habe ich einen ganz neuen, wunder- 
ſchönen keramiſchen Fund im Töpfereigelände gemacht: 


*) Eine andere Erklärung ſieht das Wort als Laut— 
malerei an: Barbaroi = die „bar-bar“-Redenden, 
VBiebbler, Unverftändlibes Sagenden. 


Das Reliefbild einer ſtehenden bekrönten Mutter, deren 
rechte Hand hochaufgeſtemmt majeſtätiſch das Szepter 
hält, während auf ihrem linken Arm ein Kind ſitzt, 
das liebfofend zum Kinn der Mutter emporgreift. Nur 
der daneben ſtehende Bod gibt die Gewißheit, daß 
wir es hier mit einem votchriſtlichen Bilde zu tun 
haben, das auf ein im 4 Jahrhundert v. Chr. ent- 
ſtandenes Meiſterwerk griechiſcher Kunſt zurückgeht. 
Jeder Laie würde glauben, einem Bilde der ‚Mutter 
Gottes“ gegenüberzuſtehen. 

Wie ſtark der Mutterkult in den Gegenden von 
Rhein und Moſel geweſen iſt, beweiſen vor allem die 
Fundſtücke aus den beiden dem Kaiſertempel benach- 
barten Haupttempeln und aus einigen kleinen Kapellen. 
Zu dieſen Müttern beteten die Einheimiſchen, wenn 
ſie um Fruchtbarkeit und Kinderſegen flehten. Wohl 
ſchon ſeit keltiſcher Zeit wurden in Trier auch noch 
während der Römerherrſchaft mütterliche Gottheiten in 
Tiergeſtalt verehrt, wie durch die Namen und Bild- 
werke bewieſen wird. Wir fanden Artio, die Bärin, 
und Epona, die Stute. In dieſem Zuſammenhang 
muß ich auch noch die drei Kraniche nennen, die 
in der Regel mit einem ſtiergeſtaltigen Gott 
verbunden find und nach meiner Auffaſſung das gleiche 
wie der deutſche Storch bedeuten.“ 

„Welche Verbindung finden Sie zwi- 
ſchen Kranich und Storch?“ 


„Die langbeinigen Waſſervögel Kranich, Fiſchreiher 


und Storch werden nach den verſchiedenen Gegenden 


als gleiches Sinnbild bewertet. Das altbekannte Mär- 
chen vom Storch, der die Kinder bringt, geht m. E. 
auf nordiſchen Mythos zurück. Das Waſſer, an dem 


er lebt, bedeutet immer das männlich befruchtende Ele 


ment, denn ſchon die Alten fanden, daß die Erde ohne 
Waſſer niemals Frucht tragen könnte, und die Tat- 
ſache, daß dieſe mütterlichen Vögel am Waſſer leben, 
beſtärkt die Vorſtellung, die ſie zum Symbol der 
Mütterlichkeit werden läßt. Es iſt daher auch nicht 
merkwürdig, daß wir den frühzeitlichen Stiergott, 
Wahrzeichen der männlichen Kraft und Fruchtbarkeit 
mehrmals in Verbindung mit den drei Kranichen 
finden. Der ſtiergeſtaltige männliche Waſſergott iſt als 
ein keltiſcher Gott bekannt. Unter der Notre-Dame- 
Kirche in Paris hat man das berühmteſte Relieſbild 
des Stieres mit den drei Kranichen gefunden. Im Alt- 
bachtal in Trier habe auch ich einen Stiergott aus- 
gegraben und neben ihm drei beſonders kleine Kapellen 
gefunden, die gewiß den drei Kranichen geweiht waren. 
Nebenbei möchte ich auf eine intereſſante Verwandt- 
ſchaft aufmerkſam machen, die zwiſchen keltiſcher und 
germaniſcher Göttervorſtellung ſcheindar ſchon aus 
Arzeiten beſteht und von Tacitus im 40. Kapitel be- 


handelt wird, als er von den Langobarden und den 
Nachbarvölkern ſpricht: 


„Bei den einzelnen Stämmen iſt nichts beſonders 
zu bemerken, außer, daß fie gemeinſchaftlich Ner- 
thos, d. i. die Mutter der Erde, verehren und 
glauben, ſie miſche ſich ins Menſchentreiben, komme 
zu den Völkern in einem Gefährt. Es ift auf einer 
Inſel des Ozeans ein unberührter Hain; dort ſei ein 
geweihtes Gefährt, mit Tüchern überdeckt; dies zu 
berühren iſt nur einem Prieſter geſtattet. Dieſer 
merkt es, wenn die Göttin ſich in dem Allerheilig- 
ſten einfindet, und gibt ihr auf ihrem von Kühen 
gezogenen Gefährt in tiefer Ehrſurcht das Geleite. 
Nun gibt es frohe Tage ... Sodann wird das 
Gefährt, die Hülle und, wenn man es glauben will, 
die Gottheit ſelbſi in einem abgele⸗ 
genen See gewaſchen. .. 

Wenn Gie dicle Stelle mit Aufmerkſamkeit durch- 
lejen, jo finden Sie wieder die merkwürdige Überein- 
ſtimmung der mütterlichen Symbole. Der Stier iſt der 
Gott der männlichen Fruchtbarkeit, zu ihm gehört die 
Kuh der Erdmutter Nerthos, die wieder dem männlich 
befruchtenden Element, dem Waſſer, zugeführt wird. 
um neues Leben werden zu laſſen. Die Stelle des 
Tacitus weiſt übrigens auf die bekannte Sage der 


Göttin Hertha an dem ‚abgelegenen‘ Herthaſee auf 
Rügen hin. 


Im Mutterglauben iſt eine unverkennbare nordiſche 
Gemeinſamkeit zwiſchen Kelten und Germanen zu fin— 
den. Hierzu wirken die wenigen, gewiß von Römern 
in dem Tempelbezirk geweihten Statuetten der nod, 
ten Venus wie ein ſchroffer Gegenſatz. Der gers 
maniſche Treverer verehrt in der bekleideten Frau 
die Mutter, der Römet das nackte Weib, das für 
ihn die Schenkerin des Liebesglückes iſt. Kraß ſtehen 
ſich hier zwei große Gegenſätze gegenüber.“ 


„Haben Sie außer den Venusſtatuet⸗ 
ten auch ſonſt noch rein römiſche Göt- 
terbilder gefunden, Herr Profeſſor?“ 
„Jawohl. Eine lebensgroße prachtvolle Mar- 
morſtatue der römiſchen Diana. Hier han- 
delt es fih zweifellos um ein griechiſch-römiſches Kunit- 
werk. Sehr ähnlich iſt ihm auf den erſten Blick eine 
Terrakotte aus dem Tempelbezirk und 
eine Steinſtatuette aus dem Töpfer- 
viettel. Bei der Formgebung dieſer Statuetten 
haben aber einheimiſche Vorſtellungen mit- 
gewirkt, denn dieſe Bildwerke zeigen die Göttin mit 
entblößter Bruſt, wodurch bei den Einheimiſchen die 
Mutter gekennzeichnet wird; keinerlei Zuſammenhang 
beſteht mit der ſinnlich betonten völligen Nacktheit der 
römiſchen Figuren. So tritt uns Diana' als eine ein- 
heimiſche Waldgöttin, als die Ardennengöttin Ar- 
duinna' entgegen, nicht als blutrünſtige griechiſche 
Artemis, die die Tiere des Waldes erlegen will, ſon⸗ 
dern wieder als mütterliche Schützerin der 
Tierwelt, denn neben ihr frißt unberührt und 
friedlih ein junger Haſe. Möglicherweiſe beſteht bier 
auch eine Verbindung zu unſerem Oſterhaſen. 

Das ſchönſte römiſche Bildwerk iſt eine hochkünſt⸗ 


leriſche, über 20 Zentimeter große Bronzeſtatuette, ein 


prachtvoller Merkur aus früb⸗römiſcher Zeit 
Profeſſot Loeſchcke zeigt mir den wunderbaren Fund, 
und erſtaunt wiegt meine Hand das ſelten ſchöne 
Fundſtück, deſſen Wert außerordentlich groß ift... 
Noch kurz weiſt Profeſſor Loeſchcke auf einen anderen 
beſonders eigenartigen Fund hin: „Im beſten Glauben 
war kurz vor Beginn der Ausgrabung noch behauptet 
worden, daß in Trier der Mithras⸗Kult keine 
Rolle geſpielt habe. Da er hauptſächlich von Soldaten 
durch die Lande getragen wurde, das römiſche Trier 
aber keine Garniſonſtadt war, lag dieſe Annahme 
auch ſehr nahe. Der Mithras⸗Kult entſpringt dem 
ariſch-perſiſchen Lichtglauben, der auf den Zulammen- 
bang mit der ariſchen Arheimat weiſt. Ich batte nun 
das ſeltſame Glück bei den Ausgrabungen, ein großes 
Mithrasheiligtum und darin das ſchönſte Steindenkmal 
der Felsgeburt des Mithras zu finden. Glänzend er- 
halten, dringt das Mithraskind. den Sonnenball in 
der Hand, aus dem Felsgeſtein in den umgebenden 
Tierkreis. Auch Mithras bringt der Welt das Licht, 
auch er will die Erde erlöſen, Brot und Wein kennt 
ſein Kultgebrauch. Ein großer, zweihenkeliger Kelch 
und Kultbecher wurden gefunden. Auf einer Opfer- 
ihale iſt deutlich erkennbar, wie bei bem Mithras- 
mahl Brot und Wein gereicht werden. Die mit- 
gefundenen neuen Mithras-Inſchriften Mithras: Deus 
invictus’ — ‚Unbefiegbarer Gott“. Auch ihn bat der 
Chriſtusglaube ſchließlich genau ſo beſiegt, wie die 
anderen Götter. In der erſten Hälfte des vierten Jabr- 
hunderts wurde Trier, die größte Stadt nördlich der 
Alpen, zur Chriſtenſtadt: um 337 nach Chriſti Geburt 
ſtürzten die Götterbilder det Germanen, 
Kelten und Römer enthauptet zur Erde.“ 


„Blieb bei der Chriſtianiſierung 
Triers von dem Tempelgelände noch 
etwas übrig?“ 


„Geſtürzt und enthauptet werden nur die Götter- 
bilder und die Altäre. Es bleiben die meiſten der 
Bauten. In ihnen werden Wodnhäuſer eingerich- 
tet Daß nunmehr Chriſten im ehemaligen Tempel- 
gelände wandelten, das beweiſen Geſchirre und Qam- 
pen, die wir gefunden haben, und die als Zeichen der 
Seit das chriſtliche Kreuz oder das bekannte Mono- 
gramm Chriſti zeigen. 

In dieſer Zeit malen nun aber auch die in Trier 
arbeitenden Töpfer mit weißer Farbe auf ihre ſchwarze 
Keramik 

das germaniſche Hakenkreuz! 


Noch heute finden wir die alten Moſelweinflaſchen 
und Trinkbecher, auf deten verſchiedene Formen ſie 
das Zeichen des Hakenkreuzes malten, das Symbol des 
erwachenden Lichtes, mit dem ſie den ſchon erſchlaffenden, 
ſie aber immer noch bedrückenden Römern herausfordernd 
jagten: Gebt ber, wir find Germanen! Dieſer Fund 
ift für mich die Anterſtreichung des bedeutſamen Satzes 
des Tacitus: ‚Die Treverer rühmen ſich, germa? 
niſcher Abkunft zu ſein ... Keinem, der bier in 
Trier die ſchwere Zeit der Beſatzung miterlebt bat. 
wird bieles demonſtrativbe Hakenkreuz der Treverer em 
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gochologiſches Rätſel fein, — niemals haben wir 
tirfer unſere deutſche Abſtammung betont und unter- 
ſrihen als damals, als Fremde auch unſere Stadt 


hechten wollten.“ 2 


Anjer Geſpräch ift beendet, morgen werde ich die 
Yusgrabungen auf dem Gelände unter der Führung 
don Prof. Loeſchcke ſelbſt ſehen. 

det nächſte Tag iſt da. Irgendwie liegt in der 
miden Luft, die vom Moſeltal berüberkommt, ſchon 
das erſte Ahnen des jungen Lenzes. Die ſchwarze, 
heilige Erde auf dem Tempelgelände iſt aufgeriſſen, 
wichen den Erdhügeln ragen Mauern, Grundfeſten 
und Götterbilder. Und plötzlich packte auch mich das 
Inmittelbare und Starke des Eindrucks, wenn ich jetzt 
hinunterfehe in das aufgeriſſene Herz bieles Landes, 
das dem Forſchenden feine Geheimniſſe preisgibt. Erb- 
didt um Erdſchicht erzählt von anderen Jahrhun— 
berten. Verehrung der Götter, Haß der Nachbarn, 
Kampf zwiſchen Beſetzenden und Einheimiſchen formte 
das Schickſal der Zeiten und weiſt noch heute in der 
Gegenwart den Gang großer Vergangenheit. Hier 


ſtürzte man und baute man auf, brannte nieder und 
errichtete Neues, nach neuem Glauben und anderer 


Hoffnung. Jahrhunderte wurden Weltgeſchichte, und 


heute erzählen einfache Erdſchichten genau von Wer— 
den und Vergehen. | 

„Wir haben“ — ſchließt Profeſſor Loeſchcke — „die 
Aufgabe, weiterzuforſchen und vor allem das Ger— 
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maniſche zu ſuchen. Dann werden wir es auch 
finden! 

And was iſt denn römiſch in der „Römerſtadt Trier‘? 
Es ſind allein die Bauten, die aus der Zeit einer 
Fremdͤherrſchaft blieben, aber nur ein Zeichen der 
Macht waren, denn die eigentliche Kraft gehörte 
den hier Anſäſſigen und Einheimiſchen. Sie bauten 
hier ſchon vor Ankunft der Römer ihren Wein, züch— 
teten ihr Vieh, gerbten das Leder und ſponnen die 
Wolle, webten ihre eigenen Gewänder und zähmten 


die Pferde, wie man es drüben bei den Nachbarſtäm— 
men Germaniens tat, ſie zimmerten ihre Drachen— 
ſchiffe, die denen der Wikinger ähnelten. Nicht die 
Macht, ſondern die bodenſtändige Kraft ſetzte ſich 
durch. Die römiſche Stadtmauer fiel, ihr Nordtor 
(Porta Nigra) wurde Kirche, und die an den Eifel- und 
Hunsrückſtraßen errichteten römiſchen Sperrforts ſind 
beute blühende deutſche Dörfer.“ 


„Deutſchland iſt ewig.“ 
E? 


Nebel und Windwolken hängen noch über den Mojel- 
bergen, aber hier in dem geſchützten Tal träumen ſchon 
die Kätzchen vom erſten Wachſein; hier auf dem Tem— 
pelgelände werden ſehr bald die früheſten Veilchen 
blühen, denn die Ahnen Deutſchlands opferten in dem 
fruchtbarſten Tale, in dem die Mutter Erde am eheſten 
ihren gebenedeiten Schoß auftat, um Blühen und 
Freuen zu ſchenken. Gerade hier klingt Profeſſor 
Loeſchckes gutes Wort, deſſen Forſchungswille mit den 
Geheimniſſen dieſer Erde ringt, wie eine große und 
ſtarke Verheißung: 

„Deutſchland iſt ewig!“ 
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Welch ein Unterschied 


zwischen einer mit gewöhnlicher Fett- oder Sonnenschutz-Creme ein- 
geriebenen, unästhetisch glänzenden Hand und einer mit Creme Mouson 
Verschönten Hand! Und dabei ist es dieselbe Haut! Die mit Creme 

Mouson gepflegte Hand verdankt ihr vornehmes, verschöntes, samtenes 
Aussehen den Präparierten glanzlosen Creme Mouson-Fetten, die restlos von 
den Hautgeweben aufgenommen werden. Gewöhnliche Fett-Cremes dagegen 

leiben auf der Hautoberfläche sitzen und fallen dem Auge als unangenehmes 
ae auf. Gerade in der Fähigkeit, tief i 
nzudringen und dort regenerierend, verjün 
Vergleichlichen „Tiefenwirkung“, liegt der besondere Wert von Creme Mouson. Das 


t entscheidend bei der schnellen zuverlässigen Hilfe gegen rauhe, aufgesprungene Haut. 


CREME MOUSON 


> MOUSON & CO. — FRANKFURT AM MAIN — GEGRÜNDET 1798 
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gend und aufbauend zu wirken, in der un- 
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De Steeit um die Betty B 


m 20. Dezember, morgens in aller Herrgottsfrühe, 

batte jemand wie irrſinnig gegen meine Zimmer- 

tür getrommelt. Halb noch im Schlaf hatte ich 
gelnurrt, was denn los fei. Ein Brief. Himmeldonner- 
wetter, dafür ift doch der Portier da! Nein, persönlich 
abzugeben! Dann bin ich eben perſönlich nicht vorhan- 
den. Bafta! And drehte mich wieder herum. Aber der 
Bote ließ ſich nicht abweiſen. 

Fluchend klettere ich aus dem Bett, öffne. Geben 
Sie ber! Ein Papier ſchiebt ſich durch die Türſpalte. 
Mißtrauiſch wende ich das Ding hin und her. Ein 
weißer Umſchlag ohne Aufdruck. Nur mein Name, 
Hotel Briſtol und der Vermerk: perſönlich! Mit einem 
Ausrufezeichen ſogar. Noch hinter der Tür reiße ich 
den Umfchlag auf und lefe. Herr Generalſtaatsanwalt 
Trevor bittet mich um eine möglichſt baldige private 
Anterredung. Nebenbei: er ſei auch heute, an einem 
Sonntag, den ganzen Morgen in feinem Amtszimmer, 
Gerichtshaus, Zimmer drei, zu ſprechen. 

Meine anfängliche Wut über dieſen aufdringlichen 
Wecker verwandelte ſich jetzt in ein gelindes Erſtaunen. 
Generalſtaatsanwalt? Private Unterredung? Auch 
heute, an einem Sonntag, zu ſprechen? Wunderliche 
Geſchichte. Sollte das etwa mit Nancy —? Nein, mit 
Nancy konnte es unmöglich zuſammenhängen. Eines 
Vergehens oder Verbrechens war ich mir auch nicht 
gerade bewußt. Ich zuckte die Achſeln, aber ich klei- 
dete mich an, frühſtückte und ging hinüber in das Ge- 
richtshaus. Einfach ignorieren konnte ich die Auf- 
forderung ſchlecht, alſo: dann lieber gleich und wiſſen, 
was los iſt. 

Immerhin wird man verſtehen, daß ich mich nicht 
juſt in der fröhlichſten Stimmung und auch nicht mit 
allzugroßen Erwartungen auf den Weg machte, um 
den Generalſtaatsanwalt „auch heute, an einem Sonn- 
tag“ aufzuſuchen. Irgendwo im Hintergrunde meines 
Herzens hatte ich zwar immer noch die leiſe Hoffnung 
oder auch Befürchtung, die wunderliche Einladung 
tonne doch wohl mit Nancy zuſammenhängen. Nur 
wie? Das war die Frage, an der ich herumrätſelte, 
als ich mich durch das Gewimmel von Ziegenherden, 
flanierenden Spaniern, Kriegsſchiffmatroſen und blauen 
Marokkanerburnuſſen auf der Straße hindurchwand. 

Das Gerichtsgebäude liegt in der Main⸗Street, ein 
wenig zurück hinter der Straßenfront. Ein breites 
ſchmiedeiſernes Gitter öffnet Déi in die kleine Buidh- 
wildnis eines Vorgartens. Ein paar kümmerliche Pal- 
men ſtehen da, Oleandergeſtrüpp, ein wenig verwahr- 
loft, grauer zertretener Raſen, ungepflegt. Dahinter 
am Ende eines kurzen Plattenweges, kaum über das 
Gezweig hinweg hebt fi ein flacher griechiſcher Gie- 
bel, in deſſen Mittelfeld ſich die Symbole dieſes Hau- 
ſes zu einer allegoriſchen Stukkatur vereinigt finden. 
Weiter ſieht man zunächſt nichts. Erſt wer näher bin- 
zutritt, erkennt, was Déi da fo ſchamhaft verbirgt. Es 
iſt wirklich kein Meiſterbauwerk: einſtöckig, klaſſiziſtiſch 
nüchtern, grau, der Putz riſſig und zerbrödelnd. Nur 
eine Säulenvorhalle verſucht, ihm wenigſtens etwas 
von der Würde eines hohen Verwaltungsgebäudes zu 
geben. Doch auch das gelingt nur ſchwach. Reprä⸗ 
ſentation beginnt erſt bei vier Säulen. Hier tragen 
nur zwei einen etwas windigen Balkon. F 

Nach dieſem Anblick ihres Wohnſitzes zu urteilen, 
ſchien mir damals der Geiſt der britiſchen Juſtizbe⸗ 
hörde in Gibraltar nicht gerade von einer vorbildlichen 
Weite und Freiheit des Urteils zu zeugen. Schon im 
Eingang glaubte ich den Staub der Perücken zu wit- 
tern. 

Ih fand Trevor in feinem Arbeitszimmer. 

Der nicht allzugroße Raum war ein wenig über- 
laden von ſchweren dunklen Renaiſſancemödeln. Das 
hohe vorhangloſe Fenſter ging hinaus auf den Bor- 
garten. Das Licht, das von da hereinkam, war grün 
gedämpft, gefiltert durch Palmwedel und Oleander— 
gebüſch. Man konnte meinen, in einem Gartenzim— 
mer zu ſitzen, verſponnen in Grün, abſeits in der 
Stille. Alle Laute der Straße waren fern, doppelt 
fern an jenem Sonntagmorgen. 

And doch ſpürte ich, ſchon gleich als ich in die Tür 
trat, daß eine Spannung über dem Raume bing. Tre— 
vor war geladen mit etwas ihn ungemein Bewegen— 
dem. Er wäre am liebſten ſoſort herausgeſprudelt 
damit. Das merkte ich deutlich. Er wollte es nur 
nicht zeigen. Er verſuchte feine Erregung hinter einer 
nervöſen Förmlichkeit zu verbergen. Wie man von ihm 
ſagte: er ſpielte den Annahbaren. Er kam mir nicht 


Roman von Friedrich Lindemann 


einmal entgegen. Er erhob ſich nur kurz und wies auf 
einen geradlehnigen Armſtuhl. Wir ſetzten uns. Der 
dunkle breite Schreibtiſch mit den Aktenſtapeln ſtand 


11 uns. Irgendwo darauf lag ein Zeitungs- 
att. 


Trevor ſchwieg. Ich ſagte erſt recht nichts, wartete 
verärgert, trotzdem ich ihm am liebſten ins Geſicht ge- 
ſagt hätte: Menſch, tun Sie doch nicht fo, Gie erftit- 
ken ja an Ihrer falſchen Würde, das ſieht man doch. 
In der Tat, hier ſaß ich ihm zum erſten Male ſo nahe 
gegenüber, daß ich ſeine Augen ſehen konnte. Sie 
ſchienen hellblau, faſt weißlich blau, Augen von der 
Art, die bei manchen Menſchen kühl und leblos glitzern 
wie zwei Stückchen Eis. Nicht ſo bei ihm. Im 
Grunde ihrer Pupillen flatterte Unruhe, beinahe fo 
etwas wie Angſt, Lebensangſt, ja, die Verſtörtheit eines 
Menſchen, der Déi verirrt ſieht. Der fleiſchig-rote Kopf 
da vor mir mit dem weißen, ſeitlich geſcheitelten Haar 
trug gewiß kein leeres Geſicht, aber dieſes Geſicht 


Die wirkliche Ursache 
von Magenbeschwerden 


Die Nahrung darf nicht länger als drei oder vier 
Stunden im Magen bleiben. Wenn die Verdauung 
langwierig und ſchmerzhaft iſt und von Sodbrennen, 
ſaurem Geſchmad oder Migräne begleitet wird, ſo 
kommt dies faſt immer daher, daß die Magendrüſen 
einen zu ſäurehaltigen Magenſaft abſondern. Dieſe 
überſchüſſige Säure bringt die Nahrung zum Gären 
und verurſacht eine Entzündung der Magenwände. 
Daher kommt Verſtimmung und Schmerz. Sie können 
dieſen Abeln ſofort ein Ende bereiten, indem Sie dieſe 
überſchüſſige Säure binden durch Einnehmen von einem 
halben Teelöffel voll oder zwei bis drei Tabletten 
Biſerirte Magneſia in etwas Walfer nach den Mahl- 
zeiten oder ſobald ſich Beſchwerden einſtellen. Biſerirte 
Magneſia iſt in allen Apotheken in Pulver- oder 
Tablettenform zum Preiſe von RM. 1.39, die große, 
vorteilhaftere Packung zum Preiſe don RM. 2.70 

| erhältlich. 


mit dem Ausdruck innerer Schwäche widerſprach nur 
zu deutlich der ſteifen gezwungenen Haltung des 
Mannes. 

Er holte noch einmal tief Atem, lehnte ſich langſam 
hintenüber, ſtellte vorſichtig die beiden Hände mit den 
Fingerſpitzen gegeneinander, fab durch das Fenſter 
hinaus und fragte dann wie beiläufig: 


„Waren Sie in den letzten Tagen am Hafen?“ 

Mit Nancy hatte die Geſchichte alſo nichts zu fun. 
Immerhin hätte ich eine Entſchuldigung oder doch eine 
Erklärung erwartet. Aber das mochte wohl noch 
kommen. Fürs erſte begann es jedenfalls wie ein 


Verhör. Alſo antwortete ich danach: 
„Nein.“ 


„Dann haben Sie auch wohl noch nicht von den 
beiden Schiffen gehört oder von der geſtrigen Ber- 
handlung des Admiralitätsgerichtes?“ 

„Nein.“ 

„Leſen Sie bitte dieſes.“ 


Damit gab er mir das Zeitungsblatt herüber. Es 
war eine Nummer des „Gibraltar Chronicle“ vom 16. 
Dezember. Unter den Schiffsberichten fand ich folgende 
Notiz mit einem Blauſtift angekreuzt: ö 


— Gibraltar, 13. Dez. Die öſterreichiſche Brigg 
„Betty Bonn“, von Neuyork mit Stückgut für 
Genua, treibend und von der Mannſchaft per, 
laſſen aufgefunden und eingebracht durch drei 
Mann der britiſchen Brigg „Friſco“. 


Das war alles. Ich wußte wirklich nicht, was ich 
damit anfangen ſollte. Ich ſah Trevor an. Aber der 
blidte noch immer in das matte Grün des Vorgar— 
tens. Dabei glaubte ich deutlich zu ſpüren, wie er 
die Ohren geſchärft hielt, wie er nur darauf wartete, 
daß ich fragen ſollte, daß er mir ſeine Neuigkeit wohl— 
möglich gleich in die vor Eifer zitternde Feder diktieren 
konnte. Denn daß es auf dergleichen hinauslauſen 
würde, davon war ich in dieſem Augenblick ſchon über— 
zeugt. Nur: ich tat ihm nicht den Gefallen. Er wollte 
ja etwas von mir, aljo bitte. Er würde ſich ſchon 
nichts damit vergeben. Anſereins hat das doch nun 
ſchon zur Genüge erlaben: Zeitungsleute find für 
dieſe Herren trotz allen ſchönen Redensarten immer 
etwas Zweitrangiges. Man will etwas von uns. Man 
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behandelt uns deswegen ein wenig wie Höllenmaldi« 
nen, vorſichtig, faſt zärtlich, aber ſtets: drei Schritt 
vom Leibe. Leuten gegenüber, wie dieſer Mr. Trevor 
einer Idien, ſpielt man darum ganz gerne den Be- 
herrſcher der Telegraphenkabel, Telephondrähte und 
Rotationsmaſchinen. Im Blitzlicht einer Magnefium- 
fadel werden auch eitle Tyrannen noch umgänglich. 


Vielleicht tat ich ihm unrecht mit ſolchen Gedanken, 
aber ſeine lächerliche Feierlichkeit, ſeine wichtigtueriſche 
Würde reizten mich. Mir judte es in den Fingern, 
ihn aufzuſtöbern aus ſeiner gemachten Reſerve, ihm 
zu zeigen, daß ſein Generalſtaatsanwaltsſpiel blind 
verpuffte Ich wurde einfach unhöflich. Ich blickte 
wieder in mein Zeitungsblatt, das ich mir über die 
Knie gelegt hatte, las irgendetwas Gleichgültiges, einen 
Fiſchauktionsbericht oder dergleichen, und griff dabei 
wie verloren in meine Weſtentaſche nach den Ziga- 
retten. Ich fühlte, wie er mich aus den Augenwinkeln 
beobachtete. Gewiß, wir ſpielten ein wenig Katze und 
Maus, ein lächerliches Spiel für zwei erwachſene 
Männer, aber mi war es da nur noch darum zu tun, 
zu erfahren, wer am Ende die Katze und wer die 
Maus bleiben würde. Daß der da vor mir Nancys 
Vater war, hatte ich längſt vergeſſen. Bully hatte ſchon 
recht, ein unmöglicher Menſch. 

Doch kaum brach das Klick, mit dem ich die Zi- 
garettendoſe aufſchnappen ließ in die geſpannte Stille 
des Raumes, als auch Trevor ſchon hochſchoß. Ich 
konnte nur lächeln über die Nerpofität, mit der er fo 
gänzlich aus ſeiner Rolle fiel. Er wurde ſogar höflich 
mit einem Male, kramte von irgendwoher Zigaretten, 
de Streichhölzer hervor und ſprudelte dabei 

orte: 

„Aber bitte, laſſen Sie. Entſchuldigen Sie, bitte. 
Bitte hier, nehmen Sie von meinen. Verzeihen Sie. 
Ge Ja, bitte ſehr. Danke. Alſo, was fagen Sie 
azu?“ 

Ich ſagte gar nichts. Ich blies gewaltſam den Rauch 
aus den Lungen und zog nur zweifelnd die Schultern. 

Ich brauchte auch nichts mehr zu ſagen. Er war mit 
einem Male wie verwandelt. Er redete unentwegt 
weiter. | 

„Nun ja, gewiß, können Sie auch nicht. Aber ich 
will es Ihnen jagen: dieje Notiz enthält den größ- 


ten Schlager, den Sie Ihren Zeitungen je haben ka 
beln können, eine Senſation!“ : 


Da war es, was ich erwartet hatte. Mich über- 
raſchte es wirklich nicht, ſelbſt nicht die Inbrunſt, mit 
der er ſeine Neuigkeit anpries. Solche „Schlager“ 
werden einem Zeitungsmanne faſt täglich angeboten 
und beſtenfalls ſpringen zehn Zeilen unter „Allgemei- 
nes“ dabei heraus. Das Wirkungsvollſte in ſolchen 
Fällen iſt immer noch: man wird grob. Deshalb fuhr 
ich auch Trevor in ſeine Begeiſterung mit der betont 
nüchternen Feſtſtellung: 


„Sie haben mich alſo in meiner Eigenſchaft als 
Zeitungsmann rufen laſſen?“ 


Aber er ließ fih ihon nicht mehr halten. Er kramte 
fahrig in irgendwelchen Akten herum. 

„Gewiß, gewiß. Sie als Vertreter eines der größ- 
ten mitteleuropäiſchen Zeitungstonzerne. Ich glaubte, 
es ſei in Ihrem ganz beſonderen Intereſſe —“ 

(And in deinem erſt recht, mußte ich denken.) 

„— als erſter davon zu erfahren. Ich habe noch 
mit keinem anderen Zournaliſten darüber geſprochen.“ 

(Es iſt ja auch kein anderer vorhanden.) 

„Ich ſehe ſchon die Schlagzeile auf der erſten Seite 
Ihrer Blätter: Mord an einer ganzen Schiffsbeſat- 


(1. Fortſetzuna 


(Und darunter: enthüllt von Generalſtaatsanwalt 
Trevor.) 


„— jawohl. Mord an einer ganzen Schiffsbeſatzung, 
wahrſcheinlich in Verbindung mit Seeraub! Darum 
handelt es ſich. Hervorragend, wie?“ 

(Alſo endlich der Fall, der dich rehabilitieren ſoll.) 

„And was meinen Sie dazu?“ 

Ich meinte gar nichts dazu. Ich dachte nur an den 
ſchönen Sonntagmorgen, der mir durch ſolchen Uniinn 
verdorben war. Man iſt ja, gerade wenn man nichts 
zu tun hat, doppelt empfindlich gegen jede „Störung“. 
Immerhin antwortete ich auf ſeine Frage, was man in 
ſolchen Fällen zu antworten pflegt, wenn man nicht 
geradezu unhöflich fein will: 


„Vielleicht... Wenn Sie mir einmal etwas Nä- 
heres ...“ 
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Aber er ſchien ganz glücklich ſchon über diele ofſenſichtlichen Verlegenheitsworte. 
„Selbſtverſtändlich. Selbſtverſtändlich. Dazu bin ich ja da — 
(Nun, eigentlich doch wohl nicht.) 


„— dazu habe ich die Unterfuhung dieſes ungewöhnlich komplizierten Falles —“ 
(Na, na.) 


„— ſelber in die Hand genommen.“ 


Dabei kramte er ſchon wieder in feinen Akten herum. 

„Hier.“ 

Mit einem faſt kindlichen Triumph in den Augen hielt er mir eine Mappe ent— 
gegen. Seine Freude, ſeine ahnungsloſe Zuverſicht, nun endlich den Mann gefunden 
zu haben, der für ihn das Sprachrohr in die Gfſentlichkeit ſchien, hatten beinahe 
etwas Rührendes. Ein ganz anderer Trevor ſaß mir da mit einem Male gegenüber, 
einer, den Gibraltar ſicher noch nicht zu Geſicht bekommen hatte, einer, der eigentlich 
nichts anderes war als ein großes Kind, ein Kind allerdings, das ein gefährliches 
Spiel ſpielte, ein Spiel mit Aktendeckeln und Geſetzesparagraphen. And obgleich ich 
wirklich nicht gewillt war, Handlanger für Mr. Trevors gekränkte Eitelkeit zu ſein, 
nahm ich die blaue Mappe in die Hand. 


„Das Protokoll der geſtrigen Verhandlung. Die Ausſagen des Kapitäns und des 
Steuermanns der „Friſco'.“ 


Eigentlich wiederum nur, um nicht unhöflich zu erſcheinen, blätterte ich in dem Hef- 
ter herum. Es waren gut und gern zehn, zwölf engbeſchriebene Aktenſeiten, und ich 
hatte, weiß Gott, keine Luſt, dieſe Stilverſuche eines Gerichtsſchreibers über mich er— 
gehen zu laſſen. 

VOLLREIFER „Muß ich das jetzt leſen?“ 


Ganz aufgeregt über dieſe neue Schwierigkeit ſchnappte Trevor zu: 

„Ja.“ 

JUNGER Aber er verbeſſerte ſich gleich wieder: 

TABAK — — „Das heißt: nein. Ich halte es nur für meine Pflicht, Sie als den Mann der 
SS Öffentlichkeit auf dieſen intereſſanten Fall hingewieſen zu haben.“ 

Wieder hatte er dieſen unechten Ton. Aber er konnte es mir doch nicht ſo nackt 

und nüchtern jagen, wie er danach fieberte, daß ich zu lejen begänne. Er drehte und 

wand ſich in ſeiner Haut. Er bot mir ſogar noch eine neue Zigarette an, nur um 

mich zu halten. Schließlich tat er mir leid, und ohne daß ich zunächſt überhaupt etwas 

in mich aufnahm, ließ ich meine Augen über die Zeilen hingehen. 


Admiralitätsgerichtshof 
Sitzung dom 19. Dezember 1900 
= Vorſitzender: Gerichtspräſident Sir William Douglas. 
WIRKUNG AUF LUFT- 2 E Beiſitzer: Schiffsreeder J. Proteroe, Commander R. Smith, Com- 
UND ATMUNGSWEGE % | E mander F. C. Cooper, Kapitän S. Long. 
EE ee Dez CTA Generalſtaatsanwalt: J. J. Trevor. 


a — us Ma 6 Protokollführer: Sekretär J. Myers. 


Verhandlung 


betreffs Bergelohnanſpruchs des Kapitäns der britiſchen Brigg „Friſco“ 
wegen Einbringung der amerikaniſchen Brigg „Betty Bonn“. 


„Der Kapitän und Eigner der Brigg „Friſco“, John Spurling, 53 Jahre, ameri- 
kaniſcher Nationalität .. . ericheint und jagt... unter Vorlage feines Schiffs— 
journals aus: 

Am 12. November d. J. verließen wir Neuyork mit Stückgut für Genua. Nach 
einer ſehr ſtürmiſchen Aberreiſe liefen wir am 29. November zum Waſſerfaſſen 
St. Michael, Azoren, an. Weiterreiſe am ſelben Tage. Am A Dezember, gegen 
10 Ahr morgens, ſichteten wir bei klarem Wetter ein Segel in Nordoſt. Standort 
etwa 37 Grad N 18 Grad W. Wir liefen dem anderen auf. Das fremde Schiff war 
eine Brigg von etwa 300 Tons, die auf Backbordbug ſegelte. Wir liefen auf Back— 
bordhalſen. Auf ein Signal hin bekam ich keine Antwort. Als ich etwa eine Seemeile 
hinter ihrem Heck vorüberging, erkannte ich, daß das Schiff Schlagſeite hatte. Durch 
mein Glas ſah ich, daß Ruder und Ausguck unbeſetzt und auch ſonſt kein Mann an 
Deck war. Mir ſchien ſofort etwas unklar zu ſein da drüben. Ich verſuchte auf glei— 


e chen Kurs zu gehen, um näher heranzukommen. Ader durch das Wendemanöver lief 

Sie haben weder Baucherhuften noch mir die fremde Brigg davon, und es gelang mir auch nicht, fie wieder aufzuholen. 

b i t at Sie lief unter vollem Zeug. Der Wind war friſch und aus Nord. Ich folgte ihr den 

by u be ürchten, ganzen Nachmittag bis in die Nacht hinein. Da ich während der Dunkelheit keine 

e DO ę mungsorga H 3 f Lichter ſah, glaubte ich ſchon, fie verloren zu haben. Aber bei Hellwerden ſtand fie 
wenn Sie unfere VOLLREIF zu 4 Pfennig 
rauchen. Jedes Tabakblatt der VOLLREIF- 


noch immer auf dem gleichen Kurs, zwei Strich an Steuerbord voraus, Gleichzeitig 
tauchte hinter ihr, etwa in drei Seemeilen Entfernung, ein Dampfer auf, anſcheinend 

Mifchung ift durch eine 4 fache Fermentation 

edler geworden. 


kalt: FEINSCHMELKE 


ein deutſcher Trampdampfer, ausgehend nach Weſtindien. Den Namen konnte ich 
nicht ausmachen. Ich behielt auch weiterhin denſelben Kurs bei wie die Brigg, auf 
die portugieſiſche Küſte. Aber erit gegen Mittag, als der Fremde einen Strich abfiel 
und dadurch an Fahrt verlor, gelang es mir, aufzuholen. Am 5 Dezember, etwa 
drei Ahr nachmittags, Standort etwa 38 Grad Nord, 17 Grad Weſt, d. h. rund 500 
Seemeilen weſtlich Liſſabon, war ich wieder auf Rufnähe herangekommen. Ich konnte 


d ` auch den Namen ausmachen am Heck: „Betty Bonn“, Neuyort. Auf mehrmaligen 
VOLLREIF ſchmeckt nicht nur gut. weil ſie Anruf „Wünſchen Sie Hilfe?“ kam keine Antwort. Auch zeigte ſich niemand an Deck. 
8 3 > : 2422 Es war mir klar, daß da drüben etwas unklar fei und daß wir ein Boot aus- 
eme neuerſcheinung ift, fondern ihre Qualität legen müßten. Der erſte Steuermann Crane ruderte mit zwei Mann, Colcord und 
e e A 2 e Bailey, hinüber. Ich ſah fie über das Heck aufentern. Die beiden Schiffe liefen um 
bleibt wirklich unverändert. da jedes Tabak- die Zeit etwa auf eine viertel Seemeile nebeneinander ber, jo daß ich genau erten- 
Zw : nen konnte, wie meine Leute das Deck unterſuchten. Nach etwa einer halben Stunde 
blatt unter fachmännifcher Kontrolle fteht. tief Steuermann Crane mich an. Das Schiff jei anſcheinend von der Monnſchaft 
verlaſſen, ſonſt alles in Ordnung. Ich ſagte ihm, er ſolle einen Mann an Bord laj- 
ſen und mit den Schiffspapieren oder ſonſtigen Wertſachen zurückkommen. Nachdem 


Jeder Packung liegt eine Broschüre bei, die Ihnen ge- en u 
nave Aufklärung über die angenehmen Wirkungen lie die Segel gekürzt hatten, blieb Colcord auf der „Betty Bonn“ und übernahm 


; das Ruder. Mr. Crane brachte die Schiffskladde, eine eiſerne Geldkaſſette und ein 
unserer VOLLREIF auf den Gesamtorganismus beſchriebenes Stück Papier nebſt einer lojen Geldſumme mit ſich herüber. Die übri- 


gibt, die von den Herren Professor Dr. G. Popp und gen Schifſspapiere: Zertifikat, Maniſeſt, Konoſſemente, Kapitänsjournal uſw. ſowie 
DCH. 8 5 ERNS bie Navigationsinſtrumente waren nicht aufzufinden geweſen. Die Schiffskladde der 

N. Fopp degofachtef ist. „Betty Bonn“ enthielt außer dem Ausreiſevermerk aus Neuyork am 7. November 
noch ſieben Schiffsorteintragungen. Die letzte ſtammte vom 24. November auf 
36 Grad Nord, 27 Grad Weſt, alſo etwa 100 Seemeilen ſüdweſtlich St. Michael, 
Azoren. Die Geldkaſſette ſchien unberührt, jedenfalls befand ſich der Schlüſſel im 
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Schlüſſelloch und eine beträchtliche Geldſumme in den einzelnen Fächern. Der be; 
ihriebene Zettel enthielt einige Aufrechnungen, wovon eine nicht zu Ende gerechnet 
war. Weitere Anhaltspunkte waren daraus nicht zu erſehen. Ich ſchickte den zweiten 
Eteuermann, Clements, und einen Mann, Finlay, hinüber, die zuſammen mit Çol- 
cord als Bergemannſchaft die „Betty Bonn“ nach Gibraltar binnen brachten. 

Auf die Frage des Vorſitzenden, was der Kapitän über den Verbleib der Beſat⸗ 
sung der „Betty Bonn“ denke, antwortete er, daß er ſich darüber noch keine feſte 
Meinung gebildet habe. Das Ganze fer ihm ein Rätſel. Ob der geſichtete Dampfer 
eiwas mit dem Verſchwinden der Leute zu tun habe, könne er nicht fagen. 

Der Kapitän erhebt für Wé bzw. feine Mannſchaft den Antrag auf Feſtſetzung des 
ihnen nach ihrer Anſicht zuſtehenden Bergelohnes“ f 

Nicht ſehr aufregender Stoff das Ganze. Dieſe Seemannsausdrücke machten die 
Geſchichte auch nicht gerade klarer für den Laien. Gewiß, das Verſchwinden einer 
ganzen Schiffsbeſatzung war etwas geheimnisvoll. Aber die konnten ſich doch nicht 
einfach in Luft und blauen Dunſt aufgelöſt haben. Wenn die Leute ſchon Grund ge- 
habt hatten zu verſchwinden, fo waren fie eben von Bord in die Boote gegangen 
oder hatten ſich aufnehmen laſſen von jenem Dampfer, der da aufgetaucht war. Man 
würde die Brüder ſchon irgendwo wieder erwiſchen, in einem Hafenbums, auf einem 
Konſulat, bei einem Heuerbaas oder was wußte ich wo. Aber ſich den Kopf darüber 
zu zerbrechen, das war ſchließlich Polizeiangelegenheit, damit konnte ſich doch ein 
Trevor nicht wieder herausreißen. N PENG 

Ein wenig nachdenklich klopfte ich die Aſche von meiner Zigarette. Dabei begegnete 
ich dem Blicke des Staatsanwaltes. Seine blaſſen Augen hatten beinahe Farbe. 


„Nun?“ 


. SC Re der Telefunkensuper > pPhono⸗ Nauen 
"een Sie weiter bebt konnt es.“ | | macht es lhnen bequem. Eine solche pro- 
1 . eo en u j i | gr ammauswahl, so superscharfe Wellen- 
van" ie — und en ge trennung und solcher Klang! Den wach- 
Bety Bom”. Ai erraten ech en an een Des hinüber au De senden Sendern bleibt er gewachsen. | 


Deck. Es war leer, aber alles in Ordnung, die Segel heil, die Taue ſauber aufge» 
Wëllen, das Ruber belegt. Während Colcord und Bailey nach vorne gingen, ſtieg 
ich den Niedergang zur Kajüte binunter. Kein Menſch, weder im Salon noch in den 


Verſchlägen. Es ſchien mir aber, als ob vor kurzem erſt drei Perſonen die Kajüte Elektr. Plattenlaufwerk, automatische Nadeihaltung, 
derlaſſen haben mußten, denn auf dem Tijd ſtand ein Frühſtück, eben angebrochen, $ — Edel- Nußb 
brei Teetaffen, noch halb gefüllt, und der Tee darin noch warm, wie ich mich durch Skala mit ca. 100 Statiönsnamen, Edel- Nußbaum. 


Eintauchen des Fingers überzeugte. Ich rief mehrmals „Hallo!“, aber niemand ant— 
wortete. Als ich wieder an Deck geſtiegen war, kamen gerade Colcord und Bailey von 1 
ée zurück. Auch fie hatten niemand gefunden, machten mich aber darauf oufmert, M298, bzw. 318, - (zuzüglich RM 6,- 
am, daß beide Boote feſt in ihren Zurrings lägen, daß ſie ſich alſo nicht erklären ` o 3 e Í 
lönnten, wie die Mannſchaft wohl von Bord gekommen wäre. Ich ging dann mit den für drei gusgawählteTelefunken SE 
Culen nach vorne und ſuchte weiter. Vor dem Deckhaus hingen drei Hemden zum platten) im Telefunken phono⸗ Nauen 
Trocknen an einer Wäſcheleine. Im Logis ſtanden drei Seekiſten und ein Zeugſack sind sie wertbeständig angelegt. 
unberührt, Pfeifen und Tabak lagen herum. Eine Katze ſaß auf dem Schrank und 
ſchlief. Alles war in Ordnung. In der Kombüſe wies Colcord daraufhin, daß der 
derd noch warm ſei. Er ſpie in die Aſche. Es ziſchte. Daneben ſtand ein Topf mit 
einem gekochten Huhn. Ich verbot den Leuten, davon zu eſſen, ebenſo Waſſer anzu⸗ 
tibren. Das Huhn ließ ich über Bord werfen. Desgleichen allen Proviant, der in 
genügender Menge vorhanden war. Da die Brigg etwas Schlagfeite nach Steuer— 
bord hatte, ließ ich die Luken öffnen. Bailey ſtieg nach unten. Der Raum war voll- 
geſtaut mit Fäſſern, im übrigen trocken und ohne Ratten. Nachdem wir noch ein 
prarmal gemeinſam laut gerufen hatten, gaben wir das Suchen auf. Die Ruhe an 
Bord war uns etwas unheimlich. | 
Dann rief ich unfere Beobachtungen zur „Friſco“ hinüber. Kapitän Spurling be- 
Il mir, die Schiffspapiere mitzubringen. Ich ging darum noch einmal nach achtern. 
n ber Kapitänskajüte fand ich aber nur das Schiffsjournal, die Geldkaſſette und 
enen Koffer mit Frauenkleidern. Es ſchien mir überhaupt, als ob eine Frau an Bord 
Dären wäre. In der Steuermannstajüte lag auf dem Tiſch ein Zettel mit Auf- 
tecnungen und eine loſe Summe Geld. Das Bett war unberührt, aber ſonſt die 
en des Steuermanns, Hoſen, Mütze, Stiefel, überall auf dem Boden zerſtreut, 
ds Jei einer beim Auskleiden geſtört worden. Ich nahm die befohlenen Sachen an 
nich und fuhr, nachdem wir die Segel gekürzt und Colcord, der fih dazu bereit er- 
arte, am Ruder gelaſſen hatten, auf die „Friſco“ zurück. 
Auf die Frage des Vorſitzenden, was der Steuermann über den Verbleib der Be- 
tung denke, meinte er, daß vielleicht eine Epidemie an Bord ausgebrochen ſei und 
die Leute getötet oder ins Waſſer getrieben habe Deswegen hätte er ja auch ver- 
oten, von dem Huhn zu eſſen.“ 
WR lab allerdings ſchon etwas anders aus: ein Gerichtsprotokoll in einer leeren 
vstehaften Schreiberhandſchrift, aber dennoch ein Dokument, das ſeltſam meine 
andildungskraſt zu bewegen begann. Ze länger man darüber nachdachte, deſto un- 
"Ster verwirrten ſich die Fäden Eine ganze Schiffsbeſatzung war verſchwunden, 
lezten fogar faſt unter den Augen der „Friſco“-Leute. Das war unheimlich, ge- 
„doch immerhin noch im Bereiche des Möglichen, des Vorſtellbaren. Aber bem- 
iber über die Ausſage: alle Boote ſind vorhanden, keine Spur, wie die Mannſchaft 
uber die Reeling gekommen fein könnte. Das ging einem nicht in den Kopf. Zwar 
ale man auf den deutſchen Dampfer hinweiſen können, der da in der Morgen⸗ 
le metung aufgetaucht war. Man hätte ſchließlich auch an ein anderes Schiff ben, 
tn an das während der Nacht die Leute der „Betty Bonn“ übernommen haben 
. warum batte dann dieſes fremde Schiff fih nicht den Bergelohn ver- 
KE Se etzt der Kapitän Spurling beanſpruchte? Läßt man ein durchaus ACEN 
19 iff für nichts und wieder nichts dahintreiben wie einen toten Fiche n 
teu e Grundfrage: warum waren die Leute überhaupt von Bord gegangen? Der 
e Ce wollte an eine Epidemie oder dergleichen glauben. Auch das war dees 
Guest de nehmen Kranke oder Wahnſinnige oder Selbſtmörder noch die DIE DEUTSCHE WELT MARKE 


mit und die Navigationsinſtrumente, die doch nicht aufzufinden waren, 
il in den Tod? 


(Fortſetzung ſolgt). 


zu dem in i 
gezihlt: affolge 1 des „J. B.“ vom 6. 1. 1934 erſchienenen Bildaufſatz „Das deutſche Volk wird 
bi: In Deutschland beſtehen nicht ne onen zwei Lochkartenmaſchinen⸗Fabriken. 
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Fritz Wolfram war ein S. A.-Fü ga ai 
Städtchen unweit von Wien. Ç „Fübrer in einem 


Ein herrli 

groß und ſtark wie ein Bär, dem ee 
weitem Bogen auswichen. Er zeichnete ſich aber nicht 
nur durch körperliche Schlagfertigkeit, ſondern auch 
durch Verſtand wie Aberzeugungskraft aus und brachte 
manchen wackeren Burſchen aus dem andern Lager in 
die Reihen ſeiner Kameraden. Dann kam die Zeit, in 
der die Regierung gegen die Nazis zu toben begann. 
S. S. und S. A. wurden aufge 


i löſt, und es begann ein 
Keſſeltreiben gegen die Leute, 


Í deren Verbrechen darin 
beſtand, daß ſie „Heil Hitler“ riefen. Dafür aber fin- 
gen herrliche Zeiten für die ſogenannten Baterländi- 


ſchen Verbände an, welche die Regierung in jeder 
Weiſe förderte. So wurde auch in jenem Städtchen 
mächtig die Werbetrommel gerührt, aber trotz aller An- 
ſtrengungen bekamen weder Heimwehr noch oſtmärkiſche 


Sturmſcharen, das ift die Garde der Chriſtlichſozialen, 


Mitglieder. Auch die Amzüge der paar Männchen, die 
zu ihrem Schutz von einem großen Aufgebot Gendar- 
merie begleitet wurden, halfen nichts. 

Eines Tages traten die Heimwehrführer dieſes Städt⸗ 
chens zu einer. Sitzung zuſammen, und der Bezirks- 
kommandant eröffnete die Beratung mit den Worten: 
„Da muß was g'ſchehn!“ 

Man beriet lang hin und her, wie man neue Mit- 
glieder bekommen könnte, bis dem Kompanieführer ein 
glänzender Einfall kam. Er ſtärkte ſich zuerſt, indem er 
ſein Bierkrügel leerte, erhob ſich gemächlich und ſprach: 
„Meine Herren, ich habe es! Wir müſſen ſehen, daß 
wir den Fritz Wolfram zu uns herüberziehen. Wenn 
wir den kriegen, dann kommen ſicher fünfzig ſeiner 
Kameraden mit ihm. Dies iſt ſicher. Es handelt ſich 
nur darum, ob man ihn bekehren kann!“ 

Der Vorſchlag wurde mit Begeiſterung aufgenom- 
men. Nach langer Beratung entſchied man ſich, das 
heikle Amt einem gewiſſen Hammer, dem Bezirks- 
ſekretär der Heimwehr, zu übertragen. Er war der 
einzige Mann, der an Fritz Wolfram heranreichte. 
Man gab ihm alle Vollmachten, und er konnte ſogar 
dem Wolfram eine ſchöne Anftellung verſprechen, da- 
mit er zur Heimwehr überginge. Als Vermittler wurde 
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der Heimwehrmann Moſer, ein Schulfreund des Wolf- 
ram, auserſehen. 


Am nächſten Tage wußte es Moſer einzurichten, daß 
er mit Wolfram zuſammentraf. 

„Du“, ſagte er, „da fällt mir gerade ein, der Ham⸗ 
mer hat irgendeine Anſtellung zu vergeben. Vielleicht 
wäre das was für dich.“ 

„Der Hammer von der Heimwehr?“ meinte Wolf- 
Se alt mir nicht ein, mit dem will ich nichts zu tun 

aben!” 


„Das hat ja gar nichts mit Politik zu ſchaffen“, be- 
Ehe Sie die Hoffnung aufgeben: 


Alpecin: 


nach Prof. Dr med. C. BRUCK 


Broschüre durch Dr. Aug. Wolff, Chem. Fabrik. Bielefeld 35 
Ve . Er EEE EEE EEE —.——.,—— ..... 


ſänftigte der andere und hielt dem ehemaligen Schul- 
freund einen Vortrag, denn er mußte ihn um jeden 
Preis zum Bezirksſekretär bringen, der alles weitere 
ſchon machen würde. Wolfram, der ſchon lange ftellen- 
los war, meinte ſchließlich, man könnte ſich die Sache 
ja anſehen, und folgte Moſer in das Büro des Ham» 
mer. Er wurde ſogleich vorgelaſſen und vom Bezirks- 
ſekretär freundlichſt begrüßt. Der Schulfreund Moſer 
ſaß einſtweilen im Vorraum und wartete. Er wartete 
ſehr lange. Eine Stunde, eine zweite und eine dritte. 
Der Bezirksſekretär mußte harte Arbeit mit dem Wolf- 
ram haben. Manchmal hörte Moſer durch die geſchloſ⸗ 
jenen Türen Töne, die ſchließlich in ein Brüllen aus- 
arteten, daß die Wände erzitterten. Die Redeſchlacht 
drinnen mußte ſchrecklich ſein. 

Endlich öffnete ſich die Tür und heraus traten die 
beiden Männer, knallrot im Geſicht. Sie ſchüttelten fi 
zum Abſchied freundlich die Hände. , 

„Nun“, ſagte Moſer zu Wolfram, als fie auf der 
Treppe waren, „biſt du endlich bekehrt und biſt du jetzt 
Heimwehrmann?“ 

„Ich und Heimwehrmann“, lachte Wolfram, was 


fällt dir ein? Im Gegenteil. Hammer ift Nazi ges 
worden!“ Ralph. 


Lachendes Altbavern 


Zwei Anekdoten von Joſeph Maria Lutz. 


Der Herr Pfarrer macht den Mädchen in der Chri- 
ſtenlehre mit viel Mühe klar, daß und warum die 
katholiſche Kirche Miſcheden zwiſchen Katholiken und 
Proteſtanten nicht gerne ſieht. Um nachzuprüfen, ob 
ſeine Ausführungen nun auch verſtanden worden ſind, 
wendet er fich folgendermaßen an eine Schülerin: „Jetzt 
paß auf, Reil, nehmen wir an, ich bin ein angeſehener 
und wohlhabender Mann, mit einem ſchönen Geſchäft, 
mit einem guten Einkommen, und ich bin durchaus 
ehrlich und anſtändig und überall geachtet und gern ge. 
ſehen — und da komm ich nun zu dir und fag, "Hell 
ich möcht' dich heiraten. Du weißt aber nun, "Hell, daß 
ich proteſtantiſch bin. Täteſt du mich alſo nehmen?“ 

„Nein“, ſagt da die Reſl. 

„Richtig!“ lobt der Herr Pfarrer, „und warum tätlt 
du mich nicht heiraten?“ Sagt die Reſl: „Sie waarn 
mir z' alt, Herr Pfarrer!“ 


Dem Lucki paßt gar nicht recht, daß die Geſchichte 
mit der Arbeitsloſigkeit aufhört. In ſchlechteſter Laune 
trifft ihn ſein Freund Xade, wie er grade im Mathäſer 
eine Maß Bier „inhaliert“. Der Ludi ſchaut den Xade 
ganz glaſig an, und da fragt ihn der Xade: „No, Ludi, 
was balt denn, wia geht's dir denn?“ 

„Miſerabel“, ſagt der Lucki. 

„Warum nacha?“ meint der Xade. 

„Ja no“, ſagt der Lucki, „do ſchwaare Arbat, oer, 
ſtehſt; an ganz'n Tag Stoaner trag'n, mit der Krax'n 
bis nauf ins vierte G'rüſt und ball's reg'nt, nadha 
derfſt grad ſchaung, daß d' net ausrutſchſt und daß 's di 
net abihaut und but bi’ — und wenn's boaß is', na 
konnſt aufpaſſ'n, daß di koa Hitzſchlag trifft und but aa 
hi' — und nacha des Mörtlrührn, wia dir da d' Arm 
weh tean — und dös Betonſchaufeln, was d' da für 
Bladern auf die Pratz'n kriagſt, und nacha der Durft, 
laß dir ſag'n, da kunnſt glei’ vorecka — —“. 

Der Xade ſchaut den Ludi ganz langſam an und 
fragt ihn dann: 

„Wia lang machſt denn nacha dös G'ſchäft iho?" 

Der Lucki langt ſich ſchön ftad eine „Spreiz'n“ bin, 
ter dem Ohrwaſchl hervor und ſagt: 

„Morgn fang io!“ 


DIE ALTE FORM 
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DIE NEUE LINIE 


Ein neuer Stil in Brillen: Zeiss- 
; Perivist. Ruhige klare Linien- 

| führung, den Gesichtszügen 
harmonisch angepaßt, 
= Augen seitlich 
T schöne Profilwirkung. Beque- 
S mer, sicherer: Sitz des Augen- 
glases, volle Ausnutzung des 
Punktal -Blickfeldes. 


ZEISS-PERIVIST 


VOLLSICHT-BRILLEN 
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ſches Lrauenbuch! 
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Barb 


* ZEISS-PUNKTAI 


die vollkommene Sehhilfe 


Lassen Sie sich beim Fachoptiker die neuen Perivist-Brillen 
vorlegen. Bilderreiches Brillenalbum Perivist 115 kosten- 
trei von: Carl Zeiss, Jena, Berlin, Hamburg, Köln, Wien. 


Der Roman einer deutſchen Frau. 


Das gute Buch in feinem Aufbau, in feiner eum und 
einer urwüchſigen Kraft ift fo beglüdend, weil es WC 


Vi 


der letzten Jahre bis herein in die Gegenwart mit. iret. 
Not und ihrem Leid, ihrer Freude und ihrem Glück, 
eindringlich und lebensnah ſchildert, daß man erſtaunt 1 
über dieſes Maß dichteriſcher Geſtaltung. — Kuni Tree 
Eggert hat uns allen mit dieſem wundervollen Buch ei 
unbdergängliches Geſchenk gemacht, für das ihr jeder, O8 
geleſen hat, dankbar fein wird. — Umfang 40 S 
Leinenbarid RM. 3.73 — Bezug durch jede Buch han E 
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TSEL 


dahlen» 


bi 


— FPP 


In obige Figur find die durch nachfolgende Zahlen 
gewonnenen Buchſtaben in die Felder mit gleicher Zahl 
einzutragen, ſo daß ſich, von 1—55 geleſen, die Buch- 
ſtaben zu einem Zitat von Frida Kirchner ergänzen. 


7 16 1 9 17 26 — Speiſenzutat 

21 31 14 6 — Waſſerfahrzeug 

119 2 3 = Holzbearbeitungswerkzeug 
413 20 18 22 — Baum 

4 10 11 24 25 — Teil des Bauerngutes 
5 29 28 8 27 33 42 — Meffer 

12 34 7 47 46 = teſtamentar. Zuwendung 
15 35 23 55 53 25 = männl. Schaf 

30 37 36 18 50 38 = Hwirſchkuh 

41 6 40 46 53 — weibl. Pferd 

43 47 7 34 51 — weſtfäl. Induſtrieſtadt 
54 32 39 53 25 bayer. Fluß 

48 45 17 54 14 — Männername 

52 48 35 49 34 = Frauenname 


Gut gemeint 


Nimm einen „Zwei“ von mir: 
Sorge „eins“ für ſchlimme Tage, 
Haſt du das Ganze, dann bleiben dir 
Not erſpart und bittre Klage. 


Scharade 


Im 1 liegt Wahrheit nur allein, 

So heißt's im Volksmund allgemein. 

2, 3, iſt ſie gut, kann uns ſehr erfreun, 
Iſt ſie ſchlecht, wir uns dor ihr ſcheun 
Gar oft wird, was im Ganzen verſprochen 
Am nächſten Tag ſchon gebrochen. 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: a ar bee bot de del du e eg 
ge hi i i ma mel më mos mu na ne nek nes 
no obs phin pos re rich ro ron run ſa ſchaft ſe 
tar ti ve wan raft find 17 Wörter zu bilden, deren 
erſte Buchſtaben, von oben nach unten, und dritte Bud- 
ftaben, von unten nach oben geleſen einen Satz aus 
der Neujahrsbotſchaft des Führers ergeben. 


eh sn 770 E E 
J — I sur 
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Die Wörter bedeuten: 1. Behälter, 2. ſpan. Frauen- 
name, 3. Betrieb, 4. Kataſtrophennachricht, 5. Fluß in 
Italien, 6. Waldfrucht, 7. landwirtſchaftl. Gerät, 8. 
Göttertrank, 9. Fiſch, 10. Dichtungsart, 11. Schwimm⸗ 
vogel, 12. Göttin der Kunſt und Wiſſenſchaft, 13. 
italien. Geigenbauer, 14. altdeutſcher Männername, 15. 


Va MN u 


Hin, 


CIGAÄRETTEN 


DER DEE DE 
8 D 


SNE 


griech. Unterſeldherr, 16. deutſcher Verſicherungskon⸗ 
zern, 17. Inſel im Mittelmeer (mm — 1 Buchſtabe). 


Kreuzworträtſel 


Die Wörter bedeuten: Waagrecht: 
1. europäiiher Staat, 5. phyrgiſcher König. 8. Auf- 
enthaltsnachweis. 9. Sportgerät. 11 Eiſenſtift. 13. 
Europäer (Mehrzahl), 14. Nebenfluß der Anſtrut, 15. 
italieniſch „heilig“, 17. Blütenſtand, 19. oſtpreutziſcher 
Küſtenfluß, 20. Teil mancher Schiffe, 22. rumäniſche 
Stadt. 24. Stadt in England. 25 Ruheplatz in der 


Wüſte, 26. Papſtkrone, 27. Wappentier, 28. Erfinder 
des Dynamits, 29. Brauch, Sitte, 30. Tugend. — 
Senkrecht: 1. Held des trojaniſchen Krieges, 2. 
Verkaufsraum, 3. Hirſchart, 4. zweitlängſter Fluß der 
Welt, 5. römiſche Göttin 6. franzöſiſcher Maler des 
19. Jahrhunderts, 7. Ehrenſchuz, 10. Fiſchart, 12. 
Lied, 16. Stadt in Frankreich, 18. Zeichnung, 19. 
Straßenbaumaterial, 20. griechiſcher Waldgeiſt, 21. 
Nebenfluß des Rheins in der Schweiz, 22. großer 
Raum, 23. Gewebe, 25. deutſcher Strom, 27. Geif, 
licher. 
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Röſſelſprung 


vorſetzrätſel 
Inder, Stern. Ute, Eber, Akg Ammer, mir, Alma, 
Otto, Maus, Ufer. 


Jedem Wort wird ein Buchſtabe vorangeſe gt, fo 
daß Wörter mit anderer Bedeutung entſtehen. Die ſo 
gefundenen neuen Anfangsbuchſtaben ergeben den 
Namen eines deutſchen Stadtoberhauptes (j = i). 


| Magiſches Quadrat 


Die Buchſtaben aa eeeegggg nr 
s s find in obige Figur ſo einzuſetzen, daß in den 
waagrechten und ſenkrechten Reihen gleiche Wörter 


folgender Bedeutung entſtehen: Landwirtſchaftl. Gerät, 


Wieſenpflanze, Geflügel, Rauchfang. 


Befunde Jugend 


treibt gefunden Sport und muß verbrauchte Kräfte ſchnell erſetzen. 


Dr. Oeter -P 


als ſchmackhafte Nachſpeiſe und ſelbſtgebackener Kuchen nach den 
bewährten Oetker- Rezepten kräftigen außerordentlich und ſind doch 
leichtverdaulich und deshalb von ausgezeichneter Bekömmlichkeit. 


mein neuer Profpeft,, pudding mit Früchten“ zeigt Ihnen reizende 
Zufammenftellungen. Verlangen Sie ihn bitte durch Poſtkarte von 


Dr. Auguft Oetker, Bielefeld. 


Rätfel 
Das Eins, gekrönt von Zwei, 
Brauſt heran in ſtetem Einerlei. 
Das Ganze nimmt man zu Spitzen her, 
Welche begehren die Herren ſehr. 


Das kommt davon — 


Als es (getrennt) war 

Ging ich zur (vereint), 

Kam heim, wie's (getrennt) war 
Mußt' halten 'nen (vereint). 


Füllrätſel 


Die Buchſtaben abe de eeeegbhik 
[ll mn n norrrrrrſttit ſind in 
obige Figur ſo einzuſetzen, daß in den waagrechten 
Reihen Wörter folgender Bedeutung entſtehen: Oper 
von Weber, Fußbekleidung, Tropfſteinhöhle, Vorreiter, 
Gawaltanwendung, italieniſche Stadt. 


Buße 


Ich riß dem Baum die Wurzel aus: 
Das war ein ſchlimmer Graus; | 
Drum pilgre ich mit Reueſinn 

Zum kleinen Ort am Inn. 


H OU 


„Ein guter Redner 


Redner-Akademie, Berlin 73, Potsdamer Str. 105a. 


Silbenrätfel 


Aus den Silben: a, al, bel, hre. del, dre, e, end 
fe, ge, ber, hi, hu, i, land, lo, ma, mon, na, ne, nei 
non, pen, re, rit, ris, fa, fa, Ñi, fto, thie, tief, tut. 
u, un, ve ſind 16 Wörter zu bilden, deren erſte und 
dritte Buchſtaben von oben nach unten geleſen einen 
Ausſpruch Hans Maikowſfki's ergeben. 


Die Wörter bedeuten: 1. Name eines berühmten 
Schauſpielers, 2. nordiſcher Männername, 3. Stadt in 
Weſtfalen, 4. Oper von d' Albert, 5. Nebenfluß der 
Donau, 6. Wiſſenſchaft, 7. abgek. Mädchenname, 8. 
europ. Gebirge, 9. Verwandter, 10. Stadt in Indien. 
11. amerik. Mädchenname, 12. landwirtſchaftl. Gerät, 
13. ägypt. König, 14. Nachtvogel, 15. Schmetterling. 
16. Erzählung. (ch — 1 Buchſtabe.) 
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Zahlenrätſel 


deutſcher Badeort 

ſoviel wie unecht 

afrikan. Stadt 

Onkel 

Stadt am Schwarzen Meer. 
Kalendermonat 

Komponiſt 


Buchſtaben von oben nach 


N 


13 2 


(UI 


Die erſten und letzten 


unten geleſen ergeben den Namen eines großen Deut- 


ſchen. 


» X 
| z wl 
— W 


Tube 50 u. 80 pf. 


wird in allen Lebenslagen Erfolg haben! 
Gerade in der heutigen Zeit ist es nötig, mehr zu können 
als die andern. Die Kunst, bei jeder Gelegenheit frei und 
ba einflukreich zu reden, kann jeder, auch zu Hause noch 
unserer tausendfach bewährten Methode erlernen, Wir 
geben die interessante 20 seitige Broschüre über den 
für prakt. Lebenskunst, logisches 
Fernkursus Denken und freie Heaskungt 
völlig kostenlos ob, - Fordern Sie diese heute noch! 


im Selbſtunterricht 

mit über 100 Abb, 

Sie lernen bequem u. 

ſicher zu Hauſe alle 

deutſchen Tänze: der 

gute alte Walzer(auch | 
linksherum], Polka, 

Deutſchländer Reichs | 
länder, Marſchtanz, 
Rheinländer, Menu⸗ 
ett, Figuren— und | 
Scherztänze uſw., fer- | 
ner Steptänze, Tango | 
engl. waltz, Boſton 
um. Jeder Schritt ge: 

nau abgebildet und 

erklärt. — Dazu: „Die 

Kunſt zu plaudern u. 52-23] 
gewandt zu unterhal⸗ | 

ten“, die Sie befähigt, 


g dr Aged, Rinia At 


—— 


mit humo⸗ 
riſtiſchen 

Vorträgen 

u. Couplets 


I $ e 

* RM. 1.00 
portofrei (Nachn. 1.95) 
Buchverſand Guten 


eine vernünftige Mode — verbindet das 
Schöne mit dem Gesunden, Naturhaften. 

Fett macht alt und häßlich, träge und 
krank, Trinken Sie Dr. Ernst Richters 
Frühstückskräutertee, er sorgt für un- 


schädliche Gewichtsabnahme, Blutaui- 


frischung und erhöhte Lebenskraft, Paket en 
Mk. I.— u. 1,80, extra 2.28. Verlangen 7 
Sie in Apotheken und Drogerien nur Waffens 
N 
- M. 3. 
Dr. Ernst Richters 33. 


. 5.90 Tschüss." 6 1 Š 
M.7.40 -10schüss 
Y.Ortmann, Nürnberg4/s 


Frühstückskräutertee 


Eingangi. beſſere We- 
. zu finden. 
Beſtellen Sie 

die Auflage 1934 
„Der flotte, redege⸗ 

wandte Tänzer“ 

RM. 3.85 portofrei 
(Nachnahm. M. 4.15) 


Buchversd. Gutenhery 


Dresden-U.470 


— 


Wer will im Frühjahr ein 
neues Fahrrad kaufen! 


SchreibenSie uns air machen Ihnen einenVorschlag,derSiebegeistert 


Fahrradstricker, Brackwede-Bielefeld Nr. 309 


NK 


. * 


Nu 


d 


1934 Folge 5 


vorſetzrätſel 
Arm, acht, Eiche, Orb, Ger, Ahn, Ahre, Angel, hu, 
und, Eis. Jedem Wort wird ein Buchſtabe voran- 
geſetz, To daß Wörter mit anderer Bedeutung ent- 
ehen. Die jo gefundenen Anfangsbuchſtaben ergeben 
den Namen eines Reichsſtatthalters. (j = i) 


Rätfel 
Nicht neu. Nicht hoch. 
Zu hören. Zu ſehen. 
Verehrt. Nicht begehrt. 
Millionen oft wert. 


Gegenſatzrätſel 

Von folgenden Wörtern find ſolche mit gegenſätz⸗ 
lider Bedeutung zu ſuchen. Die Anfangsbuchſtaben 
ber gefundenen Wörter ergeben den Namen eines ber, 
dortagenden deutſchen Finanzpolitikers. 

did, unten, feig, Nacht, Wüſte, eckig, niedrig, dies- 
leis, Morgen, weinen, Land, keine, mild, ſauer, Solo, 
jung, Ordnung, Leben. 


Illuſtrierter Beobachter 


Jahlenrätſel 


5 6 = Sportplatz 

6 = Sinnesorgane 
2 — Teil d. Mittelländ. Meeres 
12 = Phantaſiegebilde 

9 = Waſchmittel 

11 2 8 = Seiertag 

212 9 10 4 16 2 = Erdteil 

11 2 10 6 5 17 = Stadt in Polen 


Die erſten Buchſtaben von oben nach unten und die 
letzten Buchſtaben von unten nach oben geleſen ergeben 
den Namen des verſtorbenen Präſidenten des Erbhof- 
gerichtes (ft = ein Buchſtabe). 


Zöfungen der Rätfel aus Folge 4: 
Dreiecksrätſel: ei, jei, Brei, Iodei, Baſtei, Polizei. 
2 Magiſches Quadrat: Doſe, Odem, Seim, Emma. 
# Geograpbiſches Zahlenrätſel: Ruhr, Aisne, Venedig, 
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Ebro, Kikolajew, Nuernberg, Aberdeen — Ravenna. 
* Buchſtabenaustauſchrätſel: Hirt, Ober, Finte, Fall. 
Meiſe, Aller, Note, Nacht, Vaſe, Ohr. Riet- Filz, 
Acht, Lachs, Lahn, Egel, Rad, Sicht. Latte, Enkel, Bug, 
Ehre, Rachen = Hoffmann von Fallersleben. & 
Versrätſel: Brüſſel, Rüſſel. % Unvermeidlich: Win- 
zer, Winter. t Unheimlich: Molch, Strolch, Dolch. 
& Jahlenfüllrätſel: Achat, Wüſte, Dachſtein, Imker, 
Rüdeger, Eichendorff, Munderkingen, Fafnir, Stettin, 
Sibirien = Der Menſch iſt frei geſchaffen, iſt frei, und 
würd' er in Ketten geboren Füllrätſel: 1. Ineboli 
2. Eiszeit, 3. Phidias, 4. Kreiſel, 5. Philipp, 6. Nito- 
tin, 7. Jrawadi. t Rätſel: Zeit, Gnu, Zeitung. w 
Kreuzwort⸗Silbenrätſel: Waagerecht: 1. Agenda, 
3. Granate, 5. Melinit, 7. Nepal, 9. Nordſee, 10. 
Metſu, 11. Verhau, 12. Pate, 14. Senſe, 16. Samuel, 
18. Maſtaba, 19. Samara. Senkrecht: 1. Athene, 
2. Dame, 3. Granit, 4. Tegernſee, 6. Liten, 8. Pal- 
mette, 9. Nordhauſen, 12. Panama, 13, Emu, 15. 
Segura, 16. Saba, 17. Elſa. 


g . .. .. . . . . . . . ..... . ... . .. . ..... .. . c oeesecescessssscesesssssesssssesez 


sozialistische 


erw 


orf Weſſel im Bild 


Sein Lebensweg nach Licht- 
bildern zuſammengeſtellt. Mit 
140 Bildern. Herausgegeben 
von ſeiner Schweſter Ingeborg 


Kartoniert RM. 2,85 


Şiller über Oentſchlaud 
SN v. as Hoff- 
Text v 
Mit über 100 Aüdera id 


fartoniert um. 2.40 
aus Adolf Hitlers eimat 


on Kunſtmaler Albert Reich. 

Geleitwort von Oskar Robert 

Achenbach. Mit über 150 Auf- 
nahmen. 


Kartoniert RM. 2.85 


Dom 9. November 1918 
um 9. November 1923 


Von Albert Reich und Oskar 
Robert Achenbach. Mit über 200 
Bildern. 


Kartoniert RM, 3.30 


Bezug durch jede Buchhandlung 


Gin ber ASIAN, 


(gi gu 


München 


D 


IH der Mann so durstig ? 


Nein. Er zapft Birkensaft, 


der nach besonderer 


chemischer Bearbeitung 


für die Herstellung 


des weltbekannten 
Dr. Dralles Birkenhaar- 


wassers verwendet wird. 


Preise: RM. 1.50, 1.94, 3.38 


2. we Sen 
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das neue deutſche Ipitzenerzeugnio. 
Herausgeber: Itaatliche Kunſthochſchulen Weimar unter Leitung von Profeſſor Dir. 


Dr. h. t. dchulte⸗Aaumburg Preiſe von NM. 0.75 an - 95 Bramm ſchweres Papier. 
Lichtbeſtändige Karben a zu beziehen durch ſede beſſere Tapeten⸗Handlung. 
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111 
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(ECO 


wollen verkauten 
Deshalb inserieren 
sie ja im „Ill.Beob “ 
je mehr sie verkau- 
fen, desto mehr in- 
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Das Stück M. 5.50 (bei 
mehr Rabatt), Wilh. A. 
SchwarzeDresden-N.5/J 
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Ingeborg Weffel 


v 
Filme 
für das Heimkino in 


großer Auswahl. 
Liste frei! 


Gerhardt-Film 


Köln—Ehreniel« 


Schlechte 


Wolle 


Ist immer teuer, 
auch wenn Sie 
billig erscheint, 
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mal Euer Vorteil, die interessante 


wenn Ihr die in- 


Haider Borst ain porntidanis 


Nortorf (Holst.} 49 serenten des „. B.“ zen 175 
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Mahn⸗, Beſchwerde⸗ 
brieſe, Schreiben an 
Behörden, Urkunden, 
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nenvertrieb. Heim- 
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stenlos an jed. in- 
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teress. Photofreund 
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Asthma- 


\eidende erhalten ko- 
stenlos u. unverbind- 
lich Aufklärung, wie 
man den schwersten 
Anfall sof. beseitigt. 


Jou ef 


Berlin-Tempelhof P3 
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Weiße Zähne 
Reiner Atem: 


Fraue Haare 


erh. garant. ihre 
Natur farbe durch 
ganz ein. u. bill 
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Durchſchnittsauflage für das 4. Ralendervierteliahr 1933: 813 672 


Ausgabe kenntiien gemarnt isi 


| Kal Exemplare 
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1934 / Folge 5 


SCHACHECKE 


Zuschritten an G. Walter. München 13, Schellingstr 39/1. 


Aufgabe 
Von Marin (Schachwart 1913) 
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Go Kha. Dc3, Tb5, Sd4, e7, Bc4, c6, f2, f7, 
25 (10). 


Schwarz: Ke5, TI8, Lc5, c8, Bc7, d7, e6, g6, h7 (9). 
Matt in drei Zügen. 


Eine sehr harte Nuß. Aber einer näheren Be- 
trachtung wert, da die Aufgabe eine Perle in der 
Problemkunst darstellt. 


Eine Glanzpartie aus dem ungarischen 
Nationalturnier 1933 


Illuſtrierter Beobachter 


11. e— 5 Sf6—e4 16. IA gã Se4Xcät 

12. b2—b4 De7—g5! 17. Kel—di®) Se c ba 

13. g2—g3 75) Lep hä 18. Sd4Xb3 Lh3—g2 

12—3 17 511100 19. Sb3—44°) Lgæ hl 

14. DdI—b3 f5—f41119 20. f3—f4 Ted —e 

15. ez x f4 Tas—c8!!! 21. Li—b2 Tf8—e$ 1 
Aufgegeben. 


1) Diese Verteidigung ist nicht sehr stark, da Weiß 
im Zentrum ein sehr gutes Spiel bei richtiger Be- 
handlung bekommt. 

) Nicht empfehlenswert, denn ein Tausch auf c3 
kommt kaum in Frage, da die Zentrumsstellung des 
Weißen sonst zu stark wird und der schwarze Lüufer 
zu wichtig ist. 4. d- 5 war besser. 

’) Eliskases verkennt die Sachlage. So schnell läßt 
sich der Läuferzug nicht widerlegen. Die Folgen des 
Zuges zeigen sich während der ganzen Partie. 
Man könnte fast sagen, daß er die Ursache des Ver- 
lustes ist. d?—d4 war der richtige Zug. 

) Schlecht gespielt. Man möchte meinen, daß Weiß 
ein Rochadeverbot hätte, denn jetzt geht es durch 
Steiners fabelhafte Spielweise rasend bergab mit 

eiß. Wenn der Anziehende statt des Textzuges 
rochiert hätte, wäre der Verlust noch nicht so ohne 
weiteres zu sehen. 

) Gute Züge zu finden, ist in dieser Stellung aller- 
dings sehr schwer. Maa sollte aber in Solchen Lagen 
wenigstens versuchen, die zweitschlechtesten Züge zu 
finden. Ein solcher Zug zum Beispiel 13. Dd1—f3. Da- 
mit wäre der Königsflügel einigermaßen gedeckt, 
während jezt Schwarz fast forciert entscheidet. 

) Ein herrlicher Zug. Aber nicht nur herrlich, son- 
dern auch äußerst korrekt. Ein positionelles Figu- 
renopfer, das nicht angenommen werden kann, da der 
Angriff auf der t-Linio zum Gewinn für Schwarz 
führen muß. Gegen einen patten König, der nicht 
einmal von seinem Staut unterstützt werden kann, ist 
eben sehr gut zu kämpfen. 

1) Der Höhepunkt. Wenn man von Asthetik und 
künstlerischer Intuition im Schach spricht, dann ist 
es hier sicher angebracht. Auf 15. g3xfi folgt 
Des bhAt 16. Kel—d1, Se f27 17. Kdi—el, Sf32X’Tnir 
usw, Nach 15. f3Xe4 folgt f4Xg3 16. ba x dir, 
Dg5xDd5 17. e4xdä, g3—g2, und das Matt auf fl ist 
nicht mehr zu decken. , E 

) Kfz wäre noch schlechter. Es würde folgen: 17. 
Sc5xb3, Sd4xb3, Tes—2f, 18. Kf2-gl, THS Nfz, und das 
Matt auf g2 ist undeckbar. , 

) Natürlich helfen andere Zügo auch nicht mehr. 

TD Mit dieser Partie hat sich Lajos Steiner ein un- 
vergängliches Denkmal in der Schachgeschichte ge- 
setzt. 

Anmerkungen von Hans Zoliner. 


Lösung der Aufgabe aus Folge 53 
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Endspielstudie 


Von F. Plönnigs. 


Weiß: Kei. Sb5 Lh8 (3). 
Schwarz: Kd3, Lb8, Bc2 (3). 
Weiß zieht und macht remis. 


Eine sehr reizvolle Studie, die einiges Kopfzer- 
brechen verursachen wird. 


Vorgeplänkel zum Weltmeisterschaftskampf 
Aljechin—Bogoljubow. 


Weltmeister Aljechin und sein Herausfor- 


derer Bogoljubow kamen zur endgültigen 


Abmachung des Wettkampfes am 22. Dezember 
in Karlsruhe zusammen, wo sie auch eine Trai- 
ningspartie spielten, die remis wurde, nachdem 
Bogoljubow den Gewinn übersah. 


Weiß: Eliskases Schwarz: L. Steiner S 1 5 Wir geben unserem deutschen Spitzenspieler 

Englisch 3. Td 4— d6 tt und Großmeister gute Chancen, denn Aljechin 

Lee Se 16 6. Sd5%.b4 Set x b4 . scheint, seinem Erfolg in Hastings nach (2. und 3. 

2 Sbt ez e651 7. S 4 _0—0 Richtige Lösungen des Problems von F. Handi Platz), etwas abgekämpft zu sein. Allerdings ge- 

MER N Si os e as in Nr. 3: Robert Franke, Köln a. Rh.; Alex Merkle, nügt Aljechin schon ein Unentschieden zur Be- 
5. 8634579 4 10. Le2 x da e4Xd8 Stuttgart; L. Schrobach, Rochlitz, hauptung seines Titels. 
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Illuſtrierter Beobachter 


1934 / Folge 5 


Telephonzeichnungen ſind keine neue Erfindung. 
ebenſowenig haben ſie mit Funkbildern etwas zu tun. 
Sie bedürfen keiner komplizierten Vorrichtungen, und 
die Möglichkeit zu ihrer Herſtellung bekommt jeder 
Fernſprechteilnehmer zugleich mit dem Telephonapparat 
umſonſt ins Haus geliefert. Schon der erſte Anruf weckt 
bis dahin unbeachtete, Wéi aber überraſchend ſchnell ent- 
wickelnde Talente, bis man es nach etlichen Fernge⸗ 
ſprächen zur Vollendung gebracht hat und ein perfekter 
Telephonzeichner ift. Dem anſpruchsloſen Anfänger ge- 
nügt für feine Kunſt eine weiße Wand, eine Türfül- 
lung, das Teilnehmerverzeichnis, der Vorgeſchrittene 
und Feinſchmecker hingegen zieht eine Schreibunterlage 
allen anderen Gelegenheiten vor, da die Ausſchmückung 
der darauf befindlichen Tintenkleckſe die Phantaſie zu 
ungeahnten Taten anſpornt. N | 

Der Laie wird nun meinen, Telephonzeichnen ſei ein 
billiges und harmloſes Vergnügen, das jedem braven 
Staatsbürger zu gönnen wäre. Er irrt. Billig iſt es 
ſchon, aber ob es fo harmlos ilt...? „Zeige mir dein: 
Telephonzeichnungen, und ich ſage dir, wer du bijt”, 
könnte man behaupten, denn die gedankenlos und halb 
unbewußt hingekritzelten Figuren, Ornamente und Buch- 
ſtaben verraten oft mehr von menſchlicher Charakter- 
aröße und ⸗ſchwäche als der in fein Kunſtwerk ver- 
tiefte Zeichner ahnt. 

Die hier wiedergegebene anmutige Sammlung don 
Telephonzeichnungen entſtammt der Schreibunterlage 
in der Fernſprechzelle einer Rechtsanwaltskanzlei. Der 
menſchenfreundliche Anwalt hat dieſe Zelle, in welcher 
das Büroperſonal und Klienten ihre Ferngeſpräche 
zu erledigen pflegen, mit Papier und Schreibmaterial 
ausgeſtattet und einen Ausſchnitt aus dem zeichne- 
riſchen Ergebnis einer Woche zur ſozuſagen grapholo- 
giſchen Beurteilung zur Verfügung geſtellt. Die Ana- 
lyſe, die, ſoweit möglich, nachgeprüft und in den 
meiſten Fällen treffend beſunden wurde, lautet etwa 
folgendermaßen: 


Eine in Telephonzeichnungen häufig wiederkehrende 
Figur ift das Treppenmotiv (linke obere Ecke und 
Mitte rechts) der ehrgeizigen Menſchen, die irgendeine 
Erfolgsleiter zu erklettern wünſchen. Doch während 
der Zeichner der ſtufenförmig angeordneten Würfel 
links oben mehr auf den Erfolg bei Frauen Wert legt 
— das Frauenbein dürfte nicht zufällig neben die 
Würfel geraten ſein — verrät die primitive Treppe 
in der Mitte rechts eher berufliche Ambitionen. Dabei 
dürfte der Herr mit dem bärtigen Kopf und Ringel- 
hals als Hindernis und läſtiger Kriecher empfunden 
werden. Das längliche Gebilde rechts neben der Treppe, 
das wie ein Bandwurm ausſieht, deutet darauf ebenſo 
hin wie der Ringelhals. Bezüglich der erſterwähnten 
Zeichnung konnte in Erfahrung gebracht werden, daß 
ſich unter den Angeſtellten des Rechtsanwalts ein jun- 
ger Mann befindet, der feine Abende gern in Ber- 
gnügungslokalen verbringt und eine Zeit hindurch das 
übrige Perſonal mit dem Lied „Ach wenn die Elija- 
beth nicht ſo ſchöne Beine hätt'!“ nervös machte. Nun 
wird außer dem Frauenbein auch die mauerzinnen- 
förmige Linie als Sinnbild des Rhythmus des Liedes 
und weiter unten das liebevoll ausgeführte E begreif⸗ 
lich Der Rechtsanwalt ſchilderte dieſen Angeſtellten 
als etwas hochſtapleriſch veranlagt (ſiehe Treppe!) und 
nicht ſehr verläßlich. Nichtsdeſtoweniger findet er unter 
ſeinen Kollegen einen begeiſterten Nachahmer. Der 
ſechzehnjährige Volontär. der feine hauptſächlichſte Be- 
ſchäftigung durch den Brief (links und Mitte oben) 
charakteriſiert, verſuchte, den jugendlichen Lebemann 
auch in der Treppenzeichnung zu kopieren, brach jedoch 
ab, als ihm das Fußballmatch einfiel, zu dem er gerne 
ginge, wenn ihn „der Alte“ freigeben würde. Der 
geteilte Kreis iſt der Ball, der zu einem Auge ausge: 
ftaltete Tintenklecks ſymboliſiert den Chef. Intereſſant 
an dieſem Auge iſt die zweiſchenkelige Braue. Dabei 
dürfte dem Zeichner das gewöhnlich in einem Dreieck 
dargeftellte Auge Gottes eingefallen fein. Der Be- 
griff des Allmächtigen, Höchſten perſoniſizierte ſich ihm 
als Vorgeſetzter, Dienſtgeber. | 

Gänzlich verſchieden von dieſen beiden ziemlich leicht. 
ſinnigen jungen Leuten iſt derjenige, der „Dienstag 
notierte (linke Scite). Als er das Wort zum zweiten⸗ 
mal ſchrieb und ſchön und ſorgfältig malte, war mitten 
darin das Telephongeſpräch zu Ende. Nun ſtörte es 
ſeinen Ordnungsſinn, das Wort unvollendet zu laſſen, 
das Pflichtgefübl hingegen hielt ihn davon ab, länger 
als unbedingt nötig von der Arbeit fernzubleiben. Er 


Teleyhonzeiehinungen 


half ſich, indem er zu dem kalligraphierten „Diens“ ein 
„tag“ in gewöhnlicher Schrift ſchnell hinzufügte. 
Sämtliche Spiralenzeichnungen auf dem Blatt haben 
zweifellos denſelben Urheber. Es iſt ein Menſch, der 
ſich als Mittelpunkt fühlt (der verſtärkte Ausgangs- 
punkt aller Spiralen beweiſt dies), jedoch nicht die 
Kraft hat, ſich als ſolchet auch vor der Welt Durdu, 


ſetzen. Von kleinlichen Verhältniſſen beengt, hat er die 
Hoffnung, ſich aus ihnen zu befreien, ſelbſt aufgegeben, 
wie die Doppelſpirale in der oberen Mitte zeigt. Ge- 
lingt es ihm, eine Schwierigkeit zu beſiegen, gerät er 
unfehlbar in eine andere. Nach Angabe des Rechts- 
anwalts zählt zu ſeinen Klienten eine Geſchäftsfrau, die 
wegen fortgeſetzter Geldsorgen bereits einmal Selbit- 
mord verſuchte. Sie hatte in der fraglichen Woche ein- 
mal in der Zelle telephoniert. 


Ebenſo benützten die Zelle eine Filmſchauſpielerin 
und die Inhaberin eines Blumenladens und ließen auf 
der Schreibunterlage die Spuren ihrer Anweſenheit 
zurüd. Die aus einem Klecks entitandene Mickymaus 
und darunter die ſtiliſierten Megaphone deuten auf die 
Filmdiva, die auf der ganzen Fläche verſtreuten Blu- 
men und Blätter auf den Blumenladen hin. Die Be: 
ſitzerin dieſes Ladens iſt, wie der Anwalt beſtätigte, 
kränklich und nervös. Demnach dürfte auch die aus in⸗ 
einandergreifenden Achterſchleifen gebildete Bordüre 
(rechts oben) ihr zuzuſchreiben ſein. 

Geradezu typiſch für eine Rechtsanwaltskanzlei ift 
die Zeichnung in der linken unteren Ecke. Wer ſonſt als 
jemand, der mit dem Geſetz in Konflikt gekommen iſt 
und deshalb einen Anwalt aufſucht, kann das wuchtige 
Paragraphenzeichen hinmalen? Auch das Haus bor, 
unter ſpricht Bände. Es ift ſorgfältig ausgeführt, hat 
iogar ein Ziegeldach erhalten, doch ſehr weſentliche Be. 
ſtandteile, nämlich Fenſter und Türen, fehlen. Mit 
einem Haus ohne Fenſter und Tür aber kann nur das 
Gefängnis gemeint ſein, das der Zeichner fürchtet. 

Erwin in der rechten unteren Ecke wird wohl ſebr 
geliebt, kann ſich dieſer Liebe jedoch nicht ſo richtig 
freuen, weil ſie mit Eiferſucht gepaart iſt. Daß man 
ihn mit dreifachem Rahmen und einem Gitter umgibt, 
ſpricht dafür, daß man ihn ganz allein für ſich haden 
möchte. Die Zeichnerin iſt Erwins Gattin, die ſich von 
ihm wegen einer angeblichen Untreue ſcheiden laſſen 
will. 

Ehrenbeleidigungen enthalten zwei der Telephonzeich⸗ 
nungen. Die liegende Acht (das Zeichen für „unend» 
lich“) rechts oben und der Vogelkopf daneben laſſen 
ſich ohne Schwierigkeit überſetzen. Offenbar iſt eine 
Gans damit gemeint, die mit dem Telephonieren nicht 
fertig wird. Der Name „Cun“ etwas unterhalb der 
Mitte iſt mit Geſchick in eine „falſche“ züngelnde 
Schlange verwandelt. Dreht man die Zeichnung nach 
rechts, ſieht man deutlich das ſich zum Angriff out, 
richtende Reptil. 

Will man alſo nicht verraten, wo einen der Schuh 
drückt, dann heißt es in Zukunft, auch mit feinen Tele- 
phonzeichnungen behutſam umzugehen und Figuren zu 
üben, die nur günſtige Deutungen zulaſſen. Außerdem 
iſt ein ſolches Training zeitraubend und ſchwierig, ſo 
daß vielleicht die noch beſtehende zweite Möglichkeit, 
unliebſamen Analyſen auszuweichen, in Betracht zu 
ziehen wäre. Nämlich: weiße Wände, Türfüllungen, 
Fernſprechteilnehmerverzeichniſſe und Schreibunterlagen 


in zwar langweiliger, aber deſto ungefährlicherer Leere 
zu belaſſen. 


Der nordische Sport an enw 


GE Winterſonne und glitzert der ſchnelle Pulver- 
chnee. 


In dieſem Winter ſind auch wieder einmal nordiſche 
Vorbilder und Lehrmeiſter des Schiſports für den deut- 
ſchen Nachwuchs tätig. Immer ſind ſie im Lauf und 
im Sprung, oft genug auch in anderen Dingen, unje: 
ten jungen Schiläufern mehr als eine Naſenlänge 
voraus. Der Impuls des Schi, fein „fram“ unv 
„irem“, ſein „vorwärts“ ift in ihrem Vorlegen eu.z 
Leiſtung als Ausdruck der von Nanſen ſchon erwähn- 
ten Willensſtärkung unverkennbar, vor allem auch als 
Zeichen eines Willens zur nationalen Überlegenheit. Und 
ſo iſt der deutſche Schiläufer, wie früher ſo oft, auch 
jetzt wieder in der glücklichen Lage, die Überlegenheit 
der nordiſchen "Halle in liebenswürdigſter Kamerad— 
ſchaft verkörpert um ſich zu haben und unmittelbarer zu 
empfinden und von iht angeeifert zu werden als die- 
jenigen, die nur mit Wort und Schrift darüber out, 
zuklären ſind. Mehrmals und immer an anderem Ort 
habe ich einen dieſer Eiſtein und Knud nun teils als 
fröhlichen Kameraden, teils als eiſenharten Lehrer an— 
getroffen, und jedesmal, wenn ich fragte, wie es ihm 
nun an dieſem Ort und in jenem Tal gefalle. erhielt 
ich die lachende Antwort: „Oh, ſehr gut, wie überall 
in Deutſchland“. So ſchlägt der Sport ſeine Brücken 
über Grenzen von Volk zu Volk. 


Das einwandfreie 
aarwaschmittel 
Mit Gelbei u.Haar-Glanz-Duft -Pck. 25 Pfg 


Die Schiſpur aber verbindet in der Heimat Stadt 
und Land, Ebene und Gebirge und die Brennpunkte 


an, 


des modernen Lebens, der Kultur und ber Wirtſchaft 
mit der Bergeinöde, und es gehen in dieſer Spur 
unendlich wertvolle Beziehungen hin und her, fnüpien 
Bande der Freundſchaft und des wechſelſeitigen Ber- 
ſtehens, fo daß die große deutſche Schigemeinde wirt- 
lich eine Volksgemeinſchaft darſtellt und weitgehend 
dem Ideal des Volksſportes entſpricht. 

And — wie jagt Nanſen —: „Man verwächſt gleidh- 
jam mit der Natur“. Denn die Schiſpur erſchließt 
unberührte, durch den Schneewall der Jahrhunderte 
geſchonte Erde. Seine Verkehrshemmung bewahrte die 
deutſchen Berge vor allzu weit gehender Verſchandelung 
jeder Art. Es reichen dadurch nun uralte Naturver- 
hältniſſe. Eiszeit ſozuſagen, noch in unſere Zeit hinein, 
es ſind uns die Höhenzonen des lange glitzernden 
Schnees mit Fug und Recht Schiparadieſe, deren 
Eindruck jo boat ift, daß völlige Abkehr vom Alltag 
den Schimann erfüllt und alfo die Schönheit und Un- 


berührtheit unverdorbener Natur unmittelbar zu ihm 


jprechen kann. Da kommt denn Freude am Leben, Zu- 
verjiht, Kraft, Erfriſchung und Erholung über uns 
in der Fülle des Sonnenſcheins, der durch die ſchnee 
gefilterte Kälteluft des Gebirges ganz anders wirken 
kann als unten in den Tälern und Ebenen; es ſpricht 
die reine weiße Welt des ſchönſten Kriſtalls auf uns 
ein, und tief durchdringt uns vor allem die beſon⸗ 
dere, die elektriſierende Strömung des nordiſchen Sli- 
mas, das, mindeſtens bei uns in den Gebirgen, mehr 
vom Kältepol als vom Hitzeäquator aus beeinflußt iſt. 
Es fühlt der Schiläufer mehr denn weber andere 
Sportsmann und Naturfreund: Kälte ſtrafft, Hitze er: 
ſchlafft. | 
So ift er ein fröhlicher. heiterer Menſch Man er- 
lebt das überall. Am Übungshang wo die Schihaſerl 
Ip nett herumpurzeln, auf der Tour, bei der Gipfel: 
ſchau und ſchließlich im luſtigen Schihüttenleben, das 
uns auch viel von nordiſcher Lebensart hat erſabren 
laſſen. Carl J Luther, München. 
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Ein Unglück kommt selten allein 


Es brennt, und nach erprobtem Brauch 
naht die „Freiwillige“ mit dem Schlauch. 
Doch ſchon bevor er angeſchloſſen, 

dreht Piefke eifrig unverdroſſen 


Su zeg 


degt fibt der Schlauch nach vielen Mühen, 
und Piefke läßt das Waſſer ſprühen. 

Die andern flitzen wie von Sinnen, 

um mit dem Spritzen zu beginnen. 


‚Eine Krawatte bitte, leicht roja getönt, die 
IN am beſten zu meinem Teint!“ 


N 


Kinder lieben 
diesen Hustensirup 


S Ganz leicht selbst herzustellen. 
ei 


zien Rindern muß gegen Huſten bei ben erſten An- 
Meiden 1 N werden. Zeitige Maßregeln ver- 
Bitiomen Salte Komplikationen. Sie können einen 
Go grftenfirup, den alle Kinder lieben, ſelbſt 

all tft auch für Erwachſene gut. Man mifdi 
nit 250 Gr einer Flaſche Anſy (dreiſach konzentriert) 
Baflers gen vorher in einem viertel Liter kochenden 

gelöſtem Zucker. Das ergibt faſt einen halben 
der bei einem Drittel des Preiſes 
| EE EE Die Heil 
orgen fü ngen in alle Almungsorgane und 
D d'ac Abbilfe bei Hals- und Bruftentzün- 
Kntriert) aumen Gie nicht, ſich Anſy dreifach ton- 
lierten d belorgen In jeder Apotheke zum redu 

teile don RM 2 — die Flaſche erhältlich 

~ 


— 


Dadurch entſteht im Augenblick 
ein rieſengroßes Mißgeſchick 
Das Waſſer ſpritzt in enger Schichtung, 
doch leider in die falſche Richtung. 


Wie ift das Schickſal oft gehäſſig. 
denn wieder ift die Sache Eſſig. 

Auch diesmal, mangels guter Dichtung, 
verfehlt das Naß die rechte Richtung. 


„Sieh mal, Chlodwig! — Das wäre doch wa. 
Entzückendes für unſern Ball nächſte Woche!“ 
„Sehr richtig! Lade ſie gleich ein!“ 


„Herrgottſa', du Hundsbun! Hör! boh auf mít | 
der Umanandrutſcherei und fang endlich 's Kehren 
an!“ 


Nun dreht man einmal noch im Nu 
den ſpeienden Hydranten zu. 
Indeſſen breiten ſich im Haus 
die Flammen ungehindert aus 


Verlöſchend nun die Flammen grinſen 
und auch das Haus iſt in die Binſen 
Aus Pflichtgefühl zum Schluß jedoch 
beträufelt man die Aſche noch 

Pidder Lung 


„And da gibt es noch Idioten, die behaupten, 
ich könne nicht malen!“ 

„Tröſten Sie ſich; es gibt immer noch genug 
Idioten, die das Gegenteil behaupten!“ 


„So eine Reſpektloſigkeit“ Sofort rudern Sie 
herum zum Lieferanteneingang!“ 
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1.334 Folge 5 RW 


100-m-Lauf: 11,4 Sek. 400-m-Lauf: 52,0 Sek. 1500-m-Lauf: 4:59,8 Min. 


110-m-Hürden: 16,2 Sek. 
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BAUER-STUDENT} 


Der Zehnkampfmeister 
Hans Heinz Sievert ist eine 
starke deutsche Hoffnung für die 

Olympischen Spiele 1936 


Sonderaufnahmen tür 
den LB von Schirner. 
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Der Weltrekordmann Hans Heinz Sievert ilt nebenbei nicht nur Student, jondern 
als Bauer auf dem eigenen Familienbeſitz tätig 


m alten Hellas galt der 
Mehrkampf als die Krone 
der Olympiſchen Wett- 

kämpfe. Der Sieger in dieſem 

ſchwierigen und anſtrengen— 


den Wettſtreite — Pent- 


athlon genonnt —, der Gei— 
ſtesgabe, Kraft, Schnelligkeit, 
Gewandtheit und Ausdauer 
in ſich vereinigte, war der 
eigentliche Olympionike. Er 


allein drückte der folgenden 
Olympiade (den vier Jahre 
währenden Zeitraum zwi- 
ſchen den Olympiſchen Spie— 
len) den Stempel feiner Per- 
ſönlichkeit auf und gab ihr 
ſeinen Namen durch die un— 
gewöhnlichen Ehrungen, die 
ſein Sieg im Gefolge hatte. 

In der neuzeitlichen Olym— 
piadenära begegnen wir dem 


Hans Heinz Sievert 
führt ein Pferd im Trabe vor. 


1934 í Folge 5 


ee 


eubhochſprung: 3,40 m. 


Weitſprung: 7,09 m. 
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Kugelſtoßen: 14,55 m. Diskuswerfen: 46,66 m. Speerwerfen: 59,58 m. 


VELTREKORDMANN 


althelleniſchen Mehrkampf-Ideal in 
Geſtalt des moderneren Zehnkämp⸗ 
ſers wieber. Allerdings bedurſte 
es hierzu eines halben Dutzends 
Olompiſcher Spiele, denn erft bei 
der ſechſten Olympiade 1912 in 
Stockholm gewann der norbameri- 
laniſche Indianer James Thorpe 
den Preis des ſchwediſchen Königs, 
der dieſen phänomenalen Könner 
| begeiſtert als den „beiten Athleten 
der Welt“ bezeichnete. 

Es wirkte daher geradezu wie 
eine Senſation, als es Hans Heinz 
Sievert vom Hamburger Turn- 
derein Eimsbüttel gelang, am 23. 
Juli 1933 anläßlich der nordbeut- 
iden Verbands⸗Meiſterſchaften in 
Hamburg die phänomenale Leiſtung 
des Amerikaners James Bauſch zu 
ſolagen und mit 8467,62 Punkten 
eine neue Zehnkampf⸗Welthöchſt⸗ 


Die ſchweren 


Kannen ſind in ſeinen 


Fäuſten „Feder⸗ 
gewichte“. 


leiſtung zu ſchaffen. Dieſer Erfolg, 
der den jungen, erft 23jährigen 
Athleten mit einem Schlage an die 
Spitze der Größen des Mehrkamp⸗ 
fes ſtellte, war um fo bewunderns- 
werter, als er gewiſſermaßen im 
„Alleingang“, d. h. ohne auch nur 
annähernd ebenbürtige Gegner, 
erreicht wurde. 

Sievert, ein recht befcheibdener, 
ſympathiſcher Sportsmann, ift ge- 
bürtiger Rheinländer und kam 1922 
als Quartaner erſtmalig mit dem 
Sport in Berührung. Er lief bei 
den Reichs⸗Jugendwettkämpfen die 
100 Meter auf den erſten Anhieb 
in 11,9 Sekunden und hatte damit 
feine tiefe Neigung für den Sport 
entdeckt Auf dem Bauerngut ſeines 
Vaters in Liensfeld bei Eutin fand 
der junge, begeiſterte Sportler über⸗ 
reichlich Gelegenheit, ſeiner Paſſion 
zu huldigen. 


Ein Mehlſack wird 
ohne ſonderliche An- 
ſtrengung auf den 
Nacken genommen. 


1 — m 


Der Weltrekordmann pflügt den väterlichen Ad er. 
Landarbeit hat den hochveranlagten Körper unſeres beſten Zehnkämpfers ftählen helfen. 
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Der Führer beim Erinnerungstreffen in Lippe. 


g i H. FTIR 
Zm Hauſe des Freiherrn von Oeynhauſen, wo der Führer ſchon während des Wahlkampfes in Lippe als Gaſt weilte, verbrachte 
Adolf Hitler einige Stunden der Erholung. 


Weimar im Zeichen des erſten Reichsbauerntages. Blick 


in die vollbeſetzte Weimar-Halle während des Kongreſſes. 


1934 Folge 5 


Illuſtrierter Beobachter 


ARBEIT FUR DIE VOGSTLÄNDISCHE HEIMINDUSTRIE: 


FEBRUIAR-ROSETTE 


AUS PLAUENER SPITZEN | 


| 


n 


Aufnahmen: E. | 
ns Bittner 


Der Zeichner 
beim Anfertigen 
einer dreiteiligen 
Schablone, nach 
der die Sticker 
das Abzeichen an— 
fertigen. 


>E 


8 


D: Winterhilfsauftrag an die 

Plauener Spitzeninduſtrie gibt 
5000 Menſchen Arbeit! 5000 Menſchen 
bekommen neue Hoffnung und neuen 
Lebensmut! Hundert Spitzenherſteller 
haben wieder ihre Maſchinen in Gang 
ſetzen können und ihre bewährten 
Leute, die ſie entlaſſen mußten, zurück— 
geholt. Wer durch die Straßen der 
Spitzenſtadt Plauen wandert, wer 
durch die Betriebe ſchreitet, in denen 
die Stickmaſchinen rattern, der hat 
Anteil an der Freude, die hier wieder 
Einzug gehalten hat. Es ſind zwar 


sl: e 


An der Stidkereimaſchine. l 
beim Auswechſeln der leergewordenen Schiffen auf 
der Rückſeite der Stickmaſchine. 


Die Aufpaſſerin 


x #7 S Wi 2 / 
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Das Winter- 
bilfsabzeidben 
für den Monat 
Februar, das für 
5000 notleidende 
Volksgenoſſen Arbeit 
und Brot ſchafft. 


—. 


Der Sticker an 
ſeiner Maſchine 
im Heimbetrieb. 
Ec muß ſich genau 
an die auf der Scha— 
blone vorgezeichneten 
Stiche halten. Die 
Schablone hat die 
ſechsfache Größe des 
Abzeichens. 


noch 19000 Volksgenoſſen in Plauen 
arbeitslos. Aber ſie ſind voll Zuver— 
ſicht. Sie wiſſen, daß die Zeit des 
Wartens die längſte ihres Lebens war. 
Deutſchland lenkt die Blicke der Welt 
auf Plauen. Der Anfang iſt da: Ein 
Spitzenauftrag für dreihunderttauſend 
Mark iſt eingegangen. In den hundert 


Betrieben der Spitzenherſteller ward 


fieberhaft gearbeitet. Die Zeit drängte. 
Die fünf Millionen Anſteck-Abzeichen 
für den Monat Februar mußten recht— 
zeitig ſertig werden! Die Maſchinen— 
meiſter wiſchen ſich den Schweiß von 


Zeder etwa reißende Faden wird während des Ganges der 
Stickmaſchine wieder eingefädelt. Jede Stickmaſchine läuft in 
zwei Etagen. 


— 
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Die Maſchine arbeitet! Der Maſchinenmeiſter 
und die Aufpaſſerin verfolgen das Hin- und ) 
Hergleiten der Walzen. In rhythmiſchen Ab- | 
ſtänden greifen die Hände Au. 

Der Stoff wogt auf und nieder. In den Tüll 
werden Zacken gehämmert. Das Winterhilfs- 
Abzeichen hebt ſich. Hunderte von Spitzen 
ſchmiegen ſich eng aneinander. Drei verſchiedene 
Teile, die nachher zuſammengefügt werden. 

Der Fabrikant erklärt: „Würden wir das Ab- 
zeichen aus einem Stück herſtellen, dann hätten 
die Näherinnen und Zäcklerinnen überhaupt 
nichts zu tun. Hinzu kommt noch, daß durch das 
Aufnähen der kleineren Roſette das Abzeichen 
an Schönheit gewinnt.“ N 

Fünftauſend Menſchen arbeiten in der Spitzen- 
ſtadt Plauen! Liſelotte Haaſe-Mahlow. 


E 
af TZ äm 


P — 


Hie Appretur aus Kar- n 
toffelſtärke und Glen wird 8 Gre SE w 
— ſoweit fie überflüſſig iſt — Ga 8 l 
in der Zentrifuge abge- TAR 
ſchleudert. 


Die fertigen Coupons 
werden von den Spann⸗ 
rahmen genommen. 


— —é— . — 


— — 
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Die Februar-Roſette des W. H. W. 
Nach dem Bleichen werden die Stickereien in 
Holzbottichen gefärbt. 


der Stirn, die Sticker und Gtit- Nacht hinein die Nadel und 
ferinnen verſuchen, den Rüden zaubern die Fäden durch milli- 
geradezureden. Die Fabrikan⸗ metergroße Luftſchlingen und 
ten ſind etwas aufgeregt. Die Maſchen! Der Zeichner füllt 
Zäcklerinnen aber ſchneiden die „Karte“ ſorgfältig für den 
ruhig mit ſicherer Hand die Sticker aus! Die Maſchine 
ſpinnwebfeinen Roſetten aus kann nun in Bewegung geſetzt, 
dem Schleiergewebe, und die auf den Rahmen kann die 
Näherinnen führen unentwegt Seide geſpannt und der Tüll 
Stunde um Stunde, bis in die gebreitet werden. 


\ E 


Die Schlußarbeit in der Nähſtube der Heimarbeiterinnen. Die Noſetten werden aus 
den drei einzelnen Teilen zuſammengefügt. ar 


Eine Heimarbeiterin beim „Zäckeln“ der 
Teile aus dem Tüll. 
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Schwedens Hauptitadt Stockholm iſt 
LV 


auf Felſen von Granit erbaut. 


Le 


ines hat Stockholm dor Venedig voraus: 
‚die Atmoſphäre der Wälder, die herein— 
ſchlagt aus der grünen Anendlichkeit des 
Gwedhen Hinterlandes bis ins Herz der Stadt 
den Felſen im Meer. Dieſe Stadt ruht nicht 
ihre lateiniſchen Schweſtern auf den Taten 
Denkmälern der Vergangenheit aus. In 
Mer einzigen ununterbrochenen und beglücken 
den Linie läßt hier die Baukunſt die geſchichtliche 
gett erkennen und die Gegenwart be- 
Aen. And es ijt in beſonderem Maße dieſe 
Gaukunſt der Gegenwart, die uns die Traditions— 
kundenheit im Weſen des Nordländers ver- 
ftehen laßt, dem heute noch die ſeuderäne Mb- 
wandlung und Neuſchöpfung antiker Form Spie— 
gel einer abgeklärten Geiſteshaltung ift. 


| Ta Toe 
` SA ZK A e eg: 


Mühſelig ift das Fels- 
ſprengen ſelbſt heute noch. 
Aber ein beſſeres Funda- 
ment läßt ſich nicht denken. 

Links: 

Jedes neue Haus muß 
ſich erſt Raum im Fels 

ſchaffen. 


Rechts: 


Im Vordergrund neben 
dem Wohnhaus eine 
„Bauparzelle“. 


Aber uralten Gletſcherſchliffen erheben ſich die 
Türme der Högalidskirche, ein Meiſterwerk des 
Architekten Jvar Tengboom. 


auf dem S els 


Die Stadt Stockholm ift an der Stelle, wo 
der blaue Mälarſee bei „Strömmen“ ins Meer 
mündet, auf Felſeninſeln Schären erbaut. In 
dieſe ernſte urweltliche Landſchaft mußte ſich 
alle moderne Kultur einer Halbmillionenſtadt der 
Natur einfügen und unterordnen, und ſie iſt in 
dieſer Beſcheidenheit doch zu einer glänzenden 
Krone des ſchwediſchen Reiches, zur Mälarköni— 
gin geworden. 

Mit allen Mitteln moderner Technik wird jede 
Handbreit Boden dem Felſen abgenommen. Haus— 
hoch ſteht oft der Granit in neuen Straßen— 
zügen, die jeder Schwierigkeit zum Trotz auf die 
gewohnte Weiträumigkeit nicht verzichten wol— 
len. überall treten Gletſcherſchliffe zutage, von 
den eiszeitlichen Gletſchern gerundete Granit— 


~> T 
o (A. | = 
Digitized by G QO O C 


I TE 
Seite 178 Illuſtrierter Beobachter 1934 Folge 5 K 


Die Stadt auf dem Fels 


budel. Wie ein Geſang Tegners goldene Kronen der Helmzier des 
liegt die Stadt über den Waſſern: ſchlanken Rathausturmes herüber, 
Natur und Kunſt durch die klare, das Wappen des ſchwediſchen Rei- 
delle Luft und Sonne verwoben, die ches. Hier am Klaraſtrand und drü- 
alle Dinge umſpült. Der Ruch von ben auf der vornehmen Promenade 
friſchem Birkenholz erfüllt die Ctra- Strandvägen kauft der Stockholmer 
ßen, durch die Takelage der finni- Bürger ſein Birkenholz von einem 
ſchen Holzfällerſchifſe blitzen drei der zahlreichen Schiffe, die es jabr- 
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Wie eine alte Waſa-Burg: 
Blick in den Hof von Ragnar Sſtbergs Stadthaus. 


Finniſche aus, jahrein von den Aalandsinſeln herüber⸗ 
Holzſchiffe liegen gebracht haben. Hier lebt der Städter im 
vor Stockholm. lebendigen Zuſammenhang mit der Natur, 
Hier kauft der Stockhol⸗ der auch noch einen praktiſchen Vorteil 
mer ſein Brennholz, bringt. Die Holzfeuerung macht Stockholm 
finniſche Birke von den zur einzigen Großſtadt, die nicht durch Koh- 
Aalandsinſeln. lenruß verſchmutzt ijt. 


Aufnahme Dr. Schwabik 
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Ein Venedig im Norden. 


REN DE SE . ; K d m N 
Die Loggien des Stadthauſes mit der weiten Aſerterraſſe vereinigen die Schönheit der Piazzetta am Dogenpalaſt und der Riva bei Schiavoni. 
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Die in Friedrichroda begonnene S. A. 
Führertagung fand ihren Abſchluß in 
Berlin in Anweſenheit Adolf Hitlers. 
Der Führer im Geſpräch mit dem Reichsſtatthalter 
von Bayern Franz Ritter v. Epp. 
Rechts vom Stabschef R öhm: S. A.⸗Obergruppen— 
führer Kurt v. Alrich, Generalinſpekteur der S. A. 
und S.S., S. A.⸗Obergruppenführer Hühnlein, Chef 
des Kraſtfahrweſens, und Obergruppenführer Hocheiſen, 
Chef des Sanitätsweſens. Im Hintergrund zwiſchen 
db. Alrich und Hühnlein: Obergruppenführer $ o j f- 
mann, zwiſchen Hühnlein und Hocheiſen Gruppen— 
führer v. Detten. 


Bilder 
vom Abschluß der 


BÜHRER- 


Eonderaufnahmen für den „J. B.“ von Heinr. Hoffmann. 


der Zufunjtsarbeit heraus: Die 
| grundlegende weltanſchauliche 
Re 10 ber Stabschei dem Amerziehung des deutſchen Men- 
te enlſchloſſene, willens. ſchen, die Verankerung des Prin- 
benden abrud, mit zips der Autorität im ganzen 
SA. un orps der geſamten deutſchen Volke ſowie den im 
— in unverbrüch⸗ mer ſtärkeren inneren Ausbau 
der Treue hinter ihrem Führer der Stellung der Partei zum 
f begrüßte der Füh⸗ abſoluten Repräſentanten und 
leilne dë Tagungs- Garanten der neuen politiſchen 
Petfönficer vi einzeln in Ordnung in Deutſchland. 
, erhaltung und 
anſchliezend eine Anſprache, 
meme großen Zügen die l Se, 
i „  Wirticaftspoli- Der Führer und Gtabs- 
e Lage chef R o hem in Anter— 
der Ki umriß. Dabei ſtellte redung mit einem Gruppen— 
u. a. als Zielpuntie führer. 


Au der S. A.⸗Führertagung 


ührer 


E 
1 e Daf? 


den 
42 AM 
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UDEN 


DIE JÜDISCHEN GREUELFABRI- 
KANTEN IN DER SÜDAFRIKANI- 
SCHEN UNION LASSEN IHRE 
HETZBLÄTTER GEGEN DAS 

: NEUE DEUTSCHLAND VON 
NEGERN VERKAUFEN 


ri 


i . -i 
—— — wu. — 
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ahnungsloſen Negern werden e K e? 
eines Tages die Augen ebenſo N tie, ö 2 SE -S | 
aufgeben wie den ziviliſierten ger , | x . Kë u 


ohannesburg, eine vorwie— 
gend jüdiſche Stadt der 
Südafrikaniſchen Union, wird 


neuerdings von Hetzzeitungen 
gegen Deutſchland und ſeinen 
Führer überſchwemmt. Die 
hebräiſchen Drahtzieher haben 
den Vertrieb ihrer Sudelblät— 
ter bezeichnenderweiſe Negern 
übertragen, die, mit großen 


Völkern Europas, denen zum 
Teil jetzt ſchon die aus 
Deutſchland ausgewanderten 
Raſſegenoſſen der ſüdafrikani— 
ſchen Hetzer auf die Nerven 
fallen. Man erkennt deutlich, 
ob in Paris, Prag, London, 


Neuyork, in Südafrika oder 
anderswo: ſie ziehen an einem 
Strang, um die deutſche Ehre 
zu beſudeln. Vom „Anti-Nazi“ 
bis zum „Neuen Tagebuch“ 
eine Atmoſphäre: Politiſche 
Brunnenvergiftung des Welt- - 
friedens und niederträchtigſte 
Maſſenlügenverbreitung über 
das neue Deutſchland, das 
ſtark genug war, die feigen 
Volksverräter und jüdiſchen 
Syſtemgrößen großzügiger zu 
behandeln, als ſie es ver— 
dienten. 


marktſchreieriſchen Plakaten be- 
hängt, das Straßenbild greuel- 
hetzeriſch beleben. Die Hetze 
erſtreckt ſich auch auf Firmen, 
die es noch wagen, deutſche 
Waren zu führen. Die Ab- 
bildung auf dem Machwerk 
„Der Anti⸗Nazi“ fabuliert 
über die Enthauptung deut⸗ 
ſcher Juden am laufenden 
Band durch eine halenkreuz— 
förmige Hinrichtungsmaſchine. 
Dieſe alberne Greuellügen— 
verbreitung richtet ſich auf die 
Dauer ſelbſt. Und auch den 
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Ein Neger in den Stra— 
ben von Johannesburg 
mit einem Lügenplakat, 
deſſen Wortlaut behaup— 
tet, die Nationalſoziali— 
ſten wollten die Südafri— 
kaniſche Anion zu einer 
deutſchen Kolonie machen. 


A 
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„Der Anti-Nazi', 
eine Hetzzeitung in Südafrika, 
die mit ihrem Titelbild dem 
Leſer vorlügt, daß „ſeit dem 
Nazi-Sieg Tauſende enthauptet 

worden ſeien.“ 
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Preis 20 Pfennig 
Österreich: 40 Groschen 
Schweiz: 35 Rappen 
Ausland: 35 Pfennig 
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Aufnahme: Heinrich Hoffman 


„Was gewesen, wird niemals wiederkommen!“ 


Der Führer bei feiner hiſtoriſchen Reichstagsrede vom 30. Januar 1934, 
am Jahrestag der Machtübernahme. 
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Der größte Augenblick ihres jungen Lebens: 
Achthundertfünſzig Saarkinder dürfen dem 
Führer ihr jubelndes Heil zurufen. 


Der ſtolze Gruß 
des jungen Deutſchland. 


DER 


FÜHRER 


BEIDEN 


SAAR- 
KINDERN 


IM FESTSAAL DER 
KROLLOPER IN BERLIN 


chthundertfünfzig Kin- 
ber aus bem Saarland 
hatten der Reichshauptſtadt 
ihren Beſuch abgeſtattet. 
Hinter ihnen lag die berr- 
liche Fahrt durch Deutſch— 


land, und nun fanden -fie 


Auge in Auge mit dem Netter des Vaterlandes. — 
Das werden ſie ihr Leben lang nicht mehr vergeſſen. 


ſich in der Kroll-Oper ein, 
um ſich zu verabſchieden. Da 
wurde ihnen die größte und 
erhebendſte Freude zuteil, 
von der die Erinnerung für 
immer zehren wird: Der 
Führer kam zu den Kindern 
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Aufnahmen: Heinrich Hofmann. 
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Der Urteilsspruch von Kairo 


Die beiden Verteidiger der gerechten deutſchen Sache vor internationalem Gericht: 
Rechtsanwalt Prof. Grimm, Effen Kemal Bey Sedky 


De Deutſche Verein in Kairo tung des Judentums in Deutich- 

hatte zur Abwehr des auch land“ herausgegeben. Der jü- 
S Agopten inſzenierten jüdi⸗ diſche Wechſelagent Umberto 
a Bd eine Broſchüre Jabés in Kairo ſtrengte Ende 
nier dem Titel „Die Ausbrei- Juni 1933 gegen den früheren 
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à 
E d 
Pr 
É. ` 


Das gemiſchte Gericht, deſſen Arteil von i 

V. r. n. l.: Saki Bey Ghali (Ägypter), Beiſitzer, Präſident Falqui-Cao 

(Italiener), Mr. Berſton (Engländer), Beiſitzer, Fuad Effendi Hamdi 
(Agypter), Generalprokurator. 


— 


Vorſitzenden des Deutſchen Vereins eine des neuen Deutſchland zu erwirken. Dieſe 


die | 
e ët der jüdiſchen Weltliga zur Schadenerſatzklage auf Jahlung von 101 Hoffnung ift dank der hervorragenden Be- 
der Stund pfung des Antiſemitismus: ägoptiſchen Pfunden (etwa 1500 RM. an). weisführung ſeitens der Verteidiger der 
(lint) ndal-Anwalt und Zioniſtenführer Leon Caſtro Der Prozeß war der großangelegte Verſuch deutſchen Sache und der vorbildlichen Neu— 
Moſſeri (mit Brille), und andere jüdiſche der jüdiſchen Organiſationen, vor einem in- tralität des international gemiſchten Gerich— 
Advokaten. ternationalen Gerichtshof die Verurteilung tes zunichte geworden. e o 
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Viermaliger Kugelwechſel: 
beide Piſtolenſchützen blieben un— 
verletzt. 


Der Rechtsanwalt Joſeph Beineir 
hatte in der Zeitung „Paris-Midi“ 
einen Artikel veröſſentlicht, in dem 
er die politiſche Tätigkeit von 
Rechtsanwälten im Zuſammenbang 
mit dem Staviſky-Skandal beleuch— 
tete. Der frühere Miniſter und 
ſtellvertretende Kammerpräſident 
André Heſſe ſchickte dem Verſaſſer 
des Artikels darauf eine Piſtolen- 
forderung. 


Bild oben: a 
Die Entſernung wird abgeſchritten. 


Bilder unten: 
Das Duell im „Parc des Princes“. 


* 


Links: Pariſer Humor von beute. 
Rundſahrt⸗Autobuſſe zeigen dem 
Fremden die Sehenswürdigkeiten 

von Paris bei Nacht: Zerſchlagene 


Laternen, Straßenroſte, Bänke. 
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PARIS DEMONSTRIERT WEITER 


Ein von ber Menge umgeſtürzter und angezündeter Zeitungskiosk 
geht in Flammen auf. 


Ze 3 
AN - 1 
SZ X 


3 


i l der D k 


HP ) 6 uf Straßen. 
Demonſtrant von den neuen ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen Polizei und aus Kaffeehausmöbeln au Fe 6 
uen, die die Regierung wegen der Staviſky⸗Affäre zur Rechenſchaft ziehen. 


EU 
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GEM DEUTSCHEN HUGO IBSCHER DANK 


WERTVOLLSTER GE SCHICHTSDOKUMENT!' 


UIuchendare kleine braune 
Blätter ſind es, die uns der 
Wüſtenboden Agyptens ſahrtau⸗- 
ſendelang neben den monumen- 
talen Bauten der alten Kultur- 
völter erhalten hat, und die die 
heute lebenden Geſchlechter einen 
weit tieferen Blick in das Leben 
der Völker vor Tauſenden von 
Jahren tun laſſen, als es die 
Bauten allein hätten vermitteln 
können. Aus dem Mark ber Pa- 
pyrusſtaude, einer wild wachſen⸗ 
den Schilfart im alten Agypten, 
wurde dieſer feine, unverwüſt⸗ 
liche Beſchreibſtoff bereits im 
dritten Jahrtauſend v. Chr. her- 
geſtellt und diente nicht nur den 
alten Ägyptern zur Feſthaltung 
der Gedanken, ſondern ſämtliche 
Völker um das Mittelmeerbeden 
herum bedienten ſich bieles Ma- 
terials bis ins 8. oder gar 10. 
Jahrhundert unſerer Zeitrechnung 
hinein. Das etwa im 2. Jahrhun- 
dert n. Chr. in Griechenland auf- 
kommende Pergament konnte 
kaum als Konkurrent gegenüber 
dem Pappyrusblatt gelten und 

erſt dem Baumwollpapier, das 
| feinen Siegeszug don China über 
| Arabien nach Agypten fand, war 

es vorbehalten, auch dieſen jahr; 
tauſende alten Beſchreibſtoff zu 
verdrängen. 

Nicht nur in den Bibliotheken, 
die über das ganze Land zerſtreut 
lagen, häuften ſich unermeßliche 
Schätze des auf Papprusrollen 
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„ en ak LE: 

Hugo Zbſcher, nr . * 
der Buchbindermeiſter, der zum Ehrendoktor ernannt wurde, weil es rot Zeiten S 
feiner Kunſt gelungen iſt, unzählige Papyrusfunde zu retten, die in Arare orini N LGS 
hoffnungslos zerfallenem Zuſtande geborgen wurden. 2 (enee EDEN, 


Dr. h. c. Hugo Ibscher begann seine Laufbahn, die ihn schließlich zum berühmtesten Papyrus- 
Konservator der ganzen Welt werden ließ, vor etwa 45 Jahren als Buchbinderlehrling in Berlin. ARAY 
Damals kam ein Beamter des Museums zu lbschers Meister und forderte eine Hilfskraft für 
Buchbinderarbeiten im Museum an. Dem jungen Ibscher fiel der Auftrag zu, und so lernte er vrt 
zum ersten Male die geheimnisvolle Welt der Mumien und uralten Handschriften kennen. | 


„ 2 = 2 un Dë Betr Kë, 
In mühseligem Studium eignete er sich die notwendige Kenntnis der zahlreichen alten Schrift- a RI Fe EM 
arten an, um die Zusammensetzung der oft winzigen Bruchstücke bewältigen zu können. Heute DEA air, RT 


ist Dr. h. c. lbscher der begehrteste Konservator der gamen Welt. Unser obiges Bild zeigt ihn teen Naar 


bei der Bearbeitung eines der jüngst aufgeiundenen Werke des Religionsstifters Mani, deren "Tage" RR ET, 


Kenntnis — eine mit Ungeduld erwartete Sensation — erst möglich wird, wenn Ibschers Meister- 


hand die vielen Blätter dieses verwitterten Buchblockes gesichert haben wird. Der „illustrior o 


Beobachter” hat den weltbekannten Fachmann gebeten, selber etwas über die Bedeutung der Wie ein Papprusblatt auslieht, wenn es; DON 
Papyruserhaltung zu erzählen. 


Zbſchers Hand zuſammengeſetzt wurde. 


— . — 
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riedergeſchriebenen Geiſtesgutes auf — 
ſelbſt wenn man dabei nicht an die Aleran- 
dE Bibliothek mit ihren enormen 
Dücherbeſtänden zu denken braucht — auch 
in den Verwaltungsämtern, Rechtsbüros 
ind Privathäuſern des Landes lagerten 
große Beſtände von Bücherrollen, Akten 
und Briefen. Von Jeit zu Zeit wanderten 
letztere auf die Schutthügel vor den Städ— 
2 und gelegentlich auch in die Sargfabri— 
Al der Städte, um daraus die letzten 
Vohnſtätten der Verſtorbenen herzuſtellen. 
| Vurden die Denkmäler ſchon im Alter- 
um bewundert, und zogen dieſe ſchon in 
a und römiſcher Zeit einen Strom 
e eiſenden an, ſo haben die Papyri erſt 
t dem letzten Drittel des 19. Jahrhun · 
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Der Meiſte rg. 
| De Meiſterbrief, der 


Hugo Ibſcher 
don ber Buchbinder Innung in 
erlin zuerkannt wurde. 


Hugo Ibſcher 
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derts ihr Geheimnis der ſtaunenden Welt 
kundgetan. Zufallsfunde waren es, die die 
Blicke der europäiſchen Gelehrten darauf 
lenkten. Dann ſetzten ſyſtematiſche Gra- 
bungen ein, um den reichen Quell des Wif- 
fens ungehemmt in die Kanäle der wiljen- 
ſchaftlichen Forſchung zu leiten. Alle Zweige 
der Altertumsforſchung waren und werden 
auf viele Jahrzehnte noch daran beteiligt 
ſein, die immer wieder auftauchenden 
Schätze zu verwerten. Philologen, Juriſten, 
Mediziner, Theologen und Geſchichtsfor— 
ſcher, kurzum kein Zweig der Forſchung 
bleibt von dieſen Funden unberührt und 
unbefruchtet. Selbſt die Wirtſchaftsgeſchichte 
kann aus dem unerſchöpflichen Born ihren 
Nutzen ziehen, laſſen doch die Verträge, 

(Schluß auf Seite 200) 
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nd Staatsıpifienkhaften. ordenihchem ÖlfantiihemProfeffar der 
Rechte und wahr end des Dekanatseon Bernhard Schädel, 
Doktor der Pixlofophie, ordentlichen Offentlidyem Profejjor der romas 
niſchen Sprachen und Kulturen, hat die Philofopnfhe Fakeiıy der 
Kamburguihen Univerfität bafhlollen, Aerm = 2 24Ä os 


Hugo Ibfcher, 


dem Retter koftbarer Jeugnifle antiken Geiſtez. . — pre 
dem Beier. det mit eigener Methode, Beobadıtung und Kenftferngken 
perbindend, Taufende dem Sande Agyptens eener Papyrusrehe 
aus altägyptilcher, gnedukher, römikher und araber Fei entrotu. 
zufammengefügt, les bat gemadıt und damit alien Iweigen der Birer- 
tums wiſſenſchaſt unvergänglichs Drenſte geleiftel hat. — 
dem Pfleger diefer S ate, deſſen lt von Deuikhen wie don aus. 
landiſden Papyrusjammiungen immer wieder begehrt wird. 
dem deuiſden Handwerker, der fid aus eigener Krah weit über die 
Grenzen unferes Daterlandes hinaus einen klangpolien Namen cre 
worden hat, die Wurde eines — 2 ——— aata 


Ehrendoktors der Philofophie 


H: dem Rektors von Rudolf LAUN, Doktor der Resns- 
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i e 
zu verleihen. nennt 
um Zeugnis deffen ift diefe Urkunde aus geſtent, mit dem Siegel der 


Fakultät oerfehen und vom Dekan unter teichnet worden. 
hamburg, den 25. September 1926. 


bed AA Bed Af 


Der Dekan: 


Veonert 


GI 
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En 
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Die Ehrendoktor-Arkunde, die dem 
„Retter koſtbarer Zeugniſſe antiken 
Geiſtes“ 1926 die Aniverſität Ham- 

burg verlieh. 
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Hände, die aus Staub Geſchichte retten 


Die beiden oberen Bilder zeigen die unendlich ſchwierige Arbeit an den faſt zu Tor. 
klumpen verwachſenen Papyrusblättern eines Mani Buches. — Drittes Bild: Aus 
ſolchen Reſten hat Ibſcher höchſt wertvolle Texte noch retten können. — Unten: Aus 
dem Torfo eines koptiſchen Buchdeckels rekonſtruierte er das urſprüngliche Ausſehen. 
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BILDER VON EINER NEUEN REISE 
DURCH DIE TÜRKEI 


F 1 LN unterm 
HALBMOND 


DAS EINZIGE TÜRKISCHE FILMATELIER 
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gefeierte Ideal des ſchönen Heldendarſtellers. 
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i Feriha Telit Hanum, 

8 8 n l die beliebteſte türkiſche Filmſchauſpielerin. 

Auch die Standphotographin fehlt nicht im türkiſchen Ein — vielleicht unerwartetes Wunſchbild der Türkin: Blondes Haar. 
Filmatelier. 
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je Türkei hat eine eigene Filminduſtrie. Sie 
A nur fünf Jahre alt und wurde durch die 
nationale Revolution der neuen Türkei ins Le— 
ben gerufen. Die Regierung der türkiſchen Re- 
publit geht einen modernen Weg und benutzt die 
modernſten Methoden der Volksaufklärung und 
ſtaatspolitiſchen Propaganda. Es ift nur jelbit- 
detſtändlich, daß unter dieſen Methoden auch 
der Film nicht fehlen kann. Die Filmproduktion 
in der Türkei hat eine außerordentlich ſchwierige 
Stellung, da fie auf dem Nichts aufgebaut wer- 
den mußte. Sogar das Bedürfnis war nicht vor— 
handen, denn die Bevölkerung begnügte ſich mit 
den alttürkiſchen Schattenſpielen, die eine primi- 
tipe Form des Theaters darſtellten. Der türkiſche 
Fm mußte daher zuerſt das Volk für dieje 
neue Ausdrucksweiſe der Kunſt erobern; auch 
andere vielleicht noch ſchwierigere Aufgaben 
waren zu löſen. Vor allem fehlten die techniſchen 
Hilfsmittel und das künſtleriſche Perſonal. Es 
war alſo zunächſt eine innere Erziehungsarbeit 
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Der Tonmeiſter iſt ein Deutſcher. Hier ſehen wir ihn 
mit Ferdy Bey vor dem Mikrophon. 


Hazim Bey tft der große Lacherfolg der türkiſchen Filmkomödien. 
Das Bild oben links zeigt ihn in emer anderen komiſchen Rolle. 


Ës gut 5 Mer — I de — — 
nur einen Filmregiſſeur in der Türkei: Muhed im Bey. 
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Szenenbild während einer Filmaufnahme in dem einzigen türkiſchen 
Filmunternehmen. 
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Das einzige türkiſche Filmatelier — aber es ift mit den 
modernſten Einrichtungen ausgeſtattet. 


zu leiſten, bevor man mit der Pro— 
duktion beginnen konnte. Hier kam 
der Staat mit einer großen Unter- 
ſtützung zu Hilfe, und ſo wurde vor 
fünf Jahren mit ſtaatlicher Unter- 
ſtützung die erſte und einzige tür— 
kiſche Filmgeſellſchaft, die Ipet Film 
Companie, gegründet. Deutſche Ap- 
parate, deutſche Fachleute und 
deutſche Filme wurden als Vorbild 
herangezogen, und ſo entwickelte 
ſich die türkiſche Filminduſtrie zu 
einem weſentlichen Faktor auf dem 
Balkan. Heute arbeiten türkiſche 
Fachleute mit türkiſchen Schauſpie— 


Drei beliebte türkiſche Darſteller 


lern ganz ſelbſtändig, und nur der 
Tonmeiſter iſt ein Deutſcher. Sie 
gehen zwei Wege: fie ſchafſen große 
nationale Filme, die mit Unterftüt- 
zung der Regierung zuſtande kom— 
men und eine erzieheriſche Aufgabe 
haben; aber ſie drehen auch leichte, 
luſtige Spielfilme, die das türkiſche 
Publikum im Sturm eroberten, 
ohne aber den vollkommenen deut- 
ſchen Filmen eine Konkurrenz zu 
bereiten. Das Thema der Natio— 
nalfilme iſt die Vergangenheit der 
Türkei, ohne aber die kürkiſchen 
Herrſcher zu verherrlichen. 


in einem „modernen“ Film. 


Von links nach rechts: Ferdi Bey, Muamer Bey. Hazim Bey. 


—— 
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ERIK LORENSSEN: 


Die Ichöne 4 
Frau Uta 


Ein unbekannter Meiſter ſchuf 
vor 700 Jahren die herrlichſte 
deutſche Frauengeſtalt 2 


` 


| 
| 


war es, als ſich die deutſchen Stämme eben erſt der 
dereinten Kraft bewußt geworden waren, als ſie kaum 
weihundert Jahre vorher ein gemeinſames Oberhaupt 
ſich an die Spitze gerufen hatten. Und nun ſchrieben 
die Chroniſten die Jahrtauſendwende in ihre ſchweins⸗ 
ledernen Folianten, da war in Europa keine andere 
weltliche Macht mehr, von der es verlohnte zu reden, 
als der deutſche Kaiſer. Zweihundert Jahre müſſen ſein 
wie ein Tag in der Geſchichte eines ſtarken Volkes. Ein- 
mal von Morgen bis Mitternacht war der deutſche 
Wille zur Herrſchaft Europas geſchritten. 

Da legten ſie an der Grenze gegen das Slawentum 
den Grundſtein himmelanſtrebender Bauten. Noch ein 
Eachſenkaiſer war es, der 1012 die erſte Anlage des 
Bamberger Domes vollendet ſah. Ein Menſchenalter 
Ipäter folgte Naumburg nach. Und wie es Kampfgebiet 
war, in dem ſie ſchufen, ſo wuchſen ihre Gotteshäuſer 
rie Trutzburgen empor. Griffen in die Wolken mit 
kühnen Armen und wollten mehr ſein, als nur Kirchen 
allein. | 

Einmal von Morgen bis Mitternacht trugen die 
deutschen Kaifer die Stärke ihres Volkes in alle Winde, 
uhren nach Italien um die eiſerne Krone der Lango⸗ 
tarden, gen Jerufalem für ein Idol, das ihrem Weſen 
ſtemd blieb. Da hatten ſie ihre Stärke vertan, die 
lailerloje Zeit brach an, verſpielt war die Kraft des 
Erſten Reiches. 

In der kurzen Spanne eines Völkertages beſchloſſen 

(Schluß auf Seite 206) 


Di war in der Zeit des Erſten Reiches. Damals 


Das ſchönſte Frauenbildnis der deutſchen Frühe: 
„Frau Ata“ im Naumburger Dom. 


Aufnahmen: 
W. Hege 


Ein überraſchendes Profil: Das faſt kühn 
hervortretende Kinn in einem Antlitz 
voll Liebreiz und Hoheit. 
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Die Tragik der Marlarafi : Mit trennender Bewegung des Mantelſaumes 
5 afin Ata: Ihr Gemahl Rechts: Mit trenn ; Së 

Ekkehard iſt der Mörder ihres a löſt ſich Ata von dem ungeliebten, unheimlichen Gemahl. 
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CHARLOTTE KOHN BERENS: 


VOM RECHT DER DEUTSCHEN 


ie Höhe einer Volkskultur muß man an dem 
Done für wahres Recht und Anrecht meſſen. 


Dort, an jener Grenze, an der ſich „gut“ und 
„böſe“ ſcheiden erwacht das „Geſetz“. Stärker als 
äußerer Zwang blieb lange das innere Rechtsbewußt⸗ 
ſein der Germanen. Denn Tacitus ſchreibt das gute 
Wort über unſere Vorväter: 


„Gute Sitten gelten dort mehr als anderswo ſtrenge 

Geſetze.“ 

Aber aus der guten Sitte muß im Gange des Ge- 
ſchehens doch Geſetz werden, aus dem Angeſchriebenen 
wird das Geſchriedene, eben jener „Buchſtabe des 
Geſetzes“, der heute ſtärker als das Rechtsgefühl das 
Leben der Gemeinſchaften regelt. Es iſt für uns von 
hoher Bedeutung, etwas über die Entwicklung der 
Geſetze, vor allem aber auch etwas über die Rechts- 
auffaſſung unſerer Vorväter zu erfahren. 

Profeſſor Genzmer in Marburg, der ſich mit den 
germaniſchen Fragen genau fo wie mit der Rechts- 
wiſſenſchaft beſchäftigt hat, gibt einen guten Aberblick 
über dieſe Entwicklung und antwortet auf meine erſt 
Frage: i 

„Was wiſſen wir von den germani- 

ſchen Geſetzen?“ 

„Wir haben bei Tacitus, wie Sie wiſſen, einige 
Berichte über die Geſetze der Germanen. Aber dieſe 
Aufzeichnungen geben für mein Gefühl nur das God, 
liche, während wir das eigentliche Leben, die wirkliche 
Auffaſſung von Recht und Anrecht am allerſtärkſten in 
den nordiſchen Sagas finden. Denn in ihnen haben wir 
die Aberſetzung der Taten. Prozeſſe, Streitfälle und 
Fehden ſpielen eine große Rolle, die Sippen kämpfen 
füreinander, Mord und Totihlag wird geſühnt, und 
in großartiger Form erſteht vor uns Leben und Rechts- 
gefühl unſerer Ahnen. Ziemlich zuſammenhängend auj- 
gezeichnet finden wir das nordiſche Recht heute in zwei 
großen Geſetzbüchern; das bedeutendſte iſt die ſoge⸗ 
nannte Graugans“, isländiſch Grágás genannt. Dieſer 
ſeltſame Name, der Sie vielleicht wundern wird, rührt 
von dem grauen Einband her. Das zweite Rechtsbuch 
ift das alt⸗ſchwediſche Väſtgötalag, das im 13. Jahr- 
hundert entſtand. Dieſes ſpäte Datum der Aufzeich- 
nung darf uns aber zu keinem falſchen Schluß führen, 
denn die Geſetze, die darin aufgeſchrieben ſind, gehen 
gerade in Island und in Nordſchweden bis in alte 
heidniſche Zeiten zurück. Die „Graugans“ ift ſchon ein 
vollſtändiges Geſetzbuch, das eigentlich ein gewiſſes 
Kolonialrecht wiedergibt und ſehr umfaſſend iſt. Island 
wurde nämlich von Norwegern beſiedelt, aber auch ein- 
zelne Kelten oder Halbkelten von den Orkaden- und 
Shetlandinſeln wanderten ein. Dadurch bat ſich hier die 
nordiſche Kultur in geringem Maße mit keltiſcher ge- 
miſcht, und ein neues, ſogenanntes ‚Kolonialrecht' ift 
entſtanden. Die Einwanderer fügten die Geſetze aus 
uraltem Rechtsgefühl, aber ein neuer Himmel hing 
über einem neuen Boden, Einflüſſe anderer Wirt- 
ſchaftsverhältniſſe kamen dazu, und fo änderte man 
die Argeſetze ein wenig nach dieſen Geſichtspunkten 
ab. Daher haben wir gerade in der Graugans' eine 
eingehende Art der Geſetzgebung. Vielleicht wird es 
Sie intereſſieren, zu erfahren, auf welche Weiſe man 
die Geſetze aus der alten Zeit mit herüberbrachte. 
Island war ohne König und ohne jede Erelutivge- 
walt. Es gab alſo niemand, der die Beſchlüſſe von 
„Staats wegen' durchführte. Die Isländer hatten nur 
einen einzigen ‚Staatsbeamten‘, und zwar den Ge- 
ſetzesſprecher, der merkwürdigerweiſe mit Woll- 
ſtoff bezahlt wurde. Dieſer Geſetzesſprecher mußte die 
ſchriftliche Überlieferung der Beſtimmungen erleben und 
alle Jahre auf dem Allding' jene Geſetze, die heute 
unſerer Prozeßordnung gleichkommen, vorſprechen. Alle 
drei Jahre mußte er das Geſamtgeſetz der Isländer 
herſagen, in das auch die Beſtimmungen fallen, die 


KENNT 
GERMANIEN? 


Deutſche Vorzeit wird lebendig 


heute unfer „Strafrecht umſchließen. War man nun 
in der Zwiſchenzeit zu anderen Überzeugungen oder 
Rechtsauffaſſungen gekommen — es konnte ſich da 
melt nur um Geringfügigkeiten handeln —, jo wur- 
den unter dem Vorſitz des Geſetzesſprechers mit den 
Weiſeſten des ‚Alldings’ neue Beſchlüſſe gefaßt und 
Geſetzesabänderungen vorgenommen.“ 
„Wollen Sie mir bitte etwas Nähe 
res über das Allding' ſagen, Herr 


Profeſſor?“ 


ei 


Der Roland von 


Bremen. 

„Gern. Ich möchte Sie hier an eine Stelle des 
Tacitus erinnern, der von dem germaniſchen Ding oder 
Thing erzählt: 

„Vor dem Thing darf man auch klagen und einen 
peinlichen Prozeß anſtrengen. Der Unterſchied in den 
Strafen richtet ſich nach dem Vergehen. Verräter und 
Aberläufer hängte man an den Bäumen auf. Feig⸗ 
linge, Kriegsflüchtige und Schandmenſchen verſenkt 
man in den Kot und Sumpf und deckt dite darüber. 
Die Entſcheidung in der Strafe ift dem Gefühl ent- 
ſprungen, als ob man Verbrechen bei ihrer Be— 
ſtraſung zeigen, Schändlichkeiten dem Blick 
entziehen müſſe. Aber auch bei leichteren Vergehen 
beſtimmt der Grad die Strafe. 

Sie ſehen alſo, wie fein das Gefühl für jenes 
Redt’ war, das man dort auf dem Thing forderte und 
ſprach. — Sie wollten aber etwas über das ‚Ding 
als ſolches wiſſen. Im Germaniſchen und im Nordiſchen 
wird das ziemlich gleich geweſen ſein. Wir wiſſen aus 
Island, daß dort alljährlich zum Alding gerufen 
wurde, zu dem jeder freie Bauer durch unwegſame 
Gegenden ritt. Dieſer höchſte Gerichtshof tagte in der 
Nähe des heutigen Reykjawik. Es gab bei den Ger- 
manen ein Angebotenes Ding', das war die 
ordentliche Volksvderſammlung, die in 
beſtimmten Zeitabſchnitten ftattfand, und das Ge 
botene Ding die außeror dent 
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G. Fortſezung) 


liche Volksverlammlung, die immer 
dann abgehalten wurde, wenn es galt, eine wichtige 
Entſcheidung für die Geſamtheit zu treffen. Daneben 
hatte man in Island noch das Viertels ding. den 
Gerichtshof für die einzelnen Landesabſchnitte Islands.“ 
„Weiß man etwas Beſtimmtes über 
die Geſetzgebung?“ 

„Jawohl. Die Graugans’ enthält febr umfaflende 
Beſtimmungen. Allerdings muß ich dazuſetzen, daß es 
ſehr oft nicht möglich war. den Spruch des Alldings, 
der nach den Geſetzen erging, auszuführen, denn gegen 
den Mächtigen gab es eben keine Gewalt Zedoch hatte 
der Spruch des Volkes eine große moraliſche Bedeu- 
tung, und ſelbſt der kleine Mann fand oft Freunde und 
Kampfgenoſſen gegen einen Großen. die ihm prattiſch 
zum Rechte verhalfen denn das Gefühl für Zucht und 
Ordnung war bei den Nordländern ſtark. Aber Straf- 
und Febderecht gibt es genaue Gelege, und zwar finden 
wir in der Graugans' ſchon einen ſtarken Unterſchied 
zu dem fränkiſchen Recht, der ſogenannten Lex salica, 
das einem „Kompoſitionenſyſtem“ unterſtand. Hier 
wurde nämlich geboten, daß der Geſchädigte eine Buße 
entgegennehmen muß die jogar in Zablen auszu- 
drücken war. Rache und Blutrache ſollen damit ein- 
geſchtänkt werden. In Island ſucht man die Rache 
auf eine andere Art. ohne Zwang eine Bube anzu- 
nehmen, einzudämmen Den noch unmittelbarer Sub, 
lenden iſt es erlaubt, ſich zu rächen. allerdings nur dis 
zum nächſten ‚Allding‘. Sowie dies tagt, muß ot- 
dentiiche Klage geführt werden, von denen die 
ſchwerſte auf Friedloſigkeit lautet.“ 

„Was bedeutet das praktiſch?“ 


„Jeder, der für friedlos erklärt wurde, kann wie 
der ‚Wolf im Tempel wie es wörtlich heißt, dutzlos 
erſchlagen werden Eine Milderungsſtrafe ift das Er- 
kennen auf lebenslängliche Verbannung 
aus dem Lande. — Man bat aber, jedenfalls aus 
praktiſchen Gründen, nicht alle Prozeſſe und Verbrechen 
vor das Alding’ gebracht, ſondern ſehr oft zu dem 
Ausweg eines nichtamtlichen Schiedsrichters 
gegriffen. was Sie heute noch im modernen Leben 
als Erſatz für den Richterſpruch finden. Dieler Schieds 
richter durfte niemals auf völlige Friedloſigkeit er- 
kennen, ſondern dort war die höchſte Strafe Landes- 
verweiſung Eine beſonders ehrenvolle Art der 
Beſtraſung, die hauptſächlich bei angeſehenen Leuten 
geübt wurde, war die Sitte, den Geſchädigten ſelbſt 
die Strafe verhängen zu laſſen Man rechnete mit der 
Großzügigkeit und dem Edelmut des Freigeborenen, 
der den ſich ſelbſt Unterwerfenden ſtärker ſchont als den 
Flüchtigen. Aber auch dieſer Straſvollziehende durfte 
niemals Friedloſigkeit verhängen; das war allein dem 
Alding vorbehalten. 


„War die Blutrache ſehr lange un- 
geſchriebenes Geſetz?“ 

„Man darf ſich von der Blutrache kein falſches oder 
etwa barbariſches Bild machen, ſondern ſoll bedenken, 
daß in den freien nordiſchen Ländern, die eben ohne 
vollſtreckende Gewalt waren, die Rachepflicht der 
Sippen und Freundſchaften der einzige Rechts- 
ſchutz war, den man in früherer Zeit kannte. Ber- 
brechen wurde geahndet Das wußte jeder. Und ſo 
wurde dieje Rachepflicht der Sippen eine bewußte 
germaniſche Rechtsein richtung, die ſpäter 
im Fehdeweſen der mittelalterlichen Ritter wieder auf- 
lebte.“ 

„Welche einzelnen Gelege überlie- 
fert uns die Graugans'?“ 


„Wir finden genaue Vorſchriften über Zeugen und 
Zeugenausſagen, über das Eid⸗Erbieten, über die 
Eideshelfer und den Zwölfmännereid. Zwölf gaachtete 
Männer mußten deſchwören, daß der geleiſtete Eid 
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Illuſtrierter Beobachter 
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rein und nicht mein ift, wie die ‚Graugans' 
ausſagt. Außer einer Menge kleinerer Vorſchriften über 
Zeremonien finden wit beſonders ausgearbeitete Geſetze 
über den Totſchlag. Als Totſchlag gilt das Töten 
des Gegners im ehrlichen Kampf und in Notwehr. Es 
beitand aber der Zwang, ſofort den Totſchlag 
eines Mannes zu verkünden, mit der Ver- 
ſicherung, daß der Gegner unheilig' gefallen wäre, das 
deißt, daß man ſich dabei im Rechte gefühlt hat, den 
andern zu töten, da entweder ſchwere Beleidigung oder 
Notwehr dazu gezwungen hat. Wurde der Totſchlag 
nicht verkündet, galt et als Mord und wurde vor 
dem Alding! mit Friedloſigkeit geahndet. Beſonders 
ſchwere Strafen ftanden auf Brandſtiftung und auf dem 
Verbrennen des Gegners im Hauſe.“ 


„Wie formulierte man das Erbrecht?“ 
„Das germaniſche Erbrecht ſieht den Hof, den Grund 


und Boden als Familienbeſitz an und verbietet ſo dem 


Bauern das Verkaufen des Hofes, Debt aber beim Ver- 
kauf von Feldern, Ackern uſw. Verkaufsrechte von Kin- 
dern und Verwandten vor. Unfer neues Erbhofgeſetz 
knüpft eng an dieſe alten germaniſchen Geſetze an.“ 

„Erſchöpfen ſich damit die haupt- 

ſächlichſten Beſtimmungen, Herr Pro- 

feſſor?“ 

„Nein. Neben einem gut ausgearbeiteten Jagdrecht 
finden wir Vorſchrifſten für den Fiſchfang, weiterhin 
aber auch Geſetze, die das Soziale bedenken. So 
haben wir ſchon damals eine geregelte Armenfür- 
ſorge. Das Vermögen der für friedlos“ Erklärten 
wurde teilweiſe den Bedürftigen des Viertels zugewie⸗ 
ſen. Auch die Kinder der Landesverwieſenen wurden nach 
genauen Beſtimmungen aufgezogen. In dem isländiſchen 
Recht haben wir die erſten Handelsgeſetze. Der 
Zinsja von ausgeliehenem Gut wird beiſpielsweiſe mit 
10 Prozent angeſetzt. Allerdings ift das der handels- 
übliche Höchſtſatz; ebenſo werden Höchſtpreiſe 
feſtgeſetzt, die Umgebungen ausſchließen. Außerdem 
nennt die Graugans’ Vorſchriften über jene, die ‚aus 
einem Beutel leden'. Das ift nichts anderes als der 
Anfang unſerer modernen Handelsgeſellſchaften. Der 
handeltreibende Isländer konnte auch einzelne Schiffs- 
anteile erwerben, und der Beginn der Geſellſchaftswirt⸗ 
ſchaft iſt damit gegeden“ 

„Sind die Geſetze des Väſtgötalag, 
das Sie vorhin nannten, Herr Proe 
feſſor, im weſentlichen die gleichen 
wie die der Graugans“ 

„Im weſentlichen ja, aber dos Väſtgötalag iſt 
mehr enn Bauernrecht, als das Kolonialrecht 
der vielfach Handel treibenden Isländer. Es ift kürzer, 
knapper und vielleicht noch altertümlicher, dafür aber 
gibt uns die Graugans“ das umfaſſendſte Bild alt- 
germaniſcher Rechtsauffaſſung.“ 


„Was wijfen wir über den Sadjen- 
ſpiegel?“ 

„Der Sachſenſpiegel, den Eyde von Repkow un- 
gefähr 1225 n. Chr. aufgeſchrieben hat, beſitzt faſt die 
Geltung eines Geſetzes, aber es handelt ſich hier doch 
mehr um ein Kechtsbuch', das keine Geſetzgedung im 
eigentlichen Sinne behandelt, ſondern nur Rechtsſätze ent- 
hält, die kraft eines Gewohnheitsrechtes Gel- 
tung hatten. Doch auch die im Sachſenſpiegel feſtgelegte 
Rechtsauffaſſung hat eine altertümlichere Grundlage, 
als die Zeit der Niederſchrift annehmen laſſen könnte. 
Das ſpaniſche Gewohnheitsrecht geht auf dieſe alten, 
germaniſchen Geſetze zurück, und beſonders Frankreichs 
Code civile, den Napoleon aufitellte, fußt ſtärker auf 
germaniſchen Grundlagen als auf römiſchen. Der größte 
Anterſchied zwiſchen dem Sachſenſpiegel und dem alten 
nordiſchen Recht beſteht darin, daß mindeſtens die 
Hälfte des Sachſenſpiegels das Lehnrecht einnimmt. 
Im Lehnrecht verknüpfte man das alte Gejolg- 
ſchaftsweſen der Germanen mit der faden- 
rechtlichen Leihe“. Von dem Gefolgſchaftsweſen 
berichtete uns, wie wir wiſſen, Tacitus, daß es ſich 
dabei um eine vollkommen freie Gefolgſchaft han- 
delte, die nur dem ſelbſtgewählten Führer diente. Der 
Geſolgsmann wurde ſpäter mit Land belehnt, es wurde 
ihm geliehen. Für dieſe Leihe leiſtete er die Geſolg- 
ſchaft, und fo wurde aus der Landhingabe mit damit 
bedingter Geſolgſchaſtstreue das Lebnweſen, aus dem 
ſich ſpäter die Landesherrſchaft entwidelte. Sie 
ſehen alſo, wie das eine aus dem andern ſolgte, bis 
neue Strömungen das heutige Recht ſchuſen. Aber ich 
glaube, daß wir nach allem, was ich Ihnen erzählt 
habe, ſtolz ſein können auf die Kraft und Geſundheit 
des natürlichen Rechisgefühls, dem unſere Ahnen ihr 
Leben unterſtellten.“ de 

Trotz dieſer intereſſanten und umfaſſenden Schilde— 
rungen alter Geſetze habe ich Prof. Herbert 
Meyer, dem Dekan der Rechts- und Staatswiſſen— 
ſchaftlichen Fakultät der berühmten Georgia Auguſta 
in Göttingen und Mitglied der Akademie für Deutſches 
Recht, noch einige Fragen vorgelegt. Und zwar geht 


unſere Unterhaltung zunächſt auf die für viele noch 
immer ungeklärte Frage der Rolande hin, deren Bild 
wir als Symbol der Gerichtsbarkeit in deutſchen 
Städten treffen. 

„Auch Ihnen, Herr Profeſſor, ift 
ſicher das alte Lied bekannt, mit dem 
Kinder und Erwachſene den Roland 
umtanzen: 

„Solang de Wind weiht un de Hahn kreiht, 

Soll üm den Roland danzt warn, wenn de Sünn 

unnergeit.“ 
Es ift doch unmöglich, daß man nur 
der Perſonifikation der Gerichtsbar⸗ 
keit ſoſche Verehrung zuteil werden 
läßt. Kann man da nicht eher auf 
Götterglauben ſchließzen?“ . 
„Um Ihnen das zu erklären, muß ich etwas weiter 
ausholen. Wir haben bei den Germanen urſprünglich 
eine völlige Einheit zwiſchen Religion, Sittlichkeit und 
Recht anzunehmen. Dieſe tritt in den beiden Funktio- 
nen im ſtaatlichen Leben deutlich hervor, die der Auf- 
rechterhaltung des Volkstums und dem Schutz der Le- 
bensgüter nach innen und außen dienen, im Gericht 
und im Kriege. Alle großen Götter ſind zugleich 


Wie man einen bösen 
Husten los wird 


Ein leicht herzustellendes Hausmittel. 


uften und Erkältung werden durch Entzündung der 


Schleimhäute in den Atmungswegen hervorgerufen, in 
die Bakterien eingedrungen ſind, und wenn man dies 
vernachläſſigt, dana kann dies zu ſchweren Erkrankungen 
führen. Eine derartige ernſte Entwicklung kann jedoch 
ſofort verhütet und ſelbſt der ſchlimmſte Huſten ſchnell 
gelindert werden, wenn man täglich ein paar Kaffeelöffel 
eines Huſtenſirups einnimmt, den man aus 250 Gramm 
Zucker herſtellt, der in / Liter kochendem Waſſer auf- 
gelöit wird, und dem man eine Flaſche Anſy (dreifad 
onzentriert) hinzufügt. Anſy ift in jeder Apotheke zum 
Preiſe von RM. 2.— erhältlich. Anſy hat eine Wir- 
kung auf die entzündeten Schleimhäute, indem es 
lindernde . von ſich gibt, die alle Teile 
des Bronchialweges durchdringen und die das Atmen 
in wohltuender Weiſe erleichtern. Dieſes vortreffliche 
Hausmittel ſollte ſich in jedem Heim befinden, denn es 
iſt beſſer als die meiſten gekauften Mittel, die dreimal 
ſoviel Geld koſten. 


Kriegsgötter und Dinggottheiten. Aber 
älter noch als dieſe menſchengeſtaltigen Götter, denen 
teilweiſe Tierdämonen vorausgingen, ift der Mächte 
glaube der Urzeit. Darauf geht m. E. die 
Roland-Verehtung zurück. Die Erde, die Sonne, das 
Feuer und alle Naturkräfte, vor allem aber auch die 
Ahnen, waren Kräfte, die das Rechtsleben beherrſchten. 
Die Banngewalt eines Germanenkönigs it Zauber- 
macht und Rechtsmacht zugleich. Auf Grund 
beider gebietet er als Hausherr, als Fürſt und als 
Richter. Der Name für den Verſammlungsort der Ge- 
richte und für die Verſammlung ſelbſt iſt, wie Sie 
wiſſen, das Thing oder hochdeutſch Ding. Und Ding 
und Ring ift eine alte Zwillingsformel, in der zum 
Ausdruck kommt, daß für den Zauber- oder Bannkreis 
der geſchloſſene ‚Ring‘ der Teilnehmer weſentlich ift. 
Inmitten der Dingſtätte ſteht ein Pfahl, neben ihm 
der Opferſtein. Daher gehören die Worte Stock und 
Stein“, wie uns die deutſchen Weistümer zeigen, 
urſprünglich eng zuſammen. Das älteſte Heiligtum iſt 
der Steinhaufen des Grabes oder der Steinkreis. Der 
Pfahl ift Opferpfahl, an dem Verbrecher und Kriegs- 
gefangene der Gottheit dargebracht werden. 

Eine Fortentwicklung des Dingwahrzeichens iſt der 
Staffelſtein — stapulum — ‚stafflum regis’ bei den 
Franken genannt, ‚stapol’ bei den Angelſachſen. Dieſer 
Stapel, ein Aufbau mit Stufenpyramide und ragen- 
der Säule, diente dem König und Richter in 
der Gerichtsverſammlung als Standplatz. Ein ähnliches 
Wahrzeichen befand fih urſprünglich auf jedem Herren- 
bof. Es ift das Ahnengrab, die Dingſtätte für das 
freie Geſchlecht Wir haben den Beweis in dem Epos 
Ruodlieb aus dem 11. Jahrhundert. Hier wird uns 
geſchildert, wie der Bräutigam bei der Eheſchließung 
ſein Schwert an dem Stufenſockel des Dingpfahles 
wetzt, um das Schwert zum Eidſchwur zu heiligen. An 
dieſem Dingpfahl wurde die Ehe geſchloſſen, hier tagte 
das Sippengericht, hier verfiel die ehebrecheriſche Frau 
dem Richtſchwert des Mannes. Das Handgemal des 
Sachſenſpiegels iſt nichts anderes als der Richterſtuhl 
des Geſchlechtsälteſten und das Geſchlechtswahrzeichen 
des Hauſes, das der Reinerhaltung des Blutes diente 
und im Mittelalter mit dem Wappen verſchmolzen 
wurde. Ein ſolches Handgemal errichtete Heinrich der 
Löwe auf dem Burghof in Braunſchweig mit dem 
ragenden Bilde des Löwen, dem Abzeichen ſeiner ſelbſt 
und Jeunes Geſchlechts Auch dieſer Stein ijt Gerichts- 


wahrzeichen; von jeiner Stuſenplattform hat Heinrich 
das Recht verkündet. Es iſt kein Zufall, daß der Platz, 
auf dem bieles Wahrzeichen ſteht, bis ins 19. Jahrhun- 
dert den Namen „Roland“ führte. Der Name hat aber 
nichts mit dem Paladin Karls des Großen zu tun, fon- 
dern bedeutet: das ‚Rote Land', die heilige, blut 
getränkte Erde der Gerichts- und Opfer. 
ſtätte. Und wenn in Nordweſtdeutſchland die Ge- 
richtswahrzeichen unſerer Städte, die eine ſchwert— 
tragende menſchliche Figur zeigen, Rolande heißen, fo 
handelt es ſich um eine Übertragung des Namens der 
Dingſtätte auf die Bildſäulen. Dabei mag feit dem Be- 
kanntwerden des franzöſiſchen Rolandliedes im 12. Jahr- 
hundert der Gedanke an den Paladin Karls des 
Großen mitgewirkt haden. An ſich iſt die Figur des 
Schwertträgers eine künſtleriſche Ausgeſtaltung des 
Gerichtspfahls, an den fie noch in ihrem Äußeren er, 
innert, und an dem nach deutſchen Weistümern das 
Schwert befeſtigt wurde. — Da haben Sie die Ber- 
bindung von Götterglauben und beiligem Arteilsſpruch 


der Urzeit, die dem Roland von Bramſtedt in Holſtein 
jenes Lied eingetragen hat“ 


„Wie ich weiß, haben Sie Studien 
über die Biutfahne gemacht, Herr 
Profeſſor, die auch uns National- 
ſozialiſten heute wieder heilig if” 
„Jawohl. Ich will Ihnen etwas darüber ſagen: Der 

Speer des Königs, der übrigens im Felde den Ding- 
pfahl erſetzen konnte, trägt im Kampfe ein rotes 
Tuch oder einen mehrzüngigen Wimpel. Das iſt die 
Heerfahne — gundfano —, die für den Krieg und die 
Schlacht an den Speer gebunden wird. Daher das 
Wort ‚bandwa’ — Banner. Sie iſt nichts anderes 
als die Gottheit ſelbſt, von der, wie uns Tacitus 
berichtet, die Germanen glaubten, daß ſie mit ihnen 
ins Feld zöge. Die „Blut'- oder „Feuerfahne', die aurea 
flamma (Oriflamme) der Franken iſt das heilige Feuer, 
iſt die Gottheit ſelbſt. In der Urzeit wurde die Fahne 
am Heiligtum verwahrt, in der chriſtlichen Zeit am 
Altare der Kirche, der an die Stelle der heiligen Ding- 
pfähle getreten iſt. Wie der Pfahl iſt auch die 
Fahne ein Fetiſch, der die Zauberkraft der Gottheit 
in ſich birgt. So wird ſie zum Wahrzeichen des Sieges; 
denn die Gottheit ſelbſt führt ihr Volk zum Siege, 
ebenſo wie fie es ift die an der Dingſäule' über Recht 
und Anrecht entſcheidet. 

Im Krieg ſahen die Germanen eine Art Gottes- 
urteil, in der Edda heißt die Schlacht Schwert- Ding'. 
Inmitten des Kampffeldes wird die Fahne aufgepflanzt, 
die den Standort des Führers bezeichnet und ſtand⸗ 
hart“ genannt wird Daher das heutige Wort Stan- 
darte. Wer von ihr weicht, begeht Fahnenflucht, er 
bricht den Fahneneid, den er im Oandanlegen an den 
Speer geſchworen hat. 

Der Glaube an die Gottheit in der Fahne ift ur: 
ariſch. Eine zugeſpitzte Holzlanze, die vorn an der 
Spitze angebrannt und in Blut getaucht iſt, warfen 
auch die Römer als Kriegsanſage auf ihre Feinde. 
Es iſt die älteſte Waffe des Menſchengeſchlechts, noch 
älter als die Waffen der Steinzeit. Denken wir uns 
das Tuch an den Speer gebunden, dann ergibt ſich 
durch Eintauchen in Blut die rote Farbe des 
Kriegsbanners von ſelbſt. 

Sie ſehen, wie ſich der germaniſche Glaube an un- 
perſönliche Mächte, die in den Sinnbildern wohnen, 
erhalten hat. ſelbſt noch, nachdem der Götterglaube 
durch die Kirche im Volke verdrängt worden iſt. Hier an 
der Fahne zeigt ſich der aus heidniſcher Zeit ftam- 
mende religiöſe Nimbus am unmittelbarſten. Ein 
Zeichen tiefiten völkiſchen Niederganges war es, daß 
das höchſte Symbol zur Quelle gegenſeitigen Haſſes 
werden konnte. Ein trauriges Wahrzeichen unſerer 
inneren Zerriſſenheit war der Flaggenſtreit, den die 
nationale Regierung ſo glücklich gelöſt hat. Heute wiſſen 
wir wieder die geheimnisvolle Macht zu würdigen, die 
ein Banner ausſtrahlt, die aus einzelnen erſt die 
Menge zur Einheit fügt, die fie im allüberwältigenden 
Gefühl zum Volk zuſammenſchweißt. Heute führt das 
erwachte Deutſchland wieder das rote Banner ſeiner 
alten Könige mit dem heiligen Kreuzzeichen in der 
Mitte, wie es Heinrich IV. in der Zeit der Kreuz- 
züge geſührt hat, aber nicht in der Form des drift- 
lichen Kreuzes, ſondern in der Hakenkreuzform des alt- 
germaniſchen Feuerrades. So iſt unſer Banner wieder, 
wie in älteſter Zeit, ein ſinnbildlicher Feuerbrand, ein 
Wahrzeichen des göttlichen Lebens in unſerem Volke, 
das uns dem Tode entriſſen hat. Die Einheit des 
Fühlens mit den Ahnen, die germaniſche Art bringt 
es mit ſich, daß es uns mehr iſt als ein Sinnbild, es 
iſt uns ein Gegenſtand religiöſer Hingabe. Germaniſcher 
Opferſinn iſt bereit, alles für die Fahne und für das 
große Ganze darzubringen; fie leuchtet als Blut- 
fahne vom Todesblute der als Opfer 
Gefallenen — — wie einſt in heidniſcher Zeit.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Zieler Querſchnitt durch den menſchlichen 
Körper zeigt deutlich, in welch enger 
Verbindung die Zähne mit der Blut⸗ 
bahn ſtehen. Kranke Zähne können 
mitunter zu Herzmuskel⸗ und Nieren- 
entzündungen, Gelenkrheumatismus, 
Ohren⸗ und Naſenkrankheiten führen. 
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Kranke Zähne 
können den Körper vergiften! 


Bei vielen Krankheiten können wir uns nicht erklären, wie lie entſtanden find. Wir 
denken an alle möglichen Urfachen - nur nicht an unsere Zähne. Und doch find kranke 
Zähne mitunter gefährliche Krankheitsherde. Das Gift eines kranken Zahnes braucht 
nur in den Blutkreislauf zu gelangen und ſchon ift unſere Geſundheit ernſtlich gefährdet. 
Hier heißt es rechtzeitig vorbeugen! Die Zähne mindeſtens einmal im Jahr unterſuchen 
laſſen, auch dann, wenn keine Zahnſchmerzen vorhanden find. Aber das wichtigſte ift und 
bleibt regelmäßige Zahnpflege mit einer wirklich verläßlichen Qualitäts-Zahnpaſte 
wie Chlorodont! Dieſe auf wiſſenſchaftlicher Grundlage aufgebaute Jahnpaſte macht 
die Zähne nicht nur blendend weiß, ſondern hilft ſie bis ins hohe Alter geſund erhalten. 
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Dee Steeit um die Betty Bonu 


Als ich die Mappe mit dem Bericht auf den Schhreib- 
tiſch zurückſchob, wurde ich mir eigentlich zum erſten 
Male bewußt, daß ich gar nicht mehr ärgerlich auf 
Trevor war. Es war auch ſogar nur zu einem Teile 
das Rätſelhafte an dem Falle, das mich bewegte. Viel 
mehr noch waren es dieſe winzigen, menſchlich nahen 
Züge, von denen der Steuermann — erſtaunlich ſcharfer 
Beobachter! — zu berichten wußte, Nichtigkeiten nur, 
die aber dem Bilde erſt eigentlich Farbe und Leben 
gaben: die Wäſche auf der Leine, das Feuer im Herd, 
die ſchlafende Katze, der Tee in den Taſſen, der Koffer 
mit den Frauenkleidern. Ja, gerade die ſchattenhafte 
Geſtalt dieſer fremden Frau reizte noch am meiſten 
meine Phantaſie. Die Seeleute, die da verſchwunden 
waren, rauhe, ärmelloje Geſellen, oder wie man fie 
ſich ſonſt als Laie vorſtellt, — aber eine Frau? Das 
war noch am allerwenigſten zu vereinen mit all dem, 
was ich bis dahin über das Schickſal der „Betty 
Bonn“ erfahren hatte. 

Doch um den immer neuen Fragen und Bildern, 
die auf mich eindrängten, ein Ende zu machen, fragte 
ich, weil es gerade das Letzte war, das mir einfiel: 


„Wieviel beträgt denn eigentlich dieſer Bergelohn, 
den Spurling verdienen möchte?“ 


Trevor wippte ordentlich hoch. 


„Sehen Sie, habe ich es Ihnen nicht geſagt: ein 
Fall für Sie!“ 


Ich konnte es nicht laſſen: ein wenig ironiſch lächelnd 
beugte ich mich vor. 


„And für Sie, Herr Generalſtaatsanwalt.“ 


Er ſah mich einen Augenblick lang zweifelnd an. 


Dann verſtand er, daß ich ihn durchſchaute, und mit 
betonter Sachlichkeit ſtellte er feſt: 


„Der Wert des Schiffes, einſchließlich der Ladung, 
Walöl in Fäſſern und Alkohol in Demijohns, beträgt 
rund 13 500 engliſche Pfund, in Ihrem Gelbe etwa 
270 000 Mark.“ 

Das überraſchte mich. 

„Verflixt, ſoviel doch! Und der Bergelohn?“ 


„Rund 80 bis 90 000 Mark, in die ſich neun Leute 
zu teilen hätten.“ 


„Immerhin. Viel Geld für einen einfachen Mann.“ 


Aber das war wieder ein Stichwort. Trevor fab 
ja wie ein Dampfkeſſel zum Platzen voll von dieſer 
Geſchichte. Er warf ſich halb über den Tiſch und ſpießte 
mich bald auf mit ſeinem Zeigefinger. 

„Sehen Sie: da hätten wir ſchon das Motiv!“ 

Ich vermochte ihm anfangs wirklich nicht zu folgen 
in ſeinen Gedankenſprüngen, in dem, was er ſich da 
in ſeiner Abgeſchloſſenheit, in dem grünen Dämmer 
des Amtszimmers ausgeklügelt haben mochte. 

„Motiv? Und wofür?“ 


Seine Stimme wurde ſcharf, als ob er etwas in mich 
hineinbohren wollte. 


„Für die Tat!“ 


Er rückte ſeinen Oberkörper halb von der Tijd- 
platte los, auf der er gelegen hatte, ſah mich für zwei 
Sekunden forſchend an, dann richtete er ſich ganz auf 


und ſagte in völlig verändertem Tone — er wurde 
ſozuſagen amtlich —: 


„Der Kapitän der Frisco“ hat Antrag auf gericht 
liche Feſtſetzung des ihm ſeiner Meinung nach zu— 
ſtehenden Bergelohnes geſtellt. Aber nach den geſtrigen 
Ausſagen der ‚Srisco‘-Leute und nach Kenntnis der 
reichlich merkwürdigen Umſtände bei der Auſſindung 
der „Betty Bonn’ ift auf meinen Antrag hin die Wei— 
terverhandlung über den Bergelohnanſpruch bis auf 
weiteres ausgeſetzt und zunächſt einmal eine gericht⸗ 
liche Unterſuchung über die Vorgänge auf der ‚Betty 
Bonn' eröffnet worden.“ | 

„Sie find alſo der Meinung, daß ſich darüber heute 
wirklich noch etwas feſtſtellen läßt?“ 


„Das Entſcheidende auch für meinen Antrag iſt 
folgendes: die ‚Betty Bonn’ ift an einer Stelle des 
Atlantik aufgeſunden worden, an dem ſich die Linien 
von mindeſtens vier großen Schifſahrtsſtrecken ſchnei— 
den: der Linie Amerika — Mittelmeer, Europa —Süd— 
afrika, Europa — Südamerika und Europa — Weſtindien. 
Es iſt ganz unmöglich, daß ein verlaſſenes Schiff hier 
auch nur einen halben Tag treibt, ohne von einem 
vorüberſahrenden geſichtet worden zu ſein.“ 


Roman von Friedrich Lindemann 


„Dann verſtehe ich aber nicht, warum der Kapitän 
Spurling behauptet, er fei über vierundzwanzig Stun- 
den hinter der verlaſſenen ‚Betty Bonn‘ hergeſegelt.“ 

„Behauptet? Im Gegenteil: meiner Anſicht nach 
jagt er durchaus die Wahrheit. Er ift in der Tat vier- 
undzwanzig Stunden lang hinter der Betty Bonn‘ 
hergeſegelt. Nennen wir es richtig: er hat fie vierund- 
zwanzig Stunden lang verfolgt. Bei dieſer Verfolgung 
aber — und das wird ſich ja feſtſtellen laſſen — ſind 
beide Schiffe ſicher geſichtet und wohlmöglich gar an- 
gerufen worden. Wenn nun noch herauskommt, daß 
bei einem ſolchen Anruf die ‚Betty Bonn’ geantwortet 
hat, jo wäre eindeutig erwieſen, daß bis wenige Stun- 
den vor der Auffindung noch Menſchen an Bord der 
„Betty Bonn' geweſen ſind. Dieſe Feſtſtellung bereitet 
der Steuermann ja auch ſchon vor. Während der 
Kapitän noch behauptet, er ſei hinter einem verlaſſenen 
Schiff hergeſegelt, erzählt der Steuermann die Ge- 
ſchichte mit den Teetaſſen und gibt damit ſelber zu, daß 
ſogar bis wenige Minuten vor der Auffindung noch 
Menſchen an Bord geweſen ſind.“ 

„Hm . . . Und daraus folgern Sie ...“ 

„Ja. Oder können Sie fidh vorſtellen, daß eine Hand- 
voll Menſchen im Anblick eines fremden Schiffes über 
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Bord und ins Waſſer ſpringen? Das tun nicht einmal 
Kranke oder Wahnſinnige.“ 

War ich anfangs wohl noch nur auf eine ſozuſagen 
verzweifelte Art entſchloſſen geweſen, mir den doch ein- 
mal angebrochenen Sonntagmorgen mit dieſem Staats- 
anwalt und ſeiner Geſchichte um die Ohren zu ſchlagen, 
ſo ſpürte ich in dieſem Augenblicke — ich will das 
gerne zugeben: — ein kleiner Haken war dennoch bei 
mir figen geblieben und ſtachelte nun meine Neugier. 
Alſo nahm ich mir zunächſt einmal eine neue Zigarette, 
täkelte mich bequem in den Seſſel zurück, ſchlug die 
Beine übereinander und begann von neuem: 


„Wenn ich Sie recht verſtanden habe, Herr General- 
ſtaatsanwalt, ſo nehmen Sie an, daß an Bord der 
„Betty Bonn' ein Verbrechen geſchehen iſt, das das 
Verſchwinden der geſamten Beſatzung zur Folge hatte.“ 

Trevor nickte nur. Ich fuhr fort: 

„Gut. Aber daraufhin können Sie doch nicht den 
Leuten der „Frisco“ den Bergelohn vorenthalten wollen. 
Die haben Gefahr und Mühen auf ſich genommen, um 
Schiff und Ladung vor dem Verluſt zu bewahren und 
fie ihrem rechtmäßigen Beſitzer wieder zurückzu- 
erſtatten.“ 

Da beugte ſich ſchon wieder das rote Geſicht mit 
dem weißen Haarſchopf und den hellen blauen Augen 
über den Schreibtiſch zu mir her, und mit gepreßter 
Stimme, wie wenn man jemandem eine bittere Wahr— 
heit eingibt, ſagte er: ) 

„Vorausgeſetzt, daß die Leute der Brisco! nicht 
mehr wiſſen, als fie angeben. Vorausgeiekt, daß die 
Leute der Frisco“ nicht ſelber an dem Verſchwinden 
der „Betty-Bonn'-Beſatzung beteiligt find.” 


Dieſe Antwort konnte mich nicht überraſchen. Ganz 
leichthin warf ich darum ein: 


„Haben Sie Gründe für dieſen Verdacht?“ 
„Gründe?“ 


Trevor ſchüttelte den Kopf wie ein rechthaberiſcher 
Schulmeiſter. 


„Dieſer Kapitän Spurling hat beſtimmt keine reine 
Weſte.“ 

Ich nahm wieder die zweite Stimme auf: 

„Das iſt ſchließlich kein Grund, ſondern immer erſt 
ein Verdacht. Wenn ich Spurling zu verteidigen hätte, 
aber er iſt ja nicht einmal angeklagt —“ 

„Er wird es beſtimmt.“ 


„Nun gut, dann würde ich einwenden: bitte ſchön, 
die Weſte dieſes Herrn Spurling iſt blütenweiß. Er 
iſt ein bewährter Schiffsführer. Seine Bücher ſind bis 
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auf den letzten Tag in Ordnung und dorſchriftsmä 
geführt. Er bat genau über den Aten e aa 
Bonn“ abgerechnet. Er hat ſogar die kleine Summe 
Ge abgeliefert, die da auf dem beichriebenen Zettel 
ag. 

Wieder fuhr Trevor dazwiſchen: 

„Weil ſie zu klein war. Weil ihm die paar Dollars 
den Gegenwert von viertauſend Pfund, das find adt- 
zigtauſend Mark, an gutem Eindruck einbringen follen. 
Aber ich laſſe mich nicht bluffen. Ich nicht!“ 

un ſah ich dem Rauch meiner Zigarette 

nach. 
„Sie ſetzen alſo voraus, daß Spurling bluffen will, 
daß er einen Grund hat, anderen auf die Art Sand 
in die Augen zu ſtreuen. Meiner Anſicht nach könnte 
das doch erft die kommende Anterſuchung erweiſen.“ 

Trevor ſchüttelte die Hände. 

„Ich werde ganz einfach Spurlings Schuld erweiſen.“ 

Betroffen fuhr ich auf. 

„Warum Spurlings Schuld?“ 

Er verſuchte ſeiner Stimme Feſtigkeit zu geben. 

„Weil ich davon überzeugt bin.“ 

Ich widerſprach. 

„Weil Sie glauben, davon überzeugt zu ſein.“ 

Noch einmal wehrte er ſich. 

„Iſt das nicht in der Wirkung dasſelbe?“ 

Ich wagte das Außerſte, vorſichtig, gedämpft. 

„Ich glaube ... nicht. Denn .. . entſchuldigen Sie, 
wenn ich es einmal fo... ohne Umſchweife ausſpreche: 
Mir ſcheint .. Sie... wollen davon überzeugt 
fein...“ 

Er fuhr nicht auf. Er verteidigte ſich nicht. Er wies 
mir nicht die Tür. Er ſchwieg. Er mochte wohl die An- 
klage in meinen Worten empfunden haben, aber er 
wurde ſich deren ſchon nicht mehr bewußt. Er lab 
immer nur ſeinen Fall, das heißt: das Bild, das er 
Dé davon gemacht hatte. Alle Warnungen, Einwen- 
dungen, Korrekturen drangen gar nicht mehr bis in 
ſein Gehirn vor. Er hielt den Kopf wie in wütender 
Abwehr zwiſchen die Schultern gezogen und grübelte 
an etwas herum. Man ſah es ihm an. Man ſah faſt, 
worüber er nachdachte. Seine fire Idee hatte ſich ein- 
gefreſſen in ihn wie Roſt. Solche Menſchen ſind nicht 
mehr zurechnungsfähig. 

„Sie glauben nicht ..“ 


Das war das Ende einer langen Gedankenkette, das 
er plötzlich herausſtieß. Er richtete ſich auf wie zum 
Letzten entſchloſſen. Er mußte es einmal von ſich geben. 
Es brach aus ihm hervor, Verdacht über Verdacht, 
Gründe über Gründe, von denen manche gewiß ihre 
Wahrſcheinlichkeit hatten, die aber alle vorerſt nur in 
feiner Einbildung beftanden. Er klammerte ſich an dieſe 
Sache, wie andere ſich an eine Liebe oder an eine 
Rache klammern, blind und beſinnungslos. Seine Hände 
flatterten auf dem Tiſch hin und her, dann hielten ſie 
mir ein Papier entgegen. Es war wiederum das Jel- 
tungsblatt mit der blau angekreuzten Notiz. 

„Hier! Hier! Die Schiffsmeldeliſte vom 16. Was 
Debt da? Die öſterreichiſche Brigg Betty 
Bonn'! Wer hat das angegeben? Kapitän Spurling. 
Kannte er die Nationalität des Schiffes? Jawohl! 
„Betty Bonn‘, Neuyork, ſtand groß und deutlich am 
Heck. Er hat das ſogar durch ſein Fernglas geleſen. 


Warum gibt er die falſche Nationalität an? Warum 


find die Papiere des Schiffes nicht aufzufinden? Ich 
will es Ihnen fagen: weil er den Eigentümer und Ber- 
lader verheimlichen wollte. Seetriftiges Gut, von dem 
ſich der Eigentümer nicht oder nicht rechtzeitig meldet, 
gehört dem Berger. 270 000 Mark für Herrn Spur- 
ling! Das wäre fo ein Fang! Gewiß þat er fih nad- 
her berichtigt, hat die Nationalität des Schiffes als 
amerikaniſch angegeben. Aber warum? Weil er Angſt 
gekriegt hat vor ſeinem eigenen Mut. Oder weil es 
ihm nicht gelungen iſt, alle Anzeichen der Herkunſt der 
„Betty Bonn' zu beſeitigen. Und das Auffinden ſelber? 
Am 4. Dezember, 10 Ahr morgens, ſichtet Spurling 
zum erſten Male die Betty Bonn‘. Anſcheinend ver- 
laſſen. Aber waren wirklich keine Leute mehr an Bord? 
Glauben Sie wirklich, daß ein Schiff noch über dier“ 
undzwanzig Stunden, vom 4. Dezember morgens bis 
zum 5. Dezember nachmittags, ſegelt, Kurs hält und 
ſogar dem Verfolger wegläuft, ohne einen Mann am 
Ruder? Natürlich waren Leute an Bord. Eben die 
drei Mann, deren Teetaſſen der Steuermann findet. 
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Dieſe Geſchichte mit dem Finger in den Tee tauchen, 
um zu fühlen, ob er noch warm ift, die kann er Déi 
nicht aus dem Gehirn geklaubt haben, die iſt echt. Die 
Leute waren wirklich da und vorhanden und tranken 
Tee. Und wo find fie jetzt? Aber Bord gegangen. über 
Bord gegangen worden! Herr Spurling war lange ge- 
nug hinter der ‚Betty Bonn’ hergeſegelt, um nach vier- 
undzwanzig Stunden zu wiſſen: da drüben ſind nur 
noch drei Mann an Bord. Weiß der Himmel, warum 
nur noch drei Mann. Aber drei Mann ſind ſchnell 
verſchwinden gemacht. Seeraub ift das, glatter See- 
raub und Mord! And die Frage, die auch Spurling 
ſich geſtellt haben muß: warum nur noch drei Mann? 
Auch das ift ſonnenklar. Denken Sie an das Schiffs- 
journal der Betty Bonn’, das Spurling vielleicht nur 
aus Zufall nicht mit vernichtet hat. Von Neuyork bis 
zu den Azoren, dom 7. November bis zum 24. No- 
vember, das heißt alſo in 17 Tagen, macht der Kapitän 
ſieben Eintragungen in fen Journal. Aber von den 
Azoren bis zum Auffinden des Schiffes, vom 24. No- 
vember bis zum 5. Dezember, das heißt alfo, inner- 
balb der nächſten elf Tage, macht der Kapitän 


keine einzige mehr! And warum nicht? Weil er es 


einfach nicht mehrt konnte. Weil kein Kapitän mehr 
vorhanden war! Die drei Mann, die ſeit dem 
5. Dezember verſchwundenen drei Mann von der 
„Betty Bonn’ waren ſelber ſchon Seeräuber und Mör- 
der! Die hatten ſelber ſchon ihren Kapitän und ihre 
Offiziere über Bord gebracht und waren auf der Flucht 
mit ihrer Beute. Darum haben fie Wé auch am 4. De- 
zember nicht gezeigt, haben nicht geantwortet, als Spur- 
ling fie anrief, dachten, die Frisco“ würde vorüber- 
fegeln, wußte eben nicht. wer ihnen auf den Hacken 
ſaß, wer ſchon ſeine Krallen nach ihnen ausſtreckte.“ 

Trevor hatte ſich in Glut und Feuer geredet. Er 
war dabei aufgeſprungen. Mit ſeinen ein wenig zu 
kurzen Beinen lief er im Zimmer auf und ab. Er 
ſchwang ſeine Fäuſte, als müſſe er mir jedes ſeiner 
Worte in das Hirn hämmern. Ich verſtand zu gut, 
was in ihm vorging. Er hatte die ganze Zeit über, die 
er nun ſchon in Gibraltar ſaß, nur immer auf der 
Lauer gelegen nach einem großen Fall, hatte fein Ber- 
langen nach Tätigkeit mühſam zurückgeſtaut, und das 
brach nun aus ihm hervor. hemmungslos. Er war einer 
jener Menſchen, die für gewöhnlich nicht allzu aktiv 
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find, die aset dann, wenn ihre undilziplinierte Phan- 
tafie einmal aufgeſtört ift, ſich am wildeſten gebärden. 
blindwütig mit dem Kopf gegen die Wand rennen. 
Dabei zerſtören ſie allerdings nicht nur die Wand. 
ſondern meiſt auch ihren Kopf. 

Doch ich will es nicht leugnen und ich war mir dej- 
ſen auch in jenen Augenblicken ſchon bewußt: ſeine 
Darſtellung der Vorgänge auf der „Betty Bonn“ und 
auf der „Frisco“ hatten ohne Zweifel einige Wahr- 
ſcheinlichkeit für ſich, jedenfalls beantworteten ſie dem 
Laien, das heißt dem Nicht⸗Seemann, die Fragen, die 
ſich aus dem Protokoll der Sitzung des Admiralitäts- 
gerichtes ergaben, einigermaßen ſinnfällig. 

Danach war die „Betty Bonn“ am 7. November 
aus Neuyork abgeſegelt. Irgendwann auf der Reile 
zwiſchen dem amerifanifhen Kontinent und den Azoren 
hatte eine Meuterei ſtattgefunden. Die meiſten Leute 
der Beſatzung waren dabei getötet oder über Bord ge- 
trieben worden bis auf einige wenige, die die Führer 
oder die Aberwinder des Aufſtandes geweſen fein 
mußten. Dieſe drei, vier Überlebenden hatten dann das 
Schiff als ihre Beute angeſehen und hatten verſucht. 
damit zu fliehen, um es zu verkaufen oder auch nur. 
um ſich felber einer Verfolgung zu entziehen. Fünf 
Tage ſpäter als die „Betty Bonn“ war Kapitän Spur- 
ling mit der „Frisco“ von Neuyork abgegangen. Am 
4. Dezember hatte er zwiſchen den Azoren und der 
portugieſiſchen Küſte bos „verlaſſene“ Schiff getroffen, 
war fajt neunundzwanzig Stunden hinter ihm her— 
geſegelt und hatte während dieſer Zeit feititellen "on, 
nen, nicht allein daß drüben auf dem fremden Schüf 
nur noch ein paar Mann an Bord waren. ſondern 
auch, daß dieſe Leute ihre Gründe hatten. möglichſt 
unſichtbar zu bleiben. Das wiederum batte bei ihm den 
Gedanken aufkommen laffen. dieſen Herrſchaften die 
Möglichkeii zu einem völligen Verſchwinden zu ver- 
ſchaffen, wenn es fein mußte: mit Gewalt. Er batte 
daraufhin die „Betty Bonn“ beſetzt oder beſetzen lai- 
ſen und dabei noch die letzten Überlebenden auf die 
Seite gebracht, um nun das Schiff ſelber als jeet), 
tiges Gut einbringen und ſelber den Bergelohn ver- 
dienen zu können Eine Zeitlang, noch bis zu der Mel- 
dung auf dem Hafenamt in Gibraltar, mochte er mit 
dem Gedanken geſpielt haben, die Herkunft der „Betty 
Bonn“ zu verheimlichen oder zu verwiſchen, um fogar 
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den geſamten Veikaufswert von Schi 
D e D D l 
einzuſtreichen Vielleicht auch waren ei SE 
Wege ſchon die Meuterer boraufgegangen Aber Ss 
55 i ihm denn doch wobl zu gefährlich 
oder zu undurchführbar erſchienen. fo d 
wieder abgekomme „ 


n und bei der Bergelohnderd 
lung mit feiner tatſächlichen Kennini on, 
nis ~ 
war. berausgerüdt 


So alfo ſpiegelten ſich die Geſchehn 
| iſſe in 
Kopie Ttevors, und fo abenteuerlich fie auch aul Gë 
erſten Blick erſcheinen mochten, ich muß geſteben daß 
Gig E nicht ohne Eindruck auf mich olteb 
Aber dennoch wehrte ſich alles in mir d f 
5 agegen, fie in. 
Ich will mich dier gewiß nicht als Gerechtigkei 
fanatiker oder dergleichen binſtelle EN 


er ; n. aber allein das 
Bewußzſein. daß auf dieſe Weile und noch dazu con 
einem hohen Jurilten der Stab über einen Mentchen 


oder über eine Gruppe von Menſchen gebrochen wurde 
ohne fie anzuhören, ohne mebr als eine ganz allgememe 
Kenntnis der Umſtände. ohne irgendeinen Schuldbewsis 
nur aus einem Reſſentiment, aus einer gekränkien 


perſönlichen Eitelkeit heraus: das ging mir denn doch 


wider den Strich. Und weiterhin zu denken. daß eben 
dieſer Staatsanwalt an mich das Anfinnen ſtellte dies 
les — im ſtrengſten Wortſinne — Vor- Urteil der tient, 
lichkeit mitzuteilen, alfo mich ſozuſagen moralisch mit. 
ſchuldig zu machen: das empörte mich. 

Gerade holte Tevor zum Letzten aus, mit dem er 
wohl den Journaliften in mir endgültig zu erſchlagen 


hoffte: 


„Bei Gott, ein Stoff für einen Roman! Ein Teuſel 
über dem andern! 

Da beugte ich mich aus meinem Seſſel oor und ſagte. 
trotz allem noch verdindlich lächelnd. aber ſehr betont: 


„Ich darf wobl annehmen. Herr Generalſtaats- 


anwalt, daß Sie dieſen Vortrag mir nicht als dem- 


Zeitungsmanne gehalten baden“ 


Mit einem Ruck fuhr er herum Sekundenlang 
ſtarrte er mich aus einen bellen Augen an. Dann 
ſtürzte ein dunkler Schatten darüber hin Er hatte wobl 
zuerſt nicht begriſſen. was ich meinte. Nun aber be 
griff er nur zu gut und begriff die Gefahr. Er ſprang 
auf mich zu Er packte mich beim Arm. Ich ſpürte fel- 


Es muß nicht immer „groß gekocht“ wer- 
den. Auf den Nährwert kommt es an — und 
darauf, daß es schmeckt. Ein gutes, kräf- 
tiges Brot, „Sanella“ dazu und eine Tasse 
Tee — was will man mehr? Wenn man 
das Ganze dann noch hübsch anrichtet, 
ein paar Blumen dazu — wahrhaftig, dann 
kann man wirklich zufrieden sein. Aller- 


dings — auf eines muß man achten: 
„Sanella“ muß es sein, 


| 


zn SN 89-64 


1934 / Folge 6 


ber, wie das leere Lächeln ein wenig zu lange auf 
meinem Geſicht blieb. Er ſchüttelte mich, ſchrie mich an: 

um Gotteswillen, Menſch, kein Wort! Als Privat- 
mann, nur als Privatmann! Machen Sie mich nicht 

noch unglücklicher! O Himmel. —“ l 

Er warf fih die Hände vor die Stirn. Seine 
Stimme brach unter ungeweinten Tränen. 

Aber man muß doch jemand haben, dem man ſo 
emas fagen kann. Man erſtickt ja daran. Ich weiß 
ſelber nicht, warum gerade Sie es fein müſſen, dem 
ich das alles ſage, Sie, dem ich doch fremd bin. Aber 
wem denn ſonſt? Meinen Kollegen? Juriſten, Para- 
graphengehirne. Meinen Bekannten? Militärs, Dienft- 
grade. Menſchen, Menſchen! Nennen Sie mir einen 
Menihen! Ich verkomme ja in dieſem Neft, in dieſem 
Gefängnis, in dieſer Stickluft! Was ift denn Gibral— 
tar? Ein Dorf, ein Hühnerſtall, vollgeftopft mit Leu- 
len, die ſich gegenſeitig auf die Füße treten, ſich gegen⸗ 
king nicht das Futter gönnen, nicht die Luft, die ſie 
atmen, die nicht weiter denken können als von hier bis 
da, als an Preſtige, an Geſellſchaft, an Toiletten, an 
Aiſormen, an Beförderungen und Orden! Aber Sie 
ind doch ein Mann von draußen. Sie find Iournalift. 
Eie haben Phantaſie. Sie können ſich doch hinein. 
derſetzen in ſolche Lagen. Sie verſtehen mich. Sie ver- 
chen, wie ich hier wirken muß. Sie legen meine Worte 
nicht auf die Goldwaage. Herrgott, fo bin ich doch nun 
mal. Das iſt ja immer mein Verhängnis. Die Phan- 
tajie geht mit mir durch, und die Worte fallen mir 
Der die Zunge. Ja, ja, ich weiß, daß ich zu viel ſehe. 
dh weiß, daß ich dieſem Spurling vielleicht Unrecht 
tue. Ich weiß, daß ich Richter bin, daß ich mit meinem 
Urteil zu warten habe. Aber Herrgott, mein Gott, ich 
bin doch auch nur ein Menſch!“ 

Er war wieder in ſeinen Seſſel geſunken. Er hatte 
tie Arme über den Tiſch geworfen und das Geſicht 
darin vergraben. Er verzichtete mit einem ſchwachen 
faut, der wie ein Stöhnen klang, auf jedes Wort der 
verteidigung. Er hatte ih ſelber das Urteil ge- 
ſptochen. 

Und ich fab vor dieſem Zuſammenbruch, hilflos und 
verlegen. Meine erſte Empörung war vorbei. Ich 
Ionnte dieſem Manne nicht mehr böſe ſein, der ſich ſo 
tor mir entblößt, der mir die Wunde ſeines Lebens 
gezeigt hatte. Er dauerte mich, wie er jo balag, zer- 
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brochen, ohne Zukunft, ohne Gegenwart, ein unglüd- 
licher Mann, ein Mann mit Phantaſie, der keine 
Phantaſie haben durfte. And eben dieſe Phantaſie war 
aufgeſtört, erhitzt, ſeitdem er zum erſten Male den Ge— 
danken gefaßt batte, dieſer Fall der „Betty Bonn“ ſei 
der Weg nach London, ſei die einzige große, vielleicht 
nie wiederkehrende Gelegenheit zur Rehabilitierung. 
Die Angſt, alles könnte doch wieder vergebens ſein, 
hatte ihn vorwärts getrieben, ſaß wie mit der Peitſche 
hinter ihm her. Er wollte wieder nach London. Er litt 
unter dieſer Verſetzung. Er brauchte den Begriff Lon- 


don, die Stadt, das Leben, Theater, Muſik. Aber Gen, 
don brauchte ihn nicht. Das ließ ſich nicht zwingen. 
And er wollte es zwingen. 

Ich begann ein ehrliches Mitleid mit ihm zu empfin- 
den. Mir fiel in dieſem Augenblick auch Nancy wieder 
ein. Es war ihr Vater und es war ihr Unglück, denen 
ich gegenüberſaß. Wie ich Nancy hätte helfen ſollen, 
wußte ich nicht. Aber wie ich dieſem Manne belfen 
konnte, war mir ſofort klar Ich brachte es nicht über 
das Herz, ihn ſo daliegen zu laffen in feiner Verzweif⸗ 
lung. Ich ſchob alle Bedenken, die ich eben noch gehabt 
batte, beiſeite und ſagte ganz ruhig, ohne irgendeine 
Schärfe, und es war nicht einmal eine Lüge: 

„Ich glaube, Herr Generalſtaatsanwalt, wir reden 
a über Dinge, von denen wir doch beide eigentlich 
kein rechtes Bild haben. Vielleicht wäre es das beſte, 
man ſähe fih einmal das Schiff an ...“ 
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Mit einem Ruck hob er den Kopf und ſah mich an 
Er konnte es wohl ſo ſchnell nicht ſaſſen, was fih da 
anbahnte. 

„Sie wollen . 2“ 

„ . . die Betty Bonn“. 

Schon ſprang er von neuem auf. 

„Sie wollen wirklich.. 7“ 

Ehrliche Freude ſtand in ſeinen Augen. 

„Ich danke Ihnen.“ 

Alles andere ſchien im Nu wie weggewiſcht. Er 
reichte mir die Hand her. | 

„Ich danke Ihnen. Sie ſollen ſie ſehen. Sofort. 
Haben Sie Zeit? Gut. Ich gehe mit. Kommen Sie.“ 

, Damit nahm er mich beim Arm und zog mich mit 
ich. ; 
„Sie glauben nicht, welche Freude Sie mir machen.“ 

Ich glaubte es ihm wirklich, denn nur deswegen 
ging ich ja mit. 

Aber bevor er die Türklinke in die Hand nahm. 
hielt er mich noch einmal zurück, faßte meine beiden 
Hände und ſagte ernſt, eindringlich, als Mann zu 
Mann: 

„And hören Sie: wenn es wieder einmal mit mir 
durchgeht, bremſen Sie. Halten Sie mich. Helfen Sie 
mir. Tun Sie es. Es lohnt ſich.“ 

Gewiß, es lohnte ſich. Am ſeinetwillen. Er war ein 
ehrlicher, anftändiger Mann. Das glaubte ich jetzt von 
ihm. Die Überheblichkeit, die man ihm nachſagte, war 
nur Maske, nur Abwehrmittel. In ſeinem Herzen war 
er ſicher nicht ſo, war er ein Menſch, hilflos wie kaum 
ein anderet. Dazu lag ihm dieſe überſteigerte Einbil- 
dungskraſt im Blute wie eine Krankheit, die ihn immer 
wieder anfiel und ihm die Augen trübte für alles 
Wirkliche. 

Ich folgte Trevor zum großen Teil wohl aus dem 
Gefühl heraus: du darfſt ihn jetzt nicht allein laſſen. 
Zum anderen aber war in der Tat meine Neugier ge- 
weckt und die Witterung von etwas für die Zeitung 
Brauchbarem. Als ich jedoch neben ihm herging durch 
das hohe kühle Veſtibül des Gerichtshauſes, durch das 
Gewimmel des Sonntagmorgenbummels auf der Main- 
Street war ich mir noch auf keine Art bewußt, daß 
ich da in etwas bineintrieb, von dem ich nicht ahnte, 
wohin es mich führen würde. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mag klarer Frost sein, mag es schneien, regnen 
oder tauen, Nivea-Creme wird Ihre Haut 
immer schützen, bei jeder Witterung. Reiben 
Sie allabendlich, — oder auch am Tage, bevor 
Sie in die rauhe Luft hinausgehen — Gesicht und 
Hände gründlich mit Nivea-Creme ein. Dann 
bleibt Ihre Haut schön glatt und geschmeidig, 
und jeder wird sagen: Fein und wohlgepflegt. 
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HUGO IBSCHER 


(Schluß von Seite 187) 


Grundbücher, Prozeßakten u. ä. erkennen, daß ſich nicht 
viel in den 2—3000 Jahren geändert hat. Die Privat- 
briefe aus den Jahrhunderten vor unſerer Zeitrech- 
nung verraten uns, daß auch ſchon damals Freud und 
Leid im menſchlichen Leben im gleichen Maße zum 
Ausdruck kamen, wie wir es auch heute immer wieder 
finden. Die Sorgen und Mühen find dieſelben ge- 
blieben, und eine Mißernte, Unruhen der bedrüdten 
Einwohner, wie verheerende Kriege wechſelten im 
Laufe der Jahrhunderte und ſpiegeln ſich in den Sgil- 
derungen, die uns die Papprusblätter getreulich über- 


mitteln. f 


Vieles mag in den Jahrtauſenden verloren gegangen 


ſein, wie der Brand der Bibliothek zu Alexandrien mit l 


einem Schlage die geſamte griechiſche und römiſche Li- 
teratur vernichtete, und der Ausbruch des Veſuvs im 
Jahre 70 n. Chr. die blühenden Städte Pompeji und 
Herculanum mit ſeinen Lavamaſſen bedeckte und die 
Papyrusrollen in den Bibliotheken in Holzkohle ver- 
wandelte, woran bisher noch jeder Wiederherſtellungs- 
verſuch ſcheiterte. Nur was die Uberlieferung von dieſen 
Schätzen erhielt, iſt, wenn auch oft im Inhalt verändert, 
auf uns gekommen. Um ſo erfreulicher iſt es, wenn uns 
der Boden Agyptens neben den Urkunden und Briefen 
auch gelegentlich Reite dieſer Literatur wiedergibt. Ha- 
ben ſich uns auch noch nicht ganze Bibliotheken auf- 
getan, fo find die Literariſchen Funde doch recht be- 
trächtlich. Von Zeit zu Zeit tauchen immer wieder 
epochemachende Funde auf, die uns ſtets von neuem 
zeigen, daß der Boden Agyptens noch lange nicht er. 
ſchöpft iſt. Die vor einigen Jahren plötzlich im Handel 
aufgetauchten Bibeltexte haben mit Recht größte Beach 
tung in den Kreiſen der Bibliothekforſcher gefunden, 
ſind ſie doch die älteſten Zeugen ihrer Art. Die frühe⸗ 
ſten Teile dieſes jetzt nach der Wiederherſtellung 190 
Blätter umfaſſenden Fundes ſind im 2. Jahrhundert 
n. Chr. niedergeſchrieben worden, und man wird nach 
der Entzifferung feſtſtellen können, welchen Verände⸗ 
rungen der Urtext des alten und neuen Teſtamentes 
ausgeſetzt war. 

Noch epochemachender war ein. Fund, der im Winter 
1930/31 in Cairo im Handel auftauchte. Es handelte 
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Jahre hindurch werden Sie ſchöne 
Stunden am Länderband erleben 


Fragen Sie beim Sunkhändler nach den 
Siemens Geräten der Atherzepp⸗Serie 


P 
2 


ſich um 7 Papprusbücher, oder beffer um 7 unförmige, 
torfähnliche Haufen, die zunächſt keinen Käufer fanden, 
weil die Erhaltung mehr als hoffnungslos war. Ein 
Band kam nach Berlin, erregte aber nur ein bedent- 
liches Kopfſchütteln bei den intereſſierten Gelehrten. Bei 
näherer Anterſuchung ergab ſich dann aber, daß uns 
der Boden Agyptens hier einen ungeahnten Fund nach 
mehr als 1500 Jahren zurückgegeben hatte, handelte es 


leiden fie 
an schlechter Verdauung? 


Wenn Ihnen nach den Mahlzeiten die Nahrung wie 


Blei im Magen liegt, iſt ein Mittel in Reichweite, um 
dieſe Beſchwerden in wenigen Minuten zu beenden. 
Magenverſtimmung und Ma enſchmerzen ſind faſt 
ſämtlich auf einen Säureüberſchuß im Magenſaft zu- 
rückzuführen, wodurch die Nahrung in Gärung über- 
geht und die empfindlichen Magenwände angegriffen 
werden. Zur Bindung dieſes Säureüberſchuſſes nehme 
man nach den Mahlzeiten oder bei auftretenden Be- 
ſchwerden einen halben Teelöffel voll oder zwei bis drei 
Tabletten Biſerirte Magneſia. Sie fühlen ſich ſofort 
wohler, die Verdauung beſſert ſich unmittelbar und geht 
normal vonſtatten. Bei der nächſten Mahlzeit haben 
Sie einen guten Appetit. Sie können eſſen wie jeder 
andere, und Ihre Verdauung vollzieht ſich leicht und 
ſchnell. Sie erhalten Biſerirte Magneſia in allen Apo- 
theken in Pulver- oder Tablettenform zum Preiſe von 
RM. 1.39, die große, vorteilhaftere Packung zum Preiſe 
von RM. 2.70. 


ſich doch um die bisher verſchollen geweſenen Werke des 
perſiſchen Religionsſtiſters Mani, deſſen Lehre ſich im 
3. Jahrhundert n. Chr. faſt über die ganzen Kultur- 
länder des Altertums ausbreitete, und der ſelbſt im 
Jahre 276 n. Chr. den Kreuzestod durch feine Wiber- 
ſacher erlitt. Durch die Güte eines Mäzens konnten für 
Berlin noch weitere 3 Bände erworben werden, wãh · 
rend die übrigen 3 Bände bereits ihren Weg nach 
London gefunden hatten. Nun harren dieſe Schätze ihrer 
Wiederherſtellung und wiſſenſchaftlichen Auswertung, 
worüber noch viele Jahre vergeben werden. Die Art 
der Fundorte aller dieſer Schätze läßt nur äußerſt ſelten 


des Prof. 
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versuchen Sie noch 
das nach langjährig 
erprobter Vorschrift 


Dr. med. C. Bruck 


hergestellte 


Vorher können Sie nicht wissen, ob Ihr 
Fall „hoffnungslos“ ist. 
schützt vor Ansteckung, verhütet Haaraus- 
l fall, heilt Haar- und Kopfhauterkrankungen, 
u beseitigt Schuppenbildung und Kopfjucken 
Š und verschafft durch tägliche Haar- 
pflege vollen seidenweichen Haarwuchs. 


DR. AUGUST WOLFF- CHEM. FABRIK -BIELEFELD23 


die zarten Papyrusrollen oder Bücher unver 

uns kommen. Wenn auch nicht immer die Ge 
weit vorgeſchritten iſt, wie bei den erwähnten Schriften 
des Mani, ſo ſind es doch in den meiſten Fällen ver⸗ 
ſchmutzte unansehnliche braune Blätter, oftmals in Tau 
ſenden von Fetzen zerfallen, die de S 


m Boden Agypte 
abgewonnen werden, oder Refte von Popprusrollen die 


die gefräßigen Würmer oder Ameiſen tre 
durchbohrt haben, ſo daß ſie bei der lei 
rung zerfallen. Wochen, Monate und Jahre vergehen 
bevor ſie dann in mühevoller, entſagungsvoller Arbeit 
durch die Hand des Konſervatots wiedererſtanden, den 
einzelnen Fachgelehrten zur Entzifferung und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Auswertung übergeben werden können. Be⸗ 
ſaßen dis zum Beginn des 20. Jahrhunderts nur die 


uz und quer 
chteſten Berüh. 


größeren Städte wie London. Paris. Wien und Berlin 


nennenswerte Papyrus Sammlungen, jo gibt es wohl 
beute nur wenige Aniverſitätsſtädte, die nicht eine folde 
für Studienzwecke ihr Eigen nennen. Dank der Unter- 
ſtützung der Länderregierungen in Deutſchland und der 
nie verſagenden Hilfe ſelbſtloſer Mäzene konnten neben 
der ebenſo umfangreichen wie wertvollen Berliner 
Sammlung der Staatlichen Muſeen viele ſtattliche Pa- 
pyrus-Sammlungen in Deutſchland errichtet werden 
die das Eine vor allen Sammlungen der Welt voraus 
haben: daß ſie am beſten konſerviert ſind. 


Anekdote 


Ein jetzt berühmter Schauſpieler betrat zum erſtenmal 
in einer Provinzſtadt die Bühne. Er war ſehr jung und 
nervös erregt, verfehlte er ſeine Rolle ſo ſehr, daß ihm 
allerhand unliebſame Wurfgeſchoſſe an den Kopf flogen. 
Einer der empörten Zuſchauer ſchleuderte dem Unglück- 
lichen einen Kohlkopf zu. Sobald er auf die Bühne fiel, 
bob der Schauſpieler ihn auf und ſchritt an die Rampe. 
Er hob die Hand, zum Zeichen, daß er ſprechen wolle, 
wies auf den Kohlkopf, und ſagte: 

„Meine Damen und Herren, ich gab mich der 
ſchmeichleriſchen Hoffnung hin, Ihr Wohlgefallen durch 
mein Spiel zu erregen, aber ich habe mir nicht träumen 
laſſen, daß ein Mitglied des geſchätzten Publikums vor 
lauter Entzücken ſeinen Kopf verlieren würde.“ 


Von da an konnte er ohne Anterbrechung weiter- 
ſpielen. 


w SN 2. 
Dun 
7 


Nae farhänstlirh: 
Ha eo ene naar 
EN LLE EE TELE 1 (Ee ` 
UNE Ce EE 


\00ccm-Flasche RM1,50 
175 ccm-FlasheRM2,% 
½ liter-Flasche RM 5,30 
/ Liter-Flasche RM9,50 
* 
Verlangen Sie die avs- 
führlihe ALPECIN- 
Broschüre 


ALPECIN 


HAGER 


d 
— 
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TTT 
RT hededieligielgeg Denner rene ers: rr ñũüñũ%ſ: 


schriften an lose! Benzinzer München Bayerstr % 


Faschings-Schach / Drei Kuriositäten 
von Hieronymus Fischer, Bamberg 


Schwarz (14): Kd3, Tg2. TgS. Lf2, LI5. Sch, Bab. 
b7. c6, d7, e7. f6, g7, h6. 


2 


2 


7. 


. 


Z, 
ER 


Weiß (3): Kdi, Ta4, Th4. 

Weiß zieht und setzt in einem Zuge matt! 
x 

Aufgabelösung aus Folge 2: 
Dreizüger von Willi Krakau, Berlin. 
Weiß (5): Kas, Dei, Ld4, Lhö, Sds. 
schwarz (7): Kdö, Lä, Bb4, cd, di, ei, fi. 

ei. ed: 2. Dg7. Ket; 3. Ddi matt. 

l... Kd6; 2. Db6 f. Ke7, 3. Df6 mitt usw. 
Richtig gelöst: Bertbold Blonthe, Magdeburg: 
Karl Hausmann, Stürzelbach, Westerwald; Christian 
Dinhauser, Bad Tölz; E. Krenzien, Flensburg; Fritz 
Buttner, Fürth i. B.; Oberlehrer Hans Seidel, Hirsch- 
fe)-Leipzig; Werner Baar, Ehlbeck. Folge 50 Gustav 
be pers. Eckardtsheim; Heinrich Kiesecker, Mann- 
tu; Jul. Weimer. Herborn; Frau Hella Meiners, 
; “burg; A Gieg, Kassel; Hellmuth Förster, Dres- 


Matt in einem Zuge! 


Schwarz (14): Kg8. Tb6, Th5, Le2. Lf8, Sb5, Ba7. 
b7. c5, d4, e7, f6, g7, h7 


DN 
K.. 


Weiß (14): Kbi, Tad. Tg3, Loi, Ld7, 
b2, c3, d2, e5, f4, g2. h2 


Der Anziehende setzt in einem Zuge matt! 


Sg4, Ba2, 


Ein Zweieinhalbzüger! 
Schwarz (8): Kd5, Lb7. Bed c6. dó. e6, f7. h3 


Gh 
G 
7 
f, 
Z 
7 
Ce 


Weiß (o): Kei, Thi. Lc2, Lag Sei, Bb4. f2. f4. h2 


Weiß am Zuge setzt in einem halben und zwei 
ganzen Zügen matt! 


Letzte Telegramme. 


Das von Dr. Lengfellner importierte Neuschach ist 
übertrumpft worden durch ein noch amerikanischeres 
System. In dem Neuestschach werden die Bauern hin- 
ter den Figuren aufgestellte Man hofft durch diese 
einfache Neuerung den herkömmlichen abgebrauchten 
EEN auf das energischste aus dem Wege zu 
gehen. 8 


Nachdem Lasker das Spiel Laska erfunden hat und 
mit seinem Porträt in die Welt gehen läßt, sind auch 
andere Meister nicht müssig gewesen. 


Miesa ist eine glückliche Kombination von Salta 
und Laska. Geschmückt ist es mit einem wohlgelunge- 
nen Gruppenbild der Schachweltredaktion. 


Im Capabla werden Schach und Mühle miteinander 
kombiniert. Die Bildbeigabe zeigt das Haus, welches 


vor 


P 


OBERE HAUTSCHICHT 


wird rauh, trocken und un- 
ansehnlich, wenn sie nicht 
äußeren 


hergestellt | 
allen schädlichen Substanzen, die die Haut reizen könnten. 


dem jüngsten Ex-Weltmeister sein dankbares Vaterland 
geschenkt hat. e 


Dem Leipziger Problemkomponisten Erich Brunner 
ist die Konstruktion eines Taschenraumschach ge- 
glückt!! Für Raumschachfreunde ist diese Erfindung 
von geradezu fabelhafter Bedeutung. Der Hamburger 
Raumschachmäzen Dr. Maack dürfte ob dieser Nach- 
richt einen Freudensprung in die vierte Dimension tun. 


Schachsplitter. 


Auch am Schachbrett des Lebens gewinnt einer oft 
nur deshaib die Partie, weil er einen guten Kiebitz 
besitzt, der ihm die richtigen Züge stets zuflüstert. 


hat seine Werkzeuge — von der 
Erde; das System — von der Wissenschaft; 
die ästhetische Gestaltung der Aufgabeu — von der 
Kunst — und die beglückende Seligkeit — von 
Gott! (Max Weiß.) 


Das Schachspiel 


Ihr Gesicht hat eine 
Ober- und eine Unterhaut 


Die eine Hautschicht kann ohne die Pflege der anderen nicht 
gedeihen. Die obere Hautschicht braucht den fettfreien 
Ponds Tagescreme, der den Teint durch eine hauchzarte poröse 
Schutzschicht vor den Austrocknen und Sprödewerden be- 
wahrt. Für das Gedeihen der tieferen Hautschicht ist freie 
Hautatmung und Durchblutung notwendig, die durch poren- 
tiefe Reinigung mit den feinen Olen von Ponds- Cold. 
creme erzielt wird. Nur die Pflege beider Hautschichten 
durch die Ponds-2-Crememethode verbürgt Ihnen die 
natürliche Schönheit eines jugendfrischen Teints. 
Versuchen Sie noch heute die belebende und verschönende 
Wirkung der natürlichen Ponds-2-Crememethode. Ver- 
langen Sie gratis die Ubersendung von Probetuben durch 
die Deutsche Gesellschaft für Pharmazie und Kosmetik 
m.b. H., Berlin SO 36, Britzer Straße 27/30, Abtlg. I. B. 2a 


TIEFERE HAUTSCHICHT 


schrumpft und verursacht Fal- 
ten im Gesicht, wenn die 


Einflüssen Poren nicht für die Haut- 


j i atmung offen bleiben, so- 

be A die die natürliche Ge daß eine freie Durchblutung 
— 2 schmeidigkeit der Haut diesen Hautschichten hilft, 
= angreifen, geschützt wird. ihre Funktionen zu erfüllen. 


l N ZWEI CREMES 


aue den reinsten Bestandteilen und frei von 
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# 
| das neue deutſche Ipitzenerzeugnis. 
Herausgeber: Staatliche Kunſthochſchulen Weimar unter Leitung von Profeſſor Or. 
Dr. h. t. dchultze⸗Aaumburg + Preife von KM. o. 


75 an +95 Gramm ſchweres Papi fes 
Aächtbeſtändige Farben: Zu beziehen durch jede beffere Tapeten, Handlung. wg 


p—— 


Herfteller: Tapetenfabrik Naſch, Bramſche ür 


DIE BRENNESSEL 


Zentralverlag der NSDAP. Frz. Eher Nachf. G. m. b. H., München 2 NO 
DEUTSCHE VOLKSGENOSSEN! Lest alle die Brennessel! Sie ist nicht 


nur in Deutschland die größte sondern auch die beste politisch- 
satirische Wochenschrift. Von bedeutenden deutschen Schriftstellern 
und Dichtern verfaßt und reich mit Bildern und Karikaturen erster 
Künstler in Zweilarbendruck ausgestattet, wird sie jedem Leseg 
durch ihren scharfen Witz und wahrhaft goldenen Humor zu einer 
unerschöpflichen Quelle der Freude. Bestellt daher ohne Zögern bei 
der Post od. bei einem 


deutschen Buchhändler z? D | E B R E N N E 8 8 E L éi 


zum monatl. Bezugspr. von RM. 1.05 be freier Zustellune ins Haus 
nun, ` bC 


hervorragend bewährt bei 


Rheuma Sicht 
Kopfschmerzen 


Ischias, Hexenschuß und Erkäl- 
tungskrankheiten. Stark harn- 
säurelösend,bakterientötend! Ab- 
solut unschädlich! Ein Versuch 
überzeugt! Fragen Sie Ihren Arzt. 


‚ei BPONGNIAIKAlarrN 


d Husten, Heiserkeitu.Lungen- 
spitzen-Katarrh, Grippe 
ee sowie Asthma (Anfälle verhind.). hat 
sich PUHLMANN-TEEseit?5 Jahren be- 
4 währt, da schleimlösend, d. Luftwege 
reinigend und den Almungsorganen 
wohltuend,appetitanreg.u.angenehm 
schmeckend,. Ärztlich empfohlen 
| Kl. Orig.-(Probe-) Pack.ca.120g (6 Tage 
2 — | reich.) RM. 1.50. Gr. Otig.-Pack. ca. 500 g 
JE „Ripon“ (3 Woch. reich.) RM. 6.— 
d Puhlmann & Co. Erhältlich in allen Apotheken. 
"Fee, Aufklärende, illustrierte Broschüre 


DA. pr dë Ars 
kW". I b 
— TE- ** 2 4 
H t 1 — 
4 ` 12 
ji Hin, EH 
LP Ips 2282222228777: 
$ EE 
M $ tor 
d d: ö p 
— * > 
2 


3 
8 
8 


Be kostenlos und portofrei e 
Se durch die alleinigen Hersteller: EE 
1 1 11 puhlmann & Co., Berlin O 944, Müggelstraße 25 —25a E 
T; 
gu ge un + Edgar von Schmidt-Paull 25 
eder Deutsche, der Einblicke in die Arbeit, das Wesen und die Ziele Tie gan SN 
der nationalsozialist. Bewegung gewinnen will, muß unbedingt Tropfen“ ie 
dieses Buch besitzen. Die hervorragende Charakterisierung aller ERBE N 
Mitarbeiter, die dazu beitrugen, die Partei zur größten Bewegung „treffen das. n i 
des deutschen Volkes zu gestalten, macht dieses Buch zu einem der W urzel direkt in der Un 12 de . 
ROTH-BUCHNER G.M.B.H. BERLIN -TMP. geschichtlichen Nachschlagwerk von größter Bedeutung. Außerdem | Per Schmerz . 1 
enthält das Werk hochinteressante Artikel über Nationalsozialismus | tige Hühnerauge wird weich und so lose, da — 


Sie es in einigen Tagen mit den Fingern heraus- 
heben können (desgl. Hornhaut). Vollständig we 
unschädlich. Kein getährliches Schneiden mehr. * 

Die Originalilasche „W-Tropien“ mit Auftragepipette kostet 70 Pf. 
und ist in allen Drogerien, Apotheken und 
Sanitätsgeschäften zu haben. Ein Apothekenbesitzer 
schreibt: „In meiner langjähr. Praxis habe ich fast alle Hühneraugen- 
mittel gebraucht, aber mit keinem hatte ich solch einen Erfolg wie 
mit Ihren ‚W-Tropien‘. Ich empfehle diese daher in meiner Apo- 
theke jed. Patienten, der nach einem auen wirksamen Mittel fragt.“ 4 


und Wirtschaft, geschichtliche Entwicklung der Partei, Propaganda, 
S. A. und S. S., Braunes Haususw.—Preis Ganzlein e n RM. 450 
Zu beziehen durch 


Zentralverlag der M. S. D. H. P., rz. her Nacht. München 2 NO 


Das goldblonde Haar 
Ihrer Kinderjahre 


D i D "A 
ea Aen all 


Cos lll 


Cos, das monatliche Kosmetikum: Schmerzvor- 
beugendi Keine Behinderung mehr in Arbeit u. Sport! 
Das einzige Mittel seiner Art, das kosmetisch und rein 
äußerlich anzuwenden ist. 
Cos ist eine hygienische Errungenschaft — von über- 
tascherd schneller Wirkung, kühlend und desodorlerend. 
Fläschchen RM. 1.50 in allen Apotheken, 
Drogerlen und Sanitätsgeschätten. 


Gratis: 1 Probefläschcehen Cos mit kann erhalten bleiben! 


ausführlichem Prospekt und Gebrauchs- 


‚anwelsung. Bitte untenstehenden Gut- Jede Blondine möchte ihr Haar für immer licht und schön erhal- 
schein mit 8 Pt. in Brietmarken für Porto ten. Regelmäßige Haarpflege mit „Roberts NURBLOND“', dem 
und Verpackung einsenden an: Avon G. m. b. H weltbekannten Spezial-Shampoo für Blondinen, verhindert das 


H Nachdunkeln Ihres köstlichen Blondhaares. Selbst dunkel und 
amburg 1 (Drucksache 3 Pt.) aschblond gewordenes Haar bekommt allmählich seinen ursprüng- 
lichen hellen Ton zurück. Wirkt überaus mild. Frei von Färbe- 


= GUTSCHEIN mitteln, Henna, Soda und allen schädlichen Bestandteilen. Kann 
Senden Sie mit bitte gratis ein Probetläschchen Cos. SE > das empfindlichste Blondhaar beliebig oft ver- 
8 Pig. in Briefmarken für Porto und Verpackung tüge è 
5 Pig. in Sue mailen für Por packung füge | | ROBERTS 
Adıesse der Mae lee ee rest e e = 
B Das Spezial-Shampoo für Blondinen 
— Nur echt in der gesetzlich geschützten gelb-blauen Packung 


h ta reicht für eine gründliche Zahnreinigung 
oe Wenn es KOLYNOS-Zahnpasta ist. Hier genügt 
ein Bruchteil der Menge, die man bei anderen 


Zahnpasten benötigt. KOLYNOS-Zahnpasta wirkt 2 AHN-PASTA u 
durch ihre Qualität und ist deshalb so sparsam. Die deutsche Qualitätsmarke 
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RÄTSELL = 


Areuzworträtfel | versrätſel 
Die nachſtehenden Wörter ſind derart in die Figur Das Erſte iſt beliebt zum Effen: 
einuorbnen, daß ſich waagerecht und ſenkrecht die Auf- Der Zweite ift gar ſehr vermeſſen. 
lölung eines Kreuzworträtſels ergibt. Das Ganze ſchleicht auf finſtren Wegen 
And handelt dem Verbot entgegen. 


Umfonft | 
Der Dichter las fein Werk. — , l 
Er jeßte den Kopf an den Fuß Die Buchſtaben a adddee eee eg 
And las mit ihr weiter, dini inktnnnnnn nor rr 
Doch war's kein Genuß. rt ri fttt o find in obige Figur ſo einzuſetzen, 


| daß ſich in den waagrechten Reihen Wörter folgender 
| SEH Bedeutung ergeben: Gift, Mädchenname, Sportplatz, 


Schweizer Tal, Männername, Wochentag, italieniſche 


mene e aa Stadt 
— wk t 69 Jahlenrätſel 
ee ® © Te l 
"ep > 12345 = Metall ` 
Mar - 617589 = Figur aus einer Wage 
Heintse&Blanckerts neroper 
10 31112 713 = Stadt in der Ukraine 
9 14 915 9 = geographiſcher Begriff 
Magiſches Quadrat 11 9 610 91514 91116 Stadt an der Neiße 
z 611151711 6 8 = König der Thüringe 
19559169 = Knollengewächs 
2 915 711 = Singſtimme 
Baagereht: Rigel, Leder, Irene, Mole, Bart, 818 15 5 710 = Autobereifung 
Ann. Neger, Erel, Deneb, Maft, Bafe, Golem, Regen, 9 61512 31817 = kaufmännicher Begriff 
Erlen, Lola, Effen, Menes, Gett 11 920 3 5 = Se am Finniſchen 
Senkrecht: Arnim, Memel, Elle, Bern, Gogol, . ; : Wé 
dns, Trab, Affe, Same, Nefle, Bier, Nora, Engel, 2 g Ge? Se 10 E e 
Segel, Leder, Segen, Leda, Teret. | Die Buchſtaben a a a a a ad ud lm m 5 SE 
or r a find in obiges Quadrat fo einzufeßen, daß 919 2 = banktechn. Ausdruck 
Gegenſätze in den waagrechten und ſenkrechten Reihen gleiche (ch und fh — 1 Buchſtabe) 
Wörter folgender Bedeutung entſtehen: bekannter beut. Die erſten und letzten Buchſtaben von oben nach 
Ein Landmann fährt mit ſeinem Miſt, ſcher Kapellmeiſter, abgekürzter Mädchenname, Be- unten geleſen ergeben ein Zitat aus Schillers Wallen- 
Geſchüttelt ift er Komponiſt. triebsſtoff, Beſtandteil des Bieres. ſtein. 


Erfr ischen, nicht allein reinigen soll eine gute Falnseiſe 
morgens, wenn Ihr Arbeitstag beginnt, nach der Arbeit, nach 
dem Sport, recht ott am Tage. Nehmen Sie 


Kosmata Sporfcreme Seife 


erreuen Sie sich an der raschen und vollen Schaumbildung, 
errischen Sie zich durch den köstlichen Duft. Unter den fünf 
Gerüchen finden Sie den, den Sie schöhen. Dabei kann jeder 
sie kaufen, es kostet ein Stück nur 25 PI. 


YELEINIOTE BEIFENFABRIKEN STUTTOART A.Q 


Un — — 


e ba Zi 


Lag der LG ur 


vin Albert Reich > O.R. Achenbach 


In knapper und ſpannender Faſſung zieht das un- 
erboͤrte, ſchon geſchichtliche Geſcheben an unſeren 
Augen vorbei. Das erſte Erſcheinen Adolf Sitlers, 
die Saalſchlacht im Sofbräubaus, der Tag von 

d Roburg, der deutſche Tag von Nurnberg, die Kämpfe 
* gegen Marpiſten, Bolſchewiſten, gegen das verſagende 
# Bürgertum, das Spiel Rapr-Loffow.Seiffer, die 
D 3ertrümmerung der Bewegung, der Sübrer vor 
dem Volksgericht, das alles ruft uns das Buch in 
die Erinnerung zurück, geſtützt auf unantaftbare 
Jeitdokumente. 
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Ek Bezug durch jede Bubbandlung 


Zentral- Verlag der N. S. D. A. p 
F. GMBH., MÜNCHEN 2 NO 


früher eine Seltenheit, 
heute im Zeitalter des 
Rundfunks jedem möglich. 
Voraussetzung aber: 
Ein Empfangsgerät von so 
überragenderleistungs- 
fähigkeit, Trennschärfe 
und Klangschönheit wie 
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Modernster Groß -Fern- 
empfänger mit Kurzwellen- A ; 
teilu.Dynamo-Lautsprecher 5 ' 

RM 220.— einschl. Rōhren. 


— — 


Bezugsquellennachweis u. Prospekt 207 durch Radio H. Mende & Co., G. m. b. H., Dresden- N. 15 


n. Gewicht verkauft 
werden. Interessent. 
erhalten (bereits jetzt 
schon) garant. Origi- 
nalpak. Ein Original- 
pfund kostet RM. 9.75, 
1Kilo RM. 19.50, 2Kilo 
RM. 27.50. Bei den l- 
Kilopak. (brutto 5000 
bis 10000 Stück) wird 
ein. Gratisbeigabe im 
Katalogw. v. NM 30.— 
u. bei d.2-Kilopaketen 
v.RM.50.— beigei.Bei 
Nichtgelall. Umtausch 
gestatt. Kassa voraus 
od. Nachn, Missions- 
briefmarken-Verwer- 


tungsstelle Karl any | 


Wandsbek- See? er 


erhält jeder Porst- 
Kunde durch meine 
fachwissenschaitlich 
Abteilung. — Der 3% 
Seiten starke Porst- 
Photo-Helfer E 40 
macht Ihnen die Wahl 
leicht. Dieses Buch 
erhalten Interessen- 
ten bis auf weiteres 
kostenlos, Wenden 
Sie sich sofort an: 
Der Welt größtes 
Photo-Spezialhaus 


Nürnberg-A N. W. 40 
124-3] 
Prismengläser dir. ab 


W riſtiſchen 
. Vorträgen 
n. Couplets 


IMi 

nur RM. 1.60 
portofrei (Nachn. 1.95) 
Buchverſand Guten: 
GN Dresden⸗W. 471 


GAMASCHEN 
in Stoll und Leder 


DEUTSCH DIE UHR 
DEUTSCH DER KLANG 


FE 


Radikalbeseitigung lästig. Haare 

durch d. weltberühmte Helwakakur 

(Sternmarke), Ärztl.empiohl.Gold 

Medaille, groß. Preis Brüssel 1932, London 1933. 

Kleinkur. Mk. 2. 75, stark 3.25, Originalkur 5.50, 
stark, 6 50. Nachnahme 


Helwaka-vers andhaus Köln 39 


2-8 


Methode. 


Größer werden 


kann jeder bis zum 30. Jahre 
durch unsere bewährte Aufbau- 


Prospekt frei! [5 
Versand Hellas, Bin.-Lichterfelde 103 


Erröten 
Schücht. Befangh. 7 
AufkISchriftC g.Port 
P. Friede, München 2. 


7 


2.5 Schlechte 


Nur RM. 3.30 u. Porto 


Wolle 


ist immer teuer, 
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Brieimarken- Verkau: | Zuckerkranke Qualltäiswagen = = A 
EE W il im Frühjahr ei l 
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700 m G. d. M. bei München 
lärinnere u. Nervenkrankheiten 
sowie Erholungsbedürftige 
Fachärzte Pauschal-Kurpreis 
ab RM. 13.— Keine Kurtaxe 
OTTACH-EGERN 720-1860” 
9. Tegerns. Wintersport -kurtaxfrei 
A 750m 
öhensonne Erholung Wintersport 
leren 
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rührung mit Seifen- und Sodawasser oder Frost 
und naßkaltem Wetter ausgesetzt, sollen sie in den 
Stunden der Entspannung und Erholung zart und 
fraulich, schön und verführerisch sein. Das ist nur 
möglich, wenn Sie das richtige Mittel zu ihrer Pflege 
anwenden. Lassen Sie nicht zu, daß Ihre Hände 
zu rauhen, reizlosen „Hausarbeitshänden“ werden, 
daß sie ihre natürliche Anmut verlieren. Kalo- 
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FelixDahn : zum ud cl, ann Eu. 


Das deutſche Volk hat Felix Dahn mit feinen um- 
fangreichen Romanen und Geſchichtswerken aus der 
germaniſchen Vor- und Argeſchichte, aus dem Ringen 


der Germanen mit der Antike und dem Chriſtenium 


während des erſten Jahrtauſends unſerer Zeitrechnung 
immer bejaht. Es würde auch heute noch in ihm einen 
feiner bedeutendſten hiſtoriſchen Erzähler, aus deſſen 
Werk es ein Weltbild feiner germaniſchen Vergangen- 
heit und ſeines Weſens in jeder Generation empfangen 
kann, ſehen, es würde in ihm einen anderen Ahland 
und Scheffel anerkennen, wenn nicht eine außerordent⸗ 
lich geſchäftige, meiſt fremdraſſige Literaturkritik, Lite⸗ 
taturgeſchichtsſchreibung neben der nur zu oft ſofort 
gegen jeden erfolgreichen Dichter vorgehenden Tages- 
preſſe das Charakterbild Selir Dahns gefälſcht hätte. 
Felix Dahn wurde zum Beweis für den „deutſchtümeln⸗ 
den Profeſſor mit Vollbart und Brille, mit Wodan⸗ 
ſchlapphut und Havelock“ erhoben, er wurde mitſamt 
ſeinem Werk dazu benutzt, um alles Germaniſche 
lächerlich zu machen. Bald waren es die jüdiſchen Libe- 
ralen, bald die Zentrums anhänger, die jedes Mittel 
benutzten, um die Wirkung der Werke Felix Dahns im 
Volke zu zerſtören. So konnte es kommen, daß das 
Volk, bildungsgläubig und autoritätsbrab, den Striben- 
ten unter den Gelehrten und in den Schriftleitungen 
gehorchte und Felix Dahn ſallen ließ. 

Wir Deutſche des „Dritten Reichs“ haben auch hier 
umzukehren. Felix Dahns Lebenswerk muß wieder 
unter uns lebendig werden. Es wird auch wieder 
lebendig werden. Dazu iſt es viel zu ſehr Fleiſch von 
unſerem Fleiſch und Blut von unſerem Blut. Der did- 
teriſche Schwung feiner Erzählungsweiſe, der bis- 
weilen zu rhetoriſchem Pathos und manieriertem 
Prunk ausarten kann, ift doch von jenem echten natio- 
nalen Feuer genährt, das heute wieder in unſerer 
Bruſt brennt. Wenn wir auch die Form und Erfin- 
dungsart, die Sprache und Geſtalt feiner Romane viel- 
fach als zeitgebunden, als makartnahe und national⸗ 
liberal empfinden müſſen, fo ift eins doch gewiß: im 
Weſenskern, in der Willensrichtung, in der tragiſch- 
heroiſchen, mythiſch⸗nordiſchen Weltanſchauung, in Ralje 
und Volkstum ift Dahns Perſönlichkeit und Lebens- 
werk, bei aller Theatralik urdeutſch! Und noch eins: 
ſeit Dahns Tode im Jahre 1912, ſeitdem dieſer Dich- 
ter und Gelehrte, der 1855 ſeine Arbeit mit dem Epos 
„Harald und Theano” begann und 1909 mit dem 
12. Bande feiner großen feit 1861 erſcheinenden Ge- 
ſchichte „Die Könige der Germanen“ abſchloß, iſt kein 
hiſtoriſcher Epiker unter uns erſchienen, der in gleich 
volkstümlicher Art die alte Germanenwelt allen Deut- 
ſchen vermittelt hätte. Was an neuer germaniſch-nordi⸗ 
ſcher Dichtung, Epik — wie etwa bei Hans Friedrich 
Blunck — hervorgetreten ift, geht im Reich des Mty- 


—— AT 


VON HANNS MARTIN ELSTER 


thos zweifellos in größere Weſenstiefe, hat zweiſellos 


höhere künſtleriſche und poetiſche Bedeutung, macht 


aber gleichwohl Dahn auf keine Weiſe entbehrlich. 
Wir Deutſchen müſſen gegenüber Felix Dahn end- 
lich mit den Redensarten vom „archäologiſchen Pro- 
feſſorroman“ Schluß machen und einſehen, daß in die⸗ 
ſes Dichters Werk das Bild unſerer Herkunft in Art 


und Geſchichte geitaltet worden iſt. Seien wir doch 
ehrlich: wer immer fih in den feit dem erſten Erſchei⸗ 
nen im Jahre 1876 jetzt in Hunderttauſenden von 
Stücken verbreiteten „Kampf um Rom“ verſenkt, 
wird bier die Beſtätigung feines germaniſchen Weſens 
erleben. And geſtehen wir es ebenſo ehrlich zu: die 
Vorſtellung, die wir vom Germanentum in uns tragen, 
empfingen wir in unſerer Jugend, empfängt unſere 
Jugend auch heute noch von Felix Dahn. Vielleicht 
oft unwiſſentlich, denn der Verfaſſer heutiger Ger- 
manenjugendbücher mag anders heißen: die große 
Quelle aller Populariſierung germaniſcher Geſchichte 
bleibt aber Dahns epiſches und gelehrtes Werk, blei- 
ben die zwölf Bände der „Könige der Germanen“ 


der Abtrünnige“ 


(1861-1909), die „Argeſchichte der germaniſchen und 
romaniſchen Völker (1897/98). die germaniſchen Götter. 
und Heldenſagen „Walhall“, bleiben die Romane der 
Völkerwanderungszeit, der nordiſchen Mythen und der 
Edda. 

Gewiß, Felir Dahn war Profeſſor. Zieler Sohn 
eines zur Zeit ſeiner Geburt in Hamburg lebenden, 
aus Berlin ſtammenden namhaften Schauſpielerpaares, 
das bald ans Münchener Hoftheater kam und ba, 
durch Felix zum Münchener machte, ſtrebte nach dem 
uriftiihen Studium in München und Berlin, wo er 
ſchon in. dem berühmten „Tunnel über der Spree“ 
verkehrte, raih und fleißig zur Profeſſur, die er nach 
einem Jahr Privatdozententum in München, wo er 
damals, 1862, ſchon zum Dichterkreiſe „Das Krokodil“ 
gehörte, auch in Würzburg erreichte Und er blieb fein 
Leben hindurch von 1872 an in Königsberg, von 1888 
bis 1910 in Breslau auch einer der berühmteſten Pro- 
feſſoren, die Rechtsgeſchichte und Deutſches Recht lehr- 
ten. 

Aber ſein Proſeſſorentum war von Anfang an er, 
füllt von dem Streben: als Schreibender wie vom 
Katheder herab nicht einer eingebildeten Wiſſenſchaſt- 
lichkeit, ſondern ausschließlich dem deutſchen Volke zu 
dienen. Felix Dahn wuchs, vermöge der von ben GL, 
tern ererbten ſchöpferiſchen Kräfte, über das Pro- 
feſſorentum hinaus; was er als Gelehrter erſorſchte, 
an Willen gewann und an Einſicht in die Vergangen- 
heit beſaß, machte der Künſtler dem Volke unmittelbar 
fruchtbar für das Leben. Dahn hat die germaniſche 
Wiſſenſchaft nicht vom Volke iſoliert, ſondern als 
Dichter, Epiker, Dramatiker. Lyriker und Balladiker 
ins Volk getragen, er hat als ein echter Populariſator 
der Wiſſenſchaft geholſen, die Deutſchen deutſch zu 
machen. Völlig im Schwange der nationalen Begeiſte⸗ 
rung vor und nach 1870/71 lebend, ſprach er in dem 
Drama „Deutſche Treue“ 1875 die unvergänglichen 
Worte, die heute auch das Rathaus zu Eger in Böh- 
men ſchmücken, aus: „Das höchſte Gut des Mannes iſt 
ſein Volk, das höchſte Gut des Volkes iſt ſein Staat, 
des Volkes Seele lebt in ſeiner Sprache.“ 

Wir Deutſchen der Gegenwart, geſchärft durch das 
Leid der Jahre vor dem Dritten Reich, erwacht durch 
den Weckruf des Führers, wiſſen heute, von welcher 
unbedingten Wahrheit dieſe Worte Dahns ſind. Es 
find aber nicht nur Worte, es ift die Grundgeſinnung 
feiner Werke. Und darum wird ſein „Kampf um 
Rom“, der uns den Aufftieg, die Blüte und den Unter: 
gang der Oſtgoten in Italien von Theoderich bis 
Totila und Teja vielgeſtaltig und abenteuerſtark ers 
zählt, werden die dreizehn Bände feiner „kleinen Ro- 
mane aus der Völkerwanderung“, wird ſein „Julian 
ebenſo wie die nordiſchen Welt⸗ 
anſchauungsdichtungen „Sind Götter?“ und „Odhins 
Troſt“ zuſammen mit manchem Lied und mancher 
Ballade aufs neue im Dritten Reiche jo erlebt wer- 
den, daß künftig keine Unterdrückung dieſes echt natio» 
nalen Dichters, in dem Adolf Bartels mit Redt für 
„noch lange“ einen „Erzieher zu Volkstum und Raſſe“ 


ſieht, mehr möglich ſein wird 


Die ſchöne Frau Ata (Schluß von Seite 191) 


liegt das Hohelied dom Werden und Wachſen einer 
deutſchen Blüte, die ſich in allem — politiſcher Macht, 
Kultur und Kunſt — würdig allen Reichen der Ber- 
gangenheit an die Seite ſtellen durfte. 


Seltſam iſt es zu ſehen, wie ſich in der Kunſt jener 
Tage aller Orten der gleiche Geiſt regt, ein unerhört 
neuſchöpferiſcher Wille, der die Feſſeln alles Aberkom⸗ 
menen zu ſprengen ſucht. So ausgeprägt iſt dieſer Geiſt, 
ſo allen gemeinſam, daß man nach der Quelle, dem 
Ausgangspunkt zu forſchen verſucht ift. Aber der Ar, 
ſprung liegt nicht in einem Menſchen, er kommt nicht 
aus Lehrſätzen und ift nicht mit Händen zu greifen. 

Als über der erſten Kaiſerherrlichkeit wehmütiges 
Abendrot leuchtete, war es am Naumburger Dom einem 
Meiſter beſchieden, dem deutſchen Schöpferwillen die 
wundervollſte Form zu geben. Einſam und unerreicht 
tagt fein Werk in die deutſchen Jahrhunderte. 


Von dem Menſchen, deſſen begnadete Hände hier 
ſchaffen durften, iſt nicht einmal der Name auf uns 
gekommen. Was wir von der Perſönlichkeit des Naum- 
burgers finden wollen, im Naumburger Weſtchor 
müſſen wir es ſuchen. In dieſer überwältigenden Einheit 
von Bau und Plaſtik empfangen wir eine Ahnung von 
der künſtleriſchen Größe des Mannes, der hier ein 
Denkmal feines Volkstums mit dem Schlußfſtein krönte. 

Wunderlich kühnes Unterfangen, die weltlichen Ge- 
ſtalten der fürſtlichen Domſtiſter am heiligen Orte nach- 
zubilden. Anerhört in der Zeit, in der es geſchah, und 


eben nur zu begreifen aus dem Willen, daß der Dom 
mehr war, mehr fein follte als eine Kirche. And wie der 
mächtige Bau, die ragenden Türme ein Sinnbild 
deutſchen Herrentums waren, jo wurden die Menſchen— 
bilder in ihm das getreue Wahrzeichen vom adligen 
Menſchen jener Tage. 

Anter dieſen Menſchen nun ſteht auch Frau Ata. 
Neben der brutalen Kraft ihres Gatten Ekkehard wirkt 
die zierliche Geſtalt mädchenhaft fein. And doch weiß 
das zarte Geſichtchen von Leid und Leben, die aufrechte 
Haltung iſt fraulich gelaſſen, und mit einer einzigen 
adligen Bewegung ſcheidet fie ſich von ihrer Umgebung 
zu ſelbſtgewählter Einſamkeit. 


Tiefe Tragik verbirgt ſich in der ſchlichten Gebärde, 
mit der Frau Ata den Mantel hebt. Auch Ekkehard iſt 
ein wahrhafter Vertreter des ſchuldbeladenen Ge- 
ſchlechts. Er ließ ſeinen Schwager erſchlagen, und dieſe 
dünne Stoffwand, die den Mann von der Gemahlin 
trennt, legt eine unendliche Kluft zwiſchen die königliche 


Frauengeſtalt und den Mörder ihres Bruders, dem ſie 
verbunden iſt. 


And doch weiß Frau Ata ihr Schickſal ſtolz und tlag- 
los zu tragen. Keine Bitterkeit liegt um den zierlich 
geſchwungenen Mund, wie in leiſer Frage wölben ſich 
die Brauen ein wenig über den klaren Augen empor, 
und das energiſche kleine Kinn, die Stirn, die ſo ſicher 
die Krone trägt, fie wiſſen, was fie ſich und dem Ge- 
ſchlechte ſchuldig ſind. 

So ſchön iſt dieſe Frau. Das iſt es, was uns den 
Atem verſchlägt, wenn wir vor dieſer Figur ſtehen, daß 
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trotz der überirdiſchen Reinheit doch alles ſo menſchlich 
und wirklich iſt. Kein märchenhaftes Traumgebilde, ein 
Erdenkind lebt in dieſem Stein. So wahr und ſo nahe, 
daß man jeden Augenblick erwarten möchte, zu ben, 
wie ſich das Gewand über der Bruſt hebt zu leichten 
Atemzügen. 

Adlig ift Frau Ula. Wie ihre ſchlanken Finger den 
Bauſch des Mantels halten, wie ſie die Fibeln, den 
Ring am Zeigefinger zu tragen weiß, ift unſagbar vor- 


nehm und von läſſiger Selbſtverſtändlichkeit. Nicht eine 


Falte des ſorgſam geordneten Gewandes, nicht ein 


Härchen der blonden Flechten liegt am unrechten Platz 
trotz der lebensvollen Bewegung. 


Saft ein wenig hochmütig ift Markgräfin Ata. Ein 
Wiſſen um den eigenen Wert liegt in der Art, wie die 
ſchmalen Schultern den ſchweren Mantel tragen. Die 
raſſigen Hände willen fo ſelbſtbewuzt mit ihm umzu“ 
gehen. Wenn ſie von dieſen Menſchen fortginge, unter 
denen ſie ſteht, müßten ihre zierlichen Füße ſie auf den 
hohen Söller ihrer Burg fragen, und dann würde fie 


einfam vor dem grauen Himmel ſtehen, der Winter- 


ſturm führe gegen die ſchlanke Geſtalt, und ihre Augen 
Se Se weit in die Ferne über das verſchneite 
Land. 

And fo ſteht fie dort an der Chorwand des Se 
berb und verſchloſſen, allein unter den vielen, als 5 
eine Ahnung über ihr von dem unendlichen Se 
kommenden deutſchen Jahrhunderte, die herril Ve 
Schöpfung der gotiſchen Frühe, Markgräfin Ata, 
wunderſchöne Fraue. 
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„Herrgott, hob i a Maſſel! — Da is pfeigrod Verbitterter Rundfuntanſagerldem 


E Gotteswillen! Der Bepperl iſt weg. — 
as mub ein Tafchendieh geweſen ſein!“ a Briaf für mi!“ ſoeben gekündigt wurde): „And nun hören Sie 


die grauenhafteſte Ziege, die jemals ein Mitro» 
phon ramponierte!“ 


„Der Arzt a D 
| 3t gibt mir nur noch 3 Monate!“ 
Eo krank find Sie?“ „Gottſeidank, endlich einmal em ordentlicher 


der Soe will er nicht mehr warten mit Brand! In letzter Zeit haben wir lauter falſche 
ng’ Alarme gehabt!“ 


„Jetzt höre mal ein' Moment, Hannelore! 
Spaß beiſeite!“ 
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Der Ort Giazza im Gebiet der „Dreizehn Gemeinden“ iſt von deutſch— Auch die Bewohner des nahe Giazza gelegenen Ortes Bosco de 
ſprechenden armen Hirten bewohnt, die ſich für Nachkommen der alten ſind der Aberlieferung nach aus cimbriſchem Blute. 
germaniſchen Cimbern halten. Ian ji 
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Die „Dreizehn Gemeinden“ liegen oitlid 


vom Garda-See. 


| D ie „Draizehen Kamaun deutſches Ausſehen völlig, 

S * | — vun Bearn”, feit dem deutſche Sprache und deut- 

— E? frühen Mittelalter Sammel- ſches Volkstum bis auf ge- 
ſtätte vorwiegend bayriſch- ringe Reſte verloren. 


Eimbriſcher Hirte aus Glazza. Den 


Cimbriſche Familie in Sara. Das Mädchen 
iſt blond und blauäugig und ſticht ſehr von 


LR 
e , tiroliſcher Siedler, haben im Der einzige Ort, wo ſich Schirm tragen dort alle Hirten vg - 
der italieniſchen Bevölkerung ab. Laufe der Jahrhunderte ihr die altdeutſche Sprache bis Schutz gegen die beſtigen Gewitlerregen 
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In Typus dieſer Frau aus Giazza find heute noch — ein Erbe aus Cimber aus Giazza. Die Mundart dieſer deutſchen Hirtenbevölkerung 
Jahrhunderten — ſchwäbiſche Einflüſſe enthalten. trägt altertümlichen Charakter. 


bute erhalten hat, ift Giazza. 
Einwohner dieſes maleriſch 
in einem Hochtale der Leſſiniſchen 
gelegenen Ortes, arme 
Hirten und Köhler, die ſich ſelbſt 
fit Nachkommen der alten Çim- 
bern halten, laſſen auch heute 
ah ihre Herkunft aus einer 
Kmaniihen Raſſe erkennen: 
chſen, vielfach blond, 
don ernſtem rauhem Weſen, durch 
te Arbeit geformt, erweden 
Erinnerung an Tiroler 
um, Man ſpürt, daß fie 
D altes Volk find, dem Gü- 
| Me ganz angeglichen und 
St mit einem kaum merklichen 
on Traurigkeit und Refi- 
fer ihnen zu leben, 
lache zu hören, viele ihrer 
H Leichtigleit und freu- 
Nedererkennen verſtehen 
— das ift ein Erlebnis 
Art. Schon die Be- 
kung vertraut: „Gua— 
an, Dia giat's? Bia 
Sun?“ And wenn man 
et ar epas D eſſan?“, 
M wiederum vertraute 
ban Proat, Käſe, 
ar, wriſchas baſſar 
Matan bain.” Je mehr 
und eindringen in 
Mejer Sprache, um jo 
unſer freudiges Çr- 
Al die ſchönen deutſchen 
Macher ländlicher Arbeit, 
CH lebendig wieder. 
rachproben, die wir 
konnen, entſtammen 
e wiri geſprochenen 
u Zi Kä mir vor 
og Ort und ? 
gt worden Stelle 


Spanherd = Herd, Kua = Kuh, 
Sbeſter = Schweſter, Faor = 
Feuer, eiban = eben, Foat = 


Hemd, vorſchen = fragen, J bi 
gaweſt — ich bin geweſen, er iſt 
toat un bugrabat = er ift tot 
und begraben. 


Abendgebet 


Haint gean i nidar ſuaze 
Heut gehe ich nieder ſüße 
Pit drai engiljar an de »fuaze 
Mit 3 Engeln an den Füßen 
Manz deifa pi 

Einer deckt mich 

Aanz darbeika pi 

Einer weckt mich 

Aanz wuata pi 

Einer ſchützt mich 

Un aljan pöaſan Dirgan 
Vor allen böſen Dingen 

An aljan pöaſan troman 
Vor allen böſen Träumen 
Funtze am liebe, lichte tak. 
bis zum lieben lichten Tag. 


Daß dieſes Gebet aus deut— 
ſchem Gefühlsleben ſtammt, zeigt 
beſonders ſchön die Schlußzeile; 
interejlant iſt der Vergleich mit 
dem Kindergebet, das in „Des 
Knaben Wunderhorn“ aufgezeich— 
net iſt: 

Abends, wenn ich ſchlafen geh, 
pierzebn Engel bei mir ſtehn, 
zwei zu meiner Rechten, 

zwei zu meiner Linken, 

zwei zu meinen Häupten, 

zwei zu meinen Füßen, 

zwei, die mich decken, 

zwei, die mich wecken, 

zwei, die mich weiſen 

in das himmliſche Paradeischen. 


Das maleriſche Giazza in einem 


Tal der Leſſiniſchen Alpen. 
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Weltmeisterschaft im Viererbob 1934 
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Zeichnung unseres Sonderzeichners EIK Eder 
Hans Kilian, Garmiſch, beim entſcheidenden Endſpurt. 


Bei der Entſcheidung um die Weltmeiſterſchaft im Viererbob 1934 in Garmiſch fuhr der Inhaber der goldenen Olompia-Medaille, 
Kilian, gegen ſchwerſte internationale Konkurrenz bei ſchlechteſten Witterungsverhältniſſen die beſte Zeit. 
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HÄUSER 


am laufenden Band 


as eigene Heim iſt die Sehnſucht vieler Städter, 

bie in den engen Wohnungen der Mietskaſer— 
wn ih nach mehr Luft, mehr Licht, mehr Sonne 
Vom. So entſtanden an den Rändern der Groß— 
üble die Familienſiedlungen, fo entſtanden die Qand- 
huuspororte, die heute nicht mehr feudale Wohnſtätte 
der Reihen, ſondern luftige, luftige Stadtviertel der 
breiteren Volksſchichten find. 
Diele neuzeitliche Wohnform erfordert neuzeitliche 
Susiopen. Wir erinnern uns noch alle an die 
Sum und Drangperiode dieſes Wohnproblems, wo 
in Übertriebener Modernismus die verrückteſten 


Statt der Mörtelgrube eine ein- 
b zige Kiſte! 

I / Raum genug für ſämtliche Schrauben, 
e die einzelnen Wände zuſammenhalten. 


pe Be Gebiet bervorbrachte. Sogenannte 
mbeten de Sach bauten Häuſer, die allem 
in Simme, K k als Häuſern. Manchmal waren 
en bie a übereinander gebaut, manchmal 
reale verſchiebbar, um die Zimmer 
de — * ben zu können, erreicht wurde 
dle Ein Wohnen b man überhaupt feine Zimmer 
a We Bä: ein gemütliches, angenehmes Heim 
dr eigentliche "deg keinesfalls und konnten daher 
dir die W ufgabe auch nicht erfüllen. 
ahl des Kleinhauſes ſpielen die verſchie— 
al E wichtige Rollen: das Haus muß 
% en ein 5 zu komfortabel, mit einem 
DéI viel loſten ier lein, es darf aber auch 
"al bie Bau nd die Koſten beziehen ſich nicht 
auloſten, ſondern auch auf die Lebens- 


Ein noch nie ge 
ſehenes Bild: 
Häuſer am laufen— 

den Band! 


Das Bild links unten zeigt 
einen Transportwagen 
mit den Kupferwänden 
die — wie das Bild 
rechts unten zeigt 
gleich nach dem Eintref 
fen an der Bauſtelle 


aufgerichtet werden. 
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Augenblidsbilder vom 


baujes, das in zwei Tagen 


Aufrichten eines Kupfer 
ſchlüſſelfertig ſteht. 


Das erſte Zimmer iſt ſchon in wenigen Stunden fertig. 
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Die einzelnen Wände werden feſt zuſammengeſchraubdt. 


dauer des Hauſes, auf ſeine Unter— 
haltung, aljo auf alles, was man 
mit „Amortiſation“ bezeichnet. Da 
ſind Architekten nun auf den Gedan— 
ken gekommen, Häuſer fabrikmäßig 
herzuſtellen, am laufenden Band 
im wahrſten Sinne des Wortes. 
And zwar aus Kupfer. Metallarbeiter 
arbeiten mit großen Maſchinen an 
der Fertigſtellung des Hauſes, ſie 
montieren Fenſter und Türen in 
die Kupferwände, und wenn alles 
baubereit“ iſt, wird das Haus auf 
ein Laſtauto verladen und an die 
Bauſtelle transportiert. Die Funda— 
mente erwarten bereits fertig das 
Kupferhaus, und nun ſollen die Wände 
»ulammenmontiert werden. Ein Haus 


Zn kaum 48 Stunden vollendet: das fertige Kup 


mit einem Stoawerk jteht in 24 
Stunden, das Dach wird in weite⸗ 
ren acht Stunden fertiggeſtellt. In 
48 Stunden iſt das Haus beziehbar. 
Das Kupferhaus verdrängt keines- 
falls den Maurer; es erfordert auch 
Fundamente, gibt aber gleichzeitig 
auch den Metallarbeitern Arbeit. 
Wir alle gehen faſt täglich an 
Häuſern vorbei, deren wichtigster 
Beſtandteil, ihr Dach, das der Wit- 
terung am meiſten ausgeſetzt iſt, aus 
Kupfer beſteht. So verfiel man auf 
den Gedanken, ganze Häufer aus 
Kupfer herzuſtellen. Es iſt gleichzeitig 
ein Verſuch, auch anderen Arbeits- 
zweigen im Baugewerb 
zu geben. 


— 


jerhaus. 
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Das tauſendjährige 


Goslar 


der Sitz des 


ie beutſchen Bauern haben Goslar als 

Mittelpunkt ihrer ſtändiſchen Arbeit ge— 
wählt. Hier, auf dem Boden einer mehr als 
1000 Jahre alten deutſchen Geſchichte, der 
älteften deutſchen Stadt rechts des Rheins, 
wirb der Reichsbauernführer ſeinen Sitz haben, 
von hier werden die Geſchicke des deutſchen 
Bauernſtandes gelenkt werden. 
Hier hatten ſich die Sachſenkaiſer ihre Pfalz 


— 
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Reichsnährſtaudes 


Es iſt das Zeitalter Dürers und Hans 
Sachs', das heute noch in vielen Bauten, ja 
in ganzen Straßenzügen lebendig iſt. 

Mit dem 30 jährigen Krieg war auch Goslars 
Bedeutung wie die ſo mancher anderen deut— 
ſchen Stadt zunächſt zu Ende und erſt, als zu 


Anfang des 19. Jahrhunderts die Stadt an 
Preußen fiel, entwickelte ſich ein neues Leben; 
nach und nach entſtanden neue Stadtviertel, 
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dem Punkte der Stadt hat man 
le grünen Harzberge, aus 
in früheren Zeiten reiche 
allem Silber, gewonnen 


duden. Die | 
geg Mate waren noch Jabr- 


in filerna nach der Zeit der Kaiſer 


Baan ekwerbszweig der Bürger von 
Ze als Ausdrud der bürgerlichen 
D ege das Goslar des 15. und 
und danse wo es als freie Reichs— 
Bien aſtabt einer der größten und 
gen Orte Norddeutſchlands war. 


und heute liegen ſchon vielfach Villen 
viertel auf den Hängen der Berge. 

So findet ſich in Goslar in ſeltener 
Harmonie modernes Leben, eine alte 
Kultur des Mittelalters und des auf 
ſtrebenden Bürgertums zuſammen. Dieſe 
Harmonie der Verbindung des Alten und 
des Neuen wird auch auf die Arbeit de; 
Reichsnährſtandes nicht ohne Einfluß 
bleiben. Hier kann der neue deutſche 
Bauernſtand an die große Tradition alten 
deutſchen Volkstums anknüpfen; Zur 
Segen des Bauernſtandes und damit des 
deutſchen Volkes. 
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Das Rathaus in Goslar. 


Am Marktkirchhof. 


Aufnahmen: H. Hoffmann 
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Aramidopsis platini, 
der Vogel „Schnarch“, die 
Urwaldralle von Celebes. 


Frau Heinrich präpariert einen großen Hornvogel. 
Rechts: ein mit fantaſtiſchen Moospolſtern bededter 
Baum der Mooswaldzone des Latimodjong-Gebirges 

(etwa 2000 bis 2500 Meter). 
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Übergang über den Malua-Fluß. In den erſten Marſchtagen kann 
das Gepäck noch mit Tragpferden befördert werden. 
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Wir verſtauen unſer Gepäck auf einer Prau, einem 
einheimiſchen Auslegerboot, zur Fahrt über den See. 
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lem Vogel „Schnarch“ 


um seltensten Vogel der Melt 


Gerd Heinrich in den Sagoſümpfen von 
almahera mit dem erlegten Vogel 
„Lommel“, der dortigen Urwaldralle. 


Ok Aufgabe, in den ewig halbdunklen, un- 
dé ee tropiſchen Wäldern der 
Se Se ebes, auf einem Gebiet, faft halb jo 
4 g Deutschland, einen kleinen Vogel zu 

h 1 5 viel größer als eine Droſſel und 
Won aß man ihn vor dreißig Jahren zum 
15 p geſichtet hat, das ift etwas ſchwie⸗ 
ade 5 aus einem Heuhaufen eine Steck— 
a Hi herauszuholen. Man muß deshalb 
ewe 2 den Optimismus des deutſchen 
en Au, T. Gerd Heinrich bewundern, der 
moldrale ag übernahm, die rätſelhafte Ur- 
DE Celebes zu fangen. Mit zwei 

gern,] Gifte f ſeiner Frau und feiner Schwä⸗ 
Sein iſſte fid der deutſche Zoologe Dr. Gerd 
den er Celebes ein, Die Hoffnung auf 
langem Sus chnarch hatte man nach monate- 
uchen aufgegeben. Nur weil er gerade 


befindet, macht 


nichts zu tun hatte, ſtreifte Dr. 
Heinrich noch einmal mit der 
Büchſe durch den Wald, da 
auf einmal ein merkwürdiger 
Laut, ein Brummen, das mit 
einem tiefen Schnarchton ab- 
ſchloß. Dr. Heinrich ſtand wie 
angewurzelt. Es vergingen 


Zwei junge 
Bärenkuskus in 
Ningerſtellung. 


Anſer junger 
Bärenkuskus, 
der ſich jetzt 

wohlbehalten im 
Berliner Zoo 


die erſten Kiet- 
terübungen. 


Photos: Heinrich-Akademia 


Minuten, vielleicht auch Stun- 
den, plötzlich bewegte ſich 
etwas, ein rötlicher Schnabel 
erſchien, der Forſcher ſchoß, 
und im nächſten Augenblick 
zatte er den Vogel „Scnarch“ 
in der Hand! 


Zwei Edelpapageien-Babys, die wir großzogen. 
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Vizekanzler don Papen 
übermittelt dem Führer anläßlich des einjährigen Regie— 
rungsjubiläums die Glückwünſche der Kabinettsmitglieder. 


Der 30. Januar 
in Berlin 


* | è A 25 E 

* | * * KA WT * b 

Anläßlich der Jahresfeier der Regierung des Volkskanzlers 

Adolf Hitler verſammelte fih eine rieſige Menſchenmenge 

in der Wilhelmſtraße und jubelte dem Reichskanzler zu. 
Links: Reichskanzler Adolf Hitler 


während ſeiner großen Rede und Regierungserklärung am 1. Jahrestag 
ſeiner Berufung. 


Preis 20 Pfennig 


terreich: 40 Groschen 
Sckwelr: 35 Roppen 
Ausland: 35 Pfennig 
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Alfred Rosenberg 


wurde vom Führer mit der Überwachung der gejamten geiftigen und weltanſchaulichen Schulung und Erziehung der Partei betraut. 


Phot. Max ul, uer 
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Der Tag der Nationen auf dem internationalen Reitturn 


ier in Berlin. 


Von links nach rechts: Obergruppenführer Litzmann, Reichswehrminiſter v. Blomberg, der Reichskanzler, Miniſterpräſident Goering, 
Reibsminiſter Dr. Goebbels, der franzöſiſche Botſchafter François Ponce 


Eintopfgericht für die ausländiſchen Reiter- 
offiziere im Haus des Reichswehrminiſters: 
Der Kommandeur der Franzoſen nimmt feine Portion 


in Empfang. 


l 


t 
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Deutſchland gewinnt ben Preis der Nationen. 


Die deutſche Mannſchaft von links nach rechts: Arel Holſt, Oberleutnant 
Momm, Oberleutnant Brandt, Freiherr v. Waldenfels, Oberleutnant Halle. 
Die Dame neben Arel Holſt ift die bekannte Turnierreiterin Frau Glahm. 


A dem größten aller deutſchen Turniere, 


dem Berliner Reitturnier, wird das edle 

deutſche Pſerd in jeiner ganzen geſteiger— 
ten Leiſtungsfähigkeit vorgeführt. Wenn man 
von der idealen Seite des reiterlichen Sports, 
der Erziehung zum ſchnellen Entſchluß, zur 
aufopfernden Tat, abſieht, ſo liegt ſeine andere 
große Bedeutung auf wirtſchaftlichem Gebiet. 
Das deutſche Warmblutpferd kommt faſt aus— 
ſchließlich von den Höfen kleiner Züchter aus 
den verſchiedenen Gauen Deutſchlands, und 
die Verbindung des deutſchen Edelpferdes mit 


der Scholle iſt einzigartig, denn die Pferde— 


familien auf den Höfen find fait fo alt wie 
die Bauerngeſchlechter, denen ſie gehören. Das 


ganz große Verdienſt bei der Pflege und For: 
derung der Pferdezucht kommt zweifellos der 
Preußiſchen Geſtütsverwaltung zu, die ſchon 
200 Jahre lang Rückgrat der geſamten preu— 
ziſchen Landespferdezucht geweſen ift. Sie hat 
für die Arten geſorgt, die das Heer, die 
Landwirtſchaft und die geſamte Volkswirt— 


ſchaft benötigen. Die Fortſetzung dieſer großen 


Tradition hat ſich Miniſterpräſident Goering 
zur Pflicht gemacht und ſich an die Spitze 
des deutſchen Reitertums und der deutſchen 
Pferdezucht geſtellt. Was das deutſche Warm— 
blutpferd leiſten kann, ift in vollem Amfange 
erſt durch den Turnierſport bewieſen worden. 
Ein ſorgfältig durchdachtes Syſtem von Prü— 
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Der Führer beim hiſtoriſchen S. S.-Konzert im Berliner Sportpalaſt am 31. Januar 1934. 
Ein kleines Mädchen überreicht dem Führer einen Blumenſtrauß. 
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Berliner Preſſeball: Sitzend von links nach rechts: C. M. Köhn, Bor- 


ſitzender des Vereins Berliner Preſſe, der das Preſſefeſt veranſtaltet hat, Haupt- 
ſchriftleiter Weiß, Führer des Reichsverbands der Deutſchen Preſſe, und General- 
direktor Amann, Präſident der Reichspreſſekammer. 


lungen gibt jedem Pferd Gelegenheit, ſich aus- 
zuzeichnen. Von ganz leichten Erprobungen 
an ſteigt die Leiter der Anforderungen bis zur 
möglichen Höchſtleiſtung. Die beiden Haupt- 
un iind die Dreſſur und das jagdmäßige 
9 Die ſchweren Vielſeitigkeits⸗Prü⸗ 
deck wurden erft nach dem Kriege geihaf- 
Se bierin können die Pferde Leiſtungen auf 
Jepi möglichen Gebieten unter Beweis ſtellen. 
werden jährlich im deutſchen Turnier- 
dort rund 25 000 deutſche Warmblutpferde 
N und es wird nicht mehr lange dau— 
Gë SC die Prüfung die geſamte Produktion 

armblutpferde umfaßt. Das deutſche 

imblutpferd ift feit vielen Generationen 


rein gezüchtet, und über ein halbes Jabrbun- 
dert hinweg laffen fih die Pferdeahnen nach- 
weiſen. Abſtammung und Prüfung ſind die 
Grundlagen, auf denen Pferde von höchſter 
Geſundheit und größter Leiſtungsfähigkeit ge- 
züchtet werden können. Wir gelangen ſo zu 
einer Steigerung des Abſatzes nach anderen 
Ländern und fördern und ſtärken fo die wirt- 
ſchaftliche Ergiebigkeit der deutſchen Warm- 
blutzucht. Es wird notwendig fein, der gelam- 
ten Fürſorge des Staates für die Pferdezucht 
einen ganz beſtimmten geſetzlichen Plan zu- 
grunde zu legen, um ſo für Jahrzehnte die 
Wege zur Erreichung einer Hochzucht ein- 
deutig zu weiſen. 
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Die Reichsminiſter Dr. Goebbels und Darré 
beſichtigen die Stände der Grünen Woche, 
die am 27. Januar 1934 in Berlin in Gegenwart von Mit— 

gliedern der Reichsregierung feierli eröffnet wurde. 
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SCHRECKEN uber 


Eu gewaltige Erdbebenkataſtrophe hat un— 
längſt Nordinidien heimgeſucht. Man be— 
richtet von über 10 000 Toten, ganze Dörfer 
und Städte ſind in Schutt und Aſche gelegt. 
Am Randgebiet des Himalaja find die Städte 


Monghyr, Patna, Muzaffarpur dem Erdboden 


gleichgemacht, im Gebirgsland Nepal iſt die 
Sommerreſidenz des Vize-Königs von Indien 
zerſtört; im Verlauf des Bebens, das ſich über 
ein ganzes Gebiet ſo groß wie Deutſchland 
ausdehnte, haben Erdrutſche die Flüſſe und 
Kanäle verſtopft, aus ihrem Bett gedrängt, 
kilometerweit wurde das Land überſchwemmt, 
was nicht dem Erdbeben zum Opfer fiel, wurde 
von der Aberſchwemmung vernichtet. 


Dazu wurden die Verbindungen mit der Am— 
welt zerſtört, ſo daß keine Rettung herankom— 
men konnte, Straßen und Flüſſe waren nicht 
mehr befahrbar, Flieger mußten über den be— 
drohten und zerſtörten Gebieten Lebensmittel, 
Sanitätsmaterial und Gerätſchaften abwerfen. 
Die Städte, beſonders die Stadt Monghyr, 
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ſehen aus, als feien fie Stunden hindurch mit i 
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ganz ſchwerem Kaliber bombardiert worden, 
kein Stein liegt mehr auf dem anderen, die 
Bevölkerung muß in Zelten und in raſch zu— 


ſammengeſchlagenen Hütten übernachten, in der 


Kälte der Nacht leiden die Anglücklichen ſchwer. 
Die Eiſenbahnlinien können nicht betrieben 
werden, weil die Schienen wie Streichhölzer 
zerknickt und wie Haarnadeln verbogen wurden, 
dazu ſind mehr als 50 Eiſenbahnbrücken ein— 
fach fortgeriffen und weggeſchwemmt worden. 
Eiſenbahnzüge wurden umgeftürzt, zu allem 
Anglück iſt auch noch das Waſſer überall mit 
Schwefelgas und Schwefelſäure durchſetzt, ſo 
daß man es weder trinken noch zum Kochen 
gebrauchen kann. Schon jetzt melden ſich die 
Anzeichen auffladernder Epidemien, weil faſt 
die ganze Zufahrt zu dem betroffenen Gebiet 
abgeſchnitten iſt und Hilfsaktionen nur mit gro— 
zem Zeitverluſt und unter großen Mühſalen 
eingeleitet werden können. 


Dieſes Land, das man den Garten Indiens 


Die durch das Erdbeben heimatlos gewordene Bevölkerung in den zerſtörten Straßen von Jamalpur. 
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Schrecken des Erdbebens: Die Dächer des Bahnhofs von Jamalpur ſtürzten über den Zügen zuſamwen 


nennt, iſt oft ſchon von Erdbeben 
beimgeſucht worden, ganz Indien ijt 


auf der Erdbebenkarte als Land der 


Erdbeben gekennzeichnet, ähnlich wie 
die Weſtküſte von Südamerika, Mit- 
telamerita, Hinterindien, der Ma- 
laiiſche Archipel, die Haupterdbeben— 
gebiete in der Welt. Aber dieſe Ka— 
laſtrophe, die Nordindien am 15. Ja- 
nuar betroffen hat, ift weitaus die 
größte in der indiſchen Geſchichte; 
abgeſehen von den großen Verluſten 
an Menſchenleben wird der Schaden 
an zerſtörten Gebäuden, Einrichtun— 
gen, Verkehrswegen auf viele Mil— 
lionen engliſche Pfund geſchätzt. Es 
wird Wochen dauern, bis zuverläſſige 
Nachrichten aus den abgelegenen Ge— 
bieten vorliegen. 


Immer wieder hört man mit einem 
ohnmächtigen Entſetzen von dieſen 
Erdbebenkataſtrophen, die einem in 
einer unheimlichen Weiſe vor Augen 
ühren, wie klein und gering der 
Menſch trotz ſeiner genialen Technik, 
tro feinen Mammutbauten und 
überdimenſionalen Konſtruktionen vor 
der Allgewalt der Natur iſt. Die 
Geſchichte der Erdbeben reicht zuver— 
éi bis in den Anfang des vier- 
zehnten Jahrhunderts zurück; aus 
dem Jahre 1348 liegt ein Bericht 
eines Chroniſten vor, wonach in Vil— 
ach ein Bergſturz infolge Erdbebens 
mehr als 5000 Menſchenleben for— 
erte. In Kalabrien riß im Dezem— 
er 1783 ein ſtarkes Erdbeben rie— 
ſige Spalten in den Erdboden, die 
lutwellen ſprangen 35 Meter hoch, 
400 Ortſchaften wurden zerſtört, 
100 000 Tote waren zu beklagen. 
Weniger ein ſtoßweiſes Beben der 


Ein Hilfsarbeiter auf dem Weg zur Rettungsſtelle in Muzaffarpur. 
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Erdrinde als ein ſich über ein ganzes Land er- 
ſtreckendes ſeitliches Verſchieben der Erdoberfläche 
hatte zur Folge, daß im Oktober des Jahres 1891 
in Mino-Owari 130 000 Gebäude niedergelegt wur— 
den, wobei 25000 Menſchen umkamen. In Kangra 
in Indien zerſtörte ein Erdbeben 100 000 Gebäude 
und begrub 10 000 Menſchen, und unvergeſſen bleibt 
das Erdbeben von Meſſina am 28. Dezember 1908, 
das ſein Zentrum in der Straße von Meſſina hatte, 
deren Boden ſich dabei ſenkte; auf dieſe Weiſe wur— 
den die Küſtenſtriche bis zu einem Meter geſenkt, 
das ganze Erſchütterungsgebiet erſtreckte ſich über 
eine Länge von 20 Kilometer und 30 Kilometer 
Breite. Eine Hochflut, Begleiterſcheinung dieſes 
eigentlichen Seebebens, verwüſtete die Ortſchaften 
an der Küſte. Nur 9 v. H. aller Gebäude blieben 
erhalten, von 120 000 Einwohnern wurden 84 000 
Opfer dieſes Bebens. Das größte Erd- und See— 


Erdbeben über Indien: Der Jamalpur-Bahnhof 
der Oſt-Indiſchen Bahn. 


beben aber war am 1. September 1923 in der Sa— 
gani-Bucht in Japan mit feinen Erdhebungen, Jen- 
lungen, mit Flutwellen und Feuersbrünſten. Bei 
dieſer ungeheuren Kataſtrophe wurden 500 000 Ge— 
bäude — eine halbe Million — dem Erdboden 
gleichgemacht. 100 000 Menſchen wurden getötet. 


Im Herd des Erdbebens dauern die Erſchütte— 
rungen immer nur wenige Sekunden, kaum länger 
als höchſtens eine halbe Minute. Das Merkwürdige 
dabei iſt, daß die Erſchütterungen von den Einwoh— 
nern oft gar nicht wahrgenommen werden; die Be— 


In Patha wurden Zelte errichtet, da die 
Hoſpitäler überfüllt find, 


gleiterſcheinungen des Erdbebens, die Erdbebenge— 
räuſche — Donnern, dumpfes Rollen, manchmal 
auch Ziſchen wie von ausſtrömendem Dampf — ſind 
auffallender als das Erdbeben ſelbſt. Man ſpricht 
dabei vom ſogenannten Bodenknallen. Erdbeben 
treten vorzugsweiſe immer wieder an den gleichen 
Stellen auf. 


Rechts: Ein Bild der Verwüſtung nach dem Erd- 
beben in Monghyr. 
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Aberwältigender Bli 


Das ſein heißt: Eine Sache um ihrer ſelbſt 
willen tun. Dieſes Wort, das ſo recht die 
Seele und den Charakter unſeres Volkes aufzeigt, 
erklärt auch, weshalb es gerade Deutſche ſind, die 
mit weitem Abſtand dem Alpinismus extremer Rich⸗ 
tung, der Kletterei, gewachſen ſind. 

Deutſch ſind die Fels- und Eisanſtiege, die hart 
an der Grenze phyſiſcher Möglichkeit liegen. Deutſche 
find es, die auf den „extremen Wegen“ der Kletterei 


Im Kampf mit dem Berg: 
Klettern im . außerſt ee Fels Abſchlagen Kee Eiſes mit dem Kletterhammer, 
' um Halt für die Hände zu befommen. 
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j bie Alpenwelt. 


lämpfen. Deutſch ift die mächtigſte Schiroute: „Die 
Staverfierung der geſamten Alpen.“ Als deutſcher 
Sugend Ruhmestat hat man vor ein paar Jahren 
in Zermatt jenen Sieg gefeiert, der mehr war als 
Triumph. Und deutſch endlich war auch der Kampf 
* in Aſien, dem ſchwerſten Eisberg der 


Die Kletterei iſt der adeligſte Sport, iſt nicht nur 
ein Sport der Muskeln und Nerven, ſondern ein 
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Kameradſchaftliche Hilfe: 


ngites Aneinanderſchmiegen zwecks gegenſeitiger Reiben der Hände mit Schnee gegen Erfrieren. 


Erwärmung bei der Raft. 


Dear te Google 
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Langſames Abſeilen des erſchöpften Schwächeren. 


Sport der Seele. Die techniſche Körperleiſtung 
iſt nur Mittel zum Zweck. Die Tat unter Ein— 
fat des Ich und der ganzen Perſönlichkeit, die 
Tat um ihrer ſelbſt willen iſt das Ziel. Sie 
wird ausgeführt, ungewiß eines Lohnes und 
Zieles. 

Wenn der wahre Kletterer an die Bezwin— 
gung einer Wand mit ſeinesgleichen geht, ſo 
ift das erſte hohe Gefühl, neben ſich erprobte 
Kameraden zu haben, auf die unbedingter Ver— 
laß iſt. Anter der Ausleſe der alpiniſtiſchen 
Kletterer gibt es keine hinterliſtigen Feiglinge, 
gibt es keine ſich fähiger, klüger, beſſer als 
andere dünkenden Wichtigtuer, gibt es keine ihre 
Mitmenſchen mit gehäſſiger Verleumdung ſchä— 
digenden Ehrabſchneider, gibt es keine ſelbſt— 
ſüchtigen, anerkennungslüſternen Streber und 


Intriganten. Hier gibt es nur gegenſeitig ſich 
helfende und ergänzende Kameradſchaft bis zur 
letzten Konſequenz. Das Ringen mit dem 
Schreckhaften, der Kampf mit den gewaltigen 
Naturmächten und deren Überwindung, das 
Erlebnis der herrlichen Schönheit unberührter 
Natur läßt alle menſchlichen Tiefen erſticken, 
läßt nur das Starke, Edle, Gleichklingende im 
Menſchen zur Entfaltung kommen. 

Bei der Aberwindung der Wände muß Schritt 
für Schritt unter höchſtem Einſatz der Nerven 
und der Muskeln erkämpft werden. Das Auge 
ſucht die Möglichkeit, für die Füße und Hände 
den notwendigen Halt zu finden, und im glei— 
chen Augenblick müſſen die Muskeln wirken, 
denn die geringſte Fehlwirkung bringt den Ab— 
ſturz in die Tiefe. Bei dieſem Kampfe mit ſich 


ſelbſt und den Naturgewalten fühlt ſich der 
Kletterer hinausgehoben über alles Menſch— 
liche, Irdiſche. Denn nicht nur der Fels als 
ſolcher muß überwunden werden, ſondern 
urplötzlich können Kälteeinbrüche, Schnee— 
ſtürme, Gewitter vim hereinbrechen und 
die Todesgefahr bis zur Anabwendbarkeit 
erhöhen. Ruhigen Auges ſchaut der Klet— 
terer in die Tiefen, wo beim geringſten 
Fehltritt das Verderben lauert; klaren, ab- 
wägenden Blickes mißt er die zu überwin— 
denden Wände, beobachtet das Wetter oder 
genießt einen ſchönen Rundblick. Für den 
Kletterer iſt nichts mehr unheimlich. 

Hat dann der Gipfelſtürmer unter Einſatz 
der ganzen Perſönlichkeit das Höchſtmaß an 
Mut, Willenskraft, Selbſtvertrauen, Zähig— 
keit und Idealismus erwieſen und den Gip— 
fel bezwungen, jo empfindet er ahnungs— 
voll die Größe des Schöpfers. Die Gipfel- 
raſt iſt für ihn Gottesdienſt. Trunkenen, je- 
ligen Auges ſchweift ſein Blick, nicht „demü— 
tig“, ſondern in heißer Liebe, abgrundtiefer 
Verehrung und Hochachtung über Gottes 
herrliche Alpenwelt, denn der Kletterer, der 


dauernd die Allmacht fühlt, iſt tiefgläubig 


und wahrhaft religiös. 

Die kleine Ritterſchaft der „extremen Al— 
piniſten“, der Kletterer, iſt nicht nur eine 
höchſte, edelſte Menſchenausleſe eines Pol- 
fes ſowie der Menſchheit überhaupt, Ion: 
dern ſie ift eine natürliche Ausleſe vorbild- 
lichen Geiſtes der mutigen Tat. 

Paul Erich Petzold. 


Der erſchöpfte Kamerad wird zur Hütte getragen. 
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Die Winterhilfsgabe der Bergleute 
von Penzberg: Förderkarren mit 
Kohlen. 


Bergleute 


Eine vorbildliche Tat hat die 
Belegſchaft der Penzberger Grube 
in Bayern geleiſtet. Sie wird im 
Verlaufe des Winters eine Schicht 
zugunſten des Winterhilfswerkes 
fahren und die dabei geförderten 
26 000 Ztr. Kohlen den Notleiden— 
den zur Verfügung ſtellen. Damit 
bekundet die Belegſchaft, die ſelbſt 
gewiß nicht über Reichtümer ver— 
fügt, einen beiſpielgebenden Opfer— \ K' gë 5 e: Ben ; GI n 
mut. i r d A Ke . PB SET Ba, ` Käch 


Fr. 8 l : i 


Eine Tagſchicht, das find 26000 Zentner Kohlen, 
ſtellt die Belegſchaft der Penzberger Grube in Bayern dem Winterhilfswerk zur Verfügn 
Den gleichen Wert wird auch die Direktion des Werkes ſpenden. 


ep 115 i berg: 
Al O werk mit: Die Wackeren von Penz ; l l l 
a gel EEN Get 8 der Kohlen. N Jeder Tag iſt Kampf — ein ſolches Opfer ſindet nicht leicht ſeinesgleichen. 
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CHARLOTTE KOHN-BEHRENS: 


TRACHT, BEWAFFNUNG, KULTUR 


och Kebe ich unter dem grandioſen Eindruck, den 
Jr Landesanſtalt für Vorgeſchichte in Halle auf 

mich gemacht hat. Blüht dort nicht aus Gräbern 
und Särgen das Leben einer großartigen Vergangen- 
heit? Erzählen diefe Geräte und Münzen, die Schwer- 
ler und Ringe, die Armreife und Halsketten nicht 
deutlich von einer ſtarken und lebensvollen Jahr- 
tauſende alten Heimatkultur? Totenſchädel, Skelette 
r.eiit großgewachſener Menſchen mit. ſchmalen Ge- 
ſichtern liegen dort wohlverwahrt hinter gläſernen 
Wänden. And faſt iſt es, als ſähe man durchſichtig, 
wie durch „gläſerne Wände der Zeit“ in die ruhm- 
reiche Vergangenheit der Vorzeit. „Wer hier lernen 
will, muß in Jahrtauſenden denken können“, ſagt Prof. 
Dr. med. et phil. Hahne, der Rektor der Halleſchen 
Aniverſität, der Gründer und Leiter der Landesanſtalt 
für Vorgeſchichte, der in unendlicher Liebe dieſe Dinge 
zuſammengetragen hat, die uns die Möglichkeit geben, 
Jahrtauſende mit dem Leben der Erinnerung und der 
begreifenden Erkenntnis zu füllen: ein lebendiges 
Ehrenmal, nicht nur ein Ehrenfriedhof unſerer bert, 
lichen Vorzeit und unſerer heldiſchen Menſchen. 


Als ich Profeſſor Hahne meine erſten Fragen vor- 
lege. ſagt er grundlegend: 


„Wenn wir das Wort Germanen gebrauchen, dann 
müſſen wir uns zunächſt darüber klar ſein, daß jene 
Stämme, die Tacitus mit dieſem Geſamtnamen be— 
legt, heute einen hiſtoriſchen Begriff darftellen, über 
den wir uns doch erſt etwas unterhalten müſſen. 
Selbſtverſtändlich hießen die nord- und mitteleuro- 
päiſchen Menſchen unſerer Heimat der Steinzeit nicht 
ſo, und doch wiſſen wir daß jedenfalls die gleiche Raſſe 
und das gleiche Geſetz des blutmäßigen Erbes eine 
Verbindung zwiſchen ihnen und den ſpäteren ‚Ger: 
manen' geihaffen hat. Wir können alfo dieje Vor- 
fahren ruhig in unſere Unterhaltung miteinbe— 
ziehen, genau wie jene Nachfahren, die nach Karl 
dem Großen den Namen Diutisten (Deutſche) be- 
kamen. In dieſem Zuſammenhang werden Zahrtau— 
jende zur Weltgeſchichte. Ich kann Ihnen ſelbſtver— 
ſtändlich, wenn Sie mich über das Außere, den 
Schmuck und die Kleidung befragen, nicht die letzten 
einzelnen Anterſchiede der einzelnen Zeiten und 
Stämme hier in kurzer Unterhaltung 
ſetzen, ſondern ich will Ihnen nur von dem Achſen— 
mäßigen’ berichten, wie ich immer jage, denn das be- 
deutet für mich das Weſentliche' der lebendigen Dinge.“ 


„Gut, das ijt mir klar. Darf ich Sie 
nun um einige Erläuterungen bitten? 
Wir finden im Tacitus die Stelle: 


„Daher ift auch die Körperbildung trotz der großen 
Bevölkerungsmenqe bei allen die gleiche; trotzige 
blaue Augen, rötliche Haare, rieſige Leiber . . . 

Wie gibt die Wiſſenſchaſt einen Be— 

weis dieſer literariſchen überliefe- 

rung des Tacitus?“ 

„Der Beweis, den Sie fordern, ift nicht Ip ganz ein- 
ſach, wie Tacitus' Ausdrucksweiſe, aber wir ſind heute 
in der Lage, ihn grundſätzlich zu geben. Wir haben 
zwei ſtarke Anhaltspunkte, aus denen wir das Bild 
unſerer Vorpäter rekonſtruieren können, und zwar find 
das erſtens: die Grabfunde, und zweitens die 
Moorſunde, die wir gemacht haben. Bei den 


Grabjunden ijt uns auch ein eigenornger Juſall zu 


auseinander- 


WER 


Hilfe gekommen. Man hat in der Vorzeit die Men- 
ſchen im Norden gelegentlich in Eichenſärgen beſtattet. 
Wenn Eichenholz eine gewiſſe Feuchtigkeit im Erd- 
boden aufnimmt, ſo entſteht Gerbſäure und dieſe 
Gerbſäure erhält die Leichen in einem unverweſten Zu— 
ſtand. Ich möchte beinahe fagen, wir finden fie ‚ge- 
gerbt'. Bei dieſen Funden ift es nun durch eine ſehr 
feine Methode möglich geweſen, ſogar die Farbe von 
Haar und Augen feſtzuſtellen. Ja, wir wären heute 
ſogar in der Lage, genau den Mageninhalt zu beſtim— 
men. Unjere Anterſuchungen haben nun gezeigt, daß 
die Haare und Augen keinerlei Farbſtoff ent- 
hielten, und damit haben wir den Beweis, daß dieſe 
altnordiſchen Urahnen blond und blauäugig geweſen 
ſind. Der Bericht des Tacitus iſt auch ſonſt durch die 
Funde und ſchon „‚menſchengeologiſcher Unterſuchung' 
beſtätigt. Ebenſo laſſen die Skelette klar und eindeutig 
auf die Größe und anderen Eigenſchaften unſerer Vor— 
fahren klar ſchließen. Dabei ergibt ſich nun folgendes 
Bild: die Germanen waren nicht alle gleich groß und 
gleichgeprägt, die einzelnen Stämme beſonders unter, 
ſchieden ſich ſchon in der frühen Zeit durch körperliche, 
ſeeliſche und geiſtige Merkmale voneinander, genau ſo 
wie heute. Die in den am reinſten „nordiſchen' Ge- 
bieten Wohnenden müſſen wir ungefähr bis zwiſchen 
1,50 und 2,00 Meter annehmen, während wir in 
anderen Stämmen uns die Menſchen nur bis zu 1,60 
Meter Größe denken muſſen Die Herrenſchicht und die 
Krieger ſind jedenfalls in den meiſten Fällen größer 
geweſen als die übrige Bevölkerung; es hat alſo hier 
auch eine natürliche Ausleſe ftattgefunden. Denn die 
Körperkraft gibt ja eine ſelbſtverſtändliche Befähigung 
zum kriegeriſchen Handwerk 

Ich will Ihnen in dieſem Zuſammenhang noch von 
einer zweiten intereſſanten Tatſache erzählen. Man iſt 
neuerdings auf ein beſonderes feinfühliges Verfahren 
der Anterſuchung der Vorzeit-Gräber gekommen. Ich 
meine die Anterſuchung der ſogenannten ‚Schatten- 
verfahren'. Man hat gefunden, daß in beſonders 
feinkörnigen Erdarten ſich deutlich der ‚Schatten' auch 
der vollbekleideten Leiche abzeichnet, und neben den 
Roſten der ehemaligen Körper geben jo dieje Schatten 
die Amriſſe von Körper und Kleidung wieder. So 
haben wir beiſpielsweiſe bei einem toten Manne fejt- 
geſtellt, daß ſeine Beinkleider unten zugebunden ge— 
melen ſein müſſen, bei eirer Frauenleiche dagegen 
konnten wir die Falten der Gewandung noch unge— 
fähr rekonſtruieren. 

Einen Beweis für die Körperbeſchaffenheit geben 
die Moorſunde. Sie wiſſen aus des Tacitus ‚Ger— 
mania', daß Verbrecher, Feiglinge, körperlich Schänd— 


liche', auch Ehebrecherinnen, bei germaniſchen Nord- 


ſtämmen im Moor verſenkt wurden. Man hat dieje 
Menſchen, ſo wie ſie gingen und ſtanden, um die Zeit— 
wende in voller Kleidung, in das Moor verſenkt. Auch 
dabei wurde die Erde zur Bewahrerin der Vergan— 
genheit. Wie man die Lebenden verſenkte, ſo ſand man 


die Toten wieder, mit Mantel und Kleid, ſogar mit 


Schmuck, aber natürlich ohne Waffen. — Sie haben 
eben in unſerem Muſeum das berühmte Paar model— 
liert geſehen das in der frühen Bronzezeit in 
Eichenſärgen begraben wurde. Bei der Nachbildung 
bat unſere Phantaſie nicht geholfen, genau jo, wie wir 
fie gefunden haben, zeigen fie die Bilder. — Im 
Saal der Zeit des Kampfes mit den Römern ſtehen 


Modelle von ‚Moorleichen' aus den Niederdeutſchen 
Mooren. 
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KENNT 
GERMANIEN? 


Deutſche Vorzeit wird lebendig 


(6. Fortſetzung) 


„In dieſer Tatſache. Magnifizenz, 
liegt etwas Erſchütterndes: — Darf 
ich Sie nun ditten, mir noch einmal 
genaue Angaben zu machen, wie ſich 
unſere Vorfahren kleideten, da die 
„Theatergermanen' in der Allgemein- 
beit ein vollkommen falſches Bild ge- 
ſchaffen haben?“ 


„Beſonders gern! Dobei möchte ich zuerſt betonen, 
daß Felle, etwa durch Matten ergänzt, als Gejamt- 


bekleidung höchſtens in der Arzeit (man rechnet fie 


bis 10 000 v. Chr.) getragen wurden In der jünge- 
ten ‚Steinzeit‘ bereits trug man wollene Mäntel und 
Leibſchurz. Zuerſt möchte ich Sie aber auf eine be- 
deutſame Tatſache aufmerkſam machen, die Ihnen viel- 
leicht intereſſant iſt, und ſicher weiter zu denken geben 
wird. Die Grabſunde und ſpäter Abbildungen beweis 
ſen, daß von der Steinzeit an der Schluß der 
Gewänder und Mäntel ſtets bei der Frau auf der 
linken, bei dem Manne aber auf der rechten 
Seite gelegen hat. Aberlegen Sie einmal, daß wir 
heute noch genau jo fnöpfen. Der Mann von links 
nach rechts die Frau von rechts nach links. Sie ſehen, 
wie Dorf die ‚Tradition‘ in den germaniſchen Völkern 
iſt, die ſie ſelbſt im Geſühlsmäßigen bewahren, ohne 
eine Ahnung des eigentlichen Grundes zu haben.“ 


„Wie erklärt man ſich überhaupt 
den Grund für dief: Tatſache?“ 


„Das iſt eigentlich ſehr einſach Der Mann ſchloß 


das Gewand rechts, weil er die Tat-Hand zum 


Fechten und Kämpfen frei baben mußte Die Frau 
aber iſt bis auf den beutigen Tag gewohnt, auf dem 
linken Arm ihr Kind zu tragen und brauchte deshalb 
den freien Arm auf der linken Seue“ 


„Womit buben unſere Vorfahren 
ihre Gewänder geſchloſſen?“ 


„Mit Nadeln, den ſogenannten Gewandhaſten, 
oder Fibeln Tacitus ſagt 


„Als Körperbehedung dient allgemein ein Mantel, 
der durch eine Spange. oder wenn ſolche fehlt, durch 
einen „Dorn“ zuſammengehalten wird 


Mit dieſem Dorn iſt ſelbſtverſtändlich eine Nadel 
gemeint, und ganz unſinnig ift es, etwa annehmen zu 
wollen, daß hier ein Baum- oder Buſchdorn oder etwas 
Ähnliches gemeint ſein könnte; vielleicht Holzſtäbe? 
Die Nadel an und für ſich iſt ſchon in der Steinzeit 
aus Bein geſertigt. Wir haben ſogar aus der Arzeit, 
vor 100 000 Jahren etwa, Nähnadeln aus Bein ge— 
funden, durch die ein Faden gezogen wurde. Nichts 
lag nun näher, als den Faden um die Spitze zu wik— 
keln, damit das Gewand haftete Aus dieſem Faden 
wurde ein Draht Aus Drah: und Nadel wurde die 
Fibel oder ‚Gewandhaſte', auch die Broſche —.“ 


„Wollen Sie mir noch ſagen. Ma— 
ganifſizenz, aus welchen Kleidungs- 
ſtücken ſich die Gewandung im ein- 
zelnen zuſammenſetzte?“ 


„Tacitus ſagt zwar: 


‚auch haben die Frauen keine andere Tracht wie 
die Männer .. .“ 


Dieſe Bemerkung ſtimmt aber nur ſoweit, wie der 
äußere Augenſchein reicht, denn in der Anterkleidung 
unterſcheiden ſich deide wohl von jeher. Der Mantel 


Aus den Pastals (Tabakpäckchen) werden 
nach bestimmten Regeln die „Bauerm- Ballen“ 
formiert. Blattspitze wird gegen Blattspitze 
gerichtet, wobei die Blattstiele an der 
Außenseite des Ballens liegen bleiben. 


Die empfindlichen Tabakblätter werden 
dadurch gegen äußere Einflüsse geschützt, 
so daß die allmähliche Entwicklung der 
aromatischen Duftstoffeungestört fortschreiten kann. 


—— . 


Eine Beschreibung 
der 


FERMENTATION 


mit einer ausführlichen 
Bilderfolge. 
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war beiden gemeinſam, (genau wie heute). Darunter 
wird ein anderes Leib-Kleid, Gewand getragen (auch 
das iſt bei Mann und Frau noch in unſerer Zeit 
ebenſo). Dieſes Gewand beſtand zunächſt offenbar 
aus einem etwas kürzeren Tuch als der Mantel und 
wurde um, gewunden', auch mit einem Schulterriemen 
gehalten. Die Unterlleidung trugen die Frauen ſpäte⸗ 
ftens um die Zeit ber Römer aus Leinen, ſpäter aus 
Seide. Bis in die Bronzezeit ſind, ſo ſcheint es, alle 
Gewebe aus Wolle, allerdings kann es nach 
den neueſten Feſtſtellungen fein, daß ſehr früh Veinen, 
fäden in Kette oder Schuß verwandt wurden, aber 
hierüber find die Anterſuchungen noch nicht endgültig 
abgeſchloſſen. Seit der ‚Zeit der römiſchen Kaiſer', un: 
ſerer germaniſchen Frühzeit, wird ſicher ſchon Flachs 


geſponnen, und da finden wir Leinenhemden auch beim 
Manne.“ 


„Worin beſtanden nun die Unter- 
ſchiede männlicher, weiblicher und 
etwa auch kindlicher Kleidung?“ 


„Der Leibſchurz des Mannes wurde aus praktiſchen 
Gründen jedenfalls dann ſpäter zugenäht, und fo ent- 
ſtand die kurze Hofe, als urgermaniſches Kleidungs- 
ſtück. (Die kurze Bux der Oberbayern ift das über- 
bleibjel jener Zeit.) Die lange Hofe entwickelte fid 
etwas anders. Die Wickelgamaſchen, die man ſchon 
zum Schutz gegen Dorn und Strauch brauchte, wurden 
ſchließlich bis zum Oberſchenkel hinaufgeſührt und an 
dem Leibſchurz beſeſtigt. So entſtand bieles Klei- 
dungsſtück „Hoſe', das ſich bis jetzt erhalten hat. Das 
turze Beinkleid ſcheint aber an und für fi ‚nordi- 
ſcher“ zu fein, das längere ift im Orient beſonders be- 
liebt geweſen, da es dort aus hygieniſchen Gründen 
geboten iſt. Bei der langen Hoſe iſt deshalb meines 
Ermeſſens nach die Möglichkeit eines ſüdlichen oder 
gar orientaliſchen Einfluſſes nicht ganz zu leugnen. 
Der aus der langen Wickelgamaſche hervorgezogene 
Langſtrumpf hieß ‚hoſa“ und wurde jedenfalls bejon- 
ders früh von den Reitern gebraucht.“ 


„Sie wollten auch noch etwas über 
die früheren UAnterſchiede der Klei- 
dung Jagen Magnifizenz. Es würde 
mich beſonders intereſſieren, da man 
zu einer Zeit behaupten wollte, daß 


die Germaninnen Holen getragen 

hätten?“ 

Natürlich können ſie Hoſen getragen haben, aber 
(zer nur als Anterkleidung, — wie in unſerer Zeit. 


Darüber aber lag das Gewand, ſo daß die Frauen 
natürlich in langen Röcken erſchienen. Man hat ſogar 
in Gräbern Gewandhaken zum Aufraffen vielleicht 
einer Schleppe geſunden. — Ein gewiſſer Unter— 
ſchied liegt beſonders in der Ausſchmückung der Ge— 
wänder, auf die wir nachher noch kommen werden.“ 
„Don welcher Zeit an 
Schuhe und Strümpfe?“ 


„Jedenfalls ſind ſie nicht erſt um die Zeitwende, 
das bedeutet um Chriſti Geburt herum, entſtanden. 
Der erſte Schuh war, ähnlich der ‚Opanke', ein Stück 
Fell; man hielt die Sohle mit Riemen ſeſt. Daraus 
entſtand nachher der Bundſchuh. Zwiſchen den Rie— 
men hat man, wenn es kalt wurde, noch eine Binde 
gelegt; aus dieſer Binde entwickelte ſich dann wohl 
der Strumpf, der zuerſt aus Fußumwickelung und 
einem Deckſtück für den Fußrücken beſtand. Ein ſolches 
Deckſtück zeigt deutlich der berühmte Thorsberg-Moor— 
jund aus dem 1. Jahrhundert n. Chr.“ 

„Trug man in 
bedeckungen?“ 


kennt man 


Germanien Kopf 

„Jawohl. Hüte kamen zwar erſt allgemein im frü— 
hen Mittelalter auf, dafür aber hatte man ſicher ſchon 
früh Mützen und Kappen. Bei den „gegerbten' Lei— 
chen aus der Bronzezeit (um 1500 v. Chr.) ſanden 
wir guterhaltene Mützen, deren Gewebe an die heu— 
tige Smyrna-Knüpſarbeit erinnern; ich nenne dieje Ted- 
nik Borum-Eshoi-Technik, die ihren Namen nach dem 
Fundort führen ſollte Dieſe dichten Mützen ſind die 
„Nachkommen' älteſter Fellmützen.“ 


„Wie war die Haartracht der Frauen 
und Männer?“ 


„Das Haar war unſeren Vorſahren ‚heilig‘. Man 
trug es lang. Sie haben im Spätzeit-Saal den wun— 
derbaren Reiterſtein geſehen, auf dem ein Recke mit 
langwallendem Haupt- und Barthaar in den Kampf 
reitet. Die Frauen trugen es ebenfalls offen, in ande- 
ren Zeiten jedoch aufgeſteckt, ſpäter in Zöpfen, wie 
die Haarnadeln und auch Haarnetzfunde aus der 
Steinzeit und den bronzezeitlichen Gräbern beweiſen. 
Die Technik der Haarnetze iſt eine ganz feine von der 
Art der heutigen Filctarbeiten. Die Männer ſteckten 
lei gewiſſen Stämmen und ſicher in der Zeit des 
Tacitus das Haan zum Kampf und Tanz in Knoten 


hoch, wie Tacitus berichtet. — Auf jeden Fall waren 
auch Haartracht und Kleidung in den einzelnen Epo- 
chen und bei den einzelnen Völkerſchaften verſchieden 
wie andere ‚Rulturdinge; das müſſen wir immer 
feſthalten, damit keine Irrtümer durch Verallgemeine- 
rung vorkommen. Auch die Barttracht hat gewechſelt, 
denn feit der Bronzezeit finden wir Raſiermeſ⸗ 
{er und ebenfalls kleine Inſtrumente zum Ausrupfen 
oder Abbrennen der überflüſſigen Haare.“ 


„Wann entſteht die Krone?“ 


„Aus dem wohl urzeitlichen Haarband und dem 
Haarreif und anderem Schmuck, der vielleicht ſchon in 
der Bronzezeit das feſſellos fallende Haar halten 
ſoll, wird der Stirnreif, das Diadem, und ſo entſteht 


ſpäter die Krone, der auszeichnende Haarreif des Herr- 
ſchenden.“ 


„Wiſſen wir etwas über die künſtle⸗ 
riſche Ausgeſtaltung der Kleider?“ 


„Jawohl. In den gleichen bronzezeitlichen Baum- 
ſarg-Gräbern lagen ſchöne Frauengürtel, die in Brett- 
chentechnik gewebt waren. Dieſe Brettchenweberei, die 
wir heute noch in einzelnen Gegenden, z. B. von 
Schleswig-Holſtein, finden, erlebte ihre größte Blüte 
in der ſogen. ‚römiſchen' Kaiſerzeit, das heißt, der Ger- 
manen-Kultur zur Zeit der ihnen feindlichen Rom- 
kaiſer. Der Name ſtammt aus der Zeit, da in der 
Wiſſenſchaft alles vom Süden her geſehen wurde. Da 


Ein Husten, 
den man nicht loswerden kann, 
ist gefährlich! 


Der folgende, leicht zubereitete Sirup macht dem 
- Husten ein Endo. 

Es iſt ein großer Fehler, einen einfachen Huſten zu 
unterſchätzen. Manch ſchweres Leiden hat auf dieſe 
Weiſe begonnen. Ein Huſten rührt von der Entzün⸗ 
dung der Schleimhaut des Bronchialweges her, und 
wenn man nichts hiergegen tut. dann kann dieſe Ent- 
zündung ſich nach den Lungen verbreiten — und das 
bedeutet eine große Gefahr. Nehmen Sie ſich deshalb 


vor einem Huſten, den Sie nicht loswerden können, in. 


acht, und vermeiden Sie alle ernſten Komplikationen, 
indem Sie ſolgendes Hausmittel gebrauchen, das Sie 
daheim ſelbſt herſtellen können: 250 Gramm Zucker 
werden in einem viertel Liter kochenden Waſſers auj- 
gelöſt und dann fügt man eine Flaſche Anſy (dreifachen 
Extrakt) hinzu, der in jeder Apotheke für RM. 2.— 
erhältlich iſt. Nehmen Sie einen oder zwei Kaffeelöfſel 
von dieſem Sirup drei- oder viermal den Tag ein. Die 
Wirkung iſt frappant, denn der Schleim löſt ſich, man 
bekommt einen klaren Kopf, und das Atmen wird 
erleichtert. Kein Haus ſollte ohne dieſen vortrefflichen 
Sirup ſein, der ſür Zunge und Alte gleich gut iſt. Er 
iſt beſſer als die meiſten, die man fertig kauft, und koſtet 
nur ungefähr ein Drittel ſo viel. 
nn ga ln ——— — —̃— 
webte man in Germanien die Gewänder ohne fremden 
Einfluß geradezu herrlich ſchön, mit ganz breiten Bor- 
ten, die ein wunderbarer Schmuck geweſen fein müſſen. 
Teilweiſe wurden dieſe Borten ſchon mit in den Stoff 
eingewebt.“ 


„Hat man irgendeinen Beweis, daß 
unſere Vorfahren Handſchuhe trugen?” 
„Nein. In keinem einzigen der vielen Funde iſt ein 

ſolcher Beweis erbracht. Handſchuhe bat man in der 
Vorzeit ſcheinbar nicht gekannt.“ 

„Iſt ſonſt noch irgendein Beiwerk 
der Mode gefunden worden, deſſen 
Tradition ſich bis heute erhalten 
hat?“ 

„Bei einer Moorleiche, die man kurz nach der Zeit- 
wende verſenkt hatte, ift ein Wanderſtock aus Wachol— 
derholz gefunden worden, der unſerem heutigen 
Spazierſtock entipreben mag. Allerdings können 
wir nicht genau ſigen, ob es ſich bei dieſem Fund 
nicht doch z. B. um einen Zauberſtock handelt.“ 

„Mir ſtehen noch die wunderbaren 
Schmuckſtücke aller Zeiten heimiſcher 
Kultur vor Augen, die ich eben unter 
Ihrer Führung im Muſe um bewun— 
dert habe! Wollen Sie mir nicht noch 
einiges über die Entwicklung dieſer 
geradezu herrlichen Guß, Schmiede- 
und ‚IJuwelier'-Kunſt jagen?” 

„Ich ſprach Ihnen ſchon von der Gewandhafte, die 
ſich bis in die Steinzeit hinein rückwärts verfolgen 
läßt. Sie wurde zum beinahe gebräuchlichſten Schmuck 
von Männern und Frauen. Knöpfe kannte man wenig, 
— als Steckknöpfe, deren Art der Befeſtigung ber 
nahe an unſere modernen Kragenknöpfe erinnert. Die 
Fibel findet fid in zwei Formen, in der einen, der 
‚zweigliedrigen‘, die ich Ihnen bereits erklärte und als 


die eigentlich germaniſch⸗nordiſche benannte, und in 
einer anderen eingliedrigen, urſprünglich ſüdlichen, ur. 
germaniſchen, oul deren Technik die Technik unſerer 
heutigen Sicherheitsnadel zurückgeht. Dieſer gebräud- 
lichſte Kleidungshelfer ift eine Wledererfindung, viel- 
leicht aus Kenntnis alter Funde. Aus ihr entwickelte 
ſich die Broſche, in der wir alſo heute auch wieder 
unbewußt ein Erbſtück der Geſchichte tragen. Auch 
Gürtelſchnalle, Ring und Anhänger, Armreif und 
Halsſchmuck find Dinge, denen unſere Liebe aus frühe 
ſten Zeiten treu geblieben iſt. Viele wiſſen nicht, 
welche hundertfältigen Erinnerungen fie in unjerem 
Blute tragen, und fo auch in aller ‚Kultur und 
ſogar an der Alltagskleidung. Wüßten wir alle um 
die langen ‚konſervativen' Erbgänge, jo wäre uns auch 
die Erkenntnis der tiefſten Erbdinge leichter. Auf ie- 
den Fall iſt noch eines klar: der Schmuck der Vorzeit 
bängt in vielem mit kultiſchen Geheimniſſen, Dingen 
des Glaubens und Zaubers“ zuſammea. So wie 
beute mancher Chriſt als Zeichen ſeines Glaubens ein 
Kreuz am Halſe oder ſonſtwie trägt, jo ſchmückte man 
ſich in den Vorzeiten mit den Symbolen ſeiner Re— 
ligion. Es iſt kein Zufall, wenn jene Menſchen, die ſich 
dem Schutze Thors unterſtellten, die kleine Nachbil— 
dung eines Hammeis trugen, oder wenn der Ger- 


mane irgendein Siegeszeichen als Trophäe ſich um den 


Hals dand, und die Kriegergattin ſich mit irgendeiner 
männlich -ſinnbildlichen Nachbildung fogar von Waffen 
ſchmückte. Der Schmuck galt damals nicht ſodiel als 
Ding an lidh, ſondern bedeutete mehr und batte 
tiefere Beziehung zu ven Lebensdingen, die dem Da- 
fein tieferen Inhalt gaben als heute. Solche Beziebun- 
gen finden wir in allem „Brauchtum! — in Sitten 
aus der Vorzeit und anderem Erbe. 

Ich ſagte Ihnen idon: Die Ehmuditüde Ring, 
Ohrring uſw. finden ſich ſchon in ſehr früher Zeit, am 
Ende der jüngeren Steinzeit hat man bereits Gold 
gekannt. Zu den älteſten Schmuckſtücken, die auch ſchon 
die Steinzeit ſchätzte, gehört der nordiſche Bern- 
Hein das ‚Gold des Nordens‘. Er war im Glau- 
ben unſerer Väter himmliſcher Herkunft, denn Tacitus 
icat von dem zu hellem Golde erſtarrten Harz: 


„Der Bäume Weihrauch und Balſam wurde durch 
die Strahlen der nahen Sonne ausgezogen und flüſſig 
gemacht, ſickert in das nächſte Meer hinab und wird 
durch die Gewalt der Stürme an ſeine Küſten 
h inausgeſpült.“ 

Natur und Elemente geben fo dem ſonnengleichen 
Stein die Weihe der Götter. Es iſt deshalb kein 
Wunder, daß man ſchon in der Steinzeit Amulette aus 
Bernſtein trug, um ſich vor den dunklen böſen Mächten 
zu ſchützen oder in Form eines Geſchenkes dem Weibe 
ſeiner Liebe zu ſagen, daß dieſes Schmuckgeſchenk die 
Verbindung der Herzen beſeſtige. 

Es wird Sie vielleicht in dieſem Zuſammenhange 
intereſſieren, daß man aber auch ſchon in der Arzeit. 
alſo weit vor der Steinzeit, wundervoll gearbeitete, 
grätenähnliche Stücke aus Bergkriſtall gefunden hat, die 
z. B. Nachbildungen von Pſeilſpitzen darſtellen, die ſo 
großartig ausgeführt find, daß fie uns in Erſtaunen 
ſetzen. Man hat auch um dieſe Zeit Ketten aus durd- 
bohrten Muſcheln, Schnecken und Steinen getragen.” 


„Woher weiß man das?“ 


„Das beweiſen die Funde in den Höblengebieten 
aus der älteren Steinzeit. Wir müſſen auch ſchon die 
Bewohner Nordeuropas aus dieſer Zeit raſſiſch zu 
unjeren fernſten Arahnen rechnen.“ 


„Haden wir außer Bernftein- Gold 
und Bronzeſchmuck noch andere Schmuck- 
funde gemacht?“ 

„Wir haben ſchon in einem ſteinzeitlichen Grad 
Kupferſchmuck gefunden. Schöner aber ſchien bald der 
Bronzeſchmuck, von dem Sie auserleſene Stücke bei 
uns geſehen haben. Sie find fo ausgelproden Jon, 
daß ich noch einmal darauf hinweiſe, denn Sie dürfen 
ſich für unſere Empfindung dieſen Schmuck nicht in der 
grünen Patina vorſtellen, die die Ehrwürdigkeit der 
Jahrtauſende gegeben hat, ſondern den leuchtend weich 
glänzenden Ton, der an das Gold erinnert. Über die 
Kleidung möchte ich Ihnen abſchließend noch etwas er— 
zählen. Bei unſeren Vorvätern war das Außere der 
Erſcheinung“ nicht bloße Zufälligkeit. Wie für alle 
Dinge des Lebens, hatten ſie ein ungemein feines 
Gefühl für die Beziehungen und Zujammenbänge des 
Äußeren und Inneren So iſt beiſpielsweiſe deutlich in 
der Kleidung und im Schmuck von jeher der Anterſchied 
des Standes angedeutet dem die einzelnen angehörten. 
Nicht ſeder durfte die gleiche Kleidung tragen, denn 
die Lehre von der Gleichheit von allem, was Menſchen— 
antlitz trägt‘, war der Überzeugung unſerer Vorväter 
fremd. Die Unterſchiede die Natur, Schickſal und Leben 
diktierten, galten für ſ'e bindend Auch der Konigs- 
mantel des Führers blieb allo ihm allein vorbehalten 
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N voller Schaum, so weich, so mild und kühlend, daß er Ihrer Haut schmei- 

Achelt wie eine Gesichtscreme. — Natürlich ist Kaloderma - Rasierereme glyzerin- 
haltig. Daher ihre rasche Wirkung! Deshalb wird sie mit dem härtesten, drahtigsten 
Bart im Augenblick fertig! Daher diese glatte, weiche Haut, dieses herrliche Gefühl 
von Sauberkeit und Frische nach dem Rasieren! — Machen Sie bald einen Versuch 
mit Kaloderma-Rasierereme. Sie werden jeden Tag, den Sie versäumten, bedauern. 
Kaloderma-Rasierereme ist in Tuben zu RM —.50 und RM 1.10 überall erhältlich. 
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Freie und Unfreie unterſchieden ſich deutlich in der Klei- 
dung, von der Vorzeit bis ins moderne Leben.“ 


„Wollen Sie mir bitte, Magnifizenz, 
noch etwas über die Bewaffnung un- 


ſerer Urahnen fagen? Kannte man den 
Helm?“ 


„Ja. Die früheſten Helme, die wir gefunden haben, 
ſtammen aus der Bronzezeit. Allerdings kommt auch 
er nicht aus dem Norden, denn der nordiſche Menſch 
liebte Trutzwafjen wenig. Selbſt der längſt be- 
kannte ſchwere Schild ift ihm für den Kampf nie an- 
genehm geweſen, er wirft ihn noch zu Tacitus Zeiten 
beim Eintritt in den Kampf nach hinten auf den Rül- 
ken und kämpft gern mit bloßem Oberkörper, nur mit 
dem Schwert. Axt und Speer find daneben ſeine lieb- 
ſten Waffen. Aus dem Langdolch wird ſpäter das 
Schwert.“ 

„Ich habe im Muſeum Sporen ge- 
ſehen. Welcher Zeit entſtammen ſie?“ 
„Die älteſten der Latene⸗Zeit. Wie Sie wiſſen, ift 

das die Zeit kurz vor Chrifti Geburt. „Pferd und Rei- 
ter“ find aber ohne jeden Zweifel viel früher im Nor- 
den entſtanden. Wir haben Trenſen oder Zaumzeug 
Iden aus der Urzeit durch die Funde bewieſen. Dar- 
aus ergibt Dé die Tatſache, daß man ſchon damals 
Tiere gezähmt hat, jedenfalls waren es in der jünge- 
ren Steinzeit im Norden ſchon Pferde und in der Mr, 
zeit Renntiere. Als Merkwürdigkeit will ich Ihnen 
noch fagen, daß wir in der Jung-⸗Steinzeit Lippen- 
oder Ohrpflöcke gefunden haben, die deutlich wohl fremde 
Einflüſſe zeigen. Die ſogenannten Berlocks, die wir auch 
heute noch kennen, zeigen in der Zeit um und nach 
Zeitwende oft eimerförmige Geſtalt. In ihnen hat man 


ſcheinbar Sinnbilder des ‚Wafler des Lebens‘ bei fi 
getragen. 


Die Gallier haben ſich zwar bunt bemalt, wie wir 
aus Schriftquellen wiſſen, aber bei unſeren Vorvätern 
ift davon nichts bekannt. Trotzdem jedoch find die Na r- 
ben vielleicht früh ſchon die abſichtlichen, an und für ſich 
ſtets ebren- und ruhmvoll „ſchmückend“. Die letzten 
Reſte des Stolzes auf die Narben finden wir noch 
heute in der ſtudentiſchen Menſur. 


Auch die Masken kannte man früh. Scheinbar 
haben fie ſüdliche Stämme nach Deutſchland gebracht, 
wie überhaupt den Wunſch nach Vermummungen, die 
wir heute noch in unſeren Volksbräuchen, beſonders um 
die Faſtnachtszeit, finden.“ 

„Dies alles gibt ſchon einen großen 
Aberblichüber die Kultur unſerer Vor 
väter. Haben Sie dem noch irgend eine 

Beſonderheit hinzuzufügen?“ 

„Ich glaube ſchon, denn ich nehme an, daß es Sie 

intereffieren wird, daß wir in einem gewiſſen Abſchnitt 


Dee Steeit um die Belty Bonn 


Es war falt Mittag, als wir bei dem grauen Hafen- 


polizeiamt um die Ede bogen. Trevor ging hinein. Ich 
wartete draußen. 


Wie ein heller friſcher Sommermorgen ſchien dieſer 
Vorweihnachtstag. Der Himmel kniſterte vor ſeidiger 
Bläue. Selbſt dort, wo er eintauchte in das Grün des 
Atlantik, verſchwamm er nicht einmal in Dunſt. Die 
Kimmung war ſcharf wie ein Strich. Auf der Straße 
von Gibraltar ritten weiße Schaumkämme vor dem 
ſteiſen Nordweſt. Die afrikaniſche Küſte von Ceuta 
bis Tanger lag klar und mit feſten Amriſſen vor mir. 
Der Afſenberg ſtach wie ein Tierzahn in den Him- 
mel. Demgegenüber ſtand der Felſen von Gibraltar da 
wie ein ſtumpfer Backenzahn, dem man helle Plomben 
eingelegt hat. Die großen Zementflächen der Waſſer— 
reſervoire und Befeſtigungsanlagen fleckten gelb aus 
dem Olidgrün der Gebüſche. Die Stadt lag ſchatten. 
los, ſauber und weiß in den dunklen Abhang geſtuft. 


der Steinzeit operierte Köpfe finden. Es handelt 
ſich bei dieſen Schädeln aus der Zeit um 2000 vor Zeit- 
wende, die ich Ihnen drüben im Mufeum noch einmal 
zeigen werde, um eine ‚Trepanation‘. Hier ift bei front, 
haften Zuſtänden ein Teil der Schädeldecke mit einem 
Feuerſteinmeſſer herausgeſchnitten worden; auch der 
Fund an den Totenſchädeln beweiſt, daß dieſe Opera- 
tionen glücklich verlaufen ſind und der Kranke geheilt 
weiterleben konnte, denn die Vernarbung iſt deutlich zu 
erkennen. ‚„Verſchnürungen“ des Schädels treten zur 
Zeit des Germanen-Völkerwanderns auf, aber nur an 
Köpfen offenbar aſiatiſcher Weiber.“ 

Einen ſtarken Eindruck machen auf alle Nachlebenden 
die Zeichen der Kultur, die wir in den Gräbern finden. 
In dem Fürſtengrab zu Leubingen, das wir in Thü⸗ 
tingen ausgegraben haben, finden wir um 1800 v. 
Chr. in dem großen Hügelgrab einen Giebelbau aus 
Eichenſtämmen, die mit echtem Gips verbunden ſind. 
Aber viel großartiger und erſchütternder iſt das nach 
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innen weiſende Bild. Aber der Leiche des Fürſten find 
die ſterblichen Aberreſte einer ſehr jungen Frau gebet- 
tet und faſt iſt es, als ruhe die Liebende zum ewigen 
Schlaf in ſeinen Armen. Denn die Liebe iſt ſtärker als 
der Tod. Zwei Skelette erzählen hier eine Geſchichte, 
deren tiefer Sinn ſich keines berühmten Minnegeſanges 
zu ſchämen brauchte.“ 


„Die Beweisſtücke aus alter Zeit, die 
ich im Muſeum geſehen habe, veran- 
laſſen mich zu einer letzten Frage: Was 


wijfen wir über die Muſik der Germa- 
nen?“ 


„Darüber iſt viel Intereſſantes zu ſagen. Hier nur 
ſoviel: In dem Grab von Göhlitzſch, das ungefähr aus 
der Zeit um 2000 v. Chr., alſo aus der ſpäteren 
Steinzeit ſtammt, haben wir in den Steinzeichnungen 
das Bild einer ſechsſaitigen Harfe gefunden, dazu eines 
Zupfhakens und eines Fiedelbogens. In einem anderen 
Grab, das ebenfalls aus der Zeit um 2000 v. Chr. 
ſtammt, haben wir dann tatſächlich einen ſolchen Zupf- 
haken gefunden, der unverkennbar dem in Göhlitzſch ab- 
gebildeten gleichſieht. Seine ſtarke Abnutzung läßt den 
Gebrauch als Spielinſtrument deutlich erkennen. Eben- 
falls iſt in einem Grabe der germaniſchen Wanderung um 


Roman von Friedrich Lindemann 


Die klaren kräftigen Farben, der ſchöne ſtarke Salz- 
duft der See gaben dieſem Tage eine köſtliche Friſche 
und eine beglückende Heiterkeit. Ich hätte mich am lieb- 
ſten zu den beiden ſpaniſchen Jungens gelegt, die da 
an der ſonneflimmernden Südwand des Hafenhauſes 
mit den Köpfen auf ihren Schuhputzkäſten ſchliefen. 
Aber da rief mich Trevor auch ſchon wieder. Neben 
ihm war das brummige Geſicht eines wohl aus dem 
Schlaf geſtörten Hafenwärters aufgetaucht. Der tippte 
mit zwei Fingern ſalutierend an ſeine ſchäbige blaue 
Schirmmütze mit dem grünſpangrünen Dienſtabzeichen 
und knurrte etwas, das nach einer Aufforderung klang. 
Wir ſtolperten hinter ihm her zwiſchen Schienen, an 
Eiſendabnwagen längs über das Kopfſteinpflaſter der 
Mole. Als uns die Eisenbahnwagen den Blick nach 
rechts freigaben, lag mit einem Schlage der Hafen 
vor uns, ein holländiſch ſauberes Seeſtück: glasklar die 
Maſten der Schiffe, ſcharf wie mit der Feder gezogen 


500 n. Zeitwende eine Harfe geſunden worden, deren 
Ahnlichkeit mit dem Bild auf dem ſteinzeitlichen Grab- 
denkmal in Göhlitzſch deutlich genug iſt. 

Zu den älteſten Inſtrumenten gehören die Trom- 
meln, die ſchon aus der Steinzeit, ſagen wir um 3000 v. 
Chr. ſtammen; dieje Trommeln zeigen als heilige Zei, 
chen fünf Sinnbilder, die man als Noten anſprechen 
könnte, zugleich als Mond und Sonne und wahrſchein- 
lich als andere Planeten. Wie Sie wiſſen, bedeuteten 
auch in dem nordiſchen Griechenland die fünf Plane- 
ten eine Tonfolge. Sehr alt ift auch das Blashorn, zu 
dem man einfache Stierhörner verwandte, die man 
dann aus Bronze nachbildete. Sehr gut erhaltene 
Hörner haben wir aus der Zeit um 1500 v. Chr. ge- 
funden, die „Luren“, die deutlich in Guß wiedergege- 
ben mehrere Stierhörner ineinandergeſteckt zeigen. 
Dieſe wunderbaren, zwei Meter langen Inſtrumente, 
die Sie geſehen und deren wirklich ſchöne Töne Sie 
gehört haben, ſind Weihefunde, die man beſonders in 
Schweden, Dänemark und dem nördlichſten Deutſchland, 
aljo nur in Germanenländern entdeckte. Dieſe Shag- 
funde ſind glücklicherweiſe in ſicherem Gewahrſam, im 
behütenden Schoß der Erde verſteckt geweſen. Unſer 
Waldhorn zeigt genau die Konſtruktion der Luren, 
deren Tonſolge unſeren Vorfahren genügt hat, bis 
zum Anfang des 18. Jahrhunderts, in dem man die 
Ventile erfand. Die Pfeiſe und Flöte ſtammen in ihren 
Anfängen aus der Urzeit, die erſten waren aus Kno- 
chen und Bein. Ich ſelbſt habe eine regelrechte Panflöte 


aus der Zeit 500 v. Chr. — im Anhaltiſchen nachwei— 
ſen können. 


* 


Sie ſehen, uns Forſchenden gibt der Tod das Bild 
des Lebens And nicht nur die Gräber werden zu Zeu- 
gen der Vergangenheit. Es entſpricht der ſeeliſchen Hal- 
tung der Germanen, daß fie nicht dem Erben Klei- 
dung, Schmuck und Waſſen hinterließen, ſondern dem 
Toten das ihm Eigentümliche mit ins Grab gaben. Der 
nordiſche Menſch kennt keinen alles vernichtenden 
Tod, er kennt nur Leben. Geräte, Gewänder und 
Waffen wird der Geſtorbene in feinem Abergangsleben, 
das nur unſere Ehrfurcht erſchauernd ‚Tod‘ nennt, 
vielleicht gebrauchen; deshalb gibt man ſie mit ins 
Grab. Der germaniſche Glaube kennt kein endgültiges 
„Verweſen', denn nach dem irdiſchen Daſein treibt ia 
der Tote noch fein ‚Wefen oder Unweſen', wie das 
Volk bis in unſere Zeiten ſagt. Germaniſche Totenehre 
und germaniſcher Ahnenkult ſpiegeln den lebendigſten 
Glauben an das ewige Leben. Aus den heiligen Hü— 
geln der Heimat heben wir Wiſſen, unſer Artung 
Weſen! — Von unendlich vielem heute diefe ` Soit, 
probe“, die vielen „Appetit“ machen möge zu weites 
rem Suchen und Finden!“ 


(8. Fortſetzung) 


das Liniengewirr der Takelung und hinter allem die 
blaue, mit weißen Schaumköpfen beſetzte Scheibe der 
Bucht von Algeciras, eingefaßt in den weiten Schwung 
der ſpaniſchen Küſte. 

Trevor hielt mich am Arme zurück, mit der anderen 
Hand wies er hinaus auf den Hafen, neigte ſeinen 
Kopf gegen meine Schulter und dämpfte ſeine Stimme 
zu einem geheimnisvollen Flüſtern: 

„Das iſt ſie.“ 

Der Hafenwärter ſah hinüber, ſah Trevor an, dann 


wandte er ſich ab, zuckte verächtlich die Schultern und 
knurrte nur: 


„Dredtaiten.” 


Ich muß geſtehen: auch ich war enttäuſcht über das, 
was ich da zu jeben bekam, Schon nach dem Gerichts— 
protokoll hatte man zwar nicht gerade einen Fünf— 
maſter, eines dieſer ſtrahlend ſchönen Schiſſe mit den 
mächtigen weißen Segeltürmen erwarten können. Aber 


Digitized by Google 


Geite 234 


Illuſtrierter Beobachter 


1934 Folge 7 


das, was da ein wenig abſeits, faſt wie gemieden von 
den anderen, hinter ſeiner Ankerkette auf und nieder 
dümpelte, war doch ein allzu kläglicher Anblick. Ein 
kleines ſchmutziges Fahrzeug mit zwei Maſten, an denen 
die Raen kreuz und quer wie Mühlenflügel Herun- 
ſtanden. Der Rumpf war plump und ſtumpf, als hätte 
man ihn roh mit der Säge von einem Baumſtamm 
heruntergeſchniiten. Er war ehemals weiß geſtrichen 
geweſen, aber der Roſt war rotbraun darübergelaufen, 
und die Salzſee hatte die Farbe zu einem ſchmierigen 
Grau zerfreſſen. Auch die beiden Maſten ſtanden in 
gar keinem rechten Verhältnis zu dem ganzen Aufriß. 
Es ſchien, als feien fie zu kopſſchwer für das kleine Ge- 
fätz. Nein, nein, es war wirklich kein berüdendes 
Frauenzimmer, dieſe „Betty Bonn“. 

And dieſer Eindruck verſtärkte ſich nur noch mehr, je 
näher wir an die Brigg herankamen. Der Hafenwärter, 
der uns in ſeinem Boote hinüberruderte, hielt ſich wohl⸗ 
weislich ſchon immer in Luo des Schiffes, aber ſelbſt 
gegen den Wind machte ſich nun ein infamer Geſtank 
auf. „Walöl“ knurrte wütend der Fährmann. Beim 
Himmel, ja, fiel mir ein, die gute „Betty Bonn“ hatle 
ſoundſoviel hundert Tonnen Walöl im Bauch. Es ftant 
wie Peſt und Leichen. Ich preßte mir verzweifelt das 
Taſchentuch vor die Naſe. Ich wäre am liebſten gleich 
wieder umgelehrt, bloß raus aus dieſer Stickluft. Aber 
Trevor ſchien nichts zu ſpüren davon. Er hockte da wie 
geiſtesabweſend und fraß immer nur das Schiff mit 
feinen Blicken, als fei es ein phantaſtiſch ſchönes Bild 
— und das war es ja vielleicht auch für ihn — oder 
als könne er durch die Wände hindurch mitten in das 
Geheimnis hineinſehen. 

Mir dagegen wurde faſt übel, als unſer Boot nun 
auch noch in den Windſchatten des Schiffes, in diefe 
Stickluft von Trandunſt und Leichenfäulnis hineinſchoß. 
Ich Iherte mich den Teufel um Staatsanwalt und Höf- 
lichkeit, ich ſprang auf, ergriff das Tau der Lotſentreppe, 
die da über die Borbwand herunterhing, und kletterte 
als Erſter daran hoch, nur um ja möglichſt bald wieder 
die Nale über Deck und in die friſche Briſe zu be- 
kommen. 

Aber der erſte Blick über die Reling brachte mir 
dann doch einen unerwarteten Schock. Ich wüßte zwar 
wiederum nicht zu ſagen, wie ich mir dieſen erſten Blick 
wohl vorgeſtellt hätte. Sicher war es etwas wie Der: 
laſſenes Schiff“, „Totenruhe“, „einſames Deck“ oder 
der Art geweſen. Aber nun lag da mit einem Male ein 
Menſch, ein Mann auf der Bank im Schatten be: 
Deckshauſes, ein Mann auf einem toten Schiff und — 
ja, richtig, er ſchlief. Er ſchnarchte ſogar höchſt unfeier- 
lich und blies den Atem von ſich mit einem Pfeiflaut 
wie ein platzender Radſchlauch. Doch ſelbſt das wirkte 
in dieſem Augenblick nicht etwa komiſch, eher peinigend, 
denn mein erſter Gedanke bei dem Anblick dieſes 
Mannes auf dieſem Schiff, der erſte Gedanke, der mir 
wie ein Krampf in die Magengrube fuhr, war: tot. 

Der Mann ſprang auf, ſtarrte mich aus ſeinen ver- 
tranten Augen an. Er war wohl genau ſo erſchrocken 
über mich wie ich über ihn. Ich lachte, halb ſchon wieder 
beruhigt. Es war der Wachtsmann. Die Hafenbehörde 
hatte ſeinerzeit das Schiff ſofort an die Kette legen, 
hatte es räumen laffen und von fih aus einen Beamten 
an Bord geſchickt. Da hatte er nun gelegen und ge- 
ſchlafen. Was ſollte er auch ſonſt tun? 


Wir begrüßten ihn, machten ein paar leere Worte 
über das Wetter, taten ein paar ſcherzhaſt ſein ſollende 
Fragen wie die: ob ſich noch immer niemand von den 
Verſchwundenen der „Betty Bonn“ an Bord zurück— 
gemeldet hätte? Er trat verlegen von einem Fuß auf 
den anderen und lächelte aus ſeinen ſchlafgeröteten 
Augen. Wir waren im Grunde genau ſo verlegen wie er. 

Da ſtanden wir auf dieſen Planken, auf denen ſich 
das Rätſelhafte begeben. Da ſtarrten wir in die Luft, 
zu den Maſten und Rahen, unter denen die grauen 
Wülſte der Segel hingen, zu den Tauen und Blöcken, 
zu den Stagen und Wanten hinauf und batten das 
Gefühl, als ſchrie uns jedes Ding, jede Spale, jeder 
Nagel, jeder Handgriff die Antwort auf unſere Frage 
entgegen, nur wir verſtünden ſie nicht. Das machte uns 
klein, hilflos. Man brauchte dabei gar nicht einmal an 
Trevors Phantaſtereien von Mord und Seeraub zu 
glauben. Allein der Gedanke: hier von dieſem Deck aus 
find eine Handvoll Menſchen, lebender, atmender Weſen 
wie wir, verſchwunden, ſind ausgelöſcht, haben ſich 
womöglich ſelber ausgelöſcht, dieſer Gedanke allein 
ſchon ließ uns nur leiſe, nur zögernd die Füße ſetzen, 
als wir uns nun von dem Wachtsmann abwandten und 
die eren Schritte in das Unbekannte taten. Es war 
eigentlich feine Anterſuchung, was wir hier begannen, 
es war eher der Beſuch in einer Friedhofskapelle. 

Ja, und damit begann für mich die Reihe jener 
merkwürdigen, faſt geſpenſtiſchen Erfahrungen auf 
dieſem Schiffe. Es fing an mit den drei Hemden auf 
der Leine. Ich hatte eben erſt die Akten geleſen, die 


Ausſagen der Leute don der „Frisco“. Aber was da 
zwiſchen den blauen Pappdeckeln in nüchternen Schrei⸗ 
berausdrüden farblos, leer, ſchattenhaft ſchien, trat mir 
nun hier als Wirklichkeit entgegen, bekam ſeltſames 
Leben, vor allem jene wunderlichen, ſo menſchlich nahen 
Winzigkeiten, von denen der Steuermann Crane zu 
berichten wußte. Da hingen mit einem Male jene drei 


Dedaufriß 
der 
„Betty Bonn“ 
a) Steuerrad 
b) Hüttendeck 
c) Salon 
d) Kajüte des Kapitäns 
e) Kajüte des Steuermanns 
f) Waſſertanks 
g) Hauptdeck 
h) Großmaſt 
i) Großlule 
Kk) Deckhaus mit Kombüſe 
I) Boote auf dem Dach 
des Deckhauſes 
m) Fodmaſt 
n) Vorlule 
o) Back mit Ankerſpill 
und Klüverbaum 


Einrichtung 
der Hütte 

c) Salon 

1. Soſas 

2. Tiſch 
d) e) Kajüten 

3. Waſchtiſche 

4. Kojen 

5. Schränke 

6. Niſche mit Klavier 


u 


Hemden an der Leine, grauwollen, verwaſchen, flat- 
terten und bauſchten ſich im Seewind, als wollten ſie 
Geſtalt annehmen, die Geſtalt deſſen, der ſie einmal 
getragen und der nun nicht mehr da war, verſchwun⸗ 
den, aufgelöſt, namenlos, vielleicht tot. 


Wir öffneten die Tür des Deckshauſes und blickten 
hinein. Das Mannſchaſtslogis fab aus wie tauſend 
andere auch. Es roch nach kaltem Tabaksrauch, Teer 
und Schweiß. Links und rechts an den Seitenwänden 
die Kojen, paarweiſe übereinander, mit braunen Woll- 
decken, unordentlich, aber nicht unſauber. An der Rück⸗ 
wand ein roh gebeiztes Spind. Dort hätte wohl nun 
die Katze liegen müſſen und ſchlaſen, wie in den Akten 
ſtand. Den Mittelraum füllte, an vier Stangen von der 
Decke herabhängend, die Back, eine nackte ſchmierige 
Holzplatte. Pfeifen und Tabak lagen darauf. Seekiſten 
ſtanden darunter. Ich bin überzeugt, jeder von uns 


Hier war aber plötzlich etwas, das mehr auslagte über 
einen Menſchen . 


zweifelnd: 


beiden ſagte im ſtillen bei ſich: ja, ja, fo ift es, wir 
wußten das eigentlich ſchon längſt. 

Wortlos verließen wir das Logis. Wir gingen um 
das Deckshaus herum. Auf der Gegenſeite lag die Kom- 
büſe. Wir ſahen hinein. Jawohl, da der Herd, der 
Tiſch, die Tellerbord. Auf der Herdplatte ſtand ein 
Topf. In dem war wohl das gekochte Huhn geweſen, 
das der Steuermann hatte über Bord werfen laffen 
aus Furcht vor der Cholera oder der Peſt oder irgend— 
einer geheimnisvollen Krankheit, von der er geſprochen 
hatte. Der Gedanke an die Krankheit trieb mich aus 
der Kombüſe. 

An Deck in der friſchen Luft war mir wohler. Ein 
wenig ironiſch blinzelte ich Trevor an: 

„Nun, Herr Generalſtaatsanwalt?“ 


Er lächelte einen Augenblick verlegen und hilflos. 
War die Wirklichkeit nun doch etwas anders als ſeine 
Phantaſie? Eben weil die Wirklichkeit ſo war, wie ſie 
der Steuermann beſchrieben hatte? 

Dann aber zog er mich auch ſchon weiter. Seine 
Hände zitterten. Seine Augen jlatterten bin und ber, 
als ſuchten ſie etwas, an dem ſich endlich, endlich das 
Geheimnis enthüllen werde. Man merkte es ihm an, 
wie eine fliegende Unrube ihn erfüllte. Aber dennoch 
riß er ſich, wenigſtens äußerlich, zuſammen. 

Wir ſtiegen die drei Stufen zum Hüttendeck hinauf. 
Wir gingen an der Hüttenwand entlang nach achtern. 
Da drinnen würden nun die Verſchläge des Kapitäns 
und des Steuermanns ſein. Da drinnen würde der 
Tiſch mit dem angebrochenen Frühſtück und dem Tee 
in den Taſſen ſtehen Ich weiß nicht, warum ich immer 
wieder gerade zu dieſer Vorſtellung von dem Tee in 
den Taſſen zurückkam. Vielleicht war es die ein wenig 
groteske Handlung, die der Steuermann in den Akten 
beſchrieben hatte, wie er ſeinen dicken, wahrſcheinlich 
nicht ganz ſauberen Finger in den Tee tauchte, um feft- 
zuſtellen, ob er noch warm ſei. Aberhaupt wunderlich, 
wie Crane juſt auf dieſen Gedanken gekommen war. 

Am Heck neben dem leiſe fnarrenden Steuerrad 
blieben wir einen Augenblick ſtehen und ſahen zurück 
auf die weiße Stadt mit dem dunklen Felsklotz darüber. 
Wieder hielt mich dieſes klare ſüdliche Bild gefangen, 
vor dem wie Silberſplitter verſtreut jetzt die kreiſenden 
Schwingen der Möven aufblitzten. 


Aber Trevor riß mich auch davon los. Er legte die 
Hand auf meinen Arm und zeigte hinüber an die Mole. 
Dort lag ein anderer Segler, ein Fehrzeug wie die 
„Betty Bonn“. 


„Die „Frisco'.“ 

Ich nickte nur und wandte mich ab. Vor merren 
Füßen führten fünf Stufen eines Niedergangs hinunter 
in die Kajüte. Ich wies darauf hin und fragte 


„Müſſen wir da auch noch —?“ 

Doch Trevor ſchob mich wortlos vor ſich her. Alſo 
ſtieg ich hinab. 

Anten ſtieß ich die Tür zur Seite und trat ein. Der 
Raum war nicht febr groß, aber er machte einen wohn- 
lichen, fafi wohlhabenden Eindruck. Das Licht kam von 
oben durch ein Skylight und blinkte matt auf den teat- 
holzgetäfelten polierten Wänden. Links und rechts an 
ihnen entlang liefen ledergepolſterte Bänke. An der 
Rückwand waren in den Salon vorſpringend zwei Ver— 
ſchläge abgeteilt, wohl die Kabinen. Zwiſchen ihnen 
blieb ein freier Raum, eine Art Niſche. And in dieſer 
Niſche ſtand ſtill, unſcheinbar, holzſarben ein Klavier, 
ein billiges Inſtrument, aber doch ein Inſtrument, mit 


dem man etwas anderes fat als ſeefahren, fluchen oder 
gar morden. 


Was wir bis dahin geſehen hatten auf dem Che, 


war eigentlich immer nur die Beſtätigung der papiere- 


nen Wirklichkeit aus den Akten geweſen. Hier aber war 
plötzlich etwas, das mehr ausſagte über einen Mon- 
ſchen, der zwiſchen dieſen Wänden gelebt hatte und der 
nun vielleicht nicht mehr lebte. An dieſem Klavier 
blieben zum erſten Male nicht nur meine Augen, fon- 
dern auch meine Gedanken hängen. Dennoch dauerte 
es eine geraume Zeit, ehe es mir zum Bewußtſein 
kam, wie doch gerade das ſo gar nicht auf dieſes graue 
Schiff, in diefe walölſtinkende Atmoſphäre rauher Gec- 
mannſchaft hineinpaſſen wollte. Seltſam davon angezo⸗ 
gen ging ich um den Tiſch herum und öffnete den 
Deckel. Eine Reihe mattgelber Taſten blinkte mir ent- 
gegen. Ich hob die Hand und ließ fie darauf nieder- 
ſinken. Ein Akkord ſchlug an, ein wenig dünnſtimmig 
und von jener ſanften Trauer, wie ſie wohl aus alten 
Spieldoſen zu tönen vermag. Mir war einen Augen- 
blick, als klänge ein Lied auf zwiſchen gröhlendem Lärm, 
ein leiſes Weinen zwiſchen rohem Gelächter, oder als 
ſänge eine Stimme aus einem Grabe. Oben auf der 
Platte des Klaviers lag ein zerſchliſſenes Notenheft 
mit einem ſüßen bunten Titelblatt. „Roſen aus dem 
Süden“ ſpielte dieſer .. dieſe ... diefe Perſon, die 
mit einem Male da war, von der man mit einem Blick 
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ewas wußte, was mehr war als Name oder Kleider: 
ein Stück Seele. Einer der Verſchwundenen begann hier 
por meinen Augen fih wieder an Bord zurückzumelden, 
wie wir vorhin den Wachtsmann angeredet hatten. 

Dann aber hörte ich plötzlich hinter mir einen erſtick⸗ 
ten Laut, jo als ſänke jemand in eine Ohnmacht. Tre- 
ror! Ich hatte ihn faſt vergeſſen gehabt. Jetzt ſuhr ich 
herum. 

Et ſtand noch immer in der Tür. 

ee Sie! Sehen Sie denn nicht?!“ 

Sein Geſicht war blaß, weiß, faſt grünlich geworden 
vor Erregung, und mit weit aufgeriſſenen Augen ſtarrte 
er auf etwas hin, auf das nun auch ich wie gezwungen 
meine Augen lenken mußte. 

„Die Teetaſſen!“ 

Zn der Mitte des Raumes, jetzt zwiſchen Trevor und 
mit, ſtand ein Tiſch, ein mattblinkender Mahagonitiſch, 
der Tijd, von dem dei Steuermann geſprochen hatte 
und auf dem — 

Da waren ja gar keine Teetaſſen! 

Dieſe Tatſache hätte mich gewiß nicht weiter berührt, 
lelbjt Trevors Erregung hätte ich in dieſem Augenblick 


Ehe Sie die Hoffnung aufgeben: 


und „angeſichts der fehlenden Teetaſſen“ vielleicht 
ſogar komiſch genommen, wenn ich nicht den Klang aus 
dem Klaviere im Ohre gehabt, wenn ſich nicht darin 
das Geſicht eines der Verſchwundenen aus dem Nebel 
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des Namenloſen zu enthüllen begonnen, wenn nicht 
dieſes Geſicht jetzt und hier plötzlich Amriß und Zeid- 
nung bekommen hätte. Denn dort auf dem Tiſch ſtand 
etwas, das jenem fernen Antlitz mit einem Schlage 
Geſtalt zu geben vermochte: eine Nähmaſchine. Es war 
eine jener altmodiſchen Nähmaſchinen, die man an die 
Tiſchplatte ſchraubt und die noch mit der Hand zu be— 


wegen find. Unter der Nadel, halb fertig geſäumt, wie 
eben verlaſſen, lag ein Kleid. Daneben ſtand ein Näh- 
korb, ein Fingerhut, Garn, Stoff, das ganze Han- 
tierungsmaterial einet Frau. Gewiß, der Steuermann 
hatte etwas von einem Koffer mit Frauenkleidern ge- 
ſagt. Nur konnten die ſchließlich auch wer weiß wie 
dahin gekommen ſein. Hier aber war es nicht mehr 
hinwegzudeuten: eine Frau hatte auf dieſem Schiffe 
gelebt, geatmet, geträumt. gearbeitet. Eine Frau . 


(kd 


„Er bat gelogen! Der Steuermann bat gelogen! 


Das war zweifellos Trevors erſter Gedanke. Er 
hatte ihn herausgeſtoßen, ſich umgewandt und war nach 
draußen geſtürzt Er fab wohl ſchon wieder tauſend 
neue Möglichkeiten. 

Ich blieb allein in dem Raum, allein mit den Ge- 
danken an die Frau oder das Mädchen, das da mit 
einem Male vor meinen Augen aufgetaucht war. Ich 
dachte auch nicht eine Sekunde daran, daß der Steuer- 
mann gelogen hatte oder warum Ich war wie ver- 
zaubert. Faſt ohne meinen Willen trat ich an den Tiſch 
heran. Ich mußte ganz ſchnell einmal nur mit den 


lebensfrisch und nicht ve CH 
durch oberflächliches Bestie 
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der Haut, sondern erzielt und ® 
wahrt durch die naturgegebendh 
Schönheitspflege mit Creme Mouson 4 


Creme Mouson ist keine ene l 
liche Fettcreme, aber auch E ne 
adcrems Sie begnügt ü 
nicht damit, die Hautoberfläche ein. 

zufetten, sondern die präparierten, 
glanzlosen Creme Mouson-Fette 

dringen sofort nach dem Auftragen tief ein 
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Zehenſpitzen trat ich auf einen der Verſchläge zu, hinter wenig Waſſer ſofort nach den Mahlzeiten oder bei out, morgens ift die „Betty Bonn“ dier binnen gekommen. tr! 
; Gi 5 i tretenden Beſchwerden nimmt. Biſerirte Magneſia neu. Im Laufe des Vormittags hat der Kapitän Spurling . 
denen die Offizierskajüten liegen mußten. Ich hatte das e 3 ei V j -A 
E A f RT tralifiert faſt unmittelbar die überſchüſſige Säure und Meldung gemacht. Am Mittag ſchon war eine Wache . 
beſtimmte Gefühl, als ſei ein Menſch mir in dieſem , : oe? agen chenden ie In ! Am | d — ep 
e et it verhindert die Entzündung ber Magenſchleimb an Bord. Seitdem iſt nichts an dem Schiffe verändert . 
Augenblicke fo nahe wie ein Schlaſender den man mit allen Apotheken zum Preiſe von RM. 1.39, die große, den. Der St N n 
dem leiſeſten Geräuſch idon in die Wirklichkeit zurück. vorteilhaftere Packung zum Preiſe von RM. 2.70, er- wor 8 i er k Se bat 1 00 elt! Die a 
zurufen vermöchte, vor deſſen Erwachen man ſich aber hältlich. E f chich éi T em E un i Teetaſſen KS 
dennoch ſcheut. Die Tür war mit einem braunen Fries- ift erf Ei un = dek t 5 uns Sand in die 5 
vorhang abgeteilt. Ich ſchob ihn beiſeite und ſah hinein. Mädchens in einem reichlich gewagten Maskenkoſtüm, a ſtreuen amit. Er wollte uns nur weis- d 
Es war ein enger Raum, der ſein Licht von rechts wie mir ſchien: ein kurzer beller Saltenrod, ber pie - Ra == ER l 5 
durch ein Bullauge dekam. An der Längswand mir Beine bis über das Knie frei ließ, eine eng anliegende Er ſchwieg plötzlich. Er ſchien wohl zu merken, daß 5 
gegenüber ſtanden ein Schrank und zwei übereinander- farbige Bluſe mit flimmernden Pailletten benäht. Ein bier ſeine Einbildungskraft verſagte, daß dieſe neuer- Së 
gebaute Soen. Das Bettzeug darin war blaufariert wenig geziert ſtand fie da: den einen Fuß zurückgeſetzt, liche Wendung, dieſes Fehlen einer Winzigkeit ſchon . 
und ſauber geſchichtet, Spitzengardinen davor zart ge. einen Handrücken keck in die Hüfte geſtemmt und den ſein ganzes e von Mord ie „ mit Rm 
rafft und weiß. Alles in dieſem Raume machte den nackten Arm nach vorne gedrückt lächelte fie ein bißchen einem Schlage über den Haufen warf. e konnte nicht e 
Eindruck der Helle und Sauberkeit. Unter dem runden verwegen, ein bißchen zu viel verſprechend hinter der umhin, ihm dieſen Pfeil noch ein wenig tiefer in die a 
Fenſter ftand einer jener zujammentlappbaren Waſch. bochgeſchobenen Schulter hervor. Ihr Geſicht war Wunde zu eben, „ > 
tiſche, die man auch beute noch auf den meiſten Schiffen puppenbaft ſüß, nur mit einem etwas zu breiten „Damit wäre alfo auch der Beweis binfällig, daß 5 
kennt. Von dort kam ein Duft von Seife und billigen Mund, mit ſchönen Zähnen und einem Gewirr dunkler jene drei Leute notwendigerweiſe bis zum letzten Augen. 5 
Parfüm. In der Luft hing ein leiſer Hauch von Puder, Locken, das mühſam von einem breiten Band mit einer blick, das heißt bis zur Auffindung durch die Frisco . 
der mich ſeltſam berauſchte. Ich war drei Herzſchläge koketten Schleife über dem Ohr zuſammengehalten an Bord geweſen ſind. Die ‚Betty Bonn könnte ſomit I 
lang kaum mehr auf dieſem Schiffe. Doch dann ſah ich wurde. l tatſächlich ſchon eher verlaſſen worden ſein. N 
den Koffer neben mit ſtehen. Ich berührte ihn faſt mit So alſo ſah ſie mich an aus ibren dunklen lockenden Selber bereits unſicher, glaubte er ſich doch noch ein 
dem Fuße. Es war eine plumpe Holzkiſte, mit ſchwarzer Augen, mit demfelben Blick, der einmal hier über alle mal wehren zu müſſen. (Fortſetzung folgt.) 
UBUREEUBSRSORSBSESBUSBUBRBESTEBUOHLUSLULUGSUUSRURBGOLLBERRRUUSESSEUHERSEBERERSBKEUUBSAUSKBERLUURSEBESUSBBUESBRSHLUSSSSRSERUSBBBUSEHSULBDBRBSERLRBRBHUHUSERSBRSESEHBERBBEATBEBBRERLBBAASE OMAnASRn.. » a 


Kaltes Wetter - und 
Sie müssen ins Freie? 


Jeder Schritt aus Ihrer warmen Wohnung in 
kalte, rauhe Luft birgt Gefahren für die Haut. 
Reiben Sie deshalb jedesmal vor dem Hinaus- 
gehen Hände und Gesicht mit Leokrem ein - 
dann ist die Haut geschützt! Sie bleibt sammet- 
weich und zart und kann nicht rauh und rissig 
werden! Leokrem, ein Erzeugnis der Chloro- 
dont-Fabrik, enthält naturechtes Sonnen- 


zeigt das hauchdünne Glas 
und wirft — vom Licht ge- 
troffen — herrliche Reflexe. 


So reflektiert auch gut gepflegtes Haar, vom Licht 
bestrahlt, und hebt die Anmut des Gesichtes. 


Geben Sie Ihrem Haar natürlichen Glanz durch regel- 
mäßige Pflege mit dem seifenfreien, nicht-alkalischen 
Schwarzkopf „Extra-Mild“: das Haar wird vollkommen 


blank ohne den lästigen grauen Kalkseifen-Schleier 


Vitamin, und das erklärt auch seine einzigartige 
Wirkung. Dosen schon von 22 Dis. an erhältlich. 


ier e ang Nora mee 1 oer ee 
| L e o k P e m | ische Aufquellung wie bei seifenhaltigen Mitteln. 
— | | SCHWARZKOPF EXTRA-MILD 
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Die spanische Tänzerin 


Das iſt nun mehr als zwanzig Jahre her. 

Damals war Thomas noch ein Junge, dreizehn Jahre 
alt oder vielleicht vierzehn. Gewiß kaum mehr. Ein 
Kind wie ungezählte andere Kinder feines Alters, viel- 
leicht ein bißchen weichen als es für einen Jungen gut 
iſt, ein bißchen empfindlicher auch, mit einem, bei aller 
natürlichen Heiterkeit vorhandenen, gelegentlichen Hang 
zu nachdenklicher Schwermut. 

An dem Tage, von dem hier geſprochen werden ſoll, 
kam Thomas ſehr luftig, übermütig beinahe, gegen Mit- 
tag nach Haufe, warf feine Büchertaſche in irgendeine 
Ecke und ſtürmte die Treppe hinauf in ſein Zimmer. 
Oder doch nicht eigentlich in ſein Zimmer. Man hatte 
ihm dieſen Raum zugewieſen, für kurze Zeit, weil die 
Handwerker im Haufe waren und ihn aus feiner Man- 
ſardenſtube vertrieben hatten. Thomas alſo ſtürmte die 
Treppe herauf, riß die Tür des Zimmers auf und 
ſprang von der Schwelle aus mit mächtigem Satz auf 
den Diwan, der an der gegenüberliegenden Wand ſtand; 
dies war eine beliebte Übung, deren er nie müde 
wurde — und ganz umſonſt wunderten ſich ſeine Eltern 
immer wieder darüber, wie raſch doch die Polſterung 
gerade dieſes Diwans ſich abnutze. Als jedoch Thomas 
diesmal auf dem zu anderen Zwecken gebauten Ruhe- 
bette landete, warfen ihn nicht die Spiralfedern wie 
einen elaſtiſchen Gummiball in die Höhe, vielmehr per: 
nahm er ein knirſchendes Knacken und Klirren und ver- 
ſpürte im ſelben Augenblick in der Handfläche einen 
ſcharfen, ſtechenden Schmerz. 

Der erſte Schreck wich alsbald dem Erſtaunen über 
dieſen gänzlich unerwarteten Vorgang. Thomas beſah 
die Hand und entdeckte ein nicht febr großes Glasſplit⸗ 
terchen, das er als Urheber des Schmerzes erkannte 
und ſorgfältig mit ſpitzen Fingern entfernte. Dann 
unterſuchte er das Nuhebett, hob die Decke auf und fab. 
daß unter ihr ein Bild lag — jenes Bild, das bislang 
gerade an dieſer Wand hing. Das heißt: viel Staat 


war eben nicht mehr zu machen mit dieſem Bild. Das 
Glas war in tauſend Stücke zertrümmert, das Bild 
darunter zerſchabt, zerkratzt und zerſtört, von der Wucht 
des aufprallenden Körpers. 

„Wie kommt denn das Bild hierher, unter die 
Decke?“ fragte ſich Thomas verdutzt Da er nicht 
dumm war, machte es ihm keine beſondere Mühe, die 
Zuſammenhänge aufzuhellen. Das Bild hatte man 
offenbar hierher gelegt, es mit der Decke verhüllt, 


um es gegen den Staub zu ſchützen, den die Mau- 
rer, die an dem Balkon herumgebaſtelt hatten, um 
ſich verbreiteten. 

„Das konnte ich natürlich nicht ahnen“, ſagte Tho- 
mas mit trotzig aufgeworfener Lippe leiſe vor ſich hin. 
And es tröſtete ihn einigermaßen die Vorſtellung, daß 
das Bild dank dieſer törichten Art der Aufbewahrung 
auch entzwei gegangen wäre, wenn er ſich ganz ruhig 
und ſittſam auf dem Diwan niedergelaſſen hätte. And 
jetzt erft — wirklich erft in dieſem Augenblick, da er 
ſich von ſeinem Gewiſſen ſchon freigeſprochen fühlte — 


kam der Schreck. Natürlich hätte er, wenn der Vater 
nach Hauſe kam, vor ihn treten und alles geſtehen 
können. Er hätte nicht einmal etwas von dem Salto 
mortale zu erzählen brauchen, er hätte ſich mit Fug 
und Recht auf die völlige Unkenntnis berufen können, 
in der er ſich in bezug auf den Aufbewahrungsort des 
Bildes befand. 

Aber wer tut wirklich ſchon in jeder Situation das 
Natürliche und Richtige? Etwas war da, das ihm wie 
ein Stein ſchwer auf die Seele fiel Er erinnerte ſich, 
daß ſein Vater gerade dieſes Bild ganz beſonders 
liebte. Es ſtellte eine ſpaniſche Tänzerin dar, die mit 
wogenden Röcken auf einer marmornen Terraſſe vor 
einem proßigen, ſüdlichen Hintergrund ihrer Kunſt 
frönte. Er, Thomas, fand dieſes Bild zwar von jeher 
einfach ſcheußlich, doch das war kein Troſt Die Ge- 
ſchmäcker von Vätern und Söhnen gehen ja oft genug 
weit auseinander, und zudem ſollte das Bild auch 
noch das Werk eines bekannten, ja derühmten Malers 
fein und einen nicht unerheblichen Wert repräfentieren. 

Thomas. dies alles bedenkend, ſpürte. wie eine 
innerliche Hitze ihn verbrannte. „Das wird ein großer, 
großer Schmerz für Vater ſein“, dachte er mit naſſen 
Augen und gleich darauf: „Aber wenn's nun einmal 
ſo iſt, möchte ich nicht der ſein, der ihm dieſen Schmerz 
zufügen muß.“ Vielleicht dachte er das nicht fo folge- 
recht, ſo logiſch, wie es hier niedergeſchrieben iſt. Auf 
alle Fälle aber wurde der Wunſch übermächtig in ihm. 
nicht als derjenige vor dem Vater zu ſtehen, der ihm 
dieſen ſchmerzlichen Verluſt — wenn auch wirklich un- 
gewollt, beinahe ſchuldlos — zugefügt hatte. 

Thomas ſammelte ſorgfältig alle Glasſplitterchen 
zuſammen. Dann nahm er das Bild vorſichtig auf. 
barg es zunächſt unter dem Diwan, auf den Fuß 
boden, wo die herabhängende Decke es ledem Blick 
verbergen mußte. Glitt dann aus dem Zimmer ins 
Treppenhaus. Da war alles ganz ſtill — die Hand- 


Ao das nächste 


702 


VILAM 


Auserlesene Rohstoffe. 
Wundervoller Geschmack. 
Unübertroffene Wirksamkeit. 
Die große Tube kostet nur 


50, 


Für wenig Geld haben Sie 


einen wirklich großen Nutzen 
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werker waren zum Eſſen gegangen, und nur in der Küche unten klapperten Mutter 
und Mädchen mit Tellern und Töpfen. 
Da ſchlich Thomas wieder ins Zimmer, nahm das Bild an ſich und ging die 
ſchmale Wendeltreppe hinauf, die nach dem geräumigen Boden der Einfamilienvilla 
führte. Viele, viele Kiſten ſtanden da oben, gefüllt mit allerlei Gerümpel, mit Betten 
und Büchern und leeren Einmaͤchgläſern und ſonſtigem Kram. 
„Hier!“ entſchloß ſich Thomas und nahm den Deckel von einer der Kiſten. Keu— 
chend und ſchwitzend hob er die darin aufgeſtapelten Zeitſchriften heraus, bis er am 
Boden der Kiſte angelangt war. Legte das Bild hinein und ordnete die Zeitſchtiften 
und Bücher wie vordem darüber. „So“, ſeufzte er dann, und in die Erleichterung 
über das getane Werk miſchte ſich eine ſchwere, dunkle Trauer, da er an all das 
dachte, was jetzt noch kommen würde. 
Bei Tiſch machte er ſich durch beſonders lautes und ungebärdiges Benehmen un- 
liebſam bemerkbar. Lief dann bald hinaus in den Garten, ſpielte mit dem Hund, ver— 
ſuchte in der Laube zu leſen und ſeine Schularbeiten zu machen, gab aber dieſen Ver— 
ſuch als vollkommen hoffnungslos bald wieder auf. Aus Flieder und Jasmin und 
tauſend Blumen hauchte ihn der Duft des Frühlings an — er jedoch ſpürte nichts 
von der unſäglichen Schönheit dieſes Tages, ſah nur alle Augenblicke nach der Ahr 
und rechnete aus, wann der Vater wohl kommen würde. 
Der kam wie üblich gegen ſieben Ahr, etwas müde, etwas abgeſpannt, trotzdem 
offenbar guter Laune. Das wundervolle Wetter hatte ihn erheitert, er aß raſch, wollte 
ſchon in den Garten gehen, als ihm plötzlich einfiel, noch nachzuprüfen, was die Hand— 
werker an dieſem Tage getan hatten. 
„Ich habe Fieber“, dachte Thomas ingrimmig und verzweifelt. Er ſaß im Wohn— 
zimmer unten, er hörte, wie der Vater mit ſeinen ſchweren, bedächtigen Schritten die 
Treppe hinaufſtieg, und wußte, daß er ſich noch nie in ſeinem Leben ſo ſchlecht ge— 
fühlt hatte. 
Oben hörte man den Vater herumgehen. Jetzt war er im Plättzimmer, jetzt in der 
Mädchenkammer, wo die Dede geweißt werden ſollte, und jetzt . . . 
„Claire, Thomas!“ kam die mächtig dröhnende Stimme des Vaters. „Kommt doch 
mal rauf.“ 
„Za — Vater“, jagte der Junge, und ein Kloß jab ihm im Halſe, an dem er zu 
erſticken drohte. Da war auch die Mutter, an ihrer Seite kletterte er die Treppe herauf. 
„Sagt mal“, fragte der Vater, und noch war nicht die Spur von Anruhe oder 
Verdacht in ſeiner Stimme, „wo iſt denn das Bild geblieben, das von der ſpaniſchen 
Tänzerin, das hier immer hing?“ 
ar. Es: N „Das habe ich hier unter die Diwandecke gelegt“, meinte die Mutter ruhig, „da— 
Si 9 er „ F e | mit es nicht jo verſtaubt.“ Und gemächlich hob fie die Dede hoch. „Nanu?“ entfuhr 
Packung zu 20x | mia“ | es ihren Lippen, als ihr der nackte Bezug des Ruhebettes entgegenſtarrte. 
0,1 g Tabl. RM —.93 ro PN = „Haſt du es woanders hingelegt, Thomas?“ fragte fie. Der Knabe war toten- 
Packung zu 20x Ne | blaß — Gott ſei Dank ſah feiner, wie er die Farbe wechſelte. Aber dann zwang er 
0,3 g Ta I, RM 1.88 ſein Herz. Es gab kein Zurück mehr. 
| „Nein“, ſagte er gleichgültig und wunderte ſich ſelbſt über den ruhigen Klang der 
Stimme. „Ich bin, ſeit ich aus der Schule kam, noch nicht oben geweſen.“ Das log er 
| — und eine Gemeinheit war es zu lügen. Aber konnte er nun noch anders? Er hatt 
ſelbſt das Netz geknüpft, in dem er nun verfangen war. | 
„Ja“, beſtätigte die Mutter in gutem Glauben, „Thomas war die ganze Zeit im 
Garten und in der Laube.“ 


Die Grundlagen „Merkwürdig“, brummte der Vater, und jene finſtere Falte grub fih in feine 


Stirne, die ſeine Frau jo gut kannte und... fürchtete. 
der deutſchen Das Mädchen wurde gerufen. Das Mädchen wußte nichts. 
Wiedergeburt 


„Seltſam“, ſagte der Vater wieder und dann nochmals. „Oder findeſt du es nicht 

e wg 1253090 

ind in der Schrift Roſenbergs ent, ſeltſam, Claire? . e l Sch l 

85 N ZS Za, die Mutter fand es gleichfalls außerordentlich ſeltſam und beeilte ſich, dieſer 
N SCH, J Anſicht i en Worten Ausdruck zu verleihen. 

Aus dem Inhalt; Raſſenphiloſophie Anſicht in beredten Worte Aa , BR ; 

e: EE Außenpoliti „Das Bild kann doch nicht verſchwinden, es kann doch auch nicht weglaufen! ſchrie 

und Wirtſchaftsethik, Weltanſchau— der Vater in plötzlich ausbrechendem Jähzorn. „Da ift doch irgend etwas nicht in 

ung, Religion und Politik. Neuge— Ordnung? Da ſtimmt doch was nicht?“ 5 

burt der Geſittung. Symbole des Le: Die Mutter zart, leicht verletzlich immer geängſtigt durch die Zornesausbrüche des 


bens. Programm der N. S. D. A. P. Mannes, zitterte heſtig. Sie zitterte faſt noch mehr als Thomas, den die Verzweif— 
Umfang 80 Seiten. Preis RM. 1— lung ſchüttelte 


bh 


, „Man muß ſuchen“, ſagte der Vater wieder mit eigenſinniger Hartnäckigkeit. „And 
EE ale wenn ich mir die ganze Nacht um die Ohren ſchlagen ſollte, ich will nicht ruhen, bis 
kennen will. — Zu beziehen durch die Sache aufgeklärt iſt.“ l ei 22 s 
jede deutſche Buchhandlung „Aber beruhige dich doch“, bettelte die Frau und ſtreichelte ſeinen Rockärmel. Doch 
VERLAG der Mann beruhigte ſich nicht — er dachte nicht daran, es zu tun Er wollte ſich ein— 
fab nicht beruhigen. 
FRE. EHER NACHF. | „Es iſt ja, als lebten wir unter lauter Mördern und Dieben!“ brüllte er. 
MUNCHEN 2 NO Ohne ſich bewußt zu werden, daß er ſich durch ſolche übertriebene Feſtſtellung 
eigentlich ein ganz klein wenig lächerlich machte. Seine Schnurrbarthaare ſträubten 
ſich, ſeine grauen Augen blitzten, und Thomas beobachtete mit erſchrockenem Staunen 
die Veränderung, die der Zorn im Ausſehen ſeines Vaters hervorrief. 
Mit der Gründlichkeit eines pflichtbewußten Beamten — der er war — begann 
KO Ki bh T der Vater nunmehr, ſeinen Entſchluß in die Tat umzuſetzen. 
A A Im Keller fing er an und dehnte jeine eigenartige Expedition mählich über alle 
Räume des Hauſes aus. Thomas mußte ihm bei der Suche behilflich ſein, und dort, 
wo keine Lichtleitung vorhanden war, fiel ihm die Aufgabe zu, mit einer brennenden 
Kerze dem Vater zu leuchten. 
KOSMATA Sie begannen gegen acht Ahr des Abends, und es war fait Mitternacht, als ſie 
SCHWARZWALDBLÜTEN SEIFE auf dem Boden anlangten. Die ganze Zeit über mußte der Knabe die beftigſten Jube- 
DO pf tungen des Vaters über die Schlechtigkeit der Welt und der Menſchen anhören. 
: „Wenn es herauskommt jetzt, dann ſchlägt er mich tot“, dachte er, und ſeine innere 
Anruhe ſteigerte ſich, je näher man dem Verſteck kam. 
Wie merkwürdig verändert der große, weite, ſich über das geſamte Haus dehnende 
Boden ausſah, jetzt, in der Dunkelheit. Die Kerze in des Knaben Hand erhellte mit 
flackerndem Licht nur einen kleinen Kreis — alles, was jenſeits dieſes Kreiſes lag, er— 
trank in dem grauenhaften Nichts ſchwarzer Nacht. 
Sehr viele Kiſten hatte der Vater ſchon durchſucht, hoffnungslos, aber verbiſſen. 
And heftiger, wahnſinniger klopfte Thomas' ungewappnetes Herz, je näher ſie jener 
kamen, die auf ihrem Grunde des Geheimniſſes Löſung barg. „Ich bin ein ſchlechter 
Menſch“, dachte er, und dann warf er all feine Angſt, alle Qual feines aufgeſcheuch- 
ten Gewiſſens auf Gott, auf dieſen unſichtbaren, über allen Wolken und Sternen 
thronenden Gott, den er bislang ein wenig gleichgültig, ja mit dem Hochmut der 
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lebensfrohen und geſunden Jugend behandelt hatte. „Lieber Gott“ 
MI mir doch — nur dies eine Mal hilf mir. And ich will auch De 
Menſch werden — ich will nie mehr fo etwas fun.“ 

Hörte Gott ihn? Hatte dieſer Gott, in deſſen Händen das Schick 
ihrer Milliarden Menſchen, das Schickſal aller Welten ruhte, SC Ge Ge 
hilfloſe Geſtammel eines hilfloſen Jungen zu lauſchen? Sich ſeiner zu erbarmen? — 
Thomas batte Grund genug, es zu glauben. Denn der Vater, da er ſchon die erſten 
Bündel der Zeitſchriften herausgehoben hatte, reckte plötzlich den von vielem Bücken 
ſchmerzenden Rücken gerade und ſagte mit müder, völlig veränderter Stimme: „Aber 
bas it j Senf 8 dani dat eine von den Handwerkern das Bild geſtohlen 

iner, der ni umm war, der wußte, welchen i äſenti 
„„ chen Wert das Bild repräſentierte. And 

Die letzten Worte ſchnitten Thomas ins Herz. Ja — das eben war es, das ſeiner 
Ungeſchicklichkeit zum Opfer gefallen war, was mehr war als nur ein Ding. Daß hier 
etwas vernichtet war, was einfach nicht zu erſetzen war, an dem des Vaters Herz mit 
einet beſonderen Liebe hing. 

Mit ſchwerfällig tapſenden Schritten ging der Vater vor ſeinem Sohne di 
hinab. „Nun marſch ins Bett“, befahl er unten, und was x ſelten 5 das 5 
beute. Er drückte die Hand des Jungen und fuhr mit der Linken über das blonde 
weiche Knabenhaar. „Haſt mir wacker geholfen“, ſagte er. Den Jungen aber ver- 
brannte die Berührung, daß er am liebſten ſich ſchluchzend an des Vaters Bruſt ge- 
worfen und ihm alles geftanden hätte .. 

Am andern Vormittag ſaß Thomas blaß und ſtumpf und fiebernd in der Schule 
— auffallend ſchlecht ſah er aus, daß erſt einer, dann ein anderer Lehrer ihn fragte, 
ob er krank ſei, ihm empfahl, früher nach Hauſe zu gehen. Doch hielt Thomas aus, 
bis die Schule aus war. Als er dann zu Hauſe ankam, ſchlich er ſich heimlich, von 
niemandem geſehen, auf den Boden. Leerte mit zitternden Händen die Bücherkiſte, 
nahm das Bild, die Arſache all bieles namenloſen Unbeils, heraus, riß den Rahmen, 
einen ſchönen, eigenartigen Rahmen, auseinander, ſammelte ſorgfältig alle Glasſtücke 
in ein Zeitungspapier, knautſchte das Bild ſelbſt und die Rückenpappe zuſammen und 
barg dieſe in ſeinen Taſchen. Mit den Rahmenſtücken jedoch und den Glastrümmern 
verfuhr er genau nach dem Plan, den er in einer langen und ſchlafloſen Nacht er- 
ſonnen hatte. Ä 

Aus dem Dache des Hauſes ragte ein Türmchen kantig heraus. Das tief gezogene 
ſpitze Dach dieſes Türmchens hing über die halbe Höhe des Fenſters herab. Wenn 
man ſich weit genug aus dem Fenſter herausbog, konnte man feine Regenrinne mit 
den Händen berühren. 

Hierauf gründete Thomas ſeinen Plan. Er kletterte auf den Fenſterſims, ſpähte 
erit forgfältig aus, ob ihn auch niemand von unten her beobachten konnte, und ſchob 
dann, ſich weit vorbeugend, ein Stück des Rahmens nach dem anderen in die Rinne, 
die am Geſims des Daches entlang lief. 

Als dies geſchehen, als auch die Glasſtücke auf diefe Art den Blicken entzogen 
waren, verließ Thomas den Boden und ſuchte ſein Zimmer auf. Er hatte noch eine 
gute halbe Stunde Zeit, ehe die Handwerker vom Effen zurückkommen würden. Sie 
genügte, um im Ofen Stück für Stück des zerriſſenen Bildes, der Pappe auch, zu 
verbrennen, fo daß keine Überreſte verraten konnten, was hier geſchehen war... 


„An dieſem Abend noch wurde Thomas febr krank. Ein ſchweres Nervenfieber warf 
ibn aufs Lager, von dem er ſich erſt nach vielen, vielen Wochen erholen ſollte. Der 
Sorge um das bedrohte Leben des einzigen Kindes verdankte er es, daß der Vater 
bie Nachforſchungen nach dem Verbleib des Bildes bald völlig aufgab. Ihm war es 
nun längſt gewiß, daß das Bild geſtohlen worden war — aber er verzichtete darauf, 
einer Angelegenheit weiter nachzugehen, die jetzt, vor der Sorge um das Kind, an 
Wichtigkeit einbüßte. Und ſpäter, als Thomas geneſen war, da war es bereits zu ſpät, 
die Suche wieder aufzunehmen oder gar die Polizei in Bewegung zu ſetzen. — Nach 
vielen Jahren ergab eine geſchäftliche Reiſe die Möglichkeit, einen Abſtecher nach 
dem Wohnſitz des Vaters zu machen. Die beiden Männer begrüßten ſich mit der 
leiſen Zurückhaltung, die aus der Entfremdung der langen Trennung erwuchs. Mäh— 
lic jedoch fiel die Grenze, welche die Zeit gezogen hatte, ja, am zweiten Abend be— 
reits erging ſich der Vater in Erinnerungen an das Einſt. And plötzlich, unerwartet, 
fiel von den Lippen des Alten das Wort: „Ja, das war damals, als mir die Hand- 
werker das Bild geſtohlen hatten. Die ſpaniſche Tänzerin, du weißt doch. Ich habe 
dielen Verluſt nie ganz verſchmerzen können.“ 

Thomas gab es einen Stich. „Lieber Gott“, durchfuhr es ihn. „Da ſind nun die 
Jahrzehnte mit Sturm und Not und unſäglichen Leiden über die Welt gegangen — 
diefer alte Mann aber, der hier vor mir ſitzt, mein Vater, ja, er rechnet die Zeit 
nach dieſem einen Ereignis, das ich längſt vergeſſen habe. Wie ſehr, wie furchtbar 
muß ich ihm wehgetan haben — und er ahnt es nicht, daß ich es war.“ 


Er wurde plötzlich wortkarg und verſonnen. Hörte nur mehr mit halbem Ohr hin 
auf die Erzählungen des anderen. Sein Entſchluß ſtand feſt — er wollte, ja er mußte 
ich überzeugen, ob die Spuren ſeiner Miſſetat etwa noch vorhanden waren. 

Früb am anderen Morgen, da der Alte noch ſchlief, ſtieg Thomas die vertraute 
Wendeltreppe empor, die zum Boden führte. Er öffnete mühſam das von Staub 
und Schmutz faſt blinde Fenſter des Dachtürmchens, kletterte auf das Fenſterbrett 
und bog fih weit vor, um mit der Hand in der Regenrinne nachzufühlen. 

Aber der bald Vierzigjährige von heute war nicht mehr der Knabe Thomas von 
damals, Ibm fehlte bereits die Elaftizität der Jugend. Bei weit herausgelehntem 
Oberkörper das Innere der Rinne abtaſtend verlor er plötzlich das Gleichgewicht 
und ſtürzte binunter in den Garten. 

Sein Vater fand ihn dort. eine Stunde ſpäler, blutend und ohnmächtig zwiſchen 
den Roſenbüſchen liegend Glücklicherweiſe waren die Verletzungen nicht ganz ſo ſchwer, 
wie es zuerſt den Anſchein hatte. Der weiche Gartenboden, das Buidh- und Strauch— 
werk batten die Wucht des Sturzes gemildert. „Er hätte fih das Genick brechen tön- 
nen“, ſagte der Arzt. Statt deſſen war Thomas mit einem komplizierten Knöchel— 
bruch davongekommen. der in ſechs, acht Wochen verheilte. 

y lerbings nicht ganz. Eine Steifheit blieb zurück, eine kleine Verkürzung des 
ems. Man merkte es bei raſcherem Schreiten. 
Sed Vater begriff nie, was wohl iein Sohn fo in aller Hergottsfrübe am 

À e eniter zu ſuchen gehabt hatte Aber Thomas ſelbſt trug fein Mißgeſchick beiter. 
Ba S a gerechte, wenn auch ſpäte Sühne Jeiner Miſſetat „Strafe muß tein, 
diele au eim Abſchied lächelnd zu ſeinem Vater. Und überließ es dem alten Herrn, 

orte. um deren Doppelſinn er nichts wußte, nach ſeinem Belieben zu deuten. 


Illuſtrierter Beobachter 
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pas REISSVERSCHLUSS-PREISAUSSCHREIBEN 


Reißverschluß? Uber Selbstverständlichkeiten spricht man gewöhn- 
lich nicht; trotzdem: Immer noch plagen sich viele Menschen mit 
„Knopf”-Schmerzen, mit griesgrämigen Schließmethoden, immer noch 
blüht der Weizen der Herren Taschendiebe. 


Räumen Sie doch auf: Ueberlegen Sie bitte, wie und wo dem Reiß- 
verschluß neue Anwendungsgebiete offenstehen. Dann beschreiben 
Sie uns Ihre Idee, eventl. ergänzt durch Skizze oder Modell; letzteres 
ist aber keine Bedingung. Verbesserungen und Varianten bereits 
bestehender Reißverschlußarten sind gleichfalls willkommen. 


So werden Sie Teilnehmer unseres Preisausschreibens und anerkennen 
gleichzeitig — unter Ausschluß des Rechtsweges — das Urteil dieses 
Preisgerichtes: Reg.-Rat Menzel, Sachbearb. f. Ausrüstungen im D.S.V., 
Prof. v. Weech, Direktor der Textil- und Modeschule der Stadt Berlin, 
Dr. Fleminger, PeTeGe, Direktor W. Mattheß, Dorland G. m. b. H. 


Ree S RM 300.— in bar 
= RM 500.- in bar 
3 dritte Preise von je RM 100.- = RM 300.- in bar 
4 vierte Preise von je RM 30. = RM 200.- in bar 
150 weitere Preise von je RM 10.- = RM 1500.- in bar 


160 Preise im Gesamtbetrage von RM 3000.- in bar 


Letzter Einsendungstermin: 5. April 1934. Alle preisgekrönten Ein- 
sendungen gehen mit allen Rechten in den Besitz der Veranstalter 
über. Angestellte des veranstaltenden Unternehmens sind von der 
Beteiligung in jeder Form ausgeschlossen. Sämtliche Einsender er- 
klären sich durch die Beteiligung mit diesen Bedingungen einver- 
standen. Eine schriftliche Benachrichtigung erfolgt in jedem Falle. 
Schreiben Sie bitte an: Patent - Treuhandgesellschaft für Reißver- 
schivßfabrikanten m. b. H., (Kennwort: ‚‚Preisausschreiben‘), Ber- 
lin SW 68, Zimmerstr. 3-4 


Schnelles Öffnen - sicher'n Schluß 


Hat man nur durch Reißverschluß! 


— 
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SCHACH ECKE 


Zuscaritten an G. Walter München 13. Schellingstr 39/11, 


Aufgabe 
(Urdruck) 
Von Hans Doormann, Altona 
Weiß: Kei, Dh8, Ta4, Lf2, h7, Sdi, h5, Bf4 (8) 


Schwarz: Kd5, Tel, h4, Sbl. ep Bc5, d6, d7. e6, 
g7 (10) 


Matt in 2 Zügen. 


Ein hübscher Zweizüger, nicht zu schwer, mit 
wechselreichem Variantenspiel. 


Richtige Lösungen des Problems in Folge 3 von F. 
landl: Karl Hausmann, Stürzelbach; Anton Hof, 
Somborn; Hans Seidel, Hirschfeld, Walter Dreher, 
Solingen; Maria Nüther, Auerbach; G. Geidel, Erfurt; 
E. Krenzien, Flensburg; Albert Schlenker, Schwen- 
ningen a. N.; Otto Meyer, Schneidemühl; Karl Thoß, 
Falkenstein i. W.; H. Lückehe, Arnsdorf. Rach: Hed- 
wig Ludwig, Magdeburg: Hans Schäfer, Kassel-W.; 
K. Dudenhöffer. Osterath. A. Gieg. Kassel. 


1934 / Folge 7 


Partie 


gespielt um die Münchener Meisterschaft 1933/34. 
Weiß: Best 


Turniere des Großdeutschen Schachbundes 


Zur Zeit Anden in ganz Deutschland in allen Schach 
verbünden Ausscheidungsturniere für die kommenden 
Zonenturniere statt. die bereits in der Karwoche be. 


Schwarz: Zollner ginnen. Es ist dies ein großes Verdienst des jungen 


Großdeutscher :hac 
Damenbauernspiel = h ach) A be N f à e 5 = Ai EN Ja n 8 ae 5 d SE 
. alente wirksan förn 
1. d2—d4 d7—d5 21. Da4Xb4 Tc8X c6’ Wir werden bemüht sein, Rule Partien aus diesen 
2. Sei OD c7—c5 22. Db4—c3 a6X b5 Veranstaltungen zu bringen und zu besprechen. Even 
3. e2—e3 Sb8—c6 23. Dc3Xd3? b5X c4 tuelle Einsendungen werden WEE Sat 
4.c2—c3! Lc8-f5 24. Dd3—a3 b6—a6 deer 
5.Sbl—d2 e7—e6 25. Da3—e7 h7—h6 Endspielstudie 
6.Lfi—e2 8886 26. Sd2—f3 Da6—-a5 Von C. C. Mann 
7. 0—0 LfS dp 27. Tel—bi Da5—c7' Weiß: Kh1. Das. Ld 
8. d4X c5 Lvch 28. De7— a3 Tc6—b6 FF 
9. 8f3— d4 15-6 29. TXT DXT 
10. Le2-b5?? Tag c 30. Da3—c1 Sf6—e4 
11. Ddi—a4 0—0!!!3 31. h2—h3 c4—c3 
12.Sd4Xc6 b7Xc6 32. St3—d4 Db6—b2 
13.Lb5Xc6 Lg6—d3 33.Dei—-fl Db2Xa2 
14. Tfi—el Dd8—b6!! 34. f2—f3 Se4—d6 
15. b2—b4 LCS -d 35. Dfl—c1 Da2—-d2 
16. b4 - b5 ai d6 36. Sd4—b3 Dd2-—.b2 
17. c3—c4 Ld6—e5 37.De1XDb2 c3XD 
18. Lc1—a3° Les X al 38. Sb3—d2 Sd6— 4 
19. La3X Tf3° Lal c7 39. Sd2—b1 Sc4Xe3 
20. Lf8—b4 Lc3Xb4 40. Kg1—2 d5—d4 
Aufgeg. 


1 Wenn der Anziehende orthodox verteidigt, kann 
er sich niemals e'n befriedigendes Spiel verschaffen. 


® Eine bereits schon entwickelte Figur nochmals zn 
ziehen in der Eröffnung ist meistens schlecht. noch 


dazu, wenn wio hier, der ganze Damenflügel unent 
wickelt ist. 


„ FL. 
y VIISIL AG 


’ Ein sehr weit berechnetes Bauernopfer, das inter- 
essante Verwieklungen gibt. 


‘Die erzte Pointe der schwarzen Kombination. Von 
jetzt ab sind die weißen Züge alle erzwungen. 


3 Scheinbar findet Sehwarz immer eine Ausrede auf 
die weißer Drohungen 

6 Hübsch wäre auch 19. TeXLal, däxei (droht c3 
nebst a6Xbs), 20. SA12Xc4, Ldäxei 21. Da4Xc4, as hö. 


7 Die zweite Pointe! Erzwingt jetzt den Gewinn von 
zwei Bauern. 


Schwarz: Kh8. Dei (2) 
Weiß zieht und gewinnt. 


Sehr schwer! Etwas für Endspiel-Spezialisten. 
Die ganze Gewinnführung geht natürlich zwingend. 


Die letzte Pointe Schwarz hatte bis jetzt das Lösung der Aufgabe aus Folge 5. Von 
Stärkste gespielt und konnte doch nicht vermeiden. Marin, matt in drei Zügen. 
daß Weiß am Schluß mit einem Bauern mehr die 


I TUP DL Kee va ür K „ 5 Verb matt. 
555 , D S ... „ Luäzbä: 2. 8. „Ke ; 3. De3xb4 matt. 
e SES 1 .. Ke5—d6; 2. Sd4—b5t, Kd6xe7: 3. De3—fü matt. 
Etwas besser wäre 23. c4—c5 gewesen 1... , Tf8Xf7; 2. De3—3t, Ke5—d6: 3. SxceR matt. 
Der Bauer auf a? war nicht zu nehmen. da Weiß Lösung der Endspielstudie au 
‚sonst noch einen aussichtsreichen Angriff bekommen 5. 


Weil am Zuge macht remis 1. Sb5—e7, Lb8xc7; 
hätte. Amerkungen von H. Zollner. 2. Lh8—e5, Lei—b6; 3. Le5—d4 usw. 
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In knapper und ſpannender Faſſung zieht das 
unerhörte, ſchon geſchichtliche Geſchehen an un⸗ 
Ieren Augen vorbei. Das erſte Erjcheinen Adolf 
| Hitlers, die Saalſchlacht im Hofbräuhaus, der 
Tag von Koburg, der deutſche Tag von Nürnberg, 
die Kämpfe gegen Marxiſten, Bolſchewiſten, gegen 
das verſagende Bürgertum, das Spiel Kahr⸗ 
Loſſow⸗Seißer, die Zertrümmerung der Bewe- 
gung, der Führer vor dem Dolksgericht, das alles 
| ruft uns das Buch in die Erinnerung zurück, gez 


| 
oyem Gen AO | ſtütt auf unantaſtbare Zeitdofumente. 
77 QNfovemßer7923 | 
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Kartoniert RM. 3.50 


| Mit über 200 Bildern « 


Be zug durch jede Buchhandlung 


Zentealveslag der l. S. D. d. P, Fer. Ehee nal“, München 2 KO 


a Folge 


kulsteluug dee H. 5. .A. 2 
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1934 / Folge 7 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: a ba bund burg del die e e en fant 
ga ger gi ham hoch in ka kal ke toon küß la le mag 
mö nacht ne o ohr ri ri rit ſach je fen fi ĵon ſtei Her ta 
ter ter va wald we wels wurm ſind 18 Wörter zu 
bilden, deren erſte und dritte Buchſtaben, beide von 
oben nach unten geleſen, einen Ausſpruch Aſchylos er— 
geben (ft und ch Sein Buchſtabe). 

Die Wörter bedeuten: 1. griechiſcher Buchſtabe, 2. Er— 
ſinder der Glühbirne, 3. Beſitzung Bismarcks, 4. Land— 


Jackenrätſel 


Bedeutung einzutragen. Bei ri 
fettgedruckte Zadenlinie, von links 
eine landwirtſchaftliche Warenſchau. 


Illuſtrierter Beobachter 


In die ſenkrechten Reihen ſind Wörter nachſtehender 
chtiger Löſung ergibt die 
nach rechts geleſen, 
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Silbenrätſel 

Aus den Silben: a al bau bür dach de dolf e 
far je feu fut ger go go ir land mo ne neb 
ner nid nit nor pan ro ſchim ſe ſe ter ther tre 
tur u ſind 14 Wörter zu bilden, deren Anfangs- und 
Endbuchſtaben, erſtere von oben nach unten, letztere 
in umgekehrter Richtung geleſen, das Motto des dies- 
jährigen Faſchings ergeben (ſch und ch iſt 1 Buchſtabe). 

Die Wörter bedeuten: 1. Affenart, 2. Silberlegie— 
rung, 3. Zweig der landwirtſchaftlichen Bodenverwer— 
tung, 4. italieniſches Fürſtenhaus, 5. engliſcher Land— 
ſchaftsmaler, 6. ſchwediſcher Königsname, 7. Neben— 
fluß des Mains, 8. deutſcher Lyriker, 9. Schlinggewächs, 
10. europäiſche Inſel, 11. Sprengſtoff, 12. Landſchaft 
in Deutſch-Oſtafrika, 13. amerikaniſcher Nordwind. 14. 
Stern im Sternbild des „Schwans“. 


ſtreicher, 5. Inſekt, 6. griechiſche Sagengeſtalt, 7. Dorf I eren. Gë 
in der Schweiz, bekannt aus Schillers Tell, 8. weiblicher N — ORG 
Vorname, 9 altes Maß, 10. Bergmann, 11. Hafenſtadt 3 10 
in Oſtafrika, 12. deutſcher Lyriker, 13. Speiſewürze, 14. 4 u ` "eege 
Säugetier, 15. Dorf in Weſtfalen, 16. Erdteil, 17. Berg * VVV 
in den bayeriſchen Alpen, 18: deutſcher Geograph. x N e A TTT E TS EE 
en "ae RS ei — Bee 
A ` C SR EEN Tiroler Maler 
„ ee „ 3 nordiſche Dichterin unſerer Zen 
; S $4 EN E? Sege Süßwaſſerſiſch 
Se CCC u se deutſcher Feldherr in der zweiten 
Ei 15 ` a éi Hälfte des vor. Jahrhunderts 
7 16 1 Oper von Verdi 
EN PP ET EA T H EEE EIER ses ses e 1. Hafenſtadt am Mittelmeer, a Lied, 3 männlicher . Sammlung wirtſchaftlicher Ge- 
F220 00000 PP Vorname, 4. römiſcher Gelehrter, 5. Südfrucht, 6. Oper ſetzesbeſtimmungen 
N PP von Puccini, 7. weibliche Geſtalt aus „Ekkehard“, — — . — Oper von Strauß 
8. japaniſcher Feldherr aus dem ruſſ.-jap. Krieg 1904/05, * aa Vorname eines italieniſchen 
Buchſtabenrätſel 9. Stadt in Weſtfalen, 10. Vogel, 11. griechiſche Sagen- Staatsmannes 
r ; geſtalt. e ep Schiffswerften 
Von folgenden Wörtern iſt der erſte Buchſtabe durch eig aſiatiſcher Volksſtamm 
enen anderen zu erſetzen Die Anfangsbuchſtaben dee 8 5 — — ungarischer Kavalleriſt 
gefundenen Wörter ergeben einen berühmten Ton— Scharade ä griechiſche Rachegöttin 
dichter. Ein Ausdruck von Höflichkeit, Neigung, Gewohnheit, Wagentyp 


diebe, Alm, ſenken, Darm, Aſt, Wut, Wetter, Omen, 
Same, Seil, Adel, alle, Wurm, Loch, Ader, Pater, 
Achſe, Hummer. 


Gemimt, geſprochen, geſchrieben. 
Auf deinen Anzug getrieben. 
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Der häßliche Nordwind hat ihn — geköpft zwar — 


Punkte und Striche ſind durch Buchſtaben zu er— 
ſetzen. Die auf die Striche entfallenden Buchſtaben 
ergeben, im Zuſammenhang geleſen, ein Zitat Lavaters. 
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Illuſtrierter Beobachter 


1934 / Folge « 


Ralkbedarf bei werdenden und 
ſtillenden Müttern 


Es iſt bekannt, daß bei werdenden oder ſtillenden Müt- 
tern der Organismus einer höheren Kalkzuſuhr bedarf, um 
den ſonſt verluſtreichen Stoffwechſel aus zugleichen. 


Das Knochengerüſt des werdenden Kindes reißt den im 
mütterlichen B Lut zirkulierenden Kalk an ſich, der 
Säugling wiederum iſt für ſeinen Kalkbedarf auf die 


Muttermilch angewieſen. Einen Ausgleich für die 
Mu ter ſchafſen hier die O p el ſchen Kalknährmittel. 


Da indirekt auch bei dieſer Verwendung der Kalk 
dem Kinde zugute kommt, ſo kann ſie die Mutler im 


Sinne ihrer Bezeichnung auch als Kindernährmittel be- 
trachten. 


„Ihre vielfach mögliche Zubereitung bringt die erforder- 

liche Abwechſlung in der Ernährung; ihr Wohlgeſchmack 
und ihre Bekömmlichkeit eignet fie für die Anwendung 
beſſer als Medikamente. 


Grauer Star 


ohne Operation 
heilbar. Dr. Kuschels 
Institut für Reform- 
Medizin, [26-2 
Hagen i.W. 204 Aus- 
kunft kostenlos! 


Erröten 
Schücht. Betangh.? 
AufklSchriftC o Port 
P. Friede, München 25 
[12-6] 


werden Sie u. bis 


(UU leichter 


durch ganz eini. 
Mittel, welch. ich 
jedem gerne ko- 
stenlos mitteile. 
pak, Nüraber - 8678 
Sehlessitkerstrade 45 


Die Herſtellerin Opel, Zwieback, Leipzig⸗Süb, 
unterſtützt durch koſtenloſe Verſendung von Proben und 
ausführlicher Broſchüre einen Verſuch. Für weiteren Be- 
darf erhältlich in den Apotheken und Drogerien. Die preis- 
werten Nährmittel koſten: 

n 375-Gramm-Doſe 1.44 RM., 3/5-Dofe 


Opel-Zwieback je 90-Gramm-Rolle 27 Pf. 


Speziell Opel- Zwieback ift feit 55 Jahren 
millionenſach im Gebrauch. 


Tln bus — ofm Oo 


Was {ut man nicht alles, um schlanker zu 
werden! — Man schwitzt, hungert, nimmt 
sogar Gilte, die den Körper schädigen. Es 
geht viel angenehmer und bequemer mit dem 
ärztlich empfohlenen Dr. Ernst Richters Früh- 
stückskräutertee. Er macht elastisch und 
schlank, erneut das Blut und macht wieder 
iron und leistungsfähig. Paket M. 1.- u. 1.80, 
extra M. 2.25 in Apotheken und Drogerien. 


Dr. Ernst Richters 


Alle Beinkrümmung 
verderkend, eleg. 
en nur mein 
SS mech Bein- 


Musikinstrumenten-kabrik 


Missionsbriefmar!en ! 
(Tardgrab. k 3.50" 43.- 
1/,01.30,u. Pto. a.Paenkto. 


I 
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Frühstückskräutertee 


out gelaunt! 


ROTH-BUCHNER G.M.B.H. BERLIN-TMP. 


öffentlicher Dank! 


Ich litt nach ärztlichem Urteil an einem ſchweren 
Rückenmarks -Nervenleiden 
mit Lähmung der Beine, beitigen Schmerzen und Zuckungen, 
und konnte keinen Schritt mehr gehen. Vergeblich ſuchte ich über⸗ 

all Hilfe und wurde ganz mutlos und verzwelfelt. 

Burch Zufall erfuhr ich von der Pyrmootr⸗Kur und führte 
fie zu Haufe durch. Schon nach kurzer Zeit verſpürte ſch eine 
Beſſerung, und jetzt nach 4 Monaten fühle ich mich völlig wieder⸗ 


hergeſſellt, ich kann diefe Kur allen ahnlich Leidenden nur aufs 
befte empfehlen. P. Heinrich, Hausmeiſter. 
Auskunft toſtenlos durch Pyrmoor-⸗NaturbeilAnſtalt, München 
B 310 Münzſtraße 9. Seit 25 Jahren anerkannte Erfolge b. 
Nerven⸗Rückenmartsleiden, Schlaganfällen, Lähmungen, Krampf⸗ 
anfallen, Gliederreiß en, Neuraſthenle und Gelenkgi pt. 
Hunderte Anerkennungen und Dankſchreiben Geheilter. 


Das Schlankheitswunder srorre nN 


der Natur hilft auch Ihnen ohne: Tee, Pillen, | ist nerv. Druck. Befr. 

Diät, Bäder, Massage, Hungerkur usw. Aus- dich selbst!A.ir.A.Grä- 

kunft frei! Hellas, nn eee 
52-6 - 


Elektrotechnik, Masch.-, Auto - 
u. Flugzeugbau, Fliegerlager 
Lehrfabrik für Praktikanten 


CH HERZ Heilmittel-Atmanod, 


neue Entdeckung, heilt zuverl. alle 
Herzkrankheiten, Herzschwäche, -erweiterung, -klappeniehler usw. 
Prospekt durch Atmanod Co., Berlin-Steglitz, Birkbuschstr. Il A 


oe ò 
r yanen. 


Ohne Unterbrechung des Berufs können Sie, selbst mit Volks- 
schulbildung, Obersekundareife u. Abitur nachholen, wenn Sie 
täglich 1-2 Stunden nach der Selbstunterrichtsmethode Rustin 
arbeiten. Durch den der Methode Rustin angegliederten Fern- 
unterricht (Einsendung u, Korrektur von Uebungsarbeiten) be- 
stehen Sie zuverlässig früher versäumte Schulprülungen. 
Ebenso bereiten weir Sie zukaufmännischen,fremdsprachlichen 
musik wissenschaftl. und technischen Höchstleistungen vor. 
Verlangen Sie kostenlos Prospekt und Rustin-Zeitschrült 
vom Rustinschen Lehrinstitut, Potsdam-Zo 109 


nn 


Sex- ULTRA Bere 


> regulier- 

Apparat o. 
æ Polster od. 
eż Kissen! enl 
[12-2] Sal. at. Herm. 
Feel eld. Radebeul Vr. 7. b. bresd. 


Stottern 
Wichtige Ausk. frei. 
Farliinst. Näckel ‚Berlin-Ch.A 


graue haare 


Hilfe dch. einf. Haus- 
mittel. Nachr. kostl, 
Fr. Schmöckel, 
Berlin-Pankow, 
Paracelsusstr. 1/751 


Meinel&Herold 
Klingenthal 325 
[L-13 


Waffenscheinfrei! 


M.5.90 - Tschüss. 
M.7.40 -10schüss 
J.Ortmann,Nürnberg4/5 
[L-3] 


Stahl- 
2 Holz- B ette n 
tad Sehlalzim. Polst. Stahl- 
matr. an jeden, Teilz. Kat. Ir. 
Bisenmöbellabrik Suhl/Thür. 
22 


Niemals 


ri. Becherkariar Ah: Ann. 
Prismengläser dir ab 


Fabr. . Wehr- 
sport, Luft- 
N usw. | be, keine Nachn. Näh. 
v. 59.50 an, | kosten!. Fr. M. Seufert, 


Katal. ir. Ratenzahlg. | München100,Wörihstr.3/o 
Dr. T. I. Wöhler, Opt. Fabrik. 24-1 
Kassel 47 52-41 mmmmmmmmmmmmmmmmmmm 


KYFFHÄUSER TECHNIKUM 


für)ngenieure und Werkmeister 


BAD FRANKENHAUSEN 


Maschinenbau, Elektrotechnik, 
Flugzeug: Mën Landmäsch-Bau 


erhalt. Naturfarb.dch. 
einf. Mittel. Keine Far- 


Wolle 
50g schon 
für 17 Pfg. 
400Farbproben 
in 30 Qualitäten chte 
und das Trifels- La perc ADER 


Handarbeitshefl den unse- 


kostenlos direkt ren A seitg. 
reich illustr. 


von der * 
Trifels \@ | Faltboot- 


möchten 


[6- 

ell hillige 
9g rote, milde Kugel- 
käse 2,95, 4½ # Kugel 
u. 100 Harzerkäse 2,95, 
3 # feine Dauerwurst 
3.85. H. Krogmann 
Nortorf Nr. 38. [L-10] 


1 


dürfen Sie Trom- 
meln, Pfeifen, Mes- 
sing-Blas- u.sämtl. an- 
dere Instrumente etc. 
kaufen ohne sich vor- 
her gratis und franko 
unseren neuen Katal. 


Graue | kommen zu lassen. 
W Haare | Herfeld&Comp. 
sindin8 Tagen natur- 


NeuenradeNr.49Westt. 
[2-1] 


e 


Bulle 


Grüne Woche 1934 
L Preis. 3 Pid. frei 
Haus RM. 4.80 


W ico ver- 
Stärkt“. Flnur 

portofr.durch 90 PI. 
Wiltberger & Co. 
Augsburg 11/301 16-3 


racht- Wurst 


EL er 
feinste Danerware 1. Cual. 


Taschen- u. 


Armbanduhren 
sind zuverlässig 
zu haben in den Uhrenfachgeschäften 


— 


Woll gesellschaft 
1: Katalog 


Lambrecht Nr.22 
Ptalz | | x 
\ | gratis 


13-121 
.. zusenden 
50 Scho ne und erbitte 
Blumenkarten -15 ||} — Ihre Adress 


Künstlerkarten -55 
Geburtstagsk.-.80-.65 
Osterkarten -.50 -.65 
Konfirmationsk. 75 
Schreib-u Kurzwaren 
billig. Katalog irei! 
‚rich Höhn 
Scheibe 3, Thür.Wald 


— Ein echtes 
Le: Bergerboot 
schon bei 50 M. Anz. 
und 6 Raten je 18 M. 


Berger-Werk 


Rotschwaige 516 
b. München Dachau 


7 SE Tornister m. R. 5. 90 - 
9.— S.A.-Gamaschen, 
D.R.P. Koppel, Schul- 
terriemen, Brotbeutel, 
Halstuchring.n Qual 
W. billigst. Pg 6. Hu- 


preiswert 


Erstkl. schöne Hand- 
wagen, mit starken 


[6-1] 


Meierei Witzwort 
üb, Husum 


gar, rein, Schweinelleisch 


4-Pfund-Postpäckchen 
8 Sorten Mark 4.50 
frei Haus durch Postanw. 
od. Brielm. Nathu. 20 PI. mehr. 
Wurstfabrik C. Ramm 

Nortorf (Holst.) 49 
[24-3] 


Versand seit 30 Jahr. 


Reklame - Kolli 
br. 3 Pid.-Kiste Fett- 
bückel, 2 Dos. Roll- 
mops,2Dos. Geleen., 
2 Dos. Bratfisch, 2 
Dos.Kronsild, 2 Dos. 
Bismarckh., 2 Dosen 
Fetther. Alle 12 Dos. 
u.1 Kiste 3.75 M. Gar. 
Zurückn. Alleslecker. 
7 Napp, Altona B./8 
IL-131 


Werkzeuge !Kataig. 
gratis.Westfalia Werk- 
zeugcomp. 6.m. b. H. 
Hagen i.W.204 152-7] 


dg 


Das Stück M.5.50 (bei 
mehr Rabatt), Wilh.A. 
SchwarzeDresden-N.5/J 

IL-20] 


Hit 80. Jahren 


(Qualitäkinstrumente 
für -N 
Schule und Haus 


über 
600 000 
im 
Gebrauch! 


Haarfärbekamm 
(ges gesch. Marke ‚Hoffera‘) 
färbt graues oder rotes Haar 
echt blond, brann od. sthwarz. 
Võll. unsth. Jahrel.brautbbar. 
Diskr.Zusend. i.Briel. Preis 3.- 
N bern 6.- (Henna) 
ud. Hoffers, Kosmelisch. 
Laborat. Berlin-Karlsherst 3) 


Begehrte 
Geschenke 


` 
j 


d 
| 


Diese eleg., stabile 


Herren - Armi. -Uhr 


od. kl., runde, zierl. 


Damen - Armb. -Uhr 


Chrom-od.Goldaufl. 
gut. Schweiz. Werk m. 
Dar. - Schein, sende 
i. Geschenkkart.für 


nur RM., 15. 


auf Abzahlg. 5 Mon. 
Rat. oc. bar i Rah. 
Rückn.b.Nichtgefall. 
Katalog Präzis. 
Armb.- u. Taschen- 
Uhren, Schmuck, 
Bestecke, usw. 
gratis! [6-2] 


EugendttoKeller 


Pforzheim 94a 


brei im Darm zu 


SE 


Hämorrhoiden 


Warum Hämorrhoiden mit ihren lästigen 
und qualvollen Erscheinungen? Durch neue 
Wege zu durchgreifenden Erfolgen, auch da, 
wo andere Mittel nutzlos waren! Verl. Sie 
sofort Schrift Nr. 4 gegen Einsend. von 20 Pf. 
Chem. Fabrik Lutegia, GmbH, Kassel 3 


ber, Wolterdingen i.B. 
Rädern, 1 m lang, loser 


Mk. 18.—. Liste frei. 


Jos. Abel 100 
Borsch b. Geisa 


Rhön. [3-2 
52-1] Musikinstrumente 


i ~ Wie — = S 
GW 


757%, 


| s | | Ij e en 
; NI Mr 


ka 126-16 Ih 
/oswerden kann | ——— — — | ANZ 
(cc Nehmen Sie es sich Volle Garantie dafür, — 


regelmäßig 4-8 Wochen nach 
den Mahlzeiten 1 bis 2 Dragees 
„Meunzehn“ nehmen, werden Sie 
Woche für Woche einige Pfund 
ohne Schaden für den Organis- 
mus und ganz mühelos abnehmen. Fett- 
leibigkeit entsteht in erster Linie dadurch, 
daß durch die träge Verdauung der Speisen- 


halb zu sehr ausgenützt wird. Man kann 
also mit Dragees „Neunzehn“ sein Körper- 
gewicht ganz genau regulieren, und Personen, 
die zur Fettleibigkeit neigen, vermeiden so 
auf die gesündeste Art eine Gewichtszu- 
nahme. Dragees „Neunzehn“ nach den letzten 
Forschungsergebnissen des Universitäts- 
Professors Dr. med. Hans Much hergestellt, 
beseitigen auch Blähungen und dasVöllegefühl. 
Die Verdauung wird gefördert und der Stuhl 
reguliert, indem die Darmperistaltik (die 
eg Bewegung des Darmes) nor- 
miert wird. N h “sind ein reines 
Dragees „ eunze H Naturprodukt, 
verursachen kein Kneifen und 
können unbedenklich täglich 
genommen werden. Preis: 
Packung A 40 Stück Rm. 1.50, 
a 150 Stück Rm. 4.20. 
Zu haben in allen Apotheken. 


ZAHNPASTA 


staunend billig bei 


ZAAL 


Klingenthal i.Sa.Nr.562 
Groß. Katal. umsonst 


machenSie einmal wirk- 
lich Ernst damit,Siehaben 
es in Ihrer Hand IhreFigur 
zu verbessern: Wenn Sie 


Dr. Druckreys 
Drula Bleichwachs 


ommersprossen 


u. Hautunreinigkeit 
schnell u. völlig ver- 
schw. Dos. 2. 25M. frko. 
Chem. Labor. Dr. Druck- 
rey, Quedlinburg 16 


Sioliern 


u. a. nerv. Hemmungen 
nur Angst. Ausk. frei. 
Hausdörfer,Breslau162 
113-31 


Schlechte 


Wolle 


ist immer teuer, 
auch wenn Sie 
billig erscheint. 


Wer sicher gehen 
will, verlangt voll. 
kommen umsonst 


250 
Wolle - 


Proben 
dazu 1 Jahr lang 
kostenlos 


ne ne Ku — 
und portofrei 
die interessante 
Quelle - 
Zeitung 
von Deutschlands 
größtem Wolle- 
Versandhaus 


PECH QUELL Ep 


FÜRTHIBAY, 3 


452-7 


lange verweilt und des- 


— 


— 


Sie spritzt nicht 
und wird nie hart. 


TOA 


* 


Grogtap 


e Fiel 
an al 
stecht? 
.- Era) 


gen lg 


Ats 


1934 Folge 7 


Seographiſches Diagonalrätſel 


55 


In obige Figur find Wörter folgender Bedeutung 
einzuſetzen: Stadt am Rhein, Ort bei Hannover, Stadt 
bei Magdeburg, Stadt in Thüringen, Ort in Pom- 
mern, Hanſaſtadt Die Diagonale von links oben nach 
rechts unten ergibt ebenfalls eine deutſche Stadt. 


F u 


Die Buchſtaben aaabbbe ee ein n 
R rer find in obige Figur ſo einzuſetzen, daß in den 
waagrechten und ſenkrechten Reihen gleiche Wörter 
folgender Bedeutung entſtehen: Teil des Rades, Binde- 
wort. Teil des Körpers. Mädchenname 


Geographie 


Den „i“ zu erſteigen, wird Mühe koſten 
Drum fahr' ich zurück nach „a“ im Oſten. 


Quaoͤratfüllrätſel 


Die Buchſtaben aa a a abddddeee ee 
P fgbitktllllllmm m m mn n o 
o pprrrrrerttt u find in obige Figur 
fo einzuſetzen, daß ſich Wörter folgender Bedeutung 
ergeben: 

im Diagonal-o-Quadrat: Theaterftüd, Sumpf. Vie, 

besgott, Männername, 

im Diagonal-e-Quadrat: Planet, Hafenſtadt am 

Roten Meer, Körper, altes Längenmaß, 
im Diagonal-a-Quadrat: exotiſche Pferdeart, Steig, 
Teil des menſchlichen Körpers, Sinnesorgan, 

im Diagonal-i-Quadrat: Mädchenname, Aufzug, 

orientaliſcher Herrſchertitel, Düngemittel. 
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Widerſpruch 


Oft wars ein Inſtrument für grauſen Mord. 
Doch lebt in ihm der Keim des Lebens fort. 


vorſetzrätſel 


Ruhe, Ort, Tage, Aſe, Otter, Heim, echt, Ahn, 
Range, Loge, Eis, Acht, Tat, Ohr. 

Jedem Wort wird ein Buchſtabe vorgeſetzt, ſo daß 
Wörter mit anderer Bedeutung entſtehen. Die fo ge- 
fundenen neuen Anfangsbuchſtaben ergeben den Namen 
eines Freiheitsdichters. 


Zöfungen der Rätfel aus Folge 6: 


& SKreuzworträtfe: Waagerecht: 1. Bart, 4 
Maft, 7. Eſſen, 9 Leder, 10. Golem, 11. Neger, 13. De⸗ 
neb, 15 Lola, 16. Alen, 17 Loti, 20. Baje, 23. Selen, 
24. Irene, 26 Regen, 27. Men's, 28. Rigel, 29. Erek, 
30. Mole. — Senkrecht: 1. Bern, 2. Aſſel, 3. 
Tegel, 4. Memel, 5. Segen, 6. Trab, 8. Nora, 9. Leda, 
12. Gogol, 14 Neffe, 17. Leber, 18 Teret, 19. Ines, 
20, Bier, 21. Arnim, 22. Engel, 23. Same, 25. Elle. 
* Gegenfätze: Bauer, Auber. & Versrätſel: Wild, 
Dieb, Wilddieb Umſonſt: Epos, Poje. Xe Magi- 
ſches Quadrat: Adam, Dora, Aral, Malz. Füll⸗ 
rätſel: Arſenik, Natalie, Stadion, Engadin, Gerhard, 
Freitag, Ravenna. w Zahlenrätſel: Stahl, Iſolde, Char- 
tow, Ebene, Reichenberg, Irnfrid, Sellerie, Tenor, Dun- 
lop, Einkauf, Reval, Schalmei, Mittwoch, Akzept — 
Sicher ift der ſchmale Weg der Pflicht. æ Qualen: 
Kater. * Röſſelſprung: Immer ftrebe zum Ganzen, 
und kannſt du ſelber kein Ganzes werden, als dienendes 
Glied ſchließ' an ein Ganzes dich an! Friedrich von 
Schiller. * Licht und Schatten: Fenſter, finſter * 
Diagonalrätſel: Arbeit. Karbol Starre Lesart, Jaguar. 


q. 


‚Ein guter Redner 


wird in ailen Lebensiagen Erfolg haben! 

Gerade in der heutigen Zeit ist es nötig, mehr zu können 
als die andern. Die Kunst, bei jeder Gelegenheit frei und 
à einflußreich zu reden, kann jeder, auch zu Hause nach 
Ef unserer tausendfach bewährten Methode erlernen. Wir 
geben die interessante 20 seitige Broschüre über den 

für prakt, Lebenskunst, logisches 
Fernkursus Denken und freie Redekunst 
völlig kostenlos ab. - Fordern Sie diese heute noch! 
Redner-Akademie, Berlin 73, Potsdamer Str. 105a. 


Wer will im Frühjahr ein 
neues Fahrrad kaufen? 


SchreibenSie uns, wir machen Ihnen einenVorschlag,derSie begeistert 
Fahrradstricker, Brackwede-Bielefeld Nr. 309 


Der Schlüssel zur Judenfrage 
ist das Buch von Gottfried zur Beek 


Die Geheimnisse 
derWeisenvonZion 


Das Aufklärungsw:rk hat den Weg i alle Kulturstaaten 
e unden. Die Juden behaupten zwar, die darin enthaltenen 
Richtlinien für die Erlangung der jüdischen Weltherr- 
schalt seien gefälscht, tatsachlich werden sie aber durch 
den Gang der Ereignisse als richtig bestätigt. Ein Beweis- 
stück iiber das Vorhandensein der „Zionistischen Proto- 
kolle“ im Britischen Museum zu London bildet ein Briet 
des Bibliothekars R. J. Sharp, dessen Originalabbildung 
der Broschüre beigelügt ist. Der Schrift liegt ferner die 
berüchtigte Karte von Europa bei, welche 1890 in der 
„Truth“ erschien. Auf dieser Karte ist Europa bereits so 
gezeichnet, wie es nach dem Hochverrate vom 9. Nov. 1918 
zertrümmert wurde. Es ist Pflicht jedes Deutschen, die 
grauenhaften Geständnisse der Weisen von Zion zu 
studieren und damit die heutige grenzenlose Not zu ver- 
gleichen und die Erkenntnisse daraus zu ziehen, dann 
aber auch zu handeln und dafür zu sorgen, daß dieses 
Werk in die Hände jedes Deutschen kommt. 


Umfang 72 Seiten © Preis 90 Pfennig 
Bezug durch jede deutsche Buchhandlung 
Zentralverlag der N. S. D. A. p. 


frz. Eher Nachf., München 2 NO 
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Ich bin aus gutem fiause! 


Jch habe einen alten, gead- 
teten Namen. Der ſchafft 
mir auch heute noch Ver⸗ 
trauen - und das mit Recht. 
Denn, wenn ich auch noch 
das gleiche Kleid wie vor 
65 Jahren trage - weil ich 
das alte, ehrbare Gewand 
nicht ablegen möchte - fo 
iſt doch an meiner inneren 
Qualität ſtändig gearbeitet 
worden. Jeden Fortſchritt 
der Wiſſenſchaft gab man 
mit mit. Darum kann ich 
mit vollem Recht ſagen: 
Sebalds Haartinktur iſt 
das Haarpflegemittel, wel- 
ches die wiſſenſchaftlichen 
Erkenntniſſe der Neuzeit 
mit jahrzehntelangen Gr. 
fahrungen vereinigt. 
Sebalds Haartinktur ent, 
hält die beten und wirt, 
ſamſten Aufbauſtoffe für 
das Haar. 


Sebalds Haartinktur 


verhütet Haarausfall und Schuppenbildung, fördert den Haarwuchs 


— — — . 


5 . wm zb 


Eege", Bé er 


— . 
— — 
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Illuſtrierter Beobachter 


1934 / Folge 7 


Wir kamen von England zurück. Achthundert Meter 
unter uns lag der dunkle Kanal. Unendlich weit über 
uns ſpannte ſich ein klarer Sternenhimmel. 

Weit hinten, wo der hellere Himmel den dunklen 
Küſtenſtrich berührte, taſteten noch immer einzelne 
Scheinwerferkegel ſuchend die Finſternis ab. Unheimlich, 
wie rieſige Totenfinger, reckten ſich die Strahlen auf, 
ſchwankten hin und her, kreuzten ſich flüchtig, huſchten 
weiter. Dieſer Hölle waren wir heil entkommen, 

Schwere Mattigkeit kam auf und breitet ſich über 
das ganze Schiff. Die bis zum Reißen geſpannten 
Nerven wollten erſchlaffen. Im Ohr lag noch das Bel- 
len der Flakgranaten, die in ganzen Rudeln wie beute- 
bungrige Wölfe eben noch unſeren Zepp umheulten. 
Die Augen waren geblendet von den grellweißen, 
blinkenden Strahlenbündeln der betreffenden Schein⸗ 
werfer. Es mögen wohl an die hundert Lichtkegel ge- 
weſen ſein, die wir durchſauſt hatten. Allmählich erſt 
gewöhnen wir uns wieder an das Dunkel der Not- 
beleuchtung. 

Nur nicht nachgeben! Es gilt, den Schlaf mit Ge- 
walt zu bannen. Die Spielkarten heraus. Zu dreien 
dreſchen wir in der hinteren Maſchinengondel auf dem 
Aluminiumträger einen Skat und kämpfen die Müdig⸗ 
keit nieder. 

Wir drei Maſchiniſten lauſchen während des Spiels 
auf den Klang unſerer Maſchinen. Anſere Ohren unter- 
ſcheiden ſofort den gefunden vom kranken Motoren- 
ſchlag. Jede, auch die kleinſte Störung würden wir 
ſofort heraushören. , 

Hein Möller, der eindöſend gerade die Karten gibt, 
be erkt philoſophierend (Seeleute find eben nachdenk⸗ 
lich): „Da hebt wi nu dieſe neue Fallſcherms kregen! 
Wenn nu us Zepp brennt — toi, toi, toi —, helpt us 
dann nu de grote Lappen?“ Dieſe Frage elektriſierte 
uns alle, und eine kleine Fachſimpelei kam auf. 

Der Obermaſchiniſt Hermann Schröder, der uns vor 
dieſem Fluge noch im Gebrauch der neueingeführten 
Fallſchirme unterrichtet hatte und der ſtreng darauf 
achtete, daß jeder, vom Kapitän bis zum Schmierer, 
ſeine Fallſchirmgurte ſtets am Körper trug, verteidigte 
den ſo ſchnöde angegriffenen „Rettungsring der Luft“ 
belehrend: „Wenn us Zepp ein Ding in die Mitte, 
breit he dörch — dann brennt he, un dann mut wi 
ſpringen. Sonſt büs du dod, Hein!“ 

„Ha, hie up die Nordſee? Afipringen: Damit du 
mit den Moos in't Water fallſt un dat bliebt ſich allens 
egal dann — mit oder ohne Schirm — die Flunderns 
wer'n dann ein büschen fetter!“ entgegnete Hein Möller 
und meldete einen Grand. 

Ich dachte an die Fallſchirmübungen vor dem Abflug. 
Auf dieſer Fahrt war es das erſte Mal, daß jeder von 
der Beſatzung ſo einen Luftrettungsring bekommen 
hatte. Zwar wollte unſer Kapitän zuerſt nichts von 
dieſer neumodiſchen Sache wiſſen. „Ein Kapitän verläßt 
fein Schiff nie!“ meinte er. Aber als ihm der Marine- 
chef ſelbſt erklärt hatte, es ſei für das Vaterland mert, 
voll, im Notfall das Schiff zu opfern und die "De, 
ſatzung zu retten, um dieſe erprobte Mannſchaft gleich 
wieder mit einem neuen Luftſchiff auf Fahrt zu ſenden, 
trug auch unſer Kapitän endlich den Fallſchirm. 

Es war vereinbart, daß der Abſprungbeſehl nur vom 
Luftſchiffkommandanten gegeben werden konnte, weil 
wir Mitglieder der Beſatzung, im ganzen Schiffskörper 
verteilt, im Notfalle nicht den geſchloſſenen Überblick 
hatten. Der Kommandant wollte als Sprungſignal die 
Feuerſirene aufheulen laffen. „Alio Jungs, bei Heuer- 
alarm — — ſchnell die Gondelklappen runterreißen und 
"rous. ohne Bedenken abſpringen! Wer zögert, fällt mit 
dem brennenden Schiff“, belehrte uns vor der Fahrt 
nochmals der Kapitän... 

Anter uns taucht Land auf! Der Funker kommt durch 
den Gang: „Tondern iſt im Bodennebel. Wir können 
nicht landen. Schiff fliegt weiter nach Süd⸗Weſt!“ 

„Na, dann viel Vergnügen un brek die kein Zacken 
us din hochdütſche Kron, Strippenheini!“ Hein Möller 
kann nun mal das „vürnehm gebüldete“ Deutſch vom 
Funker nicht leiden. 

Der Morgen graut. Die Sonne ſelbſt verdeckt noch 
ein Höhenzug. Blaß gelb- rot kommen die erſten Strah- 
len. Die Müdigkeit wird unerträglich. Wenn nur dieſes 
eintönige, einihläfernde Brummen der Motore endlich 
aufhörte. Da — — — ganz plötzlich die Feuerſirene! 
Ein Aufheulen, erſt leiſe beginnend, allmählich bis zum 
Berſten des Trommelfelles anſchwellend und dann 
wieder abklingend — — — lang, gedehnt! 

Sofort ſind wir drei in unſerer Maſchinengondel kalt 
wach. Inſtinktiv klinken wir die Karabinerhaken der 


feuee-Aaem im Zeppelin 


Fallſchirme an die Gurte. Mit einem Sprung ſtehen 
wir nebeneinander an der Gondelklappe. Ein paar feſte 
Handgriffe, ein Ruck — — — die Gondelklappe iſt 
ausgehoben und fällt zurück. Alles geht im Blitztempo 
dor ſich. | 

Wir ſtehen ungeſchützt am Bordrand und reichen uns 
zum Halt gegenſeitig die Hände. „Feueralarm heißt 
Abſprung!“ hämmert es dauernd in meinem Hirn. 

Schaudernd ſehe ich in die gähnende Tiefe. „1700 
Meter!“ meint zögernd Hein Möller. 

„Wo brennt dat Schipp?“ will Hermann Schröder 
noch wiſſen. . 

Schweigen. Wir ſchauen uns an. Keiner ſpricht. 
Keiner ſpringt Das Schiff läßt uns nicht los — — 
magnetiſch ſcheint es uns zu halten. Da ſchrillt das 
Telephon. 


Schröder rennt zurück an den Apparat. Wir hören 


ihn ſprechen — — wie von weit her klingt ſeine 
Stimme: „Jawohl, Herr Kapitän, Kommando zurück! 
Nicht abſpringen — — — blinder Alarm!“ 


täglich zum Frühſtück | 
gibt Kraft für die Schule! | 


Nur echt la blauen Schachteln zu 90 Pfg.. niemals lofe! 


Durch den Gang poltert aufgeregt der Steuermann. 
„Is bei Euch einer afſprungen?“ 

„Nö, noch nich!“ 

„Gott ſei Dank! Dat war eine Fehlmeldung. Ans Gaſt, 
der ſwediſche Offizier, ift in de Führergondel ſtehend 
freihändig inslopen un mit den Nüſchel op den Alarm- 
knopp faln... 

Zwei Stunden ſpäter landen wir heil und aalglatt 
auf dem Flugplatz Rebſtock bei Frankfurt. Sofort läßt 
der Kommandant die geſamte Beſatzung antreten. Nach 
den drei Hurras auf Deutſchland hält er uns folgende 
Rede: 

„Eigentlich müßte ich Sie alle beſtrafen wegen Be- 
fehlsverweigerung. Aber ich will beide Augen zudrücken 
und gebe auf den Schreck Urlaub bis zum Wecken. Viel 
Spaßz! Auf Wiederſehn, Jungs!“ 

„Wiederſehn, Herr Kapitän!“ brüllt mir Hein Möller 
in die Ohren. 


Durch die Zeitung 


Ein Preſſejubiläum wird gefeiert mit darauffolgen- 
dem zwangloſem Beiſammenſein. Nach den Lobhymnen 
auf die allgemeinen Annehmlichkeiten einer Zeitung, 
werden nun auch die beſonderen einer eingehenden 
Würdigung unterzogen. 

„Ich verdanke z. B. nur einem Inſerat meine gute 
Laufbahn“, ſagte ein Beamter und fab äußerſt zu- 
frieden drein, „ich las es, ſtellte mich vor und wurde 
engagiert!“ 

Ein Kaufmann wollte auch nicht hintanſtehen. 
„Immer, wenn meine Geſchäfte ſchlechter gingen, ihal- 
tete ich eine Anzeige ein, und immer wieder bekam 


ich Oberwaſſer. Eine Zeitung ift eben das befte Ber- 
breitungsmittel!“ 


Einer aus der Tiſchrunde hüſtelte leicht. Man beob- 
achtete es kaum. 
„Durch die Zeitung lernte ich meine Frau kennen“, 


meinte ein anderer offenherzig, „und ich habe es bis 
heute nicht bereut!“ 


„Ich bin durch die Zeitung ſchon auf ſehr viel 
Schönes aufmerkſam geworden. das mir ſonſt ſicherlich 
entgangen wäre...” ein anderer. 

And darauf wieder dieſes leichte, ironiſche Hüſteln 
Nun wird man doch ein wenig aufmerkſam auf ihn. 

„Na und Sie?!“ fordert man den ſchweigſamen 
Fünſten auf. „Sollten Sie nicht auch etwas zum beiten 
geben wollen?“ i 

„Ich habe mich nie mit der Preſſe befaßt“, war die 
langſame, etwas verblüffende Antwort, „Kriminalfälle 
und Mordgeſchichten kann ich in einem Romane leſen, 
das allgemeine Wiſſensgebiet friſche ich lieber durch 
einſchlägige Bücher auf, und die ſonſtigen Tages: 
neuigkeiten ſind ja immer dieſelben, nur wechſeln die 
Namen der Perſonen und Orte...” 

„So ſind Sie alſo hergekommen“, konnte ſich einer 
der begeiſterten Preſſeanhänger ſchließlich nicht ent, 
halten, zu äußern, „um uns anzuführen und lächerlich 
zu machen!“ 

Aber der Fünfte ließ ſich nicht beirren. „Keines ; 
wegs“, war die ruhige Erwiderung „Aber ich hätte nie 
geſprochen, wenn ich nicht aufgefordert worden wäre; 
hören Sie nur weiter, ich will keinesfalls undankbar 
ſein! Auch ich hörte die weiſen Einrichtungen der 
Zeitung immer loben und preiſen. und als ich eines 
Tages nicht ſchnell genug ein neues Mädchen für 
meine Frau finden konnte, lieh ich bei meinem Nach- 
bom die Zeitung aus...” 

„Sie haben eine Perle bekommen!“ unterbrach ihn 
ein Begeiſterter. l 

„Eine Fee, die nicht nur wie ein Vöglein ißt, fon- 
dern für drei Männer arbeitet“, meldet ſich ein anderer. 

Aber der Erzähler lächelt nur ganz überlegen. 


„Nein, darauf können Sie wirklich nicht kommen. 
meine Herren“, meinte er ſchon im Aufſtehen, „ich 
habe nämlich einen tüchtigen Schnupfen bekommen. 
zum Schreiben hatte ich dann keine Luſt mehr. Mein 
Nachbar war nämlich arg erkältet, wie ich ſpäter er- 
fuhr...” 

Ein Ruf der Entrüſtung prallte an dem leeren 
Seſſel ab, der kühne Erzähler, der die Kehrſeite der 
Medaille gezeigt hatte, dürfte es vorgezogen haben, 
frühzeitig nach Haufe zu geben... 


Geſchichten um berühmte Leute 


Ein liebenswürdiger Examinator war der frühere 
Superintendent Lohmann zu Weſel. Einſt hatte ſich ein 
Kandidat zur Prüfung angemeldet, welcher aber im 
Lateiniſchen ziemlich ſchlecht beſchlagen war. Geier 
klagte nun einem Freunde, der ebenfalls in das Examen 
ging und ein großer Lateiner war, ſeine Not. 

„Laß gut ſein“, tröſtete ihn der Freund, „ich werde 
Iden veranlaſſen, daß du durchkommſt!“ 

Halb zweifelnd hörte der Angſtliche zu. 

„Setz dich nur neben mich, dann wird ſchon alles 
zurecht kommen.“ 

Die Prüfung beginnt. Der Freund kommt zuerſt an 
die Reihe und beſteht jo glänzend, daß Lohmann ftau- 
nend fragt: „Aber woher haben Sie dieſe ausgezeich— 
neten Kenntniſſe?“ 


„Hier, von meinem Freunde neben mir“, antwortete 
dieſer. 

„So? Na, dann brauche ich ja den Herrn gar nicht 
mehr zu fragen“, erwiderte der Examinator, entläßt 
die beiden, und das Examen war beſtanden. 

* 


Dr. Abernethy, ein berühmter Londoner Wundarzt, 
war mit jenen Perſonen, welche ſich einbildeten, leidend 
zu ſein und ihn konſultierten, äußerft kurz angebunden. 
Eine Dame, welche glaubte, ein Magenleiden zu haben, 


drang unabläſſig mit Fragen in ihn, was ſie eſſen 


dürfe, dabei alle angeblichen Leiden aufzählend. Eine 
geraume Zeit hörte Abernethy geduldig zu, dann er- 
widerte er auf die wiederholte Frage, ob ſie Auſtern 
eſſen dürfe, ungeduldig: „Ich will Ihnen was jagen, 
Madame: Sie dürfen alles eſſen, nur kein Schüreiſen 
und keinen Blaſeoalg, — denn das erſte ift zu hart zu 
verdauen, und das letzte macht zu viel Wind.“ 
x 


In einer Dorpater Geſellſchaft war Streit über die 
verſchiedenen Nationalitäten entbrannt, wobei die 
deutſchfeindlichen Elemente die Oberhand hatten. Am 
meiſten tat ſich ein Halbpole, namens Bulgatin, ber, 
vor, der als Spitze ſeiner deutſchſeindlichen Reden den 
anweſenden Deutſchen zurief: „Es wird nicht mehr 
lange dauern, ſo werden die ruſſiſchen Fahnen an den 
Afern des Rheins wehen.“ 

„Wohl möglich“ entgegnete einer der deutſchen Her- 
ten kühl. „dann werden aber dort auch keine Wein- 
trauben mehr gezogen werden, ſondern nur noch Zwie 
beln.“ Oswald Strehlen. 
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Die leidenschaftlichen Wintersportler 


„D—d—d— dem Chauffeur babe ich ge—ge— 
ge— rufen: —S—[————ſ—ofort b—b-- 
b—b—b—b—b—0— b bremſen!“ 


„Nerke Dir genau. wo alles liegt, Oswald. 
Morgen wird hier geſtöbert!“ 


„Fahren Sie mich in die Müllerſtraße.“ 

„Tut mir leid, mein Herr; da müſſen Sie den 
erſten Wagen nehmen.“ 

„Gut, fahren Sie mich bis zum erſten Wa— 


„Gnä' Frou. der Kaminfeger iſt da!“ gen!“ 


„Merkwürdig, wie verſchieden bei den Tieren 
oft Männchen und Weibchen find!“ 
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Die blutigen straßen. 


le 


Einzigartige Aufnahmen aus def lun 


— 


Links: Im Augenblick 
der Verhaftung: „Es 
lebe Frankreich!“ Ein 
verwundeter Demon— 
ſtrant aus den Rei— 
hen der alten Front— 
kämpfer ſalutiert und 
ruft zugleich: „Vive 
la France!“ 


Rechts: Das von den 
Aufſtändiſchen in 
Brand geſteckte Ma— 


rineminiſterium wäh— 
rend der Löſcharbeiten 


der Feuerwehr. ER | Be TT | | 


Rechts: Eine Nacht, 
die viele Opfer Tor: 
derte: Teilnehmer an 
den Demonſtrationen 
helfen einem Schwer— 
verletzten. 
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„Wir wollen keine Parteien mehr, wir wollen nur ein einiges Frankreich fein.“ Der korrupte Parlamentarismus hat die Leidenſchaften 
der nationalen Vereinigungen Froönkreichs elementar hervorbrechen laffen. Die Zahl der Demonſtranten auf der Place de la Concorde 
in Paris wurde auf 50 000 geſchätzt. — Unſer Bild zeigt einen Demonſtrationszug auf dem Wege zur Kammer. 
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chlachten in paris 


nacht vom 6. zum 7. Februar 


Brennende Autobuſſe: Die Fackein der Pariſer Aufruhrnacht 


Oben: Demonſtranten ſtopſen Papier und Zunder in den Motor eines auf der Place de la Concorde angehaltenen Omnibuſſes. 
Unten: Augenblicksbilder vom Brand der Autobuſſe. 
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Ein neues, gewaltiges Flugboot der engliſchen Luftflotte, das ; 
Short-Keitrel. 
Zieler Eindeder mit gefnidten Tragflächen ift die Erfindung 
eines polniſchen Konſtrukteurs. 


lle außer Deutſchland rüſten! Das iſt für den Flieger — vom Stand— 
punkte techniſcher Fortſchritte geſehen — außerordentlich lehrreich. 
lles fließt auf dieſem Gebiete ſprunghaft-techniſcher Entwicklung mehr als 
auf anderen Gebieten. In England wendet man beiſpielsweiſe neben dem 
Jagdflugzeug und dem vom Mutterſchiff abgelaſſenen Schwimmerflug— 
| zeug dem Großflugboot als fliegeriſch-techniſcher Kampfeinheit die größte 
| Aufmerfjamleit zu. In Deutſchland kann man fih unter einem Flugboot 
| nur die „Do X“ vorſtellen, die aber ausſchließlich für den Verkehr gebaut 
| 
1 


worden ut. Von einer ſchwerbewaffneten, faſt unangreifbaren Luftfeſtung 
macht man ſich, dank der friedlichen Entwicklung der deutſchen Handels— * ` 
luſtfahrt, kaum einen Begriff. England hat aber heute ſchon Flugboote RENE ff E 8 : 
| | il p 16 Tonnen, die es Ce Goeres Ne E Slug Während die engliſchen Flugboote met aus Stahl mit Leichtmetall und 
| 


Stoffverkleidung beſtehen, ijt das neue Boot Short-Keſtrel ganz aus Metall. 
An den Flügelenden hat es Stützſchwimmer. 


— — 


3 


England ſucht Soldaten. = 
Noch heute erfolgt die Rekrutierung der engliſchen Armee mit Hilfe von Werbeoffizi ie ſi : e 

É 3 f are zieren, die fidh verlodend-b N 8 
zuge der militäriſchen Laufbahn zu erläutern. Wie ein tüchtiger Soldat beſchaffen ſein ſoll, das zeigt s ee e n o De s 


Werbeoffizier an einem lebenden Beilpiel. 


— Digitized „Google 
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Die,Geräuschkulisse” 


er „Theaterdonner“ hat im Zeit⸗ 
alter des Rundfunks eine Son⸗ 
bderentwicklung erfahren, die heute 
eine hohe Stufe künſtleriſcher Reife 
erreicht hat. Natürlich iſt es zum 
Lachen, was für komiſche Mittel zu ſo 
ernſthaſten Zwecken wie der akuſtiſchen 
Darſtellung einer Granaten-Detona— 
lion dienen. Dieſer Künſtler der Ge— 
täuſche ſpannt Scheuertücher aus und 
beſprüht ſie mit der Gießkanne, wenn 
er ſtrömenden Regen vortäuſchen will; 
er fnittert ein Pergamentblatt vor dem 
Mikrophon, wenn Eisberge berſten 
ſollen, er ſtreift mit der Drahtbürſte 
über eine ungehobelte Holleiſte, und 
dann ſind das laufende Ratten. Zur 
Erzielung des Elefantengebrülls be— 
dient er ſich eines kleinen Gummi— 
ſchlauches, und Waſſergeräuſche wie 
Brandung und Wogenprall ſind auch 
deute noch am beſten mit dem berühm— 
ten „Rühr-um“ im Waſſerbottich nad- 
zubilden. 


Rechts: Die Kunſt, mit ſinn— 
reich ausgeprobten Mitteln 
die Welt der Geräuſche 
nachzubilden, hat Albert 
trämer zu vollendeter Mei- 
ſterſchaft geſteigert: 
Das Klangbild eines Eiſenbahnzuges wird 
mit einem Schaumlöffel auf einer ge- 
tauhten Metallplatte hervorgebracht. Ein 


„Bücher“ im Mund dient zur Verſtärkung 
des Eindrucks. 


Eine ſchwere 
D gr j 
Granate! 

Der Paukenſchlag ſtellt den Ab— 

ſchuß dar, das Hinſetzen auf 
das Klavier den Einſchlag mit 
dem Schwirren der Sprengſtücke. 
Eine Trillerpfeife ſchrillt da— 
zwiſchen. 
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“owengebrull aus dem 
Marmeladeneimer. 
Die Hand im Wildlederhandſchuh zieht 
langſam eine Schnur durch eine über den 
Eimer geſpannte Schweinsblaſe. 
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Tröpfelnder 
Regen: wenige 
Erbien im Sieb! 


Mit einer halben Kokos- 
nußſchale erzeugt Albert 
Krämer ein Pferdege— 
trappel auf Straßenpfla- 
ter. Beide Schalen täu- 1 2 
CA eine de: Schwa- 1 — : Durch Streichen eines 
dron vor. Gegen | Weinglaſes mit dem 
Geigenbogen werden 
ſingende Telegraphen⸗ 
drähte vorgetäuſcht. 


Ein Geräuſchkünſtler 
auf Studienfahrt: das 
iſt ein immer waches, 
immer analyſierendes 
Ohr, ein Zergliedern 
in im Orcheſter noch 
unbekannter Inſtrumente. 
Mit ſicherem Gefühl für 
den Klangcharakter aller 
Stoffe in allen Formen 
muß der Zauberer der 
„Geräuſchkuliſſe“ das 
erſte Mittel zum Zweck 
finden. Es gibt für ihn 
keinen Laut, den er 
nicht nachbilden kann. 
And wenn alle Inſtru— 
mente verſagen, dann 
muß er ſich zuletzt auf 
die eigene Stimme DÉI 
laſſen, von deren Mei: 
ſterſchaft ſeine Kunſt 
ihren Ausgang nahm. 


%* 


Links: 
In der Schatulle: 
Geräuſche nach 
Bedarf! 


Dieſe Grammophonplatten 
dienen aber nur zum 
„Mixen“, zum Abrunden 
der künſtlich geſchaffenen 
Klangbilder. 


Rechts: 
Im Lautarchiv ruhen alle 
nur erdenklichen Ge- 
räuſchplatten, die der 
Ton⸗-Künſtler zur Ergän⸗ 
zung ſeiner Arbeit 
heranzieht. 
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Augenzeugen eines gräß— 

35 ichen Vorganges. 

1 Abfahrt japaniſcher Ma- 

„ in Kioto entſtand ein 

Peri ares Gedränge, bei dem 80 
9 zu Tode gedrückt und 
O ſchwer verletzt wurden. 


ie Begeiſterung der Japaner 

für ihr Militär iſt von jeher 

außerordentlich groß geweſen 
und hat ſich jetzt angeſichts der ge— 
ſpannten Lage in Oſtaſien ins Un- 
geheure geſteigert. Bei der Abreiſe 
einer Abteilung Marinerekruten auf 
dem Bahnhof von Kioto drängten 
ſich zum Abſchiednehmen ſolche 
Menſchenmengen zuſammen, daß 
der Raum des Bahnhofes nicht 
mehr ausreichte. Unter den zu— 
ſammengepferchten Menſchen ent- 
ſtand eine Panik. Die geſchützt 
ſtehenden Zuſchauer wurden Augen- 

zeugen ſchrecklicher Szenen. 


eg 
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ammer und Often beſuchte am 


Der Reichsſportführer d. Dich 


31, Januar 1934 das Reit und Fahrturnier in Berlin. 
Der Reichsſportführer bei der Beſichtigung der Ponys. 
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Hitlerjugend 
mit ihren Zwerg: 
ponys aufdem Reit- 
turnier in Berlin. 
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Die neuen 
Freunde. | 
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Der Jungvolkrei— 
tersmann hat ſich | 

mit dem Reichs- JJ —T—T— 
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Die Eislauf- Wettbewerbe bei den 
deutſchen Rampfipiel-Meilter- 
ſchaften in Braunlage. 

Das Paar Maxi Herber und Ernſt Baier bei 

einer akrobatiſchen Figur. 


ngiten Poliziſten. 


Reitturnier ange— Auf den großen Zubiläumsfeierlichkeiten der Stadt Melbourne ſind dieſe lleinſten Poliziſten zu 
freundet. ſehen, die vorläufig noch tüchtig trainiert werden. 
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Württembergiſches Land: 
d Wald, ſind einer der Ausgangspunkte der geſunden Entwicklung Württembergs. 
chniſchem Gebiet in die Tat umzuſetzen. 


Ochwäbiſche Bauernhäuſer wie dieſes, eingebettet in Wieſen un 
In einen Feierſtunden verſucht der baſtelnde Bauer ſeine Ideen auf te 
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Württembergiſche Stadt: 
Ein Blick von oben auf das Ulmer Münſter offenbart erft die gewaltige Größe dieſes ſchönſten 


Phot. Luftvei kehr Strähle 
der gotiſchen Dome des Mittelalters. 
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Der Führer begrüßt den Reichsſtatthalter Murr. Links: Reichswehrminiſter v. Blomberg 
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württembergiſche Potsdam. Mit den ausgedehnten Parkanlagen und den Luftſchlöſ— 
Bild einer Fürſtenreſidenz des 18. Jahrhunderts. 


Der Eingang zum Ludwigsburger Schloß. Ludwigsburg iſt das 
ſern Favorite und Monrepos zeigt es noch heute das ein heitliche 
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Die erſte lünſt— 
liche Hand Götz 
von Berlichin— 
gens. 


Parade der Toten 
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5 Württemberg DEUTS 


ei ſeinem letzten Beſuch bei Reichsſtatthalter Murr 

erklärte der Führer: „Ich wollte Württemberg 

läge in der Mitte des Reiches!“ Dieſe Worte 
Adolf Hitlers, der als deutſcher Reichskanzler das in— 
nere Gefüge der deutſchen Länder von höchſter Per— 
ſpektive aus zu durchblicken vermag und der anderer- 
feits durch feine unermüdlichen Kampffahrten durch 
alle Gaue Deutſchland wie faſt kein anderer aus eige— 
nem Eindruck kennengelernt hat, ſprechen eine Wahrheit 
aus, die den Württemberger mit Stolz, uns andere 


Im Kreuzgang der Ziſterzienſerabtei in Schöntal a. d. Jagſt liegen die Berlichingen begral 
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Deutſche aber mit Zuverſicht und freudigem Vertrauen 
erfüllt: „Württemberg iſt geſund!“ 

Als richtungweiſendes Beiſpiel unerſchütterlichen bet, 
ſchen Lebenswillens verdient es bieles Land darum, in 
klarer Beleuchtung ſeiner Wirklichkeiten in das Be— 
wußtſein der ganzen deutſchen Sfſentlichkeit geſtellt zu 
werden, eine Aufgabe, der Bild und Wort dieſer Folge 
des „Illuſtr. Beobachters“ dienen wollen. Reichsſtatt⸗ 
halter Murr ſelbſt ſowie Staatsſekretär Waldmann 
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haben uns zu dieſem Zweck in eingehender Unter, 
rebung die ſachlichen Unterlagen zur Verfügung 
` geſtellt. 
be Wenn man bislang davon ſprach, daß Würt- 
e  emberg ih „kriſenfeſter“ erwieſen habe als irgend 
A ein anderes Land, jo hob man in dieſem Zujam- 
menhang ſtets jeine beſſere wirtſchaftliche Strut. 
y mr hervor, die fih auf ein glückliches Gleichge- 
if dicht zwiſchen Landwirtſchaft und Induſtrie ſowie 
* auf die reiche Mannigfaltigkeit feiner- Boden- 
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Das alte Schloß in Jagſthauſen, wel- 
ches heute noch der Familie Berli— 
chingen gehört, beherbergt verſchiedene 
Andenken an Götz von Berlichingen, 
insbeſondere Götzens ſpätere „eiſerne 
Hand“ (Bild links). Sie iſt eine der 
älteſten künſtlichen Gliedmaßen und 
ſtellt ein Meiſterwerk der Schmiede- 
kunſt dar. 


und gewerblichen Erzengniſſe gründe 
Der Führer jelbit bat in dieſem Sinne 
ibon in ſeinem Werk „Mein Kampf! 
auf Württemberg Bezug genommen. 

Man vergaß ferner nicht, aul 
den Charakter feiner Landſchaft hin 
zuweiſen, in der ſich in reichſter Biel 
fältigkeit alle Gegenſätze der For— 
men, Bilder und Stimmungen der 
mählen, die Deulſchland überhaupt au 
bieten hat. Und man verwies urſäch 
lich dabei auf das nicht nur in Deulſch⸗ — — BE FREE — 
land, ſondern in ganz Europa nur Hornberg. Stammſchloß des Geſchlechtes 
noch ſeltene Symptom des noch unge— der Berlichingen. 


d — — 


—— 


- 


WE Ke 


kt dn? 


* 


vg. 


Léi 


= 


rr 


en —— —— 


— — ~ 
< H 


` — Ze — 
z 2 * en ` 
— — —ę— — — = — 


o — — 


Seite 260 


nner eee eee eee nnen 
P needed. 
nnn 8 nenen 


brochenen Aufblühens der württembergiſchen Städte, 
der ſteten Zunahme ſeines Fremdenverkehrs. | 
Wenn man auch zu der reichen Gliederung feiner 
Wirtſchaft, feiner Landſchaft noch die abwechſlungsreiche 
Fülle ſeiner Geſchichte und Kultur in Erwägung zieht, 
wird man dem Wunder des blühenden Lebens nicht 
gerecht, begreift man den Auftrieb Württembergs, die 
Widerſtandsfähigkeit ſeiner Wirtſchaft nicht, wenn nicht 
von der innerſten Wurzel her: Der innere Motor, ohne 
den die Entwicklung Württembergs auf den heutigen 
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Stand ſeiner Wirtſchaft und Kultur nicht zu denken 
wäre, iſt ein für allemal die ſchwäbiſche Mentalität. 
Die Tatſache, daß der Gedankenflug eines Kepler, 
das weltumfaſſende Syſtem eines Hegel, der dramatiſche 
Idealismus eines Schiller, das tragiſche Lebensgefühl 
eines Hölderlin und — um nur noch einen aus dem 
Bereich einer ganz anderen Möglichkeit des ſchwäbi— 
ſchen Menſchen zu nennen — die Tatſache, daß das 
kühne Erſindertum eines Grafen Zeppelin im württem— 
bergiſchen Boden wurzelte, entrückt den ſchwäbiſchen 


Ein typiſches Bild von der Sich wäbiſ 


chen 


Hier herrſcht die Schafzucht vor, die ihren Abnehmer in der ſtark verbreiteten Wollinduſtrie in Württemberg findet. 
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Menſchen dem Verdacht 


hausbackener Spieherlichfs: 
Ge , aus pießerlichkeit 
wenn wir ſein Land hier 1 


t ; als „Eldorado des geſunden 
Oausverſtandes“ nennen. Das Wort „Hausverſtand“ 
gewinnt bier ſeinen urſprünglichen guten Sinn zurück 
den die deutſche Sprache dem Manne und dem Weib 
zuſchreibt, die ihr Hausweſen gut zu verwalten per- 
ſtehen. Wo man aber das „Haus“, die Familie, die 
Arzelle des Gemeinſchaftslebens aljo, gut zu verwalten 
verſteht, dort beſteht höchſte Wahrſcheinlichkeit, daß auch 
in den höheren Verwaltungseinheiten, in Induſtrie und 


(Fortſetzung auf Seite 266) 
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In den Weinbergen bei Stetten im Remstal: „Pfählen“ im Frühjahr. 
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Bauerntanz in Lehengericht im Schwarzwald. 
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5 0 Württemberg, dem Lande älteſter 
und beſter deutſcher Handwerkstra— 
dition, lebt und arbeitet heute noch ein 
Nachfahre mittelalterlicher Waffenſchmie⸗ 
dekunſt, der „tal. Hofihwertfeger” Karl 
Lutz in Stuttgart. In ſeiner Werkſtatt 
begegnen wir der Romantik vergangener 
Jahrhunderte. Muſeen, Theater, Alter- 
tumshändler benötigen für Neuherſtellung 
und Ausbeſſerung don Rüſtungen und 
Rüſtungsteilen ſeine Fachkenntniſſe und 
Facharbeit. Als ſich die Neureichen im 
Jahrzehnt des jüdiſchen Heiles Villen und 
Schlöſſer einrichten ließen, ganz auf echt, 
und die Amerikaner mit ihren valuta— 
ſtarken Dollars deutſche Kulturreliquien 
aufkauften, erlebte das Gewerbe des 
Schwertfegers eine Blütezeit wie in den 
Tagen des Erzſchwaben Götz von Ber- 


lichingen ... Und der ehrſame Meiſter 
lächelte. 
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Der faſt 90jährige Meiſter Lutz übt noch mit fait jugendlichem Eifer ſein 
Handwerk aus. 


Rechts: Unter 
den Requiſiten 
befinden ſich 
manche Stücke, 
auf die ein 
Muſeum ſtolz 
wäre. 


Das Türſchild 
des Meiſters 

Einer mittelalterlichen Rüſtkammer gleicht die Werkſtätte, die 

alte Käſten und Truhen mit ſonderbaren Dingen beherbergt 
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Eines der Fenſter der 
ſpätgotiſchen Stifts- 
kirche in Tüb ingen zeigt 
ſtatt des üblichen geo- 
metriſchen Maßwerks 
einen aufs Rad gefloch- 
tenen Mann. Es iſt 
verſtändlich, daß dieſes 
ſeltſame Bildwerk die 
Phantaſie des Volkes 
immer lebhaft beſchäf⸗ 
tigte. Schon im 16. 
Jahrhundert hat Mar- 
tin Cruſius, ein Ge- 
ſchichtsſchreiber Würt⸗ 
tembergs, in feinen 
„Schwäbiſchen Anna- 
len“ eine damals in 
Tübingen lebendige Le⸗ 
gende von einem un- 
ſchuldig aufs Rad ge- 
flochtenen jungen 
Handwerker Georg 
aufgezeichnet. 
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Das Wahrzeichen von Tübingen 
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Zur Sühne des unt, 
mordes und zur War- 
nung für alle anderen 
Städte ſoll Kaiſer 
Maximilian der Stabt 
Tübingen befohlen has 
ben, dem unſchuldig 
ums Leben Gebrachten 
ein Denkmal an der 
Kirche zu errichten. 


Dieſen Bericht bears 
beitete Prof. Karl Ma- 
rimilian Eifert gegen 
Mitte des 19. Jahr- 
hunderts zu einem Ro- 
man, der viel geleſen 
wurde und noch im 
Jahre 1924 eine Neus 
auflage erlebte. Tate 
ſächlich ſtellt das Bild. 
werk die Marter des 
hl. Georg dar, dem 
die Kirche geweiht iſt. 


Reichsstatthaker Murr 


er ſicherſte Garant für die Entwicklung Württem- 
bergs in dem auf das geſamtdeutſche Schickſal 
eingeſtellten Sinne Adolf Hitlers ift Reichs- 
ſtatthalter Murr. Seine ſtille und zielbewußte 
Nännlichkeit hat ihm die Herzen aller wirklichen Na- 
fienalfozialiften Württembergs vorbehaltlos gewonnen. 
Do feit zehn Jahren, feit diefer Zeit aber ausſchließ⸗ 
lich Politiker. gehört auch Wilhelm Murr zu jenen 


annern, die durch das Kriegserlebnis ſich zur politi- 


fen Laufbahn berufen und gedrängt ſahen. Da Reihs- 


ſtatthalter Wilhelm Murr in Eßlingen, einer reinen 
Atbeiterſtadt, aufwuchs, in der die S. P. D. für Würt⸗ 
temberger Verhältniſſe ſtark war, wurde er zwar idon 
als Knabe durch feine erſten Beobachtungen auf das 
ſoziale Problem geſtoßen. „Aber ſchon in dieſen Jab- 
ten hat ſich mir das Iwieſpältige der S. P. D. in die 
a fa rank. erklärt Reichsſtatthalter Murr, und 
an von ihm unvergeßlichen Bildern ſelbſt beob- 
eter ſozialer Verlogenheit dieſer „Arbeiterpartei“. 
paton bem Ahtefniährigen fiel „Der Sammer“ von 
9995 in die Hände, der ihn damals ſchon intenſiv für 
Juden. und überhaupt für das Raſſenproblem in- 
ereſſierte. 
Ss dem Kriege mußte der Weg des bellſichtig ge- 
Se Cé Mannes zwangsläufig zum Nationalfozialis- 
ühren. „So etwas wie: daß in der Verbindung 


des Nationalen mit dem Sozialen die einzige Rettung 
liegen müſſe, war mir ja nun längſt vorgeſchwebt“, 
erklärt der württembergiſche Reichsſtatthalter einfach 
und beſcheiden. Allerdings habe er nie von Hitler ge- 
hört bis zum Jahre 1922. Rein zufällig habe er da- 
mals in der Eßlinger Zeitung eine kleine Anzeige ge · 
leſen: „Sprechabend der Nationalſozialiſtiſchen Deut— 
ſchen Arbeiterpartei“. Reichsſtatthalter Murr erzählt: 
„Der Name ſchon nahm mich gefangen. Beim Leſen des 
Namens dieſer Partei empfand ich blitzartig, daß ſie 
das fein könnte, was ich ſelbſt als zweckmäßig und not- 
wendig empfunden hatte. Ich ging hin und ſah die 
Leute, die ihre Sache nicht einmal übermäßig gut ver- 
traten. Ich kaufte mir das Programm, und als ich 
es geleſen hatte, war mir klar, daß das die Sache 
ſei, die ich für notwendig hielt. Bald darauf habe ich 
mich in die N. S. D. A. P. aufnehmen laffen, und ich 
weiß es noch wie heute, wie ich damals zwei Tage 
lang überlegt und mit mir gekämpft habe, aus dem 
ſicheren Empfinden heraus: „Wenn du da Mitglied 
wirſt, ſo iſt das anders als wenn du irgendwo ein 
Billett nimmſt!' Und wirklich war die Partei jeit dem 
Augenblick, da ich ihr angehörte, das A und O meines 
geſamten Denkens.“ 

Noch im Jahre 1922 wurde Murr Ortsgruppenleiter 
von Ehlingen:Nedar, zog als Reichsredner durch das 


Land, wurde 1925 Ortsgruppen -, Bezirks- und Gau- 
propagandaleiter, im Februar 1928 Gauleiter, im Sep- 
tember 1930 Mitglied des Reichstags, 1932 Mitglied 
des Landtags und Fraktionsführer, bis er ſchlie ßlich 
am 6. Mai 1933 die Reichs ſtatthalterſchaft von Würt⸗ 
temberg übertragen erhielt. Den Führer ſah und hörte 
Reichsſtatthalter Murr zum erſtenmal im Jahre 1923, 
als Adolf Hitler ſeine Ortsgruppenführer nach Nürn- 
berg berief. 

In dem Abermaß von Pflichten, die der württember- 
giſche Reichsſtatthalter als ſtiller, unermüdlicher Ar- 
beiter und als vorausſchauender Politiker erfüllt, liegt 
ihm das Zentralproblem nationalſozialiſtiſcher Innen- 
politik, die Arbeitsbeſchaffung, am meiſten am Herzen. 
Hier iſt das Gebiet, in welches Reichsſtatthalter Murr 
ſelbſt in Württemberg entſcheidend eingegriffen hat. 

In ſeinem karg bemeſſenen Privatleben laſſen ſtarke 
künſtleriſche, vor allem muſikaliſche Neigungen, ſowie 
ein echt deutſches Familienleben das Bild des würt⸗ 
tembergiſchen Reichsſtatthalters äußerſt ſompathiſch er- 
ſcheinen. 

In ſeinen Männern nicht weniger als in ſeinen 
wirtſchaftlichen Kräften kann Württemberg als Anter— 
pfand eines auch andernorts ungebrochenen deutſchen 
Lebenswillens gelten' der aus ſchwerſter Bedrückung 
wieder aufwärts ſtrebt. 
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 GERMANIEN? 


Deutſche Vorzeit wird lebendig 


(7. Fortſetzung) 


DIE AUSGRABUNGEN IN WOLLIN — JOMSBURG — JUMNE — VINETA. 


Direktor des Berliner Staatlichen Mujeums für 

Vorgeſchichte, erfahre ich, daß in dieſem Früh fahr 
die großen „Vineta“ Ausgrabungen durch den Direktor 
des Stettiner Provinzialmuſeums Pommerſcher Alter- 
tümer, Dr. Kunkel, beginnen ſollen. 

„Vineta“. 
Klang für jeden von uns. Wir alle kennen die alte 
Volksſage von der verſunkenen Stadt im Meer, deren 
goldene Zinnen die Fiſcher im klaren Blau der Wogen 
aufblitzen ſehen, von den Glocken, die zur Nachtzeit 
klingen, und von dem ewigen Leben der „goldenen“ 
Stadt, die noch jetzt aus ben Waſſern ihre geheimnis- 
volle Stimme erhebt. Man erzählt von dem großen 
Reichtum Vinetas, deſſen alabaſterne Säulen empor- 
ragten, von den Toren aus Bronze und den Dächern 
aus Gold. Dieſer Überfluß hat die Menſchen über- 
mütig gemacht: eines Tages verſank die Herrlichkeit, 
und nur die Sage lebt ſort bis auf den heutigen Tag. 


„Sie wollen Vineta ausgraben?“ frage 
ich Dr. Kunkel als erſtes, während wir uns in ſeinem 
Stettiner Amtszimmer gegenüberſitzen. Dr. Kunkel 
lächelt ein wenig: 


„Ich muß Sie gleich enttäuſchen: das Vineta“ der 
Volksſage iſt wohl — ein Schreibſehler. Aus der in 
den Sagas genannten Jomsburg, vielmehr aus Jumne 
oder Jumneta, hat jemand fälſchlich „Vineta“ heraus- 
geleſen. Die Hiftoriter aber glauben heute, wie Prof. 
Hofmeifter-Sreifswald mit ſcharfſinniger Kritik der 
ſagenhaften und chroniſtiſchen Überlieferung eingehend 
begründet hat, daß die in der Jomswikinger⸗Saga 
genannte ‚Jomsburg“ in der Gegend unſerer Stadt 
Wollin lag. Es gilt alſo wieder die Meinung des 
Forſchers Klempin, der ſchon vor fait hundert Jahren 
das alte Julin (das heutige Wollin) mit der Joms- 
burg und dem Jumne der Chroniſten in Zuſammen— 
hang brachte. Wenn die Hiſtoriker recht haben, dürſen 
wir am eheſten im Silberberg bei Wollin die Stätte 
der ‚Jomsburg' erblicken.“ 


A der Zuſammenarbeit mit Prof. Unverzagt, dem 


„Welche Bedeutung hatte die Joms- 
burg?“ 


„Die Sage berichtet von Palnatoki, dem berühm— 
ten, kühnen Wikinger, der plötzlich am Horizont der 
pomoraniſchen Küſte mit ſeinen Schiffen erſchien. Da 
bot ihm der Wendenherzog das Land Jom“ zum 
Lehen — er wußte wohl, warum! Palnatoki nahm 
das Angebot an und errichtete die Jomsburg. In ihr 
gründete er einen Wikingerſtaat, der ganz auf Füh- 
rertum und eiſerner Diſziplin aufgebaut 
war. Es war eine Gemeinſchaft heldiſcher Männer, 
gleichſam ein Ritterorden. Frauen durften nicht mit 
in die Jomsburg gebracht werden; Polnatoki fürchtete 
vielleicht die Miſchung mit fremdem Blut im fremden 
Land ... Keine Meldung durfte einer dem anderen 
weitererzählen, alles Wiſſenswerte erteichte zunächſt 
nur das Ohr des Führers, der ſelbſt beſtimmte, 
wie viel und wie wenig davon die Gefolgsleute zu 
erfahren brauchten. Gemeinſame Beute verteilte ſeine 
Hand, ſein Wort und ſein Geſetz waren ehern und 
nicht zu umgehen. Nach ihm lockerten ſich Geſetz und 
Sitte: hiermit war die Jomsburg dem Antergang ge— 
weiht. Wie wir wiſſen, trieben die Wikinger jederzeit 
Handel und erbeuteten Schätze mit dem Schwert. Es 
ift nicht unwahrſcheinlich, dak die Namen Jomsburg 
und Jumne ( Vineta“) die gleiche reiche Stadt und 
Sandelsjaltorei meinen: den Wuſt der Aberlieſerun— 


Das iſt ein ſeltſamer, zauberhafter 


gen muß der zünftige Hiſtoriker entwirren — ich er- 
zählte Ihnen nur von der Saga. weil aus ihrer roman- 
haften Verbrämung heraus doch gewiß noch ein gut 
Stück nordiſcher Wirklichkeit zu uns ſpricht.“ 


„Eines aber iſt ſicher: wir haben in Wollin das 
alte Julin, wo Biſchof Otto von Bamberg die erſten 
Chriften taufte, und unter der heutigen Stadt, in Ber- 
bindung mit dem Silber- und dem Galgenberg, eine 
der bedeutſamſten Siedlungen wendiſch⸗wikingiſcher 
Vorzeit. Die Fläche, auf der hier Scherben, Holzreſte 
und ſonſtige Spuren das einſtige Daſein einer alten 
„Großſtadt“ erweiſen, iſt wohl die ausgedehnteſte, die 
augenblicklich in Deutſchland zu Unterſuchungen mit 
dem Spaten auffordert.“ 


„Sehen Sie ſich auf unſerer Karte die geographiſche 
Lage genauer an, dann wird Ihnen ſofort klar, welche 
Vorzüge das alte Wollin genoß. Sumpfgelände im 
Norden und Nordweſten ſchützte den Ort, der nicht 
von ungefähr an der günſtigſten Abergangsſtelle von 


der Inſel zum Feſtland entſtanden ift. Die Dievenow 


war eine wichtige Verkehrsader; daß ſie es in der 
damaligen Zeit war, beweiſt das Burgwallinſelchen 
Polchow, welches beide Stromarme an der Znſel 
Griſtow bei Kammin zum Meer hin geſperrt hat. 
Vom Galgenberg aus ſieht man im Weſten die haff— 
beherrſchende Steilküſte von Lebbin auftragen, die eben- 
falls ein Burgwall zu einer ſtarken Feſtung machte, 
während der Galgenberg ſelbſt wohl nur Ausihau- 
poſten als „Lug ins Haff“ geweſen ift. — Weshalb er, 
zähle ich Ihnen das alles? Laſſen Sie uns morgen 
nach Wollin auf das Gelände fahren, unter dem be— 


ſtimmt das alte Julin, vielleicht aber auch die Jomsburg 


und die verſunkene Stadt Jumne, oder alfo Bineta’ 
liegen. Sehen Sie ſelbſt — urteilen Sie ſelbſt ...“ 


E? 


Aber die Dächer des alten Julin Ottos von Bam- 
berg fegt der Orkan. Klirrend zittern die Scheiben, 
die Straßen ſind menſchenleer, der junge Frühling 
ſcheint aufzuſtehen, um in wahnwitziger Wut gegen 
das Alte und Morſche ſeine jubelnde Kraft zu er— 
proben. Schritt für Schritt müſſen wir uns erkämpfen. 
Hinter den „Wieken“ geht unſer Weg zum Galgenberg, 
dem höchſten und berühmteſten Hügel der Inſel, der 
hart in das Haff hineinragt. Donnernd ſchlägt der 
Wind gegen das Land, heult auf, reißt Schiffe in See— 
not und fährt uns hohnlachend entgegen, als hielte er 
unſer Suchen für müßige Neugier. Immer wieder 
wirft uns der Sturm zu Boden jeden Fußbreit müſſen 
wir den Elementen abringen. Als wir oben auf dem 
Galgenberg ſtehen, deſſen etwa 100 Grabhügel der 
Wendenzeit wie Wellen eines Meeres am Abhang 
liegen, macht uns Sand und Steinhagel blind . . .. 
Es ift, als ſtünden die Toten auf, und der alte Volks- 
glaube macht mich in dieſer Minute erſchauern, der 
da verbietet, die Ruhe jener zu ſtören, die in heiliger 
Erde den letzten Schlaf träumen ... 

An dieſer Stelle hat vielleicht früher einmal ein 
Poſten geſtanden, der den fernen Horizont abſuchte 
nach Glück und Gefahr, nach Beute, Kampf oder Tod. 

Wild wie ſonſt nie brandet unter uns das Haff; 
jenſeits aber leuchtet im erſten Glanz des Frühlings- 
abnens das kleine Wollin. Ein Strahl von Sonne 
taucht die Türme in Gold, und es iſt, als hütete es 


bis auf dieſen Tag den verſunkenen Glanz der ſagen— 
haften Stadt am Meer. 


Lebensraum der 


Dr. Kunkel erklärt ſpäter: 


„Auf dem Galgenberg haben ſich neben den wendi- 
ſchen Gräbern auch Siedelungsſpuren gefunden, die 
ſchon vom Menſchen des nordiſch-jungſteinzeitlichen 
Kulturkreiſes ſtammen. Es handelt ſich hier um Vor- 
läufer der bronzezeitlichen Germanen und der niederläd- 
ſiſch⸗deutſchen Bauern, die entlang der Küſte unſeres 
„nordiſchen Mittelmeeres“ das Land beſiedelten. Sie 
haben gleichſam jene „Koloniſation“ des Oſtlandes 


ſchon in Arzeiten vorgelebt, die 3000 oder 4000 Jahre 


ſpäter durch die Deutſchen erfolgte. Die Menſchen des 
nordiſch⸗jungſteinzeitlichen Kulturkreiſes vereinigten ſich 
mit einem anderen Steinzeitvolk, den ſogenannten 
Schnurkeramikern, und verſchmolzen mit ihnen zu den 
„Germanen“, die wir mit Stolz unſere Ahnen nennen: 
Hier am Galgenberg und drüben am Silberberg 
liegen Siedelungs- und Gräberreſte dieſer beiden ſtein⸗ 
zeitlichen Stämme, aus deren Gemeinſchaft unſere Vor- 
fahren erwuchſen. Eine eigentümliche Gewalt, faſt 
möchte ich ſagen, eine Naturgewalt, trieb oder 
zog immer wieder die Menſchen gleichen Blutes in 
dieſes Land am Meer, an die Küſte Pommerns. Der 
Völker wird mit zu ihrem 
Schickſal! Nordiſche Steinzeitleute, Germanen der 
Bronzezeit, niederſächſiſche Bauern wanderten im Ab- 


lauf der Jahrtauſende ſtets den gleichen Weg. 
gen Oſten!“ 


„In welche Zeit gehören die Gräber 
des Galgenberges?“ 

„Sie entſtammen der Zeit, in der das Klima hier 
oben eine Siedlung wohl unmöglich machte. Wir haben 
es eben ſelbſt erlebt! Erft in wendiſch-wikingiſcher Zeit 
wurde der Galgenberg zum Totenhügel.“ 

Unten am Ufer der Dievenow fegt ebenfalls rajen- 
der Sturm über die Erde. Mit großer Mühe zeigt 
mir Dr. Kunkel viele Scherben aus der Zeit der Wen— 
den und der Wikinger. Geräte und die Färbung der 
Erdſchichten weiſen deutlich die Spuren dergangenen, 
verſchütteten Lebens. 

Am anderen Ende der Stadt, nördlich von Wollin, 
liegt der Silberberg, der dritte ehemals beſiedelte Stadt— 
teil. Hier, meint man heute wieder, habe die Jomsburg 
Palnatokis, des Wikingers, geſtanden. Eine Stelle im 
Moor iſt noch jetzt als der Hafen „verdächtig“, den 
der Führer der Wikinger nach der Saga geſchaffen 
baben ſoll, und ein kleiner Wall ſcheint die letzten 
Reſte der einſtigen Befeſtigung zu bergen. 

„Wie ift der Name ‚Silberberg' ent 
ſt anden?“ 


„Seinen Namen hat der Hügel gewiß von wendi— 
iden ‚Hackſilber'funden. Dieſe Schätze pflegen aus 
iſlamiſchen Münzen, nordiſchen und fremden Schmuck— 
ſtücken zu beſtehen und ſind Denkmäler des ausge— 
dehnten Handels jener Zeit. Es iſt möglich, daß es 
ſich bei ihnen nicht bloß um Vermögenswerte handelt, 
die man in Kriegszeiten vergrub: vielleicht hat 
der nordiſche Hortungsgedanke dabei eine” gewiſſe 
Rolle geſpielt; denn der germaniſche Edeling glaubte, 
auch im Fenſeits feiner Schätze nicht entraten zu tön- 
nen — das mag auf die Slawen abgefärbt haben, 
die es an der pommerſchen Küſte den Nordleuten zeit— 
weile ja auch als ‚Wikinger‘ gleich zu tun verſuchten!“ 

„Sind auch ausgeſprochen 
gilde Funde in 
worden?“ 


„Jawohl. Nur das Wichtigſte: Wir haben, vor allem 


wikin ⸗ 
Pommern gemacht 


— — 


AN 


Bahnbrechender, schöpferischer In- 
genieurgeist und die Qualitätsarbeit 
gewohnte Hand des Werkmannes 
haben die Voraussetzungen für die 
traditionsgebundene MERCEDES- 
BENZ Ueberiegenheit geschaffen. 
Das Ziel, in jeder Klasse ein Spitzen- 
erzeugnis unübertrefflicher Güte zu 
bieten, ist erreicht: Vom volkstüm- 
lichen Heckmotorwagen Typ 130 
über die erfolgreich eingeführten 
Schwingachstypen der Mittelklasse 
170, 200, 290 und 380 bis hinauf zu 
den großen Repräsentanten deut- 
scher Automobiltechnik stellt das 
Verkaufs-Programm der ältesten 
Automobilfabrik der Welt das Um- 


— fassendste dar, was je geboten wurde 


MERCEDES-BENZ 
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f ühn die Frage und 
ühn die Antwort: 


RM 336.- 


im Saba - Großsuper 521 
WL mit Wellen - Visier - 
Lampe, Stördämpfer, 
Schwundausgleich, Ton- 
blende, m. eingebautem 
elektro - dynam. Saba» 


Laut sprecher m. Röhren 


Nr. 335 


SABA 
RADIO 
GERATE 


sind Meisterwerke 
Schwarzwälder Feinmechanik 
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1834 / Zeige 8 


aus ber Oder, zahlreiche Schwerter, die unverkennbar wikin 


Der berühmte Hiddenſeer Goldſchmuck gehört ebenfalls giſcher Herkunft find. 


dieſer Zeit. Auch der wunderbare Kordula⸗Schrein im i Sengen 


bund: Domſchatz zu in i 
beſtes Kunstgewerbe wikingiſchen Arſprungs. e 9 5 vs a d 
Bamberg ein Gegenſtück erhalten: Hängt das mit der Miffionstä S 


O tigkeit des Biſchof 

tto zuſammen? Aus dem Lebamoor in Hinterpommern ko i yes 
nnt 

boot geborgen werden“ nte fogar ein Wikinger- 


So hoffen Sie alfo, Herr Doktor, auch hier i ` 
f 18 r n W 
echte Zeugen der Wikingerzeit aus der Erde zu RE 


„Wir werden als Prähiſtoriker die Grabungen ohne voreiligen Sei i i 
hiſtoriſchen Überlieferungen vornehmen. Ihre e 1 15 
einzelnen wird ganz von den jeweiligen Ergebniſſen der Spatenarbeit abhängen 
Gewiß iſt's unſere heimliche Hoffnung, an den Wolliner Siedlungsplätzen Spuren 
der Wikinger in ſtärkerem Maße als bisher zu finden und dadurch unzweideutige 


Beweiſe vom Daſein der Nordleute zu gewinnen Dann wird es an der Zeit ſein, 


nachzuprüfen, inwieweit bé die von den Hiſtorikern aus der Jomsburg-Jumne⸗ 

„Vineta'-Aberlieferung gezogenen Schlußfolgerungen mit den Aufſchlüſſen decken 

die wir der Erde entreißen wollen. Ich mag Ihnen aber nicht zuviel von Hoffnun⸗ 

gen und ſelbſt nicht von eigenen Überzeugungen erzählen, denn wir ſtreben doch 

nach wirklich haltbaren Ergebniſſen wiſſenſchaftlicher Forſchung!“ 

RE ift die Gewiſſenhaftigkeit des Gelehrten, die ſo antworten muß. Dr. Kunkel 
ießt: 

„Mögen wir nun die Jomsburg oder Jumne finden, mag das alte Vineta' er. 
ſtehen oder nicht, eines bleibt gewiß: wir Haben unter der Stadt Wollin, am Gilber- 
berg und am Galgenberg eine der größten Siedelungen aller ur- und frühgeſchicht⸗ 
lichen Zeiten: ihre Ausgrabung muß und wird wichtige Kulturzuſammenhänge auf- 
decken, Beſiedelungsvorgänge und -Ereigniffe erhellen, die für die Geſchichte Pom- 
merns, ja des ganzen Oſtſeegebiets von weittrugender Bedeutung waren.“ 


„Aus dem Boden Wollins ſelber wird manches erſtehen, was im alten Julin 
lebendige Wahrheit war, und zugleich werden ſich manche Aufſchlüſſe über die Zeit 
der Chriſtianiſierung ergeben Denn nicht nur jene noch wor'geſchichtlich dunkle 
Zeit hat für unfere Forſchungen Bedeutung, wenn auch die Glocken Vinetas“ b e- 
ſonderen Klang für die Seele des Volkes haben und hoffentlich behalten. Uns 
geht es nicht minder um die Deutſchwerdung des Oſtens. Denken Sie an 
die goldumſponnenen, ragenden Türme unſerer Bugenhagenſtadt Wollin, die heute 
im Frühlingsſturm vor uns aufſtiegen Wie erheben ſie ſich ſtolz über den Ruinen 
vor deutſchen Lebens! Sie find uns Wahrzeichen vom Wirken der Söhne und 
Enkel jener Deutſchen, die ins einſt ſlawiſch gewordene, doch vorher längſt germa- 
niſch geweſene Oſtland kamen, um aus Pommern, dem Land am Meer, mit dem 
Pflug, mit dem Schweiß ihres Angeſichts und der Liebe ihrer Herzen ein glück- 
liches deutſches Land zu machen“ (Fortſetzung folgt.) 


Württemberg, eine Kraftzelle 
deutschen Lebenswillens 


Foriſe guun von Seite 260 


Handel, mit einem Wort: im gejamten Siadishaushalt der „Hausverſtand“ vor- 


herrſchen wird, jo daß zu keiner Zeit Spekulation und Korruption ihn zu ver- 
drängen vermögen. 


And in dieſem Sinne iſt wahrhaftig Württemberg das Land des geſunden Haus- 


verftandes gerade in der Zeit geblieben, in der die Torheiten des kapitaliſtiſchen 
Syſtems und der marxiſtiſchen Migßzwirtſchaft den Staatshaushalt aller deutſchen 
Länder, ja ſelbſt des Reiches, mehr oder weniger unterhöhlt und mit der Wirtſchaft 
das ganze öffentliche Leben in jenen Kriſenwirbel hineingezogen haben, der mit 
ſchwindelnder Schnelligkeit der Auflöſung der beftebenden Ordnung dem boliche- 
wiſtiſchen Chaos entgegentrieb. 


Zu dieſer Zeit blieb der Württemberger ſich ſelbſt, ſeiner Erfahrung und leinen 


Grundſätzen treu, die, aus patriarchaliſchen Anfängen ſtammend, der rieſenhaften 


und unpersönlichen Konzernierung, die damals im Schwange war, ebenſo fremd 
gegenüberſtanden wie der Internationaliſierung der Wirtſchaft oder wie ihrer 
Abſolutierung durch den marxiſtiſchen Glauben an ibre „ſtaatserhaltende Kraft. 
Dem Württemberger iſt die Wirtſchaft zu keiner Zeit als ſein „Schicksal“ erſchienen, 
wohl aber war er ſich bewußt, daß er mittels Fleiß, Sparſamkeit und Qualitäts- 
arbeit durch die Wirtſchaft fein Schickſal weitgehend zu geſtalten vermüge. Denn 


beharrlicher Fleiß. Sparſamkeit und der Wille, es beſſer zu machen als alle 


anderen, waren von Anfang an ſozuſagen die ausführenden Organe des ſchwã⸗ 
biſchen Hausverſtandes. Alles was ihm nicht reell oder was ihm übertrieben 
erſchien, war dem Württemberger von vornherein verdächtig. Sein Land war darum 
nicht der Boden für eine Anhäufung von anonymen Aktiengeſellſchaften mit 
unüberblickbaren Riefentapitalien, für deren nur ſingiertes Vorhandenſein anderswo 
nicht ſelten plötzliche Erſchütterungen eines weiten Wirtſchaftsbereiches als „Skan⸗ 
dale“ und „Kräche“ ſich entluden, und ſein Land war auch nicht der Boden für 
eine unſinnige Jentraliſierung der Induſtrie, die es auf maſſige Produktion ohne 
Rückſicht auf Nachfrage abgeſehen hat und die im Kampf um die Märkte jeder 
Anterbietung oder anderweitig bedingten Abſatzſchwankung in einem Maße aus- 
geſetzt ift, daß fie als höchſt empfindlich für jede Kriſenwelle bezeichnet werden muß. 


Ohne die enge und unverbrüchliche Verbundenheit auch des wirtſchaftlichen 
Schickſals Württembergs mit dem Geſamtſchickſal des Reiches überſehen zu können, 
iſt doch feſtzuſtellen, daß die Ausfuhr württembergiſcher Erzeugniſſe von allen 
Kriſenbewegungen der Nachkriegszeit am wenigſten angetaſtet wurde. Der Grund 
hiefür iſt darin zu erblicken, daß ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts, wo 
Steinbeis entſcheidend für die Wiederbelebung der früher zugrunde gegangenen 
Gewerbe eintrat, in Württemberg der Qualitätsgedante gepflegt wurde. Schon 
durch Steinbeis ſelbſt, der der größte Ausitellungsfahmann ſeiner Zeit genannt 
werden darf, wurde die Entwidlung zur Qualitätsarbeit durch die Beſchickung der 


Weltausſtellung von Kairo bewußt gefördert Seitdem fehlten württembergiſche 
Erzeugniſſe auf keiner der großen Weltausſtellungen. 
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Dee Steeit um die Belty Boun 


Roman von Friedrich Lindemann ` 


„Allerdings: könnte.“ 

Ich fuhr nüchtern fort: 

„Damit aber, Herr Generalſtaatsanwalt, fällt eben— 
falls Ihre Hypotheſe, daß jene letzten drei Leute von 
der Mannſchaft der Brisco’ beſeitigt wurden.“ 

Wieder ſchwieg er. Ich ſah, wie es hinter ſeiner 
Stirn arbeitete, wie er ſich bieles Zugeſtändnis trotz 
allem erſt abringen mußte. Dann aber gab er zu: 

„Nun out Die Hyppotheſe mag hinfällig fein. Aber 
warum hat dieſer Steuermann dann gelogen? Warum 
erzählt er dieſe lächerliche Einzelheit, daß er ſeinen 
Finger in die Taſſe geſteckt habe? Kann man ſich ſo 
etwas in ſolch einer Lage überhaupt ausdenken?“ 

Darauf konnte ich nur die Achſeln zucken. Das be— 
wegte mich ja im Grunde auch gar nicht mehr. Ich 
mußte immer nur an die Frau oder an das Mädchen 
denken. 

„Haben Sie eigentlich eine Liſte der Betty Zenn, 
Beſatzung?“ 

„Ja. Ich habe mir von der Reederei die Liſte kabeln 
laſſen.“ 

„War auch eine Frau dabei.“ 

„Nein. Es waren fünfzehn Namen. Aber keine Frau.“ 

Das gab mir denn doch einen Stoß. 

„Wieviel fagen Sie? Fünfzehn ... Dazu die 
Frau ... Dann wären aljo ſechzehn Menſchen ver- 
ſchwunden?“ E 

Auch Trevor war betrofſen. | 

„Sechzehn .. . Mein Gott, nun Sie das jagen, 
kommt mir ſelber eigentlich zum erſten Male die Un- 
geheuerlichkeit dieſer Zahl vor: ſechzehn Menſchen!“ 


Dabei kam mir noch ein anderer Gedanke. 
„Hören Sie, ich bin zwar mit dieſen Verhältniſſen 
nicht Ip vertraut, aber ſagen Sie: fünfzehn Mann Be- 


| er 
Unaufgewaschenes Geschirr stand auf dem Tisch, 
Brot, Messer, eine Whiskyflasche ... . 


| ſatzung, iſt das nicht ein wenig reichlich für bieles doch 


immerhin kleine Schiff? Wieviel hat denn drüben die 
Frisco“?“ 


1934 / Folge 8 


4. Fortſetzungh 


„Neun“ 


„Neun . . H Herr General 
dieſer Lifte ſtimmt etwas nicht“ 

Aber noch während ich dieſes jagte, fiel mi d 
mein Gott, du biſt es ia jelber, der bier a 
dacht zu wittern beginnt, du, der du eben noch gegen 
die Phantaſtereien des anderen angegangen but Ich 
empfand es als ein Glüd, daß er die Ironie dieſer 
Wendung nicht merkte. Ganz ernſthaft war er ſchon 
wieder dabei, die Konſequenzen aus dieſer neuen Beob- 
achtung zu ziehen. 

„Es war zwar die offizielle Liſte dom Reeder der 


Betty Bonn‘, Tompſon, und beitätigt von der Hafen- 
behörde in Neuyork, aber " 


Einen Augenblick noch ſchwieg er über ſeinem Nach— 
denken. Dann war er auch damit fertig 

„Das Nächſte, was zu tun iſt: ich werde das Schiff 
durchſuchen laſſen. Ich beauftrage noch heute die Sach— 
verſtändigen. Es muß ſich an den Kleidern oder ſonſtigen 
Aus rüſtungsgegenſtänden feſtſtellen iafjen, wieviel Mann 
wirklich an Bord geweſen ſind.“ — a 


Wieder wurde er ganz aufgeregte Tätigkeit, deweg— 


ſtaatsanwalt auch mit 


lich wie ein Gummiball. 

„Kommen Sie. Zch will jofort —“ 

And ſchon wieder ein neuer Einfall: i 

„Abrigens möchte ich am liebſten gleich noch hinüber 
auf die „Brisco Wos meinen Sie? Ich muß willen, 
warum der Steuermann lügt. Wollen Sie nicht mit— 
kommen. Ich wäre Ihnen dankbar ...“ 

Ob ich wollte? Ich hatte bisher an dieſem Morgen 
ſo wenig gewollt ich war auch dieſesmal einverſtanden, 


Die Freude der Ganzen Familie 


sind die schönen Linoleumbeläge in ihrem Heim. Die Farben und 
Muster von Linoleum geben allen Räumen eine freundliche Stimmung. 


DLW-Linoleum, der hygienische, fugenlose Bodenbelag, macht 
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das Wohnen gesund. Linoleum dämpft die Schritte und vermittelt 
Ruhe und Gemütlichkeit im Heim. Und was die Hausfrau be- 
sonders schätzt: Linoleumfuhjböden erleichtern die Hausarbeit. 
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Achten Sie auf das 
Qualitätszeichen 


DEUTSCHE LINOLEUM-WERKE A.-G., BIETIGHEIM / WÜRTT. 
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Anregungen 


KA 


dank der Tat unſeres Führers hat fie den Weg in ihr Heim zurückgefunden. - 


KA 


dafür konnten feit Januar 1933 für weitere 600 Volksgenoſſen bei Shahen- 


für Handarbeiten durch koſtenloſe Probenummern von: ‚Die Shahenmaye 


mayr, Mann & Cie. / Salach / neue Arbeitsplätze geſchaffen werden. 
Salach / Württemberg. 
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DIE UHR FÜR DEN SCHAFFENDEN 


Wenn die Deutsche Arbeitsuhr als Taschenuhr getragen wird, 


erinnert rein garnichts an ihre vielseitige Verwendungsmöglich- 

keit. Ein leichter Druck — der Bügel klappt selbsttätig zurück 
Nachts und fest und sicher steht die Deutsche Arbeitsuhr auf ihrem 
leuchtend breiten Bügelring und im richtigen Augenwinkel. 
Jetzt ist sie die ideale Stiluhr für jeden Zweck: für den Arbeitsplatz, 
für die Werkbank, für den Nachttisch, für den Schreibtisch usw. 
Die Deutsche Arbeitsuhr wird in den Kienzle 
Uhrenfabriken A G. hergestellt, 2.500 Arbei- 


ter geben ihr Bestes, jeden Besitzer einer 


KIENZLE 
ometa 


Kienzle Crometa-Uhr zufriedenzustellen. 


Die bekannten Kienzle Crometa-Uhren in jedem Fachgeschäft 


Cr 
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ſogar nicht einmal nur fo obenhin. Irgendein Fetzen menſchlicher Neugier ſteckt ja 
in einem jeden von uns. In mir war fie wach geworden bei der Frage: wer ijt 
dieſe Frau? 

Wir verabſchiedeten uns von dem Wachtmann. Er grüßte militäriſch, als wir über 
die Reling ſtiegen. Dann ruderte uns der Bootsmann das kurze Stück über das 
Hafenwaſſer hinüber zur alte Mole. 

Während der Fahrt hatten wir die ganze Zeit über das Bild der „Frisco“ vor 
uns. Sie lag in der Kaje, ein Schiff wie die „Betty Bonn“, plump, kurz, ſtumpf, 
auch ihre beiden Maſten ſcheinbar zu hoch. Ich habe zwar nicht ſehr viel Blick 
für ſeemänniſche Dinge, aber das glaubte ich zu erkennen, daß ſie womöglich noch 
ſchmutziger, noch trüber, noch heruntergekommener ausſah als ihre Schweſter Die 
Taue ſchienen morſch, die Segel alt und geflickt, das Holzwerk verrottet und leck. 
Es gibt jo einen Ausdruck: „ſchwimmender Sarg“ Das paßte auf die „Frisco“ 

Wir machten unfer Boot an der Molentreppe feſt. Trevor bat den Hafenwärter, 
mit uns zu kommen. So drangen wir zu dreien wie eine Patrouille in das ſeind— 
liche Gebiet vor. Dabei ſchien die Lage zunächſt gar nicht einmal ſo kriegeriſch. 
Von Bord der „Frisco“ tönte Gelächter, Lärm und Geſang. 

„Die verſaufen ſchon ihren Bergelohn“, knurrte unſer mürriſcher Bootsmann. 

Kein Menſch kümmerte ſich um uns, als wir über die Gangway an Bord ſtiegen. 
Das Deck war leer. Der Lärm kam aus dem Mannſchaftslogis. Wir gingen gleich 
nach achtern. Wir kannten ja den Weg von der „Betty Bonn“ her. 

Aber als wir die Stufen zum Salon hinunterſtiegen, wurde. ohne daß wir zu 
klopfen brauchten, vor uns die Türe zur Seite geriſſen. Man hatte uns alſo ge— 
ſehen, vielleicht ſogar erwartet. Vor uns ſtand ein kleiner unterſetzter Mann, etwas 
krummrückig, fo, als hätte er einen Rückgratfehler. Wahrſcheinlich hatte er ihn nicht. 
Aber der Kopf ſaß ihm beinahe auf der Bruſt. Der Nacken ſchien gebeugt wie unter 
einer Laſt Das gab ſeinem Gehabe ſo etwas von unten herauf, etwas Lauerndes. 
Dazu blitzten ſeine kalten bernſteingelben Augen aus einer Wildnis ſchmutziggrauer 
Haare. Das ganze Geſicht ſtak unter einem Fell, die Backen, das Kinn, das in 
einen ſtruppigen Spitzbart auslief. Nur die Naſe war frei and die Stirn, aber die 
war ſo niedrig, daß auch davon kaum etwas übrigblieb Haare krochen ihm aus 
dem aufgeklappten Hemd, hingen ſelbſt noch unten aus den Armeln ſeiner ſpeckigen 
blauen Jacke bis über den Handrücken. Das alles, dazu die unmäßig langen Arme, 
die von den krummen Schultern bis faſt an die Knie baumelten, ließen ihn ausſehen 
wie einen verprügelten heimtückiſchen Affen. Ich wußte jofort: Kapitän Spurling. 

Seine dreieckigen Augen wurden rund vor Schreck, als er ſo unerwartet Trevor 
auf ſich zukommen ſab 

„Herr Generalſtaatsanwalt?!“ 

Seine Stimme war heiſer und rauh — dom Rauchen oder vom Trinken, oder 
weil ſie aus einem eingedrückten Bruſtkaſten kam. 

Trevor ſelber war in dieſen Augenblicken faſt bewundernswert verändert. Er 
erſchien ganz als der große Gerichtsmann. Solchen Situationen war er gewachſen. 
Er behandelte Spurling ſchlankweg wie einen Gefangenen, der eben aus der An: 
terſuchungshaft vorgeführt wird. Er ließ ſich auch nicht eine Sekunde aufhalten 
durch den Kapitän, der wie abwehrend ſeine Hände gegen den Türrahmen ge— 
ſtemmt hatte. Er ging einfach auf ihn zu, als ſei er nicht vorhanden Spurling 
mußte wohl oder übel ausweichen, wenn er nicht über den Haufen gerannt werden 


wollte. So traten oder beſſer drangen wir in den Salon ein. 


Es war der gleiche Raum wie auf der „Betty Bonn“, nur wie alles auf dieſem 
Schiff: ſchmutziger. Es fehlte wohl die Frau. Unaufgewaſchenes Geſchirr ſtand auf 
dem Tiſch, Brot, Meſſer, eine Whiskyflaſche. Zeug lag unordentlich umher, Hoſen, 
Olröcke, Seeſtiefel. Die Lederbezüge der Sofas waren zerriſſen. Die Polſterung 
hing heraus. Männerwirtſchaft. 

Spurling war vor der Sicherheit Trevors hinter den Tiſch zurückgewichen Er 
hatte ſich dabei mit den Händen auf Stuhllehnen und Tiſchplatte geſtützt So 
machte fein Gang erft recht den Eindruck, als liefe ein Affe auf allen Vieren da- 
hin. Jetzt ſtand er, halb abgewandt, den Kopf zwiſchen die Schultern gezogen, und 
wartete ab ohne uns anzuſehen oder nur ein Wort zu jagen. Trevor und ich blie- 
ben ihm gegenüber auf der Türſeite des Tiſches, der Hafenwärter ſtand im Rahmen. 

Trevor befahl: 

„Ich möchte Ihren Steuermann ſprechen.“ 

Spurling ſchoß einen ſchiefen, mißtrauiſchen Blick zwiſchen den Haaren hervor. 
zögerte wohl noch eine Sekunde, dann drehte er ſich wortlos um, riß an der Rück— 
wand der Niſche, in der auf der „Betty Bonn“ ja das Klavier ſtand, ein Bull- 
auge auf und ſchrie hinaus: 

„Crane!“ 

Von draußen kam wieder das Lärmen, Singen und Lachen, nut klang es un- 
heimlicher hier zwiſchen den hölzernen Wänden. Mir wurde ein wenig bänglich 
vor dieſen betrunkenen Piraten. Der Kapitän roch auch nicht gerade nach Roſenöl. 
Dazu krächzte er von neuem durch das Bullauge: 

„Cran⸗ - 

Von vorne kam unwillige Antwort. 

„Hallo!“ 

Von drinnen: 

„Reinkommen 

Von draußen dieſelbe Stimme, wütend wie einer der eine haushohe Pokerkarte 
hinſchmeißen muß: N 

„Ay bloody fool!“ 

Spurling knallte das Bullauge zu. Dann ſtand er wieder da, ſtumm, ducknackig, 
die Hände auf einer Stuhllehne, große rote Hände mit einem grauen Fell darauf. 

So warteten wir ſchweigend, die Augen auf der Tür. 

Draußen ſtapften Schritte hinter der Hüttenwand längs. Dann knarrte die Treppe 
unter einem ſchweren Gewicht Eine tiefe laute Stimme rief halb luſtig, hald er— 
itaunt: 

„Holla, Gentleman wenn haben wir denn da?“ 

Er hatte wohl den Hafenwärter zu Geſicht bekommen. 

„O, noch mehr Beſuch!“ 

Damit bückte ſich eine mächtige vierſchrötige Geſtalt unter der Tür durch. Ein 
rotes, langes Seemannsgeſicht lachte uns aus hellen Augen an Blaue Wollmütze, 
gelbes Khakihemd blaue Hoje eine Wolke Whiskydunſt: Steuermann Crane Er 
batte eine Pfeife zwiſchen den Zähnen, die er nun aber doch herausnahm, als er 
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Trevor in Sicht kriegte. Gerichtsleute waren ihm ungemütlich, zumal dieſer da. 
Irgend etwas ſchien ihm mulmig. Man mußte wohl auf der Hut ſein. Er verſuchte 
ſich zuſammenzureißen. Es gelang ihm nur ſchlecht. Er ſchwankte bedenklich. Nur. 
| er wollte es ſich nicht ankennen lajien. Er nickte gönnerhaft leutſelig: 

„Morning. gentlemen!" 
And wandte ſich mit derſelben heiter gehobenen Stimme an ſeinen Kapitän: 

„Na, Käptn?“ 

Der wies verbiſſen nur mit einem Kopfnicken auf Trevor: 

„Der Herr da wünſcht dich zu ſprechen.“ 

Crane, immer noch überlegen fröhlich: 

„Schön. Na?“ 2 

Da ſchoß der Staatsanwalt vor: 

„Sie ſind der Steuermann Crane?“ 

Lächelnd, mit einer etwas ſchwankenden Verbeugung und dem Anterton: Tu doch 
nicht ſo, kam die Antwort: - 

„Eben derſelbe.“ 

Der Generalſtaatsanwalt überhörte berufsmäßig ſolche Antertöne. Er begann ſach⸗ 
lich, als ſäße er hinter der Barriere eines Gerichts: 

„Sie haben ſeinerzeit nach der Auffindung der Betty Bonn' das Schiff unter- 
ſucht?“ , 
Bei dieſer Frage fuhr plötzlich der Kopf des Kapitäns herum wie der einer Ma- 
rionette Seine Augen blitzten argwöhnisch und ſchmal. Ein Wimperzucken nur, 
dann wandte er ſich wieder ab und ſchwieg weiter. 

Crane in ſeiner fröhlichen Wbiskylaune nahm die ganze Sache als Spaß. Er 
ſchlenkerte unbekümmert mit den Armen und nickte burſchikos: | 

„Jawollja!“ 

Trevor fuhr unbeirrt fort: 

„Können Sie uns noch einmal erzählen, was Sie bei der Untersuchung des Soif- 
ies vorfanden?“ 

Hier entſtand eine Pauſe. Der Kapitän linſte aus ſeinen Augenwinkeln wie ein 
wütender Raubvogel den Steuermann an. Der lächelte nur ſtill vor ſich bin, im- 


Trevor verſuchte, feinem Gedächtnis ein wenig auf die Sprünge zu helfen: 
„Was fanden Sie zum Beiſpiel im Salon?“ | 


Chemikalien 
Crane bohrte an ſeiner Pfeife herum, ſchwankte und ſchwieg. 


S w / ibi W f b A Trevor drängte weiter, vorſichtig, freundſchaſtlich, lo, als legte er dem anderen 
d i E er ar E die Hand auf die Schulter: 
„Na, wie war denn meinetwegen die Geſchichte mit den Teetaſſen?“ 

Der Steuermann hob das Geſicht, blinzelte uns aus ſeinen waſſerblauen Augen 
an wie ein ahnungsloſes Kind und ſchluckte verzweifelt. Sein hagerer Adamsapfel 
tanzte auf und nieder. Er focht einen mannhaften Kampf gegen den Fuſel, der 
endgültig ſein Gehirn zu überſchwemmen drohte. Das Waſſer trat ihm in die 
F en Augen vor lauter Anſtrengung. Doch nur ein lächerlicher Hid-Laut ſprang ihm 
eld verdient | aus der Kehle und brad peinlich die Stille. 


wird”. Er enthält die Bedingungen zum Hauff-Foto-Dauer-Wettbewerb und sagt Ihnen auch, wie leicht 
es Ist, mit dem Hauff-Film Pre Jedes Vierteljahr 76 Barpreise von RM. 5.— bis RM. 200.— Dann aber geſchah das Anerwartete. Mit einem Fauſthieb auf die krachende 


l ise zu erringen. 
MCL — —— Stuhllehne ſtieß Spurling wie ein Vogel ſeinen Kopf vor und krächzte den Steuer- 


Hauff Aktiengeſellſchaft Stuttgart -gLeuerbach 


verlangen Sle von Ihrem Fotohändier den interessanten Prospekt „Bilder, mit denen G 


„Antwort, Crane!“ 

Der fuhr aus ſeinem Nebel hoch, tat, als hätte er ſich einen Augenblid nur be- 

ſinnen müſſen: 

„Teetaſſen .. 2 

And begann mit einem Male ſich aufzupluſtern und zu reden, zu reden. Man 

merkte ihm die Freude am Reden an. Vielleicht war es auch nur das, daß er 

ſo ſchnell ſein⸗ Trunkenheit gemeiſtert hatte, oder daß er ſeinen Schluckauf hinunter 

| reden wollte. Er redete mit den Händen, mit den Beinen, mit ſeinem ganzen 

| Körper, wie ein Komödiant. Er kramte wieder eine Anmenge von Kleinigkeiten, 

N von winzigen Zügen hervor, immer neue, die einen verblüfften, die einem den 

Zweifel ſchwer machten, ob er nicht dennoch die Wahrheit ſagte. Dabei wußten 

wir doch zu genau, daß er ſie nicht ſagte. Aber ſo wie er redete, gab es nur 

zweierlei: entweder er war ein unheimlich ſcharfer Beobachter oder er war ein 
Le N "29 | | ſehr geſchickter phantaſiereicher Schauſpieler. 

| Ä ES, SC En 1 i w „Teetaſſen? Ach ja, richtig. Na, Teetaſſen iſt wohl ein bißchen viel geſagt. Das 

: | A8 Sek € DS II war nun nicht gerade chineſiſches Porzellan, nicht ſo etwas mit bunten Bildern, 


mit Geiſhes und dem Fuji und fo. Hick ... Ne, ſo nicht. Das waren ſchon mehr 
Teekümpe, wiſſen Sie. Solides Steinzeug ohne Henkel. Weiß. Hid.. Ein bib- 
chen grau jhon Die können eher einen Knuff vertragen als das dünne chineſiſche 
Zeug. Und die hatten auch ſchon manchen Knuff vertragen, manche See überſtanden, 
wenn der Kahn zukehr geht wie ine Berg- und Talbahn auf Coney Island, oha. 
Der Rand war ſchon ordentlich ausgefranſt. Graue Stellen bid.. 
And fo ging das weiter mit der großen lauten Stimme, die aus ſeinem mächtigen 
. Bruſtkaſten hervortönte. So an die fünf Minuten redete er nun über die Teetaſſen, 
Ä | a 1 o N | wußte das Bild immer deutlicher auszumalen. Man hätte die Dinger nach ſeiner 
e Nr À =} | | Beſchreibung zeichnen können. Wir hörten uns das an, ſaſſungslos erſtaunt, ſprachlos 
| für eine ganze Weile. Wir mußten uns immer wieder vorhalten: der ſpricht da 
über etwas, was gar nicht vorhanden iſt. Einmal ſchoß mir der Gedanke durch den 
Kopf: da ſpricht ein zweiter Trevor. 
Bis der ihn unterbrach: ; 
„Schön, das find aljo die Taſſen. Nun, die ſtanden da und Sie tauchten Ihren 
Finger in den Tee und fanden ihn noch warm. Abrigens, welchen Finger tauchten 
Sie in den Tee?“ 

Dieſe Frage machte mir beinahe Herzklopfen, ſo grotesk ſchien ſie mir in dieſem 
Augenblicke. Sollte der Steuermann denn immer noch nicht merken, worauf das 
hinauslief? Aber der ließ ſich nicht um einen Wimperſchlag aus der Ruhe bringen. 

„Welchen Finger?“ 

Dabei hob er ſeine große breite Hand, krümmte einen Finger nach dem andern 
und betrachtete ihn nachdenklich. Ein ausgezeichneter Schauſpieler! Dann ſagte er 
mit einem rührend offenen Augenaufſchlag: 

„Welchen Finger ... Hid .. Müſſen Sie das fo genau willen, Herr General- 


ſtaatsanwalt? Das weiß ich nun wirklich nicht mehr, nein. Da müßte ich lügen, 


wenn ...“ 
Freundſchaftlich begütigend ging Trevor auf dieſe entwaffnende Naivität — oder 


Kataloge kostenlos, nötigenfalls Verkaufssteilennachwels durch die Fabrik we : 
Gau Kübler & Co. G. m. b. H., Stuttgart-O. 60 Raſſiniertheit — ein. (Fortſetzung folgt.) 


Jeden einzelnen Tabakballen sehr 


unserer Manipulationsanstalt uber 
und es beeinnen unter der Aufsicht 
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Eine Beschreibung 
der 


FERMENTATION 


mit einer ausführlichen 
Bilderfolge. 


genau, bevor der Kaufabschlufs 
durch Handschlag besiegelt wird. 


Damit geht der Ballen 
als EHu] m die Hände 


erfahrener Tabakfachleute 


die unmittelbaren l orbereutungen 


für die Fermentation. 
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ud 
Bauer 
Das soziale Problem Wücttembergs 


as Standortproblem und damit zum 
Du Teil auch das ſoziale Problem, 

das mit der Induſtrialiſierung eines 
Landes aufzutauchen pflegt, wurde in Würt— 
temberg durch ein dezentraliſiertes, orga— 
niſches Wachstum der aus patriarchaliſchen 
Verhältniſſen allerorts emporkommenden 
Qualitätsinduſtrie aufs glücklichſte gelöſt. 
Zwiſchen Alm und Aalen, zwiſchen Neckartal 
und Filstal ſind die württembergiſchen Indu— 
ſtrieſtädte gleichmäßig verteilt, nirgendwo 
findet ſich ein „Induſtriegebiet“ im landläu— 
figen Sinne mit Landferne und entwurzeltem 
Proletariat. Die ſtrukturelle Ausgeglichenheit 
der württembergiſchen Wirtſchaft ſpiegelt ſich 
ſogar im Typ des Württemberger Arbeiters 
wider: er iſt zumeiſt Arbeiter und Bauer 
zugleich, oder, je nach Beſchäftigungsgrad, 
Bauer und zugleich Arbeiter! Er arbeitet in 
der Stadt, hat aber auf dem Land ſein Haus, 
ſeine Kuh, ſeine Ziegen, Kaninchen. Soweit 
er auch Ackerland beſitzt, deſſen Kultivierung 
der arbeitende Mann trotz württembergiſchen 
Fleißes nach Feierabend nicht mehr zu be— 
wältigen vermag, beſorgt die Frau die Be— 
ſtellung des Bodens. Auch das Vieh iſt meiſt 
ihrer Pflege anvertraut. Es iſt ſchwer zu 
ſagen, an welcher Seite ihres Daſeins dieſe 
Bauern-Arbeiter oder Arbeiter-Bauern mit 
mehr Liebe hängen. Während der Hochkon- 


Arbeiter beim Schweißen eines Getriebegehäuſes. 
genommen in den Daimler-Benz-Werken in Antertürkheim. 


In ſeinen Feierſtunden fühlt ſich der 
Arbeiter noch als Bauer. 

Mit einer Kleintierzucht, feien cs Hühner, 

Kaninchen, fängt der junge Arbeiter an. 


Spater, wenn noch etwas Land da ift, werden Kühe angeſchafft. 
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Glasbläſer bei der Arbeit. Aufgenommen bei der Württembergiſchen Metallwarenfabrik in Geislingen. 


Keine Entfernung ſcheut der Arbeiter, um draußen auf dem Land ein auch noch ſo kleines Häuschen ſein eigen nennen zu können. 
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Das laufende Band 
leiſtet dem Handarbeiter 
wertvolle Hilfe. 
Herſtellung von Braun— 
hemden bei den Benger— 
Werken in Stuttgart. 


junktur in Braunhemden z. 
B., wo die Textilarbeiter voll— 
auf beſchäftigt waren, ergab 
ſich in Reutlingen der kurioſe 
Zuſtand, daß nicht wenige 
Arbeiter zur Verſorgung ihres 
Gütls einen Knecht einſtell— 
ten, um jelber den Anforde- 
rungen der erhöhten Fabrik— 
arbeit genügen zu können und 
ihren Arbeitsplatz nicht zu 
verlieren. Die beiden Berufe 
zuſammen nämlich verbürgen 
dem württembergiſchen Ar— 
beiter jenen ſicheren und an— 
genehmen Lebensſtandard, 
deſſen er ſich meiſt erfreut. 
Es braucht kaum erwähnt 
zu werden, daß dieſe Verbin— 
dung zwiſchen bodenſtändiger 
und induſtrieller Beſchäfti— 
gung ihre eigenen pfſycholo— 
giſchen, ſozialen und wirt— 
ſchaftlichen Auswirkungen hat. 
Außer der Tatſache, daß 
bis zu 50 Prozent der würt— 
tembergiſchen Arbeiter land— 
gebunden ſind, wirkte auch 
das ſich in vielen Fällen ſelbſt 
bei Entwicklung zum Grok- 
betrieb gleichbleibende patri— 
archaliſche Verhältnis zwi— 
ſchen Arbeitgeber und Arbeit— 


Illuſtrierter Beobachter 


Ein langwieriger Arbeitsgang iſt erforderlich, 


Spinnereimaſchinen 


bei 


der 


nehmer ſozial verſöhnend. Die meiſten der 
württembergiſchen Induſtrieunternehmungen 
jedoch ſind ohnehin mittlere Betriebe, bei 
denen ſich der Arbeitgeber nie ſo weit von 
ſeinen Angeſtellten entfernte, als in rieſigen, 
noch dazu vielleicht A. G.-UAnternehmungen. 
Soweit in Württemberg überhaupt Aktien— 
geſellſchaften vorhanden ſind, ſind es ebenfalls 
meiſt Familien-A. G. Der familiengebundene, 
patriarchaliſche Charakter der württembergiſchen 
Induſtrie wird am klarſten, wenn wir erfah- 
ren, daß die Kinder Württemberger Indu— 
ſtrieller in der Regel mit den Arbeiterkindern 
auf der gleichen Schulbank ſitzen und daß ſich 
die in dieſer Zeit geſchloſſene Schulfreundſchaft 
auch noch bewährt und nicht in Vergeſſenheit 
gerät, wenn der Sohn des Unternehmers längſt 
ſelber die Leitung der Fabrik übernommen hat 
und zum Arbeitgeber ſeiner einſtmaligen Schul— 
kameraden wurde. So ift Kommerzienrat 
Kempel in Arach z. B heute noch mit feinen 
Arbeitern „per Du“. Kommerzienrat Sigle, 


der Inhaber der größten europäiſchen Quali— 


tätsſchuhwarenfabrik „Salamander“ ſteht heute 
noch von morgens bis abends im Betrieb und 
ſorgt mitten unter feinen Arbeitern dafür, 
daß z. B. neue Paßformen den letzten, exakten 
Schliff bekommen. Der Begründer der welt— 
bekannten Boſch-Werke, der im Jahre 1886 
mit einer beſcheidenen Werkſtatt für Elektro— 
technik und Feinmechanik begann, bezeichnet ſich 
heute noch mit Vorliebe als „Schloſſer“. Wie 
ſehr Boſch dieſe Geiſteshaltung in praktiſche 
Sozialpolitik umgeſetzt hat, ift bekannt. Seine 
Arbeiterfürſorge-Fonds ſowie das ganze Syſtem 
ſeiner ſozialen Einrichtungen ſind charakteriſtiſch 
für die Einſtellung der württembergiſchen Ar— 


beitgeber. So oft ſich die Württemberger 


Maschinelle 


ehe die ſtrickfertige Wolle entſtanden ift. 


Wollſabrik Schachenmayr in Salach. 
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Gipfelleiſtung der Präziſion. Abhören von laufenden Kugellagern durch Geräuſchverſtärkeranlagen. 
Aufgenommen bei den Daimler-Benz-Werken in Untertürkheim bei Stuttgart. 


Peörisich 


durch die Güte fremder Produktion 
geſchlagen ſahen, war ihnen das, 

ihrem Weſen nach, der mächtigſte An— 

ſporn, dasſelbe und noch Beſſeres zu 

leiſten als ihr Konkurrent Dem glei— 

chen Zwecke dient heute noch eine 

z. Z. ſich in Stuttgart befindliche 

Ausſtellung venetianiſcher Glläſer. 

Ferner förderte den Qualitätsgedan— 

ken die echt württembergiſche Erſchei— 

nung einer Art qualitativen Zwei— 

kampfes in der Produktion, der in 

Firmennamen gleicher Produktions- 

zweige, wie Daimler — Benz, Scha— 

chenmayer — Merkel & Kienlein, Sa 

lamander — Mercedes uſw auf den 

erſten Blick in die Augen fällt. Es han— 

delt ſich hier um eine ſehr geſunde Kon 

kurrenz, die zuſammenhält und wirklich 

mehr als eine ſich fördernde Geſamtpro 

duktion betrachtet werden muß denn 

als „Konkurrenz-Kampf“ Der 

Konkurrenzkampf Württemberger Er 

zeugniſſe beginnt erſt außerhalb 

der Grenzen Deutichlands, und hier 

ſind durch die Hochkultur des qualita 

tiven Schaffens die Fabrikate von 

mehr als einer Württemberger Firma Oberflächenprüfung von Boſch-Kontakten. 
Plättchen für Plättchen wird mit einem Mikroſkop geprüft 


en des Gerz ) 
M Geräuſches von überſpringenden Zündfunken 
( 


e 
Blunfenftrede, wodurch Störungen feſtgeſtellt ſchlechthin konkurrenzlos geworden. 
Dr. H. Gstettner. und ausgeichieden, wenn es nicht vollſtändig einwandfrei ijt 


ugenommen dei den Robert, Gold, Werken.) 
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cheufelen in Oberlenningen. 
dehaus, Spielplätze, auch ein Schwimmbad fehlen nicht. 


Eine großzügige Arbeiterſiedlungsanlage der Papierſabril © 


Ein Gemein 


Goldarbeiter in Schwäbiſch-Gmünd bei der Arbeit. 
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Zeppelinbau Friedrichshafen: 
Blick in das ungeheure Metallgerippe, das den Rumpf des neuen Luftſchiffes bildet. 
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Das Geheimnis um die Wohlfahrt 
des Schwabenlandes u 


Organisches Wachstum und natürliche Gliederung der schwäbischen Industrie — Der Unternehmer 
und seine Arbeiter aus dem gleichen Holze geschnitzt Erfolg durch Begabung und Leistung 


f i . ; Pe i i i iter die Wirtſchaftskriſe trotz aller Erſchütterung, die 
waben — wenn ich deinen Namen höre, Wer Schwabens Wirken in der deutſchen Geſchichte bei l ) iſe tro er Eridu 

Ke? es mir heiß zum Herzen, du biſt meine kennt, weiß: nirgendwo in der Welt iſt auf einem auch an ihm nicht vorüberging, ſiegreich „ 
Heimat, ich bin ſtolz und glücklich, dein Kind ſo kleinen Stück Erde, ift aus einem fo kleinen Volks- Württemberg a von 800 . and. Der 
zu fein. Wenn ich an dich denke, weitet ſich meine ſtamm heraus eine [olhe Fülle von ideellen und mate- Bauer batte Mühe, der olle abzuringen, was 


i í liegen, die Laubwälder i ta i Familie und Geſinde zum Leben brauchten, der Erb» 
en 15 5 1 e riellen Werten entſ omien | af war von Altern ein ungelhriebenes Selen. 
berge des Schwarzwaldes Jahrhunderte ziehen And wenn Schwaben (in ſeinen engeren — fünfte Die Nachgeborenen wanderten aus. Millionen und 
auf ie dem Schoße der Geſchichte. Neben den lichen — Grenzen das Land Württemberg), nachdem aber Millionen Schwaben wohnen in den Oſtſtaaten, = 


di | es in Jahrzehnten einer großſprecheriſchen Zeit ſtill wohnen jenſeits des großen Waſſers und in aller 
ber cc Aitern 5 Ge im Hintergrund des deutſchen Geſchehens ſtand, im Welt, wer zu Hauſe blieb, mußte nach irgendwelchen 
ſches Heldentum zuerſt in alle Welt getragen, lauten Geſchrei des Tages unbeachtet, von törichten Möglichkeiten des Broterwerbes ſuchen. Not macht 
wie die Schwaben des Reiches Sturmfahne trugen Zungen als Ihwerfällig und dumm beſpöttelt, beute erfinderiſch, und die zähe Ausdauer des ſchwä. 
in alter Zeit und auch wiederum im Weltkriege mehr und mehr wieder alle Augen auf ſich lenkt, weil biſchen Charalters, der ſchwäbiſche „Dickſchädel 
ihren Wahlſpruch „ſurchtlos und treu“ durch es in einer franken Zeit geſund geblieben, weil es führte zum Erfolg An allen Ecken und Enden des 
die Zahl der Gefallenen ihrer Regimenter, prozen- in einer Zeit des allgemeinen Verfalls aufbauende Lei- Landes tauchten kleine Erfinder auf, die dies oder 
tual die höchſte im Reiche, in Ehren trugen, ſteht das ſtungen vollbrachte, weil es nach dem Zusammenbruch EN 5 eee batten, die 
Geſchlecht der ſchwäbiſchen Dichter und Den- der Scheinblüte plötzlich als kraftvollſtes, leiſtungs⸗ SOEN See un 1 e Me 
fer, der Maler und Bautünftler, der Bild- fähigſtes Land an der Spitze aller deutſchen Länder at gi ga Ge ſchließ GC 5 e Kir einrichteten, 
dauer und Kunſthandwerker, das Geſchlecht ber ſteht, Io ift dies weder eine Schiebung, noch ein Zur SCH da? e = 1 5 En ef e an Gs 
großen Erfinder, ſteht ein bodenſtändiges Volk, der, ſondern hat feine ganz ſchlichte, natürliche Arſache 95 SE aftelnde Bauer in den Handwerker 
aus beien Beſinnlichkeit und träumeriſcher Hingabe im Charakter des ſchwäbiſchen Volkes, in feiner Tüchtig⸗ * 3 , 
an das Leben mit all feiner Schönheit und Tragik keit und in der Bodenſtändigkeit ſeiner gewiſſermaßen Die tüchtieſten ‚ober eigenwilligſten dieſer Arbeiter 
nicht nur Reim und Lied und volkstümlicher, viel- aus der Scholle heraus an gewa dienen Indu⸗ machten ſich mit der Zeit ſelbſtändig, wurden 
ſtimmiger Geſang erblühen, ſondern auch im Alltag, firie. Und damit find wir bei einem Thema ange- kleine Anternehmer, faſt ſtets an demſelben Ort oder 
in der Arbeit, im Kampf um das tägliche Brot EE das heute alle Welt interefliert: in ſeiner nächſten Umgebung. Das Bankweſen 
ſchöpferiſcher Drang, Freude an der Leiſtung, Treue ME e i war gelund unb bieber; die kleinen chriſtlichen 
in der Pflichterfüllung zu beſonderen Erfolgen führen. Warum hat der ſchwäb iſche Unternehmer und Ar- Banken gaben ihr Geld nicht, wo hochſtapleriſcher 
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KOSMOPLAST 


der sichere Schnellverband 
für Verletzungen aller Art 
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für erstklassige süddeutsche Qualität 


A Stage 


tür Uniform-, Berufs-, Sport- u. Wanderbekleidung 


|| Futtoestopfe 


tür die Konfektion und Herrenschneiderei 
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Mit saugtähigem Wattepolster und luft- 
durchlässiger Außenseite. Kein anderer 
Pflasterverband ist SO weich und schüt- 
zend. Ohne Binde, Mull, Sicherheits- 
nadel und Salbe sofort anwendbar. 


Indantheenfachige 
Fohnenstoffe 
Abgabe nur an Wiederverkäufer 


C. F. Noucquet, Heidenheim (x, 


Mech. Baumwoll-Weberei, Färberei und Appretur * Gegründet 1806 


HARTMANN 


Paul Hartmann A.G., Heidenheim a.d.Brenz 
Größte und Slteste Verbandstoff-Fabriken 


Niederlassungen in Berlin O 27, Dresden-A 1, Düsseldorf, Frankfurt a. M., 
Hamburg 24, München 2 NW. 
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Geiſt hohe Gewinne verſprach, ſondern wo ein wackerer Mann, fleißig und 
ehrlich, hinter einer guten Sache ſtand. Aus dem, den Schwaben eigenen 
Weitblick, vielleicht auch aus ihrem Eigenſinn, ihrem Perſönlichkeitswillen 
heraus haben all dieſe zahlloſen leinen und allmählich auf dem Boden 
einer aus der Leiſtung folgenden Entwicklung groß und größer gewordenen Unter- 
nehmer, die ja Bauernblut in den Adern hatten, die Handwerker waren, Arbeiter, 
und es geblieben ſind, als ihr Beſitz Millionen an Wert beſaß, die Konzern- 
bildung abgelehnt. And fa führten in Schwaben ſelbſt die kritiſchſten Zeiten 
nicht zu Kataſtrophen, wie ſie die übrige Geſchichte des Zuſammenbruchs der beut- 
ſchen Wirtſchaft geradezu am laufenden Bande aufweiſt. Es gab keine Maſſen⸗ 
pleiten, es gab keine nennenswerten Schwindelaktionen, feine Korruptions- 
ſkandale. 

Was das ſchwäbiſche Volk erreichte, iſt ein Verdienſt ſeiner ſelbſt, weil 
es in den bedrängten Zeiten ſann und jorgte, wie neue Erwerbsmöglichkeiten für 
die wachſende Bevölkerung gefunden werden könnten. Das Landesgewerbe⸗ 
amt z. B. in Stuttgart hat hier Vorbildliches geleiſtet. Man ſah ſich um in ande- 
ren Gegenden Deutſchlands und im Ausland, was dort hergeſtellt wurde und wie, 
ſah ſich um, was auf dem Weltmarkt gefragt war, was verbeſſert werden konnte, 
man holte Facharbeiter herein, kaufte Maſchinen von Staats wegen, führte den 
Anternehmern immer wieder überlegene Erzeugniſſe vor, damit ſie an ihnen 
wuchſen, um ſie ſchließlich noch zu übertreffen. 


Aus dem Boden und dem Charakter , 


des Volkes heraus wuchs die Industrie | 
hailt das hohe Lied Wert d Ein plaſtiſches Bild von der induſtriellen Gliederung in Würt⸗ | 
len ed VO REIT temberg, in der ſich die oben geſchilderte, natürliche Entwicklung deutlich zeigt, |: 
gewinnt man aus der Ausſtellung im Landesgewerbemuſeum in Stuttgart, die E 

Baurat Schuhmacher anläßlich des großen ſchwäbiſchen Heimattages, der im | 

Vorjahre zu Pfingſten abgehalten wurde, organiſierte. Bunte Stecknadelköpfe zei- | 


gen auf einer Landkarte den Sitz und den Amfang der einzelnen Induſtriegruppen, 
von denen die Textilinduſtrie mit 75 200 Beſchäftigten in 358 Betrieben die 
bedeutendſte iſt; ihr folgt der Maſchinen-. Apparate- und Fahrzeugbau mit 53 230 
Beſchäftigten in 179 Betrieben und an dritter Steile die Elektrotechnik und Fein- 
mechanik mit 36 040 Beſchäftigten in 107 Betrieben. 


Am auffallendften in die Erſcheinung tritt die Textilinduſtrie. Sie iſt zwar — 
als einzige — über das ganze Land verſtreut, aber in der Hauptſache findet man 
Gesundheit wegen sofort! fie doch in dem Gebiet zwiſchen Stuttgart, Reutlingen und Kuchen am dichteſten, 

— | in 5 seen das e 10 5 und Filstal gebildet wird. Reutlingen, Rott- 
8 weil, Salach, Ebersbach, Eßlingen und Brühl ſind die bemerkenswerteſten Stätten 
BE UTEL 353 DOSE 28882 75 2. der Spinnereien; die Webereien finden wir hauptſächlich in Heiden ⸗ 
Erbäi) ın Apotheken,Drogerienund woPlakate sichfb. beim, Göppingen, Reutlingen, Pfullingen, in geringerem Amfange auch in Kuchen, 
Stuttgart und Alm. Zur Spinnerei und Weberei gehöit die Färberei, die , 
naturgemäß in dem Geſamtgebiet der Textilinduſtrie verſtreut ift, ihren Hauptſitz 
aber ebenfalls in Reutlingen hat. Eine weitere Folge von Spinnerei und Weberei 
ſind Trikotagen und Strickereien, erſtere hauptſächlich in Stuttgart ſelbſt 
und ſeiner näheren Umgebung, dann aber im Ebinger Gebiet und am dichte⸗ 
ſten in Talfingen, Ebingen, Onſtmettingen, Balingen und der ganzen Gegend, let- 
tere wiederum haupfſächlich in Stuttgart, Ludwigsburg, Reutlingen und Nürtin⸗ 
gen. Die Bekleidungsinduſtrie hat ihren Sitz hauptſächlich bei Stuttgart: 
Schuhfabriken finden wir in ere Linie in Kornweſtheim (Salamander) und 
Cannſtatt, im Norden Württembergs in Sontheim, Heilbronn, im Süden in Tutt- 
lingen und Balingen. Herren- und Damenkleiderherſtellung haben wir 
überwiegend in Stuttgart, ferner in Cannſtatt, Ludwigsburg und Rottweil, 
Lederwaren und Handſchuhbe in Eßlingen und Metzingen. Die Korfett- 
fabriken finden wir in erfter Linie in der Heubacher Gegend. Heubach ſelbſt an 
der Spitze, und in Stuttgart-Cannſtatt. Arbeitskleider werden hauptſächlich 
in Hülben in der Aracher Gegend und in Reutlingen gefertigt. Wäſche und Kurz- 
waren in Geislingen, Alm und Stuttgart. Hüte ebenfalls hauptſächlich in Alm. 


Die Holzinduſtrie, die zuſammen 123 Betriebe mit 14 425 Beſchäftigten 
aufweiſt, hat ihre Möbelfabriken vorwiegend in Stuttgart und von dort bis 
hinauf nach Bietigheim, dann im Schwarzwald in der Nagolder Gegend und auf 
der Schwäbiſchen Alb in Kirhheim- Wendlingen. Durch die Muſikinſtrumente 
hat Troſſingen und feine Umgebung (Hohner) Weltruf erlangt. Stuttgart 
weiſt die Klavierfabriken auf und im Norden des Landes haben wir in Knittlin- 
gen und den Nachbarorten einen weiteren Zentralpunkt in der Muſikinſtrumenten⸗ 


N herſtellung. Nicht vergeſſen ſei der Orgelbau in Ludwigsburg. Bei den Spiel- 
K waren ſtehen in vorder 
Zn der Znduſtriebranche Steine und Erden finden wir 63 Betriebe mit 


e fter Stelle Göppingen, Giengen an der Brenz und Lud- 
* Ge | Sch. | 7760 Beſchäftigten, dabei die Ziegeleien, Kalk⸗ und Gipswerke, am dichteſten in 
. gege — der Stuttgarter Gegend. Steinbrüche und Zementwerke mehr in dem Gebiet bei 
4 E By Blaubeuern und Ulm. 

f y 


Im Bauweſen, das 125 Betriebe mit 5940 Beſchäftigten aufweilt, ſteht 
ſelbſtverſtändlich die Landeshauptſtadt weitaus an der Spitze, im übrigen find be- 


mit den „ Tannen‘ 


die vor Husten, Heiserkeit und Katarrh 
schützen und Sie von diesen Leiden 
befreien. - Kaufen Sie Ihrer 


| wigsburg. 


n 


deutendere Baubetriebe ebenfalls folgerichtig in den größeren Städten des ganzen 

W M F ıst we | tb e ka nnt Landes zu finden, ſtärker hervortretend in Eßlingen, Göppingen und Alm. 

© a Gerbereien und Lederherſtellung finden wir in der Stuttgarter Gegend und in 
f ür W er tar b ei t Badnang, Linoleum in Bietigheim. 

l In der Branche der Genuk- und Nahrungsmittelherſtellung zählt Württemberg 

Gus Schwabenla nd 108 Betriebe mit 16 100 Beſchäftigten, dabei die Teigwaren konzentriert auf Heil- 


bronn und auf das Remstal, die Zuderwaren und Schokoladen auf Stuttgart, 
Käſereien hauptſächlich auf Ulm, Stuttgart, Biberach und Wangen im Allgäu. 
Die Zigarrenherſtellung finden wir faſt ausſchließlich in Heilbronn und in det 
ganzen Reihe der Orte ſüdlich davon, von Leonbronn im Weſten bis Maienfels 
See) Brauereien finden ſich in Stuttgart und Heilbronn, im Neckar- und 
, Das eingangs erwähnte Gebiet der Elektrotechnik finden wir faſt ausſchlietlich 
in Stuttgart und Feuerbach, Photo und Optik in Stuttgart, chirurgische 
Inſtrumente außer Stuttgart reſtlos in Tuttlingen, die Uhreninduſtrie in Schram- 


Württembergische 
Metallwarenfabrik 


Geislingen-Steige 
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WA. tat uno tre, 
E ni Cn, FofstalerLeifking 
| immer nat! 


Das Chiriltofstal ilt ein Tal froher Arbeits- 
leiltung für die deutliche Familiel Was 
an Stoffen gebraucht wird für Anzug, 
Mantel und Kostüm - was die Hausfrau 
ziert - was man für Sport, Wandern 
oder Gelellfchaft trägt - die Chriltofstaler 
Lager lind voll froher Auswahl! 


Und es ilt alles lo preiswert - wie gut 
und tein! Die Chriltofstaler Werkstätten 
find Ichon wieder in voller Arbeit und 
die Chriltotstaler Leiltung ift viel reicher 
noch und mannigfaltiger! 


Lalfen Sie lich für Ihre Familie 
die „Tuchkilte“ kommen - 
unverbindlich! - koltenfrel! 


Tuehfabrik Chriltofstal GmbH. 


Mit Verkauf eigener und fremder Erzeugnilie 


Chriltofstal M19 im Schwarzwald. 


Sparsam — wie Sie sind — wollen Sie, dah der lehte Seiten- 
rest, der beinahe Ihren Händen entgleitel, Ihnen noch den ur- 
sprünglichen Duft vermittelt. 


Kosmata Schwarzwaldblüten Seifen 


die milden und schäumenden Feins eiſen, werden immer den 
zarten und charakleristischen Dult des blühenden Waldes, der 
Heckenrose, des Waldveilchens und des Klatschmohns beibe- 
halten. Und wie sie duften! Dabei kann jeder sie kaufen, 

es kostet das Stück nur 20 Pf. 


vVEBEINIGOTE SEIFENFABRIKEN STUTTGART A.O 
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berg und Schwenningen und einzeln in dei Gegend des oberen Neckartales. Meb- 
werkzeuge vor allen Dingen in Eßlingen. dann noch in Cannſtatt, Stuttgart und 
in Ebingen (Calmbach). Präziſionswaagen werden ausſchließlich in Ebingen, Balin- 
gen, Onftmettingen, heigeſtellt. 

Die Eiſen-, Stahl- und Metallwarenbranche iſt dünn geſät, die 140 Betriebe 
mit 24 370 Beſchäftigten liegen hauptſächlich im Zentrum des Landes, Stuttgart, 
Eßlingen und in der äußerſten ſüdöſtlichen Ecke in Alm. Zn ſanitären Anlagen 
herrſchen Stuttgart und Alm, in Metallwaren beſonders Geislingen, ferner Göp⸗ 
pingen, Eßlingen, Ludwigsburg und Schwenningen vor. Gmünd iſt die Stadt der 
Edelmetallverarbeitung, außerdem haben wir Altenſteig und Mühlacker. Der 
Fahrzeugbau hat ſich ausgebreitet in Stuttgart, Untertürkheim, Eßlingen, Sindel- 
fingen, Nedarfulm und Alm. Die Werkzeugherſtellung finden wir außer Cann- 
ſtatt, Friedrichshafen, Stuttgart, Ludwigsburg, Feuerbach, Rottenburg, nirgends 
im Land. Die Eiſenkonſtruktion in Feuerbach, Stuttgart, Eßlingen. In Spezial- 
maſchinen ſteht Heidenheim im Vordergrund, bedeutend ſind ferner Cannſtatt, 
Feuerbach, Oberndorf und Ravensburg. Göppingen hat den Vorrang in der 
Werkzeugmaſchinenbranche, nach ihm kommen Reutlingen, Obertürkheim, Cann- 
ſtatt und Weingarten. 

Auf dem Gebiet der Verſorgungsbetriebe ſtellt Stuttgart das größte Gaswerk, 
von dem aus auch die nähere und weitere Umgebung großenteils beliefert wird 
und das den größeren Gaswerken Heilbronn, Ludwigsburg. Eßlingen, mindeſtens 
zwölffach überlegen iſt. Ihre eigenen Gaswerke mit angeſchloſſener Amgebung 
haben noch Reutlingen, Göppingen, Ulm, Tübingen, Heidenheim, Geislingen und 


Hall. 


Namen, die alle Welt kennt 


Anmöglich iſt es, die geſamte württembergiſche Induſtrie hier aufzuführen und 
doch würde unſerer Arbeit das Kernſtück fehlen, wenn wir nicht wenigſtens in den 
Namen der hervorragendſten ſchwäbiſchen Werke ihre Bedeutung ſich widerſpie⸗ 
geln ließen. Wir erkennen dann, wie wahr das Wort iſt: „Württemberg eine 
Werkſtatt der Welt.“ 

Die Zeppelinluftihiffbau G. m. b. H. in Friedrichshafen ſetzt das Werk des 
genialen Schwaben Graf Zeppelin fort, über deſſen Weltruhm wir hier keine 
Worte mehr zu verlieren brauchen. Die Dornier-Metallbau G. m. b. H., eben- 
falls am ſchwäbiſchen Meere, hat das größte Flugzeug der Erde geſchaffen, die 
Motore der Maybach-Motorenwerke braujen und donnern an allen Ecken und 
Enden der Welt. Der Schwabe Daimler hat den Kraſtwagen erfunden und 
„Mercedes-Benz“ (Stuttgart-Untertürkheim) ift noch heute der führende Qualitäts- 
wagen. An der Spitze des Motorradbaues ſtehen die Nedarfulmer Fahrzeug- 
werke (N. S. U.), als deren techniſcher Leiter der Schwabe Zeidler die umwälzende 
Erfindung des Kugellagers machte, die wiederum ein Schwabe, der vom Ar- 
beiter zum Wirtſchaftsführer emporgeſtiegene Geheimrat Sachs in Schweinſurt 
zur Weltinduſtrie aufgebaut hat. 

And wer kennt nicht den Namen Boſch? In alle Welt gehen die Erzeugniſſe 
der Robert Boſch A. G., Stuttgart, der Schöpfung des ſchlichten, ſchwäbiſchen 
Mechanikers, in die vor kurzem auch die bekannte Firma Junkers in Deſſau ein- 
gegliedert wurde. In der Maſchinenfabrik Eßlingen (Emil Keßler) wurden die 
erſten Lokomotiven in Deutſchland gebaut, die Fortunawerke Stuttgart-Cannſtatt 
(Spezialmaſchinen) und die Norma-Companie, G. m. b. H., Cannſtatt, find er- 
wachſen aus den Erfindungen des hervorragenden Schwaben Dr. ing. e. h. Al- 
bert Hirth. Magirus A. G. Alm ift im geſamten In- und Auslande als Gpe- 
zialwerk, insbeſondere für Feuerwehrgeräte und der ſonſtigen Motoriſierung kom- 
munaler Betriebe bekannt. Die Turbinen von Voith, Heidenheim. und Eſcher⸗ 
Wok, Ravensburg, laufen in Europa und in aller Welt. Der Name Mauier, 
Oberndorf, iſt ein Begriff und eine Liſte von Namen wie Böhringer, G. m. b. $., 
Göppingen (Werkzeugmaſchinenfabril), L. Schuler, A. G., Göppingen (Preſſen⸗ 
und Stanzereiwerkzeuge), Maſchinenfabrik Weingarten, A. G., (Blechdurchſchneide⸗ 
maſchinen), E. Fein, Stuttgart (elektrotechniſche Werkzeuge), Firma Dick, Eßlingen 
(Feilen), Werner und Pfleiderer, Stuttgart (Miſch⸗ und Knetmaſchinen), könnte 
man faſt ins unendliche fortſetzen. 

Ein hervorragender Spezialift ift der Schwabe auf dem Gebiete der Fein- 
mechanik. Auch hier hat er ſich Weltruf erworben. Onſtmettingen auf der 
Schwäbiſchen Alb iſt der Welturſprung der Präziſionswaage. And als Schöpfer 
dieſer Induſtrie iſt der Pfarrer Philipp Matthäus Hahn, ein hervorragender 
Mathematiker, anzuſehen, der in dieſen Erwerbszweig die arme Bevölkerung die— 
ſer Gegend eingeführt hat. Die Schnell- und Feinwaagen der A. Bitzer A. G., 
Balingen, ſind ein vielgeſuchtes internationales Produkt. Optiſche Inſtrumente 
ſtellt die Firma Julius Faber A. G., Stuttgart Antertürkheim, chirurgiſche Inſtru— 
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mente die Firma Jetter & Scherer, Tuttlingen her. Die ſchwäbiſche Uhreninduftrie ift 
in allen Zonen des Erdballs bekannt. Wir nennen nur die Firma Junghons, 
Schramberg. Kienzle A. G und Friedrich Mauthe G.m.b.H. in Schwenningen 
Kunſtgewerbliche Gegenſtände werden in dem größten handwerklichen Betrieb die- 
ſer Art, der Württembergiſchen Metallwarenfabrik Geislingen, hergeſtellt und 
haben ſich einen beſonderen Ruf erworben. 


In der Textilbranche klingen Namen auf, die ebenfalls weit und breit bekannt 
find Denken wir nur an die Alrich Gminder G.m.b. H. in Reutlingen (Baum— 
wollſpinnereien, Webereien, Bleiche und Färbereien), an Schachenmayr, Mann 
& Cie. in Salach bei Göppingen (Kämmerei, Spinnerei, Färberei wollener 
Strick- und Webgarne), an die Buntweberei Gebr. Burkhardt, Pfullingen, an die 
Verbandsſtoffabrikation der Paul Hartmann A. G. in Heidenheim, die Ramm- 
garnſpinnerei Merkel & Kienlin, Eßlingen, dann die Seidenfirma Ammann & 
Söhne in Bönnigheim, Ackermann A. G. in Sontheim, Vereinigte Filzfabriken in 
Giengen an der Brenz und die Trikotwarenfabrikation der Weltfirmen Rehſuhs 
& Stocker in Ebingen, O. F. Behr in Balingen, Wilhelm Benger Söhne, Wil- 
helm Bleyle G.m.b. H. und Paul Kübler & Co., G. m. b. H. in Stuttgart. Nebenbei 
darf für die Frauenwelt beſonders bemerkt werden, daß Stuttgart auch die Wiege 
des Büſtenhalters iſt. | 

Welches Hutgeſchäft führt nicht den Mapfer-Hut aus Ulm? Die größte beut- 
Ihe Schuhfabrik, die Salamander A. G., ſteht in Kornweſtheim, gegründet von 
einem Bauernſohn, dem Schuhmachergeſellen Jakob Sigle, der vor einiger Zeit 
auch die vielgerühmte Marke „Mercedes“ (Haueiſen & Co., A. G., Stuttgart), 
angegliedert wurde. l l 

In der Lebensmittelbrande ſteht Knorr A.G. an der Spitze. Aus Plüderhauſen 
bei Schorndorf kommen die Eierteigwaren der Schüle- Hohenlohe A. G., aus 
Waiblingen die bekannten Kaiſers Bruſtkaramellen, die Franckſchen Zichorien— 
fabrifen in Ludwigsburg, die Juckerfabriken in Heilbronn und Stuttgart, die 
Schokoladefabriken Waldbauer, Moſer-Roth und Eſzet begründeten und erhalten 
mit den Ruf Schwabens als Lebensmittelerzeuger. : 


Auf dem Gebiete des Bauweſens begegnen wir der Deutſchan Linoleum- 
werke A. G. Bietigheim, den Portlandzementwerken Heidelberg-Mannbeim-Stutt- 
gart, den Baukranen von Julius Wolf & Co., Heilbronn, die über den ganzen 
Erdball verſtreut find, der Firma Paul Lechner, Stuttgart (Ifolierinduftrie), der 
Firma Adolf Lauſter & Co., die den viel verwendeten Naturbauſtein, Cannſtatter 
Travertin, liefert, der im Travertinwerk Mänſter bei Stuttgart gewonnen wird. 
Die Eijenbeton-, Hoch- und Tiefbaufirma Ludwig Bauer, Stuttgart, und die Holz- 
bauten der Karl Kübler A. G., Stuttgart, verdienen ebenfalls aus der Fülle der 
ſchwäbiſchen Leiſtungen im Bauweſen hervorgehoben zu werden. 


Die Möbelinduſtrie ift hervorragend vertreten durch die Vereinigten Möbel- 
fabriken Schildknecht und Rall & Gerber A G., Stuttgart, durch Georg Schöttle 
und Erwin Behr, Wendlingen, die Spielwarenherſtellung durch Maerklin, Göppingen. 
Die Muſikinſtrumentenherſtellung durch Matthias Hohner in Troſſingen, der 
größten Harmonikafabrik der Welt, in der auch die Harmonikafabriken von Chri— 
ſtian Weiß und Andreas Koch aufgegangen ſind. Die Klaviere von Schiedmayer & 
Söhne, den Nachfahren des Altmeiſters der Pianofortefabrikation ſind überall 
bekannt. Und nicht vergeſſen dürfen wir die weltberühmten Orgelfabriken von 
Walcker, Ludwigsburg, und Weiglein, Echterdingen. Die Papierfabrik Scheufelen, 
Oberlenningen, die Photofirma Hauff A. G., Feuerbach, Kaft & Ehinger G. m. b. H., 
Stuttgart (Farbenſabrikation), die Farbenfabriken Siegle & Co. ſeien noch ge- 
nannt aus einer endloſen Reihe bedeutender Firmen. Es ſei daran erinnert, daß 
Friedrich von Jobſt in Feuerbach bei Stuttgart die deutſche Chininherſtellung 
begründet hat, daß Rudolf von Knoſp der Vater der deutſchen Anilinfarben— 
erzeugung und Dr. Guſtav von Siegle der Mitbegründer der Badiſchen Anilin- 
und Sodafabrik ift. 

Daß Schwaben, das Land der Dichter und Denker, auch im Verlagsgewerbe 
eine überragende Rolle ſpielt, erhellt ſchon daraus, daß die Hauptſtadt des 
kleinen Landes, Stuttgart, neben Leipzig und Berlin die größte Buchhändlerſtadt 
Deutſchlands iſt. Ein Schwabe war es auch, Freiherr von Cotta, deſſen Weitblick, 
Arteilskraft und zäher Wagemut den Klaſſikern, insbeſondere Schiller und Goethe, 
den Weg gebahnt hat. Die verlegeriſchen Großbetriebe der Deutſchen Verlags- 
anſtalt und der Union, Deutſche Verlagsanſtalt, ſind bekannt, und man könnte 
ihnen eine lange Liſte ebenfalls bedeutender Verlage anſchließen. In Schwaben 
werden im Verhältnis auch die meiſten Zeitungen innerhalb des Reiches heraus- 
gegeben, ein Beweis für die geiſtige Regſamkeit, die ſich hinter der Nachdenklichkeit 
des ſchwäbiſchen Weſens verbirgt. 
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Ein Besuch bei Daimler-Benz 


Ein typiſches Beiſpiel des Werdens und Wachſens der ſchwäbiſchen Induſtrie 
bietet die Firma Daimler-Benz A. G., Stuttgart-Untertürkheim. Auch an ihrem 
Anfang ſteht ein ſchwäbiſcher Kopf, ſteht ein ſchwäbiſcher Arbeiter: Gottlieb 
Daimler. Er, der vom Schraubſtock zum Studium gekommen war und es bis zum 

Direktor der Gasmotorenfabrik Deutz gebracht hatte, war der Vater des Gedan- 
kens, daß man auch Fahrzeuge mit Motorenantrieb müßte ſchaffen können. Und 
als dann beim Bau eines Spielzeuges in Zuſammenarbeit mit einem anderen 
Schwaben, ſeinem Freund und Kollegen Wilhelm Maybach, eine neue Zündung 
erfunden wurde, war der erſte Schritt zu den Verſuchen getan, die ihre welt— 
bewegenden Erfolge 1886 mit dem Daimler-Motorboot und dem erſten jelbit- 
fahrenden Wagen, dem erſten „Automobil“ geſunden hatten. 


Es iſt nicht unſere Aufgabe, die Entwicklung des Motoren- und damit des 
Kraftwagenbaues von dieſem im äußeren einer Pferdedroſchke von damals glei- 
chenden, 18 Stundenkilometer erreichenden Gefährt bis zu den Luxuswagen und 
Rennwagenkonſtruktionen neueſten Datums zu ſchildern, aber es bleibt feſtzuſtellen 
im Sinne der urſächlichen Frage unſerer Aufſätze, daß dieje Entwicklung nur 
möglich war aus dem ſchwäbiſchen Charakter heraus. Auch hier war der Schöpfer 
des Rieſenwerkes kein Geldraffer, ſondern ein unermüdlich fleißiger, raſtlos 
vorwärtsſtrebender, in unbeugſamer Tatkraft ausharrender, immer noch Beſſeres 
wollender Unternehmer, zu dem ſich als Mitarbeiter gleichgeartete ſchwäbiſche 
Charaktere gefunden hatten und von deſſen Geiſt auch feine Arbeiter und An- 
geſtellten beſeelt waren. Wenn auch allmählich alle Welt Automobile baute, 
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Daimler-Benz behielt feinen Ruf, und die Rückſchläge, die die Firma nach dem 
Kriege trafen, wurden überwunden durch die Tradition der Tüchtigkeit, des Şor- 
ſchens nach Verbeſſerungen und der unübertrefflichen Qualitätsarbeit. Daimler war 
führend in der Konſtruktion der Schwingachſe. Daimler führte den Kompreſſor 
im Gebiauchswagen ein, und wenn auch die Amerikaner als Nachahmer Kon- 
kurtenz machen, die deutſche Geiſtesarbeit war bahnbrechend für den Kraftfahr⸗ 
zeugbau der ganzen Welt und iſt es geblieben. Die erhöhte Mehrleiſtung, die 
erhöhte Sicherheit und verbeſſerter Komfort haben dem Mercedes-Benz- Wagen, 
ſoweit nicht unüberwindliche Zollmauern die Einfuhr verhindern, den Weltmarkt 
zurückerobert. l 

Auf dem Gebiete des Fahrzeug-Dieſel⸗Motors hat Daimler-Benz eine Ent- 
wicklung genommen und ſich Patente geſichert, die für die Zukunft von aller— 
größter Auswirkung fein werden. Umwälzende Neuerungen ſtehen unmittelbar bevor. 
die die Möglichkeit bieten, Deutſchland von ausländiſchen Betriebsſtoffen unab- 
hängig zu machen. 

Reichskanzler Adolf Hitler hat in genialſter Weiſe auch dem Fahrzeugbau die 
Tore in eine beſſere Zukunft geöffnet. Die Bedeutung des Reichsautoſtraßennetzes 
iſt unüberſehbar, und die Fortſchrittlichkeit in der Konſtruktion, gepaart mit 
der für Württemberg charakteriſtiſchen Präziſion der Arbeit, beruhend auf forg- 
fältigiter Materialauswahl und Materialbearbeitung wird zweifellos auch bei der 
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Einmal genügt vollständig, wenn Sie Palmolive | und geschmeidig, 


benutzen. Die Haut bleibt länger glatt, weil der | wird unter Mitverwendung der milden hautpfle- 
Schaum dieser Rasiercreme gründlicheres, savu- genden Oliven- und Palmöle hergestellt Über- 
beres Rasieren ermöglicht. Er durchweicht den zeugen Sie sich noch heute davon, was das für 
Bart so, daß ihn die Klinge leicht und restlos | Ihr tägliches Rasieren bedeutet. 


fortnehmen kann. Die Haut bleibt dabei weich 


Palmolive-Binder & Ketels G.m.b.H. Hamburg 


Beobachter 1934 / Folge 8 


zukünftigen Entwicklung des Kraftfahrzeugbaues die Spitze halten. Das neueſte 
Mercedes-Benz-Modell, der außerordentlich wirtſchaftliche 1.3⸗Liter-Heckmotor 


wagen, der bei einer für die Praxis geeigneten Stromlinienſorm eine Hödhit- 
geſchwindigkeit von 90 bis 95, eine Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 60 bis 63 
Kilometer entwickelt, dürfte das Vorbild des zukünſtigen Wagens fein. Mit 
höchſter Spannung aber darf man dem neueſten deutſchen Rennwagen entgegen 


blicken, der die Werkſtätten der Daimler-Benz A G. verlaſſen wird. 

Wollte man einen Geſamtüberblick über der Betrieb der Firma geben, jo müßten 
die fünf Werke geſchildert werden: das Mutterwerk in Untertürkheim mit 358 435 
Quadratmetern, davon 141077 Quadratmeter bebauter Fläche, das Karoſſeriewer! 
in Sindelfingen, der Benz-Betrieb in Mannheim, die Laſtwagenherſtellung in 
Gaggenau und die Spezialfahrzeugfabrik in Berlin-Marienfelde. Aber es genügt 
ſchon ein Gang durch die „Daimlerſtadt“ am Strande des Neckars, durch die 
Verwaltungsgebäude und durch die weitläufigen Fabrikhallen, um das Weſentliche 
zu erkennen: Hier gibt es keinen falſchen Schein, bier bat jeder vom einfachſten 
Arbeiter bis zum erſien Direktor, das Höchſte zu leiſten in harter, pflichtbewußter 


Arbeit, hier herrſchen die Ruhe und Ordnung und die ſtolze Sicherheit, die das 
Bewußtſein eines wirklich vorhandenen, nicht nur eingebildeten Wertes, das 


Bewußtſein eines überlegenen Könnens verleiht. Ob man durch die Dreherei 
geht, in der nicht nur Tauſende und aber Tauſende Räder laufen, ſondern auch 


(Fortſetzung auf Seite 290) 
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JOSEF WITT: 


WEIDEN 248 orr. 


1. Eigene Garnfabritation. 
Tägliche Produktion 300 Zentner Baumwollgarne. 
Hergeſtellt aus der Baumwoll- Pflanzenfafer. 

2. Eigene Webwarenfabrikation. 
Tägliche Produktion 95000 Meter Stoffe. 
Hergeſtellt aus ſelbſtfabrizierten Baumwollgarnen. 

3. Eigene Webwaren⸗Veredlung. 


Tägliche Produktion 70 000 Meter Stoffe. 
In der Veredlung werden die Stoffe gebleicht, gefärbt 
oder fonſtwie veredelt. e 


Alle dieſe ſelbſtfabrizierten Stoffe ſowie weitere gewaltige Mengen 

Webwaren, welche durch Millionenabſchlüſſe in fertigem Zuſtand Ober, 

aus günſtig erworben werden, werden zu niedrigen Preiſen direkt an 
die Verbraucher geliefert. 


Verlangen Sie meine Preisliſte, es wird Ihr Nutzen fein. 


4800 Arbeiter und Angeſtellte. 
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„uschriften an lose: Benzin zer München Bayerstt. 99% 
Aufgabe 
(Urdruck) 
Von Walter Diederichs. Köln-Ehrenfeld 
Schwarz: (2) Kd4, Bes. 


, 


WR 


Weiß: (6) Kb6, Tc2, Las, Lh8, Sb4, Bd2. 
Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt. 
Eine niedliche Kleinaufgabe. 


Aufgabelösung aus Folge 4 
Dreizüger von F. Zie hm. Rathenow 


Weiß (10): Kei, Dn. Sb7, Sd5, Bai, a6, b2, d2, g7, hö. 
Schwarz (7): Ke6, Se, Bb3, d3, f5, f6, hö. 
Lösung: 1. Df4! Kb5; 2. Da4t, K:a4; 3. Sd5—c}+}. 
l... K:d5; 2. Ddet, Kei: 3. 8 
1... , Kd7: 2. Det. Kes: 3. 
I. . . „ Sg—e7; 2. Det. Kai: 3. Sd: f6 fr. 
Richtig gelöst: E. Krenzien, Flensburg; Wal- 
kr Dreher, Solingen; A. Gieg, Kassel, Ob.-Lehrer 
Hans Seidel, Hirschfeld; Albert Schlenker, Schwen- 
pingen a. N.; Rektor G. Geidel, Erfurt; Erich Köhler, 
Klingenberg; J. Weimer, Herborn; Walter Diederichs, 
Köln-Ehrenfeld; Folge 2 u. 4 Otto Herbst, St. Julian 
an. 


Sltiuftrierter Beshbadter 


Eine Partie mit „lebenden Figuren“! 


Kürzlich vom Exweltmeister Capablanca 


auf einer Gastspielreise durch die Weststaaten ` 


Amerikas in Los Angeles gespielt. Die Aufmachung 
wurde in der Filmheimat als die stilgerechteste 
empfunden, waren doch lebende Pferde und 
prunkvoll gekleidete Menschen als „lebende Fi- 
guren“ auf einem riesigen Schachbrett (64X4 qm) 
mitwirkend tätig. 


Weiß: Capablanca, Havanna. 
Schwarz: H. Steiner, Neuyörk. 


1. ed e5 14. f4! | Tg8 
2. Sf3 Sc6 15. Dh5t Kg7 
3. Sc3 Sf 16. f:e5 d:e5 
4. Lb5 Lb4 17. T :f6'? K: fo 
5. 0—0 0—0 18. Tf 8155 
6. d3 d6 19. S:f5 e:f5 
7. Leg L:c3 20. T:f5 Ke7 
8. b:c3 Se7? 21. Df7t Kd6 
9. Sh4 c6 22. Tiet Kc5° 
10. Led Lei ` 23. D:b7' Db6 
11. L:f6! g:f6 24. T:cbt'! D:c6"' 
12. L:e6! f:e6 25. Db4 matt. 

13. Dg4+ Kf7® 


1 Mit diesem Zug mu? Schwarz die a mmetrische Be- 
handlung abbrechen, denn auf 7. Dga: folgt 8. Sd5, 
Sd4; 9. Lei, Les; 10. Ddz, L: 3; 11. L. fo, g: 6; 12. Dh6, 
Seit: 13. Khl, L:g2 T: 14. K: 2, Sf4TI: 15. S:f4, e:ft; 
und auf 16. Kf3 kommt Weiß mit seinem Angrift 
zuerst. 

‘ Metzgers Verteidigung 8. „ Dei, nebst Sc6—d3, 
um auf e6 zu kommen, wäre hier angebracht. Der vor- 
herige Läufertausch paßt weder auf den Textzug noch 
zu dem System. 

3 Mit Lg5:f6 die schwarze Königsstellung aufzurei- 
Ben, wäre jetzt verfrüht. 

Die beste Fortsetzung wäre d6—d5! 

š Der richtige Augenblick zum Aufreißen. Schwarz 
kann 11... „ L:c4 nicht antworten wegen Dei 

Der König muß sich in die Gefahrzone begeben, 
um den Be6 zu halten. 

’ Ein Turmopfer voll Kraft und Schönheit! 

Schwarz muß wegen der zweizügigen Mattdrohung 
das Pferdchen zurückopfern, das aber Weiß nicht mit 
dem Be4, sondern mit dem Springer schlägt, um da 
durch den Angriff in Fluß zu halten! 

» Auch das Damenopfer (D:f6) wäre ein aussichts- 
loser Rettungsversuch, denn Weiß würde nachher zu 
viele Bauern erobern, so daß die Türme gegen die 
Dame nicht aufkommen könnten. 

Die zweifache Mattdrohung auf b4 and c6 raubt 
dem Gegner die letzte Hoffnung. 

" Mit Kb5 konnte wohl Schwarz die Partie noch ein 
wenig hinauszögern. aber er zog lieber einen schönen 
und kurzen Tod vor 
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Remis oder Gewinn? 


Folgende Stellung wurde kürzlich in einer Ber- 
liner Bezirksturnierpartie erreicht. in der Schwarz 
am Zuge Remis gab. 

Schwarz: Eiber, Berlin. 


2 


2 


# e 
fe 


Weiß: Borth, Berlin. 
Ist in dieser Stellung ein Gewinn möglich? 
Wenn ja! Wodurch? 
Lösung: 
eu EPA Ca II :+IPpa za 01 


‘LAIU I °6 eu UN 8 : 4el8 Om 2 558 


‘IYN o ope Läd s 8508 lun E "CH 133 g 
"eu ug zm" 1 Syoınp yon3ow uumag 
49Pu33[0) 181 feidspuꝗ Oau2tai1Ugat wasaıp uf 


Aufgabelösung aus Folge 4 
Zweizüger von Karl Morphv 

Weiß (3): Kess, Tal, Bb6. 

Schwarz (4): Kap, Lbs, Ba7, b7. 

Lösung: 1. Tal—a6! Bb7:a6; 2. Bb6—bitt. 

I: las L bei: 2. T:a7tt. 

Rıchtig gelöst: Frau Kl. Dudenhöffer. Oste- 
rath; E. Krenzien, Flensburg. A. Schlenker, Schwen- 
ningen; W. Dreher, Solingen: K. Hausmann, Stürzel- 
bach; H. Seidel, Hirschfeld; d. Geidel, Erfurt: Fritz 
Paserat, Hagen; Otto Herbst. St. Julian; W. Diede- 
richs, Köln-Ehrenfeld 


man immer haben emie 


um auch unerwartete Gäste freund- 
lich bewirten zu können: 
„Sanella“ und eine Tasse Kaffee 
oder Kakao. Wie rasch ist dann ein 
Tisch gedeckt, wie wenig kostet es 


und wieviel Freude 


den Gästen. 


gerne zu. „Sanella“ schmeckt allen! 


Y 
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Sie greifen immer 


Brot, 


bereitet es 
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S Bon folgenden Wörtern find ſolche mit gegenſãtz · 
licher Bedeutung zu ſuchen. Die Anfangsbuchſtaben 
der gefundenen Wörter ergeben den Namen eines 
jungen Helden. 
Magiſches Quadrat Hölle, rund, arm, ſehend, falſch, chweigen, lebendig 
alles, ſelten, Zwerg, groß, oben, Niederlage. 
Rätfel 
Eins-zwei als brauchbares Haustier bekannt, 
Iwei⸗drei ſchweifen bis an des Horizonts Rand. 
Das Ganze als Schmuckſtück gern wird verwandt. = egen r 
i 1+4 amerikaniſches Huftier, + an der 
VVV 5 Ä Samilienftreit Merre 2+4 Vorlage. Mufter, 2+5 Schattenbild. 
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waagrechten und ſenkrechten Reihen gleiche Wörter Das merk dir endlich mal genau. Herrſchaft in Oſtafrita, 3+4+2 Fußbekleidung, 3+6 
folgender Bedeutung entitehen: Metall, ſoviel wie „Du mußt doch ſchließlich daran denken Gehalt der Künſtler. 4+1+3 Provinz Südſpaniens. 
Kummer, Baum, Gedanke. Daß es die „J“ find der deutſchen Frau.“ 4+2 Teil der Handarbeit. 5+6 Sammelbegriff, 175 
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Es iſt daher unſer Beſtreben, den in mehr Dr. Auguft Oetker, Bielefeld 
als 60 jährigem Schaffen erworbenen 
Ruf unſerer Erzeugniſſe ſtets aufs neue 
zu erwerben und zu rechtfertigen. Alle Edgar von Schmidt-Paull 
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ie deutsche Dolksuht 


L LE 
Deutſches Qualitätsprodukt 
horvorzubringen, das den R M f 
horvorzubringen, das den tuf | Ga 
Deutſcher Werkm annsarbeit | jeder Deutsche, der Einblick in die Arbeit, — 
d das Wesen und die Ziele der nationalsozialist. 
q i 1 Bewegung gewinnen will, muß unbedingt 
D en t ſch e r3 uver d u ſſ g £ er f | dieses Buch besitzen. Die hervorragende 
in alle Welt hinausträgt. Charakterisierung aller Mitarbeiter, die dazu 
u beitrugen, die Partei zur größten Bewegung 
| es deutschen Volkes zu gestalten, macht 
dieses Buch zu einem geschichtlichen Nach- 
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Diagonalrätſel 


In obige Figur ſind Wörter folgender Bedeutung 
einzuſetzen: Baumart, Angehörige eines deutſchen 
Volksſtammes, Angel, Kälteerſcheinung, Farbe, Stadt 
bei Bremen, Fiſchart (Mehrzahl), Vorort von Berlin, 
drahtloſe Abermittlung, Gartengewächs. Die Diagonale 
von links oben nach rechts unten ergibt einen be, 
rühmten Schlachtort. : 


vorſetzrätſel 


Stern, AB, mir, Ute, Amt, Ster, Auge, Inn, Ahn, 


Ger, Ahr, rund. Jedem Wort wird ein Buchſtabe 
vorgelegt, To daß Wörter mit anderer Bedeutung ent- 
ſtehen. Die ſo gefundenen neuen Anfangsbuchſtaben 
ergeben den Lieblingsaufenthalt des Führers. 


e 


Illuſtrierter Beobachter 


Fernöſtlich 


Bejahend zieht der Hirtengott zum fernen Strand 
And der Bewohner? Er hängt am Inſelland. 


Silbenrätſel 
Aus den Silben: a aar ab ad ag bern chi de el 
gau her kot li macht mi mitt nau neb nenz nes 
nin ohn ra ral ſchö ſtein fti ti tri wegh woch ſind 
14 Wörter zu bilden, deren zweite Buchſtaben von 
oben nach unten und letzte Buchſtaben von unten nach 


oben geleſen einen Ausſpruch Friedrichs des Großen 
ergeben. 
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Die Wörter bedeuien: 1 Gift, 2. Ort im Zielen, 
tal, 3. Bewußtloſigkeit, 4. Kanton in der Schweiz, 5. 
Enthaltſamkeit, 6. Stern, 7. hoher Schiffsoffizier, 8. 
Kopfbedeckung des Papſtes, 9. Dichter, 10. Mädchen⸗ 
name, 11. Gewebe, 12 Wochentag, 13. abgekürzter 
SEN 14. Schmuck. (ch und I — 1 Buch- 
tabe.) 


Vergangenheit 
Die Geſchichte den Herrſcher als „Großen“ kennt. 
Der vor- und rückwärts gleich ſich nennt. 


NN 
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Zöfungen der Rätfel in Folge 7: 


Silbenrätſel: 1. Delta, 2. Edifon, 3. Sachſenwald, 
4. Vagabund, 5. Ohrwurm, 6. Laokoon. 7. Küßnacht. 
8. Erika. 9. Seſter, 10. Steiger, 11. Inhambane, 12. 
Mörike, 13. Maggi, 14. Elefant, 15. Wewelsburg, 16. 
Allen, 17. Hochkalter, 18. Ritter — „Des Volkes 
Stimme, wahrlich groß ift ihr Gewicht!“ * Bud- 
ſtabenaustauſchrätſel: Liebe, Ulm, denken, warm, ift, 


Gut, Vetter, Amen, Name, Beil, edel, Elle, Turm, 


boch, Oder, Vater, Echſe. Rummer — Ludwig van Beet- 
hoden. . Jackenrätſel: 1. Algier, 2. Choral, 3. Arnulf, 
4. Seneca, 5. Mandel. 6. Boheme, 7. Hadwig, 8. Kuroki, 
9. Beckum, 10 Reiher. 11 Semele = „Gruene Woche“. 
& Scharade: Gruß, Ruß. & Silbenrätſel: 1. Shim- 
panſe, 2. Alſenid, 3 Futterbau, 4. Farneſe, 5. Turner, 
6. Adolf, 7. Rodach, 8. Bürger, 9. Efeu, 10. Irland, 
11. Tremonit, 12. Ugogo, 13. Norther, 14. Daneb — 
„Schafft Arbeit und Brot durch Freude!“ & Tele- 
grammrätſel: Defregger, Undfet. Felchen, Moltke, 
Ernani, Gewerbeordnung, Arabella, Benito, Ree- 
bereien, Tunguſen, Honvedreiter, Meduſe, Vierſitzer 
„Freude fehlt nie, wo Arbeit, Ordnung und 
Treue ift.” & Diagonalrätfel: Bingen, Lehrte, Zerbit, 
Apolda, Breſin, Bremen — Berlin. * Magiſches 
Quadrat: Nabe, aber, Bein, Erna. Geographie: Rigi 
— Riga. * Ouabdratfüllrätfel: Oper, Moor, Amor. 
Otto; Erde, Aden, Leib, Elle; Lama, Pfad, Hand, 
Auge: Irma, Lift, Emir, Kali. 1 Widerſpruch: Beil 
— Ei. & Vorſetzrätſel: Truhe, Hort, Etage, Oaſe, 
Dotter, Oheim, Recht, Kahn, Orange, Eloge. Reis, 
Nacht, Etat, Rohr — Theodor Koerner 
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OdolI-Ptlege®e zweimal am Tage- 
Zweimal im Jahre zur Zahn-Untersuchung! 


Ein guter Rat: 


VERNICHTEN! 


Wer wird denn aber Bakterien züch⸗ 
ten? Run — jeder, der bei Schnupfen, 
Katarrh ufw. ein Taſchentuch wieder: 
holt benutzt. Schon nach einmaligem 
Gebrauch enthält es Hhunderttauſende 
von Bakterien! Und fo etwas trägt 
man in der Taſche mit ſich herum! 
Zuerſt entfernt man die Bakterien u. 
dann ſteckt man ſich wieder damit an. 
Iſt es da verwunderlich, wenn der 
AMatarrh nicht ausheilen will? Im 
Gegenteil, er wird immer ſchlimmer 
und die Grippegefahr wird erhöht. 
DerwendenSiedochdiehygienifchen 
Tafchentücher „Tempo“ und werfen 
Sie fie nach einmaliger Benutzung 
einfach fort! Schutz vor Grippe! 


18 Stück kosten nur.. Mk. —.25 


ve ` WE 


das hygienische 
Taschentuch 


mit Menthol imprägn. Mk. —.30 
ist im Gebrauch billiger als das 


Waschen von Stofftaschentüchern. 


HYGIENISCH! PRAKTISCH! 


SAUBER! 
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(Fortſetzung von Seite 286 , 3 , 
ungezäblte Menſchenhände am Werke find, wobei noch auf Abwechſlung in der 
Arbeit geachtet wird, ob man ſich in der Brennerei oder in der Wagenmontage 
umblickt, in den Lagern, der Lackiererei, den Automatenhallen, ob man in der 
Schmiede und Gießerei das Dröhnen der Fallhämmer auf glühendem Eiſen ver⸗ 
nimmt, rußgeſchwärzten Menſchen vor hitzeſtrahlenden Ofen begegnet, romantische 
Bilder von ziſchenden Flammen, Glut, Dämpfen und Gaſen in ſich aufnimmt, 
überall fühlt man, daß der Arbeiter hier nicht nur ſeines Stundenlohnes wegen 
ſteht, ſondern zu ſeinem Werke hält, ſich mit ſeiner Teilarbeit und dem Ganzen 
verbunden fühlt und bewußt willensmäßig durch Fleiß und Gründlichkeit zum 
Erfolg beiträgt. j 

Das Lob des ſchwäbiſchen Anternehmers und des ſchwäbiſchen Arbeiters — es 
klingt durch all dieſe Räume und es klingt aus dem vollendeten Erzeugnis. 


Der Schwabe Bosch und sein Werk 


Was wir in unſerem kurzen Abriß über das ſchwäbiſche Werk Daimler-Benz 
geſagt haben, gilt auch von einem anderen weltberühmten ſchwäbiſchen Unternehmen, 
der Robert Boſch A. G. Auch hier an der Spitze ein Mann, der weniger 
ein großer Erfinder als ein unermüdlich vorwärts ſtrebender, zäher und biederer 
Arbeiter war und geblieben iſt. Mit dem Bau von Zündapparaten für ortsfeſte 
Gasmotoren begann es in einer kleinen Werkſtatt des Feinmechanikers, die, als der 
tauſendſte Zündapparat hergeſtellt war, nicht mehr als 14 Arbeiter beſchäftigte, bis 
dann Daimlers Erfindung des Fahrzeugmotors und die gewaltige Entwicklung der 
Automobilinduſtrie auch Boſch's Fähigkeiten das erſehnte Betätigungsfeld boten. 
Boſch und Boſch-Zünder find zwei Begriffe, auf der ganzen Welt bekannt. 
Aber auch er ruhte nie auf ſeinen Lorbeeren aus, auch er ging mit der allgemeinen 
Entwicklung und ſein Weitblick erkannte ſtets das richtige und notwendige Erzeug— 
nis im richtigen Augenblick So wurde das Rieſenwerk. Und wenn wir es auch hier 
im Rahmen einer ſo knappen Abhandlung nicht in ſeinen wunderbar organiſierten 
Betrieben und ſeinen vielſeitigen Erzeugniſſen, die ſeinen Namen rings um den 
Erdball tragen, ſchildern können, ſo gilt es uns doch, das Geheimnis ſeines Erfolges 
zu ergründen: 

Boſch iſt Schwabe, und er fand außerdem, wie er ſelbſt ſagt, gerade die Mit⸗ 
arbeiter, die das Anternehmen brauchte Er bezahlte ſeinen Arbeitern ſchon in der 
Vorkriegszeit die höchſten Löhne, die je ein Anternehmer in Deutſchland ſeinen 
Arbeitern zahlte, machte große Stiftungen, wo es galt, den Arbeiter kulturell zu 
heben, gab ihm durch Einführung des Acht⸗Stundentages die notwendige Zeit, 
und zog ſich alldem zufolge, völlig unberechtigt, den Ruf zu, ein „Sozialdemokrat“ 
zu ſein, der er weder war noch iſt. Was er allerdings auf ſozialem Gebiet ge- 
leiſtet hat, iſt ſo vielſeitig und umfangreich, daß es in vielen Kapiteln nicht zu 
erſchöpfen wäre. Der Charakter des Mannes wird vielleicht durch nichts beſſer 
dargetan als durch ſein Wort, das er ſprach, als er ſeine Betriebe im Weltkrieg 
auf die Erzeugung don Kriegsbedarf umſtellen mußte: „Ich will durch dieſen 
Krieg um keinen Pfennig reicher werden“, ein Wort, das er nicht nur jagte, fon- 


—— — — — 


Warum zur Miete wohnen — wenn 
Du für das gleiche Geld ein eigenes 
Haus bewohnen kannst? 


mm. 5 Jim' 


inenbei 
Eat 2 Ram' 


Bad u. 


Den Weg zum schuldenfreien Besitz zeigt die 
größte deutsche Bausparkasse 


Gemeinschaft der Freunde Wüstenrot 
in Ludwigsburg. 


Sie hat schon 17380 Eigenheime finanziert. 
Verlange die kostenlose Schrift Nr.1. 


we 
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dern auch gehalten hat. 20 Millionen Goldmark betrugen ſeine Stiftungen in 


dieſer Zeit, davon 13 Millionen für die Neckarkanaliſation. Und daß dieſe ebenſo 
bedachtſame, zielbewußte wie großzügige Gebefreudigkeit des Mannes auch heute 
noch nicht erloſchen iſt, erhellt aus ſeiner Millionenſtiftung für die Re ichsauto⸗ 
bahn auf württembergiſchem Gebiet. 


Für die Arbeiterſchaft der Boſchbetriebe gilt das im allgemeinen über den ſchwã . | 


biihen Arbeiter Geſagte. Im übrigen iſt befonders bemerkenswert, daß Taufende 
der Werksangehörigen nicht in Stuttgart oder Feuerbach wohnen, ſondern in 
einem Amkreiſe von über 60 Kilometer, bis nach Heilbronn und Mühlacker, Bad- 
nang und Gmünd, Kuchen und Oberlenningen, Ergenzingen, Calw und Wildbad 
zu Haufe find, dort Weib und Kind, Heim und Scholle haben. ö 


Schwaben, die Wiege des Bausparwesens 


Wer das Land Württemberg und feine Hauptſtadt Stuttgart aus ber Vorkriegs⸗ 
zeit, kennt und heute wieder ſieht, nimmt als einen der erſten Eindrücke die auf- 
fallend bauliche Entwicklung in ſich auf. Hat der Bauſpargedanke die Bauwirt- 
ſchaft allgemein in Deutſchland ſtark gehoben, ſo iſt dies in Württemberg in ganz 
beſonderem Maße der Fall geweſen und wiederum ganz natürlicherweiſe, denn 
für Deutſchland iſt die Geburtsſtätte des Bauſpargedankens der kleine ſchwäbiſche 
Ort Wüſtenrot im Mainhardter Wald. And wenn dieſe erſte, von einem Schwa⸗ 


meinfchaft der Freunde“, Wüſtenrot, daß ganz genau und unbeſtechlich den Ein- 
zahlungen des Baufparers gemäß, alfo nach ſeiner Leiſtung, die Zuteilung zum 
Bau ſeines Eigenheimes erfolgt. An 17 350 Bauſparer wurden 244 Millionen aus- 
gezahlt, und wenn der heiße Kampf, den die Bauſparbewegung gegen das alte Sy- 
ſtem zu führen hatte, weil ſie geſund und richtig, jenes Syſtem aber krank und 
falſch war, vom neuen Reiche dadurch gelohnt wurde, „daß man zur Förderung 
der Eigenheimbewegung und der Bauwirtſchaft eine hohe Sonderzuweiſung ein- 
räumte, und von der Geſamtſumme faſt die Hälfte, nämlich 25 Millionen Mark, 
allein die G. d. F. erhielt, ſo iſt hierin keine ungerechte Bevorzugung zu erblicken, 
ſondern der auf Grund des Tatſachenmaterials feſtgeſtellte Grad der bisherigen 
Leiſtungen. 

Ein ſtattlicher Zweckbau mit hellen, weiten Räumen ſteht in Ludwigsburg, das 
Verwaltungsgebäude der Gemeinſchaft, von der für Tauſende von Familien das 


„Ein Volkstum kann nur aufgebaut werden auf Blut und Boden. Blutmäßig 
gebundenes Volkstum und Verwurzelung mit dem Boden, das ift es, was letzten 
Endes auch die tragende Idee des Bauſparwefens iſt. 

Es iſt etwas unerhört Gewaltiges, wenn Tauſende und aber Taufende von Men- 
ſchen wieder mit dem Boden verwurzelt werden, wenn ſie herauskommen aus ben 
Kellerlöchern und aus den muffigen Stuben der Großſtadt, wenn Kinderaugen, die 
treuherzig in die Welt ſchauen, wieder munter ſehen können, wenn ſie friſche Luft 
atmen können. 

Schon allein der hier verkörperte Gedanke den Kindern eine geſunde Umgebung, 
eine geſunde Heimat zu ſchafſen, ift etwas fo Großartiges, daß alles andere ba- 
gegen zurücktreten muß. Denn dieſe Jugend, die heranwächſt, iſt das koſtbarſte Gut, 
das ein Volk haben kann. Wenn die Jugend nicht innerlich und äußerlich geſund 


Das Geheimnis 
Was wir eingangs ſagten, wird beſtätigt durch die Geſchichte oll dieſer Firmen: 


Bodenſtändig, bäuerlich noch verwachſen mit dem Heimatboden ſind der ſchwä⸗ 


biſche Arbeiter und der ſchwäbiſche Unternehmer. Der ſchwäbiſche Arbeiter weiß 
es: ohne meinen Unternehmer wäre ich nichts, er iſt ihm dankbar, achtet ihn, ſeine 
Leiſtung, ohne ſeinen Nacken zu beugen. Der ſchwäbiſche Anternehmer weiß und ſpricht 
es aus: ohne meine Arbeiter wäre ich nichts, denn ſeiner Tüchtigkeit, feiner Hin- 
gabe an ſeine (und das iſt meine) Arbeit, ſeiner Treue und Pflichtauffaſſung, ver- 
danke ich die überlegene Leiſtung meines Betriebes, die die Kriſen des deutſchen 
und des Weltwirtſchaftsmarktes überſtanden hat. Der Anternehmer ſtellt ſich nicht 
über ſeinen Arbeiter — auch das liegt im Charakter des Schwaben, der weder 
Knecht ſein kann noch Knechte haben will — ſondern neben ihn, und er ſtellt ſich 
in der Leiſtung nicht hinter ihn, ſondern vor ihn. 


Das iſt das Geheimnis um das Wohlergehen des württembergiſchen Landes 
und Volkes! Schwaben iſt eine Arzelle deutſcher Art, deutſcher Kultur und Größe, 
eine Wiege der größten Erfindungen, ein ſtarker Hort der Ehrlichkeit im Gemein- 
ſchaftsleben. Der ſchwäbiſche Unternehmer ift mit feinem Unternehmen verwachſen 
bis in die letzte Faſer ſeines Herzens, er bezahlt die höchſten Löhne und erzielt die 
höchſte Leiſtung. Der ſchwäbiſche Handwerker iſt der ſorgfältigſte, geſchickteſte in der 
ganzen Welt; er würde ſich vor ſich ſelbſt ſchämen, ſchlechte Arbeit zu machen. Der 
ſchwäbiſche Arbeiter iſt der König der Arbeiter. 

And faſſen wir zuſammen, fo löſt ein einziges Wort das Geheimnis um Schwa- 
bens Glück und Wohlfahrt: Leiſtung! Heinrich Eisen. 


Nivea-Creme ist Tages- und Nacht- 


ein, ohne einen Glanz zu hinterlassen. 


Denn dieses Wetter, heute feucht, morgen kalt, dann 
windig, dann auch mal sonnig, erfordert für Ihre Haut 
besonderen Schutz. Deswegen vorbeugen! Allabendlich — 
auch am Tage, bevor Sie ins Freie gehen — Gesicht und 
Hände mit Nivea-Creme einreiben. Dann bleibt Ihre 
Haut glatt und geschmeidig und bekommt jenes zarte, 
feine Aussehen, das wir bei der Jugend so gern bewundern. 


Dosen: 15 Pf. RMI.- 


creme zugleich. Sie dringt in die Haut a NIVEA — i s 2 Tuben: 40 u. 60 Pf. 
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Wir zeigen 
auf der 

Leipziger 

Messe: 


Gler und Fettpumpen, 
Einspritz- Pumpen und 
Düsen. Glühkeren, l- 
filter . Gasschalter, Elek- 
tro-Werkzeuge, Hoch- 
frequenz- Werkzeuge ° 
Elektro-Hämmer, Spritz- 
guß- und Preßteile ® 
Magnete, Stangen und 
Rohre > Preßteile aus 
Resiform und Resitex, 
Radioteille e Platten- 
spieler, Haushalt-Kühl- 
schränke, Radlicht-An- 
lagen, Scheinwerfer- 
Geräte, Forfex - Scher- 
maschinen u. Massage- 
Klopfer 


Besuchen Sie 
das Boschhaus 


Ka 


Wir zeigen 
auf der 
Automobil- 


Ausstellung 
Halle l. Stand 108: 


Magnet- und Batterie- 
zünder,Lichtmaschinen, 
Anlasser, Zündkerzen e 
Scheinwerfer, Hörner, 
Winker u. Wischer, Ne- 
bellampen, Stopschluß- 
licht, Sucher, Schalter, 
Sicherungen, Starter- 
Batterien, Zünd- 
spulen. Verteiler, Lenk- 
räder ə Servobremsen, 
Einspritz-Pumpen und 
-Düsen e Ölfilter ə Glüh- 
kerzen . Prüfgeräte « 
Werkstatt-Ein- 
richtungen. Werkzeuge 


Robert Bosch A.-G. 
Stuttgart 


Beachten 
Sie die Schaufenster 


,,, 
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chromatische 


Harmentkas 
E direkt ab fabfik £ 


HL 


Pracht-Wunt 


— — 
eränchert,4-Pid, ng ee 
5 Sorten 4.50 frei 
Haus, durch Postanweis- od. 
Briefmark. Nachn. 20 Pf. mehr. 
Wurstfabr. C. Ramm, 
Nortorf (Holst.) 49 


S l 


Hnsikinstrumente aller Ark 
— 


: lief. preisw. auch ge- 
30000 gen bequemeTeilzahl 


7 joh. Gottfried Dunger, 
een eis 4 Erlbach (Vogtl.) Nr. 39 


Erröten 


EE 


. danch bet, | Ela Lehrmeister 

h 7800 p. Friede, München 25 der 

S ege Bear? Zentralverlag der N. S.D. A.P. 
f alles Dei otograp 

E Waffenfrankonia ıst das 320seitige 4 Eh N hf 1 D H Mu n 2 10 
7 Würzburg 64 Buch „Porst-Photo- II. gr a6 T * m. * T) ne en 

H Helfer E 40“, das ich 

f bis — 55 ko- 

, stenlos an jed. in- Gë 

h Qualitätswagen teress. Dhöfotresmd Konfirmations-, Oster- In bek. Güte u. ohne 
, iz e e? i . verschicke. Als größt. Waffensch. durch den 


Spezialhaus d. Welt 
50g schon versende ich jährlich 
für 17 Pf Zehntausend. versch, 

ur g. Kameras in all. Preis- 


Fachhandel: 
Jug.-Repet.-Ge- 


Geschenke ei 
2 wehre. Alarm-, 


Lett Gas- u. Leucht- 


Erstprüfen 


Ee Ee N 
X SE \ 


Mehlis 37. Thür 


Geisa, Rhön 15 


— e? 400Farbproben | lagen. Schreiben Sie / 8 pistolen, Raket. 
| m Ig. 8 an in 30 Qualität sotort an: Liste frei' 
Mk. 18.- franko. Liste EE Der Welt größtes Valtenıabr , Zella- 
frei.AloysAbel,Borsch- | EEGEN Photo- Spez.-Haus Moritz à Gersten ; 


Handarbeitshef 


Uhren, Bestecke, 
Schmuck, Trauringe 
Nur Qualitätswaren ! 
Versand direkt an Pri- 
vate, bequem. Raten. 
Neuheit! Armband-Uhr 


kostenlos direkt 


ptallhelme erifels  Hürnberg-A N. W. 40 


Radikalbeseitigung lästig. Haare 


5 t — 5 ! fu. Sport, unbe- durch d. weltberühmte.Helwakakur 
SN Ge uk 9 Lambrecht Nr.22 (aen gott € Werk (Sternmarke), Arztl. empiohl. Bold. 
me e, ken Pfalz , Werkzeuge !Katalg. ö und Glas. Ill. Katalog Medaille, roß, Preis Brüssel 1932, London 1933. 
chwarzeDresden-1.5| gratis. Westfalia Werk- kostenl. OftoMachtolt, Kleinkur Mk. 2.75, stark 3.25, Uriginalkur 5. 0, 


Pforzheim 6. stark. 6.50. Nachnahme 
Helwaka-Versandhaus Köln 39 
— e eee 


Rep.-Pistolen! 6mm Vereinigte 
Waffen- Technische 
— CES 


scheinfr. | Lehranstalten 


M.3.30-2 pa 1.Ingenieurschule(HTL)2.Maschinenbauschul® 
M.5.90 - /schüss. Maschinenbau / Automoblltechnik 7 Flugtechnik 
M.7.40 -10schüss Betriebswissenschaften / Elektrotechnik 
J.Ortmann, Nürnberg4/ 5 — ë programm kostenios 


Schlechte 


Wolle 


Ist immer teuer, 
auch wenn Sie 
billig erscheint. 
Wer sicher gehen 
will, verlangt voll- 
kommen umsonst 


.. zeugcomp. 6.m. b. H. 
50 schöne lagen i. . 204 
Blumenkarten -15 
Künstlerkarten —55 
Geburtstagsk.-.80-.05 
Osterkarten -.80 -.ö5 
Konfirmationsk. -.75 
Schreib-u.Kurzwaren 
billig Katalog ırei' 

Erich Höhn 

Scheibe 3, Thür. Wald 
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S E 
Bestecke 


massiv Silber sowie 
mit 100 gr. Silberautl., 
mod. schw. uw. Ware. 
30 jahre Garantie. Son- 
der- Angebot! 72 tig. 


SUN III N 
SE N \ 


Garn. 100 gr. Aufl. 3 * 
RM. 95.—. Fahl. Erl., Prismengläser dir ab 250 

S Zeg von Bed. Deck. an 2 Wolle» 

E ch. a. Ehest. Darl. sport, LUIL- 

E Katalog u. Must. z. schutz usw. Pro ben 

7 Diensten. v. 39.0 an. "Katia en: dazu 1 Jahr lang 
reer BUSBACH, Be- | . d fn fer. chh. | Nee kostenlos 


Dr. . IL Wöhler, Opt. Fabrik 
Kassel 47 


Unsere deutschen Inserenten 


wollen verkauten. Deshalb inserieren sie ja im p): B 

| je meht sie verkaulen, desto mehr inserieren sie Wächst! 

so der Anzeigenteil des „. B.“, dann müssen wir auto- 

matisch auch den Textteil des „l. Hr vergrößern 

Es ist also zweimal Euer Vorteil, wenn Ihr die Inserenten 
es „. B.“ bei Euren Einkäuten bevorzugt! 


4 
GL 
75 


einelg nero 
steckfabr. SOLINGEN 9 Klingenthal N? 323 


und portofrel 
die interessante 
Quelle» 
Zeitung 
von Deutschlands 


größtem Wolle- 
Versandhaus 


FURTH/BAY. 34 


hervorragend bewährt bei 


Rheuma + Gicht 

Kopfschmerzen 
Ischias, Hexenschuß und Erkäl- 
tungskrankheiten. Stark harn- 
säurelösend,bakterientötend! Ab- 
solut unschädlich! Ein Versuch 
überzeugt! Fragen Sie Ihren Arzt. 


Die Brennessel, die größte politisch - satirische Zeit- 

schrift Deutschlands, erscheint jeden Dienstag und 
Ka ist bei allen Buch- und Zeitschriftenhändlern zum 

Einzelpreis von 30 Pig. erhältlich. Monatlicher Be- 

zugspreis RM. 1.— 

Eine Probe nummer kostet Sie nichts 
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gen. Rogge 


Die übereifrigen Kavaliere 


Si ROT 
SR Biomalz! 


Mein 8jähriges Mace, war ımmeı 

= fchwach. Seit Monaten kaute ich 
* l nun Biomaiz, und ıch muß lagen, 
daß ich damit vollauf zufrieden 
bin. Das Rechnen, das Schreiben 
und vor allem das Lefen, das lo 
Ichwer in das Köpfchen ging, 
geht [ehr gut. Der Herr Lehrer 
fragte,, hat du alles ſeſbſt ge- 
macht?‘ So [chön lehen die Zah- 
/en und die Schrift aus. Ich helfe 
jetzt lehr wenig und brauche die 
Schulaufgabennach Fertigl/tellung 
nur noch zu prüfen.“ Fra, f. in P. 


Das raſche Wachstum ſtellt hohe Anforderungen an den Organismus. 
Nicht nur auf die genügende, ſondern auf die richtige Nahrung kommt es 
an. Auch kommt es vor, daß der Körper gewiſſe lebenswichtige Stoffe zu 
wenig aufnimmt und verarbeitet. Dazu die Anſtrengungen der Schule, die 
das Kind oft mehr hernehmen als die Eltern glauben. Zielbewußter Körper⸗ 
aufbau im Kindesalter bildet den Grundſtein der Geſundheit im ſpäteren 
Leben. Schon nach einer Dote ift die Wirkung merkbar, eine durchgreifende, 
nachhaltige Kur verlangt 6—8 Dofen. 


Alle Biomalz⸗Sorten find in Apotbeken und Drogerien erballlich 


Ku Verlangen Sie das 


4 a 
— ® 
S Bioma iz 
Å— m 


Koch buch gratis 


von den Biomalz⸗ Werken, Teltow 107a. 
| Es bringt Ihnen viel Nutzen! 


hig der Zwerge 
Ader iber Gei 
und Geschmeide 


Gütezeichen für 
beutſchen Schmuck 
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Schwarzwälder Wirtshausſchild: „Hotel zur Poſt“ in 


Wie Württemberg zum 
Nationalsozialismus steht 


Nach den hiſtoriſchen Wahlen vom 
5. März fand in Stuttgart eine Rie- 
ſenkundgebung ſtatt, in deren Verlauf 
der damalige Gauleiter Murr den 
Rücktritt der Zentrumsregierung fot- 
derte. Am folgenden Tag wurde am 
Landtag die Halenkreuzfahne gehißt 
und von Innenminiſter Dr. Frick die 
Einſetzung eines Polizeikommiſſars ge- 
fordert, ein Wunſch, dem noch im 
Laufe des Abends entſprochen wurde. 
Daraufhin führte Gauleiter Murr die 
Verhandlungen mit den bisherigen 


Regierungsparteien. Acht Tage ſpäter 
wurde eine verfaſſungsmäßige Regie- 
rung gewählt, die aus lauter Natio- 
nalſozialiſten beſtand, mit Ausnahme 
des Finanzminiſters, der als Deutſch⸗ 
nationaler im Amte blieb. Seit die- 
ſer Zeit hat ſich in Württemberg die 
Staatwerdung der nationalſozialiſti- 
ſchen Bewegung logiſch und ruhig 
weiter entwickelt. Am 15. März war 
Gauleiter Murr württembergiſcher 
Staatspräſident unter gleichzeitiger 
Abernahme des Wirtſchafts— und Ju- 
ſtizminiſteriums geworden. Am 6. Mai 
ſetzte ihn dann der Herr Reichspräſi⸗ 
dent zum Reichsſtatthalter von Würt⸗ 
temberg ein. Unter der Leitung dieſes 


Nagold. 


einzigartigen Mannes, deſſen Perſön- 
lichteit wir an anderer Stelle wür- 
digen, drang der Nationalſozialismus 
als weſensgemäßes Denken, Fühlen 
und Wirken immer tiefer in die würt⸗ 
tembergiſchen Menſchen ein. Wie ſeht 
ſie ihm heute ergeben ſind, zeigt am 
deutlichſten das Abſtimmungsergebnis 
vom 12. November 1933, wo Würt⸗ 
temberg bei der Volksabſtimmung wie 
bei der Reichstagswahl in ſeinem 
Stimmenergebnis auf derſelben Stufe 
wie das altnationalſozialiſtiſche Fran- 
tenland ſtand und das zweit⸗ oder 
drittbeſte Ergebnis der deutſchen Län- 
der überhaupt aufwies. 


Die Förderung des Handwerks im 
nationallozialiſtiſchen Deutſchland wird 
auch dieſem Beruf neuen Auftrieb 


Digitized by Goo 
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Ein Meifter der Kunſt⸗ 
ſchmiede arbeit. 


verleihen. 


Ein beſonders ſchönes Wirtshausſchild | 


weit hinausragend in bie Straße 
eines württembergiſchen Städtchens. 
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Das Bildnis eines ritterlichen Ehepaars um 1490—1500 in Zwiefaltendorf. (Meiſter undetannt.) 


Dos Ichmäbijche Gericht 


m der Plastik 
alter Lert 


Wenn wir die zahlreichen Bildwerke 
nittelalterlicher ſchwäbiſcher Kunſt in 
Kirchen, Klöſtern und Muſeen betrachten, 
fühlen wir uns überall durch den menſch; 
lich natürlichen Geſichtsausdruck gefeſſelt. 
Die von höchſter innerer Spannung Aer: 
tiſſenen Züge, die uns von den altbaye- 
riſchen Kunſtwerken geläufig ſind, und 
bie leidenden, ſchmalen, oft ſaſt krankhaft 
anmutenden Geſichter der fränkiſchen Pla- 
ftit fehlen hier ganz Die ſchwäbiſchen 
Heiligen und Madonnen, Ritter und 
Edelfrauen ſind ruhige, in fih gefeltigte 
Menſchen aus geſundem Geſchlecht, die 
die Not und die Sorgen des Daſeins 


as durchaus Eigenartige des ſchwä⸗ 

biſchen Volkscharakters ſpricht auch 
aus den Werken der einheimiſchen plafti- 
Men Kunſt. Selbſt da, wo fremde Ein- 
virkungen deutlich ſichtbar werden, ver- 
mögen fie doch nicht die beſondere ſchwä . 
biſche Auſſaſſung weſentlich zu beeinfluj- 
ſen. Am klarſten tritt das bei der Dar- 


fellung des Menſchen in die Erſcheinung Die Madonna von Ennetach. 
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Das Bildwerk der drei trauernden Frauen aus Roggenbeuren in der Lorenz— 
| Kapelle zu Rottweil. 


wie auch feine Freuden ohne Überſchweng— 
lichkeit erleben. Neben Männern, die feft 
und ſicher, behäbig und zufrieden im wiri- 
lichen Leben fußen, ſtehen Frauen voll 
mütterlicher Zärtlichkei!n und Mädchen 
voll ſrohſinniger. oft ſchalkhafter Anmut. 


Viele Jg ab: de Meiſter des Mittel- 
alters zählen zu den Großen in der deut 
ſchen Kunſt dieſer Zeit, ob wir ſie nun 
mit Nawen benennen können, wie einen 
Hans Multſcher und einen Jörg 
Syrlin aus Alm, oder ob fie nur in 
ihren Werken fortleben als Blaubeure⸗ 
ner oder Ravensburger Meiſter. Sie 
übertreffen, aber fie verdunkeln nicht die 
Leiſtungen der vielen anderen, die im 
ſchwäbiſchen Kunſtſchaffen ihre beſcheide— 
neren Werke doch auch mit echtem, war- 
mem Leben zu füllen verſtanden. 


N 


Die Muttergottes aus 

Laiz, ein Werk Zörg 

Syrlins d. Bing. in be 

Lorenz-Kapelle in Rott: 
weil. 


1934 / Folge 8 


/ 


Stephan von Gundelfingen, 
das Holzſtandbild von Chriſlorh Langeiſen in Neufra a. d. Donau. 
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Wufßten Sie schon, 


wer die ersten „Kunittelverse“ 
gemacht hat? 
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De erſte Did- 
ter von Ent, 
telberſen ift der 
Abt Benedictus 
Laudanus Knittel, 
der in den Jahren 
1738 — 1750 den 
neuen Teil des 
Kloſters in Schön- 
tal errichten ließ 
und den Neubau 
mit vielen, meiſt 
über den Türen an- 
gebrachten „Knittel- 
verjen ſchmückte. 
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Blick in den Hof des ehemaligen Ziſterzienſerkloſters 


9 
11 .... .. — — 


de Korridoren über allen Türen ſich noch heute die Knittelverſe des Abies befinden. 
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NI TESS, 


ville ` 
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uber ſpricht der ſiegreichen S. A.-Patro 


Obergruppenführer Schneidh 


General Adam beglückwünſcht die ſiegreiche Reichswehr-Patrouille Kempten, 
ier der R. W. der Mittelgebirgs-S. A. ſeine Glückwünſche aus. 


Inf.⸗Regt. Nr. 19. Ganz rechts: Major Dietl, Sportoffizi 


(Phot. Valerien) 


Der Deutſche 
Ski⸗Meiſter 
Alfred Stoll, 
Berchtesgaden. 


Chriſtl Cranz, Krei- 
burg, Deutſche Sfi- 
meiſterin. 


E 


Miniſterpräſident Goering wird nach ſeiner Anſprache auf dem Schloßplatz in 


Berchtesgaden von der begeiſterten Menge umjubelt. 
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* Dem Gedächtnis des deutſchen Freiheitshelden Horſt Weſſel. 
Weſſel, deſſen Todestag fih am 23. Februar zum viertenmal jährte, inmitten feiner S. A.-Kameraden bei der Raſt im Walde auf einer Propagandafahrt. 


Zur Eröffnung des Reichs-Erbhofgerichts: 


Der preußiihe Juſtizminiſter Kerrl Juſtizminiſter Kerrl 
beim Abſchreiten der Front. bei der Eröffnungsanſprach: 
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der Maurer im Münchener Faſchingszug. 
Im Hintergrund die Reſidenz. 


inchener 


Der Wagen 


: È E 8 % > . SE, 
Ka Das Pbantomdes Faſchings. 

Eine Faſchingszug-Gruppe wankt auf hohem Wagen an den 
Türmen der Frauenkirche vorüber. 


Große Figuren in komiſchen Stellungen 
auf den meiſten Wagen. 


brunnen vor dem Münchener Rathaus. 


Der hiſtoriſche „Metzgerſprung“ in den Fiſch 


Preis 20 Pfennig 
Österreich: 40 Groschen 
Schweiz: 35 Rappen 
Ausland: 35 Pfennig 
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Gruppenführer Staatsrat Ernst bei der Fahnenweihe der Technischen Nothilfe 


Nach erfolgter Weihe im Berliner Dom marſchierten die Nothelfer, die Ehrenſtürme der S A., S. S. und Fliegerſtürme, 
ſowie die Ehrenkompanien der Schutzpolizei im Luſtgarten auf. 
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e Die Stadt des blutigſten Bürgerkrieges der Neuzeit. 
Wie ein Feſtungsring ſchließen ſich um Wien die Wohnhäuſer der Marriften. Die ſchwarzgezeichneten Wohnviertel 


Ein Kampi um Wien 


ach vier Bürgerkriegstagen ſcheint äußerlich die Favoriten, Ottakring rumpelten, um nächtlich abzu— unbewafineten Frauen und Kindern, mit zwei hohen 
Ruhe auf dem Kampfſchauplatz Wien wiederber- protzen und die von tauſenden Familien mit hilfloſen Orden ausgezeichnet worden iſt. Dieſe blutige Ernte, 
geſtellt zu ſein. Sogar der Faſching, durch das Frauen, Kindern, Greiſen bewohnten Häuſer ſturm— die Dollfuß und ſeine Helfershelfer einbrachten, be⸗ 
Donnern der Haubitzen und das Rattern der Maſchi— reif zu ſchießen, mit ſeinem luſtigen Programm nicht trägt rund 1800 Tote, die die Regierung in Wien 
nengewehre erbarmungslos und blutig unterbrochen, aufgehört, während Deutſchland es abbrach. zugeſteht, vielleicht doppelt ſoviel Leicht⸗ und Schwer- 
wird noch nachträglich gefeiert. Der Rundfunkſender Es überkommt einen alten Frontſoldaten abelteit, verletzte, aber engliſche Zeitungen laſſen ſich don ihren 
Wien hat ja auch in der Faſtnacht, in der die Geſchütze wenn er hört, daß der Vizekanzler Fey für ſeine Sonderkorreſpondenten von über 2500 Toten berichten. 
durch die Arbeitervorſtädte Floridsdorf, Simmering, „Tapferkeit vor dem Feinde“, das will heißen: vor Mit Recht fragt ſich ein engliſcher Berichterſtatter, und 


wurden Schauplatz der Kampfhandlungen. 


— 


alliſch, 


Dr. Julius Deutſch, Kolo m an W 


T 0 (fuß a 3 Į ü r Ít Vizekanzler Major Fey, Dr Otto Bauer, 

Dë 3 des Starhemberg, Sicherheitskommiſſar der jüdiſche Obergenoſſe der militäriſche Leiter des der kommuniſtiſche Füh⸗ 

Bürgerkrieges. der Leiter der Heimwehr. in Sſterreich. der öſterreichiſchen Schutzbundes, entkam in ret, der verhaftet un 
Sozialdemokratie. die Tſchechoſlowalei. bingerichtet wurde. 
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Zeichnung von unserem Sonderzeichner Elk Eber 


Ein Bild vom Bruderkrieg in Sſterreich. 


Angehörige des Bundesheeres, deutſchblütige Menſchen wie die von ihren Führern verhetzten Arbeiter, richteten auf Befehl ihrer Regierung in Wien 
bei dem ſelbſt Frauen und zahlreiche Kinder den Tod fanden. 


ein Blutbad an, 
gen gegen die roten „Feſtungen“, als hätte man ein 
kriegstüchtiges Fort zum Schweigen zu bringen. Nur 
die eine vage Erklärung iſt möglich, daß Dollfuß ge— 
Nacht mit dem Aufruhr 


d 

aal, et ner die Meinung aller anſtändigen mit ſchwerer Artillerie ſo einfach niederzukartätſchen. 

Auſſtand wieber, warum die Regierung Dollfuß die Mit 10,5-Zentimeter-Granaten gegen Wohnbäuſer mit 

viertel nicht umzingeln ließ, anſtatt Frauen Mauern von ein paar Ziegelſteinen Breite, welche 
große Heldentat! Oder mit Minen und Sprengladun- hofft haben mag, in einer 


nder wie tolle Hunde niederzuknallen und 
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Th. 


— 


g Infanteriſt des Bundesheeres, 
ausgerüſtet mit Handgranaten, Gasmaske und Gewehr 


mit aufgepflanztem Bajonett, in einer der Straßen des 
ehietes. 


Die Wirkung einer 

Granate in einer 
Wohnung, aus der 
ſieben Tote geborgen 
wurden. 


Fampfg 


— ~ 


"~ 


Kriegsſchauplabz 
Floridsdorf. 


Anſer Bild zeigt 
10,5 - em: Haubitzen, die 
vom Brückenkopf der 
Floridsdorfer Brücke aus 


den 5 
meind 


(pridsdorfer He: 
ebau beſchießen. 
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Granatvolltreffer, der ſechs Bewohner des Hauſes tötete. 


Links: Panzerautos 
vor dem Gemeinde- 
bau in Floridsdorf. 
Davor Soldaten 
des Bundesheeres, 
gefangene Schutz 
bündler in Schach 
haltend. 


Rechts: Gefangene 
Schutzbündler müj- 
ſen ihre Gewehre 
auf die Straße zur 
Abergabe an die 
Exekutive tragen. 


Links: Entwaffnete 
Schutzbündler wer— 
den im Hof des Ge— 
meindebaues zum 
Abtransport aufge— 


ſtellt. 


Rechts: Ziviliſten, 
die zur Abloöſung 
der Truppen die 
Stacheldrahtver— 
haue beſetzen ſollen. 
- werden in der 
Handhabung der 
Wafſen unter- 
wieſen. 


fertig zu werden. Es wurden aber 
drei grauenvolle Nächte daraus, 
die der ganzen ziviliſierten Well 
unverlöſchbar in Erinnerung bleis 
ben werden. Da wird ein ſchwer— 
verwundeter Schutzbündler, mag 
ſein Vergehen auch noch ſo groß 
ſein, vor das Standgericht ges 
ſchleppt. ohne jede menſchliche Nes 
gung für vernehmungsfähig erklärt, 
zur Hinrichtung trägt man den 
faſt Beſinnungsloſen ſamt ſeiner 
Bahre unter den Galgen, und von 
der Tragbahre weg wird er ge— 
henkt. 

In den Vereinigten Staaten 
ſchreibt man, das ſei die Saat 
des Hajles, die Dollfuß und feine 
Leute in einem Jahr ausgeſät 
haben. Es iſt beinahe ein tragi— 
ſcher Wig. daß man die böſen 
Nationalſozialiſten wie Raubtiere 
verfolgt und einkerkert, während 
genau von der Gegenſeite der An— 
ſchlag auf den Beſtand des Staa— 
tes Dollfußſcher Prägung und 
Eigenmächtigleit verübt wird. Da- 
bei hat die Wiener Regierung die 
Bewaffnung des Schutzbundes ge— 
nau gekannt und durch eben ihre 
Duldung noch gefördert 


— 


Der neue deutſche Mercedes-Benz-Rennwagen ſetzt die große Renntradition im neuen Deutſchland würdig fort. 


Im geſchloſſene 
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Der Führer beſichtigt einen neuen Rennwagen. 


Links vom Führer: Direktor Werlin 
von der Münchener Daimler-Benz-Vertretung und Reichsminiſter Dr. Goebb 
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Der Kompreſſor heult wie eine Sirene. 
n Raum wirkt der Lärm des Kompreſſors geradezu ohrenbetäubend. 


els. 


Eın neuer deutscher 


Rennwagen 


E= iſt der perſönlichen Initiative des Führers 
zu verdanken, daß zwei deutſche Automobil- 
werke, die Daimler - Beng -A G. und die Auto- 
Anion-A. G., Rennwagen bauen konnten, welche in 
dieſem Jahre erſtmalig an den Start 
nationalen und internationalen Ren 

Die Daimler-Benz-A. G. hat ihren Rennwagen 
dieſer Tage dem Führer zur Beſichtigung vorge— 
ſtellt. Der mit einem Acht-Jylinder-Kompreſſor— 
Reihenmotor ausgeſtattete, ſtromlinienförmige 
Mercedes-Benz-Rennwagen iſt ein Vollſchwing— 
achſer und nach der von 1933 bis 1936 gültigen 
neuen. internationalen Rennformel gebaut. Die 
erſten Proben mit dem neuen Mercedes-Benz— 
Rennwagen ſind zur vollen ö 


3 Zufriedenheit verlau— 
7 geht hoffnungsvoll an den Start 


der großen 
nen gehen. 
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Aufmerkſam folgt der Führer den Erklärungen 
des Chefkonſtrukteurs Dr. Nibel. 
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0000 Bilder 


in einer 


. 


Der Film raſt mit einer Geſchwindigkeit von 20 Me— 
tern in der Sekunde. Das Wiederaufrollen des Strei— 
feng ift unmöglich. Nach der Aufnahme werden die 
belichteten Filmbänder in dem ſchwarzen Beutel, der 
der Apparatur angeſchloſſen iit, geſammelt. 


Die Wunderkamera 


Mi dem gewöhnlichen Kinoapparat 
werden ohne Schwierigkeit 50 Bil— 
der in einer Sekunde erzielt. Dieſe 
Bilderfolge kann geſteigert werden, wenn 
man kleine Abänderungen am Gerät vor— 
nimmt; 250 Bilder pro Sekunde können 
hierdurch erzielt werden. Unter Zugrunde— 
legung der neuen Thunſchen Theorie hat 
die A. E. G. nunmehr eine Aufnahme- 
apparatur konſtruiert, die eine faſt un— 
begrenzte Bildfrequenz möglich macht. 
Bei normaler Größe des Filmbildes 
kann der Apparat bereits tauſend 
Bilder /s. aufnehmen, mit Hilfe eines 
beſonderen Kunſtgriffes gelang es, die 
übliche Höhenunterteilung mit einer 
Breitenunterteilung innerhalb des Film— 
ſtreifens zu kombinieren, — die Auf— 
nahmezahl, die durch dieſe Anordnung 
erreicht wurde, erreichte die für bisherige 
Begriffe geradezu phantaſtiſche Ziffer von 
80 000 in einer Sekunde. Dieſer Wunder— 
apparat erſchließt Dinge für das menſch— 
liche Auge, die man ſonſt nur vermuten 
oder auf Grund von Errechnungen an— 
nehmen konnte. Vorgänge von bereits 
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Der Fall einer Flaſche . . . 2500 Bilder pro Sekunde. 

V ` > unerfennbar kurzen Zeiträumen können vorgänge an Sicherungen, Schaltern Ein Waſſertropſen 
— : mit dem Apparat deutlich vorgeführt uſw. mit beſtem Erfolge und teilweile 8 5 8 ap 

Eine Sicherung iſt durchgebrannt. werden, — bisher wurden Anterſuchun- ganz neuen Erkenntniſſen durchgeführt. und ſpringt wieder hoch. 
Oben iſt die Stromleitung noch normal gen über Federſchwingungen, Ventil- Es ſteht abſolut feft, daß die Wunder— Eine einfache Aufgabe E ben 
belajtet, — in der Mitte iſt ſchon kein bewegungen an Verbrennungsmotoren, kamera der wiſſenſchaftlichen Forſchung A E. G k Sie SC = 
Licht mehr, die Sicherung iſt durchgebrannt. Bewegungsvorgänge in Schreibmaſchi« neue Möglichkeiten von noch unüber— 300 Bilder 5 gë: unde 

6000 Aufnahmen in der Sekunde. nen, Zerreißvorgänge und Lichtbogen; ſehbarer Bedeutung bietet. aufzunehmen 
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Dasneue 
| | Agypten 
| St, * | i ` e Ein modernes Luxus— 
Li N E we ? * 1 ſchwimmbad in der Nähe 
' De 7 ebe EH | . der Pyramiden. 


SR 


PE 


Der Hiemdenjührer mit dem unvermeidlichen „Schiff der Wüſte“ 


, i hebt fih in der maleriſchen 
| Wirkung der orientaliichen Tracht von den europäiſch gekleideten Beſuchern ſtark ab. 
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Cheopspyramide 


eiten 


Be IN Agypten zählte etwa 7—8 Millionen Ein- 
ot, Sa Volkszählung im Jahre 1917 ergab eine 
wohnen df differ von ungefähr 13 Millionen Ein- 
tionen S die ein Gemiſch aus den verſchiedenſten Na- 
ſerach eifiellen. Amts- und vorherrſchende Umgangs- 
De ift das Arabiſche, während die Amtsſprache mit 


ed Fremden das Franzöſiſche iſt. 


eJ daratteriftiidhften Wahrzeichen des Landes find 
en, die um 3000 bis 2000 v. Chr. in großer 
1e, errichtet worden find. Eine der berühmteſten 


ieſer als Kö 


beops önigsgräber erbauten Pyramiden iſt die 
aus de Pyramide bei Gifeh in der Nähe von Kairo, die 
m Jahre 2900 v. Chr. ſtammt. Sie enthält drei 
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Der romantiſche Zauber des alten Agypten. 


Von glühender Sonne überſtrahlt, ragen die Palmen und Pyramiden empor, 
die charakteriſtiſchen Wahrzeichen des Pharaonenlandes. 


Ki 


Grabkammern, deren oberſte den Sarg des Königs 
Cheops birgt, nach dem ſie ihren Namen trägt. 

Die alte Kultur und Geſchichte Agyptens bildeten 
immer wieder den Anziehungspunkt für Forſcher und 
Gelehrte, die in mühſamer und nicht ſelten gefahrvoller 
Arbeit die Geheimniſſe verſunkener Zeiten lüfteten. 

Es iſt kein Wunder, daß ein Land voll ſo maleri— 
ſcher Reize einen wichtigen Faktor im modernen Reiſe— 
verkehr darſtellt. Und dort, wo europäiſche Ziviliſa— 
tion feſten Boden gewann, iſt ein ſeltſames Gemiſch 


von orientaliſcher Romantik und neuzeitlichem Geift der 


Sachlichkeit feſtzuſtellen. Während die einheimiſche Be- 
völkerung, ihren alten Sitten und Gebräuchen gemäß, 
einen noch ziemlich primitiven Lebensſtandard auſweiſt, 


bieten ſich dem Fremden alle Gelegenheiten der abend— 
ländiſchen Ziviliſation. In den großen Städten warten 
Luxushotels mit allem modernen Komſort auf, und 
ſelbſt ganz in der Nähe der Cheopspyramide kann 
man den von Sonne und Wüſtenſtaub mitgenommenen 
Körper in einem eleganten Luxusbad erfriſchen. 

Altes und neues Agypten — vielleicht wird dieſer 
Vergleich durch die beiden dort auffallenderweiſe ſich 
begegnenden, in ihrer Art ſo gegenſätzlichen Verkehrs— 
mittel wie Kamel und Auto gekennzeichnet. Himmel— 
ragend und in ewiger, majeſtätiſcher Ruhe aber ſchauen 
jeit Jahrtauſenden die Pyramiden auf den Wandel der 
Dinge herab, waren und bleiben noch lange das Wahr— 
zeichen altägyptiſcher Kultur. 
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KENNT 


GERMANIEN? 


Deutſche Vorzeit wird lebendig 


neue Zeit. Die Götter, die den hellen Himmel be- 

völkerten, die durch Zeit und Arzeit im ſiegenden 
Licht, im Feuer, in Blitz und Donner ſprachen und über 
die blonden, ſtarklebenden Germanen Schickſal verhäng- 
ten, ihnen Glück verhießen oder Untergang kündeten, jol- 
len nichts mehr gelten. Die Heilslehre des Chriſtentums 
kämpft um ihren Siegeszug in der Welt. Die Irminſul 
ſtürzt, die Donar⸗Eiche fällt von der Hand frommer 
Männer. — Das große Lied der Natur und die Kult- 
geſänge müſſen verſtummen, weil nur Pſalter und 


Choral Macht über die Herzen der Heiden gewinnen 
ſollen. | 


Da die dunklen Wälder Germaniens rauſcht eine 


Niemand aber darf denken, daß dieſer Zug des neuen 
Glaubens ein leichter Triumphzug geweſen ſei. Heiß iſt 
das Herz der Germanen, heiß hängt ihre Liebe an al» 
lem, was Väterart bedeutet. Die Götter ſind ein Teil 
ihres Lebens, und nur im harten Kampf mit unſäg- 
lichen Opfern von Blut laſſen ſie den Glauben ihrer 
Herzen. Mit „Feuer und Schwert“ trugen die erſten 
Chriſten den Glauben der Liebe unter die Völker Ger- 
maniens, deren ſprichwörtliche Treue den Göttern genau 
fo gehörte wie den Menicden . . 


Prof. Guſtav Nedel hat viel Eind rucksvolles und 
Schwerwiegendes über die Zeit der Chriſtianiſierung 
der Germanen zu erzählen. Unfer Geſpräch beginnt bei 
meiner Vineta-Fahrt. über die wir im vorigen Ka- 
pitel berichtet haben, und bei dem Kampf Otto von 
Bambergs um Wollin. Das damalige Julin iſt be; 
kanntlich erſt nach unglaublichen Widerſtänden für den 
neuen Glauben gewonnen worden. Otto von Bam- 
berg iſt zunächſt einmal von den Julinern in den 


moorigen Boden geſtürzt worden. Kein Wunder über⸗ 


zeugte die Yuliner. Sie warfen Biſchof Otto aus den 
Bezirken Julins hinaus und wollten ſich erſt dann be- 
kehren laſſen, wenn ſich die Stettiner von der neuen 
Heilslehre umſtimmen ließen. Mit dieſem Beſcheid und 
der großen Hoffnung ließen ſie den Bamberger ziehen, 
daß die mächtigeren Stettiner ihm und ſeinem Gefolge 
endlich den Garaus machen würden. Als bei ſeiner 
Wiederkehr der Apoſtel ihnen einen heiligen Speer 
abkaufen wollte, um den Götzendienſt zu beenden, wie— 
ſen ſie dieſes Angebot empört zurück, da ihnen „die 
Götter nicht um Gold feil wären“. 


Prof. Neckel ſagt zu meiner Erinnerung an letzte 
Geſpräche: 


„Es hat ſchlimmere Geſchichten gegeben als dieſe. 
Die erſten Chriften haben wirklich mit „Feuer und 
Schwert' ihre Lehre zu verbreiten verſucht. Eine der 
furchtbarſten Beiſpiele ift die Geſchichte von Olaf 
Trygvaſſon, dem erſten königlichen Apoſtel Norwe— 
gens, der zwei ſeiner Landsleute zwangsbekehrte. Der 
eine war Eyvindr Kinnriſa und der andere Raudr inn 
rammi. Als Eyvindr ſich weigerte, die chriſtliche Lehre 
anzunehmen, da er dem Glauben ſeiner Väter treu 
bleiben wollte, wurde ihm ein Becken mit glühenden 
Kohlen auf den Unterleib geſetzt. Er, der ſein Leben 
Odin geweiht hatte, ſollte ſich unter Qualen zum neuen 
Glauben bequemen. Den langen Wideritand des zwei— 
ten Helden brach man auf noch fürchterlichere Art. Eine 
Giſiſchlange wurde ihm durch den Mund in die Speiſe— 
röhre geführt; eine glühende nachgeſührte Stange 
zwang die Schlange zum Ausſpritzen des tödlichen Gif— 
tes, jo daß der Nordländer unter wahnſinnigen Mar— 
tern den Tod erleiden mußte In Germanien hat man 
vorher niemals Grauſamkeiten gekannt, dieſe Praxis 


DIE ZEIT DER CHRISTLICHEN BEKEHRUNG 


der Bekehrung iſt wahrſcheinlich aſiatiſcher Herkunft. 
In dem Fall mit dem glühenden Becken iſt ſogar der 
Beweis erbracht worden, daß dieſe grauſame Folter 
orientaliſchen Arſprung hat.“ 


„Wiſſen Sie noch mehr von heid- 
niſchen Märtyrern?“ 


„Gewiß. Die Sagas berichten von vielen ſolchen Fäl⸗ 
len, die ich unmöglich aufzählen kann. Aber nicht nur 
mit Grauſamkeiten, ſondern auch mit allen klugen 
Mitteln der Diplomatie wurde die Bekehrung 
erzwungen. Der Apoſtelkönig Olaf Trygvaſſon ver- 
ſchwägerte ſich nur deshalb mit angeſehenen Familien 
im norwegiſchen Weft- und Südlande, damit er mög- 
lichſt viel der nordiſchen Welt ſeinen chriſtlichen Plänen 
gefügig machen konnte. Wie Sie aus. unſerem erſten 
Geſpräch willen, endete er durch die Frau feiner Liebe. 
der er in ſeinem Fanatismus eine ungeheure Schmach 
angetan hatte. In gekränkter Ehre vereint die Heidin 


Sigrid von Schweden ſeine Feinde und beſiegelt ſo 
ſeinen Untergang.“ 


„Wie ging die Bekehrung auf deut- 
ſchem Boden vor ſich?“ 


„In der Capitulatio de partibus Saxoniae wird 
mit Todesſtrafe bedroht, wer ſich weigert, ſich 
oder feine Kinder taufen zu laffen. Die Frieſen wur- 
den erſt dann dem Kreuz unterworfen, als die Kirche 
mit der fränkiſchen Macht drohen konnte. Die Sachſen 
ſind bekanntlich zu Tauſenden von Karl dem Großen 
bei Verden hingeſchlachtet worden, und das Blutbad 
von Kannſtatt gibt einen furchtbaren Beweis, daß man 
auch in Süddeutſchland nicht anders verſuhr als im 
Norden des Landes. Auf Befehl des Königs Karlmann 
wurden Hunderte, wie man neuerdings jagt, ſogar 
Tauſende von Alemannen im Zahre 746 ihres 
Glaubens wegen hingerichtet. Wenn man bedenkt, wie 
viel kleiner die Völkerſchaften damals waren, ſo ent— 
ſteht in uns die furchtbare Gewißheit, daß es der größte 
Teil unſerer Stämme und noch dazu die Beſten unſeres 
Landes waren, die im Kampf zwiſchen zwei Glauben 
und zwiſchen zwei Welten fielen und ſtarben. 


Wer das alles weiß, wird vielleicht verſtehen, wenn 
die Aberlieſerung auch von der Wehr der Gegenſeite 
erzäblt. In der Lebensbeſchreibung des hl. Lebuin wird 
berichtet, daß auf einem ‚Ding‘ der Germanen fidh die 
Wut gegen die Miſſionare jo ſehr ſteigerte, daß nach 
ihren Schmähungen auf die Götter die ‚Ding‘-Mitglie- 
der einfach die Zaunpfähle ausriſſen, um den Chriſten 
zu Leibe zu gehen. Waffentragen war auf dem Ding' 


verboten, und jo griffen iie eben zum Näditerreid- 
baren.“ 


„Gab es auch gütliche Bekehrungen?“ 


„Gewiß. In einzelnen Fällen iſt es auf dem Wege 
der jete betonten Nächſtenliebe geglückt, die Germanen 
zu bekehren. Es fehlt ja auch nicht an Anknüpfungs— 
punkten zwiſchen der chriſtlichen Ethik und der heid— 
niſch-germaniſchen Auſſaſſung von Menſchenehre und 
Menſchenrecht. So iſt beiſpielsweiſe das dritte Gebot 
der altgermaniſchen Sittlichkeit tief verwandt mit der 
chriſtlichen Nächſtenliebe, der im übrigen die germaniſche 
Gutartigkeit weit entgegenkam.“ 


„Hatten die Germanen auch Gebote?“ 


„Jawohl, ſie lebten im Bewußtſein des Volkes, ohne 
aufgeſchrieben zu fein. Dieſe drei Gebote floſſen aus 


(8. Fortſetzung) 


dem Begriff der Ehre, die der Germane ‚als Wurzel 
aller Tugenden anſprach. Sie erheiſchten: Tapferkeit, 
Treue und Ritterlichkeit. Dieſe Ritterlichkeit ſchließt für 
den Starken gleiche oder noch größere Verpflichtungen 


4 ſich als das Gebot ‚Liebe Deinen Nächſten als Dich 
elbſt'.“ 


„Rottete die Chriſtianiſie rung 

ſchließlich doch den Glauben und das 

Andenken an die germaniſchen Göt- 
ter ganz aus?“ 


„Nur ſehr ſchwer. Selbſtverſtändlich knüpften die 
Miſſionare in kluger Erkenntnis des germaniſchen Wes 
ſens an die Volksgebräuche an. Tempel und beilige 


Kultſtätten wurden Kirchen, die heiligen Feſte bekamen 


chriſtliche Namen, ſonſt aber verſuchte man das An- 
denken an das Germaniſche vollkommen auszurotten. 
Die in der älteren germaniſchen Muſik beliebte 
Quinte (b) wurde verfemt als ‚Teufelston‘ (sonus 
diaboli). So wurden bie Götter zu Teufeln degradiert, 
das Pferdefleiſcheſſen als Reſt des alten Wodankultes 
aufs ſtrengſte verboten und alle glückverheißenden 
Symbole verkehrte man in das Gegenteil. Ich glaube, 
ich ſagte Ihnen ſchon einmal, daß der im Kampfe fieg- 
verkündende Rabe von den Chriſten zum Anheilszeichen 
gemacht wurde. Es brauchte ebenfalls ſehr lange Zeit, 
um die Geſtaltung ber ethiſchen Anſchauung zu 
wandeln, denn wenn auch der Germane begriff, daß 
er feinem Nächiten Gutes tun müßte, fo hat er bei, 


ſpielsweiſe den Schutz und die Pflege der Entarteten 
niemals ganz erfaßt.“ 


„Hat das Volk noch den Glauben an 
die Götter in irgendeinem Winkel 
ſeines Herzens bewahrt? Ih frage 
das ausdrücklich, Herr Profeſſor. 
weil mir beim all dieſen Studien der 
tarte Sinn unſeres Volkes für 
blutsererbte Tradition begegnet iſt.“ 


„Sie haben ganz recht Im Volk lebt Wodan heute 
noch als Wilder Jäger‘ oder als ‚Schimmeltreiter‘ 
weiter. Mancher Volksaberglaube wird noch auf die 
Götter zurückgeſührt. Anderſeits leben die germaniſchen 
Gottheiten in Geſtalt der katholiſchen Heiligen weiter. 
So beerbt beiſpielsweiſe der hl. Leonhard den Gott 
Fro oder Freyr, ebenſo Petrus den Donar. Die Ket- 
ten, mit denen man die heiligen Tempel ſchmückte und 
umzog, die dieſem Gott geweiht waren, kehren bei den 
erſten Kirchen, beſonders aber bei den Leonhards— 
Kirchen wieder. Auch das Reiten der Bauern um die 
Leonbardi- Kirchen, das ſich heute noch in Bayern, 
dem Sudetenlande und einigen anderen deutſchen Län- 
dern lindet, ift eine große Erinnerung an die kultiſchen 
Ritte um die Tempel aus heidniſcher Zeit. Ebenſo out, 
ſallig aber iſt das lange Feſthalten an den alten Glau— 
bensformen, denn wir finden noch im 16. Jahrhundert 
durch Schriften bewieſen, daß mecklenburgiſche Bauern 
in der Gegend von Roſtock Wodan auf dem Felde die 
Ehre erwieſen. Sie ſangen das Kultlied mit abgezoge— 
nen Mützen auf freiem Felde und gaben damit den Be— 
weis einer ungeheuren Hartnäckigkeit. 


Arel Olrik, der heroorragende däniſche Forſcher, er- 
zählt weiterhin, daß noch im 18. Jahrhundert die Men- 
ſchen des ſchwediſchen Smalands an Odin und Thor 
glaubten und von ihnen Göttergeſchichten zu erzählen 


wußten, die eine altertümlichere Faſſung haben als die 
Edda ſelbſt. 


Eine Beschreibung 
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das heißt auf deutsch: dus Offnen 
und nochmalige gründliche Sortieren 
der neu eintreffenden Bauernballen 
in den Manipulationslägern. 


Diese Sortierung 
isl deshalb so ungemein wichtig, 
weil sich nur in einheitlichen Ballen 
der bevorstehende Fermentations prozefs 
gleichmäßig entwickeln kann. 
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Merkwürdigerweiſe iſt ein Stück Heidentum noch in 
unſere Kirchen mit hinübergeglitten, denn an manchen 
Säulen und Kapitälen deutſcher chriſtlicher Kirchen fin- 
det ſich noch der Fenriswolf, der nach der Edda 
den Weltuntergang einleiten muß.“ 


* 


Prof. Neckel ſchweigt. Es ift nur ein kurzer (ber, 
blick aus der langen Zeit der Chriſtianiſierung Ger- 
maniens, die er in dieſem Rahmen gibt und geben 
kann. Die Aberlieferungen, die wir aus der Zeit der 
Belehrungsgeſchichte der Franken, Angelſachſen, Sach- 
ſen und anderer germaniſcher Stämme haben, ſind 
überreih. In allen Kreijen des Volkes aber mag die 
Erkenntnis auſſtehen, warum die Germanen ſich 
lo lange gegen die neue Lehre ſträubten, fo daß fie 6 


dis 7 Jahrhunderte, im Norden ſogar ein ganzes 
Jahrtauſend brauchte, um ſich endgültig durchzuſetzen. 
Ihre Religion war das „Gedicht ihrer Seele“, aus 
dem heiligen Boden Germaniens zogen ſie die Kraft 
ihrer Gebete, und das Leben der Natur ſprach zu ihnen 
in hundert verſchiedenen göttlichen Stimmen. Ihr 
Glaube iſt eng mit der Heimat und dem Weſen des 
Volkes verbunden, ihre Götter fochten den gleichen ewi- 
gen Kampf gegen Schickſal und Verhängnis, rangen 
wie ſie um Sein und Leben, trotzdem ſie wußten, daß 
lie dem Untergange in der Götterdämmerung preis- 
gegeben waren. Ein Spiegel des eigenen Volksemp⸗ 
findens war das Leben der germaniſchen Götter, die 
ſtark und ſtolz nach dem umfaßbaren Geſetz ewig 
kämpfen ſiegen und untergehen mußten. — Vieles an 
der chriſtlichen Lehre ift dem Germanen nicht erb- und 


eigentümlich. und jo mag der letzte Nachfahre wenig: 
ſtens noch die Väter begreifen, die im aufgerüttelten 
Selbſtbewußtſein den alten Götterglauben zäh veriei— 
digten, wenn auch heute ihm ſelbſt der Chriſtenglaube 
vielleicht beſter innerlicher Seelenbeſitz und der be— 
ſtimmende Indalt ſeines eigenen Lebens wurde Eines 
jei rühmend den Vätern nachgeſagt. das alle Chroniken 
beſtätigen: Die große Toleranz der Heiden gegen 
den neuen Glauben, den jie niemand verwehrten; denn 
auch die Sagas berichten, daß ftets der heidniſche Ge- 
mahl dem andern, gleichgültig ob Mann oder Weib, 
die Freiheit des perſönlichen Glaubens in einer Zeit 
ließ, in der die Gegenſeite nach dem Grundſatz von 
„dem Zweck, der die Mittel heiligt“, kein einziges 
ſcheute, um die Heiden zu Chriſten zu bekebren 


Cortſetzung folgt.) 


Wenn fie gegen 5 Ahr den ſtädtiſchen Leſeſaal betrat, 
boben ſich die Blicke der Zeitungsleſer und blieben für 
Sekunden an der geſchmeidigen Mädchengeſtalt hängen. 
Selbſt Grillparzer — ein ſcheuer Sonderling in oer, 
gilbtem Cutaway — konnte ſich vor ſo viel Anmut nicht 
derſchließen: die entzündeten Augen blinzelten angeſtrengt, 
und über fein asketiſches Geſicht glitt gleichſam ein Con- 
nenſtrahl 


Es war Frühling, und die ſchöne Beſucherin zeigte 
fih in einem blumenhellen Kleid. 

Du könnteſt Irene heißen! dachte ich, während fie 
neben mir ſaß und in einer Jeitſchrift blätterte. Sie 
atmete vogelhaſt zart 

Nach 6 Ahr nahm ſie Taſche und Handſchuhe und 
derſchwand Und wieder hoben ſich die Blicke der Zei- 
tungsleſer . 

Graue, regneriſche Tage kamen, da ſchaute ich im 

Leſeſaal umſonſt nach ihr aus. Mein Herz verſank in 
milde Trauer. 

Wäreſt du doch nie hierher gekommen! klagte ich 
ſtumm. Ich war in meiner Einſamkeit jo wunſchlos froh. 
Nun kann ich mich nicht mehr beſcheiden. Bleibe fort! 
Es iſt beſſer ſo. — 

An einem himmelblauen Nachmittag kehrte ſie wieder. 
Dann blieb ſie wieder aus und kehrte abermals wieder. 
Es war ein ſchmerzlicher Zauber. Ich wollte ihn be- 
enden, indem ich mich entſchloß, von jetzt ab den Leſe⸗ 
ſaal zu meiden. Mit alten Gewohnheiten muß man bre- 
chen können! 

Aber täglich um die fünfte Stunde quälte mich Anruhe. 
Und eines Mittwochs zog es mich wieder zu der pers 
trauten Stätte hin. Ob fie wohl da iſt? ſann ich unter- 
wegs und beſchleunigte den Gang. Ich mußte über 
meine Torheit lächeln. 

Sie war da! Behutſam ſtrich ich an ihren Platz her- 
an, beugte mich über ihren goldenen Scheitel und ſagte 
zärtlich: „Kleines.“ Niemand hatte es gehört. 

Als ſie ſpäter den Saal verließ, folgte ich nach. Auf 
der Treppe ſprach ich ſie an. 

„Ich muß Ihre Anpünktlichkeit rügen“, ſagte ich ernſt. 
„Sie haben täglich gegen fünf Uhr einzutrefſen!“ 

Lächelnd blickte ſie zu mir auf. 

„Ich komme ja doch immer vergebens“, erwiderte ſie 


artig. „Ich kann keine Stellung finden. Nun leſe ich 
ihon Nomanfortſetzungen.“ 


„Armes Kind!“ 
„Verkehren Sie ſchon lange hier?“ 


„Jawohl — aus beruflichen Gründen, mein Fräulein 
Irene!“ 


„Sie wiſſen meinen Namen?“ 
„Ich ahnte ihn.“ 


„Bilden Sie ſich nichts darauf ein, Sie rieſengroßer 
Menſch!“ 

„Wir leben von Einbildungen! ſchönes Kind.“ 

„Das müſſen Sie mir einmal erklären.“ So lernten 
wir uns kennen 

Ich brauchte ſie nicht mehr zu rügen. Sie kam Tag 
für Tag. Und Tag für Tag nahmen wir gemeinſam den 
Weg über die Auguſtusbrücke heimwärts. Unweit vom 
Neuftädter Bahnhof ließen wir uns plaudernd auf eine 
Anlagebank nieder. Ich mußte ihr von Reiſen, Erleb— 


niſſen und Begegnungen erzählen, von meinem Schaſ— 


fen, meiner Weltbetrachtung. Die kleine Zwanzigjährige 
ſtellte witzige Fragen, übte ſcharſe Kritik. Ich war er— 
ſtaunt und entzückt. 


„Sie ſind ein ſehr geſcheites Mädchen! Ich wünſche 
Ihnen einft einen patenten Mann!“ 


„Was ſoll ich mit einem patenten Mann? Ich bin 
Kindergärtnerin!“ Sie blickte auf ihre Armbanduhr. 

„Gleich ſieben. Ich muß nach Hauſe! Begleitet mich 
der Schriftſteller noch ein Stück?“ 

„Er begleitet Sie noch ein Stück — in dem an— 
genehmen Bewußtſein, Ihnen heute beſtimmt einen 
Kuß abzufagen!“ 

„Sie werden ſich auch heute vergeblich bemühen!“ 
erwiderte ſie ſchlagfertig. „Ich laſſe mich don niemand 
küſſen!“ 

„Das ſpricht für Ihre holde Tugend — aber gegen 
Ihre ſelige Jugend!“ 


„Literatur!“ meinte ſie überlegen. 

„Racker!“ ziſchte ich und rückte meinen Flatterſchlips. 

Wir paſſierten den Fahrdamm. Ich ergriff ihren 
Arm. Sie mußte es ſich gefallen laſſen: denn wir waren 
ſozuſagen mitten im Straßenverkehr.. 


Kauen Sie jeden Bissen 
40mal, sagen die Ärzte 


Die Arzte haben recht. wenn fie Magenkranken den 
Rat geben, jeden Biſſen erſt 40mal zu kauen. Wenn 
jedermann dies tun würde, fo hätten ſich ſehr wenige 
über Magenbeſchwerden zu beklagen. In Wirklichkeit 
ift es jedoch eine ande Sache. Das heutige haftende 
Leben erlaubt dies nicht, und der Magen hat darunter 
zu leiden. Die Nahrung gelangt nur halb gekaut in 
den Magen, der überlajtete Magen kommt in Anord- 
nung und gibt an die Darmkanäle ſchlecht vorbereitete 
Nahrung ab So entſtehen auch oft Darmleiden Letzten 
Endes können ſich ernſthafte Krankheiten daraus ent- 
wickeln, die chroniſch, ſchwierig, langwierig und teuer 
zu heilen ſind. Die erſten Anzeichen machen ſich oſt in 
Geck von überſchüſſiger Säure, ſaurem Geſchmack, 
aurem Aufſtoßen, Blähungen, Brechreiz, Kopſſchmerzen 
und Sodbrennen bemerkbar Dieſe überichüſſige Säure 
und andere Magenübel können in wenigen Minuten 
gelindert und oft gleich beſeitigt werden. wenn man 
nach den Mahlzeiten oder bei auftretenden Beſchwerden 
einen halben Teelöffel voll oder zwei bis drei Tabletten 
Biſe rirte Magneſia in etwas Waſſer nimmt Biſerirte 
Magneſia, die unſchädlich ift verbindert die Entzün⸗ 
dung der zarten Magenwände und fördert die Ver— 
dauung Erhältlich in allen Apotheken zum Preiſe von 


RM 1.39. die große, vorteilhajtere Packung zum Preiſe 
von RM. 2.70. 


„Sie haben Schuhnummer ſechsunddreißig“ äußerte 
ich nebenbei 

„Was geht Sie meine Schuhnummer an? Schauen 
Sie eher nach einem Gemüſewagen aus! — Ich will 
meiner Großmutter Tomaten mitbringen, die ißt ſie 
ſo gern.“ 

„Grüßen Sie Ihre Frau Großmutter von mir und 
ſagen Sie ihr, ich ſei ihrer Enkelin ſehr gut.“ 

„Ich darf meiner Großmutter von Ihnen nichts ers 
zählen. Wenn fie weiß. daß Sie mir gut ſind, könnte 
ſie ſehr ſchlecht werden — merken Sie ſich das!“ 

„Sie kleines, liebes Perfönchen!“ 


Zum Abſchied drückten wir uns kameradſchaftlich die 
Hände. 


„Alſo auf morgen!“ zwitſcherte ſie hell. Ihr Lächeln 
blühte anemonengleich. 


Jeden Tag waren wir zuſammen — und jeden Tag 
trennten wir uns wieder Niemals war ich don ihr 
enttäuſcht: immer war ich überraſcht! Ihre Geſellſchaf 


wurde mir einfach notwendig, fie beglückte mich, be- 
reicherte mein Schaffen. So ſchwand ber Sommer 
dahin. 

Irenes kleine Füße traten [Hon auf welkes Laub. als 
wir durch die Parkanlagen ſchruten. Die Gaslaternen 
brannten blaß und frübberblilide Wehmut ging 
ſpazieren 

Dann ſah ich Irene wochenlang nicht. — Aber Nacht 
war der Winter ins Land gekommen mit einer Fülle 
Schnee. Des Abends ſtand ich zuweilen ſinnend am 
Fenſter. Alle Dinge ſchienen geſtorben und verloren 
und die Welt ſo begtenn Nur die Sehnſucht lebte 
grenzenlos fort. 

Nach wie vor beſuchte ich den Leſeſaal. Und eines 
Tages kam auch Irene wieder. Ihr Geſicht war io roſig 
friſch, die Augen io blank, ſchnittige Stiefel hatte fie 
an und einen weißen Wollſweater. In meinem Herzen 
wurde es Frühling. 

„Lieber, lieder Schriftſteller“, ſagte fie auf dem 
Heimweg und erfaßte zum erſtenmal meinen Arm. 
„Morgen müſſen wir uns trennen — ich reiſe ab — 
ich habe eine Stellung gefunden.“ 

„Ich gratuliere!“ rief ich ungehörig laut — und bit 
mir dabei die Zunge blutig. 

„Danke febr”. jagte fie leiſe; ihr Lächeln war wie 
Licht und Schatten Sie nannte mir die Abfahrtzeit. 

„Ich werde beſtimmt am Bahnhof iein!” verſicherte 
ich, krampfhaft heiter. „Das din ich unſerer alten 
Freundſchaft ſchuldig!“ 

„Alſo auf morgen.“ 

Raſch gingen wir auseinander. Keiner ſchaute fih um. 

Am anderen Abend war ich zur Stelle. Ich beſorgte 
mir eine Bahnſteigkarte. Irene überließ mir ıbren 
Koffer. 

„Das iſt alles, was ich für Sie tun kann.“ 

Ich trug ihren Kofler ein paarmal im Kreiſe herum 
— dann reichte ich ihn ihr ins Abteil. Sie überließ 
mir ihre Hände. 

„Es waren ſchöne Stunden“ „aste jie, wie don fern. 

Ach muß Ihnen dankbar ſein.“ 

Stumm wehrte ich ab. 

„Sie werden mich bald vergeſſen haben“ 
an mein Ohr 

„Das Leben geht weiter!“ ſagte ich rauh — und 
drückte inbrünſtig ihre kleinen Hände. 

„Einſteigen!“ ſchnarrten die Schaffner. Der abr- 
dienſtleiter job nach der Uhr. 

Immer und üderall entſcheidet die Uhr. 

„Bleiben Sie munter und halten Sie ſich tapfer! Sie 
find jung und haben einen koſtbaren Beruf.“ 

„Einſteigen!!“ 

„Ich werde Sie in lieber Erinnerung behalten“ 

Irene ſchwieg noch mmer: — nur ibre dunklen 
Augen ſprachen zu mir. 

And da überkam mich ein webes Verlangen, fie auf 
die Augen zu küſſen. 

Der Fahrdienſtleiter hob den Signalſtab. 

Langſam ſetzte der Zug ſich in Bewegung. 

Ich lief nebenher und ſchwenkte lachenden Geſichts 
meinen Hut. 

Sie winkte mir mit ſchneeweißem Tüchlein. 

„Lebewohl. mein Kleines!“ rief ich, „und habe Dank!“ 

Der Zug rollte ſchneller . .. 

Sie rief etwas zurück, das ich nicht veritehen. nut 
erfühlen konnte 

Zwiſchen Rauch und Dampf jah ih die roten Schluß 
lichter des Zuges entſchwinden ... 


klang es 


Robert Gehrke. 


Ihr Pass als Propher 


Tritysin 

Halbe Flasche eo... RM 1,94 

ganze Flasche . RM 3,24 

so E % Liter-Fl.. RM 7,50 
rilysin-Haaröl ... 90 Bio 


Oa gene 


) 


@ Das kleine Foto auf dem Personal-Ausweis ist für heute gültig und zeigt Ihnen, 
wie Sie jetzt aussehen — es kann Ihnen aber auch gleichzeitig prophezeien, wie Sie 
in einigen Jahren aussehen können: bitte schneiden Sie die nebenstehenden Bild- 
vierecke aus und verdecken Sie damit die obere Hälfte Ihres Paßfotos. Erschrecken 
Sie nicht, aber es ist wirklich so: vier von fünf Männern verlieren Ihr Haar 
bereits im besten Alter. Wenn Sie Ihr volles, natürliches Haar behalten wollen, 
müssen Sie rechtzeitig für geeignete Ernährung Ihres Haares sorgen. Trilysin, 
das biologische Haartonikum, enthält für die Erhaltung des Haarwuchses wichtige 
Bestandteile, nämlich: Hormone und Lipoide, die den Zellaufbau fördern — biolo- 
gische Säuren zum Schutz des Haares und der obersten Zellschichten der Kopfhaut 
— Schwefel in resorbierbarer Form, der entzündungshemmend wirkt — pflanz- 
liche Balsame, die das Haar geschmeidig und glänzend machen. — Be- 

ginnen Sie noch: heute mit wirksamer Haarpflege. Trilysin ist tausend- 


facherprobt.Darum 
verwendenSieTag 


für Tag Trilysin und Kein 
von Zeit zu Zeit Tri- N Rasieren 
lysin -Haaröl, die ek WV ohne 

biologische Haar- ef sukutol 6-Cremei 


mixtur. cukutol e, vor und nach dem Rasıeren angewandt, 
verhindert spröde Haut und löst das Gefühl der Span- 
nung, die Haut bleibt weich und geschmeidig. Unentbehrlich 
ist Eukutol 6 -Creme besonders im Frühjahr. Überzeugen Sie uch 


durch eine Probedose, die Sie nach Einsendung dieses Gutscheins 


Die Schuppen verschwinden, 
der Haarausfall hört auf 


die Haare wachsen wieder kostenlos erhalten. — Als Drucksache einsenden an die Chem sche 
Fabrik Promonta G. m. b. H., Hamburg 26 = Porto 3 Ptennig. 
NAME: FF 3 EE BE B. 15 


Trllysin und Trilysin-Haaröl sind überall zu haben! ADRESSE: | 
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„Nein, nein. Selbſtverſtändlich. Laffen wir das. Iſt 
ſchließlich auch Nebenſache. Aber da ſtanden nun die 
Teetaſſen oder Teekümpe, wie Sie ſagen, nicht wahr?“ 

Der Steuermann nickte ihm freundlich lächelnd zu. 

Trevor, immer in dem gleichen verbindlichen Ton, 
mit dem er ſein Opfer nur noch tiefer in die Falle lockte: 

„Ja, alſo da ſtanden ſie. Das heißt: wo ſtanden ſie 
eigentlich?“ 

Crane tat ein wenig dumm beleidigt über diefe Frage. 

„Na, wo ſchon? Auf dem Tiid.” 

Trevor. als ob er mit einem Schuljungen ſpräche: 

„Schön ja. Auf dem Tiſch. Aber auf welchem Tiſch?“ 

Crane riß wieder ſtumm erſtaunt ſeine waſſerblauen 
Augen auf. Er merkte wohl mit einem Male, wohin 
er geraten war, ſah wohl die Schlinge über ſeinem 
Kopf. Er wollte etwas ſagen, er ſchnappte ſchon nach 
Luft, bewegte die Lippen — 

Da geſchah das, was ich eigentlich [hon längſt er- 
wartet hatte, von dem ich nur noch nicht wußte, woher 
es tommen und wie es fein würde. Es traf mich wie 
ein Schlag. 

Der Kapitän. 

Aus ſeiner engen Bruſt flog es hervor, kurz, ab- 
gehackt, knarrend, ſcharf wie Gift: 

„Waren Sie ſchen auf der ‚Betty Bonn?” 

Nun war es Trevor, der kindlich erſtaunt tat. Nun 
riß er ordentlich die Augen auf vor lauter Verwunde⸗ 
rung. Ich mußte ihn wirklich dewundern. Er verſtand 
ſein Geſchäft. 

„Auf der ‚Betty Bonn’? Wieſo?“ 

Doch von da ab ließ ihn der Kapitän nicht mehr aus 
der Zange Das Viſier war heruntergeraſſelt. Er ver- 
teidigte ſich nicht. Er griff an. Nur, wie er es tat, das 
war vielleicht noch das Erſtaunlichſte. Er wiederholte 
Trevors Frage und Tonfall: 

„Wieſo ? Nun, dann wüßten Sie etwas ſehr 
genau, etwas, auf das Ihre Fragen anſcheinend hinaus- 
wollen und das Sie nicht zu wiſſen vorgeben. Nämlich 
dab ſich Mr. Crane bei teiner geſtrigen Ausſage geirrt 
hat: die Taſſen ſtanden nicht im Salon. Die Taſſen 
ſtanden im Mannſchaftslogis. Das meinten Sie doch 
wohl?“ 

Ein geſchickter Hund, Trevor, ſo den Wind aus den 
Segeln zu nehmen. Selbſt der fand vor dieſem Ein- 
geſtändnis einen Augenblid lang ſeine Sprache nicht 
wieder. Und dieſen Augenblick benutzte der lächerliche 
Steuermann, um aufgeregt immer wieder zu beſtätigen: 

„Im Mannſchaftslogis, hid ` jawohl, im Mann- 
ſchaftslogis. Wo denn ſonſt? Habe ich was anderes 
geſagt? Dann ſchwöre ich ab! Hid. “ 


Aber jetzt hatte Trevor keinen Blick und keine Frage 


mehrt für ihn Der Steuermann war ja von Anfang 
an nur eine Figur auf dem Schachbrett geweſen. Der 
Gegner ja dahinter, und der Gegner hatte ſich ge- 
zeigt Trevors Stimme wurde mit einem Schlage ſcharf 
wie die des Kapitäns Hieb folgte auf Hieb, Rede auf 
Gegenrede Der Steuermann ſtand anfangs noch dabei 
und nickte zu jedem Satz Doch dann hörte das Kopf- 
pendeln langſam auf. Ihm dämmerte wohl, um was 
hier geipielt wurde. Auch mir blieb faſt das Herz Steben, 
wie dieſe beiden Männer da ſich Dolchſtich gegen 
Dolchſtich verlegten, wie fie immer mehr die Maske 
ſallen ließen 


Spurling war em buster Gegner, wie ich es nie von 
ihm erwartet hätte Der häßliche kleine Piratenkapitän, 
oder was er tein mochte. wuchs mit jedem Wort über 
das Bild des haarigen Affen über feine armſelige 
wracke Scifjererittenz hinaus Er hatte die unfichtbare 
Lajt, die vielleicht ſeine Lebenslaſt war und die ihm 
die Schultern niederdrückte, mit einem Ruck von fid 
geworfen und zeigte ſich nackt, wie er war. Kein 
großes, kein erhebendes Bild, das dieſer Menſch bot, 
aber ein Bild von einer unheimlichen Gewalt, faſt von 
einer Naturkraft. Er ſchien nichts als Haß zu ſein, ab— 
grundtiefer Haß, Verachtung gegen alles, was nicht er 
ſelbſt war und vielleicht auch noch gegen das. Ein 
beinahe körperlich greifbarer Haß ſprach aus jedem 
feiner Sätze, die gicht die Sätze eines Seemannes 
waren, die wie die Schreie eines Einſamen, eines Ab- 
ſeitigen eines Welwerneiners klangen. Es war auch 
nicht ihr Inhalt. Es war der Ton, mit dem fie hervor- 
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geſtoßen wurden und der einem ätzend ſcharf in die 


Bruſt drang. 


Es begann wieder mit jenen lächerlichen Teetaſſen, 
die ſcheindar doch nur in der Phantaſie des Steuer- 
mannes beſtanden. Trevor fragte: 

„Und we find die Taſſen jetzt!“ 

„Im Schrank.“ 

„Wie kommen ſie dahin?“ 

„Wir haben ſie hineingeſtellt.“ 

„Warum?“ 

„Weil fie bei Seegung binuntergerollt wären.“ 

„Merkwürdig. Auf dem Tilh im Salon ſtand ein 
Fingerhut. Der konnte wohl nicht herunterrollen?“ 

„Fingerhüte find für den Seemann keine Gegen- 
ſtände, die er beachtet“ 

„Immerhin: ſollten Sie nicht gewußt haben, daß ein 
Beiſeiteräumen der Taſſen und des Frühſtücks, von 
dem Ihr Steuermann ſprach, ein Verwiſchen von 


And hier begann Nancy von dem zu ſprechen, was ihr 
ſeit dem Mittag auf der Zunge gebrannt haben mußte 


Spuren und damit ein Erſchweren der Anterſuchung 


bedeutet? Das ift ſtrafbar. Das könnte Sie unter Mm: 
ſtänden eine Verminderung des Bergelohnes koſten.“ 

„Mag ſein. Aber ich glaube, daß Sie gerade daraus 
entnehmen können: Sie haben es mit in juriſtiſchen 
Dingen unbewanderten Leuten zu tun. Mit Leuten, 
denen Ordnung vor dem Verdacht ſteht, mit ehrlichen 
Leuten.“ 

„Sie ſcheinen Ihre ſelbſt ſehr ſicher zu ſein, Herr 
Kapitän.“ 

„Meiner ſelbſt? Das wäre das letzte 
Mann ſicher jem konn“ 

„Sie wären es alſo nicht?“ 

„Ich bin kein Richter.“ 

„Allerdings. In dieſem Falle ſind Sie Zeuge.“ 

„In dieſem Falle? Was heißt: in dieſem Falle? 
Hier gibt es nur emen Fall: meinen eigenen.“ 

„Wenn Sie es jo anſehen wollen ...“ 

„Anſehen? Ich? Ich werde hier ‚angejeben‘. Ich bin 
hier der Schutzloſe, der Verfolgte, der, dem jeder in 
das Geſicht ſpeien darf, der. dem jeder dergelaufene 
Staatsanwalt —“ 

„Warum erregen Sie ſich fo, Herr Kapitän? Ich 
komme hierher, um mich mit Ihrem Steuermann über 
ein paar fehlende Teetaſſen zu unterhalten, um viel- 
leicht ein kleines Verſehen zu beſeitigen, und Sie —. 
Offen gejagt: ich verſtehe das nicht“ 

„Verſtehe das nicht! Verſtehe das nicht! Gar nichts 
verſteht ihr! Verſteht nicht, wie es in uns ausfiebt. 
Setzt uns das Meſſer an die Gurgel und fragt noch: 
warum ſchreiſt du ſo? Aber ich werde nicht ſchweigen! 


wl E 
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5. Fortſetz. 


Ich werde ſchreien! Ich werde es euch in das Geſicht 
ſchreien! Glaubt ihr vielleicht. wir hätten kein Herz in 
der Bruſt?! Glaubt ihr vielleicht. wir hätten kein 
Gefühl, wie die Hunde?!“ 

Es handelt fih hier nicht um Gefühle, Herr Kapi- 
tän, ſondern um Tatſachen, die —“ 

„Am Tatſachen! Die einzige Tatſache, die ich kenne, 
bin ich mir ſelber!“ 

„Sie widerſprechen ſich, Herr Kapitän Spurling. 
Aber Ihre Aberempfindlichkeit ift mir unfaßlich. Sie 
wäre auch wohl nur in einem Falle zu begreifen —“ 

„And der wäre?“ 

„Daß Sie etwas verſchwiegen, was —“ 

„Ich verſchweige nichts.“ 

„Aber Sie haben geſchwiegen, Herr Kapitän Das 
iſt es. Sie haben bei der geſtrigen Verhandlung die 
Ausſagen Ihrem Steuermann überlaſſen, da Sie ſelber 
nichts Näheres zu berichten wüßten. Hier aber ſtellt 
ſich heraus, daß Sie. Heri Kapitän, wenn nicht ſogar 
mehr, ſo doch genauere Erinnerungen haben als Ihr 
Steuermann, trotzdem Sie das Schiff zuerſt hier im 
Hafen betreten haben wollen.“ 

„Herr Generalſtaatsanwalt, was wollen Sie damit 
ſagen?“ 

„Nicht mehr, als Sie meinen Worten enknehmen.“ 

„Dann verlaſſen Sie ſoſort mein Schiff.“ 

„Das alſo entnehmen Sie daraus?“ 

„Hinaus!“ 

„Herr Kapitän, Sie ſcheinen zu vergeflen, wen Sie 
vor ſich haben.“ 

„And Sie, daß Sie ſich auf memem Schiffe be» 
ſinden.“ 

„Ich möchte mich mit Ihnen nicht in Auseinander- 
ſetzungen einlaſſen Was ich Ihnen noch zu ſagen 
habe, ift: der nächſte Termin wegen Ihres Bergelohn- 
anſpruches iſt auf unbeſtimmte Zeit verſchoben. Da- 
gegen habe ich den Eröffnangsbeſchluß über die Vor- 
unterſuchung in Sachen Betty Bonn‘ ſoeben unter- 
ſchrieben Ich muß Sie alſo auffordern, ſich für die 
nächſte Zeit als Zeuge zur Verfügung der Staats- 
anwaltſchaft halten zu wollen. Guten Morgen. Herr 
Kapitän.“ 

Trevor nahm mich beim Arm und wollte mit mir 
hinaus. Aber ehe wir noch die Tür erreichten. batte 
Spurling Stuhl und Steuermann beiſeite geworfen 
und verbaute uns ſtierköpfig den Weg. 

„Was ſoll das heißen?“ 

„Ich glaube, wir baben uns ſchon verabſchiedet. Set 
Kapitän.“ 

„Ich will wiſſen, was das beißt!“ 

„Darüber bekommen Sie noch offiziellen Beſcheid.“ 

„Sie verdächtigen amerikaniſche Bürger! Ich gebe 
zum Konſul!“ 

„Gehen Sie zum Konſul. Aber amerikaniſcher Bür- 
ger oder nicht: ein Menſch wird immer nur dutch ſich 
ſelbſt berdächtig und verdächtigt, Herr Kapitän Es 
handelt ſich übrigens, was Sie zu vergeſſen ſcheinen, 
um Vorgänge an Bord eines engliſchen Schiffes!“ 

Da plötzlich ſchwang Spurling die Fäuſte wie 
Keulen über dem Kopfe. 

„Nein, ihr! Ihr tut es, ihr Gerechten, ihr Groß- 
artigen, ihr feinen Leute, ihr Glattigeſichter tut es! Wir 
Armſeligen, wir Häßlichen, wir beleidigen euch durch 


unſeren Anblick. UAnſer bloßes Daſein dr euch Schande. 


Ihr werft mit Dreck nach uns, damit ihr deſto ſauberer 
daſtehen könnt! Ihr bringt uns an den Galgen, damit 
ihr eure Gerechtigkeit erweiſen könnt!“ 

Seine Stimme überſchlug ſich. 

„Ihr, ihr macht uns zu Verbrechern!“ 

Da ließ Trevor ſich nicht mehr aufhalten. 

„Verzeihen Sie.“ 

Mit dem Ellbogen ſchob :ı achtlos Spurling beiſeite. 
Der ſtand vor dieſer unbeirrt höflichen Unhöflichkeit 
wie gelähmt. In ihm kochten Gift und Schwefel Man 
lab es. Aber es drückte ihm einfach die Luft ab Er 
würde ſonſt über uns bergefallen ſein. So ließ er uns 
geben. 

Erſt während wır drei, Trevor, der Haſenwärter und 
ich, die Hüttendeckstreppe hinunterſtiegen, brach es 
drinnen im Salon von neuem los: die Stimmen des 
Kapitäns und des Steuermanns. Schreien, Lärmen 
Sepolter Crane ftürzte über die Stufen heraus und 
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ſchlug der Länge nach auf das Achterdeck, brüllte Wut 
und Flüche. Aber als er uns ſah, ſtand er auf, klopfte 
ſich den Staub von ſeiner Hoſe, tat harmlos, als ob 
nichts geſchehen, und ging pfeifend davon. Im Mann- 
ſchaftslogis war Totenſtille. Durch die Türſpalte linſte 
ein argwöhniſches Auge uns nach, als wir das Schiff 
über die Gangway verließen. 

Der Hafenwärter war wieder zu feinem Boote hin- 
untergeſtiegen. Der Generalſtaatsanwalt und ich gingen 
ſchweigend über die Mole. Erſt viel ſpäter — ſchon 
zwiſchen den Häuſern der Stadt — fragte Trevor, 
dabei war nicht einmal Triumph in ſeiner Stimme: 

„Und was meinen Sie nun zu dem, was ich Ihnen 
heute morgen ſagte?“ 

Da mußte ich ihm offen zugeben — allerdings meinte 
ich es ſicher anders, als er es verſtand —: 

„Ihre Phantaſie, Herr Generalſtaatsanwalt, war 
noch zu ſchwach.“ 


* 


Am gleichen Spätnachmittag traf ich Nancy Trevor 
wieder. Es war während des ſonntäglichen Prome⸗ 
nadenkonzertes der Garniſonkapelle. Zwiſchen den 
Palmen der Alameda, durch die Parkwege der An- 
lagen, unter den noch winterlich kahlen Bäumen des 
Kingsway erging ſich an dieſem Sonnentage eine faſt 
ſommerlich heitere Geſellſchaft. In das Schwarz und 
Weiß der Kleider miſchte ſich feſtlich das Blau, Gold 
und Rot der Uniformen. 

Ich ſchlenderte wie abſichtslos für mich allein dahin, 
grüßte da, grüßte dort, beantwortete freundſchaftliche 
Zurufe, aber ließ mich nirgends in ein Geſpräch ein. 
Ich bog in Seitenwege, umſtrich die Ruhebänke, blies 
unbekümmert die Trompetenſtimmen der Militärmuſik 
auf den Lippen wit und tat ganz ſo dem Augenblick 
hingegeben wie ein genießeriſcher Müßiggänger. Dabei 
hielt ich aus den Augenwinkeln febr genau Amſchau, 
denn ich wußte, ich würde Nancy hier finden, und ein 
paar noch ſo kurze Worte mit ihr gehörten da ſchon zu 
meinem Tagesplan. 

Endlich ſah ich ſie neben dem Muſikpavillon auf dem 
Kingsway. Auch ſie ſah mich und, was ſie ſonſt nie tat, 
fie löfte fih ſofort aus einer Gruppe von jungen Mäd- 
chen, mit denen fie im Geſpräch geſtanden, und kam 
auf mich zu. Mit ungewohnter Lebhaftigkeit ſtreckte ſie, 
die ſonſt in der Offentlichkeit doch von einer faſt ſcheuen 
Zurückhaltung war, mir die Hände entgegen. 

In den Alameda-Anlagen ſetzten wir uns auf eine 
ſtille Bank. Die ſchmetternden Blechklänge der Muſik 
klangen nur noch in Fetzen herüber. Menſchen kamen 
kaum vorbei. Und hier begann Nancy von dem zu 
ſprechen, was ihr ſeit dem Mittag auf der Zunge ge- 
brannt haben mußte. N 

„Sie ſind alſo auch davon überzeugt, daß auf der 
„Betty Bonn’ ein Verbrechen geſchehen ift?” 

„Hat Ihnen Ihr Vater das erzählt?“ 


„Ja. Er nannte mir Ihren Namen und rühmte Sie 
ſogar als einen der fähigſten Journaliſten. Ich mußte 
im ſtillen lächeln —“ 

„Über den fähigen Journaliſten?“ 

„Auch über den, mein Herr.“ 

„Ich danke Ihnen, meine Dame.“ 

„Aber nein Scherz beiſeite, Vater weiß doch nicht, 
daß wir..“ l | 

e n ſagen Sie ihm auch in Zukunft nichts. Ich 
möchte nicht, daß er mir gegenüber irgendwelche Hem- 
mungen oder gar Hoffnungen bekommt.“ 

„Er ſetzt aber jetzt bereits alle Hoffnungen auf Sie.“ 

„Wenn er da nur nicht enttäuſcht wird.“ 

„Durch Sie?“ 

„Auch durch mich.“ 

„Und durch wen noch?“ 

„Durch die ‚Betty Bonn'.“ 

„Ich verſtehe nicht. Sind Sie nicht ſelber überzeugt 
von dem Geheimnis dieſes Schiffes?” 

„Doch, doch. Aber Sie müſſen bedenken: das iſt für 
mich als Zeitungsmann etwas anderes als für Ihren 
Vater. Mich lockt das Geheimnis als ſolches, das Rätfel 
einer menſchlichen Verwirrung. Ihren Vater aber inter- 
eſſiert ert das enthüllte Geheimnis, deſſen ſachliche 
Einordnung in nüchterne Paragraphen. Vorausgeſetzt 
allerdings, daß die Löſung des Rätſels überhaupt eine 
verbrecheriſche Handlung erweiſt.“ 

„Und daran zweifeln Sie noch?“ 

„Ich weiß nicht recht, was ich Ihnen darauf ant- 
worten ſoll. Vielleicht kann ich es ſo ſagen: die juriſtiſche 
Frageſtellung: Verbrechen oder nicht? iſt für mich bei⸗ 
nahe zur Nebenſache geworden, ſeitdem ich heute morgen 
die Betty Bonn“ und vor allem den Kapitän der 
Brisco’ gelehen babe.“ | 

„Aber dieſer Kapitän, dieler Spurling, oder wie er 
heißt, das ift doch der ... der...” 

„Sagen Sie nicht: der Verbrecher, wie es Ihr 


Vater getan hat Ich perſönlich bin noch keineswegs 
überzeugt davon. Wovon ich dagegen überzeugt bin. 
iſt das: dieſer Mann ſteht im Mittelpunkt des Rätſels, 
dieſer Mann und — die Frau, die da auf der Betty 
Bonn' gelebt hat. Das iſt natürlich nur eine Annahme, 
der Verſuch einer Deutung, die ich auf keine Weiſe 
begründen kann. Aber mir will ſcheinen, als ginge es 
hier um zwei Geheimniſſe: um das Geheimnis des 
Schiffes vor der Tragödie und um das Geheimnis der 
Tragödie ſelbſt, die dieſer Kapitän in feiner Bruſt ver- 
birgt. Vielleicht hängt beides miteinander zuſammen. 
Wer kann das wiſſen?“ 

„Aber ſollten Sie da nicht zu viel ſehen? Sollte da 
nicht doch der Zeitungsmann mit Ihnen durchgehen? 
And ſollte da nicht doch der Juriſt recht behalten, der 
nackt und nüchtern von Bergungsſchwindel und See- 
raub ſpricht?“ 


„Nein, nein. Eben das glaube ich nicht mehr. Seit 


heute vormittag nicht mehr. Dieler völlig unfaßliche 


Haßausbruch des Kapitäns, den wir heute vormittag 
erlebt haben, richtete ſich ja gar nicht gegen ihren 
Herrn Vater. Er wurde ſozuſagen nur durch ihn aus- 
gelöſt. Ich weiß weder den Grund noch das Ziel dieſes 
Ausbruches. Ich habe nicht einmal den Zuſammenhang 
der Worte verſtanden. Ich weiß nicht, was dieſen Ka- 
pitän im Innerſten treibt. Doch, daß da heute morgen 
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ein Schickſal laut geworden iſt, das glaube ich beftimmt. 
Wenn ich es einmal etwas hochtrabend ſagen darf: 
dieſer Mann ſcheint an einem Erlebnis, vielleicht an 


einer Liebe, vielleicht an der Liebe zu jener fremden 


Frau, zerbrochen und verſucht ſich nun an ſeinem Haß 
wieder aufzurichten. Gewiß iſt das derſelbe abgrün- 
dige Haß, der einen Menſchen zum Verbrechen treiben 
kann, aber ob er dieſen Menſchen, dieſen Kapitän 
Spurling, zu einem Verbrechen getrieben hat — ich 
weiß es nicht.“ 

„Ja, mein Gott, dann iſt ja alles wieder ganz anders. 
Sie glauben nicht an ein Verbrechen —“ 


„Ich möchte es fo fagen: wenn hier wirklich ein Ber- 
brechen ſtattgefunden hat, ſo doch keines, das mit den 
Paragraphen eines Geſetzbuches zu erfaſſen wäre.“ 

„Ich verſtehe nicht redt...” 


Nancy Trevor zögerte, ehe ſie weiterſprach. Ich 
wußte, was fie bewegte, aber ich war entſchloſſen, ehr- 
lich zu ſein, als ſie mich zitternd fragte: 


„Sie meinen alſo: dies ſei nicht der Weg nach 
London?“ 


Da gab ich zurück: 
„Wenn ich offen zu Ihnen fein darf, Nancy: jo wie 


Ihr Vater jetzt den Fall ‚Betty Bonn’ angefaßt hat, 
iſt es der Weg in die Irre.” 


Da überraſchte mich dieſes Mädchen zum zweiten 
Male an dieſem Tage. Weinend warf ſie ſich plötzlich 
vornüber, ſchlug die Hände vor das Geſicht und bat: 

„Dann helſen Sie Vater. Helfen Sie uns. Helfen 
Sie mir!“ ! 

Eine warme Welle des Mitgefühls ſchoß mir zum 
Herzen. Leije legte ich Nancy die Hand auf die Schul- 
ter. And leiſe ſprach ich über ſie hin: 

„Ich habe es Ihrem Vater bereits verſprochen ...“ 


Am gleichen Abend noch ſandte ich den eren Be- 
richt nach Deutſchland an meine Zeitungen über das 
Geheimnis der „Betty Bonn“. 


+ 


Tags darauf, am Montagnachmittag, ſaß ich wieder 
in dem kühlen dämmerigen Zimmer 3 des Gerichts. 


baujes. Ich wußte, daß der Generalſtaatsanwalt am 
Morgen eine Anterſuchungskommiſſion: den Hafen- 
kapitän Arthur Hayes, einen Polizeioffizier und einen 
Taucher, an Bord dei „Betty Bonn“ geſchickt hatte. 
Ich hatte mich bei Trevor melden laſſen und war ſofort 
vorgelaſſen worden. Ich war jetzt eatſchloſſen, die Kin- 
ger in dem Topf zu behalten, und Trevor war es offen- 
ſichtlich recht. Seine Erregung von geſtern ſchien ge- 
wandelt in ruhige Sicherheit. Das Ergebnis der Unter- 
ſuchung erwartete er mit unerſchütterbarer Zuverſicht. 


Ein Gerichtsdiener meldete: „Kapitän Hayes. Zur 
Berichterſtattung.“ 


Der Hafenkapitän war ein langer hagerer Mann. 
Seine blaue Dienſtuniform mit den goldenen Armel⸗ 
ſtreiſen hing ihm ein wenig ſchlampig über den Kno- 
chen. Er hatte ein glattes bartlojes, beinahe jungens- 
haftes Geſicht mit grauen hellen Augen. Eine rötlich ⸗ 
gelbe Haarmatte fiel ihm halb in die Stirn. Er war 
ſo ein richtiger Engländer, wie ihn die Karikaturiſten 
gerne vorſtellen. Es mußte zu anderer Zeit gewiß nicht 
einfach ſein, ihn aus der Ruhe zu bringen, und wenn 
ſeine langen Zähne erſt einmal das Mundſtück der 
Pfeife gefaßt hatten, waren fie auh nicht fo leicht wie- 
der auseinanderzubringen. Aber als ihn der Gerichts- 
diener in die Tür hereinſchob, war er aufgeregt wie 
ein Huhn. Vor lauter Zappeligleit wußte er nicht 
wohin mit feinen Händen. In der einen Hand trug er 
die weiße Schirmmütze, in der anderen einen Bogen 
Papier. Die Frage für ihn war, wie er die Pfeile 
aus dem Mund los wurde, die er doch ſchicklicherwere 
herausnehmen mußte in Anweſenheit fo hoher Herr- 
ſchaften wie eines Generalſtaatsanwaltes und eines 
berühmten fremden Newſpaperman. Vorerſt aber ſtand 
er da und dampfte bedrohliche Wolken vor ſchier Hilf- 
loſigkeit und Mitteilungsbedürfnis. Ich mußte lächeln 
bei dem Gedanken, was dieje „Betty Bonn“ aus Män- 
nern zu machen wußte. Geſtern Trevor, heute Hayes. 
Er war ganz aus der Reihe. Man ſah es ibm an. 

Das machte nun wiederum Trevor nervös. 

„Was iſt denn los, Hayes?“ 

„Mm ee 


Der hatte ſich eben entſchloſſen, ſeine Pfeife mit der 
Mützenhand herauszunehmen. Einen Augenblick brum- 
melte er hinter dem weißen Deckel unverſtändliche 
Worte, dann hatte er das Geſicht frei und — 

„Mord, Herr Genetalſtaatsanwalt!“ 


Das war ſelbſt für Trevor zu viel. Er ſtarrte Hayes 
an. Er ſah mich an. Er fand keine Worte, nun ihm 
hier ſo nackt aus dem Munde dieſes harmlos-nüchter⸗ 
nen Hafenfapitäns entgegenſprang, was ihm ſelber doch 
längſt ſchon unwiderlegliche Gewißheit ſchien. 


Hayes ſtand noch immer da, ſchlenkerte ſeinen Ober- 
körper hin und her wie ein Eisbär und wartete ver- 
legen auf die Aufforderung, zu reden. 


Aber Trevor tat ihm noch nicht den Gefallen. Er war 
gewiß begierig wie kein anderer. Nur wollte er gleich- 
zeitig ſeinen Triumph noch ein wenig hinauszögern, 
ſelber noch ein wenig die Wolluſt der Spannung ge- 
nießen. 

„Alſo, Hayes, kommen Sie. Da, nehmen Sie ſich 
den Stuhl. Rücken Sie ihn hier heran. So. And die 
Mütze legen Sie dorthin. Nein, dort. Za, hier eine 
Zigarre. Feuer? Bitte. So. And nun erzählen Sie von 
Anfang an. Sie fuhren alſo an Bord —“ 


Der Hafenkapitän war kein ſchlechter Berichterſtatter. 
Er hatte die natürliche Erzählergabe eines Seemannes, 
und nun er ſchon einmal Job, nun er aus der Pfeijen- 
und Mützenkalamität heraus war, nun er glatte Fahrt 
vor Dë hatte, ſprach er nüchtern, knapp und klar ges 
gliedert. Ich will es nicht ableugnen: gerade dadurch 


machten ſeine Worte einen überzeugenden Eindruck auch 
auf mich. | 


Sie waren alfo an Bord der „Betty Bonn“ gejab- 
ren: er, der Polizeioffizier und der Taucher. Sie baut, 
ten das ganze Schiff abgeſucht. Jeden Topp und jeden 
Takel, ſagte Hayes. Sie waren in die Laſt gekrochen, 
hatten jeden Raum, jeden Winkel durchſchnüſſelt. Der 
Taucher war fogar über Bord geſtiegen und hatte die 
Außenhaut des Schiffes unter Waſſer abgeklopft. Sie 
hatten alles in Ordnung gefunden, nichts hatte geſehlt, 
alles ſo wie es die „Frisco“-Leute ausgeſagt hatten, 
eben bis auf die Teetaſſen. Aber die ſtanden nachher 
wirklich im Mannſchaftslogis Jauber aufgewaſchen im 
Schrank. Auch ſonſt: in der Kombüſe, im Logis, im Ga- 
lon in der Kapitänskajüte hatte alles ordentlich Dage- 
legen und gehangen, geradezu peinlich ordentlich. Nur 
in der Steuermannskajüte war das Zeug wild herum— 
geworfen, Hut und Schuhe und Anterkleidung. Doch 
das hatte ja ſchon der Kapitän und der Steuermann 
der „Frisco“ zu Protokoll gegeben. Gut. 


(Fortfegung folgt.) 
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mit dem Rast 


findliche Haut wäre nun einmal nichts zu 
machen? — Aber natürlich läßt sich da etwas 
machen! Es kommt eben nur darauf an, daß die 


Mittel, mit denen Sie diesem Bart zu Leibe gehen, 


die richtigen sind. Kaloderma-Rasierseife und 
Rasiercreme zum Beispiel werden gerade und 
besonders für den Kampf mit harten, widerspen- 
stigen Bärten unter Zusatz von Glyzerin her- 
gestellt! Glyzerinhaltiger Schaum erweicht näm- 
lich das härteste Barthaar im Handumdrehen. 
Einmal mit Kaloderma richtig eingeseift und 
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“ Borstenbart wie durch ersten Jünglingsflaum. 


Und was das beste ist: dasselbe Glyzerin schützt 
und pflegt Ihre Haut und macht sie weich und 
geschmeidig. #Kaloderma-Rasierseife gibt es in 
festen Stücken oder, wenn Sie eine cremeartige 


_ Rasierseife vorziehen, als Kaloderma-Rasierereme 


in Tuben. Die Wirkung ist bei beiden die gleiche. 
Aber achten Sie darauf, daß es Kaloderma ist! 


KALODERMA 


Rasierseife g Rasiercreme 


Rasierseife RM 0.60, Rasiercreme RM 0.50 u. 1.10 
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Der Siegeszug 


der deutschen Tropenmedizin 


De meiſten tropiſchen Länder, nördlich und ſüdlich 


vom Aequator bis zu den Wendekreiſen hin und oft 

weit darüber hinaus galten noch vor zwei Men- 
ſchenaltern durchweg als unerſchließbar! Sie waren ſchwer 
zugänglich, unerforſcht und verflucht, hauptſächlich wegen 
der unheimlichen, entſetzlichen Krankheiten, die im Jn- 
nern auf Schritt und Tritt lauerten. Jahrhundertelang 
ſind immer wieder ganze Expeditionen bis auf den 
letzten Mann dieſen Seuchen zum Opfer gefallen. Un- 
vergleichlich mehr als Maſſenmord und Sklavenraub, 
als Krieg und Hungersnot, wilde Tiere und Giftpfeile 
räumten Malaria, Rückfall fieber, Peſt, Schlafkrankheit, 
Framböſie und Amöbenruhr, Ausſatz und Pocken unter 
den Negervölkern Afrikas auf. UÜhnliche oder noch 
furchtbarere Krankheiten beherrſchten die treibhaus- 
ſchwülen Urwaldgebiete Braſiliens, das Wunderreich In- 
dien und die Hinterländer der reichen Sundainſeln. 
Die Sterblichkeitsziffer der einzelnen Seuchen war meiſt 
erihredend hoch. Die Veit, feit drei Jahrtauſenden be- 
kannt, hatte ihre uralten Stammherde in Indien, China, 
Meſopotamien und Zentralafrika. Aus ihnen brachen 
immer wieder Epidemien hervor. Die Furchtbarkeit 
ihrer Verheerungen ift uns heutzutage faſt unporftell- 
bar. Eine dieſer Peſtepidemien wälzte ſich im 14. Jahr- 
hundert weſtwärts durch Rußland und ganz Europa 
und tötete ein Viertel der Geſamtbevölkerung unſeres 
Erdteiles. Der Völkerwürger Malaria, nach dem Aequa- 
tor zu immer mächtiger und grauſamer werdend, for- 
derte als jährlichen Tribut Millionen von Menſchen- 
leben. Die Hakenwurminſektion, zahlenmäßig noch heute 
die häufigſte Krankheit der Erde, ließ nicht viel weniger 


Kranke in langſamem Siechtum zugrunde gehen: andere | 


Würmer der Schiſtoſomiaſisgruppe hielten Menſchen 
und Waſſer mehrerer Erdteile verſeucht; einer von 
ihnen, der Bilharzia-Wurm, hatte feit grauer Vorzeit 
das Land der Pharaonen als Stammdomäne in Beſitz, 
und ſeine länglichen, mit dem ſpitzen Stachel verſehenen 
Eier find im SZellgewebe der Mumien nachgewieſen. 
Die Kala-Azar, in Indien und China eine epidemiſch 
verbreitete Volksſeuche, aber auch in andern heißen 
Ländern heimiſch, wies dis zum Jahre 1915 eine Sterb— 
lichteitsziffer von 98— 100 Prozent auf! Das Gelbfieber, 
noch heute in Weſtafrika und Südamerika eingeniſtet, 
lauerte an den Küſten der Weſtindiſchen See auf die 
Schiffe der Auswanderer und der Expeditionen, um die 
Inſaſſen zu erwürgen. Was wiſſen wir von dem grau— 
figen Todestanz, den das Geſpenſt der Schlaſkrankheit 
während des letzten Jahrhunderts in Afrika inſzeniert 
bat? Kalt nichts! Wer nicht ſelber in einem Schlaf— 
krankheitsgebiet das gemeinſame Sterben ganzer Dör— 
fer mitangejenen bat, der kann nicht willen, warum fidh 
bei ſolchem Anblick das Herz im Leibe herumdrehen 
muß. Die Palmen und Bananen bewegten ganz leiſe 
die Spitzen ihrer hohen Blätter, als wollten ſie nie— 
mand ſtören und doch gleichzeitig auch die armſeligen 
Körper aus Haut und Skelett ſegnen, die, Männer und 
Knaben, Mütter und Säuglinge, in der glühenden 
Sonne da unten vergingen. 

Dieſe und noch andere Seuchen dezimierten oder ver- 
nichteten die Bevölkerung ganzer Provinzen. Welch un— 
ermeßliche Landfülle, in all ihrer paradiefiihen Frucht— 
barkeit brachliegend, blieb hier ungenützt! Welche Raum- 
gebiete ohne Volker! Diejenigen Nationen, welche einen 
Teil dieſer Provinzen unter ihren Nutzen und Schutz 
geſtellt, hatten damit auch die heilige Pflicht übernom— 
men, ihren Schützlingen den Segen der Kultur zu brin— 
gen! Die Eingeborenen bedurften vor allem des Schutzes 
und wirkſamer Waffen gegen die ſurchtbaren Seuchen 
ihrer Heimat. Aber es war klar: erſt wenn deren Vie: 
ſen erforſcht und Heilmittel gegen jede einzelne dieſer 
Krankheiten erſunden wären, würde der Fluch weichen! 
Noch dor 50 Zahren glaubte man allgemein, daß Ma— 
laria durch ſchlechte Vuit (mal aria) und feuchte Dünſte 
verurſacht würde, und bezüglich des Weſens anderer 
Seuchen tappte man genau jo hilflos im Dunkeln. 

Da ſetzte eines Tages, wie auf Zauberruf, jene Epoche 
gewalliger Entdeckungen ein, die umwälzend wie eine 


Weltrevolution wirkte und die eigentliche Tropenmedi— 
zin erſt einleitete. Schlag auf Schlag folgt eine Groß- 
tat der andern. Es lieft ſich wie ein Märchen: 1880 ent, 
deckt der franzöſiſche Stabsarzt Laveran — die Tro- 
penmedizin ift die Domäne der Militärärzte — in Ma- 
rolto die Malariaparaſiten, 1883 findet der geniale 
deutſche Forſcher Rob. Koch, der größte Bakteriologe 
ſeines Jahrhunderts, in Agypten und Indien die Cho- 
leravibrionen, 1885 gelingt der Nachweis, daß die Hi- 
lariawürmer, die ſchubweiſe Millionen von Larven in 
das kreiſende menſchliche Blut ſenden, durch Moskitos 
üdertragen werden, 1893 iſt der Peſtbazillus gefunden. 
R. Roß deckt 1898 den geſchlechtlichen Entwicklungs- 
gang der Malariaparaſiten in der Stechmücke Anopheles 
auf und erbringt den Beweis, daß die Malaria aus- 
ſchließlich durch den Stich dieſer Mücke übertragen wird. 
Damit ift der Inſektionskreis der Malaria reſtlos auf- 
gedeckt und ein unſeliges Geheimnis enthüllt, das viele 
Jahrtauſende ganze Völker und Kulturen ernſtlich be- 
droht hatte. Erft dieſer Tag eröffnete uns die Möglich- 
keit, die Malaria ſyſtematiſch zu bekämpfen und zu ver- 
nichten! Noch im gleichen Jahre ſchließt in Agypten der 
Chemnitzer Forſcher Arthur Looß feine Beweistette, 


Erkältungen 
sind gefährlich! 


Erkältungen ſind die Anzeichen ſchwerer Geſahr für 
Ihre Geſundheit und müſſen in Behandlung genommen 
werden, ehe fie Déi im Körper feſtſetzen. Verſuchen Sie 
einmal dieſes preiswerte Heilmittel, und Sie werden 
ſich wundern, wie ſchnell Ihre Erkältung verſchwindet. 
Das Mittel vernichtet die Keime, welche die Arſache 
des Leidens ſind und verſchafſt den entzündeten 
Schleimhäuten Linderung und Heilung. Das Reſultat 
ift völlige Wiederherſtellung. Sie haben nur den In- 
halt einer Flaſche Anſy (dreifach konzentriert), den Sie 
in jeder Apotheke für RM. 2.— erhalten können, mit 
einem Sirup, der durch Auflöſen von einem halben 
Pfund Zucker in einem Viertelliter heißem Waller ber, 
geſtellt iſt, zu miſchen. Einige Teelöffel davon täglich 
eingenommen, vertreibt bald Ihre Erkältung. Auch Kin- 
der lieben Anſy-Huſtenſirur — und wie er ihnen 
ſchmeckt! 


daß die Larven der Hakenwürmer durch die unverletzte 
Haut in den menſchlichen Körper eindringen, wo ſie 
dann auf ganz beſtimmten Wegen in ganz beſtimmte 
Gefäßprovinzen wandern, um von dort aus die Gejund- 
heit ihres Opfers zu unterwühlen. Auf ſeiner genialen 
Erkenntnis iſt die traditionelle Bekämpfung dieſer Welt— 
ſeuche aufgebaut, und ungezählte Tauſende der Aller— 
ärmſten verdanken ſeitdem Looß Leben und Geſundheit. 
Forde und Dutton ſtoßen 1901 bei ihren mikroſtopiſchen 
Studien mitten im afrikaniſchen Buſch auf den Erreger 
der Schlafkrankheit, das vielbewegliche, in ſeiner Geſtalt 
ſiſchähnliche Trypanosoma gambiense. Zwei Jabre ſpä— 
ter weiſt Sir David Bruce, der jhon 1887 den Er- 
reger des Malariafiebers entdeckt hatte, die Abertra— 
gung der Trypanoſomen durch die Glossina palpalis, die 
Schlafkrankheitsfliege, nach. (Dieſe kommt nur in Acqua- 
torialafrika vor, und wenn ſich eine deutſche Zeitung 
aus Neuyork bezüglich der „Schlafkrankheit“ in St. 
Louis drabten läßt: „Das Vorkommen der Tſetſefliege 
iſt nachgewieſen“, ſo klingt das echt amerikaniſch und iſt 
genau ſo wahr, wie die Nachricht von den bei einer 
Treibjagd im Hunsrück geſchoſſenen Löwen!) Fritz Schau— 
dinn trennt 1903, zwei Jahre vor ſeiner weltbewegenden 
Entdedung des Syphiliserregers, die Entamöba histo- 
Iytica, die Urſache der tropiſchen Blutruhr, von der 
barmloſen Amöbe, die der Deutſche Loeſch bereits 1875 
entdeckt hatte und die als Schmarotzer im Darm lebt: 
beide ſtehen ſich nahe wie Wolf und Hund. Noch im 
gleichen Jahre werden die einander verwandten Er— 
reger der Kala-Azar und der Orientbeule geſunden. 


Im Laufe der folgenden Jahre reiht ſich immer weiter 
ein Glied der goldenen Kette umwälzender Entdeckungen 
an das andere. So hat man nach und nach die Epi- 
demiologie der meiſten exotiſchen Krankheiten bis in ihre 
letzten Seitenwinkel aufgedeckt. Seit zwei Jahrzehnten 
lief nun Iden die Forſchung in ganz neuen Bahnen, 
und die Tropenhygiene war von Grund auf umgewan- 
delt. Jetzt trat immer dringlicher an die tropenmedizini⸗ 
iden Forſchungsinſtitute und an die pharmazeutiſche In- 
duſtrie der einzelnen Kolonialmächte die Frage und die 


Forderung nach wirkſamen Heil- und Schutzmitteln 
heran. 


Dieſer Aufgabe haben fih die berufenen deutſchen Or- 
gane mit fiefſter, unbeirrbarer Hingebung gewidmet, und 
fie ſollten gerade in der Zeit der tiefften Demütigung 
und Verleumdung ihres Vaterlandes mit unerhörten 
Erfolgen belohnt werden — eine durchaus triumphale 
Rechtfertigung ihrer hohen Zielſetzung! 

Vor dem Erwerb der Kolonien waren uns die praf- 
tiſchen Möglichkeiten zum Studium tropiſcher Verhält- 
niſſe verſagt. Aber immerhin hatten ſich ſchon einzelne 
deutſche Arzte in fremden Dienſten unvergängliche Lor- 
beeren erworben, ſo der Sigmaringer Theodor Bilharz, 
der 1852 in Agypten den nach ihm benannten Bilhar- 
ziawurm als Erreger des weiwerbreiteten exotiſchen 
Blutharnens erkannte. Sofort mit Deutſchlands Eintritt 
in die Reihe der Kolonialmächte degann ſich eine An- 
zahl hervorragender Arzte, Zoologen und Chemiker mit 
allen Problemen der Tropenhygiene zu befallen. Kein 
Zweige und Grenzgebiet der exotiſchen Medizin, auf 
dem nicht deutſcher Forſchergeiſt, leider ſo ſpät auf 
dieſen Weltplan berufen, Unentbehrliches geleiſtet hätte! 
Das Reich ſchickte, teilweiſe auf Einladung anderer 
Mächte, feine beten Bakteriologen in die kropiſchen 
Seuchenherde. Robert Koch machte an Ort und Stelle 
richtunggebende Studien über Cholera, Malaria, Schlaf- 
krankheit u. a. m. ſowie über die beiden Tierſeuchen 
Küſtenfieber und Rinderpeſt. Mandy’ ſtille Heldentat 
wurde in Buſch und Einſamkeit vollbracht. Ein Beiſpiel 
mag hier genügen: im Jahre 1912 begannen die Eng- 
länder gemäß ihrer Hypotheſe, der Erreger der menid- 
lichen Schlafkrankheit fei identiſch mit demjenigen der 
ſogenannten Nagana, d i. der tieriſchen Trypanoſomen- 
krankheit — beide, damals bis auf ganz wenige Aus- 
nahmen unheilbare Seuchen werden durch Trypanoſomen 
hervorgerufen und durch die Stechfliegenfamilie Gloſſina 
übertragen — in den bedrohten Bezirken Britiſch-Oſt— 
afrikas den ſyſtematiſchen Abſchuß des geſamten Wild- 
beſtandes durchzuführen. Da ließ ſich der deutſche 
Stabsarzt M. Taute, da er auf Grund ſeiner For- 
ſchungen gegenteiliger Anſicht war, von einer großen 
Anzahl naganainfizierter Gloſſinen ſtechen. Sämtliche 
von den gleichen Fliegen geſtochenen Kontrollverſuchs- 
tiere gingen binnen kurzer Zeit ein. Taute, der während 
des Lettowſchen Feldzuges feinen heroiſchen Selbſtver- 
ſuch nochmals wiederholte und ſich erhebliche Mengen 
von dem Blut naganakranker Tiere ſelbſt eingeſpritzt hatte, 
blieb geſund. Er hat u a. den herrlichen Wildbeſtand 
unſerer Kolonie vor ſinnloſer Vernichtung gerettet. 
Abrigens erkannte derſelbe Forſcher frühzeitig, daß die 
Schlaſkrankheit, entgegen der damaligen Anſicht, nicht 
nur durch die an die Nähe des Waſſers gebundene 
Glossina palpalis, die „Schlafkrankbeitsfliege“, ſondern 
auch durch die bis dahin nur als Naganavermittlerin 
angeſehene, in den Steppen Afrikas ungeheuer verbrei— 
tete Glossina morsitans übertragen werden kann. In: 
zwiſchen hat die Natur ſelbſt durch ein grauſiges Erpe- 
riment feine Lehre beftätigt: Die Schlafkrankheit, im 
Zuli 1914 dank der von R. Koch und F. K. Kleine ein— 
geleiteten muſtergültigen Organiſation an die Grenzen 
Deutſch⸗Oſtafrikas zurückgedrängt, ift während der Nach- 
kriegsjahre plötzlich, unter äußerſt panikartigen Amſtän— 
den, mitten im Herzen unſerer einſt herrlichſten Kolonie 
aufgetreten, und zwar in weiten Gebieten, in denen bis 
dahin ausſchließlich Naganakrankheit und Glossina 
morsitans gehertſcht hatten! (For tſetzung folgt.) 


„ 


Mit oder ohne?! 


M. oder ohne Coffein? — Wer den coffeinfreien Kaffee Sag 
aus anderem ſehr guten Bohnenkaffee herauskennen wollte, dem 
Geſchmack oder Duft nach koͤnnte er's nicht. 
keinerlei Einfluß auf Aroma und wohlgeſchmack, denn es iſt ſelbſt 


Das Coffein hat 


geruchlos und hat keinen Kaffeegeſchmack. 

Als 1823 der Chemiker Runge in Jena das Coffein entdeckte, wurde 
es moͤglich, die wirkungen des Coffeins und des Kaffees zu ver: 
gleichen. Man erkannte ſchon ſehr bald, daß es im Kaffee das Coffein 
und nur das Coffein ift, das Reizwirkungen auf das Sentralnerven— 
ſyſtem, das Her z, die Nieren und andere Organe DE und den 
Schlaf zu Gärten vermag. | 

Acht Jahr zehnte hindurch ſind viele Ver ſuche SS? worden, dem 
Kaffee das Coffein zu entziehen, aber immer wurden Geſchmack 


und Aroma dabei vernichtet. 


Mit oder ohne Coffein! — Die Antwort kann nur lauten: Naffee Hag, 
denn Kaffee Hag, der echte Bohnenkaffee ohne Coffein, gewaͤhrt vollen Genuß echt 
ohne daß nachteilige Wirkungen eintreten koͤnnen. — Er regt an, aber nicht auf. ES 


Aufn. Sein Gorny, Gannover 


Erſt 1906 gelang es in Bremen, den erſten wohlſchmeckenden 
coffeinfreien Kaffee her zuſtellen, dem man den Namen Sag gab. 
In den 47 Jabren ſeither ift das Raffee-Hag⸗Verfahren natürlich 
febr verfeinert und vervollkommnet worden. 

Der feine, milde Geſchmack und das wundervolle Aroma, die den 
Kaffee Hag aus zeichnen, werden dadurch erreicht, daß man hoch— 
wertige, ausgeſuchte Sorten verwendet. Wie die Bohne, ſo das 
Getraͤnk — das gilt für jeden Kaffee! 

Durch unzählige wiſſen ſchaftliche Ver ſuche bis in die juͤngſte Seit ift 
immer wieder nachgewieſen worden, daß Kaffee Hag vollkommen 
unſchaͤdlich ift, weil ihm das Coffein entzogen wird. Reine anderen 
Beſtandteile des Kaffees koͤnnen irgendeine ſchaͤdliche wirkung 
haben. Wäre es anders, fo müßten diefe Wirkungen ja auch von 


Kaffee Hag ausgehen. Aaffee Hag aber iſt voͤllig unſchaͤdlich. 


. "ege, 


Aber der echte Sag muß es fein! 
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Wenn einer aus dem Gebüſch ſpränge und mich mit vorgehalt gen 
\ Et enem £ ut 
Er, 15 8 0 F Erinnerung deines Lebens und 8 1 ee? 
Nein! Denn Sie wi leine Zeit gelaſſen würde, mich lange zu befinnen, wenn es hieße: „Auf der Stel a 
wiffen, daf es ungefund ift. Rauchen ſagſt du's oder das Ding in meiner Hond gebt ios!“ — Dann Sen ic SC GE 
gie unreife“ 3i aretten! Di N aber wahrheitsgemäß ſtottern: 9 201) 
d 9 en! Dieſe frage werden Sie ie ia le un Erinnerung meines Lebens iſt das e 
2 ei Tajhenmefjer vom Gruber Marl.” — Ä Be 
kaum beantworten können, denn wahrſcheinlich Freilich, wenn ich vorher an den Schreibtiſch hätte gehen dürfen, um ohne an 
: e e he Haft und wahrheitsgemäß von der tiefſten und unveclöſchlichſten Erinnerung SCH N 
wiſſen le garnicht. dafi 05 ſo etwas überhaupt gibt, meines Lebens zu berichten dann hätte ich wohl manches andere eher gelagt. Aber CH A 
Va 3 richtig ift, was ohne lange Überlegung aus uns ſchietzt: richtig ift: die unverlöſch . e 
Aber als man den in vielen fällen nachweisbaren lichſte Erinnerung meines Lebens ift das Taſchenmeſſer vom Gruber Marl. l de 
Als ich den Gruber Maxl kennenlernte, war er ein Fünftklaßler, ich dagegen SW 
unangenehmen Nebenwirkungen des Rauchens nach- erft ein Viertkläßler. Trotzdem batte er ſich herbeigelaſſen. mit mir und meinem BEA 
SR a ei 5 Anger hinzugehen, wo man fo fein herunterſauſen konnte SE 
ing. ftellte es fich heraus, daß z. B. mit dem itten. Mit meinem Schlitten. Denn der Gruber Max hatte keinen ee 
ging, | A f 3. B. der ungefunde EE an bat er ſich herbeigelaſſen, auf meinem Schlitten abzufahren. E 
p 3 Dabei brach er fieben Latten meines Schlittens. Und weil ich auf der achten Latte GË 
morgendliche Raucherhuften fowie angegriffene At- ans Schlittens auch nicht mehr bätte fahren können. hat er 1 heim⸗ el 
a $ . zugehen. NEN 
mungsorgane faſt immer auf Genuß zu frifchen, nicht Auf dieſem Heimweg war es nun, deh es pallierte, daß mir das Anverlöſch⸗ Grat 
, * ai lichſte meines Lebens in den Weg lief. e Bed 
vollreifen, Tabaks zurückzuführen find! Auch Tabak War es Großmut oder war es das Bedürfnis, die zerbrochenen ſieben Latten 1 
e wieder auszugleichen, ich weiß es heute nicht mehr. Ich weiß nur, daß der Gruber 0 
muß ausreifen! Der edle Tabak der VOLLREIF Marl plötzlich in die Taſche griff und mich ſein Taſchenmeſſer ſehen ließ, das EE 
ihm ein Onkel zum Geburtstag geſchenkt hatte. Das war ein Taſchenmeſſer! Bun 
Zigarette hat 4-5 Jahre unter fachmännifcher Beobach- Das beißt, ich will genau ſein. Zuerſt dachte ich gar nicht, daß es ein Taſchen⸗ 8 
meſſer ſei. Zuerſt dachte ich, es fei ein dickes Eiienftüd von einem Leiterwagen, Sie 
tung gelagert. hierdurch wird fein würziges Aroma das ein Fuhrmann unterwegs verloren hatte oder ein abgebrochenes Stück von KÉ 


ENEE Aber da ie der Gruber Marl plötzlich eine Klinge aus 
. de , CR i er Eiſenbahnſchiene ſpringen und fagte nur ein Wort dazu: 
außerordentlich verſtärkt. Gleichzeitig verringern fich ‚Brotmeffer!” ſagte er. Dann drückte er nochmal mit weltmänniſcher Gebärde 
irgendwo auf einen Geheimknopf des Eiſenbahnſchienenſtüdes — und da ſprang 
eine zweite Klinge auf. 
„Käsmeſſer!“ warf ber Gruber Marl hm. Eine dritte Klinge blitzte auf: = 
„Radiermeſſer!“ pfiff der Gruber Marl nachläſſig durch feine Zähne. Dann ſchep⸗ * 
perte es in dem Schienenſtück; ein glitzerndes Geſtänge fuhr heraus. E 
„Schere!“ ſchmiß der Gruber Marl oberflächlich hin. Ein Geknatter kam, und 
ein geripptes Etwas ſtarrte ſenkrecht in die Luft: | Ge 
angenehmen Nebenerfcheinungen des Rauchens find. SE elt ſagte ſachgemäß der Gruber Merl. Wieder ein Geklirr und Auf- = 
wärtsſtarren: s 
„Ohrlöffel!“ hieß der Tert dazu. Ein neues Blitzen: 
„Jahnſtocher!“ raſſelte der Gruber Marl herunter. Ein Drücken vorn, ein 
Drücken hinten — ohne Wirkung erſtmals. Dann aber, als der Gruber Marl noch 
dh ermunternd dazu bemerkte: 
„Na, Luader, gehſt?“ ſtach eine ſilberne Spirale in die Höhe: 
„Korkzieher!“ erläuterte der Gruber Maxl. Dann ein mächtiges Gezerre, daß 
ihm die Nöte ins Geſicht ſtieg — wieder ziſchte eine Klinge auf: 
„Schlampanjerbrecher!“ keuchte der Gruber Marl. 
Ja, ja, Schlampanjerbrecher ſagte er, und nicht Champagnerbrecher; ich weiß 
es noch genau. Denn Champagner, den ich noch niemals bekam, hätte auf mich 
nicht den halben Eindruck gemacht wie Schlampanjer, von dem ich noch nichts 
wußte und der viel geheimnisvoller klang. 
Der Gruber Marl hat dann noch ein paarmal auf fein Schienenſtück gedrückt, 
daran herumgezerrt, geklopft und fih bemüht, gleichmütig dabei auszuſehen, und 
weitere Lanzen, Spieße, Bajonette, Harpunen und ähnliche mordwerkzeugartige 
Dinge ſind dabei herausgefahren, mit und obne gütliches Zureden — aber ich 
tann die Dinge heute nicht mehr benennen Sie ſind in meinem ſich ſteigernden 
Erſtaunen damals erſoffen. l 
Ich erinnere mich nur noch daß ſchließlich das Schienenſtück ausgeſehen hat 
Ze S AE wie die Vorderſeite eines Landsknechthaufens lebten Aufgebots. Ein Wald von 
HALB FEIN STM fürchterlichen Dingen ſtarrte in die Luft. N 
f | Genau wie ich. Denn auch ich Itarrte traumperloren in die Luft. Jeden Augen- 
blick, erwartete ich, würde ein Blitz herniederſahren aus dem ſchwefelgelben Neid 
' des Himmels, in Die herausſordernd auſgereckten Spitzen überſpringen und den 
ſtolzdurchtränkten Beſitzer eines ſolchen Aberwunderwerkes töten 
Nichts dergleichen. 
Der Gruber Marl legte das glitzernde Werk des Teufels — Menſchen konnten 
ſo was niemals machen, und im Himmel hätte es keinen Zweck gehabt — legte 
das glitzernde Teufelswerkzeug auf drei Sekunden in meine zitternden Hände und 
ſagte gönnerhaft: 
„Da, ſchaug d's an!“ Und ich ſchaute es an. Wortlos ſchaute ich es an. Mein 
Knabenherz ſchlug bis zum Halſe hinauf. Ehrfurcht, Neid, Bewunderung und 
finſtere Beſitzergreifungspläne lieferten ſich in meiner jungen Bruſt eine ſekunden⸗ 
lange Schlacht. Aber da ſchrie der Gruber Maul ſchon: 
„Gib's wieder her!“ Und dann klappte er die Vorderſeite des Landsknechts- 
baufens nach der Reihe wieder ein und pfiff dazu: Ab immer Treu und Red- 
lichkeit. 
And beim „kühlen Grab“ klappte die letzte Klinge ein — das Wunderteuſels- 
werk et wieder ein breitflanſchiges N nn weiter. DE 
; N Darauf ift der Gruber Marl wiedet eines Weges gegangen, und 1 abe 
Beachten Sie das W den Packungen beiliegende Gutachten. meinen Schlitten mit ſieben zerbrochenen und einer ganzen Latte in Frieden 
heimgezogen. l 
So das ift in Wahrheit die tieffte und unverlöſchlichſte Erinnerung meines 
Lebens. e 
Ich babe dann jahrelang im Innerſten darauf gehofft, irgendeine unerforid- 


durch die A-fache Fermentation die in zu frifchem 
Tabak enthaltenen ungefunden Beftandteile, die 


Pyridine, die die eigentliche Deranlaffung zu den un- 
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liche Macht würde mir zum Weihnachtsfeſt auch fo ein 

Denn einen Onkel, wie der Gruber Marl einen e ec 155 nd 
don meinen Eltern ſo was Angeheuerliches verlangen? Nein, das hatte teinen 
Zweck. Solche Dinge darf man nicht verlangen Solche Dinge müſſen einem i 
den Schoß geworfen werden wie eine unbegreifliche hohe Gnade. i 

Die unbegreifliche hohe Gnade kam begreiflich nicht. So daß i i 
Mut faßte, einer Tante meine Wünſche leiſe anzudeuten. . V 

„Was?“ ſagte lie, „Io a damiſches Zeug tätſt du dir wünſchen? So ein gott- 
verlaſſenes? Wer weiß, was da noch alles dran war, an dem Meſſer von beim 
ſauber'n Freund! Vielleicht ein Dietrich oder ſonſt ein Einbruchswerkzeug! Biel- 
leict gar ein verſteckter ſechsläufiger Revolver! Und ſolche Hinterliſtigkeiten tätſt 
du dit wünſchen! Nein, ich ſag's ja — jetzt hab ich dich alleweil für einen per, 
8 ai 9 SE braven — und derweil gehn dir ſolchene Daang- 
gerin (Dummheiten) im Kopf umeinander — was baft 
mich denn auf einmal ſo deſchparat an?“ SEN FS 

Und dann wurde ſie milder und fuhr beſänftigend fort: „Und 
was tätſt denn du mit einem ſolchen Meſſer? A 1 haſt Dee Ke 
auch dabei? Jetzt ſchaug amal, was tätſt du mit einer Nagelfeil'n? A Nagelfeil'n 
des is entweder für die Baron, oder — aber des verſtehſt du noch net — aber 
des verſtehſt ſchon, Bua, gelt, daß a Nagelfeil'n nix für einen ordentlichen 
Menſchen is?“ Ich nickte mit zurückgehaltenen Tränen. 

„Und was haſt d' noch g'ſagt?“ fuhr fie fort, „daß an dem ſündhaften Me 
bran war? A Korkzieher, haſt d' g'ſagt? Jetzt bitt ich dich, a Sa 0 55 
ber Herrgottswelt mit einem Stöpſelzieher? Wennſt d' mir da drauf was Ber- 
nünftiges ſag'n kannſt, verſtehſt, was Vernünftiges, meiner Seel, ich tät dir wahr- 
haftig auch das Sündenwerkzeug noch kaufen.“ 

Die gute Tante wußte wohl, daß ich nichts Vernünftiges darauf zu ſagen 
hatte. Denn ob es vernünftig geweſen wäre oder nicht, das hätte ja doch nicht ich, 
das hätte meine Tante zu beſtimmen gehabt. Und die hatte keine Ahnung davon, 
daß ein Stöpſelzieher, den man nicht benützt, eins der vernünftigſten Dinge dieſer 
Welt war. Die wußte nicht, daß ein Champagnerbrecher, der für den Beſitzer 
leinen erſichtlichen praktiſchen Zweck hatte, eben das Wundervollſte, das Begeb- 
tenswerteſte war. — 

Später, als der Zweck ſich zu dem Gelde geſellte, ſpäter, als ich mir ſowohl ein 
Taſchenmeſſer mit ſiebzehn Klingen als zur Not auch den Champagner hätte 
kaufen können — ſpäter verblaßte der innere Wert des wunderbaren Taſchen— 
meſſers jämmerlich für mich. 

Oder lag es nur daran. daß ich das rechte Meſſer gar nicht finden konnte? 
Genau dasſelbe, was der Gruber Marl damals hatte? | 

So ging ich auf die Suche. Ich ließ mir beim Meſſerſchmied die verwegenſten 
Taſchenmeſſerkonglomerate vorlegen. Es waren ſicher Meſſer darunter, die noch 
mehr Klingen hatten wie dem Gruber Marl feins. Aber es nützte nichts. Ich wog 
fie prüfend und mit verlöſchender Begehrlichkeit in meinen alt gewordenen Händen. 


Und wenn der Meſſerſchmied mir eins hätte verſchaffen können, das eine ver- 
ſteckte Hobelmaſchine, das eine geheime Dampfſäge das einen dreidoppelt geheimen 
Goldſchürfer gehabt hätte, mit dem man Gold von irgendeiner Mauer hätte kratzen 
lönnen — es hätte alles nichts genützt. Denn mit einem Male kam mir die 
Erkenntnis: 

Das wundervolle Meſſer vom Gruber Marl hatte noch eine ganz beſondere 
Klinge gehabt, eine wunderfeine — eine aber, die ich nie mehr finden würde, feit 
die Jugendträume hinter mir verſanken. , 
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Ratten 
vernichten Millionen 
Von Alwin Dreßler 


Die ungeheuer raſche Vermehrung der Ratten hat zu einer 
Weltplage geführt, die ſich über die ganze Erde verbreitete. 
Einige Beiſpiele: Der alljährlich durch die Tiere angerichtete 
Schaden auf der Erde überſteigt die Geſamtſumme unſerer 
Kriegsſchulden. — In Amerika arbeiten ſozuſagen 200 000 
Menſchen nur für den Unterhalt der Ratten. 


Tatſachen, über die der Leſer den Kopfſchüttelt. 


Stellt man ſich vor, daß ein einziges Wanderrattenpaar — theoretiſch genommen 
E mit Kindern und Kindeskindern jährlich ein: Nachkommenſchaft von 860 Köpfen 
Sege kann, ſo begreift man, wie groß der Schaden fein muß, den dieſe gefrä- 

igen Schädlinge anrichten. Verſuche mit gefangenen Ratten haben gezeigt, daß 
Vi odverbrauch einer einzigen Ratte pro Jahr mindeſtens 35 Kilogramm 
f 2 Summiert man dieſen Betrag auf ihre 860 Nachkommen, fo ergibt fidh 

5 ahresderbrauch von rund 500 Zentner Brot. 
ee geht der vermutete Rattenbeſtand aller Länder der Erde hoch in die 

tionen, und es find Fälle bekannt, wo große 

: Maſſenzüge wandernder Ratten 
1 ganze Gegenden in Schrecken verſetzten. Zu Tauſenden dicht aneinander- 
wi wandern fie oft tagelang einem unbeſtimmten Ziele zu und vernichten 
don auf ihrem Wege. In England wurde im Jahre 1927 eine ganze Landſtraße 
b Rieſenſchar wandernder Ratten ausgefüllt, ſo daß der Fahrverkehr 
10 ai werden mußte. In manchen Gegenden treten die Ratten plötzlich ſo 
ichen Nan daß ſie oft unter ſich die blutigſten Kämpfe ausfechten. Von einer 
ar attenſchlacht zwiſchen grauen und gelben Ratten berichtete der Pekinger 
ee einer Pariſer Zeitung, wonach, ebenfalls im Jahre 1927, in einer 

iſchen Ortſchaft am hellen Tage vor den Augen der entſetzten Bewohner 


Togal ist ein hervorragend bewährtes Mittel bei 


Rheuma Grippe 
Gicht Erkältungs- 
Ischias Krankheiten 
Kopf- u. Nervenschmerzen 


6000 Ärzte-Gutachten, 


darunter zahlreiche von bedeutenden Professoren, 
bestätigen die hervorragende Wirkung des Togal! 
Davon loben 300 Ärzte Togal besonders wegen seiner 
Vorzüge gegenüber anderen Präparaten. 

Togal lindert nicht nur die Schmerzen sondern be- 
seitigt die Krankheitsstoſte auf natürlichem Wege! 
Fs löst die Harnsäure und wirkt stark bakterien- 
tötend. Absolut unschädlich! Fragen Sie Ihren Arzt. 
Wenn Tausende von Ärzten, darunter viele bedeu- 
tende Professoren, die gute Wirkung des Togal aner- 
Kennen, so ist fürniemand ein Grund vorhanden, lange 
zu überlegen. Machen Sie noch heute einen Versuch! 


Preis M. 1.29 


Schädigen Sie sich nicht 
durch minderwertige Mittel! 
Für lhre Gesundheit ist das 
Beste gerade gut genug! 


In allen Apotheken 


Es gibt keinen Togal-Ersatz! 


Verlangen Sie vom Togalwerk München 270 sofortige Zusendung der interessanten. 
N = > g — r n 
reichillustrierten Gratis-Broschüre Der Kampf gegen den Schmerz“. 
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eine fürchterliche Nattenſchlacht 


déer wurde, die damit endete daß über 30000 tote Rauen das Schlachtfeld 
ededten. 

Es iſt noch ein großer Segen für die Menſchbeit, daß dieſe Tiere ſich zum 
größten Teil durch Selbſtvernichtungskriege dezimieren. Die Raltenplage wäre 
ſonſt kaum auszudenken. 


Der alljährlich durch dieſe Tiere angerichtete Schaden auf der Erde überſteigt 
die Geſamtſumme unſerer Kriegsſchulden 
In den Vereinigten Staaten ſchätzt man die dort vorhandenen Ratten auf 
hundert Millionen und den dort durch ſie verurſachten Schaden auf jährlich 
800 Millionen Goldmark. Es arbeiten alſo in Amerika buchſtäblich 200 000 
Menſchen nur für den Anterhalt der Ratten 
In Deutſchland iſt die Rattenplage verhältnismäßig noch größer, denn hier 
ſchätzt man die Anzahl der Ratten auf 40 Millionen und den durch ſie verurſachten 
Schaden auf 200 bis 250 Millionen Mark jährlich. Das find Zahlen die ein 
beredtes Zeugnis von der Gefährlichkeit dieſer Schädlinge ablegen 
Es gibt tatſächlich kein Land auf Erden, das nicht unter der Rattenplage zu 
leiden hätte. Aberall arbeiten dieje Nager am Vernichtungswerk zum Schaden 
des Volksvermögens. In England beläuft ſich der jährliche Rattenſchaden auf mehr 
als 300 Millionen Mark; in Frankreich, das beſonders ſtark von der Rattenplage 
heimgeſucht iſt, ſogar auf 800 Millionen Mark jährlich. 
Neben dielen gewaltigen Schäden, den dieje Tiere vecurſachen, bilden fie 
auch als Krantbeitserreger 
eine ſehr große Gefahr für Menſchen und Tiere. Man hat feſtſtellen können daß 
in rattenreichen Gegenden auch die Krankheitsepidemien oiel zahlreicher und 
heftiger auftreten. So konnten zum Beiſpiel in häufigen Fällen die durch den 
Paratyphuserreger hervorgerufenen epidemiſchen Nahrungsmittelvergiftungen, die 
bh. Bazillenruhr und die anſteckende Gelbſucht durch Bazillenübertragung der Ratten 
Ge wë, ENT ) nachgewieſen werden. Auch das Hausvieh muß den allgegenwärtigen Nagern 
y E EE EN 2 Per unfreiwilligen Tribut zahlen Verſchleppung der Maul- und Klauenjeuhe, Milz- 
Ar brand, Trichinoſe, Rotlaufſeuche, Geflügelcholera, Tuberkuloſe und grindartige 
Hauterkrankungen bei Haustieren ſind meiſt die Folge von Bazillenübertragungen 
durch Haus- und Wanderratten. 
Blättert man in den Chroniken nach, jo findet man, deh Idon das Mittelalter 
1 von NRattenplagen ſchwer heimgeſucht wurde. Zwar war die gefährliche Wander- 
| ratte damals in Europa noch nicht einheimiſch, dafür war aber die kleinere Haus- 
ratte um ſo ſtärker vertreten. Erſt nach ihrer Einſchleppung in Europa wurde die 
f interlock Wanderratte, nachdem fie mit ihrem dort beheimateten Better, der Haus ratte, 
See, , erbitterte Kämpfe ausfocht die Beherrſcherin des Landes Ihren raſchen Sieg 
über die Hausratte verdankt fie vor allem dem Amſtand, daß ſie für den Kampf 
ums Daſein ungleich beſſer gerüſtet iſt und an Körperkraft, Liſt und Verwegenheit 
die Hausratte weit übertrifft. 
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i Alleinhersteller: Paul Stelzmann, Wirk a Eine der grauenhafteſten Tiertragödıen, 
Limbach in Sachsen die ſich je im Tierreich abgeſpielt haben, muß in den furchtbaren Kämpfen, die 
: — — —— ES fih zwiſchen den beiden Rattenarten — unſichtbar dem Auge des Menſchen — 
| entipannten, zum Austrag gekommen ſein, denn mit raſender Schnelligkeit voll- 
E D e BEN he endete die Wanderratie ihren Siegeslauf durch alle Länder Europas Im Jahre 
1730 erſchien ſie in London, 1748 in Paris, 1750 in Deutſchland, und kaum ein 
paar Jahrzehnte ſpäter gab es in Deutſchland teine Stadt mehr, in die die Wander- 
| ratte nicht ſiegreich eingedrungen war. In Kellern und Ställen, in Abzugsgräben 
der err SE: ) und Kanaliſationen, in Aborten, Senkgruben und Abdedereien, überall da, wo 
und Geschmeide E E | | ſich ihr ein Anterſchlupf bietet, beherrſcht ſie das Feld, und ihre Frechheit kennt 
ES feine Grenzen. Hauptſächlich dort, wo fie in großen Mengen auftritt, wird fie zu 
einer furchtbaren Plage, denn die Wanderratten zernagen und zerwühlen alles, 
was ihnen hinderlich im Wege ſteht. Selbſt vor den Bleirohren der Waſſerleitungen 
ſchrecken ſie nicht zurück und zernagen ſie, wenn ſie ihnen hinderlich ſind In ihrer 
Verwegenheit greifen fie ſogar das Vieh im Stall an, und es ſind Fälle bekannt. 
wo fie nachts fogar die Stiefel an den Füßen der ſchlafenden Wanderburſchen im 

Stall zernagten. 

In Paris wurde im Zahre 1904 ein Betrunkener bei lebendigem Leibe von 
Ratten angefreſſen, und erſt im vorigen Zahr ging die Nachricht durch die Preſſe, 
daß in einer Gemeinde des Kloppenburger Amtsbezirks bei Osnabrück ein drei- 
jähriges Kind von Ratten angefreſſen wurde. Dem Kinde wurden zwei Finger 
angenagt. In der nächſtfolgenden Nacht wurde auch das zweite Kind vom gleichen 


und einen Arm angefreſſen. l } i 

Wie groß die Gefahr durch die Ratten für die Badenden iſt, zeigten die Nach- 
richten aus Holland im vergangenen Sommer. Dort herrſcht in den Flüſſen und 
Gewäſſern eine Rattenplage, der man kaum mehr Herr werden tann. Größere 
Teile der Gewäſſer find derartig durch Ratten verunreinigt, daß im letzten 
Sommer die Badenden von der Weilſchen Krankheit befallen wurden. In England 
hat man kürzlich eine Organiſation zur Vernichtung der Ratten gegründet. Etwa 
20 000 Perſonen wurden auf die Beine gebracht, und über 1 Million Ratten 
ſollen während einer veranſtalteten „Nattenvertilgungswoche“ aus dem Leben 

D eſchafft worden fein. 

Geen i Ech bat in verſchiedenen Ländern, jo auch in Dänemark, ſchon die erdenk— 
lichſten Kampfmethoden angewandt. Aber die Ratten ſind unausrottbar. Vor 
allem ſind es die Hafenſtädte, die unter der Rattenplage ſchwer zu leiden haben. 
denn wo Schiffe ſind, da ſind auch Ratten. Es gibt, ſelbſt unter den modernſten 
Rieſendampfern, kein einziges Schiff, das teine Ratten beherbergte Schon wäh— 
rend das Schiff Dë in der Werft noch im Bau befindet, kommen die Ratten 
— — an Bord, und dort bleiben ſie heimiſch, ſo lange das Schiff exiſtiert. Sie nehmen 
teil an allen Reifen und gelangen jo von Hafen zu Hafen. Dort klettern ſie 
an Seilen und Troſſen, mit denen das Schiff am Kai bejejtigt wird, ans Land 
und vermehren ſich in den Städten. 

Ein Statiſtiker hat den Geſamtſchaden aller Ratten auf der Erde ſchätzungs⸗ 
weiſe auf viele Milliarden Goldmark angegeben und ieine Berechnung der Völker- 
bundskommiſſion vorgelegt. And in der Tat: Hier wäre dem Völkerbund Gelegen- 
deit zu einer ſegensreichen Arbeit gegeben, indem er alle Nationen der Erde 

> aufforderte, ihre Rüſtungen einzuftellen und das eriparte Geld für eine radikale 
3 EEE A A | Bekämpfung der Ratten auszuwerſen. Milliardenwerte könnten dadurch gerettet 
und viele Gefahren anſteckender Seuchen auf lange Zeit beſeitigt werden. 
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Fragen Sie Ihren Juwelier oder Ahrmacher! 


den Fachgeschäften 


— — — 


Schickſal betroffen. Die ſcheußlichen Plagegeiſter hatten dem Kinde einen Finger | 
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Das Feuerwerk 


Alſo die „kalte Lene“ wollte Hochzeit machen. Die „kalte“ hieß ſie deshalb, 
weil ſie im Kurhaus das kalte Büfett betreute, und dazu wollte ſie auch einen 
großen Hochzeitsſchmaus haben mit vorangehendem regelrechtem Polterabend. Da 
der Schauplatz dieſes Feſtes das liebliche Thüringen war, mußten dabei die orts— 
üblichen Bräuche berückſichtigt werden, und dazu gehörte in erſter Linie ein euer- 
werk, das den Polterabend vielfarbig umrahmen ſollte. Bei dieſer Tatſache ſetzte 
das Intereſſe von uns Kindern ein, die wir in einem Alter waren, wo wir einer 
Hochzeit als ſolcher keinen ſonderlichen Geſchmack abringen konnten. Feuerwerk, ja, 
das war das Richtige für uns. Meine kleine Schweſter war für bengaliſche Be— 
leuchtung, unſere Freunde Edi und Karlchen für Fröſche und Raketen, aber ich, 
der ich Krach am liebſten hatte, war für Kanonenſchüſſe. Da in der erſten Sitzung 
leine Einigung erzielt werden konnte, wurde als einziges Reſultat der Entſchluß 
gefaßt, im nahen Städtchen Ruhla erft einmal die Feuerwerksvorräte zu prüfen. 
Geſagt, getan, und ſo zog eines ſtrahlenden Auguſtnachmittags ein jugendliches, 
luſtiges Kleeblatt gen Ruhla, begleitet, oder beſſer geſagt, umſprungen von Moppi, 
dem Hund, zu dem der Name in keiner Weiſe paßte, wie denn auch der Gattungs— 
begriff Hund bei beſagtem Tiere nur durch Zeugenausſagen erhärtet werden konnte. 

Am Eingang des Städtchens wurden zunächſt von einem Eingeborenen Aus— 
künfte eingeholt über einſchlägige Geſchäfte, und da es deren nur ganze vier geben 
ſollte, beſchloſſen wir, fie der Reihe nach mit unſerem Beſuche zu beehren. Nicht 
unerwähnt möchte ich die Tatſache laſſen, daß die „Kommiſſion“ mit zwei Reichs— 
mark Barvermögen ausgerüſtet war, was ihrer Kapitalkräftigkeit ſchönſtes Zeugnis 
ablegte. 

Der erſte Laden hatte einen freundlichen Beſitzer, der über ſeine Schätze bereit— 
willigſt Auskunft gab und auch wirklich eine brauchbare Auswahl vorzuweiſen 
hatte. Wenn wir Jungens allein geweſen wären, würde unſere Miſſion in dieſem 
Augenblick ihren Zweck erfüllt haben; da aber eine „junge Dame“ bei uns war, 
bei der in dieſem Augenblick die erſten weiblichen Regungen in bezug auf wählen, 
prüfen und überlegen ſpürbar wurden, unterblieb der Einkauf, weil wir erſt 
einmal ſehen ſollten, was die anderen „hätten“. Alſo trabten wir weiter, ſchlich- 
teten erregt einen Streit zwiſchen Moppi und einem bösartig ausſehenden Metzger— 
bund, fanden bei Numero zwei nur Schwärmer, liefen eine gute halbe Stunde 
zu Numero drei, um feſtzuſtellen, daß er überhaupt nichts hatte, und waren ſchon 
recht verdrießlich, als Numero vier erklärte, daß ſeine Raketen Feuchtigkeit ange— 
zogen hätten. Alſo zurück zu Numero eins. Zeitverluſt: anderthalb Stunden. Oh, 
dieſe Frauen! | 

Herr Stippler, fo lautete das Inhaberſchild unſeres erſten Bekannten, begrüßte 
uns lächelnd, packte wieder ſeine Sachen mit rührender Geduld aus, und das 
große Ausſuchen begann. Bengaliſches Feuer wurde in zwei Tüten verteilt, 
Fröſche gebündelt und Kanonenſchüſſe beiſeite gelegt. Ganz zum Schluß entdeckte 
Herr Stippler noch eine Zimmerfontäne. Da er ſie uns in Anbetracht des Ein— 
laufes in Höhe von zwei Reichsmark nicht vorenthalten wollte, zündete er ſie 
an, um uns eine beſondere Freude zu machen. Hübſch war es anzuſehen, wie 
lleine Fünkchen nach allen Seiten ſprühten. Hierhin fiel eins, dahin fiel eins, und 
ſiehe da, plötzlich antwortete in einer Schachtel ein Froſch, in einer anderen ein 
Böller, da erhob fih ziſchend und qualmend eine Rakele, und dann ging es Schlag 
auf Schlag. Einen Augenblick waren wir ſtarr, dann flüchteten wir hinter die 
Ladentür und einen Berg Pappkartons, meine Schweſter weinte vor Entſetzen, 
Moppi war mit fürchterlichem Aufjaulen verſchwunden, und wir Jungens kamen uns 
wie in einer Völkerſchlacht vor, denn ſo blitzte und krachte es, leuchtete in allen er— 
denklichen Farben, bis ſich dicker Magneſiumqualm unter der Decke lagerte, während 
Stippler wie wild geworden mit den Armen fuchtelte und zu retten verſuchte, 
was zu retten war. Aus der Wohnung war die Frau entſetzt hinzugekommen, 
Nachbarn ftellten fih ein, es herrſchie ein Durcheinander wie bei einem Wolfen- 
kratzerbrand. Dann klingelte es draußen und die Feuerwehr erſchien mit Hand- 
Däer und Meſſinghelmen. Nach einer Viertelſtunde war die ganze Herrlichkeit 
vorüber. Hinter dem Ladentiſch ſtand der völlig verdutzte Herr Stippler, ließ ſich 
von uns ebenfalls verdatterten Kindern zwei Mark in die Hand drücken. Er erregte 
unſer tiefftes Mitleid, als wir ſahen, daß ihm der Bart angeſengt war. Gerettet 
hatten wir nur, was wir gerade in der Hand hatten, und damit rannten wir 
beimwärts. l 

Kurz vor unferem Ziele geſellte ſich der bis dahin unauffindbar geweſene Moppi 
zu uns und gewährte mit ſeinem leicht verſengten Fell und ſeinen hängenden Ohren 
einen komiſchen Anblick, der uns wieder aufrichtete. , 

Aber ganz froh find wir bei dem Polterabend doch nicht geweſen, dazu hatte 
Herr Stippler doch ein zu bekümmertes Geſicht gemacht, und Kinder vergeſſen ſo 
etwas nicht ſo ſchnell. Ewald v. Demandowfſki. 


KANT-ANEKDOTEN 


Im Fahre 1797 ſchrieb der Arzt und Bergrat K. F. Aden aus Rom an einen 
reund: Geſtern ſah ich auf dem Tiſch eines Kardinals die „Kritik der reinen Ver- 
nunſt“ in der lateiniſchen überjeßung, die wahrlich zur rechten Stunde in dieſer 
Zeit der dringendſten Not angekommen ſein möchte. Der Kardinal verſicherte mir, 
daz er auch ſchon befohlen hätte, das Buch einzubinden. Sehen Sie das glorreiche 
Schickſal unſerer Produkte in der ewigen Roma! Sie füllen wenigſtens Lücken in 
den Schränken der Eminenzen! 


E 


Der ganz außerordentlichen Arbeit einer lateiniſchen Aberſetzung von Kants 
„Aritit der reinen Vernunft“, die zuerſt 1781 erſchienen war, hat fih der Leipzi- 
ger Profeſſor Fohann Gottlob Born unterzogen, deſſen Kantvorleſungen an der 
aniverſität Leipzig im übrigen recht trocken und ſchwunglos waren. Die lateiniſche 
berfetzung der Hauptwerke Kants erſchien in den Jahren 1796—1798, nachdem Born 
damit bereits 1786 begonnen. Sie hat immerhin das Verdienſt, unſeren großen 
hiloſophen in den Kreijen gelehrter katholiſcher Theologen, insbeſondere in Sta- 
lien, bekanntgemacht zu haben. 


— 
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DR. F. FREIE SLEBEN: 


Wie unsere Uhrzeit gemacht wird 


Wenn man Beſuchern erklärt, daß es an ber Deut- 
ſchen Seewarte in Hamburg, der Helferin und Be- 
ſchützerin aller Seefahrer, nicht nur ſehr viele Wetter- 
und Meereskundige, ſondern auch Aſtronomen gibt, 
weil ja die Seewarte das Nauener Zeitzeichen aus- 
fendet, dann begegnet man mellt verwundert einem 
Staunen. Das Zeitzeichen, das jeden Mittag um brei- 
zehn Ahr und jede Nacht um 1 Uhr von der Großfunf- 
ſtelle Nauen in alle Welt hinausgeſendet wird, iſt etwas 
ſo Selbſtverſtändliches, daß viele, die es hören, gar nicht 
darüber nachdenken, daß die genaue Zeit doch auch 
irgendwie ſeſtgeſtellt werden muß. Daß gerade auf der 
Seewarte in Hamburg diefe „Zeitfabrik“ ift, hat feinen 
guten Grund. Es ſind vor allem die Schiffe draußen 
auf den Ozeanen, die die genaue Zeit brauchen, um 
ihren geographiſchen Ort beſtimmen zu können. In frü- 
heren Zeiten war das viel beſchwerlicher, als es noch 
keine drahtloſen Zeitzeichen gab. Da mußte fih der Ka- 
pitän auf ſeine Chronometer verlaſſen, die natürlich nie 
ganz zuverläſſig gingen. Die Anſicherheit der Orts- 
beſtimmung war groß, wenn man lange Zeit kein Land 
geſehen hatte, und langwierige Rechnungen mußten 
dann ausgeführt werden. Heute kann der Kapitän na- 
türlich auch noch nicht ein gutes Chronometer entbehren. 
Aber ihm bietet ſich mehrmals an jedem Tage Gelegen- 
beit, fein Chronometer mit genauer Zeit zu vergleichen. 
Denn alle größeren Staaten laſſen — zu verſchiedenen 
Stunden des Tages — Zeitlignale ausfenden. 

Woher kommt nun die genaue Zeit? Man kann ſie 
nur aſtronomiſch beſtimmen; denn es gibt noch heute 
keine Uhren, deren Zeiger Dé jo genau und gleichmäßig 
drehen wie unſer Planet, die Erde. So muß mit Hilfe 
der Sternbeobachtungen immer wieder die Drehung un- 
ſerer Erde als Zeitmaß benutzt werden. Allerdings, ob 


die alte Erde wirklich jo zuverläſſig und gewiſſenhaft 
bei ihrer Amdrehung ift? Saft will es ſcheinen, als 
käme man gerade jetzt dahinter, daß ſie ſich doch nicht 
ſo ſtetig und ſolid um ſich ſelbſt dreht, wie man er— 
warten möchte. Und an mehreren Stellen der Welt wird 
verſucht, Ahren zu bauen, die über Jahre hindurch ſo 
gut und gleichmäßig gehen, daß es gelingt zu zeigen. 
was unſere Erde in Wirklichkeit tut. Aber heute ſind 
wir noch nicht fo weit, und ſelbſt wenn ſich berausitellt, 
daß die Erdumdrehung nicht ganz gleichmäßig abläuft, 


nr: Prof. Ur med C. BRUCE 
Broschüre durch Dr. Aug. Wolff, Chem. Fabrik, Bielefeld 35 


fo wird es jih doch nur um Sekunden oder um Bruch- 
teile handeln, um die die Dauer eines Jahres ſich von 
der eines anderen unterſcheidet. | 

Die aſtronomiſche Beobachtung, die die genaue Zeit 
liefert, ift ganz einfach, wenigſtens ganz einfach zu er- 
zählen! Ein Fernrohr wird genau in der Nord-Süd 


linie beweglich aufgeſtellt Es iſt alſo nur um eine Achſe 


drehbar. An dieſem Fernrohr wird beobachtet, wann 
beſtimmte Sterne durch die Nord-Süd⸗-Linie wandern, 
was ſie infolge der Erddrehung alle 24 Stunden 
wiederholen müſſen. Es wird an einer Ahr abgeleſen, 
wann fie in der Nord-Güd-Linie erſcheinen, in einem 
ſogenannten „Jahrbuch“ aber ſteht verzeichnet, zu wel— 


cher Zeit fie das eigentlich tun müßten, wenn die Beob- 
achtungsuhr richtig ginge. Der Unterſchied dieſer beiden 
Zeitpunkte beſagt dann wie ſalſch die Ahr geht. In 
dieſer Arm werden auf ſämtlichen Sternwarten die Uhren 
dauernd kontrolliert. Auch auf der Deutſchen Seewarte 
beſtimmt man fo aſtronomiſch die Zeit und das Verhal- 
ten der ſogenannten Hauptuhren. Dieſe Hauptuhren 
müſſen in der Zeit zwiſchen den aſtronomiſchen Beob— 
achtungen die „richtige“ Zeit bewahren. Sie ſind mög- 
lichſt frei von Erſchütterungen und von Schwankungen 
der Temperatur im Keller aufgeſtellt, denn eine gute 
Ahr liebt beides nicht. Eine gute Uhr darf auch nicht 
geſtellt werden, ſolch ein gewaltſamer Eingriff ſtört das 
feine Räderwerk. Daher läßt man aſtronomiſche Pen- 
deluhren lieber falſch gehen — aber man weiß, wie 
falſch ſie gehen, und zwar auf eine hundertſtel Sekunde! 
Nach der Zeit dieſer Ahren, natürlich nach der verbeſ⸗ 
ſerten Zeit, wird dann auf der Seewarte der ſogenannte 
Signalgeber eingeſtellt, der mittags und nachts um 
1 Ahr abläuft. Dabei übermittelt er durch ein Kabel 
elektriſche Kontakte zur Großfunkſtelle Nauen, die von 
dort in die Welt als Zeitzeichen hinausgehen. 

Die elektriſche Abgabe dieſer Zeichen iſt nicht die 
einzige Verwendung von Elektrizität bei der Zeitmeſ⸗ 
ſung. Vielmehr dient überall, bei der Beobachtung der 
Sterne wie bei der Ableſung der Uhren, der elektriſche 
Kontakt zur Erzielung der äußerſten Genauigkeit. Auch 
die elektriſche Aufnahme der Zeitſignale mit bejtimm- 
ten Schreibgeräten, die an das Empfaͤngsgerät anges 
ſchaltet werden, ift genauer als das Abhören, aber na- 
türlich auch komplizierter. Gerade weil aber vor allem 
auf den Schiffen das Abhören in Frage kommt. muß 
die Ausſendung der Zeitzeichen ſo genau wie möglich 
erfolgen: die Genauigkeit beträgt eine Zehntelſekunde. 


Bringen Sie Hilfe mit Pyramidon! 


Pyramidon schafft die durchgreifende Schmerz- 


Es wäre eine unverzeihliche Sünde gegen das 
eigene Ich, die ersten Anzeichen eines all- 
gemeinen Unbehagens als belanglos abzutun. 


Im Gegenteil, diesen Warnungsrufen Ihrer 
Gesundheit müssen Sie Gehör schenken. 


Das Eides Columbus 


So selbstverständlich einfach wie die 
Lösung des Columbus erscheint der 
Gedanke der Deutschen Arbeitsuhr. 
Man muß sich fast wundern, daß sie 
nicht schon längst erfunden wurde. 
Ein unauffälliger Bügel umgibt diese 
Taschenuhr; heruntergeklappt 
dient er als Stehfläche. 


at. 


KIENZLE CROMETA-UHREN IN JEDEM FACHGESCHÄFT. 


‚linderung bei Kopfschmerzen, Migräne, bei 
Gelenk- und Muskelrheumatismus. Pyramidon 
ist der helfende Freund von Millionen! 


Nachts 
leuchtend 


in jeder 
Apotheke 
erhältlich! 
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Kraft durch Freude — dieſes im neuen Deutſchland 
geprägte und zu Ehren gekommene Wort umſchließt 
ein gerüttelt Maß von Lebensweisheit. Jeder von uns 
bat es ja ſchon erlebt: ein freudiges Erlebnis und 
frohe Gedanken machen uns das Leben nochmal ſo 
leicht. Gewiß, wir haben alle unſer Sorgenpäckchen 
zu tragen, aber es wird dadurch nicht leichter, daß 
wir ſtändig an ſeine Laſt denken und darüber klagen. 

Das Gegenteil iſt richtig; wer die Freude und das 
Frohe ſucht und in ſich hegt und pflegt, der meiſtert 
fein Schickſal beſſer und bleibt Herr im Kampfe ums 
Daſein. Weg mit allem Negativen, Schwächlichen und 
Minderwertigen in uns, es muß ausgelöſcht werden! 
Bildet man ſich ein, ein Pechvogel zu ſein, gelingt 
einem beſtimmt nichts. Alle Widerwärtigkeiten und 
Enttäuſchungen werden um ſo härter auf uns ein— 
wirken, je mehr wir von unſerer negativen Einſtellung 
beherrſcht werden. Wenn die Kraſtquelle des Glau— 
bens an das eigene Ich verſiegt, ift der Menih ver- 
ſtimmt und unzufrieden mit ſich ſelbſt. 

Es ſind kleine Sünden, die wir täglich begehen, 
wenn wir es verſäumen, unſer Denken ſtets auf das 
Gute zu lenken und alles Schwächliche und Minder— 
wertige in uns auszulöſchen. Denn Gedanken ſind 
Kräfte, die auf den Menſchen einwirken und gleichſam 


„tonangebend“ für die Schwingungen ſeiner Seele find. 


Wie die Gedanken ſich auf eine Sache konzentrieren, 
ob poſitiv oder negativ, ſo iſt deren Verlauf und Ge— 
lingen, denn im Urgrund ift der Menſch ſein eigener 
Schickſalsgeſtalter durch die beeinfluſſende Kraft ſeines 
Denkens. — Falſches, peſſimiſtiſches Denken aber ſetzt 
ſeinem Glück eine Schranke. 

Welch eine Fülle von Kraft liegt jedoch in der 
Lebensfreude! Sie macht den Menſchen zu einem 
Magneten des Erfolges, der Geſundheit und des 
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Glücks. Es ift kein Wunder, daß jo wenige Menſchen 
ſich wirklich glücklich fühlen, denn ſie erdroſſeln ihr 
Glück, indem ſie ihr Denken dauernd auf ihr Elend 
und Anglück konzentrieren, ſtatt auf Dinge, die fe 
erſehnen und ſie glücklich machen. 

Die Aufgabe, glücklich und erfolgreich zu ſein, kann 


1 DIAON-PUDER 


Sparsam vnd billiĝ ! 


aber heute eben jo ſicher gelöjt werden wie eine 
mathematiſche Aufgabe; denn die Macht, alles was 
wir brauchen, an uns heranzuziehen, wohnt in uns und 
wartet nur darauf, geweckt und genutzt zu werden. 
Gewiß iſt es für viele nicht leicht, aus ihrer peſſi— 
miſtiſchen Einſtellung zum Leben den entgegengeſetzten 
Weg der Lebensbejahung einzuſchlagen und die Kraft 
aufzubringen, ſein Glück aus der Tagesarbeit mit all 
ihrem Arger, ihren Kämpfen und Hinderniſſen zu 
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allem aber: 


verursacht manchmal kleine 
Verletzungen. Und dann? 
— Dann „Hansaplast ela- 
SE stisch“. — Leicht gedehnt angelegt, gibt „Nansa- 
€ plast elastisch“ infolge der Querelastizität beson- 
der guten u. hygienischen n Wundverschluf, vor 
Er behindert Ihre Bewegungs- 
freiheit nicht. 
* Hand, im Hause, beim Sport, im Beruf. 

Erhältlich in J n Drogerien und 
Bandagengeschäften schon von 15 Pfg. an. 


ſchöpfen und Aberwinder feiner Sorgen und Plagen 
zu ſein. 

Doch dieſes Ziel läßt ſich erreichen, wenn man täg— 
lich frühmorgens beginnt, in einigen Minuten der 
Stille ſeine Gedanken auf Glück und Erfolg zu richten 
und ſeinen Geiſt mit Gedanken des Mutes, des Ver— 
trauens, der Hoffnung und der Kraft zu erfüllen. 
Dieſe guten Gedanken verhelfen zum Siege über alle 
Schwierigkeiten des Lebens, ſie verjagen die negativen 
Geiſtesſchwingungen und geben den Nerven Kraft und 
Friſche. 

Gleiches zieht gleiches an. Beſonders dann, wenn 
man ſeine Gedanken auf das erſehnte Ziel wie in 
einem Brennpunkt ſammelt. Jede Macht iſt im weſent— 
lichen das Ergebnis von Gedanken, die ſtark, lebhaft 
und ununterbrochen auf ein Ziel gerichtet waren und 
alle Handlungen begleiteten. 

Bejahe, was du dir wünſcht und es kommt zu dir! 

Nur wer ſich in dem Glauben übt, dem Leben ſtets 
als Sieger gegenüberzutreten, der wird ſehen, daß ihm 
nicht nur Energie und Mut wachſen, ſondern daß auch 
ſeine geiſtigen Fähigkeiten ſich ungeahnt entfalten 

Darum glaube an dich ſelbſt mit deiner ganzen Kraſt, 
denn dieſer Glaube vernichtet alles Leid und allen 
Zweifel. Er ſtärkt die Kraft zur Sammlung aller 
geiſtigen Energien, die zu Glück und Erſolg führen. 
Die Haltung des Geiſtes gibt dem Strom unſeres 
Schickſals die Richtung! 

Widerwärtigkeiten überwinden, 

In der Wirrnis einen Ausweg finden, 
Anerſchrocken trotzen den Geſchicken, 

Forchtlos vorwärts und nicht ſeitwärts blicken, 
Glauben an ſein Ich mit ganzer Kraft, 

Das iſt Lebenskunſt, die Wunder ſchafft! 


Haben Sie ihn stets zur 


we m - |——- 


Seite 326 Illuſtrierter Beobachter 1934 / Folge 9 
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ÄTSEL IM 


— — 
Jahlenfüllrätſel Silbenrätſel = Geer i ee 
| 4 2 Aus den Silben’ an A ath ber del der do dorf 3. | | | 
e en es er ger li ten ki lab lenz ler let ling En ER — — 
nar nau ne ne ne neu nie no TA rath re ro 4 | | | | | 
ſal ſchen ſes fig fis ta te weiß wer zel ſind 18 en ea 
Mörter zu bilden, deren erte und letzte Buchſtaben 
von oben nach unten geleſen ein Sprichwort ergeben. 5. | | 
Die Wörter bedeuten: 1. Feldherr und Geſchichts⸗ CSS — 
ſchreiber, 2. Larve, 3. Raſſe, 4. römiſcher Kaiſer, 5. 6. | | 


Zn obige Figur ſind die durch nachfolgende Zahlen Alpenblume, 6. Fehllos, 7. Göttin, 8. Anrede, 9. deut- , - Ä 
gewonnenen Buchſtaben in die Felder mit gleicher ä — — 1. a) Schmudftein, b) Vokal, c) Waſſe; 2. a) Ge⸗ 
Zahl einzutragen, ſo daß ſich von 1—24 geleſen die GC b) rs S EE E S a) 
ö Í i e Gib III ergänzen. ännername, engl. Inſel, e) Gewebe; 4. a geo- 
Wörter zu einem Zitat aus Herder's Ci ganz SÉ 9 5 A, d e eh 5 * 


10 5 8 6 4 14 — Ankraut 5 ſönliches Fürwort b) Verwandter c) Hochmut, Ein- 
e S SÉ 5 7 2 = ee dee bildung; 6. a) Vokal, b) Linie, c) Fußboden. 
12 16 20 13 — Stock P a) bis zur Treppe, b) von der Treppe an, d das 
19 23 18 6 17 7 — Feſtung . ganze Wort. 
22 23 21 19 11 5 — Heilpflanze 5 ntse & Blanckertd Magiſches Quadrat 
Fahlenrätſel | ſcher Strom, 10. Berg im Baper. Wald, 11. deutſcher III 
(Dichter.) e Dichter, 12. Lichtſpieltheater, 13. Erfriſchung⸗ Erholung, 
12 3 2 4 Friedrich Wilhelm 14. Speiſenwürze, 15. Mädchenname, 16 deutſcher F 
5 6 78 9 = Hanns Miniſter. 17. Nebenfluß der Weſer, 18. Sportsmann. 
10 5 11 12 12 = Hermann 
1314 711 | Feli F eg 
2 5 15 7 21 13 6 4 16 16 —Joſeph TTL 
15242 11 9 17 = Hans Jürgen BEE II/; 
EN 15 ia S í SS SR GN 3 | 12 Die Buchſtaben a a a e e e illmmn 
ß e S 
i: ” K 14 11 13 = Ludwig 4 13 n r r r find in obiges Quadrat ſo einzulegen, daß 
15 714 20 5 8 8 8 J e in den waagrechten und ſenkrechten Reihen ae 
72 3 3 2 10 = Friedrich ))d;· / a a 444J4J/ů. ( Wörter folgender Bedeutung entſtehen: Renntier, eroti- 
(j am Anfang = i.) 8 Geh E ee ſches Säugetier, türliſcher Titel, Geiſteskranker. 
Die Anfangsbuchſtaben, von oben nach unten geles 7 16 — x 
fen, ergeben den Namen eines deutſchen Dichters. Zu 8 S Gefährlich und nützlich 
den angegebenen Vornamen ſind die Schreibnamen der e, D BEE E Tod und Vernichtung trägt es in ſich, 
Dichter zu ſuchen. FFF LC REES E T Doch kann vor dem Tod es retten dich. 


o 


Viele Leute kaufen sich eine teure Feinseiſe und benũhen 


mi li d | diese Kostbarkeit nur am Sonntag oder bei besonderen Anlässen. 
nt en | Warum das? Sie können auch an die Seile, die Sie tagtäglich 


benüben, hohe Ansprüche stellen. 


Spareinlagen Kosmata Schwarzwaldblüten Seiten 


sind so billig, dah jeder sie kaufen kann. Sie sind milde. 


ex art von schäumen wunderbar und behalten Ihren feinen Duft bis zum 
p leiten Rest. Sie haben unter vier Gerüchen die Wahl. Es kostet Sn 


das Stück nur 20 Pt. 


vet ino SEIFENPABRIKEN gTUTTOSART A-Q. 


22 Millionen 
deutſcher 
elegant, 


A TPR. N Q * | (Léi 
A dk N A A 8 7 i 7 a 4 \ * r 
4 — r > 

| A ! T e 


Ein deutſches rauenbuch! 


Kuni Tremel⸗Eggert 


Barb 


Der Roman einer deutſchen Frau 


d 
y - kuss 


NN 
ein machtvoller Beweis für die febenskraft des deutſchen Dolkes 


Wer fpart, gibt anderen 
Arbeit und brot 


E Deuticer Sparkaffen- 
und Giro-Derband 


Joo? 


eindringlich und lebensnah f 

über dieſes Maß dichteriſcher Geſtaltung. — Kuni Tremel⸗ 
Eggert hat uns allen mit dieſem wundervollen Buch ein 
unvergängliches Geſchenk gemacht, für das ihr jeder, der es 
geleſen hat, dankbar fein wird. — Umfang 420 Seiten 
Teinenband RM. 3.75 — Bezug durch jede Buchhandlung 


Fentralverlag Sr, Eher Nachf., München 2 NO 
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Rreuzworträtſel 


Waagerecht: 1 Kälteerſcheinung, 4. Organ, 8. 
Vorſteher, 10. altes Anfeuerungsmittel, 11. Gebiet þin- 
ter der Front 13 griechiſche Sagengeſtalt, 15. italie- 
niſche Tonlilbe, 16. Haltung, 18 franz. Bindewort, 
19. vertontes Gedicht 20. nordiſcher männl. Bor- 
name, 21. Hauptſtadt von 32 waagerecht, 22. Tierhaut, 
24. Stoffart, 28 Fremdwort für „Ausrüſtung“, 32. 
Schweizer Kanton. 23. portugieſiſche Inſelgruppe im At- 
lantiſchen Ozean, 34. Sport, 35 Auftraggeber eines 
Anwalts, 36 Verwandter, 37. Brotaufſtrich. — 


u E 
ONE, RE 
DEREN, ER 
N ve — 
= 70 1 E 78 
E a i Be 
FE? 4 Ke ha, — 
Zë SÉ 


Lie 9 än 
Ze SH 
EE, 


UT 
or ` ` Lac 
e 
Geschl ` ` Eech 
RER 8 
z E 
oa E 


7 Ge 


bk 1 A 
F E T ë aAa B 
— 8 SEN See 


Senkrecht: 1 Steinplatte 2. Kriechtier, 3. Näh- 
art, 5 europäiſcher Staat, 6. Pferdezucht, 7. männl. 
Vorname, 9. Ebene im ſchwäb.-fränk. Jura, 10. Kants 
Begriff für „Veränderung“, 12. Fußkrankheit, 14. 
Synonym für „Mais“, 17. neuitalieniſche Stadt, 22. 
Fleiſchgericht, 23. Strandjes, 25. feiner Spott, 26. Teil 
des Bauernhauſes, 27. Luftſprung, 29. Zwang, 30. 
Mineral, 31. Züchtigungsinſtrument (bei 6 und 26 
ſenkrecht ſind die Doppelbuchſtaben als ein Buchſtabe 
einzutragen). 


Illuſtrierter Beobachter 


Keyptogramm 


Aus jedem der nachſtehenden Wörter find drei auf- 
einanderfolgende Buchſtaben zu entnehmen, die anein- 
andergereiht einen Ausſpruch des Reichsminiſters Frick 
ergeben (ft und ch — ein Buchſtabe). 

Knurrhahn, Daſein, Revolte, Schankwirt, Erde, 
Ewigkeit, Beſtie, Lehen, Andaluſien, Keſſel, Einband, 
Luther, Bereifung, Kenner, Haering, Kultus, Hand- 
duſche, Lievin, Scherben, Kinder, Hoffnung, Ermittler, 
Ruderboot, Heilige, Format, Schongau, Keller, Ber- 


nichtung, Sportverein, Marlitt, Robert. 


zum Schutz gegen“ 


SA 53 z E S j e A i 
Deilmann A Co. Weibaden-Sdweisten er D 
— E EE wert EEN A 3 1 


Gegenſatzrätſel 


Von folgenden Wörtern ſind ſolche mit gegenſätz⸗ 
licher Bedeutung zu ſuchen. Die Anfangsbuchſtaben 
der gefundenen Wörter ergeben ein bekanntes Werk 
von Richard Strauß. 


arm, Weſten, rauh. Schande, fern, Fuß, Morgen, 
Nachteil, Neuzeit, Dunkel, nie. weit, links. 


Frohe Fahrt 
Friedrich, Ludwig, Wilhelm, 
Marſchieren vor ihm her — 
Zum weiten See, zum Strome, 
Zum blauen Nordlandsmeer. 
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Jerlegbares Zitat 

Das Zitat: Nuetzen muß man den Augenblick. der 
einmal nur ſich bietet“ ift in acht Wörter nachſtehen⸗ 
der Bedeutung zerlegbar — 1. Mengenangabe, 2 
größter deutſcher Klaſſiker, 3. Fluß in Italien, 4. Mö- 
belholz, 5. Straßenkreuzungen. 6. ſchöpferiſches Talent, 
7. poetiſche Bezeichnung für Liebe, 8. Hinrichtungsort 
Andreas Hofers. 


Jerſtreut 
Die Kleine ſollte laufen, 
für „Geld“ einzukaufen. 
Die Kleine bat geſchwatzt und gelacht 
und hat das Verkehrte heimgebracht. 


vorſicht 


Leute, die — o — wollen, 
Suchen Leute. die — ü — follen. 


Zöfungen der Nätſel in Folge 8: 


Magiſches Quadrat: Blei, Leid. Eibe, Idee. . 
Gegenſatzrätſel: Himmel, eckig, reich, blind, echt, reden, 
tot, nichts, oft, Niefe, klein, unten, Sieg = Herbert 
Norkus. * RNätſel: Katzen — Augen — Katzen 
augen. * Familienſtreit: Ausgaben, Aufgaben. 1 
Silbenkaſten: 1+4 Lama, 1+6 Lage, 2+4 Schema. 
2+5 Schemen, 3+1 Gala, 3+4 Gama, 37472 
Gamaſche, 3+6 Gage, 41173 Malage, 4+2 Maide, 
5+6 Menge. Æ Diagonalrätſel: Lindenbaum, Baben- 
ferin, Fanggeraet, Eisgebilde, himmelblau, Weſermünde, 
Rheinſalme, Karlshorſt, Funkſpruch, Rofenftoc = 
Langemarck. & Vorſetzrätſel: Oſtern, Baß, Emir, Rute, 


Samt, Alfter, Lauge, Zinn, Bahn, Eger, Nuhr, Grund 


—Oberſalzberg. * Fernöſtlich: Ja — Pan — Japan 


— Japaner. Silbenrätſel: Chinin, 2. Schönau 
3. Ohnmacht, 4. Aargau, 5. Abſtinenz, 6. Deneb, 
7. Admiral, 8. Tiara, 9. Herwegh, 10. Agnes, 


11. Trikot, 12. Mittwoch, 13. Elli, 14. Bernſtein = 
Ich habe die Grille nichts halb zu tun. N Vergangen- 
beit: Otto der Große. 


rr ERR ERR ERR E ER REEL EERER RRE RER ER E RER a RS ER “UBBRERBERSEREBSADRUTERDSELEUSRLBELESEUEREORSRSEEENGSEUSELERSERRESAUNGSEESLREREBSBERREALERALALRENERER 


vermittelt beim Obst den 
Eindruck von Pflege und 
Sauberkeit! 


Beim Haar ist der natürliche Glanz das Zeichen von Ge- 


sundheit und kultivierter Pflege. 


Geben Sie lhrem Haar diesen Glanz durch regelmäßige 
Pflege mit dem seifenfreien, nicht- alkalischen Schwarzkopf „Extra- 
Mild“: das Haar wird vollkommen blank ohne den lästigen grauen 
Kalkseifen- Schleier und bleibt adstringiert, geschlossen und straff, 


ohne alkalische Aufquellung. 


un gotd-weissen 


Für Blondinen zum Aufbellen nachgedunkelten Blondhaares das ebenfalls seifen- 
freie und nicht-alkalische Schwarzkopf Extra - Blond im grün - weißen Beutel! 


SCHWARZKOPF EXTRA-MILD 


D Fa az „erer... 
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Ehem. Io Bir 


Die Überholung im Tunnel oder: Die mißglückte Verbrecherjagd 


E TSE T ` | A ~ , N N 0 ` F 


ARA) 
Wl 8 
RE 


SU 


"Sea 
1 
* 


⸗Körper⸗Puder erhält die Haut 
vasenol geſund, beſeitigt unangenehme 
Hautausdünſtungen. Billig. 


„Am Gottes willen! Was 


machſt du denn nur, Pepperl?“ „Hoppla, Jungens, da muß 
„Mutti hat geſagt, ich ſoll doch eine Straße ſein?!“ 

meine kaputten Spielzeuge für „Ja, Sie haben ganz recht, 

die armen Kinder hergeben; Herr. Da hat früher eine 


und jetzt mache ich ſchnell ein Straße hingeführt!“ 
paar Sachen kaputt dafür!“ 


Was wird aus mir, wenn ich alt bin, und aus meiner Familie, 


wenn ich sterbe? Warum bin ich eigentlich nicht versichert? — 
Weil ich mich frisch fühle, weil ich ungern an Alter und Tod 
denke, weil ich glaube, genug sparen zu können. — Aber spare 
ich denn? Weiß ich, ob ich lange genug lebe und verdiene? 


darum Lebensverſicherung! Mit ein paar Mark im Monat läßt ſich 
eine erhebliche Summe abſchließen; fie wird in einem beſtimmten Le⸗ 
bensalter, oder beim Todesfall ſchon vorher, ausgezahlt. verſicherung 
zwingt zum Sparen und wird ohne Not nicht aufgegeben. Sie macht 
den Familienvater zuverſichtlich und froh! 


Gemeinſchaft zur pflege des Lebensverſicherungogedankens 


4 
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Bü oui bi 


machen mehr Freu- 
de, weil sie klein 
gelaltet uberall mit- 
genommen werden 
können. 50 M. An- 
zahlung und 6 mal 
18 M. Monatsraten 
erleichtern die An- 
schaffung 


Katalog gratis 


Gi Seiten, 150Bilder 
erklären alles 
Wissenswerte. 


borger- Werk 


Rothschwaige 517 
bei München- 
Dachau [6-3] 


Musikinstrumenten- fabrik 


Meinel& Herold 
Klingenthal 325 


L-15) 


_ 


„Wie heißt doc 


[5-1] 


[13-8] 


Das exclusiv vornehme „Drei-2ack"- 


Maß-Oberhemd 


Allerhöchste Anerkennungen ständiger Kun- 
den aus den Kreisen der hohen Aristokratie, 
Kunst, Wirtschaft, des In- und Auslandes. 
Direkt ab Fabrik von Mk. A. an. Panama- 
Sporthemd nach Maß Mk. 2.90. Was müssen 
Sie sonst schon für einfache Oberhemden 
zahlen. Verlangen Sie heute noch Muster-Ab- 
schnitte gratis und franko! Mech. Wäsche- 
fabrik „Drei-Zack“, Oberkotzau 10 (Oberfrank.) 
115 Großfabrikat. (Inh. A. Fischer & Söhne) 


Beilfedern 


nur neue, edelste, gut 
füllende, 1 Pfund graue 
Mk. 0.50 und 0.80, halb- 
weiße Mk. 1.—, weiße 
Mk. 1.50, 2.50, 3.50, Halb- 
daunen Mk 4. 75, Flaum- 
rupf Mk. 2.80 u. 3.40, 
Volldaunen 6.— u. 7.—; kein Risiko, da 
Ra ya umgetauscht oder Geld 
zurück. Muster u. Preisliste kostenlos. 
Bettfederngroßhaus Blahut, Eisen- 


stein 496, bayer. Wald/Niederbayern. 


[12-1] 


Mit PIONIER 
durch Deutschland 


Wasserwandern, Erholung, Sport, Urlaub 
und Ferien — 10 billig, die reinste Fraude 
im Pionier-Foltboor 


Kostenlos das neue, reich illustrierte Pio 
pre Heft W 2 


NOMER.PALTROOT-wiRr!, 6AD ing 


Belauschte Blondinen 


— 


DVV dw 


h das Shampoo, „Ach Du meinst Nurblond! 
. Dein Haar wieder Das kann ich Dir wirklich 
erschön und strahlend warm empfehlen. Nurblond 


lond geworden ist Su 


Nurblond verhi 
N verhindert 
haar allma 


hilſt bestimmt.“ 


mit Sicherheit jedes Nachdunkeln natur- 
aares und gibt auch bereits dunkel gewordenem Blond- 
ählich die lichte Farbe der Kinderjahre zurück. Auch 


> empfindlichste Blondhaar beliebig oft verwendbar. Frei 


von Färbe 


mitteln, Henna, Soda und allen schädlichen Bestandteilen. 


ROBERTS 


NUR-BLOND 


en es Spezial- Shampoo für Blondinen 
ur gebleichtes, sondern nur für echtblondes Haar 


DIE NEUEN 


Reichsminiſter für Vollsaufklärung und Propaganda 


Dr. Goebbels: 


Ein Bilderwerk in Großformat 


Mit über 600 Bildern 


Leinen RM. 10. 


Der Kampf um Berlin begann als ausſichtsloſe Sache und 
wurde trotzdem von einer Sekte verwegener Menſchen gewagt. 
Von Hohn und Spott verfolgt, ſind ſie ihren Weg gegangen, 
haben He anf den weiten Friedhöſen dieſer Rieſenſtadt ihre 
Toten begraben, haben fie ihre Verwundeten in die Krantken— 
häuſer hineingebracht und herausgeholt, find fie bei Trauer: 
ſtunden an den weißen Steinen der Befallenengräber geſtanden, 
um ſchweigend und verbittert das Gelöbnis zum weiteren 
Ausharren den toten Kameraden zu Füßen zu legen. Aus 
Blut und Tränen hat fid ein neues deutſches Berlin erhoben. 
Mit Fanatismus und Glauben ſind die braunen Kolonnen 
über Gräber vorwärtsmarſchiert und haben die Fahnen des 
neuen Reiches auf die Zinnen der Macht gepflanzt. Unſer 
Dank gilt den braven Soldaten der alten Garde, die niemals 
wankte und verzagte, unſer Gruß den toten Kameraden, die auf 
den Friedhöfen Berlins wieder in deutſcher Erde ſchlummern. 
Unter dem Kommando ihres Sturmführers Horſt Weſſel 
ſchreiten ſie im Zuge der Dahingegangenen, in dem wir alle 
einmal aufgehen werden, wenn unſer Werk erfüllt iſt. 


Bezug durch jede Buchhandlung 


zentenlvertag der GL EI 
0 cher fac. Münden 


Bauhaustapeten 34 


— mmm 


Weiße Zähne 
Reiner Atem: 


BIiOX-ULTRA 


* 


[32-24] 


Strümpfe 


u. Seiden- 

wäsche 
kaufen Sie 
= billigst und 
direkt dch. 
Anforde- 
rung der 
kostenlos. 
Preisliste 
unterBezug 
auf diese 
Anzeige v. 


Karl 
Friedrich 
Strumpf- 

fabrikation 
Thum/Erzgeb. 
[1-1] 


> macht dick, das Fett setzt sich test, man 


wird alt, matt und müde. Trinken Sie des- 
halb frühzeitig Dr. Ernst Richters Früh- 
stückstee, er sorgt tür die jugendliche 
schlanke Linie, erfrischt das Blut und die 
Säfte, Paket M. 1.— und 1.80, extra 2.25 in 
Apotheken und Drogerien erhältlich. Sie 
bleiben beweglich und leistungsfähig curch 


Dr. Ernst Richters 
Frühstückskräutertee 


Wurst la geräuchert, 
Holst.6-8 Sort kein Dosen. 
oder Kochwurst,sond.nur 
Dauerw. 4@Posipärkth.M.4.- 
Nirgends besser. aber billiger. 
K. Seibold, Nortorf 71. 
[L-1] 


IO 


Hilfe dch. einf. Haus- 
mittel, Nachr. kostl. 
Fr. Schmöckel, 
Berlin-Pankow, 
5 1/751 

-4 


„Spalt-Tabletten“ 
Chefarzt Prof. |. Ferrua, 
ein neues verbessertes 

Schmerzbekämp ıungs- 
mittel, bei Kopfschmerz 
Zahnschmerz, Migräne, 
neuralgischen und rheu- 

matischen Schmerzen. 
„Spalt-Tabletten“ lassen 
z. B. den üblichen Kopf- 


nach 


schmerz gar nicht aufkommen, wenn man 
bei den ersten Anzeichen gleich eine Tablette 
nimmt. Deshalb sollten Sie „Spalt-Tabletten“ 
stets im Hause haben. Zu haben in allen 


Apotheken zu 62 


Pig. und RM. 1.16 


Sie erkennen die „Echten“ an dem „Spalt“ 


in jeder Tablette 


<> Flur- 
[ Garderobe 


scht Eiche 


Lë? 

j mit Nussbaum 

* Facettespiegel 
1,95 hoch 095 breit 


A RM 252 


Anzahlung 

RM nen. 
Rest 3 Monatsraten à 5 RM 
Herrliche Modelle bis zu 
AM 75.-, trotzdem monatl. 
zur SRM. Auch Flurmöbel 
in Schleiflack lieferbar. 
Verlangen Sie gleich 
farb. illustr. Kataloo 

gratis) 
sie werden staunen. 


los. Koch, Fürth l. 8.5 
Besteht seit 1860. 


KE 
[3-1] 


Völk. Beobachter 


Diese eleg., stabile 


Herren - Armb. - Uhr 


od. kl., runde, zierl. 


Damen - Armb. - Uhr 


Chrom-0d.Goldaufl. 
gut. Schweiz. Werk m. 
Gar. - Schein, sende 
i. Geschenkkart. für 


auf Abzahlg. 5 Mon. 
Rat. Rücknahm. bei 
Nichtgefallen. 
Katalog Präzis, 
Armb.- u. Taschen- 
Uhren, Schmuck, 
Bestecke, usw. 
gratis! [6-3] 


EugendttoHeller 


Pforzheim 94a 


Obersekundareife, Abitur 


ohne Schulbesuch nur durch die 


Fernunterrichts-Methode Rustin. 


Auch kaufmänn.,fremdsprachl., 


musikwissenschaftl., 


technische Ausbildung. 


Prospekt und Rustinzeitschrift 


kostenlos. 


Rustinsches Lehrinstitut, 


Potsdam -70.110 


sind erschienen. Bauhaus-Tapeien sind Wegweise: des guten Saschmac«s. tassen 


Sie sich in der Tapetenhand!ung das neue Bauhausmusterbuch 34 vor.egen. Rolie 
von 0.60 RM. an. Nur echt mit dem Wort „Bauhaus” am Rande jeder Ro e. Beachten 


Sie auch die Kollektionen „Weimat“ und „May“. 


die sparsame 
schäumende 


ZAHNPASTA 


Sie spritzt nicht 
und wird nie hart. 


iapetenfabrik Rasch, Bramsche 


2 P 
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Ein guter Redner 


wird in allen Lebenslagen Erfolg haben! 
Gerade in der heutigen Zeit Ist os nötig, mehr zu können 
als die andern. Die Kunst, bei jeder Gelegenheit frei und 
einflugreich zu reden, kann jeder, auch zu Hause nach 
unserer tausendfach bewährten Methode erlernen. Wir 
geben die interessante 20 seitige Broschüre über den 
rakt. Lebenskunst, logisches 


H 
Fe rn ku rsus Denken und freie Redekunst 
völlig kostenlos ab. Fordern Sie diese heute noch! 
Redner- Akademie, Berlin 73, Potsdamer Str. 105 c. 


Wer will im Frühjahr ein 
neues Fahrrad kaufen! 


SchreibenSie uns,wir machen Ihnen einenVorschlag,derSie begeistert 
Fahrradstricker, Brackwede-Bielefeld Nr. 309 


Heilmi ttel-Atmano d, | Volle Garantie dafür: 
neue Entdeckung, heilt zuverl. alle | dab beiAnwendg.von 
Dr. Druckreys 
Drula Bleichwachs 


ommersprossen 


u. Hautunreinigkeit 
schnell u. sale ver- 
schw.Dos.2.25M.irko 
Chem.Labor.Dr.Druck- 

rey, Quedlinburg 18 
112-2] 


Y HERZ 


Herzkrankheiten, Herzschwäche, -erweite rung, E usw 
Prospekt durch Atmanod Co., Berlin-Steglitz, Bir 


icht 


buschstr. 11 A 


uckerkranke 


Wie man den Zucker beseitigt, wieder arbeits- 
freudig u. lebensfroh werden kann, auch ohne 
lästige Diät, zeigt Ihnen Schrift Nr. 3 gegen 
Einsd.v. 20 Pf. üb. neue Wege d. Behandlung 
mit zahlreichen Anerkennungen des In- u. 
Auslandes über du rchgreifende Erfolge. 
Chem. Fabrik Lotegie, GmbH, Kassel 3 


152-7] 


Schlechte 


Wolle 


ist Immer teuer, 
euch wenn Sie 
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SCHACHECKE 


Zuschrilten an G. Walter München lo, Schellingstr 39/1 


Aufgabe 
Von D. Witte. 
Urdruck 


Weg Kb2, Ten Lc7, Lg2, Sd5. Be5, f6, g5. 
g4 (9). 
Schwarz: Ke6, Lb8, Les, Bi2 (4). 
Matt in 4 Zügen. 
Ein sehr variantenreiches Problem, das die 
Lösung interessant gestaltet. 


Weltmeister Aljechin in Rotterdam 


Aljechin weilt zur Zeit in Holland und hat unter 
anderem auch an einem Viererturnier teilgenom- 
men, das in Rotterdam ausgetragen wurde. 


Hir Babys Bad 


Weiche Sorgfalt verlangt die Pflege Ihres Kindes! Zu seiner Reini- 
gung verwenden Sie deshalb auch nur eine vollkommen milde, 
eine naturreine Seife: Palmolive. Sie Wird aus reinen, natürlichen 
Olen hergestellt, denen sie auch ihre grüne Farbe verdankt. Ihr 
üppiger, wohltuend milder Schaum dringt in jede einzelne Pore 
ein und befreit sie so gründlich von allen Unreinheiten, daß sie 


unbehindert atmen kann. 


Waschen Sie deshalb den ganzen kleinen Körper täglich mit die- 
ser Seife. Und wenn Baby dann sauber im Bettchen liegt, gön- 
nen Sie auch Ihrem Teint die Wohltat dieser Palmolive-Behand- 
lung. Tun Sie es regelmäßig, dann wird Ihr Teint mit Baby's rosig 
zarter Haut wetteifern können. * 8 


Dita: aa a eons o = = = S ; g E P r CH HEN 111 T 
erlag: Fr > 5. München 2 NO, Thierſchſtraße 11—17, Fernſprecher: 2064: u. 22131 Drohtanſchrift: Eherun 
durch eds H Eder Rahi., G. m. b. H., München 2 N FFII ᷣ P Ste 
Ede Buchhandlung monatlich 86 Pfennig, durch Umſchlag. M. 1.49. Bel Zustellung „ natlich M. 1.45, für Länder mit ermäßigtem 
rechtigt, die eitſchrift mit 22 Pig. frei Haus zu liefern. Verſand ins Ausland durch ue ban 7 kale Me ji eritrafie a E 
2 . ron TE ECH omg ZE vs 7005 ank: Ranar Sun sten: Wechſelbank, Filtale Kaufingerſtraße 
en: 79921; Prag 77303; Schweiz, Bern, Poſtſcheck IL 7205. Bank: Bayer. Hypotheken- u. Wechſelbe ; Diettid 


am Sa 


m Hans Bie o w, Charlottenburg, verantwortlich für den 


Tekteinſendungen, die ohne Anforderung eingeſchickt werden, übernimmt, die Schriſtle itung keine B e ee 
Adreſſenvermerke tragen. Bei jeder Bildeinſendung aus dem Organiſationsleben muß die koſtenfreie Nach 
ABCDE F] Diese Ausgabe dart in Lesezirkeln nur geführt werden, 


Sichern Sie sich vor Nachahmungen, 
undlehnenSieunverpackte grüne Sei- 
fen, die Ihnen als Ersatz für Palmolive 
angeboten werden, ab. Achten Sie 
auf die grüne Packung mit schwarzem 
Band und der Goldaufschrift „Palmolive” 


Palmolive - Binder & Ketels G. m. b. H., Hamburg 


PALMOLIVE-SEIFE I 


mstag. Schriftleitung: München 13, Schellingſtraße 2911. Fernruf: 


Anzeigenteil: Georg Kienle, München 


Außer ihm spielten die drei holländischen Mei— 
ster Landau, Hamming und Mühring mit. Aljechin 
wurde natürlich Erster. Er gewann alle drei Par- 
tien. Der Weltmeister zeigte gegen seine drei 
Partner einen fast hazardmäßigen Stil den er 
sich gerade noch leisten konnte gegen diese 
Klasse. Gegen Bogoliubow im Weltmeisterschafts- 
wettkampf wird er etwas vorsichtiger spielen 
mussen, wenn er seinen Titel behaupten will. 

Nachstehend bringen wir eine Partie aus dein 
Viererkampf. 


Weiß: Aljechin Schwarz: Mühring 


Sizilianisch 
1. e4 e7—c) 29. h4X g5 h6Xg5 
J: Ge Shs—c6 30. Kh2—g3 ef ep 
3. f2— f4 d- ds 31. Tel hi Tg8— gT 
4. d2—d3! gī— gí 32. Thl—h6 c5—c4 
5. Lfl—e2 Li8—g7 33. Dd2—b4! Da7—c5 
6. Sg1—f3 e7—e6 34. d3xXc4 Deb abs 
7. Sbl—ec3 Sgs-e7 35. Tb1Xb4 Tes * el 
8. Lel—e3 Sc -d 36. Tb4Xc4 b5xc4 
9. 0-0 0—0 37. Lg1—f1! c4— c3˙ 
10. Dd1—d2 Se 7-6 38. Th6—h8 Tg7xg6? 
11. Tal—b1 DR. ex 39. [5X g6＋ 17 * g6 
12. Kg1—h1 a7 - as 40. LfI— dg rh 
13. g2—g4 Tas—bs? 41. Th8—h1 Lb7—c6 
14. f4—15 b’—b5 12. Thiel Le6—a4 
15. Le3—h6 Ierd 43. Kg3— f2 Kg6—g7 
16. LX Lg? De7xgi 44. Kf2-e3 Kg7—f8 
17. Tfi—gl Sd4X f3! 45. Ke3—d2 Sd4—f3} 
18. Le2xf3 Se- da 46. Kd2—c3 Sf3—d4 
19. Lf3—g2 86—g5 47. Ke3—b4 La4—d7 
20. e4xb5 a6Xb5 48. Ld3xe2 ` Sd4Xe2 
21. b2—b4! e6b—e) 49. Te1lxXec2 ` Ld7xg4 
22. Tg- el Dg7—a7 50. Te2—f2 16—15 
23. h2—h4° h7—h6 51. e4Xf5 Lg4—h3 
24. b4Xc5 d6 5 52. 7f2—e2 g5— g 
25. Sei d b7 !“ 53. Te2Xe5 gi—g3 
26. Sd5—e7t K g8—17 54. Te5—e3 3—g2 
27. Se7— g6 TfS -es 55. Te3—g3 18—e7 
28. Kh1l-—h2 Tb8—cR 56. Tg3—g6 Aufgeg. 


' Aljechins Partieanlage ist rein persönlich, Er rich 
tet sich immer nach dem Gegner. Ist der Gegner um 
eine Klasse schwächer, so spielt der Weltmeister schon 
in der Eröffnung riskant und nicht immer das Beste, 

Schwarz spielt vorzüglich, Der Königsangriff des 
Weißen ist nicht sehr bedrohlich, da das Zentrum der 
Nachziehende beherrscht. 

? Sehr gut! Damit wird der ganze Königsangriff ge- 
stoppt. 
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20755 und 20801. Hauptſchriftleiter: : 
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A e D d * tb 
keine Verantwe 


Druck: Münchner Buchgewerl 
yrtuna, Rückſendung erfolgt nur, 


cuderlaubnis des Photographen mit eingereicht werden, 


Der Weltmeister zeigt jetzt die taktische Schule, 
wie sie kein zweiter mehr beherrscht Das ganze Brett 
lebt und ıst ın Bewegung. 


Aljechin läßt den Gegner nicht zur Ruhe kommen. 

* Bis jetzt hat sich Schwarz vorzüglich verteidigt. 
Der letzte Zug war aber ein großer Fehler, den Alje- 
chin forciert zum wewinn ausnützt. Statt des Text- 
zuges wäre Tf? besser gewesen 

? 37 .. , La6 wäre wegen 38 Sg6Xe5t falsch gewesen. 

* Schwarz muß die Qualität opfern zur Strafe, weil 
es dem Springer das günstige Feld g6 überlassen hat. 

Anmerkungen von Hans Zollner. 


Richtige Lösungen des Problems in Folge 5 
N von Marin: 

Alfred Noack, Freital i. Sa.; Anton Hof. Somborn 
b. Hanau; Hugo Fuhlbrügge, Görlitz; E. Krenzien, 
Flensburg; Karl Heß, Lauscha. 

Richtige Lösungen der Endspielstudie In Folge 

von Plönnıgs: 


Heinrich Günthert, Rheingüchenn (Pfalz); Adolf Mor- 
genstern, Bonn; E. Krenzien, Flensburg; Hugo Fuhl 
brügge, Görlitz; Johann Herwig, Gotha; Alfred Noack, 
GEN Arno Wehder. Dresden; L. Ehrhardt, Darm- 
stadt, 


Richtige Lösung der Aufgabe in Folge 7 
von Hans Doormann: 
Fritz Kohlheyer, Hungen. 


Lösung der Aufgabe aus Folge 7 
von Hans Doormann: 
Weiß: Kc7, Dh8, Ta4, Lf2, h7, Sdi, hö, Bei, f4 (9). 
Schwarz: Kd5, Tel, h4, Sb1, e5, Bes. dp d7. e6, g7 (10). 
Matt in zwei Zügen. 


1. Lf2—e3!, Telxe3; 2. SdiXe3 matt. 1... ., Th4 * f4: 
2, Sh5Xf4 matt. 1. , 87—g6; 2. Sh5—f6 matt. 1. , 
Seö—g6; 2. Dh8—a8 matt. 1... „ e5—c4; 2 Ta4-a5 matt. 


Lösung der Endspielstudie aus Folge 7 
von C. C. Mann: 
Weiß zieht und gewinnt, 

Weiß: Khl, Da3, Le4 (3) e 

Schwarz: Khs, Dg? (2). 

1. Da3—ast, Dg7—g8; 2. Dag at, Dg8—g7; 3. Da7—bst, 
Dg’—g8; 4. Db8-e5t, Dg8—gī; 5. eö—est, Dg7—gs8; 
6. De8—d7!, Dgs—g7; 7. Dd7 -dst, Dg7—g8; 8. Dds— fer, 
Des ei: 9. Df6—h4t, Kh8—g8; 10. Le4—d5t und gewinnt. 


lag München. Bezugspreis in Deutſchland durch die Poft und 


2 Pfennig Zuſtellgebuüͤhr mehr. Unſere Lieferanten ſind daher 


Porto M. 1.25. Poſtſcheckkonto: München 11346; 
Der „Illuſtrierte Beobachter“ erſcheint wöchentlich 
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Loder, München: Stellvertreter und Berliner Schriftleiter: 


behaus M. Müller Sohn Gem.b. H., München! Für Bild- und 
ur, wenn Rückporto beiliegt und Text und Bilder genaue 


wenn sie im Kopf als Lesezir ker Ausgabe kenntlich gemacht ist 


Durchſchnittsauflage für das 4. Kalendervierteljahr 1933: 816 564 Exemplare. 
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Die Stadt der vielen Brände 
Hoch über den Dächern Konſtantinopels, das heute „Iſtanbul“ heißt, 
ſteht Tag und Nacht der Feuerbeobachter. 


immer blieb dir der Hauch aus den Nicht umſonſt ſind allesvernichtende Brände 
orientaliſchen Märchen, bleibſt du durch deine Gäßchen geraſt und haben in 
uns Wanderern ein erſehntes Ziel, von dem den letzten fünfhundert Jahren das Zehn— 
jeder noch zurückkam mit einer reichen Aus- fache der Fläche zerſtört, welche du heute 
beute von Geheimniſſen und noch unbe- einnimmſt. Noch heute ſieht man die Nar— 
kannten Schönheiten. Doch auch an dir iſt ben der wilden Feuersbrünſte, breiten ſich 


(Ga Perle des Orients! Noch die Zeit nicht ſpurlos vorübergegangen. 


Der Boſporus 
als Waſſerbehälter für die 
türkiſche Feuerwehr. 

Da die Stadt nur zum Teil mit Waſſer— 
leitungen verſehen iſt, muß das Waſſer 
bei Brandfällen von dem oft mehrere 
Kilometer entfernt liegenden Meer her— 
beigeſchafft werden. Am Meeresufer wird 
eine Pumpe aufgeſtellt, dann weiter in 
Entfernungen don je 500 Meter eine 
Pumpe bis zur Brandſtelle Erſtaunlich 
iſt es nur, daß die Feuerwehr trotz dieſer 
zeitraubenden Zwiſchenarbeit fait immer 
gute Arbeit leiſten kann. 


Das Bild in der Dienſtanwerſung. 


Die Tageseinteilung der dienſttuenden Feuerwehr 
leute berückſichtigt, daß noch viele Türken das latei 
niſche Alphabet nicht kennen. Daher wird auch das 
Bild des betreffenden Feuerwehrmannes an die 


vor’ 
N + 


d ienſttafel gehängt. 
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Seit einigen Jahren 
ift die türkiſche Feuerwehr mit den modernſten Appa- 
raten ausgerüſtet, die ausnahmslos aus Deutſchland 
ſtammen. 


Ein türfifcher Feuerwehrmann vor dem modernſten 
Feuerlöſchwagen der Magirus-Werke in Ulm. 


Unter Kemal Palha haben der berühmte Muezzin ſingt 
x fih allerdings die Verhältniſſe und weiſt mit gerauftem 
— erheblich gebeſſert. Nicht mehr Bart in die Richtung der auf- 


BEER | 
EineÖruppetürfifder Feuerwehrleute 


Die türkiſche Feuerwehr von heute mutet falt 
wie Militär an. 
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die Brandfelder auf Dſchubali, Jahrhunderts ſchuf man einen 
Kütſchük⸗ Hammam, Laleli, ſtädtiſchen Feuerlöſchdienſt, der 

Wlanga im Herzen Konſtanti- jedoch nicht die erwünſchte Si- 

nopels aus und niemand will cherheit bot, da ein richtiges 

fie aus einer Voreingenommen- Feuermeldeweſen nicht organi- l 

beit heraus bebauen. Erſt ge- ſiert war und ganze Stadtvier⸗ 3 — Ten * a“ 
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Bilder aus einer verſunkenen Welt voll 
Prunk und Entſagung. Ae . 


r 


Eine Wohnkammer der Haremsfrauen: Aber dem Eingang 
bängt eine Züchtigungsſtange, mit der Widerſpenſtige ge- 
zähmt wurden. 


Ein Blick durch die mit verſchwenderiſchem Luxus 
ausgeſtatteten Räume des Harems. 
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Wenn der Sultan zu Pferde im 
Harem einttaf, ſtieg er mit Hilfe 
dieſes Marmorſockels aus dem 
Bügel. 


lodernden Feuerſäule, ſondern ein Feuer- 
wehrmann mit einem guten Zeißglas 
bewacht von einem Turm auf dem Nur⸗i- 
Osmani das Stadtbild bis hinüber nach 
Galata und Pera. Moderne Magirus- 
züge ſtehen der Feuerwehr zur Ver⸗ 
fügung, welche ihre Leute durch tägliches 
Aben nach europäiſchem Muſter ausbil- 
det. Da jedoch unter ihnen zahlreiche 
Analphabeten ſind, man den Dienſt ie- 
doch nicht allein auf die Schultern der 
„Intelligenz“ laden kann, hilft man ſich 
auf eine ebenſo einfache wie geſchickte 
Art. Der Dienſthabende ſtellt die Wa- 
chen nach Lichtbildern zuſammen und 
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Ein Thronbett, mit 25 000 Perlen ausgelegt. 
Sein Wert entſpricht dem der amerikaniſchen Kriegsflotte. 
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Die prunkvollen Säle de 
bieten dem Ipek-Film, der einzigen türkiſchen F 
Kuliſſen. 


S Harems 
ilmgeſellſchaft, willkommene 
Eine ſilberne Eßplatte im Speiſeſaal des Sultans Murad IV. 
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ftedt die Porträts der Feuerwehr— 
leute je nach der Reihenfolge auf 
der Tafel zur erſten, zweiten oder 
dritten Bereitſchaft zuſammen, oder 
in den Rahmen der Dienſtfreien. 
Der Hez, die frühere türfijche 
Kopfbedeckung, iſt lange ſchon ver— 
ſchwunden, und wenn die Feuer— 
wehr im Hofe zum Appell antritt. 
vergißt man die maleriſchen, türki— 
ſchen Scharwachen und wähnt ſich 
in Mitteleuropa. 

Faſt eine ebenſo wichtige Tat 
wie die Abſchaffung des Fezes war 
die Auflöſung des Sultanharems 
durch Kemal Paſcha, die man ſelbſt 
im Abendland für undurchführbar 
hielt. Seit 1926 find die Räume 


des Serails bereits der Beſichti— 
gung freigegeben, jedoch war es 
bisher verboten, von ihnen Zeid- 
nungen oder Lichtbildaufnahmen zu 
machen. Anſer Mitarbeiter erhielt 
als erſter und einziger die Ge— 
nehmigung, mit der Kamera durch 
die 1900 Gemächer des Harems 
zu ſchreiten. i 
Das Leben für die Frauen war 
nicht erfreulich. Zeitweiſe lebten 
im Serail über 400, von welchen 
jedoch nur vier Gattinnen des 
Sultans waren, der ſich genau an 
die Vorſchriſten des Korans zu 
halten hatte. Alle übrigen waren 
„Odalisken“, Stubenmädchen, und 
zur Bedienung und Wartung da. 
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Der gefahrvolle Stoff 


Opium 
bedarf ſtrengſter ſtaatlicher 
Kontrolle. 
Qualitätsprüfungen 
bei der türkiſchen Opium— 
monopolverwaltung. 
Links: 


Opium kuchen 
werden zum Ver— 
ſand vorbereitet, 
der in gepanzerten Holz— 

kiſten erfolgt. 


Rechts: 


Im Lager der ſtaatl. 
O piummonopol-Ver— 
waltung: 

Jede Kiſte enthält Opium im 
Werte von 6000 Mark. 
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Was nur wenige 
wiſſen: 


82 v. H. der Opium- 
produktion in der Welt 
liefert die Türkei. Das 
Bild zeigt die Zer— 
ſchneidung der Opium— 
kuchen zum Zweck der 
Prüfung auf den 
Morphiumgehalt. 
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er hätte noch nicht am Schluß 
Wir Varietsvorftellung mit ſtil- 
lem Neid der Artiſten gedacht, 


die nach rauſchendem Beifall ihre kurze 
Arbeit vollendet haben und am folgenden 
Morgen der Ruhe pflegen können, wäh- 
rend uns der Alltag aus den Betten an 
die Arbeit jagt, geſtaunt über die hohen 
Gagen für ein oft nur minutenlanges 
Auftreten im blendenden Licht der Schein- 
werfer? Man ſieht nur den Artiſten auf 
der Bühne, lächelnd. mit ſpieleriſcher 


Probenpauſe beiden Girls. 

In der Garderobe herrſcht in dieſen Minuten 

der Erholung reges Leben und Treiben: Man 

hilft der Schönheit nach, ſtärkt ſich und feiert jo» 
` ger mit den Kolleginnen Geburtstag 


Der Chefbeleuchter 

ſitzt während der Probe in einer Orcheſterloge 

am Mikrophon, durch das er mit allen Beleuch- 
tungsſtationen in Verbindung ſteht. 


Rechts: Das Orcheſter probt. 
Muſiker und Dirigent haben es ſich bequem ge- 
macht und die Röcke ausgezogen, denn die Pro 

ben dauern oft viele Stunden. 
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Leichtigkeit die ſchwierigſten Abungen und Künſte voll- 
bringend, weiß nichts von dem ſorgenzerfreſſenen Clown, 
der ſich den ganzen Tag lang den Kopf über einen neuen 
Witz zerbricht und zwiſchendurch ſeine akrobatiſchen 
Künſte übt. 

Morgens im Varieté. Graues farbloſes Licht, aus 
allen Ecken kriecht fröſtelnde Kälte, Ventilatoren ſurren. 
In Hemdärmeln ſteht der Dirigent hinter ſeinem Pult 
und übt mit der neuen „Nummer“ den ihr an den Leib 
geſchriebenen Fandango, der ewig nicht gelingen will, 
weil die Bühne zu klein oder zu groß, die Figuren und 
ſomit die Muſik dem Raum angepaßt werden müſſen, der 
zur Verfügung ſteht. Schimpfend ſucht der Requiſiten— 
meiſter nach einer kleinen Trompete, die in die rechte 
Sajhe der weiten Pluderhoſe des Komikers gehört und 
der ohne ſie um die ganze Pointe ſeines Schlagers ge— 
bracht wird. Irgendwo poltert eine ſchwere Kugel zu Bo- 
den. Sie gehört dem Kanonenmenſchen, der Geſchoſſe mit 
dem Nacken auffängt. Schon wieder dröhnt es. Der 
Menſch ift außer Form. Morgenarbeit im Variete .. 

Vas 


D 


Die grotesken Masken, Den Statiſten werden Tiermasfen 
die auf der Bühne Lachſalven entfeſſeln, machen jetzt angeprobt; die „Haut“ eines Kän— 
einen merkwürdigen Eindruck. guruhs wird zugenäht. 


() 


Ein gefährlicher Augenblick bei der Probe eines Kunſtradfahrers. 
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nder alten Reichs 


Ein Richtſeſt i 
eichskanzlei im Rohbau d 


Nachdem der Umbau in der alten R 
veranſtaltet, zu der auch der Führer erſchien. 


König Albert von Bel- 
gien, ber am 17. Februar bei 
einem Ausflug unweit von 
Namur tödlich verunglückte. 


Am 17. Februar 1934 kam König Albert I. von 


Der neue König don Belgien 

und ſeine Gattin. 
Das Bild zeigt König Leopold III. und ſeine Gattin 
Aſtrid, deren Krönung am 23. Februar ſtattfand. 


R 

T E ` e PAG ` 4 

BAr VS e 
> S * Par 


Lt? 
ER 
d'an 


Belgien durch einen tragiſchen Anfall ums Leben. 


An dieſer Stelle (X) wurde der Leichnam des Königs Albert aufgefunden. 


fanzleiin Anweſenheit des 
urchgeführt iſt, wurde von den Hand 


Führers. 
werkern eine 
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kleine Richtfeſtfeier 
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S. S. Gruppenführer Seidel S. S⸗ Gruppenführer Wittje, 
Dittmarſch 7 der bisherige Führer des Olkerabſchnit.es 
iſt am 21. Februar, kurz nach ſeiner Ernen⸗ Nord wurde zum Chef des S. S.⸗Amtes er, 
nung zum Inſpekteur Mitte, in Berlin ge- nannt. 


Von der Winterfahrt in Garmiſch: | ſtorben. 
Eisrennen: Der Sieger des 1. Motorradrennens, Wint- 
ler, München, erklärt dem Präſidenten des D. A. C., 
Frhr. v. Egloffſtein, die Taktik feiner Fahrt. * 


| vandernde WAS S E RH O S E 


r 


wenn 
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Ein kleiner Griesgram? 


Nein, nur die Kamera 

entlockt ihm hier Angſt⸗ 

tränen. Wenn fie ver- 

ſchwunden ift, verwan- 

delt ſich das Weinen wie; 

der in ſonnigſtes Kinder- 
lachen. 
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Rechts: 


Kunſtſtüche 
mit dem Rhönrad. 
Eine junge Berlinerin mit ihrem 
geigeſpielenden Partner im Sport 
forum der Ausſtellungshallen am 
Kaiſerdamm in Berlin. 


Phot. Henk, 


Die erſte 
Maß Münch : 
ner Bier. 
Die Teilnehmer am 
erſten Berliner Ur- 
lauberzug „Kraft 
durch Freude“ bei 
der Bewirtung im 
Löwenbräukeller. 


Preis 20 Pfennig 
Österreich: 40 Groschen 
Schweiz: 30 Rappen 
Ausland: 35 Pfennig 


\ 
4 VERLAG FRZ. EHER NACHE, SC MÜNCHEN 2 NO 


= 
— 


Der Heldengedenktag am 25. Februar in Berlin 
Der Reichskanzler begrüßt den Reichspräſidenten vor der Staatsoper, wo die Gedenkfeier ſtattfand. | 
i 


gg 
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Million 


m 25. Februar ftanden jämt- r En 
liche deutſchen Städte im 90 
Zeichen der Vereidigung aller Po- 
litiſchen Leiter der N. S. D. A. P. A 
In der Geburtsſtadt unſerer Be- X 
wegung, in München, nahm der 
Stellvertreter des Führers, Pg. 
Rudolf Heß, den feierlichen Ber- 
eidigungsakt vor. Bei ſeiner An- 
ſprache führte er u. a. aus: ch 
Seid ſtets Diener am Ganzen, 3 
auch in der Bewegung, und wiſſet, er? 
daß nur die Bewegung und ihre ie 
Ganzheit, nicht aber ein Teilglied, 


Ta 


CS Ke 
3 EC — 2 a EN e mn 
Stellvertreter 
des Führers, 
Rudolf Heß, 
ſpricht auf der Redner 
tribüne vor den Propy— 
läen in München den 
pPolitiſchen Leitern die 
Vereidigungsworte vor 
A 7 r | j 
| d i * 
d S Ch 4 E * K px 1 K f TS di N BA? . *. Pa l 
N * (gt , A “>> > - b + Dr P b vr. k kani ` 1 
ERES 8 ER E WC ee er 
Ä e'e * LA? y = 
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BE 
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x) 
Der feierliche v3 
Schwur * 
auf den Führer. Im ` 
Hintergrund die Glyp- u 
tothel in München. i_ — 
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Die Regierung ehrt die Toten im Ehrenmal in Berlin am 25. Februar. 


Erſte Reihe von rechts nach links: Der dritte iſt General v. Fritſch, daneben Reichswehrminiſter v. Blomberg, Miniſterpräſident Goering, Reichspräſident 
Hindenburg, Reichskanzler Adolf Hit er, Reichsminiſter Dr. Goebbels, Vizekanzler v. Wesen dmiral Roeder. 


den Sieg bewahren und die Er— 
oberung der Zukunft bringen kann. 
Wo Ihr auch ſtehen mögt, ob 
boch oder niedrig, jeder wirkt für 
ſeine Bewegung und damit für 
Deutſchland, ſo wie Adolf Hitler 
Euch ſagte, daß es gleichgültig iſt, 
ob jemand als Straßenkehrer oder 
als Hochſchullehrer arbeitet, wenn 
er nur arbeitet für die Geſamtheit 
und ſeine Pflicht tut. Der Lohn 
Eures Handelns ſei das Geſühl er— 
füllter Pflicht für die Bewegung, 
für Adolf Hitler, für Deutſchland. 


Die alte Garde im Hofbräuhaus 
in München. 


Das Erſcheinen des Füh⸗ 
ters löſt ungeheuren Ju- 
el aus, viele befannte 
Hände ſtrecken ſich dem 
Führer entgegen... 


. . und voll Stolz und 
Freude gleiten ſeine 
Blicke über die Reihen 
der alten Mitkämpfer. 


| i dd 
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Pnot. Hans Bummel 


Die Rieſenmenge der Bevölkerung dor dem Münchener Rathaus am 3 März 1933. Dauernde Ruſe „Fahnen 
heraus!“ erſchollen, bis die Hiſſung der Hakenkreuzflagge am Rathausturm erfolgte 


10 1934 | olge 10 Illuſtrierter Beobachter Seite 345 


D 
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Die große Stunde in München. 
Das Hakenkreuzbanner weht vom Rathausturm. 


Mitglieder der neuen Regierung 
| derlaſſen nach den Verhandlungen 
| das Innenminiſterium. 
| 
| 


Im Auto v. l. n. r.: Reichsführer S. S. Himmler, 
Stabschef Röhm und Staatsminiſter Wagner. 


in Bayern jährte ſich in dieſem Jabr zum 
Wer? erſten Male. In den Abendſtunden des 
ze März 1933 wurde von den Stadtratsmitgliedern 
Reichsleiter Amann und Pg. Weber am Rathaus— 
turm die Hakenkieuzflagge gehißt. In dem Stadt- 
r. zwiſchen Feldherrnhalle und dem Marien— 
we EE bie Menſchenmaſſen bin und ber. Eine 
te Spannung lag in der Luft. Zeitweiſe 
. wilde Gerüchte über angebliche Anruhen. 
2 die eiſerne Disziplin der S. A. und GE 
ber GH einen ruhigen Verlauf der Demonſtra— 
ungeduldig d grotzte Leil der Bevölkerung harrte 
Käre éi Stunde, in welcher die neue, national— 
und dt. Regierung in Bayern ihre Parolen 
ider au weinen bekanntgab. Ein Jahr iſt ſeit 
ahr an m tonnen! Was aber in dieſem ‚einen 
Wer ewaltigem geſchehen iſt, läßt aller Deut— 

Herzen höher ſchlagen 


Ni Tag der Wiederkehr der Machtergreifung 


S. A.-Doppelpoſten vor 
dem Landtagsgebäude 
in München 
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Schwierige Verſtändigung. 


durch Geſten und Mimik wiſſen H. J. und Balilla am Ende 
doch, wos fie ſich jagen möchten. 


Balilla 


beider 
Ç 
m 
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oum Thronwechſel in Belgle 


ie Größe der acht⸗ 
1 fachen Weltmeiſterin 

im Eiskunſtlauf liegt 
darin. daß alles bei 
Sonja Henie von einem 
rein ſchöpferiſchen Im⸗ 
puls ditktiert iſt. Dazu 
kommt bei ihr eine eiſerne 
Pflichtauffaſſung, die im 
peinlich genauen Training 
zum Ausdruck kommt. And 
dann das Ausſchlaggebende, 
was ſie über ihre Konkur- 
rentinnen aus Schweden, 
England und Amerika, die 
ſeit Jahren Sonja don 
ihrem Thron zu verdrängen 
ſuchen, hinaushebt: Der 
göttliche Funke, von dem 
nur ganz wenig Auser 
wählte — im Sport ſchon 
überhaupt — beſeelt ſind 
und der Sonja eben du 


Wiſſensdurſtige 
Jugend. 
Balilla und H. J. vor dem Ein⸗ 
gang zum Deutſchen Muſeum 
in München. 


* 


A) Mit: D wiet o p o 
ches Militär huldigt dem neuen König nach ſeiner 


einer einmaligen Erſcheinung 
macht, die in Jahrzehnten 
nicht erreicht werden wird. 
Bezaubernd iſt die An— 
paſſung ihrer Kür an die 
Mujit. Bis zum 32jtel þar- 
moniert der Rhythmus der 
Muſik und einer Wirbel— 
pirouette. Ganz groß iſt der 
weiche Tempowechſel vom 
allegro furioso con brio 
zum zeitlupenartigen ada— 
gio. Oder ſie ſynkopiert den 
Rhythmus ihres Laufes und 
macht ihn dadurch noch 
rhythmiſcher. Eine derartige 
Einfühlung in die Muſik iſt 
eben nur bei einer Künſt— 
lerin möglich, bei der raf— 
finierteſte Technik eine 
Selbſtverſtändlichkeit iſt. 


Vom Feſtabend im 
Berliner Sportpalaſt. 
Reichskanzler Adolf Hitler 
begrüßt die junge Weltmeiſterin 
Sonja Henie. 

Von rechts nach links: Reichs— 
miniſter Dr. Goebbels, Adjutant 
Brückner, Reichsſportführer von 
Tſchammer und Oſten. 
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| | Kraſt durch Freude. | 
Die Norddeutſchen in den bayeriſchen Bergen. Der Schmied von Schlierſee erzählt von jeiner tauſendſten Beſteigung der Rotwand. 


„Da drüben ift Sſterreichl“ 


BILDER VON DER 
SONDERFAHRT 


„KRAFT DURCH FREUDE 


Freude in den Bergen. 
In der Sonne 
vor dem Blomberg⸗Haus. 
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Seit 70 Jahren zum erſtenmal Athen in tiefem Schnee! 
Ein ſchwerer Schneeſturm ging über Athen nieder, wie er feit dem Jahre 1864 ſich nicht mehr ereignet hatte. Dächer und Kuppeln 
ſind ſchneebedeckt, und der Berg Lycabettos trägt einen weißen Gipfel. 


Ein ſeltenes Bild aus Venedig: Der Gondelverkehr iſt lahmgelegt, denn die Kanäle ſind beinahe waſſerleer. 
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Prüfung und Sortierung der Lederhäute. 


Die Zahl der Angeſtellten und Arbeiter betrug: 

1900 1910 1914 1920 1930 1933 
—270 2550 4140 3140 6620 7850 
Die Arbeits- und Lagerräume in Kornweſtheim umfalfen 

74000 qm (1914 waren es erſt 31000 qm). 
Die Zahl der Maſchinen beträgt über 4000, Jeder Schuh 
wird an 163 Maſchinen bearbeitet, ehe er ins Lager kommt. 
Die arbeitstägliche Produktion ift heute 20 000 Paar. Im 
Jahr 1933 wurden etwa 270 000 Rindshäute, 520 000 Kalb- 
felle, 1400 000 Ziegenfelle und 270 000 Reptilhäute verarbeitet. 


Blick in den Raum, in welchem S. A.-Marſchſtieſel dem Abſchluß 
des Herſtellungsprozeſſes entgegengehen. 


AUFNAHMEN AUS DER SALAMANDER A G. 


DIE GROSSTE DEUTSCHE 


SCHUHFABRIK 


on der geradlinigen, gar nicht komplizierten, aber 
auch durch nichts beirrbaren, faſt eigenſinnigen Ent— 
wicklung der württembergiſchen Induſtrie gibt die 
Salamander A. G. in Kornweſtheim bei Stuttgart ein 
glänzendes Beiſpiel. Sie hat in kurzer Zeit den Weg vom 
kleinen Handwerksbetrieb zur weitaus größten deutſchen 
Schuhfabrik zurückgelegt, nicht, wie es modern geworden war, 
mit Hilfe von großen Transaktionen, Finanzoperationen und 
Fuſionen, ſondern ganz beſcheiden durch klares Erkennen und 
Wollen des Möglichen, durch leidenſchaftliche Arbeit, die tein 
Ausruhen auf dem Erfolg kennt, und durch das Zuſammen— 
halten deſſen, was die Arbeit einbrachte, für das eine große 
Werk. Das Weltunternehmen von beute, deſſen Schutzmarke 
„Salamander“ jedes Kind in Deutſchland kennt, iſt noch 
ebenſo bodenſtändig und ſchwäbiſch, wie es im Jahr 1885 die 
kleine Werkſtatt des Schuhmachermeiſters Jakob Sigle mit 
ſeinen zwei Geſellen war. 
Guter Lohn und gute Beſchäftigung find die wirkſamſte 
Sozialpolitilt. Vom ſozialen Geiſt der Firma zeugen ein 
ohlfahrtsfonds von 500000 M. und ein Penſionsſonds von 
240 000 M., die vorbildliche Kantine mit Speiſeſälen für 
2600 Perſonen, das ſchöne Angeſtelltenkaſino, die Wert- 
bücherei, die eigene Gewerbeſchule, wo der techniſche Nach 
wuchs ſorgfältige Ausbildung genießt, die zahlreichen Kurſe 
ür Haushaltung, Fortbildung, Hygiene uſw. Daß z. B. im 
Jahr 1933 allein für Arbeitsbeſchaffung und Winterhilfe 
600 000 M. geſpendet wurden, iſt bekannt. Das alles iſt aus 
eigener Kraft erreicht worden. Seit die Firma aus den erſten 
Kinderjah ren heraus war, hat ſie keinen 
Kredit mehr in Anſpruch genommen. 


Diefe Unabhängigkeit vom Banktapital Rechts: 
detrachtet Salamander ſelbſt als einen Die Maſchine 
der wichtigſten Gründe ſeiner ſtetigen, zum Ausſtanzen den 
erſchütterungsfreien Entwicklung. Schäfte. 
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CHARLOTTE KOHN-BEHRENS: 


KENNT 
GERMANIEN? 


Deutſche Vorzeit wird lebendig 


n der Zeit, in der die Kämpfe um die Chriftiani- 
fierung der Germanen ausgefochten werden und 


ſchon ein großer Teil des Landes unſerer Väter 
dem neuen Gott huldigt, blüht an den Küſten noch 
einmal heidniſche Kultur auf. Die Wikinger brechen 
ein, ihr großer Traum vom Leben iſt Abenteuer, Kampf 
und Gefahr. Nach dem Geſetz, das den Kräftigen im 
Willen zur Macht emporreißt, wird ihnen der Erfolg. 
Krieg und Handel ſind ihnen gleich vertraut; es gibt 
nichts, was ihre Kühnheit nicht forderte, nichts, was 
ihre Klugheit nicht erreichte. Durch die Meere im 
Often und Weiten fahren die Drachenſchifſe, die Ru- 
der rauſchen, die Schwerter klirren. Mitten im Kampf 
aber erſcheint oft genug — der Sage nach — der glück 
bringende Rabe, Odins ſiegverheißender Vogel ... 


Sie wollten Wegen. fie wollten herrſchen, und ein be- 


redtes Zeugnis von dem Erfolg, der dieſen heißen Ve, 
benswillen begünſtigte, gibt die Stadt am Meer, die 
einſt die Handelswelt beherrſchte: Haithabu. 

Haithabu — heute verſunken, am verſandenden Afer 
der Schlei, iſt eine der großen Glocken der Erinnerung. 
Es iſt eine unvergeßliche Stunde, in der die glänzende 
Handelsmetropole der Wikinger in langem Nachtge— 
ſpräch vor mir erſteht. Die Kieler Aniverſitätsprofeſ⸗ 
joren Schwantes und Scheel der Archäolog und Hilto- 
tiker, erzählen von ihren langen Forſchungen und den 
Ecgeoniſſen, die ihre niemals müde werdende Arbeit 
bis zur Stunde gezeitigt hat. 

Der Hiſtoriker Prof. Scheel ift der ie, der zu 
meinen Fragen über Haithabu Stellung nimmt. 


„Wo müſſen wir das berühmte Hait- 
babu ſuchen?“ 

„Nach der Überzeugung von Proſeſſor Schwantes 
und mir dürfen wir die große Wikinger-Handelsſtadt 
Haithabu nicht dort ſuchen, wo jetzt die Stadt Edles. 
wig liegt, ſondern mehr ſüdlich der Schlei, im foge- 
nannten Haddebyer Moor. Diele Lage war für 
die damalige Seefahrt geradezu hervorragend: fie ijt 
gegen jeden Sturm geſchützt, die Einſahrt iſt kaum 
zu ſehen und die Wellen fluten nur ſchwer herein. In 
dem Hafen von Haithabu konnten ganze Flotten von 
Handelsbooten ruhig und obne Gefahr liegen.“ 


„Rann entſtand die Wikingerſtadt?“ 


„Zum erſten Male begegnet uns der Name Schles— 
wig-Haithabu‘ in den fränkiſchen Annalen, und zwar 
wird fie da Sliesthorp und ſpäter Sliaswik genannt. 
Nach meiner Meinung ſtammt dieſe Bezeichnung don 
dem lateiniſchen Ficus“, das bedeutet Ort. Sliaswik 
heißt aljo Ort an der Schlei. Im Anfang des neun- 
ten Jahrhunderts wird dieſe Stadt hiſtoriſch beglau— 
biat und von dem Dänenkönig Göttrik als Handels- 
metropole angelegt. Der däniſche König deſaß einen 
weiten Blick für die kommende Entwicklung. Er hatte 
cft eine andere Haſenſtadt, Neric im Slawenland, 
erobert, De aber dann verlaijen. als er erkannte, daß 
der Ort an der Schlei der viel geeignetere war. Reric 
hat vermutlich in der Gegend des heutigen Lübeck qe- 
legen; von dort aus führte er die wikingiſche Kauf- 
mannſchaft fort und verſetzte fie nach SPeswig, um ſo 
den geſamten Handel an der Oſtſee durch den neu an— 
gelegten Hafen zu beherrſchen.“ 

„Man fragt ſich immer wieder, Herr 
Profeſſor. wie in der Nähe des heute 
(e ſtillen Schleswig eine Jo große 
Handelsmetropole entſtehen 
konnte?“ 


HAITHABU — DAS NORDISCHE KORINTH 


„Das will ich Ihnen gerne erklären: Die Schlei 
ſchneidet tief flußartig ins Land und erreicht die End- 
moränen. Jenſeits dieſer Moränen liegt unfruchtbares 
Gelände mit wenig Waldwuchs, ſo daß es keinerlei 
Schwierigkeiten mit dem Transport der Waren gab. 
Man traf ſchon 14 Kilometer von Haithabu entfernt 
auch auf ſeetiefes Waſſet der Nordſee, und zwar 
bei Hollingftedt an der Treene. Dieſer Ha- 
fen iſt vor zwei Jahren mit großer Wahrſcheinlichkeit 
bei den Ausgrabungen von Prof. Schwantes feitge- 
ſtellt worden. Mit ihm hatte man die wichtigſte Ver- 
dindung nach dem Weſten gewonnen, denn Haithabu 
lag in der Schnittlinie aller Handelsftraßen, die vom 
Oſten nach dem Weſten führen. Es war der Mittel- 
punkt der Wege von Weſtnorwegen, vom heutigen 
mittleren Schweden — dem Mälargebiet —, vom Gin- 
niſchen Meerbuſen mit dem rieſigen Hinterland der 
ruſſiſchen Tiefebene und ihren großen Strömen. Von 
Haithabu aus wurde die Handelsware nach Holling- 
ſtedt verfrachtet, das ſeinerzeit Nordſeehafen der Stadt 
geweſen iſt. Treene- und eiderabwärts ging dann der 
Weg in die Nordſee; man erreichte die Themſemün— 
dung, die Rheinmündung mit der Rheinlandſchaft und 
auch die Mündung der Seine mit dem fränkiſchen 
Reich. Sie ſehen alſo, Haithabu war für den damali— 
gen Handel ein ausgeſprochener Welthafen, der den 
geſamten Verkehr des oft- und nordeuropäiſchen Rau- 
mes mit Weſteuropa verband, das wir eigentlich rich- 
tiger „Abendland“ nennen. Ich will Ihnen noch den 
einen bedeutenden Weg Jagen: Durch die ruſſiſchen 
Ströme Düna, Wolga, Dniepr war die Verbindung 
zum Kaſpiſchen und Schwarzen Meer und ſogar auch 
nach dem Zweiltrömeland — Bagdad — geſchaffen. 


Wer aljo Haithabu beherrſchte, beherrſchte alle wid- 
tigen Handelsſtraßen des 9. und 10. Jahrhunderts. 
Die Handelswege im Mittelmeere hatten ja ihre alte 
Bedeutung verloren, ſeitdem das weſtliche Becken des 
Mittelmeeres arabiſch geworden war. Nordafrika und 
Spanien waren inzwiſchen iſlamiſch geworden. Wer 
alſo Haithabu ausbaute, ſchuf ſich ein Gibraltar 
des Nordens und ſicherte ſich die Einkünfte aus 
Zöllen und Abgaben auf die Handelsware. So wurde 
die heute ſtille und abgelegene Landſchaft an der Schlei 
zum wichtigſten politiſchen und wirtſchaftlichen Gebiet 
Nordeuropas. König Göttrik befeſtigte deshalb die 
von ihm geſchaffene Handelsmetropole mit dem Wall, 
der heute noch zum größten Teil erhalten iſt.“ 


„Erſchöpfte ſich damit die Bedeu- 
tung Haithabus?“ 


„Nein. Mindeſtens ebenſo groß war die andere 
Milion, die die Metropole des Nordens hatte. Hai- 
thabu wurde zu einer Schickſalsſtätte des geſamten 
Nordens, durch die dieſer Teil von Europa dem 
Abendlande gewonnen wurde. Chriſtliche Sendboten 
des Frankenreiches, beſonders der Apoſtel des Nordens, 
Ansgar, gelangen auf der Straße des Wikinghandels 
nach Birka in Schweden. Damit iſt der Anfang ge— 
macht, den Norden, der bisher nur wirtſchaftlich 
mit Weſteuropa verbunden war, durch den Einfluß 
Haithabus auch geiſtig für die Kultur des Abendlandes 
zu gewinnen. Wenn man die großen Verbindungen 
bedenkt, die dieſes „nordiſche Korinth“ mit der ganzen 
Welt hatte, ſo wird man leicht die Möglichkeit ſehen, 
daß Skandinavien, ebenſo gut wie Rußland, ſeine 
Kultur aus dem Byzantiniſchen hätte ziehen können. 
Aber nicht Byzanz ſiegte, ſondern die Kultur des 
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(9. Fotiſetzung) 


Abendlandes. Dieſe Tatſache haben wir allein der 
Wikingerſtadt zu danken, die ihre große Funktion zum 
Segen des Nordens gebrauchte.“ 


„Wollen Sie mit goch elwas uver 
das weitere Schickſal Haithabus ere 
zählen, Herr Profeſſor?“ 


„Am die gleiche Zeit, in der fränkiſche Kleriker in 
Birka mit wachſendem Erfolg das Evangelium predigen, 
entfalten die Schweden eine tief nach Rußland ein- 
dringende, ſtarke Oſtſeemacht und bringen Ende des 
9. Jahrhunderts auch den weſtlichen Arm der norde 
europäiſchen Handelsſtraßen und Haithabu in ihre 
Gewalt. Die Stadt, jetzt als ſtarke Feſtung ausgebaut, 
deſſen mächtige Wälle ſich heute noch am Haddebyer 
Noor erheben, wird nun ſchwediſcher Königs- 
iig. Jetzt beginnt die eigentliche Blütezeit der Wilin« 
gerſtadt. 

An die Herrſchaſt der Schweden erinnern noch heute 
die Ortsnamen ſüdlich und nördlich der Schlei; alle 
Dörfer mit der ſchwediſchen Endung be ſtammen aus 
dieſer Zeit, genau wie die Bezeichnung ‚Hedeby' (Haie 
thabu), zu Deutſch: ‚Ort an der Heide‘. Dieſe große 
Macht der ſchwediſchen Wikinger aber beunruhigte die 
ſächſiſchen Nachbarn fo ſtark. daß fid Heinrich der 
Vogler zu einem Kriegszug gegen Knuba, den König 
von Haithabu, entſchloß. Genau vor 1000 Jahren (934) 
tobte der Kampf um Haithabu und endete mit der 
Niederlage Knubas. Die Friedensbedingungen des 
deutſchen Königs lauteten: Zwangstaufe für das ſchwe⸗ 
diſche Königshaus und Tributpflicht an Deutſchland. 
Mit dieſer Tat hatte das deutſche Reich politiſch, wirt- 
ſchaftlich und geiſtig die Eider überſchritten und die 
blühendſte und begebrteite Landſchaft des Nordens ſich 
untertan gemacht. Die Wikingermacht hat ſich von 
dieſem Schlage nie mehr erholen können, und als 
Denkmäler der Kataſtrophe haben wir zwei gut er- 
haltene Runenſteine geſunden, die die Witwe des 
ſchwediſchen Königs, die ſtolze Asfrid, ihrem im 
Kampfe gefallenen Sohn Sigtrygg ſetzte. Auf den 


Runenſteinen iſt auch der Name Haithabu bekundet 
und feſtgelegt. 


Wenn auch Deutſchland die politiſche Herrſchaſt über 
dieſen lebenswichtigen Raum nicht dauernd feſthalten 
konnte und der Dänenkönig Gorm noch einmal vore 
übergehend das alte Wikingerreich errichtete, ſo war 
doch die tiefere Entſcheidung gefallen. Denn geiſtig 
war durch die chriſtliche Miſſion der Norden zu einem 
Teil des Abendlandes geworden, und der Einbruch der 
abendländiſchen Kultur wirkte ſich durch Haithabu auch 
in ganz Skandinadien, in Dänemark, Schweden und 
Norwegen aus. Der Sieg Heinrichs des Voglers vor 
1000 Zahren wurde zu einer geiſtigen Wende des 
gewaltigen nordeuropäiſchen Raumes; denn vor den 
Toren von Haithabu dat Midgards Welt ihre ent- 
ſcheidende Niederlage gefunden. Die große Sendung 
Haithabus war erſüllt. Der Ort, der im Brennpunkte 
des abendländiſchen Kampfes um Nordeuropa ge— 
ſtanden hat, in dem noch einmal Midgard in letzter, 
ſtrahlender Größe ſich aufgerichtet hatte, taucht in das 
Dunkel einer ewigen Nacht. In der Abenddämmerung 
ſeines Erdentages hören wir noch die Geſänge der 
frommen Pilger, die von Aalborg und Viborg nach 
Rom zogen und in Haithabu raſteten. Sie ſind ein 
Grabgeſang über der Stadt, vor der die Wogen der 
Weltgeſchichte gebrandet hatten Dann verſtummen auch 
ſie. Haithabu kehrt in den Schoß der Erde zurück 
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Sein Werk iſt getan. Der Kampf um Nordeuropa, 
der dem Morgen unſeres Geſchichtstages den großen 
Inhalt gegeben hat, iſt entſchieden.“ 


Prof. Scheel iſt am Ende ſeiner großen Ausführun- 
gen, aber ehe Prof. Schwantes das Wort nimmt, 
um von den Ausgrabungen Haithabus zu erzählen, 
gibt es noch eine kleine heitere Anekdote. 


Auch damals gab es Seemannslatein, auch damals 
ſcheinbar den Anfang einer kleinen Greuelpropaganda, 
die ſich gegen die nordiſchen Wikinge richtete. Der 
brave Ibrahim at Tartuſchi aus Tortoja wollte die be- 
rühmte Stadt „am äußerſten Ende des großen Mee⸗ 
res“ kennenlernen. In feinem geographiſchen Reile- 


bericht erzählt er leider nichts von dem, was wir heute. 


wiſſen möchten, er hält es nicht für nötig, der Mit⸗ 


und Nachwelt etwas über die Anlage der Straßen, 


über den Bau der Häufer, über das flutende Handels- 
leben zu erzählen, ſondern er gibt nur ein Schauer- 
märchen, das an Phantaſtereien aus „1001 Nacht“ 
erinnert. Die Frauen von Haithabu follen ihre Neu- 
geborenen ins Waſſer geworfen haben, um die Koſten 
der Erziehung zu ſparen. Die Männer ſchildert er als 
Gecken, die eine jungmachende Salbe benutzten, und 
von dem Sängerfeſt in Haithabu gibt er einen Bericht 
über die barbariſchen Sitten des Landes und ſchreibt, 
daß die Stimmen der Wikinger „wie die Töne eines 
Hundes“ geklungen hätten, „nur noch viehiſcher ...“ 
Zu dieſem Bericht wie zu den heutigen Greuelmär⸗ 
chen iſt wohl jeder Kommentar überflüſſig — es gibt 


nur ein herzliches Lachen. Dann beginnt Prof. 
Schwantes: 


„Wann wurde Haithabu entdeckt?“ 


„Man hat ſich ſchon vor 200 Jahren den Kopf zer- 
brochen, warum Schleswig bis ins 17. Jahrhundert 
hinein ‚Hedeby‘ genannt wurde. Die Landbevölkerung 
gebrauchte nur den nordiſchen Namen. Draus haben 
die Geſchichtsſchreiber [hon ganz früh auf das Vor- 
bandenfein von zwei Städten geſchloſſen, don denen 
die eine erhalten blied, die andere aber untergegangen 
ift. Schon damals vermutete man, daß die unter- 
gegangene Stadt innerhalb des gewaltigen Halbfreis- 
walles gelegen haben muß, der heute ‚Oldenburg‘ ge- 
nannt wird. Oldenburg heißt nichts weiter wie alte 
Burg‘, und aus dieſer Bezeichnung geht deutlich her- 
vor, daß die Landleute vollſtändig vergeſſen haben, 
was ſich dort einmal befunden hat. Die richtige Deu- 
tung mit den zwei Städien hat man aber wieder ver- 
laſſen und erft am Ende des 19. Jahrhunderts von 
neuem aufgegriffen, als ſich der große däniſche Alter- 
tumsforſcher Sophus Müller erneut mit der Frage 
Haithabus beihäftigte. Als Archäologe betrachtete er 
die Dinge von ſeinem Geſichtsſelde aus und machte 
darauf auſmerkſam, daß unlängſt eine ähnliche Anlage 
in Schweden ſich als die ſagenberühmte Wikingerſtadt 
Birta feſtſtellen ließe. Auch hier war ein Halbkreis- 
wall im Meer, am Strande im Mälarſee. In Schles- 
wig war die gleiche Situation, man fand ebenfalls eine 
hochgelegene Burganlage, genau wie in Birka, die 
man für die Zitadelle einer Handelsſtadt anſehen 
mußte. Deshalb riet Sophus Müller in den neunziger 
Jahren, nachzugraben, und 1900 begann das Muſeum 
für Vorgeſchichte in Kiel mit den erſten Probegra— 
kungen, denen ſofort ein großer Erfolg beſchieden war. 
Die Vermutung don Sophus Müller hat ſich glänzend 
ke'tätigt; denn man fand die berühmte ſchwarze Erde, 
die immer eine Kulturſchicht bedeutet und auf jabr- 
hundertelang zurückliegende Spuren weiſt. Die aus- 
gegrabenen Altertümer waren rern wikingiſch. — 
Mit beſonderem Dank muß ich hier das energiſche 
Eintreten des Prof. Scheel erwähnen, der es dem 
Muſeum ermöglichte, 1930 endlich die Ausgrabungen 
von Haithabu in großem Stil planmäßig zu beginnen.“ 


„Welche Schlüſſe auf die Vergangen— 
beit konnte man aus den Ausgrabun- 
gen ziehen?“ 


„Es beſtätigt ſich, was man ſchon früher ahnte. 
Tatſächlich ift der 28 Hektar große Innenraum [ehr 
dicht beſiedelt geweſen. Wir trafen auch auf einen 
von Häuſern entblößten Platz, der vielleicht als Markt- 
platz anzuſprechen iſt. Zum erſten Male gelang es uns 
zu unſerer Aberraſchung, auch ſehr bald die Grundriſſe 
der Häuſer feſtzuſtellen. Merkwürdigerweiſe ſind die 
Häuſer der glänzenden Handelsſtadt ſämtlich Holz— 
bauten von beſonders kleinem Ausmaß geweſen. Es 
waren rechteckige Gebäude in den Grundriſſen von 
3:4 und 4:5 Metern. Die Bauweiſe war germaniſch, 
die Sie in einem andern Geſpräch bereits beſchrieben 
baben. Die Wände beſtanden aus Zweiggeflecht 
denn das Wort ‚Wand‘ kommt urſprünglich von Win— 
den. Manche Häuſer hatten aber auch ſchon Breiter— 
wände, einige ſind Pfoſtenbauten, andere haben Fun— 
d amentſchwellen Die Dächer waren Gatteidäder, die 
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Herde lagen meiſt in der Ecke des kleinen Hauſes. Die 
Anhäufung dieſer Feldſteine finden wir noch in der 
Erde, während das übrige meiſtenteils durch Brände 
vernichtet ift; denn das Innere der Fundſtätte ift 
vielfach mit Brandſchutt angefüllt. 

Daß Haithabu ſehr dicht beſiedelt geweſen ſein muß, 
ergibt ſich aus der Tatſache, daß ein zerſtörtes Haus 
faſt immer an dem gleichen Fleck wieder aufgebaut 
worden iſt. Aus verſchiedenen Epochen finden wir 


immer wieder annähernd denſelben Raum bebaut, und 


durch die dazugehörigen Topfſcherben. Schmuck- und 
Waffenſunde können wir Archäologen ungefähr die 
verſchiedenen Zeiten feſtſtellen. — Straßen haben wir 


zwiſchen den Häuſern noch nicht ermittelt, der einzige 
Weg durch Haithabu führt durch das ſüdliche zum 
nördlichen Tor der Wikingerſtadt und iſt noch heute 


als ‚alter Kirchenweg in Gebrauch. Die Häuſer ent- 
halten in großer Zahl auſſchlußreiche Altertümer. 
Neben den berühmten Topfſcherben finden wir Reſte 
einer ſcheinbar ſehr ausgedehnten Fabrikation von 
Knochen⸗Geräten: Kämmen, Schlittſchuhen, Spinn- 
ſchwungrädchen und Netzſtricknadeln. Auch Münzen 
find in reicher Zahl vorhanden, die für die Zeitbeſtim- 
mung beſonders wichtig ſind.“ 


„Haben Sie auch Gräberfunde ge- 
macht?“ 


„Jawohl. Das war die zweite große Aberraſchung 
unſerer ſyſtematiſchen Grabungen. Wir fanden beid- 
niſche Kammergräber aus Holz, deren Gebäude an 
ein Haus erinnern. Meiſt find es zwei zuſammenhän⸗ 
gende Beſtattungen, wir entdeckten Skelette von Mann 
und Frau nebeneinander. Den Frauen war Schmuck, 
den Männern Waffen beigegeben; in vielen Männer- 
gräbern fanden wir einen ſicher ehemals mit Getränk 
gefüllten Eimer in einer Ecke, ein Zeichen, daß man 
in Haithabu dem Wein nicht abhold war. Ein Teil 
der Gräber ift- ausgeplündert, man hat Häuſer bar, 
über geſetzt; diefe Tatſache läßt darauf ſchließen, daß 
die Stadt ſich bei ihrer Vergrößerung auf das vor 
den Toren der Stadt liegende Gräberfeld ausdehnen 


mußte. Von beſonderem Intereſſe iſt vielleicht noch die 


Auffindung nicht heidniſcher Gräber, die in Särgen 
mit dem Geſicht nach Oſten und ohne Beigaben be— 
ſtattet wurden. Jedenfalls iſt das der chriſtliche Fried- 
hof für jene Gemeinde, der einſt Ansgar gepredigt hat. 


Darüber hinaus fanden wir als dritte Aberraſchung 
in der feuchten Erde des Haddebyer Moors vollkom- 
men erhaltene Holzfundamente und in großer Zahl 
Reſte der Inneneinrichtung. Dort am Afer, in der 
Hafengegend, haben wir ebenfalls ſehr viel größere 
Gebäude feſtgeſtellt, und wir ſind ſicher, daß ſich bei 
den weiteren Ausgrabungen wichtige Aufſchlüſſe über 
den Wohnbau der Wikinger ergeben werden; außer- 
dem bin ich der feiten Aberzeugung, daß wir auch die 
eigentlichen Hafenanlagen finden.“ 


„Können Sie mir noch etwas über 
die Lebensweiſe der Wikinger ſagen, 


Herr Profeſſor?“ 


„Es muß ein richtiges Induſtrieviertel gegeben 
haben. Wir entdeckten eine Anhäufung von Werk— 
ſtätten verſchiedener Art. Beſonders intereſſant ſind 
die Häuſer der Metall-Handwerker, die dort gejun- 
denen Formen- und Gußgeräte beweiſen, daß die 


ſchönen Schmuckſachen Haithabus tatſächlich im Ort 
hergeſtellt wurden“ 


„Können Sie mir noch etwas Nähe- 
res über den Handel der Wikinger 
vagen?“ 


„Gerne. Die Schmuckſachen, von denen ich eben 
ſprach, haben es wahrſcheinlichgemacht, daß Haithabu 
auch kunſtgeſchichtlich der Mittler zwiſchen dem taro- 
lingiſchen Weſten und dem nordiſchen 
Gebiet war und dadurch eine beſonders wichtige 
Stelle einnahm. Die ausgedehnten Handelsbeziehungen 
laſſen fib an den Münzen nachweiſen. Wir finden fie 
ous dem fränkiſchen Weiten bis zum arabiſchen Orient. 
And nun kommt etwas Merkwürdiges: Man zahlte 
wohl in geprägten Münzen, legte aber immer das 
Gewicht bei jedem Kauf zugrunde Deshalb trugen die 
Wikinger ſtets eine Taſchenwaage bei ſich. Reſte ſolcher 
kleinen Waagen haben wir vielſach in Haithabu ge— 
ſunden, ebenſo Gewichte mit Bronzemantel, mit dem 
Zeichen des Hakenkreuzes verziert. 


Aus Norwegen werden maſſenhaft Gefäße aus 
Speckſtein eingeführt, aus Irland Schmuckſachen, aus 
dem franfiiben Weiten Tongeſchirr, und in beſonders 
großen Amphoren Wein, die unſern Tonnen ent— 
ſprechen. Daher noch heute das Tonnenmaß unſerer 
S bie, Sie jeben aliy, wie großzügig der wikingiſche 


Handel die Welt und alle Gaben des Lebens be— 
berrſchte“ 


„Wurde der Handel auch kriegeriſch 
geſchützt?“ 


„Gewiß. Die Ausgrabungen, die Dr. Jankuhn auf 
meine Veranlaſſung im vergangenen Jahr vorgenom- 
men hat, haben allerdings ergeben, daß die Hochburg 
ſcheinbar älter iſt als Haithabu und nur Bedeutung 
für die Stadt beſeſſen hat, als ſie noch nicht durch den 
großen Wall befeitigt war, den die ſchwediſche Dynaſtie 
aufgeführt hat. Aber Haithabu iſt durch einen hohen 
Wall mit dem Dannewerk verbunden, das der Dänen- 
könig Göttrik, der Begründer Haithabus, zum Schutze 
des Warenverkehrs aufrichtete. Wie Dr. Jankuhn nach- 
weiſen konnte, geht dieſer Wall tatſächlich bis zu dem 
Dorje Hollingited: an der Treene, dem 
Nordſeehafſen Haithabus. Man fand dort un- 
geheuer viele Reſte genau der gleichen Keramik, die 
für Haithabu charakteriſtiſch ift. Es unterliegt alfo 
keinem Zweifel, daß das Dannewerk mit dem Handels- 
weg der Oſtſee zur Nordſee: Haithabu-Hollingſtedt in 
Verbindung ſteht. So wie der römiſche Limes in erſter 
Linie der Uberwahung des Grenzhandels diente, fo 
mögen die älteſten Anlagen des Dannewerks ebenſo 
dem Schutze und der Überwachung des Handelsweges 
gedient haben; denn die Sicherung der Jolleinkünfte 
war eine wichtige Angelegenheit! Im vergangenen 
Jahre haben wir die wiſſenſchaftlichen Grabungen im 
Dannewerk durchgeführt und nördlich des Walles eine 
Weganlage aus alter Zeit feltgeitellt. die jedenfalls 
dem alten Handelsweg entſpricht. 


Als Archäologe möchte ich zum Schluß noch Stellung 
zu der intereffanten Frage des Doppelnamens ‚Scles- 
wig⸗Hedeby“ nehmen. Wir müſſen mit der Tatſache 
rechnen, daß es ſich nicht um zwei verſchiedene Städte 
handelt, von denen die eine untergegangen iſt, ſondern 
es ergibt ſich vielmehr die beſtimmte Annahme, daß 
dieſer Doppelname ſeit Arzeiten die gleiche Siedlung 
nennt. Hedeby' ijt der nordiſche, Schleswig' der fád- 
ſiſche Name. Dieſes Ergebnis ſtimmt mit der Nachricht 
überein, die uns am Ende des 10. Jahrhunderts der 
angelſächſiſche Chroniſt Ethelwerd überbringt: Im ſüd- 
lichen Angeln liegt eine Hauptſtadt, die von den Dänen 
„Haithabu, von den Sachſen aber Schleswig“ ge- 
nannt wird.“ Es taucht nun oft die Frage auf, weshalb 
das heutige Schleswig den Beinamen Hedeby’ ge- 
führt hat, das wir auf dem Gegengeſtade der Schlei 
gefunden haben. Die Schwierigfeit dt Jofort behoben, 
wenn man bedenkt, daß das verſandende fer der 


Schlei eine Verlegung der Stadt notwendig gemacht 


hat. Viele Städte ſind im Mittelalter verlegt worden, 
Lübeck ſogar mehrſach. Weshalb nicht auch Haithabu? 
Wäre Schleswig ebenſo alt wie Haithabu und wie die 
Oldenburg, fo ijt es unverſtändlich. daß wir dort keine 
wikingiſchen Altertümer finden konnten, während ſie 
uns in Haithabu wagenweiſe zur Verfügung ſtehen. 
Das älteſte Altertum in Schleswig iſt am Fundament 
des Domes feſtgeſtellt worden und zwar zeigt dieſer 
alte Runenſtein die Jahreszahl 1060. Das läßt ſich 
ſehr gut mit den archäologiſchen Erkenntniſſen verein- 
baren, denn ungefähr um 1050 haben wir das Ende 
Haithabus zu ſuchen. Damals ging man ans andere 
Afer der Schlei. Das wikingiſche Haithabu geht in 
ſeiner Bedeutung in der gleichen Zeit unter, in der 


das heute deutſche Schleswig als Anfang einer neuen 
Geſchichtsepoche erſteht“ 


Lange ſchon hängt tiefe Nacht über Kiel. Als wi 
in das Dunkel der Straße treten, hat der Nebel, der 
von der See her kommt, die Sterne verhängt. „De 
Foß brut“, ‚der Fuchs brout. ſagt Profeſſor Schwantes 
lächelnd. Das iſt hierzulande nicht anders. Mir aber 
werden dieje Nebel zu Schleiern, die das Gegenwärtige 
verhüllen; denn noch lebt in mir die Geſchichte von 
Haithabu . . . Nicht weit von uns liegen, nur eine 


Autoſtunde entfernt, die Wieſen und Felder, die Hai- 
thabu decken. l 


Mir aber ift, als ſähe ich im Haddebyer Moor die 
Drachenſchiſſe liegen, an denen die Wimpel des Odin 
wehen. Lagert dort nicht die Fracht fremder Kaufleute, 
die von Byzanz und Bagdad, vom Reich der Franken 
und von Irland kamen? Die Münzen geben leiſen, die 
Schwerter lauten Klang . .. Stolze Männer und 
ſtolze Frauen gehen die Straße von Haithabu —. 


Kühnheit und Lebenswillen gaben der ſtolzen Wikin— 
gerſtadt den Glanz eines nie zu löſchenden Ruhmes, 
urd jo mag man mir verzeihen, wenn ich in dieſem 
Augenblick nichts weiter denken konnte. De Woh 
brut . . In ſolchen Stunden gewinnt das Vergangene 
zwiefaches Leben, und jo leuchte allen durch den Nebel 
der Zeiten das Bild des nordiſchen Korinth, Hais 


thabu ... Fortſetzung ſolgt.) 


Die Säfte der Munddrüſen bereiten nicht 
nur die Nahrung für die Verdauung 
vor, ſondern ſie helfen uns auch dabei, 
die Zähne zwiſchen den Mahlzeiten 
und während des Schlafes reinzuhalten. 
Zahnpflege mit Chlorodont fördert 
die Tätigkeit der Munddrüſen. 


Wie die Natur 
auch für Ihre Zähne sorgt 


Was Sie hier ſehen, erleben Sie täglich am eigenen Leibe. Denn dieſe 3 Männer 
ſind in Wirklichkeit die Munddrüſen bei einer ſehr nützlichen Arbeit: ſie umſpülen 
während des Schlafes die Zähne mit ihren Säften und hemmen die Bildung 
ſchädlicher Säuren und Bakterien aus den zurückgebliebenen Speiſereſten. 

Dieſe natürliche Mundreinigung genügt aber nicht, um Ihre Zähne wirklich zu 
ſchützen. Das kann nur regelmäßige Zahnpflege mit einer verläßlichen Qualitäts- 
Zahnpaſte wie Chlorodont! Chlorodont reinigt nicht nur die Zähne vollkommen - 
dank ſeinem Gehalt an Sauerſtoffſalzen regt Chlorodont zugleich die Tätigkeit 
der Munddrüſen an und ſorgt ſo für doppelten Schutz Ihrer Zähne. Das iſt 
ein Grund mehr für Sie, von jetzt ab jeden Abend Chlorodont zu benutzen! 


Wir brauchen alle unfere Zähne - Alle unſere Zähne brauchen | 


Chlorodont 
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Dee Steeit um die Betty Bann 


Nun aber das Erſte: der Herr Generalſtaatsanwalt 
bätte ihm von der Schiffsliſte erzählt, die die Reederei 
der „Betty Bonn“ herübergekabelt. Fünfzehn Namen 
ſollten darauf geſtanden haben. Das wäre ihm gleich 
verdächtig vorgekommen. Fünfzehn Mann Beſatzung: 
das wäre zu viel für ein fo kleines Schiff. Sie hätten 
ſich daraufhin die Mühe gemacht, einmal eine genaue 
Aufſtellung der hinterlaſſenen Kleidungs⸗ und Aus- 
rüſtungsgegenſtände zu machen. And was wäre heraus- 
gekommen? Fünf, höchſtens ſechs Mann. Ausgenom— 
men natürlich die Frau. Aber das wäre nun wieder 
zu wenig Beſatzung für das Schiff 


Dann das Zweite: die Frau mußte zu dem Kapitän 
gehört haben. Jedenfalls hatte fie in feiner Kajüte ge- 
ſchlaſen. Da ftand auch ihr Koffer. Großer Koffer. Viel 
Zeug hatte die Frau gehabt. Gutes Zeug. Ja, wenn 
man es jagen ſollte: kein Zeug für eine Kapitänsfrau 
oder überhaupt für eine Seemannsfrau. Seidenkleider, 
Spitzenwäſche, Lackſchuhe, Parfüm. Hayes gebrauchte 
für ſie ein paarmal ſogar den Ausdruck „Dame“. 
Solchen Eindruck hatte der Inhalt des Koffers auf ihn 
gemacht. Von der Photographie ſagte er nichts. Die 
hatte er wohl als eines der Bilder von ſchönen Mäd- 
chen angeſehen, die ſich Seeleute gerne an die Kojen- 
wand zu hängen pflegen. In einer Reihe von Tüchern 
hatten ſie auch ein Monogramm geſunden: B. B. 


Das Dritte. Hier machte Hayes für uns Laien eine 
kleine Anmerkung. Alle Schiffe find in ihrem Heimat- 
baten in einer Lijte, in einem ſogenannten Regiſter, 
notiert und numeriert. Dieſe Regiſternummer wird 
bei Segelſchifſen an einer beſtimmten Stelle, bei einer 
Brigg zum Beiſpiel auf dem Briggſegelbaum, einge- 
brannt. Hayes hatte ſofort danach geſehen. Aber auf 
dem Briggſegelbaum der „Betty Bonn“ war die Re- 
gifternummer von unbekannter Hand herausgeſchabt 
oder herausgeſchnitten. | 

Bei dieler Feſtſtellung jah Trevor mich an. Ich 
wußte, was er damit ſagen wollte. Es war ja gerade 
eine von ſeinen Lieblingsbehauptungen, man habe die 
Herkunft oder die Nationalität des Schiffes verheim⸗ 
lichen oder verſchleiern wollen, worauf ja auch die An 
gabe Spurlings: „öſterreichiſche“ Brigg hindeutete. Und 
war das hier nicht ſchon wieder eine Beſtätigung? 
Kam nicht alles fo. wie er es gejagt, wie er es phar- 
taſiert“ hatte? | 

Nun aber das Vierte. Ja, das hätten fie eigentlich 
nur zufällig gefunden und ſie hätten auch beſtimmt wei⸗ 
ter keinen Gedanken daran gegeben, wenn nicht — 
Alſo das wäre ſo geweſen: der Taucher war nach unten 
geſtiegen, um den Schiffsboden zu unterſuchen. Sie 
hatten die Luftpumpe auf dem Vorderdeck der „Betty 
Bonn“ gehabt, und zwei Haſenbeamte hatten gepumpt. 
Hayes hatte die Fangleine gehalten. Wie der Taucher 
dann nach einer Zeit wieder aufgetaucht war und die 
Lotſentreppe über die Bordwand heraufgeſtiegen kam. 
lieb er mit einem Male, als feine Augen in Reeling- 
höhe waren, ſtehen. Sie wunderten ſich ihon, was da 
wäre, aber da ſahen es auch die anderen: in dem Nee - 
lingbalken ſaßen tiefe Hiebſpuren wie von einem Säbel 
oder einem langen Meſſer und daneben dunkle draun- 
rote Flecken wie von — nein, das hätten ſie in dieſem 
Augenblick noch nicht gedacht. Sie hätten ſich auch noch 
nicht ſo recht etwas aus dieſen Hiebkerben zu machen 
gewußt. nicht eher jedenfalls, als bis ſie das Letzte 
fanden. 

Ja, und das war nun das Fünfte, mit dem Hayes 
in ſeiner naiden Freude an Spannung beſonders ge- 
beimnisvoll und feierlib tat. Man mußte es ihm 
laſſen: er verſtand Steigerung in feinen Beticht zu 
bringen. Das, was ihm eigentlich am meiſten auf der 
Zunge brannte, hatte er ſich bis zuletzt aufgeſpart: die 
Waffe, mit der . . . Ajo in der Steuermannskaſüte, in 
derſelben, in der alles ſo durcheinandergelegen hatte — 
man erinnere ſich doch? —. in der Gteuermannstajüte 
war die Schranktür nur angelehnt geweſen, der Schlüſſel 
im Schloß, das Schloß zugeſchnappt, aber die Tür 
offen. Und dadrin erſt! Einfach bineingeworfen oder 
auseinandergewühlt, je nachdem. Mäntel und Õlzeug 
und mitten dazwiſchen: das Entermeſſer. Eines von 
dieſen altmodiſchen Dinge en, die wohl mal zu Nelſons 
Zeiten up to date geweſen waren. Ein kurzer, breiter, 
gefährlich gebogenen Säbel mit Meſſinggriff, Korb und 
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einer ſchwarzen Lederſcheide Sie hätten gleich ſo ein 
dummes Gefühl gehabt, als fie das Ding in die Jin- 
ger kriegten. Aber als ſie das Eiſen aus der Scheide 
zogen, da erſt wäre ihnen eigentlich alles richtig klar 
geworden: dunkelbraune Flecken waren auf der Schneide. 
Dunkelbraune Flecken. And dieſe Flecken hätten dann 
wieder den Taucher auf einen Gedanken gebracht. Sie 
wären hinausgegangen an Deck, an die Stelle, wo der 
Taucher vorhin aufgeentert war. Und ſiehe da: das 
Entermeſſer paßte genau in die Hiebſpuren auf dem 
Reelingbalten, wo ja auch dunkelbraune Flecken ... 
„Dunkelbraune Flecken.“ 
Das war der Schlußpunkt hinter Hayes Rede. Er 
nidte noch einmal bedeutungsvoll und fab da ein wenig 
aufgeblaſen mit dem ganzen Stolz einer einſachen Seele 
über den Erfolg und darüber, daß gerade er bei jo ge- 


heimnisvollen und bedeutenden Dingen eine Rolle zu 
ſpielen auserſehen war 


Dabei murmelte er ein wenig atemlos: 
„Intereſſanter Fall, nicht wahr?“ 


Trevor dagegen fieberte ſchon wieder. Er rutſchte auf 
feinem Stuhle hin und her, ſchüttelte den Kopf, trom- 
melte mit dem Bleiſtiſt auf die Tiſchplatte, nun fuhr 
er auf: 

„Dunkelbraune Flecken? Roſt?“ 

Nein, Hayes ließ ſich nicht anſtecken von Trevors 
Erregung. Er blieb ſtur bei ſeiner einmal gefundenen 
Formel: 

„Dunkelbraune Flecken, Herr Generalſtaatsanwalt. 
Mehr ſage ich nicht. Ich weiß aber auch, wie Roſt 
ausſieht.“ 

Dabei blieb er. Das ſollte wohl außerdem die Ge- 
nauigkeit und Sachlichkeit Leiner Ausſagen dokumen- 
tieren oder vielleicht fühlte auch er wie Trevor eine 
Scheu, das Wort auszuſprechen, das wir alle dachten. 

„Alſo doch!“ Damit lehnte ſich Trevor in ſeinen 
Stuhl zurück. 

Eine Weile blieb alles ſtill. Ein breiter roter Strei— 
ſen Abendſonne fiel durch das Fenſter herein und ließ 
alle Dinge und Geſichter wie von innen heraus auf— 
leuchten in dem Widerſchein der Farbe. in die auch 
einmal jenes rätſelbafte Entermeſſer getaucht geweſen. 
Jeder von uns ſpann an ſeinem eigenen Gedanken— 
faden. Dabei ſuchte wohl jeder von uns das gleiche 
zu ergründen: eben dieſe neuen Ergebniſſe einzuordnen 
in das Bild, das er ſich von den Geſchehniſſen auf der 
„Betty Bonn“ gemacht hatte. Ich mußte immer wieder 
an die Frau denken. An B. B. 


Trevor war be, erite, der das Schweigen brach. Er 
gab ſich innerlich einen Ruck: 

„Alſo, Kapitän. Sie find doch ein nüchterner, per: 
nünftiger Menſch. Sie find Seemann. Sie kennen die 
Alten. Sie kennen das Schiff. Was meinen Sie denn 
nun, was da los geweſen iſt?“ 


Hayes ſog erſt ein paarmal vergebens an jeiner 


(6. Rortiegung) 


Zigarre, die ihm ſchon längſt ausgegangen war. Dann 
rückte er auf ſeinem Stuhl Er wußte wobl nicht ſo 
recht, wie er ſich ausdrücken ſollte 

„Ich meine ja immer.. 
meſſet 

Das war der Brocken, an dem er berumlaute. Das 
wat ſeine große Entdeckung: das Entermeſſer und die 
Blutflecken daran. Alles andere hatte ſich ſchließlich 
noch verhältnismäßig harmlos erklären laffen. Der 
Widerſpruch mit den Taſſen ein Erinnerungsſehler des 
Steuermanns. Die fehlenden Schiffspapiere. die Falſch⸗ 
meldung der Nationalität, die weggekratzte Regiſter- 
nummer: vielleicht verſuchter Bergungsſchwindel. Das 
alles ſagte noch nichts über die Rolle der „Frisco“ 
Leute bei dem Verſchwinden der „Betty Bonn“ Be- 
ſatzung. Das ſagte vor allein auch noch nichts über das 
eigentliche Geheimnis: warum wurde die Betty Bonn“ 
überhaupt verlaſſen? Aber war nicht gerade hier das 
Entermeſſer ein erſter Fingerzeig? Man brauchte ja 
noch nicht einmal an verbrecheriſche Gewalttat denken. 
Man konnte zum Beiſpiel Amoklaufen annehmen. Alles 
an Bord war in Ordnung, nur die Steuermannskaſüte 
durcheinandergeworfen. und in dieſer Kayüte fand jiġ 
das Meſſer. Konnte der Steuermann, oder wer es ge— 
rade geweſen, nicht einen Wahnſinnsanfall dekommen 
und die Leute mit geſchwungenem Säbel über Bord 
getrieben haben? Man kennt ſolche Fälle. Die Hiebe 
in der Reeling: das alles hätte ſchon ein Bild gegeben. 
Jedenfalls: das Entermeſſer, die Blutflecken und die 
Hiebſpuren ſchienen die erſten Zeichen, die über das 
Geheimnis jelber etwas ausſagten. N 

In dieſem Augenblick tat ſich oon neuem die Tür 
auf Der Gerichtsdiener kam herein und brachte einen 
Brief. Herrn Generaljtaatsanwalt perſönlich. Ein Bote 


die Sache mit dem Enters 


N warte auf Antwort. Trevor öffnete den Umſchlag, las, 


wurde wutrot und bieb mit der Fauſt auf den Tiid: 
„Der verfluchte Hund!“ 
Dann aber, ſelber wohl am meiſten erjchredt über 


die Ungehörigkeit dieſes Ausbruches, wandte er fid 
an den Gerichtsdiener‘ 


„Der Bote ſoll warten “ 

Der Beamte ging. 

Kaum hatte ſich die Tür hinter ihm zugetan, als 
Trevor auch ſchon den Brief zu mir herüberwarf 

„Hier: der amerikaniſche Konſul Mr. Spring bittet 
mich, ſeinerſeits das Schiff durch einen Sachverſtän⸗ 
digen unterſuchen laſſen zu dürfen“ 

Da aber kam Hayes hoch. Das ging ihm denn doch 


an die Ehre Er mußte ſich Luft machen. Er echote 
wütend. 


„Der berfluchte Hund!“ 


And das wiederum durſte Trevor nicht durchgehen 
laſſen. Er ſpielte eine kleine Komödie. 

„Herr Kapitän Ihr Ausdruck eben mit Bezug auf 
den Vertreter einer befreundeten Macht war unge— 
hörig. Ich ſelber meinte vorhin zwar damit den Kapitän 
der „Frisco“, auf deſſen Verlangen diefe neue Unter- 
ſuchung wahrſcheinlich geſchieht, aber ich nehme auch 
meinen Ausdruck als in der Erregung geſchehen mit 
Bedauern zurück Ihre Feſtſtellungen werden. durch 
dieſe zweite Anterſuchung in keiner Weiſe berührt. Im 
Gegenteil: wir können nur wünſchen, daß unſere Er- 


gebniſſe auch von anderer Seite beſtätigt werden. 
Guten Abend. Herr Kapitän.“ ö 


Hayes war geknickt über ſein Verſehen und über den 
offiziellen Ton des Generalſtaatsanwaltes. Er erhob 
fih wie ein geſcholtener Schullunge, verabſchiedete ſich 
mit einer linkiſchen Verbeugung und ſchod hinaus. Sein 
Anzug hing in traurigen Falten um ſeine Knochen. 
a Abgang hatte er ſich beſtimmt anders vorge- 
tellt. 

Doch kaum hatte er die Tür hinter ſich zugezogen, 
ſchlug Trevor noch einmal und mit voller Aberzeugung 
auf den Tiſch. 

„Der verfluchte Hund!“ 

And ſetzte nach einer Zeit mit Nachdruck hinzu: 

„Dieſes Mal meine ich wirklich den Konſul.“ 


And wieder nach einer Pauſe: 
„Was nun?“ 


Es war das erſtemal, daß während dieſes ganzen 
Vorgangs eine Frage direkt an mich derantrat. Ich 
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ich ſolch ein Verbot zum mindeſten für 
halten.“ 

Trevor nickte. 

Wir verſtanden uns. 


Wenn gegenüber einer ſolchen Ablehnung der Konſul 
hartnäckig war, konnte hier aus einer juriſtiſchen An- 
gelegenheit eine politiſche Affäre entſtehen. Es lag in 
Trevors Hand. ob er die Außenminiſterien zweier Län- 
der in Bewegung jegen wollte oder nicht. Ich weiß, 
daß es ihn einen Augenblick gelockt hat, diele Konfe- 
quenzen heraufzubeſchwören: Kabel zwiſchen London 
und Waſhington, Sitzungen in den Außenminifterten, 
Sitzungen in den Juſtizminiſterien, vielleicht fogar in 
den Kabinetten zweier Weltmächte, und immer wieder 
der Name des Generalſtaatsanwaltes in Gibraltar. Ich 
ſah das Lächeln um Trevors Mundwinkel bei dieſer 
Vorſtellung. Aber: der Ausgang war ungewiß, und auf 
eine ungewiſſe Sache durfte ein Trevor fih nicht ein- 
laffen. Selbſt wenn es ihn nicht feine Stellung geto- 
ſtet hätte — formal konnte er ja im Recht ſein —, 
das Leben in dieſem Gibraltar wäre zur Hölle für ihn 
geworden. An allen Straßeneden wartete man doch 
nur ſozuſagen darauf, dieſem „Londoner“ eins auszu- 
wiſchen, dieſem Straſverſetzten, dieſem Wichtigtuer. 

Trevor nickte vor ſich hin. Ein bitterer Zug kam ihm 
um die Mundwinkel. Ich verſtand ihn nur zu gut: 
eine Weltaffäre, nennen wir es ruhig beim richtigen 
Namen: ein großes Abenteuer auslaſſen müſſen, nur 
weil man leben wollte, nur weil man in der Enge zu 
leben gezwungen war. Das iſt nicht einfach für einen 
Mann. Und Vabanque ſpielen? Als Alleingänger die 
Sache durchfechten? Dazu fehlte ihm wieder der Mut. 
Er war ja nur ein Abenteurer der Phantaſie. Er per, 
achtete ſich ſicher ſelder in jenem Augenblicke. 

Doch dann wiſchte er das alles mit einem Hand- 
ſtreich hinweg. 


„Die Blutflecken bleiben. Die wäſcht er mir nicht 
wieder ab.“ 


And ſchrieb eigenhändig einen liebenswürdigen Brief 
an den Konſul der Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika, Mr. Spring. 


ungeſchickt 


* 


Am Morgen hatte ich bereits mit meinem Hotelwirt 
— Wirt ift wohl ein wenig zu deſpektierlich gejagt, für 
dielen ſoignierten, glattraſierten, gehrockbekleideten 
Herrn; beſſer ſtünde ihm ſicher Hoteldirektor oder der- 
gleichen — hatte ich alſo bereits mit Jimmie Bolſton 


über Trevor zu ſprechen verſucht. Aber Jimmie winkte 


nur lächelnd ab. 


Jeder lächelte in Gibraltar, wenn die Rede auf Tre- 
vor kam, und dieſes Lächeln bedeutet jedesmal: füm- 
mern wir uns nicht weiter um ihn, er wird ſich ſchon 
eines Tages den Schädel einrennen. Trevor hatte 
eden die unangenehme Eigenſchaft, Dinge aufzurühren, 
die man beſſer hätte begraben ſein laſſen. Er ging 
allen Sachen zu ſehr auf den Grund. Er machte zu 
viel Betrieb. Warum denn? Das ſtört doch nur. 


„In drei Tagen haben wir Weihnachten. Muß er da 
ausgerechnet heute noch Dielen Hayes, dieſe Unter- 
ſuchungskommiſſion, wie er das nennt, an Bord hetzen? 
Macht ſich ja lächerlich der Mann mit ſeinem Getue 
um dieſen elenden Kahn.“ 


Das hatte Jimmie Bolfton am Morgen geſagt, und 
Jimmie war in ſolchen Fällen Gibraltar. 


Gegen Abend, als ich aus dem Gerichtshaus zurück— 
kam, ſetzte ich mich noch ein wenig vor das große Stra— 
ßenfenſter der Hotelhalle. Das war immer mein Platz, 
wenn ich etwas zu ſchreiben hatte. Ich kann dieſe öden 
Hotelſchreibzimmer nicht ausſtehen, in denen man Ell- 
bogen an Ellbogen zuſammengepfercht wird mit Auf- 
träge notierenden Geſchäftsreiſenden und Poſtkarten 
malenden alten Jungfern. Man wußte das im Bri- 
ſtol und richtete ſich danach. Kaum hatte ich in einem 
der Korbſeſſel Platz genommen, ſo ſpritzte meiſt auch 
ſchon der Boy heran mit Schreibzeug und Papier. Es 
war kein ſchlecht geleitetes Hotel, das Briſtol. 

Aber an dieſem Abend näherte ſich Jimmie Bolſton 
böchſt perſönlich. Ich wunderte mich ſchon, als er 
Schreibunterlage und Tintenglas vor mir auf die 
Marmorplatte des Tiſches aufbaute, ſorgſam wie eine 
Mutter, die die erſten Schreibverſuche ihres Jünaften 
Leauffihtigt. Dabei murmelte er ein wenig atemlos: 

„Intereſſanter Fall, nicht wahr?“ 

Erſtaunt über dieſe neue Wendung ſah ich ihn fra— 
gend von der Seite an. Aber jhon hechelte er weiter: 

„Ach, Sie wiſſen wohl noch nicht? Das Entermeſſer? 
Man hat doch ein Entermeſſer gefunden in einer Blut- 
lache, das Mordinſtrument . . .“ 


Illuſtrierter Beobachter 1934 Folge 10 
mußte mich erft auf meine Antwort beſinnen. Dann 
ſagte ich: 

„Selbſt wenn Sie irgendeine juriſtiſche Handhabe 
hätten, dieje neue Unterſuchung zu verhindern, jo würde 


Er redete davon faſt wie von einem Weihnachtsge⸗ 
ſchenk und redete ſich beinahe in Begeiſterung: 

„Hätte ich ihm wirklich nicht zugetraut. Muß doch ein 
außergewöhnlich geſchickter Mann ſein. Sehr feine 
Naſe. Sehr guter Juriſt. Wird ſich einen Namen ma- 
chen hier. Paſſen Sie nur auf, der ſitzt bald wieder 
in London als irgendein ganz hohes Tier. Kann ſich 
freuen, daß er gerade nach Gibraltar gekommen ift. 
Wir ſind doch hier ſozuſagen das Verſuchsſeld für Lon— 
don. Aus Gibraltar bolt London Ié ſeine fähigſten 
Köpfe.“ 

And fo ging das weiter. Das Barometer ſchien dem- 
nach für Trevor im Augenblick einmal auf Schönwetter 
zu ſtehen. 


„Allerdings höre ich ſoeben, daß der amerikaniſche 
Konſul ...“ 


Na, ſchwankte die Nadel ſchon wieder? 


Nein, ſie blieb feſt. Der Fund auf der „Betty Bonn“ 
hatte die Phantaſie dieſer Kleinſtädter doch zu ſehr in 
Erregung verlegt. Es ließen fih ja auch ſo angenehm 
grufelige Geſchichten darum ſpinnen, und das wollte 
man ſich nicht gerne entgehen laſſen, beſonders nicht in 
den ſonſt ſo langweiligen Feſttagen zu Plumpudding 
und Punſch. Das Entermeſſer blieb Trumpf und Tre- 
vor plötzlich der kommende Mann. 


Ich ſelber feierte die Weihnachtstage drüben in Al- 
geciras in der Familie eines deutſchen Kaufmannes, 


Wie befreie ich mich 
von bösem Hustenreiz? 


Huſten in ſchweren Fällen — der Huſten, der wo- 
chenlang anhält und oftmals in Lungenentzündung und 
Tuberkuloſe ausartet, ift außerordentlich gefährlich. An- 
verzüglich muß dagegen vorgegangen werden. Hierzu iſt 
nichts jo gut als ein einfacher, wenig koſtſpiekiger Hu- 
ſtenſirup, der ſich zu Hauſe ganz leicht durch Löſen von 
250 fg Zucker in einem Viertelliter heißem Waſſer und 
dem Juſatz von einer Flaſche Anly (dreifach konzen- 
triert) herſtellen läßt. Anſy tft in jeder Apotheke zum 
Preiſe von RM. 2.— erhältlich. Nach Abkühlen wird 
die Löſung in eine große Flaſche gefüllt. Dies ergibt 
faſt einen halben Liter Huſtenſirup mit den wundervoll 
mildernden, heilenden Eigenſchaſten der Fichtennadel, 
der wilden Kirſche und anderer wertvoller Beſtandteile. 
Dieſes Huftenmittel ift wohl wirkungsvoller als irgend- 
eine zu dem vierfachen Preiſe fertig gekaufte Löſung. 
Vermeiden Sie die Gefahren des Huſtens. Bereiten 
Sie noch heute etwas Huſtenſirup und derwenden Sie 
ihn, ſobald es nötig erſcheint, als Schutz Ihrer ſelbſt 
und Ihrer Familie gegen Hals- und Lungenleiden. 


den ich durch Nancy kennengelernt hatte. Als Lands- 
mann war ich dringend und herzlich eingeladen worden. 
Man hatte mir einen richtigen Weihnachtsbaum ver— 
ſprochen, den ein deutſcher Dampfer aus der Heimat 
mitbringen würde. Aber alles das hätte mich vielleicht 


doch nicht bewegen können, wenn nicht auch Nancy 
mitgekommen wäre. 


So lebten wir ein paar friedliche Tage gemeinſam 
in der Stille und der Vornehmheit eines deutſch-ſpa— 
niſchen Hauſes. Trotz der ſüdlichen Umgebung, trotz 
der ungewöhnlichen Wärme jenes Winters bekam ſo 
der Heilige Abend dennoch ein wenig von dem Glanz 
und dem Zauber unſeres nordiſchen Heftes. Wir trie- 
ben unſere kleinen Heimlichkeiten, wir überraſchten uns 
mit improviſierten Geſchenken, wir ſangen vor den 
ſtillglühenden Flammen der Kerzen unſere alten Weih- 
nachtslieder, und ſelbſt Nancy lernte mir zuliebe die 
deutſchen Worte des „Stille Nacht ..“ 


Nancy Trevor hatte überhaupt ſeit jenem Abend 
in den Alameda-Anlagen mir gegenüber eine ſcheue 
Wärme gewonnen, eine ſtille Fraulichkeit, die mich be, 
glückte. Nie war zwiſchen uns auch nur ein Wort ge— 
fallen, das unſer Verhältnis zueinander deutlicher ge- 
nannt hätte. Wir waren Freunde, Kameraden, ſehr 
gute Kameraden. Und ich konnte mir mit keinem Ge— 
danken den Tag vorſtellen, an dem ich Nancy einmal 
verlaſſen ſollte. Ich will es ruhig geſtehen: ich hatte 
meinen Zeitungen gegenüber [don ein wenig geſchwin— 
delt und die Bedeutung des Rätſels um die „Betty 
Bonn“ mehr herausgeſtrichen, als es vielleicht nötig 
war, allein um die Notwendigkeit meines Aufenthaltes 
in Gibraltar zu betonen und um nicht fo bald ſchon 
wieder einen neuen Auftrag zu bekommen. 

An jenem Weihnachtsabend in Algeciras wollten wir 
keine Gedanken an einen Abſchied aufkommen laſſen. 
Wir waren jung und waren uns nahe. Wir ſaßen auf 
Korbſtühlen in dem Patio des nach mauriſcher Art 
gebauten Hauſes. Vor uns hob ein Springbrunnen 
ſeinen ſildernen Strahl aus einem blauen Flieſenbecken 
und erſüllte den Innenhof mit einem leiſe melancholi— 
ſchen Klingen. Zwiſchen den Steinplatten des Fuß— 


bodens ſchob ſich der ſchlanke Schaft einer Palme ber, 
vor und breitete feine Fächerwedel zart und ſchwarz 
vor das Viereck des Dachausſchnittes, über dem blau- 
ſamten und mit den Silberſplittern der Sterne beſtickt 
der Nachthimmel ſtand. : 

Anſere Stimmen waren gedämpft, und wir fühlten 
beide, wie hinter dem Geſprochenen mehr ſchwang, als 
die Worte ſagten. | 


„Ich hatte zu Weihnachten überraſchend viele Ein- 
ladungen“, begann Nancy. 

„Kein Wunder nach der Aberraſchung, die Ihr Va- 
ter den guten Bürgern von Gibraltar bereitet hat.“ 

„Ja, ſelbſt um ihn hat man ſich plötzlich bemüht. 
Aber er hat alle Einladungen abgelehnt. Er hat ja 


auch mich aus dem Hauſe geſchickt. Er wollte allein 
bleiben mit feiner ‚Betty Bonn —“ 


„— um ungeſtört ein Sch der Phantaſie feiern zu 
können.“ 


„Ich fürchte manchmal, ſeine Phantaſie wird ihn auch 
jetzt wieder betrügen.“ 

„Das glaube ich nicht. Im Gegenteil: dieſe Meſſer⸗ 
Geſchichte hat mich doch irgendwie beeindruckt.“ 

„Sie haben alſo Hoffnung für uns?“ 

„Ich bin ſogar überzeugt davon, daß Ihre Stellung 
in Gibraltar jetzt ein für alle Mal gefeſtigt ift.” 


„In Gibraltar... Und unſere Rücklehr nach Lon- 
don?“ 


„London ...“ 


Ich ſchwieg. Ich wollte dieſe Stunde nicht mit Zwei- 
feln trüben. Ich konnte mir wirklich nicht vorſtellen, 
wie dieſer Fall der „Betty Bonn“ für Trevor die 
Rüdveriegung nach London bedeuten follte. Ich konnte 
es nur wünſchen. Schon um Nancys willen. Die Aihe 
meiner Zigarette fiel wie ein kleiner roter Meteor zu 
Boden. Sternſchnuppen, ſagt man, bringen unſeren 
Wünſchen Erfüllung. Sollte auch dieſer ...? 


Da kam noch einmal Nancys Stimme durch das 
Dunkel und das ſanfte Plätſchern des Springbrunnens: 

‚Willen Sie, Fred, warum allein ſchon ich nach Lon- 
don zurückmöchte?“ l 

Ich ſah ihr Geſicht nicht, aber ich ſpürte es deutlich, 
wie ſie unter Tränen lächelte: 


„Weil Sie uns dann von Deutſchland aus beſuchen 
konnten.“ 


Ich nahm ihre Hand. Wir ſprachen nicht weiter. 
Wir wußten beide, was Dë hinter ihrem Scherz ver- 
barg. 

Nancy hatte nur zu febr recht. Ich, Weltreiſender von 
Veruf, würde wohl kaum je wieder Gibraltar anlaufen. 
Sie, Tochter des Generalſtaatsanwalts J. J. Trevor, 
würde wohl nie Gibraltar verlaſſen. Alſo würden wir 
uns in Tagen, in wenigen Wochen trennen müſſen für 
immer, wenn nicht .. „ ja, wenn nicht ... Wir |pra- 
chen kein Wort weiter. Wir würden auch in den fom- 
menden Tagen kein Wort über uns beide ſprechen. 
Wir würden eines Tages Abſchied voneinander neb. 
men. Wir würden uns vielleicht einmal küſſen, mit 
heißen, trockenen Lippen Toilen, Es würde uns das 
Herz abſchnüren. Aber ein Wort? Nein, wortlos wür⸗ 
den wir das tragen, was getragen werden mußte. 
Wenn nicht .. „ ja, wenn nicht.. 


Man hatte uns eingeladen, doch noch über Neujahr 
zu bleiben. Es lockte uns auch, die Tage des Jahres- 
endes in der Stille dieſes Hauſes zu verträumen. Aber 
dennoch verſagten wir es uns. Nancy erklärte, ihren 
Vater nicht länger allein laſſen zu wollen, und ich gab 
vor, ich müſſe meinen Zeitungen Bericht erſtatten über 
den Fortgang der „Betty-Bonn“-Anterſuchung. 

Am 27. Dezember mittags fuhren wir mit dem Fähr- 
boot zurück nach Gibraltar. 


k 


Im Hotel, noch in der Halle, kam mir Jimmie Bol- 


ſion entgegengeſtürzt. Es ſah beinahe ſo aus, als habe 
er die ganze Zeit hinter der Türe geſtanden und nur 
auf mich gewartet. Geheimnisvoll lächelnd überreichte 
er mir einen Brief. Ein Gerichtsdiener — er De- 
tonte: Gerichtsdiener — hätte ihn gebracht. Von Tre- 
vor aljo. Nur ein kurzer Satz: Heute nachmittag 5 Uhr 
kommt Spurling. Heute nachmittag um fünf? Ih jab 
nach der Ahr. Das hieß: gleich. In höchſtens einer 
halben Stunde. Ohne mich erſt umzuziehen, ging ich 
hinüber in das Gerichtshaus. 

Da ſaß ich alio ſchon wieder vor dem breiten Schreib- 
tiſch in dem dämmerigen Raum. Trevors Augen hatten 
einen Herzſchlag lang aufgeleuchtet in wirklicher Freude, 
als er mich ſah. Nun berichtete er, daß er Kapitän 
und Steuermann der „Frisco“ zu einer Rückſprache 
bergebeten hätte Er jaate abſichilich: Rücksprache. Ich 


fragte, er antwortete; ich warf ein, er entgegnete. Ich 
war von neuem gejan,.n. 
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An allen Joriſchrinen der Kraftverkehrswiriſchaft nehmen wir von jeher 
bahnbrechend teil. Nach jahrelangen Vorbereitungen und Derfuchen ſowie 


Schaffung modernſter Apparaturen in unferen Raffinerien Hamburg und 
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Bremen ift es uns nunmehr gelungen, ein rein deutſches Autoöl herzuftellen, 
das in feinen Gigenfchaften dem hohen Qualitätsbegeiff entſpricht, dem 
Gargoyle Mobiloel feinen Ruf verdankt. Es ift 


das rein deutfche 
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das hart erprobte, überlegene ualitätsöl für die warme Jahreszeit. Gargoyle 

Mobiloel A J, gewonnen aus deutſchem Rohöl aus dem Hannoveraner Gebiet 

ZU INN: INL und verarbeitet in unſeren deutſchen Fabriken, ift ein wertvoller Joriſchritt 
8 = ir FTON \ | in dem Streben, Deutfchlands Kraftverkehrswirtſchaft unabhängig zu machen. 
| = Verlangen Sie bei Ihrem Händler das rein deutfche Gargoyle Mobiloel A 3 in 
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Dr. med. Aug. Hauer: 


1934 | Folge 10 


Der Siegeszug 


der deutschen Iropenmedizin 


ie jüngeren der deutſchen Forſcher und Arzie 
haben ihre Ausbildung und Denkrichtung im 


Hamburger Tropeninſtitut erhalten, das 1900, 
ein Jahr nach der Gründung der gleichgerichteten 
Inſtitute in London und Liverpool, von Bernhard 
Nocht ins Leben gerufen wurde. Hier ſaß und ſitzt 
der wahre Generalſtab, der in aller Stille die 
großzügigen Pläne zur Befreiung der heißen Welt 
von der Tyrannei der exotiſchen Seuchen ſchmiedet und 
ihre Ausführung leitet. Die Namen ſeiner alwerdienten 
Mitarbeiter und großen Schüler, Mediziner, Zoologen, 
Chemiker, haben Weltklang! Oft werden fie von frem- 
den Ländern als Berater herbeigerufen. Seit 1900 hat 
bieles einzigartige Lehr und Forſchungsinſtitut einige 
tauſend Arzte aus allen Ländern ausgebildet, insbeſon⸗ 
dere deutſche Kolonial- und Miſſionsärzte. Ihre Schu: 
lung war in der Tat vorbildlich und überragend, und 
wenn General v. Lettow- Vorbeck ſagte, daß er ohne die 
Leiſtungen ſeiner Arzte nicht hätte durchhalten können, 
ſo iſt dies vor allem jener Ausbildung im Hamburger 


Tropeninſtitut zu danken. Die führende Stellung hat 


dieſes, vom Hamburgiſchen Staat in weiſer Erkenntnis 
feiner Bedeutung für Deutſchlands Weltwirtſchaft grok- 
zügig ausgeſtattete Inſtitut nicht zuletzt feinen von Auto- 
ritäten geleiteten Spezialabteilungen und der unmittel- 
baren Verbundenheit mit einer Krankenabteilung zu 
danken, wo ſtets zahlreiche Tropenkranke aus allen Erd- 
teilen in Behandlung find. Und die therapeutiſchen Gr, 
folge, die es gerade im letzten Jahrzehnt erzielt, ſind auf 
die enge Zuſammenarbeit mit den Wiſſenſchaftlern der 
pharmazeutiſchen Induſtrie zurückzuführen, bei der ein 
Stab namhafter Forſcher, z. T. ſelbſt ehemalige Schüler 
des Tropeninſtituts, unermüdlich tätig iſt. 

Im Anſchluß an ein Anterſuchungsergebnis des jun- 
gen Ahlenhuth, daß mit Spirochäten künſtlich infizierte 
Tiere durch Einſpritzung don Atoxyl, einer Arjenverbin- 
dung, geheilt werden können, ſchenkte Ehrlich (der Grün⸗ 
der der Chemotherapie) im Jahre 1909 der Welt das 
verwandte Salvarſan. Er hatte damit nicht nur zum 
Schlage gegen die Syphilis und andere kosmopolitiſche 
Krankheiten ausgeholt, ſondern traf einige tropiſche 
Seuchen viel vernichtender. Faſt alle Stadien und For⸗ 
men der Framböſie laſſen ſich binnen zwei Wochen mit 
2—3 Einſpritzungen völlig heilen! Wenn man bedenkt, 
daß dieſe ſchleichende, von manchen Forſchern als tro- 


piſche Abart der Syphilis angeſehene Krankheit in 


heißen Zonen eine wahre Volksſeuche iſt und in weiten 
Provinzen Afrikas, der Sundainſeln, Mittel- und Süd- 
amerikas häufiger vorkommt als bei uns die Maſern, 
io ift das Iden ein wahres Wunder. Viele Kranten- 
abteilungen, ja ganze Krankenhäuſer, die jährlich 3000 
bis 4000 Fälle von Frambboeſie behandelten, mußten cin- 
fach geſchloſſen werden, weil fie überflüſſig geworden 
waren! Den gleichen grandioſen Heilerfolg erzielen Goal, 
varſanpräparate bei andern Spirochätenkrankheiten, z. B. 
bei der über die ganze Welt verbreiteten, in heißen 
Zonen beſonders häufigen und ſchweren, durch beſtimmte 
Inſekten übertragenen Rückfallfieberkrankheit, bei der 
meiſtens eine einzige Injektion auf der Höhe des Fiebers 
zur Heilung genügt, ſowie beim ſogenannten tropiſchen 
Anterſchenkelgeſchwür, das ſtets von einer böſen Ge— 
ſchäftsgenoſſenſchaft, beſtebend aus einer Spirochätenart 
und ſpindelförmigen Bazillen, verurſacht wird. 

Die Verwendung des Salvarſans gegen die Schlaf- 
krankheit drängte ſich von ſelbſt auf. Bald aber wurde 
es tlar: es brachte die Trypanoſomen nur vorübergehend 
zum Verſchwinden. Man kehrte wieder zum Atoryl zu- 
rück, das jedoch auch kein echtes Heilmittel war und 
überdies einen gefährlichen Haken hatte: dei Anwen- 
dung wirkſamer Doſen gab es nicht ſelten Erblindungen! 
Die maßgebenden Forſchungsinſtitute des In- und Aus— 
landes ſuchten noch ſieberhaſt nach einem wirklichen 
Heilmittel — da bringt die chemotherapeutiſche Abtei 
lung der J. G. Farben ein Präparat heraus, das die 
Schlafkrankheit ebenſo ſchnell heilt wie Salvarſan die 
Framboeſie: Bayer 205, oder wie es ſpäter heißt: 
Germanin Seine Geſchichte ijt äußerſt bemerkenswert. 
1904 batte Ehrlich herausgeſunden, daß ein beſtimm—- 


ter Farbſtoff, das Trypanrot, Mäuſe heilte, die mit 
dem FTrypanoſomen-Erreger einer ſüdamerikaniſchen 
Pferdeſeuche infiziert worden waren. Dieſer Erfolg er, 
regte Aufiehen und veranlaßte damals in- und aus- 
ländiſche Forſcher zu zahlreichen Experimenten. Aber 
man kam nicht weiter, nach wenigen Jahren war das 
Trypanrot vergeſſen. Da gibt 1913 der Leiter des 
chemotherapeutiſchen Inſtituts in Elberfeld durch ein 
geſprächsweiſe hingeworfenes Wort Veranlaſſung, jenc 
Verſuche wieder aufzunehmen, und zwar mit einer 
neuartig gekuppelten Harnſtoff-Sulſoſäure-Verbindung. 
And ſiehe da: die naganainſizierten Mäuſe, die ſonſt 
immer ſchnell ftarben, werden am Leben erhalten. Dic- 
ſes Ergebnis eröffnet neue Wege und Hoffnungen. Eine 
unerhört produktive Arbeit ſetzi ein. Rückſchläge wer- 
den überwunden, eine Anzahl von Kombinationen qe- 
ſchaffen. Aber der Stille des Laboratoriums ſchwebt 
ein heiliger Stern! Sie fügen neue Moleküle in das 
letzte Präparat ein, und ſiehe da: die Lebensdauer 
der naganakranken Mäuſe wird nicht nur verlängert 
— die Mäuſe find geheilt! Neun volle Jahre lang wird 
nun das Endpräparat Germanin, ein ſardloſer Farb- 
ſtoff, im chemotherapeutiſchen Laboratorium Elberfeld, 
im Reichsgeſundheitsamt, im Hamburger Tropeninfti- 
tut von M. Mayer auf das Gründlichſte durchgeprüft 
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und erprobt, ehe man es zum erſtenmal in der Praxis 
der Tierheilkunde anwendet. In Thüringen war als 
Folge des Krieges eine verheerende Pferdeſeuche, eine 
Trypanoſomeninſektion, aufgetreten. Es gab kein Heil- 
mittel. Alle erkrankten Tiere mußten getötet werden, 
um die Weiterverbreitung der Seuche zu verhindern. 
Mit dem neuen Präparat gelingt eine raidhe, gefahr- 
loſe, vollſtändige Heilung der Pferde, und Thüringen 
ijt ſchnell ſaniert Welch ein Erfolg! Verwandte Try- 
panoſomenkrankheiten der Tiere werden nun in allen 
Teilen der Welt ſchlagartig geheilt: in Südamerika, in 
Indien, in der Kirgiſen republik, wo eine bösartige Ka- 
melſeuche Tauſende von Tieren befallen hatte und den 
ganzen Beſtand von Kamelen zu verſeuchen drohte. 
Überall der gleiche augenſcheinliche Erfolg. Auch die 
Franzoſen ſühren nun in Marokko bei der Dourine der 
Pferde und dem Debab, der dortigen Trypanoſomen— 
erkrankung der Dromedare eine erfolgreiche Behandlung 
durch. 


Die wiſſenſchaftliche Welt wartete in höchſter Span— 
nung auf den erſten Verſuch mit Menſchen, der nun be— 
rechtigt war. Er wurde 1921 im Hamburger Tropen- 
inſtitut von Mühlens unternommen. Ein in Südafrika 
lebender Engländer, der an der gefährlichſten Form 
der Schlafkrankheit leidet und bisher ergebnislos mit 
anderen Mitteln behandelt worden ut. wird in äußerſt 
deſolatem Zuſtand eingeliefert. Nach wenigen Ger— 
manininjektionen ift er vom ſicheren Tode errettet. Nach 
3 Jahren noch kein Rückfall: er ift endgültig geheilt. Der 
zweite Fall, ein belgiſcher Arzt, wird ebenda geheilt. 
In den Londoner, Liverpooler, Brüſſeler Inſtituten 
wird das Mittel mit gleichem Erſolg bei ſchlafkranken 
Weißen angewandt. Es fehlen aber noch ausgedehnte 
Verſuche im tropiſchen Afrika, der Heimat der Seuche. 
Kleine, ein Schüler Robert Kochs, dem die wichtige 
„Entdeckung des Entwicklungsganges der Trypanoſomen 
im Körper der Tietjefliege zu verdanken ijt — jetzt Leiter 
des nach ſeinem Lehrer bekannten Inſtituts —, über— 
nimmt dieſe Aufgabe. Er führt ſeine zweijährigen For— 
ſchungen zuerſt in der engliſchen Kolonie Rhodeſia, 
dann auf Einladung des belgiſchen Gouverneurs im 
Kongogebiet durch. Mehrere hundert Schlafkranke in 
jedem Stadium des Leidens werden behandelt. Kleine 


(Fortſetzung und Schluß.) 


und ſein Mitarbeiter ſehen Erfolge, die an bibliſche 
Heilungen erinnern. Sie erkennen. daß die Ausrottung 
der Schlafkrankheit nunmehr im weſentlichen nur noch 
eine Frage der Organiſation ſei: würde nämlich das 
Blut aller verdächtigen Einwohner durch Germanin 
ſteriliſiert, was unbedingt im Laufe der Jahre praktiſch 
durchführbar wäre, ſo müßte die Infektionsquelle der 
Gloſſinen, der alleinigen Aberträger der Seuche, ver- 
liegen und dieſe ſelbſt infolgedeſſen allmählich per, 
löſchen! Ein Bruchteil der Anſummen, welche die per, 
antwortlichen Mächte alljährlich für ihre Rüſtungen 
ausgeben, würde genügen, um dieſen ebenſo gigantiſchen 
wie idealen Heilplan zu verwirklichen. And feine Durch- 
führung würde durch die bemerkenswerte E'genſchaft 
des Germanins erleichtert, wochen- und monatelang uns 
verändert im Organismus zu haften und nicht nur die 
vorhandenen Trypanoſomen zu vernichten, ſondern 
auch eine neue Inſektion während der fraglichen Zeit 
unmöglich zu machen. Auf dieſer Eigenſchaft beruht auch 
feine große prophylaktiſche Bedeutung, indem Ein- 
ſpritzungen von 1 bis 2 Gramm für Monate gegen 
Neu-Infektionen ſchützen 

Das iſt die denkwürdige Geſchichte vom Werdegang 
des Germanins. Dieſes Mittel, das den Namen 
Deutſchlands während der ſchweren Nachkriegszeit 
ruhmvoll in die entfernteſten Länder hinaustrug wie 
der Zeppelin. hat ſich durchgeſetzt trotz einer Welt von 
Neid und Anfeindung! Wenngleich ſpäter andere 
Mächte auch ihrerſeits Mittel gegen die Schlafkrank⸗ 
heit erfannen oder gar das Germanin unter Zubilfe- 
nahme der Patentſchrift, wie der franzöſiſche Chemiker 
Founeau, übrigens ein Schüler des genialen Emil 
Fiſcher, nachmachten — Deutſchland war und iſt ihnen 
doch weit voraus, das Germanin iſt das erſte wirkliche 
Heilmittel gegen die furchtbare Seuche! Seine Ober, 
ragende Bedeutung und Anentbehrlichkeit wird aus- 
nahmslos von den Forſchern der intereſſierten Kolo- 
nialmächte anerkannt. Die deutſchen Tropenärzte ſtehen 
da, die Erfahrung und Heilmittel in der Hand, eine 
ideale Hilfsbereitſchaft im Herzen — aber Deutſchland 
hat ja ſeine Kolonien nicht mehr, wo gerade die Schlaf- 
krankheit jetzt ſo zugenommen hat. 

Auch auf dem Gebiete der Malariaheilmittel hat 
die deutſche Chemotherapie in der Nachkriegszeit zwei 
geniale Entdeckungen, dem Salvarſan und dem Ger- 
manin ebenbürtig, gemacht: Plasmochin und Atebrin. 
Genau 250 Jahre vor der Entdeckung des Malaria- 
paraſiten und damit des wahren Weſens dieſer Krank- 
heit wurde — eine einzigartige Erſcheinung in der 
Wiſſenſchaft — ein ſpezifiſches Malariaheilmittel be» 
kannt: die Chinarinde. Wäre dies 100 Jahre früher 
geſchehen. dann brauchte Alfred Dürer nicht an feiner 
während einer Studienreiſe in Holland erworbenen 
Malaria zu ſterben. Die Natur hat in ihrer bekann- 
ten Fürſorge um die Erhaltung der Arten der Malaria 
2 Formen der Vermehrung geſchenkt, eine ungeſchlecht⸗ 
liche im Menſchenblut und eine geſchlechtliche im Kör- 
per der Anophelesſtechmücke, des alleinigen Aberträgers. 
Nun ift zwar das Chinin bei allen drei Formen (Ter- 
tiana, Quartana, Tropica) der Malariaparaſiten 
wirkſam mit einer Einſchränkung: es beſitzt gegenüber 
den geſchlechtlichen Formen der Tropica ſo gut wie 
gar keine Wirkung. Gerade die Tropica aber iſt die 
bösartigſte und in äquatorialen Zonen häufigſte Ma- 
lariaform und gerade ihre geſchlechtlichen Formen find 
io bedeutungsvoll, weil fie von der ſaugenden Giedi: 
mücke aufgenommen, in 1 bis 2 Wochen eine ungeheure 
Paraſitenvermehrung bewirken und dann neue Infek- 
tionen ermöglichen. Der Arzt kann alſo wohl mit 
Chinin die an Tropica Leidenden fieberfrei machen, er 
vermag indeſſen der Weiterverbreitung der Krankheit 
keinen Einhalt zu tun. Wenn doch jemand ein. Mittel 
erfände, jene geſchlechtlichen Formen der Tropica, we- 
gen ihrer ſonderbaren Form Halbmonde genannt, zu 
vernichten, welche Ausſichten für die Zukunft! 

And nach jahrelangen, ungemein mühevollen Labora- 
toriumsverſuchen hatte wiederum die chemotherapeuti. 
ibe Abteilung in Elberfeld wirklich ein ſolches Mittel 
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Viermal eine Generation Erfahrung im Bau höchst- 
werfiger deutscher Kraftfahrzeuge, fünf große Werke, in 
denen neuzeitliche Arbeitsweisen sich mit handwerklicher 
Liebe und Sorgfalt paaren, schaffen — von einem Willen ge- 
tragen in gegenseitiger Ergänzung und Vervollkommnung 
die vier berühmten deutschen Marken: DK W- Wanderer 
Audi — Horch. Vom führerscheinfreien Leichtkraftrad bis 
zum großen Zwöltzylinder, für jeden Zweck das Beste. 
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geſchafſen: das Plasmochin. Nachdem es ſyſtematiſch ganz genau durchgeprüft war, 
und zwar zunächſt an Kanarienvögeln, die ſie mit Vogelmalaria infiziert hatte, 
wurde es vor 6 Jahren in die Humanmedizin eingeführt. Das Plasmochin ver⸗ 
nichtet mit Sicherheit jene gefürchteten Halbmonde binnen ein paar Tagen und 
verhindert ihre Neubildung! Es hat ſeitdem einen ſolchen Siegeszug angetreten, 
daß die führenden tropenmediziniſchen Forſcher aller Länder feinen unerſetzlichen 
Wert beſtätigen. Sie bezeugen, daß es jetzt möglich iſt. den Entwicklungszyklus 
Menſch —Mücke —Menſch radikal zu unterbrechen und damit eine Malariaſanierung 
auf medikamentöſem Wege einzuleiten. Es ſei das Mittel der Wahl, um an 
Tropica infizierte Kranke für ihre Nachbarn ungefährlich zu machen. 

Eine Unvollkommenheit jedoch haftete dem Plasmochin ane es tötet zwar auch 
die ungeſchlechtlichen Formen der Tertiana und Quartana mindeſtens ebenſo ſchnell 
wie das Chinin, nicht aber die der Tropica. So fein abgeſtimmt iſt das Inſtrument 
der Chemotherapie, daß ſelbſt bei jo nahe verwandten Paraſiten Anterſchiede in 
der Heilwirkung zu verzeichnen find! Man mußte alſo doch wieder zum Chinin 
zurückgreifen. Das Chinin löſt aber in vielen Fällen die ſchrecklichſte Folgekrankheit 
der Malaria aus: das Schwarzwaſſerſieber, das den Stempel tödlichen Entſetzens 
trägt wie kaum eine andere Krankheit der Welt! Es ergab ſich alſo ein neues 
Problem: ein Präparat zu konſtruieren, das die Heilwirkung des Chinins voll 
erſetzte oder gar übertraf, ohne einen feiner Nachteile zu übernehmen. Jahrelang 
arbeitete das Elberfelder Laboratorium nun wieder auf dieſes Ziel hin. Alle Mühe 
ſcheint umſonſt, 100 Verſuche ſchlagen fehl — da ermöglichen beſondere Set, 
ſtellungen bei der Malaria von Reisfinken neue Wege: und das Atebrin, ein Farb- 
ſtoffderivat, erblickt das Licht der Welt! Seit 2 Jahren iſt es in die Kliniken ein- 
geführt. Dem Chinin in ſeiner Giftigkeit gegenüber den ungeſchlechtlichen Formen 
aller drei Malariaarten weitaus überlegen, ohne einen ſeiner Nachteile zu beſitzen, 
bildet es eine einzigartig vollkommene und willkommene Ergänzung zum Plas- 
modhin! Auf das Chinin kann nunmehr für diejenigen, die es infolge von (ber, 
empfindlichkeit nicht mehr einnehmen können, verzichtet werden. Was das bedeutet, 
vermag nur der zu beurteilen, der die ſtändig wachſende körperliche und pfychiſche 
Abneigung gegen dieſes Mittel am eigenen Körper erfahren bat. Ja, die Kom- 
bination Atebrin-Plasmochin bedeutet einen Wendepunkt in der Geſchichte der 
Tropenmedizin! Die erſte Hälfte der Kombination heilt, die zweite verhütet die 
Weiterbildung der Keime! Malaria, Chininüberempfindlichkeit, Schwarzwalier- 
fiebergeſahr, dieje Schreckgeſpenſter laffen ſich von nun an böchſtwahrſcheinlich ganz 
ausſchalten oder wenigſtens verhindern. Früher dauerte die Chininbehandlung einer 
Malaria 41 Tage, ohne daß dabei der Patient mit Sicherheit die gefährlichen 

Halbmonde los wurde — heute führt eine Atebrin-Kur bei allen drei Malaria- 

CH D O L- M U N DWASS = R formen binnen 5 bis 7 Tagen zum endgültigen Heilziel! Die Rückfälle, nach 
1 Chininbehandlung in mindeſtens 50 Prozent der Erkrankungen auftretend, werden 

CH m) CH L 3; Z AH N P A ST A nach Atebrin nur noch ganz felten beobachtet. Auch die Malariapropholaxe ift in 
N neue Bahnen geleitet. 

Ein guter Rat: Odol-Pflege zweimal am Tage — Dieſe beiden deutſchen Mittel, deren Namen wie fiegreihe Fanſaren zu allen 
Zweimal im Jahre zur Zahn-Untersuchung! malariagequälten Völkern der Erde gedrungen find, machen es endlich möglich, die 

Bevölkerung ganzer Dörfer, Städte und Provinzen frei von Malariaparaſiten zu 
machen und zu erhalten. Welch ein Wunder, man hält den Atem an vor all dieſen 
herrlichen Tatſachen! Selbſtverſtändlich bedarf es noch einer längeren Beobachtungs- 
zeit und vielſeitiger praktiſcher Erfahrungen, ehe man ein endgültiges Urteil und 
eine ſchematiſche Norm für die Anwendung der Mittel feſtlegen kann. Indeſſen find 
jene Tatſachen inzwiſchen, teilweiſe mit begeiſterten Worten, von erſten Malaria- 
forſchern der ganzen Welt beſtätigt worden, von engliſchen, holländiſchen, bulga- 
riſchen, jugoſlawiſchen, ruſſiſchen, italieniſchen, amerikaniſchen, franzöſiſchen, tür- 
kiſchen, ſo daß es ſich erübrigt, auf Einzelheiten einzugehen. Man wird uns auch 
biele Präparate nachmachen, ſchlecht oder recht, ohne die Qualitäten des Originals 
ganz zu erreichen. Sei dem aber wie ihm ſei — die ganze Welt weiß, daß die 
Forſcher Deutſchlands, obwohl und nachdem man unſere Kolonien geraubt, unbeirr⸗ 
bar in ſelbſtloſem Idealismus an der hyugieniſchen Errettung der Kolonialländer 
weitergearbeitet haben und weiterarbeiten! In einem ehrfurchtgebietenden Zdealis- 
mus! Oder wie foll man es ſonſt nennen, wenn ein Malariaforſcher des Hamburger 
Tropeninſtituts, deſſen Name inzwiſchen Weltgeltung erlangt hat, im Jahre 1920 
Buch um Buch ſeiner koſtbaren Bibliothek verkaufen mußte, nur um ſeine Studien 


ſortzuſetzen! Ich ſehe ihn noch vor mir: blak, ſtill, unterernährt, nervös — aber 
unverzagt, wie alle feine Kollegen. Draußen knallten die Schüſſe der Kom- 
muniſten. 


Die deutſchen Erfolge in der Bekämpfung exotiſcher Seuchen gingen weiter. Die 
in allen tropiſchen und ſubtropiſchen Ländern verbreitete Amöbenruhr, hervor- 
gerufen durch ein einzelliges Lebeweſen, das im Dickdarm Geſchwüre und u. a. den 
gefürchteten Leberabſzeß verurſacht, erhielt einen ſchrecklichen Schlag durch das 
von Mühlens aus dem Hamburger Tropeninſtitut zu ihrer Behandlung eingeführte 
Batren 105, eine Jodchinolin-Verbindung, die bald einen Siegeszug über die ganze 
Welt antreten ſollte. Den Namen Batren kennt heute jeder, der heiße Länder 
beſucht bat! Es iſt noch jetzt das beſte Mittel, das wir gegen dieſe Krankheit 
beſitzen und an Heilkraft allen anderen Ruhrmitteln überlegen. Die Amöbenruhr 
neigt zu chroniſchem Verlauf, wie kaum ein anderes Leiden, und birgt daher 
beiondere Gefahren in ſich. Aber gerade bei den hartnäckigſten chroniſchen Fällen, 
in denen alle anderen bisherigen Mittel verſagten, hilft Batren in geradezu ver- 
blüffender Weile: Patienten mit 10, ja 20jähriger Amöbendysenterie werden 
plötzlich geheilt! Auch andere deutſche chemiſche Präparate, z. B. das Rivanol, 
beſitzen eine ausgezeichnete Heilwirkung gegen Dysenterie. 

Die Sterblichkeitsziffer dei Kala-Azar wurde 1915 durch die von Rogers im 
Hauptepidemiegebiet Britiſch- Indien eingeführte Brechweinſteinbehandlung von 
98 Prozent auf 20 Prozent herabgeſetzt. Aber viele Kranke vertrugen dieſes 
Medikament ſchlecht: zwar konnten Hunderttauſende von Erkrankten durch den 
Brechweinſtein gerettet werden, aber antererfeits gingen Zehntauſende an ihm zu- 
grunde! Das Heilmittel mußte alfo unter allen Umſtänden jo verbeſſert werden, 
daß es die giftigen Nebenerſcheinungen verlor. ohne etwas an ſeiner Heilkraft ein- 
zubüßen. Dieſer Aufgabe widmete ſich der deutſche Chemiker H. Schmidt in enger 
Zuſammenarbeit mit theoretiſchen Forſchern. Hunderte von organiſchen Antimon- 
verbindungen haben fie dann in jahrelanger Arbeit durchgeprobt, nachdem endlich 
ein geeignetes Verſuchstier (Hamſter) für diele übrigens auch in Südeuropa ver- 
breitete Krankheit gefunden war. So wurde das Neoſtidoſan geſchafſen, heute 
allgemein als das befte, abſolut ſicher helfende Heilmittel bei Kala-Azar anerkannt. 
Es iſt bedeutend wirkſamer und dabei viel weniger giftig als Brechweinſtein. Die 
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Kur dauert auch nicht mehr 2 bis 3 Monate, jondern 
nur noch 8 bis 10 Tage. Die Heilbarkeit ſelbſt der 
ſchwerſten Fälle beträgt durchſchnittlich 90 Prozent. 
Die deutſche ſynthetiſche Chemie hatte alſo das Pro— 
blem der chemotherapeutiſchen Heilung bei einer ſonſt 
faſt immer tödlich verlaufenden Erkrankung wieder ein— 
mal in idealſter Weiſe gelöſt! Als weiteres weltbe— 
kanntes Heilmittel der deutſchen Tropenmedizin ſchuf 
der genannte Chemiker das Antimonpräparat Fuadin 
gegen Bilharziakrankheit, an der in Agypten allein 
Hunderttauſende erkranken. 


das Verhalten der Erreger im Tierkörper, endlich die 


Kultur der Erreger uſw. zum Ausgangspunkt ihrer 
Studien hat . | | 


Alnet 


Vergeſſen wir nicht, daß die Grundlage und bie nach Prof.Dr med. CL. BRUCE 


Broschüre durch Dr. Aug. Wolff, Chem. Fabrik, Bielefeld 35 


Vorausſetzung für alle dieſe therapeutiſchen Erfolge 
einzig und allein die ſtille, ſoſtematiſche Laboratoriums— 
arbeit unſerer wiſſenſchaftlichen Inſtitute bietet, eine Ar— 
beit, die zunächſt Morphologie und Biologie der Er— 
teger, dann ihre Abertragungsweiſe jowie die Mor- 
phologie und Lebensgeſchichte der Aberträger, weiterhin 


Deutſchland hat keine Kolonien mehr. Man hat ſie 
uns geraubt, weil wir nicht die Eignung beſäßen, ſie 
richtig zu verwalten. Ein jeder, der ſich die Mühe 
macht, die internationale Kolonialliteratur vor und 


nach dem Weltkriege zu ſtudieten, kann aus dem 
Munde erſter ausländiſcher Autoritäten vernehmen. 
daß die deutſchen Kolonien vor dem Kriege, beſonders 
Oſtafrika und Tſingtau, vorbildliche Muſterkolonien 
waren. Wir ſind ja an Angerechtigkeiten gewöhnt. Aber 
man ſoll uns nicht noch einmal mit der gemeinen Ko— 
lonialſchuldlüge kommen! Denn ſonſt rufe ich die Mil— 
lionen von Menſchen unter den Kolonialvölkern auf, 
die einzig durch die deutſche Tropenmedizin gerettet 
worden ſind. Und fie heben legnend ihre Arme zu uns 
empor. 

Ich rufe dann aber auch die unzähligen Toten 
auf, die nicht zu ſterben brauchten, wenn man deut— 
ſchem Können und deutſcher Hilfsbereitſchaft die kolo— 
nialen Wirkungsplätze gelaſſen hätte, die ihm recht- 
mäßig gehören. And dieſe Anglücklichen heben ih re 
Geiſterarme beſchwörend gegen die, welche ſchuldig find. 
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Creme Mouson ist keine gewöhn- 7% 
liche Fettcreme, aber auch keine Sé 
Sonnenbadcreme. Sie begnügt sich 
nicht damit, die Hautoberfläche ein-“ 
zufetten, sondern die präparierten, 
glanzlosen Creme Mouson -Fette 4 


dringen sofort nach dem Auftragen tief ein r 
In dieser völligen Durchdringung der Haut we 
mit den heilkräftigen, 


Bestandteilen der Creme Mouson liegt das? 
Geheimnis ihrer wundeisenenh Wirkung. 
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Das Deutſche Hautpflegemittel 
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Durch Sahara und Sudan 


1934 / Folge 10 


Zur Erinnerung an den deutschen Afrikaforscher Gustav Nachtigal, 
dessen Geburtstag am 23. Februar sich zum 100. Male jährte. 


ür einen Mann dem die Sehnſucht nach Ferne und 
Fahrt, nach Abenteuer und Tat ſo im Blute brannte 


wie Guſtav Nachtigal, war in dem zerriſſenen, 
noch in biedermeierlicher Enge ſteckenden damaligen 
Deutſchland zu wenig Raum. So iſt das von ſeinem 
früh verſtorbenen Vater ererbte Lungenleiden, das den 
jungen Kölner Militärarzt zu einem Krankenurlaub in 
der heißen Sonne Algeriens zwang, doch nur der 
äußere Anſtoß geweſen, aus der Heimat zu gehen. 

Es war das Jahr 1862. Nachtigal war 28 Jahre alt. 
Lernend und ſchauend, beobachtend und berichtend, þin- 
getiſſen und entzückt, wanderte er durch das be, 
zaubernde Leben der nordafrikaniſchen Küſte. 

Noch ahnte er nicht, daß dieſe ſechs Jahre, die er in 
Algerien und Tunis verbringen ſollte, ſeine Lehrzeit 
waren. 

Sechs Jahre vergingen, dis Nachtigal wieder die 
Heimat ſah. Das Leben in Afrika hatte er einſtweilen 
ſatt. Nur für wenige Monate wollte er noch einmal 
nach Tunis zurück, um die dort ausgebrochene Fleck- 
typhusepidemie zu bekämpfen. 

Als er etliche Monate ſpäter ſeine Koffer packte und 
im Begriffe ſtand, Afrika für immer zu verlaſſen, er, 
ſchien in Tunis der berühmte deutſche Forſcher Gerhard 


Rohlfs. Er war eben im Begriffe, als Generalkonſul 


nach Jeruſalem zu gehen. In Tunis ſuchte er nur nach 
einer Möglichkeit, Geſchenke des Königs von Preußen, 
die er mit ſich führte, auf ſichetem Wege nach Kuka, 
der Hauptſtadt des am Tſchad⸗See gelegenen Neger- 
reichs Bornu, zu ſchaffen 

Das war nicht leicht, denn dieſe Gaben überſtiegen 
ſchon im einzelnen einigermaßen die üblichen Ausmaße 
poſtaliſcher Sendungen. Unter den Geſchenken, die dem 


Von Alfons von Czibulka 


alten Sultan Omar von Bornu als Dank für die gaft- 
liche Aufnahme deutſcher Reiſender zugedacht waren, 
befanden bé nämlich; ein Thronſeſſel, ein Harmonium 
und drei lebensgroße Hlbildniffe des Königs, der Köni- 
gin und des ſpäteren Kaiſers, des Kronprinzen Fried- 
rich. Auch waren auf dieſem ungewöhnlichen Poſtgang 
im ganzen nicht weniger als rund 5500 Kilometer im 
glühendſten Sande der Sahara zurückzulegen. 

Da erklärte ſich Nachtigal bereit, den Auftrag aus- 
zuführen. An einem Februarmorgen 1869 brach er 
auf. Seine Karawane beſtand nur aus fünf Mann 
und acht Kamelen. An perſönlichem Gepäck führte er 
nur das Notdürftigſte mit ſich. Geld beſaß er faſt keins. 
Reiſeerfahrung hatte er nicht. Vom geographiſchen 
Handwerk verſtand er nichts. 

Vier Wochen etwa nach ſeiner Ausreiſe erreichte er 
nach Überwindung ber erſten großen Wüſtenſtrecke, die 
Temperaturen dis nahe an 60 Grad im Schatten 
kennt, Murſuk, die troitloje Hauptſtadt der mächtigen 


Oaſe Feſſan. Dort erfuhr er, daß eine Weiterreiſe 


wegen allerlei gefährlicher Unruhen vorerſt unmöglich 
wäre. Erſt im Herbſt ging vielleicht eine Karawane 
nach Kuka ab. Nachtigal dachte nicht daran, ein halbes 
Jahr untätig in den Lehmhütten von Murſuk zu ſitzen. 
Er wollte das Bild dieler Sabara entſchleiern. Auch 
hatte er begriffen, daß er nicht nur als Paketbote des 
preußiſchen Königs durch die Wüſte reiſte, ſondern daß 
ihn das Schickſal mit dieſer Aufgabe vor eine andere, 
größere geſtellt hatte: beizutragen zu dem Ruhme deut- 
iher Forſchung. In wagemutigem, geradezu tollkühnem 
Entſchluſſe brach er nach Tibeſti auf. 

Tibeſti, das ſich als ein wildes Bergland bis zu Höhen 
von 3400 Metern aus der Anermeßlichkeit der Sahara 


UAC 


erhedt, fanate main damals nur dem Namen nach. 
Niemals hatte ein Europäer disher dieſes von einer 
ſanatiſch chriſtenfeindlichen, don Natur deiſpiellos grau- 
ſamen Bevölkerung bewohnte Land betreten. 

Nach einer furchtbaren Wüſtendurchquerung, nach 
gefährlichen Begegnungen mit räuberiihen Tibbu und 
allerlei nächtlichen Aberfällen, betrat Nachtigal als 
erfter Abendländer Tibefti. Gefangenſchaft, Steinigung, 
grauſamſte Mißhondlungen erwarteten ihn. Wochen- 
lang war er Tag für Tag in unmittelbarer Todes- 
gefahr, konnte von dem Zelte aus, in dem man ihn 
gefangen hielt, ſeine Feinde über ſeinen Tod beraten 
hören. g 


Noch während der im letzten Augenblick gelungenen 
Flucht war der Tod in grauſamer Geſtalt hinter ihm 
her. In notdürftigfter Bekleidung, „in adamitiſcher 
Einfachheit“, wie Nachtigal es in ſeinen köſtlichen 
Briefen ſchildert, ohne Waſſer und faſt ohne Proviant 
legte die kleine verwegene Schar den Rückweg nach 
Murſuk zurück. In den letzten Tagen wurde es ein 
Wettrennen mit dem Tod Als ſchon die Delirien des 
Verdurſtungstodes die Wagemutigen umſchatteten, 
immer noch unabſchbar die Wüſte ſich breitete, die ſie 
in täglichen zwölfſtündigen Märſchen durchwankten, 
brachte es Nachtigal fertig, noch die Waffen ſeines 
Dieners zu ſchleppen und wiſſenſchaftliche Aufzeich- 
nungen über die Erſcheinungen des Durſttodes nieder- 
zuſchreiben. 

Eine phyſiſch und geographiſch gewaltige Leiſtung 
war vollbracht. Erſt viele Monate ſpäter, kurz vor Aus- 
bruch des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges, fand der Zug 
durch die Sahare feine Fortſetzung. Gegenüber den 
wilden Abenteuern in Tibeſti mag dieſe Weiterreiſe 
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Das ist täglich, immer wieder aufs neue ein 
kurzer Augenblick freudiger Spannung, wenn 
sich der Gatte an den hübsch gedeckten Tisch 
setzt. Am köstlichen Duft versucht er, den 
Inhalt der Terrine zu erraten. Eine Weile 
läßt ihn seine Frau warten — sie kann es 
sich leisten, seine Neugierde zu steigern. Sie 
weiß ja, schmecken wird es ihm bestimmt. 
Denn wie immer hat sie auch diesmal die 


gute „Sanella“ genommen, die alle Speisen 
so wohlschmeckend macht. 
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nach der Hauptſtadt des Bornu-Reiches verhältnismäßig Sekten, And Nachtigal machte ſich zum Sterben mehr Gewicht, als er Präſident der „Geſellſchaft für 
ereit. 5 


arm an Erlebniſſen erſcheinen. 


Seinen Auftrag hatte Nachtigal vollbracht. Die Ge— Der Etikette von Wadai gemä 


Erdkunde“ und der „Deutſchen Afrikaniſchen Geſell— 


5 mußte er auf die ſchaft“ wurde und auch bald Bismarck die Bedeutung 


ſchenke des preußiſchen Königs ſtanden in Sultan Aufforderung „der König, unſer Herr, ruft dich“ auf dieſes Mannes erkannte. Sieben Jahre nach der großen 
Omars Thronſaal. dem Bauche unter dem Vorhang durchkriechen, der afrikaniſchen Reiſe ernannte er Nachtigal zum deutſchen 
In zwei großen Reiſen, deren Standquartier Kuka einen Vorplatz von dem Hoſe trennte, der Sultan Ali Generalkonſul in Tunis. Ein Jahr darauf aber berief 
blieb, durchwanderte nun Nachtigal, unterſtützt von als Audienzraum diente. Dann murmelte er, auf den er ihn als Reichskommiſſar an die weſtafrikaniſche 
Scheich Omar, die Länder um den Tſchad und kam, Knien vor dem Deſpoten liegend und die Hände leije Küſte, wo kurz vorher Hamburger Kauſherren, Lüderitz 
weit gegen Norden vordringend, wieder bis nahe an zuſammenſchlagend, die vorgeſchriebene Begrüßungs- und Woermann, deſſen Name heute noch in den 
Tibeſti. Dieje erſte entbehrungsreiche Reiſe nach Ka- formel. Nachtigal wußte um die Strenge morgenlän- ſchönen Schiffen fortlebt, die den afrikaniſchen Erdteil 
nem und Borku hielt ihn faſt ein Jahr von Kuka fern. diſcher Formen. Dann aber ſah er auf, blickte dem umkreiſen, Hoheitsrechte von den Duala-Häuptlingen 
Auf der zweiten erlebte er ſchaudernd noch eine der Deſpoten. der ihn prüfend beobachtete, feft in die erworben hatten. Ziele und andere Niederlaffungen und 
letzten großen Sklavenjagden im Gefolge des Königs Augen und rief: In meinem Lande kniet man nur dor Faktoreien unter deutſchen Schutz zu ſtellen, war Nach- 
don Baghirmi. der den wenig Vertrauen erweckenden Gott, nicht vor Menſchen!“ — Da war das Eis ge- tigals Auftrag. 
Beinamen „Abu Sekhin“ — „Vater des Meſſers“ brochen. Lächelnd gab Sultan Ali zur Antwort: „So Er wußte, wie gefährlich die Fieber der Weſtküſte 


führte. Dann dachte er an Heimkehr. ſtehe auf und ſetze dich zu mir!“ 
Aber die Anruhe und Sehnſucht der deutſchen Seele Rur als dann der deutſche 


ſeinem geſchwächten Körper werden mußten. Doch das 


Doktor einen podo- beirrte ihn nicht. Auf unermüdlichen, faſt ein Jahr 


gaben ihn nicht frei. Er beſchloß zum zweiten Male ein logiſchen Fehler beging und das Schreiben Scheich dauernden Reifen und Teilexpeditionen hißte er an 


Wagnis, an deſſen Ausgang aller menſchlichen Voraus— Omars überreichen wollte, gab 


ſicht nach nur grauſames Sterben ſtehen konnte. Er 
wollte durch das von dem berüchtigten Chriſtenhaſſer 


kritiſchen Augenblick. Anwillig w 


es noch einmal einen vielen Orten der Weſtküſte und ihres Hinterlandes die 
| ehrte der Sultan ab deutſchen Hoheitszeichen. Im Juli dieſes Jahres wer— 
und meinte: „Laß den Brief nur ſtecken. Was wird da den es fünfzig Jahre her ſein daß dank Nachtigals Be- 


à weiter darin ſtehen, als daß ich dich nicht umbringen mühungen und Geſchick die deutſchen Flaggen ſtiegen 
126 den O. Sehen nah aporna an Al deri ſoll? Ich allein bin Herr in meinem Lande. Und wenn in Togo, Kamerun und Lüderitzland. 


Nie noch war es einem Chriſten gelungen, das ge⸗ 
heimnisvolle Wadai lebend wieder zu verlaſſen. 


ich dich nicht töte, ſo iſt es, weil ich es nicht will, Eine ſeiner letzten Taten war die Flaggenhiſſung in 
nicht weil Scheich Omar darum bittet.“ Bethanien im Namaland, von dem jungen deutſchen 
Einen Vaſallen, den König von Runga, machte der Leutnant zur See Graf Spee begleitet. mit deſſen 


woch gal ritt gegen Wadai, verſehen mit einem Sultan persönlich für Nachtigals Sicherheit auf dieſen Namen fih dreißig Jahre ſpäter zwei glorreiche Gee- 


Empfehlungsſchreiben Sultan Omars, das dann frei- 
lich beinahe das Gegenteil von dem bewirkte, was es 
ſollte. Kaum war er dort eingeritten, ſo ließ ihm Sul— 


tan Ali auch jhon befehlen, Pferd und Waffen abu- leinen Schützling nie zu verlaſſen. 


i dk ij dai, di i n f 
liefern, Nachtigal ließ dem Deſpoten jagen, daß er . Nach der Bereifung von GE e Er ſollte die Heimat nicht wiederſehen. Der von Sie 


artum den Nil. 24 Brei— bern und ungewöhnlich ſchwerer Seekrankheit Ge— 


ſeine Waffen niemals abzulegen pflege; dem Sultan für möglich gehalten hätte, 
hätte er wohl ein Pferd mitgebracht, er werde es ibm Darfar und Kordofan bei Kh 


Reifen verantwortlich. Einen Beamten, den er ihm als ſchlachten des Weltkrieges unſterblich verknüpften. 
Begleiter zuteilte, ließ er auf den Koran ſchwören, Als Nachtigal ſeine Aufgabe ſo glücklich gelöſt hatte, 


wollte er, Erholung und Geneſung ſuchend, mit dem 
Kanonenboot „Möwe“ noch Deutſchland zurückkehren. 


ſchwächte erlag einer Lungenentzündung, die ihn 


aber perſönlich als Geſchenk übergeben. Da kam die tengrade, 20 Längengrade, an 7000 Kilometer — die während der Zeile beſiel. In dem Zelte, das der 


zweite Weiſung: an den Hof zu kommen und Proben doppelte Entfernung Gibraltar Moskau — hatte er Kommandant der „Möwe“ dem Ser anten Au 
ſeiner europäiſchen Waffen abzulegen. Nachtigal ant— ganz durch eigene Kraft durchſchritten. l X Deck hatte errichten laſſen, ijt eeh Nachtigal a 
wortete, er wäre nicht gekommen, dem Sultan Ali Die Aufnahme in Kairo, ſeine Heimkehr in das 19. April 1885, erſt 51 Jahre alt, auf hoher See ge- 


etwas vorzuſchießen. Die Wirkung dieſer wahnwitzig junge, eben in den Stürmen des Deutſch-Franzöſiſchen ſtorben. Auf Kap Palmas am Golſe von Guinea, nicht 


ſcheinenden Antwort war der zornige Befehl, augen- Krieges entſtandene Reich glich einem Triumphzug. 


allzufern dem Platze, an dem einſt der Große Kurfürſt 


bliclich vor dem Sultan zu erſcheinen. Aber noch ahnte niemand das Schöpferiſche dieſer Tat. die erſte deutſche Kolonie Groß-Friedrichsburg be— 
Nachtigals Gaſtfreund, ein arabiſcher Kaufmann, der In ſeinem Buche „Sahara und Sudan“ ſtellt Nach- gründete, legten ihn die Matroſen zur letzten Ruhe. 
mit ihm durch Wadai geritten war, wußte, was das tigal Landſchaften und Räume, Menſchen und Bräuche, Sein heute in Kamerun befindliches Grab will uns 


bedeutete. Weinend nahm er Abſchied von ſeinem Abenteuer und Begebenheiten gleichſam greifbar und daran erinnern, daß durch ihn auch afrikaniſcher Boden 
chriſtlichen Freund. Er war überzeugt, ihn niemals körperlich vor uns bin. Sein Wort bekam raſch um ſo einſt deutſche Heimat war 


aber auch am Tage, bevor Sie in die rauhe Luft 

hinausgehen, Gesicht und Hände gründlich mit 

Nivea-Creme ein. Dann kann kein Wetter Ihrer 

Haut mehr schaden, und wo auch immer Sie 

sich sehen lassen, wird man Sie um Ihr Aus- 

sehen, um Ihre sammetweiche Haut beneiden. 
614 


a 


Reiben Sie allabendlich vorm Schlafengehen. 2 


Nees ennie ih Dosen 15, 24, 54 Pf. 
und RM 1.-, in Tuben 40 und 60 Pf. 
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ÄTSEL 


wabenrätſel 


Kreuz worträtſel 
Waagerecht: 5. poetiſche Bezeichnung eines 
Vogels, 7. engl. Adelstitel, 8. Süßigkeit, 10. aroma- 
tiſches Getränk, 11. Rieſengeſchlecht, 14. Dichtung, 
15. altrömiſcher Gruß, 16. frz. Artikel, 17. chemiſches 
Element. 


Die Wörter beginnen in dem Feld mit dem Pfeil 
und ſind in Ahrzeiger richtung zu leſen. Die Wörter 
bedeuten: 1. Angehöriger eines oſtafrikaniſchen Volks- 
ſtammes, 2. Teil des Elbſandſteingebirges, 3. Gedicht- 
form, 4. Stadt auf Rügen, 5. Arbeitseinſtellung, 6. 
germ. Göttin, 7. Oper von Flotow, 8. Frauengeſtalt 


um Wagner. 


Senkrecht: 1. eirer der „Sieben Hügel Roms“, 
2 Gebirgsſchlucht, 3. Schnapsart, 4. Teil der Lampe, 
6. Nagetier, 7. Farbe, 9. bibl. Geſtalt, 12. weiblicher 
Vorname, 13. weibliche Wagnergeſtalt. 


Zahlenrätfel Suchſtabenaustauſchrätſei 
1 2 3 4 5 = Nähwerkzeug Von folgenden Wörtern iſt der erſte Buchſtabe durch 
6 7 48 4 1 = Zahl einen anderen zu erſetzten. Die Anfangsbuchſtaben der 
3 9 10 5 2 11 12 = Stadt in Baden gefundenen Wörter ergeben den Namen des Oberhaup- 
2 13 10 7 14 2 = Erdteil tes einer deutſchen Stadt. Aft, Land, Ale, Sand, 
15 5 2 1 4 6 = Himmelskörper Baje, Oberhaupt, Hecht Rips, Ahre, Hoſe, ſatt, Onkel, 


Amme, Name, Fee, Tiger, Hund, Hort, ſein, Fang, 


Die Anfangsbuchſtaben ergeben die Abkürzung einer 
Saft, Lotte, Eiel, Hiebe, Egel, Leid. 


Freiheitsbewegung. 


Fragen Sie Ihren Juwelier oder Ahrmacher! 


1934 / Folge 10 


thakenkreuzrätſel 


Die Buchſtaben a, e. e. e, e, e, e, e, e, E 
g, b, b, i, i, k, L l. m, n, o, o, d, r, r, r, r, r, ., J. . 


„ „ . , 
daß Wörter folgender Bedeutung entſtehen: Sent- 


recht: 


1. deutſcher Staatsmann, 2. 


v, w, w ſind in obige Figur ſo einzuſetzen, 


Präſident des 


Reichsverbandes der deutſchen Preſſe, 5. RNeichsſtatt⸗ 
halter, 6. preußiſcher Miniſter; Waagre cht: 2. alter 
Kämpfer der Bewegung, 3. Reichsminiſter, 4. bayer. 
Staatsminiſter, 7. Held der Bewegung 


verſteckrätſel 


Jedem der nachfolgenden Wörter find 2 zujammen- 
hängende 
gereiht ein Ztitat aus Schillers „Macbeth“ ergeben. 


Doſe, Hartung, 
Tizian, Iſthmus, 


Buchſtaben zu entnehmen, die aneinander; 


Edda, Osram, Rechen, 
Ausſaat, 


Wohnung, 
Verdun, Aſen, Arvater, 


Vetter, Erlau, Ende (ch — 1 Buchſtabe). 


„Er“, 
Hält eingeſperrt ein Tier aus heißem Süden. 


Ka 


SE 
dE D 
SEN 4 NA 

PEN 


ki 


- EIKE . 
EE umgibt diese Taschen- 
Wé eh e 


Ka TAUA uhr;heruntergeklappt p 


ed 

5 
** 
éi 


Sonderbarer Käfig 
der erquidt den tieſerſchöpften Müden, 


> 
— 
AH — d e 
— > 
— i 
PEP 
—— 


So selbstverständlich einfach 
wie die Lösung des Columbus 
erscheint der Gedanke der 
Deutschen . Arbeitsuhr. Man 
muß sich fast wundern, daß 
sie nicht schon längst erfunden 
wurde. Ein unauffälliger Bügel 


Nachts: 
leuchten 


dient er als Stehfläche. 


Kienzle Crometa -Uhren in jedem Fachgeschäft 


nyp in DÉI 
ein AU 
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Silbenrätſel 

Aus den Silben: as as au be bi big chas chi chiem 
e eil er faf gall gut be i in is ke kel lei leuch li li 
lie lus ma mann mer nach nen ner no no pel ran 
tan rat ri rie rie ſchmid ſe ſee ſis ſpi ſton ſtroh ta 
tan te te ten ter tho ti tor triebs üt ul ver wet wort 
za za zeit zenz ſind 27 Wörter zu bilden, deren erſte und 
dritte Buchſtaben, erſtere von oben nach unten, leg- 
tere in umgekehrter Richtung geleſen, einen Ausſpruch 
unjeres Führers ergeben. (ch und ſt — ein Buchſtabe.) 


FFJCCCCCCCCTCVCCCCCC EEA 18 
%% E EAE A j er 
Be len ae eu dee 
? ae ee II ae E 
PR E JAA EEE E AN 
WT % AA 
FTVTTCTTTTTT NER: ER/ARREN A BEE 
BE FCC 
7 ͤ 11 AAEE 
Id RER SEN PERRREE WE FE RUE DA EE 
le E E E TN %%% A 
12 F777 
13 VVV 
| er . 8 


Die Wörter bedeuten: 1. Naturerſcheinung, 2. In- 
ſel im Mittelmeer, 3. Mätchengeſtalt, 4. Hauptſtadt 
Perſiens, 5 Pfiloſoph, 6. oberbayeriſcher See, 7. Pri- 
melart, 8. germaniſche Sagengeſtalt, 9. Backwerk, 10. 
bedeutender deutſcher Chemiker, 11. Krankheit, 12. Wa- 
genuntergeſtell, 13. Prophet, 14. Ausſchuß, 15. Ge- 
webe, 16. Ausſichtsberg bei Zürich, 17. bayeriſcher 
Schriftſteller, 18. Enterich, 19. Papſtname, 20. einer, 
der die Handlung eines anderen deckt, 21. engliſche 
Stadt, 22. Singvogel, 23. grammatikaliſcher Begriff, 
24. beſchleunigt verſandte Ware, 25. Blütengewinde, 
26. König der griechiſchen Sage, 27. bekannter Münche⸗ 
ner Maler. | 


Diagonalrätſel 


In obige Figur ſind Wörter folgender Bedeutung 
einzuſetzen: Waffe, Nachlaß, Handwerker, Berg im 
Harz, Männername, deutſche Stadt. Die Diagonale 
von links oben nach rechts unten ergibt den Namen 
eines Reichsſtatthalters. (€ — 1 Buchſtabe.) 


Lüllrätſel 


Die Buchſtaben a a a a a a de e e 
iii km m m mn nnn u ſind in 
obige Figur ſo einzuſetzen, daß in den waagrechten 
Reihen Wörter folgender Bedeutung entſtehen: Be— 
rühmter Maler, Heilpflanze, Männername, europäiſche 
Hauptſtadt, Kinderkrankheit, Raubtier. 


b d d 
8 8 ft 


Rätſel 
Kopf und Fuß ſind gleich gebaut, 
Ein Zwilling iſt der Mittellaut: 
Das Rezept iſt hergeſetzt, 
Nun bilde die fünf Worte jetzt! B. 


Zöfungen der Rätfel in Folge 9: 
Jahlenfüllrätſel: Diſtel, Beirut, Dietmar, Stab, 
Baftei, Salbei — Arbeit iſt des Blutes Balſam. 
½ Zablenrätiel: Weber, Johſt, Lingg, Dahn, Eichen: 


dorff, Riereng, Vodenſtedt, Rueckert, Uhland, Chamiſſo, 
Hebbel = Wildenbruch. W Silbenrätſel: 
2. Engerling, 3. Neandertaler, 4. Nero, 5. Edelweiß, 


1. Narſes, 


6. Niete, 7. Iſis, 8. Exzellenz, 9. Donau, 10. Arber, 
11. Schenkendorf, 12. Kino, 13. Labſal, 14. Eſſig, 
15. Irene, 16. Neurath, 17. Werra, 18. Athlet 
Nenne nie das klein, was Großes zur Folge hat. 
% Treppenrätſel: 1. a) Granat, b) e, c) Gra- 
nate; 2 a) Geſte, b) in, c) Geſtein; 3. a) Otto, b) 
Man, c) Ottoman; 4. a) Kar, b) Affe, c) Karaffe: 
5. a) du, b) Enkel, c) Dünkel; 6. a) e, b) Strich, 
c) Eſtrich. 1 Magiſches Quadrat: Elen. Lama, Emir, 
Narr. t Gefährlich und nützlich: Pulver. c Kreuz ⸗ 
worträtſel: Waagrecht: 1. Froſt, 4. Lunge, 8. Leiter, 
10. Zunder, 11. Etappe, 13. Ikarus, 15. ſi, 16. Po- 
ſitur, 18. et, 19. Lied, 20. Knut, 21. Aarau, 22. Balg, 
24. Rips, 28. Armatur, 32. Aargau, 33. Azoren, 
34. Tennis, 35. Klient, 36. Onkel, 37. Gelee. Gent, 
recht: 1. Flies, 2. Reptil, 3. Steppe, 5. Ungarn, 6. Ge- 
ſtuet, 7. Ernſt, 9. Ries, 10. Zeit, 12. Podagra, 14. Ku- 
kuruz, 17. Idria, 22. Braten, 23. Lagune, 25. Ironie, 
26. Scheune, 27. Salto. 29 Muß, 30. Talk, 31. Knute. 
* Kryptiogramm: Nur das Volk wird ewig beſtehen, 
das fein Blut rein erhaelt und die Verbindung mit der 
Heimatſcholle nicht verliert. 1 Gegenſatzrätſel: Reich, 
Oſten, ſanft, Ehre, nahe, Kopf, Abend, Vorteil, Antike, 
Licht, immer, eng, rechts — Roſenkavalier. e Frohe 
Fahrt: Friedrichshafen, Ludwigshafen, Wilhelmshafen. 
% Zerlegbares Zitat: 1. Dutzend, 2. Schiller, 3. Tiber, 
4. Nußbaum, 5. Ecken, 6. Genie, 7. Minne, 8. Mantua. 
3 Zerftreut: Mark, Kram. & Vorſicht! Borgen, bürgen. 


* N Ay n nerkennung 


a Derpflichter 


Wir haben daher anläßlich un 
ſeres Jubiläums die bisherige 
JE Vrivammarfe unſeres Hauſes zu 
] einem Preiſe herausgebracht, 

der in keinem Verhältnis zur 
vollendeten Leiſtung ſteht: 
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Se > s E heet emm!" 
elte De A e sussas 
i Es kam die Einigung der deutſchen Kraftfahrer — Das ſind Dinge, die verpflichten. E 

7 U aus hundert Klubs, die am ſtillen Herd ihre Süppchen Man kann das nicht mit Denkmälern und ſinnigen 
Die Tore auf s kochten, wurde der eine große Verband, der D. D. A. C. Feiern mit Sëch SE Sie = pi gili 
S t. nur eines: ortwirten im Geiſt der Pioniere und den 

| en ig Tag P. Weg bereiten in ein beſſeres Morgen En 
Die lebte utomobil-Ausftellung, vor etiem gahr, ale im Bangen und Jubel über Sieg und Schick der Dieſe Verpflichtungen wurden in überwundenen Je. 


wäre beinahe zu einem Leichenbegängnis minde e Güte 400 Teilnehmer alle Feindseligkeit und aller Unverftand, ten etwas leicht genommen und gelegentlich als unan- 
geworben. Alle Aunſte m ar oe Së die frühere Zeiten gegen den Kraftfahrer gezüchtet hat- genehme Beläſtigung 1 Heute iſt das an- 
floſſenen hatten ſich mit und ohne Verteiler 5 ten, ausgetreten wurden. ders . . und der gelernte Werkſpion ſieht mit großer 
Induſtrie und am Kraftverkehr erprobt, und das Re And der Erfolg o Freude, wie in den Konſtruktionsbüros und Verſuchs⸗ 
ſultat war auch danach. 8 See ; Tauſende arbeiten an den Autobahnen. werkſtätten mit emſigem Eiſer an neuen Dingen gear- 

Vor dem Schickſal der „ſchönen Leich“ wurde die Wer vor zwei Jahren Deutſchlands größte Auto- beitet wird, die uns übers Jahr erfreuen werden, wenn 


deutſche Kraſtſahrt gerade noch in allerletzter Minute modilfabrik deſuchte, ep 5500 Mann verloren in den fie fertig find. | 

errettet. b dë riefigen Hallen. Sie arbeiteten an zwei Tagen in der Automobil-Ausftellung in Berlin: der Beginn der 
Als der anr Tage Ce ber Woche, und wenn's boch kam, an dreien. Ge en Wie in Bag SE Ee Gë 
nahme dieſe letzte Ausſtellung eröffnete und in ſeiner ; iaen Sommer ſchaffen dort ehntauſend esmal unſere geliebten vierräderigen amera en beſ⸗ 
Rede die geplanten Maßnahmen der nationalen Regie- Mann . 1 vom Automobil jer, ſchöner, und noch billiger — ohne Scherz. man 
rung darlegte, wadelten die erprobten Kalkbergwerke bruar 1934 bat wohl noch nie für die bar oder ratenweiſe binge- 


mit dem Zahn. Sie meinten, dieſe Suppe würde nicht 55 E im Dë legte Kaufſumme einen ſo hohen Gegenwert bekommen 
febr beit gelöffelt werben. V andauf und landab fiehft du fröhliche Heſichten bin- als in dielem Jabr. 5 

Nun — fie wurde fo heiß gegeſſen, und das ift ter der Werkbank, an der Maſchine, am Reißbrett Es ift alles da. Mit Vorderradantrieb, mit Hedmo- 
gut ſo. 11 000 Mann arbeiten heute in einer einzigen Reifen- tot, große Wagen und kleine, billige und teuere 


Zn dieſem einen Jahre wurde eine ganze Menge ge- fabrit . . Deutſchlands größtes Automobilwerk hat 900 gut und zuverläſſig ſind ſie alle und die Anterſchiede 
ſchafft: es kam die Steuerbefreiung für neue Kraft⸗ Teil- und Zubehörlieferanten — das iſt der Erfolg.. liegen meiſtens in jener Gegend des Herzens, wo man 
wagen, es kamen Erleichterungen für den Erwerb des Jm Jahre 1932 wurden in Deutſchland 42 000 Kraft- die Brieftaſche aufzubewahren pflegt. 


Führerſcheins. eine Ermäßigung der Prämien für die wagen gebaut. Hunderttauſende werden die Berliner Ausſtellung be- 
Verſicherung. ` 1933 waren es 82 0000 | wundern. Und beim Bewundern wird es nicht bleiben 
Es kamen Planung und Baubeginn der erſten Reichs- Gottlieb Daimler und Carl Benz haben das Auto- — die Induſtrie iſt gerüſtet, Zehntausende ſind am 


autobahnen. Heute noch ahnen viele nicht, was hier mobil erfunden. Sie haben der Menſchheit den leichten Werk, die großen Serien werden jetzt vorbereitet 
geleiſtet wird — daß dieſes Werk ſo groß und fo rich⸗ Motor geſchenkt, der überhaupt erſt den Menſchenflug 1934 wird das (bisherige ..) Rekordjahr der deutſchen 
tungweiſend in eine beſſere Zukunft iſt, wie der Bau möglich machte.. und Deutſchland hat der Welt das Znduſtrie werden —! 

der erſten Eiſenbahnen vor hundert Jahren. Vermächtnis eines Rudolf Dieſel übergeben. Oskar Weller. 


Ihre Hände dürfen in 
| Anmut und Zauber der 
CH Jugend nicht verlieren 


wW 411% 


Hoppla d 
schon 
geporstelt ! 


Ihrem Wunsch und 
Geldbeutel ents Te: 
chend tinden Sie gute 
Kameras im Porst- 
Photo-Helter EA ‚ein 
320 Seiten stark. Buch, 
welches ich Ihnen 
gerne kostenlos zu- 
sende, wenn Sie heute 
noch schreiben an: 


Der Welt größtes 
Photo-Spezialhaus. 


Nürnberg-A N. W. 40 
[24-51 


| 


Hildesheim Fe ER seltene Anziehungskraft geht von zarten. 
1868 Harmonisasi gepflegten Frauenhänden aus. Lassen Sie nicht zu, 
- nenen dab Ihre Hände durch Haushalt, Wetter oder Sport 


ihre natürliche Anmut verlieren und zu rauhen, 


Vertrauen regiert unfer Handeln! Ob wir einen = f N reizlosen „Arbeitshänden“ werden. Nur wenige 
politiſchen Führer über uns flellen oder einen ml; ger A Pflege mit dem oange Ra 
7 : KEES A sind erte h, 8 oe e 

DREHEN wanien, n den Arzt auſſuchen oder È ST schön Re F 
etwas taufen. immer werden wir vom Vertrauen e Uige E aroti a mittel zur Pflege der Hände, verhindert jedes Rot- 
geleitet. — Wie könnte es anders ſein bei einem Uieinei eiierril und Rauhwerden, ganz gleich wie sehr Ihre Hände 
Haarpflegemittel? Auf das Gewählte müſſen K einel č Here anigreitender Tätigkeitin Haus und Beruf oder un- 
wir $ laffen kö : ` lingenthal 24 günstiger Witterung ausgesetzt waren. Es erhält sie 

uns verlaſſen konnen. Mit Redt gilt: [L-16 ` zart und jung und macht auch bereits angegriffene 


Ein Erzeugnis, dem ſeit 65 Jahren Vertrauen chokolade Haut über Nacht wieder weich und geschmeidig. 
entgegengebracht wird, muß gut fein. So iſt aen ab Fabrik. 
es auch: Gebalds Haartinktur ift tauſendſach ur erſtklaf, Roh V ‚nach Ablauf, dieser 
8 e 0 h iterii ve? diesen ein ac ien Versuch: it die Haut das Gelee vol 
erprobt; fie ift auf wiſſenſchaftlicher Grund- DE garanı d erreiben Sie — stets nach ständig in sich aufgesaugt 
lage aufgebaut und enthält Die zum Haarauf- tiert. Poſtpaket dem Waschen, solange die hat und daß bereits in 
bau notwendigen Nährſtoffe in wirkſamſter 
Konzentration. 


enthält 40 Taſeln Haut noch feucht ist — ein diesen wenigen Sekunden 
* 
eba haartinktur 


à 100g, je 8 Taf. wenig Kaloderma-Geleeauf die Haut merklich glatter 
Sahne, Mokka Handrücken, Gelenk und und elastischer geworden 
Egal Fingern. Massieren und kne- ist. Lassen Sie Kaloderma- 
* ‚ Doll: ten Sie tüchtig eine Minute Gelee über Nachtwirkenund 


milch⸗Haſelnuß à d 
19 Di., EN lang. Sie werden bemerken, beobachten Sie den Erfolg! 


gegen Nacın.von 
Mt. 2.60. Probe 
pafet, 25 Tafeln, Unübertroffen gegen aufgesprungene Hände 
RM. 5.— Sorti: l i 

ment Il, 50 Taf. 

à 16 Pf.⸗RM.8.— 

da der gland ODE -GELEE 


65 Pf. und 80 Pf., 


der beſte 90 Pf. (Y * 
Osterkatalog UHR lege dar ude 


verhütet Haarausfali und Schuppenbildung, fördert den Haarwuchs 


auf Wunsch gratis 


MARTIN PIRSCH In Tuben zu RM — 20. RM —.50 und RM 1 
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Eat — F-WOILFF & SOHN- KARLSRUNE 


1934 / Folge 10 Illuſtrierter Beobachter 


— — 
Zuschriften an lose! Benzin ger München. Bayerstr. 99/II 
Aufgabe 


(Urdruck) 
Von Oberlehrer Rup. H u ber, Aichach. 


Schwarz: (10) Kf4, Lei Sh4, Bc7, d4, d5, d5, 


B, 15, g4. 


` 7 
Weiß zieht und setzt in zwei Zügen matt. 
Ein geistreicher und hübscher Zweizüger. 
Æ$ 
Reinfall in einer Beratungspartie! 
(Fromms Gambit) 
Gespielt in Hastings 1897 von den Altmeistern 
Weiß: Bird und Do bel! 
Schwarz: Guns berg und Lo G k O e k 


1. f4 e5 6. Daat Ses 
2. f:e5 dë 7. Sd4 Dh4r 
3. e: ds L: ds 8. Rd! g3! 


4. S13 g5 9. b3? D:h2! 
Weiß gab auf, 


Super -» Nauen in Edelholz«. 


Mit neuem Langwellenbereich, neuem Zwischen- 
frequenz-Schutzkreis und der neuen »Sperr- 


schaltung«. 


nn (10) Kf6, Db5, Tus, La5, Sc3, Se7, Ber 
2: 


Für den neuen Wellenplan, für die neuen Riesen- 
sender - bereits ein neuer Super: der Telefunken- 


Und dennoch nur RM 240, — mit Kurzwellenteil. 


Zwei Meister — ein Bock! 


(Angenommenes Damengambit.) 


Eine Beratungspartie, die kürzlich im Wiener Schach- 
ub von vier bekannten Meistern gespielt wurde. 


1.d4 d5 11. Sc4 Le7 
2. c4 d:c 12. e4 Gd 
3.Sf3 Ste 13.e5 Sd5 
4. e3 e6 14. Lg5 0—0 
5. L: c4 a6 15. De4 g6 

6. 0—0 c5 16. L:e7 (Dh4!) D:e7 
7.De2 b5 17. D:d4 Tfd8! 
8. Ld3 Sbd7 18. Sfd2 Sc5 
9. a4 (1)b4 (2) 19. Se4?? Sb3 


10.Sbd2 Lb7 Aufgegeben. (3) 


l. In der Partie Becker-Grünfeld im Trebitsch-Tur- 
Dier 1933 wurde hier der Vorbereitungszug Ti—el 
gemacht. ö 

2. Auf c5—c4 würde der Druck auf d4 aufgegeben und 
baldiges e3—e4 gestatten. 

3. Auch ohne den groben Bock im 19. Zuge stand 
Weiß nicht mehr gut. Ein Trost für schwächere 
Spieler, daß auch Meister manchmal „Böcke“ 
schießen! 

— 


Aufgabenlösungen aus Folge 6: 


Drei Faschings-Schachkurlositäten 
von Hieronymus Fische r, Bamberg. 


eig. (3) Kdl, Tad, Tha. 

Schwarz: (14) Kd, Tg2, fen Lf2, Lf5, Sen Bag, b7, 
c6, d7, e7, f6, g7, h6. Matt in einem Zuge! — 

Lösung: Tg2, Tg5, Lf2, Lf5 gehören auf ihre 
Grundstellung zurück, da sie ja nicht herausgezogen 
habea können. Durch Umwandlung können sie auch 
nicht entsanden sein. — Also Tha matt! 


x 


Der Anziehende setzt matt in einem Zuge. 

Weiß: (14) Kbl, Ta4, "Tei, Lei, Eu7, Sei, Bai, b2, 
c3, d2, e5, f4, g2, h2. 

Schwarz: (14) Ren, Tbé, Th5, Lei, LfS, Sta Bai, b7, 
c5, d4, e7, fh, g7, h7. 

Eine unmögliche Stellung! Einer der schwarzen 
Türme muß nach h8 und einer der weißen Türme nach 
al zurück, worauf der Anziehende (je nachdem) mit 
S oder L sofort matt setzt. 

x 
Ein Zweieinhalbzüger! 

Weiß: (9) Kgl Thi, Le2, Lds, Sg3, Bb4, f2, 14, h2. 

Schwarz: (8) Kaz, Lb7, Bei, c6, d6. e6, f7, h3. 

Der Weiße ist eben im Begriffe 0—0 zu ziehen. Da 
der König bereits auf gl steht, so ist die eine Hälfte 
der Rochade schon geschehen. Die andere Hälfte ist 


Tfi zu ziehen. Also /: Zug: Tfi, Kd4; 2, Seit, Kd5; 3. 


Tdi matt usw. 
Richtig gelöst: Dr. Otto Bräutigam, Berlin- 

Charlottenburg: L. Schlobach, Rochlitz: Frau Oberin v. 

Wintzingerode, Bad Li pspringe; Pastor Carl Wede- 


kind, Arolsen; Adam ieg, Kassel; Walter Diedrich, 
Köln-Ehrenfeld; Oberstlt. L. v. Sutner, München. 


TELEFUNKEN 


DIE DEUTSCHE WELTMARKE 
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Ein monströser Achtzüger! 
Von Paul Morphy. 


In Folge 4 brachten wir Paul Morphys einziges 
Problem. Heute sind wir in der Lage, durch die 
liebenswürdige Übermitt'ung eines unserer lb. Le- 
ser (Stud. phil. Helmut Berkenbusch, Kiel), eine 
weitere Aufgabe, die mehr wie eine Partiestellung 
anmutet, der Vergessenheit entreißen. zu können. 


Schwarz: 16 Steine. 


Weiß: 6 Steine. 
Weiß zieht und setzt in acht Zügen matt. 


Der monströse Achtzüger, der bei der Fülle 
des schwarzen Gesteins noch durch ein grandio- 
ses Opfer eingeleitet wird, ist ein witziges Er- 
zeugnis des genialen Verfassers. 

Trotz der gefürchteten acht Lösungszüge soll 
man Sich nicht abhalten lassen, dieses reizende 
Abspie! zu lösen, das jedermann Befriedigung und 
Freude bereiten wird. 


* 
Schnellmatt in der Kleler Varlante 
(Skandinavisch) 
1. e4 d5 5. Dast Sbe6l 
2. e:d5 S{6 6. d5 Lf51 
3. d4 S:d5 7. d:Sc6? Le2 
4. 4 Sbi 8. D:Sb4 Dditt 


28 


— 


—— 
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Jh traf ihn mehr als einmal unterwegs, im Norden legen, ſchließlich irgendwo in Bayern. Der hatte ein ben hält, entzieht ji meiner Kenntnis — der Gaſtwirt on? 
und im Süden, immer im wallenden weißen Gewande, Spezialoerhältnis zum lieben Gott. | nämlich war ein Freund des Schreibens. Sr 
das lange aufgelodte Haar im Winde flatternd, vor ſich Reden tat er nicht viel, dieſer Gaſtwirt. Vom vielen Nicht nur, daß er viele Briefe ſchrieb wie andre | he es 
ber ein Wäglein ſchiebend, aus dem er Anſichtskarten Menſchen auch. Nicht nur, daß er, ſauber und geſtochen, | gut We 
verkaufte, das Stück zu zwanzig Pfennig, und alle ſeine Speiſekarten ſchrieb wie andre Wirte auch. Nicht ah 
Neugierfragen mit derjelben jtummen Geſte nach dem nur, daß er Sprüche, Mahnungen, Verweiſe und Rat- t 
Spruchband überm Wägelchen beantwortend: ſchläge ſonder Zahl an den Wänden, an den Tiſchen, 1 
ich komme zu euch an den Stühlen zum Beſten. feiner Gäſte ſelber ſchrieb d 
in frieden und drudte, malte, brannte oder ätzte — wenn man and, 
guſtaf nagel ihnen entgehen wollte und mit einem Fluchtfluch „Gott 10 
Warum er alles klein ſchreibe? Er lächelte und im Himmel!“ ſeinen Blick Jun Dede wandte — o, der o 
präjentierte eine Anſichtskarte. | Gaſtwirt hatte dieſe Möglichkeit miteinbegriffen: Auch En l 
Warum er feinen Punkt, fein Komma made? Er von dieſer Decke ſah es einem ins Geſicht, ſtarrte es mA 
lächelte und präjentierte eine zweite Anſichtskarte. einen an, winkte 7 und drohte es und glotzte: ec? 
Ob er uns erklären könne, warum alle dieſe neuen „Eſſen und trinken hält Leib und Seele zuſammen. dë 
Weltanſchauungsreligionen im Duodezformat ſtets mit GE Seraphim Muff, Gaſtwirt.“ Géi 
einer neuen Orthographie Hand in Hand gingen? Er e „Es wünſch mir einer, was er will — Ich wünſch ihm Das 
lächelte und präſentierte uns das dritte Muſter jeiner noch einmal jo viel. Seraphim Muff, Gaſtwirt.“ "8 
Anſichtskarten. „Den jelgen Kaiſer Wenzeslaus ` Bewirt't die SG 
Machte ſechzig Pfennig zuſammen. ; SES l e Stadt mit Trank und Schmaus — Verhüll dein Haupt, mm. 
Seines Stammes, ſeines Religions- und Ortho- Reden ijt auch Gott fein Freund, wenn ich anders ihn mein Lieber — Die Zeiten ſind vorüber. Seraphim od 
graphenſtammes war er Gaſtwirt. Ich traf ihn das ein Stück begriffen habe. Ob er, der liebe Gott, es Muff, Gaſtwirt.“ Seng 
erſtemal in Chemnitz, dann in Erfurt, dann in Garde- allerdings auch mit dem Gaſtwirt in bezug aufs Schrei- Gewiß, man nickte, ſchmunzelte und lachte, und es tiner 
N 
—— — eege Röm 
OG Dan WE e Sëch, 2 o a kaf 
So und ähnlich lauten die Anerkennungs- Anh 
schreiben,die uns unaufgefordert zugehen.“ ei 
Palmolive-Rasiercreme ermöglicht schnelleres, bes- S 
seres Rasieren, weil sie unter Mitverwendung von è 
Oliven- und Palmölen hergestellt wird. Der wirk- R 
same Palmolive-Rasierschaum erweicht den här- e 


testen Bart im Nu 80 gründlich, daß ihn die Klinge 
leicht, ohne zu schaben, fortnehmen kann. Außer- 
dem hat Palmolive-Rasiercreme eine außerordent- 
lich angenehme Nachwirkung. Die Haut spannt 
und brennt nicht nach dem Rasieren, sondern wird 
weich und geschmeidig. Überzeugen Sie sich heute 


noch durch einen Versuch. 
Hersteller: Palmolive - Binder & Ketels G. m. b. H., Hamburg 


* Dieselben können im Original beim Notar Dr. Ulrich Sieveking, Hamburg, eingesehen werden. 


SE „ mit ihrer 
Tiefenwirkung 
benutzen. „W- Tropfen“ 


treffen das Hühnerauge mit 
der Wurzel direkt in der Unterhaut. 
Der Schmerz hört sofort auf: das 
lästige Hühnerauge wird weich und so lose, dab 
Sie esineinigen Tagen mit den Fingern heraus- 
neben können (desg! Hornhaut). Vollständig 
unschädlich. Kein getährliches Schneiden mehr. ie 
Die Originalflasche „W-Tro ven?" mit Auftragepipettekostet zu Pt. 

| und ist ım allen )Jrogerien, Apotheken und 
| wanitätsgeschäften zu haben. Ein Apothekenbesitzer 
| schreibt: „In meiner langiähr. Praxis habe ich fast alle Hühneraugen- 
| mittel gebraucht, aber mit keinem hatte ich solch einen Eriolg wie 
mit Ihren ‚W-Tropien‘. Ich empfehle diese daher in meiner Apo- 
. Patienten, der nach einem guten wirksamen Mittel fragt.“ 


thal i 
theke VE 


Unsere deutschen Inserenten 


wollen verkaufen. Deshalb inserieren sie ja im „JB.“. je mehr sie 
verkaufen, desto mehr inserieren sie. Wächst so der Anzeigenteil 
des „J B.“, dann müssen wir automatisch auch den Textteil des 

IB.“ vergrößern. Es ist also zweimal Euer Vorteil, wenn Ihr 
| die Inserenten des „J.B.“ bei Euren Einkäufen bevorzugt! | 


| ROTH-BUCHNER G.M.B.H. BERLIN TMP 


"EEN 
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wäre gut geweſen, wenn er es bei folder Weltweisheit „Wie ſonſt, mein Herr: Gott iſt ſtreng.“ „Mir? — gewiß — mir nicht — wie aber wird es 
bewenden hätte laſſen. Ich ſagte ihm das auch. „And geeetzt den Fall. ich ließe mich belehren, und ich er empfinden, von uns Menſchen lo mit Eigenschaften 
„Junger Mann“, ſagte er überlegen, das veritehen fügte mich?“ eingeſchätzt zu werden. wie — wie ſie augenblicklich 
Sie nicht — worin würde id, Seraphim Muff, mich Dann a EH . Ihre Suppe aufweift.” l 
l i Mis e — wird er Ihnen i $ 
dann noch von andren Gaſtwirten unterſcheiden, die der —“ bnen gnädig bleiben „Die Suppe? Bitte jehı, die —“ 


ihren Sinn ausſchließlich aufs Ird ie gerichtet haben? Er wendete den Zettel abermals, während meine „— dampft nicht mehr. Dampft mit einem weichen d 


Es a etwas andres an, mein Herr, es kommt Suppe nur noch wenig dampfte, und gab kund: vorn und einem harten t hinten. Sondern die iſt lau. 
N l „— gnädig vleiben, der liebe God.“ Von den Lauen aber Debt geſchrieben, daß er fie aus 
Er ſetzte knapp ab, holte aus der linken Weſtentaſche Ich dachte nach und fagte: „Wie aber, wenn — es ſeinem Munde ſpeie.“ 


einen Bleiſtift, aus der rechten einen leeren Zettel, A 5 Mie 7 = terfänat 
ſchrieb darauf in feierlichen Steilbuchſtaben etwas, gibt doch Fälle — Grenzfälle, lieber Herr Muff, wo on auf: „Wie? — was? — wer un erfäng 


legte es zu meinem Suppenteller und entfernte ſich S f ; 
mit feierlichen Prieſterſchritten. Anapäſten: Kurz kurz "ee „Einer, deſſen Name in keiner Orthographie der 
lang, kurz kurz lang „ Welt auf Zetteln zu ſiehen braucht, um mehr zu ſein 
8 R 1 als alle Suppen, jener, die ſich vorne Seraphime heißen, 
‚Dämpfe wallten aus dem Teller ‚und umkränzten Ein überlasteter Magen um dahinterher ein Muff zu fein.“ 
mit ziehenden Schwaden das Geſchriebene: „Junger ` e o 
Dann, es fommt an auf Got.“ iſt ein Magen, der die oft zu ſchwere oder auch zu wenig 
i GEES . gekaute Nahrung ſchlecht für die Aufnahme in den Blut. —— 
Ich ſah das an. Dann erging s mir, wie's auch dir ſtrom vorbereitet. Der Magen „beklagt ſich“ ſodann 
ergehen würde, wenn du einen ſolchen Zettel lang durch ſauren Geſchmack, jaures Aufftoßen, Aufgetrieben- 


genug ins Auge faßteſt: Du griffeft in die Weſtentaſche, fein, Sodbrennen, Schweregefühl und Migräne. Bei St | 
dolteſt deinen Bleifwit, ſpitzteſt ihn, falls er ähnlich allen dieſen Beſchwerden, die mehr oder weniger ſchmerz⸗ Der stor ende Kr agen 
Iumpf wie manche Sprüche wäre, feuchleteſt ibn etwas baft find und ſich in de Ache Krantpeiten entwiceln. Liſzt ſpielte einſt in einem Hofkonzert. Mitten im 


on und fügteft hinterm einen t von Got verbeſſernd demmt wird, gibt Biſerirte Magneſia gründliche Er- Spiel griff er ſich plötzlich an den Hals, um den ber, 
das zweite t an. leichterung. Nehmen Sie einen halben Teelöffel voll ausſtrebenden weißen, geſtärkten Kragen hinabzudrücken, 
Was dir freilich nicht erſparte, daß es dir erginge, oder zwei bis drei Tabletten in etwas Waſſer unmittel- der die Soutane abſchloß. Doch bald war der wider- 
wie es mir erging: Neben dir begänne es zu ſchnauſen, bar nach den Mahlzeiten oder bei Auftreten der ge- ſpenſtige Kragen wieder heraus equollen. Nochmals 

über dir ſenkten ſich Gaſtwirtsfinger berunter auf den ringſten Beſchwerden — und nach wenigen Minuten fpenſtige e 9 „ 
Se d der Gaftwirtsbleiftift ſtriche dein Ve baben Sie ſchon alles vergeſſen. Biſerirte Magneſia drückte Liſzt ihn binein, half dann auch noch mit dem 
* durch, und dich Ki. a führt, eine normale und regelmäßige Verdauung herbei Zeigefinger der anderen Hand nach und konnte wäh- 
ſchwete Stimme: „Gott in dieſem Falle wird mit und ift in allen Apotheken zum Preiſe bon AM. 1.39, renddeſſen immer nur mit der einen, freien Hand 
. l die 0 vönteilbaftere Padung zum Preife von RM. ſpielen. Allein der Kragen blieb eigenfinnig und lugte 


einem t geſchrieben.“ ; 

Du könnteſt ſchweigend es als eine Offenbarung el ſchon nach kurzer Zeit wieder hervor. Da gab ber 
nehmen Aber da du gründlich biſt wie ich, frägſt du: !ß⸗μœj Meiſter alle weiteren Bemühungen auf und ſpielte 
„Mit einem t — warum?“ mit herausſtehendem Kragen das Stück zu Ende. — 


„Der allgemeine Gott, der Gott, ber fih nicht näher felbſt Gott es nicht fo leicht bat, zu entſcheiden — wie Nachdem der anweſende Fürſt dem Virtuoſen darauf 


ip f; ; nt A8 ſoll da unſereiner mit ihm — auf welcher orthographi- S f RR 
offenbart hat, schreibt fih ſchlicht mit einem t — das ſchen Grundlage könnte ich, ein ſchwacher Menſch, der de 5 SC Ce dee 


hätte Ihnen eine innre Überlegung ſagen können.“ , h „ 
„And wenn ich“, beharrte ich, „dieſe Aberlegung nicht ihm, En N 1905 vortrefflich Gelegenheit, die große Sehergabe oon 

bejäße?“ l ftändigen?“ Schiller zu bewundern ....“ Auf das erſtaunte 
„So wird — jo wird ein ſtrenger —“ Er nickte mir zu, wohlwollend. wie man unmündigen Geſicht Liſzts fuhr der Fürſt fort: „ch mußte an den 
Er wendete den Zettel, während meine Suppe weitere Kindern zunickt, wendete zum dritten Male den Zettel Kampf mit dem Drachen denken, worin Schiller den 

dampfte, und kritzelte: „— wird Sie eines Beſſeren und dokumentierte: „Godt, junger Mann, Godt mit beutigen Tag bereits vorausahnte; denn es heit doch 

belehren: Gott.“ einem weichen d und einem harten t beilammen, das dort: Und Lift (Lift) muß mit ber Stärke 
„Zwei t, Herr Muff?“ iſt das beſte, da kann's Ihnen niemals fehlen —“ ſtreiten!“ 


Matt Creme 


Nur matte Dout 
wirkt fchön! 


Qualität schätzt | 
t immer einen ER | 


EN 4711" Puder 


Ee, Je" 


— — — — 
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CAMILLA HORN 


die weltbekannte und weltberühmte blonde Filmschönheit sagt: 
„Meine vielen Filmfreunde und ich benutzen 
stets Nurblond“ und sind davon entzückt“. 


Wenn Sie ebenso schönes Blondhaar haben wollen wie Camilla 
Horn, dann benutzen Sie auch regelmäßig Roberts Nurblond. 
Es verhindert das Nachdunkeln und gibt auch bereits dunkel 
gewordenem Blondhaar seinen ursprünglichen Goldton zurück. 


ROBERTS 


NURBLOND 


_ Das Spezial-Shampoo für Blondinen 
Nicht für gebleichtes, sondern nur für echtblondes Haar 


10 Liter Kugelkäse 


ganz vorzüglich. 


sruchtipein 


nur 


STOTTERN 
ist nerv. Druck. Belt, 
dich selbst!A.ir.A.6rä- 
ser, Gotha, budeniorlsir 21 
[L- 


98g Bratfett. 


DÉI perrtite 


RM 1.15, 1.—. 0.80, 
Biumenkarten H 
Künftlerkarten 
Geburistagsh. H. 


Für diesen bill. 
Preis ein fröhl. 
stimm. Trunk. 


8 


fingfiharten 0.80, 
Besonders vor- cherzharten 
teilh. als Gast- Candſchaftsharten 


getränk zu Fa- 


TUOSEN und LI- 
KÖRE äußerst 
preisw. Verlang. 
Sie uns. Preisl.! 


Deutschlands 
größt. Frucht- 
wein-Kelterei 


B. G. 
olle 
Reichenau i. Sa. 100 


—E 


Zuchtanst. 
„ und -Hdlg. 


e A A.seylarth 


ad 
Köstritz 28 
Gegr. 1864 
Versand 
siimtl. Rassen n, all. 
Weltt. Il. Prachtkat. 


In 


P S 
Ki 
| Schlechte 


Wolle 


ist immer teuer, 
auch wenn Sie 
billig erscheint. 


Wer sicher gehen 
Will, verlangt voll- 
kommen umsonst 

— 


250 
Wolle» 
Proben 


dazu 1 Jahr lang 
kostenlos 
— — . —-— 
und portofrei 
die interessante 
Quelle- 
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d NADE Der Spiegel 


> Flur- 
N al Cacderobe 


= echt Eiche 

i mit Nussbaum 

G Facettespiegel 
195 Hoch 095 brei 


ge 


gratis! 


2 rote Kgl. 9 8 .295 
200 Harzerkäse . 2.95 
100 do. u. 4 af Kgl. 3 


K. Seibold, Nortorf 71 
[ — 


Scdelbe 3 Thür. Wald 


Direkt aus Hin 


mi. 

„durch Nachn. 
Rast 3 Monatsraten à DRM 
Herrliche Modelle bis zu 
RM 75.-, trotzdem monatl. 
er ö RM. Auch Flurmöbe! 
in Schleiflack lieferbar. 
Verlangen Sie gleich 
farb. Illustr. Katalov 


Sie werden staunen 


los. Koch, Fürth 1. 8.5 
Besteht seit 1860. 
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Begehrie 
Geschenke 
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Nur f. Großabnehmer | 7 m 
[26-2] l A 


» 


eege 


Alles billig 


gg rote, milde Kugel- rekt an Priv BE 

käse 2.95, 4½ -f. -Kugel Ken Költäliungen 5 

u.100 Harzerkäse 2.95, 7 emm ! a 

4-R-Päckcken feinste ? 
Schinkenwurst 4.50 


Lag 
— S 


D 
„ 


Diese eleg., stabile 


Herren -Armb. -Uhr 


od. kl., runde, zierl. 


wer 
it sic hei 


Damen -Armb.- Uhr H.Krogmann i raten 
Chrom-od.Goldaufl. | | | mit Okular-Einzel- Nortorf Nr. 38. [L-12] Jeder 
8 Ma tell, a. Wunsch | | uu | Schicht ; e 

ar. - Schein, sende | | | auchm.Strichplatte | | e AufkiSchrittC g. Port | Kein Wunder—sie weiß, daß die Männer 


i. Geschenkkart.für 


nur RM. 15.- 


in erster Linie durch das „Reine“ — „Ge- 
pflegte“ der Frau gefesselt werden. — Eine 
ungeptlegte Frau, die „sich gehen läßt“, 


z. Entiernungmess. 
Liste J. 57 kostenl. 
M. Hensoldt & Söhne 


In 3 Tagen 


Nichtraucher 


P. Friede, ne 25 


—— 


— 
un 


auf Abzahlg. 5 Mon. | | | Optische Werke A8. 101. fegp.-Plstolenlömm | zerstört ott alle Illusionen. Es ist jetzt so 
Rat, Rücknahm. bei Wetzlar. 8-1 Erfolg a enios. de | OMM (re, durch einfaches Waschen mit 
; der neuen „Punkt-Seit“ von jedem lästigen 


Nichtgefallen. 
Katalog Präzis. 
Armb.- u, Taschen- 
Uhren, Schmuck, 

Bestecke, usw. 
gratis! [6-4] 


tugen OttoKeller 
Pforzheim 94a 


1000de Dankschreiben 
Geheilter. Laboratorium 
Hansa. Friedrichshagen J 656 b. 
F 49 | M.7.40 -10schüss 


J Ortmann, Nurnberg 4 / 
IAI [L-6] 


Körpergeruch zu befreien. „Punkt-Seif“ ist 
ein ausgezeichnetes Desinfektionsmittel tür 
die intime Körperpflege der Frau (auch in 
kritischen Tagen). Der keimtötende Schaum 
der „Punkt-Seif“ ist besonders für die zar- 
testen Gewebe geeignet. Die desinfizierenden 

Bestandteile der i en 
„Punkt-Seif“ wirken 
noch in einer Verdün- 


Wenn Sie nicht 
weiter wissen ! 


in ihren familienge- 
schichtlichen For- 
schungen, SO wend. 
Sie sich vertrauens- 
voll an mich! - Vor- 
schriftsmäß. Erstellg. 


M.5.90 - 7schüss. 


von 
i nung v. 1:25000 keim- a NE 
Ahnen- und tötend. „Punkt-Seil“ , 49% Ws 
stammiafeln gibt Ihrem Körper die X XXI 
Uebernahme von Por- — — „Frische“, gas 2 
schung. i. all. Kultur- — | „Reine“, „Gepflegte 50 eee 
Ee iS PEN und „Anzie ende“. Pig hestia r 


Staaten. Künstl. Aus- 
führung von 


Stammbäumen u. 


[3-1 


* Familien- Wappen 
das gute Sigurd Mäßig. Honorare. 
FSK. :R d Beste Referenz. 
"i A: q Schriftliche Beratung Radikalbeseitigun 
mitgelötetem Rah- | Oskar Rob. Achenbach durch d. weltberühmt 
men Gen? 5 Kanzlei für Familien- s (Sternmarke), ärztl.emptohl.Gold. 
Stahlrohren komp! | jorschg., München x, Medaille, groß. Preis Brüssel 1932, London 1933. 
m.Freilouf E, Hiltensbergerstr. 38 Kleinkur.Mk.2.75, stark 3.25, Originalkur. 5.50, 
nur Mk éi 7 | [2-2] stark. 6.50. Nachnahme 12-3] 
ue Werkzeuge ikataıg Helwaka-Versandhaus Köln 39 
hrrad micht gel gratis.Westfalia Wert - P T = 
Reichhaltiger Ki zeugcomp. 6. m. b. N. 
reichhaltige fole | Hanen i. W. 204 [52-10 Hämorrhoiden 
7 5 Warum Hämorrhoiden mit ihren lästigen 
tungen.Bereifung E und qualvollen Erscheinungen? Durch neue 
sah-učubehor Wege zu durchgreifenden Erfolgen, auch da, 


wo andere Mittel nutzlos waren erl. Sie 
sofort Schriſt Nr. 4 gegen Einsend. von 20 Pf. 
Chem. Fabrik Lutègla. GmbH, Kassel 3 


42-2] 


* teile gratis. 


gro- form in gen Größen 
Metall-Bakelite 


Fohrradfabrik Eleganz: Gediegenheit Zweckm® 5 den geen 
Kassel 195 werk Zu haben in allen FO ogeschöften 


d Garan- 
tiesche in für 1 Jahr. 
Nr. 3Herrentaschen- 
uhr, vernickelt M. 1,90 
Nr. 4 versilbert mit 
Goldr., Scharnier und 
Ovalbügel. . M. 2,90 
Nr. 5 dies. mit bess. 


—— — gg 
Werk, kleine flache 


[13-2] 


Harzer Edeiroller 


aber die 
echten, dir. 
v. größten 
Harzzüch- 
ter. Qual. 


Es wiegt nur 12 kg, kann als 
Handgepäck überall mitge- 
nommen werden.Als Paddel-, 
Segel- oder Motorboot jahr- 
bar. Für Wasserwanderungen 


` MA CC 

mil.-Feiern und 33 9% | Sänger. RM.4.—. Hoth- Ferm. . 2.0 oi . ei 
~ . è * À 

Festlichkeiten billig! an treti Interen. Preisliste kostenlos | Tr. Sprungdecke.- dienen: E 28 

im Hause.SPIRI- Erich Höhn Heydenreich uhr, 3 Deckel, ver- Stunde bei I Liter Benzin- 


Bad Suderode/Harz 15 
16-1 


— — — 


Raucher 


goldet. . - . M.5,40 
Nr.7 Damenuhr, 
staık. versilb., 
2Goldr.. . . M.3.— 
Nr.8 Armbanduhr m. 


Lederriemen . M.2,70 die 

Nickelkette M. 0,25, 6gSeiten 

Vollkomm. Ab- Doppelkette, vergol- starke 

gewöhnung dch. vet M. 0,80, Kapsel mit über “ 

ganz einfaches u. M. 0, 20. Wecker, gules 150 Bil- 

Billig. Mittel, wel- Messingwerk, M. LEM dern ver- 

ches ich jed gern. Versand geg. Nachn. sehene 

kostenl. mitteile. Kat.grat.— Jahres- „Berger-Katalog- 


ums.über15000Uhren. 
Uhrenhaus 
Fritz Heinecke 


Braunsehweig.AmSchwarz. Berg 
124-2 


Zeitung“ gratis 

und franko ohne jeg- 

liche weitere) 'erpflich- 
tung. 


Gah Nürnberg- 8.67 R 
Sehlossäckersirade 45. 


in bek. Güte u. ohne 
Waffensch. durch den Tiz ri 
Fachhandel : — na? ein 

Jug.-Repet.-Ge- E" 
wehre, Alarm-, j 
Gas- u. Leucht- 
pistolen, Raket. 
Liste frei! [13-12] 
Waffeniabr., Zella- 
Mehlis 37. Thür 


m.Preisl.u. Beschreib. 
M. 1.— (Marken) [3-2 


Sioiiern 


u.a. nerv. Hemmungen 
nur Angst. Ausk. frei. 
Hausdörfer,Breslau16j 


128-3] 


Zeitung 
von Deutschlands 
größtem Wolle- 
Versandhaus 


QUELLEE* 
FÜRTHIBAY, + 
152-10 


DIE NEUEN 


8a u ha ustap 


| Gesundheit u. Schlaf 


sind unzertrennlich. Ungestört, tief. Schlaf, 
| trotz Lärm v.Geräusch., bringen die ins Ohr 
| estecktenOHROPAX-Geräuschschützer 
| 12 formbare Rugeln f. nur RM.1.90 überall er- 
hältl. Gleich versucht, ist sofortiger Nutzen. 
Herst.: Max Negwer, Apotheker, Potsdam 29 


(e Segelboot 97-- als Motorboot 250- 


Rotschwat 


eten 34 


in- arerhlienen FE e ` € A n . 
ing erschienen. Bauhaus-Tapeten SING Weaweiser des guten © 
der Tapetenhandlung aas neus Bauhausmusterbuci 


| ANNE I Mi ~ ’. Vë r è em, a 
son 6. s0 RM. an. Nur echt mit dem Wort „Bauhaus“ am Randejecer Rolie 


Sie auch die Kollektionen „Weimar“ und „Mey“. Tapetenfabrik Rasch 


DaskleinsteFaltboot 


auf kleinsten Bächen oder 
stillen Seen ideal. Für Sport- 
fischer, H 'asserjagd und Expe- 


verbrauch. Alles Nähere, auch 
über Normalboate sowie 
Wander-Zelte und alles Zu- 
behör erzählt Ihnen in unter- 
haltendster lehrreicher Form 


Als Paddelboot. 80.-bei 40. -H. Anzahlunz2 


‚Ip ort-Berger-Werk 


ge 318 bei München-Dachau [1-1] 
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VOM REGEN IN DIE TRAUFE 


7 


„Wir lommen ja gar nicht vom Fleck! Und du 
Auſſchneider haft immer behauptet, du könnteſt 
Denis 


„Du, Alte, der Gaſt da möchte zwei ganz 
friſche Eier. Tu du a biller! gackern, derweil 


ert Schnauzer: „Ein intelligenter Vurſche, bie, ; } A ; 
$ hole ich g'ſchwind ein paar beim Kramer!“ 


ſer Kellner! Ich habe höchſtens zweimal hier gegei- 
jen, aber ſogleich hat er mich wiedererkannt.“ 


* 
TES. 


E WEE — TES 


„And Haben Sie immer Kokosnüſſe ver- * — e — 
kauft?“ — „Nein, gnädige Frau. Ich habe „Ei, ſieh mal einer an! — Hier oben ein bierblätt- s 
mich von Erdnüſſen heraufgearbeitet!“ riges Kleeblatt. Das wird ſicher Glück bringen! „Oh. Pardon! 


————ů O SC ge EA JC!!! ea a a a a a 4 D * d D t i P ft d 
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Mjölnir 


1934 Folge 10 


der Zeichner des Nationalſozialismus 


ir begehen Gedenktage, ſtehen an Hügeln, 
At wo wir vor Jahren mit harten Geſichtern 

und geballten Fäuſten an offenen Grä— 
bern ſtanden und ermeſſen erft im Erinnern an all 
das Schwere hinter uns die Größe des Errungenen. 
Das Werk des unbekannten Soldaten Adolf Hit— 
lers ſteht in ſeinen Grundfeſten. 

Wir haben Namen herausgenommen aus der un— 
bekannten Front, Namen lebender und gefallener 
Kämpfer. Wir taten es nicht um ihrer ſelbſt willen, 
ſondern, um der Jugend und den neuen Kämpfern 
Brücken zu zeigen zum Verſtehen der alten Garde 
und ihrer Leiſtung für unſer Volk. 

Männer der Tat ſind ſie alle, die große Namen 
des neuen Deutſchland tragen. Propagandiſten, Sol- 
daten, Organiſatoren, Denker und Dichter! Alle ga- 
ben ihr Beftes, gaben ihre ganze Kraft, ſich ſelbſt 


Dies mit gewaltiger Spannung geladene Blatt von Mjölnir, 
Aberwindung des Marxismus, mögen auch de 


e y 
g 


* 
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Mjölnir (Hans Schweitzer). 
Sein graphiſches Schaffen zeigt die Ausſtellung 
der Preſſezeichner zu Berlin. 


Der Tag kommt! 


für Deutſchland und ſeine Wiederauſerſtehung. 
Aus der Rede derer, die größtes Verdienſt ha— 
ben um das neue Reich und Deutſchlands Zukunft. 
nennen wir heute einen: Hans Schweitzer 

Wer iſt Hans Schweitzer? Nur ganz wenige wer— 
den hier Antwort wiſſen doch wenn man ſeinen 
anderen Namen nennt: Mjölnir, dann leuchten 
die Augen von Hunderttauſenden in Verſtehen und 
Freude. Mjölnir, dieſer Name iſt längſt ein Be— 
griff geworden, ein Begriff, der zum Inhalt einen 
ganz erheblichen Teil am Sieg, am Gelingen des 
Opfergangs des unbekannten S. A.-Mannes hat. 

In Miölnirs Zeichnungen, Bildern, Plakaten 
lebt der Redner, der Dichter, der Trommler, der 
Hammer der Idee auf. In ihnen ſpricht einer der 
aftiviten Propagandiſten der Bewegung. Immer 
ſtand Mjölnir in vorderſter Linie, jeder neue An- 


gezeichnet im Mai 1923, fündet den machtvollen Glauben an die ſeeliſche 
m Sieg ſchwerſte Opfer auf beiden Seiten voraufgehen. 
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griff von ihm 
Reden oft nicht 
mit dem glühe 
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Nationalſozialismus — 
der organiſierte Wille der Nation. 


Plakat von Mjölnir, 


Er ſchuf im Laufe der Zeit 


der zum Vorbild der Wirklichkeit wurde. Mit der gleichen 
raft des Glaubens ſetzten Mjölnirs Werke durch beißen— 
den, giftigen Spott die Feinde der deutſchen Freiheits— 
bewegung dem Fluch vernichtender Lächerlichkeit aus. 


K 


half dem Kampf aller weiter. Was langes 
vermochte, Mjölnir überzeugte in Sekunden 
nden Fanatismus ſeiner kraftvollen Kunſt. 
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gezeichnet im Jahre 1931. 


einen Typ des S. A.⸗Mannes, 


Berliner S. A. 
von Miölnir — eine Anklage an Rotmord — 


das 1926 gezeichnete Blatt 


iſt der Ausdruck ſtahlh 


arten Kampfwillens trotz Not und Tod. 


De 
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Im Mittelpunkt 
einer Ausſtellung in 
Berlin werden Mjöl— 
nirs Werke unter dem 
Motto „Der Weg 
zum neuen Deutſch— 
land“ gezeigt. Hier 
tritt ein Auszug 
aus der Lebensarbeit 
Miölnirs vor unſere 
Augen, beginnend mit 
dem Jahre 1919, als 
Mjolnir fih als Acht— 
zehnjähriger auf— 
bäumt, als Kämpfer 
rebelliert gegen die 
„Freiheit, Schönheit 
und Würde“ der 
Novemberrepublik. 

So wurde Mjöl- 
nir auch ein Wegbe— 
reiter zum neuen 
Reich, indem er ſeine 
Kunſt in den Dienſt 
der nationalſozialiſti— 
ſchen Zdee ſtellte. 


Gunter d'Alquen 


Eana Se un 
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gë zs. 


r Aar regt feine Schwingen wieder. 
Zeichnung von Mjölnir zum Deutſchlandflug 1933. 


ëmm 
Dicle Karikatur auf „Iſidor“ Weiß, 
den nach China abgewanderten einſtigen Polizeigewaltigen 
von Berlin, trägt die Anterſchrift: „Nun wird mich be— 
ſtimmt niemand mehr für einen Zuden halten!“ 
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Gottlieb Daimler 
geboren am 17. März 1834 zu Schorn- 
dorf in Württemberg. Er hat um das 
Jahr 1886 neben Carl Benz (aber unab- 
hängig von ihm) die erſten Automobile 


Das ` 
deutfche 


Auto ` 


Zur Automobilausstellung in Berlin 8 
vom 8. bis 18. März 1934 


Ein eleganter Zweiſitzer aus dem 
Jahre 1900. 


er ſich in dieſen Tagen vor der 
großen Ausſtellung in eine deutſche 
Automobilfabrik begab, riskierte, 
daß nach ihm mit harten Gegenſtänden ge— 
worfen wurde. | 
Die letzten Tage . Aufregung, Hetze, 
Nervoſität! Stimmt die Lackierung an den 
neuen Modellen? — op Wagen IV von 
der Probefahrt zurück 
Neue Modelle für 1934 — die ganze 
Fabrik ſchwitzt Blut und Waſſer, ob ja 
alles klappt. Die großen Verſuche ſind 
längſt vorüber ... die Wagen waren in 
den Alpen, ſind kreuz und quer durch 
Europa gehetzt worden, mußten Gelände— 
afrobatit machen und dreiſtimmig fingen... 
der Kunde von heute iſt verwöhnt .. . und 
als endlich alles fir und fertig und alle 
Kinderkrankheiten junger Automobile aus— 


“..... 
.....» kg 
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„ 


Neueſte Errungenſchaft 1901: Eine ge— 
teilte Spurſtange, wie ſie in den letzten 
Jahren verſchiedentlich wieder angewandt! 
wurde. Rechts: Offener Vierſitzer, 1901. 


Die historischen Wagen befinden sich im ` 
Museum der Daimler-Benz A.G. 8 UEA — 
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Dieſe Schraubenfeder findet ſich an einem 
Daimler-Wagen von 1894... 


 DerHeck-Motorwagen 
und feine Ahnen 


- u 
u 


Aba 


"Em 


Monza-Rennwagen von Benz, Jahrgang 1923. 


getrieben waren, kam die 
willkommene Nachricht von 
der Ausſtellung. 


Das war im Dezember. 


Heute, zwei Monate [pä- 

ter, toben die letzten Un- 
wetter. Es wird manch 
hartes Wort durch das 
Haustelephon gejagt, und 
eine Abteilung lädt die 
andere kollektiv auf die 
Kirchweih — fie iſt eine 
unglaubliche Nervenprobe, 
dieſe letzte Woche vor der 
Ausſtellung. 


Aber dann kommt der 
große Tag. 


Feierliche Eröffnung, An- 
prachen von weitreichender 
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. . . und dieje Federung gehört zum modernen Hed-Motorwagen von 1934 der Daimler- 
Benz⸗A. G. — verfeinert, verbeſſert, aber das Prinzip ift dasſelbe. 


„Alpenwagen“ von 
Daimler, Höchſtgeſchwin⸗ 
digkeit 40 km / Std., 
1898 gebaut. 


Daimler-Benz-Hed- 
Motorwagen, Typ 130 — 
eine Neuerſcheinung zur 
Automobil- Ausſtellung 
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1934. 
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Ein Blick in das Konſtruktionsbüro der Adam-Opel -A. G. 


Vom Reifßbrett 
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Kunden 
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Kleinigkeiten — aber intereſſant für den 
Käufer: Die Tanköffnung ragt aus dem 
Kotflügel heraus. (Opel-Zwei-Liter.) 


Links: Das „Ge— 
ſicht“ des Wagens 
von 1934; der neue 
Opel - Zwei - Liter. 
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Bedeutung, die eriten Beſucher, die 
erſten Käufer. 

Die Leute in der Fabrik haben jetzt 
zehn Tage Ruhe. Die ganze Direktion 
ſitzt in Berlin, verhandelt, macht Ab- 
ſchlüſſe, gibt telephoniſch Weiſungen 
nach Haus ... Dafür ſind jetzt die 
Verkäufer im Fegfeuer: Zehn Tage 
lang Kataloge austeilen, Fragen be- 
antworten, Probefahrten verabreden 
— zehn Tage lang jeden Abend müde. 
And nach zehn Tagen, beim letzten 
Signal, ein befreites, ſtolzes Lächeln: 
Dieſe Schlacht wäre wieder einmal ge⸗ 
ſchlagen —! 


Links: Das iſt der Anfang aller 
Dinge, lange bevor überhaupt jemand 
an eine Automobil-Ausſtellung ge- 
dacht hat: — große Reißbretter in 
rieſigen Sälen, Striche auf Zeichen- 
papier, konzentrierter Geiſt. 


Eine Woche vor der Ausſtellung. 
Aus zahlloſen Einzelteilen wird hier der 


Ein anderer moderner Wagen: der 
Adler-„Trumpf-Junior“, ein Deut- 
ſcher Wagen mit Vorderrad- 


Antrieb. 


Wagen montiert. 
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Gruppenführer 
Prinz Auguſt Wilhelm 
ſammelt für die Winterbilfe. 


S.A.-Führer 


sammeln / 


g 


Obergruppenführer Kühme 
während ſeiner Sammeltätigkeit am Sonntag, den 25. Februar. 
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Oberfü brer Sıcdleı Rechts: 
freut ſich über den Opfergeiſt 
der Jugend. 


Gruppenführer Ernſt 
wird von Spendern aus allen 
Berufen umringt. 


Phot. Hofitnann 
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Das Geſicht 
Neben der Stählung 


Skilauf mit 19 Kilometer 
Geſchwindigkeit! 
Der Sieger Gaſperl im Abfahrtsrennen 
St. Moritz mit ſeiner Ausrüſtung, dem 
Luftſack auf dem Rücken, und ſeinen Lotte, Gaſperl, die Hände an 
artig gejormten Sliern. den Haltern auf den 
Skiern, abfahrbereit. 


Ein Kriegerdenkmal in Toti 


ſtellt drei japaniſche Soldaten dar, die unter Aufopferung ihres Lebens eine chine 


der Körperkräfte führt der Sport ſeine Jünger 
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der deutſchen Sportjugend. 
zu wahrem Kameradſchaftsgeiſt. 


0 
ſiſche Stellung in die Luft geſprengt hatten. 
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Der neue deutsche Rennwagen der Autounion 
wurde von Ingenieur Porſche konſtruiert und eroberte auf der Avus mit Stuck am Steuer den Weltrekord 
Der Porſchewagen fuhr 217,110 Kilometer in der Stunde. 
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Während der Begrüßungsanſprache 


Links: Ein neuer 500 kg ſchwerer 
verlangte Arbeit leiſtend, herunter. 
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Reichsminiſter Dr. Goebbels, Rei 


eichsminiſter Dr. Goebbels erojjnel 
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die Leipziger Frühjahrsmeſſe. 


des Präſidenten Dr Köhler. Von links nach rechts: Oberbürgermeiſter 


chsſtatthalter für Sachſen 


Die Leipziger Frühjahrsmeſſe eröfſſnet. 


Delmag-Exploſionsſtampſer. 
Der ſie bedienende Arbeiter 


Mutſchmann, ferner Reichsgeri 


Durch eine Exploſion wir 
braucht nur die Ramme 
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d die Ramme hochgewor 


zu ſteuern. Die kleinere R 


Dr. Goerdeler, Reichswehrminiſter Blomberg, 


D 


fen und fallt durch ihr 


chtspräſident Bumke, Herzog Adolf Friedrich von Mecklenburg. 


eigenes Schwergewicht, die 


amme (Bild rechts) beſitzt 200 kg Leiſtungsgewicht. 
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Für die Olympiade 1936 8 
werden überall in Deutsch- ët, 


land schon jetzt die größ- Ein Auto vom Zuge zermalmt. 


Bei Perigueux im Dept. Dordogne, Frankreich, 


fen Vorbereitungen getrof- wurde der Kraftwagen des Präfekten von einem 
fen. In Garmisch - Parten- Zuge erfaßt und vollſtändig zermalmt. 4 Perſonen 


kiırchen finden die großen fanden dabei den Tod. Die Schranke war geſchloſ— 


$ $ jen, aber ber Chauffeur hatte fie von der Tochter 
Skiwettkämopfe statt der Bahnwärterin öffnen laſſen. 
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Die gigantiſche Olympiaſchanze in Gar miſch. 


Nach langer Arbeit iſt in Garmiſch die Rieſenſchanze für die Winterolympiade in Garmiſch-Partenkirchen 1936 fertiggeſtellt worden. 
l €s werden auf ibr Sprünge über 80 Meter ausgeführt werden können. 
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| nr ere Bilder zeigen den Eingang Narren fl 
i i Reichsbank — die Schatzkammer Deutſchlands: wl E E und Sortierung. Jeder der Barre 
* ës ae der Goldbarren im Werte von 2,1 Millionen Reichsmark auf. 
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Berlin. 
So oft ein Karren mit Gold das Zimmer verläßt, wird der Inhalt gezählt. 


Reichsbankpräſident 


Illuſtrierter Beobachter 
Dr. Hjalmar Schacht. 


Das Reichsbankgebäude in 
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Sicherheilsgelaſſe, die 


on 35000 Reichsmark dar. 
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Die Goldtreſors in der Nacht. Die Goldſchätze der Reichsbank ſchlummern in vollkommener Sicherheit hinter ſtarken Gittern. 
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DER GOLDSCHATZ DER REICH SBANK, DIE DECKUNG DER DEUTSCHEN WAHRUNG 
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Hinter ungewöhnlich ſtarken Stahlgittern ijt der Goldſchatz der deutſchen Reichsbank aufgeſtapelt. 
Durch mehrere Panzertüren kann man erſt in das Innere des Trefors gelangen. 


875 000 Reichsmark in einem Goldhaufen 


Zum erſtenmal ſeit 10 Jahren wurde 
die Genehmigung erteilt, in den Gold— 
treſors der Reichsbank Aufnahmen zu 
machen. Mit den neuzeitlichſten Mit 


Eine Neuanſchaffung teln der Aberwachung wird der Gold— 


wird in die Regale hort von bewährten Beamten ge- 
gebracht. Die ſchon hütet, — ſtändige Kontrollen ſichern 
im Doraus numerier⸗— die Treſore gegen jede Gefahr. | 


ten Lagerplätze war: 
ten auf die neuen 
Gäſte. 
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Das Schiffshebewerk Niederfinow. 
Rechts blinkt das untere Ende des Kanals. 
Aber die Brücke, oben links, ſchwimmen die 
Schiffe nach der Hebung weiter. Das Hebe- 
werk iſt im ganzen annähernd 60 Meter hoch. 
Der Höhenunterſchied zwiſchen oberem und 

unterem Kanal beträgt 36 Meter. 


In Deutschland das größte 
Schiffshebewerk der Welt: 


SCHIFFS- 
HEBEWERK 


NIEDERFINOW 
VOLLENDET! 


eber 60 Meter doch ragt der Block des 
Schiffshebewerks aus der Landſchaft. 200 000 
Tonnen Zement ſind in den Boden verſenkt 
worden. 17 Meter tief grunden Dé die Beton- 
ſäulen unter dem Hebewerk in den märkiſchen 
Sand, um ſicheren Baugrund zu gewinnen. 
Schließlich muß doch ein Eigengewicht von 20 000 
Tonnen Eiſen getragen werden, und das Gejamt- 
gewicht der fertigen Anlage mit Waſſer im Aquü- 
dukt und Trog, der 2% Meter tief iſt, wiegt ja 
allein ſchon 4200 Tonnen. Man kann ſich von 
dieſen Gewichten und Ausmaßen vielleicht eine 
Vorſtellung machen, wenn man bört, daß der 
1000-Tonnen-Kahn, der in dem Trog befördert 
è ro ENK werden kann, die Soft von ungefähr 70 Güter- 
* tew i Sr LE i -o o ". ' wagen aufnimmt. Das ſchwere Haltungstor, das 
1 l 3 Ek Kn bei Tiefftand des Trogs den oberen Kanal ab- 

* / T , 1 ſchließt und mit feinen Gummidichtungen die Tal- 

* j landſchaft vor Uberſchwemmung durch die Waller- 

maſſen des Kanals ſchützt, und das Trogtor, 
die gi 8 aus einem Kanalende eine waſſerdichte 
5 E 3 R . ebewanne macht, werden durch Druck auf einen 
ae ! Lg — Ee A OA I Be Knopf gehoben und geſenkt Spaltwaſſer, das den 
ot; Dr. Kühle Die ungeheuren Streben des Rieſenfahrſtuhls Zwiſchenraum zwiſchen Haltungstor und Trogtor 
im Schiffshebewerk Niederfinow. füllt, wird vor Offnung der Tore eingepumpt und 

Das Schiffshebewerk überwindet die Höhe von 36 Meter in fünf Minuten. ee ee . 
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Dos Schiffs- 
bebewerfin 
Niederfinow. 
die erſten Laſtkähne 
werden gehoben! 
Das Einſchleppen der 
Kähne vom oberen 
Kanal in den Schiffs- 
tog. Der Trog faßt 
nicht weniger als 5 
große Schleppfähne 
und vermag 4200 t 
Laſt zu tragen. 


n ër, 
e 


— — 


Nach der Hebung 
dom unteren zum 
deren Kanal werden 
bie erſten Schlepp⸗ 
ebne aus em 
Schiffstrog heraus- 
selreidelt. Ein ganzer 
Schleppzug von fünf 
hleppfähnen kann 
don dieſem gewaltigen 


dedewerk gehoben 
werden. 
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In großen Zügen ſchildert dieſe Karte die wichtig— 
ten Taten und Erlebniſſe der Normannen auf ihren 
Handels- und Kriegsfahrten rund um die Küſten Eu- 
ropas zwiſchen 860 und 1100 unſerer Zeitrechnung. 


‚ Der Normanne Rurik und feine Brüder gründen (862) 
das ruſſiſche Reich. 

Ruriks Nachkommen herrſchen in Kiew und bedrohen die 
Kaiſerſtadt Byzanz (Stambul). In Grikialand (Griechen⸗ 
ir ans ein Röwendentmal, in deffen Sockel fie Runen 
meißelten. 


Früh beſiedeln ſie Island. Auf dieſe njel wird die 
Edda niedergeſchrieben. f Es“ 


Wie Hamburg (881), fo gehen auch manche anderen Kü— 
ſtenſtädte in Flammen auf. 


. Der däniſche Wiling Palnatoke ſitzt auf der Jomsburg 
(Jumneta, Vineta) und verteidigt feine Selbſtändigkeit 


CHARLOTTE KOHNBEHRENS 


Illuſtrierter Beobachter 


Europa im Zeitalter der Wikinger 


gegen den Dänenkönig. Die Sage berichtet, daß er auf 
Befehl König Haralds einen Apfel vom Haupte ſeines 
Kindes geſchoſſen habe, dann aber mit unfeblbarem Pfeil 
des Königs Herz durchbobrte; eine Tellſage (viel früher 
als in der Schweiz) oben an der Oſtſee (um 900)! 


. König Karl der Einfältige von Frankreich nimmt den 
Normannenfürſten Rollo zum Schwiegerſohn (911). Der 
Sitte nach ſoll Rollo dem König Karl den Fuß küſſen. 


Dabei hebt er den Fuß fo hoch, daß der König vom Thron 
purzelt. 


Die Wolga abwärts fahren 500 Normannenſchiffe übers 
Kaſpiſche Meer bis zum Lande der Perſer. 

. Sm Jahre 1000 nimmt Schwedenkönig Olaf zu Upſala 
das Chriſtentum an. Das treibt wiederum große Scharen 
Unzufriedener außer Landes. 

Von Island zieht Erik der Rote nach Grönland. Sein 
Sohn Leif der Glückliche vollbringt die kühne Fahrt nach 


WER KENNT GERMANIEN? 
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Winland. . iſt de (um 1000) der wahr 
aile Entdecker Amerikas geweſen. 

10. . Wilhelm erbebt Anſprüche auf den vi? 
liſchen Thron und fegt mit 400 Kriegsichiffen und et 
Transportfahrzeugen don der Normandie nach lacht 
über. Der KC Er E findet in der Schla 
bei Haſtings den To 5 s 

11. ger Ze Normandie aus zieht Tankred mit leinen A 
Söhnen nach Unteritalien, Roger, einer dieſer zwo P 
fiegt die weit überlegenen Araber (Sarazenen). Auger 

12. Robert Guiskard (= Schlaukopf), Tankreds ji nat ; 
Sohn, ſchützt den Papit gegen den deutichen Kaiſer Hein 
rich EV 


Selbſt in Nordafrika legen die Wikinger Handelskolonten 

an. 

14. Auf den Kreuzzügen ſind die Normannen die unterneb. 
mungsluſtigſten Ritter. Der Normanne Bohemund grün 
det zu Antiohia ein Königreich. 


13. 


Deutſche Vorzeit wird lebendig 


inmalig in der Weltgeſchichte iſt das große Ge— 
ſchehen, das die Wikinger zum Schicksal der Völ— 


ker werden läßt. Während am Ende des 1. Jahr— 
hunderts nach der Geburt Chriſti die Völker des Abend— 
landes untereinander im Streite liegen und ſich die 
Macht der erſten Kaiſer und Päpſte zu dehnen beginnt, 
bricht in das Weltgeſchehen das Licht vom Norden. 
Skandinaviſche Völkerſchaſten ziehen über Länder und 


ZUGE DER WIKINGER 


Meere, ein unbändiger Wille zur Macht treibt die 
Wikinger an fremden Strand, an alle Küſten der Welt. 
Beinahe einem Phänomen gleicht ihre Lebenskraft, ihr 
heidniſcher Wille, der nichts don Demut und Anter— 
würfigkeit weiß, ſondern das Leben einſetzt, um zu 
kämpfen und zu ſiegen Tollkühn, wagemutig, zum 
Kampf genau ſo geboren, wie zum Handel; zum Aben— 
teuer vom Schickſal ebenſo geſchaffen, wie zur ſtaaten— 


bildenden Kraft, ziehen dieſe Wikinger durch die Lande 
der alten und neuen Welt. Wir wollen kein Idealbild 
zeichnen, ihr kämpferiſcher Wille entſpringt keinem 
Rechts-, ſondern nur einem Herrſchergefühl, ihre Freude 
am Handel, ihre Beuteluſt ſind aus dem Willen zur 
Macht geboren. Herrſchen! Das ift das Wort der letzten 
Wikingerſehnſucht und wird zum lodenden Ruf in die 
Ferne, der ihre Schiffe fremde Meere durchfahren und 
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ihre Schilder und Schwerter auf feindlihem Boden 
klingen läßt. Vielleicht das großartigſte Schauſpiel der 
verſunkenen Welt erlebe ich, als der hiſtoriſche Geo- 


graph Prof. Dr. Walther Vogel, Berlin, dieſe Wi⸗ 


kingzüge ſchildert, um damit den Vorhang zurückzureißen, 
ber über dieſem Stück nordiſcher Geſchichte liegt. 
Da ſchwindet Zeit und Raum, — Bücher, Atlanten 


und Karten ſind vergeſſen, während meine Phantaſie 
jene Züge der Wikinger miterlebt. 


Nach der erſten Frage, nach dem Entſtehen der Wi- 
kingerzüge, antwortet Prof. Vogel: 

„Ungefähr im 7. Jahrhundert hören wir zuerſt in 
dem angelſächſiſchen Widſid-Lied von den Wikingern, 
die damals noch ‚Wicing' hießen. Bei den großen Er- 
obererzügen müſſen wir an drei Jahrhunderte denken, 
ungefähr von 800—1100. Das ſage ich Ihnen als große 
Geſamtzahl, damit Sie die vielen Tatſachen, die da 
über Europa hereinbrechen wie der Sturm, der über 
See kommt, nicht verwirren. Allein aus dieſem Grunde 
laffen Sie mich auch die Skandinavier, die man Nor- 
mannen‘, in Irland aber Oſtmannen“ nannte, ungefähr 
in jene drei Stämme einteilen, aus denen ſpäter die 
Dänen, Schweden und Norweger wurden. Wir können 
geographiſch ungefähr die großen Richtungen unter- 
ſcheiden, in denen ſich die Wikinger getrennt in das 
übrige Europa bewegten. Um Ihnen deshalb etwas die 
Aberſicht über dieſes Geſchichtsphänomen zu erleichtern, 


möchte ich mit dem Zug der däniſchen Wikinger be- 
ginnen.“ 


„Gern. Wohin zog dieſer wifin- 
giſche Stamm aus dem Lande der 
ſpäteren Dänen?“ 


Prof. Vogel reicht mir die Karte herüber. Sein Blei- 
ſtift zieht große kühne Linien an den Küſtenſtrichen 
entlang. 

„Der erſte Wiking, von dem uns die Geſchichte be, 
richtet, iſt Gottfried, König im däniſchen Land. 
Er rühmt ſich, er wolle die Kaiſerherrlichkeit Aachens 
zerſtören, hinunterziehen und die Stadt mit ſeinen 
Leuten beſetzen. Zum erſtenmal dringt ein Laut jenes 
Erobererwillens hinüber in fremdes Land. Noch lächelt 
man jenſeits der Grenzen, beſonders als 810 König 
Gottfrieds Tod dem tollkühnen Plan ein vorzeitiges 
Ende macht. Nicht viel ſpäter aber ziehen die Wikinger 
wirklich nach Weſten. Ihre Angriffe hat die übrige 
Welt nachhaltig zu ſpüren bekommen. England iſt das 
eine Ziel ihrer Wünſche und Pläne, Nordfrankreich 
wird heimgeſucht. Auch die Niederlande mit der Rhein- 
mündung ſind ſchönes und reiches Land. Weshalb ſollte 
ihre Luſt zu herrſchen hier vorzeitig halt machen? Sie 
ziehen auch gen Süden, bringen die Küſten des Fran- 
kenreiches in Unruhe, plündern, brennen, machen die 
Könige tributpflichtig. Jenſeits der Bretagne derühren 
ſie Spanien, ſie umſegeln, den Tod nicht ſcheuend, 
Gibraltar mit ihren Drachenſchiffen, landen an der 
Rhonemündung und kämpfen im Ablauf jener Zeiten 
in Italien und Sizilien, gründen ihre Städte und 


Reiche und ſind immer gewillt, die Herren im Lande 
zu ſpielen. ) 


Im nördlichen Teil Frankreichs verſuchen die Söhne 
Ludwigs des Frommen ſich lange und mübhlelig der 
Wikinger zu erwehren. Umſonſt. Immer wieder be- 
rennen die ſtolzen Schiffe den Strand. Gold bieten die 
Könige als hohen und höchſten Tribut. Aber es iſt nicht 
Sache der Wikinger, ſich ſanft mit dem raidh Gr, 
rungenen zufrieden zu geben. In den achtziger Jahren 
des neunten Jahrhunderts belagern ſie Paris. Das iſt 
eine lange, in der Geſchichte berühmt gewordene Be- 
lagerung. Der Graf von Paris ſtachelt die Franken zu 
letztem Heldentum an, lie halten die Stadt, die Wilin- 
ger müſſen abziehen! Dieſer Tatſache allein verdankt 
Paris ſeine Rolle als Hauptſtadt des Landes, die 
heldenmütige Verteidigung gegen die gefürdtetiten 
Gegner gibt Paris den unbeſtrittenen Vorrang. Der 
Graf von Paris wird Stammvater aller franzöſiſchen 
Herrſcher, das Geſchlecht der Capetinger, die Dynaſtie 


der Bourbonen folgen in der Reihe des Geſchlechts 
jenem Grafen von Paris.“ 


„Was wurde mit den geſchlagenen 
Wikingern? Zogen lie in die Hei 
mat zurück?“ 


„Nein. Sie ſetzten ſich in der Nähe der Seine— 
mündung feft, die nach dieſen Normannen“ Normandie 


genannt wurde. Von dort aus geſtaltet ſich ſpäter 
manches kühne Wikingerſchickſal. 

Eine kleine Geſchichte muß ich Ihnen dabei erzählen, 
die wunderbar die freie und ſtolze Art der Wikinger 
charakteriſiert. Man trat den Normannen das nach— 
malige Erzbistum Rouen ab. Herzog der Normannen 
war Rollo, durch ſeine Kühnheit ebenſo berühmt 
wie gefürchtet. Der König hielt es für gut, ihn feiner 
Familie zu gewinnen und gab ihm ſeine Tochter zur 


Frau. Als er ſeinem Schwiegervater huldigen ſoll, muß 
er ihm nach fränkiſcher Sitte den Fuß küſſen. Der ſtolze 
Normanne aber hat nicht gelernt, den Kopf zu 
beugen .. Was tut er? Er befiehlt einem feiner 
Ritter, an feiner Stelle den höſiſchen Brauch zu er- 
füllen, und dieſer, ebenſo ſteifnackig, reißt dabei den 
königlichen Fuß des erlauchten Schwiegervaters ſo hoch, 
daß der zum allgemeinen Gelächter beinahe vom Thron 
ftürzt `, 

Dieſer däniſche Wikingſtamm ſucht auch Deutſchland 
heim, aber mit wenig Glück. Die ſtamm und blutsver- 
wandten Frieſen find um nichts weniger herriſch, toll- 
kühn und todesmutig. Sie ſpielen ihnen recht übel mit. 
So ziehen die Dänen den Rhein herauf, dis nach 
Koblenz, ſetzen ſich dort feft, und Rorik erhält von 
dem fränkiſchen König das Rheinmündungsgebiet als 
Lehen. Mündungsplätze mit Ausgang zum Meer ſind 
bei den weitſichtigen und kaufmänniſch ungemein be, 
gabten Wikingern ſehr begehrt. Sie laſſen ſich in den 
Niederlanden bei dem jetzigen Wijk bij Durſtede, in 
der Gablung des Rheins, den großen Handelsplatz 
Doreſtadt abtreten, den wir unweit von Utrecht zu 
ſuchen haben. Ungefähr zur gleichen Zeit entſteht das 
berühmte Haithabu, die Jomswikingerburg Vineta und 
Birta (Schweden), die alle in einem lebhaften Handels- 
verkehr untereinander geſtanden haben müſſen.“ 


„Woraus ſchließt man das Herr 
Profeſſor?“ 


„Münzen, die man fand, beweiſen das, ebenſo die 
Aufzeichnungen im Lebensbericht des heiligen Ansgar, 


des erſten ſkandinaviſchen Apoſtels, und noch andere 
Arkunden.“ 


„Wollen Sie mit noch etwas über 
den Kampf der Wikinger um Eng- 
land erzählen?“ 


„Gewiß. Im damaligen angelſächſiſchen Land herrſchte 
Alfred der Große. Auch ihm ließen die Wikinger 
keine Ruhe. Er mußte dis ins äußerſte England fliehen. 
Noch im vorigen Jahrhundert haben wir als Zeugen 
dieſer Flucht einen Ring Alfreds des Großen gefunden, 
den er in einem Moor in der Nähe von Briſtol ver- 
loren hat. Endlich ſchloß er nach vielen Kämpfen einen 
Vertrag mit den Wikingern und überließ ihnen den 
Oſten der großen alten Landſtraße, die ungefähr der 
heutigen Eiſenbahnlinie London — Birmingham —Liver⸗ 
pool entſpricht. So kamen die Wikinger in den Beſitz 
des öſtlichen Englands auf ziemlich gerader Linie bis 
nach Schottland herauf. Viele Eigennamen weiſen noch 
auf die Wikinger hin. Auch der berühmte Nelſon iſt 
anſcheinend ein Nachfahre der Wikinger, wie fein 
Name beſagt, und die Städtenamen: Grimsby, Whitby 
zeigen ebenfalls in der Endung bn den nordiſchen 
Uriprung. Im Laufe des 10. Jahrhunderts wird die 
Herrſchaft der Angelſachſen wieder hergeſtellt, aber 
daneben hat ſich das wikingiſche Element ſelbſtändig 
ethalten. 

Am 1066 aber ſetzt ein neues Ringen der Wikinger 
um England ein. Drei Rivalen erheben nach dem Tode 
Edwards des Bekenners Anſpruch auf Englands Thron. 

Der erſte iſt Wilhelm der Eroberer, 
Herzog der Normandie, der zweite ein Großer Eng— 
lands aus Wikingergeblüt, Harald God winſohn, 
der dritte Harald der Harte, König von Nor- 
wegen. Zuerſt ſind alle Vorzeichen Harald dem Harten 
günſtig. Die Herrenſchicht der ganzen Welt iſt langſam 
wikingiſch geworden. Harald des Harten Sippen ſind 
Könige von Schweden; drüben in Rußland iſt man 
ihm verſchwägert, er ſelbſt iſt von allen Europäern 
ſeiner Jeit am weiteſten durch die Welt gefahren. In 
Byzanz in der berühmten WMaräger Leibgarde des 
Kaiſers hat er gedient, iſt ſelbſt byzantiniſcher Würden— 
träger und hat als ſolcher in Afrika, Sizilien und 
Syrien gekämpft. Er war es auch, der die erſte Ex 
pedition ins nördliche Eismeer aus- 
gerüſtet hat. Die Welt kennt ihn als einen Mann, deſſen 
Kühnheit und Wagemut den Tod nicht ſcheute, um das 


Leben zu gewinnen. Er kämpft um England mit Harald 
Godwinſohn an ber Brücke von Stamford, aber dies- 
mal hat der Tod den Schlußſatz ſeines bunten Lebens 
geſprochen. Er fällt. Inzwiſchen iſt Wilhelm don der 
Normandie zut engliſchen Küſte hinübergeſegelt, um 
ſich ſelbſt die Königskrone zu holen Bei Haſtings ſtötzt 
er mit ſeinem Heer auf den ihm entgegeneilenden 
Sieger von Stamfordbridge, und nun trifft auch dieſen 
Harald das Los des Todes, und der Normannenherzog 
Wilhelm der Eroberer wird Herr m England, nicht 
ohne den anſäſſigen Wikingern beſondere Freibriefe 
und Rechte zuzuſichern. 

Als letzten aus dem Dänenſtamme der Wikinger will 
ich Ihnen den ſchönen, hellen und kühnen Helden 
nennen, Roberti Guiskard der unten in Italien 
um die Herrſchaft kämpft. Er ſchützt den Papſt Gre, 
gor VII. vor Heinrich IV., jenem deutſchen Kaiſer, der 
nach Canoſſa gehen mußte Zum Dank für den Schutz 
bekommt er ſein Königreich direkt vom Papſt zu Lehen. 


Herrſchen —! Herrſchen —! Den Sehnſuchtstraum der 
Wikinger faßt dieſes eine Wort.“ 


„Wo zogen nun die norwegiſchen 
Wikinger hin!“ 

„Norwegen teilt ſich in der erſten Zeit noch in kleine 
Talſchaften. Ert Harald Schoönhaar, einem 
Kleinkönig, gelingt es, das Norweger -Reich (den Nord- 
Weg' Skandinaviens) zu einem Königreich zuſammen⸗ 
zuſchließen. Abrigens iſt die Königin Aſa, die in dem 
berühmten Wikingerſchiff beigeſetzt iſt — dem de— 
kannten Oſebergfund, der zu dem Großartigſten gehört, 
was uns aus der nordiſchen Vergangenheit blieb —, 
die Großmutter jenes Harald Schönhaar, der mit ſeiner 
Tat viele freiheitsliebenden Großbauern aus Norwegen 
trieb. Die Wikinger hatten nicht gern Gewalt über ſich, 
Steuern und Laſten liebten ſie wenig, und ſo zogen ſie 
ſpäter aus Norwegen nach dem neuentdeckten Island, 
um freie Herren auf freier Scholle zu ſein. 

Zuerſt hatte ein Schwede im Jahre 870 die einſame 
Inſel im Meer, Island, entdeckt. Doch er verließ ſie 
wieder, ebenſo die Norweger Nadoddr und Flo ki. 
Erit Ingolf Arnaſo hn beſiedelte mit feinen nor- 
wegiſchen Gefolgsleuten Island. das Land der Edda 
und der unerſchoͤpflich reichen Sagas. Auch von ibm 
gibt es eine Saga, die da erzählt, daß die Götter ihm 
ſelbſt den Weg nach Is' and wieſen. Götterbilder waren 
die Pfoſten ſeines heimatlichen Hochſitzes, ſie brachte 
er mit auf das Schiff und warf fie ins Meer. Dort, 
wo fie an den Strand ſpülten. wollte Ingolf ſeßhaft 
werden. Nach langem Suchen ſand er die Bilder am 
Strande der Inſel, ganz in der Nähe des heutigen 
Reykjavik. Die einzigen Menſchen, die ſich vor den 
Norwegern dort ſeßhaft gemacht hatten, waren iriſche 
Einſiedler, deren Vorhandenſein beute noch einige 
Ortsnamen beweilen. N i 

Von Island aus entdeckten die Wikinger ein Gtüd 
von Gottes weiter Welt. Erik der Rote war es. 
der Grönland fand und dort eine Kolonie von 
Isländern errichtete, die bis zum Anfang des 15. Jahr- 
hunderts in enger Beziehung mit Norwegen geſtanden 
hat. Sein Sohn Leif der Glückliche war um 
die Jahrtauſendwende ber eigentliche Entdecker Ame- 
ritas. Nach den Trauben, die ſein deutſcher Begleiter. 
ein Rheinländer, bert fand, nannte er es Binland 
oder Weinland. Heute wiſſen wir, daß Columbus nicht 
jener Ruhm gebührt, den ihm die jüngere Geſchichte 
zuſchrieb. Die älteſte Erwähnung Amerikas finden wir 
ſchon bei dem deutſchen Geſchichtsſchreiber Adam 
von Bremen der Vinland, d. h. Amerika, damals 
zu den Ländern rechnet, die dem Erzbiſchof von Bremen 
unterſtellt woren. Amerika in früherer Abhängigkeit 


von Deutſchland .. Für uns heute ein langer und 
merkwürdiger Gedanke!“ 


„Nun hoden die Wikinger in den 
größten Teilen der Alten und einem 
Teil der Neuen Welt die Stätten 
ibrer Herrſchaft aufgerichter. Wie 
tand es mit (ärem Einfluß in den 
oſtlichen Ländern?“ 


„Darauf wollte ich eden kommen. Hier ſind es die 
ſchwediſchen Wikinger die nach Oſten vorrücken. Ginn- 
land haben fie ſchon ſehr lange beherrſcht, und die alt- 
ruſſiſche Neſtor-Chronit aus dem Kloſter von Kiew 
ſchenkt uns die berühmte Erzählung jener Ausbreitung 
der Wikingermacht Eine ſlawiſche und finniſche Depu- 
tation kam zu den Wikingern und bat: Auer Land iſt 
groß und reich, aber wir haben keine Ordnung und 
wiſſen keine zu ſchaffen. Kommt und regiert uns! 
Darauf zogen die drei Brüder Rurik. Sineus 
und Truvor (in dieſer Form berichtet der Mönch 
die Namen) nach Rußland und gründeten Nowgorod 
am Ilmenſee. Von da aus fuhren fie die Düna und 
den Dnjepr herauf über die alten Schiffsſchleppſtellen, 
die man ſeinerzeit Wolok nannte. (Ich möchte bier etwas 
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Neben Sie sich nicht zufrieden, wenn hautpflegenden Kaloderma. Es ist auf- teile sich strafft und geschmeidig wird. 
Ihr Teint nur „mittelmäßig“ ist. fallend, wie bereits nach wenigen Wochen Es ist kein Geheimnis, dem viele Frauen 
Ihre Haut kann ebenso schön und reizvoll fahle Haut einen reinen, durchsichtig die Erfolge ihres herrlichen, reinenTeints 
sein, wie die Haut jener Frauen, deren rosigen Schimmer annimmt, wie welke verdanken! Es ist lediglich das Resultat | 
reiner, leuchtender Teint immer wieder und schlaffe Haut unter dem Einfluß der richtiger und konsequenter Hautpflege. 
das Interesse und die Bewunderung aller täglich zugeführten Kaloderma-Bestand- Preis RM -.55. Karton (3 Stück) RM 1.55 


erregt. Es liegt nur an der richtigen X 
Pflege! Schönheitsspezialisten aller Län- Machen Sie einmal folgenden Versuch: Waschen Sie morgens und abends 


der sind sich darüber einig, daß tägliche das Gesicht gründlich mit Kaloderma-Seife und warmem Wasser und spülen Sie mehr- 
gründliche Reinigung der Hautporen mals abwechselnd warm und kalt nach. Augenblicklich werden Sie die erfrischende 
die Grundbedingung jeder Schönheits- Wirkung dieser einfachen Behandlung spüren. Wiederholen Sie diese Behandlung 
pflege ist. Kaloderma-Seife, eine auf mehrere Wochen lang und beachten Sie die Veränderung Ihrer Haut und Ihres Teints. 


Grund jahrelanger Erfahrungen und 
Versuche, nach besonderem Verfahren MB. Kaloderma-Seife ist eine ideale Handseife, da sie die Hände vor Rauhwerden 


unter Zusatz der weltberühmten Kalo- und Aufspringen schützt und sie glatt und zart erhält. Als Badeseife unübertroffen. 
derma-Bestandteile hergestellte Spezial: 


seife, hat eine außergewöhnlich stark po- | 
renreinigende Wirkung. Ihr satter, creme- i 
artiger Schaum dringt tief in die Poren | 


ein, befreit sie von allen Verunreinigun- 


Cer DIE SEIFE NACH DER IHRE HAUT VERLANGT 


tränkt die Zellen mit dem hautglättenden, 
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NEIE EE, ET EU eee TTT TUTE KEE 


Intereſſantes einſchieben: Wolot und Walk ift dasſelbe 
Wort. Es bedeutet eben ganz einfach Schiffsſchlepp⸗ 
ſtelle, wir haben es in unſerer Sprache noch in den 
Ortsnamen Pritzwalk und Paſewalk erhalten.) Ich will 
Ihnen aber weiter von Rurik und feinen Brüdern er- 
zahlen. 

Die wikingiſchen Herrſcher fuhren dann den Dnjepr 
abwärts und eroberten Kiew. Seitdem beherrſchen die 
Schweden das ganze Land von den Städten aus, die 
fie zu Handelsplätzen machen Die ſlawiſchen Stämme 
müſſen ihnen Tribut zahlen, Zölle und große Einkünfte 
laſſen Handel und Wandel blühen. Der generelle Name 
für ‚Stadt‘ war hier bei den Wikingern in Rußland 
das Wort Gardr“, das ſonſt mit Hof oder Burg über- 
ſetzt wird. Aus dem heutigen Rußland wird ſo das 
„Gardariki' Schwedens, das Land der Städte“ oder 
ſtädtereiche Land“ Wir befinden uns jetzt ungefähr in 
den gleichen Zeiten, in denen die ſchwediſche Macht 
einen ſolchen Auſſchwung nimmt, daß ſie auch Haithabu, 
die größte Stadt am Meer, in ihren Beſitz bringt. 
Von ihrem Gardariki aus unternehmen ſie Züge gegen 
Byzanz, kämpfen und ſiegen auch dort mit dem Schwert 
und ſchließen Verträge, die in hohem Maße den Cha- 
rakter großer politiſcher Handelsver⸗ 
träge haben. = 

Dieſem ſchwediſchen Wilingergeihleht entſtammen 
die berühmten Waräger. Der erſte Großfürſt von Kiew 


ALWIN DRESSLER: 


Meine Frau wünſchte Ié idon lange einen Stra- 
qula. Weihnachten ftand vor der Tür, und mein Bud- 
verleger hatte glücklicherweiſe mit mir abgerechnet. 
Alſo entſchloß ich mich, ihr einen Stragula zu kaufen. 

Wiſſen Sie, was ein Stragula iſt? 

Das ift ein Teppich aus gepreßtem Pappmaterial 
mit bunter Dedmalerei. Man kann ihn in verſchie- 
denen Muſtern und Größen bekommen. Will man ſich 
aber ein Zimmer ganz damit auslegen, dann wählt man 
am vorteilhafteſten ein Parkettmuſter, das in ſertigen 
Breiten geliefert wird. Man rollt fie auf dem Fuß- 
boden aus und legt fie nebenemander. Das ift ganz ein- 
ſach und kinderleicht. Es gehört nur etwas Geſchicklich— 
keit dazu! 

Ein ſolcher Bodenbelag hatte es meiner Frau ange- 
tan, und ich kaufte zwei Rollen von je zwei Meter und 
der erſorderlichen Länge. Natürlich ein Parkettmuſter. 
So recht geeignet für das Speiſezimmer unſerer neuen 
Kleinwohnung. Da aber das Legen des Feppichs noch 
acht Mark extra koſten ſollte, meinte meine Frau, dieſes 
Geld könnten wir uns ſparen, wenn wir diefe Kleinig— 
leit ſelbſt beſorgten. ö 

Als der Bote den zuſammengerollten Teppich 
brachte, machte er mich auf die beſonderen Anweiſun— 
gen beim Ausrollen eines Stragulas aufmerkſam. Dieſe 
lauteten: „Bei ſachgemäßer Behandlung iſt ein Brechen 
oder Reißen des Stragulas ausgeſchloſſen. Es empfiehlt 
ſich jedoch, den gerollten Teppich zunächſt in einem 
gutgeheizten Zimmer zu erwärmen und erſt nach eini— 
ger Zeit mit dem Aufrollen auf dem Fußboden zu be— 
ginnen.“ 

Meine kluge Frau fand dies ſehr richtig und gab 
mir den weiſen Rat, mit dem Ausrollen bis zum 
Sonntag zu warten. „Dann heize ich das Jimmer ſchon 
früh morgens, und du haſt die beſte Zeit, den Teppich 
ungeſtört zu legen“ 

Dieſen Rat befolgend, zog ich am Sonntag früh 
meine alte Hofe an. Im Zimmer kniſterte bereits der 
Dauerbrandofen und entwickelte eine mollige Hitze. 
Meine Frau hatte in der Küche zu tun und ftörte 
mich nicht. 

Ich rückte Büfett, Tild, Stühle, Kautſch, und was 
mir ſonſt noch im Wege ſtand, auf die andere Seite 
und baute im Schweiße meines Angeſichts Barrikaden 
vor die Türen 

Nach dieſer kleinen Vorbereitung begann die eigent— 
liche Arbeit des Teppichlegens, die ſich erfahrungsge— 
mäß am bequemiten bewerkſtelligen läßt, wenn man 
auf den Knien rutſcht. Man macht es ſich noch leichter, 
wenn man ſich bierbei eines Sofakiſſens bedient, das 
man nach verrichteter Arbeit unter die anderen Kiſſen 
veritedt, damit die Frau es nicht merkt 

Man muß ſich nur zu beifen wiſſen! 


war Helgi, in ruſſiſcher Ausſprache Oleg', defen Nach- 
fahren ſchließlich die Begründer der ruſſiſchen Groß— 
macht werden. Um die Zeit, da das Chriſtentum ſeinen 
Sieg ſelbſt bis in den Norden ausdehnte, nahm einer 
dieſer Fürſten wikingiſcher Herkunft, Wladimir der 
Große, eine byzantiniſche Prinzeſſin zur Frau und 
führte damit in Rußland das Chriſtentum in byzan— 
tiniſcher Form ein 


Aber nicht nur Rußland, auch Polen ſoll nach 
den neueſten Forſchungen in ſeiner Herrſchaft auf die 
Wikinger zurückgehen Eine berühmte Urkunde aus den 
päpſtlichen Archiven iſt ein Auszug aus einer Schen— 
kungsurkunde, in dem der älteſte Polenſürſt Miſika 
einen Hoheitsbereich an den päpſtlichen Stuhl ver— 
ſchenkt. Dieſer Miſika, deſſen Name aus anderen Quel- 
len bekannt ift, wird hier Dagone' genannt, ein 
Name, der höchſtwahrſcheinlich auf wikingiſchen Ar— 
ſprung ſchließen läßt. 


Die neueſten großen Ausgrabungen und Forſchungen 
beweiſen, daß Wikinger in ganz Oſt-Deutſch— 
land, in Mecklenburg, Pommern und Oft- 
preußen eingedrungen ſind. Beſonders die Sam— 
landküſte, Tilſit und das Memelland zeigen in be— 
hütender Erde Spuren jener kühnen und unvergleich— 
lichen Eroberer. Profeſſor Vasmer, der Spezialiſt 
für oſtdeutſche Namen, beweiſt übrigens auch den 


Linen $ 

zis ich gerade die erſte Rolle quer über das Zimmer 
gelegt hatte, erſchien der Kopf meiner Ehehälfte im 
Türſpalt. 

„Ach du lieber Gott! Gib mir nur acht, daß du keine 
Kratzer auf den Teppich machſt, wenn du die Möbel 
wieder zurückſchiebſt!“ 

Allerdings war ich mit meinem Filzpantoffel am 
Teppich hängen geblieben, und es gab einen finger— 
langen Riß, bei deſſen Anblick mir plötzlich das klaſ— 
ſiſche Götz⸗Jitat einfiel. 

Mit weit aufgeriſſenen Augen beſah meine Frau ſich 
den Riß, und ich muß ein ziemlich dummes Geſicht ge— 
macht haben, denn mitleidig ſchaute ſie dann zu mir 
hinüber und ſagte: „Es iſt noch ein Glück, daß der Riß 
gerade in der Mitte des Zimmers iſt, wo der Tiſch zu 
ſtehen kommt.“ 

Argerlich ſchien ihr es aber doch zu ſein, denn ſie 


eilte kopſſchüttelnd davon, als in der Küche die Milch 
übergelaufen war. 


Ich verſenkte die Hände in die Taſchen, pfiff eine 
verworrene Melodie und überlegte; denn die andere 
Hälfte des Zimmers bereitete mir noch größere Sor— 
gen: rechts der brennende Ofen mit Schornſteinvorbau 
und Oſenblech, linkerhand zwei Türen — —! 


Jetzt begann ich, mit Zollftod, Meſſer und Schere zu 
arbeiten, um zunächſt die Schornſteinecke aus dem Tep— 
pich herauszuſchneiden und die vorgebauten Türrahmen 
und Schwellen genau einzupaſſen. Wer aber die Wider— 
ſpenſtigkeit eines zuſammengerollt geweſenen Stragulas 
kennt, der weiß, daß das Beſchneiden ſeiner Kanten 
eine Glanzleiſtung darſtellt. Und zu ſolchen Leiſtungen 
habe ich es im Leben noch nie gebracht. 


„Gerechter Himmel!“ rief meine Frau im jammer— 
vollen Schrecken, als fie die neuen Riſſe im Stragula 
an den Türſchwellen entdeckte. „Ich, glaube, es wäre 
doch beſſer geweſen, wir hätten den Teppich von einem 
Fachmann legen laſſen.“ 

Zu dieſer betrüblichen Uberzeugung war ich ſchon 
längſt gekommen, aber ich zog ein Geſicht wie ein Ohr— 
wurm und erklärte, daß die kleinen Riſſe beim Auf— 
nageln des Teppichs überhaupt nicht mehr zu ſehen 
ſein würden. 


Mit dieſem Troſt eilte ſie wieder in die Küche, weil 
es dort nach verbrannten Zwiebeln roch. 

Nun betrachtete ich mir mit kritiſchem Blick die 
Dfenede und überlegte, wie man den ſtörriſchen Tep— 
pich unter das Oſenblech ſchieben könnte, ohne ſich dabei 
am beißen Ofen die Finger zu verbrennen. Nachdem 
ich aber einſehen mußte, daß zu dieſem Erperiment 
Hilſe nötig ſei, rief ich meine Frau. 

„Am Gottes willen!“ rief ſie erſchrocken, als ich 
mein Taſchentuch aus der Hofe zog. „Du kannſt doch 


Wikingereinfluß in den Ortsnamen Rußlands, Polens 
und Oſtdeutſchlands. 

Immer wieder finden wir in den ſtolzen Geſchlechtern 
der Wikinger das Herrengefühl und jene wunderbare 
ſtaatsbildende Kraft, die andere Völker unterliegen 
oder ſogar bitten ließ, die Herrſchaft zu übernehmen. 

Wie weit fie ſich über die ganze Welt ausdehnten, 
zeigen arabiſche Berichte. Wir haben auch Zeugniſſe in 
den arabiſchen Münzen — die dem Samaniden-Reich 
entſtammen — und in Gotland gefunden worden ſind. 
Auch in Marokko und Sizilien haben die Normannen 
mit den Sarazenen gekämpft. So weit wie die Welt 
war, ſo weit ſpannte ſich ihr Wille, zu erobern und zu 
beherrſchen, ſo weit, wie man die Sonne kannte, 
rauſchten ihre Huber. blähten ſich ihre Segel und 
klangen ihre Schilder und Schwerter.“ 

So ſchließ! Prof. Vogel. 

Der Globus ſtedt ſtill. Karten und Bücher klappen 
zu. Aber kein einziges der leuchtenden Bilder wird blaß 
in der plötzlichen Stille. 

Aus dem Norden brach das Licht in bie Welt des 
Abendlandes, lohte auf und verloſch. Wohl ging der 
Stern der Wikinger unter, aber noch der Schein des 
Geweſenen gibt den Nachfahren die Erkenntnis, daß 
in Wahrheit „dem Mutigen die Welt gehört“ und datz 


die Verachtung des Todes höchſte Achtung des Lebens 
bedeutet. 


(Fortſetzung folgt.) 


den heißen Ofen fo nicht anfaſſen!“ — Sie eilte in 
die Küche und kam mit zwei feuchten Scheuertüchern 
zurück. — „So geht es doch beſſer — und nun den 
Ofen vorſichtig anheben — — ich werde langſam den 


Teppich unters Blech ſchieben — —“ 


Energiſch erfaßte ich den heißen Ofen mit den naſſen 


Tüchern und rüttelte ihn. 


„Halt! — Halt!“ rief meine Frau. „Du reißt ja 


das Rohr aus dem Kamin!“ 
Ich hatte meine ganzen Kräfte 


von der Stelle bewegen, 
faſſen konnte. 


„Wir müſſen den Ofen ausräumen, damit er kalt 
wird“, ſagte endlich meine Frau mit gramerfülltem 
Seufzer. „Die glühenden Kohlen tragen wir raſch 
in einem Eimer in das andere Zimmer und ſchütten 


ſie dort in den Oſen.“ 


Mir war jhon alles Wurſt. Ich holte einen Eimer 


und verwünſchte im ſtillen die ganze Teppichlegerei. 


„Jetzt müſſen die Kohlen vorſichtig aus dem Ofen 
genommen werden“, ſagte ſie. „Aber es muß ſchnell 


gehen, denn es gibt Rauch.“ 


„Nimm du die Schaufel“, knurrte ich, „ich halte den 


Eimer.“ 


Nun hieß es: abwarten, bis der Ofen kalt wird. 
Inzwiſchen wurde es Mittag. 


Gleich nach dem Eſſen machten wir uns mit ver- 
einten Kräften wieder an die Arbeit. Vorſichtig zog 
ich jetzt den Ofen vom Rohr und ſtellte ihn in die 
Mitte des Zimmers. Meine Frau mußte das Ofenrohr 


halten, damit es nicht aus dem Schornſtein rutſchte. 


Wie ſollte ich jetzt aber den Stragula in die Ecke 
rollen, wenn mir in der Ecke zwei fremde Füße im 


Wege ſtanden? 


„Komm!“ rief ich ärgerlich, „Du mußt jetzt aus der 


Ecke verſchwinden!“ 
Meine Frau ſah mich böſe an. 
„Ich muß doch das Rohr halten.“ 
„Dann geh, bitte, mit den Füßen woanders hin!“ 


„Aber Mann, ich kann ſie doch nicht in deine Taſche 


ſtecken!“ ; 

„Dann hebe ſie einzeln, während ich den Teppich 
ſchiebe — — Achtung! — eins! — zwei! — eins! — 
zwei! —“ 


Himmel, Kreuz und Wolkenbruch! — Schon wieder 


ein Riß! l 
Nach vergeblichen Verſuchen, den ſtörriſchen Teppich 
auch nur einen Zentimeter weiter in die Ofenecke zu 


ſchieben, kamen wir zur Einſicht, daß es anders ge- 
macht werden muß — — 


(Schluß auf Seite 411) 


oa angeſtrengt und 
ſchwitzte wie ein Bär, aber der Ofen ließ ſich nicht 


weil, ich ihn nicht richtig 
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Ein Gerichtsdiener meldete: Kapitän Spurling. Und 
der Steuermann? Nein? Merkwürdig. Trevor ließ 
bitten. 

Es klopfte. Herein! Die Tür öffnete ſich nur um 
einen Spalt, und bindurchſchob fih linkiſch und ſchüch⸗ 
tern Kapitän Spurling. Er hatte ſich landfein gemacht 
mit einem verdrückten blauen Anzug, der — weiß der 
Himmel wie lange Iden — in einer Seekiſte gelegen 
haben mochte. Sogar einen Kragen hatte er ſich um- 
gebunden. Er ſah hilflos und lächerlich aus, wie er 
da mit kleinen, tantenhaften engen Schritten auf uns 
zulam, mit dem krummen Rücken, mit dem grauen 
Haarwulſt, mit den mißtrauiſchen ſpitzen Augen. 

Trevor wies ſchweigend mit der Hand auf eine 
Stuhl. 

Spurling klappte zuſammen, wie um möglichſt raſch 
eine feſte Peilung zu haben in dieſem geſährlichen 
Fahrwaſſer. And dabei hockte er auf der äußerſten 
Kante des Stuhles, die Mütze in der Hand, bereit und 
auf dem Sprunge, jeden Augenblick wieder davonzu⸗ 
ſtürzen. Er wirkte hier ſo ganz anders als an Bord 
in der ihm vertrauten Umgebung. Er hatte nichts mehr 
von dem Anheimlichen, dem Hintergründigen an fid; 
er ſchien eher wie ein weltfremder Bauer. 

Auch Trevor mochte das fühlen. Er ſprach leiſe, 
entgegenkommend, ohne Schärfe in der Stimme. Er 
wollte es dem anderen leichtmachen, ihn zum Reden 
bringen. Aber trotzdem wurde dieſe „Rückſprache“ im⸗ 
mer mehr zu einem Verhör. Spurling blieb verſtockt. 
Seine Antworten kamen kurz und knurrig. Man merkte 
es ihm immer deutlicher an, wie er mit dem Vorſatz 
gekommen war, ſich nicht verloden zu laſſen, nicht mehr 
zu ſagen, als er mußte. Er wollte aber auch nicht die 
Anwahrheit fagen. Und das war wohl das Schwierigite 
für ihn. Sein grauer, fuſeliger Bart zitterte vor in- 
nerer Erregung. 

Trevor begann die Anterredung beinahe freund- 


ſchaftlich. Nur wurde es ihm immer ſchwerer, den Ton 
zu wahren. 


„Sie kommen allein?“ 
„Ja.“ d 

„Ihr Steuermann iſt verhindert?“ 
„Er will nicht.“ 

„Warum?“ 


„Er weiß nicht mehr, als in dem Protokoll ſteht.“ 
„Aber deswegen hätte er doch kommen können.“ 
„Er iſt ein Narr.“ 

„Was heißt das? Sie haben es ihm verboten?“ 
„Verboten nicht.“ 

„Aber nahegelegt?“ 

„Hm Ss w 


„Menſch, begreifen Sie denn immer noch nicht Ihre 
Lage? Sie machen ſich ja fortgeſetzt ſtraſpar. Sie þin- 
dern eigenmächtig das Anterſuchungs verfahren.“ 

„Der Steuermann macht es unmöglich.“ 

„Wieſo?“ 

„Er phantaſiert.“ 

„Aber er iſt doch der einzige außer den beiden Leu— 
ten, der wirklich etwas ausſagen kann.“ 

„Was er weiß, hat er geſagt. Was er mehr redet, 
ſaugt er ſich aus den Fingern“ 

„Ich habe es Ihnen ſchon einmal gejagt: Nach Ihren 


Reden ſcheint es fo. als wüßten Sie mehr als Ihr 
Steuermann“ 


„Nein.“ 

„Aber jeben Sie denn nicht ein. in welch ſchiefe Lage 
Sie ſich auf dieſe Art bringen?“ 

„Nein.“ 

„Sie wiſſen doch, daß es in Ihren Ausſagen eine 
ganze Reihe von Widerſprüchen gibt.“ 

„Ich wüßte keine.“ 

„Die Sache mit den Teetaſſen.“ 

„Hat ſich aufgeklärt.“ b — 

„Man hat verſucht, auf dem Briggſegelbaum der 
‚Betty Bonn’ die Regiſternummer auszukratzen.“ 

„Davon weiß ich nichts“ 

„Sie haben auf der Hafenbehörde die Nationalität 
der Betty Bonn’ als öſterreichiſch angegeben.“ 

„Nein.“ 


„So ſteht aber im Protokoll und auch im Schiffs- 
bericht des Gibraltar Chronicle“.“ 


der Steeit um die Betty Bonu 


Roman von Friedrich Lindemann 


„Dann hat ſich der Beamte verhört.“ 

„Wie wollen Sie das beweiſen?“ 

„Ich kenne die ‚Betty Bonn'.“ 

„Jawohl. Nach Auskunft der Neuyorker Hafenpoli⸗ 
zei haben Ihre beiden Schiffe noch vor ihrer letzten 


Fahrt nebeneinander an der Koje gelegen.“ 
Ja.“ 


„Kannten Sie den Kapitän der Betty Bonn’?” 
„Ja. Glover.“ 

„Waren Sie mit ihm befreundet?“ 

„Nein.“ 

In dieſem Augenblick hielt es mich nicht länger. Ich 
wollte dieſem ewigen Hin und Her ein Ende machen. 
Zudem brannte mir die Frage auf der Zunge: 

„Kannten Sie die Frau?“ | 

Als hätte ihm einer einen Dolch in den Rücken ge- 
ſtoßen, fo fuhr jetzt Spurling berum. Die kleinen drei- 


„Woher wußten Sie, welche Frau der Herr 
eben weinte?“ | 


edigen Augen ſunkelten mich an Ich konnte nicht er- 
kennen: hatte ihn meine Frage verwirrt, oder was 
ging in ihm vor? Er hätte ſich ja dieſe Frage eines 
Außenfeiters verbitten können. Aber er antwortete. 


Ein anderer Ton war plötzlich in ſeiner Stimme. Er 
dehnte die Worte: 


„Die Frau ...“ 
Dann wieder wie abgehackt: 
„Nein.“ 


Da aber ſprang Trevor dazwiſchen: 

„Woher wußten Sie, welche Frau der Herr eben 
meinte?“ 

Die gelben wällerigen Augen flackerten don einem 
zum andern. Hinter dem grauen Haarſchopf wühlte es. 
Ofſenſichtlich ſuchte er Zeit 

„Welche Frau ...?“ 

Trevor ließ nicht locker: 

„Deren Bekanntſchaft Sie eben verneint haben.“ 

Wenn ich recht ſah, ſtanden Schweißtropfen auf der 
Stirne des Kapitäns. Er zog wieder die Worte: 

„Die Frau auf der ‚Betty Bonn'?“ 


Spurling fuhr fih mit der Hand über das Geſicht, 


jo, als müſſe er etwas fortwiſchen, Spinnweben oder ein 
Trugbild. 


„Die Frau ...“ 


Ein raſches Zucken ging wie ein Schauder durch ſeine 
Schultern. Dann waren ſeine Augen wieder hart. Er 


hatte es gefunden. 


„Man hört doch am Hafen alles.“ 
„Was haben Sie gehört?“ 

„Daß eine Frau da war.“ 

„Die Sie kannten?“ 

„Nein.“ 


Es war nichts mehr aus ihm herauszubelommen. 
Immer nur dieſe kurzen, abgehackten Antworten, die 
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7. Jortſetzung) 


uns jetzt wieder wie Dolche entgegenſtachen. Es war 
zum Verzweifeln. 

Der Generalſtaatsanwalt behielt nur mit Mühe die 
Ruhe. Er verſuchte es immer und immer wieder. Es 
war eine Qual, das mitanhören zu müſſen. Vergebens. 
Dann machte er Schluß. 

Aber erft als der Kapitän ſich wieder durch den Tür- 
ſpalt geſchoben hatte, brach es bei Trevor los. Er warf 
die Papiere auf feinem Schreibtiſch wie irrſinnig durd- 
einander. Er ſprang auf und ſchrie: 

„And er iſt es doch! Er iſt es doch!“ 

Bei mir dagegen löſte ſich die Spannung anders. 
Auch ich war jetzt im Grunde da, wo Trevor begon- 
nen hatte. Ich war jetzt überzeugt, daß das Geheim- 
nis der „Betty Bonn“ dasſelbe war wie das, das der 
Kapitän in ſeiner Bruſt verſchloß. Ich ſaß vor dem 
Schreibtiſch, in mich verſunken. hörte nichts von dem, 
was Trevor auf mich einredete. und malte gedankenlos 
mit einem Blauſtift auf ein Stück Papier immer nur 
die beiden Buchſtaben eines Monogramms: B. B. 


* 


Die letzten Tage des Jahres gingen dahin, ohne dab 
etwas nach außen hin Sichtbares geſchah 

Ich genoß das Faulenzerleben in der Milde dieſes 
Winters wie noch nie. Gibraltar war trotz allem ein 
kleines Paradies für mich. Alle Möglichkeiten ſtanden 
mir offen, alle Wünſche wurden mir erfüllt. Ich hatte 
Freunde und Kameraden. Und wenn man mir vorher 
meinen Amgang mit Nancy Trevor faſt ein wenig 
übelgenommen hatte, jetzt wurde auch ſie mit offenen 
Armen aufgenommen, ja, man geſtand mir mit bereit- 
williger Offenheit, daß man von dem bezaubernden 
Weſen und den geſellſchaftlichen Fähigkeiten dieſes 
Mädchens geradezu überraſcht ſei. Wit ſpielten ge⸗ 
meinſam Tennis auf den Offiziersplätzen, ſegelten auf 
der Bucht, badeten in Sandy Bay. Oft faken wir brau, 
ßen auf Europe Point und ließen das Leben auf der 
Straße von Gibraltar an uns vorüberſchweiſen. Die- 
ſer Blick bat ja immer wieder ſeinen eigenen Reiz. Da 
ziehen die großen Oſtaſiendampfer mit den hellen Decks 
ihren ſicheren Kurs. Da ftampfen die kleinen Tramp- 
fahrer mühſam ihren Weg. Da wehen die weißen 
Türme der Segelſchifſe heran. Alles drängt fih in die- 
ſer Enge zuſammen, und wer ein wenig Sinn dafür 
hat, vermag den Puls in dieſer Schlagader des Welt- 
verkehrs klopfen zu hören. 

Ich ging faſt täglich zu Trevor hinein. Er arbeitete 
wie ein Beſeſſener. Er fand immer neue Möglichkei- 
ten. Er lebte in einem Fieberrauſch der Phantaſie. 
Er „bielt die Drähte heiß“ Telegramme nach London, 
Telegramme nach Neuyork. Er hatte durch alle Zeitun- 
gen einen Aufruf nach der verſchwundenen Beſatzung 
gejagt. Meldungen kamen aus aller Welt, mußten 
nachgeprüft und Rückfragen gehalten werden. Tele- 
gramme nach St. Michael. Telegramme nach Havanna. 
Angehörige vermißter Seeleute ſchrieben Briefe, ver- 
langten Antwort. Dabei waren die Namen auf der 
offiziellen Schiffsliſte der „Betty Bonn wahrſcheinlich 
folſch. Auch das mußte fejtgeftellt werden. Telegramme 
nach Bremen. Telegramme nach Galvefton. Das Zim- 
mer 3 des Gerichtshauſes in Gibraltar ſchien der Mit- 
telpunkt eines weitgeſpannten Netzes. Ob ſich etwas 
darin fangen würde? Trevor war glücklich wie viel— 
leicht noch nie in ſeinem Leben l 

Silveſter feierte ich unter den Junggeſellen im Offi- 
ziersklub. Aus London war die Nachricht von einer 
ernſthaften Erkrankung der Königin Viktoria durchge ; 
fidert. Das und die Zweifel an dem Thronfolger be- 
drückten für eine Zeitlang die Stimmung Aber bald 
ſchon war man wieder laut und erregt. London war 
ſchließlich weit. Die Senſation da unten am Hafen lag 
einem näher. Und es gab doch ſo wenig Senſationen 
in Gibraltar. Trevor, die „Betty Bonn“ und das 
Entermeſſer waren in allen Geſprächen. Der General- 
ſtaatsanwalt kam nicht zu dieſen Feſten der Junggeſel⸗ 
len und Strohwitwer. Er kam ja auch kaum zu den 
Feſten der anderen, der Beamten oder der Derbeira- 
teten. Er lud niemand ein Doch das, was man ihm 
ſonſt als Aberheblichkeit angekreidet batte, nahm ihm 
heute keiner mehr übel. Man fand fih damit ab, fab 
Er muki? 


darüber hinweg. Er war nun einmal ſo. 
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deshalb durch ſeinen leiſen Gang weder Ruhe 
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wohl arbeiten. Kein Menſch lächelte mehr wie fonft. 
Man konnte es deutlich ſpüren: da war eine entſchei⸗ 
dende Wendung eingetreten, ſeitdem Hayes das Enter- 
meſſer und die Blutſpuren gefunden hatte. Nur: nie- 
mand ſprach von Hayes. Alle redeten allein von Tre- 
vors Entdeckung. Auch hier. Spät in der Nacht brachte 
ſogar ein witziger oder vom Punſch benebelter Kopf 
einen Toaſt aus auf den Generalſtaatsanwalt und ſein 
Entermeſſer. 

Ebenſo war es im Hotel. Zwiſchen den Spiegel- 
wänden und den trübſelig⸗grauen Topfpalmen, die im- 
mer fo unecht ausſahen wie aus Blech geſtanzt, ver- 
ſammelten ſich alle Mittag Jimmie Bolſtons Freunde 
zu einem beſcheidenen Whisky vor dem Lunch. Da kam 
MacCanniſter, ein vierediger Schotte, Inſpektor von 
irgendetwas. Da kam Captain Conway, der mit feinem 
gelben Seehundsbart und dem Monokel im Auge den 
alten Haudegen markierte. Da kam Cecil Palmer, ein 
kleiner, blaſſer Kohlenhändler. Ich nannte fie im ftil- 
len das Briſtol⸗ Parlament, denn es geſchah nichts, über 
das nicht hier erregt debattiert worden wäre. Jimmie 
Bolſton war dabei fo etwas wie Präſident und Ber- 
ſammlungsleiter. Außerdem wußte er melt auch das 
Neueſte. 

„Meine Herren, vor zwei Stunden ift der amerita- 
niſche Dampfer ‚Louifiana‘ hier binnen gekommen. Der 
Kapitän bieles Schiffes, ein Herr Cardigan, wird mor- 
gen früh im Auftrag des amerikaniſchen Konſuls Mr. 
Spring als ſeemänniſcher Sachverſtändiger die Betty 
Bonn’ unterſuchen.“ 

Die Wirkung dieſer Rede Jimmie Bolſtons im Bri- 
ſtol-Parlament vom 2. Januar 1901 — ich fab auf 
meinem alten Platz vor dem großen Straßenfenſter — 
war überraſchend: ſchallendes Gelächter, daß die ble- 
fernen Palmen zitterten und ich in meinem Stuhle 
Herumfubr. Noch vor längſtens vierzehn Tagen hätte 
man mit der Fauſt auf den Tiſch geſchlagen und dieſen 
Trevor mit feinen ewigen Scherereien zum Teufel ge- 
wünſcht. Heute lachte man. 

„Idiot, dieſer Konſul“, knurrte MacCanniſter. 

„Möchte wiſſen, warum dieſer blaunaſige Käpten da 
ſeinen Zinken in unſere Angelegenheiten zu ſtecken hat“, 
Inarrte Conway. 

„Wird ſich ſchneiden, der Herr An einem Enter- 
meſſer“, meckerte Cecil Palmer. 

Wieder Gelächter. l — 
Jimmie Bolſton ſtand auf und ſprach das Solub- 
wort: 

„Meine Herren, ich glaube, wir können beruhigt das 
Ergebnis dieſer überflüffigen Unterſuchung abwarten. 
Aber ich glaube auch: Sie werden mir alle zuſtimmen, 
wenn ich ſage, daß wir das Mißtrauen dieſer Ame- 
rikaner einem verdienten britiihen Beamten und vor 
allem einem ſo tüchtigen Juriſten wie dem General- 
ſtaats anwalt Trevor gegenüber als eine Schande, ja 
als eine Beleidigung nicht nur Gibraltars ſondern der 
ganzen engliſchen Nation empfinden müſſen.“ 
„Bravo, Bolſton!“ 

„Saubande!“ 

„Amerikaner!“ 

* 


Ich konnte es mir nicht verfagen: am 3. Januar 
nachmittags, alſo zu der Zeit, da das Ergebnis der 
Gegenunterſuchung zu erwarten war, ſaß ich wieder 
in Trevors Arbeitszimmer. Er hatte mich zwar nicht 
gerufen. Aber ich merkte: auch er nahm es als ſelbſt⸗ 
verſtändlich hin, daß ich dabei war. Er arbeitete weiter 
in ſeinen Akten. Ich hatte mir ein Buch genommen 
und las. Von Jeit zu Zeit blickte ich von meinem Buche 
auf und fab den Staatsanwalt an. Sein weißer Haar- 
ſchopf ſtak mitten in den Aktenbergen. Ihn ſchien das 
nicht zu kümmern, was dieſer amerikaniſche Kapitän 
da Neues gefunden haben mochte. Er war ſeiner Sache 
ſicher. 

Es wurde ſpät, ehe der Konſul erſchien, fait halb 
ſieben Ein Gerichtsdiener hatte ſchon die Gaslampe 
über Trevors Schreibtiſch angezündet, die nun leiſe 
über unſeren Köpfen ſurrte. 

Der Konſul war ein breitſchultriger, ganz unfor- 
meller Mann mit einem ſchmalen Windhundſchädel. 
Er benahm fih, als hätte er ſtets die Hände in den Hoſen— 
taſchen. Dazu fühlte er ſich ſichtlich als der Vertreter 
einer Großmacht Hinter dem Schreibtiſchſeſſel in ſeinem 
Büro hing ſicher ein Bild der Freiheitsſtatue an der 
Wand. Er begrüßte uns mit einem Händedruck. Er 
nahm auch nicht einen Augenblick Anſtoß daran, daß 
ich dabeiſaß. Ich war für ihn eben Reporter. Er holte 
ſich ſelber ungefragt einen Stuhl, ſetzte ſich, ſchob ſeine 
langen Beine vor ſich hin und begann: 

„Well, Cardigan iſt an Bord geweſen. Cardigan 
hat nichts gefunden.” 

Ich merkte, wie es in Trevor kochte über das Be— 
rehmen des Konſuls. Aber dieſe glatte Feſtſtellung 


machte ihn beinahe platzen. Seine Stimme wurde 
ſcharf. f 

„Ich nehme an, daß dieſer Mr. Cardigan Ihr Sach- 
verſtändiger, der Kapitän des Dampfers ‚Zouifiana‘ 
ift.” 


Spring ließ ſich nicht einen Augenblick aus der Ruhe 
bringen. , 


„Bes. Was Ihr Hayes da vorgebracht hat, ift alles 
Schwindel.“ | 

Trevor hatte Mühe, an ſich zu halten. 

„Sie ſprechen von einem engliſchen Beamten.“ 

„Well, und Sie verdächtigen amerikaniſche Staats- 
angehörige. Das gleicht ſich aus.“ 

„Herr Konſul, ich muß Sie darauf aufmerkſam 
machen —“ 

„Alſo nun hören Sie mal zu. Sie verſuchen zu be- 
weiſen, daß die Leute der Frisco“ ihre Hand im Spiele 
gehabt haben. Das iſt Anſinn.“ 

Trevor wollte hochfahren. Ich Tab ihn bittend an. 
Er winkte ab. 

„Sie haben recht. Ich glaube, wir bleiben ruhig.“ 

Der Konſul, unbeirrt: „Bin ich.“ 

Trevor fuhr fort: 


„Gut. Es handelt ſich hier um zwei grundſätzlich 
verſchiedene Dinge: einmal um den Bergelohn der 


Eine schlechte Verdauung 
wirkt so niederdrückend 


Ihre ſchlechte. Verdauung und die Magenſchmerzen, 
die Ihnen das Leben fo ſchwer machen, werden wahr- 
ſcheinlich durch Hyperchlorhydrie, d. h. einen Aberſchuß 
an Säure, hervorgerufen. Neutraliſieren Sie dieſen 
Säureüberſchuß, indem Sie Biſerirte Magneſia ein- 
nehmen, und Sie beſeitigen die Haupturſache Ihrer Cei- 
den. Bei Biſerirter Magneſia, die ſelbſt der empfind 
lichſte Magen gut verträgt, brauchen Sie nicht jtunden- 
lang zu warten, dis ſich Erleichterung einſtellt. Sie 
wirkt raſch. Ein halber Teelöffel voll oder zwei bis drei 
Tabletten, in etwas Waſſer nach den Mahlzeiten oder 
bei auftretenden Beſchwerden genommen, beſeitigen 
Abelkeit, Sodbrennen, ſauren Geſchmack, Blähungen 
und Verdauungsſtörungen aller Art. Biſerirte Ma- 
gneſia, die unſchädlich und dequem zu nehmen iſt, iſt in 
allen Apotheken in Pulver- und Tablettenform zum 
Preiſe von RM. 1.39, die große, vorteilhaftere Packung 
zum Preiſe von RM. 2.70, erhältlich. 


Mannſchaft der Frisco“, zweitens um das Verſchwia⸗ 
den der Mannſchaft der Betty "Donn! " 

„Jawohl. Aber dann müſſen Sie dieſe beiden völlig 
von einander getrennten Dinge auch völlig von ein- 
ander getrennt behandeln.“ 

„Bitte, das tue ich.“ 

„Eben nicht. Jeder Tag, den Sie die Auszahlung 
des Bergelohnes an die Leute der „Frisco“ hinaus- 
zögern, fagt, daß Sie den Verdacht, dieſe Leute ſeien 
an dem Verſchwinden der ‚Betty Bonn'-Mannſchaft 
beteiligt, noch nicht aufgegeben haben.“ 

„Ganz ſo einfach liegt die Sache denn doch nicht. Der 
Kapitän der „Frisco“ hat ſich auch in der Bergegeld⸗ 
Angelegenheit, ich betone: in der Bergegeld-Angelegen⸗ 
heit, verdächtig oder jagen wir weniger ſcharf: unge- 
ſchickt denommen.“ 

„Was heißt das?“ 

„Es beſteht der dringende Verdacht, daß er die 
Identität der „Betty Bonn’ zu verwiſchen verſucht hat.“ 

„Wieſo?“ 


„Die Angabe „öſterreichiſche Brigg“ auf dem Hafen- 
amt.“ 


„Hörfehler.“ 

„Sagt Spurling. Weiter: Der Verſuch, die Regi- 
ſternummer auszukratzen.“ 

„Nonſens!“ ſagt Cardigan. 

„Darüber hätte ſchließlich das Gericht zu befinden.“ 

„Aber Sie vertagen ja dauernd die Sitzung.“ 
„Allerdings. Nur aus einem dritten Grunde.“ 

„And der wäre?“ 

„Die Leute von der Frisco“ haben ſelber zugeſtan— 
den, daß bis kurz vor dem Anbordgehen des Steuer— 
manns Crane noch mindeſtens drei Leute auf der 
„Betty Bonn’ geweſen fein müſſen.“ 

„Aha, wegen der Teetaſſen.“ 

„Eben deswegen. Den Widerſpruch über den Stand— 
ort der Taſſen hat der Kapitan Spurling ſelber dahin 
zu klären verſucht, daß er von einem Irrtum des 
Steuermann ſpricht; die Taſſen hätten nicht auf dem 
Salontiſch, ſondern auf der Back im Mannſchaftslogis 
geſtanden. Die Behauptung aber, daß die drei Leute 


noch an Bord geweſen ſeien, hat er demnach aufrecht 
erhalten.“ 


„Dann ft doch alles klar.“ 


„Nur: Wo ſind dieſe drei Leute geblieben?“ 
„Verſchwunden.“ 


„Was heißt das? Etwa: über Bord gegangen? Sie 
erinnern ſich vielleicht: die Boote find vollzählig vors 
handen. Oder glauben Sie, daß drei Leute, die eben 


noch beim Frühſtück ſitzen. in der nächſten halben 


Stunde ſchon über die Reeling ſpringen?“ 

„No. Aber Sie erinnern ſich vielleicht, daß an dem 
Morgen nicht nur die Frisco“ in der Nähe war, fon- 
dern auch ein fremder Dampfer 

„Jawohl. Der deutſche Dampfer ‚Schönfeld‘, wie 
ich mittlerweile feſtgeſtellt habe. Dieſer Dampfer bat 
keine Leute der ‚Betty Bonn“ an Bord genommen.“ 

„And dem deutſchen Kapitän glauben Sie eher als 
dem amerikaniſchen Kapitän Spurling?” 

„Es handelt ſich hier nicht um die Glaubwürdigkeit 
zweier Kapitäne oder zweier Nationen, aber der deut- 
ſche Dampfer hatte allein 120 Paſſagiere an Bord; 
da läßt ſich das Übernehmen dreier Leute auf hoher 
See ſchlecht verheimlichen.“ | | 

„Alſo, dann hat Spurling etwas verheimlicht?“ 

„Das habe ich nicht geſagt. Aber wenn Sie mich 
ſchon jo direkt danach fragen, und wenn Sie meine 
private Anſicht — ich betone wiederum: private An- 
ſicht — hören wollen, fo bin ich in der Tat der Mei- 
nung, Spurling hat etwas verheimlicht. Er hat tat- 
ſächlich die drei Aberlebenden zu ſich an Bord genom- 
men und fie irgendwo an Land geſetzt. Als Entihädi- 
gung für feine Gefälligkeit und als Schweigegeld be- 
anſprucht er nun für ſich den Bergelohn. 

„Sehr intereſſant. Und haben Sie vielleicht auch 
ſchon eine Theorie darüber, warum dieſe drei es ſo 
nötig hatten, zu verſchwinden?“ 

„Dafür habe ich nicht nur eine Theorie. Dafür habe 
ich ſogar den Beweis. An Bord der Betty Bonn' 
hat ein Verbrechen ſtattgefunden. Das Entermeſſer mit 
den Blutflecken —“ 

Da aber fing dieſer trockene, biſſige, überhebliche 
Amerikaner mit einem Male an zu lachen, lachte und 
lachte wie gelitzelt. Trevor und ich ſtarrten ihn an, 
als wäre ſonſt etwas in ihn gefahren. Doch das machte 
ſeine Heiterkeit, wie es ſchien, nur noch wilder. Er 
ſchlug ſich mit den Händen auf die Knie und pruſtete 
immer von neuem los. 


„Hahaha... Blut... hahaha ... Ol... hahaha. 


Blut... hahaha ... purest american oil...“ 


Mir fuhr dieſes brutale Lachen wie Stiche durch die 
Bruſt. Ich ſah Trevor an. Der hockte da, die Hände 
auf die Seitenlehnen feines Seſſels geſtemmt, die El- 
lenbogen angewinkelt, als wollte er jeden Augenblick 
dem Konſul an den Hals ſpringen. 

„Was heißt das?!“ 

Der lachte und lachte ihn in ſeiner hemdsärmeligen 
Art einfach aus. 

„Das Kernſtück Ihrer gloriofen Theorie... haha⸗ 
ha. ., das Schwert der Rache .. hahada.“ 

„Herr Konſul!!“ 


Trevor hatte ihn angeſchrien, blutrot vor Wut. Und 
bei dieſem Tone wurde auch der Amerikaner wieder 
ernſt. Er mochte wohl endlich ſpüren, daß es hier um 
mehr ging als um einen Heidenſpaß. 

„Herr Generalſtaatsanwalt ...“ 

Trevors Worte ſchnitten: 

„Ich möchte mir ausbitten ... Sie ſcheinen die Lage 
zu verkennen, Herr Konſul.“ 

Aber da hatte der auch ſchon wieder beide Hände 
in den Hoſentaſchen. 

„Durchaus nicht. Ich habe mir nur erlaubt, die 
ſogenannten Blutflecke auf Ihrem Entermeſſer durch 
den auch Ihnen ja bekannten Apotheker Stood unter- 
ſuchen zu laſſen. Das Ergebnis dieſer Unterſuchung 
erhielt ich vor einer halben Stunde. Es lautet: Die 
dunkelbraunen Flecken auf dem Blatt des Meſſers ſind 
eine Miſchung von dickgewordenem Ol, Roft und Dreck. 
Apotheker Stood fügt noch hinzu: Zum mindeſten Jet 
den Sklavenkriegen habe der Säbel kein Blut mehr 
zu ſehen gekriegt, nicht einmal Ochſenblut.“ 

Trevor ſagte kein Wort auf dieſen Hohn. Er der- 
teidigte nicht einmal mehr ſeine richterliche Würde, auf 
die er doch ſonſt ſo bedacht war. Starr ſah er in das 
Dunkel, das jetzt hinter dem Fenſter ſtand. Er war 
bleich, erſchreckend bleich in dem grünlichen Gaslicht. 
Ich erwartete das Schlimmſte. Mir zitterte das Herz 
in der Kehle um ihn. 


Aber Spring begnügte ſich nicht mit ſeinem billigen 
Triumph 

„Sie ſehen alſo, Herr Generaiſtaatsanwalt, daß Sie 
zu unrecht amerikaniſche Bürger verdächtigt haben. Ich 
kann nicht unterlaſſen zu ſagen: wie mir ſcheint, auf 
Grund einer vorgeſaßten Theorie. Ich nehme aber an, 
daß ich nunmehr ſehr bald ſchon Beſcheid über den 
Termin für die endgültige Admrralitätsgerichtsſitzung 
bekommen werde.“ i 


Des war denn doch zu viei für Trevor. Er erhob 


e 
D 
3 Séi 


u Mid 
S r „ 


3 


a 


` * 
- Vë 
Weg 7 


> 


Sa ` Frag E 


E emm * 
ens 


* 


u 
dëi 


~ i 3 D 3 , 
~ eg E, 
re und VDA-Bilder in jeder P 
5 . SC KC DE Ze # 35 5 


— K 
— a d d a 
d ` * D — -A k d 5 


2 5 Tr > béi." 


Geite 400 


Illuſtrierter Beobachter 


1934 / Folge 11 


ſich ſtraff, reckte ſich. Seine Worte kamen ſchwer, aber 
beherrſcht und betont. 

„Es handelt ſich hier weder um meine noch um die 
Theorie irgendeines einzelnen. Was ich Ihnen gejagt 
habe, war allerdings meine private Meinung, für 
deren Mitteilung Sie anſcheinend nicht das richtige 
Verſtändnis aufgebracht haben. Ich habe dem nichts 
mehr hinzuzufügen. Meine künftigen Anordnungen 
werden wie bisher nicht von einer Meinung, ſondern 
von dem Geſetz diktiert werden. Guten Abend, Herr 
Konſul Spring.“ 

Eine Verbeugung, förmlich und kühl. Die hergeſtreckte 
Hand des Konſuls überſah er. 

Der aber ging hinaus, unbekümmert und ſchlackſig 
wie ein Junge, ber überzeugt iſt, dem anderen einen 
gründlichen Kinnhacken verſetzt zu haben. 


x 


Jimmie Bolſton war natürlich ſchon längſt unter- 
richtet. Das hatte ich auch nicht anders erwartet. Nur 
daß er ſeine Flagge ſo raſch wechſeln würde, das kam 
mir denn doch überraſchend. S 

Schon am nächſten Mittag ſtand er wiederum in der 
Halle des Briſtol unter den trübſeligen Blechpalmen 
und hielt eine Rede an ſeine Freunde. Immie Bolſton 
war empört. Er ſchloß: 

„Es bleibt eine Schande, eine nie abzuwaſchende 
Schmach, uns ſo vor den Augen einer fremden Nation, 
ja, uns ſo vor den Augen der Welt blamiert zu haben.“ 

Jimmie Bolſton traf ins Schwarze. Ein Jimmie 
Bolſton trifft immer ins Schwarze. Das ift fein Ge- 
ſchäft. Das Barometer ſtand alſo in Gibraltar für 
Trevor auf Sturm. 


„Damals, als die Geſchichte mit dem Entermeſſer, 
oder was das war, auskam, ja, eigentlich bis geſtern 
noch, habe ich gedacht: dieſer Trevor, alle Achtung, das 
ift doch ein Kerl. Aber das nun wieder ...“ gab In- 
ſpektor Mac Canniſter offen zu. Aber Mac war noch 
nicht lange in Gibraltar, deswegen redete er manchmal 
noch ſolch hilfloſes Zeug. Er hätte ſonſt merken müſſen, 
daß es das ja gerade war, was einen ſo aufbringen 
mußte: da hatte man ſeine anfängliche Abneigung gegen 
dieſen Trevor glücklich ſoweit überwunden gehabt, hatte 
ihn bis vor zwei Tagen noch als echten Briten, als 
aufrechten Mann, beinabe als fo etwas wie einen 
Nationalhelden geſeiert, und nun dieſe Blamage! Wir 
find einfach geblufft worden, find hereingefallen. Natür- 
lich. Aber das jagt man doch nicht, Mac!“ 

„Ich für meine Perſon habe wenigſtens nie an dieſen 
merkwürdigen Herrn Trevor mit ſeinem Brotmeſſer 

geglaubt“, knarrte Captain Conway und klemmte ſich 
das Einglas feſter. „So ein Kerl gehört an die Wand 
geſtellt oder auf die Fidſchi⸗Inſeln.“ i 

„Dabei bin ich heute morgen dieſem Kapitän be- 
gegnet“, kam Cecil Palmers dünne Stimme, „dieſem 
Kapitän Spurling von der Frisco“. Sehr höflicher 
Mann. Ich weiß gar nicht, wie man bei dem überhaupt 
auf ſolche Gedanken kommen kann. Soviel Menſchen— 
kenntnis ſollte man doch bei einem Zuriſten, einem 
Staatsanwalt vorausſetzen Dürfen ...“ 

„Deswegen gehört er auch nicht hierher. Deswegen 
ift er einfach eine Beleidigung. ein Schlag ins Geſicht 
für uns. Boykottieren müßte man den Kerl. Eingabe 
an das Juſtizminiſterium. Gibraltar iſt eine Ehre. 
Gibraltar iſt der Schlüſſel zur britiſchen Weltmacht. 
Gibraltar kann ſolche Unfähigkeiten nicht dulden. 
Gibraltar iſt der Prüfſtein für ausgeſuchte Begabun— 
gen. And wenn London das nicht einſieht, dann müſſen 
eben wir Alteingeſeſſenen unſere Stimme erheben . ..“ 

And jo erhob denn Jimmie Bolſton einmal wieder 
feine Stimme im Briſtol-Parlament. Die drei anderen 
ſaßen dabei, nickten mit den Köpfen und bewunderten 
ihn: ein verteuſelter Kerl, dieſer Bolſton, wo der nur 
immer die Worte herkriegt Aber recht hat er. Jawohl 
hat er recht. Prüfſtein für Begabung. Wir! Es war ein 
ideales Parlament, in dem es in dieſen Tagen nur 
eine Partei gab: die Partei der Anti-DTrevoriſten. And 
Jimmie Bolſton war ihr Prophet. 

Aber eines hätte ſelbſt Jimmie Bolſton in feinen 
kühnſten Träumen nicht zu erboffen gewagt. Es wurde 
einer der größten Augenblicke ſeines Lebens, als er das 
ſeinen Freunden zeigen konnte, größer beſtimmt, als 
wenn die Königin ſelber von ihrem Krankenlager auf— 
geitanden und bei ihm abgeſtiegen wäre. 

Es geſchah am 10. Januar, mittags um 12 Uhr 35. 
Ich ſaß diesmal nicht cuf meinem gewohnten Platz. Es 
war mir zu heiß da. Die Sonne ſtach durch die breite 
Fenſterſcheide herein. In unſeren Breiten hätte man 
ein Gewitter erwarten können. So hatte ich mich in 
eine kühlere Ecke hinten in der Halle zurückgezogen und 
ſchrieb an einer kleinen Sache für meine Zeitungen. 
Nichts Aufregendes, nur was man ſo ſchreibt, um ſich 
die Jeit zu vertreiben oder weil man es nun doch ein— 
mal nicht laſſen kann. 


In der Mitte des Raumes unter dem unechten 
Palmenhain hockten die vier Briſtol- Parlamentarier 
um ihren runden Tiſch und ſchwiegen. Man war fid ja 
einig und in der Sache Trevor war keine neue Wen- 
dung eingetreten. Dazu dieſer müde Tag, die ungewöhn- 
liche Hitze zu dieſer Jahreszeit. Man ließ die Köpſe 
hängen und döſte vor ſich hin. 

Da traten von der Straße zwei Herren durch die 
Tür herein, zwei Fremde. Sie hätten beide aus dem- 
ſelben Warenhaus ſtammen können: dieſelben eckigen 
glattraſierten Geſichter, dieſelben karierten grauen An- 
züge, dieſelben Reiſemützen, dieſelben Pſeiſen zwiſchen 
den Zähnen, vielleicht ſtammten auch die noch von dem- 
ſelben Zahnarzt. 

Keine ſehr vornehmen Leute. Beſtimmt keine Eng- 
länder. Bolſton erhob ſich nicht einmal von ſeinem 
Stuhl. Das konnte auch das Büro erledigen. 

„Bitte dort links.“ 

Weiter bemühte er ſich nicht. 

„Amerikaner.“ 

Damit fügte er ſich wieder in feine ſchweigſame Par- 
lamentsſitzung. Man konnte ſich doch auch nicht um 
jeden lumpigen Zweitagegaſt kümmern. 

Die Amerikaner verſchwanden für eine Zeit hinter 
der Glastür, auf der das Wort „Office“ eingeätzt war. 
Später führte ſie der Boy nach oben in ihre Zimmer. 
Das war alles nicht weiter aufregend. 


Aber dann riß ſich heftig noch einmal die Bürotür 
auf und heraus ſteckte ſich ein grauer Wuſchelkopf wie 
der eines Papageis in der Mauler: Myra Picton, 
Buchhalterin des Briſtol, etwas jungferlich, etwas ält- 
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lich, mit zwei Papiermanſchetten an den Unterarmen 
und einer Brille mit Nickelrand auf der Naſe. Myra 
Picton blickte erſt mißtrauiſch ſuchend durch die Halle 
zur Treppe, dann gackerte ſie wie ein aufgeſcheuchtes 
Huhn: | 

„Mr. Bolfton! Mr. Bolſton!“ 

„Was iſt los?“ 

„Mr. Bolſton! Flink! Flink!“ 

Bolſton erhob ſich und knurrte: 

„Heaven, Myra...“ 

Sie war immer gleich fo. hibbelig in allen Dingen. 
Aber ſie war tüchtig und — billig, darum ſah man ihr 
manches durch die Finger. Allerdings dieſes Mal war ſie 
nicht nur hibbelig, nein, fie war richtig ein wenig ver- 
ſtört. Ihre Augen kullerten beinahe hinter den Brillen- 
rändern hervor. Sie vergaß alle Haltung, packte Mr. 
Bolſton beim Arme und ſchleppte ihn in das Büro. 

Das Briſtol-Parlament lächelte, knarrte Unwillen 
oder machte peinliche Zwiſchenrufe, je nach Tem— 
perament. ö 

„Verrücktes Frauenzimmer!“ 

„Hyſteriſche —“ 

Aber dann flogen mit einem Male doch ihre Köpſe 
herum. 

„Meine Herren!“ 


Jimmie Bolſton kam wieder herangeweht. Puter— 
rotes Geſicht. Kurzatmig. Heiſet vor Erregung. 
Schleppte das große Gäſtebuch vor ſich her. 

„Meine Herren! Meine Herren, Sie ahnen nichts! 
Sie wiſſen nichts! Die Bombe kommt zum Platzen! 
Meine Herren! Hier, hier!“ 

Damit hatte er das Buch auf den Tiſch geworfen. 
Zwei Whiskygläſer klirrten in Scherben. 

„Menſch, Bolſton!“ 

„Laſſen Sie, laſſen Sie liegen! Hier!“ 


Seine Hände flogen, als er den Klemmer aus der 


Weſte herauszog. Der Kneiſer tutſchte ihm zweimal 

von der Naſe. Das machte ihn immer nur noch auf— 

geregter. Er ſtotterte ſchließlich nur noch dasſelbe: 
„Meine Herren, meine Herren .. . die Bombe .. .“ 


Dann endlich fuhr er mit zitterndem Zeigefinger 
über die Seiie des Buches 


„Wo iſt denn . . .2“ 
Verflirt, der Klemmer wollte nicht ſitzen. Alſo: 
„Cornhill . . Branker . . Perreira . . . Morley ... 


Halt! Da! Leſen Sie!“ 
Drei Köpfe drängten fid um Jimmie Volſtons Arm. 
Er jelber ſtand da mit dem Finger auf der Buchſeite, 
ganz Würde. ganz Triumoh. Er wußte, was die letzt 
zu ſehen bekamen. 
William Thompſon, Reeder, Neuyork, 


Bernard Wincheſter, Schiffsmakler, Neuyork. 

„And das ſind die beiden?“ erkundigte ſich Cecil 
Palmer erregt flüſternd und wies mit einem Daumen 
über die Schulter nach oben. 

Jimmie Bolſton nickte gönnerhaft: N 

„Jawohl, die beiden Herren. Habe ihnen doch ſofort 
den Amerikaner angeſehen. Der Reeder und der 
Makler der ‚Betty Bonn“.“ 

„Heaven and hell! Fällt das Gewehr! Sturm auf 
Trevor!“ drückte Captain Conway ſein Erſtaunen 
militäriſch aus. 

„Bolſton, für uns alle noch einen Whisky!“ wurde 
ſelbſt der Schotte Mac Canniſter großſpurig vor Auf 
regung. 

Sie tranken ja für gewöhnlich nie mehr als einen 
Whisky vor dem Lunch, aber das war doch wirklich 
mal ein Anlaß, ausſchweiſend zu werden. Zudem iſt 
ein friihes Glas immer noch der einleuchtendſte Grund 
zum Sitzenbleiben. And bleiben wollten ſie alle drei, 
mußten doch hören, was nun geſchah, fühlten ſich als 
Zuſchauer eines Weltſkandals. Aus Neuvork zu tom- 
men! Man verſtehe: aus Neuyork! Nur weil ſo ein 
halsſtarriger britiſcher Richter ſich mit Gewalt den 
Schädel einrennen wollte. Ein ganz klein wenig und 
einen winzigen Augenblick hatte man nun doch wohl 
wieder ſo etwas wie Sympathie für dieſen Trevor, für 
dieſe Eigenſinnigkeit. Jawohl, aufrecht und mannhaft. 
Bei Gott, Britons never will be slaves! Aber eine 
Schande blieb es trotz alledem. And geſchehen mußte 
etwas! 

Vorerſt geſchah allerdings nichts. Es dauerte ſogar 
noch einen zweiten überzähligen Whisky, den dieſes 
Mal Bolſton ſelber ſpendierte. 

„Weiß der Teufel, was die da oben ſo lange zu 
ſchaffen haben“, knurrte ſchon Mac Canniſter. 

„Werden ihren beſten Kriegsſchmuck anlegen bei ſo 
einer vornehmen Leiche“, höhnte Conway. 

Aber als die beiden Amerikaner endlich die Treppe 
heruntergeſtiegen kamen, hatten ſie doch noch ihre 
Warenhausausrüſtung an ſich: die Karos, die "Hee, 
mützen, die Pfeifen und die Zähne. Im Parlament 
ſpielte man Beratungspauſe, räkelte ſich wie gelang- 
weilt in den Korbſeſſeln und tat gänzlich unbeteiligt. 
Dabei liefen ihnen die Spannungsſchauer in Wellen 
über den Rücken. 

Bolſton war der Glückliche, der auf die Erwarteten 
losſtürzen konnte, ganz der höfliche, händereibende Wirt. 
Er fragte und erkundigte ſich nach dieſem und jenem 
und allem, was er im Grunde gor nicht wiſſen wollte. 

Die beiden Karierten kümmerten ſich aber den 
Teufel um ihn, ſchoben durch die Halle und ſetzten ſich 
auf meinen Stammplatz in die Sonne. Jimmie Bolſton 
blieb hilflos und verlegen lächelnd neben der Treppe 
ſtehen. 

Einmal ſchrie Thompſon, der Reeder, mit einer 
groben lauten Stimme durch den Raum, als ob er bei 
ſich zu Hauſe wäre: 

„Wo iſt der Konſul?“ 


Einfach: der Konſul als ob es nur einen Konſul 
in Gibraltar gäbe. Aber Bolſton verſtand nur zu gut, 
kam herangeſpritzt und dienerte ſchon wieder hinter den 
Rücken der beiden Amerikaner. 

„Sollte der Konſul bereits hier ſein?“ 

„Ja.“ 

Thompſon drehte ſich nicht einmal herum oder nahm 
die Pfeife aus den Zähnen 

„Sagen Sie ihm: Mr. Thompſon und Mr. Win- 
cheſter warteten bereits eine halbe Stunde.“ 

Jimmie Bolſton dienerte faſſungslos höflich zu dieſen 
Worten. Er wußte wohl nicht' ſollte er ſich nun ärgern 
über dieſen Ton und feine Würde wahren oder —? 
Aber er entſchloß ſich denn doch, die Fäden in der 
Hand zu behalten und den Konſul holen zu laſſen. 
Schon ſauſte ein Boy durch die Tür hinaus. 

In der Halle war es ſtill geworden Durch das breite 
Fenſter kamen die Laute der Straße, nicht viele um 
dieſe Mittagszeit. Hin und wieder ſteckte ein Spanier 
junge ſein braunes Geſicht herein und ſang ſein heiſeres 
Shoeſhine Aber er zog feine Naje jedesmal ſehr ſchnell 
wieder zurück, wenn ihm die Stille da drinnen ent- 
gegenplatzte. Ja, dieje Ruhe war unheimlich, aufdring— 
lich, geladen mit Spannung In der Mitte das Briſtol— 
Parlament wagte ſich nicht zu rühren, nicht mit den 
Korbſtühlen zu knarren, nicht die Gläſer auf die 
Marmorplatte zu ſetzen, nur um ja keinen Laut von 
der anderen Seite zu verſäumen. Aber auch von eben 
dieſer anderen Seile kam kein Ton. Die beiden Ame— 
rikaner hockten da und ſchwiegen. Sie ſchienen zu 
ſchlafen. Nur der ſüße Tabakduft, der in langen blauen 
Schleiern um die trübſeligen Palmenfächer hing, zeigte, 
daß ſie noch woch waren. Ich ſelber ſaß in meiner Ecke, 
beugte mich über meine Papiere und lächelte vor mich 


hin. 
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Auch als nach einer kurzen Weile der Konſul berein geradezu eine Schädigung für den Ruf ſeines Hotels. ſchäft wie alle anderen auch, die ſie an der Börſe von 
geſtürzt ee Ge E SE > a ihnen hinter Aber er konnte nur bedauernd die Achſeln zucken. Die Neuyork abmachten. 
der Tür des Leſezimmers verſchwan „änderte ſich Amerikaner waren eben Trottel. j i i 
eigentlich nichts. Simmie Bolfton und feine Freunde : ge ee CC 
lagen längft über ihre Zeit. Der Whisky verdunſtete 


! p f ; j . ſein. Von Zeit zu Zeit mußte ich immer wieder 
in den Gläſern. Doch ſie konnten ſich noch nicht trennen. Aber die Amerikaner waren dennoch keine Trottel. e : ; ; 
Sie hatten wohl noch immer das Gefühl, als müßte Nur: ſie konnten warten. Das war das Ganze. Sie i den Palmen hindurch zu den beiden 
nun gleich etwas Anerhörtes geſchehen. Aber es geſchah mochten nicht gerade allzu gute Manieren haben. Ja, Aber bei t Blick z om 
wirklich nichts, gar nichts. e ſie waren gewiß ſogar reichlich ungehobelte Burſchen. 5 GE ei 9 650 ~ änderte ſich das Bild. Ich ſah 

Nach etwa einer halben Stunde tat ſich die Tür zum Das ſah man ſchon, wie ſie ſo dahingen in ihren Korb- ge 1 Win Seen bompſons und bas mal Bogel- 
Leſezimmer wieder auf. Die drei traten nacheinander ſtühlen. Sie mochten auch nicht wiſſen, was ſie den N ed Feine bläulich-weiße Schwaden ſüß⸗ 
heraus. Man hörte ein paar gleichgültige Redewendun- Prominenten Gibraltars ſchuldig waren. Sie hatten ichen sa alrauches ſtanden über ihren Köpfen. Das 
gen. Der Konſul verabſchiedete ſich und ging. Die wahrscheinlich bisher überhaupt nicht genau gewußt, blieb vielleicht eine Stunde fo. 


beiden Amerikaner räkelten ſich von neuem in ihre was Gibraltar war. Nur ein Name auf der Karte oder Am drei Ahr kam der Konſul zurück. 
Stühle am Fenſter und döſten weiter. Wieder ſpannen gelegentlich ein Nothafen für ihre Schiffe. Aber etwas Thompſon drehte feinen Kopf nach links und fragte: 
ſich die blauen Rauchſchleier um 5 Palmen. anderes ſchienen ſie ſehr genau zu wiſſen, und darauf Wann?“ 

Das war denn doch zu viel oder zu wenig für die kam es an: ſie wußten ſehr genau, was ſie wollten. Sie Se ; , 
drei Briftol-Parlamentarier. Sie ftanden auf, ſchwei⸗ hatten ein Ziel vor Augen, und das würden fie er- Spring nanm einen Stuhl, fekte ſich und ſagte: 
gend, und gingen mit hängenden Köpfen hinaus. reichen, ganz egal wie, mit Liſt, mit Ellbogen oder mit „um fünf. 


Jimmie Bolſton tat es in der Seele weh, daß er ihnen Geld. Sie regten ſich deswegen nicht groß auf. Dieſe Thompſon knurrte: 
nichts Beſſeres hatte vorführen können. Ihm ſchien es „Betty -Bonn“-Geſchichte war für fie genau fo ein Ge- „Allright.“ 
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GRAF CARL VON KLINCKOWSTROEM:. 


Nationale N ıssenschaft 


Wir haben an beier Stelle (Heft 48) einen erfchüt- 
ternden Einblick in die feit Jahrzehnten geübte Hab- 
propaganda gegen Deutſchland erhalten, wie ſie ſchon 
in franzöſiſchen Schulbüchern ſyſtematiſch geübt wird, 
um immer erneut in den heranwachſenden Generatio- 
nen des franzöſiſchen Volkes das deutſche Zielen zu ver- 
unglimpfen, Haßgefühle ſortzupflanzen und jede Ber- 
ſtändigung zwiſchen den beiden Völkern im Keime zu 
erſticken. Wie foll da die Stimme der Vernunft durch- 
dringen? „Man begreift den Einfluß der Wieder- 
holung auf die Maſſen, wenn man ſieht, in welchem 
Grade fie auch auf die aufgeklärteſten Geiſter eine 
Macht ausübt“, ſagt der franzöſiſche Pſychologe Guſtave 
Le Bon im dritten Kapitel ſeines Buches über die 
„Pfſychologie der Maſſen“. „Dieſe Macht ſtammt da- 
her, daß das Wiederholte ſich endlich feſtſetzt in jenen 
Helen Schichten des Unbewußten, wo ſich die Beweg- 
gründe für unſere Handlungen bilden. Nach Ablauf 
einiger Zeit wiſſen wir nicht mehr, wer der Urheber 
der wiederholten Beteuerung iſt, und wir enden damit, 
daran zu glauben. Daher die erſtaunliche Kraft der 
Reklame.“ Man wird darnach auch begreifen, daß die 
vorzüglich organiſierte ſyſtematiſche Lügenpropaganda, 
die von ſeiten der Entente während des Wellkrieges 
gegen Deutſchland getrieden worden iſt, in der ganzen 
Welt einen ſolchen Erfolg haben konnte und noch heute 
Gläubige findet, obwohl von engliſcher Seite der mit 
dem Worte „Lügenpropaganda“ gekennzeichnete Zweck 
dieſes Treibens längſt offen zugegeben worden iſt. 

Eine beſondere Sparte dieſer Hetzpropaganda galt 
der deutſchen Wiſſenſchaft und dem deutſchen Erfin- 
dungsgeiſt. Daß Deutſchland auf vielen Gebieten der 
Wiſſenſchaft eine führende Stellung in der Welt cin- 
nahm, z. B. (feit Liebig) in der Chemie, war nament- 
lich den Franzoſen, die die Chemie von Alters her als 
„franzöſiſche Wiſſenſchaft“ anzuſehen gewohnt waren, 
ein Dorn im Auge. So ging denn im Kriege mit der 
moraliſchen Diskreditierung des Deutſchen die Berun- 


Broschüre durch Dr. Aug. Wolff, Chem. Fabrik, Bielefeld 35 


glimpfung der deutſchen Wiſſenſchaft Hand in Hand. 
Der Mathematiker E. Picard ſuchte in einer 1915 
gehaltenen Akademierede der deutſchen Nation jegliche 
ſchöpferiſche Erfinderfähigkeit abzuſprechen, und P. 
Achalme behauptete, die deutſche Wiſſenſchaft habe 
febr wenig geleiſtet, aber gut verſtanden, ſich mit fren- 
den Federn zu ſchmücken. Im gleichen Sinne ſprach ſich 
1915 ein Vertreter des damals noch ſozuſagen neutra- 
len Amerika, der Präſident der Harvard--Aniverſität 


Ch. W. Eliot aus, der nachzuweiſen ſuchte, daß die 
Deutſchen keine geiſtige Freiheit beſäßen und deshalb 
auch alle großen Erfindungen der neueren Zeit von 
anderen Nationen herrührten, da gerabe das techniſche 
Entdecken geiſtige Initiative und geiſtige Freiheit vor- 
ausſetze. Nicht lange vor dem Kriege aber hatte ſich 
derſelbe Eliot, wie man in Hugo Münſterbergs 1915 
erſchienener Schrift „Amerika und der Weltkrieg“ nach- 
leſen kann, ganz anders über Deutſchland geäußert. 
Man wird nun vielleicht glauben, derartige Jtube- 
rungen würden heute allgemein als Ausfluß der 
Kriegserregung gewertet und hätten keine Bedeutung 
mehr. Weii gefehlt! Während die allgemeine Lügen- 
propaganda ſicherlich in den erſten Nachkriegsjahren 
abgeflaut iſt und die beſonneneren Elemente, auch in 
Frankreich, ſich nachgerade von der Kriegspfychoſe er- 
holt haben werden, iſt der „Krieg gegen die deutſche 
Wiſſenſchaft“ noch jahrelang mit beſonderer Schärfe 


1934 Folge 11 


fortgeführt worden und hat zeitweiſe geradezu zu eine 
Boykott der deutſchen Wiſſenſchaft geführt Die Mi 
nationale wiſſenſchaftliche Zuſammenarbeit, wie fie vor 
dem Kriege felbitverftändlih war (3. B. bei der Atom- 
gewichtskommiſſion), iſt noch heute nicht wieder in dem 
alten Maße wiederhergeſtellt. Und wir haben es ja 
eben erft, bei der nationalen Revolution Deutſchlands. 
erlebt, daß wieder einmal eine Welle der Greuel- und 
Hetzpropaganda vom Auslande her über uns bin, 
gebrandet ift, die wiederum bei vielen gläubige Auf- 
nahme gefunden hat. 

Der Hiſtoriker der Wiſſenſchaften, der gewohnt mm. 
den Anteil eines Forſchers an einer wiſſenſchaftlichen 
Leiſtung oder Erfindung ganz objektiv und ohne Rück. 
ſicht auf die Nationalität desfelben zu prüfen und zu mür. 
digen, wird dieſe Entwicklung der Dinge mit Bedauern 
verfolgen. Allein, fie wird ihn nicht io febr über- 
raſchen. Ihm iſt es nichts Neues, daß namentlich in 
Ländern, in denen die Geſchichtsſchreibung ohnehin ſtark 
von chauviniſtiſchen Geſichtspunkten aus orientiert ift, 
nationale Erfinder und Forſcher mit Vorliebe gefeiert 
werden, während die Verdienſte von Erfindern onbe, 
rer Nationen unbekümmert ignoriert oder gar herab- 
geſetzt werden. Daß eine ſo eitle und ehrgeizige Nation 
wie die franzöſiſche in dieſer Hinſicht an der Spitze 
marſchiert, wird niemanden wundernehmen. Schon 
A. G. Käſtner, der Mathematiker und Dichter, hal das 
gewußt. „Dem Franzoſen nehme ich es nicht übel, daß 
er ſich eine Erfindung zunutze gemacht hat, ohne den 
Deutſchen zu nennen“, meint er 1765 mit Bezug auf 
einen beſonderen Fall; „es gehört zu den libertatibus 
nationis gallicae“. Und J. H. M. Poppe, neben 
Johann Beckmann der bedeutendſte Hiſtoriker der Tech- 
nik feiner Zeit, hat Dé über „franzöſiſchen Abermut in 
der Geſchichte der Erfindungen“ im Jahre 1814 einmal 
noch weit ſchärfer geäußert. 

Wie aber Deutſchland im Weltkriege in einer bisher 
noch nicht dageweſenen Weiſe das Opfer tendenziöſer 


Der Arzt hat gesagt, daß es nach Kaba keine Ver- 
stopfung gibt und daß ich groß, gesund und kräftig 
werde, wenn ich tüchtig Kaba trinke! Kaba der Plan- 
tagentrank schmeckt einfach herrlich: wie Schokoladel 


Probiert Kaba nur mall Das Paket kostet 30 Pfennig. 
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Verunglimpfungen wurde, ſo ſpielte ſich in früheren 
Zeiten der Kampf zwiſchen Frankreich und England als 
Rivalen ab. Der Chemiker Cadet de Gaſſicourt be- 
klagte ſich z. B. 1812 bitter über die Engländer. Dieſe, 
ſagt er, erfinden wenig; aber ſie bemächtigen ſich ohne 
Bedenken der Erfindungen anderer. Man könne leicht 
die Plagiate der Engländer feſtſtellen, wenn man die 
Liſten der in Frankreich patentierten Erfindungen mit 
den engliſchen Patentliſten vergleiche. Man werde dann 
finden, daß faſt immer in London das erfunden werde, 
was wenige Monate zuvor in Paris erfunden worden 
war. J. S. C. Schweigger, der diefe Äußerungen des 
Franzoſen in feinem „Journal für Chemie und Phyſik“ 
mitteilt, hat einen bemerkenswerten Kommentar daran 
jeknüpft: „Was Herr Gaſſicourt von dem Erfindungs- 
geiſt feiner Nation rühmt, fo ſcheint dicle des Lobes 
auf Koſten anderer, das immer zweideutig iſt, nicht zu 
bedürfen. Wer kennt nicht die glänzenden Namen der 
ausgezeichneten Gelehrten, die Frankreich hervorgebracht 
bat? Indes in der Wiſſenſchaft kommt es überhaupt 
nicht auf Grenzlinien der Gegenden und Länder an. 
Dies vielmehr iſt der rechte Sinn: daß in ihr alle ver⸗ 
eint ſind zu einer einzigen wahrhaft großen Nation. 
Was daher dem einzelnen Volke geziemt, iſt, wie bei 
einzelnen Menſchen, beſſer Selbſtkritik als Selbſtlob. 
Den Deutſchen, welche die erſtere oft zu weit treiben, 
während fie ausländiſches Verbienſt nie verkannten, 
mußte Klopſtock einmal ſogar zurufen: Seid nicht allzu 
gerecht!“ 

In der Tat: wir Deutſchen haben es nicht nötig, 
uns mit fremden Federn zu ſchmücken. Wir haben daher 
auch fremdes Verdienſt ſtets nach Gebühr und fachlich 
gewürdigt und vergeben uns nichts, wenn wir dies tun. 

Wir finden oftmals die ſogenannte Duplizität 
der Fälle in der Geſchichte det Erfindungen, 
indem eben verſchiedene Forſcher, vom gleichen 
Ausgangspunkt ausgehend, zum gleichen Ergebnis 
gelangen — eine Konvergenzerſcheinung. Wir können 
mit Robert Weyrauch mehrere Stuſen der Erfindung 
unterſcheiden: die erſte Stufe iſt die eigentliche 
Erfindung, die Empfängnis der techniſchen Löſungsidee; 
die zweite Stufe iſt die projektierende und konſtruierende 
Durchbildung dieſer Idee; und die dritte ift deren An- 
paſſung an die wirtſchaftliche Forderung. Es wird fel- 
ten vorkommen, daß dieſe drei Stufen ſich in einer 
einzigen Perſon zuſammenfinden. Wir werden ohne 


weiteres daraus folgern können, daß der Spielraum 
binſichtlich der Zuweiſung einer Erfindung an einen 
beſtimmten Erfinder oft recht groß fein kann: es kommt 
darauf an, was man als „fertige“ Erfindung gelten 
laſſen will. 

So wird niemand Marconi das Verdienſt ſtreitig 
machen wollen, die drahtloſe Telegraphie „erfunden“ 
zu haben, obwohl er auf Maxwell und Hertz aufbaute 


Guter, selbstbereiteter 


Hustensirup 
Ausgezeichnet in seiner Wirkung und billig 


Huſten und Erkältungen find in dieſer Jahreszeit der- 
art häufig, daß es viele intereſſieren wird, wie ſich zu 
Haufe ungefähr ein halbes Liter Huſtenſirup herſtellen 


läßt, der wirklich gut und dreimal fo billig iſt wie alle 


fertig gekauften Präparate. Beforgen Sie fidh bei Ihrem 
Apotheker eine Flaſche Aniy (dreifach konzentriert) 
und miſchen Sie es mit 250 Gramm vorher in einem 
Viertelliter kochenden Waſſers gelöſtem Zucker. Ein 
oder zwei Teelöffel Sirup täglich befreit nicht nur von 
gewöhnlicher Erkältung, ſondern es erleichtert die At- 
mungsorgane bei Influenza, Aſthma, Bronchitis. Anſy 
(dreifach konzentriert) hat eine gute Wirkung, ift harm- 
los und kann ohne Gefahr auch Kindern gegeben mer, 
den, die es ſogar lieben. In jeder Apotheke zum Preiſe 
von 2 Mark die Flaſche erhältlich. 


und ohne deren Vorarbeiten gar nicht auf die Idee der 
drahtloſen Telegraphie hätte kommen können. Aber er 
hat als erſter dieſe Anwendung der Hertzſchen Wellen 
praktiſch durchgeführt. Es gibt aber eine ganze Reihe 
von Erfindungen, für die viele Nationen „nationale 
Erfinder“ reklamieren, wie das Telephon, das Reib— 
zündholz oder die elektriſche Glühlampe (die der 
Deutſche Heinrich Goebel 20 Jahre vor Ediſon erfand 
und benutzte). Das Beiſpiel des Telephons mag uns 
zur Erläuterung dienen: Philipp Reis begann 1852 mit 
feinen Verſuchen zur Übertragung von Tönen auf 
elektriſchem Wege. Die von ihm zunächſt benutzte 
Schallmembran eignete ſich noch nicht zur Übertragung 
feinerer Schwingungen. Charles Bourſeul, der ſchon 
1849 mit ähnlichen Verſuchen boͤgann, kannte zwar zu 
jener Zeit bereits die Vibrationsplatte, es gelang ihm 


jedoch nicht, einen brauchbaren Empfänger, der die 
elektriſchen Wellen wieder in Schallſchwingungen zu- 
rückverwandelt, zu konſtruieren. Antonio Meucci war 
1860 mit ſeinen Verſuchen zur elektriſchen Abertragung 
der menſchlichen Sprache auf größere Entfernungen ſo 
weit gediehen, daß er ſeinen Apparat dem Präſidenten 
der Neuyork Diſtrict Telegraph Company, Grant, vor- 
führen konnte Seine Konſtruktion hatte bereits die 
ſchwingende Metallplatte als Membran. Der Apparat 
wurde ihm in Amerika am 23. Dezember 1871 paten- 
tiert und ſtellt im weſentlichen bereits die gleiche Löſung 
dar, die Graham Bell in ſeinem „speaking tele- 
phone“ zuerſt 1876 öffentlich vorführte. Bell kannte 
zudem das Reisſche Telephon. Das Hauptverdienſt 
an dieſer Erfindung dürfte mithin dem Deutſchen 
Philipp Reis und dem Italiener Antonio Meucci zu- 
zuſprechen fein, während Bell den Ruhm für fi 
buchen kann, das Telephon in großem Maßſtabe ein- 
geführt zu haben. 

Vor etwa zehn Jahren ift aus ganz unverdächtigem 
Munde, nämlich ſeitens des Hiſtorikers der Chemie, 
Prof. Aldo Mieli, der deutſchen Wiſſenſchaft das Lob 


. erteilt worden, daß fie auf dem Gebiet der wiſſen— 


ſchaftsgeſchichtlichen Forſchung an der Spitze ſteht, was 
Exaktheit und Anparteilichkeit betrifft. Der „grande 
nation“ hingegen erteilt Mieli das Zeugnis, daß die 
franzöſiſchen Werke auf dieſem Gebiete mit wenigen 
rühmlichen Ausnahmen (zu denen insbeſondere der Bel- 
gier George Sarton zu zählen iſt) bei blendender und 
geiſtreicher Darſtellung eine gewiſſe Oberflächlichkeit 
und Ankenntnis der nichtfranzöſiſchen Leiſtungen und 
Literatur verraten. 

Es iſt das Recht eines jeden Volkes, ſeine großen 
Männer gebührend zu ehren und in dieſem Sinne auch 
„nationale Wiſſenſchaft“ zu treiben. Das darf aber nicht 
zu chauviniſtiſcher Übertreibung, zu einſeitiger Geſchichts⸗ 
fälſchung oder gar zur Herabwürdigung der Leiſtun— 
gen ausländiſcher Forſcher führen, wie das z. B. in 
recht undornehmer Weile A. Bordeaux in feiner 1920 
— alſo lange nach Kriegsende — erſchienenen 
„Histoire des sciences physiques“ getan hat, die 
trotz der Ignoranz des Verfaſſers, augenſcheinlich wegen 
ihrer deutſchfeindlichen Einſtellung, von der Kommiſ. 
fion des Prix Binoux einer „mention honorable” fürn 
wert erachtet worden ift und in der Tat nur ein Nach- 
kriegskurioſum darſtellt. 


LI geringe Ausgabe u. dafür großer 
Nutzen. Qualität Nivea heißt: aller- 
beste Rohstoffe, größte Wirksamkeit. 
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1 U leicht schäumend, ganz wunder: 
vollim Geschmack u.sparsam imQe= 
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Ob Junge, ob mädel, Rinder fühlen ſich 
in Bleyle-Rleidung immer am wohlſten. 
dieſer bequeme Sitz! 


Der flotte Eindruck! 


Die faft ſprichwörtliche Haltbarkeit! 


Laſſen Sie ſich in einer Sleyle⸗verkauf⸗ 
ſtelle einmal die große Auswahl zeigen. 


schallt das hohe Lied vom Wert der 
berühmten 


Raiser s 
Beust-Caeamellen 


mit den „3 Tannen‘ 


die vor Husten, Heiserkeit und Katarrh 
schützen und Sie von diesen Leiden 
befreien. - Kaufen Sie Ihrer 
Gesundheit wegen sofort! 
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fotterie 


Von Werner Granville Schmidt. 


„Schüttelfroſt“ hatte ſeinen ſchlechten Tag. Eigentlich hieß er Kaſper Brand 
und war von Profeſſion Seefiſcher; aber ſeit er ſich zur Ruhe geſetzt hatte, fing er 
das Trinken an. Selbſt Kaſpers Bärennatur war den zahlreichen Grogs nicht ge— 
wachſen, was ſich zuerſt in ſeinen „fliegenden Händen“ offenbarte. Wenn er das 
Glas hob, zitterte ſeine Hand ſo ſtark, daß er regelmäßig einen Teil des Geträn— 
kes verſchüttete. 

Zur Anterſcheidung von den andern Brands — die Familie war ſtark im Dorf 
vertreten — wurde er deshalb kurz „Schüttelfroſt“ genannt. Elsbe, ſeine einzigſte 
Tochter, hatte auch nicht viel zu lachen bei ihm; aber das Leben hatte doch einen 
Troſt für fie bereit in Geſtalt des Kleifiſchers Hein „Gediegen“. Mit ſeinem ehr- 
lichen Chriſtennamen hieß er zwar Heinrich Brand, war auch ſehr weitläufig mit 
„Schüttelfroſt“ verwandt; aber weil er bei jeder paſſenden und unpaſſenden Gele- 
genheit die Redewendung gebrauchte: „das is ja gediegen“, hieß er im Dorf, um 
Verwechſlungen mit den andern Brands zu vermeiden, nur Hein „Gediegen“. 
Kaſper Brand, der ſich noch immer als Hochſeefiſcher fühlte, wollte von Elsbe's 
Liebe zu dem „Lüttfiſcher“ nichts wiſſen. „Hein Gediegen is'n Puklabber und Hun— 
gerleider in mein'n Augen“, hatte er einmal geſagt, „und ſo lange ich noch das 
Sagen hab', kriegſt du ihn nich! — Wenn er mir die „Katharina' abkaufen kann 
— für achttauſend Mark hat er fie weg — ſoll er mir als Schwiegerſohn willkom- 
men ſein; anſonſten ſoll er lieber annerswo anklopfen.“ 

Bedrückten Sinnes hatte Elsbe damals die Stube verlaſſen und ſich in ihrer 


Kammer tüchtig ausgeweint. Woher ſollte ihr Hein wohl je achttauſend Mark out, 


treiben, um die „Katharina“, ihres Vaters alten Fiſcherewer, kaufen zu können? 


Eher trat der Vater wohl noch zu den Temperenzlern über, als daß ſolch ein Wun— 
der geſchah. — — — 

Wie ſchon vorerwähnt, hatte „Schüttelfroſt“ an dem Morgen, wo unſere Ge- 
ſchichte beginnt, feinen ſchlechten Tag. Als er beim Morgenkafſee Kaſſenſturz 
machen wollte, fiel auch nicht ein einziger Groſchen mehr aus ſeiner altmodiſchen 
Knieptaſche, trotzdem er ſie von allen Seiten beklopfte und umundumkehrte. 
Kaſpers Stimmungsbarometer ſank um einige Grade tiefer; denn mit den beiden 
Frühgrogs, die immer den Auftakt zu ſeinem Tageslauf bildeten, war es nun nichts. 
Auch in der Rumflaſche, die er vor Elsbe's vorwurfsvollen Augen hinter dem 
Wandbrett zu verbergen pflegte, herrſchte vollkommenſte Ebbe. „Verfluchte Armut!“ 
knurrte Kaſper ergrimmt. „Wenn ich bloß die Katharina“ verkaufen könnt', damit 
Geld ins Haus käm'.“ Er trat ans Fenſter und blickte nach dem Strom hinaus, wo 
ſein Ewer, mit dem er drei Jahrzehnte die Nordſee durchfurcht hatte, friedlich vor 
Anker lag. | 

Aber wer hatte bei dieſen ſchlechten Zeiten Geld, ſich ein Fahrzeug anzuſchaffen? 

Bis er wieder die Rente aus ſeiner Altersverſicherung bekam, vergingen noch 
zwei Tage. 

Zwei Tage ohne Grog? Kaſper ſchüttelte ſich ordentlich bei dem Gedanken. Auf 
einmal erheiterte ſich ſeine Miene. Ihm fiel ein, daß Elsbe ja noch zum Krämer 
war, um Eier zu verkaufen. Sie hatten noch einen Stamm Hühner, und das Eier- 
geld kam ihm heute fein zuſtatten. 

Da trat Elsbe auch ſchon durch die Gartenpforte. 

„Na, was hat Siemſen bezahlt?“ begrüßte Solper die Zone, 

„Zwölf Pſennig das Stück, Vater!“ 


„And zwanzig fordert der Gauner wieder. — Djä, zehn Eier haſt du mitgenom— 
men — das ſind alſo vierzehn Groſchen. — Du hätt'ſt das Geld ja ſonſt behalten 
könn'n, weil du ſo nötig 'n neuen Mantel brauchſt und dir dazu was ſparen willſt; 
aber ich bin grade 'n büßchen knapp mit Geld“ 

Elsbe bekam einen dunkelroten Kopf. Stockend entgegnete ſie: 


„Vater — ich hab' bloß noch vierzig Pfennig. — Für die Mark — 
„Na, was denn?“ 


„Hab' ich 'n Los gekauft. Krämer Siemſen hat welche zu verkaufen. Er ſagt, es 
ſei für Arbeitsbeſchaffung, und es ſei für'n guten Zweck, und vielleicht hätten wir 
Glück, und — —“ 

„Du Tunte, du dummerhaftige!“ unterbrach Kaſper ihren verlegenen Redeſtrom. 
„en Los läßt fie ſich aufballen! — Mit dir kann Siemſen das ja machen; du biſt ja 
ſo dumm, daß dich die Gänſe beißen! — Wir gewinnen grade was; io ſeh'n wir 
aus! — Ja, wenn es Prügel geben täte, ſtatt Geld, dann kriegten wir vielleicht 'ne 
Prämie. — Vier Grogs hätt' ich für den Papierlappen kriegen können. — Herr- 
gott, ich könnt' dich mit'n Kopf gegen die Wand oben. wenn ich jo 'ne Berbohrt- 
beit ſeh!“ 


„Vater, es iſt doch auch für 'n guten Zweck“, wandte Elsbe ſchüchtern ein. 
„Krämer Siemſen drängte ſo — — 


„Nenn' ſein'n Namen nich mehr oder ich vergreif mich an dem Filou!“ tobte 
Kaſper. „Er ſoll feine Lofe ſelbſt ſpielen, wenn ſie doch Glück bringen! — Was der 
ſich wohl in die Fauſt lacht, daß er wieder eins los ift. — Geh mir aus 'n Augen, 
du ungeratene Deern! — Vier Grogs ſozuſagen in die Bilge gegoſſen für den 
Wiſch!“ 


Er konnte die Enttäuſchung noch immer nicht verwinden und ſchwenkte das Los 
wild in der Luft herum. 


Elsbe drückte ſich ſcheu aus der Stube. 


Kaſper Brand zog ſeine Düffeljacke über und ſetzte die Mütze auf. Sofort wollte 


er zu Krämer Siemſen, und wenn der das Los nicht zurücknahm; dann ſollte der 
was erleben! 


Krämer Siemſen guckte nicht ſchlecht, als „Schüttelfroſt“ in ſeinen Laden polterte. 
„Tag Kaſper! — Wo brennt's denn?“ 


„Du haſt Elsbe 'n Los angedreht!“ begehrte Kaſper auf. „Da will ich nix von 
wiſſen! — Gib die Mark wieder!“ 


* 


A 
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Er warf das Los auf den Ladentiſch. 
Krämer Siemſen machte ein bedauerndes Geſicht. „Tut mir leid, Kaſper; — 


was verkauft is, is verkauft. — Warum willſt du das Los nicht behalten? Jörn 
Kröger hat ſogar drei Stück gekauft. — Wer lo `n Los kauft, ſorgt nich bloß dafür, 
daß 'n armer Volksgenoſſe Arbeit kriegt, ſondern er tut ſich ſelbſt auch 'n Gefallen. 
indem daß er eventuell 'n großen Gewinn macht.“ 


„Ich will nix von andern, und von mir ſoll auch keiner was woll'n!“ giftete ſich 


Kaſper. „Für jo 'n Pofatzenkram hab' ich kein Geld über.“ 


„Trink 'n paar Grogs weniger; dann haſt du's über“, ſchlug Siemſen ungerührt 


bor. 


Das hätte er nicht ſagen ſollen; denn nun war, wie man zu ſagen pflegt, das 


Kalb ins Auge geſchlagen. 


Wutenkbrannt ſtopfte Kaſper das Los wieder in die Taſche. 
„Was ich zu tun und zu laſſen hab', weiß ich ſelber. Deine Ratſchläge behalt man 


für dich, du alter Püttjer!“ 


Ohne Gruß ſtapfte er zur Tür hinaus. 
Krämer Siemſen blickte ihm mit breitem Grinſen nach und ſagte dann zu ſeiner 


Frau, die gerade aus der Hinterſtube kam: „Haſt geſehn, Lowiſe, wie ‚Scüttel- 
froſt' zur Tür 'rausbürſtete?“ 


Kaſper Brand hatte eine Mordswut auf den ungefälligen Krämer, auf ſeine 


Tochter und überhaupt auf die ganze Welt. Jetzt ein paar ſteiſe Grogs, um den 
Arger herunterzuſpülen! — Aber wo fand er im Augenblicke jemand, der ihm das 
Los gegen Bargeld eintauſchte? 


Da ſah er vom Strand ber den Kleinfiſcher Hein „Gediegen“ auf ſich zukommen. 
Das war ein glücklicher Zufall und Kaſper beſchloß, ihn auszunützen. Ja, Hein 


„Gediegen“ wollte er das Los andrehen! Der war ja froh, wenn er ſich mit ihm 
einließ und wenn er Elsbe's Vater einen Gefallen tun konnte. 


er 


Kaſper ſetzte eine freundliche Miene auf. „Auch ſchon unterwegs, Hein?“ begrüßte 
den Jungkerl jovial. „Ich hab' was Feines für dich! 'n Los; — koſtet bloß 'ne 


Mark. Kannſt 'n Haufen Geld gewinnen, und denn is es für'n guten Zweck. Jörn 
Kröger hat auch drei Stücke gekauft. — Weißt, ich forg’ dafür, daß alle wenigſtens 
eins kaufen; denn wenn das um Arbeitsbeſchaffung geht, darf fih keiner aus- 


ſchließen.“ 


de 


Hein „Gediegen“ kriegte einen dunkelroten Kopf, rein aus Freude darüber, daß 
r Vater ſeiner angebeteten Elsbe ihn einer längeren Anrede würdigte. Das Geld 


war ihm zwar auch knapp, und von allein wäre er vielleicht nie auf die Idee ge⸗ 
kommen, ſich ausgerechnet ein Los zu kaufen; aber eine ſolche Gelegenheit, Elsbe's 
Vater gefällig zu ſein, wollte er ſich nicht entgehen laffen. 


ſuch 


„Wieviel kann man denn gewinn'n?“ ſorſchte er, während er das Geld hervor- 
te. 


„Och, hunderttauſend Mark!“ behauptete Kaſper friſchweg. 
Dabei hatte er das Los noch gar nicht richtig geſehen. 
„Das is ja gediegen, von wegen dem Los“, äußerte ſich der Kleinfiſcher. „Heut 


nacht hat mir nämlich von Läuſen geträumt.“ Er wollte noch allerlei Betrachtun⸗ 
gen an dies Zuſammentreffen knüpfen; aber Kaſper, der das Losgeld nun erhalten 


ha 
du 


tte, hatte es auf einmal furchtbar eilig. „Hab' keine Zeit mehr, Hein. — Wenn 
den dicken Gewinn abholſt; dennſo heb dir an dem Geldſack man kein'n Dezimal- 


hruch!“ 


Er lächelte höhniſch, tippte läſſig an die Mütze und fteuerte befriedigt dem Krug zu. 
Das ſollte ihn noch lange freuen, daß er das Los dieſem Hein „Gediegen“, bie, 


ſem Lüttfiſcher, der die Dreiſtigkeit hatte, ſeine Augen zu Elsbe zu erheben, aufge- 
ſchwatzt hatte! 


'n 


Bei Tiſch ſagte Kaſper ſo beiläufig zu ſeiner Tochter: „Hein Gediegen wird bald 
gute Partie. Er hat ja nun mein Los in der Taſche und braucht bloß noch zu 


gewinn'n.“ 


Er verſchluckte ſich faſt vor Lachen über ſeinen guten Witz; aber Elsbe ſah den 


Vater nur traurig an. — — — — — — 


Vierzehn Tage ſpäter trat Hein „Gediegen“ über Kaſpers Schwelle. Elsbe emp- 


fing ihn mit ängſtlich fragendem Blick. 


„Ich hab' mit deinem Vater zu ſprechen!“ ſagte der Jungkerl aufgekratzt. 
Elsbe ſpielte unruhig mit ihrem Schürzenzipfel. „Hein, is es was Dringliches? 


Vater hält ſeinen Mittagsſchlaf, und wenn man ihn dann ftört, is er gleich gnatte- 


tig. — Was wollt'ſt denn?“ Der Kleinfiſcher ſchmunzelte liſtig. „Das ift ja gedie- 


gen, daß er grade ſchläft, und daß ich ihn deswegen nich ſprechen könnte. Ich wollt 
ihn nämlich fragen — —“ | 


da 


„Wokein is da, Elsbe?“ tönte des Vaters Stimme aus dem Wohnzimmer. 

„Nu haſt du Vater geweckt“, tadelte Elsbe vorwurfsvoll. „Kriegt euch bloß nich 
5 Streiten!“ 

Hein „Gediegen“ drängte ſich an Elsbe vorbei in die Stube. 

„Sag, Kaſper Brand! — Bleibt das dabei, daß ich Elsbe krieg, wenn ich dir 


die Katharina“ abtauf’?” 


Kaſper rieb ſich erſt einmal die Augen und blickte den Kleinfiſcher groß an. 
„Du — die „Katharina“ kaufen? — Mit Inflationsſcheinen, was? — Wort 


bleibt Wort, und wenn du die achtiauſend Mark aufbringft, ſollſt du meinethalben 
die Elsbe heiraten — Wollt ſt du ſonſt noch was willen? — Ich möcht' nämlich 
gern noch 'n Augenblick die Augen anwärmen.“ 


wenn ich nich die achttauſend Mark zahlen könnt'!“ 
Summe auf den Sofatiſch. „Tzo, Kaſper Brand 


Kaſper machte Miene, ſich wieder auf die Seite zu legen. u 

Heinrich Brand langte in die Bruſttaſche. Ruhig ſagte er: „Das wär' ja gediegen, 
Gleichmütig zählte er die 
jetzt is die Katharina“ mein, 


und die Elsbe is auch mein, und dennſo kann ich wohl das Aufgebot beſtell'n.“ 


25 


vy 


„Dein, wo haft du das Geld her?“ fuhr Kafper auf. SR 
„Gewonn'n! — Auf das Los von dit! — Fünfzehntauſend Mark! — Gediegen, nich? 
Gediegen?“ gurgelte Kaſpar und lief blaurot an. „'ne bodenloſe Gemeinheit is 
„Fünſzehntauſend Mark hätt' ich hab'n könn'n! — Ich Schafskopf — ich — —“ 
Ihm fiel plötzlich etwas ein. Er nahm Bleiſtift und Papier und fing an zu rechnen 
„Kann ich Elsbe nu ſagen, daß wir heiraten könn'n?“ forſchte Hein verwundert. 
„Meinetweg' n knurrte Kaſper und ſah nicht auf l 

„Bas rechneſt bu denn da?“ wollte der neugebadene Schwiegerſohn wiſſen. l 
Da blickte Kaſper grämlich auf. „Wieviel Grogs ich für die fünfzehntauſend 
ark gekriegt hätte.“ 


Die Liebhaber 
der Renetten 


ſchätzen jenes eigenartig herbfriſche Aroma, das ſie vor anderen 
Aepfeln auszeichnet — ein lehrreiches Beiſpiel dafür, daß der Menſch 
überhaupt mehr „Naſentier“ iſt, als man gemeinhin denkt. Nicht 
allein bei Eſſen und Trinken entſcheidet in den meiſten Fällen die 
Naſe über Angenehm oder Unangenehm, ſie beeinflußt auch die Ge⸗ 
ſtaltung unſeres Verhältniſſes zu den Mitmenſchen. Manchmal werden 
wir uns bewußt darüber klar, warum uns ein Menſch widerwärtig 
iſt. Wie oft aber nur deshalb, weil der Eindruck ungünffig war, den 
wir von ihm durch unſere Naſe empfingen? Und umgekehrt: wie ſehr 
ſchätzen wir Menſchen, die angenehm duften (womit nicht nur das 
Se nach Parfum gemeint iſt, ſondern auch das Duften nach 
Sauberkeit und Friſche 1). Moderne Menſchen machen ſich dieſe Er— 
fahrung zunutze: ſie umgeben Ich mit einer Atmoſphäre der Gepflegt⸗ 
heit, indem ſie auf Wäſche und Kleider zum Beiſpiel ein paar Tropfen 
Lohſe Ulralt Lavendel ſtäuben. Erfolge im Leben, in der Geſellſchaft 
beruhen oft auf ſolcherlei Kleinigkeiten, die der kluge Menſch peinlich 
beachtet. Wer Lohſe Uralt Lavendel als einzigen Duft mit ſich trägt, 
wird überall einen guten Eindruck auf fee Umwelt machen und ſich 
ſelbſt wohl und aufgeräumt fühlen, wenn er die reizende Taſchen⸗ 
packung Lohſe Uralt Lavendel raſch zur Hand hat: falls die Nerven 
abgeſpannt ſind, genügt es, Stirn und Schläfen mit Lohſe Uralt 
Lavendel abzureiben, einige Tropfen ins Taſchentuch zu ſpritzen 
und daran zu riechen. Schon ziehen friſche Lebensgeiſter ein, und 


neue Ideen werden angeregt wie von einem Glaſe guten Weines. 


Der Duſt 
nach Sauberbeit 
und Friſche 
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Die hartnäckige Kuh oder Piefke steigt um 


Sagt dieser Vergleich nicht 
schon genug, geben die Bilder 
nicht eindeutige Antwort d 

Die schimmernden Lichter bei Seide und Haar lassen 
Weichheit und Schmiegsamkeit ahnen, beide betonen durch ihren 
Glanz Form und Linie. 

Geben Sie Ihrem Haar diesen Glanz durch regelmäßige 
Pflege mit dem seifenfreien, nicht-alkalischen Schwarzkopf „Extra- 
Mild“: das Haar wird vollkommen blank ohne den lästigen grauen 
Kalkseifen-Schleier und bleibt adstringiert, geschlossen und straff, 
ohne alkalische Aufquellung. 


SCHWARZKOPF EXTRA-MILD 
im yold-weissen Beutel 


/ 
| 
| 
| 


„Wirklich - das Taschentuch 


sollte daran 
schuld sein!“ 


„Es ift in der Tat fo, meine Damel 
Wenigſtens in febr vielen Zällen. 
Denn ahnungslos bedient man Jich 
bei Katarrh uſw. des Taſchentuches 
und bedenkt nicht, daß es ſchon nach 
ein maliger Benutzung Hundert» 
tauſende von Bakterien beherbergt. 
Durch die wiederholte Verwendung 
des Taſchentuches kommen die Baks 
terien immer wieder dorthin, wo fia 
hergekommen ſind. Selbſtanſteckung, 
Verlängerung u. Verſchlimmerung 
des Hatarrhs bei erhöhter Bron⸗ 
chitise und Grippegefahr find die 
Folgen! Nun werden Sie verſtehen. 
warum die wegwerfbaren hygie- 
nischen Taschentücher „Tempo“ 
* É in Katarrh: u. Grippezeiten grade» 
aeh e zu unentbehrlich find. Da fie nur 
— S em einmal zu benutzen find, entfällt 
jede Gefahr der Selbftanftekung, außerdem werden infolge ihrer außer: 
ordentlichen Weichheit und Saugfähigkeit Nafen: u. Geſichtsröte vermieden! 


18 Stück kosten nur Mk. —.25, desgl. imprägniert mit Menthol Mk. —.30 
ist im Gebrauch billiger als das 


0 das hygienische 
If 


Taschentuch 
SAUBER! HYGIENISCH! PRAKTISCH! 


ans 
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„Bitt' ſchön, Herr Zauberer. ein ſchonen Gruß 
von Vati, und Sie möchten mir noch eine Flaſche 
Liebestrank mitgeden Aber etwas ſtärker dies- 
mal, denn die Mutti hat ihn heute doch wieder 
recht umeinandg'haut.“ | 


„Du, Roderich, ich kenne mich gar nicht aus 
mit dem Photoapparat. Ich ſehe immer nur 
deine Füße.“ „Weißt du, Paul, unſer Junge wird dir von Tag 
zu Tag ähnlicher!“ — „Wieſo? — Was hat der 
Bengel denn nun ſchon wieder angerichtet?“ 


>T e OT ad 
rm 
r 2 


„Die oberſte Zeile müßten Sie aus der Ent- 


| | fernung aber ohne weiteres leſen können!“ „ . und trotzdem die Waldabfahrt von der 
— — „Ganz ausgeſchloſſen. Herr Doktor, ich kann Rampftlalm ſehr ſchwierig iſt, bin ich nicht ein 
„Such's Frauerl, Azorl, ſuch's Frauerl!“ nämlich kein Ruſſiſch!“ einziges Mal geſtürzt. “ 
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JUGENDLICH - ZUVERSICHTLICH 


wi Hang bleibt ihr Seint - 


Bewunderung erregt ein junger, taufrischer Teint. Wie wichtig, seine 
Schönheit zu erhalten — wie einfach zugleich. Morgens und abends 
den milden, sahnigen Schaum der Palmolive-Seife mit den Fingerspitzen 
sanft in die Haut massiert, und mit warmem, dann mit kaltem Wasser 
sorgsam abgespült. Das ist die Zweiminutenbehandlung, die Schönheit 
schenkt und sie erhält. Palmolive ist eine milde, eine naturreine Seife — 
hergestellt unter Verwendung von Palm- und Olivenölen. 


Sie reinigt die Haut in schonendster Weise bis in die l e ëm 
Gi 


3 Stück 


kleinsten Poren. Wie natürlich, daß die so gereinigte 
Haut jugendzart und frisch wird — ein Sinnbild der 
Jugend selbst. 


Sichern Sie sich vor Nachahmungen, und lehnen 
Sie unverpackte grüne Seifen, die Ihnen als 
Ersatz für Palmolive angeboten werden, ab. 
Achten Sie auf die grüne Packung mit schwar- 
zem Band und Goldaufschrift Palmolive. l 


` 2 Ss? 
i nk 


PALMOLIVE- SEIFE 


Hersteller: Palmolive -Binder & Ketels G. m. b. H., Hamburg 


. 
` 


1931 


P 
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Kreuzworträtſel 


ee 
Ä 1. 2 
EIL 
Greuzwortcätfel 3 verſchmelzungsrätſel 1 JER * = | 
Die nachſtehenden Wörter ſind derart in die Figur Die nachſtehenden Wörter ſind zu einem Wort der = 
einzuordnen, daß ſich waagerecht und ſenkrecht die Auf- angegebenen Bedeutung zu derſchmelzen. Bei richtiger 
löſung eines Kreuzworträtſels ergibt. Löſung nennen die Anfangsbuchſtaben der neuen Wör⸗ 
Waagerecht: Armin, Maori, Klemens, Zrin, SET einen deutſchen philojophen SC 
Sielett, Dale, Reſeda, Knute, Agnes, Luzern. | Hymne — Sido muſikaliſches Werl 
Siam — Ochs ... deutſcher Dichter 


Gram — Hub . „. . . deutſche Hanſaſtadt Wi y 2b 
Motte — Noa Möbelſtück AJ 


: l 
griech. Frauengeſtalt HEE AA j 


Qee — Noppe . St a 

Rafte — de Pfahlwerk N 
Tino — Tara sees Behörde N 
Lore — Hund . Zierpflanze cb 
Mais — Bora Götterſpeiſe ie 
Ruhm — Rache Handwerker N 


Leim — Ei . . . weiblicher Vorname | Ey e 


Spurt — Ani: Jarengünſtiing Waagerech!: 1. Auslele, 5. Begründer des tuj- In 
Silbenrätſel ee Reichs, 9. Ee Ee WC Teil 
Aus den Silben: a ar ber dar die do e er gar geg der chußwaffe, 15. ufiuß der Warta, 16. Baumteil, 
de hen i le ma men mis na ner ra ri ris rung tat te 17. Tonfilbe, 18. chem. Zeichen. 21. fra. Qerneinung, 
tru u ze find 12 Wörter zu bilden, deren erfte und 22. Gebirgezug in Turteltan, 23. Teil bes Beines. 2. 
dritte Buchſtaben von oben nach unten geleſen einen Kälteprodult, 29. Slub, in Rußland, 30. Tierleiche. 31. 
Wahlſpruch unferes Führers ergeben. Gemahlin des Oſiris, 33. Stadt in Italien, 34. Frucht, 
Die Wörter bedeuten: 1. Mädchenname, 2. abe 35. geogr. Begriff, 36. Schiffstan — Senkrecht: 
gekürzter Knabenname, 3. Tierwaſſe, 4. Teil des 1 weibl. Vorname. 2. Nebenfluß der Elbe. 3. Mio" 
Auges, 5. Feind, 6. Teil der Mundhöhle, 7. Mädchen- phiſcher Begriff, 4. frz. Adverb, 5. ägopt. Gott 6. 
name, 8. Kunſtwerk, 9. griech. Göttin, 10. geliehenes Stadt an der Donau, 7. Naturerſcheinung, 8. Milch 
Szene, Kapital, 11. männl. Schwein, 12. Behälter ( = ein produkt, 10. Behälter. 12. Herr der Unterwelt bei den 


Senkrecht: Singen, Karree, Kanoſſa, 


Eiger. Diner, Erie, Tombola, Rate, Hanau. Buchſtabe). Agyptern, 14. von der Religion Abgefallenert, 19. Jue 

gendſchriftſteller, 20. bibl. Geſtalt, 24. Grasfläche, 25. 

Gegenſatzrätſel . ER . n Frauenname, 26. Dorf in Hannover, 28. frz. Anrede. 

Von folgenden Wörtern ſind ſolche mit gegenſätz⸗ C ö 8 30. nordiſches Göttergeſchlecht, 32. japaniſche Münze, 
licher Bedeutung zu fuben. Die Anfangsbucjtaben ber . eee 33. gr. Buchſtabe 
gefundenen Wörter ergeben einen Wahlſpruch. Wieder- A 10 ` 
ſehen, traurig, fterben, Anfang, Ernte, langsam, Man- . EE b Logiſch l 
gel, eckig, Stadt, Flut, oben, Berg, Nord, Solo, Haß. . . 111 -- ---. - Er ſteht hinter uns, e 
nichts, immer. Hochmut Bj; ¼— 88 Alſo gedört er uns t 


PETT TTISLLELLLLEL sees e l tl 
3 s. b ee 


Hauri der Sager: 
König der Zwerge 
der Kerr über Gold 
und Geschmeide 


Erfrischen, nicht allein reinigen soll eine gute Feinseite 
morgens, wenn Ihr Arbeitstag beginnt, nach der Arbeit, nach 
dem Sport, recht oft am Tage. Nehmen Sie 


Kosmata Sportcreme Seile 


erfreuen Sie sich an der raschen und vollen Schaumbildung, 
erfrischen Sie sich durch den köstlichen Duft. Unter den fünf 
Gerüchen finden Sie den, den Sie schätren. Dabei kann jeder 


sie kaufen, es kostet ein Stück nur 25 di 


vERSEINIO) e sEIFPENFAB RIKEN IUT OART A.-G 


köstlichen, satirischen Darstel- 


Gütezeichen für 
deutſchen Schmuck 


lungen von ersten Künstlern 
inWort und Bildin dergrößten 
politisch-satirischen Bilderzeit- 
schrift Deutschlands. 


Jeden Dienstag neu 


30 pf ep P ig 
Einzelpreis und bei allen 
Buch- u. Zeitschriftenhändlern 
erhältlich 


Fragen Sie Ihren Juwelier oder Ahrmacher! 


— — 
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Magiſche Silbenfigur 


1. Männlicher Beruf, 2. griechiſch⸗ Göttin, 3. Wir- 
belſturm. 


Jahlenrätſel 
1 2 3 4 5 = Gclingpflanze 
5 3 6 7 8 9 10 = ſüdamerik. Staat, 
117 12 5 13 —Riederſchlag 
8 9 14 7 6 = deutiher Strom 
5 14 8 2 1⁄5 2 5 = Salatpflanze 
16 5 17 17 2 14 12 = Metall 
8 5 18 2 19 2 20 = Fehlbetrag 


Die erſten und letzten Buchſtaben von oben nach 
unten geleſen ergeben ein Luſtſpiel von Grillparzer. 


Geographiſches Diagonalrätſel 


In obige Figur ſind Wörter folgender Bedeutung 
einzuſetzen: Stadt in Südamerika, aſiat. Reich, Inſel im 
Indiſchen Ozean, ſüdamerik. Staat, Balkanſtaat, europ. 
Oalbinſel, Halbinſel zwiſchen Afrika und Aſien. Die 
Diagonale von links oben nach rechts unten ergibt ein 
europ. Königreich. 


8 

für Murattis 

Jubiläums- 
Leiſtung! 


Hie bisherige privatmar 
fe unſeres Hauſes zu 
einem reife, der in 
feinem Berhältnis 
zur vollende 
ten Leiſtung 
obt 
VOLLES FORMAT 


OHNE MUNDSTÜCK 9 
IN BLEECHPACKUNG ZT 


Die Buchftaben a, a a, a. a. l. l. m. m, n, n. o. r, 
t. r. u find in obiges Quadrat ſo einzuſetzen, daß in 
den waagrechten und ſenkrechten Reihen gleiche Wör- 
ter folgender Bedeutung entſtehen: Soldat, Säugetier, 
Liebesgott, Geiſteskranker 


verſteckrätſel 


Jedem der nachfolgenden Wörter find zwei zuſam— 
menhängende Buchſtaben zu entnehmen, die, aneinan- 
deigereiht, ein Zitat aus Bürdes Gedichte ergeben: 
Wohnung, Garten, Edelmut, Smetana, Band, Panne, 
Roſſe, Eidam, Winter, Meer. Rinne, Desdemona, 
Aehre, Ulrich, Leute, Landung, Ballade, Rhein, Ema- 
nuel, Hudſon, Chloroform, Hagel, Reiſe, Riemen, In⸗ 
ſulaner, Arreſt, Rum, Imme, Karren, Cid. (ch = ein 

Buchſtabe.) 


Röſſelſprung 


( 1 
KZ 


MT WI TER AA TO Ir I 


CH 


AN K ZC, 
CIGARE TTEN 


EEH HH 
22 s. s.. ... ... ra 
D 


Dial 


vorſetzrätſel 
Abn Ar Eid Au auch Tat Vie Eiche hu Loge Ende 
Lachs Acht Eger Aſt Ecke Ammer Riſt Ohr ſo euer 
Rob Amt hu Tage arm ehren her Alben Reue. 


17. Ar. — Senkrecht. 1. Kapitol, 2. Kar, 3. Gin, 
4. Brenner, 6. Ratte, 7. Siena, 9. Lea, 12. Ida, 
13. Eva. % Zahlenrätſel: Nadel, fieben, Durlach, 


Afrika Planet = N. S. D A. P. „ Wabenrätſel: 


tauſchrätſel: Oft, Band, Eſche, Rand. Baſe, überhaupt, 
Recht, Gips, Ehre, Roje, matt, Enkel, Imme, Same, 
Tee, Eiger, rund, dort rein. Sang, Taft, Rotte, Sjel, 
Liebe, Igel, Reid = Oderbürgermeiſter Dr. Strölin. % 
Hakenkreuzrätſel: Senkrecht: 1. Hitler, 2. Weiß, 5. Roe- 
ver, 6. Kerrl. Waagrecht: 2. Wagner, 3. Roehm, 4. 
Eſſer, 7. Weſſel. z Verſteckrätſel: Doſe, Hartung, 
Wohnung, Edda, Osram, Rechen, Tizian, Iſthmus, 
Verdun, Afen, Arvater, Ausſaat, Vetter, Erlau, Ende 
= Dort wo das Recht iſt unſer Vaterland. * Gonder- 
barer Käfig: Kaffee, Affe. X Silbenrätſel: 1. Wetter- 
leuchten, 2. Ibiza, 3 Rieſe, 4. Teheran, 5. Spinoza, 
6. Chiemſee, 7. Aurikel, 8. Fafner, 9. Torte. 10. Liebig, 
11. Iſchias, 12. Chaſſis, 13. Elias, 14. Betriebsrat, 
15. Leinen, 16. Atli, 17 Thoma, 18. Erpel, 19. Inno- 
zenz, 20. Strohmann, 21. Alverſton, 22. Nachtigall, 
23. Zeitwort, 24. Eilgut, 25. Rante, 26. Tantalus, 27. 
Riemerſchmid = „Wirtſchaftliche Blüte ift ungertrenn- 
lich von politiſcher Freiheit!“ (Adolf Hitler.) * Dia- 
gonalrätſel: Goebel. Rabatt, Maurer, Brocken, Günter, 
Kaſſel = Sauckei. X Füllrätſel: Rubens, Arnika, 
Martin, Madrid, Maſern, Marder. M Rätſel: Gite 
Elle. Ebbe. Egge, Ecce 
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Illuſtrierter Beobachter 


Als geeignete Anterſtützung zur Bildung geſunder Zähne 

qwiſchen dem erſten und letzten haben ſich die Opel ſchen Kaltk-Nährmittel erwiꝛſen: das 

Zahn ſpielt unfer Zeben Opelſche Kalt-Rindermehl als Gan?) 3 

See N wir zu uns de Flaſchenmilch, für die ſpäter gereichte breiige Beikoſt aber 

donne duden, und wie mir lien. bar t Se der ër der Opelſche Kinder-Kaltzwieback. Er Hl mit 
Zähnen ab. Die Sorge dafür muß beim Kleinſtind be» | H Butter hergeftellt. | | 

ginnen. Es iſt beſſer, durch eine faltreihe Koſt Zahn- In der vielartig möglichen Verbindung dieſer Kalk- 

heilen zu müſſen. nahrungen mit vitaminreichen Frucht- und Gemüſeſäften 


ſchäden zu verhüten als ſie 


über 
600 000 
im 


Beiliedern 


nur neue, edelste, gut 


EN 22 1 e? graue N Gebrauch! 
0.50 und 0,80, halb- 3 
Leibe Mk. 1.—, weiße Haarfärbekamm 
Mk.1.50, 2.50, 3.50, Halb- (s gesch. Narke Hoffera) 


färbt graues oder totes Haar 
echt blond, braun od. schwarz. 
Git. unseh. Jahrel.brauchbar. 
Diakr.Zusend. i.Briel, Preis3.- 
(Herr.).5.-(Dam.), F. (Henna) 
Rud. Hoffers, Kosmetisch. 
Laborat. Berlin-Karlshorst 33 
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L AHU daunen Mk 4.75, Flaum- 
rupf Mk. 2.80 u 3.40, 
Volldaunen 6.— u. 7.—; kein Risiko, da 
Nichtpassendes umgetauscht oder Geld 
zurück. Bettfederngroßhaus Blahut, 
Eise istein 496, Niederbayern. 
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Marquardt 
Faltbootwerft, 
| Heilbronn a. N.75 


Die Natur sagt: 2 


Genau wie ein Aptel wird auch Ihr Teint un- 
schön,wenndie innerenSchichten eintrocknen. 
Die obere Hautschicht braucht fettfreien 
Ponds Tagescreme, der den Teint durch 
eine hauchzarte, poröse Schutzschicht vordem 
Austrocknen und Sprödewerden bewahrt. Für 
die tiefere Hautschicht ist freie Hautatmung 
u. Durchblutung notwendig, die durch poren- 
tiefe Reinigung mit den feinen Ölen von 


OBERE HAUTSCHICHT 
wird rauh, trocken und 
unansehnlich, wenn sie 
nicht vor äußeren Ein- 
flüssen geschützt wird. 


stärkt“. Fl. nur 
portofr.durch 


begeistern alle. 
Gratis - Prosp. 


„Siehe da, 
haben die Häslein gebaden. Gewiß iſt 


der uns immer ſo gut ſchmeckt.“ 
dr. Oetker's Rezeptbuch „Backen macht Freude“. 
Preis 20 Pfg. 


dr. Auguft Oetker, Bielefeld. 


ſogar einen feinen Oſter-Kuchen 


Klingenthal 325 [24-6] Eu 


Kataloge D gratis. 
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Volle Garantie dafür, 
daß beiAnwendg.von 


rey, Quedlinburg 16 
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es ein 


Hergestellt aus den reinsten 
allen schädlichen Substanzen, 


Graue 


Haare 
sind in 8 Tagen natur- 
farb. durch, Wico ver- 


90 Fl. 


Wiltberger & Co. 
Augsburg 11/301 |6- 


bat un 


p äuchert,4-Pfd.-Postpäckchen 
Sorten 4.50RM frei 
Haus, durch Postanweis- od. 
Briefmark. Nachn. 20 Pf. mehr. 


Wurstfabr. C. Ramm, 
Meinel&Herold Nortorf (Holst.) 49 
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sind besser und dabei 
besonders preiswert. 
Gratis-Katalog durch 
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wird nebenher einer Gleichförmigkeit und damit Cin- 
tönigkeit in der Säuglingskoſt vorgebeugt. 

Herſtellerin: Opel, Zwieback, Leipzig ⸗ 
Süd, Broſchüre und toftenlofe Proben 
zur Verfügung, Art und Wohlgeſchmack zeigen, 
ohne daß Sie erſt Wege haben. Für weiteren ebrauch 
erhalten Sie Opel- 


M., 
3/5⸗Doſe 90 Pf.; Ope 


Mehl 375-Gramm⸗Doſe 1,44 R 
(-Zwiebad 90-Gramm Rolle 
27 Pf. in Apotheken und Drogerien. 


Hautschichten pflegen 


Ponds Coldcreme erzielt wird. — Verlangen 
Sie gratis die Übersendung von Probetuben untet 
Beifügung von 12 Pfg. Porto durch die Deutsche Gesell- 
schaft für Pharmazie u. Kosmetik m. b. H., Berlin SO 36, 
Britzer Straße 27/30, Abılg. IB 3a 


2 EE CREMES 


Bestandteilen und frei von 
die die Haut reizen könnten 


TIEFERE HAUTSCHICHT 
schrumpft und verursacht 
Falten im Gesicht, wenn 
die Poren nicht für die 
Hautatmung offen bleiben. 


Bücher find Freunde! 


Verlangen Sie toſtenlos unſer 
32 ſeitiges reich illuſtri ertes 


verlagsverzeichnis 
über die Bücher der Bewegung 


Sra. Eher Nachf., München 


4 


Kostenlosen 
Photo - Unterricht 


durch Fernberatung 
erhält jeder Porst- 
Kunde durch meine 
fachwissenschaft- 
liche Abteilung. Der 


320 Seiten starke 
porst-Photo-Helfer 


E An macht Ihnen die 

Wahl leicht. Dieses 

Buch erhalten Inter- 

essenten bis auf Wei- 

teres kostenlos. 

Wenden Sie sich so- 
2 


Antiseptisc 
Wirksam 
Ungefährlich 


EE Cer Arustes 
ommersprossen er Photo-Spez.-Haus 
 autunreinigkeit Hart-Zelte 

sch O05 2 50 a und 

Chem.Labor.Dr.Druck- Faltboote Nürnberg-A N. W. 40 


sofort schmerzfreil 


Schnell ist eine Entzündung oder 


chokolade 


ee E 
Sioiiern HART-FALTBOOT- . Blutvergiftung da. Deshalb: Fori 
ichtireAuskunft frei | WERFT, München 9 direkt ab Fabrik. itd M | Neh Si D 
institut Näckel, Berlin-Ch.4 | Giesinger-Bahnhofs- Verwendung von mit dem Messer ehmen Sie Or. 
[12-3] Platz 31 [3-2 nur erſtklaſſ.Roh⸗ Scholl's Zino Pads, da kann nichts 
— material wird passieren. Der Schmerz hört sofo 
der 0 H auf und das Hühnerauge ver- 
ert. Poſtpaket s e 
enthält 40 Tajeln schwindet, weil eu) 
à 100g, je S Tai. Druck und Rei- Ve KÉ mg 
Sahne einbitter bung der Schuhe | enthalt den FR 
Vollmilch, Boll: beseitigt werden. dikal - Entferner 
E ISK" 
milch Haſelnuß à — Auch gegen | pP beseitigt 
19 Pf., portofrei Hornhäut,Schwie-| hartnäckigste 


gegen Nachn. von 
Mi. 7.60. Probe: 
paket, 25 Taſeln, 
RM. 5.— Sorti⸗ 


len, Ballen und |Hühneraugen 
wunde Stellen. sofort u. sicher. 


Jt Scholls 
Zino-Pads 


In Apotheken und Drogerien zu haben 


Proben und Aufklärungsschriften 
kostenlos durch Deutsche Scholl Werke 
G. m. b. H., Zino-Abt. Frankfurt a. M.-Sud 


ment I, 50 Taf. 
à 16 Pf.⸗RM.8.— 
Kakao per Pfund 
65 Pf. und 80 Pf., 
der beſte 90 Pf. 
Osterkatalog 
auf Wunsch gratis 


MARTIN PIRSCH 


Schokolad.-Fabrik 
LEIPZIG CI 
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„Wir müſſen das Oſenrohr oben feſtbinden, damit 
ich es loslaſſen kann und dir nicht im Wege ſtehe“, 
ſagte meine Frau. 

Das leuchtete mir ein. 

Ich ging in die Küche, um einen Bindfaden zu 
holen. Fand aber keinen Ich ſuchte in der ganzen Woh— 
nung nach einem Bindfaden, während meine Frau 
verzweifelt das Ofenrohr feſthielt. 

Wo iſt denn nur ein Bindfaden? 

„Schau doch mal in deinen Papierkorb“, rief ſie 
ungeduldig. „Ich glaube, dort habe ich welchen ge— 
ſehen.“ 

Ich ſchüttelte den ganzen Papierkorb aus. Nirgends 
war Bindfaden. 

„Klingel doch mal nebenan bei Bröskes, ob ſie uns 
nicht mit einem Stück Bindfaden aushelfen könnten.“ 

Ich klingelte. 

„Guten Tag, Herr Bröske — ach, Sie verzeihen, 
haben Sie vielleicht einen Bindfaden oder einen 
Strick, den Sie mir mal leihen könnten?“ 


„Nanu? — Sie wollen ſich doch wohl am hellen 
Sonntagmittag nicht aufhängen?“ ` 

„Nein — aber unſer Ofenrohr — —“ 

And ich bekam einen Bindfaden. 

Dieſer Bindfaden rettete die ganze Situation und 
gab dem weiteren Verlauf der Dinge endlich einen 
glücklichen Abſchluß. 

Der Stragula war gelegt! — Friede auf Erden! 


Kaum aber waren acht Tage vergangen, ſprach 
meine Frau zu mir geknickt: „Geh doch mal ins Eß— 
zimmer, aber erſchrick nicht —“ 

Ich ging hin und ließ mich beim Anblick unſeres 
neuen Parketts auf die Kautſch fallen. Es muß ein 
Anfall von Seekrankheit geweſen ſein, als ich die 
Fe Wellen erblickte, die unſer Stragula geſchlagen 
atte. 

„Er hat ſich geſtreckt“, ſagte meine Frau, die mir ins 
Zimmer gefolgt war, in ratloſem Ton. „Wir müſſen 
die ganze Arbeit noch einmal machen und alle Nägel 
wieder herausziehen.“ | 

Ich griff mir an den Schädel und lehnte dankend 


ab. „Lieber ſoll der Teufel 
holen — ich verzichte!“ 

Meiner Frau ſtanden plötzlich die Tränen nahe. 

„Es muß doch aber was gemacht werden, denn ſo 
kann es doch unmöglich bleiben.“ 

Mich überkam es beinahe wie 
Rührung. 

„Gut“, ſagte ich, „ich werde dir jetzt einen richtigen 
Teppich kaufen und ihn auf unſer „neues Parkett' 
legen.“ 

„Halt du denn Geld dafür?“ fragte ſie erſchrocken. 

Ich lächelte. 

„Nein — aber ich werde über unſeren Stragula 
eine Humoreske ſchreiben und das Honorar dafür 
opfern.“ 

Ein heiteres Lächeln zuckte plötzlich um ihre Lippen. 

„Das ift eine famoje Idee!” 

And fie umarmte mich und gab mir ihren Segenskuß. 

„Ich wünſche dir recht viel Glück“, ſagte ſie, „aber 
hoffentlich blamierſt du mich nicht und ſchreibſt nichts 
von der übergelaufenen Milch und den verbrannten 
Zwiebeln.“ 


den ganzen Teppich 


»in Gefühl von 
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zur Kontrolle von 433 
Blende und Zeit 


für Spannen und 
Belichten gleich- 


fürautomatischen 
Filmtransport 
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FRANKE & HEIDECKE BRAUNSCHWEIG 


men aus nohtiosen 

Stahlrohren kompl. 

m.Freilauf 7.5 
nur Mk. 56. 


, wenn 

dnicht gefällt 
Reichhaltiger Katalog 
über Fahrräder. Beleuh 
tungen Bereifung Er- 


safe. uZubehor 
= feile grofis. 


Ffahrradfabrik 
Kassel 195 
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Besteht seit 1860. 
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bringt Ihr Geschenk dem jungen Menschen 

wenn Sie eine ZentRa-Uhr wählen. Edles 
F Kunsthandwerk und feinste technische Prö- 
zision arbeiten Hand in Hand. 2400 deutsche 
Uhrmacher übernehmen die gemeinschaftliche 
Garantie für jede ZentRa- 
Uhr. Lassen Sie sich einmal 
im ZentRa-Fachgeschäft die 
zahlreichen Modelle in al- 
len Preislagen zeigen. Sie 
finden darunter bestimmt 
das passende Geschenk. 


AufklSchriftC g. Por | | | 
P. Ge EN Die Uhr mit dem Reitezeugnis. 
ER Tornister m. R. 5.90 - = 
fabelhaft billig || -+.-. S-A.-Samaschen, 5O yerrtie 
port- D.R.P. g Schul- 
Prosp. bereitw. terriemen, Brotbeutel, A 
Halstuchring. n Qual. u We. is 0.80, 82 
| Zelte 1osberger ei, || W. bitigst-Pg € e. Sc 036 | > 
| Abtig.7,Heilbronn a.N. Geburistagek 0.80, 0.65 


ber, Wolterdingen i.B. 
[L-34 


$ l { D H ` eg H D 

ch häßlich. Ueberflüssiges Fett macht 
er = allem, erschwert jede geistige und 
körperliche Arbeit. — Der ärztlich empfoh- 
lene Dr. E. Richters Frühstückskräutertee 
macht schlank und elastisch, erneut das Blut 
und steigert die Leistun sfähigkeit. Paket 
M. 1.— und 1.80,extra M. 2.25. Verlangen Sie 
in Apotheken und Drogerien nur den echten 


Dr. Ernst Richters 
Frühstückskräutertee 
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; Prag 77303; Schweiz, Bern, Poſtſ 
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Dr. Hans 5 te 
Lerteinſendungz 

dreſſenvermerke tragen. Bei je 
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riftleitung: München 13, 1 
o w, Charlottenburg, verantwortli 
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$ 1 fee ab 7205. Bank: Bayer. Hy 
chellingſtraße 39/ II, 
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Diese Ausgabe dart in Lesezirkeln nu 


Durchſchnittsauflage fü 


Landſchafts harten 
Konfirmationskarten 0.75 
Schriftarten 0.90 


verschwinden durch 
einfach. Mittel. Keine 
Farbe, Näheres: Frau 
A.Müller, München G. 
222, Alpenrosenstr. 2 

[26-1] 


DEE ? 29750 


t die Schriftleitung keine Berantwortung, MUCT RUN 


r geflihrt werden, wenn sie im Kopt als Lesez 


r das 4. 


* ENTRA-TAVANNES j 


Nur in Fachgeschäften mit dem roten ZentRa-Wappen. 


Verlangen Sie in Ihrem ZentRa - Geschäft den illustrier- 
ten ZentRa-Katalog. Ist kein ZentRa-Geschäft in Ihrer 
Nähe, so bestellen Sie die kostenlose Zusendung bei der 
ZENTRA-GARANTIEGEMEINSCHAFT, Köln a. Rh., Bischofsgartenstr. 10. 


ei vie Ehe sA aan SC su d az 
i Beobachter“ 2 Pfennig Zuſtellgebühr mehr, Unſere Lieferanten find daher 
oli dE Bandes mit EE Porto M. 1.25. Poſtſcheckkonto: München 11346; 


München; $ i 
Druck: Münchner Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn G. mb. H., München Für Bild- und 


u. 22131. Drahtanſchrift: ee 


ſe Nachdruckerlaubnis des Photographen mit eingereicht werden. 


Kalenderviertelſahr 1933: 816 564 Exemplare 


Seite 412 


Das Geheimnis des Filmſtars! 


Wieder einmal fuhr ich in die bayeriſchen Alpen, die 
ich liebte, und die mir, der Malerin, ſoviel Möglich- 
keiten zur Betätigung gaben. 

Eines Tages hatte ich meine Staffelei auf einer Alm 
aufgeſchlagen und malte, ganz in meine Arbeit vertieſt. 
Da fühlte ich, wie jemand mid: über die Schulter hin- 
weg beobachtete. „Würden Sie mir wohl dies ſchöne 
Bild verkaufen?“ fragte eine angenehme Damenſtimme. 


Ich drehte mich um. ſah eine ſchöne Frau, und da 
ich einverſtanden war, einigten wir uns ſchnell über den 
Preis. Dann, im Laufe der Anterhaltung, fragte ſie 
mich, ob ich nicht auch einmal ihr Landhaus malen 
möchte, das im Salzkammergut liege. Sie biete es mir 
ſolange zum Aufenthalt an. 

Mit Freuden ſagte ich zu und fragte nach ihrem Na- 
men, den ich bei der flüchtigen Vorſtellung nur unklar 
verſtanden hatte. Wie? Der berühmte Filmſtern? Na, 
da habe ich ja beute ganz beſonderes Glück gehabt! 


Ein guter 


geben die 
Fernkursus 


schlank 


werden Sie u. bis 


10Kiloleichler 


durch ganz eint. 
Mittel, welch.ich 
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stenlos mitteile. 
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Sehlassäckersiraße 45. 
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Fr. Schmockel, 
Berlin-Pankow, 
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Weiße Zähne 
Reiner Atem: 


Redner 


wird in allen Lebenslagen Erfolg haben! 
Gerade in der heutigen Zeit ist es nötig, mehr zu können 
als die andern. Die Kunst, bei jeder Gelegenheit frei und 
einflußreich zu reden, kann jeder, ouch zu Hause nach 
Eé unserer tausendfach bewährten Methode erlernen. Wir 
interessante 20 seitige Bros 
für prakt. Lebenskunst, logisches 
Denken und freie Redekunst 
völlig kostenlos ab. — Fordern Sie diese heute noch! 


Redner- Akademie, Berlin 73, Potsdamer Str. 105a. 


chüre über den 
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Sie kam mir ja gleich etwas bekannt vor. Aber ſie ſah 
im Leben noch ſchöner aus als auf der Leinwand. 

Unvergeßliche Tage verbrachte ich in dem herrlich 
gelegenen Landhaus der Diva Wir verſtanden uns 
ausgezeichnet, plauderten über alle möglichen Dinge, 
und ſo kam es, daß ich ſie einmal fragte, wie ſie es 
fertig brächte, trotz ihrer vieljährigen anſtrengenden 
Tätigkeit ſo lange jung und ſchön zu bleiben. Da 
lächelte meine ſchöne Gaſtgeberin und führte mich an 
ihren Toilettentiſch. „Sehen Sie, meine Liebe“, ſagte 
fie zu mir, „bas iſt das ganze Geheimnis.“ Und ſie 
zeigte mir eine Doſe mit der Aufſchrift: Marplan-Ereme. 
„Wieviel verdanke ich und viele andere dieſer köſtlichen 
Creme“, ſagte die Diva. „Fältchen und Hautunreinhei- 
ten kenne ich nicht mehr, ſeit ich ſie verwende, und die 
Jahre gehen ſpurlos an mir vorüber. 

Die ſchöne Diva überreichte mir dann ein Büchlein 
mit dem Titel „Das Geheimnis, jung zu bleiben“ und 
riet mir dringend, es zu leſen. Das tat ich noch am fel- 
ben Tag, und nun wurde mir klar, weshalb Marylan- 
Creme, ein rein deutſches Erzeugnis, den Teint ſo 
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Elektrotechnik, Masch.-, Auts - 
u. Flugzeugbau, Fliegerlager 
Lehrfabrik für Praktikanten 
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schäumende 
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Gerade jetzt werden umlassende Kennt- 
nisse zum Fortkommen im Beruf ver- 


Obersekundareife, Abitur und Ersatz- 
reileprüfungen (nach jeder Schulart und 
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Ferner 
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Schick. Sie den Abschnitt ausgefüllt a.d. 
Rustinsche Lehrinstitut, Potsdam - Er. 15. 
Senden Sie kostenlos Ihre Zeitschrift 
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regelmäßig 4-8 Wochen nach 
den Mahizeiten 1 bis 2 Dragées 
„Meunzehn“ nehmen, werden Sie 
Woche für Woche einige Pfund 


mus und ganz mühelos abnehmen. Fett- 
daß durch die träge Verdauung der Speisen- 
halb zu sehr ausgenützt wird. Man kann 
gewicht ganz genau regulieren, und Personen, 
die zur Fettleibigkeit neigen vermeiden SO 
auf die gesündeste Art eine Gewichtszu- 
nahme. Dragées „Neunzehn“ nach den letzten 
Pr-fessors Dr. med. Hans Much hergestellt, 


beseitigenauch Blähungen und dasVöllegefühl. 
Die Verdauung wird gefördert und der Stuhl 


Nichtgefallen. rta Forschungsergebnissen 
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Uhren, Schmuck kostenl. Fr.M.Seufert, 


wurmförmige Bewegung des Darmes) nor- 
miert wird. N h “sind ein reines 
Dragees „ eunze n Naturprodukt, 
verursachen kein 

können unbedenklich täglich 
werden. 
Packung à 40 Stück Rm. 1.50, 


Zu haben in allen Apotheken. SEI 


Seege 
HERZ Heilmittel-Atmanod, 
neue Entdeckung, heilt zuverl. alle 
Herzkrankheiten, Herzschwäche, -erweiterung, -klapp 
Prospekt durch Atmanod Co., Berlin-Steglitz, Birkbuschstr. 11 A 
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pflegt und verjüngt, daß mehr als 29 000 Damen und 
Herren dem Marylan-Vertrieb ſchriftlich ihre Zufrie⸗ 
denheit ausſprachen. Die Zahl der Briefe iſt notariell 
beglaubigt. 


Nun beſchaffte ich mir ſofort die Marylan⸗Creme, 
und in wenigen Wochen hatte ſich mein etwas vernach⸗ 
läſſigtes Geſicht merklich gebeſſert. Jeder kann ſich das 
koſtenlos zur Ausgabe gelangende Büchlein, das ich 
von dem Filmſtern erhielt, verſchaffen Man bekommt 
es völlig koſtenlos und portofrei, und dazu eine Probe 
der helfenden Marylan-Creme. Schneiden Sie end- 
ſtehenden Gratisbezugſchein aus, legen Sie ihn in einen 
offenen Brie ſumſchlag, ſchreiben Sie auf die Rückſeite 
Ihre genaue Adreſſe und kleben Sie auf den Umſchlag 
eine Drei- Pfennig-Marke. (Kein Auslandsverſand!) 


%%% ́ Püßũã 8 


Gratisbezugsſchein: An den Marylan⸗Vertrieb, Ber- 
lin 73, Friedrichſtr. 24. Senden Sie mir bitte völlig 
koſtenlos und portofrei eine Probe Marylan-Creme und 
das lehrreiche Schönheitsbüchlein mit Abbildungen. 


— Erstprüfen 


Bestecke 


massiv Silber sowie 
mit 100 gr. Silberaull., 
mod. schw. uw. Ware. 
30 jahre Garantie. Son- 
der-Angebot! 72 tlg. 
Garn. 100 gr. Aufl. 
RM. 95.—. Zahl. Erl., 
Ann. von Bed. Deck. 
Sch. a. Ehest. Darl. 
Katalog u. Must. Z. 
Diensten. 


Friedr. BUSBACH, Be- 


steckfabr. SOLINGEN 9 
[6-2] 


23 — — 


Sie die Selbst- und 
Methode Rustin, um 


kaufmännische, 


(Elektrotechnik usw.). 


ist immer teuer, 
auch wenn Sie 
billig erscheint, 


Gratis 


ee 
zusenden 

Werkzeuge !Kataig. und erbitten Wohnung: ; a Wer sicher gehes 
gratis.Westfalia Werk- wm Ihre Adress. verteilen wir will, verlangt voll- 
zeugcomp. 6. m. b. H. — Ein echtes 113-3] 1000 m kommen umsonst 
Hagen i. W. 204 [52-11] | |” Bergerboo [ß . 250 
— nn EE 50 M.Anz. 5 Damast : ` 
Rote und6 Raten je 18 M. — d z 
mid Kugel- ||; Hämorrhoiden "or wote 
ër ht: A Mi e 1 el- We rk Warum Hämorrhoiden mit ihren lästigen SE ein kleines r ob 8 n 

ugel un arzer- ve? ‚alle i sn? Durch neue Muster zeigen zu dazu ahr lang 

9 Rotschwaige 519 und qualvollen Erscheinungen dee ee kostenlos 


unsere 130 cm 
breite Qualität t. 


nur 98 Pfg. pre 
Meter ist. 


Schreiben Sie 
uns heute noch; 
unsere Angebote 
helfen sparen. 


franz Vetter 


G. m. b. H. 


Verl. Sie 


und portofre 
die interessante 


Quelle» 
Zeitung 
von Deutschlands 


größtem Wolle- 
Versandhaus 


FÜRTHIBAY. 34 
152-11 


kann 


Sie es sich 


d 


WW Nehmen 


, nicht nur vor, sondern Wäsche und 

machenSie einmal wirk- Webwaren A U E R- 

lich Ernst damit,Sie haben * Wurst la geräuch. Hola. 
es in Ihrer Hand Ire Figur Nürnberg 21. 6-8 Sort. kein. Dos.- od, Kochs. 


sond. n.Danerw.4@Postpärkeh. 
1. 4.—, K. Seibold. Noriorl H 
11-2] 


Fiollern 


u. a. nerv. Hemmungen 
nur Angst. Ausk- frei. 
Hausdörfer,Breslau16l 


zu verbessern: Wenn Sie Größter rein 
deutscher Web- 
waren-Versand 


Nürnbergs. 


Schaden für den Organis- 


t in erster Linie dadurch, 


lange verweilt und des- 


„Neunzehn“ sein Körper- 


die Darmperistaltik (die 


Kneifen und 


Preis: 


Rm. 4.20. 


ftui-Form in den ton 5 
Metall-Bokelite-Panzer (> > N 
Eleganz: Gediegenheit Zwec Muls ` 


Zu haben in allen Fotogeschöften 


enfehler usw. 


Sie spritzt nicht 
und wird nie hart. 


1 — Bi 


Zu 


1934 / Folge 11 


Illuſtrierter Beobachter 


Seite 413 


Endspiels tudie 
J. Berger. Endspiele. Nr. 105 


E 
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Zuschriften an G. Walter, München 13, Schellingstr. 39/11 


Partie Nr. 105 


Gespiel? im oberbayerischen Ausscheidungs- 
turnier des Großdeutschen Schachbundes 


Französisch: a b 
Aufgabe Weiß: Zollner — Schwarz: Silbermann 7] , 
Das Hakenkreuz“ 1. e2—e4 e7—e6 24. Sf3—d2 Tdi—el® 5 ZA hih 
2 2. d2—d4 d7—d5 25. Kh2—g3 ese A S 07 
Von Fr. Warmholz, Koblenz 3 Sbl—c3 2 Sg8—f6 26. Sd2—c4 Li6—d4 Wil 77 
(Urdruck) 4. Lei—g5 Lf8—b4 27. Kg3—f4 Kg8—f7 
5. Lf1—d3' c7—c5! 28. Sc4—e3 c6—c5 A 
6. SgI—i5  Sb8—c6ő6? 29. Kf4Xe4 Kf7—e6 
7. 0—0 c5Xd4 30. Ke4—d3 a7—a5 
8. Sc3—b5 d5Xe4 31. b2—b3 25— 24 
9. Ld3Xe4 e6—e5 32. ba Xa Tei—bl 
10. c22—c3? Lb4—e7 33. Tc2—e2 LXe3 
11. Lg5Xfo Le7Xf6 34. Te2Xe3f Ke6—d5 
12. c3Xd4 e5Xd4 35. "Tei ei Tb1—b2 F SE Z 
13. Le4Xc6t b7Xc6 36. Te7—d7ł Kd5—c6 Zi 
14. Tti—e!f Lc8—e6* 37. Td7Xg7 Tb f e e 
15. Sbs da 0—0 38. ha- hꝗ4!? Tf a2 , , ee, 
16. Sd4” ep f7Xe6 39. h4—h5 Ta2Xa4 
17. Ddi—c2° Dds—d5 40. h5—h6 Tad—a2 
, 18. Tel -d!  Dd5—f5 41. g2—g4 Ta2—g2 
ag € 19. Tall Ta8—d8 42. g4—g5 Kc6—d6?°? 
i T 17 ec 44 E 11 Weiß: Kb7, Ba7 (2). 
| —h3 g8— h8 12—g2 e 5b4(3). 
22. TXD  Td8—dit 45. Th8Xh7 Tg2Xg5 „ 
23. Kel—h2 e6-e5 46. Th8 Aufgeg. EE 


Weiß: Kc6, Dc5, Tf5, Lc7, d3, Sd5, e4, Bes, f7, 


1 Gebräuchlich ist eigentlich e4—e5 oder e4Xd5. Der 
Textzug soll die Zentrumsspannung aufrecht er- 


Richtige Lösung der Aufgabe von Hans Door- 
mann, Matt in zwei Zügen, in Folge 7. Albert 


halten. Schlenka, Schwenningen a. N.; Karl Thoß, Faiken- 
? Ein sehr interessanter Kampf um das Zentrum stein, Vogtland; L. Ehrhardt, Darmstadt: Carl Wede- 
und scheinbar hat Schwarz hier die besseren Aus- kind, Arolsen: A. Berkhan, Harzberg a. Harz: L. Schlo- 


sichten. Aber auch hier beweist sich wieder das Ge- 
setz der Tempo-Lehre in der Eröffnung. Entwieklung 
um jeden Preis, selbst wenn man dabei einen Bauern 


bach, Rochlitz; Schachklub Somborn, Kassel: Oswald 
Krause, Hanau; G. Olwig, Nordhausen; Fritz Paserat, 


Nic 35 Hagen i. Westf.: Willi Mechnich, Freinsheim, Pfaiz; 
g4, g5 (1D. ni Bon a Auf 10..... dixes Kurt Ruppert, Heidelberg; Klara Dudenhöffer. 
Schwarz: Ke6, Dei, Tc3, ei, Lg3, Se3 (6). würde folgen 11. DX DT. Kes D. 12. Tal—d1t, Ke8—e7, Osterath: Walter Dreher. Solingen; Horst Bartels, 
Matt in zwei Zügen. E * an D a Sülzhagen, Südharz; Berthold Bloutke, Magedburg: 
; ni n die bc. 16. e9, —bb, 17. —el un eig ste G. Geidel, Erfurt; Hermann Cors, Hannover; Arno 
wel Sc gutes Produkt 15 ee ER oblem. überlegen. l Wechder, Dresden; I Weimer, Herborn; W. Wierel, 
fentlichkeit getretenen talentierten Problem Konsequent ware Ke8—f8 gewesen. Hattingen, Rh.; Han! Kieffer, Frankfurt-Ferebeuheim 
komponisten. s D De I nenn ee SC nu gen, SR ? E 
wie es den Anschein hat. er Bauer muß unter a rr 
e S allen Umständen erhalten bleiben. 5 5 5 ea e We 
Am 15. Juli ds. Js. ist in Aurin em En Schwarz spielt sehr stark. Es droht Tel—e2. 155 en > vi Ge 1 
ee e des Frwellmeister e teilneh- VV'H] E 4 Sti matt. L. = LbSRLez das vorhergehemte, 
men soll. Das Auftreten des nunmehr seit Jahren nicht „Der beste Zug. aber auch der einzige, der noch ge- | 7 Lb8XLe?7. 2 Sd5—f4t, Ke6Xe5. 3. St4-dit, 
mehr aktiven Schachriesen Lasker, der 2 Jahrzehnte Winnt. SE : K Le? dp tt. 1 Ld7 od 6 
lang die Schachweltmeisterschaft inne hatte, bis er sie Dieser Königszug erleichtert den Gewinn von ef. 4 Lg2—-d5 matt. 11. or N 
dem Kubaner Capablanca abtreten mußte, würde für Weiß ganz bedeitend, Richtig war Tg2--g4. 2. Sd5—fit. Ke6—f7. 3. g5—g6 matt. 1. Res-fi, 


die gesamte Schachwelt eine Sensation bedeuten. % Droht g5—g6. Anmerkungen von Hans Zollner. 2. Sd5—e7, Lb8XLc7. 3. Lg2—d5t, K f7—f8S, Se7—g6 matt. 


Nur gute Stoffe 


II k n Ob ein Stoff von innen SA SE sauer . 


her gut ilt - f ! pt 


H p ob er vollwertig, tragfelt und | 
verarbeitungswürdig ilt - | — 
I 1 das erweilt are ee me gë wë > RR 
erlt im langen Tragen ` . : 
7 j Es gibt Menschen, die oft mit Kopf- 


a D 
ks 


SE SE, 


2 


i . In jeder 
schmerzen aufwachen. Sie opfern ihrer A Er 
Ein allzubilliger Stoff kann freilich niemals wirklich gut schlechten Stimmung den schönsten Teil erhältlich. 


des Tages und vergeuden kostbare, un- 
wiederbringliche Stunden. Hier gibt es ein 
wirksames Mittel: Pyramidon. Ein bis 
zwei Tabletten beseitigen Kopfschmerzen, 
Migräne und Unbehagen aller Art. 


Pyramidon bezwingt den Unmut und | 
schafft den „Guten Morgen“! | 


fein - er mag lo lockend und dauerhaft ausſehen - 
wie er will. 

Aber Sie finden unter vielen hundert Stoffen der 
Chriltofstaler Multerwahl ganz beltimmt keinen 
einzigen, der nicht wirklich von innen her gut ilt - 
es lei ein Stoff für einen Anzug und Mantel 

oder für ein Damenkoltüm| 


Lallen Sie fich unlere Multer- 
auswahl ‚Gute Stoffe kommen 
koltenfrei und ohne Kaufpflicht! 


Tuchfabrik 
Chriltofstal GmbH. 


Mit Verkauf eigener und fremder Erzeugnilie . 


Chriftofstal m19 (Schwarzwald) 
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Hauptblatt des Keichsnährſtandes 


Beilagen: Marktſpiegel / Praxis ~ Wirtfchaft — Aus dem Reihsnährftand / Nach getaner Arbeit / deutſche Landfrau 
mit illuſtrierter Sonderbeilage 


Erſcheint im 
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FAX, 


General Hiſchikari, der Oberkommandierende der japa 

niſchen Truppen in Mandſchuluo, zugleich Gouverneur des 

Kwantung-Pachtgebietes und japaniſcher Botſchafter in Hſinking, beſichtigt 
die Laſtwagen-Kolonnen neu angekommener japaniſcher Truppen. 


d Lë kurzem bat ſich die Mongolei Donaſtie (Ching, von 1696—1911), 
von China gelöſt; achtzehn mon- die ganz China und die Mongolei 
goliſche Fürſtentümer, die die innere beherrſchte, iſt eine mandſchuriſche. 
Mongolei ausmachen, haben fih zu Prinz Pu- Y. als letzter erbberech— 
einer Einheit zuſammengeſchloſſen und tigter Nachfolger des dynaſtiſchen 
ſich ſelbſtändig gemacht. Die letzte Gedankens in China, lebte jeitdem 


(Fortſetzung Seite 420) 


Der Eingang zur Reſidenz des Kaiſers 
von Mandſchukuo. 

Das neue Zeitalter im jungen Kaiſerreich heißt „Tid: 

Vun“ und bedeutet ſoviel wie „erleuchtete Entwicklung“ 


— Zë ët: di ii. It? 
Hf 47 Sr 
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— 


— 


- -a z SEA e > en r ege r a 
Der Allgewaltige von Mandſchukuo, General Hiſchilari (rechts) und Am die Zeremonie der Thronbeſtelgung vor „profanen 
ſein Stab. ; in Generalſtabschef, General Koiſo, das Augen“ zu ſchützen, wurde der ofjene Altar von mil 


„Gehirn Mandſchukuos“ genannt. 
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Zwölf Ahr nachts vor der Reichskan 


zlei in der Wilhelmſtraße. 


Mitternachtsftunde in der 


Aufnahmen, die gegen 12 Uhr nachts 

in der Reichskanzlei gemacht wurden. 

Sie zeigen, daß hier auch um diese 
Zeit die Arbeit nicht ruht. 


Die Uhr der Portierloge 


— —n 


zeigt 8 Minuten nach 12 


as Vë 


Nachtbetrieb in der Briefſtelle der Reichskanzlei. 


„nett 
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cht. Vorn rechts die erſte Tür führt in das Arbeitszimmer des Führers. 
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Hellerleuchtete Räume auch um Mitterna 


eichs kanzlei 
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Bus ſchläfſt — oder 
auch nicht. Denn in den 
Hauptſtraßen herrſcht noch 
reger Verkehr. Die Miet— 
autos raſen hin und her. In 
den Schanklokalen herrſcht 
noch Betrieb. Die großen 
Verwaltungsgebäude und 
Geſchäftshäuſer liegen zu 
meiſt in tiefes Dunkel ge 
hüllt. In den großen Fenſter— 
ſcheiben ſpiegelt ſich gei— 
ſternd die Lichtreklame von 
irgendeinem Dachgiebel. 
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Oberregierungsrat Dr. Meerwald, links, zum Vortrag bei Staatsſekretär Lammers. 
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— 


Die Telephonzentrale in der Reichskanzlei um Mitternacht. 


Berlin geht ſchlaſen. Aber 
in dem Haus an der Wil— 
helmſtraße, wo die Fäden 
aller Gedanken um das 
Wohl und Wehe des deut— 
ſchen Volkes zuſammenlau— 
fen, in der Reichskanzlei, 
wird noch gearbeitet. Hier 
herrſcht der Rhythmus des 
neuen Deutſchland, das 
Gebet eiſerner Pflichterfül 
lung, das Tag und Nacht 
das gleiche Geſicht trägt: 
Arbeit! 
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In der Vorhalle der Reichskanzlei um Mitternacht: Der Reichskanzler wird erwartet. 
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Führers vor deſſen Rückkehr in die Reichskanzlei nach Mitternacht. 


Der Schreibtiſch des 
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Guftav Gründgens führt Regie 


Der Schauſpieler führt Regie. 
Guſtav Gründgens ſpielt dem Dräger einer 
Nebenrolle in dem Film „Die Finanzen des 
Großherzogs“ eine Szene vor. 


Rechts: Wie der Regiſſeur die Szene haben 
will .. . . und wie ſie der Schauſpieler erfaßt. 


Seite 419 


Die letzten Anweiſungen des Meiſters. 


Rei Zübren iſt nicht bloß eine Frage der Routine, 


des Handwerks. Auch auf kleineren Bühnen werden 
an den Regiſſeur hohe künſtleriſche Anforderungen ge— 
ſtellt: er hat dem Ganzen die Atmoſphäre zu geben, die 
Kräfte aufeinander abzuſtimmen. 

And er muß ein Pfpychologe ſein! Er iſt der berufene 
Mittler zwiſchen der Rolle und der Natur des Schau— 
ſpielers. Ein künſtleriſcher Erzieher. 

Wir ſehen auf den Bildern Guſtav Gründgens, den 
Regiſſeur und Direklo. Stellvertreter des Berliner 
Staatstheaters, wie er etwas „vormacht“. Der andere 
ſoll es nicht nachmachen, nur den richtigen Impuls finden. 
So eine einzige Geſte iſt oft wirkungsvollere Hilfe als 
kluges Reden. G.ündgens ift keiner von den manchmal 
mit Recht gefürchteten Regie-Theoretikern, er iſt, das 
erſieht man aus den Bildern, der geborene Theatermenſch. 
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Radium, von dem auf der ganzen Welt augenblicklich nur 
Gramm beſitzt, ijt: außerordentlich gefährlich. Seine Strahl 
müſſen ſich daher dagegen ſchützen. Dies ge 
den Bleiplatten, mi 


Fo te gung von Seite 415) 

als politiſch bedeutungsloſer 
Privatmann in Peking, der 
einſtigen Hauptſtadt von China, 
und Tientſin, der don dem 
Fremdenhandel beherrſchten 
und größten Hafenitadt von 
Nordchina. Dreizehn Jahre 
find nun vergangen — die 
Republil China hat von ſich 
aus nichts unternommen. 

Das „Paradies von China“ 
geht nun ſeine eigenen Wege. 
Das japaniſche Militär iſt 
ſein Rückgrat. Das wirtihait- 
liche und politiſche Intereſſe 
Japans für die Mandſchurei 
ijt offenſichtlich. Nach alldem, 
was vorgefallen war, iſt 
Japan gewillt, bis zur letzten 
Konſequenz ſeine Mandſchu— 
reipolitit zu verteidigen. 

Chinas uneinheitliche Macht, 
die ſich meiſt ſelbſt verzehrt 
in Bruderkriegen, kann vor— 
läufig gar nichts dagegen 
machen. 

Dreitauſend Fahre und noch 
mehr hat die durch und durch 
einheitliche Kultur Chinas ſich 
entwickelt und gehalten. Wäh— 
rend dieſer langen Zeitſpanne 
erlebt China mehrſach alan- 
zende Epochen höchſter Blüte. 
And jetzt folgte zuletzt der Jer 
fall. Stagnation und ent» 

mutigende Gleichgültigkeit 
ſchlichen über China hinweg. 
Wurzellos iſt das Volk ge— 
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Mittels eines rieſigen Blockes werden 


etwa 600 Gra 
en wirken zerſtörend. Die Gelehrten, die mit Radium zu arbeiten haben, 
das die Strahlen aufhält. Das Bild zeigt die Radiumlaborantin hinter 
eit, aufgenommen im Laboratorium der Allgemeinen Radium A. G. in Berlin. 
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mm vorhanden find, das einen 


erden die alten Automobile wiederver- 


die Stahlkaroſſen zerſtampft und 
chmolzen und neu gegoſſen. 
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Religioſität 
Die. 
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worden, weil Mm 
Ehrfurcht vor 


ſogenann 
drang beſtenfa 
ſehr ſeichte Schi 
tellektuellen ein. 
Volk war fübrerlos. 
wurde zum Tummelplatz Ire: 


an ihm die 
ſeiner alten 
genommen hat. 


Aufklärung 


lis bis in die 
cht der In- 


Aber das 
China 


neuen Staates 


eine proviſoriſche 


der Mächte. 


Tradition und Modernilier 


die Parole des 
Mandſchukuo. 
Er iſt ungefähr dreimal ſo 
groß wie Deutſchland und 


rung iſt 


hat 35 Millionen Einwohner. 


September 1931 wurde die 
Anabhängigkeit der Man- 
dſchurei erklärt und in Kirin 
Regierung 
Prinz Pu-Bi 
wurde als Regent eingeſetzt. 
Japaniſches Militär beſchützt 
ihn. Vier Monate ſpäter, alſo 
im Februar 1932, wurden 
die erſten Satzungen der 
neuen Regierung ſeſtgelegt. 


Vor kurzem, am 1. März 
1934, iſt Prinz Pu-Vi, bis- 
heriger proviſoriſcher Regent, 
unter einem koloſſalen reli 
giöſen Aufwand von traditio- 
nellen Gebräuchen, der die 
Regierung über drei Millio- 
nen Ven geloſtet hat, zum 
Kaiſer von Gottes Gnaden 
gekrönt worden. 


geſchaſſen. 
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Preis 20 Piennig 
Österreich: 40 Grosch 
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Bilder aus dem Forum Muſſolini ein Rom. 


Oben: Berſaglieri-Soldaten beſuchen das Forum und bewundern die monumentalen Kunſtwerke. 


Anten: Sportſtudenten während der Abſchlußp 


rüfungskämpfe im Forum Muſſolini. 
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RUDOLF HE 
der 
Stellvertreter 


des Führers 
wird Sieger 


im 


/ ugspitz-Mug 


Da Stellvertreter des Füh— 
rers, Reichsminiſter Ru— 
dolf Heß, wurde im Flug um 
den Zugſpitzpokal 1934 Sieger 
gegen beſte Konkurrenz. Zu 
dieſem Wettkampf waren nahe— 
zu alle Führer des Deutſchen 
Luftſportverbandes erſchienen. 
Rudolf Heß bewältigte die 93 
Kilometer -lange Strecke mit 
einer Stundengeſchwindigkeit 
von 189 Kilometer. Der über— 


* 


legene Sieg erſcheint um ſo be— 
merkenswerter, als Rudolf 
Heß nicht ſeine eigene Ma— 
ſchine flog, ſondern die D 3120, 
die „Stadt Nürnberg“, eine 
neueſte Meſſerſchmidt B. F. W. 
M: 35. 

Im Anſchluß an den Sieg 
äußerte be Stellvertreter des 
Führers einem Zournaliſten 
gegenüber u. a. folgendes: Ich 
habe mich in erſter Linie an 


Landung nach ſiegreichem Flug. 


Rudolf Heß, der unter dem Startnamen Walter 
an dem Wettbewerb teilgenommen hatte, wird 
nach der Landung von ſeiner Frau und von 


Hauptmann Loerzer, 


dem Präſidenten des 


Deutſchen Luftfahrtverbandes, begrüßt und be— 
glückwünſcht. 


dieſem Flug natürlich aus 
ſportlicher Freude betei— 
ligt. Darüber hinaus 
glaube ich, kann es nichts 
ſchaden, wenn die Jugend 
ſieht, daß einer der Män— 
ner, denen das deutſche 
Volk die politiſche Füh— 
rung anvertraut hat, in 


einem ſportlichen Wett— 
kampf ſich voll einſetzt 
und ſeine Erholung und 
Entſpannung auf einem 
Gebiet ſucht, für das ge— 
rade die junge deutſche 
Generation von jeher das 
weiteſtgehende Verſtänd 
nis gehabt hat. 
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Mercedes = Benz: 
Wagen mit Hed- 
motor, der kon— 
ſtruktiv und in 
der Linie neue 
Wege weiſt. 
Preis 3375 RM. 


Der 
Opel-Kleinwagen 
für 1880 Mark 
vereinigt in ſich 
die langjährigen 
Erfahrungen des 
Rüffelsheimer 

Werkes. 


Der ſeit langem 
bewährte DKW- 
Wagen der Auto— 
Union koſtet heute 
nur noch 
1865 Mark. 


Hanſa-Lloyd 
zeigt auf der 
Berliner 
Auto-Ausſtellung 
die Neukonſtruk— 
tion eines 
Kleinwagens, 
der ſchon für 
1680 Mark im 
Handel erhältlich 
ift. 


Jllurierter Beobachter 


| 


men ve a - . 
2 d'an ien LE Watt, da Gg e 
n . 


1934 / Folge 12 


Jeder hat fein Auto, — in Amerita. 
Das typiſche ſonntägliche Bild auf dem Lande in Amerika: 
Vor der Kirche parken die Kirchgänger von den Farmen der 
Amgegend ihre Kraftwagen. 


DER FÜHRER WILL 


Das Aute 


für jedermann 


DEN DEUTSCHEN VOLKSWAGEN 


ei der Eröffnung der Ber— 

liner Automobil -Ausſtel— 

lung am 8. März forderte der 

Führer die Schaffung eines 

deutſchen Volkswagens — des 
Wagens für die Millionen. 

In Amerika kommt auf fünf 


ten bei dem Verkehrsbedürfnis 
Deutſchlands ohne weiteres er- 
reicht werden können — wenn 
einmal die Vorausſetzung dafür 
geſchaffen iſt: der Volkswagen. 

Wenn der Kraftwagen heute 
für die ſchaffenden Millionen des 


Deutschland 


XXRKKKKKKXKKX RX 


auf 96 Einwohner 


Frankreich 


auf 26 Einwohner 


England 


auf 30 Einwohner 


U. S. A. 


auf 5 Einwohner 


Die Entwicklungsmöglichkeiten des Volkswagens 
für Deutſchland 


Perſonen ein Kraftwagen — an— 
ders geſagt: faſt jede Familie hat 
ihr Auto. In Frankreich iſt das 
Verhältnis immerhin 24:1 — in 
Deutſchland aber, im Erfinder- 
land des Automobils, gibt es 
auf 96 Perſonen ein Automobil. 

Günſtigere Verhältniſſe dürf— 


deutſchen Volkes zu teuer iſt. 
müſſen Mittel und Wege gefun- 
den werden, einen vollwertigen 
Kleinwagen zu einem Preis 
berzuſtellen, der ſich mit den 
Einkommensverhältniſſen der 
zahlenmäßig größeren Bevölke- 
rungsſchicht vereinbaren läßt. 
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Adler (Trumpf-Junior), ein deutſcher Klein- 
wagen mit Vorderradantrieb. Preis 2650 Mark. 


Ein wirklicher Volkswagen könnte weſentlich billiger 
ſein als jeder Kleinwagen, der heute auf dem Markt iſt 
— wenn er eben nicht nach rein privatwirtſchaftlichen Ge⸗ 
ſichtspunkten entworfen und gebaut wird. 


Ob er in einer beſonders dafür eingerichteten Fabrik ber, 
geſlellt wird, ob man ihn als Gemeinſchaftsprodukt der 
Automobilinduſtrie (nach dem Beiſpiel des Volksempfän⸗ 
gers) baut, oder ob beide Vorſchläge kombiniert werden 
— bas iſt nicht das Entſcheidende. ) 

(Schluß Seite 444) 


Es ſind nicht viel mehr Badegäjte als Autos zur Stelle: 
des kleinſten Wagens der Mercedes-Benz Werke Eine Flugzeugauſnahme vom Neuvorker Badeſtrand. 
auf der Berliner Auto-Ausftellung. 
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Aus den Schätzen des Gazi- 
Hauſes: Das einzige erijtie- 
rende Bild der Mutter des 
Gazi, einer einſachen Hand- 

werkersfrau aus Salonili. 


Die Schätze eines ver 

schlossenen Museums, 

des Gazi-Hauses von 
Istanbul 


Js dem vornehmen Wohn- 
viertel GOU Iſtanbuls ſteht 
ein kleines Haus. Ein jeder 
Türke entblößt ſein Haupt, 
wenn er an dieſem Haus 
. vorbeigeht, denn hier wohnte 
| in der Gärungszeit der Revo» 
lution Muftafa Kemal Paſcha, 
hier bearbeitete er den Plan 
des großen Anabhängigleits- 
trieges, hier legte er die 
Grundſteine einer neuen Per- 
faſſung. Dieſes Haus ſah die 
„Revolutionäre“ kommen und 
gehen, Revolutionäre, die heute 


* — — —ß — 
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l uts N . ge 

Das Haus in Sifli, in dem Muſtaſa Kemal Paſcha von 1919 bis 1922 wohnte. 


— 


N 


SA 


tehts: Der Gazi während feiner großen 
tundreife in Anatolien zur Vorbereitung 
der Revolution. 


ıD 


Das Arbeitszimmer des Gazi aus den Früh⸗ 
zeiten der nationalen Revolution. 9 
Auch dies iſt im Gazi-Haus erhalten geblieben. 
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Ceſchichte des Gaz 


= 


Bilder aus dem Gazi-Haus in Istanbul, 


dem Geburtsort der nationalen 
| Revolution Kemal Paschas. 


Eé 


Ein hiſtoriſches Bild: Der Gazi (zweı- 
ter von rechts) bei Beſichtigung einer 
Truppe während des Anabhängig— 
feitsfrieges gegen Griechenland 1922. 


Miniſter und Abgeordnete der 
neuen Türkei ſind. Dieſes Haus 
birgt viele Schätze, die den 
Aufſtieg Kemal Paſchas und 
ſeiner Partei zeigen, denn 
Freunde des Gazis ſammeln 
hier alles, was mit dem gro- 
zen Führer zuſammenhängt. 
Es iſt kein Muſeum, das dem 
Publikum geöffnet iſt, der Gazi 
lehnt eine derartige Zurſchau— 
ſtellung prinzipiell ab. In aller 
Stille, man möchte falt jagen 
geheim, werden hier die Er— 
innerungsſtücke zuſammengetra— 
gen. Anſere Bilder zeigen der 
Offentlichkeit zum erſtenmal 
die Schätze des Gazi-Muſeums 
von Iſtanbul. 


Der bedeutendſte Schatz des Gazi- 
Hauſes ift die erſte Handſchrift des 
0 | s s Gazi mit lateiniſchen Buchſtaben. 
u 2 u Ra TR a ET Bd D d 3 Er hat ſich mit 45 Jahren wieder 
Aus den Schätzen des Gazi-Hauſes: Eine ſeltene Aufnahme von dem Gazi (im Bilde links), auf die nn nn dieſe 
die ihn als Major in Trapezunt im Jahre 1912 zeigt. , zu erlernen. 
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BILDER VOM 

ANFANG EINER 
NATIONALEN 
REVOLUTION 


Aus dieſem Bilde inks) wurde 
eine Legende. Es zeigt den Gazi, 
wie er, in Gedanken verſunken, in 
den anatoliſchen Bergen wandert. 
Dieſes Bild iſt jetzt in jedem 
türkiſchen Haus aufzufinden. Man 
erklärt dazu, daß es den Gazi 
zeigt, wie er die Grundlagen für 
das neue türkiſche Reich eriinnt. 
Anten: Eine der vielen Zeichnun— 
gen, für die das obenſtehende Bild | ; es ` 
Vorlage war. | | * . ' , l | 


Eine Aufnahme von größtem Seltenheitswert. 
Ste zeigt den Gazi während eines Koſtümfeſtes 
im alttürkiſchen Janitſcharenkoſtüm 


Der Gazi an feinem Schreibtiſch in 2 
Di i ef, Lë, reibtiſch in Angora. 
e einzige vorhandene Aufnahme, die mit perſönlicher Genehmigung des Gazi in ſeinem Bibliothekzimmer gemacht wurde. 
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FLUGZEUG c U-BOOT 


Eine ganze Flottille großer U-Boote der englischen 
Marine ist mit Bordflugzeugen ausgerüstet 


beträgt, kann ein modernes U-Boot über 30 

Seemeilen unter Waſſer zurücklegen, eine Strecke, 
die bei langſamer Unterwaflerfahbrt auf 60—75 See- 
meilen verlängert werden kann. Sofern die Energie der 
Akkumulatoren verbraucht ift, muß das U. Boot an die 
Oberfläche zurück, um eine neue Ladung vornehmen 
zu können. Die Oberwaſſerfahrt wird mit Diefel- 
motoren durchgeführt, die gleichzeitig die Ladung der 
Akkumulatoren beſorgen. Aufgetaucht kann das U- 


Be Höͤchſtgeſchwindigkeit, die zirka 9 Seemeilen 


Boot weſentlich höhere Geſchwindigkeiten entwickeln. 


(Zeichnungen von Jack Away) 


und zwar Durchſchnitte von 17—18 Seemeilen in der 
Stunde. Über Waſſer reichen die Brennſtoffreſerven 
febr lange, jo daß ein U-Boot ohne neue Brennſtoff— 
übernahme Tauſende von Meilen zurücklegen kann. 
Das untergetauchte U-Boot muß natürlich die Mög- 
lichkeit beſitzen, über den Waſſerſpiegel hinwegſehen zu 
können. Dazu beſitzt es das Periſkop. Das Periſkop 
ſelbſt iſt eine etwa 10 Meter lange Röhre, in der ein 


optiſches Syſtem von Spiegeln und Linſen das Bild 


der Oberfläche nach unten ſpiegelt. Soweit alſo das 


Periſkop lang genug ift. kann das U-Boot in entſpre⸗ 


Katapultanlage geſetzt und mit Hilfe von Preßluft abgeſchoſſen (im Bilde links). " 
Flugzeug neben dem U-Boot nieder und wird dann von dem Kran (über dem Hangar) wieder an Bord 


genommen. 


Beim Waſſern geht da 


chende Tiefe unter Waſſer tauchen, ohne die Sicht über 
Waſſer zu verlieren. 

Die Hauptwaffe des U. Bootes ift, wie ja allgemein 
bekannt, das Torpedo. Im vorderen Teil des Torpedos 
befindet ſich die Sprengladung, die bei den modern- 
ſten Konſtruktionen 250 Kilogramm beträgt. Hinter 
dieſer Sprengladung befindet ſich der Behälter für 


Preßluft, die den kleinen Motor fowie die Steuer- 


organe des Torpedos bedient. Die modernſten Tor- 
pedos für U-Boote find zirka 5 Meter lang, wiegen 
mebr als 1 Tonne. und können eine Strecke von unge 


Das einzelne Bordflugzeug hat zujammentlappbare Flügel und iſt in einem waſſecdicht verſchliezbaren 
Hangar vor dem Kommandoturm untergebracht. Zum Start wird das Flugzeug (im Bilde vechts) auf die 


A 
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fähr 6 Kilometer zurücklegen. Die Tor— 
pedos werden von beſonderen Lancier— 
einrichtungen, den Lancierrohren, abae- 
ſchoſſen. Die großen modernen U-Boote 
beſitzen 8, ja ſogar mehr ſolcher Lan— 
ciertohre, die im Innern des Schiffs— 
körpers, parallel zur Längsachſe unter— 
gebracht ſind. Meiſtens ſind dieſe Lan— 
cierrohre zu je 4 an Bug und Heck 
verteilt. Gezielt wird durch Ausrichten 
des geſamten U-Bootes. Um auch über 
Waſſer altionsfähig zu fein, find die 
U-Boote mit ein oder zwei leichten 
Geſchützen und einigen ſchweren Ma— 
ſchinengewehren ausgerüſtet. 

Durch dieſes kurze Aufzählen der 
hauptſächlichſten techniſchen Eigenheiten 
des U-Bootes ſehen wir nun auch klar 
die Möglichkeiten einer modernen krie— 
geriſchen Aktion und den Wert dieſer 
Schiffsgattung. | 

Das aufgetauchte U-Boot iſt auf 
große Entfernung hin ſichtbar; es kann 
ſowohl von ſeinen Torpedos wie auch, 
natürlich in ſehr beſchränktem Maße, 
von ſeinen leichten Geſchützen Gebrauch 
machen. Sofern es von irgend einem 
feindlichen Geſchoß getroſſen wird, kann 
es leicht ſeine Tauchfähigkeit verlieren, 
und infolge feiner beſchränkten Ge- 
ſchwindigkeit wird es ſchwer ſein, den 
ſtärker bewaffneten und ſehr viel ſchnel— 


Ein Blick in den vorderen Torpedoraum eines ganz mod 
Die Bedienungsmannſchaft iſt dabei, ein Torpedo in eines der Lancierrohre zu ziehen. 


Fig. 1. Verteilun 
und von oben: 


A Raum der Elektromotoren, 5 Raum der Dieſelmotoren, 6 Kommandoraum, 7 Unterkunfts- 


raum der Sciffsleitung, 8 Mannidaftsraum und Sancierfammer, 9 Doppelböden, 10 Be- 
triebsſtofftanks, 11 Vorratskammer, 12 Öldepot, 


| 13 Lanciereinrichtung, 14 Reſervetorpedos, 
15 Richtungsſteuer, y Tiefenſteuer, A Periſkop, C Kommandoturm, 


der Räumlichkeit en im U-Boot, von der Seite 
Ausgleihsballafttammern, 2 Steuerraum, 3 Akkumulatorenräume, 


Fig. 2 und 3. Die beiden heute hauptſächlich gebräu 
querſchnitte: 1, 2 Eigentlicher Schiſſsraum, 3, 4 
A Periſtop. 


D E Ausſtiegsluken. — 


chen U-Boot- 
‚5 Waſſer- und Ballaitfammern, 


ernen U-Bootes. 


leren Zeritörern entgehen zu können. 
Untergetaucht ift das U-Boot kaum 
ſichtbar und unter Umſtänden, bei ver— 
ſchiedenem Seegang und verſchiedenem 
Licht, ſogar praktiſch unſichtbar. Da— 
durch, daß das U-Boot in der Praxis 
ſein Periſkop nicht höher als zwei 
Meter über den Waſſerſpiegel hinaus— 
ragen läßt, iſt die Sicht ſehr beſchränk: 
und erſchwert die Arbeit eines Heran— 
ſahrens und Ausrichtens außerordent- 
lich. Dieſe Nachteile werden beſonders 
dann fühlbar, wenn die Ziele kleine, 
ſchnell bewegliche Schiffseinheiten dar— 
ſtellen. 

Der Ruhm der Anbezwingbarkeit der 
U-Boote entitand durch die fabelhaften 
Leiſtungen deutſcher U-Boote in den 
Kriegsjahren 1916—1918 

Die Aktionsmöglichkeiten des U- 
Bootes kennen wir ja nun, aber wie 
ſetzt es ſich mit der heute ſo ausgebau— 
ten Luftwaffe auseinander? 

Ein Flugzeug, das in niederer Höhe 
fliegt, kann mit umſtandsbedingten 
Einſchränkungen leicht ein unterwaſſer— 
fahrendes U-Boot erkennen. Bei ruhi— 
ger See, aljo den beiten Sichtmöglich— 
keiten, iſt ein U-Boot unter Waſſer bis 
zu einer Tieſe von 25—30 Meter 


liht- und erkennbar. Für ein Flugzeug 
ift es ein leichtes, gegen ſolche wehre 


Ein modernes Torpedo wiegt eine Tonne und führt eine Ladung von 250 Kilo Sprengſtoſſ mit ſich. 
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Vom niedrig fliegenden Flugzeug aus iſt ein getauchtes U-Boot 


meiſt leicht zu erkennen. 


Dies trifft bei ruhiger See fogar zu, wenn das U-Boot 25—30 Meter tief gegangen iſt. Zum 
Angriff verwendet der Flieger Bomben mit Verzögerungszündung unter Waſſer, deren Exploſion 
auch dann für das U-Boot vernichtend iſt, wenn ſie nur in der Nähe des Bootes erfolgt. 


wees einzuſchreiten. Dabei werden Bomben 
an; ee verwendet, oder das Flugzeug 
Nahe ei die genaue Poſition des U-Bootes in der 
o mit renden Kampfſchiffen, denen es ein leichtes 
e Zoe ſchweren Geſchoſſen vorzugehen. Bei 
a Dweren Granaten, die unter Waſſer erplo- 

„Riſt es noch nicht einmal notwendig, daß der 


U Bootskörper ſelbſt getroffen wird, denn auch eine 
Erplofion dieſer Granaten in 10—15 Metern Ent- 
fernung kann eine entſcheidende Wirkung ſchon her— 
beiführen. 

Ein weiteres ſehr wirkſames 
Aberwaſſereinheiten heute in den 


Mittel ſteht den 
elektriſchen Such— 


apparaten zur Verfügung, die mit ultrakurzen Wellen 
arbeiten. Dieſe von dem Suchgerät ausgehenden ultra— 
kurzen Wellen werden reflektiert, ſobald ſie auf den 
Metalltörper eines U-Bootes ſtoßen. Beteiligen ſich 
mehrere Schiffe an ſolchen Suchaktionen, ſo kann bei— 
nahe auf den Meter genau die Poſition eines unter 
Waſſer fahrenden U. Bootes feſtgeſtellt werden. 
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ie neue Bilderfolge „Das Reichsheer und 


ſeine Tradition“ foll mitbauen helfen an 


der inneren Verbindung von Volk und Heer. 


Unſere Jugend ſollſich der Größe und der Verantwortung des 


Erbes bewußt werden, das unſere Heine Wehrmacht heute 
je Sammlung aber auch 


verkörpert. Zugleich wendet ſich d 


oldaten; er findet in dem zugehörigen 


3. pommetſche EN 
Fe Demmin an den altgedienten S 


- Querfeldein 


Album denjenigen Truppenteil des heutigen Heeres, der die | 


Tradition ſeines ehemaligen Regiments weiterführt. Das 


Sammel-Album dient zur Aufnahme von insgeſamt 328 
Bildern aus Gegenwart und Vergangenheit der deutſchen 


arettenhändler zu beziehen. 


Armee und iſt für 1 Mk. vom Zig 
WALD ORF-ASTORIA- MÜNCHEN 
SEI 
1 | 
OBERST Ak 


elbildern 


mit neuen Samm 


Das Reichsheer 
und feine 
Tradition 
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KENNT 


GERMANIEN? 


Deutſche Vorzeit wird lebendig 


(11. Fortſetzung.) 


BODENSCHUTZ UND BODENDENKMALSPFLEGE 


er kennt Germanien? So nannten wir die Folge 
WA, Geſpräche, die wir hier aufgezeichnet haben. 

Wie aber konnten wir Germanien überhaupt 
kennenlernen? Die große und wunderbare Schilderung 
des Tacitus gibt uns wohl ein lebendiges Bild, deut— 
licher aber und unwiderlegbarer ſprechen die Funde, 
die der bergenden Eroe entriſſen wurden. Sie, die 
große Gebärerin der Natur, die das Saatkorn auf— 
nimmt, um Leben werden zu laſſen, ſie hütet auch den 
ewigen Schatz völkiſcher Erinnerung. Gelehrte fanden 
Menſchen, die vor vielen Tauſenden von Jahren durch 
dieſe blühende, grünende, reifende Welt ſchritten, als 
Gerippe und Totenſchädel, als Leichen im Moor; — den 
Schmuck, den ſie trugen, Geräte, die ſie gebrauchten, 
Grundfeſten ihrer Häuſer und AÜberreſte ihrer Tempel, 
das alles lag Jahrtauſende wohlverwahrt im ewig- 
mütterlichen Schoß des heimatlichen Bodens. Erkennt— 
nis und Wiſſen wurde in vorſichtiger und mühevoller 
Prüfung der Erde unſeres Landes abgetrotzt, deren 
Schichten von dem Wandel der Kulturen erzählen. 
Vieles verdanken wir dieſer „grabenden und ſchürfen— 
den“ Wiſſenſchaft, die olie Völker lehrt, fid der Ge- 
ſchichte ihrer Ahnen bewußt zu werden. Dieſe Aufgabe, 
den Boden zu hüten und ſeine Schätze zu wahren, um 
aus den halbverfallenen Denkmälern der Geſchichte 
Wiſſen zu gewinnen, bedeutet Pflicht und kulturelle 
Verantwortung aller maßgeblichen Kieiſe. In der frühe- 
ren Regierung, die klug tat, eine klägliche Gegenwart 
nicht auf dem ſtolzen Boden des Volksweſens aufzu— 
bauen, ſondern alles daranſetzte, um das Nationale zu— 
gunſten eines unmöglichen Internationalismus vergeſ— 
ſen zu machen, haben wir auch in dieſer Beziehung 
manches Traurige erlebt. Alle Hoffnungen und jedes 
große Vertrauen gründen auch hier die Vertreter der 
deutſchen Wiſſenſchaft auf unjere nationale Regierung, 
die zu jeder Zeit bereit iſt, die heiligſten Güter des 
Volkes zu wahren. Denn ſie iſt es, die immer wieder 
im Stolz auf die Vergangenheit die Verantwor- 
tung der Gegenwart predigt und die immer die 
heilige Erde des Landes ſchützt, von der das Wort des 
großen Deutſchen ſagt: „Hier ſind die ſtarken Wur— 
zeln Deiner Kraft .. .!“ 

Prof. Unverzagt, der Direktor des Staatlichen 
Muſeums für Vor- und Frühgeſchichte Berlins, gibt 
ebenfalls ſeiner neuen, freudigen Gewißheit Ausdruck 
und erzählt warnend von den Unmöglichkeiten mangeln— 
den Bodenſchutzes, die unter den früheren Regierungen 
geſchehen konnten: | 

„Der wunderbare Goldfund, der vor kurzem bei 
Cottbus gemacht wurde und über den Sie im „Völ— 
liſchen Beobachter“ bereits berichtet haben, gibt den 
Anfang meiner Gedankenreihe. Wie Sie wiſſen, grub 
ihn ein Arbeiter bei Erdarbeiten aus, und dieſe ſchönen 
und koſtbaren Goldringe geben uns wieder einen neuen 

Aufſchluß über die Zuſammenhänge der Vergangen— 
beit. Hier handelt es ſich um einen Goldihmud aus der 
frühen Völkerwanderungszeit, die die Burgunden bei 
` ter Wanderung von Burgunderholm (Bornholm) 
durch die Mark bis in die Gegend von Mainz und 
8 in der Lauſitzer Gegend geborgen haben müſ— 
en. 


| „Iſt es nicht ſeltſam, Herr Proſeſ⸗ 
lor, daß dieſer beinahe ein Kilo— 


gramm ſchwere Goldfund von den 
Germanen ſtammen ſoll, von denen 
doch Tacitus berichtet: 

„Gold und Silber hat ihnen verſagt — ſoll ich 
jagen? — dei Götter Huld oder Zorn. Aus Beſitz 
und Gebrauch machen ſie ſich nicht ſonderlich viel. 
Der Augenſchein lehrt, daß bei ihnen ſilberne Ge— 
ſäße, die man ihren Geſandten und Fürſten zum 
Geſchenke gemacht hat, nicht anders gewertet ſind 
als tönerne ...““ 

„Diele Tatſache muß fid ſehr bald nach der Nieder— 
ſchrift der taciteiſchen Germania“ geändert haben, denn 
in der Völkerwanderungszeit — alfo wenige Jahrhun— 
derte ſpäter — verfügt Germanien über ſehr viel Gold. 
Die Vorliebe ber Burgunden für dieſes ſchönſte und 
reinſte aller Metalle iſt bekannt genug. Noch aus der 
Nibelungenſage tönt uns im großartigen Ablauf der 
Schickſale neben der Freude am Golde auch der Fluch 
des Goldes entgegen. 

Daran anſchließend möchte ich Ihnen gleich einige 
Geſchichten von der immer wiederkehrenden Wahrheit, 
die als 

Fluch am Golde 
hängt, erzählen. i 

Sehr eigenartig berührt uns das Schickſal, das ſich 
an dem größten germaniſchen Schaßfund, dem berühm— 
ten Goldfund von Pietroaſſa, in Rumänien ausgewirkt 
hat. Dieſer Schatz hat wohl dem Oſtgotenkönig Atha— 
narich gehört.» Geradezu herrliche goldene Gefäße aller 
Art, goldene ſchwere Platten bis zu 70 Zentimeter 
Durchmeſſer, Schmuck und Geräte, fanden die Bauern 
von Pietroaſſa und ſchlugen ſich gegenſeitig tot, um den 
Fund, der viele Kilo ſchwer war, zu beſitzen. Teilweiſe 
haben die Finder dieſes Gold zerhackt, um es nicht her— 
ausgeben zu müſſen. Kerkerſtrafen, Schickſale und Mord 
hängen an dem Schatz des Athanarich. Als ſich damals 
in den Kriegszeiten das deutſche Heer ſiegreich Ru— 
mänien näherte, brachten die Rumänen in ihrer Angſt 
den herrlichſten Schatz Germaniens zuſammen mit dem 
geprägten Gold, das auf der Staatsbank lag, flüchtend 
nach Moskau, um es dort niederzulegen. Das Schickſal 
Rußlands kennen wir alle Niemand weiß, wo die 
Schätze geblieben ſind, die die Bolſchewiken als ihr 
Eigentum erklärten Sie ließen den Rumänen jagen, 
daß ſie den Goldſchmuck von Pietroaſſa nur heraus— 
geben würden, wenn man ihnen dafür den Preis 
‚Beljarabien‘ zahlte. Das haben die Rumänen natürlich 
abgelehnt und immer wieder vergeblich ihr Eigentum 
zurückgefordert. Kein Menſch weiß, wo ſich der pracht— 
vollſte germaniſche Schmuck heute befindet; vermutlich 
wird ihn niemand wiederſehen.“ | 

„Hier wird die Ahnlichkeit mit der 
Nibelungenſage beinahe zwingend. 
Nach Hagen Tronjes Ende, der an- 
geſichtsſeines Todes das Geheimnis 
des Nibelungenſchatzes nicht verrät, 
ſchwand das Gold der Nibelungen 
aus dem Geſichtskreis der Lebenden. 
Kennt die Archäologie noch mehr 
ſolcher Beiſpiele?“ 

„Jawohl. Eigenartigerweiſe bewahrheitet ſich immer 
wieder der Volksaberglaube. In Peterſitz bei Kolberg 


fand eines Tages ein Bauer in der Dunggrube Jemes 
Hofes einen großen Halsring, der feingeprägte Orna- 
mente zeigte. Wie faſt immer in ſolchen Fällen hielt 
er das Gold für Meſſing, brachte es aber trotzdem 
einem ſogenannten Sachverſtändigen“ in der nächſten 
Kleinſtadt. Der erklärte das wertvolle Stück für Bronze, 
und unſer Bauer beachtete den Fund nicht weiter. Er 
hängte ihn an die Deichſel feines Wagens, da er ſchön 
prächtig glänzte, und fuhr damit ſtolz durch das Kol- 
berger Land. Als ber Krieg ausbrach und die Metall- 
ſammelſtelle von den Volksgenoſſen die Ablieferung 
aller für die Munition brauchbarer Metalle forderte, 
brachte der gute Bauer feinen Deichſelring als Opfer- 
gabe. Erſt da ſtellte man feſt, daß der ſchwere Ring 
aus lauterem Dukatengold beſtand, und gab dem Be- 
figer eine große Menge Geldes für dieſen Fund aus 
germaniſcher Zeit. Mit dieſem Geld kam der Bauer 
auf Abwege und ſchließlich um Haus und Hof. — 
Eine ähnlich tragiſche Geſchichte knüpft ſich an eine ger, 
maniſche Goldkette, die im Braunſchweigiſchen gefunden 
wurde. Als man eine große Eiche fällte, riſſen die 
knorrigen Wurzeln des Baumes eine dicke goldene 


Schlangenkopfkette aus dem Erdreich mit empor. Der 


Kopf war mit roten Almandinen verziert, und da 
dieſes Schmuckſtück ſo wunderhübſch ausſah, gab es der 
Finder ſeinen Kindern, damit ſie etwas zum Spielen 


hätten. Lehrer und Pfarrer ahnten den wahren Wert 


und bewegten den Mann, der es gefunden hatte, die 
Kette dem nächſten Muſeum zu übergeben. Plötzlich 
geldgierig, verlangte der Beſitzer einen höheren Preis, 
als das Muſeum zahlen konnte, und übergab die Kette 
einem Kunſthändler zum Verkauf. Eines Tages nahm 
der Geſchäftsführer in Abweſenheit ſeines Chefs den 
germaniſchen Goldſchmuck, verkaufte ihn und ging mit 
dem Geld nach Monte Carlo. Der Schluß iſt leicht zu 
erraten, er verſpielte die hohe Summe und erſchoß ſich 
auf der berühmten Selbſtmörderbank. Immer wieder 
erleben Sie an dieſen Schickſalen den ſeltſamen Fluch, 
der am Golde hängt ...“ 

Anſer Geſpräch wendet fi nach den kleinen novellen- 
artigen Erzählungen dem eigentlichen Zweck unſerer Be— 
ſprechungen zu, der die Zuſtände des Bodenſchutzes 
unter der früheren Regierung beleuchten ſoll. 

„Wollen Sie mir nun etwas übe! 
die Bodendenkmalspflege der mar, 
riſtiſchen Epoche fagen, Herr Pro: 
feſſor?“ 

„Ich muß fogar noch in die vormarxiſtiſche Zeit zu: 
rückgehen. Denken Sie, in dem erſten Jahrzehnt unſeres 
Jahrhunderts waren die Zeugen der nationalen Ver— 
gangenheit, auf denen ſich doch alle Raſſen- und Kul- 
turfragen aufbauen, vollkommen ſchutzlos und vogelfrei. 
Kein Geſetz ſchützte ſie, ſie waren ganz einfach dem 
Handel ausgeliefert. So find die koſtbaren Stücke aus 
deutſchem Boden ins Ausland gewandert. Das be— 
rühmte Schwert des Tiberius, das man im Rhein bei 
Mainz fand, kam durch Händler ins Britiſche Muſeum 
nach London, ebenſo viele wertvolle Beweiſe der Kultur 
aus der Völkerwanderungszeit. Erſt langſam wurde 
man bei einem ſtärker werdenden Intereſſe an dieſen 
Dingen auf die Verhältniſſe aufmerkſam, die völlig 
unerträglich geworden waren. Wenn ich Ihnen heute, 
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nachdem Sie in vielen Gegenden Deutſchlands geſehen 
haben, mit welcher unendlichen Mühe und Sorgfalt 
man den Boden der Heimat durchforſcht, von den 
Annoncen erzähle, die öffentlich noch 1908 in der Zei- 
tung erſchienen, werden Sie lachen oder den Kopf 
ſchütteln. Damals pries man in den Tagesblättern fol- 
gendes Geſchäft an: Gutgehendes vorgeſchicht⸗ 
liches Gräberfeld an Liebhaber zur Ausbeutung zu ver. 
pachten.“ Anderſeits ſuchten rührige Leute ihre Sommer- 
friſchen etwas anziehender zu machen und ſetzten unter 
ihre Preiſe für gute Verpflegung die lodende Zuſiche⸗ 
tung: ‚Gelegenheit zum Urnengraben ift gegeben.“ End- 
lich griffen die einzelnen Regierungen zum Schutz der 
Bodendenkmäler und Bodenaltertümer ein. Es kam 
allerdings nicht zu einem einheitlichen Reichsgeſetz, fon- 
dern die Länder gingen einzeln vor. In Preußen ſchuf 
man 1914 ein Schutzgeſetz, und es iſt intereſſant dabei, 
daß dieſe Selbſtverſtändlichkeit am ſchärfſten von den 
Parteien bekämpft wurde, die ſich ‚ftaatserhaltend’ 
nannten, den Deutſchnationalen und dem Zentrum. 
Durch die parteipolitiſchen Belaſtungen iſt das damals 
formulierte Geſetz auch tatſächlich faſt unbrauchbar ge- 
worden, denn es leiſtete in Wahrheit keinen wirkſamen 
Schutz. 

In anderen Ländern, beilpielsweile im Freiſtaat 
Sachſen, ift dis zur nationalen Erhebung die 
Archäologie durchaus vogelfrei geweſen. Meiner Mei- 
nung nach wäre ein neues Reichsgeſetz eine der drin- 
gendſten Forderungen unſerer Zeit, ein Geſetz, das die 
Zeugen unſerer großen Vergangenheit, die Bodendent- 
mäler, tatſächlich ſicherſtellt. Und ich glaube, daß dieſe 
Maßnahme um fo notwendiger ift, da zur Zeit durch den 
freiwilligen Arbeitsdienſt, den Bau der Reichsauto- 
ſtraße, die Arbarmachung von Mooren und die Auf- 
forſtung weiter Gebiete unſere Bodenfunde auf das 
ſchwerſte gefährdet find. Sonſt könnte der Zeitpunkt ein- 
treten, an dem nichts mehr zu retten wäre. Bis heute 
haben die Archäologen eigentlich nur die Rolle des 
Chors in der antiken Tragödie geſpielt, ſie begleiteten 
zwar mit ihren Klagerufen den Untergang der Alter- 
tümer, waren aber nicht fähig, ſelbſtändig in die Hand- 
lung einzugreiſen.“ 


„Nennen Sie mir bitte aus Ihrer 


Erfahrung einige beſonders war- 
nende Beiſpiele!“ 


„Die öffentliche Hand der marxiſtiſchen Machthaber 
ging bei der Zerſtörung unſerer altehrwürdigen Boden- 
denkmäler mit febr ſchlechtem Beiſpiel voran. Es find 
eine ganze Menge trauriger Vorkommniſſe, die ich 
Ihnen in dieſem Zuſammenhang nicht verſchweigen 
darf. Beiſpielweiſ« wurde die Traſſe des Mittelland- 
kanals ausgerechnet ſo geführt, daß die berühmte 
Hildages-Burg bei Wolmirſtedt, die ein Zeuge des 
Kampfes der Germanen und Slawen in der Karolinger 
Zeit war, bis auf geringe Nefte abgetragen werden 
mußte. 

Bei Murnau in Oberbayern lag auf einem Felſen 
eine große Grenzbefeſtigung. Es war die einzige ihrer 
Art in ganz Deutſchland, und einſt erbauten ſie die 
Römer gegen die anſtürmenden Germanen, um Italien 
zu ſchützen. Ich brauche Ihnen nicht erſt zu ſagen, daß 
es ſich bier um ein Denkmal von großer nationalpoli- 
tiſcher Bedeutung handelte. Ausgerechnet dieſer Felſen 
mußte in die Luft geſprengt werden, um — — nun 
bitte lachen Sie nicht — — Schotter zu gewinnen! In 
der Nähe aber, das möchte ich dazu fagen, waren ge- 
nügend Helfen, die in keiner Weile archäologiſche Be- 
deutung hatten. 

Zu den kraſſeſten Beiſpielen dieſer Art gehört auch 
die Begebenheit in Oppeln. Hier riſſen die Marxiſten 
einen der reizvollſten hiſtoriſchen Plätze, die alte Pia- 
ſtenburg, einfach nieder, um den Neubau des Regie- 
tungsgebäudes, einen ſcheußlich modernen Glas-Eijen- 
kaſten, darauf zu ſetzen. Die Verſtändnis- und Pietät- 
loſigkeit ging fogar fo weit, daß man den Turm der 
Piaſtenburg abtrug, dis er in den modernen ſachlichen 
Rahmen des ‚Regierungspalaftes‘ paßte. Daneben fei 
eins bemerkt: die Fundamentierung dieſes Gebäudes 
war infolge des moorigen Unterbodens ſo ſchwierig, 
daß die Koſten dafür noch die Ausgaben für den Ober- 
dau überſtiegen haben ſollen. Dieſer Widerſinn ſchreit 
doch direkt zum Himmel! 

Ebenſo hätte die Warthe Regulierung dei Zantoch 
ſich ſicherlich anders geftalten laſſen. Man hätte be- 
ſtimmt ein Projekt aufftellen können, das die Abtra— 


gung des hiſtoriſch wertvollſten Teils bieles nationalen 
Heiligtums verhinderte. Schließlich iſt heute jedem be- 
kannt, daß es ſich bei der Zantocher Schanze um den 
Mittelpunkt der oſtmärkiſchen Frühgeſchichte handelt.“ 

Prof. Unverzagt ſchweigt einen Augenblick bei dieſen 
trüben Erinnerungen, um dann ſchnell dazuzuſetzen: 

„Ich will Sie in dieſen traurigen Gedanken an eine 
noch traurigere Vergangenheit nicht weiter feltbalten. 
Das alles ift vorüber. Vor uns liegt ein neuer Auf- 
ſtieg, junges Werden und Hoffen. Die deutſchen For- 
iher bauen feft auf unſere Regierung, die einen grund ; 
ſätzlichen Wandel ſchaffen wird. Ich glaube beſtimmt, 
daß das neue Geſetz, welches bereits in Vorbereitung 
iſt, bald in Kraft treten wird, denn die Archäologen 
haben die feſte Gewißheit, daß in heiliger deutſcher 
Erde noch mancher Schatz der Vergangenheit und viele 
Mittler der Erkenntnis verborgen liegen.“ 

Zu derſelben Frage und in derſelben Stunde äußert 


Prof. Dr. A. Götze: 

„Wenn ich aus meiner Erinnerung einige beſonders 
ſchwierige Fälle berausgreifen ſoll, jo muß ich Ihnen 
vor allen Dingen von dem Schloßberg dei Burg im 


„ Phot. Lidl 
Vorfrühling im deutſchen 
Nadelwald. 


Spreewald berichten. Hier handelt es ſich um den 
„König der Bergwälle“, wenn ich jo fagen darf, um 
einen Zeugen der ſpäten Lauſitzer Kultur (ungefähr 
9. bis 5. Jahrhundert v. Chr.). Als die Spreewaldbahn 
gebaut wurde, durchſchnitt man den Burgwall der 
Länge nach, lediglich um Erde an beiden Seiten zu 
gewinnen. Um weitere Schädigungen zu vermeiden, 
kaufte der Kreisverband den Schloßberg an. Vor 
wenigen Jahren wurde uns bekannt, daß dieſer Kreis- 
verband, der den Schloßberg zur dauernden Er- 
haltung angekauft hatte, jetzt damit beſchäftigt war, 
die Erde abzutragen, um einen neuen Weg anzulegen, 
nachdem zuvor die Oſtkante durch einen Chauſſeebau 
zerſtört worden war. Nun knirſchten die Räder der vor- 
überfahrenden Wagen in den Altertümern. Dazu ſind 
unſere Bodendenkmäler gerade gut genug ..! 

Jahrhundertelang waren auch die berühmten Mega- 
lith⸗Gräber in Deutſchland wunderbares Material für 
den Wegebau! In vollkommener Rückſichtsloſigkeit ließ 
man dieſe Gräber zerſtören, um Straßen zu bauen. 
Heute find nur noch Bruchteile dieſer koſtbaren Alter- 
tümer vorhanden. 

Ein gutes Schulbeiſpiel dafür, daß der Beſitzer bei 
einigem freundlichen Willen den Altertumsſorſchern ent, 
gegenkommen kann, ift meine Ausgrabung des ‚Alten 
Schloſſes“ bei Senftenberg. Auch hier handelte es ſich 
um einen Burgwall der Lauſitzer Kultur (8. bis 5. Jahr- 
hundert vor Chr.). Im Jahre 1928—1929 legte die 
Grube ‚Ilje‘ einen Tagebau in der Nähe von Senften- 
berg an. Ich hörte davon, und da ich der Meinung 
war, daß dieſer Senftenberger Burgwall von großer 
Wichtigkeit ſei, biet ich eine gründliche Unterſuchung 


für nötig. Die bevorzugte Lage, die Weideland. Sumpf 
und Schlick miteinander verband, bat deſonders gün- 
ſtige Umſtände geſchaffen. In überraſchendem Maze 
fanden wir das Holz erhalten. Es iſt das erſte Mal, 
daß man in den berühmten Pfoſtenlöchern noch ganze 
Holzpfoſten in großer Menge gefunden hat. Ich grub 
hier eine vollſtändige Siedlung aus und konnte nach— 
weiſen, daß der Burgwall in Wirklichkeit gar kein 
Burgwall wat, ſondern ein Deich gegen eindringendes 
Waſſer. Damit habe ich den erſten Deichbau der 
Vorgeſchichte nachweiſen können. Die Ilſe⸗Berg⸗ 
bau- A.-G hat es mir möglich gemacht, vor dem großen 
Bagger, der ſonſt eine Gefahr für die Wiſſenſchaft 
bedeutet, zu arbeiten, um ſo wertvolle Erkenntniſſe der 
Prähiſtorie zu 1eiten. 


Eine der bedeutendſten vorgeſchichtlichen Feſtungen 
Deutihlands ift die Steinsdurg dei Römhild, 
die in dem Ringen der Germanen und Kelten um den 
Beſitz Thüringens eine wichtige Rolle geſpielt hat. 
Dieſes einzigartige intereſſante Denkmal gehörte zum 
größten Teil dem Staate Meiningen, wurde aber an 
einen Unternehmer zu nichts anderem als — — zur 
Baſaltgewinnung — — verpachtet, die über ein halbes 
Jahrhundert flott im Gange war. So kommt es, daß 
Berliner Straßen mit den Baſalten der Steinsburg 
gepflaſtert ſind. Viele gleichgültige Füße laufen deute 
ahnungslos über uralte Zeugen vorgeſchichtlicher Beit.. 
Immerhin muß man es der Meiningiſchen Regierung 
hoch anrechnen, daß ſie auf meine Vorſtellungen bin 
ſofort auf die Einnahmen verzichtete und den Betrieb 
einſtellen ließ. 

Ein ſo ſchlagendes Beiſpiel für das, was alles in der 
früheren Zeit geſchehen konnte, iſt auch das folgende. 
Als in Weimar Ende des vorigen Jahrhunderts ein 
neues Stadtviertel entſtand, ging ein Friedhof der 
Thüringer Heldenzeit zugrunde. Einer der Bauunter- 
nehmer, der dort ein Grundſtück nach dem andern 
kaufte, bebaute und wieder verkaufte, hob dabei ein 
Grab nach dem andern aus. Ihm fielen die herrlichſten 
Schmuckſachen aus Silber und Gold, mit Almandinen 
beſetzt, die Waffen und Gläſer in die Hand; er wollte fie 
nach dem Ausland verkaufen. Erſt im letzten Augen- 
blick glückte es, die wunderbaren Funde dem Berliner 
Muſeum ſicherzuſtellen.“ 


„Welche Schlüſſe ziehen Sie aus 
Ihren perſönlichen Erfahrungen, 
Herr Profeſſor?“ 


„Ich bin der Meinung, wenn man die Hälfte der 
Geldmittel, die für auswärtige Unternehmungen zur 
Verfügung ſtanden, für die deutſchen Altertümer ver- 
wendet hätte, wäre vieles anders geworden. Mit Geld 
allein ift es auch nicht zu ſchaffen. Wenn plötzlich ein 
Goldregen auf die deutſche Altertumsforſchung ber, 
niederginge, wer weiß, ob er Segen brächte. Vor 
allen Dingen gehören geſchulte Kräfte dazu, um jegen- 
bringende Arbeit zu leiſten. Die Betonung liegt auf 
‚gutgeihult‘, denn ideale Begeiſte rung allein ſchadet 
hier mehr, als ſie nützt.“ 


„Wo ſehen Sie Abhilfe und Ande⸗ 
rung?“ 


„Wenn man ſich einen Stab gutgeſchulter Kräfte 
heranziehen will. fo dürfen nicht, wie in früheren Re- 
gimen, Schulen und Aniverſitäten ſtiefmütterlich be- 
handelt werden, ſonſt behindert man die Ausbildungs- 
möglichkeit. Es ift ein Anding, wenn die Männer, die 
die Vorgeſchichte als Lebensberuf wählen, ſich gleidh- 
zeitig einen Hungerriemen anſchaffen müſſen; denn fo 
war es früher tatſächlich. Es ift darum febr zu be- 
grüßen, daß man jetzt angefangen hat, Lehrſtühle auf 
den Univerſitäten einzurichten Augenblicklich fehlt es 
uns an ausgebildeten jungen Forſchern, um den Erfor- 
derniſſen, die gerade jetzt durch die verſtärkte Tätigkeit 
im Gelände, wie Straßenbau, Kanalbau, Siedlungen, 
Kultivierung von Hdland, Tiefpflügen ulw., gerecht zu 
werden.“ 

Nach dieſen Geſprächen kommt es mir immer ſtärker 
zum Bewußtſein, wie notwendig die Pflege der Erde, 
dieſes Mutterſchoßes der Natur, für Deutſchland ift. 
Nicht nur die Kräfte der Gegenwart und Zukunft 
wachſen und reifen in den Schollen deutſchen Landes, 
die Kultur unſeres Volkes verlangt, daß wir voll 
Ehrfurcht den Boden hüten, der die Schätze ewiger 
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Nachtliches Erlebnis in Hamburg 


Bald nach meiner Rückkehr aus Südafrika im Jahre 
1909 hatte ich in Hamburg ein etwas abenteuerliches 
Erlebnis. 

In einer ſchwülen Sommernacht war ich mit dem 
D-Zug aus Berlin in Hamburg eingetroffen. Inmitten 
eines Stroms von Reiſenden arbeitete ich mich eilig 
aus der Durchgangshalle auf die in elektriſchem Bogen- 
licht leuchtende Straße und eilte ſtracks auf das gegen- 
überliegende Hotel zu. 

„Bitte ein Zimmer, ein einfaches Zimmer“, ſprach 
ich den vor der Tür luftſchnappenden Portier an. Der 
Mann muſterte mich kurz, zuckte jedoch bedauernd die 
Achſel: „Mein Herr! Es iſt alles beſetzt, wir haben 
kein einziges Bett mehr frei!“ 

Da Mitternacht bereits vorüber und ich hundemüde war, 
ſtürzte ich grußlos weiter zum nächſten, dann zum 
dritten und vierten Hotel. Teufel nochmal, alles be; 
legt! „Meine Güte!“ ſchrie ich, „was iſt denn nur los 
in Hamburg! Sowas iſt mir noch nie paſſiert — keine 
Unterkunft für ein müdes Haupt! Schaffen Sie Rat, 
lieber Mann, Sie werden doch noch irgendein kleines 
Gemach haben?!“ Der vor mir ſtehende kugelrunde 
Direktor des bekannten Luxushotels lächelte etwas 
ſchadenfroh, wie mir ſchien, erwiderte dann aber ver- 
bindlich: „An Renn- und Regattatagen iſt es immer 
ratſam, mein Herr, ſich telegraphiſch ein Zimmer zu be- 
ſtellen. Heute ſind zum Teil ſogar unſere Privaträume 
belegt. Sie werden in Bahnhofsnähe kaum noch ein 
Anterkommen finden.“ 

Argerlich, mitgenommen von der Tages- und Nacht- 
ſchwüle, lief ich wieder hinaus, ſtand einige Minuten 
ſinnend auf der Straße, nahm den Hut ab und wiſchte 
mir den perlenden Schweiß von der Stirn. Hinter mir 
hörte ich die Drehtür kreiſen — ein kleiner Page reichte 
mir mit höflicher Verbeugung die vergeſſene Handtaſche. 
„Schönen Dank, ja, da kann man nervös werden! Hier, 
mein Junge, kauf dir ein Rittergut.” Ich drückte ihm 
einen Fünfziger in die Hand und ſchritt reſigniert 
weiter. 

Als ich das nächſte, recht beſcheidene Abſteigequar 
tier ebenſo fruchtlos wie bisher verließ, ſtand plötzlich 
ein Mann vor mir. Er hatte Dé, ohne daß ich fonder- 
lich darauf achtete, ſchon auf dem ganzen Wege in 
meiner Nähe herumgedrückt. Ein einſacher Mann mit 
ſtruppigem Vollbart und verſchoſſenem Schlapphut. 
Daß er Vertrauen einflößte, konnte ich gerade nicht 
finden. Er lüftete etwas hölzern feine ſchäbige Kopf- 
bedeckung, machte eine ungelenke Verbeugung und 
ſchnarrte mit roſtiger Stimme: 

„Pardong —, Herr Doktor ſuchen ein Unterlommen 
für die Nacht, habe ein nettes Jimmer frei, ſauberes 
Bett, hier in allernächſter Nähe, zwei Mark mit Mor- 
genkaffee!“ | 

Ich ſah ihn mißtrauiſch an und überlegte kurz. Ich 
ſehnte mich nach Bettruhe, Auswahl hatte ich nicht 
mehr. „Schön, wie weit?“ 

„Nur fünf Minuten, Herr Doktor!“ 

„Laſſen Sie den Doktor, ich bin ein einſacher Mann, 
verſtehen Sie“, betonte ich aus naheliegenden Gründen. 

Noch ſchwankte ich einen Augenblick, aber die Aus- 
ſicht auf ein ſauberes Bett lockte. Ich konnte mich 
vor Müdigkeit kaum noch auf den Beinen halten. 


„Alſo los!“ gebot ich, ihm ſchnell einen forſchenden 
Eeitenblid zuwerſend. 

In ſeinem Geſicht bemerkte ich, ſoweit es unter der 
breiten Hutkrempe möglich war, 
ſchmitzten Ausdruck. 

„Wir ſind aufs Vermieten angewieſen, lieber Herr“, 
erklärte er, neben mir weuergehend. „Meine Alte 
hat's nicht leicht mit der kleinen Wäſcherei; wir Ihuf- 
ten uns tot, von früh bis ſpät!“ Ich beobachtete ihn 
aus den Augenwinkeln Hatte ich recht geſehen? Ein 
hämiſches Grinſen ſchien über ſein Geſicht zu huſchen, 
als er von der Dürftigkeit ſeiner Verhältniſſe ſprach. 

Die fünf Minuten waren länaſt verſtrichen. Wir 
lieſen ſchon faſt eine Viertelſtunde und kamen in eine 
mir völlig unbekannte häßliche Gegend. Eine argwöh— 
nilbe Unruhe erfaßte mich. Ich war idon viel in der 
Welt herumgekommen und meine Sinne hatten fidh 
daran gewöhnt, ftandia auf der Lauer zu liegen. Sollte 
ich nicht lieber umlehren? Mein Bealeiter aber ſchien 


einen etwas ver- 


mein wachſendes Mißtrauen zu fühlen. Er beſchwich⸗ 


tigte: „Wir find gleich am Ziel, Herr, nur Geduld!“ 


„Wird auch Zeit“, antwortete ich kurz, „Ihre fünf 
Minuten ſind merkwürdig lang!“ 

„Geſchäft, Geſchäft“, lachte er begütigend mit liſtigem 
Aufblick, „weite Wege ſchrecken die Reiſekundſchaft, ich 
habe daher meine eigene Ahr!“ 

Mein Argwohn und mein Anbehagen verſtärkten 
ſich. Der Mann hatte mich hinſichtlich der Weglänge 
belogen. Welche Entdeckungen mochten mir ſonſt noch 
blühen? Aber plötzlich verſpürte ich einen prickelnden 
Reiz, die weitere Entwicklung der Dinge abzuwarten. 
Die Luft am Abenteuerlichen liegt uns Afrikareiſenden 
ſozuſagen im Blute. 

Am meinen nächtlichen Begleiter über meine talt- 
blütige Entſchloſſenheit nicht im Zweifel zu laſſen, be- 
gann ich von meinen Erlebniſſen in Afrika zu er- 


Tauſende von Verdauungsleidenden wiſſen nicht, daß 
ihre Beſchwerden beſeitigt werden können durch Neu- 
tralifierung der überſchüſſigen Magenſäure, die die 
meiſten Verdauungsſtörungen verurſacht. Zu dieſem 
Zwecke brauchen fie nach dem Eſſen oder bei auftreten- 
den Schmerzen nur einen halben Teelöffel voll oder 
zwei bis drei Tabletten Biſerirte Magneſia zu nehmen. 
Biſerirte Magneſia beſeitigt nicht allein ſofort das 
Unbehagen, ſondern lindert auch die ſäureentzündeten 
Magenwände. Biſerirte Magneſia wird überall ge- 


braucht; denn es gibt tein ſchneller oder ſicherer wirken⸗ 
des Mittel gegen Verdauungsbeſchwerden. 


Biſerirte Magneſia 

wird verordnet bei Verdauungsſtörungen, Dyspepſie, 
Gaſtritis, Blähungen, Sodbrennen und übermäßiger 
Säurebildung. Sie wird in allen Apotheken zum Preiſe 
von RM. 1.39 geführt. 
Eege 
zählen, von Leoparden- und Löwenjagden in der Kala» 
hari und von den Hererokämpfen am Waterberg. 

Endlich bogen wir in eine enge Straßenflucht, die 
geradezu unheimlich ausſah, und kamen in eine kurze, 
nur ſpärlich beleuchtete winkelige Gaſſe mit rauchge⸗ 
ſchwärzten mittelgroßen Häuſern. Vor einem verwit- 
terten Backſteinbau blieben wir ſtehen, während mein 
Wirt die Tür aufſchloß. Ich warf noch raſch einen 
orientierenden Blick zurück. Sollte ich folgen? Es ſchien 
mir unmöglich, hier ein ſauberes Nachtlogis zu finden. 
Eine Umkehr in letzter Minute? Lächerlich! Das forg- 
loje Draufgängertum meiner damaligen Jugendkraft 
bäumte ſich dagegen auf. Ich hatte ſchon die ſchlimm⸗ 
ſten Anterſchlupfe und die ſonderbarſten ſogenannten 
Hotels in der Nacht kennengelernt. So wenig geheuer 
mir die jetzige Situation vorkam, ich kämpfte jeden 
Gedanken des Argwohns nieder, umklammerte meinen 
Spazierſtock und ſtieg die ſtark ausgetretene Treppe 
mit meinem unheimlichen Begleiter hinauf. Faſt ſteil 
ging es viele Stufen nach oben. Unter unſeren Tritten 
ſtöhnte die alte Treppe und an den Windungen lauerte 
geſpenſteriſches Dunkel. Endlich waren wir am Ziel. 
Am Ende eines ſchmalen Ganges öffnete der Mann 
eine Tür, tappte voraus und fiedte einen Lichtſtummel 
an. Dann ging er an mir vorbei, wünſchte eine ange» 
nehme Nacht und verſchwand. Klang in dem „ange— 
nehm“ nicht ein ſpöttiſcher Unterton mit? Aber ich 
lachte mich aus — ich war doch niemals ein Haſenſuß 
geweſen! — und ſchaute mich zunächſt einmal prü— 
fend um. 

Ich befand mich in einem kleinen Gemach mit ein— 


ſachem Bett, das wirklich ſaubere Wäſche trug. Auf 
dem einzigen mittelgroßen Tilh ſtand emailliertes 
Waſchgeſchirr. Das Fenſter war geöffnet. Ich trat 
heran und fab, daß davor ein quadratiſcher Lidt- 
ſchacht gähnte. Ich ſtellte weiter feſt, 


gäh daß auch das 
gegenüberliegende Fenſter — mit dunklem Raum da— 
hinter — offen ſtand, und ſchätzte, daß man mittels 


eines leiſe berübergeſchobenen Brettes ohne ſonderliche 
Gefahr und Mühe in mein Zimmer gelangen konnte 


Dennoch ließ ich das Fenſter offen, um die kühler 
werdende Nachtluft zu genießen. Das Notlogis war 
immerhin erträglicher, als ich vermuten durfte. Mein 
Argwohn meldete ſich von neuem, als ich zu meinem 
Befremden bemerkte, daß der Zimmerſchlüſſel fehlte. 
Lotterei! dachte ich ärgerlich und ſetzte mich über meine 
Bedenken weg. Ich ſchob kurz entſchloſſen den einzigen 
Stuhl vor die Tür, entkleidete mich raſch und ſtieg ins 
Bett. Vorſorglich legte ich meinen bandfeiten Stock 
neben mich und löſchte mit den Fingern das karge Licht 
der Kerze. Trotz meiner großen Müdigkeit dauerte es 


infolge der Angeregtheit meiner Nerven doch noch eine 
geraume Weile, bis ich in einen unruhigen Schlaf 
ſank. 


Plötzlich ſuhr ich hoch. Dunkelheit brütete im Raum. 
Nur am Lichtſchacht lag unbeſtimmtes ſpärliches Licht. 
Es beſtand kein Zweifel, das Fenſter hatte ſich bewegt, 
als ob jemand daran rüttele. Ich ſprang aus dem Bett, 
packte meinen Stock, ſchlich dorthin und ſchaute hinaus 
in den gähnenden Schacht — ich ſah aber nichts. Ein 
Windhauch entlockte dem Fenſter abermals ein fnar- 
rendes Geräuſch Aha . .. Ich lachte ärgerlich und ſtieg 
wieder ins Bett. 

Kaum hatte ich mich jedoch hingelegt, als im Neben: 
zimmer, das nur durch eine dünne Wand von meinem 
Bett getrennt war, flüſternde Stimmen ſich unter- 
hielten. Ich legte das Ohr an die Wand und lauſchte. 
„Dat's klor, ſo geibt dat am beſten.“ Ganz deutlich per, 
ſtand ich die Worte. Dann wurden die Stimmen noch 
leifer und die Unterhaltung ging lebhafter. Das Flüſtern 
ſchien kein Ende nehmen zu wollen. „Nee, lo geiht dat 
nich, da mußt du richtig und forſch zupacken“, hörte ich 
einmal. Ich glaubte die Roſtſtimme meines Wirtes zu 
erkennen. | 

Mich packte eine fteigende Unruhe, die mir den 
Schlaf raubte. Um zu zeigen, daß ich wach und auf 
der Hut ſei, täuſchte ich einen fürchterlichen Huſtenan ; 
fall vor und ließ zugleich meinen Stock auf den Hub- 
boden poltern. Sofort verſtummte das Geſprãch 
nebenan. Nach einer Weile hörte ich aber wieder leiſes, 
erregtes Getuſchel und behutſames Gehen auf bloßen 
Füßen. Dann ſchlief ich vor Ermüdung ein. 

Lange ſollte der Schlaf indeſſen nicht währen. Dröh ; 
nende Schritte auf dem Flur riſſen mich rückſichtslos 
aus meiner Ruhe. Ein dünner Lichtſtrahl ſtahl ſich 
durchs Schlüſſelloch in mein dunkles Gemach, eine 
Hand taſtete an der Tür. Plötzlich gab der Drücker 
nach. Ein kreiſchender Ton ſprang auf. Die Tür öffnete 
ſich. Der davorgeſtellte Stuhl degann langſam beiſeite 
zu ſchnurren. Das nicht vermutete Hindernis veran- 
laßte den Eintretenden, mit kräftigem Ruck und Fluch 
die Tür weit aufzuſtoßen. Der Stuhl kollerte an 
meinem Lager vorbei ans Fenſter. Mir ſtockte das Herz. 
Jm Türrahmen ſtand im Dunkeln ein großer Mann. 
Seine Taſchenlampe blitzte bedrohlich berein und er- 
hellte den Mittelſtreiſen des Raums. 

Starr blicke ich nach dem Mann. Mit einem Sprung 
bin ich vom Lager, in der Hand den hocherhobenen 
Stock. So leicht ſoll dir der Aberfall nicht werden — 
Halunke! Das Geräuſch veranlaßt den Eindringling, 
den Lichtſtrahl auf mich zu lenken. Ich gebe drohend 
auf ihn zu. Kein Wort fällt von beiden Seiten. 

Der nächtliche Eindringling ſchaut mich verblüfft an 
und läßt ſeinen Laternenſtrahl energiſch über mich 
gleiten. Es ſcheint ſeine einzige Wafſe zu ſein. 

Plötzlich geht es wie eine Erleuchtung über fein Ge- 
ſicht — aber in dieſem Augenblick tappt es hinter ihm 
und mein Wirt erſcheint keuchend auf der Bildfläche 
— wie ich — im Hemde! Sichtlich verlegen ſchnappt er 
nach Luft. „Pardong, Herr Müller, pardong, ich 
dachte — ich dachte, Sie würden erſt morgen von der 
Reiſe heimkehren, hab Ihr Zimmer daher an den 
Herrn ſür dieſe Nacht vermietet!“ 

Ich ließ den Stock ſinken und lachte befreit auf. Wir 
ſchauten uns gegenſeitig an. Dann dröhnte eine ge— 
meinſame Lachſalve durch die Stille der Nacht. 

Schleunigſt kleidete ich mich an und verließ das Ge- 
ſpenſterhaus und feinen ſamoſen Wirt mit der Ber- 
ſiche rung, ihm bald einen neuen Gaſt zu ſchicken, da 
de ſeine Geſchäftstüchtigkeit aufs höchſte imponiert 
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das rein deutsche 


Gargoyle Mobiloel AF 


Den Abſchluß bildet eine Langſtreckenfahrt, die das neue Produkt 
ſchůrfer geprüft hat, als es der Fahrer für fih je tun kann. Neun 
deutſche Kraftwagen ſerienmüßiger Herſtellung, vom anſpruchs⸗ 
vollen Kompreſſorwagen bis zum Gebrauchswagen für den All» 
tag, legten mit plombierten Motoren eine Strecke von rund 
4000 Kilometern zurück. Jum ſonnigen Golf von Neapel und 
zurück über eisſtarrende Mlpenpäffe jagten deutſche Spitzenfahrer 
dieſe Wagen in 7 Fahrtagen mit einer den ſchärfſten Juver⸗ 
läſſigkeitsfahrten entſprechenden Durchſchnittsgeſchwinsigkeit. 
EE N 22 Das Ergebnis iefet Fahrt ift: Gargoyle Mobiloel A-F 
A Ze ` erfüllte in Schmierwirkung und Verhalten in Hitze und Kälte die 
ſchärfſten Anforderungen — es hat feine Feuertaufe beftanden. 


| 


Dän 
j 
bm 


eis do h rb 
d e Mm 
FREIBUR 


AA 


N 
V 


` TS 1 HM 
K Ka 


FH, P 
f „ 
g . 
e ` ZK 
d 
77 * 
— Q „ 
PAH 
d 


EK" ST.GOTTHARD 


A — 
Y, m 7 42828 o 
Din lunge, 3 


à 4278 22 


Einem fo erprobten Produkt können Sie Ihr Vertrauen ſchenken. 
Gargoyle Mobiloel erhalten Sie an jeder Tankſtelle garantiert echt 
und rein in unſerer neuzeitlichen und bequemen 
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„Edles Gl aus deutfher Erde” — iſt der 
Titel einer Brofhüre über die Entſtehung 
von Gargoyle Mobiloel A-F von der 
Rohölgewinnung in der Provinz Hannover 
über die verarbeitung in unferen deutfihen 
Raffinerien bis zur Erprobung auf Prüf: 
ftänden und Langſtreckenfahrten. 
Fordern Sie Foftenfrei ein Exemplar. 
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ee Steeit um die Betty Bonu 


ann blieb das Bild zwiſchen den Palmenfächern 

wieder das gleiche, nur daß jetzt ein zweiter Kopf im 

Profil zu ſehen war: der Konſul. Es änderte ſich auch 
nicht in den nächſten zwei Stunden. Nur daß vielleicht 
die Tabakſchleier etwas dichter wurden und anders 
dufteten. Der Konſul rauchte ſpaniſche Zigaretten. Ab 
und zu ſchlich auch Bolſton auf leiſen Sohlen in der 
Gegend herum, warf ein paar ſcheue Blicke auf die 
Gruppe am Fenſter und verſchwand ebenſo lautlos 
wieder hinter feiner Bürotür. Es hatte faſt etwas Ge- 
ſpenſtiſches, dieſe Stille, dieſes Lauern, dieſe ſtarren 
Palmenfächer, dieſe ſeliſam regloſen Rauchſchwaden, 
bieles wortloſe Auf; und Abtauchen Bolſtons. 

Auch mich machte dieſes Warten ein wenig nervös, 
dieſe ſchweigende Gewißheit, die Zeit hat, weil ja doch 
alles ſo wird, wie man es ſich vorgenommen hat. Dazu 
die Frage: was iſt es denn überhaupt, was man ſich 
vorgenommen hat? Ich war nun einmal auf ſchickſal⸗ 
hafte Art in dieſe Affäre hineingekommen, ſo daß es 
mir nicht gleichgültig bleiben konnte, was die Ameri- 
kaner mit Trevor vorhatten. 

Die drei Geſtalten hinter den Palmenſtengeln hockten 
da. Ich hätte ihnen am liebſten Papierkugeln an die 
Naſe geworfen, nur um fie aus ihrer unheimlichen 
Ruhe aufzuſtören. Gewiß, ich hätte ja ganz einfach out, 
ſtehen und davongehen können, aber ich war im Grunde 
vielleicht noch geſpannter als ſelbſt die Briftol-Parla- 
mentarier vorhin, eben weil ich mehr wußte, weil ich 
die Figuren genauer kannte, die hier auf dieſer ſeltſamen 
Bühne agierten, und — weil es im Letzten ja auch um 
Nancy ging. Vor mir jelber begründete ich mein Gig- 
fleiſch zwar noch damit, daß ich ja meinen Artikel zu 
Ende ſchreiben mußte. Dabei kam ich auch nicht eine 
Zeile mehr voran. Ich ſah alle Augenblicke auf die Uhr. 
4 Ahr 40. Wincheſter ſtopfte ſich eine neue Pfeife. 
4 Uhr 45. Die drei machten immer noch keine Anſtalten. 
4 Ahr 50. Waren fie zum Schluß doch noch ein- 
geſchlafen? 4 Uhr 55. Der Konſul erhob ſich. 

„Well.“ 

Mehr ſagte er nicht. 

Auch die beiden anderen räkelten ſich hoch. 

„Well.“ . 

Damit nahmen fie ihre Mützen vom Tiſch und ſchoben 
einer hinter dem anderen hinaus. Ohne ein Wort. 

Dann aber hielt es auch mich nicht länger bei meinem 
Artikel. Haſtiger, als es wohl gerade anſtändig war, 
ſtürzte ich aus meiner Ecke hervor zwiſchen den Tiſchen 
hindurch an das Fenſter. 

Da gingen die drei über den ſonnenhellen Platz in 
einer Reihe, als ob fie gar nicht mal zueinander ge- 
hörten. Ausgeſchwärmt in Schützenlinie, mußte ich 
denken. Der Angriff begann. 

Dann ſegelten fie um die Ede der Main-⸗Street. 

Der arme Trevor! Ich wußte zwar nicht, was die 
Amerikaner von ihm wollten. Aber ich hatte da ſchon 
das Gefühl: wenn er ſich ihnen widerſetzt, krempeln ſie 
ſchweigend die Armel auf und boxen ihn nieder. Trevor 
war jo gar nicht der Mann, der mit dieſer Art Schiffs- 
reedern, dieſen beſſeren Hafenarbeitern, umzuſpringen 
verſtand. 

Ich blieb lange an dem Fenſter ſtehen und ſtarrte 
hinaus in die Sonne. Ich ſah nichts von dem, was da 
an mir vorübertrieb. Ich mußte nur immer an die 
Szene denken, die ſich jetzt da drüben im Gerichtshaus 
in dem kühlen Raum mit den dunkelgetäfelten Wänden 
abſpielen würde. Ich mußte um ſo mehr daran denken, 
weil ich ja nichts über das wußte, was da geſpielt 


werden ſollte. Kamen die beiden als Zeugen? Warum l 


dann dieſe doch immerhin koſtſpielige Reile über den 
Ozean? Sie hatten doch ſchließlich nur ein Intereſſe 
daran, daß der Schuldige oder die Schuldigen geſunden 
wurden. Dann waren ſie frei von der Zahlung des 
Bergelohnes. Aber was konnten ſie ausſagen wollen, 
das man nicht enbenſogut durch eine kommiſſariſche 
Vernehmung in Neuyork hätte feitlegen können? Es 
mußte alſo doch woh! etwas anderes ſein. Aber was? 

Plötzlich riß es mich herum aus meiner Verſunken— 
heit. Ich hörte Stimmen hinter mir, laute, lärmende 
Schimpfworte. 

Da ſtanden mit einem Male die drei wieder neben 
mir und knallten ihre Mützen auf den Tiſch. Thompſon 
riß rait wutrotem Kopf einen Fluch nach dem andern 
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auf dieſen gottverdammten Paragraphenſchinder ber, 
unter. Selbſt Wincheſter knarrte dazwiſchen. Nur der 
Konſul hielt ſich zurück. 

Der Konſul hatte mich erkannt. Ihm war es peinlich, 
daß gerade ich, den er doch bei eben jenem blutigen 
Geſetzbuchbeter, wie Thompſon ihn jetzt wieder nannte, 
kennengelernt hatte, daß gerade ich das mitanhören 
mußte. Er wußte ſich wohl nicht anders zu helfen als 
dadurch, daß er auf mich zutrat. 

„Darf ich die Herren befannt machen ..“ 

Doch das ſchien für Thompſon nur ein neuer Anlaß. 
Kaum hatte er meinen Beruf gehört, als er auch ſchon 
von friſchem losbrüllte: 

„Was? Preſſe? Menſch, ſchreiben Sie!“ 

Stellte ſich in Poſitur und wollte mir gleich einen 
wilden Artikel in die Reporterfeder diktieren. Die 
Schlagzeile hatte er ſchon auf der Zunge: 


Damit nahmen ſie ihre Mützen vom Tiſch und 
ſchoben einer hinter dem andern hinaus... 


„Juſtizſkandal in Gibraltar.“ 

Da aber mußten der Konſul und ich denn doch lachen, 
und das etwas Peinliche meiner Anweſenheit war 
überwunden. 

Es dauerte zwar feine Zeit, ehe wir Thompſon tlar- 
gemacht hatten, warum er ſeinen Artikel nicht los- 
werden konnte. Er begriff das auch am Schluß noch 
nicht ſo recht. Er hatte dabei wahrſcheinlich das Gefühl, 
als ob die ganze europäiſche Preſſe mit dielen Hals- 
abſchneidern unter einer Decke ſteckte. Aber er gab ſich, 
ſetzte ſich, und auf die Art ſetzte ich mich zu ihnen. 
Irgendwo zwiſchen den Palmen ſtrich auch Bolſton 
wieder herum, doch er hatte dieſes Mal wenigſtens die 
Genugtuung, etwas hören zu können, denn Thompſon 
ſchrie immer weiter in ſeiner Wut: 

„Ein Verhör! Ein Vechör hat der Kerl mit uns an- 
ſtellen wollen! Als ob wir ſelber mit dieſem Halunken, 
dieſem Spurling verbandelt wären. Freie amerika— 
niſche Bürger verdächtigen! Einen Skandal gibt das! 
Einen Skandal!“ 

Thompſon hatte es anſcheinend doch noch nicht auf- 
gegeben, mich zu überzeugen. Vielleicht hoſſte er doch 
noch auf einen Artikel von mir, oder er mußte es ein- 
fach einmal loswerden: 

„Aljo wir find rein zu ihm, zu dieſem ... dieſem ...“ 

Der Konſul hob beſchwichtigend die Hand. Aber 
Thompſon war in Fahrt. 

„Ach, was, Konſul, das iſt mir ganz egal. Das kann 
jeder hören. Ein Idiot ıft er! Bitte, Herr... Herr...“ 

Ich nannte meinen Namen. 


„Na, ſchön, Sie ſind doch Reporter. Sie können doch 
jo was beurteilen. Ich ſage zu dieſem .. dieſem . 
In Ordnung, Konſul. Alſo ich ſage zu dieſem Mr. 
Staatsanwalt, ganz nüchtern und ruhig jage ich.. 
Eine Hitze iſt das hier in dieſem Sauneſt. Aber hören 
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Sie zu. Winch, habe ich das nun nicht ganz nüchtern 
und ſachlich geſagt?“ 

Der nickte nicht einmal. Er kannte wohl ſeinen Freund 
Thompſon. 

„Hören Sie zu, Trevor, habe ich geſagt, was Sie 
da aus unſerer alten „Betty“ gemacht haben, das ift ja 
mächtig intereſſant, das mag ja ein Freſſen ſein für 
Reporter oder Detektive oder dergleichen Idioten. Aber 
ich und Winch, wir find Geſchäftsleute. Wir verdienen 
unſer bißchen trocken Brot damit, daß wir Schiffe von 
einem Hafen in den anderen fahren laſſen. Und wenn 
ſo ein Schiff auf Reiſe iſt: gut. Aber wenn ſo ein Schiff 
im Hafen liegt: das hol' der Henker. Jeder Tag im 
Haſen koſtet uns Geld, viel Geld. Zum Beiſpiel die 
‚Betty‘. Die „Betty“ gehört nach Genua. Die ‚Betty‘ 
liegt aber ſchon jeit vier Wochen in Gibraltar. Und 
koſtet Geld. Ich kann Ihnen das auf Dollar und Cent 
genau ausrechnen, was uns die ‚Betty‘ koſtet. Verzeihen 
Sie, Mr. Thompſon, ſagt da dieſer ... diejer ... So 
höflich war er da noch. Verzeihen Sie, ſagt er, wenn 
ich Ihnen ebenſo klipp und klar antworte: Ich bin kein 
Geſchäftsmann, ich bin Staatsanwalt, Ihre Bered- 
nungen dürften kaum neues Licht auf die Sache werſen, 
deren Erhellung allein meine Aufgabe iſt. So o: 
ſchwollen redet dieler ... Aber, na, gut, denke ich, 
Geſchäft iſt Geſchäft, Juriſterei und Reederei. And: 
Schön, lage ich noch ganz friedlich, zugegeben, jebe ich 
ein, aber ſelbſt als Staatsanwalt müſſen Sie doch noch 
ſoviel geſunden Menſchenverſtand übrig baben, daß 
auch Sie einſehen müſſen ... Alſo, was glauben Sie: 
von dem Augenblick an war mit dem Kerl nichts mehr 
anzufangen, nichts. gar nichts.“ 

Kein Wunder, mußte ich denken und datte Mühe, 
nicht zu lächeln. Es gab auch wohl kaum ein ungleicheres 
Paar als dieſen Thompſon und Trevor. 


„Ich habe mich dumm geredet. Ich habe auf den 
Tiſch gehauen. Ausgefragt hat mich der Kerl obendrein. 
Zuerſt habe ich das gar nicht mal ſo gemerkt und habe 
noch geantwortet, wie ſich das für einen anſtändigen 
Menſchen gehört War ja auch nichts weiter dabei. 
War ja ganz gemütlich Habe mir erſt noch eine Zigarre 
angeſteckt. Aber dann hat der Kerl angefangen: Wie ich 
mir das erklärte, daß auf unſerer Schiffsliſte fünfzehn 
Namen ſtünden, daß aber in Gibraltar böchſtens fünf 
oder ſechs feſtgeſtellt ſeien. Na, da habe ich ihn denn 
erft einmal gruͤndlich ausgelacht. Was veritcht ſchon ſo 
ein Schreibtiſchhocker von der chriſtlichen Seeſahrt. 
Wenn Glover fünfzehn Mann aufſchreibt, dann kriegt 
er auch für fünfzehn Mann Geld. Und wenn er mit 
ſechs Mann auskommt, nun, dann iſt das eben ſein 
Verdienſt. Das geht doch keinen was an. Ob das denn 
aber nicht, fragt dieſer Bohrwurm weiter, ob das denn 
aber nicht ein etwas merkwürdiges Licht auf den Kapi- 
tän würfe. Nee, ſage ich, hätte ich auch gemacht, wenn 
ich Glover wäre Oder ob er vielleicht glaubte, daß ſo 
ein Kapitän auf Roſen gebettet wäre? Na alſo. Ja, 
hat er ſchon wieder gepiert, aber der Kapitän müſſe 
doch ein wunderlicher Kauz geweſen ſein Wieſo ? Nun, 
mit dem Klavier Oder ob wir alle unſere Schiffe mit 
Muſikinſtrumenten aus rüſteten? Und mit dem Frauen- 
zimmer. Oder ob ich die vielleicht kennte? Das wurde 
mir da ſchon ein bißchen dumm, und ich bin ihm nur 
mal eben ſo über den Mund gefahren. Mit Klavieren 
und Weibergeſchichten hätte ich noch mein Leben lang 
nichts zu tun gehabt, hätte ich auch gar keine Zeit für, 
und den Glover, den ſollte er man ruhig in Frieden 
laſſen, das ſei immer noch einer von unſeren beſten 
Kapitänen geweſen, und ſchade um ihn, daß er ſo um 
die Ecke gehen mußte Das hat er auch ganz ruhig ein; 
geſteckt, der Herr Generalſtaatsanwalt. Aber als er 
dann noch anfing: Ob Glover vielleicht ſelber Geld in 
dem Schiffe gehabt hatte und wo das Geld nun bliebe, 
wo er doch anſcheinend keine Angehörigen hinterlaſſen 
hätte? Da habe ich denn doch aufgemuckt. Angebrüllt 
habe ich ihn. Ich din nicht Ihr Hanswurſt! Ich bin 
freier amerikaniſcher Bürger! Ich laſſe mich noch lange 
nicht von einem britiſchen Richter für dumm verkaufen. 
Ich habe nicht das geringſte Intereſſe an Ihrer däm- 
lichen Unterſuchung. Ich will mein Schiff wieder haben. 
Ich bezahle den Bergelohn und damit baſta! And was 
ſagt da der Kerl? Daß ich ſo mit Gewalt mein Geld 
loswerden wollte, das jei ihm denn doch höchſt mert- 
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widia. Und was jo dumme Redensarten mehr fi. d 
Oha, bin ich mit dem aber längs Deck gerutſcht! Der 
hat ſich nicht lange mehr umgeguckt. Ob er vielleicht 
damit ſagen wolle, daß ich ſchon mit dieſem Spurling 
aus einer Krippe fräße? Und was ihn denn überhaupt 
mein Geld anginge? Und wenn er ſchon nichts von 
Geldgeſchichten verſtünde, dann ſollte er geſälligſt ſeine 
Naſe da 'rauslaſſen. Da jagt dieſer Herr Trevor: Das 
Geſetz fragt nicht nach Ihrem Geld, das Geſetz fragt 
nach Schuld und Recht. Da ſage ich: Dann muß das ja 
ein ſchönes Geſetz ſein, das einen Menſchen, der nichts 
Anrechtes getan hat, der mit der ganzen Geſchichte 
überhaupt nichts zu tun hat, das einen ſolchen Men- 
ſchen einfach brotlos macht Auf den Tiſch habe ich ge- 
bauen. Ich frage den Teufel nach Ihrem Geſetz! Ich 
verlange mein Schiff! Und wenn ich das nicht binnen 
vierundzwanzig Stunden wieder habe, dann können 
Sie ſich auf was gefaßt machen, dann wird der 
britiſche Staat bluten, dis er weiß wird. Da antwortet 
mir der Kerl noch: Gut, dann müſſen wir es eben auf 
eine Klage Ihrerſeits ankommen laſſen.“ 

Thompſon verſuchte, die harte ſcharfe Sprache, die 
Trevor in ſolchen Augenblicken hatte, nachzumachen. Es 
gelang ihm nur ſchlecht. Die ſpitzen Worte vermanſchten 
ſich zwiſchen ſeinen Kaugummilippen Es wirkte nicht 
einmal komiſch. 

„Dieler Idiot, der! Das koſtet Ihnen den Kragen, 
habe ich ihn angeſchrien und bin aufgeſtanden. Er 
wollte mir noch die Tür zeigen. Aber: Bemühen Sie 
ſich nicht weiter, habe ich zu ihm geſagt, bleiben Sie 
nur auf Ihrem Gehirn ſitzen. Habe meinen Winch 
unter den Arm genommen und die Tür hinter mir zu— 
geknallt, daß die Bude wackelte. Der Konſul hier ift 
ja viel zu ſchlapp. Der hat mich bloß immer zurück- 
gehalten, ſonſt wäre ich dem Kerl noch ganz anders 
zu Leibe gegangen. Ne, ne, Konſul, das iſt ſchon richtig. 
Aber egal. Jetzt geht es los hier! Dieſes Negerdorf ſoll 
fein blaues Wunder erleben! Und der andere da 
drüben, der ſoll einmal Billy Thompſon kennenlernen. 
Der ſoll ſich noch umgucken. Klage? Das Genick drehe 
ich ihm um. Heute noch. Sie, Konſul, Sie gehen ſoſort 
zum Gerichts präſidenten, zu dieſem .. dieſem . ..“ 

„Sir William Douglas.“ 


„Alſo Sie gehen zu Bill Douglas, ſtellen ihm die 
Sache vor und was der Kerl da drüben geſagt hat. 
Drohen Sie ihm mit dem Handelsminiſter, mit dem 
Außenminiſter. Drohen Sie ihm mit der ganzen Re⸗ 
gierung. Mit Krieg meinetwegen. Die Brüder können 
es nicht dick genug kriegen. Wir ſind freie amerikaniſche 
Bürger und verlangen unſer Recht und unſer Schiff. 
Nicht, Winch?“ 

Der rührte ſich in ſeinem Stuhl. 

„Red nicht ſo viel, Winch. Du haſt recht. Wir 
gehen zu Spurling. Hello!“ ö 

Er rief nach dem Wirt. Bolſton kam in unziemlicher 
Eile hinter ſeiner Palme hervorgeſtürzt 

„Bitte?“ 


„Briefpapier, Umſchläge und einen Boten. Aber fix!“ 


Dieſer Ton ging dem guten Jimmie Bolſton bei aller 
Neugier denn doch zu weit. Er beſann ſich hörbar auf 
ſeine Würde. 

„Drüben im Schreibzimmer, bitte. Einen Boten 
werde ich durch den Portier beſorgen laſſen.“ 

Thompſon knurrte und ſtand auf. 

„Los, los, Konſul. Sie müſſen hinüber zu Ihrem 
Präſidenten. Ich beſtelle mir Spurling.“ 

Er gab Spring die Hand. Auch der ging. 

So blieb ich allein neben dem ſchweigſamen Win- 
cheſter ſitzen. Er ſog an ſeiner Pfeife wie ein Kind an 
der Milchflaſche. Er hatte niemals die Ruhe verloren. 
Thompſon nahm ihm ja alles ab, ſelbſt die Aufregung. 
Er hatte die Füße auf einen Korbſeſſel gelegt und ſah 
mit ſeinen grauen blickloſen Augen hinaus in die 
Sonne. 

Ich aber hielt dies Schweigen nicht lange aus. Ich 
mußte wiſſen, was da geſpielt wurde. 

„Entſchuldigen Sie, Mr Wincheſter. Spurling? Sie 
wollen zu Spurling?“ 

Er wandte nicht einmal den Kopf, knurrte nur durch 
die Zähne. 

„Können ja mitgehen“ 

Nun ja, aber: 

„Spurling? Sie meinen doch den Kapitän Spurling 
von der Brisco?” 5 

„Klar. Wen denn ſonſt?“ 

„Sie ſind alſo auch der Meinung wie der Konſul, 
daß Spurling nichts mit dem Verſchwinden der Betty— 
Vonn'-Beſatzung zu tun hat?“ 

„Ach natürlich“ 

Damit war ich nun zwar um nichts ſchlauer über die 
Meinung des Herrn Wincheſter. Aber ſchon kam auch 
Thompion wieder berangefaucht. Er batte einem Hotel» 
top einen Brief 'in die Hand gedrückt mit einigen 


‚hurry up“ und „take to your heels“ Nun warf er 
ſich krachend in den Stuhl. 

„Spurling ift wenigſtens ein vernünftigerer Mann 
als dieſer Paragraphenſchinder. Der läßt mit ſich 
reden.“ 

Alſo konnte ich meine Frage noch einmal anbringen: 

„Ich ſagte ſchon eben zu Mr. Wincheſter: Sie 


glauben demnach auch, daß Spurling unſchuldig bei der 
ganzen Geſchichte iſt?“ 


Thompſon wälzte ſich in ſeinem Stuhl herum wie 
ein harpuniertes Walroß und ſtarrte mich beinahe ent- 


ſetzt aus kugelrunden Augen an. Das ſchien ihm denn 


doch noch nicht vorgekommen. 


„Spurling? Dieſer Spurling? Der ſollte ſeine 
Finger nicht in dem Topf haben? Mann, Sie ſind 
wohl . . . 2 Spurling? Ich kenne doch Johnny Spurling. 
Das iſt beſtimmt nicht das erſtemal, daß der ſo eine 
Sache verſucht. Der lebt doch davon. Oder glauben 
Sie, daß der noch eine einzige anſtändige Fracht auf 
feinen Sarg kriegt? Dieſe „Frisco“ ſchaukelt doch min- 
deſtens ſchon ſeit der Sintflut auf Gottes Fiſchteich 
herum. Die hängt doch nur knapp noch in den Spanten. 
Segel und laufendes Gut ſind in Ordnung. Die laſſen 
ſich leichter klauen. Aber ſonſt? Ach Gott! Es gibt noch 
mehr ſolcher Kerle. Meiſtens kreuzen ſie vor den 
amerikaniſchen Küſten und Iden das Treibholz, das 
mit den großen Strömen ins Meer 'runterkommt. Aber 
ſie fiſchen eben auch alles andere. And wenn ſie ein 
bißchen nachhelfen müſſen, daß einer oder etwas ins 
Waſſer fällt, da nehmen ſie auch nichts für. Piraten 
ſind das, richtige Seeräuber, nichts anderes. Nur daß 
ſie einen anſtändigen Seeraub mit Beil und Enter- 
meſſer nicht mehr wagen. Dazu ſind ſie zu feige. Die 
‚finden‘ immer nur. And ihre große Hoffnung ift: ein- 
mal ein ganzes Schiff möglichſt gleich mit Ladung zu 
finden, um den Bergelohn einzuſtecken. Geben Sie ſo 
einem Kerl eine halbe Flaſche Rum in den Bauch und 
hören Sie mal zu, was der Ihnen erzählt. Der redet 
Ihnen den ganzen Abend von nichts anderem als von 
dem großen Schlag, den er machen wird, und wenn er 
genügend von dem Geld geſabbelt hat, daß er ſelber 
ſchon glaubt, er hätte es in der Taſche, dann wird er 
ſentimental wie ein altes Niggerweib und heult Ihnen 
was vor von einem Häuschen mit einem kleinen Stück 
Land, das er ſich kaufen will, mit Stieſmütterchen und 
Vergißmeinnicht und einem Vogel im Bauer und einem 
Schaukelſtuhl. So ſind ſie alle Das iſt ihr ewiger 
Traum. Und dieſem Spurling iſt es ja nun gelungen. 
Aber daß der bei der Geſchichte nachgeholfen hat, daß 
der ſich vielleicht endlich mal zu einem ſoliden Seeraub 
aufgeſchwungen hat, das war mir vom erſten Augen- 
blich an ſonnenklar, als ich das hörte: Spurling hat 
die Betty Bonn’ binnen gebracht.“ 

Wenn das Trevor mitangehört hätte! Der wäre auf 
der Stelle mit einem Haftbefehl gekommen. Doch ich 
fragte weiter, ſolange Thompſon noch Sprechwaſſer 
hatte: 

„Entſchuldigen Sie, Mr. Thompſon, wenn Sie ſo 
ſeſt davon überzeugt ſind, daß Spurling nicht gerade 
unſchuldig an dem Verſchwinden der ‚Betty-Bonn’- 
Maonnſchaft ift, warum drängen Sie da nicht erft recht 
auf eine gerichtliche Anterſuchung?“ 

Thompſon ſah mich nur mitleidig von der Seite an. 
Er nahm mich wohl nicht ganz ernſt, ſonſt hätte er doch 
jetzt allen Grund gehabt, mich genau ſo anzubrüllen 
wie Trevor. 

„Gericht? Junger Mann, da will ich Ihnen einmal 
einen guten Rat geben: Zum Gericht geht man dann, 
wenn man unrecht hat oder wenn man Zeit gewinnen 
will, was dasſelbe iſt. Aber hier liegt doch alles klar. 
Ne, ich verhandele lieber mit Spurling. Das geht 
ſchneller und wird billiger.“ 

Aber ich wagte dennoch einen neuen Einwand. 

„Wenn nun Spurling überführt wird — dazu könn— 
ten Sie ſelber warſcheinlich am meiſten beitragen —, 
dann wären Sie doch von der Zahlung eines Berge— 
lohnes befreit?“ 

Von da ab ſchien Thompſon endgültig alle curo- 
päiſchen Zeitungsleute für hoffnungsloſe Greenhörner 
zu halten. Er ſchüttelte nur bedauernd den Kopf. 

„Verehrter Jüngling, haben Sie ſich etwa auch ſchon 
von dem alten Idioten da drüben anſtecken laſſen? 
Wenn der, wenn dieſe heilloſe Landratte, die nicht mal 
Heck und Bug auseinanderkennen kann, wenn der wirt- 
lich glaubt, er könne dieſen Seegauner, dieſen aus— 
gekochten Hai, dieſen Spurling an den Galgen brin— 
gen . Great Ecot! Der wagte fih ſchon nicht nach 
Gibraltar 'rein, wenn der ſich nicht ganz ſicher wäre, 
daß ihm nichts paſſieren kann Der bätte den Kahn 
eber bis nach Grönland oder nach den Botokuden ge— 


jdiennt, wenn er nicht mal einem Tror eine Naje 
dreben fonnte. Ne, ne . ..“ 


Zom ſchien etwas einzuſallen. 


„And außerdem. Was würde der Herr Generalſtaats— 
anwalt ſagen, wenn Spurling einſach auf ſeinen Berge. 
lohn verzichtete? Wäre das nicht ter befte Beweis 
daß er nichts mit der Geſchichte zu tun hat?“ l 

Aber ehe ich noch auf dieje ſeltſame Frage antworten 
konnte, kam auch der Hotelbote wieder, ſchwitzend vor 
Eifer, riß ſeine Kappe vom Schädel und überreichte 
Thompſon mit großer Geſte einen Brief. 

Thompſon öffnete ihn und las. 

„Na, ſehen Sie. Der wußte ſchon, daß wir kommen 
würden. Winch, du kannſt doch um ſieben?“ 

Wincheſter knurrte nur, wie immer. Es konnte eben- 
ſogut ja oder nein heißen. Thompſon nahm es für ja. 
Er hatte auch wohl nichts anderes erwartet. Er winkte 
dem Boy ab und wandte ſich noch einmal an mich: 

„Kommen Sie nur mit, junger Mann. Sie können 
noch was lernen vom alten Billy Thompſon.“ 

E ärgerte zwar dieſer Ton, aber trotzdem ſagte 
ich zu. 

Es war dunkel, als wir loszogen. International Bar, 
Wall Road, hatte Spurling als Treffpunkt angegeben. 


„Mag ja eine nette Spelunke fein”, hatte Thompſon 
geknurrt. 


Aber ee war eines dieſer kleinen ſpaniſchen Lokale, 
die hoffnungslos nüchtern und bürgerlich ausſehen. 
Durch einen Holzperlenvorhang, hinter dem man immer 
Io etwas Sſtliches wie Geiſhas und Opiumgeheimniſſe 
vermutet, traten wir in den kühlen Raum: vier Wände, 
zur unteren Hälfte mit Kacheln, zur oberen Hälfte mit 
Spiegeln bedeckt, der Fußboden mit ſchwarzen und 
weißen Flieſen gewürfelt. Man kam ſich vor wie in 
einem Aquarium. Ein paar bunte Lampions von der 
Decke und ſchauerlich ſüße Papierblumen über der Theke 
waren das einzige Ausſchweifende in dieſer Kneipe oder 
ſollten wohl deſſen Internationalität beweiſen. Hinten 


an der Meſſingſtange der Bar räkelten ſich ein paar 


halbbetrunkene Kriegsſchiffmatroſen auf den hohen 
Stühlen. Aber ſelbſt die wagten nicht eigentlich laut zu 
werden in dieſem kalten ungemütlichen Raum. 

Ich ſtarrte gerade mein Ebenbild an, das fidh geipen- 
ſtiſch verhundertfacht in den Wandſpiegeln endlos mie: 
derholte, als auch ſchon Thompſon mit ſeiner groben 
Stimme losſchrie: 

„Hello, Spurling. Wie geht's?“ 

Auf ihn zuging und ihm die Hand ſchüttelte wie 
einem alten Bekannten. 

Wahrhaftig, da ſaß an einem der ſchmierigen Mar- 
mortiſche gleich neben der Tür, als hätte er ſich nicht 
weiter in das Lokal hineingetraut, der Mann, den ich 
hier nun zum dritten Male ſah, und von dem man 
behauptete, ahnte oder zu wiſſen glaubte, daß er doch 


zum mindeſten ſieden Menſchenleben auf dem Gewiſ⸗ 


ſen hatte. 


Za, da ſaß er, klein, krumm, gedrüft, in ſeinem 
ſchäbigen blauen Anzug, mit feinem ſchmuddeligen Kra- 
gen, mit feinem zerrauften Bart, wie ein tagblinder 
Ahu. Hier in dieſer Umgebung hatte er jo gar nichts 
mehr von dem Verbiſſenen, was er noch bei Trevor, 
oder von dem Anheimlichen, was er noch an Bord um 
ſich gehabt hatte. Vielleicht war es auch die derb 3u- 


packende, alles beiſeite ſchiebende Art Thompſons. die 


das nicht aufkommen ließ. 


Wir vier ſaßen dann um die weiße ſteinerne Tijd- 
platte auf windigen eiſernen Stühlen, die ekelhaſt auf 
dem Flieſenſußboden quietſchten, wenn man ſich nur 
rührte. Wincheſter hatte ein „Hallo, Spurling!“ ge- 
knarrt und ſchwieg. Mich hatte der Kapitän mit einem 
raſchen mißtrauiſchen Blick begrüßt. Thompſon redete. 
Der dreckige ſpaniſche Wirt, der hinter feiner Theke her- 
ausgekrochen kam, hatte uns auf ſeine Beſtellung — 
„Ihr ſeid meine Gäſte“ — vier Wermouth und eine 
Schale mit Oliven auf den Tiſch geſtellt. Thompſon 
hatte erſt einmal getrunken, dann vier von den grau— 
grünen Früchten auf einen Zahnſtocher geſpießt und 
in den Mund geihoben. Darauf taute er nun und 
redete. Ab und zu ſpuckte er einen Kern von ſich auf 
den Boden. 

Ich wußte nicht, ob er dieſe etwas unappetitliche 
Geſchäftigkeit nicht abſichtlich in Szene ſetzte, ob er 
nicht damit ablenken, dem Peinlichen, das doch kommen 
mußte, eben dieſe Pemlichkeit nehmen wollte. Oder ob 
er das Heikle der Situation gar nicht einmal erfaßte? 
Ich jedenfalls empfand es, und auch Spurling ſchien 
etwas davon zu ſpüren. Eine Hand hatte er in der 
Taſche ſeines blauen Jacketts. Die andere hielt krampf— 
haft die Pfeife. Wahrſchemlich wären dicie Hände bilf- 
los herumgeflattert, wenn er ſie losgelaſſen hätte, hilf— 
los und ängſtlich wie ſeine Blicke. Ich konnte mir ſein 
gedrücktes Weſen nicht anders erklären als: ſchlechtes 


Gewiſſen. Er ſagte kaum ein Wort Sune Stimme 
war beijer. 


2 D ~ D er 
| Thompſon hatte den legten Olivenſtein von ſich ge: 
\pudt Nua rütie er energiſch ſeinen Stuhl an den 
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Tiſch, ſtützte breit die Unterarme auf und ging gerade 
auf ſein Ziel los: 

„Na alſo, Spurling, da haben wir ja endlich einmal 
Glück gehabt. Verdammt merkwürdige Sache das, wie? 
Alle Mann von Bord?“ 

Spurling rührte auch nicht ein Fingerglied bei die- 
ſen Worten. Er riß ſich zuſammen, hielt alle Muskeln 
geſpannt. Wenn man ihn angeſtoßen hätte, wäre er 
umgefallen wie ein Stock. Die Augen hielt er ſtarr auf 
ſein Glas gerichtet. 

Thompſon war im Fahrwaſſer: 


„Aber laffen wir das. Sie haben die ‚Betty‘ binnen 
gebracht. Sie verlangen Bergelohn. Gut. Alles in Ord- 
nung. Aber nun kriegt mit einem Male dieſer blutige 
Paragraphenſchinder, dieſer Trevor ſeine Finger dazwi⸗ 
ſchen. Sie wiſſen ja auch warum und wieſo. Verdammt 
peinliche Geſchichte für Sie, kann ich Ihnen nachfühlen. 
Wüßte ſelber nicht, wie ich da herauskommen ſollte. 
Hade mir das lange überlegt, kann ich Ihnen ſagen. 
Aber da iſt mir was eingefallen. Hören Sie zu, wie 
ich mir das denke. Sie gehen in aller Ruhe zu Me, 
fem ... dieſem Trevor, nehmen die Mütze in die Hand 
und fagen: „Verehrter Herr, ich weiß wohl, was Sie 
von mir denken, mit der ‚Betty Bonn‘ und fo. Gewiß, 
die Sache mag ja wohl ein bißchen ſaul ausſehen, und 
ich kann auch verſtehen, wie Sie auf ſolche Gedanken 
kommen. Aber ich will Ihnen was ſagen, ich will Ihnen 
beweiſen, daß ich nichts, rein gar nichts, mit der Ge- 
ſchichte zu tun habe. Erſetzen Sie mir meine Auslagen, 
und ich, John Spurling, verzichte hiermit feierlich auf 
Auszahlung des Bergelohnes.“ Punkt. Da wird er erft 
einmal fünf Minuten lang platt ſein. Dann wird ihm 
langſam dämmern: ſollteſt du deine Naſe da nicht doch 
in etwas geſteckt haben, das ſich am Ende als ſolide 
Galgenſchlinge für dich entpuppt? Danach wird er ſich 
wohl befinnen und antworten: Gut, lieber Spurling, 
ich ſehe ein, daß ich mich geirrt habe. Sie ſind ein 
Ehrenmann. Die Anterſuchung wird niedergeſchlagen.“ 
Das wird er ſagen. Oder wenn er das nicht einſieht, 
dann garantiere ich Ihnen, dann ſehen es morgen alle 
anderen ein, dann ſieht es ganz Gibraltar ein, und 
das iſt noch das Schlimmſte, was ihm paſſieren kann. 
Soll uns aber egal ſein. Wir haben, was wir wollen. 
Ich: mein Schiff. Und Sie: Ihre Unihuld und das 
Geld. Dann kauſen Sie ſich ein hübſches kleines Haus 
mit einem Stück Land, bauen Ihren Kohl und laſſen 
andere ſich die Knochen kaputt ſchinden auf See. Aus- 
gezeichnet, wie? Die Geldgeſchichte die machen wir 
natürlich vorher unter uns ab. Da brauchen wir keine 
Paragraphen und Geſetzbuchverdreher. Das geht unter 
amerikaniſchen Männern mit Wort und Handſchlag. 
Was, Spurling? Was meinen Sie dazu?!“ 

Der Kapitän hatte ſich nicht gerührt. Nur ein Wort 


kam aus ihm hervor, ſcharf wie ein Vogelſchrei: 
„Nein.“ 


Thompſon begriff nicht. 


„Wie? Oas? Nein? Menſch, Spurling, was heißt 
das?“ 


Der hockte nur reglos da, den Kopf noch tiefer zwi⸗ 
ſchen die Schultern gezogen. And wieder die heiſere 
Vogelſtimme oder wie ein eigenſinniges Kind: 

„Das Gericht ſoll entſcheiden.“ 


Thompſon geriet völlig aus dem Konzept. Das war 
nun wirklich das letzte, was er erwartet hatte: dieſer 
Spurling verlangt nach dem Gericht. Oder —? Ihm 
kam ein Gedanke. Liſtig lächelnd zog er die Augen- 
brauen in die Höhe. Alter Gauner! So iſt das gemeint. 
Mich fängſt du doch nicht mit deinem Tricks. And wie- 
der begann er wie unter Brüdern: 

„Gericht? Na, na, Spurling, mit Gericht will doch 
keiner was zu tun haben. Dieſe Spürnaſen haben ſo 
eine verdammt unangenehme Art ... Man iſt ſich da 
ſelber nie ganz ſicher ...“ 

Da zuckte zum erſten Male eine Bewegung durch 
den Kapitän. Sein Kopf fuhr herum. Seine Worte 
ſtachen. 

„Ich habe von einem Gericht nichts zu fürchten.“ 

Das aber brachte Thompſon endgültig aus der Gaf- 
ſung. Er wurde einſach grob: 

„Quatſch! Blöde Rederei! Was ſoll das heißen? Wir 
wiſſen doch wohl beide, was los iſt.“ 

Wieder ſprang der graue Vogelkopf herum. 

„Sie wiſſen gar nichts.“ 

Thompſon wurde blaurot vor Wut und ſchrie: 

„Ein Pirat ſind Sie! Das weiß ich. Ein Mordhai, 
wenn ich Ihnen das erſt ſagen muß!“ 

Da aber geſchah etwas, was keiner von uns erwartet, 
was keiner von uns auch nur für möglich gehalten 
hätte. Zwiſchen dieſen ſchmalen, blutleeren, ewig au- 
Tammengetniffenen Lippen Spurlings brach ein Lachen 
hervor, ein Lachen, klanglos, heiſer, bitter, ſchmerzend, 
krächzend. Mir trat der Schweiß auf die Stirn vor 
dieſem Lachen In Thompſons Augen ſtand glatte 
Angſt. Selbſt Wincheſter lehnte ſich zurück. 


Für Sekunden blieben wir ſprachlos. Das betrunkene 
Lallen der Matrofen kam von der Bar her. Dann end- 
lich hatte Thompſon feine Sprache wenigſtens ſoweit 
wieder gefunden, daß er von neuem anfangen konnte, 
ſanft, ſo gut er es eben verſtand, milde, väterlich, etwas 
mitleidig, zuredend wie zu einem Wahnſinnigen. 

„Alſo, Spurling, wir wollen doch vernünftig ſein. 
Wir ſind doch unter uns.“ 


Noch einmal fuhr der graue Kopf herum. Aber 
Thompſon beruhigte gleich wieder. 

„Ja, ja, Spurling, ich ſage ja ſchon nichts. Ich 
meine: unter Geſchäftsleuten, unter amerikaniſchen Ge- 
ſchäftsleuten. Was ſollen dieſe Briten, nur weil die 
Friſia ein britiſches Schiff iſt, ihre Finger dazwiſchen 
haben? Das können wir doch viel beſſer alleine ab— 
machen. Das Geld ſteht Ihnen doch zu. Das nimmt 
Ihnen keiner. Aber Sie müſſen doch auch einſehen 
Sie ſind doch ſchließlich ſelbſt Schiffseigentümer und 


wiſſen, wie ſchlecht die Frachten augenblicklich ſind 
und. .“ 


So ging das weiter. Eine ganze Zeit lang. Anfangs 
immer noch vorſichtig, nur um ja nirgends anzuſtoßen. 
Spurling regte ſich auch nicht um ein Haar, die eine 
Hand in der Taſche, die andere um die Pfeife ge- 
krampft. Das Haar hing ihm wild in die Stirn. Man 
ſah nicht, ob er überhaupt auch nur ein Wort hörte 
oder verſtand. Thompſon redete wie gegen eine Wand 


der jugend zum 
täglichen frühſtück! 
Blutbildend, Muskeln - und Bngchenbou ftärkend. 
nut echt in blauen Schachteln zu 90 Din niemals lofe! 


oder gegen eine Puppe. Das begann ihn zu ärgern. 
Sein alter grober Ton kam langſam wieder in ſeine 
Stimme. Er dämpſte ihn ſofort, wenn er es merkte. Er 
ſprach ſchließlich immer nur noch dasſelbe. Von den 
ſchweren Zeiten und den ſchlechten Frachten und daß er 
ſein Schiff wieder haben müßte und von dem Berge- 
geld, das dem Kapitän zuftünde. Er redete und redete. 
Ihm blieben ſchließlich die Worte aus. Da zwang er 
ſich einfach ſelber zum Schlußmachen mit der Frage, 
die ſcheinbar ſeiner Weisheit Ende war: 
„Was verlangen Sie dafür?“ 


Aber nur ein raidhes Kopfſchütteln, wie ein Hund 
eine läſtige Fliege abſchüttelt, war die ganze Antwort. 

Das wirkte auf Thompſon wie ein Schlag ins Ge- 
ſicht. Er hätte gewiß alles verſtanden, wenn der andere 
angefangen hätte zu handeln, zu feilſchen, wenn er fei- 
netwegen irgendeine phantaftiſche Summe genannt 
hätte, gut, aber dieſes jetzt, daß er ſo einfach abgetan 
wurde, von einem Seeräuber abgetan wurde, daß er 
die ganze Zeit umſonſt geredet hatte, daß ſeine ganze 
geſchäftliche Schläue ein Wind war vor etwas, das er 
nicht einmal ſehen oder auch nur begreiſen konnte, das 
giftete ihn. 


„Menſch, Sie müſſen doch etwas ſagen. Ich kann 
doch hier nicht allein reden und reden.“ 

Natürlich konnte er dos nicht. Nun auch das machte 
keinen Eindruck. Der Kapitän ſchwieg wie ein Fels. 
Eine Zeitlang ſtarrte Thompſon ihn an, ob er ſich nicht 
doch noch öffnen würde. Aber nichts. Da ſtieg ihm 
langſam die Röte ins Geſicht. Man ſah es, wie die 


Wut ihn aufquoll. Er würde es nicht lange mehr aus— 
halten. Er — 


Plötzlich hieb er mit der Fauſt auf den Tiſch, daß 
die Gläſer zerklirrten. „Spurling!“ 
Wincheſter und ich flogen zurück. Die Matroſen an 


der Bar waren hochgeſchreckt aus ihrer Trunkenheit und 
kamen ſchwankend heran. 


„Hello, boss, You want a. 
Dadei zogen ſie ſich ſchon die Gürtel höher und 
machten klar zu einer foliden Prügelei. Hinter ihnen 
gackerte der ſpaniſche Wirt. 


Nur Spurling hatte nicht einmal den Blick erhoben. 


Er ſtarrte immer noch vor ſich hin wie hypnotiſiert oder 
wie einer, der nicht mehr unter den Lebenden iſt. 

Auch Thompſon, ſelber eigentlich am meiſten er- 
ſchreckt über ſeinen Ausbruch, hodte nun da und glotzte 
den Regloſen ſaſſungslos an. Er mußte ſich ja auch 
wirklich wie blöde, wie vernagelt, wie idiotiſch vorkom- 
men vor dieſem Hungerleider, der ſein Geld zurückwies, 
vor dieſem Mörder, der nach dem Gericht verlangte. 
Sein ganzer Verſtand mußte ja durcheinander geraten, 
wenn ſo etwas möglich ſein konnte. 

Erſt als einer der betrunkenen Matroſen ihn bei der 
Schulter packte: „Come on, Johnny“, fand er fih zu- 
rück, ſtieg ihm die Wut wieder hoch. Er ſprang auf, 
knallte den Stuhl zur Seite, brüllte: 

„Dann bring dich ſelber an den Galgen, wo du bin, 
gehörſt, du Pirat!“ 

Nahm ſeinen Winch unter den Arm, wie man auch 
in der höchſten Erregung feinen Spazierſtock nicht ver- 
gikt, und ſtürzte hinaus. Der Perlenvorhang klirrte 
hinter ihnen zuſammen. Die beiden Matroſen ſtierten 
eine Zeit aus gläſernen Augen darauf hin, als müß— 
ten ſie ſich erſt auf ſich ſelbſt beſinnen. Dann trollten 
auch ſie ſich. 

Ich ſtand noch immer neben dem Stuhl, von dem 
ich aufgeſprungen war, und hielt die eiſerne Lehne in 
der Hand. Der Wirt begann irgendetwas Spaniſches 
auf mich einzuſchnattern. Er hatte wohl Angſt um ſein 
Geld. Ich winkte ab. Er beruhigte ſich, weil ich keine 
Anſtalten machte zu gehen, ſammelte die Glasſcherben 
auf und kehrte zurück hinter ſeine Flaſchen. 

Der Raum wirkte mit einem Male leer und geipen- 
ſtiſch ſtill nach dem plötzlichen Aufruhr. Die Kacheln 
blinkten matt, die Spiegel an den Wänden und die 
tauſend chineſiſchen Lampions darin, die ſchmierigen 
Marmortiſche, von irgendwoher kam der Geruch von 
tanzigem Ol. 

Ich ſtand da in dieſem geiſterhaften Raum und 
wußte ſelber nicht warum und wozu. Ich hätte am lieb- 
ſten die Augen geſchloſſen; nichts ſehen oder mit einem 
Schlage irgendwo anders ſein, auf einem Berge, boch 
oben, wo Schnee lag, reiner weißer Schnee, nur nicht 
hier. Vor allem: ich wagte nicht zur Seite zu ſehen. wo 
der ja noch immer ſaß neben feinem Tilh, dieſer 
Wahnſinnige oder Tote oder Mörder oder was er ſein 
mochte. 
Es ſchoß mir wie ein Krampf an das Herz, als ich 
ihn plötzlich ſogar ſprechen hörte. Wer das begreift: in 
dieſem Augenblick ſprechen. Und mit einer Stimme. die 
ſo gar nichts mehr an ſich hatte von dem Schneidenden, 
von dem Vogelhaften, einer Stimme, die mit einem 
Male ganz einfach klang, ſchlicht, menſchlich. Und wos 
da geſprochen wurde: 

„Herr, Sie mögen es lächerlich finden, Herr, abe. 
ich habe es wirklich nicht getan.” ` 

Mehr nicht. Nur dieſes. And trotzdem: er bälte 
ſchwören, winfeln. fluchen können, ich bätte ihm nicht 
geglaubt. Aber dieſes hilfloſe, in dieſem Julammen- 
hange beinahe ſinnloſe Wort „lächerlich“ traf mich wie 
kein anderes. Es klang, als ſäße einer neben fid ſelbſt 
und ſchaue zu, was aus ihm werden wolle. Er gab mit 
dieſem einen Worte ja eigentlich alles zu: ſeine Vergan- 
genheit, ſeine bekannten und unbekannten Sünden. Er 
ſagte damit ſelbſt, daß er wußte, wie er in den Augen 
ber Mitmenſchen daftand. Er gab ihnen damit im 
Grunde ſogar Recht, wenn ſie ihn verdächtigen. Er 
hätte ſich wohl ſelber die Tat zugetraut, ja vielleicht 
ſogar von ſich erwartet Und doch hatte er je nicht 
getan? Das ſchien ihm ebenſo unſaßlich, ja ebenſo 
lächerlich zu glauben wie etwa Thompſon, wie Trevor, 
wie allen, die ihn kannten, am meiſten vielleicht ibm 
ſelbſt. 

Ich kann nicht ſagen, daß ich nun mit einem Schlage 
von feiner Unſchuld überzeugt war. Aber es ging mir 
wie bei den anderen beiden Malen, an denen ich ihn 
geſehen hatte: ich begann zu ahnen, daß da noch etwas 
anderes, etwas Hintergründiges in dieſem Manne war, 
etwas, das durch die Frage: ſchuldig oder unſchuldig? 
gar nicht einmal getroffen wurde. And es war wirt- 
lich nicht nur Lüge oder Verſtellung oder Neugier, 
als ich mich wie hingezogen wieder an den Tiſch ſetzte 
und zu ihm ſagte: „Ich glaube Ihnen.“ 

Er war ganz in ſich zuſammengeſunken. Der graue 
behaarte Schädel ſtak tief zwiſchen den Schultern. Die 
Hände hatte er jetzt beide in den Jackentaſchen vergra- 
ben. Er hing wie formlos auf ſeinem Stuhl. 

Ich jab es ihm an, wie er an meiner Antwort herun- 
grübelte, die ihn vielleicht ebenſo überraſcht hatte wie 
mich ſelber. Vielleicht war es das erſtemal in ſeinem 
Leben, daß jemand ſo etwas zu ihm geſagt hatte: ich 
glaude Ihnen. Deswegen ſuhr er auch nicht freudig 
oder dankbar auf, ſondern ſchoß nur einen raſchen mib- 
trauiſchen Blick unter ſeinen buſchigen Augenbrauen 
hervor, einen Blick, der mir bis in die Ecke meines 
Gehirns drang, in der noch der Zweiſel ſaß. 

„Glauden Sie es wirklich?“ (Foriſetzung folgt) 
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MERCEDES-BENZ TYP 170 


Tausende haben die Vorteile dieses mit Schwingachsen 
vorn und hinten, Tiefrahmen, Oldruckbremse, Zentralschmie- 
rung und Schnellgang ausgestatteten Wagens erkannt, 
fahren den Typ 170 und loben seine Bequemlichkeit und 
Sparsamkeit. Lernen Sie diesen preiswerten und wirt- 
schaftlichen Sechszylinder auf einer Probefahrt kennen 


Lieferbar L ertreter an allen 


in verschiedenen Ausführungen größeren Plätzen Deutschlands 
ab RM 4150 und im Ausland 


tege 
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Das Auto 


für jedermann 
(Schluß von Seite 425) 


Wichtig iſt aber, daß der Volkswagen, ſo wie ihn ſich 
der Führer denkt, von allen unproduktiven Unkoſten 
befreit wird, die naturnotwendig den im freien Wett- 
bewerb gebauten Kraftwagen belaſten. 

Der Automobilbau von heute iſt von vielen Dingen 
abhängig, auf die er keinen Einfluß nehmen kann: 


Mode, Konjunkturen, Launen und Strömungen des 
Marktes. 


Dieſe weitgehende und koſtſpielige Anpaſſungsfähig⸗ 
keit braucht der Volkswagen. Er braucht auch nicht die 
boben Sätze für die Werbung; die Verdienſtſpanne für 
den Händler könnte gering ſein, weil der Volkswagen, 
von jedem deutſchen Autohändler geführt, ja ein zuſätz⸗ 
liches Geſchäfſt wäre. Kurz: die feſten Unkoſten wür- 
den in einem von vielen Fachleuten noch für unmöglich 
gehaltenen Maß geſenkt werden können. Ja, man 
könnte ſich ſogar vorſtellen, daß für den Bau des 
Volkswagens die gebundenen Preiſe für Rohſtoffe (in 
der freien Wirtſchaft als Geſundungsmaßnahme unbe- 
dingt notwendig!) aufgehoben oder geſenkt werden. 

Aber das ift noch Zutunftsmufit — wenn auch wohl 
einer ſehr nahen Zukunft. 

Inzwiſchen wollen wir uns einmal umſehen und feft- 
ſtellen, welche Kraftwagen von heute dem Volkswagen 
am nächſten kommen. 

Die Reihe beginnt, zwiſchen 1600 und 1700 Mark, 
mit den Kleinſtwagen von Hanſa-Lloyd und Standard. 

Wohl gibt es noch billigere Fahrzeuge, aber zum 
Teil handelt es ſich um Zoeiſitzer, die als wirkliche 
Volkswagen, als Wagen für die Familie nur ſehr be- 
bingt in Frage kommen; zum Teil aber find das Neu- 
konſtruktionen, deren Bewährung in der Praxis man 
erſt noch abwarten muß. 

Hanſa-Lloyd und Standard haben in der Ronftruf- 
tion eine gewiſſe Ahnlichkeit: beide haben Zweitalt- 
Zweizylindermotoren von etwa 500 cem Hubraum; 
Motor, Getriebe und Antrieb find im Heck des Wa- 
gens vereinigt — eine Bauart, die viel für ſich hat. 


Dann kommt der DKW. Reichsklaſſe der Auto- 
Anion — ein Zweitalt-Zweizylinder mit Vorderrad 
antrieb, zu einigen Zehntauſenden verbreitet und feit 
Jahren bewährt. 

Der DKW koſtet 1860 Mark — 20 Mark mehr to- 
ſtet der kleine Opel, das Produkt von Deutſchlands 
größter Automobilfabrik. Diefer Wagen war urſprüng⸗ 
lich weſentlich teurer — er iſt ein Beiſpiel dafür, wie 
moderne Ingenieurkunſt durch immer weiter und tiefer 
gehende Verbeſſerungen im Betrieb ſelbſt unter ſchwie⸗ 
rigen Amſtänden den Preis ſenken konnte, ohne von der 
Qualität und Zuverläſſigkeit etwas abzugeben. 

Es hat in der Fachwelt in den letzten Jahren erbit- 
terte Debatten über die Bauart des modernen Klein- 
wagens gegeben. Frontantrieb, Heckmotor, Normal- 
bauart — ſie haben alle ihre Vorzüge. Natürlich wird 
man beim Bau des Volkswagens eine Konſtruktion 
wählen, die unter allen Amſtänden vollkommen ausge- 
reift ift, die aber möglichſt viele Vorzüge vereinigt — 
eine verhältnismäßig geräumige Karoſſerie zum Bei- 
ſpiel auf einem möglichſt leichten und widerſtands⸗ 
fähigen Fahrgeſtell. 

Der neue Mercedes-Benz 130 mit Heckmotor, der 
mit 3375 Mark kein Volkswagen im eigentlichen Sinn 
des Wortes iſt, wird von maßgebenden Perſönlichkeiten 
als Beiſpiel dafür angegeben, was ein geſchickter Kon- 
ſtrukteur ſelbſt unter gewiſſen Beſchränkungen an 
Fahrſicherheit und notwendiger Bequemlichkeit für die 
Inſaſſen herausholen kann. 

* 

Der Volkswagen wird kommen. 

Die Technik hat ſchon viel ſchwierigere Aufgaben ge- 
löſt, und was wir in dieſem Jahre auf der Berliner 
Ausſtellung geſehen haben, zeigt ſchon hoffnungsvolle 
Anſätze, ein verſtändnisvolles Näherkommen an die 
große Aufgabe. 

Der deutſche Volkswagen wird kommen — der Wa- 
gen für die Millionen —, und wenn er eines Tages 
da iſt, ſind wir wieder einen großen Schritt weiter; 
dann hat der Nationalſozialismus wieder einmal ge- 
zeigt und bewieſen, wie wahrer Sozialismus ausſieht: 
daß die guten Dinge dieſer Welt nicht für eine Klaſſe 


Menſchen allein da find, ſondern für das ganze jot, 
fende Volk 


Parlamentariſche Anekdoten 


Erzählt von Franz Rudolf Winkler 
Die Ochſenhäute. 


Das Stadtparlament von Toulouſe hatte ſich einmal 
mit wichtigen Schulangelegenheiten zu befaſſen. Die 
Stadtväter, in ihrem Arteil durch Sachkenntnis nicht 
übermäßig getrübt, faßten merkwürdige Beſchlüſſe, 
die das berechtigte Kopfſchütteln des Schuldirektors 
Leſſoir hervorriefen. Leſſoir gab ſeiner Meinung unge · 
ſchminkten Ausdruck und bediente ſich eindeutiger 
zoologiſcher Ausdrücke, wenn er von den wohlweiſen 
Stadtvätern ſprach. 

Eines Tages verließ er mit einem Kollegen nach 
einer Sitzung das Rathaus. Vor dem Gebäude war 
zufällig eine Anzahl roher Ochſenhäute zum Trocknen 
aufgehängt. „Was iſt denn das?“ fragte erſtaunt der 
Kollege. 

Leſſoir lächelte ſarkaſtiſch. „Bah. nichts von Bedeu- 
tung, die Herren Stadträte haben nur ihre Überzieher 
hergehängt.“ S 


11 — 3 =Q. 

Im Jahre 1868 hatte England eine Regierungskriſe. 
Wegen einer ſehr weitgehenden Parlamentsreformbill 
traten drei Kabinettsmitglieder, darunter auch der 
Marquis von Salisbury, aus. Die Marquiſe von Salis - 
bury, eine politiſch durch und durch geſchulte Frau, 
hatte den ganzen Aufſtieg ihres Gatten mit durch 
gekämpft. In Londoner Geſellſchaftskreiſen war ſie be⸗ 
kannt wegen ihres Steckenpierdes, ihrer „Wahl ⸗ 
rithmetik“. = l 
i Ce dem Tage, an dem Salisbury aus dem Kabinett 
austrat, glaubte eines der verbliebenen Regierungs- 
mitglieder die Marquiſe damii aufziehen zu tönen: 
„Wie Debt es nun mit Ihrer Arithmetik, Molady?”. 

öttelte er. l 
N Die Marquiſe verzog keine Miene. „Außerordentlich 
Schlecht, Mylord. Denken Sie, ich rechnete elf weniger 
diei, und übrig blieb — — nichts!“ l 

Der Minifter verabſchiedete ſich mit nicht febr qe- 
ſcheitem Geſicht. 


dessen 
Guns eee eee: 
Deere enen eee eee A eee eee eee eee eee eee eee LGE 


neugierig sein ? 


Sie lächelt: man darf. Sie hat es sogar 
ganz gerne, wenn er „Topfgucken“ 
kommt. Soll er nur sehen, daß leichter 
gegessen äls gekocht ist. Beim Kochen 
muß man die Augen offen haben, man 
muß wissen, was gut ist, und man muß 
sich darauf verlassen können. Darum 
nimmt sie auch immer und zu allem 
die verläßlich gute „Sanella“, die alle 
Speisen so nahrhaft und so schmack- 


haft macht. 


DIE FEINE QURLITÄTSMARGARINE 


SN 11364 


| — — — — 
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FRITZ MÜLLER-PARTENKIRCHEN. 


DER ZUG NACH PASING 


Anſer Zug aus dem Weſten hatte in München den 
Anſchluß nach Wien verſäumt. Jetzt ſaß man im 
Warteſaal, verärgert, das Beſchwerdebuch erwägend. 
Ein Münchner kam herein und ſetzte ſich gemütlich hin. 
Um ihn brandete Erregung. 

„Wegen vier Minuten, es ift unerhört!“ 

„Ich verpaſſe Belgrad.“ 

„Mir geh'n Hunderte in die Binſen, die Depeſchen⸗ 
koſten gar nicht mitgerechnet.“ 

„Zeitalter des Verkehrs, haha!“ 

„Man ſollte die Bahnverwaltung auf dem Rechts- 
weg —“ 

Der Münchner umfaßte die Beſchwerden liebevoll: 
„Aber meine Herren, wegen ſo einem lumpeten An— 
ſchluß — derf i Ihna was vorleſen? Oberammergau — 
Rom — jeſſasna, wo hab' i denn des Blaattl — is 
gleich, i weiß 's a fo — alſo paſſen S' auf: Da iſt 
von Oberammergau ein altes Mutterl von vierund- 
achtz'g Jahr nach Rom ganga. Ganga, meine Herrn, 
Fuß, ohne D. Zug, ohne Anſchluß. in ein'm Trumm, 
über d' Berg, net durch d' Berg, dreiahalb Monat 
lang, Tag und Nacht unterwegs — was ſag'n S' jetzt, 
meine Herrn?“ 

Sie ſagten nichts. Nur einer ſagte nach einer langen 
Taufe: „Und der Papſt?“ 

„Hat's g'hört, hat alle vieraſechzig Nummern vor 
dem Mutterl warten laſſen an dem Vormittag, die 
noblichſten Leut' hat er warten laſſen an dem Bor- 
mittag, a Fürſt ſoll a dabei gwen ſein, und hat mit 
dem alten Mutterl gratſcht und gratſcht —“ 

„Ja, warten laſſen“, ſagte einer der Verpaßten, „das 
können ſie, die Päpſte. Wie lange hat der ſiebte 
Gregor in Canoſſa den vierten Kaiſer Heinrich war- 
ten laſſen, der barfuß büßend durch die Alpen zog.“ 


„Sehen S', wieder einer, der ſich Zeit hat g'laſſen“, 


ſagte der Münchner, „ha — früher — wie meinen S', 
daß vor hundert Jahr mein Argroßvater aus der Pfalz 
nach München zog'n is? Eiſenbahn hat's gar keine 
geb'n. Für einen Leiterwagen hat's aber glangt, ſein 
biſſel Gſparts. Kaſten drauf, Kommoden, ein paar 
Betten, vorn ſitzt d' Mutter, neben die Pferd geht 


Ehe 


Sie die Hoffnung aufe ben: 


Alpecin: 


nach Prof Dr meg C BRUCK 
Wolff, Chem. Fabrik, Bielefeld 35 


Broschüre durch Dr. Aug 


der Vater, links vom Wagen geh'n neune, rechts vom 
Wagen geh'n neune —“ 

„Neun, was?“ 

„— Kinder, was denn ſonſt? Oder ham Sie Katz'n 
g'meint? Ja, meine Herrn, dreiazwanzg Kinder hat 
mei“ Argroßmutter g'habt, achtzehn ham beim Um- 
zug g'lebt. Genau ſo lang war'n P unterwegs, wie 
die von Oberammergau zum Papſt. Schön ſtaad ſind 
ſ' fo nach München temma und vielleicht noch fide- 
rer wie die Herren nach Wien heut abend. Beſchwerde⸗ 
buch hat's auch keins geben damals, und was den An— 
ſchluß anbetrifft —“ 

„Wie alt wurde Ihre Ar- Großmutter?“ 

„Zweiundneunzig Jahre. Anderthalb Tag war P 
krank im ganzen Leb'n. Anſchluß hat fie fein’ per, 
ſäumt, auch den in Himmi net.“ 
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„And Sie ſelber?“ ſagte ich. 


Er wiſchte ſich behaglich ſeinen Bierbart: „Mit dem 
Himmi hat's bei mir noch Zeit, meine Herrn — 
Himmiſeiten, ſteht die Wanduhr dort, weil's ſeit einer 
halben Stunde auf Viertel zeigt — 17“ 

Ich zog meine Ahr: „Genau dreiviertel —“ 

„Sarendi, mei Zug!“ 


Auf den Bahnſteig ſchoß er. Die Sperre war ſchon 
zugeſchloſſen. Drüber ſprang er. An zog der Zug. 
Aufs letzte Wagentrittbrett ſprang er, winkte, war 
verſchwunden. 


„Willen S“, rückte jetzt ein anderer Münchner an 
den Tiſch, „den kenn i. Salzbrunner heißt er. In 
Paſing trifft er heut ſei Gſpuſi Drum preſſiert's 
eahm fo.” 


„Soviel ich weiß“, lächelte ich, „geht nach Paſing 
alle Viertelſtunde ein Zug. Und lo gut die Argroß⸗ 
mutter bieles Herrn, ſo gut ber Kaiſer Heinrich und 
der Papſt —“ 

„Warten, meinen S'? Da kennen S' aber ſo a 
Gſpuſi ſchlecht. Ja, der Papft. der wart; d' Familli 
auf'm Leiterwagen wart't aa. die lauft ei'm net bo, 
von. Was aber glaub'n E', meine Herrn, wenn auf 
den Kaiſer Heinrich a G' ſpuſi g'wart't hätt in Ca- 
noſſa, ſtatt der Papſt, da wär der net jo grüawi über 
d' Alpen g'wallfahrt, geſprungen wär er drüber, 
ganz genau wie vorhin mein Freund, der Herr Salz- 
brunner, über d' Sperr' g'ſprungen is — übrigens, 
ſei' halbe Bier hat er aa zum zahl'n vergeſſen, der 
Gauner. die derfen mir jetzt büchſeln, meine Herrn.“ 

„Sehen Sie“, ſagte ich, „daß es doch ſür etwas gut 
ift, wenn man eilig ift“ 


H 


Und Ihre Haut? 


Ebenso verschieden wie die Menschen sind, ist. eines 
ihrer lebenswichtigsten Organe, die Haut. Deshalb muß 
auch die Pflege der Haut ihrer Beschaffenheit ent- 
sprechend von verschiedenen Gesichtspunkten aus ge- 
regelt werden. Wissenschaftliche Forschungen haben er- 
geben, daß fettarme Haut die zum Aufbau erforderlichen 
Stoffe am besten in einer fetthaltigen Creme, fettreiche Haut 
dagegen diese Stoffe am besten in einer fettfreien Creme 
aufnehmen kann. Prüfen Sie also Ihre Haut und wählen 
Sie danach Ihre Creme. - Eukutol wird in zwei verschiede- 
nen Arten hergestellt, die den verschiedenen Hauttypen 
angepaßt sind: Eukutol 3 fettfrei, spezifisch wirksam für 
fettreiche Haut, Eukutol 6 fetthaltig, spezifisch wirksam 
für fettarme Haut. - Dank einer einzigartigen Verbindung 
von Regenerationshormonen und hautverwandten Grund- 
substanzen, führt Eukutol der Haut alles zu, was ihren Aufbau 
fördert. Milde biologische Säuren stellen den natürlichen Schutz- 
mantel der Haut wieder her und gewährleisten den normalen 
Hautturgor, die gesunde Spannung der Haut. Eukutol verleiht der 
Haut natürliche Schönheit, macht sie geschmeidig und jugendfrisch. 


Creme Eukutol 3, halbe Tube RM 0.45, ganze Tube RM 0.90, eleg. Glasdose RM 2.15 
Creme Eukutol 6, große Dose 60 Pfg., mittlere Dose 30 Pfg., kleine Dose 15 Pfg. Dafür 


Eukuto/-Hautp flege — der kürzeste Weg, 


— 


mikroskopische Vergrößerung < 
fettarmer Haut 


Wenn Ihre Haut fettarm 
Ist, so neigt sie zur Trocken- 
heit und Sprödigkeit. Neben 
den Poren sind kleine Risse und 
Abschilferungsstellen sichtbar. 


Dafür Creme Eukutol 6, die 
fetthaltige Hormon-Schönheits- 


“mikroskopische Vergrößerung 
fettreicher Haut 


Wenn ihre Haut fettreich 
ist, so neigen Nase und Stirn 
zum Glänzen. Vergrößerte 
leicht verstopfe Poren, Mit- 
esser und Hautunreinheiten 
treten häufig auf, 


Creme Eukutol 3 die 
fettarme Hormon -Schönheits- 
Creme. 


— — — — 


ihm zu gefallen. 
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Der Chirurg 


Eine amerikanische Geschichte 
von Jo Hanns Rösler 


Die Sprechſtunde des berühmten Chirurgen war überfüllt. Von allen Städten 
des Landes trugen die Patienten ihr Leid und ihre Leiden hierher, Heilung er- 
boffend. Man mußte fih Tage zuvor anmelden, oft auch dann noch unverrichteter⸗ 
dinge ſich auf eine ſpätere Stunde vertröſten laſſen, wenn eine Operation auf 
Tod und Leben den Beiſtand des Chirurgen verlangte. Heute aber nahm alles 
ſeinen normalen Gang. Vor zwanzig Minuten war der vorige Patient hinter der 
weißgepolſterten Doppeltür des Sprechzimmers verſchwunden, jetzt kehrte der Arzt 
zurück und ſagte: 

„Der Nächſte, bitte!“ 

Eine Dame erhob ſich. Sie ging mühſam die wenigen Schritte. 

Plötzlich unterbrach eine Stimme, laut und hart: „Sie find ein Pfuſcher, Herr 
Profeſſor!“ 

Alles hielt den Atem an. Starrte erſchrocken in die Ecke, aus der die Stimme 
kam. Ein Herr in mittleren Jahren fah dort und blätterte amüſiert in einer Zeit- 
ſchrift. Ohne auſzuſehen, mehr für ſich, mit einem leiſen Lächeln um den Mund 
wiederholte er: 

„Sie haben ganz richtig gehört, Herr Profeſſor, Sie ſind ein Pſuſcher!“ 

Der Chirurg hob ſeine Brille über die Stirn. 

„Wenn Sie betrunken ſind, kommen Sie, bitte, ein andermal in meine Sprech- 
ſtunde“, ſagte er ruhig. 

„Ich bin nicht Ihr Patient — Gott ſei Dank — ich bin nicht Ihr Patient!“ 
„Wollen Sie ſofort das Wartezimmer verlaſſen!“ 

Der Fremde faltete die Zeitſchrift gelaſſen zuſammen. 

„And ich behaupte, daß Ihnen alle Patienten unter dem Meſſer ſterben!“ 
„Sie geben es zu?“ 

„Die Beſchuldigungen eines Betrunkenen intereſſieren mich nicht!“ 

„Ich bin nicht betrunken, Herr Profeſſor. Sämtliche Patienten ſterben in Ihrer 
Behandlung! Ich erkläre mich hier vor Zeugen bereit, meine Ausſagen ſchwarz 
auf weiß zu beweiſen.“ 

Der Chirurg wurde bleich bis zu den Ohren. Selbſt ſeine Hand zitterte, was 


Nach jeder Hausarbeit ihm noch nie im Leben geſchehen war. Er ſchluckte dreimal, bevor er die Kraft 


ſeiner Stimme wiederfand. 
Leokrem 


„Sie haben mich vor Zeugen beleidigt“, ſagte er, „dafür werden Sie mir ſpäter 

Rechenſchaft geben. Jetzt kommt es mir darauf an, vor Zeugen zu beweiſen, daß 
Sie ein Lügner ſind.“ Pete en Sege 
Er eilte in fein Sprechzimmer und kehrte ſofort mit einem Buch gurud. 
In Dosen zu 22, 50 und 90 Pfg. „Hier iſt e Lite 1 Patienten, die ich in den beiden letzten Jahren 
operiert habe. Überzeugen Sie ſich ſelbſt. Von neunhundertdreiundſiebzig Kranken, 
die ich operierte, ſtarben acht. Das iſt noch nicht ein Prozent!“ 
Der Fremde hatte ſich erhoben. Betrachtete intereſſiert die Aufzeichnungen. 
„Und das ſtimmt?“ fragte er ernſt. 
„Ich gebe Ihnen mein Wort.“ 
„Danke. Das genügt mir. Ich bitte um Verzeihung.“ 
Der Fremde grüßte höflich und wollte ſich entfernen. WE 
Der Arzt hielt ihn zurück: „Wäre es jetzt nicht an Ihnen, zu erklären, wie Sie 
zu Ihrer ungeheuerlichen Beſchuldigung gekommen ſind?“ 
„Gern. Ich weiß es von Ihnen ſelbſt.“ 
„Von mir?“ 
Der Fremde nickte: i 
„Ja. Sie haben bei Ihrer legten Steuererklärung nur die Namen als Patienten 
angegeben, die wir auch in der amtlichen Totenliſte fanden. Ich gebe zu, daß 
es für uns ſehr ſchwer iſt, das Einkommen eines Arztes zu erfaſſen. Aber [o 
wenige Patienten, und noch dazu alle in der Behandlung geſtorben, glaubten wir 
einem Arzt von Ihrer Bedeutung doch nicht. Ich beſtätige Ihnen jetzt gern, 
daß Sie ein tüchtiger Arzt ſind — beſtätigen Sie auch uns durch eine neue 
Steuererklärung, daß wir eine tüchtige Behörde ſind.“ 


Aus der Wiſſenſchaft 


Von Alwin Dressler 


Blitze erzeugen 100 Millionen Tonnen Stickſtoff jävrlich. 

Die größte Stickſtofſerzeugerin iſt die Natur, denn bei jedem Gewitter werden 
| | dem Boden durch Blitze gewaltige Mengen gebundenen Gtiditofies zugeführt, 
z | der für die Ernährung der Pflanzen unentbehrlich ift. Während in der Stiditofl- 
e e induſtrie durch elektriſche Entladungen, und zwar durch künſtliche Blitze bis zu 
Ich und mem Sind nehmen 10 Meter Länge, der Stickſtoff gebunden wird, arbeitet die Natur mit Blitzen 
von 1000 Meter Länge und mehr. — Da nach ſtatiſtiſchen Angaben und Beob- 
® achtungen auf der ganzen Erde täglich etwa 44000 Gewitter ſtattſinden, konnte 
man das Durchſchnittsergebnis der Stickſtoffverwertung durch Blitze errechnen. 
Die Jahresproduktion beträgt rund 100 Millionen Tonnen, die der Landwiriſchaft 

als koſtenloſes Düngemittel zugute kommt. 


Warum iſt Barfußgehen geſund? 


„Ich und meine Tochter nehmen Somaſz mit Lecithin und es bekommt uns 


beiden vorzüglich. Jeder, der in der Lage ist, sollte Blomalz nehmen. i. K. in ii. Durch das Barſußgehen wird die Muskulatur des Fußes beſſer durchblutet: 
„Ich selbst habe Biomalz stets gern und mit Freude genommen. Die kräftigende gleichzeitig ſetzt eine beſſere Blutzirkulation des ganzen Körpers ‚ein. Die Blut- 
Wirkung ist eminent, geradezu verblüffend. Man fühlt sich fast augenblicklich gg. | törperben vermehren fib und eritilhen bas Blut. Daburh eich eine beilt 
größte Beachtung fände, auch bei Gesunden, eben zur Erhaltung der Gesundheit.“ Zuſammenſetzung des Blutes erzielt, und die inneren Organe werden erfriſcht, die 
Frau CL B. in D. Tätigkeit des Gehirns und der Nerven angeregt und zugleich beruhigt. Der ganze 

Alle Blomalz- Sorten find in Apotheken und Drogerien erhältlich. Menſch fühlt ſich verjüngt, er wird mutiger, entſchloſſener und fröhlicher. Die 
Verlangen Sie das Biomalz⸗Kochbuch gratis Lunge atmet tiefer, und die ſchlechten Almungsgaſe werden leichter ausgeſchieden. 

i EEN Auch die Verdauungsorgane arbeiten beſſer, wie überhaupt die körperliche und 

von den Biomalz- Werken, Teltow 107a. geiſtige Leiſtungsfähigkeit des Menſchen zunimmt. — Es iſt ärztlicherſeits nad- 

Es bringt Ihnen viel Nutzen! gewieſen, daß durch das VBarſußgehen auch die Augen geſund erhalten werden 
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Profeſſor Neumann jagt: „Wenn unſere Schulkinder viel barfuß gehen, dann 
wird in dem gleichen Verhältnis die Brille von ihren Augen verſchwinden, denn 2 
das Barfußgehen härtet ab und hat in der wiſſenſchaftlichen Augenheilkunde 
einen alten Ruf. Natürlich kann auch manche Augenkrankheit auf dieſe Weiſe 
geheilt werben.“ Ferner iſt erwieſen, daß durch das Barfußgehen die Zähne ge⸗ 
ſünder und kräftiger bleiben. Die Landbevölkerung 3. B., die viel barfuß und 


Anſer Magen iſt kleiner geworden. 


Die Forſchung hat den Nachweis erbracht, daß der Amfang und die Größe E: ) 
des Magens ſich der Art der Ernährung anpaſſen. Darüber beſteht auch kein | TS: , AN 
Zweifel, denn die pflanzenfreſſenden Tiere müſſen beiſpielsweiſe viel größere : ER 
Mengen Nahrung aufnehmen, um fatt zu werden, als die Fleiſchfreſſer. Die Auf- | E: S 
nahme größerer Nahrungsmengen hat aber eine Verlängerung und Ausweitung * . 
des Magens zur Folge. Daher iſt es verſtändlich, daß der prähiſtoriſche Menſch, 
bei dem die Pflanzenkoſt vorherrſchte, ungleich größere Magenorgane beſaß als 
der jetzige Menſch, bei welchem die Fleiſchkoſt im Vordergrund der Ernährung 
ſteht. — Der franzöſiſche Forſcher E. Perrier nimmt an, daß der menſchliche 
Magen ſich noch mehr verkleinern wird, wenn der Kulturfortſchritt ihm die Mög⸗ 
lichkeit gibt, Nahrung in konzentrierter Form aufzunehmen. 
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Flugzeuge als Wettermacher. 


Schon häufig konnte beobachtet werden, daß große Flugzeuge Wolkenbildung 
verurſachen und den Regen begünſtigen. So wurde ſeinerzeit aus Hamburg be- 
richtet, daß ſich eine halbe Stunde nach Ankunft der beiden Großflugzeuge Do X 
und Junkers G 38 kräftige Regengüſſe einſtellten. Auch von der Schweiz liegen 
Meldungen vor, daß etwa 30 Minuten nach den Rundfahrten der genannten 
beiden Großflugzeuge auf dem Bodenſee Regen eintrat. Ein anderer Beobachter 
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Regen einſetzte. — Hierzu erklärt die Wiſſenſchaft, daß die Flugzeuge nicht nur 
Elektrizitätsträger, ſondern auch Schallwellenerzeuger und Herſteller von Wolken 
ſein können, die zur Wetterbeeinfluſſung beitragen. Durch die Gleichgewichts- 
ſtörung des labilen Atmoſphärenzuſtandes entſtehen im Luftraum Kondenſations- 
punkte, die zur Bildung von Wolken führen und dieſe zur Regenabgabe bringen. 


Für den Fracht- und Perſonenverkehr auf dem Titikakaſee in Peru wurde 
der Dampfer „Ollante“ eingeſetzt, der aber vorher mit der Eiſenbahn über die 


Der Mond entfernt ſich von der Erde. 


Es konnte ſeſtgeſtellt werden, daß der Mond ſich im Laufe eines Jahrtauſends 
um 20 Meter von der Erde entfernt. Von wiſſenſchaftlicher Seite wird dieſes 
Abrücken des Mondes auf das Nachlaſſen der Erdenergie zurückgeführt. Es konnte Aufn Vogelsang 
ferner feſtgeſtellt werden, daß die Erdumdrehung ſich verlangſamt. Man hat 
berausgefunden, daß der 24-Stunden-Tag alle bunderttauſend Jahre um etwa 


9 t 
eine Sekunde länger wird. Für die Aſtronomie, die mit Jahrmillionen Zeitdauer e + o und ER merkt e gat H 9 
rechnet, iſt dieſe ſcheinbare Bagatelle v 


onen Tonnen Sonnenlicht pro Getunde! daß er ſchon ſeit Jahren Kaffee Hag trinkt. Aber viel ruhiger 
Man hat das Sonnenlicht gewogen, indem man de Se e A a | i e 
ſtrahlen ausüb „ d kte Meßinſtrumente ermittelte. Hiernach i errechne . . at mie mehr am Kaffee 
worden, daß der 9 ber a auf bie RE on A und zufriedener ift er geworden, h ) 
enorme Höhe von 70000 Tonnen erreicht. Auf jeden Qua ratmeter der Erd- R ` ` 
oberfläche 1 beträgt dieſer Lichtdruck aber nur einen Bruchteil eines Milli- zu norgeln, fchläft beffer und fühlt ſich immer wohl. 
gramms. Die Geſamtoberfläche der Sonne ſtrahlt in jeder Sekunde über 4 Mil- 


lionen Tonnen Licht aus | Du weißt ja, er bat fidh damals febr überarbeitet, und da 


100 Trillionen Tonnen Waſſer in der Erde. habe ich's mal heimlich mit Ka ffee Hag verſucht. 
Die Erde verfügt über eine Rieſenmenge unſichtbaren Waſſers, von welchem | 
alle Geſteinsarten und Erdſchichten durchdrungen find. Dieſes ſogenannte „Kapil- Ihr ſolltet doch auch mal anfangen, Ka ffee chag zu trinken. 
iarwafler“ ift in feiner vorhandenen Menge errechnet worden. Man hat ſich hierbei 


einer beſonde Methode bedient und feſtſtellen können, daß die Menge dieſes , : nò die 
ee 59 5 16 Kilometer Gefteins- und Bodenſchicht rund Dir und Deinem Manne wird er ſicher gut tun, und 


100 Trilli i i it der Größe eines Ozeans entſchieden l l D 
Trillionen Tonnen erreicht, ſich alſo mit der b Rinder feanii ſich, wenn fie zu ihrer Milch richtigen Bohnen⸗ 


meſſen kann. 
Das Fabrradflugzeug — eine epochale Erfindung. kaffee bekommen. Kaffee Hag iſt nämlich coffeinfrei und darum 

1 Ingenieur in Naumburg a. d. e hat 5 un ſchmeck 
S wird nur durch menſchliche Kraft betrieben Den ropeller erſetzen ro ommen unſchädlich — und er mecht 
ſabedden die auch bei ſtärkſter Luftſtrömung W ſich 5 vollt ſch 

Chen laffen. Der Erfinder baute ſein Modell in einer Grö e von 1,00 mal 1.2 — 
Meter. Das ganze 11 wiegt nur 16 Pfund und 5 m 5 ganz vorzüglich. Nur muß man darauf 
ein gewöhnliches Fahrrad Bei ſeinem erſten Flugverſuche D das Zabrze a 
nur 1 Meter Start; es flog in einer Höhe von 20 Meter ſteigend über 200 Meter achten, daß es der echte Kaffee Hag iſt.“ 
weit. Die rotierenden Scheiben ermöglichen eine ſehr leichte Vorwärts. und Zut, 
dem! bewegung. Die Querholme ſind an die Gabelſtange 115 V und GE 

em Gattel angebracht; auf Melen ift eine kurze Tragfläche aus Elektronenmet | 
zeigt. Darauf befinden Dé die beiden rotierenden Scheiben, traben werben. Genuß und Geſundbeit durch Kaffee Hag! 
Welle verbunden ſind und durch das Hinterrad mit zwei Ketten angetrieben werden. 

eiter binten befindet ſich die Schwanzfläche ſowie die Steuerung, die durch die 
Lenkſtange für Geiten- und Höhenſteuerung bedient wird. 
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Zerren am Binder zerrt an den Nerven 


besonders, wenn mon es eilig hot und der Binder 
sich im zu eng geplätteten Krogen festklemmt, 
— eher reißt als sich ziehen läßt. Gehen Sie 
solchen unnötigen Schwierigkeiten aus dem 
Weg: — tragen Sie nur noch neue Kragen, 
— ein Luxus, den der MEY für jeden mög- 
lich macht. MEY wird nicht gewaschen, 
nicht geplöttet, man trägt ihn immer nur 
ganz neu! MEY ist stets modern, ta dellos 
im Sitz und besteht zu 4/5 seines 
Materialwertes aus feinem Wäschestoff. — 


Bin.-Steglitz - Breslau > Bremen - Chemnitz " 
Dresden . Duisburg Düsseldorf . Essen ` Frankfurt a. M. 


S RM 1.25 Holle e S. Homburg ` Hannover . Heidelberg 
RM 0.65 Leipzig: Mannheim: München:Nürnberg Stuttgart 
Ferner in allen Geschäften mit MEY- 


Da lästige Wechseln der Brillen für Nähe und 
Ferne erspart uns das Zweistärkenglas. Das aus einem 
Stück geschliffene Augenglas hat zwei Sehfelder: 
unten ein Nahfe/d zum Schreiben, Lesen, für Hand- 
arbeiten, darüber ein Feld für die Fernsicht. Das Zeiss- 
Zweistärken-Punktalglas gewährt deutliches Sehen in 
jeder Blickrichtung und ist frei von Bildverschwom- 
menheit. Es ist ein zweckmäßiges Augenglas für 
jeden, der sonst zweier Brillen bedarf. 


N 


N 


ersparen die zweite Brille 


Ein Blick in die Auslagen der optischen Fachgeschäfte zeig 
Ihnen, WO Zeiss-Erzeugnisse geführt werden. Ausführliche Be- 
schreibung BIPUNKTAL 115 kostenfrei von Carl Zeiss, Jena, 
Berlin, Hamburg, Köln, Wien. 


Die neue linie 


Dazu eine 


s-PERIVIST-VOLLSICHT-BRILLE 


Wiesbaden 


Plakaten 
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Irgend etwas war in jenen blauen Augen. Nicht die Farbe der Iris ſelbſt, die 
weder matt war noch glänzte, jenes Blau, das noch am eheſten auf den Flügeln 
eines ruhenden Schmetterlings gefunden werden konnte 

Als würdiger Rahmen dazu die kleine Bar mit grellbunten Tapetenblumen, die 
weiße Jacke des Mirers, und vom Saale her das leiſe Schlürfen der Tanzpaare 
und die Synkopen und das gedämpft klingende Singen der Muſik. 

Das Gegenteil dieſes weiblichen Wunderwerkes iſt Herr Walden, jawohl Herr 
Egon Walden, wie er ſagt, Weltenbummler. 

Ja, das hat er geſagt, und es war der Anfang zum Plaudern bei einem gemein- 
ſam getanzten Tango. 

Eine Atempauſe benutzte er, um Cherry-Cobler zu beſtellen. 

„Cherry-Cobler? Das verſtehe ich. Einglas? Weshalb?“ — „Einglas? Viel aus 
Gewohnheit, Gnädigſte, und vor allem aus ſelbſtverſtändlicher Mühewaltung, das 
Leben durch ein ganz beſtimmtes diſtanzgebendes Etwas zu betrachten a 

Hallo“, girrte ſie, „auch Diſtanz zu mir?“ 

„Ja, auch zu Ihnen. und Ihrer Augen wegen?“ 

„Ich bitte . BS 

„Ich beobachtete, Gnädigſte, Sie beim Tanz. Sie wohnen im Atlantik-Hotel.“ 

„Woher wiſſen Sie das?“ 

„Irgendwoher, gnädigſte Maud.“ 

„Oho, auch meinen Namen?“ 

„Wozu iſt das Fremdenbuch da?“ 

„Sehr eitel auf dieſe Entdeckung?“ ſpottete ſie, „ſagen wir einmal, das iſt einer 
meiner Namen“; ſie hat ein beſtrickendes Lächeln. „Trotzdem, Maud ſteht mir gut. 
Alſo, laſſen wir ihn gelten. And da Sie neugierig ſcheinen, bitte fragen Sie weiter.“ 

Walden hatte ein buntes Seidentuch. mit dem er das Monokel putzt. 

„Weshalb das kalte Fragen, ich bin doch keine Behörde * 

„Sicher nicht, ſchöner Anbekannter, und wie belieben Sie weiter zu plaudern? 

„Wie man's wünſcht.“ 

Sie ſpitzt den Mund. 

„Nun, dann verfabren wir doch nach dem Leitſatz der jogenannten gebildeten 
Welt“ 

„Welchen: 

„Machen wir Konverſation, alſo erzählen wir uns etwas, was weder Sie noch 
ich glauben, und ſpielen dabei meiſterhaft Komödie im Erzählen und Hingeriſſen⸗ 
ſein.“ — Walden lachte leiſe 

„Mit welchem Nimbus ſoll ich mich noch umgeben, ich jagte la, ich ſei Welten- 
bummler, ich ſagte ja, ich heiße Walden. Aber Gnädigſte, Sie wollten es doch 
glauben. Das paßt nicht recht zu dem Befremdetſein in Ihren Augen.“ 

„Wie war es?“ ſagte Maud gepreßt, „Sie hießen Walden und wären Welten- 
bummler?“ 

„Hm, ja, nennen Sie mich meinetwegen einen fliegenden Holländer.“ 

„So?“ 

„Gewiß, ich bin ein Menſch mit unendlichen Sehnſüchten, die mich durch alle 
Lande und Meere mit ewigem, raſtloſem Suchen jagen.“ 

„Nach Schätzen der Zerſtreuung?“ 

„Nein, nach Menſchen, nach dem Begriff Frau. mit all den köſtlichen Eigen“ 
ſchaften, die dieſes Wort umfaßt.“ 

„Glänzend geſagt, mein Herr. And die Ergebniſſe?“ 

Walden ſcheint melancholiſch. 

„Nur durch ein reines Weib kann die Erlöſung werden ... Was meinen Sie. 
wie populär die Melodie werden könnte, wenn es in einigen Wochen den Hollän- 
der-Tango geben wird?“ 

„Alles möglich“, murmelte Maud. 

„Ein Weib“, fährt Walden fort, „rein an Seele und Gemüt, jo rein wie der 
ſabelhafte Brillant an Ihrem Finger.“ 

Mauds Augen verſchleierten ſich. „Mein Herr, Sie verlangen von mir eine 
ſchauſpieleriſche Veranlagung, die der ſeligen Bernhard febr wohl anſtünde, denn 
Sie werden ſentimental.“ 

„Ich ſentimental? Das liegt mir nicht.“ 

„Es liegt jedem, der unecht iſt.“ 

„Dann alſo iſt Ihr Brillant beſtimmt nicht ſentimental.“ 

„Alſo werde ich Ihnen von mir erzählen“, fährt Maud mit einer kleinen 
Erregung in der Stimme fort. „Ich bin wahnſinnig naiv.“ 

„Jugegeben.“ 

„Ich glaube an das Gute in Mengen und umgebe mich mit dieſem Plunder don 
Ballroben, Parfüms und Edelſteinen nur, um die Oberflächlichleu des Mannes 
zu beweiſen, der auf eine Frau mit Seele nur durch ſolche Dinge aufmerkſam wird.“ 

Walden läßt etwas mokant ſein Einglas ſallen ... „Jawohl.“ 

„So bin ich ein weiblicher fliegender Holländer und ſuche mein Zdeal aufrich⸗ 
tiger Männlichkeit, habe jedoch Verräter, Herr Walden.“ 

„In Edelſteinen?“ 

„Wie kommen Sie immer auf Edelſteine?“ 

„Durch das alte Lied: Ich kenn' einen bellen Edelſtein, dus freue deutſche Herz.“ 

„Laſſen Sie die Herzen in Ruhe“, böhnt ſie, „das wären echte, unechte oder 
ſynthetiſche Steine. Gefällt Ihnen denn der Brillant ſo ausgezeichnet?“ 

„Nein, das war lediglich Gedankenverbindung. Ich ſah emen gleichen Stein 
an dem Finger der Frau Generaldirektor von Löſer .. . ſicher eine Verwandie 
don Ihnen, die Ihnen den Stein ſchenkte.“ 

Sie lacht und erhebt das Sektglas. „Auf das Wohl der Frau Generaldirektor 
von Löſer, kennen Sie ſie denn?“ Ga 
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„Gewiß“, erwidert Walden, „als ich ſie das erſtemal 
fab, war etwas febr Unangenehmes paſſiert. Sie hatte 
genau denſelben Stein verloren. Aber bitte, was er- 
ſchrecken Sie! Er wurde ja wiedergefunden und... zu 
einem Juwelier gebracht, und der bat ihn wieder gefaßt. 
Abrigens ein ſehr geſchickter Herr, dieſer Juwelier. 
Er hat eine neue Art zu faſſen erfunden, die jo halt- 
bar war, daß die ganze Hochfinanz ſich dort ihre 
Pretioſen faffen ließ. Und, denken Sie nur, Gnädigſte, 
da ſagt eines Tages in der Geſellſchaft ein Edelſtein- 
fenner zu Frau Generaldirektor don Löſer, ſie trüge 
einen Simili. Eine peinliche Verwechſlung! Was meinen 
Sie wohl, wie alle Herrſchaften am nächſten Tage zum 
Sachverſtändigen raſten.“ 


„And was fanden ſie?“ 


„Nun“, Walden machte eine Handbewegung, Bu 
fanden, daß der Juwelier ein großer Gauner war und 
nebenbei ein ſehr gutes Geſchäft gemacht hatte.“ 


„So?“ kommt es meſſerſcharf von Mauds Lippen, 
und ihre Augen werden groß, blauſchimmernd, ſtolz. 
„Meinen Sie, daß das auch mit meinem Stein der 
Fall ſein könnte?“ 

„Nein, der Stein iſt echt.“ Sie nickt und ſchaut Wal⸗ 
den feſt an. „Genau ſo echt wie Sie, Herr Kriminal- 
kommiſſar Doktor Egloff.“ 

Doktor Egloff lacht leicht auf. „Und ebenſo echt wie 
Sie, gnädigſte Delorme, blonde Königin der Hotel- 
diebinnen.“ 

Maud lacht gepreßt. „Wie ſagten Sie vorhin? Sie 
wollten etwas erzählen, was wir beide nicht glaubten?“ 
Ihre Stimme zitterte unmerklich. „Soll auch ich das 
glauben?“ Dabei greift ſie nach ihrer Handtaſche. 

Egloff ſieht's und wippt mit dem Barſtuhl. „Darf 
ich Ihnen ſagen, daß ich Ihren ſehr zierlichen und 
ſehr kleinen Revolver längſt aus Ihrem Täſchchen ent, 
fernte!“ — Sie blickte zu Boden. | 

Egloff erhebt ſich und zieht die Brieftaſche. „And 
darf ich jetzt die Zeche begleichen und Sie bitten, mir 
zu folgen.” 

„Aber, Herr Kommiſſar, es reizt mich ungemein, 
dieſe Plauderſtunde mit Ihnen ſortzuſetzen.“ 

Egloff verbeugte ſich. „Vielleicht finden wir auf dem 


Polizeipräſidium 
plaudern läßt.“ 


Langſam nimmt er einige Scheine aus feiner Brief- 
taſche und bietet der ſchlanken Frau den Arm an. 
Sie ſchmiegte ſich im Gange feft an ihn, fo ſchreiten 
ſie über die Tanzfläche. 

Der Mirer, ein dicker, rotbäckiger Burſche, ſagt zur 
Kaſſendame: „Donnerwetter, das Pärchen hat ſich ge; 
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Selbstbereiteter Sirup 


heilt den Husten 
Unfehlbar, sicher und billig 


Huſten artet bei Vernachläſſigung gerne in Lungen- 
leiden aus. Gegen die erſten Anzeichen von Huſten oder 
Erkältung muß ſofort vorgegangen werden. Nehmen 
Sie einen bis zwei Kaffeelöffel e Sie 
können zu Hauſe mit einer Flaſche Anſy (dreifach kon- 
entriert) ungefähr ein halbes Liter Anſy-Huſtenſirup 
berſtellen, der bei einem Drittel des Preiſes beſſer iſt 
als die meiſten fertigen Präparate. Sie miſchen den 
Inhalt der Flaſche Anſy mit 250 g in einem Viertelliter 
kochenden Waflers gelöſten Zucker. Das ergibt ge- 
nügend Huſtenfirup für mehrere Wochen. Schon die 
erſte Doſis lindert die Entzündung der Atmungsorgane 
ganz außerordentlich. Kinder lieben ihn, und viele 
Mütter finden ihn unenkbehrlich als Hausmittel gegen 
jede Dalſentzündung, Heiſerkeit, Influenza, Aſthma 
oder Bronchitis. In jeder Apotheke zum Preiſe von 
RM. 2.— die Flaſche erhältlich. 


RE 


funden, die find nett ineinander verliebt.” — Das 
gleiche denkt die rundliche Garderobefrau, als ſie ſieht, 
wie zärtlich Egloff den ſchweren Sealmantel hält. And 
wie ſorglich hilft er ihr beim Einſteigen. Seine Rechte 
iſt freilich längſt mit der Linken Mauds feſter als mit 
Roſenketten gefeſſelt. 

Als ſie in hüpfenden Polſtern ſitzen, ſchweigt Maud 
Delorme lange. Plötzlich wendet ſie den Kopf zu Egloff 
und lächelt: „Nun, Herr Kriminalkommiſſar“, ſagt ſie, 
„wir wollten uns doch gegenſeitig belügen. Eins möchte 
ich Ihnen dann noch ſagen: Sie ſind Kavalier.“ 


ein lauſchiges Plätzchen, wo es ſich 
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Altdeutsche Spruchweisheit 


Ein Bauer gibt nicht eine Wurſt um aller Gelehr- 
ten Kunſt. Das zwar ift alio, aber der Bauer iſt wie 
ſeine Kuh: die hat viel lieber eine Hand voll Gras 
als einen Sack mit Gold. 


Wer gelehrt iſt und nicht danach lebt, iſt wie ein 
guter Wein in einem ſchimmlichten Faß. 


Wenn Narrheit wäre wie das Podagra, würde man 
wenig Narren beim Tanzen ſehen. 


Wer ein Handwerk kann der darf nicht um Dienſt 
umlaufen; man bringt ihm die Arbeit ins Haus. 


Drei Ding machen einen guten Meiſter: wiſſen, fön- 
nen und wollen. 


Es muß einer ums Brot arbeiten, bis er zum Fleiſch 
kann kommen. 


Wenn ein Schneider hat eine Scher, Elle, Finger. 
hut, Nadel und Zwirn, ſo hat er zu ſeinem Handwerk 
genug und bedarf keines Lateins dazu 

Wer viel Handwerke kann, wird zuletzt ein Bettel- 
mann. 

Kein Miſt düngt den Acker beffer, als den der Herr 
mit ſeinen Füßen drauf trägt. 

In welchem Haus die Henne kräht und der Hahn 
ſchweiget, da gehet es liederlich zu. 

Wenn ein Hausvater ſeine Arbeiter redlich zahlet, 
ſo dienet man ihm auch hinterm Rücken wohl. 

Niemand läßt ſich mit dem Klang der Münze zahlen, 
und niemand mit Worten lättigen 

Man erfennet jedes Tier aus feinen Mund. Daß 
die Katzen mauſen, das ſagen ſie ſelbſt. 

Hennen, die viel gadern, legen wenig Eier. 

Wer nicht einen neuen Rock kann machen, der ſoll 
den alten flicken. 

In allen Handwerken ſind gemeiniglich die Meiſter 
am beſten, aber in der Kunſt der Liebe die Lehr- 
jungen. 

Kunſt und Geſchicklichkeit gehet oft nach Brot, oder 
gehet im Bettelrock. 


Nivea-Creme in Dosen u. Tuben 


15, 24, 40, 54, 60 Pf. u. RM I.- 


Und zwar vorbeugend allabendlich Gesicht und 
Hände gründlich mit Nivea-Creme einreiben. Das 
genügt! Ihre Haut wird dadurch widerstandsfähig 
und geschmeidig, Wind u. Wetter können ihr nicht 
mehr schaden. Sie bekommen jenes frisch-gesunde, 
jugendliche Aussehen, das wir alle so gern haben. 


Seite 450 


TTT -l 


fe das wohl 
Zuerst sagte Mutti immer: ‚Trink Aber ich mag ihn doch so gern, 
nur tüchtig Kaba, damit du groß, und das Paket kostet nur 30 
Pfennig, und der Arzt hat doch 
auch gesagt, daß Kaba gesund- 


heitsfördernd ist und daß Kaba 
überhaupt nicht stopft! 


gesund und kräftig wirst.“ 

Und jetzt sagt sie: „Mädel, es 
ist ja unheimlich, wieviel Kaba 
du trinlest!“ 


oi 


Kataloge kostenlos, n“tigenfalls Verkaufsstellennachweis durch die Fabrik 
Paul Kübler & Co. G. m. b. H., Stuttgart-O, 601 
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DR. L. ALBERT: 
| r e e 
laben wie ein Gehien? 
Aufsehenerregende Forschungen 
über die Entstehung des Nervensystems 


Daß wir Menſchen denken können, Nerven haben, mit deren Hilſe wir fühlen, 
iſt uns ſo ſelbſtverſtändlich, daß wir kaum einmal darüber nachdenken, womit wir 
eigentlich denken und fühlen. Es kommt uns gar nicht zum Bewußtiein, daß der 
wichtigſte und komplizierteſte Teil unſeres Körpers, das Nervenſyſtem, genau ſo 
aus einer einzigen Keimzelle entſtanden iſt wie Knochen, Muskeln und Haut, deren 
Wachstum wir beobachten können. Die Wiſſenſchaft war lange Zeit der Meinung, 
die Entſtehung von Hirn und Nervenzellen ſei lediglich durch die erbmäßig vor- 
beſtimmte Form des Organismus bedingt, aber in der Natur geſchieht nichts „von 
ſelbſt“. Es gibt einen Stoff, der die Bildung von Hirn und Nerven anregt, und 
ohne den das wichtigſte Organ unſeres Körpers gar nicht entſtehen könnte. Noch 
kennt zwar die Wiſſenſchaft die chemiſche Zuſammenſetzung dieſes neuen „Hormons“ 
nicht, aber die Anterſuchungen im Kaiſer-Wilhelm-Inſtitut für Biologie, Berlin, 
über die Dr. J. Holtfreter kürzlich in „Forſchungen und Fortſchritte“ berichtete, 
haben die Funktionen dieſes geheimnisvollen Stoffes völlig klargelegt. 

Tauſende von Experimenten mit Molchlarden, Fröſchen und mit Organteilen 
der verſchiedenſten Tiere, bis zum Menſchen aufwärts, ſind in jahrelanger Arbeit 
durchgeführt worden. Am ihren Sinn zu verſtehen, muß man ſich vergegenwärtigen, 
wie überhaupt die allererſte Entwicklung einer befruchteten Eizelle vor ſich geht. 
Sie beginnt mit der Furchung, das heißt ſie ſchnürt ſich ab und teilt ſich ihrerſeits 
in zwei Zellen, die wieder wachſen, ſich teilen, bis ſchließlich ein kleiner Zellenſtaat 
entſtanden iſt. In dieſem kugelrunden Zellhaufen bildet ſich dann ein Hohlraum, 
die Furchungshöhle, die ſchließlich durch eine ſeitliche Offnung, den Armund, mit 
der Außenwelt in Verbindung tritt. Inzwiſchen haben ſich die Zellen zu zwei 
Zellagen geordnet, dem äußeren und dem inneren Keimblatt, das Meſoderm oder 
Faſerblatt. Hier haben wir nun die geſamte Grundlage jedes noch ſo komplizierten 
Organismus. Das äußere Keimblatt enthält die Anlagen für Haut, Sinnesorgan 
und Nervenſyſtem. Das innere Keimblatt bildet den geſamten Verdauungsapparat 
und aus dem Faſerblatt entſtehen Leibes höhle, Stelett, Bindegewebe und Muskulatur. 

Wie der Körper ſich aus dieſen einfachen Grundelementen entwickelt, das grenzt 
ans Wunderbare Mit Hilſe von Verpflanzungs- und Iſolierungsverſuchen hat 
man feſtgeſtellt, daß das Keimmaterial, aus dem ſpäter Gehirn oder Auge ent- 
ſtehen, erſt in einem beſtimmten Altersſtadium ſeiner Aufgabe gewachſen iit; nämlich, 
wenn die drei erwähnten Keimblätter ſich völlig ausgebildet haben. Nimmt man 
vor dieſem kritiſchen Stadium etwas von dieſem Bildungsſtoff heraus, jo be- 
kommt man teine Nervenorgane, ſondern Haut. Teile des fertigen äußeren Keim- 
blattes aber bilden Auge oder Gehirn, ganz gleich wohin man ſie überpflanzt. 
Die große überraſchende Entdeckung beſteht aber nun darin, daß während der 

Reifezeit des Keimblattes die verſchiedenen Organanlagen ſich unter dem Einfluß 
beſtimmter „unterlagernder“ Organe entwickeln, die ihrerſeits zur eigenen Ent- 
wicklung keines ſolchen „Reizſtoffes“ bedürfen. Man muß ſich dabei eine Art 
Hormonwirkung vorſtellen, die zur Entwicklung der Anlage für Auge, Hirn, Ner- 
venſyſtem uſw. erforderlich iſt. Beſonders ſtark wirkt dabei die Anlage für Rüden- 
muskulatur und Wirbelſäule, deren Vorhandenſein z. B. für die Entſtehung des 
Rückenmarks notwendig iſt, ebenſo ſind die Anlagen der Kopfmuskeln unentbehrlich 
für die Bildung des Gehirns und der Sinnesorgane. 

Phantaſtiſch ſind die Experimente, die zu dieſen Erkenntniſſen geführt haben. 
Man hat z. B. ein Stück vom äußeren Keimblatt eines Froſches, das normaler- 
weiſe Bauchhaut gegeben hätte, auf die unterlagernden Kopforgane eines Gala- 
manderfeimes verpflanzt, und nun bildete ſich aus dem Froſchkeimteilchen nicht 
Haut, ſondern Hirn, und zwar Froſchhirn; ein ausgezeichnetes Beiſpiel dafür, wie 
die Erbanlage doch trotz der Empfänglichkeit für den artfremden Hormonreiz ſich 
durchſetzt. In anderen Fällen hat man beliebige Organfragmente der verſchiedenſten 
Tierarten unter die zukünftige Bauchhaut eines Amphibienkeimes geſchoben, und 
es entſtanden dann am Bauch des ſpäteren Molches überzählige Gehirne, Augen, 
Schwänze und andere Organe, die ſich zum Teil bis zur Funktionsfähigkeit weiter- 
entwickelten. 

Nachdem man feſtgeſtellt hatte, daß alle möglichen Organteile lebender und 
toter Tiere und auch des Menſchen einen beſtimmenden Einfluß auf die Bildung 
von Nervenſyſtem und Hirn ausüben können. hat man nun verſucht, feſtzuſtellen, 
ob es ſich dabei um ein und denſelben Stoff handelt, und ob es ſich chemiſch analy- 
ſieren läßt. Man hat die wirkſamen Organteile getrodnet, man hat ſie bis auf 60 
Grad erhitzt, man hat ſie gekocht, zentrifugiert und Extrakte aus ihnen hergeſtellt, 
dabei zeigte es ſich, daß erſt bei mehrſtündigem Kochen die Induktionswirkung 
völlig verlorenging, und daß ſelbſt die monatelange Aufbewahrung in Alkodol 
dieſen rätſelhaften „Lebensſtoff“ nicht ſchädigt. Nicht einmal ſtark konzentrierte 
Salzſäure konnte die Hormonwirkung aufheben, dagegen hat Dr. Holtfreter feft- 
geſtellt, daß Ather fie zerſtört. 

Der geſuchte Stoff ſelbſt konnte noch nicht iſoliert werden, aber es iſt zu hoffen, 
daß er der zähen Spürarbeit unſerer Chemiker auf die Dauer nicht entgehen kann. 
Wenn es gelingt, ihn zu finden, ſind wir dem großen Geheimnis der Entſtehung 
des Lebens eine bedeutende Strecke nähergerückt. 
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Zuschriften an josef Benzinger. München. Bayerstr. 99%ll 


| Partie 
Der Weltmeister kündigt Matt in 6 Zügen an! 
(Indisch) 


1. d4, Si6; 2. c4, e6; 3. Sc3, b6? (Lb4 oder dë 
dürfte stärker sein); 4. e4, Lb4 (Jetzt ist dieser 
Zug bereits zu spät, denn Weiß ist schon im Be- 
sitze der Hauptmittelfelder); 5. e5, Se4; 6. Dg4!, 
S:c3; 7. b:c3, L: c3; 8. Kdi, Kis (Müller spielte 
hier gegen Fuß, Wien, 1933, 0—0, was sich besser 
erwies); 9. La3f, Kg8; 10. Tbi, Sep: 11. Tb3, 
L:d4. 


2 A 
BS "a 
d dé 
ES i 7 


a b c 
D EB 7 Ey Py ` Kë et r 
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Weiß kündigt Matt in sechs Zügen an! 
Wodurch? l 


| ¡iNew eyL 
‘LI "pd ‘4237 91 eu HEITT 81 eat 41501 
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Illuſtrierter Beobachter 


Aufgabe 
(Urdruck) 
Von Oberlehrer Hans Seidel, Hirschfeld-Leipzig. 
(Josef Benzinger gewidmet.) 


Schwarz: Kc4, Lc5, Bc3 (3) 


Weiß: Ke2, Ta2, Tb2, Sc6, Sc7 (5) 
Weiß zieht und setzt in fünf Zügen matt. 
Ein Buchstabenproblem, in welchem der weiße 


König den Punkt, die anderen Figuren ein „J“ dar- 
stellen. 
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Aufgabe 
(Urdruck) 


Von Oberlehrer Hans Seidel, Hirschfeld-Leipzig. 
(Josef Benzinger gewidmet.) 


Schwarz: Kd5, Ld8, Sc6, Bc4, c7, e6, e7 (7) 


Weiß: Kg2. Dc3, Lc5, Leg Se4. Bc2, d2, e3 (8) 
Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt. 


Dieses Buchstabenproblem stellt ein „B“ dar, 
der weiße König den Punkt. 


eee eee 


Aufgabelösung aus Folge 8 
Dreizüger von Walter Diederichs. Köln-Ehrenfeld 
Weiß: Kb, Te2, Las, Lh8, Sb4, Bd (6) 
Schwarz: Kd4, Bes. (2) 
1. Tes, Ke4; 2. Tf6 T, Kd4; 3. Tf4tt. 
Richtig gelöst: Ing L. Weber, Berlin- Tem- 
pelhof; G. W. Betz, Berlin- Wilmersdorf: Martin Seid- 
ler, Klein-Machnold, Berlin- Zehlendorf: Hans Hau- 
schildt, Hollern bei Stade i. Han: Artur Klump, Bam- 
berg; Schüler Werner Schnueeweiß, Dresden; Werner 
Prahmer, Halle a. d. S.; L. Schlobach, Rochlitz; Fritz 
Paserat, Hagen i. Westf.; E. Schneider Wwe., Schöp- 
penstedt; Alb. Schlenker, Schwenningen a. N.; Willi 


Mechnich, Freinsheim (Rh.-Pfalz); Berthold Blontke, 


Magdeburg; Frau Klara Dudenhöffer, Osterath; Erwin 
May, Idar-Oberstein (Nahe); W. Wiegel, Hattingen-R.; 
Hans Kieffer. Frank furt- Fechenheim: Gustav Peipers, 
Eckardtsheim; August Büchner (15 Jahre alt). Hain- 
stadt i. Odeuwald; Erich Raab, Friesen i. Vogtl.; H. 
Lückche, Arnsdorf (Riesengeb.): Adolf Morgenstern, 
Bonn (Rhl.): Rektor G. Geidel, Erfurt; Oswald Krause, 
Hanau; Walter Dreher, Solingen: Dr. Moritz. Unter- 
Schondorf; Alex. Rühle, Dillenburg; J. Weimer, Her- 
born; Oberlt. L. Ehrhardt, Darmstadt; Kurt Ruppert, 
Heidelberg; Gerold Barisch, Breslau; Karl Thohs, Fal- 
kenstein (Vogtl.); Herm. Lutz, Sachsenfeld; E. Zeller, 
Stuttgart; Julius Fink, Speyer; Adolf Schnitzlein, Frei- 
berg i. Sa.; Arno Wehder, Dresden; Joh. Pantoulier, 
München; Lehrer Otto Herbst, St. Julian; Erich Köh- 
ler, Klingenberg; A. Gieg, Kassel. 


im neuen Telefonkensopero Nauen in Edelholz« 


hört man sie alle gut. Diesem neben Rundfunk- 
gerät kann kein Riesensender etwas tun - so 
superscharf trennt es die Wellen. Ein neuer 
Langwellenbereich, ein Zwischenfrequenz- 
Schutzkreis und die neue Sperrschaltung sind 
seine wichtigsten Neuerungen. 


Mit Kurzwellenteil für Wechselstrom RM 240,-, einschl. Röhren 


IE 


DIE DEUTSCHE 
WELTMARKE 
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RATSEL 


Schachtelbaukaſten 


Zn die Figur ſind Buchſtaben einzufüllen, daß, zei⸗ 
lenmäßig fortlaufend und bei jeder Zahl beginnend, 
Wörter nachſtehender Bedeutung entitehen. Bei rid- 
tiger Löſung ergeben die auf die mit Zahlen verſehe⸗ 
nen Felder entfallenden Buchſtaben einen Ausſpruch des 
Reichspräſidenten. (ch ift e in Buchſt abe.) 


\ 


1. Schleuderunterbietung (7 Buchſtaben), 2. Frauen- 
name (4), 3. Vogel (6), 4. roter Farbſtoff (5), 5. be; 
rühmter deutſcher Dirigent (5), 6. Aufenthaltsort der 
Seligen (8), 7. Landſchaft in Italien (7), 8. römiſcher 
Dichter (6), 9 deutſcher Kunſthiſtoriker li = j] (5), 
10. Synonym für „Nägel“ (6), 11. Hafenſtadt in Dal- 
matien (5), 12. europäiſcher Strom (5), 13. Delita- 
teſſe (6), 14. Beobachtungsgebiet der Aſtronomen (13), 
15. Grillparzerſche Dramengeſtalt (7), 16. Drogenmit- 
tel (5), 17. öſterreichiſcher Feldmarſchall (8), 18. grie- 
chiſche Inſelgruppe (8), 19. Berg in den franzöſiſchen 
Kalkalpen (4), 20. Schwimmvogel (7), 21. juriſtiſcher 
Beruf (6), 22. Familienbeſitz (6), 23. Tiroler National- 
held (5), 24. Vortrag (4), 25. griechiſche Göttin (3). 


Zahlenrätfel 
123445678 910 = ſoviel wie Nutznießg. 
11 6 23 112 — Morgenland 
12 7 1 1 3 — Baum 
5 6 2 113 2 4 2 — Stadt in Italien 
6 714 4 3 4 — ägypt. Königsname 
2 115 7 112 3 6 2 3 — Waffengattung 
9 1617 3 6 1 — Inſel im Mittellän- 


diſchen Meer 


Die erſten und letzten Buchſtaben von oben nach un; 
ten geleſen ergeben ein Sprichwort. 


ntse S Blanckerts: V 


Röffelfprung 


Kienzle Cr 


TTT helleg . 


des Columbus 


ometa-Uhren in jedem Fachge 
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Spiralrätfel 


Zn die Spirale ſind Wörter nachſtehender Bedeu- 
tung einzutragen. Die einzelnen Wörter beginnen bei 
den angegebenen Zahlen, während das Ende derſelben 
vom Löſer ſelbſt zu erraten iſt. Bei richtiger Löſung 
ergeben die fünf ſenkrechten Reihen ein Zitat unſeres 


Führers. Die Wörtei bedeuten: 1. Tiroler Lyriker, 
2. Indianerſtamm, 3. Erzieher Siegfrieds, 4. Stadt in 
Polen, 5. Titel im osmaniſchen Kaiſerreich, 6. engl. 
Anrede, 7. germ. Gottheit, 8. Farbſtoff, 9. Wohnſitz 
des ehemaligen deutſchen Kronprinzen, 10. Nebenfluß 
des Rheins, 11. nord. männl. Vorname, 12. Roman- 
ſchriftſteller der Gegenwart, 13 deutſcher Komponiſt, 
14. mehrſtimmiges Geſangſtück, 15. Ordensſchweſter, 
16. Zahlenbegriff, 17. römiſcher Kaiſer, 18. gr. Gott, 
19. Farbe, 20. Element, 21. Fremdwort für „alters- 
ſchwach“, 22. Fluß in Afrika, 23. Organ, 24. Zucht- 
ſchwein, 25. Stadt in Armenien, 26. Zarenname. 27. 
Hafen am Adriatiſchen Meer, 28. röm. Dichter, 29. 
deutiher Maler, 30. Laubbaum, 31. europäiſche Geld- 
einheit. 


verſteckrätſel 


Jebem der nachſtehenden Wörter find 3 zulammen- 
hängende Buchſtaben zu entnehmen, die aneinander 
gereiht, ein Zitat von Shakeſpeare ergeben. 

Verborgenheit, Karawane, Städte, Seenplatte, Elen, 
Knüppel, hüpften, Derwiſch, Lauge, Bſenburg, Rund- 
blick, Hades, Meersburg, Antenne, Hellſeher, Kron- 
ſmaragd, ſeitdem, Siam, Tante, Nenner, Bandage, 
Anden. (ck = 1 Buchſtabe.) 


So selbstverständlich einfach 

wie die Lösung des Columbus 

erscheint der Gedanke der 

Deutschen Arbeitsuhr. Man ANE 

muß sich fast wundern, da 

sie nicht schon längst erfunden 

E wurde. Ein unauffälliger Bügel 
E umgibt diese Taschen- y 

ES uhr;heruntergeklappf 

dient er ols Stehfläche. 


KOSMATA 


KOSMATA 


SCHWARZWALDBLÜTEN SEIFE 


20 pf. 


KOSMATA 
SPORTCREME SEIFE 25 


VEREINIGTE SEIFENFABRIKEN STUTTGART AR, 


— 


LZ Be = Te 


schäft 


9 


me œ. e 23 
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Beographifhes Silbeneät eee ee e. . . .. . .. . fur besceses es sesessessessesdescesessess sees, 
el 
fi Gegenſatzrätſel 18. Agnes, 19. Knute, 20. Klemens — Senkrecht: 1. 


Aus den Silben: a a dal 
es field ga i ke fi fil So GEN 5 Ge i ~ den folgenden Wörtern find ſolche mit gegen- Tombola, 3. Karree, 4. Erie, 3. Eiger, 6. Hanau, 9 
ca ral rot rin Dei, fon ftu tes tri tu u vos d ber ort Debeufung zu fuben. Die Anſangsbuchſtaben Kanoſſa, 11. Singen, 12. Diner, 14 Szene, 17. Nate 
in er gefundenen Wörter ergeben den Namen eines deut. Gegenſatzrätſel: Abſchied, luftig, leben, Ende, Saat, 


17 Wörter zu bilden, deren erſte und letzte Buchſtab i 

von oben nach unten geleſen ein Kë a a ichters. flink, Aberfluß, rund. Dor f 
Die Wörter SE ) Schwei a. G de 8, Flut, mild, vergeffen, Wiederſehen, Gewinn, Chor, Liebe, alles, 19155 on 1 0 
in Schweden, 3. europ. Grenz See urort, 2. Stadt üden, hungrig, Lob, Saat, niedrig, ſchweigen. Deutſchland! % Verſchmelzungsrätſel: Symphonie Cha- 
Nordafrika, 5. Stadt in England 5 GE Stadt in | „ miſſo, Hamburg, Ottomane, Penelope, Eſtakade Nota- 
iben Meer, 7. Stadt in der Pfalz 5 im dog, öahlenrätfel riat, Holunder, Ambroſia, Uhrmacher, Emilie Raſpu⸗ 
aſien, 9. Stadt in Frankreich, 10 S dt ‚erg in Klein- 1234567 = franz. Titel fin = Schopenhauer. J. Silbenrätſel: 1. Mari 
italien. Stadt, 12. Ort in bailo. 855 Baden, 11. 89 8 1 81011 —Grundſtoff 2. Ado, 3. Tatze, 4. Iris, 5. Gegner. eg Een ia, 
Stadt in der Akraine, 14. Inſel bei a, Z —Wiſſenſchaft 7. Erna, 8. Radierung, 9. Artemis, 10 "Darlehen 11 ' 
1 Buchſtabe). 9 e 13 14 1 = Dorlage, Mufter ber, 12. Trube = Mutig. gerade, trogig und treu. 
e 3 9 15 11 11 8 —Mödchenname * Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Elite, 5. Rurit, 
1 R ER 8 1 = kürt. Frauenbaus . Sandale, 11. Ejel, 13. Mire, 15. Ner, 16. Aft 17. 
eee í 5 16 = eingedidter Zucker les, 18. at, 21. ne, 22. Alai, 23, Wade, 27. Eis, 29 
FFC E 8 6 10 12 2 517 = Don, 30. Aas, 31. Ifi bene, 
ee eee, EE SCH laufm. Ausdrud Se ‚31. Ifis, 33. Eſte, 34. Renette, 35. Ebene, 
e 10 10 8 1 11 23 ° > 8 > Blume (e 3. Sa, 0. Ain, y Zu 10. 3 Sal 
— — i E 1 11 2 3 = Göttertranf en, 5. Ra, 6. Alm, 7. Reif, 8. Kaeſe, 10. Doſe, 12. 
ee „ 15 887 = Unterwelt SS 14. Renegat, 19. May, 20. Dan, 24. Weide, 
ERREGER ee 11 8 = Schwimmvogel 33. Core, 26. die, 28 Sire, 30. Aſen, 32. Sen, 
6 um o OO A = Putzmittel Ge Eta. 4 Logiſch: er — uns — unfer. 1 Magiſche 
g S E ` 236% = Wachs. ilbenfigur: J. Konditor, 2. Diana, 3. Tornado. 
VCC Die eriten und letzten Buchſtaben von oben nach I., Jablenrätſel: Wide, Ecuador, Hagel, Donau 
Diagonalrätfel unten geleſen ergeben einen Goethe ſchen Spruch. Endivie, Reijling, Defizit, = Wep dem, der lügt. 
* Geographiſches Diagonalrätfel: Bolivia Perſien, 
N Jerlegbares Zitat Celebes, Aruguay, Serbien, Italien, Arabien. * 
Das Zitat: „Der wahre Bettler ijt doch gees, Ap Magiſches Quadrat: Alan, Lama, Amor, Narr. 
allein der wahre Koenig“ iſt in neun Wörter nach- fee; Berftedrätfel: Wobnung, Garten, Edelmut, Sme⸗ 

ſtehender Bedeutung zerlegbar: 1. Ackerunkraut, 2. deut- tana, Band, Panne, Roſſe, Eidam, Winter, Meer 
ſches Mittelgebirge, 3. Muſikinſtrument, 4. Stadt in zn Desdemona, Aehre, Ulrich, Leute, Landung. 

Ostpreußen, 5. ärztliche Verordnung, 6. Nutz- und Zier- Kelle Abein, Emanuel Hudſon, Chloroform, Hagel 
pflanze, 7. Fluß in Deut] chland, 8. Beſtandteil bes Reiſe, Riemen, Inſulaner, Arreſt, Rum, Imme Rar- 
Eies, 9. ſchlechter Menſch. ren, Cid = Wort des Mannes fei wie eine 
Saeule, und der Handſchlag fei ein ſtummer Eid. 
Sg zen a e Im Gebirge der Wahrheit kletterſt 

* ` in kleiner Fluß im Bayerland ie umſonſt; entweder du kommſt 

5 5 I iei Bebeutung Setzt ſich ein Hütlein SE weiter hinauf oder du übſt Sg Ce GH 
E e S DS „Bürgicoft And vor uns rollt das Bilderland: morgen böber fteigen zu können. Fr. Nietzche 
von links oben nach rechts . en NEE SH u we WC Ee Baus, Etat, 
Ee E Diagonale von rechts Löſungen der Rätſel in Folge 11: Se 5 ehrt SE Uer SH 
nordischen 0 ie gleiche Geſtalt in der Kreuzworträtſel: Waagerecht: 2. Skelett, 7. Armin, Troß, Samt Abu Etage 5 ſo, EEN 
. 8. Maori, 10 Rejeda, 13. DOaſe, 15. Irin, 16. Luzern, ben, Treue = Walter Buelfing: Dich 5 
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Chemiter bezeichnet Sauerſtoff mit O: (da ein Sauer- liche Ozonerzeuger bergeftellt (zur Beruhigung ſei ge- 


, | h > e | ürlich bei dieſen Apparaten eine Vergif⸗ 
C 1S lS loffmolekül aus zwei Atomen befteht); Ozon dagegen ſagt, daß natürlich ? 
l ef) Os reueg (ein Ozonmolekül beſitzt alſo drei tungsmöglichkeit ausgeſchloſſen ift). | 


Z Atome) Aus welchem Grunde jedoch die dck En ee 
| eg i „ ariechiſch: Das Rie- i Ozon würde — im Zuſammenhang 

Schon die Bezeichnung „Ozon (griechiſch: Das Rie Meinung entſtand, b 
$ Ber OU wë zutreffend, denn Ozon beſitzt, ſelbſt mit Harz — von den Tannennadein unſerer Wälder 


in ftarf verdünntem Juſtand, einen ausgesprochen wi- ousgeſchieden, ift unbekannt. Jedenfalls haben willen- 


i i vi = i Meſſungen in Waldungen verſchieden— 
ie flü derlichen Geruch, der bei vielen Menſchen Kopfſchmer ſchaftlich genaue ) i 
ET gie ong deer m zen verurſacht. In reiner Form iſt Ozon außerordent— ſter Gegenden und Art auch nicht die geringſte Spur 


| mee ich aifti Got Ai i è Ozon entdecken können. 
| mecht, um. WADIA Dann m. de lee, ich adi umb AH ION we neger i Dipl-Ing. K. K. Wolter. a 
pumpen ...“ Dergleichen kann man mitunter leſen. ruch- und farbloſen auerſ off — 8 ee Léi 
Ozon“ — was iſt das eigentlich? Aber dieſen Stoff tes Sos o ſich im freien Zuſtand an der Luft ſchne iz 
t in Laienkreiſen die merkwürdigſten Anſichten. der üchtigt. l . Wir 
Sek iſt der ER Einleitungsſatz falſch. Denn Ozon bildet ſich leicht aus Sauerſtoff, wenn dieſer An manchem Tag Lay Rem 
der Chemiker müßte ihn vollenden: „- - - und ſtarben elektriſchen Entladungen ausgeſetzt wird. Auch ultra- n en er 
an Vergiftung“: was wohl von den Großſtadtbewoh⸗ violettes Licht wirkt ozonbildend auf den Sauerſtoff. An manchem Tag, wenn ei i e oh 
nern nicht beabſichtigt, im wiſſenſchaftlichen Sinn aber Da die uns umgebende Luft bekanntlich zu etwa einem zu ſpüren iſt, als matter Wellen 57 Be 
richtig wäre. Ozon iſt nämlich giftig, aber — es gibt Fünftel aus Sauerſtoff beſteht, dürfte es verſtändlich des Sees, der nahe an der NS ag e 
im Wald gar fein Ozon! Um ganz genau zu ſein, ſei ſein, daß ſich unter den Blitzſchlägen, eines Gewitters und nun zurückebbt in das kalte Meer Ch 
eine kleine Einſchränkung gemacht: Nur während eines ohne weiteres auch Ozon in der freien Natur bilden An manchem Tag, wenn leis die Luſt, der Gram di 
ſtarken Gewitters mit vielen elektriſchen Entladungen kann. Nun beſitzt das Ozon die Eigentümlichkeil, ſich des ganzen Lebens in den Adern pocht, Gi 
kann vorübergehend auch einmal im Wald Ozon ent- mit faſt allen organiſchen Materien zu verbinden und als atmete ein Tier das unterjocht, Es 
` aber in dieſem Falle dürfte kein Menſch be- dieſe dabei in harmloſe Stoffe zu verwandeln. Hieraus 1 05 Seen eg 
Reben: on nr gt fi ie reini Wirk Gewit— ein Fiſch im Trocknen, der ſchon bm | 
ſondere Luft zu einem Spaziergang verſpüren. erklärt ſich auch die reinigende tung eines Dewi 120 
Zunächſt eine furze Erklärung des Stoffes Ozon im ters; es ijt aljo durchaus nicht allein der Regen, der An ſolchem Tage tut das Wiſſen gut, e 
chemiſchen Sinne: die Luft nach einem Gewitter klar und erfriſchend wer- daß deine Art gerettet iſt im Kind, vi 
Ozon iſt eine beſonders wirkſame Form des a = ; 1 a E daß deine Seele über dir ſchon ruht. X 
toffes. Es gibt in der Chemie nur wenige Stoffe, ie Erkenntnis von der reinigen en Eigenſch , l l N 
12 aus der tte ee Subſtanz beſtehend, Ozons hat man in neuerer Zeit vielfach praktiſch ner: An ſolchem Tage biſt du 5 Gei S 
in verſchiedenen Formen auftreten können. Solche wertet. So laſſen beiſpielsweiſe verſchiedene Städte du biſt io, blind, wie bie ge 0 ſin f 
Stoffe nennt man „allotrop“. Sauerſtoff (auch Koh- ihr Trinkwaſſer mittels Durchleitens von Ozon ſäubern. und nur im Volke ſpürſt du deine cb Sch Kk 
lenſtoff und Phosphor) iſt ein allotroper Stoff. Der Auch für den Hausgebrauch werden ſchon kleine, hand- ert Stoß. bs 
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es | ` | Ihre Hände sprechen . . . a 
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för Spannen und 
A Belichten gleich- | 
GA zeitig ind sie zart und gepflegt, Ihre Hände, schmieg- 


sam und reizvoll — oder erinnert ihre rauhe, spröde 
Haut, ihr rotes, verwaschenes Aussehen an Pflich- 
ten und Sorgen des Alltags und — an Nachlässig- 
keit? Von Ihren Händen geht der erste Eindruck 
Ihrer Person aus — sie dürfen durch Haushalt, 
Wetter oder Sport ihre natürliche Anmut nicht 
verlieren — nicht zu rauhen, reizlosen „Arbeits- 
händen“ werden. Nur wenige Minuten täglicher 
Pflege mit dem richtigen Mittel sind erforderlich, 


um sie immer glatt, weiß und schön zu erhalten. Kartengröße 72 X 56 cm 
Kaloderma-Gelee, das Spezialmittel zur Pflege der | 
Hände, verhindert mit Sicherheit jedes Rot- und 38 Einzelkarten über ganz Deutschland 
Rauhwerden, ganz gleich wie sehr Ihre Hände an- Übersicht der u B. Streßenkarten 


greifender Tätigkeit in Haus und Beruf oder un- Maßstab 1: 200000 
günstiger Witterung ausgesetzt waren. Es erhält sie 


Gel er Een 
zart und jung und macht auch bereits angegriffene agas, ta 9 
Haut über Nacht wieder weich und geschmeidig. 4 Bremen Wären | 2 ; 
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ny Dë, 19 20 2 SÉ n 
Köln |Dortmund| „Kassel Lejpzig E 
n a 15 pe 18% 
Frankftall| Meiningen | Chemnitz ?, jatz- | Beuthen 
n 
Mafinhm.| Nürnbg. |Regensbg. 
CA * ` 
z i 
H Štutgart Aua, 
Kg Se Bio, = L 
Munchen- Wünchen- 
Unübertroffen gegen aufgesprungene Hände See LZ 


KALODERMA-GELEE EELER 
— fly de Haude Zentralverlag der N. G. O. A. P. 


In Tuben zu RM - 30, RM 
ne Frz. Eher Nachf., München — Berlin 
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FRANKE & HEIDECKE BRAUNSCHWEIG 


XÁ Machen Sie einmal daf nach Ablauf dieser 
diesen einfachen Versuch: Zeit die Haut das Gelee voll- 
Verreiben Sie — stets nach ständig in sich aufgesaugt 
dem Waschen, solange die hat und daß bereits in 
Haut noch feucht ist — ein diesen wenigen Sekunden 
wenig Kaloderma-Geleeauf die Haut merklich glatter 
Handrücken, Gelenk und und elastischer geworden 
Fingern. Massierenundkne- ist. Lassen Sie Kaloderma- 
ten Sie tüchtig eine Minute Gelee über Nacht wirken und 
lang. Sie werden bemerken, beobachten Sie den Erfolg! 
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hervorragend bewährt bei 


Rheuma + Gicht 
Kopfschmerzen, 
Ischias, Hexenschuß und Erkäl- 
tungskrankheiten. Stark harn- 
säurelösend,bakterientötend! Ab- 
solut „unschädlich! Ein Versuch 
überzeugt! Fragen Sie Ihren Arzt. 


F-WOLFF A SOHN. KARLSRUHE 
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Jude 


ge Meineidsaberglauke 


In der Kriminaliſtik ſpielt der Aberglaube über 
myſtiſche Merneidszeremonien eine ganz 
beſondere Rolle. Der jüdiſche Meineidsaber- 
glaube aber, wie er ſich nach wiſſenſchaftlichen Feſt⸗ 
ſtellungen aus den literariſchen Quellen ſeit altersher 
uns bekundet, iſt doppelt intereſſant, verrät er uns doch, 
wie der Jude über Eid und Meineid denkt — und 
wie er ihn „ernſt“ nimmt. Bereits zu Beginn des 
20. Jahrhunderts entbrannte ein heftiger Streit über 
die Frage: Fühlt ſich der Jude dem Chriſten gegenüber 
irgendwie verpflichtet, durch einen Eid die Wahrheit 
zu jagen oder nicht? — Namhafte Gelehrte, die den 
Talmud ſtudiert und überſetzt haben, geben uns auf 
dieſe Frage Antwort, indem ſie einzelne Stellen des 
Talmud wörtlich überſetzen. So heißt es, der Zude hat 
das Recht, aller Mittel ſich zu bedienen, um den 
Chriſten zu verderben, denn dem Juden gilt nur der 
Jude als ſein Nächſter. — Dr. Auguſt Rohling ſagt: 
„Der Eid des Zuden hat keine bindende 
Verpflichtung dem Chriften gegenüber.“ 


In einem über Meineidsaberglaube handelnden 
Artikel von Dr. A. Hellwig (Köln. Zeitung 1910, 
Nr. 391) heißt es: „So glauben die Juden, die beim 
Schwören mit der rechten Hand die Thora anfaſſen, 
keinen Meineid zu leiſten, wenn ſie den großen Finger 
krümmen oder der Heiligen Schrift eine Verletzung bei— 
gebracht haben, wenn auch nur einen Nadelſtich.“ — 
Daß dieſer Aberglaube des Meineidleiſtenkönnens eri- 
ſtiert, beweiſt auch, daß jüdiſche Geſetze und Gelehrte 
gegen ihn aufzutreten verſuchten 


In ſeinem Handbuch der gerichtlichen Anterſuchungs— 
kunde (Bd. I vom Jahre 1838) berichtet L. H. Fr. von 
Jagemann: „Einer beſonderen Verwarnung bedarf es, 


wenn Ifraeliten ſchwören, noch in der Beziehung, daß 
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ſie ſich nicht einbilden ſollen, ein Jude lei dem Chriſten, 
ſeinem Religionsfeinde, keine Treue, keine Aufrichtig— 
keit ſchuldig.“ And an anderer Stelle: „Am ſicherſten 
wäre es ... wenn man die Juden vor ihresgleichen 
ſchwören ließe“, und Jagemann verſichert, daß er ge⸗ 
hört habe, daß Juden beim Schwören die „Blitz— 
ableiterzeremonie“ vorzunehmen pflegten, indem ſie die 
linke Hand auf dem Rücken hielten und dann der 


Meinung wären, der Meineid bleibe in der Seele des 


Schwörenden bei Beachtung dieſer Vorſicht nicht haften. 


Profeſſor Kaindl hat im Archiv für Religionswiſſen— 
ſchaft (Bd. 13, Leipzig 1910) über jüdiſchen Meineids— 
aberglauben folgendes berichtet: „Bei den oberſchleſi— 


ſchen und Poſener Juden werden, um das Zuftande: 


kommen des Eides überhaupt zu verhindern, die 
Schwurfinger entweder mit Lehm oder einer ſonſtigen 
Maſſe beſtrichen oder man ſchneidet ſich in einen oder 
mehrere Schwurfinger und überklebt dieſe dann mit 
Heſtpflaſter. Dadurch ſoll die Berührung der Schwur— 
finger mit der Thora. auf die der ſchwörende Jude 
bekanntlich die Hand legt, verhindert werden.“ Ander— 
ſeits wird hier von einem Falle aus Poſen berichtet, 
wo ein meineidsverdächtiger Jude ohne weiteres ſich 
bereiterklärte, die Schwurfinger auf die infolge zahl— 
loſer Fingerabdrücke mit Schmutz befleckte betreffende 
Thoraſtelle zu legen, aber ſofort zurückſchreckte, als der 
Richter ein ſauberes Exemplar der Thora zur Eid- 
leiſtung vorlegte.“ 


In ſeiner Schrift „Kann der Eid der Juden ver- 
bindlich ſein?“ hat Muhlert auf Seite 25 bis 29 dar— 
getan, daß „viele Stellen im Talmud dem 
Iſraeliten freiſtellen, ob er ſich durch 
einen aufgelegten Eid gebunden halten 
will oder nicht“. 


Zahlreiche Kenner des Judentums zweifeln nicht 
daran, daß der Jude Do berechtigt glaubt. einen Eid 
falſch zu ſchwören, wenn el ihm don einem Nichtluden 
abgenommen wird oder — wenn jem Gegner ein 
Chrift ift — In den Schriften einzelner Rabbiner gibt 
es allerdings Stellen, in denen der Meineid auch gegen 
den Chriſten verpönt iſt, dagegen gibt es aber auch 
zahlreiche andere Stellen, die den 
Meineid beſonders gegen den Chriſten 
begünſtigen. — En weiterer gegen die Juden er- 
bobener Vorwurf erſtreckt ſich darauf, daß ſie durch 
Mentalreſervationen die Eide unverbindlich zu machen 
trachten, was nach dem Arteil der Rabbiner zwar nur 
in ſehr ſeltenen Fallen zugelaſſen wird. (Moſes Phi— 
lipſon, „Aber die Verbeſſerung des Judeneides“, Neu- 
ſtrelitz 1797) Die zitierten Tatſachen und literariſchen 
Quellen über den Meineidsaberglauben des Juden 
dürften genügen, um lih feinen Teil denken zu können. 
An die Exiſtenz dieſes Glaubens bei den Juden wird 
man um ſo weniger zweifeln, wenn man andererſeits 
die Einſtellung der Zuden gegen die Chriſten, laut 
Talmud, feſtſtellen kann. -sm.- 


— — —— 


ENGLISCHE GEOGRAPHIE 


Ein Engländer fommt nach Frankfurt a. d. Oder und 
quartiert ſich im erſten Gaſthaus ein. Der Wirt iſt ſehr 
zufrieden, denn der Gaſt ißt, trinkt, bezahlt gut und 
redet den ganzen Tag kein Wort. Aber jeden Morgen 
zieht er mit ſeinem Reiſehandbuch durch die Straßen 
und beſieht ſich die Stadt; Brunnen und Brücken, 
Markt und Kirchen ſind da — nur eines fehlt ihm am 
fünften Tage und er ſchüttelt den Kopf und geht von 
Straße zu Straße und ſieht bald auf die Häuſer, bald 
ins Buch. Endlich kommt er ins Hotel zurück, wendet 


ſich an den Wirt und fragt: „Wuo is Bundes —täg?“ 


Der Wirt zuckt die Achſeln und ſchüttelt den Kopf — 
Ein Engländer, der eben zugereiſt kam, half ſeinem 
Landsmann, denn eine Stunde ſpäter ſaßen die beiden 
ſchon im Zug. Aber er hat es niemand verraten, daß er 
die Oder mit dem Main verwechſelt und fünf Tage den 
hohen Bundestag zu Frankfurt a. M. an der Oder 
geſucht hat. | 


eme, a a A N E A NEAN E 


Woher kommen 
Runzeln? 


An einem gewöhnlichen Apfel können Sie sehen, wie 
durch Schrumpfen der inneren Schichten nach einiger 
Zeit Runzeln entstehen. Genau so geht es Ihrem 
Gesicht, wenn Sie nicht beide Schichten Ihrer Haut 
sachgemäß pflegen. Die obere Hautschicht braucht 
den fettfreien Ponds-Tagescreme, der den 
Teint durch eine hauchzarte, poröse Schutzschicht 
vor dem Austrocknen und Sprödewerden bewahrt. 
Für das Gedeihen der tieferen Hautschicht ist freie 
Hautatmung und Durchblutung notwendig, die 
durch porentiefe Reinigung mit den feinen Ölen 
von Ponds-Coldcreme erzielt wird. Nur die 
Pflege beider Hautschichten durch die Ponds- 
-Crememethode verbürgt Ihnen die natürliche 


Schönheit eines jugendfrischen Teints. 


Versuchen Sie noch heute die belebende und verschö- 
nende Wirkung der natürlichen Ponds-2-Creme- 
methode. Verlangen Sie gratis die Übersendung von 


Probetuben unter Beifü 
12 Pfg. Porto durch die 


WR, 


ZWEI 


Gesellschaft für Pharmazie und 
Kosmetik m. b. H., Berlin SO 36, 
Britzer Straße 27/30, Abtlg. LB. 4a 


CREMES 


Hergestellt aus den reinsten Bestandteilen und 
frei von allen schädlichen Substanzen. die die Haut ceizen können 
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DIE DUNE 


Langſam ſchloß der hünenhafte Jens Brune die Tür 
hinter ſeinem Rücken, während der hinter einem grob; 
gezimmerten, weißgeſcheuerten Tiſche ſitzende Gemeinde⸗ 


ſchulze des Heinen nordfrieſiſchen Fiſcherdor 
ſtändlich ein Aktenbündel zur Seite legte. 


„Hol über, Jens!“, brummte Sven Rudder, und das 
bedeutete bei dem alten verwitterten Dorfoberhaupt 
im Augenblick ſoviel wie eine Aufforderung zum Platz- 
nehmen, der Jens Brune ſchwerfällig folgte. „Was 
willſt du bei mir? Biſt d' mit der Stine einig?“ 


Zens ſchüttelte den ſahlblonden Schopf. 
„Es iſt — wegen der Grenze.“ 
Sven Rudder runzelte ärgerlich die Stirn. 


„Warum kannſt du dich nicht mit Gierſüper vertra- 
gen? Anter Nachbarsleuten darf's feinen Streit geben.“ 
„Ich ſtreite nicht gern, das weißt du, Rudder. And 
ich bin jung und ſtark, der Gierſüper dagegen ein wad- 
liger Zwerg. Aber er — rückt die Grenze von Monat 


Rasieren 


überragende Eigenschaften: 


ROTH-BUCHNER G.. E. H. BERLIN -TMP 


nervös und E 


rasieren Sie sich leicht und an- = 
e zeichnet sich aus durch fünf 


Wenn Sie Palmolive benutzen, 
genehm, denn diese Rasiercrem 


1. Vervielfacht sich 250 mal in Schaum. 


2. Erweicht den Bart in einer Minute. 
3. Bleibt 10 Minuten auf dem Gesicht, ohne einzutrocknen. 


A. Feste Schaumbläschen bringen d 
5. Angenehme Nachwirkung auf die Haut, 
Oliven- und Palmölen hergestellt. 


Machen Sie heute noch einen Versuch mit Palmolive-Rasiercreme. 

Sagt sie Ihnen nicht zu, 30 schicken Sie uns die halbgeleerte Tube. 

Sie erhalten den Kaufpreis ohne weiteres zurückerstattet. 
Hersteller: Palmolive-Binder & Ketels G.m.b.H., Hamburg 


en Bart in die richtige Rasierstellung. 
da unter Mitverwendung von 


Skizze von Hanns Kappler 


zu Monat näher an unter Haus heran! Das gebt nicht 
Rudder. Eines Tages wird Gierſüper 


mehr ſo weiter, g 
behaupten, auch unſer Haus gehöre zu ſeinem Grund 


und Boden.“ 
Sven Rudder wiegte nachdenklich den eisgrauen 


Rovi. 

„Ich geb' dir ja recht, Junge. Was ſollen wir tun? 
Kann ich die richtige Grenze aus dem Sand hervor- 
zaubern?“ 

„Die richtige Grenze werden wir nie finden. Darauf 
hoffe ich nicht. Es muß eine neue Grenze feſtgelegt 
werden, ſie muß ungefähr der alten entſprechen.“ 


„Das iſt einfach geſagt, Junge. Ihr wohnt am Rande 
des Dorfes, und dahinaus bin ich wohl als kleiner Bub 
manchmal gekommen, ſpäter aber nicht mehr. And an 
einen Grenzpfahl kann ich mich nicht mehr erinnern. 
Rur zwei kennen die Grenze. Dein Vater und — der 


Gierſüper.“ 
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Geht es Ihnen auch so? 
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26 Jahre 


16 Jahre 


ROBERTS 


NURBLOND 


Das Spezial-Shampoo für Blondinen 


LONDINEN 


Ist Ihr früher so schönes Blondhaar auch dunkel und strähnig 
geworden ? Wenn ja, seien Sie nicht traurig. Auch für Sie ST 
es Hilfe. Nehmen Sie von Jetzt ab regelmäßig „Roberts Nur- 
blond“, das weltbekannte, wissenschaftlich hergestellte Spezial- 
Shampoo für Blondinen. Es schützt naturblondes Haar nicht 
nur vor dem Nachdunkeln, sondern hat auch schon Millionen 
blonden Frauen in der ganzen Welt die ursprüngliche helle Farbe 
zurückgegeben. Enthält keine Färbemittel, keine Henna und ist 
frei von Soda und allen schädlichen Bestandteilen, Wirkt ganz 
milde. Uberzeugen Sie sich noch heute. Es ist überall erhältlich. 


Nicht für gebleichtes, sondern nur für echtblondes Haar 


„Wenn alſo dann nut die Ausfage meines Nachbarn 
maßgebend iſt, ſo iſt mir nicht geholfen, Sven Rudder“. 
bemerkte Jens Brune bitter. „Drüben — neben dem 
Flet, da ſteht der Grenzſtein am landinneren Ende 
meines Beſitztums, von ihm müßte man ſich eine gerade 
Linie zur großen Düne denken, unter der ja — wie 
die Leute ſagen — der ſeewärtige Grenzſtein noch heute 
zu finden ſein müßte“ 

„Wir können natürlich die ganze Düne nicht weg⸗ 
ſchaufeln, Junge. Vielleicht kommt der Stein in zwanzig 
oder dreißig Jahren wieder zum Vorſchein, wenn die 
Düne weiter nach Oſt gewandert iſt. Die gerade Linie, 


die wir vom Flet zur Düne denken müßten, kann eben- . 


ſogut dicht an deinem wie auch an Gierſüpers Haus 
vorüberführen. Die Düne iſt — ſchätze ich — drei⸗ 
hundert Meter lang.“ 

Jens erhob ſich entſchloſſen. 

„Dann gibt es nut einen Weg: Gierſüper muß 
ſchwören, wenn er der einzige iſt, der die alte Grenze 


a u — — — — = — 


rr: e — — m — -æ 
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trotz der Düne beſtimmen könnte. Mein Vater ift zwan- 
zig Jahre tot, ich bin in der Stadt aufgewachſen, bis 
der Altknecht ſtarb. Abrigens — wie war das doch 
damals mit meinem Vater?“ 


„Tja — da weiß man nix, Junge. Er foll wohl nach 
ſeinem Kutter gegangen ſein. Aber bis dahin iſt er 
nicht gekommen, die anderen hätten ihn bei der Aus- 
fahrt ſehen müſſen. Und ſeitdem iſt er verſchollen. Wie 
vom Erdboden verſchwunden.“ 

„Hat mein Vater damals — Feinde im Dorf ge— 
dabt?” forſchte Jens Brune. 

„Nee. Ich wüßte nicht — Das heißt, mit dem 
Gierſüper hat er ſich wohl nie recht vertragen können.“ 


* 


Keuchend ftapften die Vermeſſungsbeamten durch 
den feinen, im Winde ſingenden Sand der großen 
Düne. Allen voran Jens Vrune mit dem alten Sven 
Rudder, als letzter folgte der hagere Gierſüper. 

„Dreißig Meter nach rechts!“ rief er außer Atem, 
als ſich Jens oſtwärts wenden wollte „Da lag da— 
mals die alte Düne. Wird bald freigelegt fein.” 


Endlich war das Ziel erreicht. Gierſüper redete 
eifrig auf die Beamten ein, ſchritt darauf eilig zur 
Seite, kletterte einen ſteil angewehten Wall hinauf, 
nachdem er mehrmals wieder um Meter abgerutſcht 
war, und ſtand dann auf dem ſcharfgezogenen Rücken, 
dem Beginn der neuen Düne, die ſich in mächtigem 
Strich nach Oſt dehnte. 


„Hier —! Hier unter mir muß der Stein ſtehen. 
Ich hab's ja ſchon lang' geſagt: fünf Meter von Jens 
Brunes Haus geht die Grenze vorüber.“ 

„Das kann nicht wahr fein!“ warf Jens ein. „Meine 
Mutter erinnert ſich noch — —“ 

„Nichts da“, lachte Gierſüper höhniſch von feinem 
1 0 Stand herab. „Ich weiß es genau — hier 
iſt's.“ 

„And — du kannſt das beſchwören?“ fragte Sven 
Rudder nachdrücklich. 

SC einem Ruck fuhr die Hand des alten Gierſüper 
och. 

„Jawohl!“ übertönte ſeine Stimme kreiſchend das 
Heulen des Sturmes und das reibende Singen der 
nn Düne. „Das kann ich — — das — 
ann — —“ 


Warum ſtockte die Stimme des Mannes? Warum 
wurde fein Blick ſtier und fein Ge (dt gelb und fahl? 
Warum ſtarrte Gierſüper unabläſſig vor fih in den 
Sand? Warum — — 


And plötzlich packte 
Grauen. 


Zwei, drei Schritt vor Gierſüper, aus einer Sand— 
mulde, die fein Stiefel getreten und von deren Rän— 
der der Sand herabgerieſelt war, um vom Winde da- 
pongetragen zu werden, aus dieſer Mulde reckten fid 
die dürten Finger einer Totenhand gen Himmel. Glied 
um Glied wurde vom Winde freigelegt, es ſchien, als 
wachſe dieſe Hand aus dem Sande und drohe zu dem 
hinauf, der wankend über einem Mahnmal ſtand. 


die anderen Männer das 


Sekundenlang hielt das grauenhafte Geſchehen der 
Stunde die Männer in Bann. 


Die Vermeſſungsbeamten waren die erſten, die nach 
ihren Schauſeln griffen. Zunächſt vorſichtig, dann eifri⸗ 
ger und entſchloſſener gingen ſie daran, die Hand, den 
Arm, den Kopf — einen Menſchen bloßzulegen, der 
vor vielen Jahren hier umgekommen ſein mußte und 
deſſen Leib der trockene, rieſelnde Sand mumifiziert 
hatte. 

Sven Rudder betrachtete die wetterſeſte Fiſcherklei⸗ 
dung des Toten, dann hieit ei einen verbogenen Süd- 
weſter in feiner Hand. Lange ſtarrte er auf einen le- 
dernen, aufgenähten Runenwinkel, dann trat er zu 
Jens Brune und reichte ihm den Südweſter. 

„Nimm, Junge“, ſprach Sven Rudder rauh. „Es 
iſt — dein Vater.“ 

Aber der hünenhafte Burſche ſchaute zu einem der 
Beamten, der ſoeben ein ſterkes Meſſer, deſſen Klinge 
verroſtet ſchien, aus dem Rücken des Toten zog 

„Ermordet —!“ 

Schweigend, ernſt, entblößten Hauptes ſtanden die 
Männer. i 

Sven Rudder brach als erſter die Stille. 

„Wo iſt — Gierſüper?“ 

Der alte Grenzſiſcher war verſchwunden. Niemand 
hatte ihn beachtet Und als man den Vater Jens 
Brunes in die Dorfkirche getragen und das Gterbe- 
glöcklein läutete, ſand man zu gleicher Zeit den alten 
Gierſüper in deſſen Netzkammer erhängt auf. 
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Taschen- u. n 


sind zuverlässig und preiswerl 
zu haben in den Uhrenfachgeschäften 
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Zuckerkranke 


Wie man den Zucker beseitigt, wieder arbeits- 
freudig u. lebens froh werden kann, auch ohne 
lästige Diät, zeigt Ihnen Schrift Nr. 3 gegen 
Einsd. v. 20 Pf. üb. neue Wege d. Behandlung 
mit zahlreichen Anerkennungen des In- u. 
Auslandes über durchgreifende Erfolge. 
em. Fabrik Lutégia, GmbH, Kassel 3 
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Radikalbeseitigung lästig. Haare 
durch d. weltberühmte Helwakakur 
, (Sternmarke), Arztl. emp iohl. Gold 
Medaille, gros. Preis Brüssel 1932, London 1933. 
Kleinkur.Mk.2.75, stark 3.25, Originalkur 5-50 

stark. 6.59. Nachnahme 112-4] 
Helwaka-Versanahans Hen 39 


In bek. Güte u. ohne 
Watfensch. durch den 
Fachhandel: 
Jug.-Repet.-Ge- 
wehre, Alarm-. 
Gas- u. Leucht- 
pistolen, Raket. 
Liste frei! [13-13] 
Waffentabr., Zella- 
Mehlis 37, Thür 


KYFFHAUSER TECHNIKUM 


für)ngenieure und Werkmeister' 


113-111 


Bücher find Freunde! 


Verlangen Sie koſtenlos unſer 
32 ſeitiges reich illuſtriertes 


Berlags verzeichnis 
über die Bücher der Bewegung 


On. Eher Nachf., München 
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Schlechte 


Wolle 


ist immer teuer, 
auch wenn Sie 
billig erscheint. 
Wer sicher gehen 
will, verlangt voll- 
kommen umsonst 


250 
Wolle 


Proben 
datu 1 Jahr lang 
kostenlos 
— — — 


und portofrei 
die interessante 


Quelle- 
Zeitung 
von Deutschlands 


größtem Wolle- 
Versandhaus 
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[52-12°° 
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200 Harzerkäse . 2.95 
100 do. u. 4% f Kgl. 2.95 
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FSK. A :Rad 
mit gelötetern Rah- 
men aus nahtlosen 
Stahlrohren kompl. 
m.Freilauf u.Rücktr. 

nur SUR e 3 6. 


Lg p er 
Jely nicht gefällt 

Reichhaltiger Katalog 
über Fahrräder. Beleuch 


tungen Bereifung Er 
salt- uZubehor 


H teile gratis. 


Fohrrodfobrik 
Kassel 195 


M.T.40 -10schüss — 
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photo-Porstler! 


Glücklicher Kamera- 
Besitzer seit drei 
Wochen. Knipst ta- 
dellose Aufnahmen. 
Der Porst-Photo-Hel- 
fer zeigte ihm die rich- 
tige Kamera und wie 
man photographiert 
Sie finden d. Richtige 
für Sie im 320 seiti- 
gen Photo-Helfer E40 
den Sie kostenlos 
erhalten vom größt. 
Photo-Spezialhaus 
der Welt: 


ARMBRUSTER 


Nürnberg-A N. W. 40 
Schreiben Sie sofort, 
was man gleich tut, 
vergibt man nicht! 
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Für S. A. u. S.S. 
das neue 


Begehrte 
Geschenke 


Katalog holte 
-niae Rotenıah 
8 


PA 
mit Okular-Einzel- 
einstell., a. Wunsch 
auch m.Strichplatte 
z. Entfernungmess. 
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Optische Werke A. G. 
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Diese eleg., stabile 


Herren -Armb. - Uhr 


od. kl., runde, zierl. 


Damen - Armb. - Uhr 


Chrom-0d.Goldaufl. 
gut.Schweiz,Werk m. 
Gar. - Schein, sende 
i. Geschenkkart.für 
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Rat. Rücknahm. bei 
Nichtgefallen. 
Katalog Präzis. 
Armb.- u. Taschen- 
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mod.schw.Juw.Ware. 
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e direkt aus Ralbenow'' 
Terlangen Sie Preis, 
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die deutsche 
Qualitäts- 
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er gründlich reinigt, 


Marke $ 


frischt. Unerreicht ausgiebig 
Die Tube für 1 M 
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o w. Charlottenburg, verantwortlich für den Anzeigenteil: Geor i deer, Münden: Stellvertreter und Berliner Gëlle 
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Landpoft 


Das Hauptblatt des Reids- 
nährſtandes ift die Woden- 
zeitung für den 


eutſchen 
Bauern 


Die „N. S.⸗Landpoſt“ bringt ſtets 
außer den aktuellen Tagesnachrichten 
mit ihren Beilagen: 


Nach getaner Arbeit 
Deutſche Landfrau 

Aus dem Reichsnährfland 
Praxis 

Marktſpiegel 

Wirtſchaft 


alles Neue, Intereſſante und Wiſſens⸗ 
werte für den deutſchen Bauern. 


Die illuſtrierte, reichhaltige Gonder: 
beilage bringt eine willkommene Ab— 
wechtlung, Belehrung u. Unterhaltung. 


Jeden Samstag und Sonntag 
erſcheint die N. G.⸗Landpoſt. 


Einzelpreis 20 Pig., Monatl. Bezugspreis 80 Big, 
Probenummern auf Verlangen koſtenlos vom Verlag. 
Beſtellungen nimmt jede Poſtanſtalt entgegen oder der 


Zentralverlag der N. O. O. A. p., Fra. Eber Nachf. G. m. d. H. 
Berlin GW 68, Zimmerſtraße 88 


ders wirksamen Schaum, 
5 desinfiziert und er- 
im Gebrauch. 
e Monate. 


ark reicht mehrer 
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e, er un DB Rh BT 
ede eferanten ſin 


M. 1.45, für Länder mit semagi em Porto M. 1.25. Poſtſcheckkonto: München 11846; 
iliale Raufi t Ra : 
Sech, 20750 und 20801. Haupicheiftieiterr Je rich 5 ot? 


Pfennig Zuſtellgebühr mehr, Un 
luſtrier te Beobachter“ erſcheint wdd 


(E 
lese Ausgabe dart in Lesesirkeln nur geführt werden, wenn sie im Mopti ais Lesezirkel-Ausgabe kenntlich gemacht ist 


Durchſchnittsauflage für das 4. Kalendervierteliahr 1933: 816 564 Exemplare 


ilder genaue 
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Eger. Rogue. 


Der ver paßte Zug oder Piefke steigt nach 


„Nanu, was find denn das auf einmal für 
Moden, daß das neue Mädchen beim Servieren 
den Hut aufbehält?“ ! 
i „Ja, weißt du, fie ift ſich noch nicht ganz 5 g è j i 
mid) ſchlüſſig darüber, ob fie bleiben wird!“ r bat ſich der Wetterbericht 

„Wieſo?“ 

„Da iſt doch geſtanden: Nur unbedeutende 
Niederſchläge.“ i 


Eindreger: „Sie, Herr, würden Sie 
meine Alte antelephonieren laſſen, daß ich nicht 
zum Frühſtück heimkomme?“ 


TEEN ET A 


* 
rr CIE 


„Wir haben uns lange nicht geſehen, alter 
Freund, wie geht es denn?“ 
„A-Dur.“ | 


i i ` i . = iben?” Bi igen Sie mir einige Geſchenke, die 
„Ach, wie lich! — wir „A-Dur? Was ſoll das heißen F „Bitte, zeigen Sie mir einige Ge nte, 
auch üben!“ RS UNE „Drei Kreuze: Frau und zwei Töchter!“ für einen kleinen Hund paſſend wären! l 
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euyor 


Bilder, die 


unſerer Vorſtellung von Neuyork 


entſprechen: 


Im Erdgeſchoß eines 


Wolkenkratzers befindet ſich ein Friſeurladen von echt 


amerikaniſchen Dimenſionen. 


it 380 Metern ift das Empire State 
YN Building in Neuport das höchſte 
Bauwerk der Welt. Es hat 104 Stock— 
werke und wurde mit einem Koſtenauf— 
wand von 60 Millionen Dollar erſtellt. 


Als Bauſtoff wurden u. a. benötigt 
70 000 Tonnen Chromnickelſtahl und Alu- 
minium und 10 Millionen Ziegelſteine. 
Nicht weniger als 3000 Kilometer Tele» 
phon- und Telegraphenkabel durchziehen 


Iltuſtrierter Beoba ch ter „6% ee 
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Am 102. Stockwerk eines Wolkenkratzers 
befindet ſich das Andenken-Geſchäft, in dem man das Empire 
State Building in jeder Größe und jeder Ausführung käuflich 

erwerben kann. 


Bilder aus Neuyork, wie es sich 
der übrigen Welt vorstellt. 


A 


a. 


Der Erfriſchungsraum im 102. Stodwerl. 
Beim Lunch kann man hier gemütlich ganz Neuvork überblicken. Nach 
der Auffahrt in dieſe Höhe hat man beſtimmt Appetit bekommen. 


TTT t lee 


194 
wem 


. . und auf der andern Seite 
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Blid in eine der Straßen, die das Elend von Neuporf zeigen. 
Der Handel ſpielt ſich faſt ausſchließlich auf der Straße ab, da die Miete in den 
Häuſern für diefe Armſten der Armen zu hoch ift. 


. daneben Bilder, die 
der Fremde fast nie zu 
sehen bekommt. 


— 


| 


- 
— 


Ein Bil 


A 


tmut zeigt: 
einen Beſitz, 


d, das das Elend in dieſen Straßen der 


Ein Sack mit Abfällen bedeutet 
der raſch geborgen werden muß. 


Illuſtrierter Beobachter 


Dieſer Alte hat ein paar alte Holztonnen errafit, 
die er freudig nach Haufe ſchleppt, — wenn er 
überhaupt ein „Zu Hauſe“ kennt. 


A 
PAY A 4 A Kä 


— 


Seite 461 


Draurige Hausfaſſaden 


geben den Hintergrund zu dem ärmlichen Treiben auf 


der Straße. 
alles haben. 


Für nur wenige Cents kann man hier 
Kleidungsſtücke 


und Wäſche ſind zum 


Verkauf über die Straße gehängt. 


den Mammutbau. 63 Per 
ſonen- und 4 Frachtaufzüge 
ſorgen für die ſchnellſte Be 
förderung der Beſucher. Es 
gibt Aufzüge, die in jedem 
Stockwerk halten, ſolche, die 
nur im 10., 20., 30. uſw. 
Station machen, und einen 


„Erpreß-car”, der den Weg 
vom Erdgeſchoß bis zum 
100. Stockwerk in einer Mi— 
nute zurücklegt. Im 102. 
Stockwerk befindet ſich ein 
Obſervatorium, das pro 
Tag von durchſchnittlich 
4000 Menſchen beſucht wird. 
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Das Empire State Building 
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in Neuporf, der König unter den 
Wolkenkratzern — und (das Bild rechts) 
in einem anderen Stadtviertel Neu 
vorks Wohnbaracken armieligiter Art. 


Neuvork auf der einen und auf der 
anderen Seite! Wenn es auch in 
allen Großſtädten der Welt prunk 
volle und Elendsitadtviertel gibt, fo 
läßt ſich doch nicht leugnen, daß die 
Kontraſte in Neuvork geradezu ers 
ſchütternd in Erſcheinung treten. Das 
Wolkenkratzerviertel mit allem modern- 
ſten Komfort bildet in ſeiner Ober: 
dimensionalen Struktur einen faſt un- 
wirklich ſcheinenden Gegenſatz zu den 
Stadtvierteln, wo das Elend in den 
Straßen mit den verfallenen und 
ſchmutzigen Häuſerfronten wie eine 
finnfällige Anklage gegen den rid- 
ſichtsloſen geſchäftlichen Relordgeiſt 
wirkt 
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Komfort: 

Alle Büros des rieſigen Empire 

State Building verfügen über 

eine Waſſerleitung mit eleltriſch 
gekühltem Waſſer. 


Die Hochbahn verbinde: die E 
viertel mit der Bun. 


Im unbekannten Reupork: 

Dieſe alte Frau bie 

ſeht appetitlicher 
Kandiszucker an. 
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tet in nicht 
Aufmachung 
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Die „Pawlowa“ Polens — die Primaballerina der Warſchauer Oper — unterhält ſich mit dem Ballettdirektor Zajlich, der ſchon in St. Petersburg mit der Pawlow«a arbeitete. 


Oer erf fe Dildbericht vom 


Ballett der Warfei auer Über 
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Aus der Ballettſchule der Warſchauer Großen 
Oper. Die Tradition des klaſſiſchen Balletts er— 
lebt in dieſen Kindern ihre Wiederauferſtehung. 
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Eine Soliſtin verfolgt die Probe. 


Die neue „Pawlowa“ iſt in Warſchau entdeckt worden: Barbara 
Karczmarewicz, die Primaballerina der Warſchauer Großen Oper, 
zeigt ihren Kolleginnen die hohe Kunſt des klaſſiſchen Ballett 


Jede Woche einmal zeigen die eriten Solotanzer der Warſchauer Oper den jungen Schülerinnen polniſche Nationaltänze. 
Anſer Bild zeigt einen Oberek, getanzt von Barbara Karczmarewicz Eine Mazurka, getanzt von der Ballettänzerin Szattorila und ihrem 
und E. Paplinſki. Partner Winter. i 
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Die Primaballerina Barbara Karczmarewicz probt den 
„Sterbenden Schwan“. Intereſſant iſt die großartige 
Wirkung der Schatten auf dem Hintergrund. 
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Polniſche Natıonaltanze. 
Polonaiſe, getanzt von Frau K. Jalowiecka und ihrem Partner 
Primaballerina Barbara Karczmarewie 


einen neuen Tanz 


Dabrowſfki. Bild links: 
ſtudiert an Hand ihres eigenen Schattenbildes 
ein. Neben ihr ſteht der Ballettdirektor P. Zallich. 
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Ballettſchülerinnen 
beobachten die Probe 
aus einer Loge. 


Bilder aus der 
Warſchauer 
Großen Oper. 


Bild rechts: 
In der Garderobe der Girls 


d Ballettdirektor der 

Großen Oper in War- 
ſchau, P. Zajlich, ſtudierte 
noch der Anna Pawlowa 
im Vorkriegsballett der 
Oper von St. Petersburg 
ihre klaſſiſchen Tänze ein. 

überhaupt beſtand das da- 
mals erſte Ballett zu 80 
Prozent aus Polen. 

Das Zarenreich iſt per: 
ſchwunden, aber das Bal- 
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lett lebt in Warſchau wei⸗ 
ter. And hier wird heute noch 
allein in der Welt die große 
klaſſiſche Tradition des ehe⸗ 
maligen ruſſiſchen Balletts 
gepflegt. 

Anſere Aufnahmen find 
der erſte Bildbericht, der 
das Leben und Treiben 
aller Angehörigen dieſes 
großen, wirklichen Balletts 
veranſchaulicht. 
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Dieſes bizarre Kunſtwerk in Eis 


bildete ſich an einem Auto aus St. Louis (U.S. A.), das auf feiner 
Fahrt von einem ſtürmiſchen Wolkenbruch bei ſtark fallender Tempe— 
ratur überraſcht wurde. 


— Ban ` 
(Phot. Knoth) 
Das Stettiner Jungvolk 
überreicht dem Oberführer Peter v. Heydebrek, Führer der pom: 
merſchen S. A., einen Kreuzer im verkleinerten Maßſtab mit dem 


Namen Köln. 


Das kleinſte Kalt: 
bootder Welt. 
Von Sport-Beyer wird ein 
neues Faltboot auf der gro— 


„d RAGBAREFE: ben Berliner Waſſerſport 
Ausſtellung gezeigt, das nur 


14 kg wiegt und 280 cm 


SCHIFFE lang iſt. 
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Eine chineſiſche Räuberhöhle, 


unheimlich und phantaſtiſch — wie nur ein Filmregiſſeur ſie erfinden kann: Anna May Wong im Filmatelier von Islington bei London, 
in dem das chineſiſche Theaterſtück „Chu Chin Chow“ verfilmt wird. 
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N Das Ende des Wettſpiels: 
Grath (links) und F. J. Perry (rechts) nach dem 47. Spiel um die auſtraliſchen Tennis-⸗Meiſterſchaſten, — von der Hitze beſiegt am Boden liegend. 


Preis 20 Pfennig 


Österreich: 40 Groschen 


N 9. JAHRGANG / FOLGE 13 SAMSTAG, 31. MÄRZ 1934 


Schweiz: 30 Rappen A 
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Die Trommler Junggo [f 


balten gemeinjam 
Mahlzeit. 
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Senden Kudjaden, Zeltbahnen und Feldflaſchen ſchlafen fie den tieſen Schlaf der Jugend 
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„Anſre Fahne flattert uns voran, unjre Fabne ift die neue Zeil... 
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Graf von Caprivi 
Reichskanzler 1890—1894. 


Erneuerung des Dreibundes 
und Abschluß von Handels- 
i j A l verträgen. Nichterneuerung 

Fürſt Otto von Bismarck des Rückversicherungsver- 


wurde 1871 mit Errichtung des Reiches der erſte Reichskanzler. Am trags mit Rußland. 
20. März 1890 erhielt er unter Ernennung zum Herzog von Lauenburg 
feine Entlaſſung. t 30. Juli 1898. 


Sein Ausspruch „Wir Deutsche fürchten Gott und sonst nichts in 
der Welt“ wurde das bekannteste seiner geflügelten Worte. 


| 3 
Prinz Mar von Baden 


Reichskanzler vom 3. Okt. bis 
| 9. Nov. 1918 


Führte den Vorsitz in der letz- 
ten kaiserlichen Regierung. 
| Annahme der 14 Punkte von 

Wilson. Beriei Erzberger und 

Scheidemann in sein Kabinett. 

Er legte das Reichskanzler- Der Rat der Vollsbeauftragten, 10. November 1918 bis 12 Februar 1919 

amt eigenmächtig in die 

Hände Eberts, dieser bot ihm 

den Posten des Reichsver- 

wesers an, was er abschlug. (ab 29. Dezember 1918 nur die Mehrheitssozialdemokraten Ebert, 

Scheidemann, Landsberg, Wissell, Noske.) 


Oben: Die Mehrheitsſozialdemokraten Ebert, Landsberg, Scheidemann. 
Anten: Die unabhängigen Sozialdemokraten Haaſe, Dittmann, Barth. 
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ZUSAMMENGESTELLT VON JOSEF REISS 


Fürſt zu Hohenlohe- 
Schillingsfürſt 


Reichskanzler von 1894—1900. 


Nach seinem Tode erschienen 
seine „Denkwürdigkeiten“ die 
großes Aufsehen erregten. 


Philipp Scheidemann (Soz.) 


Reichs-Miniſterpräſident 
von Februar bis Juni 1919. 


Waffenstillstand, Verfassungs- 
beratungen. Trotz seiner 
volksverräterischen Politik 
prägte er den Satz: „Welche 
Hand müßte nicht verdorren. 
die sich und uns in solche 
Fesseln legte.“ 
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Fürſt von Bülow 
Reichskanzler von 1900—1909. 


Bei seinem Rücktritt war die 
allgemeine weltpolitische Lage 
Deutschlands sehr schlecht. 
von 1914—1915 weilte Bülow 
in besonderer politischer 
Mission in Rom. 


Guſtav Bauer (Soz.) 


1. Kabinett: Reihs-Minifter- 
prälident vom 22. Juni bis 
11. Auguft 1919. 


Schloß den Friedensvertrag 

von Versailles, 28. Juni 1919. 

Reichsverfassung 11. August 
1919. 
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von Bethmann-Hollweg 
Reichskanzler von 1909 — 1917. 


Obwohl Gegner des uneinge- 
schränkten U-Boot-Krieges, 
blieb er nach dessen Erklä- 
rung im Amt. Am 14. Juni 1914 
schrieb er an einen Freund: 
„Ich befürchte für den Herbst 
dieses Jahres ein allgemeines 
Rüstungsfieber bei Armee und 
Marine!“ 


Guſtav Bauer (Soz.) 


2. Kabinett: Reichskanzler vom 
11. Auguſt 1919 bis 26. März 
1920. 


Kapp-Putsch. 


Dr. Michaelis 


Reichskanzler vom 14. Juli bis 
1. Nov. 1917. 


Bekannt wurde sein Ausspruch 
„Die Friedens resolution, wie 
ich sie auffasse...“ 


Hermann Müller (Soz.) 


Reichskanzler, 27. März bis 
21. Juni 1920. 


Reichstagswahl 6. Juni 1920. 


Graf von Hertling 
Reichskanzler 1917—18. 


War zuerst Universitätspro— 
fessor der Philosophie in Bonn 
und München. Dichter des 
Zentrumsliedes „Den Gruß 
laßt erschallen zum ewigen 
Rom...“ 


La? * Ba 


Konſtantin Fehrenbach (Ztr.) 


Reichskanzler, 
Juni 1920 bis Mai 1921. 


Konferenzen in Spa und Lon- 
don. Abstimmung in Ober- 
Schlesien 20. März 1921. Seine 
Gesinnung äußerte sich in sei— 
nem Ausspruch: „Wenn ich 
dus Wort völkisch nur höre. 
wird mir schon übel.“ 
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Zoſeph Wirth (Ztr.) 


1. Kabinett: Reichskanzler, 
10. Mai bis 26. Oktober 1921. 


Nahm am 6. Mai 1921 das Lon- 
doner Ultimatum an. In seine 
Amtszeit fiel die Teilung 
Oberschlesiens. 


Wilhelm Marx (tr.) 


1. Kabinett: Reichskanzler vom 
30. Nov. 1923 bis 15. Jan. 1925. 


Sogenannte Regierung der 

Mitte. Londoner Reparations- 

abkommen vom 30. August 
1924. 


Hermann Müller (Soz.) 


2. Kabinett: Reichskanzler vom 
29. Juni 1928 bis 30. März 1930. 


Sogenannte große Koalition. 
Unterzeichnung des Young- 
plans am 13. März 1929. 


N BISM 


Iltuſrierter B 


Zoſeph Wirth (Ztr.) 
2. Kabinett: Reichskanzler, 


26. Okt. 1921 bis 22. Nov. 1922. 


Schloß am 16. April 1922 den 
Rapallo-Vertrag ab. Typischer 
Frfüllungspolitiker. Er prägte 
das Wort: „Der Feind steht 


rechts.“ 


Dr. Hans Luther (D. V. P.) 


1. Kabinett: Reichskanzler vom 
15. Jan. 1925 bis 20. Jan. 1926. 


Sogenannte Regierung der 

Rechten. Tod Eberts am 23. 

Januar 1925. Wahl Hinden- 

burgs zum Reichspräsidenten 

am 26. April 1925. Pakt von 

Locarno 16. Okt. bis 1. Dez. 
1925. 


Dr. Heinrich Brüning (Ztr.) 


1. Kabinett: Reichskanzler vom 
30. März 1930 bis 9. Okt. 19:1. 


Sogenannte Minderheitsregie- 
rung der Mitte. Notverord- 
nungen vom 27. Juli 1930. 
Reichstagswahl am 14. Sept. 
1930, die dem Nationalsozia- 
lismus den ersten großen Siex 
auf parlamentarischem Boden 
brachte. 


eobachter 


Wilhelm Cuno 


Reichskanzler, 22. Nov. 1922 
bis 13. Auguſt 1923. 


in seine Amtszeit fiel der Be- 
ginn des Ruhrkrieges. Seine 
Regierung nannte sich Kabi- 


nett der Arbeit. 


Dr. Hans Luther (D. V. P.) 
2. Kabinett: Reichskanzler vom 


20. Januar bis 17. Mai 1920. 


Sogenannte Regierung der 


Mitte. Der Rücktritt erfolgte 
wegen der Mißbilligung des 


Flaggenerlasses der Regie- 
rung durch den Reichstag. 


# 
— 


Dr. Heinrich Brüning (Ztr.) 
2. Kabinett: Reichskanzler vom 
9. Ott. 1931 bis 30. Mai 1932. 


Sogenannte Minderheitsregie- 
rung der Mitte. Auflösung der 
S.A. Wiederwahl Hindenburgs 
zum Reichspräsidenten am 10. 
April 1932. Das Wort Brünings 
„Hundert Meter vor dem Ziel“ 
kennzeichnete die Kurzsichtig- 
keit der ganzen Systempolitik. 
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Dr. Guſtav Streſemann (D. B. P.) 
1. Kabinett: Reichskanzler, 
13. Auguſt bis 6. Oktober 1923. 


Aufgabe des passiven Wider- 
standes an der Ruhr. 


Wilhelm Marx (Ztr.) 


2. Kabinett: Reichskanzler dom 
17. Mai 1926 bis 29 Zan. 1927 


Sogenannte Regierung der 
Mitte. Volksentscheid über 
dıe Fürstenenteignung. Ein- 
(ritt des Reiches in den Völ- 
kerbund am 8. Sept. 1926 


von Papen 


Reichskanzler vom 1. Zuni bp 


2. Dezember 1932 Seit 30. Jan 
1933 Vizekanzler. 
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Dr. Guftav Streſemann (D. V. P). 


2. Kabinett: Reichskanzler, 
6. Okt. bis 30. Nov. 1923. 


Stabilisierung der Mark. Der 
9. November 1923 in Mün- 
chen. Als typischer Erfüllungs- 
politiker prägte er das oft zi- 
tierte Wort von den „Silber— 
Streifen von Locarno“, 


Wilhelm Marx (tr.) 


3. Kabinett: Reichskanzler vom 
29. Jan. 1927 bis 29. Zuni 1928. 


Sogenannte Regierung 
der Rechten. 


don Schleicher 
Reichskanzler vom 2. Dez. 1932 
bis 30. Zan. 1933. 


Versuch der Regierung, sich 
auf außerparlamentarische 
Kräfte zu stützen. 
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BIS HITLER: 


Aulnahme: Heinrich Hoitmans 


Der Mann, 


der die Novembermänner endgültig beseitigte! 


Diitized by Google 
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Der Revolutionsappell der alten Kämpfe! 


ZE 
Eeer 
Unten: Die zum Appell verſammelten alten Kämpfer der Bewegung im Garten des Bürgerbräu-Kellers. Oben: Die Blutfahne vom 9. November 1923, 
getragen von Stadtrat Grimminger, links Stadtrat Maurice, rechts Stadtrat Schiedermeier, vor dem Bürgerbräu-Keller. 
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| 
| 
| In den Ausſtellungshallen am Abend. Der Führer ſpricht zu den alten Kämpfern. 


in München. Der Führer bei der Alten Garde. 
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Auluame: Dr. Paul Woll 


Aſphaltgeruch in den Straßen, 
eine Erſcheinung, die für den Städter mit zum Frühling gehört. 
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Die Dienerſchaft von Samuel Inſull 
wird in Athen einem polizeilichen Verhör zu— 
geführt. 


Ye! ſeiner Flucht vor dem rächenden Arm der 
Juſtiz, die ihn um die halbe Welt führte, war 
der amerikaniſche Millionenbetrüger Samuel Inſull 
ſchließlich in Griechenland aufgenommen worden, 
da zwiſchen dieſem Staat und Amerika keine Aus- 
lieferungsverträge beſtanden. Die mit der gaſtlichen 
Aufnahme des jüdiſchen Großbetrügers erhoffte 
Kapitalauffriſchung ſcheint jedoch der moraliſchen 
Stellung Griechenlands auf die Dauer nicht be— 
kömmlich geweſen zu ſein, weshalb Inſull auch aus 
Griechenland wieder ausgewieſen wurde. Er kam 
jedoch ſeiner Abſchiebung ſelbſt zuvor, indem er 
auf einem ſelbſtgecharterten Dampfer die klaſſiſchen 
Geſtade Grieheniands verließ, was den weniger 
antik anmutenden Rücktritt des griechiſchen Innen— 
miniſters und die Abberufung des Athener Polizei— 
präſidenten zur Folge hatte. Der Dampfer jedoch 
lund auch das hätte ſich der vielgewandte Odyſſeus 
noch nicht träumen laſſen!) wurde funktelegraphiſch 


Fräulein Kougoumjoglou 
die griechiſche Freundin des amerikaniſchen 
Juden Znſull. 


zurückbeordert und Inſull landete wieder im 
Piräus. 

Was die Athener Behörden bewogen haben mag, 
nach der verhinderten Flucht zunächſt eine ſtaat— 
lich ſanktionierte zu veranſtalten, iſt unbekannt. 
Jedenfalls hatte die griechiſche Regierung dem 
flüchtigen Finanzier die Wege zur Wiederausreiſe 
an Bord desſelben Dampfers „Maotis“, den er 
ſelbſt gechartert hatte, bereits geebnet. Schließlich 
jedoch veranlaßte ſie doch den Abtransport Inſulls 
an Bord eines amerikaniſchen Schiffes. 

Samuel Injulls Frau, die in Griechenland zu— 
rückgeblieben iſt, befürchtet bereits für ihren angeb— 
lich einem Nervenzuſammenbruch nahe befindlichen 
Mann den Großbetrügertod eines Ivar Kreugers 
und eines Staviſky. Mit dieſem Argument be— 
ſtürmte ſie die griechiſche Regierung, ihn nicht den 
amerikaniſchen Gerichten auszuliefern 


Das Schloß von Samuel Znſull in Libertyville, einem Vorort von Chikago. 
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Deutſche Vorzeit wird lebendig 


E 


Wir haben in Germaniens Geſchichte den Gang der 
Jahrtauſende mit durchlebt. Von der Steinzeit ange- 
fangen bis zu den Fahrten kühner Wikinger ift das 
Schickſal unſerer Ahnen in bunten Bildern vor uns ab- 
gerollt. Deutſche Vorzeit wurde in Wahrheit lebendig, 
und wir müſſen an dieſer Stelle betonen, daß wir alles 
was wir wiſſen, unſeren Gelehrten und Forſchern ver- 
danken. Sie ſind nicht müde geworden, Erkenntnis an 
Erkenntnis zu ſetzen, das Herz der Erde zu durchgraben 
und die Geſchichte deutſchen Werdens nachzuprüfen. 
Einer gibt und gab das Erbe ſeiner Forſchung dem 
anderen in die Hand. und ſo baute ſich langſam Stein 
um Stein der Bau deutſchen Geſchichtswiſſens. Wir 
wollen nicht den Dank an die deutſchen Vorgeſchichtler 
vergeſſen. Sie haben, wie unſere anderen Gelehrten, 
Oeutſchland einen großen Namen gegeben, es bleibt das 
Land der Gelehrten, der Dichter und Denker. Aber 
dieſen Ehrenplatz unter allen Völkern haben wir uns 
nur erworben, weil jeder von ihnen wohlweislich in den 
ſtreng gezogenen Grenzen blieb. Dichtung iſt ſchön, aber 
Wiſſenſchaft iſt eben keine Dichtung Sie muß ſtreng 
und ehern unter den Geſetzen der tatſächlichen und be- 
weisbaren Forſchung arbeiten, um unſerem Vaterland 
auch lenſeits der Grenzen den Ruhm der Wiſſenſchaft 
zu erhalten. Es ift deshalb die Pflicht eines jeden deut- 
ſchen Gelehrten, einen Kampf gegen die Phantaſie zu 
führen, wenn ſie im Gewande der Wiſſenſchaft auftritt, 
um Zrrlehre im Volk zu verbreiten und die Weltgeltung 
unſerer Gelehrten zu mindern. 


Aus dieſem Grunde nimmt der Dekan der philo— 
ſophiſchen Fakultät der Aniverſität Königsberg und 
Führer der Berufsvereinigung deutſcher Vorgeſchichts- 
foriher Pg. Proſeſſor Dr. Freiherr don Richt- 
bofen zu dem großen und wichtigen Thema „Irr- 
lehre der Germanenkunde“ heute abſchlie⸗ 
bend das Wort. Er antwortet auf meine Frage 


„Wie ſtehen Sie zu dem Streit um 
die Ara-Linda- Chronik?“ 


mit der ganzen ſprühenden und kampfgewohnten Art 
ſeines Weſens: 


„Der Streit um die Ura-Linda-Chbronik iſt nach 


meinem Dafürhalten für alle wirklichen Kenner der ger— 
maniſchen Altertümer längſt erledigt. Zunächſt einmal 
Debt feft, daß es fih trog aller anderen Stellungnahme 
um eine ausgeſprochene Fälſchung handeit. Die Ura- 
Linda-Chronik enthält gänzlich derkehrte Angaben über 
die ſeeliſche und geiſtige Haltung der vorgeſchichtlichen 
Germanen und die älteſte Völker- und Kulturgeſchichte 
Deutſchiands. Die Germanen der Ura-Linda-Chronit 
find nicht die jugendſtarken, kampfgewohnten Männer 
der großen Vergangenheit, die wir kennen, ſondern 
weichliche Menſchen, die ſich von Frauen beherrſchen 
ließen Das entſpricht nicht der Wirklichkeit. Außerdem 
ijt die Ara-Linda-Chronik ausgeſprochen deutſchſeindlich, 
wie bereits im Völkiſchen Beobachter“ durch Th. Steche 
nachgewieſen wurde. 


In dieſem Augenblick nimmt Prof. Richthofen ein 


Zeitungsblatt auf und reicht mir die blauangeſtrichene 
Noliz herüber. Da ſteht wörtlich don einem Verteidiger 


IRRLEHRE DER GERMANENKUNDE 


ber Ara-Linda-Chronik zu lejen: ‚Darum darf dieſer 
Reaktion das Ahnenerbe und die akademiſche Jugend 
nicht ausgeliefert werden, und darum erhebe ich vor 
allen Dingen Einſpruch, daß die Gegnerſchaft ſich des 
nationalſozialiſtiſchen Namens zu bedienen verſucht. Sie 
ijt unſere alte, ſchleichende Gefahr, der geiſtig⸗ſeeliſche 
Tod! Sie iſt es, die den Gegnern unſeres Blutes die 
Waffen lieferte, um unſere Erneuerung aus der Erb— 
maſſe zu verhindern. Sie hat das deutſche Volk bisher 
um die Bewußtwerdung dieſer feiner Erbmaſſe ge- 
bracht.“ Soweit dieſe Zeitungsnotiz. Wir nationaljozia- 
liſtiſchen deutſchen Wiſſenſchaftler aber, die wir gegen 
die Ara⸗Linda⸗Chronik ſtehen, erwarten dringend, daß 
ſich niemand mehr geſtattet, ſeine perſönlichen Anſichten 


ohne weiteres als nationalſozialiſtiſche Geiſtesrichtung 
zu bezeichnen.“ 


„Wollen Sie mir nichtern paar Bei- 
ſpiele aus der Ura-Lında-Chronil 


nennen, die nach Ihren Forſchungen 
durchaus zu widerlegen find?” 


„Die Ura-Linda-Chronik verſetzt alle möglichen Völker 
nach Oſtdeutſchland, die in der Frühzeit weder dauernd 


noch vorübergehend hier geſiedelt haben, beiſpielsweiſe 
Slawen, Finnen uſw.“ 


„Wer hat denn eigentlich hier im 


Oſten in der vorgeſchichtlichen Zeit 
geſeſſen?“ 


In der Zeit, für die wir bereits den Namen geſchicht— 
licher Völker nennen dürfen, find vor allem die Ger- 
manen zu erwähnen. In einem Teil Oſtdeutſchlands 
haben ſerner in der Bronze- und frühen Eiſenzeit 
(etwa 1300 bis 400 v. Chr.) Stämme geſeſſen, die aller 
Wahrſcheinlichkeit nach illyriſch waren. Nur wenige 
Jahrhunderte ſaßen vorübergehend in dem ſüdlichen Teil 
von Schleſien vom A Jahrhundert v Chr. an Kelten. 
Slawen kamen erſt nach Ende der Völkerwanderungs— 
zeit in die vorher oſtgermaniſchen Lande. Die irrigen 
Angaben der AUra-Linda-Chronik decken ſich dagegen 
teilweiſe mit den Fehlbehauptungen einiger deutichfeind- 
licher Forſcher, deren Anſichten wir lange bekämpſen 
mußten. So jolle nach der UAra-Linda-Chronik eine 
hethinſch-ſkythiſche Oberſchicht zeitweilig in Oſtdeutſch— 
land geherrſcht haben. Dieſe Voölkergruppe fei aus 
Mittel- und Südrußland bis an die Oſtſee gelangt, 
gedrängt durch wilde aſiatiſche Reiterhorden, und bräche 
2012 v. Chr. in Schonen und in Dänemarken ein. In 
dieſem Zuſammenhange wird einer kleinen hethitiſchen 
Bronzedarſtellung eines Gottes von Schermen (Kreis 
Memel) größte Bedeutung beigemeſſen Dieſer Fund iſt 
in die erſte Hälfte des 2 Jabrtaujends v. Chr. zu jegen. 
In Wirklichkeit handelt es ſich bei dem fraglichen kleinen 
Bronzerundbud um einen ganz vereinzelten, durch den 
Handel eingeführten Gegenſtand 


„Wie wollen Sie das 


beweiſen, 
Herr Proſeſſor?“ 


Auch ſchnell vor ſich gehende Völkerwanderungen 
laſſen jih durch zablreichere Funde des ganzen Wander— 


gebietes nachweiſen. Wir haben in der votchriſtlichen 
Eiſenzeit einen ſkythiſchen Einfall in Oſtdeutſchland So 
find dort ſkythiſche Funde gemacht worden zu denen die 
berühmten goldenen Grabbeigaben von Vettersſelde, 
Kreis Guben, (um 600 d. Chr.) gehören. Man bat auch 
ſkythiſche Pfeilſpitzen in früheiſenzeitlichen Burgwällen 
geborgen. Aber das iſt an und für ſich nur wenig. 
Hätten Skythen und Hethither tatſächlich als Herren- 
ſchicht Jahrhunderte im Lande geherrſcht, ſo müßten 
das viel umfangreichere und ganz andere Funde er- 
weiſen. Im übrigen gibt es aus der Zeit 2000 v. Chr. 
überhaupt noch keine ſkythiſchen Funde. Für die Ber- 
teidiger der Ura-Linda-Ehronit ift es aber immer das- 
ſelbe: Erſt verſucht man ſelbſt den Beweis durch Funde 
und fordert dann von den Vorgeſchichtlern die Beitä- 
tigung; bringen fie dann jedoch den Gegenbeweis. 
jo heißt es ganz einfach: durch Funde läßt ſich dier 


nichts entſcheiden In dieſem Stil find alle ſolche Irr- 
lehren. 


So gibt es z. B. eine SU Zabre alte Holzichnitzere 
von der Südſeeinſel Bap. Auf dieſer haben die Ein— 
geborenen, wie fie ſelbſt berichten, ein Haus dargeſtellt, 
davor laufen ein paar Hunde, ein Boot liegt am 
Strande. Sie zeichnen den Strand ſelbſt und einen See⸗ 
ſtern davor. Ein Hauptvertreter der Irrlehre der Ger- 
manenkunde läßt nun einfach bei ſeiner Abbildung die 
Linie, die den Strand bedeutet, fort und rückt den Gece 
ſtern an das Boor heran. Dann ſchneidet er aus dem 
ganzen Zuſammenhang das Boot mit dem Seeſtern 
heraus und vergleicht die Schnitzerei mit der Darſtellung 
ſüdſchwediſcher germaniſcher Felszeichnungen, die in der 
Zeit um 100 v Chr. entſtanden find. Dort dat man 
auch ein Boot und eine Sonnenſcheibe als germaniſch— 
kultiſche Darſtellung in die Felſen geritzt. Da das nun 
rein äußerlich an die ganz junge, erſt 30 Jahre alte 
Schnitzerei des Seeſternes und Bootes aus Bap ers 
innert, ſoll mit einigen weiteten Fehlſchlüſſen der 
gleichen Art erwieſen ſein, daß das Boot mit dem Gee- 
ſtern von der Südſeeinſel Bap die Wanderung der 
nordiſch-atlantiſchen Urreligion und ihrer Sinnbilder 
anzeigt. Solche Beiſpiele kennzeichnen die falſche Ar- 
beitsweiſe auf Schritt und Ttitt und bringen natürlich 
nur Schaden, beſonders auch bei unſeren Freunden im 
Ausland. Prof. Therkel Mathiaſſon, Kopenhagen. 
äußerte ſich bei mir ſehr ſcharf über die Benutzung 
ſeiner Schriſten über die ſogenannte Thulekultur. Prof 
Mathiaſſon iſt ein hervorragender Kenner auf dieſem 
Sondergebiet. Er ſchreibt u. a:: 


Ich finde die fraglichen Theorien ganz phantaſtiſch 
Das ift gar nicht Wiſſenſchaft!“ 


„Was ıt Thulekultur?“ 


„Die Thulekultur hat mit Germanien und der nor: 
diſchen Raſſe gar nichis zu tun. Gie ift die Hinterlalien- 
ſchaft einer Jägers und Fiſcherkultur aus dem arktiſchen 
Nordamerika. Nach den ſorgſältigen Anterſuchungen der 
däniſchen Ausgräber und Sachbearbeiter ſtammen die 
Funde etwa aus der Wikingerzeit In Schriften über 
die angeblichen arktiſch-atlantiſchen Urſombole verſeßl 


man jie in Eis zeit, aljo nur um etwa mindeſtens 
12000 Zahre zu früh! 
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Anhänger ſolcher Lehren ſagen mir oft: das find 
ja alles nur Einzeiheiten, man muß die große Linie 
ſehen! Wenn ſich aber ſolche große Linie nur aus Irr- 
tümern zuſammenſetzt. kann man darüber doch nicht 
mehr ernſthaft ſtreiten. Ich möchte Ihnen abſchließend 
für dieſen Wirrwarr ein ganz einſaches geſchichtliches 
Bild geben. Denken Sie: Was würde wohl heute ein 
halbwegs geſchulter Leſer ſagen, wenn man ihm eine 
Darſtellung des 30jährigen Krieges vorſetzte, in der 
man ganz ernſthaft berichtet, daß in dieſen Kämpfen 
die römiſchen Legionäre des Auguſtus teilgenommen 
hätten und daß die großen Tanks dabei von ausſchlag— 
gebender Bedeutung geweſen wären? Lachen Sie bitte 
nicht, denn die Art und Weiſe, in der man die Eiszeit. 
(12000 v. Chr.), die Thulekultur (etwa 800 bis 1000 
n. Chr.), die germaniſchen Felsbilder der Bronzezeit 


(1500 bis 1000 v. Chr.) und jene Schnitzerei aus 


dem Anfang unſeres Jahrhunderts zuſammenbringt und 


durcheinanderwirbelt, ift durch nichts deſſer begründet, 
als es ſolch eine Erzählung wäre.“ 


„Gibt es noch andere Gruppen don 
Altertumsfreunden, die ebenfalls 


derartige Lehren der Germanen: 
kunde verbreiten?“ 


„Jawohl, die gibt es. Aber ſie ſind nicht ſo gefährlich 
wie die Verteidiger der Ura-Linda-Chronik und ſicher 
Volksgenoſſen, die ebenſo ehrlich für die Vorzeit be— 
geiſtert ſind wie wir ſelbſt, aber ſie vertauſchen leider 
zu oft Dichtung und Wahrheit.“ 


Beim Abſchied jagt Prof. Freiherr v. Richthofen: 
„Wenn ich hier wohl oder übel die Irrwege einiger 
Freunde der Vorzeitkunde angreifen muß, ſo geſchieht 


das ſelbſtverſtändlich nicht, um einzelne Volksgenoſſen 
perſönlich zu bekämpfen, ſondern ausſchließlich der guten 
Sache wegen. Für unſere Kulturarbeit im Dritten Reich 
darf nur das Beſte yut genug fein, und wir müſſen 
auch dem Ausland gegenüber dafür Sorge tragen. daß 
man nur mit Achtung und Anerkennung auf die deut— 
ſchen Leiſtungen ſiehl. 

Das muß auch für die deutſche Forſchung der Ge— 
genwart und Zukunft Geltung haben, und ich darf wohl 
in dieſem Zuſammenhange jagen, daß wir alle ſtolz 
und glücklich find, alle kulturpolitiſchen Dinge jetzt in 
den feſten Händen Alfred Roſenbergs zu 
wiſſen. Wenn man auch jenſeits der Grenzen uns mit 
Vorſicht und Zurückhaltung betrachtet — wir werden 
alles daranſetzen, um den Namen Deutſchlands auch 
in dieſer Beziehung zu einem großen und unantait« 
baren Gut werden zu laffen.” 


ERNST HANDSCHUCH: 


Die Wagenfahrt 


„Mariechen“, ſagte der Federviehhändler Schlickſupp 
entſchieden, „gib dir keine Mühe. Es bleibt dabei, wir 
fahren mit dem Stuhlwägelchen auf die Beerdigung. — 
Der neue Gaul zieht's in zwei Stunden dick und gut. 
Du, ich, das Joſephchen, der Adam und die Lisbeth, 
all' haben wir Platz, ſogar der alte Gombes geht noch 
mit drauf.“ Als Mariechen ihren Ehemann ſo ſprechen 
hörte, erſchrak ſie derart, daß ihre Tränen jählings 
verſiegten. Der Schmerz um die tote Tante trat hinter 
den Gefahren, die die Worte ihres Mannes aufzeigten, 
mit einem Male weit zurück. „Karl“, bat ſie, „Karl, der 
Gaul iſt gar jung. Schließlich haſt du ihn erſt drei 
Tage und kennſt ihn kaum. — Karl, laß uns laufen. 
Es ift nicht wegen mir, aber denk' an das Zoſephchen, 
an dich. And wenn der alte Gombes auch nicht bei der 
Beerdigung iſt, die Tante hätt's ihm gewiß verziehen.“ 
— „Laß deine Rederei, Frau, und richte die Sachen. 
Wir fahren mit dem Stuhlwägelchen und nur der 
Felix wird eingeſpannt, oder glaubſt du vielleicht, ich 
wäre für nichts dei dem Train geweſen? — Und jetzt 
geh' ich ins Dorf und ſag' den anderen Beſcheid.“ — 
Schlickſupp trank feine Taſſe leer ſtrich ſich den Schnurr- 
art trocken und verließ die Küche. Mariechen wußte 
nun endgültig, daß es für ſie ſich fügen hieß, und ſchon 
begannen ihre Tränen wieder zu fließen. Warum 
mußte auch die Tante gerade ſo kurz nach dem Pferde— 
kauf ſterben? Faſt war die Frage ein Vorwurf gegen 
die Tote und das Schickſal, das ihren Tod zugelaſſen 
hatte. 

Odgleich die Beerdigung erft auf vier Uhr angeſetzt 
war, ſtand das Stuhlwägelchen ſchon um zwölf fahr— 
bereit in Schlickſupps Hof. Es war ſorgſältig gewaſchen 
und gereinigt, die Wagenſchmiere troff nur ſo von den 
Achſen, an der Deichſel aber ſchnaubte Felix, der junge 
Rotfuchs, vor Ungeduld. Pferd und Geſchirr glänzten 
und ſunkelten in der Sonne. Das Joſephchen jak ſchon 
oben auf dem Bock und ſtrahite übers ganze Geſicht, 
cuch dem alten Gombes hatten ſie bereits auf ſeinen 
Platz geholfen, von wo aus er immer wieder ver— 
kündete, daß ein Gaul eden ein Gaul und etwas ganz 
anderes ſei als ein Auto Endlich kamen auch der 
Adam und die Lisbeth, ſo daß denn Mariechen 
ſchweren Herzens in das ſchwankende Wägelchen ſteigen 
mußte. Das Weidengeflecht, das die ſtuhlartigen Sitze 
umſpannte, war gefüllt wie ein Vogelneſt zur Brutzeit. 
Schlickſupp band jetzt den Felir los, hängte die Stränge 
vollends ein und führte den Wagen aus dem Hof. 
Draußen ſchwang er ſich kühn auf den Bock neben das 
Joſephchen, und ſchon ging es wie der Teufel unter 
raſendem Geklapper und Geraſſel zum Dörſchen hinaus. 

„Das Mariechen kann einem wirklich leid tun“, 
ſagten die Leute, an denen das Gefährt vorüber— 
ratterte, „einen Gıulsnarr als Mann, das iſt ſchlimm. 
Wenn's die Tante wüßt', ſie täte gewiß ſagen, bleib' 
lieber weg von meiner Beerdigung, als daß du mit 
dem Schlickſupp und ſeinem jungen Gaul fährſt. Aber 
was will ſie ſchon machen gegen den Händler? Doch 
von den anderen, nein, von den anderen iſt's kaum zu 
glauben. und daß der alte Gombes nicht geſcheiter 
R 

Mochten die Leute ſchon reden, die kleine Trauer— 
geſellſchaſt gelangte unveriehrt an ihren Beſtimmungs- 
ort. Wohl hatte der Felir manchen Luft- und Seiten— 
ſprung getan, auch war er einmal auf die Hinterbeine 
geitiegen und hatte dann wieder nach Kuticher und Sohn 


mit den Hufeiſen geſchlagen, aber das hatte ihm nichts 
geholfen. Nur waren die Frauen ein wenig zuſammen— 
gerückt, und die Männer hatten ihre Zylinder feſter in 
die Köpfe gedrückt — Der Schmerz war wieder über 
Mariechen gekommen, und bei der Beerdigung ſelbſt 
drangen ihr die Worte des Pfarrers ungehemmt und 
troſtreich ins Herz. Später fanden ſich die Verwandten 
und näheren Freunde im Hauſe des Bruders, in dem 
die Tante ihre letzten Jahre verbracht hatte, ein. Zuerſt 
wurden Erinnerungen an die Verblichene ausgetauſcht, 
doch bald ſchon (die Tante war immerhin recht alt ge- 
weſen) ging man zu den Tagesneuigkeiten über. Speiſe 
und Trank halfen noch beſonders ablenken, und endlich 
glitt auch Mariechen ins Leben zurück. Und ſchon fiel 
es iht ein, daß fie morgen ja ein Schwein ſchlachten 
wollten, und wie gut es doch wäre, wenn ſie zur 
Wurſtbereitung einen Eimer Rindsblut erſtehen könnte. 
Rindsmetzger hatte es am Platze mehr als genug. 
Schlickſupp und die anderen brauchten es allerdings 
nicht zu willen. Die Gelegenheit war günſtig, und ver- 
gebens wollte ſie die Angſt nicht ausgehalten haben. 
Auch war hinter dem Rückſitz reichlich Raum für ein 


Ehe Sie die Hoffnung aufge 


Alpecin: 


nach Prof Dr med. C.BRUCK 
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Gefäß. — So wie fie es dachte, führte fie es dann auch 
aus. Einer ihrer Neffen deſorgte einen Eimer und das 
Blut, verſchloß den Deckel gut und derwahrte die 
Dinge, wie es Mariechen ihn geheißen hatte. 
Mittlerweile war es Abend und Zeit geworden, auf— 
zubrechen. Es war jogar hohe Zeit; denn der Schlick— 
ſupp ſowohl als auch der Adam und der alte Gombes 
hatten ihr gut Teil getrunken. Mile ſchwankten fie ein 
wenig, als fie in die friſche Luft traten und das Stuhl— 
wägelchen beſtiegen. Auch bei Felir leuchtete das Weiß 
ſeiner großen Augen verdächtig. Ihn ſchienen der gute 
Hafer und die lange Ruhepauſe übermütig gemacht zu 
haben. So wurden denn auch Warnungen laut, aber 
fic verſanken im verächtlichen Lachen der drei Männer. 
Lisbeth war auch ein wenig benebelt, und Mariechen 
batte über dem Eimer Rindsblut alles andere ver- 
geſſen. Wider Erwarten troitete Fel recht brav aus 
dem Hof des Trauerhauſes und trabte fajt gemächlich 
in die aufkommende Nacht. ſo daß jid Schlickſupp 
ſchließlich demüßigt fühlte, ihn ein wenig mit der 
Peitſche zu kitzeln. Das bätte er nun allerdings nicht 
tun jollen; denn kaum ſpürte der ausgeruhte Gaul das 
Leder, als er mit einem Maile läh vorwärts ſchoß. Da 
die Sale, die nach der Landſtraße führte, ein wenig 
abfiel, Schlickſupp jedoch die Bremſe nicht angeꝛogen 
batte. lief das Wägelchen bald ſchneller als das Pferd. 
Das aber war dem Felir völlig neu und brachte ihn in 
eine unbändige Raſerei. Der alte Gombes verlor gleich 
\einen hohen Hut, die Lisbeth rutſchte von ihrem Sitz 
auf den Wagenboden, und Mariechen umklammerte 
heſtig das Joſephchen, ihren Zungen. Weit zurückgelehnt 


lag Schlickſupp im Bockſitz, krampfig hielten feine 
Fäuſte die Leine und ſchier zog er dem Pferd den 
Kopf herum, aber es war nun einmal nicht mehr zu 
halten. Das Dorf blieb ſchnell zurück und ſchon idim- 
merte die Landſtraße weiß. Doch vorher machte der 
Weg einen Knick, der durchfahren werden mußte; er 
war um ſo ſchwerer zu durchfahren, als in ihm das 
Haus des Gendarmen ſtand. — Dieſer ſaß gerade im 
ſchmalen Vorgärtchen und rauchte feine lange Pfeife. 
Beſtürzt ſah er das tolle Gefährt auf das Haus zu- 
rajen. Noch ehe er feine Pfeife auch nur aus dem 
Mund genommen hatte, brach es ſchon ſcheppernd durch 
den Zaun. Körper flogen durch die abendlich-milde 
Luft, Taſchen, Schirme, Hüte und etwas noch, was er 
im Augenblick nicht deuten konnte. Alles jedoch flog 
dem Pferde nach, das über einen Krautacker hinweg 
das Weite ſuchte. Nur noch die Deichſel haftete ihm 
an. Das Wägelchen ſelbſt war im Gartenzaun bän- 
gen geblieben. 

Mit wenigen Sprüngen war der Gendarm im 
Krautacker, allwo die fo plötzlich aus dem Wagen Ge- 
ſchnellten wüſt berumlagen. Es war ein ſchauder⸗ 
hafter Anblick; denn von allen troff das Blut. Schred- 
liche Dinge ſchon hatte der Beamte geſehen, doch ſo 
etwas war ihm noch nicht unter die Augen gekommen. 
Verzweifelt griff er nach dem Joſephchen und hob es 
auf, doch fiche, der Kleine ſtand und fiel nicht wie⸗ 
der um. Ebenſo verhielt es ſich mit Lisbeth, obgleich 
ihr das Blut nur ſo vom Kopfe lief. And ehe er 
Mariechen aufheben konnte, hatten fie und die Män- 
ner ſich ſchon aufgerafft und betaſteten ſich nun ge- 
genſeitig angeſtrengt. Aber niemand fand eine Stelle 
an den Körpern, aus der der koſtbare Lebenslaft in 
ſo reichlichem Maße hätte ſtrömen können. Auch dem 
alten Gombes fehlte nichts, und fein blechernes Gc- 
ſchrei galt lediglich feinem verdreckten Gehrock. Solid- 
ſupp, der plötzlich nüchtern geworden war, ftierte ent: 
geiſtert auf ſeine Reiſegenoſſen. „Wie ſeht ihr nur 
aus?“ ſtammelte er, „das Blut, wo kommt denn nur 
das viele Blut her?“ 

Bevor indes ſeine Frau etwas jagen konnte, batte 
der Gendarm den Eimer geſunden. Nur noch em 
ſchwacher Reſt Blut wabberte am Boden. — „Gott 
ſei Dank“, ſchrie der Adam, „Gott ſei Dank“, ſchrie 
er, als er dies fab, „wir leben noch.“ And mit der 
Fauſt ſtieß er heftig durch ſeinen beſudelten Zylinder. 
„Mariechen“, ſtotterte Schlickſupp vorwurfspoll, „an 
einem ſolchen Tag denkt man doch nicht ans Wurſt— 
machen. Du baft geſrevelt, ja, du haſt gefrevelt.“ 
Mariechen aber ſaß ſchon mit der Lisbeth im Garten 
des Gendarmen, der alte Gombes ſaß zwiſchen beiden 
und tröftete ſich damit, daß ihm der Zylinder wenig · 
ſtens vorher ſchon ſortgeflogen war. Dann kam die 
Gendarmenfrau mu Waſſer und Tüchern und ſogar 
das Joſephchen hörte auf zu flennen. 

Es war ſchon ſehr ſpät, als man den Felix ging: 
fangen brachte Auch mußte das Lieferauto, auf dem 
die jo jämmerlich befleckte Geſellſchaft nach Haufe fuhr. 
idon recht langſam tun; denn der Seit war hinten 
angebunden Alle ſchwiegen fie. Ein ſolch kühner Sturz 
nach einer Beerdigung gibt nun einmal doch zu den- 
ken. Nur der alte Gombes rief hin und wieder etwas 
in die Nacht Was ſchrie er doch ſchnell? „Ein Auto 


iſt halt ein Auto und etwas ganz anderes als ein 
Gaul. ..“ 
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er ſehen es nicht gerne, wenn 
keiten eſſen. Sie glauben, 


daß die Zähne dadurch leiden könnten. Aber 
dieſe Furcht iſt unbegründet, denn Süßigkeiten 
ſind für die Zähne nicht ſchädlicher als andere 
Nahrungsmittel — das haben erſt kürzlich 
zwei namhafte deutſche Forſcher feſtgeſtellt. 
Wichtig iſt nur, daß die Kinder zu regelmäßiger 


Manche Mütt 
ihre Kinder Süßig 
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Jeden Abend müſſen die 
dont gereinigt wer 


wirklich geſund! 
ſchaftlicher Gru 
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eee auf ihren erſten Schulweg 
mee en die kleinen A BC⸗Schützen 
— 8 oße Zuckertüte mit. So wird den 

ndern dieſer ſchwere Tag „verſüßt“ 
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nd vor dieſem angreifenden Blid wurde ich nun 
AE wieder unſicher. Ich konnte ihm keine klare 


Antwort mehr geben. Ich wich aus. Nur wollte ich 
gleichzeitig mehr erfahren, mehr von dem, was wie ein 
Geheimnis, wie der Rauch über einer unſichtbaren 
Flamme über dieſem Manne hing. Ich zog meine 
Worte in die Länge. 

„Ja, willen Sie, Kapitän, um ehrlich zu ſein ... es 
ift nicht leicht .. nach allem ... Ihr Steuermann ...“ 

Da ſchoß es ſchon wieder ſtechend aus ſeinem Barte 
bervor, als ob er jeden winzigſten Zweifel nun [hon im 
Keime erſticken möchte: 

„— iſt ein Schwindler, ein Schwätzer. Geben Sie 
ihm einen Belegnagel und er lügt Ihnen ein ganzes 
Schiff dazu.“ 

Es war der längſte Satz, den er bis dahin geipro- 
chen. Ich weiß nicht, warum er es mir ſagte, aber ich 
batte da ſchon das beſtimmte Gefühl: er muß reden, 
er ift angefüllt mit etwas Dunklem, Schwerem, mit 
einem Wiſſen, das ihm in der Kehle ſitzt, und, ja, und 
mit Einſamkeit. Wiederum hatte ſich das Bild von ihm 
ſeltſam in mir gewandelt: ſo wie er dahockte, war er 
mir mit einem Male nicht mehr der ſchäbige kleine 
Piratenkapitän mit ſeinen dunklen Geſchäften, ſondern 
er war ein einſamer Menſch, mit einem Schickſal bela- 
den. Ich weiß: das klingt alles ein wenig pathetiſch. 
Aber ich empfand es fo an jenem Abend, in jener trau- 
rigen Kneipe, zwiſchen den ſalſchen Papierblumen und 


den mitleidloſen Spiegelwänden: ein einſamer Menſch, 
der reden mußte 


Rur ich ſelber war in jenem Augenblick, in dem ich 
fo nahe vor der Tür des Geheimniſſes ſtand, nicht ge- 
nug Menſch, nicht genug Mitmenſch, um das rechte 
Wort zu finden, das Wort, das nichts fragen, nur hel- 
ien wollte. Ich geſtehe es: ich verſagte vor dielem Goid- 
ſal. Ich war damals wohl noch zu jung. Ich fand kein 
anderes Wort als die Frage, die mir meine Neugier 
eingab: 

„Sagen Sie, wer war die Frau?“ 


Ich wußte doch, daß er ihon einmal geleugnet hatte, 
die Frau zu kennen, zwar ſo geleugnet, daß auch der 
Unkundige ſpüren mußte: er lügt. Er wollte alſo 
lügen. Es gab einen. Grund dafür. Vielleicht war es 
ſogar derſelde Grund, der wie eine Laſt auf ihm lag. 
And daran mußte ich rühren? 


Wer war die Frau? 


Wieder überraſchte er mich mit einer Antwort. Blitz- 
ſchnell richtete er ſich auf, ſoweit es ſeine krummen 
Schultern zuließen. Sein ſpitzer Bart, der wie ein 
Vogelſchnabel auf feiner Bruſt gelegen hatte, fuhr hoch. 
In feinen kleinen dreieckigen Augen blitzte abgrundtieſer 
Haß. 

„Die —!“ 

Er zog das Wort zwiſchen ſeinen Zähnen. Gift und 
Verachtung ſaßen darin. Mir flog es wie eine Stich- 
flamme in das Gefidt. 


Dann aber, faſt genau jo ſchnell, wie er hochgeſchoſ⸗ 
ſen, ſank er wieder in ſich zuſammen, als ob er ſich an 
ſeiner eigenen Wut verbrannt hätte, und verloſch Der 
Kopf hing ihm wieder zwiſchen den Schultern. Nur 
noch einmal kam feine Stimme, merkwürdig ſchwankend 
zwiſchen Haß und leiſem Streicheln: 

„Betty Bonn...” 

Mein Gott dieſer Name! Das Monogramm: B. B. 
Es fuhr mir heraus: 

„Wie das Schiff?“ 

Er nickte. 

„Er hat es nach ihr genannt.“ 

Er wiederholte, wie um ſich Mut zu machen zum 
Sprechen: 

„ b hat es nach ihr genannt Bros 

Ein tränenlojes Schluchzen aus Wut brach durch 
ſeine Stimme, als er fortiſuhr: 

„ han ihr alles geſchenkt .. das Klavier ... die 
Kleider .. das Schiſſ . D ſelbſt alles .. 
Schwindel .. leere Worte. ein Mann ſich ſelbſt 
ſchenken . .. Betrug .. er bat fie betrogen . Weiber 
.laflen Dë betrügen . Geld .. glattes Geſicht . . .“ 

Stoßzweiße, wie Blut aus einer zerriſſenen Ader, kam 
es aus ihm bervor. Das Dunkel war zu hoch geſtiegen 
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in ihm und lief über. Er konnte es nicht mehr in ſich 
behalten. Er mußte reden. Er wußte wohl ſelber nicht, 
daß er redete. Mit ſteinernem Blick ſtarrte er die Tiid- 
platte an, mit einem Blick, der nichts mehr ſah, der 
nur noch die Seele dahinter widerſpiegelte. Ich iab 
neben ihm, aber es hätte ebenſogut jeder andere ſein 
können. Er brauchte wohl nur das Gefühl, eine atmende 
Bruſt in der Nähe zu haben, ein Ohr, das ihm zu- 
hörte, nur damit feine Worte nicht in leerer Luft ver- 
hallten. Denn ich ſchwieg. Ich durfte auch nichts ande- 
res als ſchweigen. Jeder fremde Laut hätte ihn auf der 
Stelle verſtummen gemacht. Er hing auf ſeinem Stuhl. 
Er regte ſich nicht. Er bewegte nur die Lippen und 
formte Töne, die vor mir zu Worten wurden, zu Sät— 
zen, zu einem Menſchenſchickſal, zu der Tragödie eines 
häßlichen Mannes, zu dem Streit um die Betty Bonn 


* > 
* 


Dieſer Streit hatte degonnen mit der dunklen Glut 
einer Altersteidenſchaft, begonnen wie fo viele Gee- 
mannslieben in einer Hafenkneipe, im All Nations 
Saloon, South Street. Manhattan. 

Drei Jahre ſpäter, 1904 — ich war als Sonder- 
berichterſtatter zum Internationalen Phyſiologenkongreßz 
in Neuyork —, habe ich einmal den Geburtsort dieſer 
Tragödie aufgeſucht. Damals habe ich erft voll begrif- 
fen, was Spurling mir drei Jahre vorher in Gibraltar 
gebeichtet hatte. Es war — etwa da, wo ſich der Auf⸗ 
gangsbogen der Brooklin-Brücke aus der Häuſerfront 
von Manhatten hetausſchwingt — ein graues nüchter— 
nes kohlenſtaubbeſchmiertes Gedäude, wie es an den 
Waſſerſeiten aller Hafenſtädte zu finden iſt. In den 
vier oberen Stockwerken: Kontore von Maklern, Schiffs- 
händlern, Aſſekuradeuren, die den Glanz ihrer Fir- 
mennamen durch Goldbuchſtaben auf den Scheiben zu 
erhöhen und die Blicke ihrer Angeſtellten durch rohr— 
geflochtene Fenſterſchirme von dem Anblick der Docks 
und der Eaſt River zu bewahren verſuchen. Im Erd- 
geſchoß dagegen: der übliche Hafenbums, deſſen Aus— 
ſehen und Kundſchaft in gleicher Weiſe international iſt, 
mag er nun „City of Antwerp“, „Zum Leuchtturm“ 
oder „L'ancre d'or“ beißen. Hier lautete der Name, 
wie gejagt, „All Nations’ Saloon“, was durch eine 
farbenprächtige Deforationsmalerei, zu der ſich die 
Flaggen aller ſeeſahrenden Nationen auf den beiden 
großen Straßenfenſtern zuſammengefunden hatten, illu- 
ſtriert wurde. Hinier dieſen Scheiben aber hingen, mit 
Stecknadeln an die ſchmutzige Gardine geheſtet, die 
Photographien der Mitglieder einer achtköpfigen Da- 
menkapelle, die mit ſüßem Lächeln, dunklen Blicken und 
nur halb verhüllten Reizen unerhörte Ausſchweiſungen 
zu verſprechen ſchienen. Wer allerdings dieſen papie— 
renen Sirenenlockungen erlegen war, wurde durch die 
Wirklichkeit grenzenlos enttäuſcht. 


Denn wenn man die Schwingtür des Eingangs hinter 
Déi hatte zuklappen laſſen, fand man ſich plötzlich in 
einem niedrigen großen Raum, der mit der gähnenden 
Nüchternheit weißgekalkter Wände und eiſerner Decken— 
Wopen eher den Eindruck eines Lagerkellers machte. 
Dazu ſaßen hier an rohen gelben Holztiſchen, gänzlich 
unerwartet, lauter woblſituierte Herren, die ausſahen 
wie kleine Farmer aus dem Mittelweſten oder wie 
Gemüſehändlet aus der Gegend der öſtlichen 137. 
Straße. Der All Nations Saloon war ein Kapi— 
tänslokal, wie mit Jim Paddock, fein Beſitzer, nicht 
ohne einigen Stolz verſicherte. Bei ihm verkehrten die 
Kapitäne kleinerer Küſtenſahrzeuge, Segler oder Damp— 
fer, Leute, die in ihrem Beruf nicht viel beſſer daran 
waren als jeder gewöhaliche Matroſe. An Bord lie- 
ſen ſie genau ſo wie ihre Janmaaten in einem ſchmie— 
rigen Jäckchen, in Troier und wollenem Hemd herum, 
ſchon weil fie ebenio mit zupacken mußten wie der 
Mann vor dem Maſt Nur wenn ſie haſenbinnen ta» 
men mit ihrem Schiff, dann ergriff fie mit einem Male 
der merkwürdige Ehrgeiz, ihrer Stellung gemäß als 
Kapitäne oder gar Beſitzer irgendſoeines Schlickrut— 
ſchers, nun auch auszuſehen wie ein richtiger Gentle— 
man. Dann holten ſie von irgendwoher einen verknit— 
terten blauen Anzug heiwor, quälten ihren Hals in 
einen Gipsderband, knallten fid den Zementſchlips vor 
die Bruſt, die Schirmmütze auf den Schädel und idol: 
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len an Land: was koſtet Neuyork! Aber Iden wenn 
ſie ihre zwei, drei Wege in der Stadt, zum Reeder, 
zum Makler oder zum Gericht erledigt hatten, fühlten 
ſie ſich ſo müde vom Pflaſtertreten, ſo hilflos in dieſer 
ungewohnten Geſchäftigkeit der Straße, ſo ohne Halt 
und Kenntnis bieles Lebens an Land, daß fie heilfroh 
waren, wenn ſie bei Jim Paddock vor Anker gehen 
konnten, noch dazu unter ihresgleichen, unter Leuten, 
mit denen man doch wenigſtens ein vernünftiges Wort 
reden konnte über Schiffe und Frachten. in einer 
Sprache, die nach Salzwaſſer roch und nach Teer. 
Denn dieſe Landgeſpräche mit den überklugen Clerts, 
den halbgaren Getichtsſchreibern, den vornehmen La» 
denſchwengeln waren ihnen ſchon lange zum Halſe ber, 
ausgewachſen 

So bodten fie denn am Enoe alle wieder dicht zu— 
ſammen um die ungehobelten Tiſche des All Nations' 
Saloon, genau fo wie fie an Bord zuſammengebockt 
hatten in den engen Räumen, pfeifequalmend. knur- 
rend und ſchimpfend. Nur daß ſie hier noch ab und 
zu einen ſchiefen Blick zu der Damenkapelle binüber- 
werfen konnten, die da auf dem Podium und Ober, 
wölbt von einem aus Papierblumen gewachſenen Ros 
ſenbogen ihren muſikaliſchen Lärm vollführten Aber 
dergleichen weibliche Muſik bedeutet für diefe Klein- 
bürger der See, die ſie nun einmal waren, bereits den 
Gipfel der Verworfenheit. Da hatten ſie in den Wo— 
chen auf See von nichts anderem als von den wildeſten 
Ausſchweifungen geträumt, hatten renommiert mit den 
unerhörteſten Abenteuern, die fie an Land beiteben 
würden, und nun fühlten fie jiġ mit einem Male 10 
bilflos und ſo voll Hemmungen. Sie wunderien fid 
beinahe ſelbſt. daß ſie nicht einfach davon liefen, daß ſie 
überhaupt den Anblick dieſer achtſachen Weiblichkeit et, 
trugen, die da mit Trommel und Trompete. mit Zieh- 
barmonifa und Banjo hantierte, im Feuer muſikaliſcher 
Begeiſterung kleine Luſtſchreie ausſtieß und Reize zur 
Schau ſtellte, die genau jo falſch waren wie die Rojen 
über ihren Köpfen. Für fie, für dieje kleinen Schiffs- 
eignen und Trampſahrerkapitäne war es bereits gerade 
zu peinliche weltmänniſche Überheblichkeit, wenn einmal 
ein zu Whiskytränen gerührter Irländer in ſpäter 
Stunde den Mut aufbrachte, mit lauter aber lallender 
Stimme das „Green-Erie“-Lied zu beſtellen. Wenn 
daraufhin wirklich die dicke Kapellmeiſterin fid erhob 
und gefühlvoll ſchmalzig ein Piltonjo!o in den Tadals- 
qualm blies, dann blieb einem ſchlechthin die Luſt weg 


vor Bewunderung und Erſchütterung allein über die 
Möglichkeit einer ſolchen Orqie 


Den Höhepunkt des Abends aber oudete jedesmal 
der Augenblick, wenn die paillettenglitzernden Damen 
ihre muſikaliſchen Geräte beiſeite legten, dom Podium 
herabſtiegen und ſich zur Unterhaltung der Gane 
— wozu fie Zim Paddock kontraktlich verpflichtet 
hatte — unter die Seeleute miſchten. Die aber rückten 
ſcheu zur Seite. jobald ſich eine der gepuderten und 
bemalten Damen zu ihnen an den Tild ſetzte, brachten 
keine Silbe mehr hervor, wenn ein nackter Arm nach 
dem nächſtbeſten Glas griff, wenn aus glutroten Lippen 
ihnen heiſeres Lachen oder eindeutig-zweideutige Worte 
entgegenſprangen. wenn man De, die längft dätten 
Großväter ſein können. mit der Anrede „Baby“ oder 
„Sweety“ umſchmeichelte. Es lief ihnen kalt über den 
Rücken und das Herz blieb (nen ſtehen, wenn ein 
warmer Duft von Frau und billigem Parfüm zu ihnen 
herüberwehte. Stockſteif jaken fie da vor unerhortem 
Glück, dor Selbſtbewunderung über ihren männlichen 


Mut und vor leiſem Abſcheu ob ihrer ſittlichen Ber- 
worfenheit. 


Hier hatte aljo auch John Spurling geſeſſen, wenn 
er mit ſeinem Schiſſe in Neugork lag. Unter den Klein- 
bürgern der See die de im All Nations Saloon ber- 
kehrten, gehörte Kapitän Spurling zu den Geringſten. 
Gewiß, er konnte ſich Schiffseigner nennen. Die 
„Frisco“ gehörte ihm mit Topp und Tafel. Aber die 
kleine Brigg war nun ibon an die vierzig Jabre auf 
Gottes greßem Fiſchteich herumgeſchaukelt und hing 
nur noch knapp in den Spanten. Schon iht voriger 
Beſitzer hatte wenig Freude an ihr erlebt Za er war 
geradezu froh geweſen als ſein langläbriger Kapitän 
den Kahn der längſt zum Abwracken reif war. als 
Ausgleich für zahlloſe, ihm ſchuldig gebliebene Mo- 
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natsgehälter übernommen hatte. Spurling ſelber war 
auf bieles Geſchäft nur aus Trägheit eingegangen oder 
aus Angſt vor der Veränderung oder aus einen un- 
klaren Geſühl erhöhten Selbſtbewußtſeins. 


Immerhin, er fuhr auf dem Schiffe, das er ſchon 
zehn Jahre als Kapitän geführt hatte, weiter. Geändert 
war im Grunde nicht viel, nur eben daß er fid jetzt 
ſelber Reeder nennen, und daß er jetzt ſelber ſeinen 
Leuten die Heuer ſchuldig bleiben konnte. Außerdem 
mußte er fih von vornherein jagen: an Frachten war 
für ihn und dieſes Schiff nur wenig zu holen. Was 
kam, waren immer Ladungen, die der Zufall berein- 
brachte oder die kein anderer annahm, weil ſie ſchmutzig, 
anrüchig oder für abgelegene Plätze beſtimmt waren. 

Das war überhaupt die Taktik dieſer Trampfahrer: 
ſie erſchienen plötzlich in irgendeinem kleinen Hafen, in 
dem die Ankunft eines Schiffes von 800 Tons noch 
eine Sehenswürdigkeit, eine Notiz in der örtlichen Zei- 
tung und ſomit eine koſtenloſe Reklame bedeutete. 
Hatte man hier auf Reede oder an der Sale feft- 
gemacht und fanden ſich die erſten Neugierigen ein, 
dann hing auch ſchon ein ſchwarzes Schild an den Par- 
Dunen, auf dem großſpurig mit weißer Glfarbe die 
Aufſchrift ſtand: „Annahme von Ordergütern nach 
aller Welt.“ Dabei war man in den allermeiſten Fäl- 
len kaum je über die nordamerikaniſchen Küſten bin- 
ausgelommen. Aber man würde ja ſowieſo auch in die- 
fem Hafen wieder teine Fracht finden, würde nach drei, 
vier Wochen ftumpffinniger Liegezeit bei Nacht und Nebel 
wieder ausrücken und nichts zurücklaſſen als ein Bündel 
unbezahlter Rechnungen beim Schiffshändler oder beim 
Hafenwirt. Das ſchwarze Schild war alſo nur der letzte 
Fetzen einer Hoffnungsflagge oder der letzte Reſt einer 
langſt entſchwundenen Selbſtachtung. 


Wenn man aber wirklich einmal einen Raum voll 
Ladung erwiſcht hatte, dann wurde dieſes Glück, dieſes 
Himmelsgeſchenk ausgekoſtet, ja, ausgebeutet bis zum 
letzten. Nicht etwa, daß man offenbare Anehrlichkeiten 
beging, aber es gab doch ſo viele Möglichkeiten, auch 
auf „geſetzlichem“ Wege feinen Teil von dem unerwar- 
teten Reichtum abzuzweigen. Es konnte doch zum Bei— 
ſpiel Ladung vom Sturm über Bord geſchlagen wor- 
den fein. Es fonnte doch, nehmen wir einmal an, 
Waſſer in den Raum gedrungen und ein Teil der La- 
dung dadurch unbrauchbar geworden ſein. Es konnten 
ſchließlich ſchon beim Abernehmen oder Löſchen Kiſten 
oder Säcke durch irgendeinen Zufall platzen. Mit ſol— 
chen Möglichkeiten rechneten doch die Verlader. Das 
war doch deren Riſiko. Deswegen waren ſie ja ver- 
ſichert. Und wenn der Sturm in Wirklichkeit auch nur 
auf dem Papier ſtand oder wenn bei den zerplatzten 
Säcken auch ein wenig nachgeholfen war, dergleichen 
konnte man doch nicht Betrug nennen oder wie ein 
haarſpaltender Richter das auslegen mochte. Der Ber- 
lader hatte doch keinen Schaden davon, den bezahlte 
die Aſſekuranz, und eine Verſicherungsgeſellſchaft war 
für dieſe rauhhaarigen Teerjaden nun einmal nichts 
anderes als ein unvorſtellbar rieſiger Geldtopf, aus 
dem ſich jeder ſein Teil herausholen konnte, der nur 
die Möglichkeit und das Geſchick dazu hatte. Das konnte 
man mit dem beſten Willen nicht als Anehrlichkeit 
empfinden. Das war eben der faſt ſelbſtverſtändliche 
Nebenverdienſt, den jeder Ladungsauftrag mit ſich 
brachte und deffen Höhe ſich lediglich nach der Schlau— 
heit und Erfindungsgabe des Schiffers richtete 

Man gehörte doch nun einmal zu den Lumpenſamm— 
lern der See. Ausgeſtoßen aus den Bezirken der großen 
Schiffahrt, lonnte man nur abſeits der ſalzigen Hochſtraßen 
im Brackwaſſer der Küſten Treibgut und Zufallsfrachten 
ſuchen. Dem Mißtrauen und der Verachtung der Leute 
von den großen Schiffen konnte man nur durch eben— 
ſolche Verachtung und durch ſtrenge Abſonderung de— 
gegnen. Denn wie das Fahrzeug, auf dem man berum- 
trieb, eigentlich längſt [Hon zum Untergang verdammt 
und wohl nur durch eine Kette von Zufälligkeiten dem 
Schiffbruch entgangen war, ſo beſtand auch die Mann— 
ſchaft ſelber aus Schiffbrüchigen des Lebens, die ſich 
auf dieſe morſche Planke gerettet hatten. Trotz aller 
Raubbeinigkeit, trotz aller Mißhandlungen und Schlä— 
gereien, in denen man immer wieder mit der Außen— 
welt, mit den Leuten an Land oder don den großen 
Schiffen zuſammenſtieß. hier an Bord gab es nur 
ſelten Streit, hier an Bord herrſchte der Geiſt einer 
ſeltenen Kameradſchaſt und Ehrengeſetzlichkeit. Ja, 
während man nach außen hin den Behörden und Be— 
amten gegenüber ſtets auf Pünktlichkeit, Gerechtigkeit 
und Zuſtändigkeit pochte, auſmuckte und krakeelte, hier 
an Bord konnte man jahrelang auf die Auszahlung 
einer Heuer verzichten, konnte man ſich fügen und ge— 
horchen, nur um nicht eines Tages das Schiff ver- 
laſſen zu müſſen. Denn eben dieſes halbwracke Schiff 
war für fie der letzte Halt vor dem völligen Untergang. 
Es war für fie aber auch die Weise erneute Hoffnung 
auf einen „großen Schlag“, genau ſo wie ſie in jedem 


Hafen wieder das Ihwurze Schild heraushängten. Denn 
nirgends wohl gab es fo viele Hoffnungsphantaſien 
wie auf dieſen Schiffen der Hoffnungsloſen. In den 
endlos langen Stunden des Wartens auf irgend etwas 
konnte man beieinander hocken, im Logis oder auf der 
Luke, und immer nur von dem einen „großen Schlag“ 
reden, von dem, was man tun, wie man leben würde, 
wenn ſich plotzlich einmal der Segen eines rieſenhaften 
Reichtums auf das Schiff herabſenken würde. Auch das 
war ein Kennzeichen ihrer dumpfen Kameradſchaft: fie 
erwarteten dieſen Reichtum niemals für ſich allein, 
ſondern immer nur für ihr Schiff. Wie dieſer Reichtum 
dagegen ausſehen würde, das auszumalen. war der 
Inhalt ihrer abenteuerlichſten Träume. Am häufigſten 
und am erſehnteſten aber trat darin immer wieder die 
Vorſtellung eines don der Mannſchaft verlaſſenen 
Schiffes auf, das man treidend finden und mit der 
geſamten Ladung bergen würde, um dann auf ehrliche 
und geſetzliche Weiſe den Lohn dafür zu verdienen. 
Zu dieſen hoffnungslos Hoffenden gehörte denn auch 
John Spurling. Nicht daß er im äußerlichen Sinne 
geſcheitert war, im Gegenteil, er ſchien doch jogar er- 
höht, ſeitdem er vom Kapitän der „Frisco“ zu deren 
Eigner geworden. Er entſtammte einer amerikaniſchen 
Seemannsfamilie aus New Bedford. Früh verwaiſt 
und ohne Angehörige, war er in einem Waiſenhaus 


Ich ſoll Sie unterhalten“ 


groggeworden und hatte von ſeinem vierzehnten Jahre 
an zur See geſahren, zuletzt eben für jenen kanadiſchen 
Reeder als Kapitän der „Frisco“. Aber mit dieſem 
Schiffe, an dem er aus Trägheit oder Treue hängen 
blieb, war er alt geworden, ja, er hatte ſich zu ſeinen 
eigenen Lebzeiten bereits ſelber überlebt. Denn wäh— 
rend die fünfzig Jahre, die Spurling damals zählte, 
noch kein Alter ſind für einen geſunden, blutvollen 
Mann, waren die vierzig Jahre, die die „Frisco“ 
unter dem Kiel hatte, ein Greiſenalter für ein Schiff 
und — für den Mann, der ſein Leben daran gehängt 
hatte. John Spurling war gewiß zehn Jahre älter als 
ſein Schiff, aber was das Entſcheidende blieb: er war 


durch ſein Schiff um ein Menſchenalter älter als er 
ſelbſt 


Ein häßlicher grauer Zwerg: ſo ſah er aus, wenn 
er bei Zim Paddock an einem der rohgeſcheuerten Tiſche 
iak, allein, abjeits, gemieden von den anderen. Scheu 
und linkiſch hatte er ſich durch die Schwingtür berein- 
gedrückt, war mit hängenden Armen wie in Platzangſt 
an den Wänden entlanggeſchlichen, hatte ſich irgendwo 
wie zufällig auf einen Stuhl niederfallen laſſen und 
dem Kellner etwas zugeknurrt, was der nicht verſtand. 
Da hodte er nun, den Kopf mit dem wirren Haarbuſch 
tief auf die Bruſt gedrückt. Niemand ſprach mit ihm. 
Er ſprach mit keinem. Er ſchien einfach nicht vorhan- 
den. Selbſt nicht für die Damen der Kapelle, die doch 
ſonſt immer ein raſches Auge für neue Gäſte zu haben 
pflegen. Es geſchah nicht oft, daß John Spurling nach 
Neuyork und zu Zim Paddock kam Er war darum 
jedesmal wieder ein Neuling und alſo dem Brauche 
nach ein beſonders Bevorzugter bei der muſikaliſchen 
Weiblichkeit. Aber John Spurling war es noch nie 
paſſiert, daß ſich eine von ihnen an ſeinen Tiſch geſetzt 
hatte. Um ihn ſchien ein Kreis von Annahbarkeit. 

Bis eben zu jenem Abend, da ihn plötzlich dennoch 
eine Frauenſtimme aus ſeinem Brüten auſſchreckte. 

„Ich ſoll Sie unterhalten.“ 


Dieſe Worte wurden herausgeſtoßen wie aus Trotz 
oder unter einem Zwang. John Spurling ſchoß einen 
raſchen, mißtrauiſchen Blick zwiſchen den duſchigen 
Augenbrauen hervor. Sollte das wirklich ihm gelten? 

Da ſaß in der Tat eine dieſer paillettenglitzernden 
Damen der Bühne neben ihm und ſah ihn mit einem 
gefrorenen Lächeln an. Ihr Geſicht war kindlich ſüß, 


faſt wie das Geſicht von einer jener bunten Poſtkarten, 
die Anterſchriften tragen wie „Erſter Frühling“, „Rofe 
im Mai“ oder dergleichen. Das Gewirr ihrer dunklen 
Locken wurde von einem breiten Goldbande mit einer 
Schleife gehalten, an der fie wie abſichtslos neſtelte 
und dabei wieder in jenem halb unechten, halb un- 
willigem Tone fragte: 
„Was wollen Sie hören?“ 


Da nun die Frage ſo gerade auf ihn zukam, nun 
dieles Mädchen jo aufdringlich in feine Abgeſchloſſen⸗ 
heit einbrach, knurrte John Spurling ſie wütend und 
grob abweiſend an: 


„Hören? Nichts!“ 


Aber ehe er ſich noch umwenden und wieder in ein 
Brüten zurückſinken konnte, mußte er mit anſehen, wie 
plötzlich in dieſem Mädchen eine unſaßliche Verän— 
derung vorging. Ihre gemachte, aufreizende Sicherheit 
zerbrach. Sie hatte mit einem Male Tränen in den 
Augen, beugte ſich über den Tiſch zu ihm her und 
flüſterte bettelnd in fliegender Angſt: 


„Sagen Sie, um Gotteswillen, jagen Sie etwas. 


Drehen Sie ſich nicht um. Ich verliere meinen Poſten. 
Paddock ſieht her.“ 


Da riß John Spurling, der vielleicht noch nie in 
ſeinem Leben eine Frau angeſehen hatte, ſeine kleinen, 
bernſteingelben Augen auf, und wie bezwungen von 
dem flehenden Ton, knarrte er wirklich eine Frage: 

„Wie heißen Sie?“ 

Die Antwort: „Betty Bonn.“ 


And gleich darauf wieder ein bittendes, drängendes 
Flüſtern: 


„Sie müſſen jetzt etwas für mich beſtellen. Tun Sie 
es. Ein Glas Bier.“ 


Noch einmal ſchoß Spurling einen mißtrauiſchen 
Blick auf dieles ſeltſame Mädchen. Sollte das nicht ein 
neuer Trick ſein, Zeche zu machen? 


Aber ſchon kam die Erklärung: 


„Ich bin zum erſten Male hier. Bitte. Tun Sie 7s. 
Ich muß leben.“ 


And John Spurling, der Einſame, der Hoffnungs- 
loſe, der armſelige Lumpenſammler der See, fab mit 
einem glitzernden duftenden Mädchen an einem Tiſch 
und beitellfe für fie ein Getränk. Irgend etwas in der 
Stimme dieſer Frau hatte ihn gefangen, hatte etwas 
in ihm angeſchlagen, dieſer Ton der Verzweiflung, 


der Hoffnungsloſigkeit, der Ledensangſt. Er wußte 
ſelber nicht was. 


Sie ſprachen ein paar taſtende, ungeſchickte, ſtockende 
Worte hin und her, zwei Menſchen, des gedankenlos 
leichten Sprechens ungewohnt. Dann ging ſie wieder 
zurück zu ihrer Muſik. John Spurling folgte ihr mit 
den Augen. Sie fab im Hintergrund der Bühne vor 
einem Klavier. Sie drehte ihm den Rücken zu. Sie 
hämmerte irgend etwas in die Taſten, was ſich zulam- 
men mit dem übrigen Lärm der übrigen Inſtrumente 
als ein Militärmarſch ergab. John Spurling hatte nie 
Sinn gehabt für Muſik. Muſik war für ihn etwas, das 
man in den Hafenkneipen zu feinem Bier oder Whisty 
bekam wie den Tabakqualm und das Geräuſch der 
Stimmen. Hier aber ertappte er ſich plötzlich bei dem 
Wunſch, das Mädchen, dieſe Betty Bonn, einmal allein 
und nur für ihn ſpielen zu hören. Jetzt wäre der 
Augenblick geweſen, aufzuſtehen und davonzugeben. 
Dennoch blieb er ſitzen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß 
fie noch einmal an ſeinen Tiſch kommen würde. da, 
ihm brannte es mit einem Male ſogar wie eine kleine 


zitternde Spannung in der Bruſt, ob fie wirklich wie- 
derkommen würde 


And ſie kam wieder John Spurling ſah ſie von 
ihrem Klavier aufſtehen, jab fie mit den Kolleginnen 
zuſammen von der Bühne herabſteigen, ſah, wie ſie 
glitzernd und mit gefrorenem Lächeln auf den Lippen. 
obne nach rechts und links zu blicken, ſich zwiſchen den 
Tiſchen durchwand John Spurling aber ſah zugleich, 
wie die Augen der Männer bewundernd dieſem Mäd- 
chen folgten, das neu, jung, fih in ſeiner puppendaften 
Hübſchbeit unter den verſchminkten und übernächtigen 
Geſichtern der anderen heraushod Für Betty Bonn 
war dieſer Weg durch die Tiſche wie der Gang über 
ein Drahtſeil, neben dem hüben und drüben der Sturz 
in die Tiefe droht. Aber fie wollte oben bleiben, Te 
wollte ſich nicht von diciem Schwindelgefühl überwäl- 
tigen laffen. Ihr zitterten die Knie aus Angſt vor dem 
ſichtbaren Ende da zwiſchen dieſen Männern. Am Ziel 
ihres Weges ſiel ſie nur ſo auf den Stuhl, klammerte 
fie ſich an den Tiſch, klammerte fic ſich an John Spur 
ling. Betty Bonn fühlte ſich glücklich, hier wenigſtens 
einen, wenn auch noch fo fragwürdigen Halt gefunden 
zu haben in der Anſicherheit und den Bedrohungen 
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ihrer neuen Umgebung. John Spurling fab und ſpürte 
das alles mit einem Male wie eine unfaßliche, nie ge» 
kannte Genugluung. Der häßliche kleine Kapitän emp- 
fand mit einem Male ſo etwas wie ein erwachendes 
Selbſtbewußtſein, einen merkwürdigen Stolz auf ſeine 
Beſchützerrolle, auf die bewundernden Blicke der Uma 
ſitzenden, auf das gönnerhafte Wirtslächeln, mit dem 
Jim Paddock ihn plötzlich begrüßte. 


So ſaßen die beiden einſamen Hilfloſen da inmitten 
der lachenden, ſchwatzenden, trinkenden Menge wie auf 
einer Inſel, auf die ſie der Zufall zuſammengeführt, 
fühlten ſich beieinander in Sicherheit und taten das, 
was Schiffbrüchige in ſolcher Lage nur allzu bereit- 
willig tun: ſie ſchütteten ſich ihr Herz aus. Dazwiſchen 
mußte Betty Bonn wieder hinauf auf die Bühne zu 
ihrem muſikaliſchen Geſchäft. Aber die beiden erfuhren 
doch ſchon an dieſem erſten Abend ſo viel voneinan- 
der, daß hier zwei ſinkende Schickſalslinien ſich ſeltſam 
gekreuzt. 

Betty Bonn war viel jünger als Spurling. Sie war 
erſt zweiundzwanzig. Auch ſie war in einem Waiſenhaus 
großgeworden. Dort hatte ſie von den frommen Schwe⸗ 
ftern, die ihre — wenn auch beſcheidene — muſikaliſche 
Begabung erkannten, das Klavierſpielen gelernt. 


Ader immer urd ewig nur heilige Lieder ſpielen 
und Choräle ſingen, das hielt ich nicht aus. Ich hätte 
dableiben können Ich wäre für mein Leben geſichert 
geweſen. Nein, nein! Ich bin ihnen ausgeriſſen, durch- 
gebrannt mit achtzehn Jahren.“ 


Zn Bettys Augen flimmerte ber Dielen Worten 
etwas von dem Glitzern ihres Kleides. 

Vier Jahre lang hatte ſie ſich in allen möglichen 
Berufen verſucht und war immer wieder geſcheitert. 


Sie deutete mit bitterem Senken der Mundwinkel an: 


wohl weil ihr noch zu ſehr die frommen Lieder ihrer 
Jugend im Wege geweſen wären. 

„Das Leben iſt ein biſſiger Köter. Es deißt nach 
jedem, der ihm Gelegenheit dazu gibt“, ſagte Spurling. 

„Aber wer fih nicht beißen läßt, den ſtößt es immer 
tiefer.“ 

Betty Bonn mutt mu emer kindhaft trotzigen Be- 
wegung die Locken in den Nacken. 


„Am Ende war mir alles egal. Da babe ich dies 
bier genommen. Ich ſpiele wieder. Keine frommen 
Lieder mehr, wie Sie ſehen.“ 


Der Vertrag, der fie dem All Nations' Saloon der- 
pflichtete, war ein Dokument, das man — wie Betty 
Bonn ſagte — nur mit geſchloſſenen Augen unter- 
ſchreibt. Gewiß, er gab ihr für ihre Arbeit Unterkunft 
und Eſſen im Hauſe, aber mehr auch nicht, vor allem 
teine Bezahlung. Für ihre Kleidung, für alle die not- 
wendigen Dinge des äußeren Lebens war ſie auf das 


angewieſen, was Jim Paddock umſchreibend „Mufit- - 


gelder“ nannte: Trinkgelder, gelegentlihe Spenden der 
Gäſte für irgendeine Sonderleiſtung Immerhin wäre 
auch das noch zu ertragen geweſen, zumal die dicke Ka- 


pellmeiſterin nicht nur eine Meiſterin ihrer Kapelle, 


ſondern auch eine Meiſterin im muſikaliſchen Hervor- 
locken ſolcher Geſchenke war. Aber der Vertrag enthielt 
als letztes die Bedingung, daß jede der Damen ge- 
halten jei, ihr eigenes Inſtrument zu ſtellen. 


„Damit hat er mich an der Kette, dieſer Stlaven- 
halter. Großſpurig hat er mir Vorſchuß angeboten. 
Endlos hat er auf mich eingeredet, wie leicht bieles 
Geld wieder abzutragen ſei. Er hätte es nicht einmal 
nötig gehabt. Jedes Wort war zuviel. Ich hätte auch 
ſo unterſchrieben. Was blieb mir denn übrig? Liebens⸗ 
würdigerweiſe hat er ſogar ſelber das Klavier für mich 
gekauft. Ein Gelegenheitskauf, wie er behauptet. Nur 
damit er obendrein noch die Proviſion daran verdient. 
Aber ich habe die Schulden. Mir hängt jetzt das Ding 


wie ein Stein um den Hals und hält mich ſolange 
unten, bis ich ertrinfe . 


Jobn Spurling fand keine Worte, fie zu tröſten. 
Vielleicht dachte er auch an die Laſt, die ihm ſelber 
den Nacken niederzog: an ſein Schiff. Ein Schiff oder 
ein Klavier: ſo wenig trägt ein Leben? John Spurling 
ſaß an dieſem Abend noch lange hinter ſeinem Tiſch 
im All Nations’ Saloon, hielt das Kinn auf die Bruſt 
gedrückt und grübelte nie gedachte Gedanken. 


Und diele Gedanken kehrten mit einer bohrenden Be- 
barrlichfeit immer wieder, fo wie er ſelber an den 
nächſten Abenden immer wieder in den All Nations' 
Saloon zurüdkam und wie auch Betty Bonn immer 
wieder mit ſchweigender Selbſtverſtändlichkeit neben 
ihm an feinem Tiſch jab. Zwiſchen dieſen beiden Men- 
ſchen entwickelte ſich ſo etwas wie eine wortloſe Ka- 
meradſchaſt, eine Freundſchaft aus Einſamkeit. Betty 
Bonn war es genug, hier einen Platz zu wiſſen, der 
ſie der Verpflichtung enthob wie die Kolleginnen von 
Tilh zu Tiſch zu ziehen. Ihr war es genug, einen 


Mann zu haben, der nichts von ihr forderte, der 
ſtumm nur da war, und allein ſchon durch dieſes Daſein 
fie vor den täppiſchen Zugriffen und der trunkenen 
Lüſternheit der anderen bewahrte. John Spurling aber 
empfand ein ſeltſames Glücksgefühl, von dem er nie 
gewußt, die Nähe einer Frau, den warmen Duft 
dieſes Mädchens, und wenn er jetzt die bewundernden 
Blicke der Umſitzenden auf ihr ruhen ſah, ſo ſpürte er 
das plötzlich wie einen Stich durch die Bruſt, wie den 
Verſuch eines Diebſtahls an ſeinem Eigentum. Ja, das 
war es gerade, was immer von neuem ſein Grübeln 
antrieb: der von Tag zu Tag nur noch mächtiger wer- 


dende Wunſch, eine Frau, ſogar dieſe Frau, für immer 
an ſeiner Seite zu haben. 


John Spurling hatte noch nie dergleichen Gedanken 
gedacht. Er hatte noch nie zu einer Frau von Liebe 
geſprochen. Er ſprach auch zu Betty Bonn nicht dar- 
über. Vielleicht war er ſich ſelber deſſen nicht einmal 
bewußt. Wenn ſie ſonſt an Bord der „Frisco“ in ihre 
Hoffnungsphantaſien verfallen waren, wenn ſie ſich 
ausgemalt hatten, was fie mit dem vielen Gelde an- 
fangen würden, das ihnen ja eines Tages der „Große 
Schlag“ in den Schoß werfen würde, dann hatte auch 
er immer nur ein Haus und einen Garten, Blumen 
am Fenſter und einen Schaukelſtuhl vor ſich geſehen, 
aber niemals war eine Frau in dieſem Hauſe oder in 
dieſem Garten. Zetzt jedoch miſchte ſich ſeltſam das 
Traumbild der Zukunſt mit der lebendigen Gegenwart, 
die für ihn Betty Bonn hieß. Ja. ihm war, als bekäme 
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gegen wunde Füsse 
billig und sparsam. 


jetzt erft, jetzt mit einem Male Traum und Wirklichkeit 
feines Lebens einen Sinn, das richtungsloſe Umber- 
ſchweifen auf der See ein Ziel. 


Vierzig Jahre war er zur See gefahren. Vierzig 
Jahre hatte es für ihn nichts anderes gegeben als 
Plagen und Schinden, Frachten und Kurſe, harte 
Arbeit um das bißchen Brot. Er hatte nie viel Ge- 
danken übrig gehabt für das Verhältnis von Mann 
und Weib, genau ſo wie das Leben nichts für ihn übrig 
gehabt hatte an Liebe. Er war jetzt dreiundfünfzig. Er 
hatte ſich herauſgearbeitet. Er war Kapitän. Er war 
ſogar Schiffseigner. Nur, was bedeutete das ſchon? 
Was hatte ihm dieſe Stellung, was hatte ihm dieſes 
Daſein gegeben an Freude? Noch nie war er ſich deſſen 
fo bewußt geworden, daß er die Höhe ſeines Daſeins 
überſchritten, daß ſein Leben zur Neige ging, daß alles 
Bisherige nur ein Nichts war vor der einen For- 
derung, die immer größer und größer in ihm aufſtand, 
vor der bisher ungekannten Forderung nach Freude, 
nach Glück. Auskoſten wollte er die Jahre, die ihm 


noch übrig blieben. Vielleicht waren es nur noch 
wenige 


Eine grenzenlose Zärtlichkeit ſchwoll in ihm auf, eine 
Zärtlichkeit mit ſich, mit Betty Bonn. Er wußte zugleich 
auch, wie er ſich und wie er ihr alles Gute tun könne, 
das fie ſich wünſchten. Er brauchte ja nur den Schuld- 
vertrag auszulöſen bei Jim Paddock. Dann war ſie 
frei. Ja, dann war fie ihm, ihm ſelber fogar verſchul— 
det. Aber nie würde er auf feinen Schein beſtehen wol- 
len. Er würde ſie zu ſich nehmen an Bord. Sie würde 
bei ihm ſein. Als ſeine Frau. Für immer. Sie würden 
eines Tages den „großen Schlag“ gewinnen, das große 
Glück. Ja, ſo würde es ſein. 


Nacht acht Tagen, die er in Neuyork verlagert und 
die nur angefüllt waren mit ſolchen Gedanken und den 
Abenden im All Nations Saloon, ſagte er es ihr. Er 
ſprach nicht von Liebe dabei, er ſprach von ſeinem 


Schiff. 
„Morgen früh Yegeln wir.“ 
Ihr erſter Gedanke dagegen: À 
„Sie wollen mich allein laffen?” 
„In Neuyork gibt es keine Ladung für mich.“ 


„And zu wem ſoll ich mich jegen?” 
„Wir müſſen Geld haben.“ 
„Ich kenne doch keinen Menſchen hier.“ 


So ſprachen ſie nebeneinander her. Betty Bonn 
ſah nur den Tag, an dem ſie erneut wie beim erſten 
Male von der Bühne herabſteigen würde, mitten in 
dieſe lauernde Männergeſellſchaft hinein. Sie wehrte 
ſich im Innerſten dagegen, fo zu werden wie die ge- 
ſchminkten und aufgedonnerten Kolleginnen von der 
Kapelle: allermanns Freundin, wenn nicht Schlim- 
meres. In ihr waren trotz allem die frommen Lieder 
ihrer Jugend lebendig. John Spurling dagegen ſah 
nur den Tag, an dem er Jim Paddock das Geld für 
das Klavier auf den Tiſch legen und das Mädchen 
damit freifaufen würde. Für ihn gab es keinen Zweifel, 
daß dann ſich alles jo fügen müſſe, wie er es ers 
träumte. Hatte ſie nicht über eine Woche Abend für 
Abend neben ihm geſeſſen, neben dem häßlichen Ka- 
pitän eines verlorenen Seglers? Er ſah nicht, bab 
auch ſie nur das zu ihm getrieben, was die Mannſchaft 
bei ihm an Bord feines Schiffes zuſammenhielt: die 
Furcht vor dem Verſinken. Sie ſah nicht, daß jedes 
ſeiner Worte über Fahrten und Frachten und Geld 
nichts anderes war als die unausgeſprochene Liebes- 
erklärung eines alternden Mannes 


Sie hatte Tränen der Hilfloſigkeit in den Augen, 
als er ſich erhob. Er knurrte ein hilflos verlegenes „So 
long“, wandte ſich kurz ab und ging. Sie hatten ſich 
nicht einmal die Hände gereicht zum Abſchied. 

Aber noch nie war John Spurling mit folder Ent- 
ſchloſſenheit, zu verdienen, nur zu verdienen, in See 
gegangen, als nach dieſem letzten Abend mit Betty 
Bonn. Noch nie hatten ſeine Hoffnungsphantaſien ihm 
ſolch kühne Bilder vorgegaukelt, als nach dieſen acht 
Tagen in Neuyork. Noch nie aber auch hatten ſeine 
Vorſätze und Wünſche ſo oft mit dem Gedanken des 
Angeſetzlichen, ja des Verbrecheriſchen geipielt, als nach 
dieſem Erlebnis. Alles, was in dieſem geſtoßenen, vers 
achteten, geſcheiterten Manne an Leidenſchaft ſchlum⸗ 
merte, war wach geworden, brannte und ſchmerzte und 
trieb ihn voran dem einen Ziele zu: Geld, Geld 


Seine eigene Mannſchaft kannte ihren Kapitän nicht 
wieder. Der konnte jetzt oft halbe Tage reglos auf 
dem Achterdeck ſitzen, mit weichen, ſchwimmenden Augen 
über die See hinblicken, um dann mit einem Male 
aufzuſpringen, die Leute zu hetzen und zu jagen, mit 
Fäuſten auf ſie einzuſchlagen und ſie mit giftigen 
Worten zu mißhandeln. Sie ertrugen auch das. dieſe 
wilde Anberechenbarkeit eines alten Tigers. Sie gingen 
ihm aus dem Weg, wenn er feine wütenden Anfälle be- 
kam, und noch mehr, wenn er ſeine ſtillen Stunden 
dahindämmerte. Er wurde ihnen unheimlich. Aber ſie 
hielten mit ihm aus. Es konnte ihnen im Grunde ja 
auch gleich bleiben, was dem Alten in die Krone ge- 
ſtiegen. Jedenfalls war er noch nie fo erfinderiſch ge- 
weſen im Aufſpüren neuer Möglichkeiten, Ladung und 


Verdienſt zu gewinnen. und das war ſchließlich auch ibr 
Vorteil g 


Drei Monate lang kreuzte die „Ftisco“ die fanadı- 


ſchen Küſten aus und ein. Es gab bald keinen Hafen, 


keine Bucht, keine lumpige Wellblechbude mehr, in die 
fie nicht hineingerochen hatten. Sie fuhren Steine und 
Holz, Fiſche und Salz. Sie ſchufteten ſich das Mark 
aus den Knochen für ein Sündengeld. Sie wagten 
ihr Leben für ein paar armſelige Siten oder Säcke 
an Fracht. Sie ſchmuggelten und ſchwindelten, wenn es 
ſein mußte. Sie führten Hafenbehörden und Ber- 
ſicherer an der Naſe herum. Sie ſchröpften Makler und 
Verlader. Sie ſchlugen ſich um jeden Cent. Immer ſaß 
ihnen die glühende Leidenſchaft Spurlings auf den 
Ferſen und peilſchte ſie voran. 


Drei Monate lang kreuzte die „Frisco“ die kanadi- 
ſchen Küſten aus und ein. Aber dann hielt es Spurling 
nicht länger. Der „große Schlag“ war zwar wieder 
einmal nicht gelungen, das verlaſſene Schiff, das ſie 
in ihren Trümmern nun ſchon ſo oft geborgen, wieder 
einmal nicht gefunden. Mühſam hatte man ein paar 
Dollars zuſammengerafft. Immerhin lagen wenigſtens 
ſoviel bei ihm im Raften, daß er das Klavier aus- 
löſen konnte. Aber mehr, viel mehr ſollten es wer 
den! Da fiel eines Tages die Glut, die ihn vorwärts 
getrieben, in ſich zuſammen zu grauer Aſche. Eine Nacht 
lang hatte er wieder ſtumm im Salon geſeſſen, 
hatte wie von Sinnen immer nur die Tiſchplatte an- 
geſtarrt, ehe er ſich mit einem Male deſſen bewußt 
wurde, daß das Bild dieſes Mädchens ſich vor ſeinen 
Augen aufgelöſt hatte in leeren Dunſt, daß er nicht 
mehr wußte, wie ſie ausſah, wie ſie ſprach, wie ſie 
ſpielte. Er hatte nicht geſchrieben. Sie hatte nicht ge- 
ſchrieben. Drei Monate nicht. Da fühlte er es wie eine 
Krankheit in ſich aufſteigen, ein hilflos unwiderſtehliches 
Verlangen, ſie wiederzuſehen, ſie mit ſich zu nehmen 


WA 


mum 


=> 1 -3 Æ 
= "si Ze: 


— ` 
e em eg 


zeit spart und Ordnung in Deine Korrespondenz 


ade Du brauchst meiner Meinung na 
es sich spielend leicht, schnell 


abei so billig ist, 
die Kleine 


viel 
ch ei- 


bringt, Ger 


ne Maschine, auf der 
und 8 und die 4 


auber schreibt, 
je Dir leisten kannst, 


dass such Du S 


MERCEDES PRIMA 


die Yolksschreibmaschine ` 


Modell 34 ` 


Denk nur 


Dir endlich ma 


— — — —— 


Seite 490 


Jituſtrierter Beobachter 


1934 / Fo ge 13 


endlich, endlich. Als er am Morgen wieder an Deck 
kam, gab er mit merkwürdig weicher Stimme den 
Befehl zur Heimfahrt. Heimfahrt? Gab es für fie, 
für dieſe Vagabunden des Meeres, ſo etwas wie 
Heimfahrt? Spurling war ſicher der einzige an Bord, 
der es ſo empfand. 

In Neuyork machten fie am Nachmittag des 28. Ot- 
tober auf ihrem alten Liegeplatz feſt, in einem der 
Eaſt⸗River-Docks der unteren Stadt. Es war nicht 
einfach, das Schiff an die Pier heranzubringen, denn 
einen Schleppdampfer konnten und wollten ſie ſich 
nicht leiſten, und zudem war der freie Raum an der 
Kaje nur ſchmal, reichte gerade für die Schiffslänge. 


Vor ihnen hatte bereits eine andere Brigg feſtgemacht, 
die „Marlborough“. 


Aber trotz allem: John Spurling kümmerte ſich 
nicht um das Landemanöver. Er war ſchlechterdings 
nicht imſtande dazu. Er hatte das Kommando abge- 
geben an ſeinen Steuermann Crane und lief, ſchon 
ſeit die erſten Häuſerfronten von Manhattan aus dem 
Dunſt heraufgetaucht waren, in ſeinem verdrückten 
blauen Landgangsanzug an Deck herum, als brenne 
ibm der Boden unter den Füßen oder als gehöre er 
ſchon gar nicht mehr auf das Schiff. Mit fahrigen 
Händen griff er dabei immer wieder unter die linke 
St9dllappe, unter der die Brieftaſche ftat mit dem Geld, 
das er jetzt, gleich, ſpäter, beute abend vor Jim Pad- 
dod auf den Tiſch hinzählen würde. Er ſah bereits 
die Szene greifbar deutlich vor fih: die erſtaunten, un- 
gläubigen, habgierigen und wiederum enttäuſchten 
Augen des Wirtes und den ſtillen, glücklichen Dank 
des Mädchens. Nein, Worte würden ſie nicht viele 
machen. Sie waren beide nicht für Worte geſchaffen. 
Aber ſie würde ihm vielleicht die Hand geben, würde 
ihm vielleicht — wie er es von den anderen Mad- 
chen geſehen — eine der roten Papierroſen von der 
Bühne an den Rodaufihlag ſtecken. Das würde genug 
fein, das würde alles fagen, das würde fein, als 


hätte der Paftor bereits ihnen den Ring auf den Jin- 


ger geſchoben. Und dann, ſpäter, würde fie mit ihm an 
Bord gehen. 


Kaum waren die Leinen feſt, kaum hatte der Steuer- 
mann „Ausſcheiden!“ gepfiffen, als auch Spurling 


ſchon an Land ſprang und wie ein Gehetzter über den 
Pier zwiſchen Fäſſer und Warenſtapel davonſtürzte. 
Seine Leute ſahen ihm grinſend nach. 

„Hallo, Spurling!“ 


Von der „Marlborough“ her rief ihn eine laute, 
heitere Stimme an. Auf Deck des Nachbarſchifſes 
ſtand eine große, breite Geſtalt in ſchwarzer Tud- 
hoſe und blauem Jumper, mit einem friſchen, roten 
Seemannsgeſicht und einem Schopf lichtblonder Haare. 
ein Mann wie ein Bild, ſtrahlend, geſund, mit lahen- 
den blauen Augen, ein rechter Wikinger. Spurling 
kannte ihn, wie ſich zwei Kapitäne kennen, die hier 
und da in einem Hafen einmal einen Tag oder zwei 
nebeneinander an der Kaje gelegen oder wohl auch 
gar einen Whiſky zuſammen getrunken haben an Land. 


Er wußte ſogar ſeinen Namen: Glover, Thomas 
Glover. 


„Spurling! Menſch! Sie ſchickt mir der Himmel! 
Kommen Sie! Auf drei Worte und einen Gin.“ 

Spurling knurrte etwas, das eine Entſchuldigung 
ſein ſollte, aber Glover ließ ihn nicht aufkommen. 

„Ach was, Spurling! Die Mädchen ſind noch nicht 
da. Die liegen ja doch noch in den Federn. Überhaupt, 
Spurling, wie kann ein älterer Herr nur ſo wild auf 
die Mädchen ſein. Hahaha.“ 

And Spurling ließ fih bezwingen von dieſer ſtrah⸗- 
lenden, lachenden Stimme. Er konnte nicht einmal 
böſe werden über den groben Scherz, den er eigentlich 
als Beleidigung hätte nehmen müſſen. Er gab im ftil- 
len ſogar zu: vielleicht konnte Glover doch recht haben, 
vielleicht waren die Mädchen wirklich noch nicht auf- 
geſtanden ſo früh am Nachmittag. Mit zögernden 
Tritten kam er näher. Aber da war Glover auch ſchon 
über die Gangway herabgeſprungen, hatte ihn unter 
den Arm genommen und zog ihn mit ſich an Bord. 


„Kommen Sie, Spurling, kommen Sie. Treten Sie 
Ihr Glück nicht mit Füßen. Ich habe Ihnen einen 
Rum mitgebracht aus Weſtindien, der gibt erſt den 
richtigen Schwung ins Blut für nachher.“ | 

So redete, lachte und prahlte Glover, bis er Spur- 
ling achtern im Salon der „Marlborough“ hinter den 
blanken Mahagonitiſch bugſiert und ihm ein Waſſerglas 


voll des goldbraunen ananasduftenden Rums einge. 
goſſen hatte Da ſaß nun der kleine, bilfloje, häßliche 
Kapitän ein wenig verloren in dem teakholzgetäfelten 
Raum, der gewiß nicht größer war als ſein eigener 
auf der „Frisco“, aber der doch einen ſo ganz anderen, 
ſaubereren, ja geradezu vornehmen Eindruck machte, 
blinkend von Meſſing. Weißlack und Politur. Da fah 
er in ſeinem verdrückten blauen Anzug, die Schirmmütze 
tief in das Geſicht gezogen, die rechte Hand in der 
linken Bruſttaſche, wie ewig in Angſt, daß ihm einer 
die Brieftaſche ſtehlen könnte mit dem Gelde, das für 
ihn Leben, Liebe und Glück bedeutete und das doch 
erſt knapp dazu ausreichte, das Klavier damit zu be— 
zahlen. Und vor ihm ſaß dieſer blonde, blauäugige 
Rieſe, der mit ſeiner lauten, ſelbſtbewußten Stimme 
ihm zutranf- 

„Good luck, Spurling.“ 

Der Rum brannte ihnen die Kehlen 

„Ausgezeichnet, wie?“ 

Spurling nickte nur mit den Augenliedern. 


„Alſo hören Sie zu, Spurling. Ich ſitze in der Tinte. 
Drei Wochen fige ich ſchon in dieſem elenden Loch. 
Aber Sie kennen doch Fiſher, den Heuerbas Bert 
Fiſher. Ich habe bisher meine Seeleute immer durch 
Fiſher anheuern laſſen, und — das muß ich ſchon 
zugeben — bin gar nicht ſchlecht dabei gefahren. Neu- 
lich nacht aber habe ich mich mit ihm verkracht, eine 
gottsjämmerliche Prügelei, na. Sie wiſſen ſchon, wie 
ſowas mal kommt Doch ſeitdem iſt er Wut und Galle 
auf mich. Was tut der Hallunke? Holt mir meine ganze 
Mannſchaft von Bord, ſchlankweg bei Nacht und Nebel 
von Bord. Die Brüder hatten ja alle noch Schulden 
bei ihm für Ausrüſtung, Schlafgeld und Vorſchuß. Die 
mußten ſchon tanzen, wie er pfiff. Aber ich ſitze dran. 
Wenn ich jetzt zu einem anderen Heuerbas gehe — 
Sie kennen das ja ſelber, wie diele Landhaie zulam- 
menhalten, einer wie der andere. Keinen Schwanz 
kriege ich an Bord. Zu Kreuze kriechen ſoll ich vor 
dieſem Gauner, dieſem Bert Fiſher. Ich ſoll ihm ſein 
blaues Auge bezahlen. Was weiß ich. Aber ich tu's 
nicht! Bei Gott, ich tu's nicht! Ich ſchlag ihm auch noch 
das andere blau, wenn er's haben will!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


LEBASCHAÄ 


der B Diebsucer 


Wenn bei den Völkern des fernen Orients und des 
dunkelſten Afrikas die Tätigkeit des Hellſehers und 
Wahrſagers ſtets mit einem den Beobachter ablenten- 
den Hokuspokus verbunden iſt, ſo unterſcheidet ſich der 
Diebſucher in Abeſſinien dadurch, daß er mit den ein- 
fachſten Mitteln den Weg zum Erfolg zeigt. 

Der Lebaſcha iſt Amtsperſon; ſowohl der Hof des 
Kaiſers wie jedes hohen Chefs des Landes. welcher die 
Gerichtsbarkeit ausübt, hält ſich 
ſeinen Lebaſcha. Dieſer iſt meiſt 
vom Stamme der Scholamo, 
der die meiſten erfolgreichen 
Lebaſchas hervorgebracht hat. 


Dieſe 15- bis 18jährigen Bur- 
ſchen genießen bei den Abeſſi⸗ 
niern durch ihre wunderbare 
Gabe die höchſte Achtung. 

Tritt der Lebaſcha in Tätig- 
teit, jo geht die Sache wie 
folgt vor ſich: Mit ſeinem Füh⸗ 
rer ſetzt er ſich dort nieder, wo 
das Gut entwendet worden iſt 
Der Führer verbindet ihm die 
Augen und flößt ihm eine be, 
rauſchende Flüſſigkeit, ben Zau- 
bertrank, ein. Der Atem wird 
immer kürzer, es ſtellen ſich 
Erſtickungsanfälle ein. Jet! 
reicht ihm der Führer eine 
Waſſerpfeiſe, worauf er nach 
wenigen Zügen in einen kurzer 
Schlaf verfällt. Der Fähre: 


bindet ihm dann lange Baumwollſtreiſen an den Ober- 
armen ſeſt. 

Nunmehr erwacht der Lebaſcha und zerrt den Führer 
auf der Spur des Täters hinter ſich her, querfeldein, 
und erreicht oſt auf dem kürzeſten Weg den Täter oder 
das Diebesgut. (Bild 1.) Zeder, der dem Lebaſcha be- 
gegnet, muß ſich niederſetzen, ſonſt wird er durch einen 
Stock zum Hinſetzen veranlaßt. Bild 2 ſtellt dar, wie 


d urch das Fenſter einer Eingedotenen 
hütte ſteigt, wobei ihm der Führer behilflich ift. 
Merkwürdig iſt, daß der Lebaſcha während ſeines 
Suchens nicht mit Waſſer in Berührung kommen darf. 
ſonſt wird der Bann gebrochen. Führt die Spur über 
einen Wafferlauf. fo muß eine Alga, ein abeſſiniſches 
Bett, berbeigeholt werden, damit er trockenen Fußes 
das jenſeitige Ufer erreicht, wo er ſofort die Spur 
wieder aufnimmt. 
` Während meines langjährigen Aufenthaltes in Abel- 
ſinien hatte ich oft Gelegenheit, den Lebaſcha in Tätig⸗ 
leit zu ſehen, und konnte feſtſtellen, daß er auch in 
ſchwierigen Fällen vollkommen ſicher arbeitete. die 
Diebesbeuie fand und den Täter ausfindig machte. 
War mir ſelbſt etwas von meiner Dienerſchaſt ent- 
wendet worden, ſo genügte meiſt ſchon meine Drohung, 
den Lebaſcha kommen zu laffen, um mein Gut wieder: 


zuerlangen. Arnold Holtz ir. 


Bild links: Der Lebaſcha zieht jemen Fuhrer am Baum- 

wollſtreiſen hinter ſich her. . 
Bild oben: Der Lebaſcha kriecht durch ein Fenſter, 
durch welches der Dieb mit einer Beute geſtiegen ift. 
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Hans Schoenfeld: 


Uhu-Sterben 


I 


„Heute“, ſchrieb der Oberförſter eines großen Wald- 
tevierts im ſchluchtenreichen, dünnbeſiedelten Winkel 
zwiſchen Main und Rhein in ſein Tagebuch, „heute 
find nun endlich die aus Oſtpreußen beſtellten hue 
eingetroffen. Ein hiſtoriſcher Tag für die Geſchichte 
unjerer Wälder — hoffentlich der Beginn einer Wende 
zum Beſſeren, hoffentlich das endgültige Ende der 
uhuloſen Zeit des um ſeinen prächtigſten Nachtgänger 
gebrachten, ja geradezu entſeelten Waldes. Drei vier- 
jährige Männchen und drei Weibchen, Io ſchreibt mir 
der oſtpreußiſche Kollege, der mir die prächtigen Erem- 
plare in eigens gerichteten harmloſen Schnappfallen 
bei ſeinen Elchkanzeln mühſam genug gefangen hat: 
alſo Stämme im beſten Alter zur erſtmaligen Brut.“ 

Das gab eine Aufregung heute, als 
die ſechs großen Eulen vom Bahnhof in 
ihren verdunkelten Körben ankamen und 
in der haushohen Voliere, die ich ihnen 
für die Brutzeit gebaut hatte, herausge- 
laſſen wurden! Faſt ehrfürchtig ſah ich 
die ſchönen Tiere hernach aufgeblockt, 
ſtand lange in ihren Anblick verſunken 
und ſehr nachdenklich Willkommen, ihr 
Wehrhaften! Was an euresgleichen in 
Speſſart und Odenwald im letzten Men- 
ſchenalter von törichten und gewilien- 
loſen Menſchen verbrochen wurde, ich, 
der beſtellte Hüter des Waldes, will es 
wieder gutzumachen verſuchen nach be— 
ſtem Wiſſen. An euch iſt es nun, die 
neue Heimat, den deutſchen Südweſten 
im Tauſch mit dem härteren Often an- 
zunehmen. Es wird nachhaltiger Auf- 
klärung und unerbittlicher Beſtrafung 
bedürfen, aber an mir foll es nicht feb- 
len. Gelingt es. den Uhu in unſerer 
Gegend wieder anzuſiedeln — und war- 
um ſoll es nicht? —. dann ift der ſüd— 
deutſche Wald wieder um einen ſeiner 
ſchönſten Vögel bereichert, die alten 
Germanengötter ſind verſöhnt, und das 
grob geſtörte, biologiſch ſo wunderſam 
ausgeglichene Tierleben in der freien 
Wildbahn wäre zu einem guten Teile 
wieder hergeſtellt Der Uhu ſehlt in 
unſeren Wäldern vom Main zum Rbein, 
von der Schwäbiſchen Alb bis zum Vo- 
gelsberg im Heſſiſchen. Davon weiß je- 
der Forſtmann ein Lied zu ſingen. 


II. 


de Verſuche, den Uhu, den großen 
Nachtraubvogel, der zu den markigſten, unſeren Altvor- 
dern tiefvertrauten, die Volkspoeſie belebenden Wald- 
tieren gehört, wieder einzuführen, hatten bisher im Be- 
reich der Oberförſterei Haſelbrunn einen erfreulichen 
Verlauf genommen. Alle drei Uhu-Paare find zur Brut 
gekommen, zwei Gelege find voll erbrütet, das dritte er- 
brachte ein Eulenküken, ſo daß mit einem Stamme von 
ſechs Alt- und fünf Jung⸗Ahus ein guter Anfang ge- 
macht ſcheint. 

Alles kommt nun auf das Verhalten der Bevölkerung 
an. Schonung, Verſtändnis, Ruhe find die Vordedin- 
gungen, um den Uhu, der von ſeiner Heimat Oftpreu- 
ben her die Anberührtheit und große Stille ſeiner 
Jagdgebiete gewöhnt iſt, an das weſentlich bewegtere 
Leben unſerer Waldbezirke — an die Steinbruch— 
und Sägemühlenbetriebe, den Laſtauto- und Eiſenbahn⸗ 
verkehr zu gewöhnen. 

Erwieſenermaßen ift der Ahu nur febr bedingt 
ſchädlich. Im Haushalt der Natur iſt ihm die fliegende 
Jägerei in der Lebenswelt des Waldes zugewieſen. Er 
tritt dem Überhandnehmen der Schädlinge entgegen. 
Nach jahrelangem Fehlen genügt fein bloßes Bor- 
handenſein, um das kleine und große RNaubzeug treu- 
chender und fleuchender Art in Schach zu halten. Da 
et nächtlich ein Jagdrevier von zwanzig bis dreißig 
Kilometer abſtreift, ſorgt er für gleichmäßige Ver- 
tilgung von Wühlmaus, Ratte, Elſter, Häher und Krähe. 

Falſch iſt die leider ſo hartnäckige Anſchauung, daß 


der Uhu Jungwild ſchlage und den ſchmalen Beſtänden 
des Reh, Hafen- und Hühnerwildes ſchädlich fei. 
Wo er Kitz, Junghaſen, Junghennen ſchlägt, geht's 
allermeiſtens um ſchwache oder kranke Stücke, deren 
Ausmerzung durchaus im Sinne des Weidmanns iſt. 
Der Mangel an wehrhaftem Kleinraubwild, wie 
Stein-, Baum- und Edelmarder, die noch ärger ge- 
lichtet find als die Eulenvölker und noch ſchwerer zu 
erleben wären, bürdet dem Uhu erhöhte Aufräumungs- 
pflichten auf. Seine Nützlichkeit und Notwendigkeit 
erweiſt ſich damit nur ſtärker. 

Nach Aufzucht dieſer erſten Brut ſind die ſechs Alten 
in Freiheit geſetzt worden und haben laut Befund zwei 
alte, amtlich von früher her bekannte Uhuhorſte an- 
genommen. Das dritte Paar ſcheint noch auf der Suche. 


Die Tätigkeit der ſechs „Könige der Waldnacht“ wird 
ſich in unſerem Revier bald bemerkbar machen und 


den Bauern den Schaden, Urger, die Koſten der ubu- 
loſen Jahre erſparen 


Er ergeht hiermit der dringliche Ruf an alle deut- 
ſchen Volksgenoſſen, die der Weg oder ſtändige Tätig- 
keit in die Waldreviere führt — an Städter und Land- 
volk — der Wiederſeßhaftmachung des Ahus alle För- 
derung angedeihen zu laſſen. Dies entſpricht nur deut- 
ſcher Tierliebe und volksguter Denkart. 

Zuwiderhandelnde werden auf die einſchlägigen Be- 
ſtimmungen für Wald- und Forſtfrevel hingewieſen. 


Der Uhu gehört zu dem unter Jagdſchutz ſtehenden 
Wild. 


II 


Der große Uhu ſtrich lautlos über den tiefen Ein- 
ſchnitt hin, wo, rings von dunklem Wald umſäumt, die 
Eifenbahn fährt. Seit der Alenflucht — jetzt im Bor- 
frühling gegen halb ſechs Uhr abends bis nach Mitter- 
nacht — war er auf Patrouille und Atzung geweſen. 
Mit vollem Balg und ſchon im Stadium des „Drö— 
ſelns“, dem die Nachteulen ſo gern bis zur Nachjagd 
im Frühzwielicht huldigen, ſah er fih nach einem Ruhe- 
platz für ſeine Ständer um. Die glatten Drähte der 
elektriſchen Stromführung beſagten ihm nichts. Aber 
die weit übergreiſenden Arme des Stahlmaſtes, über 
deſſen Bogenrücken der todbringende Leitungsdraht 
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läuft, lockten ihn. Hier ließ fih gut letztes Gewöll aus- 
ſpeien und — mit wachen Sinnen, denen nichts ent- 
ging — der Frühe entgegendämmern. Der lautloſe 
Flieger wendet in ſchöner Kurve zum Gleitflug. Die 
meſſerſcharfen Greifer, landebereit, legen fid aus, 
ſtrecken ſich nieder, ſchließen ſich um den Stützpunkt — 
und ſchon ſinkt der ſtolze, lebendige Bau zum ihlal- 
fen, armſeligen Bündel Federn. Haut, Sehnen, Kno- 
chen zuſammen und poltert ſchwer zu Boden. Der 
Streckenwärter fand beim Abgehen der Gleiſe vor dem 
Kommen des erſten Frühzugs den ſtarren Vogelleib 
und lieſerte ihn am Abend in der Oberförſterei ab. 
Der Weidmann, dem die „Auf-Ahung“ (wie er ſcherzte) 
ſeines Reviers eine Herzens- und Opferſache weit über 
den dienſtlichen und forſttechniſchen Vorgang binaus 

bedeutete, vermerkte mit Enttäuſchung 
und Betrübnis in ſeiner Uhu - Akte: 
„Munko (ſo nannte er ihn) tot! — Der 
ſtärkſte und ſchönſte meiner drei; mit 
ſeinen ſechsundſiebzig Zentimeter Höhe 
wohl eines der größten Exemplare über- 
haupt. Das ift hart. Wer hätte denn 
an dieſe blöde elektriſche Leitung ge- 
dacht, — und daß ausgerechnet ſie ein 
Ubu zum Aufblocken wählt. Ich las ein, 
mal: die großen Eulen ſeien dumm und 
wahrhaft dickköpfig unbelehrbar und 
durch Schaden nicht zu kurieren. Faſt 
möchte ich es nun glauben. Nun habe 
ich Angſt, daß noch die eine und andere 
meiner behüteten Koſtbarkeiten auf dieſe 
böſe Leimrute gerät.“ 


IV. 


Natürlich klopften die Bauern im 
Gebiet der Oberförſterei und beſprachen 
ſich über den „Erlaß“ ihres Forſtobern. 
Sie glaubten der Verſicherung des amt- 
lichen Grünrocks nicht, ſondern blieben 
bei ihrer Väter Bauernweisheit: daß 
der Buhu ein arger Räuber, und daß 
es um ihn nicht ſchade ſei, wenn er ganz 


in knappen Worten von den tragiſchen 
N Amſtänden des großen Ubhu-Sterbens 
gleich nach dem Kriege. „Buhz“ hatte 
man in den Wäldern mehr als genug 
gehabt. Es war ſchon unheimlich, wie 
ſie nachts herumſchrien und an den 
Häuſerdächern rüttelten. Soviel Wald- 
mäuſe, Wühlratten, Kröten, Molche, 
Eichhörnchen und Ottern gab es ja gar 
nicht für die Anzahl Uhuſchnäbel. Da 
mußte eben auch Schmackhafteres, mühelos geſchlagenes 
Fleiſchgericht unter die Fänge Oder warum nahm das 
Hühnerzeug, das Entenvolk, das früher in die Wald- 
teiche und Weiher auf den ſumpfigen Hochflächen ſo 
dicht einfiel, ſo offenſichtlich ab? Die Förſter ſagten: 
wegen des kleinen Raubzeuges. Oder fie taten die 
Gegenfrage: Müſſen denn die Jungtiere nur unter 
Kralle und Klaue enden? Da gibt's doch auch Säug- 
lingsſterben durch Epidemien, wie unter den Menſchen. 
Sie wollen eben nicht wahr haben, daß der Buhz 
ein arger Schädling iſt. Warum? Weil der Buhz 
offenbar fo ein richtiger Förſtervogel ift, murrten da- 
mals die Einheimiſchen. 

Alſo hatten die Bauern nicht nur nicht zugeſehen, 
ſondern in Kurzſichtigkeit auch ſelber mit zugegriffen, 
als nach dem Kriege der Uhu mit Eiern und Balg 
„gängig“ wurde. Immer weg mit Schaden! In dem 
großen deutſchen Ausverkauf nach 1920 — was fam 5 
da auf die paar Ahus in den Wäldern des Reiches 
an, wenn erſtere nur Gewinn brachten. 

Eierſammler, Vogelhändler, zoologiſche Gärten und 
private kleine Tiergärten (Vogelhäuſer) hatten es mit 
einmal wie närriſch auf den großen Nachtvogel abge- 
ſehen, und es fanden ſich Hände und Herzloſe genug, 
für ſchmutzige, ſchnell entwertete Papierſcheine edles 
und ſeltenes Leben aus dem Geſamtbeſtand der deut- 
ſchen Natur den Händlern und Hamſterern auszu' 
liefern. Nicht nur die Jugend und gewiſſenloſe Städter 


fortgeblieben wäre. Und ſie erzählten 
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können Ihnen ſtundenlang definieren; was den eigenartigen Wohlgeruch 
des Champignons Key Es gibt Feinſchmecker, die als Urſache dafür 
einen Unterton von Anis erkannt haben wollen, während andere die 
Richtigkeit dieſer Angäbe heftig bezweifeln. Einig ſind ſich aber doch alle 
darüber, daß der Champignon vorzüglich ſchmeckt. Genau ſo hat man 
das Geheimnis Ei den Duft von Lavendel noch nicht gelüftet, obwohl 
man feit Jahrtauſenden gerade Lavendel kennt und liebt. Woran erinnert 
Lavendel am meiſten? An den Duft des Champignons? An den Geruch 
von friſchen Apfeln? An Tannenduft? Die Fachleute ſagen verſchieden 
aus. Fragen Sie aber jemand, der z. B. Lohſe Uralt Lavendel benutzt, 
dann werden Sie die eindeutige Antwort erhalten: „Lavendel riecht nach 
Sauberkeit und Friſche“ Das iſt das hervorragendſte Merkmal dieſes 
reinen und echten Lavendelduftes, das ihm eine entſcheidende Rolle bei 
der Geſtaltung der Beziehungen der Menſchen untereinander zuweiſt: Ein 
paar Tropfen, auf Kleidung oder Wäſche geſtäubt, genügen. Iſt es doch 
für den modernen Menſchen die Vorausſetzung zu ſeinen Erfolgen in 
Beruf und Geſellſchaft, daß er nicht nur einen gepflegten und peinlich 
ſauberen Eindruck macht, ſondern auch ſeinen und den Stimmungen 
der anderen Rechnung trägt: Lohſe Uralt Lavendel kann jedermann 
zu jeder Zeit riechen — auch der empfindlichſte Feinſchmecker! Dieſen kleinen 
Helfer im Kampf gegen die eigenen Stimmungen und um die Gunſt der Mit: 


menſchen können Sie in der bequemen Taſchenpackung ſtets mit ſich tragen. 
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Uralt cavendel 


Der Duſt 
nach Sauberkeit 
und Friſche 


Die Taschenpackung koslel nur 905 
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mit Sack und Pack fahndeten auf Ahu-Eier und lebendige Exemplare, ſondern auch 
die Bauern beteiligten ſich daran, da ſie ja den Städtern weit voraus in der Praxis 
waren. Sie ſtrichen iht „ſchönes Stück Geld“ ein und dachten ſich weiter nichts 


dabei, denn fo ein Ubu ift nur ein Uhu — und überhaupt braucht und will man 
keine Ahus mehr. Den Hennen und Haſen iſt es auch lieber. 


Da fanden die Ahus des Kraichgaues, wo nur dunkler Forſt und felſenreiches 
Waldgelände den großen Vogel heimiſch gemacht hatten, keinen guten Tag mehr; 
in dem ungleichen Kampf gegen Bosheit und Liſt des ſchleichenden, ſpähenden 
Menſchen keine Ausſichten auf Rettung mehr. Legte das Buhz⸗ Paar im Horft 
ſeine zwei Eier zur Nachzucht bereit, ſchon waren Hände da, die nur darauf ge— 
wartet hatten, gierig zuzugreifen und die errafften „Sachwerte“ in Ziffern umzu— 
ſetzen. Hockte die Ahuin ſchon auf ihrem Gelege, ſchon ſtrich und ſchnüſſelte es um 
ihren Horſt herum, ob die Brut noch nicht bald fertig und als Jungbuhz „Sach— 
wert“ würde. Schlingen und Fallen, Knüppel und Kugelſpritze, alles mußte heran 
zu dieſem Feldzug gegen den Buhz. Tot oder lebendig, hieß die Loſung, aber 


lieber lebendig, weil höher im Wert. Es war ein ſchwunghaftes Geſchäft, dieſe 
Ahu⸗ Konjunktur. Bis nidis mehr da war! 


V. 


Die eine große Freude hat der Oberförfter an feinen Ahus gehabt: fein drittes 
und letztes Paar ſchritt nochmals zur Brut. Bis man das heraus hatte, waren 
die Kleinen faft flügge. Ginge es nach altem Ahubrauch und nach dem großen 
Naturgeſetz, dann biſſen die Alten ihre jagdfähig gewordenen Jungen im Spät- 
herbſt aus ihrem Pürſchrevier heraus, zwangen ſie zur Auswanderung, und die 
Oberförſterei Haſelbrunn hätte in ihrem Ahu-Feldzug den Erfolg buchen dürfen, für 
die Verbreitung der großen Eule in den benachbarten, verödeten Waldbezirken 
das ihre getan zu haben. Auf dieſen Kreislauf kam es aber ſchließlich an. l 


Hingegen bereitete dem Oberförſter feine erſte Ahubrut viel Mühe und Kopj- 
zerbrechen. Hier ſiegte die nüchterne Wirklichkeit wieder einmal über die ausge. 
klügelte Theorie und über liebevollſte Sorgfalt. Es zeigte ſich nämlich, daß die 
ſünf Buhze zu lange in der Voliere gehalten wurden. Was der gute Pflegevater 
als beſonderes Plus betrachtete: die Junguhus lieber einen Monat länger. als 
zu kurz zu behauſen, damit ſie für den Daſeinkampf auf der freien Wildbahn mög— 
lichſt gut genährt und ausgeruht aus ihrer Kinderſtube entlaſſen werden könnten, 
das erwies ſich gerade als verfehlt. Die Fünf wußten mit der großen Freiheit 
nichts anzufangen. Sie hatten nicht das Zeug und wohl auch nicht die Luſt dazu, 
ſich ihren Tiſch aus eigener Kraſt ſelbſt zu decken, wo ihnen „daheim“ von 
guten Händen aufgewartet und zugereicht worden war. Sie kehrten alſo lieber heim, 
als daß fie in ihrer Anerfahrenheit und körperlichen Anfertigkeit ihre Nahrung 
ſchlagen lernten Man glaubt nicht, wie zahm und anhänglich die Neſtlinge der 
wilden Nachtwaldkönige werden, wenn ſie zuerſt und für länger mit dem Menſchen 
zu tun haben. Die Fünf bettelten vor Tür und Schwelle, an Fenſter und Laden 
der Förſterei ſo erbärmlich, daß es dem Nährvater das Herz beutelte und er zu 
guter Letzt ſich immer bereit fand, fein Gefühl über die Vernunft ſiegen zu laſſen. 


Dem Oberförſter beſtand kein Zweifel, daß dieſe fünf Todeskandidaten ſeien — 
ſchuldlos, aber bei mittelbarem Verſchulden des Menſchen, der ſich vermaß, in 
den Naturgang einzugreifen und ſeine Geſchöpfe künſtlich einzuſchalten. Dies lag 
dem ſenſiblen, gewiſſenhaften Mann hart auf dem Gewiſſen, doch mochte er ſich 
nicht entſchließen, einer langen Tragödie ſelbſtherrlich ein kurzes Ende zu machen, 
ſondern den Dingen ihren Lauf zu laſſen. Das kam raſch genug in Gang. So 
unbekümmert die hungrigen und verbettelten Jungbuhze zur Förſterei flogen, ſo 
zutraulich ſprachen ſie zuletzt auch bei den Bauern vor. Dort verſtand man das 
Erſcheinen der „Räuber“ falſch, und mit einigem Recht. Wer ahnt denn, daß ganz 
barmloje, menſchenzahme Eulen, ohne böſe Abſichten auf Henne, Küken und an- 
dere zarte Brätlein, nur um eine Atzung aus Menſchenhand auf dem Hofe ein- 
fallen? Und gleich zu dritt? (Denn die Junggemeinſchaft trennte Wéi nur zögernd 
und zeitweise.) Da ſchauten die Bauersleute nicht erft lange hin, ob man es mit 
harmloſen Jungtieren oder ausgewachſenen Alten zu tun hatte, ſondern kamen 
wie der Gottſeibeiuns mit allem, was man in der Haft erwischte, derzugelaufen 
und ſchlug oul die Buhze ein. Nur der dritte entkam dem Gemetzel. Im Gefühl 
ſeine guten Rechts trat der kleine Waldbauer nachher auf der Forſtkanzlei an: 
da babe man den Beweis von der Harmloſigkeit der Buba; jetzt fielen fie ſchon 
auf den Höfen ein und wären über das Geflügel gekommen. wenn man nicht adt- 
gegeben hätte. Diesmal riß dem Forſtmann aber die Geduld; er machte Anzeige. 
Das nahm die ganze Bauernſchaſt übel, und fo hatte er es mit den Menſchen ber: 
dorben, wo er es mit den Tieren fo gut meinte. Das Ahu-Sterben bielt er damit 
nicht auf. Die drei anderen Schwächlinge fanden ihr Ende nach Eintritt der fut- 
terarmen Zeit vor Weihnachten. Holzſucher aus der Stadt ſchlugen — mehr im 
Schreck als aus Bosheit — die ſtruppigen Ungetüme tot, die fie krächzend an\pran- 
gen; doch ihr Betteln in Ton und Bewegung ward böſe verkannt. Das dritte 
Altweibchen geriet wenig ſpäter in die Fuchsfalle, wie vor ihr ſchon ſo viele Groh- 
culen, die geradezu beſeſſen auf die mörderiſchen Bügel der Pfableiſen als Sitz 
gelegenheit find. Das Männchen buhte klagend noch eine Zeitlang durch den DÉI: 
ödeten Wald, dann wanderte es aus oder kam um — das iſt nie feſtgeſtellt worden. 


So ging zu Haſelbrunn die große Uhu⸗Aktion tragiſch aus und verdarb dem 
Grüntock alle Luft auf neue Verſuche. Denn er ſah die Zurechtweiſung der großen 
Natur: wo das biologiſche Gleichgewicht brutal geſtört, da ift es fo leicht nicht 
mit künſtlicher Nachhilfe auszugleichen oder nur mit langem, unverdroſſenem Se 
ben. Der Haſelbrunner — als weijer Mann — ift für Selbſtbeſcheidung. nn 
für von dem Allgütigen ſchon belohnt: die zweite Brut des letzten (auch 1 in 
einandergeſprengten Paares) wird aufkommen und allen Gefahren ee 
den Kraichgauwäldern heimiſch werden. Aber das weiß der Grünrock n cht. 
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ANEK DOTE N e5 wurde nun folgender Brief aufgefegt: „Zwölf tapfere wie es doch ſeine Pflicht geweſen wäre, auf feinem Po- 
Soldaten, Söhne eines 


braven Mannes, der in einem ſten war. „Portier iſt abgeſetzt!“ rief der Monarch zor- 
Alter von beinahe hundert Jahren in äußerfte Armut nig. Jede, auch die ſonſt einflußreichfte Fürbitte würde 
Die Ehre als Pfandobjekt. geraten ift, alle eifrig im Dienfte des Königs und Batere bei der Hartnäckigkeit, mit welcher der Monarch an ber. 
l l l landes, bitten die Direktion des Leihhauſes um die gleichen übereilten Ordonanzen feſthielt, ſchwerlich etwas 
Im vorigen Jahrhundert lebte in Braunſchweig ein Summe von 1000. — Mart, um ihren darbenden Vater gefruchtet haben. Die Amgebung des Königs ſchwieg 
ſaſt hundertjähriger Greis; er hatte zwölf Söhne, die zu unterſtützen. Zur Sicherheit verpfänden wir unſere alſo. Als aber am nächſten Morgen der dienſttuende 
alle Soldaten waren und nichts als ihre kärgliche Löh⸗ Ehre und verſprechen, beſagte Summe nach Verlauf Flügel- Adjutant in das Zimmer des Monarchen trat, 
nung zu verzehren hatten. Eines Tages bekamen ſie eines Jahres wieder zu bezahlen“. Dieſes Blatt übergaben war ſein erſtes Wort die Frage: „Majeſtät, ift der Por- 
Urlaub vom Regiment und benutzten dieſen, um ihren die wackeren Söhne der Direktion des Leihhauſes, welche tier auf einen oder zwei Tage abgeſetzt?“ „Auf einen“, 
alten Vater einmal zu beſuchen. Als ſie kamen, hatte Geiſt genug hatte, der originellen Bitte zu entſprechen lautete die Antwort des durch die ruhige Frageſtellung 
der Greis kein Brot. „Kein Brot?“ rief einer der und die Summe auszuzahlen. Kaum wurde der Bor- ſchnell begütigten witzigen Monarchen. 
Söhne, „und er hat dem Vaterlande zwölf Verteidiger fall bekannt, ſo erhielt der Greis von allen Seiten Geld N 
gegeben! Wir müſſen dem Vater helfen! Aber wie?“ und wurde dadurch in den Stand geſetzt, ſeinen Söhnen 


— „It denn kein Leihhaus hier?“ lagte der Jüngſte. ein kleines Kapital zur Belohnung ihrer Treue zu bin, Ein Lebemann 

SC SE a Een 5 haben ja terlaſſen. l Geld e e Wee T EA 
nichts zu verpfänden“. — „Wir ätten nichts?“ erwiderte Gu ; és 

der Bruder. „Wir haben doch unfere Ehre! Wenn wir Ein guter Einfall. Pfande, daß ich Ihnen binnen acht Tagen das zu 


unſere Ehre, auf ber kein Makel ift, verſetzen, fo wird Als König Friedrich Wilhelm IV. einmal uner- leihende Geld zurüczahle!“ — Gelaſlen antwortete die. 
man uns doch wohl 1000.— Mark auf ein ſolches Pfand wartet raſch von einem Spasierritt in das Palais zu ` Jr: „Ich leihe nie auf leere Gefäße!” b 
leihen?“ — Der Gedanke fand allgemeinen Beifall, und Potsdam zurückkehrte, bemerkte er, daß der Portier nicht, Otto Meſſer. 


eee eee esse PL Pre ER REREER EEE ENEEEEEE NEN 


ganz neüe da: 


— 
Mouson ist es gelungen, jahrhundertalte Erfah- ` ` 


x \ 
rungen und Hausmittel mit den Errungenschaf- 


i 
tom hellsten Blanes 
ten neuzeitlicher Wissenschaft zu vereinen. r 8 T > 
ee = tiefsten. 


Die als gut erkannten Shampoobestand- ` 
teile werden durch neuentdeckte Zusätze / 
ergänzt, sodaß der so oft aufgetretene 
graue Niederschlag, der namentlich das ` 
Aussehen schwarzen Haares stark be- \ 
einträchtigt, nicht mehr in Erschei- / 
nung tritt. Der reiche, dichte Schaum 

ist trotz seiner starken Reinigungs- £ 
kraft auBerordentlich mild und ge- € 
stattet mit Leichtigkeit eine wohltuende 
Gleitmassage der Kopfhaut, deren Wir- 
kung durch den Gehalt an Eidotter 
erhöht wird. 


Man kann Igemo-Shampoo in jedem, 
auch hartem Wasser verwenden, immer 
wird das Haar, vom tiefsten Schwarz bis 
zum hellsten Blond schön locker, vollglänzend, 
seiden weich und duftig, sodaß es sich äußerst 
leicht frisieren und wellen lässt. 


Zum Nachspülen kein Zusatz von Essig oder 
Zitrone im Wasser nötig. 


IGEMO-SHAMPOO ® 


Verwenden Sie auch die übrigen IGEMO-Artikel,die in allen Fachgeschäften zu haben sind 


e erhal 5 tteseife Os eo Haufcreme O; d Rasierseife O am Gesichtswasser @ do Kölnischwuter 
le erhalten fän l . 1 + c Naslercreme Gs eg Zahnpaste (Ds d Mundwasser s ceo Nagellack 
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Scherz 


1934 ı Folge 18 


‚Bitte, nach ihnen...‘ 


‚heut qıbt s Jeane = 
E Die Kleine weiß es ganz genau, sie 
R war ja den ganzen Vormittag in der 
* iv Küche und hat Mutter sogar helfen 


dürfen. Sie weiß auch, wie wich- 
tig es ist, daß das Essen schmeckt. 
Mutter hat ihr gesagt: Nur wenn’s 
' Ke — r — schmeckt, bekommt es! — Darum 

a Ca a `? f BEN nimmt ja Mutter auch stets die 
gute „Sanella“, die alle Speisen so 


wohlschmeckend und kräftig macht. 


SN 11464 
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„Das Geld bdrauchſt ou letzt gar nicht zu 


; % 2 „ „Du Vati, wenn die Dampflkeſſel explodieren. zählen. Morgen ſteht's ja doch in der Zeitung. 
„Jetzt wird uns der Kerl wohl nimmer überholen. fliegt dann das Schiff in die Luft?” Gë wieviel wir erwiſcht haben!“ 
„Ja — — hoffentlich!“ N 
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Weissagung beim Friseur SP 
3 


® Fünf Männer sitzen beim Friseur. Bei 
vier von ihnen hat sich bereits im besten 
Mannesalter das Haar erheblich gelichtet. 
Vor wenigen Jahren hätten sie sicher nicht 
daran gedacht, daß sie heute so aussehen 
würden. Und doch vermag es sich (der 
selbst zu prophezeien. 


Schneiden Sie bitte die nebenstehenden Bild- 
vierecke aus und verdecken Sie damit die 
obere Hälfte Ihres Paßfotos. Möchten Sie 
so aussehen? Es wäre doch möglich, denn 
80% aller Männer verlieren frühzeitig ihr 
Haar. Daher gilt es, das Haar zu schützen 
und zu pflegen. Wenn Sie Ihr Haar behalten 
wollen, müssen Sie rechtzeitig für seine rich- 
tige Ernährung sorgen. 


Trilysin, das biologische Haartonikum, ent- 
hält für die Erhaltung des Haarwuchses 
wichtige Bestandteile, nämlich: Hormone und 
Lipoide, die den Zellaufbau fördern - bio- 
logische Säuren zum Schutz des Haares und 
der obersten Zellschichten der Kopfhaut _ 
Schwefel in resorbierbarer Form, der entzün- 
dungshemmend wirkt — pflanzliche Balsame, 
die das Haar geschmeidig und glänzend 


machen. 


Trilysin ist tausendfc.-h erprobt. Darum 
Tag für Tag Trilysin und von Zeit zu Zeit 
Trilysin-Haaröl, die biologische Haarmixtur. 


Kein 
Rasieren 

ohne 
CremeEukutol6! 


Eukutol 6, vor und nach dem Rasieren an- 
gewandt, verhindert spröde Haut und löst das 
Gefühl der Spannung, die Haut bleibt weich und 
geschmeidig. Unentbehrlich ist Creme Eukutol & beson- 


i inden ders im Frühjahr. Überzeugen Sie sich durch eine Probedose, 
Die Scnuppen verschwin j 


ganze flosche eee RM 1,94 fall hört auf die Sie nach Einsendung dieses Gutscheins kostenlos erhalten. Als 
a .» 00 0 „ 00% L 3 e f e 

wohlfeile l nn Cer der Haarausfa Drucksache einsenden andie Chem Fabrik Promonta G. m. b. H., Hamburg 26. 

Trilysin-Haarël ` ` ` 0 Pfenniz die Haare wachsen wieder. e 


„ NEEN — End echten a ae E 
B. 16 


Tritysin und Trilysin-Haaröl sind Überall zu haben! Adresse: d e a a a 


— —— — 
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Ein guter Rat: 


dann gibt's überhaupt nur noch Kaba zu trinken! Der 
schmeckt nämlich wie Schokolade. 
| sogar, obwohl er sonst nichts Süßes trinkt. Er sagt, 


Iltuſtrierter 


Kaba mag Vater 


der Plantagentrank Kaba wäre für seine Verdauung 
auch so gut. Gleich hole ich ein neues Paket Kaba! 
Das kostet 30 Pfennig. 


-MUNDWASSER 
ZAHNPASTA 


Odol-Ptlege zweimal am Tage 
Zweimal im Jahre zur Zahn-Untersuchung! 


1934 / Folge 13 


Beobachter 


Der Rünſtler 


Von Hans Bethge. 


In Venedig ſteht das berühmte Reiterdenkmal des Colleoni von Verrocchio. 

Die Fremden, die herbeilommen, um es zu bewundern, tennen nur felten die 
ſonderbaren Umſtände, unter denen es entſtand 

Der Feldhauptmann Colleoni liegt in Bergamo begraben; man ſieht dort ſein 
prächtiges Grabmal in der Kirche St. Maria Maggiore. Er hatte dem Senat 
von Venedig einen großen Teil ſeines Vermögens vermacht und teſtamentariſch 
beſtimmt, daß ihm in der Stadt, die er liebte, ein Reiterdenkmal errichtet werde. 
Da er eine Reihe glänzender Siege für die Republik erfochten hatte, beſchloß 
der Senat, ſeinen Wunſch zu erfüllen. Man ſchrieb einen Wettbewerb aus, der 
als Probe das Modell eines Pferdes verlangte. Verrocchio, Bellano und Leo- 
pardi beteiligten ſich. Verrocchio erhielt den Preis und den Auftrag. 

Verrocchio machte ſich an die Arbeit: das Modell des Pferdes bekam ſeine 
endgültige Geſtalt, und der Künſtler traf bereits die Vorbereitungen für den 
Bronzeguß. Da beſtimmt plötzlich der Senat, der ſich durch einige bobe gür- 
ſprecher Vellanos hatte umſtimmen laſſen, daß Verrocchio zwar das Pferd, Bellano 
aber die Geſtalt des Colleoni modellieren ſollte. 

Als Verrocchio dies erfuhr, zertrümmerte er voll Empörung den Kopf ſeines 
Roffes, verließ die Stadt und begab ſich nach Florenz. Der Senat von Venedig 
lie ihn willen, daß er nie wieder in die Stadt der Dogen zurückkehren dürfe. 
täte er es dennoch, ſo würde man ihm den Kopf abſchlagen. 


Verrocchio antwortete in einem Brief: 

„Unter dieſen Amſtänden werde ich mich büten, nach Venedig zurückzukommen. 
denn Ihr habt leider nicht die Fähigkeit, einen abgeſchlagenen Kopf wieder an 
Ort zu ſetzen. Während ich gottlob imſtande bin, meinem Pferd ſeinen Kopf 
wiederzugeden — ja, ſogar einen ſchöneren als vorher!“ 

Dem Senat gefielen dieſe Worte, man rief den Künſtler zurück und zahlte ihm das 
doppelte Gehalt. Verrocchio vollendete ſein ſchönes Denkmal. Tragiſcherweiſe er- 
fältete er Déi beim Gußz und ſtarb an den Folgen der Erkältung. 

Die letzten Arbeiten an dem Denkmal, auch der hohe Marmorſockel, ſtlammen 


von Leopardi. 


Ein perſiſcher Schwank 


Ein vornehmer Mann tam in eine fremde Stadt. Als er hörte, daß dort zahl ⸗ 
reiche Diebe ihr Anweſen treiben, ſagte er vor dem Zubettgehen zu ſeinem 
Diener: „Es iſt beſſer, daß ich von uns beiden wache; denn auf dich kann ich 
mich doch nicht verlaffen.“ 

Gegen ſolche Zumutung aber ſträubte ſich der Diener heftig: 

„Herr, wie kannſt du nur ſo ſprechen! Ich ſoll ſchlaſen, während du wachſt? 

Nie werde ich ſolches zugeben.“ 
Und fo drang er in ſeinen Gebieter, bis dieſer ſich endlich zur Ruhe legte. — 
Nach etwa drei Stunden erwachte der Herr und rief ſeinem Diener zu: „Was 
machſt du?“ — „Ich denke nach, wie Gott die Erde auf das Waſſer gebreitet hat“, 
lautete die Antwort. 

„Ich fürchte, Diebe werden ſich heranſchleichen, und du wirſt nichts davon 
merken“, meinte argwöhniſch der Gebieter. „Herr, mache dir keine Sorgen“, erwi. 
derte der Diener, „ich bin ganz auf der Hut.“ 

Der Herr Ihlief wieder ein. — Gegen Mitternacht erwachte er von neuem und 
rief: „Hallo, Burſche, was machſt du?“ Dieſer antwortete: „Ich ſinne, wie Gott 
den Himmel auf die Säulen geſtützt hat.“ „Ich fürchte, daß bei deinem vielen 
Sinnen die Diebe mir das Pferd ſtehlen werden!“ gab der Herr ſehr beun- 
ruhigt zurück. „Nochmals ſei ohne Sorge“, rief der Burſche, „ich wache ja, ich bin 
durchaus nicht ſchläfrig.“ — Kurz vor Tagesanbruch beendete der Herr ſeinen 
Schlummer und fragte ſeinen Begleiter, wie vorher, was er jetzt tue. Gelaſſen 
erwiderte der Diener: „Ich denke nach, Herr, wer von uns beiden jetzt, da die Diebe 
das Pferd geſtohlen haben, den Sattel tragen wird: ich oder du?“ 


parlamentariſche Anekdoten 


Italieniſche Kammerweisheit. 


Worin das wahre Weſen des Parlamentarismus beſtand, das batte Ende des 
vergangenen Jahrhunderts bereits der italieniſche Miniſterpräſident Sella einge; 
ſehen Als eines Tages das Gefeilſche der Parteien in der Kammer allzuſehr in 
den Vordergrund getreten war, verließ der Miniſterpräſident einfach die Sitzung. 
„La dentro ci si corrompe!” (Da drinnen herrſcht nichts als gegenſeitige Kor · 
ruption!) rief er angewidert aus, als er vor dem Parlamentsgebäude ſtand. 


Sellas Nachfolger, Mancini, war dafür ein Parlamentarier von ſo reinem Wal- 
ſer, daß ſelbſt die Abgeordneten darüber witzelten. Uferlos pflegten Mancinis 
Kammerreden dahinzuplätſchern. „Er iſt imſtande, ſelbſt die heiligſte Sache in 
einem Meer von Worten zu erſäufen!“ urteilte man ſogar in naheſtehenden Krei⸗ 
ſen über ihn. | 


Unbedacht, aber wahr! 


Einſtmals — lange, lange vor dem Weltkrieg war das — beſtand im preubi- 
ſchen Kultusminiſterium eine ganz beſonders ſabelhafte parlamentarische Einrich- 
tung, die ſogenannte tatholiſche Abteilung, von der allgemein bekannt war, aß 
ihre Tätigfeit reinſter Leerlauf war. And ausgerechnet in einer Rechtfertigungs' 
rede dieſer katholiſchen Abteilung im preußiſchen Abgeordnetenhaus mußte es 
dem Freiherrn v. Treskow paſſieren, daß folgender bitterböſer Doppelſinn ſich in 
ſeine Worte ſchlich: „Eine weitere Tätigkeit dieſer Abteilung beſtand in der Ver 
legung von Feiertagen und Sonntagen auf die Woche!“ F. R. W. 
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Partie Nr. 106 Eine aktuelle Eröftnungsangelegenheit ! 
Fr ` ; . Zur Zeit steht in der Meisterwelt das Gambit in der 
ift G. Walter. Mü a Gespielt am 18. Februar 1934 im Zonen-Ausschei- Tarraschverteidigun x des Damengambits stark zur De- 
schrifte an G. Walter. München 13, Schellingstr. 39/11 dungsturnier in Reichenbach i Eulengebirge batte. Nach den Zügen 1. d2—d4, d7—d5, 2. 2-04. 
j ` 3 e7—e6, 3. Sbl—c3. e7—c5, 4. c4xd5, e6xd5, 5 d4xcest, 
Aufgabe Weiß: Lomer, Breslau. a 6. ee SE Stellung, 15 SC ar 
. Mi e zwei Fortsetzungen zu Gebote stehen. ‚ntweder mi 
„Das Hakenkreuz.“ Schwarz: Müller, Reichenbach. o KERN os SE 1 nieder i 
d . en man zuerst für raschere Entwicklung geopfer iat, 
Von Chr. Thomas jun., Duisburg. Spanisch. - oder mit 6. ... b7—b5! konsequent auf Stellungskorial 
Urdruck. r EA 85 185 Seen E Er ohne Rücksicht auf Materialgewinn zu spielen. Es 
Weiß: Kg6, TG h2. Sh4, h6, Bd5, e2, e4, f3, g4 ( 10). 3. LfI—b5 Sg8—f6 19. Sf3—h4 Sf6—h5 zen die nn nicht für ee nen 
4. Dd—e2! ap 20. Sh4—f5 LXS und die zahmere Variante 6 +. Lf8Xc5 empfehlen. 
5. Lb5—a4 Lf8-c5! 2. e4XL Dei ent Diese Ansicht ist aber unbedingt falsch, und nach- 
6. Peg! "hä 22. Kg1—h2 Td8—d6 stehendes Beispiel illustriert sehr deutlich die großen 
28 22 T. Lad än 0—0 23. Sb3—c5 Sh5— f6 Chancen des Nachziehenden in der Gambitfortsetzung. 
, , 8. 0—0 d7—d6 24. Sc K a6 85 — e411, Die Partie wurde im oberbayerischen Ausscheidungs- 
, , 9. h2—h3 Tf8—e8 25. d3Xe4! Se6—en! turnier des Großdeutschen Schachbundes gespielt 

ur RR. gas 10. d2—d3° h’—h6 26. Dn an TXT 1. d2—d4, d7— di, 2. ce2—c4, ei—et, 3 Sbl—¢3 c71—c5 4 
11. Le1—e3 LXL 27. TXT Ste—g4t! ctxd5, e6xd5, 5. Axe, db-da, 6. Seas, b. l 7. 
12. f2XL d6—d5! 2. Kh2—h1® Sg4—e3! obs e. p., a6Xb5, 8. hä hä Sg8— f6, 9. e2—e3 Le8— d7! 
13. e4xd5 Sf6Xd5 29. Tdi—d?  Dg5-g3!!s 10. DL, hs eg. 11. Ddi—b2, Sfi- eii 42 Lf1—b5 
13. SbI-d2 Sd5—f6 30. Td2—e2 e ee Lut, 14. Kell. 0—0, 14. den EI Ta8xa4!! ' 

15. Dat A1 Dds—e7 31. Da7Xe7 Tes ent SS E ’ ee S S 
16. De2—2 Le8—47 Aufgegeben. Weiß: Gebhard. Schwarz: Zollner. 


1 Dieser frühe Damenzug, der schon von mehreren 
Großmeistern, wie Aljechin, Tarrasch usw., ohne Er- 
folg angewendet wurde, ist nicht vollwertig. Weiß 
deckt mit seiner schwersten Figur den Punkt ei und 
vergißt, daß der Vorstoß d2—-d4, durch den ja Weiß 
in der spanischen Partie in Vorteil kommt. fast un- 
möglich wird. 

? Weiß spielt ungesund. Wie man im weiteren Partie- 
verlauf sieht, erweist sich dieser Zug als ein dauern- 
der Hemmschuh für Weiß. Schwarz verhindert kon 
Sequent d4, so daß der Anziehende nur mehr als Plus 
das schlechte Springerfeld d2 statt dem guten Feld ei 
für den Damenspringer hat. 


" Lb3 wäre stärker gewesen. um den Punkt d5 zu 
fixieren. 
Statt des Textzuges kam Sf3Xe5 in Frage. 


5 Überblickt an ar m N: SE Se GE 

e so sieht man als objektiver Betrach er, daB Schwarz 

Schwarz: Kfa. Sha. Bd2, d4, d6, f5, f6 (7). überlegen steht. Der Grund dafür ist in dem falschen 
Matt ın drei Zügen. Strategeme des Weißen zu suchen. 


Fine sehr gut gelungene Aufgabe die hübsche ® Geistreiches Räumungsopfer für den Damenspringer. 
Mattbilder gestattet i 7 Erzwungen, da Dameuverlust und Figurenverlust 


zu gleicher Zeit drohte. 
f e Das Nehmen des Springers verbietet sich wegen 
Lösung der Aufgabe das „Hakenkreuz“ von Fr. Warm- eines unaufhaltsamen Mattangriffes. 


N 


N 
N 
N 


SH 


= Im: ES 
N 
N 


holz, Koblenz, Matt in 2 Zügen, in Folge 1: Sehr präzis gespie't! Weiß ist vollständig machtlos. 
Er en) nebst Matt im nächsten Zug in allen Va- 10 Von em deutschen keonschachmeister Müller eine 
i gutgespielte Partie, die große inie verrät. ü. 
Lösung der Endspielstudie von J. Berger in Folge 11: Anmerkungen von Hans Zollner. Weiß: Kf l. Db2, Tal, hl, Lb5, cl, Sta. Ba2, 
1. POP Ze od. 1. S EE | b3. e3, f2, g2, h2. 
2. ap Sh4—c6 2. aT—a8 2— Schwarz: Keg, Dds, Ta4, fs. Lb4. d7. Sc6, 
EC BE. Elm: Lösungen der Aufgabe aus Folge 9 von D. Witte. ea Gig ATZ Ke 
5. Kb7—b8 Ta2—b2+ matt In vier Zügen. Johannes Herwig, Gotha; J. Wei: Es folgte: 15. b3xa4, Lb4—c3, 16. Db2—b1, Ld7—f5!, 17. 
6. Kb8—a7 Kd7—e7 mer, Herborn; W. Krieg, Charlottenburg; Gustav Em- Kfl-e2, Se4—g3t, 18. h2xg3, Lf5xDb1l und Schwarz 
7. Das—d5 Sd8—c6t u. gew. rich, Werdohl (Westf.); L. Schlobach, Rochlitz. gewann. Hans Zollner. 


% 
Eine kluge Mutter- 2 
Jie wascht ihr Kind 3 a i 


mit ihrer eigenen, milden Seife 


Wenn die überzarte, empfindliche Haut eines Kindes von An- 
fang an nur mit einer milden, reinen Seife in Berührung kommt, 
behält sie ihre Zartheit und Frische auch in späteren Jahren. 
Unter Verwendung natürlicher Ole wird Palmolive-Seife her- 
gestellt — natürliche Ole geben ihr Farbe und Duft. 


Schäumen Sie Ihr Töchterchen jeden Abend tüchtig mit dem Wohl- 
tätig weichen Palmolive-Schaum ein. Er dringt tief in die Poren, 
entfernt alle Unreinheiten, und erhält die blütenzarte Haut. 
Benutzen Sie Palmolive auch zur Pflege Ihres Teints — für Ihr 
tägliches Bad. Den Erfolg entdecken Sie bald — einen jung 
aussehenden, zarten Teint, der den Vergleich mit der taufrischen 


rosigen Haut Ihres Kindes nicht zu scheuen braucht. 


1 stück 32 
2 . S 


— ée 


Sichern Sie sich vor Nachahmungen, und lehnen Sie unverpackte grene 
Seifen, die Ihnen als Ersatz für Palmolive angeboten werden, ab. Achten Sie 
auf die grüne Packung mit schwarzem Band und Goldaufschrift „Palmolive”. 


PALMOLIVE-SEIFE 


> tale E? a H., Homburg 
Hersteller: Palmolive-Binder & Ketels G.m.b.H., He 9 
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Blindspielen im Schach 


Oft hört man die Frage, wie mancher Schachmeiſter eigentlich imſtande ift, eine 
oder mehrere Blindpartien (das heißt ohne Anſicht des Schachbrettes und dec 
Figuren) aus dem Gedächtnis zu ſpielen. | 

Das breite Publikum glaubt oft, der Meiſter lernt eine gewiſſe Zügezahl oder 
Anzahl von Partien auswendig und ſpielt die Partien ſo aus dem Gedächtnis. 

Andere dagegen glauben wieder, die weſentlichſte Schwierigkeit beſtünde darin, 
daß der Meiſter ſich immer die betreffenden Eröffnungen und die daraus ent- | 
ſtehenden Stellungen merkt; fie denken aber nicht daran, daß der Blindſpieler eine | 
zweite, noch viel größere Schwierigkeit zu überwinden hat, nämlich blindlings zu N 
kämpfen, blindlings in jeder Poſition ungefähr den beſten Zug zu finden! Dies 
iſt ſehr wichtig, um einzelne Partien raſch zu beenden und dadurch bei mehreren 
Partien die Geſamtzahl zu kürzen. ) 

Die meiſten Blindipieler entwerfen kurz DOT jeder Sımultaroorftellung (Reihen- 
ipiel) raſch einen einfachen Plan, indem ſie die Geſamtzahl der Bretter in Eröff⸗ 
nungsgruppen einteilen. Dies kann ganz willkürlich geſchehen, zum Beiſpiel: 


N 


T i | Spielt der Meiſter gegen 24 Spieler gleichzeitig, ſo eröffnet er die erſten 6 mit 
V OH 5 t 2 r es dem Königsbauer, die nöchſten 6 mit dem Damenbauer, die folgenden 6 wieder 
mit dem Königsbauer, und die letzten 6 mit dem Damenläuferbauer pr 
Die größten Anforderungen an das Gedächtnis ſtellt die Ecöffnungsphaſe. denn IE 
G g sch 2 n ke ſolange die einzelnen Partien noch keinen beftimmten Cbarakter haben, findet das 1211 
' Erinnerungsvermögen nur geringe Anbaltspunfte. Beim Aufrufen der einzelnen pen 
l Brettnummern muß ſich der Meiſter im Laufe der Spiele nur an die betreffende kon 
Eröffnung erinnern, und ſofort kommen ihm die verſchiedenen Pläne, Drohungen, CC 
von bleibendem Wert in jeder preislage (Echt- Paraden zum Bewußtsein, er erinnert ſich an die Stellung und an den letzten Jug kne 


und kann dann weiter kombinieren. Der weitaus größte Teil einer derartigen 
geiſtigen Arbeit wird mit dem ſogenannten logiſchen Gedächtnis bewältigt. So 
ſpielen viele bekannte Blindmeiſter und auch der Weltmeiſter. S 

Die Vorſtellungskraft des viſuellen Gedächtniſſes wird nur dann zu Hilfe D 
genommen, wenn es gilt eine Stellung in einem beionders kritiſchen Moment zu 
überprüfen, einen eventuellen Irrtum aufzuklären oder dergleichen. Der Blind- 
ſpieler muß im Notfalle auch in der Lage jein. eine Partie ſtellung entweder für | 
ſich oder laut nochmals Zug um Zug zu wiederholen, je nachdem, ob es gilt, einen ES 
eigenen oder einen gegneriſchen, etwa ducch einen Hörſehler hervorgerufenen Zweifel 
zu beſeitigen. 

Dieſe Prüfung wird aur ſelten angewendet, wei fie ſehr zeuraubend iſt. Nun 
erhebt ſich die Frage, ob das Blindſpielen, ſeiner geiſtigen Anſtrengung gemäß. 
auch hohen ſchachlichen Wert in ſich birgt. 

Aber den Wert des Blindſpiels im allgemeinen herrſchen geteilte Anſichten. In 
Amerika wird die Leiſtung des Blindſpielers ſowie das rein ſchachliche ſehr hoch 
geſchätzt, wogegen es in Sowjetrußland ſogar geſetzlich verboten iſt, da man es in 
N Beziehung für unnütz in geſundheitlicher Hinſicht aber für ſchädlich S 

ält. 

Der Weltmeifter Dr. Aljechin iſt kein bejonders warmer Anhänger des Blind- 
ſpielens, obwohl er ſelbſt derzeitiger Rekordinhaber ift Er ſchätzt das Blindſpiel 
nur als Propagandamittel. | 

Im Vergleich zu der rieſigen geiſtigen Leiſtung und zu der ſportlichen Bedeutung É 
ift eigentlich der künſtleriſche Wert des Blindſpiels febr gering. | 

Durch Beobachtung der Spielweije der Meiſter wurde feſtgeſtellt, daß der Blind- | 
ſpieler nicht nur im allgemeinen ſchwächer als ſehend ſpielt, ſondern daß auch die 
Denkweiſe und der Stil auffallende Veränderungen zeigen 

Der Weltmeiſter erklärt ſelbſt, daß er feinen eigenen Stil im Blindſpiel kaum 
erkennen kann. und er könne ſich nicht vorſtellen, daß er ſehend jo geſpielt hätte! 

Wohl mag es eine Rolle ſpielen, daß der Blindſpieler nicht an den Gedanken 
gewöhnt iſt, bei derartigen Gelegenheiten ſchachliche Beſtleiſtungen zu bieten, ſtehen 
doch diemnemotech niſche Kunſtfertigkeit des Meiſters ſowie der Propaganda- 
wert derartiger Vorſtellungen im Vordergrund; aber die Haupturſache für die 
geringere Kraſt des Blindſpielers liegt eben in der natürlichen Begrenzung der 
menſchlichen Leiſtungsfähigkeit. | 
Auch der begabteſte Fachmann wird bei einer großen Anzahl von Blindpartien 
Gedächtnisfehler begehen. Dies geſteht auch der derzeitige Weltmeiſter Dr. Aljechin. 

Zu den erſten Meiſtern, die Blindpartien ſpielten und großes Auſſehen erregten, 
gehörte der Deutſche Luis Paulſen, der im Jahre 1857 in Neuvork gleichzeilig 
5 Partien ſpielte. 

Ein Jahr ſpäter ſpielte der genialſte aller Schachmeiſter, der Amerikaner Paul 
Morphy. 8 Partien. 

Im Jahre 1902 fertigte H. N. Pillsbury in Moskau 22 Gegner ab Dies 
wirkte auf die geſamte Schachwelt wie ein Wunder 

Dann ſpielte Aljechin 1925 in Paris 28 Pattien. 

Der vor einigen Jahren verſtorbene R. Retti gab in Eon Paulo 1928 eine 
Blindvorſtellung auf 29 Brettern. 

Der Belgier Koltanopſki ſpielte in Antwerpen 1931 auf 30 Brettern. 

Dieſe enorme Leiſtung wurde voriges Jahr vom Weltmeiſter Dr. Aljechin in 
Chitago auf 32 Partien hmaufgeſchraubt, wovon er 19 gewann, 9 unentſchieden 
(Remis) machte und nur 4 verlor. Die Veranſtaltung dauerte 12% Stunden. (B.) 


KANT-AN EKD OT F 


Als Kant, der ſehr viel auf ſaubere, gepflegte Kleidung gab. bei ſeinem Spazier · 
gang an einem Hauſe vorüber kam, begoß ihn ein unvorſichtiges Dienſtmädchen 
mit Waſſer. Kant wollte ſich nicht beruhigen, ſondern verlangte die Dame des 
Hauſes zu ſprechen. Sie, eine junge, hübſche Frau, erſchien und hörte ſich des 
Pbilofophen Beſchwerde an. Darauf meinte fie: ‚Es freut mich unendlich, den 
berühmten Profeſſor Kant auf dieſe Weiſe perſönlich kennengelernt zu haben.” 
„Auch mich freut Ihre Bekanntſchaft“, erwiderte Kant, „aber nicht die Gelegenheit, 
dei der ich ſie mache.“ Da entwaffnete die junge Frau den Philoſophen durch 
folgende Bemerkung: „Mit aber, Herr Profeflor, ift gerade dieſe Gelegenheit It 
willkommen, denn wenn mir in der Folge jemand wegen der Sorgfalt für meine 
Kleidung den Vorwurf der Eitelkeit macht, ſo werde ich mich durch das Beispiel 
des berühmten Kant rechtfertigen können.“ 


silber, schwerversilbert sowie Kristall). Modern - 
geschmackvoll - künstlerisch hochwertig! Kosten- 
lose Prospekte und zwanglose Besichtigung in 
den einschlägigen Fachgeschäften und unseren 
Niederlagen. 


Württembergische 
Metallwarenfabrik 


Geislingen-Steige 


ki A.- Mann 


die geohe Wochenzeitung 
dee nationolsouielistischen Bewegung 


gede Woche bringt der S. A.⸗Mann eine Aeberſicht von den 
innerpolitiſchen Ereigniſſen: 


Bild- und Textcenortagen 


unterrichten Sie über den Sport in der S. A. und über die be⸗ 
deutenden Veranſtaltungen der Bewegung. | 


Schilderungen aus den Kampljahren 
vermitteln den Geiſt der alten S. A., die in jahrelangem opfer 
reichen Ringen die Macht im Staate erkämpft hat. 


Elie Untechaltung sorgt der SA.-Mann 


durch ſpannende Romane aus der Gegenwart und Auszüge aus 
neuerſchienenen Werken der deutſchen Literatur. Rätfel und Schach; 
au gaben bringen Kurzweil. 


Erzählungen aus Deutschlands geoßer 
Vergangenheit und die Seite der Ausbildung 
die in jeder Ausgabe erſcheint und lehrreiche, von erſten Fach- 
leuten verfaßte Bildartikel bringt, geſtalten den S. A.⸗Mann zur 


interessanten Wochenzeitung 
TI (J 
für jeden deutschen Maru 
Der monqalliche Bezug durch die Poft toſtet 66 Pf. einſchließ⸗ 


lich Zustellgebühr. Beitellungen nehmen alle deutſchen Poſtan- 
ftalten entgegen. - Eine Probenummer jenden wir Ihnen koſtenlos. 


ZJeutralverlas der KA. S. D. A. H. 
gr. Eher Nachf., München 2NO, Tbierſchſte. 11 
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Süllrätfel 


Die Buchſtaben a acceddddeeeeee 
agb bbiillmmmnn nnd o p 
Dbrrrſſſitttttuü w find in obige Figur 


fo einzuſetzen, daß in den waagrechten Reihen Wörter 
folgender Bedeutung entſtehen: Abendland, Singvogel, 
Wiſſenſchaftler, Abſätze eines Liedes, Germanenſtamm, 
Verbrechen, Flieger, Werk von Mozart. 


vorſetzrätſel 

Ute, Eſſe, Aſt. Ar, Amen, hu. Loge, Ahn, Elle, der, 
Eger, Adel. 

Jedem Wort wird ein Buchſtabe vorgeſetzt, ſo daß 
Wörter mit anderer Bedeutung entſtehen. Die ſo ge⸗ 
fundenen neuen Anfangsbuchſtaben ergeben den Na— 
men eines großen Philiſophen. (i — i) 


dart und wuchtig 


Wage hervor dich, du liebliche Blüte, 
Dem kommenden Lenz zu Gefallen! — 
Zur Andacht, zur jubelnden Freude 
Laß ehern die Stimme erſchallen! 


SEL 


Treppenrätfel 


1. a) Verletzung, b) Konſonant, c) überſinnlicher 
Begriff; 2. a) Vogel, b) perſönliches Fürwort, c) Ge⸗ 
wäller; 3. a) geograph. Begriff, b) Laut, c) Ber- 
packungsmaterial; 4. a) engl. Verneinung, b) Inſekten⸗ 
larve, c) Zigeuner; 5. a) Vokal, b) Beſtandteil des 
Gebirges, c) Ort im Markgräflerland. 

a) bis zur Treppe, b) von der Treppe an, c) das 
ganze Wort. 


Magiſches Quadrat 


Die Buchſtaben: e eeeeegggiikl hu r find 
in obiges Quadrat ſo einzuſetzen, daß in den waag- 
rechten und ſenkrechten Reihen gleiche Wörter folgen- 
der Bedeutung entſtehen: deutſche Hafenſtadt, Mäd- 
chenname, landwirtſchaftliches Gerät, inhaltslos 
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Silbenrätſel 


Aus den Silben: bo, chem, dat, dü, e, e, en, el, 
d fe, ge, gei, gel, ha, heim, her, i, jo, len, nau, 
ne, o, rei, rer, ri, ri, rie, ſer, ſig, tel, ter, wai ſind 
14 Wörter zu bilden, deren erſte Buchſtaben von oben 
nach unten und dritte Buchſtaben von unten nach oben 
geleſen ein Sprichwort ergeben. 


Wed AALE TEE 


PETE ee 
eee eine denne 


ieh EZ EE E E 


SO OH BB GA — 
— 
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Die Wörter bedeuten: 1. Südfrucht, 2. Speiſezutat, 
3. Vogel, 4. Urlaub, 5. nord. Renntier, 6. Männer. 
name, 7. Muſikinſtrument, 8. bayer. Staatsminiſter, 
9. berühmter Maler, 10. Verſchlußart, 11. Muſikinſtru⸗ 
ment, 12 Inſel im Stillen Ozean, 13. Behälter, 14. 
deutſches Bad. (j = i, ch = 1 Buchſtabe.) 


Suchſtabenaustauſchrätſel 


Von folgenden Wörtern iſt der erſte Buchſtabe durch 
einen anderen zu erſetzen. Die Anfangsbuchſtaben der 
gefundenen Wörter ergeben den Namen eines großen 
Komponiſten und ein Werk desſelben. 

Segen, Aſt, Lina, Oder, Huf, Lauer, mild. Ode, 
Sage, ſein, acht, bitter, Taſſe, Egel, oben, Renner, 
Lunge, ach (ch S Buchſtabe). 


Gegenſatzrätſel 


Von folgenden Wörtern ſind ſolche mit gegenſätz⸗ 
licher Bedeutung zu ſuchen. Die Anfangsbuchſtaben 
der gefundenen Wörter ergeben den Namen eines 
großen Staatsmannes der Geſchichte. 

Anten, hoch, Polargebiet, Wüſte, Nachhut, Occident. 
alt, verneinen, außen, Ehre, Feigheit, Morgen, arm, 
Antergebener, heiß. 


HE 300 


kein Streichholz ist so harm- 
los, — gelegentlich gibt s doch 
eine kleine Brandwunde. Dann 


„Hansaplast elastisch"! Leicht gedehnt angelegt, 


gibt dieser Schnellverband infolge seiner Quer- 


elastizität besonders guten u. hygienischen Wund- 
verschluß. Ohne zu zerren paht er sich jeder Bewe- 
gung an; er sitzt faltenlos und unverrückbar fest. 
Haben Sie ihn stets zur Hand, im Hause, beim Sport, 
im Beruf. Erhältlich in Apotheken, Drogerien 


und Bandagengeschäften schon von 15 Pig. an. 
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ze end lſtei „ 2. Ma. red, 3. A ib 4 Wort einzuſetzen. Die jengediuckten Linien ſtellen die Gët 
Rätſel⸗Fyklus e i. am „ 5. A. . rla 5 6.. e. ſſe, M. T Amrandung des Rechtecks dar. i. 
ie richti Si ii d i 10. A. N E 
Die richtige Löſung der nachſtehenden fünf Rätiel, elti r, 8. on . e, 9. $. mperdi „ . ne EET a 
die miteinander in Verbindung ſtehen, ergibt zuſammen b 1 „el E 12 ie e a e Se Ul. Rätſel des Rätiel- Zyklus. | a 
; i * stiel. "a.e 14. Ramp. t.. eg- E 19 Seel s . „ Ga 
ein achtzeiliges Olter-Bersta jel . 1. 16. Me bil. 17 Be en abs, 18. Silbenrätſel a‘ 
Rätſel des Rätſel⸗ Zyklus. M n.e. r 19. e aus, 20. E nde.. eÈ Aus den Sılben: an de ber bol daſch de des Ei | ban 
Ergänzungsrätſel u. Kätſel des Rätlel-Zotlus ent ga gan ges gru gung hahn knob knurr lauch Ka 
Die in jedem bei nachſtehenden Wörter jehlenden ) ` | ns Ver E E 1 9 Si 
Buchſtaben find in den Rahmen bei den entſprechenden Moſaik⸗Kätſel bilden, aus denen je drei aufeinanderfolgende Buch . Ait 
Zahlen einzutragen. Bei nichtiger Löſung entſteht die (Nachdruck verboten) ‚ | 
erſte und zweite Zeile des Versrätſels. In das u | oben zu entnehmen find, die, aneinandergereibt, die l 
Feld ift ein zu ſuchendes Wort einzusetzen (ch 2 ein 4 U fünfte und ſechſte Zeile des Versrätſels ergeben (ch = 
Buchſtabe) ein Buchſtabe). | ER 
l aan asrı a 
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gege E Säi 
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5 E KE 
Die Mofaitfteinhen find zu einem Rechteck zuſam⸗ 
menzufügen. Bei richtiger Löſung ergibt fih, Tortlau- N DREHEN? J EEE. Be 
fend von links nach rechts geleſen, die dritte und vierte 
Zeile des Versrätſels. Bei „—“ it ein zu ſuchendes N ee A ea u 


Wie kann man den i 
fiaarwuchsfordern? 
| Darauf gibt es nur eine Ant- 
wort: Nur durch richtige Junt: zb : 
tion in den Kopfhautſchichten. Das wel tberü h | d ge i l 


Nur durch ein Haarpflege | “deutsche Erzeugnis 
mittel, das auf Die Bebens- 


zentren des Haarbodens ein- 
wirkt. Das tut Sebalds 
Haartinktur! Sie iſt auf 
wiſſenſchaftlicher Grundlage 
aufgebaut und enthält die 
beten Aufbaufloffe für das 
Haar. Gie hat nur einen ein- 


N 


IN ALLEN UHRENFACHGESCHAFTEN MIT JUNGHANS NAMENSZUG ERHALTLICH 


für prakt. Lebenskunst, logisches 


Fernkursus Denken und freie Redekunst 
völlig kostenlos ab. Fordern Sie diese heute noch! 


Redner- Akademie, Berlin 73, Potsdamer Str. 1050. 
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Ein Zeitdohumeni vom Kamp um dle Reichshauptstadi 


TERN 


fachklingenden Namen 


aber: eine 65jähr. Erfahrung 


4 — 
e — ni — — e 


* 


in jedem Tropfen. Das ift || Cx Vë 


außerordentlich viel wert! 


— Sebalds 


er Haartinktur 


fördert den Haarwuchs. 


Der Rampf um Berlin begann als ausſichtsloſe 
Sache und wurde trotzdem von einer Sekte ver- 
wegener Menſchen gewagt; von Fobn und Spott 
verſolgt, ſind ſie ihren weg gegangen, baben fie 
auf den weiten Sriedböfen dieſer Rieſenſtadt ihre 
Toten begraben, ibre verwundeten in die Kran; 
renbäuſer gebracht, find an den Gefallenengrä⸗ 
bern geſtanden, ſchweigend und verbittert. Aus 
Blut und Tränen hat ſich ein neues deutſches 
Berlin erboben. Mit Fanatismus und Glauben 
find die braunen Kolonnen marſchiert und haben 
ſiegreich die Sahne des neuen Reiches gepflanzt. 
Die barte wirklichkeit des Kampfes um Berlin 
lernen wir kennen durch dieſes grandioſe werk. 


—— — — 


mit soo Bildern, Groß format, Leinen, 10.— 


Bei allen Buchhandlungen zu baben. 
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Löſungen der Rätfel in Folge 12: 


Schachtelbaukaſten: 1 Dumping, 2 Inge, 3. Elſter, 
4. Terra, 5. Raabe 6. Empyreum, 7. Umbrien, 8. 
Ennius, 9 Juſti, 10. Stifte. 11. Teodo, 12. Donau, 
13. Aujter, 14. Sternenhimmel, 15. Melitta, 16. Ambra, 
numerierten Felder entfallenden Buchſtaben ergeben, 17. Radetzky, 18. Rolladen, 19 Dent, 20. Enterich, 
fortlaufend geleſen, die achte Zeile des Versrätſels. 21. Richter, 22. Erbhof, 23. Hofer, 24. Rede, 25. Eos. 

Waagerecht: Qunte, Rate, Eider, Liter, Bein. W Zahlenrätſel: Nießbrauch, Orient, Tanne, Brindiſi, 
Taufe, Staat, mehr, Berg, Enns, Gabel, Nei, Ahr, Ramſes, Infanterie, Bopen — Not bricht Eiſen % 
Maſt, Tete, Snob. Röſſelſprung: Ein einziger überwundener Widerſtand 
zeigt erft die Leichtigkeit des Gewinnes. die Kraft, die 
im wirklichen Wollen ſteckt. G Traub. * Spiralrätſel: 
1. Gilm, 2 Miami, 3. Mime, 4. Mewe, 5. Weſir, 6. 
Sir, 7. Irmin, 8. Indigo. 9. Oels. 10. Sieg, 11. Egil, 
12. Ilg, 13. Gluck, 14. Kanon, 15 Nonne. 16 Nenner, 
17. Nero, 18. Eros, 19 Rofa, 20. Arjen, 21 ſenil 22. 
Nil, 23. Leber, 24 Eber, 25. Eriwan, 26. öwan 27. 
Novi, 28. Ovid, 29 Duerer, 30 Erle, 31. Leu Ein 
Volk ſind wir, ein Reich wollen wir werden. (Hitler). 
& Verſteckrätſel: Verborgenheit, Karawane, Städte, 
Seenplatte. Elen, Knüppel. hüpften, Derwiſch. Lauge. 
Bſenburg, Rundblick, Hades Meersburg Antenne. 
Hellfeher, Kronſmaragd. ſeitdem, Siam, Tante Nenner, 
Bandage, Anden. = Verwandte Seelen knüpft der 
Augenblick des erſten Seh'ns mit diamant'nen Banden. 
M Geographiſches Silbenrätſel: 1. Davos, 2 Eskil⸗ 
ftuna, 3. Ural, 4 Tunis. 5 Sheffield, 6 Chalkidike, 
7. Landau, 8 Ararat, 9 Nantes. 10. Durlach. 11. 
Neapel, 12. Zringa, 13. Cberſon. 14 Trinidad = 
Deutſchland, nichts als Deutſchland. & Diagonalrätſel: 
Hauch, Damon, Eugen, Anker. Zmmen — Hagen — 
Hoan. * Gegenſatzrätſel: Herbſt. Ebbe. raub, merken. 
Abſchied, Niete, Norden. ſatt, Tadel, Ernte. hoch. reden 
= Hermann Stehr. % Zablenrätfel: Marquis, Ele- 
ment. Nautik, Schema, Charlotte, Harem, Sirup. Ein- 
Zum 1 klimmt der Pfad am Abſturz vorbei. kauf, Immortelle, Nektar, Hades, Ente, Imi. Stearin 
2 iſt des Volkes jauchzender Schrei! = Menſch fein heißt Kaempfer fein. X% Zerlegbares 
2 3 ift 3. — 1 2 3 ift 4. Zitat: 1. Winde, 2. Harz, 3. Geige. 4. Allenſtein. 5 
Das Ganze zieht Spuren ins Menſchenherz: Kur, 6. Wacholder, 7. Rhein, 8. Dotter, 9. Dieb. * ° 
Der þeiligen Trauer einjamen Schmerz. Aktuell: Ilm. Film. 


Die Wörter bedeuten: 1. ungatiſcher Volkstanz, 
„—“ ein zu ſuchendes Wort, 2. Hofbeamter, 3. Zwie- 
belgewächs, 4. Verdiſche Opernfigur, 5. griechiſcher 
Götterknabe, 6. öſtert. Dramatiker und Schriftſteller, 
7 Stadt in Mecklenburg, 8. Schutzpatron der Studen- 
ten, 9 ſtaatliche Güterentziehung, 10. im Mittelmeer 
lebender Speiſefiſch, 11. Erlaubnis, 12. Strom in In⸗ 
dien, 13. Inſel der ſüdlichen Sporaden, 14. Figur von 
Wilhelm Buſch. 


IV. Rätſel des Rätſel- Zyklus: 


Jackenrätſel 


In die ſenkrechten Reihen find Wörter nach. 
Rehender Bedeutung einzutragen Bei richtiger Löſung 
ergibt die fettgedrudte Zackenlinie die ſiebte Reihe des 
Versrätſels. | 


V. Rätfel des Rätſel- Zyklus: 


Kreuzworträtſel 


Die nachſtehenden Wörter ſind derart in die Figur 
einzuordnen, daß ſich waagerecht und ſenkrecht die Auf- 
löſung eines Kreuzworträtſels ergibt. Die auf die 
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1. Vorbild. Muſter, 2. Truppenſchau, 3. Wand- 
gemälde, 4. Symbol der Faſchiſten, 5. preuß. Feld- 
marſchall des 19. Jahrhunderts, 6. Oper von Lortzing, 
7. Bodenſeeſiſche, 8. Kinderkrankheit, 9. römiſcher Dich- 
ter, 10. Haupt der nationalen indiſchen Bewegung, 
11. Prunkgebäude. 12 deutſcher Schriftſteller, 13. Ge- 
webe, 14. Angehöriger eines Wandervolks, 15. männl. 
Vorname, 16. ägyotiſcher König, 17. bayeriſcher Staats- 
mann, 18. türkiſche Hafenſtadt, 19. alter Name für 
Griechen, 20. Mittel gegen Motten, 21. Teil des Mun- 
des, 22. griechiſche Dichterin, 23. kleines Raubtier, 
24. Schillerſche Balladengeſtalt, 25. Muſe, 26. „Mar- 
ſchall Vorwärts“ 27 Verwandte 
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Senkrecht: Bauer, Tanne, Eifer, Elam, Sao, 
Stil, Meran, Rute, Belt, Teint, Ave, Bote, Rune, 
Gram, Ida, Ate, Werg, Ebe, Stuhl, Run. 


Rätſel 
Jäh heben die Grate fid himmelwärts, 
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Die bisherige Privatmarte unferes Hauſe⸗ su cinem Dec, in keinem Ber 
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Vorführung in Fachgeschäften, Drucksachen durch: 


Sperrschaltung, derLautstärkeregler und Hoch- 
frequenzpentoden, brachten ihn in eine Hoch- 
form, durch die er seine bisherige Leistung 
noch verbesserte. | 


Siemens 360 WLK 
(nur für Wechselstrom. RM 240.— 


SIEMENS 


Siemens & Halske AG, Wernerwerk, Berlin Siemensstadt 


Sparsam — wie Sie sind — wollen Sie, dah der lehjte Seiten- 
rest, der beinahe Ihren Händen entgleitet, Ihnen noch den ur- 
sprünglichen Duft vermittelt. 


Kosmata Schwarzwaldblüten Seifen 


die milden und schäumenden Feinseilen, werden immer den 
zarien und charakteristischen Duft des blühenden Waldes, der 
Heckenrose, des Waldveilchens und des Klatschmohns beibe- 
halten. Und wie sie duften! Dabei kann jeder sie kaufen, 

es kostet das Stück nur 20 Pf. 
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Antwort? — 

Aber wie lange — io frug ich mich zugleich mit Unruhe — wied ſie es denn 
noch aushalten können, hier zu ſtehen, Tag für Tag, den Frühling hindurch, wenn 
die Veilchen an den Hängen blauen, den langen Sommer, wenn ſich rote und 
weiße Rofen über die verwitterten Kreuze neigen werden, den fintenden Herbſt 
über — immer weiter — — 2 Wie lange kann ein Menſch denn dieſes Warum im 
wunden Herzen und auf den verſtummten Lippen tragen, ohne daß einer es ihm 
abnimmt, ohne daß jemand ihn davon erlöſt? | 

Da geſchah das Wunder, von dem ich erzählen muß. An einem der grauen, 
von weichem Regen durchrieſelten Voroſterſonntage, als der Fernblick durch 
brauende Nebel verhüllt war und an den knoſpenden {ften Tauſende von Tropfen 
gleich aufgereihten Perlen hingen, bereit, vor dem erſten Strahl der jetzt verbot; 
genen Sonne demütig berabaufallen, ſtand die Frau vor dem kleinen Grabeshügel, 
dem ſiebenten in der Reihe. und ihre erloſchenen Augen waren, wie immer, obne 
alle Hoffnung. 

Da ſtampfte es mit ſchweren, klatſchenden Schritten durch Waſſerſchnee und 
breiige Frühlingserde. Ein Mann ſchritt den ſchmalen Weg entlang, groß, baget, 
mit breiten, ein wenig vorgebogenen Schultern, den ſchwarzen Schlapphut tief in 
die Stirn gedrückt. Nun erkannte ich ihn — den alten Muſiker unſerer Fried; 
hofskapelle, der das Harmonium bedient, oder, wenn der Verſtorbene, wie es wo 
heißt, erſter Klaſſe in die Ewigkeit geleitet werden ſoll, auf einem alten Cello von 
wunderbarem Klang Beethoven oder Schumann vorzutragen weiß. 

Ja, er war es. Doch meine Gegenwart bemerkte er nicht, da das Grau memes 
Mantels und des riſſigen Föhrenſtammes, an dem ich lehnte, an dieſem dunſtigen 
Vorfrühlingstage in eins verfloſſen 

„Grüß Gott, Mutter!“ 

Ich hörte nicht, daß die Frau antwortete. . 

Der Mann nahm den Hut ab und ſtrich fi das lange, weiße Haar zurüd. 
Sein Blick ſchweifte in die Ferne, als verſuchte er den jetzt langſam weichenden 
Nebel zu durchdringen. 

„Ja“, ſagte er leiſe, „ja, Ihr habt es gut.“ 

Mit einer jähen Bewegung wandte die Frau ihm das Geſicht zu. 

„Gut?“ hauchte ſie, und nach einem kurzen Seufzer kaum hörbar: „Warum * 

Jetzt war fie ausgeſprochen, die Frage, deren Sinnbild ſie geword 
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en, hatte Ge- 
Holt gewonnen, Wirklichkeit. Ihre Hände hoben ſich ſogleich ein wenig, wie erſchreckt, 
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Skizze von Irmela Linberg 
N ie — 
Jeden Tag, ſeitdem ich in der kleinen Stadt wohne, ſteige ich die hundertund⸗ č mifen 
ſieben Stufen hinan zum Urnenhain. Von hier aus hat man den ſchönſten Blick SEA 
über das Flußtal, die dahinter liegenden Bergzüge und die weite Ebene, deren d den 
Eintönigkeit nur unterbrochen wird von den in nahen Abſtänden auf ihr empor- St 
wachſenden Halden der Braunkohlenſchächte. nn et 
— Auf dieſem entlegenen Friedhof, der hoch über der geduckten Induſtrieſtadt auf- I$ 
| ragt, iſt es ſtets feiertäglich ſtill. Das dumpfe Tuten der Dampfſirenen klingt .. en G. 
fremd, verhalten und wie aus einem „Jenſeits“ kommend hierher. a 
Im Herbit, als die kleinen Birken an den Gräbern gelbe Schleier umgehängt Es 
batten, um bie Winterſonnenwende, als die Landſchaft in Schnee gehüllt war, ſtand De 
— ich oft als einziger hier oben. Nach dem großen Grubenunglück im Januar jedoch, un 
Na — dem acht Bergleute zum Opfer gefallen waren, ſah man einige Wochen lang viele A- 
— dunkle Geſtalten ſtumm und gebeugt an der langen Reihe der friihen Gräber a " 
är m ſtehen oder kauern. Später wurden es weniger. And dann, als der frühe Märzwind ya 
CA über die Höhen fang und den Duft aufbrechender Erde mit ſich führte, ſtand nur GG 
noch vor dem einen der bereits leicht ins Giaue verfärbten Hügel eine einſame Vo 
Frau. Täglich verweilte ſie dort mit ihrem zeitloſen, e Geſicht, ihren ver- a in 
arbeiteten, ineinandergekrampften Händen, ihrem vom inde zerwehten Haar unde 
aus den Erfahrungen mit dem Luzerner Wellen- Da ſtand fie, wie verfteint, eine zu Erz gewordene Frage: „Warum?“ Kann. 
plan entstanden, ist ein echter Draufgänger, Manchmal Thon hatte es mich gedrängt, auf fie zuzutteten. ihr die Hand zu i$ oll 
gestählt im Kampf mit den Großsendern. reichen, fie auf irgendeine Art zu tröſten ... Aber ich tat es nicht. Denn ich fürchtete d bes 
, * mich. Ich fürchtete mich vor meiner Ohnmacht und Unwiſſenheit, wenn diefe 
Technische Neuerungen, wie die neuartige ſtumme Frage Antwort von mir heilen würde.. Gab es iie überbaupt. ſolche SR 
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und fielen dann ſchlaff an ihrem Körper nieder. Das 
Haupt ſank vornüber auf die Bruſt. 


„Warum —?“ wiederholte er langſam und fog die 
reine Frühlingsluft tief in ſich hinein. — „Warum? . 
Das will ich euch ſagen, Frau. Liegt da drunten nicht 
Euer Junge — an dieſer Stelle, in der Heimaterde? 
Und dürft Ihr nicht alle Tage an ſeinem Grabe ſtehen, 
bier, inmitten der ſchönen Natur, um ihn trauern, be- 
ten, ja — wenn Ihr wollt — Euch gar über ben Hü- 
gel werfen und weinen, bis Eure Tränen verſiegt find? 
— Ich aber — —“, feſter verſchränkte er die Fäuſte 
über dem Griff ſeines Stockes, „ich habe nur ein 
einziges Mal in meinem Leben dort weilen dürfen, wo 
mein Sohn liegt — —.“ 


Ihr Haupt fuhr empor, und mit einer faſt angft- 
vollen Gebärde legte ſie die Hand an die Wange. 

„Ihr habt — —? Ja — wußtet Ihr denn über- 
baupt — wo — —?” Sie verſtummte. 


Er verzog die Lippen zu einem ſtillen Lächeln. 
„Wo —2 Das habe ich auch gedacht, als ſie mir 
ſeine Ahr ſchickten, den Erbring von der Mutter, das 
Taſchenbuch und die Worte dazu: „Auf dem Felde der 
Ehre gefallen ...“ Wo —2 Vielleicht auf einem der 
flandriſchen Acker, die heute der Pflug durchſchneidet 
oder in einem der Sümpfe vor Bpern, auf deren 
Grunde nicht einmal die Leichen richtig vermodern 
können ... Damals, zwölf Jahre find es her, habe 
ich all meine Erſparniſſe abgehoben und bin hingereiſt 
in das fremde Land, mit dem wir einſt Krieg hatten. 


Illuſtrierter Beobachter 


Ja, dort hatte man Friedhöfe errichtet, ſtattliche Plätze 
mit Hunderten und aber Hunderten von Kreuzen, eines 
wie das andere. Und jedes Kreuz trägt einen Namen 
oder zwei. Auch das Regiment und die Schlacht oder 
den Tag... And da bin ich denn stundenlang zwiſchen 
den Kreuzesreihen dahingeſchritten, habe Namen um 
Namen entziffert, und die Nummern der Regimenter, 
und die Orte der Kämpfe. Aber ſeinen — Pauls 
Namen — habe ich nicht unter ihnen gefunden. Und 
bin weiter gefahren, zum nächſten Friedhofe, habe es 
dort ebenſo gemacht, und noch zu einem — nein, zu 
vielen... Immer umſonſt. Er war nirgends. Er hatte 
kein Grab. N 


And als ich dann eines Abends — wieder nach lan- 
gem, vergeblichem Amherſchweiſen — zur Stadt zurüd- 
kehre — einem kleinen, ſchwarzen Neſt in Nord- 
frankreich —, ſteht am Bahnhof ein Zug, lang, bell, 
erleuchtet, fauchend unter dem Dampfdruck. Leute 
rennen und ſchreien, Frauen plappern ſchnell in welſcher 
Zunge. And da zwingt es mich, in einen der Wagen 
bieles Zuges zu ſteigen, der nach dem Welten zu ab- 
gehen will. Schon knirſchen auch die Räder, die 
Maſchine ſtampft. ‚Sit ja gleichgültig, wohin‘, denke 
ich nur — ‚die Welt iſt überall und mein Paul iſt 
doch nirgends“. ..“ b 


Die Tür meines Abteils wird zurückgeſchoben. Ein 
Schaffner kommt. Ich löſe eine Fahrkarte nach Paris 
und bleibe allein. Draußen gähnt eine ſchwarze, ganz 
ſternenloſe Nacht, viele Stunden lang. Als es tagt, 
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halten wir im Zwielicht der Halle eines Rieſenbahn- 
bofes. Alles ſteigt aus. 

Eine laute Stadt ut da, Straßen, tobend von Ber- 
kehr, Anlagen. Ein Strom, Brücken. Ich werde von 
einer flutenden Menſchenmenge vorwärtsgetrieben. Wie 
lange, weiß ich nicht. Schon beginnt der graue Tag ſich 
wiederum zu neigen. Beim AÜberſchreiten eines ftern- 
förmigen Platzes drängen fie mich gegen die Böſchung 
einer Steininſel. Vor mir erſteht ein hoher, dreiteiliger 
Torbogen. Unter ſeiner mittelſten Wölbung ſchlägt eine 
Flamme aus der Erde, rötlich, unruhig, vom Winde 
getrieben. Die Vorübergehenden grüßen dieſe Flamme. 
Auch ich entblöße unwillkürlich mein Haupt. Näher 
zieht es mich. Nun ſtehe ich in der erſten Reihe. Eine 
dunkle Steinplatte. Blumen. Kränze aus dem immer- 
grünen Laub des Lebensbaumes. Eine Inſchrift, die ich 
nicht verſtehe. Und mitten zwiſchen all dieſem die raſtlos 
lohende Flamme, welche wie ſuchend nach mir hinzückt. 
Seltſame Sehnſucht ergreift mein Herz. Ich ſtehe wie 
eingewurzelt. Kann mich nicht löſen von dem fladern- 
den Schein 


Hinter mir erklingen deutſche Laute. „Sieh doch, 
Vater — —!“ Ich wende mich, frage: „Was ſteht auf 
dem Stein?“ Die Herren ſchauen mich freudig über- 
raſcht an. „Dem unbekannten Soldaten“, erklärt mir 
der Altere von ihnen. „Welchem Soldaten?“ frage ich 
ganz verwirrt. „Nun, Sie hören doch, es ift ein unbe» 
kannter Soldat. Man hat ihn hier, im Mittelpunkt der 
Hauptſtadt, beigeſetzt, um in dieſem einen alle zu 
ehren .. .“ „Und man weiß nicht, wer es ift —?“ 
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Durchſchnittsaufiage für das 4. Kalendervierteljahr 1933: 816 564 Exemplare. — 
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„Nein, das weiß man nicht! Irgendeiner von der Weft- 
front...“ „Ich danke den Herren —.“ Sie ſchütteln 
die Köpfe und entfernen ſich. 

Ich bleibe. Anbeweglich ſtehe ich vor der Flamme 
und meine Augen trinken ſich an ihr feft. Eine feuchte, 
blaue Nacht ſinkt über die Stadt. Die Menſchenmaſſen 
werden ſpärlicher, verſiegen. Endlich bin ich allein 
Immer lichter, immer goldener in der Finſternis glüht 
meine Flamme... Und da. — Mutter, da, erſcheint 
auf einmal in ihr der Amriß eines Helmes, eines Ge- 
ſichts — Augen — ein Mund .. And ich erkenne ſie, 
dieſe Augen, erkenne ihn, dieſen Mund. Paul! — Es 
iſt Paul! Ich habe ſein Grab gefunden! Unter dieſem 
Stein bier ruht ſeine Jugend Und jetzt, da ich, blind 
bergetrieben, zu ihm gekommen bin, offenbart ſich in 
der Flamme, die durch ihn alle unbekannten, alle 
namenloſen Helden ehren ſoll, ſich mir, dem Vater, 
auch der verklärte Amriß jeines Antlitzes, und grüßt 
— und grüßt — —“ 

Der Mann hat den Kopf in den Nacken gebogen. 
Seine Augen ſind weit aufgetan. Er ſteht wie jemand, 
der alles vergeſſen hat über einem... 

Feiertägliche Stille liegt über dem Arnenhain. Ich 
ſehe die beiden Menſchen, und ich ſehe über ſie hin 
ins tiefe Land hinein, das jetzt im Schein der Sonne 
ruht. Hoch über uns ſchwingt der Triller einer ein- 
ſamen Lerche. 

Da ſagt die Frau: „Meiner hieß auch Paul —“ 

Der Mann reißt den Blick vom Himmel los, ſchwer 
nur ſich wieder zur Wirklichkeit findend. 

„Ja —“ ſchließt er langſam, „ja... So war das 
nun. Ich bin zurückgekehrt und habe es keinem erzählt, 
bis auf den heutigen Tag. Die Menſchen Jind fo fein. 
gläubig, fo voller Zweifelſucht. Vielleicht — hätten ſie 
gar gelacht.“ 

„Ich hatte auch nur den Einen —“ ſagt die Frau 
ganz abweſend mit bebendem Munde. 

Der Mann muß plötzlich die Hand auf die Bruſt 
legen und huſten. Er huſtet zäh und anhaltend. 

„Das Wetter —“ ſtöhnt er endlich und wiſcht ſich 
eine Träne aus dem Augenwinkel, — „diefe Übergangs- 
wochen — eine böſe Zeit —“ 

„Ihr ſolltet ſtarken Fliedertee trinken“. ſagt ſie. 

„Ja, ja.. Habt ſchon recht Bloß — wenn man 
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fo allein ift —“ 

„Soll ich Euch mal welchen bringen, aber richtigen. 
ſolchen der hilft?“ fragt fie, und ihre Stimme iſt warm 
und voller Leben. 

„Wenn Ihr’s tun wolltet — — 

Ich ſehe die beiden gemeinſam bergab ſteigen. 

Als ſie unten hinter der Tannenhecke meinen Augen 
entſchwunden ſind, folge ich. Das Waſſer ſpritzt unter 
meinen Schubfohlen auf. Zu Seiten des Weges drän- 
gen ſich vorwitzige gelbe Schößlinge durch die dünne 
Schneedecke. 

„Alle —“ denke ich wie im Traum — „alle haben 
ſie ihre Pflicht getan, jene dort und dieſe hier. Unbe- 
kannte Soldaten des Kampfes und der Arbeit. Ob 
man dem einzelnen einen Hügel gewölbt oder eine 
Flamme entzündet hat oder ob ihre Leiber ungeborgen 
von Menſchenhand zurückgekehrt ſind in den Schoß der 
ewigen Mutter — ihre Hingabe für uns kann nicht 
untergehen. Und in jedem Mal, das einem von ihnen 
errichtet iſt, werden ſie alle geehrt. Keiner ift vergeſ⸗ 
fen, keiner ...“ 


Als ich an dem kleinen Haus des alten Muſikanten 
vorüberkomme, dringt ein goldiger Schimmer aus dem 
Fenſter. Hinter den Scheiben ſteht ein blaues Ton- 
gefäß. Eine große, blaßgelbe Oſterlilie ſteigt auf fchlan- 
kem Stengel daraus empor. Gleich einer ſtillen, trau- 
lichen Flamme. 


Rurtaxe 


Hangedorf iſt ein Luftkurort, ſehr billig übrigens, 
gänzlich ohne Kurtaxe und, wie es in den Pro- 
ſpekten heißt, für einen Vorfrühlingsaufenthalt in be, 
ſonderem Maße geeignet. Als daher der graue Ra- 
ſen ſich mit dem erſten grünen Schimmer bedeckt, fan- 
gen die Gärtner an, den Kurpark herzurichten. Die 
Wege werden ſauber geſegt. die Büſche bejchnitten, 
und neben dem kleinen Muſikpavillon richten zwei 
Mann eine mächtige Verbotstaſel auf. Auf dieſer Ta- 
fel aber ſteht groß und deutlich: Betreten des Raſens 
bei Strafe von 30 Pfennig verboten! 


Der alte Herr, der vom Ehrgeiz beſeſſen war, der 
erſte Kurgaſt in Hangedorf zu ſein, blieb ſtehen, als er 
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das Schild jab. „Lächerlich“ ſagte er, „warum ſetzen 
Sie eine fo geringe Strafe für das Betreten des Ra- 
fens feft?” 

„Gar nicht lächerlich“. zuckte der Obergärtner die 
Achſel. „voriges Jahr baben wir zwei Mark Strafe 
angebracht, aber glauben Sie, daß auch nur ein 
einziger den Raſen betreten hätte?“ 


In letzter Minute 


Taft & Teftin engagieren einen Reisenden. Sie über. 
gaben ihm die Muſterkollektion. „Damit Sie leichter 
ins Geſchäft kommen, haben wir einen Schlager aus- 
kalkuliert, an dem wir faſt nichts mehr verdienen: unſere 
Seide Heureka, doppeltbreit, den Meter zu drei Mark. 
Aber äußerſt. Der Preis darf nicht gedrückt werden.“ 

Schön. Der Reiſende geht auf Tour. Nach acht Tagen 
depeſchiert er: 

„Poetſch nimmt dreihundert Meter Heureka, wenn 
zweifünfzig.“ 

„Einverſtanden“, drahtet Taft & Teſtin zurück. Nach 
weiteren acht Tagen limitiert der Reiſende: 

„Lange nimmt fünfhundert Meter Heureka, wenn 
zwei Mark.“ 

„Einverſtanden“, antwortet die Firma. 

Am nächſten Tag folgt eine weitere Depeſche: „Tiem 
nimmt tauſend Meter Heureka, wenn einsfünfzig.“ 

Antwortet die Firma wieder: 

„Einverſtanden.“ 

And dann hörte die Firma viele Wochen nichts mehr 
von ihrem Vertreter. Eines Tages kommt ein Brief vom 
Mainzer Krankenhaus. 

„Ihr Vertreter hat einen Anfall erlitten. An ſeinem 
Aufkommen wird gezweifelt. Er hat die Bitte ausge- 
ſprochen, einen feiner Chefs noch einmal vor ſeinem 
Tode ſprechen zu dürfen.“ 

Taſt iſt nett und nimmt den nächſten Zug nach Mainz. 

„Sie wollten mich noch einmal ſprechen?“, trat er 
zu dem Kranken. 

Der Vertreter ſtöhnte: 

„Ich möchte gern, bevor ich fterbe, noch willen. was 
koſtet Heureka eigentlich wirklich äußerſt?“ 


Das Ei des Columbus 


So selbstverständlich einfach wie die 
Lösung des Columbus erscheint der 
Gedanke der Deutschen Arbeitsuhr. 
Man muß sich fast wundern, daß sie 
nicht schon längst erfunden wurde. 
Ein_unauffälliger Bügel umgibt diese 
KIENZLE Taschenuhr; heruntergeklappt 


dient er als Stehfläche. 
rom eta Für Blondinen zum Aufhellen nachgedunkelten Blondhaares das ebenfalls seifen- 


2 SCHWARZKOPF EXTRA-MILD 


im gotd-weissen 


gibt dem See Leben, Be- 
wegung und Tiefe! — 

Auch das Haar wird 
lebendig, die Plastik der 
Frisur offenbar, wenn schimmernde Lichter das Haar umspielen, 
hervorgerufen durch seinen natürlichen Glanz. 


Nachts 
leuchtend 


Geben Sie Ihrem Haar diesen Glanz durch regelmäßige Pflege 
mit dem seifenfreien, nicht. alkalischen Schwarzkopf „Extra-Mild“: das 
Haar wird vollkommen blank ohne den lästigen grauen Kalkseifen- 
Schleier und bleibt adstringiert, geschlossen und straff, ohne alka- 
lische Aufquellung. 


KIENZLE CROMETA-UHREN IN JEDEM FACHGESCHAÄFT. 
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Der Lappland-Expreß verläßt Stockholm. Zm Hintergrund 
das Wahrzeichen Stockholms, das Stadthaus. 
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onsvorſteher ift auf der Strecke des Lappland— 
Hochſtand errichtet, damit bei jeder Schneehöhe 
das Abfahrtzeichen gegeben werden kann. 


Für den Stati 
Erpreß ein 


ER BT DEEN Ar d 
a Dei: u - D 
h 4 e wës BEA ie 


i 
L S 2 2 * e D 
Arr dee WER Te. SE 


Digitized by Goo Q 


1934 / Folge 13 
Illuſtri 
trierter Beobachter Seite 50% 


1 %% %%% eee 
TTT LL 6 8822866856800 
III 
UBSBEEREBEBUUEBEEEREECUELEREEENERPEFEBEEPERBERENEDERBERUBSETELFEREEBENAME 
2USREENLDBEREUNUEAEBSRAERSEERREEDAHNEN 
S3gggggegegrgngrggggre: 


Erne 


Schnee 


galerf fe von 


innen. 


Hier ijt die Reichsgrenze zwiſchen Schweden und Norwegen. 


f ie Lapplandbahn iſt eine der 
Höchſtleiſtungen des Inge 


nieurweſens Vor 20 Jahren ſuh 
ren noch Expeditionen von Polar- 
ſorſchern auf Hundeſchlitten, wo 
beute der Lappland-Erpreß fährt. 
Er hat dieſen nördlichſten Teil 
Europas uns näher gebracht, und 
durch dieſe Einrichtung iſt heute 
eine Lapplandreiſe keine Expedi 
lion mehr ſondern eine angenehme 
Vergnügungsfahrt. Die Bahn 
wurde unter den denkbar ſchwie 
rigſten Amſtänden erbaut. Mehr 
als 50 Arbeiter ſind während des 
1 


Baues erfroren. 20 Arbeiter wur 
den von Wolfen und Bären zer 
ſetzt, Lawinen vernichteten bereits 
aufgebaute Strecken, Schneeſtürme 
bemmten die Aufbauarbeit, bis 


eines Tages durch heroiſche Arbeit 


ala EHRT, nA ell sx La ail ot an 
Ingenieure und Arbeiter das 
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Bild links 

EHER ETTER, inn DEI Schutz Vor dem Lappland-Erpreß 

gegen Lawinen. Nördlich von Abiskto be obt ein Kontrollzug die 

ſteht eine große Lawinengefahr, deshalb ſährt Strecke ab, um das Gleis 

| der Lappland-Erpreß talt ununterbrochen in zu prüfen. 
3 einer ſogenannten Schneegalerie. 
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Der größte Schneepflue ap d H h 
der Welt bahnt den Weg führen & ann. 


für den Lappland⸗Expreß. 
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zu rechnen 


at zumeiſt mit ungeheuren Schneemaſſen als Hindernis 


Der Lappland-Erpreß h 8 ma r 
Tätigkeit. Er iſt ganz in Schneewollen gehüllt. 


Der größte Schneepflug der Welt in 


Bild links: 
Oer Führer des Lappland 
Erpreß 


Bild rechts; 
Eine Aufnahme aus den 
Lappland⸗Expreß: Eine vor- 
beiziehende Renntierherde. 
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Station Riksgränſen: 
Eine der nördlichſten Eiſenbahnſtationen der Welt, von Schneemaſſen verdedi. 
Von hier aus führt die Bahn weiter durch norwegiſches Gebiet bis Narvik. 
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Das Eiſenbahn-Hotel im hohen EN i 
1 y je Mögli it, i fgeſ Zua-Wagen zu wohnen. 
Die Touriſten haben die Möglichkeit, in dort aufgeſtellten D Zug-Wagen zu n 
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Bilder von Frühjahr 


Ein Flugzeug landet auf dem Flugzeugmutterſchiff „Courageous“. 
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Aufitellung der gelandeten Flugzeuge an Deck. 
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ber engliſchen Slotte im Mittelmeer 
Das Deck des Flugzeugmutterſchiffes bietet Platz für Übungen der Mateoſen 


Die Beſatzung des Flugzeugmutterſchiffes, angetreten zum Appell. 
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Raucher 


vo S Oſterferien! 
Blick in das Fenſter eines Ferienzuges. 


Mitten in der Großſtadt auf dem Markt. 


ag * 


Le y" i . 
We A a EA SA An "S 
A , DÉI r 
. * x = Ge — e * 
l hi * í S Pa, 


— — 


lebendigen Oſterhaſen. 


1934 / Folge 13 A 
Illuſtrierter Zeobachter Seite 5 
eite 515 


WT 


Ge „. Plierbraud im Allgäu: | | 
eit uralten Zeiten werden auf den Bergen große Feuer entzündet. n 


| | kingeborene geben auf einer kleinen Bühne die Passion Christi: 
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E Sage. 


Chriſti Geißelung und Gang zur Kreuzigung. 
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Die heiligen Dreikönige. 
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üfte im Wasser stehen. 


undenlang bis zur H 


e der Photograph st 


achen zu können, mußt 
Josef Asen. 


Um die Aufnahmen M 
et und photographiert von Franz 


Beobacht 
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aber die Furcht ijt unbegründet ... 


Preis 20 Pfennig 

i Österreich: 40 Groschen 
Schweiz: 30 Rappen 
Ausland: 35 Pfennig 


Der Führer eröffnet die Arbeitsschlacht ns 


Adolf Hitler und Generalinſpekteur Dr. Todt am 21. März in Anterhaching bei der Autobahn München Landesgrenze. 
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Die neueingeſtellten Acbeiter in Erwartung der Führeriede. 


Der Kanzler bei der Ankun . 
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RBEITSSCHLACHT 


IM BAUGELÄNDE 


DER REICHSAUTOBAHN 
MÜNCHEN-LANDESGRENZE 
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Der zur Feier angetretene Arbeitsdienft Holzarbeiter aus dem bayeriſchen Oberland 
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Ser Arbeiter kann wieder ſchaffen und verdienen! Herzliche Begrüßung ih den Dipa ane n Hoffmann 
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Am Kilometer 8,3 während der Meldung durch Generalinſpekteur Dr. Todt. Rechts neben Adolf Hitler: Reichsminiſter Dr. Goebbels und Reichsleiter Amann. 


Aufnahme: H. Hoffmann 
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Fanget an! An der Stätte der Feier herrſcht am folgenden Tag ſchon regſte Tätigkeit. 


Seite 522 Illuſtrierter Beobachter 1934 / Folge 14 


Beduininnen der Syriſchen Wüſte, 

zuſammengedrehte Tücher in den ausgeſtreckten Händen hal— 

tend und ein Liedchen ſingend, ſtellen ſich im Abſtande von 

etwa 15 Meter auf, nähern fi tänzelnd, ziehen fih zurück 

und wechſeln zwiſchen Annäherung und Entfernung, den Kopf 

nach vorn und zur Seite beugend, während die zuſchauenden 
Männer den Takt ſchlagen. 
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eg in die Kirche. Als Bettdie Stufe zwiſchen Bürgerſteig 
Im Gegenſatz zu den mohammedaniſchen Syrerinnen tragen ſie ſtatt des und Ladentür 


Schleiers ein weißes Tuch. Ein Obdachloſer, der ſo ungeſtört die Nacht durch ſchläſt. 


Chriſtliche Syrerinnen auf dem W 
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Beduiniſche Polizei. 
Der einheimiſche Berittene in Paläſtina trägt met Ausrüſtungsſtücke, die von 
den deutſchen Truppen im Krieg zurückgelaſſen wurden. Die beduiniſche Kopf— 
bedeckung aber iſt unerläßlich. 


Zwei Drufenmädchen gehen zum 


Markt, um Olivenöl zu verkauſen. KHN 


* 
Aber die große Brücke, die das alte 2 U KE — E , | 
Stambul mu der Hafenſtadt ver- Nach der Aufforderung des Gebetsaustujers ſteigt der Bauarbeiter vom Gerüſt, kniet nieder, 
bindet, ſchreitet ein rieſenſtarker Laft- legt die Hände auf den kultiſch reinen Boden, berührt ihn mit Naje: und Stirn und liſpelt 
träger, der unter ſeiner ungeheuren abei die Gebetsphaſe: „Ich preiſe die Vollkommenheit meines Herrn, des Allerhöchſten! 


Bürde faſt völlig verſchwindet. 


An eine Säule der Großen Moſchee in Damaskus gelehnt, ruft 
ein blinder Bettler Lobpreiſungen Allahs: „O Herr, der du mir 
Unterhalt gewährſt!“ Gegenüber Scheche mit ihren Schülern. 


l Wettrennen der Drufen, 
einer etwa 130 000 Seelen zählenden Geheimſekte, in der Jahrtauſen 
wende entitanden, in „Eingeweihte“ und „Anwiſſende“ eingeteilt. 


d. 
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Schutz vor Räubern. 
Zur Bewachung der Wüſtenpfade vor räuberiſchen Beduinen und Nieder— 
ſchlagung kleiner Fehden unterhalten die Franzoſen in ihrem Mandatsgebiete 
gut ausgebildete und im Gebrauch neuzeitlicher Feuerwaffen geübte Kamel- 
reitertrupps, die auf edlen Renndromedaren, im Gegenſatz zur altherge— 
brachten Sitzlage, den Sitz des Pferdereiters einnehmen. Der überaus harte 
Sattel iſt mit Schaffellen belegt. 


| Markt im Orient: i 
Die Waage in ber Rechten, ein mächtiges Holzſpangeſtell, 
das als Verkaufstiſch dient, auf dem Rüden, zieht der Gemüſe— 
händler auf den Markt. Ihm ſolgt ein Fiſchhändler. 
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Die große Erfindung eines 
deutschen Geigenbauers 
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Ein Archiv von dem Innenbau aller bekannten klaſſiſchen Geigen der Welt. Dem, 

lichſt gezeichnete Wölbungsordnungen der Stradivari und Guarneri ſind hier zuſam— 

mengeſtellt. Man mußte zu dieſen Meſſungen die koſtbarſten Geigenſchätze aus— 
einandernehmen und nach getaner Arbeit wieder zuſammenſetzen. 


S- 


Ein Wolbungsplan wird auf den rohen Geigenrücken gelegt und ein 
Abdruck hergeſtellt. Die Linien werden eingebohrt und mit feinen Appa- 
raten nachgeſchnitten, — ſo gewinnt man die Schwingungsfelder, die 
einer Stradivari eigen ſind. Der Meßapparat iſt in Italien von Möckel 
aufgefunden worden, aber niemand wußte etwas damit anzufangen. 
Erſt dem deutſchen Geigenbaumeiſter gelang es, den Zweck dieſes klaſ— 
ſiſchen Werkzeuges zu erkennen und das Gerät ſeiner Beſtimmung 
wieder zuzuführen. 


BF Traum eines jeden Geigenkünſtlers, eine echte Stradivari 
oder Guarneri zu beſitzen, auf einem dieſer unnachahmbar 
ſcheinenden Inſtrumente ſpielen zu können, iſt jetzt erfüllbar geworden. 

Nach jahrzehntelanger Arbeit, Verſuchen und Forſchungen iſt es 
dem Altmeiſter der deutſchen Geigenbaukunſt, Otto Möckel, gelungen, 
alle Geigenwunder genau zu kopieren, Klangreinheit, Tonfarbe, Form 
und alle anderen überlegenen Eigenſchaften einer 250 Jahre alten 
echten Stradivari oder Guarneri nachzubilden. Die Originale ſind 
von den Kopien nicht zu unterſcheiden. 


Die klaſſiſche Geige muß einen Druck von 50 Pfund ertragen 
können. 


Bild links: 


Zwiſchen den verſchie— Keine Fälſchung . . . Neben der eigenen 
denſten Wölbungsplänen: Viſitenkarte wird auch ein „echter“ 
Der letzte Schliff an der Guarnerizettel in die Geige eingeklebt. 


nachgebauten Stradivari. Der Zettel iſt falſch, aber die Geige... 
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Alles aus Kunſtſtoff! Die jüngſte 
und wohl zukunſtsreichſte deutſche 
Induſtrie iſt die Fabrikation der 
verſchiedenſten Gebrauchsgegen— 
ſtände aus Holzmehl und Kunſt⸗ 
harz, zum Beiſpiel: Telephonhörer, 
Fingerhüte, Schuhabſätze, Lampen 
und Reklamebuchſtaben ` 


Wi ſtehen an der Wiege einer 
neuen Induſtrie, die ſich täg— 
lich immer größere Abſatzgebiete 
erobert: der Kunſtſtofſproduktion. 
An viele kleine und große Ge- 
brauchsgegenſtände des Alltags aus 
dieſem neuen Material haben wir 
uns ſchon gedankenlos gewöhnt. 
Schon längſt hätte der deutſche 
bruch-, feuer- und ſäurefeſte Sur Tt 
Weit die Welt erobert, wenn wir 
nicht von der Einfuhr des wich— 
tigſten Kunſtſtoffbeſtandteils, des 
Dolzmehls, aus dem Ausland ab— 
hängig geweſen wären; denn bis 
vor kurzem war es nicht möglich, 
in Deutſchland jo ſauberes, feines, 


Holzmehl, 


das 
Rohmaterial 


der Zukunft 


ein deutsches Weltprodukt, 
das Arbeit schafft. 


AN 
2 


as Geheimnis eines neuen 
Induſtriezweiges: eine Ma— 
ſchine, die das Holz „atomi— 
ſiert“ und uns dadurch von 
ausländiſcher Holzmehl— 
einſuhr befreit. 


Ein Produkt, das uns 
bisher die ganze Welt 
nicht nachmachen 
konnte: atomiſiertes 
Holzmehl von äußer 

ſter Feinheit. 


Aber ein Dutzend ver— 
ſchieden feiner Holz— 
mehlſorten wird zu 

x mannigfaltigen 
Zwecken, vor allem 
zur Kunſtſtofſproduk— 
tion an die deutſche 
Sertigwareninduftri 
weitergegeben. 


Ein modern gedeckter Tiſch: immer 
weitere Gebiete des Alltags er— 
obert ſich der holzmehl- und harz— 
haltige Kunſtſtoff. Kafſeeſervices 
und Beſtecke, Radiogehäuſe und 
Aſchenbecher, Vaſen und Schalen 
ſind nur einige von vielen tauſen— 
den Gegenſtänden aus dieſem neuer 
Rohmaterial. 


gleichmäßiges und billiges Holz 
mehl herzuſtellen, wie die Kunſt— 
ſtoffinduſtrie es braucht. Jetzt bietet 
ein neues Verfahren, das erſtmalig 
in einer norddeutſchen Fabrik an— 
gewendet wird, mit Hilfe einer be— 
ſonders konſtruierten Maſchine die 
Möglichkeit, Holz zu feinſtem Mehl 
zu „atomiſieren“. Schon 1934 wer- 
den dadurch dem deutſchen Volks— 
vermögen 1 Million Mark an De- 
vijen erſpart, der deutſchen Export- 
induſtrie ganz neue Wege geöffnet 
und unſeren notleidenden Forſt— 
gebieten neue Abſatzmöglichkeiten 
geſchaffen. Auch im Ausland ſetzt 


ſich das neue Verfahren durch: in 


Herbſt wird die erſte derartige 
Fabrik in England eröffnet. 
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Die 


schwarze Börse 
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Termingeschäfte mit ausländischen Zahlun i } 
e s > 8 t — Bi- 
metallen und ausländischen Wertpapieren n 


Das Ministerkabinett ka Besti i 
` nn Bestimmungen d eräus. 
geben, in welcher. ER -taa in woler Si arüber h raus 


è "indisch 


Ausſchnitt aus dem Buch „Das Deviſenrecht der Welt.“ 


Der „Horcher“, eine typiſche Erſcheinung der ſchwarzen Börſe. Vorſichtig 
pirſcht er ſich an die Geſchäftemachenden heran, verſucht herauszuhören, 


was verkauft wird. Für die Strafanzeige über verbotenen Deviſenhandel 
ſind von der lettiſchen Regierung Prämien ausgeſetzt. Je höher das Han= 
delsobjekt, um jo größer die Prämie, wenn der Deviſenſchieber gefaßt wird. 


Vor Rigas Börſe verſammelt ſich die Gemeinde der ſchwarzen De 


viſenhändler. Man muß über alle Kursänderungen der offiziellen Notie 
rungen ſchnellſtens unterrichtet ſein. Dieſen Dienſt beſorgen einige Ver— 
trauensmänner, die eine Zulaſſung zu den Börſenräumen haben. 


id 
2 
e éi —— 


er: Mr 
DS Wi i 


Handel ohne Ware. Hier rollt das 


Links: Auch der arme Jude gebt zur Geld, doch die gehandelte Ware bleibt un⸗ 
ſchwarzen Börſe; bewaffnet mit nur we— ſichtbar. Die koſtbaren ausländiſchen Bant- 
nigen Dollarſcheinen oder einer Pfund- noten kommen nur an verborgenen, ſiche 
note, verſucht er hier ſein „tägliches Ge— ren Stellen zum Vorſchein, wo keine Ge 
ſchäft“ zu machen. fabr der Verhaftung beſteht. 


Gen > — 
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Unterirdisches Rom 


soo JAHRE UNUNTERBROCHENE GRABARBEIT 


Genau vor 25 Jahren, im Frühjahr 1909, erregte 
das Verſchwinden einer ganzen Klaſſe von Schulmädeln 
in den Katakomben don Rom ein ungeheures Aufieben. 
Suchaktionen allergrößten Ausmaßes wurden fofort in 
die Wege geleitet, die alle ergebnislos verliefen, denn 
nirgends fand man eine Spur der Mädel, die in der 
Unendlichkeit der unentwirrbaren Katakombengänge ein 
furchtbares Ende gefunden haben müſſen. 


Die Zahl der unterirdiſch Verirrten ft verhältnis- 
mäßig groß, und die Tatſache, daß es faſt nie gelang, 
überhaupt noch eine Spur dieſer Anglücklichen zu fin- 
den, erklärt Wé aus der arditeltoniihen, akuſtiſchen 
und optiſchen Eigenart dieſer Grabſtätten der Archriſten. 

Die Gänge der Katakomben ziehen ſich mit unheim— 
licher Eintönigkeit der Form und Farbe, zu drei bis 
fünf Stockwerken übereinander, fi unregelmäßig treu- 
zend und abzweigend, bis tief in die Campagna hin- 
ein. Wie weit, weiß mon bis heute ſelbſt noch nicht, 
da die wiſſenſchaftliche Anterſuchungskommiſſion in der 


De S unter den Nummernkreiſen [10, 0, di. O,] geben 
a Stockwerk des einzelnen Ganges unfer der Er e an.) 
(E) Heutiger Eingang, der jedoch nicht dem urſprünglichen 
entſpricht, ſondern durch Zufallsgrabung zum Ein- 

gang umgeſtaltet wurde. 


IM Die einzelnen Berbindungsgänge, in deren Wände 
) neben- und übereinander Niſchen zur Aufnahme der 
(X) Toten eingelaffen find. Ab und zu erweitern ſich diefe 
Gänge zu kleinen unterirdiſchen Kapellen. Man 
kennt heute fogar mehrere große unterirdiſche Nir- 


genauen Durchforſchung der unterirdiſchen Gangführung 
und deren topographiſche Feſtlegung jährlich, trotz inten- 
ſiver Arbeit, nur einige hundert Meter vorwärts 
dringt und es noch Jahrzehnte dauern dürfte, bis der 
Geſamtkomplex der Katakomben feltgelegt iſt. Soviel 
weiß man aber heute ſchon, daß das Geſamtnetz die- 
ſer Katakomben unter und um Rom in der Ausdehnung 
etwas größer als das Straßennetz von Berlin iſt. 
Wie in dieſem gewaltigen Wirrwaar nun ein Berirr- 
ter gefunden werden foll? — Ganz einfach, wird man 
ſagen, ein lautes Sirenengebeul oder irgendein anderes 
aluſtiſches Signal kann in dieler Grabesſtille doch je- 
dem die Richtung des Ausganges weiſen. Leider iſt 
dem nicht ſo! Durch die vielen Kreuzgänge und Ni- 
ſchen, die als Grabſtätten der Archriſten in die Wände 
zu drei und vier übereinander eingelaſſen ſind, bricht 
ſich jeder Ton ſo, daß ſelbſt das lauteſte Schreien eines 
Menſchen, der in einem nächſtgelegenen Seitengang 
ſteht, ſo gut wie nicht mehr gehört werden kann. So 


— — 


Zeichen-Erklärung: 


chen, deren geſamte Architektur genau wie alle die 
Gänge aus dem weichen Tuff des römiſchen Bodens 
ausgearbeitet und herausgehauen wurde. Die kleinen 
(A) und großen Kapellen und Kirchen lagen meiſt in der 


(Z) Nähe von Gräbern Heiliger, die in geſondertem Sarko⸗ 
phag lagen und Gegenſtand größter Verehrung waren. 
(T) Die Gänge der Katakomben liegen in drei bis fünf 
Stockwerken übereinander und ſind durch Treppen 
A verbunden, in deren Seitenwände ebenfalls ibere und 
L) nebeneinander die Grabniſchen eingelaſſen find, God, 


kann es alſo gut möglich ſein, daß Sucher und Ge— 
ſuchter ganz in der Nähe aneinander vorübergehen, 
ohne ſich gegenſeitig auch nur im geringſten zu bemer- 
ten. Dieſe Tatſache mag viele Archriſten vor ihren 
nachfolgenden Häſchern bewahrt haben, wie aber fid 
dieje Urchriſten ſelbſt in dem Grabengewirr zurechtge⸗ 
funden haben, bleibt heute beinahe ein Rätſel. 

Die Katakomben, deren Anfänge auf die Zeit von 
Petrus und Paulus zurückgehen, ſind natürlich nicht 
in einem Jahrzehnt entſtanden. Fünf volle Jahrhun- 
derte ununterbrochener Tätigkeit waren notwendig, um 
diefe größte, je von Menſchen ausgeführte Maulwurfs- 
arbeit zu ihrem heutigen Umfang zu bringen. Gegen- 
über der Umwelt und der Kirche haben die Katalom« 
ben im Laufe der Zeit rund ſechs große Entwicklungs 
abſchnitte erfahren. 

Die erſte Periode war die der Anlage von unter- 
irdiſchen Grabſtätten auf Grundſtücken vornehmer Rö- 
mer, die als Anhänger des neuen Chriſtusglaubens 


(A)(K) gaffen und Räume mit gleichausſehenden Gang- 
mündungen, dazu das Gewirr gleichgetönter Gänge. 
machen eine Beſichtigung ohne Führung unmöglich,. 
und ſelbſt die beamteten Katakombenfübrer fol» 


gen ſtreng nur dem kenntlichgemachten Führungs- 
weg, da ein einmaliges Abweichen den Tod bedeuten 


kann. . 
(B)(S) Über Meter Welt des Grauens und des Todes ziehen 


(U) ſich moderne Straßen, unter deren Unterbau das Ge: 
3 heimnis der Katakomben rubt. 


— "rm — Ri 


AREITEN 


ormat 


fe 


Riesen 


S 


Seite 530 


Jituſtrierter Beobachter 


1934 / Folge 14 


für ſich und ihre Angehörigen unter ihren Gebäuden 
Glabkammern und Gänge anlegten. Dieſe unterirdi— 
ſchen Anfänge des Geſamtkomplexes der Katakomben 
ſchufen aijo einige Urzentren, die heute noch in ihrer 
Ortsbezeichnung den urſprünglichen Namen der Privat— 
beſitzung führen. Daher kommen alſo die verſchiedenen 
Namen der römiſchen Katakomben, wie Coemiterium 
Priscillae, Coemiterium Lucinae, Coemiterium Do— 
mitillae, Coemiterium Praetextati uſw. 

Die zweite Entwicklungsperiode ergab ſich aus dem un— 
geheuren Anwachſen der Zahl der Gläubigen. Die Ka: 
takomben gingen vom privaten zum kirchlichen Gemein— 
ſchaſtsbeſitz über. Die unterirdiſchen Beratungsſtellen 
wuchſen in dem Zeitabſchnitt des 1. bis zum 2. Jahr: 
hundert mit großer Schnelligkeit, ſo daß bald die ur— 


ſprünglichen Einzelſyſteme miteinander Fühlung befa- 


men und ſo zuſammenwuchſen. In dieſem Zeitabſchnitt 
der größten Verfolgung dienten die Katakomben auch 
als Zufluchtsſtätte der Urchriſten, die ebenfalls hier 
ihre Verſammlungen und Gottesdienſte abhielten. 

Mit dem Edikt des Imperators Conſtantinus im 
Jahre 313 begann wieder ein neuer Abſchnitt in der 
Geſchichte der Katakomben. Die von den vorangegan— 
genen Imperatoren (258 unter Valerianus und 303 
auf Anordnung von Diocletianus) beſchlagnahmten Ka— 
takomben wurden der Kirche als Eigentum wieder zu— 
rückgegeben. Trotz dieſes Vertrages wurden die Kir— 
chenverſammlungen zum großen Teil weiter in den Ka- 
takomben abgehalten, insbeſondere bei den jährlichen 
Gedächtnisfeiern für die verſchiedenen Märtyrer und 
Heiligen, die hier beſtattet lagen Da jedoch der Staat 


die Kirche anerkannt hatte, wagte man ſich auch über 
die Erde, und man errichtete über den wichtigſten Mär— 
tyrergräbern Kirchen und Kapellen. Die Katakomben 
als allgemeine Grabſtätten wurden aber immer weiter 
vorwärts getrieben, die ſo zu dem wurden, was ſie 
heute find: ein unüberſichtliches Gewirt von Gängen, 
größeren Andachtskammern und nochmals Gängen. 
Erſt als das erſte halbe chriſtliche Jahrtauſend vorüber 
war, hörte der Brauch auf, daß man ſeine Toten in 
unterirdiſchen Gängen beſtattete, die von nun an auf 
oberirdiſchen Friedhöſen beigeſetzt wurden. 

In der vierten Enwicklungsepoche, die vom fünſten 
bis zum achten Jahrhundert reicht, dienen die Kata— 
komben ausſchließlich dem Kult der Märtyrer und Hei— 
ligen, an deren Grabſtätten gebetet wurde. Genau wie 
heute Ausflügler an Denkmalswände ihre Namen oder 
Sprüche kritzeln, ſo verſahen die damaligen Chriſten 
die Wände einer verehrten Grabſtelle mit unterwürfi— 
gen Inſchriſten. Dieſe Kritzeleien, die manchmal ganze 
Wände bedecken, ſind heute geradezu der einzige Weg— 
weiſer bei der Identifizierung einzelner Grabſtellen in 
dem beängſtigenden Labyrinth dieſer 


unterirdiſchen 
Totenwelt. 
Gegen Ende des 6. Jahrhunderts begann man 
mit der Aberführung der Reliquien der Märtyrer 


in das Innere des beſeſtigten Roms, ſo daß Mitte des 
9. Jahrhunderts alle Gebeine und Reliquien der Hei— 
ligen in beſondere Gewölbe einzelner Kirchen gebracht 
waren. Mit dem Fehlen der Heiligen hörte auch der 
Kult in den Katakomben auf, die nun langſam zerfielen 
und nur noch grauſam kalte Stätten des Todes waren. 


Die ſechſte und letzte Epoche der Entwicklungs— 
geſchichte der Katakomben fällt auf die Neuzeit. Nad- 
dem man ſich das ganze Mittelalter nicht mehr um 
die Katakomben gekümmert hatte, fing man im acht— 
zehnten Jahrhundert zaghaft an, zu einer ſyſtemati— 
iden Durchſorſchung überzugehen. Jedoch erft die leg- 
ten Jahre brachten endlich die wirklich ſyſtematiſche 
Durchſorſchung. 

Kunſt⸗ und kirchengeſchichtlich wurden bedeutende 
Funde gemacht und viele Wandgemälde und Reliefs 
vor dem Zerfall gerettet. Alle dieſe zum Teil febr primi- 
tiven Kunſtwerke machen in dieſer unterirdiſchen Am— 
gebung auch auf den Phantaſieloſeſten einen nachhalti— 
gen Eindruck. 

Intereſſant ſind auch jene beinahe unbekannten Chri— 
ſtusdarſtellungen, die von Zeitgenoſſen in die erſten 
Grabkammern und Gänge gemalt wurden. Auf all die- 
ſen Darſtellungen erſcheint Chriſtus ohne Bart und 
in kurzer römiſcher Toga. Erft 150 Jahre ſpäter wurde 
dan Chriſtus als bärtiger Typus dargeſtellt, während 
der Ausdruck der Apoſtel Petrus und Paulus vom 
erſten Moment an unverändert der gleiche blieb, alſo 
Männer mit langer römiſcher Toga und wallenden 
Bärten. 

Die beigefügte Zeichnung gibt einen kleinen Aus— 
ſchnitt durch einen Teil der Katakomben wieder, und 
zwar ilt zur Sichtbarmachung der verwirrenden Linien- 
führung der Katakombengänge die Erde aufgqeſchnitten. 
In gleicher Weiſe wie hier auf dem kleinen dargeſtell- 
ten Teil ziehen ſich die Katakomden Kilometer um 
Kilometer unter Rom und der römiſchen Campagna hin. 


HERMANN VOGT: 


Bei den wilden Menschen Australiens 


Ein bekannter Forſcher, ein Liebhaber des Wuven 
Auſtraliens, beſuchte unlängſt die Aborigines von 
Queensland, einem Volksſtamm vom niedrigſten Typus 
des Menſchen. Aus der Fülle intereſſanter und aben- 
teuerlicher Dinge, die er dort geſehen und erlebt, gibt 
er u. a. folgende Schilderung: 

„Wir ritten viele Stunden lang auf ſchmalen ſtau— 
digen Wegen durch fruchtbare Pflanzungen, zwiſchen 
weiten Flächen, goldbraunen, pulvertrockenen Landes; 
Blodhäufer von Pflanzern geben der märchenhaften 
Schönheit der Landſchaft einen erhöhten Reiz. Endlich 
näherten wir uns dem mächtigen Urwald, in deſſen 
dichtem Buſchwerk es von ſcheußlichen Ratten, Gift- 
ſchlangen und rieſigen Alligatoren wimmelt. Ohne ge— 
nügenden Schutz in dieſe unheimlichen, von Wilden be— 
wohnten Wälder weiter vorzudringen, wäre ein ſehr ge— 
ſährliches Wagnis, denn die Aborigines von Queens- 
land find Nomaden und Menſchenfſreſſer, haben keine 
Ahnung von Ackerbau, Kultur und Geſetz, und führen 
ein ungehemmtes tierhaftes Triebleben, wilde Geſchöpfe 
der Wildnis. 

Unter Führung eines erfabrenen Pflanzers, der ſchon 
jahrelang mit den Gefahren dieſer ſo ſchönen und ſo 
fruchtbaren Landſchaft kämpft, und in Begleitung von 
fünfzig ſtämmigen Eingeborenen drangen wir in die 
erhabene Waldwildnis ein, in der der lauernde Tod 
ſchon ſo manches Menſchenleben verſchlungen hat. 

Im Walde, eingezwängt in das unbewegliche, zähe 
Buſchgewirr, kochte eine Fieberglut, ſinnverwirrend, 
todbringend. Der glühende Sonnenbrand ließ ſeuchte 
Dünſte der Fäulnis in zitternden Schwaden auſſteigen. 
Die Junge dörrte und die Augen brannten, jeder Atem— 
zug floß wie Feuer in die Lunge. Millionen von Inſek— 
ten ſchwirrten durch die ſiebrig ſchwüle, dicke Luft. 
Maſſen von Schlangen aller Großen und Arten. Das 
weithin ſchallende Heulen der Affen, das pantberäbn- 
liche Knurren der hungrigen Alligatoren und das gräß— 
liche Kreiſchen der von den Schlangen gefangenen Rat— 
ten machte einen entſetzlichen, bolliſchen Lärm. In den 
Baumkronen bingen, zu Tauſenden dicht gedrängt, auf- 
und übereinander, fliegende Füchſe, eine rieſige, ſrucht— 
freſſende Fledermausart, und hielten ihren Tagesſchlaf. 
dre ſcharſe, ſuchsähnliche Ausdünſtung wurde vom 
Wind kilometerweit verbreitet. Am Boden lagen große 
Mengen abgeriſſener Zweige und dicke Lagen von Kot, 
der wie dickflüſſiger Teer herabpraſſelte. tiber den Wip— 
fein ſchwebten rieſige Keilſchwanzadler, um die fliegen— 
den Fuchſe ſofort anzugreifen, ſobald fie fih aus dem 
bützenden Blatterdach herauswagten. 


wawas Anheimliches lag in der Luft. Wir vernahmen 
ſtändig ein Raunen von Stimmen. Immer tiefer aber 
arbeiteten wir uns durch den fait undurchdringlichen, 
unheimlichen Urwald mit feinen gewaltigen, in ſtolzer 
Großartigkeit ſich zum Himmel aufſtreckenden Baum- 
rieſen. Plötzlich kamen von irgendwo menſchliche Laute 
zu uns herüber und ließen uns das Blut in den Adern 
erſtarren. 

And dann, jählings, ſtießen wir auf ein Lager der 
Aborigines. Einen Augenblick war ich völlig verblüfft. 
Dort ſaßen die Wilden, nackte Männer, Weiber und 
Kinder, um Feuer, die ſie vor ihren Zelten angezündet 
hatten. Ihre Augen ſind ſcharf und ſicher, ihr Späber— 
blick jicht alles, ſei es Feind oder Beute, und mit einer 
unglaublichen Gewandtheit. unſichtbar und unhörbar 
durch das Gebüſch kriechend, ſchleichen ſie ſich an ihr 
Opfer heran, nicht weniger gefährlich wie die ſchleichen⸗ 
den Giſtſchlangen. Die meiſten zeichneten ſich durch eine 
ſcheußliche Häßlichkeit aus, finſtere, abschreckend tieriſche 
Phyſiognomien, wilder, liſtiger Blick, gedrungene, nied— 
rige, gekrümmte Geſtalt. Die Männer zeigten ihre 
Kunſt im Werfen des „boome rang“, einer Wurfkeule. 
Eine ſehr gefürchtete Waffe, obgleich ſie nur ein Stück 
Holz in Form einer Sichel iſt. Sie durchſchneidet die 
Luft, erreicht eine ſabelhafte Höhe, beſchreibt eine 
Schleiſe und kehrt auf dem Rückweg zum Ausgangs— 
punkt zurück. Inſtinkt und Abung bringen die Wilden zu 
nie ſehlender Zielſicherheit des Wurſes. 

Vorſichtig ging's weiter durch das Buſchgewirr, voran 
ſtolz erhobenen Hauptes unfer braver Pflanzer und 
Pfadfinder. Nach kurzem Ritt öffnete ſich vor uns ein— 
ſam und geheimnisvoll eine dämmernde Schlucht, in die 
wir langſam hinabſtiegen. Unter uns in unmittelbarer 
Nähe am Fuße eines Berges bemerkten wir eine 
Gruppe dunkler Geſtalten — es war ein packendes Bild, 
dieſe ſchwarzen Teufel, vor ihren Hütten kauernd und 
ihre blutrünſtigen Geſänge brüllend. Mit ſchärſſter Vor- 
fidt wagten wir uns näher. Bald waren wir bemerkt, 
und eiligſt kam der bemalte und buntgeſchmückte Häupt— 
ling, von feinen ſpeerbewaffneten Kriegern begleitet, auf 
uns zu. Er»war überaus freundlih und half uns vom 
Pferde ſteigen Die Krieger gaben als Achtungsbezeu— 
gung einige dumofe, grunzende Töne von ſich und blin- 
zelten uns mit den kleinen, liſtigen Raubtieraugen ſpöt— 
tiſch an. Die Weiber hielten ſich, eine lange Reihe bil— 
dend, in ehrſurchtvoller Entfernung und riefen fort- 
dauernd, nervenzerreißend im Chor: „Obo! Obo!” Der 
Häuptling ſchritt mit vorgeneigtem Oberkörper neben 
uns her und ließ temen Blick von uns. Er ſchien ein 


großer Herr in ſeinem Gebiet zu ſein und hatte in 
ſeinem Gefolge acht häßliche Frauen. 

Nun kam ein Schauſtück — ein Kriegstanz. Die Ge— 
wandtheit dieſer nackten, ſchwarzen Teuſel und das 
grauſame Stück Beſtie, das in ihnen ſteckt, boten etwas 
wie eine Offenbarung tieriſcher Kraft und Wildheit, 
die in Menſchenkörpern wohnt und mit primitipft-robe- 


ſten Mitteln raubtierhaftmenſchlichen Empfindens und 


Ausdrucks ſich kundtat, ſo daß man kaum wußte: ſind 
das noch Menſchen? Sind es ſchon Menſchen oder 
Tiere? Ein Grauen packte mich und kroch mir eiskalt 
üder den Rücken. Iſt das die Stufe des Überganges 
vom wilden Tier zum Menſchen, oder iſt es Rückfall 
von Menſchen in Vertierung? Das Diaboliſche. das 
aus dieſen fratzenhaftverzerrten Grimaſſen grinſte und 
aus den wilden und tückiſchen Beſtienaugen funkelte, 


war ärger als die natürliche Wildheit des gefährlichſten 
Raubtieres 


Schließlich lud uns der Häuptling ein, ſeinen „Palaſt“ 
zu beſichtigen, und wir krochen durch eine niedrige Off- 
nung, deren Holzfaſſung mit groben Schnitzarbeiten 
verziert war, in das Innere der geräumigen, leeren 
Hütte. Von einer Art Möbeln und dergleichen keine 
Spur. 

Die Aborigines und die Weiber folgten allmählich 
nach. Sie krochen wie wir, aber mit der Schmiegſam- 
keit einer Katze durch das enge Loch und ließen ſich, 
im Halbdunkel verſchwindend, längs der Wände nieder. 
Dieſe „Häuſer“ beſitzen natürlich keine Fenſter, und um 
unfere Augen zu ſchonen, wurde das Feuer ausge- 
löſcht. Der Häuptling zeigte ſeine Schätze, Felle und 
Wolldecken in die ſich die Weiber bei öffentlichen Tán- 
zen büllen. Dann ftimmte er mit feinen Leuten einen 
ſeliſamen Geſang an, darauf wurde in einer Schale ein 
ungenießbares Gebräu gereicht, nachdem der Häuptling, 
zum Zeichen, daß der Trunk fein Gift enthalte, zuerſt 
daraus getrunken hatte. So ſaßen wir nun über zwei 
Stunden ſchweigend in dem Häuptlingszelt, ohne die 
Möglichkeit mit ihm zu ſprechen. Dann brachen wir 
wieder auf und wurden von ſeinen Leuten und den 
Weibern zu unſeren Pferden geleitet Zum Abſchied bes 
ehrten uns wieder die unartikulierten Laute der wilden 
Männer und das „Obo! Oho!“ der abſcheulichen Weiber. 


Saft waren wir froh. von dieſen wilden Menſchen. 
die eher Beſtien zu ſein ſchienen, weg in die freie Wild- 
nis der Tiere zu tommen. die Gi Beſtialität nicht in 
Menſchenkorpern verbergen. 
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erwarben das Vertrauen von Millionen 


Es ist sehr leicht, eine Ware mit einer 
Marke“ zu versehen. Es bedarf aber vieler 
Voraussetzungen, um diese Ware zum In- 
begriff bestimmter Eigenschaften — also zu 
einem Markenartikel — zu erheben. Erst wenn 


die Marke als Symbol und Bürgschaft für 


eine besiimmte Ware jedermann und allge- 
mein bekannt ist, erst wenn jahraus, jahrein 
ihre stets gleichbleibende Güte das Vertrauen 


von Millionen erlangen konnte — erst dann 
ist die Markenware zu einem vollgültigen 


Markenartikel geworden. In diesem Sinne 
sind alle “4711” Erzeugnisse Spitzenleistungen 
in der Reihe der führenden, klassischen 
Markenartikel. In allen Erdteilen werben 
sie für deutsche Zuverlässigkeit, für deut- 
sches Können und deutsche Qualität 

und tragen den Ruf deutscher 

Wertarbeit in die ganze Welt. 


Weltberühmt durch Qualität 
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zwiſchen die Zähne. 

„Da habe ich mir zunächſt mal einen jungen, 
ganz anſtändigen Bengel aufgegriffen auf der Straße, 
daß ich wenigſtens nicht alleine bin an Bord. Der ſpielt 
bier nun Koch und Steward und Wachtsmann zugleich. 
Aber jetzt kommt mir Billy Thompſon, mein Mit— 
reeder, und ſchmeißt mir die halbe Pier voll Fäſſer, 
Walöl und Alkohol, eine volle Ladung für Genua. Ich 
kann jeden Tag losſegeln. Aber ich kriege ja das Zeug 
nicht mal an Bord. Sie können ſich Billy Thompſon 
vorſtellen, wie der hochgeht, wenn der hört, daß ich 
noch nicht einmal einen lumpigen Demijohn über die 
Reeling und unter den Luken habe Der ſpringt mir 
ja ins Geſicht mitſamt ſeinem Wincheſter. Natürlich, ich 
kann mir ein paar Schauerleute nehmen und die Fäſ⸗ 


OE goß fih das halbe Waſſerglas voll Rum 


ſer unter Deck bringen laſſen. Aber ſoll ich mit den | 


Schauerleuten vielleicht nach Genua ſegeln? Alſo hören 
Sie, Spurling, Sie müſſen mir da belfen. Sie haben 
Leute genug an Deck, habe ich geſehen. Sie müſſen mir 
drei Mann abgeben. Den Steuermann und den Reſt 
beſorge ich mir ſchon irgendwo. Aber ich muß doch 
wenigſtens ein paar Leute haben, die eine Schoot von 
einem Schott unterſcheiden können. Und wenn ich nur 
erſt bis zu den Azoren komme. Da finde ich dann idon 
was beſſeres. Alſo Spurling?“ 


Der ſchielte nur unter ſeinem Mützenſchirm hervor. 
„Drei Leute. “ 
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Roman von Friedrich Lindemann 


Aber Glover ließ ihn erft gar nicht. weiterreden. 

„Ganz egal, was das koſtet. Ich laſſe mich nicht lum— 
pen. Die Vermittlerproviſion ſollen Sie verdienen. Auf 
Geld kommt's mir gar nicht an. Nur daß dieſer Hal— 
lunke, dieſer Bert Fiſher, ſeinen Willen nicht kriegt. 
And das ſoll er nicht!“ 

Auf Geld kam es dem andern nicht an? Wirklich 
nicht? In dieſem Augenblick war der Handel für Spur— 
ling ſchon entſchieden. Wenn er da noch knurrte und 
zögerte und Bedenken hatte, ſo waren das nur Schein— 
geſechte, die er ſich ſchuldig zu ſein glaubte und die 
vielleicht die Proviſionsſumme nur noch erhöhen tonn- 


ten. Er ſelbſt hatte keinen Augenblick etwa Gewiſſens— 


biſſe, weil er hier ſo einſach über den Kopf dreier Leute 
verhandelte, ſie doch genau genommen ſchlankweg ver— 
ſchacherte, aber er brauchte es im Grunde auch wohl 
nicht zu haben, denn dieſe drei Mann bekamen es 
zweiſellos beſſer als dei ihm, kamen auf ein ordent— 
liches Schiff, erhielten ihre feſte Heuer und vor allem 
dieſe Heuer auch am Ende der Reiſe wirklich aus— 
bezahlt. Alſo kam man ſehr bald jhon zu einer Eini— 
gung. 

Thomas Glover' wiſchte in ſeiner großſpurigen Art 
alle Bedenken mit einer Handbewegung hinweg, legte 
dem Vermittler noch ein paar Dollars hinzu und hatte 
auch ſchon Tinte und Papier bei der Hand für den 
Vertrag. Spurling nannte die Namen der drei Ma— 
troſen Sie würden am nächſten Morgen ſich mit Sack 
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Der Stecit um die Betty Bann 


(10. Fortſetzung) 


und Pack an Bord der „Marlborough“ ordnungsgemäß 
zum Dienſt melden. Fertig Abgemacht. Glover ſchenkte 
noch einmal die Gläſer voll. Sie ſtießen miteinander 
an. 

„Na, Spurling, alter Seeräuber, ich wußte doch, daß 
Sie mich nicht im Stiche laſſen würden. So. Und nun 
ſchießen wir mal an Land, aber gehörig. Warten Sie, 


ich zieh mich nur an. Dann gehen wir zuſammen. Zch 


lade Sie ein.“ 


Spurling wollte abwinken. Auch dazu ließ ihn Glover 
nicht kommen. Während er ab- und zuging zwiſchen 
Salon und Schlafraum und ſich umzog, redete er in 
einem fort mit ſeiner großen lauten Stimme. e 

„Verdammte Schinderei hier an Bord! Ewige Sche— 
rereien! Habe die Naje voll davon! — Sie, Spurling, 
wiſſen Sie nicht jemand, der meinen Kahn hier kaufen 
will? Hätte ſchon längſt als Feuerholz verſcheuert wer- 
den müſſen. Nur Billy Tompſon will noch nicht. Der 
wartet bloß darauf, daß der Schlitten mal irgendwo 
abſackt. Dann kann er wenigſtens die Verſicherung mal 
gehörig ſchröpfen. Was aus uns wird, ift ihm ganz 
egal. Am liebſten wär's ihm ſchon, wenn wir gleich mit 
draufgingen. Aber ich tu ihm nicht den Gefallen. Jetzt 
erſt recht nicht! — Sie, Spurling, halten Sie ſich ſeſt: 
ich will an Land bleiben, will heiraten. Was ſagen Sie 
dazu? Mit achtundvierzig Jahren heiraten. Lebensläng— 
licher Junggeſelle geht auch noch mal aufs Glatteis, 
was, hahaha. Aber iſt ſchon richtig: altes Holz brennt 
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So alſo ſegelte die „Betty Bonn“, das Hochzeitsſchiff, am 7. November aus Neuyork mit Kurs auf die Azoren. 
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Die DicfigReil deo Ballens 
wis genau segufies/ 
Die Verschnürung der Tabakballen wird so eingerichtet, 


daß sie während der nun folgenden Fermentation 
leicht nachgezogen oder gelockert werden kann. 


ERNTEN 28 BIS 30 + MUSTERCIGARETTEN + MISCHUNGSNUMMERRS0M | Auf diese Weise kann je nach dem Stande der 
| Fermentation die geeignete Durchlüftung erzielt werden. 
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am beſten, jawollja. — Fabelhaftes Mädchen, kann ich 
Ihnen ſagen. Sollten Sie auch mal kennenlernen 


Habe ich Sie eigentlich ſchon eingeladen zu heute 


Abend? Müſſen wir doch noch begießen, unſern Ber- 
trag. Alſo los dafür. Kommen Sie.“ 

Damit zog Glover den ſchweigſamen Spurling hinter 
ſeinem Tiſch hervor und ſchob ihn die Stufen nach 
oben, an Deck und über die Gangway an Land. Er 
hatte ihm dabei in der gönnerhaft überlegenen Art, mit 
der er feine Mitmenſchen behandelte, väterlich-freund- 
ſchaftlich den Arm um die Schultern gelegt. Es war 
ein wunderliches Bild, die beiden fo zwiſchen den übel- 
riechenden Walölfäſſern über die Pier dahinſtolpern zu 
ſehen: die mächtige, breitſchultrige, aufrechte Geſtalt 
Glovers in einem beinahe eleganten ſchwarzen Anzug 
und neben ihm der kleine ſchäbige Kapitän mit ſeiner 
verdrückten blauen Jacke und der jhiefen Schirmmütze. 

Erſt als fie auf die South ⸗Street traten, machte 
Spurling ſich von der ihm faſt ſchmerzhaft peinlichen 
Amarmung frei. Mit einem verlegen gemurmelten „Ich 
muß nach rechts“, wollte er ſich abwenden, aber Glover 
hielt ihn noch einmal feſt: 

„Nach rechts? Ich ja auch. Und Sie kommen mit. 
Klar. Hier nur drei Schritte über die Straße. Zu Jim 
Paddock. Das haben Sie verſprochen“ 

Spurling ſchoß einen mißtrauiſchen Blick zur Seite. 

„Zu Jim Paddock? Ich wollte.“ 

Glover lachte hell auf. 

„Sie auch? Sie haben wohl auch ein Mädchen im 
All Nations ſitzen, was? Famos, Spurling, ſamos. Da 
feiern wir beide gleich Doppelhochzeit. Hahaha.“ 

Damit ſtanden ſie auch bereits vor den Fenſtern mit 
den gemalten Flaggen darauf und den Photographien 
dahinter, und Glover ſchob Spurling durch die Schwing- 
tür hinein in den Raum. Ja, Spurling wußte nachher 
ſelber nicht mehr zu fagen, wie er ſich denn dieje Rück- 
kehr nach fo langer Zeit und an den Ort, an dem feine 
Leidenſchaft begonnen, eigentlich vorgeſtellt hatte. Ihm 
ſaß eine zitternde Spannung in allen Gliedern. Halb 
von Sinnen vor Erregung und mit zugeſchnürter Kehle 
war er neben Glover hergegangen, hatte kaum mehr 
auf deſſen Reden gehört, hatte ſich wie im Traum 
dabinführen laffen und fand ſich nun mit einem Male, 
nur noch verwirrter von dieſem merkwürdigen Zufall, 
zwiſchen den Tiſchen, zwiſchen den redenden, trinkenden 
Seeleuten mitten im Getöſe der Muſik in Jim Pad- 
docks Salon. Aber er jab nichts, er hörte nichts, was 
um ihn herum vorging. Der Raum, die Menſchen, die 
brennenden Lampen begannen um ihn zu kreiſen. Er 
verſuchte mit letzter Kraft einen Blick nach dahin, wohin 
es ihn in all dieſen drei Monoten gezogen. Aber auch 


die Bühne verſchwamm ihm vor den Augen zu rotem 
Geflimmer 


Er kam erſt wieder zu ſich, als er hinter ſich die 
lärmende Stimme Glovers unbekümmert und über alle 
Köpfe hinweg rufen hörte: 


„Hallo, Lucy!“ 


Da ſah auch er, wie die Geſichter der muſizierenden 
Damen ſich zu ihnen herwandten, wie die dicke Kapell- 
meiſterin lächelte und mit einem ſcherzhaſten kleinen 
Knix zu ihnen herübergrüßte. Nur Betty, Betty Bonn 
blieb unſichtbar hinter ihrem Klavier. 

„Weiter, Spurling. Da drüben in der Ecke.“ 

Damit ſchob und bugſierte Glover ihn von neuem 


voran, führte ihn zu einem Tiſch abſeits der Bühne. 
„Mein Stammplatz.“ 


Glover fühlte ſich hier offenſichtlich zu Haufe. Er 
grüßte, lachte und ſprach mit jedem, der ihm in den 
Weg kam, klopfte Zim Paddock freundſchaftlich auf die 
Schultern und redete ihn mit „alter Sklavenhalter“ an. 
John Spurling aber ſaß grau und ſtumm daneben, 
ausgeſchloſſen von dieſer ſorgloſen Heiterkeit, einſam 
in ber Menge, klein und häßlich neben dem blonden 
ſtrahlenden Rieſen. Er hielt wieder die Hand in der 
Taſche mit dem Geld, aber er preßte ſie zugleich gegen 
das Herz, das wie wahnwitzig hinter den Rippen ſchlug. 


Schweiß perlte ihm auf der Stirn Er fühlte ſich mit 


einem Male elend vor Angſt, dor Spannung auf das 
erſte Wiederſehen mit dem Mädchen, für das er drei 
Monate geſchuftet und deſſen Bild ihm entglitten. 
Schon ſeit einer Viertelſtunde lebte und atmete er mit 
ihr in dem gleichen Raum, obne daß er ſie erblickt, 
denn von dem Tiſch bier in der Ecke war die Bühne 
nicht zu jeben. Er börte nur den Lärm der Kapelle, 
aber wenn dazwiſchenhinein einmal ein Lauf don Tönen 
über das Klavier perlte, gab es ihm jedesmal einen 


Stich durch die Bcuſt, der ihm fait den Atem benahm. 


Mit einem ſchmeiternden Fortiſſimo drach plötzlich 
die Muſik ab. Beifall praſſelte auf. Dacapo-Ruſe 
Aber lein Dacapo tam Jetzt alio, fo fuhr es Spurling 
wie ein Krampf in die Kehle, jetzt würde es geſchehen 
seht würden jte die Inſtrumente beüeite legen. Zett 
warden ſie von der Bühne beiabiteigen. Zetzt würde 
Bety auf ihn zukommen. Spurling wagte nicht auſzu- 


blicken. Spurling hielt den Kopf zwiſchen die Schultern 
gezogen, das Kinn auf die Bruſt geſenkt und wartete, 
wartete auf die endliche Erfüllung. 

„Hallo, Betty!“ 


Spurlings Kopf ſuhr hoch. Da hatte dieſer Glover 
mitten aus einer lärmenden Anterhaltung mit einem 
Nachbarn heraus den Namen gerufen, der ihm wie 
Feuer in das Blut ſchoß. Da ſah er mit einem Male 
dieſen Glover mit ausgebreiteten Armen auf ein 
Mädchen zugehen, auf ein Mädchen ... auf lie! Da 
hörte er dieſen Glover noch einmal und unbekümmert 
um die Zuſchauer mit feiner Trompetenſtimme aus- 
ſingen: 

„Betty! Engel!“ 


And dieſes Mädchen, das da glitzernd den Gang 
herabkam, dieſes Mädchen mit dem ſüßen Puppen- 
geſicht und den ſchwarzen ungebändigten Locken begann 
zu lächeln, begann ebenſo die Arme aus zubreiten und 
— da lagen ſich Thomas Glover und Betty Bonn 
lachend Bruſt an Bruſt, klopfien fi die Rüden und 
lachten und lachten, während die Gäſte ringsum ihrer 
kleinen Vorſtellung fröhlichen Beifall klatſchten. 

John Spurling gefror bei dieſem Anblick das Herz 
in der Bruſt. Er wagte ſich kaum noch zu bewegen 
aus Furcht, es könne zerſpringen Er ſpürte ſeinen Puls 
nicht mehr. Wie eine Eisſäule hockte er da. Wie ein 
Toter, wie ein geiſterhafter Fremdling, wie ein Gaſt 
aus dem Jenſeits ſaß er an dem Tiſch. Aber mit einer 
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überſichtigen Klarheit, mit dem gläſernen Blicke eines, 
der neben fih ſelber ſitzt, ſah und hörte er das, was 
nun kam. 

Glover hatte Betty Bonn den Arm um die Schul- 
tern gelegt. Sie war wie eine Puppe neben dem 
Rielen. Und fo führte er fie heran, indem er mit einer 
ſeiner großartigen Gebärden auf den kleinen Kapitän 
hinwies: 

„Ich muß dir doch erſt mal meinen Freund Spurling 
vorſtellen.“ 

Mit einem unbekümmerten Lächeln, das wie mit 
einem Schlage die drei letzten Monate auslöſchte, trat 
Betty auf den Til zu‘ l 

„O, das ift auch ein alter Freund von mir. Wir 
tennen uns ſchon ſeit dem erſten Abend, ſeit dem ich 
hier bin. Nicht wahr, Kapitän?“ 

Spurling ftarrte das Mädchen nur an. 

Glover lachte ſchallend und derb. 

„Ihr kennt euch?! Na, ſo was! Sie kennen dieſes 
Mädchen, Spurling, und laſſen ſie laufen, bis Thomas 


Glover kommt?! Da ſind wir doch andere Kerle, was, 
Betty?!“ 


Lachend riß er das Mädchen an ſich und gab ihr 


einen Kuß. Lachend kuſchelte ſie ſich an ſeine breite 
Bruſt. 

„Ach, damals war ich eben noch ein dummes Frauen- 
zimmer. Nicht wahr, Spurling? Wiſſen Sie noch jenen 
erſten Abend?“ l 

Spurling rührte ſich nicht. 

„Natürlich. Sie haben das längſt vergeſſen, den An— 


ſinn, den ich da in meiner Angſt vor euch Männern 
zuſammengeredet habe.“ 


Glover brummte beluſtigt. 

„Na, Betty, du und Angſt vor den Männern!“ 

Sie verteidigte ſich. 

„Ja, beſtimmt. Damals. Wenn ich nicht dieſes 
Klavier am Hals gehabt hätte, wäre ich am nächſten 
Tage ſchon wieder ausgeriſſen.“ 

Glover ſchlug ſich vor Freude auf das Knie. 

„Gottſeidank, daß du's am Halſe gehabt haſt!“ 

Sie ſagte mit Nachdruck: 

„Und heute noch habe.“ 

Er wollte wohl nicht verſtehen. 


„Eben deswegen. Sonſt rückteſt du mir ögli 
gen. wohlmögl 
auch heute noch aus.“ N 


Sie zog eine Lippe. 
„Tom.“ 
Er machte es ihr nach. 
„Betty.“ 
Sie ſtieß ihm in die Seite 
„Du biſt übel.“ 
Er gab ibr einen Kuß. 
„Du but ſüß.“ 
Sie griff ihm beuelnd um den Nacken. 


„Wann ſchenkſt du mir das Klavier?“ 

Er wehrte halb im Scherz ab. 

„Ich werde mich hüten!“ 

Sie blitzte ihn liſtig von der Seite her an. 

„Kapitän Spurling würde es beſtimmt tun. Nicht 
wahr, Spurling?“ 

Spurling zuckte die Hand in der Taſche. 

Glover lachte großſpurig und breit. 


„Der?! Bis der dit den Kaſten ſchenkt, da täte ich 
es noch eher.“ 


Betty nahm ihn beim Wort. 


„Tom!“ 

„Aber unter einer Bedingung.“ 

„And die wäre?“ 

„Du kommſt mit.“ 

„Ich? Wohin?“ 

„Nach Genua.“ 

„Was foll ich in Genua?“ 

Da legte Glover mit einer weitausholenden Be- 
wegung feinen Arm um Bettys Schultern und flüſterte 
ihr mit einer Stimme, die mindeſtens drei Tiſche weit 
zu hören war, verlockend ins Ohr: 

„Auf Hochzeiisreiſe 

Aber Betty mochte wohl noch nicht recht an das 
Glück glauben, das da auf ſie zuzukommen ſchien. Sie 
machte ſich los von ſeinem Arm. 

„Du, laß das. Ich bin nicht ſo eine 

„Aber Betty!“ 

Da richtete ſich Thomas Glover mit einer faſt 
komiſchen altväterlichen Feierlichkeit auf und machte 
— ſo gut er es eben verſtand — in wohlgeſetzter Rede 
einen höchſt förmlichen Heiratsantrag, mitten zwiſchen 
den lachenden trinkenden Männern und nur um Arm- 
länge von dem häßlichen kleinen Kapitän entſernt, der 
drei Monate lang allein in dem Gedanken und in der 
Hoffnung für dieſe eine Szene gelebt datte. die nun 
ein anderer ihm vorſpielte. 

Betty Bonn war rot geworden bis unter die Haate 
wurzeln. Mit einer faſt ſcheuen Bewegung ſchob ſie 
ihre Hand auf die große braune Pranke Glovers. 

„Tom 

Da ſtreckte ihr der ſeine offene Rechte her, und als 
ob er einen Mann anheuerte, ſchrie er: 

„Na, Betty? Topp! Schlag ein!“ 

Lachend wurde dieſer Bund geſchloſſen. Lachend 
lagen ſie ſich in den Armen, küßten ſich und ſchwatzten 
von dem, was kommen ſollte. Thomas Glover war wie 
berauſcht von ſeinem Glück und verſprach das Blaue 
vom Himmel. Kleider würde er ihr kaufen und Schmuck. 
Das Klavier? Natürlich, das würden ſie mitnehmen. 
Das käme als Staatsſtück in den Salon. Alle Tage 
würde nun Betiy ſpielen müſſen, nur für ihn allein, 
wenn er draußen auf dem Hüttendeck ſeine Wache 
ginge. Aberhaupt das Schiff! Vom Kiel dis zum 
Flaggenknopf würde es überholt und gemalt werden. 
Einen neuen Namen jollte es bekommen, den einzigen 
Namen, den es verdiente: Betty Bonn. So redete er, 
und ſie ſelber lag an ſeiner Schulter und lächelte glück- 
lich vor ſich hin. ) 

Jobn Spurling aber ſaß dabei, fab und börte das 
alles wie hinter einer gläjernen Wand. Er wußte ſchon 
längſt nicht mehr, was er empfand oder ob er über- 
haupt noch etwas empfand. Alles war in ihm tot. 

Bis Thomas Glover in ſeinem überſchäumenden 
Glück, von dem er am liebſten aller Welt abgegeben 
hätte, ihn mit einem Male anrief: 

„Menſch, Spurling! And wo bleibt denn nun Ihr 
Mädchen?! Wir wollen doch Doppelhochzeit feiern!“ 

Da lachte auch Betty Bonn dazwiſchen. 

„Was, Spurling?! Sie haben eine Freundin hier? 
Dabei dachte ich immer, ich ſei die einzige.“ 


Aber als Thomas Glover in ſeiner derben Art noch 


kräftiger aufſchlug! 


„Was, er hat keine? Dann gebt ihm doch Lucy, die 
dicke Lucy! Lucy!“ ý 


Da ſprang Spurling wie geſtochen auf. Mit feiner 
heiſeren Stimme ſtieß er hervor: 
„Ich muß gehen letzt.“ 


And ſtürzte. ohne ein Wort weiter, davon und hinaus. 
SN ihm ber ſcholl Thomas Glovers unbekümmertes 
achen. 


Dieſes Lachen lag ihm die ganze Nacht lang im Ohr. 
Er bodte zuſammengeſunken in einer Ecke des Salons 
auf der „Frisco“. Er börte, wie nacheinander ſeine 
Leute ſingend und prabiend don Land zurückkamen an 


Bord Er rührte ſich ni i 
l c nicht Am ihn 
und die Verzweiflun war das Dunkel 


| g. Seinem Leben war das Her 

1 Ge er drei Monate lang in Dé ne 
gen geſpurt. deht war mit einem Male Q 

1 Wüſte und Ode. Aber zugleich N 

5 nn die ihn tein Auge ſchließen ließ, wie 

nderes an der Stelle aufwuchs, an der einmal 


wë, 


VÖLKISCHE 
BEOBACHTER 


Seite 536 


Illuſtrierter Beobachter 


1934 / golge 14 
TTT HHN TTT CTT UE dee desen: KEEEELEKAKEEKMAEKÄÄ AELK AKLKAA KKK EE KEE ETC EECH HTEE 


Liebe geblüht, wie eine neue Leidenſchaft in ihm auf- 
auoll, eine noch wildere, eine noch glühendere, eine 
noch aufpeitſchendere Leidenſchaft: der Haß, Haß auf 
dieſe Frau, Haß auf dieſen Glover, Haß auf alles und 
jedes, Haß gar auf ſich ſelbſt. 

Es gab keinen einzigen folgerichtigen Gedanken mehr 
in ihm. Er war einfach nicht imſtande mehr, ſich ſelber 
zu fragen, welchen Vorwurf denn das Mädchen oder 
welche Schuld etwa Glover träfe. Das war alles hin- 
weggeſchwemmt von dem einen großen Gefühl, das 
ihn beherrſchte: die Welt will mich nicht, ich bin nur 
der kleine häßliche Piratenkapitän, ich ſoll auch nichts 
anderes ſein, ein Mädchen kann mich aufleſen und 
wegwerfen, ein glattes Manasgeſicht wie dieſer Glover 
kann mich jederzeit ausſtechen, der hat Erfolg und alles 
Glück, nur weil er nach etwas ausſieht und ſich anzu- 
ziehen weiß, ich muß mich verkriechen wie ein Hund, 
ich exiſtiere einfach nicht für ſie, nur weil ich ein graues 
Geſicht und einen eingedrückten Bruſtkaſten habe, aber 
ich will nicht, nein, ich will nicht! Drei Monate lang 
hatte ſein Leben einen Sinn gehabt, weil er wieder 
glauben, wieder hoffen gelernt hatte. Das war nun 
endgültig vorbei. Jetzt würde dieſes Leben in Zukunft 
nur noch den einen Sinn haben: zu haſſen und, wenn 
es ſein konnte: zu vernichten. 

Am andern Morgen ſaß Spurling noch immer in der 
Ecke des Salons, grau, leergebrannt. Er fab nicht, wie 
das Tageslicht zu den Bullaugen bereindrang. Er hörte 
nicht, wie es an Deck lebendig wurde. Er erwachte erſt 
wieder, als ſein Steuermann Crane den Niedergang 
heruntergeſtiegen kam. 

„Hallo, Käppen! Drüben ſteht Glover und ſchreit, 
wo die drei Leute bleiben.“ 

Da krächzte ihn Spurling an: 

„Er ſoll ſich zum Teufel ſcheren!“ 

Aber Crane ließ ſich nicht ſo ohne weiteres abſpeiſen. 

„Drei Leute können wir ſchließlich entbehren. Und 
wenn die armen Teufel mal für eine Zeitlang in eine 
anſtändige Heuer kommen —“ 

„Er kriegt ſie nicht!“ 

Das war Spurlings letztes Wort. 

Aber nach knapp drei Minuten waren ſie ſchon 
wieder da, gleich mit zweien, Glover voran. 


„Menſch, Spurling, was iſt denn mit Ihnen los!? 


Die drei Leute! Auf die drei Leute hin will ich heiraten, 
und nun kommen Sie — Aber Spaß beiſeite: Wir 
beide haben Vertrag gemacht, ſchriftlich. Ich könnte 
verlangen. Doch wenn Sie ein Haar in der Suppe qe- 
funden haben, gut, ich will noch ein übriges lun. 
Thompſon und Wincheſter haben mir ſoviel Ladung da 


draußen auf die Kaje geſchmiſſen, ich könnte mir das 


Deck vollſtopfen bis unter die Salings. Aber ich tu's 
nicht. Ich mache Ihnen einen Vorſchlag: Ich gebe Ihnen 
die Hälfte davon ab. Sie ſollen endlich auch mal eine 
vernünftige Aberſeefracht haben. Walöl in Fäſſern und 
Alkohol in Bemijohns für Genua. Bringt ein ſchönes 
Stück Geld. Sollen Sie verdienen. Aber erſt die drei 
Leute. Alſo: topp, ſchlagen Sie ein!“ 

Die hergeſtreckte Hand überſah Spurling. Glover 
glaubte alſo wirklich, er wolle nur noch mehr Verdienſt 
herausſchinden mit feiner Weigerung. An etwas anderes 
dachte der nicht? And bot gleich eine ganze Schiffs 
ladung? Eine Schiffsladung voll ſtinkenden Walöls? 
Das ſollte der Preis fein, mit dem der ſich da frei— 
kaufte von ſeiner Schuld? Konnte dieſer gelbhaarige 
Riele, bieles Glattgeſicht mit der Trompetenſtimme, 
konnte der fo einſach Menſchen kaufen, geſtern abend 
erſt und jetzt wieder? 

Aber war es nicht wie ein Verhängnis, wie ein 
grauſamer Witz des Schöpfers: da hatte er, Spurling, 
drei Monate lang ſich abgeſklavt und hatte nur ein 
paar armſelige Dollars zuſammengekratzt, knapp ſoviel, 
um ein Klavier dafür kaufen zu können, doch jetzt, nun 
dieſes ganze Schuften umſonſt und ſinnlos geworden, 
nun er mit einem Keulenhieb zurückgeſchleudert war in 
fein Unglück, nun floß ihm das Geld in den Schoß? 
Nein, nein! 

And doch! Durfte er dieſes Angebot denn zurück— 
weiſen? Da ſtand ſein Steuermann und ſieberte allein 
ſchon von der Vorſtellung eines ſolch unerhörten 
Glückes. Ja, durfte er es als Kapitän überhaupt zurück— 
weiſen? Da waren doch auch dieſe acht Hoffnungsloſen, 
ſeine Leute. Jahrelang hatten ſie ausgehalten an Bord, 
hatten nur alle Feſttage einmal ein paar Dollars an 
Heuer geſehen, hatten gehungermund gehofft, die Hoff- 
nung wieder begraben und weiter gehofft. And jetzt, 
run die Entſchädigung kommen ſollte für all die Jahre, 
da ſollten ſie verzichten, nur weil — Es war jener 
dumpfe Geiſt der Kameradſchaft, jenes nur halb be— 
wußte Zuſammengehorigkeitsgefühl in dieſer (Gemein, 
ſchaft der Geſcheiterten, die Spurling ſich ſelbſt über— 
minden, feinen Haß für Augenblicke unwirkſam machen 
lichen. 


Er wandte lich an ſeinen Steuermann, knurrte ihn an. 


„Crane, machen Sie, was Sie wollen. Die drei 
gehen rüber. Sehen Sie zu, was Sie dafür kriegen. Ich 
will nichts mehr damit zu tun haben. Raus!“ 

Damit ließ er die beiden ſtehen, ſchleppte ſich in 
ſeinen Verſchlag und kroch in die Koje. Er kam auch 
all die Tage, die ſie noch im Haſen lagen, nicht wieder 
an Deck. 

Aber Crane war ſchon der Mann für ſolche oft nicht 
ganz durchſichtige Allerweltsgeſchäfte. Er hatte jetzt 
gleich zwei Schiffe zu betreuen und rührte ſich wie noch 
nie. Glover ſelbſt war die meiſte Zeit an Land und 
ließ in ſeiner jungen Verliebtheit alles laufen, wie es 
wollte. Die Hauptſache war: er bezahlte gut. Crane 
ſchaffte ſeine Leute zunächſt einmal an Bord der „Marl 
borough” und ließ das Schiff vom Kiel bis zum 
Flaggenknopf überholen, dis es glänzte und blinkte von 
Ol und Deckweiß innen und außen. Er ſelber ließ es 
ſich nicht nehmen und malte eigenhändig den neuen 
Namen achtern auf das Heck: „Betty Bonn, Neuyork“. 
Dann ließ er von den auf der Kaje aufgeſtapelten 
Fäſſern ſoviel an Ladung übernehmen, wie er mit 
Glover abgemacht hatte. Den Reſt bekam die „Frisco“. 
And als auch das geſchafft war, empfing er am Ende 
wie ein gelernter Oberbofmeifter ſtrahlend und prab- 
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lend die junge, vor Glück taumelige junge Frau mitſamt 


ihrem Gepäck, ihren Kleidern und ihrem Klavier an 


Bord ihres eigenen Schiffes. Ja, es gelang ihm ſogar, 
einen Bootsmann und zwei Leichtmatroſen aufzutrei— 
ben. Daß es nicht gerade die beſten Leute waren, und 
daß der eine der Matroſen nur in der Trunkenheit an 
Bord geſchleppt wurde, überſah Glover großzügig in 
ſeiner Drift, nach See und auf Hochzeitsreiſe zu om- 
men. Einen Steuermann hatte er jelber, weiß der Him- 
mel wo, beſchafft 

So aljo ſegelte die „Betty Bonn“, das Hochzeits- 
ſchiff, am 7. November aus Neuyork mit Kurs auf die 
Azoren. Spurling ſaß in ſeiner Kabine Er hörte, wie 
oben an Deck Steuermann Crane derbe Worte zu dem 
vorbeigleitenden Schiffe hinüberrief, wie Glover ebenſo 
antwortete, und wie fern auf einem Klavier ein heiteres 
Abſchiedslied geſpielt wurde. Spurling rührte ſich nicht 
aus ſeiner Ecke. Er hielt wie immer den Kopf auf die 
Bruſt geſenkt und brütete böſe Gedanken. 


1 
Böſe Gedanken .. 


Das waren die Schlußworte von Sourlings Erzäb- 
lung da in dem nüchternen Raum der International 
Bar auf der Wallroad zu Gibraltar 


„Glauben Sie, daß böſe Gedanken einen Menſchen 
umbringen können .. 2 

Dieſe Frage kam noch einmal nach einer kurzen Zeit 
des Schweigens. Aber auch ich wußte keine Antwort 
darauf, ſchon weil ich ihren Sinn nicht begriff. 

So ſaßen wir lange an unlerem Marmortiſch in 
dieſer lächerlich aufgedennerten Spelunke und ſchwiegen 
nebencinander her. Es war ſtill, und letzt erſt ſah ich, 
daß die Lampen jhon brannten. Ein ſchwüles, ge- 
dämpftes Licht kam aus den Papierlaternen herab. Der 
Wirt lehnte zwiſchen ſeinen unechten Blumen hinter 
der Theke und ſchrief Vielleicht ſchlief auch Spurling, 
ermattet von der Quo ſeines Berichtes. Ich wußte es 
nicht. Er rührte ſich ihon lange nicht mehr Acer ih 
konnte mir auch nicht einmal vorſtellen, worüber er 
grübelte oder wovon er träumte Doch deſſen war ih 
mir in jenem Augenblick ſehr deutlich bewußt: die 
Frage Verbrechen oder nicht? traf das alles ta 
gar nicht. Ich glaubte fogar beſtimmt zu wiſſen. daß 


hier nicht einmal ein Verbrechen geſchehen, oder wem 
es geſchehen, daß Spurling es nicht begangen hatte 
Er war wohl nur wie von ungefähr in das ſeltſan 
verſchlungene Netz hineingeraten und hing nun in bei, 
Maſchen und konnte nicht wieder heraus. Ich wußte 
zwar ſelber gleichzeitig, daß trotzdem oder gerade bes 
wegen noch alle Fragen offen blieben. Ich wußte das 
alles. Aber ich glaubte an Spurlings Anſchuld, nun 
ich ſeine Erzählung gehört und nun ich ihn ſo vor mit 
boden ſah: ein armer Menſch mit einem böſen Gesicht. 

Darum glaubte ich auch das, was ich als Letztes 
von ihm zu hören bekam, wenngleich es mich erneut 
in endloſe Fragen ſtürzte Wie als Abſchluß eine 
langen, ſchweren Gedankenkette kam es da nach tiefen 
Schweigen und unvermittelt aus ſeiner Bruſt hervor 
ſchwer, wie unter Drud, wie abgerungen: 

„Ja, glauben Sie es mir, Herr: ich habe es gewollt, 
aber ich habe es nicht getan.“ 

Damit ſtand er auf, nahm feine Mütze, machte fogar 
jo etwas wie eine Verbeugung — er zog dabei nui 
den Kopf ein wenig tiefer zwiſchen die Schultern — 
und ging hinaus. 

Ich konnte nichts mehr fragen, nichts mehr ſagen, 
ſo überraſchend kam das. Ich habe es gewollt? Mein 
Gott, was iſt das nun wieder? Betty Bonn? Was 
hat das mit der „Betty Bonn“ zu tun? Aber ich habe 
es nicht getan? Warum nicht? Und was hatte er nicht 
getan, das er tun wollte? ` 

Da ſtand dienernd der Wirt neben mir. 

Nein, er hat es nicht getan. Er iſt ja nur ein armer 
Menih mit einem böſen Geſicht ... 

„Wieviel? Wieviel macht es?“ 

„Alles?“ 

„Ja, alles.“ 


Der Spaniel rechnete die Zeche zuſammen. Vier 
Flaſchen Wermouth. Zwei zerbrochene Gläſer. Ich 
zahlte. 

Spurlings Glas ſtand unberührt. Auch er war hin- 
ausgegangen ohne einen Gedanken an die Zeche. Er 
war wohl nicht mehr von dieſer Welt. 

Ich ging. Aber kaum hatte ich ein paar Schritte über 
die Wallroad nach Hanſe zu getan, als eine laute 
Stimme mich aus memen Gedanken hochrief. 

„Hallo, Gentleman!“ 

Es war Crane, der Steuermann Crane, der mit 
wehenden Armen auf mich zuſchoß. Er zeigte auf die 


Tür mit dem Perlenvorhang, hinter dem ich gerade 
hervorgetreten. 


„Iſt der Alte noch drin?“ 


Ich verneinte. Aber Crane ſchwebte in einer Wolke 


von Whisky und fröhlicher Laune und hatte Rede- 
waſſer. 


„Der muß den beiden ja mächtig zugeſetzt haben 


Billy ift wild wie ein Walroßbulle.“ 

Ich verſtand ihn nicht. 

„Wen meinen Sie .. “ 

„Bill Thompſon. Wen ſonſt?“ 

„Waren Sie denn bei Thompſon?“ 

„Komme ich juſt her. Hat mich rufen laſſen, weil er 
mit dem Alten nicht zurande kommt.“ 

„Ja, ſagen Sie: was will eigentlich dieſer Thompſon 
von Spurling oder von Ihnen? Der kommt doch nicht 
ganz von Neuyvork hierher nach Gibraltar, bloß um 
möglichft ſchnell ſein Geld loszuwerden.“ 

Crane blinzelte mich aus feinen waſſerblauen Augen 
mißtrauiſch an. 


„Sie wollen wohl Leute ausfragen, was?“ 

Ich wehrte ab. 

„Kein Gedanke daran. Nur ich verſtehe das alles 
mit dem beſten Willen nicht Thompſon hält euch, 
Spurling und Sie und die Mannſchaft der Frisco! 
für ſchuldig oder zum mindeſten für mitſchuldig an dem 
Verſchwinden der Betty Bonn'-Leute, und trotzdem 
wendet er ſich an Sie, um ſich mit Ihnen zu verglei— 
gleichen“ ; 

Crane ſchlug eine ſchadenfrohe Lache auf. Aber er 
antwortete nicht auf meine Frage. Ich fuhr darum fort: 

„Sehen Sie, das iſt das eine. And das andere: 
wenn Thompſon Ihnen wirklich dergleichen zutraut, 
warum gibt er Ihnen dann noch Ladung an Bord?“ 

Crane wurde plötzlich wieder ernſt. Er ſchielte mich 
von der Seite an, als jube er zu ergründen, wieviel 
ich von allen dieſen Dingen wiſſe oder erraten babe. 
Dann fragte er raſch, indem er mit dem Daumen über 
die Schulter auf die Tür der International Bar wies: 

„Hat der Ihnen das erzählt?“ 


Ich betonte abſichtlich meine Verwunderung. denn 
o hatte ſehr deutlich des Gefühl: Crane würde ipre- 
hen. 

„Wieſo? Ja Kapitan Spurling Aber iſt das denn 
em jo großes Geheimnis. dieſe Ladung?“ 


Da lachte er ſchon wieder laut und unbekümmert. 


18 Jahre alt 
14 Jahre alt 


.. und so ergeht es 
803 aller Männer 


24 Jahre alt 


Die Trilysin-Fabrik, die Schöpferin des experi- 
mentell und klinisch erprobten Trilysin, läßt heute 
an alle Männer, die ihr Haupthaar verloren 
haben, die Aufforderung ergehen, sie im Kampf 


35 Jahre alt 


CV 


gegen den Haarverlust durch Einsendung von 

Lichtbildern zu unterstützen. Die Lichtbilder dienen wissenschaftlichen Forschungen, Die Aufnahmen „ die Chemische Fabrik 
sollen — ähnlich wie die obenstehenden 4 Bilder — zeigen, wie und in welcher Zeit sich der Verlust C 
des Haares vollzogen hat. Selbstverständlich werden allen Einsendern, ganz gleich, ob sich die Bilder Anbei erhalten Sie Lichtbilder. 
für wissenschafllic 1e Zwecke verwenden lassen oder nicht, die Portospesen ersetzt. Außerdem er- # Auf dem ersten Bild bin ich 
hält jeder Einsender für seine Aufmerksamkeit eine Anerkennung zugesandt. Ausführliche An- —— E 


gaben enthält der nebenstehende Abschnitt, der ausgefüllt mit den Lichtbildern zusammen ein- cot dem vierten Jahre alt. 
Die Bilder habe ich entsprechend 


gesandt werden muß. = R 8 S d nummeriert. Gegenwärtig bin ich 
Es ist festgestellt, daß 4 von 5 Männern schon im besten Alter ihr Haupthaar verlieren. Haar- — Jahre alt, (un-Iverheiratet. 
schwund ist aber für das Wohlbefinden nicht belanglos, zum mindesten stört er das Aussehen Mein Be. ——.—— 

jugendlicher frische und Gesundheit auf das empfind- C en 


lichste. Eine sehr betrübende Tatsachel Dies zeigt ein- in der Gegend der Geheimratsecken, 
dringlich, wie notwendig es ist, der Haarpflege mehr 3 ee Ne eeler 1 
Aufmerksamkeit zu schenken. Haarausfall läßt sich ver- J vensauffassung ist vorwiegend: heiter, 
meiden, wenn man rechtzeitig für die richtige Pflege 4 F 
und Ernährung des Haares sorgt. Die moderne Wissen- / legend. An schweren Krankheiten habe 
schaft hat im Trilysin, dem biologischen Haartonikum, 7 W durhgemadt: mm 


ein Mittel geschaf- | — ER 
. e In meiner Verwändscnafi kommt Haarausfall 
fen, daß ın seiner L häufig, selten, nicht vor (bei allen Fragen ist 
Zusammensetzung Zutreffendes zu unterstreichen). Falls Ihre 
` wissenschaftliche Abteilung die Lichtbilder ver- 
allen Anforderun | wenden kann, bitte ich Sie, mir den Betrag von 
gen einer zweck- r RM. 25,— zuzüglich der mir entstandenen Porto- 
mäßigen Haar- i spesen von RM. an folgende Adresse zu senden 
pflege und Haar- i 
` E ameı Semmsnsnnenusmonnsnensennneennenuene re EE ER ERR E EE E EE ee — 
Trilysin ernährung ent- d 18. 1 
Halbe Flasche. . . RM 1,94 spricht. 1 e 
ganze Flasche RM 3,24 
wohlfeile 1½-Liter- Flasche RM 7,50 Die Genehmigung zur Veröfleniud.ung dei Lidbılder 


Trilysin-HaarC .....90 Pfg. sind ö ber allzu haben! f gilt hiermit aber nicht als erteilt. 
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„Gebeimnis? J bewahre, von mir aus jedenfalls 
nicht. Aber —“ 


Er ſenkte ſeine Stimme und blinzelte mich an. 


„— Herr William Thompſon möchte gern ein Ge— 
heimnis daraus machen.“ 


Das begriff ich erft recht nicht. Dieſe Geſchichte wurde 
immer verworrener. Ich glaube, mir blieb der Mund 
offen ſtehen vor Unverſtand. Crane aber trat ordentlich 
einen Schritt zurück und weidete ſich lächelnd an der 
Wirkung, die ſeine dunkle Andeutung bei mir bervor- 
tief. Er war nun einmal ein gutes Stück Komödiant. 
Er hatte eine geradezu kindliche Freude an ſolcher Ge- 
heimniskrämerei. Aber ihm machte es offenſichtlich noch 
größeren Spaß, ſein Wiſſen möglichſt wirkungsvoll an 
den Mann zu bringen. So gab er mir denn, ſchon 
wieder halb flüſternd, den zweiten Tropfen ein: 

„Dieſer Herr Thompſon hat ſelber keine reine Weſte.“ 

Da konnte ich mich nicht länger mehr halten. Ich 
nahm den Steuermann einſach beim Arm und zog ihn 
mit mir. 


„Kommen Sie, Crane, auf einen Whisky oder zwei. 
Das müſſen Sie mir erzählen.“ 


And er ließ ſich nur zu gerne mitziehen. 


Da ſaß ich denn ſchon wieder in dieſer International 
Bar mit den faliben Blumen und den trüben Papier- 
laternen, jab an demſelben Tiſch, den ich eben oer, 
laſſen. Nur, daß jetzt ein ſo anderer Menſch ſich in 
ſeinen Stuhl zurücklehnte und mit dem friſchen roten 
Jungengeſicht und den großen ſchauſpieleriſchen Ge- 
bärden zu ſprechen begann: ` 

„Er hat nämlich Angſt vor mir.“ 

„Wer? Thompſon?“ 

„Klar.“ 


„Ader Sie haben doch mit Glover die Ladung ge- 
teilt, und davon mußte doch auch Thomſon wiſſen. 
Jedenfalls entnehme ich das der Erzählung Spurlings.“ 


„Natürlich. Aber hat Spurling Ihnen denn auch 
erzählt, warum Glover ſeine Ladung mit uns geteilt 
hat?“ 

„Einmal weil er Ihnen einen Gegenwert für die 
drei geliehenen Leute geben, und zum anderen und 
hauptſächlichſten, weil er heiraten wollte.“ 


„So? Das hat Ihnen Spurling erzählt? Dann will 
ich Ihnen aber mal ſagen, warum Glover wirklich ſo 
derſeſſen darauf war, ſeine halbe Ladung loszuwerden.“ 

Er machte eine kleine Pauſe. Dann beugte er ſich vor. 

„Weil er ſonſt abgejoffen wäre wie ein Hund.“ 


Wieder lehnte er ſich zurück und lächelte mich an. 
Ich konnte nur den Kopf ſchütteln. Aber ſchon fuhr er 
fort: 

„Sie müſſen nämlich wiſſen: die Marlborough’ oder 
die „Betty Bonn’, wie der Pott jetzt heißt, ut genau 
ſo alt und genau ſolch eine verrottete Schaukel wie 
unſere „Frisco“ Billy Thompſon hat in irgendeiner 
ſchwachen Stunde mal Geld in die Brigg gegeben, und 
nun gehört ſie zur Hälfte ihm, zur andern Glover. 
Aber eben dieſes Geld iſt verloren, wenn das Schiff 
noch ein paar Jahre herumſchwabbert und dann reif 
iſt fürs Abwracken. Viel Frachten kriegt er ſowieſo 
nicht mehr auf den Kahn. Da muß alio was anderes 
erfunden werden, wenn der Laden noch buttern ſoll.“ 

Crane ſchwieg eine Weile, als habe er ſelber über 
die Frage nachzudenken, wie man aus der „Betty 
Bonn“ das Geld wieder herausbrächte. 


„Alio was tut mein Billy Thompſon? Er läßt einfach 
die Lademarke höher ſetzen, und dann ſchmeißt er 
Glover die ganze Kaje voll Fäſſer. Damit hätte der 
zwei Schiffe bis unter die Luken vollpacken können.“ 

Ich unterbrach ihn. 


„Verzeihen Sie, Steuermann, das mit der Lade— 
marke iſt wir nicht klar“ 


Crane bekam ordentlich einen ſchulmeiſterlichen Ton. 


Man fab es ihm an, wie gerne er eine ſolch heilloſe 
Landratte wie mich belehrte. 


„An der Seite eines Schiſſes, draußen etwa in 
halber Höhe der Bordwand, iſt doch ein Strich. Dieſer 
Strich iſt da nicht zum Spaß bingepinjelt, ſondern der 
wird unter behördlicher Auſſicht ſeierlich angemalt. Bis 
dahin nämlich darf ein Schiff im Waſſer liegen, wenn 
es voll beladen iſt. Verſtehn Sie nun?“ 


„Thompſon wollte alſo mehr Ladung auf ſein Schiff 
haben, als er geſetzlich durſte.“ 

Crane ſah mich ſchon wieder mit ſeinem überlegenen 
Lacheln an, für das man ihm dennoch nicht boſe ſein 
konnte bei ſeiner Jungenshafligkeit. 

„Wenn Glover ſein Schiff wirklich bis zu der neuen 
Padelinie vollgeworfen hätte, dann wäre die gute alte 
‚Betiy Bonn’ ſchon am eriten Tage auf See und beim 
eriten bischen Wind vollgeſchlagen wie ein Waſchfaß 


und abgebuddelt wie ein Sieb. Verſtehen Sie mich 
nun?“ 


Ich begann zu ahnen. 
„Das Schiff war verſichert?“ 


Crane war glücklich über die Gelehrigkeit ſeines 
Schülers. 


„Na, jeben Sie! Nun haben Sie's! Das ſollte ein 


haushoher, fauitdider Verſicherungsſchwindel werden 
von dem Herrn Thompſon.“ 


„Aber Glover? Der wußte doch auch davon.“ 


„Natürlich wußte der davon, und der hätte auch 
mitgemacht. Das ging ja ſchließlich auch um ſein eigenes 
Geld. Aber da kam ihm eben dieſes Mädchen dazwi— 
ſchen. Na, Sie wiſſen ja ſelber: Alte Scheunen brennen 
am tollſten. Er konnte gar nicht ſchnell genug heiraten, 
gar nicht ſchnell genug auf Hochzeitsreiſe kommen, und 
darum mußte die gute ‚Betty Bonn’ noch ein bißchen 


am Leben bleiben, und darum kriegten wir die halbe 
Ladung von ihm ab.“ 


„Mit Zuſtimmung von Thompſon?“ 


„Tjaba, das ift eben der Haken. Er hat nicht zu- 
geſtimmt, aber et hat auch nicht nein geſagt. Glover 
und ich haben die Sache beredet. Glover iſt dann zu 
Thompſon gegangen: hören Sie, hat er gejagt, fo und 
ſo, ich will heiraten und Spurling kriegt die halbe 
Ladung. Aber nun kennen Sie ja Billy Thompſon, und 
Sie können ſich auch vorſtellen, wie der hochgegangen 
ijt. Rausgeſchmiſſen hat er Glover, vierkant an die 
Luft geſetzt und ihm nachgeſchrien: Die Ladung gehört 
nach Genua, wie Sie fie rüberktriegen, ift mir egal, und 
was Sie mit dem alten Seegauner Spurling abmachen, 
geht mich erſt recht nichts an, aber das ſage ich Ihnen: 
Lange jebe ich mir die Geſchichte mit der Marlborough’ 
nicht mehr an, und wenn Sie tauſendmal heiraten, ich 
will mein Geld wiederhaben. Na, und um ſein Geld 
brauchte ich mich ja nun nicht zu kümmern. Wenn 
Glover uns ein Schiff voll Ladung abgeben wollte, 
allright. Dafür konnte man ihm jhon leicht mal einen 
Gefallen wieder tun, und das habe ich getan. Er hat 


ſeine drei Leute gekriegt, und ich habe ihm obendrein 
noch drei andere beſorgt.“ 


„Gut, ja, aber nun ſehe ich immer noch nicht recht 
den Grund, warum Thompſon bis nach Gibraltar hinter 
Ihnen herreiſen mußte“ 


„Warum? Weil er Angſt hat, daß wir ihm mit 
ſeinem Walöl durchbrennen.“ 


„Das heißt: mit dem Teil, den Sie an Bord der 
„Frisco“ haben.“ 
„Jawohl.“ 


„Aber gibt es darüber denn keinen Vertrag?“ 

Dieſe Frage beantwortete Crane mit einer groß— 
artigen Geſte. 

„Vertrag? Wir brauchten keinen Vertrag. Glover 


und ich haben das mit Wort und Handſchlag abge— 
macht. Das genügte.“ 


„Na, ſchön, aber ſelbſt wenn kein ſchriftliches Ab- 
kommen vorliegt, dann könnten Sie doch nicht einfach 
mit der Ladung ausrücken, dann müßte es doch Thomp— 
jon jederzeit ein Leichtes ſein, die Herkunft und den 
Beſitzer des Walöls, das Sie an Bord haben, nach— 
zuweiſen.“ 

„Ein Leichtes? Meinen Sie das wirklich? Natürlich 
wäre es leicht für Sie und für mich und für jeden 
Richter. Aber glauben Sie; auch für Mr. Thompſon?“ 


„Warum nicht auch für ihn?“ 


„Na, nehmen wir doch mal an, es käme wegen der 
Ladung zu einer Gerichtsverhandlung — ich garantiere 
Ihnen, es kommt dazu. wenn Bill Thompſon auf— 
mudt —, aber nehmen wer doch nur mal an, es wäre 
wirklich dazu gekommen, glauben Sie wirklich, daß es 
dem Richter dann nicht auch auffallen würde, welche 
un verhältnismäßig große Menge Ladung für die ‚Betty 
Bonn’ beſtimmt war, oder glauben Sie wirklich, daß 
die niedliche kleine Geſchichte mit der verrutſchten Lade- 
marke ſehr lange verborgen bleiben könnte?“ 


Crane lächelte mich an, wäbrend er ſeine Worte wie 
der Schauſpieler in einem Konverſationsſtück leichthin 
über den Tijd warf. Bei aller Phantaſterei, Jungens- 


bujtigleit und Redeluſt: er war ſchon ein geriſſener 
Burſche. 


„Deswegen ift ja Billy Thompſon diefe ganze Unter- 
ſuchungsgeſchichte von dem Mr. Trevor jo verdammt 
unangenehm. Er ſitzt doch dauernd in Angſt, daß ſein 
bübſcher kleiner Verſicherungsſchwindel ans Licht kom— 
men könnte. Deswegen allein kommt er doch auch nach 
Gibraltar, und deswegen allein macht er Spurling und 
mir die abenteuerlichſten Angebote. Drei Monate oder 
ein halbes Zahr binter ſchwediſchen Gardinen iſt ein 
verflucht unangenehmer Aufenthalt, danach ift er drü- 
den ein toter Mann. Unſer Alter ift ja zu dumm, der 


könnte weiß Gott was dabei herausſchlagen, aber er 
ift ja wie verrannt, der will immer nur ſeinen Proziß 
und weiter nichts. Aber laß man, dafür habe ich eben 
dem guten Billy Thompſon ſchon die Daumenſchrauben 
aufgeſetzt. Wenn der uns anſchwärzen will, wenn der 
hier überall herumredet, wir hätten die ganze Schuld 
an dem Verſchwinden der „Betty Bonn“ Leute, den 
ſage ich mal was anderes, von wegen Lademarke und 
jo, mit dem fahre ich, Peter Crane, mal Schlitten. 


And das können Sie ihm ruhig wiedererzählen, wenn 
Sie wollen.“ 


Ich winkte ab. Nun ich die Geſchichte ſo ſah, wie 
ſie mir Spurling und wie ſie mir ſein Steuermann 
erzählt hatte, würde ich mich hüten, meine Hände da- 


zwiſchen zu ſtecken. Mich intereſſierte auch nur noch die 
eine Frage: 


„Ja, ſagen Sie, warum iſt denn Ihr Kapitän Spur— 


ling eigentlich ſo verſeſſen auf ſeinen Prozeß, wie Sie 
das nennen?“ 


Da ſah mich Crane eine Zeitlang ſinnend aus ſeinen 
blauen Augen an und antwortete ernſthaft — es war 
offenſichtlich auch für ihn ein unfaßliches Rätſel —: 


„Wenn ich Ihnen das jagen jol — ich weiß es ſelber 
nicht. Es muß irgendwie mit dieſem Mädchen, mu 
dieſer Betty Bonn zuſammenhängen Manchmal redet 
er jo wirres Zeug wie ‚freigeiprochen werden' oder 
„Ehre wieder haben' und dergleichen. Mir ſcheint, er 
will in dieſer Gerichtsderhandlung etwas beſtätigt haben 


oder etwas entſchieden haben, über das er ſich ſelber im 
Zweifel ift. Aber was das ift. .?“ 


Crane zudte die Achſeln und erhob ſich 
A 


Das Briſtol-Parlament patte in dieſer Zed Jeng 
großen Tage. Thompſon hatte in den Vieren die Zu- 
hörer gefunden, die er brauchte, um ſeine Wut loszu- 
werden und um ſeine Pläne ins Werk zu ſetzen. Die 
Ihlürften feine Senſationen noch lieber als den Whisky, 
mit dem er fie freihieit. Vor ihnen konnte er feinem 
Herzen einmal gehörig Luft machen. Vor ihnen durfte 
er ungeſtraft Trevor einen heilloſen Zdioten titulieren. 


Durch ſie aber hatte er vor allem den Weg in die 


Offentlichkeit Gibraltars. Und die brauchte er. 


Sein Ziel — das ſah ich jetzt deutlich — war einfach 
und klar: er wollte die gerichtliche Anterſuchung in 
Sachen des Verſchwiadens der „Betty Bonn“ -Beſat⸗ 
zung vermeiden, weil er fürchten mußte, daß irgend- 
wann in dieſem Zuſammenhang auch fein Verſiche- 


rungsſchwindel herauskommen würde. Er hatte es bei 


Trevor verſucht, hatte es darauf hinausgedreht, daß er 
fein Schiff wieder haben müßte. Trevor hatte ihn ab- 
laufen laſſen. Er hatte es dann bei Spurling verſucht 
mit dem Angebot einer Übereinkunft unter der Hand, 
wenn Spurling auf die gerichtliche Zuerteilung des 
Bergelohnes verzichten würde. Aber Spurling war 
„verſeſſen auf ſeinen Prozeß“. Doch Billy Thompſon 
war keiner von denen, die ſich geſchlagen geben, weil 
zwei Wege ſich als Sackgaſſe erwieſen hatten. Er ſuchte 
eben einen dritten. Und dieſen dritten hatte er gefun- 
den. Er ſah febr genau, welchen Sturz der General- 
ſtaatsanwalt in den Augen der Hffentlichleit erlitten 
hatte. Er ſah weiterhin, welche Bedeutung und welche 
Macht gerade die öffentliche Meinung in einer ſolchen 
Kleinſtadt wie Gioraltar beſaß. Ajo griff er zu dem 
alten Trick: man macht ſeine private Sache zur Sache 
der Gffentlichkeit. Da mußte es doch mit dem Teufel 


zugehen, wenn es ihm nicht gelingen ſollte, dieſes Dorf 
hier auf den Kopf zu ſtellen. 


Dabei war Billy Thompſon ſelber ſein beſter Ein- 
peitſcher. Hinzu kam bei ibm ein gut Teil Dickköpfigkeit, 
Freude am Skandal und Betriebmachen. Was er ſich 
einmal in den Kopf geſetzt hatte, das führte er durch 
auf Biegen und Brechen. Er wollte Trevor an die 
Wand drücken, aljo mußte er Spurling zum dedauerns— 
werten Märtyrer einer verſtändnisloſen Zuſtiz machen. 
Jeden Mittag, von elf bis eins, ſtand daher Billy 


Thompſon an der Halle des Briſtol vor den vier „Par- 
lamentariern“ und redete. 


„ . )J und da ſagt doch dieſer arme Schlucker von 
Kapitän, dieſer Spurling, zu mir: lieber Herr Thomp— 
ſon, ſagt er zu mir, Sic ſchickt der Himmel, Sie müſſen 
mir helſen, ich werde hier nun ſchon einen Monat in 
Gibraltar ſeſtgehalten, weil ich fünfzehn oder ſechzehn, 
oder wieviel es ſind, Leute umgebracht haben ſoll, fünf— 
zehn oder ſechzehn Menſchen, ſtellen Sie ſich das ein— 
mal vor, Herr Thompſon, und dann jeben Sie mich an, 
leben Sie meine Leute an, find das Maſſenmoͤrder? 
Dieſe ſchlichten, ſchwerarbeitenden Seeleute, die müh- 
ſam jeden lumpigen Cent der See und den Stürmen 
aus dem Rachen reißen müſſen, Leute, die jelber jeden 
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Augenblick dem Tode in das Geſicht blicken müſſen, 
und die follten . Aber ich kann reden, ich kann bit- 
ten, ſagt dieſer bebauernswerte Kapitän, ich kann ſchwö⸗ 
ren, man glaubt mit ja nicht. Gibt es denn keine Ge— 
rechtigkeit mehr auf der Welt? Gibt es denn kein Mit- 
gefühl mehr bei einem engliſchen Richter? Sieht dieſer 
Mann denn nicht, wie mir meine Leute unter den 
Händen weg verhungern? Wir müſſen auf See. Wir 
müſſen verdienen. Wir müſſen doch leben. Aber man 
läßt uns ja nicht. Lieber Herr Thompſon, helfen Sie 
mir, raten Sie mir: wie kann ich dieſem Herrn Gene- 
ralſtaatsanwalt beweiſen, wie kann ich es ihm auch 
nur wahrſcheinlich machen, daß ich nichts, aber auch 
gar nichts mit der ganzen Geſchichte zu tun habe? Ach 
Gott. wenn ich das vorher gewußt hätte, dann hätte 
ich ja dieſe elende Schaukel, dieſe ‚Betty Bonn‘, ich 
hätte ſie zum Teufel treiben laſſen, anſtatt mich und 
meine Leute nun ſo in das Anglück zu ſegeln. Nein, 
nein. Aber was meinen Sie, Herr Thompſon, ließe 
fih das nicht jetzt noch ... Ich bin doch nur deswegen 
in der Sache drin, weil ich das tue. was tauſend andere 


auch getan haben oder getan hätten, weil ich Berge- 
lohn beanſpruche. Aber follte das nicht wenigſtens den 
Herrn Generalſtaatsanwalt überzeugen ... ich meine, 
wenn ich die Betty Bonn‘ nicht gefunden hätte, dann 
müßte ich ja auch ohne das Geld „.. follte ihn das 
nicht wirklich und wahrhaftig überzeugen, wenn ich auf 


MWund- und Kinder- Puder, 
das ärztlich empfohlene Ein- 
ſtreumiitel. Verhütet Wundſein. 
Billig u. ſparſam im Gebrauch. 


den Bergelohn überhaupt ... Meine Herren, Sie 
werden es mir glauben oder nicht, da ſagt doch dieſer 
arme Schlucker von Kapitän, der ſelber kaum mehr ein 
Hemd auf dem Leibe hat, da ſagt dieſer Mann zu 
mir, er wolle auf den ihm nach Recht und Geſetz zu- 
ſtehenden Vergelohn verzichten, nur um in den Augen 
eines einzelnen, eines verblendeten Richters, wieder 
ſauber und undelaſtet daſtehen zu können. Meine 
Herren, Sie wiſſen, was ich dem Manne geantwortet 


habe. Ihr gutes Herz bätte diejelbe Antwort gefunden 
Sie wiſſen aber nicht, wie febr ich auf ihn habe ein- 
reden müſſen, ja, wie ich ihn geradezu habe deleidigen 
müſſen, um ihn von dieſem ſelbſtmörderiſchen Vorhaben 
abzubringen. Sie, Herr Kapitän Spurling, habe ich 
geſagt, Sie ſind es nicht nur ſich, Sie ſind es auch dem 
amerikaniſchen Volke ſchuldig, daß Sie bieles Geld, 
daß Sie Ihr gutes Recht verlangen. Und Sie ſind es 
ebenſo febr den Engländern und vor allem dieſer jchd- 
nen Stadt Gibraltar ſchuldig, ihnen die Möglichkeit zu 
laffen, um zu beweiſen, daß es doch noch gerecht den- 
kende und gerecht urteilende Männer in ihren Mauern 
gibt. Meine Herren, ich ſehe: Ihr Herz empört ſich bei 
dem Gedanken, wie man den Namen Gibraltar in der 
amerikaniſchen Offentlichkeit ausiprehen würde, wenn 
eine ſolche Ungerechtigkeit geſchehen könnte . .” 

Da ſprang Captain Conway auf. Wie ein kleiner 
Nelſon vor der Schlacht von Trafalgar kam er ſich vor. 

„England weiß, was es der Welt ſchuldig iſt. Herr 
Thompfon, ſagen Sie es dem amerikaniſchen Volke, 
ſeien Sie überzeugt: wir wiſſen, was zu geſchehen hat.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Eine ganz nelle 


Mouson ist es gelungen, jahrhundertalte Erfah- 


Wi 


m hellsten Blond „u 
e kiefsten 
Schwarz 


rungen und Hausmittel mit den Errungenschaf- 
ten neuzeitlicher Wissenschaft zu vereinen. N 5 


Die als gut erkannten Shampoobestand- 
teile werden durch neuentdeckte Zusätze f 
ergänzt, sodaß der so oft aufgetretene / 
graue Niederschlag, der namentlich das 


Aussehen schwarzen Haares stark be- 


einträchtigt, nicht mehr in Erschei- 
nung tritt. Der reiche, dichte Schaum ` Ze 
ist trotz seiner starken Reinigungs- A | 


; EL: 


stattet mit Leichtigkeit eine wohltuende 


kraft außerordentlich mild und ge- 


Gleitmassage der Kopfhaut, deren Wir- 
kung durch den Gehalt an Eidotter 
erhöht wird. 


Man kann Igemo-Shampoo in jedem, H 
auch hartem Wasser verwenden; immer W% 
wird das Haar, vom tiefsten Schwarz bis 
zum hellsten Blond schön locker, vollglänzend, 
seidenweich und duftig, sodaß es sich äußerst 
leicht frisieren und wellen lässt. 


Zum Nachspülen kein Zusatz von Essig oder 
Zitrone im Wasser nötig. 


Verwenden Sie auch die übrigen IGEMO- Artikel,die in allen Te zu haben sind 


erhalten Lür: S . Toiletteseife O: d Haufereme G; woRasierseife Ge o Gesichtswasser (24 to Kölnischwasser 
hie erhalten für: —— Œ; so Rasiercreme @4 Zahnpaste Os Mundwasser Os cmo Nagellack 
G. MOUS 


GEGRUNDET 


ON & CO. „ FRANKFURIL MM N % 
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Aufn.Dr de E. 


So machteTantelirete als sie 


zum ersten Mal Kaba probierte. 


Sie hatte nämlich nicht gedacht, daß Kaba soo gut schmeckt. 

Eigentlich wollte sie ihn zuerst gar nicht trinken, da sie immer um ihre Ver- 
dauung so besorgt ist. Als Mutti ihr dann aber sagte, Kaba darfst du ruhig 
trinken, weil er bestimmt nicht stopft, da trank sie ihn doch mit, und jetzt 
trinkt sie jeden Tag Kaba, den Plantagentrank. 

Weißt du, mir ist das ja ganz lieb. Wenn ich sie nun besuche, dann gibt's 
wenigstens was Vernünftiges! Ich mag Keba nämlich auch am allerliebsten. 


— 
-o — 


KOSTIATA 


KOSMATA 
SCHWARZWALDBLUTEN SEIFE 20 Pf. 


KOSMATA 
SPORTCREME SEIFE 25 Pf. 


11 


VEREINIOTE 


SEIFPENFABRIKEN 


STUTTOART A.Q 


ides Columbus 


So selbstverständlich einfach 

wie die Lösung des Columbus 

erscheint der Gedanke der 
Deutschen Arbeitsuhr. Man EE 
muß sich fast wundern, daß 

sie nicht schon längst erfunden 
wurde, Ein unauffälliger Bügel 
umgibt dieseTaschen- 
uhr;heruntergeklappt }: 

dient Er 2 fometa 


Kienzle Crometa -Uhren in jedem Fachgeschäft 


Wa bleiben die gesßen Kometen? 


Seit 50 Jahren ſchauen die Aſtronomen vergeblich nach den mächtigen Schweif ⸗ 
ſternen aus, die in früheren Jahrhunderten ziemlich oft als auffällige Himmelsob- 
jekte in Erſcheinung traten. Den Sternforſchern macht diefe eingetretene Kometen. 
armut gewiſſes Kopfzerbrechen, denn es ſcheint, daß ihre frühere Annahme, nach 
welcher die Schweifſterne als Zugehörige unſerer Sonnenwelt angeſehen wurden, 
durchaus nicht zutrifft. 

Blättert man in den aſtronomiſchen Chroniken nach, ſo findet man, daß das vier- 
zehnte und fünfzehnte Jahrhundert nicht weniger als 64 große Kometen brachte, 
die als „leuchtende Himmelsruten“ die Gemüter der Menſchheit erregten. Vom 
Jahre 1700 bis 1799 wurden wieder 36 mächtige Schweifſterne verzeichnet, während 
ſeit 1882 kein wirklich auffallender Komet mehr erſchienen iſt. Auch der im Mat 
1910 beobachtete Halleyſche Komet war eine recht unauffällige Erſcheinung im 
Vergleich zu den früheren Rieſenkometen, deren Anblick die Menſchen in Furcht 
und Schrecken verſetzte. 

Die Chineſiſchen Annalen berichten von einem Kometen, der bei Nacht alle 
Sterne durch feinen Glanz unſichtbar machte und die Nacht in den hellen Tag ver- 
wandelte. Im Jahre 43 v. Chr. erſchien ein „Haarſtern“, den man auch am hellen 
Mittag mit freiem Auge gut ſehen konnte und der das Licht der Sonne per, 
dunkelte. Auch 60 Jahre n. Chr., zur Zeit Neros, zeigte ſich ein Rieſenkomet, der 
die Strahlen der aufgehenden Sonne verdunkelt haben foll. 

Die Schweife dieſer Kometen hatten oft eine ungeheure Länge. So nahm der 
Schweif des Kometen vom Jahre 1456 den dritten Teil des ſichtbaren Horizontes 
ein. Oft tauchten Kometen auf, die mehrere Schweife beſaßen. Der Komet von 
1744 hatte ſechs, der große Komet von 1704 ſogar ſieben Schweife, die 70 Grad 
lang und nach Art der Arme eines Polypen ineinander verſchlungen waren. Die 
größte bekannte Schweiflänge eines Kometen betrug 300 Millionen Kilometer, alſo 
zweimal die Entfernung Erde —Sonne! Der im Jahre 1618 erſchienene Komet hatte 
einen Schweif, deſſen Ende am Horizont noch nicht aufgegangen war, wenn ſein 
Kopf bereits die Mitte des Himmels erreicht hatte. Dieſer Schweif erſchien um ſo 
furchtbarer, als er ſich fächerartig über die ganze Breite des Himmelsbogens 
verteilte. 

Von den vielen anderen lichtſtarken Haarſternen ſeien noch erwähnt die Kometen 
vom Jahre 1811, 1843 und 1858. Der Kopf des Kometen vom Jahre 1811 hatte 
einen Durchmeſſer von nahezu 1 Million Kilometer, er war demnach über 80mal 
größer als der Durchmeſſer der Erde und übertraf an körperlichem Inhalt, ohne 
Schweif gerechnet, die Erde rund 500 000 mal! Der große Komet von 1843 hatte 
eine ungewöhnlich große Schweiflänge, da er Dë der Erde bis auf 100 000 Kilo- 
meter näherte und weit in die Region der Sonnenprotuberanzen eingedrungen 
war. Man rechnete beſtimmt mit einer Kataſtrophe, da man befürchtete, daß er 
mit der Sonne zufammenftoßen würde. Fünfzehn Jahre ſpäter, im Jahre 1858, 
erſchien der Donatiſche Komet, der wegen ſeines ſtark glänzenden Kernes 39 Wochen 
hindurch ſichtbar war. Sein Schweif beſtand aus mehreren Lichtſtreifen, die ver- 
ſchiedene Krümmungen und Lichtſchwankungen aufwielen. 

Aber die Herkunft dieſer Weltenbummler, die ja auch in naber Verwandtſchaft 
mit den Meteoriten und Sternſchnuppen ſtehen, iſt man heute noch verſchiedener 
Anſicht. Allgemein wird aber angenommen, daß unfer Planetenſyſtem auf ſeiner 
Wanderung durch das Weltall vor vielen Jahrtauſenden mit einer kosmiſchen 
Staubwolke in Berührung gekommen iſt und einen Schwarm von größeren Kometen 
und Meteoren längere Zeit mit ſich führte. ` 

Die mathematiſchen Berechnungen der Bewegungen dieſer aſtronomiſchen Körper 
ſprechen auch mit genügender Sicherheit dafür, daß unſere Kometen und Meteore 
an Jahl ſtändig abnehmen, und daß ihre Subſtanz ſich im Weltraum zerſtreut. 
Kometen und Meteore gehören nicht zu unſerer Welt, ſondern ſind Fremdlinge, die 
in unſer Sonnenſyſtem eingedrungen find und von denen eine große Menge bereits 
aus dem Bannkreis unſeres Planetenſyſtems verſchwunden iſt und nicht mehr 
wiederkehrt. Die Region, aus der fie als Weggeſellen von uns mitgeführt wurden, 
liegt jetzt Billionen von Kilometern von uns entfernt in Richtung des Sternbildes 
des Orion. 

Nur eine verhältnismäßig geringe Zahl von kleinen Kometen befindet ſich heute 
noch in unſerm Bannkreiſe. Es ſind die bekannten kurzperiodiſchen Kometen, die in 
geſetzmäßigen Zeiten um die Sonne kreiſen bzw. in elliptiſchen Bahnen ſich nähern 
und wieder verſchwinden. Von dieſen Kometen iſt der Halleyſche Komet, der alle 
76 Jahre wiederkehrt und erſt im Jahre 1986 wieder zu ſehen ſein wird, noch der 
bedeutendſte. 

Ein beſonderes Kurioſum war der Komet Biela, der bei femer früheren Begeg- 
nung mit der Erde oft in beängſtigender Nähe von uns ſtand. Seine Wiederkehr 
erfolgte alle 6% Jahre; aber feit 1852 ift auch er verſchwunden. Dieſer fatale 
Komet befand ſich im Oktober 1832 dreizehnmal weniger von der Erde entfernt 
als der Mond, und man hegte die größten Befürchtungen, daß er mit der Erde 
zuſammenſtoßen würde. Man erwartete diefe Kataſtrophe in den letzten Tagen des 
Novembers 1832, doch um dieſe Zeit war er der Erde ſchon wieder ſo weit vor- 
ausgeeilt, daß ſich alle Befürchtungen als grundlos erwieſen. Bei feinem zweit- 
nächſten Erſcheinen im Jahre 1845 hatte ſich der Komet zum Erſtaunen aller 
Himmelsforſcher vollkommen verändert. Er beſtand plötzlich aus zwei Kernen, die 
ſich in geringer Entfernung voneinander am Himmel fortbewegten. ‚Der Komet 
war alio in zwei Teile zerfallen und zeigte ſich bis zum Jahre 1852 in dieſer ver- 
änderten Geſtalt. Als man ihn ſechs Jahre darauf wieder erwartete, war er ver- 
ſchwunden, ſo daß an ſeiner vollſtändigen Auflöſung nicht mehr gezweifelt werden 
konnte. Dieſe Annahme beſtätigte ſich auch; denn am 27. November 1872, wo er 
mit der Erde wieder in ſehr nahe Berührung hätte kommen müſſen, ereignete ſich 
ein außergewöhnlich ſtarker Sternſchnuppenfall, ebenſo in den Jahren 1885 und 
1892. Somit lieferte der Bielaſche Komet den treffendſten Beweis für die ſchon 
längſt vermutete Verwandtſchaft der Kometen mit Sternſchnuppen und Meteor- 
ſchwärmen. 

Aberraſchend kam ſelbſt den Aſtronomen der jüngſte Meteorſchauer am Abend 
des 9. Oktobers 1933. Seine Urſache war ebenfalls unferer Begegnung mit einem 
kleinen Kometen zuzuſchreiben, der in Auflöſung begriſſen iſt und durch deſſen 
Meteoritenwolke die Erde geflogen war. Offenbar hat ſich auch dieſer Komet ge- 
tent oder in Schwarmwolken aufgelockert, und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß er 


uns bei ſeiner nächſten Wiederkehr im Jahre 1940 mit einem ähnlich großartigen 
himmliſchen Feuerwerkszauber ergötzen wird. Alwin Dreßler. 
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| 
Zuschriften an Josef Benzinger, München, Bayeıstr. 99/11. 


Aufgabe 
(Urdruck) 
Von Emil Radzuwei t, Berlin. 


Schwarz: Kc6, La3, La. Sh2. Bb4, b5, c3, c4 
f7. g4 (10) ; 


PIPA 
2 


. 
, OM ` 


/ IH VW, GL, i 
8 « dé 
CL, SH, CHILE, 
CH GH 2 , 
, d 
CH 
HL, 


2 


Weiß: Kb8, Dc2, Td8, Lh1, Sg2, Ba5, b3, d4, e3, 
14, f5, f6, g3 (13). | 


Weiß zieht und setzt in vıer Zügen matt. 
Ein ebenso schöner wie kraftvoller Vierzüger. 


Aufgabenlösungen aus Folge 10 


Achtzüger von Paul Morphy. 
Lösung: 1. Df7t!; 2. gXh8St: 3. Seit: 4. 8177: 5. 
Set: 6. Se5 ; 7. Seit 8. Se4tt. 
Richtig gelöst: Ing. L. Weber. Berlin-Tem- 
pelhof; G. W. Betz, M. Brennicke, Berlin-Wilmers- 


dorf; Dr. W. Krieg, Berlin-Charlottenburg; Brock- 
dorff, Königsberg; R. Huppertsberg, Zürich; Walter 
Dreßler, Dresden A 29; Max Hennig, Dresden A 28; 
Arno Wehder, Dresden A 1: F. Christöffersen, Leip- 
zig; Richard Lieder. Wilsdruff b, Dresden; Willi Hem- 
mer, Odenbach; Herbert M Grätz, Leipzig Ci: Her- 
mann Cors. Hannover: Curt Velten. Altena (Westf.): 
A. Gieg Kassel;: Hans Seidel, Hirschfeld: Lehrerin 
Else Gerth, Gera: Gabriel Saal, Siegburg: Oberlt. L. 
Ehrhardt. Darmstadt: Frau Klara Dudenhöffer. Oste- 
rath: O. Krause. Hanau; Lehrer Fr. Herkenrath, Düf- 
felward-Cleve; Berthold Bloutke, Magdeburg: Lehrer 
Otto Herbst, St. Julian: Alex Rühle, Dillenburg: L. 
Schlobach. Rochlitz: Hugo Fühlbrügge, Görlitz: Leonh. 
Becker, Reinheim: stud. math. Werner Enke, Elster- 
werda; Frau A. Berkhan, Herzberg; Ing. Willi Taube, 
Zwenkau b. Leipzig; Heinr. Lückche, Arnsdorf: Hans 
Egon Schulten, Dortmund: Adolf Morgenstern, Bonn: 
Gust. Peipers. Eckardtsheim; Fritz Paserat, Hagen; 
W. Wiegel, Hattingen: J. Weimer. Herborn; Anton 
Mockel, Köln-Ehrenfeld: Willy Vonderbach, Cochem; 
Joh. Herwig, Gotha; Dipl.-Ing. P. Eckstein, Halle- 
Saale; Werner Prahner, Halle: Dr. Morell, Wies- 
baden; Kurt Ruppert, Heidelberg; Hans Kieffer, 
Frankfurt-Fechenheim: Karl Stummer. Nürnberg: Chr. 
Donhauser, Bad Tölz; Otto Stiebel, München; Nr. 8 
und 10 Oberlehrer W. BoßBler, Uhingen. 


Zweizüger von Rup. Huber, Aichach. 

Weiß: (10) Kf6_Dp5, Tus. La5, Sei, Sei, Be5, c6, d2, h2. 

Schwarz: (10) Kf4, Lei, Sh4, Bei, d4, d5. d6, f3. f5, gi. 

1. Db5—d3!, LXDd3; 2. Se7Xd5 matt 
IJ. dXe5; 2, LXe7tt 
I.. . d4Xe3, 2. Dd3—e3++ 
L . .. 13-12: 2, Ddaà—g3 7 
I. ... Sh4—g2; 2. Ser—gstt. 


Partie 
(Damengambit) 


Gespielt im Trebitsch-Gedenkturnier Wien. 
Weiß: B. Hönlinger — Schwarz: K. Palda 


1. dé d5 11. Ses!“ De 
2. c4 c6 12. "Tac Tac8 
3. St3 Sf6 13. f4 Ld6?’) 
4. e3 ep 14. cXd5! eXd5 
5. Sbd2 Sbd7') 15. SXSd7! S& Sd 
6. Ld3 Le7 16. d4Xc5 bXc5 
7. 0—0 0—0 17. LXg7! KXLg7 
8. b3” b6 18. Dg4 Kh8 
9. Lb2 Lb7 19. Dt5! Aufg.®) 
10. De2 c5 


) Hier käme c6—c5 sehr in Betracht. 
) Dieser weiße Stellungsaufbau ist gut 
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) Weiß nimmt den starken Punkt e5 in Besitz. 

) Besser erscheint Tf—e oder d8 nebst Sd7—f8 usw. 

) Nun ist der schwarze Königsflügel sehr schwach; 
Weiß nimmt ihn sofort aufs Korn, überwältigt im 
Sturmangriff die schwarze Stellung durch ein hüb- 
sches Figurenopfer und zwingt den Gegner durch un- 
deckbare Mattdrohung (h7) zur Aufgabe. 

*) Eine hübsche Partie, die lehrreich vordemonstriert, 
daß man die Königsstellung nicht zu stark von Hilfs- 
kräften entblößen soll. 


Aufgabe 
(Urdruck) 
Von Emil Radzuweit. Berlin. 
Schwarz: Kc6, Lf3, Sh2, Bas. c4. c7, fs. g4 (8). 


C 


G 
Ce 
7 
7 
7 
7 
d 
7 
Ze dee 
Sa Ce 
rr 
D PPPT 
7 — 
de 7 


, 


WE 3 
PILLIL: SES ec 
La ee 


De 


Weiß: Kap Td3. Td8. Lhl, Sg2, Bd4, e3. f4, 
g3. h4 (10). 


Weiß zieht und setzt in vier Zügen matt. 


Eır ebenso hübscher „Zwillingsbruder“ des 
nebenstehenden Vierzügers. 


Die „Brennessel“ bietet jedem Schachspieler humor- 
volles Schach. Die „Brennessel“ ist überall für 
30 Pf. erhältlich. 


A "TWVERBUBERUELEEOSUUSSEUSTERESUSTBLEEEERUSUSEESUERERUEUSRSSCURRLUSSEEUNSRDERERSEESSEENEHEHEEENE Zëäpprgoserssrgsnseorsgegengengggg geg RRE EE ERR RRE R EE EE ERR RER RRE EE RE ERR p eee EE RRE ER RER, 


- 


V 


„gl ig 
AË 
H aea 
AF 24. 3 
( d 
x 


Mild, leicht schäumend, 
ganz wundervoll im Ge- 
schmack. Sie wird Ihnen 
gefallen, denn auserle- 
sene Rohstoffe geben 


ihr größte Wirksamkeit. 


mea „%% „ 


. 


` 
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„Bißchen ſtreng um die Taille!“ — „Das ift 
nur im Anfang, Herr von Wolkenfels. Mit der 
Zeit wird ſich's ſchon dehnen.“ 


„Bitte ſchön, Herr, iſt das hier ſchon die 
dritte Straße nach links?“ 


„Wumbo, weißt du auch, was ein Kannibale 
iſt?“ 
— 222 
„— 222 


‚Na, was but du denn, wenn du deine 
Eltern aufißt?“ 


„Ein Waiſenknabe!“ 


„Nein.“ 
„Fein! — Ich möchte nämlich die Lebens- 


retiungsübungen, die wir gelernt haben. aus- 
probieren!“ 


Schotte: „Was? — 10 Pfennig für 1 Stunde 
koſtet ein Stuhl! Nee, nee, da hole ich mir lie⸗ 
ber zu Hauſe mein Sofa.“ 


pP TES. 


„Das ift doch zu komiſch, Alfred! — Gerade „Hier ſteht ſchon wieder was von einem Ein- „Bitte ſchön, Herr Kapellmeiſter, ſpielen Sie 
borgeitern haben wir den Seehunden im Zoo bruch! Daß dieſe blöden Leute ihre Türen nicht doch das Torerolied. Mein Fifi hat es jo raſend 
zugeſchaut!“ beſſer verſchließen können!“ 


gern!“ 


Deere eee eee eee eee eee eee eee del, kl A ese senses eee eee eee eee neee ener 


Möchten Sie bald ein Eigen beim:? 


Diefes Häuschen kaufte Déi ein junges paar mit einer Anzahlung. Der 


Reft der Kauffumme wurde durch Aufnahme eines langfriſtigen Dars 


lichens (Hypothek) gedeckt. Das kleine heim ift nun das Glück feiner 
Sewohner. 


Auch die Hypothek macht ihnen keine Sorgen, denn der Mann hat eine 
Cebensverſicherung, die ihm ausgezahlt wird, wenn er 60 ift; damit 
kann er dann die Hypothek ablöſen. Stirbt er früher, fo wird die 
verſicherungsſumme ſofort fällig, das haus kann fofort ſchuldenfrei 
gemacht werden, und Verſicherungsbeiträge find nicht mehr zu zahlen. 


Lebensverſicherung ift nicht nur der zuverläſſige Weg zum Eigenheim 
ſchon in jungen Jahren, ſondern überhaupt der ſicherſte Weg zu Kapital. 
Sie zwingt zu regelmäßigem Sparen und iſt der beſte Familienſchutz. 


Je früher Sie fi, verſichern, deſto günſtiger für Siel 


Gemeinfhaft zur pflege des Lebensverſicherungsgedankens 


el 


- ——— E ——— 
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Der nächste Umweg 


R — ZZ ott 
cz n 
d ve ll E 

— + ` Af Ki ge E: 


A 


PR e 241 D An 
Es wäre eine unverzeihliche Sünde gegen das ~ 
eigene Ich, die ersten Anzeichen eines all- 
gemeinen Unbehagens als belanglos abzutun. 


Im Gegenteil, diesen Warnungsrufen Ihrer. 
Gesundheit müssen Sie Gehör schenken. 
Bringen’ Sie Hilfe mit Pyramidon!. 
Pyramidon schafft die durchgreifende Schmerz- 
linderung bei Kopfschmerzen, Migräne, bei 
Gelenk- und Muskelrheumatismus. Pyramidon 
ist der helfende Freund von Millionen! 


f Die zauberhafłe 
Wirkung von Lavenor 
WEIL LAVENOR HAMAMELIS ENTHALTI 


Wissenschaftliche Autoritäten bezeichnen 
den u.a. im „Lavenor” enthaltenen Extrakt 
des virginischen Zauberstrauches Hamamelis 
als Heilwunder. In der Tat! „Lavenor” beseitigt 
nach kurzem Gebrauch in erstaunlich schneller 
Weise Hautunreinheiten der verschiedensten Art 
und verleiht dem Teint rosige Frische und 
— | blütenreine, samtweiche, faltenlose Glätte. „Lavenor“ 
ist jeder Haut, auch der empfindlichsten, zuträglich. 


LAVENOR 


In jeder | SE ~ 4 KT T e D 2 eg | ° nd ° 
Apotheke ET o aE Haut-u. Gesichtswasser mit Hamamelis 
erhältlich! “ 2 A (EXTRAKT DES VIRGINISCHEN ZAUBERSTRAUCHES) 

* N — Praktische Flaschen zu RM 0.90, 1.60, 2.25, 4. — überall erhältlich. Verwenden Sie auch die anderen 
kosmet. wertvollen Lavenor-Erzeugnisse : Flüss. Creme, Massagegeist, Haut-Ol, Seife, Talkpuder, Watte. 


HERSTELLER: JUNGER A GEBHARDT e GEGRUNDET 1873 e BERLIN SW 19 
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ABCDE Fj Diese Ausgabe dart in Lesezirkeln nur geführt werden. wenn sie im Kopi als Lesezirkel-Ausgabe kenntlich gemacht ist. 


Durchſchnittsauflage für das 1. Kalendervierteliahr 1934: 854 762 Exemplare 
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Konzerte VEM a Ir Tattersall 
natürlich kohlensaure Sole-Sprudel | Mot und Dampfbäder hieß d 
Tamm! für Magen, Darm, Herz, Geläße, Gicht, Rheuma, Leber, Galle, d = W werden Sie u. bis 
Tanz Fettleibigkeit | Werbeschrift durch Kuwetein ischere 10Kil | icht 
Tennis | Rakoczy-Brunnen Jagd iloleicnier 
Golf Bootsfahrt durch ganz eini. 


aus mit Mineralbdadarn 


Staatl. Kurhaus 8 Bingen 


ehem. Russ. Hof 
Reichshof Modernes Familienhaus, in gleich. Verwaltung mit d. Kurhaus-Hotel 


Christliche Kinderheilanstalt inr 


je mehr sie verkaufen, desto mehr inserieren sie, Wächst 
so der Anzeigenteil des „J. B.“, dann müssen wir auto- 


matisch auch den Textteil des „. B.“ 


des „J. B.“ bei Euren Einkäufen bevorzugt' 


vergrößern. 
Es ist also zweimal Euer Vorteil, wenn Ihr die Inserenten 


Trink- und Badekur 


zu Haustrinkkuren für Magen, Darm und Stoffwachsel. 
Versand und Nachweis von Bezugsquellen durch die Badeverwaltung 


Der Schatten des Alltags. 
m ST = y R BC EEE d 


KAL sprechen Ihre Hände in festlichen Stun- 
den. in Stunden der Erholung und Entspannung? 
Sind'sie zart und gepflegt — schmiegsam und reiz- 
voll? Oder erinnert ihr rotes, verwaschenes Aus- 
sehen an Pflichten und Sorgen des Alltags? Lassen 
Sie nicht zu, daß Ihre Hände durch Haushalt, 
Wetter oder Sport ihre natürliche Anmut verlie- 
ren und zu rauhen, reizlosen „Arbeitshänden“ wer- 
den. Nur wenige Minuten täglicher Pflege mit dem 
richtigen Mittel sind erforderlich, um sie immer 
glatt, weiß und schön zu erhalten. Kaloderma- 
Gelee, das Spezialmittel zur Pflege der Hände, 
verhindert mit Sicherheit jedes Rot- und Rauh- 
werden, ganz gleich wie sehr Ihre Hände an- 
sreifender Tätigkeit in Haus und Beruf oder un- 
günstiger Witterung ausgesetzt waren. Es erhält sie 
zart und jung und macht auch bereits angegriffene 
Haut über Nacht wieder weich und geschmeidig. 


daß nach A blauf dieser 
Zeit die Haut das Gelee voll- 


ständig in sich aufgesaugt 


| % Machen Sie einmal 
| diesen einfachen Versuch: 


Verreiben Sie — stets nach 


dem Waschen, solange die hat und daß bereits in 


Haut noch feucht ist — ein diesen wenigen Sekunden 


wenig Kaloderma-Geleeauf die Haut merklich glatter 


Handrücken, Gelenk und und elastischer geworden 
Fingern. Massieren undkne- ist. Lassen Sie Kaloderma- 


| ten Sie tüchtig eine Minute Gelee über Nacht wirken und 


lang. Sie werden bemerken, beobachten Sie den Erfolg! 


Les 


Lem 


Unübertroffen gegen aufgesprungene Hände 


KALODE RMA-GELEE 
"Ui Y lege dor Sud. E 


F-WOLFF A SOHN: KARLSRUHE 


ssingen 
en an das evang. Pfarramt 


.. 
Unsere deutschen Inserenten Kopfschmerz? 


| wollen verkauten. Deshalb inserieren sie ja im „J. B. 


schmerz gar nicht aufkommen, wenn man 
bei den ersten Anzeichen gleich eine Tablette 
nimmt.Deshalb sollten Sie „Spalt-Tabletten“ 
stets im Hause haben. Zu haben in allen 
Apotheken zu 62 pig. und RM. 1.16 
Sie erkennen die Echten“ an dem „Spalt“ 
in jeder Tablette 


Illuſtrierter Beobachter 


—— — 


—ä— — — 
“Chromatische? 
armonikas © 
direkt ab fabfik € 


en 


nal 


Al 


F Verlangen Sie sofort ` 
=, Le E greif. = 
Se) Ratenzahlumgen = 
Heir nkschreiben. 

einel č Herel 
Klingenthal 324 
[L-20' 


Ay 


Ssenlank 


Mittel, welch. ich 
jedem gerne ko- 
stenlos mitteile. 
H.6oth, Nüraberg- 8 67 8 
Sehlossäckerstraße 45, 


52-1 


E WE 


mit humo⸗ 
riſtiſchen 

Vorträgen 

u. Couplets 


A AM. 1.00 
portofrei (Nachn. 1.95) 


Buchveriand Guten: 
berg, Dresden⸗W. 470 


„Spalt-Tabletten“ nach 
Chefarzt Prof. |. Ferrua, 
ein neues verbessertes 
Schmerzbekämpungs- 
mittel, bei Kopfschmerz 
Zahnschmerz, Migräne. 
euralgischen und rheu- 
matischen Schmerzen. 
D wesen? lassen 
z. B. den üblichen Kopf- 


u. ift heute noch das 


mehr als 25 Jahren 


für den wenn Sie Ihren 


Bedarf in Garantol einlegen. Klein- 
ste Packung für 100 Eier 45 Pig. 


Erhältlich In Apotheken und Drogerien. 


Garantol hälrEierüber1Jahr frisch 


16-3 


Gold wert für jeden Kcanfen 


iſt das von Geh. Med.⸗Rat Dr. H. Schroeder verfaßte 
Wert „Der Selbſchutz“, 160 Seiten. Es find darin über 
250 Krankheiten und ihre Heilung durch die Homöopathie 
Homoia eingehend beſchrieben. Zahlreiche begeiſterte Danfs 
ſchreiben bekunden. daß dieſe völlig unſchädliche Heilmethode 
ſchon in ſchweren Fällen Hilfe gebracht hat. wo andere 
Mittel verſagten. Es liegt daher im Intereſſe eines ſeden 
Geſunden und Kranken, ſich das große Homolſabuch fenden 
zu laſſen, und zwar ſofort, da die Auflageziffer nur eine 
beihräntte it. Gegen Unkoftenerſtattung von 20 Pig. in 
Briefmarken geht dieſes Buch ſedem Intereſſenten von der 
Firma „Homoia“ GmbH., Karlsruhe A 154 a, umſonſt zu. 
Regulärer Preis RM. 2. [6-3 


nn 


Vorankündigung 


Schill-Roman: 


Vorwärts-Attacke! 
hueca! 


Von Hans Lehr 


erscheint in einigen Wochen in unserem 
Verlag als Buch zum Preise von RM. 2.85 


Bezug durch jede Buchhandlung 


ZENTRALVERLAG DER N.S.D.A.P. 
FRZ. EHER NACHF., MUNCHEN 


Faltbootſport 


Das Klepperboot war das erfte,fabrifs 
mäßig hergeſtellte, deutſche Faltboot 


als 90000 beaeifterte Klepperfahrer 
beweiſen es. Die Erfahrungen von 


boote vereinigt. Verlangen Sie den 
reichilluſtriert. Katalog A und Bor» 
ſchlaͤge über Zahlungserleihterung. E 
Klepper⸗Werke, Rofenheim- Da 
Größte Faltbootwerft der Welt. 


Der vor kurzem im „J. B.“ veröffentlichte , 
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RADIOSCLERIN 


das wertvolle deutsche Präparat 
erhalten Sie in Stockholm wie in 
Kapstadt, in Rio wie in Shanghai. 
Es ist der erfolgreiche Radium- 
Trinkbrunnen InTablettenform, 
anzuwenden bel allen Alters- 
erscheinungen, wie: hoher 
Blutdruck, verkalkungı 
Gicht, Rheuma, Ischias usw. 
Zu haben in allen Apotheken. 
Probe u.Broschüre kostenlos durch: 


— —— EEE 


SE N Betten GE 
Enan alle.Teilzhig. Katal, frei, Eisenmöbelfabrik Suhl/Th. 


.. U ae ee. 


Verlangt überall den 
‚‚Husteierten Beobachter?" 


 Kugelkäse 


2 rote ſigl. 98 . 2.95 
200 Harzerkäse . 2.95 
100 do. u. 4% f Kgl. 2.95 
K. Seibold, Nor orf 71 

IL —3 


Bestecke 


massiv Silber sowie 
mit 100 gr. Silber aull., 
mod. schw. uw. Ware. 
30 jahre Garantie. Son- 
der-Angebot! 72 tlg. 


Garn. 100 gr. Aufl. 
RM. 95.—. Zahl. Erl. 
Ann. von Bed. Deck. 
Sch. a. Ehest. Darl. 
Katalog u. Must. Z. 
Diensten 


Friedr. BUSBACH, Be- 
steckfabr. SOLINGEN 9 


ci mit ihrer 
riefenwirkung 

benutzen. „W- Tropfen“ 
treffen das Hühnerauge mit 
der Wurzel direkt in der Un- 
terhaut. Der Schmerz hört 
sofort auf; das lästige Hühnerauge wird 
weich und so lose, dab Sie es in einigen 
Tagen mit den Fingern herausheben können 
(desgl. Hornhaut). Vollständig unschädlich. 
Kein gefährliches Schneiden mehr. Die Ori- 
ginaltlasche „W-Tropien“ mit Auftragepi- 
pette kostet 70 pi. und ist in allen 
Drogerien, Apoıheken und Sanitätsge- 
schäften zu haben. Ein Apothekenbesitzer 
schreibt: „in meiner langjähr. Praxis habe 
ich fast alle Hühneraugenmittel gebraucht, 
aber mit keinem hatte ich solch einen Er- 
folg wie mit Ihren ,W-Tropfen.” Ich empfehle 
diese daher i mengt Apotheke jed.Patienten, 
der nach einem gut. wirksamen Mit el fragt.“ 


beliebtefte. Mehr 


find im Klepper⸗ 


ervorragend bewährt bei 


Rheuma / Gicht 
Kopfschmerzen 
Ischias, Hexenschuß und Erkäl- 
tungskrankheiten. Stark harn- 
säurelösend,bakterientötend! Ab- 
solut unschädlich! Ein Versuch 
en Sie Ihren Arzt. 


Radlosclerin . m. d. ., Berlin SW 68, "éi 


1% 
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Schachbretträtſel 


Die leeren Felder der Figur ſind ſo auszufüllen, daß 
die waagerechten Reihen nachſtehende Bezeichnung er- 
geben: 1. Roman von Viktor Scheffel, 2. Verzierung, 
3 chlineſiſcher Würdenträger, 4. Teil des Knochen- 


13. Angehöriger eines Volksſtammes, 14. Mädchen- 
name, 15. leichte Verwundung, 16. kaufmänniſcher Aus- 
druck, 17. engliſcher Fluß (ch — 1 Buchſtabe). W. 


ee d lesen 


ee ee eee, e 
eee ee 8 


e e e eee 


eee y 


eee E 


O JC ot ër LA Mi - 


Füllrätſel 
Die Buchſtaben: a a a a b 
e egggbilllllmen 


bbedee ee 


= a ; nnn 
gerültes, 5. Stadt in Kanada, 6. geographiſcher Be- n nnn o r 


griff, 7. moderne Oper, 8. Gleichwort für Taktmeſſer. 
Bei richtiger Löſung nennt die Diagonale von links 
oben nach rechts unten eine bedeutende Führerperſön- 
lichkeit der Bewegung (ft — ein Buchſtabe). 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: a a an an an an den der 
dron ein es göt he hel in ka kaufs ke ke ker le 
lei me mult na preis rei ſchur ſchuß fe fö ſtand 
ſtreif them thyſt trom tu re ze ſind 17 Wörter zu 
bilden, deren zweite und letzte Buchſtaben von 
oben nach unten geleſen ein Geleitwort zu Hermann 
Graedeners Buch „Kampf um die deutſche Seele“ era 
geben. 

Die Wörter bedeuten: 1. Sinnbild für Hoffnung, 
2. Aufruhr, 3. Stadt in Norwegen, 4. Halbedelſtein, 
D Märchengeſtalt, 6. ſüdamerikaniſches Gebirge, 7. 
militäriſcher Ausdruck, 8. verwerfliche Tat, 9. Licht, 
10. geſittetes Benehmen, 11. Blume. 12. falſcher Gott, 


rrrtfuuuuou ſind in obige Figur fo einzu- 
ſetzen, daß in den waagrechten Reihen Wörter folgen- 
der Bedeutung entſtehen: badiſche Stadt, Tugend, lo- 
benswerte Eigenſchaft, Beſtandteil der Schiausrüſtung, 
Verwandte (Mehrzahl), Dichtung, europäiſcher Staat 


m 
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\ 225 


e bisherige Privatmarkt unferes Hau 


Treppenrätfel 
1. a) Teil eines Meſſers, b) Konſonant, c) Glocke: 
2. a) Amſtandswort, b) perſönliches Fürwort, c) Waf- 
ſerfahrzeug: 3. a) ſchwach, b) Ziſchlaut, e) Gewebe: 
4. a) Verhältniswort, b) chemiſches Produkt, e) Hoch⸗ 
zeitsgabe; 5. a) Mitlaute, b) Körper, c) Fußbeklei⸗ 


— 
D 


S 2 un 


dung: 6. a) KRonjonant. b) Helfer in der Not. c) ge- 
ſchnittenes Holz. 


a) bis zur Treppe, b) von der Treppe an, c) das 
ganze Wort. , 


Magifhes Quadrat 


Die Buchſtaben ae e eeeeeeg g g 
i ln nnn rr (IT find in obiges Quadrat 
ſo einzuſetzen, daß in den waagrechten und ſenkrechten 
Reihen gleiche Wörter folgender Bedeutung entſtehen: 
Mädchenname, ſoviel wie Ziele. Speiſenzutat, Ende — 
Reſt. himmliſches Weien, W. 


* 
nee 


CH 


[es zu einem Preife, der in 
feinem Verhältnis zur⸗ 
vollendeten Leiſtung ſteht. 
undftüc, in Blechpastung 


1934 / Folge 14 


Illuſtrierter Beobachter 


Seite 546 


Sammetweiche, zarte Haut durch 


Leokrem 


mit Sonnen-Vitamin 


Gänseküken, 


Eltern ca 12-14 Pid. 


Grippe e eg" f aes | | schwer, 4-8 Tage alt 
N RM.1.30,8-14Tage alt 
RM. 1.60, 3 Wochen 


~ E a alt RM. 1.90 freibl.ver- 
' — send. lauf. jed. Posten 

d unt. Garantie leb. An- 
kunft u. Naturbrut mit 


una 
Unschädlich 
H.O. ALBERT 


ng m un Zen 

— Harn 

WEBER, BURG | E 
— 


Kepel.-Piftoleng | d V t Aufzuchtsanweis. p 
- e fat? . , D 
D ah : Harzer E aber die dd 00 N 5 Í 0 Í Í € rn Nachn. Expreß.Früh- ger — 
r : e 
22 Ch Bo — echten, dir. machen mehr Freu- | | u.a. nerv. Hemmungen brut-Küken sind die Beiliedern 
7 ſchüſſg. N.5.M0 H > de, weil sie klein | | nur Angst. Ausk. Geet, | besten. Bruno Koch, 
10 ſchäig M. 7.40 3 gefaltet überall mit- Hausdërter, Breslau) Bi Langenchursdorf/$a » nur neue, edelste, gut 
s - 128-7] [26-3 füllende, I Pfund graue 


genommen werden 


J.Orimann,Nürnbergd! s 
können. 50 M. An- 


Mk. 0.50 und 0.80, halb- 
weiße Mk. 1.—, weibe 


Sänger RM. 4.—. Hoch- 
interess, Preisliste kostenlos 


[L-10] 


Heydenreich zahlung und 6 mal N. 50.2.5, 3.50,Halb- 
. eier 7 Bad Suderode Harz 15 5 18 M. Monatsraten ele CH ech? 
SE SchrittCg.Bort 6-3 ESKA Za en die An- rupf Mk. 2.80 u. 3.40, 
P. Friede, München 25 7 A: g schallung Radikalbeseitigung lästig. Haare Volldaunen 6.— u. 7.—; kein Risiko, da 
112-1] mitgelöterern Rah: i durch d. nellberdumte Helwakakur Nicht 1 eh ege ie Gm 
men aus nahtlosen d DN gra N (Sternmarke), ärzt\.emptohl.Gold. zurück. Beste deutsche christliche hol, 
Taschenuhr Stahlrohren kompl. i B. Preis Brüssel 19 1933 zugsquelle. Bettſederngrobhaus Blahut, 
> > i É E Medaille, groß, Preis Brüsse 32, London 1933. er 496, Niederb 
2 mit ge- . e. 64 Seiten, 150Bilder | | Kleinkur. k.2.75, stark 3.25, Originalkur 5.50 |___ Eisenstein 496, Niecersay SS 
s prüftem, nur Mk. 36. erklären alles stark. 6.50. Nachnahme A -5] [12-3] 
i Gene Wissenswerte nelwaka-versandhaus hom 39 
hrrad nicht gefällt 222 . 


derger- Werk 


beibilligst.Preis.Teil- Reichhaltiger Katalog i = ENEE N b 
zahle ISCH Jil) über /otröder.Belwb || Rothschwaige 520 3 e ue Hart 

ist i t tiescheinfür 1 Jahr München, Nymphen- tungen.Bereifung Er bei München- Pr e e A i 

An burger Straße 106/34. sah-uZubehor Dachau [6-5] | n Ta 


Nr.3 Herrentaschen- 
uhr, vernickelt M.2,10 
Nr.4 versilbert mit 
Goldr., Scharnier und 
Ovalbügel . . M. 290 
Nr. 5 dies, mit bess. 
Werk, kleine lache 


— — — 
Form. . . . M. 3.70 


auch wenn Sie 
billig erscheint. 


Wer sicher gehen 
will, verlangt voll- 
kommen umsonst 


250 
Wolle 


g teile gratis. 


00000 D 


Kassel 195 2 Sei 
a Ve A %% EE 


Alle 


ſänſteumenle 
NN 1 


em 

Proben Nr. ö Sprungdeckel- 9 

dazu 1 Jahr lang — > a et U JEK 
goldet. . - - 5,4 

kostenlos Nr.7 Damenuhr, 

und portofrei stark. versilb., * 


die interessante 2. Goldr... . . M.3.— ief y 
Nr.8 Armbanduhr m lief. anerkannt gut u. | Kein Wunder — s'e weiß, daß die Männer 


u. doge Lederriemen . M.2,70 anerk. preisw, hie in erster Linie durch das „Reine“ — . Je. 
Nickelkette M. 0,25, an aufwärts pflegte“ der Frau gefesselt werden. — Eine 
"ae ungentlegte Frau, die „sich gehen läßt“, 


von Deutschlands 
größtem Wolle- 
Versandhaus 


Doppelkette, vergol- 
det M 080, Kapsel 
M.0,20.Wecker ‚gutes 
Messingwerk, M. 1,85. 
versand geg. Nachn. 
— Kat.grat,— Jahres- 
ums. über 15000 Uhren. 
Uhrenhaus 124-4] 


Leuchtpistol. 2 Schuß 
Gaspistflen 2 „ 
Startpistol. 2-6 „ 
Alarmpistol. 2-6 „ 
Jugendgew. 2 
Verl. Sie uns. Liste; 
ein versuch überz.Sie! 
Moritz &Gerstenberger 


zerstört oft alle Illusionen. Es ist jetzt SO 
leicht, sich durch einfaches Waschen nft 
der neuen „Punkt-Seif“ von jedem lästigen 
Körpergeruch zu befreien. „Punkt-Seif“ ist 
ein ausgezeichnetes Desinfektionsmittel für 
die intime Körperpllege der Frau (auch in 
kritischen Tagen). Der keimtötende Schaum 


Fahrräder 


mit 


Das Modernste der 


FÜRTHI/BAY. 34 


cle 


52-14 i 

SE — Aën 1 5 Waffenfabrik der 3 ist 5 E die ech 

erkzeuge !Kataig. | 2AnnSt veig AmSthwarz. Berg | YansW.Mül i Faia Menia 37 1. testen Gewebe geeignet. Die desinfizierenden : 

gratis Westfalia Werk- — Séi üller, Ohligs9 | Zella Mehlis 37i. Th. Bestandteile der Dustin bereitet Sie vor auf Oberichundi: 
mit Okular-Einzel- e „Punkt-Seit“ wirken Abikahk, 


noch in einer Verdün- 
nung v. 1:25000 keim- 
tötend. „Punkt-Seil“ 
gibt Ihrem Körper die ` 
„Frische“, das 
„Reine“, „Gepflegte“ 
und „Anzie nende“ 


zeugcomp. D. m. b. H.. 


Hagen i. W. 204 [52-14] einstell., a. Wunsch 


auch m.Strichplatte 
z. Entiernungmess. 
Liste J. 57 kostenl. 
M. Hensoldt & Söhne 
Optische Werke A.6. 
Wetzlar. 6-3 


Rathenower Optik 


direkt aus Ralbenom'! 
Verlangen Sie bn. 
Ansichtsendg,, Zahlungs Bedlagangen. 
W. Rabe, lge Rathenow 83 


fahnen Hofmann 


Hedemannsir. 26 
Nur f. Großabnehmer 
[26-4] 
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Schöpft Mar, längſt fertig und im 
[Freien, 


Dort Arnold in der Tinte bleibt. 


Daß manche Menſchen gegenſätzlich, 
Der Gegenſatz iſt ſonnenklar: 


Sit lehrhaft oft und oft ergötzlich. So ſchafft hier die Mercedes Prima dër $ 


Hier Mar Mercedes Prima ſchreibt, Als Arnold noch beim Schreiben war, Schon friſche Luft, und das zu zweien. Das allerbeſte Eheklima. A "ei gd SÉ 
L O O 
See 
| i A , d At DaF 
Die Mercedes Prima Modell 34 iſt nach den gleichen techniſchen Grundſätzen S EN RE 
fonitruiert wie Die bewährte große Mercedes Standard und mit den e 
H Dal : D 


neueſten Verbeſſerungen ausgerüſtet. Sie iſt die Kleinſchreibmaſchine, . 
x auf der Sie ſpielend leicht, ſchnell und ſauber jchreiben. 
. Für die Anſchaffung genügen RM 7.99 im Monat. / 


> >? ercedes Büromaſchinen⸗Werke A.⸗G. PER 
>, Zella-Mebhlis in Thüringen. K S 
o A 
e 
＋ 
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verſteckrätſel ſchottiſche Univerſitätsſtabt 15 Oper von Verdi, 16. 1. Sattel, 2. Effig 3. Reiher, 4. Ferien, 5. Elen, 6. Jochem, 
Jedem der nachſtehenden Wörter ſind 3 zulammen- Märchenweſen, 17. deutſcher Bildhauer, 18. Rätſel⸗ 7. Geige, 8. Eſſer, 9. Dürer, 10. Riegel, 11. Oboe, 12. Hawaii, 


hängende Buchſtaben zu entnehmen, die aneinander- art, 19. krankhafte Bildung in der Lunge, 20. Al- 


13. Terrine, 14. Nauheim = Der Feige droht nur. wo er 
ſicher ift. x Buch ſtabenaustauſchrätſel: Regen, iſt, China. 


gereiht, einen Spruch von Paul Heyſe ergeben. penblume, 21. ſpartaniſcher König. 22 konjungierte Ader, Ruf, Dauer, wild, ode, Gage, nein, echt. Ritter, Raffe, 


Jemand, Ehre, Dieſel, Aschaffenburg, Saale, Nadir, Form des Zeitworts „beitehen“ 
Vers, Katarakt, Hartwig, Gewahrſam, direkt, Orden, 
Flügel, Eſſig. Genetw, Keramik, Nimrod, Innung, 
Sterne. W. 


Füllrätſel 


leſen, ein altes Sprichwort. 


Ein kranker Magen 


Die auf die ſtark umrandeten Felder entſallenden 
Silben ergeben, von links treppauf und treppab ge; 


Abelkeit und Verdauungsbeſchwerden kommen oft von Nundſchenk, 3 : 
2 os e ; S [ j 4. 

einem an Säureüberſchuß erkrankten Magen. Um Ihren en 
Magen wieder inftand zu legen, feine Verdauungsfunf- 10. Annerhahn, 11. Bewilligung, 12. Ganges, 13. Somi, 14. 


Igel, eben, Nenner, Zunge, ich = Rihard Wagner — Rienzi. 
ze Gegenſatzrätſel: Oben, tief, Tropen, Oaſe. Vorhut, Orient, 
neu, bejahen, innen, Schande, Mut, Abend, reich, Ehef. kalt 
= Otto von Bismarck. x Rätſel⸗ Zyklus: LErgän zungs. 
rätſel: 1. Wendelſtein 2. Manfred, 3. Alibi, 4. Leihamt, 
5. Aderlaß, 6. Terraſſe, 7. Murmeltier, 8. Sonde, 9 Humper— 
dinck, 10. Algebra, 11. Belange, 12. Niedergang, 13. Banane, 
14. Kampfflieger, 15. Legationsrat, 16. Mechthilde, 17. Bienen- 
wachs, 18. Mancheſter, 19. Reblaus, 20. Eindecker Wenn 
flieht des Traumes dunkler Bann, / Dann fliegt nach „—“ 
dein wacher Blick. — II. Moſaikrätſel: So wie das 


Saurer Geſchmack, Aufſtoßen, Blähungen, Sodbrennen, Mädchen, wenn „—“ kommt, / Entgegenſchaut dem hellen 


Glück. — III. Silbenrätſel: 1 Tſchardaſch. „“. 2. 
na, 5. Ganymed, 6. 
Anzengruber, 7. Teſſin, 8. Stanislaus, 9. Enteignung, 


aaaacddeeeehiilllllmnnnnn tionen beſchwerdefrei zu erfüllen, nehmen Sie Biſerirte Bolte. Das „—“ und auch des Ganzen Sinn / an ein uta 


pprrrrrrſttw 


Magneſia. Dieſes ſeit langen Jahren bewährte Gegen- wiges Symbol. — IV. 3adenrätſel: 1. Modell, & 
ſauremittel neutralifiert faſt augenblicklich den Aberſchuß Porade, 3. Fresko, 4. Teen, 5, Aleift, 6. Undine, 7. Bunker 


Vorſtehende Buchſtaben find derart in die Felder ein- bar ichädlichen Saure, lindert die entzündeten Schleim. 13. Bebe. 9. Geneca, 10. Gandhi, 11. Palaft, 12. Vonſel, 


13. Neſſel, 14. Nomade, 15. Arnulf, 16. Ramfes, 17. Wagner, 


zuordnen, daß ſich Wörter nachſtehender Bedeutung häute des Magens und führt eine ‚regelmäßige und 18 Smyrna, 19. Dancer, 20. Globol. 21. Gaumen. 22. Erinna, 
ergeben. 1. Seefiſch, 2. Name des „Alten Deſſauer“, ſchmerzloſe Verdauung herbei. Biſerirte Magneſia iſt 23. Marder, 24. Dionys, 25. Urania, 26. Blücher, 27. Mutter. 
3. ruſſiſches Adelsgeſchlecht, 4. See in Kanada, 5. zu- in Pulver- und Tablettenform in allen Apotheken zum Das Zeichen, daß aus Grab und Nacht. — V. R veuze 
geteilte Menge, 6. Figur aus „Fidelio“, 7. europäiſche Preiſe von RM. 1.39, die große, vorteilhaftere Packung worträtſel: Waagerecht: 1. Bein. 4. Tete, 8. Eider, 


Republik zum Preiſe von RM 2.70, erhältlich. 
Treppenrätſel Zöfungen der Rätfel in Lolge 13: 
Es find 22 Wörter nachſtehender Bedeutung zu bil- Füllrätſel: Occident, Dompfaff, Geograph, Strophen, Oft. 


10. Gabel, 11. Uhr, 12. Staat, 14. Rate, 16, Maſt, 18. mehr, 
2). Snob, 23. Qunte, 26. Nei, 28 Taufe, 29. Liter, 30. Berg. — 
Senkrecht: 1. Belt, 2. Eifer, 3. Ida, 5. Ebe, 6. Teint, 7. Elam, 
9. Rute, 10. Gram, 12, Stuhl, 13. Tanne, 15. Ave, 17. Sao, 
18. Meran, 19. Rune, 20. Stil, 21. Bauer, 22. Bote, 24. Werb, 
25. Nun, 27. Ate. Ein Auferſtehen werden fol! — Ge [amt 


e : goten, Luſtmord, Plüſchow, Idomeneo. * Borfegrätfel: Jute, löſung: Wenn flieht des Traumes dunkler Bann, / Dann 
den: 1. Stadt in Bayern, 2. Adverb, 3. deutſcher Kom Meſſe, Naſt, Aar, Namen, Uhu, Eloge, Lahn, Kelle, Ader, fliegt nach „—“ dein wacher Blick, / So wie das Mädchen, 


poniſt, 4. Speiſepilz, 5. ſoziale Einrichtung, 6. ruſſiſche Reger, Tadel = Immanuel Kant Zart und wuchtig: Ofter- 
Hafenſtadt, 7. Hunderaſſe, 8. Möbelſtück, 9. bekannte glocke. * Treppenrätſel: 1. a) Wunde, b) t ©) Bunder; 

on, e) Karton; 
d P Geo ; 4. a) no, b) Made, c) Nomade; 5. a) i, b) Stein, c) Iſtein. 3 
12. Hülſenfrucht, 13. afrikaniſche Schweinegattung, 14. Magiſches Quadrat: Kiel, Inge, Egge, leer. % Silbenrätſel: 


Zigarettenfirma, 10. iſraelitiſcher Richter, 11. Lehrfach, 2. 4) Weih, b) er, c) Weiher; 3 a) Kar, b 


wenn „—“ kommt, / Entgegenſchaut dem hellen Glück. Das 
„—“ und auch des Ganzen Sinn / Sft ein urewiges Symbol:“ 
Das Zeichen, daß aus Grab und Nacht / Ein Auferſtehen 
werden ſoll! — Oſt — er — ei — Oſte rei. x Nätſel: Kar — 
frei — Tag; Freitag: Karfreitag. l 
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Ihre Haut besteht tatsächlich aus zwei Schichten, die 
be id e eine sachgemäße Pflege verlangen. Die obere 
Hautschicht braucht fettfreien Ponds Tages- 
creme, der den Teint durch eine hauchzarte, poröse 
Schutzschicht vor dem Austrocknen u. Sprödewerden 
bewahrt. Für die tiefere Hautschicht ist freie 
Hautatmung und Durchblutung notwendig, die 
durch porentiefe Reinigung mit den feinen Oelen 
von Ponds Coldcreme erzielt wird. Versuchen 
Sie die natürliche Ponds-2-CGreme methode. 


OBERE HAUTSCHICHT 
wird rauh, trocken und un- 


ınsehnlich, wenn sie nicht vor 


äußeren Einflüssen geschützt wird. 


so schreibt man uns unaufgefordert. 


Natürlich rasiert man sich schnell und gut 
mit Palmolive, denn diese Rasiercreme 
zeichnet sich durch fünf hervorragende 
Eigenschaften aus: 


1. Vervielfacht sich 250 mal in Schaum. 
2. Erweicht den Bart in einer Minute. 


3. Bleibt 10 Minuten auf dem Gesicht, ohne ein- RM 
zutrocknen. 


rasieren, 


Pal 


in die richtige Rasierstellung. 


Mitverwendung v. Oliven u.Palmölen hergestellt. 


— 


Hersteller: Palmolive - Binder & Ketels G m b. H Hamburg 


TIEFERE HAUTSCHICHT 
schrumpft und verursacht Falten 
im Gesicht, wenn die Poren nicht 


für die Hautatmung offen bleiben. 


4. Feste Schaumbläschen bringen die Barthaare 1.10 


5. Angenehme Nachwirkung auf die Haut, da unter 50, 


Wissen Sie, daß Sie zweifache Haut besitzen? 


Verlangen Sie gratis die Uebersendung von Probe- 
tuben unter Beifügung von 12 Pfg. Porto durch die 
DeutscheGesellschaftfür Pharmazieu. Kosmetik m.b.H., 


Berlin SO 36, 
Britzer Str. 27/30 
Abteilung JB. 1b & CREMES 


Hergestellt aus den reinsten Bestandteilen und frei von 
allen schädlichen Substanzen, die die Haut reizen können. 
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Unliebfame Berührung mit der Erde. 
ie Orford-Univerlität beim Austrag des Hürdenrennens in Oddington. M. Gordon Gumming beim Sturz. 


1 
e, 1 d 


we l Infalleineri7rgäbrigen Reiterin. 
Während der Reit-Konkurrenz für Jugendliche in Bronxville im Staate Neuyork ereignete ſich dieſer Unfall. Die 17jährige Zwei Teilnehmer kamen 
Reiterin Fay Guffin ſtürzte, als das Pferd „verweigerte“, über die Hürde hinweg und erlitt einen ſchweren Nervenſchock. 
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Bilderserie 
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Ross und 
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Ein gefährlich ausjebender Sturz, 
| | der jedoch für Roß und Reiter glimpflich ablief. Der 
Sturz ereignete fih nach Überwindung des Waſſer— 


grabens beim Pferderennen in Melbourne. 


„Juſt-A-Boy“ lam bei emim Springen 
anläßlich der Pferdeſchau in Bryn Mawr 
nicht über das Hindernis und ſtürzte kopf— 
über. Fr. Owen 3. Toland, die das Pferd 
ritt, wurde unter dem Pferd begraben 


D SR Stürze beim Reitturnier im Kempton- Park. 
epbridge⸗Rennen im Kempton-Park zum Sturz „Goldflare“, bei ſeinem ſchweren Sturz den Reiter aus urde 
: Ser 1 0 Gergen: i | * $ und erlitt eine ſchwere Schulterverletzung. 
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Anſer Bild zeigt eine ausg 
unſetem Kameramann bei 


des Marpland-Rennens in Worthington gelang. 


Reiterſturz. 
Das Bild zeigt eine Aufnahme des 


(mory, der bei dem Hürdenrennen in 


ap 
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Phantaſtiſche Aufnahme eines verunglückten 
Hürdenſprunges. 


ezeichnete Aufnahme, die 
einem Sturz während 


Reiters P. 9 
Shobroole, Eng- 


land, vom Pferde geſchleudert wurde. 


Dramatiſcher Sturz bei einem auſtraliſchen Damen kennen. 
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JAPAN fE 


VON 


Links: Der japaniſche Kaiſer zu Kinder huldigen dem neuen 
Pferd anläßlich ſeines Beſuches bei Prinzen. 
der kaiſerlichen Leib-Gardediviſion. Zur Geburtstagsfeier des Kronprinzen ver— 


anſtalteten einige tauſend Kinder ein fröb- 

liches Feſt in der Stadthalle in Hibya, wo 

ſie vor den Vertretern der Behörden ihre 
Tanzkunſt zeigten. 
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Anterricht jur Madchen am M. G. 


Die Mitglieder der Mädchen-Vereinigung von Koiſhi— 
tawa, Tokio, beſuchten das 3. Inſanterie-Regiment in 


Die Antergrundbahn in Tokio 
hat ihr Verkehrsnetz bis nach Ginza, dem Geſchäſtsviertel Tokios, ausgedehnt. Azuba, Tokio, um das Soldatenleben kennenzulernen. 


Das Bild zeigt den erſten Zug bei ſeiner Ankunft auf der neuen Untergrundbahn. 
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Die freigeſpannten Tragſeile der Bergbahn mit der Schwebebahn-Kabine. 
Tief unten die Talſtation der Innsbrucker Nordkettenbahn. Im Hinter- 
‚und die Gipfel der Alpen. 
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Der zur Rellung ausgeſandte Bergführer läßt ſich aus der Schwebekabine 
zu einer verunglückten Stiläuferin herab. | 


Der Retter naht: 
die Kabine der Schwebebahn hält über der Stelle, an der 


die Verunglückte liegi⸗ 


Ban 


| 
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Eine neue Art, ver⸗ 
unglückte Touriften 
su bergen. 


— 


Hilſe, die ſonſt nicht ſo ſchnell zur Stelle ſein könnte. Der aus der Kabine 
abgeſeilte Bergführer legt der Verunglückten den Notverband an. 
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Der gleiche Weg, den der Retter nahm, dient nun der Verunglückten. 
Sie wird von der Kabine aus hochgezogen. 
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DieEntdedungeineraufjebenerregenden Spionage- Affäre in Paris: 

Die Verhaftung des Oberſten Dumoulin. Ein Aufſichtsbeamter hält vor den ge— Die Frau des verhafteten Oberſt Du— 
Anter den im Zuſammenhang mit der richtlich verſiegelten Zimmern Wache. moulin wird von Journaliſten interviewt. 
Spionageaffäre verhafteten Schuldigen, , 

womit ſich der Anterrichtsminiſter Richter 
M. Benon während vieler Monate be— 
j ſchäftigte, befinden fih zwei Amerikaner, 
das Ehepaar Switz, das nach einem neun 
Stunden langen Kreuzverhör Geſtänd— 
niſſe machte und die Namen mehrerer 

Komplizen preisgab. 


* 


Ein Wolkenkratzer bei Nacht? 
Nein, es ijt der Gitterſchatten, von der Rückſeite 
eines Radivapparates in die Zimmerecke projiziert. 


* Auto raſt guſ das exterritoriale Gebiet der ſchwediſchen Geſandtſchaft. 
In London ereignete ſich am 16. März dieje Autokataſtrophe. Eine große Limou⸗ 
ſine, in der eine Dame und ihr Chauffeur ſaßen, überſchlug ſich und ſtürzte in 
den Vorkellerraum der ſchwediſchen Geſandtſchaft. Die beiden Inſaſſen mußten ins 

Krankenhaus gebracht werden. 
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Dietrib-Edart-Gedenffeier im Münchner 
Prinzregententbeater: „Heinrich der Hohen— 
ſt aufe“. 

Von links: E. Gura, Albin Skoda, Ernſt Martens, 
Hans Stelzer (Heinrich VI.), Otto Wernicke (Richard 
Löwenherz). 


Angela Salloker 
als Marie Beaumar— 
Hais in Goethes „Cla— 
digo“. Neueinſtudierung 
im Münchner Reſidenz— 
theater. Regie und De: 
'orationsentwürfe: Karl 
Graumann 


Phot. 
Hanns 


Holdt 


Zur Erſtaufführung „Friedrich Frieſen“ von J. Stolzing 
im Staatlichen Grenzland-Theater in Hof: 
CE hlufjizene mit Frieſens Tod 


Phot. 
Hanns 
Holdt 


Phot. Hanns Holdt 


Karl Klingler. 

als Frieſen, Ellen 

Krug als Eliſe 
von Lützow. 


Münchner Neueinſtudierung. 
Szene aus Goethes „Clavigo“ im Münchner Reſidenztheater. 
Die beiden Freunde: Hellmuth Renar als Carlos, Albert Fiſchel 
als Clavigo. 
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Stabscheſ Röhm 6 
begrüßt die zur Fahnenweihe verſammelte ſächſiſche S. A. auf dem Heller in Dresden. 


600 Meter unter Tag: ie Zöglinge des Waiſenhauſes in Potsdam 
Die Belegſchaft des Kalibergwerks „Bismarckshall“ bei der Feier am 21. März. als Zuſchauer bei der Parade im Potsdamer Luſtgarten. 


D 


Preis 20 Pfennig 


A 
Österreich: 40 Groschen N \ AN 


Schweiz: 30 Rappen d 
Ausland: 35 Pfennig 
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| KAMPFGEIST IM SPORT 


153 SAIT į > > In , 
Stuttgarter Kickers gegen Hertha B. S. C. im Rahmen des Internationalen Berliner Oſter-Fußball-Turniers. Dieſes Spiel fand eine feltfame Unterbrechung, als 


* ; è zig Spiele > die Luft ſchauten. 
der deutſche Meiſterpilot Udet auf dem benachbarten Flughafen feine Kunſtflüge eusfübrte und alle zweiundzwanzig Spieler wie gebannt in di . de 
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N Vor dem Mahnmal in München 
Vorbeimarſch von Hitler-Jugend des Gebiets Hochland anläßlich der Führertagung. 
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APPELL 


für den 
Reichsberufwettkampf 
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Rechts: Reichsjugendführer Baldur von Schirach 
ſpricht zu der Jugend im Sportpalaſt. 
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Phot.: Max Ehlert 
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| Das Arbeits-Olympia der deutſchen Jugend. 
Deutſchlands Jugend ſteht dieſer Tage in einem großen Wettbewerb um die beſte Leiſtung der ſchaffenden Hand. 
ben Leiſtungswettkampfes werden am 1. Mai vor dem Führer ſtehen. 
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Bilder von der englischen Hochseeflotte, 
deren Manöver wegen zu schweren 
Wetters abgebrochen werden mußte 
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n ſpülten zwei Mann der Beſatzung 


„Hood“ während des Sturms. Die rieſigen Sturgiee 
d der andere ertrank. 


durch ein Wunder wieder an Deck geworſen wurde, währen 


Digitized by Google 


Die Baddes Großkampfſchiffs H. M. S. 
Bord, von denen der eine wie 
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| | Ein Torpedobootszerſtörer bei ſchwerſter See im Angriff. 
| Das faſt vier Meter hohe Vorſchiff iſt von den rieligen Wellen völlig überſchwemmt. 
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i M S. im? blick der Stauung. 
Eine Sturzſee an Deck von H. M. S. „Hood“ im Augen de . a ` 
Die Gewalt des Anpralls hat ſich gebrochen, und während ſich das ſtampfende Schiff hebt, fließt das Waſſer wieder zurück. 
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Ein Bild von der ze r ſt o 
Ein Zwei-Tonnen-Kutter an Bord von H. 


Torpedobootszerſtörer paſſieren den Bug von H. M. S. 


Im Hintergrun 


r Beobachter 


renden Kraft des Sturms. 
M. S. „Renown“, von Sturzſeen zertrümmert. 


d H. M. S. „Barham“. 


„Renown“. 
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Zieh de 
Du schützt I 
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nnungsstrich — 
and, 
uind Dich! 


Dieſes Plakat wurde von der öſterreichiſchen Regierung am 7. Februar 1934 ausgegeben und am 9. Februar angeſchlagen. 
Am 11. Februar, alſo zwei Tage ſpäter, brach der bewaffnete Aufſtand der S. P. O. gegen die Regierung los. Ein Kommentar zu dieſer 
offiziellen „Werbung“ einer Regierung erübrigt ſich. Sie lei hiermit lediglich niedriger gehängt. 
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Kameraden vom Arbeitsdienſt in fröhlicher Reihe auf einer uralten Brücke in der Rheinebene, 
die einſt das Kloſter Lorch erbaut hat. 


Be / den Soldaten der Arbeit 


Bilder vom Freiwilligen Arbeitsdienst 
Bensheim an der Bergstraße 


Der Freiwillige Arbeitsdienst Bensheim hat die Aufgabe, die großen versumpften Gebiete 
am Rhein trockenzulegen. Das geschieht durch ein ausgedehntes Netz von Kanälen und 
Pumpstationen. Auf diesem Gebiet sollen Bauernstellen in großer Anzahl errichtet werden. 


- d wi 
MAI Die Bodenmelioration beginnt in der Weiſe, daß ohne 
` N. 3 ) Zuhilfenahme von Baggermaſchinen Gräben mit flacher 
Ke l Böſchung von den Arbeitsdienſt-Freiwilligen ausgehoben 
dë, werden. 
t e 


- Ee - 


% chen Morgen, 3 Minuten nach 8 Ahr, höre ich die 
— EE Nätorang: der Arbeitsdienſtzüge, die zur be 
Der Freiwillige Arbe zt t c Re e i 81 ſtelle ziehen. „. . . in dem großen Wartelasale, 
i KE he Bensbeim ift in der ſchönen Gebäudagruppe Chat, da feb ich dich zum aferlehten Mol’, a 
aligen Fortbildungsſchule untergebracht. a Mädchen, weine nicht, mich ruft die bei-ilge Pflicht“, 


d 


1934 / Folge 15 


„ . . . Ach Lila, ah Lifa, fieh mich doch ein- 
mal an, ich bin ja kein Schiffer, ich bin ja 
dein Mann.“ Es gibt da eine Walze von 
vier bis fünf Liedern, und die läuft regel— 
mäßig ab, bis man am Marſchziel angelangt 
iſt. Auf dem Heimweg kommt die umgekehrte 
Reihenfolge dran. 

Die Arbeitsdienſtwilligen ziehen durch das 
Städtchen, an der Spitze der Führer, ein Feld— 
meiſter oder Unterfeldmeiſter, dann kommen 


Die Gräben laufen ſogleich voll Grundwaſſer. Auf 
unſerem Bild wird gerade eine propſſoriſche Schleuſe 
eingeſenkt, um das Weiterarbeiten in dem trockenen 


Grabenteil zu ermöglichen. 


in Reih' und Glied die einzelnen Trupps in 
Arbeitstracht. Den Drilchanzügen ſieht man 
auf den erſten Blick an, daß ſie für den 
Dreck der Arbeitsſtelle wie geſchaffen ſind. 
Die Knitterhoſen ſtecken in groben Stiefeln, 
den „Knobelbechern“; mittags, bei der Heim- 
kehr, haben ſie ſich merkwürdig an das Grau 
der Tracht angeglichen 
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Kämpfer der Arbeitsſchlacht 


Koſtprobe bei der Feldküche. 


Jeden Morgen, 3 Minuten nach 8 Uhr, 
mit der größten Präziſion, ziehen ſie vorbei. 
Ich höre in meinem Zimmer noch eine Zeit- 
lang einige hohe Töne aus den Marſch- 
liedern, dann bleiben Lied und Männer ver- 


Eine Feldküche verſorgt zu mittags die Lagen 
kameraden mit Suppe, während das eigentliche 
Mittageſſen erſt nach Beendigung der Arbeit am 


Aus dem trockengelegten Grabenteil wird das nachſickernde Nachmittag im Lagergebäude eingenommen wird. 
Waſſer andauernd mit Handpumpen abgeſaugt, damit die Anterwegs wurden die erſten Palmlätzchen mit⸗ 
Kameraden nicht zu tief im Schlamm ſtehen müſſen. genommen, die jetzt den Mittagstiſch zieren. 
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Der Führer des Freiwilligen | 


Arbeitsdienſtes Bensheim. 


ſchluckt bis gegen 15 Uhr; da kehren 
ſie heim in die Abteilung zur Futter— 
ſtelle. 

Schon lange wollte ich einmal hin— 
aus ins „Ried“ zur Maßnahme, aber 
ich hatte — offen geſtanden — keinen 
rechten Schneid. Fünfviertelftunden 
trottet man die Landſtraße entlang, 
an jetzt noch öden Feldern vorbei, an 
troſtioſen ſauren Wieſen, an verwahr— 
loſten Waſſergräben und Lehmgrün— 
den. Das rieſenweite, flache Gebiet 
iſt kaum beſiedelt. Niemand hatte 
Geld, um das Bodenwaſſer zu regu⸗ 
lieren. Es war höchſte Zeit, daß der 
Arbeitsdienſt hierher kam. 

Heute fährt ein Führer vom Ar- 
beitsdienſt zur Maßnahme. Wer weiß, 
wann die nächſte Gelegenheit kommt 
für Gehſaule wie mich. Alſo ſchnell! 
Wir fahren durch einen Teil des 
Rieds. Immer das gleiche, bis an den 
Horizont mit dem ſchmalen 


Streiſen 
dunklen Waldes. 


Entfernungen kann 


Der Arbeitsdienſtführer und ſeine Soldaten der Arbeit in einer Ruhepauſe. 


Der ausgehobene Schlick wird ſeitlich aufgeſchüttet oder dorthin geführt, wo 
er zur Einebnung des Bodens nötig ift. 
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Arbeitsdienſt-Freiwilliger 
aus dem Lager Bensheim. 


man nur an einzelnen kleinen Bäumen 
abſchätzen, die vergeſſen haben, ſich 
gerade ſo flach zu machen wie die 
Umgebung. Zetzt find wir bei der 
„Wattenheimer Brücke“. Da fängt 
auch gleich der Graben an, mit den 
Drilchſoppen zu beiden Seiten. Beſuch 
iſt ſelten dort. Die gebückten Rücken 
ſtrecken ſich, die Arme ruhen auf den 
Spaten aus — eine willkommene Gele— 
genheit —, und unter den runden Kap- 
pen wächſt ein gutmütig-ſchadenfrohes 
Grinſen, weil ich nur mit Mühe meine 
ſchön gewichſten Schuhe aus dem 
Schlamm ziehe Was ſchadet's ſchon! 
Jetzt nur nicht zimperlich getan und 
mitgelacht. Ich beneide die Zungens 
um ihre prachtvollen Gummiſtiefel. 
Es find Rieſenröhren aus Autoſchläu— 
chen mit ſeſten, grobbehauenen Holz. 
ſohlen Damit kann man ſo ſchön im 
Waſſer herumquatſchen und — be 
lommt keine naſſen Füße. 


(Schluß ou Zeite 580) 
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Kampjjlieger Hermann Goring (ſitzend der erſte von links) im Kreiſe ſeiner Frontkameraden 


Die Kriegserlebniſſe 
des 


Kampffliegers Hermann Göring 


verſuchte ein allzu geſchaͤfts⸗ und geſinnungstuͤchtiger Verlag zur Werbung auszuſchlachten. 

Miniſterpraͤſident Göring hat die weitere Veroͤffentlichung der fachlich unrichtigen und 

formell geſchmackloſen Schilderungen unterbunden. Der Verlag Frz. Eher Nachf., der 

Zentralverlag der Rationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei, hat den Auftrag uͤber— 

nommen, den Leſern des „Illuſtrierten Beobachters“ demnächſt uͤber die Kriegserlebniſſe 

Pg. Görings einen Tatſachenbericht zu vermitteln, der dem Ernſt des Kampfgeiſtes und 
der Schwere des Frontgeſchehens entſpricht. 
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der Steeit um die Belty Bonu 


Mi erhitzten Köpfen zogen die drei Parlamen- 


tarier ab. Thompſon knurrte befriedigt hinter | 


ihnen drein. 

Nach zwei Tagen war die Figur des bedauerns- 
werten Kapitän Spurling Mittelpunkt aller Klub- 
debatten. Nach drei Tagen brachte das „Gibraltar 
Chronicle“ die erſten zwar noch etwas dunklen An- 
deutungen von einem gewiſſen unliebſamen Zwiſchen⸗ 
fall, deſſen möglichſt ſchnelle Beilegung die Ehre und 
das Anſehen Gibraltars im Ausland uſw. uf. 

Ja, das Briſtol wurde zum Hauptquartier des 
Kampfes gegen Trevor. Billy Thompſon jab da, 
ftrablte und dirigierte. Mindeſtens dreimal am Tage 
kam der Konſul und empfing neue Inſtruktionen. Er 
mußte zum Gerichtspräſidenten, zu Sir William Dou- 
glas. Er mußte zu den Behörden, zur Zeitung, zum 
Telegraphenamt. Telegramme nach Lon⸗ 
don, Telegramme nach Neuvork. Die 
Hegenaktion war im Gange, und Thomp- 
ſon erfand immer neue Schachzüge. Die 
erſten Anfragen engliſcher und ameri- 
kaniſcher Zeitungen kamen. Was iſt 
eigentlich los? Sendet hundert Zeilen 
Zuſtizſtandal in Gibraltar. Dieſe Tele- 
gramme gab Billy Thompſon mit einem 
milden Lächeln weiter an Sir William 
und je eine Abſchriſt davon an den 
Reporter des „Gibraltar Chronicle“. 
Man muß die Beſtie ſtacheln, wenn ſie 
ihre Zäbne zeigen ſoll. Und fie knurrte 
bereits gefährlich. 

* 

Am dritten Tage nach meinen beiden 
fo gegenſätzlichen Geſprächen mit Sput- 
ling und mit Crane traf ich Nancy 
Trevor am Strande von Catalan Bay. 
Ich muß geſtehen: Ich hatte auf ſie ge- 
wartet allein ſchon deswegen, weil ich 
mich mit meinem Wiſſen um die Hinter- 
gründe des Stteites um die „Betty 
Bonn“ nicht mehr zu Trevor wagte. 
Ich wußte jetzt wirklich nicht: Sollte ich 
hier nun den Zwiſchenträger machen 
und ihm das erzählen, was ich erfahren 
hatte? Würde das anſtändig ſein den 
beiden Seeleuten gegenüber? Keiner 
von beiden hatte Verſchwiegenheit von 
mir verlangt. Im Gegenteil, Crane 
dat e mich fogar noch aufgefordert, von 
Thompſons Machenſchaften weiter zu 
berichten. Aber was waren die Folgen, 
wenn ich ſolchermaßen als Berichterſtat- 
ter zu Trevor kommen würde? Zunächſt 
einmal würde es Billy Thompſon an 
den Kragen gehen, wenn auch wirkſam 
erft nach feiner Rückkunft in Neuyork. 
Doch der Verſuch des Berficherungs- 
ſchwindels hatte immer nur febr mittel- 
bar etwas mit der eigentlichen Frage, 
dem Verſchwinden der „Betty-Bonn“. 
Leute zu tun. Ja, wenn das Schiff ſelber verloren 
wäre, dann könnte man Thompſon in einen Zu— 
ſammenhang damit bringen. Aber ſo? Er hatte ja 
nicht nur keinen Vorteil, er hafte obendrein höchſt 
unangenehme Verluſte davon. Aber was ſagten denn 
die Erzählungen der beiden Leute, des Kapitäns 
und des Steuermanns, unmittelbar über das Geheimnis 
der „Betty Bonn“ aus? Nun: nichts, gar nichts. 
Höchſtens etwas über den Menſchen Spurling und 
darüber, daß er eben doch nicht ſo ganz fremd den 
Kapitänsleuten der „Betty Bonn“ geweſen war, wie 
er es anfänglich hatte erſcheinen laffen. Doch auch die 
Zurückhaltung in feinen Auslagen war wiederum ver- 
ſtändlich, wenn man die Beziehungen kannte, die den 
kleinen Kapitän mit Glover und deſſen junger Frau 
verbanden. Jedenfalls: einen irgendwie auswertbaren 


Beitrag zu der Löſung des Rätiels bildeten die Çr- 
zählungen nicht. 


Aber alles das ſprach ich mit Nancy da am Strande 


von Catalan-⸗Bay. Dann zog ich die Summe meiner 
tiberlegungen: 


Roman von Friedrich Lindemann 


„Ich glaube nicht, daß ich noch lange in Gibraltar 
bleiben werde.“ 

Ich fühlte im Augenblick nur zu ſchmerzhaft, wie 
ſchwer mir dieſe Worte auf der Zunge lagen. Alles 
zog mich zu Nancy, aber vieles warnte mich, ja, ich 
hatte einfach Angſt, mich zu binden. Nancy war keine 
Frau, mit der man ein flüchtiges Spiel trieb. Ihr 
gegenüber gab es nur das eine. Aber das war es ge- 
rade, was ich fürchtete. Ich war Zeitungsmann, Welt- 
wanderer, jung, unruhig. Eine Frau würde mich zur 
Seßzhaftigkeit verpflichten, und das würde ich nie er- 
tragen können. Alſo ſchien es keinen anderen Weg 
mehr zu geben: die Trennung 

„Ihr Vater muß die Anterſuchung niederſchlagen. 
Es hat keinen Sinn mehr.“ 

Nancy ſagte nur das eine Wort: 


Am dritten Tage nach meinen beiden ſo gegenſätzlichen Geſprächen mit Spurling 
und mit Crane traf ich Nancy Trevor am Strande von Catalan Bay. 


„London ..“ 


Ich konnte ihr auf dieſe Klage keinen Troſt geben. 

„Dieſe Hoffnung iſt für dieſes Mal vorbei. Ihr 
Vater muß ſich darüber klar ſein, daß er ſeinen Namen 
als Richter immer nur noch mehr belaftet, je weiter 
er die Anterſuchung treibt. Die Öffentlichkeit iſt bereits 
gegen ihn in Bewegung. Aber ich würde es für un- 
klug halten, wenn er jetzt noch auf ſeinem Recht be— 
ſtünde. Es wird ihm nicht möglich ſein, irgendeinen 
neuen Schuldbeweis zu erbringen. Und daher ift jeder 
Tag, den er noch zögert, ein Stein mehr, den man 
ihm um den Hals hängen wird. Ja, ich fürchte, daß 
es dahin kommen kann, daß man ihn noch einmal 
verſetzt, aber nicht nach — London.“ 

In Nancys Augen ſchimmerte es feucht. 

„Was wollen Sie tun?“ 

Ich zuckte die Achſeln 

„Das iſt genau die Frage, die ich an Sie richten 
wollte: was ſoll ich tun?“ 

„Dann gehen Sie zu Vater.“ 

„Davor fürchte ich mich.“ 

„Sie müſſen ihm die Wahrbeit lagen.” 


(11. Fortſetzung 


„Alles, was ich weiß?“ 


„Ich glaube, es genügt, wenn Sie ihm ſagen, daß 
Sie nicht mehr von der Schuld Spurlings überzeugt 
ſind.“ 

„Was meinen Sie? Wozu würde es genügen?“ 

„Vater ſchwört auf Sie. Sie find für ihn ber ein- 
zige Menſch in Gibraltar, mit dem er reden kann und 
von deſſen ehrlicher Meinung er überzeugt iſt.“ 

„And Sie glauben, er würde dann —?“ 

„Ja. Dann werden Sie reiſen können.“ 

x 


Es dauerte aber dennoch einige Tage, ehe ich mich 
aufraffte, zu Trevor zu gehen. Erſt am 17. Januar 
war ich fo weit, daß ich ihn aufſuchte. 

Er empfing mich in aufrichtiger Freude. Seine 
Backen röteten ſich ordentlich als ich in die Tür trat. 

„Gott fei Dank! Endlich wieder ein 
Menſch! Ich glaubte ſchon, auch Sie 
hätten mich vergeſſen Aber laſſen wir 
das. Kommen Sie. Helfen Sie mir.“ 
Aus feiner Stimme ſprach Freude 
ind Reſignation, Hoffnung und Bitterkeit 
zugleich. Deswegen zögerte ich auch zu- 
nächſt, das auszuſprechen, was ich mir 
vorgenommen hatte, zu ſagen. Aber da 
es doch einmal geſagt werden mußte, 
da ich ihm doch einmal die Enttäuſchung 
bereiten mußte, ſo ſagte ich es ihm 
gleich, als wir wieder wie ſonſt porein- 
ander ſaßen. 

„Ja, Herr Generalſtaatsanwalt, ich 
muß Ihnen etwas geſtehen, was mir 
ſchwer fällt, doppelt ſchwer, da ich nicht 
einmal eine vernünftige Begründung 
für meine Anſicht vorzubringen habe. 
Aber es iſt ſo: ich glaube nicht mehr an 
das Verbrechen des Kapitäns der 
Frisco“ Ja, ich bin überzeugt: Spur- 
lin] ift unſchuldig“ 

Trotz allem: dieſen Zuſammenbruch 
Trevors, daß es ihn fo febr treffen 
würde, hatte ich nicht erwartet. Wie 
von einem Hammer getroffen, warf er 
ſich vornüber, ſtemmte die Hände auf 
die Tiſchkante, als wolle er jeden Augen- 
blick darüber hinweg und auf mich los- 
ſtürzen. Er wurde rot und blaß und 
ſchrie mich an: | 

„Was?! Was glauben Sie?! Bin ich 
verrückt? Iſt denn alle Welt verrückt? 
Sie auch noch? Wo ſind wir denn 
eigentlich? Herr Gott, mein Gott!“ 
Dann fant er wieder zurück in feinen 
Seſſel, krampfte die Finger um das 
Holz der Lehnen. blickte mit verfallen- 
dem Geſicht hinaus in das dämmerige 
Grün des Vorgartens und ſchüttelte nur 
immer wieder den Kopf. 

„Sie auch. Sie auch.“ 

Ich konnte ja ſo gut verſtehen, was 
in ihm vorging. Er hatte, ſo ſchien es, ſeine ganze 
Hoffnung auf mich geſtellt. Der Gedanke an mich war 
wohl das Letzte geweſen, was ihm noch Rückhalt gab. 
And auch das war nun zuſammengebrochen. Alles, alles. 
Der „große Fall“. Der Ruhm. Die Rückkehr nach Lon- 
don. Das alles war vorbei. Ich ſchwieg ſchon wieder 
einmal neben dem Zuſammenbruch eines Menſchen. 
Ich fand keine Worte. Es gab keinen Troſt. 

Es dauerte lange, ehe er wieder zu ſprechen begann. 
Wie ein letztes Aufflackern war es. 

„Nein, nein. Das kann nicht ſein. Cs muß etwas 
mit der ‚Betty Bonn‘ geſchehen fein.” 

Gewiß, das leugnete ja auch ich nicht. N 

„Eine ganze Schiffsbeſatzung kann doch nicht fo ein- 
fach verſchwinden.“ , 

Sicher nicht. Aber ſollte man aus dieſer einzigen 
Tatſache, die man genau wußte, gleich auf ein Ber- 
brechen, und zwar auf ein Verbrechen Spurlings 
Ihließen? S 

„Wohin find dann aber die Leute verſchwunden? 
And wie ſind ſie verſchwunden?“ l 

Nun, man hätte neben den beiden Booten, die noch 
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an Deck lagen, auch an das Vorhandenſein eines Bei- 
beotes denken, eines Dingy. 
„Aber darin können doch nicht ſechs oder acht Men- 
ſchen von Bord gehen und über den Atlantik rudern.“ 
Gewiß, gewiß, nur... 


„And warum findet gerade ein Spurling dieſes 
Schiff?“ 


Seltſam, natürlich, aber... 


„And warum ſpricht er nicht mehr, als man ihn 
fragt?“ 

Alles Fragen, die ich mir felber ſchon tauſendmal 
geteilt hatte, und jogar mit größerer Berechtigung, als 
Trevor ahnte. Aber trotzdem .. 


„Und weshalb glauben Sie jetzt io feft an ſeine Un- 
ſchuld?“ 


Ich zögerte mit meiner Antwort. 

„Ja. . . willen Sie. Herr Generalſtaatsanwalt, 
wenn ich ... die Wahrheit ſagen ſoll ...: dafür weiß 
ich ſelber keinen vernünftigen Grund. Keinen anderen 
wenigſtens, als daß ich den Mann geſprochen habe.“ 

Trevor ſchnappte geradezu darauf ein. 

„Sie haben ihn geſprochen? Allein?“ 

Ich erzählte die Begegnung in der International- 
Bar. Ich erzählte vorſichtig und mit gewählten Worten. 
Thompſon hatte mir zwar nicht ausdrücklich das Bers 
ſprechen abgenommen, zu ſchweigen Ich war mir Ober, 
haupt nicht ſicher, warum er mich eigentlich mitgenom- 
men hatte an jenem Abend Vielleicht aus reiner 
Renommierſucht. Vielleicht. weil er überzeugt war, es 
würde ſich alles mit dieſem Geſpräche erledigen laſſen. 
Vielleicht weil er doch noch auf einen Artikel von mir 
hoffte. Vielleicht war es das alles zuſammen. Ich 
wußte es nicht. Auf keinen Fall aber wollte ich hier 
als Zwiſchenträger gelten Von dem Geſpräch zwiſchen 
Thompſon und Spurling berichtete ich nur ganz allge- 
mein, und was Trevor im übrigen ja Iden jelber 
wußte, daß nämlich der Reeder fih noch einmal aus- 
drücklich bereiterklärt hatte, den Bergelohn zu zahlen. 

„And das Gerücht, das ganz Gibraltar verrückt 
macht: Spurling will auf den Bergelohn verzichten?“ 

Ich wich dieſer Frage aus. 

„Iſt vielleicht wirklich nur ein Gerücht. Jedenfalls 
weiß ich eines beſtimmt: Kapitän Spurling verzichtet 
keineswegs auf die Admiralitätsgerichtsperhandlung. 
Ich habe es jelber mitangehött, als er jagte: ‚Das 
Gericht ſoll entſcheiden'.“ 

Wieder fuhr Trevor dazwiſchen. 

„Ja, Menſchenskind, faſſen Sie das denn eigentlich 
noch? Iit denn alles auf den Kopf geſtellt? Der Be- 
raubte drängt dem Räuber noch eine Belohnung auf. 
And der Mörder verlangt nach dem Gericht. Begreifen 
Sie das denn?“ 

Ich berſtand nur zu gut, was das alles für ihn be, 
deuten mußte, aber ich konnte wirklich nicht anders: 
ich mußte ihm die Scheuklappen ein wenig zurück— 
biegen. 

„Sie haben recht, Herr Generalſtaatsanwalt, auch ich 
würde es nicht begreifen können, wenn ich ... wenn ich 
Spurling noch für den Verbrecher hielte, als den Sie 
ihn anſehen. Aber ich glaube nicht mehr daran, und 
ich glaube nicht mehr daran aus eben dieſem Grunde: 
er fürchtet ſich nicht nur nicht vor dem Gericht, nein, 
et derlangt danach aus irgendeinem dunklen Recht— 
ſertigungsgefühl heraus. Ich gebe zu: ich urteile wohl 
ein wenig vorſchnell. Vielleicht wenn ich den Kapitän 
genauer kennen würde... Jedenfalls, jemand, der ihn 
in der Tat genauer kennt, hat ihn mir gegenüber einen 
Verbrecher genannt, ja, ift ſogar fejt von Spurlings 
Schuld überzeugt auch in dieſem Falle der „Betty 


Bonn'.“ 
Eine neue Hoffnung ſprang in Trevor auf. 
„And wer ijt das?“ 


Ich zögerte mit meiner Antwort. Dann ſagte ich: 
„Mr. Thompſon.“ 


Aber da ſchon fuhr Trevor nicht mehr hoch. Seine 
Hand wehte nur kraftlos durch die Luft. 

„Om . . . Mr. Thompſon . . . Und gerade der, gerade 
dieſer Herr erklärt: ich habe kein Intereſſe an einer 
Anterſuchung, ja, hetzt Gibraltar, hetzt die halbe Welt 
gegen mich auf. Es ijt wie Hohn auf Redt und Geſetz: 
mit einem Male hat kein Menſch mehr Intereſſe an 
dieſem Fall. Oder umgekehrt: mit einem Male hat alle 
T elt Intereſſe daran, daß hier ein Bergegeldanſpruch 
und kein Mordprozeß verhandelt wird. Selbſt die 
Neunorter Polizei, die immerhin wenigſtens noch etwas 
wußte, ſchweigt wie auf Beſehl Alles ſchweigt. Alles 
zertinnt mir unter den Händen Da habe ich mir nun 
bald einen Monat die Finger lahm geſchrieben, habe 
Himmel und Hölle in Bewequng geſetzt, habe Tele- 
gramme über Telegramme losgelaſſen, habe Handels- 
lammern und Küitenpolisei, habe Schifſahrtsbehorden 
und Detektive, babe Miniſterien und Meldeämter, habe 
Oeuerbüros und Zeitungen auf die Beine gebracht 
And der Erfolg? Nichts. Gar nichts Kein Mann der 


Betty Bonn’ ift wieder aufgetaucht. Keine Leiche ijt 
angetrieben. Zwei Dampfer haben die ‚Betty Bonn 
während jener vierundzwanzig Stunden, die Spurling 
hinter ihr hergeſegelt ſein will, geſichtet, einer hat ſie 
angerufen, aber niemand hat ſich gemeldet. Kein Mann 
der Beſatzung ift richtig feſtgeſtellt. Die offizielle 
Schiffsliſte war ſalſch bis auf den Namen des Kapi- 
täns und des Steuermanns. Aber nicht einmal Angehö- 
rige der Verſchwundenen haben ſich gemeldet. Es iſt 
beinahe, als hätten die Leute der „Betty Bonn’ über- 
haupt nicht gelebt. Manchmal glaube ich wirklich, ſie 
beſtünden nur in meiner Phantaſie, in meinen Träu— 
men. Ach, dieje Träume .. Ih komme mir vor wie 
in einer Gummizelle. Ich renne mir den Schädel 
ein an Wänden, die immer wieder zurückweichen, ja, 
die vielleicht gar nicht einmal da find...” 

Seine Stimme wurde immer leiſer, immer hoff— 
nungsloſer, zerbrochener. 

„Man hat kein Intereſſe mehr .. hm... Man hat 
kein Intereſſe mehr an dieſem Prozeß. Eine Zeitlang 
hat man ſich wohl verblüffen laſſen durch den unglück— 
ſeligen Hayes und ſein Entermeſſer. Das war nur ein 
Aufflackern, ein Strohſeuer. O, ich weiß das febr oe, 
nau, wie man mich hier anſieht in Gibraltar, als 


Ihre Magenbeschwerden 


werden oft durch einer Säureüberſchuß und die da— 
durch entſtandene Gärung der Nahrung verurſacht. 
Infolge dieſer Gärung ſtellen ſich wiederum Sodbrennen, 
ſaurer Geſchmack, Blähungen und Verdauungsſtörungen 
ein. Solche Abel müſſen von Anfang an unterdrückt 
werden; denn ſalls man ihnen nicht vorbeugt, können 
fie ſich in außerordentlich ernſte Magenbeſchwerden ent, 
wickeln, und das können Sie vermeiden, wenn Sie 
Biſerirte Magneſia nehmen. Dieſes Gegenſäuremittel, 
das ſelbſt der empfindlichſte Magen gut verträgt, bindet 
in wenigen Minuten die überſchüſſige Säure, verhindert 
die Entzündung der Schleimhäute und fördert die Ber- 
dauung. Biſerirte Magneſia, die unſchädlich und bequem 
zu nehmen iſt, iſt in allen Apotheken in Pulver- und 
Tablettenform zum Preiſe von 5.0 1.39, die große, vor- 
teilhaftere Packung zum Preiſe von N., 2.70, erhältlich. 


einen Degradierten, als einen Straſverſetzten. Ach 
Gott .. . Da haben fie mir Sir Douglas auf den Hals 
geſchickt. Die Amerikaner, oder von London oder auf 
höhere Weiſung. Ich weiß es nicht Einen feinen, vor- 
ſichtigen alten Herrn, der mir gütig und ſchonend beis 
bringen ſollte, was man von mir erwartet. Er redete 
lange und redete gut und redete von Vorgeſetzten und 
von Angehörigen einer befreundeten Nation und von 
den Augen der Welt, die auf Gibraltar gelenkt ſeien, 
und von diplomatiſchen Verwicklungen und von der 
Krankheit der Königin. Er redete von dem Verzicht— 
angebot des Kapitäns Spurling und von einer Geld— 
ſammlung, die man zugunſten der Leute der Frisco“ 
bereits veranjtaltet hätte. Ich fuhr ihm ſcharf in die 
Parade: dieſe Sammlung hielte ich für einen Affront 
gegen das Gericht, das müſſe ich mir verbitten, die 
Leute bekämen Entſchädigung. Aber er redete nur noch 
leiſer, noch milder, noch zuvorkommender. Er fürchte 
eben, daß dieſe Entſchädigung zu hoch anwachſen könne. 
O, ich verſtand ihn nur zu gut: zu hoch, weil am Ende 
ja doch nichts herauskommt, ein Berg, der nicht einmal 
eine Maus gebiert. Nur viel feiner, viel diplomatiſcher 
ſagte er das alles. Ich konnte ihm nicht einmal böſe 
ſein deswegen. Er ſprach ja nicht für ſich allein. Nur, 
ich merkte es eben nicht, worauf er hinauswollte. Ich 
tat ihm nicht den Gefallen. Bis er am Ende deutlicher 
wurde. Zu deutlich. Grob ſogar. ‚Sie ſind der einzige, 
der noch ein Intereſſe an dieſer Betty Bonn' hat.“ 
Das durfte ich mir nicht bieten laſſen. ‚Wollen Sie 
damit jagen, daß ich ein persönliches Intereſſe an dic- 
jer Unterfuhung habe? Sir Douglas?“ Da lenkte er 
natürlich ein. ‚Nein, o nein, im Gegenteil. Ich ver— 
ſiehe Sie nur eben nicht. Ihr perſönliches Intereſſe 
ſpräche ja eigentlich ſogar gegen dieſen ausſichtsloſen 
Prozeß.“ Eine feine Schmeichelei. Ein tödlicher Stich. 
Ein vorſichtiger alter Herr. Sir William Douglas. 
And hat recht. Hat nur zu ſehr recht.“ 

Er ließ den Kopf ſchwer auf die Shultern jinten. 
Die Augenlieder ſielen ihm ſaſt zu. 

„Nun Sie auch noch . . . Ich bin müde. Ich gebe 
es auf... Am 22. Januar findet die Schlußverhand— 
lung über den Bergungsfall Betty Bonn‘ Hatt, 
Dann .. ijt das Verbrechen vollendet ...“ 

Einmal noch raffte er ſich auf: 

„Wenn nicht ein Wunder geſchieht. ..“ 

Doch auch das wiſchte er mit einer matten Hand- 
bewegung fort. 

ze 

Alfo begann am 22. Januar 1901, um 10 hr 
morgens, die Schlußderhandlung vor dem Admiralitäts— 
gericht über den Bergungsfall „Betty Bonn“. 


In allen Straßen, auf allen Kaſernen und Kriegs— 
ſchiffen ſtanden die Flaggen oul Halbmaſt. Am Abend 
vorher noch war die Meldung durchgekommen und 
hatte die Stadt aufgeſtört: Ein ſanfter Tod erlöſte 
die Königin Viktoria von ihrem ſchweren, mit vor— 
bildlicher Geduld ertragenon Leiden. oder wie die 
Formel ſonſt geheißen haben mag Wohl am meiſten 
hatte ſich Thompſon darüber erregt. Als wäre die 
Königin ihm perſönlich zum Schabernack geſtorben, jo 
war er durch die Hotelhalle geſtapft. Er fürchtete um 
ſeine Verhandlung. Sofort hatte er wieder den Konſul 
losgehetzt zu den Behörden, zu Sir William Aber 
überall hatte man ihm mit merkwürdiger, geradezu 
unziemlicher Bereitwilligkeit derſichert: jawohl, die Ber- 
handlung findet ſtatt. Auch dort hatte man wohl das 
Gefühl: nur ſchnell, ſchnell, ehe irgendein offizieller 
Trauertag dazwiſchen kommt, nur ſchnell durch und 
zu Ende. 

Der Verhandlungsſaal — „Saal“ dr vielleicht etwas 
ſchönfärberiſch gelagt — war ein großer nüchterner 
Raum. Die Wände waren bis zu halber Höhe mit 
gelbem Holz getäfelt. Darüber ſtand, wie der Deckel 
einer Schuhſchachtel, die andere Hälfte der Wand und 
die Decke, kühl, weiß, von der hoffnungsloſen Weiße 
leerer Aktenblätter. 

Wenn man in die Tür trat, gleich links, ſtand etwas 
erhöht der Tiſch der Richter. Darauf das übliche 
Nequiſit jeder juriſtiſchen Szene: zwei Kreuze, Gejel- 
bücher, Altenbündel. Rechts hinter einer Baluſtrade 
der Platz des Staatsanwalts. Dem gegenüber die 
Bänke für die Angeklagten. Den Hintergrund füllten 
die Sitzreihen für die Zuhörer. Alle Möbel waren 
von demſelben nüchternen Gelb ungeſtrichenen Holzes. 

Der Zuſchauerraum, beſetzt bis in die letzte Ecke. 
war an dem Tag eine Art erweitertes Briſtol-Parla- 
ment. Mühiggänger, Leute deren Dienſt oder deren 
Geſchäft es ihnen erlaubte, einen Morgen für nichts 
und wieder nichts ſich um die Ohren zu ſchlagen. 
Große Senſationen erwartete wohl keiner von ihnen. 
Zudem ſtanden ihnen dieſe Handvoll amerikaniſcher 
Seeleute, die da auf eine gewiß ungewöhnliche Weile 
abhanden gekommen waren, jo fern wie nur irgend- 
etwas. Aber dieſe Zuſchauer da hatten ſcheinbar alle 
das Gefühl, daß es die Ehre Gibraltars von ihnen 
verlangte, auf den doch ziemlich unbequemen Bänken zu 
hoden, um die Niederlage dieſes blutigen Außenſeilers 
Trevor durch ihre Anweſenheit endgültig zu deſiegeln. 
Es herrſchte ſaſt eine fröhliche ausgelaſſene Stimmung 
auf dieien Bänken. Witze wurden geriſſen, Bonmots, 
oder beſſer geſagt, Malmots gingen durch die Reiben. 
Man amülierte ſich. Billy Thompſon war auch dabei 
wieder der Anführer. 

Die Plätze der Angeklagten, oder in dieſem Falle, 
der Zeugen, waren dafür um fo unbewegter, ſchweig⸗ 
ſamer. Dort ſaß Spurling, grau und gebeugt wie 
immer. Dort ſaß lein Steuermann, der mutig gegen 
die Wirkungen feiner Morgen-⸗Whiskys ankämpfte. 
Dort ſaß die ganze Beſatzung der „Frisco“. ſechs 
Mann hoch, abenteuerliche Geſtalten. Ihnen allen bing 
das Ungewöhnliche dieſer Situation ſchwer über den 
Schultern. 

Ein blaſſer Gerichtsſchreiber bemühte ſich an den 
Tiſchen der Richter und des Staatsanwaltes mit mn: 
loſer Geſchäftigkeit in dekorativen Aktenbündeln zu 
blättern. Bis er plötzlich von ſeinem Stuhle aufiprang. 
Auch im Zuſchauerraum erhob man ſich. Die Bant 
der Zeugen folgte, etwas verſpätet zwar. und der 
Steuermann nur ſchwankend l 

Rechts hatte fih eine Tür aufgetan. Herein traten 
feierlich in Amtstracht und Perücke der Vorſitzende, 
der Staatsanwalt und die vier Beiſitzer. Ich ſah Tre. 
vor zum erſtenmal in dieſer ungewohnten Verkleidung. 
Ich konnte mir nicht helfen: er ſah bedauernswert aus 


unter dem falſchen weißen Haarſchwall, den er ſich 
übergeſtülpt hatte. 


Man ſetzte ſich. 

Sir William Douglas, ein kleiner rotbackiger Herr, 
dem die weiße Perücke nicht ſchlecht zu Geſicht ſtand. 
hatte wiederum den Vorſitz. Aus ſeinem Munde roll⸗ 
ten die Worte leiſe aber mit betonter Feierlichkeit. 

Die Gerichtsmaſchine begann zu laufen. l 

Man hatte ſie gut geölt in den letzten Tagen. Mit 
raſchen Fragen holte Sir Douglas noch einmal die 
Geſchehniſſe der Auffindung der „Betty Bonr“ aus 
den Zeugen heraus, längſt Bekanntes. Mit Hugem 
Geſchick wußte er alles zu vermeiden, was auch nut 
envas in die Ziele geben oder auch nur von ferne an 
das Geheimnis rühren konnte. Er fragte mit keinem 
Wort über die Ausſagen der Zeugen hinaus. Als 
erwieſen unterſtellt“. war eine Lieblingsformel von ibm. 
Nur nichts Neues mehr aufrühren, daß nur ia kein 
Sandkorn mehr in das empfindliche Getriebe der Ma- 
ſchine geriet. 


Trevor hatte auch nicht ein einziges Wort dazwiſchen 
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immer noch das Billigste ist, und we E 
ger Stelle, wer auf Kosten der Qualität spaw 
früher oder später einsehen müssen, daß er falsch 
gerechnet und daß er sich getäuscht hat. — Drei 
Generationen handwerklicher Erfahrung haben 
uns gelehrt, daß eine wirklich gute Rasierseife 
sich nur unter Verwendung ausgesucht reiner Fette 
und Öle herstellen läßt. Das ist der Grund, wes- 
halb wir für unsere Kaloderma-Rasierseife und 
Kaloderma-Rasiercreme die besten und edelsten 
Rohstoffe verwenden, die es überhaupt gibt. Das ist 
aber auch der Grund, weshalb Sie mit Kaloderma 
den härtesten, drahtigsten Bart im Handumdrehen 
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geworfen. Als Sir Douglas nach ber Zeugenverneh— 
mung ihm das Wort erteilte, erhob ſich wohl ein 
nervöſes Räuſpern und Schurren im Zuſchauerraum, 
aber Trevor enttäuſchte nicht. Bleich, doch mit nicht 
ein einzigesmal ſchwankender Stimme ſtellte er den 
Antrag auf Zuerkennung des Bergelohnes in der 
üblichen Höhe, ein Drittel vom Wert des Cie 
und der Ladung. Er tat alles, was man von ihm 
erwartete. Als er die Summe nannte, konnte der 
Steuermann es nicht unterlaſſen, ſeinen Kapitän mit 
dem Ellbogen in die Seite zu ſtoßen. 

Das Gericht zog Ié zur Beſchlußfaſſung zurück. 
Nur wenige Minuten. 

Der Spruch erging zu Recht 

Sir Douglas: 

„Sekretär, ſtellen Sie noch einmal die Namen der 
Begünſtigten feſt. Haben Sie die Schiffsliſte da?“ 


Der Schreiber hielt ſchon ein gelbliches, beſchmutztes 
Papier bereit. 


„Leſen Sie.“ 

Der Schreiber las und notierte. 
„Spurling, Kapitän.“ 

Eine heiſere Stimme: 

„Hier.“ 

„Crane, Steuermann.“ 

Mit einer Verbeugung: 


„Hier.“ 

„Clements, Bootsmann.“ 
„Hier.“ 

„Colcord, Matroſe.“ 
„Hier.“ 

„Bailey, Matroſe.“ 
„Hier.“ 

„Finlay, Matroſe.“ 
„Hier.“ 

„Clyde, Leichtmatroſe.“ 
„Hier.“ 


„Higgins, Leichtmatroſe“ 

Wieder eine Verbeugung des Steuermanns: 
„An Bord als Wache.“ 

„Harley, Leichtmatroſe.“ 

„Hier.“ 

„Deerkſon, Paſſagier.“ 

Keine Antwort. 

„Emmo Deerkſon, Paſſagier.“ 


Für Sekunden peinliche Stille im Saal. Die Ma- 
ſchine ſtand. 


Da fuhr die Stimme Trevors hart und ſcharf in 
den Raum: 


„Wo iſt der Paſſagier?“ 

Sir Douglas' Geſicht wurde noch röter, aber ſeine 
Stimme noch milder, noch liebenswürdiger, als er ſich 
an Trevor wandte: 

„Ich glaube, Herr Generalſtaatsanwalt, wir können 
auf den Zeugen Deerkſon verzichten. Er iſt ja als 
Paſſagier ſowieſo nicht an dem Bergelohn beteiligt.“ 

Aber Trevor blieb feſt. 

„Verzeihen Sie, Herr Präſident, nur ich würde ſehr 
gerne noch eine Antwort auf meine Frage haben. 
Herr Kapitän Spurling, wo ift der Paſſagier Emmo 
Deerkſon?“ 

Spurling erhob fih. nicht ſchnell, nicht als ob er 
nicht auch fühlte, wie der Raum mit einem Male 
von Spannung erfüllt war. Vielleicht wollte er ab- 
ſichtlich den Eindruck erwecken. als ginge ihn dieſe 
neue Schwierigkeit weiter nichts an, als ſei er ſich 
und des Ausganges dieſer Verhandlung ſchon ſicher. 
Dem Steuermann, dem man anmerkte, wie in dieſem 
Augenblick auch die letzten Schleier ſeiner Trunkenheit 
zerriſſen, blickte ängſtlich zu ihm auf. Der Kapitän 
ſtand da, klein, ſchäbig, grau. den Kopf vorausgeftedt. 
Seine Augen ſuchten einen Punkt an der Wand. 

Als Spurling anfangs zögerte mit ſeiner Antwort 


half ihm Sir Douglas noch einmal väterlich wohl- 
wollend nach: 


„Emmo Deerkſon, nicht wahr?“ 


Von da an hatte Spurling den Punkt an der Wand 


gefunden, auf den er ſtarr ſeine Augen richtete, viel— 
leicht auch den Punkt, von dem aus er nun ſeine 
Ausſagen begann. Er antwortete raſch, ſcharf. Er hatte 
wieder die harte Stimme wie damals beim erſten 
Verhör. Merkwürdig, mußte ich denken, wie wand— 
lungsfähig die Stimme dieſes Mannes ift. Nun man 
ihn fo hört, könnte man doch wieder an feine Schuld 
zu glauben beginnen. 


Er ſprach kurz, knapp, aber mit einem Anterton, der 
weh tat. 

„Ja. Er iſt hier von Bord gegangen und weiter— 
geſabren, als man uns feitbielt ” 

Aber von dem Augenblick an peitſchten auch Trevors 
Fragen wieder hinter ihm her. 

„Mit welchem Schiff?“ 

„Mit der ‚Swainby'.“ 

„Wann?“ 


„Am 15. Dezember.“ 

„Aljo zwei Tage, nachdem Sie mii der „Frisko' hier 
binnen kamen?“ 

„Ja.“ 


Einmal noch drängte ſich Sir Douglas dazwiſchen, 
der Angſt hatte um ſeine Verhandlung, Angſt viel- 
leicht auch vor dem unheimlichen Licht in Trevors 
Augen. 

„S hön. Damit wäre die Sache wohl ſoweit gekläct. 
Ich glaube, auch der Herr Generalftaaisanwalt hat 
wohl keine Frage mehr. Sekretär, notieren Sie —“ 


Aber Trevor ließ ſich nicht mehr halten. Er hatte 
neue Witterung. 


„Ich möchte den Angeklagten nur noch —“ 

Sir Douglas ſchlug mit der Hand auf den Tijd 

„Herr Generalſtaatsanwalt!“ 

Trevor, unbeirrt, nur mit einer halben Verbeugung 
zu dem Präſidenten hinüber: 

„Verzeihung. Wollte ſagen: den Zeugen fragen, 
warum beer Paſſagier erft heute auftaucht? In keiner 
Liſte, die mir vorgelegen hat, ſtand ſein Name.“ 

Spurling, ebenſo unbeirrt: 

„Ich habe den Namen erſt ſpäter hinzugefügt.“ 

„Wann?“ 

„Nachdem man mir die Original-Liſte zurückgegeben 
hatte. Man hat ſich wohl eine Abſchrift davon ber, 
geſtellt.“ 

Trevor zeigte auf das gelbe Bündel, das der Schrei- 
ber in der Hand hielt. 

„And das da?“ 

Spurling ſah nicht einmal hin. 

„— iſt das Original, das ich heute morgen mitzu— 
bringen hatte.“ 

„Warum haben Sie den Namen erſt ſpäter hinzu— 
gefügt?“ 

„Ich hatte es vergeſien“ 

„Wie iſt das möglich?“ 

„Weil wir für gewöhnlich keine Paſſagiere mitzu— 
nehmen pflegen. Außerdem kam Deerkſon erſt kurz vor 
der Abreiſe an Bord“ 

„Warum nahmen Sie ihn denn überhaupt mit?“ 

„Weil er darum bat und einen guten Fahrpreis bot.“ 

„Gab er einen beſtimmten Grund dafür an, warum 
er gerade mit Ihnen fahren wollte?“ 

„Nein.“ 

„Wie alt war er?“ 

„Sehr jung. Ich ſchätze auf zwanzig.“ 

„Was für ein Beruf?” 

„Kann ich nicht Jagen.“ 

„Wiſſen Sie ſonſt etwas über ihn?“ 


„Nein.“ 
„Haben Sie mit ihm geſprochen?“ 
„Wenig.“ 


„Wohin wollte er?“ 

„Nach Genua.“ 

„Wohin fuhr die ‚Swainby“?“ 

Da zögerte Spurling für eine Sekunde. Für ſolange 


wenigſtens, daß einer der Beiſitzer mit der Antwort 
einſpringen konnte: 


„Nach London.“ 

Anruhe im Saale. 

Trevor mit erhobener Stimme: 

„Warum nahm er gerade dieſes Schiff, wo er doch 
mit Ihnen nach Genua wollte?“ 

„Das weiß ich nicht. Vielleicht hatte er Eile.“ 

„Eine etwas merkwürdige Eile. Fiel Ihnen das nicht 
auch auf, Herr Zeuge?“ 


An dieſem Punkt hielt Sir Douglas ſeine Zeit 
wieder für gekommen. 

„Ich glaube, Herr Generalſtaatsanwalt, wir geraten 
hier ein wenig auf Abwege. Außerdem meine ich, daß 
die Sache genügend geklärt iſt. Kapitän Spurling hat 
allerdings eine ſchwere Anterlaſſung begangen. Aber 
da ein Paſſagier ja ſowieſo keine Anſprüche ſtellen 
wird, können wir wohl ſchließen“ 

Da aber ſprang Trevor auf. Im Raume ſchwirrte es. 

„Nein! Ich proteſtiere. Ich beantrage Aufhebung 
Lieler Sibpung und nochmalige Vertagung.“ 

Auch Sir Douglas' Stimme verlor zum erſten Male 
ihre Sanſtheit: 


„Herr Generalſtaatsanwalt, ich mache Sie darauf 
aufmerkſam: der Spruch ift bereits ergangen.“ 
D 


„Dann beantrage ich Wiederaufnahme.“ 
„Ich wüßte wirklich nicht, was dieſer Paſſagier für 
uns bier ſür eine Bedeutung haben ſollte.“ 

„Aber für mich!“ 


„Herr Generalſtaatsanwalt, wir verhandeln hier über 
einen Bergungsfall.“ 

„Aber ich habe die Pflicht —“ 

Da ſprang der kleine Sir Douglas mit hochrotem 
Kopf hoch wie ein Gummiball. Seine Stimme kreiſchte 
ſo gar vor Zorn. 

„Ich unterbreche hiermit die Sitzung 


. Meine Her- 
ren, Herr Generalſtaatsanwalt, bitte.“ 


Damit fiurzte er hinaus Die vier Beiſitzer zogen 
hinter ihm her. Trevors Hände flogen, als er ſeine 
Akten zuſammenraffte und ſolgte 

Einen Augenblick war tiefe Stille im Raum. Alſo 
ſchien es dieſem Trevor auf den legten Reit doch noch 
gelungen, ſeinen Willen durchzuſetzen. Ein unglaub— 
licher Kerl. Eine faule Sache allerdings, dieſer Paſſa— 
gier. Verſchwunden, mit einem Schlage verihwunden, 
wie — ja, wie die Beſatzung der „Betty Bonn“. 

Dann begann wieder das Gewirr der Stimmen im 
Zulhauerraum. 

Auf der Zeugenbonf blieb alles ſtumm. Spurling 
hatte ſich geſetzt und brütete vor ſich hin. Seine Leute 
warſen von Zeit zu Zeit ſcheue hilſeſuchende Blicke auf 
ihn. Sie ſahen wohl ſchon alles wieder davontteiben. 
Vielleicht wußten jie auch mehr von dem ſeltſamen 
Paſſagier. Aber Spurling rührte kein Fingerglied. 

Was währenddeſſen hinter der Tür des Richter- 
zimmers vor ſich ging, glaubte ich zu ahnen. Ein er- 
bitterter Kampf. Trevor kämpfte um ſeinen Prozeß. 
um ſich, um ſeine Zukunft. Er brauchte die Leute der 
„Frisco“ in Gibraltar Er wußte ſehr genau: wenn 
er ſie nur zehn Seemeilen aus dem Haſen ließ, waren 
ſie für immer verſchwunden. Am liebſten hätte er ſie 
gleich in Anterſuchungshaft geſteckt Aber Sir Douglas 
war unſicher geworden durch den bisherigen Mißerfolg 
der Anterſuchung. Er war eingeſchüchtert duch den 
Konſul und durch die Bemühungen Thompſons. Alle 
offiziellen Stellen, an die er ſich gewandt hatte, in 
London, in Waſhington, hatten, wenn auch nicht direkt, 
ihr Desintereſſement erklärt, ſo doch alles feinem „Er- 
meſſen anheimgeſtellt“. Aber dazu fehlte ihm der Mut 
zum Entſchluß. Außerdem konnte er nicht das eine tun 
und das andere laſſen. Er konnte nicht die „Betty 
Bonn“ freigeben und die „Frisco“ dabehalten. Er 
wagte es aber auch nicht, die „Betty Bonn“ nicht 
freizugeben. Dafür hatte Thompſon vorgeſorgt mit 
Handelskammergutachten aus Neuyork und Genua, mit 
Drobbriefen der Verlader und Ladungsempfänger. 
Außerdem handelte es ſich bei den Leuten der „Frisco“ 
um Amerikaner, um Ausländer doch immerhin, wenn 
auch der Heimathaſen des Schiffes ein engliſcher war. 
Es konnte zu diplomatiſchen Verwicklungen kommen. 
Denen fühlte Sir Douglas ſich nicht gewachſen. And 
denn die Scherereien, die man in Gibraltar ſelber mit 
ſeinen Freunden und Bekannten haben würde, dieſer 
Kleinſtadttratſch, dieſer Kolonialdünkel. Sir Douglas 
hatte nicht gerade Angſt davor, aber er war doch ſchon 
ſelber ſoviel Kleinſtädter, als daß er in ſeinem Alter 
noch große Neigung verſpürte aus der Reihe zu tan- 
zen. Nein, nein, er wollte die „Betty Bonn“ frei 
haben, und dazu mußte er auch die „Frisco“ freigeben. 
Ach Gott, dann iſt man doch mit einem Schlage alle 
Sorgen los! Menſch, begreiſen Sie das denn nicht, 


Trevor?! 


Sir William war ein vornehmer alter Herr. Seinen 
Zorn von vorhin hatte er ſicher ſchon längſt wieder 
vergeſſen. Mit der leiſen, väterlich wohlwollenden 
Stimme redete er auf Trevor ein 

„Nun, hören Sie doch einmal zu, lieber Freund. 
Was kann uns ſchon groß paſſieren? Vorwürfe? Nach- 
trägliche Forderungen? Woher wohl? Nicht einmal 
Angehörige haben ſich gemeldet. Wer kümmert ſich denn 
auch um dieſe ‚outcasts‘, dieſe Parias der See, die 
ſie doch ſind? Eine üble Geſellſchaft. Sollen wir deren 
ſchmutzige Wäſche waſchen? Nein, Trevor. Ihren Ge- 
rechtigkeitsſinn in allen Ehren, gewiß, gewiß. Aber wir 
Richter find doch dazu da, die Geſellſchaft zu ſchützen. 
And wenn ſich hier ſo ein paar Außenſeiter umbringen, 
laſſen wir ſie doch. Wer hat denn den Schaden davon? 
Thompſon? Thompſon will ja bezahlen. Weiß der 
Teufel warum? Aber laſſen wir ihn. And gerade der, 
Trevor, iſt doch der einzige, der Ihnen wirklich ſchaden 
könnte. Der und dieſer ausſichtsloſe Prozeß. Denn 
ausſichtslos ijt er doch. Das müſſen Sie ſchon ſelber 
zugeben. Der Paſſagier? Ich weiß wirklich nicht, war- 
um Sie ſolchen Wert auf dieſen Herrn Deerkſon legen. 
Ein Mann, der ſich ausgerechnet auf der Frisco' ein- 
ſchifft, der nach Genua will und nach London fährt. 
iji doch nun gewiß kein angenehmer Zeuge. Und glau- 
ben Sie wirklich, daß der Ihnen etwas anderes er— 
zählt als Spurling? Zudem: warum hat ſich der Mann 
nicht ſchon längſt gemeldet auf unſere Aufforderungen 
hin? Wie? Was? Na hören Sie mal, Trevor, jetzt 
geht mir Ihre Phantaſie aber ein bißchen reichlich 
weit, Dieſer . . . dieſer Paſſagier ſoll ein Aberlebender, 
oder wie Sie das nennen, von der Betty Bonn' ſein? 
Dann erlauben Sie wohl, daß auch ich meine Phan— 
taſie ein wenig in Bewegung ſetze: wenn ich in dieſem 
Falle Spurling geweſen wäre, und ich hätte ſchon ſo 
und ſo viel Menſchenleben auf dem Gewiſſen, dann 
bätte ich beſtimmt auch noch dieſen letzten von der 
„Betty Bonn‘ über Bord geſchmiſſen, anſtatt ihn bier 
mit nach Gibraltar zu bringen. Daß er ihn noch nad- 
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Bilderfolge. 


So sieht der fertig geschichtete und verschnürte 
Jabak-Handelsballen aus, der eine in Jeder 
Beziehung einheitliche Blatt-Qualität enthält, 


In diesem Ballen liegen die einzelnen Tabakblätter 
dicht an dicht fest aufeinander, so dafs die wertvollen 
Adromastoffe vor der Luft geschützt bleiben. 
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träglich auf die Lifte geſetzt hat, das iſt ſicher pure 
Angſt geweſen, wir würden doch noch hinter die Ẹri- 
ſtenz bieles Herrn Deerkſon kommen. And er hätte 
beſtimmt auch das nicht getan, wenn er nicht Ober, 
zeugt wäre, daß er von dem nichts zu beſürchten 
braucht. Nein, nein. Trevor, den laſſen Sie nur lau- 
fen und die ganze andere Bande dazu. Aber, Menſch, 
run nehmen Sie doch mal Vernunft an. Kommen Sie 
ber. Setzen wir uns hier mal in aller Ruhe hin und 
überlegen uns, wie wir am beſten von der Geſchichte 
loskommen. Schließlich haben Sie doch auch nur eine 
Perücke zu verlieren ...“ ö 

So etwa mochte Sir Douglas dort hinter der Tür 
des Richterzimmers auf ihn eingeredet haben. Ob Tre— 
vor ſeſtblieb? Ich glaube es nicht Es war wohl nur 
wieder einmal ein allzu raſches Aufflackern geweſen, 
ein Streich feiner Phantaſie. deſſen Grenzen und Kon- 
ſequenzen er ſich im Augenblick nicht klargemacht 
hatte. Denn auch ich wußte wirklich nicht, was er mit 
dieſem Paſſagier anfangen wollte, mit dieſem Schwe- 
den oder Norweger oder was er fein mochte. Sir 


Du kommſt ſpät in der Nacht von einem luſtigen 
Abend nach Hau'e Betrunken but du beſtimmt nicht, 
aber du bin auch nicht mehr ganz nüchtern ... oh, 
keineswegs!“ Ein Gefühl ſaſt unwirklicher Leichtigkeit 
beherriht di) Es iit ein ſchönes Gefühl, es ift ein 
erhabenes Gefühl! „Das bift du nun!“, ſagſt du zu dir. 
And du biſt dir außerit ſympathiſch. „And das find die 
Dinge!“, ſagſt du zu den Dingen. And ſie kommen dir 
außerordentlich viel näher. Sie reden dich an, ſie 
ſprechen mit dir, erzählen dir ganze Geſchichten, die 
dich lachen laſſen oder traurig ſtimmen. Das kommt, wie 
es kommt. And du könnteſt wohl ſagen, daß das Leden 
eine bunte und reizvolle Angelegenheit ift, die mitzu» 


machen oder mitanzuſehen oder mitanzuhören in jedem 
Falle lohnend iſt. 


Die Haustür lächelt dich an, das Licht blinkert dir 
fröhlichen Gruß zu, der Garderobenſtänder beugt ſich 
geradezu dir entgegen, die Stühle. Schränke und Bilder 
wünſchen einen netten „Guten Morgen!“, obgleich es 
ja eigentlich noch dunkel in den Straßen iſt, und der 
alte Zinnkrug auf dem Geſchirrbord, der würdevoll die 
Jahreszahl „1627“ trägt, ſagt kurz entſchloſſen: „Proſt!“ 

„Richtig!“, entgegneſt du und wiegſt das ſchwere 
Gefäß liebevoll in den Händen „Proſt, oller Krug! 


Auf daß es dir wohlergehe in deinem vierten Jahr— 
hundert!“ 


Der Krug polte t lachend mit dem Deckel und meint 
dann jo nebenbei: „Naja, naja woll'n mal jeben. 
Daß es mir bisher immer wohlergangen iſt, kann mein 
verbeulter Kadaver nicht behaupten. Es waren tolle 
Zeiten damals! Krieg, Raub, Mord. Brand, Ver- 
gewaltigung, wo man hinſah! Was die Schweden heil 
ließen, das ſchlugen die Wallenſteiner todſicher in die 
Brüche. Und den Reit deſorgte jenes Lumpenpack, das 
den Heerzügen zumeiſt auf dem Fuße folate: Maro— 
beure, Taterngefindel, Leichenfledderer aller Schattie— 
rungen! Bloß drei Kreuze dahinter ..!“ 


Mit ganz anderen Augen betrachteſt du jetzt die 
Jahreszahl „1627“ und auch den Namen „Peter Oelt— 
jens“, der ganz fein eingeritzt darunterſteht. Der Krug 
liegt ſo wuchtig auf deinen Händen, als trügen ſie das 
unermeßlich grauſame Schickſal jener Zeit. 


„Ja, Peter Oeltiens hieß er“, rauſcht es in deinen 
Obren. „And er hatte einen ſchönen Hof mitten in der 
Heide. Als er eines Somwertags mit ſeinen drei Söhnen 
über die Heide ritt und nur die Frau mit den Mägden 
doheim war, da fielen io zwanzig dieſer elenden Tatern— 
räuber über die Frauen her, vergewaltigten fie, megel- 
ten ſie dann nieder ſchleppten einen Großteil des 
Hausrats und der Vorräte fort, ftedten das Haus und 
die Stallungen in Brand und machten ſich aus dem 
Staube. Etliche Meilen weiter wurde ein großes Ge- 
lage veranſtaltet, dei dem lein Geringerer als ich den 
Trinkbecher ſpielen mußte und notgedrungen von einem 
Schandmaul zum anderen wanderte. Ich wäre den 
Oerrſchaſten lieber auf dem Schädel herumgetandt, hätte 


ſich nur eine Fauſt geſunden, die mich als Waſſe ge— 
brauchen konnte!“ 


Douglas aber würde ihm das ſchon begreiflich machen, 
was das Beſte zu tun lei. Sir Douglas war ja — 
Diplomat. ö 

Was ich allerdings nicht ahnte, war, daß es ihm ſchon 
io ſchnell gelingen würde. Kaum waren zwanzig Mi- 
nuten vergangen, da ſchwieg das Gerede im Zuſchauer— 
raum von neuem mit einem Schlage Man erhob ſich. 
Die ſechs vor uns gingen an ihre Plätze. Trevor war 
weiß wie ſeine Perücke. Er ſetzte ſich Er ſah niemand 
an. Er malte ſinnloſe Figuren auf ein Stück Papier. 
Er ſagte kein Wort mehr. 


Sir Douglas dagegen war wieder ganz Milde und 
Freundlichkeit. | 

„Das Gericht hat fih davon überzeugt, daß es auf 
die Ausſage des Paſſagiers Emmo Deerkſon verzichten 
kann. Es unterſtellt, daß auch durch ihn keine neuen 
Bekundungen zu erwarten ſind. Der Schiedsſpruch 
beſteht alſo zu Recht. Der Herr Generalſtaatsanwalt 
hat ſeinen Einſpruch zurückgezogen.“ 

Füßeſcharren im Zuſchauerraum 

Sir Williams Stimme wurde offiziell. 


„Dagegen kann das Gericht dem Kapitän der Frisco’ 
den Vorwurf nicht erſparen, daß er ſeine Papiere 
leichtfertig und geſetzwidrig geführt hat. Das Gericht 
erteilt daher dem Kapitän Spurling wegen nachläſſiger 
Führung der Schiffsliſte einen ſchweren Verweis.“ 

Unterdrüdtes Lachen im Zuſchauerraum. Das alfo 
hatte er doch erreicht! 

Sir Douglas: 


„Ich erſuche, jede Meinungsäußerung im Publikum 


zu unterlaſſen. Widrigenfalls laſſe ich die Bänke 
räumen.“ 


Von da ab lief die Maſchine wieder glatt und laut- 
los. Ein paar Umdrehungen nur noch. Die Sitzung 
war beendet. 

Das Gericht erhob ſich und ging. Wir ſtanden auf 
und drängten hinaus. Ich ſah nur noch, wie der 
Steuermann eine Flaſche aus der Tajbe zog und 
trank. 

„Good luck!“ rief Thompſon. 

Man lachte. 


(Fortſ. folgt) 


LINNKR UG 


VON HERBERT LESTIBOUDOIS 


Was ſiehſt du noch von deiner Umwelt? Nichts. 
nichts! Nur Heide ſiehſt du, weit, weit .. . blutroter 
Himmel darüber . . Rauchſchwaden giftig und ſchweſel⸗ 


gelb, die träge fih über das Land wälzen und Pejt- 


geſtank bis in die abgelegenſte Bauernhütte tragen .. 


Was hörſt du noch von deiner Umwelt? Nichts, 


nichts! Aber das Dröhnen der Landsknechtstrommeln 
hörſt du, dumpf rollend und unheilverkündend ... das 
Klirren der Waffen und Trampeln der Pferdehuſe ... 
und immer wieder Schmerzensrufe gepeinigter Frauen, 
gequälter Kinder, die unmenſchliches Weh gellend zum 
Himmel aufklagen. 

Dein Herz hält den Atem an, deine Hand ſchaltet 
faſt automatiſch das Licht aus, und all deine Sinne 
drängen und fiebern —: „Weiter, weiter , . . erzähle. 
erzähle. .“ 

Aus dem Dunkel der Stube geiſtert es: „Am Abend 
dieſes Tages wurden die Haare eines Mannes weiß. 
ſein Rücken beugte ſich und Leid ſchlug ſeine Seele 
wund. Dieſer Mann war Peter Oeltjens, der ſtumm 
und tränenlos mit ſeinen Söhnen vor den rauchenden 
Trümmern des Hoſes ſtand. Nicht aber beugte ſich ſeine 
Kraft! Noch zur gleichen Stunde peitſchten die Männer 
ihre Pferde zu tollem Lauf von Hof zu Hof, ſammelten 
die Bauern und ſetzten den Räubern nach. Und es iſt 
nichts weiter darüber zu berichten, als daß gegen Mittag 
des nächſten Tages an etlichen Bäumen einige zwanzig 
aufgehängte Tatern im Winde baumelten ... 


„Später ſuchten die Bauern den geraubten Hausrat 
zuſammen und ritten heimwärts Der Oeltjenshof wurde 
mit Hilfe aller Nachbarn neu aufgebaut. And als er 
nach Jahresfriſt mit Wohnhaus., Viehſtällen und allem 
fertig daſtand, da war es gerade ſo, als hätte nun der 


alte Peter Deltjens ſein Lebenswerk vollbracht. Er legte 
ſich hin und ſtarb.“ 


Die Rauchſchwaden verwehen vor deinen Augen, das 
Kriegsgetöſe verhallt in der Ferne und blau ſpannt fidh 
Himmel über reifende Felder, blühenden Garten, leuch— 
tende Baumkronen Kinder ſpielen im ſonnenhellen Hof, 
deren fröhlicher Lärm ſich mit dem Bellen der Hunde 
vereint. Ein neuer Bauer ſteht unter der Tür, ſieht 
lachend dem Treiben zu und winkt ſeiner großen blonden 
Frau, damit auch ſie teilhabe an all dem Glück, das 
über den Oeltjenshof gekommen iſt. 


And der alte Zinnkrug fährt ſort: „So geht das 
immer hin und her im Leben. Der Sohn, Hanns-Peter 
Oeltiens, hatte es beffer als ſein Vater. Er wurde nicht 
wieder heimgeſucht von Mord und Vernichtung, ob— 
wohl noch lange genug viele Bauernhöfe im Lande in 
Rauch und Flammen sufgingen. Und auch deſſen Sohn 
wieder, Hanns-Jochen Oeltjens, konnte nicht klagen, 
außer daß ſeine Frau von ſieben Söhnen nur fünf am 
Leben erhalten konnte. Aber das wurden dann auch 
Kerls wie Eichenſtämme! Der Hof gedieh von Jabr- 
zehnt zu Jahrzehnt. Und immer mehr Odland wurde 
unter den Pflug genommen. Es war eine gute Zeit!“ 

„Faſt über ein and ein halbes Jahrhundert konnten 
die Oelttens' in F ieden pflügen, ſäen und ernten 


Einige ihrer Söhne fielen als Soldaten in preußifhen 
Dienſten. Erſt die ſpäteren Oeltjensbauern hatten 
weniger zu lachen. Zu jener Zeit, als Napoleon die 
Gegend unſicher machte, ging es mit dem Hofe mächtig 
bergab. Einquartierungen und Requirierungen waren 
an der Tagesordnung. Das Vieh wurde aus den 
Ställen geholt, die Kornböden leergeräubert und die 
Vorräte gingen für fremde Soldaten drauf. Der da» 
malige Peter-Jochen Oeltiens grämte fih zu Tode aus 
purer Verzweiflung über io viel Elend. 

Aber dann wurde es anders. Der nächſte der Delt- 
jensbauern. Karl-Jochen bieß er, ſchaffte jo ſehr 
Wandel, daß der Hof der größten einer und reichſten 
in Niederſachſen ward Zeit ſeines Lebens hat dieſer 
Karl⸗Jochen neben feiner harten Bauernarbeit nahezu 
ein kleines Muſeum an heimatkundlichem Material zu- 
ſammengetragen. Auch Schriften darüber verfaßt, was 
ſeine Zeitgenoſſen oft genug in Erſtaunen ſetzte. Er 
ſtarb als Ehrendoktor mit ſiebzig Jahren. Ein hoch- 
geachteter und vielgeehrter Mann ..!“ 

Iſt es ein Seufzen, das an dein Ohr rührt? Ift es 
eine faſt lautloſe Klage? Du weißt es nicht zu deuten. 
Du horchſt nur und lauſchſt, wie du wohl noch nie ge» 
horcht und gelauſcht haſt. Der Atem von Jahrhunderten 
ſtreift dich. Der Schritt vieler Generationen ſtampft 
an dir vorüder. Der Lauf der Geſchichte hat dein 
Daſein gegenſtandslos gemacht Du bift längſt nicht 
mehr du ſelbſt. .. 

„Das Leben des Oeltienshofes war trotzig und ſtark, 
fein Ende aber untrotzig und ſchändlich! Ich, ein ein- 
ſacher Zinnkrug, mit nichts weiter ausgeſtattet als der 
Erfahrung etlicher Geſchlechter, erhebe Anklage gegen 
den allerletzten der Oeltſensbauern, der gewiſſenlos 
und ſchlecht das Erbe trotziger Väter verwaltete, der 
es verſpielte, vertrank und zugrunde richtete in knapp 
zehn Jahren, der ferner ſeine Frau bis ins Grab 
hinein quälte und icine Kinder verkommen ließ, und 
der vor Zahren, als alles, alles zu Ende war, feige 
dem Hof und dem Land entfloh, um — fern der 
Gerechtigkeit und Verpflichtung — zuzuſehen. wie jedes 
Stück feines uralten Erbes verſchachert wurde... 
erhebe zehnfache Anklage und verfluche ihn, wo er 
heute auch ſei auf beier Welt, ob tot, ob lebendig —: 
Verflucht! Verflucht! Verflucht!“ 


* 


Weißt du noch, wo du biſt, da du ſo ſehr aufſchreckſt 
und ftaunend in den Morgen ſiehſt, der durch die Gar- 
Dinen deiner Stube blinzelt? Nein, du weißt es nicht. 
Erſt allmählich erfährſt du es wieder, weil du dich 
umſchauſt und die Gegenſtände deiner Wohnung er- 
kennſt. Du beſinnſt dich . . . du biſt von einem luſtigen 
Abend gekommen . . gona recht! — und dann kam 
der Zinnkrug! .. 

Behutſam nimmſt du ihn hoch, der auf den Boden 
gefallen ift. So behutſam, als wäre er ein zerbrech. 
licher Gegenſtand! Und lange verweilt dein Blick auf 


ihm, den nichts weiter ziert als die Jahreszahl „1627 
und der Name „Peter Deltiens” .. . 


Aufn. Suse Byk, Berlin 


W issenschaftliche Untersuchungen haben 
ergeben, daß das beim Kaffeegenuß auf- 
genommene Coffein erheblich länger im 
Körper verweilt und ihn weit längere Zeit 
unter Coffeinwirkung hält, als man bisher 
annahm. Wer diese Wirkung, die sich häufig 
als Schlafstörung bemerkbar macht, aus- 
schalten will, muß das Coffein meiden. 

Heute braucht deshalb aber niemand auf 


den liebgewordenen Kaffeegenuß zu ver- 
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Durch den Schlaf erneuern wir die tagsüber verbrauchten körper- 
lichen und geistigen Kräfte. Man kann länger Essen und Trinken 
entbehren als Schlaf. Der Schlaf ist der nie versiegende Quell, 
aus dem Kraft, Gesundheit und Schönheit entspringen. 


zichten. Kaffee Hag, der echte Bohnenkaffee 
ohne Coffein, ist im Geschmack und Aroma 
von anderem feinsten Bohnenkaffee nicht 
zu unterscheiden. 

Da er coffeinfrei ist, kann er keine Reiz- 
wirkungen auf Nerven und Herz ausüben 
und den Schlaf nicht stören. Der coffeinfreie 
Kaffee Hag ist vollkommen unschädlich; 
selbst Kindern darf man ihn unbedenk- 
lich geben. 


Wer etwas leisten will, bedarf körperlicher 
und geistiger Hochspannung. 

Wollte man sie durch übermäßigen Ge- 
brauch von Reiz- und Genußgiften an- 
streben, so würde man sich der Möglichkeit 
umso stärkerer Rückschläge aussetzen. 

Ein erhöhtes Lebensgefühl als Dauerzu- 
stand ist durch Schonung von Herz und 
Nerven und durch ruhigen, tiefen Schlaf zu 
erreichen. Und dazu verhilft Kaffee Hag! 


Genuß und Gesundheit durch Kaffee Hag! 
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Einſam in Feldſpat hat ſich ein Rauchquarzkriſtall gebildet 


ine ſehr große Anzahl der Stoffe auf unſerer Erde 

haben die Eigenſchaft, Kriſtalle, d. h. Körper mit 

regelmäßigen, ebenflächig begrenzten Formen zu 
bilden. Kriſtalle und Kriſtallbildung gehören wohl zu den 
feſſelndſten Naturerſcheinungen überhaupt. Von den farn- 
krautartigen Muſtern des Eiſes auf der Fenſterſcheibe 
im Winter bis zum herrlichen Bergkriſtall, den man 
anfänglich als gefrorenes Waſſer oder durch himmliſches 
Feuer verfeſtigtes Waller. als „Eis“ (Kryſtallos) be- 
zeichnete, durchzieht die Welt der Kriſtalle eine wunder 


Anſer täglich verwendetes Kochſalz bildet 
ſolchen herrlichen, würfelförmigen Kriſtall. 


bare Regelmäßigkeit und Geſetzmäßigkeit. Wo wir ihn 
auch finden, ob er in der Natur gewachſen iſt, ob wir 
ihn durch Verdunſten aus ſeiner wäſſerigen Löſung 
künſtlich erzeugten, immer wird der Kochſalzkriſtall 
Würfelform haben. Der Diamant kriſtalliſiert als Acht. 
Zwölf- oder Achtundvierzigflächner, ſtamme er aus 
Indien oder Braſilien oder Südafrika. Die pſeudokri⸗ 
ſtallinen Formen, die dieſer Edelſtein in der Hand des 
Diamantſchleifers zur Erhöhung feiner Leuchtkraſt er- 
hält, haben natürlich nichts mit den natürlichen Kriltal- 
liſationsformen zu tun. 

Wir ſehen, daß eine Subſtanz nicht nur in einer, fon- 
dern oft auch in mehreren, jedoch nur in einigen weni- 
gen beſtimmten charalteriſtiſchen Kriſtallſormen auftre- 
ten kann; andererſeits können Stoffe verſchiedener 
chemiſcher Zuſammenſetzung nahezu die gleiche Kriftall- 
form beſitzen. Die Kriſtallſorm kann ſomit bis zu einem 
gewiſſen Grade charakteriſtiſch für einen Stoff fein und 
fie bildet oft für den Mineralogen neben anderen Er- 
kennungszeichen ein wichtiges Hilfsmittel zur Zdentiſi⸗ 
zierung eines Stofjes. 


Natürliche wie künſtliche Kriſtalle bilden ſich, wenn 
ſich Dämpfe kriſtalliſierbarer Stoffe abkühlen, wenn ge- 
ſchmolzene Stoffe erſtarren oder wenn Löſungen von 
Etoffen verdampfen oder abkühlen. Jeder Kriſtall 
repräſentiert die Subſtanz, aus der er beſteht, in einem 
Zuſtand febr großer Reinheit. Oft ift für eine erfolg- 
reiche Kriſtalliſalion Waſſer, ſogen. Kriſtallwaſſer, nötig; 
wenn wir etwa aus einem Sodakriſtall das Kriſtall- 
waſſer durch Erhitzen austreiben, jo bleibt ein formen- 
loſes Pulver zurück. Die Kriſtallbildung iſt nicht immer 
ideal, je nach verſchiedenen Amſtänden auch ſehr un- 
regelmäßig, in der Formenentwicklung geſtört, verzerrt 
und unvollſtändig. Am beten arbeitet in der Erzeu- 
gung ſchöner, idealer Kriſtalle die Natur, die ja oft 
märchenhaft ſchöne Exemplare hervorbringt. 

Wunderbar find die Geſetzmäßigkeiten, die den Kri- 
ſtallen zugrunde liegen, und es ſcheint oſt, als hätte die 
Natur Maßſtab, Lineol und Winkelmaß angelegt. Ein 
Kriſtall entſteht durch Wachstum; er wächſt genau fo 
wie ein Lebeweſen, jedoch mit dem Anterſchied, daß ſich 
die Subſtanzzufuhr bei der Kriſtallbildung von außen 
her vollzieht, indem Schicht für Schicht aufgelagert wird, 
während die Subſtanzzufuhr beim Organismus von 
innen her erfolgt. Das ſchöne Exemplar eines isländi«- 
ſchen Doppelſpats von etwa 10 Zent'meter Kantenlänge 
war auch einmal mikroſkopiſch klein, hatte aber zu diejer 
Zeit bereits dieſelbe Form wie der ausgewachſene Kri- 
ſtall. Durch ein oder ouch mehrere Schnitte laſſen ſich 
die Kriſtalle in genau gleiche Hälften, in Bild und 
Spiegelbild, zerlegen. Die Winkel, unter denen ſich die 
entſpre henden Flächen miteinander ſchneiden, ſind bei 
verſchiedenen Individuen gleicher Kiiftallarten genau 
gleich. Durch geeigneten Schlag oder Stoß werden die 
Kriſtalle nicht einfach regellos zertrümmert, ſondern es 
traten Spaltungen nach gewiſſen Flächen, Richtungen 
und Formen ein, die ebenfalls charakteriſtiſch für die 


verſchiedenen Arten ſind. Merkwürdig ſind auch die. 


flüſſigen Kriſtalle, die trotz ihres flüſſigen Zuſtandes 


die geſtalilichen und optiſchen Eigenſchaſten der felten. 
Kriſtalle zeigen. | SS? 


Bild rechts: 
Mit Meter, Winkelmaß 
und Lineal ſcheint die Na- 
tur dieſen isländiſchen Dop- 
pelſpatkriſtall konſtruiert zu 
baben. Der Doppelſpat bat 
die Eigenſchaft, einen durch 
fallenden Lichtſtrahl doppeli 
zu brechen. (Chemiſch: Koh: 

lenſaurer Kalk.) 


Aufnahmen: Orth Schnell 


Dr. WALTER ORTH: 


Das Wunder 
des Kriſtalls 


Auf unſcheinbarem Geſtein „wächſt“ eine 
unſerer ſchönſten Kriſtallformen, der herrliche, 
märchenhafte Bergfriftall. (Chemiſch: Quarz.) 


Die Natur wird nicht ſatt in der Konſtruktion der 
mannigfaltigſten Formen und Größen. Wir Menſchen 
ſehen vielleicht zunächſt nur ein wahlloſes und regel» 
loſes Durcheinander; bei näherer Betrachtung aber of- 
ſenbart ſich uns eine herrliche, beinahe unvorſtellbare 
Geſetzmäßigkeit: Das Wunder des Kriſtalls! 
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3. in deutschen Wagen erprobt 


3 Ei KC 
Diese 
wichtigen Gesichtspunkte 
sprechen für das rein deutsche 


Gargoyle Mobiloel A-F 


Dieses neue rein deutsche Sommeroel wurde in 9 deutschen Wagen 


— — 


nn „Edles Oel aus deutscher Erde — ist 
d der Titel einer Broschüre über die Ent. 
stehung von GARGOYLE MOBILOEL A. F 
von der Rohölgewinnung in der Provinz 
Hannover über die Verarbeitung in 
unseren deutschen Raffinerien bis zur 
i Erprobung auf Prüfständen und long 
S strecken fahrten. 

fordern Sie kostenfrei ein Exemplar 


DEUTSCHE VACUUM OEI! 
AKTIENGESELLSCHAFT 
Hamburg 


mm 


einer Schlußprüfung durch eine Langstreckenfahrt über 4000 
Kilometer mit Durchschnitten von 55—74 Kilometern unterzogen. 
Ergebnis: Gargoyle Mobiloel A-F stellt in Schmier- 
fähigkeit, Verbrauch, Lebensdauer und Rückstands- 
freiheit restlos zufrieden. In der Trichter-Kanne überall zu haben. 


DEUTSCHE VACUUM OEL AKTIENGESELLSCHAFT 
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AUF ARBEITSSUCHE IN CHINA 


Im Jahre 1928 erhielt ich eine Anſtellung in 
Sumatra, auf einer großen Gummiplantage in der 
Nähe von Kuta Radja. Gehalt und Ausſichten für die 
Zukunft waren gut. Doch bald begannen die Gummi— 
preiſe auf dem Weltmarkte zu ſinken und — die gute 
Zeit war zu Ende ... An Stelle der einheimiſchen 
Arbeiter nahm man die noch anſpruchsloſeren chineſi⸗ 
ſchen Kulis, und der Wege- und Eiſenbahnbau, bei 
dem ich tätig war, wurde eingeſtellt. So landete ich 
eines Tages als arbeitsloſer deutſcher Ingenieur in 
Malakka, mit dem Reſt meines Gehaltes in der Taſche 
und ohne die geringſte Ahnung, was nun weiter aus 
mir werden würde. Um nach Deutſchland zurückzu- 
kehren, fehlte mir das Geld, und jo beſchloß ich, in 
China mein Glüct zu verſuchen. , 


Acht Tage ſpäter, nach kurzem Aufenthalt in Hong- 
kong, lief unſer Schiff in das Bangtſe⸗Delta ein und 
näherte ſich Schanghai. Als ich auf Deck ſtand und die 
zahlloſen Schifſe beobachtete, die den Fluß herauf- und 
herabfuhren. begriff ich erft, was für ein wichtiger 
Handelsplatz Schanghai ift und weshalb die Welt- 
mächte auf ihn nicht verzichten wollen. Hier wehten die 
Fahnen faſt aller Nationen. und wir dampften zwiſchen 
drei Reihen Schiſſen in den Hafen hinein. 


Nun war ich im „Reich der Mitte“, unendlich fern 
von der Heimat, ohne Mittel, ohne Anterkommen — 
auf der Straße ... In meinem Beſitz befand ſich nur 
noch — — — ein Dollar ... Trübſelig ſtarrte ich 
auf den breiten Fluß „Bund“ und überdachte immer 
wieder meine traurige Lage. Mein Blick ſtreifte Hun⸗ 
derte von Motorbooten, Segeljachten, Schleppern und 
Kähnen, die am Ufer ongelettet lagen. Verſchiedene 
Fahrzeuge erſchienen mir unbenutzt und ohne Auſſicht 
zu ſein, und als es dunkel wurde, ſchlich ich an Bord 
einer ſehr ſchönen Jacht... In der Kabine warf ich 
mich todmüde auf eine Liegebank und ſchlief ſofort ein. 

Eine laute, kreiſchende Stimme weckte mich aus dem 
Schlaf . .. Ich ſprang hoch — es war jhon heller 
Morgen. Ein ſchmieriger Chineſe ſtand vor mir und 
fuchtelte aufgeregt mit beiden Händen. Aus einigen 
engliſchen Worten, die er fallen ließ, konnte ich ent- 
nehmen, daß er der Wächter war. Schweigend fiſchte 
ich aus meiner linken Bruſttaſche die letzte zerdrückte 


Zigarette heraus und überreichte ſie ihm mit einer 


würdevollen Geſte wonach ich, don vielen Bücklingen 
des gelben Hüters begleitet, eilig, aber ſtolz mein 
„Nachtquartier“ verließ. 

In der nächſten halben Stunde ſaß ich ſchon beim 
billigen Fiſch und Ziegeltee in einer Seemannskneipe 
der Haſengegend und ſtillte meinen Bärenhunger. 
Trotz der frühen Morgenſtunde waren dort allerhand 
Leute, ſcheinbar auch ohne Beſchäftigung und Anter— 
kommen, und ſie erzählten ſich in verſchiedenen Spra— 
chen die ſchrecklichſten Abenteuer. Mein ſchüchternes 
Auftreten und der große Hunger erregten allgemeine 
Aufmerkſamkeit, und plötzlich trat ein Rieſe im ſteifen 
Hut und einem Bulldoggengeſicht, ein ehemaliger ame- 
rikaniſcher Marine-Boxer, auf mich zu. „Vermute — 
Sie haben viel Zeit, Gentleman“, ſchnarrte er mich in 
breitem Bankee-Engliſch an. „Das Beſte für Sie wäre, 
Sie treten in unſeren Klub ein, in den „Beachcombers 
Klub“. Ich, der Vize-Präſident, O'Kane, nehme Sie 
auf.“ 

So wurde ich Mitglied im Schanghaier „Klub der 
Geſtrandeten“. Die Kaſſe verwaltete ein alter hollän— 
diſcher Matroſe, und ging das Geld aus, ſo verſuchte 
jeder von uns, neues zu erwerben. Die Mitglieder 
waren durchaus ehrenwert; viel Seeleute, aber auch 
kaufmänniſche Angeſtellte bankrotter Firmen, ruſſiſche 
Flüchtlinge, Banlbeamte, Abenteuerer — und jeder 
arbeitete eifrig an ſeinem Vorwärtskommen. Mein 
Weg lag klar vor mit: ich mußte vor allem die chine— 
ſiſche Sprache erlernen, dann würde es mir gewiß ge— 
lingen, in einem größeren Unternehmen Anſtellung in 
meinem Beruſe zu finden. 

Eines Tages betrat ein kanadiſcher Miſſionar, Vater 
Bigas, unſer Klub-Lokal und hielt uns eine feiden- 
ſchaſtliche Rede über den rechten Lebenswandel. Dann 
berichtete er über ſeine Arbeit in Schantung, im Ane 
nern Chinas, und als er ſchließlich erklärte, er brauche 
einen jungen Mann als Gehilfen, ſtellte ich mich ihm 
‘sjort bereitwilligſt zur Verfügung. 


Erlebnisse eines deutschen Ingenieurs 


„Aberlegen Sie Ié die Sache noch einmal“, er- 
widerte der Miſſionar freundlich. „Es iſt eine ſchwere 
Arbeit da oben. Zudem macht ſich die Pejt ſtark be- 
merkbar, und auch vor den Banden findet man keine 
Ruhe. Ein katholiſcher Prieſter wurde vor einigen 
Monaten verſchleppt, und als ſeine Freunde endlich zu 
ihm dringen konnten, fanden ſie ihn in einer Höhle, wo 
er gefangen gehalten wurde, durch Folter und Hunger 
ſeines Verſtandes beraubt.“ 

Doch ich blieb bei meinem Entſchluß, und nach einer 
langen Reiſe im „Blue Expreß“, einſt die Zierde der 
europäiſchen Konzeſſion, dann aber von den veridie- 
denſten chineſiſchen Generälen in einen faſt unbraud- 
baren Zuſtand verſetzt, kamen wir endlich in der Stadt 
Heilinghſien an. Von hier ging es mit dem ſogenann⸗ 
ten „Peking⸗Wagen“ weiter. Ziele Wagen ſtellen ein- 
fache, überdeckte, zweirädrige Karren ohne Sprung- 
federn dar, die von einem Mauleſel gezogen werden. 
Anſer chineſiſcher Lenker war aber genau ſo ein Eſel, 
denn er brachte uns mitten in die — — Schußlinie 
eines plötzlich eröffneten Artilleriefeuers. Die Granaten 
platzen rechts und links von uns mit einem fürdter- 
lichen Krach auseinander, Häuſer und Handelsbuden 
in eine Feuerſäule verwandelnd. Der Lenker aber 
ſprang von ſeinem Sitz herunter und verſchwand — 
alles im Stiche laſſend. Im nächſten Augenblick ſchon 
landeten wir im Graben, ſchutzlos dem Feuer aus- 
geſetzt. Männer, Frauen und Kinder ſtürzten ſchreiend 
an uns vorbei, andere wieder verſuchten, die ſtark out, 
lodernden Flammen zu löſchen. Es war ein furchtbares 
Durcheinander, ein Bild des Entſetzens. 

„Wir haben eine wichtige Miſſion zu erfüllen“, ſagte 
Vater Biggs feelenrubig, „und da der Lenker fort iſt, 
müffen wir ohne ihn weiter.“ Mit dieſen Worten er- 
griff er die Zügel, und wir raſten durch die holprigen 
Straßen der Stadt. Es war direkt ſtaunenswert, wie 
der Geiſtliche den wildgewordenen Mauleſel zu mei- 
ſtern verſtand Erſt vor den Stadttoren machte er Halt, 
und hier erfuhren wir auch den Grund der Kanonade. 
Ein chineſiſcher General hatte vor mehreren Monaten 
Fourage für ſeine Armee in Heilinghſien eingekauſt, 
und da er ſich nachträglich übervorteilt jab, ließ er bei 
ſeiner Rückkehr die Stadt zur Strafe kurzerhand be— 
ſchießen . 

In der Miſſion von Vater Biggs hatte ich zu kochen, 
Ordnung zu halten und die chineſiſchen Beſucher zu 
empfangen. Dabei erlernte ich einigermaßen die fom- 
plizierte chineſiſche Sprache. Doch leider war mein 
Aufenthalt hier nicht don langer Dauer. Nach kaum 
einem Jahr erkrankte Vater Biggs an der Dyſenterie 
und ſtarb, bevor Hilfe gebracht werden konnte. Es war 
mir ſehr ſchmerzlich, dieſen edlen und guten Menſchen 
io plötzlich zu verlieren, und ich kehrte bald Heilingh— 
ſien den Rücken, um nach Schanghai zurückzufahren. 

Doch bevor ich noch die Reiſe antreten konnte, er— 
hielt ich von einer amerikaniſchen Firma den Auftrag, 
20000 Dollar nach Schanghai zu bringen. Die chineſi— 
ſchen Banken weigerten ſich, das Geld zu übernehmen, 
da es von den aufſtändiſchen und plündernden Gol- 
daten ſicher geraubt worden wäre. So vertraute ſich 
die Firma meinem neuen Miſſionar-Ruf an. 

Ich grübelte lange nach, auf welche Art man in 
China am beſten Geld transportieren kann —, und 
dann verfiel ich auf einen genialen Trick: ich kaufte 
dreihundert Päcchen von den billigſten Zigaretten. 
Aus dieſen machte ich zwei große Bündel, verſteckte in 
der Mitte ſorgfältig das Geld und begann meine 
Neiſe — — als Zigarettenvertreter . .. And obwohl 
ich zweimal von dem chineſiſchen Militär durchſucht 
wurde und dabei mein Raſierapparat und andere 
Kleinigkeiten „verſchwanden“, ſo dlied doch das Geld 
unentdeckt, und ich konnte es prompt abliefern. 

Zur Belohnung erhielt ich von der amerikaniſchen 
Firma 150 Dollar und eine warme Empfehlung an 
eine Schiffahrtsgeſellſchaft, die Auſſichtsbeamte für ihre 
Flußdampfer einſtellte Zwei Bedingungen fielen hier 
beſonders ins Gewicht: einwandfreie Ehrlichkeit und 
die Kennntnis der chineſiſchen Sprache, zwei Dinge, die 
ſehr ſchwer zu finden waren. 

Das Amt der Schiffszablmeiſter dieſer Geſellſchaſt 
liegt in den Händen von Chineſen, die keine Gelegen— 
beit unbenutzt laſſen, um auf eigene Fauſt Geſchäſte 
zu machen. Sie ſchmuggeln blinde Paſſagiere ein oder 


Frachtgut für Firmen, mit denen ſie in Verbindung 
ſtehen. Erſt nach 25 Jahren merkte die Geſellſchaft 
plötzlich, daß auf ihren Dampfern etwas nicht ſtimmte. 
Nun ſetzte jie Kontrolleure ein, gab ihnen eine marines 
blaue, mit Gold umrondeie Uniform und jagte: „Be— 


obachtet mal die Compradores!“ 


Der Jahlmeiſter, den ich zu überwachen hatte, war 
ein alter, vertrodneter. Burſche, gelb wie eine Zitrone 
und ſchlau wie ein Fuchs. Als ich an Bord kam, ſtellte 
er ſich mir ſelbſt dor und erklärte mit vielen Verbeu— 
gungen, daß er auch ein Chriſt ſei, und daß wir uns 
ſicher in allen Fragen gut verſtehen und einigen 
würden. 

Doch es kam anders. Es war im Hafen von Hang- 
tſchou, als ich ihn zum erſtenmal ſtellen konnte. Wäh- 
rend er mich unter Deck wähnte, beobachtete ich ihn 
heimlich, wie er mit feinen Gehilfen Schmuggelgut 
über Bord warf, wo es von den Fiſchern aufgeleſen 
wurde. 

„Chang“, ſagte ich. zu ihm tretend, „ich wünſche 
einen Frachtbrief über die Güter, die Sie eben in den 
Bangtſe geworfen haben.“ 


Mit der Miene eines tiefgekränkten Heiligen bob 


Chang die Hände zum Himmel empor. „Ich warf Ab- 


fall fort und kein Frachtgut!“ 


Von dieſem Augenblick an war Krieg zwiſchen uns. 
Dabei hatte der olte Fuchs eine originelle Art, mir zu 
zeigen, daß ich ſeiner Verſchlagenheit nicht gewachſen 
ſei. Am Ende einer jeden Fahrt kam er, ſelbſtzufrieden 
lächelnd, in meine Kabine und überreichte mir einige 
Geſchenke: einen Kaſten Zigarren — Früchte — eine 
chineſiſche Baje — eine Flaſche franzöſiſchen Kognak 
uſw., und nach dem Werte der Geſchenke konnte ich 
dann ungefähr errechnen, wieviel „Geſchäfte“ ich über- 
ſehen hatte. 

Einmal, als ich eine große Menge Opium an Deck 
verſteckt fand und das Paket fofort über Bord warf, 
ſah ich während dreier Reiſen auch nicht den Schatten 
eines Geſchenkes von der „Zitrone“. Dann aber erhielt 
ich plötzlich eine goldene Armbanduhr, die mir zu 
meiner Schande verriet, wie ſchläfrig ich geweſen war. 
Chang ſcheute aber auch vor nichts zurück, und jo kam 
es einmal vor, daß er feine blinden Paſſagiere — — 
in die hölzernen Särge hineinſteckte, die wir ſtets für 
die einzelnen Generäle in Maſſen mit uns führten... 

Die Fahrt von Schanghai nach Hankou dauert ge- 
wöhnlich fünf Tage hin und drei zurück, und da der 
Fluß reich ift an alten Pagoden-Gtädten, Tempelinſeln 
und Forts, hatte ich ſteis eine Menge Erklärungen den 
amerikaniſchen Touriſten abzugeben, die jedes Jahr 
ebenſo reichlich in China vorzufinden find wie die Blu- 
men im Frühling. Dabei kam es häufig vor, daß ich 
die rührendſten Legenden plötzlich abbrechen mußte, um 
Chang bei einem „Nebenverdienſt“ abzufangen. 


Es gab aber auch ſehr aufregende Tage, beſonders 
wenn die Flußdampfer unter der Eskorte von britiſchen 
und amerikaniſchen Zerſtörern fahren mußten, da die 
chineſiſche Artillerie vom Aſer wahllos auf alle Han- 
delsſchiffe ihok. oder, wenn uns während eines anti- 
japaniſchen Aufſtandes bewaffnete Schanghai-Studen- 
ten überfielen, weil wir Töpferware aus Bokohama 
ausluden und — — Chang über Bord warfen . . . Ein 
Fiſcher hielt den betrügeriſchen Zahlmeiſter mit einem 
Bootshaken im Waſſer feſt und verlangte 100 Dollar 
für ſeine Rettung. Aber Chang war ſein Leben, trog 
des kalten Waſſers, nur 50 Dollar wert, und er 
feilſchte und ſchwor, auch nicht einen Cent mehr dafür 
geben zu wollen. Nachdem ihn der Fiſcher noch ein 
halbes Dutzend mal untergetaucht hatte, zog er ihn 
ſchließlich in ſeinen Kahn Aber et folgte Chang an 
Bord — — mit dem Beil in der Hand, um das Geld 
auch beſtimmt zu erhalten. 

Vier Jahre nach meinem „Stranden“ in Schanghai 
und noch nach vielen anderen Erlebniſſen und bitteren 
Erfahrungen erhielt ich von meiner Firma in Sumatra 


das Telegramm: „Könnt Eure Arbeit wieder auf— 
nehmen.“ 


So bin ich wieder in meinem alten Beruf. „Gehalt 
und Ausſichten für die Zukunft jind gut“, aber Ruhe 
habe ich nicht mehr, und oft greiſe ich ſorgenvoll nach 
den Zeitungen, um feſtzuſtellen, wie die Gummipreiſe 
ſtehen . .. Heinz Eduard Kuhlberg. 
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Zahnschmerzen im Altertum 


Nicht zum geringſten wird der reſpektvolle Schauder, 
der den normalen Menſchen vor dem Zahnarzt erfüllt, 
von den funkelnden Geräten verurſacht, mit denen er 
in unſerer Mundhöhle zu arbeiten pflegt. Allerdings 
ſind ſolche Gefühle gerade gegen dieſe Errungenſchaften 
der modernen Technik ein Zeichen von Andankbarkeit. 

Denn wie ging es ohne dieſe Technik den Ägyptern 
und Babyloniern, die vor einigen tauſend Jahren von 
Zahnſchmerzen befallen wurden? Auch damals wußte 
man den Ernſt dieſes Leidens ſehr wohl einzuſchätzen, 
man wußte, daß Zahnſchmerzen wie andere Krank— 
heiten unter gewiſſen Amſtänden den ganzen Organis- 
mus beeinträchtigen können. Aber dieſes Wiſſen half 
ihnen nicht viel, da ſie keinen Weg zu finden ver— 
mochten, der zur Bekämpfung dieſes Leidens geeignet 
war. 

Hauptſächliche Arſache dafür, daß in dieſer Be- 
ziehung keine weſentlichen Fortſchritte gemacht wurden, 
waren die mangelhaften anatomiſchen Kenntniſſe in 


Illuſtrierter Beobachter 


jenen Zeiten. Dieſe aber in ausreichendem Maße zu 
erwerben, war wiederum unmöglich, ſolange religiöſe 
Vorſtellungen Offnung und Studium von Leichen ver— 
boten. Die moderne Medizin iſt ja im Grunde erſt 
möglich geworden, ſeit einige kühne Geiſter unter 
Lebensgefahr Leichen ausgruben, um die für die Medi- 
zin grundlegenden anatomiſchen Kenntniſſe zu gewinnen. 
Da es damals nicht ſoweit kam, konnten natürlich auch 
keine klaren Vorſtellungen vom Bau des Gebiſſes und 
des einzelnen Zahnes entſtehen. Außerdem war eine 
der wichtigſten Methoden unſerer Zahnheilkunde, das 
Plombieren der Zähne, unbekannt. Dieſe Mängel der 
mediziniſchen Technik wurden auch nicht ausgeglichen 
durch eine zweckmäßige Zahnhygiene, wie fie ja bei 
uns weiteſte Volkskreiſe üben. So beſchränkte fidh 
ſchließlich die Behandlung der Zahnleiden bei den 
Agyptern im weſentlichen darauf, Mittel zum Stillen 
der Zahnſchmerzen anzuwenden. 

Wenn wir regelmäßige, weiße, geſunde Zähne für 
ſchön halten, jo ift doch dieſer Schönheitsbegriff durd- 
aus nicht über die ganze Welt verbreitet. Es gibt 
Naturvölker, bei denen es als ſchön gilt, die Zähne 
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zu irgendeiner Form zurechtzufeilen und ſie zu färben, 
jo daß uns durchaus widerwärtige Stümpfe dort als 
Gipfel der Zahnſchönheit erſcheinen. Die alten Kultur- 
völker aber teilten unſer Schönheitsempfinden. Sie 
rühmten wie wir die Schönheit geſunder und weißer 
Zähne. 

Im Gegenſatz zu anderen Völkern des Altertums 
zeigten die Etrusker eine erſtaunlich hohe und moderne 
Ausbildung der Zahnbildungsmethoden. Die Etrusker, 
die vor den Römein große Teile Italiens beherrſchten 
und eine leider in weiten Kreiſen unbekannte wertvolle 
und eigenartige Kultur ausgebildet haben, müſſen ſchon 
vor 3000 Jahren richtige Zahnärzte gehabt haben. 
Denn man hat z. B. in Italien eine Kinnlade gefunden, 
in der zwei ausgefallene Zähne durch einen Kalbs— 
zahn erſeßt waren. Die Etrusker kannten alfo ſchon 
die moderne Methode des Zahnerſatzes, wenn ſie auch 
aus naheliegenden Gründen dazu anderes Material 
verwandten, als wir es gewohnt ſind, ein Zeichen für 
ihre Anpaſſungsfähigkeit und die an den Zeitumſtänden 
gemeſſen hohe techniſche Entwicklung ihrer Zahnbe— 
handlungskunſt. Dr. F. Starter. 


e * 7 
Mouson ist es gelungen, jahrhundertalte Erfah- 


rungen und Hausmittel mit denErrungenschaf- 
ten neuzeitlicher Wissenschaft zu vereinen. 


Die als gut erkannten Shampoobestand- 
teile werden durch neuentdeckte Zusätze 
ergänzt, sodaß der so oft aufgetretene Se 
graue Niederschlag, der namentlich das . 
Aussehen schwarzen Haares stark be- 
einträchtigt, nicht mehr in Erschei- 

nung tritt. Der reiche, dichte Schaum 


ist trotz seiner starken Reinigungs- 
kraft außerordentlich mild und ge- 


stattet mit Leichtigkeit eine wohltuende 
Gleitmassage der Kopfhaut, deren Wir- 
kung durch den Gehalt an Eidotter 


erhöht wird. 


Man kann Igemo-Shampoo in jedem, 
auch hartem Wasser verwenden; immer 
wird das Haar, vom tiefsten Schwarz bis 
zum hellsten Blond schön locker, vollglänzend, 
seidenweich und duftig, sodaß es sich äußerst 


leicht frisieren und wellen lässt. 


Zum Nachspülen kein Zusatz von Essig oder 


Zitrone im Wasser nötig. 
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F LAK GESCHICHTE EINES HUNDES 


Der Gutsbeſitzer Claus Witte, ein Mann von acht 
unddreißig Jahren, ſchwer und breitſchultrig, doch von 
dem hohen Wuchs der früheren Gardeſoldaten, ſitzt 
oul dem alten ausgedienten Rade eines Kutid- 
wagens, das feit Jahren in der Ecke des Hofes das 
finnlofe und unbeachtete Daſein eines Stück Gerümpels 
geführt hat. Dieſes zweckloſe Rad hat ſich der Menſch, 
der es nie zuvor eines Blickes würdigte, aus unbe- 
greiflih dunklen Gründen als Ruheſitz für die letzte 
und zugleich die erſte beſinnliche Stunde ſeines Lebens 
erwählt. Zu ſeinen Füßen liegt ſein einziger Freund, 
der alte Schäferhund, der auf den Namen Flak hört, 
weil er in einer Flakbatterie zwiſchen Flugabwehr⸗ 
kanonen geboren iſt. 

„Es iſt zu Ende, Flak“, ſagt Claus Witte und be— 
trachtet eine Weile mit einem nachdenklichen, tieſen 
Ernſt in ſeinem derbgeſchnittenen bäueriſchen Geſicht 
den alten Freund. Flak blinzelt trübe, den Kopf auf 
den Vorderpfoten, zu einer grünſchillernden Fliege, die 
mit häßlichem Summen den abgenagten Knochen dicht 
vor feiner Naſe umfliegt. Als er feinen Namen hört, 
wedelt er mit der buſchigen Rute. Es iſt ein etwas 
klägliches Unternehmen, denn Flak hat nicht mehr das 
Feuer der Jugend, er ift ſechzehn Jahre alt, und fed- 
zehn Hundejahre ſind keine Kleinigkeit. „Wir ſind die 
letzten auf Wittenhagen, Flak“, fährt Claus Witte fort. 
„Der Kahn iſt leck. Was ſollen wir auf einem Schiff, 
das abgewrackt wird, das verſchrotet wird, und von 
dem uns nicht ein Nagel mehr gehört. Da haben wir 


nichts mehr zu ſuchen, nicht wahr, Flak? Wir gehen 
heute von Bord.“ 


Die Aasfliege hat ſich frech auf Flaks Naje gelegt. 
Vielleicht ſtinkt ſie übel, vielleicht ärgert ihn auch ihre 
Frechheit, vielleicht iſt ſeine Naſe noch nicht ganz un- 
empfindlich gegen die kitzelnden Fliegenbeine — jeden- 
falls ſchlägt Flak unbeholfen mit der ſchweren Pfote 
nach ihr Doch die grüne Fliege iſt ſchneller. 

„Das Geſchmeiß kriegſt du nicht“, lacht Claus Witte 
bitter auf. „Geſchmeiß iſt nie zu packen. Aber reg dich 
nicht auf, wir haben damit nichts mehr zu tun.“ Er 
wirft feinen Blick über die Schulter zu dem fteinüber- 
ſäten Hügel, der ſich häßlich wie ein verwachſener 
Buckel zwiſchen dem Gutshof und dem nahen Föhren— 
wald wölbt — die Leute der Gegend nennen ihn den 
Galgenberg. — „Wenn die Sonne hinter dem Galgen— 
berg verſchwunden iſt — dann gehen wir ins Jagd- 
zimmer. Das iſt der richtige Ort für uns, Flak. — Es 
iſt eine ganz einfache Sache. Erſt du — dann ich. 
Der Herr Gerichtsvollzieher Rabenkopf wird ſich wun- 
dern, wenn niemand da ift, der fein ſorgfältig auf- 
geſetztes Pfändungsprotokoll unterſchreibt. Wir unter- 
ſchreiben nicht unſer eigenes Todesurteil, Flak, das 
können wir doch nicht machen. Wir treten freiwillig ab. 
Man will uns hier nicht mehr haben, man braucht 
uns nicht, wie man uns damals nicht mehr brauchie, 
als die Freikorps aufgelöſt wurden. — Weißt du 
noch, Flak, wie du mich nach dem letzten Grenzgefecht 
fandeſt, als das Korps auf Befehl der Franzoſen ab- 
rücken mußte? Ich ſehe noch das Rote Kreuz an deinem 
Halsband, das wie ein Hoffnungsſtern über mir ſtand, 
als ich fiebernd und mit raſenden Schmerzen in der 
Schulterwunde hinter dem dichten, gelbleuchtenden Gin- 


ſterbuſch lag. Du verſuchteſt mich vorſichtig, wie du es 
als Sanitätshund gelernt Hatteft, wegzuzerren, — doch 
als ich vor Schmerzen ſtöhnte, ſetzteſt du dich neben 
mich und bellteſt dich heiſer nach Hilfe. Aber niemand 
hörte dich. Du haſt bei mir ausgehalten wie ein pflicht- 
treuer Kamerad, bis mich, faſt verblutet, der Bauer 
Widrufte fand, der uns beide aufnahm. Das habe 
ich dir nie vergeſſen, Flak. Du haſt dein Gnadenbrot 
bei mir ehrlich verdient. Ja, Flak, wir haben es vers 
paßt, den Heldentod zu ſterben wie deine Mutter. Ich 
glaube, ich kann dir dieſe kurze Geſchichte, die ich vor 
Jahren mal von einem Unteroffizier deiner Sanitäts. 
kompanie gehört habe, erzählen.“ 

Claus Witte hält inne und dreht ſich langſam um. 
Die ſcharfe dunkle Kontur der Hügelkuppe bedeckt ſchon 
faſt die Hälfte des feuerroten Sonnenballs. Der letzte 
Zug der Kleinbahn bimmelt dünn durch den Abend— 
frieden in die Ferne aufregend geſchäftiger Städte. Mit 
einem gewohnten Griff holt Claus die Uhr hervor, ver- 
gleicht ihre Zeit und zieht fie wie immer auf. Er ftedt 
ſie plötzlich erſchreckt in die Taſche und denkt: wie ſtark 
die Gewohnheit ift Ein Menih, der ſterben will, 
braucht feine Uhr nicht aufzuziehen. Oder ſollte vor 
dieſem Sterbenswillen noch ein letzter Damm ſtehen? 
Fragend ſieht er auf Flak, der teilnahmslos nach einer 
grauen Katze ſchielt. Sie ſchleicht ganz nahe an ihm 
vorüber den verfallenen Zaun entlang, bleibt einen 
kurzen Augenblick ſtehen und wirft ihm einen Blick zu. 
der wie Verachtung ausſehen könnte. 

„Flak“, ruft Claus ſcharf und unwillig, nimmt einen 
Stein auf und ſchleudert ihn wütend nach der Katze, 


wenn es endet mit einer klei- 
nen Verletzung. Aber dann hilft 
der Schnellverband „Hansa- 
plast elastisch". Schnell ist er 
— nach den Seiten leicht gedehnt — angelegt; 
er schützt die Wunde, schließt sie hygienisch 
und gestattet infolge seiner Querelastizität 
jede Bewegung, ohne zu zerren oder zu ver- 
rutschen. Zu haben in allen Apotheken, Drogerien 
und Bandagengeschäften schon von 15 Blo, an. 
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die eiligſt in den verwilderten Obſtgarten flüchtet. „Du 
biſt doch wirklich ein alter Trottel“, ſagt er halb gut— 
mütig, halb ärgerlich und fühlt, daß die tiefere Ar- 
ſache des Argers nicht allein in Flaks Verleugnung 
ſeiner aus Arinſtinkten ſtammenden Feindſchaft gegen 
die Katzen liegt, ſondern in ihm ſelbſt, in irgendeinem 
dunklen, unklar auftauchenden und raſch unterdrückten 
Gleichnis. 

Er nimmt plötzlich Flaks Kopf zwiſchen feine Hände 
und erzählt ein wenig überſtürzend und eigentlich ohne 
Sinn die Geſchichte ſeiner Mutter, die einem Richt— 
kanonier der Flakbatterie 12 gehörte. Bei einem 
Fliegerangriff auf den Flugplatz der Zagdͤſtaffel, den die 
Batterie ſchützte, harrte ſie neben dem Geſchütz ihres 
Herrn aus, bis beide die gleiche engliſche Bombe zer— 
riß. Beide wurden nebeneinander im Park des 
Schloſſes Boncourt begraben. 


Flak hat bei dem gleichförmigen Tonfall, mit dem 
fein Herr diefe Geſchichte erzählte, die Augen geſchloſ— 
ſen. Er mag ihn ermüdet haben. Doch als die Hände 
feinen grauen Kopf in einer jäh ausbrechenden Zärt- 
lichkeit ſtreicheln, und er das Geſicht ſeines Herrn in 
feinem Fell fühlt, da erhebt er ſich und wedelt beftig 
mit der Rute, dieſe Bewegungen der tiefen Zuneigung 
auf den ganzen Hinterleib übertragend. Er ſtößt ba- 
bei ein tiefes ſonores Brummen aus und legt, als ſein 
Herr fih wieder aufrichtet, feine Vorderpfoten auf deffen 
Knie, als wollte er ihm feine enge und unlösliche Ber- 
bundenheit zeigen. Obwohl ihm die Hinterläufe, auf 
denen das Gewicht des ſchweren Körpers ruht, zittern, 
harrt er in dieſer Stellung aus, während Claus Witte 


weiter ſpricht. 

„Ob man uns auch nebeneinanber begraben wird, 
Flak“, ſagt er in die braunen Augen des Hundes, die 
jetzt ihren ſtumpfen Altersglanz verloren haben. „Wer 
wird uns begraben? Wir haben niemanden, der uns 
befrauert. Wir find ganz allein, ſeitdem wir arm find. 
Vielleicht kommt die ſtille, ſchmale Stina Weſenberg 
hier vorbei, weißt du, die Tochter des groben Bauern 
Weſenberg, der einmal „Luderjahn“ und „hochnäſiger 
Fatzke“ zu mir geſagt hat, weil ich wie ein Graf täte 
und das Geld der Väter verpraßte, und ihr Erbe ver- 
fallen und verkommen ließe. Du biſt ihm damals 
zwiſchen die Beine gefahren, und ich habe gegen ihn 
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DKW-Front spart mehr 
als er kostet... 


Die Zeit, da der Besitz eines Kraltwagens als Luxus gall, ist endgültig 
vorüber. Die DKW-Werke der AUTO UNION brachten mit ihren Front- 
antriebtypen den Wagen, der tatsächlich mehr spart als er kostet. Nur 


eiwa 6 Liter Kraftstoff = rund RM. 2.40 für 100 Kilomeler, und das mil 


vier Personen! Das bedeute! wirklich billiges Fahren Dabei eine Höi nst- 
ermüdet, 

gesc iwin Hak Gi 

in denen man Kurven mil höchstem Tempo nimmt und alle Berge 
von 80—90 km 

leicht meistert. - Und bei der Anschaflung spart er erst recht, denn 
Reisedurchschnilt - 

auch uber KR FRONT 


Berg und !=! 
50, 55, ja 60 km - 


e ein Minimum an 


die Reitpeitſche erhoben, weißt du das noch? Und es 
hätte vielleicht ein Anglück gegeben, wenn die Stina 
nicht hinter dem Zaun aufgetaucht wäre und „Claus“ 
gerufen hätte. — Ja, die Stina! Ich habe ihr wohl 
wehe getan, denn ich glaube, ſie hat mich ſehr gern, 
auf eine ſtille und tiefe Art. Ich habe ſie ſchlecht be— 
handelt, ich wollte mit ihr umgehen wie mit den leich- 
ten Weibern, die die lieben Freunde mit ihren Autos 
aus der Stadt mitbrachten, und die hier die Nächte 
mit ihrem trunkenen kreiſchenden Lärmen erfüllten. Aber 


Ehe Sie die Hoffnung aufgeben: 


fie war die ſtolze Tochter eines ſtolzen Bauern. And 
was bin ich eigentlich, Flak?“ 

Er wirft einen Blick über das langgeſtreckte alte 
Gutshaus, auf deſſen verwitterten Querbalken über der 
Tür ein Spruch und eine alte Jahreszahl ſtehen. Er 
ſieht über den Hof, der unſauber iſt, und die Geräte, 
deren ſinnloſes Durcheinander unangenehme Gefühle 
in ihm erweckt. Mit einer haſtigen Bewegung wirft er 
den Kopf herum zu dem Galgenberg. Nur noch eine 
ſchmale Sichel, umlodert von einem flammenden Kranz, 
wölbt ſich über ihm. Ein leichter Wind ſtreicht mit 
einem weichen, flüſternden Rauſchen durch das lockere 
Blättergerieſel der jungen, weißſchimmernden Birken 
am Feldweg. Eine kleine einſame Wolke, zartroſa über- 
haucht, ſteht am Abendhimmel wie ein Lamm, das 
ſeine Herde verloren hat. Der erſte Kauz ruft klagend 
aus den Föhren. 

Flak öffnet den Rachen und wirft in kurzen Stößen 
den heißen Atem heraus. Seine Zunge hängt ſchlaff 
über den weißen großen Eckzähnen. 

„Iſt dir warm, Flak? Willſt du Waſſer haben? Es 
iſt eigentlich unſinnig, dir noch Waſſer zu geben, aber 
du kannſt ja nicht ahnen, was geſchehen ſoll. Du 
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friegft gleich Waſſer, mein Guter, als wenn nichts ge · 
ſchehen würde. — Wir wollen ſchnell noch einmal an 
Stina Weſenberg denken. Vielleicht kommt fie morgen doch 
hierher, wenn ſie hört, daß wir beide tot ſind. Vielleicht 
ſorgt ſie dafür, daß wir nebeneinander da begraben 
werden, wo ſeit Jahrhunderten alle Wittes liegen. Seit 
vierhundertachtundachtzig Jahren find alle Wittes da- 
hinten in dem Wäldchen begraben. Es waren tüchtige 
Bauern, Flak, das muß ich ſagen. Der alte Fritz hat 
dem Balthaſar Witte den Adel angeboten, er wollte ihn 
zum Grafen machen, aber der alte Witte hat abgelehnt. 
Und dem Urgroßvater Joachim hat der große Kaifer 
den gleichen Vorſchlag gemacht. Sie wollten nicht, ſie 
wollten Bauern bleiben, ſie waren ſtolz darauf, Bauern 
zu ſein. Ja, Flak, das waren Leute, was? — And der 
letzte Witte — ich Claus Joachim Witte — ich bin 
vor die Hunde gegangen — entſchuldige Flak — ich, der 
Oberleutnant der Reſerve bei den Gardeküraſſieren — 
weil — ja, weshalb wohl. Flak?“ 


Seine braune derbe Hand ſtreicht über die Augen. 
Noch nie im Leben hat er ſich einmal Reden- 
ſchaft gegeben über ſein Tun, über ſein Weſen und 
ſeine Art, über den Niedergang, den inneren und 
äußeren Verfall des reichen Gutes Wittenhagen. 
Immer hat er die bequeme Entſchuldigung bei der Hand 
gehabt, daß die Zeiten ſchlecht ſind, die Banken 
Wucherzinſen verlangen, und die Händler Schandpreiſe 
bezahlen, daß der Staat für die Landwirtſchaft nichts 
übrig hat, ſondern die Induſtrie wie ein Schoßkind 
verhätſchelt. Aber er hat ſich nie gefragt, ob er nicht 
auch in ſich ſelbſt einen Teil der Schuld ſuchen muß. 
Das wird ihm in dieſer Stunde plötzlich offenbar, weil 
er ſich zum erſten Male eingeſteht, daß er die ſtille 
Stina Weſenberg hundsmiſerabel ſchlecht behandelt hat. 
Eine heiße Welle rinnt vom Kopf abwärts über 
ſeine Haut. Sie brennt wie Feuer. Er reißt die grüne 
SC auf und wirft den verregneten Hut auf die 

rde. 

„Da ſtimmt etwas nicht, Flak! Weshalb habe ich die 
Stina ſo ſchlecht behandelt? Weißt du das?“ 

Flak kann nun die Stellung nicht länger aushalten. 
Er nimmt ſeine Pfoten von den Knien ſeines un— 
ruhigen Herrn und läßt ſich wieder zu deſſen Füßen 
nieder. Er legt die eine Pfote feſt auf ſeinen Schuh, als 
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lei er in Sorge, daß die enge Verbindung abreißen 
lönne. Dabei ſtehen ſeine Ohren ſteil und lauſchend nach 


vorn. Der Abendwind ſpielt ferne Geräuſche vom Dorf 
herüber. 


„Das iſt es“, beginnt Claus Witte ſich leiſe aus dem 
tieſen, heißen Grübeln zu einer mählich dämmernden 
Erkenntnis hinaufzutaſten, „das mit Stina hat mit dem 
Antergang zu tun. Ich ſah auf die einfache Bauern— 
tochter hinab. Ich ſah auf alle Bauern herab, ich ver— 
achtete ſie, ich, der reiche Mann, der Gardeoffizier. 
Aber weshalb tat ich das. Flak? Waren ſie mir nicht 
ſchön genug angezogen? Redeten ſie eine zu einfache 
Sprache? Wovon redeten meine Freunde mit den hod- 
trabenden Namen? Von Pferden, von Frauen, von 
Tennisturnieren, von Autos mit einer komplizierten 
Maſchinerie, und wenn ſie betrunken waren, ſchimpf— 
ten fie über die unfähige Regierung. Aber es ſprach 
niemand von der Erde, die mir den Reichtum ſpendete, 
an dem ſie teilnahmen. Stina ſprach von den Sorgen 
des Vaters, daß er zum Beiſpiel einen großen Weizen— 
ſchlag umpflügen mußte, weil er vollkommen ausge— 
wintert war, oder von dem Anglück des Nachbarn, 
deſſen Kühe wegen ſeuchenhaften Verkalbens geſchlachtet 
werden mußten, oder von den beiden ärmſten Bauern, 
deren paar Schweine Rotlauf hätten. Und ich fand das 
öde und langweilig. Flak, ich habe dieſe heilige Erde 
und ihre ſtillen Bewohner vergeſſen. Ich habe geflucht, 
daß meine Vorväter nicht Grafen geworden find, weil 
ich es gerne ſein wollte. So habe ich gewiſſermaßen 
eine Rolle geſpielt wie ein ſchlechter Schauſpieler. Das 
war mir wichtiger als die Erde, um die die Väter ge— 
litten und gerungen haben. Ich habe von ihr nur ge— 
nommen und nicht daran gedacht, daß die deutſche 
Erde nicht unter einem üppigen kaliforniſchen Himmel 
liegt. Sie will mit Liebe und zähem Fleiß gehegt und 
gepflegt werden und ſie gibt nur dem, deſſen Wurzeln 
tief in ihr ruhen, der mit ihr leben und ſterben will. 
— Es iſt eine ſpäte Erkenntnis, Flak, aber ich bin froh, 
daß ich noch in letzter Minute zu ihr gekommen bin. 
Nun kann ich Stina Weſenberg einen Brief ſchreiben 
und ſie für alles Häßliche, das ich ihr angetan habe, 
um Verzeihung bitten — und vielleicht ſorgt ſie einmal 
für unſer Grab. — Komm, Flak, die Sonne ift unter- 
gegangen“ | 


Er nimmt feinen Hut auf und erhebt fih von dem 
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alten, ausgedienten Rade. Mit einem letzten Blick um- 
faßt er das verfallene Erbe feiner Väter. Am den 
Galgenberg liegt der Glanz der untergegangenen 
Sonne wie eine Gloriole. 
Flak ſteht neben ihm. Claus fühlt feinen Kopf an 
ſeinem Bein. „Es ſoll wohl eine beſſere Zeit kommen, 
Flak, denn man ſpricht plötzlich von der Not der 
Landwirtſchaft, und man hat auch ſchon ein Wort ge— 
funden, das Entſchuldung heißt und wie ein rettender 
Strohhalm ausſieht. Vielleicht wird es wirklich beſſer. 
Aber für uns iſt es zu ſpät. Wir wollen nicht mehr.“ 


Die Geräuſche, die der Wind vom Dorf herüber— 
getragen hat, werden deutlicher und kommen Claus erſt 
jetzt zum Bewußtſein. Es iſt ein häßlicher Lärm von 
gröhlenden Stimmen, Motorbrummen und grellen 
Hörnern. Die Luft iſt plötzlich erfüllt von der drohenden 
dunklen Unruhe eines nahenden Gewitters: 


„Morgen iſt Wahl“, ſagt Claus Witte und iſt be— 
ſriedigt von dieſer Erklärung. Ihn geht das nichts mehr 
an. Als er ſich zum Gutshauſe wenden will, durch— 
peitſcht ein Schuß mit einem trockenen Knall die Luft. 


| Ein Schrei ſteigt jpi und gellend auf und ſinkt plötz— 


lich in einem Chaos von Johlen, Brüllen und häm— 
merndem Geknatter zuſammen. Dann reißt das bru— 
tale Krachen einer Handgranate den Abendfrieden 
vollends auseinander. Schritte haſten dumpf den Feld— 
weg herauf In die Birkenſtämme ſchlagen Kugeln mit 
breiigem Klatſchen. Ihr helles Singen zieht ſich wie 
lange dünne Fäden durch die Luft. Eine junge Stimme 
ſchreit in Not, noch ein paar Schritte, dann kracht 
Unterholz unter einem fallenden Körper. In dieſem 
Augenblick ſchießt Flak, der alte Sanitätshund, jung 
und mutig wie bei Militzſch und Schneidemühl durch 
das Hoftor und jagt mit einem freudig-heiſeren Laut 
den Feldweg hinab. 


Claus begreift nur dunkel, was ſich ſoeben ereignet 
hat. Er ſtürzt ſeinem Freund nach, der mit erfahrenem 
Inſtinkt wittern mag, daß da wieder ein Menſch in Not 
iſt wie damals, unter dem dichten, gelbblühenden Gin— 
ſterbuſch. Und während Claus den Feldweg hinab durch 
die ſingenden Schnüre raft. geſchieht in ihm das große 
Wunder. Es öffnet ſich ein Tor in ihm, das bisher 
verſchloſſen war, das Flak ſoeben aufgeſchloſſen hat. 
Ein heiſeres Bellen kommt aus dem Anterholz, Flak 
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verbellt, wie er es einſtmals gelernt hat, einen Ver— 
wundeten. k 
Atemlos ſteht Claus endlich vor einem jungen, bion- 
den Menſchen, aus deſſen Bruſt rotes Blut quillt. Es 
iſt ein Bauernburſche aus dem Dorf, den er oft ge— 
ſehen hat, deſſen Namen er jedoch nicht kennt. Und 
Claus ſchämt ſich eine Sekunde, daß er nicht einmal 
den Namen dieſes jungen Bauernſohnes weiß. Keuchend 
und mit glänzenden Augen ſteht Flak neben ihm, als 
er die Wunde unterſucht. Es iſt ein Lungenſchuß, wenn 
rechtzeitig Hilfe kommt, iſt noch Rettung möglich. Er 
preßt ſein Taſchentuch auf die Wunde, hebt den Be— 
wußtloſen auf und raſt mit ihm den Feldweg zurück, 
wobei ihn Flak mit lautem Bellen umſpringt, als müſſe 
er ſeine Freude und lebhafte Zuſtimmung ausdrücken. 

Im Jagdzimmer bettet Claus den Verwundeten auf 
das lederne Sofa, holt Mull und Watte aus der Haus— 
apotheke und verſucht den Blutſtrom abzudämmen. 
Dann ruft er den Arzt an. 

Aufatmend legt er den Hörer hin und ſieht fih einen 
Augenblick in dem Jagdzimmer um. , 

„Nein“, jagt er laut, „ich werde auch erft meine 
Pflicht tun, wie Flak. Ich wollte feige einer Pflicht 
entrinnen, der Pflicht, die ich als letzter Witte gegen- 
über dieſer Erde habe. Ich will ein Bauer werden, 
wie es alle Wittes waren — und wie es Stinas 
Vater ift, und werde der Erde dienen bis zum legten 
Atemzug. Ich werde arbeiten wie ein Knecht, um gut- 
zumachen, was ich verſchuldet habe.“ 

Er wirſt einen Blick auf das ſtille, bleiche Geſicht des 
jungen Menſchen Dann geht er mit feſten Schritten 
hinaus, um dem Arzt entgegenzugeben. — Vor ſeiner 
Hütte liegt Flak, lang ausgeſtreckt, als ichliefe er vor 
Erſchöpfung 

„Flak“, ruft Claus ahnungsvoll. Und als er ſich zu 
ihm hinabbeugt, ſieht er in die gebrochenen braunen 
Augen. Flak hat mit letzter Kraft ſeine Pflicht getan, 
wie er es als alter Fronthund gewohnt war. Nachdem 
er damit ſeinen knappen Lebensvorrat erſchöpft hatte, 
ſtarb er vor ſeiner Hütte beſcheiden und obne viel Auf ⸗ 
hebens. 

Claus Witte aber nimmt ehrfürchtig ſeinen verreg⸗ 
neten Hut ab und ſagt noch einmal mit verkrampften 
Kinnbacken: „Flak!“ 

Dann kommt der Arzt. 


Wie 


und 


ein Bild der 
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Keine Frau braucht heute mehr zu erleben, daß ihr Teint 
den Schimmer der Jugend verliert, daß ihre Haut dahin- 
welkt. Palmolive schenkt und bewahrt Schönheit und 
Jugend. Hergestellt aus naturreinen, milden Olen, wirkt 
Palmolive natürlich und mild. Ohne die Haut jemals anzu- 
greifen, ohne sie zu reizen, dringt ihr cremiger Schaum 
tief in die Poren ein, erreicht Staub, Puder und Schmutz 
und entfernt sie restlos. Waschen Sie Ihr Gesicht von 
heute an morgens und abends mit Palmolive - Seife. 
Massieren Sie den Schaum mit den Fingerspitzen beider 
Hände sanft in die Haut, spülen Sie ihn mit warmem, 
dann mit kaltem Wasser ab. — Jetzt zeigt Ihr Spiegel 


PALMOLIVE-SEI 


Hersteller: 


reizend ist die 


noch nach vielen Jahren wird sie 


bewundert werden wie heute — da 


sie Palmolive regelmäßig benutzt. 


Jugend — Ihren taufrischen, rosigen Teint. 


Sichern Sie sich vor Nachahmungen, und lehnen Sie unverpackte 
grüne Seifen, die Ihnen als Ersatz für Palmolive angeboten werden, 
ab. Achten Sie auf die grüne Packung mit schwarzem Band und 


„Palmolive“. 


Palmolive -Binder & Ketels G. m. b. H., Hamburg 
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DIE PFLICHT 


Zum Todestag des großen Philosophen Immanuel Kant 


Vor 130 Jahren, am 22. April 1804, ſtarb der 
größte Philoſoph Deutſchlands, Immanuel Kant. Die- 
ſer große Könner ſtellt in ſeinen Werken die Pflicht 
als Höchſtes hin. Die Pflicht! Es iſt ein kleines Wort, 
und doch ein tiefer Begriff, etwas Anſcheinbares, 
Selbſtverſtändliches, von dem meiſt nicht diel Auf— 
hebens gemacht wird, und das doch von höchſter Be— 
deutung iſt für jeden einzelnen Menſchen, wie für die 
große Geſamtheit in all ihren Beziehungen zueinander. 

Jeder Menſch hat im Leben Pflichten zu erfüllen, 
mehr oder weniger, hohe oder niedrige, ſchwere oder 
leichte, je nach dem Platz, auf den er geſtellt ift. Ze 
verantwortungsvoller ein Amt, umſo ernſtere Pflichten 
legt es auf. Der Herrſcher hat Pflichten zu erfüllen 
und der einfache Arbeiter; jeder Stand und jeder Be— 
ruf ſtellt ſeine beſonderen Forderungen an alt und 
jung, und ſchließlich hat jeder Menſch als ſolcher 
Pflichten gegen ſeine Mitmenſchen. 

Aber es gibt Leute, die nicht gern von ihren Pflich— 
ten reden hören und noch weniger gern an ſie denken, 
die es vielmehr lieben, ihre Rechte zu betonen und 
geltend zu machen. And doch geben erft erfüllte Pilih- 
ten ehrlich erworbene Rechte. Wenn alle Menſchen 
in der Gemeinſchaft des Lebens nur für ſich etwas ver- 
langen wollten, ohne Leiſtungen von ihrer Seite, ſo 
würde wohl bald die Welt aus den Fugen gehen, denn 
die Pflichten halten die Menſchheit zuſammen. 

Im hohen Norden Deutſchlands in der alten Krö— 
nungsſtadt der Preußenkönige, Königsberg, lebte im 
achtzehnten Jahrhundert Immanuel Kant als Pro— 


feſſor an der dortigen Aniverſität. Er war im Jahre 
1724 daſelbſt geboren und ſtarb 1804, ohne im Leben 
weit über die engen Grenzen ſeiner Heimat hinaus- 
gekommen zu ſein. Er war ein ſchlichter, beſcheidener 
Mann mit einem tiefen, ſtarken Denkergeiſt, der alle 
menſchlichen Dinge durchdachte und zu ergründen ſuchte. 
In ſeinen Werken hat er die Früchte ſeines Erkennens 
der Menſchheit dargeboten und iſt durch ſie der größte 
Philoſoph Deutſchlands und ein Führer und Weg- 
weiſer unſerer bedeuterdſten Geiſter geworden. Auch 
Schiller und Goethe folgten ſeinen Spuren. 

Immanuel Kant ſtellt in ſeinen Schriften die Pflicht 
als Höchſtes hin. „Handle ſo“ ſagt er, „daß du dir 
den Grundſatz deines Tuns zugleich als ein allgemein 
befolgtes Geſetz denken kannſt, bei dem kein Wider— 
ſlreit herauskommt!“ Alſo mit anderen Worten: Tue 
ſtets deine Pflicht zum Wohl der anderen, wie du möch— 
teſt, daß ſie die ihrige ebenfalls tun! Denn täte jeder 
alſo ſeine Pflicht, wäre es gut um das Wohl der All— 
gemeinheit beſtellt. Das Anbedingte und Feſtſtehende 
im Sittengeſetze, in dem Kant die Pflicht zuoberſt ſtellt, 
nennt der große Königsberger Philoſoph den „kate- 
goriſchen Imperativ“, an dem es nichts zu drehen und 
zu deuteln gibt. 

„Pflicht, wunderbarer Gedanke, du wirkſt nicht durch 
Aberredung oder Schmeichelei, noch durch Drohung, 
ſondern einfach dadurch, daß du dein nacktes Geſetz in 
der Seele aufrecht hältſt und dir ſtets Achtung, wenn 
auch nicht immer Gehorſam erzwingſt“, ſagt er ein 
andermal. 


Wer aber gibt uns die Gebote der Pflicht? „Das 
Sittengeſetz in uns!“ antwortet wieder der Königsber— 
ger Philoſoph auf dieſe Frage. Wohl weiſen Eltern 
und Erzieher die Jugend auf ihre Pflichten hin, Vor- 
geſetzte und Obrigkeiien fordern fte vernehmlich von 
den Erwachſenen; aber dei eigentliche Lehr- und Zucht- 
meiſter, der jeden Menſchen auf feine Pflichten bin, 
weiſt, der wohnt verborgen in uns und ſtellt ſeine 
Forderungen lautlos und heimlich. Dieſer Erzieher zur 
Pflichterfüllung, der da zu mahnen und zu ſtraſen weiß, 
heißt: Gewiſſen. Manche Menſchen übertauben gern 
feine Stimme und warten erft auf die lauten Forde- 
rungen von außen her, ehe ſie ſich zur Erfüllung ihrer 
Pflichten entſchließen. Das kennen wir ſchon in jungen 
Jahren. Hat nicht jeder Schüler ſchon Pflichten in der 
Schule, jedes Kind ſolche im Haufe? And gibi es nicht 
gar viele, die wollen an die einfachſten, jelbftverftänd- 
lichſten Forderungen der täglichen Pflichten erſt erinnert, 
ja ſogar manchmal erſt darum gebeten ſein? 

Da heißt es, ſich beizeiten an den „kategoriſchen Im- 
perativ“ gewöhnen, der kurzweg lautet: „Tu's!“ und 
nicht: „Bitte, ſei doch ſo gut es zu tun!“ Wer ſich 
frühzeitig durch ſein Gewiſſen zur Pflichterfüllung als 
zu etwas Selbſtverſtändlichem erziehen läßt, das weder 
Lob noch beſondere Belohnung verdient, der wird auch 
im ſpäteren Leben an jedem Platz, wohin er geſtellt 
wird, ein tüchtiger Menſch werden, deſſen Tun von 
Segen iſt für die Allgemeinheit. 

Paul Petereit. 


So komisch ist das garnicht — 


wenn Sie daran denken, wie leicht man selbst in ähnlichen Fällen die Schadenfreude der anderen zu 
spüren bekommt. Erhalten Sie sich den Schatz schöner und gesunder Zähne durch naturgemäße Zahnpflege. 
Zahnpasta hat die Aufgabe, die Zähne zu reinigen, Speisereste zu entfernen und ein erfrischendes Gefühl 
im Munde zu hinterlassen. Nehmen Sie keine scharfen Mittel, die den kostbaren Zahnschmelz angreifen, und 
die damit dem Eindringen von Fäulniserregern in die Zähne Vorschub leisten. Gehen Sie den sicheren Weg: 
benutzen Sie zweimal täglich ODOL-Zahnpasta. Bei ihr haben Sie die absolute Gewähr für Milde und 


Reinheit. 
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Ihre Bestandteile sind frei von schädlichen Zu- 
sätzen und auch mikroskopisch von feinster Beschaffenheit. 
ODOL-Zahnpasta reinigt gründlich, doch greift sie den Zahn- 
schmelz niemals an. Sie ist äußerst ausgiebig und von ange- 
nehm erfrischendem Geschmack. ODOL — seit 42 Jahren tra- 


ditioneller Begriff für zweckmäßige Mund- und Zahnpflege. 
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der Meusch und das Wetter 


| | Organismus und Elektrizität 


sanana gannaznun nn eee ese ce 


Man hört oft ſagen: „Die Stimmung des Menſchen hängt vom Wetter ab.“ — 
Viele wiſſen aus eigener Erfahrung, daß das eine unumſtößliche Tatſache ift. Ein 
klarer, heiterer Himmel beeinflußt nicht nur die Stimmung, ſondern nachgewieſener⸗ 
maßen auch das All gemeinbeſinden des Menſchen günſtig; ſchlechte Witterung da- 
gegen wirkt bei empfindlichen Menſchen auch nachteilig auf ſeine Organe, beſonders 
auf die Nerven. Es gibt Menſchen. deren Geſundheitszuſtand vollkommen dom Wet- 
ter abhängig ift. Nervöſe. reizbare Erſcheinungen. rheumatiſche und neuralgiſche 
Beſchwerden aller Art ſind bei dieſen „wetterfübligen“ Menſchen die Vorboten zu- 
nehmenden oder abnehmenden Luftdruckes. Auch die epileptiſchen Anfälle häufen 
ſich nach Beobachtungen der Arzte beſondets in ſolchen Jab reszeiten. wo die Baro- 
meterſchwankungen am zahlreichſten auftreten 

Die eigentliche Arſache dieſer „Witterungsreaktionen“ it nach wiſſenſchaftlichen 
Erfahrungsſätzen in der Veränderung der elektriſchen Luftſpannung zu erblicken. 
Organismus und Elektrizität ſind zwei ineinandergreifende Pole, denn der Menſch 
iſt in einem weit böberen Grade, als wir ahnen, ein elektriſches oder doch der 
elektriſchen Kraft verwandtes Weſen und infolgedeſſen allen elektriſchen Wirkungen 
auf und über der Erdoberfläche ausgeſetzt. Nicht ohne ſtörenden Einfluß auf den 
Menſchen ſind ferner die durch Luftdruckſchwankungen verurſachten Störungen der 
Schwerkraft bzw. des Gleichgewichtes der Erde, die wiederum mit losmiſch-dyna⸗ 
miſchen Kräften im Zusammenhang ſteben. 

Der Organismus liefert elektriiche Ströme in Muskeln und Nerven, und auch 
das Gehirn iſt von nachweisbaren Strömen durchfloſſen, deren Stärke ſeſtſtellbar 
iſt. Obwohl ihre Spannung ſehr gering in — ſie beträgt etwa 0,000 15 Bolt — ift 
ſie doch höchſt bedeutungsvoll auf den Organismus, der auf die denkbar geringſten 
Reize reagiert. Hinzu kommen noch die mit den Sirahlungseinflüſſen im Zulam- 
menhang ſtehenden lichtelektriſchen Vorgänge, die ſich auf der Oberſlächenſchicht 
der Haut abſpielen und das Wohlbefinden des Körpers ſozuſagen elektriſch regulieren. 

Es iſt bekannt, daß z. B. die gigantiſchen Vorgänge auf der Sonne einen ſtoten- 
den Einfluß auf den elektriſch⸗magnetiſchen Zuſtand unſeres Planeten ausüben. Die 
Sonnenflecken, die Protuberanzen und Sonnenfadeln rufen zyklonale elektriſche 
Ströme auf der Erde bervor, und es konnte zablenmäßig nachgewieſen werden, 
daß die großen Erdſtürme, Zyklone, Nordlichter. elektruchen und magnetiſchen Ge; 
witter gewiſſe Parallelerſcheinungen mit den Vorgängen auf der Sonne darſtellen. 
Dieſe intenſiven Veränderungen auf der Erdoberflöche übertragen ſich in beſtimm⸗ 
ter Form auch auf den Menſchen, denn der Menſch iſt — als beweglicher Teil- 
beſtand der Erdoberfläche gedacht — Träger der elektriſchen Spannungen. Er iſt 
ſomit allen ſtärkeren Einwirkungen der Luftelektrizität ausgeſetzt 

Nach ſorgfältigen Beobachtungen und Vergleichen wurde feſtgeſtellt, daß eine 
ganze Reihe pſpchiſcher Begleiterſcheinungen beim Menſchen mit der Wetterlage 
parallel laufen und daß man jogar ſehr innige Wechſelbeziehungen zwiſchen Witte⸗ 
rung und Politik entdeckt zu haben glaubt. 


So ſeltſam uns dieſe Dinge auch anmuten — man tommi nach Prüfung des wil- 
ſenſchaftlich zuſammengetragenen Vergleichsmaterials notgedrungen zu der Erkennt⸗ 
nis, daß die Witterungs- und Natureinflüſſe in der Tat das Verhalten der Mal- 
fen beſtimmen. Es lajien fih hierfür eine ganze Reihe intereſſanter Beiſpiele an- 
führen. Jahrelange ſyſtematiſche Beobachtungen ſchufen ein hinreichendes Beweis; 
material dafür, daß die Wetierkurve ſtets eine analoge kritiſche Senkung mit der 
geſpannten politiſchen Lage der Völker zeigte und daß bei auffteigendem Baro- 


meterſtande ſich auch der polttiſche Himmel raſch zu klären begann. Es kann nicht 
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Fa — Ne Leg DEE 
Ä Des Auge über die Grenze seiner Kraft hinaus zu 
nutzen ist ein unvergleichlicher Genuß. Nicht nur 
auf Renn- und Sportplätzen, auch bei Ausflügen, Wan- 
derungen, Autofahrten, auf derFerienreise im Gebirge 
und zur See macht das Zeissglas unsere Augen zu 
frohen Genießern im Schauen. Es bringt uns den 
hoch oben kreisenden Raubvogel, dasscheue Reham 
Waldesrand, das fern im Blau verschwimmende 
Segel greifbar nahe, trägt uns auf hohe Bergesgipfel 
u. erschließt die beschauliche Ruhe eines stillen Tales. 
Nehmen Sie Ihren Zeiss-Feldstecher überallhin mit! 
JIlustrierter Auswahl- 
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CS FELDSTECHER 
qeno, Berlin, Hamburg, 
Köln, Wien. Monokular ab RM. 54.—, Binokular ab RM. 96.—, 


Theatergläser ab RM. 37.50. — Gegen mäßigen 
Zuschlag auch mit Strichplatten für Geländesport. 


Bezug durcn die opti- 
schen Fachgeschätte. 


du achteſt zu wenig auf 


deine Geſundheit. Einmal angenommen werden, daß dieſe auffälligen Parallelerſcheinungen nur die Folge 
ſchonſt du dich zu wenig: eines blinden Zufalls ſein können, denn die Statiſtik zeigt, daß die politiſchen Span- | 
dann wieder trägft du die nungen, Revolutionen und kriegeriſchen Aktionen ſtets mit außergewöhnlichen 
Schonung allzu offen zur Naturerſcheinungen zuſammentrafen. 
Schau. Dieſe Sehler macht Jm Jahre 1897 erſchien ein Werk des Phyſikers Rudolf Mewes über „Die 
heute keine moderne grau Kriegs- und Geiſtesperioden im Völkerleben“, in welchem durch ein großes Zahlen 
mehr. n material von 2400 v. Chr. ab die jeweiligen Kriegsepochen und die Blüteperioden 
„Wie foll ich das verftehen?“ des geiſtigen Aufſchwungs mit den Marimal- und Minimalperioden des Zoller, 
„Das wird dir ſofort klar, itandes durch ſyſtematiſche Vergleiche in ihrer Ubereinſtimmung einwandfrei bewie 
wenn du dich endlich ein: ſen werden. Nach Mewes iſt es eine unumſtößliche Tatſache, daß das menſchliche 
mal von veralteten Metho⸗ Denken und Wollen in bedeutendem Maße von dem Klima des Landes, von der 
den freimachſt u. nur noch umgebenden Natur und dem Charakter des Wetters beeinflußt wird. Auch andere 
die Reform- Damenbiade Wiſſenſchaftler ſind der Anſicht, daß die Geſtirneinflüſſe, die im Wetter und in den 
„Camelia“ anwendeſt. Du Naturereigniſſen, alio in Spunnungen auf Maſſen, zur Geltung kommen, auch den 
wirſt finden, daß du auch menſchlichen Organismus magnetiſieren und eine gewiſſe „Ebbe und Flut“ im 
in gewiſſen Zeiten ſtets auf Bereich des Gehirns und in der Gefühls- und Geiſteswelt bewirken. Der bekannte 
der Höhe bilt. Unſicherheit. Perlegenheit. Beſchwerden und Derftimmung? Aſtrologe Albert Kniepf vertritt den Standpunkt, daß dieſelben Urſachen, die im 
Völlig ausgeſchlollen! Und weiter wirft du die angenehme Jeſtſtellung Erdkörper die Erdbeben, in Meer und Luft die Fluten oder Hochfluten erzeugen. 
machen, daß durch Wegfallalldiefer Unannehmlichkeitendein Rußeres gewinnt. auch auf die menſchlichen Willensmotive regulierend und ſtimulierend einwirken 


und uns in negativer oder poſitiver Weile beſtändig umſtimmen. 

Viele nervöſe Erſcheinungen, unter denen die Menſchen beute mehr denn je zu 
leiden haben, beruden auf den Einwirkungen und Veränderungen der zahlloſen 
elektriſchen Kraftfelder, die mit dem Entſtehen und Verſchwinden aller den Ather 


Der, Camella” Gürtel bietet das Praktischste Aus Seid durchflutenden elektriſchen Wellen einherlaufen. Ein amerikaniſcher Forſcher be: 
deloses Tragen. Gröfte Bewegungsfreiheit. Aus P Mk aup daß x auncbmenDe SE der Menſchen in bedeutendein Mabe m 
. ~.67 ben Radiojtationen ber Erde im Zufammenbang ſiehe Durch die Senderſtationen 

Rekord Schachtel 10 $tück Mk. —. 50 würden täglich und ſtündlich gewaltige Mengen elektriſcher Wellen um den Erd · 

Reyulär „„ EEN Eege ball geleitet, die eine Störung ber Luftelektrizität zur Folge haben, da fie oft inner: 

SCH Schachtel 12 Stück Mk. 1.50 halb kurzer Zeit ihre Schwingungen weſentlich erhöhen und hierbei phyſiologiſch auf 

eisepackung (5 Einzelpack.) Mk. —75 die Nerven einwirken Solche elettro-magnetiihen Reize und Spannungsdifferenzen 

Nur In blauer Packung werden mit einer Anderung der Pulsfrequenz, des Blutdruckes und der Harn- 


ſäureausſcheidung beantwortet, ſie führen zu Gefäß-Verengungen und Gefäß-Er- 
weiterungen des Organismus und wirken auf das Nervenſyſtem ſtörend ein. Mit 
welcher Empfindlichkeit die elektromagnetiſchen Reize dom menſchlichen Organis- 
mus aufgenommen werben, beweift z. B. die Tatſache, daß es Taubſtummen mög" 
lich iſt, die von den eleftro-magnetiichen Wellen getragenen akuſtiſchen Schwingun⸗ 
gen zu hören. Menſchen, die ſonſt die Sprache und die Muſik nicht bören können, 
find in der Lage zu hören, ſobald die akuſtiſch modulierten elektro-magnetiſchen 
Wellen das Nervenſyſtem beeinfluſſen. Alwin Dreßler 


Die ideale Reform · Damenbinde 
Einfachste und diskrete Vernichtung 


KIT 


al 


1934 / Folge 15 


Wir besuchen den Arbeitsdienst 
Bensheim an der Bergstraße 
(Schluß von Seite 566) 


Was hier für eine Arbeit geſchafft wird! Das 
Grundwaſſer foll reguliert werden. Unabhängig von 
Sonne und Regen ſoll zu jeder Jahreszeit die ge— 
brauchte Menge vorhanden ſein. Da heißt's Gräben 
nach dem Rhein ziehen, Pumpen in Bewegung ſetzen, 
die ſchon vorhandenen Kanäle ſäubern und ausbeſſern. 
In fünf Jahren follen auf dem öden Ried neue Bauern- 
ſtellen entſtehen. Bis dahin iſt noch viel, viel Arbeit 
zu tun. Man braucht nicht lange zu überlegen, wo man 
anfangen ſoll. Einzelne können hier nicht viel aus— 
richten; bis man auch nur den zehnten Teil der Arbeit 
getan hätte, könnte man wieder von vorne anfangen. 
Aber die übers ganze Ried verſtreuten Arbeitsdienft- 
abteilungen, die bringen ſchon was zuwege! 


An der „Wattenheimer Brücke“ hat der Graben 
feine tieffte Stelle. Dort ſtehen die ſchmierigſten Dril- 
joppen bis an den Rand der Gummiſtiefel im Waſſer, 
ſchaffen den Lehm heraus, transportieren ihn auf Kipp— 
wagen ſort und glätten die Seitenwände. Wer nicht 
feſt auf der Hut iſt, glitſcht unbarmherzig die ſteile 
Lehmböſchung hinunter und weiß dann nicht, wie er 
bei dem kalten Wetter ſeine Kehrſeite trocknen ſoll. 

Der Graben ift geſtaffelt, damit das Waſſer gut ab- 
läuft. Am mittleren Teil wird Flechtwerk gemacht, un 
den Triebſand aufzuhalten. Auch das iſt eine naſſe 
Arbeit, aber die Kerls ſind fidel, ſie ſind in friſcher 
Luft, ſie arbeiten unter Lachen und Singen horden— 
weiſe, ſie necken einander und — ſie haben Ausſicht 
aufs Frühſtück! Man muß ſie ſehen, wenn es zur 
Suppe pfeift! Tempooo, Tempooo! Die Spaten und 
Hämmer werden auf der Stelle fallen laſſen, jeder 
rennt, damit er bei den erſten iſt. Nur dahinten iſt ein 
Phlegma: runde, rote Backen, ein wenig herabhängende 
Mundwinkel und gemächlich ſchlenkernder Gang. Er 
weiß, daß er doch noch ſeinen Teil bekommt. Die 
Knorrſuppe iſt wirklich gut. Mit einem dicken Holz hat 
der Koch ſie vor dem Anbrennen bewahrt. Für die 
Gäſte wiſcht er ſchnell eine henkelloſe Großmuttertaſſe 
ab. und nun darf jeder von uns an der für ihn vor- 
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teitimmten Stelle berſuchen. Origmelle Geſtalten gibt 
es da. Manche tragen ihr Käppi fo kühn auf dem Ohr. 
als ſollten ſie im Film irgendeine verwegene Rolle 
ſpielen. 

Beim Abſchied rufen alle ein kräftiges „Heil Hitler“. 
Der Beſuch und beſonders das Photographieren hat 
ihnen Spaß gemacht. 

Auf dem Weg zur Maßnahme hatten wir das troſt— 
loſe Ried vor uns. Der Heimweg entſchädigt uns dafür. 
Der bisher einerlei graue Himmel hat an manchen 
Stellen Wolkenfetzen abgeſtoßen. Schräge Sonnen- 
ſtrahlen zeigen wie Finger auf die dunklen Hänge der 
„Bergſtraße“. Unregelmäßige Hügel und Kuppen laſſen 
in dienſtbarer Demut dem Melibokus den Vorrang. 
In die größeren Bergbuchten ſind kleine Städte ge— 
breitet. Runde und ſpitze Kirchtürme grüßen daraus 
hervor. 

In unſerer eigenen kleinen Stadt, dem Ausgangs- 
punkt, machen wir vor dem Abteilungsgebäude des 
Arbeitsdienſtes halt. Das prächtige. geräumige Schul— 
gebäude faßt 500 Pioniere des deutſchen Bodens. Die 
Schildwache grüßt. Wir überqueren den weiten Hof. 
Zwei Banner tragen uns das knatternde Geräuſch 
flatternden Tuchs entgegen. Durch den Haupteingang 
gehen wir zur Wache und melden uns Der Abteilungs- 
führer zeigt uns die Mannſchaftszimmer. Sie ſind alle 
ſauber aufgeräumt. Manche beſonders Natur- und 
Kunſtfreudige haben Buntdrucke mit Reißnägeln an 
die Wand geheftet: Landſchaftsbilder und Photo- 
graphien; hier und dort mahnt der Ausſpruch eines 
Führers. Tannengrün und Weidenkätzchen tragen ein 
winziges Stück Odenwald in das Zimmer. Eine kleine 
weiße Dede, die irgendein „Schatz der Kompanie“ ge- 
ſtiftet hat, ſtrahlt rührende Sorgfalt aus. 

Zwei Abteilungen ſind in der Schule untergebracht. 
Jeder Raum hat ſeinen beſonderen Zweck. Da gibt es 
Mannſchaftszimmer, Anterrichtsräume, Laboratorien für 
Bodenunterſuchungen, Führerzimmer, die genau ſo 
ſpartaniſch ausgeſtattet find wie die der Arbeitsdienſt— 
willigen, Eßräume und ſchließlich den großen Turnſaal, 
der Schrecken für Dienſtwillige und Führer. überall iſt 
Ordnung. überall iſt Sauberkeit, und überall riecht es 
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nach Schuhwichſe, trocknem Brot, Effen von geſtern, 
kurz, nach dem undefinierbaren Gemiſch, das immer 
dort iſt, wo viele Menſchen zuſammenwohnen. Eben 
hört man den gleichmäßigen Tritt der heimkehrenden 
Züge und das unvermeidliche: „Auch ich, auch ich bin 
eines Helden Braut.“ Es dauert gar nicht lange, da 
wandern die Dienſtwilligen mit ihren Picknäpfen nach 
der Küche. Jeber bekommt, ſolange er Hunger hat — 
das können viele zu Haufe nicht haben. Allmählich 
bröckelt der graue Schwanz vor dem Kochkeſſel ab, und 
über dem Haus liegt eine merkwürdige Ruhe, alles ißt. 
Als ich eine Stunde ſpäter aus dem Fenſter meiner 
Wohnung herausſah, gab es in der Straße eine wahre 
Inflation an Arbeitsdienſtwilligen. Sind das noch die 
dreckigen Geſtalten mit den verſchmierten Geſichtern? 
Die Drilchanzüge ſind vertauſcht gegen die ſchmucke, 
neue braune Tracht, die Stiefel ſind gewichſt, und die 
Bartſtoppeln fielen dem Raſiermeſſer zum Opfer. Kein 
Wunder, der Schuß im Städtchen will einen flotten, 
ſtrammen Kerl. T. G. 


Anekdote 


Ein Erbprinz fuhr einft durch ein kleines Städtchen 
ſeines Landes. Zum Empfang des hohen Herrn hatte 
ſich der Männergeſangverein des Ortes aufgeſtellt, um 
den Gaſt durch einen Feſtchor muſikaliſch zu begrüßen. 
Zieler Chor war jedoch eigens vom Kantor tompo- 
niert. Aber ſchon nach den erſten Worten der Sänger 
verfinſterte fih das Geſicht des Prinzen und die Her- 
ren feines Gefolges blickten ſich beſtürzt an; denn die 
einzelnen Stimmen des Geſanges lauteten abwechſelnd 
und ſich verſchlingend auf die ominöſen Worte: 
„Hängt ihn auf — hängt ihn auf ..“ Entrüftet gebot 
ein Kammerdiener dem Dirigenten, den Geſang ſoſort 
abzubrechen, ergriff eines der Notenblätter auf Geheiß 
des Prinzen und reichte es ihm. Da lachte der Erb- 
prinz plötzlich, als er ſeinen Blick auf das Notenblatt 
warf. Die Fortſetzung von „Hängt ihn auf...“ lautete: 
„den friſchen Lorbeerkranz!“ 


PS 
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Guter Rat von Frau zu Frau. In allen Fragen persönlicher Hygiene erhalten Sie 

Auskunft durch eine aufklärende Broschüre in neutralem Umschlag gegen Einsen- i 

dung dieses Abschnittes an die Schülke & Mayr Aktien-Gesellschaft, Hamburg 39. 
I.B ! 


Name: 


Adresse: 
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Absage! 


n Ben We Een ei Bra a Da 1 


Warum darf sie nicht mit anderen fröhlich sein . . sie fühlt, daß 
man sie nicht mag. Ahnt sie weshalb? Durch mangelhafte Körperpflege 
befremdet sie ihre Umgebung, wahrscheinlich ohne es selbst zu wissen. 


Dabei ist es für jede Frau so leicht, einwandfrei gepflegt zu sein, wenn 
man sich nicht auf Wasser und Seife allein verläßt. 
täglichen Waschungen „SAG RO TAN“, das nicht nur reinigt, sondern auch 


desinfiziert und jeden lästigen Geruch beseitigt. 
den vorgeschriebenen Lösungen selbst für die zartesten Hautgewebe un- 


schädlich und ist deshalb für Spülungen besonders geeignet. 
auch in der Geburtshilfe bevorzugt verwandt. 


Verwenden Sie für die 
„SAGROTAN“ ist in 


Es wird 


„SAGROTAN“: ist auch als zuverlässiges Hausmittel unentbehrlich. 
Dank seiner keimtötenden Kraft schützt „SAGROTAN“ in Fällen an- 
steckender Krankheiten vor Übertragung von Bakterien, wenn Sie das 
Krankenzimmer mit „SAGROTAN“ desinfizieren. 
zeitig „SAGROTAN“, um Infektionen, ob durch Hals, Nase oder Mund, 
ob bei Krankheiten, kleinen Wunden oder Verletzungen, vorzubeugen. 
„SAGROTAN“ vermeidet den unbeliebten „Kran- 
kenhausgeruch“, denn es besitzt einen frischen, an- 
genehmen Eigengeruch. Auch zur hygienisch ein- 
wandfreien Reinigung Ihrer Wohnung sollten Sie 


„ SAGROTAN“ regelmäßig verwenden. 


SAGROTAN 


I das ideale Mittel für die 
persönliche Körperpflege der Frau. 


Benutzen Sie recht- 


Sebr sparsam, da nur 

verdünnt anzuvenden. 

1 Teelöffel auf 1l Liter 

Wasser genügt. Kleine 

Packung schon für 
90 Pfennig. 
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Kreuzworträtſel 


Waagerecht: 1. Stadt auf Sizilien, 8. Vorort 
Hamburgs, 9. Papageienart, 10. das bekannte „Haupt 
Zeitform eines Kunſtwerkes, 13. 


der Schöpfung“, 11. 


untergegangenes Schulſchiff, 
Mannestugend, 18. bei de 
deter Hilfsſtoff, 20. Nebenf 
name, 24. junges Haustier, 
Dirigent, 27. Kloſtervorſtan 


des Prieſterſtandes, 29. Angehöriger der Wehrmacht. — 
Senkrecht: 2. Luftkurort in der Schweiz, 3. Vogel, 
4. chirurgiſches Inſtrument, 5. Fluß in Bayern, 6. Ab- 
gabe unterworfener Völker, 7. Malergerät, 9. kleinſtes 
Teilchen, 12. Waſſervogel. 
heiliggehaltene Storchenart, 
Meerenge der Oſtſee. 21. Nadelholzbaum, 23. Spiel- 


RATSEL 


Diagonalrätſel 


luß des Rheins, 22. Frauen- 


d, 28. generelle Bezeichnung 


Iltuſtrierter Beobachter 


15. jüdiſcher Prieſter, 17. 
Käſereierzeugung verwen— 


25. nationalſozialiſtiſcher 


Stadt. Die 


l dient 


13. Fluß in Afrika, 14. 
16. ſüdiriſcher Fluß, 19. 


kartenfarbe, 25. Stimmlage, 26. Kinderſpeiſe. 


L Fot. Erica Stroodel, Dresden] 


Blüht 
vor Geſundheit und 


Friſche! 


Unſere Kleine iſt jetzt 2 Jahre alt und 
blüht vor Geſundheit und Sriſche. 
Sie bekommt aber auch regelmaͤßig 
Ihr Biomalz zu eſſen, was ſie leiden⸗ 
ſchaftlich liebt! 

Nur dieſem vorzuͤglichen Präparat 
ſchreibe ich es zu, daß ſie ſo friſch und 
munter ift, ihren alteren Genoſſen 
weit voraus, mit feſten Jaͤhnchen und 
guten Knochen und ſpruͤhender Hei— 
terkeit. 

Wir geben ihr immer abwechſelnd: 
Biomalz mit Eiſen, Biomalz mit 
Lebertran, Biomalz mit Kalk extra, 
Biomalz mit Lecithin und Biomalz 
(für Alle) und haben die allerbeſten 
4 Erfahrungen gemacht. 


ſes Bildchen mit, das Sie gern ver— 
SS, öffentlichen koͤnnen.  Géie Ze, Köln. 
SÉ A 


Viel Nutzen bringt Ihnen das 


Kochbuch. 
Verlangen Sie es gratis von den 


Biomalz⸗Werken, Gebr. 
Patermann, Teltow 107 a 


In die waagrechten Reihen obiger Figur ſind Wör⸗ 
ter folgender Bedeutung einzuſetzen: exotiſcher Baum, 
Geſteinskunde, Schmuck für kleine 
tiere, alter Brunnen, Pelz, 
Diagonale von 
unten nennt einen deutſchen Erfinder. 


Röſſelſprung 


Efe E 
8E 
EEE 
EEE 
SES 


E 


um Beweis ſchicken wir Ihnen dies 
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Silbenrätſel 
Aus den Silben: biß bourg cä ham che cher de der 
di e en er es gat heu horn hreid im kan la lei li 
lo man mar me na nas ne ne ne ner no pag re Ja ja 
far ſenz ſkan ſti te ti vi ſind 16 Wörter zu bilden, 


deren erſte und dritte Buchſtaben von oben nach unten 
geleſen ein Zitat von Ernſt Moritz Arndt ergeben. 
BE 0 
E r 

3 ei NO. u N ët i 
4 I AA 
Dan NE Dana ee 
6 I 
e EE SA ee 


Die Wörter bedeuten: 1. kirchlicher Würdenträger, 
2. Mixtur, 3. europ. Staat, 4. Gartenfrucht, 5. Aus— 
leſe, 6. exotiſches Tier, 7. Dichtung, 8. römiſcher Kai— 
ſer, 9. Vater Regins, 10. Frauenname, 11. Mün⸗ 
dungsarm der Weichſel, 12. Reptil, 13. Schaumwein, 
14. Antugend, 15. kurze Mahlzeit, 16. Stadt am 
Armelkanal. (ei = ein Buchſtabe.) — 


vorſetzrätſel 

der, Eid, Acht, Ger, Reue, Ruhe, Loge, Aſe, Heim, 
Az, Ecke, Eis, dem, Tand, Richter, Tat, Art, Eber, 
Tage, Aſt, Paten, und Range, Ilz, "Holt, 

Jedem Wort wird ein Buchſtabe vorgeſetzt, ſo daß 
Wörter mit anderer Bedeutung entſtehen. Die jo ge- 
fundenen neuen Anfangsbuchſtaben ergeben den Namen 
einer deutſchen Dichterin. W 


verſteckrätſel 
Zedem der nachſtehenden Wörter find 3 zuſammen— 
hängende Buchſtaben zu entnehmen, die, aneinander» 
gereiht, ein Zitat von Horaz ergeben. Normandie, 
Kurmark, Bayriſchzell, Reben, Lebenszeichen, Heiter- 
leit, Ahasver, Serbien, ratet, Meineid, Bela, Engel, 
Hoffart, Eröffnung, Fangzeit, Tube, Ginſter, Venen. 


Mädchen, Raub- 
Muſikinſtrument, deutſche 
links oben nach rechts 


strei Kampf 


An. * 


LA 


r 

wi EE, wë 
Bi — e r 
„ 


Wenn die Reflexe der trau- 
lichen Lampe auf der blanken Tee- 
kanne spielen, dann schaffen sıe Schönheit und Leben. 


So lebendig und schön wirkt auch gepflegtes Haar, wenn natür- 
licher Glanz die seidigen Wellen betont. 


Geben Sie Ihrem Haar diesen Glanz durch regelmäßige Pflege 
mit dem seifenfreien, nicht-alkalischen Schwarzkopf „Extra-Mild“: das 
Haar wird vollkommen blank ohne den lästigen grauen Kalkseifen- 
Schleier und bleibt adstringiert, geschlossen und straff, ohne alka- 
lische Aufquellung. 


Für Blondinen zum Aufhellen nachgedunkelten Blondhaares das ebenfalls seifen- 
freie und nicht-alkalische Schwarzkopf Extra-Blond im grün-weißen Beutel! 


SCHWARZKOPF EXTRA-MILD 
Beutel ` ` 


im gutd-weissen 


ST" a 


TT" ŘE 


Illuſtrierter Beobachter 


Seite 587 


1934 / Folge 15 
rr rr 


Silbenkreuzworträtſel 


Waagerecht: 1. Paradies, 3. das Anſterbliche 
im Menſchen, 5. Gemeinde, 6. Frauenname, 8, Proja- 
dichtung, 9. ehemalige Sendeſtation bei Berlin, 11. See- 
bad in Polen, 13 Schlachtort in Böhmen (1866), 15. 
Südfrucht, 16. Süßwaſſerſiſch, 17. ſchwediſches Königs- 
haus, 18. geſetzgebende Körperſchaft Englands, 21. in 
der bibliſchen Geſchichte „gelobtes“ Land, 24. weibl. 
Vorname, 25. militäriſche Bezeichnung für Gepäck, 
27. Raubtier, 28. Stadt in Ztalien, 30. zugeteiltes 


Maß, 32. Geſäß, 33. kaufmänniſcher Ausdruck. — 
Senkrecht: 1. Laufvogel, 2 Schlachtort. (Sieg 


Bülows über die Franzoſen 1813), 3. Naturkataſtrophe. 


4 weibl. bibl. Geſtalt, 5. Befehl, 7. Hauptſtabt pen ` 
Perſien, 8. Farbe, 10. fra Barockmaler, 12. Stadt in 


Lippe, 14. Kaufhaus, 15. Haſenſtadt in Japan, 18. ber- 
vorſtechende Geſtalt aus der ijlamitifhen Glaubens- 
welt, 19. Stadt der Lombardei, 20. Bündnis, 22. große 
Menſchengruppe mit gemeinſamer Sprache, Kultur und 
Geſchichte, 23. Gleichwort für „Acker“, 25. Tropenfrucht, 
26. geometriſcher Begriff, 29. Vorſteher einer Uni- 
verſitätsfakultät, 31. aſiatiſches Hochland. 


Ar 


Verwandlung 


Von einem kleinen Ort 

Laß „München“ fort! 

Mit „n“ wird dann der Reſt 
Zum Frühlingsfeſt. 


Buchſtabenaustauſchrätſel 


Von folgenden Wörtern ift der erſte Buchſtabe durch 
einen anderen zu erſetzen, ſo daß Wörter mit neuer 
Bedeutung entſtehen. Die Anfangsbuchſtaben der ge- 
fundenen Wörter geben ein Sprichwort. 


Tand, Aller, Friſt, Kind, Ober, Mut, Koſt, Ahre, 
Haſe, Hader, Laſt, Amme, Hagel, Leier, Dorf, Onkel, 
Zobel, Hoſe, Adel, Keſſel. (ch Sein Buchſtabe.) 


Literariſches Diagonalrätſel 


In die waagrechten Reihen ſind Namen deutſcher 
Dichter bzw. Schriftſteller einzuſetzen Die betreffenden 
Vornamen: Paul, Eduard, Rudolf, Robert, Friedrich, 
Johann Gottlieb find zur Löſungserleichterung ange- 


geben. Die Diagonale von links oben nach rechts unten 


ergibt ebenfalls einen deutſchen Dichter (ck = ein 
Buchſtabe). 


hinaus! 


Ein Laut der Aberraſchung, 
Vielleicht auch ſchlimmer Pein. 
Das Holz, mit ihm gemeſſen, 
Gibt warmen Feuerſchein. 

Ein Badeort möcht prunken, 

Doch braucht er noch ein Bein. 
Das nächſte Wort ſchmückt reizvoll 
Mit Gold und edlem Stein. 

Das Letzte — leicht — gewichtig — 
Kann auch das Ganze ſein, 
Das froh ihr unternehmet 

Bei goldnem Sonnenſchein. 


Löſungen der Rätfel in Folge 14: 


Schachbretträtſel: 1 Ekkehard, 2. Arabeske, 3. Man- 
darin, 4. Bruſtkorb, 5 Montreal, 6. Berghöhe, 7. Irre- 
lohe, 8. Metronom. Ernſt Röhm. & Silbenrätſel: 
1. Anker, 2. Tumult, 3. Tromſö. 4. Amethyſt, 5. Here, 
6. Anden, 7. Eskadron, 8. Schurkerei, 9. Helle, 10. An⸗ 
ſtand, 11. Akelei, 12. Götze, 13. Inder, 14. Anna, 
15. Streiſſchuß, 16. Einkaufspreis, 17. Themſe Nur 
Menſchen könnt ihr töten, nie die Raſſe. & Füllrätſel: 
Durlach, Edelmut, Ordnung, Bindung, Brueder, Bal- 
lade, England.  Treppenrätfel: 1. a) Klinge, b) l, c) 
Klingel; 2. a) ſchon, b) er, c) Schoner; 3. a) ‚lau, b) ſch, 
c) Flauſch; 4. a) mit. b) Gift, c) Mitgift; 5. a) ft, 
b) Rumpf, c) Strumpf; 6. a) b, b) Retter, c) Bret- 
ter & Magiſches Quadrat: Irene, Raſen, Eſſig, Neige, 
Engel. * Verſteckrätſel: Jemand, Ehre, Dieſel, Afchaf- 
fenburg, Saale, Nadir, Vers, Katarakt, Hartwig, Ge⸗ 
wahrſam, direkt, Orden, Flügel, Eſſig, Genetiv, Keramik, 
Nimrod, Innung, Sterne — Oe mehr die Schale dir er- 
fort, wahr dir den flüſſigen Kern im Innern. & Füll⸗ 
rätſel: 1. Scholle 2 Leopold, 3. Romanow. 4. Ontario, 
5. Portion, 6. Leonore, 7. Andorra. 3 Treppenrätſel: 
1. Regensburg, 2. zudem, 3. Kreuzer, 4. Muſſoron, 
5. Armenhaus, 6 Derbent, 7. Maltheſer, 8. Waſchkom⸗ 
mode, 9. Zuban, 10. Samſon, 11. Algebra, 12. Linſe, 
13. Warzenſchwein, 14. Edinburgh, 15. Falſtaff, 16. 
Rautendelein, 17 Lederer, 18. Rebus, 19. Kaverne, 
20. Almenrauſch, 21. Menelaus, 22. beſteht. Alle Dinge 
kommen zu dem der zu warten verſteht. 
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fes zu einem Preiſe, der in 
feinem Verhältnis zur” 
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1934 Folge 15 


Das Uhrwerk 
in der Stahlkammer 


Weder Druck noch Stoß, weder Staub noch Feuch- 
tirkeit können die Ganggenauigkeit der Armbanduhr 
„Tresor“ beeinträchtigen. Ihr kostbares Werk ist durch 
massives, immer schön und sauber bleibendes Edel- 
stahlgehäuse wie in einer Stahlkammer geschützt. In 
der Armbanduhr „Tresor“ ist technischer und quali- 
tativer Fortschritt verkörpert. Sie ist in allen der 
Alpina - Genossenschaft angeschlossenen Geschäften 
— kenntlich am roten Dreieck — zu haben. Dort 
finden Sie auch andere Qualitätsuhren in jeder Preis- 
lage und für jeden Geschmack. 


Die Armbanduhr „Tresor“, mit dem soliden Krupp-Edelstahl- 


band, die Uhr für den Arbeits- und Sportmenschen kostet: 
mit Werk Festa RM.45.- mit Werk Alpina RM.65.- 
mit Werk Dreieck . RM.55.- mit Lederband von RM. 32.- an 


© 
Alpina. DEUTSCHE UHRMACHER-GENOSSENSCHAFT 


Ehe Sie eine Uhr kaufen, lassen Sie sich vom Alpina-Uhrmacher unverbindlich beraten 


KOSMATA 
SCHWARZWALDBLUTEN SEIFE 
KOSMATA 

SPORTCREME SEIFE 


20 e 
25 f 


BVEeREeıNnNıoTE SEIFENPABRINEN STUTTOART A.O 0 


Ein deutſches Fra 


Kuni Tremel-Eggert 


uenbuch! 


Barb 


Der Roman einer deutſchen Frau 


Das gute Buch in ſeinem Aufbau, in ſeiner Stiliſtik und 
ſeiner urwüchſigen Kraft it fo beglückend, weil es die Zeit 
der letzten Jahre bis herein in die Gegenwart mit ihrer 
Not und ihrem Leid, ihrer Freude und ihrem Glück ſo 
eindringlich und lebensnah ſchildert, daß man erſtaunt iſt 
über dieſes Maß dichteriſcher Geſtaltung. — Kuni Tremel- 
Eggert hat uns allen mit dieſem wundervollen Buch ein 
unvergängliches Geſchenk gemacht, für das ihr jeder, der es 
geleſen hat, dankbar fein wird. — Umfang 420 Seiten 
Leinenband RM. 3.75 — Bezug durch jede Buchhandlung 
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F ritz Roth S 


Die Muskete 


Es war in einer rauhen und ſtürmiſchen Oktobernacht zu Beginn des ſiebzehnten 
Jahrhunderts, als ſich der Wunſch des Bauern Michel Penzhorn erfüllte. Der Erbe 
wurde ihm geboren! Zehn Jahre ſchon hatte er die Frau im Haufe gehabt, ihr 
Schoß war nicht gefegnet worden. Seit ewigen Zeiten ſaß die Familie der Pena- 
borns auf dem großen, einſamen Hof in der norddeutſchen Ebene. Auf dem Hof, 
der umgeben war von der Heide, Bruch, Moor, Wieſen und Feldern. Mit Michel 
wären die Penzhorns ausgeſtorben. l 

Wild riß der Wind an den Fenſterladen Die Bademutter war feit Stunden 
ihon bei der Frau. Da trat der Bauer ins Freie Er achtete nicht darauf, daß der. 
Sturm ihn faſt zu Boden werfen wollte. Hinüber zu den kleinen Katen der Häus- 
linge und Tagelöhner ging er und ſchlug an eine Tür. 

„Kommt heraus, Mutter Eggers!“ rief er. „Es ift Zeit.“ 

Die Tür öffnete ſich Mutter Eggers, die alte Lene, wie fie weit und breit ge- 
nannt wurde, ftand auf der Schwelle. Heulend faßte der Sturm auch fie. Aber 
ſchweigend ſchickte ſie ſich an, hinüber zum Hauſe des Bauern zu gehen. 

Michel folgte ihr auf dem Fuß. Sein Herz ſchlug. Das Glück der bevorſtehenden 
Erfüllung war einer ungewiſſen Furcht gewichen. Überall, wo man Mutter Eggers 
kannte, in allen Hütten, in allen Bauernhäuſern, ſagte man ihr die Gabe des Hell— 
ſehens nach. Schon manchem Bauernkinde hatte fie kurz nach der Geburt etwas 
von feiner Zukunft jagen können, was ſpäter eingetroffen war. Krankheit, Tod 
und Anglück, aber auch Wohlſtand und Zufriedenheit erkannte ſie nicht ſelten in 
der Stunde der Geburt. 

Wie ein ſchwerer Alp laſtete dieſe Gabe auf Mutter Lene. Sie war mürriſch 
und zänkiſch. Fragte man ſie, woher ſie die wunderbare Kraft habe, ſo ſchwieg 
ſie. Gewöhnlich ging ihr jeder aus dem Wege — Sie aß auf dem Hofe des 
Bauern das Altersbrot. — 

Es ſchien, als wenn der Sturm ſich ſelber überſchlagen wollte. So furchtbar mur, 
den ſeine Stöße. Schrut ſür Schritt mußten die beiden ſich durchkämpfen. — 

Da plötzlich blieb Mutter Eggers ſtehen. Ihre Hand deutete nach oben zum Dad- 
firſt. „Bauer!“ flüſterte ſie. „Seht ihr dort? Seht ihr das Schwert?“ 

Michel wollte das Herz ausſetzen. Er fab nach oben. Aber nichts entdeckte er. 
Nur undurchdringliche Finſteinis umgab ihn 

„Jetzt ift es weg!“ raunte die Alte. „Dem Himmel jei Dank!“ 

Sie gingen weiter. Da blieb fie wieder jteben. ergriff des Bauern Hand. 

„Bauer! Jetzt! Seht! Es ift ein Galgen geworden!“ 

Michel ſah nichts. 

Die alte Lene faltete die Hände. „Nimm das Unheil von ſeinem Leben!“ ſagte 
ſie betend. Dann ließ ſie die Hände ſinken. „Es iſt verſchwunden. Dei Himmel iſt 
gnädig.“ 

Als fie das Haus betreten wollte, drehte Mutter Eggers ſich noch einmal herum. 

„Bauer! Bauer!“ rief ſie. „Jetzt da über der Scheune! Es iſt eine Muskete ge— 
worden. Die Mündung zeigt aufs Haus! Das bedeutet nichts Gutes!“ 

Sie zitterte am ganzen Leibe, ihre Knie wankten —. Da, in dieſem Augenblick, 
hörte man aus der Stube den erſten Schrei des Kindes. Die Bademutter öffnete 
die Tür: „Bauer! Freut euch! Es iſt ein Junge!“ 

Er wurde Hinnerk genannt. Es war ein kräftiges Kind. Mit zwölf Jahren ſchon 
ritt er auf dem Rücken der Pferde die Tiere in die Schwemme. Nichts auf dem 
Hof liebte er ſo wie die Pferde. 

Er blieb der einzige Sohn, das einzige Kind. Der Vater aber war von der 
Stunde ſeiner Geburt ab wie verwandelt. Kein frohes Wort hörte man aus ſeinem 
Munde. Nachdenklich und ſtill ging er ſeiner Arbeit nach. 

Die alte Lene ſtarb. Nach vielen Jahren ſtarb auch die Frau. Nie verzog ſich 
Michels Geſicht. Nur einmal lachte er doch. Als ſein Hinnerk ſich eine Frau nahm. 
And noch einmal, als Hinnerk einen Sohn bekam. — 

Schon lange hatte Hinnerk den Hof übernommen. Der alte Michel verbrachte 
ſeine Tage in der Altenteilerſtube. Auf ſeinen Krückſtock geſtützt, ging er täglich über 
den Hof und die Felder — 

Eine Bedingung hatte der Alte bei der Abergabe des Hofes geſtellt. Es waren 
unruhige Zeiten Ein Bauer ohne Waffe, das war unmöglich. Aber die Musteten, 
die man beſaß, die ſollten in der Stube des Alten aufbewahrt werden. Niemand 
dürfe eine gebrauchen, ohne daß er ſeine Zuſtimmung dazu gebe. l 

And dann hatte Hinnerk ihm hoch und heilig ſchwören müſſen, nie auf die Jagd 
zu gehen. Verwundert hatte der junge Bauer auch diefen Schwur getan. 

Mit den Jahren wurde Michel immer ſchwächer Seine Haare waren eisgrau. 
Die Beine hielten den zeibrechlichen Körper kaum noch. Aber er wollte nicht 
ſterben. Er durfte nicht — — —! 


Immer ſchwerer wurden die Zeiten. Die Kriegsfurie hielt Ernte im Lande. Nicht 
nur auf dem Penzhorner Hofe zäblte man die wenigen Geldſtücke, die man noch 
beſaß, und vergrub fie ängſtlich. Die Durchzüge der Söldlinge mehrten Té Schon 
hörte man auf dem Hoſe, daß viele Bauern dazu übergingen, nicht nur ihr Geld. 
ſondern auch ihre Pferde in ſicheren Verſtecken der Wälder und Brüche zu ver- 
bergen. Zu oft verlangten die Truppen Kriegsfubren von den Bauern, und faſt 
immer verſchwanden dann die Pferde auf Nimmerwiederſehen. 

Als Michel dem Sohne den Rat gab, auch ſeine Pferde in einem ſchwer zu— 
gänglichen, von Moor umgebenen Bruche zu verbergen, da weigerte ſich Hinnerk. 

„Sie holen fie ſchon nicht. Ich brauche die Pferde”, ſagte er. l 

Aber der Alte begehrte mächtig auf. Er ſchlug mit jeinem Krückſtock auf den 
Tiſch. Hinnerk war Beſitzer des Hofes, aber er war auch ein gehorſamer Sohn. 
Er gab ſchließlich nach. 

Leicht fiel es ihm nicht Noch immer, wie in feiner Jugendzeit, hing er an feinen 
Pferden. Und dieſe an ihm. Sie ſpitzten die Ohren, als er fie in dem notdürftig 
im Bruch errichteten Verſchlage unter Obhut eines Hütejungens zurückließ. — — 

Vier Tage ſpäter waren die Schweden da Hinneik kam vom Felde zurück, als 
er das Waſſengeklirr und das Hufgetrappel hörte. Mit Bagage und Troß ſtanden 
ſie vor dem Hof. 


— — "` 


1934 / Folge 15 


Der Anführer, ein alter Haudegen, fuhr Hinnerk 
barſch an. Wo die Pferde ſeien? Er verlange ſie zu 
Fuhrdienſten. Hinnerk zuckte die Achſeln. Er habe Un— 
glück. der Herr Soldat. Geſtern habe man ihm die 
guten Pferde aus dem Stall gezogen. Man habe ver— 
ſprochen, jie zurückzubringen. Sicher habe man es ver- 
geſſen — — 

Die Antwort war ein wildes Fluchen und Schimpfen. 
Die wüſten Geſellen drangen in den Hof ein. Wehe, 
hätte der Bauer gelogen! Aber der Stall war leer. — 
Erſt nach und nach beruhigten ſich die Kriegsleute. 
Sie machten Miene, abzuziehen. Im letzten Augenblick 
kam der Führer auf den Gedanken, den Bauern mit— 
zunehmen. Als Führer zum nächſten Dorfe! 

Hinnerk blieb nichts anderes übrig: er mußte mit! 


Er ging neben dem Pſerd des Anführers. Der 
Abend ſenkte ſich langſam ins Land. Keine hundert 
Schritte von der Stelle, wo die Pferde verborgen 
waren, führte der Weg vorbei. Aber der Bauer fürd- 
tete ſich nicht. Er wußte, das Verſteck war fiber. Nie- 
mand, der es nicht kannte, hätte es inmitten des tiefen 
Moores gefunden. 

Aber hundert Schritte ging Hinnerk an ſeinen Pjer- 
den vorbei. Sie kannten ihren Herrn. Sie witterten ihn. 

Da geſchah es. Laut und deutlich hörte man es aus 
dem Bruche heraus wiehern. Einmal! Noch einmal. 
And noch einmal! 

Loſe hing die Muskete am Sattel des Anführers. 


Illuſtrierter Beobachter 


And nur ein Griff nach ihr war notwendig. Es war 
ein grimmiger und jurchibarer Fluch, den der alte 
Soldat ausſtieß, — zugleich mit dem Schuß, den er 
aus dem Rohr feiner Muskete feuerte. 

Das Blei traf Hinnerk in die Stirn. Er war ſoſort 
tot. 

Die Soldaten ſaßen ab. Der Anführer trieb ſie 
hinüber, woher das Wiehern der Pferde gekommen 
war. Nur hundert Schritte waren es. Aber ſie kannten 
das Moor nicht Nacheinander ſanken ſie ein. Sie 
wollten ſich gegenſeitig zur Hilfe kommen. Der eine 
an den anderen geklammert, verſchlang ſie das Moor. 
Der Anführer war unter ihnen. Die auf der Straße 
geblieben waren, ſchlugen auf die Pferde. Abgemagert 
und ausgezehrt, wollten die Tiere nur langſam vor— 
wärts. Aber die Angſt trieb ſie endlich von der Stelle. 

Hinnerks Sohn, der Zwanzigjährige, war ſofort, als 
er den Schuß vernahm, losgelaufen. Er fand nur noch 
die Leiche des Vaters. Aber den Mördern hatte ſich 
ſchon das Moor geſchloſſen. 

Auch der alte Michel hatte in ſeiner Kammer den 
Schuß gehört. 

Als man nach einer Stunde und länger an ihn dachte 
und zu ihm hereinkam, ſaß er mit geſenktem Kopf in 
feinem Altersſtuhl. Er war tot. Er hatte ſofort gewußt, 
daß Hinnerk ermordet worden war. Hätten die Pſerde 
noch im Stall geſtanden, jo wären nur fie verloren 
gegangen. Nicht aber das Leben ſeines Hinnerks. So 
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war er ſelber die Veranlaſſung zum Tode feines 
Sohnes geworden. — 

Galgen und Schwert, die die alte Lene in jener 
Sturmnacht geſehen hatte, die waren damals per- 
ſchwunden, und die hatten auch den Jungen verſchont 
Aber die Muskete, die war geblieben, und die — —! 

Das war der letzte Gedanke, den er noch faſſen 
konnte. Dann war es vorbei! — 


AN EKD OTE 


Bei einer Inſpektionsreiſe des Königs Friedrich 
Wilhelm l. durch ſeine rheiniſchen Landesteile wurde 
der König von einem DPorfbürgermeifter mit einer 
nicht endenwollenden, in faten Lobpreiſungen gipfeln- 
den Rede begrüßt. Der Monarch hörte geduldig bis 


zum Ende zu und fragte dann leiſe den neben ihm 


ſtehenden General Buddenbrock: „Na, was jagt Er zu 
der Rede?“ Buddenbrock, der annahm, der König habe 
ſich über die Schmeicheleien des Bürgermeiſters ge- 
freut, glaubte erwidern zu müſſen: „Die Rede war 
bewundernswert, Majeſtät“ — „Ich dächte“, wendet 
Friedrich Wilhelm lachend ein, „nicht die Rede, ſondern 
wir waren bewundernswert geweſen!“ — „Wieſo, 
Majeſtät“, fragte der General „Nun“, lautete die 
Antwort, „iſt es denn kein Wunder, daß ein Menſch, 
der Füße zum Davonlauſen hat, ſo viel Geduld haben 
kann, bei einem ſolchen Geſchwätz ruhig ſtehen zu bleiben?“ 


DDr 


Hartnäckige 
Lungenleiden. 


Täglich gehen bei uns Dankſchrei⸗ 
ben ein von Patienten, die durch 
unſer neues, nach wiſſenſchaftlichen 
Grundſätzen und ärztlichen Erfah⸗ 
rungen zuſammengeſtelltes Mittel 
ſofort bedeutende Erleichterung des 
Huſtens, Aufhören des Fiebers und 
der Nachtſchweiße, Zunahme des 
Gewichts und der Krafte oder ſon⸗ 
ſtige auffällige Beſſerungszeichen 
erzielten. Laſſen Sie die Krankheit 
durch einen Arzt feſtſtellen. Wir 
fjenden Ihnen unſere Aufklärungs— 
ſchrift mit lehrreichen Krankenbe⸗ 
richten u. durch eine hieſ. Apotheke 
eine Probe des Mittels. Beides 
koſtenlos! Dr. Noether G mb. H, 
Thereſienſtr. 75, München A 11 
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Wer das kauft, 
sm hat Glück 


ee denn es ist wirklich 
nicht alltäglich, dah 
ein so teiner, edler 
Mabo-Damast, 
130cm breit, so 
günstig angeboten 
wird. Die sparsame 
Hausfrau benützts 


Versand gegen 
Nachnahme. 


Umtausch od. 


Gelt zurück. 
IHustrierte 8.40 METER 
Wäschezeitg 
kostenlos. 
Textil- 
Wündisch 
Augsburg 


Neumen Sie es sich 
nicht nur vor, sondern 
He machenSie einmal wirk- 
iich Ernst damit, Sie haben 
| es in Ihrer Hand,IhreFigur 
zu verbessern: Wenn Sie 
regelmäßig 4-8 Wochen nach 
den Mahlzeiten 1 bis 2 Dragées 
„Neunzehn“ nehmen, werden Sie 


Woche für Woche einige Pfund 

ohne Schaden für den Organis- 
mus ung ganz mühelos abnehmen. Fett- 
leibigkeit entsteht in erster Linie dadurch, 
daß durch die träge Verdauung der Speisen- 
brei im Darm zu lange verweilt urd des- 
halb zu sehr ausgenützt wird. Man kann 
also mit Dragees „Neunzehn“ scin Körper- 
gewicht ganz genau regulieren, und Fersonen 
die zur Fettleibigkeit neigen, vermeiden so 
auf die gesündeste Art eine Gew ichtszu- 
nahme. Dragees „Neunzehr“ nach den letzien 
Forschungsergeonissen des Universitäts - 
Professors Dr med. Hans Much bergestell:, 
beseitigen auch Blähungen und dasVöllegefüh‘. 
Die Verdauung wird gefördert und der Stuh 
reguliert, indem die Daimperistaltik (uie 
wurmiörmige Bewegung des Darmes) not 
miert wird. “sird er reinas 
Dragées „Neunzehn Naturproduii 
verursachen kein Knieilen und — 
können unbedenklich täglich | |, 
genommen werden. Preis: | | 


, à 40 Stück Rm. 1.59, | 
à 150 Stück Rm. 4.20 \ 


Zu haben in allen Apotheke: 
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gen. Seo Gieb- 


atden schönsten Portier? 


(Drama in sechs Akten) 
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BLONDINEN 


Geht es Ihnen auch so! 


E 


16 Jahre 26 Jahre 


Ist Ihr früher so schönes Blondhaar auch dunkel und strähnig 
geworden? VV. ien Sie nicht traurig. Auch für Sie gibt 


* $ 


es Hilfe. Nebmen Sie von jetzt ab regelmäßig „Roberts Nur- 


un ja, s 


blond“, das weltbekannte, wissens. haftlich hergestellte Spezial- 
Shampoo für Blondinen. Es schützt naturblondes Haar nicht 

ir vor m Nachdunkeln, sondern hat auch schon Millionen 
blo n Frauen in der ganzen Welt die ursprüngliche helle Farbe 
zurückgegeben. Enthält keine Färbemittel, keine Henna und ist 
frei n Soda und allen schädlichen B. standteilen. 


Wirkt ganz 


ilde. Überzeugen Sie sich noch heute. Es ist überall erhältlich 


ROBERTS 


NURBLOND 


Das Spezial-Shampoo für Blondinen 
Nicht für gebleichtes, sondern nur für echtblondes Haar 


ROTH-BUCHNER G. A. B. H. BERLIN -TMP 
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Auf schönen Fahrten im Klepperboot er- 
neuern sich Körper, Geist und Seele. Sie sind 
unvergeßliche Erlebnisse! Wie bequem und 
sicher ist doch die Fahrt im stabilen Klepper- 
boot! Selbst 60 jährige machen in ihm noch 
lange Wanderfahrten. 


Älteste Erfahrung und Weltverbreitung 
haben das Klepperboot technisch und quali- 
tativ so vervollkommnet, daß ein Klepper 
eine Anschaffung für viele Jahre ist. Sie er- 
leben stets restlose Freude damit! 


Beweis dafür: über 30000 Anerkennungen! 


Den 110 Seiten starken reichbebilderten 


Prachtkatalog 27 erhalten Sie kostenlos. 
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Heilmittel-Atmanod. 


HERZ neue Entdeckung, heilt zuverl. alle 


Herzkrankheiten, Herzschwäche, -erweiterung, -klappentehler vir? 
Prospek: durch Atmanod Co., Berlin-Steglitz, Birkbuschstr. d 
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„Donnerwetter, ich glaube, ich be, 


komme Podagra!“ — „Nun, tu' mir aber 
bloß den einzigſten Gefallen und verſchone 
uns mal mit dieſen ausländiſchen Sta- 
tionen. Wir verſtehen ja doch nicht, was 
da geredet wird!“ 


„Wiſſen Sie, Frau Schlabbrich, 
vorläufig möchte meine Tochter 
ihre Verlobung noch ganz geheim, 
halten!“ „Ja, richtig, das haben 
wir auch ſchon überall gehört!“ 
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„Gnädige Frau, wo nun doch nichts 
mehr abzuwaſchen iſt, kann ich wohl heute 
nachmittag meinen Ausgang haben!?“ 


Tea gl —— — — —— 1.4 


„Schau mal da, Papa, 
jetzt kann es mit der Mama 
nicht mehr lange dauern. 
Sie nehmen eben den letzten 
Früh jahrshut aus dem 
Schaufenſter!“ 


„Du mußt heute ſchon 
entſchuldigen, die Köchin hat 
das Eſſen anbrennen laſſen, 
dafür kriegſt du aber einen 
Kuß!“ „Gut, laff’ fie herein 
kommen!“ 


Motten richten Jahr für Jahr ungeheuren Schaden 
an, den man verhüten könnte. Wer Flit regelmäßig in 
seinem Schrank zerstäubt, braucht Mottenschaden 
nicht zu fürchten e Verlangen Sie ausdrücklich Flit 
und weisen Sie Nachahmungen zurück. Flit fleekt 
nicht. Nur echt in plombierter gelber Kanne mit 
schwarzem Band und Flit-Soldaten. Verlangen Sie 


FLIT 


Weisen Sie Nachahm ungen zurück zwi 
Fon) 


— 


zerstören Kleider‘ 
Tote sie mit FLIT. 


2 
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Ist ihm etwas zugestoßen?“ 


Bitte als Drucksache an die Gothaer Lebens 
: versicherungsbank a. G., Gotha, senden. 


8 Senden Sie mir kostenlos und unverbindlich 
Morgens war er wie immer zur Arbeit gs» : 


* gangen, und jetzt bringt man die Nachricht 


von seinem plötzlichen Tode. 


Er hatte ganz gut verdient, so daß sie be- 
haglich leben und sogar etwas sparen konns 
ten. Aber die gesparte Summe kann Frau 
und Kinder bloß vor der größten Not schüt- 
zen. Nur eine Lebensversicherung hätte 
ihnen jetzt ein genügendes Kapital gebracht. 
Schon für 1 Mark im Monat — einige Pfen« 
nige täglich — kann z. B. ein 30jähr. Mann 
1000 Mark durch eine Kurzversicherung bei 
der Gothaer sicherstellen, für 10 Mark also 
10000 Mark. — 


Wer kann es da verantworten, unversichert 
zu bleiben? Nehmen Sie den Gotha«Schutz] 


Wir beraten Sie sorgfältig für Ihren Sonders 
fall. Die Gothaer verteilt als Gegenseitig- 
keitsanstalt alle Überschüsse restlos an die 
Versicherten. 


Geburtsdatum: 


Bitte hier ausschneiden] 


: die illustrierte Schrift über den Gotha- Schutz, 


: Ich kann monatlich R..... sparen, 
: Welche Summe kann ich damit versichern? 


Herr 


; Name: A E EI EONE EHEN NRRHRHEER 
: Frl 


` Die Gothaer besteht 107 Jahre 
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‚Bübchen iſt ein ſchlechter Effer” Ve Porra ber Entwöhnung. — Beide eignen [Mütter ſelbſt nachprüfen. Laſſen Sie ſich koſtenlos Pro- 
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ack nicht nur die ſeit Jahrzehnten Sie können die Erfahrungen unzähliger zufriedener 


degt bei ſolcher Klage die Arſache nicht in zu großer | fih in Verbindung mit vitaminreichen Frucht- und Ge- | ben und Kochrezepte kommen von Opel- Zwieback, 

Emtönigkeit e er Schmadhaftigteit der müſeſäften ſowie vielen anderen ſchmackhaften und appe: | Leipzig Süd. Für weiteren Gebrauch erhalten Sie 

Nahrung? titanregenden Zuſätzen zur Herſtellung von allerlei in Apotheken und Drogerien Opel-Zwiebad ie 
NEE ue Saft tn Bie Ope en Malt, | Sara mp Senn d pel serien Ib | Aen le tir 27 Wis Opel 0 ie 375 
äbrmittel beſtehende ängel überwinden. Opel⸗ ährwer ) , S ` 3/5. ; 

SI iſt nicht nur der richtige Schleimzuſatz zur Gla- | ber das Jahnen erleichtert und geſunde Knochen ſchafft. Gramm-Doſe für 1,44 RM., 3/5 Doſe 90 Pf. 
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Neues Leben, neue Kräfte 
aus dem Schoße der Natur, 
schlanke Körper, frische Säfte 


durch Dr. Richters Kräuterkur. 
Räumt Fett und 


Schlacken fort, 
erneuertdasBlut 
und die Säfte, 
erhält schlank, 
jung und lel- 
stungsfählg.Pkt. 
Mk. 1.80 u. 2.25 in 
Apotheken und 
Drogerien, vor- 
langen Sie aber 
nur den echten 


Dr. Ernst Richters 
Frühstückskräuterfee 


Abonniect den 
Völk. Beobachter 


Antiseptisch 
Wirksam 
Ungefährlich 


vsıkinzrumenten Lat 


einel&Herolc 
Klingenthal 325 


sofort schmerzfreil 


Schnell ist eine Entzündung oder 
Blutvergiftung da. Deshalb: Fort 
mit dem Messer! Nehmen Sie Dr. 
Scholl's Zino Pads, da kann nichts 
passieren. Der Schmerz hört sofort 
auf und das Hühnerauge ver- 
schwindet, weil ET 
Druck und Rei- ede Packung 


— a L-21) 


Qas wel 
deutsche Erzeugnis 


TO — 
Schreibkrampf 
8 : 


i wn Lk . 
152-28 


Angstgefühl. Brosch. 
kostenlos. HugoWolff, 


Schicht. Belang. ? 

Aufkl.SchriftCg.Port 

P. Friede, München 25 
(12-2] 


Hühneraugen 


len, Ballen und 
sofort u. sicher. 


einf.Mittel.KeineFar- 
be, keine Nachn.Näh. Stottern wunde Stellen. 
kostenl. Fr. M. Seufert, Wichtige Auskunft frei 
München100, I 2% Institut Nëckel, Berlin-Ch. 4 
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ET Zino-Pad 
Bestecke Die unentbehrliche seg ıno 5 a $ 8 
Zeitschrift für alle n Apotheken und Drogerien zu haben 
proben und Aufklärungsschriften 


Kommunalbeamten und kostenlos durch Deutsche Scholl Werke 


N ALLEN UHRENFACHGESCHAFTEN MIT JUNGHANS NAMENSZUG ERHALTLICH Berlin - Zehlendorf, T, bung der Schuhe | enthält den Ra- 
— )))) 8 beseitigt werden. dikal ERUN 
S Erröten Graue Haare He AU goa Er beseitigt 
In H erhalt. Naturfarb.dch. ornhaut,Schwie-| hartnäcigste 


wird in allen Lebenslagen Erfolg haben! 
Gerade in der heutigen Zeit ist es nötig, mehr zu können 
als die andern. Die Kunst, bei jeder Gelegenheit frei und 

einflußreich zu reden, kann jeder, auch zu Hause na 
unserer tausendfach bewährten Methode erlernen, Wir 
geben die interessante 20 seitige a pas = 
{ür prakt. Lebens unst, logisches 
Fernkursus Denken und freie Redekunst 


völlig kostenlos ab. - Fordern Sie diese heute noch! 


Redner- Akademie, Berlin 73, Potsdamer Str. 105a. 


massiv Silber sowie 
mit 100 gr. Silberaufl., 
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Wollen Sie es ihr gleichtun? Dann lassen Sie 
sich nicht vom Zufall treiben, sondern über- 
legen Sie sich, wie S:e die Linie Ihres Körpers 
so verbessern können, dab Sie „sein“ un- 
widerstehlicher Anziehungspunkt sind. Viele 


Auskunft kostenlos. 
1000de Dankschreiben 
Geheilter. Laberatorium 
Hansa.Priedrichshagen 1658 b. 
an 49 


zeugcomp. G. m. b. H. 
Hagen i. W. 204 [52-15 


Alle Beinkrämmang 
terdetkend, eleg. 
„ nur mein 
S mech Bein- 


von Deutschlands . 
größtem Wolle- 
Versandhaus 


Qualität für nur 
98 Pfennig 
pro Meter ist. 


Schreiben Sie 
uns heute noch, 


ein neuer Meilenstein 
auf dem Wege zur Er- 
langung eines höheren 


Ale Nufkinftunet, 
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Radiosclerin, G. m. b. H., 
Berlin SW 68.25 


3 Albums, 
CA Bei kostenlose 


A Preislisten 


bons“ kann man in wenigen Wochen 10 — 3. 
Pfund zunehmen. Da „Eta-Tragot-Bonbons 
aber auch die roten Blutkörperchen ver- 
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Zuschrifte.ı an G. Walter. München 13. Schellingstr. 39/11 


Aufgabe 


Von Hans Door mann. Altona. 
(Urdruck.) 
Weiß: Kh2, Dh1, Ta4, h5, Lg2, Sa7, f6, Bd4 d6 (9). 
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Schwarz: Kb6, Dbl. Td8. Ldi, Sep ei, Bdz. d7. 
Matt in 2 Zügen. 


Eine leichtere Aufgabe, die aber gefällige Lösungs- 
varianten gestattet. 


Lösungen der Aufgabe aus Folge 11 von Fr. Warm- 
holz, Koblenz. Matt in 2 Zügen. Hugo Fuhlbrügge, 
Görlitz: W. Boßter, Uhingen; Müller, Aspach (Gotha 
Land): Julius Fink, Speyer a. Rh.: H Jühe, Mühlberg 
(Elbe): Werner Prahmer, Halle: O. Krause, Hanau; 
Wilhelm Wiegel. Hattingen (Ruhr); Johannes Herwig, 
Gotha; Otto Taug und Karl Hermann, Wülfrath (Elber- 
feld): L. Weber, Berlin-Tempelhof; Rudolf Brömel, 
Stadtilm; Rich. Kosellek, Duisburg-Hamborn; Gustav 
Emrich, Werdohl (Westf.); Rich. Bauer, Wandsbek; 
Gabriel Saal, Siegburg; Friedrich Demuth jun., Heil- 
bronn; Else Gerth, Gera; Rudolf Roschmann, Preetz 
1. Holst.: Fr. Herkenrath. Durfelward; Hermann Cors. 
Hannover; A Gieg, Kassel; Hilde Schaad, Frankfurt; 
Paul Hemmel, Lauterbach; U, v. Brockdorff, Königs- 


Partie Nr. 107 


Gespielt im Oberbayerischen Ausscheidungsturnier zum 
Zonenturnier 


Damengambit 


Weiß: Zollner Schwarz: Kraus 


1. d2—d4 Sg8—f6 15. Lg5—e3!* Lei dë 
2. Sg1— 13 di d5 16. 42—f4 Dds- e 7 
3. 2— 4 e; —e6 17 Le3-f2!% Trs— d& 
4. Sbl—c3 Lige 18 LI2—h4 Ldö— op 
5. Lel—- 5 0—0 19. Ld3—e4! Lb? - Led 
6. 82—e3 Sb8 —di 20. Sed x Le4 Lbs— ai 
7. Lf1—d3 dõ x c4 21. Kgl—-h II“ Sd: 18˙ 
8. Ld3Xc4 e7—c5! 22. Sei Xx Stier g7 Të 
9. 0—0 a7— 6 23. Geh ei S{8—L7 
10. Ddi—e2 b7—L5 24. Sgsxhttr Kg8—h8® 
11. Le4—d3 Lep bi 25. De2—h5 DO - d4 
12. Tf1 —d1 chx dg 26. Sh6x f7t Kb ei 
13. e3 x d4 Tas—ı8 27 Dh5-g6T Aulgeg. 
14. 8f3—e5 h7—b6}° 


In der orthodoxen Verteidigung bekommt Schwarz 
niemals völligen Ausgleich, wenn Wei richtig spielt. 
Hier getraut sich Schwarz c5 zu spielen, wo es ent- 
schieden schwächer ist als in der Tarrasch-Verteidi- 
gung. Denn wenn der Nachziebende den Punkt di an- 
greifen will mit Erfolg, muß der Springer auf c6 uud 
nicht auf di zu stehen kommen 

Der isolierte d-Bauer bildet nur einen Stützpunkt 
für die Felder e5 und c5. Wenn von verschiedenen 
Theoretikern behauptet wird, der lsolanı sei eine 


Schwäche, so ist dies nicht richtig. Bei richtigem Spiel 


hat immer Weiß die Chancen, nur muß der nötize 
kämpferische Wille aufgebracht werden, die Partie mit 
aller Schärfe zu spielen. Nicht die Theorie, sondern 
die Praxis gewinnt. 

In dieser Stellung auch noch eine Schwäche am 
Königsflügel sich zu leisten, bedeutet Harakiri. Rich- 
tig war 14. , Sf6—d). 

Der beste Zug. Die Angriffsmarke h6 muß fixiert 
werden. 

Nachdem Schwarz auch noch den Königsläufer vom 
Königs- lügel wegspielt, rollt der Angriff forciert 
bis zum Gewinn. 


berg: Hans Kieffer, Frankfurt - Fechenheim; Chr. 
Donhauser, Bad Tölz; Gustav Peipers. Eckardtsheim 
(Westf.); Karl Hülsenbeck, Düren; Herın. Sanke, Essen; 


J. Weimer, Herborn; Berthold Bloutke, i 


R. Ruppertsberg, Zürich: L. Schlobach, Rochlitz; Pau 
Wittner, Luckau; E. Volze, Achenbach. 


Lösungen der Endspielstudie von J. Berger in 
Folge 11. Schwarz zieht und gewinnt. Hugo Fuhl- 
brügge, Görlitz; W. Boßter, Uhingen (Württbg.); Mül- 
ler, Aspach (Gotha-Land); Werner Prahmer, Halle: 
Wilhelm Wiegel, Hattingen (Ruhr); Johannes Herwig, 
Gotha; August Züchner, Hainstadt (Odenwald); Gust. 
Emrich, Werdohl (Westf.); Gabriel Saal, Siegburg; 
Paul Hemmel, Lauterbach. 


Der Nachziehende ist sich seiner wackeligen Stel- 
lung nicht bewußt und spielt auf den schwachen? d- 
Bauern. 

Weiß kann sich den Königszug leisten, da die 
schwarze Stellung vollummen verloren ist. 

? Es drohte 22. Se5 Sd? nebst Se4xf6 und d4—dS! 

® Auf 24. „ Kg ts gewinnt Weiß den Springer 
mit De2—e4. 

Ein Übersehen in verlorener Stellung Auf 26. Kh8 
—g7 fo:gı 27. Du5-n6r. Kar fi; 28. Dh6Xhrt, K f7—es: 
29. Dhi-g6t. De? f7: 30. Dg6Xf6, und Weiß bat ein 
leicht gewonnenes Endspiel 

Anmerkungen von H. Zollner. 


Endspielstudie. 
Weiß: Kb4. Dis. S:4. (3) 


ILL, 7 
DICH 
, , 


Schwarz: Kd4. Dh5. (2) 


Weiß zieht und gewinnt. 

Ein elegantes Endspiel, in dem trotz des gerin- 
gen Materials hübsche Kombinationen enthalten 
sind. 


Lösung der Aufgabe „Das Hakenkreuz“ aus Folge 12 
von Chr. Thomas jun. Duisburg. Matt in 3 Zügen. 


1. Kg6—h5, Sh3x Tf2; 2 Sh6xf5 nebst Matt im nächsten 


Zug. 1... ww Kf4-e3; 2. Sh6Xf5T, Ke3—f4: 3. Shi- g6 
matt. 1. . . „ f5Xe4; 2. Sh5-g6t. K fes oder g3; 
3. Sh6—f5 matt. 
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F ES Heide 


Eine Stadt wa 
IGKEIT GEKANNT 


NORDHORN. DIE STADT DER MEISTERWEBER. H 


AT NIEMALS ARBEITSLOS 


Eine Stadt entitebt..- 
Noch vor wenigen Jahren beherrſchte die Heide die 
Landſchaft um die kleine Stadt Nordhorn hart an der 
bolländijhen Grenze, weſtlich von Osnabrück. In kurzer 
Zeit ſchoſſen Rieſenbauten aus dem nackten Boden empor. 


ÜBER...21 000 


Der rasche Bevöl- 
kerungszuwachs 
von Nordhorn: in 
12 300 neun Jahren weit 
mehr als ver- 
doppelt! 


Die Zunahme der 
Bevölkerung von 
Nordhorn ift das Er- 
gebnis ſeines Auſſtei⸗ 
gens zur Induſtrie- 


ſtadt: ſogar arbeits— 

loſe Bergarbeiter ; Nordhorn ift eine alte Stadt. 

wanderten zu und SEL Wappen ſtammt aus dem Jahre 1379. Noch manches ſchöne alte Bauernhaus ſpiegell 

1925 1928 1934 wurdenTertilarbeiter. ſich im Waſſer der Vechte. Die Siedlungen der Textilarbeiter im neuen Nordhorn be- 
wahren dieſen alten Stil der Kleinſtadt, aber ſie ſind luftiger und geſünder gebaut. 
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Arbeitsnacht in Nordhorn. 


Mitten aus einſamem Heide- und Moorgebiet erhebt ſich ein Rieſenbau mi i i 
i , Heide un zit leuchtenden Fenſteraugen. Hinter ihm ein 
ſteine verſchwinden geſpenſtiſch im Dunkel der Nacht. Das iſt Nordhorn, die einzige Stadt in Deutſchland, die doe Arbeitsloſigkeit get 


zweiter, ein dritter. Shorn- 
annt bat. 
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Der Tauber der Fäden 
von Nordhorn: In ra- 
sendem Tempo haben 
sie mit schnurrenden 
Spindeln und sausen- 
den Webstühlen eine 
moderne Textilstadt 
geschaffen, 


it eiſernem Wil— 

len zur Leiſtungs— 
ſteigerung hat ſich das 
kleine alte deutſche Städt— 
chen Nordhorn, das ſchon 
von jeher Garnſpinner 
und Weber beherbergte, 
zu einer ſehr anſehn— 
lichen, kühn aufſtreben— 
den Stadt entwickelt. Aber 
7000 Webſtühle arbeiten 
heute Tag und Nacht in 
Nordhorn und ſtellen be— 
ſondere Schürzenſtoffe 
her, die über die ganze 
Welt verkauft werden. 
Namentlich in England 
und Holland kennt man 


den Namen Nordhorn s — ——— — i 
* 


ſehr wohl, wenn man —— Ñ 


ei uns wenig von — — — — AIi - $ 
auch bei uns wenig v — ee, ͤ 4/// AE W 


der Stadt hört. Heute 
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ſorgen Berufsſchulen der "e - en * 
Textilarbeiter in Nord— f 4 33 ; 12 Ss 
born dafür, daß der i TER or 5 
Ruhm ſeiner hohen Lei— ` f d — , 


tung erhalten bleibt und 

der Stadt auch für die 

fernere Zukunft fein Ge- 
deihen ſichert. 
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Die zukünftigen Meiſterweber. 
In einer beſonderen Fachſchule werden die begabteſten Weberlehrlinge zu Meiſtern ihrer Kunſt au- 
gebildet, denn die Güte der Erzeugniſſe iſt ausſchlaggebend für die weitere Entwicklung der Heimatſtadt. 


Eine Anterrichtsſtunde in 

der Weberſchule von Nord— 

horn. Bewußte Steigerung 

der Leiſtung erzielle die 

großen Erfolge diejer We— 
betſtadt. 
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Ein Schulbau in der 
Heide. 
Statt der kleinen Dorſſchule 
von einſt ſteht heute ein mo— 
derner Steinkoloß in dieſer 
deutſchen Stadt an der hol— 
ländiſchen Grenze. 
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Hilfswerk. 


Freudig opfert die Hausmutter eine Dauerwurſt für das 


Speck Aui lung 
ir die WMinterhi lfe 


durch dieN. S Delkswohlfahrt im Gau Weferéms 


Das geſpendete 
Borſtentier geht im 
Sammelwagen ſeiner 
wohltätigen Beſtim— 
mung entgegen. 


= mn a e a 
Ri 


a ` * n W 
"3 ? — + * ` r KR £ 
em E — o oa 27 e Aë E 


Der Propagandamarſch der Fettſammler, 
Dieſes alte Fiſcher-Ehepaar beweiſt ſeine Gebefreudig- 
keit durch Spendung einer anſehnlichen Speckſeite. 


Illuſtrierter Beobachter Seite 597 


mT 
A 
I 
vr. 
wi., 


* 


ie ausgedehnten Eigenjagdbezirke in Polen 
d ind ideale Gebiete für die Veranſtaltung 
von Großjagden. In ſeiner Tierwelt ſtellt 
Polen zwiſchen Mittel- und Oſteuropa ein Ober. 
gangsgebiet dar, wo der Wolf noch als Wechſel— 
wild auftritt, während der Fuchs ſehr häufig 
dertreten iſt. 
Wie in jedem waldreichen Land iſt das Weid— 
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Im Gänſemarſch gehen die Jäger an ihre Standplätze. 


Schwarzwild in freier Wildbahn. Den Kameramann hat es noch nicht entdeckt. 
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Reben dem Jäger ftand der Photograph 
und knipſte von weitem dieſen Luchs, der 
die Gefahr noch nicht ahnte. 
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werk auch hier ein oft leidenſchaft 
lich betriebener Sport, der in ſeinem 
nahen Zuſammenhang mit der Na— 
tur Stunden ſchönſter Erholung und 
geſelligen Beiſammenſeins bietet. 
Faſt in allen Kulturländern iſt die 
Sitte vertreten, den Abſchluß einer 
Jagd durch ein gemeinſames Eſſen 
der Jäger zu krönen. In Polen 
ſängt man mit der Zubereitung 
Dieler Mahlzeit bereits drei Tage 
vor der Jagd an. Das Zagdeſſen, 
eine Zuſammenſtellung von Fleiſch, 
Kraut und Wein, heißt „Bigos“, 
und darf bei weidgerechten Jägern 
nicht fehlen. 
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Die Jäger befinden ſich auf der Fährte des Luchſes, der in raſender Flucht das Weile Wéi. 


Der erlegte Luchs. 
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Beſonders bemerkenswert ſind 
die nebenſtehenden Momentauf- 
nahmen von der Jagd auf einen 
Luchs. Dieſes Raubwild, das 
einſchließlich Schwanz bis zu 
1,20 Meter Länge erreicht, iſt 
ein gefährlicher Feind ſelbſt 
größerer Tiere, wie Hirſche und 
Elche, denen er auf Baumäſten 
auflauert. In Polen ift das Hor- 
handenſein des Luchſes ſchon ſehr 
ſelten, wodurch eine Jagd, deren 
Beute auch aus dieſem Raub- 
wild beſteht, beſonderen Reiz hat. 

B. L. 


Illuſtrierter Beobachter 


Das Jagdeſſen der Polen: 


„Bigos”. 
Es beſteht aus Fleiſchkraut mit Wein und wird drei Tage vor der Jagd zubereitet. 
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Das Oelfeld von Nienhagen 


(Kreis Celle) — Beutſchlands ergiebigſtes Oelvorkommen 


D 
At Ze ME 


DEM DN 2 3 
Ve: 


3 


WT? 
— — a nn 


ug" 


Aufnahmen: 
Welier 


— 


AE GC Erdölvorkommen: das Slfeld von Nienhagen 
a Se e E nördlich von Hannover. — Blick vom 
EECH KN 1 g deſſen Bohrung am 27. März, um halb 9 Uhr 

Dech dë Tiefe fündig wurde und ſetzt 40 bis 50 Tonnen 
Ae e P Hanz vorn: Turm „Gargoyle 1“ — auf der Spitze 

E Ee aug, ** das Geſtänge aus dem Bohrloch heraufholt; links 
I das herausgezogene und auseinandergeſchraubte Geſtänge. 


Bild links: Poeſie der ſtillen Hei 
i Wee ide — Jahrgang 1934. Ei ; 
Bild rechts: age — Jahrgang 1934. Ein Bohrturm Debt did ; g 
. ſchwanz el, mit dene ; à , icht an der Kirche, ; e d , 
durch die Waſſer austritt, das mit 60 Ahne e SE SE Form richtet fid) GE rn 8085 renden Geſtef . E n Schaf oed Lacher, | 
im Bohrloch der ho ? Menge von 2000 Litern in j ; { eſteins. Am ` haft ſind oder, 

hrloch wieder hoch und nimmt dabei das abgemeißelte Gelten ade Galonn ME nad b Das Waſſer ſteigt durch den Dru 
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Im Turm „Gargoyle VI" Die Bohrung ſteht 
augenblicklich auf 800 Meter Tiefe und iſt noch 
250 bis 400 Meter von der ölführenden Schicht 
entfernt. Das Bohrgeſtänge iſt eben herausgezogen. 
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Der Abſperrſchieber auf dem Bohrloch „Krug von Nidda 10“. Dieſe 
Bohrung der „Itag“ wurde am 3. März in 1050 Meter Tiefe fündig 
Und brachte bald die Refordproduftion bon 200 bis zu 216 Tonnen am 
Tag hervor. Heute ſpendet ſie, gedroſſelt, 150 Tonnen pro Tag — 
etwa 15 Keſſelwagen voll. Die Tonne Rohöl koſtet etwa 90 Mark, 
und der Bohrzins an den Grundeigentümer beträgt 7 bis 8 Prozent 
vom Brutto-Ertrag. Eigentümer des Bodens iſt hier die Pfarre zu 
Nienhagen, und fo plätſchern, gerin gerechnet, alle 24 Stunden 
800 Mark in die Pfärrkaffe⸗ 


Bohrprobe aus der 
ölführenden Gand- 
ſteinſchicht. Das Ero- 
öl ſchwimmt nicht 
etwa wild in unter— 
irdiſchen Seen oder 
Teichen herum, ſon— 
dern iſt in den Poren 
einer tiefliegenden 
Sandſteinſchicht ent— 
halten. 


Deſtillationsanlage in Bremen e Oslebshaufen. 
das Ol wird erhitzt, verdampft und ſchlägt 
fih in dieſem Turm nieder — je nach der 


Flüchtigkeit werden verſchiedene Produkte ge— 
wonnen: vom Benzin (ganz oben) bis zum 
ganz ſchweren Öl, 


Deutſches Erdöl enthält viel Paraffin und war deshalb 
| bisher für verſchiedene techniſche Zwecke nicht ver— 
| wendbar. Durch ein neues Tiefkühl⸗Filterverfahren 
| wird dem Sl das Paraffin entzogen. 


A 
FE e EE 88 E = f ETT Aan, T en abgefüllt. Die Produktion wird von den großen Olfirmen übernommen: Standard, Rhe- 
a e E en . ee e Produktion hat die Vacuum Oel- Geſellſchaſt, die ihr ee E 
deutſchem Rohöl herſtellt. — Bild Mitte: In dieſen Reffeln werden dem DI durch Zuſetzen von Schwefelſäure (die bert a. er en Ze mel e E 
Beſtandteile (Harz und Teer) entzogen. — Bild rechts: Am Ende des Fabritationsprozeſſes: das fertige Ol wird abgefüllt. Zum erfier i 
En gelungen, aus deutſchem Rohöl ein hochwertiges Autoöl herzuſtellen. 
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Von der deutichen 


Süd⸗Amerika⸗ 
Segelflug: 


Expedition 


Wolf Hirth und 
Hanna Reitsch 
in Rio de Janeiro 


* 
— —— 


Wolf Hirth und Hanna Reilſch ſondieren nach ihrer Ankunft in Rio die Gege 
nach Notlandeplätzen. 


Aufnahmen: Wolf Hirth 


Nähe von Rid de Janeiro. 


Auf Erkundungsfahrt in der 
der Leiter der Erpedition. 


Neben dem Wagen Prof. Georgii, 


Searle GEI 5 Maſchinen auf den Flugplat Blick in die Halle, in der die deutſchen Segel- 
n Rio Senn unte ji 
e Janeiro. flugzeuge untergebracht ſind. 


Die deutſchen 
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Der 


amerikanische 
Stromlinienzug 
unterwegs 


Der kürzlich fertiggestellte amerikanische 
Stromlinienzug durchfährt auf dem Weg 
zum Boulder Dam das Gelände, das nach 
Eröffnung der großen Talsperre bei Los 
Vegas, Nev., ungefähr 230 Meter tief unter 
Wasser liegen wird. 


Der Stromlinienzug durchfährt eine breitangelegte Kurve im Bett des zukünftigen Boulder Dam. 
Bild oben: Abfahrt des Stromlinienzuges von der Ausgangsftation zum Boulder Dam. 
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Ein Erdriß in der öden Landſtrecke öſtlich von Kelton (Utah) in U.S. A., der nach einer Reihe von Erdbeben, die fünf Staaten 
heimſuchten, entſtand. 
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Ein Laſtauto zwi— 
[hen Straßenbab- 
nen eingellemmt. 
Der Anfall, der ſich in 
der Bolſtraat in Amſter— 
dam zutrug, war auch 
für die Straßenbahnwagen 
von ſchweren Folgen. 
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Der Ort Stuppach bei Bad Mergentheim fab kürzlich auf ſeiner Hau 
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Bei einem Laſtkraftwagenzug verſage 
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ſchlägt „Queen Elizabeth” im 
Ping-Pong. 

Die Darſtellerin der Königin Mary von Schottland in dem gleich 
namigen Stück, das gegenwärtig von der Theatre Guilds Produc» 
tion am Vormittag und am Abend in Neuyork aufgeführt wird, 
unterhält ſich zwiſchen den beiden Vorſtellungen mit ihrer Erz- 
feindin, der Königin Eliſabeth von England (Helen Menken) 
durch Tiſchtennis-Spielen. Ein treuer Soldat und Anhänger der 
Königin Mary leitet das Match. Während Queen Mary auf der 
Bühne ſtets ihrem unentrinnbaren Schickſal folgend Eliſabeth 
unterliegt, gelingt es ihr im Ping-Pong regelmäßig, die Ober 
hand zu erlangen. 


‚Queen Mary“ 


n die Brem jen. Phot. Karl Oed 


ptſtraße bieles Bild der Verwüſtung. 


Preis 20 Pfennig 
Österreich: 40 Groschen 
Schweiz: 30 Rappen 
Ausland: 35 Pfennig 
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Zum 45. Geburtstag des Führers 
Eine der beiten Bildnisbüſten Adolf Hitlers, ein Werk der Bildhauerin Hedwig Maria Ley. 
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74jährige Saarländer Arbeiterfrau. 


ach dem Willen der vom Völkerbund be; 
ſtellten Regierungs kommiſſion ſollte er ſich 


„Saareinwohner nennen. Abe 


nung ift dem Saarländer ein Fremdwort geblieben, % 

das nur zwangsweiſe und verſchämt, wenn es fein A 

muß, über feine Lippen kommt. Seit mehr als ` 
And was für £ 


taufend Jahren ift er Deutſcher! 


einer! Sein lebendiges Volkstum hat alles Fremde ) 
übertönt, das ihm im 17. und 18. Jahrhundert e 
durch die verheerende Rheinpolitik des „Sonnen- , S ESTAD 
tönigs“, durch franzöſiſche Revolutionsheere und Veen 

nun wieder durch das aus dem Verſailler Diktat tr 

heraus konſtruierte „Saarſtatut“ aufgezwungen Arbeiter 

werden ſollte. Die lothringiſchen Einwanderer, 7 a A? 
Glasmacher aus der Gegend von Metz, die ſich eee Be f‘ 
mit Erlaubnis der Grafen von Saarbrücken im G ue EE A 
Warndt anſiedelten, tragen zwar heute noch ihre Za 3 
franzöſiſch klingenden Namen, aber ihr Denken * Ü : : 

und Fühlen, ihre Haltung iſt kerndeutſch. Ja, — TA E 2 

eine ganze Stadt, Saarlouis, das 1680 von Lud- ee 
wig XIV. zum Schaden des damals blühenden IR | * 
deutſch-lothringiſchen Städtchens Wallerfangen La E 
als franzöfiſche Inſel und ſtark befeſtigter Stütz- p. 7 


punkt inmitten 


deutſchen Landes „gegründet“ 


r biele Bezeich· 


Goes 7 


äeren ” 


ter Beobachter 


ee esssseseeeeesseesee eee 


1934 / Folge 16 


FAHRI 


= 


— 2 


Verkäufer von marxiſtiſchen Zeitungen in 


Geſpräch in der Eiſenbahn: „Braune Hoſen — — drei 
Monate Gefängnis — —“ 


Saarbrücken. 


wurde, iſt inzwiſchen 


Zeitungsverkäufern, die hier noch ma 
riſtiſch⸗ſeparatiſtiſche 
können, und einer 
„Librairie françaiſe“ 
mit der Trikolore geſchmückten Häuſer 


kaum 


in denen ſich franzöſiſche Verwaltungs- 
ſtellen des Hafens und der Gruben auf- 
Saarhauptſtadt 
Saarbrücken und auch anderswo aber 


halten, erinnert in der 


in Bauart und 
Volkstum zu einer rein deutſchen Stadt 
geworden. Die nun dald fünfzehn Jahre 
dauernde Völkerbundsregierung, auf d 
Frankreich von Anfang an wegen der 
heute noch von der franzöſiſchen Berg- 
werksverwaltung in Saarbrücken ausge- 
nutzten Saargruben ſtarken, unverlenn- 
baren Einfluß ausübte, konnte den deut- 
ſchen Charakter des Saargebiets nicht 
um ein Jota verbiegen. Außer einigen 


Journale feilbieten 
beſuchten 
ſowie den wenigen 


an die deulſche 
AAR 


von unferem Sonderzeichner 


Elk Eber 


auch nichts an die „Eroberung“ dieſes 
urdeutſchen Landes durch Frankreich oder 
ſeine Helfershelfer. 

ie Die klar und zielſicher ſchaffende 
Deutſche Front an der Saar ſteht! Sie 
wird am Abſtimmungstag, dem 10. Ja- 
nuar 1935, jeden Widerſtand überrennen 
und die Saar unverſehrt und bedingungs* 
los an Deutſchland zurückgeben. Das ſind 
nicht etwa gewagte Verſprechungen, die 
heute von den ſtandhaften Saardeutſchen 
r. dem harrenden und erwartungsvollen 
deutſchen Vaterlande gegeben werden, 
ſondern es iſt ein inbrünftig geleiſteter 
Schwur, der im Vertrauen auf Recht 
n, und Gerechtigkeit getan und wahrgemacht 
wird! Schon bevor wir das Saargebiet 
betreten, können wir in der Pfalz, in der 
Nähe der Grenzſtadt Zweibrücken, dieſe 
unverrückbar deutſche Stimmung der 
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Nach Feierabend im Arbeiterhaus: 
„. . . Nur kee Angſcht wegem Eſſe. Im Reich un in der Pfalz ſin ſe ſchun vorbereit', bſunders im Weſtrich. daß mer alles 'rei'krieche ...“ 


Das Saargebiet ist zu gut dreiviertel Industrie- und Handels- 
land. Grube und Esse haben den Vollbauern in den Hinter- 
grund gedrängt. Das Köllertal, der Gau und die Gegend um 
Ottweiler und St. Wendel sind die Getreidekammern. Aber 
der Ertrag reicht hei weitem nicht aus für die 800 000 Men- 
schen dieses diehtestbesiedelten Landstrichs Deutsch— 
lands, ja Europas. Infolge der Zölle und strenger Kontingen- 
tierung ist die Einfuhr landwirtschaftlicher Produkte aus 
Lothringen gewaltig. Die deutsche Pfalz aber, der 
Westrich mit seiner hochentwickelten Landwirtschaft, ist 
die gegebens Versorgungsquelle für das Saargebiet. Heute 
schon ıst der nachbarliche, ertragreiche Westrich für diese 
Versorgung gerüstet! 


Saarländer erkennen. Zwei ſtämmige Kerle — nicht in Ani— 
form und ohne jedes N. S.-Abzeichen, deſſen Tragen feit lan- 
gem von der Saarregierung verboten iſt — erzählen uns itrab- 
lend, ſie kämen eben von der gewaltigen Zweibrücker Saar— 
kundgebung, an der auch viel hundert Saarländer teilgenom— 
men hätten. „Herrgott, das Gefühl, widder emol die S. A. zu 


Ké ſehe und von der Bruſcht weg redde fe derfe, wie einem ums 
Za Herz ijh! Awer bald benn mers gepackt! Awers Jahr ſind 
Af wir im Reich!“ Es brauchte feines Abzeichens, und wir wuß— 


ten doch, wen und was wir vor uns hatten. Im Namen von 
, Hunderttauſenden gequälter und ſehnſüchtiger Herzen, die 
zurück wollen zum Mutterland, ſprachen ſie ſo zu uns Unbe- 


kannten .. 
Saarbrücken, die einzige Großſtadt des achthunderttauſend 
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` Einwohner zählenden, durch das Verſailler Diktat künſtlich 
dë geſchaffenen Saargebiets, das in jeder Hinſicht mit der nahen 
x i $ Pfalz zuſammenhängt, ift eine bewegte, werktätige Stadt und 
ag 2 er 2 Mittelpunft aller wirtſchaftlichen und kulturellen Beſtrebungen 
= des Landes. Ihr deutſches, ja ihr nationalſozialiſtiſches Ge— 
Douanier in Saarbrücken (franz. Zoll- präge iſt unverkennbar. Tauſendmal am Tage ſahen wir, wie Die Trikolore an einem franzöſiſchen 
beamter). ſich Hände erhoben zum deutſchen Gruß. Andere Bilder wie— Verwaltungsgebäude. | 
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Die Dorfkirche 
in Schnappach (Deutſch⸗ 
land) mit den berſtenden 
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Der Remeauf oder Diebesſchacht. Franzöſiſche Grube an der Grenze im Warndt. Der Wald im Bild links iſt deutſch. 


Der Stollen iſt unter Tag weit in deutſches Gebiet vorgetrieben, ſo daß auf deutſchem 
Boden für viele Gebäude Einſturzgefahr beitebt. wie die Aufnahme rechts oben veranſchaulicht. 


derum befremden den Reichsdeut⸗ 
ſchen, liegen aber begründet in 
den Freiheiten, die die Völler⸗ 
bundsregierung den ausſichtsloſen 
marxiſtiſchen Beſtrebungen und 
den „status - quo” = Elementen”, 
alio den Separatiſten, heute noch 
gewährt. So können Zeitungsper- 
käufer mit einem dicken Ranzen 
voller antifaſchiſtiſcher Druckerzeug⸗ 
niſſe, angefangen vom verräteri⸗ 
ſchen Pariſer Tageblatt, das täg⸗ 
lich das Gift des Juden Bernhard 
ins Saargebiet hineinträgt, bis zur 
blutrünſtig-bolſchewiſtiſchen „Deut: 
ſchen Volkszeitung“, und zur neue 
ſten Schöpfung, der in Otto- 
Straßer-„Geſinnung“ machenden 
„Schwarzen Fahne“, an vielen 
Straßenecken ſtehen. Aber ſie ſind 
merkwürdig kleinlaut und bieten 
dieſe edlen Fanfaren undeutſchen 
Geiſtes nicht an. Man geht acht- 
los an ihnen vorüber. Das Juden- 
tum macht ſich in Gaſtſtätten und 
Cafés noch ſehr breit, wiewohl es 
geſellſchaftlich bei weitem nicht 
mehr ſo in den Vordergrund ge” 
laſſen wird, wie dies noch dor 
einem Jahr in dieſer bedeutenden 
Handels- und Induſtrieſtadt gang 
und gäbe war. Dafür iſt nun 
Saarbrücken der Zufluchtsort von 
zahlreichen Emigranten-Juden ger 
worden, die von hier aus M 

wenig zur Verbreitung tollſter 
Greuelnachrichten über das neue 
Deutſchland beigetragen babes 
Am Hafen begegnen wir frang” 
ſiſchen Douoniers, die hier ihren 
Zollgeſchäften nachgehen. Am Saar- 
Hafen ſelbſt, der St. Johann und 
Malſtatt anſchneidet, wird man 
deutlich gewahr, daß die Saar 
franzöſiſches Zollgebiet iſt. Die 


Verladen im Hafen von Saarbrücken unter der Trikolore. 


— ö 
Digitized by OOQ le 


— 


1934 / Folge 16 


Illuſtrierter Beobachter 


Seite 609 


Hafens: Alt-Saarbrücken, dem der ideenreiche 
Fürſt Wilhelm Heinrich und ſein genialer 
Barockbaumeiſter Friedrich Joachim Stengel 
im 18. Jahrhundert vielgerühmten Glanz und 
Stil gegeben haben. Inmitten eines weiten 
Platzes, der abgegrenzt wird von reichver⸗ 
zierten, ſeingegliederten Barockhäuſern (eines 
davon ließ Fürſt Ludwig ſeiner Geliebten, 
der Gänſegretel von Fechingen, nachmaligen 
Reichsgräfin von Ottweiler, erbauen), ſteht 
das Barockwunder der Ludwigskirche, einer 
Predigerkirche reinſten Stils. Man ſcheidet 
von dieſem entzückenden Anblick mit dem 
Gedanken: ein ganzer Stadtteil lebt noch im 


Zeitalter des Schäferſpiels; aber in auf— 
regender Nähe ächzen die Kranen und häm— 
mert es in den Eiſenſchmieden der mächtig 
ſich vorwärts krallenden Induſtrieſtadt. Am 
linken Afer der Saar fällt noch das ehedem 
prunkreiche Schloß der Grafen und Fürſten 
von Naſſau-Saarbrücken auf, weiter die 
ehrwürdige Schloßkirche mit einigen Grab- 
denkmälern von kunſtgeſchichtlicher Bedeu- 
tung. Die wundervollen gotiſchen Hochgräber 
des ruhmreichen Graſengeſchlechts ſtehen in 
der alten Stiftskirche zu St. Arnual. Zwi— 
ſchen dieſen geſchichtlich denkwürdigen Bau- 
werfen — der anſtrebenden Gotik St. Ar- 


Im Stahlwalzwerk von Röchling in Völklingen. 


Trikolore weht hier auf den Hafengebäuden wie draußen im Lande 
auf den Fördergerüſten der Saargruben. Wir ſehen faſt nur franzöſiſche 
Schleppkähne auf dem Fluß liegen, die das lothringiſche Erz zu den 
Saar-Hüttenwerken fahren, die mit Ausnahme des Röchlingſchen und 
des Neunkirchener Eiſenwerkes ſtark unter franzöſiſchem Kapitaleinfluß 
ſtehen und täglich Tauſende von Tonnen deutſcher Kohle aus unſeren 
Saargruben, die Frankreich fünfzehn Jahre lang zur Ausbeutung 
überlaſſen werden mußten, und die wir 1935 laut Saarſtatut mit 
Gold zurückkaufen können, flußaufwärts nach Saargemünd und weiter 
in die Kanäle Frankreichs ſchleppen. Ein trauriges Bild... 

Ein freundlicheres Bild bietet ſich uns dar ganz in der Nähe des 


Geſpräch in der Halbſchicht in der Völklinger Hütte: l Ss 
— — Allminanner, ſiewedauſend Leit, hemmer für die bedingungsloſe Rückgliederung g'ſtimmt, 


dé 


Z4 


weil mer jetzt bloß Deutſche fin — — 


Die Arbeiterausschüsse der Völklinger Hütte und der dazugehörenden Kokerei Altenwald er- 
klärten kürzlich namens der 7000 Werkangehörigen: „Wir sind Deutsche und verlangen die 
s bedingungslose Rückgliederung ans Reich!“ 
Eine Gruppe von Arbeitern bespricht bei der Halbschicht diesen Beschluß. 


nuals und der einſtmaligen Gaugrafenburg 
Sarabrucca, die der Stadt den Namen gab — 
ſteht der nüchterne Zweckbau des Land- 
gerichts, das feit 1920 Sitz der Regierungs- 
kommiſſion des Saargebiets iſt. Eine, wie 
wir uns ſagen ließen, dauernd halbeingerollte 
Fahne in den Saargebietsfarben blau-weiß 
ſchwarz ift unter dem Dache ſichtbar. Die 
Bürger aber kennen dieſe Fahne nicht. An 
deutſchen Gedenktagen, ſo am 30. Januar. 
aus Anlaß der Machtübernahme Adolf Hit— 
lers und am Heldengedenktag iſt Saar— 
brücken und das ganze Saargebiet ein Flag— 
genmeer in den leuchtenden Farben des 
D deutſchen Hoheitszeichens. 

Doch Saarbrücken gibt nicht ganz das ge- 
waltige Bild des induſtriell ins große ge⸗ 
wachſenen Saarlandes wieder. Es ſtören 
dieſes Bild einige Striche und Züge, die 
dem Kunterbunt einer jeden Großſtadt eigen 

(Schluß auf Seite 624) 


Saarbrückens Wahrzeichen: 
interbergdenkmal. 
Beim Verſchalen der Grube. Das Winterbergden 
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m Kloſter. Frauen dürſen nur mit Erlaubnis des Pa 


Der Eingang zu pſtes das Kloſter betreten. 


m Kloſter des „weitzen Schweigens“ 


ber Bielani, unweit von Kralau, 
leben auf einem Berge die Mönche 
des „weißen Schweigens“. Außer ihrem 
Mutterhauſe in Italien haben ſie in 
Europa nur dieſes Kloſter in Polen. 
Es ſind Camaldoleszenſer. Ihr Kloſter 
iſt eines der eiqenartigſten der Welt. 
Jeder Mönch hat auf dem großen 
Grundſtück ein kleines Privatlloiter 
für ſich, mit eigener Kirche und Wohn— 
räumen. Hierher wird ihnen das 
Eſſen gebracht. Gemeinſam iſt nur die 
große Mutterkirche. Das Kloſter be— 
herbergt 30 Mönche. Der Prior iſt 
ein Tiroler und hat ſeine deutſche 
Mutterſprache noch nicht vergeſſen. 


Mönche des „weißen Schweigens“, die volllommen 
iſoliert leben, begeben ſich an hohen Feſttagen zur 
Meſſe. Im Hintergrund ihre Einzellloſter. 


30 Mönche leben in 30 kleinen Klöſtern. Hier ſehen 
wir einen Teil Meier kleinen Klöſter von dem 
Kirchturm aus. 
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Und jedes Häuschen hat eine kleine Privatlirche. 


Beim Wäſchetrocknen treffen ſich die Brüder 
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Jedes Einzelklöſterchen hat feinen Heinen von Mauern umgebenen Kloſtergarien. Der Prior malt ſelbſi den Namen eines Verſtorbenen 
Die Brüder warten ihn ſelbſt und ſinden dabei Erholung. auf die zugelalkte Stelle. 
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EINE JAPANISCHE STADT DURCH FEUER ZERSTÖRT: 


Eine Brandkataſtrophe 
größten Ausmaßes: 
Eine völlig verwüſtete Stelle 
in der Nähe des Bahnhofes 
von Hakodate. 


Rechts: Der Hauptverkehrsplatz 
im Herzen der Stadt Halodate. 
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IK: 
AZ 
Ein Platz an der Daimon-Straße in Hakodate. 


s er 


. 


Flüchtlinge, die in der Matſukaze-Primary⸗ 
Schule in Hakodate notdürftig untergebracht 
wurden. 


* japaniſche Stadt Hakodate auf der Inſel Get, 
kaido wurde durch eine nächtliche Feuersbrunſt 
fait vollkommen vernichtet. Das Unglück, dem rund 
80 Prozent aller Häuſer und 760 Menſchenleben zum 
Opfer fielen, konnte deswegen jo rieſige Ausmaße an- 
nehmen, weil die eilige Kälte und das heftige Schnee- 
treiben die verzweifelten Löſchverſuche zunichte machten. 
Die Regierung verhängte den Belagerungszuſtand über 
die nähere Umgebung von Hakodate, um Plünderungen 


der Wohnſtätten und Beraubungen der Toten vorzu— 
beugen. 
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Der Brand in Halodate, 
Hokkaido (21. März). 
Aber zwei Drittel der ) 


Stadt Hakodate wurden N nne 
durch den Brand am 5 E se Vi 2 A e $ * 
21. März zerſtört. GK Wm Se LAR 
Das Bild zeigt Flücht— 


linge mit ihrer Habe. 
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Reſte verbrannter Stra 

Benbahnwagen nach dem 

Brand in den Straßen 
don Shinkawa. 
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Der Meet um die Betty Zaun 


lſo war es geſchehen. „Das Verbrechen vollendet“, 
wie Trevor ſagte. „Dieſe blöde Staatswaltsge⸗ 


ſchichte aus der Welt geſchafft“, wie Thompſon 
meinte. Gibraltar hatte ſeine Kleinſtadtruhe wieder. Ein 
paar arme Teufel fühlten Ié als reiche Leute. Aber 
entſchieden war nichts, nicht der kleinſte Zipfel des 
eigentlichen Geheimniſſes der „Betty Bonn“ gelüftet. 
Das Rätſel war das gleiche wie vor einem Monat, 


nur daß es jetzt niemand mehr gab, der ſich um deſſen 
Löſung bemühte. | 


„Vater ift alt geworden in dieſer einen Nacht ſeit 


der Verhandlung geſtern“, ſagte Nancy. „Er kann 
nicht mehr. Noch ſchlimmer: er mag nicht mehr. Sie 
kennen ihn. Sie willen, wie es bei ihm innerlich um, 
ſchlägt. Nun er aus der Spannung heraus iſt, läßt 
er ſich gehen, läßt er alles andere gehen, wie es will.“ 

Ich unterbrach ſie. 

„Verzeihen Sie, Nancy, das iſt meiner Anſicht nach 
auch das Klügſte, was er im Augenblick tun kann.“ 

Aber Nancy erwiderte in ſeltſamer Erregung: 

„Nein, nein! Und wenn Ihr Männer tauſendmal 
von heute auf morgen einfach euren Bers 
ſtand abſtellen, wenn ihr einfach jagen 
könnt: Schluß, erledigt, jetzt wird nicht 
mehr daran gedacht. In mir empört ſich 
mein ganzes Gefühl. Ich kann das nicht 
ertragen. Ich kann nicht aus bloßen 
Zweckmäßigkeitsgründen das Schickſal 
einer Handvoll Menſchen einfach als nicht 
vorhanden anſehen. Aus dem Fall Betty 
Bonn’ ift durch alle möglichen Maden- 
ſchaften ein Fall Trevor geworden. Der 
Fall Trevor iſt erledigt. Gut. Damit 
kann ich mich abfinden, wenn es mich 
auch ſelber zu tiefſt trifft. Aber damit ift 
doch nicht auch der Fall ‚Betty Bonn’ er- 
ledigt. Damit find doch nicht jene Ver- 
ſchwundenen wieder ins Leben zurückge- 
rufen. Damit ift doch nicht das Verbre⸗ 
chen geſühnt Das darf doch nicht einfach 
zugedeckt und begraben werden, nur weil 
es ein oder zwei Menſchen unangenehm 
iſt, wenn man danach fragt. Herrgott, 
und wenn Ihr alle Eure Augen und Oh- 
ren verſchließt, dann werde ich —“ 

Ihr ſchoſſen die Tränen in die Augen. 
Sie konnte nicht weiterſprechen. Ich ver- 
ſuchte ſie zu beruhigen. 

„Nancy, Nancy, Sie dürfen nun auch 
nicht ungerecht werden, vor allem nicht 
gegen Ihren Vater. Der Fall Betty 
Bonn' iſt doch nicht nur von außen, wie 
Sie das nennen, zugedeckt und begraben worden. Dieſer 
Fall ‚Betty Bonn‘ hat ſich doch auch ſelber begraben. 
Ihr Vater hat wirklich alles getan, um das Rätſel 
aufzuklären, ja, er hat in manchen Dingen vielleicht 
ſogar zuviel getan. Aber die Unterfuhung iſt trotzdem 
nicht einen Schritt weitergekommen. Nichts iſt über 
Vermutung oder Verdacht hinausgelangt. Das iſt doch 
der eigentliche Grund, weswegen man jetzt Schluß macht.“ 

Aber Nancy ließ ſich nicht beruhigen. 

„Jawohl, Schluß macht, und dann noch dazu in 
einem Augenblick, an dem endlich ein entſcheidender 
Zeuge auftaucht!“ 

„Sie meinen dieſen Emmo Deerkſon?“ 

„Jawohl, den ſogenannten Paſſagier.“ 

„Ich wüßte aber wirklich nicht —“ 

„Er ift der einzige an Bord der Frisco“, der ein- 
zige, der das ſogenannte Auffinden der ‚Betty Bonn‘ 
mitgemacht hat und der keinen Anſpruch oul den 
Bergelohn erhebt oder erheben kann, der einzige alſo, 
der offen ſprechen dürfte.“ 

„Ich ſehe aber trotzdem nicht, was er denn eigentlich 
ausſagen ſollte. Wenn dieſer ſeltſame junge Mann 
wirklich etwas weiß, glauben Sie, daß Spurling oder 
irgend jemand, der ſeine Ausſagen zu fürchten hat, ihn 
hier nach Gibraltar mit hereingeſchleppt oder ihn über- 
baupt hätte auftauchen laſſen?“ 

Sie ſchüttelte eigenſinnig den Kopf. 

„And wenn Ihr Männer tauſend Einwendungen 


habt in Eurem Verſtand, mir ſagt mein Geſühl: hier 
iſt die Löſung!“ 


Roman von Friedrich Lindemann 


„Verzeihen Sie, Nancy —” 

Sie ſtampfte mit dem Fuß auf.. 

„Nein und nochmal nein! Dann werde ich dieſen 
Emmo Deerkſon herbeiſchafſen!“ 

„Sie werden ihn nicht finden.“ 

Da wandte ſie ſich raſch von mir ab, und wieder 
ſchoſſen ihr die Tränen in die Augen. 

„Auch Sie ... auch Sie wollen mich ja im Stich 
laſſen!“ 

Von da ab ſah ich klar. Das war es, ja, das war es, 
was ſie in dieſe ſonſt unbegreifliche Erregung verſetzte. 
Es war eben nicht allein dieſer ruhmloſe Ausgang des 
Verfahrens, es war ebenſoſehr die unabweisliche Tat- 
ſache, daß dieſes Verfahren überhaupt zu Ende und 
daß ich ſie nun „im Stiche laſſen“ würde. Es war 
die Furcht vor der Trennung, die ihr dieſes Zittern 
in das Blut gab. Und auch ich muß geſtehen: auch ich 
fürchtete die Stunde des Abſchieds, die ich nun nicht 
länger mehr hinausſchieben konnte, nicht einmal mit 
noch To fadenſcheinigen Gründen vor mir ſelbſt. Ich 
mußte reifen. Ich mußte wieder in den Zeitungs- 


Kapitän Spurling als Zeuge in der Schlußverhandlung des 
Admiralitätsgerichts über den Bergungsſall „Betty Bonn“. 


betrieb. Aber ich fürchtete die Stunde des Abſchieds, 
weil ich mir ſelber nicht ſicher war, daß fie nicht 
vielleicht dennoch die Stunde für den Beginn einer 
neuen Zukunft, einer Zukunft mit Nancy, werden 
würde. Ich traute meinem Herzen nicht. Deshalb blieb 
ich ihr auch die Entgegnung auf ihre Anklage ſchuldig. 

So gingen wir an dieſem Morgen des 23. Januar 
weiter ſchweigend nebeneinander her, die Wall Road 
hinunter zum Markt und Hafen. Ich glaube kaum, daß 
wit uns in jenen Augenblicken eigentlich der Richtung 
unſeres Weges bewußt waren. Wir gingen dahin, jeder 
in ſeinen Gedanken befangen, die noch im Grunde bei 
uns beiden um denſelben Mittelpunkt kreiſten. 

Anterhalb der weißlih-grauen Mauern des Alten 
Kaſtells war es, daß wir beide zu gleicher Zeit halt 
machten. Der Steuermann, Steuermann Crane, war 
uns plötzlich in den Weg geſchoſſen Er trug idon 
wieder feinen blauen Landgongsanzug und war ſchon 
wieder in der Hochſtimmung irgendeines alkoholiſchen 
Getränks. Ich mußte nach der Erregung unſeres Ge— 
ſprächs hell auflachen über das verdutzte Geſicht, das 
er machte, als er ſo unerwartet mit uns zuſammenſtieß. 

„Hallo, Steuermann, jetzt ift wohl alle Tage Sonn- 
tag, wie?“ 

Er ſchwenkte feine Hond zum Gruß. 

„Hallo, Gentleman! Aber redlich verdient!“ 

Er wollte ſchon vorüberſtolpern, da hielt ihn Nancy 
beim Arm. 


„Ein Wort, Steuermann. Wohin wollte eigentlich 
Ihr Paſſagier?“ 
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(12. Fortfegung) 


Er mußte ſich in feinem Dunſt wohl erſt beſinnen. 

„Paſſagier? Was für'n Paſſagier?“ 

„Na, dieſer Emmo Deerlſon.“ 

„Ach ſo, der Kleine, der Schiffsjunge! Ja, was wei 
ich, wohin der wollte?!“ N 

„War der denn Schiffsjunge?“ 

„Wo?“ 

„Bei Ihnen auf der Brisco.” 

„Bei uns?“ 


„Sie jagten doch eben, er Tei Schiffsjunge geweſen.“ 
„Ach ſo, nee!“ Er begann plötzlich laut und eigentlich 
unbegründet zu lachen. „Der war nicht Schiffsjunge. 
Der war ſchon Paſſagier Aber wiſſen Sie, bei einer 
Ip langen Aberreiſe, da wird es den jungen Herren 
ein bißchen zu langweilig. Na, und da kriegen ſie es 
denn in den Kopf und ſpielen Schiffsjunge. Und den 
Namen hat er bei uns an Bord behalten. So iſt das.“ 
Irgendetwas ſchien mir plötzlich befremdlich an dieſem 
Geſpräch und an dieſer ſeltſamen Begriffsſtutzigkeit 
des Steuermanns. Sollte das wirklich nur feine mor- 
gendliche Trunkenheit ſein? Oder war in 
der Tat etwas an dieſem Schiffsjungen 
Emmo Deerkſon? Ich fiel ihm ins Wort. 
„Sie, Crane, das war geſtern morgen 
aber eine verflucht kitzliche Geſchichte, daß 
Sie da ſo im letzten Augenblick noch mit 
einem Paſſagier herausrückten.“ 

Er zuckte die Achſeln. 

„Der Alte iſt ja verrückt. 

„Warum?“ 

„Muß der das überhaupt in die Liſte 
bineinihreiben? Wenn er den Namen 
nicht eingetragen hätte, hätte auch teir 
Hahn danach gekräht.“ 

„Aber wenn ſich Deerkſon nachträglich 
gemeldet hätte?“ 

Der meldet ſich ſchon nicht.“ 

„Warum nicht?“ 

„Warum?“ Crane ſah mich prüfend 
oder zögernd aus feinen kleinen wafer- 
blauen Augen an. Dann ſtellte er eine 
Gegenfrage. „Ja, warum jollte er ſich 
denn überhaupt melden?“ 

„Weil das Gericht öffentlich alle Zeu- 
gen, die etwas über die ‚Betty "Dong 
ausſagen können, aufgerufen hat.“ 

Crane wollte abbiegen. 

„Der weiß auch nicht mehr als wir. 
Aber ich muß weiter jezt. Billy Thomp⸗ 
no — “ 

Ich hielt ihn zurück. 
„Eine Frage noch, Crane. Haben Sie eigentlich öfter 
Paſſagiere an Bord?“ 

„Paſſagiere? Ja, wenn ſie bezahlen.“ 

„Sie haben aber doch gar keine Einrichtungen dafür.“ 


„Einrichtungen? Sie meinen: Kabinen? Nee, haben 
wir nicht. Ader dann zieh' ich eben um und ſchlaſe 
vorne bei der Mannſchaft. Auf die Art kriege ich wenig- 
ſtens auch noch meinen Anteil an dem Paſſagegeld.“ 


„And wenn ich mich jetzt einſach bei Ihnen on: 
de würde, dann nähmen Sie mich als Paſſagier 
mit?“ , 

„Wenn Sie nach Genua wollen und Geld haben, 
warum nicht? Aber nun habe ich wirklich keine Zeit 
mehr. Billy wartet ſicher ſchon. Moin, Moin.“ 

Damit ſchob er uns einfach beiſeite und ſchoß davon. 

Als er außer Hörweite war, griff mich Nancy plöß- 
lich beim Arm. 

„Sie fahren mit?“ 


Die Frage überraſchte mich. Ich hatte vorhin, als 

ich mich an Crane wandte, wirklich nicht daran gedacht, 
eine Paſſage auf der Frisco“ der Firma Spurling 
und Crane zu belegen. Ich hatte das nur ſo hingeſagt, 
um dem Steuermann einmal ein wenig auf den Jahn 
zu fühlen, wie er ſich benehmen würde, wenn wirklich 
ſelche Anfrage an ihn herantrat. Denn nach dieſem 
Schiffsjungengeſpräch zwiſchen ihm und Nancy batte 
ich ſchon den Verdacht in mir aufſteigen geſpürt, daß 
dieſer Emmo Deerkſon vielleicht in der Tat niemals 
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Paſſagier geweſen ſei Aber es ſchien doch wieder ſo. 

„Fahren Sie mit!“ 

Ja, als Nancy fo in mich drängte, begann fogar der 
Gedanke an eine ſolche Fahrt für mich einen Reiz zu 
gewinnen. Es konnte ſelbſt auf der Frisco“ ſchließlich 
nicht allzu lange dauern. Von Gibraltar nach Genua: 
ich ſchätzte ungünſtigenfalls vier bis ſechs Tage. Dieſe 
Freizeit würde ich mir ſchon noch erübrigen können. 
Vor allem die Vorſteklung: vier bis ſechs Tage auf 
dieſem Schiffe und zwiſchen dieſen Menſchen zuzubrin- 
gen, auf denen der Verdacht eines Verbrechens geruht 
hatte und um die auch noch heute ein ungelöftes 
Rätſel ſchwang, dieſe Vorſtellung war es, die meine 
Phantaſie bewegte. Ich hatte nicht einen Augenblick 
Furcht vor dieſen Männern. Ich war feſt davon über⸗ 
zeugt, daß Spurling kein Mörder oder Seeräuber oder 
irgend dergleichen ſein konnte. Vielleicht würde ich auf 
dieſer Reife fogar noch mehr erfahren über das Ge- 


heimnis der „Betty Bonn“. Das alles war es, was 
mich ſchon lockte. 


Aber noch ein anderes kam hinzu: Wenn ich als 
Paſſagier an Bord der „Frisco“ ging, ſo brauchte ich 
nicht ſelber über den Zeitpunkt meines Abſchieds zu 
entſcheiden, dann würde es nicht mehr in meiner 
Macht ſtehen, wann ich zum letzten Male Nancy die 
Hand reichte. Ich ſah es ſelber nur allzu klar: aus 
Angſt vor dem Entſchluß zur Abreiſe würde ich den 
Termin immer nur noch von Tag zu Tag weiter 
hinausſchieben, würde ich am Ende vielleicht nicht mehr 
die Kraft aufbringen, mich überhaupt von Nancy zu 
trennen, und ich glaubte mich doch feft entſchloſſen zu 
eben dieſer Trennung. Ich wollte als der Weit- 
vagabund, der ich nun einmal war, mich nicht ſchon 
jetzt an eine Frau binden wenngleich alle meine þeim- 
lichen Wünſche im Grunde zu ihr hinſtrebten. Die 
Vorbereitungen auf dieſes unerwartete und ungewohnte 
Unternehmen würden meine Gedanken zesitreuen, meine 
Winſche hintanhalten, würden mit ihrer Unruhe und 
Angewißheit mich leichter über die letzten enticheiden- 
den und — wie ich es damals fab — geſährlichen 
Stunden hinwegbringen. | 

Als daher Nancy mich noch einmal fragte: „Sie fab- 
ren mit?“ Da beſann ich mich nicht länger und ont, 
Wortete: 

„Jedenfalls werde ich morgen früh zu 
gehen und ihn darum fragen.“ 


Wir gingen ein poar Schritte weiter auf den Markt 
zu. Nancy ſchwieg. Sie grübelte an etwas herum. Das 
ſah ich deutlich. War auch ihr jetzt zum erſten Male 
bewußt geworden, daß damit die Trennung endgültig 
ſeſtgelegt und noch dazu auf einen Tag, den dieſer 
Spurling beſtimmen würde? 

Plötzlich wandte ſie ſich erneut zu mir her. Sie blieb 
ſtehen. Sie ſah mir in die Augen. Ihre Stimme, der 
fie vergeblich einen feſten Klang zu geben verſuchte, 
zitterte vor innerer Erregung, als ſie langſam und 
ſchwer betonte: 

„And ich fahre ebenfalls mit“ 

Mir ſchoß es wie ein Krampf an das Herz. Ich ſah 
zunächſt noch gar nicht einmal das Heikle einer ſolchen 
Situation, noch gar nicht einmal den Sturm des 
Klatſches, der in Gibraltar losbrechen würde. Ich ſah 
nur, daß dadurch mit einem Schlage alle meine Er- 
wägungen über die Stunde des Abſchieds über den 
Haufen geworfen, daß dieſer Zeitpunkt nur um ein 
paar Tage, ein paar entſcheidende Tage, die notwen- 
digerweiſe nichts anderes als eine neue Probe des 
Herzens ſein mußten, hinausgeſchoben würde. Aber was 
dann kommen ſollte, in Genua, in einer fremden 
Stadt? Dieſe Fragen erfüllten mich in dieſem Augen- 
blick erneut mit ſpringender Angſt und — mit einem 
großen Glück. 

Alſo war auch mein Einwand nur lahm. 

„Mein Gott, Nancy! Bedenken Sie — was wollen 
Sie auf dieſem Schifſ?“ 

Auch ſie ſpürte wohl, wie mein Widerſtand nur 
ſchwach blieb. Ihre Entgegnung kam daher um ſo 
feſter. 

„Zetzt will ich dieſen Leuten zuleibe. Ich werde mit 
ihnen ſprechen. Ich werde jie aushorchen, fie aus- 
fragen. Ich werde Emmo Deerkſon finden.” 

Ich wehrte ab. 


„Raney, Nancy, Sie kennen dieſes Ediff nicht. Sie 
wiſſen nicht, was das heißt, auf dieſem Wrack auch nur 
einen halben Tag zu leben, zu atmen allein nur.“ 

„Ganz gleich. Ich wäre ſelbſt auf das Schlimmſte 
geſaßt.“ 

„And das andere, Nancy! Nein! Venn Sie mit- 
fahren, muß ich an Land bleiben.“ 

„Sie? Warum Sie?“ 

„Weil man uns unmöglich zuſammen auf ſolch einer 
Abenteurerfahrt ſehen dürſte.“ 


Spurling 


„And Sie glauben, wenn ich allein unter dieſen 


Seeleuten bliebe, würde man in Gibraltar milder 
urteilen?“ 


Sie hatte ja recht. 
„Aber Ihr Vater!“ 


„Mein Vater wird wollen, was ich will. Ich tue es 
ja für ihn.“ 

Ich wußte zu gut, daß dieſer letzte Satz nur be⸗ 
dingte Gültigkeit hatte. Gewiß, es war wohl die 
Scham über die Niederlage ihres Vaters, die ſie zu 
dieſem abenteuerlichen Plane trieb. Es war aber bei 
ihr zum mindeſten ebenſo ſehr die Furcht vor einer 
Trennung, der brennende Wunſch, die Abſchiedsſtunde 
— und ſei es auch nur für ein paar Tage — hinaus- 
zuzögern. Und eben das war es ja auch, was mich 
ſchwach machte, was mir dieſe Fahrt plötzlich in einem 
neuen Lichte, ja, in einem ſchönen Glanz erſcheinen ließ: 
noch einmal acht lange Tage und zu jeder Stunde 
allein mit Nancy unter ſingenden Segeln, auf der 
Silberſcheibe des Meeres, unter dem Samt der Ster— 
nennächte. Ich vergaß faſt die Umgebung, in der wir 
uns befinden würden, den Zweck, den dieſe Reiſe 
eigentlich haben ſollte. Ich träumte von dieſer Fahrt 
wie von einem endloſen Glück. 

And das alles war es, was mich am Ende „Ja“ 
antworten ließ, als Nancy mich fragte, ob ich ſie am 
nächſten Morgen erwarten und mit zu Spurling neh- 
men würde. 


* 


Dieſer 24. Januar war wieder einer jener klaren, 
faſt ſchon ſommerlichen Wintertage, die bereits allen 


täglich vor dom 
| Schulgang bildet 
| Blut und gibt raft 


nur echt in blauen Schachteln zu 90 Pfg..niemals lofe! 


Duft des kommenden Frühlings in ſich tragen. Wir 
hatten uns unten am Markt getroffen und gingen nun 
über die Mole, vor uns das Bild des alten Hafens, 
der Bucht von Algeciras und der klar umriſſenen 
ſpaniſchen Küſte. Rechts im Hafenwaſſer dümpelte 
noch immer allein und gemieden die „Betty Bonn“. 
Voraus hob fih bereits das Maſtwerk der „Frisco“. 
Takelage hinter einem Stapel von Säcken hervor. 


Aber ich glaube, wir ſahen nicht viel von alledem. 
In uns beiden war die Spannung der kommenden 
Entſcheidung. Wir ſprachen kaum ein Wort mit- 
einander, nur um einander nicht merken zu laſſen, was 
in uns vorging. Vielleicht ſpürten wir beide ſchon ſo 
etwas wie Scham darüber, daß wir unſeren heimlichen 
Wünſchen fo weit nachgegeben hatten. Aber wir tonn- 
ten eben nicht mehr zurück, einer vor dem anderen 
nicht. So ſtiegen wir an Bord der „Frisco“. 

Hier ging alles viel einfacher, als ich es mir vor- 
geſtellt hatte. Im Hintergrunde meines Herzens hatte 
ich ja immer noch an bloße Renommiſterei des Steuer— 
manns geglaubt, ich weiß nicht, ob in Furcht oder als 
Wunſch. Aber Spurling kam uns faft höflich entgegen. 
ols wir den Niedergang zum Salon hinabſtiegen, und 
ſo blieb auch unſere ganze Anterredung. Spurling 
ſagte nicht viel. Er überließ das ſeinem Steuermann, 
den er herbeigeruſen hatte. Aber über ſeinem ganzen 
Weſen lag eine beinahe milde Traurigkeit. Die Schärſe 
ſeiner Stimme und ſeiner Sätze war gebrochen, nicht 
weil der Gegenſtand unſerer Unterhaltung dieſer 
Schärfe nicht bedurfte, ſondern — wie ich deutlich 
fühlte: — von innen heraus. Der Ausgang der Unter- 
ſuchung und des Bergelohnverſahrens ſchien nicht allein 
den ſchweren Druck von ihm genommen, unter dem er 
bisher gelebt, ſondern ihm war dadurch wohl auch eine 
Genugtuung geworden, die ſein Selbſtbewußtſein er— 
neut geſtärkt oder wachgerufen. Das Wenige, was er 
ſagte, war klar und beſtimmt. Er tat keinen Augen- 
blick erſtaunt oder gar erheitert über Nancys Wunſch, 


Zuſtimmung zu Nancys Reiſe gegeben. Ich 


mitzufahren, ja, er begegnete ihr ſogar mit einer zwar 
etwas abgeſchabten, altväterlichen Höflichkeit. 

Crane redete natürlich deſto mehr. Aber da Spur- 
ling von vornherein keinerlei Einwendungen gemacht, 
ſondern alles dem Steuermann überlaſſen hatte, konnte 
der nichts mehr zerreden. Er würde ſeine Kabine frei- 
machen für Nancy und nach vorne in das Mann- 
ſchaftslogis ziehen. Für mich wollte man das Lager 
im Salon auf einer der gepolſterten Seitenbänke auf- 
ſchlagen, die für dergleichen Zwecke eingerichtet und 
aufklappbar waren. Das würde natürlich nicht gerade 
ſehr bequem ſein, zumal bei Seegang nicht, aber bei 
dem ſchönen Januarwetter und bei einigermaßen gün- 
ſtigen Winden rechnete Crane mit einer Reiſedauer 
von knapp vier Tagen. Auch über den Preis kamen wir 
ſehr ſchnell überein, denn er war lächerlich im Ver— 
gleich zu dem auf irgendeinem Paſſagierdampfer. Ich 
bezahlte, was gejordert wurde, und nahm mir im ftit- 
len bereits vor, mit Sondergaben nicht zu sparen. 
Die Ausreiſe würde wahrſcheinlich in zwei Tagen ge- 


ſchehen können. Man hatte ſich mit Thompfon dahin 


geeinigt, daß der halbe Bergelohn hier in Gibraltar 
ausbezahlt würde, und daß dann der Reſt in Genua 
nach ordnungsmäßiger Ablieferung der Ladung fällig 
ſein ſollte. Weiterhin war man übereingekommen, daß 
drei Mann und der Bootsmann der „Frisco“ bis 
Genua hinübergehen würden auf die „Betty Bonn“, 
da Seeleute in Gibraltar nur ſehr ſchwer zu beſchafſen 
waren. Als Kapitän wollte Billy Thompſon ſein Schiff 
ſelber führen. 

So lag alſo raſcher und einfacher klar, als ich es 
je gehofft und gefürchtet hatte. Wir würden unſer Ge- 
päd bereits am nächſten Morgen an Bord ſchafſen 
laſſen. Wir verabſchiedeten uns von Spurling und 
Crane faſt freundſchaſtlich. Aller Spuk um dieſes Schiff 
ſchien hinweggeblaſen. Ja, manchmal während unſerer 
Verhandlungen hatten Nancy ſowohl als auch ich das 
wunderliche Gefühl gehabt, als kämen wir bei ſehr 
guten Bekannten zu Beſuch, und als bemühe ſich jeder, 
dadurch, daß er ein wenig von feiner eigenen Be- 
quemlichkeit aufgibt, einer dem anderen den Aufent- 
halt ſo angenehm als möglich zu machen. 

Darum auch waren wir beide von einer faſt kindlich 
ausgelaſſenen Fröhlichkeit, als wir über die Mole in 
die Stadt zurückgingen, genau ſo als hätten wir juſt 
einen nichtsnutzigen kleinen Streich ausgeheckt oder ein 
luſtiges Abenteuer erlebt. 


Ich ſah wohl noch einmal Nancy zweifelnd von der 
Seite an. 


„Sie kommen da ja nicht gerade in eine [tandes- 
gemäße Umgebung, und ich fürchte —“ 

Aber ſie fiel mir lachend ins Wort. 

„Männerwirtſchaft! Sie ſollen mal ſehen, wie ich 
ein, zwei, drei dieſes Loch da in einen fürſtlichen 
Salon verwandeln werde!“ 

Ja, wir waren beide ſo unbändig glücklich, nicht 
allein, weil unſer abenteuerlicher Plan geklappt hatte, 
ſondern vor allem auch, daß wir vier Tage gewonnen, 
vier lange Tage, in denen wir nicht an Abſchied und 
Trennung zu denken brauchten. . 

Mir ſtand jetzt nur noch ein letzter Beſuch beim 
Generalſtaatsanwalt bevor. Trevor hatte ik 

tag 

Nancy danach, wie er denn dieſen doch reichlich un- 
gewöhnlichen Vorſchlag aufgenommen habe. Sie lächelte 
nur. Ich aber konnte es wirklich nicht faſſen. Trevor 
war bei aller Phantaſtik bei aller Sprunghaftigfeit, . 
Jugendlichkeit, ja, Wunderlichkeit feines Weſens doch 
ſchließlich Beamter, ein Mann von weithin ſichtbarer 
geſellſchaftlicher und beruflicher Stellung, noch dazu 
in dieſer Kleinſtadt. Und ſolch ein Mann ſollte ſeiner 
Tochter die Erlaubnis zu ſolch einer Fahrt gegeben 
haben? Sollte er nicht zum mindeſten den Wunſch ges 
habt haben, mich vorher noch einmal zu ſprechen? 

Eine Antwort auf dieſe Frage bekam ich, als Nancy 
und ich nach unſerem Beſuch auf der „Frisco“ wie 
Kinder mit unſerer brennenden Neuigkeit zu ihm in das 
Arbeitszimmer im Gerichtshauſe ſtürzten. Mir ver- 
ſchlug es auf der Stelle die Stimme und die Freude. 

Da ſaß er wie immer hinter dem großen dunklen 
Schreibtiſch in dem ſtets dämmerigen Raum. Ader 
wenn Nancy bereits geſagt hatte, er jet alt geworden 
in dieſen zwei Tagen, jo war das auf eine viel ct- 
ſchreckendere Art geſchehen, als ich es mir je vorgeſtellt 
hatte. Sein ſonſt To friſches rotes Geſicht war kalkig 
grau geworden. Tieſe Tränenſäcke hingen ihm unter den 
Augen, die gerötet ſchienen von endloſen, wach durd- 
grübelten Nächten. Sein ſilbernes Haar, auf das er 
ſonſt fo gerne ein wenig eitel geweſen, hing ihm farb- 
los und ungepflegt in die Stirn. Alles an ihm machte 
dieſen trüben, troſtloſen Eindruck des Angepflegten, des 
Sich⸗Gehen⸗Laſſens. 

Er richtete fih nicht einmal auf, als wir, friſch vom 
Seewind, ſtrahlend von Sonne und glücklich ob des 
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. und so ergeht es 803 
aller Männer 


Die Trilysin-Fabrik, die Schöpferin des experimentell und klinisch 
erprobten Trilysin, läßt heute an alle Männer, die ihr Haupthaar ver- 14 Jahre alt 
loren haben, die Aufforderung ergehen, sie im Kampf gegen den 
Haarverlust durch Einsendung von Lichtbildern zu unterstützen. Die 
Lichtbilder dienen wissenschaftlichen Forschungen. Die Aufnahmen 
sollen — ähnlich wie die nebenstehenden 4 Bilder — zeigen, wie und 
in welcher Zeit sich der Verlust des Haares vollzogen hat. Selbst- 
verständlich werden allen Einsendern, ganz gleich, ob sich die Bilder 
für wissenschaffliche Zwecke verwenden lassen oder nicht, die Porto- 
spesen ersetzt. Außerdem erhält jeder Einsender für seine Aufmerk- 
samkeit eine Anerkennung zugesandt. Ausführliche Angaben ent- 
hält der untenstehende Abschnitt, der ausgefüllt mit den Lichtbildern 


zusammen eingesandt werden muß. 


80 Prozent aller Männer verlieren schon im besten Alter ihr 
Haupthaar. Haarschwund ist aber für das Wohlbefinden nicht 
belanglos, zum mindesten stört er das Aussehen jugendlicher 
Frische und Gesundheit auf das empfindlichste. Eine sehr betrü- 
bende Tatsachel Dies zeigt eindringlich, wie notwendig es ist, der 
Haarpflege mehr Aufmerksamkeit zu schenken. Haarausfall läßt sich 
vermeiden, wenn man rechtzeitig für die richtige Pflege und Er- 
nährung des Haares sorgt. Die moderne Wissenschaft hat im Trilysin, 
Trilysin, halbe Flasche .. . RM 1,94 dem biologischen Haartonikum ein 
ganze flasche RM 3,24 Mittel geschaffen, das in seiner Zu- 
sammensetzung allen Anforderun- 


Zu 
A. Vr u 
a + ` 
N Oe, 
re * rn 
N Re ës 
a SP Ca 5 > 
8 di se A E 
7 Ze xy Ze ö gr VW 
ké € Cé 


Ge 
KÉ D 
AMC ke, gi) Wel 3 à D 
vie ` . vi . wire 
3 WË I a y 


, 


aaa) 


ach $ fk 
Ren KW wien Zu Ce A 
d P i » 


a 
KE Gë 


geneinerzweckmäßigen Haarpflege 
und Haarernährung entspricht. 


und Trilysin- Haaröl 
sind überall zu haben! 


m a CSC 
An die Chemische Fabrik “a wm en Ber 
Promonta G. m. b. H., Hamburg 26, DR m 2 35 Jahre alt >. 
betrifft: Bildarchiv. B. 18 , bad D RW 
Anbei erhalten Sie Lichtbilder. Auf dem ersten Bild bin ~ m Se ve 
ih ....... Jahre alt, auf dem zweiten, auf dem dritten und auf dem ~ m 3 
vierten ....... Jahre alt. Die Bilder habe ich entsprechend nummeriert. Gegenwärtig bin ich DR e 8 
un Jahre alt, (un-)verheiratet. Mein Beruf: SEN pm n 
Körpergröße........ Körpergewicht: ........... Die Glatzenbildung begann: in der Gegend der Gehe mratsecken, * es 


am Hinterhaupt, an den beiden genannten Stellen zugleich. Meine Lebensauffassung ist vorwiegend: heiter, — es 


d i üblerish, auf Genuß wenig Wert legend. An schweren Krankheiten habe ich durch- 
5 ea „ b In meiner Verwandtschaft kommt Haarausfall häufig, selten, nicht vor (bei 


allen Fragen ist Zutreffondes zu unterstreichen), Felis Ihre u wissenschaftliche Abteilung die Lichtbilder verwenden kann, bitte ich Sie, mir den Betrag von RM. 25,— 
zuzüglich der mir entstandenen Portospesen von RM. an folgende Adresse zu senden. Name: 
Die Genehmigung zur Veröffentlichung der Lichtbilder gilt hiermit aber nicht als erteilt. Adresse: ne nn 
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Erreichten, zu ihm in das Zimmer traten. Er ließ ſich 
auch nicht anſtecken von Nancys drängender Fröhlich— 
keit, mit der ſie ihn um die Schultern ſaßte und ihn 
rüttelte. Matt und mutlos hockte er in feinem Seſſel. 
Ich wußte jofort: jo hockt er nun [han die beiden Tage, 
die vielen, vielen Stunden ſeit ſeiner Niederlage. Denn 
daß es eine Niederlage, eine ſchimpfliche, wenn auch 
von der Klugheit diktierte Kapitulation geweſen war, 
das empfand nicht nur er ſelber ſo. 

Aber wer war dann der Sieger? Spurling? Der 
ſchleppte ja im Grunde weiter an ſeinem Daſein und 
an feiner zerbrochenen Liebe. Thompſon? Der hatte 
jogar am meiſten geblutet dabei und die Kriegskontri— 
bution bezahlt. Sir William Douglas? Der war und 
blieb — Diplomat. Das Briſtol-Parlament und mit 
ihm die Ofſentlichkeit Gibraltars. Auch bei denen hatte 
man jetzt doch einen bitteren Nachgeſchmack auf der 
Zunge, daß man einen britiſchen Richter, den man 
einmal in den Himmel gehoben, nun wegen eines ame— 
rikoniſchen Bullenbeißers ſo tief hatte fallen laſſen. 
Nein, es gab keinen Sieger, nur Beſiegte. Irgendein 
Anſaßbares ſtand hinter Menſchen dieſes Spiels, das 
ſie alle zu Puppen hatte werden laſſen, ein unnenn— 
bares Rätſel, deſſen dunklem Sinne vielleicht doch nur 
der kleine, ſchäbige Kapitän, dieſer arme Menſch mit 
einem böſen Geſicht, am nächſten war. 

Nur: Trevor hatte es am meiſten getroſſen. Er 
mußte jetzt das Gefühl haben, als käme das Unglück 
ihm überall hin nach, wohin er auch ginge. Für ihn 
bedeutete dieſer Ausgang nichts anderes als einen Rid- 
terſpruch des Schickſals ſelbſt. Einmal hatte er ſich 
eufgebäumt gegen fein Los. Aber er war abgewieſen 
worden, verurteilt zu ewiger Verbannung. Er konnte 
und er mochte ſich nun nicht mehr wehren gegen dieſe 
Macht, die blind über ihn verfügte. Er brachte einfach 
die Kraft nicht mehr ouf zu irgend etwas, das als 
Frage an ihn herantrat, „nein“ zu ſagen. Und ſo hatte 
er auch zu Nancys Plan nicht „nein“ gejagt. Aller- 
dings hatte er auch nicht zugeſtimmt und ſtimmte auch 
da nicht zu, als wir zu ihm kamen. Er wehrte nur 
müde und unbeſtimmt mit der Hand, ſchüttelte den 
Kopf und murmelte leiſe: „Kinder, Kinder ...“ Nancy 
hatte ſich ihre Frage eben ſelbſt beantwortet und ſo, 
wie es das Herz ihr eingab. 

Als wir Trevor verlaſſen hatten und über die Main- 
Street zurüdgingen, ich reichlich bedrückt von dem An- 
blick des Generalſtaatsanwaltes, Nancy, die dieſes Bild 
wohl bereits gewohnt war, noch immer in ihrer leben- 
digen Heiterkeit, da wagte ich dennoch den Einwand: 
i „Nancy, wollen Sie wirklich Ihren Vater fo allein 
alien?“ 

Sie jab mich an. Sie wußte, was auch mich Diele 
Frage koſtete, die fie fih vielleicht oft genug ſelbſt ge- 
ſtellt. Dann ſagte ſie ernſt: 

„Ich glaube, wir haben vergeſſen, daß wir ja nicht 
nur auf eine Vergnügungsfahrt gehen, daß biede Fahrt, 
bie den äußeren Amſtänden nach gewiß alles andere 
ſein wird als ein Vergnügen. daß dieſe Fahrt einen 
Zweck und ein Ziel hat, ja, daß ſie für mich nichts 
anderes iſt als die Fortſetzung der Anterſuchung im 
Falle Betty Bonn“, nur mit anderen Mitteln, und daß 
Sie mir dabei helfen. Ich will und werde dieſen Emmo 
Deerkſon finden, weil ich überzeugt bin, daß er etwas 
Entſcheidendes auszuſagen hat. Und das wird auch 
Vater einſehen, wenn vielleicht heute noch nicht. Aber 
feine augenblickliche Niedergeſchlagenheit wird vorüber- 
gehen, und dann wird es auch für ihn wieder nichts 
anderes mehr geben als das: bieſe Schlappe, die er 
nun einmal erlitten hat. wettzumachen, dann wird auch 
er die Unterſuchung wieder aufnehmen wollen, wenn 
auch zunächſt nicht auf dem dienſtlichen Wege. Man 
muß ihm nur erſt einmal wieder die Spur zeigen, dann 
wächſt feine alte Jagdivft ſchon von ſelbſt. And kommen 
Sie, lieber Freund, ſeien wir beiden ſeine getreuen 
Jagdhunde, die das Wild aufipüren. Schießen wird er 
dann ſchon wieder können.“ 

Ich konnte nicht anders, ich mußte in dieſem Augen— 
blick Nancys Hand nehmen und fie küſſen. Eine heiße 
Welle der Bewunderung vor dieſem Mädchen ſchoß 
mir erneut zu Herzen. So wie ſie zu ihrem Vater ſtand, 
ſo auch würde ſie zu jedem Menſchen ſtehen, den ſie 
Freund nennen konnte und Kamerad. 

Der Generalſtaatsanwalt hatte mich für den Abend 
jenes Tages zum erſten Male in ſein Haus eingeladen. 
Nancy kam mir in der Diele entgegen. Sie wurde rot 
bis unter die Haare, nun fie mich in beier neuen Am 
gebung und als Hausfrau begrüßte Sie führte mich 
in das Zimmer zu Trevor. Wir drei ſaßen nach Tiſch 
dann in den Schaukelſtühlen neben dem brennenden 
Samin. Wir ſprachen von nichts anderem als von der 
„Betty Bonn“, von unſerer kommenden Fahrt und von 
jenem geheimnisvollen Paiſagier Emmo Deerkſon. Ce- 
ſchickt wußte Nancy die Rede immer wieder gerade auf 
dieſen Namen zu bringen, und wenn Trevor zu Anfang 


auch nur müde und ſchweigſam zugehört hatte, jetzt be- 
gann er denn doch neu aufzuleben. Seine Phantaſie 
konnte auf die Dauer eben doch nicht untätig bleiben. 
und hier war etwas, an dem ſie ſich entzünden konnte. 

Als ich ungewöhnlich ſpät in der Nacht mich ver— 
abſchiedete, begleitete mich bereits ein veränderter Trevor 
an die Haustür. Irgend etwas war durch unſer Ge- 
ſpräch wieder in ihm angeſchlagen und geweckt. Er war 
gewiß noch längſt nicht wieder der Alte, aber er legte 
mir zum Abſchied väterlich die Hand auf die Schulter 
und bekannte, daß er durchaus nicht mit dieſer Reiſe 
einverſtanden ſei, daß er aber ſeiner Tochter, wenn auch 
in einer Stunde der Schwäche, nun einmal die Zufage 
gegeben und ſie halten wolle, zumal Nancy ſich ja aus 
irgendeinem für ihn nicht ganz verfiändlihen Grunde 
in der Tat Erſolg davon verſpräche. Er dankte mir für 
meine aufrichtige Hilfe während der Anterſuchung, 
wenngleich dieſe ja nur zu einem unglücklichen Ende ge- 
führt habe, aber er wolle fih dadurch nicht entmutigen 
laſſen, und er fügte ſogar hinzu, daß er ſich bereits am 
nächſten Morgen an die Reederei der „Swainby“ 
wenden und ſich nach dem Paſſagier Emmo Deerkſon 
erkundigen würde. | 

Ich kam an dieſem nächſten Tage aber ſchon nicht 
mehr dazu, noch einmal zu Trevor hineinzujpringen. 
Spurling hatte uns überraſchend jagen laffen, die Geld- 
geſchichte habe ſich erledigt, er werde ſchon am kommen- 
den Mittag Gibraltar verlaſſen So galt es denn für 
mich, Koffer packen, Ausrüſtung beſchaffen, Abſchieds⸗ 
beſuche machen, die tauſend Kleinigkeiten der Vorberei— 
tung einer ſolchen Reiſe und der Beendigung eines ſaſt 
achtwöchigen Aufenthaltes zu erledigen. So fand ich 
auch nicht die Zeit, mit Thompſon noch einmal mehr als 
nur die allernötigſten Abſchiedsworte zu wechſeln. Er 
wollte ſchon am gleichen Nachmittag ſegeln. Aber — bye, 
bye! — wir würden uns ja in Genua wohl noch ein- 
mal wiederſehen. Jimmie Bolſton bedienerte mich an 
dieſem Tage von hinten und von vorne. Er beſorgte 
Boten und Gepäckträger, er lief und kommandierte, er 
tat wirklich alles, was ein zuvorkommender Hotelbeſitzer 
tun konnte, vielleicht ſchon aus reiner Begeiſterung 
darüber, daß er ſeinen Freunden — ſicher mit einem 
doppeldeutigen Augenzwinkern — die neueſte Senſation 
von Gibraltar: die gemeinſame Fahrt des deulſchen 
Zeitungsmenſchen und der Tochter des Generalitaats- 
anwalts auf der berüchtigten „Frisco“ mitteilen konnte. 

So gingen denn Trevor, Nancy und ich am Morgen 
des 25. Januar, einem trüben, regenverhangenen Tage, 
zum letzten Male über das ſeuchte glitſchige Pflaſter der 
Mole hinaus zur „Frisco“. Hatte anfangs die Span- 
nung der Abreiſe uns wohl noch die Zungen gelöſt, jetzt, 
nun wir die Maſten und Rahen mit den grauen Segel— 
wülſten darunter vor uns ſahen, ſchwiegen wir alle drei. 
Schweigend gingen wir an Bord, wo uns Crane in 
ſeiner lauten Art begrüßte. Spurling winkte uns nur 
kurz von der Back her zu. Schweigend verließ Trevor 
wieder das Schiff, nachdem er uns untergebracht wußte. 
Schweigend ſah er vom Kai aus zu uns herüber, die 
wir an der Reeling des Hüttendeds ſtanden, und wort- 
los hob er die Hand zum Abſchiedsgruß, als fih der 
Abſtand zwiſchen Bordwand und Molenmauer langſam 
vergrößerte, als die „Frisco“ ſich hinausſchob in den 


grauen ungewiſſen Dunſt, der über der See und dem 
Ende dieſer Reiſe hing 


x 


Oer ſchwere Klotz des Felſens von Gibraltar war 
hinter dem grauen Regenvorhang verſchwunden. Nancy 
und ich ſtanden noch immer auf dem gleichen Fleck des 
ſeuchten Decks wie bei der Ausfahrt Wir hielten uns 
bei den Armen und fühlten uns wie verloren in der 
geſtaltloſen de um uns herum. Wenige Bootslängen 
vom Schiff tauchte der leiſe bewegte Spiegel des Mittel— 
meers ſchon unter in dem trüben Dampf. Wir wußten 
nicht, ob wir überhaupt vorankamen oder ob wir nicht 
nur dahinſchwebten in einem grenzenloſen Nichts, in 
dem es nur Stillſtand gibt. Unter uns wiegte ſich Tanft 
das Schiff. Aber uns ächzten ſchwer die Rahen, unter 
denen die Segel wie feuchte Tücher hingen. An den 
Stagen herab rannen raſche Tropfen und fielen ins 
Waſſer. Wir glaubten den klatſchenden Aufjall zu hören, 
ſo ſtill war es. Auf der Gegenſeite des Hüttendecks lief 
Spurling wie ein Tier hinter Käfigſtäben auf und ab. 
Achtern am Ruder ſtand falt unbeweglich ein Mann der 
Beſatzung. Sein blauer Sweater hob ſich dunkel von der 
ewig grauweißen Wand der rieſelnden Feuchte ab. Die 
„Frisco“ ſchien uns mit einem Male wirklich wie ein 
Geſpenſterſchiff, wie ein ruheloſer Geiſt über den 
Waſſern der Ozeane. 

Doch das Bild wechſelte raſch. Nach zwei Stunden 
ſchon fiel wie mit einem Schlage der graue Vorhang. 
Es war in der Tat nur einer der örtlichen Straßennebel 
geweſen. Die „Frisco“ ſtand jetzt dicht unter der afri— 
kaniſchen Küſte. Vor uns lagen plötzlich die kahlen Fels- 


rücken, die dürren Steinwüſten unter einer Sonne, die 
da drüben auf dem Lande ſchon herzlos brannte, wäh- 
rend fie hier auf der See wohlig wärmte. Unter einem 
heiteren ſeidigen Himmel leuchtete dunkelblau das Meer, 
über das in langen Ketten ſich die weißglänzenden 
Schaumkämme zogen. Ein fteifer Wind war aufgelom- 
men und ſchob die „Frisco“ unter vollen Segeln 
rauſchend voran. Die Luft war erfüllt von ſalziger 
Friſche, von einer ſtarken ſchönen Fröhlichkeit und 
Sauberkeit. Wir fühlten mit einem Male eine unbändige 
Luſt an dieſer ſo ſeltſam begonnenen Reiſe, ja, wir 
waren plötzlich wie zu Hauſe auf dieſem Schiffsdeck, das 
fich ſanft unter unſeren Füßen hob und ſenkte. Der 
kleine unruhige Kapitän und der rieſige unbewegliche 
Matroſe am Ruder waren doch nichts anderes als unier 
Wirt und unſer Fahrtgenoſſe. 


So gingen wir hinüber zu Spurling, fragten ihn nach 
dem, was wir dort drüben am Lande zu ſehen be— 
kamen: eine Ortſchaft, ein Kap, ein Leuchtturm. Er 
antwortete uns knapp. in ſeiner abgehackten Art, aber 
nicht unfreundlich. Da er ſelber nicht die Namen wußte, 
holte er uns ſogar eine Seekarte und das Segelhandbuch. 
Wir konnten wirklich nicht mehr von ihm verlangen. Er 
behandelte uns und ſprach mit uns nun nicht gerade wie 
der Kommandant eines großen Schnelldampſers, aber 
ordentlich und anſtändig. Von der Beſatzung war außer 
dem Rudersmann niemand an Deck zu ſehen. Die 
ſchliefen wohl noch ihren Abſchiedsrauſch von Gibraltar 
her aus. Nur aus dem kleinen Schornſtein der Kombüſe 
quirlte bereits der Rauch des Herdſeuers. Ein Bild 
friedlicher Häuslichkeit. 

„Kommen Sie, beſichtigen wir unſere Luxuskabine.“ 

Damit zog mich Nancy hinab in den Salon. Der 
Steuermann hatte feinen Verſchlag geräumt, die Ma- 
tratze in feiner Koje aufgeſchüttelt und die Decken zu- 
ſammengelegt. Für mich hatte man das Sofa an der 
Backbordſeitenwand aufgeklappt und als Lager zurecht⸗ 
gemacht. Mein großes Gepäck war ſchon in Gibraltar 


in den Laderaum verſtaut worden. Ich hatte hier nut 


ſuchte. 


Da aber lernte ich eine ganz neue Nancy Trevor 
kennen, von der ich ſofort geſtehen mußte, daß fie mit 
großartig gefiel. Sie zeigte mit einem Male hausfrau 
liche Eigenſchaſten, die ich bei ihr nie geahnt hatte. Der 
Salon war zwar bereits einigermaßen aufgekramt und 
ausgefegt, nun wie eben Manner dergleichen machen. 
Jetzt aber fuhr ein richtiger kleiner Scheuerbeſen darein. 
Mit lachender Fixigkeit und Energie machte Nancy ſich 
an eine gründliche Säuberung, kommandierte mich nicht 
ſchlecht, aber lachend mußte ich mich fügen. Selbſt Spur 
ling wurde auf den Trab gebracht. Der Mann am 
Ruder mußte uns Beſen, Eimer und Lappen beſorgen. 
Ich mußte Waſſer ſchleppen, Bullaugen putzen, Meſſing 
abreiben. Ich kam kaum zu Atem. Ab und zu ſchielte 
auch Spurling einmal mißtrauiſch ob unſerer ungewohn⸗ 
ten Geſchäftigkeit und Heiterkeit um die Ecke. Er verzog 
ſich zwar ſehr ſchnell wieder, aber nach zwei Stunden 
wurde er in einen Salon geholt, der nur ſo blitzte von 
Sauberkeit und Politur. Er ſtand ganz hilflos vor 
dieſem Wunder. Ich häite am liebſten Nancy einen 
Ruß gegeben für ihren Hausfrauenſtolz, mit dem fie 
uns anſtrahlte. 

„And nun das Eſſen!“ 


Auf dieſe Aufforderung hin wollte Spurling hinauf 
und den Mann am Ruder ablöſen. 

„Finlay, los, mach das Eſſen klar!“ 

Aber Nancy fiel ihm ins Wort. 

„Muß dazu jedesmal erſt der Kapitän das Ruder 
übernehmen?“ 

Dabei ſtellte ſich heraus, woran wir bisher nie ge- 
dacht hatten: außer dem Kapitän und dem Steuer- 
mann gab es nur noch drei Mann, drei Matroſen als 
Beſatzung an Bord. Die übrigen vier ſuhren ja ſchon 
auf der „Betty Bonn“ 

Da griff Nancy noch einmal ein. 


„Dann übernehme ich von jetzt ab die Küche. Fertig. 
Abgemacht. Das koſtet Sie aber ſchweres Geld, 
Kapitän!“ 

Spurling ſtieß ein heiſeres, trockenes Lachen aus. 
Selbſt er war angeſteckt von der herrlichen Friſche 
bieles Mädchens. Nancy ließ ſich von Finlay, einem 
großen breiten Neuſchottländer, die Kombüſe zeigen. 
Es war der kleine Raum auf der Rückſeite des Ded- 
hauſes, den ich ja bereits von der „Betty Bonn“ her 
kannte, eng, knapp, daß gerade ein Herd, ein Tiſch, ein 
Geſchirrbrett und ein Vorratsſchrank Platz fanden. 
Nancy ſah ſich mit drei Blicken darin um, und ſchon 


begann fie ein klirrendes Spiel mit Töpfen, Keſſeln 
und Tellern. 


das Allernötigſte bei mir, das ich nun auszubreiten vers 
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BRAUNAU 


ADOLF HITLERS GEBURTSORT 


Eine Erinnerung ſteigt auf: Dem Ausbruch des 
Dreißigjährigen Krieges ging ein Kirchenſtreit in 
Braunau voraus Mit dieſem Braunau des Prager 
Fenſterſturzes hat Hitlers Geburtsort nichts zu tun. 
Braunau am Inn liegt eine Meile unterhalb der 
Mündung der Salzach, 58 Kilometer oberhalb des Zu— 
ſammenfluſſes von Donau und Inn bei Paſſau. Es iſt 
eine kleine Landſtadt mit 5000 Einwohnern, aber eine 
Stadt, die ſich eines ehrwürdigen Alters erfreut. 

Kommt man von Bayern her über die Reichsbrücke, 
jo öffnet ſich dem Beſucher jofort leicht anſteigend der 
gewaltige Stadtplatz. Das mächtige Geviert iſt von 
geraden Reihen sneinandergebauter Häuſer umgeben, 
deren Dachwerk meiſt von Stirnmauern verdeckt iſt. 
Dadurch wird jener Eindruck lückenloſer Geſchloſſenheit 
erreicht, der für die Hauptplätze alter Orte an Inn 
und Salzach bezeichnend iſt. Dieſe Bauweiſe der 
Häuſer ſtammt aus der Zeit, da der Barock die Alpen— 
päſſe überſtieg, den Handelsſtraßen ſolgend, einen neuen 
Stil nach Süddeutſchland bringend. Doch iſt die neue 
Bauart nicht ſklaviſch übernommen worden. Dem Sinn 
der Bevölkerung entſprechend, ſtellt ſie mit ihren 
maſſigen Häuſern, deren meterdicke Wände ſchräg vor— 
geſtemmt für die Ewigkeit gebaut ſcheinen, einen eigen- 
tümlichen Stil dar. Nur hin und wieder find bhod- 
giebelige Häuſer mit Kreuzblumen am Firſt aus der 
Zeit der Gotik erhalten. Eingemauerte Kugeln künden 
dann wohl von überſtandenen Kriegen und Belage— 
rungen. Denn Braunau warc in früheren Tagen eine 
Feſtung, und die Bauten um den Stadtplatz herum 
machten ganz Braunau aus. Seit den Zeiten, da die 
Römer die keltiſche Straße von Salzburg-ZJuvavum 
nach Paſſau-Bojodurum durch ſyſtematiſche Befeſtigung 
zu einem Zwiſchenlimes ausbauten, bis zu den napo— 
leoniſchen Kriegen war hier ein ſeſter Platz. Hier voll- 
zog ſich das Schickſal des Nürnberger Buchhändlers 
Palm, der 1806 „wegen abſichtlicher Verbreitung ehren— 
rühriger Schriften gegen Frankreich“ nach einem Schein— 
prozeß 14 franzöſiſchen Kugeln erlag. Damals gehörte 
Braunau, jeit 1779, offiziell zu Sſterreich, doch herrſchte 
die franzöſiſche Beſatzungsbehörde nach Gutdünken. 
Später kam die Stadt wieder an Bayern und wurde 
erſt nach den Verhandlungen des Wiener Kongreſſes 
endgültig an Habsburg abgetreten. 


Vom Stadtplatz aus führen die Straßen radial nach 
den verſchiedenen Richtungen aufs Land hinaus. 
Gehen wir nach Süden durch das einzige noch erhaltene 
Stadttor hindurch, ſo kommen wir in die „Salzburger 
Vorſtadt“. Das iſt der platzartig erweiterte Anfang der 
Straße nach Salzburg. Auf der linken Seite liegt 
Adolf Hitlers Geburtshaus, zwiſchen der Garniſons— 
kaſerne und einer Huf- und Wagenſchmiede. Es ijt 
zwar vor einigen Jahren durch einen Umbau verändert 
worden, doch hat das maſſive Haus, im Stil der Kon— 
greßzeit erbaut, in feinen Obergeſchoſſen noch dieſelbe 


Form wie damals, als es die erſten Tage unſeres 
Volkskanzlers behütete. 


Das Stadttor, durch welches wir eben hindurch— 
geſchritten ſind, iſt geſchmückt mit dem Bild Hans 
Stainingers. Das Bild iſt Braunaus Wahrzeichen. 
Hans Staininger war Stadthauptmann. Er zeichnete 
ſich vor ſeinesgleichen durch einen Bart aus, der ſeine 
Körperlänge übertraf. Als Staininger gelegentlich einer 
Feuersbrunſt vergaß, den Bart wie gewöhnlich ſauber 
um das Bein zu ſchlingen, kam er zu Fall, als er in 
der Haſt die Treppe hinunterſtieg. Infolge des Sturzes 
— ſo erzählt die Sage — fand er den Tod. Sein 
Grabſtein, der an der Nordwand der Pfarrkirche ſteht, 
nennt ſein Todesjahr 1567. 

Ein Umweg über die Anlagen, die auf dem einſtigen 


Ki 


Feſtungsgürtel erwuchſen, bringt uns zur Kirche. Die 
Stephanspfarrkirche, ein großzügiger gotiſcher Bau, 
wird weit überragt von dem kunſtvollen Turm. Aus 
großherzigen Spenden, man nennt bejonders die Tud- 
macher im bayeriſchen Tann, wurde er aufgeführt. 
Wiederholt haben ihn Blitzſchläge getroffen. Jetzt be— 
dacht ihn eine geſchwungene Kuppel. Von einer der 
Galerien hat man einen herrlichen Rundblick. Wir 
wollen den Turm beſteigen und dieſe Gelegenheit nützen. 


Das Salzburger Tor in Braunau. 


Dort, im Südoſt, liegt die Ortſchaft Haſelbach. Der 
Aberlieferung nach gründete Sankt Valentin jene 
Kapelle, als er auf einer der Reifen im römiſchen 
Norikum in dieſer Gegend Aufenthalt nahm. 

Weiter im Süden, wo das Hochufer des eiszeitlichen 
Inns aus dem Tale emporſpringt, grüßt Ranshofen mit 
ſeinen hellen Mauern. Zur Zeit der Avarenkriege eine 
Pfalz Karls des Großen, wurde im Lauf der Jahr- 
hunderte eine blühende Auguſtinerſiedlung daraus. Das 
Kloſtergebäude ift in dem heutigen Schloßbau erhalten. 

Hinter Ranshofen liegt die Waldmaſſe des Weil— 
hart, jenes Forſts, in dem der Helmbrechtshof lag. 
Werner, der Gärtner, ſchildert ja im „Meier Helm— 
brecht“ die Geſchichte eines Bauernſohnes, der als 
Strauchritter ein vergnügliches Leben zu führen begann. 
Er verfiel den Schergen und endete am Galgen. 
„Meier Helmbrechi“ ift die erſte deutſche Erzählung, 
die ſich nicht mit dem Glanz der Höfe oder der Gelehr— 
ſamkeit der Klöſter befaßt, ſondern ihren Gegenſtand 


dem Bauernleden entnimmt. Ein Kulturdokument aus 
der kaiſerloſen, der ſchrecklichen Zeit, ein Zeuge don 
Standes- und Stammesſtolz des boyeriſchen Bauern, 
der im alten Helmbrecht ſeinen harten Sprecher hat. 

Weit hinter den Wäldern und Hügeln, Weilern und 
Kirchen des Vorlands baut ſich an klaren Tagen die 
fernblaue Kette der ſchneebedeckten Alpen auf. Vom 
Dachſtein bis zum Wendelſtein hin erſtreckt fih das zer— 
klüftete Band, wie ein fernes Ziel den Blick immer 
wieder auf ſich lenkend. Von dorther, wo der Hohe 
Göll herausragt, kommt die Salzach. Salzburg und 
Burghauſen liegen an ihren Afern. Knapp vor ihrer 
Mündung in den Inn liegt Aberackern, wo man Hünen— 
gräber geſunden hat. 

Dort, wo die Alpenkeite mit dem Wendelſtein ob, 
bricht, tritt der Inn aus dem Gebirge heraus. Von der 
Mündung der Salzach an übernimmt er ihre Rolle als 
Grenzfluß bis kurz vor Paſſau. 

Am linken Vier begleiten den Inn die Hügelreihen 
des niederbayeriſchen Landes. Ein Hügel in einer 
Stunde Entfernung tritt etwas hervor und verdient 
Erwähnung: der Julbacher Schloßberg. Vergebens 
allerdings iſt das Suchen nach einem Schloß. Seit 
Jahrhunderten iſt es zerſtört. Es lebt keiner mehr vom 
reichsfreien Geſchlecht der Herren und Grafen von 
Julbach und Schaunberg Die Witwe des letzten Be— 
ſitzers der Worten Doppelburg war eine Schweſter des 
Burggrafen von Nürnberg und ſpäteren Markgrafen 
von Brandenburg, Friedrich, der ſelbſt als Pfleger die 
verpfändete Burg noch eine Weile verwaltete. Sie fiel 
ſpäter dem Pfälzer Erbfolgekrieg zum Opfer. 


Braunau gerade gegenüber liegt Simbach am 
anderen Aſer des Inns. Der Ort ift jung, mit der Be- 
deutung der Eiſenbahnlinie emporgewachſen. Braunau 
dagegen verdankt ſeine Entſtehung der Schiffahrt. Der 
blühende Salzhandel, der ſeit grauer Vorzeit bis ins 
vergangene Jahrhundert für die Städte an Inn und 
Salzach lebenswichtig war, hat heute keine Bedeutung 
mehr. So ging der Reichtum der Städte dahin. Als 
Mittelpunkte landwirtſchaftlicher Produktion bewahren 
fie recht und ſchlecht ihr Geſicht. Der Inn ift für 
moderne Fahrzeuge mit einigem Tiefgang als Verkehrs— 
ſtraße ungeeignet. Die wandernden Sandbänke im Bett 
des reißenden Fluſſes ſind zu gefährlich, auch jetzt nach 


der Regulierung der Ufer iſt er noch kein geduldiges 
Laſttier geworden. 


Inmitten eines fruchtbaren Landſtrichs ſehen wit 
ihn, don grünen Auen begleitet, im Oſten entſchwinden. 
Kein Anterſchied iſt zwiſchen dem linken und rechten 
Afer. Daß dieſes jeit hundert Jahren zu Sſterreich ge— 
hört, iſt einzig dynaſtiſch begründet. 

Wir ſteigen die Stufen der Turmtreppe hinunter. 
über den Kirchplatz, unter dem die Gebeine der Alt— 
vordern ruhen, wandern wir durch enge Gaſſen zwiſchen 
altersgrauen Mauern hindurch, am Kerker vorbei, wo 
Palm ſeine letzten Stunden verbrachte, den ehemaligen 
herzoglichen Marſtall entlang, der aus der Zeit Lud— 
wig des Kelheimers ſtammen mag, der Braunau zur 
Stadt erhob. Unter Schwibbogen treten wir auf den 
Stadtplatz hinaus, der hell in der Sonne liegt. Hier 
lebt die Stadt, da ſpielen die Kinder am munter 
plätſchernden Brunnen. Brunnen gibt es in Fülle. 
Aberall ſpringen die Quellen und bringen ihr Waſſer 
dem mächtig rauſchenden Inn. Sie ſind es, die der 


Siedlung den Namen gaben, denn Braunau heißt 
Brunnenau. 


Das Volk des Innviertels ift deutſch, deutſch wie zur 
Zeit, da die germaniſchen Stämme der Sueben und 
Markomannen das Land in Beſitz nahmen. Dr. H. 
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Der Lavendel-Pepping 


A8 „„ 


. iff eine beſonders aromatiſche Art des Renette-Apfels“ - - fagt 


unſer Gärtner. Ich ſage: er iſt ein Mädchen. Für mich immer nur ein 


Mädchen! Und zwar ein blitzſauberes, lachendes Ding, fo duftzart wie 
man junge Mädchen nur ſieht, wenn man ſelbſt erſt 20 oder aber bald 
60 zählt! Wieſo und warum? Das iſt bald erzählt, wenn auch die 
Geſchichte ſelbſt ſchon 40 Jahre dauert. Dabei habe ich von dieſer 
ganzen, langen Zeit nur knappe 3 Wochen damit zugebracht, daß ich 
tüten: und pfundweiſe diefe zauberiſch duftenden, ſüßfriſchen Peppings 
bei einer jungen Frau kaufte, die ich nicht für die Gattin, ſondern für 


die eigenartig ſchöne Tochter des ſehr robuſten Viktualienhändlers M. 
zu B. gehalten hatte. 


Einen kurzen Zwiſchenakt unterſchlage ich hier, obwohl er mit Schuld 
daran iſt, daß ich auch heute noch und immer dann, wenn ich beſonders 
ſchönen, reinen Lavendel rieche, an meine Lavendel:Peppings denke. 
Und ich tu es merkwürdig gern, denn ich trage immer ein Släfchchen Lohſe 


Uralt Lavendel bel mir, verſchenke es zuweilen auch, wenn mich irgend: 


wer an jenen füßfrifchen, blitzſauberen . . Lavendel :Pepping erinnert. 


Uralt Lavendel 


der Du ft 
nach Sauberkeit 


und. Friſche 


S Schluß vo 
Fahrt an die deutsche Saar 0 yon 
find. Die kleineren Saarſtädte, jo Völklingen, Neunkirchen, Homburg, St. Ingbert, 
Dillingen, ſowie die von mächtigen Wäldern überſchatteten Bergmannsdörfer 
bringen uns das wahre Geſicht dieſes gigantiſchen Induſtriegebietes viel näher. 
Völklingen zum Beiſpiel wird faft ganz beherrſcht von dem unüberſehbaren 
Induſtriegelände des Röchlingſchen Eiſenwerkes. Wie Panzertürme ſtehen die 
glutſpeienden Hochöfen da, um die ſich ein dem Laienauge unerklärliches Gewirr 
und Geäſt von Röhren windet. Ein gewaltiger induſtrieller Prozeß vollzieht 
ſich in dieſem bei Tag und Nacht ſchaffenden Werk, angefangen von der För- 
derung der Kohle und des Erzes, dieſer Elemente des Hüttenwerks, über die 
Koksherſtellung. den Eiſenabſtich an den Hochöfen (ein überwältigendes Bild, 
wenn die rotgelb glühende Eiſenmaſſe durch die Sandrinne fließt), das Stab- 
walzwerf, wo die weißglübenden plumpen Blöcke durch das Joch der Walzen 
getrieben und millimeterſcharf geformt werden, bis hinauf zur Fabrikation des 
feinſten Edelſtahlerzeugniſſes und der Herſtellung der Nebenprodukte Teer, Benzol 
und des Ammoniaks. An die ſiebentauſend Arbeiter und Angeſtellte finden in 
dieſem Rieſenwerk Arbeit und Brot. Kühner Unternebmungsgeift, der an der 
Saar feit Jahrhunderten zu Haufe ift, und das Heldentum des ſtündlich be, 
drohten Hüttenmannes, Fleiß und zäher Wille des auf ſeine induſtriereiche Goar, 
heimat ſtolzen Arbeiters haben bieles Werk geſchaffen. 

Wie ſtehen fie da vor uns, diefe Hütten- und Bergleute an der Saar! Man ſagt 
Schreiner, Schloſſer, Bäcker zu den Angehörigen dieſer alten und gewiß ehrſamen 
Berufe. Aber man ſagt: Bergmann und Hütten mann zu dieſen unter den 
ſchwerſten Bedingungen ſchaffenden Menſchen. Es find ganze Männer, und es gibt 
keine ehrendere Bezeichnung für ihr mutiges hartes Tagwerk am glühenden Ofen 
oder im finſtern Schacht des tückiſchen Berges als das Wort männlich. Sie hat 
auch die Fronarbeit, die fie nun faft fünfzehn Jahre lang in den unter fremder 
Oberhoheit ſtehenden deutſchen Saargruben und in den von franzöſiſchen Geld- 
gebern beeinflußten Hütten (das Röchlingwerk konnte ſich davon freihalten) für 
kärglichen Lohn leiſten mußten, nicht gebeugt! und Hunderte von ihnen nahmen 
lieber das bittere Schickſal der Arbeitsloſigkeit auf ſich und hungerten ſich durch, 
als daß fie den Werbern für die franzöſiſchen Domanial ſchulen die deutſchen 
Herzen ihrer Kinder verkauften. Ihre Sehnſucht und Hoffnung iſt die baldige und 
bedingungsloſe Wiedervereinigung des Saargebiets mit dem deutſchen Vaterland! 
Der deutſche Gruß und ihr ehrlich geſprochenes „Heil Hitler!“ beim Willkomm und 
Abſchiednehmen ſagten uns alles. Wir wiſſen, fie find die beiden großen und unver⸗ 
rückbaren Eckpfeiler im Abſtimmungskampf, und fie, die tapfern Berg- und Hütten- 
leute, ſprechen bei der Abſtimmung das entſcheidende Wort. Für wen und was ſie 
es ſprechen, ſteht zur Stunde ſchon feft: für Adolf Hitler und ihr Deutſchland! 
Dieſer ſehaſte Bergmannſtand, der an der Saar aus dem Bauerntum heraus- 
wuchs und der heute noch nebenbei feine kleine Landwirtſchaft betreiben kann, dank 
der fürſorgenden Siedlungspolitik, die die preußiſchen und bayeriſchen Bergverwal⸗ 
tungen hierzulande getrieben haben, iſt kein Flugſand, ſondern er iſt feſtgewurzelt 
in ſeinem Heimatboden, für den er, weiß der Himmel, in Jahrhunderten zu opfern, 
zu leben und zu ſterben bereit war. 

Der Wald, ehe man die Kohle abzubauen begann, einſt der Nährvater des Saar- 
landes, dieler tiefe, unermeßliche Wald, in früheren Jahrhunderten unerſchöpfliches 
Jagdgebiet der Naſſau-Saarbrücker Graſen, ja deutſcher Kaiſer und Könige, nimmt 
uns auf im Warndt, dem von Frankreich begehrteſten Teile des Saargebiets. 
Hier ift noch reichſtes, unausgebeutetes Kohlenfeld. Ganz nahe ift die franzöſiſche 
Grenze. Die lothringiſchen Gruben, vor wenigen Jahren noch blühender deutſcher 
Beſitz, Werke deutſcher Bergbaukunſt und deutſchen Bergmannsfleißes, tauchen 
vor uns auf. Durch eine Brücke über die Roſſel ſind wir von franzöſiſchem Boden 
getrennt. Unjer Ziel ift der Remeaux Schacht bei Merlenbach, der von den 
Franzoſen erſt vor einigen Jahren zu dem Zwecke gebaut wurde, um unterirdiſch 
die Landesgrenze durchbrechen und die deutſchen Kohlenfelder im Warndt abbauen 
zu können. Wir vermögen uns heute nicht dagegen zu wehren ... Auch nicht da- 
gegen, daß Kirchen und Häuſer auseinanderberſten, weil drunten in den Berg- 
werken rückſichtslos „drauflosgefördert“, alſo ſchlimmer, unbergmänniſcher Raubbau 
betrieben wird, und weil die ausgehauenen Kohlenflöze nicht mehr mit jener Sorg- 
falt verbaut werden, wie dies die letzte Sicherheit für den ſchaffenden Bergmann 
und eine nach ſozialen und rationellen Geſichtspunkten durchgeführte Förderung, 
auf die die frühere preußiſche Bergwerksverwaltung gewiſſenhaft achtete, verlangen. 
Bei Schnappach ſahen wir die berſtende, verſinkende Dorfkirche, in der kein Gottes- 
dienſt mehr abgehalten und die nur unter Lebensgefahr betreten werden kann. Ein 
Jammerbild und einer der erſchütterndſten Eindrücke auf unſerer Wanderung durch 
dieſes Land der Feſſeln und Fron 

Noch ein freundliches und ermutigendes Bild am Ende unſerer Fahrt: an 
Häuſerwänden und in den Schaufenſtern ſehen wir Plakate des Landestheaters 
ſür Pfalz und Saargebiet. Angekündigt wird Dietrich Eckarts „Familienväter“. So 
bat alſo einer der bedeutendſten Dichter und Wegbahner des neuen Deutſchland 
auch ſchon im Saargebiet Eingang gefunden. Seit vierzehn Jahren trage diefe vor- 
züglich geleitete Wanderbühne deutſches Theaterkulturgut ins Saargebiet hinein, 
erzählte uns der Begleiter. In den armen Bergmannsdörfern werde ſein Kommen 
und feine Kunſt immer wie eine frohe Botſchaft gefeiert. Aus dem Wochenipiel- 
plan des Stadttheaters Saarbrücken, das auch die größeren Saarſtädte mit Opern- 
und Schauſpielvorſtellungen verſorgt, leuchtet uns „Peer Gynt“ entgegen. Dieſe 
große ſtädtiſche Bühne ift unter Führung ihres begabten und verdienten Inten- 
danten Heinz Huber zum kulturell-völkiſchen Mittelpunkt des ganzen Saargediets 
geworden. Auch deulſche Muſik und das deutſche Lied, dem der ſangesfrohe Gaar- 
länder beſonders zugetan iſt, erhellen ſeinen kampferfüllten Tag. 

Wir wechſeln unfer letztes deutſches Geld für die Fahrkarte in Franken und Cen- 


times um. Gewöhnen konnten wir uns nicht an dieſes fremde Geld während unfe- 
ret paar Tage Saarfa 


hrt. Die Einheimiſ en brachte i i nicht 
EH Vertrautwerden mit diefen Münzen n 
ange noch ſehen wir das wuchtige Winterbergd ie eine ei 

e , a gdeakmal, das wie eine eiferne 
SE zum Schutze dieſer ſchönen deutſchen Stadt auf ragender Höhe ſteht. Zum 
Deri für alle Deutſchen. die 1870 im blutigen Kampf um die nahe dei dieſem 
d ge liegenden Spicherer Höhen fanden, wurde es errichtet. An deutſchen Ge- 
* ee Ee weithin ſichtbar da. Uns wurde es in den Tagen 
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deutſchen Saar. erung zum Sinnbild der nach Freiheit ringenden 
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Ursel 


Eine Geschichte, dem Leben nacherzählt, von Alois Hinterholzer 


Was hier folgt, ift die Geſchichte eines Mädchens 
und einer Heldin zugleich. Die Geſchichte iſt einfach 
und ohne pikante Würze, ſie iſt aber groß und kann 
deswegen nicht verſchwiegen bleiben. Urfel ift ein Mäd- 
chen von elf Jahren. Die Dame, die ſie uns zuführte, 
jagte: „Arſel ift das tapferſte Mädchen der Welt. Sie 
werden viele Freude an ihr haben!“ 

Die Dame hatte recht. Arſel wurde uns ein Quell 
der reinſten und wunderbarſten Freuden, die ein Menſch 
während feiner kurzen Anweſenheit auf Erden zu er- 


leben vermag. 
Wie war Urfel in unſer Haus gekommen? | 
Die Sache verhielt ſich fo, daß wir, die wir ber 
eigenen Kinder ermangeln, einer bekannten Fürſorgerin 
die Abſicht kundtaten, ein Mädchen an Kindes Statt in 
unſer Haus zu nehmen. Das Mädchen ſollte acht bis 
zehn Jahre alt und ein Kind ſein, das aller elterlichen 
Sorge wert ift. Eines Tages meldete uns die Hür- 
ſorgerin durch den Fernſprecher, daß ſie ein ſolches 
Kind gefunden habe. Es heiße Arſel und ſei das, was 
wir uns wünſchten. Zwei Tage ſpäter war Arſel bei 
uns, blond, mit hellen Augen und einem naturfriſchen 
Antlitz, genau wie wir uns „unſer Kind“ vorgeſtellt 
hatten. Eines Tages, im Verlaufe einer behördlichen 


baten wir. 


Feſtſtellung, ergab ſich die Frage nach dem Herkommen 
Arſels. Wir hatten es bislang vermieden, das Mädchen 
auszuhorchen, wir lebten zu ſtark in der Gegenwart, 
um an Vergangenem Zntereſſe zu finden. Nun aber 
mußte Urfel der Meldebehörde Rede und Antwort 
ſtehen, und uns war die Aufgabe zugefallen, das Ergeb- 
nis der Ermittlungen nach Herkommen und Geburt dem 


Yo 


Amt ſchriftlich zur Kenntnis zu geben. Arſel zögerte 
erſt, dann aber ſagte ſie: „Ach, ich kann es ja ſagen, 
aber es wird Sie vielleicht traurig machen.“ 

„Erzähl' nur, Urfel, auch wenn es uns traurig macht“, 
And Arſel erzählte. Sie erzählte die Ge- 
ſchichte ihres zehnjährigen Lebens. 

Arſel entſtammte dürftigen Verhältniſſen. Sie hatte 


noch zwei kleinere Geſchwiſter, und der Vater war 
Holzfäller im Oberbayeriſchen, in der Jachenau. Er 
konnte oft monatelang nicht nach Hauſe kommen, denn 
ſein Weg zur Arbeitsſtelle war weit und beſchwerlich. 
Sie hatten ein eigenes Haus hoch oben auf den Bergen, 
mit einem Acker dazu und einer Kuh. Im Sommer 
verkauften ſie Milch und Brot an die Touriſten, die 
vorüberkamen, im Winter droſchen ſie das Getreide, 
und die Mutter beſorgte Flickarbeiten für die Bauern 
im Tal. Im letzten Winter, als der Vater wieder nicht 
nach Haufe kommen konnte, war eine ſchwere Krant- 
heit über die Mutter gekommen, und eines Tages ſagte 
fie zu Arſel: „Urfel, du biſt jetzt ein großes Mädchen, 
ich muß dir etwas ſagen. Der Vater kommt vielleicht 
lange nicht heim, und der Winter ſteht vor der Tür. 
Ich kann nicht mehr lange warten, ich muß bald gehen. 
Dann mußt du dich nicht vor mir fürchten, wenn ich 
weiß wie der Schnee ſein werde und nicht mehr mit 
euch ſprechen kann. Aber ich will auch nicht, daß die 
Kleinen ſich vor mir fürchten, vor mir, ber Mutter. 
Nein, das will ich nid!” N 


And die Mutter ſagte Arſel noch, was ſie ſpäter zu 
tun habe. Sie ſollte ihr beide Augen zumachen und 
ihre Hände falten und die Tür vom e gut 


ſchließen. 

Arſel nickte; indes fie erzählte, zuweilen traurig vor 
ſich hin. „Eines Nachts“, fuhr fie dann fort, „ſagte mir 
Mutter, ich ſoll ihr beſtes Nachtgewand bringen und 
ihr helfen, es anzuziehen. Dann küßte ſie die Kinder 
in ihrem tiefen Schlaf, nahm einen großen Schal und 
band ihn mir um die Schultern, lehnte ſich ſchwer an 
mich und wir gingen hinaus in den Schuppen. Mutter 
hatte nur ihr Nachtgewand an. Sie trug mir auf, ein 
breites Brett, das dort ſtand, über zwei alte Stühle zu 
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Tausende haben die Vorteile dieses mit Schwingachsen vorn und hinten, Tief- 
rahmen, Oldruckbremse, Zentralschmierung und Schnellgang ausgestatteten Wa- 
gens erkannt, fahren den Typ 170, loben seine Bequemlichkeit und Sparsamkeit. 
Lernen Sie diesen preiswerten, wirtschaftlichen Wagen auf einer Probefahrt kennen! 


Lieferbar in verschiedenen Ausführungen ab RM 4150 
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en Verſand ins Ausland durch Umſchlag monatlich 
Bank: Bayer. n u. Wechſelbank, 


gm Samstag S ee München 13, Selen ſtraße 39 / II. 
te für den Anze genteil: Geor 
die ohne Anforderung eingeſchickt werden, übernimmt die Schriftleitung keine Verantwortung, 


1.45. Bei Zuſtellung ins Haus koſtet ber 13 va 


ernruf: 20755 und 20801. Hauptſchriftleiter: 
Kienle, München Dru 


Lerteinſendunge 9 
Adreſſenvermerke tragen. Bei jeder Bildeinfendung aus dem Organiſationsleben muß bie koſten reie Nachdru 
Diese Ausgabe dart in Lesezirkeln nur geführt werden, wenn sie im Kopt als Lesezirkel-Ausgabe kenntlich gemacht ist, 


Durchſchnittsauflage für das 1. Kalendervierteljahr 1934: 854628 Exemplare. 


München, Bezugspreis in Deutſchland durch die Poft und 


2 NO, erſchſtraße 1 rnſprecher: 20647 u. 22181. Drahtanſchrift: Eherverla 
die "het el 8 Mee: Huftrierte E 1 4 Pfennig 8 Porto 2 ‚men Unfere e 18155 
nchen LU 


Porto M. Poſtſcheckkonto: 


für La ander mit ermä igtem 
al ere e 1 n luſtrierte 8 2 0 bachter“ erſcheint wöchentlich 


ck: Münchner E M. ` 
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legen und darüber ein Leintuch zu breiten und ein 
Kiſſen für den Kopf zu holen. Hierauf ging ſie noch 
einmal an das Tor und ſchaute mit traurigen Augen 
auf die verſchneite Straße und die Berge ringsum. 
Dann legte ſie ſich auf das Brett und ließ ſich mit 
einem Leintuch zudecken. 


„Ach Mutter“, bat ich, „nimm doch eine warme 
Decke!“ 

„Nein“, ſprach fie fo leiſe, daß ich es kaum bören 
konnte. „Jetzt mußte ich herkommen, ſolange ich noch 
Kraft dazu hatte. Aber es ſoll bald zu Ende ſein und 
es wird ſchneller gehen, wenn es kalt ift. O Viel, 
meine Tochter, mein gutes Kind ...“ 


Urfel ſchwieg einen Augenblick. Dann ſagte fie, daß 
ſie der Mutter Hand gehalten habe, die immer kälter 
geworden ſei. Sie habe ihren Atem auf ſie geblaſen, 
aber fie fei nicht wärmer geworden. Da habe fie ge- 
wußt, daß ſie ihr die Augen zumachen ſolle. Mit 
Vaters Sonntagstaſchentuch deckte ſie die Mutter zu, 
und mit ihren Schürzenbändern band ſie ihr die Hände 
zuſammen. Dann bolte fie einen Kamm und flocht 
Mutters Haare in zwei Zöpfe, wie ſie es immer getan 
hatte, ſeitdem ſie krank geweſen war. Dann ſchloß ſie 
die Schuppentür, ging ins Haus und kroch zu den Kin- 
dern ins Bett, um ſich zu wärmen. Am andern Tage 
ſagte fie den Kindern, Mutter ſei fortgegangen. Sie 
beſorgte alles für fie, ſpielte mit ihnen und fo gingen 


die Tage dahin. Das Weiter wurde immer ſchlechter, 


meterhoch lag der Schnee vor dem Hauſe und niemand 


kam vorüber. Wenn nachts die Kinder dann ſchliefen, 


ſchloß fie den Schuppen auf, um nach Mutter zu ſehen. 
Oft ſah ſie ihr bei Kerzenlicht oder Mondſchein ins 
Geſicht. 

„Seitdem macht mich Kerzenlicht immer traurig“, 
ſagte ſie. 

„And dann?“ fragten wir. 


„Ja, als das Wetter beſſer wurde“, fuhr fie fort, 
„kam ein Mann durch den tiefen Schnee und brachte 
meiner Mutter die Nachricht, Vater werde nicht nach 
Hauſe kommen, er ſei einer Lawine zum Opfer ge- 
fallen. Als er meine Mutter fab und die Kinder und 
mich, da hatte er Waſſer in den Augen. Er ging dann 
wieder ſort und wenige Tage darauf kam eine Dame 
mit einem Schlitten und noch ein Schlitten mit ande- 


Nach jeder Hausarbeit 


Leokrem 


In Dosen zu 22, 50 und 90 Pfg. | 


ten Leuten. Sie zogen der Mutter ein ſchönes, weißes 
Kleid an und weiße Strümpfe. Auf das Haar legten 
ſie einen Kranz von weißen Blumen und dann ſchickte 
die Dame nach vielen Leuten ins Tal, damit ſie kämen 
und die Frau ſähen, die ihren Kindern eine Zeit des 
Grauens und eine furchtbare Erinnerung für das 
ganze Leben ſparen wollte. Und die Leute bewunder- 
ten alle meine Mutter.“ Urfel ſeufzte auf. „Ach, wenn 
die Mutter ſich nur ſelbſt ſo ſchön geſehen hätte!“ 


Verdorbener Magen 


Wenn man gemeinhin von einem verdorbenen Magen 
ſpricht, ſo handelt es ſich oft um einen überlaſteten 
Magen. Er bereitet die oft zu ſchweren oder ſchlecht 
gekauten Speiſen unzureichend für die Aufnahme in den 
Blutſtrom vor. Der Magen „beklagt ſich“ ſodann durch 
ſauren Geſchmack, faures Auſſtoßen, Aufgetriebenſein, 
Sodbrennen, Schweregefühl und Migräne. Für alle 
dieſe Abel, die mehr oder weniger ſchmerzhaft ſind und 
Ié oft in chroniſche Krankheiten entwickeln, wenn die 
entſtandene überſchüſſige Säure nicht gehemmt wird, 
gibt Biſerirte Magneſia raſche Erleichterung. Ein halber 
Teelöffel voll oder zwei bis drei Tabletten in ein wenig 
Waſſer eingenommen, und zwar unmittelbar nach den 
Mahlzeiten oder ſobald ſich die geringſten Beſchwerden 
einſtellen, geben Ihnen in wenigen Minuten Erleichterung, 
Biſerirte Magneſia führt eine normale und regelmäßige 
Verdauung herbei und iſt in allen Apotheken zum Preiſe 
von AM 1.39, die große, vorteilhaftere Packung zum 
Preiſe von & & 2.70, erhältlich. 


„Und was geſchah dann?“ fragten wir. 

„Dann kamen Männer und brachten einen Sarg 
und da legten ſie die Mutter hinein. Sie wurde ins 
Tal hinabgefahren und dort im Friedhof in die Erde 
gelegt. Und die Dame ließ einen weißen Stein über 
ihrem Grab aufſtellen und auf dem ſtand: 

„Die Kraft im Herzen der Armen iſt die Hoffnung 

Deutſchlands!“ A 

„Sagten die Leute bei euch im Dorfe nicht auch, dab 
du ein prächtiges kleines Mädchen warſt?“ fragten 
wir noch. 


„Ich war doch ſchon zehn Jahre alt!“ ſagte Arſel. 


W „ „ ` wem we em ` e | 
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Im Spiegel der Zeit 


Kulturdokumente aus früheren Zeiten 


Manche Redner oder ſolche, die es werden wollen, 
wären überglücklich, wenn ihnen folgendes Rezept über 
das Lampenfieber hinweghelfen und ihrem Vortrag den 
richtigen Schwung geben könnte. Der Prophet Ezechiel 
erwähnt das Verzehren einer Schriftrolle, die dann 
die rechten Worte gibt. Wie ſteht es da mit Manu- 
ſkripten von 20, 30 und mehr Seiten? Schon damals 
hat man die Beigabe verſüßender Stoffe empfohlen. 


* 


Viele Völker waren der alten Anſicht, der Himmel 
ſei eine Kuppel reiniten Metalls. Durch die Funde 
von Meteoriten aus Nickeleiſen war dieſe Meinung 
nicht ganz ungerechtfertigt. 

+ 


Wieviel Menſchen müßten Sterben, wenn Gtierblut 
giftig wäre! In alten Schriften wird von dieſem 
„furchtbaren Gift“ geſprochen. Eine Ausnahme ſchien 
zu beſtehen: Wenn die Prieſterin der Erde zu Agina 
in die Orakelgrotte hinabſtieg und das Blut trank. Dort 
war das Blut nicht giftig! 

** 


Das „trinkbare Gold“ ſtand bei unſeren Vorfahren 
hoch in Kurs. Der Wiſſenſchaftler würde es als 
„kolloidales“, d. h. in einer Flüſſigkeit ultramitro- 
ſkopiſch ſein verteiltes Metall bezeichnen. Es wurde 
aus magiſchen, myſtiſchen, religiöfen, aber auch aus 
volksmediziniſchen Gründen angewandt. Der Chemiker 
von heute wundert ſich über die Kunſt eines Para- 
celſus, in deſſen Schriften die Herſtellung des „trint- 
baren Goldes“ verzeichnet iſt. Der Arzt ſtaunt über 
die nicht ganz unmoderne Therapie der Alten. 


* 


Zur Kenntnis aller, die gerne ſchreiben: Tinte 
kannte man ſchon weit vor Chriſtus. Sogar rote, 
blaue und grüne! Schwarze Tinte ſtellte man aus 


Ruß, rote aus Eiſenoxyd, blaue und grüne aus 
Kupferſalzen mit Leim her. 


Dr. Walter Orth. 


EN 


Weil „Lavenor” 
hamamelis enthält 


„‚avenor” dient nicht oberflächlicher 
Verschönerung, sondern befreit die 
Haut von fettem Glanz, Großporigkeit, 
Mitessern, Rötungen, Entzündungen, 

Rissen, Runzeln sowie anderen Alters- 
erscheinungen und gibt ihr zarte, 
rosige Frische und samtweiche, falten- 
lose Glätte. „Lavenor” ist jeder Haut, 
auch der empfindlichsten zuträglich. 


fakt. Flaschen zu RM. —.90, 1.60, 2.25, 4.— 
überall erhältlich. Verwenden Sie auch die 
anderen kosmetisch wertvollen „Lavenot‘- 
Erzeugnisse: Flüssigen Creme, N AE 
Haut- u. Massage-Ol, Seife, Talkpuder, Watte. 


enot 


haut-u.beſichtswaſſer mit Hamamelis 


(EXTRAKT DES VIRGINISCHEN ZAUBERSTRAUCHES) | 
HERSTELLER: JUNGER & GEBHARDT 6 GEGRUNDET 1873 „ BERLIN SW 


So selbstverständlich einfach 
wie die Lösung des Columbus 
erscheint der Gedanke der | 
Deutschen Arbeitsuhr. Mon Nachts 
muß sich fast wundern, daß eur 

__ Sie nicht schon längst erfunden 
| wurde, Ein unauffälliger Bügel 
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An der Wiege der weltberühmten 
Solnhofener Platten 


Mitten im ſchönen Bayerland, wo die kleine Altmühl ſich durch den Fränkiſchen Jura 
in lieblichem Tale der Donau entgegenwindet, liegt das Örtchen Solnhofen, welt- 
berühmt durch ſeine Steinplatteninduſtrie und den Lithographieſtein, der, außer hier, 
auf der ganzen Welt nirgends mehr vorkommt. Die mächtigen Schichten von Kalt— 
platten, die hier im Schoße der Erde ruhen, verdanken ihre Entſtehung einem 
Wattenmeer der grauen Vorzeit, das wohl im Laufe von Jahrtauſenden den feinen 
Kalkſtaub, der vom Winde herangetragen wurde, immer aufs neue benetzte und 
dann wieder ſchichtenweiſe von der heißen Tropenſonne eintrodnen ließ. Zabllojes 
Land- und Meergetier fand in dem zähen Kalkbrei ſein Ende und blieb dadurch in 
verſteinerter Form der Nachwelt erhalten. Aus dieſem Grunde find die Solnhofener 
Steinbrüche für die Wiſſenſchaft eines der wertvollſten Forſchungsgebiete der Erd- 
geſchichte geworden, wo Pflanzen und Tiere aller Art bis zum Flugſaurier wie in 
einem gewaltigen ſteinernen Bilderbuche erhalten blieben. Nirgendwo auf der weiten 
Welt ift ein derart reichhaltiges und aufſchlußreiches Forſchungsmaterial gefunden 


` 


worden. 

Darüber hinaus hat dieſe urweltliche Ablagerung in neuerer Zeit durch Ver— 
wertung der Platten als Wand-, Boden- und Dachbelag und insbeſondere als 
Lithographieſtein eine rege Induſtrie ins Leben gerufen. Die Entdeckung der Platten— 
lager geht bis in die Römerzeit zurück, wofür uns die neuere Limesſorſchung untrügliche 
Beweiſe liefert. Der Beginn eines geregelten Steinbruchbetriebes geht nahezu 
500 Jahre zurück. Seitdem entſtanden im ganzen Gebiet zahlreiche Steinbruchunter— 
nehmen, die aus den bis 60 Meter mächtigen Flinzen die Platten gewinnen, an Ort 
und Stelle in Schneide- und Schleifanlagen bearbeiten und die ganze Welt mit 
Bauplatten und Lithographieſteinen beliefern. 

Die gewaltigen Steinbrüche mit ihren oft bis zu 50 Meter tief abfallenden Steil— 
wänden verleihen der Landſchaft einen eigenartig hochgebirgsähnlichen Charakter. Der 
Wanderer, der die rieſigen Abraumhügel durchſtreift, findet auf Schritt und Tritt 
verſteinerte Pflanzen und Foſſilien aller Art. Inmitten dieſer wenig fruchtbaren Gegend 
erwuchs ein hartes Geſchlecht genügſamer Menſchen, die den ſeltſomen Stein lieben, 
der ihnen ſeit Jahrhunderten Arbeit und Brot gibt. Es iſt wohl kein Zufall, daß 
dieje wortkargen, naturnahen Menſchen ſchon frühzeitig die Idee Adolf Hitlers als 
richtig erkannten und durch die vielen Jahre ſeines harten Kampfes treu zu ihm 
ſtanden. Auch ſie haben in den Jahren des allgemeinen Verfalles der deutſchen 
Wirtſchaft ſehr ſchwere Zeiten erlebt, die ſich erſt unter der zielbewußten neuen 
Staatsführung und der damit verbundenen Wiederbelebung des Baugewerbes zum 


Beſſern wandten. Karl Lidl. 


Wildromantiſch wie ein Hochgebirgstal muten den Beſchauer die gewaltigen 
Steinbrüche an, wo in 50 Meter Tiefe die koſtbaren Steine gewonnen werden. 
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im neuen Telefunkensuper-»ITauen in Edelholz« 
hört man sie alle gut. Diesem neuen Rundfunk- 
gerät kann kein Riesensender etwas tun - so 
superscharf frennt es die Wellen. Ein neuer 
Langwellenbereich, ein Zwischenfrequenz- 
Schutzkreis und die neue Sperrschaltung sind 
seine wichtigsten Neuerungen. 


Mit Kurzwellenteil für Wechselstrom RM 240;-, einschl. Röhren 


DIE DEUTSCHE 
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Das neue Kleid 
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} | von S. A.⸗Rameradòſchaft, von 
Bequem! S.A.-Treue, vom Willen und 
| Schnell Wollen der S. A. berichtet mit 
„ | — vielen herrlichen Bildern und 
Zuverlässig! intereffanten Artikeln die Feit⸗ 


Die einzige 6x6 Spring-Spiegel-Reflexkamera Dot der „Öraunen Armee” 


mit Compur 3,5 Trioplan RM keep Ant Ale 
II aer 


n 1 3,8 Xenar ü 120.— 
1 1 3,8 Tessar „ 130.— 
Jeden Samstag neu! / Überall für 15 Pfennig erhältlich. 


Die Preise unserer übrigen Modelle sind bedeutend herabgesetzt worden 
Verlangen Sie Prospekt Nr. 105 


WELTA-KAMERA-WERKE : FREITAL 
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Filmregiſſeur: „Vorige Woche haben wir mit „Es gibt wenig Menſchen, die ſo fließend 
der Raufſzene aufgehört, wo Sie dem Willi dom Blatt ſpielen wie ich!“ — „And ſo falſch!“ 


Duldo die Lippe aufgeſchlagen haben. Schla— 
gen Sie ſie ihm nochmals auf, und wir ſpielen 
die Szene fortlaufend weiter!“ 


„Mein Glückwunſch, Herr Profeſſor: Ein 
Junge!“ 


„Glückwunſch? — Fragen Sie, was er will, 


® 
das fachärztliche ich habe jetzt keine Zeit!“ 
Haar | 
flegemittel 


nach Prof Dr med C.BRUCK 
Broschüre durch Dr. Aug. Wolff, Chem. Fabrik, Bielefeld 35 


Ehe Sie die hoffnung aufgeben: 
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l „ etzt baft Du mein Kleid ganz naß gemacht! 
„Pſſſſt! Ruhig! Gerade beißt er an!“ Ich geh nie mehr wieder ſegeln mit Dir!“ „Ein halbes Pfund Schmalz, aber nicht ſo fett!“ 


Schon im Frühjahr, — jetzt ist es besonders schön! 
Aber bitte Vorsicht! Denn die Sonne scheint kräftig, 
und Ihre Haut ist sonnenentwöhnt. Deshalb vorher 
Ihren Körper gut schützen durch Nivea-Creme oder 


NIVEA 
CREME 


ZUR HAUTPFLEGE ~ Nivea schützt, bräunt und pflegt 

— die Haut, — und im übrigen 
wissen Sie ja: Nivea-Creme ent- 
hält das hautpflegende Euzerit. 


Nivea-Creme: Dosen u. Tuben (SD RM 1.00 
Nivea-Öl (Emulsion: weiß, Kristallöl: grün, 
Nußöl: braun): Flaschen von 40 PF-RM 1.20 
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ee | T magiſches Quadrat 


Röſſelſprung vorſetzrätſel En 
Aje. Heim, Rubel, rot, echt, Ammer, Rift, Reue, l 


poche, Acht, Terz, Ger, Adel. 

gedem Wort wird ein Buchſtabe vorgeſetzt, ſo daß Die Buchſtaben a a e EH Kä 

Wörter mit anderer Bedeutung entſtehen. Die jo ge- i find in obige Figur To einzuſetzen, daß in Ko 

fundenen neuen Anfangsbuchſtaben ergeben ein Sprich- waagrechten und ſenkrechten Reihen gleiche Wörter 

wort. (i = i, ch = 1 Buchſtabe.) folgender Bedeutung entſtehen: Aſiat. Königreich, Mäd- 
chenname, Verbrennungsprodukt. Gewäſſer. 


verſteckrätſel Gegenſatzrätſel 
Zedem der nachfolgenden Wörter ind 3 aulammen- Von folgenden Wörtern ſind ſolche mit gegenläß- 
hängende Buchſtaben zu entnehmen, die aneinander- licher Bedeutung zu ſuchen. Die Anfangsbuchſtaben der 
gereiht einen Ausſpruch Victor Scheffels ergeben: Wer- gefundenen Wörter ergeben den Namen einer deutſchen 
mut, Stein, Urvater, Perle, Kandis, Hatze, Kunde, Romanſchriftſtellerin. 


Temesvar, Erlangen, Eugen, Antoinette, Alexander, Warm, Ernſt. alt, nie, Betrug, arm, treulos, Abend, 
Kiſte, Schlehe, Achter, Ural, Seine, Invalide, Gabel, Gebirge, Schatten Aberfluß, öffentlich, zart, faut, SC? 
Wunde (ch und Ih = 1 Buchſtabe). Höhe. ; 


Durch Hausarbeit oder 
durch Sport und Wetter rot 
und rauh gewordene Hände 
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E | Gänseküken |Fürimmer rel von lästigen Haaren 
v. Riesenkreuzungs- So u. Ähnlich lauten Tau- 
günsen ca. 418 Tage sende begeisterte Aner- 
alt RM. 1.30 — 1.50 kennungen dankbarer 
8/14 Tage alt RM. Kundinnen. Warum grä- 
1.60 1.80, 3 Wochen | men Sie sich also noch, 


zart und glatt — die Haut 


> e 1° alt RM. 2.00 — 2.20 wenn auch Sie die uner- 
weich und geschmeidig * wenn Sie hren |ältere auf, Anfrage, | radikal f Quälgeis tenen Q 4 
Bedarf in Garantol einlegen. Klein- versendet lauf. jed. der: ua = sA endung der 1 
ste Packung für 100 Eier 45 Pig Post. unter Garantie | zonnel BEN = ; 
J < zun Ze "1 ärztlich glänzend begutachteten 
l : Erhältlich in Apotheken und Drogerien. leb. Ankunft u. Na = li N 
\ DERMA-( E E turbrut m. Aufzuchts- und weltberühmten s Hewa ng 
D Li A F ge: 8 TE - 
Garantol ha anweisung per Nach- Haarentferner''. Marke An 


In at sn enter. Prämiiert, goldene Medaillen 
6-4 nahme Expreß freibl. Paris, Antwerpen. Deutsches Reichs- 
= = a , — Br. Koch 55 patent Nr. 19 6617. Das Präparat ist un- 


Je 
om Roge der Slinde 


Falsche Langenchursdert Sa, | streitig das Beste dieser At 25 Er 
. . Chroma eg 26-5 Welt, da es sofort nach einma e- 
Ein wenig Kaloderma -Gelee abends vor dem Lungenkranke S brauch jeden unlebsamen Haatwuchs im 


Schlafengehen aufgetragen — nach dem Waschen, 
solange die Haut noch feucht ist — verhindert 
mit Sicherheit jedes Rot- und Rauhwerden, ganz 
gleich wie sehr Ihre Hände angreifender Tätigkeit 
in Haushalt und Beruf oder ungünstiger Witterung 
ausgesetzt waren. Es erhält Ihre Hände zart und 
jung und macht auch bereits angegriffene Haut 
über Nacht wieder weich, glatt und geschmeidig. 


er Gesicht oder am Körper restlos beseitigt, 

Graue | ohne die Haut im geringsten anzue e ich 
e wie das vielfach bei den ©! | 

en Haare parlümierten ausländischen Enthaarungs” 

sind in 8 lagen natur- cremes der Fall ist. Uniehlbare Wirksam- 

larb dut ch, Wico ver- | keit und absolute Unschädlichkeit ef 

Eh dach gopi rantiert, sonst Geld zurück ! Nur echt zu 

Porte dur c = — 

wiltberger &Co |LABORATORIUM WAGNER, KÖL 

Augsburg 11/301 (0-5 BAYENTHALGÜRTEL 32 


können gesunden! 


Wir bewelfen es Ihnen. Wenn 
durch ärztliche Unterſuchung die 
Krantbeit feſtgeſtellt ift, fo tei» 
len Sie uns Ihre Adreſſe mit. 
Wir laſſen Ibnen durch eine 
Apotheke koſtenlos eine Probe 
unſerer nach den Angaben des 
berühmten Lungenarztes Prof. 
Dr. Kobert zuſammengeſtellten. 
vielfach ärztlich verordneten Ta⸗ 
bletten ſenden. In ca. 90 Pro» 
zent aller kontrollierten Fälle 
brachten ſie eine deutliche Beſſe⸗ 
rung. Huſten wurde leichter, der 
Schleim verflüſſiate ſich. Fieber 
und Nachtſchweiße verſchwanden. 
Gewicht und Kräfte nahmen zu, 
Cavernen verheilten. Selbſt nach 
langlährigen Leiden und mehr 


In Tuben zu RM — 30. RM 50 und RM l- 
F-WoLFF & SOHN: KARLSRUHE 


Klingenthal 324 
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Unsere deutschen Inserenten 
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5 3 H € | ta Dauerware, 4 & Postpäckchen we . 
wollen verkaufen. Deshalb inserieren Sie ja im „J. B“ jäbriger Bettlägerigkeit traten 8 Sorten 4.50RM frei — ; 5 neun 
je mehr sie verkaufen, desto mehr inserieren sie. ächs! nachweislich nach kurzer Zelt Haus, durch Postanweis. od. tungskrankheiten. ` 

so der Anzeigenteil des „J. B.“, dann müssen wir auto- ſolche Beſſerungen ein. Dr. Boe⸗ Briefmark. Nacho. 20 Pf. mehr. 


matisch auch den Textteil des „l. B vergrößern 
Es ist also zweimal Euer Vorteil, wenn Ihr die Inserenten 
des „J. B.“ bei Euren Einkäuten bevorzugt! 


| ä ientö 
tber G. m, b. H., Thereſlen⸗ säurelösend,bakteri 


Wurstfabr.C.Ramm, 
Hroabe 75. München Wil 


Nortorf (Holst.) 49 


> FA solut unschädlich! Ein Versuch 
| 124-7] dt en Sielhren A 
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Kreuzworträtſel Silbenrätſel Liſt Nona Blatizinn 


Aus den Silben: arzt be beſ bo bro burg de 5 0 
der dir e e e e fe ‚ga gramm in lau le, lie 1 Aado 15 
mu na ne nef nie nik noch non ri rich ris Se So ele dei it 
fter ta te u ul zahn ſind 15 Wörter zu bilden, 5 1 


deren erſte und dritte Buchſtaben von oben na unten Gnade in Inntal S 
geleſen ein Zitat von Schiller ergeben. j 5 Ce eines philoſoph. Standpunkts 
CCC CCC Gram — Hub deutſche Stadt 
2 10 Gurt — Name Beweis 
FF EE ee A e Aë Rute— Ibis römiſcher Kaifer 
3. Siet R Nero — Kies Indianerſtomm 
4 12 Seide Dom trojaniſcher Held 
CCC C Reis Poft Wintervergnügen 
N e Eren — Sand Mäcrchendichter 
e 14 Bord Aral nordamerikaniſche Halbinfel 


e Recht— Erb Geſetz über die Rechtsnachſolge 
Waagerecht: 3 aägyptiſcher Gott, 6. weitdeut- CCC 0 a 
ſcher Fluß, 9. Baumſchmuck, 10. europäiſche Geldein- Löſungen der Rätſel in Folge 15 
1 . männl. | p iechi ho. „ e j i M Kreuzworträtfel: W echt: 1. M 8. Altona, 
ée SC a 5 e lee Motho Die Wörter bedeuten: 1. Rachegöttin, 2. Stadt in 9. Ara, 10. gun, li Erf., 8 Niobe, Geh 17. Mut, 
‚13. e 2 ‚ 16. neuitalieni- oft 3 l E, 22. Irene, 21. Kalb. 25, Adan, 27. Abt, 
ſche Stadt, 17. männl. Vorname, 18 Donauzufluß 20 ſtpreußen, 3. europ. Staat, 4. Schweizer Kanton, 28. Klerus, 29, ang ~ Gentredt: 2. Elm, 3. Star, 
Säugetier, 22 Hafendamm, 23. Nebenflutz der Ems, Schmetterling, 6. Verwandter, 7. Männername, 1, Sonde, 5. Inn, 6. Tribut, 7. Balette, 9, Atom, 12. Relitan, 


24. Schluß, 25. kleines Raubtier — Senkrecht: 8. Straußenart, 9. poſtal. Ausdruck, 10. Facharzt, 25. Alt, 26. Mus. & Diagonairätſel: gnpreffe, Geolo ichen 


O 


; 5 SE 11. Geſchenk, 12. í f | band, Leopard, Sifterne, Hermelin, 
1. deutſche Funkſtation, 2. europäiſches Königreich, 4. 14 SE E eege e Zeppelin. & Harfe ſprung: Wer leben will, der kämpfe alfo, 
ſtarkes Seil, 5. Goldut, 7. Kalifenname, 8, Europäer, Buchſtabe.) SE W das erben nich 1d. Diefer Welt d dampf. 1 Elben 
11. orientaliſcher Männername, 12. deutſcher Dichter, ' SE rien 2. Sim 3. eier J. peel 4. Melone, 5. 
: o D ; e, > Noshorn, 7. Satire, 8. Cäſar, 9. Hreidmar, 10. Erne: 
13. Gleichwort für „Bettuch „ 14. Tiroler Dorf, 19. 2 ftine, 11. Rogat, 12. Salamander, 13. Champagner, 14. Jene 


juriſtiſcher Begriff (Mehrzahl), 21. Hafenftadt in Süd- verſchmelzungsrätſel helei, 15. Imbiß, 16. 1 = Ds eniden Schickſal 


S ; S . f ift fein Glaube ätfel: Ader. Neid, Nacht. Eger, 
arabien. Die 5 Wörter p zu einem Wort ber aas SL up, Bale” Dieii, nah SC, Reis, Dem, 
angegebenen Bedeu ung zu verichmelzen. Bei richtiger tand, Trichter Etat, hart, ueber, Etage, Laſt, Spaten, Hund, 
2 2 SS S Orange, Filz, Froſt = Annette von Drofte-Huels off. * 
Fahlenrätſel Löſung nennen die Anfangsbuchſtaben der neuen Wör⸗ Ferſteckratſel: e Aurmark, ` gei Reben, 
213435 6 5 — griech. Sagentönig ter ein Zitat aus Ernft Röhms „Hochverräter“: Seis, Engel, eher eee. gaer, ase Pier, 
7 1 8 91011 5 12 13 = Irrgang Gran —Dore Solat — a Daten) Rat eine lange Hoffnung 
1114 6 7 1 5 11 = Felbherr Wallenſteins Nagel —Ner beutſche Aniverſitätsſtadt oei 1 SE P SC Te, 6. Beate, 1 Bene 9. 255 
e e FR eben, 11. Hela, 13. owa, 15. Orange, 16. Bente. 17. afa, 
2 711 3 3 410 = Geſtein Lotte — Giro Oper 18. Oberhaus, 21. Kanaan, 24. Marga“ 25 Bagage, 27. Tiger, 
13 1 10 3 6 5 11 4 WW Einklang Leda Lab Dichtung 28. Fee 30. Aaron. ee Ge en une 
SE 1 0 H re ev Ze mu, 2. enn witz. 3. eebeben. 4. ea, J. olte 
15245 11 4 15 10 = Techniker Schrei S Held Rotwild , mando, 7. Teheran 8. Rofa, 10. Lebrun, 12. Lage, 14. Waren. 
— i aus, 15. Oſaka, 18. Omar, 19. ergamo, 20. Liga, 22. Nation, 

4 5 16 11 1 5 Erl—gſchl deutſcher Dichter 15. Ofaka, 18. Omar, 19. B 20. Liga, 22. Nati 
. Horn —Seil weſtfelicche Imbuftrieftabt Berwanblung: SA DEn Olan ene 
Sé - ; : e Ke ern. Raus» 
e S S e = 2 11 = rl Dora — Ton Wirbelſturm Ehre af. Sand, ger, KR ind, Heber Torf of, 
BR ; . ; re, Rale, Bader, Raft, Imme, agel, Geier Torf, Enkel, 
DE EE Hain—3Ziegen Stadt in Heſſen-Naſſau abel, Rofe, edel, Neſſel = Sich wehren bringt Ehren. * 
Die erſten Buchſtaben von oben nach unten geleſen Tal — Borna männlicher Beruf iterariſ Diagonalrätſel: Keller, Mörike, Herzog, Reinick, 
ergeben den Familiennamen Dantes. Brei Ge Zierpflanze SE ans: Diet Ster — palaj 


Ons einſtimmige Irre 
über unſere Jubiläums Leiſtung. 


nn 


Eine Zualitätscigarette zu cinem 
Preil der in feinem Derhälmis 


I) 


E Ne MN E EEN E KEE, EU IN 
1 7 THP (ASA, D TR TN "Ee EEN LN E CHEM GT HH ` 1 Zéi UN 


; zur vollendeten Leiſtung Gen) 


ANN 


za Ohne Mundſtück 
— volles Format in Blechpackung. 


SCH 


* 
aaa 
2 


(rt? 


— — — — — 
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ad- Nauheim 


3.— 40 Min. von Frankfurt a. Main. 


prospekte und Auskünfte: Kurverwaltung Bad-Nauheim und Reisebüro 


u.a. nerv. Hemmungen mit 
nur Angst. Ausk. frei. 
Hausdörfer,Breslau16l 


128-9] 
Musikinstrumente 


sollte ne im vorgerlck» 


diff 
Gg GER 


— ist der bewährte Radium-Trinkbrunnen in 
Tablettenform bel: Gicht, Rheuma. Arterien» 
verkalkung, hohem Blutdruck. Proben und 
Literatur kostenlos durch: Radiosclerin, 
G. m. b. H., Berlin SW &. 25 
Zu haben in allen Apotheken. xöhre M. 1.85 


Harzer Edelroller (DD, Iech 


7 aber die ft 


Nr. 4 versilbert 


für Qualität bekannt 
Herold & Co. 
Klingenthal Sa. Nr.73 
[6-2] 


—— 
Seit 30 Jhr. bewährt! 


stark. versilb., 


EM-GE 


anerk. preisw. ohne 
Waffensch. v. RM. 3.- 
an aufwärts. 
Leuchtpistol. 2 Schuß 
Gaspistolen 2 » 
Startpistol. 2-5 „ 
7 Alarmpistol. 2-6 „ 
Jugendgew. 15 „ 


TS 2 Verl. Sie uns. Liste; 
— ein versuch überz.Sie! 
Moritz &Gerstenberger 

Waffenfabrik, 
Schlechte | Zella-Mehlis 37 i. Th 


Wolle 


Ist immer teuer, 
auch wenn Sie 
billig erscheint 
Wer sicher gehen 
will, verlangt voll- >4-2 
kommen umsonst wen 


250 Erröten 


Wolles Log, 

ufk1.SchriltCg.Fori. 
Proben p. Friede, München 25 
dazu 1 Jahr lang [12-3] 


kostenlos 
— 
und portofrel 
die interessante 
Quelle» 
Zeitung 
von Deutschlands 


größtem Wolle- 
Versandhaus 


QUELLE En 


FÜRTHIBAY, 34 
[52-16 


See — 
Werkzeuge !Katalg. 
gratis.Westfalia Werk- 
zeugcomp. 6. m. b. M. 

Hagen i. W. 204 [52-16] 6-3] 


Sommersprossen 


pickel, Mitess, braune 
Flecken und Hautun- 
reinigkeit. beseit. nur 
der1000fach erprobte, 
unerreicht rasch wirk. 
garantiert unschädl 
Report - Cream 
Dose genügt. Preis 
2.- Mk. Garantie: Bei 
Nichterfolg Betrag 
zurück. 2Dos.portofr. 
FERD. KÖGLER 
München 55 
Gartenstr. 4 JB 
l 


Heydenreich 
Bad SuderodejHarz 15 


(6-4 


Uhrenhaus 


Rüstzeug etc., gut erh. 
Milit.-Feldflasche . 0.90 
Mil.-Decke . . 1.95, 1.68 
Neufabrikate 
Brotbeutel. . 1.95. 1.18 
Sportmess, m. Futt, 1.45 
Mil,-Lederkoppel. . 1-48 
Kartenschutztasch. . 1.95 
Int.-Spat. m. Futt. . 1.95 
Alum.-Feldflasche . 1.98 
Mil.-Kochgeschirr . 2.68 


Sportzelt kompl. 11.75 
Hauszelt kompl. 24.50 


Tornist.-Segeltuch . 5.90 
Tornist.-Tragr. 1.95,1.45 
Zeltbahn, Mil.-Form 5.85 


Mit,-Pelerine . . . 7.85 
Lederol-Regenm. 8.90 


Netterweste . . 8.90 
Reltcord - Breech., grau. 
braun, schwarz . . 8.90 
dt. m.Reitlederbes. 12.75 
Nachn.-Vers., kein Ri- 
siko. Umtausch gestattet. 
Ab Mk. 25.- franko 
Preisliste gratis. 


Dtsch. Lederwarenl. 
Berlin 513 
Rosenthaler Str. 28 


STOTTERN 


ist nerv. Druck. Befr. 
dich selbst!A.ir.A.Grä- 


ser, Gotha, Ludenderllstr. 2 
[L-9] 
Prismengläser dir. ab 


Fabr. f. Gelände- 

o W Luft- 
schutz usw. 

v. 39.50 an. 


Katal. ir. Ratenzahig . 
Dr. P. L Wöhler, Opt. Fabrik 
Kassel 47 352-9 


Volksgenossen! 


Lest den 


schon ab M.82.- kompl. 
D Ktig. frei! 
MAX FISCHBACH 
München, Nymphen- 
burger Straße 106/34. 
[4-2] 


(6-5) 


—— — — 


Fahrräder 
Doppel-Rahmen 


Das Modernste der 
Fahrrad-Technik 
Katalog gratis. 
HansW.Müller, Ohligs9 
[3-2] 


Repek.⸗Piſtole 
aal ge — 
mehtſchũſſig TE 
mm M. 3. 30 

7 ſchũſſg. M. 5. 90 

10 ſchüſtig M. 7.40 

d. Ortmann, Nürnbergd/, 


[L-11] 


Qvalitakınst mmer 
für N Z-MZ 


[3-1] 


T stahl- B H Schlafzim. Kinderbetten. 
y DN Holz- e e Stahlfeder-u.Auflegematr. 
Dan alle.Teilzhig. Katal, frei. Eisenmöbelfabrik Suhl/Th. 


Der Zwilling Zwei, auch mit den 
[Händen, 


Weiß andre Taſten zu verwenden 


Der Zwilling Eins verdient ſich hier 
Koſt und Logis auf dem Klavier. 


Was in der Wiege oft ſich gleicht, 
Erwachſen ſich verſchieden zeigt. 


> 


Mercedes Büromaſchinen⸗Werke A.⸗G. 
Zella-Mehlis in Thüringen. 


Das Herzheilbad der Welt 


ferner gegen Rheuma, Arterienverkalkung u.Bronchitis. 


nuhe [Raucher 


prüftem, 
33 stünd. II Vollkomm. Ab- 


tieschein für! Jahr. 
Nr.3 Herrentaschen- 
uhr, vernickelt M.2,10 
Goldr., Scharnier und 
Oyvalbügel. . M 

Nr.5dies. mit bess. 
Werk, kleine Vache 


a ³Aù ũ— dech 

Form M. 3.70 Hedemannsir. 26 
Nr.6Sprungdeckel- Nur f. Großabnehmer 
uhr, 3 Deckel, ver- [26-5] 
goldet. . - .M.5 
Nr.7 Damenuhr, 


wt 


5,4 


M. 3.— das neue 


v. größten 

Harzzüch- 2 Gold. 

ter. Hoei- Nr.8 Armbanduhr m. 
lief. anerkannt gut u. interess, Preisliste kostenlos Lederriemen . 


M.2,70 
Nickelkette M. 0,25, 
Doppelkette, vergol- 
det M 0.80, Kapsel 
M. 0, 20. Wecker gutes 
Messingwerk, M. 1,85. 
Versand geg. Nachn. 
— Kat.grat.— Jahres- 
ums.über15000Uhren. 
[24-5] 
Fritz Heinecke 
Braunsehweig.im Schau Bet 


LE 
N einstell., a. Wunsch 

Rathenower Optik e auch m. Strichplatte 
direkt ans Ralbnon!! | | z. Entiernungmess. 


Verlangen Sie Preis, Liste J. 57 kostenl. 
Ansichtsendg,, Zablungs-Bedingunged. | | M. Hensoldt & Söhne Medaille, groß. Preis Brüssel 1932, London 1933. 


W. Rode ien Ban 83 Optische Werke A. 6. 


KOSMATA 


SCHWARZWALDBLUTEN SEIFE 


KOSMATA 
SPORTCREME SEIFE 25 Pl. 


VEREINIGTE SEIFENFABRIKEN STUTTGART AO. 


Die Mercedes Prima Modell 34 ift nach den gleichen techniſchen Grundſätzen 

konſtruiert wie die bewährte große Mercedes Standard und mit den 
neueſten Verbeſſerungen ausgerüſtet. Sie ift die Kleinſchreibmaſchine 
auf der Sie ſpielend leicht, ſchnell und ſauber ſchreiben : 

Für die Anſchaffung genügen RM 7.99 im monat. & 
~ 

d, 
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pauschalkuren! 


Wie lerne ich 
Faltbootfahren? 


In einer Viertelſtunde durch Selbſt⸗ 
unterricht im ſicheren, yon Klepper⸗ 
boot. Die Prachtbroſch re, Vom Fels 
— Meer“ hilft Ihnen dabei. Wir 
enden fie Ihnen fofort koſtenlos zu. 
Sie unterrichtet Gie auf mehr ale 
d 100 Seiten und durch ebenſoplele 
mi prachtvolle Bilder über Faltbook 
fahrten und Klepperboote. 


Klepper · Werke, Rofenheim Da 


gewöhnung dch. 

anz einfaches u. 
billig.Mittel,wel- 
ches ich jed.gern. 
kostenl. mitteile. 


I.Goth, Nürnberg- 8.67 R 
Sehlossäckersiraße 45. 


fahnen ET 


— — — 


Beiliedern 


nur neue, edelste, gut 
füllende, 1 Pfund graue 
Mk. 0.50 und 0.80, halb- 
weiße Mk. 1.—, weiße 
Mk.1.50, 2.50, 3.30, Halb- 
daunen Mk 4.75, Flaum- 
rupf Mk. 2.80 u. 3.40. 
Volldaunen 6.— u. 7.—; kein Risiko, da 
Nichtpassendes umgetauscht oder Geld 
zurück. Beste deutsche christliche Be- 
zugsquelle. Bettfederngroßhaus Blahut, 


Eisenstein 496, Niederbayern, 
[12-4] 


menden 


Radikalbeseitigung lästig. Haare 
durch d. weltberühmte He wakakur 
(Sternmarke), ärztl.emptohl.Gold. 


Für S.A.u. S.S. 


K Bi? 
mit Okular-Einzel- 


Kleinkur.Mk.2.75, stark 3.25, Originalkur 5.50, 
stark. 6.50. Nachnahme 12-6] 


Wetzlar. 6-4 
| Helwaka-Versandhaus Köln 39 


20 Pi. 


Programm und 
insches Lehrinstituf 


nene , u elt ` 
len Bildge sch bie 
` d 


U 
Und ſteigt fo auf ber „Prima“-Leiter 
Ins Lebensglück. Geld uſw. 


LS PF A 
S ene 
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Aufgabenlösungen aus Folge 12 


Von Oberlehrer Hans Seidel, Hirschteld-Leipzig. 
Buchstaben-Problem „J“ Fünfzüger. 
Weiß: Ke2, Taz, Tb2, Sep, Sei (5) 

Schwarz: Kei, Lei, Bes (3) 


— — — — 
Zuschriften an josef Benzinger, München, Bayerstr. 99/11. 


1. Tb2—b5, Le5—b4; 2. Ta2—a4, Kb3; 3. Toi but, Ke2; 
Aufgabe 4. Sc6-d4t, Kei: 5. tt 
(Urdruck) Buchstaben-Problem „B“ Dreizüger 
Von K. E. Olszewski, München. Weiß: Kei, Des, Les, Les, Sei, Bei, d2, es (8) 
i 3 e Schwarz: Kd5, Ld8, Sc6, Bei, c7, e6, ei (7) 
Herrn Konsul Julius H eiB, München, zum 1. d2—d3, Sc6—e5; 2. Les-b7t, .es; 3, Dout 
80. Geburtstag (22. April) gewidmet. 1... . Se6-d4; 2. DXd4t, Ke6; 3. Ddr f. 
Schwärz: Kas. Lbs, Ba7 (3 Steine). Richtig gelüs t: Frau Klara Dudenhöffer, Oste- 


rath; Hermann Baumgartner, Weidenau (Sieg); Gu- 
stav Peipers, Eckardtsheim; Chr. Thomas, Duisburg- 
Meiderich; J. Weimer, Herborn; Fritz Paserat, Hagen 
(Westf.): Lehrerin Else Gerth, Gera. Folge 10: Pfar- 
rer Max Sauerteig, München; Ernst Spitze, Haynau 
(Sch le.); Georg Sattler, Sheboygan (U.S. A.): Hugo 
Fuhlbrügge, Görlitz. 


Der Schach Weltmeisterschaftskampf 


nahm in den Prunkräumen des Kurhauses in Baden- 
Baden am Ostersonntag seinen Anfang. Die erste der 
dreißig zu spielenden Partien endete nach interessan- 
tem achtstündigen Verlaufe unentschieden. Die zweite 
Partie gewann der Weltmeister Dr. Aljechin. Die dritte 
Partie wurde wieder unentschieden. 


1. Partle (Damengambit). 
Der Weltmeister in Gefahr. 


Weiß: E. D. Bo goljubow, Deutschland. 
Schwarz: Dr. Alex Al jechin, Frankreich. 


1. d4 d5 21. Db4t Das 

2. oi e6 22. DXa4 Db6 

3. Sfa | Sie 23. Teal. Tb5 

4. Sc3 c5! 24. Tfel Td?” 

, . e . Dxa xb2 

Weiß: Ka6, Tag, Sf6 (3 Steine), 7. e3? Dbe* 27. Tes WEE 

„ 8. LX 63° EX 16 28. oi dit 
Weiß zieht und setzt in vier Zügen matt. ee 2 al za 

H LU LU . D LH eg er $ ` ` E i : 

Ein feiner, klassischer Miniatur-Vierzüger von n Se i na a 19 55 aus 

i 2. Tac a 32. De: 5 
nicht zu schwerer Art. 13. Sxeg LXc6 33. Te6 Ddi 
14. Dn5® De5 34. Dei b4"! 

: " " 15. Sd5 „Da6 35. "Tei Dbs 
Die „Brennessel“ bietet jedem Schachspieler humor- e SC ee ei as 2: an 
4 D D a s s S g 8 en 
volles Schach. Die „Brennessel“ ist ITberal! fur 18. g3 Dia 38. Px es Das 
D 2 8 * A Te) 39. Dg5t Ku7 

0 Pf. erhältlich. . Dez LX aa 40. "PO 15 


Die eine Hautschicht kann ohne die Pflege der 
anderen nicht gedeihen. Die o b ere Hautschicht 
braucht fettfreien Ponds Tagescreme, der 
den Teint durch eine hauchzarte poröse Schutz- 
schicht vordem Austrocknen u. Spröde- 
werden bewahrt. Für die tiefere Haut- 
schicht ist freie Hautatmung und 
Durchblutung notwendig, die durch 


wird rauh, trocken 
und unansehnlich. ER 
wenn sie nicht vor 
äußeren Einflüs- 


sen geschützt wird. 


41. Kh3 Ken 52. Te2 T4644 
42. Des Kb5 53. f4 Th6r 
43. Des Dd7 54. Kg2 Kb5 
44. Df8 Dei 55. h3 Tg6 
45. Das Ta7 56. Kf3 h5 
46. Dbs} Tb7 57. Test Kei 
47. De5t Kaf 58. Txf5 Ta6 
48. Tei Tb5 59. TXh5 TXa2 
49. Ter Kan 60. Th8 b3 
50. Dx 66? DxD 61. Tes Kdt 
51. TXD Td5 62. Tast's Remis 


! Der Weltmeister entwickelt zuerst den Springer f6, 
ehe er mit der „Tarraschverteidigung“ c5 fortsetzt, da- 
mit er ev. nach cXd mit Sxd5 antworten kann. 

Hier scheiden sich die Geister. Tarrasch empfiehlt 
hier e3; Müller (Wien) führt den Partiezug mit einein 


meister; 5. cXd, SXd5! 6. ei, SXSc3; 7. bcz, cXd4; 8. 
ceXd4, Lb4t; 9. Ld2, LXLt; 10. DXL, 0—0; 11. Le2, b6; 
12. 0—0, Lb7; 13. Df4, Sc6; 14. Ttdi, Se? mit sehr gutem 


„Solider als e4, der eine Angriffsmarke für Schwarz 
wäre. 

Der Zweck des Damenausfalles nach b6 ist nicht 
den Bauern b2 aufs Korn zu nehmen, sondern auf den 
besten Zug von Weiß LXc4! mit De5 einen der feind- 
lichen Läufer zu zwingen, daß ‚er sich abtausche, wo- 
nach Schwarz die Entwicklung leichter vollbringen 
kann. 

5 LXc4 wäre stärker. Mit dem Textzug überläßt 
Weiz dem Schwarzen das Läuferpaar und öffnet sogar 
die g-Linie dem feindlichen Turm. 

Auch jetzt ist es für Schwarz noch gefährlich, den 
Bb2 zu schlagen, da 10. Sd—b5, Lb4; 11. Tei mit großen 
Angriffsaussichten folgen würden. 

In dieser Stellung die große Rochade zu machen, 
wäre zu untersuchen wert. 

) Nun kommt es zu meisterhaften taktischen Ver- 
wicklungen, in der der Weltmeister den Kürzeren 
zieht. 


. Die schwarze Stellung hat bereits sichtbare Män- 


gel: Einen geschwächten Königsflügel, einen starkem 
Angriff ausgesetzten Damenflügel und den Verlust 
der offenen c-Linie. 

% Auf 24. „ TXb2? folgt 25. "et, K fs: 26. Dh4 
mit sehr starkem Angriff auf den entblößten König. 

Auf b4 steht der Bauer stärker, als auf b7. 

1 Ausgezeichnet gespielt! Weiß nützt die feindlichen 
Schwächen auf b4, sowie 16 durch Doppelangriff aus. 

13 Die Königsjagd-Drohung Dh8 nebst Da8t dürfte 
stärker sein, als der sofortige Bauerngewinn. 
Schwarz will gerne den Bauern f5 hergeben, wenn 
er dafür den a2-Bauern bekommt. 

n Merkwürdig, gerade wo Weiß die Gewinnführung 
mit 62. h4 in den Händen hat, gibt er Remis Dieses 
läßt sich nur durch die große Zeitnot Bogoljubows er- 
klären. 

Eine von dem deutschen Großmeister kräftig ge- 
spielte Partie. | 
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Ihr Gesicht hat eine Ober- und eine Unterhaut: 


porendiefe Reinigung mit den ieinen Oelen 
von Ponds-Coldcreme erzielt wird. 
Versuchen Sie dienatürliche Ponds-2-Creme- 
methode. Verlangen Sie Gratis-Probe- 
tuben unter Beifügung von 12 Pfennig 
Porto von der Deutschen Gesellschaft für 
Pharmazie u. Kosmetik m.b. H., Berlin SO 36. 
Britzer Straße 27/30, Abteiluno E Br eb 


y 
— 
OBERE HAUTSCHICHT TIEFERE HAUTSCHICHT p l N l 


schrumpft und verur- ZWEI CREM ES 


hergestellt aus den reinsten 
Bestandteilen und frei von 
nicht für die Haut- allen schädlichen Substanzen, 


sacht Falten im Ge- 


sicht,wenn die Poren 


atmung offen bleiben. die die Haut reizen können, 


Ja, jetzt ist es wirklich Schluß mit der schlechten Laune 
lichen Rasieren. Mit Palmolive geht es angenehm und 


wird nicht spröde, sondern bleibt geschmeidig. 


statten, denn der Schaum dieser Rasiercreme durchweicht auch 
den härtesten Bart so vollkommen, daß ihn die Klinge mühelos 
und gründlich fortnehmen kann. Durch die Mitverwendung von 
Oliven- und Palmölen bei ihrer Herstellung hat Palmolive eine so 
angenehme Nachwirkung: die Haut brennt und spannt nicht, sie 


Hersteller: Palmolive-Binder & Ketels G. m. b. H., Hamburg 


beim täg- 
leicht von- 
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Die Flutkatastrophe om 


ER" der norwegiſchen Küſte find vor des Fiords. Während die erſte noch ver- 
einigen Tagen ſieben Millionen hältnismäßig wenig Schaden anrichtete. 
Kubikmeter Geſteinsmaſſen in den Fjord ſpülten die beiden nächſten, beſonders 
geſtürzt. Der Felſen, der das Anglück die dritte, weit in das Land hinein. Auf 
verurſachte, war 400 Meter hoch und ihrem Weg riß ſie Häuſer und Boots- 
200 Meter breit und, da der Fiord ſehr häuſer mit ſich und machte alles dem 
tief, aber nur 600 Meter breit ift, muß Erdboden gleich. 41 Menſchenleben for— 
ten die Folgen des Felsſturzes furchtbar derte dieſe Flutkataſtrophe und richtete 
ſein. Drei Flutwellen von gigantiſchen einen Sachſchaden von 450 000 Kro— 
Ausmaßen ergoſſen ſich über die Aſer nen an. ' 


Flugaufnahme vom Fjord. 
Im Bild ganz oben rechts die Stelle, von der die Steinmaſſen zu Tal gingen. 


Das Bild zeigt in der Mitte die Bruchſtelle, von der ſich der Fels loslöſte 
und das Unglüd über den Fjord ausging. 
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F z d Erste Bilder von den Verwüstungen der über 
q ge ) O r 700 Meter ins Land vordringenden Flutwellen 
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Der Ort Fiöra, in dem nur ein einziger Hof nicht ganz zerſtört worden ift. 
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Am Taſjord in Norwegen. 
Das Bild zeigt Fiſcherhäuſer, die von den Rieſenwellen völlig zerſtört wurden. 
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Die Särge für die 41 Toten werden zu Schiff nach Fjöra gebracht. 


— a 


` Ka. 

aw Å ON Ké ka Let, i 

8 Më wë > “Å E SM v 
N 


Zerſtörung am Tafjord: 
Der Reſt eines Motorſchiffes, das 100 Meter vom Ufer entfernt auf den Wieſen liegen blieb. 
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Wildweſt von heute: Verſammlung von Cowboys vor dem Epring- Hotel in Banff (Kanada) zur Abhaltung von Reiterſpielen. 


DER WILDE WESTEN- 
VOM HOTEL AUS GESEHEN 


WILDWEST VON HEUTE 


5 hat etwas Ergreiſendes, das Vergehen einer 
Raſſe zu beobachten, und etwas Tragiſches, zu 
ſehen, wie ſich der letzte Reſt eines großen Volkes für 
etwas Geld zur Schau ftellt;. auf ſeiner eigenen Erde, 
auf ſeinem Grund und Boden. Das ift eine Empſin— 
dung, die ſich einem auf der großen Fahrt durch den 
Wilden Weiten von heute überall aufdränat, und immer 
wieder iſt ſie da, fügt ſich in unſere Gedanken, wird 
laut und mächtig, wenn man all die fürſorglichen und 
großen Einrichtungen kennenlernt, die den Touriſten 
und Reiſenden empfangen. Von den teuren, behaglichen 
Luxushotels angefangen, die auf den einſtigen Jagd— 
gründen der Rothäute ſtehen, mit den Bequemlichkeiten 
eines ganz großen Hotels ausgeſtattet, bis zu all den 
übrigen Organiſationen eines großzügigen Fremdenver— 
kehrsamtes. 
Die Träume, die unſer Knabenherz beglückten, ſie ent— 


Golf in Banff. | 
auf den Jagdgründen der Indianer von einſt. 


VON FRANZ FRIEDRICH OBERHAUSER 


blättern wehmütig, wenn man alle diefe Rothäute ſieht, 
die aus ihren Wigwams einhergeritten kommen. Die 
Weiber hocken an den Straßenrändern und verkaufen 
ihre bunten Baſtſchuhe, ihre Mokaſſins, gewebte Tücher 
und Stickereien. 

Ganz ſtill waren wir, als wir ſie ſahen, alle dieſe 
Rothäute. So nahe, mitten unter ihnen. Aber wies 
nützte es; es war nur mehr die Tünche, es war nur 
mehr der Schein ener ſtarken Raſſe. Gewiß, wir haben 
mit manchen von den Häuptlingen geſprochen. Und "e 
haben immer noch dieſelbe große, ruhige Art der Geltca, 
fie haben immer noch die Zeichenſprache, wenn fie allein 
ſind unter ſich. Und haben immer noch dieſes Geſicht, 
dieſes ruhige, bewegungsloſe Geſicht, von dem wir aus 
den zahlloſen Erzählungen der berühmten Wildweit:cr 
wiffen. 

Und einer von ihnen, der ruhig vor feinem gejhmüu- 
ten Zelt aus Büfſelhaut ſaß, umgeben von ſeinen 
Leuten, erzählte uns mit wenigen Worten mehr, als 
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Der Häuptling der Häuptlinge: 
„Entenhaupt“, der Häuptling der Schwarzfuß— 
indianer. 


2 EA S | : GR ; é ` N S Indianerfrauen auf dem Weg in ein Wigwam. Zwiſchen zwei 
e Me. Stangen, hinten ans Pferd gebunden, die „Sänfte“ für das Kind. 
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Denkmäler der roten Raſſe: 
Die ſeltſam geſchnitzten und oft wunderbar bemalten 
Totem poles. 


Ein Hotel im Wilden Weſten von heute: in S 
F SE enen, Ein Schwarzſußindianer mit feiner weißen Frau in Banff. 
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Alles, was Pferde hat, kommt: 
Indianergruppen, vor den Hotels verſammelt, um durch Schauritte einige Cents zu verdienen. 


viele Beſchreibungen und Berichte uns zu ergreifen 
dermochten: „Es ſind unſere Jagdgründe!“ ſagte er, 
und er zeigte ringsum zu den Wäldern, Wieſen. 
Waſſerfällen und Tälern, „es find die Jagdgründe 
der Oſaga. Die Oſagas waren ein großer Stamm. 
Gut, ehrlich, voll Vertrauen den weißen Brüdern 
gegenüber. Aber man brachte uns keine Ehrlichkeit 
entgegen. Die weißen Brüder kamen, redeten viel 
und nahmen uns die Jagdgründe, die uns feit der 
Zeit der roten Götter gehörten. Und dann kamen 
wieder weiße Männer und bauten ihre Häuſer. 
And dann ...“ Seine Augen blickten weitaus, als 
ſuchten fie etwas. Sie ſahen hinüber zu dem gro— 
Ben Hotel, in dem ſich die reichen Menſchen unter- 
hielten. Er machte ein Zeichen mit den Fingern 
der rechten Hand, er ſuhr einige Male quer durch 
die Luſt. Dann ſprach er weiter: „Einſtmals aßen 
wir gutes, feſtes Büfſelfleiſch und das Fleiſch des 
Wildes in den Wäldern. Und heute eſſen wir 
Rüben. Das iſt alles!“ 
„Von den vornehmen Hotels aus Debt man hinein 
in dieſe wundervolle Landſchaft, vom Hotel ous 
ſieht man eine Raſſe vergehen, zu einem Schau— 
objekt geworden, ſieht man Menſchen einer Raſſe 
ohne Zukunft. Ein Volk, das verlöſcht, ohne je 
geſtorben zu fein auf feiner unverkauſten Erde. 
Vor den Hotels blühen die Blumen in voller 
Pracht in den ſorgſam gepflegten Gärten; die 
indianiſchen Kanoes ſtehen bereit für die Ber- 
| träumten; die Cowboyſührer bringen die Pferde 
zu einem ſchönen Ritt; und zum Abendeſſen ſer— 
vieren ſchwarzbefrackte Kellner die Vorſpeiſen und 
feinften Gerichte auf ſilbernen Schüſſeln, und eine l 7 "Së, 
Muſikkapelle ſpielt den neueſten Schlager der Sai— 2 m f P. Lef 


fon, zu dem die Menſchen in großer Toilette und L eg T 
Smoking tanzen . S un Indianeraufmarſch zu den alljährlichen Schauritten für die Gäſle des Luzushotels in Banff⸗Spring. 
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Profeſſor Zeno-Diemer in Oberammergau 


malt im Auftrag der Reichsregierung für die Berliner Ausſtellung „Deutſches Volk, deutſche Arbeit“ eine Rieſen-Reliefkarte von ganz 
Deutſchland. Die Lage und Bedeutung der neuen Reichsautoſtraßen, die in die Karte eingezeichnet werden, ſollen dadurch demonſtriert werden. 


RER Res 


RS ; A5 
KAN, 


600 Hitlerjungen 
beim Start zu dem großen Gebiets-Waldlauf auf dem Hochſchulſportplatz in Berlin-Grunewald. 


Nene e Google 


* 1 
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, S: Puppen mit Gemüt. , 
Keine Menſchen, fondern Puppen! Die neue Freundin der kleinen Tochter des Hauſes macht ihren erſten Antrittsbeſuch in der Familie. 


Gemütvolle Puppen 


NEUE ARBEITEN DER BILDHAUERIN KATE KRUSE 


Puppe allein bas Kinderzimmer. Die 

Möglichkeiten, die aber in der einzig- 
artigen Schöpfung und Erfindung lagen, rie- 
fen immer gebieteriſcher nach neuen Anwen- 
dungsgebieten. So überraſchte nun Frau Kate 
Kruſe in dieſem Jahr mit Puppen, die in vol- 
ler menſchlicher Größe nicht nur Kinder jeden 
Alters, ſondern auch Erwachſene darſtellen. 
Es iſt bekannt, daß die Vorbilder zu den 
Puppen Käte Kruſes meiſt ihre eigenen 
Kinder waren, dieſe find nun groß gewor- 
den, und mit ihnen wuchſen auch die Pup- 
pen. Die Kinder haben zum Teil die Bega- 
bung der Eltern ererbt und ſind ihrer Mut— 
ter künſtleriſch wertvolle Mithelfer und Mit- 
arbeiter geworden. 

Die neuen Käte-Kruſe-Puppen find nun 
nicht mehr als Spielzeug gedacht, ſondern 
ſollen in den Schaufenſtern in lebendig wir- 
kender Weiſe ihr Puppendaſein leben. Der 
unendliche Scharm und die Liebenswürdig— 
feit von Käte Kruſes Puppengeſchöpfen, die 
bei den Puppenkindern ſo hinriß, iſt auch 
bei den erwachſenen Puppenmenſchen erhal— 

ten geblieben. Anſere Bilder laffen dies deut— — 5 * 
Mutter und Tochter laſſen ſich knipſen. lich erkennen. G. S. Hausmuſik im Puppenheim. 


L* war das Reich der Käte-Kruſe⸗ 
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Das Brautpaar. 
Die Figuren fügen ſich þar- 
moniſch und ungezwungen 
in den Wohnraum ein. 
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Eine deutſche Familie 
im trauten Heim beim gemütlichen Abendeſſen. Man muß ſich immer 
wieder von neuem genau davon überzeugen, daß es ſich hier um 
Puppen handelt, da man von der geſchickten Nachſchöpfung lebendiger 
Menſchen ſuggeſtiv beeinflußt wird. 


Aufnahmen von neuen lebensgroßen Käte-Kruse-Puppen 


| 
| 


si 


Sn dieler lebendigen Szene find nur die Blumen Natur. Eine wirklich verſchwiegene Sekretärin 


á 


Digitized by Googl 2 P 
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Reichsberufs wettkampf 


Ein Lehrling an der Flachdruckſchnell- 

preſſe (vorn rechts). Von links: der Mei- 

ſter, Verbandsleiter Gube und der Ob— 
mann der Betriebszelle. 
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Vom Berufswettkampf 
der Friſeure. 

Die Friſeurlehrlinge legen Waſſerwellen 

an Kopfformen. 


x 


Am 9. April 1934 wurden im ganzen Reich Eröffnungsfeiern zum Reichsberufswettkampf 
abgehalten. In Berlin fand die Feierlichkeit im Luſtgarten ſtatt. Gebietsführer Jahn verteilt an 
die Teilnehmer der Veranſtaltung verſiegelte Brieſumſchläge, die die Aufgaben zum Wettkampf 


enthalten. 


Die Tiſchler erhalten letzte Informationen 
vor dem Wettkampf. 


Die Angehörigen der öffentlichen Be— 

triebe löſen ihre Aufgaben im Reichs— 

bahnausbeſſerungswerk Berlin-Tempelhof. 
Die Jungasbeiter in der Werkſtatt. 


ei > 


Deutſche Jugend in friedlichem Wettkampf. > 
Die Lehrlinge bei der ſchriftlichen Prüfung im Sitzungsſaal des Preußiſchen Landtages zu Berlin 
unter Auffiht des 9.9.-Gebietsführers Jahn. 
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merkwürdiges 
Bild 
dot ein Automobil, das 
in der Nähe der Stadt 
Des Moines (A. S. A.) 
gegen eine Telegraphen— 
ſtange fuhr und an 
ibrem Haltſeil hängen 
blieb. Die Inſaſſen kamen 
mit dem Schrecken davon. 
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Der Reichsj 


ugendführer weiht die ſchwimmende Jugend- 
? herberge „Hein Godenwind“ ein. 

Anſer Bild zeigt den Reichsjugendlührer Baldur von Schirach bei der Eröffnungs- | - 
| anſprache an Bord des „Hein Godenwind“. 


Wo man am meiſten in Deutſchland Fahrrad fährt: 


| ef 
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es jetzt auch Leucht⸗ 


zeichen für 
gänger 


Anſer 


Sub: 


Bild zeigt eine 


Straße in Amfterdam 


mit den neuange 
„Ampeln“ füt 
gänger. 


brachten 
Hub 
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Z 


Die schaffende Hand 


e S t 
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Ehre der Arbeit! 


Wer den wuchtigen Hammer ſchwingt, 
wer im Felde mäht die Ahren, 

wer ins Mark der Erde dringt, 

Weib und Kinder zu ernähren, 

wer ſtroman den Nachen zieht, 

wer bei Woll' und Werg und Flachſe 
hinterm Webeſtuhl ſich müht, 

daß ſein blonder Junge wachſe; 


Jedem Ehre! Jedem Preis! 

Ehre jeder Hand voll Schwielen! 
Ehre jedem Tropfen Schweiß, 

der in Hütten fällt und Mühlen! 
Ehre jeder naſſen Stirn 

hinterm Pfluge! Doch auch deſſen, 
der mit Schädel und mit Hirn 
hungernd pflügt, ſei nicht vergeſſen! 


(Freiligrach) 
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Links das etwas komplizierte Kino 
Von hier aus werden die Filmſtreifen 
in Stromimpulſe umgewandelt. 


So ſieht ein Fernſeh-Sendeapparat aus. 

gerät, davor die Bildzerlegungsſcheibe. 

durch den Sendeverſtärker aus Lichtimpulſen 

Vorn rechts ein Empfangsgerät, mit dem die Sendung gleich aufgenommen und 
kontrolliert wird. 


A 
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Er? 
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urden die Verſuche aus 
aus Filmübertragungen 
d jeben und hören ... 


Der wichtigſte Teil des Sendeapparates, die Photozelle und der Sendeverſtär— 
ter. Vor dem Kaften links die Zerlegerſcheibe mit 90 bis 180 Schlitzen. Durch Mit dieſem endloſen Filmſtreifen w 
dieſe Scheibe erreicht man eine Zerteilung von 180 Zeilen und eine Punkt— geführt. Das Fernsehprogramm wird 

zahl von 43 000, die Bilder haben eine Größe von 18X24 Zentimeter. zuſammengeſtellt werden. Man wir 
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ch jahrelangen, schwierigsten Vorarbeiten ist 
$ Problem des Fernsehens aus dem Stadium 
Theorie und der Laboratoriumsexperimente 
das der praktischen und allgemeinen Aus- 
fung getreten. Der Fernsehapparat für alle ist 
rklichkeit geworden. 


* 
* 


m Reichspoſtzentralamt wur- zu erwarten, daß die Einführung 
den die letzten Verſuche zur des Fernſehens auch eine weſent— 


Beſeitigung der techniſchen 


| Schwierigkeiten durchgeführt. Dank 


det Arbeit, die hier geleiſtet 
wurde, kann jetzt in allernächſter 
Zeit eine Sehnſucht der Menih- 


lihe Verminderung der Zahl der 
Arbeitsloſen mit ſich bringen 
wird und auch ſo der deutſchen 
Wirtſchaft in größtem Amfange 
zugute kommt. 


beit geſtillt werden. Es ift gar 
nicht abzuſehen, von welch über— 
ragender Bedeutung für die 
künftige Geſtaltung der Erzie— Rechts: Die Empfangsapparatur, 
dung und der Bildung dieſe — einfach, leicht und überſichtlich 
VBerbindung des Rundfunks mit zu handhaben. Das Bild erſcheint 
dem Fernſehen ſein wird. Auf- in der Größe 18X24 Zentimeter, 


= gabe der Induſtrie iſt es nun, — oben iſt der Lautſprecher ange— 
es jedem möglich zu machen, ein bracht. Dieſes Gerät iſt bereits für 
Fernſehgerät zu erwerben. Es iſt den Publikumsgebrauch beſtimmt. 
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So wird der Empfangsapparat ausſehen. DEM 
Oben die Braunſche Röhre. Durch dieſe wird wieder umgelehrt der Strom in Lichtenergie verwandelt. 
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Die Jugendherberge 


in Scharling bei Kreuth. 


neuen Deutſchland, iſt auch die H. J. vornehmſten Ziele des neuen Deutſchland. Zu 
heute zu einer rieſigen Körperſchaft den Hauptbetätigungen dieſer jugendfriſchen, 
herangewachſen. Deutſchlands Hoffnung beruht braun gebrannten, geſunden Schar gehört der 
auf ſeiner Jugend, ſie iſt, wie unſer Führer Wanderſport und damit das frühzeitige Er- 
beim letzten Parteitag in Nürnberg ſagte, „der kennen und Erleben der Schönheiten unſerer 
Garant der Zukunft“! Ertüchtigung und Er- lieben deutſchen Heimat aus eigenſter Anſchauung. 


| Wi alle führenden Organiſationen des ſtarkung dieſer Zugend iſt daher eines der 
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Jugendherberge in Urfeld am Walchenſee. 


Zum Wandern aber gehört auch die Raſt der müden 
Glieder nach dem Marſch in Sonne, Wind und Wetter: die 
Herberge! And ſo umfaßt denn die H.. ſchon heute über 
2000 Jugendherbergen, die. von zuverläſſigen, erprobten 
„Herbergswirten“ betreut, im letzten Jahre allein Ais Mil- 
lionen jugendlichen Wanderern beiderlei Geſchlechts Erfriſchung 
und Abernachtung geboten haben. — Um einen Einblick zu 
nehmen in die mufterhafte Ordnung und den vorbildlichen 
Betrieb dieſer Jugendherbergen, begab fi eine ſtattliche 
Anzahl van bayeriſchen Preſſevertretern auf eine Beluds- 
reiſe durch das Zugendherbergsgebiet des oberbayeriſchen 
Alpenvorlandes. Holzkirchen, Scharling, Lenggries, Arſe 
und Garmiſch-Partenkirchen wurden beſucht. Durch we eln · 
des „Aprilwetter“: Sonnenſchein, Regen, Graupel und 
Schneegeſtöber, nahm die Fahrt dennoch einen hochbeftiedi 
genden Verlauf. Faſt alle Hütten, die beſucht wurden, waren 
von fröhlichem Jungvolk, das die Freitage der Schulferien 
benützte, bevölkert, und allerorten werden wir mit Heil und 
Hallo begrüßt. In der „Tſingtau-Hütte“ zu Partenkirchen 
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— — durften wir den köſtlichen Reisbrei verſuchen, den eine Gruppe 
Vorbereitungen zum Golſwettſpiel in Urfeld (Schluß auf Seite 672 
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Vor der Herberge in Lenggries. Die Herbergsmutter in Holzlirchen. Der beſcheidene, doch ſchöne Herbergsbau in Holztirchen. 
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Major Hailer, Fliegerkommandant und Vorſtand der Süddeutſchen Lufthanſa 
(rechts), mit Kapitän Rother am Flughafen München im Geſpräch. 
Major Hailer hat 1925 zum erſtenmal die Zentralalpen mit einem Verkehrsflugzeug über— 
quert und iſt der Schöpfer der Alpenluftſtrecken München — Mailand 

und Berlin München — Venedig Rom. 


Augenblicksbilder 


von den Flugplätzen 


er Bechen Luflhanfe 


Aufnahmen: Alice Hess 


ymbol einer Zeit, die Ge— 

ſchwindigkeit will, iſt der 

Flugplatz. Raumüberbrük— 
kend, Entfernungen überwindend, 
durchraſen Flugzeuge weite Strek— 
ken. Landſtriche, von Poſtkutſchen 
einſt in mehreren Tagpartien 
durchholpert, ſchrumpfen zum 
Nichts, werden in einigen Mi— 
nuten überflogen. Am Bahnhof 
der Kleinſtadt, den ein FD nichts— 
achtend durchdonnert, drängen 
ſich Menſchen. Sie alle wollen 
einen Hauch von der großen, 
weiten Welt empfinden. And was 
dieſen der Schienenſtrang und die 
raumgreifende Eile der Schnell- 
zugslokomotive iſt, das gilt dem 


Großſtädter der Flughafen. Hier 
fühlt er den Pulsſchlag des Wel— 
tenverfebrs. Brüllend laufen die 
Motore im Stand. Wirbelnd dre— 
ben ſich die Propeller, reißen die 
Luft an ſich und ſtoßen ſie nach 
hinten, daß den Monteuren die 
Haare fliegen. Nun ſchwebt ein 
Flugzeug im ſanften Gleitflug zu 
Boden, ſetzt auf, rollt über das 
Feld und Debt, Paſſagiere ſteigen 
aus. Woher ſie kommen? Die 
Kundigen wiſſen es, die Stamm— 
gäſte am Zaun, die Stammgäſte 
im Flughafenreſtaurant, die es 
lieben, ihren Nachmittagskaffee 
dort draußen einzunehmen, wo 
die große Welt ſo nahe iſt. 
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Aufnahmen: 
Alice Hess 


Vor dem Start eines großen Paſſagierflugzeugs. 
Der Anſturm auf die beſten Plätze. 


Maſchiniſtfunker beim Geräte-Abſtimmen. Ein „Millionär der Luft“; 
In der Hand hält er ſein Funktagebuch. Flugkapitän Lieb, der vor kurzem feinen millionſten Flugkilometer zurückgelegt bat. 
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Blick auf den Flughafen München. Hochbetrieb beim Nachmittagstaffee, 


Digitized by Googl Cp | 


1934 / Folge 17 . din Illuſtrierter Beobachter Seite 655 


Bei den Verkehrsfliegern: 
Flugkapitän Harry Rother und ſein 
Maſchiniſtfunker Rivinius ſtärken ſich 
nach einem anſtrengenden Alpenflug. 


Aufnahmen: Alice Hess 


. e 
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Jedesmal 
freut er ſich, 
wenn ſein 
Herr aus 
den Lüften 
zurückkehrt. 
Flugkapitän 
Gaim wird von 
ſeinem Hund 
nach der Lan- 
dung begrüßt. 


Zunge Läufer beim Gepädverladen. Ihre gute Laune verläßt fie auch bei noch viel ſchwerer beladenen Gepäckwagen nicht. 
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Blid durch ein Maßwerkfenſter des Münfters zu Freiburg im Breisgau auf den Marktplatz. Phot. L.Dünbier 
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den, der ja im Mannſchaftslogis, Wand an 
f Wand mit der Kombüſe ſchlief Er hatte Sinn 
für den Spaß. 

„Hallo! Unſer neuer Smuttje!“ 

Aber der neue Koch wußte ſich gleich richtig durch— 
zuſetzen 

„Sie. Steuermann, rücken Sie mal Speck raus, Sie 
alter Gauner! Oder glauben Sie, daß wir nicht ordent- 
lich was in die Knochen brauchen, wenn wir hier ſo 
ſchwer arbeiten?“ 

Crane, der den Schlüſſel zum Proviantraum hatte. 
zog lachend. aber gehorſam ab. Mit verſchlafenen Se- 
ſichtern ſchlichen nun auch die beiden anderen Matroſen 
über Deck und warfen ein Auge auf den neuen Koch 
Der aber ließ fid nicht anfechten, lachte, fang, kom- 
mandierte und ſchirrwerkte. daß es eine Luft war. 


Vs dem Lärm war nun auch Crane wach gewor— 


Die alte deutſche Stadt: N 
Das Römertor in Rothenburg ob der Tauber. 


pe Steeit um die Belty Daun 


Roman von Friedrich Lindemann 


Ja, ein jo vergnügtes Mittageſſen hatte die gute alte 
„Frisco“ wohl noch nie erlebt. Es gab das Abliche: 
dicke Erbſen mit Speck Aber Crane ſchwor, ſolch einen 
fürftliben Fraß hätte er in ſeinem ganzen Leben noch 
nicht gekriegt, da merke man doch gleich, wenn eine 
Frau dabei fei Crane war eben ein Mann von Lebens- 
art. Für unſeren Salontiſch batie Nancy von irgend- 
woher ein weißes Tuch gezaubert, hatte die halbver— 
bogenen Blechteller blinkblank geſcheuert — das heißt: 
es war meine Arbeit geweſen —, hatte jauber auf— 
gedeckt. Der ſonſt ſo nüchterne Männerſalon machte 
mit einem Male einen warmen, wohnlichen Eindruck 
Selbſt Spurling wurde richtig ein bißchen aufgekratzt, 
als er mit uns vor dem weißen Tuch und den duften— 
den Erbſen ſaß. Er ſtand ſogar noch einmal auf, kroch 


in ſeinen Verſchlag und holte Gläſer und eine Flaſche 


ſpaniſchen Wein. Wir ſtießen miteinander an und 


(13. Jortſetzung) 


waren gute Freunde. Ich mußte immer nur Nancy 
anſehen, die in wenigen Stunden das ganze Schiff be— 
zaubert zu haben ſchien, wie auch ich ja längſt unter 
ihrem Zauber ſtand, gegen den ich mich nur noch 


krampfhaft wehrte. 


Aber während Nancy ſich ſelber zum Schiffskoch be— 


fördert hatte, wurde ich von ihr ſchlankweg zum Kajüts- 
jungen degradiert Nach dem Eſſen ſtellte ſie mich ein— 


fach als Geſchirrwäſcher, wenigſtens für das Kajüts— 
geſchirr, an. Es ging mir nicht gerade ſehr gat von der 
Hand, und ich kam mir mit meiner weißen Schürze 
vor dem Bauch reichlich komiſch vor, aber ich trieb das 
Spiel mit, ſchon weil es Nancy Spaß machte. Nur als 
ich jetzt vor der Kombüſe an Deck bodte und Spurlings 
Teller und Löffel zu reinigen hatte da wurde ich denn 
doch ein wenig nachdenklich und mußte meinem Koch 
ein bißchen Waſſer in ſeine Suppe gießen. 
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„Ja, Tagen Sie, Nancy, ich glaube, wir vergeſſen 
ganz, daß wir uns hier nicht gerade auf einer Wochen- 
endreiſe befinden. Meiner Erinnerung nach ſollte das 


bier doch fo etwas wie eine kriminaliſtiſche Erkundungs⸗ 
fahrt werden.“ 


Sie ſah mich an. 
„Was doll das bier fein?” 


Es war in dieſem Augenblicke in der Tat ſo, als 
hatte fie ganz vergeſſen, weswegen allein wir bieles 
ſonſt doch reichlich wunderliche Abenteuer unternommen. 
Aber bei ihr hatte wohl die Freude über dieje unge- 
bundenen Tage engen Zuſammenlebens zwiſchen uns 
beiden überhand genommen und alles andere raidh ver- 
drängt. Sie lachte mich einfach aus, als iht aufging, 
was ich wollte. 

„Ach, Sie meinen: Emmo —“ 

„Pſcht!“ Ich mußte ihre laute fröhliche 
dämpfen. „Nancy! Begreiſen Sie doch!“ 

Aber ſie lachte nur weiter. 

„Laſſen Sie mich ſchon machen. Sie ſollen mal ſehen, 
wie meine Freunde mir erzählen werden, wenn wir erſt 
warm miteinander geworden find. Und wenn fie nicht 
wollen, dann gibt's eben nichts zu eſſen mehr. Punt- 
tum. Ich krieg fie ſchon fo weit. Ich bin hier der wid- 
tigſte Mann an Bord, wenn Sie das noch nicht wiſſen 
ſollten, Herr Kajütsjunge!“ 

X 


Aber Nancy ihien mit ihrem Vorhaben dennoch nicht 
weiterzukommen. Gewiß, fie freundete ſich mit den Leu- 
ten an. Sie ſtand neben dem Mann am Ruder. Sie 
half beim Braßen und Vorheißen. Überall, wo Nancy 
war, gab es auch Fröhlichkeit und ruhig mal einen der- 
ben Scherz. Wohl noch nie war auf der „Frisco“ ſoviel 
gelacht worden wie in dieſen Tagen, Ich konnte nur 

dabeiſtehen und immer mehr die Lebendigkeit und die 

heitere Energie dieſes Mädchens bewundern. Sie ſprang 
mit Spurling, mit Crane, mit den Matroſen um, daß 
es eine Luſt war, und dieſe Seebären ließen es ſich 
ſtrahlend von ihr gefallen. Gerade die drei Matroſen, 
unbeholfene Gewaltgeſtalten mit rieſigen Händen und 
Stiernacken, waren ihre treueſten Ritter. Crane vers 
ſuchte geradezu, ihr den Hof zu machen, und Spurling 
ſelbſt warf unter feinen buſchigen Augenbrauen mehr 
als einen Blick zu ihr hin Wir waren nicht anders 
als eine große vergnügte Familie Wenn Trevor jetzt 
bei uns geweſen wäre, ich glaube, er hätte ſich mand- 
mal an den Kopf gefaßt und ſich gefragt, wie er je 
auf den Gedanken hatte kommen können, auch nur 
einen einzigen von dieſen biederen treuherzigen und 
ihwerarbeitenden Seeleuten des Mordes oder des 
Seeraubes oder ſelbſt nur der kleinſten Täuſchung zu 
verdächtigen. 

Die Reife ging ungewöhnlich glatt. Wir hatten meiſt 
achterliche Winde, fo daß wir raſch vorankamen. Crane 
rechnete bereits aus, daß wir die ganze Überfahrt in 
höchſtens vier Tagen ſchaffen würden. Das klare, fon- 
nige Wetter war geblieben. Finlay, der große, gut- 
mütige Neuſchottländer, hatte aus alten Segeln Hänge- 
matten für Nancy und mich angefertigt. So lagen wir 
faſt den ganzen Tag — das heißt, wenn Nancy uns 
Freizeit gab — in der Sonne und brieten. Das Deck 
war meiſt leer. Die anderen waren in die Koje ge⸗ 
krochen oder ſpielten Karten im Mannſchaſtslogis. 
Hinten am Rad ſtand der Rudergänger, döſte vor ſich 
bin und hielt das Schiff jo eben am Kurs. Aber uns 
die Raben knarrten leiſe. Manchmal klappte ein Block 
aber ein Segel. Aus dem Kombüſenſchornſtein kräu- 
ſelte ſich leicht und fein der Rauch. Die Schiffskatze 
lag bei Nancy im Schoß und ſchnurrte. Es war wirt- 
lich ein Bild des Friedens. 

Aber doch gab es immer wieder Augenblicke, in 
denen wir an das andere erinnert wurden, an den 
dunklen Schatten, an das Rätſel, das mit dieſem 
Schiffe reiſte. Gerade unſere drei Matroſen waren ja 
damals mit drüben geweſen auf der „Betty Bonn“ 
Colcord und Bailey hatten das Schiff zuſammen mit 
Crane unterſucht. Colcord und Finlay batten es mit 
dem Bootsmann, der jetzt bei Thompſon war, nach 
Gibraltar binnen gebracht Sie mußten alſo etwas 
wiſſen. Doch jedesmal, wenn Nancy — ich hielt mich 
dabei abſichtlich zurück — in ihrer friſchen oſſenen Art 
auf jene Tage, auf die „Betty Bonn“ oder auj Emmo 
Deerkſon zu ſprechen kam, ſchwiegen ſie. Nancy machte 
das dabei ſehr geſchickt Nur wie beiläuſig warf ſie 
ein Wort hin oder einen Scherz auf den eigentlich 
wieder ein Scherz als Antwort gehört hätte. Aber 
nichts, Schweigen, Grinſen und Abwenden Es war, als 
tappte man gegen eine Gummiwand, ſobald das Ge— 
ſpräch in die Nähe der „Belly Bonn“ oder des Emmo 
Deerkſon kam. Nancy geſtand mir, daß ſie halbe 
Nächte wach läge oder doh fie in der Kombüſe oft das 
Dhr an die Wand zum Logis legte, nur um irgend— 
ein abſichtslos hingefallenes Wort aufzufangen. Aber 
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nichts, nichts. Es ſchien beinahe, als fei die „Betty 
Bonn“ nirgends raſcher und gründlicher vergeſſen als 
gerade auf dieſem Schiff und unter dieſen Menſchen, 
die durch ſie reich geworden. 

Aber noch ein anderes erſchien uns ungewöhnlich, 
wenngleich es uns in feiner Merkwürdigkeit gar nicht 
io ſehr zu Bewußtſein kam, da wir es mit Schiffs- 
brauch erklärten: man hielt uns vom Vorſchiff fern. 
Jedesmal, wenn wir oder einer von uns weiter als 
das Mannſchaftslogis nach vorne ſchlenderten, geſellte 
ſich einer der Leute zu uns, zog uns in irgendein 


gleichgültiges Geſpräch und brachte uns, ohne daß wir 


es eigentlich merkten, wieder nach achtern. Einmal, als 
es uns in den Sinn gekommen war, auf die Back zu 
klettern und auf dem Klüverbaum zu reiten, erſchien 
plötzlich Crane — wie uns ſchien: etwas außer Atem 
— und erklärte mit einet bei ihm ganz ungewohnten 
Grobheit, die Paſſagiere gehörten ein für allemal 
nach achtern auf das Hüttendeck, die hätten hier vorne 
nichts zu ſuchen, hier ſei Mannſchaftsbereich, und das 
verftünde fih auf jedem Schiff fo. Nun, wir beruhig⸗ 
ten uns bei dieſer Begründung. Nancy behauptete zwar 
lachend, ſie gehöre ebenfalls zur Beſatzung, aber wir 
gelobten Beſſerung und Gehorſam auch gegenüber den 
ungeſchriebenen Geſetzen des Schiffes. 

And noch ein Drittes fiel uns auf, ja, dies begann uns 
mehr und mehr zu bedrücken, da es in unſerer nächſten 
Nähe geſchah: Spurling wurde immer ſtiller und ver⸗ 


ſchloſſener. Er wurde nicht unfreundlich oder barſch oder 


mißgelaunt, nein, nur er fant immer mehr in ſich zu- 
ſammen. 

Beim erſten Mittageſſen hatte er doch noch, ange- 
feuert von Nancys ſtrahlender Laune, gelacht, ſo gut 
er es eben verſtand, und obendrein noch eine Flaſche 
Wein hervorgeholt. Am zweiten Mittag aber (hon hob 
er den Kopf kaum noch vom Teller und antwortete nur 
das Notdürftigſte und nur auf direkte Fragen. Jetzt 
konnte er plötzlich mitten während des Effens auf- 
ſpringen und mit irgendeinem lächerlichen Vorwand 
nach draußen laufen. Am dritten Mittag zum Beiſpiel 
beobachtete ich durch das Oberlicht des Hüttendaches, 
wie Spurling kurz vor dem Eſſen ganz allein im Salon 
an dem weißgedeckten Tiſch jab, mit ſcheuen, faſt zärt- 
lichen Händen über das Tiſchtuch hinſtrich, ſeine bont, 
geputzte Gabel aufnahm und fie lange wie einen fel- 
tenen Fund betrachtete. Dann aber ſah ich ihn auf- 
ſtehen, im Salon herumgehen und alle die kleinen 
Dinge betrachten und betaſten, mit denen Nancys 
Hausfrauenkünſte dem Raum wenigſtens den Anſchein 
des Wohnlichen gegeben hatten: ein buntes Band, mit 
dem ſie die Vorhänge vor den Bullaugen gerafft hatte, 
ein farbiger Schirm, den ſie aus Papier gefaltet und 
über die nüchterne Meſſinglampe geſtülpt, eine Spitze, 
die fie irgendwo angenäht. ein Bild, das fie aufgehängt 
hatte, lauter winzige Dinge, aber wie ſie eben nur eine 
Frau erſinnen kann. And vor denen blieb ein Spurling 
ſtehen? Als ich die Treppe heruntergeſtiegen kam, fab 
er ſchon wieder am Tiid, hielt den Kopf geſenkt und 
rührte ſich nicht. Nach dem, was ich geſehen, mochte 
ich ihn nicht fragen. 

So konnte er jetzt auch halbe Morgen oder halbe 
Nachmittage an Ded hocken auf einer kleinen Bank an 
der Hüttenwand, die Hände tief in den Jackentaſchen 
das Kinn bis auf die Bruſt gedrückt. Immer mehr kroch 
oder fiel er in ſich zuſammen. Ein unheimliches Bild. 

Einmal ſprach ich mit Crane darüber. 

„Sie, Steuermann, was iſt eigentlich mit Ihrem 
Alten los?“ 

Aber der winkte nur geringſchätzig mit der Hand. 

„Laſſen Sie ihn. Der bat jo feme Schauer.“ 

„Wie meinen Sie? Ift er öfter lo?“ 

„Ofter? Das gerade nicht. Eigentlich erft feit... 
ſeit einem halben Jahre etwa Das heißt: ſo ſchlimm 
wie jetzt hat er es nur einmal zu Anfang gehabt, 
damals auf der verrückten Reiſe nach Kanada "raoul" 

„And was war der Grund damals?“ 

Ich wußte ihn ſehr genau. Spurling hatte es mir 
ja ſelbſt erzählt. Aber ich wollte es noch einmal von 
Crane beſtätigt haben. Er warf es wie unwichtig bei, 
ſeite. 

„Ach, irgend jo ein Frauenzimmer ſteckte dahinter.“ 

„And Sie glauben, heute könnte es dasſelbe oder bie, 
ſelbe ſein?“ 


Der Steuermann zog die Achſeln hoch. 
„Wer weiß?“ 


Aber mir war es da ſchon gar nicht einmal mehr ſo 
zweifelhaft. Ich hatte Spurling geſehen, wie er vor all 
den kleinen fraulichen Dingen da unten im Salon ge— 
ſtanden. Ich hatte ihn geſehen wie er für Minuten, in 
denen er fih unbeobachtet glaubte, feine Augen lange 
und ſtarr auf Nancy gerichtet hielt in einer ſeltſamen 
Art von Verſunkenheit, die wie aus abgründiger Weh- 
mut und aus lih {elbit verzehrendem Haß zuſammen— 
geſetzt ſchien. Ich wußte es nicht anders zu nennen, aber 


wir Spurling nur ahnen, nicht ſehen konnten. 


mir liefen die Schauer über den Rücken, wenn ich den 
Kapitän da nun ſo hocken ſah, ein häßlicher grauer 
Zwerg, aus deſſem Brüten fo etwas wie eine dunkle 
Drohung aufſtieg. Und das war für mich noch das Un- 
beimlichſte: irgendwie mußte das alles mit Nancy zu · 
ſammenhängen. Sie ſelber lachte mich aus, als ich zu 
ihr darüber — wenn auch nur andeutend — ſprach. 
Aber dennoch bekam ich ſehr bald ſchon die Beſtätigung 
meiner Ahnung, wenn auch ganz anders, als ich je er- 
warten konnte. 

Es war am dritten Abend. Die „Frisco“ ſtand von 
auf der Höhe von Ajcccio. An Steuerbordſeite waren 
die Berggipfel von Korſika aufgetaucht und im roten 
Schein der ſinkenden Sonne verglüht. Es war zu kühl, 
um draußen an Deck zu ſitzen. Alſo blieben wir nach 
dem Abendeſſen unten im Salon. Nancy und ich ſaßen 
am Fiſch unter der gelben Lampe, die leiſe unter der 
Decke ſchwankte, und vertrieben uns die Zeit mit einem 
Spiel Karten. Spurling batie fi in eine Ecke vers 
troben. Dort hodte ei im Dunkel, ſchweigend, eng in 
die Lederpolſter gedrückt. Ich ſpürte es in meinem 
Rücken, wie er uns, wie er jede Bewegung beobachtete. 
Auch Nancy ſchien das zu fühlen. Anſere Stimmen 
wurden, ohne daß wir es ſelber zu wollen brauchten, 
gedämpfter, unfere Worte ſparſamer, bis auch wir ganz 
ſchwiegen und nur das leije Raſcheln der Karten Dé 
miſchte mit dem Achzen und Stöhnen in den Wänden 
des Schiffes. Eine unheimliche, nervenzerreißende 
Spannung ſtand mit einem Male im Raum und wuchs 
immer ſtärker aus der Ecke hervor, in derem Dunkel 


Bis er plötzlich zu ſprechen begann, zu ſprechen mit 
einer rätſelhaften Weichheit in feiner ſonſt fo knarren. 
den Stimme. Und das, was er ſagte, riß mich auf 
meinem Stuble herum. 

„Wollen Sie beide eigentlich heiraten?“ 

Ju anderen Zeiten hätte ich ihm auf dieſe Frage 
din ſicher laut ins Geſicht gelacht. Aber in dieſer 


Stunde und in dieſer Umgebung wirkten auch dieſt 
Worte nur unheimlich. 


„Heiraten?“ 


Ich jab Nancy an. Sie fab mich an. Als unſere 
Augen ſich trafen, blickte fie nieder in ihre Karten. Ich 
konnte im gelben Licht der Petroleumlampe nicht et: 
kennen, ob ſie rot geworden. Aber uns beiden krampfte 
ſich das Herz. Aus dem Munde dieſes Menſchen, dieſes 
Mannes, den wir trotz allem doch immer noch mit 
einem häßlichen Verdacht verfolgten, mußten wir in 
dieſer geſpenſtiſchen Stunde die Frage hören, die uns 
ſelber die Bruſt eng machte und vor der wir ja eigent- 
lich nur auf dieſe Reife. in dieles Abenteuer geflüchtet 
waren. Wollten wir heiraten? Doch es handelte ſich 
dei uns ja ſchon gar nicht mehr um das Wollen. Wir 
ſchwiegen. Lange. 

Aber während dieſer Zeit hatte Spurling ſeinen 
Gedankenfaden weitergeſpult. Und wieder kam ſeine 
unirdiſche Stimme aus dem Dunkel. 


„Willen Sie, daß man ſagt: eine Frau an Bord 
bringt Unglück?“ f | 


Nancy verſuchte diefe Frage in einen Scherz ab 
zubiegen: „Anweſende natürlich ..“ 

Spurling ging nicht darauf ein. Er hatte dieſe Worte 
wohl nicht einmal gehört. Er ftieß Sätze vor ſich her 
wie Steine, wie einer, der ſich aus einem Trümmer 


haufen hervorwühlt unter dem er verſchüttet lag. 


„Die Frau .. bringt das Unglück in die Welt.. 
das Unglück ... das Verbrechen ... die bölen Ge- 
danken. 


.. Ich habe nie ſolche Gedanken gedacht 
nur damals, als ich zum erſten Male hinausfuhr, als 
ich für eine Frau Geld berbeiſchafſen wollte. Nie 
ſolche Gedanken wie auf dieſer Überfahrt, ehe wir fie 


gefunden haben ... Ich habe .. fie ja gar nicht 
gefunden ... Meine Gedanken ... Wenn ich 
wüßte, daß ... Gedanken töten können ...“ 


Er ſchwieg eine Zeitlang. Wir antworteten nicht auf 
ſeine Frage, die auch wohl nicht an uns gerichtet war 
Dann begann er von neuem 

„Ich weiß, der Herr Generalſtaatsanwalt bat mich 
einen Verbrecher genannt Aber din ich denn ein Ber 
brecher ...? Das Gericht hat mich freigeſprochen. I% 
wollte freigeſprochen werden. Ich wollte den Prozeß. 
Das Gericht hat geſagt: ich bin unſchuldig. Bin ich 
unſchuldig . . ? Habe ich fie wirklich nicht getötet... -? 
Ich habe fie töten wollen. Ich bave fie taulendmal 
getötet ... in Gedanken. Das Gericht hat mich 
ſreigeſprochen. Bin ich nun freigeſprochen ...? Kann 
ich mich jelber ſreiſprechen .. 2 Ich wollte doch alles 
Gute für fie... Sie hat mir alles Schlechte ein' 
gegeben .. die Frau .. fie bat mich zum Der 
brecher gemacht in den Augen der Menſchen -; 
in mir ſelbſt .. Ein Frau an Bord bringt Unglück — 

Er ſchwieg, dumpf und drückend Dann ſtand er aul 
und ſchlich durch das Dunkel hinaus an Deck. Wir 
beiden blieben ſtumm zurück. 
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Erſt nach einer ganzen Weile fragte Nancy: 

„Verſtehen Sie das?“ 

Ich ſagte: „Dieſer Mann ift ſicher auf eine Art un- 
glücklich, die mittelmäßigen Seelen unbekannt iſt.“ 

Mehr konnte ich nicht antworten, denn mehr wußte 
ich ſelber nicht. 

Wieder nach einer Weile des Schweigens fragte 
Nancy: „Glauben Sie, daß ſeine Worte auch auf mich 
gingen?“ 

Ich ſchüttelte langſam den Kopf. 

„Nein. Das nicht Jedenfalls nicht bewußt. Die 
Frau, die für ihn das Unglück bedeutet, ift allein jene 
Betty Bonn. Vielleicht aber hat er durch Sie, Nancy, 
erſt erfahren, wie es hätte ſein können.“ 

„Wie was hätte ſein können?“ 

„Eine Frau an Bord.“ 

„Dann hätte er aljo doch recht ...?“ 

„Recht? Worin?“ 

„Daß eine Frau an Bord Unglück . “ 

Sie konnte nicht weiterſprechen. Sie war aufge» 


ſprungen. Ihre Lippen zitterten vor ungeweinten Trä- 
nen. 


„Nancy!“ 

Auch ich ſorang auf und trat neben fie hin. Ich legte 
ihr den Arm um die Schultern. 

„Nancy, hören Sie.“ 

Sie wollte ſich von mir löſen 

„Laſſen Sie. Gehen Sie Ich bringe doch nur Un- 
glück. 

Da zog ich ſie an mich Ihr Kopf ſank gegen meine 
Schulter. Sie warf die Arme um meinen Hals und 
weinte faffungslos auf. Ich hielt fie nur noch feſter. 

„Nein! Nein! Nancy!” 

Ich hob ihr Geſicht und küßte fie auf den Mund. 

* 


Der andere Morgen kam grau. Es wollte nicht hell 
werden. Vor den Bullaugen bing ein dämmeriger 
Schleier. Nebel. 

Ich lag lange ſchon wach auf meinem Polſter und 
überdachte das Ende des geſtrigen Abends. Die rätiel- 
haften Worte des Kapitäns und fein Unglüd miſchten 
ſich ſeltſam mit dem Glück. das ich empfunden. Ze 
mehr ich aber daran dachte, deſto weiter trat jene 
dunkle Szene zurück vor der Frage: wie würde mir 
Nancy heute entgegenkommen und wie würde ich ihr 
begegnen? Wir hatten uns in den Armen gehalten. 
Wir hatten uns getrennt mit einem langen Kuß. War 
das bereits ein Verfprechen? War das bereits das 
Ende unſerer Flucht vor uns ſelbſt? Ich lauſchte zu 
Nancy hinüber. Nichts rührte ſich. Aber auch ſie lag 
wohl ſchon wach und grübelte vor ſich hin. Schließlich. 
da ich doch keine Antwort auf alle meine Fragen fand, 
warf ich die Decke zurück und ſtand auf. 

Auf das Deck hinaus trat ich wie in den Dampf 
einer Waſchküche. Die „Friſco“ trieb auf einer toten 
See und in dickem Nebe! Alle Amriſſe an Bord, Ma- 
ften, Segel und Taue waren grau verſchwommen. Das 
Deck war leer, wie ausgeſtorden Das Ruder war be— 
legt. Der Mann von der Wache ſaß wohl drüben im 
Logis und wärmte ſich. Es war kein Steuer im Schiff. 
Ich fröſtelte. Aber um mich warm zu machen, ſchlug ich 
mir einen Eimer Waſſer herauf aus der See und be— 
gann mich zu waſchen 

Während ich mir pruſtend das eiskalte Waſſer über 
den Schädel ſchülpte, war der Steuermann hinter mich 
getreten. 

„Na, ift der Alie auch ſchon hoch?“ 

Ich hielt in meinem Plantſchen inne. 

„Spurling? Ich habe ihn noch nicht geſehen. Ater 
hören Sie, Crane, es wird immer ſchlimmer mit ihm.“ 

„Wieſo? Hat er ſchon wieder geſeſſen und vor fid 
hingeglotzt?“ 

„Im Gegenteil. Er hat uns geſtern abend eine lange 
Rede gehalten.“ 

„Was hat er getan? Geredet? Wovon?“ 

„Das weiß ich eigentlich ſelder nicht genau. Von 
ſeinem Unglück. Von der Frau“ 

„Sonſt nichts?“ 

„Nein“. 

„Blödſinn! Den müſſen wir mal ein paar Stunden 
außenbords in das Waſſer hängen, daß er wieder zu 
ſich kommt. Iſt Fräulein Trevor ſchon hoch?“ 

„Nein. Wieſo?“ 

„Ich muß den Alten wecken. Wenn wir bier jo wei- 
tertreiben in dem Nebel, dann ſitzen wir nächſtens in 
Korſika hoch und trocken oul Strand.“ 

„Gehen Sie ruhig hinein.“ 

Crane ging. Ich hörte ihn den Niedergang zum Sa— 
lon hinabſteigen und vor ſich hinpfeiſen. Damit wollte 
et ſich wohl bemerkbar machen für Nancy. Ich wuſch 
mich weiter. 

Aber während ich noch das Handtuch vor dem Ge- 
ſicht hatte, ſtand auch der Steuermann ſchon wieder 


neben mir, ſtarrte mich aus verſtörten Augen an und 
flüſterie: 


„Wo iſt der Alte?“ 

Mir war mit einem Schlage die Szene von geſtern 
nacht wieder gegenwärtig Nur ich wollte noch nicht an 
das Schlimmſte glauben. 

„Spurling? Menſchenskind, wo ſonſt als in ſeiner 
Koje?“ 

„Eben nicht! Das Bettzeug ift unberührt. Er ift gat- 
nicht drin geweſen!“ 

Plötzlich begann der Steuermann zu rufen, zu ſchreien 
wie einer, der um Hilfe ſchreit. 

„Spurling! Kapitän!“ 

Seine Worte verſchluckie der Nebel. 

Vorne aus dem Deckhaus kamen die drei Matroſen 
hervor. 

„Ho Steuermann, was iſt los?“ 

„Colcord! Finlay! Ihr habt Wache gehabt dieſe 
Nacht! Wo iſt der Kapitän?“ 

Sie zudten nur die Achſeln. 

„Was iſt denn mit dem Alten?“ 

Crane ſchrie ſie an. 

„Spurling iſt nicht da! Los! Suchen! Das ganze 
Schiff abſuchen!“ 

Der Steuermann war außer ſich vor Erregung. Die 
Haut über ſeinen Backenknochen ſchien ſchneeweiß. 
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Seine Lippen waren blutleer, faſt blau. Auch die drei 
Matroſen wußten mit einem Male nicht mehr, wohin 
ſie mit ſich ſollten. Sie warfen nur ſcheue verängſtigte 
Blicke um ſich, ſo, als könne plötzlich aus dem Nebel 
eine Hand herausgreifen und ſie rauben wie ihren 
Kapitän. 

Crane drängte ſie von neuem. 

„Los! Sucht!“ Aber ſie rührten ſich nicht vom Fleck, 
drängten fi immer dichter zuſammen wie eine ge- 
jagte Herde, über der ein Geier ſeine Kreiſe zieht, 
jeden Augenblick bereit, ſein Opfer zu ſchlagen. 

Da legte ich ruhig dem Steuermann die Hand auf 
den Arm. 


„Laſſen Sie, Crane. Ich glaube, es hat keinen Zweck 


mehr zu ſuchen.“ 


Der aber konnte es noch immer nicht faſſen. 

„Das iſt doch unmöglich! Der kann doch nicht ver— 
ſchwinden! Der geht doch nicht über Bord! Menſchens— 
kind, der iſt doch ein reicher Mann jetzt, wenn wir 
nach Genua kommen! Der kann doch jetzt erft fein Ve, 
ben richtig anfangen! Nein! Nein!“ 

Es war auch für einen Mann wie Crane einſach 
nicht zu verſtehen, daß ein Menſch ſo aus der Welt 
gehen ſollte, kurz, ja, eigentlich nur vierundzwanzig 
Stunden, bevor ſich endlich, endlich ein jahrzehntelan— 
ger Traum erfüllen würde. Er wollte auch noch nicht an 
den Tod Spurlings glauben Aber ſeine eigene Erre— 
gung ſtrafte ihn Lügen 

In dieſem Augenblick kam Nancy aus dem Salon 
herauf. Der Lärm hatte ſie nicht mehr ruhen laſſen. Sie 
hatte ſich nur einen Mantel übergeworfen. Ihr Haar 
leuchtete im Nebeldunſt wie eine kaſtanienfarbene Aura. 

„Was iſt los?“ 

Crane ſchrie es ihr entgegen. 

„Der Kapitän iſt — verſchwunden!“ 

Nancy wurde blaß Sie blickte mich Hor an. Ihre 
Lippen zudten. Aber ehe fie noch etwas hervorſtoßen 
konnte, trat ich ihr entgegen 

„Sag nichts, Nancy. Es ift Unfinn.“ 

„Wieſo? Iſt er etwa nicht. . .“ 

„Doch, doch. Komm mit Es iſt alles ganz anders.“ 

Ich zog ſie mit mir ſort. Sie fror in meinen Armen. 

Im Salon ſank ſie zerbrochen auf einen Stuhl. 
3 hat alſo doch recht gehabt: eine Frau an 
Bord ...“ 


Ich konnte nur immer wieder beruhigen und be— 
teuern: 


„Es iſt nicht ſo. Dieſe Frau iſt eine ganz andere. 
Das weißt du. Dieſe Frau, die er meinte, iſt Betty 
Bonn. Sie war nur für ihn ſichtbar hier an Bord.“ 

„Aber ich habe fie ihm wieder lebendig gemacht ...“ 

Es dauerte lange, ehe ich Nancy aus ihrem dump- 
fon Brüten und aus der ſinnloſen Selbſtanklage wie- 
der befreit hatte. Ich redete und redete, aber ich redete 
ſchlecht. Denn ich ſelber wußte nur zu genau, daß da 
eine ſeltſame ſchickſalhafte Verbindung zwiſchen dieſen 
beiden Frauen beſtanden hatte. Gewiß, an der Stelle 
von Nancy hätte jede andere Frau ſtehen können, und 
auch ſie hätte das Gleiche ausgelöſt in Spurling. Aber 
Nancy war es nun einmal, die es getroffen, ſie die 
Tochter des Anklägers hatte den Angeklagten — über- 
führt? Nein, nicht überführt. Aber ſie war der Anlaß 
geweſen für den Arteilsſpruch. den der Angeklagte über 
ſich ſelbſt verhängt hatte. 

Es wurde ein trauriger Tag, dieſer erſte Tag nach 
dem erſten Kuß. Das, was zwiſchen uns beiden gelde- 
hen, blieb verſchwiegen Wir rührten auch nicht mit 
einem Wort daran. Es war wobl eine neue Herzlid- 
keit, ein Gefühl tieferer Zuſammengehörigkeit in uns, 
aber unſere Gedanken gingen andere Wege. Ans war, 
als müſſe trotz allem jeden Augenblick der Verſchwun⸗ 
dene dennoch wieder auftauchen 

Doch er war wirklich nicht mehr an Bord. Er mußte 
ſich in der Nacht, vielleicht gleich nach jenem ſeltſamen 
Selbſtgeſpräch, über Bord haben gleiten laſſen, ohne 
daß es ſelbſt der Mann am Ruder bemerkt hatte. Col - 
cord hatte zwar den Kapitän an Deck kommen ſehen, 
doch obgleich der während ſeiner Wache nicht wieder 
zurückgekommen war, hatte er Finlad, der ihn ablöſte, 
leine Meldung gemacht. Es war ſchließlich auch nichts 
Ungewöhnliches, daß der Kapitän draußen blieb, zumal 
in ſolch einer Nebelnacht wie dieſer. 

Die vier, der Steuermann und die drei Matrosen, 
hatten trotzdem noch einmal das ganze Schiff abge- 
ſucht, gemeinſam, denn allein traute ſich keiner mehr 
heraus. Die vier ſteckten überhaupt den ganzen Tag die 
Köpfe zuſammen, flüſterten gebeimnisvoll, warfen ſchiefe 
verängſtigte Blicke um fidh oder verſchwanden gar ganz, 
wenn Nancy oder ich an Deck kamen Irgend etwas Un- 
heimliches, etwas, das mehr war als nur Rätſelhaftig⸗ 
teit des Verſchwindens, mußte die Leute bedrängen 
und ſie aufgeſtört haben aus ihrer Sicherheit. Sie 
hatten eben nicht nur ihren Kapitän, fie hatten auch 
ihren Führer verloren. Sie waren ſteuerlos wie das 
Schiff, das den ganzen Tag über blind in dem Nebel 
herumtrieb. 

Einmal, am Nachmittag, kam Crane überraſchend zu 
uns in den Salon. Er tat lebr ſelbſtbewußt und amt- 
lich. Man fah es ihm on wie er ſich innerlich einen 
Ruck gegeben hatte. Er wolle den Beſtand aufnehmen 
über den Nachlaß des Kapitäns und bäte mich. dabei 
Zeuge zu ſein Wir gingen in Spurlings Kabine. Wir 
ſichteten, was an beweglicher Hinterlaſſenſchaft vor. 
handen war. Wir fanden nicht vie! Aber jedes Cin- 
zelftüd wurde von Crane mit peinlicher Genauigkeit 
auf einer Liſte notiert, die wir beide dann feierlichſt 
unterſchrieben. Zeug und Wäſche. es war alt und abge» 
tragen, packten wir in einen Kofler, den der Steuer- 
mann umſtändlich verſchloß. Wertſachen waren keine 
vorhanden, nichts auch — worauf ich beſonders ad- 
tete —, was man els Andenken an Betty Bonn hätte 
anſehen können, nicht einmal ein Bild, eine Locke oder 
auch nur eine Haarſchleiſe, nichts, was dieſen Mann 
an ſeine einzige Liebe erinnert hätte. Dagegen fanden 
wir in der Schiffskaſſe, einem kleinen blechernen Ka- 
Den. der gleichzeitig Spurlings Privatvermögen ent- 
hielt, eine ziemliche Summe Geld rund 15 000 Mark, 
die in der Hauptſache aus dem Bergelohnanteil des 
Kapitäns, den Thompſon ja in Gibraltar bereits zur 
Hälfte ausgezahlt hatte, beftand. Auch dieſe Summe 
wurde ſehr genau nach den einzelnen Geldſorten de: 
trennt notiert und die Aufſtellung wieder unterſchrie. 
ben. Die Schlüſſel übergab der Steuermann mir. Die 
Kaſſette nahm er in eigene Verwahrung als Kapitän- 
ſtellvertreter. 

Nur, bevor er wieder ging, fragte Crane noch ein- 
mal mit merkwürdigem Nachdruck und mit einem em- 
dringlichen Seitenblick auf mich: 

„Sie wiſſen mehr?“ 


Ich verſtand wirklich nicht, worauf er hinauswollte. 

„Wie meinen Sie das?“ 

„Ich meine: über Spurling“ 

„Ich weiß nichts anderes, als was er mir ſelber 
erzählt hat.“ 

„And über ſeinen Tod?“ 


Da wurde ich ärgerlich über dieſe dumme Fragerei. 
Sollte dieſer Idiot wirklich glauben, daß ich oder daz 
wir Spurling über die Reeling getrieben hätten mit 
irgendwelchen verſteckten Drohungen oder dergleichen? 


* 


st Ihre Haut so schön, wie sie sein 

könnte? Bedenken Sie — es liegt nur 
an der richtigen Pflege und setzt keinerlei 
komplizierte und schwierige Behand- 
lungsmethoden voraus. Das Geheimnis 
jeder erfolgreichen Schönheitspflege ist 
die tägliche, tiefdringende, aber milde 
und schonende Reinigung der Hautporen. 
Kaloderma-Seife ist eine Spezialseife, 
die eigens zu diesem Zweck unter Zu- 
satz der weltberühmten Kaloderma-Be- 
standteile zubereitet wird. Ihr satter, 


e e e weil ihre helle, zarte Haut, 
die natürliche Anmut ihres reinen, 
durchsichtigen Teints sie zum Mittel- 
punkt der Bewunderung aller machen. 


cremeartiger Schaum dringt tief in die 
Poren ein, befreit sie von allen Verun- 
reinigungen, belebt die Hautatmung und 
durchtränkt die Zellen mit dem haut- 
pflegenden, hautglättenden Kaloderma. 
Es ist auffallend, wie bei regelmäßiger 
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wenigen Wochen einen reinen, durch- 
sichtig rosigen Schimmer annimmt, wie 
welke und schlaffe Haut unter dem Einfluß 
der täglich zugeführten Kaloderma-Be- 
standteile straff und geschmeidig wird. 


Machen Sie einmal folgenden Versuch: Waschen Sie morgens und abends 
das Gesicht gründlich mit Kaloderma-Seife und warmem Wasser und spülen Sie mehr- 
mals abwechselnd warm und kalt nach. Augenblicklich werden Sie die erfrischende 
Wirkung dieser einfachen Behandlung spüren. Wiederholen Sie diese mehrere Wochen 
lang und beachten Sie die auffallende Veränderung Ihrer Haut und Ihres Teints. 


NB. Kaloderma-Seife ist eine ideale Handseife, da sie die Hände vor Rauhwerden 
und Aufspringen schützt und sie glatt und zart erhält. Als Badeseife unübertroffen. 
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„Hören Sie, Crane, wenn Sie mir hier dumm kom⸗ 


men wollen!“ 

Er winkte kurz ab. 

„Schon gut!“ 

Und lief hinaus. 

Mir ſtieg vor Wut über dieſe Unverſchämtheit das 
Blut zu Kopf. Ich rannte wie ein Wilder im Salon 
auf und ab. Ich hieb krachend auf Stuhllehnen und 
Tiſch. Jetzt war es Nancy, die mich beruhigen mußte. 
Aber ich ſchimpfte, ſchimpfte mir einmal gehörig die 
Spannung und die Enttäuſchung dieſer letzten Tage 
vom Herzen. | 

„Da kommt man auf dieſen Kahn, weil man einem 
Verbrechen auf der Spur zu fein glaubt. Aber anſtatt, 
daß man etwas herausbekommt, geht einem dieſer Ka- 
pitän Spurling über Bord. Nicht einmal, weil er ſchul⸗ 


dig ift, ſondern, weil er ſich ſchuldig fühlt. And jetzt 


kommen dieſe hergelaufenen Banditen, ſehen einen nicht 
nur ſchief an, ſondern drehen glattweg den Spieß um. 
Jetzt find wir plötzlich ſchuldig an dem Verſchwinden 
dieſes Spurling. Ich würde mich gar nicht wundern, 
wenn die Brüder obendrein noch behaupteten, wir hät⸗ 
15 Ee die Leute von der ‚Betty Bonn’ verſchwinden 
laſſen!“ 

Es wurde wirklich kein vergnüglicher Abend. Wir 
beide allein in dem dumpfen Salon unter der trüben 
Petroleumlampe, deren Schein alle Ecken im Dunkel 
ließ, ein Dunkel, aus dem jederzeit die Geſtalt des 
häßlichen kleinen Kapitäns aufzuſteigen ſchien. Und 
noch dazu das Gefühl, daß die „Frisco“ in dielem 
Nebel auch nicht einen Faden vorankam. Wir hätten 
ewig hier treiben können in Dunkel und Nebel und 
Trüde. Wir legten uns früh ſchlafen. Wir hatten beide 
ein Schlafmittel genommen, nur um von den Gedanken 
loszukommen. Einmal in der Nacht wachte ich auf. Ich 
merkte es im Halbſchlaf an den Geräuſchen, am Knar⸗ 
ren der Naben, am Rauſchen des Waſſers und an der 
Lage des Schiffes: Wind war aufgekommen. Wir fuh- 
ren wieder. Ich dachte nur noch: Gott ſei Dank! Und 
ſchlief wieder ein. 

% 


Ich weiß nicht einmal mehr genau, worüber ich 
eigentlich am anderen Morgen erwachte. Die Sonne 
ſchien. Es war heller Tag. Doch das hätte mich ſchließ⸗ 
lich nicht aus meinen Decken aufgeſcheucht, aber das 
Schiff — irgend etwas mußte mit dem Schiffe los ſein. 
Jetzt fuhr es, wie immer, mit einer leichten Neigung 
nach Backbord, aber ſeſt am Steuer. Dann jedoch 
fingen plötzlich die Segel an zu flattern und zu ſchlagen. 
Die Fahrt hörte auf. Das Schiff pendelte von der 


einen Seite auf die andere. Um dann wieder von 


neuem ſich derumzulegen und vorwärts zu ſchießen. Ich 
war nun ſchon lange genug auf der „Frisco“, um dieſe 
Geräuſche und Bewegungen deuten zu können. Das 
konnte nichts anderes heißen: wir waren angelangt, 
wir waren in Genua, und die „Frisco“ kreuzte in den 
Hafen hinein. Ich ſprang auf. Ich warf mir die Kleider 
über. Ich trommelte gegen Nancys Kabinenwand. 

„Steh auf! Wir ſind da!“ 

And ſtürzte hinaus an Deck. 


Aber nein! Es war nicht ſo. Wir waren noch auf 


See. Ringsum das Flimmern und Flirren des Waje 


ſers. Nur drüben am Horizont ſtanden die Spitzen und 
Kegel einer Gebirgskette. War das noch immer Kor- 
fita? Ich ſah nach der Sonne. Nein. Das mußte die 
franzöſiſche oder italieniſche Küſte fein, die Gipfel der 
Seealpen, ſchätzte ich. Immerhin hatten wir es wenig- 
ſtens ſoweit geſchafft. 


Doch dann wäre ich beinahe hingeſchlagen an Dec. 


In das Schiff kam mit einem Male wieder die wun- 


derlich taumelnde Bewegung. Die Segel knatterten. 
Die Rahen ſchlugen und zerrten an den Braſſen. Die 
„Frisco“ ſchien wie betrunken. Da erft merkte ich, daß 
niemand am Ruder ſtand. Mein Gott, ſollten die 
Brüder ſich wirklich aus Angſt oder weiß der Himmel 
warum fo febr die Naſe degoſſen haben, in der Koje 
liegen und dieſen prachwollen Segelwind ungenutzt 
derwehen laſſen? Ich hatte mir zwar vorgenommen, 
mich nicht wieder mit dem Steuermann abzugeben, aber 
dieſe Gleichgültigkeit ſo kurz vor dem Ziel: das ärgerte 
mich. Ich lief nach vorne, um die Geſellſchaft mit einem 


Donnerwetter herauszuſchmeißen. Ich riß die Tür zum 
Deckhaus auf. 


„Hoch da!“ 

Wie? Was? Za, mein Gott, wo bin ich denn? 

Leet! 

Ich wollte es anfangs wirklich nicht glauben, aber 
es war Ip Der Raum war leer, die Kojen durchein— 
andergeworfen, die Seekiſten und Zeugſäcke, die ſonſt 
an den Seiten ſtanden, verſchwunden. Die Back und 
der Fußboden lagen voll von zerknülltem Papier, 


leeren Kartons, Zeugfetzen, Aſche, offenſichtliche Spuren 
einer haſtigen Flucht. 


Ich trat wieder nach draußen. Ich rief ganz un- 
ſinnigerweiſe über Deck: „Crane! Crane!“ 

Keine Antwort. Ich erwartete auch Iden längſt keine 
mehr. Die vier waren ausgerückt. Da ſah ich auch: wie. 
Oben auf dem Dach des Deckhauſes hatten ſonſt die 
beiden Boote feſtgezurrt gelegen. Eines davon fehlte. 
Alſo hatten ſie es genommen und waren in der Nacht, 
als wir unter die RNivieraküſte kamen, davongerudert 
oder davongeſegelt. Jetzt ſaßen die vier ſicher ſchon la⸗ 
chend und trinkend da drüben in einer Schenke, in 
Nizza oder Gott weiß wo. Geld hatten ſie ja genug. 
Erſt einmal den halben Bergelohn, der jedem einzel- 
nen ausgezahlt war, und dann das Geld aus der Ka- 
pitänskaſſe, das ſicher den Reſt, den ſie ja noch in 
Genua zu erwarten hatten, aufwog. Fünfzehntauſend 
durch vier. Eine hübſche Summe. 

Hatte mir im erſten Augenblick bieles neuerliche Ber- 
ſchwinden von vier Menſchen für Sekunden das Herz 
ſtocken laſſen, jetzt mußte ich hell auflachen. Da hatten 
wir alſo ſchon wieder einmal ein von der Mannſchaft 
verlaſſenes Schiff, wie weiland die „Betty Bonn“. 
Aber dieje neuerliche Wendung hatte nichts Geſpenſti⸗ 
ſches mehr an ſich. Im Gegenteil: das gab ein herr⸗ 
lich vergnügtes Abenteuer. 


Als Nancy von unten an Deck kam, ſtand ich be- 
teits am Ruder und verſuchte, das Schiff am Wind 
zu halten, damit dieſes elende Schlagen der Segel und 
das richtungloſe Hin- und Herlaufen der Brigg auf- 
hörte. Nancy ſtarrte mich höchſt verdutzt an. 

„Was machſt du denn da?“ 

Ich lachte ihr ins Geſicht. 

„Das Schiff hört auf mein Kommando! Ich bin 
Kapitän bier, Fräulein Koch! Los! Los! Feuer anma- 
chen, daß wir Kaffee kriegen!“ : 

Meine plötzliche Vergnügtheit mußte ihr wohl nicht 
ſo ganz richtig vorkommen. Sie ſah mich immer noch 
zweifelnd an. Da erzählte ich es ibr. Und nun erwies 
ſich Nancy von neuem als ein prachwolles Mädchen, 
als ein echter Kamerad, als ſo einer, mit dem man 


Pferde ſtehlen kann. Denn auch fie begriff ſofort den 
Spaß dieſes Abenteuers. 


„Los, los, Koch!“ 

„Zu Befehl, Herr Kapitän!“ 

And ſchon war fie dabei, für uns ein köſtliches Früh⸗ 
ſtück zu bereiten. 

Es wurde ein wundervoller Tag. Wie zwei Kinder, 
die allein zu Hauſe geblieben ſind und denen für ein 
paar kurze Stunden nichts verboten iſt, ſo fühlten wir 
uns, herrlich frei und ohne Aufſicht. Ich konnte es 
nicht laſſen, ich mußte Nancy immer einmal wieder 
in den Arm nehmen und fie küſſen. Bis das Schlagen 
der Segel mich an meine Pflicht erinnerte. 

„Herr Kapitän! Was erlauben Sie ſich!“ 

Den Morgen verbrachten wir damit, das Steuern zu 
lernen. Wir hatten einen friſchen Nordweſtwind, der 
auch die Nacht bereits geweht haden mußte. Denn 
wie ich herausbekam, waren die Segel richtig gebraßt. 
Zudem ſtanden nur die Marsſegel. Alio war es nicht 


ſchwer, die Brigg am Wind zu halten. Unſer Kurs ging 


nach Oſten, etwa parallel zur Küſte. Ich verſuchte To, 
gar, kühn geworden, das Schiff höher an den Wind 
zu legen und auf Nordoſt herumzugehen, in die Rich- 
tung, in der ich Genua vermutete. Es war wirklich ein 
abenteuerliches, ein ſpannendes Spiel, das wir trieben, 
wir zwei jungen Menſchen auf einem herrenloſen 
Schiff. 

Wir dachten auch nicht einen Augenblick an Gefahr. 
Selbſt nicht. als gegen Mittag die Sonne den Waſſer— 
dampf aus der See ſteigen ließ, und als uns der weiß— 
liche Dunſt die Küſte verhüllte. Wir hielten ja unge— 
fähr den Kurs, den wir brauchten. Wir waren in 
einem befahrenen Gewäſſer, und je mehr wir uns nach 
Oſten verſchoben, deſto größer wurde die Gewißheit, 
daß uns ein vorüberſahrender Dampfer ſichten und 
mitnehmen würde. Ja, wir dachten ſchon mit ein wenig 
Bedauern an den Augenblick, an dem unſer ſchönes 
Abenteuer enden würde. 

Nach Mittag — wir hatten genießeriſch auf dem 
Achterdeck in der Sonne geſeſſen und gegeſſen — er— 
ſand Nancy etwas Neues. Ihr war mit einem Male 
wieder unſere eigentliche Aufgabe an Bord eingefallen. 
Sie degann im Salon, in Spurlings Kabine, im 
Mannſchaftslogis jeden Kaſten, jede Schublade, jeden 
kleinſten Fleck und jede ſchmutzigſte Ecke zu durchſuchen, 
ob nicht irgendwo fih eine Spur oder eine Hinterlaf- 
ſenſchaft fände, die irgendetwas hätte ausſagen tön- 
nen über das Geheimnis der „Betty Bonn“ und über 
die Rolle, die die „Frisco“-Leute dabei geſpielt hatten. 
Aber jie kam mit leeren Händen zurück. Nichts, gar 
nichts hatte ſie gefunden. Es war, als habe die „Frisco“ 
niemals „Betty Bonn“ in Sicht gekriegt. Das einzige, 
was Nancy mitbrachte — aber das kannten wir ja 


längſt —, waren die Schiffspapiere der „Frisco“, das 
Kapitänsjournal mit der Eintragung des Auffindens 
und die Schiffsliſte mit dem Namen jenes rätſelhaſten 
Paſſagiers Emmo Deerkſon. Sonſt nichts. 

Nancy war enttäuſcht. Stumm ſetzte ſie ſich neben 
mich, der ich wie immer am Ruder ſtand. Sie dachte 
wohl an ihren Vater, der jetzt da drüben in Gibraltar 
in feinem Zimmer des Gerichtshauſes ſaß und Hoff. 
nungsphantaſien um unſere Reiſe ſpann, die wir nie 
würden erfüllen können. 

„Aber was glaubſt du: warum ſind die vier dieſe 
Nacht ausgerückt? Iſt es nur das Geld aus der 
Schiffskaſſe, das fie gelockt hat?“ 

Ich zuckte die Achſeln. 


„Ich glaube kaum. Denn an ſich hatten ſie ja noch 
in Genua ihren halben Bergelohn zu erwarten. Aber 
ich reime mir das ſo zuſammen: weil das Geld in 
Spurlings Kaſſette den noch zu erwartenden Betrag 
wettmachte, wenn nicht ſogar überſtieg, haben ſie das 
Geld in Genua ſchießen laffen und den anſcheinend 
für ſie ſicheren Weg genommen: die Flucht an Land.“ 

„Du but alſo der Überzeugung, daß der eigentliche 
Grund für ihre Flucht nicht das Geld iſt, ſondern 
etwas anderes?“ 

„Der eigentliche Grund ſind — wir.“ 

„Wir? Wir beide?“ 


„Ja. Die dummen Fragen des Steuermanns geſtern 
abend ſagten ſchon genug. Er hat uns ſicher von 
vorneherein als Spione hier an Bord angeſehen. Daß 
et uns die Paſſage angeboten hat, war ſeine übliche 
Renommifterei, mit der er uns außerdem Sand in die 
Augen ſtreuen wollte wegen jenes Herrn Emmo 
Deerkſon. Er hat ſicher nicht geglaubt, daß wir fein 
Angebot annehmen würden. Aber da wir es doch an- 
genommen haben, konnte er nicht mehr zurück, und das 
hat er ſchon ſchwer bereut, beſtimmt feit geſtern 
morgen.“ 

„Du meinft: ſeit Spurlings Tod?“ 

„Jawohl. Er hat offenſichtlich ſofort gewittert, daß 
da eine Verbindung zwiſchen dem Verſchwinden des 
Kapitäns und uns beſteht. Das kann aber — von ihm 
aus geſehen — nichts anderes ſein, als daß wir etwas 
von Spurling oder über Spurling erfahren haben, 
was dieſen in den Tod treiben mußte. Wenn wir aber 
etwas über Spurling wiſſen, und zumal etwas fo Be- 
laſtendes wiſſen, dann ſind auch ſie eben nicht mehr 
ſicher, dann durften auch ſie ſich auf keinen Fall nach 
Genua hineinwagen. Daher haben ſie lieber auf den 
halben Bergelohn verzichtet, der ihnen ja obendrein 
keineswegs mehr gewiß war, haben ſich ſchadlos gè- 
halten an der Schiffskaſſe und find über Nacht aus 
gerückt.“ | 

„Demnach biſt du alſo jetzt ebenfalls ſeſt davon über · 
zeugt, daß dieſe Leute wirklich etwas zu fürchten 
haben?“ 

„Wenn ich bisher manchmal noch gezweifelt babe, 
dieſes hier, dieſe Flucht — anders kann man es nicht 
nennen — iſt für mich, und ich glaube auch für das 


Gericht, der untrügliche Beweis, daß ſie etwas auf 
dem Kerbholz haben.“ 


„Nur: was?“ 


„Und ob es mit der Betty Bonn' zufammenhängt?” 

Dieſe Geſpräche, und vor allem die Möglichkeit, 
jetzt, wo wir doch einen Beweis in Händen zu haben 
glaubten, die Geſlohenen verfolgen, verhaften lalen 
zu können, ließen unſere anfängliche Fröhlichkeit doch 
beträchtlich ſinken. Hinzu kam die beginnende Dämme 
rung. Der Wind begann einzuſchlafen. Aus dem 
Waſſer ſtieg bereits die Kühle der Nacht. l 

Wir hatten den Tag über gute Fahrt gemacht. Wit 
waren ein tüchtiges Stück vorwärts und unſerem Ziele 
näher gekommen. Wir hatten auch eine Reihe von 
Dampfern geſichtet. Aber alle waren zu weit draußen 
am Horizont entlanggezogen, als daß einer von ihnen 
auf uns aufmerkſam geworden wäre. Wir ſtanden zu 
dicht unter Land und trotzdem wieder nicht dicht genug, 
als daß uns die Küſtenſahrzeuge, die Fiſcher oder 
Sportſegler, bemerkten. 

Nancy fragte bereits ein wenig kleinlaut: 


„Können wir nicht eine Notflagge oder fo etwas 
oufziehen?“ N 

Aber was wußten wir von Notſignalen. Wit konn- 
ten uns freuen, daß wir nicht wirklich in Seenot waren, 
daß wir nicht auf einem Wrack trieben. f 

Trotzdem: je näher die Nacht kam, deſto unhe- 
licher wurde unſer jo ausgelaſſen begonnenes Abin- 
teuer. Allein die Vorſtellung, endloſe Stunden ſo durch 
die Dunkelheit dahintreiben zu müſſen, ohne zu wijfen, 
wohin, und immer im Kampfe mit einer bleiernen 
Müdigkeit, machte uns ſchweigſam. Keiner mochte dem 
anderen feine Gedanken oder Befürchtungen fager. 
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Eine Beschreibung 
der 


FERMENTATION 


mit einer ausführlichen 
Bilderfolge 
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In diesen Räumen setzt die eigentliche erste 

Fermentation ein. Der E organg ist nicht mit 

einfachen Worten zu erklären, und deshalb 
bitten wir um Beachtung der beiden 
nächsten Anzeigen an dieser Stelle. 
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1934 / Folge 17 


Sollte ſich nun auch an uns das Schickſal der „Betty 
Bonn“ wiederholen? 


Als es fait dunkel geworden war, ſchlug ich Nancy 
vor: 

„Geh jetzt zu Bett. Morgen früh löſt du mich viel— 
leicht für ein paar Stunden ab.“ 

Sie nickte. Sie ging wortlos von mir fort nach vorne. 
Sie wollte don der Back noch einmal einen Blick wer— 
fen über den leeren Horizont, als könne jie dadurch 
das rettende Schiff herbeiziehen. 

Aber ſchon nach wenigen Minuten kam ſie zurück. 
Sie lief. Sie ſah ſich dabei um. Sie ſtolperte. Sie 
riß ſich wieder hoch. Sie fiel mir gegen die Schulter, 
klammerte ſich an meinen 
Arm. Sie zitterte, flog am 
ganzen Leibe. In ihren 
Augen ſtand helles Entſet— 
zen. Ihre Lippen ſtießen 
heiſer, fait tonlos in ihrer 
Erregung hervor: 

„Da klopft jemand!“ 


Ich legte den Arm um 
ihre Schultern und wollte 
ſie beruhigen. 


„Anſinn, Nancy. 


Dieſe 
Aufregung ...“ 


Sie klammerte ſich nur 
noch feſter an mich. 


„Nein, nein! Ich habe es 
deutlich gehört. Da klopft 
jemand gegen die Tür.“ 


Immerhin kamen auch mir 
Zweifel. And plötzlich ein 
wahnwitziger Gedanke: Spur— 
ling! Sollten ſie Spurling 
eingeiperrt haben, nur um 
das Geld ſtehlen zu können?! 


Ich belegte das Ruder mit 
einem Tau. Ich ſtieg hin— 
unter in den Salon und 
holte für alle Fälle meinen 
Revolver. Dieſe neuerliche 
Wendung war wirklich das 
Letzte, was meine Nerven 
ertrugen. Ich hätte am lieb— 
ſten blind vor mich bin- 
geſchoſſen, nur um meine 
Erregung loszuwerden. Aber 
ich ging mit Nancy nach 
vorne. 


„Zeile...“ 


Wir ſchlichen auf Zehen 
am Mannſchaftslogis vorbei 
über das Vordeck. Neben 
der Vorluke hielt Nancy 
mich beim Arm zurück, 
zeigte nach vorn und flü— 
ſterte: 

„Dort, an der Tür war es.“ 

Anter die Back führten 
zwei Türen, die linke in den 
Proviantraum, zu dem nur 
der Steuermann den Schlüſ— 
ſel beſaß und aus dem er 
ſelber den Proviant aus— 
gab. Die rechte führte in 
die Segelkoje, wie mir ein— 
mal Crane erklärt hatte. 
Dort lagerten Segel, Taue, Reſerveteile. Ich hatte nie 
bineingeſehen. Auf dieje Tür zeigte Nancy. 

„Da! Da iſt es wieder! Hörſt du?!“ 

Nancy ſtieß ihre Worte hervor in zitternder Furcht 
dor dem Geſpenſtiſchen. Auch mir fuhren dieſe Laute 
da vorne wie ein Krampf in die Kehle. Es war ein 
leiſes drängendes Pochen wie von Fingerknöcheln gegen 
das Holzwerk. In der Stille der Abenddämmerung 
klang es unheimlich deutlich zu uns herüber. Dann 
kamen Worte, gedämpft rufend, flüſternd erregt. Ich 
konnte nicht verſtehen, was der Mann da wollte. Eine 
Männerſtimme war es — das hörte ich ſofort —, aber 
nicht die Stimme Spurlings. 

Ich trat ein paar Schritte vor und rief: 

„Hallo! Was wollen Sie da drin? Wer ſind Sie?“ 

Das Klopfen war verſtummt. Keine Antwort. Nichts. 
Der da drinnen ſchien erſchreckt von meinem Anruf. 

Jetzt trommelte ich mit der Fauſt gegen die Tür. 

„Hallo! Antworten Sie! Wer ſind Sie?“ 


Ich lauſchte. Nancy ſtand hinter mir. Ich hörte ihren 


Atem fliegen. Ich hörte faſt ihr Herz ſchlagen. Aber 
von da drinnen — nichts. 


Illuſtrierter Beobachter 


Noch einmal rief ich. Wiederum keine Antwort. 

Da packte mich die Wut über dieſes irrſinnige, ge— 
ſpenſtiſche Narrenſpiel Ich riß meinen Revolver aus 
der Taſche. Ich drehte den Schlüſſel, der von außen 
im Schloß ſtak, herum und ſtieß die Tür vor mir auf. 
Ein dumpfer Geruch von Teer und Hanf und Segel— 
leinwand ſchlug mir entgegen. Ich konnte nichts er- 
kennen da drinnen. Ich hielt meine Waffe vor mich 
hin und ſchrie in das Dunkel. 

„Antworten Sie! Heraus da! Oder ich ſchieße!“ 

Immer noch keine Antwort. 

„Drei Sekunden noch, Mann! Ich ſchieße!“ 

Da erſt rührte es ſich. Der Fremde mochte wohl an 


Jedenfalls machte er mit einem Male ſo etwas wie eine Verbeu— 
gung und nannte ſeinen Namen: „Deerkſon.“ 


meiner Stimme gehört haben, daß ich ernſt machen 
würde. Ganz binten in der äußerſten Ecke polterte es. 
Segeltuchballen ſchienen herunterzufallen oder auseinan— 
dergeſtoßen zu werden. Dann kroch mir eine Geſtalt 


entgegen. Ich hielt dem unheimlichen Gaſt meinen 
Revolver vor die Stirn. 


„Auſſtehen!“ 


Er richtete ſich auf. Ich wich etwas zurück, immer 
noch mit erhobener Waffe. Er ſtand jetzt vor uns im 
Rahmen der Tür. Wir ſahen ihn einigermaßen deut— 
lich in der Helligkeit dieſer Abenddämmerung auf See. 
Es war ein junger Menſch, ein Junge faſt noch. Ich 
ſchätzte ſein Alter vielleicht auf zwanzig Jahre. Er 
hatte ein ſchmales, nordiſches Geſicht, ſcharf, faſt 
bäuriſch. Sein weißblondes Haar fiel ihm mit einer 
Strähne in das Geſicht. Er trug einen blauen Woll— 
ſweater und eine blaue Tuchhoſe, die ſchmutzig und 
verdrückt war, wahrſcheinlich von dem Gelager da zwi 
ſchen den Segeltuchballen. 

Ich herrſchte ihn an: 


„Wer ſind Sie?!“ 


Er hatte offenſichtlich Angſt, aber er verſuchte den 


Gleichgültigen zu ſpielen. Statt zu antworten, fragte 
er mich. 

„Wo ſind die anderen?“ 

„Ich will wiſſen, wer Sie ſind?!“ 

„Wo iſt der Steuermann?“ 


„Hier an Bord gibt es keinen Steuermann mehr! 
Antworten Sie auf meine Frage!“ 


„Dann laſſen Sie mich zum Kapitän. Mit Ihnen 
habe ich nichts zu tun. Sie find nur Paſſagier.“ 

Mir ſchoß es ſofort durch den Kopf: woher weiß 
dieſer Mann, wer ich bin? Aber ich ſchob dieſe Frage 
zunächſt beiſeite. Ich ſah ein, wir konnten hier nicht 
ewig ſtehen, die Wafſe zwiſchen uns, und uns an— 
ſchreien. Ich ſenkte deshalb 
meinen Revolver und meine 
Stimme und verſuchte es 
auf eine friedlichere Art. 

„Hören Sie zu, Mann. 
Hier an Bord gibt es kei— 
nen Kapitän und keine 
Mannſchaft mehr, nur noch 
uns drei. Dieſe junge Dame 
iſt Miß Trevor. Mein 
Name iſt —“ 

Ich nannte ihn. 

„And nun haben Sie 
wohl die Freundlichkeit, 
auch ſich vorzuſtellen.“ 

Der Ton, in dem ich zu 
ihm ſprach, ſchien ihn völ— 
lig aus dem Text zu brin- 
gen. Oder war es die Feſt— 
ſtellung, daß wir allein 
waren? Jedenfalls machte 
er mit einem Male ſo 
etwas wie eine Verbeugung 
und nannte ſeinen Namen: 

„Deerkſon.“ 

Ich hörte hinter mir 
Nancy auſſchreien. 

„Emmo Deerkſon?!“ 

Der fremde junge Menſch 
machte noch einmal einen 
ungeſchickten Kratzſuß. 

„Jawohl.“ 

Ich muß geſtehen, mir 
blieb im erſten Augenblick 
die Sprache weg. Das 
hatte ich wirklich am aller: 
wenigſten erwartet, den ge— 
heimnisvollen Paſſagier der 
„Frisco“ noch hier an Bord 
und in dieſer Lage zu fin- 
den. Eines jedoch war mir 
von Anfang an aufgefallen: 
er ſprach engliſch, aber er 
ſprach ſein Engliſch mit 
einem fremden Beiklang, 
der mir deutſch zu ſein 
ſchien. Damit nun glaubte 
ich ihm näher zu kommen. 
Ich ſteckte betont umjtänd- 
lich den Revolver in die 
Taſche und redete ihn auf 
deutſch an. 

„Sie ſind 
mann?“ 

Das verblüffte ihn und 
machte ihn wenigſtens etwas 
geſprächiger. 

„Jawohl. Woher wiſſen Sie das?“ 

„Das höre ich.“ 

„Ich ſtamme aus Oſtfriesland.“ * 

„And wie kommen Sie als Paſſagier auf dieles 
Schiff?“ 

Wieder ſah er mich erſtaunt an. 

„Paſſagier? Ich?“ 

Ich warf leicht hin: 


„Ich wundere mich zwar auch, daß man Paſſagiere 
hier einſperrt, aber Kapitän Spurling hat das ſo an— 
gegeben.“ 

Da platzte Deerkſon — oder Dierkſen, wie er ſich 
richtig ſchrieb — mit der Frage heraus, die ihm ſicher 
die meiſte Furcht eingegeben hatte: 

„Sie ſind von der Polizei?“ 

Darüber wieder mußte ich lachen. 

„Nee, Menſch. Seh ich etwa jo aus?“ 

Er traute mir trotzdem nicht 

„Aber der Steuermann hat geſagt —“ 


Ich ließ ihn gar nicht ausreden Ich ſaßte ibn ein- 
ſach beim Arm. (Fortſetzung folgt.) 
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arb. unerreicht betriebssicher und billiger als der 
übliche gleichgroße Eisschrank. 2 Jahre Gewährleistung 


Mit 60 Liter Nutzraum kostet er RM 360,- | 
Mit So Liter Nutzraum kostet er RM 460,- 
Mit 120 Liter Nutzraum kostet er RM 560,- 
Mit 200 Liter Nutzraum kostet er RM 760,- 


Alle mitEiswürfel-Spender, jedoch ohne Schaltuhr, deren Verschiedenheit durchdie 
örtlichen Verhältnisse bedingt wird 
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1934 / Folge 17 


‚ALLES IN ORDNUNG! 


ie Förderſchale, naß und glitſchig, fauft in die 
Tiefe; achtundzwanzig Meter in der Sekunde 


D fällt ſie. Sohle 1 auf dreihundert Meter fliegt 


vorbei, Sohle 2 auf vierhundertfünfzig, und dann hält 
die Schale auf Sohle 3. ' 

Der Häuer und feine vier Schlepper gehen die Bah- 
rung zu Abteilung 4 entlang Die Sohle 3 ſieht 
neben dem Schacht wie ein U-Bahnhof aus, hat der 
Berliner zu Karl, dem jüngſten Schlepper, geſagt. Ein 
U-Bahnhof fei auch ſchön mit Kacheln ausgelegt, habe 
auch ſchönes elektriſches Licht und der Boden ſei auch 
ſchön zementiert. Bloß, daß ein U-Bahnhof nun nicht 
ſechshundert Meter unter der Erde liege und daß da 
keine endloſen Lorenzüge mit Kohle anrollten. 

Karl iſt noch nicht in Berlin geweſen und hat noch 
keinen U- Bahnhof geſehen; möglich, daß der Berliner 
die Wahrheit ſprach, aber auch möglich, daß er log. 

Sie gehen ſchweigend die Fahrung entlang zu ihrem 
Arbeitsplatz, zum Kohlenpfeiler nach Abteilung 4. Das 
ſchöne elektriſche Licht ift hier erloſchen, die Grubenlam- 
pen werden angezündet. Das Licht flackert zitternd 
über die ausgehauenen und ausgeſprengten Steine, die 
naß find und wie böſe ſchwarze Spiegel glänzen. Sie 
gehen ſchweigend durch den Bauch der Erde. Was fol- 
len ſie reden? Die Erde —, die unermeßlich große 
ſchwarze reiche Erde um ſie herum ſchweigt auch, und 
die Fahrung iſt eng, ſie drückt von allen Seiten auf 
Körper, Herz, Hirn und Gedanken, von links und 
rechts, oben und unten Der Mund ſteht wie unter 
einem unſichtbaren Druck, er öffnet ſich nur ungern; und 
dann aber iſt heute noch etwas anderes da, was ſie 
mit dunkler Schweigſamkeit erfüllt. Die Kohle im Pfei- 
ler 4 ift verdammt hart, und bas ift gefährlich. 

Ein Licht kommt ihnen entgegen, es iſt noch ſehr 
weit und ſehr klein. 

„Der Steiger!“, ſagt der Berliner. 
der uns auch noch warnt?“ Der Berliner macht zwei 
Schritte weiter und ſtolpert. „Mit dem rechten Fuß 
— verflucht, das fängt gut an heute. Und die alte Ko- 
wigfi ift mir auch ſchon über den Weg gelaufen.“ 

„Wir haben ja eine Schutzherrin“, jagt Karl plöß- 
lich, „die heilige Barbaro”. 

„Wenn wir im Pfeiler ſtecken und er geht plötzlich 
zu Bruch, dann hilft uns keine Schutzherrin mehr, dann 


find wir platt wie Briefmarken“, antwortet der Ber- 
liner. 


„Wetten, daß 


„Wenn fie uns helfen will, dann hilft fie uns eben 
vorher, verſtehſt du? Sie wird ſchon wiſſen, wie ſie 
es zu machen hat!“, beharrt Karl 


Spricht er im Spaß oder glaubt er daran?, denkt 
der Berliner. 


Der Steiger iſt heran und bleibt ſtehen. „Glück auf!“ 

„Glück auf!“ 

Der Steiger ſieht die Fahrung entlang und hebt ein 
bißchen ſeine Lampe, als könnte er den Pfeiler ſchon 
ſehen. Die Kohle im Pfeiler von Abteilung 4 ſei ver- 
dammt hart, jaat er dann zum Häuer; der Häuer folle 
ſich dorſehen, daß ihm nicht beim Schießen ſämtliche 
Stempel und Kappen einſtürzten; überhaupt, daß ihm 
nicht der ganze Pfeiler zu Bruch führe und womöglich 
noch Menſchen gefährde! 

Der Häuer wird auſpaſſen; er ſchießt ſchon achtund— 
zwanzig Jahre lang Kohle und iſt mehr als hundertmal 
auf widerſpenſtige geſtoßen, er verſteht ſich damit. And 
die Stempel und Kappen würden halten, es ſei feſtes 
Holz, und Menſchen, nun, Menſchen würde er nicht in 
Gefahr bringen. 


„Gut! Gut!“ ſagt der Steiger und ſetzt ſeinen Kon— 
trollgang fort. 


Die Fahrung wird nun ſo niedrig, daß der Häuer 
und die Schlepper gebückt gehen müſſen. Dann ſtehen 


Illuſtrierter Beobachter 


Von Kurt Pergande 


fie im Pfeiler, er ift fünf bis ſechs Meter hoch und un- 
gefähr dreißig im Quadrat. Der Häuer nimmt feine 
Lampe hoch und prüft die Stempel und Kappen. Auf 
die Stempel, die ſenkrecht von der Decke bis zum Bo- 
den reichen, und auf die Kappen, die auf den Stempeln 
liegen und die Decke dieſer pechſchwarzen Höhle halten, 
kommt es in der nächſten Zeit an Brechen die Kap- 
pen und rutſchen die Stempel aus ihrer ſenkrechten 
Stellung, dann kann der ganze Pfeiler zu Bruch fab- 
ven. Aber es find feſte Hölzer von der Stärke mitt- 
lerer Bäume, fie werden die ungeheure Deckenlaſt tra- 
gen 

Die Kohle ift hart. Der Berliner ſteht auf der Lei- 
ter und hat vor der Bruſt die ſchwere eleltriſche Bohr- 
maſchine mit dem zwei Meter langen ſchweren Stahl- 
bohrer. Der kleine Motor heult und brummt. Der 
Bohrer frißt ſich unendlich ſchwer in die Kohle. Der 
Berliner ſchwitzt, der Schweiß rinnt ihm über Geſicht 
und Oberkörper; Geſicht und Oberkörper ſind ſchwarz 
mit Kohlenſtaub beklebt, der Schweiß gräbt kleine Rin- 
nen hindurch. Der Berliner ſieht wie eine dünn ge- 
ſtreifte Hyäne aus, er flucht, aber er iſt zäh und ein 
wütender Arbeiter. 

Die Schlepper müſſen warten, bis Kohle geſchoſſen 
UL Sie hocken vorläufig noch tatenlos auf dem Bo» 
den der Fahrung, nicht im Pfeiler; fie müſſen warten, 
bis gebohrt, geſprengt und genügend Kohle abgeſchoſ⸗ 
ſen iſt. Dann ſtürzen ſie ſich wie die Teufel auf die 
Arbeit, um die Loren vollzuſchaufeln. 

Der Berliner þat fih ablöfen laſſen, er ſetzt ſich er- 
ſchöpft und ſchweißnaß auf die Erde. „Der Steiger 
hat recht, die Kohle iſt ſauhart. So was hab' ich noch 
nicht erlebt. Vielleicht erleben wir heute noch was.“ 

„Anſinn!“ ſagt Karl kurz. „Die Stempel und Gap, 
pen find feſtes Holz die halten“ 

„Mir iſt heute morgen die alte Kowitzki über den 
Weg gelaufen, dieſe Hexe: Albert und Hans hat ſie 
damals auch angebettelt und geflucht, als beide einen 
Bogen um ſie machten. Beide ſuhren ein und wurden 
tot heraufgebracht.“ | 
„Na Zufall! 


Der Häuer und die Schlepper verlaſſen den Pfeiler, 
ſie ſtehen in der Fahrung. Die Fahrung iſt zwei Meter 
hoch und zwei Meter breit und wird dom Pfeiler mit 
einem Sack abgeſchloſſen, damit die Gaſe, die ſich bei 
der Sprengung dilden, im Pfeiler bleiben. Der Häuer 
ſieht ſich noch einmal um, ob auch alle den Pfeiler 
verlaſſen haben. Dann legt er die beiden elektriſchen 
Drähte gegeneinander. Zuſammen mit einer dumpfen 
Detonation beginnt die Erde zu zittern, und der Luft— 
druck iſt ſo ſtark, daß ſich der Sack bläht; es riecht nach 
Kohlenſtaub und Schwefel. Eine zweite Detonation 
und eine dritte. Dann wird der rieſige Ventilator, 
der ſeinen ſchwarzen Saugmund in den Pfeiler ſteckt, 
angelaſſen. Noch iſt die Luft im Pfeiler ſchwarz und 
ſchweflig, es iſt noch nichts zu ſehen; aber als ſie ſich 
dann lichtet, haben ſie die Beſcherung vor ſich: drei 
Kappen ſind durchgebrochen und hängen im ſpitzen 
Winkel nach unten. Zwei Stempel ſtehen ſchräg. Et— 
was kniſtert und knackt über ihren Köpfen. 


„Jurück!“ ruft der Häuer, und ſie ſpringen in die 
Fahrung zurück. 


Was weiter!“ 


Aber es paſſiert dann nichts weiter, der Pfeiler 
geht nicht zu Bruch Auch nicht nach der fünften und 
ſechſten Sprengung, und als noch der letzten der Ven— 
tilator die dicke Staub und Schwefelluft herausgeſaugt 
bat und der Häuer wuert in den Pfeiler hineingeht, 
ſich mit erhobener Lampe umſieht und wieder zu ſei— 
nen Schleppern in die Fahrung herauskommt, ſagt er, 
daß keine weiteren Kappen eingedrochen ſeien. Die 
Beſürchtungen hätten ſich nicht erfüllt, und die ſchräge 


ſtehenden Stempel würde man ſchnell in die ſenkrechte 
Stellung zurückbringen 


Sie ſtehen in der Fahrung, der Häuer und ſeine 
vier Schlepper, nur der Sack trennt fie von dem Pfei- 
ler. Wenn ſie jetzt zwei Schritte machen, haben ſie 
ſechs Meter Höhe über ſich; haben ſie eine Decke, 
ſchwarz wie die Nacht und eine Schwere von un⸗ 
zählbaren Zentnern über ſich. And niemand wird wif- 
fen, wie lange fie halten und ob fie den furchtbaren 
Erſchütterungen der Sprengungen ſtandgehalten hat. 

In dieſem Augenblick in dem der Häuer ſeine Worte 
geſagt hat, der Berliner ſich langſam von der Erde 
abdrückt, ein anderer nach ſeiner Lampe greift, der 
nächſte ſchon den Fuß zum erſten Schritt anhebt, in 
dieſem Augenblick geſchieht es. Das Telephon, das für 
Alarmzwecke an der Wand hängt, klingelt los. Und 
die fünf erſtarren in ihren Bewegungen. 

Es ift, abgeſehen von der Zeit, in der Kohle geidoj- 
ſen wird, immer ſtill da unten im Bauch der Erde; 
aber die Stille, die jetzt eintritt, ift lähmend und an- 
gefüllt mit erſchreckenden Vorſtellungen. Vielleicht iſt 
irgendwo auf ihrem Weg eine Kohlenſtaubexploſion ge- 
weſen, hat ein paar Fahrungen vernichtet und ſie von 
der Außenwelt abgeſchnitten; und die Exploſionen konn- 
ten ſich fortpflanzen bis zu ihnen, alles zerſchmetternd 
und vernichtend. Ein Waſſerrohr konnte geplatzt ſein, 
die Pumpſtation konnte derſagt haben, und die Fluten 
ſchoſſen ſchon durch die Fahrungen, ſchäumend und 
ziſchend und alles erjäufend. Oder ein Feuer konnte 
hinter ihnen ausgebrochen fein, eines jener fürdter- 
lichen Grubenfeuer, das wochen- und monatelang unter 
der Erde wütete und nicht anders zu töten war, als 
dadurch, daß man alle Schächte zumauerte. Und alles 
Lebende mit. 


Das Telephon ſchrillt wieder, und das unausgeſpro⸗ 
chene Entſetzen wächſt. 

„Los! Nimm doch ab!“ jagt der Häuer beherrſcht. 

Karl ſteht dem Kaſten am nächſten, er macht die drei 
Schritte bis zur Wand und hebt idon den Arm nach 
dem Hörer, und dann gibt es einen furchtbaren Sturz 
irgendwo, es kracht, donnert, ſplittert, und in ſeinem 
Rücken ſpringen die anderen weiter in die Fahrung At: 
rück, weiß vor Entſetzen. Der Pfeiler iſt zu Bruch ge 
gangen. Durch den zerriſſenen Sack ſieht man einen 
gigantiſchen Haufen aus Kohleblöcken, zerſplitterten 
Stempeln und Kappen — ein wüſtes Bild von Tod 
und Verderben. 

Der Häuer und der Berliner und die anderen 
Schlepper ſtarren mit ſandgrauen Geſichtern auf dieſen 
Trümmerhaufen und wundern ſich, daß er nicht ibr 
Grab geworden war. 

Dann klingelt das Telephon wieder, und fie et- 
wachen etwas aus ihrer Erſtarrung und drehen die 
Köpfe zu dieſem kleinen Kaſten an der Wand, der 
ſie alle gerettet hatte. 

„Wenn das Telephon vorhin nicht geläutet bätte 
und wenn wir darüber nicht jo einen Schreck bekom- 
men hätten und auf dem Platz geblieben wären, dann 
hätten wir Sekunden früher die Fahrung verlaſſen, 
dann wären wir ſchon alle im Pfeiler geweſen und 
wären jetzt platt und tot. ” denkt der Häuer trüde 
und wiſcht ſich über den Mund. 

And das kleine Telephon ſchrillt wieder, aber det 
Schlepper Karl rührt ſich nicht vom Platz, obgleich 
er dem Kaſten am nächſten ſteht. 


Der Häuer ſchiebt ihn beiſeite und greift entſchloſſen 
nach dem Hörer. 


„Was ift los?“ fragt er in die Muſchel, und feine 
Stimme klingt ganz fremd. 


„Gar nichts los“, ſagt die gleichmütige Stimme 


eines Mechanikers. „Ich prüfe die Leitung Alles in 
Ordnung, danke!“ 


„Ja“, denkt der Häuer. „Alles in Ordnung. Dante!” 


unterstreichen die Formenschönheit 


neuzeitlichen Schmucks! 


Auch dem Haar vermittelt 
erst der Glanz in einer gepflegten 
Frisur die ausdrucksvolle Note vollendeter Formenschönheit! 


Geben Sie Ihrem Haar diesen Glanz durch regelmäßige Pflege mit dem 
seifenfreien, nicht - alkalischen Schwarzkopf „Extra-Mild“: das Haar wird vollkommen 
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Auguste Barthmüller 


Geschichte einer Heldin des Alltags 


er Schreiner Martin hatte diesmal mit dem 
Holz gewaltig ſparen können. Du lieber Gott, 


das Särglein! Vorige Woche wurde der dicke 
Seyfart zur letzten Ruhe gebracht. Das hatte eine 
ordentliche Leiche gegeben und einen Eichenſarg, der gut 
anderthalb Zentner wog. Ohne den Seyfart. Den Meg- 
ger mochte jeder leicht auf zweihundert Pfund ſchätzen. 
Ich ſehe ihn noch durch die Hauptſtraße ſchlurfen. Er 
ſchwankte wie ein voller Erntewagen. Das machte das 
Fett. Wenn er den Kopf nach hinten warf, faltete Déi 
ſein Nacken zu zwei Würſten Manchmal ſprach mein 
Vater mit ihm. Dann gab er auch mir die Hand. Eine 
ſchwammige Pranke ohne Saft und Kraft. Aber er 
trug eine ſchwere goldene Ahr mit einem blinkenden 
Sprungdeckel. Und durch das Knopfloch feiner Samt- 
weſte kroch eine dicke Kette. Sie ſpannte ſich über ſeinem 
Gewölbebauch wie ein Darm Zwei ſpitze, rotgefärbte 
Sahne baumelten daran. 

Frau Blatter, die Heimbürgin, hatte im Dorfe breit- 
gemacht, daß man dem Geizkragen die Uhr mit ins 
Grab habe legen müſſen, obwohl der Sohn, der jetzt 
das Geſchäft übernommen, auf das Ding ſpitz war. 
Nun ja. 

Martin hatte das Särglein gezimmert. Guſtel Barth- 
müller war geſtorben Nun hatte die Guſtel mit dem 
Metzger nichts zu ſchaffen. Mit ſeiner Frau wohl. Du 
glaubſt jetzt, der Seyfart ſei ein Kerl danach geweſen, 
einen Stoff für luftige Geſchichten zu geben. Keines 
wegs. Er war jtumpf, fett und reich. Ich erwähne ihn 
nur, weil Sepfart und die Guſtel innerhalb fieben Tagen 
einſchliefen Das ift für ein Dorf von vierhundert Gee- 
len immerhin ein Ereignis. Und dann war kaum ein 
größerer Unterſchied auszudenken: der Metzger, bei- 
nahe der reichſte Mann im Ort, der ſich's ſozuſagen 
noch im Sarg eine gute Stange Gold koſten ließ. And 
Frau Barthmüller, die ſo arm ſtarb, daß die Gemeinde 
drauflegen mußte. Man wird fie betten, jo wie man 
mit dem Metzger verfahren. Der Lehrer und die Schul- 
kinder waren beim Seyſart mitgegangen und hatten 
geſungen. Sie würden auch der Guſtel das Geleite 
geben. Freilich, die zehn Blechmuſiker würde man nicht 
ceffordern Auch möchten nicht Jo viele Zylinderhüte 
in ihrem Gefolge ſein. 

Ei ja, wer ſollte dei der Guſtel wohl mitgehen? Ich 
nicht. Aber meine Mutter gewiß. Guſtel Barthmüller 
war als Dorſwaſchfrau in vielen Häuſern ein- und 
aasgegangen. Aber, wie das bei Begräbniſſen ift: die 
Frauen haben im Haushalt zu jorgen und können nicht 
abkommen. Und die wenigen, die fih ein Mädchen hiel— 
ten, würden auch nicht mitgehen. Eine Waſchfrau iſt 
eine untergeordnete Perſon. Und darin hatten ſie recht. 
Was ſollten Männer dabei? Zwei, drei Enkelkinder 
mochten vielleicht kommen. Oh, das würde eine dünne 
Geſolgſchar werden! Wie ich die Guſtel kenne, macht 
ihr das nichts aus 

Ich ſollte nicht Guſtel ſchreiben Meine Mutter liebt 
das nicht. Obwohl die Waſchfrau von allen Kindern 
unnd großen Leuten des Dorfes nicht anders gerufen 
warde. Aber die Kinder machten fih einen Spaß dar- 
aus. Sie waren frech und zerrten ihren Namen in die 
Länge und ſchrien: Guuuſtell! Sie meinten, Frau Barth— 
müller ſei dumm And ſie ſpielten ihr hin und wieder 
einen Schabernack. 

Einmal bin ich als Knirps ins Waſchhaus gelaufen 
und habe geſagt: Guſtel, ſollſt früdſtücen kommen. Ich 
wußte das nicht anders. Aber meine Mutter hatte es 
gebört, war flugs hinter mir ber und gab mir eine 
Maulſchelle. Frau Barthmüller ſei immer noch Frau 
Varthmüller für mich, und nicht Guſtel. Außerdem 
heiße es: Sie! So. das habe ich mir gemerkt. 

Nun liegt ſie in dem Särglein, das der Schreiner 
auf Gemeinderechnung ſetzen wird. Die Totenfrau bat 
ihr ein blütenweißes Leinenhemd übergeſtreiſt, hat ihr 
das ſpärliche Haar ſtraff nach binten gekämmt und am 
Wirbel zu einem winzigen Kauz geftedt. Die gefalteten 
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Von Erhard Rühle 


Hände umſchließen ein paar Aſtern. Die Hände ſind 
grob und ungewöhnlich groß. Verwelkte Arbeitshände. 
Man hat Frau Barthmüller in die Waſchküche ge- 
legt. Sie beſaß nur ein Zimmer. Mit Bett und Küche 
in einem. Ein Loch eher. Ein Gewölbe nach Norden 
hinaus. Seit ich denken konnte, hauſte ſie darin. Gott 
allein mochte wiſſen, wie ſie das ausgehalten, ohne 
einmal krank zu liegen. Sie war doch kein Kerl und 
hat gleichwohl ihr Leben hart auf vierundſiebzig Win- 
ter gebracht. | 

Was ift das für ein Leben geweſen! Spärlich tropfte 
die Freude, aber der Schmerz ſegnete fie im Übermaß. 
Schau ihr ins Geſicht! Das iſt faltig und unbewegt. 
Wenn ich der Waſchfrau begegnete, griente ſie. Dünn. 
Einfältig. Ich habe ſie nie weinen ſehen. Freilich, meine 
Mutter ſagt, ſie habe keine Tränen mehr gehabt. Wer 
weiß das? 

Du ſprichſt: wenn einer Unglüd erfahre, ſo komme 
es allein darauf an, wie ſtark er empfinde. Ich aber 
meine: wenn der Sohn ſeinen Vater zum Friedhof 
bringt, oder wenn die Mutter den Sohn hinſiechen 
und ſterben ſehen muß, ſo iſt das ein ſchweres Anglück, 
ſo iſt das traurig immer und überall, auch wenn man 
den nicht kennt, der da Leid trägt. Und dann, Lieber, 
wenn du wirklich ſo redeſt, wie ich es dir ohne Bosheit 
unterſchiebe, mußt du mit zugeſtehen: was wiſſen wir 
denn um den Schmerz der anderen? Wenig wiſſen wir. 
Saft nichts. Mit leifer Neugier ſorſchen wir das Ge- 
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ſicht des Trauernden aus, prüfen feine Schultern und 
den Schritt ſeiner laſtenden Füße und vermeinen ſo, 
das Herz zu ergründen. Nein, wir wiſſen nicht, wie er 
ſeine Gedanken zurecht baut, wie er das ungebärdige 
Herz zügelt. Und willen nicht, ob er auf der Hut ift 
vor dumpfer Trübſal oder ob er gar einer Wolluſt des 
Schmerzes erliegt. 

Ach, wir wollen es gar nicht wiſſen. Was kümmert 
uns das? Da mag er zuſehen! 

Sieh, Frau Barthmüller hat mit dreiundzwanzig 
Jahren einen Eiſenbahner geheiratet. Einen Strecken— 
wärter. Durch unſer Dorf ſchneidet die große Eiſen— 
bahnlinie, auf der auch Fernſchnellzüge praſſeln. Der 
Gottlieb Barthmüller bat zwölf Jahre lang ſeinen 
Dienſt getan, iſt die Strecke abgelauſen, ſommers und 
winters. Oft nachts Er hat mit ſeiner Laterne in die 
Schienen geleuchtet, mit dem ſchweren Hammer gegen 
die Schrauben geſchlagen und auf ihren Klang ge— 
lauſcht. Und wenn dann die Eiſen anboben, leiſe zu 


ſchurren und zu donnern, ift er auf den Damm ge- 


treten und hat den andrauſenden Zug vorübergelaſſen. 
Einmal aber bat er es doch vergeſſen oder überhört. 
Dann ſind Leute gekommen, haben an die Scheiben 
der Wohnung getrommelt und der Frau geſagt, daß 
Gottlieb überfahren worden ſei. Früh gegen vier Uhr. 
Frau Barthmüller ut barbaupt und ohne Überzeug in 
die grimmige Dezembernacht geſtapft. unten am Doh— 
lenbuſche hat ſie in die Schürze geſammelt, was ſie 
von ihrem Manne noch fand. 

Lene, ihre Tochter, ging zu der Zeit das ſechſte Jahr 
zur Schule, und der Knabe Oswin zählte zwei Jahre. 
Guſtel Barthmüller erhielt eine ſehr beſcheidene Summe 
ausgezahlt. Die Kinder ſollien nicht Not leiden. So 
fing ſie an zu waſchen. Sie ging zu den Bauern, zum 
Vabnbofswirt. zu Poſtmeiſters, zum Bahnmeiſter 
Schilbach, zum Metzger Seyſart, und zu uns kam 
ſie auch. Siebenunddreißig Jahre lang hat ſie gewa— 
ſchen, davon fünſundzwanzig bei meiner Mutter. 


Schuricht ſtellte ihr beizeiten nach. Aber Ewald Kauer, 
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Als wir Kinder noch klein waren, kam Frau Barth- 
müller auch außer den Waſchtagen zu uns ins Haus. 
Die Eltern hielten Freundſchaft mit verſchiedenen Go, 
milien. So gab es mancherlei Einladungen, Feſte und 
Kränzchenabende. Mutter brachte uns zu Bett, ſchnin 
Brote für die Waſchfrau. Dann erſchien Frau Barth: 
müller, und die Eltern rauſchten hinaus. Oh, was 
waren das für trauliche Abende im Kinderzimmer! 
Wir konnten länger ſchwätzen und ſpaſſen als fonft. 
Die Tür blieb immer nur angelehnt. Ein ſchmaler Licht- 
Streifen fiel aus der Wohnſtube herein. Es war fo 
heimelig. Nie ſah Guſtel Barthmüller nach uns. Sie 
ſaß am Ofen, ſtrickte mit eiligen Händen dicke graue 
Strümpfe und ſchnüffelte herzhaft. Wir fanden das ge- 
wöhnlich und unanſtändig; denn die Mutter hielt uns 
ſtreng an die Taſchentücher. 

And weil Frau Barthmüller nie kam nachzuſehen, ob 
wir ſchon ſchliefen, krochen wir im Nachthemd an die 
Türe, die Naſe dicht am Boden, lugten hinüber und 
ſauchten gräßlich: huuuh! Dann erſchrak die Guſtel 
immer ſo herrlich, aber ſie knurrte nur: näh! Sie ſchalt 
nie und drohte nicht mit Verpetzen. Sie erzählte auch 
nie Geſchichten. Sicher wußte ſie keine. Wir mochten 
IR nicht ſehr, weil fie gar zu wortkarg und unluſtig 

ien. 

Ihre Tochter hat ſich, ſechzehnjährig, beim Bauer 
Schuricht als Stallmagd verdingt: Der Sohn des 


der Knecht, iſt ihm zuvorgekommen. Und nach drei 
Jahren haben ſie geheiratet. Fünf Mädchen hat die 
Lene gekriegt. 

Ewald war ein anſtelliger, ordentlicher junger Mann. 
Er trank nicht. Er hatte häuslichen Sinn und wollte, 
daß ſeine Kinder einmal in eine gute Schule gerieten. 
So kündigte er ſeinen Knechtsdienſt auf und zog mit 
ſeiner Familie in die Stadt. Er bekam eine Stelle als 
Bierfahrer in der Brauerei. Da er ſich gut auf Pferde 
verſtand, obendrein bärenkräftig und ausdauernd war, 
verſah er ſeine Arbeit recht und ſtrich Samstags das 
Doppelte an Lohn ein von dem, was ihm der Bauer 
gegeben. Die ganze Woche über war er mit feinen 
Gäulen und dem ſchweren Wagen unterwegs. Er fuhr 
die vollen Bierfäſſer in die Gaſthöſe der Dörfer. Ewald 
ſtrotzte vor Geſundheit. Einen knarrenden Lederſchurz 
trug er vor dem Leib. Auch ſür die Achſel hatte ihm 
ſeine Frau einen Lederſtreifen geſchnitten, damit die 
Fäſſer das Hemd nicht zerſtießen. Und in der ſteifen 
Mütze mit dem Blechrand jah Ewald aus wie einer, 
der gut in Arbeit und Brot ſtand. 

Es ließ ſich ſchön an. Die Frau hatte genügend Salt, 
geld und ſteckte nicht nur Sonntags Fleiſch in den Topf. 
Sie kleidete die Kinder ſäuberlich. Mittlerweile war 
noch ein ſechſtes dazugekommen, ein Junge. Und die 
Großmutter war ſtolz auf den Schwiegerſohn. 

Ja, das war einer. Der konnte ſich ſogar noch etwas 
ſparen. Er konnte zurücklegen, der Staatskerl. Da 
brauchte die Wirtin von der Schloßſchenke in Bär⸗ 
walde buntes Garn für Kiſſen. Der Ewald brachte das 
mit. Dann hatte der Schmied in Frauenhain eine Ne 
biain nötig. Ewald beſorgte fie. Er war zuverläſſig 
und pünktlich wie die Poſt. Und nichts kam zu Schaden 
auf ſeinem Bierwagen; denn er hatte Wachstuch und 
Pferdedecken gegen den Regen. Ja, manchmal legte er 
ein Bund Stroh gegen das Schüttern ein, etwa wenn 
er eine Nähmaſchine oder ein Grammophon in die 
Feinſchloſſerei bringen mußte. Oh, es ſielen manche 
Groſchen für ſeine gefälligen Dienſte ab. Und er ſparte. 
Auf einen eichenen Tijd, auf ein Fahrrad für die Frau 
oder vielleicht gar auf ein gebrauchtes Klavier; denn 
Grete, die Alteſte, ging ſchon drei Jahre in die 
Schule. i 

Nach Sommer und Herbſt aber war alles zunichte. 
Ewald kam zu Tode. Kein Menſch weiß recht, wie es 
zugegangen iſt. Der Förſter von Guteborn fand ibn 
auf der Landſtraße. Mitten darauf ausgeſtreckt. Bier 
fäſſer lagen im Graben. Und eine Meile weitet ſtanden 
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aus dem FORD-PREISAUSSCHREIBEN 


Sämtliche FORD-Vierzylinder-Typen unseres Kölner Werkes tragen das Kühler- 
schild „Ford Deutsches Erzeugnis’, um damit zu dokumentieren, daß diese 
hochwertigen Fahrzeuge aus deutschem Material und von deutschen 
Händen hergestellt werden. Um diese Tatsache auch der breitesten 
Öffentlichkeit bekanntzugeben, beabsichtigen wir, einen Werbetext einzu- 
führen, der die Begriffe „fotd-Qualitst“ und „Deutsches Erzeugnis” sinnge- 
mäß und in kurzer, Prägnanter Form miteinander verbindet. Zur welteren 
Information mögen folgende Tatsachen dienen: 
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1. bd: geben Millionen-Aufträge an die deutsche Teile- 
n 


dustrie, wodurch Tausende von Volksgenossen Arbeit 
und Brot erhalten. 


2. Diese Verteilung der Arbeit auf viele — bildlich ge- 
sprochen — FORD-Kleinbetriebe innerhalb Deutschlands 
ist nicht weniger nationalökonomisch als konzentrierte, 
großindustrielle Erzeugung. 
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| A RE d re E 2 JJ. Wir haben grundsätzlich die 5-Tage-Woche und bezahlen 
e aT 8 Re eg ee et Eege AT trotzdem höchste Löhne und Gehälter. 


5. Ein wesentlicher Teil der Kölner Ford-Aktien Ist in 
deutschem Besitz. Nicht nur der Produktions-Nutzen, 
auch der entspr. ev. Reingewinn bleiben in Deutschland. 


6. HENRY FORD hat bis heute etwa 23 Millionen Wagen 
gebaut. Sein Ziel war: Jedem Volksgenossen ein Auto- 
mobil. Unser Ziel wird dasselbe sein, 


7. Unser Bestreben, die Motorisierung zu fördern, wird 
unterstützt durch ein vorzüglich ausgebautes Kredit- 
System, das auch dem Wenigerbemittelten die Anschaf- 
fung eines Wagens ermöglicht. Unser straff organisierter 
Kundendienst bietet alle erdenklichen Vorteile, 


8. Wer also einen deutschen FORD-Wagen wählt, kauft 
nicht nur ein Erzeugnis deutscher Arbeit, sondern auch 
die weltweite Erfahrung der Ford Motor Company. 


Ab ZK # 


Für die besten Werbetexte setzen wir fest: 


L Preis: 1 fabrikneuer FORD-VOLKSWAGEN, Typ 
„KÖLN“, 21 PS, Wert RM 1990.—. 


ll. Preis: eine 14-tägige Ferienreise nach Italien, 


III. Preis: eine 8-tägige Ferienreise nach Oberbayern, 
ferner 10 Trostpreise à RM 50. — in bar. 


Alle Einsendungen müssen die Aufschrift „preisaus— 
schreiben” tragen und bis zum 15. Mai 1934 bei uns ein- 
gegangen sein. Rücksendung und Briefwechsel ausge- 
schlossen. Wir behalten uns vor, die Resultate etwa Mitte 
Juni im Berliner Tageblatt zu veröffentlichen. 


Das Preisgericht, dessen Beschluß für jeden Einsender 


bindend ist, nimmt in Gegenwart eines Notars (Dr. Krauss- 


Köln) die Prämiierung vor. 


Sämtliche prämiierten Lösungen gehen mit allen Rechten in 
den Besitz der Ford Motor Co. A.G., Köln, über. Jeder 
Einsender unterwirft sich den Bedingungen des Preisaus- 


schreibens unter Ausschluß des ordentlichen Rechtsweges. 


TYP „KÖLN“ 1 liter 21 :s NE TYP RHEINLAND" 3,24 Liter 50 pe 


FORD MOTOR CO- A-G, KÖLN R H. 
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die Pferde, zitternd und in die Stränge verſtrickt. Sie 
mußten ſcheu geworden ſein Ewald war vom Wagen 
geſtürzt, und die Räder waren ihm über die Bruſt ge- 
gangen. 

So geſchah es, daß Frau Lene Kauer mit den Kin- 
dern zurück ins Dorf zog. Zur Großmutter. Zu Frau 
Guſtel Barthmüller. Neun Mäuler mußte fetzt die 
Waſchfrau ftopfen, den Sohn eingerechnet; der Oswin 
war beim Schuſter Andrich in Lohn und Koſt. Er ſchlief 
im Beiſchlag unterm Dach und kriegte als Geſelle ſo 
ſchmales Geld in die Finger, daß es der Mutter zus 
fiel, für Arbeitsſchürzen und Sonntagsrock aufzukommen. 

Da war noch Erſpartes vom Ewald. Das batte ſein 
Gutes. Denn, wenn auch die Hälfte kleine Krabben 
waren, ſo gab es für neun Menſchen ſchlechten Raum 
in einem Zimmer, in einem Loch, das nach Norden 
ging. Für ein geringes Aufgeld überließ der Hauswirt 
der Lene und ihren Kindern eine Kammer. Nun, für 
ein paar Jahre würden Ewalds Notgroſchen immerhin 
die ärgſten Sorgen dannen. Dann waren die Kinder 
ſchon weiter. 

And endlich ſeht euch die Guſtel Barthmüller an! 
Sie ſchaffte für zwei und war nicht eben traurig. Rei- 
neswegs. Sie hatte geſunde Arme, fie lief wie ein Sül- 
len. Sie rannte faſt immer ein wenig. Mit leicht vor- 
gebeugtem Oberkörper So, als ob fie irgendwo zurecht. 
kommen müſſe. Ja, und dann hatte ſie ihre Kinder, 
Lene und Oswin, und obendrein ein halb Dutzend quir- 
lende, quicklebendige Enkelkinder um den Herd. Das 
gab Unruhe und luſtige Arbeit reichlich. Ein friſches 
Leben und Treiben war da. Wie ging der Guſtel die 
Arbeit don den Händen! Drei Tage Wäſche beim 
Bahnmeiſter, zwei Tage beim Hauptlehrer. Seyfarts 
wollten am Montag waſchen. Guſtel möchte ſo gut ſein. 
Nein. Es ging nicht. Am Montag war Guſtel ſchon 
beſetzt. Pflaumenmus rühren beim Krämer, Backofen 
und Saal auswiſchen im Gaſthof. Soſo. Bitte ſchön. 
Wenn es am Dienstag recht wäre. Jawohl, und Sey- 
ſarts verſchoben die Wäſche um einen Tag. 

Haha, es war eine richtige Nachfrage nach Guſtel 
Barthmüller. Lene mußte eine Kalendertafel kaufen, 
die Arbeitstage rot ankreuzen und dahinter die Namen 
der Leute ſchreiben, da Guſtel vonnöten war. 

Im Sommer erſt: bittſchön, ob Frau Barthmüller 
auch in dieſem Jahre für vierzehn Tage zur Ernte 


käme. Die Kinder dürften leſen, bevor der Naffer übers 
Feld ging. So ließ der Bauer Schuricht beſtellen. Oh. 
wie geſegnet waren dieſe Wochen! Guſtel legte mit den 
Mägden Bänder für die Garben. Sie baute Puppen. 
Sie lud mit auf und ab. Sie droſch mit dem Flegel. 
Grienend und ſchnüffelnd. und Lene zog mit den 
Kindern aufs Feld, Uhren zu leſen. Hundert Büſchel. 
Zweihundert Büſchel. Ei, das fleckte; denn die Raff- 
maſchine war noch nicht über die Stoppeln geſchlurft. 
Das gab Mehl und Brot für den Winter. 

Und im Herbſt wurden die Kartoffeln ausgehackt. 
Hernach hieß es Federn ſchleißen. Eine gute Martins- 
gans kam in die Pfanne. Jwiſchendurch wollte meine 
Mutter waſchen. Große Wäſche. Von acht Wochen her 
aufgeſammelt. Wie ſtrömte die Güte des himmliſchen 
Vaters nieder! Wie waren ſie alle geſund und froh 
und dankbar! 

Bis auf den Tag, da Lene zum Liegen kam. Blind- 
darmreizung hatte der Arzt geſagt. Aber ein Doktor iſt 
auch nur ein Menſch und kann nicht im Bauch ſitzen 
und Ausſchau halten nach Gebreſten und Schädlingen. 
Als man die Lene ins Stadtkrankenhaus einlieferte, 
war es zu ſpät. So ſtarb fie. Und Frau Barthmüller 
wurde nun noch einmal Mutter für ſechs Kinder. And 
ſie hatte Mühe, den Jüngſten, der Marthel und dem 
Helmut, klarzumachen, warum die richtige Mutter nicht 
wiederkam. 

Seht, wie trefflich waren die Schultern der kleinen 
Frau Barthmüller! Sie zerbrach nicht. Sie verging nicht 
vor Schmerz. Sie ward im Geſicht einen Schein elender, 
gewiß, und die Augen wurden enger; aber das Herz 
hielt ſtand. 

Zum Glück war Grete, das älteſte Enkelkind, ſchon 
konfirmiert worden. Das verſtändige Mädchen ging 
der Großmutter prächtig zur Hand. Es fegte die Zim- 
mer blank. Es kochte. Es wartete die Geſchwiſter. Und 
die Großmutter wuſch. 

Sonntags kam Onkel Oswin heim und warf eine 
Mark auf den Tiſch für Semmeln und Hörnchen. Er 
zog ein Päckchen Kaffee aus der Hoſentaſche. Hei, wie 
das duftete! Ein ſpendabler Menſch war der Oswin. 
Trotz feines mageren Lohnes. Der Meiſter ſchien recht 
zufrieden mit ihm zu fein. Er litt es, daß Oswin aus 
den Lederabfällen Holzpantoffeln baute für die Kinder 
und die Mutter. Marthel hatte mit dem Laufen Mühe. 


Oswin hat das längſt gemerkt. Gelegentlich mißt er 
mit dem Bandmaß an Marthels Füßen herum. Und 
dann tritt er eines Abends in die Stube und ſtellt 
eine Schachtel auf den Tilh. Marthel darf auspacken. 


Natürlich ſind Schuhe darin. Feſte, rindslederne Stie- 


fel, die quietſchen und funkeln und den Fußgelenken 
einen vortrefflichen Halt geben. Marthel verſucht, und 
die Stiefel ſitzen wie angegoſſen. Eine ausgezeichnete 
Geſellenarbeit. Ein Meiſterſtück faſt. Aber loben dar 
keiner. Beileibe nicht. Oswin mag das nicht. Er drückt 
an der Spanne herum, befühlt die Kappen und brummt: 
hm, na ja! So ein Kerl ift der Oswin. Mutter Barth - 
müller ſteht dabei und iſt glücklich über ihren Jungen. 

Unter uns, ſagt am nächſten Waſchtag Frau Sey- 
fart, wie iſt das mit eurem Sohn, Guſtel? Hat er 
noch keine Braut? 

Freilich hat er eine Schon feit dem Frühjahr gebt 
er auf Freiersfüßen. Mit der Heirat wird's aber noch 
gute Weile haben; denn das Mädel hat auch nichts. 
Aber fie werden es [hon zwingen. Sie legen zurück, 
und in drei Jahren wollen wir wieder über die Sache 
ſprechen. 

Von einer feinen Schuſterwerkſtatt träumt der Oswin. 
Von Borden rings um die Wand. Darauf liegen die 
Pfriemen, die Raſpeln und Meſſer. Und im Schrank 
ſtehen die Leiſten, ſäuberlich nach der Größe auf⸗ 
gereiht. Elektriſche Maſchinen furren. Da ift die eine. 
die ſtanzt, und eine, die gleich doppelt näht. Die Treib- 
riemen ſauſen. Das gibt einen munteren Lärm. 

Nun, und dann ſchlägt die Türglocke an, und die 
Kunden treten berein. Einen ſchönen Gruß vom Vater. 
und ob der Herr Barthmüller die Stieſel bis zum 
Abend beſohlen könne. Oh, der Oswin wird herrliche 
Schuhe an die Damen und Herren verkaufen. Schließ 
lich tritt auch einmal ein Freund, ein ehemaliger Schul⸗ 
kamerad, über die Schwelle. Der Schuſter wird ihn 
auf den Schemel nötigen und mit ihm eins ſchwätzen. 
Die Frau kommt hereingelaufen, und der Freund wird 
aufſtehen, der jungen Frau Barthmüller die Tageszei: 
bieten und fragen, wie es ihr gehe. 

Einen Flicken will der Klaſſenbruder auf den Schub 
haben? Schön. Und was das koſte? Hach, wird der 
Oswin dann lachen: das Wiederkommen, Lieber, weil 
du es biſt! 


Wie will er ſchaffen und werken! Am Ende wird 
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er fih gar einen Leh rbuben halten. Warum nicht? Wir und ſicher arbeiten die Arzte. Eine Schweſter fühlt den früher. Sie weiß es. Ach, es will nicht mehr ſo gehen, 


wollen in drei Jahren wieder über die Sache ſprechen. Puls. Aber Oswin kommt nicht ins Leben zurück. klagt ſie. Die Augen werden trübe, 
Jetzt ſitzt der Oswin noch als Geſelle beim Schuſter Im Dorf fagen bie Leute: 


Andrich. 


ein wenig, und der Meiſter klebt ein Pflaſter über die 


Wunde. Ach, es iſt kaum der Rede wert. Lieber Gott, Selig ſind, die da Leid trage 


ſebt nur feine Hände an! Es ſind ſchwielige, derbe werden. So hatte der Pfarrer geſprochen. Da ſteht die kräftig. Sie wäſcht acht St 
einſame Waſchfrau, und ſie iſt ſo ſtark. Sie ſteht immer es ſein muß. Und 


Rillen haben ſich ins Fleiſch eingepreßt. Das kommt ; o ' ou Is di 8 
dom Straffziehen ber Fäden. Narben bat es bier und E or Leben ncht orm fig, bemitig, aber feſt. Sie als die Barthmüller. 


Hände. Schuſterpech klebt an den Ballen, und tiefe 


da. Etliche ſind ſchon Jahre alt. 

Aber, als Oswin beimtommt, hat er derbe Schmer⸗ 
zen. Es hackt im Finger. Die Mutter richtet ein heißes 
Seifenbad. Man löſt das ſchmutzige Pflaſter und be, 


ſchwarzes Loch; aber ringsherum iſt das Fleiſch glüh. 


nicht von ſich, nun, da ihr faſt ‚alles ge» Frau Barthmüller i 
nommen, dem ſie in Liebe anhing. Sie hat über alle aufgerieben. Sie hatte auch ihr Pfund mit auf die Erde 
Traurigkeit hinweg ihre Pflicht. Sie zieht die Enkel⸗ bekommen. Ein kleines Pf 
kinder auf. Und ſie wäſcht. damit gewuchert. 
ebt di de i icht. ae , Sechzehn lange Jahre noch wäſcht Guſtel Barth. ſiebzig Jahre alt und hört 
ſieht die Wunde im Lampenlicht. Es iſt ein kleines müller, ehe ſie ſich auch niederlegen darf zur letzten kinder ſind berangewachſen 
rot, brandigrot. Anderntags iſt der Finger geſchwol⸗ Rube. Sechzehn Jahre ſtebt fie noch in den Waſch. mutter nicht 5 


nein, die arme Frau frauen finden, daß die Guſtel nicht 
, EE Se Varthmüller, was hat fie doch alles dur machen mëi, wäſcht. Sie fagen: nun, das war d 
Da jagt er ſich die Ahle in den Zeigefinger. Es blutet ſen! Erſt verunglückte e 70 5 werden ſie nicht w 
gerſohn. Nun hat ſie ihre einzigen Kinder verloren. fragen wir Frau 
n, denn ſie ſollen getröſtet Die Leute haben recht. 


Zill 


len und ſteif. Oswin läuft zum Doktor. Der iſt nicht küchen des Dorfes. Ihr Haar iſt weiß geworden, das ratet und ift mit einem Schlo 


ängſtlich, pinſelt ein wenig und verordnet weiterhin 
wieder beſehen. Schön. Aber dann erſchrickt er doch; 


kaum noch Platz hat zwiſchen Daumen und Mittel- 


nicht reif. 


noch in die Stadt. Ich werde im Krankenhaus anrufen. 


E , lubeta in. nende flatternde Linnen, dann packt ſie den Korb und Hin und wieder 
lagen eine Plutvergiſtung fein. Im Krankenhaus läuft zum Krämer Backofen, der im Hinterhaus eine Barthmüller ein. 
nur fo lange habe warten können! Sie unterſuchen Mangel ſtehen hat. Seit Oswin tot ift, rackert fie fib ſchicken ihre Dienftb 


; , . fo noch ſechzehn Jahre. Siebenunddreißig Jahre ins. mit Speck oder M 
ſchnell. Der Arm iſt ſchon ſteif. Ja, es helfe nichts, man i Mit einer Mandel 


ſchlagen die Arzte die Hände zuſammen. Wie der Mann 


müſſe ihn abnehmen. Oswin wird kreidig, und dann geſamt. 


Geſicht voller Runzeln und Falten. Aber ſie rennt noch 1 SH S 

fanha . , immer, vornübergebeugt. Biele tauſend Wäſcheſtücke ha en ihre Arbei i C 
Seifenbäder. Nach drei Tagen wolle er die Hand gehen durch ihre großen zerweichten Hände. Hemden, 2 be de 95 das Schreiben und Paketeſchicken 
d b , ; . Jacken, Taſchentücher, Bettzeug. Sie ſteht im Waſch- iſt nicht ihre Sache. 
enn der Finger iſt ſo unförmlich geworden, daß er baus und taucht die Arme in den flockigen Geifen- u 5 
finger. Er ſieht ſchwar aus. Die Hand iſt dick und ſchaum. Auf und nieder fahren die gekrümmten Din: wölbe. Ibre Tage fi 
ſchllert Sa ad Ge D Doktor a zu ſchnei- ger und ſchleifen die Wäſche über die Rillen des Waſch⸗ Aufregung. Sie mu 
den. Es hat keinen Zweck; denn der Finger iſt noch brettes. Dann rührt ſie im Keſſel, dann legt ſie Kohle Sauswirt die Miete 
nach, dann rennt ſie auf die Bleiche und ſchleppt zwei SC SC deg 
Oswi t f Kannen, dann zieht ſie die Waſchleine um die Pfähle Dat ſie je im Leben 
Swin, ſagt ber Doktor, am beiten fahren Gie beute und klammert die Tücher an, dann befühlt fie das trod- iſt ein gutherziger Mann. 
kehren doch Menſchen bei Guſtel 
Die Leute, bei denen ſie gewaſchen, 
oten oder Kinder mit 
ehl. Die Guſtel brau 
Eier ſchickt mich die Mutter. 


L 


und manche Haus- 
mehr ſauber genug 
as letzte Mal. Wir 
ieder nehmen. Zur nächſten Wäſche 


Frau Zill iſt jung und 
unden ohne Pauſe, wenn 
ſie verlangt auch nicht mehr Lohn 


ſt eben verbraucht. Sie hat ſich 


und, gewiß. Aber ſie hat 
Nun iſt fie fertig. Sie ift zweiund. 
auf zu waſchen. Die Entel- 
und bedürfen der Groh- 
e Alteſte, hat fi verbei- 
ffer nach Südamerika aus- 
brigen ſind im Lande verſtreut. Sie 
ihren neuen Kreis und laſſen kaum 


ſitzt einſam in ihrem dunklen Ge- 
nd jeßt ftill und ohne Haft und 
bte faſt hungern, wenn nicht der 
um die Hälfte nachgelaſſen hätte. 
nicht etwa gebarmt. Das wäre! 
gejammert? Nein, der Hauswirt 


einer Wurſt, 
cht nicht viel. 


ſchreit er wie ein Irrer. Er weint und denkt an fein Bis ihr das Waschen zur Qual wird. Sie muß oft So, Frau Barthmüller, die Mutter läßt grüßen, und 


Handwerk. Die Arzte klopfen ihm die Schulter und einhalten. Die Leute erlauben ihr, daß ſie ins Haus es geht Ihnen doch wohl 

ſich ein Stündchen zwiſchendurch aufs Sofa Sie nickt und rückt mir 
den habe er ja noch. Aber was ſie nicht ſagen, iſt das: legt. Frau Barthmüller hat etwas mit dem Magen. etwas und ſchnüffelt. Sie 
wir wollen hoffen, den Burſchen am Leben zu er. Manchmal ſtöhnt ſie leiſe, und ſie krümmt ſich und hält Sie ſitzt in der Ecke des 
halten. die Hände vor den Leib. Sie kann nicht mehr viel eſſen. und Holz zuſammenſtoßen, 
„ Spät am Abend ift alles bereit. Guſtel Barthmüller Sie behält auch wenig. Aber der Arzt kann nichts fin. zwecken beſetzt ift. Sie kla 
ſit im Wartezimmer. Sie weiß, wie es ſtebt. Das Herz den. Auch im Röntgendild iſt nichts auszumachen. Es Genau fo fleißig und flin 
wird ſchwerlich die Betäubung aushalten; denn es iſt wirklich nichts mit dem Magen. Wiſſen Sie noch, 
trägt ſchon die Spuren des drängenden Giſtes. Raſch Die gute Alte ſchafft auch nicht mehr ſo viel wie 


reben gut zu. Es gebe künſtliche Arme. Einen gefun- geht und 


Zahlen, die überzeugen.. 


Anlang 1931 kauften achi Automobilkäufer von 1000 einen DK W-Front, 
Anfang 1932 entschieden sich schon 50 von 1000 Autokäufern für den 
DKW- Front, 1933 kauften 80 von 1000 Autokäufern diesen Wagen, 
Anfang 1934 aber wurden 110 von 1000 Autokäufern-begeisterie DKW- 
Front-Besitzer. So reden wahre Zahlen, und ihre Sprache ist überzeugend. 
. Nur ganz außergewöhnliche Leistungen können eine solche Anteil- 
sieigerung des DKW am Automarkt erklären. Wenn Sie DKW-Front 
gefahren und geprüft haben, so 
verstehen Sie, warum heule schon, 
bald jeder 9. Autokäufer sich für 
einen solchen Wagen entscheidet. 
Bestechend schön sieht er aus, 
bequem sitzen vier Personen in 


seiner geräumigen Karosserie, 


unerhört sicher liegt er auf der 
Strake. Aul der Fahrt - mit 60 km bedenkenlos in die Kurve - nun ja: 
Frontantrieb und Einzelradiederung! - Höchstgeschwindigkeil 85 und 
mehr Kilometer, am Berge so schnell wie sonst nur gröhere Wagen der 


Zweitakler hats eben in sich und hat sich durch seine überlegene Leistung 
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heute restlos durchgeseiztl - Neisedurchschnitte auch im schwierigen 
Gelände bis zu 60 km die Stunde und verbraucht dabei nur etwa 
sechs Liter Kraftstoff auf 100 km. Sie fahren mit DKW-Front also 100 km 
selbst mil vier Per- 
sonen für nur etwa 
RM 2.40 Kraftstoff- 
kosten. Das sind Zah- 
len und Tatsachen, 
welche die immer stei- 
gende Bedeutung des 
DKW-Front am Auto- 


markt erklärlich machen. - Zahlen die jedem Autokäufer zurufen: Lassen Sie 


sich ihn vom nächsten DKW-Händler zeigen und prüfen Sie ihn selbst, den 


— 


auf uns aufpaßten, 


S 
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gut. 
einen Stuhl her. Sie knarrt 
weiß nichts weiter zu ſagen. 
Sofas, das dort, wo Leder 
mit albernen weißen "Hielen, 
ppert mit den Stricknadeln. 
k wie früher. 


Frau Barthmüller, als Sie abends 
wenn die Eltern ins Kränzchen 


Es dreht sich um die Glatze ” 


IX—XII Wiedergewinnung des 
Kopfhaares durch Neo- 
Silvikrin. 


I-VIll Haarausfall bis zur 
Entwicklung der 
Glatze. 


Leg 


ten 
gen sich 
neben Flaumhaaren 
bereits wieder 
aare von nor. 
maler Stärke 
und Farbe 
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Auf der erkah 
Stelle zei 
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enthält wie unser 
BLUT ph-Wert 7,2-7,5 
alle Bausteine 

des Haaares 
Photogr. Blutstropfen 


Zwei 
Gratis- 


proben 


(sieheunten) 
Der Zustand unter Ziffer VII kann sich erst in vielen Jahren, aber auch in 
Monaten und sogar in Wochen entwickeln, wenn Erschöpfungszustände (z. B. 
nach Operationen, Grippe, Typhus, Leber- und Gallenleiden usw )hinzutreten. 
Soschreibt uns z.B. Herr Bruno A. Schweighart, München 8, Melusinenstr. 15,11, 
am 22.11.1929. | 
„Durch vier Operationen innerhalb zwei Jahren war mein Haarboden so 
geschwächt, daß alle Anzeichen einer beginnenden Glatze sichtbar waren; 
ich versuchte alle möglichen Haarwasser, teilweise mit gegenteiligem Er- 
folg, teilweise wenigstens mit dem Erfolg, daß der Fortschritt der Kahl- 
kö,figkeit etwas weniger rasch vor sich ging. Durch Ihre Probesendung 
u. Ihre Werbeschriften kam ich auf Ihr Fabrikat Silvikrin-Haarkur, ich ließ 
mir zwei Sendungen nacheinander kommen, und der Erfolg blieb nicht aus; 
Sie halten in Ihren Fabrikaten. was Sie versprechen. Es fand nicht nur der 
fortschreitende Haarausfall sein Ende, sondern es bildete sich leichter, 
neuer Flaum, u. alle Bekannten staunen und konstatieren, daß meine Haare 
dichter geworden sind, u. noch ein Vorteil, alle schuppen sindverschwunden. 
Nach dieser zweimaligen, allerdings 8 see nach Vorschrift durch- 
geführten Kur benutze ich nunmehr Fluid allein, und ich konstatiere, die 
Fortsetzung des angefangenen Wachstumprozesses der Haare durch die 
Haarkur bleibt auch hier andauernd. Allerdings muß ich betonen, daß bei 
einer weniger gewissenhaften Behandlung der Erfolg nicht so schnell sich 
eingestellt hätte. — Nochmals meine volle, freiwillige Anerkennung für 
Ihre Fabrikate, ganz besonders Silvikrin-Haarkur und Silvikrin-Fluid.“ 
Eine großeAuswahl weiterer Berichte erhaltenSie mit unserer Gratissendung. 
Der von starkem Haarausfall Betroffene ist stets darüber entselzt: Er fragt 
bei allen Verwandten u. Bekannten: „Was tue ich nur. wie rette ich mein Haar “ 
Hat er das Glück, jemanden zu finden, der ihm über Neo-Silvikrin aus ei- 
gener Erfahrung berichten kann, so kommt er schnell auf den richligen Weg 
und zur Abwendung der Katastrophe. 
hällt das Haar allmählich aus und wächst es immer schwächer nach, so ent- 
wickelt sich die Erkahlung erst unter Umständen in vielen Jahren. Der Be- 
trolfene wird sich dann plötzlich erinnern: „Ich hatte doch so schönes volles 
Haar, wo ist es nur geblieben?“ EN 
Beachten Sie die Entwicklung der Haarkatastrophe, wie wir sie in der Ab- 
bildung Ziffer L- VIII verständlich machen. Mit Schinnenbildung leitet sich ein 
Verhornungsprozeß (Hyperkeratose) auf dem Haarboden ein, der Haarbestand 
wird schwächer und schwächer: die Haare fallen schneller aus und wachsen 
dünn und dünner nach, bis schließlich die Erkahlung sich nicht mehr verheim- 
lichen läßt. Dann isteben die erwähnte Verhornung bis zur Wurzelscheide vor- 
gedrungen und dadurch der Haarwuchs „erstickt“. l de 
Mitder Neo-Silvikrin-Haarkur (Ziff. IX—XIld. Abbild.) erzielt man eine Tiefen- 
wirkung in der Weise, daß der Schinnenbildung u. dem Verhornungsprozeb 
kräftigst entgegengewirkt wird. Das ist die erste Wirkungsstufe der Neo-Silvi- 
krin-Haarkur. Als zweite Wirkungsstufe kommt dann die große Nährkraft des 
Präparates zur Geltung, da es sämtl. Aufbaustoffe des menschlichen Haares ent- 
hält. Das Neo-Silvikrin- Verfahren ist durch Deutsches Reichspatent geschützt. 
Näheres bitten wir Sie, bevor Sie Geld ausgeben, kostenlos und porlofrei bei 
eo-Silvikrin-Präparate sind in den einschlägigen Geschäften erhältlich. 
N Silvikrin-Vertrieb G. m. b. H., Berlin SW 68. 
e Hier abtrennen ! 


in cinem mit 3 Pf. frankierten offenen Briefumschlag senden an Silvikrin-Ver- 
trieb G. m. b. H., Berlin SW 68 J.B., Alexandrinenstraße 26. 
Senden Sie mir kostenles und portofrei; . 
1. Eine Probe Neo-Silvikrin in Form von Shampoon. 
Eine einzige Kopfwaschung damit genügt, um Schinnen und Porenverschmut- 
zung (Fett, Schweiß) zu entfernen und das Haar wunderbar locker und leicht 
(risierbar zu machen. d 
Eine Probe Neo-Silvikrin E, eine Emulsion von Cholesterinester u. Haarkur. 
l Dient als Schutzstoff für Haarboden und Haar. Besonders wichtig nach jeder 
Kopfwaschung und in allen Fällen von sprödem Haar u. trockener Haut. Bei 
erzrauendem Haar wertvoll, la die Rest rban w ieder zu voller Geltung kommen 
3. Das Büchlein „Die Erhaltung und Wiedergewinnung unseres Kopfhaares“. 
4. Berichte über die Erfolge. 
Name: 


Wohnort-Post: 


1 


... Straße: 


1934 / Folge 17 


gingen? Wir erſchreckten Sie manchmal jo gräßlich. Damals wohnten wir noch in 
der Gerbergaſſe. Ach, wie lange iſt denn das ſchon her? 

Ja. Sie nickt. Sie erinnert ſich noch. Ich weiß nichts Rechtes mehr zu Jagen, und 
ich verabſchiede mich. 

Sie hat nun Muße, über das Leben nachzudenken. Aber ſie wird das bleiben 
laſſen; denn Grübeln war von jeher nicht ihre Art. Soll ich billig für ſie denken? 
Ach, das wird nichts Geſcheites geben. 

Soll ich etwa fragen: was hat Frau Barthmüller von ihrem Leben gehabt? Ift 
ſie je in ein Lichtſpielhaus geraten oder in ein Theater? Hat ſie je eine luſtige 
Dampferfahrt auf dem Fluß mitgemacht, wie? Oder durfte ſie in all den Jahren 
einmal ausſpannen, die Erſparniſſe zuſammenklauben und Sommerferien machen? 
Eine Reiſe ins Rieſengebirge, nach Bayern oder an das Meer? Guſtel Barth— 
müller iſt ja wohl auch einmal eine junge Frau geweſen. Erſt im zwölften Ehe— 
jahr verunglückte ihr Mann. Aber iſt ſie je Sonntagsnachmittags mit ihm und den 
Kindern hinausgegangen, über die Felder, durch den Wald, um in der Buſchmühle 
zu raſten und ſich auch einmal großartig bedienen zu laſſen? He? Hatte ſie nicht 
vielmehr auch an Feiertagen den Flickenkorb auf dem Schoß? Soll ich fragen, ob 
ſie je auf einer Wieſe gelegen, um den Lerchen zu lauſchen, die irgendwo in der 
Himmelsbläue hingen und ihre Lieder niederperlen ließen auf die ſommerliche Erde? 
Nein, ich werde nichts reden. Als ob Luſt und Glück des Lebens Erfüllung bedeu— 


ten! Vielleicht war es köſtlich über allem Leid und Elend. Was iſt es anders ge— 
weſen denn Mühe und Arbeit? 


Seht, jetzt liegt fie in dem Särglein, das Martin, der Schreiner, zuſammengefügt 
bat. In den Händen ſtecken blaue und rote Aſtern. Und morgen wird man die 
Maſchfrau hinaustragen. 


Die Fabel 


Einſt improviſierte Voltaire in einer Geſellſchaft bei Friedrich dem Großen eine 
Fabel, deren Nutzanwendung die Anweſenden ſelbſt erraten jollten: 

„Ein Mann reiſte in Geſellſchaft ſeiner drei Söhne und wurde im Walde plötzlich 
durch die Kugel eines im Gebüſch ihm auflauernden Meuchelmörders niederge— 
ſchoſſen. Die Söhne ſehen den Mörder ihres Vaters das Weite ſuchen. Der älteſte 
Sohn eilt ihm nach und ſtreckt ihn zu Boden, der zweite wirft ſich neben des 
Vaters Körper nieder und ſucht feine Wunde zu verbinden Der dritte aber — 
fällt in Ohnmacht. Welcher von den dreien“, fragte nun Voltaire, „liebte ſeinen 
Vater am meiſten?“ 


Die Anweſenden entſchieden ſich bald für den einen, bald für den anderen, bis 
Voltaire erklärte: 


„Sie liebten ihn alle drei gleich Nur die Stände, denen ſie angehörten, hatten 
Einfluß auf die verſchiedenen Außerungen ihrer Liebe. Der älteſte Sohn war 
nämlich Soldat, daher lag ihm nichts näher, als daß er die Tat rächen wollte: der 


zweite war Arzt, weshalb er die Wunde zu verbinden ſuchte; der dritte endlich, 
der in Ohnmacht fiel —“ 


„war ein Federheld Ihres Schlages!“ ergänzte Friedrich der Große. 


Lampenfieber 


Als Friedrich Wilhelm IV. im Jahre 1841 durch Pommern fuhr, hatten die 


Bauern auf der Grenze vor Vor- und Hinterpommern eine Ehrenpforte gebaut, 
die folgende Inſchrift zu erkennen gab: 


„Wie du im vordern freudig aufgenommen — 
Tönt aus dem hintern dir ein donnerndes Willkommen.“ 


Der König war darüber ein bißchen verwundert, aber dann hörte er doch artig 
dem Bürgermeiſter zu: 


„Fünftauſend Bürger . . ꝗ.“, das Lampenfieber ziſchte dem braven Stadtvater in 
die Gelenke. | 


„Fünftauſend Bürger .. .“, er konnte nicht weiter, fing noch mal von vorn an: 
„Fünftauſend Bürger . ..“ 


l „Schon gut“, winkte jetzt der Monarch ab, „grüzen Sie mir die Herren, aber 
jeden einzeln!“ 


So zog er denn weiter, durch Vor- und Hinterpommern. 


Jugend⸗ Herbergen der 5.7. 


Schluß von See 632) im oberbayeriſchen Alpenvorland 


Jung-Mädels in rieſigem Hafen bereitete, und in Urfeld, unmittelbar am Fuße 
der herrlich gelegenen Herberge mit ſtolzem Seeblick, veranſtalteten die auf der Hütte 
anweſenden Hitlerjungen am Seeufer und unmittelbar vor dem Haule des ver 
ſtorbenen Renommier-Marxiſten von Vollmar einen regulären Golſmatch, deſſen 
Gerät man ſich ſelbſt aus Knüppeln und Lattenſtücken zuſammengebaſtelt hatte! 


Jugend und Frohſinn ſtrahlen uns aus den klaren Augen von Mädeln und Buben 
an, und doch, bei aller Ungebundenbeit der Freude ſtrengſte Diſziplin und Einord - 
nung, die ſich wohltuend abhebt gegen die wilden Wandechorden aus vergangener 
liberaliſtiſcher Zeit, die der Schrecken von Wald und Flur waren! 

Laßt fie jo weiter heranwachſen, unſere hoffnungsvolle H.., und es ift uns um 
Deutſchlands Zukunft wahrlich nicht mehr bange i 

Wir hören im Verlauf der Rundfahrt von unſeren freundlichen Führern. daß 
die H. J. ihren Etat zum größten Teile ſelbſt beſtreitet. So bringt der einſtweilen 
nur in Bayern eingeführte „Schulpfennig“, zu dem jedes Schulkind monatlich einen 
Pfennig beiſteuert, 12 000 Mark im Monat ein! Welche Perſpektive allein aus die · 
ſem, den einzelnen kaum belaſtenden Opfer, zumal, wenn es erſt auf das ganze 
Reich ausgedehnt werden ſollte. Oscar Robert Achenbach. 


— - 
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ANEKDOTEN 


Lauter Wedells. 

Anfang Oktober 1744 ſetzte Ziethen bei Thein über 
die Moldau. Es gab ein Gefecht, aus dem ein Lieb— 
ling Friedrichs des Großen, der junge Hufarenleutnant 
von Wedell, nicht zurückkam. Als der König dies hörte, 
ritt er ſelbſt voll Unruhe und Schmerz über das Schlacht- 
ſeld, blickte mit feinen Falkenaugen nach allen Seiten 
aus und rief: 

„Wo iſt Wedell? Wo iſt Wedell?“ 

Ein Leutnant, der am Bein ſchwer verwundet war, 
richtete ſich mühſam auf und ſagte: 

„Majeſtät, hier liegen lauter Wedells!“ 

Friedrich ſtutzte und hielt an. 

„Er hat mir eine gute Lektion gegeben“, ſagte er. 
„Ich danke Ihm. Wie iſt Sein Name?“ 

„Hohendorf“, entgegnete der Leutnant. 

„Ich werde Ihm den Feldſcher ſchicken“, ſagte Fried- 
tich. „Sobald Er geheilt iſt, melde Er ſich bei mir.“ 

Dann ritt er ab. 

Der Leutnant wurde geheilt und meldete ſich, wie 
ihm befohlen, beim König. Dieſer wies ihm die Stelle 
eines Oberforſtmeiſters zu. 


Romfahrt. 

Friedrich Wilhelm III. von Preußen, der König der 
lakoniſchen Ausdrucksweiſe, beſchloß, mit ſeiner Gattin 
Luiſe eine Reife nach Italien zu unternehmen. Es ſtellte 
ſich heraus, daß ſich in dem königlichen Wagenpark 
nicht ein einziges Fuhrwerk befand, das fih für Diele 
Reiſe geeignet hätte. Friedrich Wilhelm ließ alſo den 
königlichen Wagenbauer Harkenreuth kommen und be— 
ſprach mit ihm alle Einzelheiten und Bequemlichkeiten 
eines neu zu bauenden, hochmodernen Reiſewagens. 

Als dieſer fertig war, führte ihn Harkenreuth im 
Hofe des Charlottenburger Schloſſes perſönlich vor und 
lobte ihn. 

„Ew. Majeſtät“, meinte er, „können ſicher und un- 
beſchädigt bis zur Stadt Rom damit fahren!“ 

Der König nickte, forderte feinen Adjutanten von Witz 
leben auf, mit ihm in der Kutſche Platz zu nehmen, 
und die beiden fuhren, in die bequemen Polſter zurüd- 
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gelehnt, vergnüglich die Charlottenburger Chauſſee ent- 
lang. Sie kamen durch das Brandenburger Tor, fuhren 
die Linden hinauf, freuten fi der elaſtiſchen, ange- 
nehmen Federung — da plötzlich gab es einen unan- 
1 Krach, die Feder war gebrochen, der Wagen 
aß feft. 


Der König ſtieg aus und fab zu feiner Verwunde— 


Sie dürfen 
Ihren Magen nicht fühlen 


Der geſunde Menſch, dem nichts ſehlt, darf feine inneren 
Organe nicht fühlen. Er darf es nicht merken, daß er 
eine Niere, eine Leber und noch viel weniger, daß 
er einen Magen hat Sobald Sie ihren Magen fühlen, 
iſt irgend etwas nicht in Ordnung. und ſelbſt wenn die 
Anzeichen ſehr ſchwach ſind, wie ſchweres Gefühl oder 
Aufftoßen, muß fofort etwas getan werden. Nehmen 
Sie Biſerirte Magneſia; denn letzten Endes können 
Symptome, wie ſaurer Geſchmack, Blähungen, Dyspepſie 
und tägliche Kopfſchmerzen nach den Mahlzeiten ſich in 
viel ernſtere Abel entwickeln, und ſobald dieſe chroniſch 
werden, ſind ſie langwierig und ſchwer zu heilen. Ein 
halber Teelöffel oder zwei bis drei Tabletten Biſerirte 
Magneſia, ſofort nach den Mahlzeiten oder bei auf- 
tretenden Beſchwerder genommen, geben in wenigen 
Minuten Erleichterung und verhindern alle zukünftigen 
Komplikationen. In allen Apotheken zum Preiſe von 
AA 1.39, die große, vorteilhaftere Packung zum Preiſe 
von &, 2.70, erhältlich. 


rung, daß die Stadt Rom vor ihm lag. Das bekannte 
Hotel natürlich. 

„Schlechter Wagenbauer, dieſer Harkenreuth“, meinte 
der König, „aber ein glänzender Prophet!“ 


Der Diplomat. 

Vater Jahn hielt ſich in ſeinen jungen Jahren für 
einen beſonders diplomatiſchen, pfiffigen, durchtriebenen 
Menſchen, und er ſpürte in der Tat Neigung, in den 
diplomatiſchen Dienſt einzutreten. Er begab ſich alſo 
in Berlin zum Miniſter des Außeren und bat ihn um 
eine Anſtellung im Auswärtigen Amt. 
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„Was veranlaßt Sie dazu, Diplomat werden zu 
wollen?“, fragte ihn der Miniſter erſtaunt. 

„Es gibt eine alte Regel“, meinte Jahn, „nach der 
man die größten Erfolge zu erwarten hat, wenn man 
das Handwerk ergreiſt, in dem es die meiſten 
Pfuſcher gibt.“ 

Das Geſicht des Miniſters wurde lang und gelb wie 
eine Wachskerze. 

Jahns diplomatiſche Laufbahn war damit beendet, 
noch ehe ſie begonnen war. 


Sehr einfach. 

Wenn Schleiermacher in Berlin ſeine berühmten 
Predigten hielt, war die Kirche immer bis auf den 
letzten Platz gefüllt. Die Zuhörerſchaft beſtand bejon- 
ders aus Studenten, jungen Damen der guten Kreiſe 
und Offizieren. Ein Kollege des gefeierten Theologen 
fragte ihn, wie es zugebe. daß fi immer wieder die 
gleiche beſte Geſellſchaft bei ſeinen Predigten einſtelle. 

„Das geht ſehr einfach zu“, meinte Schleiermacher, 
„die Studenten kommen, weil ſie wiſſen, daß ich in der 
Prüfungskommiſſion bin, die jungen Mädchen kommen 
der Studenten wegen — und die Offiziere kommen der 
jungen Mädchen wegen.“ 


Der vorſichtige Dichter. 

Als Goethe nach Italien fuhr, baten ihn verſchiedene 
Bekannte, ihnen kleine Kunſtgegenſtände mitzubringen, 
beſonders Moſaiken aus Venedig. Goethe kaufte die 
erbetenen Dinge nur für jene ein, die ihm das Geld 
dafür mitgegeben hatten. 

Die anderen waren bei ſeiner Rückkunft enttäuſcht 
und ſragten den Dichter, warum er nur einen Teil der 
Bittſteller berückſichtigt habe. 

„Das iſt Schickſal“, meinte Goethe. „Ich fuhr in einer 
Gondel über den Canal Grande in Venedig und hatte 
die Merkzettel mit den Wünſchen meiner Freunde auf 
den Knien, da kam plotzlich ein Windſtoß und wehte 
die Zettel ins Waſſer, wo ſie untergingen.“ 

„Aber einigen Freunden haben Sie doch das Erbetene 
mitgebracht?“, meinten die Enttäuſchten vorwurfsvoll. 

„Ja“, entgegnete Goethe lächelnd, „auf einigen der 
Merkzettel lagen Geldſtücke, da hat ſie der Wind nicht 
fortwehen können.“ 


Wer Qualität schätzt, 
wählt immer einen 
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DIE LÜGE 


etzt ſtanden fie dort, wo es keinen Steig mehr gibt: 
3 Felſen, ſchroffes Geſtein, glatte, verlockende und trü- 
geriſche Hänge. Der Donner brüllte abwechſelnd und 
manchmal zu zweit aus drei beiſammenhockenden Ge- 
wittern. Schwer und wütend ſtürzte der Regen nieder. 
Aber Bertram ging weiter. Langſam, jeder Schritt 
ſicher, immer weiter hinauf, zum raſcheſten Abergang 
in die Zermiſchneid, dorthin, wo der Gewitterhaufen 
eine Schar Touriften in den Krallen hatte, und von 
denen ein Schafhirt Kunde brachte. Iſt keine Minute 
Jeit zu verlieren 

Anſicher taſtet Peter hinter Bertram her. Freilich, 
der Bertram ift ein gewiegter Führer und Bergſteiger, 
der [hon weit draußen war in der Welt, immer aber 
wieder heimgekehrt iſt, ins Bergdörſl — weil die Vroni 
ſo ein hübſches Mädel war. Aber die Vroni hat — 
fein Menſch weiß worum — dem peter ihr Wort ge⸗ 
geben. Ein hübſcher Burſch und ein reicher Bauern- 
ſohn, das war er ſchon, aber 

„Er geht mit dir, Bertram, gell?“ bat die Vroni, 
als die Retter loszogen, „du biſt härter und ſicherer. 
Weißt, der Peter will auch mit dir. Und ich liebe keine 
Feiglinge.“ 

„oft mir recht!“ gab Bertram zurück. 

Bald hatte es angefangen. Peter blieb zurück, wollte 
nicht recht. Weit drüben, irgendwo zwiſchen den Felſen, 
ſchritten die anderen Bergler einen bequemen aber 
weiten Weg hinauf zur Schneid. Aber Bertram ging 
den kürzeren, den gefährlichen. 

Der Regen fiel. Das Waſſer rauſchte. Die Laterne 
ſchwankte; ihr matter Lichtſchein war das einzige, das 
zu leben ſchien in der Finſternis. Stunden waren ver- 
gangen. 

„Kann nimmer!” ſagte Peter 

„Weiter! Du!“ gab Bertram zurück. 


= Bin fo eine Rèd’ nicht gewohnt! Du weißt ` 


Er ſeilte Peter an und ſchritt wieder voraus. Müdlos, 
raftlos, immer höher. Der wilde Sturm ſpielte mit 
Peter. Ja, es iſt ein Anterſchied zwiſchen alles haben, 
gut leben und ſeinen Mann ſtellen. Peter glitt aus; 
hat ſich nie um ſolche Steig und Klettereien geküm⸗ 
mert... aber Tanzen und ein Dreierplattler . .. 
das wenn eine verlangte. 

Bertram riß ihn hoch. Dann rutſchte er in eine 
Spalte und ſchrie wie ein Kind. Aber Bertram zog ihn 
zurück auf den Stein und ſtieß ihn weiter. 

„Gehſt zugrund wie ein Tier, wenn ich dich in der 
Höll allein lab.. du... du .. Iſt ein Tanz, 
was? Aber ein anderer!“ 

Wieder ging es ein Stück weiter. Immer höher þin- 
auf. Aber Bändec, dann wieder über Moränen. Hinter 
ihm ſchrie einer auf, zornig erſt, dann immer weicher, 
bettelnd und bittend dunn. Aber Bertram hörte nicht 
darauf; er hatte der Vroni ſein Wort gegeben. 

Aus dem Regen wurde Schnee Die Kälte kroch von 
den Gipfeln. Die Finger brannten. 

„Kann nimmer!“ ſchrie Peter. Er warf ſich nieder. 
„Ich will nimmer! Geh allein!“ 

Wortlos ergriff ihn Bertram, hob ihn hoch und trug 
ihn wie ein Häuflein Unglück weiter. Denn dieſes Stück 
war gefährlich; er kannte es. Bis das Geſtein wieder 
ei gab und der Weg ſicher war, ſtellte er den Peter 
nieder. 

„Was geben mich die fremden Leute an!“ ſchtie 
Peter. 

„Sind keine ſremden Leut, du! Sind Menſchen! 
Menſchen in Gefahr!“ 

„Kümmern mich nichts!“ lärmte er auf, denn ein 
Sturm erhob ſich wieder und kreiſte in den Tälern und 
brodelte in den Schluchten und Schründen und ſprang 


mich da, geh allein!“ Ganz weich ift die Stimme ge- 
worden, ſo ſehr auch noch zuvor der Zorn don den 
jungen Lippen flog. Es iſt ſchon ſo: immer größer wird 
die Furcht, wenn ſie einmal ein kleines Plätzchen er- 
obert, wo ſie ſich feſthalen kann. 

„Du gehſt zugrund, Peter! Sei geſcheit!“ 

„Laß mich nicht zwingen. Von dir ſchon gar nicht 
Das von der Vroni mußt nicht ernſt nehmen!“ 

„Und die Leut im Dorf, die uns vertrauen?“ 

„Müſſen nicht alles wiſſen!“ 

Bertram fpudte einmal aus. Er mußte es tun, irgend 
etwas zwang ihn dazu. Ein Giel eine Verachtung. Der 
Sturm orgelte um die beiden, trieb an, flaute ab, tanzte 
ringsumher, und verlief ſich wieder. 

„Du Feigling!“ kommt es zwiſchen den harten Zäb- 
nen hervor, und gleichzeitig packen Bertrams Hände 
zu. „Du Feigling, und du ſollſt einmal Haus und Hof 
erben? Sollſt Felder und Wieſen und Wälder in Ord⸗ 
nung halten und Pferde und Stier und Kühe? Sollſt 
fertig werden mit allem, das Mut und Kraft erfordert? 
Du? Du??“ 

Mit einem polternden Lachen treibt Bertram Peter 
weiter. 


„Vorwärts du.. 
wärts!“ 

Ein Riß am Sell, und es geht weiter. Immer noch 
hinauf Manchmal reißt der Sturm einen Wolkenflügel 
fort und ein kleines Fenſter öffnet ſich im Himmel, 
und ein blaſſer Mond kommt raſch, und neugierig taſten 
die Lichtſahnen zur Erde. Aber dann iſt wieder alles 
fort. Bertram zieht an dem Seil, er reißt Peter weiter 
durch diefe hölliſche Nacht. Dann kam wieder eine 
Stelle, bald war er oben Aber an dieſer Stelle mußte 
er Peter hochnehmen wie einen Knaben, wie ein Kind 


will mein Wort halten! Vor- 


„Laß mich zurück, Bertram!“ berauf in die freie Höhe. „Laß mich da, Bertl, laß Hat ja fein Versprechen gegeben .. hat fein Wort 
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Nicht früh genug 
können Sie mit richtiger Hautpflege beginnen 


Wie dankbar wird die Kleine später einmal dafür sein, 
daß Mutti so sehr auf richtige Hautpflege bedacht war. 
Ihre eigene milde Seife hat sie von Anfang an auch für 
das Töchterchen benutzt. 

Ja, Palmolive-Seife ist mild — mild und naturrein. Reine, 
natürliche Ole werden zu ihrer Herstellung verwendet. 
Ihr weicher Schaum befreit die Poren restlos von Un- 
reinheiten, ohne die Haut jemals anzugreifen. 
Deshalb sollten Sie von heute an Ihr Töchterchen jeden 
Abend mit dieser Seife waschen. Der weiche Schaum 
muß leicht in die Haut massiert und mit warmem, dann 
mit kaltem Wasser sorgfältig abgespült werden. 

So einfach ist die Zweiminutenbehandlung, die Sie auch 
Ihrem Teint gönnen sollten. Der Haut Ihrer kleinen Toch- 
ter bewahrt sie den zarten, lieblichen Schmelz — Ihrem 
Teint gibt sie die Jugend zurück und erhält sie ihr. 


Sichern Sie sich vor Nachahmungen, und lehnen Sie unverpackte 
grüne Seifen, die Ihnen als Ersatz für Palmolive angeboten werden, 
ab. Achten Sie auf die grüne Packung mit schwarzem Band und 
Goldaufschrift „Palmolive”. 


Hersteller: Palmolive-Binder & Ketels G.m.b.H., Hamburg 


PALMOLIVE-SEIFE 
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gegeben. Er bleibt ſtehen. Wartet, bis Peter da iſt. 
Aber Peter hat ſeinen Hirſchfänger gezogen. 

„Wenn du nicht allein gehſt, ſchneid ich das Seil 
ar Hörſt du. Gehſt mich nichts an, und ich dich 
nichts!“ 

„Wär' das erſtemal, daß ich Angſt vor einem Meſſer 
hätt! Komm, Bübl!“ 

Aber Peter hob den Fänger. „Geh allein!“ 

Bertram riß ihm den Arm nieder. Er lockerte die 
Finger. Er griff nach dem Fänger. 

„Hab mein Wort gegeben, verſtehſt! Mehr ſag ich 
nicht mehr!“ 

„Was geht mich dein Wort an?“ 

„And Vroni?“ l 

„Nimm |’ dir, wenn fie dich mag, du du . ..“ 
SE Fauſt zuckte empor. Aber er beherrſchte 
i 


„Dann ift fie ja frei, die Broni”, will Bertram 
jagen, aber der Sturm iſt jetzt fo heftig, daß er ihm 
die Worte von den Lippen reißt. Er bebt die Laterne 
und leuchtet Peter ins Geſicht. Ganz zuſammengepreßt 
ſind die Lippen; aber dieſe Augen. Nein, Bertrams 
Zorn verflattert wie der Sturm in den Abgründen. 
Ein bitteres Lächeln ſpielt über dem harten, naffen, 
vom Schnee und Eis und Regen roten, gepeinigten 
Geſicht. So ein armes Ding, ſo ein un üßes Menſch⸗ 
lein, ein junges Ding. Wär ſchad um den Hieb. 


Aber ohne ein Wort zu ſagen, packte ihn Bertram 
und ſchleppte ihn weiter, ohne zu raſten. Mit wilden 
Armen und wilden Gefühlen, mit hartem Willen und 
wortloſen Lippen Immer höher, immer weiter vor- 
wärts. Bis eine Felswand kam. Dort warf er ihn 
nieder. 

„So, du . . . da bleibſt, bis ich dich holen komm, 
börft du? Und wenn du dich fortwagſt iſt's aus 
mit dem Tanz. .. und morgen iſt Kirchweih 
hörſt?“ 

Dann verſchwand er in der Nacht. Er ſtieg weiter 
binauf. Und es war ihm, als hätte er neue Kräfte, viel 
neue Kräfte, die ihn größer, ſtärker und kühner werden 
ließen. Und die ihm eine himmliſche Sicherheit gaben. 

Dann entdeckte er ganz drunten, weit drüben, tief 


92 0 und wie iſt | 
es tatſachlich? 


Woher die Abſpannung, die Sereizt⸗ 
beit bei jedem Anlaß — und abends 
die Müdigkeit und das lange wach 
liegen, bis der Schlaf ſich einſtellt: 
Ich glaube, ich gehoͤre zudenen“,fagt 
fie, „die Raffee nicht vertragen.“ 
Aber das iſt nur zum Teil richtig. icht 
der Kaffee ift es, den fie nicht verträgt, 
fondern das Coffein. Und es iſt ſo ein⸗ 
fach Abhilfe zu ſchaffen: man braucht 
nur vom gewoͤhnlichen Kaffee zum 
Aaffee Sag uͤberzugehen! 

Kaffee Hag ift echter Bohnenkaffee, 
dem nur das Coffein entzogen iſt. 

Alle Reizwirkungen auf das Jentral⸗ 
ner ven ſyſtem und das Berz, jegliche 
Moͤglichkeit einer Schlafſtöͤrung find 
beim coffeinfreien Aaffee Sag ausge: 
ſchaltet. Der volle Genuß und die wohl⸗ 
tuende Anregung, der koͤſtliche Wohl⸗ 
geſchmack und das feine Aroma blei⸗ 
ben erhalten. 


Überzeugen Sie ſich ſelbſt! Trin⸗ 
ken Sie einmal vier wochen lang 
Raffee Hag, trinken Sie ihn 
auch ſpaͤtabends, ſo ſtark wie Sie 
wolken, und urteilen Sie dann ſelbſt, 
ob Sie ſich nicht wohler füblen. 


Kaffee Hag: mehr Genuß und gute Geſundheit 
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in der Nacht das verwirrende Spiel wendernder Fadel- 
lichter. Dann ſtieg er ab. Er hörte die menſchliche 
Stimme eines Rufenden. Er hörte die Angſt eines 
Menſchenherzens. Aber es war eine ganz andere Angſt 
als die, die er eben bei einem Menſchen kennengelernt 
batte. Es war eine Angſt, die er zerſchlagen mußte, 
koſte es was immer. 

And nach einer Stunde, den Tod an der Seite, die 
Hände blutend, die Lippen ſchmerzend, aber jung der 
Mut, fand er zu den Verſtiegenen und ließ ſein Seil 
langſam niedergleiten . . S 

Und als draußen hinter den Bergen der erſte Flaum 
des Morgens zur Höhe glitt, waren die Menſchen ge, 
rettet, und Bertram führte ſie den ſicheren, guten 
Weg hinab in das Dorf. 

Schon von weither hörte er die Glocken bes Kirch- 
leins läuten. And ſein ſcharfer Blick erkannte die Wei- 
ber und Mädchen, die auf die Rückkehr der Retter 
warteten. Hinter Bertram ſchritt Peter. Eine lange 
Weile, aber als Bertram in das Dorf kam, war er 
zurückgeblieben und einen anderen Weg gegangen. 

Vor dem Haus des Bürgermeiſters wartete die 
Vroni. Sie ſah die wunden Hände Bertrams. Sie ſah 
in ſein vom Wetter gepeinigtes Geſicht. Sie hörte nicht 
die Dankbarkeit der Geretteten, die Worte der Alpler 
und Bauern. Alles was ſie tat, war eine Frage: 

„Peter?“ 

„Er hat mir geholfen, Vroni — hätt' ſonſt die Men- 
ſchen nicht heil aus dem Geſtein gebracht!“ 

„Er war nicht feig?“ flüſterte ſie noch einmal. 

Sie ſah ihn dabei ſo ſonderbar an. 

Er konnte ihrem Blick ſchwer ausweichen. 

„Nein!“ ſagte er laut. 

Er fühlte ihre En auf der feinen. Er mußte die 
Vroni wieder an ehen. Er ſuchte ihre Augen; ſie 
ſchimmerten ſo merkwürdig. Und auf ihren Mund 
mußte er fehen, auf ihre Lippen, die halb offen ſtanden. 

Dann trat ein Mann näher. 

„Vater!“ rief Vroni „Peter hat... Bertram 
ſagt. ..“ 

„Hab alles gehört, Vroni.“ 

„Dann kann ich mein Wort löſen? Ein neues geben, 
Vater?“ 

„Iſt recht jo, Vroni. Aber jetzt, plötzlich, warum?“ 

„Schau Vater .. Bertram. Bertram hat ge- 


logen. Und weil er gelogen hat, ſoll er mein Mann 
ſein. Niemand andrer. Ich weiß es jetzt Ich weiß es. 
Denn — an dieſer, an ſeiner großen Lüge hab' ich den 
Wert ſeines Herzen erkannt!“ 

Franz Friedrich Obe rhauſer 


Geschichten um Feiedkich, den Geoßen 


Erzählt von Otto Messer-Hofheim 


Die Löcher. 


Friedrich der Große befahl während ſeines Aufent- 
haltes in Rheinsberg den blutarmen aber talentvollen 
Flötiſten Fredersdorf zu ſich, um mit dieſem und ſeinem 
Lehrer Quantz ein Konzertſtück zu ſpielen. Bei dieſer 
Gelegenheit lobte Friedrich den runden vollen Ton des 
Inſtrumentes, welches Fredersdorf ſpielte. „Wie 
kommt's nur“, fragte er, „daß meine Flöte nicht ebenſo 
klingt?“ „Ew. Majeſtät müſſen wie ich die Löcher 
ordentlich zudrücken“, meinte Fredersdorf treuherzig, 
ohne zu bemerken, daß der König den Blick auf ſeine 
Strümpfe beftete, in denen mehrere Löcher ſichtbar 
waren. „Der Tauſend, lieber Fredersdorf“, ſcherzte der 
König, „ich dächte, Er ließe mehr Löcher offen, als 
nötig iſt.“ Fredersdorf merkte letzt zu ſeinem Schrecken, 
was der König meinte, und ſtand von Schamröte über⸗ 
goſſen. „Schon gut, lieber Fredersdorf“, lächelte der 
Monarch, „mein Kammerdiener ſoll ihm hernach ein 
Dutzend ordentliche Strümpfe geben, und im übrigen 
bleiben wir trotz der Löcher gute Freunde“ 


Paſſendſte Ergänzung. 

Friedrich der Große kam einſt nach Kloſterbergen 
bei Magdeburg, wo der Rektor der dortigen Latein- 
ſchule ihn mit einer Anſprache im Namen des Ortes 
willkommen hieß. Er war ein etwas ängſtlicher Mann 
und begann ſeine zaghafte Rede: „Unfer lieber Ort 
Kloſterbergen ſamt ſeiner Schule hat eine ſo große 
Freude, Euere Majeftät zu ſehen, daß er — daß 
er — ...“ Der Faden war plötzlich abgeriſſen und eine 
große Verlegenheitspauſe entſtand, die Friedrich der 
Große, dem verwirrten Redner auf die Schulter 
klopfend, ſchließlich mit den Worten beendete: — „daß 
er es nicht einmal ausſprechen kann.“ 


l 
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Spring-Spiegel-Reflexkamera 
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Die Preise unserer übrigen Modelle sind bedeutend herabgesetzt worden 
Verlangen Sie Prospekt Nr.105 


WELTA-KAMERA-WERKE Zz FREITAL | 


TRESOR 
die gepanzerte Armbanduhr 


Endlich eine Uhr, auf die Sie sich in jeder Beziehung verlassen können. Die Gang- 
genauigkeit des kostbaren Werkes wird vor äußeren Einflüssen durch das massive 
Edelstahlgehäuse und sein unzerbrechliches Glas beschützt. Die Armbanduhr 
TRESOR spricht für die Güte der Erzeugnisse, die Sie in den der Alpina-Genossen- 


schaft angeschlossenen Uhren-Geschäften — kenntlich am 
roten Dreieck — erhalten. Dort finden Sie Qualitäts-Uhren 


in jeder Preislage und für jeden Geschmack. 
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Das 
chwarzbraune Mädchen 


Von Wolfgang Federau 


und pfeifend verließ, dieſer Zug gehörte der Zugend. Jedenfalls: die Jungens, 

die ihn erſtürmten mit Rufen, Geſchrei und Getobe wie eine feindliche Feſtung, 
die betrachteten die einzelnen Wagen halbwegs als ihr Eigentum, und es fehlte 
nicht viel, ſo hätten ſie auch Lokomotive und Packwagen geentert. Aber wenigſtens 
im Zuge ſelbſt, da war man Herr. Herr durch die Maſſe, die kompakte, geſchloſſene 
Einheit, die man darſtellte. 

Es iſt natürlich nicht angenehm für einen älteren Menſchen, ſich in einen Haufen 
Zugend verſetzt zu ſehen, der einem ablehnend, wenn nicht gar feindlich gegenüber- 
ſteht. Die Aberlegenheit der Jahre erkennt bald, daß fie auf ſchwankendem Grunde 
ſteht, ſobald der Gegner ſeinerſeits Dé auf ſeine Jugend und auf das Recht dieſer 
Jugend beruft. And wer gern friedlich in ſeinem Abteil ſitzen und gemächlich die 
Zeitung leſen oder gar den zu früh abgebrochenen Schlaf durch ein kleines Nider- 
chen wohltuend ergänzen wollte, der mied gern einen Zug, in dem es ſo laut und 
lärmend zuging, in dem die Schüler ſchrien und Unfinn trieben und lachten, man 
ſelbſt aber wahrlich nichts zu lachen hatte. 

Trotzdem hielt der oder jener an der Benutzung gerade dieſes Zuges feft. Nicht 
freilich aus Oppoſition, aus purer Tapferkeit, ſondern einfach aus dem einen 
Grunde, weil die Art der beruflichen Tätigkeit, weil Amt oder Dienſt es ver- 
langten. Weil man, mit dem früheren Zug fahrend, viel zu früh in die Stadt 
gekommen wäre — weil der nächſte Zug einen zu ſpät zur Stätte feiner Wirkſam⸗ 
leit gebracht hätte. 

Einer der Zähen, Anentwegten, die ſich jeden Morgen mit der Jugend zugleich 
in den leer einrollenden Zug hineindrängten, war Herr Haberlein. Herr Aloiſius 
Haberlein, ja. Daß dieſer Mann einen ſo ſeltenen und in dieſer Zuſammenſtellung 
nach Meinung der Jungens unbedingt komiſch klingenden Namen trug, das entdeckt 
zu haben, war das unſterbliche Verdienſt des Anterſekundaners Benno Trenk. 
Einmal, da ihm der Eindringling befangen, zaghaft und unfroh gegenüberſaß, 
bemerkte Trenk, daß die ſchäbige, ja unglaublich abgenutzte Aktentaſche des anderen 
auf der Innenſeite in ſauberer Rundſchrift Vor- und Zunamen des Beſitzers ver · 
zeichnete. Trenk beeilte ſich natürlich, ſeine unbezahlbare Entdeckung ſofort der 
Allgemeinheit zugänglich zu machen, und ſchon am nächſten Morgen gab es ein 
großes Hallo. „Steh doch auf, Bauer“, brüllte einer, „biete Herrn Haberlein 
deinen Platz an.“ Und ein anderer warf ſich ſelbſtgerecht in die Bruſt und ſchrie: 
„Ihr unverſchämten Flötze — wollt ihr etwa hier ſitzen und herumlümmeln, 
während Herr Haberlein ſtehen muß?“ Dann ſprangen ſieben, acht auf einmal von 
ihren Bänken empor, und wenn Herr Haberlein ſich auf einen der freigewordenen 
Plätze ſetzte, unverſtändliche Worte des Dankes murmelnd, taten die anderen 
beleidigt und gaben dieſer Empfindung in lauten draſtiſchen Bemerkungen 
Ausdruck. 

Herr Haberlein, etwas ſchwerfällig im Geiſt, begriff niemals, welchem Amſtande 
die Schüler die Kenntnis ſeines Namens verdankten. Er wußte auch nicht recht, 
ob er ſich durch die erſtaunlich häufige Nennung ſeines Namens geehrt oder verletzt 
fühlen ſollte, und rang mit einem dünnen, hilfloſen und nicht ganz aufrichtigen 
Lächeln um das Wohlwollen der Jugend. ö 

Dieſe Mühe freilich hätte er ſich ſparen können Denn die Jugend, die den Zug 
allmorgendlich mit ſo ſchöner Selbſtverſtändlichkeit für ſich eroberte, nährte gegen 
ihn, den Fremdling, den Eindringling, eine Abneigung, deren Wurzeln tiefer 
ſaßen, als daß ſie durch ein werbendes Lächeln hätten herausgeriſſen werden 
können. Herr Haberlein war dieſer Zugend nicht nur eine komiſche Figur und 
Träger eines nicht ortsüblichen Namens — vielmehr jab man in ihm auch einen 
beſonders verächtlichen Vertreter jener bedauerlichen Gattung „Erwachſene“, gegen 
den man ſich mit der Grauſamkeit der Zugend und der blühenden Geſundheit zur 
Wehr ſetzte. Sah er nicht aus wie ein penſionierter Seehund, mit feinem mert: 
würdigen, traurig an den Seiten herabhängenden Schnurrbart? Und ſein Geſicht 
— graufarbig war es und zerknittert, mit einer häßlichen, an der Spitze geröteten 
Naſe, mit einem Kneifer, der, immer ſchlecht geputzt und trübe, wie verloren, ſchief 
und haltlos, auf dem Rücken dieſer Naſe balancierte. Schief und krumm war die 
ganze Haltung von Herrn Huberlein, und ungepflegt ſein Außeres: don dem 
blanken, abgeſcheuerten Rock bis zu dem flaubfarbenen Hütchen, das ihm auf dem 
birnenförmigen Kopf ſchwebte und ſein ſchütteres Haar bedeckte. 


So etwas, nein, das gehörte nicht in dieſen Zug. Das mußte man ſo bald als 
möglich herauskraulen. Man wurde es mählich müde, Herrn Haberlein mit betonter 
Freundlichkeit, mit übertriebener Geſte einen Sitzplatz anzubieten. Vielmehr galt 
es, Mittel und Wege ausfindig zu machen, die Herrn Haberlein die weitere Be- 
nutzung eben dieſes Zuges für alle Zukunft verleiden würden. 


An dieſes Vorhaben dachte der Knabe Trenk, als er eines Mittags, an einem 
ſonnenüberglänzten, faſt hochſommerlich heißen Frühlingstage in ſchlichtem Dauer- 
lauf dem Bahnhof entgegentrabte Er hatte es furchtbar eilig, früh nach Hauſe zu 
kommen — ja, unbedingt mußte er verſuchen, noch den ein Ahr zehn abgehenden 
Zug zu erwiſchen. Denn erſtens hatte er wieder einmal große Sehnſucht nach ſeinem 
Hund Cäſar, den er in der letzten Zeit ungebührlich vernachläſſigt hatte, und zwei- 
tens war bereits für vier Uhr nachmittags ein großes Treffen der Unterſekunda 
im Walde vereinbart, zu dem ſein Freund Pohlmann das Teſching mitzubringen 
verſprochen hatte, der ihm zu ſeinem Geburtstag geſchenkt worden war. 

Aber gerade als Trenk über den Alten Markt lief, geſchah etwas, was alle feine 
Vorſätze fortwehte. als wäre ein Windſtoß in einen Haufen Spreu gefahren. Aus 
der Eisdiele des Italieners Marotta kam ein Mädel heraus, eifrig und hingegeben 
an einer Eiswaffel lutſchend, deren ſüßer Inhalt ſich unter der Einwirkung der 
Sonne ſehr raſch in farbiges Waſſer zu verwandeln drohte. 


| Ni Zug, der jeden Morgen bald nach ſieben Ahr den kleinen Vorort fauchend 


— 
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Der Knabe Trent fünfzehn Jahre alt, lang aufge- 
ſchoſſen. ſchm il. aber zäh und muskelſtark, hatte fid 
bisher nie um Mädchen gekümmert Ihr Vorhaaden- 
(ein nicht oder beſtenfalls mit vollkommener Gleich- 
gültigken zur Kenntais genommen, fie für durchaus 
überflüfſig gehallen. „Mädchen find albern“, jo war 
ſeine Meinung „klatſchſüchtig und doof. Die me'ſten 
ſind zudem ängſtlich, ja feige, zu keinem richtigen Spiel 
zu gebrauchen, und heulen und ſchreien, wenn man ſie 
anrübrt.” Ja, dies war feine Anſicht, eine theoretiſche 
Anſicht im großen und ganzen, weil er der Möglich— 
teit, fie in der Praxis beſtätigt zu finden, tunlichſt aus 
dem Wege ging. 

Viele Jahre hindurch hatte ſich Trenk zu dieſer Aber— 
zeugung bekannt — jetzt änderte er feine Meinung inner- 
halb einer Sekunde. Innerhalb des Bruchteils einer Se- 
kunde beinahe Eine unbeſchreibliche, nie vorher ge— 
kannte, eine atemberaubende Süßigkeit durchſtrömte 
fein Blut. Augenblicks verfiel er aus ſeinem Dauerlauf 
in Schritt, und der Zug, den er eben noch unbedingt 
batte erreichen wollen, das Wiederſehen mit ſeinem 
Hunde Cäſar, das Spiel im Walde und die Angelegen- 
beit mit dem Teſching. das alles wurden ihm plötzlich 
unendlich gleichgültige Dinge. Sie lagen ihm ſo fern — 
meilenfern lagen fie ihm. 

Denn bier: bundert-, nein tauſendmal hatte er auf 
gemeinſamen Wanderfahrten die Lieder mitgeſungen 
von dem ſchwarzbraunen Mädchen, das man fo gern 
hat, und von dem ſchwarzbraunen Mädchen, das zu 
Haus bleibt. Gesungen, la — und ſich nichts dabei ge, 
dacht. Jetzt aber ſtand es vor ihm, das Mädchen. Mit 
einer Haut, bräunlich, faſt bronzen, von dem Wider— 
ſchein des jungen Blutes zart und rötlich untermalt. 
Wangen, ſanft und weich wie die Haut eines Pfirſichs 
— gut müßte es tun, ſie einmal mit leiſen Fingern 
zärtlich zu berühren. und der Mund, wie rot er 
brannte, in dieſen ſonnenüberfluteten Antlitz! Und wie 
die Augen glühten; ſchwarz wie Kirſchen waren die 
Augen. 

Eine komiſche Schwäche überſiel Trenk, während er 
das Bild des Mädchens in ſich hineintrank, die langen. 
etwas ſtakigen Glieder. das bunte, leichte, ſchottiſch ge, 
muſterte Kleidchen, aus dem die nackten Arme ſchlen⸗ 
kernd hervorwuchſen. 

Dem Mädchen konnte die Aufmerkſamkeit Trents 


nicht entgehen. Einen Augenblick ſchien es, als wollte 
ſie ihm — wie es ihren wenig mehr als vierzehn Jab- 
ren vielleicht am eheſten entſprochen hätte — laus- 
bübiſch das Zünglein zeigen. Aber plötzlich befann fie 
ſich, warf den Kopf mit den kaſtanienfarbenen Locken 
hochmütig in den Nacken und ging, ſtolz und unnahbar, 
wie eine richtige „große Dame“, ihres Wegs. Zum 
Bahnhof. 

Zum Bahnhof? Trenks Herz ſetzte aus vor freu- 
digem, namenloſem Schreck. Sollte fie etwa auch ... 
Er wagte nicht, dies Unvorſtellbare ganz zu Ende zu 
denken, folgte dem Mädchen vielmehr in demütigem 
Abſtand, den er freilich eiferſüchtig wahrte, um ſie ja 
nicht aus dem Auge zu verlieren. Ja, dieſer Knabe, 
dieſer werdende Mann, ungebärdig und wild unter 
ſeinesgleichen, anerkannter Führer in vielen Dingen, 
die der Jugend, die ſeinesgleichen wichtig und bebeu- 
tend erſcheinen, er hatte all feine Überlegenheit per, 
loren. Lief dem kleinen Mädchen mit der Demut eines 
gehorſamen Hündleins nach. 

So ein tapferer Junge er auch war, gemeinhin — 
die Tollkühnheit, ſich zu ihr ins Abteil zu ſetzen, die 
freilich brachte er nicht auf. „Man darf ſo etwas 
nicht überſtürzen!“ entſchuldigte er ſich vor ſich ſelbſt 
und benutzte die zwanzig oder dreißig Minuten der 
Bahnfahrt dazu, ſich auszumalen, wie dies märchen- 
ſchöne, ſchwarzbraune Mädchen wohl heißen möge. 
Viele Namen, klingende, anmutige Namen durchſchwirr⸗ 
ten fein Hirn. Eine Lore war darunter und eine Inge 
und eine Sigrid. Schließlich blieb er bei Ellinor hän- 
gen — kein Zweifel, fie hieß Ellinor und nicht anders. 

Noch mehrmals ſah er ſie im Laufe der nächſten 
Woche, und dieſe flüchtigen Begegnungen allein waren 
es, die ihn tröſteten gegenüber dem Schlimmen, das 
über ihn hereinbrach. Dies Schlimme hing ſehr innig 
mit der Schule zuſammen. in der er plötzlich auf rätiel- 
hafte Art völlig verſagte, auf einfache, leichte Fragen 
äußerſt blöde Antworten gab und ſelbſt in Mathe- 
matik, ſeinem beſten Fach, eine Vier erntete. Zum un- 
geheuren Erſtaunen feiner Lehrer ebenſo wie feiner 
Mitſchüler. 

Am Montag der nächſten Woche nahm er endlich 
all ſeinen Mut zuſammen und ſtieg in das Abteil, in 
dem ſie, Ellinor — „meine Ellinor“, wie er mit der 
ſchönen Selbſtverſtändlichkeit beſitzergreifender Liebe 


dachte —, bereits fak. Aber er wagte doch nicht, ihr in 
die ſchwarzen Augen zu ſchauen, la, er jab über fie 
hinweg, als wäre ſie Luft. Wofür das Mädchen mit 
dem Lächeln frühwiſſender Evastöchter quittierte. 

Aus dem Zuſtand ſeliger und ſeltſamer Verträumt— 
heit, in dem Trenk dieſe Tage verbrachte, wurde er 
am Morgen jeweils herausgeriſſen, wenn er mit Herrn 
Haberlein zufammentraf. Dann fand er, für kurze Zeit, 
zu ſeiner bisherigen Anbefangenheit, zu ſeinem natür— 
lichen Abermut zurück. Und er ſelbſt war es auch, der 
endlich den Voiſchlag machte, Herrn Haberlein einen 
Streich zu ſpielen: man ſolle ſeine Aktentaſche, die er 
immer oben ins Gepäcknetz lege, von der anderen Seite 
herüberziehen, unauffällig, ſie von Abteil zu Abteil bis 
ans Ende des Wagens weiterreichen und bei Ankunft 
des Zuges gäbe es gewiß eine Möglichkeit, ſich an der 
Aufregung des Suchenden zu weiden, ihn mit ſchein— 
heiligen Beileibsbezeigungen zu überhäufen, und ihn 
fo lange in Ungewißheit zu laffen, bis Herr Haberlein 
gelernt habe, daß er beſſer täte, der Jugend das Feld 
zu räumen. Endgültig, ja. 

Trenks Vorſchlag wurde mit der Begeiſterung out, 
genommen, die jeder Böſejungenſtreich bei Halbwüch⸗ 
ſigen zu entfeſſeln pflegt. Und Trenk dachte noch mit 
einem erwartungsvollen Lächeln an das für den tom- 
menden Morgen Bevorſtehende, als er mittags im Zuge 
ſaß, der ibn nach Hauſe bringen ſollte. Da, im letzten 
Augenblick, öffnete ſich die Tür — das Mädchen, ja, 
Ellinor, ſprang hinein, lachend, atemlos, ſchrie „Fir 
Vati, fix“, und hinter ihr — Trenk riß vor Staunen 
und Entſetzen die Augen ganz weit auf — hinter ihr 
kletterte in den nun bereits anfahrenden Zug — Herr 
Haberlein! 

Trenk, in grenzenloſer Verwirrung, grüßte höflich und 
nett, ohne die Spur jener übertriebenen Devotion, die 
er und ſeine Kameraden morgens zur Schau zu tragen 
pflegten. Herr Haberlein erkannte ihn ſofort — eine 
leiſe Röte überflog ſeine grauen Wangen, und er dankte 
erſchreckt und unſicher, einem kleinen Tierchen ähnelnd, 
das ſich plötzlich einer Beſtie gegenüberſieht, von der 
er nicht weiß, ob fie mit ihm ſpielen oder ihn Aer, 
fleiſchen wird S 

Trent freilich, der dachte an nichts von beiden. Er 
hatte genug damit zu tun, ſich den Kopf über die Frage 
zu zermartern: Wie iſt es nur möglich, daß ſo ein 
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midͤriger Mann eine ſolche Tochter hat? Er fand natürlich keine Antwort auf dieſe 
Frage, und bei allem guten Willen gelang es ihm nicht, in den Vater einen Abglanz 
jener Schönheit hineinzuzaubern, die aus dem klaren Antlitz des Mädchens her⸗ 
vorſtrahlte. Das einzige Ergebnis femer angeſtrengten Denkarbeit war, daß der 
Name Haberlein vielleicht doch nicht ganz ſo komiſch klinge, wie es ihm bisher aus 
unbekanntem Grunde erſchien. Daß es von Rechts wegen ein ganz ſolider, ernit- 
hafter, gut bürgerlicher Name war. ef 

Trent war jetzt dem Herrn Haberlein durch ein zartes und inniges Band per, 
knüpft, von deſſen Art und Vorhandenſein letzterer allerdings nichts ahnen konnte 
und nichts wußte Keinen Augenblick beſtand für den Knaben ein Zweifel darüber, 
daß er das Attentat auf den Vater ſeiner Freundin, des geliebten Mädchens, per: 
hindern mußte. Aber das Anglück wollte es, daß er am folgenden Morgen allzu 
ſpät den Bahnhof erreichte, um noch vor dem Einlaufen des Zuges mit den Ka⸗ 
meraden ſprechen zu können. „Ich muß in der Nähe von Herrn Haberlein bleiben“, 
dachte er. „Ich darf mich nicht drücken von der Aufgabe, die mir bevorſteht — 
könnte ich anders Ellinor noch einmal in die Augen blicken?“ — Er ſaß Herrn 
Haberlein gerade gegenüber, er grüßte wieder, ehrerbietig und ernſthaft, zum 
großen Gaudium ſeiner Mitſchüler, die hierin eine neue, äußerſt erheiternde 
Nüance erblickten. Trents Augen blickten feſt und geſpannt nach der ſchäbigen At- 
tentaſche oben im Gepäcknetz — er brauchte nicht lange zu warten, als auch bereits 
eine Hand aus dem Nachbarabteil danach griff und ſie herüberzuziehen begann. 
„Laß die Taſche liegen!“, ſchrie Trenk und ſprang auf. Die Hand von drüben 
zudte für einen Augenblick zurück — ein überraſchtes und verſtändnisloſes, rotes 
und friſches Knabengeſicht tauchte hoch. Die anderen, rings herum, wußten nicht, 
was ſie aus dieſem Zwiſchenſall machen ſollten. Herr Haberlein wiederum blickte 
mit geſpieltem Gleichmut und leicht gequält aus dem Fenſter — er dachte nicht im, 
entfernteſten daran, daß es um ſeine eigene Taſche ging. 

Der von drüben hatte ſich beſonnen. Mit feſtem Zugriff riß er die Taſche an ſich. 
Im nächſten Augenblick war Trenk wie ein Wieſel im andern Abteil, ſchlug dem 
Räuber feine Heine, feſte Knabenfauſt mitten ins Geſicht. 


Ein wildes Getümmel war die unmittelbare Folge dieſes Vorgangs. „Verräter“ 
brüllten die anderen — denn war es nicht Trenk ſelbſt geweſen, der den Vorſchlag 
mit der Taſche gemacht hatte? — und ſie worfen ſich über ihn mit der Wucht ihrer 
— Leiber. 

Wohl ſetzte ſich Trenk wahrhaft heldenmütig zur Wehr, wohl verſuchte Herr Ha⸗ 
berlein, der dunkel die Zuſammenhänge begriff, durch verſöhnende, beruhigende, 
bittende Worte die Kämpfenden auseinanderzubringen. Aber Trenk, deſſen Naſe 
bereits blutete, deſſen Anzug beſchmutzt und zerriſſen war, hätte vielleicht ernſthaft 
Schaden genommen, wäre nicht ſchließlich durch das Einlaufen des Zuges in den 
Bahnhof dem Tumult ein Ende geſetzt worden. 

Die Jungens ließen von dem ſtöhnenden und arg zugerichteten Trenk ab. Herrn 
Haberlein wurde es durch Trents zornig'ſtolze Ablehnung verwehrt, ſich um den 
Retter ſeiner Taſche zu bemühen. Und ganz allein, mit brennenden Augen, ein Ge⸗ 
ächteter, ging Trenk den ſchweren Weg zur Schule. Ausgeſchloſſen aus der Kame⸗ 
radſchaft, aus der Zuſammengehörigkeit mit den anderen. — 

Niemals bislang hatte Trent verſtanden, daß es Menſchen geben konnte, die Dé 
das Leben nahmen — jetzt zum erſten Male kam ihm ein dumpfes, zages Begtel- 
ſen. Er verſtand die Verachtung der andern, ſo ſehr er unter ihr litt. Konnte er 
ſie aufklären über die Beweggründe ſeiner Handlungsweiſe? Er durfte es nicht, er 
konnte es nicht, ohne zugleich ſein Geheimnis mit Ellinor preiszugeben. Er hatte 
ſeine Ehre verloren, gewiß. Daß er ſie für das Mädchen geopfert hatte, das er 
liebte, war kein Troſt und konnte den klaren Sachverhalt nicht aus der Welt räumen. 

Ein freundliches Schickſal, der längſt geplante Fortzug der Eltern und die damit 
verbundene Amſchulung, rettete Trent aus dem Labyrinth ſeiner Gedanken, aus 
dem er ſelbſt keinen Ausweg mehr fand Dies Schickſal bewahrte ihn zugleich vor 
der Erfahrung, daß Ellinor in Wahrheit — Anna hieß. f 

Ein paar Monate in der neuen Amgegend, in der neuen Schule, genügten, ihn 
die Vorkommniſſe, die dem Wohnungswechſel vorangingen, vergeſſen zu laſſen. 

Was blieb, war die Vorſtellung von einem bräunlichen, ſtrahlenden Mädchen- 


antlitz. Dies freilich würde er nie mehr aus der Erinnerung verlieren, und wenn et 
ururalt werden ſollte. 
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bedenken sie nicht. Sie sind jung und sorg- 
los, haben einen netten Haushalt, vergessen : Ich kann monatlich RM ............ . . sparen. 
aber über all' ihrem Glück, daß auch ihnen die Veiche Summe kann ich damit versichern? 
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keitsanstalt alle Überschüsse restlos an die 
Versicherten. 
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Ernst Handschuh: 


Der Mandelbaum 


Der etwa ſieben Meter hohe, im Stamm leicht moos- 
grüne Baum ſtreckt fein mausgraues Geäſt am Süd- 
hang der Talſenke, in die das Städtchen lieblich einge- 
bettet liegt, gen Himmel Sein Wuchs entſpricht ſo 
ſehr den natürlichen Maſſen, daß er aus der Vielzahl 
der anderen Bäume, die außer ihm den Hügel noch 
zieren, nicht herausfällt. Die Bank, die ihn im Kreis 
umläuft, iſt von Menſchen angebracht. Das Schildchen 
gar, das ſchwarz auf weiß von einem Amygdalus 
communis meldet, hat der Stadtgärtner perſönlich mit 
Meſſingſtiſten angenagelt. Es heißt auf ſchlicht deutſch: 
der gemeine Mandelbaum. Alſo hat es mit dem Baum 
ſchon ſeine Bewandtnis. 

Ende Januar wurde denn auch der alte Gärtner da— 
bei angetroffen, wie er das Namensſchild mit einem 
Putzmittel ſorgfältig reinigte und aufglänzte. Zwar 
ſtand die Leiter noch ins Aſtwerk gelehnt, und die am 
Boden liegenden Zweige zeigten, daß die Schere eben- 
falls nicht untätig geblieben war. Die Kratzſpuren am 
Stamm indes erwieſen, daß ihn die Schabe nicht ver- 
ſchont hatte. — Es war damals kalt und auf den Berg- 
kuppen lag Schnee. 

Der Beſchauer lächelte, als er den alten Mann ſo 
emſig das Schild reiben ſah und blieb ſtehen. Vielleicht 
ſprach aus feinem Geſicht ein leifer Zweifel, vielleicht 
blickte es, was ſchon eher ſein mochte, ein wenig 
dumm. Feſtſteht, daß der Gärtner den Putzlappen fin- 
ken ließ und nun ſeinerſeits eine überlegene Miene out, 
fette. — „Junger Mann“ meinte er endlich und nad- 
ſichtig, „Sie ſind gewiß nicht von hier, hm? — Haben 
Sie eben nicht über mich gelacht?“ — „Sagen wir 
geſchmunzelt, Herr Obergärtner“, antwortete der Ge- 
fragte; denn er war wirklich noch ein junger Mann. 
„Gelacht oder geſchmunzelt, junger Herr“, erklärte 
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der Grüngeſchürzte, „gelacht oder geſchmunzelt: aber es 
iſt unſer Mandelbaum. — Dem ganzen Städtchen 
gehört er, und der Verwaltung ganz beſonders.“ Der 
Alte ſtrich mit beiden Händen liebevoll über den glat- 
ten Stamm. „Jetzt ſehen Sie es ihm freilich noch nicht 
an, aber kommen Sie einmal in zwei Wochen wieder 
herauf. — Den Knoſpen nach“, er jab mit verklärten 
Augen in das Flechtwerk der Aſte, „den Knoſpen nach 
hat er dieſes Jahr gewaltige Dinge vor. Wie wir ihn 
aber auch pflegen, lieber Herr; fogar der Bürgermei⸗ 
ſter bekümmert ſich perſönlich um ihn. — Übrigens, 
haben Sie noch nie einen Proſpekt vom Verkehrsver- 
ein betrachtet? — Schau, da haben wir's ja“, meinte 
er verſtehend, als der Spaziergänger den Kopf ſchüt⸗ 
telte. „Dort ift er nämlich abgebildet in feinem Hoch- 
zeitsſchmuck von allen Himmelsrichtungen des Städt- 
chens aus. — Aber wie ſind Sie denn überhaupt auf 
unfer Städtchen aufmerkſam geworden? — Sooo, Sie 
find hierher verſetzt worden. Sojo, verſetzt. Hm, 
jetzt begreife ich alles.“ 

Das war des Gärtners letztes Wort. Jäh wandte 
er ſich vom Beſchauer ab und ſeiner Arbeit zu. — Aus 
der Heftigkeit, mit der er das Schildchen von neuem 
zu putzen begann, konnte der junge Mann deutlich 
entnehmen, wie febr der Alte den Baum um Entidhul- 
digung bat, weil er von ihm zu einem Angläubigen 
geſprochen hatte. 

Noch während des Eſſens ließ ſich der Neuling einen 
Proſpekt des Verkehrsvereins reichen, worin er denn 
auch den Baum in ſeinem Blütenſchmuck abgebildet und 
gebührend gewürdigt fand. Jetzt konnte er auch den 


Gärtner verſtehen, den er bei ſeiner Pflege an dem 


„früheſten in Deutſchland blühenden Mandelbaum“ fo 


u 


gibt Ihnen auch: 
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rauh geftört hatte. Und von nun an ſchaute er täglich 
von ſeinem Fenſter aus hinauf zu dem Hang. Doch 
es zeigte ſich nichts. 

Der Februar kam, und auch die zwei Wochen, von 
denen der Gärtner geſprochen hatte, waren ſchon per, 
gangen. Der jüngſte Gläubige machte ſich daher eines 
Nachmittags auf den Weg nach dem Baum. Die 
Bank, die ihn umlief, war friſch geſtrichen, und der 
Pfad ſelbſt, der zu ihm hinführte, mit körnigem gelben 
Kies beſtreut. Graugrün war der Stamm, an dem 
das Schildchen geheimnisvoll blinkte, und die Knoſpen 
klebten prall am mausgrauen Aſtwerk. Doch nirgend- 
wo war ein Zeichen des Aufbruches zu entdecken. Gerne 
hätte ſich der junge Mann auf die Bank geſetzt, aber 
der friſche Anſtrich ließ es nicht zu. So verweilte er 
denn in ſtehender Andacht vor dem berühmten Baum 
und achtete kaum des Regens, der langſam auf ihn nie- 
derzurieſeln begann. — Damals hatte es angefangen 
zu regnen, und kühl und verwaſchen blieb der ohnehin 
ſo kurze Februar. 


In den erſten Tagen des März ſtieg der junge 
Mann wiederum den Hang hinauf, er, der vergeblich 
jeden Morgen Ausſchau gehalten hatte. Er fand den 
Bürgermeiſter und den Gärtner, wie fie mit bejorg- 
ten Geſichtern um den Baum ſchritten. Die Knoſpen 
ſaßen gleich prall wie vor vierzehn Tagen an den 
Aſten, und von einer Blüte war nichts zu ſehen. Die 
Herren erwiderten ſtumm feinen Gruß, und als fie nach 
einer Weile mit geſenkten Häuptern gingen, konnte er 
hören, wie der Bürgermeiſter dem Gärtner vorſchlug, 
die Bank nochmals ſtreichen zu laſſen. 


Der Lenzmonat zeigte wohl ab und an ein ſonniges 
Geſicht, im übrigen aber blieb er ſeinem Vorgänger 
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Sie vorsichtig, denn Ihre Haut ist sonnenentwöhnt durch 
winterliche Kleidung. Deshalb immer richtig sonnen- 
baden: Vorher gut mit Nivea-Creme oder -Ol ein- 
reiben, das schützt Ihre Haut und pflegt sie zugleich. Es 
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peinlich verwandt. Denn kalt und naß floſſen ſeine Arm und deutete ins Geäſt, das übe 
Tage dahin. — Er ging ſchon ſtark in fein letztes Drit- weißgrünen Stüpſchen beſät wat. — „ 


tel, als der Zugewanderte, nachdem er Tag für Tag klagte er, „was nützt es? — 


Slluftrierter Beobachter 


1934 / Folge 17 


r und über mit Feuerwehrkapelle hat geſpielt und ihm ein Ständchen 
Was nützt es?“, gebracht. Eben die Feuerwehrkapelle des Ip verzagten 
Er will nicht. — Sie wer- Städtchens, deſſen Name daher ſchamhaft verſchwiegen 


erfolglos ausgeblickt hatte, wieder ſeine Schritte den den ſehen, das trägt mir meinen Ruheſtand ein.“ — ſei. , 


Hang binauf lenkte. Auf der Bank unterm Baum „Tja“, meinte der Neuling. „das ift bitter. Aber wie 
ſaß der alte Gärtner. Seinem Ausſehen nach mußte mir ſcheint, iſt dem Baum zuviel angetan worden. 
er wohl mit dem Leben abgeſchloſſen haben. — Erſt Vielleicht glaubt er gar, Sie wollten ihn mit all Ihren 
als der Neuling auf ihn zutrat. rüdte er verlegen ſeine Verſuchen nur beſtechen und denkt: 


ANEKDOTE 


jetzt erſt recht Der berühmte Naturforiher Buffon ſchlief gerne 


Mütze. „Ich babe Ihnen unrecht getan“, ſprach er nicht?“ — Der Gärtner erſchrak und ſchaute den Spre. lange, aber trotzdem hatte er ſich vorgenommen, im 
ſchwach, „neulich im Januar. Wiſſen Sie es noch? cher erſtaunt an. — „Sind Sie etwa vom Gericht?“ Sommer um fünf und im Winter um ſechs Ahr auf- 


Schauen Sie ſich ihn einmal an, den Baum. Jetzt, ſtotterte er. — „Ich gebe Ihnen den g 
Ende März, ſind gerade die erſten Blütenſpitzen zu der junge Mann und ließ die Frage 


uten Rat“, ſagte zuſtehen. Sein Kammerdiener ZJoſef bekam jeden Mor- 
des Alten offen, gen drei Francs, um ihn zu wecken und ihn zur rid- 


ſehen. Aber eine Woche ſchon gucken ſie heraus und „gehen Sie jetzt heim und laſſen Sie den Baum in tigen Zeit herauszubringen Am das Ziel zu erreichen, 


rücken abe 


r auch um feinen Millimeter weiter vor. der nächſten Zelt in Ruhe, völlig in Ruhe. Sie wer: waren ihm alle Mittel erlaubt. Eines Tages wollte 


Und wie habe ich mich doch um den Baum abgemüht! den Ihr Wunder, fo und fo, noch früh genug erleben.“ Buffon, der ſich zu müde fühlte, ſein Bett um keinen 


Gedüngt, geſchützt, gereinigt und geputzt. Sie ſelbſt Sprach's und verabſchiedete fid. 
haben es ja geſehen. — Dreimal ſchon haben wir die 


Bank geſtrichen und den Weg gekieſt. Faſt täglich bin kleines Kärtchen. „Wie Herodot erz 


ich ein paar Stunden oben, und ſelbſt der Bürger⸗ zu leſen, „bezeigte Darios einem 


Preis verlaſſen. Zoſef zog ihn an den Beinen. „Sie 


Daheim angelangt, ſchrieb er dem Bürgermeiſter ein ſind ein unverſchämter Patron“, rief Buffon, „machen 
ählt“, ſtand darauf Sie, daß Sie hinauskommen, ich jage Sie davon!“ 
herrlich blühenden Der Diener verließ in der Tat das Zimmer, kam aber 


meiſter iſt ſchon etliche Male herauf geklettert. Aber Baum ſeine Dankbarkeit und Freude, in dem er ihn mit wenige Augenblicke mit einer Schüſſel eiskalten Wal- 
es ift alles umfonft; er hält die Blüten partout zurück. einer goldenen Kette umhängte. Ich empfehle Ihnen fers wieder, die er auf Jemen Herrn ausgoß. Diesmal 
— Heben Sonntag kommen ſchon die Fremden und daher, den Mandelbaum, von dem der Proſpekt des aber verſchwand er wirklich und tauchte erſt mehrere 


wollen die Mandelblüte ſehen; doch nichts iſt damit. Verkehrsvereins fo heftig in Wort un 
And wenn ich ihn ſchon recht betrachte, ſo kann er die vorläufig Mandelbaum ſein zu laſſen. 


d Bild ſpricht, Stunden ſpäter wieder auf. „Kommen Sie nur ruhig 


Für den Fall, herein, mein guter Joſef“ ſagte Buffon, „hier haben 


Blüten unmöglich noch lange zurückhalten. — Ach, wie daß er doch noch blühen ſollte, könnten Sie ja viel- Sie Ihr Dreifrancsſtück, Sie haben es fih redlich ver 


froh bin ich doch, daß Sie hierher verſetzt worden leicht Ihre Amtskette bereithalten.“ 


dient.“ — „Dieſem Menſchen“, pflegte er ſpäter zu 


ſind.“ Der Mandelbaum blüht! Geſtern nachmittag end: jagen, „verdanke ich drei bis vier Bände meiner 
Er erhob ſich mühevoll, faßte den jungen Mann am lich hat er Dë entſchloſſen. Er blüht herrlich! Die Naturgeſchichte“ 


———— 
nur ein gepflegtes Haar 
kann gesund sein! 


K. Dann nähert es ſich auch von 
ſelbſt dem Jdeal „anmutig“. 
Darum ift die Pflege des 
Haares ein begreifliches Ver · 
| langen. Nur ein aus beſten 
Rohſtofſen beſtehendes Haar- 
pflegemittel erhält das Haar 
geſund und ſchön. Darum 
wird nur ein Kosmetikum ge- 
wählt, das dieſen Wünſchen 
vollauf entſpricht. 
— Sebalbs Haattinktur hat 
ſich diefe Gunſt erworben — 
ſeit 65 Jahren! Das liegt be- 
gründet im harmoniſchen Zu; 
ſammenklang feiner kosme⸗ 
fi tiſchen Duftſtoffe mit jenen 
Ié Eigenſchaften. welche das 
e Gaar lebensfähig. gefhmeidig 
2 | 6 und leicht friſierbar erhalten. 


Sebalds Haartinktur 


verhütet Haarausfall und Schuppenbildung, fördert den Haarwuchs 


G 


72 


PD | e 
4 


175 
Doe 
Ka 


Schreiben Sie einfach eine Postkarte an das 
nächste Indanthren-Haus, damit ce; inte r- 
essante Heft Ihnen zugesandt werden kann. Es 
bietet eine Fülle von Anregungen zur Verwen- 
dung indanthrenfarbiger Stoffe für schöne 
u. zweckmäßige Kleidung nach der neuen Frühjahrs- u. Sommermode. 


Gerade für die sonnige Jahreszeit eignen sich indanthrenfarbige Stoffe 
aus Baumwolle, Agfa-Travis u. anderen Kunstseiden, Vistra u. Leinen sehr 
vorteilhaft, denn sie sind unübertroffen waschecht, lichtecht, wetterecht 
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Der aufgeregte Angler 


er Angler zuckte förmlich zuſammen, als urplötzlich 

und noch dazu unmittelbar hinter ſeinem Rücken 
eine kräftige Stimme den Fiſchergruß „Petri Heil!“ in die 
Abendſtille ſchmetterte. Wie von einer Weſpe geſto— 
chen, fuhr er herum, ſagte tonlos „Petri Dank!“ und 
ſtarrte den gutgekleideten Ankömmling wie hypnotiſiert 
an. Das wußte der Kuckuck, wie dieſer unbemerkt da— 
herkommen konnte. Der Angler hatte doch alle paar 
Minuten mit Hilfe ſeines Feldſtechers in alle vier 
Winde geguckt und nichts geſehen. Nun ja, der Fremde 
ſtand da, und es hatte keinen Sinn, über deſſen uner- 
wartetes Inerſcheinungtreten lange Betrachtungen anzu— 
ſtellen. Jedenfalls dürfte das eine feſtſtehen, daß es für 
einen Angler, der wie zum Beiſpiel der Held unſerer 
Geſchichte, keine Fiſchkarte beſitzt, weit beſſer iſt, wenn 
er von einem harmloſen Ziviliſten und nicht von einem 
bienſtbefliſſenen Gendarm überraſcht wird. 

Der Ankömmling ließ an dem Angler die Blicke 
heruntertropfen und ſprach: „Ich kenne doch ſo ziem— 
lich alle Leute weit und breit, aber Sie habe ich noch 
nicht geſehen. Wie kommen Sie dazu, junger Mann, 
hier zu angeln?“ 

Der Angler richtete fih ſlolz auf und entgegnete fo 
ein wenig von oben herab: „Wer kann ich ſein? Ich 
bin der Neffe des Kronenwirts von Wiſentau. Und 
das dürften Sie wiſſen, daß ihm das Fiſchwaſſer gehört!“ 

„And Ihr werter Name, wenn ich fragen darf?“ 

Der Angler tat fo, als ob er die Frage nicht ver- 
nommen hätte, ſetzte fein Glas an die Augen und ſuchte 
den Höhenweg jenſeits des Baches ab. 

„Wie viele Forellen haben Sie ſchon gefangen?“ 

„So ein neugieriges Aas“, dachte der Angler bei 
ſich. Er machte eine Handbewegung zum Fiſchkaſten 
hin: „Bitte!“ 


„And wie lange gedenken Sie noch zu angeln?“ 

„Sind aber Sie wißbegierig, mein Herr“, lachte der 
Angler und ließ die Frage unbeantwortet. Eben warf 
er ein Mordstrumm von einer Forelle auf den Raſen. 
And bevor er die Schnur wieder ins Waſſer brachte, 
guckte er durch das Glas zum Höhenweg hinauf und 
ſchaute dann mit bloßen Augen im Kreiſe herum. 

„Fiſchen Sie heute das erſtemal hier?“ 

Der Angler dachte ſich wieder etwas, aber diesmal 
etwas ſehr, ſehr Ungezogenes, und es kann ſich wohl 
jedermann denken, was er ſich gedacht hat. 

„Ich habe Sie gefragt, wie oft Sie ſchon hier ge- 
fiſcht haben!?“ 

„Sind Sie endlich ruhig. Herr!“ brauſte der Angler 
auf. „Ihre Fragerei geht mir auf die Nerven. Ich 
bin ſowieſo ſchon ſo aufgeregt.“ Er wiſchte ſich mit 
dem Handrücken den Schweiß von der Stirne und 
führte erneut das Fernglas an die Augen. 

„Aufgeregt?? Was haben Sie denn? Das Angeln 
beruhigt doch.“ 

„Nicht immer. 
Ihnen jetzt nicht erklären. 
lich auch nicht begreifen.“ 

„Oho! Ein Loch ſeichter ſtecken! Ich bin ſelbſt leiden 
ſchaftlicher Angler! Alſo heraus mit der Sprache!“ 

Der Angler ſpießte einen neuen Köder an. „Wo iſt 
mein Glas? Mein Glas??“ Er hatte es ſich vorhin in 
der Aufregung unbewußt vom Hals genommen und ins 
Gras fallen laſſen. ; 

„Was haben Sie denn??“ lachte der Fremde. 

„Wenn Sie mir einen Gefallen erweiſen wollen, be— 
fter Herr, fo gehen Sie, bitte, etliche Meter weiter vor 


Es kommt darauf an... Ich kann es 
Sie würden es wahrjdein- 


und ſchauen ab und zu zum Höhenweg hinauf. Ich 
erwarte nämlich meinen angehenden Schwager, den 
Gendarm. Wenn Sie ihn zu Geſicht bekommen, dann 
ſagen Sie es mir ſofort. Dann muß ich unverzüglich 
heimrennen und mich umkleiden. Wir wollen mit— 
einander nach Regnitzreuth.“ 

Der Fremde tat ein paar Schritte beiſeite. Mit einem 
Male [drie er: „Er kommt! Er kommt!!“ Da erſchrak 
der Angler ſo ſehr, daß ihm der Angelſtab entglitt. 
Nun ſah er durch das Glas. Doch der Gendarm war 
nicht zu entdecken. 

„Ich bin kein Bub mehr!“ herrſchte er den Fremden 
entrüſtet an. „Sie Trottel! Scheren Sie ſich zum Teu— 
fel oder ich kehre den Angelſtecken um!!“ 

„Schreien Sie, bitte, Ihren Schwager in spe nicht 
ſo an!“, ſagte der Fremde gelaſſen. 

Der Angler ſperrie den Mund halb auf und ftierte 
ſein Gegenüber verſtändnislos an. 

„Daß er heute ausnahmsweiſe in Zivil erſchienen 
iſt“, ſprach der Fremde weiter, „werden Sie ſchon gü— 
tigſt entſchuldigen.“ Damit zog er das bekannte ſchwarze 
Notizbuch aus der FTaſche, klappte es auf und hielt es 


ſo dem Angler entgegen: „Hier iſt mein Ausweis! 


Wollen Sie mir, bitte, Ihre Fiſchkarte zeigen!“ 

„Hat man denn auch eine ſolche vonnöten, wenn 
man nur einmal im Waſſer ſeines Onkels fiſcht?“, 
ſuchte ſich der Angler dumm zu ſtellen. 

„Sehen Sie, junger Mann, es iſt ſo: Wer nämlich 
eine Fiſchkarte bei ſich hat, braucht beim Angeln nicht 
aufgeregt zu fein. Wahrſcheinlich ift fie deshalb ein- 
geführt worden.“ 

And der Gendarm in Zivil ſchrieb die Perſonalien 
des Anglers auf und die Sache nahm den üblichen 
Lauf Jofeph Hübner. 
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So komisch ist das garnicht — 
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wenn Sie bedenken, wie leicht man selbst in ähnlichen Fällen die Schadenfreude der anderen zu spüren bekommt. 
Wilhelm Busch’s vielbelachter Friedrich Kracke, den wir im Bilde zeigen, lebte zu einer Zeit, in der man den 
Wert zweckmäßiger Zahnpflege noch nicht erkannt hatte. Heute wissen wir, daß es nur der gründlichen, 
dabei aber unschädlichen Pflege mit ODOL-Zahnpasta bedarf, um uns die Zähne weiß und gesund zu erhalten. 
Benutzen auch Sie zweimal täglich ODOL-Zahnpasta. Bei ihr haben Sie die Gewähr für Milde und Reinheit. 
Sie ist frei von schädlichen Zusätzen und auch mikrosko- 

pisch von so feiner Beschaffenheit, daß sie den Zahnschmelz — cl 


niemals angreift. ODOL-Zahnpasta ist von angenehm er- (Il OO St 
frischendem Geschmack und sparsam im Gebrauch. ODOL — BI + ZAHNPASTA NE 


all 
seit42Jahrentraditioneller Begrifffür zweckmäßige Zahnpflege. Be seg IT 
oODOoOL-ZAHNPASTAT œ 


— Wee 
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— das ist die einzig vernünftige Folge- 
rung aus Situationen wie dieser, — wo die Kra- 
genkante,durch längeres Tragen aufgerauht,den 
Hals wundscheuert,daß man verzweifeln möchte. 
— Schluß damit und nur noch neue Kragen tra- 
gen, — ein Luxus,den der MEY für jeden möglich 
macht. MEY wird nicht gewaschen, nicht geplättet, 
man trägt ihn immer nur ganz neu! MEY ist 
stets modern, tadellos im Sitz und besteht zu 4/5 
seines Materialwertes aus feinem Wäschestoff. 


Dutzend M 2.50 
6 Stück. M 1.25 
3 Stück . M 0.65 


MEY &EDLICH, LEIPZIG w Ai 


Eigene Verkaufsstellen in: Berlin We Berlin- 
Charlottenburg + Berlin-Steglitz » Breslau +» Bremen 
Chemnitz Dortmund Dresden, Duisburg Düssel- 
dorf - Essen Frankfurt am Main - Halle a. Saale 
Hamburg . Hannover Heidelberg Köln a. Rh.. Leipzig 
Mannheim München Nürnberg » Stuttgart Wiesbaden 


Ferner In allen Geschäften mit MEY-Plakaten 


Die zauberhafte Wirkung von favenot 


| Wissenschaftliche Autoritäten bezeich- Er i 

nen den u.a. im „Lavenor” enthaltenen ege 
Extrakt des virg. Zauberstrauches als E SA. 
Heilwunder. In der Tat! „Lavenor“ be- SW d 
| ` seitigt in erstaunlicher Weise Haut- VAR 
| unreinheiten der verschiedensten Art 4 
| und verleiht dem Teint rosige Frische 


| 
| 


und blütenreine,samtweiche,faltenlose 
Glätte. „Lavenor” ist jeder Haut, 
auch der empfindlichsten zuträglich. 

| @ Prakt. Flaschen zu RM —.90,1 60, 2.25, 4.— 

I überall erhältlich. Verwenden Sie auch die ande- 
ren kosmetisch wertvollen ‚Lavenor’’- Erzeug- 
nisse: Flüssigen Creme, Massagegeist, Haut- 
und Massage- Ol, Seife, Talkpuder, Watte 


AVENO 


haut- u. beſichtswaſſer mit Hamamelis 


(EXTRAKT DES VIRGINISCHEN ZAUBERSTRAU d. 
— — JUNGER & GEBHARDT © GEGRÜNDET 1873 2 BERLIN SW 19 
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Niemand 
st überflüssig! 


„Die Jugend ift heute Trumpf, Jafpers! — Uns haben fie zum alten Eiſen ge- 
ſchmiſſen. — Wir ſind überflüſſig!“ 

Die bitteren Worte klangen noch in Hinrich Jaspers nach, als die Tür ſich längſt 
hinter ſeinem alten Bekannten, dem Lotſen Claus Lübben, geſchloſſen hatte. 

Lübben verſtand es ſo recht, einem das Leben zu vermieſen. Ein Querulant war 
er ſchon immer geweſen; aber ſeit er im Ruheſtand lebte und nichts mehr um die 
Ohren hatte, kam er aus dem Schimpfen über all und jedes nicht mehr hinaus. 


Zaſpers blickte verſonnen ins Leere und nickte ſchwer. Hatte Lübben denn nicht 
recht? — Wurde nicht immer wieder gepredigt, daß der Jugend die Zukunft ge- 
hörte? Ja, es ging mit den Menſchen genau wie mit den Schiffen. Wenn ſie zu 
alt waren, um noch den Stürmen zu trotzen, wenn ſie ſich nicht mehr bezahlt 
machten, ſchleppte man ſie in einen verlaſſenen Hafenwinkel und liez fie langſam 
verrotten. Eines Tages wurden ſie auf der Abwrackwerft abgeſchlachtet, und das 
war dann ihr unrühmliches Ende. 

Gar nicht d'rüber nachdenken mochte man! 

Hinrich Jaſpers langte zur Zeitung, um auf andere Gedanken zu kommen. Ge- 
wohnheitsmäßig ſtudierte er zuerſt den Schiffahrtsteil. 

And doch, wie wenig ſagten ihm, dem alten Segelſchiffskapitän, die Meldungen 
über Dampferbewegungen. 

Nur ſelten ſtieß er auf einen Namen, der Erinnerungen wachrief. So wie bier 
zum Beiſpiel: 

Dampfer „Capella“ nach Griechenland verkauft? Ja ja, der hatte mal in Car 
diff längsſeits feiner Bark „Triton“ gelegen. — So zu Anfang der neunziger 
Jahre. — Die „Triton“ hatte damals eine Kohlenladung für Kapſtadt über- 
genommen. — Wie doch die Zeit vergangen war! 

Plötzlich wurde es lebendig in Jaſpers verwitterten Zügen. Da ſtand ein größerer 
Aufſatz über das Wettrennen der großen „Weizenflotte“ von Auſtralien nach den 
engliſchen Kanalhäfen. Alles Segler — Dänen, Finnen und auch noch zwei 
Deutſche. — Die Deutſchen hatten wieder mal den Rekord aufgeſtellt, und auch 
ihre ſchärfſten Konkurrenten waren frühere deutſche Segler. 

Zaſpers ſtopfte ſich erſt noch eine friſche Pfeife; dann las er den ganzen Artikel 
noch einmal mit Behagen. 

„Kenn' ich!“ ſagte er nach jedem Namen balblaut und ſtieß eine dicke Rauch- 
wolke aus. 

Was waren das für Zeiten geweſen, als allein Hamburg eine Flotte von an- 
nähernd hundert großen Seglern hatte — darunter die berühmten Laciſz'ſchen 
Schnellſegler! — — Vorbei! — Für immer vorbei! Die Namen der großen Schnell. 
ſegler und ihrer Kapitäne waren bekannt geweſen an den Küſten und Hafenplätzen 
aller Weltteile. Wer ſprach heute noch von ihnen? — Sie wurden überflüſſig, und 
darum gerieten ſie in Vergeſſenheit. 

Claus Lübben hatte recht! 

Hinrich Jaſpers fuhr fih mit der knochigen, gichtknotigen Rechten über die Stirn, 
als könne er damit die trüben Gedanken gleichſam fortwiſchen. 

Wieder ſenkte ſich ſein Blick in die Zeitung 

Plötzlich zuckte er zuſammen; die Hand, die die Pfeife bielt, begann zu zittern. 

„Barke Triton?“ — Sah er denn recht? — Was war denn heute für ein Tag, 

daß Vergangenes ſo auf ihn einſtürmte? 
Langſam, Wort für Wort, las er: „Die ſchon jeit Kriegsbeginn in einer Hafen- 
ecke aufliegende Barke „Triton“ Toll, wie wir aus gut unterrichteter Quelle er 
fahren, einer neuen Beſtimmung zugeführt werden. Der alte Segler ſoll, nach 
on Aberholung und erfolgtem Umbau, als Zugendherberge eingerichtet 
werden.“ 

Zaſpers Gedanken verloren fih in eine längſt vergangene Zeit. 


Vor mehr als drei Jahrzehnten hatte er die Führung der „Triton“ übernom⸗ 
men, und er hatte die Barke ſtets glücklich duich Stürme und Stillten geführt — 
von kleinen Havarien natürlich abgeſehen. Bis dann bei Kriegsbeginn fein Schiff, 
das gerade im Heimathafen lag, angebunden wurde. 

Damals hatte er ſich in ſeinem Häuschen am Strom zur Ruhe geſetzt. Wenn 
man auch nicht mehr fahren konnte, man ſah doch wenigſtens das Waſſer und die 
Schiffe. Meiſtens allerdings nur Dampfer und kleinere Küſtenſegler. Ganz ſelten 
glitt auch wohl noch ein Laciſz'ſcher Viermaſter im Tau eines plumpen Schleppers 
vorüber. Dann kam es immer wie fiebernde Unruhe über ihn. und er ließ den 
Kicker nicht eher von den Augen, bis der Schleppzug im Dunſt der Ferne entſchwand. 
Anvergeßlich auch der Tag vor Jahren, wo die Sehnſucht, ſein altes Schiſf noch 
einmal zu ſehen, ihn überwältigt hatte. Auf einem Fährdampfer, der nach jenem 
Hafenbecken verkehrte, war er an ſeiner „Triton“ vorübergefahren. | 

Doch was war aus dem Segler geworden? — Traurig ſtachen die Untermaſten, 
die allein noch ſtanden, in die trübgraue Luft: verſchwunden die bimmelftrebende 
Takelage mit dem Filigranwerk des laufenden und ſiehenden Guts; vom Roſt zer! 
freſſen der ſchlanke, einſt farbenftrahlende Leib. Lange noch ging ihm die Erinnerung 
an dieſe Stunde nach. 

Darüber war er allmählich alt geworden, und immer mehr verknüpfte ſich ihm 
das Schickſal feines früheren Schiffes mit dem Ablauf des eigenen Lebens. 

. Auch et war ja, bildlich genommen, abgeriggt und aus der Fahrt gezogen: Noſt 
ſetzte ſich an in Seele und Gliedern, und das unvermeidliche Abſterben begann, 
das erft auf dem Friedhof, der menſchlichen Abwrackwerſt, ein Ende fand. 

And nun dies Aberraſchende! — Nicht zerſchrottet wurde ſeine alte „Triton“, 
ſondern zu neuem Leben wurde ſie erweckt. 

l Alter und Jugend — konnten die denn zuſammenkommen, wo doch die Zugend 
immer auf ihr Vorrecht gepocht hatte und mitleidlos beiſeite ſtieß oder über die 
(Fortſetung auf Seite 687 
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Ein geistreiches Opfer, gegen das es keine Rettung 
8. . Kesxf7 folgt ein zweites 


GR ( H A C | j se Ein verblüffendes Damenopfer dere Segen 
P G DERA Gespielt in der Leipziger Meisterschaft 1933/34. SE E Dxe6, 20. Lf4—e5t, Kes, 21. 


Königsgambit »Ein herrliches Damenopfer, das an Morphysche Zei- 


Zuschriften an G. Walter. München 13, Schellingstr. 39/11 
fgab Weiß: Riemann Schwarz: Krüger ten erinnert. Anm. v. Zollner. 
Aufgabe Lea de 1 Nel n Le3xaat — 
2. f2—f4 e5Xf4 12. Kg1—h1 2 e 
, re 3. Sg1—f3 Sg8—f6? 13. Ddl—el!! Sb8—d7° Ein schöner Partieschluß 
| = ra a 15 1 | ae a Aus dem Turnier um die Meisterschaft von 
| ; ER j ec e rag 1933. 
H Ä 5) 
8. 0—0!!“ Sed ca 18. Sg5Xf7!!8 0—0 
9. b2Xc3 Lb4Xc3 19. Dg3Xg7f!!? Kg8Xg7 
10. Tal—bl Lc8—g4 20. Lf4—e5t Kg7—g8 


21. Sf7—h6 matt. 

1 Gerade im Königsgambit entstehen nach dem 2. 
Zuge von Weiß schon Streitfragen, was für eine Fort- 
setzung für Schwarz am günstigsten sei. Mit rein lo- 
gischem Denken muß man aber unbedingt auf den 
richtigen Weg kommen. Weiß will mit f2—f4 den Geg- 
ner offensichtlich verleiten, den Punkt e5 aufzugeben, 
damit es im Zentrum mehr Raum und damit das bes- 
sere Spiel bekommt. Daß dieser Gedanke richtig ist, 
haben schon unzählige Partien bewiesen. Aus diesen 
Erwägungen kommt eXf also gar nicht in Frage, Mit 
2... . d7—d6 aber überläßt Schwarz dem Anziehenden 
einen aussichtsreichen Kampf auf den Punkt e5. Es 
gibt für den Nachziehenden nach dem Gesetz, Druck 
erzeugt Gegendruck, nur einen Gegenangriff und der 
liegt in dem Zug 2. di- ds, dem sog. Falkbeer- 
Gambit, 

Der Textzug wurde von Bogoljubow empfohlen. 
Schwarz will e5 erzwingen, um mit Sf6—h5 den Bauern 
f4 erfolgreich zu verteidigen, 

Schwarz will d5 durchsetzen, das aber jetzt, nachdem 
der Punkt e5 dem Weißen überlassen ist, nicht mehr 
£ gefährlich ist. 

Mei 50 Kgl, La2, f4, Sc3, d2, Bb3, d3, es, f6, g7, ‘ Ganz richtig! Auf einen Bauern mehr oder weniger 
11). 


kommt es hier nicht an. Entscheidend sind die Tempi. 
Sehr deutlich sieht man hier, wie wertvoll die Ent- 


Schwarz: Kh7, Leg Ba3, d4, d5, e6, f7 (7). wicklung in der Eröffnung ist. Trotzdem Schwarz jetzt 
Matt in vier Zügen. %%% EA Weiß: Khl, Dez, Tal, el, Lei, St bl, Bb2, 
Eine entzückende Angelegenheit, die in ihrer Auch die Rochade ist nicht befriedigend. Denn auf bz. c2, d2, f2, g3 (13). 
logischen und zwingenden Form dem Komponisten WR E EE EE Schwarz: Kg8, Dep Tas, f8, Lh2, h3, Si6, Ba6, 
alle Ehre macht. Es droht SXf7 nebst Lf4+ Damengewinn. f7, g7, h6, e4. 
Weiß zog 19. f2—f4, worauf Schwarz über- 
Lösungen aus Folge 15: | raschend mit e4Xf4 e. p. antwortet. 
Auflösung der Aufgabe von Hans Doormann, Es folgte 20. De2Xe5, St6—g4!! 21. De5—e2. 
Ta—e8! J. worauf Weiß aufgab. | 


Matt in 2 Zügen: 1. Lg2—a8! 
Auflösung der Endspielstudie: 


1. Dei i Dh5—13 2. De7—e3t Kd4-d5 1. Des-cst Ker—b8 1. Die-er ° Dh5—h6 Richtige Lösungen der Aufgabe „Das Hakenkreuz“ 
2. De7—art u. gew. 3. Kb4—b5! bel. 8. Se5—d7t Kb8—a7 2. De7—e5 Kd4—d3 aus Folge 13, Matt in 3 Zügen von Chr, Thomas jun.: 
4. Dg4—f3t Kd5—e6 9. De6—b6r Ka7T—a8 3. Kb4—b3! Dh6—c1 Otto Freutel, Hildesheim; Adolf Schaaf, Villingen i. 
b) 5. Df3—e4r Ke6—d7 10. Db6—ab matt usw. 4. Sc4—b2+ Kd3—d2 Schw.: Polizeiwache Greifswald i. Pommern; L. En 

1. Df8—e7 Duh5—h2 6. Sc4—e5t Kd7—c7 5. De5—g5t u. gew. hardt, Darmstadt. 
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DER TELEFUNKENSUPER 


Nauen in Edelholz;« 


führt Sie überall hin, wo ein großer 
Sender steht. Der neue Telefunken 
für Weltempfang - eben erst erschie- 
nen, morgen schon spielt er bei Ihnen. 
RM 240,- [auch auf Raten erhältlich) 
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Kreuzwortfilbenrätfel 

Waagerecht: 1. Heilanftalt, 4. moderne Ein- 
richtung, 6. Begriff für etwas, was nicht ohne „Aus- 
nahme“ beſteht, 7. kleines Haus, 8. römiſcher Kaiſer, 
9. chineſiſcher Tagelöhner, 10. Leidenszuſtand der Wirt- 
ſchaft, 11. Nebenfluß der Elbe, 12. Niederſchlag, 13. 
Fremdwort für „alt“, 14. deutſcher Lyriker, 15. moder- 
ner Tanz, 17. Genußmittel, 18. Geſchlechtsfolge. — 


> a 
AIS 
444 


= 
VVV AAA 
DW ` WI 


BEKI 


Senkrecht: 1. wunderlame Erzählung, 2. Stier⸗ 
kämpfer, 3. Sternbild im Orion, 4. Teilzahlung, 5. 
Stadt auf der Inſel Fünen, 7. Düngemittel, 8. afri- 
kaniſcher Volksſtamm, 9. mathematiſche Figur, 10. Be- 
urteilung einer Handlung, eines Kunſtwerks u. dgl., 
11. Frauenname, 12. Stadt an der Kinzigmündung, 
13. Fluß in der Türkei 14. männl. Vorname, 15. Na- 
delbaum, 16. Auskundſchafter. 


vorſicht | 
Zum Wort wird Gold und edler Stein 
And auch der ſeidne Faden — 
Geſchmackvoll aber muß ſie ſein 
Sonſt wirkt ſie kitſchbeladen, 
Statt zu gefallen, weicht ſofort 
Aus ihr das umgekehrte Wort. 


Schöne scharfe Photos 


bei jeder Gelegenheit, bei jeder Auf- 
nahme - Entfernung garantiert auto- 
matische Scharfeinstellung durch ge- 


kuppelten Entfernungsmesser 


SUPER IKONTA 


die modernste Zweiformat-Spring-Camera 
6% 9 (41/aX6) und Gill) (5&6 /). 

Vo!lkommen wird die Super Ikonta, wenn sie 
mit Pernox, dem zuverlässigen, höchstemp- 
findlichen Zeiss Ikon Film 10 Din geladen 
wird. Jede Camera macht bessere Aufnahmen 
mit Pernox Film. Reichillustrierte Druck- 
schriften kostenfrei in jeder guten Photo- 
handlung oder von der 


ZEISS IKON AG 
DRESDEN 802 
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RÄTSEL 


Füllrätſel 


Die Buchſtaben a a a a b bb dede e e e e 
igimmnjfttttttu u find in obige 
Figur ſo einzuſetzen, daß in den waagrechten Reihen 
Wörter folgender Bedeutung entſtehen: Nachlaß, Hül- 
ſenfrüchte, Buße, europäiſche Hauptſtadt, Menſchwer⸗ 
dung, Verwandte. 


Magiſches Quadrat 


Die Buchſtaben a a a a bbeeeeii ll 
mmnnoorrfs t find in obiges Quadrat 
ſo einzuſetzen, daß in den waagrechten und ſenkrechten 
Reihen gleiche Wörter folgenden Bedeutung entſtehen: 
verſunkenes Schulſchiff, Eiland, Fabrikmarke einer Glüh- 
birne, Frauenname, Männername. 
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| Kreuzworträtſel 
Die nachſtehenden Wörter ſind ſo in die Figur ein- 


zutragen, daß ſich die Auflöſung eines Kreuzworträt⸗ 


ſels ergibt. — Waagrecht: Speer, es, Sue, Ale, 
Rain, Lele, Met, Liberia, Ode, Arles. — Sent- 
recht: Armee, Theater, Liebe, Arolſen, Flieſe, en, 
Nadius. 


verſteckrätſel 


Jebem der nachſtehenden Wörter find drei zuſammen⸗ 
hängende Buchſtaben zu entnehmen, die aneinander 
gereiht, einen Ausſpruch Bismarcks ergeben. 

Einem, Lappland, Keller, Anden, Tiefe, Lurch, 
Bratſiſch, Kunden, Timotheus, Deutung, Deutſchland, 
Ladenhüter, Kerze, Antenne, Siemens, alſo, klein, 
Echo. (ch = ein Buchſt abe.) 


vorſetzrätſel 
Arm, Ute, Strich, Roß, Ohr, Acht, Ypern, Ader, in 
Haine, Eule, Meiſe, Eis, Ruhe. 
Jedem Wort wird ein Buchſtabe vorgeſetzt, ſo daß 
Wörter mit anderer Bedeutung entſtehen. Die ſo ge⸗ 


fundenen neuen Anfangsbuchſtaben ergeben den Na- 
men eines großen deutihen Dichters. U = i.) 


von S. A.⸗Rameradòſchaſt, von 
S. A.⸗Treue, vom Willen und 
wollen der S. A. berichtet mit 
vielen herrlichen Bildern und 
intereſſanten Artikeln die Seit- 
ſchriſt der „Sraunen Armee“ 


ae 


Jeden Samstag neu! / Überall für 15 Pfennig erhältlich. 
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Silbenrätſel 


Aus den Silben: an da ber dau de din e e e 
ei er fan ge hard bei bo in le let tip mi mi 
mol na ne ne nga ni nis no o org ta rad ral 
raj rou ti rie ro Ja fa ſchi le jen tät te ti ton 
tri vel ven zeug zi zi find 20 Wörter zu bilden, 
deren erſte und letzte Buchſtaben don oben nach unten 
geiejen einen Ausſpruch don Larochefoucauld ergeben. 


J ⁵²A tale She ö 
H-’ ee / Diesen: 
J) Ä EN Da ne a ee 
EEN VFC 
VF BERNER ESTEE Dee 
„5 T0 T JJC 
CCG ee 11ͤ;—ͤ E A EA 
EE Ke ENEE 
S EE ff... eaae 
EEE EEE S EE Denen ee 


Die Wörter bedeuten: 1. geometriſche Figur, 2. be- 
kannter Zirkus. 3. Männername, 4. Waffengattung, 
5. Singſtimme, 6. italieniſcher Maler, 7. Fluß in der 
Tſchechoſlowakei. 8. phyſikaliſcher Begriff, 9. Weiler, 
10. italieniſche Stadt, 11. Geſtein, 12. Produkt, 13. 
römiſcher Kaiſer, 14. Jugendführer. 15. Metall, 16. 
Kurzgeſchichte, 17. germaniſcher Gott, 18. Landſchaft, 
19. See in Südafrika. 20. Männername (fh — 1 Buch- 


ſtabe). 
Merkwürdige Reife 
„—“ fährt vergnügt nach „—“ 
Sieht dort ſtaunend ſeinen Dom 
Hängt die Stadt und ſich ans „T“, 
Bläſt ſofort das hohe C. 


Den Becher gefüllt 
Wonnige Blütezeit — 
Herbſtliche Gabe — 
Werden durch Einigkeit 
Liebliche Labe 
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Diagonalrätſel 


In die waagrechten Reihen obiger Figur find Wör- 
ter folgender Bedeutung einzuſetzen: Gemüſe, Süßig- 
keiten, deutſche Stadt, oſiat. Reich, Komponiſt, Mujit- 
inſtrument, abgek. Mädchenname. Die Diagonale von 
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Sieg 
Wenn 1 zieht in das grüne 2 
Sind Winterſtürm und Froſt vorbei. 
Die Stadt, die alſo iſt genannt. 
Ward oft von deutſchem Heer berannt. 


LCöſungen der Rätfel in Folge 16: 


Röſfelſprung: Die deutſche Erziehung wird nicht eine 
formaläſthetiſche fein, fie wird nicht eine abſtrakte Ber- 
nunftgeſtaltung anſtreben, ſondern fie wird in erfter 
Linie eine Erziehung des Charakters darſtellen. Rofen- 
berg. K Vorſetzrätſel: Naſe. Oheim, Trubel, Brot. 
recht, Jammer, Chriſt, Treue. Epoche, Jacht, Sterz, 
Eger, Nadel = Not bricht Eiſen & Verſteckrätſel: 
Wermut, Stein, Urvater, Perle, Kandis, Hatze, Kunde. 
Temesvar, Erlangen, Eugen. Antoinette, Alexander, 
Kiſte. Schlehe, Achter, Aral, Seine, Invalide. Gabel, 
Wunde = Wer ein Vaterland hat und es verleugnet, 


links oben nach rechts unten ergibt einen der bedeu- 
tendſten deutſchen Altertumsforſcher. 


Treppenrätſel 
1. 
2. 
3. 
4. 
5. 


L a) Gefäß, b) Konſonant, c) Molkereiprodukt; 
2. a) Gewicht, b) perſönliches Fürwort, c) Geſtein; 
3 a) geographiſcher Begriff, b) Laut, c) Verpackungs- 
material; 4. a) Auerochſe b) Bruchſtück, c) Gerichts- 
ſpruch; 5. a) Vokal, b) Vogel, c) fleißiges Tierchen. 
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der ift ſchlechter als ein Vagabund. W Magiſches Qua- 
drat: Siam, Dlje, Aſche, Meer. K Gegenſatzrätſel: 
Kalt, Alk, neu, immer, Treue, reich, ehrlich, Morgen, 
Ebene, Licht, Elend, geheim, grob, emſig, rund, Tiefe 
= Kuni Tremel-Eggert. X Kreuzworträtſel: Waag- 
recht: 3. Seth, 6. Saar, 9. Laub. 10. Leu, 11. Argus, 
13. Linſe, 15. Klio, 16 Ala, 17. Esra, 18. Iller, 20. 
Kamel, 22. Kai, 23. Leda, 24. Ende, 25. Nerz, — 
Senkrecht: 1. Helgoland, 2. Daenemark, 4. Tau, 5. 
Huſar, 7. Ali, 8. Ruſſe, 11. Ali, 12. Rilke, 13. Laken, 
14. Erl, 19. Eide, 21. Aden * Jahlenrätſel: Aga- 
memnon, Labyrinth, Jſolani Glimmer, Harmonie, Jn- 
genieur, Enzian, Roſſini, Inlett = Alighieri. & Sl- 
benrätſel: 1. Gris 2. Inſterburg, 3. Niederlande, 
4. Uri, 5. Nonne, 6. Neffe, 7. Ulrich 8. Emu, 9. Tele- 
gramm, 10. Zahnarzt, 11. Liebesgabe, 12 Ebro, 
13. Botanik, 14. Enoch, 15. Nadir = Ein unnüß’ 
Leben ift ein früher Tod. & Verſchmelzungsrätſel: 
Dragoner, Erlangen, Rigoletto, Ballade, Edelhirſch, 
Schiller, Jſerlohn. Tornado. Ziegenhain, Laborant, 
Orchidee, Stanniol, Eichenlaub, Alligator, Lebkuchen, 
Lappalie, Engadin, Idealift, Nekrolog, Hamburg, Ar- 
gument, Tiberius, Jrokeſen, Deomedes, Eisſport, An- 
berjen, Labrador, Erbrecht = Der Beſitzloſe allein hat 


Ideale. 


mots Jubilãums Leiſtung: 


„Eme QUALITÄTSCIGARETTE a 
einem Preise, der in Sue Barbälmtssur 
vollendeten Leiftung ſirht. 


Volles Format, ohne Mundſtück in Vlechpackung. 


Seite 686 


Wie leicht 
gefährden Sie 


Ihr echtes 


Blond 


Unüberlegt wäre es, Ihr Haar mit 
künstlichen Mitteln zu behandeln. 
Um echtes Blond zu erhalten, 
wieder zu erwecken, bedarf es 
nichts als regelmäßiger Haar- 
wäsche mit Kamilloflor, der natur- 
gegebenen Blondpflege. Dann 
bleibt seine Leuchtkraft erhalten, 
sein goldener Schimmer kommt 
zurück, wenn er verloren ging. 


Gorontiert frei von Soda 

und chemischen Bleich- und 

Färbemitteln. Wirkt natür- 
lich durch Kamilloflor. 


ELIDA 


KAMILLOFLOR 


SPECIAL SHAMPOO 


inaller Welt erprobt 
wird Richter's Tee 
von allen ſtetsgelobt. 
Trinken auch Sie 
den köstlichen 
Dr. Ernst Richters 
Frühstücks-Kräu- 
tertee. Er räumt 
Feti u. Schlacken fort, erfrischt die inne- 
ren Organe, macht schlank, jung und 
lebensfroh. — Paket Mk. 1.80 und 2.25, 
in Apotheken und Drogerien. — Ver- 
langen Sie aber nur den echten 


Dr. Ernst Richters 
Frühstückskräutertee 


KF 40 182 


Das weltberühmte 
deutsche Erzeugnis 
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IN ALLEN UHRENFACHGESCHAFTEN MIT JUNGHANS NAMENSZUG ERHALTLICH 
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Fordern Sie 
Prospekt BM 155 
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EA z4 schönsten 
„ N Bilder 
SP wie 

ous den 
85 Armel 
geschüttelt 


ROTH-BUCHNER S. M. B. H. BERLIN -TMP 


DEUTSCHE VOLKSGENOSSEN! Lest alle die Brennessel! Sie ist nicht 
nur in Deutschland die größte sondern auch die beste politisch- 
satirische Wochenschrift. Von bedeutenden deutschen Schriftstellern 
und Dichtern verfaßt und reich mit Bildern und Karikaturen erster 
Künstler in Zweifarbendruck ausgestattet, wird sie jedem Leser 
durch ihren scharfen Witz und wahrhaft goldenen Humor zu einer 
nl Quelle der Freude. Bestellt daher ohne Zögern bei - 
er Post od. bei einem “u 
deutschen Buchhändler et D E B R E N N E 8 8 E L 
zum monatl. Bezugspr. von RM. 1.05 bei freier Zustellung ins Haus. 
Zentralverlag der N.S.D.A.P., Frz. Eher Nachf. 6. m. b. H., München 2 NO 
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Hornhaut, 
Schwielen 
sofort 
schmerz: 
frei! 


7 PA; Ce 


Legen Sie Dr. Schell: Zino Pads auf! Jedes 
Stechen oder Brennen hört augenblicklich auf, 
weil die Ursache — Druck und Reibung der 
Schuhe - beseitigtwird. Jede Packung enthält 
denRadikal-Entferner „Disk“. Er beseitigt selbst 
hartnäckigste Hühneraugen sofort und sicher. 


J r Scholls 
Zino-Pads 


In Apotheken und Drogerien zu haben 


————— 
Proben und Aufklärungsschriften kostenlos durch 
Deutsche Scholl Werke G. m. b. H., Zino-Abt. f im.- 50d 
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Motten richten Jahr für Jahr ungeheuren Schaden 
an, den man verhüten könnte. Wer Flit regelmäßig in 
seinem Schrank zerstäubt, braucht Mottenschaden 
nicht zu fürchten e Verlangen Sie ausdrücklich Flit 
und weisen Sie Nachahmungen zurück. Flit fleckt 
nicht. Nur echt in plombierter gelber Kanne mit 
schwarzem Band und Flit-Soldaten. Verlangen ‚Sie 
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Weisen Sie Nachahmungen zurück 
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Unsichtbare Katastrophen 


Erdbeben und Vulkanismus auf dem Meeresgrunde 


(Foriſetzung von Seite 682) 
Achſel anfah, was nicht mit ihr Schritt zu halten per, 
mochte? — Oder ſollten ſich die Zeiten auch darin ge- 
ändert haben? 


Sie haben Heinrich Jaſpers geholt — an Bord 
feiner alten Barke — zu der Jugend, die jetzt den Geg- 
ler bevölkert und mit queckſilbrigem Leben erfüllt. Es 
iſt ihm ja noch wie ein Traum, als ſie kamen und ihm 
den Vorſchlag machten, der Jugend zu dienen; — noch 
wie ein Traum, als er ſein Schiff wieder ſah: ſpick and 
ſpan in Trim und Farbe; — noch wie ein Traum, daß 
man feiner ſchwachen Kräfte noch benötigte. — — 

Jetzt ſitzt er, die Pfeife im Mund, aufgekratzt, äußer⸗ 


lich und innerlich ſchier um Jahre verjüngt, inmitten der 


Jungens und Mädels und erzählt ihnen von Fahrten 
und Abenteuern; von den Leiden und Freuden der 
ſchweren Seemannslaufbahn; von fremden Völkern, 
ihren Ländern und Sitten — und von ſeiner „Triton“. 
Wenn er „Kinder“ ſagt zu der Jugend, die feinen ſchlich- 
ten Worten mit leuchtenden Augen lauſcht, dann hört 
es ſich an, als ſpräche er zu den eigenen Kindern. 

Er ſpendet ihnen von ſeiner Lebenserfahrung; ſie 
geben ihm zum Danke Sonnenſchein von ihrer Jugend 
und das erhebende Gefühl, nicht überflüſſig zu fein. — 

Als Claus Lübben ihm mal wieder die Ohren voll- 
blies, da ſchüttelte er mit ſtillem Lächeln den Kopf: 
„Claus, Kopf hoch — niemand iſt heute überflüſſig!“ 

Werner Granville Schmidt. 


Zuweilen werden von den Seismographen der Erd- 
bebenwarten heftige Erdſtöße regiſtriert, die ſich aber 
nirgends weiter bemerkbar machen. In ſolchen Fällen 
handelt es ſich meiſtens um unſichtbare Kataſtrophen 
auf dem Meeresgrunde, die von den feinen änftru- 
menten wahrgenommen werden und als Seebeben gelten. 


Die Statiſtik weiſt nach, daß die meiſten Erdbeben 
und Eruptionen auf dem Meeresgrunde ſtattfinden, und 
daß fih beſonders im Stillen Ozean oft die gewaltig- 
ften, wenn auch felten wahrnehmbaren Kataftropben 
dieſer Art abſpielen. Soweit unſere Forſchungen reichen, 
ift die Entſtehungsurſache der meiſten Seebeben tekto— 
niſcher Art, alfo auf Schollenverſchiebungen in der Erb- 
rinde, zurückzuführen. Neben ſolchen Dislofations-See- 
beben find auch vulkaniſche Erdbeben auf dem Meeres- 
grunde ein febr häufiges und auch nachweisbares Vor- 
kommen, weil fie im Zuſammenhang mit ſichtbaren Aus- 
brüchen unterſeeiſcher Vulkane oft zur Beobachtung ge- 
langen. Dagegen entziehen ſich die Vorgänge in tie- 
feren Waſſerſchichten, namentlich in der eigentlichen 


Tieſſee, jedem Nachweis, weil die vulkaniſchen Explo⸗ 
ſionen durch den Druck der gewaltigen Waſſerſchicht in 
ihrer Auswirkung behindert werden und keine Dampf- 
entwicklung eintreten kann. Auch können die etwaigen 
Kratern entweichenden Gaſe infolge der dämpfenden 
und ausgleichenden Wirkung der Tieffeewaffermaffen 
in den meiſten Fällen kaum mehr als eine unbedeu— 
tende Bewegung des Meeresſpiegels hervorrufen. Hin- 
den dagegen ſolche Kataſtrophen in ſeichteren Meeres- 
teilen ſtatt, ſo werden ſie oft zu einer Gefahr für die 
Schiffe und die in unmittelbarer Nähe befindlichen 
Küſtenſtädte. 

Am 26. Juli 1856 wurde in der Animakſtraße 
(Aleuten) von einer dort kreuzenden Waſſerflottille ein 
ſtarkes Seebeben beobachtet, welches mit einem Bullan- 
ausbruch verbunden war. Nach mehrfachen unterſeeiſchen 
Stößen bemerkte man, wie ſchwarzer, dichter Rauch 
aus dem Meere aufzuſteigen begann. Nach 12 Stunden 
erreichte dieſe Erſcheinung ihren Höhepunkt bergeſtalt, 
daß eine unter Donnergebrüll einſetzende Exploſion eine 


Aufruf an 
Lungenleidende! 


Sobald Verdacht auf Lungen⸗ 
leiden beſteht, fofo ts 
lichen ea licht Pie 


Ne einzige zentrale, par⸗ 
teiamiliche, politiſche und 
kulturelle Zeitſchrift der 
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Hauptſchriftle itung: | 
Alfred Roſenberg 
Einzelnummer RM. 1.20 
Bezugspreis vierteljährl. 
RM. 3.60. Zu beziehen 
durch d. Buch⸗ u. Schreib⸗ 
warenhandel oder durch 
jede Poſtanſtalt. 
Zentralverlag der A. S. O. A. p. 
örz. Eher Nachf., München 
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2 Wochen frei! 


fern von Staub und Lärm, mit Klepperboot und Klepperzelt durch 
herrliche, wechselreiche Landschaften! — Verlangen Sie den kosten- 
losen Prachtkatalog 27 der größten Faltbootwerft der Welt, der 


Kiepper-Werke, Rosenheim- Da 


Photo Dt 


auf dem Wasser 


ist das größte Ver- 
gnügen. Die ideale 


CAMILLA HORN 


die weltbekannte und weltberühmte blonde Filmschönheit sagt: 
„Meine vielen Filmfreunde und ich benutzen 


stets, Nurblond' und sind davon entzückt“. 


Wenn Sie ebenso schönes Blondhaar haben wollen wie Camilla 
Horn, dann benutzen Sie auch regelmäßig Roberts Nurblond. 
Es verhindert das Nachdunkeln und gibt auch bereits dunkel 
gewordenem Blondhaar seinen ursprünglichen Goldton zurück. 


ROBERTS 


NURBLOND 


Das Spezial-Shampoo für Blondinen 
Nicht für gebleichtes, sondern nur für echtblondes Ha 


HERZ Heilmittel-Atmanod. 
neue Entdeckung, heilt zuverl. alle 
Herzkrankheiten, Herzschwäche, „erweiterung, -klappeniehler usw. 


Prospekt durch Atmanod Co., Berlin-Steglitz, Birkbuschstr 
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werden Sie u. bis 


10Kiloleichier 


durch ganz eini. 
Mittel, welch. ich 
jedem gerne ko- 
stenlos mitteile. 
H. tat. Nürmberz- 867 8 
Sehlossäckerstraße 45. 


alt RM. 1.30 — 
8/14 Tage alt 


versendet lauf. 
Post. unter Gar 
leb. Ankunft u. 


[52-17] 


Br. Koch 


Negenwetter 


Oelhaut 


124 


Gänseküken 


v. Riesenkreuzungs- 
gänsen ca. 4/8 Tage 


1,60—1.80, 3 Wochen 
alt RM. 2.00 — 2.20 
ältere aut Anfrage, 


turbrut m. Aufzuchts- 
anweisung per Nach- 
nahme Expreß freibl. 


Langenchursdorf Sa. 


Wochenend - Kamera 
finden Sie im neuen 
390 seitigen Porst- 
Photo-Helier E40, 
ein Buch, das jeder 
Knipser haben muß. 
Sie erhalt. es kosten- 
losgegen Einsendung 
dieser Anzeige 
vom größten Photo- 
Spezialhaus derWelt: 


16-6) 


Nürnberg-A N. W. 40 
[24-9] 


Stottern 


WichtigeAuskunft frei 
Institut Näckel, Berlin-Ch. 4 
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245 
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Rathenower Optik 
direkt ans hmm? in jeder Ausführung ! 
deeg Ke A mil, | Verl. Sie Preisliste 
g. Zahlungs-Bedingungen. | R. Moser München 
H 5 Haus, durch Postanweis. od. 
W. Rabe, Optikhaus, Rathenow 83 F 21 | griefmark. Nacn. 20 Pl. mehr. 


Fernkursus 


Lederhosen 


 kostenios Katalog 


Migua 
Blankenburg-Harz 
[L-2] 


UND ASBEST-GESELLSCHAFT ? DUSSELDORF-RATH 
LIEFERUNG NUR DURCH FACHGESCHAFTE 


Redner 


in allen Lebenslagen Erfolg haben! 


guter 


Gerade in der heutigen Zeit ist es nötig, 
als die andern. Die Kunst, bei je 


ostenlos ob, Fordern Sie di 


Pracht Mund 
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der Gelegenheit frei und 
ich zu reden, kann jeder, auch zu Hause nach 
tausendfach bewährten Methode erlernen. Wir 
geben die interessante 20 seitige Broschüre über den 
für prakt. Lebenskunst, logisches 
Denken und freie Redekunst 


Potsdamer Str. 105 c. 


Werkzeuge IKatalg. 

gratis.Westfalia Werk- 

ege 6.m. b. H., 
Ki 


Rüstzeug etc., gut erh. 
Milit.-Feidflasche . 0.90 
MII.-Decke . . 1.95, 1.68 


m 
Hagen i. 4152-17 


Kartenschutztasch, . 1.95 
Int.-Spat. m. Futt. „ 1.85 
Alum.-Feldflasche . 1.98 
Mil.-Kochgeschirr . 2.88 


Sportzelt kompl. 11.75 
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Tornist.-Tragr. 1.95,1.45 
Zeitbahn, Mil.-Form 5.85 
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braune Flecken und 
sonstigeHautunreinig- 
keiten beseitigt nur 
der1000fach erprobte 
unerreicht rasch und 
zuverlüssig wirkende, 
arantiert unschädl. 

eport-Cream. 
Eine einzige Dose 
genügt. Preis 2 Mk. 
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u.a.nerv. Hemmungen 
nur Angst. Ausk. frei. 
Hausdörfer,Breslau162 

128-101 


Kletterweste . . . 8.90 
Reltcord - Breech., grau. 
braun, schwarz . . 8.90 
dt. m.Reitlederbes. 12.75 
Nachn.-Vers., kein Ri- 
siko. Umtausch gestattet. 
Ab Mk, 25.- franko 


Preisliste gratis. 


Dtsch. Lederwaren. 
Berlin 513 
Rosenthaler Str. 


begeistern alle 
Gratis - Prosp. 
Marquar 
Faltbootwerft, 
Heilbronn a. N. 75 


Meinel&Herold 
Klingenthal 325 
Katalog D gratis. 
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Erröten 
Schicht, Befangh.? 
Aufkl.SchrittCg.Port. 
P. Friede, München 25 
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Entfettung 


Bis zu 10 Pfd.Abnahm. schon 
durch die 10 tägige bratis- 
probe v.meinem gar ant. un- 
schädl.Entfettungstee-Ver- 
sand anjedermann portofr. 
u. ohne Verpflichtung durch 
Dr.Janssen,Charlottenburf 
Krumme Str. 89. Abt- 206 
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Ist immer teuer, 
auch wenn Sie 
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Wer sicher gehen 
will, verlangt voll- 
kommen umsonst 
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Versandhaus 
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Redner-Akademie, Berlin 73, 


Das Standardwerk der Grenzdeutſchen! 


Dr. Dr. Friedrich Lange 


Grenzen zwiſchen deulſchen und 2000 


Die Aufnahmen dieſes Werkes ſind nicht in der friedlichen Stille einer binnen⸗ 


kostenlos. Hugo Wolff, 
Berlin - Zehlendorf 


GRADE MIN 


222, Alpenrosenstr. 2 


A.Müller, München G. | 
126-4 
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Volle Garantie dafür 
dab beiAnwendg.von 
Dr. Druckreys 
Drula Bleichwachs 


ommersprossen 
UT 


u.Hautunreinigkeit 


einfach. Mittel. Keine schnell u. völlig ver- 
Farbe. Näheres: Frau schw.Dos.2.25M.irko 
chem. Labor. Dr. Druck- 


rey, Quedlinburg 16 


deutſchen Studierſtube entſtanden, ſondern draußen an und hinter den Gren- 
zen erarbeitet u. erkämpft worden. Ohne „dicke-Gelehrſamkeit u. trockene Jahres- 
zahlen, aber doch einwandfrei, packend von der erſten bis zur letzten Seite, 
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Mit über 200 Bildern. — Kartoniert RM. 2.85 
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rieſige Waſſerſäule und Bimsſteine emporſchleuderte, 
worauf plötzlich wieder Ruhe eintrat. 

Bei einer anderen Kataſtrophe, die ſich im April 
1847 kurz vor dem Ausgang des Schwarzen Meeres 
zum Bosporus ereignete, wurde ein Dampfer durch 
plötzlich von allen Seiten heranſtürzende Wogen ver- 
nichtet. Hier handelte es ſich offenbar um ein Einfturz- 
beben, alſo um eine Schollenverſchiebung bzw. Senkung 
des Meeresbodens, wodurch infolge Nachſtürzens des 
Waſſers jene Wogenbildung verurſacht wurde. 

Am 17. Juli 1852 konnte im äquatorialen Atlantik 

ein wirkliches Kochen der See beobachtet werden, 
woraus gedeutet werden kann, daß hier zweifellos ein 
Eruptionsvorgang auf dem Meeresgrunde ſtattgefunden 
hatte. 
Aus der gleichen Urſache laffen ſich auch die am 
12. Januar 1872 im offenen Ozean geſichteten turm- 
hohen Waſſerſäulen erklären, die wie Torpedos aus 
dem Meere emporſchoßen. Dieſe Erſcheinungen konnten 
lediglich nur durch unterſeeiſche Gasexploſionen hervor- 
gerufen werden 

Aus dieſen und noch vielen anderen nachgewieſenen 
Fällen kann ohne weiteres gefolgert werden, daß auf 
dem Meeresgrunde unausgeſetzt der Schauplatz großer 
Amwälzungen iſt, die von keines Menſchen Auge ge— 
ſehen werden. Dieſe unſichtbaren Kataſtrophen können 
zuweilen über die Meeresgrenzen hinaus zu einer gro 
ßen Gefahr für die Menſchheit werden. | 

Eine ſolche Gefahr bilden die ſogenannten „feis- 
miſchen Wogen“, die als wandernde Flutwellen oft 
ganz ungeheure Meeresflächen durcheilen und filometer- 
weit ins Land hineinſtürzen. Ihre Entſtehungsurſache 
iſt auf große Bodenſenkungen auf dem Meeresgrunde 
zurückzuführen. Beſonders ſchwere ſeismiſche Wogen 
pflegen meiſtens im Gefolge großer See- oder auch 
Erdbeben aufzutreten, deren Epizentrum nicht auf dem 


1 onpr ſelbſt, ſondern im vorgelagerten Meeresboden 
iegt. 5 

Eine derartige Flutwelle zerſtörte am 15. Juni 1896 
an der Nordküſte der japaniſchen Inſel Hondo inner- 
halb 5 Minuten über 7000 Häuſer, wobei 27 000 Men- 
ſchen getötet und 5000 verwundet wurden. Ein 200 
Tonnen faſſender Schoner wurde 450 Meter weit aufs 
Land geworfen, und eine große Anzahl Boote und 
Dſchunken flogen wie Spielzeug durch die Luft. 

Ebenſo wurde die Wirkung des zerſtörenden Erd- 
bebens von Tokio am 1. September 1923 durch eine 
ſeismiſche Woge weſentlich erhöht. Dieſes Beben hatte 
nach Feſtſtellungen des japaniſchen Erdbebendienſtes 
ſeinen Herd unmittelbar vor dem Ausgang der Tolio- 
bucht, ſo daß die Flutwellen mit ungeminderter Wucht 
ihren Zerſtörungsweg über die Küſte nehmen konnten. 
Die Kataſtrophe wurde noch dadurch verſchlimmert, daß 
die modernen, nach amerikaniſcher Bauweiſe errichte 
ten Häuſer der Hauptſtadt Tokio den Erſchütterungen 
nicht ſtandhielten, jo daß infolge der Gas- und Waſſer⸗ 
leitungsbrüche verheerende Brände entſtanden, die nicht 
gelöſcht werden konnten. 

Die Statiſtik der durch ſeismiſche Wogen verurſachten 
Kataſtrophen zeigt in erſchreckender Weiſe die ernſte 
Gefahr, in welcher ſich hauptſächlich die Küſtenſtäbte 
der Erdbebenländer befinden. Die große Erbbebenfata- 
ſtrophe von San Franzisko im Jahre 1906 ift ein 


ebenſo klarer Beweis dafür, desgleichen die Erdbeben 


von Arica und Tacna in Peru vom 13. Auguſt 1868, 
ferner die Kataſtrophen in Kolumbien und Ekuador am 
31. Januar 1905 und in Deutſch-Neuguinea am 15. Gep- 
tember 1906, wobei die verheerende Wirkung der feis» 
miſchen Wogen eine ebenſo bedeutende Rolle ſpielte. 
Nach neueren Erfahrungsſätzen ift die Hauptent⸗ 
ſtehungsurſache des Vulkanismus und der Erdbeben auf 
die fortgeſetzte Verſchiebung der Erdſchollen zurückzu— 


führen, wobei die Erdrotation zum mindeſten als Hilfs- 
faktor anzuſehen iſt. Alle anderen Theorien, die den 
Vulkanismus als Folge von Fluterſcheinungen oder Los- 
miſchen Einflüſſen zu erklären ſuchen, müſſen wegen 
unzulänglicher Beweiſe als hinfällig betrachtet werden. 
Selbſt wenn man von der Erkaltungstheorie der Sterne 
ganz abſehen will. um den Anſichten der neuen For- 
ſcher gerecht zu werden, wonach das Vorhandenſein 
unterirdiſcher Glutmaſſen in Abrede geſtellt wird, läßt 
ſich der Vulkanismus auf dieſelbe Weiſe durch Schol- 
lenverſchiebungen erklären; denn es wird einleuchten, 
daß durch den gewaltigen Reibungsdruck, den die wan- 
dernden Erdſchollen auf die unteren Schichten aus- 
üben, große Zerſetzungsprozeſſe unter unerhörten Tem— 
peraturen ſtattfinden, die letzten Endes zu exploſiven 
Ausbrüchen glühend⸗flüſſiger Maſſen und Gafe führen 
müſſen. — Dieſe unſichtbaren Kataſtrophen find mitbe- 
teiligt an der Bildung neuer Erdformationen, die ber, 
einſt aus den Fluten emporſteigen, um kommenden Gene— 
rationen als Wohnſitz zu dienen. Alwin Dreßler. 


Schlagfertig 


Als der Dichter Raabe auf der Höhe ſeines Ruhmes 
war, beſuchte ihn eines Tages ein Baron, der ſich ein- 
bildete, ein Schriftſteller zu ſein, und alle Welt mit 
ſeinen Werken langweilte. Der Ariſtokrat beklagte ſich 
bitter, daß die Zeitungen nie etwas von ihm oder über 
ihn brächten; es ſei geradezu eine Verſchwörung des 
Schweigens gegen ihn ausgebrochen. ) 

„Können Sie mir nicht einen Rat geben, lieber Sol, 
lege“, rief er ſchließlich, „was ich gegen dieſe Ber- 
ſchwörung tun kann?“ 

Raabe lächelte höflich, zuckte die Achſeln und meinte: 
„Das befte ift. Sie ſchließen bé ibr an“ 
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„Schmeckt dir denn der Kuchen, Onkel?“ 

„Doch, der iſt ſogar ſehr gut!“ 

„Komiſch, Mami ſagt doch immer, du hätteſt 
überhaupt keinen Geſchmack!“ 


„Hier ift der Aufſatz, Vati, den du mir ge- 
ſchrieben haſt. Du ſollſt ihn noch einmal ſchreiben 
und außerdem heute nachmittag zwei Stunden 
Arreſt abſitzen!“ 


„Ich bin uneingeladen zu dieſer blödſinnigen 
Geſellſchaft gekommen!“ 

„Ich auch!“ 

„Haben Sie ſchon mit der dämlichen Gaſt— 


geberin geſprochen?“ 
i „Doch ja, das iſt nämlich meine Frau!“ 


„Sie haben lange nichts mehr komponiert, 


Meiſter!“ 
„Ich kann nur komponieren, wenn ich Geld e ai | 
babe!” „Bitte, hilf mir doch! Ich kann nicht feft- 
„Bitte ſchön, iſt das der Berliner Schnell— „And wann werden Sie Geld haben?“ ſtellen, ob gerade oder gebogene Augenbrauen 
e „Wenn ich wieder etwas komponiert habe!“ zu dieſem Kleid am beſten ausſehen!“ 


zug?“ 
Im Eifer des Gesprächs 


FS 


KA 


e — AD em 


Së 
— 


ſteigen kann, ohne jedes Hindernis!“ 


— 


ws 


Herr Flugkapitän ... 


wenn man Jo...» immer höher und höher. 


„Ich ſtelle mir das . wundervoll vor .. 


— — 
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BILDER VON DER GAS 
SCHUTZTRUPPE IM UNTER: 
IRDISCHEN DÜSSELDORF 


D 


d. 
bk 
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ES — ** | 
T amassan, |) Der Rettungswagen fährt mit unheimlichen Geital- 
| ten durch die Stadt. Die Mitglieder der Rettungs- 
truppe müſſen ſich vorſchriftsmäßig ſchon während 
der Fahrt für die Rettungsarbeiten vorbereiten, 


die Gasmasken anlegen ulw. 


Der Rettungswagen führt ſämtliche 
i Anglücksfällen nötigen Geräte und 
Apparate mit. 


Za 


nter dem Straßennetz der modernen 
Großzſtadt beſindet ſich ein Labyrinth 


von unterirdiſchen Straßen: die rieſi 
gen Entwäſſerungskanäle. Es iſt ein wahres 
Meiſterwerk der modernen Ingenieurkunſt, 
dieſes Straßennetz unter der Erde, das die 
Sauberkeit und Hygiene der Großſtädte ge 
währleiſtet. Dieſe Kanäle ſind aber auch Ne 
Her der Gefahr, da hier unter Amſtänden fid 
Giftgaſe entwickeln konnen, die dann ganze 
Stadtteile, iogar ganze Städte gefährden 
können. In der letzten Zeit hat ſich die Ge 
ſahr durch die Errichtung don Benzintank- 
ée durch die unterirbiſchen Leitungen des 
Leuchtgasnetzes noch vermehrt, ſo daß ſi i çi g ’ 
. Kine of ls ER EE ) Eine Rettungsmannſchaft geht zur Unglüdsitelle. 
Die Mitglieder dieler unterirdiſchen Rettungserpedition find mit allen nötigen Hilfsmitteln aus 


gerüstet. 
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In den kleineren Kanälen wird der ver— 

unglückte Arbeiter auf den Schultern eines 

Kollegen herausgetragen. Wichtigſte Auf 

gabe iſt: ſo ſchnell wie nur möglich friſche 
Luft. 


einzige Stadt auf der Welt entſchloſſen hat, 
eme ſtändige Gasſchutzkontrolle einzurichten. N 
WIr je + e DS i g DH e 8 
Dieſe Einrichtung iſt ganz unabhängig von . d 
den Luftſchutzeinrichtungen. Sie ſucht die i = ( its ei ſonderen Traabahre 
Tuſachat gen. u S Hilfe beſonderen Tragbahre. 
unterirdiſche Giftgasgefahr zu bannen. In größeren Kanälen erfolgt der Transport mit Hilfe einer bei 
Anſere Bilder zeigen die Tätigkeit einer 
Gasſchutztruppe im unterirdiſchen Düſſeldorf. 
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RW ES, Së . Aa 4 a W TRN Der Leiter der Gasſchutztruppe bei 
Dis — — — den Düſſeldorfer Kanaliſationswerken 


Giftgas unter der Erde: vor dem Gasrettungswagen. 


Oer verunglückte Arbeiter wird aus dem Kanal herausgezogen. 
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Schematiſche Dar tellung der J e ; EEN ET A i BR 2 en 
| arſtellung der Rettungsarbeit. Tte Rettung kann auch mit Hilfe eines Schlittens erfolgen. Dieſer Schlitten findet nut in ganz kleinen 
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Auf dem Nürburg-Ring wird „Benzin 
geredet“, 


Direktor Werlin (linfs) von Daimler-Benz mit Henne und Brauchitſch 
Geſprächsthema: die reizende Eiſel Landſchaft, das ſchöne Frühlings 
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welter und . .. die Fahreigenſchaften des neuen Rennwagens. 


eit drei Monaten waren 
Kameraleute und Zourna— 
liſten hinter dem neuen 
Rennwagen von Mercedes-Benz 
ber . ſo, wie ein Geſchwader 
Daifiſche im Kielwaſſer eines 
Dampfers ſchwimmt und darauf 


lauert. daß nun endlich ein Nigger 


als Beute über Bord kommt. Ein 
Kollege hatte fih in den Daimler- 
Benz-Werken eingeniſtet. Tage- 
lang jaß er dort, ging in der Fa: 
brit herum, machte Aufnahmen, 
ſchrieb Märchen . .. und eines 
Morgens zeigte man ihm die Ge— 
ſenkſchmiede. In der Geſenkſchmiede 


Das geheimnisvolle Angeheuer — der neue Rennwagen von Mercedes-Benz tobt, 
mit Ernſt Henne am Steuer, über den Nürburg-Ring. 


Tempo: etwa 220 Stundenkilometer — grob geſchätßt; die wirkliche Höchſtgeſchwindigkein dürfte 
weſentlich höher liegen. 


Oberführer Schreck, der Fahrer und ſtändige Begleiter 
des Führers, 
unlerhält ſich mit Manfred von Brauchitſch und Eruſt Henne (mit weißer Kappe). 


ZE Google 
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zwiſchen Stuttgart und Antertürkheim geſichtet. Aber der 
Wagen war in der Verſuchsabteilung der Daimler-Benz-Fabrit 
verſchwunden, bevor jemand ſeine Kamera ſcharf einſtellen 
konnte. 

Man kommt ſchneller und mit geringerer Mühe in die Gold: 
kammer der Reichsbank als in die Verſuchsabteilung bei 
Daimler-Benz. 

And von den dort beſchäftigten Monteuren iſt erſt recht 
nichts zu erfahren. Die Dellen fih höchſtens blöd: „Soo ... 
Ein neuer Rennwagen wird bei uns gebaut . . .? Kann ſchon 
ſein . . .“ Bumms. Aus. 

* 

Es war Mitte April, als (ſiehe oben) der geheimnisvolle 
Rennwagen in Richtung A verladen wurde — Richtung X 
aber war der Nürburg-Ring. 

Dort wurde heftig trainiert; dort wurde der Wagen führen: 
den Männern von Staat und Partei vorgeführt. And dort 
waren auch zwei, drei Leute, die den richtigen „Rieder“ 
hatten. l 

Bei dieſer Gelegenheit erfuhr man auch einiges. Nicht eben 
viel . . aber immerhin beſſer als gar nichts. 

In Ztalien hatten die Mercedes-Benz-Leute auf Schnellig— 
keit trainiert — ſie wollten die Höchſtgeſchwindigkeit des neuen 
Wagens feſtſtellen. 

„Wieviel —?“ fragt der barmloje Beſucher. „Der Wei' dort 
drunte iſch gar nit ſo übel. A biſſele kräftig iſch er halt“ — 
das iſt die Antwort des Monteurs. l | 


* 
Natürlich hat das geheimnisvolle Getue ſeinen Zweck — zum 
Vergnügen allein macht man das nicht, auch wenn alle Be— 
teiligten ihren Sport darin finden, jeden Beſucher wegzuekeln. 


Dieſe Wagen ſind unſere beſte Waffe im internationalen 
Rennſport — ſie müſſen drei Jahre lang den Namen Deutſch⸗ 
land in Ehren verteidigen. 

Was man beim Training ſah, ift nicht mehr, als ſpäter jeder 
Zuſchauer im Rennen ſehen wird. 

And es beſtehen gute Gründe, anzunehmen, daß nicht einmal 
die Fahrer und die Zubehörlieferanten über diefe geſpenſtiſch 
ſchnellen Wagen genau Beſcheid wiſſen. 

Auf dem Nürburg-Ring gab es nette Proben von der Lei 
ſtung und den Fahreigenſchaften dieſer Rennwagen. Die | 
Bieter find unheimlich leicht: etwa 4 Kilo Wagengewicht auf N 
1 PS — ein Zunkers-Flugzeug wiegt etwa 9 Kilo pro PS... 

Daß ſo ein Wagen unverſchämt abhaut, daß er mit einer 1 
wiſſenſchaftlich entworfenen Stromlinienkaroſſe lauſig hohe | 


u Auf dem Nürburg-Ring wird „Benzin geredet“. Schnelligkeiten erreichen muß, ift klar 
Miniſterialdirektor Brandenburg inks) vom Reichsverlehrsminiſterium ſpricht mit dem Italiener Fur i 
geoli, der mit dem neuen Rennwagen mehrere Nennen beſtreiten wird. — Der dritte Mann (zwiſchen 


Brandenburg und Fageoli) iſt Dr. Nibel, der Chefkonſtrukteur und techniſche Direktor der Daimler— 
Benz A. G. Er lehnt es ab, fih als Konſtrukteur des neuen Rennwagens zu bezeichnen, und weiſt dar— 
auf bin, daß die beiten Köpfe und die geſchickteſten Hände bei Daimler-Benz in gemeinſame! 
Arbeit dieſes Wunderwerk der Technik erſchafſen baben [> 
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Die neue Renn- Mannſchaft von Mercedes-Benz. 

Manfred von Brauchit (o — der Glückspilz. 
Sieger im großen Avus-Rennen 1932. 

1 Halte beim Training mit dem neuen Rennwagen in 


Und das ift der dritte Mann: Luigi Fageoli — 
bisher auf Maſerati ein ſcharfer und guter Gegner. 


l | Warum ein italieni Fahre sutiche Was 
San einen Unfall: ber einem Tempo von gut 250 gen.. 7 Weir fen een a re IR 
| N traf der o einen leichten Rennwagen gebaut wurden und unter 
Piſt Ae Ban Se l pas NANEU eIn N Loch wie von einer Rennfahrer Wagen mit hoher Schnelligleit noch ni Ht 
ftolenfugel, Der Wagen. erſchrat heftig und veritek in internationaler Konkurrenz fuhren. Der ei de 
1 dei k ne sair SiN ae . „ Mann, der in Frage läme Wee Peer ee dr Se 
| er die Ader . . . Fahrer und Maſchine etwas den Folge eines +öhrine Es; 
| 99 8 ee i c den Folgen A noch nicht 
L geſte e 
ijt i in Hö , der ſchnellſte Mola 
wor a H a * N kr p ^ a a a A At * p d 
ji WER ein Höllenradau — und gerade, als der Nennftalls war waſſerdicht abgeſperrt — und drau ene Wer elt 1 . 
ege t w r > it liebli ù k x 5 daN Oe über eine . 
| dreck Kale war, ſubr draußen mit lieblichem Kom- ßen auf der Landſtraße . . . 2 Ach, du liebes Biß— Kugelte mit feinem Rennwagen am Nürburg Ring tegen. . 
l prejlorgelang Der Rennwagen vorüber, Um ſchleu⸗ chen — wer will b S 250 EN r ` KM ſchung, flog beraus, blieb in einem Bach bewuß Ki Henne lan: 
| nigſt in Richtung X verladen zu werden feſtſtellen, w i fü d u ſchon lage: Strate balbſeitig wegen Bauarbeiiei, SEE po don a 
"an Gë bës S e e as für ein Motor unter die Situation nicht klar überſehen be einem we. Knabb `. 
Manfred von Brauchitſch batte mit dem Wunder— der Haube bremſt ſcharf, und damit wurde der Wagon unruhig. Knab en 


3 ſteckt, oder wie die? f A em Unfall. A 
tier in Italien trainiert Aber das Quartier des E EE eee, Vewußtſein waren feine erien Worte nach mem D cls win 


Einmal wurde das g 2 H * z St * p” — D ep x 1 U um und uk A 
eheimnisvolle TR D Hitler!“ — „Ich ſah Uniformen um mich "HI, © apenali 
eſen mittags Menſch grüßt man doch .. .“, meinte er im Kranke 
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Daß aber auch ganz neue Anforderungen an bie 
Fahrſicherheit geſtellt werden, iſt ebenſo ſicher. Der 
Rennwagen von Mercedes-Benz „klebt“ auf der 
Straße wie kein anderer Wagen bisher. And trotz— 
dem ift unter Motorrad- Weltrekordmann Ernſt 
Henne auf dem Nürburg-Ring eine 15 Meter tiefe 
Böſchung hinabgeflogen; da wird noch lange und 
ernſthaft trainiert werden müſſen, bis die Fahrer 
dieſe ſchnellen Wagen wirklich in der Gewalt haben. 
Oskar Weller. 


Hier ſtürzte Henne. 


Man ſieht deutlich die Bremsſpur — fie ift hier ſchon etwas unterbrochen: der Wagen hebt fi durch das 
Joore Bremſen vom Boden ab und rutſcht nun an der Böſchung entlang. — Im Hintergrund die Abſperrung, 
durch die Henne zum ſcharfen Bremſen veranlaßt wurde. 


Der Wagen fliegt durch das Gebuſch und knickt einen 
Baum um. Durch den Anprall ſtellt er ſich auf den 
Kopf, und Henne wird berausgefchleudert, 


ZS . nn — — 


Der Bach im Vordergrund nabm Henne auf — dort hat 
man ihn herausgefiſcht. — Die Einbruchſtelle am Vad- 
ufer rührt vom Wagen her, der hier mit dem Heck auf⸗ 
ſchlug, dann noch einmal ſich drehte und auf ſeinen Rä⸗ 
dern an der dahinterliegenden Stelle zum Stehen kam. 


Es ift nicht fo ſchlimm, wie es ſcheint: 
Ernſt Henne im Krankenhaus zu Adenau — 
mit Schrammen und Verband, mit ſchmera— 
Yaften Prellungen, aber obne gefährliche Brüche 

und innere Verletzungen. 
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Der erite Landjahr-Transport von Berliner Kindern. 
Schulentlaſſene, die nach dem Landjahr-Geſetz zur Geſundung und national- 
ſozialiſtiſchen Schulung für acht Monate aufs Land kommen. 


Vom Feſtzug der Tiere in Frankfurt a. M. 


Fanfarenbläſer der Hitlerjugend reiten auf kleinen Ponys im Feſtzuge mit. 
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e S. A.- Auſmarſch in Pommern. 
uf dem Alenburger Platz in Belgard waren 6000 S. A.⸗Männer aufmarſchiert. Log 
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id oben rechts: Gruppenführer Peter v. Heydebreck und Gauleiter Karpenſtein nehmen den Vorbeimarſch ab. 
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Kiellegung zu einem neue 
Der Bau dieſes 16 000 Tonnen großen Schi 


beſtimmt iſt, vermittelt Tauf 
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n deutſchen Motorſchiff. N 
ffes, das für den Oſtaſiendienſt der Hamburg-Amerika⸗Linie 
enden von Volksgenoſſen Arbeit und Brot. 
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Die führenden Köpfe der japaniſchen Armee. 


Die japaniſchen Diviſionskommandeure während eines Empfangs bei dem inzwiſchen zurückgetretenen japaniſchen Kriegsminiſter. 
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Vierlinge am erſten Schultag. 
In Beuthen ereignete fih ein in der Ge 
ſchichte der Volksſchule einzigartiger Vor⸗ 
fall: Vierlinge, alle vier Mädels, traten 
gemeinſam ihren erſten Schulweg an. 


Wohl ber älteſte Lefer des J.V. 

Auguſt Dreſſel, Beerheide (Vogtl.), der 

vor kurzem in ſeltener Rüſtigkeit ſeinen 
94. Geburtstag feierte. 


Unglüdsfall eines engliſchen Rennfahrers | ` 
beim Birt-Trad-Rennen im Weſtham-Stadion in London. 
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Die Neuaufführung der Volksbühne am Horſt-Weſſel-Platz in Berlin: 


er s Stein unter Steinen“ vor 5 
Erifa Dannhoff. "n on Hermann Gudermann. 


Giſela von Collanda und Hörrmann. 


Preis 20 Pfennig 
Österreich: 40 Groschen 
Schweiz: 30 Rappen 
Ausland: 35 Pfennig 
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Pho‘. Heinrich Hoflmann 


Ausführlicher Sonderbildbericht von der Fahrt des Führers an feinem Geburtstag in dieſem Heft: 
o | 0 — 44 
„Mit dem Führer unterwegs am 20. April 
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Vom Bauerntag in München. Be 
Von links nach rechts: Reichsführer S S. 


Himmler, Reichsminiſter Darre und Miniſter :- 
präſident Siebert. ` Pë 
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Am 20. April in München: 
Der Ehrentag der deutſchen Mutter. 
Ankunft der Mütter zur Feier, wo ſie von Schupo 
und von B.d. M.⸗Mädels in Empfang genommen 
werden. 


r 
Reichsminiſter Dr Goebbels eröffnet die Aus— 
ſtellung „Deutſches Volk — Deutſche Arbeit“. 


| 


Reichsminiſter Darts 

ſpricht zu den ver- 

ſammelten Bauern 

auf dem Königsplatz 
in München. 
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Eröffnung der Ausſtellung „Deutſches Volk — Deutſche Arbeit“ in den Meſſehallen 
am Kaiſerdamm in Berlin. 
In der Halle „Verkehr“ ift ein großes Waſſerbecken mit Hafen- und Werftanlagen aufgeſtellt und kleine Ozeandampſer 
geben ein Bild vom deutſchen Verkehr nach Überſee. i | 
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Austragung der Waldlaufmeiſterſchaft in Deutſchland (Dresden). 


Küſtengeſchützen in Amerika. 


Parade von motoriſierten 21 Zentimeter 
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Der Führer auf der Brücke des neuen Panzerſchifſes „ 
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Deutſchland“. 


Aufn.: Heinrich Holfmann — 


Der Führer begrüßt die Bef 
, | | durch Abſchreit 
Von links: Kaptlt. Gruber, Korvet itä 1 78 e E 
; . A tenkapitän Wurmbach, der Führer 
: ‚ , gefolgt vom Ko d 
Chef der Marineleitung. mmandanten und dem 
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Text: Korvettenkapitän v. Friedeburg. 


Der Führer kommt an Bor 


chon bei seinem erftení 
S tenbeſuch 1933 Wir 
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Begrüßung des Komman 
Kapitän zur See v. Nach . 
dielem der Celte DM Ne 
vettenkapitän ege Auf ? 


galten Ehrenwache, ganz in 
en Mal ef 

in ſolchen en fi 
Trillerpfiff) PIM 


„Seite“ 


Führer den l 
außert, an einer Prodam 
neuen Panzerſchiſſes un 
land“ teilzunehmen. n 


wieder mußte die dch 
rung bieles Gebantens M 
drängender Arbeitslaſt o 
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es dem Führer, NO i 
Entſchluß in det Woche M 
Oſtern für ker. Tage 
machen und am ot: ` 
10. April, nach Kiel AUT 
Hier empfingen ihn der =" 
wehrminiſter und dete e 
Marineleitung mit den e 
tionschef auf d m lun er 


Der Führer begab TT 
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Im Zauber der Fjordlandſchaft. 
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Panzerſchiff „Deutſchland“ ankert vor Helgoland. 


Adjutanten Obergruppenführer Brückner, 
Oberführer Schaub, Gruppenführer Diet- 
rich, ſeinem Photographen Hoffmann und 
einigen Begleitmannſchaften nach der 
Bellevuebrücke. Hier meldete ſich der 
Flottenchef. Unter den Jubelrufen der 
inzwiſchen herbeigeſtrömten Zuſchauer 
beſtieg der Führer das Schnellboot, um 
ſich an Bord zu begeben. Das Panzer— 
ſchiff lag ſchon auslaufbereit mitten im 
Kieler Hafen. Die Beſatzung erwartete, 
in Muſterungsdiviſionen angetreten, das 
Anbordkommen der Gäſte. Der Stolz 


der Beſatzung des Panzerſchiſſes kennt 
keine Grenzen, aber auch die Freude des 
Führers über den jubelnden Empfang 
ijt deutlich zu ſehen, als er den Kom- 
mandanten des Schiffes, Kapitän zur 
See v. Fiſchel, begrüßt. Während der 
Führer einen Rundgang über das 
Schiff unternimmt und dabei der Be- 
ſatzung in die ſtrahlenden Augen blickt, 
hämmern ſchon die Motoren der 
„Deutſchland“, und der Kieler Hafen 
verſchwindet bald hinter der Kimm. Der 
Himmel iſt grau und die Wellen der 


Der vordere 28- e m-Geſchützturm: 
„Turm Hitler“. 
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Die Nordlandfahrt des Führers: 


Reinſchiff 


Der Führer auf dem Wege zur Brücke. 


Oſtſee tragen bei friſchem Weſtwind 
weiße Schaumkronen, während der 
Führer im Ledermantel mit dem 
ſchweren Doppelglas auf der Bruſt 
einen Amblick über die neue Heimat 
tut. In wenig Stunden iſt der alte 
Frontſoldat in dieſer „Welt der Män— 
ner“ heimiſch. Repräſentiert doch ge- 
rade das Kriegsſchiff im Frieden am 
ſtärkſten den Geiſt moderner Wehr⸗ 
haftigkeit. Die ſchweren Geſchütze, die 
Kammern voll Munition, das Häm- 
mern der Motoren, das Saufen der 
Ventilationsmaſchinen, das Rauſchen 


Wappen am Turm Wappen am Turm 


„Hindenburg“. „Hitler“. 


Beim Betrachten der $ 
landſchaft. 


— — —Uñ——ͤ— 


e N 
d 


Bild links: Der Reichskanzler a; bt Turm „Hitler“. — Bild rechts: Rundgang auf dem Schiff. Der Erſte Offigier, Kore 
Wurmbach, gibt eine Erklärung. Rechts im Hintergrund der Reichswehrminiſter. - 
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Mittagsjonne im Siord, 
gh Fe a Sé | | Von links: Der Navigationsoffizier Korvettenkapitän Junker, der Chef der Marineleitung, der 
TEEST JJ ` ` IN Führer, der Wehrminiſter. 


der mit weißem Giſcht zurüdgeworfenen Wellen die Verkörperung des Tages von Potsdam in 
miſchen ſich zu einer kriegeriſchen Melodie, die Stahl und Eiſen. Das Schiff trägt den Namen 
jeden wahrhaft ſoldatiſch denkenden Menſchen fo- des Vaterlandes, ſeine beiden 28. m- Türme 
fort in ihren Bann ſchlägt. Gerade auf den heißen „Hindenburg“ und „Hitler“. Sie tragen 
Führer, der heroiſche Geiſteshaltung mit neueſter als Wappen das Hoheitszeichen der Partei und 
Technik gepaart als „modernes Soldatentum“ for- das Wappen Hindenburgs. Der Dienſt des 
dert, mußte das Wunderwerk des neuen Pan- Schiffes vollzieht ſich ohne jede Rückſicht auf die 
zerſchiffes, um das Deutſchland mit Recht von Gäſte. Gerade das hat der Führer gewünſcht, — 
der übrigen Welt angeſtaunt und beneidet wird, ſo kann er am ſchnellſten und beſten Einblick in 
einen tiefen Eindruck machen. Das Panzerſchiff das Leben der Seeleute auf einem Kriegsſchiff 
„Deutſchland“ iſt im wahrſten Sinne des Wortes gewinnen. Manchmal läßt er ſich bei einem 
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Bild links: Die Bergketten treten drohend zuſammen. — Bild rechts: Mittagsfreizeit. Der Führer geht mit dem Reichswehrminiſter und 


deſſen Adjutanten, Korvettenkapitän v. Friedeburg, in die Kajüte. 
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Der Stabschef mit dem Leiter der > 
Schule, Standartenführer Görlitz l 


Der Stabschef begrüßt Obergruppenführer Kühme, den Führer der Reichsſührerſchule. 
Bild rechts: Die Flaggenhiſſung. 
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Die Oberſchule ift eröffnet. Die Zöglinge, vorn der jüngſte, vor dem Stabschef. 
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Frankreich im Fieber _ 


Das klassische Land des Parlamentarismus hat in den letzten Monaten eine Vertrauenskrise seiner 
staatlichen Ordnung erlebt. Man trug Abzeichen mit dem ironischen Wortlaut „Ich Bin nicht Abge- 
ordneter“. Die Außenwelt lernte bei den Februar-Unruhen die Namen oppositioneller Verbände ken- 
nen, die bisher nur selten in Erscheinung getreten waren. Werden diese Bewegungen weiterhin zu- . 
nehmen, oder wird das französische Volk in seiner Mehrheit revolutionäre Gedanken ablehnen? 


Die Verbände 
DIE „ACTION FRANÇAISE” 


ein Verband, der ſchon auf ein Men- „Action Française” mit Revolvern 
ſchenalter zurückblicken kann und der angeordnet. Im Anterſuchungsausſchuß 
doch in jüngſter Zeit recht viel von ſich entſtand auf dieſe Ankündigung hin 
reden macht. Die „Action Française” eine gewaltige Unruhe; Schwerer aber 
iſt eine monarchiſtiſche Liga, die für antwortete auf alle Drohungen mit 
die Thronbeſteigung des Herzogs von einer Wiederholung feiner Ausfüh- 
Guiſe kämpft. Der Präſident des Ber- rungen. Die Tageszeitung „Action 
bandes, Admiral Schwerer, hat Tür, Française“, die in über 300 000 
lich vor dem Anterſuchungsausſchuß, Exemplaren erſcheint, wird von Char- 
der die Vorgänge der blutig per, les Maurras herausgegeben. Wohl 


laufenen Unruhen des 6. Februar der befanätefte Führer der Liga ift Drei hervorragende Häupter der „Action Française”: 
klären ſoll, verkündet, daß die Liga die der Schriftſteller Leon Daudet. Der Schriftſteller Der Präſident der Direktor 
rückſichtsloſe Beſeitigung des republi- Leon Daudet „Action Française” Maurice Pujo 


kaniſchen und parlamentariſchen Sy- 
ſtems in Frankreich fordere. Er dulde 
nicht, daß ſeine Leute fürderhin wehr— 
los ſeien wie am 6. Februar. Er habe 
die Ausrüſtung der Mitglieder der 


Admiral Schwerer 


Die bourboniſche Li- 
lie, das Wappen der 
Könige von Hrant- 
reich, ift das Abzei— 
chen der monardhiiti- 
ſchen „Action Fran- 
çaise”. 


Links: Ein „Königsknappe“ 
— „Camelot du Roi“ —. 
So nennt ſich die junge 
Garde der „Action Fran- 


caise“ 


ie Zeitung der „Action 
Française“ 

Die bier abgebildeten Erem- 

plare tragen u. a. die Aberſchrif— 

ten: „Fort mit der Regierung 

der Diebe! An die Laterne mit 

den Abgeordneten!“ 
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Charles Maurras, neben Leon Daudet ber bedeutendite geiſtige Führer der Das Geihäftsgebäude der „Action Française” in 


„Action F ise” i tichriftleiter der Zeitſchrift, die eine Paris, Ecke Avenue Montaigne und Rue du Boccador. 
e, RE ee e 10 1 SS An der Schmalfeite des Hauſes das große A F. 
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Frankreich im Fieber: 


DIE JEUNESSES PATRIOTES 


ein Verband der fungen Nachkriegs- 
generation mit entſchiedener Kampf- 
anſage an greiſenhaftes Parlamen— 
tariertum, gegründet vor neun Jahren 
durch den Abgeordneten Taittinger in 
bewußter Feindſchaft gegen den volt- 
verneinenden Kommunismus. Clé— 


Das Abzeichen der amun 
menceau trat als S6’ähriger dem Ver— 


„Jeunesses Pa- i ; 

triotes”: Schwert band bei — ein Kommentar zu Der 

und Flügelhelm. Einſtellung der „Jeunesses patriotes 
gegenüber Deutſchland erübrigt ſich 


alſo. Die tatkräftige Führung der 
„Vaterländiſchen Zugend“ liegt in 
Händen des Hauptſchriftleiters des 
Kampfblattes „Le National“, Roger 
de Saivre, und ſeines Mitarbeiters, 
René Richard. Beide führen als 


Roger de Saldre, 
Chefredakteur des 
Kampfblattes „Le 
National“ und zu— 
gleich einer der mar— 
kanteſten Führer der 
Jeunesses Patrio- 
tes“. Er iſt zugleich 
Führer der Aniverſi 
tätsgruppe der Be— 
wegung. 


"nx o M Š SÉ ~ * 
Die Wände des Jugendheims der „Jeunesses , „ P , 
` š : > n nesses Patr 8 D n 
triotes ſind mit nen Bewegung 


politiſchen Karilaturen geſchmüch i 
ch en geſchmückt. „Jeunesses Patriotes”. 


Pierre Taittinger 
ſteht an der Spitze der 
von ihm 1925 zum Kampf 
gegen den Kommunis- 
mus ins Leben gerufe- 
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Kommandanten die „Phalan- 

ges universitaires“, die FR 
den Straßenkämpfen des 6, e 

bruar hervorragend mitwirtten, , 
Es ſcheint jo, als ob die „Jeue 
nesses patriotes“ die Vor 

bereitung einer Revolution nicht 
ſcheuen. Sie find Republilanet 
mit ſozialem Einſchlag und for 
dern die Herbeiführung eins 
nach allgemeinem Wahltech 
für 9 Jahre gewählten Rede: ` 
Rates von 300 Mitgliedem. 
Die Gegnerſchaſt gegen den 
Kommunismus haben die „Jeu 
nesses patriotes“ ı 

mit Blutopfern bewielen: in 
Zahre 1925 zählten fie dier 
Tote und am 6. Februar 194 
zwei Tote und zahlteiche Ze, 
wundete. Zu den bekannten 
Mitgliedern der „Jeunesses 
patriotes“ zählen det all 
Marſchall Lyautey und de 
Politiker Tardieu und Man. 
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Die Uniform der Mitglieder 
der „Jeunesses Patriotes". 
Der Verband hat in und 
um Paris eine „troupe de 
choc“ aufgezogen, die miu k 
täriſch organiſiert ift. 
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| DIE Les Anciens Combattant 
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DE FE U~ exigent des Pouv | publics FoS | . de lu ode 
die „Feuerkreuze“, ſind | une enguete juridique et administrative 


ein Verband von Kriegs— CH . DE N 
teilnehmern, in den nur SE impartiale et immediate 
Frontſoldaten, und zwar SEN ga e d DEE Fans en TRY 
IO ausnahmslos nur „ En EP ET. Arenen 
Die mit dem im feind- 
lichen Feuer erworbenen 
Kriegskreuz ausgezeich— 
neten, aufgenommen wer- 
den. Führer der 30 000 
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LE RECLASSEMENT IMMEDIAT ` 
DES POUVOIRS CONSTITUTIONNELS 
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glieder ift der Oberſt 
de la Roque, der zu 
gleich Herausgeber der 
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Mitglieder der „Croix de Feu“ während der Demonſtra 
gegen die parlamentariſche Korruption. 
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„DIE SOLIDARITE FRANÇAISE” 


Vor vier Jahren gründete der hänger zu haben. Das politiſche 
Parfümfabrikant Coty die Zeitung Programm Renauds — eine Mi— 
„Ami du peuple” und ſchuf zu— ſchung von Faſchismus und Demo— 
gleich die Bewegung „Solidarité kratie — fordert diktatoriſche Voll— 
Française”, Heute — nach Cotys macht für den Präſidenten der Re- 
Abtritt von der politiſchen Schau- publik. Mit dem Hinblick auf Adolf 
bühne — hat der Verband weder Hitlers kleine Anfänge erwünſcht 
mit dem Parfüm-Coty noch mit dem man ſich bei den nächſten Wahlen 
„Ami du peuple” mehr etwas zu den Einzug von 70—80 Dlaubem- 
tun. Vor einem Dreivierteljahr ſchuf den ins Parlament. Die „Solidarité 
Jean Renaud den Verband aufs Française” bekämpft die Freimaure— 
neue Er gibt an, heute 87 000 An— rei, nicht aber das Judentum. 


Fahne und 
Uniform der 
„Solidarité 
Française” 
(S. F.) mit 
dem galliſchen 
Hahn im Feld 


Demonſtration der „Solidarité Française”, die, urſprünglich don dem . Coty 
begründet, jetzt, nach Cotys moraliſchem Zuſam menbruch, von Frontſoldaten geleite i 
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DIE „FRANCIS TEN“ 


Das Abzeichen der Fran— 
ciſten mit Zahnrad, Weizen- 
ähre, Rutenbündel und der 
„Franziska“, der Doppelart 
der alten Franken. 


Im Hauptquartier der „Franciſten“, Richtung Bucard. 
Der Führer Marcel Bucard, der einſt zur „Solidarité Française” gehörte, mit ſeinen Mitarbeitern. 
Bucard hat eine etwas zweideutige Vergangenheit hinter ſich und darf als Philoſemit gelten. 


„La Libre Parole“ (Das freie Wort), 
die Zeitung der „Franciſten“, Richtung 
Henry Coſton. Dieſe Gruppe be— 
kämpft Judentum und Freimaurerei 
und bewundert das neue Deutſchland. 


Die Zeitung der „Ducard. 
Franciſten“: „Le Franeiste‘. 


ie „Franciſten“, eben 
$ falls Blauhemden, und 

zwar von hellblauer und 
dunkelblauer Nuance. Es find 
die beiden Richtungen Bu- 
card und Coſton. Bucards 
„Franciſten“ find zu 45 d. H. 
Kriegsteilnehmer. Ihr Pro- 
gramm iſt faſchiſtiſch, abet 
nicht judenfeindlich, was ſchon 
die Namen feiner Mitarbei- 
ter Susfeld, Levy, Haguen- 
auer ujw. beweiſen. Die Rid- 
tung Coſton dagegen führt 
einen auf Gobineau und 
Edouard Drummond fugen- 
den Rampf um Erneuerung 
der leltiſch-ariſchen Raſſe. In 
allen ihren Außerungen geben 
ſie wahrheitsgetreue Schilde 
rungen des neuen Deulſch 
land. i 


Ein Plakat der „Franeiſten“: 
Der Jude Staviſey bei 
650 Millionen geftoblen”. $ 
„Frankreich den Franzoſen 
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alt alle Eingeborenen- 
Sinn legen großen 
Wert auf die körper— 
liche Ertüchtigung ihrer 
Jugend. So erlebte ich 
bei den Bayot, einem weft- 
afrikoniſchen Negerſtamm, 
den ſeltſamen Fall, daß 
Mädchen in öffentlichen 
Ringkämpfen auftraten. 
Auf den weiten abgeern— 
teten Reisſeldern wurde 
das Erntedankfeſt gefeiert, 
und tauſende feſtlich ge⸗ 
ſchmückte ſchwarze Geſtalten 
tummelten ſich unter itrab- 
lend blauem Himmel. Sie 
brachten Dankopfer dar, ſie 
tanzten. ſangen und trom— 


* 


Dann ſtürzen ſie wie die Tiger aufeinander los, alle Muskeln ſind 
endlich eine ihre Gegnerin rücklings zu Boden wirft. 


Unter anfeuernden Zurufen ve 
werfen. Sie halten lange ſtand, und immer größer w 


melten, tranken Palmwein 
und hielten Ringkämpfe ab. 
Nachdem ſich die männliche 
Jugend ausgekämpft hatte, 
legten zur allgemeinen Freude 
und Begeiſterung auch die 
Mädchen ihre „Ringer— 
tracht“ an Sie warfen ihren 
Schmuck und die ſchönen 
Tücher von ſich und trugen 
nur einen kleinen Schurz 
nach Männerart. Doch dann 
— geſchah es aus Kolette— 
rie oder aus Angſt, ſie könn— 
ten vor den Augen ihrer 
Freunde eine Niederlage er— 
leiden — lieſen ſie plötzlich 
davon und wollten ſich 
nicht zum Kampfe ſtellen. 
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unt jedes ber Madden die Gegnerin zu Boden zu 


ird die Spannung der Zuſchauer. 
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Die Mädchen ſtehen einander gegenüber und überlegen einen Augen: 
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blick den günſtigſten Griff, um die Gegnerin zu packen. 


Die Burſchen aber folgten ihnen, 
fingen ſie ein und brachten ſie jubelnd 
und ſchreiend auf den Kampfplatz 
zurück. Jeder nahm nun ſeine Freun— 
din in Obhut und hielt fie feft, damit 
fie nicht neuerlich ausreißen konnte. 
Mehr oder weniger ſanfte Stöße ver— 
anlaßten die Mädchen, ſich gegenüber— 
zuſtellen, Spottreden gingen hin und 
her, und auf einmal ſtürzten ſie wie 
gereizte Tiere aufeinander los. Im 
ſelben Augenblick, in dem ſie um den 
Nacken der Gegnerin feſten Griff ge— 
wonnen hatten, erhitzten ſich ihre 
Gemüter, und jede kämpfte hartnäckig 
um den Sieg. Gerungen wurde nach 
den Regeln unſeres Catch as Catch 
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can, alle Griffe waren erlaubt. In 
vornüdergebeugter Haltung, Arme und 
Oberkörper ineinander verſchlungen, 
ſpannten ſich die Muskeln der ſchwar⸗ 
zen ſchlanken Körper und entwickelten 
erſtaunliche Kräfte, bis endlich eine 
durch Geſchicklichkeit oder Kraft die 
andere rücklings auf den Boden 
ſchleuderte. Sie keuchten und warfen 
wilde Blicke in den Kreis der Zu- 
ſchauer. Die zuſehenden Burſchen aber 
ſchmunzelten zufrieden. 

Die Siegerin wurde von ihren 
Freunden davongeſchleppt und, eben— 
ſo wie es bei den männlichen Sie— 
gern üblich iſt, mit Erde und Gras 
beworfen. 


Der große Augenblick 


Endlich wirft eine der Ringerinnen ihre Gegnerin zu Boden. 


NEGERINNEN IM RINGKAMPF 


VON DR. HUGO B ERNATZ IR 
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er Steuermann hat manches geſaſelt. Der hatte 
nämlich am meiſten Angſt vor der Polizei. Aber 
kommen Sie mal aus Ihrer Zelle da heraus und 
mit uns achtern.“ Er ließ ſich zwar mitziehen, aber er 
war noch längſt nicht davon überzeugt, daß hier nicht 
doch noch irgendwo eine Falle auf ihn lauerte. Suchend 
ſah er ſich auf Deck um. 

„Sind die anderen wirklich nicht mehr da?“ 

Ich berichtete ihm in kurzen Worten, was geſchehen. 
Er hörte es ſich an unb ſchwieg. 

Der Wind war falt völlig eingeſchlaſen. Die „Frisco“ 
trieb in einer Flaute. Alio konnte ich unſeren neuen 
Gaſt nach unten in den Salon führen. Nancy zündete 
die Lampe an. Donn ſetzten wir uns an den 
oul dem noch das Abendeſſen ſtand 


Hier im Lichtſchein Tab ich ihn dann deutlicher. Er 


Tiſch 


Illuſtrierter Beobachter 


Fiſchermädchen am Chiemfee. 


Roman von Friedrich Lindemann 


hatte ein gutes, offenes Geſicht, ein richtiges Jungen— 
geſicht von der Raſſe, die da oben an der Waſſerkante 
gedeiht. Seine Augen lagen ein wenig tiefer im Kopf, 
dicht unter den Brauen. Das gab ſeinem Blick etwas 
Kühnes, Scharfäugiges Er war ſchon der Stoff, aus 
dem Seeleute gemacht werden, aber er ſchien mir den— 
noch keiner zu fein. Er hielt den Kopf mit dem weiß— 
blonden Haar geſenkt. Er wußte ſich wohl immer noch 
nicht zurechtzuſinden in dieſer neuen Lage, in der ihn 
die Leute der „Frisco“ verlaſſen und die ihn ja ſeiner 
Meinung nach aus dem Gefängnis geradewegs wieder 
in die Hände der Polizei gebracht hatte. 

Aber ich mußte ihn gewinnen, mußte ihm den Mund 
öſſnen. Ich redete ihn deshalb noch einmal in unſerer 
Mutterſprache an. 


„Hören Sie zu, Dierkſen. Wir jind Landsleute. Ich 


um die Betty Bonu 


Phot. Alice Hei 


(14. Fortſetzung) 


ſage Ihnen als Landsmann zum Landsmann: ſch bin 
nicht von der Polizei. Von mir haben Sie bestimmt 
nichts zu fürchten. Fräulein Trevor und ich ſind Paſſa⸗ 
giere hier auf der „Frisco“ Die Beſatzung bat uns bei 
Nacht und Nebel verlaſſen. And Sie werden begreifen, 
wenn wir willen möchten: warum? Warum man guch 
Sie hier im Stich gelaſſen hat? Vielleicht nur, weil 


Sie ebenſalls Paſſagier waren? Waren Sie über 
baupt Paſſagier?“ 


Er jab mich unter 


, jeinen faſt metalliſch glänzenden 
Augenbrauen heraus 


rau | prüjend an 
„Paſſagier? Wenn Sie das ſo nennen wollen, wor 
ich auch das“ 


„Wieſo: wenn ich das jo nennen will? Spurling 
ſelber hat das jo angegeben Sehen Sie bier.“ 


Ich nabm die Schiffsliſte, die noch auf dem Tiſch tag, 
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und zeigte ihm die Eintragung Er zuckte nur die 
Achſeln. Aber ich drängte weiter in ihn. 

„Wenn Sie ſchon Paſſagier waren, warum ſperrte 
man Sie denn da vorne ein?“ 


„Ich war nicht eingeſperrt. Man hielt mich nur ver- 
ſteckt.“ 


„Ja. aber warum denn? Ihr Name ſteht doch groß 
und deutlich hier geſchrieben“ 


„Sie ſollten mich nicht zu ſehen bekommen.“ 
„Wer? Ich? Wir beide?“ 
„Ja“ 


„Warum denn das nicht? Wir konnten und könnten 
Ihnen doch nichts anhaben.“ 

„Der Steuermann hat mir das aber ſo erklärt.“ 

„Wer? Crane? Was hat er ihnen erklärt?“ 

„Daß Sie hinter mir her wären.“ 

Ich fab Nancy an und jie mih. Sollte Crane wirk- 
lich etwas gewußt haben? Oder war das nur eine 
Finte dieſem Dierkſen gegenüber? 

„Ja, aber Menſchenskind, warum glaubten Sie denn, 
daß wir, ausgerechnet wir hinter Ihnen her wären, 
wie Sie das nennen?“ 

Er zuckte nur die Achſeln. 


Da fragte ich ihn ſchlankweg ins Geſicht: 
„Haben Sie denn etwas ausgefreſſen?“ 
Blitzſchnell, zu ſchnell, als daß man nicht das ſchlechte 


Gewiſſen gemerkt hätte, kam die Antwort: 
„Nein!“ 


„Dann brauchten Sie ſich doch auch nicht verſtecken 
zu laſſen?!“ 


Er zuckte nur wieder die Achſeln. 
Auf die Art war nichts aus ihm 
Da verſuchte es Nancy. 


„Sie waren damals bei dem Auffinden der Betty 
Bonn' dabei?“ 
Er ſah ſie prüfend an, was wohl von dieſer Seite 


zu erwarten wäre. Immerhin konnte er das ſchlecht ab, 
leugnen. 


„Ja“ 

„Warum haben Sie ſich dann 
Zeuge gemeldet?“ 

„Ich ſollte nicht“ 

„Wer bat Ihnen das geſagt?“ 

„Crane. Weil ich doch nicht mehr hätte ausſagen 
können als die anderen“ 

DR kommen von Neuyork?“ 

Cp a.“ 


„Sie wollen nach Genua?“ 
„Ja.“ 


„Haben Sie da eine Beſchäftigung?“ 

„Nein.“ 

„Sie wollen alſo weiter!“ 

„Ja.“ 

„Wohin denn?“ 

„Nach Hauſe.“ 

„Nach Oſtfriesland? Und dann über Genua?“ 

„Ja“ 

Auch Nancy gab es ſchließlich auf. Es war ein rid- 
tiger verſtockter Junge. Er hatte irgend etwas ausge- 
freſſen und wollte nun einmal nichts ſagen. Da war 
nichts zu machen. Er ſchwieg. Wir ſchwiegen. Eine 
Zeitlang war Stille im Raum. Selbſt das Achzen der 
Raben und das Kluckern des Waſſers an der Bord- 
wand hatte aufgehört Aber diefe Ruhe und Schweig⸗ 
ſamkeit ſchien dem Jungen erſt recht unheimlich zu 
werden. Er rückte auf ſeinem Stuhl. Ich ſah, wie ſeine 
Augen über den Tiſch mit den Abendbrotſchüſſeln 
ſtrichen. Plötzlich ſtieß er hervor: 

„Geben Sie mir zu eſſen.“ 


Gott ſei Dank, das war wenigſtens eine menſchliche 
Rührung von dem Bengel Wir ſchoben Teller, Meſſer, 
Brot und Butter zu ihm hin. Noncy ſchenkte ihm Tee 
ein, und ich goß ihm heimtückiſcherweiſe noch einen 
gehörigen Schuß Rum pinau. 

„Sie haben Hunger, was?“ 

Schon beim Kauen antwortete er: 

„Ich babe zwei Tage nichts gehabt.“ 

„Iſt das öfter vorgekommen?“ 

„Nein. Man brachte mir ſonſt Eſſen.“ 

„Und weil man Sie anſcheinend vergeſſen hatte, 
baben Sie ſich heute abend gemeldet?“ 

„Ich habe ſchon den ganzen Tag von Zeit zu Zeit 
immer mal gekiopft.“ 

„Nette Behandlung eines Paſſagiers.“ 

Zch mußte lächeln, lacheln auch darüber, mit welcher 
Luſt der Junge bineinb'eb in ſein Futter. In der Auf- 
regung über das Verſchwinden Spurlings batten die 
„Frisco“-Leute ihren Gefangenen ſicher vergeſſen qe- 
habt. Ob ſie ihn dei ihrer Flucht nun auch vergaßen? 
Sie mußten ſich doch ſchließlich jagen, daß hier ein ge- 
wichtiger Zeuge des Vergangenen zurüdbliedb. Waren 
fie demnach der Gegenwart jo fider oder gab es in 


herauszubringen 


nicht in Gibraltar als 


ihrer Vergangenheit wirklich keinen Tadel, ſo daß ſie 
dieſen Zeugen nicht zu fürchten brauchten? 

Es dauerte eine ſchier endloſe Zeit, ehe Dierkſen 
fertiggegellen hatte. Es blieb nicht allzuviel übrig von 
unſeren Vorräten Aber dann ſah er ſchon anders aus 
den Augen, zumal ich auch mit dem Rum nicht geſpart 
hatte. Aber fein friſches glattes Jungengeſicht zog eine 
ſanfte Röte, als er ſich in den Stuhl zurücklehnte. 

„So, und nun zünden Sie fi mal eine Zigarette an.“ 

Man konnte ihn wirklich nich: beffer behandeln. 
Außerdem ſoll man ſolche ſchönen Augenblicke der 
Sättigung nach einem zweitägigen Faſten nicht durch 
unangenehme Fragen ſtören. Deshalb begann ich ein 
unverfängliches Geſpräch, das uns alle drei in gleicher 
Weiſe anging 

„Jetzt find wir allo höchſt vergnügt als richtige 
Schiffbrüchige auf dieſem elenden Kahn und treiben 
irgendwohin in die Gegend. Mich ſoll nur wundern, 
wie wir hier wieder herauskommen.“ 


Darauf antwortete Dierkſen ganz munter. Er kriegte 
ordentlich Redewaſſer. 


„Och, da wird uns Iden irgendein Dampfer auf- 
fiſchen.“ 

„Na, na. Wir ſind doch nun ſchon den ganzen Tag 
auf dieſem Teich herumgetrudelt, haben einen Haufen 
Dampfer geſehen, aber keiner hat fid um uns qe- 
kümmert.“ 

„Das mach ich ſchon. So viel hade ich mittlerweile 
vom Segeln gelernt, ich bring uns morgen entweder 
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Safer Kakao 


blutbildend, kräftigend, von feinem Geſchmach 


Nur echt in blauen Schachteln zu 90 Die niemals lofe! 
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nach Genua oder an die Küſte oder in die Nähe der 
Dampferroute. Dis kriegen wir ſchon.“ 

Er machte mir Spaß in feiner jungenhaften Renom- 
miſterei. Er fühlte ſich in dieſem Augenblick vor uns 
beiden heilloſen Landratten fiber als ein alter Gee- 
mann. Aber ich mußte ihm doch etwas Waſſer in, ſeinen 
Wein gießen 

„Ja, hören Sie, Dierkſen, das iſt ja ganz ſchön und 
grün. Nur, wie machen wir das: angenommen, morgen 
fiſcht uns ein Dampfer auf oder ſchleppt die Frisco“ 
irgendwo binnen. Da werden doch der Kapitän oder 
die Hafenbehörden uns drei fragen wollen: wo kommt 
ihr eigentlich her? Bei uns beiden, bei Fräulein Trevor 
und mir, ift das höchſt einſach Aber Sie? Wo kommen 
Sie her?“ 

„Ich? Ich bin doch auch Paſſagier.“ 

„Ja. Aber die reichlich wunderlichen Umſtände, unter 
denen wir uns begegnet ſind, wollen wir die ver— 
ſchweigen? Zum Beiſpiel: wenn es zu einer eidlichen 
Ausſage oder dergleichen kommt?“ 


Das hatte ihn getroffen. Mit einem Male ſprang er 
in heller Angſt hoch. 


„Nein! Nein! Lieber gehe ich über Bord! Ich will 
nicht ins Gefängnis!“ 

Ich hielt ihn feft. Er zitterte vor Erregung. Aber er 
ließ ſich von mir auf ſeinen Stuhl zurückzwingen. Er 
war ein Junge, dem die helle Angſt vor dem Verluſt 
der Freiheit in den Knochen ſaß. 

„Nun ſetzen Sie ſich in aller Ruhe wieder hin. Und 
dann überlegen wir mal gemeinſom. Sie müſſen ein- 
ſehen, daß Sie — nackt und nüchtern geſagt: — in 
unjerer Hand find Nach allem, was wir mit Ihnen 
hier erlebt haben und wie Sie uns geantwortet oder 
nicht geantwortet haben, hätten wir einige Beredti- 
gung, Sie wieder feſtzuſetzen und einem Gericht auszu- 
liefern Aber Sie können mir wirklich glauben: wir 
baken gar kein Intereſſe daran, Sie irgendwie herein- 
zureißen. Im Gegenteil, wir haben alles Intereſſe daran, 
Ihnen zu helſen, damit Sie uns wieder helſen. Sie 
haben irgend etwas auf dem Kerbholz. Na ſchön. Wenn 


es nichts Schlimmes, kein Kapitalverbrechen iſt, und ſo 
ſehen Sie doch wirklich nicht aus —“ 

Er ſchüttelte den Kopf. 

„Ich will auch gar nicht einmal fragen, was das iſt. 
Nur Sie müſſen mir ein paar Fragen ganz offen und 
ehrlich beantworten. Wollen Sie das tun?“ 

Er ſchwieg. Ich nahm es für halbe Zuſtimmung. 

„Gut. Ich möchte dabei an nichts rühren, was Ihnen 
irgendwie unangenehm iſt. Ich möchte nur eines fragen: 
glauben Sie, daß das, weswegen Sie Angſt vor dem 
Gefängnis haben, derielbe Grund ift, der die vier 
Leute der Frisco“ diele Nacht von Bord und zur 
Flucht getrieben hat?“ 


Er ſchwieg noch immer. Ich redete ihm in aller Ruhe 
und Gleichmütigkeit zu 


„Dieſe Frage können Sie doch beantworten. Damit 


lagen Sie doch nichts Bedenkliches oder Strafbares 


über ſich ſelbſt, Dierkſen.“ 


Er hielt den Kopf geſenkt. Lange. Ich ließ ihm Zeit. 
Dann aber kam es leiſe zwiſchen feinen Lippen hervor: 

„Ja.“ 

„Sie willen aljo, was die ‚Frisco'-Leute vertrieben 
hat, und Sie wiſſen es, weil Sie ſich ſelbſt kennen?“ 

„Ja.“ 

„Dann aber müſſen Sie uns erklären: warum ſind 
die vier alleine geflohen? Warum haben die Sie hier 
an Bord zurückgelaſſen?“ 

Er ſchwieg. Aber er rückte ſeine Schultern, als müſſe 
er in ſich ſelber etwas frei rütteln. 

„Sehen Sie, Dierkſen, das ift es ja, was ich nicht 
verſtehe: dieſe Leute und Sie wiſſen um ein Geheimnis, 
das Ihnen allen, wenn es vor ein Gericht kommt, 
Schaden bringen kann. Sie alle ſind Genoſſen in einem 
— ich will es einmal Ip nennen: — Anglück. And trotz- 
dem verlaſſen dieſe Leute Sie, laſſen Sie hinter Schloß 
und Riegel ſitzen, laſſen Sie hungern, ſetzen Sie nicht 
allein der Gefahr, ſondern ſchlankweg der Gewißheit 
aus, daß Sie gefunden, ja, daß Sie verhaftet werden. 
Halten Sie das für anſtändig?“ 

Er ſchob ſich auf ſeinem Stuhl hin und her. Er 
kämpfte wohl nur noch mit feiner Angſt oder feiner 
Bockigkeit. Ich half ihm. 

„Dierkſen! Antworten Sie mal: Halten Sie das für 
anſtändig? Konnten die vier nicht leicht Sie mitnehmen? 
Oder hatten die eigen beſtimmten Grund für ibre 
Handlungsweiſe?“ 

Da hob er plötzlich den Kopf und blickte mich an. Er 
hatte das alles ſicher noch gar nicht von dieſer Seite 
aus angeſehen. Ich merkte, wie es in ihm dochſtieg. 
Dann aber ſtieß er hervor: 

„Betrüger ſind ſie! Verräter!“ 

Wieder fant ſein Geſicht, aber ich fühlte: ich hatte 
gewonnenes Spiel. 

„Alio, Dierkſen, was haben dann Gie als ordent- 
licher, ehrlicher Menſch, der Sie vielleicht nur aus 
Leichtſinn oder aus irgendeinem anderen Anlaß in 
etwas hineingeſchliddert ſind, was haben Sie noch für 
einen Grund, dieje Leute zu ſchonen, über dieje Leute 
zu ſchweigen? Lediglich weil Sie Mitwiſſer ſind? Oder 
weil Sie dasſelbe getan haben wie die?“ 

Da riß er noch einmal den Kopf hoch. , 

„Nein! Nein! Betrüger find fie, elende Betrüger! 

Mir blieb faſt das Herz ſtehen, weil ich ſpürte, wie 
dicht wir jetzt endlich vor der Löſung des Rätſels 
ſtanden. Ich griff noch einmal mit einer Frage nach ibm. 

„Und auch Sie waren daran beteiligt?“ l 

Da ſchrie er mich an. aber durch feine Stimme 
drangen bereits Tränen. l 
„Nein! Nein! Glauben Sie das nicht! Ich bin un 
ſchuldig! Ich habe wirklich nichts getan!“ N 

Er fakte nach meinem Arm. Er flehte mich faſt an n 
feiner jugendlichen Angſt und Hilflofigleit. N 

„Glauben Sie mir! Ich bitte Sie, glauben Sie mu! 
Die, die find die Betrüger! Die haben das Schiff ta 
gar nicht gefunden! Die wollten nur das Geld!“ 

Mir ſchwindelte der Kopf. 


„Die baben das Schiff gar nicht gefunden? Sie 
daben es alſo geſtohlen? Geraubt? Seeraub alſo?“ 

Er verteidigte ſich mit flatternden Händen, mit 
zitternden Lippen. 

„Das weiß ich nicht, ob man das fo nennt! Oft mit 
auch ganz gleich! Ich weiß nur das eine: ich bin un 
ſchuldig, ich habe meine Hände nicht damit ſchmutzig 
gemacht! Ich bin nur mitgenommen geweſen! Bitte, 
Herr, vielleicht werden Sie es mir nicht glauben, aber 
es ift wahr und wahrhaftig jo wie ich Ihnen fage! 800 
kann es beſchwören!“ 

Und bevor ich überhaupt noch etwas fragen konnte, 
ſprudelte auch ſchon dieſer blonde Zunge Emmo Diertien 
in fliegender Angſt jeine Geſchichte hervor, weil er jezt 
nach Wochen des Schweigens und des dumpfen Gru 
kelns endlich einmal die Zweifel, die Furcht, das Heim 
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weh, alle Bedrängnis und Nöte ſich von der Seele 
reden konnte. Er erzählte die Geſchichte des letzten 
halben Jahres in ſeinem jungen Leben, aber uns gab 
er damit — die Löſung des Geheimniſſes um die 
„Betty Bonn“. 


* 


Emmo Dieren war der zweite Sohn eines kleinen 
Bauern in einem Matſchdorfe Oſtfrieslands. Der Vater 
war vor einem Jahre geſtorben, der ältere Bruder 
hatte nach dem Erbrecht den Hof übernommen. Wenn 
alſo Emmo Dierkſen nicht für ſein Leben lang Knecht 
auf dem Hofe ſeines eigenen Bruders bleiben wollte, 
ſo gab es für ihn nur den einen Weg, den ſo viele 
Bauernſöhne jener Zeit gingen: den Weg „nach 
drüben“, die Auswanderung. Ihm wurde dieſer Weg 
ſogar verhältnismäßig leicht gemacht, und zwar aus 
zwei Gründen. Einmal hatten die Dierkſens unter ihren 
Bekannten den Kapitän eines Bremer Frachtdampfers, 
der den Jungen als UÜGberarbeiter koſtenlos mitnehmen 
wollte. Zum anderen gab es in den Staaten einen 
Oheim, einen Vaterbruder, der in Chikago ein Geſchäft 
bejak, Junggeſelle war und feinen Neffen gern bei ſich 
aufnehmen würde. 

Emmo Dierkſen war neunzehn Jahre, als er den 
väterlichen Hof verließ und hinüberſuhr. Unterwegs 
hatte er bereits von feinen Schiffsgenoſſen die eriten 
Worte Engliſch, die ſeiner plattdeutſchen Zunge nicht 
ſchwer fielen, gelernt, jo daß er ſich zur Not ſchon 
durchſchlagen konnte. Er war aber dennoch enttäuſcht, 


ja, für ein paar Stunden fogar kreuzunglücklich ge⸗ 


melen, als bei der Ankunft in Neuyork nicht, wie ver- 
ſprochen, fein Oheim am Hafen ſtand, um ihn abzu- 
holen. Dann aber, als die Kameraden ihn deswegen 
weidlich ausgelacht und gehänſelt, ſetzte ſich auch bei 
ihm die jugendliche Anbekümmertheit und Draufgänger- 
luſt wieder durch: er verabſchiedete ſich von Kapitän 
und Beſatzung und fuhr kurzerhand auf eigene Fauſt 
mit der Bahn nach Chikago. 8 

Hier aber traf ihn der erſte Schlag, der zugleich der 
Beginn feines Unglücks werden ſollte. Der Onkel war 
cine Woche vor Emmos Ankunft geſtorben. In dem 
Geſchäft, einem Drugſtore, ſaß längſt ein anderer In- 
haber. In drei nüchternen Sätzen belam der Junge die 
Nachricht über den Ladentiſch weg von dem neuen Be- 
figer zugerufen: Mr. Deerkſon tot, keine Angehörige, 
alles Nähere bei Gericht. Damit wandte ſich der 
Händler ſchon wieder einem neuen Kunden zu und ließ 
den Frager ſchlankweg ſtehen. Alles Nähere bei Gericht? 
Emmo Dierkſen hatte noch nie etwas mit dem Gericht 
zu tun gehabt. Gericht. das war für ihn immer etwas 
geweſen, mit dem auf jeden Fall Strafe, Gefängnis, 
wenn nicht gar Galgen, zuſammenhing. And dahin 
ſollte er gehen? Zetzt? In einer fremden Stadt? In 
einem fremden Lande, deſſen Sprache er nur mühſam 
verſtand? Ja, in einem fremden Erdteil, auf deſſen 
weitem Boden er nur eine kleine Handvoll von Kreun- 
den und Bekannten wußte: da drüben in Neuyork, auf 
dem Schiffe, das ihn herübergebracht. Das ſchien ihm 
in dieſem Augenblick und in dieſer wilden Fremde der 
einzige Platz, wo ihm noch Halt und Hilfe winkte. In 
ſeiner bäuerlichen Undeholſenheit und Unkenntnis — er 
war, genau genommen, eigentlich überhaupt zum erſten 
Male aus ſeinem Heimatdorſe herausgekommen — 
wußte er ſich darum cud keinen anderen Ausweg als 
den: zurüd zu ſeinem Schiff, zu ſeinem Kapitän und 
damit zurück in die Heimat. Knapp fünf Stunden war 
er in Chikago geweſen, da ſaß er jhon wieder auf der 
Bahn nach Neuyork. 

Aber hier traf ihn das zweite Unglück, das er eigent— 
lich hätte erwarten können: ſein Schiff war fort. Alſo 
ſtand er von neuem muüutterjeelenallein auf der Straße 
und klammerte ſich an ſeinen kleinen Reiſeſack, den er 
wie ein echter Bauer bisher keinen Augenblick aus der 
Hand gelaſſen. Das Reiſegeld, mit dem ihn ſein Bruder 
ausgeſteuert, war durch die Bahnfahrten draufgegangen. 
Es blieb ihm aljo nichts anderes übrig, als ſich bier 
am Hajen ein neues Schiff zu ſuchen, das ihn als tiber- 
arbeiter mit zurücknehmen würde. Weiter in die Stadt 
wagte er ſich ſowieſo nicht hinein. So trieb er ſich die 
pochen Tage an der Waſſerſeite, in den Docks herum, 
ging auf jedes deutſche Schiff, das da lag, fragte und 
ließ ſich wieder hinunterwerfen, betitelte fi ein bißchen 
Eſſen bei mitleidigen Kochen oder Matroſen zuſammen 
und ſchlief nachts in einem Schuppen oder auf einer 
Bank im Rutger Part 

Hier ſand ihn eines Morgens — es muß um den 
15. Oktober herum geweſen fein — Thomas Glover. 
Der Kapitän mochte ſchon länger den Jungen beobachtet 
oder auch auf den erſten Blick geſehen haben — es war 
wirklich nicht ſchwer —, daß er es bier mit einem ebr- 
lichen, anſtändigen Burſchen zu tun hatte. Er dot ihm 
die Stelle eines Wachtmannes, Kochs und Kajüten— 
jungen an für die Zeit, die die „Marlborough“ in Neu- 
york lag, und ftellte ihm obendrein die Möglichkeit einer 


Illuſtrierter Beobachter 


Aberreiſe nach Genua in Ausſicht. Genua war zwar 
nicht Bremen, aber immerhin ſchon Europa, und zudem 
gab es für Emmo Dierkſen ja auch keine große Aus- 
wahl mehr unter ſeinen Entſchlüſſen. Er zog mit ſeinem 
Reiſeſack an Bord der „Marlborough“, richtete ſich in 
dem leeren Mannſchaftslogis ein und begann ſein 
Werk in Kombüſe und Salon. Es war keine ſchwere 
Arbeit, die er auf dem menſchenleeren Schiff zu ver- 
richten hatte: Eſſen kochen für den Kapitän und für 
ſich, die Kabine und den Salon aufklaren. Im übrigen 
konnte er ſich den Tag vertreiben, wie er wollte. Er 
durfte zwar das Schiff nicht verlaſſen — dafür war 
Glover die meiſte Zeit an Land —, aber es verlangte 
ihn auch nicht danach. Er war heilfroh, ein Dach über 
dem Kopf und ſein täglich Brot zu haben. 


Aber das, was in der nächſten Zeit geſchah, berichtete 
Emmo Dierkſen in gleicher Weiſe, wie es Spurling und 
Crane in Gibraltar getan hatten: Glovers Verlegen- 
heit, eine neue Beſatzung zu bekommen, weil er ſich 
mit dem Heuerbaas Bert Fiſher verkracht hatte, die 
Ankunft der „Frisco“ am 28. Oktober, das Geſpräch 
der beiden Kapitäne, das Tauſchgeſchäſt mit Mannſchaft 
und Ladung, Glovers Liebesgeſchichte mit der Klavier- 
ſpielerin Betty Bonn und die Tätigkeit des Steuer- 
manns. In weniger als acht Tagen hatten Crane und 
ſeine Leute das Schiff von Grund auf überholt, die 
„Marlborough“ in eine „Betty Bonn“ umgetauft und 
fie mit den Fäſſern und Demijohns, die drüben auf dem 
Kai lagen, beladen. Obendrein war es gelungen, eine 
faſt vollzählige Beſatzung zuſammenzubringen. 

Den Grundſtock dieſer Beſatzung bildeten die drei 
Matroſen von der „Frisco“, Frank Clyde, William 
Higgins, Robert Harley. Der Kapitän ſelbſt hatte ſich 
einen Steuermann beſchafft, den er weiß Gott wo out, 
getrieben. Er nannte ſich Andrew Gilling. Dierkſen 
ſchilderte ihn als einen kleinen drahtigen Mann von 
etwa vierzig Jahren, mit unheimlichen Kräften, einem 
unmäßigen Selbſtbewußtſein und mit meſſerſcharfen 
Augen in dem faltendurchzogenen bartloſen Geſicht. 
Crane hatte nur die Schultern gezuckt, als er von dieſem 
neuen Steuermann hörte. Man kannte Gilling in allen 
Häſen der Oſtküſte als einen herrſchſüchtigen, gewalt- 
tätigen Mann, mit dem kein Kapitän und ebenſowenig 
ein Heuerbaas etwas zu tun haben wollte. Dieſen 
„Wilden“ aljo hatte ſich Glover herangeholt. Den 
Bootsmann Jad Dugan und einen Matroſen Charlie 
Moore hatte Crane beſorgt Er war ſchlankweg — ohne 
Glover groß zu fragen — zu dem Heuerbaas Bert 
Fiſher gegangen, um — wie er ſagte — „die Geſchichte 
aus der Welt zu bringen“. Mit einem endloſen Wort— 
ſchwall und in dem Biedermannston, den er für ſolche 
Zwecke nun einmal anzuſchlagen liebte, hatte er auf den 
Beleidigten eingeredet. Der hatte anfangs nur den 
Kopf geſchüttelt, dann aber, um den Hartnäckigen los- 
zuwerden, zwei Mann verſprochen. Er wolle damit aber 
nur zeigen, betonte Bert Fiſher, daß er nicht nach- 
tragend ſei und daß er bereit wäre, die Hand zur Ver— 
ſöhnung auszuftreden. Und zwei Finger dieſer Hand 
ſollten anſcheinend die beiden Leute darſtellen, die ſich 
am nächſten Tage an Bord der „Betty Bonn“ mel- 
deten: ein rothaariger ſchottiſcher Bootsmann Jack 
Dugan und ein bleicher ſchleichender Matroſe Charlie 
Moore. Aber, wie Emmo Dierkſen meinte, dieſe Geſte 
der Verſöhnung war im Grunde nichts anderes als die 
blutige Strafe für den Kapitän Glover und die heim— 
tüdiſche Sühne für das blaue Auge Bert Fiſhers. Denn 
mit dieſem Bootsmann und dieſem Matroſen ſchickte 
der Heuerbaas zwei der anrüchigſten Geſellen, die er 
gerade „vorrätig“ hatte, und ſchickte ſie, wie ſich ſpäter 
herausſtellte, mit der ausdrücklichen Anweiſung, es dem 
Glover bei günſtiger Gelegenheit „einmal gehörig zu 
geben“. 

Immerhin war die „Betiy Bonn“ ſeeklar und die 
Beſatzung auf das notwendigſte zuſammen. Glover 
ſtöhnte zwar, ihm fehle noch ein Mann, er müſſe doch 
zwei Wachen beſetzen und mit weniger als acht Leuten 
jei er nie gefahren, aber Crane berſprach, auch den noch 
heranzuſchafſen, der Kapitän möge ſich nur um ſeine 
Hochzeit befümmern. So ſtanden denn am Nachmittag 
des 6. November die ſieben Leute der „Betty Bonn“ 
auf Deck und empfingen ihren Kapitän und ſeine junge 
Frau, die da großſpurig und lachend in einer Miets— 
tutihe bis vor das Schiff gefahren kamen. Als dritter 
ſtieg aus dem Wagen der Allerweltsterl Deier Crane, 
der auch noch als Trauzeuge hatte antreten müſſen. 


Es wurde ein prachtooll betrunkener Abend. Glover 
hatte gehörig etwas ſpringen laſſen für ſeine Leute. 
Emmo Dierkſen hatte die ganze Kochkunſt feiner Mutter 
zuſammengenommen und ein Feſteſſen bereitet wie für 
die Hochzeit eines diden oſtfrieſiſchen Bauern. Crane, 
Gilling, Glover und Betty feierten achtern im Salon. 
Das Mädchen führte noch einmal alle feine Parade- 
ſtücke auf dem Klavier vor, das am Morgen an Bord 
geſchafft war. Glover ſchwamm in ſeinem Glück. Gil— 


ling blieb ſchweigſam und hielt ſich an den Wein. Nur 
Crane, der zwar noch den meiſten Lärm gemacht hatte 
verabſchiedete ſich Iden früh. Er holte zwei Mann von 
der „Frisco“ und ging an Land. Spät in der Nacht — 
an Bord der „Betty Bonn“ lag bereits alles außer 
dem Wachtmann Emmo Dierkſen im Schlaf — kamen 
die drei zurück und ſchleppten zwiſchen ſich ein Bündel 
Menſch, das wilde Flüche vor ſich hinſtieß und mit 
lallender Stimme ſpaniſche Lieder zu ſingen verſuchte. 
Der Betrunkene wurde nach vorne geſchafft, in die 
Segelkoje geſchleift und eingeſperrt. Crane und ſeine 
beiden Leute zogen lachend davon. Emmo Dierkſen hatte 
den Auftrag bekommen, ſeinem Kapitän zu ſagen: die 
Rechnung käme morgen, die Beſatzung ſei vollzählig. 

So wurden denn in der Frühe des 9. November die 
Leinen losgeworfen. Die „Betty Bonn“ legte ab vom 
Kai und trat die Reiſe an, die für die meiſten an Bord 
eine Fahrt in das Nichts werden ſollte. Glover hatte 
ſich ſogar in ſeinem überſchäumenden Glück, das er am 
liebſten mit vollen Händen austeilte, einen Schlepp. 
dampfer geleiſtet. So ging das Ausdocken glatt und 
raſch. Ein letztes Winken zur „Frisco“ hinüber, wo 
Crane an der Reeling ſtand. Scherzworte hin und ber. 
Dazwiſchen ein anfeuernder Marſch, den Betty auf 
ihrem Klavier herunterhämmerte. So fuhr dieſes Un- 
glücksſchiff lachend und ſingend hinaus in einen ftrab- 
lenden Morgen. Der Schlepper brachte es durch die 
Narrows bis auf die Höhe von Sandy Hook. Hier erſt 
hakte er aus, tutete dreimal lang, und die „Betty 
Bonn“ breitete all ihr ſchimmerndes Leinen in einen 
friſchen Weſt. Kurs auf die Azoren. 

Hatte bis dahin die Trunkenheit des Hochzeitsfeſtes, 
die Heiterkeit der Ausreiſe, die Neuheit der Umgebung 
die Beſatzung des Schiffes noch in fröhlicher Erregung 
gehalten, nun begann der Alltag des Lebens auf See. 
Das Land war achteraus verſchwunden. Die Wachen 
waren eingeteilt. Glover ging hinunter zu ſeiner jungen 
Frau. Andrew Gilling hatte die erſte Wache. Er 
begann damit, ſich jenen Fremden einmal etwas näher 
anzuſehen, den man die Nacht an Bord gebracht, und 
den man in dem Hin und Her der Ausfahrt vergeſſen 
hatte. Gilling, der „Wilde“, beſaß eine Schwäche für 
Leute, die „ſchanghait“ oder mit anderen Worten Jä 
ſelbſt geſtohlen“ worden waren. Wie er felber ſagte: ſie 
müſſen nur ert gezähmt werden, dann geben fie die 
beten Arbeiter. Er ſchloß die Tür zu der Segeltoje 
auf. Eine Wolke von Teer- und Alkoholdunſt ſchlug ihm 
entgegen. Vor ihm auf der Erde lag der Mann und 
ſchlief. Gilling ſtieß ihn mit dem Fuße an. 

„Hoch da!“ 


Der Fremde wälzte ſich herum und brummte etwas, 
das wie die Aufforderung an einen Kellner klang. Der 
Steuermann nahm den noch Halbbewußtloſen beim 
Kragen und ſchleiſte ihn kurzerhand hinaus an Ded. 
Dann ſchlug er einen Eimer Waſſer herauf aus der 
See und goh ihn über den Trunkenen. Dieſer eiskalte 
Guß ermunterte ihn wenigſtens ſoweit, daß er ſich auj- 
richtete und um ſich blickte. Dann aber mochte es ibm 
denn doch wohl dämmern, wohin er geraten. Mit einem 
Satz ſtand er auf den Füßen, ſchlug mit den Armen 
um ſich und ſchrie halb auf engliſch, halb auf ſpaniſch, 
er verlange, ſoſort an Land geſetzt zu werden. das 
Schiff habe umzukehren, er fei widerrechtlich Dr 
ſchleppt. Gillings einzige Antwort auf dieſen Schwall 
von Worten und Flüchen war ein Fauſthieb, der den 
Wütenden wie einen Klotz zu Boden warf. Doch nut 
für eine Sekunde. Schon ſchnellte er ſich wieder hoch 
und ſprang den Steuermann an wie ein Tiger. Der 
aber kannte das Spiel. Gilling, unterſetzt, vierkantig, 
bepackt mit eiſenharten Muskeln, hielt den Kopf Vi 
iden die Schultern gezogen und hämmerte mit feinen 
rieſigen Fäuſten auf den Gegner ein mit der Regel- 
mäßigkeit eines Dampjhammers. Der andere war 
längſt wieder nüchtern geworden. Dafür aber halte ihn 
ein neuer Rauſch gepackt, eine blinde Beſeſſenheit, W 
ſchlagen, zu treffen, zu verwunden. Er raſte gegen 
Gilling an mit unheimlicher Zähigkeit und ſtierhaſter 
Wildbeit. Er war gut anderthalb Köpfe größer als der 
Steuermann. Er war jung, höchſtens dreißig, pi) 
haarig, mit irrſinnig flammenden Augen in einem jalt 
olivbraunen Geſicht. Aber es war dennoch ein e 
gleicher Kampf zwiſchen der kalten, überlegenen Kraf 
und der wilden, maßloſen Wut. Wie ein alter, er 
fabrener Borer trieb der Steuermann den Gegner E 
ſich her, bis er ihn in der Ecke zwiſchen Cäand ` 
und Backſchott hatte. Da ſchlug er ihm zuſammen UN 
ließ ihn liegen. Dann ging er gleichmütig, wie er ge⸗ 
kommen, wieder nach achtern. Er wußte nur zu Geier 
wieviel Augen hinter der Dedhaustür ber jede en 
Bewegungen beobachteten und wie febr dieſe erſte 
Kraftprobe entſcheidend fein würde für ſeine E 
bier an Bord. Aber was er nicht wußte, nicht einma 
ahnen konnte, war, daß dieſer Kampf nur den SE 
bedeutete all jener ſchickſalhaften Ereigniſſe und fetia 
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verſchlungenen Fäden, die ſich unabwendbar verwirren 
ſollten zu dem Geheimnis der „Betty Bonn“. 

Kaum war der Steuermann nach achtern verſchwun- 
den, als aus dem Dedbaus fünf Leute hervorſchlichen 
und den Verletzten hereinholten. Emmo Dierkſen mußte 
warmes Waſſer beſchaſſen Mit einem Whiskygrog 
verſuchte man dem Fremden wieder auf die Beine zu 
helfen. Doch dazu gehörte nicht viel. Schon ſprudelte er 
mit ungebändigter Gint neue Haßflüche auf dieſes 
Schiff und auf „den da vorne“ hervor. Der junge 
Wilde nannte fih Tonio Jbarra Er war Sponier, aus- 
gewandert und hatte in Neuyork bei einem Frucht- 
händler gearbeitet, ſchwer gearbeitet. Aber, madre de 
dios, auf dieſem elenden Kahn würde er keinen Hand— 
ſchlag tun, und wenn dieſer Steuermann ihn noch ganz 
zuſchanden ſchlagen ſollte. Nur wenn es dazu käme, 
por todos santos, dann würde er, Tonio Ibarra, die- 
jen Sklavenſchinder mit hinunternehmen in die Hölle. 


Die anderen ſechs, von dem rothaarigen Schotten 
Zack Dugan angefangen bis zu dem Bauernjungen 
Emmo Dierkſen, ſaßen ſtaunend und faſſungslos vor 
den wilden Ausbrüchen des Spaniers Nur das eine 
ſpürten fie alle: die Fronten waren geſchafſen, hier die 
Mannſchaft und da drüben der „Wilde“. Wohin der 
Kapitän gehörte, war zwar noch ungewiß. Aber ſie hier 
im Logis würden jederzeit zuſammenhalten gegen die 
da achtern im Salon. And als erſtes Zeichen dieſer 
neuen Kameradſchaft gab jeder ein Stück Jeug her, 
eine Hoſe oder eine Jacke oder was er entbehren 
konnte für Tonio Ibarra. Charlie Moore, der grau- 
geſichtige Cockney, den der Heuerbaas Bert Fiſber an 
Bord geſchickt hatte, ſchlich an ſeine Seekiſte, holte 
etwas hervor und drückte es dem Spanier wortlos in 
die Hand: ein Dolchmeſſer. 

Wie würde ſich der Kapitän ſtellen? Die gleiche 
Frage bewegte auch Andrew Gilling. Das heißt: für 
ihn war es gar nicht einmal ſo ſehr eine Frage als 
ein glattes Entweder-Dder. Auf den Schiffen, die er 
bisher geſteuert, hatte es immer nur einen Willen und 
einen Führer gegeben, eden Andrew Gilling, leinen 
anderen. Wenn die Kapitäne ſich anfangs wohl da— 
gegen auflehnten, ſo hatte das noch in jedem Falle zu 
Auseinanderſetzungen geführt, die nicht immer nur bei 
Worten oder Schimpfgeſechten blieben. Die unheimliche 
Körperkraft des Steuermanns war eben die beſte Hel— 
ferin und ſtärkſte Stütze feines maßloſen Gelbitbewußt- 
ſeins. Daß er daraufhin ſtets, zumeiſt ſchon nach einer 
Reiſe, wieder abgemuſtert wurde, traf ihn nicht weiter, 
zumal ſeine Kapitäne gern noch Draufgeld zahlten, nur 
um ihn loszuwerden. Das war für ihn außerdem noch 
der deutlichſte Beweis für die Dummheit der beſtallten 
Schiſfsſührer. And daß die Reeder niemals ihm ſelber 
ein Schiff anboten, das war eben die hoffnungsloſe 
Kurzſichtigken dieſer Schiſſsherren. . 


Andrew Gilling ging auf dem Hüttended auf und ab. 
Hinter ihm am Ruder ſtand reglos Bob Harley, einer 
der „Frisco“ Meute Andrew Gilling rauchte ſchweigend 
ſeine Pfeiſe wie ein friedlicher Bürger, der am Eonn- 
tagmorgen nach der Kirche noch einen Spaziergang 
über die Wälle macht Aber ſeine Vogelaugen ſahen 
alles, was auf dem Schifſe vorging Sie ſahen auch 
die Bewegung da vorne um das Mannſchaſtslogis. 
Einmal als Emmo Dierkſen fih ungeſehen in die Kom- 
büſe ſchleichen wollte, rief er ihn an 

„Koch! Der Spanier kriegt nichts zu elen. 
cher, als bis ich Beſehl gebe! Verſtanden?!“ 

Die Antwort war ein dumpfes Heulen im Deckhaus. 
Andrew Gilling hatte mehr erwartet. Feiglinge! Die 
Sache wa aljo erledigt. 

Anders klang es aus dem Salon. Kladierſpielen, 
Lachen. Singen, eine belle Frauenſtimme und ein bunt, 
ler Männerbaß, den ganzen Morgen jhon. Andrew 
Gilling jentre die Mundwinkel. Das feierte da unten 
Flitterwochen. Das klimperte und trällerte und küßte 
ſich, daß einem ſchlecht wurde. Andrew Gilling polterte 
ein paarmal mu Abſicht auf das Hüttendach. Aber die 
ließen ſich nicht Woren in ihrer Verliebtheit. Immer 
wieder dieſes Klimpern und alberne Lachen. Das mußte 
auch anders werden. Man war doch ſchließlich auf 
einem Schiff und nicht mehr bei Jim Paddock. 

Als er am Ende der Wache, um Mittag — er felter 
hatte bei Emmo Dierkſen in der Kombüſe gegeſſen, 
ſchon um zu baren, wie man ſich nebenan im Logis be— 
nehmen würde — als er in den Salon binunterkam. 
ſtand Wein auf dem Tiſch Betty jak mit flatternd-ge⸗ 
leſtem Haar vor dem Kiapier und hammerte eine wilde 
Muſik. Glover, mit alübendem Geſicht und ſchwingen— 
den Armen, ſtampſte einen Tanz dazu und rief Billing 
lachend entgegen: 

„Hobo, Steuermann! So leben wir! Los, los, 
Menſch, wo bleiben Sie denn?! Ran hier! Und mit- 
gemacht!” 


Aber mit Gilling ſchien die Kalte von draußen ber: 


Nicht 


eingekommen. 
ſagte er nur: 

„Ich bin hier Steuermann und kein Tanzmeiſtet, 
Kapitän Glover.“ 

Die Muſik brach ab. Glover polterte etwas wie: 

„Na, na, Gilling.“ 

Aber der ſchob einſach den Kapitän beiſeite, zog ſich 
die Friesjacke aus, hängte ſie an den Nagel, ſetzte ſich 
auf die Bank und begann die Seeſtieſel von den Brei- 
nen zu ziehen. Dabei ächzte er: 

„Dieſe Klimperei muß aber aufhören. Ich will 
meine Ruhe haben, wenn ich von Wache komme. Außer— 
dem: was ſollen die Leute davon denken?“ 

Glover ſtieg die Wut zu Kopf. So abgekanzelt zu 
werden im Beiſein von Beity und noch dazu von ſei— 
nem eigenen Steuermann. Glover verſchlug es die 
Sprache. 
ſtarrte er wie ein dummer Junge Gilling an, der gleich— 
gültig ſeine Stieſel unter die Bank warf, und ſtotterte 
dann, nur um dem anderen nicht das letzte Wort zu 
laſſen: 

„Die Leute ...? Was die Leute davon denken . ..? 
Die Leute...” 

Aber Gilling fiel ihm grob ins Wort. 

„Eine ſchöne Sorte, die Sie ſich da aufgeſackt haben.“ 
Glover hatte mit einem Male ſeine Stimme wieder. 

„Wenn Sie mit meinen Leuten nicht fertig werden 
können —“ 


Wieder fuhr ihm Gilling über den Mund. 


Mit ſeiner harten Kommandoſtimme 


Wie eine normale 
Verdauung herbeigeführt 
werden kann, 


wenn Sie an einem ÜGberſchuß von Magenſäure leiden, 
die Nahrung Ihnen im Magen gärt und zahlreiche Ver- 
dauungsbeſchwerden folgen. Zur Wiedererlangung einer 
normalen Verdauung, Ire von der die Magenſunktionen 
beeinträchtigenden Überſauerung, nehmen Sie einen 
halben Teelöffel doll oder zwei bis drei Tabletten Bije- 
rirte Magneſia. Dieſes Gegenſäuremittel bindet faſt 
augenblicklich die überſchüſſige Säure, verhindert Gärung 
und beugt Sodbrennen, ſaurem Geſchmack, ſaurem Auf- 
oben und ſelbſt ernſteren Komplikationen wie Gaſtritis, 
Magenkrampf und Magengeibwüren vor. Biſerirte 
Magneſia, das geeignete alkaliſche Mittel für diejenigen, 
die an einem Säureüberſchuß leiden, iſt in allen Apo— 
theken zum Preiſe von . J 1.39 erhältlich. 


„Ich nicht fertig werden?! Während Sie hier herum- 
ſumpſen, habe ich da draußen —“ 

Jetzt ſchrie Glover ihn an: 

„Ich verbitte mir das!“ 


Aber in demſelben gleichmütig groben Tone, indem 
er bisher geſprochen, fubr Gilling ſort: 

„Ich geh' jetzt zu Koje Ich möchte nicht geſtört 
werden. Mahlzeit, die Herrſchaſten“ 

Die Schiebetür ſeiner Kabine ſchnappte hinter ihm zu. 

Glover ſtand davor und ſtarrte das blinkende Holz 
an wie verhert. Das Herz ſaß ihm wie ein Klumpen 
in der Bruſt. Hinter ſeiner Stirn wirbelten die Ge— 
danken, nebelte noch immer der Rauſch. Wut, Liebe, 
Eitelkeit, Mutwille, Stolz: das alles ballte ſich in ihm 
zuſammen und machte ihn hilflos. Im Grunde hatte 
er dazu noch die Furcht, ſich umdrehen, Betty, ſeiner 
Frau in die Augen jeben zu müſſen, aus denen er ja 
das Eingeſtändnis ſeiner Blamage ableſen würde. 
Wenn fie nur ein Wort ſagte! Aber auch ſie ſchwieg. 
Abr war wohl zum erſten Male zu Bewußtſein getom- 
men, daß dies hier doch nicht ſo einfach eine ſorgloſe 
Hochzeitsreiſe war. 

In dieſem Augenblick erhob ſich draußen an Deck 
Lärm, Fluchen, wildes Getrampel. Glover kam es wie 
eine Erlöfung: etwas tun müſſen, ſchreien, tomman- 
dieren, die Wut loswerden. Er ftürzte hinaus, Betty 
in fliegender Angſt hinter ihm her. 

„Tom!“ 


Aber kaum war Glover drei Schritte auf dem Hüt— 
tended, da ſprang ihm auch ſchon der Spanier ent- 
gegen, packte ihn bei der Bruſt und ſchrie ihn an: 

„Ich nichts zu eſſen haben?! Ich verhungern?! Soſort 
zurück! Soſort an Land!“ 

Ein wilder Hieb Glovers, in dem all deſſen aufge- 
ſtaute Wut fid Luft ſchaſfte, warf den Angreifer in 
weitem Bogen über die Stuben binab auf das Mit: 
teldeck. Doch wie eine Kane wirbelte der ſich herum, 


fiel auf alle Viere und ſchoß auch ſchon von neuem 
hoch. Ein Angrſchrei Beltys: 


Heruntergeſtürzt aus allen ſeinen Himmeln 


„Tom! Das Mejier! 

ðbarra hatte das Dolchmeſſer aus der Scheide ge- 
riſſen und ſtürmie die Treppe herauf. 

„Betti! Zurück!“ 


And nun begann eine irrſinnige Jagd über die Deds, 
um die Hütte, um das Logis, um die Luken herum. Die 
Kapitänsleute vorneweg, der Spanier hinterher. Es 
war wie ein ins Geſpenſtiſche geſteigertes Kinderſpiel. 
Dazu lachten, johlten, klatſchten die anderen Matroſen 
Beiſall und ſeuerten den Verfolger nur noch mehr an. 
Immer, wenn Betty zuſammenbrechen wollte, itieß 
Glover fie voran, und immer, wenn Glover fih um: 
wenden und dem Wutſchäumenden entgegentreten wollte, 
riß Betty ihn zurück. Bis ſie ſich ſchließlich nach vorne 
auf die Back gerettet hatten und Glover mit erhobener 
Handſpake dem Spanier androhte: eine Stufe über die 
Leiter berauf und du biſt — 


Da ließ Ibarra von den beiden ab. Seine Wut 
ſchien mit einem Male verflogen oder ihm war die Ko— 
mik dieſer Lage zu Bewußtſein gelommen. Mit tän- 
zelnder Grandezza ſtolzierte er als Sieger davon 


Das Deck war wie leergefegt Vorne auf der Bad 
ſtanden der Kapitän und ſeine Frau. Achtern am Ru— 
der ſtand Frank Clyde und hielt wie gewohnt und be, 
ſohlen das Schiff auf Kurs. Gilling war nicht zu 
ſehen. Er mußte den Lärm gehört haben, aber er 
wollte wohl nicht hervorkommen, kaum aus Furcht, eber 
aus Trotz. Im Deckhaus ſtanden die Leute und blid- 
ten durch Bullaugen und die halbgeöffnete Tür auf dies 
wunderliche Schauſpiel. Glover rief ihnen zu, fie ſollien 
herauskommen und den Spanier feitnebmen. Aber 


Jack Dugan zuckte nur mit einem ſchmierigen Grinſen 
die Achſeln. 


Ibarra lachte hell dazwiſchen. ſchnitt Fratzen, ſchwang 
feinen Dolch und ſpielte den wilden Mann in der Ko- 
mödie. Der Meſſerbeld fühlte ſich ſichtlich als Herr 
des Schiſſes. Er ging in die Kombüſe, holte ſich einen 
Topf mit Eſſen, ſetzte fih auf den Rand der Vorluke 
und löffelte in aller Gemächlichkeit ſeine Bohnen. tiber 
ihn hinweg ſchimpfte, drohte, wütete Glover don der 
Back und grinſten die Leute im Logis. 


Dann aber mochte dem Spanier etwas Neues ein— 
gefallen ſein. Noch kauend wiſchte er ſich den Mund 
mit dem Urmel ab und ſchob nach achtern, wo der Ru- 
dersmann gleichmütig ſein Rad bewegte. 

„Dreh um!“ 


Frank Clyde fab ungewiß lächelnd Ibarra an. Der 
aber bekam ſchon wieder ſeine Flackeraugen. 

„Dreh um, fag ich dir! Ich will zurück nach Neuvork!“ 

Der Matroſe verſuchte dem Spanier klar zu machen, 
daß er nicht ſo ohne weiteres auf Gegenkurs gehen 
könne, dazu müßten die Segel anders gebraßt und zu- 
nächſt einmal die Wache herausgepfiſſen werden. Et 
redete ihm zu wie einem Kranken. 

Ibarra nahm es für böswillige Weigerung. Er griff 
ſchon wieder nach ſeinem Dolch. Clyde ſprang zurück 
und ließ das Rad fahren. Der Spanier riß es herum. 
Das Schiff bolte ſchwer über. Die Segel ſchlugen bad. 
Die Raben fnarrien und ächzten. Die ſchweren Blöcke 
knallten an Deck. Im Augenblick war Lärm und Ver- 
wirrung. Die „Betty Bonn“ taumelte wie betrunken 
in der See. 


Da erſt ſtürzte Andrew Gilling aus dem Ealon 
herauf. 

„Was ift los hier?! Wo iſt der Kapitän?!“ 

Ibarra ſchrie hinter dem Ruder her: 

„Kapitän bin ich!“ 

„Aber nicht, ſolange ich an Bord bin!“ 

And wieder begann ein erbittertes Ringen zwiſchen 
dieſen beiden Männern dieſesmal auf dem ſchmalen 
Fled des Achterdecks, und auch dieſesmal batte der 
Steuermann alle Vorteile für ſich. Das Schiff Ihlin- 
gerte. Der Boden unter den Füßen der Kämpfenden 
bob, ſenkte und neigte ſich Abarra, ungewohnt dieſer 
ſchwankenden Bewegung mukte fih immer wieder mit 
emer Hand anklammern an das Ruder. Der alte Eee: 
fahrer Andrew Gilling dagegen ſtand hier genau P 
ſeſt wie auf Land. Er riß den Spanier los von let 
nem Halt, rief dabei noch über die Schulter: 

„Elnde! Nimm das Ruder!“ SE 

And ibon rollten Gilling und Ibarra wie zwei m, 
einander verbiſſene Hunde über Deck. Noch einmal 
machte fib der Epanıc: bei Der Dolch war ibm ent 
fallen. Noch einmal ſprang er an. Aber die bam 
mernde Fauſt Gillings jentte ihn in Schlaf. 

Da ſtand denn auch Glover plötzlich neben dem 
Steuermann, wütete und wollte über den bewußtes 
Daliegenden berfallen. Gilling knurrte nut trocken: 

„Laſſen Sie. Das mache ich allein.“ 

(Foriſetzung folgt.) 


-Preisrätsel 


l. Preis stau in bar 


2. Preis RM 500.- in bar, 3. Preis RM 200.- in bar 
4.-6. Preis je RM 100.- in bar 


ferner 2500 Preise ım Gesamtwerte von RM 3100.— (Ladenpreis) nämlich: 500 Packungen mn 
je | groß. Dose Eukutol 6, 1 groß. Tube Eukutol 3, 1 Packung Eukutol-Seife. 1000 Packungen mit 
ie I groß. Dose Eukutol 6, I groß. Tube Eukutol 3, 1000 Packungen mit je 1 groß. Dose Eukutol 6 


SC in diesem Jahre ladet Sie die Chemische Fabrik Promonta G. m. b. H. ein, sich am Preisrätsel-Wettbewerb für ihre Eukutol- 
LZëugntsse zu beteiligen. Nähere Angaben sowie die Bedingungen erhalten Sie unverbindlich in allen einschlägigen Geschäften. 
Benutzen Sie fleißig Eukutoll Mit Eukutol hat man mehr vom Sommer 
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Die Herſtellung der Weimar⸗Tapete 


Direktor der Staatl. Hochſchulen für Baukunſt, bildende Rünſte und Hanswerk, Weimar 


Die Muſter werden auf die Walzen überſetzt. 


fabrik Gebr. Raſch an mich mit der Anfrage 

heran, mit ihr zuſammen eine Tapetenkarte ber, 
auszubringen, die den Grundſätzen vom Bauen im 
Dritten Reich entſpräche Die Verhandlungen führten 
dahin, daß Vorlagen geſchaffen werden, die nun als 
Weimar-Tapete in den Handel kommen. 

Die Abſicht der Firma ging darauf aus, zunächſt 
eine echte Volkstapete auf den Markt zu bringen, die 
nach Preis und einfacher Haltung auch in die beſchei— 
denen und beſcheidenſten Wohnräume paßte, bei deren 
Verwendung aber ein jeder Volksgenoſſe die Gewähr 
hatte, eine dem deutſchen Heim entſprechende Raum- 
wirkung zu erzielen. Mit Tapeten war ein ſchredllicher 
Unfug getrieben worden, der Sinn der Tapete ſchien 
oft gänzlich vergeſſen. Dieſer Sinn beſteht zunächſt 
darm, dem Wandverputz einen Schutz zu geben, damit 
nicht ber jeder etwas kräftigen Berührung der Kal! 
von der Wand rieſelt. Des weiteren aber bedeutet die 
Papiertapete die einſachſte und billigſte Art, der Wand 
eine Farbe oder auch eine Muſterung zu verleihen, die 


man ſich bequem in einem Muſterbuch vorher ausſuchen 
kann. 


A Frühjahr 1933 trat die Hannoverſche Tapeten- 


Da die Wand den Hintergrund für die Mödel und 
Geräte bildet, die der Bewohner an ihr auſſtellt, und 
auf dieſe Weiſe die Wand auch wieder Hintergrund 
für den Menſchen ſelber wird, hängt die Wirkung von 
Mobeln, Geraten und Menſchen im Raum von Farbe 
und Muſter dieſes Hintergrundes entſcheidend ab. Bei 
der Farbe ift nicht allein zu beachten, daß ein Wohl, 
klang entſteht, ſondern auch, daß die Wand Hinter- 
grund bleibt, d. h. fih nicht aufdrängt, „herausſällt“. 


Es ift aljo für den einfachen Wohn- oder Schlafraum 
nicht anzuraten, allzu grelle Farben als Tapete zu ver- 
wenden, da dieſe dann zu ſehr Hauptſache werden, nicht 
Hintergrund bleiben. Dasſelbe gilt von der Muſterung. 
Eine Muſterung oder eine Schmuckform, die alles davor 
Geſtellte „totſchlägt“, eignet ſich kaum als Hintergrund. 
Dazu kommt noch in Betracht, daß zu den Dingen, die 
auf dem Hintergrund der Wand ſtehen, häufig Stoffe 
als Möbel⸗Aberzüge oder Vorhänge und Teppiche ver- 
wandt werden. Dieſe haben meiſt eine Muſterung, 
wobei es gleich ift, ob dieje nur aus thythmiſchen Flä— 
chenteilungen oder aus ſtiliſierten Naturſormen beſte— 
hen, man muß nur dafür Sorge tragen, daß die Mu— 
ſterung zur Geltung kommt. Das kann ſie nicht, wenn 
man als Hintergrund ein zweites Muſter einführt. 
Dieſe würden nur einen Zuſammenklang ergeben, wenn 
ſie aufs ſorgfältigſte auf einander abgeſtimmt ſind. Zwei 
zufällig zuſammenſtoßende Muſterungen würden einen 
Mißklang ergeben, ähnlich dem, wenn zwei Kapellen 
nebeneinander derſchiedene Stücke ſpielten. 

Aus dieſem Grunde hat die Hannoverſche Tapeten— 
fabrit vorläufig ganz davon abgeſehen, größer ge: 
muſterte Tapeten bei der Weimarkarte herauszubringen. 
Sie will zunächſt einmal eine für alle einfachen Fälle 
mit Sicherheit paſſende, billige und dabei völlig licht— 
echte Tapete bringen. Später ſollen dann auch Zuſam— 
menſtellungen über dieſen Rahmen hinausgehen. 

Kurz ſei der nicht allgemein bekannte Fabrikations— 
gang der Tapete beſchrieben. Ihren Ausgang nimmt 
ſie in den rieſigen Lagern der Rohpapiere, aus denen 
beſtändig Rolle auf Rolle in die Maſchinenſäle hinein- 
wandert, um dort in die Rotationsmaſchinen eingeſetzt 


zu werden. Auf ihnen laufen die Papierbahnen über 
Walzen, die ihnen die Farbe und Muſter mit Leim. 
oder Olſarben aufprägen. 

Die Herſtellung dieſer verſchiedenen Walzen mit 
ihren mannigfaltigen „Effekten“ ift eine der verant. 
wortungsvollſten Vorarbeiten. Man ſieht in den Bil. 
dern, wie zunächſt die Zeichnung des Entwurfes auf 
die Walze übertragen wird. Danach beginnt die Bear. 
beitung der Walze ſelbſt. Die Druckflächen werden auf 
die Walze mit metallenen Stiften, Streifen und der- 
gleichen aufgeſetzt oder es werden Flächen aus Holz 
ausgeſtochen. Für ſehr lockere Zeichnungen wird auch 
poröſer Gummiſchwamm als Druckfläche benutzt. Nun 
laufen die Papierbahnen über eine mehr oder weniger 
große Zahl von Rollen. von denen fie immer neue 
Farben oder Behandlungen mitbekommen. Da die Ta- 
pete naß aus der Maſchine kommt, iſt es nötig, lange 
Trockenbahnen zu errichten, in denen das Papier in 
langen Falten ſelbſttätig aufgehängt, an erwärmter 
Luft getrocknet wird Manche Tapeten laufen dann noch 
durch Prägemaſchinen, in denen ihnen allerlei Arten 
von Narbung aufgepreßt werden, die ihrer Oberfläche 
einen beſonderen Lichtſchimmer verleihen. 

Gute Tapeten können nur von beſonders hierfür be- 
gabten und erfahrenen Arbeitern gedruckt werden, da 
von dem Miſchen und Zuſammenſtimmen der Farben 
alles abhängt. Beſonders ſchwierig wird das durch den 
Amſtand, daß die Farben beim Auftrocknen ſich ſtark 


verändern und nur die größte Erfahrung bier gute 
Ergebniſſe erzielen kann. 


Deshalb hält die Hannoverſche Tapetenfabrik auch 
feſt an ihren Arbeitern und ſorgt dafür, daß ſie nicht 
ihre Beſchäftigung verlieren. Sie hat die meiſten der 
Arbeiter angeſiedelt und verhilft dazu, daß ſie ſchließ⸗ 
lich in dem ihnen ſelbſt gehörenden Heim wohnen. 


Die Gewinnanteile an den Weimar-Tapeten werden 
reſtlos für Stipendien und ſolche Verbeſſerungen an 
den Staatlichen Hochſchulen für Baukunſt, bildende 


Künſte und Handwerk verwandt, für die im Etat keine 
Mittel vorgeſehen ſind. 


Fertige Walzen. 
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„Geh', mach' doch nicht ein jo tragiſches 
Geſicht! — Es iſt doch alles nur Spiel!“ 


Iich wollte dir aus Südamerika einen kleinen e Was ift beute los?” a 
Affen mitbringen, aber ich habe keinen aufgetrie- „Pit, die gnädige Frau hat heute einen Lie- 
ben.“ 


besbrief weniger bekommen als geſtern!“ 


„Oh, das macht doch nichts, Geliebter, ich 
habe doch dich!“ 


| „Marie, ich habe heute morgen zufällig geſehen, 
wie der Briefträger Sie geküßt hat. Von jetzt 

, ab nehme ich die Poſt in Empfang!“ 

| „Das wird Ihnen wenig nützen, der Brief- 

| träger mag nur Blonde!“ 


„Karl der Dicke war der dünne Faden, an 


Das wirkungsvolle Bild. dem jahrelang das Geſchick Deutſchlands hing!” 


Doch mit des Geschickes Mächten ist kein ewiger Bund zu flechten ... 


228 
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Illuſtrierter Beobachter 


ANEKDOTE 


Bums ö P 
König Friedrich Wilhelm I von Preußen unterhielt 


— .... 


„Nun“, meinte ber König, „wenn es im Examen 


auch ſo Bums auf Bums geht, dann kann es ja dem 


Herrn nicht fehlen!“ 
Er fragte dann, wo der junge Gottesmann in Berlin 
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beſtehe, ſich ſeiner als ein „Vetter“ annehmen wolle. 
Er beſchied ihn zum nächſten Tage wieder auf das 
Schloß, woſelbſt er dann über einen Text, den er ihm 
geben werde, predigen ſolle. 


ſich gerne auf ſeinen Spaziergängen mit Leuten, die Der Kandidat fand fih ein, erhielt aber nur — ein 
ihn nicht erkannten. und die er dann über allerlei | unbeſchriebenes Blatt 
7). LINGEL 


Papier. Er verlor jedoch nicht 
die Faſſung, ſondern wählte zu ſeinem Texte die Worte: 
„Aus nichts hat Gott die Welt erſchafſen ...“ 


Gegenſtände, die den Hof und die Regierung be⸗ 
trafen, ausfragte. Als er einſt in einem ſolchen Ge⸗ 
ſpräch eine Zeitlang auf der Landſtraße mit einem Y ; f S ; : 

j ; e Die Predigt führte er To zur Zufriedenheit des 
Kandidaten der Theologie gewandert war, klagte ihm wo 4 Der Deutche fierrenfchuh Königs durch, daß berjelbe nach CG Set 


dieſer, daß es fo ſchwer halte, eine Anſtellung zu . . , ) 

, E i 5 e ˙¹¹ꝛm U dem glücklichen Kandidaten zurief: „Bums! Da hat 
finden, wenn man in Berlin keine „Vettern (Für , , Gr eine Pfarre!” — Und fo geſchah es auch. 
ſprecher) habe. wohnen werde, und ließ ihn am ſolgenden Tage auf 

Der König ſprach ihm Mut zu, und bat ſich dann das Schloß rufen, unter dem Vorwande, daß ihn dort P. S. 
von ihm Feuer aus, um ſeine Pfeife anzuzünden. Der ſein „Vetter“ zu ſprechen wünſche. 


Theologe war gleich bei der Hand, ſchlug mit einem Wie groß aber war das Erſtaunen des Kandidaten, 


u „ Ger PIE ; Bemerkung zur otoferie „Eine Lachmöve im Rohr“, 
einzigen Schlage Feuer und ſagte: „Bums! da hat als ſich ihm hier der König zu erkennen gab. Dieſer Folge 13: e 9 des 2. Mitarbeiters ift Berndt von 
Er Feuer!“ | verſicherte ihm, daß er, wenn er ſeine Prüfung gut Hedenſtröm. 


Natürliche 80 
sieht Dich ar 


lebensfrisch und nicht ve taischi 
durch oberflächliches Beet sichen: 
der Haut, sondern erzielt und B 
wahrt durch die naturgegebene ` 
Schönheitspflege mitCreme Mouson, o 


Creme Mouson ist keine gewöhn- 7 
* k e 
liche Fettcreme, aber auch keins 
Sonnenbadcreme. Sie begnügt sıc , 
e e . — A o 
nicht damit, die Hautoberfläche ein- 
zufetten, sondern die präparierten, 
glanzlosen Creme Mouson-Fette “q 
dringen sofort nach dem Auftragen tief ein 


In dieser völli en Durchdringung der Haut t 


mit den heilkräftigen, lyzeringesättigten 
Bestandteilen der Creme Mouson liégt das 


Geheimnis ihrer wundersemēñ Wirkung. 


f 


Das Deutſche Hautpflegemittel 


8 i ` Wi d 9 
ö liegt 
C N K M E V O USO N — der Wert! 


S. MOUSON & CO. FRANKFURT AM MAIN, GEGRÜNDET 1798 P 3 r E R | =“ 
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von allen Seiten 
gesichert.. 


Weder Druck noch Stoß, weder Staub noch F euchtigkeit können die Gan 


ggenauigkeit 
der Armbanduhr „Tresor“ beeinträchti 


massives, im- 


DieArmbanduhr „Tresor“, mit dem 
soliden Kruppedelstahlband, die 
ideale Uhr für den Arbeits- 
und Sportmenschen kostet: 


— 
Alpina. DEUTSCHE UNRMACHER-GENOSSENSCHAFT 
EheSieeine Uhr kaufen, 


lassen Sie sich vom Alpina- 


mit Werk Festa. . von RM. 40.— an 
mit Werk Dreieck von RM. 50.— an 
mit Werk Alpina ..... RM. 65.— 
Mit Lederband von RM. 35.— an 


Uhrmacher unverbindlich beraten 


WOLFGANG FEDERAU: 


Das blaue 


er breite Strom der geſchäftigen Menſchen, der die Straße durchflutete, 
Dine Andreas bereits zehn oder gar zwanzig Schritte weitergetrieben. Und 


erſt jetzt wurde ihm bewußt, was ſeine Augen eine halbe Minute vorher 
wahrgenommen hatten — erſt in dieſem Augenblick ſah er das Antlitz vor ſich, das 
inzwiſchen längſt in der Menge untergetaucht war. | 

„Dies Geſicht ...“, dachte er plötzlich ſtehenbleibend, mit einem vergrübelten 
Ausdruck ins Leere ſtarrend. „Dies Profil ... mein Gott, das . ja, das kenne 
ich doch? Das merkwürdig blonde Haar, aſchblond, ja und die Stirn und dieſe 
gerade, falt griechiſche Nafe über dem ſchmalen und trotzigen Mund. So etwas 
formt die Natur nicht zweimal. Auf ſolche Art wiederholt die Natur ſich nicht. 
Das war ...“ 

Er drehte ſich auf dem Abſatz um, ſo plötzlich, ſo ruckartig, als habe eine 
unbekannte Macht, eine unſichtbare Kraft ſich feines Körpers bemächtigt und lenke 
ihn jetzt nach ihrem Willen. Haſtig, mit klopfendem Herzen, als ginge es um etwas, 
das, einmal verſäumt, ſich nie wieder würde gutmachen laſſen, rannte et, mit 
rudernden Armen, den Weg zurück, den er ſoeben erft gekommen war. Wobei es 
nicht ausbleiben konnte, daß der oder jener von ihm angeſtoßen wurde, daß manch 
boshaftes oder gar zorniges Wort ihm folgte. „Na, der hat's aber eilig“, ſagte 
einer, und ein anderer: „Paffen Sie doch gejälligit auf, Herr! Ja?“, und ein 
dritter ſpottete: „Wo brennt's denn? Soll ich löſchen helfen?“ Aber an dem Eiligen 
prallten dieſe mehr oder minder freundlichen Anmerkungen wirkungslos ab — 
kaum, daß er ſie überhaupt wahrnahm. l l l 

Er hatte, in der Flüchtigkeit jenes Augenblicks vorhin, nur das Geſicht des 
Mädchens geſehen und nicht mehr. Aber jetzt ging vor ihm eine mit knabenhaft 
ſchmalen, mit rührend zarten Schultern — „das iſt ſie!“ jubelte ſein Herz, und 
es hätte nicht des blonden Haargelocks bedurft, das unter dem Hut hervorauoll, 
um ihn feiner Sache fiher zu machen. Mit zwei, drei ſprunghaft weiten Schritten 
ſtand er neben ihr: „Jo!“ rief er und ſtrahlte ſie mit einem beglückten Lächeln an. 

Das Mädchen, ſo unerwartet angerufen, zuckte zuſammen. Einen Augenblick lang 
betrachtete ſie ihn fremd und hochmütig — im nächſten bereits hatte ſie ihn erkannt. 
Ihr herber Mund öffnete ſich, ein warmer Schimmer, eine ganz zarte Nöte färbte 
ihre Wangen. l 
GC lagte fie. „Welch eine Freude, welch ein unerwartetes Wieder- 
ſehen.“ und ſie griff nach ſeiner Hand, ſchüttelte ſie ungeſtüm und jungenhaft, mit 
einer Kraft, die man dieſem überſchmalen, zarten, elfenhaften Weſen nicht 
ugetraut hätte. i 
: SEN eh ber Mann. „Das iſt wirklich, wie Weihnachten im Sommer 
iſt das. Ich komme mir vor, als hätte man mich beſchenkt.“ Und mit überſtürzten 
Worten, eifrig hingegeben, erzählte er, wie er fie vorhin geſeben, und 5 
auch wieder nicht geſehen, wie es ihm erft eine gute Weile nachher ins Bewußt 
fein gekommen ſei, daß fie das ſein müßte, ja... 9 1 

Das Mädchen hörte dieſen holprigen Erklärungsverſuchen mit einem ſtillen, 
verſonnenen Lächeln zu. Seite an Seite wanderten die beiden weiter, inmitten des 
Gewoges der Menſchen — aber ſie achteten nicht des brandenden Lebens . 
Ja, es kam ihnen vor, als gingen ſie allein inmitten eines großen Waldes, un 
der Lärm der Weltſtadt zerflatterte und ſchwand dahin, ehe er noch ihr Ohr traf. 

„Es iſt ein reines Wunder“, ſagte Andreas wieder. Seit heute morgen bin KI 
hier; feit dem Tage jener unglüdjeligen Revolte, feit anderthalb Jahrzehnten en 
habe ich nie ein Lebenszeichen von Ihnen und den Ihren erhalten, und der erf e 
bekannte Menſch, dem ich in der Viermillionenſtadt begegne, ift Jo von . 

„Das Wunder wird größer“, erwiderte das Mädchen leiſe, „wenn man beden e 
daß Sie mich wiedererkannt haben, Andreas — nach dieſer langen und ee 
und dunklen Zeit. Ein kleines Mädchen war ich, damals — zwölf Jahre alt, ee 
wahr. Gewiß kaum mehr —. Und jetzt — eigentlich ſchon fo alt, daß ich bei der 
Jagd nach dem Mann, wie das ſtärkere Geſchlecht ſich ſo geſchmackvoll auszudrücken 
pflegt, keine ernſthaft zu wertende Konkurrenz darſtelle.“ 


Der Mann an ihrer Seite ſtreifte ihre biegſame, ſchmale Figur mit einem 
flüchtigen und bewundernden Blick. ` it 
„Das kleine Mädchen von damals“, fagte er, „das kleine Mädchen, das m 
dem zehn Jahre älteren Freund durch Livlands ſchöne Wälder wanderte, de 
an warmen Frühlingsabenden mit ihm über den See ruderte und Mummeln un 
Seeroſen pflückte — dies kleine Mädchen ift in der Zwiichenzeit nur noch Gen 
noch vollkommener geworden. Es hat damals nicht nach Komplimenten gefil 
und brauchte es nicht zu tun, denn alle, die es kannten, liebten es — und heute 
heute hat es ſolches weniger nötig als je.“ Sie 
„Es war nicht ſo gemeint“, wehrte Jo ab. „Wirklich nicht, Andreas — = 
mißverftehen mich gründlich — nur: daß Sie mich wiedererkannt haben, ift da 
nicht ein faſt unvorſtellbares Wunder?“ in 
„Nicht ſo groß, wie Sie denken, Jo“, entgegnete der Mann. „Sie haben g e 
Geſicht, daß ſich nie vergißt — und wenn ich Sie als alte, grauhaarige Ge 
wiedergeſehen hätte, nie wäre ich im Zweifel geweſen, wen ich vor mir ba a 
Das iſt nun wieder ein Kompliment — aber es war auch nicht jo gemeint. Jeden 
falls: Sie müſſen mir nun viel erzählen. Alles müſſen Sie mir erzählen, ia .. 
und wir wollen . ` Sie 
„ich will erzählen“, nickte das Mädchen. „Aber nicht heute. Heute dürfen 


nut noch ein paar Straßen weit mich begleiten, dann müſſen wir uns trennen. 
Ich habe nämlich etwas ni 


cht, was ich früher als jenes ſagenhaft kleine Mädchen 

im Aberfluß hatte: ich habe keine Zeit.“ zchelnd 
And dann, da fie des Mannes traurig-betroffenes Geſicht ſah, jete fie läche S 
hinzu: „Aber ich werde Sie entſchädigen. Sie dürfen morgen nachmittag zu m 


immer 


ir) 


N 


Ä 
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werden Sie gut dreiviertel Stunden unterwegs ſein.“ 

„Ich würde zu Fuß gehen, wenn es nötig wäre“, beſchwor Andreas mit Nach- 
druck. „And ich werde beſtimmt pünktlich zur Stelle ſein. Aber Sie müſſen mir 
erft noch erklären, weshalb. Si 

„Weshalb ich feine Zeit habe?“ fragte Jo. „Sind Sie wirklich fo naiv, Andreas? 
Ich will doch leben, nicht wahr? Ich muß doch leben. And wer das will, muß 
arbeiten, wenn er arm ift.” 

Arm? Daß er nicht daran gedacht hatte. Daß er ſo töricht gefragt hatte. Es 
lag ja wohl daran, daß er Zo, daß er ihre Eltern nur kannte aus einem Leben, 
das von wirtſchaftlichen Sorgen und Nöten nicht angerührt wurde. Von einem 
reichen, behaglichen, umfriedeten Daſein her. Jetzt, da ſie das bittere Wort arm 
ſagte, ſo tapfer, ſo ruhig ſagte, ohne daß ihre Lippen auch nur zitterten, erſchrak 
er bis in die Tieſe ſeiner Seele hinein. 

„Arm?“ wiederholte er, „Jo von Hardegg, und arm?“ 

„Warum wundern Sie ſich“, lachte das Mädchen. „Es hat ſchon vor mir ſo 
manche arme Baroneſſe gegeben, wenn mich die Erinnerungen an meine Jung- 


ſchon gar nicht.“ 
„And ... was arbeiten Sie?“ fragte Andreas. „Womit beſchäftigen Sie fih?” 
„Ach“, meinte Jo leichthin, „eigentlich mit Dingen, für die Ihr Mannsleute 
gemeinhin nicht viel Intereſſe aufbringt, fürchte ich. Mit kunſtgewerblichen Arbeiten, 
ja. Sie werden ſich entſinnen, Andreas, daß ich ſchon früher für derlei eine gewiſſe 
Schwäche hatte. Daß kein Blatt weißes Papier vor meinem Bleiſtift, vor meinen 


ſo 'nen Kram, von dem Sie gewiß nicht viel verſtehen 
„And... und bringt denn das etwas ein?“ 


„Na, man lebt mehr ſchlecht als recht, um ehrlich zu ſein, aber man lebt. 


glänzend geht.“ 
„Und Ihr Vater?. E 


„Mein Vater? Der ift doch tot. Den haben die Bolſchewiſten bei ihrem erſten 


Vormarſch ...“ 
Sie hielt inne, ſchluckte ein wenig, und dann ſeufzte ſie, als fiele ihr das Atmen 
chwer. 


„Mutter iſt auch tot“, ſagte ſie ganz, ganz leiſe. „Es war da einer, der hätte 
ſie retten können, der wollte fie retten, ja. Aber ich denke, daß ſie nicht mehr den 
Wunſch hatte, weiterzuleben, nachdem ſie das alles mit angeſehen hatte, das mit 
Vater und. ..“ 

„Großer Gott“, ſtöhnte Andreas. „Und ich habe nichts gewußt von alledem. 
Nichts ... Aber Ihr Bruder — Hans-Alrich — was? Tii 

„Mein Bruder“, flüſterte das Mädchen. „Ein ſo tapferer, ſtrahlender Junge 
war er, mein großer Bruder, nicht wahr? Ich babe ihn ſo geliebt — wie zu 
einem Halbgott habe ich zu ihm emporgeſehen, angebetet babe ich ihn, ja. Er hat 


ja noch klein — aber ich verſtand ihn ſehr gut, meinen Bruder. Er iſt dann — 
la, bei der Eroberung Rigas iſt er gefallen. Auf der Eiſenbahnbrücke, die über 


die Düna führt, im Nahkampf. Man hat ihm .. . ach, laffen wir das. Damals 
habe ich zum letztenmal geweint — ſeitdem geben meine Augen keine Tränen 
mehr her.“ 


„Arme, arme Jo“, ſagte Andreas, und er griff nach ihrer Hand, ja, er hälte 
ſie gern barmherzig und mitleidsvoll in die Arme geſchloſſen, wenn ſie nicht hier 
mitten auf der Straße geweſen wären, eben. 

Das Mädchen machte plötzlich halt. „Wir müſſen uns jetzt trennen“, ſagte ſie. 
And jetzt erft, da er nicht nur ihr Profil fab, da fie ihn voll anblidte, bemerkte 
et, daß hinter dieſem Antlitz, ſo klar, ſo ſchön es war, eine Trauer wohnte, ein 
ST Der, der zu der Jugend und Süße dieſer Lippen, dieſer Wangen, in ſeltſamem 
Widerſpruch ſtand. Daß diefe Augen überſchattet waren von einer Dunkelheit, 
ie kein Sonnenſtrahl würde zerſtreuen und verjagen können. l 

„Auf morgen denn“, ſagte Jo, und ſchob ihm ein Kärtchen zu, das ihren 

amen, ihre Wohnung auch enthielt. Dann berſchwand fie; ja, ſo raſch, ſo leicht⸗ 
füßig entglitt fie ihm als hätte ein Windhauch ſie binweggewirbelt. 

Dieſer Abend und der nächſte Vormittag vergingen dem Mann in einer felt- 
amen, nervöſen Stimmung. Er war unruhig und voll freudiger Erwartung 
zugleich. Er pendelte hin und her zwiſchen dumpfer Beſorgnis und unbeſtimm. 
barer Sehnſucht. Da hatte er nun dahingelebt, friedlich, ſtill, in ſeine Einſamkeit 
verkrochen, hingegeben an eine Arbeit, die ihn reſtlos in Anſpruch nahm, die ihn 
aber auch beglückte — ein zufriedener Menſch im letzten doch, gewiß. And plötzlich 


An das trotzdem weitergelebt hatte in ſeinem Herzen, um nun unerwartet, auf 
eine herrliche und wunderbare Art lebendig zu werden. 
„Da denkt man nun“, grübelte Andreas, während er zur angemeſſenen Stunde 


Der Duſt 
nach Gauberbeit 
und Fiſche 
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ſich auf den Weg machte, „man wird eine Reiſe machen, eine kleine Reife nu 
für ein paar Tage vielleicht. und dann wird man zurückkommen und es E 
alles fein, wie es war — ja, das Leben wird ganz und gar in der alten Form 
weitergehen. — Aber das ift ein Irrtum, ein ſchrecklicher Irrtum i 


R H es — denn 
niemals kommt man als der zurück, als der man fortgefahren war“ 


Er batte Zeit genug, über dieſen merkwürdigen Einfall nachzudenken. Jo hatte 
nicht zuviel gejagt, geſtern — es war eine Reife quer durch die Stadt, mit mehr- 
fachem Amſteigen. And von ber letzten Halteſtelle aus mußte ſich Andreas noch 
durchfragen, ehe er ſchließlich am Ziel ſtand 


Das Ziel war ein ſchäbig aussehendes, großes Haus, eine Mietkaſerne wie die 


anderen Häuſer rechts und links auch, in deren graue Faſſade der abbrödelnde 
Putz große ſchwärige Wunden bineingefreſſen hatte. 


Aber er vergaß das Haus und er vergaß alles um Dë herum, da er endlich 

wieder dem Mädchen gegenüberſtond. Jo empfing ihn mit einem fo ehrlichen 
3 > S | D D D ; 

Win ee tee —ansamehas ide Ausdruck herzlicher Freude, daß eine warme Welle Blut ihm in die Wange ſtieg. 


Tragen — ständig luftdurchströmt Und dann nötigte ſie ihn, Platz Zu nehmen. brachte ibm Zigaretten und Aſcher 
(also kein lustiges Schwitzen) — das und „einen kleinen Augenblick müſſen Sie mich entſchuldigen, Andreas“, bat ſie 
ist Juwel, der elegante Allwetter- 


und verſchwand in einem Nebenraum, der wohl ihre Küche darſtellen mochte 
mantel aus schwerer, echter, im- H ; e ; a f i 2 
n Edelseide. ` Bald kam fie wieder herein, ſetzte ſich ihm gegenüber „auf einen Sprung nur“, 


3 A 4 $ 

Schützen Sie sich vor minderwer- Weg fie lächelnd ſagte, „ih muß bald nach dem Waſſer ſchauen. 

tigen Imitationen, indem Sie beim Zwiſchenhinein erzählte ſie, in abgebrochenen Sätzen, ſo nebenher: „Keine ſchöne 
Einkauf auf das eingenähte Echt- Gegend, nicht wahr Andreas? Wenn man vor dieſem Hauſe Debt darf man an 
delten Gleria Webers jenes andere nicht denten, im Walde von Tolama. Mit den vielen, vielen Zimmern 
achten. Jawelist inallen eleganten 3 2 Bä = e 
Geschäften zu haben, wenn nick dem großen Park, deſſen Bäume das Dach überragten, dem Saal vorn, wo 
erhalten Sie nähere Auskünfte, Muſik gemacht wurde. Voters Bibliothek und Mutters Zimmer Das hatte einen 
ener) SE? pg cet Kamin, willen Sie noch, Andreas? Und dort ſaßen wir am liebſten, nach dem 
dungen Kostenlos dure e loria 0 S e Zip» . 
Webereisserlin Su 19, Kransen- Abendbrot, tranken Tee und Vater rauchte und Hıns-Ulrih und Sie; Sie auch. 


Ich freute mich immer, wenn ich Sie rauchen ſah — es ſah aus, als täten Sie 
es nur, um männlich zu erſcheinen, als mache es Ihnen eigentlich gar keinen rechten 
Spaß. Viel Spaß machten Ihnen die Süßigkeiten, die es gab, die Baiſers und 
das Konfekt und die wunderbaren Kiewer Früchte. Habe ich recht? Natürlich 
habe ich recht —. Sie haben ſich Geſchichten erzählt, mein Vater und Sie, und 
eine war abenteuerlicher als die andere Ich aber, ich ſaß in der Ecke am Kamin, 


und war ganz ſtumm. Auge nur und Ohr — ich war ein vorbildlich artiges Kind 
an ſolchen Abenden, nicht wahr?“ 


Andreas nickte — diefe paar Worte, geſproͤchen mit einer Stimme, deren Klang 


alles Geweſene lebendig machte, rief all die Bilder jener lange verrauſchten Zeit 
wieder in die Erinnerung zurück. 


„Kennen Sie noch Marja — unſere dicke, gemütliche Köchin und Beſchließerin?“ 
fragte Jo deim zweiten Emportauchen aus dein geheimnisvollen Nebenraum. 
„Kein Wort deutſch ſprach ſie, immer nur eſtniſch — deshalb mußten Sie lernen, 
wenn Sie Kaffee haben wollten, zu ſagen „Toge coffee ssisse“ und all das. 
Vater ſagte immer, es wäre Bosheit — aber es war wohl nur Faulheit, daß 
ſie nicht deutſch lernte, die Marja. Ich habe erſt ſpäter ihre treue Seele ganz 
erkannt. Als all das Furchtbare kam, als Vater nicht mehr da war und Mutter. 
Sie brachte mich nach Dorpat zu ihren Verwandten, hat mich dort verſteckt. Sie 
hat es auf eine unerklärliche Art fertig gebracht, den Flügel für mich zu retten 
und die Möbel aus Mutters geliebtem Zimmer . ..“ 

Als bereits die Dämmerung des ſinkenden Tages den Raum erfüllte, erſchien 


Jo zum drittenmal — ietzt trug fie in den Händen das Tablett mit dem aromatiſche 
Dämpfe ausſtrahlenden Kaffee. : 


„Es dauert immer ein wenig lange“, lächelte fie entſchuldigend. „Ich muß mit 


alles auf dem Primusbrenner zubereiten — Gas habe ich nicht und auch keinen 
richtigen Herd.“ | 


Sie drehte das Licht an — mit ſchmalen, gewandten Fingern verteilte fie ibre, 
Laſt auf dem runden Tiſchchen. 

„Ah — ſilberne Taſſen“, ſagte Andreas bewundernd. 

„Das ſieht ſchlimmer aus, als es ift”, meinte Jo. „Nur ſilberne Auflage — 


es 
aq nicht viel teurer als gewöhnliche Taſſen.“ Und dann, nach einer Pauſe, ganz 


A > — SA 4 ruhig, „ich finde, Silber paßt am deſten zu Blau“ 
lles! M L r d Andreas blickte auf. Jetzt erft ſah er, was fo lange feiner Aufmerkſamkeit 
ö s 4 ~ * . 


dorlan i 


entgangen war. Wirklich, das waren ja die Möbel aus dem Zimmer der Baronin, 
dieſe feingeſchwungenen weißen Empiremöbel, die Seſſel, die Hocker, das Sofa, 
das Tiſchchen auch und der Schreibtiſch, dieſer winzige, zierliche Schreibtiſch. Aber 
wie ſahen fie aus — als hätte jedes der Nachkriegsjahre ihnen eine ſchwere 
Wunde geſchlagen, ſo ſahen ſie aus. Hatten gewiß auch abenteuerliche Dinge in 
Menge hinter ſich. N 

Aber blau? Von dem ſchönen, zarten Blau der ledernen Polſter und Bezüge 
war kaum mehr etwas übrig geblieben, — nichts war übrig geblieben, wenn man 
ganz ehrlich, ganz aufrichtig ſein wollte. Die Zeit hatte dieſen Dingen gräßlic 
mitgeſpielt, überall kam das nackte, rohe, ungefärbte Leder zum Vorſchein, da 
und dort gab es auch bereits Riſſe, die einen Einblick in das Innere des Polſters 
ermöglichten. 


Was hatte Jo doch geſagt: Ich finde, Silber paßt am beſten zu Blau? 

Andreas wollte lachen zuerſt. Aber das Lachen erſtarb, ehe es noch geboren wal. 

Dann überfiel ihn eine ungeheure Traurigkeit. Die ſchließlich einer tiefen, 
grenzenloſen Ehrſurcht wich. Ehrfurcht vor dieſem Mädchen, das jo tapfer war, 
jo ſtolz. Das, nachdem man ihm alles entriffen hatte, fih jagte: „Hier wenigstens, 
innerhalb dieſer paar Möbel, iſt alles wie einſt — ſoll alles ſo bleiben wie einſt 
Das nicht fab, was es eben nicht ſehen wollte: den Verfall, vor dem nichts zu 
retten iſt, was der Vergangenheit gehört. 


„Sie iſt das ſchönſte, das ſtolzeſte, tapferſte Mädel, das die Welt jemals 
geſehen hat“, dachte Andreas. 


Und dann — ja, dann hatte er fie plötzlich in feine Arme geriſſen, widerſtandslos 
barg fie ihr Haupt an feiner breiten Bruſt. 
i „Ich babe dich geliebt, 3o”, ſtammelte er, „feit du ein ganz, ganz Hen 
Mädchen warſt. And ich werde nie aufhören, dich zu lieben.“ 
Sie bob ihm ihr Antlitz entgegen, in ihren Augen ſchimmerte es feucht. 
„Aber du weinſt ja?“ erſchrak er. e 
Da, während ihre Wangen von ſalzigem Naß gebadet wurden, flüſterte fic: 
„Wenn du mwüßtelt, Geliebter, wie wohl es tut, wieder weinen zu können — na 
ſo viel tränenloſen Jahren ...“ 


Bequem! 
Schnell! 


Zuverlässig! 


Die einzige 6x6 Spring-Spiegel-Reflexkamera 


mit Compur 3,5 Trioplan RM op, 
T `i 3,8 Xenar „ 120.- 


1 i 3,8 Tessar „ 130.— 


Die Preise unserer übrigen Modelle sind dedeutend herabgesetzt worden 
Verlangen Sie Prospekt Nr.105 
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9. 0—0 c5 28. 1XLe5 TXe5 Heinrich Fisch, Recklinghausen" Qustav Peipers Eckardts- 
8 1 a 155 N 2 ni Ee E A Dieburg/Hessen. Folge 12: R. Hell- 
VW — 12 9570 Lo = Deg 15 mu ees, Mannheim. 
e — a5! 0 32. TÍR 
— — wn EZ Der 33. hat, GE Das Selbsfmait 

; ? . 2 
Se Zuschriften an Josei Benzinger, München, Bayeıstr. 99/11. 16. SCH SN 35 SR, Bue Über die Entstehung des Selbstmatts wissen wir nichts 
a D f b 17. h3 Sge5 36. Dde} Kei au Aufgaben SEH ut in allen Werken, 
IS, 18. Sf f ; ; le ersten zusammenhängenden andlungen dürften „Zur 
n u ga e 19. 5 mes 37 L XTI5T . Aufg Theorie des Selbstmatts“ von v. Jänichen (1856) und eine 
We Urdruck ) Sonst ist hier. in der nun erreichten Stellung des ab SE 1 u 1 LSZ, bilden, Lange 

Von Karl Hetterich, München een Pen e Verteidigung. 888 ahrzehnte blieb das Selbstmatt ein Stiefkind der Problem- 


€ ] y e komponisten. Leicht erklärlich durch die ungewohnte Matt- 

= Herrn Hauptmann a. D Feldner, München, steks ein schen e SER LEE mach da a Kä ee E A ën erhielt 

15 D $ 0 D S 18 5 i 

u zum 75. Geburtstag gewidmet. verpflichtend ist. durch Hir. Fisch i 2 5 

c ` . . f urc mine hers Humor im Schach“ (1904) und A. C. 

Schwarz: Kc5, Bd4, e5 (3). Die entscheidende Stellung ist jetzt erreicht. Gründliche White „Mille et un mats inverses“ (1907) Doch kann man 

Analysen haben hier einzusetzen und nachzuweisen. ob sich erst seit dem Erscheinen des bahnbrechenden Werkes 

SN 1995 Ge Ge oder Wi? „Danaer- „Fata Morgana“ (1922) des genialen Komponisten Dr. E. 
schen ‚ablehnen sollte. er eltmeister erhält das etwas Birgfeld v i ütezei A 

bessere Spiel und die offene Turmzugstraße der c-Linie W nun ein a ülezeit_ des Selbstmatts 1 


c a d > . Was ist nun ein Selbstmatt? Selbstmatt ist die von Weiß 
In merkwürdiger Turmzug. er stellt sich Datt. erzwungene Mattsetzung des weißen Königs. In der direkten 
Platze E Verhalten des Schwarzen dürfte hier am Aufgabe wehrt sich Schwarz, mattgesetzt zu werden. Im 


Selbstmatt wehrt sich Schwarz. Weiß mattzusetzen. 


Ehe Sie die Hoffnung aufe Selbstmattaufgabe 


A p pi | (Urdruck) 


Von Willi Krakau, Berlin 
nach Prof Ur med C BRUCK 


Schwarz: Kb3, Ba4, a5, c3 (4). 
Broschüre durch Dr. Aug. Wolff, Chem. Fabrik, Bielefeld 35 


z 
2 


2 
. 


2 
BA 
D Nach dieser Eigenfesselung von Schwarz überstürzen sich 
GE die Kombinationen. 
DE Aljechin beginnt ei, „Matt-Treiben“., das er im welt- 
meisterlichen Stile beendet. 
— 


Aufgabenlösungen aus Folge 14. 
Zwel Vierzüger von Emil Radzu welt. Berlin. 


Kontrollstellung: Weiß 13 Steine: Schwarz 11 Steine. MIT“. 
Weiß: Kit, Dd7, Ld3, Se7 (4). (Um eine Nebenlösung zu vermeiden. muB der weiße König 
Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt von bs nach a7, der Bas nach a6 versetzt und ein schwarzer 


` ` e Pë Bauer nach c7 hinzugefügt werden). 
Eine leichte und doch hübsche Kleiningsaufgabe. Weiß: Kat, Dez. Td8. LI. Sei Ba6. b3. d4. e3. f4. f5. 
f6, g3. l 


I Senwarz: Kc. Lag, Lf3, Sh2. Bb4. L5. c3, c4. c7, Í7, g4. 
2. Wettkampfpartie 1. Dbst cXDd3; 2. Sei. LXL: 3. 843. S3: 4. a6 Ai, 
R Der „Zwillingsbruder“ des obigen Vierzüge:s hat 

um die Schach-Weltmeisterschaft. 


folgende Kontrollsteliung: Weiß: Ka6. TG. Td8, Lhi. 


(Abgelehntes Damengambit.) Sx2. Bd4, e3, f4. g3, h4. (10) 


Weis: Dr. A. Aljechin. Schwarz: E. D. Bogoljubow. Schwarz: Kc6. LIZ. She. Bas. c4, c7, 15, g4 (8). 2 7 2 2 
1. d4 816 20. LXe5 LXe5 1. Sel. LXL; 2, Tb3! cXTb3: 3. Sd3. Sts; 4. ds matt. — — — — 
2. ci c6 21. Sb6 Ta7??) In beiden Aufgaben sind viele Verführungen. 
3. Sc3 d5 22. Tac! nn Rich x r g l Se t E ER un „Richard 
4. e3 e6 23. Tc4! ké ieder. Wilsdruff; Fritz aserat. Hagen: Julius eimer. Sp 
5. Ld3 Sbd7 24. e XI5 e6Xf5 Herborn Moka GE ee ie 1101 Herwig. Hothan. Weiß: Kal, Tg4, Ld1, Sc2, Sc4. (5) 
6. Si3 dXc4 25. Tfel Dee artin Seidler. ein-Machnow. erlin-Zehlendorf: rau ; ; ; Të 
7. LXc4 b5 26. f3 Tess) Klara Dudenhöffer. Osterath: Kurt Grassow. Goldberg: Frau Wie muß Weiß ziehen, um Schwarz zu zwin 
8. Lo a6 27. 14 De? Adele Berkhan. Herzberg: Reinold Gever, Schneeberg: gen, daß er ihn in vier Zügen mattsetzt? 


Gemeinſchaſts⸗Arbeit 


im beſten Sinne leiſten die heute in 1100 deutſchen 
Verbrauchergenoſſenſchaften zuſammengeſchloſſenen 
3 Millionen Familien. Genoſſenſchaft bedeutet ihnen 
Gemeinſchaft. Alle verbrauchergenoſſenſchaften helfen 

im Dienfte des Volksganzen tatkräftig am Auf bau mit. 
za Genoſſenſchafter, fördert das Gemeinſchaftswerk dͤurch 
eg den täglichen Bezug Aer oͤeutſchen Qualitätswaren 
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' bundes gehören den genoſſenſchaftlich zufammen- 
geſchloſſenen Verbrauchern gemeinſchaftlich. 
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Die Nordlandfahrt des Führers 


(Schluß von Seite 707) 


Rundgang über das Schiff Erklärungen geben, oft ſteht 
er allein auf der Brücke und läßt ſeinen Blick über 
das Ziehen der Wogen gleiten. Die Waſſer der Oſtſee 
liegen längſt hinter der „Deutſchland“, die noch in der 
Nacht den Großen Belt und am folgenden Tage den 
Skagerrak durchfuhr und nun an der norwegiſchen Küſte 
nordwärts ſteuert. Der Chef der Marineleitung will 
dem Führer zwei der ſchönſten norwegiſchen Fjorde: 
den Sognefiord und den Hardangerfjord zeigen. Der 
Wettergott meint es günſtig. Als am Morgen des 
12. April die Beſatzung mit den üblichen Waſſerfluten 
„Reinſchiff“ macht, um auch das letzte Partikelchen 
Schmutz, das eigentlich nur der Erſte Offizier und der 
Oberbootsmann ſehen, zu vertreiben, lacht die Sonne 
von einem zartblauen, wolkenloſen, echt nordiſchen 
Frühlingshimmel. Im Morgengrauen hat die „Deutich- 
land“ vor den norwegiſchen Schären einen Lotſen ge- 
nommen. Wie ſtaunt dieſer, als er auf der Brücke 
des ohne beſonderes Abzeichen fahrenden Kriegsſchiffes 
plötzlich die blauen Aufihläge eines Admirals erblickt. 
Noch größer werden ſeine Augen, als bald darauf ein 
General — ſogar mit drei Sternen auf den goldenen 
Achſelſtücken — die Brücke betritt. Als aber nach dem 
Morgenfrühſtück der Führer nach oben kommt, verläßt 
den in Sturm und Wetter erfahrenen biederen Gee- 
mann die Faſſung. Er wendet ſich an den wachhabenden 
Offizier und flüſtert ihm auf engliſch zu: „Laſſen Sie 
mich einen Augenblick nach unten gehen! Ich muß mich 
— erſt mal raſieren laſſen!“ Die rauſchenden grünen Seen 
des Nordatlantik, der das Panzerſchiff mit feinen lang- 
atmenden Wogen gewiegt hat, ſind den ſtillen Waſſern 
des Sogneſjordes gewichen, der das Schiff 145 km tief 
nach Norwegen hineinführt. Die Beſatzung wohlt ſich 
in der Mittagsſonne, als der Führer die Brücke verläßt. 
Aber er hält ſich nur für die kurzen Mahlzeiten unter 
Deck auf. Sonſt atmet er jede Minute die wundervolle 
ſalzige Seeluft, die ſich in den Fjorden mit der eigen- 
tümlichen Schneeluft miſcht, die ſolange von Norden 
her über die unendlichen Schnee- und Eisfelder ge- 
ſtrichen iſt. Immer wieder wandert der Führer über 
das Schiff oder er ſteht auf der Brücke, wo neben 
heiteren Geſchichten manch ernſtes Wort mit dem Fach- 
mann über Flottenfragen gewechſelt wird. Gerade der 
Chef der Marineleitung, Admiral Raeder, der ſeinem 
Vaterlande und ſeiner Waffe nun über 40 Jahren in 
Krieg und Frieden gedient hat, ift berufen, dem Füh- 
rer manches aus ſeiner Erfahrung vorzutragen. Immer 
wilder und großartiger wird die Bergſzenerie, die das 
Schiff begleitet, und der Führer genießt fie in ftum- 
mem Schauen, während ihn ſelber die Beſatzung aus 
achtungsvoller Entfernung nicht aus den Augen läßt. Für 
jeden Matroſen und Heizer hat der Führer ein freund- 
liches Wort und oft ſucht er ſie bei der Arbeit tief 
im Schiff oder in der Freizeit in ihren Räumen auf. 
Er trinkt mit den Oberfeldwebeln Kaffee und beſucht die 
ſeemänniſchen und techniſchen Anteroffiziere zu dem 
gleichen Zweck in ihren Meſſen. Wie ein kleiner Schat⸗ 
ten folgt noch jemand dem Führer, wo er ſich zeigt: 
das iſt der kleine Hitlerjunge der „Deutſchland“, der 


Sohn eines Beſatzungsangehörigen, den der Komman⸗ 
dant auf die Fahrt mitgenommen dat. Vom erſten 
Augenblick an hat er ſich feſt an den Adjutanten des 
Führers angeſchloſſen und er erlebt den ſtolzen Augen- 
blick, daß der Führer ſich mit ihm auf der Brücke 
aufnehmen läßt. Lautlos gleiten die bis 1000 Meter 
hohen Bergrieſen, ſchnee- und eisbedeckt, in glißern- 
dem Sonnenſchein vorüber. Staunend hebt ſich das 
Auge zu ihrer ſchrofſen Höhe, während unter dem 
Schiff eine Tieſe von abermals 1000 Meter gähnt. Nur 
in den Tälern ift der Frühling ſchon eingezogen, — 
laſſen Birken ihr erſtes zartes Grün im Winde wehen. 
Aberall ift Einſamkeit und nur mit einem fcharfen 
Glaſe kann man die an die Bergwände angeklebten 
Holzhäuschen der Bewohner entdecken. In dieſer Wun- 
derwelt der Natur, die Herrn Hoffmanns Kamera un- 
ermüdlich einzufangen ſich bemüht, kann man erſt das 
Entſtehen der nordiſchen Sagenwelt verſtehen. Auch die 
Beſatzung ſtellt ſich gern in der Freizeit dem blitzenden 
Objektiv. Viele von ihnen ſehen auch zum erſtenmal 
in ihrem Leben das ſchöne Land und alle ſind ehrlich 
betrübt, als am 14. April die glitzernden Schneeberge 
hinter der „Deutſchland“ verſchwinden und die grünen 
Atlantikſeen durch die grauen Waſſer der Nordſee ab- 
gelöſt werden. Das Panzerſchiff ſteuert bei ſtark die- 


ſigem Wetter Helgoland an und ankert dort am 14. 
mittags. Zetzt aber beſinnt ſich auch der Wettergott der 
Nordſee auf ſeine Pflichten. Kaum iſt das Schiff zu 
Anker, als er den Nebel verſcheucht und die Sonne ſich 
plötzlich in blauer, kaum von einem Windhauch gelräu- 
ſelten Flut ſpiegeln läßt. Während ein Boot an Land 
geſchickt wird, tritt der Artillerieoſſizier noch einmal in 
ſeine Rechte und führt dem Kanzler die Geſchütze beim 
Exerzieren vor. Natürlich wird auch Turm „Hitler“ 
vorgeführt. Das Ein- und Ausſteigen aus den 28- m- 
Türmen iſt zunächſt ungewohnt. Danach geht es end- 
gültig heim. Die „Deutſchland“ ſteuert die Jademün⸗ 
dung an. Die ſchönen Tage ſind vorüber. Die Gäſte 
des Schiffes haben einen Einblick getan, wie raftlos 
bei unſerer Kriegsmarine daran gearbeitet wird, die 
kleine uns verbliebene Waffe zur See ſcharf zu er- 
halten und welche Anforderungen die moderne Technik 
der Kriegswaffen dabei an den Seemann ſtellt. Sie 
haben gefühlt, wie eng die Verbundenheit zwiſchen 
Führern und Geführten auf unſeren Kriegsſchiffen ift 
und daß dort Geiſt vom Geiſt unſeres Führers ge- 
pflegt wird. Hier werden Männer erzogen in der alten 
Soldatengewohnheit, tapferen und unbeſchwerten Her- 
zens zu leben und den Tod als ungefürchteten Geſellen 
täglich neben ſich zu ſehen Dieſe Gewohnheit erzieht 
Männer und prüft Männerſeelen. 

Bei einbrechender Dunkelheit ſteuert die „Deutſch— 
land“ in die Lichtzrreigen der Wilhelmshavener 


Schleuſe. Aber den Führer hält es nicht mehr an 
Bord. Die Pflicht ruft. Noch in der gleichen Nacht 
fliegt der Führer über das ſchlafende Deutſchland nach 


SCH zu neuer raſtloſer Arbeit für Volk und Vater. 
and. 


Im Spiegel der Feit 
Kulturdokumente aus früheren Zeiten. 


„Die ihr Geſicht im Waſſer beſchaute, hat jetzt einen 
Spiegel“, heißt es noch um 2000 v. Chr. Ein Neid 
ſpricht aus den Worten, nur vergleichbar damit, wenn 
heutzutage eine Frau um ihren eleganten Achtzylinder 
beneidet wird. Spiegel aljo gab es ſchon um 3000 
v. Chr. im alten Agypten. Allerdings ein ganz bien, 
derer Luxus! Aus poliertem Metall — auch verſilbert 
oder vergoldet — waren die Geräte; gläſerne Spiegel 
mit Metallfolie werden zu Beginn der römiſchen 
Kaiſerzeit bekannt. 


* 
Schon im alten Athen läutete eine Glocke zum Bz- 
ginn des Fiſchmarktes. Aus dem vierten Jahrhundert 
v. Chr. ſtammen zwei eherne Glocken aus dem Tem- 
pel der Kabiren bei Theben. Auch böſe Geiſter, 
Krankheiten vim. ſollte der Klang der Glocke ver- 
ſcheuchen. Der Geburtstag der Glocke iſt alſo ſehr 
früh anzuſetzen. i 
* 


Die heutige Frau foll nie den Anſpruch auf bie 
Erfindung des „Schminkens“ erheben. Theſpis mit 
ſeinem „Karren“ erfand noch vor 500 v. Chr. das 
Schminken des Geſichts mit Bleiweiß, beſonders für 
die Schauspieler gedacht. Bei der Giftigkeit der Blei 
verbindung eine nicht ganz ungefährliche Geſchichte. 


Vielleicht hat man gerade deshalb ſpäter das Auf 


tragen der Maſſe durch Tragen von Masken erſetzt? 
Dr. Walter Orth. 


Der dichtende Gouverneur 


Der preußziſche Zapfenſtreich wurde des Abends in 
Chrudim i. B., wo die Preußen eingerückt waren, auf 
der Trommel geſchlagen. Der neue Gouverneur ledte 
mit dem Rate der Stadt in Anfrieden, und als ein 
Ratsmitglied ſich eben mit dem Gouverneur in Gefell- 
ſchaft befand, trommelte man vor der Wache den 
Zapfenſtreich. „Wiſſen Sie. nach welchem Versmaß 
der Zapfenſtreich komponiert ift?” fragte der Gouver- 
neur. „Nein“, entgegnete der Ratsherr. „Nun, ſo 
hören Sie“, und der Gouverneur rezitierte: 

„And wenn der Rat des Teufels wär', 
So blieb ich doch hier Gouverneur!“ 
„Sehr gut!“ ſprach der Ratsherr. „Nun haben wit 
aber einen neuen Text unterlegt, und der heißt: 
„Dem König ſei allein die Ehr', 
Der Teufel holt den Gouverneur, 
Iſt's heute nicht, ſo morgen, 
Dafür wird man ſchon ſorgen.“ 
Der Ratsherr hatte recht, denn wenige Monate 
ſpäter wurde der Gouverneur vom Könige wegen Un- 
treue ſeiner Stellung enthoben. 


2 * 


Die Lebensverſicherung, 
dine Säule unferer volkswirtſchaft. 


Rund 18 Millionen Lebensverſicherungen über eine geſamte ver⸗ 
ſicherungsſumme von rund 17 Milliarden Mark beſtanden Ende 1933 
in deutſchland der beſte Beweis für das vertrauen, das die deutſche 
Lebensverſicherung ſich in mehr als 100 Jahren erworben hat. 


ueber 4 Milliarden Mark betrug Ende 1933 das von den Le⸗ 
bensverſicherungs⸗ Unternehmungen für ihre Verficherten anger 
ſammelte und in mündelſicheren Werten angelegte Vermögen. 
Diefes Rapital befruchtet die ganze deutſche volk swirtſchaſt. 


An verſicherte und deren hinterbliebene wurden im Jahre 1033 rund 
500 Mill. Mark ausgezahlt. — In zahlloſen Fällen wurden dadurch 
Familien vor Rot bewahrt, Exiftenzen gerettet und neu geſchaffen. 


Semeinſchaft zur pflege des Lebensverſicherungsgedankens 
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Nordseebad 


Kur- Konzerte, Sport, Unter- 
haltung 


Prospekte und Wohnungsan- 
zeiger durch die Kurverwaltung 
und Reisebüros. 


rand-Villa Busse 


Aeltestes nationalsozialistisches Haus 
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Das idyllische Strandbad 


Deutich. Nordieebad 


Grün. Strand, Bat: 
tenlaufen, Badepl. 
für See, Sonnen U. 
Luftbäder, Warme 
bad, Schlicbaͤder, 
Sport, Kurmuſit, 
5 Bahnſtation. Pen: 

ſionspreis von 
* 4.— NM. an. 


BUSUM 


|! 4 a 
Auskunft u. Führer 

en \ Yas durch die Badever— 

Wrede waltung, Ferur-213 


D NORDSEEDAD 


s] i 


Kurhotel „Seegarten“ re. 229 


Das führende Haus am Meer. Volle Pension. 
N ab RM. 5.20. Hauptsaison ab 


Kannst Du vor Rheuma nicht mehr schlafen, 
Hast Du's im Bein, im Arm, im Rücken; 
Fahr rasch ins Schlickbad Wilhelmshaven 
In Zukunft brauchst Du keine Krücken! 


entzündliche Frauen- 
krankheiten 


Prosp. durch Badeverwaltg. od. Reisebüros. 
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Jer jauberhafte Ertrakt Hamamelis im Kavenor“ 


Hunderttausende von klugen Frauen 
mögen „Lavenor” nicht mehr missen 
Es ist erstaunlich, wie es nach kurzem 
Gebrauch durch seine verblüffende 
Wunderwirkung Hautfehler und Alters- 
erscheinungen, wie Pusteln, Risse, Run- 
zeln, Rötungen und Verfärbungen be- 
seitigt und dem Teint Reinheit, Glätte 
und jugendliche Frische verleiht. 
Prakt. Flaschen - d 
a erhältlich. Verwenden Sie ch — 
ren kosmetisch wertvollen „Lävenor” - Erzeu 


nisse: Flüssigen Creme, Massage eist, H d 
und Massage-Ol, Seite, Talkpuder, Wehe 


kavenor 


aut- u. beſichtswaſſer mit Hamamelis 


(EXTRAKTDES VIRGINISCHEN ZAUBERSTRAUCHES) 


— 


Laurin, das Gütezeichen des deutschen 
Schmuckgewerbes, schützt Sie beim 
Einkauf. Laurin- Schmuck gibt es in 
allen Formen, Stilarten und Preislagen. 
Nur beim Juwelier und Uhrmacher. 


die ihre Kinder in bestgeleit.Erziehungs- 
ELTERN, instituten, Pensionen, Haushaltschulen 
unterbringen wollen, erhalten auf Grund 40 lahr. Erfahrung 


Nachweisung u. K TENLOS 


Beratung völlig 


— u ET ę(— —— nn 
durch Verlagtanttalt R. NEUBAUER 
Berlin W9, Linkstraßfe 39, 


FUr S. A. u. S.S, 
das neue 


Faltbootſport 


Das Klepperboot war das erſte, fabril⸗ 
mäßig hergefteflte, deutſche Faltboot 
u. ift heute noch das beliebteſte. Mehr 
als 90000 begeiſterte Klepperfahrer 


beweiſen es. Die Erfahrungen von 
mehr als 25 Jahren ſind im Klepper⸗ 
boote vereinigt. Verlangen Gie den 
relchilluſtrierl. Katalog 27 und Bors 
ſchlaͤge über Zahlungserleſchterung. 


Klepper⸗Werke, Roſenheim ⸗ Da 
Größte Faltbootwerft der Welt. 


mit Okular-Einzel- 
einstell., a. Wunsch 
auch m.Strichplatte 
z. Entiernungmess. 
Liste J. 57 kostenl. 
M. Hensoldt & Söhne 
Optische Werke A.G. 
Wetzlar. 6-5 


Sioiiern 


u. a. nerv. Hemmungen 
nur Angst. Ausk. frei. 
Hausdörfer,Breslau16l 

28-111 


rößer werden 
Do 


kann ſed. bis 
zum 30. Jahre 
durch uns. 
bewährte 
t Aufbau- 

Vi Methode. 
Nur RM. 3.30 u. Porto. 
Prospekt frei! 


Versand Hellas, 
Bin. - Lichterfelde 103 


I, 


S 1 
E Ve fort j 
ire E orari. 2 | Ruthenower Optik 
Ratenzohlungen = 


direkt ant Rathenow)! 


nkschreiben. 
2 ; Verlangen Sie Preil, 
engl X Herel Ansichtsendg., Zahlangs-Eedlogungen. 


Klingenthal 324 | W. Rode, titan, Rathenow 83 
[L-24] [6-11 


TE) sa Betten Sein ee 
‚an Alle. Teuzhig. Katal, frei, Eisenmöbelfsbrik Suhl /Th, 


mit ihrer 
Tiefenwirkung 

benutzen. „W-Tropfen“ 
treffen das Hühnerauge mit 
der Wurzel direkt in der Un- 
terhaut. Der Schmerz hört — 
sofort aut; das lästige Hühnerauge wird 
weich und so lose, daß Sie es in einigen 
Tagen mit den Fingern herausheben können 
(desgl. Hornhaut). Vollständig unschädlich. 
Kein gefährliches Schneiden mehr, Die Ori- 
ginaltlasche „W-Tropfen“ mit Auftragepi- 
pette kostet 70 Pf. und ist in allen 
Drogerien, Apotheken und Sanitätsge- 
schäften zu haben. Ein Apothekenbesitzer 
schreibt: „In meiner langjähr, Praxis habe 
ich fast alle Hühneraugenmittel gebraucht, 
aber mit keinem hatte ich solch einen 


Hu eren 
A AALT 


Nad Klischee.Anstalt 


ng a OK FICHTE ee 


folg wie mit Ihren „W-Tropfen.‘ Ich empfehle 25783 MONCHEN 
diese daher i meiner Apotheke jed. Patienten, 
der nach einem gut. wirksamen Mittel fragt.“ [L-33 


Konzerie 


Theater 


Trink- und Badekur 
natürlich kohlensäure Sole-Sprudel | Moor- und Dampfbä 
- äd 
Taa tür Magen, Darm, Herz, Getäße, Gicht ber, ſe 


„Rheuma, Leber, Galle 
Werbeschrift durch Kurverein 


Harn Rakoczy-Brunnen 
zu Haustrinkkuren für Ma 
Versand und Nachweis von Bezu 


Staatl. Kurhaus 
Reichshof o 


Fettleibi it | 
Tennis ? ne 


gen, Darm und Stoffwechsel. 


Gg. Schneider & Sohn, 
lungs-Institut, Stuttgart, Gymnasiumstraße 21a 


E: e. SEU 
ar m 


(Haarausfall u.s.w.) 
ausgekämmte 


d 7 Haare von 4 Tg. ge- 


sammelt mit Rück- 
porto u. Altersang. 
Z. mikrosk. Unter- 
suchung einsenden. 
Ausk kostenl. Kein 
Nachnahmevers. 
ohneBestellung.37- 
jährige Praxis. 
I. Württ. Haarbehand- 


Lest den 
Anzeigenteil 


ganz genau! Er ent- 
hält immer gün- 
stige Angebote 


Erröten 
Schücht, Beſangh. ? 
Aufkl. SchriftCg. Port. 
p. Friede, München 25 
[12-5] 


Truh 


auf dem Wasser 


ist das größte Ver- 
gnügen. Die ideale 
Wochenend - Kamera 
finden Sie im neuen 
320 seitigen Porst- 
Photo-Helfer E40, 
ein Buch, das jeder 
Knipser haben mub. 
Sie erhalt. es kosten- 
los gegen Einsendung 
dieser Anzeige 
vom größten Photo- 
Spezialhaus derWelt: 


Porst 


Nürnberg A N. W. 40 
124-10] 


Tattersall 
Schießspori 
Fischerei 
Jagd 
Bootstahr! 


gsquellen durch die Badeverwaltung 


HERSTELLER: JUNGER A GEBHARDT e GEGRÜNDET 1873 @ BERLIN SW ı9 


7 


Kein Wunder — sie weiß, daß die Männer 
in erster Linie durch das „Reine“ — „Ge- 
pflegte“ der Frau gefesselt werden. — Eine 
ungeptlegte Frau, die „sich gehen läßt“ 
zerstört oit alle Illusionen. Es ist jetzt so 
leicht, sich durch einfaches Waschen mit 
der neuen Ponkt Set" von jedem lästigen 
Körpergeruch zu befreien. „Punkt-Seif“ ist 
ein ausgezeichnetes Desinfektionsmittel für 
die intime Körperpflege der Frau (auch in 
kritischen Tagen). Der keimtötende Schaum 
der „Punkt-Seit“ ist besonders für die zar- 


testen Gewebe geeignet. Die desinfizierenden 
Bestandteile der 


„Punkt-Seif“ wirken 
noch in einer Verdün- 
nung v. 1:25000 keim- 
tötend. „Punkt-Seif“ _ 
gibt Ihrem Körper die \ 
„Frische“, das N 
„Reine“, „Gepflegte“ BO? 
und „Anzienende“. Pig d 


Radikalbeseitigung lästig, Haare 
durch d. weltberühmte Helwakakur 
(Sternmarke), Arztl. empfohl. Gold. 
Medaille, groß. Preis Brüssel 1932, London 1933. 
Kleinkur Mk. 2.75, stark 3.25, Originalkur 5.50, 

stark. 6.50. Nachnahme 112-7] 


Helwaka-Versandhaus Köln39 


— —¼z — 


opfschmerzen 


Grippe, Rheuma; Hunte. u Nervenreißen 


kaufen Sie in der Apotheke, aber nur 


und Ste werden angenehm überrascht sein. 
Unschädlich- Harnsdure lösend- 
AO. ALBERT WEBER, MAGDEBURG 


„Lacht am Himmel goldne Sonne, wandert man fo froh hinaus, 
Doch die allergrößte Wonne ift nachher der Kuchenſchmaus. 


ws Oofker -Kuchen 


immer wohlſchmeckend, bekömmlich und preiswert! 


Benutzen Sie „Backen macht Freude“ das neue Oetker⸗Rezepibn . 
preis 20 pfg. SE, 


Dr. Auguſt Oetker, Bielefeld 


— 
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Die Buchſtaben a c biet TTT 
FTC mm nnnr 
rır rr | tvo find in obige Figur jo einzuſetzen, 
daß in den waagrechten Reihen Wörter folgender Be— 
deutung entſtehen: Märchendichter, german. Volks— 
ſtamm, Vögel, deutſche Stadt, Ranke, Einwanderer, 
geographiſche Linie. 


.. . Wenn Sie Ihren 
Bedarf in Garantol einlegen. Klein- 
ste Packung für 100 Eier 45 pig. 


Erhältlich In Apotheken und Drogerien. 


Garantol hältEier 


[6-5 


RADIOSCLERIN 


das wertvolle deutsche Präparat 
erhalten Sie in Stockholm wie in 
Kapstadt, in Rio wie In Shanghai. 
Es Ist der erfolgreiche Radium- 
Trinkbrunnen InTablettenform, 
anzuwenden bel allen Alters- 
erscheinungen, wie: hoher 
Blutdruck, Verkalkung, 
Gicht, Rheuma, Ischlas usw. 
Zu haben in allen Apotheken. 


Probe u.Broschüre kostenlos durch: 
Radloscleria b. m. b. H., Berlin SW 68, d 


F-WOLFF & SOHN. 


RATSEL 


Füllrätſel 


vorſetzrätſel 
So, Adel, Irene, Ger, Mte, Inhalt, Tage, Anna, 


ſtabe vorgeſetzt, ſo daß Wörter mit anderer Bedeutung 
entſtehen. Die ſo gefundenen neuen Anfangsbuchſtaben 
ergeben einen Wahlſpruch der S. A. (Si). 


Silbenrätſel 

Aus den Silben: a ä baum ber bie bir bro burg 
chen da dach de del der e e e e ed er füh ge 
ge gen gen gen go ha beer i i in ka land le li 
li lie ma me na nar ne nub o ren rer ri rie ro 
run ſchaft ſche ſen ſes ſo ſtein ſter ta tät tan te 
ten vi weſt ſind 22 Wörter zu bilden, deren erſte und 
dritte Buchſtaben, von oben nach unten geleſen, einen 
Sinnſpruch ergeben. 


Die Wörter bedeuten: 1. Stadt in Oſtpreußen, 


urch Hausarbeit oder 
durch Sport und Wetter rot 
und rauh gewordene Hände 
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zart und glatt — die Haut 
weich und geschmeidig 8 h: 


KALODERMA-GE TER 
ur Sge dor Ki 2 


Ein wenig Kaloderma-Gelee abends vor dem 
Schlafengehen aufgetragen — nach dem Waschen. 
solange die Haut noch feucht ist — verhindert 
mit Sicherheit jedes Rot- und Rauhwerden. ganz 
gleich wie sehr Ihre Hände angreifender Tätigkeit 
in Haushalt und Beruf oder ungünstiger Witterung 
ausgesetzt waren. Es erhält Ihre Hände zart und 
Jung und macht auch bereits angegriffene Haut 
über Nacht wieder weich, glatt und geschmeidig. 


In Tuben zu RM —.30, RM -.50 und RM 1.- 


KARLSRUHE 


BRUNETAFLOR 


Seite 733 


2. Natürlichkeit, 3 Gebirge in den Oſtalpen, 2. nord. 
Liederſammlung, 5. mitteldeutſches Gebirge, 6. byzant. 
Feldherr und Geſchichtsſchreiber, 7. Stadt am Miſſouri, 
8. Rüge 9. Weltteil, 10. Blume, 11. Erzählung, 12. 
Fluß in Spanien, 13. abſondern, 14. Baum, 15. Inſekt, 
16. Erwerbung, 17. german. Volksſtamm, 18. kleines 
Blutgefäß, 19. hoher Militär, 20. Paladin Karls d. Gr., 
21. Baum, 22 mathemat Begriff (ch = 1 Buchſtabe). 
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E — nn 
C ZK ri 8 
CC N 
CCC N 

9. 20 +; 

E eege eege a éi, 

11 22 


KK DL 


e * 


Wann sprechen Männer 
von „brünett‘‘? 

eg 

Männer sprechen von brünett, 

wenn es eigenartig ist, „schö- 

ner” als anderes Haar — wenn 

es die Erscheinung einer Frau 

bestimmt. Bestimmend für Sie 

kann auch „Ihr Brünett” werden 

— durch regelmäßige Haar- 

wäsche mit Brunetaflor. 

Es wirkt natürlich und einzig- 

artig durch seinen Gehalt an 

Hequil. Die kastanienbraune 

Tönung — der Farbkörper dunk- 

len Haares — kommt dadurch 

unvergleichlich zur Geltung. Das 

Haar erhält erstaunlichen Glanz 

und nie geahnte Leuchtkraft! 


ELIDA 


BF9 187 


SPECIAL SHAMPOO 


Garantiert frei von 
Soda und chemischen 
Färbemitteln 


50 7e „ 


überall den Wuste. Beobachter 


WE 


das neue deutſche Spitzenerzeugnio. 


Herausgeber: Staatliche Kunſthochſchulen Weima: unter Zeitung von Profeſſor Or. 
Br. h. t. dchulhe⸗Naumburg - Preife von Nm. o. 7s an - 95 Gramm ſchweres Papier. 


eimar Tapeten 


Lichtbeſtändige Farben zu beziehen durch jede beſſere Tapeten: Handlung. 
Herfteller: Tapetenfabtik Naſch, Bramſche 
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Nach der Hausarbeit 


zur Pflege der Haut 


gegen 


sn —— — 


Verſuchen Sie | Sänseküken 


v. Riesenkreuzungs- 

, Gänsen ca, 4/8 Tage 
dieſe alt RM. 1.30 — 1.50, 
8/14 Tage alt RM. 


Hautnahrung El 


ältere auf Anfrage, 
zur Erlangung eines ſchönen Teints 


dä 


d te 
Déier? 


== 


Rüstzeug etc., gut erh. 
Milit.-Feldflasche . 0.90 
Mu. Decke . 1.95, 1.68 
Neufabrikate 
Brotbeutel. „ 1.95. 1.18 
Sportmess. m. Futt. 1.45 
Mil.-Lederkoppel. . 1.48 
Kartenschutztasch. . 1.95 
Inf.-Spat. m. Futt. 1.95 
Alum.-Feldflasche . 1.98 
Mil.-Kochgeschirr . 2.68 


Sportreſt kompl. 11.75 
Hauszelt kompl. 24.50 
Tornist.-Segeltuch . 5.90 


Tornist.-Tragr. 1.95,1.45 
Zeltbahn, Mil,-Form 5.85 


e? 
R 


lästige Haare, Som- 
mersprossen, Waizen 
Muttermale, Pikkel 
usw. schmerzlos ent- 
lernen, dann bestellen 
Sie heute noch die 
W undercremeMerkur. 
Hilft da, wo alles ver- 
sagte, sonst Geld zur. 
Über 5000 Bestellung. 
d.Empiehl. Jed Käuf. 
ist zufried. Packung: 
Mk. 1.90 od. Mk. 2.90 
o Porto. Fehler bitte 
angeben. Nur durch: 
Frau Kirchmayer 


Preisabban! 
Obige Öschüss.Alarm- 
u, Gaspist. kostet nur 
noch M. 6.75 eine 2- 
e schüss. M. 2.65 u die 
Dire stärkst. Start-, Gas- u. 
Leuchtpistole n. noch 
M. 9.60. EM-GE Waffen 
sind vorzügl. gearb, 
Ohne Waftensch. dch, 
Fachh., Liste irei, Be- 
hörd. pp. Sonderrab. 
Moritz &Gerstenberger 
Watieniabrik, 
Zella-Mehlis 37 i. Th. 


VOARMER NACHHE 
versendet lauf. jed 
Post. unter Garantie 
leb. Ankunit u. Na- 
turbrut m. Aufzuchts- 
anweisung per Nach- 
nahme Expreß freibl. 
Br. Koch 55 
LangenchursdorfiSa. 
26-7 


Harzer £deiroller 


aber die 


raue Haare 


erh. garant. ihre 
Naturfarbe durch 
ganz einf. u. bill. 


Schlechte 


Wolle 


ist immer teuer, 


Mil.-Pelerine . 7.85 
Lederol-Regenm. 8.90 


STRAFFE, 


Kletterweste . .. . 8.80 Mitt., welches ich auch wenn Sia 

FRISCHE Emmen 75 ii Harzzüch- | BerghausenW34,Baden Reltcord-Breech., grau. jedem gerne ko- billig erscheint. 
ROSIGE ter. Hoch- [3-11 braun, schwarz . . 8.90 stenlos mitteile Wer sicher gehen ; 
WANGEN MIT interess. Preisliste kostenlos dt. m.Reitlederbes. 12. 78 U. Goth Nürnberg-867 H will, verlangt voll. 
40 JAHREN Heydenreich Nachn.-Vers,, kein Ri- 


Verlangt überali den 
Austr. Beobachter 


Sehlossäckerstraße dà 


Bad SuderodeiHarz 15 
16-5 


siko. Umtausch gestattet, 
Ab Mk. 25.- franko 


Preisliste gratis, 


kommen umsonst 


250 


-1 24-3 


— | |Dtschlederwareni. Wolle» | 
` vw bel n“ | Fir immer ie von lstigenhaaren | pre ben 
aschenu j Rosenthaler Str. 38] | So u. ähnlich lauten Tau- a 

mit ge- i sende begeisterte Aner- azu 1 Jahr tang 

prüftem, | [3-3] kennungen e kostenlos 

T 33 stünd, — —- | Kundinnen, Warum grä- — 

dait- Unsere men Sie sich also Gate, | und portofrei 

Creme Tokalon führt der Haut und den schen wenn auch ar; we mer die interessati: 

Geweben iertbolle TT Näbeftofie aıt mb hat Mil- | senon ab M-82- tap. wer. deutschen | CC Ee | Quelle, 

lionen von Mädchen und Frauen zu einer reinen, friſchen, Teilzahlg. Ktlg. frei! Garan- Inserenten können durch Anwendung de: Zeitung 
ſammetartigen und glatten Haut, zu jeten, roſigen | MAX FISCHBACH |tiescheinfürl Jahr. 


ärztlich glänzend begutachteten 
und weltberühmten „Hewalin- 
Haarentferner". Marke An- 
tipillox. Prämiliert, goldene Medaillen 
Paris, Antwerpen. Deutsches Reichs- 


Wangen und zu einem wundervollen Teint verholfen. GE, 18084 
Verſuchen Sie noch heute Creme Tokalon und beob⸗ 4.3 
achten Sie ſelbſt, wie Sie ſich verjüngen. Creme |- — 
Totalon ift das Geheimnis des bezaubernden Teint 


Nr. 3 Herrentaschen- 
uhr, vernickelt M. 2.10 

Nr. à versilbert mit 
Goldr., Scharnier und 


von Deutschlands 
größtem Wolle. 
Versandhaus 


wollen verkaulen 
Deshalb inserieren 
sie ja im „Ill.Beob “ 
je mehr sie verkau- 


Gm 
Ovalbügel. . M.2,90 fen, desto mehr in- patent Nr. 196617. Das Präparat ist un- QUELL b H 
: - , st de S Werkzeuge !Kataıg. Nr. 5 dies. mit bess. | serieren sie auch | streitig das Beste dieser Art aut der 1 
und des jugendlichen Ausſehens jo mancher berühmter n < | werk kleine iache | Wächst so der An- Welt, da es sofort nach einmaligem Ge- FIRTH/BAY. N 
E i Fi P 50 Pf. auf zeugcomp. G. m. D.R., | __ ig j “ brauch jeden unliebsamen Haarwuchs im |. 
| Schampielerm aen: Filmgröße. Packungen er e Pf. aufw. Hagen i. W. 204 [52-18] | Form. . . . M.3.70 an lach si Gesicht oder am Körper restlos beseitigt, 52-18 gi 
| J L de L eer in dieſes DLILALLER. Fong CIR |m — | "Nr.6Sprungdeckel- automatisch auch | ohne die Haut im geringsten anzugreifen, 
! Gratis⸗Schönheitspäcchen erhalten, das 3 Kleine uhr. 3 Deckel, ver- 


den Textteil des 
„J. B.“ vergrößern. 
Es ist also zwei- 
mal Euer Vorteil, 
wenn iht die In- 
serenten des „]. B.“ 
bei Euren Einkäu- 
ten bevorzugt! 


Tuben Creme Tokalon für Tag- und Nachtgebrauch 

und 4 Probepäckchen von Tokalon Cold Cream Puder 

enthält. Anforderungen mit 8 Pf. in Marken für Porto- 

weſen an: Mihe & Co., Hamburg, Poſt Altona E., 
Fiſchersallee 147 E 


Repef.» Piftoleng | 


wie das vielfach bei den oft widerlich Prismengläser dir. ab 
parfümierten ausländischen Enthaarungs- Fabr. f. line 
cremes der Fall ist. Untehlbare Wirksam- sport, Left- 
keit und absolute Unschädlichkeit ga- chutz usw. 
rantiert, sonst Geld zurück! Nur echt zu v. 39.50 an. 
beziehen z. Preise v.44 5.— geg Nacht, durch: | Katal. ir. Ratenzahig. 
LABORATORIUM WAGNER, KÖLN 39 | Dr. P.A. Wöhler, Opt. Farii 

BAYENTHALGÜRTEL 32 13-2 Kassel 47 [5210] 


goldet. . . M.5,40 
Nr. 7 Damenuhr, 
stark. versilb., 
2Goldr.. . . M. 3.— 
Nr. S Armbanduhr m. 
Lederriemen . M. 2,70 
Nickelkette M. 0,25, 
Doppelkette, vergol- 


— det M 0,80, Kapsel on ! 
W celan Fahrräder || Leuerhosen M.0,20.Wecker,gutes SCHWARZBURG: : 
e BL es Messingwerk, M. 1,85. Die Berlé Thüringens elf 
So, > 5 M. monatl. I! in jeder Ausführung ! Versand geg. Nachn. | | 
Ort MS op Anzahlung 20% Verl, Sie Preisliste B —Kat.grat.— Jahres- Luftkurort im herrlichen 
dar 1 M 740 Katalog gratis R. Moser, München ums über 15000 Uhren. Schwarzatal 
chüſſig M. 7. H W. Müll Buitermelcherstr. 21 Uhrenhaus 24-61 
d. Ortmann, Nürnberg) Ohligs F 3-3 ERT Fritz Heinecke PANETE edit 
1-12 . 
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Braunsthweig Am Schwarz. Berg 


Kurverwaltung Forntut 50 
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Hier bewirbt ſich per Maidine Auf dem Tiſch Herrn Gradeſchlags. 
Der Direktor, ganz vertieft, 
Die Bewerbung überprüft. 


Kaufmann Franz mit ernſter Miene 
Und ſein Brief liegt andern Tags 


Ein Graphologe, herbeordert, 
Hat Franz als beſten Mann gefordert 
„Sparſam iſt er, klug und fleißig!“ 


Ausgewählt von hundertdreißig 
Steht Franz da: was koſt' die Welt? 
Die „Prima“ hat ihn angeſtellt. Ch d e 


Die S 1pCOoDoc Mr S $ 17 

ee W 34 ijt nach den gleichen techniſchen Grund: 
y pee wie d ie bewährte große Mercedes Standard und mit 
den neueſten Verbeſſerungen ausgerüſtet. Sie iſt die Kleinſchreib— . ` 
maſchine, auf der Sie ſpielend leicht, ſchnell und ſauber fd reiben S 
Für die Anſchaffung genügen RM 7.00 im Monat | Le 
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Zella-Mehlis in Thüringen. 
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BERAURSSSASSEm 
Schachtel baukaſten Kunſtſeide ieri 
nart, 7. tieriſches Geſpinſt, 8. der 13. oder 
In die Figur ſind Buchſtaben einzuſetzen, derart, 15. Tag eines Monats im römiſchen Kalender, 9. Klarheit und Wahrheit 
daß, zeilenmäßig fortlaufend und bei jeder Zahl be. Schneidergerät, 10, Straftat, 11. Beamte des alten Nicht leicht iſt feine Arbeit, 
ginnend, Wörter nachſtehender Bedeutung entſtehen. Noms, welche die Fafzes vorantrugen, 12. Gleichwort Doch ſchwingt er nicht die Axt. 
Bei richtiger Löſung ergeben die auf die mit Zahlen für Joſephsehe, 13. wichtiger Nährfiſch, 14. Schwer- Er muß verſtehn und wägen 
e entfallenden Buchſtaben einen alten Sa 15. weiblicher. Vorname, 16, Seitenfluß der Das Wort, das du ihm ſagſt. 
Weishei . Ä i ' 
; Gibſt du ein „T“ als Kopf ihm, 
Darf man's wagen! 5 ich, er gehäuft, 
Als dem Freiherrn ward der Fuf . die Maſſe, 
Ift ein Maß an ihn 1 b genommen, Indem ſie durch ihn läuft. 
Um das Anſichtbare nun zu meſſen. » 
Seine Warnung ſollt ihr nicht vergeffen. Löſungen aus Folge 17: 


„Kreuswortſilbenrätſel. Waagerecht: 1. Sanatorium, 4. Ras 
to, 6. Regel, 7. Kate, 8. Nero, 9. Kult, 10. Strife, 11. Eger, 


Körper- Puder unentbehrlich 12. Hagel, 13. antik, 14. Lenau, 15. Tango, 17. Kakao, 18. 
zum täglichen Abpudern. Hale, 5. dense F. rc 1. Sage, 2. Torero, 3, Rigel, 4. 
Er belebt geck erftiſcht die Haut. m Gn enſe, 7. Kali, 8. Neger, 9. Kugel, 10. Kritit, 


Billig u. ſparſam im Gebrauch. Spion. * Vorſicht: Zier — Reiz. 1 Füllrätſel: Rabatt, Erb» 


„ Waagrecht: 1. Arles, 6. Rain, 8. . 2 iber 
verſteckrätſel ain Ode, 9. Ale, 10. Liberia, 


Jedem der nachſtehenden Wörter find drei zuſam. 9. Armee. * Verſteckrätſel: Einem, Lappland, Keller, 
menhängende Buchſtaben zu entnehmen, die aneinander- Tiefe, Lurch, Bratfiſch, Kunden, Timotheus, Deutung, Deutſc⸗⸗ 


gereiht ein Zitat von Raabe ergeben. (ft = 1 Buh- Echo = Ein Appell and Yie Furcht findet im deutſchen Her⸗ 
ſtabe.) ai niemals ein Echo. & Vorſetzrätſel: Darm, Jute, Eſtrich, 
a . roß, Rohr, Jacht, Cypern, Hader, ein, Chaine, Keule, 

Schnur, Diefel, jener, wenige, ankurbeln, Kunft- ei AR Zenit, Rer 39181 e e e 1. 
e é e 3. Georg, 4. erie, 5. Sr 

werk, Erker, Lehar, Ebene, Anſelm, Prunk, Scharade, Tizian, 7. Moldau, 8. Elektrigität, 9 r ariton, 6 


Aufdruck, Lauer, Rinnſal, Eden, Wende, Miene, Ration, fep Mineral, 12. Erzeugnis, 13. Nero, 14. Schirach, 15. Cr 


A e g fen, 16. Novell ‚17. Odin, 18. i h z 

| Alfons, Teich, Wieland, Ader, Sinnland, Detmold. SE z 90 gibt mehr Mienſchen opne Eigennutz als See 

i UNE SC R eid. erkwürdige Reife: Peter — Rom, Trompeter. A 
S befannter Nationalſozialiſt, Landesführer der Stark und Den Becher gefüllt: Mai — Wein — Maitveirr. * Diagonal- 
auernſchaft, 2. Göttin der Zwietracht, 3. Geſtalt einer art und Zart gel: Sortie, Bonbons, Rostock, Perfien, Roſfint, Violine, 


Chriſta = Koſſino. * Treppenrätſel: 1. a) Butte, b) r, c) 


Wagnerſchen Oper, 4. Göttin der Erde und des Ader- Einſilbig zei i i — j 
SE g zeigt der fapfere Mann ihn dem Feinde Butter; 2. a) Gran, b) it, c) Granit: 3 a) Kar, b) Ton 
baus, 5. wetter- und feuerbe tändiger Dach iſilbig wi j e) Karton; 4. a) Ur, b) Teil TB S Fra 
f j 9 achbelag, 6. Zweiſilbig wirbt er den Frauen Liebe und Freunde. e) Ameiſe. A Al Mal pi Land a A un 
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I Tage = I Rasier 


dann reicht die große Tube Palmolive-Rasiercreme mehr als 200 Tage! 


Palmolive-Rasiercreme ergibt einen besonders üppigen Schaum, der die Barthaare im Nu gründlich 
durchweicht. So kann die Klinge sie restlos fortnehmen. Dabei wird die Haut nach dem Rasieren 
niemals brennen, sondern weich und geschmeidig sein. Und sie bleibt länger glatt als sonst. 


a e und 
Bedenken Sie: 200 mal Rasieren ohne Verdruß. 50, 
Hersteller: Palmolive-Binder & Ketels G.m. b.H., Hamburg Um | Deutsches Erzeugnie 


Woher kommen Runzeln? 


Einem Apfel können Sie es ansehen, wenn das Innere schrumpft. Genau so geht 

es Ihrem Gesicht. Die obere Hautschicht braucht fe ttfreien Ponds Tages- 

creme, der den Teint durch eine hauchzarte, poröse Schutzschicht vor dem Aus- 

trocknen und Sprödewerden bewahrt. Für die tiefere Hautschicht ist freie Haut- 

atmung und Durchblutung notwendig, die durch porentiefe Reinigung 
mit den feinen Ölen von Ponds-Coldcreme erzielt wird. 


Versuchen Sie die natürliche Ponds -2 - Crememethode. 
Verlangen Sie gratis die Übersendung von Probetuben unter Bei- 
fügung von 12 Pf. Porto dch. 


die Deutsche Gesellschaft 4 
für Pharmazie und Kosmetik 
m. b. H., Berlin SO 36, 
Britzer Str. 2/30, Abt. J. B. 3 b 


ZWEI CREMES 


hergestellt aus den reinsten Bestandteilen 
und frei von allen schädlichen Substanzen, die die Haut reizen könnten. 


her Nachf., G. m. b. Be 11—17, Fernſprecher: 20647 u. 22131. Drahtanſchrift: Eherverlag München, Bezugspreis in Deut 


chland durch die Poſt und 
durch jede Buchhandl ich 86 1.45. Bei Zustellung ins Haus koſtet der ⸗Illuſtrierte Beobachter“ 2 Pfennig zuſtellgebühr mehr. Unsere Lieferanten ſind daher 
berechtigt, die dao monatidi $ö dennig, 15 er egen ins Ausland durch Umschlag monatlich M. 1.45, für Länder mit ermäßigtem Porto M. 1.25. Poſtſchecklonto: München 11346: 


München 2 NO, Thierſchſtra 


zen: 79921: Prag 77 303. © ; 205. : t. otheken u. Wechſelbank, Filiale Kaufingerſtraße.“ Der Illuſtrierte Beo bachter“ erſcheint wöchentli 
SE Samstag. Gët f e er 99 755 und 25801. Saupt al SZ Ton Loder, SEN Stellvertreter und Berliner Schriftleiter: 
Fer vans Ddiebow. Charlottenburg, verantwortlich für den Anzeigenteil: Geor g Kiten le, München Druck: Rünchner Buchgewerbehaus M.? üer & Sohn Gem. b. H., Münden ’ Für Bild. und 
etteinſendungen. die ohne Anforderung eingeſchickt werden, übernimmt die Schriftleitung keine Verantwortung, Rückſendung erfolgt nur, wenn Rückporto beiliegt und Text 995 Bilder genaue 
dreſſenvermerke tragen. Bei ieder Bildeinſendung aus dem Organiſationsleben muß die koſtenfreie Nachdruckerlaubnis des Photographen mit eingereicht werden. 


ABCDE F| Dicse Ausgabe dart in Lesezirkeln nur geführt werden, wenn sie im Kopf ais Lesezirkel-Ausgabe kenntlich gemacht ist. 


Durchſchnittsauflage für das 1. Kalendervierteljahr 1934: 854628 Exemplare. 
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E ie fortſchreitende Ted- 
f nit der Kriegsführung 
WB in allen Ländern der 


Welt und der immer anbal. 
Rz tende Konkurrenzkampf bat 
r | zwangsläufig zu der Entwid 
— = : ; lung von Kampfmitteln geführt, 
Das Geſpenſt am deren Leiſtungen eine ſtetige Op: 
deutſchen Himmel : | e genſeitige Aberbietung darſtel⸗ 
im Kriegsfall. Kies rr len. Was heute noch als eine 
Geſchwader von Vi techniſche Ertungenſchaft zu be» 
dieſen Langſtrecken- zeichnen iſt, wird morgen durch 
Nachtbombern greifen die nie raſtende Kriegsinduſttie 
mit ſchwerer Bom- anderer Mächte überboten. Die 
benlaſt in mehreren Anforderungen ſind gewaltig, 
Folgen ihr Ziel an. die Leiſtungen enorm und der 
Wetteifer unermüdlich. 

In den letzten Jahren, in 
denen alle Staaten erkennen 
mußten, daß die Luftwaffe die 


Ré 


u ee EE dr ſtärkſte und beweglichſte des ge» | 
"A bk EE nee EE Ee E ſamten Militarismus darſtellt. 
AET | e D em ift vor allem der größte Wert 
Das größte Bombenflugzeug der Welt. auf Maximalleiſtungen der ver 
Der rieſige Bomber „Caproni“ iſt mit 6000-PS- ſchiedenen Flugzeuggattungen ger 

Motoren ausgerüſtet. 7 Maſchinengewehre ſtehen legt worden. Si 

für die Verteidigung zur Verfügung. 8000 Kilo Es ſonderten fih dabei mer- 
Bomben kann dieſes Flugzeug aufnehmen und über ſchiedene Klaſſen von Flugzeu · 
große Strecken befördern. gen heraus, die feils zum An 
griff, teils zur Verteidigung ge⸗ 


Amerilaniſche Beobachtet, 


Ame! mit Radio-Telephonhörern ausgerüſtet. — — * 
et 1 dé gegenſeitigen Verſtändigung ſowie der Verbindung mit n Ameritoniſche Bombenflu pg ben b 1 5 
8 i S Bomben ? 1 eladen. 
em Geſchwaderführer und dem Heimatflugbafen. Vor den Beobachtern Die Nachtbomber nehmen 16 B e werden mit Bomben dem Rumpf İH 
zwei 50-Kilo-Sprengbomben. en omben zu je 100 Kilo auf, die in dem 


weiſe über- und nebeneinander untergebracht werden. 


II 
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Frankreichs fliegende Feſtung. Das Rieſenflugzeug „Dyle et Bacalan“ ſchleppt über 2000 Kilo Bomben und iſt mit Maſchinengewehren geſpickt. 
Die Maſchinengewehre ſind derart angeordnet, daß ſie nach allen Seiten ſchießen können. Dadurch wird das Flugzeug faſt unangreiſbar und 
ſtellt eine beſondere Gefahr im Zukunftskrieg dar. | 


dacht waren. Die meiſte Beachtung 
wurde dem Bau von Koloſſal-Flug⸗- 
zeugen und ſchnellen Jagdeinſitzern ge- 
widmet. Bei den erſteren wird nicht 
allein großes Tragvermögen gefordert, 
ſondern die Flugzeuge müſſen auch in 
lürzerer Zeil große Strecken über- 
gegen können und außerdem — da 
ſie von Jagdeinſitzern und Kampfzwei⸗ 
tern angegriffen werden können, ſehr 
wendig ſein. Sie mußten weiter gegen- 
über früheren Konſtruktionen eine we- 
ſentlich vermehrte Beſatzungszahl auf⸗ 
nehmen können, die Angriffe aus der 
Luft nach allen Seiten mit Erfolg ab- 
zuwehren in der Lage iſt. 

Natürlich hat die Flugzeug-Indu- 
ſtrie der vecſchiebenen Länder jeweils 
Dpen geſchaffen, die vor allen Dingen 
SE durch die Landesverhältniſfe be- 
ingten Aufgaben gewachſen ſind. 


iſt mit einem einziehbaren Fa t 
ausgeſtattet und So 1 
Alan eg von über 300 
r pro i . 
Benian 50 4 a voller Bom 
ka oh beſitzt das größte Patrouif. 
ugzeug der Welt, das die Auf- 
gabe bat, die gefamte Küſte zu vertei- 


AN al dei Wr p een e k e — H ze si ` We: 
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k : Torpedos aus der Luft. i TE irent dee Seia 

Si, überfliegen und große Laſten Ein engliſches Vickers. Vildbeeſt-Torpedoflugzeug greift an. Das Flugzeug fliegt auf das Zie zu, während der Beobachter 

aſchinengewehren und Perſonal noch aus größerer Entfernung, aus etwa 15 Meter Höhe über dem Waſſer, den Torpedo zum Abwurf bringt. Durch Preß⸗ 
luft getrieben, arbeitet ſich der Torpedo unter dem Waſſerſpiegel an das Ziel heran. 


(Schluß auf Seite 718) 
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Italieniſche Forſtmiliz durchſtreift das Land. 


ILIZIA FORESTALE 


Die faschistische Forstmiliz 
Italiens am Werk 


We. wir in Deutſchland unſere die große Teile des Landes zur An- 


prächtigen Wälder bis oben fruchtbarkeit verdammte. Sein Ziel, 

binauf ins Gebirge ſehen, hier Abhilfe zu ſchaffen, ſtellte ihn 
Ip erblicken wir in Italien tage. vor die große Aufgabe, aufzuforſten 
reiſenweit nur kahle Höhen und Ab- und oft unter den ſchwierigſten Be- 
hänge, auf denen früher reiche Wald- dingungen, wo z. B. die nackten Gr. 
beſtände fih befanden. Der Faſchis- ſteinsſchichten der zerſtörenden Wir- 
mus hat eine Erbſchaft vorgefunden, kung der Verwitterung und des 


Cen: Aufnahme vom Herbſt 1932. Unten: Herbſt 1933. 


Beiſpiele moderner Aufforſtung in der italieniſchen Provinz Gorizia G 679 


-~ ` 
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Regen- und Bachwaſſers infolge Geh, 
lens einer ſchützenden Walddecke völlig 
preisgegeben waren. 

Um dieſen Verfall des hauptſächlich 
vom Waſſer angegriffenen Landes zu 
begegnen, wurde die Forſtmiliz ge- 
gründet. Sie zählt 5000 Mann, mili⸗ 
täriſch organiſiert, zu denen auch das 
geſamte Forſtperſonal gehört. Schutz 


Anſicht einer gro 


des beſtehenden Waldes, Aufforftung, 
Gründung von Forſtſchulen, Anlage 
zahlreicher Pflanzgärten, überwachung 
des geſamten privaten und ſtaatlichen 
Waldbeſtandes Italiens, von dem ohne 
Wiſſen der Miliz kein Baum oder 
Strauch geſchlagen werden darf, iſt 
ihre Aufgabe. 

Maltzahn-Rom. 
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Ein Abhang nach der Anlage von Abflußrinnen. 
Bild links: Derſelbe Abhang vor den Arbeiten der Miliz. 


Bangelegten Gorſibdumſchule 
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Oben: Durchmauerung eines Geſteinshanges. 
Anten: Der Hang nach erfolgreicher Arbeit der Miliz. 
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Mit dem Führer | 


In einem Städtchen im Fichtelgebirge verbrachte der Führer die Nacht 
auf ſeinen Geburtstag: Aufbruch zur Weiterfahrt nach München am 
Morgen des 20. April. 


aber Millionen deutſche Herzen in Glückwünſchen für 

ſein perſönliches Wohlergehen und ſein gigantiſches Werk 
entgegenſchlugen, wußten nur wenige, an welchem Orte ihn 
die Gedanken ſuchen mußten. Adolf Hitler verbrachte ſeinen 
Geburtstag in völliger Zurückgezogenheit. Der Führer verließ 
am Donnerstagabend Berlin zu einer Autofahrt, die ihn durch 
Sachſen, das Fichtelgebirge, die Fränkiſche Schweiz über Nürn— 


DIE dem Führer an ſeinem 45. Geburtstag Millionen und 


— — 


sminijter Rudolf Heß 
Wagen des Führers. 


Der Stellvertreter des Führers, Reich 
(im zweiten Wagen ſtehend), filmt den 


Lage Pe 
Das unerwartete Erſcheinen des Führers bei der Durchfahrt dieſer Bauſtelle und joweit das Baugelände reicht, erheben ſich die ſchwieligen 
lockt alle Arbeiter von ihren Arbeitsplätzen ... Hände zum Heilgruß an den Führer. 
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berg nach München brachte. In feiner Beglei- 
tung befand ſich neben ſeiner ſtändigen Amge⸗ 
bung Reichsminiſter Heß. 

Anterwegs in den Ortſchaften, in denen man 
den Führer erkennt, wird er von der Bevölke- 
rung ſtürmiſch begrüßt und beglückwünſcht. And 
wo ihm das Volk begegnet auf dieſer Fahrt, 
da iſt dieſer größte Deutſche einfach und ſchlicht, 
da iſt er jung und heiter mit der Jugend, die 
ihm zujauchzt, da ift er teilnahmsvoll im Ge- 
ſpräch mit dem Alter. 


Sp 
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Auf der Fahrt durch die Fränkiſche Schweiz: Die Geſchäftsſtelle der N. S. D. A. P. dieſer Ortſchaft hatte zum Geburtstag des Führers die Mütter ihrer 

r Wagen des Stellvertretets des Führers. Ortsgruppe zum Nachmittagskaffee eingeladen. Die ſchönſte Erinnerung an dieſen Tag ift der Augenblick. wo 
der Führer plötzlich und unerwartet den Ort durchfährt. 
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Einer rief: „Der Führer kommt!“ und ſchon iſt der Wagen „belagert“ Auf Wiederſehn! Auf Wiederſehn!“ Die Fahrt geht weiter, 
Die meiſten von ihnen ſehen den Führer zum erſtenmal. : und unzähligemal wiederholt fih bieles Bild. 


Geſamtbild von der Wagenkolonne auf der Landſtraße. 
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Raſt im Walde. Links vom Führer: Reichspreſſechef Dr. Dietrich | Zn — i 
und (am Baum) Direktor Werlin. Rechts vom Führer: Oberführer 

Schaub und die Gattin des Reichsbildberichterſtatters Hoffmann. 
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Erbſenſuppe, Reis mit Tomaten und Sprudel, 
Rechts: Rudolf Heß und die beiden Adjutanten 


das Geburtstagseſſen des Führers. 
des Führers, Brückner und S , 


— 


Der Stellvertreter des Führers, Reichsmin og 
Der Volkskanzler an fei EEN Heß, beim Mittagsmahl. Im Hintergrund: en mand 
3 ſeiner „Geburtstagstaſel hauptführer Gildich, der Führer des Vein 
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Eines der hundertfältigen Bilder, 
die unſer Berichterſtatter vom Auto aus ſah. 


a 1 u 
SR 


Bn, Su 


` 


wo ar 


EI Führer reicht der Gattin des Reichsbildbericht— 


Der Führer und ſein Stellvertreter. 
erxſtatters, Frau Hoffmann, den „Nachtiſch“. 


Im Hintergrund die Hügelkette einer deutſchen Mittelgebirgslandſchaft. 


L 


mm D D i er „ d alt: 
Immer wieder dasſelbe Bild jubelnder und ſpontaner Begrüßung durch jung un 
Wandernde Mädels des B. D. M. beglückwünſchen den Führer auf der Landſtraße zu feinem Geburtstag. 
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Im Zeughaus, dem meiſtbeſuchten Mule um Berlins. 
Ein Vater mit ſeinem Sohn vor den alten Ritterrüjtungen. 


Jm Zeughaus, 


dem meiffbefuchten Mufeum 
Berlins 


Schneidig ſahen die Sol— 
daten zur Zeit Fried- 
richs des Großen aus. 
Die Jugend hat ihre 
helie Freude daran. 


Der fachmänniſche Beſucher weiß Beſcheid mit den Geſchützen ö Ein Führer iſt hier nicht nötig, denn 
im Zeughaus. Vater war Kanonier. 
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Drakehnen, die Wiege deutſcher Pferdezucht. 
Fuchsſtuten mit Fohlen in einer Koppel vor den Stallungen. 


Trakehnen 


Das Hauptgeſtuͤt des preußiſchen Staates 


Zum Zwecke der wiſſen— 

ſchaftlichen Zuchtprüfung 

werden die Tiere öfter 
vermeſſen. 


s —— 
a 


Werter tg ée 
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anz dort oben, wo die 

endloſe Straße nach 

Rußland führt, wo noch 
hoher Schnee liegt, wenn in 
unſerer Gegend ſchon längſt 
der Frühling eingezogen iſt, wo 
ſich meilenweite Weiden über 
früheres Sumpf- und Moor— 
land erſtrecken, da liegt Trakeh— 
nen. Dort oben in dem Stück 
Deutſchland, das wie ein ver— 
lorenes Eiland in Oſteuropa 
hängt. Mehr als zweihundert 
Jahre beſteht das Hauptgeſtüt 
Trakehnen jetzt, von König 
Friedrich Wilhelm J. im Jahre 
1732 gegründet. Damals war 
es eine Zuſammenfaſſung der 
vielen in Preußen zerſtreut lie— 
genden königlichen Geſtüte, und 
auf Anraten des alten Deſſauer 
wählte der Preußenkönig da— 
mals das Gebiet der Piſſa— 
ſümpfe zwiſchen Danzkehmen 
und Szirgupönen, das durch 
die Veit vollſtändig entvölkert 
und verödet war. Mehr als 
0 g „ ſechs Jahre hatte es gedauert, 
Ein Blick in den Rappenſtall während der Tränkzeit. 11 das Land durch Anlegung 
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e übermütigen Fohlen neben der Mutter her. 


In Trakehnen: In luſtigen Sätzen ſpringen di 


Aufnahmen: R. Sulzmann 


vergleichlichen Taten des Militär- ſtark umſtellen mußte. Deshalb iſt das 
pferdes in dem großen Kriege be— Zuchtziel heute ganz auf die Bedürfniſſe 
wieſen. der Wirtſchaft eingeſtellt. Die Haupt- 
Wie auf ſo vielen Gebieten des Wirt— aufgabe iſt es, die Hengſte zu liefern, die 
ſchaftslebens, ſo hat ſich auch nach dem geeignete Pferde für die Landwirtſchaft 
Kriege in der Trakehner Zucht vieles erzeugen können. Aus dieſem Grunde 
maßgeblich geändert. Der Remonte- iſt das Vollblut in der Trakehner Zucht 
bedarf Deutſchlands iſt gegenüber dem mehr und mehr zurückgedrängt worden. 
Jahre 1913 auf etwa ein Fünftel zurück- Man verlangt heute nicht mehr 
gegangen. Die Folge davon war, daß temperamentvolle feurige Pferd, ſondern 
Trakehnen ſich in ſeinen Zielen ſehr mehr das ſtarke, ruhige, leichtfüttrige 


— 11 
— — 


Dieſes Bild veranſchaulicht deutlich die Art des Trakehner 
Halbbluts. Die Pferde ſind nicht zu ſtark und wirken auch nicht 
plump. Man legt keinen Wert auf feingliedrige Rennpferde. 


von Kanälen ſoweit entwäſſert war, daß im Mai 1732 die 
erſten 1100 Pferde nach Trakehnen gebracht werden konnten. 
Durch die Jahrhunderte bindurch ift das Hauptgeſtüt Trakeh— 
nen nicht nur zu einer Muſteranſtalt erſten Ranges, ſondern 
zu einem Begriff ſchlechthin geworden. In allen Gauen Deutſch— 
lands genießt das edle Trakehner Pferd allerbeſten Ruf, und 
durch die Leiſtungen des Jaaditalles ift Trakehnen auch zu 
einer internationalen Berühmtheit geworden. 

Das Hauptziel und die Hauptaufgabe Trakehnens in der 
Zeit vor dem Kriege war es, die Hengſte für die oſtpreußiſche 
Landespferdezucht zur Erhaltung der Remonte-Zudt zu ſtellen. 
Die Bedürfniſſe der Remonti Zucht verlangten ein verhältnis— 
mäßig bobes Maß von Vollblut in den Hengſten. An der Ent- 
ſtehung der eigentlichen Trakehner Raſſe find das engliſche und 
auch das arabiſche Vollblut ſeit dem Jahre 1786 ſehr ſtark 
beteiligt geweſen. Was die Trakehner Remonte-Jucht für L — z \ 
Deutſchland geleiftet bat, das wird nicht zuletzt durch die un- Ein prächtiger Apfelſchimmel beim Morgentraining 
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Der Sieger 
im Hinden— 
burg-Gepäd- 
marſch, der 
Leipziger Gei. 
fert, S. C.- 
Marathon- 
Weſten. 


Reichswehr- Patrouille beim 
Hindenburg-Gepäckmarſch. 


1000 Monn, darunter Reichswehr, S. A. 
und S. S., ſtarteten vom Tiergarten-Sport— 
platz aus. Das Bild zeigt eine Gruppe 
von Reichswehrſoldaten bei ihrem Marſch 
durch den Grunewald bei Berlin. 


und ausdauernde Tier. Das gewünſchte Ziel iſt heute ſchon zu 
einem hohen Maße erreicht worden. Weniger durch die Be— 
nutzung fremden Blutes, als durch die intenſive Aufzucht und 
die Verwendung zweckentſprechenden Futters. 

Das Hauptgeſtüt Trakehnen umfaßt heute eine Geſamtfläche 
von 6032 Hektar, die unter 16 Vorwerke aufgeteilt werden. 
Der eigentliche Geſtütbetrieb iſt von dem rein landwirtſchaftlichen 
Betrieb vollſtändig getrennt. R. Sulzmann. 


Ké Deutſche Reiteroffi- 
GE i; ziere in Frankreich. 
Ce Die deutſche Offiziersmannſchaft 
BT: bei ihrer Vorſtellung unter Füh— 
Kaes: rung von Major v. Waldenfels. 
G a ` 

2 : 

er Nach vielen Jahren iſt es das 
CG erſte Mal, daß deutſche Reiter 
> und deutſche Pferde auf fran— 

K Ze 


zöſiſchem Boden an den Start 
gehen. Trotz mancherlei Miß— 
geſchick errangen die deutſchen 
Offiziere bereits mehrere Siege. 


„Der Mohr“ unter Oblt. Kurt 

Haſſe ſiegte im „Preis von Mo— 

A - - naco”, der ganz außerordentliche 

í } “erwies fi erd und 
Die deutſche Wunderſtute „Tera“ erwies ſich unter Oblt. Brandt RN EA 
als das beſte Springpferd von ſieben Nationen. ' 
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Eröffnung der 
Berliner Renn- 
Segel - Saijon: 
Ein Moment- 
Bild von der 
erſten Segel- 
regatta auf dem 
Seddinſee. 
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FLIEGENDE FESTUNGEN 
zu ſchleppen, um ſich nähernde feindliche Bombenflugzeuge 
wirkſam aus der Luft bekämpfen zu können. 

Frankreich beſitzt in einem viermotorigen Ganzmetall-Land— 
flugzeug die größte aller „Fliegenden Feſtungen“, die außer 
einer Anzahl von Maſchinengewehren, Bomben im Gewicht 
von 2000 Kilogramm aufnimmt. Dieſe „todbringende Laſt“ 
ſchleppt das Flugzeug über eine Strecke don 1600 Kilometer, 
ſeine ſtarke Bewaffnung erlaubt es ihm, einen Flug in Fein- 
desland ohne beträchtliche Gefahr für ſich auszuführen und 
jeden Angriff aus der Luft erfolgreich abzuwehren. 

Von den für reinen Bombenabwurf beſtimmten Flugzeugen 
beſitzen die Italiener den größten Typ. Dieſes Flugzeug ver- 
mag mit ſeinen 641000-PS-Motoren 8000 Kilogramm Bom- 
ben über eine Strecke von 2000 bis 3000 Kilometer zu tragen. 
Acht Maſchinengewehre vervollſtändigen die Ausrüſtung dieſes 
Luftgeſpenſtes. R Leonhardt. 


Frübjahrsidoll in München: | 
Am Viktualienmarkt. Im Hintergrund der Petersturm. 
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Deutſche Ju- 
gend als Zu- 
ſchauer bei der 
Parade der IV 
reitenden Abtei- 
lung des 3. Ar- 
tillerie-Regi- 
ments auf dem 
Bornitedter 
Felde bei Pots- 
dam vor den 
Chef der Hee 
resleitung, Ge 
netalleutnam 
v. Fritſch 


Preis 20 Pfennig 
Österreich: 40 Groschen 


weiz: 30 Rappen 


Ausland: 35 Pfennig 
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Am Feiertag des deutschen Volkes 


S. S. bei der Abſperrung am Tempelhofer Feld in Berlin. Die begeiſterten Hitlerjungen ſind kaum zu halten. 


Aufnahme: Heinr. Hoffmann-Ehlert 


| D 
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Gonder- 
aufnahmen 
pom 
National- 
feiertag 
des 
Deutſchen 
Volkes 


Berlin im Zeichen des 

1. Mai: F 

Die Ankunft des Führers (im 

erſten Wagen, vorn ſtehend) 

e KE > bei der großen Maifeier det 
Rise , a deutſchen Jugend im Mut, ` 
| garten. D 


Empfang ber 
Arbeiterdele— 
gation 
in der Reichskanzlei 
durch den Führer und 
Reichsminiſter Dr. 
Goebbels. 


#7 e 


Im Luſtgarten: 

Fanfarenbläſer des 

Jungvolks künden die 

Ankunft des Führers 
an. 
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Der i. Mai 1934 


Le P 


8 Aus der Rede des Führers an die Jugend: 

der Ehre n der Stärke wünſchen, ſo müßt ihr einſt ſtark ſein. Wenn wir ein Deutſchland der Kraft wollen, ſo müßt ihr einſt kraftvoll ſein. Wenn wir ein Deutſchland 

geſtalten wollen, ſo müßt ihr einſt die Träger dieſer Ehre ſein. Wenn wir ein Deutſchland der Ordnung vor uns ſehen wollen, ſo müßt ihr die Träger dieſer Ordnung 
Keine Tugend dieſes Reiches, die nicht von euch ſelbſt vorher geübt wird. Keine 


ein. W i i ` Wa (e wolle mii t hr ſelb t le d Das Deutſch and ò d 8 
i enn wir wieder ein D eutſchland der Treue gewinnen = n, i B i al D e Set pA t J U * ei 


Kraft, die nicht von euch ausgeht. Keine Größe, 


Weeer 
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Reichs sminifter © k. 
während ſeiner großen Anfpra 
Jugend im Lustgarten zu 


Aufbruch der Millionenſtadt i 
zur Feier des 1 : 2 
Immer neue Kolonnen durchziehen die Straßen Berlins zum e Bi 
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Das Rieſenfeld der Maitundgebung auf dem Tempelhofer Feld: 
Blick von der Tribüne aus, von der der Führer ſprach. 


Die Arbeiter der Stirn und der Fauſt: Alle marſchileren. Feld am 1. Mai. 


Miniſterpräſident Göring in den Zwölferreihen der Arbeiter des Kreiſes 6 auf dem Marſch zum Tempelhofer 
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chönſten Aufnahmen vom 


Die beiden Í 
Tempelhofer Feld. 


Fahnenaufbau a m 


= > X 
En 


Dei 


des TAF 
Führergruppe oul bert Tribüne. 
Mi „ „ „ o rr D A HM » CR 

Minifterprälident Hermann Göring; Reichspropagandaminiſter Dr. Joſef Goebbels; Reichs- 3 


Reichskanzler Adolf Hitler: 
leiter der Preſſe Max Amann. 


F — 
— — Ann. aim 
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(ent Hoffmann-Ehlert 


Au:n.. 


deutſchen Volkes vereint alle Schichten und alle Alters 


Der Nationalfeiertag des 
tlaſſen in gemeinſamer Front. 
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B. D. M. auf dem Königs- 
platz in München am 
1. Mai. 

phot. E. Schmauß 


Der 1. Mai in München: 
Auf der Thereſienwieſe ſind 
Hunderttauſende verſammell, 
um die Rede des Führers zu 
hören. Einmarſch der Fahnen 
in Richtung auf die Bavaria. 


In Leipzig: 
Die Bevölkerung Leipzigs. 
auf dem Auguſtusplatz 
verſammelt. 


Phot. E. Hoenisch 


Zn Nürnberg: 

' Ein Blick auf die Şri- 
büne, von der der Fran- 
kenſührer Streicher ſpricht 

Phot Grimm 
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Deutschlands 
Hillswerk: 


Makler 
und 


id 


Wi blicken auf, das Winterhilfswerk zurück 
und fühlen die unermeßliche Wirkung die— 
jes gewaltigen Geſchehens wahrer Nächſtenliebe. 
And nun ſtehen wir vor einer neuen großen 
Aufgabe, für die der Einſatz gleich ſein wird, 
aber der Erfolg ungleich größer: das N. S.“ 
Hilfswerk „Mutter und Kind“. Daß es dabei 
um nichts anderes geht als um die Zukunft des 


€ e < — CO CS Sy} S 7 Parlı sro 
In dem Kindererholungsheim Sperenberg der N.G. Volkswohlfahrt Berlin werden 
die Kinder allmorgendlich zu ſorgfältiger Zahnpflege angehalten. 


Volles und um die Frage, ob ſpätere Ge den folgenden Jahren ging! dieſe Kurve 
nerationen die Acker abernten werden die immer mehr nach unten. Die Leidtragen— 
wir heute beſäen und beſtellen, muß jedem den daraus lichſte: 
klar ſein. Es geht aber um noch mehr als Wirtſchaftszweige von der Landwirtſchaft 
manche ahnen: Kinder bis zum 15. Lebens über die 
Pai find Nur-Verbrauher. Insgeſamt zähl Tiſchlerei g x SCENE —— eg 
en wir v j Ei überträgt man die angegebenen Jahlen don | l ; i 8 8 i 

340—350 SE A war Dis elen Einwohnern SC unſer Gedaig- Die Kinder ftellen ſich 1 . jelbjt auf und 
Zahl aber ſchon auf 258 geſunken und in Millionen-Volk, To verjieht man, welche holen fih ihre Decken und All 5 


waren die unterſchiedlichſten 


Kinderwageninduſtrie bis zur 


— 


Erſte Begrüßung nach der Ankunft aus dem Kinder— 
heim. Großſtadtjugend kehrt nach 4—6 wöchentlichem 
Aufenthalt aus dem Kinderheim Sperenberg, dem erſten 
Heim der N. S. Volkswohlfahrt Berlin, nach der Stadt 
zurück und wird hier von den Eltern jhon ſehnſüchtig 
erwartet. 


— 
. n : 2 


zum Bekleidungsgewerbe. 


dem Schrank. 


| 


- 


—— — — A ve wt — Seege 


— ——— — 


Folge 19 / 1934 


Seite 758 Iltuſtrierter Beobachter 


BB A 


Kindergärten unter Führung der N.S.⸗Volkswohlſahrt. Anſere Aufnahme führt uns in den erſten Kindergarten der RS Bolt 

Sau Berlin. Ein weſentliches Merkmal dieſer Kindergärten iſt, daß hier die Kinder zur Mitarbeit im Haushalt erzogen werden, 1 

zu Hauſe ihre Mütter entlaſten zu können. Eine beſondere Freude macht den Kindern das Kartoſſelſchailen. Stärlſter Wert wird aber 
l darauf gelegt, daß die Kinder den größten Teil des Tages in friſcher Luft bei geſunder Bewegung verbringen. 


el 
AEN 
Faktoren die Arbeitsloſigleit 
z dangsläufig perpielfältigten. 
Heute haben wir in Deutſch— 
land je Ehe 1,9 Kinder zu Dt: 
zeichnen, in Frankreich 2,2, in 
Stalien 6,1. Und dafür, daß 
dies anders wird, daß Deutſch— 
land nicht Zukunſtsarbeit für 
ein ausſterbendes Volk leiſtet, 
dient dieſes neue Hilfswerk der 
NS. ⸗Volkswohlfahrt. Juſätz— 
liche Hilſe ſoll überall dort oe: 
bracht werden, wo eine deutſche 
Mutter aus körperlicher, geiſti— 
ger, ſeeliſcher Not gerettet wer— 
den ſoll, wo es gilt, erbgeſunde 
Kinder fortzuentwideln. Die 
Familie muß wieder zur geſun— 
den Keimzelle des Volkes wer: d Se, 
den, eines Volles, das ſeſt und | 
unerſchütterlich daran glaubt, 
daß ihm die Zukunſt gehört. 
Der Tag der deutſchen Mut— 
ter wird auf dem Weg, den 
wir nun beſchreiten werden, nur 
ein Markſtein ſein. Das kom— 
mende Hilfswerk verlangt Op- 
fer, Opfer von jedem. Und je- 
dem werden ſie wieder zugute 
tommen. Der neue Staat gibt 
uns wieder Berechtigung und 
Möglichkeit, an Stammhalter, 
an Kinder zu denlen, unſere 
Art und unſere Raſſe in ver 
antwortungsbewußtem Sinnen! . — 
nach einem neuen Ethos zu er: In den Kindergärten werden die 
balten und zu pflegen. Ein Ac 
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Kinder erwerbstätiger Frauen den Tag über beſchäſtigt und belöſtigt. 
ttag im Kindergarten: Heute gibt's Kaſperle-Theater. 


1934 / Folge 19 Illu. dg p 
keierter Beobachter Seite 759 


ä—ͤmH2— —— — — — -¼½— nn 


Au naime. Engel 


Mutter 


Und wenn ich nirgendwo im Leben Ruhe fand, Mie warſt Du müde, wenn ich Deinen Namen rief, 
und niemand mir die Unraſt von der Geele nahm, und keine Klagen hörte ich aus Deinem Mund; 

warſt Du es, Mutter, die dann gütig zu mir kam nur manchmal ſah ich Deine Augen feucht und wund — 
und Friede gab mit Deiner abgehärmten Hand. Du aber glaubteſt dann, daß ich ſchon lange ſchlief. 


Dein Weg war leidbeſchattet und unendlich ſteil, 

und vieles Unrecht brachte Dir der Meenſchen Irma — 
fill, Mutter, denn auch Deine große Stunde ſchlug: 
Ein ganzes Volk nuunt nun an Deinen Sorgen teil . . 


biddet Yung 
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Von der Weltreiſe des Kreuzers „Karlsruhe“: 
Die „Karlsruhe“ im tropiſchen, geſchützten Hafen von Trincomalee auf Ceylon. 
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Die Kadetten beſichtigen Benares, die heilige Stadt am Ganges. 


Fahrt auf dem Heiligen Fl 
Maharadſcha- Paläſten und Tempeln vorbei. De N de 


Bilder von der Weltreiſe des deutſchen Kreuzers „Katlstuhe⸗ 
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Im Flugzeug über der Donau auf der Suche nach — —? ` 


1 


Die genaue Aufklärung úber die oben bon unferem Zeichner keſtgehaltene, äußert ſpannende 
Szene geben die in der naͤchſten Folge des „Illuſtrierten Beobachter beginnenden, uͤberaus 
, kellelnden Schilderungen in: 


ie Männe 
mit den 
arten Herze 


Roman von Karl Kossak- Raytenau 
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Aber ehe ſich noch die Leute beſonnen, wuchs von achtern ein rieſenhafter, grüner, 
gläſerner, rauchender Waſſerberg herauf — — 


Dee Keeit um die Betty Zaun 


d der Kapitän ließ Dé nicht halten. Er mußte 


durch irgend etwas, und ſei es noch ſo ſinnlos, die 

Schande feiner Niederlage oerbeden. Er ſchnauzte 
und krakeelte. Gilling fauchte nur durch die Nale, wandte 
Dé ab und kümmerte Déi um das Schiff. Glover in 
ſeiner hirnloſen Wut und Rachſucht ließ ſich ein Tau 
bringen, ſeſſelte den immer noch Hilfloſen und ſchleppte 
ihn eigenhändig, zulommen mit Dugan, der ſich jetzt 
plötzlich wieder auf fein: Stellung als Bootsmann be- 
ionnen hatte, nach vorne auf die Bad Dort banden 
ſie den Spanier mit dem Rücken gegen das Anter- 
ſpill, und Glover ſchwor mit den wildeſten Eiden, jo- 
lange er noch Kapitan an Bord jei, hier jolle der Apfel» 
finenbändiger boden bleiben, bis ihm das Blut zu Eis 
gefroren wäre. 


Der Nachmittag verging wie alle Nachmittage auf 
See. Der Steuermann lag in ſeiner Koje. Glover lief 
feine Wache auf dem Hüttendeck. Betty ſaß in einen 
Mantel gehüllt dabei. Alle ſchwiegen. Selbſt im Logis 
blieb es ſtill. Wenn der Rudergänger zur Ablöſung 
kam, ſchlich er ſich mit niedergeſchlagenen Augen an 
dem Kapitän vorüber. Die üblichen Worte über Kurs 
und Wind bei der Übergabe des Ruders klangen leiſe 
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Roman von Friedrich Lindemann 


und gepreßt. Nur von der Back her ſchrillten hin und 
wieder Schreie oder Flüche, wenn die Novemberkälte 
dem Gefeſſelten allzu ſcharf in die Gelenke ſchnitt. 


Nachts, während der Steuermannswache, ging Gil- 
ling hin und dand den Spanier los. Der Kapitän batte 
zwar keinen Befehl dazu gegeben, aber er wagte auch 
nicht, dem Steuermann deswegen Vorwürfe zu machen. 
Gilling war ſomit, obne ein Wort und bereits vier- 
undzwanzig Stunden nach der Ausreiſe, Sieger und 
unumſchränkter Herr auf der „Betty Bonn“. 


Damit aber ſchien ſeltſamerweiſe die gehörige Ord- 
nung an Bord erſt richtig hergeſtellt. In den folgenden 
Tagen jedenfalls. ſogar durch zwei Wochen hindurch. 
blied es ruhig an Bord der „Betty Bonn“. Die 
Mannſchaft ging ihre Wachen, tat ihren Dienſt wie 
auf jedem anderen Schiff und auf jeder anderen Zeile 
auch. Selbſt Idarra ſchien fidh ſeit jener halben Nacht. 
die er am Ankerſpill durchftoren hatte, beſonnen zu 
baben Er gehorchte den Befehlen des Steuermanns 
deſſen Wache er zugeteilt war, trat pünktlich an und 
bali an Ded und im Mait. fo gut er als Landratte es 
eben verſtand. Gewiß gab es die üblichen kleinen Jit- 
badereien. Eines Nachts war in dem Proviantraum 
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(15. Rortiegung) 


eingebrochen und das Friſchfleiſch der Offiziersvet- 
pflegung geſtohlen worden. Aber ſelbſt das führte nut 
zu einer zwar ſehr erregten, wenn auch ergebnisloſen 
Unterſuchung, jedoch nicht wieder zu einem neuen Aus 
bruch. Mit dem Spanier ſchien zugleich die gelamte 
Beſatzung gezähmt oder zum mindeſten eingeſchüchtert. 

Auch das Verhältnis des Steuermanns zu den Ka. 
pitänsleuten blieb friedlich und ohne Störung. Es ließ 
Ié wohl kaum verheimlichen, daß Gilling der eigent- 
liche Führer des Schiffes war, aber da er es nirgends 
zu einem Formfehler kommen ließ, da er ſtets dem Ko 
pitän das Wort gab — wenngleich ein Nein Glovers 
keinen irgendwelchen Erfolg gehabt hätte —, ſo beſtand 
weiter kein Grund zu Zwiſtigkeiten oder Auseinander- 
ſetzungen. 

Aber dieſe Ruhe auf der „Betty Bonn“ war eben 
doch nur eine ſchwüle Stille. eine glatte Faſſade, hinter 
der es bereits im Gebälk kniſterte. Unter der Man 
ſchaft waren es immer wieder Dugan und Moore, dé 
beiden „Verſöbnungsboten“ des Heurbaas Berl Füber, 
die das Waſſer zu trüben verſuchten. Der gtau 
Schleicher Moore konnte ſtundenlang neben barto 
boden und fand ſtets neue Gründe, warum der EPa 
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nier ſich gegen die da hinten im Salon auflehnen, 
warum er ihnen die Schande und die Prügel beim» 
zahlen müſſe, ja, er bewies ihm mit den ſpitzfindigſten 
Argumenten, warum Abarra nie wieder don dieſem 
Schiffe loskommen würde, ſolange noch einer dieſer 
Leuteſchinder am Leben ſei. Der rothaarige Boots— 
mann dagegen begann ſeltſame Reden zu führen über 
Betty Bonn. Sie fei gar nicht die Frau des Ka- 
pitäns Sie fei nur ein Matroſenliebchen wie taujend 
andere auch. Man müſſe ſich nur einmal an fie heran 
wagen. Und ſtrich ſelber mit einem ſüßlichen Lächeln 
um das Hüttendeck herum So alſo ſchwelte das Feuer 
unter der grauen Aſche und konnte jeden Augenblick 
wieder zu heller Flamme aufbluden. 

Man muß das einmal richtig ſehen: fünf oder ſechs 
aus dieſer Gruppe von Menſchen da auf der „Betty 
Bonn“ wären an Land keine halbe Stunde zuſammen⸗ 
geblieben, einſach weil fie nicht zuſammengehörten und 
ſich auch nicht zuſammenfügten Hier aber waren fie 
nun durch eine ſchickſalhafte Kette von Umftänden zu- 
ſammengebracht auf dem engen Raum eines Schiffsdecks 
und ſollten für Wochen oder gar für Monate zuſam- 
menleben. Der eitle Kapitän, der noch dazu von 
den Blicken feiner Frau angeſtachelt wurde. Der jelbit- 
bewußte und herrſchſüchtige Steuermann. Der Vulkan 
und Meſſerheld Ibarra. Der liebesſüchtige Bootsmann 
Dugan. Der heimtückiſche Schleicher Moore, dem nur 
der Mut fehlte zu eigener Tat. Das konnte auf die 
Dauer nicht gut gehen. Eines Tages, wenn die „Betty 
Bonn“ noch länger auf See blieb — und die Über- 
teiſe dauerte etwa vier Wochen —, mußten die unter- 
irdiſchen Spannungen zum Ausbruch kommen. Und er 
kam, dieſer Ausbruch. Nur von welcher Seite, das war 
noch das Seltſamſte, wenn nicht gar das Welpen: 
ſtiſchſte. N 

In Glover bohrte noch immer die Schmach ſeiner 
Niederlage. Jeden Tag wurde dieſes Gefühl nur 
ſtärker, wenn er die ſelbſtbewußte Sicherheit ſah, mit 
der Gilling das Schiff beherrſchte. Aber er wollte es 
ſich nicht ankommen laſſen, wollte die Scham und die 
Gekränktheit nicht laut werden laſſen. Er war unter- 
legen, nur er wollte es nicht zugeben, nicht vor ſeinem 
Steuermann und erſt recht nicht vor ſeiner Frau. Er 
ſpielte darum den Gleichgültigen, den Heiteren, den 
Verliebten. Er begann wieder mit dem, was Gilling 
die Albernheiten nannte. Er war wieder auf Hoch- 
zeitsreife. lachte, fang. küßte, trieb derbe Scherze. Aber 
immer mit einem Seitenblick auf den Steuermann. Ja, 
Spaß machte ihm der Spaß erſt richtig, wenn der an- 
dere ſich darüber giſtete. Betty tat nur zu gerne wieder 
mit, jedoch ohne die Hintergedanken ihres Mannes. 
Für ſie war es ſchon Glück genug, daß der Aufruhr an 
Bord überwunden, daß das Leben in alten gewohnten 
Geleiſen zu laufen ſchien. Sie ſaß nun wieder balbe 
Morgen am Klavier und erfüllte die gute alte tran- 
duftende Brigg mit einem beiteren Klingen, ſo oft 
Glover De dazu anhielt. Und Glover ermunterte ſie oft, 
denn eben dieſes Klavier war ja das, woran ſich Gil- 
lings erſter Anmut erregt hatte. 

Den Steuermann ärgerte auch letzt wieder das ewige 
Geklimper, wie er es rannte, nur er jand keinen 
Grund, ſich ernithaft darüber zu beſchweren. Solange 
er unten im Salon wu oder ſobald er jiġ in ſeine 
Kabine zurückzog, blied der Deckel über den Taſten 
geſchloſſen. Aber wenn er draußen an Deck ſeine Wache 
ging, mußte er immer wieder, Tag für Tag, dieſes 
elende Gewimmer anhören. Er hätte am liebſten den 
falten über Bord werfen laſſen. Doch er fand einen 
anderen Ausweg, oul dem er dennoch jeinen Willen 
glaubte durchſetzen zu Tonnen, Er ſchnitt heimlich die 
Taue durch mit denen das Klavier an den Seiten— 
wänden der Salonniſche ſeſigelaſcht war. Bei dem qe- 
ringſten Aberholen des Schiffes mußte jih aljo das 
ſchwere Inſtrument löſen und ſich ‚das Genick brechen“, 
wie Gilling knurrte. Er konnte dabei zwar nicht ahnen, 
daß er hier nich: nur ein paar bunjene Stricke, jon? 
dern auch die Kataſtrophe ausisfte 

Der 24. November war ein Sonntag und ein heller. 
klarer Sonnentag Die „Betto Bonn“ ſtand etwa bun- 
dert Seemeilen ſüdweſtlich St. Michael, der größten 
Inſel der Azoren Ein friſcher Weſtwind ſchob die 
Brigg unter oellem Z:ug raſch voran. Neben ihr ber 
zogen lange, weiße Schaumkämme über die graue 
See. und über jie bm 'caelten die diden, weißen Wol- 
ken an einem ſtrablend blauen Himmel. Thomas Glo- 
der und Andrew Gilling lieſen auj dem Hüttendeck auf 
und ab, jeder an ſeiner Seite Vorne am Ausaud ſaß 
Billy Higgins. In der Kombüſe klapperie Emmo 
Zellen mit den Topfen. Achtern am Ruder ſtand 
Bod Harley Er ſchlug die Scifſsglocke Acht laien 
Vier Abr nachmittags In das metalliſche Läuten 
miſchte iib aus dem Solon berauf der Klang des 
Klaviers. Billy ſpielte dem Sonntag zu Ehren einen 
Choral ihrer Zugend 

Und in dieſes Idyll brach das Wetter. 
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Ohne ſichtbares Vorzeichen, mit einem überraſchenden 
Satz ſprang der Wind herum auf Nordweſt. Eine 
Sturmbbe jagte von da im gleichen Augenblick und in 
einem einzigen wilden Anſturm heran, türmte die See 
dor ſich auf, als bäumte ſich der Boden des Ozeans 
aus der Tieſe empor. Die „Betty Bonn“ zitterte in 
allen Stagen und Spanten, als ſie den erſten Wind— 
ſtoß auffing. Andrew Gilling pfiff Alle Mann!“ Im 
Nu waren alle Segel los geworfen. Aber ehe ſich noch 
die Leute beſonnen wuchs von achtern ein rieſenhafter, 
grüner, gläſerner, rauchender Waſſerberg herauf, brach 
donnernd über die Heckreeling herein und fegte ziſchend 
in einem kochenden Wirbel über Deck. Bill Higgins war 
im erſten Anprall von dem Ruder losgeriſſen und die 
Stuſen zum Salon hinuntergeſchleudert worden. Dort 
lag er bewußtlos und halb ertrunken im quirlenden 
Giſcht. Für endloſe Minuten war kein Steuer im 
Schiff. Eine zweite See rollte heran, hob die „Betty 
Bonn“, riß ſie herum, warf ſie zur Seite und drückte 
die Steuerbordreeling tief unter Waſſer. Für ein paar 
Herzſchläge lang ſtand alles auf Biegen und Brechen. 
Jeder Mann an Bord hielt den Atem an. Niemand 


Beklemmung 
nach den Mahlzeiten 


Wenn Sie einige Zeit nach Ihren Mahlzeiten ein 
Beklemmungsgefühl in der Magengegend verſpüren, iſt 
es ſaſt als erwieſen anzunehmen, daß Sie an Hyper- 
chlorhydrie oder Abſonderung eines zu ſäurehaltigen 
Magenſaftes leiden. Dieler Säureüberſchuß führt eine 
Gärung der Nahrung herbei, die ſodann wie Blei im 
Magen liegt und außerordentlich heftige Schmerzen 
verurſacht. Schnelle Erleichterung kann erlangt werden 
durch Einnehmen von einem halben Teelöffel voll oder 
zwei bis drei Tabletten Biſerirte Magneſia nach dem 
Eſſen oder ſobald fid Schmerzen einſtellen. Biſerirte 
Magneſia bindet faſt augenblicklich die überſchüſſige 
Säure, beruhigt die entzündeten Schleimhäute und ver- 
hindert Sodbrennen, Krämpfe, ſauren Geſchmack, Be- 
klemmung jowie alle Beſchwerden, die auf einen über- 
Muß an Säure zurückzuführen find. Biſerirte Magneſia, 
die unſchädlich und leicht einzunehmen iſt, iſt in allen 

Apotheken zum Preiſe von AM 1.39 erhältlich. 


erwartete mehr, daß die Brigg lih je wieder aufrich- 
ten würde. Noch eine See, die jetzt die volle Badbord- 
ſeite treffen mußte, und das Schiff würde kentern, ſie 
alle würden erſäuft werden wie Katzen im Sack. 


Aber wieder war es die brutale Kraft Andrew Gil- 
lings, die Schiff und Beſatzung rettete. Er war nach 
achtern geſprungen zum Ruder batte das Rad herum- 
gezwungen, daß die Speichen ächzten, und langſam. 
langſam richteten ſich die Maſten der „Beity Bonn“ 
wieder hoch. Es war wie ein Wunder, aber es war 
auch wie ein unerhörtes Glück. Die erſte wilde Ortaz- 
böe war über jie hinweggeraſt, damit ſchien die ſtärkſte 
Gewalt des Sturmes gebrochen. Es heulte noch ein 
iteifer Nordweſt. Die See ging hoch. Das Schiff lenzte 
ſchwer. Aber hart knallten Gillings Kommandos Ober 
Deck. Hinauf in die Toppen! Segel ſeſtmachen! Die 
Leute enterten auf Der Steuermann Andrew Gilling 
ſtand am Ruder, die Beine feft in den ſchwankenden 
Boden gejtemmt, und war wieder Herr der Brigg 
„Betty Bonn“ 

Glover war gleich nadh dem erſten Brecher über den 
wie tot daliegenden Higgins hinweg die Stufen zu 
Salon binuntergeiprungen. Er hatte wohl nur den 
einen Gedanken gehabt in all dem Gewirr: Betty muß 


heraus, muß an Deck, wenn wir kentern, ſitzt jie unten 
in der Falle Betty! Betty! 


Nun abet — Higg'ns war wieder zu ſich gekommen 
und arbeitete mit den anderen im Maſt — ſtürzte der 
Kapitän von unten herauf, wild. irr, halb von Sinnen, 
klammerte ſich wie verzweifelt an den Steuermann. 
ſchültelte ihn, ſchrie ihm Worte, Laute nur, ins Ohr. 
die er nicht verſtand. Gilling wehrte den Halbwahn— 
jinnigen unwillig ab, brüllte ion durch den heulenden 
Sturm hindurch an: 

„Weg dier! Geh mich nichts an! Erſt das Schiff!“ 

Der Kapitän ließ jid haltlos bintenüberfallen und 
rutſchte die Stufen hinab in den Salon. 

Gilling rief Emmo Dierkſen Der kam über das 
rollende Deck nach achtern gekrochen. 

„Dierlien! Erben Sie zu, was der Kapitän will!“ 

Der Junge ſtolperte hinunter. 


Im Salon war alles 


durchemandergeworſen von 
dem 


8 unerwarteten Angriff der Eturmböe und dem 
ſchweren Aberholen des Schiffes. Alle Stühle und Ge- 
rate waren nach Steuerbordſeite üdergegangen. Nur 
der jeite Tiſch ſtand noch und darauf die angeſchraubte 
Näbmaſchine Aber das was Emmo Dierkſen als erſtes 


ins Auge ſprang. die Niſche — die Niſche war leer!“ 


Das ſchwere Klavier mar dernüber gekippt. Und dann 
jab er das andere: Duer dem Tiſch kniete Kapitän 
Glover an der Erde in einer ſeltſam vornübergebeugten 
hilfloſen, pendelnden Haltung und rief mit der teilen. 
gepreßten Stimme, jo wie man einen Tieſſchlafenden 
anruft, um ihn nicht zu erſchrecken, immer nur: 

„Bet.. . Betty ...“ 

Denn vor ihm lag Betty, ſeine Frau. Emmo ſah 
nur ihr bleiches, wächſernes Geſicht, die fremd und ſtarr 
aufgeriſſenen Augen. Den Körper bis zur Bruſt deckte 
der ſchwere, bolzſarbene Kaften des Klaviers. Dejen 
Deckel ſtand halb offen, die mattgelben Taſten bleckten 
darunter hervor, und es ſchien, als habe das Inſtru— 
ment jiġ mit einem breiten Maul und den elſenbein— 
farbenen Zähnen berbiſſen in den Leib der unter ihm 
liegenden Frau. 

Der Bauernjunge Emmo Die.Hen war ſonſt, weiß 
Gott, kein allzu beherzter Burſche, aber hier gab es 
doch nur das Eine. Er lief um den Tiſch herum und 
verſuchte, das Klavier zu heben. Glover ſah ihm dabei 
wie aus einer anderen Welt her zu. Es gelang nicht. 
Emmo rief den Kapitän un. Los! Los! Es dauerte end- 
los, ehe der ſich aufraffen konnte. Doch dann ächzten 
ſie gemeinſam das zentnerſchwere Inſtrument hoch an 
feinen alten Platz. Und während der Kapitän ſchon 
wieder vor der lebloſen Frau kniete und fie anrief. 
ſuchte Emmo Dieitfen nach den Stricken, um das 
Klavier wieder feſtzulaſchen. Doch da ſah er auch das. 
Er war vor vierzehn Tagen ſelber dabei geweſen, als 
ſie den ſchweren Kaſten an den Seitenwänden der 
Niſche feſtgezurrt hatten. Und nun? Da waren plötzlich 
keine Stricke mehr, nichts, nicht einmal zerriſſene. Emmo 
ſtieg im Augenblick ein Verdacht auf. Doch ſchon rollte 


das Schiff, und er mußte das ſchwankende Inſtrument 
halten. Er rief Glover noch einmal an. 


„Kapitän! Kapitän! Halten Sie ſolange das 
Klavier!“ 


Der tat, wie ihm der Junge befohlen. Emmo lief an 
Deck. 

Draußen hielt ihn der Steuermann an. Was los ſei? 
Emmo berichtete in flatternder Erregung. Die Frau tot! 

Gillings einzige Antwort: 

„Bind das Ding wieder feft! And ruf Harley. Er 
ſoll das Ruder übernehmen“ 

Als Emmo noch dabei war, das Klavier feſtzuzurren, 
kam der Steuermann von oben. Sein Zeug war Tel, 
naß. Während er neben dem knienden Kapitän und 
der liegenden Frau ſtand, bildete ſich eine Waſſerlache 
rings um ſeine Füße. Er fragte geradezu: 

„Iſt ſie tot?“ 

Glover fab ihn von unten herauf mit ſchwimmenden 


Augen an, als habe er die Frage nicht einmal vere 
ſtanden. 


„ 
Gilling fuhr ihn an: 


„Ja, zum Donnerwetter, haben Sie fie denn noch 
nicht unterſucht?“ 


Er riß ſeine naſſe Jacke herunter, ſchob den Kapitän 
beifeite, kniete nieder und begann mit raſchen ſicheren 
Griffen die Liegende zu unterſuchen, Puls, Herz, Atem, 
Augen. Dann erhob er ſich wieder, zuckte nur die Ad- 
ſeln und ſagte: 


„Kommen Sie, Dierkſen, fallen Sie mit an. Die 
Beine.“ 

So trugen die beiden den ſeltſam kraftloſen Körper 
und legten ihn auf die Polſterbank an Eteuerbordieite. 
Gilling ſchob ein paar Stühle mit der Lehne dagegen, 
ging in die Kapitänskabine, holte eine Wolldecke und 
breitete ſie üder die Tote Glover hatte dem allem don 
der Erde aus mit wirren Blicken zugeſehen. Jetzt nahm 
ihn Gilling bei der Schuller, ſchüttelte ihn. : 

„Los Käppen! Das ift vorbei jetzt. Reißen Sie Wé 
zuſammen. Wir müſſen alle mal dran glauben.“ 

Dann ſetzte er den willenloſen Glover auf einen 
Stuhl und ſtellte ein Glas und eine Flaſche Rum neden 
ihn auf den Tiſch. Das war Gillings Troſt. N 

Den Spätnachmittag ließen fie den Kapitän allein mil 
feiner toten Frau Der Steuermann ging die Wache. 
Das Wetter blieb grau, dunſtig und kalt. Die „Bello 
Bonn“ rollte in der langen Dünung, die jetzt mit dem 
iteifen Wind aus Nordweſt ſtand Emmo Dierkien ſchlich 
ſich von Zeit zu Jeit immer einmal auf das Hüttended 
und jab durch das Kajütenoberliht hinunter in den 
Salon. Glover hodte zuſammengeſunken auf jeinem Stub! 
und ſtarrte den grauen lebloſen Körper da vor ibm an 
Die Rumflaſche neben ihm war faſt leer. 


Am acht Ahr, beim Wachewechſel, rief Gilling den 
Bootsmann. 


„Ein Breit und Segeltuch. Die Leiche muß üben 
Bord.“ 
Jack Dugan beſorgie eine Plante, ein zerriſſencs 


Segel und ein Stück eiſerne Kette, aber einnähen, neun 
er hätte ſchon manchem Seemann einen Sarg auger H 
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RASIERCREME 


8 voller Schaum, so weich, so mild und kühlend, daß er Ihrer Haut schmei- 

chelt wie eine Gesichtscreme. — Natürlich ist Kaloderma - Rasierereme glyzerin- 
haltig. Daher ihre rasche Wirkung! Deshalb wird sie mit dem härtesten, drahtigsten 
Bart im Augenblick fertig! Daher diese glatte, weiche Haut, dieses herrliche Gefühl 
von Sauberkeit und Frische nach dem Rasieren! — Machen Sie bald einen Versuch 


mit Kaloderma-Rasierereme. Sie werden jeden Tag, den Sie versäumten, bedauern. 
Kaloderma-Rasierereme ist in Tuben zu RM —.50 und RM 1.10 überall erhältlich. 
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aber einer Frau, nein, nein! Gilling knurrte nur etwas 
von Schlappſchwanz und ſtieg mit Emmo Dierkſen, der 
die Sachen trug, hinunter in den dunklen Salon. Er 
zündete die Lampe an. Dabei ſagte er über die Schulter 
hinweg und ſenkte ſogar ſeine Stimme zu einem — 
wie er wohl meinte — feierlibem Brummen: 

„Kapitän, es hilft nichts. Die Frau muß über Bord. 
Wir können doch nicht die Nacht mit einer Toten unter 
einem Dach ſchlafen.“ 

Glover ſtarrte die beiden aus glaſigen Augen an. Er 
war irr oder betrunken. Die Rumflaſche ſtand leer. Er 
ſprach kein Wort. Gilling nahm es für Zuſtimmung. 
Alſo breiteten ſie über die Planke das Segel, legten 
die Tote darauf, gaben ihr die Eiſenkette zu Füßen, 
und Gilling nähte das graue Bündel mit ein paar 
raſchen Stichen der Segelnadel zu. Der Kapitän hatte 
ſich nicht gerührt. Er hatte wohl gar nicht einmal be- 
griffen was geſchah. 


„So, Dierkſen, faſſen Sie an. Kapitän, kommen Sie 
mit.“ 

Gilling und der Junge trugen das Brett mit der 
Toten hinauf und nach vorne auf das Vorderdeck. Dort 
hatte ſich in dem kalten regneriſchen Dunkel die Mann- 
ſchaft zuſammengefunden. Scheu und verängstigt und 
frierend drängten fie fih aneinander. Aber ihnen war 
das Pfeifen des Windes in den Maſten. Neben ihnen 
war das große Rauſchen der See. Dugan trug eine 
Laterne in der Hand. Ihr Schein flatterte wie ein 
gelber Vogel über Stage, Braſſen. Maft, und Deck. 
Charlie Moore und Frank Clyde hatten das Brett an- 
gehoben und es mit dem Fußende auf die Reeling ge— 
ſetzt. So warteten ſie ſtumm. Bis Gilling knurrte: 

„Kommt denn der Kapitän nicht? Dierkſen, ſieb 
mal nach.“ 

Der Junge lief wie gejagt durch das Dunkel nach 
achtern, erſchrak für eine Sekunde vor der ſchwarzen 
Geſtalt des Mannes am Ruder und ſtolperte hinunter 
in den Salon. Glover lag über den Tiſch gebeugt, hatte 
den Kopf in die Arme vergraben. Emmo rief ihn an, 
ſagte, was geſchehen ſollte. Der Kapitän ſchüttelte nur 
den Kopf. Emmo legte ihm die Hand auf die Schulter. 
Glover richtete fih auf, glotzte den Zungen aus trun- 
tenen Augen an und ſchrie: 

„Raus!“ 

Dann ſank er wieder zurück. 

Gilling zuckte nur die Achſeln, als er den Bericht 
des Jungen hörte. l 

„Alſo!“ 

Die Leute zogen die Mützen vom Kopf. Der Steuer- 
mann ſprach ein Gebet. Clyde und Moore hoben das 
Kopfende der Planke. Langſam glitt das graue Bündel 
hinab in das kalte Dunkel. Ibarra bekreuzigte fid. 

„Dugan, Sie übernehmen die Wache.“ 

Gilling ging nach achtern. Der Kapitän lag noch 
immer unter der trüben blakenden Lampe auf dem 
Tiſch. Gilling ſchraubte den Docht herunter. Der Ka— 
pitän rührte ſich nicht. 

„Nacht, Glover.” 


Keine Antwort. Der Steuermann ging in ſeine Ka 
bine. In der Tür drehte er ſich noch einmal um. 

„Legen Sie ſich in die Koje, Kapilän.“ 

Aber der ſchlief wohl ſchon auf ſeinen Ellbogen. Es 
war das letzte, was Gilling von ihm ſah. 

Am nächſten Morgen war Kapitän Glover ſort. 

Gilling fragte Dugan. Der hob nur die Schultern. 
Spät in der Nacht war Glover heraufgekommen, hatte 
irgend etwas Sinnloſes gemurmelt von „meine Frau 
ſuchen“ oder dergleichen und war dann nach vorne 
gegangen. Seitdem hatten ſie ihn nicht wieder geſehen. 
Sie hatten auch nichts gehört, keinen Schrei, keinen 
Hilferuf. Der Kapitän mußte wohl in ſeiner Truntenbeit 
ober in feiner Verwirrung über Bord gefallen und 
ertrunken ſein. Es lohnte fib nicht, noch nach ihm zu 
ſuchen. 

Glover, der blonde Rieſe, war ein Menſch geweſen 
mit einem zu kleinen Herzen. Er war ſtark, aber ihm 
ichlte der Mut. Er konnte ſtrahlend froh fein, aber er 
batte eine eitle Schwäche. Er fand ein großes Glück, 
aber es machte ihn klein. Von dem Augenblick an, als 
er das Hochzeusſchiſſ betrat, hatte er verjaagt. Er ſühlte 
das fiber längſt. Nur er hatte dafür ja die Frau, einen 
neuen Inhalt für ſein Leben gefunden. Aber als auch 
dieſer letzte Halt ſeines haltlos gewordenen Daſeins 
fiel: Betty Bonn, da endete er in der Irre. 

Ja, mit dem Tode dieſer Frau, die dem Schiſſe ihren 
Namen gegeben, ſchien alles, ſchien auch die äußerlich 
aufrecht erhaltene Ordnung unter den Menſchen der 
„Belly Bonn“ zuſammenzubrechen. Die Spannungen 
unter der Oberfläche riſſen Der Boden, auf dem jie 
alle ſtanden, brach auf. 

Gilling war endgültig Meiſter des Schiſſes. Für ihn 
änderte ſich nichts. Der Dienſt ging weiter. Der Kurs 
blieb der gleiche. Doch das wiederum war es, was die 
drei Leute von der „Frisco“ beunrubigte. 
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Illuſtrierter Beobachter 


Am Abend des 25. Novembers — der Tag war 
wieder hell und klar mit friſchen Weſtwinden geweſen 
— tamen Clyde, Higgins und Harley nach achtern. 

„Steuermann, wir haben in Neuyork ausgemacht, daß 
wir nur bis St. Michael auf dieſem Schiffe bleiben 
ſollien. Kapitän Glover wollte auf den Azoren neue 
Leute anmuſtern, und wir ſollten zurück auf die ‚Friſco'. 
Anſerer Schätzung nach laufen wir aber an die hundert 
Meilen an St. Michael vorbei.“ 

Gilling fuhr fie an. 

„Den Kurs beſtimme ich! Ich bin hier Kapitän an 
Bord, verſtanden!“ 

Sie muckten auf. 

„Wir baben Vertrag! Wenn der nicht erfüllt wird, 
hören wir auf, zu arbeiten!“ 

Der Steuermann trat zwei Schritte vor, ſah jedem 


einzelnen in die Augen und knurrte auf ſie ein wie ein 
gereizter Tiger: 

„Meuterei?! Ich laſſe euch in Eiſen legen!“ 
Sie mußten wegblicken. Da ſchrie er ſie an: 


„Schert euch nach vorne! Weg hier!“ 


Wie geſcholtene Jungens trollten fie fih und ſchoben 
einer hinter dem anderen davon. 


An dieſem Abend führte wieder Charlie Moore das 
Wort in der Logis: 

„Dieſer Leuteſchinder, gieler Torann da achtern, weiß 
genau, was er tut. Der will euch nur nicht nach St. 
Michael hineinlaſſen, weil er weiß, daß wir ihm dann 
alle von Bord laufen. Der will uns nur feſthalten, 
bis er das Schiff in Genua hat. Dann zeigt er uns an 
bei der Polizei wegen Meuterei, läßt uns einſpinnen 
und ſpart ſo obendrein noch die Heuer. Jawohl, glotz 
nicht jo, Ibarra, du biſt der erſte, der ins Zuchthaus 
wandert. Meuterei, tätlicher Angriff, das genügt. Man 
ſollte den Bruder einfach ins Waſſer ſchmeißen, das 
Schiff nehmen und irgendwohin ſegeln, wo man den 
ganzen Laden verſcheuern kann. Verflucht!“ 

Aber es dauerte noch einen Tag und eine Nacht, ehe 
das Feuer zum Ausbruch kam. Ibarra ſtand am Ruder. 
Wegen irgendeines Fehlers in der Steuerung brüllte 
Gilling ihn an. Da ſtieg in dem Spanier erneut die 
Wut hoch. Er fiel obne ein Wort über den Steuermann 
her. Ein kurzer Ringkampf Bruſt an Bruſt auf dem 
ſchmalen Deditreifen neben dem Hüttendach. Plötzlich 
ſtürzte Ibarra mit einem Schrei rücklings über die 
Reeling hinab in die See. Ob er hinabgeſtoßen wurde 
oder ob nur ein unglücklicher Zufall ihn das Gleich— 
gewicht verlieren ließ, kann niemand ſagen. Aber ehe 
noch der Steuermann dem Schwimmenden eine Kort- 
weite nachwerſen konnte, ſtürmien auch ſchon Dugan 
und Moore heran. Sie hatten anfangs nicht begrilien, 
was mit Ibarra geibeben. Sie fühlten fih zu Dreien 
und ſtark genug, endlich den Steuermann zu erledigen. 
Doch auch dieſes Mal wieder trieb Gilling die beiden, 
im Grunde ſeigen Angreifer die Treppe hinunter zurück 
auf das Mitteldeck. Als der Steuermann darnach wieder 
am Ruder ſtand, war von dem Spanier ſchon langit 
nichts mehr zu ſehen, und von den Meuterern in dieſem 
Augenblick ein Retlungsmanöver zu verlangen, wäre 
Wahnſinn, wäre barer Eelbitmord geweſen. 

Gilling wußte jetzt ſehr genau, daß er mit dieſen 
Brüdern da niemals Genua erreichen würde. Für ihn 
gab es nur noch eine Möglichkeit, ſich aus der Schlinge 
zu ziehen, wenn er eine der Azoren anlaufen konnte. 
Nur, dazu brauchte er Leute. Er rief nach Clyde. Clyde 
kam. Er redete ihn in aller Ruhe an. 

„Hör mal zu, Clyde, ihr drei „Frisco“ Leute feid doch 
vernünftig. Ich mache euch einen Vorſchlag. Ich bringe 
euch nach den Azoren, wie ihr wollt, nach Santa Maria 
oder nach St Michael. Santa Maria haben wir in 
anderthalb Tagen, St. Michael in zwei. Aber ich ver- 
lange von euch, daß ihr dem Kommando gehorcht und 
daß ihr die beiden anderen in Schach haltet.“ 

Clyde fragte zurück: 

„Werden Sie Dugan und Moore anzeigen?“ 

Gilling fuhr unüberlegt auf: 

„Natürlich!“ 

„Dann werden wir beſchwören, 
über Bord geworfen haben.“ 

„Das iſt nicht wahr! Aber ſelbſt, wenn es wahr 
wäre, bekäme ich Recht. Ich befand mich in Notwehr.“ 

„Wenn Sie das beweiſen können? Jedenfalls ver— 
langen wir, daß wir alle frei von Bord gehen können.“ 

Gilling ſah ein: er mußte nachgeben. Er tat es mit 
dem Hintergedanken: was im Hajen geſchah, würde fid 
ſchließlich finden 

Aljo wurde das Ruder wieder beſetzt. Die Leute 
gingen ihre Wache an Deck wie alle Tage. Der Kurs 
lag Nordoſt zu Nord. Richtung Santa Maria, der Jup, 
lichſten von den Azoren. 

Doch in der Nacht — es war die vom 27. zum 28. 
November — verſchwand auch Gilling. 

Verſchwunden. Weiter wurde lein Wort darüber 
verloren. Emmo Dierkſen wußte nicht zu Jagen, wer 


daß Sie Ibarra 


den Steuermann über die Reeling gebracht, ob es 
Dugan oder Charlie Moore getan hatte aus Furcht 
vor Strafe oder aus Rache. Als der Junge am Mor- 
gen geweckt wurde zum Kafſeekochen, ſtand der Boots- 
mann am Ruder und neben ihm die Matroſen in er, 
tegtem Geſpräch. So blieb es auch die nächſten Etun- 
den. Dierkſen konnte fie don der Kombüſe aus mit. 
einander reden und aufeinander einreden ſehen. Nur 
wenn er in ihre Nähe kam, ſteckten ſie die Köpfe zu⸗ 
ſammen und ſenkten die Stimmen. Er als der einzige 
Nichtſeemann an Bord ſchien ihnen doch wohl nicht ſo 
ganz ſicher. | 

Gegen Mittag tauchte wie ein blauer Walrücken die 
Inſel Santa Maria über der Kimm auſ. Dugan legte 
die Brigg auf den anderen Bug. Sie wollten, wie 
Emmo ſpäter erfuhr, nach der Nordoſt-Küſte auj- 
kreuzen, die nach Ausſage der Seekarte am wenigſten 
bewohnt ihien. Harley wurde auf den Ausguck ge» 
ſchickt. Schon nach etwa einer halben Stunde rief er: 

„Segel recht voraus!“ 

Es war ein kleiner Kutter, ein Fiſchermann augen- 
ſcheinlich, der da unter Land kurrte. Ein paar qs 
ſlüſterte Worte zwiſchen Duaan und Moore, denn 
hielt der Bootsmann auf den Portugieſen zu. 

In dieſem Augenblick trat Clyde in die Kombüſe. Er 
ſetzte ſich gemächlich auf den einzigen Stuhl, der da 


ſtand und begann faſt väterlich mit dem Jungen zu 
reden: 


„Hör mal zu, Dierkſen. Dugan und Moore wollen 


ausrücken. Sie werden verſuchen, mit dem Kutter da 
drüben an Land zu kommen. Sonſt müſſen wir ſie mit 
dem Boot abſetzen. Daß ſie ſich nicht gerade mit ihrem 
richtigen Namen vorſtellen oder fih in das nächſte 
Hotelbuch eintragen, ift dir wohl mittlerweile klar ge. 
worden. Es dürfte ja außerdem für uns alle beier 
fein, wenn wir uns in der nächſten Zeit etwas ſchweig— 
ſam verhalten. Na, kurz und gut, Dugan und Moore 
wollen ſich in Villa do Porto — ſo heißt der Hajen 
auf Santa Maria — ein neues Schiff ſuchen. Willſt du 
mit?“ 

Das war allerdings eine Frage, auf die Enno 
Dierkſen nur kleinlaut entgegnen konnte: 

„And ihr?“ 

Doch dicle Frage wiederum war Clyde offenſichtlich 
nicht gerade angenehm. Er zögerte mit der Sprache. 


„Wir? Ja, wir ... Wir drei wollen an Bord 
bleiben.“ 


Hier ſchien ſich für den Jungen eine Hoffnung wf- 
zutun. 


„Kann ich das denn nicht auch?“ 


„Können ...? Das kannſt du ſchon, wenn Du 
Ich meine, ich werde dann hier jo etwas wie Kap'tan 
ſpielen.“ ö 

„Jawohl. Gut. Und wohin ... 2“ 

„Wohin . . . 2 Na, du biſt ja auch nicht gerade auf 
den Kopf gefallen. Alſo: Wir werden uns buch, 
ſchlängeln bis zur Straße von Gibraltar. Da kreuzen 
wir ſolange oder legen uns unter der aftikaniſchen 


Küſte vor Anker, bis wir die „Frisco“ in Eicht 
triegen. Wenn das nicht gelingt, da müſſen mt 
eben. 


. . na, dann müſſen wir eben einen Hafen an- 
laufen und die ‚Betty Bonn! .. Herrgott, dam 
müſſen wir ſehen, was wir rausſchlagen können. Du 
verſtehſt ſchon.“ . 

Emmo Dierkſen verftand ſehr genau, daß bier don 
den drei Leuten der „Frisco“ ein dunkles Spiel ge⸗ 
ſpielt werden ſollte und daß er ſelber die einzige UN 
gewiſſe Figur auf dem Breit war. Er jab auch It 
klar, daß er dadurch in eine Lage geraten konnte, die 
ihn vor dem Geſetz ſchuldig werden ließ. Die drei 
Leute der „Frisco“ wollten nichts anderes, als was 
Charlie Moore ſchon einmal vorgeſchlagen, vor dem 
er ſelber aber anſcheinend wieder Angft gekriegt hatte: 
die „Betty Bonn“ oder zum mindeſten deren Ladung 
zu — ſtehlen. Sie hofften dabei auf die Hilfe ihrer 
alten Schiffsgenoſſen. Daher der Plan, vor der Straße 
von Gibraltar auf die „Frisco“ zu warten. 

Emmo Dierkſen krampfte ſich das Herz, wenn et an 
alle die Folgerungen dachte, die ſich daraus ergeben 
könnten und die er fih in feiner Weltunkenntnis ſichet 
noch ſchwärzer ausmalte, als ſie wirklich waren. Ee 
jetzt mit den beiden ausgemachten Halunken von Bor 
zu gehen und auf einer fremden winzigen Inſel SC 
im Ozean auf irgendein Schiff zu warten? Er wollte 
doch nach Hauſe. Er war doch kein Seemann, dem es 
gleich war, wohin ihn der Wind trieb. Er war SC 
jawohl. Und dieſe Bauernbeharrlichkeit, die bäuriſche 
Angit vor dem Ungewilien, allein vor der Veran- 
derung ſchon, war es im letzten Grunde, die ihn 1 
dem alle Bedenken beiſeiteſchieben, die ihn ſelbſt die 


Furcht vor allen hölliſchen Strafen vergeſſen und ibn 
antworten ließ: 

„Dann bleibe ich lieber an Bord.“ l 

Clyde zuckte die Achſeln und [hob hinaus. 


Schluß folg. 
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Werner Granville Schmidt: 
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Folge 19 / 1934 


Brückenwärter Perduhn 


„Vito Perduhn, 

Stammt vun’ greun'n Good; 
Foahrt op Kamerun; 

Mookt lüttje Kinner doot!” 


Ein Trupp Kinder ſang dies Spottlied und marſchierte 
auf die Landungsbrücke hinaus. Voran ein paar drauf- 
gängeriſche Jungens im Flegelalter; dann, zaghafter. 
die Mädels, und in der Nachhut die Kleinſten. 

Den halben Weg batten ſie wohl zurückgelegt, da 
öffnete ſich eine Tür des kleinen Deckshauſes, das auf 
dem Vorleger, einem aus rangierten Ewer, errichtet war, 
um den Paſſagieren bei ſchlechtem Wetter als Warte- 
raum zu dienen, und heraus ſtürmte, in der Rechten 


einen drohend erhobenen Bejen ſchwingend, ein unter- 
ſetzter Mann. 


Lachend, oder ſchreiend, ſtoben die Kinder auseinander 


und ergriffen die Flucht. 


Das Jüngſte, noch ein halber Hemdenmatz, ſtolperte 


in feiner Angſt und ſchlug längelang in eine Pfütze; 
aber ſtatt weinend liegen zu bleiben, wie Kinder es 
ſonſt wohl zu tun pflegen, wenn fie Erwachſene in der 
Nähe ſehen, rappelte ſich der Anglückswurm lautlos 


wieder auf und rannte davon, als ſäß ihm der Teufel 


im Nacken. 


Der Mann, der ſo viel Schrecken verbreitete, war nun 
näher gekommen Mit einer Stimme, die ſich vor Wut 
zu überſchlagen ſchien, rief er hinter den Flüchtenden 
drein: „Bande! — Id floa’ jo doot! — Ick floa’ jo 
doot!” ` 

Er hatte einen weißen Kinnbart, der beim Laufen 
auf- und niedertanzte, und buſchige Brauen, unter 
denen ein Paar hellgraue Augen hervorblitzten. Sein 
volles Geſicht war — vielleicht vor innerer Erregung — 
dunkelrot und von bläulichen Adern durchzogen; ins 
Bläuliche ſpielte auch ſeine umſangreiche, knollige Naſe. 

Alles in allem machte er den Eindruck eines alten 
Fahrensmannes, wozu wohl auch ſeine Kleidung — blaue 
Pilothoſe und gleichfarbiger Sweater — beitrug. 

Eine Weile fuchtelte der Alte noch mit dem Beſen 
in der Luft umher: dann, je weiter ſich die Kinder ent- 
fernten, entſpannten ſich feine drohenden Mienen, und 
ſo etwas wie verſtecktes Schmunzeln ſpielte um ſeine 
wulſtigen Lippen. 


Nun gewahrte er mich, der ich halb verborgen hinter 
einem Strandkiosk ſtand. 

Ein Blick, halb Mißtrauen, halb Neugier, ſtreifte 
mich: der Beſen ſank zu Boden, und ſein Beſitzer ſtelzte, 
ohne mich eines Grußes zu würdigen, r-beinig wieder 
dem Vorleger zu. 

„Ein origineller Kauz“, dachte ich, „und keiner von 
der angenehmſten Sorte; denn ſonſt würde er nicht die 
Kinder vertreiben.“ i 


Mein Hauswirt, ein Seeſiſcher, dem ich mein Erleb- 
nis erzählte, ſagte lachend: Ach, das war Vito Per- 
duhn, unſer Brückenwärter. Wenn Sie erft länger bier 
im Ort ſind, werden Sie ihn auch noch kennenlernen. Er 
tut keiner Fliege was zuleide, iſt aber doch bei den 
Gören der beſtgehaßte Mann. So war es ſchon, als 
wir noch Kinder waren, und jo wird es in Zukunſt 
fein. Seh'n Sie, das kommt daher: nirgends ſpielen 
die Kinder ſo gerne als da, wo man ſie nicht haben 
will. Die Brücke ift namlich ein gefährlicher Spielplatz. 
weil Sog und Strömung dort beſonders ſtark ſind. 
Damit nun nicht mal 'n Unglück paſſiert, dürfen Kinder 
nur in Begleitung Erwachſener die Brücke betreten, 
und Perduhn hat ſtrenge Order, dafür zu ſorgen, daß 
das Verbot auch befolgt wird. Die Kinder denken natür- 
lich, Perduhn jagt ſie bloß aus Schikane weg — uns 
ging es ja auch ſo, wie wir lütt und unvernünftig 
waren —, und darum ärgern ſie ihn, wo fie nur 
Lounen. Was nun das Lied anbelangt, fo haben wir 
das in der Jugend auch geſungen. Perduhn iſt nämlich 
all an die vierzig Jahre bei uns im Dienft; aber gebür- 
tig iſt er aus Hamburg Er ſoll da am „Grünen Good” 
gewohnt baben, ſagen die Leute; aber ob's wirklich 
wahr iſt, weiß ich nicht. Mit Kamerun hat das auch 
ſeine Bewandtnis. Als Jungkerl fuhr Perduhn auſ'n 
Torſewer, und dann kam er als Brückenwärter zu uns. 
Aber er denkt, wir haben das vergelien, und wenn er 
nu mal einen üdern Durſt getrunken hat — Grog mag 


e 


er bannig gern —. dann fängt er an zu prablen und 
erzählt von feinen großen Reifen nach Kamerun und ſo. 
Den Fremden und den Sommergäſten hier kann er das 
ja aufbinden; wir Ortsgeſeſſenen laſſen ihn ſchnacken und 
lachen uns einen. — Beſuchen Sie ihn doch mal. Er 
freut ſich, wenn er jemand hat, dem er die Hute voll ; 
lügen kann“ 

Am nächſten Morgen, nachdem ich mir ein paar Zi. 
garren eingeftedt hatte, pilgerte ich zur Brücke hinaus. 


Ein Dampfer legte gerade an, als ich den Vorleger 
betrat. 


Der Matroſe warf Perduhn von Bord aus die Ber: 


täutroſſe zu, und der Alte legte ſie um einen der 
eiſernen Poller. 


Als das Schiff feft war, zog er von jedem ausſtei 
genden Paſſagier das Brückengeld ein. 

Man ſpürte ihm förmlich an, daß er ſich ſeiner 
Wichtigkeit voll bewußt war und ſich ſozuſagen als 
Herrn der Brücke deirachtete. Mit bärbeißiger Miene 
nahm er das Geld entgegen, und wenn ihn ein Palla- 


bildet Blut, ftärkt 
Muskeln und Anochenbau 


nur echt in blauen Schachteln zu 90 Pfg., niemals lore! 


gier nach den Abfahrtszeiten der Dampfer befragte, 
wies er wortlos mit dem Daumen über die Schulter 
nach dem Fahrplan, der am Deckshaus befeſtigt war. 
Sein abweiſendes Geſicht ſagte deutlich: „Behellige mich 
nicht mit Fragen! Ich bin ſozuſagen ein Stückchen 
Obrigkeit und kein Portier, der jedem Hans und Franz 
Auskunft zu geben hat!“ 

Ich ging derweilen auf und ab, warf Blicke in den 
ſchmuckloſen Warteraum und betrachtete mir eingehend 
den Vorleger. Der alte, abgetakelte Segler war vorn 
und achtern gehörig im Strom verankert. An der Back 
hing noch die Schiffsglocke. Unter der Patina entzifferte 
ich mühſam den Namen „Die drei Gebrüder“. 

Einſt hatte die Glocke denen an Bord wohl die 
Stunde geglaſt; jetzt diente fie nur noch als Nebel- 
ſignal und hielt bei unſichtigem Wetter die vorüber. 
jahrenden Seeſchiffe von der Brücke frei. 

Nachdem der Dampfer wieder abgefahren war, 
machte Dë Perduhn umſtändlich Notizen über einge 
zogene Brückengelder in fein verſchliſſenes Taſchenbuch. 
Zwar waren die oerausgabten, numerierten Quit- 
tungen Kontrolle genug: aber Perduhn hatte mich 
längſt bemerkt und wollte wohl durch die Kritzeleien 
feine Bedeutung etwas erhöhen. Immer mit gelegent- 
lichen Seitenblicken auf mich, holte er nun den Beſen 
aus dem Deckshaus und ſegte den Vorleger ſauber. 
Eine ganze Weile ſah ich nichts von ihm als den ge— 
beugten Rücken und den bis in die Kniekehlen reichen— 
den Hoſenboden, der eigentlich nur aus einem halben 
Dutzend neben- und übereinandergefetzten Flecken be- 
ſtand; denn Perduhn zeigte mir beharrlich die Kehrſeite. 

Es ſollte wohl nicht ſo ausſehen, als nähme er gleich 
Notiz von einem x-beliebigen Fremden. 


Da ſcholl vom entfernten Ufer wieder, mählich an- 
ſteigend, der Haßgeſang: 


„Vito Perduhn, 

Stammt vun' greun'n Sood; 
Foahrt op Kamerun; 
Mookt lüttje Kinner doot!” 


Der Alte büftelte, richtete ſich etwas auf und jegte 
mit einer Vehemenz, die auf verbiſſenen Ingrimm 
ſchließen ließ, weiter Ich tat, als intereſſierte ein ous, 
gehender engliſcher Kohlendampfer mich derart, daß ich 
für nichts anderes Augen und Ohren hatte. Näher und 
näher tönten die Kinderſtimmen; ſchon hörte man das 
Getrappel der kleinen Füße auf den Holzbohlen des 
Brückenſteges. Da hielt es den Alten nicht länger. Mit 
einem wütenden „Takeltüch. verdteihtes!“ ſtürzte er, 
rachſüchtig den "Delen ſchwingend, hinter den kopflos 
Enteilenden her. 

Als er keuchend wieder zurückkam, ſagte ich: „Sie 
haben wohl Ihre liebe Not mit den Gören?“ 

„Nich zu knapp, Herr!“ entgegnete er. „Jeden Tag 
müſſen ſie ſich mit mir anlegen. — Aber Angſt haben 
ſie doch vor mir.“ 

Er lächelte ein ganz klein wenig und zog eine vere 
beulte Doſe aus der hinteren Hoſentaſche, um einen 
neuen Priem abzubeißen. 


Schnell zog ich meine Zigarrentaſche und bot ihm 
eine Braſil an. 


„Sie rauchen doch?“ 


„Och ja — ich bün fo frei! — Sie find hier wohl 
fremd, Herr?“ 

So kamen wir ins Plaudern. Mit einer Hand 
bewegung lud er mich ein, neben ihm, auf einer der 
Holzbänke, die an Deck des Vorlegers ſtanden, Platz 
zu nehmen. 

„Ich hab ja nix gegen die Gör'n“, brachte er das 
Geſpräch wieder auf die Kinder; „ich muß ja man 
bloß jo tun, damit fie Reſpekt vor mir haben. Wenn 
ich fie erft einmol auf den Vorleger laff’, tanzen Ñe 
mir auf der Naje "um. — Ich will mal fagen, da liegt 
g'rad 'in Dampfer und ich muß kaſſier'n; — kann ich 
da die Augen überall haben und auf die Kinder pc 
ſen? — Nee, nich? — Dann fällt ſo' n Krabauter 
vielleicht ins Waſſer und der Sog reißt ihn gleich 
unters Schiff. — Keine Rettung, ſag ich Ihnen. Aber 
was weiß das Takelzeug davon. Für die bin ich der 
böſe Bumann, den ſie ärgern müſſen.“ 


Er zog ſchmatzend an der Zigarre, rollte ſie zwiſchen 
den Fingern und betrachtete wohlgefällig die weiße 
Aſche. 

„Die Braſil is gut, Herr! — Danke ſchön! — 
Mutſcho graſcha!, wie die Spaniolen fagen würden. Als 
ich noch auf Braſilien fuhr, kannte ich in Rio 'n ſchwer⸗ 
reichen Plantagenbeſitzer. Da kriegte ich die ſchönſten 
Braſil hundertweiſe geſchenkt. — Tja, man is ſowas 
»rumgekommen in der Welt Herr, und man hat in allen 
Ländern was von der Sprache aufgepickt: damn 
your eyes — klabaster op de beesters — utan 
swafel oog phosphor — na, und fo weiter.“ — Er 
ma bie eine vage Handbewegung und lenkte das Ge- 
ſpräch ſchnell wieder in andere Bahnen. „Haben Sie 
gehört, was die Gör'n ſingen? — Das mit Kamerun 
ſtimmt ja; aber von wegen „mooft lüttje Kinner boat, 
da kann ich wirklich über fünſch werden.“ 


„Ich würde mich an Ihrer Stelle gar nicht fo über 
die Kinder ärgern“, warf ich beruhigend ein. „Laken 
Sie ſie doch ſingen; — das wird ihnen bald ſelbſt zu 
dumm, wenn Sie keine Notiz davon nehmen.“ 

Perduhn ſchüttelte den Kopf. Dann ſagte er zögernd. 
und fo ein eigener, faſt möchte ich ſagen, gequälter Aus- 
druck kam in ſeine Züge: „Ich kann es nicht, Herr! = 
Ich hab das Kroppzeug ja jo gern; aber wenn fic ich n, 
daß ich ihnen nir tu, hab' ich oerſpielt. Das bleibt 'in 
ewiger Kampf zwiſchen uns; denn die Au — — Autor!“ 
tarität darf ich mir nich nehmen laſſen. Ich hab’ da 
ſchließlich grade für zu ſtehn, daß die Brückenordnung 
durchgeführt wird. Aberſt weh tut es doch, wenn man 
bloß feine Pflicht erfüllt und fih deswegen ſowas an 
Kopf werfen laſſen muß.“ , e 

Nun kam eine ſtarkknochige Frau mit einem pier“ 
oder fünfjährigen Jungen an der Hand über die Brücke 

„Meine Schwiegertochter und mein Enkelkind“, be 
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merkte Perduhn erklärend. Mir ſchien, als prägte ſich meine Inſtrukſchon is i i i i 
j , ven, wenn ich den Jungen hier be. „Nix da, mein Lütten! — Auf der Brücke wird ni 
lebhaftes Anbehagen in ſeinem Geſicht aus. halte. — Aber ſie muß natürlich ihren Kopf durchſetzen. geſpielt, und damit baſta!“ ent Ge 
Die Frau machte einen ſehr reſoluten Eindruck. Sie — Mir is manchmal alles verleidet!“ 


| l or Der Junge bog ſich und zerrte, drückte ſeine Hände 

e VE 10 A e „ dem Er ſpuckte heftig aus und befeſtigte mit der Zunge gegen des Großvaters Bruſt, um ſich zu befreien, und 

Gerd, pt bleibſt du 2, de S Së See SES das gelöfte Deckblatt. Der Knabe hatte ſich ſcheu zwi. fing ſchließlich an zu weinen. 

en pa, bis ich dich wieder ſchen feine Knie gedrängt und beobachtete mich mil gro- „Eiſcher Opal“, ſtieß er zornmutig hervor, als auch 
„Du weiht boch“, gnägelte Perduhn mit einem ber- ben, ängftlichen Augen, bas nichts half. „Ich will zu Mama!” 

egenen Geitenblid nach mir, „dab ich Gerd hier nich „Du lannft da Ni (du, mein wien töftete Per.  Ebrliġe Rümmernis malte fid in bes Alten Geſicht 

haben kann. Wenn die Dampfers kommen, hab ich alle duhn den Enkel, dich ſchiebt lie einſach ab. — Hab ich „Ma, Herr, nu ſeb'n Sie ſelbſt, nid? — Mein 


Hände voll zu tun. — Die Brücke is kein Spielpfag mich dafür all die Jahre lang von den Kindern aus- eigenes Enkelkind bringt Metta gegen mich auf. — 

für Kinder.“ ſpotten laffen, daß ich meine Pflicht verletz', wenn mei⸗ Aberſt wenn alle anderen Kinder hier nich ſpielen 
„Ich muß zur Stadt fahren und kann ihn nicht mit. er Schwiegertochter das grade den — Ən fo was dürfen, foll er das auch . 

nehmen“, entgegnete die Frau kurz. „Das iſt ja ge. kann ſich ne Frauensperſon gar nich reindenken. = Ein Dampfer hielt wieder auf die Brücke zu. 

biegen, daß er dir hier auf einmal im Wege ift. — Ich Aber wenn ich den Zungen nich hier behalt, macht ſie Perduhn erhob ſich und faßte den Enkel bei der 

bol ihn wieder ab nachher. — Adſchüß, Vater” mir nachher im Daus n Geſicht hin — und nach dem Sand. „Komm Gerd, Opa will dir den Tutdampfer 


Perduhn blickte ihr unter gerunzelten Brauen nach; * nit will id wenigſtens meine Ruhe haben.“ zeigen!“ | 
feine faltige Aechte ſtreichelte den Blondkopf des Enkels. Der Knabe wollte ſich jetzt den Knien entwinden, um Aber den ausgebrachten Laufſteg drängten die aus- 
Gleichſam entſchuldigend wandte er ſich zu mir: „Seh'n nach Kinderart auf dem Vorleger umherzutollen; aber ſteigenden Paſſagiere auf den Vorleger. E 
Sie, Herr, fo find die Frau'n. Metta, was meine Perduhn legte den Arm um ſeinen Oberkörper und Perduhn hatte alle Hände voll zu tun, um das Brüt. 
Schwiegertochter is, weiß ganz genau, daß es gegen drückte ihn an ſich. : fengeld einzuziehen. (Schluß auf Seite 770) 
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lebensfrisch und nicht veßäls 
durch oberflächliches"Best eich 
der Haut, sondern erzielt und? 3- 
wahrt durch die naturgegebenef 
Schönheitspflege mit Creme Mouson.® | 


Creme Mouson ist keine gewöhn- A 
liche Fettcreme, aber auch keins 
Sonnenbadcreme. Sie begnügt 5101 g 
nicht damit, die Hautoberfläche ein 
zufetten, sondern die präparierten, 
glanzlosen Creme Mouson -Fette ~€ 
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Nur für Minuten ließ er ſein Enkelkind aus den Augen. N 
Plötzlich ein Aufſchrei aus vieler Munde; — Verwirrung; — ratloſes Hin- und 
Herlaufen — — — l 


In 40 Ta en Der Heine Junge war durch die Unachtſamkeit eines Erwachſenen gegen die Bor- 
z legerfante gedrängt worden, ſtolperte über einen der Poller und ſtürzte zwiſchen 


Dampfer und Vorleger ins Waſſer. Ehe fie auf dem Dampfer noch zu den Haten- 
den Umsatz verdoppelt... 


itangen greifen konnten, um den. mit der Strömung abtreibenden Knaben zu 
bergen; ehe ſich noch einer der zahlreichen erſchreckten Juſchauer zu einem Entſchluß 
gufgerafft hatte, ſprang auch ſchon der alte Perduhn in voller Kleidung dem 
Entel nach. 
Mit einigen kräftigen Schwimmſtößen hatte er das Kind erreicht und gepackt. 
Ein Rettungsgürtel flog ihm vom Dampfer zu: — Hakenſtangen ſenkten ſich ihm 
hilfreich entgegen. — Dutzende Hände bemühten ſich, ihn und das Kind aufs 
Trockene zu ziehen. 
Hochatmend, den Enkel feft gegen die Bruſt gepreßt, ließ er Wé erſchöpſt auf 
eine Bank nieder. | 
Doch nur einen Augenblick währte die Schwäche; dann erhob er ſich wieder, 
bligte die ihn Amdrängenden verwirrt an und zog fih mit dem Kind in einen 
Nebenraum des Dedhaufes zurück. Erft als der Dampſer abgefahren war und die 
Neugierigen ſich verlaufen hatten, kam er zum Vorſchein. 
Den Enkel hatte er in einen alten Mantel gehüllt; er ſelbſt hatte ſich nur einen 
Sirod übergezogen. 
Nix für ungut, Herr“, ſagte er mit ſchwachem Lächeln; „aber ich muß jetzt den 
Vorleger abſperren. Der nächſte Dampfer kommt erſt in zwei Stunden, und ſo lange 
darf keiner die Brücke betreten.“ Gemeinſam gingen wir, nachdem er eine Kette 
vor den Eingang zum Vorleger angebracht hatte, über den Longen Steg dem 
Stande zu. 
„Das iſt Gott ſei Dank noch glücklich abgelaufen“, nahm ich das Geſpräch wieder 
an, „Ihnen verdankt Ihr Enkel das Leben.“ Zwei tiefgründige Augen ſenkten ſich 
in meine. „Ja, und mir hätt' er es auch zu verdanken, wenn er jetzt vertrunken 
. wär. — Aber vierzig Jahre hab' ich meinen Poſten auf der Brücke verſehen. und 
* nie ift was paſſiert. Nun hab' ich mich 'n paarmu. von Metta breitſchlagen laſſen 
zahl um mehr Ba ah und den Jungen bier behalten, obwohl das gegen meine Inſtrukſchon is. — Na, 
e e is nich * = Ich weiß jetzt, was ich zu tun hab': zum Erſten komm ich 
o um meine öſung ein!“ 
als 50 7 G gesteigert a „Nun, ſo tragiſch brauchen Sie es doch nicht zu nebmen”, verſuchte ich zu tröſten. 


Er ſchüttelte eigenwillig den Kopf. „Doch, Herr! — Es hat mich manchmal 


gekreppt, wenn die Gör'n taten, als ob ich 'n Menſchenſreſſer bin; aber dann hab’ 

ich mir immer wieder geſagt: Vito, tuſt nur deine Pflicht, und wenn das Kropp- 

zeug zu unvernünftig is, das einzuſeh'n, dann mußt du dich darüber wegtröſten! — 

Aber, wenn man ſich erſt durch Weibervolk von der Pflicht abbringen läßt, dann 
EN is es beffer, man ſcheidet aus.“ 


Wir trennten uns an der Strandpromenade. Lange noch ſah ich dem Alten noch. 
s 222 — Sein Zeug triefte unterm Glrock, und eine Tropfenſpur zeichnete ſeinen Weg. 
Die Qualität hielt,was Jetzt iche ich Perduhn fait täglich wieder. Stundenlang fitt er bei gutem Wetter 

D auf dem Geländer des Brückenſteges und beobadtel die einkommenden und aus« 

die Reklame versprach: „ 
Zuweilen ſpielt er mit ſeinem Enkelkind; oft aber hat er auch andere Kinder bei fid. 
Sie fürchten ihn nicht mehr, ſeit ſein Nachfolger, ein dürrer, finſter blickender 
Mann, das undankbare Amt übernommen hat, die Kinder von der Brücke jerne 
zuhalten. 
Neulich fragte einer der Kleinſten ihn ganz dreiſt: „Vilo Perduhn, haſt du mich 
was mitdebracht?“ 
Weiß Gott, der Alte langte in die Taſche ſeiner Düffeljacke und zog einen 
Klumpen zuſammenklebender Bonbons hervor. N 
„Da, mein klein'n Klabautermann! — Kannſt nu all das Lied, was ich euch 
gelernt hab'?“ 
Der Knirps leierte los: 

f „Jan Steen, Klapperbeen 
Will de Kinner freeten, 
Wöllt em fix utreeten.“ 


Vito Perduhn blinzelte mir liſtig zu. „Hab' ich gedichtet, Herr: damit die Kinner 
das annere Lied ſchneller verler'n. — Jan Steen is nämlich mein Nachfolger. = 
Hab'n die Gör'n mich von'n Bauern gehabt, foll er es auch nich beſſer hab'n. 


And Perduhn biß ſtillvergnügt ein neues Stück Priem ab. 


AN EK D OTE: 


j Reipeltlos. 
/ 


e 1 
| U 
ist eine „echte Lande“ 3 


„Derr, was ſoll das heißen?“ donnerte der Lord. „Wie können Sie biele wü 


treffende Leistung deut - Beſtie To frei derumlaufen laffen?” 

= 
scher Qualitätsarbeit. Das ſelbe Recht, auf der Wieſe herumzulaufen, wie Sie.“ 
macht uns und unseren „Wiſſen Sie, wer ich bin?“ ſchrie der Lord 


Der Pächter ſchüttelte den Kopf. 
Arbeitern Freude r denn „Ich bin das Mitglied des Oberhauſes, Lord Dubberton!“ 


dem Ochſen geſagt?“ 


HENZE- D. HANNOVER 


© 


> — * geſchichte“ erhalten wir über den in Folge 2 des „J. B.“ genannten Hof Gebei) 
m die Benachrichtigung, daß dieſer Hof bereits im Jahre 1482 „wie immer verlebnt 
p 3 wurde. Der Lehnsbrief, der ſich im Landesarchiv Detmold befindet, 1 


gemäß die Exiſtenz des Hofes Oeſterholz ſchon über 200 Jahre früher na 
unſerem Aufſatz angegeben. 


Lord Dubberton, ein ſehr eingebildetes Mitglied des Oberhauſes in England, 
ging eines Tages auf einer Wieſe ſpazieren, als ein Ochſe, det ſich jedenfalls in 
ſeinen Rechten beeinträchtigt glaubte, wütend auf ihn losſtürzte. Angſtlich fing der 
Lord an, fo ſchnell er konnte, die Wieje hinunterzulaufen. Atemlos kam er on 
einen Jaun, den er überſprang, um plötzlich dem Eigentümer des Ochſen, einem 


e — 22 wohlbeleibten Pächter, gegenüberzuſtehen. 
eben eine nicht zu über- ei lebe 


„Aber mein Herr“, verſetzte der Pächter, „ich glaube, der Odie hat doch der 


„3a“, entgegnete der Pächter lächelnd, „warum haben Eure Herrlichkeit das éi 


r 1 — ee 
Mitteilung der Schriftleitung: Von der Vereinigung „Freunde germanischer Vor. 
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Die große Nummer 
Von Kurt Horstmann 


Aloſcha, Bruderherz, wie kommſt du hierher, hier betretene Schweigen des Freundes bemerkt: „Na í i i i j 
„ erherz, } rher, „Na ja, „War nicht ganz leicht, lieber d. 
nach Kopenhagen? — Aloſcha Waſſiletſch bleibt ſtehen. ſind aber doch dolle Kerle geweſen, iſt nicht immer die ein ganz 15 See E e Sn richtigen 
„Ach Michail ‚ lagte er leiſe, „ſehe ich dich endlich eigene Schuld, wenn man's nicht ſchafft. Was machen Partner. Hab' lange geſucht. Von denen, die den Ein- 
wieder. | die Kollegen von damals? Miſcha und Sokoloff und fachen ſchlagen, gibt's mehr als genug, aber ich 
Die de SE 1 0 dem SEN Ein- Andrew? — Man bört nichts von ihnen.“ on 1 der ſicher den Zweifachen ſchlägt. 
gang zur Manege Machail Slowonnek kommt von der „Mit dem Miſcha din ich unterwegs, Mi il. Mei- abe mich dann mit Melton zuſammengetan, mit 
Probe. Er hatte zur Garderobe gehen wollen und da, ſtens in der Provins, KE Se e Se auj dem älteren, du kennſt ihn doch ſicher. Er und fein 
halb auf dem „Wege, trifft er auf den Freund. Er Rummelplätzen. Ja, hab's nicht ſchaffen können wie Bruder arbeiteten gut, der Junge war ein ausgezeich- 
umarmte ibn ſtürmiſch: „Was machſt du, alter Knabe? du. Seitdem das damals mit dem Arm paſſierte, kann daß poänger, aber eines Abends hatte er das Pech, 
Viſt du hier im Odeon' engagiert?“ ich nur noch tingeln“ daß ihm die Knie zitterten, und da iſt er abgerutſcht 
„Nein, ich habe gellen. daß du hier biſt, du und z: 1% : ; iſt e; . E Meter Höbe = Ich bin immer dagegen ge- 
or. = Dunge, habt ibr eud rausgemat. Ahr feib Din Parfi und aber Site en gef welen, gegen Sei Unglüdszehl, und deshalb fange ic 
bie große Nummer hier, he?“ — Schlicht jagt Michail: auf das Glockenzeichen all die, die keine großen Num- d O teter Böbe, baba! Na, da r O ne 
„Ja, wir find die große Nummer hier, das heißt, Myra . ‚ dem anderen zuſammengetan, und wir baben ein paar 


it es.“ De 19 1 Ba der ara Jahre lang ganz gut gearbeitet das Richtige war es 
8 ; . und wenn es ſoweit iſt, ſte er Inſpizient devot den aber noch immer ni t, ich ſuchte lemanden, der den 
Na, du baft wohl auch deinen Teil daran. Ich babe Kopf zur Tür herein und ſagt: „Bitte!“ Dreifachen ſchlägt Se 1 konnte ich nicht finden.“ 


euch ſoeben arbeiten ſehen. Michail, das iſt unerhört! ; f f 

Den Dreifachen aus 26 Meter Höhe, Junge, den hat SC 1 5 ii 5 Eine SE 5 „Wie kamſt du zu Myra?” 

— das iſt wohl zwanzig Jahre her, daß die Newtons rer und Parfüm, ein „eriejel von Spitzen un o A E EC ; : 

fib damals das Genick dabei brachen.“ Slitter, und vorbei ift die Girltruppe, die durch die ge- 5 1 SE un 

ie wundenen Gänge zur Manege jtrebt ge! en aparun glücklich. „Myra“, 

„Das Genick brechen ſie ſich alle einmal, heute die ` ` ` lagte er leiſe, ‚fie iſt ein wunderbares Geſchöpf. — 

andern — morgen wir. Aber lajf’ das, ſag' mir lieber, „Alſo, Aloſcha, nun erzähle endlich. War es nicht Zum erſten Male habe ich fie geſehen im „Palazzo d' 

was haft du gemacht in all den Jahren? Aber komm' zuletzt — wart’ mal’ — irgendwo in Sachſen, wie hieß, Amouro“ in Barcelona. Hübſch nicht, ich meine der 


— wir gehen in die Kantine, der Alte hat Wodka — es doch gleich?“ Name. — Da war fie mit Ivan Loſſowno, du kennſt 
Wodka, ſage ich dir, wie ihn die Offiziere nur im „Gräfenhainichen. Mit dem elenden Wanderzirkus, ihn ja. Die beiden waren die große Attraktion von 
alten Mütterchen Rußland tranken. He, Aloſcha, weißt weißt du? — das war 1926.“ Barcelona, das heißt, ſie ſollten es eigentlich erſt mer, 
du es noch, wie wi i D Ee ; e ; en. . März 19: ie i 
goe z amal en Ge 1 „Richtig — E e das 1 5 SC e WE 9 a 1 ZE e GE 1 801 
nach dem Wodka die Zunge leckten! Eine tolle Zeit, da⸗ mich, unſer ſamoſer Direktor ging damals pleite, un — in ganz Spanien waren ihre Namen Tagesgeſpräch. 


mals, was? Schön, aber doch ein ekles Luderleben. Nichts ich hatte es ſatt, länger zu tingeln. Ich wollte große Der Palazzo hatte gute Reklame gemacht, ſie waren 
als ſo ein bißchen Trapezſchaukelei, keine ſaubere Arbeit, Nummer werden und ſuchte einen Partner. ja auch das achte Weltwunder — die Loſſownos — und 
die Agenten ſpuckten aus vor uns.“ Als Michail das „And du haſt ihn gefunden?“ ſteckten ſämtliche Toreros in die Taſche. Denk' dir, 


Leichte Kost 
bringt keine Plage. 
Mit Palmin 

koch alle Tage! 


DAS LEICHTVERDAULICHE PFLANZENFETT 


. SCHLINCK&CIE. A. G. HA M E UR G 
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nach mehr als zwanzig Jahren jollte wieder der drei- 
fache Saltomortale — aus 16 Meter Höhe — gezeigt 
werden! Ich dummelte damals, hatte kein Engagement, 
denn Melton war mir durchgegangen mit irgendeinem 
Weibsbild. Er hat ſeine Straſe gekriegt: ein Jahr darauf 
ijt er abgeſtürzt, der Kerl war ſchlaff geworden. Na per- 
ſönliches Pech. — Schon Tage vorher trieb ich mich im 
Palazzo umher, dachte: hier wirſt du einen Springer 
kriegen, irgendeinen Kerl, der Mut hat, denn, zum 
Donnerwetter, ich hatte nicht umſonſt gearbeitet all die 
Jahre, nun wollte ich endlich ſelbſt große Nummer wer- 
den. Aber das war nichts mit den Springern, kaum, 
daß fie den Zweifachen anſtändig ſertigkriegten. Bis 
dann — das war am 17. Februar, ich weiß den Tag 
noch wie heute, die Loſſownos eintrafen. Zehn Tage 
vor ihrem erſten Auftreten probierten fie jeden Tag 
zweimal den Dreifachen. War verdammt nidht einfach, 
vier Jahre hatten ſie daran gearbeitet, und nun endlich 
war es ſoweit. An dieſem Tage ſah ich Myra zum 
erſten Male.“ Michail ſchluckt und wiſcht ſich mit der 
Hand über die Stirn. „He, Alter, Wodka für Aloſcha 
und mich, aber ein großes Glas!“ 


„Sie ſtand am Eingang zur Manege. Kennſt du den 
„Palazzo de Amouro“? Nicht? Nun, jo lal? dir fagen: 
Ein Varieté wie viele und doch ſo ganz anders. Weißt 
du, fo eine noble Atmoſphäre. Zum Teufel auch, wer 
bier einmal arbeitet, der iſt geſund. Da ift kein Dreck 
und nicht der Schweiß der Arbeit und Armut, da iſt 
alles — nun — wie foll ich jagen. wie in einem Hotel, 
weißt du, wo das Zimmer zwanzig Mark die Nacht 
koſtet. — Alſo Myra ſteht am Eingang und ich wußte 
gar nicht, wer fie ift. Ich ſehe plötzlich ein paar ab- 
grundtiefe, dunkle Augen, die ſtarren irgendwohin, 
weit weg, ich glaube über die ruſſiſche Steppe. Ich ſtehe 
wie gebannt und ſehe auf dieſes Mädchen, auf dieſes 
Geſicht, das wie ein Mythos ift, Aloſcha, wie ein Berg- 
quell im Kaukaſus. — Ich ſchaue nur, minutenlang, 
und denke: wer ift fie? Und wie ich noch fo ſchaue 
und nicht klar genug bin, einen Gedanken zu Ende 
zu bringen, da ſieht ſie mich an. Ich gucke weg, denn 
wenn einen der Blick Gottes trifft, wird man klein 
und häßlich. Mir ſchien, als habe fie mich eine Ewig» 
keit angeſchaut. Wie ich wieder hinſehe, iſt ſie nicht 
mehr da. So kommt es mir wenigſtens vor, es ver- 
deckt fie aber nur ein gewaltiger Schatten: Ivan 


Loſſowno. Er ſpricht mit ihr, und ich kann nicht hören, 
was ſie ſagen, aber Myra iſt nichts als Furcht. Ich 
gehe um den gewaltigen Schatten herum, weil ich ihre 
Augen ſehen will, aber fie ſieht auf Ivan mit Blicken 
wie gehetztes Wild, dann gehen die beiden weg, und 
eine halbe Stunde darauf wirbelt Myra durch die 
Luft, aus 26 Meter Höhe, ſich dreimal überſchlagend, 
landend in den Pranken Zvans. Anvergleichlich ſchön 
iſt das! Noch nie hatte ich jemanden ſo arbeiten ſehen, 
und mein einziger Gedanke iſt: Sie muß deine Part— 


Ehe Sie die Hoffnung aufgeben: 


Broschüre durch Dr. Aug. Wolff, Chem. Fabrik. Bielefeld 35 


nerin werden. Ich weiß nicht, vielleicht habe ich ſie 
ſchon damals geliebt, vielleicht dachte ich nur: ſie muß 
Sprungbrett werden zu deinem Ruhm.“ 

Aloſcha hat ſtumm auf den Freund gehört. Die Glä- 
fer ſtehen leer. „Wie kam es denn, daß ...“ 

Michails geballte Rechte ſchlägt auf den Tiſch. „Ein 
Schuft war er, der Ivan, ein elender Schuft! And ich 
— ich“, Michails Lippen beben, — „beinahe wäre ich 
ſchuldig geworden an ihr. Zehn Tage lang habe ich 
ſie vor Augen gehabt, morgens bei der Probe und 
nachmittags. Nachts, wenn ich ſchlief, war ſie da, und 
wenn ich träumte, war alles ein wirrer Ball unſinniger 
Wünſche. Ich konnte das nicht mehr ertragen. Einen 
Tag vor ihrem erſten Auftreten bin ich in ihre Gar- 
derobe geſchlichen. Sie ſah mich an, und ich habe geſagt: 
„Myra“, habe ich geſagt, ‚das geht ſo nicht'. 

„Was?“ hatte fie gefragt 

„Sie müſſen ihn laufen laſſen, den Ivan, Sie müſſen! 
Er richtet Sie zugrunde.“ Sie hatte irgendwo hingeſehen 
und getan, als ſei ich nicht da. Dann, nach einer ganzen 
Weile: ‚Was denken Sie, wie könnte ich? — Wir 
haben jahrelang gearbeitet und gedarbt, um einmal 
dieſen Tag zu erleben“ 


Aber Sie haſſen ihn, Myra. Sie müſſen von ihm 


laſſen.“ Sie hatte keine Antwort mehr gegeben und ſich 
abgewandt. — Da babe ich — glaube mir Aloſcha, es 
war das erſtemal in meinem Leben — da habe ich die 
Knie gebeugt und den Kopf geſenkt, ganz ſtill habe 
ich es getan, und nur meine Augen haben geſprochen. 
Noch ehe ſie ſich zu mir wandte, ſtand ein drohender 
Schatten im Zimmer. Er kroch langſam näher, und 
noch nie habe ich ſolche grauſamen Augen geſehen. Er 
hat nichts geſagt, ſondern nur ſtumm zur Tür gewieſen, 
und ich bin gegangen, wie ein geprügelter Hund. 
Dann ift jener Abend gekommen, auf den Myra 1: 
lange gewartet hat. Ich habe zwiſchen den Zuſchauern 
geſeſſen und mit ihnen gezittert um das Leben dieſer 
Frau, die für all die lüſternen Augen nur eine Sen. 


ſation war, für mich aber — für mich war Mora das 
Leben geworden. 


And dann paſſierte es. Sie ſchwang am Trapez. Ein-, 
zwei-, dreimal, bis fie die Höhe zum Abſprung hatte, 
und ſie ſprang. Ich habe nichts mehr geſehen, nur 
einen einzigen furchtbaren Schrei gehört, einen Schrei, 
angefüllt von wahnſinnigem Entſetzen.“ 

Michails Hand liegt wuchtig auf dem Tiſch, und ſeine 
Blicke gleiten zu dem Alten an der Theke. Der feirt 
und hält die Wodkaflaſche bereit. Michail aber ſieht 
über ihn hinweg, ſeine Augen ſind leer. „Dann habe 
ich, nach Wochen, erfahren, daß er fie hat fallen laffen. 
Als fie mir das erzählte, war fie ſchon wieder halb 
geneſen; das Netz hatte das Schlimmſte verhütet. In 
wilden Fieberphantaſien, während ich an ihrem Bette 
ſaß, hat ſie nur von ihm geſprochen, und ich erfuhr, 
daß er ſie geſchlagen hatte, an dem Tag, wo er mich 
bei ihr fand, er war wie ein wildes Tier über fie ber, 
gefallen, beſinnungslos vor Wut und Eiſerſucht. Die 
Zeitungen ſchrieden damals, die große Nummer, an 
der die Loſſownos jahrelang gearbeitet, fie fei mißlun- 
gen — die Artiſten wären nervös geweſen. Niemand 
hat jemals die Wahrheit erfahren.“ N | 

„And was ift aus ihm geworden?“ Aloſchas Blicke 
hängen fragend an dem Mund des Freundes. 

„Er iſt auf und davon gegangen an jenem Abend, 
und man hat nichts wieder von ihm gehört. Die Zei- 
tungen ſchrieben vor kurzem, er ſoll ertrunken ſein bei 
einem Schiffszuſammenſtoß auf dem Hudſon, aber weiß 
der Teufel. ob das ſtimmt. — Seitdem ſind Myra und 
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ist wichtig. Deswegen dürfen Sie bei der Wahl Ihrer 
Zahnpasta nicht gleichgültig sein. Wirklich gut und 
zweckmäßig ist Ihre Zahnpflege mit Nivea-Zahn- 
pasta. Sie ist mild, leicht schäumend, ganz 
wundervoll im Geschmack; sie pflegt Ihre 


Zähne, schont sie und macht Ihren Atem rein und 


frisch. Nur beste Rohstoffe, daher die Wirksamkeit! 
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ich zuſammen. Ich liebe ſie und manchmal hoffe ich —. 
Aber zwei Jahre leben wir ſchon miteinander, und es 


ſcheint oft, als werde ich ewig nur ihr Partner bleiben.“ 


Als Michail die fragenden Augen des Freundes ſieht: 
„Sie hat noch immer nicht vergeſſen können.“ 

„Den anderen?“ 

„Sie hat ihn nie geliebt. Nein, er hat ihr Leben 
zerſtört. Vier Jahre hat fie unter feinem Zwang ge- 
ſtanden, und nur die Hoffnung auf den Erfolg hat ſie 
aufrecht gebalfen. Und dann kam das Ende. Wieder 
mußte fie von vorn beginnen, wieder jahrelang Trapez- 
arbeit machen. Wovon hätten wir ſonſt leben ſollen, 
während der langen Trainingszeit. Nun Aloſcha, ſoll 
es ſich zeigen — heute Abend!“ 

Am Tiih ſteht plötzlich Myra. Faſt befangen ſteht 
Michail auf und ſagt: „Mein Freund Aloſcha“, Myra 


umfaſſend: „Hier iſt ſie!“ Waſſiletſch ſteht langſam auf 


und ſieht lange und ſorſchend auf Myra. „Glück für 
den Abend, Myra Androwna“, ſagt er, „und Beifall, 
viel Beifall“... 

.. . Beifall, gleich Sturzbäche heftigen Regens, 
gleich orkangepeitſchten Wogen, umbranden Myra und 
Michail, als ſie am Abend in der Manege ſtehen. 
Schüchtern, faſt verwirrt ſchauen ſie umher, ſie ſehen 
nichts als eine brandende, wogende Maſſe frenetiſcher 
Begeiſterung. Sekundenlang iſt alles wie ein wirrer 
Traum; da ſetzt jäher Trommelwirbel ein, ſie erwachen 
aus lähmender Glückſeligkeit. Langſam durchſchreiten ſie 
die Manege und erklimmen die ſchwankenden Seile. 
Michail, auf dem Trapez, 16 Meter unter ſich den 
Sand, ſieht, wie Myra der gewaltigen Kuppel zuſtrebt. 
Jetzt hat ſie es geſchafft; in der Tiefe, gewürmgleich, 


tummeln ſich Clowns und ſchlagen ihr Rad. 


Kinderturnen hatte Michail es immer genannt, wenn 
er Myra Klimmzüge machen ſah und Wellenſchlagen. 
Was war es auch anderes im Vergleich zu dem, was 
kommen ſollte. Drei Minuten noch! Schon ſetzt Michail 
ſich bereit. Mit einem pudergefüllten Tuch reibt er ſich 
die Hände und zieht die Bandagen an den Hand- 
gelenken feſter. Er läßt die Finger ſpielen und ſchwingt 
mit den Armen. Als er nach oben ſieht, iſt Myra dabei, 
ſich die Handflächen ſtumpf zu reiben, ſchon ſteht ſie 
auf dem blanken Stahlrohr. Sie ſieht hinunter zu ihm, 
mit einem Blick, in dem Freude liegt und Vergeſſenheit, 
ein Blick, wie er ihn noch nie an ihr bemerkt. Nun 


ballt lie das Taſchentuch, ganz feft, und fie wirft es 
ihm hinab, mit einer herzlichen, kindlichen, faſt gro- 
testen Bewegung. — Dem Publikum gefällt der Scherz, 
es lacht. Michail aber hat das ſtumme Zeichen ver— 
ſtanden, er iſt plötzlich nicht mehr der Artiſt auf dem 
Trapez, er iſt ein glücklicher, ausgelaſſener Schuljunge, 
der in überſchäumender Laune ein halbes Dutzend Knie— 
wellen ſchlägt, um ſich dann kerzengerade aufzurichten, 
und während Beifall heraufbrauſt, ſehen fie fih noch 
einmal an, mit einem langen, tieſen, ſtillen Blick. 
Langſam ſchaukelnd ſetzt Myra ſich in Bewegung; 
das Publikum macht ſtarre Augen. Trommelſchläge 
dröhnen durch die Stille, ſich zum Orkan ſteigernd. 


Eine Meute Senſationshungriger hält den Atem an. 


Michail ſieht noch immer noch oben. Myra, wenn der 
Trommelwirbel ausſetzt, ſind es noch zehn Sekunden! 
Er ſitzt jetzt ganz ſtill und zählt. In drei Sekunden 
wird er ſich ſallen laſſen. — — — Nun umſpannen 
ſeine Kniekehlen den glatten Stahl. 

Oben ſchwingt das Trapez, wann?! gleich! es muß 
doch ſo weit fein? denkt das Publikum, aber noch 
tobt der Orkan, — jäh ſetzt er aus. Es iſt wie am 
Meeresgeſtade nach heftigem Sturm: weit, leuchtend, 
traumſtill. Michail wiegt ſich ſpieleriſch in den Knien, 
ob er auch ſicher iſt. 

Starr ſteht Myra, ihre Füße ſtemmen ſich gegen die 
Stahlrohre, ihr Körper ſchwingt in gewaltigen Stößen; 
noch hat das Trapez die Sprunghöhe nicht erreicht, 
nur wenige Grade ſehlen, — noch zwei Sekunden! 
Einen letzten Blick wirft ſie hinab zu Michail und zu 
der hinter ihm ſich erhebenden Menſchenwand. Da — 
aus dem wogenden Meer — taucht ein Blick auf, ein 
furchtbarer, lähmender Blick; ſie ſtarrt, ſie will er— 
kennen, aber ſie ſieht nur immer wieder dieſen Blick. 
Sie ſchwingt, ſchwingt freier und höher als ſonſt, in 
einer Sekunde muß ſie ſpringen, ſie reißt den Körper 
zurück, um wieder die richtige Höhe zu haben. Im 
Augenblick, wo ſie den Grad des Abſprunges erreicht 
hat, erhebt ſich aus der Menſchenwand eine Geſtalt, 
eine wuchtige Geſtalt — der Schatten Jvans. Myra 
fühlt, wie es ihr kalt zum Herzen ſteigt, — und das 
Trapez ſchwingt — ein Entſetzen packt ſie und feucht 
ſind ihre Hände. Sie denkt nur: ſpringe! 6 

Unten hängt Michail. Er ſieht, daß Myra viel zu 
hoch ſchwingt. Was iſt? Vorüber iſt die Sekunde des 


Abſprunges. Warum ſpringt ſie nicht? Myra, — ſo 
ſpringe doch, denkt er. Noch immer ſchwingt Myra, 
jetzt. hat fie die Sprunghöhe wieder erreicht, ihre Füße 
wollen abſtoßen, ſie fühlt, wie Blei in ihren Gliedern 
liegt, und daß ſie ſich nicht rühren kann. Sie kommt 
nicht los — ſie iſt feſtgeſchmiedet an dem Stahl. 

Michails Finger ſpreizen ſich. So ſpringe doch — 
ſpringe doch, das iſt ſein einziger Gedanke, und in dem 
lähmenden Entſetzen dieſer Sekunde, in dem Augenblick, 
als er merkt, daß ſeine Knie ſchwach werden, ſormt 
ſein verzerrter Mund ein einziges Wort, das gellend 
durch die Stille bricht. Myra! 

Das Mädchen fährt zuſammen, ein letzter, quälender 
Gedanke formt ſich noch in ihrem ſchmerzenden Hirn: 
jetzt! 

Sie wirbelt durch die Luſt, einmal, das zweite Mal 


und ein drittes Mal fi überſchlogend, fie raft in zwei 


Sekunden zehn Meter in die Tieſe; wie aus dem Nichts 
hervorgetaucht, ſieht ſie plötzlich vor ſich Michails Ge— 
ſicht, Michail! 

Sie greiſt, langt, will ſeine Hände faſſen. 

Michail weiß, er kann ſie nicht mehr greiſen. Mit 
einem gewaltigen Schwung ſtößt er nach vorn, im Hald- 
teil einer Sekunde fliegt er zurück, und in dem Augen- 
blick, wo Myras Hand ſeine Rechte ftreift, packt er zu. 
Ihre Hand iſt feucht, er fühlt ſie weggleiten, und im 
jelben Moment wirft er ſich, inſtinktiv getrieben, nach 
links, — die andere Hand greift irgendwohin und fühlt 
etwas Lebensnahes. Seine Finger krallen ſich hinein in 
ihren Nacken, finden keinen Halt, packen nur um jo 
ſeſter zu, ſich vergrabend, verkrampfend in eine Flut 
ſchwerer, dichter Haare. Da fühlt er ſich auch ſchon am 
Trikot gepackt, von Fingern, die wie Naubtierkrallen 
find. — And er hält — hält ganz feft, bis fie ſich hoch- 
ziehen kann. 

Sekundenlang Totenſtille. Dann ſchlagen lodernde 
Flammen der Begeiſterung empor zu ihnen, die ſich 
ſeſt umſchlungen halten und denen Tränen in grauen- 
verzerrten Augen ſtehen. Sie ſitzen ſtill — ganz ſtill, 
und hören nichts von dem Toben da unten, ſie fühlen 
nur ihre Herzen Schlagen im gleichen, ſchreckgetriebenen 
Rhythmus. Myras Augen, dunkel und verloren, ruhen 
auf Michail. Ihr Kopf ſinkt auf ſeine Schulter, und ein 
Schluchzen durchbebt fie wie ein Aufſchrei, der Er- 
löſung und Geborgenheit iſt. 


Jetzt ist sie da - 


sehnlichst erwartet! 


Strahenlage und einzigartige Fahrsicherheit durch Frontantrieb und Ein. 
zelradiederung werden auch Sie in Erstaunen seen. — 
Und, was das Wichtigste 


Es ist kein Wunder, dah in wenigen Wochen nach der Berliner Auto- 
mobilausstellung mehr als 2000 Automobilkäufer sich für die neue DKW- 
Meisterklasse entschieden haben, hat doch dieser Wagen gleich bei 
seinem ersien Erscheinen in der Öffentlichkeit gröftes Aufsehen erregt. 
Noch schöner in Linie und Form als das bisherige Modell dieses Typs, 
in einer luxuriösen Ausstattung, wie sie sonst nur bei ſeueren Wagen 
zu finden ist, bietet die DKW-Meisterklasse 34 mehr als selbst von den 
anspruchsvollsten Auto-Käufern zu diesem Preis erwartet werden konnte. 
Sie finden in der DKW-Meister- 
klasse 34 noch größeren Raum- 
komfort als bisher. Ein neuartiges 
Armalurenbreif von seltener Reich- 
haltigkeit, Zentral-Eindruckschmie- 
rung, Freilauf, besonders grohe: 


Kofferraum sind einige ihrer beson- 


deren Qualitätsmerkmale. Grohe, 
weite Seitentaschen, Aschenbecher und andere angenehme Dinge 
fehlen nichl Die wunderbare Leistungsfähigkeil dieses Wagens, der hohe 
Reisedurchschnitl, den Sie damit mühelos einhalten können, die glänzende 


ist! Dieser schöne ge- 
räumige Wagen ist ja so 
billig im Betrieb. Er ver- 
braucht nur ca. 6 Liter 
Kraftstoff auf 100 km, und 
die Zuverlässigkeit sei- 
nes Zweitakimotors ist 
sprichwörtlich! 

Jeng ist sie da, die neue DKW-Meisterklasse 34. Seil Wochen ist sie aui 
allen Straßen Deutschlands zu sehen. Wenn Sie diesen Wagen gefahren 


haben, wird Ihnen kein anderer mehr out genug sein. 


DKW. 


MEISTERKLASSE 
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Kreuzworträtſel 


ooe 
| Waagrecht. 1 Raubvogel, 5. Stadt in Rußland. 
8. norwegiſcher Dichter. 9. Vielfüßler, 11. Monat, 12. 
Stadt in der Steiermark, 15. Pflanzengattung, 16. 


Regenſchauer, 1s männliches Haustier Mehrzahl), 
Treppenrätſel 21. Weltraum, 23. dem Ende entgegen, 24. Gebirge in 


ahlenrätſel Kit? ar A We 
DIRT e age SSC H 1. a) Xusruf, b) Konſonant, el Behälter; 2. a) Krieg, Kleinaſien, 25. Naturprodukt, 26. Schriftzeichen. 
8 9 10 8 510 — Kriegskunſt p) perſönliches Fürwort, c) Arznei; 3. a) Befehls- 

829887 — banktechn. Ausdruck form eines Zeitwortes, b) Dichtung, c) altes Möbel- 

111 6 12 10 8 5 113= Leichenſchau ſtück; 4. a) Teil des menſchlichen Körpers, b) Befeſti⸗ 

4 5 115 5 13 7 — Muſilinſtrument gungsmittel, c) Schmuckſtück; 5. a) Vorſilbe, a) ſtill, 

175 16 916 5 7 2 = papierart c) Schienenſtrang; 6. a) Konſonant. b) Geſangsſtücke, 

3 717 17 7 — Verwandter c) Strauch. | 

u RER = Oper von Puccini 

32513 — Feil des Auges 1. Së 
19 9 8 5 2 r Dichter 2 

18 9 15 14 7 = Blume i 

9 16 71313 5 13 7 13 = italien. Gebirge 8. 

s Ha Sg Y T 8 = Seltenheit 

Die erſten und dritten Buchſtaben, von oben nach 4. 
unten geleſen, ergeben die Namen von zwei großen 5 

Staatsmännern, deren Geburtstag wir im April feiern. ` 

6. 


Diagonalrätſel 
a) bis zur Treppe, p) von der Treppe an, c) das 


ganze Wort. 
rab e Senkrecht: 1. Gebirgswieſe, 2. Teil des Haules, 
LI NME L N 3. frz. Artikel 4 Nebenfluß der Donau, 6. Stadt in 
s Marokko, 7. männl. Vorname, 10. Verſchluß, 11. Tag, 


Aerreuſcuune "e 13. Erſeiſchung. 14. Anſtandswort, 15. Shlingpilanse, 
kennt jeder S Cu 17. Gewebe, 19. Werkzeug der Kammacher, 20. orien- 
taliſcher Titel, 22. engliſche Inſel. 24. Verhältniswort 


— eg 


vorſetzrätſel verſteckrätſel 

j l Jedem der nachſtehenden Wörter find 3 zuſammen— 
In die waagrechten Reihen obiger Figur ſind Wörter Ort, Eis, Stern, Aar. Tat, Reis, Alter, Acht, hängende Buchſtaben zu entnehmen, die aneinander⸗ 
ſolgender Bedeutung einzuſetzen: innere Organe, Qir- Ehrung, Roß, Tand, Richter, Strich, Eid. gereiht einen Sinnſpruch ergeben. 

chenfeſt, Angebot, Diagnoſe, Name einer griechiſchen Zedem Wort wird ein Buchſtabe vorgeſetzt, ſo daß Ader, Immen, Welſchland, Zeichen, Breitengrad, 
Königin, Backwaren. Die Diagonale von links oben Wörter mit anderer Bedeutung entſtehen. Die An- Blöße, Längengrad, größte, Geleiſe, Tunis, Gebet, 


nach rechts unten ergibt eine gern geleſene Rundfunk- fangsbuchſtaben der gefundenen Wörter ergeben einen leugnen, Gutding, Elen, Seide, Ende, Abteilungsleiter, 
zeitung Wunſch für unſere Leſer. (i = i.) VW Ebene, Leidenszug, Ertrag, Augen (ch = 1 Buchſtabe). 


Jh 8 
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DER TEIFFUNKENSUFER 
„Kauen in Edelholz;« 


führt Sie überall hin, wo ein großer 
Sender steht. Der neue Telefunken 
för Weltempfang - eben erst erschie- 
nen, morgen schon spielt er beilhnen. 
RM 240,- (auch auf Raten erhältlich) 
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1934 / Folge 19 


Illuſtrierter Beobachter 


Kreuzworträtſel 


Waagrecht: 1 Geſtalt aus „Don Carlos“, 4. 
Gleichwort für Sucht, 8. männlicher Vorname, 10. 
Pflanze, 11. Fluß in Thüringen, 12. Sonnengott, 
14. Erfriſchung, 15. ital. Tonſilbe, 16. durchſcheinende 
Farbe, 18. chem. Zeichen für Neon, 19. Wild, 20. Ufer, 
23. Schmutz, 25 Geliebte des Zeus, 27. Teil des 
Wagens, 29. Göttin der Morgenröte, 30. Beſitztum, 
31. Pflanze, 32. Meerenge in der Oſtſee, 33. belgiſche 
Feſtung, 34. ital. Vorname. — Senkrecht: 1. Göt- 
tin der Zwietracht, 2. Sundaginſel, 3 Molch, 5. Neben— 
fluß der Donau, 6. Hochland in Aſien, 7. Schluß, 
9. Hilferuf, 12. Milchprodukt, 13. Evangeliſt, 16. rumä— 
niſches Geldſtück 17. Titel, 21. Stadt in Algier, 22. 
Feſttracht, 24. europ. Hauptſtadt. 25. Monat, 26. männ- 
licher Vorname, 28. Kirche, 30. Wurſſpeer, 32. chem. 


Zeichen für Barium. 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: ba ber berg cha che de den 
dot dour dy e e em er er ex ex fel frid gi hi 
ja la li ma ma man ment mej mi mit mos na 
ne ko on on pe pe pi po por ran rann re re 
rhein ri ſa ſchuh ſing ſon teau ter ti trou tu 


di 
ii 
na 
re 
tu 


to ue un werd find 23 Wörter zu bilden, deren erſte 


und letzte Buchſtaben von oben nach unten geleſen em 
Zitat von Richard Wagner ergeben. 


ae, C0000 
Dr „ 14.... 
E FREIE EEE EEE Dan 
22CCCCC0C00 CCT 
N FFC 
„CCC CCC 
22 ͤ OEE ID a A AE N SEES 
„C0000 CCC 
. Ferne 
CCC CC 
CC NN N 
c 


Die Wörter bedeuten: 1. König der Thüringe, 2. afiat. 
Gebirge, 3. Stadt am Rhein, 4. Herrſcher, 5. Verdienſt, 
6. Stadt in Weſtfalen, 7. Glaube, 8. Verſand, g. Spreng- 
ſtoff, 10. Behälter, 11 Fußbekleidung, 12. Oper von 
Verdi, 13. Stadt im Thüringer Wald, 14. Burg, Schloß 
(franz.), 15. Verſuch, 16. Angehöriger eines Zigeuner— 
volkes, 17. Metall, 18. Stil, 19. Putzmittel, 20. Inſel 
im Agäiſchen Meer, 21. Oper von Puccini, 22. Zeit- 
abſchnitt, 23. Berichterſtatter (ch — 1 Buchſtabe). 


Röſſelſprung 
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Die Balken ſind ſo umzuſtellen, daß die waagerech— 
ten Reihen ein Zitat Röhms ergeben. 


Zöfungen der Rätfel in Folge 18 


Füllrätſel: Anderſen, Vandalen, Kraniche, Erlangen, Gir— 
lande, Emigrant, Meridian. x Vorſetzrätſel: Ujio, Nadel, 
Sirene, Eger Rute, Einhalt, Etage, Hanna, Reigen, Etat, 
Halle. Eloge, Jacht, Sarg, Salbe, Truhe, Theben, Reimer, 
Eſtrich, ueber, Elije Unſere Ehre heißt Treue. * Silben. 
rätſel: 1. Inſterburg 2. Naivität, 3. Dachſtein, 4. Edda, 
d. Riejengebirge, 6. Narſes, 7. Omaha, 8. Tadel, 9. Amerika, 
10. Lilie, 11. Legende, 12. Ebro, 13. iſolieren, 14. Nußbaum, 
15. Biene, 16. Errungenſchaft, 17. Weſtgoten, 18. Aderchen, 
19. Heerführer, 20. Roland, 21. Ebereſche, 22. Tangente = Sn 
der Not allein bewähret ſich der Adel großer Seelen. * 
Schachtelbaukaſten: 1. Luber, 2. Eris, 3. Iſolde, 4. Demeter, 
5. Eternit, 6. Nitroſeide, 7. Seide, 8. Iden, 9. Nadel, 10. Ge, 
likt, 11 Liktoren, 12. Engelsehe, 13. Hering, 14. Ringer, 
15. Erna, 16. Nab. Leiden ind Lehren. * Darf man's wagen? 
Baron, Meter, Barometer. Verſteckrätſel: Schnur, Dieſel, 
jener, wenige, ankurbeln, Kunſtwerk, Erker, Lehar, Ebene, 
Anſelm, Prunk, Scharade, Aufdruck, Lauer, Rinnfal, Eden, 
Wende, Miene, Ration, Alfons, Teich, Wieland, Ader, Finn- 
land, Detmold = Nur diejenigen Kunſtwerke haben Anſpruch 
auf Dauer, in denen die Nation ſich wiederfindet. & Stark 
und zart: Mut, Anmut, * Klarheit und Wahrheit: Richter, 
Trichter. i 


atürliche 
Schönheit 


isf 


wahre Jchonheit 


Bewahren Sie sich die natürliche 
Schönheit Ihres Teints, indem Sie 
ihn aufnatürliche Weise pflegen: 
mit einer Seife, die schonsam rei- 


nigt. Nur reine Haut kann wirklich 
schön sein. 


Palmolive - Seife reinigt gründlich. 
Dabei ist: sie so mild, wie eine 
Seife nur sein kann. Sie schont und 
schützt die Haut, denn sie wird aus 
reinen, natürlichen Olen völlig neu- 
tral hergestellt. 


Der Weiche, ausgiebige Schaum 
dieser Seife befreit jede kleine 


PALMOLIVE-SEIFE 


Hersteller: Palmolive-Binder & Ketels G.m.b.H,, Hamburg 


Pore von Unreinheiten. Massieren 
Sie ihn morgens und abends mit 
den Fingerspitzen sanft in die 
Haut. Spülen Sie ihn zuerst mit 
warmem, dann mit kaltem Wasser 


sorgfältig ab. 


So einfach ist die Zweiminuten- 
behandlung. Ein natürlicher Weg, 
um Ihrem Teint natürliche Frische 


und Schönheit zu bewahren. 


* 


Sichern Sie sich vor Nachahmungen, und 
lehnen Sie unverpackte grüne Seifen, 
die Ihnen als Ersatz für Palmolive ange- 
boten werden, ab. Achten Sie auf die 
grüne Packung mit schwarzem Band und 


Goldaufschrift „Palmolive“. 


1 St. nur 32 BS 
A ët, » 904 Pr — 


- Deutsches Erzeugnis 
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— ENT EN Kafen". 
die Stünde dee GET 
` ZA K a 2 f * et Ss ` y i Lë 
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NW me Wa 
Von Arthur M. Fraedrich 


aſt zwei Jahrzehnte find verfloflen, jeit mein Sreund, ber bamals weit ere 
, ergang in Madrid von meiner 


* 
— K É A 
e * as * A: — e A e 
` 4 X Tae e G Ke. nc. mg Geigenvirtuoſe Botho Ortwin, auf einem Spazi 

e , | Seite geriſſen und von einem Auto überfahren wurde. Wir zerrten feinen fürd: 
Körper unter den Rädern hervor und brachten ihn auf dem 


terlich zerſchundenen 

fürzeften Wege ins Krankenhaus. Ich hatte dieſen jungen, vielverſprechenden Geiger 

auf feinen Reijen begleitet und war ſtolz, mich einen Freund dieſes Künſtlers 

nennen zu dürfen, obwohl ich mich mit meinem Geigenſpiel höchſtens zum guten 
te wie verliebt auf meine Violine, 


Durchſchnitt rechnen konnte. Dennoch ſehe ich heu 
denn mit ihrer Hilfe rettete ich das kaum zweiundzwanzigjährige Leben des Freun- 


des aus den Maſchen des Wahnſinns, aus den Armen des Todes. 
Als wir ihn blutüberſtrömt in den Krankenwagen trugen, ſchien es mit und allen, 
die Zeuge des Anglücks waren, als habe der Tod ſein Opfer bereits an ſich geriſſen. 
Doch der Profeſſor des Krankenhauſes kam nach einer ſchier endloſen Anterſuchung 
zu mir und ſagte zufrieden, allerdings mit einem auffallend ernſten Geſicht, der Ber- 
unglückte lebe zwar, aber es beſtände die Gefahr der Einbuße ſeines Sehvermögens. 
Beide Sehnerven hätten gelitten, meinte er, die nächſten Tage müßten lehren, ob 
der bereits vorgenommene chirurgiſche Eingriff Erfolg gehabt habe. „And wenn 
nicht?“ fragte ich. — Der alte Profeſſor zuckte die Schultern und ließ mich allein. 
Blind, völlig blind ſollte mein Freund fortan durchs Leben tappen? Dieſer 
Menſch, dem ſich die Farbenpracht der Natur, das wechſelvolle Spiel zwiſchen Licht 
und Schatten gefühlsmäßig erſchloß, der die Melodien, ſeine beſchwingte Phantaſie 
durch das Auge aus dem Geſchauten aufiog, dem das Ohr ohne Auge und das 
Auge ohne Ohr nichts galt, ſollte ſich durchs Leben füblen, taſten? 
IJch dachte an die letzten Wochen zurück; ſie waren ausgefüllt mit ſeinem unauf⸗ 
haltſamen Aufitieg. In Berlin, in Wien, in Rom und Paris ſahen und hörten 
Taujende den gottbegnadeten Künſtler. Aberall der gleiche, ſtarke Beifall. Er dankte 
ſtets mit einem feinen Lächeln mit dem leuchtenden, ſtrahlenden Blick ſeiner Augen. 
Mit einem Blick, begleitet von den letzten Tönen, die noch irgendwo im Raum 


zitterten ... 


Solche Gedanken kamen und gingen. Tagt 
und ſah dem Spiel ſeiner ſchlanken Hände zu, die koſend über die Blumen glitten, 


die fajt ſtündlich ins Zimmer geſchickt wurden. Mit verbundenen Augen tat er es, 
nicht ahnend, mit welch ernſten Geſichtern die Arzte um ihn her ſtanden. 
Wiederholt verſuchte er, die ſchwarze Binde von den Augen zu reißen. „Du 
weißt nicht“, jagte er, als ich ihn daran hinderte, „wie ſie mich quält. Genau ſo, als 
wenn ich mit dem Bogen über Bindfadenſaiten ſtreichen müßte.“ Ich fühlte wohl 
den horchenden Anterton heraus, die Frage, die ſich hinter dieſen Worten verbarg. 
And dann nahte die entſcheidende Stunde. Ein paar Arzte, ein Dutzend Studen- 
ten fanden ſich ein. Geſchäftig hin und her eilende Schweſtern ſteigerten meine kaum 
noch zu bemeiſternde Anruhe. Botho Ortwin lag lächelnd in den Kiſſen und horchte 
auf das unterdrückte Flüſtern, auf das Haſten und Rennen um ihn her. Ich hatte 
alle Mühe, ſeine vielen Fragen harmlos zu beantworten; dabei hing mein Blick an 
der Geige, die ich mitgebracht hatte und die er als Erſtes ſehen ſollte. 
Endlich waren die Vorbereitungen getroffen. Das Zimmer lag im Dunkeln und 
alle Türen waren verſchloſſen. Lautloſe Stille berrſchte, als eine der Schweſtern 
die Augenbinde des Kranken löfte. Gebannt bingen alle Blicke an ihm. , 
„Warum iſt es dunkel?“ durchbrach er das tiefe Schweigen. „Schweſter, ziehen 
Sie bitte die Vorhänge zurück.“ 
Mit Gewalt brachen ſich die Sonnenſtrahlen Bahn, fluteten ins Zimmer. Mein 
Freund horchte auf, wandte den Kopf den Fenſtern zu, riß die Lider von den Aug 
apfeln und ſtierte ins Tageslicht. Dann fuhr er mit der Hand über Stirn und Augen. 
„Ach, Schweſter, iſt es Nacht? — Warum läßt man mich im Dunkeln? — Es 
iſt ſtockfinſter. Machen Sie bitte Licht! .. S 
i Grabesſtille herrſchte. Der Profeſſor trat ans Bett. Er war blaß. Ein Arzt 
ſpielte nervös mit einem Zungenſpatel. Ich wußte genug. Ich ſah in das Geſicht 
. de meines Freundes und bemerkte einen ſeltſamen, ängſtlichen, verzweifelten Zug. Jetzt 
wieder in den t uen Str + en“ e Aë Ee er mit zitternder Hand nach meinem Arm, krampfte die Finger in 
n * E i Së mein Fleiſch. 
sus Rb ` Cep | PZ Mas A2). .. ſprich doch!“ Eine Welt voller Zweifel lag in dieſen Worten. 
Ze zs Ibm wurde fein Zuſtand bewußt. Er or! um jih. Faßte die Bruſt des Profeſſots, 
zählte deſſen Rockknöpfe. Dann ein Schluchzen, ein herzzerreißendes Stöhnen. 
„Blind ... blind, oder ift es die Nacht? Rede doch. Oh, diele Finſternis — st 
Mein Blick irrte in die Runde, ich empfand nichts mehr; eine marternde Flut 
don Gedanken ſtrömte durch mein Gehirn. Unbewußt griff ich nach Geige un 
Bogen und ſtrich erſt leicht, dann ſchwer und feſt über die Saiten. Galt es doch, 
das verzweifelte Schreien zu übertönen. Wie ein tauſendſtimmiges Orcheſter brauj:e 
es, der Reſonanzboden drohte unter den Schwingungen zu rechen. Allmäblich 
wurde es ruhiger. Ich dachte an nichts; nicht an den blinden Freund, nicht an den 
blaſſen Proſeſſor, nicht an die Arzte. Ich fpielte ſpielte, wie ich noch nie gespielt 
hatte. Bis ich plötzlich erwachte. Das Zimmer war (ger; mein Freund ſaß aufrecht 
im Belt und verlangte mit beiden Händen nach der Geige. Dann ſpielte er. Dabei 


äglich ſaß ich am Bett meines Freundes 


wiedergaben. Ich weiß heute nicht mehr, wie lange er ſpielte, doch ſo 


Als er endlich den Bogen abiette, ließ er fid ſacht in d 1 
flärung lag in feinen Zügen. Zwei Tränen ſtahlen ſich aus blinden Augen UN 


Als er nach Wochen das Krankenhaus verlaſſen konnte, war ſein Gang 


langte nach mir. Sei ruhig, Freund, ich geböre auch jo der Mujit, au 
Er brach kurz ab und ließ ſich von mir weiterführen. 


ſenkten ſich ſeine Lider üder ſeine lichtleeren Augen. und ſeine Obren wur en zu 
Membranen, die die Empfindungen aus dem Nichts aufſingen und durch die Sp 
hatte ich IN 


noch nie ſpielen hören! 
ie Kiſſen fallen. Ver; 


blitzten im Sonnenſchein. Gottes Odem wehte durch das Zimmer. itzt 
ge ektet 

würdiger; ein heiterer Ernſt ſtrömte von ihm aus. Er griff nach meiner Hand, pieli 
jie lange ſchweigend in der ſeinen und ſagte ſchließlich: „Freund, dein Spiel wat 
damals die Stimme der Vorſehung. Hätte ich ſie nicht gehört: der Er 
ch ohne 


1 
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SCHACH 


Zuschriften an G. Walter, München 13, Schellingstr. 39/11 


Aufgabe 


| von C. Thomas, Duisburg-Meiderich. 
Schwarz: Kb5, Ta5 (2). 


Illuſtrierter Beobachter 


6. Partie des Weltmeisterschafts- 
kampfes 
Aljechin—Bogoljubow 

Der Weltmeister opfert 
Gespielt am 18. April 1934. 
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und beste Zug gewesen, denn damit wäre dem Vorstoß e3—e4 
die Kraft genommen worden. 


) Wenn Bogoljubow den Plan bei Le7—b4 hatte, der Dame 
das Feld 7 zu räumen, so hätte er entschieden besser den Läu- 
fer nach f6 entwicke't, denn zur Verteidigung des schwarzen 
Königsflügels ist dieser unbedingt notwendig. Auf b4 spielt 
er jedenfalls eine klägliche Rolle. 


1) Der Weltmeister leitet mit diesem Zuge einen fein durch- 
dachten Königsangriff ein. 


) Besser wäre statt der Textfortsetzung T48XTd3 gewesen. 
D Es drohte bereits Turmopfer auf g7. 


Damengambit. 
2 el Mit der lieblichen Drohung SXf6 bzw. LXf6. Ein Fehler 
Weiß: Dr. Aljechin. Schwarz: Bogoljubow. 21. Sg nr nt 716 rest, denn es würde folgen 


21. Sg4—h6t. Kg8—h8. 22. Sh6—f5! I mit Oualitätsgewinn. 


E 2 EA E ar SEN, > Ein ziemlich weit berechnetes Opfer. das den Welt- 
2 02 — — 12 meister verrät. 
, 3. Sei A8 Sg8—íó 34. Le3') 16—15 
2 4. e2_e3 2726 35. 12 — bez Sd7 cs *) Der einzige Zug. Aui Dei" folgt vernichtend Lb2Xi6t. 
, - e 5 . e el 3 e et, 1 ‚Opfer mußte kommen, da sonst Schwarz 
7. 0—0 00 38. g2—g4 Td8—d3 Gs 8 e 
8. b2-_b3?) bk: ben 39. Kei ei 1.c8_d7 e É ee Denn aut andere Züge gewinnt der Läufer- 
9. Lci—b2 Lc8—b7 40. g4—g5 Td3—d6 POAR VON 
19. Ddl—e2 aT —a5.) 41. Db6Xa5 1. d7—es ) Der Weltmeister war in höchster Zeitnot an dieser 
125 „ Be) 42 h3—h4 Td6—d3 Stelle, sonst hätte er sicher statt des Textzuges 27. Dg4—h3t!, 
EN Ee Bee e 5 ö oe 1 28. Dh3Xe6! gespielt. und wahrscheinlich die Partie 
. Sd2> Sio* 5 c7 = ewonnen- 
` 14. L43X e4 Dus- emt 45. Dei cl: S d 
Co a 15. Tal dt Ee, 46. B dee ) Der beste Zug, um aus der lästigen Springeriesselung 
S BEL: 16. L e427) Tar_c8 47 ad a5 ER E zu kommen. Schwarz hat jetzt Turm. Läufer und Springer 
A SC? 17. Tdl—d3 Sd7--i8 48. Kr2_f3 Se4—d6 für die Dame und damit leicht Ausgleich. 
ES 18. Sf3— e5 có—c5 49. Dc8—a8 Sd6%c4 éi Statt des Textzuges wäi auch Läufer Xb6 gut gewesen. 
TR D. EE Lb4X cs 50. 85 K, d Zum Gewinn hätte es allerdings auch nicht gereicht. 
a . ST. 8 ee 2 1 an ) Um das sehr gefährliche Lc6 zu verhindern. Aljechin 
3 BR; 22. Sg4x i6") 275610 53. a K T5256 muß unter allen Umständen das Zusammenspiel der schwarzen 
2 CR DA? d em 47 54. 8671 K 18 57 Figuren verhindern, da sonst die Partie für ihn noch ver- 
pe — = (eg , KO—R £ loren gehen könnte. Anm. von H. Zollner. 
24. Lec2Xh7!!!) De7Xh7") 55. Da8XLe8 Le7Xh4 
25. Tg3—h3 Td8—g8 56. Den dir Ke7— 26 
26. Th3Xh7r Kh8Xh7 57. Kd3—c4 Lh4—16 
27. Dg4—h4t?"*) Kh7—g6 58. Kc4—c5 Tb6—-b8 Richtige Lösungen aus Folge 11: Endspielstudie von 1. 
5 Mie 18 Sie E ern Berger George Sattler, Sheboygan, U.S.A. 
=; g l C C 48 — 
30. Dt4—g3t Kg6—í7 Remi 
Re emis gegeben. 
Weiß: Kd5, Dh5, Ta6, ed Bb2, b6 (6). 31. Dg3—c7 Lb7—c8 Richtige Lösungen der Endsplelstudie aus Folge 15: Hugo 
Matt in drei Zügen. 1) Der Weltmeister. dessen Genialität schon in der Fröff- Fuhlbrügge. Görlitz; Reinhold Geyer, Schneeberg I. Sa. 


Ein leichterer, aber doch geistreicher Dreizüger. 


Aufgabeneinsendungen, die innerhalb 8 Tagen 
nicht beantwortet werden, sind als nebenlösig be- 
funden worden. — Rückantworten können nur dann 
erfolgen, wenn Rückporto beigelegt wird. 


Auflösung der Aufgabe von Fr. Warmholz. Matt in vier 
Zügen. aus Folge 17: 1. Sd2—b1. d4Xc3: 2. d3-d4, c3—c2: 
3 Li4—I c2Xbi: 4. La2Xbi matt. 


nungsbehandlung sich zeigt. wählt hier eine moderne Vari- 
ante des Damengambits. Der Springerızug hat den Zweck, 
nach d5Xc4 mit SXc4 zu antworten und so den Punkt e5 
damit zu besetzen. - 


) Der weiße Damenläufer steht auf b2 sehr zukunftsreich, 
wenn es dem Anziehenden gelingt, den Vorstoß e3—e4 
durchzusetzen. 

3) Halb und halb erzwungen, denn wie soll sich der 
schwarze Damenläufer sonst entwickeln. 

) Bogoljubow. der ideell schon schlechter steht, sucht 
Gegenspiel am Damenflügel mit a5—a4. das aber Aljechin 
energisch verhindert. 

5) Schwarz kann scheinbar keinen gesunden Plan finden. 
Der Textzug ist ein Stoß in die Luft. ces wäre der einzige 


Richtige Aufgabenlösungen aus Folge 15 (Matt in zwei 
Zügen. von Hans Doormann. Altona): A. Suckow, Hei- 
delberg-Schlierbach; Reinhold Geyer, Schneeberg i. Sa.: Leo 
Schott. Pfaffen-Beerfurtli: Johannes Herwig. Gotha: L. Ehre 
hardt. Darmstadt: Arno Wehder. Dresden-A. I: Fritz Pa- 
serat: Alfred Pflug. Glauchau i. S.: Chr. Donhauser. Bad 
Tölz: Q. Betz. Berlin-Wilmersdorf: Fritz Büttner, Fürth: 
Peter Preißmann, Dieburg (Hessen): Karl Oähl, Fellhammer- 
Nord. Kr. Waldenburg: Kurt Kreutzer. Frankfurt a. Main; 
Martin Seidler. Berlin-Zehlendorf: Wilhelm Wiegel, Hattin- 
gen a. d. Ruhr: E. Volze. Achenbach: Julius Weimer, Her- 
born: Willv Vonderbeck. Paderborn: Albert Beier. Dresden; 
Hugo Fuhlbrügge. Görlitz. 


Die Frühlingssonne 


— — —— 


lockt ins Freie. 


. . aber nicht vergessen, die Haut immer 
vorher mit l,eokrem einzureiben, denn 
Sie wissen doch: die Frühlingssonne 
ist gefährlich! I eokrem schützt Ihre Haut 
und hilft vor allem schneller bräunen! 


Leokrem 


mit Sonnen -Vitamiır 


PHOT.DR.CROY (MAURITIUS) 


D 


=.. =h ma ER 
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erstrahlt der goldgelbe Bernstein, 
deutscher Edelstein, wenn er be- 
freit ist von Schmutz und salzigem Meeresschaum. 


So glänzt — vom Staub erlöst — das Haar durch regelmäßige 
Pflege mit dem seifenfreien, nicht-alkalischen Schwarzkopf „Extra-Mild': 
das Haar wird vollkommen blank ohne den lästigen grauen Kalk- 
Seifen · Schleier und bleibt adstringiert, geschlossen und straff, ohne 
jede alkalische Aufquellung. S 


Für Blondinen zum Aufhellen nachgedunkelten Blondhaares das ebenfalls seifen- 


freie und nicht- alkalische Schwarzkopf Extra-Blond im grün-weißen Beutel! 


SCHWARZKOPF EXTRA-MILD 
i Beutel 


im gold-weissen 


— — 
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SCHÜSSE 
IM ÄTHER 


Von Hanns Kappler 


autlos glitt unſer Boot dahin, indes der Abendwind im hohen Röhricht harfte. 
L Die Hand des Mädchens fuhr durch das dunkle Waſſer, als wollte es mit den 
Wellen, die des Bootes Wände warfen, in ſeligem Träumen ſpielen, und mein 
Freund hatte das Steuer fahren laſſen, um ſinnend in das blondlockige Haargewirt 
zu ſchauen, das da ſo nah vor ihm war und in dem die letzten Strahlen der 


Sonne flimmerten. 
Irgendwo fuhr eine Wildente mit klatſchendem Flügelſchlag auf und unterbrach 


die Stille, die um uns gebreitet war. 
„Wann werden wir drei wieder einmal ſo beiſammen ſein können wie an dieſem 


letzten Abend?“ fragte Grete Harder leiſe. 

„Sobald ich aus meiner Heimat zurüdgelommen bin“, antwortete Phil Tuma, 
unſer amerilaniſcher Freund und Studienkollege, mit zuverſichtlicher Stimme, den 
wir unter uns „Flip“ zu nennen pflegten. Er war der einzige, der unſere gedrückte 
Stimmung nicht zu teilen ſchien: denn auch jetzt zeigte Flip unter ſeinem typiſchen, 
breiten Lächeln die blendend weißen, ſtarken Zähne. Flip vermochte zu lächeln wie 
kein zweiter Menſch auf dieſer Welt. Nicht nur der Mund, die Lippen, das Kinn — 
nein, alles in ſeinem Geſicht beteiligte ſich ſtets daran, auch wenn es nur das kleinſte 
und harmloſeſte Lächeln ſein mochte. Aus einem Heer von tauſend und zehntauſend 
Menſchen hätten wir unjeren Freund auch nach Jahrzehnten ſofort herausgefunden 
an dieſem jungenhaften, unbekümmerten und unbeſchwerten Lächeln. 

Ein verwunderter Blick des Freundes traf mich. 

„Warum ſagſi du nichts? Grübelſt du wieder über einem literariſchen Zitat?“ 

„Nein“, bemerkte ich. „Ich hab' nur über euch nachdenken müſſen.“ 

„Aber — uns?“ fragte Grete Harder, die Flip ausſchließlich nur mit dem ihm 
geläufigeren Namen Grit“ anzuſprechen pflegte, unter leichtem Erſtaunen, und ſie 
zog ihre ſchmale Hand aus dem Waſſer. 

„Ich ſann darüber nach“, fuhr ich fort, „was eigentlich einmal aus euch beiden 
werden ſolle.“ 

Flip lachte. 

„Das iſt doch ganz einfach! Da gibt es doch gar nichts zu überlegen?“ 

Jetzt wandte fid Grete Harder zu „unſerem Amerikaner“ um. 

„Euer Disput erſcheint mir mehr und mehr rätſelvoll, Jungs. Was ift bei dit 


ſo einfach, Flip?“ 
„Daß wir heiraten, ſobald ich in meines Vaters Fabrik die erſehnte ſeſte An- 


ſtellung gefunden habe!“ 
Grete fuhr mit einem Ruck herum Obwohl ſie ihren Kopf tief auf die Bruſt 
geſenkt hielt, vermochte ich denno das Erröten unſerer Freundin zu ſehen, während 
über das flinmmeinde Blondhaar inweg mich der zuverſichtliche Blick Flips traf — 
und ſein breites Lächeln. 
Er packte das Steuer und warf es, nachdem er es hochgedrückt hatte, klatſchend 
in das Waſſer, um darauf ſeinen Körper dagegen zu drücken, daß ſich das Bool 
ſchwankend aus dem Röhricht ſchob. 
„Indeed“, murmelte Flip und pfiff hierauf munter irgendeinen Song ſeinet 
ſernen Heimat. 
Ich tauchte die Ruder ein und ließ das Boot mitten über den See gleiten. — — 
Am nächſten Tage ftanden wir, Grete Harder und ich, auf dem Bahnſteig. Der 
Zug fuhr an, grüßend hoben wir die Hände. 
„Ich wär' ſo gern ein Stück mit ihm gefahren“, ſprach Grete leiſe, als wir uns 
nach der Stadt wandten, „aber morgen ſteigt mein Examen. Ich darf keine Zeit 
mehr unnütz vertrödeln. Morgen muß ich den Doktor machen — oder mein wei 
teres Studium aufgeben. Das Stipendium iſt reſtlos aufgebraucht.“ 

And dann plauderte ſie munter von Flip und ihren Zukunſtsplänen 
In vierzehn Tagen — nein, dann noch nicht — aber in zwanzig Tagen werde 
ich ſeinen erſten Brief erhalten.“ 

Doch nach zwanzig Tagen dröhnten die Kriegstrommeln im Land — — 

* * * 


Der Horchpoſten ſtürzte in unſeren Tagesraum. 

„Sie kommen! Sie kommen!“ 

Ich riß das Fenſter auf und lauſchte. Ganz von fern klang das eigentümliche 
Singen der amerikaniſchen Motoren. 

„Die Pumaſtaffel!“ flüſterte unſer Staffelführer neben mir. Wenige Minuten 
ſpäter beulten unſere Motoren auf, hatten die Propeller unſerer Maſchinen ihren 
tollen Wirbel begonnen. 

Anſer Kampfabſchnitt ſüdöſtlich der Somme wurde ſeit Monaten von einer glân 
zend geführten und tadellos ausgebildeten feindlichen Kampffliegerſtaffel being: 
ſucht, deſſen Kapitän unter dem Namen „Der Puma“ bekannt und gefürchtet wal. | 
Man erzählte ſich, daß er in kurzer Zeit ein rundes Dutzend unſerer kübnſten 
Flieger abgeſchoſſen habe, doch waren darunter ſicher auch einige der ſchweren, 
ln Bombenflugzeüge geweſen, die dem Angriff eines gegneriſchen Kampf 
fliegers naturgemäß nicht' mit gleichwertigen Mitteln begegnen können. 

Jh war auf etwa achthundert Meter Hohe angelangt, als die Amerikaner beran 
brauſten und mitten in unſere wohlausgerichtete Staffel preſchten. In Sekunden“ 
ſchnelle entwickelte Wë ein erbitterter Kampf. Der Gegner, mit dem ich in del 
Lüften die Klingen — oder richtiger gelagt: die Kugeln zu kreuzen hatte, mochte ein 
HGreenhorn“, ein Anfänger, ſein, wie ich aus ſeinen brillierenden Sturz un 
Steilflügen erleben konnte. Der Junge zeigte ein tolles, waghalſiges Können, um 
tanzte mich wie ein Irrlicht, aber die wohlausgefeilte Routine fehlte, die peinliche 
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blitzſchnelle Berechnung der Abſicht des Gegners und 
das entſchloſſene Erzwingen der eigenen günſtigſten 
Fluglage, aus der allein die Feuergarbe des Maſchinen- 


gewehres zielſicher ihren Weg, ihre todbringende Bahn 


nehmen konnte. 


ſo im Nacken, daß er mir nicht mehr zu entweichen per. 
mochte Einen jäh aufſchießenden Feuerbrand im Ap⸗ 
parat, ſtürzte die feindliche Maſchine heulend und fru- 
delnd in die Tiefe. 

Ich ſah mich nach meinen Kameraden um. Zweihun— 
dert Meter entfernt wurde eine deutſche Maſchine von 
einem Amerikaner gehetzt. Raſch flog ich hinüber und 
ſtellte mit nicht geringem Grimm feſt, daß der Kapitän 
der amerikaniſchen Staffel, der gefürchtete Puma, aus- 
gerechnet unſeren jüngſten Kameraden, den ſtets luſtigen 
Arel Sempheimer, vor ſich her trieb. Zu meinem Ent— 
ſetzen muß ich ſehen, daß der tapfere Bayer einen 
Streiſſchuß am Kopf davongetragen haben mußte, denn 
ein breiter Streifen roten Blutes troff über die ganze 
linke Geſichtshälfte. 

Wütend ſtürzte ich mich auf den Feind. Mein ge⸗ 
heimſtes Hoffen, daß der Puma mein Zuhilfekommen 
nicht bemerkt haben könnte, erfüllte ſich nicht. Der Ame. 
rikaner ließ ſofort von dem auch ihm bereits ſicher als 
kampſſchwächeren Gegner erkannten Axel Sempheimer 
ab, um meinen Angriff zu parieren. 

And nun begann ein Kampf im Ather, der mich wirk- 
lich heiß machte. Aalglatt entwich mir der Puma auch 


Nach einer halben Stunde erbitterten Ringens, in 
der weder mein Gegner noch ich irgend eine Beſchädi. 
gung der Maſchine erlitt, mußte ich bei einer Atem- 
pauſe von Sekundenbruchteilen zu meinem Shred feft- 
ſtellen, daß wir uns weit hinter den franzöſiſchen 
Schützengrabenlinien befinden mußten. Meine Lage war 


ermöglichen, die Richtung zu ändern und den Rückflug 
anzuſtreben? Würde mir der Puma nicht ſofort im 
Rücken figen? 

Es ſtand für mich feſt, daß ich einen Gegner gefunden 
batte, an deſſen taktiſches Können das meine bei weitem 
nicht heranreichte. Ich bereute es für einen Augenblick, 
mich ſo ſehr von dem Eifer des Zweikampfes überwäl- 
tigt gelaſſen zu haben, daß ich von vornherein an ein 
Zurückziehen und Mitziehen des Gegners hinter die 
deutſchen Linien nicht gedacht hatte. 

Ich beſchloß, jetzt alles auf eine Karte zu ſetzen. 

Da kam der Puma ſchon wieder heran. Mit einem 
Rolling wich ich aus, drückte die Maſchine ſteil nach 
oben, nutzte den Looping des Gegners im rechten 
Augenblick und war unmittelbar, faſt beängſtigend dicht 
über ihm. 

Das Maſchinengewehr knatterte. Die Salve mußte 
doch den Feind treffen! . 

Ich beugte mich hinab. 

Himmel! Was — war das? 

Der Pilot hob winkend die Hand. 

Er grüßte zu mir herauf? Was bedeutete das? 

And dann — dieſes breite, bieles ſeltſame Lächeln 
unter dem Lederhelm! 

Dieſes Lächeln! War es nicht nur einem einzigen 
Menſchen unter der Sonne eigen? | 

Der Puma — ſollte — Flip ſein? Flip Tuma? 

Tuma — — Puma —! 

Flips Vater beſaß in U. S. A. eine — Flugzeugfabrit! 

All das ſchoß fieberhaft durch mein Hirn. 

Jäh überkam mich ein grauenvolles Schaudern. 

Ich ſtoppte — obwohl ich noch immer in günſtigſter 
Fluglage über dem Gegner war — die Salve meines 


Anter mir ſchwankte der Apparat des Puma, drehte 
ſich um die linke Flagfläche, trudelte und ſtürzte dann 
pfeilgerade ab. 

Ich wußte kaum mehr, was ich in dieſen Sekunden 
tat. Im Sturzfluge kam auch ich dem Erdboden näher 
und näher. Ein viereckiger, hellſchimmernder Plaz 
tauchte auf. Die Startſtelle der Amerikaner? 

Bang hing mein Blick an der Maſchine meines Geg⸗ 
ners. Noch zweihundert Meter — noch einhundert 
Meter bis zur Erde — noch — — 


Hände, um 
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War es nicht, als ſtocke plötzlich die Fallgeſchwindig⸗ 
keit? Und dann — ja wirklich! — dicht über dem Boden 
wurde die Maſchine aufgefangen. Ich atmete auf. Doch 


Erregtes Schreien ließ mich aufblicken. Drei — vier 
Amerikaner kamen geſtikulierend berbeigerannt. Dann 


„Go on boy!“ herrſchte ich den Nächſtbeſten an und 
gab ihm einen gelinden Rippenſtoß. Da legten fie end. 
lich Hand an und wir trugen gemeinſam den „Puma“ 
nach den Flugzeugſchuppen hinüber. 

Vor dem Wohngebäude der Flieger ſtanden Offiziere 
und map Jee In ritterlicher Geſte hoben ſich die 

ſich grüßend an die Mützen zu legen. 

Ich hockte neben dem Lager meines Freundes, als der 
Arzt den Ohnmächtigen unterſuchte. 

„Nur ein leichter Schulterſchuß und eine ſchmerzhafte 
Prellung des rechten Beines“, lautete die Diagnoſe, die 
mich erlöft aufulmen ließ. 

Nach einer halben Stunde öffnete Flip die Augen, 
ſtarrte mich ſekundenlang verblüfft an und — dann lä. 
chelte der alte Junge, wie ich ihn noch nie hatte lächeln 
leben, auch nicht zu ſeinen beſten Zeiten und an ſeinen 
fröhlichſten Tagen 

Er ſchob mir die Hand hin 

„Grüß Gott, Kamerad!“ ſprach er auf Deutſch. 

And dann haben wir lunge miteinander geplaudert. 
Meine gefährliche, la völlig ausſichtsloſe Lage kam mir 
nicht zum Bewußtſein, bis gegen Abend die Unter. 
gebenen des Staffelführers, des Puma, in das Zimmer 
traten. Blumen brachten und ihren Kampfbericht er- 
itatteten Schluß auf Zeite 780) 


meme Ul egngemgeg 


So komisch 


ist das garnicht — 


Wenn Sie bedenken, wie leicht man selbst in 
ähnlichen Fällen die Schadenfreude der anderen 
zu spüren bekommt. Erhalten Sie sich den 
Schatz gesunder Zähne, beugen Sie durch na- 
turgemäße Pflege den gefährlichen Zahnkrank- 


heiten rechtzeitig vor. Es gibt keine Wunder- 


Zahnpasta. Zahnpasta soll die Zähne gründlich 


reinigen, Speisereste, die Brutstätten der zer- 


dein erfrischendes Gefühl geben. Diesem Zweck entspricht die ODOL- 


störenden Bakterien, entfernen und Ihnen ım Mun Gewähr fürMilde 
* di ür 
Zahnpasta vollkommen. Benutzen Sie also zweimal täglich ODOL-Zahnpasta. Bei ihr haben Sie die Gewähr 


it, daß der kost- 
Reinheit, Sie ist frei von schädlichen Zusätzen und mikroskopisch von so feiner Beschaffenheit. da 


und 


bare Zahnschmelz niemals angegriffen wird. Dabei hat — 0 E 2 1 
ODOL-Zahnpasta angenehm erfrischenden Geschmack und Bil | 

ist äußerst sparsam im Gebrauch. ODOL — seit 42 Jahren F 

traditioneller Begriff für zweckmäßige Mund- und Zahnpflege. I. 


dx 
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TRESOR 
die gepanzerte Armbanduhr 


Endlich eine Uhr, auf die Sie sich in jeder Beziehung verlassen können. Die Gang: 
genauigkeit dee kostbaren Werkee wird vor äußeren Einflüssen durch das massive 
Edelstahlgehäuse und sein unzerbrechliches Glas beschützt. Die Armbanduhr 
TRESOR spricht für die Güte der Erzeugnisse, die Sie in den der Alpina-Genossen- 
schaft angeschlossenen fihren-Geschäften — kenntlich am 
coten Dreieck — erhalten. Dort finden Sie Qualitäts-Uhren 


in jeder Preislage und für jeden Geschmack. 


Alpina. 


DEUTSCHE UBRMACHER GENOSSENSCHAFI 


D 


Ehe Sie eine Uhr kaufen, lassen Sie sich im Alpina-Geschäft unverbindlich beraten. 


Die Armbanduhr TRESOR kostet mil Werk: 


Marke Festa von. DN. 40.— an 

Marke Dreieck von. e een ‚RM. 50.— an 

Marke Alpina, % HN. 65.— an 
um Lederband von RM. 35.— an 
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‚Wann ftarten wir morgen, Käptn?” fragte ein baumlanger Burſche. 

Flip lächelte natürlich. EES 

„Nicht vor Nachmittag, Boys. Ihr könnt früh getroſt gründlich ausſchlafen. All. 
right?“ 

„Allright!“ ER 

Als ich wieder mit Flip allein war, lachte er plötzlich nicht mehr. 

„Du —“, ſprach er haſtig, „aus Grit — was iſt — aus Grit geworden?“ 

„Sie iſt erſte Aſſiſtentin des Lazarettarztes DON G.“ 

Heftig ſuhr er auf. 

„Das Lazarett befindet ſich — in G.? Zwanzig Kilometer hinter der deutſchen 
Front?“ 

Flip legte ſich zurück, ſtarrte ſinnend zur Zimmerdecke empor und atmete ſchwer. 

„Grit, — blonde — deutſche — Grit —“, murmelte Flip kaum hörbar. In dieſem 
Augenblick mochte ihm wie mir die Schwere des Krieges recht zum Bewußtſein 
kommen. 

Doch ich kannte Flip. Trüben Gedanken vermochte er nicht allzulange nachzu⸗ 
hängen. Mit einem Ruck warf er den Kopf zu mir herum und — lächelte wieder 
wie ehedem. 

„Was geſchieht nun mit dir, Kamerad?“ 

„Ich hab' noch nicht darüber nachgedacht. Allerdings wird es Zeit, das nunmehr 
u tun.” 

i „Indeed. Du kennſt deine Lage Mußt willen, was du zu tun haſt.“ 

Ich ahnte, wie ſich das Flip dachte. Anſere Kriegsgegnerſchaft verbot es, weitere 
Worte darüber zu machen. 

* * * 

Die Nacht war dunkel, aber die dünne, hauchzarte Sichel des Mondes ließ alles 
zur Genüge erkennen: die Schuppen, den Startplatz. Ein leichtes Fröſteln überkam 
mich, als ich aus der Tür ſchlich. In unbeſtimmbaren Konturen erhoben ſich die 
Flugzeugſchuppen. Ein raſcher Blick über den Startplatz hatte mir zu erkennen 
gegeben, daß meine Maſchine nicht mehr dort ſtand, wo ich ſie gelandet hatte. 

Ich ſchritt vorſichtig über den Sand. 

Nirgends ſchien ein Poſten zu ſtehen. 

Faſt entſetzt blieb ich ſtehen, als ich die Tore eines Schuppens halb geöffnet Jab. 
Was bedeutete das alles? 

Ich hätte aufjauchzen können. als ich hinzutrat und — meine treue Kiſte gewahrte! 

Raſch waren die Torflügel geöffnet. Ich kletterte in den Pilotenſitz, prüfte Steuer. 
Ahren und Geſtänge, jo gut das in der Dunkelheit gehen mochte und konnte dann 
nach kurzem Aufblitzen meiner Taſchenlampe feſtſtellen, daß der Benzintank — reit- 
los gefüllt war! 

Zetzt erſt wußte ich, warum nirgends ein Poſten zu ſehen geweſen war! Man 
vergalt die Sorge, die ich für den „Puma! empfunden hatte, nicht mit meiner Ge⸗ 
fangenſchaft. Die Amerikaner wußten, daß meine Maſchine unbeſchädigt war und 
daß ich ungehindert hätte den Rückflug antreten können, nachdem der Puma ab⸗ 
ſtürzte. Meine Gegner hätten es als eine Schande empfinden müſſen, wenn ſie auf 


ſo billige Art zu einem Gefangenen gekommen wären. 


Ich warf den Propeller an. Faſt erſchreckte mich das erſte Hämmern des Motors. 
Aber entſchloſſen begab ich mich auf meinen Platz, ließ den Apparat aus dem 
Schuppen rollen und wenig ſpäter erhob ich mich in die Lüfte. 

Nun war ich wieder frei! 

In drei oder vier Tagen konnte der Kampf aufs neue beginnen, der Kampf auf 
Leben und Tod. 

Auf Leben — und Tod — — —. 


* * * 


Seit jenen Ereigniſſen war eine volle Woche vergangen, ohne daß ſich in unſerem 
Frontabſchnitt etwas Beſonderes ereignet hätte. Für die Kampfflieger gab es 
nichts zu tun. ) 

Ich jah am Fenſter des Tagestaumes. Meine Kameraden lagen irgendwo unter 
einem ſchattenſpendenden Baum im grünen Gras; der Staffelführer weilte in einer 
größeren Stadt der Etappe, um neuen Fliegernachwuchs in Empfang zu nehmen. 

Ein leichter Schritt unterbrach meine Träumereien. Ich blickte auf den Platz hinab 
a e entdeckte eine ſchlanke Frauengeſtalt in Schweſterntracht. Grüßend bob ſich 
ihr Arm. 

Dann ſaß Grete Harder, Fräulein Dr. med. Grete Harder, mir gegenüber. 

„ und denke dir“. ſprudelte ſie heraus, „geſtern iſt mir das Tollſte widerfahren, 
das ich je erlebte: ich ſtehe im Garten des Lazarettes und höre das Brummen eines 
Fliegermotors. Man ſieht ja längſt nicht mehr hin in ſolchen Fällen. Aber das 
Heulen kommt näher und näher, und dann ſehe ich drüben auf der Schafweide 
etwas Helles ſchimmern. Ich trete zwiſchen den Stämmen der Bäume unſeres Gar- 
tens hinaus und — da kommt ſchon der Pilot auf mich zu. Aë denke, mir fteht das 
Herz ſtill! Der Pilot iſt ein Gegner. Und er lächelt — —“ 

„Flip!“ ſchrie ich auf. 

„Ja, er war es. Er trat zu mir — und brachte mir Blumen. Wir haben kaum 
ein Wort ſprechen können. Eine Stunde ſaßen wir am Rain beiſammen, dann mußte 
Flip wieder zurück, die Gefahr war für ihn zu groß. Ich aber habe mir in aller 
Frühe frei genommen, um zu dir zu fahren und dir das — zu berichten.“ p 
Jn diefem Augenblid läutete die Glode des Fernſprechers. Ich nahm den Hörer 
ab. Am anderen Ende des Drahtes meldete ſich Leutnant Reppin, der Fübrer Mer 
benachbarten Flugſtaffel. S 
„Habe großen Erfolg zu melden, Kamerad. Geſtern abend haben wir endlich den 
Puma erledigt. — Wie? — Za, den Puma. Ich ſelbſt habe ihn zur Strede gebrach 
Nette Entlaſtung für eure Staffel, was? — Die Papiere haben wir natürlich ge. 


borgen und aufgewahrt. Moment mal — ich hab fie zur Hand. Da OK Di 
Tuma hieß der Buidhe. — Na? — Und Sie gratulieren mir nicht mal, Kamerad 
Verdammt neidiſch, was? — Nichts für ungut. Macht's gut. Schluß. 

Meine Hand zitterte, als ich den Hörer auf die Gabel zurücdlegte. 

Grete ſtand ſchon an der Tür. 
„Ich muß gehen. Aber jetzt bin ich froh Endlich ein Lebenszeichen von Flip — 
Blumen, die er mir ſelbſt brachte! Er ift doch ein lieber, toller Kerl. Schade. den 
er drüben ſteht. Aber er bat es mir hoch und heilig verſprochen: ſobald der Krieg ` 
Ende iſt, kommt er, um mich zu holen. Und dann wird geheiratet. gft das M 
wundervoll?” 

„Ja, Grete“, ſprach ich. Und niemals mehr in meinem Leben iſt mir ein Dort i 
unendlich ſchwer über die Lippen gekommen: „ða, das ift — wundervoll — 7 
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Kartum und die Wachtel 


Der tüchtige, ehrenwerte Bergarzt Dr. med. Karl 
Anton Kortum, deſſen berühmtes Knüttelvers-Epos 
„Die Jobſiade, Leben, Meynungen und Thaten von 
Hieronimus Jobs dem Kandidaten, und wie Er fi 
weiland viel Ruhm erwarb auch endlich als Nadt- 
wächter zu Salzburg ſtarb“, in dieſem Jahre ſeinen 
150. Geburtstag ſeiert, lebte viele Jahre in Bochum. 
Er hatte dort viele Freunde, aber der Apotheker der 
Stadt, ein großer Spaßvogel und Schalksnarr, war 
ſein Intimus. Ihn beſuchte er faſt täglich. Beide Herren 
waren große Naturfreunde, beſonders aber der Apo- 
theker, der neben ſeiner Blumenzucht eine Menge von 
Vögeln pflegte. Dr. Kortums Zuneigung unter dieſen 
Vögeln galt einer Wachtel. 


„Bitte [hente mir die Wachtel!“ bat er den Apo- 
theker faſt täglich. 


Der Apotheker, der dem Tiere ſelber in großer Liebe 
zugetan war, konnte ſich, ſo ſehr er dem Freunde auch 
verbunden war, zu einer Trennung von der Wachtel 
nicht entſchließen Kortum indeſſen hörte nicht auf zu 
bitten und zu betteln. „Gut“, ſagte der Apotheker eines 
Tages endlich, „die ewige Quälerei habe ich nun ſatt, 
ich ſchicke dir das Vieh!“ 


Am nächſten Tage kam der Vogel auch richtig in 
Kortums Wohnung an. Er befand ſich in einer ge— 
ſchloſſenen Kiſte. die an beiden Seiten Futterbehälter 
und vorne einen vergitterten Altan hatte, in den die 
Wachtel bei Sangesluſt eintrat. Der Doktor fütterte 
ſeinen Liebling nach Vorſchrift, die Zeit ſtand hoch im 
Frühjahr. aber „ſchlagen“ hörte er die Wachtel nicht. 
So oſt er in die Apotheke kam, wurde ihm die Frage 
geſtellt: „Wie geht's der Wachtel?“ 


VON ALOYS HINTERHOLZER 


„Gut!“ pflegte Kortum zu erwidern. „Der Vogel frißt 
für fünfe, aber ſingen tut er nicht.“ 

: „Ja“, meinte der Apotheker ſtets, „das liebe Tier 
iſt bei mir verwöhnt, das muß ſich erſt an einen 
neuen Platz gewöhnen.“ 


Endlich riß dem Doktor die Geduld. „Ich will das 
verwöhnte Tier ſehen“, ſagte er, und machte den Be- 
hälter auf. Als er die Türe geöffnet hatte, ſank er in 
die Knie vor Schreck. Statt der Wachtel ſprang ihm 
eine große, fette Ratte entgegen. 


Der ehrenwerte Bergarzt, der Verfaſſer von Deutſch- 
lands bedeutendftem humoriſtiſchem Epos, war ein 
friedfertiger Menſch, der jedem Scherz die gute Seite 
abzugewinnen verſtand. Er ließ ſich im freundſchaft⸗ 
lichen Verkehr mit dem Apotheker zunächſt nicht das 
Geringſte anmerken, heimlich aber gedachte er, den 
Streich mit gleicher Münze heimzuzahlen und ſann auf 
Rache. 

Wenige Tage ſpäter kam er wieder in die Apotheke, 
wo er nach alter Gewohnheit zu kurzem Verweilen 
Einkehr hielt. Nach einem kleinen Imbiß, der ein- 
genommen ward, bat er den Freund, ihn ein Stück des 
Weges zu begleiten; denn der Tag war ſchön. Bald 
wanderten die beiden durch die im Frühlingsſchmuck 
prangende Natur. Als fie eine ſchweigende Weile neben, 
einander dahingeſchritten waren, klagte der Doktor über 
Schmerzen im Bein. f 


„Du weißt“, ſagte er zum Apotheker, „daß ich nicht 


abergläubiſch bin, aber zuweilen wird einem doch felt- 
ſam zu Mute, wenn man von einem Hund gebiſſen iſt, 
der wahrſcheinlich toll war.“ 


Der Apotheker, dem die Natur der Tollwut nicht 


unbekannt war, ſchnitt bei dielen Worten ein bebent, 
liches Geſicht. Auch fiel ihm jetzt auf, daß Kortum es 
der munteren und ſcherzhaften Aufgeräumtheit erman- 
geln ließ, die fein naturverbundenes Weſen ſonſt aus- 
zeichnete und wich ein paar Schritte vom Arzte ab. 
Nach kurzer Zeit ſetzten ſich beide auf einer Wegebank 
nieder. Kortum ſprach noch immer von der entſetzlichen 
Krankheit, der Apotheker ſchnitt immer bedenklichere 
Geſichter. Plötzlich bekam der Doktor Krämpfe, die 
ſchrecklich anzuſehen waren. Er ſchlug um ſich, griff nach 
ſeinem Freund und ſperrte den Mund weit auf zum 
Beißen. Der Apotheker kannte die Krankheit, er wußte. 
daß Tolle waſſerſcheu ſind. Sofort ſprang er auf und 
lief in einen Teich der nahen Viehweide oder „Vöde“, 
wo fih jetzt der ſchöne Bochumer Stadtpark befindet — 
Kortum ihm nach. Wie aber der Apotheker, der des 
Schwimmens unkundig war, bis über die Schultern im 
Waſſer ſaß, rief Kortum gemütlich: 

„So, nun komm heraus — das war für die Wachtel!“ 


— ͥ ſ—— 


Nicht verlegen. 


Friedrich der Große ritt gelegentlich einer Truppen- 
beſichtigung langſam am Ziethenſchen Huſarenregiment 
vorbei. Er bemerkte einen ziemlich wild ausſehenden 
Huſaren mit zahlreichen Narben im Geſicht und 
fragte ihn: 

„In welcher Schenke iſt Er denn ſo verhauen 
worden?“ 

Darauf der Huſar ſchlagfertig: 

„Bei Rolin — und Ew. Mafeſtät haben die Zeche 
bezahlt!“ 


. 
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Nivea-Creme: Dosen u. Tuben 15 Pf-RM 1.00 
Nivea-Ol (Emulsion: weiß, Kristallöl: grün, 
Nußöl: braun): Flaschen von 40 Pf-RM 1.20 
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FÜR HAUS UND SPORT 


NIVEA N 
CREME 


ZUR HAUTPFLEGE 
EE 


Y 


/ 
Ba 


„ 
dirchNIVEA 


Das ist doch das Schönste! Denn mit Nivea richtig 
sonnenbaden, richtig freilufbaden, das ist erholsam 
und erfrischend; das ist auch eine Wohltat und 
für Ihre Haut eine richtige Pflege. Und es bedeutet 
überdies verstärkten Schutz gegen Sonnenbrand. 


Y nd A 
Kä Aber stets vorher einreiben; 


nie mit nassem Körper sonnen- 
baden und das Einreiben 
nach Bedarf wiederholen! 
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geschüttelt ___ itor Auch die Blonden werden braun — 
ug | ohne Sonnenbrand! 3 


jetzt können sich alle, soger die Blonden, unbekümmert der 
Luft und Sonne aussetzen. „Sonnenbräune“ bewirkt schneller 
den gesunden, braunen Hautton durch vermehrte Bildung 
der schützenden braunen Pigmente der Haut. 
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— BEE 
Ein guter Redner 


wird in allen Lebenslagen Erfolg haben! 
Gerade in der heutigen Zeit ist es nötig, mehr zu können 
als die andern. Die Kunst, bei jeder Gelegenheit frei und 
einflukreich zu reden, kann jeder, auch zu Hause nach 
E97 unserer tausendfach bewährten Methode erlernen. Wir 
geben die interessante 20 seitige Broschüre über den 


Den schönen Rhein hinab — im Klepperbootl 


Das heißt den Urlaub richtig verbringen! — Verlangen Sie den kosten- 
losen Prachtkatalog 27 der größten Faltbootwerft der Welt, der 


Klepper-Werke, Rosenheim- Da 


Fernkursus für prakt. Lebenskunst, logisches — , — 
Denken und freie Redekunst H 5 
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MEHR LUFT UND LICHT 


Luft ist das Brot der Lunge 


Dein Atmen beftimmt die Länge deines Lebens, denn 
vom richtigen Atmen hängt die Geſundheit und 
„Wohlbefinden des Menſchen ab. Wir entnehmen den 


Die Luft iſt das Brot der Lunge, ſie iſt der wich⸗ 
tigſte Lebens ſaktor aller atmenden Geſchöpfe. Der 
Menſch kann ohne Nahrung tagelang leben, aber er 
erſtickt in wenigen Minuten, wenn ihm die Luft zum 
Atmen ſehlt. Die Menge ber innerhalb 24 Stunden 
eingeatmeten Luft iſt quantitativ auch viel größer 
die Menge der feſten und flüſſigen Nahrungsmittel, die 
ein normaler erwachſener Menſch im gleichen Zeit. 
abſchnitt zu ſich nimmt. Der tägliche Luftverbrauch eines 
erwachſenen Menſchen beträgt 12 bis 15 Kilogramm. 

Der Sauerſtoff in der Luft iſt das lebenſpendende 
Gas, das dem Menſchen Kraft und Geſundheit ver- 
leiht. Außer dem Sauerſtoff enthält die Luft aber noch 
eine verborgene Lebensſpeiſe, denn der Sauerſtoff iſt 
der ſtärkſte natürliche Träger elektriſcher Kräfte. Jedes 
Sauerſtoffatom umgibt eine ſtarke elektriſche Hülle, 
und bei jedem Atemzuge nehmen wir direkte Elektrizi⸗ 
tät oder Lebenskraft in uns auf. Der Sauerſtoff der 


ns. Der menfe. 
die er zu allen 
tion und Ber- 
dauung der Nahrungsmittel, was ohne Sauerſtoff nicht 
möglich iſt. Daher iſt das Atmen der wichtigſte Lebens. 
prozeß, der wichtigfte Vorgang unferes Stoffwechſels 
und der Ernährung. Je reiner die Luft, um ſo wirk⸗ 


Luft reinigt das Blut der Lunge und verbrennt jeden 


auf, baß ſich zuerſt ber Unterleib ausdehnt, dann erſt 


Krankheitskeim a ii Jedoch hängt das alles vom die Bruſt. Nach einigen bungen verſuche man, die ein, 


richtigen Atmen ab. 

Hierzu gehört eine ſtufenweiſe Erhöhung der Gin. 
atmungszeiten, der Pauſen und Ausatmungsperioden. 
Man bedient ſich hierbei am beſten der Anleitungen, die 
in den Lehrbüchern für Tiefatmungsgymnaſtik enthalten 1 
ſind. Gewiſſe Vorbedingungen für dieſe Abungen ſind: 

1. ein abgeſchiedener, ruhiger, ungeſtörter Ort mit 
reiner, friſcher Luft (alſo im Zimmer bei offenem 
Seniter): 

2. bequeme Sitzlage auf einem Stuhl oder lang- 
ſames Gehen im Freien, wobei die Arme über den 
Rücken zu kreuzen find; | 


Hals und Bruſt. 


Sind dieſe Vorbedingungen erfüllt, ſo ſchließe man 
die Augen und beginne, ſich geiſtig zu ſammeln, denn 
das Atmen iſt eine Verrichtung, die man bewußt vor- 
nehmen muß. Man bemühe ſich daher, ſich vorher zu 
„harmoniſieren“, d. b. frei zu fein von allen ſtörenden 
Schwingungen, von allen gedanklichen und Gemüts- 
erregungen. Man lauſche fid hinein in den harmo— 
niſchen Rhythmus der Natur und ſuche, dieſe innere 
Einheit mit dem göttlichen Atem lebendig zu fühlen und f 
zu erleben. 

Das „Inſichhineinſprechen“ oder ber Gedanke, daß 
man neue Lebenskraft atmet, erhöht die Wirkung des 
Atmens. Das Atmen ſoll ſtets mit geſchloſſenem 
Munde geſchehen, langſam und gleichmäßig, aber ohne 


geatmete Luft einige Sekunden bei ſich zu halten, und 
ſtelle ſich hierbei vor, wie der Sauerſtoff das Blut der 
Lunge reinigt und Kraft und Geſundheit den Körper 
erfüllt. Beim Ausatmen denke man daran, wie alle 


inreinen Stoffe, alle Krankheit, alle Schlacken ausge⸗ 


ſtoßen werden. 


Dieſes durchgeiſtigte Tiefatmen wirkt Wunder, es 


ſtärkt die Nerven und das Gedächtnis, denn Luft iſt 
die Quelle alles Lebens. Der Neudenker Aſturel 
ſchreibt in ſeiner Broſchüre „Das Myſterium des 
Atmens“: „Das erſte Ding für den Menſchen (wor 
unter das wirkliche „Ich“ und nicht die Perſönlichkeit 
E 5 noch der phyſiſche Körper gemeint iſt), beſteht in der 
3. Lockerung aller beengenden Kleidungsſtücke um Identifizierung mit dem All oder mit dem Logos des 
Weltalls. Man erkennt ſich als ein Strahl oder Funke 
Gottes und wird ſo eins mit allem Beſtehenden.“ 


Die Heilwirkung des Lichtes 
Wenn ſchon die Prieſterärzte Agyptens und Indiens 


ſich über den Wert ihrer hochentwickelten Chromo- 
therapie bewußt waren, ſo zeugt das von der Erbaben- 
heit dieſer alten Wiſſenſchaft, und es wäre zu wün⸗ 


chen, wenn ihr heute wieder die Beachtung zuteil 


würde, die ſie verdient. Es wäre zum Segen der 
Menſchheit, denn das Licht in all ſeinen verſchiedenen 
Farben iſt ein außerordentliches Heilmittel und die beſte 
Medizin für den Organismus im menſchlichen Körper. 


Die Farbentherapie birgt tiefe Geheimniſſe, und um 


jede Aberanſtrengung. Man achte beim Einatmen dar- ſie im vollendetſten Maße anzuwenden, muß man eine 


Die unsich 


Inmitten froher Menschen bleibt sie ei 
sich und den anderen, aber sie weiß 


dessen bewußt wird. 


desinfiziert und jeden lästigen Geruch | 


besonders geeignet. Es wird auch ir 
Als zuverlässiges Hausmittel ist 2 
zimmers bei allen ansteckenden Kran 


tötende Kraft von 8 AGROTAN“ þ 


einwandfreien Reinigung der Wohnu 


das ideale Mittel 
für die persönliche Körperpflege d 


Guter Rat von Frau zu Frau. In allen 


Fragen persönlicher Hygiene erhalten Sie OR 
Auskunft durch eine aufklärende Broschüre 

in neutralem Umschlag gegen Einsendung . B. 2 
dieses Abschnittes an die Schülke & Mayr 

Adresse: 


Aktien- Gesellschaft. Hamburg 39. 


persönlichen Körperpflege „SAGROT 


19 
Sehr sparsam, da nur ver- 
dünnt anzuwenden. 1 Tee- 
löffel auf 1 Liter Wasser 
19 sat TE. att ene * 


tbare 


Schranke 


nsam — sie fühlt die unsichtbare Schranke zwischen 
sie nicht zu benennen. Die Folgen unzweckmäßiger 


Körperpflege, die sie selbst nicht spürt, befremden ihre Umgebung, ohne daß sie sich 


Das Gefühl der Selbstsicherheit und Frische kann jede Frau erlangen, wenn sie sich 
bei den täglichen Waschungen nicht auf Wasser und Seife allein verläßt, sondern zur 


AN“ benutzt, das nicht nur reinigt, sondern auch 
beseitigt. „SAGROTAN* ist in den vorgeschriebenen 


Lösungen selbst für die zartesten Hautgewebe unschädlich und ist deshalb für Spülungen 


ı der Geburtshilfe bevorzugt verwandt. 
AGROTAN“ auch zur Desinfektion des Kranken, 
kheiten unentbehrlich. Bekämpfen Sie durch recht- 


zeitige Anwendung von „SAGROT AN-. die Ubertragung von Bakterien durch Personen 
und Gegenstände, die mit dem Kranken in Berührung kommen. Die hohe bakterien- 


eugt einer Infektion durch Hals. Nase oder Mund, 


bei Krankheiten, kleinen Wunden oder Verletzungen, vor. Der unbeliebte „Kranken- 
hausgeruch“ wird durch den frischen Eigengeruch von „SAGROTAN“ 
vermieden. Verwenden Sie „SAGROTAN“ auch zur hygienisch 


ne, 


genügt. Kleine Packung 


schon für 90 Pfennig. 


er Frau 
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genaue Kenntnis der Polarität des Menſchen ſowie ' 
Ausſtrahlungen in geſunden mit Umſicht gerade di 


und dergleichen iſt dadurch wiſſenſchaftlich erwieſen, 


Licht iſt jedo Vorausſetzung, 
em eic 8 KO und jedermann ſollte darauf bedacht fein, feinem Kör- 


e für den Krankheitszuſtand paſſen · 


handlung mit ſarbig 


ſeiner eigenen farbigen E | > paljen e mooli dt Ken ere 
itzen. Es mag den wenigſten den Strahlen auszuwählen. So wirken zum Beiſpiel die per ſo viel icht wie möglich 2 zuführen, denn die aftra. 

GEN EC iein, GE Rab wie alle Wärmeſtrahlen des Lichtes (Dunkelrot, Rotorange, Gelb- len Kräfte des Lichtes ſchaffen neue Energie, neue Tat- 

in der Natur, eine farbige Ausſtrahlung (Aura) hat, gelbgrün) auf den Organismus und das Nervenſoſtem fraft und neuen Lebensgeiſt. 

die aber nur von beſonders hierzu geeigneten Menſchen erregend. Insbeſondere bewirken Rot und Orange eine Anek doten 

geſehen wird. Die „Farbe“ iſt der Ausdruck der einem lebhaftere ne Anregung des Stoff - 

Weſen innewohnenden Kraft, deshalb on an See: 105 Geo SE ea 0 1 Das Oratel. 

die Farben be üglich ihrer Einwirkung ſeeliſchen un ingegen (Grünblau, au, Indigo, = ; n , BOT 

an 9 Jede Krankheit ift, vom höheren ruhigend. Blau und Violett find u. a. auch als ſchmerz 5 8 u Wë 
Standpunkt betrachtet, nichts anderes als Disharmonie ſtillende Farben erkannt worden. Grün ift entzündungs⸗ ſchlagen fer E priftwort 04 dus fein Së 5 
der elektriſchen Zellenſchwingungen im Körper. Wie das widrig uſw. fällt, als Botbedeutung für e a Ge 
Licht, je nach feiner Schwingungszahl, ſich in verſchie · Man hat alſo in dieſen gegenſätzlichen Farbengruppen e ee Et Sne e - e 
denen Farben äußert, ſo ſtrahlt auch der elettrifh ge- ein Mittel in der Hand, auf Gegenſätze, die im Kör- Heu y 8 9 ban und erhängte ſich [elb GE 
ladene Körper des Menſchen, je nach der Schwingungs- per ſtörend auftreten, neutraliſierend einzuwirken und SCH n Ha 185 in Kr ängte 119 le ft. 
zahl ber Zellen, farbige Strahlen aus, die der Aus- das Gleichgewicht, die Harmonie der Zellenſchwingungen erſtimmt klappte et Co lug 85 einer anderen 
druck ſeines Geſundheitszuſtandes ſind. Für einen Hell- und ſomit das Wohlbefinden des Menſchen wieder her⸗ Stelle auf ‚und las die Worte: „ ehe hin und tue 
ſehenden ſind die Ausſtrahlungen aller Mineralien, zuſtellen. Ebenſo ſicher, wie man entzündete Stellen mit desgleichen! i 

Pflanzen und Menſchen obne weiteres direlt ſichtbar. fühlen Amſchlägen behandelt, wirkt auch das violette, Da erblaßte Spangenberg und entſchloß fih zu einem 

e des Lichtes anzu- grüne oder blaue Licht. . denge dE ee And diesmal las 

: t iſt ti er zu ſeinem ni geringen Entſetzen: 

intenſive Sonnenlicht iſt für Was du tut, das tue bald!“ 


und er weiß daher die richtige Farb l 
wenden, um bie geftörte Harmonie im erkrankten Or- Aber auch das reine 
ganismus wieder ins Gleichgewicht zu bringen. Der eine beſtimmte Art von Krankheitserſcheinungen das 
5 der Menih auch befte Heilmittel, denn Licht iſt für uns Menſchen gerade Gut pariert. 
einer Familie einge 


„N. Strablen Wachstum und Gedeihen nöti wie für die , l i 
nannte, ausſendet. Nur wenige Gelehrte konnten ſie e er and „ ſind 5 das Mark „Twain war einmal bei ie ei 
wahrnehmen, die anderen, denen jede Sehergabe man- größte Hilfs mittel zur Geſunderhaltung des Menſchen. laden, die febr auf Form hielt. Mart Twain führte 
gelte, beſtritten die „N“ Strahlen beitig. Die Pariſer Die wunderbaren Erfolge gegen die „chirurgische Tu- einen Löffel Suppe zum Munde, die noch ſo heiß war, 
Alademie der Wiſſenſchal zeichnete Blondlot jedoch berkuloſe“ durch Sonnenlichtbeſtrahlungen beweiſen, daß daß ſie ihm die Lippen verbrannte. Er gab ſeelenruhig 
ſpäter mit einem Ehrenpreis von 50 000 Franken aus. das Sonnenlicht der mächtigſte Feind aller Krankheits- den Reit der Suppe, der noch auf dem Löffel war, 

Die Anwendung des farbigen Lichtbades zu Heil“ teime iſt. Man kann die Bakterien des Milzbrandes in den Teller zurück. Die Mitglieder der wohlerzoge · 
zwecken iſt ſchon von vielen Arzten als die wirkſamſte zwei Stunden lang kochen, ohne daß ſie ihre giftigen nen Familie wechſelten entſetzt Blicke. Mark Twain 
Form zur Wiedergeſundung und Stärkung der erkrankt; Eigenſchaften gänzlich verlieren. m fie ab aber ſagte: l 
ten Organismen erkannt worden. Licht iſt eine Ener- 48 Minuten der Sonne aus, ſo ſind fie gänzlich un⸗ „Sehen Sie, das iſt der Anterſchied zwiſchen einem 
aieform, und der menſchliche Organismus hat die Eigen ⸗ ſchädlich geworden. Tuberkelbazillen werden ſchon in intelligenten Menſchen i und einem Dummkopf. Der 
ſchaft, alle möglichen Energieformen in ſich aufzu- 13 Minuten durch Sonnenlicht getötet. i Dummkopf hätte die ſiedeheiße Suppe natürlich hin · 
nehmen, umzuwandeln und aufzuſpeichern. Bei Pe- Der Wert von ſonnigen Wohnungen, Krankenzimmern untergeſchluckt.“ , 
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können gesunden! 
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Verlangen Sie digje Proben und Broſchüre von Opel⸗ 
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Anekdoten um Klaus Groth 


Erzählt von Franz Dorak 
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Wieviel Grad 
find im Waffer ... 


Der Dichter legte befonderen Wert darauf, da eine Arbei i 
von den Gebildeten, ſondern auch von den 1 8 e nie 
wurden. So las er oft aus feinen Werken vor, um darüber eine Kontrolle 
zu baben. Eines Tages las er einem alten Bauern ein Gedicht vor, in dem 
des öfteren eine knarrende Tür eine Rolle ſpielte. Der Bauer hört geſpannt 
zu, und Klaus Groth iſt ſich ſchon ſeines Erfolges gewiß. Nach Beendigung 
der Leſung fragt er den Bauer nach ſeiner Meinung, da antwortete der 
treuherzig: 

„Wenn Sie die Tür man ordentli eſchmiert hä d 
ganze Geſchreibſel nicht nötig 1 ES Daun wäre SS 


* 


Klaus Groth geht in Kiel ſpazieren, da hält ihn ein Fremder an und 
fragt: „Können Sie mir wohl ſagen, ob dieſe Stadt geſund iſt?“ 

„Geſund? Was heißt geſund. Als ich hierher kam, konnte ich weder ſehen 
noch ſprechen, noch einen Schritt gehen!“ i 

„So, fo, das ijt ja erſtaunlich. Wenn ich fragen darf, wie lange ſind Sie 
ſchon hier?“ 

„Ich? — Ich bin hier geboren!“ 


Ob 17 oder gg len fich immer 
vergnügt im n 
Ribana Sch 
ſtiſche Riba 
rafcher Abki 


mäßige Körpk 


lichen Denger 
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Von dem Kaufmann Meyer in Kiel wurde Klaus Groth oftmals zu Seft- 
lichkeiten eingeladen. Sehr gern ſolgte der Dichter dieſen Einladungen, denn 
hier gab es immer eine gute Havannazigarre, die eigens für feinen Ge- 
ſchmack hergeſtellt zu fein ſchien. Doch jedesmal, wenn die Zigarrenkiſte ihren 
Rundgang machte, nahm Klaus Groth ſein Taſchenmeſſer bervor, ſchnitt die 
Zigarre genau in der Mitte durch und legte den einen Teil vor ſich auf den 


3. Die feinsela⸗ 
t ſchützt vor 
wahrt gleich= 


„Groth, das müſſen Sie nicht machen. Ich kann das nicht mit anſehen, daß .. ſitzt hüfteng 


War aber ber Reft der eriten Hälfte in den Aſchenbecher gewandert, dann 
ſteckte ſich Klaus Groth ſeelenruhig die zweite Hälfte an. So machte er es 
bei der zweiten, dritten, vierten und jeder weiteren. 

* 


Kaiſer Friedrich ſchätzte den niederdeutſchen Dichter Klaus Groth ſehr. 
Bei einer feſtlichen Gelegenheit treffen ſich beide in den Straßen Kiels. 
Klaus Groth benahm ſich nun Majeſtäten gegenüber nicht anders als ge- 
wöhnlichen Sterblichen. Der Dichter breitete die Arme aus und eilte auf 
Friedrich zu: 

„Guten Tag, Herr Kollege!“ 

Obgleich Friedrich ſehr leutſelig war, liebte er es doch nicht, wenn die 
Schranken der höfiſchen Sitte überſchritten wurden. Das Gefolge Friedrichs 
iſt ſprachlos, Friedrich ſelber runzelt die Stirn: 

„Wieſo Kollegen, was ſoll das heißen?“ 

Ganz unbefangen Klaus Groth: 

„Wir ſind doch beide Ehrendoktoren von Oxford!“ 


— nn 


DIE NEUEN 


Bauhaustapeten 3 


Lei chrift und Bezugs= 


und anmutig. - 


A-s 
A 


nachweis durch Wilhelm Benger Söhne 


Benger ar 


Schwimmanzug 
Sonnenfroh 
Wafferfreundlich 


in Stuttgart=S$. 
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sind erschienen. Bauhaus-Tapeten sind Wegweiser des guten Geschmacks. Lassen 
Sie sich in der Tapetenhandlung das neue Bauhausmusterbuch 34 vorlegen. Rolle 
von 0.60 RM. an. Nur echt mit dem Wort „Bauhaus“ am RandejederRolle, Beachten 
Sie auch die Kollektionen „Weimar” und „May“. Tapetenfabrik Rasch, Bramsche 


„Er schafft es nicht!“ 
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Die Jungens müssen einen Beruf ergreifen; 
aber wie soll man die Fachschule jahrelang 
bezahlen? Und wenn das Mädchen heiratet? 
Auch dann fehlt alles, was ein Vater geben 
möchte. Er hat nicht vorgesorgt. 


Die beste Elternhilfe ist die Kinderversiches 
rung, auf des Vaters Leben abgeschlossen, 
wenn das Kind noch klein ist. Wenige Mark 


im Monat sichern ein Kapital, das beispiels- : 
weise im 20. Lebensjahr ausgezahlt wird und; 


Ausbildung oder Heirat ermöglicht. Stirbt 
der Vater vorher, so sind keine Beiträge 
mehr zu leisten; dennoch wird die versicherte 
Summe am vereinbarten Zeitpunkte gezahlt. 


Nehmen Sie den Gotha«Schutz! — Wir be- 
raten Sie sorgfältig für Ihren Sonderfall. Die 
Gothaer verteilt als Gegenseitigkeitsanstalt 
alle Überschüsse restlos an die Versicherten. 


Bitte hier aussch neiden! 


: Bitte als Drucksache an die Gothaer Lebens- 
: versicherungsbank a. G., Gotha, senden. 


* 


Senden Sie mir kostenlos und unverbindlich 
; die illustrierte Schrift über den Gotha- Schutz. 


: Ich kann monatlih RM sparen. 
i Welche Summe kann ich damit versichern? 


Herr 


Name: Frau .. SE Ap EE EE 
: Frl. 


Geburtsdatum 


i Die Gothaer besteht 107 Jahre 


1810 
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du H. 
„Sie unter Mordverdacht?“, ruft Dr. Jerven und nimmt eine neue Zigarette, äi 
„machen Sie teine Spälſe!“ dh 
„Das iſt doch undenkbar“, ſagt Magdalene ganz leiſe und tief. ut, 
„Nichts ift undenkbar“, erwidert Jack Miller, „und Späſſe habe ich in meinem ern m 
Leben nie geliebt.“ Er pafft dichte bläuliche Wolken aus feiner Stummelpfeife. ei Ä 
i An 


„Hören Sie zu, wie das gekommen iſt.“ 

Er lehnt ſich in den Polſterſeſſel zurüd. 

„Das war vor etwa 15 Jahren drüben in Chicago. Obwohl ich an Spekulationen 
leidlich verdiente, ging es mit nicht gut... Hatte noch nicht recht gelernt, das Geld 
einzuteilen, überdies war ich damals mit Maud verlobt, und Maud war ſehr, lebt 
anſpruchsvoll, ich aber noch zu ſtark verliebt in Sie, als daß ich ihr die Neigung 
zum Luxus hätte abgewöhnen wollen Gut, Maud mußte unbedingt für eine Woche 
nach Frisko reiſen, Maud wollte in Miami baden, Maud brauchte einen neuen 
Sportwagen Tja, was meinen Sie wohl, wie es eine junge, hübſche und lebens: 
luſtige Dame drüben in den Staaten verſteht, die Wirtſchaft anzukurbeln.. Gut 
nur, daß Onkel William da war .. Onkel William war Sonderling. William 
Miller betrieb eine Autoreparaturwerkſtatt, die ihn hätte gut ernähren können. 
Doch er hatte denselben Tropfen Spielerblut in fih wie id... Oh, es paſſierte 
ihm nichts Dummes an der Börſe. Eigentlich machte er immer ſeinen Schnitt mit 
den Papieren. And da er ſich als einzigen Luxus nut Patrick, ſeinen alten Diener 
aus Irland, bielt und ſonſt ganz zurückgezogen lebte, konnte ihm nicht viel paſſieren. 
. .. Halt, er hatte noch eine Liebe auf der Melt... Doch die koſtete ihm nicht viel. 
Sie richtete ſich auf Methuſalem, einem uralten Papageien, den er ſeit zwei Dutzend 
Jahren pflegte .. Sie verſtehen das beſſer, wenn ich Ihnen erkläre, daß Methu- 
ſalem wirklich ein außerordentlich geſcheiter Vogel war. Der Grünrock ſchwatzte 
unaufhörlich, und man mußte ſich in acht nehmen, ein unbeobachtetes Wort zu 
ſagen, ſofort ſchwatzte er es nach 

He! Was meinen Sie wohl, als ich eines Tages bei meinem alten Jungen war 
und ihn wieder einmal um Geld bitten mußte, ſchnarrt dieſer verdammte Papagei, 
noch bevor Onkel William hätte den Mund auſmachen tönnen: „Jackie, nun ijt 
Schluß. Du bekommſt von mir keinen Cent mehr! Jackie, du biſt ein unverbeſſer⸗ S 
licher Leichtfuß . - Ba SC 

Na, damals mußte Old William ſo herzlich lachen. daß er mir doch mit ein paar er 
hundert Dollars aushalf . Jawohl!“ 

Miller macht eine Pauſe und ſaugt nachdenklich an der längſt erkalteten Pfeife... 

„And dann kam jener 13. April .. Ich ging bei Onkel William aus und ein, 
außer ihm und Patrick bejab ich als einziger Haus- und Flurſchlüſſel zu ſeiner 
Wohnung 

Was ſoll ich ſagen? Jener Tag begann ganz ſchief .. In aller Herrgottsfrübe 
wurde ein Wechſel präſentiert, mit dem ich hätte rechnen müllen..- Gewiß, ich 
konnte ihn einlöſen, aber mir blieben nicht mehr als wenige Dollars übrig.. 

Dann kam Maud hereingeſchneit vibermütig, luftig. - „Jackie, ich habe ein 
wundervolles Frühjahrskoſtüm gefunden! Wollen wir beide es uns anſehen?“ 

Oh, was das „Anſehen“ bedeutete, wußte ich ſchon. 

„Darling, ich dabe beute gar tein Geld, nur wenige Dollars .. . Hier, ſieh den 

Wechſel ...“ ö 
„Oh, du biſt abſcheulich. Ich habe mich ſo gefreut, Grace Wilkins mit dieſem 
Koſtüm beim nächſten Trip auszuſtechen Lieber Jackie ..“ 

„Kind, unmöglich...“ 

„Dann geh zu Onkel William. Onkel William wird dir Geld geben. 

„Ontel William wird mir nichts mehr geben ..“ 

„Sooooo! Sooo gleichgültig bin ich dir geworden... Ein anderer Mann 

„Ich bin ein... anderer Mann... Im übrigen bitte ich dich um Einſicht!“ 

„Du biſt brutal, du biſt abſcheulich, du bift ein Egoiſt!“ 

Miller lächelte ... „Sie willen ja, wie dieſer Diskant auf der Seelenorgel eine! 
5 Frau noch weiterklingt . Kurz, es kam zu einem großen Krach. 
S aud rannte wütend davon, ich blieb zornig zurück ... und ging doch zu Onkel 
William ... Gewiß, ich brauchte ſo und ſo Geld!“ 

Es war gegen elf Abr morgens geworden, als ich vor Onkel Williams Wohnung 
land... Doch ich klopfte vergebens an die Tür ſeines Arbeitszimmers! Seltſam, 
Onkel William war Langſchläfer und liebte es nie, vor der Mittagsſtunde das Hall 
zu verlaſſen ... Ich klopfte nochmals. Da, als ich die Tür geöffnet batte, jäbr! 


| des Colu mbu 8 ein Schreck durch mich, das Blut ſteigt mir in den Kopf, mein Herz klopft ſchwer 
` T und dröhnend .. Dort auf dem Teppich vor dem ſchweren geſchnitzten Cut 


arte 
Gern 


Wie wird sie 
darauf reagieren? 


aan dritten Male fragt fie die Kollegin etwas. 
ird ſie jetzt ärgerlich mit nervöſem Geſicht ber 
umfahren — oder wird ſie freundlich lächelnd 
fragen, was fie von ihr will? Es iſt rieſig ſchwer, 
bei ſoviel Störungen im Geſchäft immer die gute 
Laune zu bewahren. Aber man bewahrt fie — und 
reagiert auch auf die zwölfte Störung noch mit 
freundlichem Geſicht, wenn man ſich körperlich 
immer friſch fühlt. Vor allem aber muß man ſich 
in den kritiſchen Tagen friſch fühlen. Dieſes Ge⸗ 
fühl ſtändiger körperlicher Friſche gibt Camelia, 
weil man ſie im Beruf raſch und unauffällig wed: 
ſeln kann. Camelia hat viele Lagen feinſter flaumiger 
Camelia: Watte aus Zellſtoff, daher die bekannte 
große Saugfähigkeit. Einfachſte, unauffälligſte 

Vernichtung. Verlangen Sie ausdrücklich 


e Camelia in blauer Schachtel⸗ Packung. 
> ueberall ſchon von 50 Pfennig an zu haben. 


Laurin, dos Suiezeichendes deutschen Schmuck 
| gewerbes, schützt Sie beim Eınkaul Laurin: 
| Schmuck gibt es in ollen Formen, Stilarten und 
Preislagen. Nur beim Juwelier und Uhrmacher 


+ 


liegt William Miller, wenige Meter von ihm ein Revolver und aus einer ld 


| fenwunde rinnt Blut Ich weiß heute nicht mehr i 
So sell andli : E E „was ich damals zuerſt tat. 

| 5o s :\bstverständlich einfach Ich glaube, ich bin in den nächſten Seſſel gefallen und mußte aufſtöhnen. Sann 
wie die Lösung des Columbus rief ich nach Patrick. Der Alte mußte wohl zu Beſorgungen ausgeſchickt fein... 
“rscheint der Gedanke der Ich war das einzige lebende Weſen in der Wohnung - - Da riß ich den Fern 


Deutschen Arbeitsuhr. Man Nachts ſprechhörer von der Gabel, wählte die Polizeinummer und konnte mit Müde Ne 
OB sich fast wundern, da leuchtend a und Wohnung und das Wort Schußwunde ausſprechen ... f 
icht schon längst erfunden 5 ſaß ich noch, als ein Flurſchlüſſel draußen klapperte und Patrick auf "P 
wurde. Ein unauffälliger Bügel Da R tanb. Er ſtiet einen dumpfen Laut aus und bekreuzigte Si 
ee tgrbeg un wollte er ſich um Onkel William zu ſchaffen machen. Ich fiel ihm IN e 
uhr; heruntergeklappt im: „Nicht anrühren Patric! Erft muß die Polizei da geweſen ſein, ich babe IV 


| ſchon gerufen.“ 
dient er als Stehfläche. [ wie: 
n 


Nun, die Polizei ließ nicht lange auf ſich warten. Da ſtand auf einma 
850 Staughton in der Tür, den ich ſehr wohl kannte, und da hatte er ſi 

oroner, den Photographen und einige Konſtabler mitgebracht. 

Er lab auf Onkel William und verzog den Mund. 

„Sieht bald wie ein Mord aus, nicht wahr Jackie?“ 

„Ich weiß es nicht, Inſpektor“, verſetzte ich leiſe. 


Kienzle Crometa -Uhren in jedem Fachgeschäft 80 . SE 


8 —————— (( 


V 1934 / Folge 19 


Din eee A A ANE 7 A i a i 7 t j á 2 x : b e ch t j , i Seite 789 
„Sie. e And wo war der Diener?” 2 .. ::.. A E T EAA 
0 in; P Tie nickte wortlos. : , ; > 
an ‚Seforgungen Baden? „Sie wußten alſo, daß Herr Miller heute morgen ae "Fleece ebe ge: 


„Beſitzen Sie denn einen Schlüſſel zur Wohnung?“ feinen Onkel aufſuchen würde .. Gewiß! Sonſt wären 


„Seit Jahren ...“ 5 | j 
Sen ſah mich mit Sie ja nicht bierhergefommen ... Aber aus welchem 
ganz ernſten Augen an und Grunde ſind Sie hierher gekommen?“ 


Nein, ich brachte kein Wort heraus. 
Da trat Staughton auf mich zu und erhob die rechte 


. éch e hin . Jadie wollte Ié um meinetwill Gase Hand. ; 
„Si | Kä etwillen von ntel Jil- > . . i 
Sie Y en e gut, wenn SE Geld geben laſſen“, verſetzte Maud ſtockend. 900 aten Ontef Wiltan gan im ſchwerſten Verdacht .. 
j SE wollte es verhindern, w il ich ei ` EE? 
„Ganz recht, Inſpektor! ich L war g EE ten batte, daß Halt, halt... S ő 
> í A Ma t ; s „Dal, „: Stop. .. ftop...“, tönte auf einmal 
„Sie haben ſich auch in der letzten Zeit nicht mi : Aroon en zu Jadie Ware Ich wollte ihn um Ber- di ichi í 17 Oe 
alten Herrn überworfen ...“ 3 Sm Sue, verk deshalb bin ich ibm nadgeeilt... und Ra ee En 15 Ge 


Ich zögerte einige Atemzüge lang mit der Antwort i ife $ 
i de var? Die Stille im Arbeitszi í 5 

Da t d Sg eltszimmer ward immer dröhnen— i : i 1 ö 
Jackie 1 Söluß Du betont I ei 2955 d We en. Ole Ucon Tür. Dort done man reg EE ` Reck Se EE 
8 ; I Du i ihn auſſchluchzen. Di ; ! „Inſpektor“, ftie er heraus ... 
1 5 mehr! Jackie, du biſt ein unverbeſſerlicher Leicht— meſſerſcharf. 68 e Blide des Inſpektors wurden Jack Miller macht eine Pauſe. 

Mi é 2 „Alſo, Sie bleiben dabei, daß Si Dann fährt er langſam fort: „Es waren die I 

Mir fuhr es kalt über den ganzen Rüden Des reits entſeelt vorgefund ＋̈I Ontel b Seilen meines Onfels an feinen al Big ré 
Inſpektors Stirn war eine einzige Falte, ſelbſt der „ e emen baden Willi tte fi en alen der Duke 
Coroner ſchaute mich entſetzt an und Patrick der alte n „ ſtieß ich heraus, und wußte ja ſelbſt am EN d e e e e ee 9 Nacht blut- 
e e e D e Ges H D š 6 U n D 
Diener bekreuzigte ſich zum zweiten Male. liam Lei SA gé ‚Streitigfeiten mit Onkel Wil- gewußt und Hand an ſich 1 wohl nicht weiter 


dé 


„Om, hm“. machte Staughton gedehnt und ſah Da bückt fi , ? e ZE 
weit? ch der eine Konſtabler nach dem Revolver. Staughton las den Brief, gab mir die Hand und 
ee 8 eg 1 1 85 ee ‚Herrn und Er ſieht die Waffe an und ſagt: „Hier find Buch- lagte: „Entſchuldigen Sie, Jackie, doch Sie hätten in 
Eeer 2 eren zu Geldſtreitigkeiten ge- ſtaben eingraviert, Inſpektor.“ meiner Lage wohl kaum anders gehandelt Coroner, 

Patrick nickte langſam Staughton nimmt die Waffe in die Hand, buchſta— Sie können den Totenſchein ausſtellen! Selbſtmord! 

Gewiß“, murmelte ich ich mußte meinen O biert: J. M.“ Dann ſieht er mich von neuem an. Guten Tag! Maud hing an meinem Halſe, der alte 
öfteren um Geldbeträg é bitt, 20 MEINEN ntel des „Ihr Onkel hieß doch William Miller... Weshalb Patrick ſuchte meine Hand, der Coroner ſchüttelte be— 

g en... Doch wenn Sie glau- dann nicht W. M.? Sie heißen Jad Miller... 3. M.“ dauernd den Kopf, ſelbſt der eine Konſtabler meinte: 


ben, Inſpektor, ich wäre fähig geweſen . ..“ Sei : , ür Si 

äre f BR M eine Stimme ſchwillt.. „Iſt das Ihre M d „Konnte verflucht dumm für Sie auslaufen, Sir! Dan- 

5 glaube an nichts“, verſetzte Staughton eiſig. Miller?“ b affe, Ja fen Sie Ihrem Onkel, daß er dieſen Brief ſchrieb, 
a, draußen, raſendes, langes Klingeln . . . Der alte Meine Gedanken verwirren fih. Ja, es war mein ſonſt hätte ich feinen Pfifferling für Sie gegeben!“ 


Patrick geht zur Tür. Ich höre Mauds Stimme, die Revolver Ich habe di i 
öre D , K ie Waffe meinem Onkel ge- Jack Miller macht eine Handbewegung. „Ich bin 
wobl angenommen hatte, ich wäre doch zu Onkel ſchenkt, weil er ſehr oft allein war...” Gewiß doch, durch das Erleben an jenem Morgen ein anderer 


Patrick gegangen .. And da ſtand ſie auch ſchon im das war die reinſte Wahrheit Menſch geworden Abrigens habe ich die Re aratur- 
biet ſah den Toten, und brach in einem Seſſel zu⸗ Maud richtete ſich halb auf, ſah mich an und ſtöhnte werkſtatt meines Onkels übernommen, die Schulden 
ammen ... Nicht allein das. zwiſchen Schluchzen erneut: „Jackie, was bat du ge- abgezahlt, und da ich mich vom Morgengrauen bis um 
„Jadie, Jackie ..., was baft du getan!“, rief ſie und tan?!“ Mitternacht um das Geſchäft kümmerte, gelang es mir 
ſchluchzte auf. Die Stille im Zimmer wurde ſo quälend, daß das auch, gut vorwärts zu kommen. Von Spekulationen war 
Wieder funkelten mich aller Blicke an und bohrten Ticken der kleinen Kaminuhr dröhnenden Hammer- ich allerdings geheilt.“ 
ſich ſchier in meine Bruſt. Wie Meſſer ſaßen die ſchlägen glich. „And was iſt aus dem alten Patrick geworden, und 
Augen des Inſpektors, des Coroners, des alten Patrick Die Beſtie Verdacht ſperrte ihren Rachen immer aus dem Papagei?“ fragt der gründliche Dr. Jerven 
Ja ze se p 155 und ich CN der Luft Fe ich fühlte die gierigen Lefzen beinahe ... Miller ſchaut auf 
geheuer, das gleich einer vorweltli en Beſtie ieder brannten aller Blicke ſo auf mich, daß ſelbſt i | i mi 
auf mich zuſtürzte und ſeine Zähne bleckte, das Unge- Staughton nicht bemerkt hatte, wie der E Au E 705 A gen hen eh GA eit 
beuer Verdacht N , das Zimmer verlaſſen hatte. genau ſo geſchwötzig wie damals. Nur wenn er ſagt: 
„Sind Sie die Braut dieſes Herrn? fragte Staugh— Ich ſah zu Boden und konnte kaum atmen... Auf- „Jackie, du biſt ein unverbeſſerlicher Leichtfuß“, rieſelt 


ton Maud. | | ſchreien hätte ich mögen: „So glaubt doch, ich bin un- es mir noch beute kalt über den Rücken.“ 


Ralf 
WAN rell 
d dn 
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20 Mark 
zahlen wir jede Woche für 
die luſtigſte "ber zu einer 
neuen Bildgeſchichte in 
Vers oder Bild. Einſen— 
dungen unſer Eigentum 
Rechtsweg ausgeſchloſſen. 
Senden an Columbus 

Haus, 2504, Berlin 


Nebenſtehende Bilder 
und Berje wurden er, 
geſandt von Herbert 
Steuer, 14 Jahre alt, 
Bad Hombur 


Ich beſtelle hiermit eine Mercedes Prima 
Modell 34 gegen Anzahlung von RM 17.90 f 
(Nachnahme) und 2 Monatsraten J 
von je RM 7.90. Jh bitte um nähere f 
Angaben über die Mercedes Prima J 
Modell 34 (Nichtgewünſchtes durchſtrei« f 
chen). Senden Sie dieſen Abſchnitt als J 
Druckſache (Porto 3 Pfennig) an die l 
Mercedes Büromaſchinen-Werke . 
A. » G., Zella-Mehlis in Thüringen. 
i 
I 
I 
H 
H 
U 
I 
Į 
I 
B 
f 
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Die Mercedes Prima Modell 34 iſt nach den gleichen techniſchen Grundſätzen konſtruiert 
wie die bewährte große Mercedes Standard und mit den neueſten Verbeſſerungen aus— 


gerüſtet. Sie iſt die Kleinſchreibmaſchine, auf der Sie ſpielend 


leicht, ſchnell und ſauber ſchreiben. Für die Anſchaffung 


Name u. Ber 


genügen außer einer Anzahlung Rm 7.90 im Monat. 


Büromaſchinen-Werke A.-G. 
x Zella-Mehlis in Thüringen. 


Adreſſe 


— —— 


eegessen Sie uit 
RM. 10 000. zu gewinnen! 


Schenken Sie dem N 
Dicken Sport Dreisrätsel 
M.35000- tel 


* 


arettenhändler 


Ihre Aufmerksamkeit. 


Preisrätselprospekt beim 


Ein gutes Hilfs- 
mittel zur Lösung 


Mit Flugzeugbildern! 


Sammelalben zum Preis von 30 Pio 


beim Zigarettenhändler oder bei den 


der Preisaufgabe. 
TAUSCHZENTRALEN: 


Berlin NO 43, Keibelstraße 36 
Düsseldorf,Kaiser Wilhelm-Straße 27 
München, Weinstroße 9 


„DI 


ist eine Zigarette im Riesenformat, hergestellt aus edelsten Orienttabaken nach den unerreichten 


Mischungs-Rezepten eines durch seine 150 jährige Tradition in allen Weltteilen bekannten Unternehmens. 
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Eine elastische Liebesgeschichte 
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„Hörſt as, Großvotta — im Radio heißt's, 
daß 's morgen regnet?!“ 

EIS? — Nada hams im Radio mehra Rhei- 
matis wiar i. Denn i g'ſpür no goar nix!“ 


„ 


„Ach ſachn Se mal bitte, mein Kuteſter, ſind 
e der beriemte Sänger Bombaſterino?“ 
„Jawohl.“ 

„Sähn Se, das dacht ich mer gleich! Se ſähn 
m nämlich zum Verwechſeln ähnlich!“ 


„Endlich die erſte Perle, Daiſy, die Frucht 
monatelanger Anſtrengungen!“ i 
„Umſtändliches Verfahren, ich habe bloß drei 


Tage gebraucht, um dieſe ganze Kette meinem 


verliebten Generaldirektor abzuluchſen!“ 


„Um Gotteswillen, Oskar! Was machſt du?“ 
„Ich tauche mal ins Wohnzimmer, — ich 
möcht' ſchnell aufs Barometer ſchauen!“ 


a; > VER R 


„J möcht a Zehnpfennigmarkn. Sie komma 
mir aber bekannt vor!“ 

„3 hab Eahna do’ aus m Waſſer zogn.“ 

„Ah — — —. Da gebn S' mir aber für a 
ganze Mark Zehnpfennigmarkn!“ 
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Kurzſchrift-UAnterricht an det großen Wandtafel. 
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Aus dem mathematiſch-phyſikaliſchen Anterricht: Die Konſtruktion der Flugbahn eines Geſchoſſes wird auf dem Boden 
gezeichnet, da es an großen Zeichentiſchen mangelt. 
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der deutschen 
Heeresfachschule 
in Berlin 
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übungen am „ſtummen“ Globus. 
Die Amriſſe Afrikas find mit Kreide 
aufgezeichnet. 


Erwachſene Menſchen, Angehörige der 
deutſchen Reichswehr, markige, durchtrai— 
nierte Geſtalten — das iſt der erſte eigen- 
artige Eindruck, den der Beſucher der großen 
Heeresfachſchule in Berlin empfängt. Die a 
Heeresfachſchule hat es ſich zur Aufgabe 
geſetzt, den Angehörigen der Wehrmacht durch | 
gründliches Studium Kenntniſſe beizubringen, 
die dem Soldoten außer feiner vorgeſchrie— | 
benen ſyſtematiſchen Durchbildung Einblicke | 
in alle Wiſſenszweige der modernen Wiſſen— | 


ſchaft eröffzen ſollen. 
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Das Zeichnen nach dem Atlas für die 
Reichswehr. 
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Erwachſene Menſchen in der Schule: Die „große“ Paufe. 
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Das Bild der Mona Liſa 
von Leonardo da Vinci. 


Der aufſehenerregendſte Gemäldediebſtahl 
war die Entwendung der Mona Liſa aus 
dem Louvre in Paris im Jahre 1911. Die 
ganze Welt war in Aufregung über das 
Verſchwinden der ſchönen Frau mit dem 
geheimnisvollen Lächeln. Zwei Jahre lang 
war das Kunſtwerk verſchollen. Erſt im 
Dezember 1913 wurde es bei einem Kunſt— 
händler in Florenz wieder aufgefunden 
und an Frankreich zurückgegeben. 


Lucas Cranachs 
Bilder von Luther 
(links) und Meland- 
thon (rechts) wurden 
zu gleicher Zeit aus 
der Bildnisſammlung 
des Schinkelmuſeums 
in Berlin geſtohlen. 


— — 


Melanchthon, 
Gemälde von Lucas Cranach. 


— —-„-— | 18 ; D b 7 
Die beiden kleinen Bildniſſe Luthers Nachbildungen ſeiner befannten OT 


e sz: 
Martin Luther x - 5 f 

e und Melanchthons aus Werfftatt von ginale, die als Leihgaben ' 

Gemälde von Lucas Cranach. Lucas Cranach dem Alteren, gute Bilderſammlung des Berliner Sch 


. 


8 
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kelmuſeums hingen, wurden im 
September 1919 in den Nach— 
kriegswehen von einem herunter— 
gekommenen Sprößling einer Adels— 
familie in einem unbewachten 
Augenblick aus dem Rahmen ge— 
drückt und mitgenommen. Der Dieb 
derſuchte die Bilder in der Kunſt— 
handlung von Ball in Dresden 
loszuwerden. Der dort zufällig an- 
weſende Kunſthiſtoriker Meyer- 
Graefe erkannte die Bilder als 
Muſeumsbeſitz und veranlaßte die 
Verhaftung des Täters. Bei dieſer 
Gelegenheit wären die beiden Ge— 
mälde beinahe vernichtet worden. 
Der Dieb rückte aus und warf die 
Bilder bei der Verfolgung auf die 
Straße. Zum Glück konnten fie un- 
derſehrt geborgen werden. 


don Francesco Francia 
aus der Pinakothek in Bologna 
geraubt. Kurz nach dem Dieb— 
ſtahl der Mona Liſa in Paris 1911 
wurde aus der Pinakothek in Bo— 
logna die Madonna von Francia, 
eines der ſchönſten Werke des 
durch ſeine teligiöfen Bilder be- 
lannten italieniſchen Meiſters des 
15. Jahrhunderts, geraubt. Auch 
dieſer Muſeumsdiebſtahl erregte 
o allen Kunſtkreiſen großes Auf- 
en. 


Zum Bild rechts unten: 


Bei den Gemäldediebſtählen iſt 
nicht immer der Wert des Kunſt— 
werkes oder das Motiv eines Ge- 
mäldes ausſchlaggebend. Oft iſt es 


e günſtige Gelegenheit, ein unbewa 
he Sicherung der Kunſtſchätze, die die Begehrlichkeit 
der Muſeumsdiebe reizen. In den meiſten Fällen werden 
Soa oder Plaſtiken in kleinem Format entwendet, die fid . 
Ki unter dem Mantel verbergen und mitführen laſſen. So 
dë 2 der Diebſtahl des Landſchaftsbildes „Eichelſachſen in 
Kë etterau don Peter Becker in der Berliner National- 
Säi zu erklären. Dieſes unſcheinbare Bild hätte wohl 
gw a Diebſtahl gereizt, wenn es nicht wegen ſeiner 
e S Akik Entwendung Vorſchub geleiſtet 
H e in einem Seitengang des Muſeums gehangen hätte, 
ſch "gi Seit obne Bewachung blieb. Der Dieb erfreute 
Rat, Dë feines Beſitzes. Als er das Bildchen in einer 
ur ndlung in der Nettelbeckſtraße in Berlin-Charlotten— 
9 zum Kauf anbot, wurde es von einem Kenner feſtgeſtellt 


und dem Muſeum zurückgegeben. 


chter Augenblick, un— 


hätte und wenn 


Zum Diebſtahl des Genter Altars. 


Aus der Kathedrale Saint Bavo in Gent iſt die 
Seitentafel des weltberühmten Altars der Brüder Hu— 
bert und Jan van Eyck während der Nachtſtunden von 
einem unbekannten Täter geſtohlen worden. Der Genter 
Altar, der 1432 vollendet wurde, hat im Laufe der Jahr- 
hunderte mehrfach ſeinen Beſitzer gewechſelt. Im Jahre 
1794 brachten die Franzoſen die Haupttafel nach Paris, 
wo fie einige Jahre im Louore blieb. Nach dem Sturz 
Napoleons kam ſie wieder nach Gent zurück. Die Flügel 
wurden für einige tauſend Gulden an den Kunſthändler 
Nieuwenhuys verkauft, der ſie an den Berliner Kunſt— 
händler Solly für 100 000 Franken weiterverkaufte. Aus 
deſſen Beſitz wurde das berühmte Kunſtwerk im Jahre 
1821 von den Berliner Muſeen erworben. Durch den 
Verſailler Vertrag wurde der preußiſche Staat ge— 
zwungen, die Tafeln wieder an Belgien auszuliefern. 
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Van Eycks „Madonna in der Kirche“ 


aus dem Berliner Kaiſer-Friedrich-Muſeum geraubt und für 
25 Pfennig verkauft! 

Die kleine Madonna in be, Kirche von van Eyck wurde im Jahre 
1877 aus dem Kaiſer-Friedrich-Muſeum in Berlin von einem der 
vor dem Muſeum herumlungernden arbeitsſcheuen Burſchen ge⸗ 
ſtohlen. Der Dieb, der den hohen Wert des Gemäldes nicht 
kannte, bot es in einer Kneipe im Norden Berlins zum Kaufe 
an. Da ſich unter den Gäſten des Lokals kein Liebhaber für 
die beiden Bilder finden wollte, erwarb ſie ſchließlich die Wirtin 
des Lokals ... fie zahlte für die van Eyckſche Madonna 
— 25 Pfennig. Beim Weggehen nahm einer der Gäſte, ein 
Handwerksburſche, das hübſche bunte Bild mit ſich, um es ſeiner 
Frau zu ſchenken. Der Verkaufspreis betrug jetzt ſchon 50 Pfen— 
nige. Als der Handwerker dann einige Tage ſpäter an den Litfaß 
ſäulen die Bekanntmachung über den Diebſtahl las, brachte er 
das wertvolle Werk in das Kaiſer-Friedrich-Muſeum zurück. 


~ 


„Eichelſachſen in der Wetterau“ von Peter Becker. 


— 
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Links: Angriff auf den Mann 
im Rugby⸗Fußball. 
Training am Sandſack in Princetown, wie 
man im Rugby einen Mann richtig angeht, 


Oben: Das ift amerikaniſcher 
Fuß bal. 

Ward Browning als Führer und Capt. 

Ford als Sieger des Fußballwettkampfes 

der Aniverſität Südkaliforniens bei einer 

glücklichen „Landung“ auf dem Fußball. 


FUSSBALL 
UND RUGBY 
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Die „Scrum-Maſchine“. Mit Hilſe einer geiſtreichen Erfindung, der Serum-Maſchine, verrichten die Schüler der St Paulsſchule in 


Weſt-Kenſington ganz ausgezeichnete Abungen auf ihrem Rugby Spielplatz. 


d g Digitized by Google , 


Preis 20 Pfennig 
Österreich: 40 Groschen 
Schweiz: 30 Rappen 


IN 9. JAHRGANG / FOLGE 20 / SAMSTAG | 
Ausland: 35 Pfennig d Ñ A d 
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Zwei künftige Obermusikmeister 


In diefem Heft: Beginn des neuen Romans 
„Die Männer mit den harten Herzen“ 
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Muſſolini 


Mannſchaft eine Denkmünze, 
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ng der Ausſtellung 
er N. S. D. A. P.“ 

Gaupropagandaleiter 
der Ausſtellung; — 


Zur Eröffnu 
„Rampf d 


Von links nach rechts: 
Brouvers, der Leiter 


Reichsleiter Alfred Rojenberg; Gauleiter 


Staatsrat Florian; Prof. Grund, der Leiter 
der Gemeinſchaftsausſtellung Deutſcher 
Künſtler. 


Piazza Siena der deutſchen 


Die deutſchen Reiter in Rom 
lien gefallen iſt. 


m internationalen Reitturnier auf der 


überreicht nach de 
nachdem der Muſſolini-Pokal an Ita 
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aatsrat Karpenſtein, zu hören. 


Einweihung der Thingſtätte bei Heringsdorf: 
des Gauleiters von Pommern, St 


20 000 Teilnehmer haben ſich eingefunden, um die Einweihungstede 
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Die erſte Ausſtellung, die den 
Kampf der N. S. D. A. P. feit Be- 
ſtehen der Bewegung zeigt. 
Blick in eine der großen Hallen. 

Ein Rieſenglobus veranſchaulicht wirtſchaſts⸗ 
politiſche Zuſammenhänge. 

Phot. Exter. 


Die Grundſteinlegung zum Erweiterungsbau der Reichsbank in Berlin. 
Der Führer und Reichsbankpräſident Dr. Schacht auf dem Weg zum Feſtplatz. 


in Berlin. 


Auf dem Gelände des zukünftigen Reichsbank Erweiterungsbaues 
Die Ankunft des Führers vor dem Feſtakt der Grundſteinlegung. 
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Trotz aller Sabotage! 


Kommuniſten und Separatiſten ſtreuten Hufnägel auf die Straßen 
Trotz zahlreicher Reiſenpannen famen die Saarländer aber doch 


Folge; Ä 


Folge 20 / 1934 


Illuſtrierter Beobachter 


Seite 801 


2098 
s — . ], 


Bildbericht 
von dem gewaltigen 
Treuegelöbnis 
der 
Saardeutſchen 


m 


Zweibrücken 


Wës e a 
Reichsminiſter Dr. Jojef Goebbels 


während jeiner eindrucksvollen Rede an die Rieſenmenge der verſammelten Saarländer. 
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Hohe Wogen der Begeiſterung: 
H . We o N fa af e e ap 
Links: Der Landesleiter der Deutſchen Front, Das Auto des „ 
ji i lei j Dr Gdebhe ingt. 
Pirro, bei ſeiner Anſprache. Dr. Goebbels wird umring 
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Kommunıftenauffiand in 
Paris. 


In den Straßen der franzöſiſchen 


Hauptſtadt tobte am 1. Mai zum 
Teil ein erbitterter Kampf. Es wurde 
das Pflaſter, nicht nur aufgeriſſen, 
um Steinbarrikaden zu errichten, 
ſondern vielſach, um die Steine in 
die Häuſer zu tragen und ſie dann 
von den Wohnungen aus als Wurf: 
geſchoſſe zu benützen. 


In einer Wohnung? 
Gewaltſam wurden von der Po- 
lizei die Straßen geſäubert, mi 
den Gewehrkolben mußte De m 
die Wohnungen eindringen, die 
von den Kommuniſten aufs EF: 

bittertſte verteidigt wurden. 
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Die Männer 


harten 


% 


it den 


erzen 


Roman von Karl Kossak-Raytenau 


: Le Sch. p? 
KARL KOSSAK-RAYTENAU 
der Verfasser unseres neuen Romans 

„Die Männer mit den harten Herzen" 


not. E. v. Dannenberg 


1. 

„ . ich alfo hinterher, die Treppe hinunter, hinauf, hinunter. Sprung über eine 
alte Dame, einen Dobermann, raus auf die Straße, rein in meinen Wagen, los und 
hinter dem grünen Auto, von dem ich eben nur mehr das linke Hinterrad ſehe, wie der 
Teufel her! Vierzig! Fünfzig! Achtzig Kilometer! Ich fahre einem Schupo die 
Hühneraugen fort Moment! Max Bolle ſprang mit einem Satz vom Tijd 
und bob die kurzen Arme wie dicke Fahnenſtangen „Moment, verehrter Kalif aller 
Journaliſten. nicht unterbrechen! Ih fahre allo die Hühneraugen fort, überfahre ebe 
Sperie die mn in den Weg kommt. werde, ſchätze ich, tauſendmal dder jogar zehn— 
mal notiert treffe mich dis zum Potsdamer Platz durch, gebe meinem Wagen die 
Sasiporen daß er beleidigt aujbeult, ſauſe vor, üterbole das verdammichte grüne 
Bahrzeug und 2 


i SC And?“ Chefredakteur Holl von der „Berliner Weltvoſt“ ſtand erregt auf 
E n dé — 


Max Bolle ließ die Arme wie naſſe Fahnentücher hängen ... „und der Wagen 
war leer, wie, ja das wollte ich Ihnen ſchon jagen, leer wie meine Brieftaſche . 
abjolut leer ...“ ; 

„Leer? Aber, Sie ſagten doch ...“ 


„Natürlich ſagte ich! Gegen ein beträchtliches Backſchiſch — ich werde nicht ver- 
fehlen, dieſes auf die Speſenrechnung zu ſetzen! — erfuhr ich auf der Dienertreppe, 
daß Iſſerloh, Georg Heinrich Iſſerloh, eben im Begriff fei, an der Hauptfront, 
‚Eingang für Herrichaften‘, abzufahren! Meine geliebten Knochen nicht achtend, ſtürzte 
ich, wie bereits ergebenſt berichtet, nach, aber fiche da ... das grüne Auto trug 
ihn nicht!“. | 

„Er ift eben unterwegs ausgeitiegen! ... " 

„In dieſem Falle ift Georg Heinrich Iſſerloh bereits im Himmel angekommen, 
großer Kalif! Oder glauben Sie, daß man bei achtzig Kilometer Tempo nett aus dem 
Wagen klettern und über die Straße ſpazieren kann? Max Bolle glaubt bieles mit— 


nichten!“ 


„Aber Menſch! Bolle! Er kann ſich doch nicht unterwegs in Nichts aufgelöſt haben? 
Das iſt doch nicht gut möglich!“ 

Max Bolle machte eine tiefe Kniebeuge und ſchnellte dann empor. 

„Kann er nicht? Worum, verehrter Meiſter? Georg Heinrich Iſſerloh kann alles! 
Das haben Sie mir doch in den letzten Tagen hundertmal in meine netten Ohren 
geblaſen, nicht? And kann er nicht auch alles? Ein Menſch, dem es bis jetzt gelungen 
ijt, ſich von mir, Max Bolle, dreiunddreißig Jahre alt, unbeſcholten, ledig, nicht ſehr 
groß, allerdings aber hübſch gewachſen, Beſitzer niedlicher Augen, nicht interviewen 
zu laffen, ein folder Menſch fage ich, kann allerhand!“ 

Max Bolle ſtellte ſeine Arme wie Signale „Wiſſen Sie, großer Sultan aller 
ſchreibenden Sklaven, wen ich ſchon interviewt habe?“ 

„Am Himmels willen, Bolle, Sie werden doch nicht “ , 

„. . alſo . . ich habe den letzten König von Spanien und den erſten vom Jrat .. 
den dickſten Mann ...“. er warf Holl einen bezeichnenden Blick zu — „es war 
natütlich ein Chefredakteur . .. und den dünnſten — es war ſelbſtverſtändlich ein 
armer Reporter, interviewt! ... Ich habe den älteſten Eskimo, den faulſten Neger 
und die ſiebenundvierzigmal geſchiedene Fümdiva Nelly Nolly interviewt! Ich habe 
dem alten Rockefeller drei Buchſtaben aus ſeinem chrwürdigen mageren Leib ge- 
lockt . . . Bes! jagte er, als ich ihn fragte ob es beffer jet. wenn ich mich entfernen 
würde! — Ich habe ferner Muſſolini. Balbo. Kemal Paſcha interviewt ich habe 
den Hochſtapler den entzückenden Hoch 

Chefredakteur Robert Holl bielt fih die Ohren zu Menſch. Bolle das haben Sie 
mir ſchon tauſendmal oerſetzt! Sie haben 2 

Mar Bolle ſetzte fih auf den Tiſch des Ebets. „Sehr richtig, ich bube den Maha- 
radſcha von Teipurpa den Kronprinzen von Zdoreh ich habe alle lebenden Miniſter 
der Welt interviewt, ich habe ferner alle Filmdivas des Globus ausgefragt ... 
alle „ ich werde Ihnen erzählen. was mir die entzückende 

Holl hob die Hände „Bolle. ich ergebe mich wieviel wollen Sie?“ 

Bolle grinſte „Zwohundert! Zwo. Null. Null! Eine außerordentlich reizende Zahl" 

Der Chefredakteur ſchrieb eine Anweiſung auf zweihundert Mort aus und reichte 
ſie dem Reporter „Da. Sie Erpreſſer! Und letzt ſagen Sie mir. was machen wir mit 
Iiſerloh? Iſt der Mann denn tatſächlich nicht zu fallen? Wir müſſen Anformotionen 
ben Volle! Die geſamte Treihſtoffinduſtrie iſt in Unruhe. Wir iprachen la ſchon 
darüber . . . 3.ſerloh foll angeblich ein neues Verfahren zur Gewinnung von Treib— 
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ſtoff aus Holz ausgearbeitet haben ... unerhörte 
Sache ... iagt man! Man ſpricht davon, daß die Aler, 
werke bereits erzeugen, daß der neue Motor, der mit 
Holz arbeitet, mit Holz ſtatt Benzin läuft, ſchon ſertig 
ift! Sie begreifen, Bolle, die Öltrufts find unruhig ... 
man befürchtet für den Fall, daß Iſſerloh talſächlich 
etwas Derartiges im Schilde führt, eine ungeheure 
Baiſſe am Benzin- und Hlmarft! Wir find eine moderne 
Zeitung, Bolle, und Sie doch ein moderner Reporter 

. . mindeſtens, was das Honorar und die Speſen an- 
betrifft . ..“ Bolle grinſte ihn an ... „es wäre doch 
gelacht, wenn wir das nicht feſtſtellen könnten ...“ 
Holl ſpielte mit der langen Schere und ſeine Hänge- 
baden wabbelten ein bißchen, „das find wir doch fogu- 
ſagen unſerem Blatte ſchuldig . .. und wenn ...“ er 
ſchielte Bolle von der Seite an, „wenn Sie auch noch 
nicht lange bei mir arbeiten, ſo weiß ich doch, daß Sie 
etwas können, daß Sie, wenn Sie ſich erſt mal anſetzen, 
etwas Intereſſantes herausquetſchen werden! Iſſerloh 
hat Ihnen bisher ein Interview verweigert ... gut, 
verſuchen Sie es nochmals ... hundertmal ... irgend- 
wie.“ Holl ſah Bolle groß an. „Verſtehen Sie, irgend- 
wie müſſen wir etwas erfahren. müſſen ...“ 

Max Bolle zupfte ay ſeiner Krawatte. 


„Was Sie da fagen, großer Kalif, haben Sie mir 
ja ſchon des öftern vorgeſungen, und Max Bolle, der 
nette Reporter, hat nicht geſchlafen! Weiß bereits, daß 
alle Ölfardinen nervös find ... die über dem Waſſer 
und ſo . . . weiß auch bereits, daß die Herrſchaften um 
ihre Olkannen herum aufgeregt und beſorgt ſind, aber 
erſtens, was foll ich tun, wenn dieſer Iſſerloh mich nicht 
empfängt? Soll ich wie bei der kleinen Katze, Mia Ria, 
die Garderobefrau beſtechen und mich im Kleiderkaſten 
verſtecken? Pfui, Bolle, ſo etwas tut man nicht. Das 
ilt erſtens, und zweitens, erhabener Scheik, ift mir, ehr- 
lich geſagt, dieſe Sache doch ziemlich popeia! Wäre ja 
geradezu nett, wenn dieje Olbarone da drüben mal eine 
auf den Laden bekämen ... ziehen uns mit Ol und 
Benzin reichlich genug Geld aus der Taſche! Wäre doch 
eine Sache, wenn ich für meinen Maybach kein Benzin 
mehr kaufen brauchte, ſondern, ſagen wir eine Schachtel 
Jündhölzer! Großer Sultan, das wäre eine gediegene 
Angelegenheit, dann könnte mal ein armer Reporter 
losziehen ... großartig ..“ 

Holl fuhr ſich über den breiten Schädel, auf dem nur 
noch wenige Haare niſteten und ſtöhnte auf. 

„Bolle, Sie ſtellen ſich da her, erzählen mir Ge— 
ſchichten und haben ſcheint's keine Ahnung, wie wichtig 
mir die Sache ift... wiſſen nicht, daß ich ...“ 

„Geſchichten, ich? Oh, wiſſen Sie, was meine liebe, 
ſehr nette, reife Großmutter immer zu mir ſagte ...“ 


„Lieber Gott, laſſen Sie doch dieſe alte Dame 
ſchlafen, Bolle, ich ...“ 


„Ich laſſe ſie ja ſchlafen, ſie iſt ja ſchon lange ganz 
unerhört tot! Mare, ſagte fie, die eine hochgebildete 
Dame war und Geſchmack hatte, Mare, ſagte ſie und 
lab mir in meine treuen Augen, du wirft einmal ent- 
weder ein großer Diplomat oder ein Journalift, denn 
wer ſo unerhört Geſchichten erzählen und lügen kann, 
der wird nur eines von beiden ... und dabei war 
meine Großmutter, wie ich ſchon ſagte, durchaus ...“ 


„Bolle, ich muß zu einer dringenden Konferenz! Was 
ijt es nun mit Iſſerloh? Wollen Sie die Sache machen 
oder nicht? Sie haben überdies nicht fertig erzählt.. 
haben Sie mit dem Chauffeur geſprochen? Der Mann 
muß doch wijfen, wo fein Chef hingekommen ift... 
reden Sie doch!“ 

„Groger Kalif, wie kann ich reden, wenn Sie mich 
andauernd unterbrechen und mir Geſchichten erzählen 
.. . jawohl! Sie mir . . . aljo hören Sie endlich! Ich hielt 
dem Chauffeur zwanzig Mark unter die Naſe, vierzig, 
fünfzig, er ſollte mir nur ſagen, wo er ſeinen Herrn 
abgeſetzt hat . .. willen Sie, was er tat? Er zog aljo 
ſeine Brieftaſche, hält mir, Max Volle, hundert Mark 
unter die Naſe und will ſie mir geben, wenn ich ihm 
ſagen kann, wo Georg Heinrich Jſſerloh ift! Haben Sie 
große Buchſtaben? Dann grinſte er, gab Gas und rein 
in den Globus.“ 

„Die Leute ſind bei Iſſerloh glänzend bezahlt und 
reden nicht! Sie müſſen eben einen andern Weg ſuchen, 
Bolle! Wie ijt es mit den Töchtern?“ 

Mau Volle richtete fib auf. N 

„Suſe Iſſerloh ſpielt an der Riviera Tennis! An- 
geblich iſt eine Verlobung mit einem engliſchen Ariſto— 
traten oder einem baltiſchen Baron oder einem Ma- 
horadſcha im Gange nichts Beſtimmtes weiß man 
nicht vielleicht kommt keiner ans Ziel. Suſe Jier 
{ob wird ſchwer einzufangen ſein! And Inge Jſſerloh“, 
Mar Bolle, zupfte wieder an ſeinem Binder, „Inge 
Aſſerloh. Dr. chem. et phil., fünfundzwanzig Früh⸗ 
linge alt, arbeitet im Cbeflabor der Iſſerwerke. Ein 
Traum von einer Frau! Wenn ich ſo begabt wäre und 
Geſchichten erzäblen könnte. dann .. 5 
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Holl fuhr dazwiſchen. „Sie glauben alſo nicht, daß 
man ſie ausfragen kann?“ 


Bolle verzog ſein Geſicht. 

„Verehrter Kalif, man erzählt fih rings herum, daß 
Sie ein ganz geriſſener Chef ſein follen ... möglich, 
aber hier hat die Leitung einen Sprung! Inge Iſſerloh 
und ſprechen! Noch dazu über eine Erfindung! Für 
dieſe Frau gibt es nur das eine: den Vater und das 
Werk! Das weiß jedes Baby!“ Er hob die Arme 


empor. „Eine Frau, Kalif, ach, wenn ich nur ein Dichter 


wäre, ich würde ſie ſchildern, wie noch nie eine Frau 
geſchildert wurde .. aber fo, wo ich nicht mal eine 
kleine Geſchichte fertig bringe, kann ich nur ſagen: ſie 
ijt vollendet wie ein moderner Achtzylinder mit Kom- 


preſtor, Schwingachſen und ſelbſtverſtändlich Strom- 


linienform . . . Wiſſen Sie, erhabener Chef, ich mache 
mir aus Frauen grundſätzlich nichts ... lachen Sie 
nicht, bitte, ich mache mir aus Frauen faſt gar nichts, 
aber Inge Iſſerloh, großer Beherrſcher aller Schrei⸗ 
benden, ift die Perle des Globus! Inge Jſſerloh 
iſt ..“ 

„Bolle, ich frage Sie nochmals, wollen Sie die Sache 
machen oder nicht? Wir müſſen Informationen haben! 
Ich fage nicht erft einwandfreie Informationen, erft- 
klaſſiges Material, denn das verſteht ſich dei Max 
Bolle von ſelbſt, ich iage nur ſchlicht Informationen 
darüber, was Georg Heinrich Iſſerloh arbeitet, was er 
plant, was zu hoffen oder zu fürchten iſt! Ich will“, 
Holl ſchloß auf einen Moment die Augen, „dieſe Sache 
ganz groß herausbringen und etwas dafür riskieren!“ 
Der Chefredakteur erhob ſich faſt feierlich vom Stuhl, 
„Sie haben ab heute nur mehr den Fall Iſſerloh zu 
bearbeiten, und hier haben Sie einen Block mit“ — 
er hob die fette Stimme — „mit unterfertigten Kaffen- 
anweiſungen! Die Beträge können Sie, Max Bolle, 
ſelbſt einſetzen .. die Kaffe ift orientiert ... und jetzt 
wiſſen Sie, was los iſt! Wiederſehen, Max Bolle, 
wollen ſehen, ob Sie ſchlauer find als Iſſerloh?“ 

Mar Bolle ſtand eine Sekunde ſtill, ſah ſeinen Chef 
an, ließ dann den Block mit den Anweiſungen ſchleu— 
nigſt verichwinden, zündete die Anweiſung auf zwei- 
hundert Mark langſam an, ſah intereſſiert zu, wie ſie 
verkohlte und reichte dann Holl die Hand. 

„Großer, erhabener Kalif, jetzt ſeh' ich die Gemſe 
klettern! Ich enteile . . gehabt Euch wohl, Ihr hört 
bei Zeiten gern von mir! Salem aleikum!“ .. 

Als Bolle draußen war, klingelte der Chefredakteur 


einen Diener herein „Führen Sie den Herrn von 
Zimmer drei zu mir!“ 


„Sehr wohl!“ 

Holl ſtand auf und ging dem Beſucher entgegen. 
„Haben Sie verſtanden, Raff?“ 

„Ausgezeichnet ... jedes Wort ... gute Idee, Holl, 


aber ſagen Sie mir, iſt dieſer Bolle nicht etwas ſtark 
verrückt, hm?“ 


Holl lachte auf. 

„Nichts weniger als das, Miſter Raff! Er iſt ein 
bißchen ein Sonderling, verſtehen Sie, das wohl, aber 
er kann etwas! Wenn er arbeitet. er arbeitet keines- 


wegs immer . .. können wir uns keinen beſſeren Mann 
wünſchen!“ 


„Sie vertrauen ihm alſo?“ 

„Abſolut! Er wird zwar eige Stange Geld koſten, 
denn Max Bolle lebt gerne gut ... ſehr gut, aber ...“ 

„Geld ſpielt keine Rolle ...“ 

„ . aber es wird ſich lohnen . ..“ 

„Um ſo beffer, Holl! Ich kann alfo fagen ...“ 

„ . . daß er dafür der befte Mann ift, den ich an 
der Hand habe . , fagen Sie das Ihren Herren, 
Yiiſter Raff, und vergeſſen Sie nicht, zu berichten, daß 
Drängen keinen Sinn hat! Wenn er gedrängelt wird, 
bodt er! Man kann verſichert jein. daß er keine Zeit 
Gert ... Jagen Sie das bitte.. Moment .. .“, 
et hob den Hörer ab, „Wie? Herr Bolle hat fünf— 
tauſend? Etwas reichlich, geht aber in Ordnung . 
danke!“ Er legte ab und wandte ſich an Raff „Mit 
dem Abheben von Geld hat er bereits begonnen ... 
fünftaujend 

„Für den Anfang nicht wenig!“ 

„Ich ſagte Ihnen ja, Max Bolle koſtet Geld... 
aber er iſt richtig!“ 

„Danke, das ijt mir das Wichtigſte ...“ 

„And wann wollen Sie wieder reiſen, Miſter Raff?“ 

„Ich fliege in einer Stunde nach London!“ 

„Dann auf Wiederſehen!“ Holl erhob ſich und reichte 
Reff die Hand. „Die Herren können beruhigt fein! Ab 
heute hat Iſſerloh mit Mar Bolle zu rechnen!“ 

„Wir hoſſen, Holl, Wiederſehen!“ 


2 
é 


Als Mar Bolle nach Haufe kam, hatte er nicht nur 
die Brieftaſche mu Banknoten voll geſtopft, auch ſeine 
Aime waren ſo ſchwer mit Paketen beladen, daß er die 
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jo voll Pakete! Sie feiern wohl ein Feſt, nich?“ 


Türe nicht ſeibſt öffnen konnte und ſeine Wirtin, Frau 
Bumke, herausläuten mußte. 

Die ſchlug vor Staunen die Hände zuſammen, Dol, 
perte dabei faſt über den kleinen Hoſenmatz, der fih an 
lie klammerte, und rief aufgeregt: „Ach nee, Herr Bolle, 


Der Kleine langte mit ſeinen mageren Armchen nach 
dem Reporter. „Has du mich was mitdebacht, Bolle?“ 

Der Reporter lachte, legte den ganzen Segen ab, 
nahm den Kleinen, hob ihn einige Male in die Höhe, 
ſtellte ihn dann nieder und öffnete ein kleines Päckchen. 
„Aber natürlich habe ich dir was mitdebacht, Fritze! 
Da haſt du Baumkuchen und Schokolade ... laß es 
dir gut ſchmecken, kleiner Mann! Und da, Frau Bum ', 
ift noch ein Höschen, eine Jacke und ein Paar Schuhe 
für meinen Freund! Und Sie“, er reichte ihr feierlich 
ein Paket, „Sie bekommen zwei Pfund Kaffee! Perle 
von Braſilien! Prima! Jede Bohne ein Gedicht.. 
ehrlich gewachſene Kaffeebohnen, Frau Bumke, zur ge- 
fälligen Verwendung.. man koche mir umgehend 
einen duftenden Mokka, aber wehe, wenn ich auch nur 
eine Spur, ein Atomchen von Zichorie rieche ... meine 
Naſe iſt ein edles Organ, ſie zittert, ſie ſträubt ſich vor 
Angſt, wenn fie Zichorie nur ahnt . “, er breitete 
ſeine Arme aus. „Ich will einen Mokka, wie ihn die 
düſteren Araberſcheiks abends in der Wüſte in ihren 
Zelten jhlürfen, Mutter Bumke! Über ihnen der nadt- 
blaue Himmel, das funkelnde Kreuz des Südens, ein,, 
zwei-, dreitauſend Billionen Sterne; draußen die 
ſchweigende furchtbare Wüſte. Moment, Frau 
Bumke .. . die ſchweigende Wüſte, das Heulen der 
Hyänen und Schakale, das Tuten der Autos ... pars 
don, ich wollte jagen. der Schrei der Kamele und im 
Zelte auf weichen Löwenfellen, das Stück koſtet rund 
fünfhundert M. . . die Odalisken mit ihren glüdend 
ſchwarzen Augen ... einen ſolchen Mokka wünſche ich! 
Stan eile in das Kochzelt des Südens, Odaliske Bumt:, 
und koche! Der Scheik wartet mit Ungeduld! Salem 
aleikum!“ , 

Frau Bumte kannte ihren Mieter Mar Bolle ſchon 
ſeit Ende 1928, alſo jetzt ganze zwei Jahre, und in 
dieſer Zeit hatte ſie gelernt, ſich über nichts mehr zu 
wundern. 

Als ſie ihn, er wohnte damals zwei Tage bei ihr, 
d bei ertappte, wie er auf den Händen durchs Zimmer 
ging und dabei eine Zigarette rauchte, war ihr vor 
Schreck das Frühſtück aus der Hand gefallen! Damals 
hatte ſie Max Bolle glatt aufkündigen wollen, aber es 
hette fih gelegt — er hatte fo treue Augen —, und Jo 
dieſer Zeit hatte fie viel, du lieber Gott, ſehr viel ets 
lebt: einen boshaften Affen, eine uralte Schildkröte, 
ein Stachelſchwein, einen Papagei, der geflucht hatte 
wie ein Dutzend alter Schiffer, und nicht mehr und nicht 
weniger als ein junges Krokodil, das ihr ſogar einmal 
einen Pantoffel gefreſſen hatte; daran war es dann 
allerdings eingegangen O ja, ſie, Margarete 
Bumke, geborene Fitz, die ſeit zwanzig Jahren an 
Herren vermietete — nur an beffere natürlich —, e 
mußte alſo wohl ſagen, daß Max Bolle ein etwas 
ſchwieriger Herr ſei, ein ulkiger ſozuſagen, einer, bei 
dem man nie wußte, was er für Ideen im Kopfe hatte, 
— — dafür aber, und das war fie zu beeiden bereit, 
war er ein Mann mit Seele und Gemüt! 

Das war er, jawohl! 

Oder kümmerte er ſich nicht um den Jungen, den ibt 
ihre Alteſte, die Emma, þinterlaffen hatte, wie um ein 
eigenes Kind? , 

Mochte er auch immerhin mal etwas knapp in der 
Kaffe ſein — wer war das bei been hervorragerden 
Zeiten nicht —, das ging vorbei, und wenn er wieder 
Taler hatte ließ er fie auch rollen ... knauſern konnte 
er nicht. das ſicher nicht! 

Nee, an Max Bolle ließ fie keinen ran, das wat 
eine Seele von einem Manne! 8 

getzt ſchüttelte fie den Kopf, hob Höschen, 20 e 
und Schuhe in die Höhe, prüfte fie ſchnell und Ke 
fällig und drückte dem Reporter dann gerührt t 
Hand. „Nee, ſo was, Herr Bolle, billig iſt das pal 
nee! Darauf verftehe ich mich! Und der Zunge hat © 
tei Gott bitter nötig! Ach, Herr Bolle, daß Sie un 
Familie nich haben! Sie wären doch eine Perle H 
einem Manne!“ ` 1 Türe 

Bolle nahm die anderen Pakete, öffnete die +! 
und lachte „Geduld Frau Bnumke, Geduld! G 
iſt Frau Bolle ſchon, ich muß ſie nur noch ge ibr 
wenn ich fie gefunden hab', dann elt" ich I 
Kuchen!“ 

„Na, dann aber bald! Und du, willſt 
danken, du Bengel?“ | in Stüd 

Der Kleine, der, reſtlos beglückt, bald ein ed! 
Baumtuben, bald Schokolade in den Mund ae 
hotte, umſaßte mit ſeinen Händchen Bolles SO? 
„Danke tön! Bing mich wieder Tuchen und Nos 
lade .. . is fein, Bolle, Pima!“ ... 
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Bolle hatte das Abendbrot erledigt, zündete ſich eine 
gediegene Zigarette an, roch erſt etwas mißtrauiſch, 
denn genießeriſch zum Mokka, den Frau Bumke eben 
gesracht hatte, und legte dann eine der neuen Platten 
auf, die er von den fünſtauſend Mark ſchleunigſt nach 
Huje gebracht hatte. 

Mozart, Beethooen, Schubert, Wagner — das waren 
ſeine Hauptlieblinge, und als die erſten Takte der 
„Unvollendeten“ erklangen, lehnte er fih langſam, ſaſt 
fcierlich in den bequemen Stuhl zurück und ſchloß die 
Lugen. 

Das war Mufit. 


Am das zu hören, immer wieder zu hören und wann 
man wollte, war es Jon und notwendig, Geld zu 
haben! 

Aus dieſem Grunde und weil man gute Bücher, 
ſchöne Bilder kaufen und reifen konnte .. 

Er dehnte ſich in der Erinnerung.. 

Reilen!... 

Das war die Sache. 

Indien, Afrika, Amerika ... mit der Bahn, Auto, 
Flugzeug ... dies war die gleiche Sehnſucht vielleicht, 
wie die, die aus der herrlichen Muſik zu ihm ſprach, 
die Sehnſucht nach dem Unbekannten. 

Die Unvollendete eines Vollendeten 

Er lauſchte den letzten Klängen und klappte dann den 
Apparat zu. 

Nein! 

Nach dieſer Offenbarung wollte er nichts anderes 
mehr hören! 

Franz Schubert! 

Deutſcher!“ 


Geſtorben mit ſiebenundzwanzig Jahren. ein 
dom Himmel der Töne auf die Erde geſtürzter Meteor, 
der im Auſglühen ſchon verlöſchte und deffen über- 
irdiſches Licht doch für alle Zeiten leuchten würde 
And die Anvollendete ... Fackel am Heimweg eines 
Anſterblichen. 

Ja, der war unſterblich — und was war man ſelbſt? 

Nichts als ein Reporier ... Jagſchreiber, Sen- 
ſationsjäger, Ausfrager von Filmdivas, Hochſtaplern, 
wirklichen und Ex-Monarchen, Diplomaten und fo... 

Natürlich, man hatte ſchon einen Namen, war jozu- 
ſagen auch eine Klaſſe, aber was blieb letzten Endes, 
wo war der Sinn der ganzen Arbeit? 

Hunderttauſende verſchlangen feine Reportagen. 
und ebenſo viele hatten ſie eine Stunde ſpäter wieder 
vergeſſen !. 

Wer ihn nicht vergaß, ganz ſicher nicht, das waren 
die Redaktionen, wo er im Vorſchuß war ... na, auch 
cine Anſterblichkeit, Maxe! 

Er goß ſich noch einen Mokka in das japaniſche 
Taßchen, beugte ſich nieder und fog den Duft ein. 

Ein Schlag müßte einmal gelingen, Mare, eine 
E daß Europa die Ohren ſteif hält ... 

Eine ganz tolle Angelegenheit .. 

Tia 

Er ſchielte auf den Block mit den unterfertigten 
Kaſſenanweiſungen und ſprang auf. 


Donner und Ziegenmilch, da hatte er doch die Sache 
Aerloh! 


„Sollte mich doch wundern, wenn es da nicht noch 
Nebel gibt!“ 


‚Herein! Wie? Nee. ich habe Sie nicht gerufen, Frau 


Bamke, ich habe nur mal wieder laut gedacht! Salem 


aieitum, werte Odaliske!“ 
Volle dachte nach. | 


Keſſenanweiſungen glatt auf die Kommode ... Mare 
. . Mare zünd' 'ne Fackel an . .. das wird 'ne Sache, 
ſo groß wie eine Pyramide! 

Fünftauſend auf die Rechte bar bezahlt! Noch dazu 
von dieſem dicken Filz Holl! Junge! Junge, da will ich 
doch auf den Händen nach Neapel gondeln, wenn das 
nicht mächtig viel Arbeit koſtet .. . aber .. . er griff 
nach dem Telephon, ob ich nicht Heide 'ranholen ſoll? 
Der Junge ift goldecht ... ach nee .. er ließ die 
Sand wieder ſinken, dies Ding will ich vorläufig mal 
allein beſchnüſſeln der Junge kommt mir nicht aus! 
As der Fernſprecher raſſelte, ſchimpfte er laut. „Nicht 
zu Hauſe!“, bob aber dann doch ab, horchte einige 
Sekunden und lachte dann hellauf. „Was? Menſch! 
Soll! Ich denke nicht daran! Vorläuſig fike ich zu 
Haufe in meinem Zelte und ſchlürfe einen großartigen 
Votta . . Perle von Braſilien . . . B wie Bolle . . . 
jawohl, großer Kalif . . . nee, ich babe gar kein Gc 
willen... . wo bekommt man das? Will man in einen 
Laden und mir eines zulegen . . . Pfund oder mehr . .. 
Xien Sie, was meine geliebte Großmutter immer 
faete? Was! Aber, Kalif, werden Sie doch nicht jo 
ve (mütlich! Wie, Sie haben wieder eine Depeſche Ec- 
komen? Mitt moal! würde Grock jagen! Aber wenn 
Sie wußten, wie ich nachdenke . . . wie ein Fakir auf 
der Stange! Alſo Spaß auf die Kommode, ich kann 
de richt wie em gruner Buſſel losgehen, nicht? Die 


Sache muß überlegt werden, großartig ausgerechnet! 
Iſſerloh ift doch kein Backfiſch ... eben ... na ſehen 
Sie! Laſſen Sie mal Max Bolle machen ... dieſer 
Georg Heinrich Iſſerloh kommt an meine Leine oder 
ich will Knöpfe eſſen! Nur mit die Ruhe! Legen Sie 
die Depeſche in das große Arhiv der Anentdeckten ... 
richtig .. . in den Papierkorb! Wiederſehen, Holl, und 
werden Sie mir nur nicht zappelig ... was Bolle ver- 
ſpricht, hat er noch immer gehalten ... Eben! Tag!“ 

Max Bolle hing etwas haſtig ein und ſprang dann 
auf. N 

„Donnerwetter! Iſſerloh, Iſſerloh und nichts als 
Iſſerloh! Iſt denn der Mann der liede Gott? Na wart 


mal, Junge, dir werde ich zeigen, was ein Reporter iſt! 
Los, Mare!” 


3. 

Inge Iſſerloh war achtzehn Jahre alt. als ſie beim 
Tee auf der ſchwediſchen Geſandtſchaft Fred Hoffen- 
ſtein, den Manager der „Afa“, kennenlernte. 

Eine halbe Stunde hatte er unauffällig ihre Schön- 
heit betrachtet: die wunderbare Figur, den ſchlanken, 
biegſamen, etwas mehr als mittelgroßen Körper einer 
Sporting-Lady, das ſchmale, kühn geſchnittene und doch 
weiche, friſche Geſicht mit den nachdenklichen großen, 
blauen Augen, die naturblonden, leicht gewellten Haare 
mit dem Knoten im Nacken — und ſchon konnte er ſich 
für den Film — den Großfilm: „Eine deutſche Frau“ 
. . . den zu drehen die Ufa eben geſtern beſchloſſen 
hatte, keine andere Hauptdaritellerin als eben Inge 
Iſſerloh denken! 

Nach einer kurzen Überlegung und einem Bern- 
geſpräch mit der Produktionsleitung bot er ihr zwiſchen 
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einer Tafle Tee und einem Tango einen Vertrag an, 
der ſich ſehen laſſen konnte, legte, als ſie ihn daraufhin 
erſtaunt anſah, noch fünfzehntauſend zu und wußte drei 
Minuten ſpäter, daß er glatt abgefallen war! 

„Filmen?“ Sie hatte gelacht. „Nein, Herr Hoffen- 
ſtein, ich denke nicht daran! Ich liebe den Film aller- 
dings, das iſt richtig, aber nur als Publikum! Selbſt 
filmen? Ach, nein! Sind Sie mir nicht böſe, aber Sie 
werden ſicher leicht einen Erſatz für mich ſinden .. 
ich bin ja auch ſicher ganz untalentiert! “)... 

Das war die erſte Chance geweſen, die ſich Inge 
Iſſerloh bot und die ſie, kaum drei Wochen nach der 
Reifeprüfung, ausgeſchlagen hatte. 

Vierzehn Tage ſpäter hatte ſie Gäſte aus den Staaten; 
alte Geſchäftsfreunde des Vaters. Der Beſuch blieb 
einige Tage, und ehe ihr Charly Weſt, Mitchef der 
Firma Weſt and Co., den ſie ſchon zehn Jahr kannte, 
die Hand zum Abſchied reichte, fragte er ſie etwas 
ſchüchtern, ob ſie nicht ſeine Frau werden wolle. 

Er ſei vorläuſig allerdings nur zwei Millionen Dollar 


. wert, habe aber, wie fie vielleicht ſelbſt wiffe, Ausſicht 


auf weitere zwanzig und ſei ohne weiteres bereit, ſie 
auf feinen Händen durch die Staaten zu tragen ... 
heiraten könne man noch heute ... ſpäteſtens aber 
morgen!. 

Inge Iſſerloh hatte Charly, der nicht viel älter war 
als ſie ſelbſt, groß angeſehen. 

„Charly, Sie ſind ein guter Zunge und ſicher mehr 
wert als zwei Millionen, wahrſcheinlich auch mehr als 
zwanzig, aus denen ich mir überdies nichts mache, aber, 
ſind Sie mir nicht böſe, ich denke nicht daran, zu 
heiraten! Sie nicht und auch keinen andern! Und dann, 
Charly, ich verlaſſe meine Heimat nicht! Ich ſchätze Ihr 
Land, aber meine Liebe gehört Deutſchland! Sie ſind 
jung, und wenn Sie drüben ankommen, haben Sie 
mich vergeſſen! Sie haben in den Staaten ſehr ſchöne 
Frauen — nehmen Sie eine davon, und wir beide, 
Charly, wir bleiben gute Freunde, nicht wahr?“ 

And das war die zweite Chance, die fih Inge Aler, 
loh geboten und die ſie lächelnd ausgeſchlagen hatte. 

Als Cuje Iſſerloh, die ein Jahr jünger, aber um 
zehn moderner als ihre Schweſter war, erfuhr, was ſich 
begeben hatte, griff ſie ſich an die Stirne. „Inge, das 
iſt mir bei Gott zu hoch! Wie kann man nur? Warteſt 
du auf einen japaniſchen Prinzen oder einen Maha— 
radſcha? Ich hätte natürlich erſtens glatt den Filmver— 
trag unterſchrieben und zweitens wahrſcheinlich Charly 
Weſt geheiratet . wenn er ein netter Junge iſt, 
natürlich .. ſonſt allerdings nicht .. . mir ſoll jo 
etwas paſſieren . . .“ 

Kurze Zeit nachher fragte Iſſerloh feine Tochter 
Inge nach ihren Plänen; von ſeiner Tochter Suſe wußte 


er, daß He nur für Sport Intereſſe habe; da war nichts 
zu wollen! Inge aber hatte ſeinen Kopf, hatte Intereſſe 
und Liebe für ſeine Pläne, überraſchend viel Begabung 
für Chemie, Technologie, Induſtrie, für das Werk... 
er ſprach ganz offen zu ihr. R 

„Ich laſſe dir natürlich vollkommen freie Hand, 
Kind!“ hatte er ihr geſagt. „Ich habe, Gott ſei Dank, 
Geld genug, um euch beiden etwas bieten zu können, 
aber, ehrlich geſagt, es wäre mir doch etwas ſchmerz⸗ 
lich, wenn ich auch mit dir für alle Zeiten nur über 
Tennis, Schwimmen, Rekorde und ſo weiter ſprechen 
könnte! Sport iſt natürlich wunderbar, notwendig, 
ſicherlich, aber nur Sport ... nun, ich habe da io 
meine eigene Auffaſſung!“ 

„Ich glaube, mir geht es ebenſo, Papa!“ 

„Weißt du, Mádl, die Zeiten find unerhört ſchwer! 
Deutſchland braucht Männer und Frauen, die aufbauen 
helfen! Pflichtbewußtſein haben und Opferfreudigteit! 
Du liebſt unſer Vaterland wie ich, das weiß ih... 
es wäre ſchön, wunderbar, mein Kind, wenn ich dich 
an meiner Seite hätte! Ich habe viele Pläne, man kann 
ſagen, außerordentlich wichtige Pläne, und du haſt 
Ideen, Verſtand ... ja, ja, du mußt nicht erröten, 
ich habe dich im Labor beobachtet ... du baft eine 
Spürnaſe, du weißt, worauf es ankommt, und“, Georg 
Heinrich Iſſerloh ſtand auf und trat ganz nahe an feine 
Tochter heran, „und ich dachte mir, daß du deinen 
Chemie-Doltor bauen und bei mir bleiben ſollſt ... 
ſolange du eben willſt und es dir Freude macht! Am 
liebſten wäre mir für immer, aber“, er lächelte, „es 
ift denn doch anzunehmen, daß ein anderer Charly 
mehr Chancen haben wird!“ 

Inge Zſſerloh errötete wieder. „Daran denke ich 
wirklich nicht, Papa! Aber mit dir arbeiten will ich 
furchtbar gerne, das wird fein!“ Sie reichte ihm die 
Hand. „Abgemacht! Wir wollen ſehen, ob wir 
Deutſchland nicht dienen können . . bdie 
nen und helfen, ſo gut es geht!“ — 

And das war die dritte Chance, die fih Inge Ort, 
loh geboten; die hatte ſie nicht ausgeſchlagen, und nun 
hatte ſie mit fünfundzwanzig Jahren ihre zwei Doktor 
gebaut, war der verläßlichſte Mitarbeiter ihres Vaters 
und eine der wertvollſten Stützen der „Chemiih-Ted- 
niſchen Werke Georg Heinrich Iſſerloh“. 

Sie ſtreifte den weißen Mantel ab, reinigte ſich die 
Hände, verſchloß ihre Aufzeichnungen in dem verient« 
baren Wandtreſor des Labors, ſchaltete die Alarm- 
anlage und die Infrawellenkontrolle ein, löſchte das 
Licht, verſperrte die Türe und ging in das Arbeitszim⸗ 
mer ihres Vaters, das am gleichen Flur lag. 

Als fie eintrat, ſtand Iſſerloh auf, ftredte ihr die 
Hand entgegen und fette ſich erft, als De Platz genome 
men hatte. 

Georg Heinrich Iſſerloh war zweiundfünfzig Jahre 
alt; er hatte das kühne, ſcharf profilierte, bartloſe 
Geſicht eines Seeoffiziers, aber man konnte ihn auch 
gerne und leicht für einen bedeutenden Schauſpieler, 
Charakterdarſteller, halten. 

Die Nafe war leicht gebogen, Mund und Kinn Irak, 
tig herausgearbeitet, entſchloſſen, die Augen grau, und 
wie er ſo daſtand, den Blick mehr in die Weite als 
in die Nähe gerichtet, glich er wahrhaſtig dem Kapitän 
eines Schlachtſchiffes, der, auf der Kommandobrücke 
hochaufgerichtet, eben den Stander „Ran an den 
Feind!“ geſetzt hatte! 

And tatſächlich hatte Iſſerloh auf der Flotte gedient, 
im Stabe des von ihm vergötterten Admirals Scheer 
geſtanden, und der Tag von Skagerrak war es, der 
ihm immer, auch in den ſchlimmſten Tagen, die über 
Deutſchland hinweggebrauſt, Mut und Glauben gad, 
ihn immer aufrichtete, wenn die Arbeit nicht vorwärts 
ging oder das geliebte Vaterland wieder in Gefahr 
war! 

Anerſchütterlich und ungeſchlagen wie Scheers hert- 
liche Hochſeeflotte war ſein Glaube an Deutſchland, 
und neben dem Wunſche, ſeine Kinder glücklich zu 
ſehen, batie er nur den einen: Deutſchland wieder zu 
ſehen in Glanz und Herrlichkeit! 

Er dachte dabei nicht unbedingt an Krieg; er batte 
die Zuverſicht, daß es Deutſchland möglich fein mule, 
im friedlichen Wettbewerbe, Kraft ſeiner Leiſtungen, 
ſich an die Spitze der Nationen zu ſetzen! Er glaubte, 
daß es, geachtet, geehrt — und vielleicht auch ein wenig 
gefürchtet, in naher Zukunft berufen fei, das Shidial 
der weißen Raſſe. oder doch das Europas, entſchei⸗ 
dend zu geſtalten! , , 

Das war fein Glaube; ihm weihte er Jein Se 
hinter dem er, der Menſch, beſcheiden und gemm 
zurücktrat! a 

Sein Blick umfing Inge. „Ich wollte dich vor meine 
Abreiſe doch noch mal ſehen, Kind! Ich fliege Mots 
früh nach Wien . . .“ 

„And wann kommſt du wieder?“ 

„Unſicher, Inge! Ich will, wenn in Wien alles 
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Ferien vorbereiten. Da gibt es viel zu 
überlegen! Haben Sie auch daran ge⸗ 
dacht, wie es um Ihre Zähne ſteht? 
Denn was nützt das ſchönſte Eſſen, 
wenn Sie nicht richtig kauen können .. 
und wie leicht können Ihnen kranke 
— EE Zähne die ganzen Ferien verderben! 
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Zähne unterſuchen — und vor allem: 
pflegen Sie die Zähne gerade jetzt 
beſonders ſorgfältig .. mit Chlorodont! 
Diefe verläßliche Qualitäts⸗Zahnpaſte 
greift trotz größter Putzkraft den 
koſtbaren Zahnſchmelz nicht an. Sie 
kräftigt das Zahnfleiſch und macht die 
Zähne blendend weiß! 
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klappt, nach Rom! Ich möchte in Ztalien perſönlich ver— 
handeln! Du verſtehſt! Italien ſteht und fallt mit der 
Olzufuhr! Handel und Kriegsflotte verwenden fünf- 
undneunzig Prozent Ölfeuerung! Nicht zu ſprechen von 
der Luftflotte! Man weiß, was es heißt, wenn Italien 
von Ol abhängig iſt! Ich will eine der führenden Auto— 
marken für meinen Motor intereſſieren, die Leute haben 
bisher mit Holzmotoren Pech gehabt ... jo wie wir! 
Erſt Erſolge — große Hoffnungen, dann Rückſchlag — 
Schluß ich kenne das! Wenn ich aber das Mik- 
trauen überwinden kann und eine der Fabriken mit— 
macht, iſt die Schlacht für mich ſchon halb gewonnen!“ 

„Haſt du neue Nachrichten?“ 

„Nein und ja, Inge! Hauptmann depeſchiert mir 
aus London, daß geſtern im Verwaltungsgebäude der 
Oel Co. eine Geheimſitzung ftattgefunden hat ... es 
waren Hobbs, White und Nollan anweſend ...“ 

Inge hob die Augenbrauen hoch. 

„Oh! Sogar Miſter Nollan?“ 


„Eben! Wenn der mal aus dem Bau kriecht, dann 
handelt es ſich gewiß um kein Butterbrot, das iſt 
ſicher!“ 

„Es war aljo vie ganze Ölgejellihaft beiſammen ...“ 

„Alle, bis auf Thomſon ... aber der ſteckt gegen- 
wärtig in Batu oder Batavia . .. jedenfalls ift die 
Sache verdächtig .“ l 

„Halt du Eorgen, Papa?” 

Iſſerloh lachte unbekümmert auf. 

„Sorgen? Nein mein Kind! Sorgen habe ich des- 
halb nicht, aber — und auch deshalb bat ich dich zu 
mit — wit müſſen ſehr vorſichtig ſein! Ich weiß, daß 
du verſchwiegen but ...“, er lächelte ihr zu, „du bijt 
eben auch da eine Ausnahme deines Geſchlechtes .. 
aber ich bitte dich, ſei es noch mehr!“ 

„Aber das Werk ſpreche ich mit keinem Menſchen!“ 

„Recht fo! Ader auch zu Suſe nicht! Sie ijt in 
dieſer Hinſicht wirklich ein Kind! Weiß Gott, wer die 
Leute ſind, mit denen ſie Tennis ſpielt, ſchwimmt und 
io weiter ... teils gewiß Gentlemen ... ich will 
es wenigſtens annehmen, immerhin vielleicht nur teils! 
Man weiß ja, was in Nizza, Monte und ſo weiter an 
Menſchen zuſammenkommt .. nicht immer die beiten! 
Erzähle und ſchreibe ihr alſo nichts, was das Werk 
betrifft“, eine Falte ftieg in fein Geſicht, „ſehr viel 
Intereſſe am Werk hat ſie ja ſo nicht!“ 

„Dafür, Papa, hat fie den Preis der Riviera ge- 
wonnen! Das können wieder wir nicht! Sie ift derühm- 
ter als wir beide!“ 

Iſſerloh lachte ſchon wieder. 

„Du haſt recht! Man ſoll von ſeinen Mitmenſchen 
nicht dasſelde derlangen wie von ſich ſelbſt! Nun, 
jedenfalls bitte ich dich, fei vorſichtig! In meiner Ab- 
weſenheit werden die Verſuchsfahrten innerhalb des 
Werkes eingeſtellt und du, Inge, ſorgſt mir dafür, daß 
der Kontrolldienſt klappt!“ 

Inge Iſſerloh ſah ihren Vater etwas erſtaunt an. 

„Du kannſt dich darauf verlaſſen, Papa, aber“, ſie 
überlegte einige Sekunden und fragte dann entſchloſ— 
ſen, „geſchieht das alles nur aus Vorſicht — oder haſt 
du einen beſtimmten Grund ... weißt du irgend 
etwas ... ift etwas vorgefallen? ...“ 

Iſſerloh ſtand rajh auf. „Nein, Inge, nichts, es ift 


alles in Ordnung, aber ich vergeſſe nicht, daß hinter 


unſeren Gegnern einige Milliarden Dollar fteben, 
und daß wir es mit Menſchen zu tun haben, die, geht 
es um Geld, um Buſineß, nicht übermäßig zart be- 
ſaitet find! Da ift es beſſer vor- als dann nachzuſeben!“ 
Er reichte ihr die Hand. „Wiederſehen, mein Kind! 
Du bekommſt laufend Nachricht .. . ja, nun hätte ich 
Bald das Wichtigſte vergeſſen . . . offiziell bin ich etwas 
angegriffen und für niemanden zu ſprechen! Nieman— 
den! Sanitätsrat Hippel ift inſormiert ... Wieder- 
ſehen, Inge!“ 

Inge Iſſerloh trat näher, küßte ihren Vater auf die 
Stirne, fab ihm dann in die Augen und drückte ihm 
die Hand. „Wiederſehen, Papa! Komme bald und 
munter — und viel Erſolg!“ 

Als fie die Tre hinter ſich geſchloſſen hatte, ſetzte 
fid ZIſſerloh nieder, nahm einen Brief aus einer Lade, 
überflog ihn, dachte einige Sekunden nach und ſchloß 
ihn dann in einen Stahlſchrank ein; batte er Inge 
vielleicht doch ſagen ſollen, daß dieſer Brief, den er 
heute erhalten haue die Drohung enthielt, ibm, für 
den Fall, daß er die Abſicht habe, das Ölacihaft zu 
ruinieren, einen tödliben Schlag zu verſetzen? 

Für eine Sekunde legte er die Hand auf den Appa— 
rat, zog ſie dann abet lächelnd ab. Wozu ſollte er ſie 
beumubigen? War die Trobung ernſt — ſie konnte 
ebenſogul Scherz oder Bluſſ icin —, fo mußte er den 
Kanpf allein ausſechten ganz allein! Er öſſnete 
eine Lade und jtedte einen Browning ein. Auf alle 
Falle wollte er don heute an auf der Out fcin .. . die 
Augen ſcharf offen balten. Wern die Olleute. die Dron: 


Illuſtrierter Beobachter 


ner mit den harten Herzen, wie man ſie nannte, den 


Kampf wollten, er, Georg Heinrich Iſſerloh, war noch 
keinem ausgewichen. Er war bereit! | 


4. 


Als der Laboratoriumsdiener eintrat, ſah Inge 
Iſſerloh flüchtig auf, ſetzte ihre Analyſe fort und fragte 
dann nebenher: „Was gibt es denn, Hempel?“ 

Der Diener hielt ihr eine Beſuchskarte hin. „Der 
Herr möchte die Frau Doktor ſprechen, hat er jeſacht!“ 

Inge nahm die Karte und warf einen Blick darauf. 


Mar Bolle 
Reporter der Berliner Weltpoſt. 


Kaum hatte Inge das Wort „Reporter“ geleſen, ſo 
zog fie die Stirne unwillig in Falten und reichte Hem- 
pel die Karte zurück. „Sagen Sie dem Herrn, daß ich 
ihn leider nicht empfangen kann! Grundſätzlich nicht! 
Ich gebe keine Interviews! Ich habe abſolut nichts zu 
ſagen, nichts mitzuteilen! Schaffen Sie ihn fort, Hem- 
pel! Journaliſten find mir zuwider ... ich mag neu- 
gierige Leute nicht leiden ... will mit Zeitungsmen- 
ſchen in dieſer Form nichts zu tun haben ... fort mit 
ihm, Hempel ... gehen Sie ...“ 

Hempel nickte bedeutungsvoll. „Das habe ick ooch 
jeſacht! Wiſſen Se, was ick ihm jeſacht habe? Ick habe 
ihm jeſacht, Menſch, Menſch, wir laſſen uns nich aus- 
fragen, nee, wir nich! Wir haben da reell zu arbeiten, 
habe ick ihm jeſacht, toll zu tun, und wir ſind nicht 
dazu da, habe ick ihm jeſacht, um Zeſchichten zu er- 
zählen, habe id ihm jeſacht ...“ 

Inge war ſchon etwas ungeduldig, hatte aber für 
Hempel, der faſt dreimal ſo alt war wie ſie ſelbſt, nicht 
mehr richtig arbeiten konnte, ſich aber auf keinen Fall 
penfionieren laſſen wollte und beſonders an ſeinem 
weißen Kittel hing, eine Schwäche und lächelte. „Nun, 
was hat der Herr darauf geſagt?“ 

Der Alte kratzte ſich den faſt kahlen Schädel und 
ſah Inge ein wenig vorwurfsvoll an. „Wat er jeſacht 
hat? Nun, es wird wohl ſo ſein, Frau Doktor, daß 
der olle Hempel verſchwinden muß, denn ick globe, ick 
höre nun doch nicht mehr janz richtig! Denn wiſſen 
Sie, was er jeſacht hat? Großer Scheich, hat er jeſacht, 
deſſen weißer Burnus flattert, hat er jeſacht, ick muß 
deine erhabene Herrin von Anjeſicht zu Anjeſicht be- 
tiden, hat er jeſacht! Eile, o Sultan, hat er jeſacht, 
und bringe meine Botſchaft und laſſe mich in die Pior- 
ten des Paradieſes, hat er jeſacht! Und wenn du mich 
einläßt, o großer Scheich, hat er jeſacht, wirſt du ein 
feiſtes Backſich, oder hat er geſagt Backfiſch, bekom- 
men, und hat mich dann ohne Pardong in det Labor 
jeiboben! Aber det kann er doch nich jeſacht haben! 
Aber er hat es doch jeſacht! Wat ſoll ick nur mit ein 
Backfiſch tun, Frau Doktor? Was das wol ift?” 

Inge Zſſerloh hatte mit ſteigender Verwunderung 
zugehört. Sie lachte auf, nahm nochmals die Karte, 
überlas ſie und gab ſie zurück. Ja, mein lieber Hempel, 
das verſtehe ich auch nicht! Ader es ſcheint mir, als 
wäre der Herr falih gegangen! Der wollte gewiß nicht 
zu uns, ſondern in ein Kabarett! Sorgen Sie jeden— 
falls dafür, daß er ſchleunigſt wieder aus dem Werk 
verſchwindet . .. merkwürdig genug, daß er bis zum 
Labor gekommen iſt!“ 

Hempel drehte die Karte mit den Fingern herum. 
„Und wat foll id ihm ſajen vons wejen den Bacffiſch? 
Ick habe mir mein Brot all die Zeit ehrlich vadient, Frau 
Doktor! Nee, da jebt's jewiß nichts zu jalen, Joie ick, 
warum, ſaje ick, ſoll ick mir von dieſem Menſchen da 
ein Backſiſch geben laſſen. Frau Doktor? Nee, das iſt 
nich in Ordnung!“ 

Inge war nahe daran ihre Geduld zu verlieren. Sie 
hatte noch einige Analpſen zu machen, ihrem Vater zu 
berichten, wollte abends auf eine Stunde Schwimmen 
gehen und hatte über jede Minute des Tages verfügt! 
Wenn fie aber der alte Hempel noch lange aufhielt, 
war die ganze Einteilung erledigt! Sie wandte ſich zu 
ihrem Arbeitstiſch. „Natürlich müſſen Eie fid nichts 
geſallen laſſen, Hempel, durchaus nicht, aber das mit 
dem Badjijdh ift nicht fo ſchlimm . fie mußte doch 
lachen, „es heißt jedenfalls Vadkſchiſch, das ijt arabiſch 
und bedeutet auf deutſch Trinkgeld! So, und nun los, 
Hempel! Sie willen, daß ich viel zu tun habe . . . der 
Herr ift erledigt, ich habe keine Minute Zeit . ..“ 

Hempel drehte jih zur Türe, wandte ſich dann noch— 
mals um und ſuhr ſich mit der Rechten über die 
Glatze. „Ach nee! Een Trinkgeld beebt der Backſiſch! 
Wat es doch für kurioſe Namen gibt! Dann ift er 
woll ein Arraber, nich? Ach nee! Wenn der aber man 
Ip weit jelaujen iſt, Frau Doktor, kann er mir cjal 
leid lun, nich?“ er ſchüttelte den Kopf, „nee, es is 


nich von wejens den Badiiich, der olle Hempel is nich 
Ip. uber wenn id jo bedenke ...“ 
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Inge wurde ernſtlich unwillig „Hempel, jetzt gehen 
Sie aber und laſſen Sie mich arbeiten! Der Mann ijt 
jo wenig ein Araber, wie Sie. im Gegenteil .. 
und jetzt iſt Schluß ... fort mit ihm!“ 

Sie war jhon wieder in ihre Arbeit vertieft, pre 
eben ſorgfältig ein Gemiſch don DI und Sprit, als 
Hempel klopfte, wieder eintrat und ihr die Karte aber. 
mals hinreichte. 

„Ick habe ihm jeſacht, daß es janz ausjeſchloſſen iit, 
Frau Doktor! Ick habe ihm jeſacht, dat Sie jeictt 
haben, dat Sie mit Reportern und ſo Zeugs nichts zu 
tun haben wollen, ick habe ihm jeſacht ...“ 

„Alſo das, Hempel, war wieder nicht notwendig! 
Inge ärgerte ſich ein wenig. Jemanden zu kränken lag 
ihr gänzlich ferne. Sie kannte eine Reihe bedeutender 
Journaliſten, hatte eine Zeit ſogar die Abſicht gehabt, 
ſich dieſem Berufe, der ſo recht mitten in das Leben 
führte und einen ganzen Menſchen verlangte, cive 
Perſönlichkeit, zu widmen und wenn fie es doch cb. 
lehnte, einen Reporter zu empfangen, dann nur dez. 
halb, weil es für das Werk, für die Arbeit ihres 
Vaters lebenswichtig war, daß nichts, keine Zeile vor 
der richtigen Zeit in die Preſſe kam! Immerhin war 
das alles kein Grund, einen Mann, der wohl nichts 
tat als ſeine Pflicht, heftiger abzuweiſen, als es eben 
notwendig war, und ſie tadelte Hempel nochmals. „Es 
hätte durchaus genügt, wenn Sie dem Herrn geſagt 
hätten, daß ich keine Zeit habe . beſchäftigt bin. 
nun, Hempel, merken Sie ſich das für das nächſtemal 

. aber fo ſchnell wird er wohl nicht wieder kommen! 
Nun, es iſt gut! Sie können gehen!“ 

Hempel trat von einem Fuß auf den andern. „Er 
iſt nämlich noch draußen, Frau Doktor!“ 

„Waas?“ Inge war maßlos erſtaunt. „Er ift nach 
dem, was Sie ihm ſagten, noch immer draußen? Das 
iſt aber doch wirklich allerhand! Was will er denn 
eigentlich, Hempel?“ 

Hempel ſchwenkte die Viſitenkarte wie eine kleine 
Fahne. „Er ſacht, die Anjelegenheit ift großartig drin. 
gend . . . et ift Dë weien det Frollein Guje ...“ 

„Wegen meiner Schweſter?“ Sie wurde unruhig. 
War Suſe vielleicht etwas zugeſtoßen? Sie trainierte 
in St. Moritz, und bei ihrer Waghalſigkeit konnte 
man nicht wiſſen, was los war . . Inge überlegte. 
Es war wohl doch am beiten, den Mann "elt zu 
ſprechen! Mehr Zeit, als fie bereits bisher verloren 
hatte, konnte ſie auch dies nicht koſten, und ſie belam 
wenigſtens eine ordentliche Auskunft! „Führen Sie 
den Herrn in das Empfangszimmer, Hempel, und be 
ſtellen Sie, daß ich ſoſort komme!“ 

Sie ſtellte die Gasflamme, über der ein Gemiſch 
kochte, ab, notierte noch ſchnell einige Ziffern auf einem 
Block und ging dann in das Empfangszimmet; ns 
Labor ſollte dieſer Herr Bolle oder wie er dieß, auf 
keinen Fall einen Blick tun! 

Vorſicht und nochmals Vorſicht ... das konnte 
nicht ſchaden! 


* 


Max Bolle hatte ſich mit beſonderer Vorſicht ge. 
kleidet; auf tadelloſen Schnitt feiner Anzüge, einwand- 
frei abgeſtimmte, diskrete Krawatten, ſah er immer, 
und fein Schuhwerk konnte Frau Bumte nie ni 
genug pflegen. 

Wie er nun ſo daſtand, etwas weniger als mittels 
groß, dem runden, friſchen Geſicht, hellen Augen, 
leichten Himmelſahrtsnaſe, zurückgekämmtem, brünelt:m 
Haar, der forreften Haltung, der man den früheren 
Oſſizier anſah, wirkte er durchaus ſeriös, als Gentle 
man, und es konnte, betrachtete man ihn auch kritiſc, 
nicht überraſchen, daß er jo häufig dort noch Erieig 
hatte, wo andere glatt verſagten! 

Auch Inge Zſſerloh war angenehm enttäuſcht: Ne 
teichte ihm die Hand und verſuchte dann, nicht ohne 
gewiſſe Befangenheit, ihre ablehnende Haltung zu 
motivieren. „Sie werden begreifen, Herr Bolle, dab 
wir, wie viele andere Werke auch. ein bißchen It 
ſtark von der Preſſe überlaufen werden! Hätte ich 
aber gewußt, daß Ihr Beſuch nicht dem Werk, ſon 
dern meiner Schweſter gilt. jo wäre es einfacher a 
weſen! Ich belle, Sie bringen mir keine ſchlechte Rede 
richt!“ 

Bolle zupfte an ſeiner Krawatte und hätte gut und 
gerne lieber einen bengaliſchen Tiger interviewt ais 
dieje Dame, die vor ihm ſtand und nicht fo ausiab, 
als ob man fie allzu lange hinters Licht führen konne! 

Za, wenn er nur gewußt hätte, wie es der Schweſter 
ging!? 

Nach der Frage zu ſchließen, mußte ſie krank ge- 
weſen ſein! Er nahm alle ſeine Geiſtesgegenwart V 
ſammen und legte die Stirne in winzige ernſte Falten 
„Ich kann Sie vollkommen beruhigen ... Ihre Schwe 
Her. das gnädige Fräulcin, ift bereits am Wege dit 
Beſſerung a (Fortſetzung folgt.) 
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In 


finden ſich intereſſante Schätze. Das 


enn wir uns klarmachen, warum wir eigent- 
Wis ſeit Jahren unſere Tiere nach ſtrengen 

Grundſätzen und peinlichſter Ausleſe züchten, 
nämlich, um die Höchſtleiſtung und beſte Qualität bei 
ihnen zu erzielen, jo müſſen wir uns wirklich redt- 
ſchaffen ſchämen, weil wir bei dieſem Nachdenken 
plötzlich inne werden, daß wir von unſerem eigenen 
Stamme, geſchweige denn von der raſſiſchen Erbfub- 
ſtanz unſeres Fleiſches und Blutes, fo gut wie über- 
haupt nichts wiſſen! Können wir uns da wundern 
über das Geſchick, das dem deutſchen Menſchen im 
eigenen Vaterlande im Verlauſe der letzten Gene— 
rationen widerfahren if?! — Daß dies aber in 
Jukunft nicht mehr möglich fein kann, ſondern daß 
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Heimatſcheine und Reiſepäſſe geben uns Kunde 


\ über Art und Ausſehen 
unfter längſt dahingegangenen Vorväter. 
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alten Rumpelkammern und vergeſſenen 


Truhen 


Andenken der 


Ahnen wird lebendig. 


Wéi unfer geſamtes Volk auf das Erbe der Väter bes 
ſinnt, daß wir auch von heute ab unter unſerem eige- 
nen Blute eine bewußte Zuchtwahl mit allerhöchſter 
Zielſtrebigkeit betreiben, dafür ſorgt der national- 
ſozialiſtiſche Staat. 

Der Punkt 4 des Programms der N. S. D. A. P., 
erſtmals verkündet am 25. Februar 1920, lautet: 
„Staatsbürger kann nur ſein, wer Volksgenoſſe iſt. 
Volksgenoſſe kann nur ſein, wer deutſchen Blutes iſt, 
ohne Rückſicht auf Konfeſſion. Kein Jude kann daher 
Volksgenoſſe ſein!“ Das iſt klar und eindeutig, und 
wenn wir alfo den unbedingt nötigen Nachweis er- 
bringen wollen, daß wir Volksgenoſſen von reinem 
Blute ſind, ſo müſſen wir alle, wohl oder übel, 

Familienforſchung trei- 
ben. Wie aber macht 
man das? Zunächſt, ehe 
wir in die Forſchung 
überhaupt eintreten, jeben 
wir uns einmal im eige- 
nen Haufe, alſo bei uns 
ſelbſt um, und wir wer- 
den ſtaunen, wieviel 
wichtiges Material da 
in Rumpelkammern und 
verſtaubten Truhen vor- 
handen iſt, Schätze, die 
wir nie beachtet haben! 
Da finden fih alte, ver- 
gilbte Briefe, und wenn 
wir näher zuſchauen, o 
ſtammen fie vom Ur- 
großvater und geben uns 
intereſſante Einblicke in 
die Zeiten vor hundert 
Jahren. Reiſepäſſe und 
Heimatſcheine, Heirats- 
urfunden und Berbrie- 
fungsdokumente, eines 
wichtiger und wertvoller 
als das andere, und meiſt 
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Eine Viertelſtunde Familienforſchung 


Genealogiſche Plauderei 


von 


Ostar Robert Achenbach 


immer wieder unjeren eigenen Familiennamen tragend. 
Es finden ſich weiter alte, verblichene Familienbilder, 
deren Geſichtszüge uns fo merkwürdig vertraut an- 
muten, ein ledergebunztes, umfangreiches Album taucht 
auf, und faſt bei allen Bildern, die es enthält, zeigen 
Ia Einträge und Widmungen, die faſt durchweg auf 
unferen Familiennamen lauten. Ein weiterer Fund: 
Das Poeſiealbum unſerer Urgroßmutter! Schon ift der 
Kontakt mit den Ahnen hergeſtellt, und nun läßt uns 
das Problem nicht mehr locker. Wir ſchreiben an die 
Pfarrämter, aus deren Bereich die von uns ermittelten 
Vorfahren ſtammten. Vergeſſen wir aber nicht, auf die 
Konfeſſion zu achten, damit wir nicht beim proteitan- 
tiſchen Pfarramt Katholiken ſuchen und umgekehrt. Die 
Freude an der Arbeit fteigt, und ſchon wagen wir es, 
wenn der Ort nicht allzu weit entfernt ift, die Nad- 
forſchungen auf eigene Fauſt zu betreiben und die 
Kirchenbücher perſönlich einzuſehen und durchzuarbeiten. 
Wir laffen uns auch nicht abſchrecken durch die alter- 
tümliche Schreibweiſe dieſer Dokumente, und wo wir 
auf Latein ſtoßen, was bei den älteren Matrikeln un- 
vermeidlich iſt, da beſinnen wir uns entweder auf 
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5 Schuh 3% Zoll hat der Arahn gemeſſen; jür- 
wahr ein „geſtandener“ Mann! 


unſeren inzwiſchen eingeroſteten Julius Cäſar oder au 
Cornelius Nepos, oder aber wir bewaffnen uns, wenn 
wir keine „Lateiner“ ſind, mit einem genealogiſchen 
Handbuch, das man um weniges Geld in jeder Bud” 
handlung kaufen kann, und das uns beim Aberſetzen 
der alten Bezeichnungen gute Dienſte tut. And eines 
Tages find unſere Aufzeichnungen dann, wenigſten 
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Cukutof-Preisrätsel 
N 1. Preis IoT Mak in bar 


ji 2. Preis RM 500.- in bar, 3. Preis RM 200.- in bar 
4.-6. Preis je RM 100.- in bar 
terner 2500 Preise im Gesamtwerte von RM 3100.— (Ladenpreis) nämlich: 500 Packungen mit 


le | groß. Dose Eukutol 6, 1 groß. Tube Eukutol 3, 1 Packung Eukutol-Seife. 1000 Packungen mit 
ie | groß. Dose Eukutol 6, I groß. Tube Eukutol 3, 1000 Packungen mit ie | groß. Dose Eukutol 6 


(c) % Durch ein Klischeeversehen wurde im Eukutol-Preisrätsel-Inserat in der Nr.18 vom 5. Mai 1934, Seite 21, das Zeichen tb in der 
aM * 2. Zeile links nur mit einem Abstrich versehen Das Zeichen muß richtig zwei Abstriche tragen wie folgt: 
„en Mit Rücksicht darauf, daß vielleicht eine Reihe von Teilnehmern diese Veröffentlichung nicht beachtet, haben wir uns 
entschlossen, die richtige Auswertung der 1. Veröffentlichung auch als gültige Lösung anzuerkennen. 


Auch in diesem Jahre ladet Sie die Chemische Fabrik Promonta G. m. b. H. ein, sich am Preisrätsel - Wettbewerb für ihre Eukutol-Erzeugnisse zu 
Ä beteiligen. Nähere Angaben sowie die Bedingungen erhalten Sie unverbindlich in allen einschlägigen Geschäften. 
| Benutzen Sie fleißig Eukutoll! Mit Eukutol hat man mehr vom Sommer 
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Die Lektüre alter Kirchenbücher vermittelt uns 
intereſſante Aufſchlüſſe. 


einſtweilen, erſchöpft, und wir müſſen nun daran denken, 
ſie in zweckmäßiger Weiſe zu Papier zu bringen. Auch 
bier wieder gibt es verſchiedene Wege und Möglich- 
keiten. Werden wir unſere Nachfahren oder Stamm- 
tafel aufſtellen, die wohl die wenigſten Schwierigkeiten 
macht, und wo wir, beim älteſten der uns bekannt 
gewordenen Ahnenpaare oben links beginnen, und dann 
die Stammesſolge, durch klammerartige Linien zuſam- 
mengehalten, nach unten weiter entwickeln? Oder ent, 
werfen wir uns lieber gleich einen richtiggehenden 
Stammbaum, den wir bei einiger Jeichenfertigkeit in 
Aquarellfarben wunderſchön herſtellen können und bei 
dem ſich alles gefundene Material faſt reſtlos ge- 
brauchen läßt. Begann die Stammtafel oben, ſo müſſen 
wir beim Stammbaum den älteſten Ahn mit ſeiner 
Ehefrau, verſehen möglichſt mit Geburts-, Hochzeits- 
und Sterbedaten, auf den unterſten Schild, am zweck— 
mäßigften mitten auf den Stamm placieren, und dann 
entwickeln wir, immer auf den auſſteigenden, ſich nach 
oben verjüngenden Aſten, die geſamte Nachkommen- 
ſchaft. Wir werden uns wundern über die Reichhaltig⸗ 
keit der bunten Geſellſchaft, über alle die Sippenge⸗ 
noſſen, die ſich nach und nach in den Zweigen des 
mächtigen Baumes einniſten, und die, fofern fie nicht 
Gatten oder Nachkommen der weiblichen Linie ſind, 
alle durchweg unſeren Familiennamen tragen! Das 
wäre alſo der Stammbaum. Aber auch er iſt nicht ſo 
voreilig, und wir können ihn, da ſich fortgeſetzt noch 
weiteres Material einſtellt, getroſt zurückſtellen, um 
gelegentlich weiter an ihm zu arbeiten. Wichtiger aber, 
und im Sinne der ſtrengen Forderung des Programm- 
punktes 4 iſt die ordnungsgemäße Erſtellung unſerer 
Ahnentafel. Iſt der Stammbaum, je nach dem Kinder- 


521288 Ahnen beſitzt jeder Menſch nach 20 Generationen! Glüdllicherweiſe (Ahnenverluſt) 
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Goke Freude bereitet es, den eigenen 

Stammbaum ſelbſtändig aufzuſtellen. Das 

Familienwappen gibt ihm ein beſonderes 
Gepräge. 


teichtum und der Struktur einer Familie, bunt und 
vielgeſtaltig, kann man ihm durch maleriſche Ausſtattung 
und Hinzuſügung etwaiger Familienwappen ein mehr 
oder weniger dekoratives Gepräge geben, ſo iſt die 
Ahnentafel aller Lebeweſen (den homo sapiens einge- 
ſchloſſen) von ausſchließlicher Strenge und mathema— 
tiſch einförmig in ihrem architektoniſchen Aufriß. Sie 
iſt für alle organiſchen Geſchöpfe vollkommen gleich, 
hat doch jedes derſelben 2 Eltern, 4 Großeltern, 8 
Argroßeltern uiw. Begann der Stammbaum unten 
beim älteſten Ahn, und verjüngte er ſich nach oben, 
ſo ſehen wir bei der Ahnentafel das genaue Gegenteil, 
denn ſie beginnt zwar auch am unteren Ende, aber 
bei unſerer eigenen Perſon als dem Jüngſten, dem 
Probanten, und baut dann das ſchickſalhafte, 
wuchtige Gebäude der beiderſeitigen Elternreihen nach 
mathematiſch ſtrengen, immer gleichbleibenden Richt- 
linien auf. Ganz ſtrikt und eindeutig zeigt die Ahnen- 
tafel den Verlauf des Bater- und Mutterblutes auf 
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nut auf dem Papier. 
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Ahnen Elterntafel 
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Sachlicher, doch auch von hohem Reiz ift die 

Errichtung der Ahnentafel, mit deren Schema 

und Zahlenſyſtem wir uns zunächſt vertraut 
machen müſſen. 


wie es auf uns kommt, in uns weiterfließt und fih 
auf Kind und Kindeskind als die Blutserben überträgt. 
Für die Feſtſtellung der blutsmäßigen Vererbung naß 
eder Richtung hin ift die Ahnentafel, deren weiteren 
Ausbau die „Sippentafel“ darſtellt, das einzige unfehl- 
bar geeignete Inſtrument, und daher die vom Reich 
vorgeſchriebene Art der genealogiſchen Aufzeichnung. 
Wer durch fie den Nachweis der völkiſchen Blutsrein 
beit, aljo der Nichtvermiſchung mit jüdiſchem, oder 
ſonſt artfremdem Element, erbringt, und zwar bis miz 
deſtens um das Jahr 1800, der kann berechtigten An. 
ſpruch auf die vollwertige Volksgemeinſchaft im neuen 
Deutſchland erheben. Es ift eine ſelbſtverſtändliche 


Pflicht dei der Aufſtellung der Ahnentafel, die, wenn 
fie an Amtsſtellen eingereicht wird, dokumentarischen 
Charakter hat, gewiſſenhaft und nach der reinſten 
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Ver Ahnendverluſt, oder beffer geſagt, die Ahnen- 
gleichheit, reguliert ſelbſttätig die theoretiſche 
Überzahl der Ahnen. 
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Ein Dokument von großem Wert ift die SE 
alten Familienbildern zuſammengeſtellte „leben 
Ahnentaſel. 


Wahrheit zu verfahren, denn über kurz oder lang u,. 
das im Ausbau begriffene Raſſeamt zu Berlin alb der 
Lage ſein, jede genealogiſche Aufzeichnung innerhalb 
Reichsgrenzen von einer Zentralſtelle aus au 
Richtigkeit bin nachzuprüfen. 


und gesundes Aussehen, das ist doch das 
Schönste. Deshalb richtig sonnenbaden, 
richtig freiluſtbaden, — also mit Nivea in 
Luft und Sonne! Sie vermindern so die 
Genießen Sie Ihre Freizeit in Luft und Sonne Gefahr des Sonnenbrandes u. erhalten 


so oft Sie können, — aber nur mit Nivea. Und eine wundervoll bronzene Hauttönung. 
dann bedenken Sie noch eins: Stets vorher ein- 
reiben, bei Bedarf das Einreiben wiederholen, — 
und nur mit trockenem Körper sonnenbaden. 


FÜR HAUS UND SPORT 
Nivea-Creme wirkt bei Hitze angenehm 


kühlend; an frischen Tagen dagegen schützt N IVEA 


Nivea-Öl vor zu starker Abkühlung. Ké CREME 


ZUR HAUTPFLEGE 


Creme: 15, 24, 40, 
54, 60 Pf. u. RM 1.00 
Ol: 40 Pf. RM 1.20 
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ie , Betiy Bonn“ hatte den Portugieſen erreicht. 

Der Bootsmann ließ die Brigg in den Wind gehen 

und auf den Kutter zutreiben. Zwei Mann ſaßen 
darin, braune, barfüßige abenteuerliche Geſtalten. Sie 
batten gerade ihre Netze aufgeholt. Dugan rief ſie an. 
So kamen fie heran, gingen längsſeit und ſtiegen an 
Bord. Im Mannſchaftslogis begann ein heftiges Pa- 
laver und ein noch heftigeres Trinken. Als ſich die 
Portugieſen ſchließlich bereit erklärten, gegen angemeſ⸗ 
flene Bezahlung aus den Beſtänden des Schiffspro⸗ 
diants die beiden Leute an Land zu ſetzen, ſchwankten 
iie bereits bedenklich. Aber Clyde drängte. Der Auf- 
enthalt, noch dazu dicht unter Land, wurde ihm un- 
gemütlich. Er wollte weiter. Dugan und Moore 
fierten ihre Schiffskiſten über die Reeling und ſtiegen 
dann ſelber hinunter in den Kutter. Der. Abſchied der 
beiden Portugieſen wurde ein lärmender Spaß. 

„Bye, bye!“ 


Ein letztes Winken. Der Kutter ſchoß auf 
Land zu. Die „Betty Bonn“ breitete ihre | = 


Illuſtrierter Beobachter 


Roman von Friedrich Lindemann 


Alſo hatte Kapitän Spurling die „Betty Bonn”, 


hatte „das von der Mannſchaft verlaſſene Schiff“, ſeine 


drei Leute hatte er ſchleunigſt wieder auf die „Frisco“ 
übernommen, von dem er und ſeine Leute als von dem 


„großen Schlage“ ein Leben lang geträumt — ge- 
funden. 


* 


So ging der Bericht über die letzte Reue der „Betty 
Bonn“, wie ihn uns der blonde Bauernjunge Emmo 
Dierlien in der Nacht vom 27. auf den 28. Januar 
gab, als wir drei wunderlichen Schiffbrüchigen, Nancy, 
er und ich, im Salon der „Frisco“ ſaßen und irgendwo 
vor der italieniſchen Küſte dahintrieben. Es war aber 
zugleich auch das, worum fid Trevor vergeblich be- 
müht und womit wir ſelber unſere Fahrt begründet 
hatten: die Löfung des Rätſels um jene beiden Schiſſe. 


Segel in den Wind und fuhr ihrem letzten 
großen Abenteuer entgegen. Kurs Gibraltar. 


Die Tage auf dem leergewordenen Schiffe 
gingen friedlich, ereignislos dahin. Das 
Wetter blieb hell, der Wind friſch und 
ſtetig. Die vier löften ſich alle zwei Stun- 
den am Ruder ab. Es begann Emmo 
Dierkſen faſt Spaß zu machen, nun er ſelber 
zum erſten Male am Steuer ſtehen durfte. 
Sie fuhren nur die Anterſegel, um nicht bei 
einem überraſchend aufkommenden Sturm 
unnötige Gefahr zu laufen. Sie machten 
dadurch zwar weniger Fahrt, aber es gab 
ja auch niemand, der ſie trieb. Die drei von 
der „Frisco“ erwieſen ſich als im Grunde 
ganz ordentliche Kerle, wie fie Emmo be, 
eits kannte. Sie ließen ſich zwar nicht 
gerne in die Karten ſehen. Zwiſchen ihnen 
und dem Jungen blieb ſtets ein Abſtand, 
ein Schweigen über das, was kommen 
würde. Sonſt aber behandelten ſie ihn 
durchaus als ihresgleichen, als alten Ka- 
meraden. Sie blieben alle vier im Mann- 
ſchaftslogis wohnen. Emmo Dierkſen hatte 
wohl den Salon aufgeräumt. Aber eine 
heimliche Scheu hinderte ſie daran, den 
Raum zu betreten, in dem der Tod zum 
erſten Male ſeinen Fuß auf die „Betty Bonn“ geſetzt 
hatte. Zumeilt ſaßen fie ja auch zuſammen an Deck 
neden dem Rudersmann, einmal, um ſich nahe zu ſein 
auf dem öden Schiff, dann aber auch, um Ausguck zu 
halten nach fremden Schiffen. Sie wollten vermeiden. 
geſehen oder gar angerufen zu werden. Sie hielten ſich 


deswegen auch möglichſt fern von den großen atlan- 
tiſchen Dampferrouten 


Immerhin bedeutete es für fie keine ſonderliche Auf- 
regung, als am 4. Dezember gegen Mittag von achtern 
ein Segel über der Kimm auftauchte. Der andere 
ſchien genauen Oſtkurs mit ihnen zu laufen. Alfo hiel- 
ten ſie nur ein wenig mehr nach Norden. Dadurch 
blieb das fremde Schiff zwar den ganzen Nachmittag 


über in Sicht, doch ohne doß einer vom anderen aus- 
machen konnte, wer er ſei. 


Am nächſten Morgen bei Hellwerden, aber bekamen 
ſie denn doch einen Schreck. Da tauchte plötzlich der 
Fremde keine Seemeile mehr von ihnen entfernt þer- 
vor aus dem Dunſt. Bill Higgins, der am Ruder 


ſtand, wollte ſchon das Rad berumreißen, doch Clyde 
hielt ihn noch zurück. 


„Das Schiſſ kenne ich doch ...“ 


Sie ſtarrten den Fremden an wie eine Erſcheinung. 
Es war eine Brigg. Es war ihre Brigg. Das Wun- 
der war geſchehen: zwei Schiſſe, die fid ſuchten, waren 
ſich mitten im Atlantik, hundert Seemeilen von der 
portugieſiſchen Küſte entfernt, in den Kurs gelaufen. 


Eine halbe Stunde ſpäter lagen ſie beide beigedreht 
auf Steinwurſweite voneinander entfernt und ritten 
fonft auf der langen atlantiſchen Dünung. Drüben von 
der „Frisco“ löſte ſich ein Boot Peter Crane kam mit 
Colcord und Bailey herübergerudert. 


Folae 20 / 1934 


Dee Steeit um die Belty Zaun 


(Schluß) 


dadurch ſchon beſchmutzt glaubte. Aber ich beruhigte 
ihn. 


„Nein, nein, Dierkſen. Beſtimmt nicht. So wie ich 


es jetzt nach Ihrer Schilderung ſehe, können Sie jedem 


Menſchen frei und offen unter die Augen treten. Wenn 
nicht — und dieſe Frage müllen Sie mir ſchon noch 
keantworten —, wenn Sie nicht ihren Anteil bekom⸗ 
men haben an dem Bergelohn.“ 

Schon wieder ſprang ihm die Jungensangſt aus den 
Augen, als er von neuem beteuerte: 

„Nichts, gar nichts habe ich bekommen. Beſtimmt! 
Ich hätte es auch nicht angenommen, nein, nein, ſelbſt 
wenn fie es mir angeboten hätten. Aber der Steuer. 
mann ſagte mir ja jeden Tag, wenn er mir das Eſſen 
brachte, ich könnte mich freuen, daß ſie mich überhaupt 
ſo durchſchleppten Ich hätte ja ebenſogut über Bord 
fallen können wie Gloper oder wie Ibarra ...“ 


And nun begann er ein Schimpflied auf 
Crane, der für ihn in der Tat ſo etwas wie 


Un neun Gbr ſichtete uns und unſer geheimnisvolles Flaggenſignal 


ein Dampfer. 


Danach hoben ſich jetzt ganz klar zwei Reihen von Vor- 
gängen nebeneinander ab. Es hatte zwar noch ein 
kleines Vorſpiel gegeben: den verſuchten Berlicherungs- 
ſchwindel, den Mr. Thompſon ins Wert gelegt und den 
uns Crane verraten hatte. Aber dann kam die eigent- 
liche Tragödie, ein Nochtſtück aus den Bezirken der 
fterbenden Segelſchiſſahrt und ihrer Menſchen: der Tod 
der Frau und die Meutetei auf der „Betty Bonn“, 
wie es Emmo Dierkſen uns nun erzählt hatte. Danach 
folgte ſaſt als Satyrſpiel das „Auffinden“ des „verlaſ⸗— 
ienen“ Schiffes und der Bergelohnbetrug, den die Leute 
der „Frisco“ zum für fie glücklichen Ende geführt. Und 
ſchließlich als tragiſches Nachſpiel das Ende Spurlings, 
das wir ſelber miterleb.. | 


Gewiß hatte Emmo Dierkſen uns ſeine Geſchichte nicht 
nur deswegen erzählt. um unſere Fragen zu deantwor— 
ten. Die waren ihm im Grunde gleich. Aber er ſelber 
mußte ſich einfach einmal freiſprechen von dem Druck, 
unter dem er die ganzen letzten Wochen gelebt. Er 
mußte ſich endlich einmal die ewige Angſt von der 
Seele reden. Anfangs waren ſeine Worte ihm nur ſo 
über die Zunge gefallen. donn war er in ein ruhigeres 
Fahrwaſſer der Erzählung geraten, doch am Ende hatte 
ihn wieder ſein jugendlicher Kleinmut und ſeine bäuer— 
liche Furcht vor allen Unklarheiten überwältigt. Er 
ſchloß feinen Bericht mit der beinahe flehentlich hervor- 
geſtoßenen Frage: 
„Bin ich nun ein Verbrecher?“ 


Ich mußte lächeln. Ich glaubte ihm, ja, ich ſah es 
körperlich vor mir: dieſer große Junge hatte niemals 
ſeine Hand zu irgend etwas Unrechtem hergegeben. Er 
war durch ſeltſame Verkettungen willenlos hineinge— 
raten in ein Netz des Unglücks. Nur eben fcin Gefühl 
für innere Sauberkeit war ſo ſtark, daß er ſich allein 


H 


i der Teufel in Perſon geweſen fein mukte. 

Der Steuermann, das ſei der Schlimmſte, 
das ſei der eigentliche Treiber und Urheber 
geweſen bei der Bergegeldgeſchichte. Der 
Steuermann hätte ihn, Emmo, den über- 
zähligen Vierten von der „Betty Bonn“, 
heruntergeholt. Der Steuermann hätte ihm 
jeden Tag, jede Stunde faſt, zugeſetzt: wenn 
du austüdit oder wenn du etwas vertritt, 
dann fliegen nicht nur wir, dann fliegft du 
auch ſelber ins Gefängnis. Uns können fie 
dabei ſchließlich nur wegen Betrugsverſuh 
rankriegen, aber dich — na, du weißt das 
ja ſelber: Meuterei, wohlmöglich Mord. Der 
arme Junge mußte am Ende halb irr ge- 
worden ſein bei den Reden Cranes und halb 
wahnſinnig vor Angſt. Er hätte ſich in ſei⸗ 
ner Verzweiflung ſicher noch mehr antun 
laſſen als nur das Gefangenendaſein in der 
Segelkoje. 

„Aber, Herr, glauben Sie es mir, ich wollte 
| ja nichts anderes als meinen Frieden und 
| nach Haufe. Für mich waren dieſe Wochen 
| in Gibraltar das Schlimmſte, was Sie Wé 
X vorſtellen können, nicht wegen der Ungewiß. 
heit des Prozeſſes, nein, nein, nur weil es 
nicht weiterging, weil ich nicht weiterkonnte. 
Gebrüllt habe ich vor Heimweh, glauden 
Sie es mir. And ich wäre vielleicht trotz 
aller Drohungen doch noch ausgerückt, wenn nicht 
der Steuermann mir eins verſprochen hätte: er wollte 
mir die Rückfahrt von Genua in meine Heimat de. 
zahlen. Das iſt aber auch wirklich das einzige. Und 
um deſſentwillen allein ſchon hätte ich geſchwiegen, bätte 
ich beſtimmt geſchwiegen, und wenn es mir das Demi: 
ſen abgedrückt hätte. Aber ſehen Sie, Herr, nun werde 
ich morgen oder übermorgen ſchon wieder einmal in 
einer fremden Stadt ſtehen, allein, auf der Strabe. 
ohne einen Pfennig Geld und ohne daß ich ein Wort 
verſtehe, was die Leute reden ...“ f 

Da legte ich über den Tiſch hinweg ihm meine Hand 
auf den Arm. SC 

„Hören Sie zu. Dierkſen, darüber laſſen Sie ſich mal 
feine grauen Haare wachen. Dieſe Verpflichtung Me 
nes beſonderen Freundes Crane übernehme ich. Jd 
mache das ſchon in Oidnung mit der Rückreise. Viel ' 
leicht begleite ich Sie iogar ein Stück, zum mindeſten 
bis zur deutſchen Grenze.“ à 

Emmo Dierkſen ſab mich mit jeinen guten Augen 
dankbor an , 

„Das wollen Sie tun? Und gerade vor Ihnen da 
mich Crane ſo gewarnt?“ 

Ich mußte hell auflachen. , 

„Ja, der! Aber ich habe dennoch einen iwer" 
ten dabei. Sie müſſen erft uns noch E zum 
weiterfahren. Wir drei gehen in Genua dune che 
britiſchen Konſul, und da erzählen Sie Ihre Ge 
noch einmal zu Protokoll“ 

Der Junge erſchrak ſchon wieder. 

„Protokoll?! Gericht?!“ 

Ich dämpfte ſofort. l dën: 

„Nein, nein! Keine Furcht, Dierkſen. oon been 
lich geſchieht nichts. Dafür gebe ich Ihnen Haufe. 
And in ſpäteſtens einer Woche find Sie zu 
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Folge 20 / 1934 


Das ſchien ihn zu beruhigen. 
„Wenn Sie meinen ...“ 


Aber ich hatte doch noch eine Frage an ihn. Bisher 
war in allen ſeinen Berichten über den Auſenthalt auf 
der „Frisco“ immer nur der Steuermann im Vorder— 
grund geſtanden. Ich konnte mir auch ſehr gut vorſtel— 
len, wie juft Crane die treibende Kraft bei dem Unter- 
nehmen geweſen war. Die drei Leute hatten ihm das 
Schiff in die Hände geſpielt, aber ſeine unbändige 
Phantaſie hatte immer neue Feinheiten und Wendun— 
gen erſonnen für die Geſchichte, die man dem Admira— 
liiätsgericht aufbinden mußte. Und doch hätte jid auch 
ein jo einfallsreicher Komödiant wie eben Crane fejt- 
gelogen, wenn nicht die unheimliche Energie und die 
peritandestlare Überlegenheit eines Spurling geweſen 
wäre. Gerade Spurling aber war für mich die rätſel— 
baftefte und zugleich tragiſchſte Figur in dem Spiel: 
das ſeltſame Verlangen nach „ſeinem“ Prozeß und jetzt 
der freiwillige Tod in dem Augenblick, da ihm das 
Glück feines Lebens in den Schoß gefallen. Ich fragte 
deshalb: 

„Sie ſprechen immer nur von dem Steuermann. 
Welche Rolle ſpielte denn der Kapitän, als ſich die 
beiden Schiffe begegnet waren?“ 


In Emmo Dierkſen ſchien ſich etwas zu verſchließen. 
Seine Antworten wurden kurz. 


„Er wollte nicht.“ 
Ich mußte zurüdfragen: 
„Was wollte er nicht?“ 


„Er wollte die ‚Betty Bonn’ nicht gefunden haben.“ 

„Sie meinen: er wollte den Betrug nicht mitmachen, 
er wollte ehrlich bleiben?“ 

Emmo wurde einjilbiger. 

„Ehrlich? So wohl nicht.“ 


„Ja, Menſchenskind, warum, wieſo? Was hatte er 
denn dabei?“ 


„Ich weiß nicht.“ 


„Er hat es aber dann doch getan. Er allein iſt es 
eigentlich geweſen — es kamen allerdings ſehr glückliche 
Amſtände hinzu —, aber ohne ihn hätten die ‚Frisco’- 
Leute niemals auch nur einen Pfennig zu ſehen gekriegt. 
Warum hat er es dann doch getan?“ 

„Nur für ſeine Mannſchaft.“ 


„Und Crane hot ihn erſt dazu überreden müſſen?“ 
„Ja.“ 


„Dierkſen, Sie wiſſen noch mehr.“ 
„Nein, wirklich nicht.“ 
„Warum ſind Sie denn plötzlich ſo ſchweigſam?“ 


„Ich weiß nicht, ob ich darüber ſprechen kann.“ 
„Worüber?“ 


„Spurling war jo ſeltſam.“ 


„Hat er denn länger mit Ihnen geredet?“ 
„Oft.“ 

„Und was?“ 

„Ich weiß nicht ...“ 


„Na, zum Beiſpiel, als der Steuermann Sie 
berübergebolt hatte auf die „Frisco“, mußten Sie da 
zu Spurling kommen?“ 


„Ja, und ich mußte ihm alles erzählen, haargenau. 
Wir waren ganz allein. Alle anderen hatte er raus - 
geſchickt. Und dann am Schluß fragte er mich plötzlich: 
In jener Nacht, als Glover von Bord ging, haben Sie 
mich da nicht geſehen? Ich fragte: Wo denn? Er ſagte: 
Auf der Marlborough. Er nannte das El immer 
noch „Marlborough“, niemals ‚Betty Donn." 


„Und was haben Sie ihm geantwortet, als er ſo 
fragte?“ 

„Nichts. Er wurde mir unheimlich, und ich bin dann 
ſehr ſchnell gegangen.“ 


„Aber was glauben Sie, was meinte er damit?“ 


„Meinte? Ich glaube, er bildete ſich ein, er fei ſelber 
auf der ‚Betty Bonn‘ geweſen und batte das ſelber 
angerichtet, was da geſchehen ift. Einmal fragte er 
mich, ob Ibarra nicht Äbnlichleit gebabt batte mit ihm, 
mit Spurling, müſſen Sie ſich vorſtellen. In Gibraltar 
fragte er mich, ob ich glaubte, daß man mit ſeinen Gc- 
danten ein Schiſf ſteuern oder einen Menſchen um: 
bringen konne. Ich wußte natürlich nicht, was ich 
darauf antworten follte. Aber dann winkte er auch ſchon 
ab und ſagte, nun das Gericht würde das ja fejt- 
ſtellen.“ l 

„Was meinen Sie denn damit: wie es wirklich war?“ 


So . . ſo unheimlich. Er ließ mich ja öfter zu fid 
tommen. Dabei fragte er im Grunde immer dasjelbe, 
vor allem nach der Frau. Aber ſchließlich zitterten mir 
ſchon die Knie, wenn ich bloß zu ihm geruſen wurde. 


Ich hatte immer Angſt, daß er mir etwas antun 
würde. Er jab mich jo an, und dann fragte er fogar 
einmal: warum ich denn nicht auch über Bord ge— 
gangen ſei wie Glover, warum er denn nicht auch mich 
umgebracht hätte, ich ſei doch der einzige, der übrig— 
geblieben wäre. An ſeine eigenen Leute dachte er wohl 
gar nicht. Ich glaube, er war verrückt.“ 


Nein, das war er nicht, beſtimmt nicht auf eine ge— 
wöhnliche Art. Dieſer Mann, dieſer Spurling, ſühlte 
ſich auf eine myſtiſche Weiſe mit den Leuten auf der 
„Betiy Bonn“, ja, mit dem Schiſſe ſelber verbunden. 
Aber in ſeiner Einſamkeit konnte er wohl auf ſolch eine 
Vorſtellung kommen. Allein [ihon das Wunder dieſer 
Begegnung im Ozean, dazu der Tod der Leute, die er 
mit ſeiner Haßliebe verfolgte. Es ſtimmte ſchon fo: jede 
Nacht war er an Bord jenes Schiffes geweſen mit 
feinen Träumen und mörderiſchen Wünſchen. Er allein 
mußte ſich ſchuldig fühlen an dem Unglück. Er, der ein- 
zige Anſchuldige in dieſem Kreiſe von kleinen Schwind- 
lern und feigen Gelegenheitsvderbrechern, er aber wurde 
verfolgt in Gibraltar, ihn verdächtigte man. Das war 
es, was ihn ſich aufbäumen, was ihn nach „ſeinem“ 
Prozeß verlangen ließ. Vor dem Geſetz der Menſchen 
war er im Falle „Betty Bonn“ frei, war er makellos. 
Nur vor einem höheren Geſetz, vor dem Gericht in 
ſeiner eigenen Bruſt war er verurteilt. 


And dieſer Mann, den das Schickſal mit aller Tragik 
umdunkelte, mußte hineingeraten in die beiden Netze, 
die auf den beiden Schiffen und ohne fein Zutun ge- 
ſponnen wurden. Dieſem Manne mußte das „verlaſſene“ 
Schiff, nach dem er ſein Leben geſucht, in die Arme 
treiben, und es mußte das Schiff ſein, an dem ſeine 
Liebe geftorben. Gewiß hatte er ſich bis zum letzten 
dagegen geſträubt, den Bergungsbetrug mitzumachen, 
denn gerade das mußte er wie als Leichenfledderei an 
einem Stück von ſich ſelbſt empfinden. Wenn er es 
dennoch tat, ſo geſchah es nur aus jenem dumpſen 
Kameradſchaftsgeſühl heraus, das fie alle an Bord 
dieſes Schiffes der Hoffnungsloſen zuſammenhielt. Und 
wenn er es mit dieſer unheimlich geſpannten Energie 
tat, wie ich es ſelber in Gibraltar miterlebt, ſo vielleicht 
nur deswegen, weil ſich in der Perſon Trevors das 
Bergegeldverfahren mit der „Betty-Bonn“ Anterſu— 
chung vereinte, und weil ſomit die Auszahlung des 
Bergelohnes gleichbedeutend war mit dem Freiſpruch 
von dem Mordverdacht. Aber Spurling konnte ſich nur 
jo lange aufrecht erhalten, bis es durchgeſochten war. 
Denn am Ende mußte er erkennen — und das iſt wohl 
der Grund, weswegen ſich auch an ihm das Schickſal 
Glovers wiederholte, weshalb auch er an ſeiner Liebe 
zu Betty Bonn zugrundeging — er mußte erkennen, 
daß er mit der Tat der Kameradſchaft zu ſeinen Leuten 
nicht allein wirklich zum Verbrecher geworden war vor 
dem Geſetz, ſondern in jenem anderen Sinne auch an 
feiner Liebe, an ſich ſelber. Und als er das geſehen 
hatte, brach er für immer zuſammen. 


Wir waren ſtumm geworden nach den letzten Worten 
Emmo Dierkſens. In feinen unbeholſenen Sätzen, die 
nur zögernd und ſtockend den äußeren Eindruck von dem 
unſaßlich- unheimlichen Weſen des kleinen Kapitäns 
wiederzugeben verſuchten, hatte ſich uns noch einmal 
die ganze Tragödie Spurlings enthüllt, das Unglück 
eines armen Menſchen mit einem böſen Geſicht, das 
Schidlal eines einſamen Mannes, der nur daran zu; 
grundegegangen war, daß er ſein Herz zu ſpät und 
zu maßlos hatte ſchlagen gehört. 

Wir glaubten mit einem Male ſelber zu fühlen, wie 
rings um uns aus den dunklen Ecken des Salons die 
Schatten all der Verſchwundenen emporwüchſen und 
uns bedrängten. Ein Ring legte ſich mir um die Bruſt. 
Wir hielten es nicht länger mehr aus in dem dumpfen 
Naum. Wir ſtiegen hinauf an Deck in die freie Luft. 


Das Schiff trieb noch immer ſteuerlos dahin durch 
die ſamtene Schwärze der Nacht. Ein mattblauer Him— 
mel wolbte fid über uns. Es war, als tropite von da 
das Sternenſilber herab, blitzte noch einmal auf in dem 
Blinken der tintenſchwarzen See und verloſch. Weit im 
Süden zogen die roten und grünen Lichter und die 
Perlenketten der erleuchteten Decks der großen Dampfer 
vorüber. Als ſtünden wir hier im Mittelpunkt der Nacht 


und als kreiſte langſam, ſanft, aber unerbittlich das 
ſternenbeſtickte Weltall um uns, fo war es. Wir 
ſchwiegen. 


Dann aber, ſpäter, begann es über uns zu knarten 
und zu knirſchen. Wir ſahen die Segel nur als ſchwarze 
Vierede vor dem nachtblauen Himmel. Zetzt aber jpür- 
len wir ſaſt körperlich, wie ſie ſich bogen und wölbten, 
wie die Raben fidh ſteiſten, die Schoten fidh ftrafiten. 
Neben uns und im Kielwaſſer begann es zu kluckern, zu 
ſtrömen, zu rauſchen. Der Wind, der den kommenden 
Morgen ankündigt, hatte ſich aufgemacht und ſchob uns 
voran. Emmo Dierkſen verſuchte das Ruder zu drehen. 
Es war Druck auf dem Steuer. Da ſtellte er ſich breit, 


beinig, jungenhaft ſtolz auf ſeine ſeemänniſche Wichtig. 
teit, hinter das Rad und hielt das Schiff am Wind. 

Das alles war ſchweigend geſchehen. Schweigend 
legte ich Nancy den Arm um die Schultern. Schwei. 
gend führte ich jie nach vorne. Unter den großen nacht. 
dunklen Segeln ſetzten wir uns nieder auf den Rand 
der Vorluke. Nancy lehnte ſich an meine Schulter, legte 
die Hände auf meine Knie. So ſaßen wir lange, ſchwei. 
gend, fühlte einer die Wärme des anderen wie un- 
endliches Glück und blickten hinaus in das Stern— 
geflimmer auf der See und auf den wunderſamen Reie 
gen der roten und grünen und weißen Lichter am 
Horizont. 

Bis Nancy leiſe, zögernd das Schweigen brach. 

„Alſo hat Vater doch recht gehabt ...“ 

Auch ich mußte dem Generalſtaatsanwalt zu Gibral- 
tar in Gedanken manches abbitten. 


„Ja. Alles, was wir und was die anderen einmal 
als Phantaſtereien angeſehen, hat ſich als wahr er— 


wieſen. Wenn man es ſo ſagen will: er iſt der Sieger 
in dieſem Streit um die Betty Bonn'.“ 


Nancy, mit einer ſanſten Trauer in der Stimme: 
„Aber ob fie es zugeben werden ...“ 

Ich mußte leiſe vor mich hinlächeln. 

„Du meinſt: in London ...“ 


„Ja, ich glaube, nun wird man ihn zurückholen nach 
London!“ 


Wie im Traum einen fernen übermächtigen Wunſch, 
ſo wiederholte ſie noch einmal das Wort: 
„London ...“ 


Da zog ich ſie an mich. 


„Ich glaube, wir beide, wir brauchen dieſe Stadt 
nicht mehr ...“ 


And ſchloß ihr den Mund mit meinen Lippen. 
* 


Der Morgen hob ſich klar aus dem Dunſt. Die 
„Frisco“ machte Fahrt bei einem friſchen Wind. Nancy 


hatte wieder Koch geſpielt, und der Koch Emmo Dierl- 


ſen war unſer neuer Kapitän. Er hatte ſich in der 
Nacht ſeinen Kummer vom Herzen geredet. Er ſah 
ſeine Heimat vor ſich in erreichbarer Ferne. Er mochte 
wohl noch ein wenig Angſt haben vor der Zeugen- 
vernehmung. Aber er fühlte ſich in ſeiner Wichtigkeit. 
Es war rührend komiſch, zu ſehen, wie er mit ſeinen 
ſeemänniſchen Kenntniſſen um ſich warf. Er war ein 
treuer, biederer Junge. Aus der Kapitänskaſüte ſchleppte 
er ein dickes Buch heran: das internationale Signal- 
buch. Aus der Segelkoje holte er zwei Flaggen hervor: 
eine blauweiß gewürfelte und einen Dreieckswimpel mit 
einem roten Punkt darin. „Die Flaggen N und C“, 
erklärte er ſtolz auf ſeine neue Wiſſenſchafſt. „Das 
internationale Notſignal.“ Dann hißte er fie am 
Signalſtag auf, ſtellte ſich wieder an das Ruder und 
blickte mit leiſem, abgründigem Schauer hinauf auf das 


bunte Tuch. Jetzt waren wir drei erſt richtige Schiff. 
brüchige geworden. 


Am neun Uhr etwa ſichtete uns und unfer geheim 
nisvolles Flaggenſignal ein Dampfer. Er rief uns an. 
Es war der italieniſche Frachter „Firenze“, Heimal- 
hafen Genua. Er holte uns drei mit einem Boot über 
und ließ vier Mann an Bord, die die „Frisco“ bin- 
nen bringen ſollten. Wir fuhren voran. 


Kurz nach Mittag tauchte vor uns das weiße bod. 
geſtufte Rund von „Genova la Superba“ auf. Lang- 
iam ſchob ſich unſer Dampfer durch das Gewirr der 
Maſten, Schornſteine und Kräne hinein in den Haſen 
und machte am Molo Vecchio feſt. 


Nancy, Emmo und ich fuhren ſofort von bet Rot 
hinauf zum engliſchen Konſul. Kaum daß wir uns 
ausgewieſen hatten, überreichte uns der Sekretär br, 
reits ein Telegramm. Aus Gibraltar. Von Trevor. 


DEERKSON AN BORD DER „SWAINBY" 
UNBEKANNT STOP BENACHRICHTIGT 
POLIZEI UND KONSUL STOP LASST 

SPURLING VERNEHMEN 


Trotz des bitteren Hintergrundes dieſer Zeilen mub- 
ten Nancy und ich dennoch lächeln, wenn wir auf un- 
eren Begleiter blickten, und Nancy traf ſchon das 
Richtige, als ſie ſagte: 

„Siebſt du, Vater ift ſchon wieder auf Jagd.“ 

Dann gingen wir zum Konſul hinein. Er war ein 
ſchmaler, ſchlanker Mann, knapp, ſicher, energiſch. Eine 
turze, vorläufige Vernehmung mit Emmo Dierlſen. Ein 
paar Telephongeſpräche mit dem amerikanischen Konſul, 
mit der Haſenbehörde — die „Betty Bonn“ war ſchon 
binnen gekommen —, mit irgendwelchen Gerichtsſtellen 
und mit der Polizei. Der Verhaftbefehl gegen die vier 


——— —— — — 
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Leute der „Frisco“, die Dä noch an Bord der „Betty 


Bonn” befanden, und von denen drei ja unmittelbar De aber fonnte ich es nicht laſſen. Ih nahm Rancı DER SANGER 


das Formular fort und fügfe, während lie mir dabei 


auch an der Tragödie teilgenommen hatten 5 i , 

geſprochen wegen Betrugs. Billy T k War aus. auf die Finger fab, den Nadja inzu: Ein zu feinec Zeit berühmter, aber ſehr eitler 
hom b h ſeh 

ſchlecht geflucht haben d plon mag nicht ò Sänger wurde Friedrich dem G bei 

l : ERBITTEN ZUSTIMMUNG ZU HEIRAT Gelegenheit vorgeſtellt. toben bei paſſender 


Dann aber ſtürmten Nancy und ich wäh D ; Aa? 

l — rend er Poſtbeamte hinter dem Schalter b Dem ſcharfen Auge des K . 
f D S ; r beugte ſich er- $ ge des Königs entging es ni E 
SE 85 „ draußen wartete — in das ſtaunt zu ſeinem Glasfenfter beraus, als plötzlich min daß der Künſtler febr erbärmliche Strümpfe E 
naͤchſte Poſtamt. Ein Telegrammformular. Nancy Einem Schrei ein fremdes junges Mädchen einem Deshalb fragte er ihn, ob er wirklich der bekannte 


chri b: f i ; a S8 j ? ge 
ſchrie jungen Manne in einem grauen nüchternen Poſtamt S Glen lei, den man ihm gegenüber ſo ſehr gelobt 
e. | 


GENERALSTAATSAN um den Hals fiel. Aber da er ei 6 
WALT TREVOR o. batte er Sinn für ſolche etwas E EE Der eitle Sänger blähte fig auf: 


BRALTAR + FALL B i 
ETTY BONN IN DEI. fpiele, lachte bell auf und flatichte uns begeiftert „Ich weiß nicht, Gire. ſoviel aber glaube ich mich 


NEM SINNE AUFGEKLAERT STOP VIER ſeinen Beifall rü ö 
| AF , ühmen zu können, daß ich eine Stim b : 
TAETER VERHAFTET STOP BRIEF FOLGT l Ende. der ich machen kann, was ich will“ nd: 


„Bien“, erwiderte der König, „dann mache Er ſich 


STOP DU HAST RECHT GEHABT 
zuerſt — ein Paar Strümpfe“ P. Sö. 
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Hochſaiſon 


Leben und Treiben auf einer Fangstation — Gefahren und 
Nutzen des Gewerbes ~ Verschiedene Walfischarten ~ Die 


der Walfiſchjager 


Verwertung von Fleisch, Oel und Knoden 


von hermann Vogt 


m Fiühling jeden Jahres ift die Hohjayon der Walfiſchjäger. Auf den Fang— 
ſtationen wird während dieſer Jahreszeit fieberhaft gearbeitet. Und da einigen 
nur Gelegenheit geboten wird, den Erwerbszweig, von dem die meiſten Er— 

denbürger ſehr wenig willen, kennenzulernen, geben wir von dem Betriebe ciner 
modernen Walſiſchfangſtation folgende intereſſante Darſtellung. 


Obgleich die Gefahren, die bei der Jagd auf Walfiſche vorkommen, ſich durch 
die modernen Methoden bedeutend vermindert haben, haftet dieſem Erwerbszweig 
doch immerhin noch eine gewiſſe Atmoſphäre von Romantik an. Das tödliche Har— 
punengewehr hat die Waffe, die mit der Hand geſchleudert wurde, verdrängt. 
Doch auch jetzt noch iſt eine große Geſchicklichkeit des Jägers nötig, und der Erfolg 
der Jagdſaiſon hängt größtenteils von ſeiner Kunſtſertigkeit ab Die beſten Schützen 
ſind die Norweger, eine Raſſe, die ſeit undenklichen Zeiten berühmt iſt in den 
Annalen des Walkſiſchfanges. 

Mitte Mai kommt die Stations-Mannſchaft und beginnt ſofort mit den Vər- 
bereitungen zum Walfiſchſang der Jahreszeit. Waſſerbehälter werden geſcheuert 
und gereinigt, Ölgefäße mit Dampf behandelt und Maſchinen zur Arbeit brauch— 
bar gemacht. Walfiſchboote, ſchmale, ſtämmig gebaute Slbrenner, der Länge nach 


überdacht, werden mit Proviant und Öl verſehen, und dann geht es auf die Suche 
nach den koſtbaren Meeresgiganten. 


Am Bug des Fahrzeuges, auf einer erhöhten Plattform, befindet ſich das Har— 
punengewehr. Dieſer „Feuermörſer“ wird mit einem harpunenartigen, mit Wider- 
haken verſehenen Geſchoß geladen, woran ein vier Zoll ſtarkes Manila-Tau, der 
„Vorgänger“ genannt, geknüpft iſt, und an dieſem wiederum iſt das ſchwere ſieben— 
zöllige Hauptſeil befeſtigt. Der „Vorgänger“ wird auf der “Plattform am Geſchütz 
aufgerollt, während das Hauptieil’ um eine Dampfwinde, die unter der Plattſorm 
ſteht, gewickelt ift. An der Harpune ift eine Speerſpitze angebracht und Widerhaken 
verhindern, daß fie aus der Wunde herausgezogen werden kann. Die Schußtrag- 
weite beträgt 50 bis 100 Meter. Die hohle, mit Pulver gefüllte eiſerne Speerſpitze 
erplodiert im Leibe des Wales und tötet ihn ſchnell, worauf er, wie ein Fiſch an 
der Angel, herangezogen wird. Es ſind aber Fälle vorgekommen, in denen rieſige 
Angeheuer, die nur verwundet waren, das Boot der Jäger, denen es nicht möglich 
war, den zweiten Schuß anzubringen, die ganze Nacht am Seil hinter ſich herge— 
zogen haben und erſt am frühen Morgen zur Strecke gebracht werden konnten. Der 


Schütze erhält einen Preis von 200 bis 500 Mark für den Wal, je nach Größe; 
Seeleuten zahlt man weniger 


Die erſte Art von Walſiſchen, die im Frühjahr gefangen wird, iſt gewöhnlich 
der „Budelige“, ein plumper Geſelle, der eine Länge von etwa 15 Meter erreicht 
und ſich näher an der Küſte aufhält als feine anderen Artgenoſſen. Dit find die 
ganzen Flanken eines Buckelwales bedeckt mit Entenmuſcheln, die ihn aber nicht zu 
bindern ſcheinen. Ein anderer Wal ift der „Feinrücken“, defen ſchlanker, ſiſchähn⸗ 
licher Körper bis zu 25 Meter lang wird. Das Slergebnis, im Vergleich zu ſeiner 
Größe, ift nicht ſehr reichlich. Das Fleiſch ſchmeckt ganz ausgezeichnet und ijt von 
zartem Beefſteal nicht zu unterſcheiden. 

Iſt der Wal erbeutet, ſo wird er, um ihn ſchwimmend zu erhalten, mit Luft 
aufgeblaſen, und, wenn gute Ausſicht auf neue Beute vorhanden iſt, mit einer 
Flagge gezeichnet und dem Spiel der Wellen preisgegeben, um ſpäter vorgenommen 
zu werden Wenn ſie ſich einen anderen Rieſen geſichert haben, binden die Fiſcher 
ſie Seite an Seite zuſammen und bugſieren ſie im Schlepptau herein. In der Bag 
werden nun die ungeheuren Säugetiere angekettet. Bei einer Gelegenheit lagen 
22 Stück verankert und erwarteten den Prozeß des Ausſchlachtens. Es waren Buckel. 
wale, Walrate, Feinrücken und blaue Wale. Hunderte von Möwen und gefräßigen 


Nordlandraben reißen an dem ſchwimmenden Leichnam und erfüllen die Luft mit 
ihrem heiſeren Gekrächze. 


Trotzdem die Körper der Walfiſche in eiskaltem Waſſer liegen, um die Sitze von 
ihnen abzuhalten, findet die verluſtbringende Zerſetzung ſehr bald Dot, Die Rieſen 
werden an einer um den Schwanz gewundenen Kette mittels eines Dampfkrahnes 
auf Deck gezogen und dort feſtgemacht Mit ſcharfen Meſſern ſchneidet man längs: 
ſeits den Speck in Stücke, eine Kette wird an einem Stück in der Nähe des Kopfes 
beſeſtigt; die Haſpel jummt, und ein mächtiger Streifen Speck ift im Augenblid 
von der ganzen Lange des Körpers. So wird die 30 Zentimeter dide Specllage 
Stück für Stück beruntergeriffen, und in wenigen Minuten ift der Walſiſch abae 
ſchält Die langen Speditreifen werden nun in Blöcke geſchnitten und im Schlepp. 
netz nach dem Speck-Kutter gebracht. Dort kommen fie in die Schneidemaſchine, ag 
ſie zu kleinen Speckſchnitten verarbeitet. Darauf wandern die Stückchen in rieſige 
Bedälter, wo fie mittels Dampfrollen in SI verwandelt werden. N i 

Inzwiſchen wird der Walſiſchleichnam durch eine andere Maſchine gejagt un 
zerkleinert. : 

Ungebeure Fleiſchklumpen werden nach dem Fleiſchſpeicher gebracht. Die n 
tommen auf eine andere Plattform, wo fic zerſägt werden Der Schwanz wird! 
bandliche Stücke geſchnitten, eingeſalzen und in Kiſten verpackt, zur n 
nach Japan, wo „Walfiſchſchwanz“ als größte Delikateſſe bobe Preiſe erzielt. ge e 
Stückchen von dem Meeresungeheuer ijt brauchbar . .. Die Barten geben das we 
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volle Fiſchbein, vorher gewaſchen und verpackt, werden Wetter bekannt iſt. Au 
ſie ebenfalls verſandt. Fleiſch und Knochen werden, anzug und Tarnkap 
nachdem man den letzten Tropfen Sl berausgekocht hat, vor der wilden S 
getrocknet und zermahlt und finden als Düngemehl in über Bord ſchlage 
der Landwirtſchaft gute Verwendung Der Wert eines Wild in Sicht kom 
Walfiſches beträgt je nach ſeiner Größe 20 bis 50 000 , 

Mark Gewöhnlich bringt die Station 8—10 Wale fäg- 


Der Wallſiſch lebt vorzugsweiſe von Garnelen, das 
ſind kleine zehnfüßige Meerkrebſe. die zu Millionen in 
verſchiedenen Teilen des Ozeans umherſchwärmen und 
in ungeheuren Mengen von ihm vertilgt werden. Die 


können oft die Anweſenheit dieſer 


Knirpſe auf große Entfernungen erkennen, durch Tau- 
ſende von Waſſervögeln, die über ihnen kreiſen und von 
den Jägern „Walfiſchvögel“ genannt werden, in der In Lingen gibt es 
irrigen Anſicht, daß die Vögel dem Wale folgen; in Herr Bronſema und 
Wexklichkeit beide, Wal und Vögel, von den Garnelen um die Honoratioren 


Zeit aber iſt Herr Tönjes ein wenig 
geraten. Herr Bronſema nämlich ha 


ten Kiemenplatten in Tätigkeit treten. Wenn der Ra- bunten uno ach, ſo praktiſchen Tiſchde 
chen geſchloſſen iſt, wird das Waſſer durch die feinen, weite Tücher erſetzen allen. ſondern 
dichten Bartenfranken. die den inneren Saum des Ober- ſpielen obendrein bei 

kiefers in zwei Reihen umranden und bis zur dicken, Lürs Teermann Klavie 
2 Meter breiten und 4 Meter langen Zunge herunter Herr Tönjes fra 
reichen. ausgeſtoßen. Dieſes natürliche Sieb iſt ſo fein, legt, was da zu t 
daz ſelbſt ein Knirps, der nicht größer als ein Moskito fühern ift eine Kleinigken 
iſt darin feſtgehallen wird. 


Leben eines Walfiſchfängers angenehm. Dich.“ 


ſich oft der ganzen Wut der Elemente „Auch gut“, nickt Herr Tönjes, 
in einer Region, die für ihr gefährliches 


wenn alles blüht und grünt — ift die Zeit 
der feinen Bowlen gekommen. 

Kraft und Blume reinen Weins verbinden 
lich darin mit der Würze edler Kräuter 
und feiner Früchte. Vollendung und Weihe 
aber gibt erſt eine Flaſche deutſcher 


chaumw ein 


der den anregenden, prickelnden Geſchmack 
verleiht, die Bekömmlichkeit erhöht und 
die belebende Wirkung ſteigert. So wird 
eine richtig zuſammengeſtellte, mit gutem 
Schaumwein abgerundete Bowle zum 
wahren Feſtgetränk in ſtimmungsvoller 
Frühlingsnacht. 

Lernen Sie die nützliche Kunſt, gute Bowlen 

zu brauen! Wit helfen Ihnen dabei durch unfer 

luſtiges, kleines Büchlein „Bowlen und kalte 

Enten“ mit 84 Rezepten und vielen netten Künſt. 


lerzeichnungen. Koſtenlos durch Verband deutſcher 
Sektkelleteien E. V., Wiesbaden 62 


(Anzeige aller deutſchen Schaumweinkellereien) 


der Geſchützplattform, in Öl- 
pe, nur durch ein ſchmales 
ee beſchützt, deren Wellen oft 
n, ift er bereit zur & 


mt. And nicht ſelten geſchieht es, daß 


Das Quartett 


zwei Gaſthöfe, deren Inhaber, 
Heri Tönjes, in gleicher Weiſe 
ht ſind. In letzter 
ins Hintertreſſen 
t nicht nur die 
cken durch ſchnee⸗ 
Sonntag morgens 
ihm Hermann Standſtede und 


der Stadt bemü 


tzt ſich gewaltig den Kopf und über- 
Die Sache mit den Tild- 
‚ und die Deden, die er 
ſind womöglich 
ßer als die von Bronſema. 


| von nun an in feiner Gaſtſtube bat, 
Der Walrat verlangt größeres Wild für feinen Ma- noch um einen Schein wei 
gen. Ihm fehlen im Gegenſatz zum Buckligen, die Bar- Aber die Mujit — — ? 
ten. er ift dafür mit großen, plumpen Zähnen ausge- Schließlich geht 
rüſtet. Das Riefenhaupt des Walrats enthält ungefähr blech geb 
30 Fäſſer Ol. Der größte Wal, der bisher gefangen a Iran e 
wurde, war ein Blauwal, von 35 Meter Länge. Solch d Anſchluß, N ? Cbriftian Sonder 
ein „Fiſchlein“ bringt dem glücklichen Harpunier einen alles, . ſich. „Kriſchan 
reichen Verdienſt und der Slation ein Vermögen. iſt das? Kannſt Du mir nich 


Vielleicht hat man den Eindruck gewonnen, daß es e = 
eine angenehme und einträgliche Beſchäftigung ift, Wal- „ch will Dir 2 fagen ; 
fiſchfänger zu fein. Profitabel, das mag fein, aber kei. „nimm man lieber ein Qua 
neswegs iſt das 
Es fällt ihm zu 


Herr Tönjes zum Telephon, meldet 
Minuten ſpäter hat 
meſſen, Agentur für 
fragt Herr Tönjes, „wie 


ein Geſpräch nach Emden an, 10 


ein Quintett oder ſowas 
chen bei mir ſpielt?“ 

ruft Sondermeſſen zurück, 
rtett. Das ift beſſer für 


beſorgen, das Sonntags ’nbüf 


und damit iſt die 
Sache erledigt. 
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ein Schütze von den mächtigen Wellen beruntergefpült 
wird. Selbſt in der heutigen Zeit iſt der Walfiſchfanz 
ein Leben voll Härte und Anbehagen, das nur Män- 


ner von großem. Mut und Ausdauer auf fih nehmen 
fönnen. 


Am nächſten Sonntag, morgens um elf, gibt es 
ein gewaltiges Halloh in Lingen. Aus Tönjes Gaft- 
ſtube klingt luſtiges Geſchmetter, das Quartett — Geige, 
Klavier, Cello und Waldhorn — iſt an der Arbeit, 
und die Lingener Honoratioren werden im Hand- 
umdrehen ihrem Frühſchoppen bei Bronſema untreu. 


Apotheker Kroog aber hält eine ſeiner berühmten 
Anſprachen, in der er die ſteigende Durchdringung 
Lingens mit muſikaliſchen Darbietungen als ein bes 
merkenswertes Symptom wirtſchaftlichen Auſſtiegs und 
vermehrter Lebensfreude preiſt. Nur Herr Tönjes ſelbſt 
ſteht an der Theke mit einem Geſicht wie drei Tage 
Regenwetter, dreht an ſeinem Bierhahn, als hätte er 
es wie Anno achtzehn mit ſeinem Flammenwerfer zu 
tun, und ziſcht unverſtändliche Brocken oſtfrieſiſchen 
Dialekts durch die Zähne. 


„Aber Hermann“, ſteht da ſchließlich Apotheker 
Kroog auf, „was iſt denn los? Warum ärgerſt Du 
Dich denn? Dein Lokal iſt doch voll bis oben hin, und 
die Muſik ſpielt ſo ſchön ..“ 


„Da is's jo eben“, ächzt Herr Tönjes, „dor ſchall 
man ſik nich argern? Beſtell' it doch bei Kriſchan Eon- 
dermeſſen in Emden een Quartett, und — was denkſt 
Du? — ſchickt mir der Kerl doch vier Mann!“ 
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HERBERT LESTIBOUDOIS: 


Die wundersame Pfingstnacht 
eines alten Heidedorfes 


E war am Pfingſttage des ſechzehnten Jahres aus 


dem großen Kriege, der dreißig endloſe Sommer hin- 

durch Schrecken, Not und Erbarmungsloſigkeit über 
die Heide trug. Kein Menſch im Lande wußte mehr, wer 
Freund, wer Feind war. Hatten heute die Tillyſchen 
Söldner gemordet und gebrandſchatzt, ſo kamen morgen 
die ſchwediſchen, brannten ab, was noch irgendwie 
über den Erdboden hinaustagte, und mordeten beden- 
kenlos jedwedes Lebeweſen, das vorher aus irgendeinem 
Grunde verſchont geblieben oder überſehen worden 
war. Und wem es von den Männern, Frauen und Kin- 
dern der Dörfer nicht gelang, in die undurchdringlichen 
Heidewälder und unwegſamen, nur ihnen ſelbſt ver- 
trauten Moore zu flüchten, war ein Spielball des To- 
des zwiſchen proteſtantiſchen und katholiſchen Soldaten. 
Kein Tag verging, an dem nicht blutrote Flammen- 
bündel zum Himmel aufloderten; und kein Tag war fo 
mitleidig, nur einmal auch die Heide vor dem Weh— 


klagen und dem Geſchrei der Sterbenden zu verbüllen. - 


Anerſättlich rafte die Kriegsſurie über das Niederſach⸗ 
ſenland, entſtellt und verzerrt durch ihre furchtbare 
Sinnloſigkeit und abſolute Anverbundenheit mit irgend- 
einer noch begreiflichen Idee oder gewiſſen Inhalts- 
tieſe. 

Nun geſchah es, daß am Pfingſttage bieles als fedh- 
zebnten gezählten Kriegsjahres die Tillyſchen Soldaten 
it- Lager weſtlich der nicht weit entfernten kleinen Stadt 
Celle aufgaben, um weiter nördlich zu ziehen, wo ſie in 
wenigen Stunden Weges ein Dorf vermuteten, das bis- 


her unberührt von jeder Plünderung, Brandſchatzung 
und Schändung geblieben fein ſollte. Sie brachen aljo 
am Morgen dieſes Tages ihr Lager ab, voller guter 
Hoffnung auf reichliche Beute und kräftige hüftenbreite 
Frauen. Rauber trunkener Geſang wanderte ihnen vor— 
aus über die in ein prächtiges Frühlingsgewand geflei- 
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dete Heide. Selbſt während des Marſchierens ging der 
gefüllte Becher unabläſſig von Hand zu Hand und ſchuf 
unter ihnen jene laute, prahleriſche und zotige Art, die 
jedem nüchternen und klaren Menſchen widerwärtig iſt. 
Nur die Führer der einzelnen Abteilungen enthielten 
ſich des Trunkes, ſtudierten ihre mangelhaften Wege— 
karten und ſuchten unauſhörlich den Horizont ab, ob 
nicht ſchon hier oder da ein Dach des vermuteten Dor- 
ſes auftauchte. Wie eine Rieſenſchlange wälzte ſich das 
Heer über das golden ſchimmernde Tuch der endloſen 
Heide, ſingend, lachend, klingenden Spieles — und doch 
bereit, mit ungebändigter Gier und moraliſcher Hem- 


mungsloſigkeit, mit Mord und Raub und Vergewalti⸗ 
gung die ſtillen dörflichen Pfingſttage zu terroriſieren. 

Nur das kleine, von Kriegesnot und Kriegestod bis. 
her verſchont gebliebene Heidedorf, das unſichtbar und 
verſteckt in einem Eichenhain gelegen war, ahnte nichts 
von dem nahenden Verhängnis, wenngleich es nicht ver- 
ſäumte, Tag und Nacht Poſten bis an den Rand des 
Wäldchens vorzuſchieden. Auch hatte man es nicht 
unterlaſſen, Wälle aufzuwerfen, Fallgruben anzulegen 
und das Waller des nahen Moores in breite Schutz- 
gräben abzuleiten. Sogar ein langer unterirdiſcher Gang 
war gegraben worden, der in der Mitte des Dorfes feis 
nen Eingang hatte, unter die Häuſer hindurchführte 
und etliche hundert Meter davon im Schutze einer Tal- 
iente auslief. Fünfzehn Jahre faſt hatte das abgeſchie⸗ 
dene Dorf in dieſem vorbereiteten Zuſtande gelebt, ſtets 
darauf bedacht, mit den beſten ihm zur Verfügung fte- 
benden Schutz- und Verteidigungsmitteln ſich und ſeine 
Gemeinde vor dem Untergang zu bewahren. Doch bis- 
ber war alle angewandte Mühe unerprobt geblieben. 
Nichts hatte ſich bisher ereignet, das die Bewohner zu 
ernſterer Beſorgnis hätte veranlaſſen können. Es war 
daher nicht weiter merkwürdig, daß allmählich alle iht 
früheres Sicherheitsgefühl wiederfanden, ohne jedoch 
dabei die ihnen gewohnt gewordenen Schutz- und Vor- 
ſichtsmaßregeln zu vernachläſſigen. 

Am Nachmittag bieles Pfingſttages, der für das ſtille 
friedliche Heidedorf noch einen fo bedeutungsvollen, 
wunderſamen Abſchluß finden ſollte, fanden ſich wie 
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erfordern größte Bequemlichkeit und naturgemäße Form des Schuhwerks. Hohe 
Ibsätze und enge Spitzen mögen auf dem Tanzparkett erträglich sein, auf rauhen 
Boden, auf unebenem Terrain, für weite Entfernungen muß der Schuh bequem, 


luftig. fest und vor allem in der Naturform des Fußes angefertigt sein. Druck 
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Faſt zwei Kopf wuchtete leine Geſtalt über die anderen hinaus. Ruhig und emt: A ei, Fro 
ſtand er unter den weitausholenden Aſten des Eichbaumes, ließ ſeine warmen, x be a — 
ſtets etwas lächelnden Augen über jeden einzelnen wandern und reckte dann plög- ae, © KW es 


Eine Weile ſchaute Oelſchen Dierks ſinnend über die Häupter der Leute. „And 


e es e der Beſorgnis. Ein 
jeder ſpürte unwillkürlich das leichte Vibrieren ſeiner Stimme, das ihr etwas Jing- 


þer, aber niemand tonnte Auskunft über des Mädchens Aufenthalt geben. Nur der 
Vater wußte zu berichten, daß er ſie zuletzt um die Mittagszeit geſehen hatte. 

Oelſchen Dierks fuhr mit einer ſcharfen Handbewegung durch die Luft und gebot 
Ruhe. „Freunde“, ſagte er dann, „geht ſofort auf die Suche nach dem Mädchen. 
Ihr alle kennt ſie ja und wißt, wie ſeltſam und eigentümlich oft Malves Gebaren 
iſt. Tut alles, um ſie aufzufinden; ich habe ernſte Sorge.“ 

Die Männer ſtoben nach allen Richtungen auseinander und ſtreiften bis zum 
Dunkelwerden das ganze Wäldchen mehrere Mole ab. Aber das Mädchen blieb 


Zur ſelben Zeit, da ſich dieſes begab, hatte das Tillyſche Heer bei Nachtanbruch 
unweit des Dorfes ein Lager aufgeſchlagen. Unter den Söldnern herrſchte jene 
gereizte Stimmung, die ſich einzuſtellen pflegt, ſobald man ſich um irgend etwas 
betrogen fühlt Zu ſehr hatten die beute- und mädchenlüſternen Krieger gehofft, 
noch am ſelben Tage das ſagenhafte reiche Dorf zu erreichen, als daß jetzt nicht 


ihren raubluſtigen Augen verbarg, ſo wären ſie ſicherlich weitergezogen, um ſchon 
zu dieſer Zeit im Schutze der Dunkelheit über die Bauern herzufallen. So aber 
blieb ihnen nichts anderes übrig, auf ihre Art ihrer Enttäuſchung Ausdruck zu 
geben. Und fie taten das, indem ſie ſurchtbarer und unmäßiger denn zuvor zu 
trinken begannen, wildere Reden noch ſchwangen und zotiger wurden, als es die 
Feder des getreulichen Chroniſten zu beſchreiben vermag. 

Es währte nicht lange, daß an allen Ecken und Enden und mitten im Lager rieſige 
Feuer aufpraſſelten, die ihren goldroten Schein weithin durch die aufkommende 


hatten. Der ſchnellſte von ihnen eilte ins Dorf, geradenwegs zu Oelſchen Dierks, 
der noch mit wenigen um ſeinen runden klobigen Eichentiſch laß, eben denſelben, 
die nochmals mit ihm auf die Suche gegangen waren, um Malve Karſtens aufzu- 
finden. Doch auch ihr Bemühen war vergeblich geblieben. Finſteren Auges ſtarrten 
die Männer vor ſich hin, als der Bote Kunde brachte, daß unweit des Dorſes 
etliche Feuer die Nähe eines Heeres ankündigten. 

Oelſchen Dierks faßte ſich zuerſt Er jagte den Boten los, ſämtliche wehrhaſten 
Männer und Burſchen des Dorfes zuſammenzurufen und ſich kampfbereit zu 
machen. Nach wenigen Minuten ſchon klang das Schärfen der Beile, Senſen 
und Schwerter unheimlich drohend durch die nächtlichen Dorfgaſſen. Türen 
ſchlugen hier und da, knarrten ächzend in den Angeln, und unkenntliche Geſtalten 
eilten haſtend aneinander vorüber. Kaum hatte der Bote draußen im „Wäldchen 
ſeinen Platz wieder eingenommen, da knackte und raſchelte es bereits überall im 
Anterholz. Es waren die Bauern, die wortlos und mit zuſammengebiſſenen Zähnen 
ihre Plätze einnahmen. And eine halbe Stunde mochte eben vergangen ſein, da 
lag ſchon wieder Totenſtille über dem Wäldchen. And nichts verriet, datz hier 
kaum bundertfünfzig Männer, verborgen hinter Wällen und im Holz, in Bereit- 
ſchaft harrten, mit ihrem Leben bis zum äußerften ihr Dorf und ihre Mütter 
und Mädchen zu ſchützen. DEEM , l 

An ber Stelle, wo ih das Wäldchen am weiteſten in die freie Heide vor- 
ſchob, ſtand Oelſchen Dierks mit den Reckenhafteſten ſeines Dorfes. Die Angſt 
um Malve umdüſterte ſein Antlitz, und ſein Blick bohrte ſich in die Nacht, als 
müßte er doch noch plötzlich irgendwo das Mädchen auftauchen leben. 

„Bebe ihr, wenn fie in die Hände derer dahinten fällt!“ flüſterte er den 
anderen zu und deutete in die Richtung der fernen Feuer. Die Freunde hörten, 
wie er knirſchend die Kiefer zuſammenzwang, um nicht einen drohenden Fluch 
auszuſtoßen. 

„Sie wird wieder ihre Geſichte haben“, ſagte einer, „und ſtundenlang durch 
ie Nacht irren.“ ` SE 

Der Vorſteher nickte und etwas wie ein Seufzer kam über feine Lippen. Doch 
dann packte er das Beil feſter, lehnte ſich gegen einen der umſtehenden Baum- 
ſtämme und wartete, entſchloſſen, alles und jedes zu wagen, mit den Seinen 
auf den kommenden Morgen. — N l , 

Mittlerweile waren wohl zwei Stunden nach Mitternacht verſtrichen. Die 
Lagerfeuer des Tillyſchen Heeres flackerten zum Teil nur noch ſchwach und müde, 
und nur an den äußerften vier Ecken des Lagers ſtanden nach wie vor die 
Flammenſäulen ſtarr und rieſengroß in der nächtlich fühlen Frühjahrsluft. Ver⸗ 
einzelt rollten die Würfel, kreiſten die Becher noch, aber die meiſten der Söldner 
chliefen bereits, kreuz und quer durcheinandergewürſelt, in warme Felle und 

ecken eingehüllt. 

zaum wurde ein Wort an den vier Wachfeuern geſprochen. Den Poſten war 
NO gerade wohl zu Sinn. Zu unheimlich war ringsum alles —: das endloſe 

chweigen der Landſchaft, die düſteren Machangelböume und irgendwo das 
ſpöttiſch klingende Rufen eines Totenhuhns. Mürriſch umkauerten fie die rote 
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dem goldenen Schimmer ihres blonden Haares, der 
mit jedem Schritte ſie begleitete 

Eine ungeheure Panik brach im Lager aus. Grenzen— 
loſes Entſetzen ging über die Geſichter der ſonſt ſo 
teufelswütigen, keine Furcht fennenden Mord— und 
Brandſöldner. Ein einziges „Zeſus-Maria“-Schreien 
gellte durchs Lager, ſchwang ſich auf weithin über die 
totenſtille, ſchlafende Heide hallend. 

And zwiſchen all dem Tumult ſchritt leuchtend die 
knabenhaft ſchlanke Geſtalt Malve Karſtens, die nicht 
wußte, was rings geſchah, die nur einem gütig lächeln— 
den Geſicht nachging, das von nirgendwo und allüber— 
all lockend und verheißungsvoll zu ihr hinüberblickte. 

Verzweifelt verſuchte dieſer oder jener der Führer 
die vom Entſetzen gepackten Soldaten zurückzuhalten. 
Es gelang nicht. In wilder Flucht jagten die erſten in 
die Nacht hinaus. Als jedoch ein junger beherzter 
Offizier mit blanker Klinge vor das Mädchen ſprang 
und mit furchtgeſchüttelter, zerſpringender Stimme 
fragte —: „Wer bift Du?“ .., da traf zum eriten 
Male Malve Karitens Blick das Geſicht dieſes einen 
Menſchen. Der Offizier wich zurück, ſeine Augen bra⸗ 
chen vor der Klarheit und Helle dieſer viſionären 
Mädchenaugen. Er kniete vor ihr nieder, taſtete nach 
dem Saum ihres Gewandes, küßte ihn und hauchte: 
„Maria, ſei mir armem Sünder gnädig!“ Dann riß 
er ſich hoch und floh als einer der letzten dem aus- 
einanderwirbelnden Troß des Heeres nach. 

Mählich dämmerte der zweite Pfingſtmorgen dieſes 
ſechzehnten Not- und Kriegsjahres. Schon lange wun— 
derten ſich Oelſchen Dierks und die Seinen, daß ſämt— 
liche Feuer drüben verloſchen waren. And als der 
helle lichte Tag klingend und neuer Hoffnung übervoll 
über die Heide kam, ſahen die auf alles gefaßten 


Glut und nicht ſelten geſchah es, daß einem der Wad- 
ſoldaten plötzlich die Zähne voller Grauen derart auf— 
einanderklapperten. daß die anderen erſchreckt zuſam— 
menfubren. Nur langſam wollte die Furcht dann wie⸗ 
der weichen. 

„Es iſt verteufelt hier!“ fluchte einer der Söldner 
und wagte es kaum, den Blick in die Nacht hinaus— 
zuwerfen. Nur ſcheu ſtreifte ſein Blick die allernächſte 
Amgebung ab... 

Zn dieſem Moment begab es ſich, daß ſein Blick 
wie ſeſtgebannt irgendwo haften blieb. Die Kameraden 
merkten zuerſt gar nichts davon; nur als der Nächſt— 
ſitzende zufällig das Geſicht wandte, ſah er die tödliche 
Erſchrockenheit in den Zügen des anderen. Er folgte 
der Blickrichtung und ſtieß einen Ruf tieſſter Beitür- 
zung aus. Nun wurden auch die unbeteiligt bodenden 
Geſtalten munter. Sie ſprangen auf... um jedoch im 
nächſten Moment bleich und wie angewurzelt zu DÉI: 
harren. 


Irgendwoher durch die Nacht kam geradeswegs auf 
fie zu eine lichte hohe Frauengeſtalt geſchritten. Lange 
weiße Gewänder hüllten ihre Glieder, und der Glut— 
ſchein des Feuers breitete um das blonde Haupt einen 
goldenen Schimmer. 

„Jeſus, Maria!“ kreiſchte der eine Söldner und 
ſackte wie ein Bündel in die bebenden Knie, während 
ſeine Genoſſen wie vom Blitz getroffen neben ihm 
niederfielen. „Alle Heiligen ſtehen uns bei ...“ floß 
es unaufhörlich über ihre zitternden Lippen. 


Doch es war, als ob die fremde Frau das alles 
weder ſah noch hörte. Vorüber ging ſie an den fnien- 
den Soldaten, weiter hinein in das Lager. Ihre gro— 
zen viſionären Augen gingen in eine weite unſichtbare 
Ferne. Und ihr Haupt war immer umſponnen don 
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Augen der Bauern fein lebendes Weſen durch das 
unferne Lager und zwiſchen den vereinſamten Marte- 
tenderwagen mehr ſchreiten. Nichts wollte ſich dahinten 
rühren. 

„Freunde“, ſagte Oelſchen Dierks, „ich muß wiſſen, 
was eigentlich vor ſich geht. Ich werde in großem Bo- 
gen ans Lager pirſchen ...“ 


And noch im ſelben Augenblick machte er ſich auf 
den Weg In weitem Halbkreis umging er das Lager 
und ſchlich von Süden her, gedeckt durch Machangel⸗ 
büſche und Heidhügel, bis auf ungefähr hundert Meter 
Entfernung heran. Doch als er dann jab, daß das 


Lager verlaſſen war, richtete er ſich auf, ging vorüber 


an den erſten ausgebrannten Feuerſtellen, paſſierte die 


derlaſſenen Wagen und Kriegsgeräte und ließ plötzlich 
einen zugleich erſtaunten und erſchreckten Ruf hören... 


War es ein Wunder? Dort ſaß Malve Karſtens 
mitten im verlaſſenen Lager auf einem Bündel alter 
Decken, ſelbſt in eine ſolche eingewickelt, und blickte 
mit ihren großen Kinderaugen verwirrt auf Oelſchen 
Dierks. 

„Malve!“ ſchrie Oelſchen und ſtürzte auf das Mäd- 
chen zu. „Was iſt das alles? Wie ſoll ich das ver- 
ſtehen? ...“ 


Das Mädchen ſchüttelte den Kopf und jtedte die 
frierenden Arme unter die Decke. „Was fragſt du, 
Oelſchen Dierks“, ſagte ſie ſtreng und herbe, „meine 
Mutter ſah ich, meine tote Mutter. Irgendwo ihr Io 
vertrautes Antlitz, das mir winkte und dem ich folgte 
— bis hierher. Was willſt du, Vorſteher Oelſchen 
Dierks? Ich weiß nun auch nicht, wo der Mutter 
Augen geblieben jind.. * 


Sie ſchwieg. Die Härte ihres Antlitzes wich einem 
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Darüber befteht in unferem Zeitalter kein Zweifel mehr. 
Jedermann weiß heute: der Weg zu geſundem, ſchönen Haar 
führt nur über die klare Erkenntnis ſeiner Lebensbedingungen 
und deshalb über ein Haarpflegemittel, das dieſe Zuſammen⸗ 
hänge auch intenſiv fördert. 

„Gebalds Haartinktur“ iſt das Ergebnis einer 63jährigen 
Facherſahrung. Sie enthält nichts Aberflüſſiges, fondem auss 
schließlich das, was den Haarausfall wirkſam hemmt und dem 
Gedeihen kräftigen Haares dienlich if. Auf dieſen zuverläſſigen 
Eigenſchaften fußlauch die Zufriedenheit aller ihrer Verbraucher. 


Sebalds Kaartinhlur 


verhütet Haarausfall und Schuppenbildung, fördert den Haarwuchs! 
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Das erſte parteiamtliche u. einzige von der Oberſten Pol 
S. A.⸗Jührung und Reichsführung der Hitlerjugend geprüfte und genehmigte Werk: 


N 


eem adi Bezug durch jede Buchhandlung 


flag der R. 


Dien Sommer 


ehr ausnutzen.. 


„„ Zündapp macht es Ihnen bequem, 
die schönen Sommertage voll zu ge- 
2 nießen. Zündapp -Motorräder sind 
RER stets zuverlässig, ob Sie eine steuer: 
freieMaschineodereinsder schweren 

Modelle fahren. Der neue Dreistrom- 
Motor bei den Zweitaktern, der An- 
trieb durch Kette-+Kardan 
bei den Zündapp-Kardan- 
Modellen machen 
Zündapp - Fahren 
zu einem Genuß. 
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von RM. 555.» bis RM. 1550. 


0 — e 2 l 
8 rakel oder Erfahrung? ER 


ZUNDAPP 


GES. FÜR DEN BAU VON SPECIALMASCHINEN M.B.H. NURNBERG 


itiſchen Leitung ſowie Oberſten 


5 Se e en 
Die Lniformen 
der Btaunhemden 


n S.A., G. S., Politiſche Leiter, Hitlerjugend, 
san | Jungvolt und B. d. M. . 


gaben in Pier 
niert RM. 3.— 


Mit genaueften An 
farbendrud/ Kar to 


3.9.4.. rz. her Nadi. Wine 
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kindlich gläubigen Zug „Sei nicht ſtreng, Oelſchen 
Dierks“, flüſterte ſie dann. „Wo bin ich denn nur? . 


Sag' Mutter, wohin führteſt du mich? ..“ Sie hob 
ihre Augen auf, die eigentümlich weitentfernten, und 
ließ den Blick über das Lager wandern. Da ſchreckte 
ſie zuſammen, ihr Kopf fiel vornüber und Weinen 
ſchüttelte ihren zarten Körper 

Oelſchen Dierks nahm das Mädchen wie ein Kind 
auf den Arm. Schweigſam legte er den Heimweg zurück 


wiſſen, wie alles zuſammenhing. Oelſchen Dierks aber 
ſchnitt ihm das Wort ab. „Ift alles gut jo, wie es iſt!“ 
lagte et nur und ging. Ging grübelnd die Dorfſtraße 
hinunter, bis er vor ſeinem Hauſe ſtand. Dann ließ er 
die Männer zurückrufen, ſah noch einmal zurück, dort- 
hin, wo in der Heide das verlaſſene Lager lag und — 
lächelte. Als er ſpäter vor ſeinem Hausbuch ſaß und 
die wunderſame Begebenheit wortwörtlich eintrug, 
ſchrieb er zum Abſchluß —: ... und ſo geſchah es, 
daß die blonde Malve uns alle rettete, ohne daß ſie 
ſelber und ein anderer etwas davon zu begreifen ver- 
mag, außer ich, der Vorſteher Oelſchen Dierks. 


— 
Wer bringt das Leben ins SE 


Das Eiweiß enthält Hormone — 
Nährwert darf nicht nur nach Kalorien berechnet werden - 


Ein merkwürdiges Naturprodukt iſt das Ei! Da 
liegt eine tote, gallertartige Maſſe, geſchützt und gegen 
die Außenwelt abgeſchloſſen in einer Schale aus Kalk. 


Erwärmt man das Ei aber nur wenige Tage im Brut- 


kaſten, fo zeigen ſich darin beim Durchleuchten ein 
ſchlagendes Herz und feinveräſtelte Aderſyſteme, und 
einige Zeit ſpäter zerbricht ein Küken ſelbſtändig die 
Schale. Da die Wärme der brütenden Glucke oder 
die genau regulierbaren Temperaturen des Brutkaſtens 
nicht die eigentlichen Lebensſpender ſein können, andere 
Einwirkungen aber die Eierſchalen nicht durchdringen, 
ſo war es von jeher ein Problem der Wiſſenſchaft, 
wie im Ei aus lebloſer Materie ein Lebeweſen ent- 
ſtehen kann. 

Erſt die moderne Hormonforſchung hat dieſe Frage 
ber Löſung näher gebracht. Bekanntlich haben die 


Hormone der Keimdrüſen auf den Zeugungsvorgang 
bei Menſchen und Tieren einen maßgebenden Einfluß. 
Es trat baber die Vermutung auf, daß im Ei ſelbſt 
Hormone vorhanden ſeien, die die Entwicklung des 
Lebens bewirken. Man hat nun in einer Reihe von 
Tierexperimenten verſucht, durch Injektion von Eifub- 
ſtanz eine Veränderung der Geſchlechtsorgane zu er— 
zielen, wie ſie erfahrungsgemäß durch Hormone ber, 
vorgeruſen wird: Man ſpritzte z. B weißen weiblichen 
Mäuſen an drei aufeinanderfolgenden Tagen je 6—7 
Gramm Eiweiß und Eigelb ein; als die Tierchen dann 
getötet und ſeziert wurden, ergab ſich tatſächlich eine 
weſentliche Vergrößerung der Eierſtöcke. Nähere Nad- 
prüfungen zeigten, daß die bormonale Wirkung haupt- 
ſächlich bei Injektion von Eiweiß eintrat, während ſie 
bei Einſpritzung von Eigelb nur in äußerft geringem 


Seite 825 


Maße bemerkbar wurde Mit dieſen Ergebniſſen iſt 
das Vorhandenſein von Hormonen im Ei, und zwar 
vor allem im Eiweiß bewieſen, und es wird Ip per, 


genannten Verſuchen nur um rohe Eier handelt, war 
auch die Feſtſtellung wichtig, ob das Ei durch Kochen 
dieſe ſeine beſondere Wirkung verliert, d. h. ob nicht 
die Hormone beim Sieden des Eies in Waſſer von 
100 Grad Hitze zerſtört werden. Eingehende Experi- 


zeigt das Innere des Eies nur 28 Grad, nach 5 Mi. 
nuten nur 65 Grad Wärme. Auch mit einem ſteinhart 
geſottenen Ei nehmen wir alſo noch die Hormone auf. 
Man muß daher in dem Ei auf Grund dieſer exakt 
wiſſenſchaftlichen Forſchung ein wichtiges Stärfungs- 
mittel für Kranke und Rekonvaleſzenten und ein 
natürliches, ungiftiges Medikament für zurückgebliebene 
Kinder und für Erwachſene mit nachlaſſender Spann- 
kraft ſehen; frühreifen und Menſchen mit geſteigerter 
Sexualität wird man dagegen nur wenig Eierkoſt geben. 

Die Volksmeinung, die von jeher das Ei nicht nur 
als Symbol der erwachenden Natur und ſteigenden 


Fruchtbarkeit verehrt, ſondern auch als wertvolles Nah⸗ 


rungsmittel ſchätzt, bat alſo durch dieſe neuen Ergeb- 
niſſe der Wiſſenſchaft eine hervorragende Beſtätigung 
gefunden. | Dr. Z. R. 


—— 
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Kleine, aber ständig wiederkehrende Posten sp 

eine große Rolle. Daß neue Kragen (durch ihre Fa 

sauber bleiben als gewaschene, bedeutet in 

liche Ersparnis. — Wirtschaftlich denkt, wer 

durch MEY für einen jeden möglich! MEY wird nicht gewaschen, nicht ge- 
lattet — man trägt ihn immer nur ganz neu! MEY ist stets modern, tadel» 
os in Sitz und besteht zu 4/5 seines Materialwertes aus feinem Wäschestofl 


MEY & EDLICH, LEIPZIG W 31 


Eigene Verkaufsstellen in: Berlin W? 

Berlin - Charlottenburg Berlin-Steglitz - Breslou 

Bremen : Chemnitz Dortmund - Dresden - Duisburg 

Düsseldorf Essen Frankfurt/M. > Halle/Soole 

Homburg ` Hannover Heidelberg KölnyRhein 

Dutzend RM 2,50 Leipzig - Mannheim München Nürnberg - Stuttgort 
6 Stück RM 1,25 Wiesbaden 

3 Stück RM —,65 Fernerin allenGeschäftenmitMEY-Plakaten 


natüriſche Erklärung eines hnutpflege-Wunders: 


I 


Ki 


„Lavenor” enthält u. a. jenen zauber- 
haften, wirksamen Extrakt des virgi- 
nischen Zauberstrauches Hamamelis, 
den ärztliche Autoritäten als Heil- 
wunder bezeichnen. Es ist erstaunlich, 
wie „Lavenor‘ durch seine Wunder- 
wirkung die Haut strafft, ihr maltzarte, 
rosige Tönung gibt und Hautfehler / 
sowie Alterserscheinungen beseitigt. 


N m, 


— 


— = 


Fo 


—— 


@ Prokt. Flaschen zu RM-.90, 1.60, 2.25, 4.-über- \Ų 
eil erhältlich. Verwenden Sie auch die ande- 
ren kosmetisch wertvollen „Lavenor”-Erzeug- 
nisse: Flüssigen Creme, Massogegeist, Haut- 
und Moszsoge-Ol, Seife, Talkpuder, Wotte. 


favenot 


faut- u. beſichtswaſſer mit hamamelis 


(EXTRAKT DES VIRGINISCHEN ZAUBERSTRAUCHES) 
HERSTELLER: JÜNGER & GEBHARDT e GEGRÜNDET 1873 @ BERLIN sw 19 


se SENEN GA 
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Von einem 
eoparden zerfleischt 


Trotzdem der Leopard in den meiſten Fällen den Menſchen unbehelligt läßt, 
bildet er für die Eingeborenen, die eine furchtbare Angſt vor der mordſüchtigen 
Wildkatze haben, den Inbegriff aller Falſchheit und Tücke. Jeder Großwildjäger 
wird mir beipflichten müſſen, daß, wenn der Leopard angegriffen wird, er das 
gefährlichſte Raubtier ift. Auf einem Jagdritt hatten mein Bruder und ich eine 
Begegnung mit einem ausgewachſenen Wüſtenleoparden, die uns beinahe das 
Leben gekoſtet hätte. N 

An einem ſchönen Tage beſtiegen wir die Pferde, um eines der Tore unjeres 
Schaftraals auszubeſſern, der ſich nicht weit von unſerer Farm beſand. Arſer 
Hund, eine Bulldogge, ſcharf und ſtark, begleitete uns. Mein Bruder hatte eine 
Jagdbüchſe. Ich trug eine Art, um die ſchadhaft gewordenen Pfähle loszubanen 
und durch neue zu erſetzen. 

Nachdem das Tor ausgebeſſert war, ritten wir auf die Jagd Ungefähr eine 
halbe Meile dom Kraal entfernt, entdeckten wir die friſche Fährte eines Leoparden. 
Die Spur führte in die Steppe, und wir beſchloſſen, ihn zu bolzen und ſchon 
um des ſchönen Felles willen zu töten. Nach längerem Ritt ſtießen wir auf eine 
Wildkatze, die eifrig mit ihrem Fraß beſchäfſtigt war. Als ſie uns bemerkt hatte, 
verkroch ſie ſich in einem nahen Wüſtenbuſch. Mein Bruder ſchoß in das Gebüſch, 
und mit einem Satze ſprang die Katze heraus. Der Hund packte fie augenblicklich. 
und es entſpann ſich ein furchtbarer Kampf, in dem die Katze erlag. Wir zogen 
ihr das Fell ab und vergruben es, um es auf dem Rückweg mitzunehmen. 

Der Fährte des Leoparden weiter ſolgend, bemerkten wir, daß dieſe in einer 
Höhle unter einem Strauchwerk endete. Von den Pferden abſteigend, ſchoz 
mein Bruder in die Höhle hinein Es erfolgte ſofort ein wütendes Anurren 
und plötzlich ſprang die Beſtie heraus, ſtutzte einen Augenblick, zeigte ihre Zähne 
und jagte mit rieſigen Sätzen davon. Wir wollten jetzt eiligſt mit den Pferden 
nach und bemerkten erſt, daß die Tiere ſich losgeriſſen hatten und davongelauſen 
waren. And das Schlimmſte noch, ſie hatten unſere Waſſerflaſchen, die an den 
Sätteln befeſtigt waren, mitgenommen. Wir verſolgten weiter den Leoparden. und 
unſer Hund eilte voraus. 

Bald hörten wir hinter dem Hügel Bellen und Knurren. Doch plötzlich hörte 
der Lärm auf. Vorſichtig ſchlichen wir heran und ſahen unſeren armen Hund 
tot am Boden liegen. Das unglückliche Tier war in Stücke zerriſſen. Von hier 
führte eine Blutſpur zu einem nahen Strauchwerk. Sich vorſichtig beranſchleichend. 
ſchoß mein Bruder ins Gebüſch. Soſort ertönte ein lautes Stöhnen, und ehe wir 
darauf gefaßt waren, ſtürzte das Ungeheuer heraus, blieb ſtehen und ſtarrie 
uns an. Schnell hob mein Bruder die Büchſe und feuerte. Die Beſtie ſtürzte 
lautlos zuſammen und war anſcheinend tot. Als wir jedoch herangekommen waren, 
ſprang das nur verwundete Tier auf, fegte mit ſurchtbarem Fauchen auf meinen 
zu Tode erſchreckten Bruder los und riß ihn zu Boden. Das Gewehr flog im hohen 
Bogen in den Wüſtenſand. 

Sofort vorſpringend, griff ich den Leoparden mit der Art an. Der erſte Hieb 
traf den Kopf, jedoch ehe ich zum zweiten Schlage ausholen konnte, ließ det 
Wüterich von ſeinem Opfer los, ſtürzte ſich auf mich und riß mich zu Boden 
Seine entſetzlichen Krallen drangen mit tief ins Fleiſch, mit der linken Hand 
ſchützte ich meine Augen, mit der rechten holte ich ein ſcharfes Meſſer aus det 
Taſche, machte es mit den Jähnen auf und ſtieß es dem auf mir liegenden Tiere 
mit aller Gewalt in den Leib. Gerade in dieſem Augenblick kam mein Bruder 
herbei und verſetzte dem Mordgeſellen mehrere Schläge mit dem Beil. Der lebte 
Hieb war tödlich. Mit vieler Mühe gelang es meinem ſchwerverwundeten Bruder, 
mich unter dem toten Tiere hervorzuziehen. Bemerken möchte ich noch, daß die 
Schüſſe, die mein Bruder auf den Leoparden abfeuerte, Melen das Maul und 
die rechte Vordertatze zerſchmetterten, ſo daß er nicht mehr richtig beißen fonnte; 
dielem Amſtande verdanken wir unſer Leben. 

Wir boten einen traurigen Anblick. Anſere Kleider hingen in Fetzen dom Kör⸗ 
per herunter. Unſere Beine, unſere Arme und Rücken waren zerkratzt und der ⸗ 
fleiſcht. Mein Bruder hatte gräßliche Wunden in der Schulter und ich im Ober 
ſchenkel und Knie. Wir waren meilenweit in der Wüſte, ſchwer verwundet, un 
fähig zu gehen und halb verdurſtet. Die Sonne brannte erbarmungslos. Wir 
kamen überein, das Gewehr zu ſuchen, damit in Zeitabſtänden ein Schuß als Not- 
ſignal abgegeben werden konnte, vielleicht war doch ein menſchliches Weſen in der 
Nähe. Die Flinte lag 25 Schritt von uns entfernt. Keiner von uns war im- 
ſtande zu gehen. Ich verſuchte, auf dem Bauche triechend, fie zu erreichen. End- 
lich hatte ich es geſchafft! Aber die Büchſe war ſo heiß von der Sonne OCI: 
den, daß ich fie nicht anſaſſen konnte. und der Lauf war voll Wüftenfand. " 
konnte ich auf keinen Fall ſchießen. Ich kroch zurück zu meinem Bruder, der an 
fing zu delirieren. Er kroch auf dem Sande herum und ſchrie nach Waſſer. Dann 
wurde er bewußtlos. Meine Wunden brannten wie Feuer und dazu hatte ich noch 
raſenden Durſt. Nach einer Weile bemerkte ich, daß Aasgeier um UNS waren. 
Noch mehr kamen hinzu, und bald ſaß eine Menge dieſer gräßlichen Kreaturen 
auf der Anhöhe vor uns. Sie warteten auf unſeren Tod! Jd ſchrie qualvoll 
womit ich fie verſcheuchen wollte, aber keiner rührte ſich vom Fleck. Dann verlot 
ich das Bewußtſein. — Wie lange ich ſo gelegen habe, weiß ich nicht. Als ich 
erwachte, ſtanden Buſchleute neben mir. 

Die Eingeborenen reichten mir Waſſer. Ich löſchte meinen Durſt und verſuchte 
dann, mich aufzurichten. Vergebens! Meinem Bruder ſprengten ſie Waſſer ins Ge. 
ſicht und flößten ihm etwas Waſſer in den Mund. Allmählich kam er wieder zu ſich. 
Die Buſchleute, nachdem ſie das Fell dem Leoparden abgezogen halten, brachten 
uns die Nacht hindurch bis zum frühen Morgen heim. 

Wenige Tage ſpäter wurden Sättel und Zaumzeug unſerer Pferde von Buld- 
leuten in der Einöde gefunden. Die Säule waren von Raubtieren angefallen, N" 
dergeriſſen und aufgefreſſen worden, nur die Knochen waren ibriggebliebe a 
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AN EKD OTE N 


Der Huſten. 


Kommt da eines Tages zu Profeſſor Heim ein Offi⸗ 
zier, der über einen fürchterlichen Huſten klagt. Der 
alte Heim ſieht ſich ſeinen Patienten an und ſagt: 


Der Haupttreffer. 


Der Dichter Grabbe bekam einſt von einem Ham— 
burger Kollekteur ein Lotterjelos zugeſandt, das, wie 
letzterer in ſeinem Schreiben behauptete, „unbedingt“ 
mit einem Gewinn gezogen werden würde, und dann 
bieß es weiter: „Aus dieſem Grunde ſenden wir Ihnen 
das Los Nr. 2226 anbei und erjuchen Sie, da die 
Ziehung binnen 14 Tagen bereits ihren Anfang nimmt, 
uns umgehend den Betrag oder, im Falle Sie Ihr 


Glück von der Hand weiſen, das Los ſelbſt zurückſchicken 
zu wollen.“ 


Hartnäckige 
Lungenleiden 


Täglich gehen bei ung Dankſchrelben 
ein von Patienten, die durch unfer 
neues, nach wiſſenſchaftl. Grundſätzen 
und ärztlichen Erfa rungen zuſam⸗ 
mengeſtelltes Mittel ſofort bedeutende 
Erleichterung des Huſtens, Aufhören 
des Fiebers und der Nachtſchweiße, 
unahme des Gewichts und der 
räfte oder ſouſtige auffällige Beſſe⸗ 
rungszeichen erzielten. aſſen Sie die 
Krankheit durch einen Arzt feſtſtellen. 
Wir ſenden Ihnen unſere Aufklä⸗ 
rungsſchrift mit lehrreichen Kranken⸗ 
berichten und durch eine hieſige Apo⸗ 
theke elne Probe des Mittels. Beides 
koſtenlos! Dr. Boether G. m. b. H., 
Thereſienſtraße 75, München A. 11 


kann 


+ d d 
, Nehmen Sie es sich 
A nicht nur vor, sondern 
machen Sie einmal wirk- 
lich Ernst damit, Sie haben 
es in Ihrer Hand, Ihre Figur 
zu verbessern: Wenn Sie 
regelmäßig 4-8 Wochen nach 
den Mahlzeiten 1 bis 2 Dragees 
„Neunzehn‘' nehmen, werden Sie 
Woche für Woche einige Pfund 
ohne Schaden tür den Organis- 


B durch die träge Verdauung der Speisen- 
brei im Darm zu lange verweilt und des- 
halb zu sehr ausgenützt wird. Man kann 
also mit Dragees „Neunzehn“ sein Körper- 

ewicht ganz genau regulieren, und Personen, 
ie zur Fettleibigkeit neigen, vermeiden so 
auf die gesündeste Art eine Gewichtszu- 
nahme. Dragees „Neunzehn“ nach den letzten 
orschungsergebnissen des Universitäts- 
rolessors Or. med. Hans M uch hergestellt, 
eseitigen auch Blähungen und das Völlegefühl. 

'e erdauung wird gefördert und der Stuhl 
reguliert, indem die Darmperistaltik (die 
e Bewegung des Darmes) nor- 

wird. sind ein reines 
Dragees „lleunzehn Naturprodukt, 
verursachen kein Kneifen und e 
önnen unbedenklich täglich 
genommen werden. Preis: 
me à 40 Stück Rm. 1.50, 

à 150 Stück Rm. 4.20. 


Zu haben in allen Apotheken. 


Aonntnisse Vorbereitung zu 
uPhefungen diks 


Grabbe erwiderte darauf ſogleich: „Ihr Los, auf 
welches ‚unbedingt‘ ein ſicherer Gewinn in Ausſicht ge- 


Dauernde 
Meigen beschwerden 


ſind meiſt auf einen Aberſchuß an Säure zurückzuführen, 
der durch eine Gärung der ſchlecht gekauten Nahrung 
oder durch zu ſchwere oder zu ſtark gewürzte Speiſen 
hervorgerufen wird. Säure, Blähungen, ſaures Auf- 
toßen, Dyspepſie, Magenſchmerzen, die Empfindung 
des Sodbrennens ſind alles Erſcheinungen, die man 
nicht vernachläſſigen foll und die in wenigen Minuten 


) 


ſtellt iſt, behalte ich. Zur Erſparung von Porto für 
Geldſendungen erſuche ich Sie, die Summe, die das 
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das Los jedoch durchfallen, ſo betrachten Sie den Ver- 
luſt als Strafe für Ihren Aberglauben.“ 


ſchon Kopfzerbrechen, wie er ſich in dieſem Falle aus— 
zudrücken habe. Gleich die oberſte merkte er ſich. Zu— 
fällig war es ein königliches Handſchreiben. So kam es, 
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a = Sülleätfel 

3 2 

5 


Lët 
— 2 
£f 


Bëttel 
Der Wilderer ſchleicht durch die Flur 
Auf des Rotwilds flüchtiger Spur. 
Mit dem Kitz tritt das Reh aus dem Wald — 
Des Wilderers Büchſe knallt! 
Welch ein verruchter ! 
Das Wort (gewendet) 
Jm Feuer verendet. 


Treppenrätſel 
E = e Treppe, p) von der Treppe an. c) das Die Buchſtaben a. a, a, CC 
tei | g a b, b, b, á, í, f, n, 0, 0 0 P Y i, J. J. t, u, u, v, 

1. a) Edelſtein, b) Vokal, c) Geſchoß: 2. a) gram= Be . f ` 
HEN matikal. Ausdruck, b) franz. Verneinung, c) milit. v, 3 find in obige Figur o einzulegen, daß in den 
j { waagrechten Reihen Wörter folgender Bedeutung ent- 


ir Formation; 3. a) Spielzeug, b) Teil des Baumes, ` neben: Staatsangehörige, ſchriftl. Abmachung, Voll. 


macht, Nachprüfer, Aſphalt, Volksſtamm (Mehrzahl), 


Diagonalrätfel 


— CR We 
ër? 

e E 
A E AR 


— 
D 


Ey- 


ER Tt, 


Jn die waagrechten Reihen obiger Figur ſind Mör- 1. Behälter. 
ter folgender Bedeutung einzuſetzen: Oper don Lehar, 2. 
Ort in der baper. Oſtmark, Gemüſeart, Schiffsart, 
Stadt an der Nogat, Komponiſt, Süßigkeit, ſüddeutſche 3, verſteckrätſel 
Stadt, Dichter, Angehörige eines Nomadenvolkes. Die e f , 
Diagonale von links oben nach rechts unten ergibt den A KEE GC mëtten, SE, Zeie 
geg e deulſchen Schriſtſtellers 5. gereiht, einen Sinnſpruch von Schiller ergeben. 
u 6. Zmmen, Merſeburg, Treber, Bezug, Umgang, Ranzen, 
Aufgeblaſen | Ä genug, Endkampf, Kanne, Kunſtdünger, Mufe, Elbe, 
Der dicke Wort beſtellte ſeine Büſte c) Laſt; 4. a) Vorſilbe, b) grammatikal. Begriff, c) Plan, Erker, Eingang, Kanzel, deswegen, Herd, Zwiſchenakt, 
Aus Wort mit „r“, Abſicht; 5. a) Konſonanten, b) himml. Weſen, c) Teil alsdann, Diener, Wende, Gottesglaube. Liebe, Kund- 
Damit die Nachwelt einſtens wüßte, der Blume; 6. a) Ziſchlaut, b) Blumen, c) Armel- ſchaſt, Verließ, Kaffa, Gneiſenau, Engadin, Münze, 


Wer er geweſen wär' garnierung. Gelegenheitsdichter, Dechant (ch = 1 Buchſtabe). 


e e e 3 (Bitte deutli 2 
filmen Sie es mit dem en 


CINÉ- KODAK ACHT — 


Sie können sich's doch leisten: denn Cine- Knipsen mit der Box - und e 
„Kodak“”-Acht hat das Selberfilmen so billig ge- dos konn doch heute schon Ge 
macht, daß eine ganze Szene heute weniger jedes Kind! Ihr. Junge spielt: leise und behut- 
kostet als ein 6x N- Photo! Kein stortes Bild sam gehen Sie näher — ein Blick durch den 
entsteht: das Leben selbst wird eingefangen! Sucher, ein Druck auf den Auslöser, schon 
So oft Sie es wollen, noch nach Jahrzehnten, schnurrt das Federwerk und ein Stück Leben, 
können Sie Leben, Lachen und Spiel Ihres ein Stück Kindheit wird für immer in seiner 
Kindes immer wieder erleben. Undeine solche ganzen Natürlichkeit festgehalten. 
> Szene kostet Sie nur 29 Pfennige - ist das Wie es gemacht wird und wie so ein fertiger - 
1 nicht wirklich billig? Kinderfilm aussieht, das zeigtihnen unser Dreh- 
25 — Und dabei ist's so eintach: das Filmen mitdem buch. Aber schreiben Sie uns bitte gleich, do- 

- Ciné-„Kodak”-Acht geht leichter, als das mit wir Ihnen noch eines schicken können! 


CINEKodakACHT 


E 


Vorzüge, die auch den 


anspruchsvollsten Rasierer überzeugen werden: 


1. Vervielfacht sich 250 mal in Schaum. A. Feste Schaumbläschen bringen den 
2. Erweicht den Bart in einer Minute. 5 Bart in die richtige desse" ` 
a ; a wirkun 
3. Bleibt 10 Minuten auf dem Gesicht, Angenehme itverwendung zn 
ohne einzutrocknen. Oliven- und Palmölen hergestellt. 


Und dazu unsere Garantie: Sagt die Palmolive - Rasiercreme Ihnen nicht ZU, A 
senden Sie uns die halbgeleerte Tube, wir erstatten Ihnen ohne weiteres en 
gezahlten Kaufpreis. 3 


Hersteller: palmolive- Binder & Ketels G. m. b. H., Hamburg 


Deutsches 
Erzeugnis 
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Kreuzworträtſel nö 
elſprun 3 

Waagerecht: 1. rechter Nebenfluß der Weichſel, N fp 9 i Jahlenrätſel | | 
d. Wollgewebe, 6. Meerſäugetier, 7. Seuche, 9, Schwei. „ = Seitabſchnitt 
Gelrebe, 10. Getränk, 12. ſeemänniſcher Ausdruck, ; S 1 S = Gtadeltier 
14. beinliche Lage. 16. Ordensgeiſtlicher, 19 geogr. 1 21 1 5 Vermächtnis 
Begriff, 21. Mitgründer Roms, 23. Leſſingſche Dramen. 10 13 10 114 5 335 e = N 555 
geſtalt, 25 Abſchiedswort, 27. griech. Wort für: je, zu 13 14 10 116 7 914 > = E önig 
gleichen Teilen, 28. ſpaniſch: Fluß, 30. Erdteil, 32. athe- 10 3111014 91 Sturz, Ruin 
niſche Säulenhalle, 33. Knäuel, 34. däniſche Inſel, l 3 = Kurort im Schwarz- 


35. Nebenfluß des Rheins. — Senkrecht: a alko- 


wald 
12 2 614 9 10 = Gemüſe 


Die erſten und letzten Buchſtaben, von oben nach 
unten geleſen, ergeben ein Sprichwort. 


Zöfungen der Rätfel aus $olge 19 
Bahlenrätjel: Orehidee, Taktik, Tratte, Obduktion, Violine, 


75 i 
Oelpapier, Neffe, Boheme, Iris, Satiriker, Malve, Apenninen, 


Raritaet = Otto von Bismarck — Adolf Hitler. & Dia onal⸗ 
Aa zätjel: Nieren, Oftern, Offert, Befund, Helena, Gebäck = 


2 2. a) Kampf, b) er, c) Kampfer; 3. a) komm, b Ode, e Kom: 

w Jahlendiagonalrätſel der Gs a) on e oe nun) 5. d e E) leiſe, 
; e cife; 6. a) f, ieder, e ieder. * Vorſeßrätſelt 

75 (Öeftalten aus der Nibelungenſage.) Fort, Neis, Oſtern, Haar, Etat, Preis, Falter, Jacht, Leh. 


1. Königin der Niederlande, 2. König der Nieder- a Ce Banoa 1. Reio 5.500 an 


8. Lie, 9. 

lande, 3. erſter Vaſall Egels, 4. deutſche Aberſetzung 21 Ul, 28. Neige 2 Leoben, 15, 18. 26. ge OnB, 18. tiere, 
; 3 71. keige, 24. „25. „26. 3 recht: 

von „Sigurd“, 5. Hagens Schweſterſohn, 6. Goten. 1 Alm, 2. Diele, 3. e, 4. Naab, 6. Fea, 7. Alois, 10. Siegel, 
Geschland, Zeichen, Breitengrad, Blöße, Längengrad, größte, 
Geteiſe, Tunis, Gebet, leugnen, Gutding, Elen, Seide, Ende, 


menſchlichen Größen größte iſt ungebeugt die Leiden des 
Lebens zu tragen. Kreuzworträtſel. Waagrecht: 1. Eboli, 


boliſches Getränk, 3. deutſcher Komponiſt, 4. nord. Gott- 
heit, 5. bibl. Geſtalt, 6. Stadt in Weſtfalen, 7. Straßen⸗ 
volk, 8. chem. Element, 10. Trennungszeichen, 11. Amts- 
tracht, 13. Dichtungsart, 15. muſikaliſches Zeitmaß, 

. 17. Muſe, 18. ſiebenbürgiſcher Ort in der Nähe der 
Goldbergwerke, 20. abſolute Verneinung, 22. deutſcher 
Myſtiker, 24. Führer der Argonauten, 26. Badeort im 
Speſſart, 29. Frauenname, 30. griech. Schuldgöttin, 
31. zweitlängſter Fluß der Erde. 


Rad, 29. Eos, 30. Gut, 31. Oloe, 32. Belt, 33. Namur, 
34. Mario. — Senkrecht: 1. Eris, 2. Bali, 3. Im, 5. Nab, 
6. Iran, 7. Ende, 9. SOS, 12. Sahne, 13. Lukas, 16. Leu, 17. 


malaja, 3. Rheinfelden, 4. Tyrann, 5. Erwerb, 6. Unna, 7. 
Religion, 8. Eppedition, 9. Dynamit, 10. Etui, 11. Ueberſchuh, 
12. Troubadour, 13. Sonneberg. 14. Chateau, 15. Experiment. 
16. Nomade, 17. Weſſing, 18. Empire, 19. Imi, 20. Samos, 
21. Turandot, 22. Epoche, 23. Reporter. = Ehrt eure deutſchen 


8 be 8 geg, träum ton! / oan fa 
Dante DE Be Pte nu a Ei BE 
„Sie“ zu berühren bringt dir Leid, . natiſcher und leidenſchafk iche Liebe: aus dieſem cupe 
Und dennoch trägſt du „ihn“ als Kleid. tedis unten nennt den Gagenheld (h — 1 Buchſtabe). 5.8205, bie "fr er Dreibeit, — Golge der Batten: 9, 7, 


— A" zz 


a“ 
e 
"1 LR 

kd 


9 


*-Geratscht! Aber damit muh man rechnen. 
Deswegen immer den Schnellverband 
Le: „Hansaplast elastisch“ zur Hand, im Hause, 
A auf Fahrten und Wanderungen, beim Sport 
N und in jedem Beruf. Er ist stets gebrauchs- 


~> fertig, in wenigen Sekunden angelegt; er 


schützt die Wunde und wirkt blutstillend. 


Und er ist „querelastisch” das ist sein 
Vorzug. Er schmiegt sich überall falten- 
los an und gestattet jede Bewegung, 
ohne zu zerren oder zu verrutschen. 


In Apotheken, Drogerien und Bandagen- 
geschäften schon von 15 Pfg. an erhältlich. 


— — — 
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r Nords 


v. Riesenkreuzungs- 
günsen ca. 418 Tage 
at, "e a u RM 1.30 
8/14 Tage alt RM. 


| Gänseküken 


mit PIONIER 


durch Deutschland 


ug 160 — 3 Wochen 
Wasserwandern, Erholung, Sport, WE Ze e ZE M. 2.00 
Urlaub und Ferien — 10 billig, die ältere auf Anirage, 


reinste Freude im Pionier-Foltboot. 
Kostenlos dos neu®, reich illustrier- 
to Pionier-Helt 


versendet lauf. jed. 
Post. unter Garantie 
leb. Ankunit u. Na- 
turbrut m. Aufzuchts- 
anweisung per Nach- 
nahme Expreb. 
Br. Koch 5 5 


eë € £ f 
47 A. 
Melle BN. Gast ? 
1. weil „Quelle“ feit Gründung in chriſtlichem Jamilienbeſit ift, 
2. Weil „Quelle“ nur deutſche Waren verkauft und dadurch Tau 
ſenden von deutſchen Arbeitern Brot und Verdienſt La 
ind, 


3, weil „Quelle“ Waren gut und dennoch enorm billig 


PIONIER-FALTBOOT-WERFT 
BAD TOLZ’ OBERBAYER 


= LangenchuredortiSs. | 4. weit ein großer Zeil der bekannten „Quelle“;@äjdye in eigenen 
126-9] mechanischen @äfche-FZabriten berge Dt wird. 
Nr. L 0410 4 Ar. L0350/10 
Repeller S Pistole Elegantes Herren⸗ 3 
automat. Sporthemd SE Ku ge: 


mit Kragen und Kras 
matte aus gutem 
Sportzefir in beige, 
grün- oder blaume⸗ 
liert. Echt indanthren. 1 
Stüc nur 17 
r. L 0415 Arbeiter- Semd e 
aus Militär zlanell, nahezu unver» demd 
wüſtlich, la. Verarbeitung. 1 4 aus gutem, aan 
Stück nur 1 mit hübſcher Klöppe ſpitze u. 1 18 
(Bitte Halsweite angeben!) Stidereimotiv. Stück nur Ar 


Nr. M 06011 Mato⸗ Nr. M 09 


. lupfhoſe 
Herren⸗Anterhoſe ſeht scha Teitot 


6schüss,., 
Kal. 6.35, 
m. 12 Pa- — 
tronen, auch f.Tränen- 


farbiger, waſchechtet 
Waſchebatiſt » Paie 


und⸗Trägern. 
er 3 


Radikalbeseitigung lästig. Haare 
durch d. weltberühmte Helwakakur 
(Sternmarke), ärztl.empiohl.Gold. 
panton Brüssel 1932, London 1933. N 
IK. 2.75, stark 3.25, Originalkur. 5. 50, 3 ` 
12-8] | gas, w’irei, M. 13.50. 

Garantie: Fabriklag. 


Nr. L 0357/20 
Reizendes Damen⸗ Nacht 


Medaille, 
Kleinkur. 
stark. 6.50. Nachnahme 112-8] 


Helwaka-Versandhaus Köln 39 


Höchstgelegenert Kurort des Harzes 


Fordern Sie Prospekte von de Kurverwaltung 


2 [3-1] it Garantie »Etitett. 
uk und S ver. D 
Musikinstrumente N allen Sarit mae 
Westerland, Se, 4 — WIESBADEN Rauschen - Männergrögen. Srasengeähenäß y 
H D CA P : = Stuck nur 1 5 S — Silla nur 40 9 
Nordsee 0 ostsee kön: = r. M 09413 Echt ägyptiſche 
PR = Z oO Nr. M 060/3 2 
jli Ya i ; Fi = | Herrenz | Mato-Schlu ofe Inne: 
ý x Knit⸗Unterhoſe dare Grat 1 — 


Wangeroo e H larnermund. für Qualität bekannt mit Gummizug, gutes, kräftiges in zarten, waſchechten Farben. Ans 

Norderney s o endsee — N Herold & Co. Trifotgewebe. In allen 82 enehm im Tragen. In allen 65 
Lee? e 0 iech | ek nde Klingenthal Sa. Nr. 73 Mannergrößen. Stuck nur J | Grauengrößen. Stüd nur 4 

— en, i . [6-3] Rt. L 041418 Engliſch⸗Leder⸗ Nr. A 08930 Süften halter. 

Inder d 2 — — Hoſe aus unſerem beliebteite Jorm. Ia. 
í fajt unvermwüftlihen /\V Waſcheſtoſſ. Klöppel⸗ 
Abonniert den Kammgarn Pilot ſpitze, Hohljaum usw., 
E „Eiſenſeſt“ 4 * EN vr 
, O * Stüd nur 1 vetſchluß. In allen 

— S Volk. Beobachter Nr. L 041416 Größen 35 
ei Garantie⸗ Stu nur 0 g 

> d HM A . ep e E 

imterO olghause k * a f Prismengläser dir. ab Mancheſter⸗Hoſe. Nr. A 08908 Hüft: od. 

„  @Schierke aus unfetem 3 de Strumpfhaltet⸗ 

@llerfeld_® i Mancheſterſamt, 2 tiefe p 

EI Taſchen, Geſäßtaſche Gürtel aus traſtigem 


K'Seiden r Jacquard, 
lachsſarbig, rüdwärtiger veritell» 
barer Verſchluß. In allen 55 
Größen. Stück nut A 


uſw., duntelfarbig: grau, blau, 
braun, grün und ſchwarz. 5 
) 


Fabr. f. Gelände- 
sport, Luft- 
schutz usw. 
v. 39.50 an. 


Katal. fr. Ratenzahlg 
br. T. I. Wöhler, Opt. Fabrik 


b De Thale Zeien)? 8 
8 ** Stn O — 8 Friedrichrod®® co yen vınden 
wi —Salzhausen Luisentha Kipsdorf® 


Stüc nur 
(Bitte Schrittlänge angeben! 


© rde . 


leuenah / hen : - - - 
un Wiesbaden weg Elster A landed Kassel 47 [52-11] Nr. LUI Garantie:Arbeiters | 71- K 0380 Haustleid aus guten 
= , Mögen * und Monteur⸗ blauem Waſchze tr mit 
Daun wind ` — > q bunter Verzierung; 
* JM 8 e ~ aran ron reichlich gearbeitet. Sn 
2 neun » D D : 
b Heit Bt Hahiren CAE alien Gröten |, 
u 2 e LA biau, erſitlaſſige Nah, 
RN ZUR FREIE Qualitakinstrumenle arbeit. Hoſe hat zwei nr. Kasse Damen- 
u A Gg Taſchen u.Gejähtajdhe. Trägerſchürze aus 
d * für -N Männergroßen 8 —54 prima meliert. Schür⸗ 
„ > KAUFMANNISCHE u. TECHNISCHE | || ES 
u. Jehule uns haus gr vengarnietung, 
— Ganzer Anzug 4 40 Taſche ujw. 
ii ANGESTELLTE uK AUFLEUTE | aur 4. Bad nur 12 
A , Tir. M0414125 Herren: Sommer: | Nr. C 063/8 Frottierhandtuch 
Wundervolle Aus- 


ſoppe aus duntelges 


is | jtreifttem Zwirnitof, 
GA Wunderlich mit Steinnußtnopfen. 
gegründet 1854: Gute Paßform. 


efiebenbrunn Männergroßen46—54 
(veel) 27 


ſteuet ‚Qualität, fat 
dige Bordüre, einge 
webte hübſche Blumen. 
muſter. Ertra groß: 
551110 em 5 
Stud nur 10 


nr, Cou? Halb. 

leinenes Kuchen 
bandtuch mit roter 
In danthren » Kante, 
gejaumt u. gebändert, 


45 * 100 cm. 
ji Stüc nut 423 


Nr. 0600 Hemdentuch 
itartfädige bebrauchsqualität, rels 
weiß gebleicht. 

ca. 80 em breit, Meter nut J 


AE WENNSIE UNSERER GESELLSCHAFT 
ALS MITGLIED BEITRETEN 


eO 


Stück nur Ms 


eBealenderg 


Nr. C019 Weiße 
Anon⸗Taſchen⸗ 
tücher träftige Ges 
brauchs⸗Qualitat mit 


farbiger waſchechter Kante, 68 
38x38 cm. ½ Dutzend nut 3 


Nr. E0101 Putaten-Srauband; 
Stridwolle reine 

Am 4fädige Kammgarn⸗ 

í wolle in ſchwarz. 
braun, graumeliert 
und anderen ſchönen 
Modefarben. In An⸗ 
vettacht der Qualis 
tät außerordentlich 


billig. 1 

1 Pfund nur 1“ 

unentgeltlich erhalten Sit 417 Wolle⸗ 

proben unſerer berübmten 

„Dukaten Strid- u. Handardeitswolle 

Lerſand per Uachnahme, ab 20.— Mart pottoftei. 

Quelle-Sarantie: Alles was nicht entſpricht, wird anſtandslos 
zum vollen Preis zurüdgenommen, auch dann, wenn Sie 
nicht feft überzeugt ſind, daß Sie billiger als bisher ein⸗ 
gekauft haben. 

erlangen Sie vollkommen toftenlos und portofrei unjert 
| 417 Wolleproben — 260 Stoff muſtet 

und ein gahres⸗Oratisabonnement der für Sie ſehr lehrreichen 

Neueſten Quelle⸗Nachtichten. 


Wed Quelle 


Deutschlands gröffles Wolle - 


Nr. 0401/1 Kräftiger Hemden: 


flanell mit blauen odet lila Strei» 
fen, ca. 70cm breit 
Meter nut d 


N. 0651/01 Zndanthrenfarbig. 


Panama in Hellblau, lachs. beige 


oder hellgrün. j 
ca. 80 cm breit. Meter nur < 


gut gelaunt! 


„s wenn Sie Ihren 


Bedarf in Garanta Lag? N 
* T er . 
ste Packung ee vi POS 


der 1 Jahr frist 


ROTH-BUCHNER G.M.B.H. BERLIN -TMP 


et 
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9. Partie im Weltmeisterkampf F ) Der Springer auf d? mug unschädlich gemacht werden, 


a er sonst aui e5 eine „Lebensstellung‘ bekommen würde. 


Der Weltmeister gewinnt die 3. Partie. srengen. daher dieses fragwirdise Oe Bauernstellung 
(Benoni-Verteidigung.) ”) Das Ends En a a It her Weiß 
Zuschriften an Josef Benzinger, München, Bayerstr. 99/11, Weiß: Bogoljubow Schwarz: Dr. Aljechin en auf. Die zanze, Partie Würde vom Weltmeister im 
Aufgabe l 4 4, c5(?P)) 25 Kia 17-8 ; ; 
| (Ur 9 2 d3! e5 26. c42?) bXc4 Endspielstudie 
.e I 
Von Wilh. Küster, Nietleben / Halle. 4. f4???) eXf4! 28 Sg l Ca (Urdruck.) 
Schwarz: Ke4, Bd3, f4 (3). 5. Lan Dit 29. Sc4 f5 Von Theodor Walter Sadowski, Bochum. 
6. £3 De7 30. e5 dXe5 Schwarz: Kd7, Tb4, Les (3). 
7. Sc3 5 31. fXe5 LXd5 
8. Le3 Sbd7 32. TXÍ5 Td—f8! 
9. S—f3 h6 33. TXf8 TXÍ8 
10. Dd2 S 34. e6 Te8 
11. 0—0—0 Sg4!3) 35. e7 LXc4 
12. Le2 Lg7 36. bXc4 TXe7 
13. Th SXe3 37. TXgl gXh3 
14. DXe3 ap 38. h3! 
15. Sg1! bs 39. Kc2 LXg1 (?) 
16. Tde! Lb 40. Tbıt T 
17. Sd! 0—0—0 41. "Thi Tb2t 
18. SC Kb8 42. KXc3 TXa2 
19. LXSd7 TXd7 43. Kd3 Kc7 
20. Dd2 84 44. Ke4 Kc6 
21. Se3 De5 45. Kf5 a5 
22. c3 h5 46. Kg5 a 
23. Sf5 Lie 47. Aute 7) 


') Der Weltmeister spielt die wildromantische „ Benoni“ 
Verteidigung, die nicht ganz vollwertig sein dürfte, wegen 
der unnatürlichen und erschwerten Springerentwicklung b8 
nach d7 usw. Aber der Weltmeister erlaubt sich eben, seiner 


Weiß: Kd2, "TG Tg6, Lei Lg7, Sd7 (6). Besuchen Je Weiß: Kan. Bar (2) 
Weiß zieht und setzt in zwei Zügen matt. e e — Da ; 
Ein niedlicher Zweizüger mit drei hübschen OAS SCHONE OSTSEEBAD BEI DER ALTEN HANSESTADTLUBECK Schwarz zieht und gewinnt. 
Mattbildern. Wodurch? 
* D j ; D ; Lösung: Durch 1 „ Tb4—c4! (Es war eine Patt- 
Aufgabelösung aus Folge 16 virtuosen Taktik gewiß, ‚dem Optimisten Bogoliubow stellung, deshalb mußte Schwarz von der b-Linie weg.) 
K SB: gegenüber, jede noch so kühne (um nicht sagen zu müssen 2. Ka8-.b7, T Letz 3. K 7 6 (geht d ige Köni i 
Vierzüger von K. E. Olszewski, München. schlechte“) Eröffnung! Ob Aljechin einem „Capablanca“ Ina -oe Baa 7 in, eht der weiße König au 
; diesel Spielwei d bi jetzt ielt Partie a8, so ist sein Haltepunkt Ba7 durch Le5-_d4 verloren: geht 
Weiß: Ka6, Taz. Ste (3). ieselbe Spie Klee er dis jetet gespielten neun Partien aber der weiße König nach bs. so folgt Kd7_c6! a7—asDf, 
Schwarz: Kas. Lb8. Bai (3). Pa en wur = Kc6—b6! und wo auch die Dame hinzieht. folgt der starke 
1. Tg2! Les: 2. "Test, Lbs: 3. Sds. L bel.: 4. Sc7 matt. Bea Dieser Zug ist zweifellos verfrüht! Der Punkt e5 kommt Zug Tc7—c5t!!). 3. o Te7—c6t; 4. Ka6—b7. (Der weiße 
Richtig gelöst: Hugo Fuhlbrügge. Qörlitz: Joh. in Besitz von Schwarz; die Läuferschräge wirkt sich von König darf nicht auf a5 oder b5 gehen. denn sonst geht der 
Herwig, Gotha: Schulrat Qg. Braun, Arnstadt: Gustav Pei- £7—b2 sehr bedrohlich aus und der schlecht stehende Sprin- Bauer durch Tes nebst Ld4 verloren); 4. „ Le5_d4: 
pers, Eckardtsheim: H. Reichardt. Frankfurt a. M.: F. Chri- ger bs bekommt über d7 aur e5 ein gutes natürliches Feld, 5. Ba7—a8 wird Dame! (Macht er sich aber statt einer Dame 
stoffersen. Leipzig: Carl Hülsenbeck, Düren: Martin Seidler. sofern er es besetzen will. Ses dürfte wesentlich besser sem. einen Springer, so verliert er durch Tce6—c1). 5... Tes 
Berlin-Zehlendorf: Hellmut Dees. Mannheim: Dr. Moritz. ) Den Springer nach g4 zu spielen, um den starken Läu- bis bet: e Kb7—_a7, Kd7_c7! (Das ist der interessante Zug 


Unter-Schondorf: Julius Weimer. Herborn; Albert Beier, fer e3 unschädlich zu machen, ist wesentlich besser, als den von Schwarz!) Zieht die weiße Dame von aR—d5. so folgt 
Dresden: Nr. 12 und 14: Willi Mechnich. Freinsheim Bed zu schlagen. wodurch der Weiße mit SXSe4 nebst Lg2 Tb6—d6t! Zieht Weiß Dap ed, so folgt ebenialls "The df !! 
(Pfalz). und Tel sehr starken Angriff erlangt hätte. Ein lehrreiches Endspiel! 


PREUSSISCHE STAATSBADER 


Nieren- und Blas enleiden, Harnsäure, Eiweiß 


BAD NENNDORF HANNOVER 
Schwefel, Schlamm, Sole 


Rheuma, Gicht, Ischias, Hautleiden 


BAD EMS 


Emser Kränchen, Bäder, Inhalationen, Pneum. Kammern 


Kotarrhe oller Art, Asthma, Herzleiden 


BAD SCHWALBACH taunus 


Stahl- und Moorbäder, Herz- und Gefäßkrankheiten 
Frauenleiden, Nervenentzündung, Blutarmut 


SCHLANGEN BAD taunus PAD REHBURG HANNOVER 


Akrothermen (Naturworme Wildböder) Erkrankungen der Atmungsorgane 
Nerven- und Frauenleiden. Altberühmte, kosmetische Wirkung 


BAD PYRMONT 


Stahlquelle, Solquelle, Moorlager 
Herz-, Nerven- Frauenleiden, Katarrhe 


BAD BERTRICH moset 


„Das milde Karlsbad“. Warme Glaubersalzquellen 
Mogen., Darm-, Leber- und Gallenleiden, Stoffwechselkrankheiten 


BRUNN. ESIEN 
> A > E D d A Ai Sei . Inhalationen, openen 


Nordseeklima. Kalte und warme Seebäder, Seewasser-Haollen-Wellenschwimmbad 22°C Katarrhe, Asthma, Grippefolgen, Gicht, Zucker, Nieronleiden 
Kotarrhe der oberen Luftwege, Blutarmut, Skrofulose, Schwächezustände i 


| i : burg C2 Bismarck 5496 
Auskunft durch die einzelnen Badeverwaltungen, die Reisebüros und durch die Auskunfistelle Hamburg, Jungfernstieg, Fernsprecher: Hamburg 
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Blonde-keine Angst vorSonnenbrand! 


m. 
Radios 


— 


Tablettenform bei: 
hohem B 


verkalkung, 


Literatur kostenlos 
b. H., 


G. m. 
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„Dr. Fritz 
bräune“ schützt 
brand, sogar die 
empfindlichen 


den Pigmente. 


Schroeder's 


Sonnen: 
alle vor Sonnen- 
Blonden mit ihrer 
Haut. „Sonnen- 


bräune“ bewirkt eine vermehrte und 
gleichmäßige Bildung der schützen: 


Die Haut erhält 


gleichzeitig eine gesunde natürliche 


Bräunung. Durch öfteres Einreiben 
erreicht man Hauttöne von braun 


bis bronzefarbig- 


Verlangen Sie ausdrücklich: 


Dr. Fritz Schroeder's 


CREME UND 


NUSSOL 


— 
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sollte jeder im vorgerlick» 
ten Alter gebrauchen. Es 
ist der bewährte Radium- Trinkbrunnen in 


Berlin SW 68. 25 


Gicht, Rheuma. Arterien» 
lutdruck. Proben und 
durch: Nadlosclerin, 


Zu haben in allen Apotheken. xöhre M. 1.85 


werden Sie u. bis 


10Kilo leichter 


durch ganz eint. 


Mittel, welch. ich 
jedem gerne ko- 
stenlos mitteile. 
H. bot, Nürnberg- 8 67 8. 
Sehlossäckerstraße 45. 


Repek.⸗Piſtol 
Seen — - 


mehrjhüjlig 

ëmm M. 3. 30 

7 ſchüſſg. M. 5. 90 

10 ſchüſſig M. 7.40 
d.Ortmann, Nümbergs/ s 
IL-13] 


eg 


(REES 


jal.Verjand- 
Tu an Private 


j 
N 


Rathenower Optik 
direkt aus Ratbenow!! 
Terlangen Sie Preisl, 
Ansichtsendg., (log enn, 
W. Rabe, Optikhaus. Rathenow 83 
6-3 


$ioliern 


u.a.nerv. Hemmungen 
nur Angst. Ausk. frei. 
Hausdörfer,Breslau162 

28-131 


Regenwetter 


Oelhaut 


i.d Tasche z. trag 


A Meter 4 2.80 
Pelerin, 8.50 
Mäntel 14.50 


Lederol 
Verkauf dir.a.Verbrauch. 
Prospekt u.Stoffm.gratis 
$pezialhaus Dresden 

Mathildenstraße 56 
J.B. Michel 
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Viel Arbeit hat ein Großbetrieb, 
Das iſt den Meiſtern allen lieb. 


[1-1] 


Mehr Geld verdienen! 


50 Blumenkarten -.65 
59 Künstlerkart. -.55 
50 Geburtstk.-.80-.65 
50 Pfingstk. -.80 -.65 
Schreib-u.Kurzwaren 
billig. Katalog frei! 
Erich Höhn 


Scheibe l3, Thur. Wald 
[12-8] 


7 U 
2 vu) k 


y 


day | 


RETTEN 


dusche Krieg 


une 


Ehren 


sowie die ung. staatl. 
cl Nee 
allen deutsch. Kriegs- 
teiln. zu und sind z. SA- 
Anzug gestattet) urand. 
heute noch beastragb. 
KriegsE-Zeich. Antrgs- 
bog.m.interess.Merkbi. 
eg. 0,40 in Marken b. d. 
Im. Ordenshaus 
REIMANN Berlin WB 
Friedrichstr. 188 B 


FRANZ GROSSKLOTZ 


BRETTER & 
BALKEN 


Doch Kämpfe gibt's mit Tint’ und Feder, 
Denn lesbar ſchreiben kann nicht jeder. 


Taschenuhr 


mit ge- 
prüftem, 
33 stünd. 
deut- 
schen 
Anker- 
werk. 
Garan- 
tiesche in für 1 Jahr. 
Nr. 3 Herrentaschen- 
uhr, vernickelt M. 2, 10 
Nr. 4 versilbert mit 
Goldr., Scharnier und 
Ovalbügel . . M. 2,90 
Nr. 5 dies. mit bess. 


Werk, kleine tlache 
Form. . . . M.3.70 


E eet 
Nr.6Sprungdeckel- 
uhr, 3 Deckel, ver- 
goldet. . . . M.5, 
Nr.7 Damenuhr, 

stark. versilb., 
2Goldr.. . . M.3.— 
Nr. S Armbanduhr m. 
Lederriemen. M. 2,70 
Nickelkette M. 0,25, 
en vergol- 
det M. 0,80, Kapsel 
M.0,20.Wecker ‚gutes 
Messingwerk,M. 1,85. 
Versand geg. Nachn. 
—Kat.grat.— Jahres- 
ums.über15000Uhren. 
Uhrenhaus 247 
Fritz Heinecke 
Braunschweig. Am Schwarz.Berg 


Erröten 
Schicht, Befangh. ? 
Aufk1.SchriftCg.Port. 
P. Friede, München 25 

112-7] 


schon ab M.82.- kompl. 
Teilzahlg. Ktlg. frei! 
MAX FISCHBACH 
München, Nymphen- 
burger Straße 106/34. 
[4-4 


wollen verkaulen. 
Deshalb inserieren 
sie ja im „Ill.Beob “ 
je mehr sie verkau- 
fen, desto mehr in- 
serieren sie auch. 
Wächst so der An- 
zeigenteil d. JB", 
dann müssen wir 
automatisch auch 
den Textteil des 
„J. B.“ vergrößern, 
Es ist also zwei- 
mal Euer Vorteil, 
wenn Ihr die In- 
serenten des „. B.“ 
bei Euren Eink Au- 
len bevorzugt! 


t Mie FEINHOL? 


I 


Nur Meifter Feinholz lacht ſich was: 
Mercedes Prima“ — das macht Spaß! 


BRETTER A 


BACKEN 


N Engros 


SAde tat! 


Chromatische? 
Karmonikas! 


direkt ab fabfik E 


E 
E 


= 
= 
— 
= 
= 
= 


F Verlangen Sie sofort 3 
lite E gratis. 

E Günsfige Ratenzahlungen 
Meinel a Herek 


einel & Here 


Klingenthal 324 
1-26 


reisabbau! 
Obige 6schliss.Alarm- 
u. Gaspist. kostet nur 
noch M. 6.75 eine 2- 
schüss. M.2.65 u. die 
stärkst. Start-, Gas- u. 
Leuchtpistole n. noch 
M. 9.60. EM-GE Waffen 
sind vorzügl. gearb. 
Ohne Waffensch. dch. 
Fachh., Liste frei, Be- 
hörd. pp. Sonderrab. 
Moritz &Gerstenberger 
Waffenfabrik, 
Zella-Mehlis 37 i. Th. 


Wüstenrot 


Büromaſchinen-Werke A.-G. 
Zella-Mehlis in Thüringen. 


Kleine Statur? 


A Durch uns. 
s bewährte 
AA AutbauMe- 
FA thode kann 
jeder größer 
o werden bis 
zum 30. Jahre. Nur 
RM. 3.30 und Porto. 
Prospekt frei! [52-8 
Versand Hellas, 
Bin. - Lichterfelde 103 


Harzer Edelroller 
aber die 
echten,dir. 
v. größten 
Harzzüch- 
ter.  Hoeh- 

interess, Preisliste kostenlos 

Heydenreich 
Bad SuderodeiHarz 15 
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Für S. A u. S.S. | 
das neue 


mit Okular-Einzel- 
einstell., a. Wunsch 
auch m. Strichplatte 
z. Entiernungmess. 
Liste J. 57 kostenl. 
M. Hensoldt & Söhne 
Optische Werke K. G. 
Wetzlar. 6-6 
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Wie lerne ich 
Faltbootfahren? 


In elner Biertelftunde durch Selbſt⸗ 
unterricht im ſicheren, auien Klepper⸗ 

re, Vom Fels 
zum Meer“ hilft Ihnen dabel. Wir 


boot. Die Prachtbroſch 


ſenden ſie Ihnen ſofort koſtenlos zu. 
Sie unterrichtet Sie auf me 


100 Seiten und dur 


d als 
ebenfopiele 


prachtvolle Bilder über Faltbsoi⸗ 
fahrten und Klepperboote. 


Klepper ⸗Werke, Noſenheim O 


CD at 
Wan alle.Teilzhig. 


— 


etten en 
Katal. frei. Eisenmöbelfabrik Suhl/Th, 


. Störungen 


D ac? 
6g. Schneider & Sohn, 


m 
Haarwuchs 


(Haarausfall u.s.w.) 
ausgekämmte 
Haare von 4 Tg. ge- 
sammelt mit Rück- 
porto u. Altersang. 
z. mıkrosk. Unter- 
suchung einsenden. 
Ausk. kostenl. Kein 
Nachnahmevers. 
ohneBestellung.37- 
jährige Praxis. 
1. Württ. Haarbehand- 


lungs-Institut, Stuttgart, Gymnasiumstraße 21a 


Werkzeuge !Katalg 
gratis.Westfalia Wer 

D 8. m. b. H. 
Hagen i. W. 204 [52-20] 


monatlich 
an können Sie sich im Laufe der 
Zeit ein eigenes Heim ersparen, 
Verlangen Sie den kostenlosen 
Prospekt 1 von der 


Gemeinschaft der Freunde 


in Ludwigsburg 


(Württ.) 
Sie gibt als größte und erfolg- 
reichste Bausparkasse billige, un- 
kündbare Tilgungsdarlehen und hat 
schon 177134 Eigenheime finanziert. 


Der Auftrag bleibt nicht lange aus, 
Mit ihm kommt Geld und Brot ins Haus. 


Die Mercedes Prima Modell 34 iſt nach den gleichen techniſchen Grund- 
ſätzen konſtruiert wie die bewährte große Mercedes Standard und mit 
den neueſten Verbeſſerungen ausgerüſtet. Sie iſt die Kleinſchreib⸗ 
maſchine, auf der Sie ſpielend leicht, ſchnell und ſauber ſchreiben. 
Für die Anſchaffung genügen Rm 7.90 im Monat. 


Mercedes 


LE O E 
EMIA PEIN pin 


Aush 


1000000 


IHR 


— — — 


Lest den 
Anzeigenteil 


ganz genau! Er ent- 
hält immer gün- 
stige Angebote 


mmm 
"mm 


Photo Post 


auf dem Wasser 


ist das größte Ver- 
gnügen. Die ideale 
Wochenend - Kamera 
finden Sie im neuen 
320 seitigen Porst- 
photo-Helter E4, 
ein Buch, das jeder 
Knipser haben muß. 
Sie erhalt. es kosten- 
los gegen Einsendung 
dieser Anzeige 
vom größten Photo- 
Spezialhaus derWelt 


Nürnberg-A NW. 40 
[24-12] 
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NEU EIER Jéis A 
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eulen 


Senden 


Haun / 


Eſſen. 


WTA DW 
Vers oder 
dungen unser Sent 
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Nebenftehende Idee einge» 
fandt von Marta Römer, 


Cha 
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Drama in der Bildredaktion 
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„Aber, Gnädigſte! Zu was brauchen Sie einen 
Röntgenapparat?“ 

„Ach. das iſt nur, um Pralinen zu unterſuchen. 
Ich kann nämlich die mit den harten Füllungen 
nicht verputzen!“ 


TES 


„Was ſchauſt du denn ſo verdutzt?“ 
„Da ſehe ich einen, den ich nicht kenne!“ 


„Herr Graf haben geläutet?“ 
„Johann, beſeitigen Sie die Weſpe!“ 


Familienvater: Laſtwagen führer: 

„Wo ich die Fahrkarten „Am Gottes willen, Herr, 
habe? — Wo ſoll ich denn erzählen Sie nichts davon. 
die Fahrkarten haben? — — Ich würde ſonſt einen 
Selbſtverſtändlich wie im— furchtbaren Krach von mei— 
mer in der Weſtentaſche!“ ner Firma kriegen!“ 


N — - 
durch eds Eher Nachf. G. m. b. H. München 2 NO, Thierſchſtraße 11—17 Fernſprecher: 20647 u. 22131 Drahtanſchreſt: Cherverlag München Bezugspreis in Deutschland durch die Poſt und 
berech E Suhhandlung monatlich 86 Pfennig, durch Umſchlag M 1.45. Bei Zuſtellung ins Haus koſtet der Illußrierte Beobachter“ 2 Piennia Zuſtellgebühr mehr. Unſere Lieferanten ſind daher 
Wien: Zewen D Jeitſchrift mit 22 Pig. frei Haus zu liefern. Verſand ins Ausland durch Umſchlag monatlich M. 1.45. für Länder mit TR M 1.2. Poſtſchecktonto: München 11 346; 
am Samstı d Prag 77303; Schweiz Bern, Poſtſcheck Ui 7205. Bank: Baner Hypotheken. u. Wechſelbank. Filiale Kaufingerſtraße Der „Slluftrterte Beobachter“ erſcheint wöchentlich 
e Sun Schriftleitung; München 13. Schellingſtraße 39 IJ. Fernruf: 20755 und 20301 Hauptſchriftleiter: Dietrich Loder Münden; Stellvertreter und Berliner Schriitleiter: 
Tertei Ze 8 Diebo w. Charlottenburg verantwortlich für den Anzeigenteil: Georg Krenle. München Druck: Münchner Buchgewerbehaus M Müller & Sohn Gem b. H., München Für Bild⸗ und 

inſendungen, die ohne Anforderung eingeſchickt werden übernimmt die Schriftleitung keine Verantwortung. Rückſendung erfolgt nur, wenn Rückporto beiliegt und Text und Bilder genaue 


ABCDER dreſſenvermerke tragen. Bei leder Bildeinſendung aus dem Organiſationsleben muß die koſtenfreie Nachdruckerlaubnis des Photographen mit eingereicht werden. 
DEF, Diese Ausgabe dart in Lesezirkeln nur geführt werden, wenn sie im Kopt als Lesezirkel-Ausgabe kenntlich gemacht ist. 


- Durchſchnittsauflage für das 1. Kalendervierteljahr 1934: 854628 Exemplare. 
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Le e e 


Eine 
Mai-Feier 
im neuen Geiſt 


der wahren volks⸗ 
gemeinſchaft 


Tep- 


Die Küche vor Beginn der „Schlacht“: 

700 Liter Suppe, 4500 Paar Bratwürſte,7 Kälber, 7 Schweine, 15 Jent- 

ner Kartoffeln, 1000 Köpfe Salat und 2400 Portionen Eis verlangten 
2400 bungrige Mägen zu Mittag. 


Das 
Mai⸗Feſt 
des Betriebes 
Müller & Sohn 
in München, 
der Druckerei 
des J. 8. 


A 1 P b á x d 
-1 Tem 7 

Zen, 
> — 


Adolf Muller ſpricht an die geſamte Beleg- 
ſchaft: „Meine liebe Familie .. .!“ 


Adolf Müller, der 
Chef und Betriebs- 
führer des Hauſes 
Müller & Sohn, 
wird mit ſeiner 
Familie von Direktor 
Schwaiger (im dunt- 
len Anzug) zu den 
Plätzen geführt. 


Das Effen ift ange- 
richtet. Im Muſik⸗ 
pavillon dirigiert Mu- 
fifmeifter Bunge die 
3 l | Kapelle der S. S. 

a — — EN — Standarte 1. 
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Ede der Chemigraphie mit ihrem Meiſter und defen i Setzer, Drucker und Korrektor unterhalten fidh prädti 
2 »Töchterle in. ' Vielleicht über den Druckfehlerteufel ...“ 


d i P: P- 
; ‘ : ee: A": Der Generaldirek— 

' tor des Verlags 
Frz. Eher, Nachf., 
Reichsleiter Amann 
(rechts) und Adolf 
Müller (Mitte) im 
Geſpräch mit einem 
alten Mitarbeiter. 


ttt, fn. 


Lg" A 
ES / 


| 4 Oberſtes Bild 

e in der Mitte: 
i 3 200 Schüſſeln Kar- 

J y toffeljalat wurden 


aufgetragen. 


I 
n az 


Nachdem die Großen mit Zigarren und Zigaretten verſorgt waren, 
gab es dasſelbe für die Kleinen — in Schokolade. 


111717111 


OG 


Am Kaſperltheater gab es von 11 Ahr vormittags bis abends reis 


* 


Ein Fliegerkarufſell, die Hauptfreude der kleinen und großen Kinder. 
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TRIPOLITANIEN 
UND DIE 
BEHERRSCHUNG 
DES 
MITTELMEERES 


ver 


e „ 
bw 


s ift noch dein Jahrzehnt her, daß 

Tripolis weniger bekannt war als 
die düſterſten Urwälder Zentralafrikas. 
Wenn man heute durch die Straßen 
von Tripolis geht und ſieht, wie alle 
Araber die hier vorbeigehenden Offi- 
ziere mit dem römiſchen Gruß jalu- 
tieren, kann man es ſich kaum vor- 


d ` E rn A o ros e, Enge 2 

5 * d Pr nr E e Ps m et . ` - e A 4 

— d e BS" A PE 7 . n * er, 
> QA ` De sf, PR Daa = ES r 


Die Wüftenteile, die mit dürren Dornbüſchen und ausgetrodnetem 


Steppengras bewachſen find, bieten beſondere Schwierigkeiten für die di i 
Bodenbekämpfung der Rebellen Aufgeftöbert und angegriffen, zünden ſte Ilen, daß es dieſelben Menſchen find, 
bie nd eg a binter i paet Hölzer an, um die, vor zweiundzwanzig Jahren zu 
en Verfolgern den Vormarſch zu vereiteln. Vom Flugzeug aus ge. dürfti i i i = 
fehen, bilden diefe Feuer geradezu einen Wegweiſer zur Alärung des „ Banden vereint, die Ber 
Standortes und der Marſchrichtung der Rebellen. ſaglieri in Henni und Sciara - Alid 
Le" 7 Ba, ) 7 1 e 
Eir 2 a . 
SA * Lex? ` . 7 
Lë F ` 
. = $ TEE 
3 e. R 8 
1 | 
€ Me; E * S 
lax dr Së | er i 
(e ex * n Lo j 
ege 
E € ad 3 
— mg - z 
"zë S ee Rebellentarawane wird bombardiert. Aufnahme Gg 
P S ei Beobachter des angreifenden Bombers im Momen Ge 
ei GË 8 Exploſion der erſten beiden Bomben. Die 1 
ec SG .: aktion, die vom M. G.⸗Feuer der übrigen GAN i 
0,8 ? GER Beſatzung ergänzt wird, hört erft mit der SC 
en ` des letzten Mannes und des letzten Kamels auf. 
Be; en A 
e wi ＋ Pe Ges EE 
. KEE maſſakrierten, und von denen man glaubte, fie nt 
e — e regieren zu können, ohne ftets größte Gewalt anzu 
P DÉI EE AC, Ze , wenden. Ent 
| e ` S £ ` Zn der ungeheuren Größe lybiſcher Zonen, wo 110 
| ES dë fernungen nur in hundert Kilometer gemeſſen SE 
| EEN A konnten die verhältnismäßig wenigen Bewohner du 
e T.: leicht dem Brigantentum hingeben, ohne ſich um GE 
’ i und Verordnungen zu kümmern, die für fie teine Be 
. griffe waren. ( 
| ` 7 oi Wie hat man nun das unglaubliche Reſulta a 
d reicht? — Wie die Vorausſetzungen Zu dem . 
së Verteidigungsplan in den letzten fünf Jahren 9 
Wem die Waſſerſtellen gehören, dem gehört die Wüſte. Die Regi mailen: bradt Pá 
SET ~ ei, Die Regierungstruppen beichrä i z r . Wur 
RE durch Flugzeuge jene Waſſerſtellen au Überwachen, zu denen die Aufständischen under. te Luftfahrt bat dieſes Wunder z n der Kül 
neidlich hin mußten. Die Aufnahme zeigt ein Waſſerloch inmitten der Wüſte, zu dem von allen rend der militäriſchen Aktionen, die ſich vo dien 
Seiten aus Karawanenſpuren hinführen. bis zur äußerſten Grenze der Müſtengebiete erſtredlel, 
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Die Bilanz eines 1. Mai 
in Paris. 
Zerſtörte Straßenzüge, viele Tote 
und Verwundete, faſt 150 Verhaf 
tete. Das Bild zeigt den Reſt einer 
erſtürmten Barrikade. Zum Teil wa 
ren die eingeſetzten Polizeimann 
ſchaften mit Bruſtpanzern verſehen, 
um vor dem Feuer der Kommuniſten 
geſchützt zu ſein. 


* 


| Berbattete Kommun! 
l , ten 
| Einige der vielen Verhaſteten 
, die erſt nach ſtundenlangem Feuer 


| gefeht umzingelt und von der 
5 Polizei feſtgenommen werden 
konnten. Das Bild iſt in einen 

Polizeirevier aufgenommen 


` mme . 
3 4—— ö— . DE 
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Pfingſtgruß aus der Blumenwieſe. 
Schwarzwaldbäuerinnen auf dem Marktplatz in Freiburg i. Br. 
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Das von einer Rebel. 
lentarawane übrig blieb. 
er Bomber überfliegt 
noch einmal die Stätte 
keinet Aktion. Der Flug: 
zeugſchatten huſcht über 
die Einſchlaglöcher (a) 
der Bomben. Was von 
der Karawane ſichtbar 
übrig blieb, iſt ein zer⸗ 
thier Kamelleib (b). 
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Bild links: Der Generalſtab der italieniſchen Trup- Das Warnungszeichen der freien Wüfte! Der Neft einer zufam- 
pen, die gegen die Rebellen kämpften. Von links mengeſchoſſenen Rebellenkarawane. Einige verwehte und don 


nach rechts: General Badoglio, Oberſt Ziani, Ge— Wind aufgedeckte Knochenreſte ſind alles, was Übrig blieb. 
neral Graziani und der Herzog von Aoſta. 


waren die Flugzeuge die Allgegenwärtigen, die All- Nach Ausbruch des lybiſchen Krieges änderte ſich 
mächtigen und Allwiſſenden und überzeugten die alles von Grund auf. Geſammelt und zu irregu- 
Eingeborenen von der abſoluten Nutzloſigkeit irgend- lären Formationen vereint, profitierten die Araber 


eines Widerſtandes und ſchläferten ſelbſt die reine von den militäriſchen Inſtruktionen, die ſie während 
Aberlegung ein, fih gegen die faſchiſtiſche Autorität vieler Jabre erhalten hatten. Unter Leitung ener- 
irgendwie aufzulehnen. giſcher Führer verlegten ſie ſich auf konzentrierte 

Mit außerordentlicher Beweglichkeit ausgeſtattet, Gewalthandlungen und Entführungen. Nachdem ſie 
gelang es der rebellierenden Bevölkerung früher einen ſolchen Schlag ausgeführt hatten, verhandelten 
immer, durch ſteten Wechſel ihres Aufenthaltsortes, ſie durch Mittelsperſonen mit den Vertretern der 
ſich irgendwelchen Strafſanktionen zu entziehen. damaligen italieniſchen Regierung und verkauften 


Aufſtändiſche Araber, aufs befte mit franzöſiſchen und tſchech iſchenn W 


e k ſchech iſch affen ausgerüſtet, in einer i elſtä 
dem Aufbruch gegen italieniſche Truppenabteilungen. nn 


Digitized by Google | 


gege e ` 
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zu teurem Preis ihre Miſſion. So 
wurde es direkt zu einer einträglichen 
Mode: Man rebellierte, verhandelte, 
ließ ſich gut bezahlen, — und fing 
wieder von vorne an. 

Die Luftfahrt räumte mit all dieſem 
gründlich auf. Amſonſt ſuchten die 
Rebellen Zuflucht in entfernteſten 
Oaſen oder in den tiefen Mulden, wo 
Wüſte und Gebirge zuſammenſtoßen. 
Was ſonſt zum doppelten Hindernis 


Bild links: Luftmarſchall Italo Balbo, ziel. 

bewußter Geftalter der italienifhen Luftwaffe 

im Mutterland wie in den Kolonien. Heute 

ift er Gouverneur von Lybien und wird hier 

ſein außerordentliches Organiſationstalent aus. 
wirken Jaffen. 


i i a e Flug- 
! bei den Rümpjen verwundeten Kegierungsfoldaten werden von Rotekreuz -F 
ie au den gen Lazaretten gebracht. Das Flugzeug ift auch hier 1 
behrlich denn es überbrückt in wenigen Stunden die gleichen Entfernungen, für die D 
man zu Land Tage braucht. 


Überall in Tripoli- 
tanien finden ſich 
noch heute Überreſte 
altrömiſcher Bauten. 
Das Bild zeigt die 
Hiſſung der italieni« 
en Flagge in einer 
B "ben Rebellen 
verlaſſenen Tempel- 
ruine. 


Auſnahmen: Jack Away. 


| 1 1 | i i dergrund zwei 
tuf i ite 1“ ſtehen im Hintergrund. Im Bor 
e ët 8 5 a. Die ftartbereiten „Caproni 1) l pieter biete Au fabe au 
Feen Ee EE Sr Bombengeſchwader beigegeben 9 a Kalbe: Ae e 
e a 805 eſamte Geſchwader ſtand zu weit auseinander, um no 
einen Ausſchnitt, denn das g . 


i dann die Karawanen müde 
; : endeckte zeuge dorthin, und wenn dann d Ziel ank 
P l ji Wenn ein Flugzeug eine Rebellenkarawane d ig an ihrem vermutlich ſicheren Ziel an amen, 
u e an Bodenieuppen man aa m und ſelbſt nicht die Mittel zu deren e or Se einem Regen von *I 
i i r be, f Ri o funkte es den Standort und die arſchrichtu Se üttet, der fie zwang, wieder in die furchtbare 
kt e den enen bereiten all Die Gi ee il ea nn ee Wüſte zurückzukehren, um dort 
, r RE me S llen oder kleine entfernte ale , | D ukommen. 
been und ds Va SC mit M.G.. 1 MG Abteilungen mittels Flug- durch Hunger und Durft umz 
omben vernichtet wurdea. 
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Vergleichen 

Sie 

die Aufnahmen 
links mit den 

jeweils rechten 


Natur: Stechborſte aus einem Inſektenrüſſel Menſchenhand: Spitze einer Nähnaden 


DIE NATUR BLEIBT SIEGERIN ! 


ir M ; gern gelingt, ein uraltes Problem zu löſen, an dem zu uns einen elektriſchen Glühfaden anſehen, dann könne; 
Wi mn er il beiehe aner Ge allen Zeiten ſchon die Menſchheit gearbeitet hat, das wir ihn wohl mit Fug und Recht mit einem Spin 


; ; E SE Problem der Erſchaffung des Homunkulus, des tünit- faden vergleichen, und Kakaoſtaub, zum Beiſpiel, er 
5 a Natur ſchafft, in derſelben lichen Menſchen. SCH ſcheint uns klein und fein wie natürlicher Staub. 
. Wir haben Methoden ausgearbeitet, Maſchinen Ader — wenn wir Menſchenwerk und Naturſchõp 

So haben wir künſtliches Sonnenlicht geſchaffen, hergeſtellt, mit deren Hilfe wir in der Lage ſind, fung durch ein ſtarkes Vergrößerungsglas betrachten 
ſtellen künſtlichen Honig her, erzeugen eigene Gewitter Stoffe herzuſtellen, die einen unendlich feinen Aufbau dann erkennen wir erſt, was für eine Pfuſcharbed 
und laffen es regnen, wenn wir Regen brauchen. Und haben. Sie ſind, mit dem bloßen Auge geſehen, wirt- wir Menſchen leiſten. Produkte der Feinſtmechanit, bie 
wir werden einſtmals ſehr ſtolz ſein, wenn es uns lich Kunſtwerke menſchlicher Kleinarbeit. Wenn wir wir für einwandfrei bielten, verlieren unter dem Per- 


Natur: Diatomeen. Kieſelſaure einzellige 
Meerestierchen. 


Menſchenhand: Feinſte jtalieniſche 
Filigranarbeit. 
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lenses 
usage esse 
BUUBUSBELEBBBRBSRBRERBERBEREUSHBEBEN 
BSARSHERZDSRAZEBEUAZRBHUBANENSERAAES 
BASBEASUASAEBBRSEHRASSENEUR 


größerungsglas all ihre Vollendung und werden zu 
groben, unſchönen Machwerken. 

Naturwerk hingegen — es ift wohl jajt ſelbſtver— 
ſtändlich, zu weſſen Gunſten die Vergleiche ausfallen, 
die unſere Bilder zeigen. 

Die allerfeinſte Ahrmacherfeile zeigt uns eine Ober- 
fläche wie zerklüfſtetes Lavageſtein — und wir wollten 


GE Bild rebts: Mi enléen, 
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ſie ſchon mit dem Kunſtwerk einer Schneckenzunge 
vergleichen. — Ein elektriſcher Glühfaden iſt ein 
dickes Tau im Vergleich zum Spinnfaden. — Es er- 
ſcheint uns jetzt anmaßend, den Kakaoſtaub „Staub“ 
zu nennen, denn gegenüber den mikroſkopiſchen kleinen 
Sonnenſtäubchen ſind ſeine Partikel Pflaſterſteine. — 
Und wenn wir die großen Widerhaken einer Nery- 


Bild links: Natur: Der 
Kiefer eines Blutegels, mit 
dem er feine Wunden ſägt. 


band: Die feinſt beritell- 
bare Laubſäge. 


ints: Natur: Zwei Spinnfäden. — Rechts: Menſchenhand: Der feinſte Draht 


(Glühdraht aus einer 


Glühbirne). 
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nadel betrachten, verſtehen wir, warum folch ein In- 
ſtrument in der Hand eines Zahnarztes für uns ein 
Folterwerkzeug iſt. Wollen wir nicht den Herren von 
der Zahnkunſt empfehlen, in Zukunft zum Nerven- 
ziehen nur noch die feinen Widerhaken der Kalteen- 
nadeln zu benützen? — Vergleichen wir unſere feinſte 
herſtellbare Säge, die Laubſäge, mit dem Kiefer eines 


Blutegels, mit dem dieſes Tierchen feine Wun⸗ 
den ſägt, ſo iſt ſie ein klotziges, beinahe un- 
bearbeitetes Stück Stahl. — Auch unſere aller- 
feinſten Injektionsnadeln wirken bei bunderf- 
facher Vergrößerung im Vergleich zu den Stid- 
borſten der Mücken wie dicke, klobige Kanali- 
ſationsröhren. — And gar die Spitze einer Näh- 
nadel iſt gar feine Spitze, bei entſprechender 
Vergrößerung entdecken wir, daß dieſe Spitze 
rund iſt. Da verſtehen wir nicht mehr, daß man 
ſich mit ſolch einer Nadel überhaupt ſtechen 
tann 

So raubt uns ein Meines unſcheinbares Ber- 
größerungsglas die Illuſionen, die Kunſt der 
Natur erreicht zu haben. Aber ſtehen wir nicht 
noch im Anfang der Entwicklung? Was ſind die 
wenigen Tauſend Jahre, auf die wir uns heute 
ſtützen können, gegenüber der unendlichen Reihe 
von Jahrtauſenden feit Eiſchaffung der Welt, 
in denen die Natur fi entwickeln konnte? Auch 
wir Menſchen werden einmal fähig ſein, mit der 
Natur zu konkurrieren. 

Ob das für die Menſchbeit ein ſehr großer 
Jortſchritt ſein wird? Dieſes Kopfzerbrechen 
vollen wir der Nachwelt und ihren Philoſophen 
äberlaſſen. 

R. Leonhardt 


Nebenſtehend links: 


ratur: Reibeplatte von der Zunge einer 
Schnecke, mit der fie von Pflanzen ihre Nah: 
rung abfeilt. 


Nebenſtehend rechts: 


MRenſchenhand: Die feinſte Ahrmacherfeile, 
die hergeſtellt werden kann. 
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Amerikas 


eind Nr! 


_ eine amerikanische 
Zeitungssensafion | 


Das iſt John Dillinger, 
Mörder und Bandit, der wochenlang die Polizei der 


Vereinigten Staaten in Tätigkeit und die Spalten der 
Preſſe beſetzt hielt. 


as Land der unbegrenzten Möglichkeiten beherbergt auch 
Da Verbrechertum, von dem wir uns trotz wiederholter 
Meldungen nur ſchwer einen Begriff machen können. Ein 
Raubmörder und ein paar Komplizen können wochenlang die 
Polizei aller Staaten in Atem halten. Ja, ſie „beziehen“ ihre 
modernen Waffen, Maſchinenpiſtolen, ſchußſichere Panzer— 
weſten uſw. ſogar durch Aberfälle auf Polizeiſtationen. And 


Di 
— 


Es iſt nur alles halb ſo ſchlimm: N 
Hier ſieht man — ein typiſches Bild — den Halunken Dillinger, als er gerade einmal aun 
verhaftet war, Arm in Arm mit ſeinem Staatsanwalt (nicht etwa mit ſeinem Verteidiger!) 


Le um > 


po — 
Ein Bild vom Schlachtfeld, 


wo Dé die Dillinger -Bande erfolgreich verteidigt hat. Das Hotel in Little Bohemia, wo der Raubmörber bie letzte Sa Wm 


bat, wird in allen Blättern gezeigt. 
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Beſondere Berühmtheit erlangte Miſter Emil Wanetka, Noch intereſſanter ift natürlich Miſtreß Wanetka , 
der Beſitzer des Gaſthauſes, wo fidh die Dillinger Bande mit ihren beiden Hunden, deren Gebell der Dil“ 
à verteidigte. linger-Bande das Nahen der Poliziften verriet. | 


> mm we Li — 
— =... * D 


für eine gewiſſe Preſſe bietet 
das alles eine willkommene 
Senſation. Man hat gleich 
einen Ehrentitel für den Shur- 
fen parat. Er kann ſich rüb- 
men, „Amerikas Feind Nr. 1“ 
zu ſein, gegen den der ganze 
Staatsapparat wochenlang 
machtlos iſt. Während dieſe 


8 


Traurige Bilanz: 
2 Tote und 4 Verwun— 
dete nach der Schlacht. 
Der „Held“ iſt wieder 
einmal entkommen. Bild 
zeigt einen glücklicher— 
weiſe nur leicht verletz— 
ten Arbeiter. 


Die Leiche eines gefal— 
lenen Poliziſten wird 
abtransportiert. 


DONT SHOOT 
I AINT 


Ein Schwerverletzter. 


Zeilen geſchrieben werden, dauert die Rechts: Amerika- Dl LLI NOGER 
Jagd noch fort. Hoffen wir, daß ſie beim niſcher Galgen * 

Erſcheinen dieſes Heftes beendet iſt humor. 

— ſelbſt auf die Gefahr bin, daß dann „Nicht ſchießen, ich 

die Schlagzeilen don ein paar Zeitungen bin nicht Dillinger!“ 

niedriger und die Auflagen kleiner wer Mit dieſem Plakat 

den. Anſere „veralteten“ europäiſchen fuhr ein Farmer wäh— 

Begriffe geben uns jedenfalls für die rend der Jagd nach 

Tatſache und die Begleitumſtände dieſer den Banditen durch 


Dillinger-Affäre keine Erklärung. Wisconſin. 


— 
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e N Der Stabs chef 
beſucht eee feine Ernennung zum Ehrenbürger Ingolſtadt und nimmt die Parade der S. A. ab. 


- e wm 


2500 Teilnehmer beim Berliner Jahn- S Lauf. 
Ein vorbildlicher Staſettenwechſel bei den Frauenſtafſeln. 


Preis 20 Pfennig 
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Die Kamera alg Maler: Gartenarbeit 


STE Google 
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rühlingsfahr 


Bildbericht von dem Urlauberschiff „Dresden“ der 


A 


Ké war ein Schiff der Arbeit. Der ihres täglichen Schaſſens lag über = 
Arbeit, die im neuen Deutſchland ihnen. Noch als ſie nach Hamburg, an ër 
Sinn befommen bat und ihre Träger das Tor zur Welt kamen, ſtanden ſie ein 
Aufnahmen: zu den beſten der Nation ernennt, im Bann ihrer Arbeit. Voll Bewun⸗ ag 
1 Männer und Frauen aus allen Gauen derung ſahen ſie den Hafen, Volks- du 
Deutſchlands, aus Fabriken und Kon- genoſſen, die bisher in ihrem Leben = 

Die Reize einer Seereiſe, toren, aus dem Bergwerk, waren auf kaum de ihrem a er Ei 
welche früher nur den Bour- der „Dresden“ zuſammengekommen, 1 ee: ee D oi 
geois vergönnt waren, ſind um Kraft und Freude für ihr ſchweres ke bie age E $ 
nun auch in greifbare Nähe Werk zu ſchöpfen. Alle hatten ſie des Hamburg ei 


des Arbeiters gerückt. etwas Gemeinſames: der harte Ernſt gefangen. Voll Stolz und Freude be 


— — 
Ta] 


4 $ i ww i Kä: KW" 


Ët, 
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— 


Le? — 
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NS 3 * 


wech ef VW Pr 
Te CG ` > ` 
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Dem Büroſchemel 

| und Fabrikraum ent— 

ronnen, läßt es ſich 

e | bier gut ausruhen, 

um mit friſchen Kräf— 

ten wieder ans Werk 
zu gehen. 


Bild links: 
Die „Europa“ 
rauſchte vorbei. 
Bild rechts: 
Kreuzer „Leipzig“ 
fährt den Fahrtteil— 
nehmern einige Ge— 
ſechtsübungen vor, 
welche die Arbeiter 
in reinſte Begeiſte— 
rung verſetzten. 
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ak MSG. „Kraft durch Freude” 


traten fie „ihr Schiff“. Das, was 
yi lismus“ jahrelang verſprochen, erſt im nationalſozia— 
— liſtiſchen Deutſchland wird es zur Tat. Schon beim Ein— 
ep quartieren für die vier Tage wurde Freundſchaft ge— | ee ee 
bs ſchloſſen. Der Arbeiter aus Merſeburg lag neben dem We 
d Berliner Kameraden, Volksgenoſſinnen aus Danzig und 
be Halle teilten ihre Kabine mit der Verkäuferin aus Han— 
Ge nover. Im Speiſeſaal klangen Dialekte durcheinander. 
5 Bordſpaziergänge, von der Kommandobrücke bis ins 
Ga unterſte Deck, Beſuche im Maſchinenraum, alle 
SEN neu und intereſſant. Strahlende Sonne, 
x. Schiffe, mit denen Grüße und Winke ausgetauſcht wur— 

den, luſtige Spiele, der Tageslauf war Freude und 
T Frohſinn. Vergeſſen war die Stadt mit ihrem Lärm 


marxiſtiſcher „Sozia— 


5 war jo 
begegnende 


(Schluß auf Seite 863) 


— —— = 


Dr. Ley (Bildmitte rechts) im Kreis der Kameraden. 
t. Lafferenz (links neben Dr. Ley), Führer des Amtes 
Wandern, Reiſen und Arlaub. 


Unterhaltung an Bord, auch der „Dr.“ iſt mit von der Partie. 


Bild links: Kraft durch 
Freude und Erholung. 


-X- 


Bild rechts: 
Die „Dresden“ an der 
Küſte der Inſel Wright 


ih 


Be) 
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eh, 3 
R Te 


Armeeta 


der Ogont-Schule für Mödchen in M. 


Abteilungen 
lichen Feier des Armeetages M 


Zugenderziehung in Rußland: 

Der „Rykow Pionier Club“ hat es ſich zur Aufgabe ge— 

macht, für die militäriſche Ertüchtigung der Jugend zu 
ſorgen. Das Bild zeigt Kinder beim Anterricht. 


= — un a em = S 
N d H ` e x * a | 
| d b * e 
* P 3 
` , | 
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Die Balilla in Italien: Frauen am Maſchinen 

5 Aa: ës gewehr. : 

- Anſer Bild zeigt den König von Italien bei der Mu- Zn Los Angeles, Kalifornien, werden nun, ebenſo wie in Japan, die Frauen 

ſterung der Balilla vor der Aberreichung einer Fahne der „Luftreſerve“ in der Handhabung von Maſchinengewehren ausgebildet. 
Die Abungen werden von Fachleuten beauſſichtigt. 


an das 82 Infanterietegiment. 


S a n 
EE 
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Amerika: 


Vereinigte Staaten von Amerika, nehmen an der jähr— 
„ teten auf dem Paradeplatz an. 


k Ene Welt in r =: | ee SE EEIE En T 
Waffen. Die P AC? 


hochgerüſteten Stag— 
ten aller Erdteile be— 
ſchränken ſich nicht 
darauf, ihre Heere 
und Flotten, ihre 
Flugzeuggeſchwader 
> und Befeſtigungsſy⸗ 
ſteme mit den mo- 
dernſten Errungen— 
ſchaften der Kriegs- 
echnik auszurüſten, 
auch die Jugend, ohne 
Alnterſchied des Al— 
bers und Geſchlech— 
les, wird praktiſch AR x 
ausgebildet. Waffen, i — 
die man dem kleinen i 
deutſchen Berufsheer 
Friedensvertrag“ 
von Verſailles ver⸗ 
weigerte: in aller 
Welt gibt man ſie 
Kindern in die Hand. 
„Mädchen in Mni- 
form“, in Deutih- 
land ein erfolgreicher 
film, im Auslande 
ein Beſtandteil der 
vormilitäriſchen Ju- 
gendertüchtigung. 
Schon kurz nach 
tiegsende begann 
man, insbeſondere in 
en am Weltkriege 
beteiligten Ländern, 
bie Jugend ſyſtema⸗ 


Aus England: 
In das Offiziers- 
trainingskorps der 
Lateinſchule in Eton 
wurden neue Rekru— 
ten aufgenommen, 
die ſehr oft nicht die 
Zeit haben, ihre 
Kleidung zu wechſeln 
und dann in Bylin- 
der und Cutaway 
antreten. 


vereinen oder a * ) 

8 i uf * Sa, ` 
Schulen, jedes Kind BR 

wird 


Derfreiwillige Landſturm von Stapborftin Holland. 


Ein Führer unterweiſt die Einwohner des Städtchens Staphorſt in der Handhabung des Gewehrs 
anläßlich einer Abung. 
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Sturmflut 


IN 
Norwegen 


Slugzeugaufnahmen aus den Gebieten 
kataſtrophe in Norwegen. 
Der Glomm-Fluß hat bei Elverum einen noch nie erreichten Waſſerſtand gehabt 
Brücken, Fernſprechleitungen und Eiſenbahnlinien ſind zerſtört. 


der Hochwaſſer— 


"fe 


D = 1 d, D en D 
Das ODochwaſſer tritt über die 
{ 3 . ée 
Afer der Flüſſe und über 
ſchwemmt 


weithin das Land. 


Inſolge der raj 


ma d ſchen Schneeſchmelze trat im 
ringe don Ina Ein norw Ze A N gelegenen Norwegen 
Waller Mer umgeben. Bei Sport, $ i „Dochwaſſer eine Kataſtrophe ein, 
Waſſe 3 el Ovorimo 
e eer Die Sohwallertataftrophe it auf wurden insgeſamt 15 große Höſe ER usmaß noch kaum zu überblicken iſt. 

zurückzuführen, und es beſteht d ul die unnatürlich raſche Sch dom 5 find in den Gebieten, über Bis has Im 
Ster: ki ie Befürchtung daß ſich dei neeſchmelze im glück ganz deſond ‚ 
er die Dochwaſſerlage noch ei dem anhaltenden warmen nders 
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Das Bild, das bei ſchlechteſtem Wetter vom Flugzeug 
eg aufgenommen wurde, zeigt, wie die Straßen, Gär- 
en und Ländereien des Dorfes im Vordergrund über— 


ichwemmt find. 


Aber den Orkla-Fluß führte eine 80 Meter 
lunge Brücke. Das Hochwaſſer hat ſie zum 
Seil weggeriſſen. Viele der unglücklichen 
Bewohner dieſer von der Kataſtrophe heim— 
geſuchten Täler find von der Amwelt voll 
tommen abgeſchnitten. Wie durch ein 
Wunder entging auf der Dovre-Bahn be: 
Nacht-D. Zug einem Anglück. Anmittelbar 
nachdem er eine der durch Waſſer gefähr— 
deten Stellen paſſiert hatte, wurde der 
Eiſenbahndamm von den Fluten zerſtört. 
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Hochwaſſerkata— 
trophe im Defter 
tál: 

Viele Quadratkilometer 
Land ſtehen unter 
Waſſer. Mehrere Ort— 
ſchaften, die im Innern 
Norwegens liegen, ſind 
von allem Verkehr mit 
der Außenwelt abge— 


ſchnitten. 
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Ha Oſtpommern je ſo viel Menſchen 
an einem Ort geſehen? Mit der 
Bahn, mit Poſtautos, mit Roß und 
Wagen kamen ſie zu vielen, vielen 
Tauſenden nach Starkow, um die 131 
alteingeſeſſenen Bauerngeſchlechter zu 
ehren Ein langer Zug. Die Altſaſſen 
Pommerns, in feierlihem Schwarz die 
Männer, trachtenbunt die Frauen und 
Mädchen. Vorauf die Bauern don 
Starkow, den Urkunden nach jeit 1508 
auf ihrem Hof, doch wohl viel länger 


Der Tag der Ehre für alte Bauern- 
geſchlechter: 

Bäuerinnen Oſtpommerns während der Rede des Reichs— 

bauernführers auf der Bauerntagung in Starkow. 


OSTPOMMERNS 
ÄLTESTE 
BAUERNGESCHLECHTER 
WERDEN GEEHRT 
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Das Antlitz des pommerſchen Bauern 
Zwei Generationen von der gleichen Scholle. 


in Wahrheit. Schwere Geſtalten mit 
weißbuſchigen Schädeln wie Ernſt 
Moritz Arndt. Die blauen Augen 
leuchten. Die Stufen empor geht der 
Zug dort reicht der Reichsbauern- 
führer jedem den Ehrenſchild. Laut 
wird die Jahreszahl verkündet, die in 
Tafeln don Eichenholz gegraben iſt, 
als Urkunde für die Sippe. Ein 
Händedruck des Miniſters Darre, der 
ſelber Urenkel aus pommerſchem 
Bauernblut iſt. 
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Die Männer 
mit den 
rten Herzen 


Roman von Karl Kossak-Raytenau 
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Inhalt aus dem bisher erſchienenen Romanteil: 


„Max Bolle, der findige und ſchneidige Reporter der 
Berliner Weltpoſt“, einem Genfationsblatt aus der 
Syſtemzeit, hat von ſeinem Chefredakteur Holl, der ohne 
Bolles Wiſſen im geheimen ftrag eines mächtigen 
internationalen Oltruſts handelt, die Anweiſung erhalten, 
dem für die Preſſe unzugänglichen Erfinder und Groß: 

Induſtriellen Georg Heinrich Iſſerloh, einem ehemaligen 
Seeoffizier, nachzuſpuren, um ihn über feine Erfindung 
eines neuen Krafttriebſtoffes aus Holz zu interviewen. 
we ſchweren, ver eblichen Anſtrengungen, Iſſerloh ſelbſt 
au finden und zu ſprechen, verſucht Bolle, durch Iſſerlohs 
Tochter Inge fein Ziel zu erreichen. Während Inges jüngere 
Schweſter Sufe faſt ausſchließlich dem Sport huldigt, lebt 
Inge vollſtändig in der Arbeitswelt ihres Vaters und pitft 
ihm als Alfiftentin im Laboratorium der Fabrik. Gute 
J ſerloh trainiert zur Zeit in St. Moritz. Volle, der Gute 
gar nicht kennt, wähnt ſie an der Riviera. Er erreicht 
durch die Lüge, ſie geſprochen zu haben und Nachrichten 
don ihr übermitteln zu wollen, einen Empfang bei Inge 
Iſſerloh im Laboratorium der Fabrik. 


Inge ſchrak zuſammen. „Ja, aber um. Gotteswillen, 
was iſt ihr denn zugeſtoßen? Sprechen Sie doch! Ihre 
letzte Karte war doch noch jo luftig ich bitte Sie, 
Ipannen Sie mich doch nicht auf die Folter ... fagen 
Sie mir doch ſchon die Wahrheit.“ 

Bolle wurde etwas ſchwül zumute. 


Wie gerne hätte er die Wahrheit geſagt! Aber ſie 


verbindlich.. 


ehrgeizig „. 


— — 


AdDmes Reh. 


zu wiſſen, das war jetzt eben die Sache! Er wußte von 
Suje Iſſerloh nur, was er ſchon Holl erzählt hatte, 
keinen Ton mehr! 


Er fab auf die Handſchuhe, die ebenfalls von den 
fünftauſend Mark ſtammten, und meinte dann kum— 
mervoll: „Es iſt wirklich kein Grund zur Aufregung, 
meine Gnädige! Das Training ... die Hitze ... die 
Riviera hat es nun eben einmal in ih...“ 


Inge ſah ihn groß an. „Aber meine Schweſter ift 
doch in St. Moritz! Ich verſtehe nicht .. .“ 


Bolle ſchlug ſich auf die Stirne. „Aber natürlich! 
Natürlich! Verzeihen Sie .. ich meinte natürlich St. 
Moritz .. die anormale Hitze diesmal ...“ er lächelte 
„die berühmte Sonne von St. Moritz! 
Aber wie geſagt, es iſt weiter nichts los. ein biß⸗ 
chen viel Tennis .. Fräulein Ifferloh iſt eben zu 
das ift die Sache ..“ 

Inge Iſſerloh ſtand jäh auf und fab Max Bolle, der 
ſich gleichfalls erhoben hatte, forſchend an. „So, beim 
Tennistraining iſt etwas paſſiert? Das iſt allerdings 
intereſſant, ſogar ſehr, denn meine Schweſter ſchrieb 


Seite 853 


Aufnahme: A. Hess 


1. Fortſetzung 


mir noch geſtern, daß fie jetzt Eis läuft ... feine Spur 


dé 
D 


von Tennis... 


Bolle zerfingerte feinen wunderbaren Binder. „Na- 
türlich ... verzeihen Sie, aber man iſt ſo gejagt wie 
ein Kolibri und bringt mitunter die Dinge ein wenig 
durcheinander ... es ift alfo...“ 


„ . . ein Schwindel, nicht wahr, Herr Bolle? Sie 
haben keine Ahnung von meiner Schweſter, Sie wiſſen 
nicht einmal, wo fie ift. nicht was fie treibt, Sie wollen 
nur das eine: mich ausholen! Op das richtig! Ja oder 
nein?“ 

Bolle ſenkte den Kopf, hob ihn dann und lächelte 
Inge Iſſerloh froh und vergnügt an. „Ja, es iſt ſo!“ 


„So? Und Sie ſchämen ſich gar nicht ein bißchen? 
Sie finden das ſcheinbar noch in Ordnung? Was wollen 
Sie denn eigentlich? Ich weiß nichts, gar nichts, Herr! 
Wir arbeiten, und wenn wir glauben, daß es Zeit ift, 


die Offentlichkeit zu unterrichten wird es geſchehen — 


nicht früher! Hier, Herr Bolle, find keine Filmhelden 
zu interviewen, keine Silmdivas, Sie befinden ſich in 
einem wiſſenſchaftlichen Betrieb ... wir benötigen 
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keine Reklame .. ich will nicht weiter böfe fein, aber 
ich denke, Sie find nun im Bilde ...“ 

Max Bolle war ſchon wieder obenauf und nidte. 
„Ja, das bin ich, aber Sie, verehrte, gnädige Frau, 
verkennen die Lage! Es ijt richtig, daß Sie keine Film- 
diva find, obwohl“, er warf ihr einen bewundernden 
Blick zu, „das gewiß nur Ihre Schuld iſt — aber die 
Welt ihterefftert ſich heute auch für Wiſſenſchaft! Jeden 
Tage Nelly Nolly und Hans Jordan verträgt die 
Menſchheit nicht mehr. Wir haben jetzt in Deutſchland 
doch auch andere Sorgen, Fräulein Iſſerloh! ...“ Er 
trat einen Schritt näher an ſie heran. „Die Menſchheit, 
meine Gnädige, intereſſiert ſich gegenwärtig beſonders 
für Georg Heinrich Iſſerloh! Und natürlich Inge Iſſer⸗ 
loh! Sie intereſſiert ſich ſogar brennend, ungeheuer 
dafür, und ich habe die Aufgabe, den Hunger zu ſtillen! 
Die Welt hat ein Recht auf Sie und Ihren Vater!“ 

„Wir find Wiſſenſchaſtler! Das ſagte ich Ihnen ſchon, 
und wir wollen nur eines: Ruhe zur Arbeit! Wir ſind 
nicht hier, um Senſationen zu lieſern!“ 


Max Bolle zog die Stirne hoch. „Was aber, wenn 
Ihre Arbeit zur Senſation wird?“ Er ſah Sie ent- 
ſchloſſen an. „Ja, vielleicht ſchon eine Senſation ift... 
eine ungeheure Senſation!“ 

Inge errötete. „Ich verſtehe Sie nicht, Herr Bolle! 
Hier gibt es keine Senſationen ... durchaus keine. 
Sie können es mir glauben!“ 


Bolle verneigte ſich. „Ich zweifle nicht, aber vielleicht 
iſt das, was für Sie wenig intereſſant iſt, für mich, für 
die Welt dennoch ſenſationell! Jedes Ding hat viele 
Geſichter ... und Georg Heinrich Iſſerloh vertrödelt 
bekanntlich feine Zeit nicht mit Kleinigkeiten!“ Er hob 
die kurze Naſe höher. „Ich ſage Ihnen, ich ſchnuppere 
Geheimniſſe! Erbarmen Sie Déi eines armen Repor- 
ters, laſſen Sie mich in das Zelt des Meiſters, auf 
daß ich ihn befrage. . ich ſchwöre Ihnen beim Barte 
des Propheten, ich werde mich bezähmen Er 
ſah fie groß und ernſt an .. . „Und glauben Sie mir, 
— ich kann auch ſchweigen ...“ 


Inge ſchüttelte den Kopf. „Sie können meinen Vater 
nicht ſprechen ... er ift krank!“ 


Bolle fab fie überraſcht an. „Iſſerloh krank? Georg 
Heinrich Iſſerloh krank, und keine Zeitung weiß davon 
ein Wort? Oh, ift nicht das ſchon eine Senſation? Sie 
verzeihen — iſt das richtig?“ 

„Wenn ich es Ihnen fage ... fie wurde etwas ver- 
legen, „io können Sie wohl glauben ...“ 

„Es iſt doch keine ernſte Sache?“ 


„Nein, durchaus nicht! Mein Vater iſt überarbei— 
tet... wir haben in der letzten Zeit etwas...” fie 30- 
gerte, aber Bolle hakte ſofort ein „Sie haben große 
Aufregungen hinter fih... eine neue Sache, nicht 
wahr . . . eine Senſation .. . oh, ich glaube, das geht auf 
die Nerven!“ 

„Sie irren ſich!“ Inge wurde langſam ärgerlich, „ich 
habe von alldem kein Wort geſprochen! Es gibt bei 
uns leine Aufregungen, abſolut nicht! Mein Vater 
braucht einige Tage Erholung — das iſt alles!“ 


Bolle ſah ſie bedeulungsvoll an und nickte. „Das 
will ich gerne glauben! Iſſerloh braucht Ruhe ... viel 
Rube... aber wenn man eben Jſſerloh heißt, ift nichts 
ſchwerer zu haben als gerade Ruhe!“ Er verneigte 
ſich. „Ich danke Ihnen und ſind Sie mir nicht böſe! 
Mein Beruf iſt etwas ſonderbar! Glauben Sie mir“, 
er fab fie mit einem ehrlichen, offenen Blick an „daß 
ich es bedaure, Sie ſtören zu müſſen! Aber ich werde 
öden wiederkommen ich muß wiederkom— 
men! ...“ 


Nachdenklich ging er über den Korridor. 


Wenn er nur gewußt hätte, was Iſſerloh fehlte! 

Es bing eine ganze Menge davon ab. 
Sozuſagen die ganze Daktik ſeines Kampfes! 
War Iſſerloh wieder geſund, wollte er ſchon an ih 
berankommen und ihm klar machen, daß es am beſt i 
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Hempel zuckte auf. „Unſer Cheff? Jotte doch, der 
is nich krank, Herr Redaktor ... der is doch, jaje id, 
jeſtern mit det Flugzeug fort! 

Bolle viß ſich zuſammen. „Ach natürlich, Hempel! Ich 
wollte nur ſagen, hoffen wir, daß er gut heimkommt, 
der Chef!“ 

„Det ſaje ick och immer! Aber ſehen Sie, ick ſaje, wat 
is det für unſern Cheff? Et jet doch ejal nur bis Wien, 
Herr Redaktor und dann mittenmang bis nach Italien! 
Nee, ſaje ick, det is für unſern Cheff keine Sache nich, 
ſaje ick!“ 

Max Bolle war ſchon eine Treppe tiefer. „Wieder- 
ſehen!“ 

Aber Hempel erſchrak plötzlich. „Jotte doch, Sie dür- 
fen mir nich verpetzen, mir is det jo herausjerutidt... 
id...“ 


„Keine Sorge, Hempel .... Wiederſehen!“ 


9. 

Der Torwart der Iſſerwerke war nicht wenig erſtaunt, 
als er den Herrn, der vor einiger Zeit vorgefahren 
und ſo geſetzt in das Werk gegangen war, jetzt wie von 
Wölfen gehetzt über den Hof auf ſich zueilen ſah. 

Er wollte eben die Alarmklingel in Bewegung ſetzen 
und alle Tore ſchließen laſſen, als Bolle ſchon heran 


“war, ihm, etwas außer Ateém, freundlich zunickte, ein 


paar Mark in die Hand drückte und zu ſeinem Wagen 
rannte. 

Die Federn der alten Autokaroſſe, die, wie Bolles 
Kollegen ſagten, vor ihrer Ablieferung an das Muſeum 
als älteſtes Fahrzeug der Welt nur noch ihr Ehren- 
jahr ableierten, bogen ſich, als Bolle auf ſeinen Sitz 
ſprang, proteſtierten ächzend gegen die Anſtrengung, der 
Motor huſtete aſthmatiſch, ſprang aber dann doch an, 
und [hon ruderte Max Bolle unbeſorgt und vergnügt 
im dickſten Verkehr. 

Vor der Redaktion der „Berliner Weltpoſt“ ange- 
kommen, war Bolle mit einem kunſtvollen Hechtſprung 
auch ſchon beim Aufzug, ſchloß, ehe der Junge noch die 
Kappe lüften konnte, die Türe und flitzte, kaum daß ſie 
ſtanden, ſchnell wie ein Wieſel, in das Zimmer des 
Chefs, der eben über dem Leitartikel brütete. 


„Na nu, Bolle, was ſoll denn das heißen? Ich habe 
zu arbeiten und Sie ſpringen mir direkt auf den 
Schreibtiſch? Kommen Sie gefälligſt etwas ſpäter, ja... 
ich bin wie Sie ſehen, durchaus beſetzt!“ 

Bolle lachte hellauf. „Etwas ſpäter, ſo, wohl bis Sie 
das Gemüſe, das Sie der ſtaunenden Mitwelt vorjet- 
zen, fertiggekocht haben, nicht wahr? Nette Zeitung 
das, Scheik! Schreiben wir für Eskimos oder Berliner? 
Für Europa oder irgendeinen netten dunklen Erdteil, 
hm? Bringen wir nun Senſationen oder Miflions- 
predigten? . . ..“ Er fab bereits, raffte Papier von 
Holls Schreibtiſch zuſammen und ſchrieb in ſeiner gro— 
ben, eckigen Schrift, die ſchon mehr als einem Dutzend 
Setzer teils graue Haare, teils Wutausbrüche gebracht 
hatte, in wenigen Minuten die Meldung nieder, die 


ihm wichtiger erſchien, als Holls tägliche Litanei, wie 
er ſie nannte. 


Georg Heinrich Iſſerloh, 
der geniale Erfinder und Konſtrukteur, 
Chef der berühmten Iſſerwerke, 
ſchwer erkrankt! 


Ber Georg Heinrich Iſſerloh ift, müſſen wir nicht 
erſt lang ausführen; er ift einer der genialſten ted- 
niſchen Köpfe Deutſchlands und ohne dem Iſſerloh— 
Flugzeugmotor, das Iſſerloh-Verfahren zur Her- 
ſtellung von Leichtölen aus Braunkohle, wäre unſere 
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„So!“ Bolle legte Holl das Manufkript hin und 
ſprang auf. „Muß noch in die Mittagsausgabe! Erite 
Seite! Groß aufgemacht!“ Er zog die Uhr, „Ich hole 
mir den Abzug in vierzig Minuten!“ Er griff nach 
dem Hut. „Machen Sie es gut, Holl, ich habe noch 
eine Menge zu tun!“ 

Holl fuhr auf. „Menſch, ich habe auf der erſten Seite 
kein Komma frei, was meinen Sie denn eigenlich?! 
Daß ich auf Sie gewartet habe, nicht? Ich habe aber 
andere Sorgen! Lord Leely ift geſtorden! Gandhi 
wieder verhaftet! Im Irak ift Aufſtand! In Dublin 
wird geſchoſſen! Nelly Melly heiratet einen ſerbiſchen 
Prinzen!“ 

Bolle wiſchte mit der Hand durch die Luft. „Mir 
vollkommen popeia, großer Kalif! Muß eben alles 
raus! Lord Leely kann auf der zweiten Seite genau 
ſo ſchön ſterben! Gandhi regt keinen Papagei mehr 
auf, und die Nelly Melly, Chef, warten Sie doch bis 
morgen — dann können Sie gleich die Scheidung 
bringen! Geht unter einem! Alles raus, ſage ich Ihnen! 
Iſſerloh muß ſtehen wie die Pyramiden! Auf Ihre 
Verantwortung! Wiederſehen, Sultan, in vierzig Minu- 
ten möchte ich entſetzlich gerne den Abzug ſehen, Holl! 
D! D! Dringend! Dringend!“ 

Holl wolte ihm erklären, daß er ihn für total ver- 
rückt halte, daß diefe Nachricht über Iſſerloh auch noch 
morgen Zeit habe, daß es vielleicht fogar unklug jei, 
ſie zu bringen, aber Max Bolle hatte die Türe ſchon 
von außen geſchloſſen, und als Holl zum Fenſter lief, 
klapperte der Wagen des Reporters ſchon über das 
Pflaſter, jo, als würden leere Sardinenbüchſen darüber- 
gezogen werden. 

Der Chefredakteur überflog nochmals die Meldung, 
ſchüttelte den Kopf, machte ſie dann aber doch zurecht 
und drei Sekunden ſpäter ſtürzten ſich vier Setzer über 
den Text und riffen den Satz der ſchon fertigen erſten 
Seite der Mittagsausgabe auseinander. 

Inzwiſchen hatte Holl die Reportage Bolles nod. 
mals überdacht. Und während in der Setzerei die Typen 
flogen, diktierte er nachdenklich ein Radio: 

Edgar Raff Liminghouſe, London, 
G. H. J., ſchwer erkrankt, 
Holl. 

Neununddreißig Minuten nachdem Mar Volle die 
Redaktion verlaſſen hatte, ſtand er wieder vor Holl, 
der ihm mit einer gewiſſen Genugtuung ein brud- 
ſeuchtes Exemplar der Mittagsausgabe der Berliner 


Weltpoſt reichte. 


Bolle ſtellte das ſchwarze Köfferchen auf den Tüd, 
legte Mantel und Hut darüber und überflog die Nad- 
richt über Iſſerloh, die die halbe Seite fühlte und 
von Holl, der ſich darauf verſtand wie wenige andere, 
wirklich großartig aufgemacht worden war. 

Die Setzer hatten die fetteften Lettern hervorgeſucht, 
mit Balken, die die Schiagzeilen unterſtrichen, nicht 
geſpart, und ſo konnte ſchon ein Blinder auf mehr als 
hundert Meter ſehen, daß die „Weltpoſt“, die ja gerne 
5 Senſationen machte, wieder einen großen Schlager 

atte. 

„O. K.“ Bolle ſchlug Holl kräftig auf die Schulter. 
„Fein, großer Kalif, das verſtehen Sie!“ Er ſaltele 
das Blatt und ſteckte es ein. „Und nun lauſchen Sie! 
Ich fliege in zwanzig Minuten nach Wien!“ 

„Was? Aber Bolle, das ift doch ...“ 

„Stopp, verehrter Wüſtenkönig, ich ſage, ich fliege 
nach Wien! Man hat beſchloſſen und man fliegt!” 

„Aber Menſch ... und die Sache Iſſerloh?“ 
Bolle ſchüttelte den Kopf. „Daß Sie mich nie aus 
ſprechen laſſen, Holl! Deshalb fliege ich doch! Oder 
glauben Sie, Ali Baba, ich fahre bloß hin, um im 
Wienerwald ein Rehlein zu ſehen, hm?“ 

Holl ſchüttelte den Kopf. „Das it mir zu hoch, Bolle, 
das verſtehe ich nicht!“ 

Der Reporter hob die Stupsnaſe etwas höher. „Des 
halb, Verebrter, find Sie ja auch Chef und ich nur Re 
porter! Aber Spaß in die Weſte, Holl, ich fliege also 
E Wien... vielleicht auch weiter nach Rom... 
E ALE 
De a n bier nichts zu lun, als im Namen 

daktion täglich zweimal anzufragen, wie es Ge- 
org Heinrich Iſſerloh geht! .. . Klar?“ 

„Nein! Bolle!“ 

„Ausgezeichnet! Ich denke, daß ſich Iſſerloh morgen 
1 fühlt! Sie bringen alio eine kurze Nachricht, 
dat und fe melden, daß Iſſerlod die Kriſis überwunden 
Bolle 1 Pe der Beſſerung befindet... ſollle. 
a oll vorbei durch das Fenſter; „Jollte fid 
erheben 1 Slleriobs wider Erwarten verſchlech⸗ 
Imperial. a Hotel 5 
zu tun!“ ‚ Potel Romulus .. „ mehr ijt nicht 
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„Ader Menih, was ioll ich denn tun, wenn Anfra⸗ 
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gen über Iſſerloh kommen? Bei dieſer Aufmachung ift 
das zu erwarten .. zu befürchten! Wir müſſen doch 
bier im Bilde fein! Soll ich Lampe zu Jſſerloh diri- 
gieren?“ 

Bolle packte ſein Köfferchen, Hut und Mantel und 
warf Holl einen Blick zu, der ihn hätte vernichten müſ⸗ 
ſen. „Holl, für wen meinen Sie, rede ich mir meine ſehr 
verehrten Lungen kaput? Tun Sie das, was ich ſage 
und keinen Ton mehr! Ich ſchätze, daß die Sache "ler, 
loh meine Angelegenheit ift! Wenn Sie Lampe oder 
ſonſt jemanden auf dieſem Globus mitarbeiten laſſen, 
iſt ſie für mich erledigt, und ich ſage dieſer Redaktion 
oder was ſie ſonſt iſt, herzlich Lebewohl! Das iſt meine 
Meinung! Ohne mehr für heute, hochachtungsvoll Max 
Bolle! Wiederſehen, alter Scheik, und machen Sie keine 
Dummheiten — wenn es Ihnen auch ſchwer fällt. 

* 


Bolle hatte das, was den großen, erfolgreichen Re- 
porter auszeichnet: die Naſe für das Bedeutungsvolle, 
die Entſchloſſenheit und die Zähigkeit, das einmal Pe- 
gonnene bis an das Ende durchzuführen! War er ein- 
mal in eine Sache verbiſſen, hatte er einmal Blut ge- 
leckt, dann ließ er von iht ebenſowenig ab wie ein 
Bluthund von einer Spur. Er hielt durch bis an das 
Ende, das — er gab es ohne weiteres zu — freilich 
nicht immer ſo geworden war, wie er es geträumt hatte! 


Aber die Sache Iſſerloh war er ſich nun keineswegs 
ganz klar. Er fühlte aber, daß es um entſcheidende 
Dinge ging, daß mehr hinter der Sache ſteckte, als Holl 
zu willen vorgab und vielleicht auch ſelbſt wußte, und 
er war deshalb, als er zufällig erfahren hatte — halb 
zufällig —, daß Iſſerloh in Wirklichkeit gar nicht krank 
lag, entſchloſſen, der Sache auf den Grund zu gehen! 
Sozuſagen aus eigenem Intereſſe — privat! 


In Berlin konnte ſich der Mann in feinem Werk ver- 
ſchanzen, ſich verleugnen laſſen, ihn abſchütteln, in Wien 
oder Rom ging das nicht ſo einſach. Dort oder da 
würde es ihn ſtellen, und das übrige mußte ſich dann 
von ſelbſt ergeben. 


Er lächelte, ſetzte fih auf den bequemen Sitz der gro- 
ben Junkers-Maſchine und lehnte ſich, als fie aufſtieg 
und die Stadt unter ihm verſank, zuſammenſchrumpfte, 
verſchwand, behaglich zurecht. 

Er dachte an Inge Iſſerloh. 

Wie geſchickt ſie ihn hinters Licht geführt hatte. 

Ganz nett! 

Salt hätte er geſchworen, daß Iſſerloh krank fei — 
bis ihm der liebe Gott den alten Hempel in den Weg 
geführt und ſein Mißtrauen die Frage geſtellt, die alles 
an das Licht gebracht hatte ... und nun wollte er das 
ſcheue Wild jagen und zur Strecke bringen! 

Hm! 

Zu dumm, daß er ihn nicht perſönlich kannte! 

Das Bild, das er ſich ſchwer genug in der letzten Mi- 
nute verſchafft hatte, war einige Jahre alt, und es war 
ſehr die Frage, ob er ihn daraufhin erkennen konnte, 
wenn er ihn nicht in feinem Hotel aufjiöberte! Wien 
war ſchließlich doch kein Fiſcherdorf! 

Na, irgendwo und irgendwann würde er ihn ſchon 
aufipüren, da war ihm nicht bange! 

Hatte er nicht Charl Neel, den Millionen-Defraudan- 
ten, den zwanzig Detektive nicht hatten finden können, 
in einer kleinen Penſion in Lugano aufgefiſcht?! Eben! 

Was aber, wenn man ihm eine fabelhafte Falle ge- 
Wellt hatte! Wenn Iſſerloh, ſtatt in Wien zu fein, ver- 
gnügt in ſeinem Labor arbeitete oder vielleicht nach 
London geflogen war!? Irgendwohin? 


Er rutſchte, plötzlich unruhig geworden, auf feinem 
Sitz hin und her und bedauerte, daß man in der Luft 
nicht ausſteigen konnte, war nahe daran, in Prag in das 
Gegenflugzeug nach Berlin umzuſteigen, beruhigte ſich 
dann aber doch wieder. 

Ach nee, fo raffiniert war Inge Iſſerloh gewiß nicht! 
Sicher nicht — oder aber er verſtand ſich auf Menſchen 
überhaupt nicht! War ſie nicht ſchon verlegen geworden, 
als ſie ihm erzählte, daß ihr Vater krank ſei!? 

Dies hatte er erſt allerdings für eine ganz erklärliche 
Befangenheit gehalten, bürgte ihm aber jetzt dafür, daß 
er am rechten Weg war, denn es war doch nicht gut 
möglich, daß ſie im Hempel abſichtlich in den Weg ge— 
ſandt hatte, um ihn von Berlin ſortzulocken? 

Ach nee! Hempel hatte ſich verplappert — ſonſt nichts! 
Nun, in zwei Stunden war er in Wien! Dann würde ſich 
alles klären! Als die Maſchine dem blauſilbernen Band 
der Donau ſolgte, dachte Bolle an eine frohe Fahrt in 
die rebenumſponnene, heitere Wachau, an eine froh 
durchzechte Nacht in Dürenſtein, wo einſt der König 
Richard Löwenherz von Engelland gefangen Job er 
dachte an ein paar helle, luſtige Augen, einen tränen— 
reichen Abſchied, und nahm ſich ernſthaſt vor, dieſes 
herrliche Tal der Donau in nicht zu ſernen Tagen 
wieder zu beſuchen. 


Es war ja verteufelt, daß man aus dem Steinkaſten 
Berlin nicht mehr herauskam! Daß man Tag um Tag 
hinter Senſationen herjagen mußte, um ſich das bif- 
chen Leben zu verdienen! 

Wie herrlich war es zum Beiſpiel im bayeriſchen 
Hochland oder im ſtammverwandten Tirol! 

Er ſeufzte auf. 

Aber ſtatt Berge mußte er Treppen klettern und 
ſtatt Gemſen ſah er dicke Köter auf Stiegen ſchnaufen! 
Demnächſt wollte er aber wirklich Punkt machen. 
Vielleicht dann, wenn er die Sache Jſſerloh erledigt 

hatte — gut und fein natürlich! 

Dann ſollte ſich Holl mal ohne Max Bolle behelfen! 

Es war ja wirklich Zeit. daß er ſeinen Leib in die 
friſche Luft ſpazieren führte. 

Hallo! 


Da ſauſte die Maſchine ſchon über die ſchlanken 
Maſten des Biſambergſenders! Auf der anderen Seite 
grüßten die Türme des alten Stiftes Kloſterneuburg, 
— auch dort gab es einen feinen Tropfen — und 
zehn Minuten ſpäter — ach, es waren keine zehn 
Minuten — rollte D 2016 ſanft über den Boden des 
Flugplatzes Aſpern. 


Mou gaan An 


Minen 


TREE 
Dialonpuder 
gegen wunde Füsse 

billig und sparsam. 


Bolle kletterte aus der Maſchine, erledigte Zoll und 
Paß, begab fih in die Flugplatzinſpektion, zückte ſeinen 
Ausweis als Reporter, wurde mit viel Freundlichkeit 
nach ſeinen Wünſchen gefragt und bat um nichts, als 
um die Vorlage des Flughafenjournals vom Vortage. 


Er bekam es ohne weiteres und überflog die Ein- 
tragungen. 


In den letzten vierundzwanzig Stunden waren fieben- 
undſechzig Paſſagiere aus der Richtung Berlin ange- 
kommen, davon dreiundvierzig aus Berlin direkt. 


Es gab drei Müller, ſechs Meyer, Meier, Mayr, 
zwei Schulze, Schultze, einen Bolle — der Reporter 
zog die Naje erſtaunt hoch — es gab ferner einen Gra- 
fen, einen Miniſter, einen italieniſchen Attaché, einen 
Boxer und natürlich eine Film-Diva — Bolle ſeufzte 
auf — er fand einen Käſe-Exporteur aus der Schweiz 
und einen Eiergroßhändler aus Polen, einen Bankier 
aus Königsberg, einen Schiffsreder aus Hamburg, 
einen Schaufpieler... er entdeckte einen Miſſionar aus 
Afrika .. auch die Spitzeninduſtrie aus Plauen war 
vertreten... alles war da, ... alles vertreten, nur 
Eines nicht: Georg Heinrich Iſſerloh! 

Er klappte das Journal zu, ſuchte und hatte in we- 
nigen Minuten den Beamten, der am Vortage die 
Paſſagierkontrolle durchgeführt hatte. 


Bolle zeigte auch ihm ſeinen Ausweis und dann das 
Bild, das er ſich von Ifferloh hatte verſchaffen können. 
„Erinnern Sie ſich an dieſen Herrn, Herr Kollege? 
Gott bewahre, nichts Kriminelles, abſolut nicht .. 
ganz private Angelegenheit... Ich wäre Ihnen ſehr 
verbunden!“ 

Der Beamte betrachtete das Bild, zog die Stirne in 
Falten und ſagte dann mit einer Beſtimmtheit, die 
jeden Widerſpruch ausſchloß. „Allerdings, das Geſicht 
kenne ich ... warten Sie mal... ich hatte mit dieſem 
Herrn eine kleine Auseinanderſetzung wegen des Paſſes 

. 85 war überdies ein Irrtum meinerſeits“, räumte 
er ein, „und ich denke, daß ich mich nicht täuſche ... ich 
halte es für ausgeſchloſſen ...“ 

Bolle dankte ſehr erfreut. 


„Wie kommt es aber, daß der Name ſich im An— 
1 9 p nicht vorfindet. . . Georg Heinrich Iffer- 
oh!“ 

Der Inſpektor ſah Bolle ſehr erſtaunt an. „Iſſerloh? 
Georg Heinrich Iſſerloh, foll der Mann heißen? Nein, 
ſo hieß er nicht, — auf keinen Fall, der Mann, der 
geſtern ankam, war, warten Sie einmal“ ... er blätterte 
in einem Journal, „ja der hieß Dr. Hermann Clauß 


aus Berlin ... ſicher .. kam mit feinem Privatſlugzeug 
D 1999... Irrtum ausgeſchloſſen.“ Er klappte das 
Heft zu. „Sie können ſich verlaſſen!“ 

Bolle zuckte erſt erſtaunt zuſammen, faßte ſich aber 
gleich. „Im, Dr. Clauß, ja fo kann er auch beißen... 
ſchönen Dank!“ 

Er ſchüttelte dem Beamten, der ihn ein bißchen miß 

trauiſch betrachtete, die Hand, nahm eine Tape, fuhr 
in das Zentralmeldeamt und wußte in fünf Minuten, 
daß Herr Dr. Hermann Clauß aus Berlin im Grand 
Hotel abgeſtiegen war! 
Das geht wie auf Gummi, gratulierte ſich Bolle, 
fuhr vergnügt über den Ring, auf dem die Kaſtanien 
weiß und rot blühten, ins Hotel Imperial und ſchrieb 
freudig bewegt den Meldeſchein aus. 

Der Portier hob die Augenbrauen. 
Herr, heißen der Herr Max Molle?“ 

Der Reporter zuckte wie unter einem Stich zuſam⸗ 
men und hob die Naſe aufgeregt in die Höhe. „Molle! 
Wiſſen Sie, was das iſt, eine Molle? Eine Molle, 
das iſt eine Berliner Weiße... Bier... ich aber Bolle! 


B wie Bismarck! Richtig! M. B. Geht in Ordnung. 
Herr Imperial!“ 


„Verzeihen der 


* 


Am nächſten Tag ſtand Bolle vergnügt in der Halle 
des Grand Hotels. 

Geſtern war er noch in der Oper geweſen, hatte 
dann hervorragend geſchlafen — und nun war es ſo 
weit! 

Er ſchrieb einige Worte auf eine Viſitkarte, ſandte 
ſie dieſem Dr. Clauß — er lächelte — und ging dem 
Boy, als er wiederkam, etwas aufgeregt entgegen. 

„Herr Doktor Clauß bedauert, nicht empfangen zu 
können!“ 

Bolle zuckte mit keiner Miene, fiſchte nur die „Ber- 
liner Weltpoſt“ aus der Taide, ſchrieb einige Zeilen 
an den Rand der Nachricht über Ifferloh, ſteckte fie in 
einen Umſchlag und wartete neuerdings bis der Boy, 
dem die grüne Kappe unwahrſcheinlich ſchief am Kopfe 
klebte, wieder aus dem Lift ſtieg und die Türe ein- 
ladend offen hielt. 

„Herr Dr. Clauß läßt bitten!“ 

Iſſerloh ſtand groß, etwas bleich, hinter feinem 
Schreibtiſch; er ging Bolle nicht einen Zoll entgegen, 
gab ſich keinerlei Mühe, feinen Verdruß über die Stö- 
rung zu verbergen und lud lediglich durch eine febr 
knappe Handbewegung Bolle ein, Platz zu nehmen. 

Der Reporter hatte nun keineswegs erwartet, daß 
ihn Iſſerloh mit Feſtlichkeiten empfangen würde. Er 
war durchaus darauf vorbereitet, als Eindringling be- 
grüßt zu werden, war durch den Empfang aber doch 
enttäuſcht, ohne ſich aber etwas anmerken au laffen. 
Er zündete ſich, als ihm Iſſerloh ſtumm eine Kiſte Zi⸗ 
garren hinſchob, ſeelenruhig eine an und betrachtete 
dabei unauffällig den berühmten Techniker, der ſich von 
ſeinem Beſuche ſo wenig erfreut zeigte. 

Guter Kopf .. ein Filmgeſicht wie das der Tochter! 
Könnten beide mächtige Gage ſchaufeln! Na, verdient 
fo wahrſcheinlich noch mehr... Iſſerwerke ... tlar... 
er ſetzte ſich zurecht. a 

„Ich ſehe, Herr Doktor, daß Sie mein Beſuch über- 
raſcht!“ 

Um Zſſerlohs Mund zuckte es leicht, aber deutlich. 

„Sie drücken ſich ſehr vorſichtig aus, Herr — Bolle! 
Jd bin in Wirklichkeit — ich ſpreche ganz offen — febr 
peinlich berührt! Vor allen Dingen aber, möchte ich 
wiſſen, wieſo Sie mich finden konnten! And dann. 
„er deutete auf die Nummer der Weltpoſt, die fih fo 
ſehr mit ihm beſchäftigte, „dann werden Sie mit Jo 
gen müſſen, was das heißen ſoll! Wie kann Ihr Blatt 
ſich unterſtehen, mich fo in die Offentlichkeit zu ziehen?! 
Was foll das bedeuten ſchwer krank!“ während Sie 
zu wiſſen ſcheinen, daß dies nicht den Tatſachen ent- 
ſpricht! Wollen Sie mir das erklären ... wozu ift das 
alles... warum diefe Komödie?“ 

Bolle zupfte wieder einmal an ſeiner Krawatte. 

Dieſer Herr Iſſerloh liebte ſcheinbar nichts weniger 
als Umwege! Er konnte wohl außerordentlich deutlich 
ſprechen ... 

Er räuſperte ſich. f 

„Daß ich Sie fand, Herr Dr. Jſſerloh, war fein 
Kunſtſtück dafür bin ich ja Reporter... und was die 
Meldung über Ihre Krankheit anbetrifft, ſo iſt fie 
authentiſch!“ Er lächelte. „Das heißt, ich mußte fie als 
eine ſolche auſſaſſen, denn fie ſtammt von niemand 
N als von Ihrer Tochter, Frau Doktor Jfer 
oh!“ 

„So, von meiner Tochter ..“ 


„Gewiß ... und wenn Sie, ſtatt krank zu ſein, e 
noch nach Wien fliegen, fo darf wohl ich um Auslunf 
erſuchen, Herr Doktor Iſſerloh oder Clauß ... wie es 
Ihnen beliebt ...“ 

Iſſerlohs Augen wurden unruhig. , 

„Auskunft? Ich Ihnen Auskunft geben! Wollen Sie 
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mir ſagen, mit welchem Rechte Sie das verlangen? 
Wer ſendet Sie, Herr Bolle?“ 

Der Reporter beugte Dë etwas vor, und feine 
Stimme klang etwas ſchärfer als ſonſt. „Niemand an- 
derer als die Preſſe, Herr Iſſerloh!“ 

„Und wenn ich die Auskunft verweigere?“ 

Volle lächelte verbindlich. 

„Dazu haben Sie natürlich das volle Recht! So wie 
ih dann das Recht und die Pflicht habe, in der näch— 
ſien Ausgabe der Weltpoſt zu berichten, daß Georg 
Heinrich Iſſerlohs Geneſung fo erfreuliche Fortſchritte 
machte, daß er bereits nach Wien fliegen konnte, 
und . . .“ Bolle machte eine kleine Pauſe und jab Iſſer— 
loh feſt an... „und ſogar daran denkt, auch Rom mit 
ſeinem Beſuche zu erfreuen!“ 

Iſſerlohs Hand, die auf der Zeitung lag, zuckte zu- 
Jammen. 

„Was foll das heißen, Herr Bolle? Spionieren Sie 
mir nach? Woher wiſſen Sie, daß ih...” 

Bolle lächelte. „Sie vergeſſen, daß Sie Iſſerloh hei— 
zen, und ich, verzeihen Sie, Max Bolle! Glauben Sie 
denn, daß ein Mann von Ihrer Bedeutung — ich bitte 
das nicht als ein ſades Kompliment anzuſehen, ſich vor 
der Preſſe verſtecken kann — das wäre ein Irrtum! 
Vielleicht ift es am beſten, wenn wir offen ſprechen! 
Nicht als Feinde — Gott bewahre mich davor, der 
Feind eines Iſſerloh zu fein — ſprechen wir als zwei 
Menſchen, von denen jeder feine Pflicht tun muß ... 
jeder auf ſeine Art!“ 


„And was ift Ihre Pflicht? Was halten Sie für 


Ihre Pflicht, Herr Bolle?“ 

„Die Welt darüber zu unterrichten, was Georg 
Heinrich Iſſerloh plant! Was wir von ihm Neues zu 
erwarten haben! Was er arbeitet . . . und jo weiter!“ 

Iſſerloh nickte ernſt. 

„Gut! Und meine Pflicht, Herr Bolle heißt, die Tat 
für mich ſprechen zu laſſen! Mehr habe ich nicht zu 
ſagen!“ 

„Auch dann nicht, wenn ich Ihnen ſage, daß Ihre 
Pläne vielleicht eine beſtimmte Gruppe don Menſchen 
deunruhigen ... ja vielleicht [ogar Hunderttauſende von 
Menſchen in Unruhe derſetzen . . . auch dann nicht?“ 

Georg Heintich Iſſerloh erhob Dë jäh. „Ich wußte 
nicht, daß Sie für dieſe Leute arbeiten, Herr Bolle! 
Jetzt aber bin ich ganz im Bilde! Ich wußte nicht, daß 
Sie Amerikaner, Ausländer ſind!“ 

Bolle fuhr auf. 


„Amerikaner? Ausländer? Herr Iſſerloh? Da muß 
ich aber doch bitten! Ich bin Deutſcher! Jawohl! E. K. 
erſter und zweiter! Somme! Verdun! Loretto! Kar— 
freit!“ Er erregte fich. „Zweimal verwundet, Herr 
Iſſerloh . . . warum foll ich altes Frontſchwein Ameri- 
taner fein? Das möchte ich wohl willen... ich, Max 
Bolle aus Pankow?“ 

Iſſerloh ſtand aufrecht und fab Bolle prüfend an. 

„Sie werden wohl noch dahinter kommen! Bis dahin 
trennen ſich unſere Wege ſehr klar und beſtimmt!“ 

„Sie verweigern alſo jede Auskunſt?“ 

„Jede, Herr Bolle! Ich bin nicht gewohnt, zu erzäh— 
len, Interviews zu geben . . . ich bin nur gewohnt, zu 
arbeiten... ich kann Sie natürlich nicht hindern, jetzt 
nach Berlin zu fabeln... vielleicht laffen Sie es aber 
doch ſein .. vorläufig wenigſtens!“ Er ſtreckte ihm die 
Hand hin. „And im übrigen laſſen Sie mich ſchwei— 
gen... es ijt beffer fo . beſonders . ..“ Er fab Bolle 
fejt an... „für Deutſchland, Herr Bolle!“ 

Junge, Zunge, da but du aber angelaufen! 

Aber ſchon koloſſal! 

Er ſetzte ſich in die Halle ſeines Hotels und überlegte. 

Der erſte Angriff war glatt abgeſchlagen worden. 

Om! 

Morgen war aber auch noch ein Tag, und dieſer Herr 
Iſſerloh ſollte ihn noch kennenlernen! So leicht ließ 
fid ein Mar Bolle, der [hon ganz andere Leute weich 
gekocht hatte, nicht abſchütteln. 

And gelang es nicht in Wien, dann in Rom um ſo 
ſicherer! Und wenn nötig, war er auch bereit, nach 
Timbuktu zu fliegen oder an die Goldiü te! 

Irgendwo und irgendwann würde er Georg Heinrich 
Iſſerloh ſchon klar machen, daß es nur mehr eine Groß— 
macht gab: die Preſſe! 

Lächerlich! Er ein Amerikaner! Ein Ausländer! Was 
er wohl damit gemeint hatte? Irgend jo ein Trick, um 
ihn labmaulegen! Er lächelte. Der gute Doktor Jſſerloh 
unterſchätzte ihn ſcheinbar .. . fo einſach ging die Sache 
nun wieder doch nicht. 

Er griff nach einer Nummer des „Popolo d'Italia” 
Tia, da mußte er eben Zſſerloh in die Stadt der ſieben 
Hugel nachgondeln! 

Auch nicht das ſchlechteſte Los, das einen Menſchen 
treſſen konnte! Um dieſe Zeit war es in Rom auszu— 
halten! Er überflog die Nachrichten ... was war denn 


eigentlich los in der römiſchen Welt, in Ss lien? 
Was?? 


Er ſprang auf. 

Setzte ſich wieder und ſtand dann nochmals auf. 

„Wie wir ſoeben erfahren, hat der berühmte deutſche 
Technologe und Chemiker, Dr. G. H. Iſſerloh mit füh- 
renden Männern unſerer Autoinduſtrie wichtige Beſpre— 
chungen gehabt, über deren Inhalt nichts verlautbar 
wird. Man ſpricht davon, daß es ſich um eine Ent— 


deckung von epochaler Bedeutung handle.“ Bolle ſtarrte 


auf das Datum der Zeitung. Sie war vom zweiten Mai. 
Iſſerloh war alſo geſtern in Rom geweſen! 

Er griff ſich an den Kopf. 

Das war toll. 

Anſicher ging er zum Telephon und verband fid mit 
dem Grand-Hotel. „Geben Sie mir bitte Herrn Doktor 
Jſerloh dringend!“ | 

„Bedauere, Herr Doktor Iſſerloh iſt eben abgereiſt!“ 

„Abgereiſt? Wann... wohin ... ich muß ihn drin- 
gend ſprechen!“ 

„Er iſt nach Berlin abgemeldet... mehr iſt uns nicht 
bekannt.“ 

Bolle hängt an. 


Dann jagte er ein Radio an den „Popolo“ und 
fragte an, ob die Notiz über Iſſerloh richtig fei. 

Nach einer Stunde hatte er Nachricht. 

„Notiz über Iſſerloh irrtümlich Stop Beſprechung 

nicht ftattgefunden. Iſt beabſichtigt. Datum unbekannt. 
Popolo.“ 
Bolle ſchüttelte den Kopf. 

Was war nun das wieder. 

Hatte ein römiſcher Kollege, was ja gar nicht un- 
möglich war, die Sache verbummelt und die Notiz zu 
früh lanciert oder ſteckte etwas anderes dahinter: 

War Iflerloh tatſächlich ſchon in Rom geweſen, dann 
hatte er Dë aber verdammt beeilt ... vielleicht war er 
zuerſt nach Rom geflogen... oder... Donnerwetter, 
dieſer Herr Iſſerloh war ſcheinbar auch nicht aus 
Pappe... da mußte er eine andere Geſchwindigkeit ein, 
ſchalten ... Tempo! Tempo! 


Er dachte nach und ſuhr, als er ſeinen Namen hörte, 
auf 


„Za! Ich heiße Bolle! Max Bolle! Danke!“ 


Er nahm den Brief, der ihm gereicht wurde, und 


riß ihn auf. 
Herrn Max Bolle, 


Hotel Imperial, Wien. 

Wenn Sie, wie ich glauben will, wirklich ein 
Deutſcher ſind und Ihr Vaterland ſo lieben wie ich, ſo 
laffen Sie die Hand don Jſſerloh! 

Ich habe, wie Sie, ſür Deutſchland an der Front 
geſtanden und ſtehe, wie viele andere Millionen, auch 
heute noch täglich an der Front! 

Ihre Hintermänner werden mich nicht einſchüchtern 
— ich kenne ſie und fürchte ſie nicht! 

Laſſen Sie von einem Kampfe, der Ihnen im beſten 
Falle keine Ehre, wahrſcheinlich aber Anehre bringen 
kann und Deutſchland auf alle Fälle ſchadet. 

Wollen Sie aber den Kampf, dann werden Sie 


und Ihre Hintermänner, Ihre Auftruggeber, ihn ha- 
ben! Bis an das Ende! 


Georg Heinrich Iſſerloh. 

Bolle war erſtaunt und etwas verwirrt und ging 
dann entſchloſſen in das Hotelbüro. 

„Geben Sie mir meine Rechnung, und belegen Sie 
mir einen Platz auf dem nächſten Flugzeug nach Rom.. 
ja, nach Rom... in einer Stunde? Danke! Das paßt 
mir ſehr gut!“ 

6. 

Der Salto, den Inge in das Baffin der Schwimm 
halle machte, konnte ſich ſehen laſſen und ſie glaubte 
ſogar, daß ihn ihre ſo kritiſche Schweſter Suſe anitän- 
dig gefunden hätte. ) 

Sie tauchte auf, ſchwamm ein Stück, crawlte eine 
Weile, ließ ſich, am Rücken liegend, von den künſtlichen 
Wellen tragen, kletterte heraus, ſah nebenan noch einige 
Minuten der Wafferballmannihaft ihres Klubs zu, 
mußte einige ſpitzige Bemerkungen über ihre Nachläſ— 
ſigkeit und Faulheit in Kauf nehmen, ebenſo einige 
Spritzer, wandte ſich, nachdem ſie ſich lachend entſchul— 
digt hatte, zum Gehen, als Baron Herbert von Holſt 
vor ihr ſtand, der eben zum Training in feiner Mann- 
ſchaft antreten wollte. 

Wie ſie ſich nun gegenüberſtanden, waren ſie beide 
prachtvolle Vertreter der Raſſe, der ſie angehörten — 
jung, geſund, klug, voll Intelligenz und Wiſſen, pulſte 
in ihnen das Blut heiß und froh durch die Adern: daß 
ſie es bändigten beherrſchten, wie der Beduine das edle 
Pferd, das energiegeladen voll Kraft unter ihm zittert, 
das war das Erbe des alten Geſchlechtes, das heute am 
Steuer eines Rennwagens ſich nicht minder wirkſam 
zeigte, als rund zweihundert Jahre früher . .. 

Boide ſtanden ſie in der Zeit, deren lebendiger, mun, 
derbarer Ausdruck ſie waren. 

Die ſchlanke, ſeingliedrige und doch harte Inge Iſſer— 
lcd, Doktor chem. et phil., die ihren Salto ebenſo 


ſicher machte wie eine knifflige chemiſche Analyſe, und 
dieſer junge Baron von Holſt, der Rennfahrer, der auf 
der Avus mit 200 in die Kurve ging, ſo ruhig und 
ſicher, wie der Reiterobrift anno 1741 an der Spitze 
ſeiner Huſaren bei Mollwitz feine Attacke geritten hatte! 

„Ach, Inge, du mal bier? Ich dachte ſchon, du 
ſchwimmſt nur mehr in Sl, wie fo ne Sardine, hm?“ 

Sie lachte und gab den feſten Druck feiner Hand 
ebenſo zurück. 

„Ja, mein Lieber, bei mir kommt eben erſt einmal die 
Arbeit, dann wieder die Arbeit, und dann“, ſie hob die 
Augenbrauen hoch, „dann erſt der Sport, das Ver— 
gnügen!“ 

Holſt ſchüttelte komiſch befümmert den Kopf. „Man 
könnte faſt auf die Idee kommen, daß du auf Nonne 
und fo weiter trainierſt! Du zählſt, wenn ich recht unter. 
richtet bin“, er blinzelte mit den Augen, „ganze fünf. 
undzwanzig Jahre! Meinſt du nicht, daß es Zeit iſt, 
daran zu denken, daß das Leben verrauſcht, Inge?“ Er 
ſah fie mit feinen hellen friſchen Augen offen an. 
„Glaubſt du nicht, daß es nett wäre, etwas auszu— 
Pannen? Ich fahre demnächſt mit meinem neuen Was 
gen nach Monza... beginne das Training für das 
Rennen... willſt du nicht mitkommen? Du warft, denke 


ich, ſchon Jahre nicht auf Ferien! Abertreib doch nicht! 


Oder“, er ſah ſie von der Seite an „haſt du andere 
Pläne? Ich will dann nach Locarno, Lugano, am Rüd- 
weg nach Bayern ... du weißt, Inge, ein Paradies... 
es wäre verteufelt ſchön, wenn wir es zuſammen beju- 


chen könnten, nicht?“ 


Inge lehnte ſich an die Holzbrüftung, fab auf das 
grünſchimmernde Waſſer und blickte dann Holſt an. 
„Du haſt recht, es wäre ſchön, vielleicht fogar ſehr 
ſchön, aber ſieh mal, ich kann jetzt nicht fort, Vater 
braucht mich notwendig!“ 

„Wenn du warteſt, bis er dich nicht mehr braucht, 
biſt du reif für ein Damenſtift!“ Er war etwas erregt. 
„Natürlich braucht dich dein Vater Tag um Tag, das 
erzählt er mir ja immer, wenn ich mal davon ſpreche, 
daß du fort ſollſt! Aber begreiſſt du denn nicht, daß 
es nicht gleich iſt, ob man Lugano mit fünfundzwanzig 
ſieht und genießt oder mit vierzig? Willſt du nicht bet, 
ſtehen, daß du etwas verſäumſt, was dir auch die 
wunderbarſte Analyſe, auch dein Vater nicht erſetzen 
kann? Ihr habt doch Geld genug.“ Er lachte. „Faſt 
ſchon zu viel, warum aljo nicht einmal ausſpannen?“ 

Sie ſah ihn an. „Nein, Herbert! Das will ich nicht 
verſtehen, gar nicht! O ja, es gibt ſchon Tage, wo ich 
Retorten, Tiegel, Analpſen, alle Öle der Welt Jurdt« 
bar gerne in eine Ecke feuern und auf eine Wieſe laus 
ſen möchte! Natürlich gibt es das, ich kann und will 
es gar nicht leugnen, wenn ich aber dann meinen Vater 
anſehe, den Mann, der das Wort „Ferien“ ſeit zwanzig 
Jahren nicht kennt, geſtrichen hat, dann ſchäme ich 
mich ...“ i , 

„Alſo, ich muß jagen ...“ . 

„ . . und wenn ich das Werk betrachte, ſein Werk, 
dann verſinken meine Wünſche in Nichts, und ich be · 
greife, daß man die Arbeit lieben kann, wie ...“ Sie 
ſchwieg und jab über ihn hinweg auf die Waſſerballet. 
Er faßte ihre Hand. 

„ . lieben kann, wie ..“ 

Sie rafite ſich zuſammen. „Wie einen Menſchen, 
Herbert!“ 

Er beugte ſeinen Kopf zu ihr nieder. „Meinſt du 
aber nicht, daß der Menſch denn doch vor dem Werk 
tommt? Das Leben vor der Sache, der lebloſen? Ift 
denn nicht das Leben das Natürliche, Selbſtverſtänd 
liche? Das Leben meine ich und all das, was es em. 
ſchließt? Liebe, Frau, Kinder. Mann . .. und ift nicht 
das Werk, in deinem Falle das Werk Iffer, etwas, das 
binterher kommt, weit hinterher, weit hinter dem blut- 
vollen, warmen Leben? Iſt das Werk nicht etwas, das 
nicht zwiſchen dem Menſchen und feinem Glück ſtehen 
ſoll und darf?“ 

Sie lächelte ein wenig und hob den Kopf. 

„Glück? Was iſt das Glück, Herbert?“ l 

„Das, was wir haben müſſen, um unfer Leben in 
ſich zu vollenden, Inge! Den andern Menſchen — den 
Partner für dieſes Leben ... das, um das es ſich 
lohnt, den mühſamen Weg des Lebens zu gehen, das 
iſt das Glück, Inge!“ 

Ibre blauen Augen wurden weich. 

„Seit wann biſt du fo philoſophiſch? Ich dachte, daß 
dich außer einem Kompreſſor, außer Schwingachſen, 
Olung, Reifen, Rekorden und ſo weiter nichts auf deg 
Welt intereſſiert, ſtatt deſſen gibſt du mir eine Defi 
nition des Glücks“, fie ſah ihn groß an. „Eine ibon 
überdies auch noch, Herbert! Bit du verliebt? dm 
Beichte!“ 

Er nickte. See 

„Das wird es fein, Inge! Ich bin verliebt! 

Sie ſorſchte ſchnell weiter. 


„Kenne ich ſie?“ (Goriſetzung fotat 
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KURT REMUSS: 


Unbekanntes 


über das Schillſche Korps 


Fu Schills 125. Todestag am 31. Mai 


or jetzt genau hundertfünfundzwanzig Jahren iſt 
Ho Schillſche Freikorps in Stralſund überwäl- 

tigt worden. Viel ift ſchon über feine Helden- 
taten geſchrieben worden, viel über den Opfertod der 
eli Offiziere. Nichts aber über das Schickſal der an- 
deren in die Hände der Feinde geſallenen Offiziere 
und Soldaten, die ihr Los genau ſo tapfer zu tragen 
wußten, vielleicht noch Schlimmeres zu erleiden hatten 
als den Tod. 

Überall war jetzt zu leſen: Deeizehn Offiziere wurden 
gefangen, und davon konnten zwei wieder entfliehen. 
Von dem vierzehnten aber iſt niemals die Rede. Und 
ſein Los iſt doch gerade bemerkenswert, da er doch der 
erſte war, den nach dem Kriegsgerichtsurteil der Tod 
durch Erſchießen hinwegtiß. Die beiden „Entflohenen“ 
aber ſaßen lange Jahre im Kerker. Dieſer drei Helden 
ſoll zunächſt gedacht werden. 

Im Gefecht bei Dodendorf wurden Heinrich von 
Wedell und fein Kamerad von Zaremba verwundet. 
Die Franzoſen laſen ſie auf und warfen ſie zunächſt 
ins Gefängnis. Dort brauchten fie lange zur Wieder- 
berſtellung ihrer Geſundheit. Dann kam Wedell nach 
Sedan, wo er vierzehn Monate jab, bis er als (Goaler, 
renſklabe nach Cherbourg geſchafft wurde, wo er zum 
Teil feine Mannſchaft wiedertraf. Nach ſeiner Befrei— 
ung wurde er wieder preußiſcher Offizier und ſtarb 
als General. 

Der Leutnant von Zarenıba dagegen lag bis 1811 
in Weſel krank danieder. Da kam eines Tages Napo— 
leon ſelber. Die Gefangenen wurden ihm in der Zita- 
delle vorgeſtellt. Am Ende des linken Flügels ſtand 
Zaremba. Der franzöſiſche Kommandant, General Ho- 
gendorp, machte den Kaiſer darauf aufmerkſam. Napo- 
leon trat dicht an den Preußen beran, und ihn ſcharf 
firierend, jagte er: „Sie find auch von der Bande 
Schills?“ And darauf erhielt der allmächtige Imperator 
die Antwort: „Bande — nein, vom Regiment Schill 
SE ja!“ 

Der Kaiſer ſchwieg. Eine Handbewegung beſchwich— 
ligte fein Gefolge. Sein Schimmel wurde vorgeführt; 
ch auf das Pferd ſchwingend, ſagte er dann kurz, abet 
ob der mannhaften Antwort nicht ohne ein gewiſſes 
Wohlwollen: „Sie ſind frei!“ Zaremba hatte das wohl 
picht erwartet. Er machte ſpäter die Feldzüge 1813 bis 
1815 mit und wurde ſpäter Intendanturrat in Breslau. 

Der vierzehnte Schillſche Offizier, den die Fran— 
zoſen gefangennahmen, aber war der Ingenieur und 
Artillerieleutnant Peterſſon. Er wurde bereits 
am 4. Juni 1809 erſchoſſen. Sein Name und ſeine Tat, 
die das Kriegsgericht ſo hart beſtraſte, ſind heute von 
der Allgemeinheit vergeſſen. Es gilt, den Opſertod auch 
bieles Mannes nach 125 Fahren wieder zu würdigen. 

Peterſſon hatte lange im altiven Dienſt der ſchwe— 
diſchen Krone geftanden und die Verteidigung der 
damals ſchwediſchen Feſtung Stralſund gegen die be— 
lagernden Franzoſen mitgemacht. Nach dem Fall der 
Feſtung zogen feine Landsleute in ihre ſchwediſche 
Heimat, Peterfion aber, der Weib und Kind hatte, 
und in Stralſund anſaſſig geworden war, blieb. Er 
gab Unterricht, deſonders im Zeichnen. 

Die Tätigkeit als Lehrer konnte einen begeiſterten 
Coldaten wie ihn auf die Dauer nicht ſeſſeln: Überall 
in Europa waren die Volker durch die Heere des Kor- 
fen geknechtet, überall fanden fib Mutige, die ſich 
dagegen auflehnien Gerne wäre der Leutnant Peterſ— 
ion zu dieſen geeilt, vielleicht nach Sſterreich, zu den 
Tirolein, aber die Bitten ſeiner Frau bielten ibn 
zurög. Da kam der Krieg in feine nächſte Nähe, der 
Fleibeitskämpfer Sill trieb die franzsſiſchen Truppen 
vor fih her — er naberte fid Siralſund! Er kam in 
die Stadt! peterſſon beobachtete die fieberhafte Tätig— 
tei! der Frenzoſen. 

Sie baten gerade Viktoria geſchoſſen — es galt 
dem Siege über Gfterreih. dem Einzuge Napoleons 


in Wien. Nun kehrten fie die Mündungen ihrer Ka- 
nonen gegen die Schillſchen Huſaren: diefe müſſen vor 
dem verheerenden Feuer einen Augenblick zurüdwei- 
chen. Nur um ſich don neuem zu ordnen! Denn in- 
zwiſchen hat ſich Peterſſon, unfähig, länger zuzuſchauen, 
durch das Getümmel gedrängt, er ſpricht mit Schill. 
Die zwingende Minute entzündet ein ſchnelles Ver— 
ſtändnis zwiſchen dem preußiſchen Major und dem 
chemaligen ſchwediſchen Leutnant, und während jener 
hier den Kampf hinhält, führt dieſer die feiner Lei- 
tung anvertrauten Jäger und Scharfſchützen in weitem 
Bogen in den Rücken der Feinde. — Die franzöſiſchen 
Kanoniere fielen unter den Kugeln dieſer Männer, 
die nun vorſtürmenden Huſaren nahmen die Kanonen; 
der erbitterte Widerſtand war blutig unterdrückt. Kurz 
nachher dankte der zum letztenmal ſiegreiche Schill 
ſeinem Helfer in der Not mit kräftigem Händedruck. 
And als Peterſſon ſich ihm zur Verfügung ſtellte, nahm 
er mit Freuden an und reihte den ehemals ſchwediſchen 


leiden Sie 
an Schlechter Verdauung? 


Wenn Ihnen nach den Mahlzeiten die Nahrung wie 
Blei im Magen liegt, iſt ein Mittel in Reichweite, um 
dieſe Beſchwerden in wenigen Minuten zu beenden. 
Magenverſtimmung und Magenſchmerzen ſind faſt 
ſämtlich auf einen Säureüberſchuß im Magenſaft zurück— 
zuführen, wodurch die Nahrung in Gärung übergeht 
und die empfindlichen Magenwände angegriffen werden. 
Zur Bindung dieſes Säureüberſchuſſes nehme man nach 
den Mahlzeiten oder bei auftretenden Beſchwerden einen 
halben Teelöffel voll oder zwei bis drei Tabletten Bife- 
rirte Magneſia. Sie fühlen ſich ſofort wohler, die Ver— 
dauung beſſert ſich unmittelbar und geht normal von- 
ſtatten. Bei der nächſten Mahlzeit haben Sie einen 
guten Appetit, Sie können eſſen wie jeder andere und 
Ihre Verdauung vollzieht ſich leicht und ſchnell. Sie er— 
halten Biſerirte Magneſia in allen Apotheken in Pulver— 
oder Tablettenform zum Preiſe von a. & 1.39, die große, 

vorteilhaftere Packung zum Preiſe von Z.A 2.70. 


Leutnant mit dem gleichen Range in ſein Regiment 
ein. Einen beſſeren Kenner der Feſtungswerke und der 
Stadt Stralſund hätte Schill nicht finden können. Na— 
türlich, daß Peterſſon mit der Inſtandſetzung der von 
den Franzoſen geſchleiſten Werke beauftragt wurde. 

Nun begannen für den Zngenieurleutnant Peterſſon 
Tage raſtloſen Wirkens, Tage einer nie ermüdenden 
Tätigkeit, die, wenn ſie nachher auch nicht von dauern— 
dem Erfolg gekrönt wurde, doch das Talent und die 
Tatkraft dieſes Mannes bewundern läßt, der die zer— 
trümmerten Verſchanzungen faſt gänzlich wieder neu 
aufrichtete. Auf das innigſte vertraut mit jeder Einzel— 
beit der Fortiſikation, wie fie unter den Schweden in 
Stralſund geweſen, konnte er den urſprünglichen Zu— 
ſtand getreu wieder herſtellen Bald ſtarrten Paliſaden 
drohend empor, die Gräben wurden ihres Schuttes 
entleert, die Wälle wuchſen mit ihren Bruſtwehren wie 
durch Jauberſchlag in die Höhe; beſonders die Tore 
wurden verſtärkt. Um alle dieſe Dinge ins Werk zu 
jegen, waren zahlreiche Kräfte aufgeboten worden. Tag 
und Nacht wurde geſchanzt, von Hunderten von Land— 
leuten und FSaglebrern. Auch mancher müßig einherſchlen— 
dernde Bürger ſah ſich durch die entblößte Säbelklinge 
des preußiſchen Befehlshabers zur Mitarbeit genötigt. 
Eile war aber auch unbedingt geboten, denn das Korps 
des Generals Gratien näherte ſich ſchon der Stadt 
Stralſund. 

Und dann begann der Endkampf. Er iſt bekannt. Und 
als ſchon alles verloren, als Schill gefallen war und 
die holländiſchen und däniſchen Soldaten alle Straßen 
ſullten, da wehrte fih noch ein geringer Reſt der 
Seinen im altersgrauen Turm des Kniepertores, bis 


auch der letzte von ihnen ſterbend dahinſank. Am Fuße 
des Turmes aber hatte Peterſſon nicht minder tapfer 
als jene gefochten. Er ward, als feine Waffe zerſchla. 
gen, gefangen, konnte jedoch, der Schnelligkeit ſeines 
treuen Roſſes vertrauend, entfliehen. Hätte er, der 
jeden Winkel der Stadt kannte, das Freie geſucht, er 
hätte ſich retten können Aber er ſuchte Zuflucht in 
feinem Haufe, ließ das Pferd draußen ſtehen, die Per: 
folger erkannten das Tier und beſetzten das Haus. 
Ihn ſanden ſie nicht. Aber es ſind Frauen da, die 
Mutter, die Gattin des Geſuchten; von ihnen wird man 
das Geſtändnis ſeines Aufenthaltes erpreſſen können. 
Mutig und ſtandhaft unter den Drohungen verſichert 
die junge Frau, nicht zu wiſſen, wo der Schillſche Oili- 
zier ſich aufhält. Die alte Frau aber zittert unter den 
hochgeſchwungenen Säbeln ihrer Dränger. Sie ſtoßen 
fie in ein Nebengemach, und dort verrät die Geäng⸗ 
ſtigte den eigenen Sohn .. 


Vom Boden feines Haufes wird Peterſſon herunter- 
geführt zur Hauptwache. Nicht lange brauchte er dort 
den Todesſpruch zu erwarten. Er war darauf gefaßt, 
es mußte ſo kommen, und alle Bitten ſeiner Mitbürger 
ſruchteten nichts. Das Kriegsgericht, das am 3. Juni 
1809 über den Ingenieur- und Artillerieleutnant Pe- 
terſſon zuſammentrat, fällte nach kurzer Beratung ſein 
Urteil, das auf Erſchießen lautete und am nächſten 
Morgen zu vollſtrecken war. Die Frau des Verurteilten 
verſuchte noch, mit ihren Kindern an der Hand, durch 
Bitten das Schickſal abzuwenden — es gelang ihr 
nicht. Sie fand nur verſchloſſene Türen, frudtloies 
Bedauern oder harte Zurückweiſung. Tief in der Nacht 
ſank ſie auf der Schwelle ihres Hauſes, zum Sterben 
erſchöpft, zuſammen. l 

Wenige Stunden nachher, am 4. Juni 1809, um vier 
Ahr morgens, wurde das über Peterſſon geſällte To- 
desurteil an ihm vollſtreckt. Auf eden dem Walle, den 
er vor wenigen Tagen neu geihaffen, dicht vor dem 
Tore, wo et jo tapfer geſtritten, erfüllten ſich feine 
letzten Augenblicke. Die Schüſſe krachten; den zulam- 
menbrechenden Leichnam empfing das hinter ihm gäb- 
nende Grab. Ge 

Kein Stein, kein noch fo einfaches Wahrzeichen 
machte die Stelle kenntlich. Aber wir dürfen den Mann 
nicht vergefien, der die Kraft femes Armes, das Wol- 
len der feutigen Seele, ruhigen Wohlſtand, Familien. 
glück und Leben daranſetzte, die Idee der Freiheit vet 
wirklichen zu helfen. welche in anderen Formen und 


Veihältniſſen, aber ewig dieſelbe. in jedem wackeren, 


mutigen Herzen lebr. eh 

Seine berühmteren elf Kameraden folgten ihm im 
Tode nach. Leopold Jahn aus Maſſow in Pommern, 
Daniel Schmidt aus Berlin, Ferdinand Galle aus 
Berlin, Adolf Keller aus Strasburg 1. Oſtpr., Fried 
rich von Trachenberg aus Rathenow in Brandenburg, 
Konſtantin von Gabain aus Geldern, Kar! und Albert 
von Wedell aus Breunfurt in Pommern, Friedrich 
von Fläming aus Rheinsberg in Brandenburg, Sich: 
rich Felgentreu aus Berlin und Karl von Keſſenbrint 
aus Krien in Pommern waren ihre Namen. det 
größere Teil der unverwundeten Offiziere ſchlug ſid 
unter der Führung des Leutnants von Brünnow mit 
ſolcher Tapferkeit gegen die ungeheure Abermacht, deß 
dieſen Helden von den Franzoſen freier Adzug nach 
Preußen gewährt wurde. Etwa hundert Soldaten — 
Mannſchaften — waren mit einbegrifſen. Was cet 
wurde aus ihren Kameraden? a 

Die Reſte der Getreuen Schills mußten fib, als er 
ſelbſt gefallen war und ſie ſich nur noch vereinzelt KC 
ren konnten, ſchließlich doch der dbermadt ergeben. 
557 Mann waren es noh zum groben Teil per 1 
det, die man in der Jakobskirche zujammengefricht 
batte. Unter ihnen befinden fih auch die berühmen 
elf Offiziere. Zu den Ohren dieſer erſchöpften Sr" 
tam wohl die Kunde von dem Abkommen des Leut 
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Haarpflege heißt: 
Trilysin benutzen! 


Haarpflege, die nur aus täglichen 

Kämmen und Bürsten und einer re- 
gelmäßigen Haarwäsche besteht, 
ist keine Haarpflege. Erst Venn Sie 
dem Haarboden jene Stoffe zu- 
föhren, die die Schuppenbildung 
und denHaarausfallverhütenund 
die durch notwendige Nährstoffe 
für d. Erhaltung des Haa- 
res sorgen und neuen 
Haarwuchs wirksam an- 
regen, kõnnensSie sagen: 
Ich pflege mein Haar. 


T RI LYS ; N Benotzen Sie also täglich 


Biologisches 
HAAR -TONICUM 


Die häßlichen Schuppen 
werden durch Verhornungs- 
störungen und krankhafte 
Auflockerung des Deckzel- 
lenlagers der Kopfhaut ver- 
ursacht. Sie sind ein sicheres 
ZeichenmangelhafterStoff- 
wechsel - Verhältnisse der 
ganzen Haaranlage. Besei- 
tigen Sie diese Störungen 
durch Trilysin: 


Haarausfall, also Glatzen- 
bildung, ist eine Gefahr, die 
von den meisten Menschen 
viel zu spät erkannt wird, 
und die fast in allen Fällen 
auf mangelhafte Ernäh- 
rungsbedingungen im 
Haarboden zurückzu- 
führen ist. Trilysin führt 
dem Haarboden wich- 
tige Aufbaustoffe zu: 


Der Haarausfall hört auf. 


Die wirksamen Bestandteile 
vom Trilysin sind: Hormone 
und Lipoide als notwendige 
Aufbaustoffe des Haares, ent- 
zündungshemmenderSchwefel 
in resorbierbarer Form, pflanz- 
tche Balsame, die das Haar 
geschmeidig machen, biologi- 
sche Säuren, die eine Auflocke- 
rung der obersten Zellschicht 
der Kopfhaut verhindern: 


Die Haare wachsen wieder. 


Trilysin ist experimentell und klinisch erprobt. Tag für Tag Trilysin und von Zeit zu Zeit 
Trilysin- Haaröl, das hilft. Trilysin und Trilysin-Haaröl, die biologische Haarmixtur, 
sind überall zu haben. 


Halbe Flasche RM 1.94 e ganze Flasche RM 3.24 e wohlfeile '/, Liter-Flasche RM 7.50 @ Trilysin-Haaröl 90 Pfg. 
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nants v. Brünnow — fie aber mußten Té. auf ihre 
Wunden blickend, fragen: „Was wird mit uns?“ Schon 
am ſolgenden Tage trennte man die Oſſiziere von den 
Nannſchaſten. Auf die Erklärung, daß fie fi als in 
die Kapitulation Brünnows miteingeſchloſſen betrachte 
ten, erklärte Gratien, daß fie keinen Teil an dem Ber- 
trage hätten, doch würde ihnen kein Leid geſchehen. 
Immerhin eine Beruhigung. Aber am 4. Juni mor- 
gens — Trommelwirbel — Waffſengeraſſel — eine 
donnernde Salbe —: die Gefangenen hatten die Er- 
ſchießung des Leutnants Peterſſon mit angehört. So 
alſo hält der Franzoſe fein Verſprechen?! Dumpfe Er- 
wartung kam über die Krieger. Am 10. Juni zog die 
Diviſion Gratien — Holländer — mit den Gefangenen 
ab. Kranke und Schwache wurden auf Wagen gela— 
den, die wenigen Anverletzten marſchierten nebenher. 
Noch immer ſchwebten ſie in Ungewißheit wegen des 
ihrer harrenden Schickſals. Was ihnen den ſchmachvol⸗ 
len Transport, der in zwei voneinander getrennten 
Gruppen durchgeſührt wurde, etwas erleichterte, war 
die ſich offen kundgebende Teilnahme der deutſchen 
Landsleute, die Kolbenſtöße nicht achteten, nur um den 
Schillſchen Eſſen und Kleidungsſtücke reichen zu können. 
Hatten die franzöſiſchen Söldner ſchon vorher die Ge- 
fangenen verhöhnt, ſo wurden ſie womöglich jetzt noch 
graufamer. Natürlich, daß daraufhin an Flucht gedacht 
wurde. Der Trompeter Böck z. B. hatte ſich einmal 
in die Klappe eines Kamins der Sakriſtei zu Salz— 
gitter, dann auf einen Glockenturm geflüchtet. Beide- 
mal wurde er verraten .. von einem mißgünſtigen „Ka- 
meraden”. Dann wollten alle Mann des einen Trans- 
portes versuchen, die Eskorte zu überfallen. Sie wähn- 
ten, daß die jetzt Bewachenden, Weſtfalen, als deutſche 
Landsleute fih nicht allzu ſehr wehren würden. Grau- 
fam wurden fie enttäuſcht. Deutſches Nationalbewußt- 
fein war noch nicht erweckt: der Befreiungsverſuch 
mißlang, und bald zog die traurige Schar mit auf dem 
Rücken gefeſſelten Händen über die Heide dahin, un- 
gewiſſem Schickſal entgegen Die Transporte wurden 
in Frankfurt am Main in Kähne verladen, die den 
Main hinunter ſchwammen; bald trug der alte Vater 
Rhein feines geſeſſelten Landes gefelielte Söhne bis 
Mainz, wo die deutſche Bewachung von Nationalfran- 


zoſen abgelöſt wurde. Dieſe fremden Henker behandel- 
ten die Kämpfer für Deutſchlands Freiheit wie Räu- 
ber und Mörder. Sie wurden ins gleiche Geſängnis 
geworfen, in dem einft der Raubmörder Schinderhan— 
nes auf den Tod gewartet hatte. Ein böſes Omen! 
Bald aber ging es weiter. UAnmenſchlich war die Be- 
handlung durch die Begleitmannſchaft. Auf dem Wege 
nach Metz, bei furchtbarer Hitze, erhielten die Kriegs- 
gefangenen nicht einmal Waſſer! „Für euch Räuber 
iſt kein Waſſer da; ihr müßt verhungern, verdurſten 
oder gerädert werden!“ So höhnten die Soldaten der 
„Grande Nation“. In einem anderen Ort erhielten ſie 
mit den Worten: „Sauft aus dem Trog, Kanaillen!” 
die gütige Erlaubnis, gemeinſam mit dem Vieh ihren 
Durſt zu ſtillen. Aber Verdun, wo ſie, auch ein böſes 
Omen, in der Totenkammer ſchlafen mußten, wurden 
die Gefangenen nach Sedan gebracht, und hier trafen 
die beiden Abteilungen wieder zuſammen. Auch die elf 
Offiziere waren dort, fie wurden ſpäter nach Weſel zu- 
rücktransportiert. Sie wußten bereits, daß fie erſchoſſen 
werden ſollten. Obwohl die Bewachung dieſer Elf, viel- 
leicht abſichtlich, beſonders im Nachtquartier in Geldern, 
ſehr nachläſſig war, find fie nicht geflohen. Es ſcheint, 
als hätten dieſe Männer den Tod geſucht, als hätten 
ſie es für ihre Sendung gehalten, den Lebenden im 
Hinblick auf die bald erſcheinenden Tage der Rache zu 
zeigen, wie man für Vaterland und Volksfreiheit in 
den Tod gehen muß. 

Die Mannſchaften aber wurden von Sedan aus wie- 
der in zwei Kolonnen weitertransportiert. Es war in- 
zwiſchen Winter geworden. Am 31. Dezember 1809 
wurden die Soldaten mit Ketten geſeſſelt, immer zu 
Vieren aneinander. Noch hofften ſie auf ein Wunder, 
das ſie erretten ſollte. Aber im nächſten Gefängnis 
wurde ihnen die furchtbare Gewißheit: auf der rubi- 
gen Kerkerwand fanden ſie von der Hand eines Kame- 
raden der erſten Kolonne mit Kreide die Worte: „Wir 
kommen auf fünfundzwanzig Jahre nach Toulon auf 
die Galeere!“ 

Totenſtille herrſchte in dieſem düſteren Gemache. 
Dieſe Männer hatten oft genug dem Verderben ins 
Antlitz geſchaut; das aber war zuviel! Den Tod boat, 
ten fie erwartet, aber die Genoſſen von Räubern, 


Mördern, vom Auswurf der Men 
ſollen, weil ſie das Schwert gegen 
drücker geſchwungen, das konnte i 
jen! In einer Art Betäubung t 
zu Dorf, von Stadt zu Stadt. 

Feuchter Nebel, ſtinkende Luft. Eine Seeſtadt! Toy. 
lon. Das Ziel der Reiſe war erreicht. Die Soldaten 
des Helden Ferdinand v. Schill mußten ſich in einer 
Reihe vor einem großen, düſteren Gebäude aufſtellen 
verhöhnt vom Straßenpöbel, bis ſich das Tor des Ar. 
ſenals hinter ihnen ſchloß.. Das Los der Schillſchen 
war gezogen. Sie ſahen immer ſcheußlichere Geſtalten. 
Das Steinpflaſter und die Mauern widerhallten von 
klirrenden Ketten der Galeerenſklaven, deren Geſichter 
Jammer und Not widerſpiegelten. Sie trugen role 
Mützen. Auf die roten Jacken und die leinenen Hoſen 
waren die Buchſtaben: GAL = Galerien aufgedrudt. 
Zwei zu zwei mit den Füßen aneinandergeſchmiedet, 


ſchheit werden zu 
Deutſchlands Unter. 
hr Gehirn nicht jaj. 
aumelten fie von Dorf 


ſchleppten ſie ſich dahin, geſolgt von einem viehiſchen 


Wächter mit rieſigem Ochſenziemer. 

And ſo ſollten die ehemals preußiſchen Soldaten auch 
dald ausſehen. Man riß ihnen die Aniformen dom 
Leibe und warf ihnen die Sträflingskleider zu. Statt 
der Nummern ihrer ſtolzen Regimenter und Batail- 
lone trugen fie das Zeichen GAL! Dann führte man 
fie auf das Sklavenſchiff „Lazare“. Einer nach dem 
andern ſtiegen fie durch die enge Luke an Deck. Da- 
bei wurden ſie von einem leibhaftigen Teuſel, von 
einem Korſen mit nußbraunem Geſicht, die Lippen be 
deckt mit rieſigen ſchwarzen Warzen, „gezählt“: jeder 
erhielt einen furchtbaren Peitſchenhieb. Auf Deck fitan- 
den bereits zwei Reihen Galeerenſklaven: rechts rote, 
links ſchwarze Bagno⸗Kleidung. Und hier erkannte der 
Trompeter Böck in einem der ſchwarzgekleideten Sila- 
ven ſeinen Wachtmeiſter! „Still!“ flüſterte dieſer, „hier 
findeft du lauter Kameraden!“ 

And dann entdeckte Böck, daß die meiſten Soldaten 
des erſten Transportes ſchon da waren. Der Reit hatte 
in Cherbourg das gleiche Schickſal. Dort ſaß auch der 
einzige Offizier, Heinrich v. Wedell. Auch er mußte die 
ſchmachvolle Arbeit des Galeerenſklaven verrichten. In 
Toulon aber waren auch die Söhne des Marketendets 
vom Schillſchen Korps. Man hatte dieſe Knaben 


Die zarte Haut 


Ihres Töchterchens 
bedarf einer milden, reinen ¶ —Jeife 


Die Haut kleiner Mädchen ist unbeschreiblich zart und empfindlich. Um ihre 
Zartheit, ihre Frische zu erhalten, sollte nur eine ganz milde, naturreine Seife 
gebraucht werden. Palmolive ist nicht einmal künstlich gefärbt. Sie verdankt 
ihre zartgrüne Farbe den reinen, natürlichen Olen, aus denen sie hergestellt wird. 


In zuverlässig schonender Weise entfernt der 
cremeartige Schaum von Palmolive-Seife alle 
Unreinheiten aus den Poren. Er muß leicht in die 
Haut einmassiert und zuerst mit warmem, dann 
mit kaltem Wasser abgespült werden. Blütenzart 
und frisch sieht die Haut aus, die so gereinigt ist. 


Und wenn Palmolive schon für die empfindliche Haut eines 
Kindes die größte Wohltat bedeutet, wie gut muß sie dann erst 
zur Pflege Ihres Teints geeignet sein. 


1 St. nur 324 
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Deutsches Erzeugnis 


Sichern Sie sich vor Nachahmungen, und lehnen Sie unverpackte grüne 


Seiten, die Ihnen als Ersatz für Palmolive angeboten werden, ab. Achten Sie 


auf die grüne Packung mit schwarzem Band und Goldaufschrift „Palmolive“. a - 
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— einer war erſt elf Jahre alt — an die Kette der 
Galeerenſklaven geſchmiedet! f 

And das Anſchmieden mußten die Neuangekommenen 
nun auch bald erleiden. Er war wohl der ſchrecklichſte 

Augenblick. Die Gefeſſelten wurden gezwungen, ſich auf 

einen Block zu ſetzen. Der erſte Knecht, der Chalupier, 
zog unter der Ruderbank eine 26 Pfund ſchwere Kette 

bervor, deren unterſtes Ende mit einem Ring verſehen 
war. Dieſe Ringe wurden um die Füße der Anglück⸗ 
lichen gelegt, und nun begann das Einſchmieden Bei 
jedem Schlage zuckten die Herzen der Dulder vor 

Scham — wenn der Hammer. vom Ring abſpringend, 

mit ſchwerer Wucht den nackten Fuß traf, zuckten die 

Geſchändeten nicht. Der ſeeliſche Schmerz überwand 
die körperliche Pein. Dann wurden die Köpfe raſiert; 

in hölzernen Trögen erhielten ſie ſchlechtes Eſſen, und 
nun mußten ſie arbeiten: man führte ſie an ein Baſſin; 
dort mußten ſie pumpen — pumpen, bis an die Hüf- 
ten im Waſſer ftehend, machtlos zuſehend, wie ein 
Sträfling durch die Pumpen zermalmt wurde. Aber 
ſie waren durch das Elend ſtumpf gemacht: nachts 
träumten ſie von der fernen Heimat, obwohl die La- 
gerſtatt nur eine harte hölzerne Bank war. Nur zu- 
weilen ertönte ein leiſes Wimmern, wenn der Eijen- 
ring die Knöchel blutig rieb, oder wenn der Mitge- 
fangene die Kette ſcharf anzog. 

Zwei lange Jahre voll haarſträubender Erlebniſſe 
gingen an dieſen Männern vorüber, bis der franzöſiſche 
Marſchall Maffena ſich ihrer erbarmte. Die Galeeren- 
ketten fielen, die Dulder wurden auf Inſeln verſchickt, 
aber erſt am 9. Mai 1814 befreit. 

Ein großer Teil der Schillſchen Männer machte, aus 
fünfjähriger Gefangenſchaft erlöſt, den Feldzug von 
1815 mit. 

Dabei durften fie ihr gut Teil dazu beitragen, den 
gehaßten Franzoſenkaiſer, der ihre Offiziere erſchießen 
ließ, Korſe wie der Henker auf der Galeere, zu ver— 
jagen: Begeiſterte Söhne Deutſchlands, als ihre Klin- 
gen die Feinde niederſchlugen, duldende Märtyrer der 
Freiheit, als die Kette der Galeerenſklaven an ihren 
Füßen klirrte. 

Vielleicht haben ſie mehr erduldet als die berühmten 
elf Offiziere. Deshalb gilt es, ſolche Freiheitskämpfer 
nicht zu vergeſſen und ſie genau ſo zu ehren wie ihre 
Führer. 


Frühlingsfahrt übers Meer 


(Schluß von Seite 847) 


und Staub. An der Reling ſtanden ſie und ſahen die 
Küſte verſchwinden. Erlebnis war das Treffen mit dem 
kleinen Kreuzer „Leipzig“, der Manöver borjührte und 
in ſchneller Fahrt, alle Matroſen an Deck, an der 
„Dresden“ vorbeifuhr. Selten wird eine Gedenkfeier 
für die im Weltkrieg gebliebenen Matrojen eindruds. 
voller geweſen ſein, als an Bord des „Kraft durch 
Freude“ Schiffes. Sonnenſchein während der ganzen 
Fahrt, wieder die Inſel Helgoland in Sicht, die Lotſen 


Ehe 


Sie die Hoffnung aufe eben: 


® 
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Broschüre durch Dr. Aug. W 


klettern an Bord. Der Strand von Blankeneſe mit un- 
zähligen von Badenden kommt in Sicht, und dann 
nimmt ſie der heimatliche Hafen auf. Ein herrlicher 
Auftakt für das große Werk „Kraft durch Freude“, das 
Hunderttauſenden Erholung bringt und ein Abſchnitt im 
Werke unſeres Führers iſt Wiegert. 


Frauen und Kinder lernen schießen 


(Schluß von Seite 849) 


Flugzeugabwehrgeſchütze bedienen. Nebenher geht di 
Anterweiſung in paſſiven Abwehrmaßnahmen wie Luft- 
ſchutz, Gasabwehr uſw. Die Armee ſtellt die Inftrut- 
teure, in einzelnen Ländern gibt es fogar Sonder— 
ämter mit der Waffe. 


Beſonders grotesk mutet es an, wenn junge Mäd— 
chen militäriſch ausgebildet werden. Welche Ziele ver- 
folgt man damit? Will man, wie Rußland Anno 1917 
und die Rote Armee im Kriege gegen Polen, Frauen- 
regimenter aujftellen? In Genf wird von Frieden und 
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Abrüſtung geredet. Diplomaten ſprechen in allen Zungen 
auch von moraliſcher Abrüſtung. Soll die Jugend der 
Welt die Schrecken des Krieges dadurch kennenlernen, 
daß ſie den Gebrauch ſeiner Waffen lernt? 


Wie verlogen und hetzeriſch wirkt neben den Bild- 
dokumenten, die aus dem Auslande täglich zu uns ge- 
langen, der Verleumdungsfeldzug über die angeblichen 
Aufrüſtungsmaßnahmen Deutſchlands. Anſere Jugend 
lernt die Liebe zu Volk und Vaterland; die Waffen 
dagegen, deren Gebrauch man ſie lehrt, ſind ein ge⸗ 


ſunder Körper und die nationalſozialiſtiſche Welt- 
anſchauung. 


Kleine Schnurren 


Beſcheidenheit des Schotten. 


„Tja, wir Mac Kenzie ſind eine uralte Familie, eine 
der älteſten in Schottland. “, ſagte der alte Mac 
Kenzie aus Aberdeen mit ſeiner ſchon etwas zitterigen 
Stimme und ließ einen ahnenſtolzen Blick über die 
Tafel gleiten. „Die Geſchichte unſeres Hauſes läßt ſich 
bis ins früheſte Altertum verfolgen, und ihre Anfänge 
liegen ſo weit zurück daß etwas Genaues heute nicht 
mehr feſtzuſtellen iſt Die Chronik der Mac Kenzie um- 
faßt fünf ſtarke Schweinslederbände, und ungefähr in 
der Mitte des dritten fand ich eine Fußnote, die fol- 
gendermaßen lautete: 

„ . . Um dieje Zeit ward die Welt erſchaffen...“ 


Sieg der Tugend. 


Vor einem engliſchen Gericht wurde ein Fall von 
Wahlbeeinfluſſung durch Beſtechung verhandelt. 

„Sie geben alſo zu“, fragte der Richter den Zeugen, 
„bon den Konſervativen dreißig Schilling erhalten zu 
haben, um konſervativ zu ſtimmen, und von den Lib e- 
ralen die gleiche Summe, um Ihre Stimme für die 
liberale Sache abzugeben?“ 

„Jawohl.“ 

Der Richter lächelt: , 

„And was haben Sie denn ſchließlich gewählt?” 

Worauf der Zeuge eine würdige, leicht gefränf:e 
Miene aufſetzt und erklärt: 


„Was mir mein Gewiſſen vorſchrieb ...“ 


Der Zweitakter siegt.. 


Der Zweilakter hat sich endgültig auch im Krafiwagen durchgesetzt. 
Das zeig! die immer steigende Beliebtheit der DKW-Wagen, und das 
Ast natürlich so, denn der einfache robuste Zweitakier mit seinen nur drei 
‚beweglichen Teilen pro Zylinder - Pleuelstange, Kolben und Kurbelwelle - 
isl gerade in kleineren Wagen dem komplizierteren Viertakter vorzuziehen. 
Grobe Zuverlässigkeit, geringer Verschleih, das sind besondere Vorleile 
des Zweitakimolors. - Und in der Kraftleistung ist die Überlegenheit des 
Zweitakters noch gröher,dennerleisiet bei niedrigerem Brennsſoſſverbrauch 
= wesenllich mehr als ein Viertakter des 
| gleichen Hub-Volumens. Das ist sehr 


jeder zweiten Umdrehung. Das ist genau so, wie wenn Sie beim Radfahren 


nur bei jeder zweilen Umdrehung die Pedale treten würden, Sie würden 


Wi 
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leicht zu begreifen: Der Zweilakler be- 
schleunig! den Kolben bei jeder Kurbel- 
wellen Umdrehung. Der Vierlakter lähi 


INN 


KA 


d'H 


danken - fast jeder 9. Auto- 


mobilkäufer wählt heute einen 


Kurbelwelle einen Kraftimpuls erst bei 


bergfreudig und in der 
Spilzenleistung unüber- 
troffen. Also: - beim 
kleinerenWagennur 
Zweitakter, vollends, 
seil mii dem DKW. 
Umkehrspülungsmotor 


(Patent Schnuerle) der Zweitakter neben seiner überlegenen Leistung auch 


dabei viel langsamer vorwärtskommen als der, der bei jeder Umdrehung 
in die Pedale irit. Darum ist auch der Zweilakler im Anzug so 


überlegen, 80 


„mm nu... 
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Ber elegante Allwettermantel 

ug echter, imprägnierter Edel- 
seide — im kleinsten Köfferchen 
bequem unterzubringen — läßt 
Sie bei jeder Gelegenheit „richtig 
an. erscheinen. Dazu bei 
großer Ditze — da leicht und luft- 
durchlässig—-besonders angenehm 
und kühl im Tragen. 
Achten Sie auf das eingenähte 
Echtheitszeichen (Seehund- 
Marke). Juwel ist überall erhält- 
lich. Wenn nicht, schreiben Sie 
zwecks Auskunft und kostenloser 
Prospektzusendung an die Gloria 
Weberei, Berlin SW 19, Krausen- 
straße 31. 
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Heclwasser-! 


Der alte Heini 


Von H. v. Langermann 


Der „alte Heini“, wie das Männchen genannt wurde, betrieb das Gewerbe eines 
Lumpen- und Abfallſammlers — ein, wie wir wiſſen, ehrenwertes und höchſt philo- 


ſophiſches Gewerbe. Draußen vor der Stadt hatte er ſich in einer verfallenen, hald 


unterirdiſchen Baracke einlogiert und hauſte dort inmitten ſeines Gerümpels. Und 
las, immer vor ſich hinmurmelnd, nach Feierabend ſeine Zeitungsfegen und rauchte 
dazu die von ihm auf ſeinen Geſchäftsgängen geſammelten Zigarrenſtummel. Heini 
war ein Kenner! And er wußte genau, ob die Zigarre, die einſt zu dem und dem 
Stummel gehörte, vier, ſechs, acht, zehn oder gar fünfzehn Pfennige gekoſtet hatte. 
Es war Heinis größter Genuß, rauchend dieſe Preislage feſtzuſtellen. 

In der Stadt aber praktizierte Geheimrat Proſeſſor Dr. Mann. Sie alle kennen 
ja den berühmten Chirurgen. Er trug, wie ſtets, auch bei allen ſeinen Operationen 
einen einfachen goldenen Ring am Finger, den er, nachdem ihm fo einige beſonders 
ſchwierige Fälle gelungen waren, die ſeinen Ruf weit ins Ausland trugen, als 
ſeinen Talismann anſah Anerſetzlich war ihm der Ring. Er glaubte an ihn. 

Eines ſchönen Tages wurde bei ihm von der Straße her der alte Heini und 
zugleich auch ein Arbeitsmann eingeliefert. 

„Sofortige Operation in beiden Fällen notwendig!“, entſchied der berühmte 
Kliniker. — Überflüffig zu Jagen, mit welcher Geſchicklichkeit der große Meiſter vor- 
ging. Wenn er ſeine Hand aus dem geöffneten Leibe zurückzog, war es vollbtacht! 
Das Kinderſpiel des Schließens der Haut überließ er ſeinen Aſſiſtenten. 

Doch, o Schreck! Der Ring war weg! War weg nach der zweiten Operation — der 
Talismann des Profeſſors! Er konnte nur im Leibe eines der beiden Operierten 
ſein! Aber — in welchem Leibe? 

Furchtbar! Der Verluſt des Ringes brachte den berühmten Chirurgen an den 
Rand der Verzweiflung. Er begann ſchwermütig zu werden ... 


Da ereignete es ſich, daß der operierte Arbeitsmann einen Rückfall hatte, wieder 
die Klinik Profeſſor Manns aufſuchte und ſich zum zweiten Male dem Meſſer des 
— fagen wir es ruhig — jäh Erfreuten anvertraute. Profeſſor Mann öffnete den 
Thorax und — — Nichts! Kein Ring fand ſich in der Leibeshöhle! Die getäuſchte 
heimliche Erwartung machte den Profeſſor noch ſchwermütiger. Eins aber ſtand 
für ihn nun feft, ſtand überhaupt feft: der Ring befand fih im Leibe des alten Heini! 

Wochen vergingen. Da — raffte ſich der Proſeſſor auf! Denn ſo ging es nicht 
weiter. Bald hatte er das Domizil des alten Heini vor der Stadt ausgekund⸗ 
ſchaftet, und eines Morgens hielt ſein Auto an dem verwahrloſten Platze, beim 
Scherbenberge. Der Profeſſor ſtieg aus und —: 

„Ah, der große Herr Profeſſor!“ 

„Guten Morgen, mein Alter! Ich fahre gerade vorbei — na, und da wollte ich 
mich doch einmal nach dem Befinden meines alten Patienten erkundigen.“ 

„Hm, hm.“ 


„Heini, habt Ihr zuweilen noch einen Druck oder Schmerzen in der Magen- 
gegend?“ | 


Ein ſchneller, ſchlauer Blick des Alten. „Jawoll, Herr Profeffor. Ein wenig. Hier!“ 

Dem Geheimrat wurde es heiß vor Freude. „Heini! Dann müßt Ihr Euch eiert 
einer zweiten Operation bei mir unterziehen! Koſtet nichts!“ 

„Hert Proſeſſotr?!“ . 

„Unbeſorgt! Die Sache ift ganz ungefährlich! Ich nehme Euch gleich in meinem 
Auto mit! Kommt!“ 

Wieder der verſchmitzte Blick des Alten. „Ne, ne, Herr Profeſſor.“ 

„Was, nein? Kommt nur, kommt!“, drängte der. 

„Ne, Herr Profeſſor! So arg ſind die Schmerzen nicht.“ 

„So, ſo.“ — Pauſe, Schweigen. 

„Aber ... Herr Profeſſor, hm, vielleicht gäbe es ein Mittel, die Sache ohne 
Viviſektion zu arrangieren!“ 

„Wie das??“ 


Treuberzig darauf der alte Heini, den Geheimrat vertraulich auf den Arm 
tippend: 


„Herr Profeſſor, ich ſtehe allein auf der Welt, ohne Familie und arm wie Hiod: 
ich verkaufe Ihnen meinen Leichnam!“ 


„Nanu?“ 


„Sie brauchen ihn nach meinem Tode — wie lange habe ich ſchon noch zu 


leben? — nur zu öffnen. Ich weiß ja, um was es fih handelt. Der Ring ift drin! 
Alfo, Herr Profeſſor: kaufen Sie meinen Leichnam!“ ; 


„Um wieviel, Heini?“ 


„Ich bin ein alter, beſcheidener Mann: ein kleines Monatsſixum bis an mein 
baldiges ſeliges Ende, Herr Profefjor!“ 


„Abgemacht, abgemacht, Heini!“ Ein erfreuter Händedruck, und wie ein güng. 
ling ſprang Profeffor Mann in fein Auto. — — 


Der alte Heini war nun in die Stadt gezogen und rauchte in feinem Manfarden- 
ſtübchen geruhig feine Rentnerpfeife. Sechs Monate vergingen fo. Da aber ſtürzie 
eines Morgens Heinis Wirtin in das Arbeitszimmer Profeſſor Manns: N 

„Herr Proſeſſor! Was mein Untermieter ift, der alte Heini — tot ift er! Gerad 
fonnt’ er mich noch bitten, Sie [ofort zu benachrichtigen.“ 

„Ha! Mein Wagen!“ — 


Zehn Minuten ſpäter tritt Proſeſſor Mann in das Manſardenſtübchen und ES 
das Lager des Toten. Da! ſieht er es: er braucht den Leib nicht erſt zu öffnen — 
am Finger des alten Heini glänzt der Ring des Profeſſors! 


Umfpielt nicht ein verſchmitztes, ſpöttiſches Lächeln Heinis ſtummen Mund? 
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Anekdoten vom Alten Fritz 


Eine ſehr hübſche ſunge Dame fragte einmal den 
König: „Wie ift es möglich, Sire, daß man nach fo viel 
ruhmreichen Siegen noch nach neuen Lorbeeren geizen 
kann?“ — „O Madame“, erwiderte der Monatch, 
„wie iſt es möglich, noch Rot aufzulegen, wenn man ſo 
ſchön iſt?“ 

$ 


Auf einem beſchleunigten Marſche ritt der König 
neben ſeiner Reiterei und hörte aus der Ferne ein 
goltesläſterliches Lärmen und Fluchen. Er ritt raſch vor, 
um näher heranzukommen, und hörte, daß ein Reiter 
unter den abſcheulichſten Verwünſchungen ſagte: er 
gäbe viel darum, wenn dieſes verdammte Leben endlich 
mal ein Ende hätte. „Du haſt recht, mein Sohn“, rief 
ihm der König zu, „ich wünſche es auch, aber was wol- 
len wir machen? Wir müſſen ſchon aushalten, bis Frie- 
den wird!“ 

ze 


Friedrich der Große hatte den Offizieren der Pots- 
damer Garniſon auf das ſtrengſte verboten, den Mas- 
kenball in Berlin zu beſuchen. Trotzdem konnte ein 
junger Offizier der Verſuchung nicht widerſtehen. Er 
ging auf den Maskenball im Opernhauſe, vertrauend 
auf ſein gutes Glück und in der Hoffnung, daß man ihn 
in ſeiner Maskierung nicht erkennen würde. Aber der 
König, ebenfalls verkleidet, traf ihn, erkannte ihn und 
fragte: „Sind Sie nicht ein Offizier aus Potsdam?“ 
— „Jawohl“, entgegnete der Offizier raſch, „aber ein 
Hundsfott, der es weiter ſagt!“ — Der König wandte 
ſich ab, und der ertappte Sünder beeilte ſich, wieder 
nach Potsdam zu kommen. Jeden Augenblick fürchtete 
er, in Haft genommen zu werden. 

Des andern Tags erſchien der König bei der Wacht— 
parade. Er rief den Offizier zu ſich und ſagte heimlich 


zu ihm: „Ich ernenne Ihn zum Hauptmann, aber ein 


Hundsfott, der es weiter jagt!” Der Offizier verbeugte 
ſich. Später fragte man ihn, was ihm. der König ge- 
jagt habe. Aber er dürfte — zu feinem großen Leid 


Hitlerbilber 
Rein Bild von ihm erſcheint uns groß genug 
Und zeigt den Führer, wie ihn jeder kennt: 
Wenn er ins ferz uns feine Worte brennt 
Und reißt uns hoch zu feiner Seele Flug. 


Wenn er entlang die braunen Reiben ſchreitet 


Und feinen Blick in jedes Auge ſenkt, 
Mit feines Tatenwillens Kraft uns tränkt 
Und unſern Geiſt zu feiner Größe weite! 
müßt' einer malen ſchon mit Feuerbränden 
Auf drohendes Gewölk in ſchwarzer Macht, 
Bis er ein Sitlerbild hervorgebracht 
Das uns erfaßt, als ob wir vor ihm ſtänden! 
Ernſt Walther. 


— ——— z - 


melen — nichts ausplaudern. Erft nach einem Jahre 
erhielt er mit der Ernennung auch die königliche Er— 
laubnis dazu. ) l 

zk 


Als der König und Ziethen ſich einmal in früheſter 
Morgenſtunde auf einem Rekognoſzierungsritt befanden 
und die Gegend frei vom Feinde ſchien, pfiff der König, 
wie er es zu tun pflegte, wenn er nicht ſprach, eine 
Melodie vor ſich hin. Als ſie auf eine Anhöhe kamen, 


bemerkte Ziethen in der Ferne einige Öfterreiher in 


weißen Mänteln. „Still, Majeſtät“, warnte er, „da ſind 
Feinde! Raſch, raſch, nehmen Sie hier meine weiße 


Anterdecke um die Schultern und reiten Sie ganz lang- 
ſam, dann wird der Trupp glauben, wir wären ipres- 


gleichen und kämen zu ihnen.“ Und in der Tat glaubten 
das auch die Sfterreicher, beſonders da die beiden die 


Richtung gerade auf ſie zu hielten. 


Plötzlich aber gaben der König und Ziethen ihren 
Gäulen die Sporen, machten eine raſche Wendung und 
entkamen glücklich der Gefahr. Der König lächelte und 
ſagte: „Lieber Ziethen, der Streich war gut. Nun darf 
ich doch wieder pfeiſen?“ 


zk 


Ein preußiſcher Oberſt pflegte eine Zeitlang im Pof.- 
zuge zu fahren, und wenn es über Land ging, ließ er 
den Vorreiter auch das königliche Poſthorn tragen. Dar- 
über beſchwerte ſich das Poſtamt beim König, und dieſer 
ſchrieb eigenhändig an den Oberſten: „Mein lieber 
Oberſt! Es ift Euch erlaubt, ſoviel Hörner zu tragen, 
als Ihr wollt, nur kein Poſthorn, denn das ift wider 
die Verordnung. Friedrich“ C. G. v. M. 

* 


Der preußiſche Geſandte in London ſchrieb an Fried- 
rich den Großen: „Meine geringe Beſoldung reicht bei 
den hohen Preiſen hier nicht aus. Binnen kurzem 
werde ich mich genötigt ſehen, meine Equipage abzu- 
ſchaffen und zu. Fuß an den Hof zu gehen. Ich bitte 
deshalb um eine Zulage.“ Der König antwortete 
lakoniſch: „Geh' Er nur immer zu Fuß, das verſchlägt 
nichts. And wenn jemand Gloſſen machen jollte, jo darf 
Er nur ſagen, Er ſei mein Geſandter und hinter ihm 
gingen 300 000 Mann.“ ' W. 


— — - — 


Wer Qualität schätzt, 
wählt immereinen 
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Sie tragen 300 Zentner! 


Der Einfluß des Wetters auf den menschlichen Körper — Lasten, von denen wir nichts 
spüren — Ein Hochdruckgebiet macht 15 Zentner Mehrgewicht pro Kopf — Der Körper 
als Akkumulator — Elektrizität im Blut — Warum Großvater den Gichtfuß spürt 


Aka. Wir tragen täglich einige Tonnen Laſt mit uns 
herum und machen uns nichts daraus, ja, wir würden 
erſt merken, was wir zu tragen hatten, wenn man ſie 
uns plötzlich abnähme, dann käme nämlich ſofort unſer 
wohl ausbalancierter Organismus in größte Anord- 


nung. Bekanntlich beträgt in Meereshöhe der durch ⸗ 


ſchnittliche Luftdruck 760 mm des Queckſilberbarometers, 
d. h. auf jedem Ouadratzentimeter laftet die Luft mit 
einem Gewicht, das einer Queckſilberſäule von 76 Zenti- 
meter Höhe und einem Quadratzentimeter Dutrchſchnitt 
gleicht. Berechnen wir die Oberfläche unſeres Körpers, 
ſo kommen wir dahinter, daß wir dreihundert Zentner 
Luftgewicht ſtändig mit uns herumſchleppen. Wenn das 
Barometer ſchwankt, weil ein Tiefdrud- von einem 
Hochdruckgebiet abgelöſt wird, ſo macht das für unſere 
Breiten ungefähr einen Unterſchied von 40 mm aus, 
das iſt ein Mehr von 30 Zentnern. Zwar bedeutet das 
im Verhältnis zu dem normalen Luftgewicht keine allzu 
große Veränderung, aber die Empfindlichen unter uns 
ſpüren es doch. 

In anderen Ländern der Erde ſind noch weit größere 
ODruckunterſchiede möglich. In Sibirien z. B. gibt es 
Hochs von 800 mm Druck, während die Islandtieis 
nur 720 mm Quedfilberfäule halten. Das ift ſchon 
immerhin ein Gewichtsunterſchied von 60 Zentnern. 
Ein tibetaniſcher Lama ganz und gar braucht nur 180 
Jentner Luft zu ſchleppen, aljo 120 Zentner weniger 
als wir. Viel weiter hinauf in die Atmoſphäte aller- 
dings kann der Menſch ohne Schaden an ſeiner Ge— 
ſundheit nicht gelangen, denn der Gegendruck des Or— 
ganismus, der ihn überhaupt erſt zu der gewaltigen 
akrobatiſchen Leiſtung befähigt, den Druck der Mmo- 
ſphäre auszuhalten, ſtößt dann ſozuſagen ins Leere. 
Die inneren Kräfte finden keinen Widerſtand mehr, die 
Adern drohen zu platzen, „Bergkrankheit“ überfällt 
uns, und ſchon bei 8000 Meter Höhe ift unſer Leben 
bedroht. Bei 11000 Meter Höhe, das ſind 162 mm 
Druck, ift die Lebensgrenze für den menſchlichen Orga- 
nismus erreicht, noch weiter in das Luftmeer kann man 
nur in der geſchloſſenen Stratoſphärengondel vorſtoßen. 
Würde man febr raidh aus dem Tiefland in ſolche 


VON DR. L. ALBERT 


Höhen gelangen können, ſo müßte der Körper platzen 
wie Tiefſeefiſche, die man vom Meeresgrund herauf— 
geholt hat. 

And dennoch gibt es Erſcheinungen, die uns viel mehr 
beeinfluſſen als die normalen Schwankungen des Luft- 
drucks. Nervöſe Menſchen, Vecletzte, Kranke leiden 
bekanntlich unter Witterungswechſel manchmal ganz 
auffallend. Der Gichtfuß des Großvaters und die 
Narbe des Invaliden zeigten durch Stechen und 
Zwicken Regen zu einer Zeit an, wo es wiſſenſchaftliche 
Wetterpropheten noch gar nicht gab. Empſindſame 
Menſchen werden vor einem Gewitter matt, nervös und 
deprimiert, ja, melancholiſche Stimmungen können ſchon 
tagelang vor einem ſchroffen Wetterwechſel eintreten. 
Nach der elektriſchen Entladung, nach einem Regenfall 
fühlen jiġ diefe Menſchen ganz plötzlich befreit und er- 
friſcht; fie leben förmlich wieder auf. Ahnliche Er- 
ſcheinungen kann man übrigens bei langanhaltender 
Schwüle auch an jedem geſunden Menſchen wahrnehmen, 
und beſonders empfindlich zeigen ſich meiſt die Tiere. 

Bisher ſchob man dieje ſeltſame Abhängigkeit ani- 
maliſcher Weſen vom Wetter auf den Wechſel des 
Luftdrucks und der Feuchtigkeit — es läßt ſich aber 
beweiſen, daß die Feuchtigkeit zwar geringen, der Luft- 
druck jedoch faſt gar keinen Einfluß auf unfer Wohl- 
befinden hat. Nach einem Gewitter z. B. verſchwindet 
die Nervoſität momentan, während der Luftdruck ſich 
nur langſam ändert, und umgekehrt treten die De- 
preſſionserſcheinungen, das Stechen in den Narben, 
die Angſtlichkeit uſw. meiſt auf, lange ehe der Witte- 
rungsumſchlag eintritt. — Nach den neueren Mnter, 
ſuchungen, belonders von Prof. Dorno, Aroſa, find 
es vielmehr die Schwankungen der elektriſchen Ladung 
in der Luft, welche den Körper und beſonders das 
Nervenſyſtem beeinfluſſen. 

Der Körper muß von Strömen durchfloſſen fein, 
weil die elektromagnetiſchen Kraftlinien in der Nähe 
des Kopfes zahlreicher auftreten als an den Füßen, 
jo daß eine Spannungsdifferenz entſteht, die zum 
Strom führt. Prof. Dorno nimmt an, daß die Schleim- 
häute eine beſonders große elektriſche Leitfähigkeit be- 


begleitet Sie! 


- und Cine- ‚Kodak”-/ 


einer Spule aufnehmen können, kostet vorführ- 


ligen und die elektriſchen Einflüſſe am leichteſten out, 
nehmen. Auch die Kolloidchemie hat uns neue Gr, 
kenntniſſe über das Verhalten unſeres Körpers im 
elektriſchen Strom gebracht. Das Blut iſt z. B. eine 
ſogen. kolloidale Löſung, d h. es beſteht aus mifro- 
ſkopiſch kleinen Teilchen, die in der Blutflüſſigkeit fein 
verteilt ſind. Unter dem Einfluß elektriſcher Ströme 
ballen Té dieſe Teilchen zuſammen, man könnte fagen, 
das Blut verdickt ſich — eine ähnliche Erſcheinung 
tritt übrigens bei Gewitter bekanntlich in der Milch 
ein, die zuerſt flockig, dann „ſauer“ wird. 

Die Gewitterangſt, welche ſo viele Menſchen haben, 
bedeutet alſo wahrſcheinlich nichts anderes, als daß 
fie unter dem Einfluß der großen elektriſchen Span- 
nungen ſtehen, welche das Weſen des Gewitters aus- 
machen. Die Spannungsdifferenz zwiſchen Erd- und 
Luft⸗Elektrizität beträgt dabei oft Hunderttauſende von 
Volt. — Auch bei anderen Naturerſcheinungen, z. B. 
Vulkanausbrüchen uſw., treten vorher elektriſche Span- 
nungen auf, welche ſich bei Tier und Menſch bemerk⸗ 
bar machen. Tagelang vor dem letzten großen Ausbruch 
des Monte Pelee flüchteten Hunderte von Tieren, wäh- 
rend die dort anweſenden Vulkanologen einen Aus- 
bruch noch für unwahrſcheinlich hielten. 

Durch Meſſungen läßt ſich zeigen, wie der Körper 
ſich gegen Elektrizität verhält; die Oberhaut hat eine 
andere elektriſche Ladung als die Kopfhaut, und das 
Schuhwerk wiederum eine andere als die Oberhaut. 
Die Haare find entgegengeſetzt elektriſch geladen wie 
die Haut. Das iſt auch der Grund, weshalb ſich die 
Haare trotz ihrer elektriſchen Ladung nicht ſträuben. 
Beim Laufen und Arbeiten wird die negative Elet- 
trizität durch die Haut zur Erde abgeleitet. — Anſer 
Körper gleicht alſo einem Akkumulator, der ſeine 
Ladung auf die verſchiedenſte Weiſe empfängt. Der 
durch feine Verſuche über Höhenſtrahlen bekannt ge- 
wordene Prof. Dr. Kohlhörſter, Potsdam, konnte 
zeigen, daß allein ſchon durch das Reiben der Stiefel 
ſohle auf Linoleum der Organismus um viele hundert 
Volt aufgeladen wird. — Auch bier iſt es alſo wieder 
das Wunder der Elektrizität, das ſo manche bisher 
rätſelbafte Erſcheinung erklärt. 


Was das scharfe Auge des Ciné- „Kodak“ -Acht 
für Sie einfängt, sind nicht Bilder von Ihrer Reise 
- es ist ihre Reise selbst! Dabei gibts nichts Ein- 
facheres als das Selberfilmen: es istnoch leichter 
als das Knipsen mit der Box! Nur durch den 
Sucher schauen, ein Druck auf den Auslöser — 
schon schnurrt das Federwerk, schon sind die 
Menschen und Dinge, die Ihnen gefallen, in Sie 
voller Lebendigkeit für immer aufgezeichnet. 


e Und wie billig ist das Filmen mit dem Ciné- 
N „Kodak”-Acht: jede der 25 Szenen, die Sie auf 


fertig nur 29 Pfennige 
ó x 9-Photol Deshalb: keine Reise Om- 


„Kodok“-Acht: mit ihm reisen heißt erleben Om" 
zu vergessen! 


Sehen Sie sich doch mal den Cin&-,‚Kodak"-Acht ani Lassen 
e sich auch einen Cins-Acht-Film zeigen: jeder Händler 
tut Ihnen gerne den kleinen Gefallen - unverbindlich und 
völlig kostenlos! Und vor allem: verlangen Sie unser 
Drehbuch „Reise” — es sagt Ihnen alles, was Sie wissen 


müssen, um selbst zu filmen. Aber schreiben Sie uns bald, 
ehe es verariffen ist! 
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DIE GLUICKSBOTEN 


Peter Grundel hat fih einen Briefkaſten an den Gar- 
tenzaun gebaut, hoch und viereckig, mit breitem Schlitz, 
daß recht viel hineingeht: Aufträge, Aufträge, Aufträge. 

Er ift Architekt, er verſteht das Bauen. Da es ihm 
gut ging, haben er und ſeine Frau Barbara geſpart, 
Scheinchen um Scheinchen. Die andern machten der— 
weilen ihre ſchönen Reiſen und freuten ſich. Er aber 
baute ſich ſein Haus 

Nun geht Peter Grundel über den Streifen Erde, 
der ſein Eigentum iſt. Gras wächſt darauf und vier 
alte Linden gehören dazu. Eine junge Birke hat ihm 
ein Freund gepflanzt Aber an die zwanzig Jahre wird 
das wohl dauern, ehe man von einer wirklichen Birke 
ſprechen kann. 

Zwanzig Jahre — eine Kleinigkeit. Peter Grundel 
lacht. Zuerſt erklärt er Frau Barbara, er werde hier 
achtzig Jahre alt. Dann erhöht er die Jahre freiwillig 
auf fünfundachtzig. Jetzt hat er die Altersgrenze ganz 
aufgehoben und will überhaupt nicht mehr ſterben. 

Verrückt alſo? 

Jedenfalls ſtehen die Dinge jo, daß die täglichen Er- 
kenntniſſe ſich geradezu überſtürzen. Daß Peter Grundel 
die Welt' mit all ihrer Not von einer ganz anderen 
Ecke aus ſieht. Daß er mit jedem Tag von neuem an— 
fängt. Daß er vor Frau Barbara große Reden hält. 
Daß er mitunter darüber erſchrickt, was ihm alles ein- 
fällt, mehr nämlich, als einem Architekten dienlich zu 
ſein braucht. 

Sein Haus iſt ihm ein Zauberſchloß, der Tag ein 
Kreislauf durch alle zwölf Monate des Jahres. Er denkt 
und redet, baut! Baut, Kinder! Baut euch ſolch einen 
Kotten. — Nicht, weil ich Architekt bin. Nur, weil ich 
plötzlich ſo jung geworden. Weil ich Herr auf einem 
Streifen Erde bin. Weil der Himmel über mir mein 
Himmel iſt. Weil der Sturm, der durch meine vier 


VON HEINRICH ZERKAULEN 


Linden brauft, mir gehört. Weil ich die Luken ſchlietzen 
kann, wenn der Regen über meinem Dach hintauſcht 
und weil ich mir dabei vorſtelle, ich fahre durch Gottes 
Güte. Legt doch mit Hand an, Kinder — ſiedelt. 
Deutſchland iſt arm an Geld, aber reich an Land! 

Am es rund heraus zu ſagen, Peter Grundel predigt 
geradezu. Frau Barbara hält fi die Ohren zu. Er 
ſolle lieber Bauangebote herausſchicken, rennen, ſtürzen, 
laufen. Doch da poltert er los. So hieße bis jetzt die 
berühmte Loſung vom Geld auf der Straße. Nein, um- 
gekehrt: fort von dieſer Straße und ihrem Drecksgeld! 
Zurück auf den Streiſen Erde, zurück hinter die vier 
alten Linden. Mitſingen im Hymnus der Vögel, mit- 
ſtürmen im Sturm der Wolken! 

„Aber, bringt ſie dir etwas ein, die Schwärmerei? 
Kann man etwa leben davon? Kann man das Haus 
eſſen?“ höhnt Frau Barbara. 

Da klingelt ein Mann von draußen. Noch einmal. 
Peter und Barbara ſchauen durch die Gardine und 
ſehen, daß es der Briefträger iſt. Peter Grundel ſchreit, 
warum er ſeine Poſt nicht in den Kaſten ſtecke. Der 
Schlitz ſei doch groß genug. Und überhaupt Poſt, es 
käme ja doch nichts Geſcheites. Von Aufträgen keine 
Spur. 

Aber der Briefträger lacht. Er winkt wie ein Junge, 
er ſteckt ſeine Naſe in den Schlitz des Briefkaſtens, er 
winkt noch einmal. 

Da kommen fie beide, Peter Grundel und die Bar- 
bara. Da ſtehen ſie alle drei um den Kaſten. Da iſt 
über Nacht Laub und Moos und Federzeug hinein- 
geſchleppt worden, da liegen zwei kleine, runde Eier: 
das Vogelneſt im Briefkaſten. 

Man dürfe es um Himmelswillen nicht ausräumen, 
meint der Briefträger Die Nachbarsfrau kommt und 
ſtimmt mit ein. Andere dazu. Schließlich hält ein kleiner 


Menſchenhauſen vor dem Briefkaſten. Alle haben ſie 
auf einmal Zeit. Nichts iſt ihnen ſo wichtig, wie jetzt 
das Vogelneſt im Briefkaſten. Das Idyll triumphiert 
über die Halt. Es ift, als horche jeder in ſich hinein. 
Bis endlich der Briefträger mit tiefem Ernſt meint, es 
bedeute ein unerhörtes Glück. 

Glück? 


Peter Grundel ſchielt fein Häuschen an, den Streifen 
Erde, die vier Linden, die Barbara. Noch mehr Glück? 
Gut, er hat Kunden geworben und auf Anzeigen ge- 
ſchrieben. Er hat ſich an dem Preisausſchreiben für 
eine Stadtſiedlung beteiligt, er hat ſich und feine Ar- 
beitskraft angeboten bei Kreti und Pleti. 

Glück? 

Die Menſchen verlaufen ſich wieder, der Briefträger 
verabſchiedet ſich, jeder mit einem Lächeln auf dem Ge- 
ſicht. Und Peter Grundel erwacht. Er will dem Brief- 
träger noch etwas nachrufen. Er glaube nicht mehr an 
derlei Mätzchen, wie Geld auf der Straße und Glück 
durch ein Vogelneſt. Er nicht. 


Da ſieht er den Brief auf dem Kaſten liegen, den 
der Poſtbote nicht in den Schlitz werfen wollte, weil — 

Peter Grundel reißt den Umſchlag gedankenlos auf, 
lieſt und muß plötzlich laut lachen. Frau Barbara ſieht 
noch, wie ihr Mann wie ein Pfeil ins Haus ſchießt, 
um gleich darauf mit einem Farbtopf in der Hand 
zurückzukommen. Er pſeift wie eine Kohlmeiſe. 

„Was haſt du denn auf einmal?“ will die Barbara 
wiſſen. 

„Den erſten Preis für die neue Stadtſiedlung!“ 
ſchreit Peter Grundel, und malt ſchon mit ungelenken 
Buchſtaben, weil er vor Freude und ÜGberraſchung noch 
zittert, über den breiten Schlitz ſeines Briefkaſtens: 
„Achtung — Vogelneſt!“ 
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Phat Binder 


Dosen zu 22, 50 und 90 Pfennig 
in allen Fachgeschäften erhältlich. 
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Leokrem 


mit Sonnen- Vitamin 


lief gebräunt- | 
schon jetzt im Mal! 


Das läß: sica leicht erreichen, 
wenn man die Haut bei den 
ersten Sonnenbädern regel- 
mäßig 
Leokrem hilft schneller bräu- 
nen, weil er Sonnen- Vitamin 
enthält! 
gehalt verringert Leokrem 
zugleich die Gefahr schmerz- 
haften Sonnenbrandes. 


mit Leokrem einreibt. 


Dank seinem Fett- 
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fireuzworträtfel 


Waagerecht: 1. Aſchenfalz, 5. Reich in Indien, 
8. Stadt in Oberfranken, 13. Haushaltungsgefäß, 14. 
Berg in der Schweiz, 15. Sänger, 17. japaniſche Münze, 
19. Nebenfluß der Weichſel, 20. engl. Wort für „Wie- 
ſenfläche“, 23. Stadt in Polen, 25. Männername, 26. 
deutſcher Miniſter, 27. wirtſchaſtliche Vereinigung, 
31. Elend, 34. bekanntes Heilöl, 36. Haustier, 38. Gar- 
tenhaus, 40. Landſchaft Mitteldeutſchlands, 41. Stadt 


. 
AAA 
SAA A 

E 


in Hinterindien, 42. deutſcher Kaiſername. — Gent- 
recht: 2. Offiziersgrad, 3. Trockenvorrichtung, 4. Kör- 
perteil, 6. Ort im Kanton Glarus, 7. männl. Vorname, 
9. ſüßes Getränk, 10. Kriegsgott, 11. chem. Element, 
12. engl. Titel, 16. Nebenfluß der Donau, 18. Stadt 
im Rheinland, 20. Aufftellung, 21. Aquarellmaler des 
19. Jahrhunderts, 22. Gattung, 23. ſchmale Straße, 


24. Vorfahre, 25 Kirchendiener, 28. Kleinholz, 29. 
Sonnengott, 30. Gleichwort für „nett“, 31. Spaßvogel, 


32. Stadt in Rußland, 33. Kleidung, 34. Gewäſſer, 


35. weibl. Haustier, 37. Gebirge in Kleinaſien, 39. kauf- 
männiſcher Ausdruck. 


Für alle fünf Sinne 
1 fühlſt du in Leib und Seele 
2 3 tönet lieblich und helle. 
Als Weide für Augen und Naſen 
Blüht das Ganze in waldigem Halen. B. 


Treppenrätſel 


a) bis zur Treppe, b) von der Treppe an, c) das 
ganze Wort. 


1. a) Geſuch, b) Konſonant, c) ſoviel wie ſtreng, hart; 
2. a) Acht, b) perſönl. Fürwort, c) Fahne; 3. a) Grage- 
wort, b) männl. Eigenſchaft, e) Pflanze; 4. a) italien. 
Fluß, b) Milbe, c) Creme; 5. a) Botal, b) Himmels- 
körper, c) Blumen 


Kennen Sie schon Binz Sun: leer 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: a a ad al an af ba be ter beſt 
bir bis de din boh fel ga gäu ge ge i i la le lin 
ma macht mard mi mi mo na nas ne ne now o o 9 
pe phan pin pip ri ſchef ſchu ſe ſer ſtand ſte ſtrau te 
te ter ü uhr uſch vent wa wa zep ſind 24 Wörter zu 
bilden, deren zweite und vorletzte Buchſtaben, erſtere 
von oben nach unten, letztere in umgekehrter Richtung 
geleſen, einen Ausſpruch Friedrichs des Großen er- 


geben. (ch = 1 Budjitabe.) 

Ct VCC 
N C 
e a IE AT 
tee E 
FT AA ff!!! 
CV CCHPVofjlf 
FCC S 
eee lee 20 

J 21. 

10 22 
⅛v;F;Ff!!! 23 
FCC 24 


Die Wörter bedeuten: 1. Anfang des Kirchenjahres, 
2. Tropenkrankheit, 3. hoher Berg im Kaukaſus, 4. Ge- 
birgszug im Südoſten Deutſchlands, 5. fränkiſcher Rö- 
nig, 6. Kanalſchiff, 7. ſüddeutſche Landſchaft, 8. Jmelt, 
9. entſcheidende Mehrheit, 10. Pionier der Luft- 
fahrt, 11. empfindſame Pflanze, 12. Iſoliermittel, 13. 
Gründer des Weltpoſtvereins, 14. poſitiver Pol eines 
Elements, 15. deutſcher Kanzler, 16. bekannter fanges» 
freudiger Dichter des vor. Jahrhunderts, 17. Backwerk, 
18. Tropenfrucht, 19. Rabenart, 20. Einrihtungsgegen- 
ſtand, 21. ruſſiſcher Heerführer im Weltkrieg, 22. Fluß 
in Rußland, 23. Fluß und See in Rußland, 24. alt- 
nordiſcher Sturmgott 
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„= MONTAG FRÜH = [1-1] 


UND HÖHER-JE NACH ANSPRÜCHEN: PROSP: STADT-VERKEHRSAMT. 


Xi: BIS MK BIS 
3 MONTAG DIENSTAG 
FRÜHSTÜCK: wm FRUHSTUCK: 


Konzerte Trink- und Badekur Tattersall 
natürlich kohlensaure Sole-Sprudel | Moor- und Dampfbäder Schießsport 
Theater tür Masen, Darm, Herz, Gefäße, Gicht, Rheuma, Leber, Galle, : EN 
Tanz Fet!leibigkeit | Werbeschrift durch Kurverein Fischerei 
Tenni; Rakoczy-Brunnen 789° 
Go! 


zu Haustrinkkuren für Magen, Darm und Stottwechsel 
Versand und Nachweis von Bezugsquellen durch die Badeverwaltung 


Staatl. Kurhaus "Ee 
Reichshof ehem. Russ. Hof 


Modernes Famillenhaus, in gleich 


— 


lag: Fra. Eder Nachf., ©. m. d. H., München 2 NO, Ihi 


{ $ 
durch lede Buchhandlung monatlich 86 Pfennig, durch Umſch! 
berechtigt, die Zeitſchrift mit 22 Pig. frei Haus zu liefern 
Wien: 79921: Prag 77 303: Schweiz Bern. Poſtſcheck 1117205 
im Samstag. Schriftleitung: München 13 Sche lingſtraße 
Dr. Hans Diebo w. Charlottenburg verantwortlich für den 
Serteiniendbungen, die ohne Anforderung ein bid 


eingeſchick werde 


nvermerte iſendung 
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einziges Haus mit Minerelb®dern 


Anfragen an das evang. Pfarramt! 


traf: 
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Anzeigenteil: Georg Kienle 
übernimmt die 


; dürfen 


Durdpnchnittsaurlage für das 1. Kalende 


Bootsfahrt! 


verwaltung mit d. Kurhaus-Hotel | 


| Reicnsnof veer Familienhaus, in geet, sg 
| Christliche Kinderheilanstalt 2. 


Badverwaltung oder Kurverein Wildbad 


und alle Reisebüros, In Berlin auch im Wildbad- 
Kiosk bei der Gedächtniskirche neben Rankestr. 1 (Teleton: Blemarck 3506 


Fernruf: 20755 und 20301 Hauptichriftleiter: Dietrich 


Münden 


rganiſalonsleben muß die loſtenfreie Nachdruckerlaubnis 
Sondernummern in der 


Der erte Geſchichtsroman der Hitlerzeit 


Zentralverlag der N. S. d. A. P. 
Fr z. Eher Nachf., G. m. b. h., München 2 NO 


Loder 


EK Druck: Münchner Buchgewerdehaus M Müller & Sohn Gem d. H., München 
Schriftleitung keine Verantwortung. Rückſendung e 
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RM. an. Pros Mr. 


TE ` 
| Veclangt den Lade. Beobachter 


Friedrich Ekkehard 


Sturmgeſchlecht 


Zweimal 9. November 


Das Buch iit eine tolle Chronik des deutschen 
Totenkampfes, zwiſchen den beiden 9. November: 
1918 und 1923. , 
Spartakus überall, das ganze Reich ein blutiges 
Chaos, Straßenkämpfe in Berlin, Näte⸗Republit, 
Getſelmord, Verſailles — die „Koſchere Konferenz“ 
Baltitum, Schwarze und Rote Schmach an Rhein 
und Ruhr, die Schande von Oberſchleſien, welſche 
Seuche im Land, die 16 Märtyrer vor der Münchener 
Feldherrnhalle — und hinter dieſen ſchaurtgen 
Kuliſſen überall die Fäden der Juden: die Hand 
hinter der Hölle. 


Umfang 308 Seiten / Leinen RM, 3.75 | 
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| Über 600 Hotelgästie 
erwarben sich den Führerschein i. Spori- 
hotel Brauner Hirsch, Gernrode. Ausbildg. 
einschl. voll Pens. v. 120. 
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Kreuzworträtſel Magiſches Quadrat 5 Füllrätſel 
Waagrecht: 4. Teil des Wagens, 6. Stadt in Die Buchſtaben a a bdedeg ggg 111 
Württemberg, 9 perſönl. Fürwort, 10. Augenglas, i iiklllnnorrrrſſſfttt u 
find in obige Figur fo einzuſetzen, daß in den waag- 


11. Fleiſchſpeiſe, 12. Wams, 14. Eilbote, 16. Mädchen- 
name, 17. Speiſenwürze, 18. Landſtrich, 19. Schwur, 
20. Herrſcher, 22. Verhältniswort, 23. geograph. Be- 
griff, 24 Flächenmaß, 25. Vogel, 26. Tiermagen. 


Die Buchſtaben aaeeeegrrffffftt find 
in obiges Quadrat fo einzuſetzen, daß in den waag- 
rechten und ſenkrechten Reihen gleiche Wörter folgender 
Bedeutung entſtehen: Göttin, Ruhepaufe, Kamin, kleine 
Brücke. W. 


rechten Reihen Wörter folgender Bedeutung entſtehen: 
Geſuch, Peitſche, Abgaben, Rang, geometr. Figur, 
überirdiſche Weſen, Kurier. W. 


Zöfungen der Rätfel aus Folge 20 


Diagonalrätſel: Zarewitſch, Bodenwoehr, Brechbohne, Eis- 
brecher, Marienburg, Humperdinck, Schokolade, Heidelberg, 
Hoelderlin, Zigeunerin = Zoeberlein. & Aufgeblaſen: Bonze, 
Bronze. x Nätfel: Sieg, is. & Treppenrätſel: 1. a) Gra- 


t, b) e, c) Granate; 2. a) Rolon, b) ne, c) Kolonne; 

Fahlenrätſel o a Ball b) Alt e Bhlaft; 4. a) vor, D Sab, 0 Vorsatz 

(Deutſche Männer.) Den. A Bülcätfel; Suerger, Bertragy d ca, Bintz ex 

SS , R in. & Verſteckrätſel: Immen, Merſeburg, 

Sentredt: L Oötin 2 Gibo, 3 Giat br 8 3 GSG Z Geile mo e Sn, Krk ee 

Antike, 5. Flächenmaß, 7. Papiermaß, 8. Umſtands- l | e ſſchengkt olsbinn. Sieger. Wende, Göttesglaube⸗ 

wort, 10. Schriftſtück, 11. Augenkrankheit, 12. german. 10 8 5 11 5 6 = Reichsſtatthalter lebe, Kg erließ. Raffa. Gmeifenau, Engadin, 

Göttin, 13. erot. Tier, 15. Oftfee-Infel, 16. Vogel 12 7 13 10 5 6 Staatsmann Münze, Gelegenheitsdichter, Dechant = Immer ſtrebe zum 

18. fertig, 20. Einfaſſung, 21. Rachen. W. SHN —Neichsſtatthalter Segen Pied e e e Banks e en eee 

i SES Sec l ` 10 8 12 14 5 = Gauleiter und Staatsrat zätle: Baagreät: 1, San, 3. Ratin, d Wal, A Pe 8 d 

1516 6 6 = Reidsftatthalter oge, 10. Tee, Lë. z Ad 27. . 28. Fi 90 a ne, 

verſteckrätſel 17 6 2 418 = bayer. Staatsminiſter 3 T A E e 

X ft 2 fi S e 9 = Reichsſtatthalt 8. gege 4. Age. 5 die? Werne, 7. Poebel, 05. 8er, 10. 

oedem der nachſtehenden Wörter find drei zufammen- 6 8 519 5 6 eichsſtattha Aë Trema, 11. Robe, 13. Ode, 15. Tempo, 17. Urania, 18. Ruda, 

hängende Buchſtaben zu entnehmen, die aneinander. 7 2 12 418 5 = ftellverfr. Reichspreſſechef 20. nie, 2 Salter Safon, 2, Sc éi 3da, A Ke 
; > 5 = d Í e an ar: Neſſel. e ung: Ein 

gereiht, einen Ausſpruch Bismarcks ergeben. 20 10 2 16 14 5 4 1 EE Geschöpf wirkt jedes Wert Buer) Boetes millen; Diefer 

Gottesgabe, gibt, ebenſoviel, Kiel, Meereswoge, vor- "r METEM Zweck ift allzeit das Erſte in der Vorſtellung und das Lepte 

; f i S f 18 5 6 610 = preuß. Staatsminiſter. im Tun. Eckhart. * Zahlendiagonalrätſel: 1. Sigelind, 2. 

Sigemund, 3. Ru ‚5. Patafried, 6. Ermen⸗ 


über, Berlin, Amanda, Pein, Wigwam, Herd, Enkel, 
Kanne, Kunde, Ezardas, rollen, Atem, Bann, Richter, 
Mitzögling, Eger, Neid, Pfennig, zuſammen, Eisbein. 


(i = i.) Die Anfangsbuchſtaben, von oben nach E 


i L „ Eid „ Tut ench. A „ Untergan 
unten geleſen, nennen ebenfalls einen deutſchen Mann. Todtnau, M Sul ED ARE BR 


pinat = Eile tut ſelten gut. 


— 
| 


gibt Ihnen Nivea. Sie müssen vor dem Sonnenbade Ihren 
Körper kräftig mit Nivea-Creme oder Nivea-Ol einreiben. 
Dann vermindern Sie die Gefahr des Sonnenbrandes und 
erhalten gleichzeitig wundervoll bronzene Hauttönung. 
Sie dürfen aber nie mit nassem Körper sonnenbaden 
und müssen die Einreibung nach Bedarf wiederholen. 


FÜR HAUS UND SPORT 


NIVEA 
CREME 


ZUR HAUTPFLEGE | 
Kie Ja, das heißt richtig luft- und 
| N sonnenbaden, das heißt den 
lag genießen, das bedeutet 


| Erfrischung und Erholung. 


CREME: Dosen u. Tuben 15 PF-RM 1.00 
ÖL: (Emulsion: weiß, Kristallöl: grün, 
Nußöl: braun): Flaschen 40 PF-RM 1.20 
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A 


NAN a | 3,5 Trioplan 
987 
Verl. Slo Prospekt Nr. 105 


Welta-Kamera-Werke G. mb. H. Freital 


Wenn Sie krank lind, 


brauchen Sie die richtige Behandlung, um gesund zu 
werden. Sie können sich das leisten, wenn Sie bei uns 
versichert sind. Fiir monatlich 4-RM erhalten Sie 
nach unserem Tarif NTh eine Gesamtleistung bis zu 
4000.-RM jährlich. Aber eins is uabei: Sie können 
sich nur versichern, wenn Sie gesund sind. Warten Sie 
nicht, bis es zu spät-Ist. Unterrichten Sie sich unner⸗ 
bindlich durch unsere Schrift 13 


Deutscherfing-haniburg 36 


kKrankenversicherungsverein a.b. 


Jas ër Aug Siligere! 


Laffen Sie fih zu Ihrem Vorteil von 

dieſem Gedanken leiten, wenn Sie 
Eintäufe in Textilien aus Baumwolle, Agfa⸗Travis und 
anderen Kunſtſeiden, Viſtra und Leinen machen. 
Verlangen Sie ausdrücklich indantprenfarbige Qualitä- 
ten, dann haben Sie Gewißheit für unübertroffene Waſch⸗, 
Licht⸗ und Wetterechtheit. 
Sie erfparen fih Enttäuſchungen und Koſten für vorzei⸗ 
tige Anſchaffungen, die unvermeidlich find, wenn die Far» 
ben nicht haltbar find. — Indanthren ſtellt das Beſte dar, 
was augenblicklich an Farbechtheit erreicht werden kann. 
Sehen Sie auf das Indanthren⸗Etikett, das Kennzei⸗ 
chen für indanthrenfarbige Waren! 


eder 5.A.-Mann liest den „S. A Baan" 


ber: Achtjährige offene Lungen⸗, 


Aufruf an 
Lungenleidende! 


Sobald Verdacht auf Lungen 
leiden befteht, ſofort zur ärzt⸗ 
lichen Unterſuchung! Nicht die 
Hoffnung aufgeben, auch wenn 
es febr ernſt ift! Herr Wilhelm 
Hederer, München, Herbititraße 
175 / II, berichtet am 6. 11. 1932: 
„Mein Krankbeitsbild tft letzt 
nach fünfmonatlichem Gebrauch 
der Tabletten folgendes: Vor⸗ 


Die Kanute den pent- 
en EE R 


verbunden mit Kebllopttuberfit- 
Jetzt: Linke 


kopf ohne Beſchwerden. Für 
meine armſeligen Lebensverhält⸗ 
niſſe ein wirklich nicht zu über⸗ 
bietender Erfolg!" Weitere Ber 
richte ähnlicher Art liegen vor. 
Geben Sie uns Ihre Adreſſe an 
und wir laffen Idnen durch eine 
Diefine Apotheke koſtenlos eine 
Probe von Dr. Boetbers Tablets 
ten, und unſere Aufklärungsſchrif⸗ 
ten ſenden. In ca. 90 Prozent 
aller kontrotierten Fälle brachte 
das Mittel entſchiedene Beſſe⸗ 
rung. Dr. Boether G. m. b. © 
Thereſienſtr. 75. München u 11 


* 


E 


— 


Hämorrhoiden 
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D RG MN Nr 
Maßstab 1: 200 000 — Ausdehnung 72 X 56 cm 
Sechstarb. Steindruck 


Preis pro Blatt 90 Pfennig 


ECH Straßenkarte 
chland 


von De 


Maßſtab 1: 1500 000, Größe 72 81 cm, überſichtliches, zuver⸗ 
läfſiges Startenblatt mit Bezeichnung der amtlichen ğem 
ſtraßen und Eintragung der Reichs ⸗ Autobahnen. 


preis aul Papier.. XN. 1.50 
Bezug durch d. Buch⸗, Papier - u. Schreibwarenhandel od. durch d. 


Zentraiverlag der N. S.D. A. P. 
Frz. Eher Nachf., München 2 NO 


— 


sind heilbar! 
Verlangen Sie Gratisprobe 


ANUVALIN 


Anuvalinfabrik, Berlin SO36, Abt.205 


Schöne Kleider — Modesachen, 
allen Frauen Freude machen. 
Aber wehe — ist man dick... 
Geht verloren Grazie und Schick! 


Darum trinken Sie 
noch heute den 
wohlschmeckenden 
Dr. Ernst Richters 
Frühstücks-Kräuter- 
tee. Er räumt Fett 
und Schlacken fort, 
erneuert das Blut 
u. die Säfte, erhält 
schlank, jung und 
leistungsfähig. Pkt, 
Mk. 1.80 u. 2.25in 
Apotheken und 
Drogerien, ver- 
langen Sie aber 
nur den echten 


Dr. Ernst Richters 
Frühstückskräutertee 


Gut raſiert⸗ 


Die unentbehrliche 
Zeitschrift für alle 
Kommunalbeamten und 
Gemeinde vertreter 


8 
e er fa 
$€ 


out gelaunt! 


2 Ce 2 
Bentralbla 
für Gemeindepolitik 


Herausgeber: Oberbürgermeiſter 
Karl Fiehler, München 


ROTH-BUCHNER G.M.B.H. BERLIN -TMP 
Erſcheint Idtägig. Bezugspreis durch 


die Poſt vierteljährlich RM. 1,50 


— 


Heilmittel aten e 
Zentralverlag der A. S. O. A. p. Y HERZ — Entdeckung, heilt zuer, alle 


Herzkrankheiten, Herzschwäche, -erweiterung, -kla — | 
Fra Eher Nacht,, München Prospekt durch Atmanod Co., Berlin-Steglitz, Birk dëi 
EEE EE EE ER 1 EE eer, e, w — 
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E SCHACH m 


Zuschriften an G. Walter. München 13, Schellingstr. 39/11 


Aufgabe 
Von Karl Heublein, Kassel-Wilh. 
Urdruck 
Schwarz: Kc3, Bb4, c5, e4, ep f5, f6 (7). 


SE 2 


, 
E 
D 
zit 
. 


x M 
od 
n 


27 7 


Weiß: Kl, Dh8, Td6, Ba2, c2, e2 (6). 
Matt in drei Zügen. 


Ein hübscher Dreizüger, dessen ee | 


keit überrascht. 


Richtige Auflösungen aus Folge 17. (Matt in 4 -Zügen, von 
Fr. Warmholz, Koblenz.) Kurt Hütter. Eppendorf (Sa.): Adolf 
Schnitzlein, Freiberg (Sa.); Gustav Kiefer. Tübingen (Neckar); 
W. Tamm, Kiel; Julius Weimer. Herborn; Erich Becher, 
Zschorlau b. Aue (Sa.): A. Brüne, Bonn a. Rh.: Rud. Hil- 
genberg. Kassel; Hugo Fuhlbrügge, Görlitz; O, Reichel, 
Danzig: Dr. Q. Weber. Dresden: H. Heinig, Chemnitz; Albert 
Beier. Dresden: L. Schlobach. Rochlitz: Dr. Morell, Wies- 
baden; Johannes Herwig. Gotha; Ernst Spitze, Hagnau 
(Schles.); Otto Freutel. Hildesheim; G. W. Betz, Berlin- 
Wilmersdorf; Martin Rütten. M.-Gladbach; Karl Leidner, 
Frankfurt; Haas Motschmann. Lichtenfels-Land; H. Jühe, 
Mühlberg (Elbe); Alexander Neiger. Viiinita (Bukowina). 


14. Partie des Weltmeisterschaftskampfes 


Illuſtrierter Beobachter 


Dr. Aljechin — Bogoljubow 


Gespielt am 8. und 10. Mai 
Damengambit 


genau die Situation beherrscht. 


Weiß: Dr. Aljechin Schwarz: Bogoljubow 
1. d2—d4 Sg 28. a2Xb3 ThS -es 
2. c2—c4 e7—6 29. Tgi—hi De7—e5! 
3. Sg1-13 d7—d5 30. Dg3—h3 Kg7—í8g 
4. Sbl-—c3 c7 -C 31. Thi—di KfS—e7 

. 5. Lel—g3 Sb8—d7 32. KcI— 1! Te8—d8 
6. Dat hat Lf8—e7 33. Td1Xd8 Ke7X 8 

Te es 0-0. 34. Dh3—hst Kds—e7 
8. Lfil—e2 GT LU 35. Dh8—c8 Sf6—d7 
9; Lg5Xė7 Dd8Xe7 86. Dc8&—b7 a7—a5 

10. Sc3Xe4 d5Xe4 37. Kbl— a2!“ Ke7—d8 
11. Sf3—d2 e6—e5!“ 38. Lez dl Dep eb! 
12. 0—0—0 Sd 7 To 39. Ld I- cz Sg 6 
13. h2—h3# Tabs 40. 123 e4Xf3 
14. 22—g 4 Ti8—es!? 41. Db7 ia Kc7! 
15 Thie!“ h7 bp 42. LC "8 De6—-c6 
16. Db3—c3 Lc8—d7 43. Dif3--g3t Dc6—do" 
17. Sd2—b3 b7 bp 44. Dea ei SI gs!" 
18. Tei—g1’  e5Xd4 45. Dez A8 Sg8—e7 
19.-DXd4 c6—c5 46. e3—e4 Dd6—d8!! 

20. Dd4— d6’ Ld7—a4!’ 47 Das-a7t Kc7—d6 

21. h3—h4 g7—--g5!!° 48. Da7—b7 K d6—e5 

22. h4Xg5 h6Xg5 49. LE5— 4711"? f7—i6! 

23. Dd6-—h2!! Keg ei 50. Ka2-a3 Ke5—d6” 

24. Tei—hl Tes—h8 51.. Ld7—b5 Kd6—e5 

25. Dh2—g3 Tb8—e8 52. Lb5—d7 Ke5 - d 

26. ThIXTh8 Tes & hS 53. Ld7—b5 Kd6—e5 

27 Tdl—gl"!  La4Xb3!” 54. Lb5—47 Remis gegeb 


1 Dieser etwas ungewöhnliche Zug wurde früher von Stei- 
Schwarz zu 


nitz und Tschigorin gespielt. Der Zweck ist. r 
aus taktischen 


d5Xc4 zu verlocken. Aljechin spielt ihn nur 
Gründen, denn genügend sind auch andere Züge. 


1 In dieser Stellung die beste Idee. um sich zu entlasten, dë 


denn der Nachziehende hat im Zentrum jetzt Spielraum.“ 

3 Schwarz kommt durch seine gute Spielweise günstig zu 
es. das ja in der orthodexen Verteidigung das Ziel des 
Nachziehenden bildet. 

1 Der Weltmeister hat die Absicht, im Königsangriff die 
Partie zu entscheiden. und es bedarf der sorgfältigsten Ver- 
teidigunx Bogoljubows, um dies zu vereiteln. 

5 Ein sehr feiner Räumungszug für den Springer. der auf 
8 kommen sollte. Dieser einzige Zug zeigt. wie Bogoljubow 


Aljechin hat erkannt. daß der Königsangriff bei dieser 


Verteidigung nicht durchdringen kann und will jetzt mit f3 


im Zentrum seine Chancen wahrnehmen. 
7 Der Weltmeister scheitert mit seinen Ideen an der her- 
vorragenden Verteidigung und muß jetzt seinem Gegner etwas 


Luft lassen. 
® Aljechins Absicht ist jetzt, nachdem der Angriff abge- 
schlaxen ist, ein günstiges Endspiel herbeizuführen. 


o Sehr fein! Auch Bogoljubows Strategie sieht bereits das 
Endspiel und hat erkannt, daß in dieser Stellung der Sprin- 
ger stärker als der Läufer ist. 

Der deutsche Meister überbietet sich hier an guten 
Ideen. Der weitberechnete Plan sieht den schwarzen König 
schon auf g7 und den Turm auf h8. eine Stellung, die jeden 
Angriff abwehrt. 

1t Der Weltmeister konnte hier mit 23. XD. TXD; 
24. Tdi—d6! seine Gewinnaussichten verbessern. Z. B. 
24. . . .. Ld4XSb3;: 25. Td6XSf6. Lb3—a4: 26. Ti6-f5. 
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1? Aljechin will seinen Springer vor dem Abtausch retten. 

# Von hier ab hat Schwarz nicht mehr viel zu fürchten: 
denn das Kräfteverhältnis der Stellung ist ziemlich aus- 
geglichen. 

1 Weiß hat einen feinen und raffinierten Plan mit diesem 
Königszug entwickelt. Der König soll nach evtl. Abtausch 
nach bs. um ein Gegengewicht gegen die weiße schwache 
Bauernstellung zu haben. 

Ein genialer Zug. Weiß wäre sonst systematisch zur 
Verteidigung gezwungen worden; denn der Springer erwcist 
sich gegen den Läufer als etwas stärker. 

m Nach Damentausch wäre Weiß verloren. 

17 Ein sehr beachtliches Springermanöver. dessen Ziel b4 
wäre. - 

18 Jetzt muß der Weltmeister klein beigeben; denn der 
Schwarze bekommt die besseren Chancen. 

e Zu erwägen wäre das Königsınanöver auf g7 gewesen, 
damit der Springer bessere Felder bekommt. 

2 Die Drohung König b5 ist zu stark und erzwingt das 
Remis. AAN: v. Hans Zollner. 


Ein schöner Partieschluß 


Gespiellevon Karl Leidner, Frankfurt. 


Weiß am Zuge spielte 1. Db1X h7ł!. Es folgte: 
Si6Xh7: 2. Sf8—g6t, Kh8—g8; 3. Sg6Xert, 
KgS—f7: 4. Se7XDc8 und gewinnt. 


Auflösung der Aufgabe von C. Thomas. Dulsburg-Melde- 
rich, Matt in drel Zügen. aus Folge 19. 1. Tg4—a4, Ta5Xa4; 
2. Dh5—e2t. Kb4; 3. De2—c4 matt. 1. Ta5Xa6; 2. Dh$ 
bis est. Kb5Xb6; 3. De8—b8 matt. 1. . Kb5XTa4t; 
2. Kd5—c4. Ta5Xa6; 3. Dh5—b5 matt. 1. Kb5Xa6; 
2. Kd5—c6. Ta5Xa4: 3. Dh5—b5 matt. 


So komisch ist das garnicht — 


wenn Sie bedenken, wie leicht man selbst in ähnlichen Fällen die Schadenfreude der anderen zu spüren bekommt. 
Pflegen Sie ihre Zähne sorgfältig, um sie zu erhalten, suchen Sie regelmäßig den Fachmann auf, aber achten Sie 
darauf, nur eine Zahnpasta zu benutzen, die gründlich reinigt, ohne den Zähnen zu schaden. 
zu erfreuen, brauchen Sie nicht mehr auszugeben, als Sie für ODOL-Zahnpasta zahlen, 
zum Nutzen, den Ihnen die Anwendung der ODOL-Zahnpasta bringt. 


Zusätzen; ihre Bestandteile sind auch mikroskopisch einwandfrei. 
Dazu kommt der angenehm er- 


Zahnschmelz niemals angreift. 


frischende Geschmack der ODOL-Zahnpasta und ihre Spar- 


samkeit bei der Verwendung. ODOL — seit 42 Jahren tra- (OR 
ditioneller Begriff für zweckmäßige Mund- und Zahnpflege. Ja 
N 


ODOL 


AHA AE 


Sie ist milde und so feinkörnig, daß sie den 


----------— Lund er verging vor Angst- 


adim 


Um sich gesunder Zähne 
Das ist wenig im Verhältnis | 


ODOL-Zahnpasta ist frei von schädlichen | 


IL 


a Sr 
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EF 


Ein guter Redner 


wird in allen Lebenslagen Erfolg haben! 
Gerade in der heutigen Zeit ist es nötig, 
als die andern. Die Kunst, be 
einflußreich zu reden, kann jeder, 
E unserer tausendfach 
geben die interessante 


Ist Immer teuer, 
auch wenn Sie 
billig erscheint. 


Wer sicher gehen 
wili, verlangt voll- 
kommen umsonst 


250 
Wolle» 


Proben 
dazu 1 Jahr lang 
kostenlos 
und portofrel 
die interessante 
Quelle» 
Zeitung 
von @utschlands 


größltm Wolle- 
Versandhaus 


FÜRTHIBAY. 34 
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HUHNERAU GEN 


Versuchen Sie diese 
einzigartige Methode! 
Schmerzen sind wie 
weggeblasen. Radikal- 
Entferner "Disk" liegt 
jeder Packung bei. 


L r Scholls 
Zino-Pads 


In allen Apotheken und Drogerien zu haben 


Proben und Aufklärungsschriften kostenlos durch 
Deutsche Scholl Werke G.m. b.H., Zino-Abt. Fim.-Süd 


Fernkursus 


Mehr Geld verdienen! 


50 Blumenkarten -.65 
5% Künstlerkart. 55 
50 Geburtstk.-.80-.65 
50 Pfingstk. -.80 -.65 
Schreib-u.Kurzwaren 
billig. Katalog frei! 
Erich Höhn 


Scheibe3, Thür. Wald 
[12-9] 


WIR nt 


verschwinden durch 
einfach. Mittel. Keine 
Farbe, Näheres: Frau 
A.Müller München G. 
222, Alpenrosenstr. 2 

1 


ä— — 


Werkzeuge !K.ataıg. 
gratis.Westfalia Werk. 
zeugcomp. D. m. b. H., 
Hagen i. W. 204 [52-21] 


ab Mk.2,60 f 
Signalhörrer ab Mk 275 f 


Trommelflöten ab HR. 
etc. 


Meinel&Herold 


Klingenthal 325 


L-27] 


. rr 


) 


i jeder Gelegenheit frei und 
auch zu Hause nach 
bewährten Methode erlernen. Wir 
20 seitige Broschüre über den 
für prakt, Lebenskunst, open 
Denken und freie Rede 

völlig kostenlos ab. — Fordern Sie diese heute noch! 


Redner-Akademie, Berlin 73, Potsdamer 


Jiluſtrierter Beobachter 


Stottern 


WichtigeAuskunft frei 
Institut Näckel, Berlia-Ch. 4 


[12-8] 


— 


erhalt. Naturlarb. dch, 
eint. Mittel. Keine Far- 
be, keine Nachn.Näh. 
kostenl. Fr. M. Seufert, 
München100,Wörthsir.3/o 


(24-8 
vn AC 
Alonniert den 
Völk. Beobachter 


mehr zu können 


unst 


Str. 1050. 


Hämorrhoiden 


Warum Hämorrhoiden mit ihren lästigen 
und qualvollen Erscheinungen! Durch neue 
Wege zu durchgreifenden Erfolgen, auch da, 
wo andere Mittel nutzlos waren Verl. Sie 
sofort Schrift Nr. 4 gegen Einsend. von 20 Pf. 
Chem. Fabrik Lutegia, GmbH, Kassel 3 
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»PAGUAG« PAHL 


Die besten 
waffenscheinfreien 


Sport- 
und Übungswaffen 


DIANA 


Lufigewehre 
Luftpistolen 


Kein Rauch, kein 
Knall, billige Mu- 
nition, genaueste 
Schußleistung, des- 
halb best. Gewehr 


zur Übung und Un- 
terhaltung. 

Prospekte kostenlos. 

DIANAWERK 
Rastatt 1 


KEE Ia 
prima Dauer- 


Wurst 3.00 


C. Ramm, Motor (Holst) 49 
[24-9] 


sit GUMMI- UND ASBEST-GESELLSCHAFT » 


LIEFERUNG NUR DURCH FACHGESCHAFTE 


Volle Garantie dafür, 
daß beiAnwendg.von 
Dr. Druckreys 
Drula Bleichwachs 


ommersprossen 


u. Hautunreinigkeit 
schnell u. völlig ver- 
schw. Dos. 2. 25M. irko 
Chem. Labor. Dr Druck- 
rey, Quedlinburg 18 


[12-8] 


INN 
Unsere deutschen Inserenten 


wollen verkaufen. Deshalb inserieren sie ja im „J. B.“ 
je mehr sie verkaufen, desto mehr inserieren sie. Wächst 
so der Anzeigenteil des „J. B.“, dann müssen wir auto- 
nati f d vergrößern 
Es ist also zweimal Euer Vorteil, wenn Ihr die Inserenten 


matisch 


auch 


5-4 


7 
begeistern alle. 
Gratis- Prosp. 
Marquardt 
Faltbootwerft, 
Heilbronn a. N. 73 


Erröten 
Schücht. Befangh. ? 
Aufkl.SchriftCg.Port. 
P. Friede, ber 25 


Alle éd? 


Rathenower Optik 
direkt ans Ralbenow!! 
Verlangen Sle Peil, 

Ansichtsendg. Zablangs-Bedingungen. 


W. Rade Optikvaus, Rathenow 83 


16-4 


DUSSELDORF-RATH 


den Textteil 


des 


wk > ba 


des „J. B.“ bei Euren Einkäufen bevorzugt! 


mm 


Fordern Sie 
Prospekt M 155 
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PISTOLEN 


autom., (aka 
eye 


öschss.. In fi 


6 mm, 
m. jed. Gegn. 
kampfunf, w’irei (re- 
gulär M. 8.25) M. 6.50 
m. 12 Ptr. Sof.d.Nach- 
nahme, Garant. Umt. 


Fabrikl. Krankenhagen 

‚München 
Ritter-v.-Epp-Pl. 5 R 
3-2] 


SE 


N 
A ern Sie 


J kostenios Katalog 
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Dr. Dr. Friedrich Lange 


gegen das Unrecht der Beſtimmungen von Verſailles und St. Germain. 


Mit über 200 Bildern — Kartoniert RM. 2,85 — Bezug durch jede Buchhandlung 


Zentralverlag der n. G. D. A. H., Srz. Cher Nawi, München 2 NO 


Das Standardwerk der Grenzdeutſchen! 


Ohne „dicke“ Gelehrſamkeit und trockene Jahresz 


Hagen i. W. 204 Aus- 
kunft kostenlos 


Gänseküken 


v. Riesenkreuzungs- 
gänsen ca. 4/8 Tage 
alt. . RM LA 
8/14 Tage alt RM. 
160 — 3Wochen 
alt... . RM. 2.00 
ältere auf Anfrage, 
versendet lauf. jed. 
Post. unter Garantie 
leb. Ankunft u. Na- 
turbrut m. Aufzuchts- 
anweisung per Nach- 
nahme Expreß. 
Br. Koch 55 
Langenchursdorf/Sa. 
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nzen zwiſchen Deutſchen und Deutſchen 


Die Aufnahmen dieſes Werkes ſind nicht in der friedlichen Stille ei i id Studi 

lufnah )en Stille einer binnendeutſchen Studierſtube entſta 
und hinter den Grenzen erarbeitet und erkämpft worden. K od 
frei, packend von der erften bis zur letzten Seite, eine knappe Geſamtſchau über 


nden, ſondern draußen an 
ahlen, aber doch einwand⸗ 
deutſches Grenzlandleid, eine erſchütternde Anklage 


erh. garant. ihre 
Natur farbe durch 
ganz einf. u. bill. 


Mitt., welchesich 
jedem gerne ko- 
stenlos mitteile 
ll. Goth Nüraberg-867 H 
Sehlossäckersiraße P. 


lest den 
Anzeigenteil 


ganz genau! Et ent- 
hält immer gün- 
stige Angebote 


Stoiiern 


u. a. nerv. Hemmungen 
nur Angst. Ausk. trei. 
Hausdörfer,Breslau16l 

28-14 
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patent -Beſtecke 


huber echt b 


Württembergiiche Metallwarenfabrix 


x 


Kb 
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Lebensmittel unter Gas 


Neue Wege der Konservierungstechnik 


rungsmittel, wie Getreide, Obſt uſw., unter An- 

wendung hochgiftiger Gaſe, wie Blauſäure, ſteht 
ſeit Jahren in Anwendung, es ſei dabei nur an die 
Durchgaſung von Mühlen und Getreideſpeichern er- 
innert, zur Bekämpfung des Kornkäfers und ſonſtiger 
Schädlinge. Die Verwendung von Gaſen zur Konfervie- 
rung von Nahrungsmitteln in Verbindung mit der Kühl- 
hauslagerung ift dagegen neueren Datums, und die bis- 
ber erzielten Erfolge ermutigen ſehr zu weiteren Ber- 
ſuchen. Wenn wir berückſichtigen, daß die deutſche 
Fleiſcherzeugung im Werte von 4,8 Milliarden Gold- 
mark allein jährlich durch Verderben Verluſte in Höhe 
von 500 Goldmillionen zu verzeichnen hat, dann geht 
aus dieſer Tatſache die hohe volkswirtſchaftliche Bedeu- 
tung aller Methoden hervor, die es geſtatten, unter 
Auſwendung geringer Mittel das Verderben dieſes 
Nahrungsmittels weitgehend herabzudrücken. Neue Un- 
terſuchungen haben gezeigt. daß man durch Kühlraum 
lagerung des Fleiſches bei 0° C und Däi relativer 
Luftfeuchtigkeit — ſtatt der bisherigen Lagerung bei 
2—40 C — weit günftigere Ergebniſſe erzielt, und daß 
ein Zuſatz von gasförmigem Ozon (03) zur Kühlraum- 
luft ſich ſehr vorteilhaft auswirkt. Ozon, in geringer 
Menge in der Kühlraumluft enthalten, wirkt abtötend 
auf Bakterien und Schimmelpilze, die Erreger der 
Fleiſchzerſetzung. Gasförmiges Ozon — bzw. eine ozon- 
haltige Luft — wird für dieſen Zweck an Ort und 
Stelle erzeugt, indem die Kühlraumluft angeſaugt wird, 
der Einwirkung von ſogenannten Hochſpannungsentla— 
dungsſtrecken ausgeſetzt und wieder in den Kühlraum 
gedrückt wird. Unter Einwirkung hochgeſpannter elef- 
triſcher Ströme wird ein geringer Bruchteil des Luft- 
ſauerſtoffes in Ozon überführt und die kleine Appara- 
tur kann an jede elektriſche Leitung angeſchloſſen wer- 
den. Nicht nur das Verderben des Fleiſches wird durch 
Luftozoniſierung verhindert. ſondern man erzielt auch 
eine Verbeſſerung des Luftgeruches, die beſonders für 
Fleiſchverkaufsräume erwünſcht ift. Durch Luftozoni- 
ſierung unter gleichzeitiger Kühlraumlagerung wird ſich 
io der Fleiſchverluſt durch Verderben weitgehend herab- 
jegen laffen. 

Der Gedanke, für die Konſervierung von Eiern be- 
ſtimmte Gaſe an Stelle der bisher üblichen Methoden 
zu verwenben, hat überraſchende Ergebniſſe gezeitigt, 
ſowohl hinſichtlich der Koſten dieſes Verfahrens wie der 
Qualität des konſervierten Eies. So wurde vor einiger 
Zeit in Le Havre (Frankreich) eine Anlage zur Ein- 


De Bekämpfung tieriſcher Schädlinge der Nah- 


lagerung von 8 Millionen Eiern nach dem neuen Gas- 
konſervierungsverfahren in Betrieb genommen. Die 
2—3 Tage alten Eier werden in eckige, ſorgſältig ab- 
gedichtete Blechbehälter eingeſetzt, dieſe gelangen in 
einen Autoklaven und werden vermittels einer Zo, 
cuumpumpe weitgehend luftleer gepumpt und daran an- 
ſchließend mit einem aus 88% Kohlenſäure und 12% 
Stickſtoff beſtehenden Gasgemiſch gefüllt, ſo daß im 
Innern ber Gefäße ein kleiner Aberdruck beſteht, und 
nun verſchloſſen. Die mit Schutzgas gefüllten Behälter 
kommen in den Kühlraum und lagern nun bei 0° C 
bis zur Verwendung. Für die Dauer der Lagerung be- 
finden ſich die Eier alfo in einer Kohlenſäure-Stickſtoff⸗ 
atmoſphäre und haben keinen direkten Kontakt mit der 
Kühlhausluft. Bakterien und Schimmelpilze können ſich 
auf den Eiern nicht entwickeln, und da kein Kontakt mit 
der Kühlraumluft beſteht, wird auch ein Austrocknen 
der Eier ausgeſchaltet und damit ein Gewichtsverluſt 
bei der Lagerung vermieden. Irgendwelche Gerüche 
können die Eier bei der geſchilderten Schutzgaslagerung 
nicht annehmen, ſo daß keine Bedenken beſtehen, die in 
den mit Schutzgas gefüllten Behältern vorhandenen 
Eier auch mit Geruch abgebenden Nahrungsmitteln zu- 
ſammen im Kühlraum zu lagern. 

Auch die Konſervierung zahlreicher Obſtſorten in 
friſchem Zuſtand iſt ein volkswirtſchaftlich hochwichtiges 
Problem. Zu dieſem Zweck hat ſich in England auch 
die Lagerung in fremdgashaltigen Atmoſphären als 
zweckmäßig erwieſen. So konnte die Haltbarkeit be- 
ſtimmter Apfelſorten auf 39 Wochen erhöht werden, 
das heißt, praktiſch von einer Ernte bis zur anderen. 
Durch Kühllagerung bei ＋ 50 C und Beigabe eines 
Schutzgaſes ließ ſich dieſer ſchöne Erfolg erzielen. 

In den letzten Jahren verwendet man in ſteigendem 
Amfange verſchiedene Gafe, beiſpielsweife Athylen, zur 
künſtlichen Reifung von Bananen, Blauſäure zum 
Frühtreiben in Gewächshäuſern. Kohlenſäure zur 
Pflanzendüngung. Ein neues Anwendungsgebiet ſcheint 
ſich nun in der Zuckerinduſtrie zu erſchließen. Die mit 
dem Höchſtgehalt an Zucker zur Ernte gelangende 
Zuckerrübe ſetzt bei der Lagerung ihren Stoffwechſel 
fort und muß daher jo ſchnell wie möglich zur Berar- 
beitung gelangen, wenn man weſentliche Zuckereinbußen 
vermeiden will Eine Möglichkeit, die Zuckerrüben billig 
zu fonfervieren, jo daß fie möglichſt über das ganze 
Jahr verteilt zur Verarbeitung gelangen können, fehlte 
bisher. Nun hat man in letzter Zeit gefunden, daß ſich 
die geſchnitzelten Zuckerrüben in großen, gasdichten Be— 


hältern ohne Zuckerverluſt lagern laſſen, wenn man 
dieſe Lagerung in einer Leuchtgasatmoſphäre vornimmt. 
Auch andere Gaſe wie Azetylen, aus Karbid gewonnen, 
Kohlenoxyd oder Gemiſche derſelben können zu dieſem 
Zweck Verwendung finden. Der Stoffwechſel der Zucker- 
rüben und damit eine Minderung des Zuckergehaltes 
bei der Lagerung wird auf dieſe Weiſe unterbunden, 
die den Zuckerſtoffwechſel regulierenden pflanzlichen 
Enzyme gewiſſermaßen betäubt. Der Gasverbrauch iſt 
recht gering und beträgt nur 0,1% vom Gewicht der 
eingelagerten Materialien. 

Dies neueſte Verfahren in der Gasbehandlung 
pflanzlicher Produkte verdient beſonderes Intereſſe, 
denn prinzipiell beſteht die Möglichkeit, es auf ſonſtige 
pflanzliche Nahrungsmittel auszudehnen, die bei der 
Lagerung ihren Stoffwechſel fortſetzen und damit im 
Nährwert gemindert werden oder zum Verderben 
neigen. Dr. Fr. 
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Beſtrafte Unhöflichleit. 

Am die Mitte des vorigen Jahrhunderts erwartete 
in Paris eine große Menſchenmenge einen gewiſſen 
Nicolet, der bekanntgemacht hatte, er werde mit einem 
Luftballon aufſteigen Man wartete bis zum Abend; 
kein Luftſchiffer erſchien, um den Anker zu lichten. Das 
Volk geriet in Wut, durchbrach die Schranken und zer- 
ſtörte den Ballon. — An demſelben Abend hatte ein 
Fremder im Theater das Mißgeſchick, daß ein ſehr 
großer und breiter Mann ihm die freie Ausſicht auf 
die Bühne verdeckte. Er bat ihn höflich, ſich etwas 
zur Seite zu neigen, begegnete aber nur einem verächt⸗ 
lichen Blick, und es blieb beim alten Der Nachbar des 
Fremden, ein Pariſe von Kultur, ärgerte ſich bdar- 
über und flüſterte ihm zu „Ich werde Ihnen helfen.“ 
Dann ſagte er ſo laut, daß wohl zehn Menſchen es 
hören konnten, auf den großen, breiten Mann deutend: 
„Das iſt Nicolet!“ Sofort lief dieſer Ausruf durch das 
ganze Theater, vom Parterre bis zu den Logen. Es 
begann ein ohrenbetäubendes Ziſchen, Stampfen, 
Schreien Johlen Der große, breite Mann ſuchte ſich 
zu verteidigen, aber er konnte froh ſein, daß es ihm 
gelang, ſich durch die Flucht der neu entfachten Wut 
der Menge zu entziehen, wenn auch ſein Anzug dabei 
in Fetzen ging und ſein Körper viele blaue Flecken 
bekam. f W. 
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b’einen Kameraden... 


| | Wenn zwei Menschen verbunden sind — durch 
| Arbeit, Geschäftsbeteiligung oder Ehe — so ge: 


— nn 


ei Ehefrau mittellos dasteht. 


triebskapital oder zur Altersversorgung. 


die Versicherten, 


fährdet der Tod des einen oft die Existenz des 
anderen: Sei es, daß die Witwe eines verstors 
benen Teilhabers Auszahlung des Geschäfts- 
anteils verlangt, sei es, daß für den toten Sozius 
ein neuer gesucht werden muß oder daß die 


Hier hilft eine „Versicherung auf verbundene 
Leben", denn sofort beim Tode des Zuerst: 
sterbenden wird die versicherte Summe ge⸗ 
zahlt, so daß der Überlebende unabhängig ist. 
Spätestens aber wird die Summe zu Lebzeiten 
beider Versicherten nach einer bestimmten Ans 
zahl Jahre ausgezahlt — als Zuwachs zum Bes ` 


Sichern Sie Bestand und Kredit Ihres Geschäftes. 
sorgen Sie für Ihre Frau! — Nehmen Sie den : 
Gotha-Schutz! Wir beraten Sie sorgfältig für; | | 
Ihren Sonderfall. Die Gothaer verteilt als Ges È 


genseitigkeitsanstalt alle Überschüsse restlos an 


5 Bitte als Drucksache an die Gothaer Le 
bensversicherungsbank a. G., Gotha, senden. 
* 


i Senden Sie mir kostenlos und unverbindlich 
i die illustrierte Schrift über den Gotha«Schutz, 


s Ich kann monatlih EN - Sparen. 
: Welche Summe kann ich damit versichern? 


Herr 
R Name: Frau EEN 
Frl. FFC 


= Bitte hier ausschneiden! 
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i Die Gothaer besteht 107 Jahre 


Vergessen Sie wicht 
RM.10000.- zu gewinnen! 


Schenken Sie dem 


Dicken Sport Preisrätsel 
Ihre Aufmerksamkeit. RM.35000. Gesamtpreise 


Preisrätselprospekt beim Zigärettenhändler 
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Ein gutes Hilfs- 
mittel zur Lösung 
der Preisaufgabe. 


Mit Flugzeugbildern! 


Sammelalben zum Preis von 30 Pfg. 
beim Zigarettenhändler oder bei den 


TAUSCHZENTRALEN: 


Berlin NO 43, Keibelstroße 36 
Düsseldorf,Kaiser Wilhelm-Straße 27 
München, Weinstroße 9 


ist eine Zigarette im Riesenformat, hergestellt aus edelsten Orienttabaken nach den unerreichten 


Mischungs-Rezepten eines durch seine 150 jährige Tradition in allen Weltteilen bekannten Unternehmens 
& 00 ef | 
Sie enthält labak: 


* 
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„Das trifft ſich ausgezeichnet! Fahren Sie 
mich, bitte, gleich zum Bahnhof. Ich muß den 
5.35 Uhr erwiſchen!“ 


„Warum biſt Du denn ſo aufgeregt?“ 
„Ich habe meine Brille verloren, und 
ich kann ſie erſt ſuchen, wenn ich ſie 


aben Sie ſchon mein letztes Bild 
gefunden habe!“ 


geſe en 24 f 
„Oh, Ihr letztes, das ift aber vernünftig 
von Ibnen!“ 
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„Denk mal, Schatz, Tante Auguſte hat 
mir zu meinem Geburtstag ihr Vermögen 
dermacht!“ 

„Die Gute! — And du haft immer jo 
auf ſie geſchimpft!“ 
„Bitte ſehr, nur ſo lange ſie lebte 
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Verkehrs⸗Spuk. 


Der Gabelbiss en 


„Hein, bald hätt' ich dich nicht wieder- 
erkannt, ſo haſt du dich verändert! — 
Darauf müſſen wir einen trinken!“ 
„Ich heiße zwar nicht Hein und kenne 
dich auch nicht, aber einen trinten — — 
da mache ich mit!“ 
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Lebende Tradition: 
Die Tamboure der däniſchen Leibgarde in ihrer maleriſchen Uniform. 


Lei garde 


Echte Bärenfelle auf den Köpfen! 
Eine Abteilung der däniſchen königlichen Leibgarde tritt an. 
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des Königs | 


von 
Hanemar 


s iſt nicht leicht, Bilder von der 
Eseibgarde des Königs von Düne- 
mark in Kopenhagen aufzunehmen. 
Anſer Sonderberichterſtatter aber er⸗ 
hielt vom Kommandanten der Leib⸗ 
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1 
Vor dem Ausmarſch. j 
Die Kameraden belfen fih gegenſeitig, ſich vorſchriſtsmäßig anzuziehen. 


Eine gewiß heute 
einzig daſtehende 
Monturkammer: 

Ein Blick in die „Kammer“ 

der däniſchen Leibgardiſten. 


garbiſten die ſeltene Erlaub— 
ms, einen Tag lang in den 
Kaſernen zu verweilen und 
dort und vor dem Schloß eine 
Reihe intereſſanter Aufnab- 
men zu machen. Noch heute 
‚eben die Angehörigen dieſer 
Truppe aus wie zur Zeit Na— 
poleons und ſind, nicht zuletzt 
ihrer prächtigen Bärenmütze 
wegen, die Träger der male— 
tiſchſten Uniformen unſerer 
age. 
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Jeden Tag friſchgewaſchene weiße $ 
| Be Hand ! 
Kurz vor dem Abmarſch werden aus einem Sack an die ſchon 1 SE SE 


Handſchuhe ausgegeben. 
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Bei den Leibgardiſten des däniſchen Königs: 
Ablöſung der Wache vor dem Schloß in Kopenhagen. 
Rechts die Fahne der Leibgarde. 


In der Wachtſtude ſchlafen die Gardiſten auf einer Art von Ruhebänken, 


die nachts ſchräg geſtellt werden können 


“ 
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randeur der Leibgarde mit 
n Bild des 


nee u. 


Der Oberſt und Komn i 
feinem Adjutanten Im Hintergrund ei 
Königs von Dänemark. 
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Vor der Kaſerne. Zu jedem Gewehr die Pelzmütze. 
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Eine Lokomotive ſteht Modell! 
Die Kunſtſtudenten der Akademie in Hull, England, ſind 
damit beſchäftigt, eine Lokomotive „nach dem Leben“ 
zu zeichnen. 


di 


Kindergarten im Berliner Zoo. 
Ein winziges Bärenjunges bekommt die Flaſche. 
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Vom Soldatenfeſt der 7. Huſaren 


Reſervierte Plätze für Schlangeſtehen: 


í f j , i i meres „Anſtellen“ vor der Kaffe zur 
in London Das Bild zeigt die merkwürdige Londoner Sitte, ſich für ein beque Niemand ſtört die Reihenfolge. 


Eine maskierte Abteilung. Oper Stühle bereit zu halten und fie durch Zettel zu „belegen“. 


| 


Seite 880 


BUSSANA -D 


Iltuſtrierter Beobachter 


IE TOTE SIADT 
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eingeſtürzten 


Kirche. Angſtlich meiden die 
dieſe Stätte des Grauens 


Immer noch ſteht der Kirchturm über der 


Menſchen 
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Buſſana, die tote 
Stadt. 


Aufnahmen: Balkin. 


Am Aſchermittwoch des Jah— 
res 1887 kamen die Ein— 
wohner der bei San Remo 
gelegenen Stadt Buſſana 
in ihrer ſchönen Kirche zum 
Bußgottesdienſt zuſammen. 
Während des Gottesdien— 
ſtes verurſachte ein ganz 
eng begrenztes Erdbeben 
das Einſtürzen des Kirchen— 
daches. Ehe die Betenden 
die Pforten erreichen konn— 
ten, ſtürzte ein Teil des 
Baues ein, begrub unter 
den Trümmern Prieſter und 
Gemeinde. Entſetzt flohen 
die Einwohner aus Buſſa— 
na, ſie deuteten dieſes An— 
glück als eine Strafe Got— 
tes — über Nacht lag dieſe 
noch am Vortage blühende 
Stadt tot und verlaſſen da. 
Noch heute erzählen die 
alten Einwohner von Buſ— 
jana Vecchia ihren Kindern 
über den ſchrecklichen Tag 
der Kataſtrophe, und von 
weitem zeigen ſie ihnen die 
Kirche, in der ihre Väter und 
Mütter den Tod fanden. 


Asses sere ee e lll 


1934 / Folge 21 


| HK 1 N. ee 


eg, 2 


CRT 


In den lebloſen Straß 
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Alt-Bulfanad 


ſpürt man das Grauen des Todes und der Zeritörung: 


teine Menſchen, lautlo 


ſe Stille. 
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Der Weg nach der toten e 
neue Buſſana die tote Nachbarin vergeſſen können. An 
allen Ecken der neuen Stadt zeigen Schilder den Frem— 


den den Weg nach Buſſana Vecchia. Gern beſuchen 
Touriſten die verlaſſe 


Die Prinzeſſin von Buſſana. 
So wird die kleine Einſiedlerin der toten Stadt in der Amgegend 
genannt. Sie iſt das einzige junge Leben, das neben der „Alten“ in 
den Ruinen aushält. Wie vor 1900 Jahren hauſen ſie in ihrem 
„Ruinenſchloß“, keine Technik hilft ihnen — und doch wollen ſie ihre 
Heimatſtadt nicht verlaſſen. 


$ 


> P e e D D u n d 
Die einzige erwachſene Einwohnerin von Buſſana Vecchia Keine Spielgefährten außer ihrem A e 
bat nicht viel Komfort in ihrem Heim. Die Zivilifation iſt an der toten Stadt bat die kleine „Prinzeſſin“ in ihren umbeimlihen Spie 


ätzen. 
vorbei gegangen. plãtz 


** 


y 


1934 / Folge 21 


Iltuſtrierter Beobachter 


Seite 882 TTT he 


ZS. 
ui 
Fa 
1 RE SE 


var. 


Saal 57 
t- / 


A 


Leben und Tod. 
Rechts — das neue Buſſana, 
das in ſeinen Mauern die 
Einwohner der zerſtörten 
Stadt aufnahm. Links oben 
in den Bergen liegt die von 
der abergläubiſchen Bevöl⸗ 
kerung gemiedene alte Rui- 
nenſtadt. 


* 


Menſchen im neuen 
Buſſana leben ihren 
Alltag. Das Alte und tm- 


wälzende, die üiberjiediu 
einer ganzen Gtadl, ijt vet · 


geſſen worden oder lebt nut 


del einem Plauderſtändche 
in der Erinnerung 11 


Kapitel aus dem Leben eine! 
tleinen Stadt ift beendet — 
ein neues bat begonnen. 


9 


B ujja na Ruova. Eine halbe Stunde von dem alten Buljana entfernt, liegt das neue Buſſana — 
Buſſana Nuova —, eine Stadt, die ſich die fliehenden Einwohner von Buſſang Vecchia gründeten. Sauber 
und ſchön iſt die Heine Stadt, aber man beſucht fie nur deshalb, weil man von dort am leichteſten nach 
Buflana Vecchia kommt — der toten Stadt, die durch das Myſtiſche der Zerſtörung die Menſchen anlockt. 
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Gruppenführer Ernſt beim 25 km Gepädmarſch 
an der Spitze des Stabes der Gruppe Berlin-Branden burg, kurz vor dem Ziel in Schildhorn-Grunewald (1. Reihe Mitte). 
F 


Charly Jellen, 
der bekannte Münchener Rennfahrer, 
verunglückte auf einer Probefahrt tödlich. 


Von der Beiſetzung der Schulkinder in Wintersbach: Die Trauerfeier in Buggingen. 


wei erſchütternde Bilder, deren oberes den Trauerzug mit den kleinen Särgen, das untere Das ganze deutſche Volk trauerte mit den Hinter- 
die kleinen weinenden Mitſchülerinnen am offenen Grab der durch den Schuleinſturz in 


Í er des großen Bergwerksunglücks. 
Wintersbach ums Leben gekommenen Kinder zeigt. bliebenen der Opf groß 
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Zwei, die fich nie vertragen - 


— — — — 


See, Ee 
5 And plötzlich hat der nichis ahnende Rolf auch ſchon einen 


1 Bedaglich ſchnurrend hält Mieze auf dem jonnigen Zenter. 
g Kratzer auf der Schnauze. 


brett ihr Mittagsſchläſchen. 


— 


2 Da taucht am Fenſter Rolf auf, der ſich nach einem Spiel- d Ganz verdutzt über jo viel Feindſeligleit zieht er ſich zurück, 


gefährten umſieht. 
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Im Gegenteil... 
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4 . . . mit geſträubtem Haar gebt fie in Kampfſtellung und will 8 aber ohne Erfolg! Mieze bat Men des Hajenpaitet Ohn. 
von Rolf nichts willen. Mit Haß geladen verſchwindet auch Rolf von der Waſſtoft 


Preis 20 Pfennig 
Österreih: 40 Groschen 
Schweiz: 30 Rappen 
Ausland: 35 Pfennig 
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Die Tagung des V. D. A. in Trier. 
Eine Mädchengruppe aus dem Trachtenfeſtzug. 
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Ankunft in Berlin. Das Tempelhofer 
Feld war von ungeheuren Menſchen— 
maſſen umſäumt. 


ahineilende Züge, reger Schiffs- 
d )oertebr auf Flüſſen, Strömen, 

in Häfen und Schleuſen, Tau— 
ſende junger Arbeiter mit Hacke und 
Spaten auf endlos langen, ſchnur— 
geraden Autoſtraßen, die gigantiſch 
im Werden begriffen ſind, rauchende 
Eſſen und Schlote, behende Geſchäf— 
tigkeit auf Straßen und Plätzen, 
ſprießende Saat des Bauern auf allen 
Feldern und Ackern, wohlgepflegt und 
mit ſcharflinigen Rändern, das tft das 
herrliche Bild eines neuen Deutſch— 
land von oben; beſonders dem ge— 
übten Fliegerauge offenbart ſich, daß 


Aber Potedam. 
Im Vordergrund die Garniſonkirche. 
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it dem Zeppelin 


Sonderaufnahmen 
für den „J. B.“ 
von der großen 

Pfingſtfahrt 
des Luftſchiffes 
„Graf Jeppelin“ 


von 


Heinrich Hoffmann 


Freigegeben vom R.. M., 2°. 5. 1934 


Der Ballonſturm des D. L. V. 
am Haltetau (Königsberg Oſtpr.) 


in allen Gauen neues Leben, Energie, 
Schafſensfreude, friedlicher Arbeits- 
wille Ordnung, Sauberkeit unſere 
Nation durchpulſen. Einſt ſah das 
Fliegerauge, das ſo gut erkunden, 
beobachten, beurteilen kann, Stillſtand 
und Stagnation von oben. Wenn es 
nun von Bord unſeres Luftſchiffes 
„Graf Zeppelin“ auf ruhigem und 


Ka 


Die Landung in Königsberg (Oftpr.). 
Blick auf die Führergondel. 


10 


1100 
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Die ga 
muſik aus dem Luftſchiff während des 
„ Fluges über die Oſtſee in 400 Meter 
Bruno Loerzer, Dr. Todt Höhe. Der ſtellvertretende Re ichsſende 
der Führer des deutſchen Luftſports, links, gibt einen Funkbericht leiter Boeſe (links) bei der Anſage. 
und Kapitän Lehmann. 2 von feinen Fahrteindrücken. Rechts: Obering. Auguſtin. 
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majeſtätiſchem Fluge juſt zur ſchönen 
Pfingſtzeit auf 39 ſtündiger Fahrt kreuz 
und quer über unſerem deutſchen Vater- 
lande die Blicke nach allen Seiten ſchwei— 
fen laſſen darf, wenn auch die Ohren des 


a 


An Bord. Von links nach rechts: Gruppenführer Ernſt, 
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fliegenden Beobachters freudige Muſik, 
eilrufe aus Tauſender Munde, Sirenen- 
und Pfeifenſignale zum Zeichen unſag— 
barer Freude und ſtolzen Gefühls ver- 
nehmen, während der Luftrieſe mit 2000 PS 


Kapitän Flemming, Navigationsofſizier Pruß. 


1 


Das Segelflugzeug „Präſident“ unter Führung des Darmitadter Piloten Wiegmeyet im Fluge 


nachdem 


es ſich vom Luftſchiff ausgeklinkt hat. 


Mit dem Zeppelin 
úber Deutichland 


Der Organi 


) 


ator des Deutſchlandfluges des „Graf Zeppelin“, 


Werbeleiter Angermund vom D. L. V. 
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Pilot Wiegmeyer vor feiner Segel- 
flugmaſchine „Präſident“. 


donnernd ſeinen Weg durch das deutſche Luſtreich 
nimmt, dann muß jedes Herz dort hoch oben ein 
herrliches Gefühl von Stolz, Freude und Dant- 
barkeit ergreifen Mit einem wundervollen Fluge 
in einem vom Reichsluftfahrtminiſterium zur Ver- 
fügung geſtellten Lufthanſa-Sonderflugzeug be» 
gann am Freitag vor Pfingſten die Luftreiſe von 
Berlin nach Friedrichshafen. Unter den frob- 
geſtimmten Fluggäſten waren u a. die Gruppen- 
führer Ernſt und Prinz Auguft Wilhelm, Ver- 
treter des Luftfahrt- und Propagandaminiſte⸗ 
riums, der Führer des deutſchen Luftſports, Prä- 
ſident Bruno Xoerzet, der zu dieſer Pfingſtwerbe ⸗ 
fahrt des deutſchen Luftſport-Verbandes als Auf- 
takt zur großen deutſchen Luftfahrtwerbewoche 
eingeladen hatte Es war ein guter Gedanke, dem 
auch immer ſchöner werdendes Wetter zum großen 
Erfolg verhalf. 25 Luftſchiffgäſte geben am Pfingſt⸗ 
ſamstag 5.30 Ahr früh an Bord der geräumigen 
Kabine des „Graf Zeppelin“. Nun Abwiegen des 
Luſtſchiffes, Verbringen ins Freie aus der Rieſen · 
halle hinaus durch geübte Arbeiterhände des Luft- 
ſchiffbaues, einige Kommandos, etwas Waller- 
ballaſt gegeben, der meiſt zum Ergötzen der Zu. 
ſchauer einigen Männern der Haltemannſchalt 
eine unfreiwillige Duſche verabreicht, ſchon ſchwe · 
ben wir aufwärts, die Motoren laufen noch gar 
nicht, die Muſikkapelle ſpielt den Badenweiler” 
Marſch, der immer leiſer wird, ie höher wir 
ſteigen, Tücher ſchwenken, leiſes Brummen der 
anlaufenden 5 Motoren, eine ſanfte Schleiſe pin- 


über zum Bodenſee, und dann Kurs auf Boihingen, 
l (Schluß auf Seite 913) 


í 2 
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| Nachtfahrt über der Oſtſee. 
Vorn. links der Kartentiſch, dahinter die Bedienung des Höhenſteuers. Rechts: Bedienung des Seitenſteuers. 
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über dem vom „Zepp“ noch nicht beſuchten Siegener Land. 
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VIA DELL IMPERO 


Die neue, grosse Prachtstrasse im alten Rom nach ihrer Vollendung 
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8 Blick vom Koloſſeum nach der Piazza Venezia. 
Links, mit Turm das Kapitol, rechts davon die neuergrabenen Teile der antiken Kaiſerfora. Am Ende der Straße der Palazzo Venzia, in dem Muſſolini amtiert. 
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et, geg Olid von der Piazza Venezia nach dem Koloſſeum. 
Links die Tro,ansjäule, rechts das Nationaldenkmal, am Ende der Straße der Rieſenbau des Koloſſeums 


Wer 
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Blick durch einen der oberen Bögen des Koloſſeums 


f 
N * Re ` 12 * Vo d ha e ar ff At 
oc) vor zwei Jahren befanden ſich auf dem Raum am 


Nati Mahnn: tior $ Di agn E 
iſchen Koloſſeum und dem Nationaldenkmal enge Wohnquartiere mit winkligen 
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Mit 140 km |: 
Gefchwindigkeit i 
durch den Apennin 

Bologna-Florenz 


die ſchnellſte Eifenbahn- 


verbindung Italiens 


wm E ZZ 


Die Eröffnung der neuen Eiſenbahnſtrecke: ; \ | 
Der erſte Zug der „Direttiſſima“ mit dem König von Italien und Mitgliedern der Die typiſche Apennin-Landſchaft. Die Sella, ein Fluß, | 
| Regierung vor der Abfahrt. | die neue Bahn auf vielen Viadukten überquert. | 
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Am Suta-Pah. Die Aufnahme iſt charakteriſtiſch für die Berglandſchaft, durch die der Tunnel geführt! déi 
Rechts ſehen wir die Bauten für die neue Automobilſtraße, die ebenfalls bald dem Verkebr übergeben werder 
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Das Plakat, 
das die Eröffnung der Bahn und die 
„Feierlichkeiten dabei ankündigt. 


I" Me der Eröffnung der direkten Bahn von Florenz nach 

p Bologna quer durch den Apennin hat Italien ein 
Werk abgeſchloſſen, an dem zehn Jahre lang gearbeitet 
wurde und das zu den größten techniſchen und finanziellen 
Leiſtungen des neuen Ztalien gehört. Dieſe neue elektriſche 
| Bahn, deren Bau rine Milliarde Lire verſchlang, befördert 


i 


€ Züge mit einer Stundengeſchwindigkeit von 140 Kilometer 
wi und bat damit das Hindernis, das bn Höhenzüge bes 
Apennin zwiſchen den wichtigen Städten Florenz und Bo- 
omg bildeten, reſtlos überwunden 
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Ein Tunneldurchbruch auf der Gebirgsftrede 
zwiſchen Bologna und Florenz bei Lagaro. Hier verläßt die Bahn einen Tunnel von 18,5 km Länge. 
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Phot.: Valerıen. ö N e A e 
Der Bahnhof in Prato bei Florenz, der gleichzeitig mit der Bahn eröffnet wurde 
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Eine äußerſtſeltene Aufnahme aus der Arwaldwildnis Südamerikas: 
Ein Puma, der amerifaniihe Silberlöwe, überraſcht feine Beute an der nächtlichen Tränke. 


ja 


1934 / Folge 22 


Reggie EE 3 l l e it K i er t er B eo b a ch t er 


Im Schloßpark von Schwetzingen: 
Alte Hirſchgruppe aus Sandftein am „Großen Springbrunnen. 
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Die Männer 


ha 


mit den 
rten Herzen 


Roman von Karl Kossak-Raytenau 


(3. froraſetzung) 


Inhalt aus dem bisher erfhienenen Romanteil: 


Mar Bolle, der findige und ſchneidige Reporter der 
el ner Weltpoſt“, einem Gen ationsblatt aus der 
nitemzeit, hat von feinem Chefredakteur Holl, der ohne 
Boles Wiſſen im geheimen Auftrag eines mächtigen 
internationalen Öltrufte handelt, die Anweiſung erhalten, 
dem für die Preffe unzugänglichen Erfinder und Groß⸗ 
induſtrieller Geor Heinrich Iſſerloh, einem ehemaligen 
Seeoffizier, nachzufpüren, um ihn über feine Erfindung 
eines neuen Krafttriebſtoffes aus Holz zu interviewen. 
11 ſchweren, vergeblichen Anftrengungen, Iſſerloh ſelbſt 
inden und zu prehen, verſucht Bolle, durch Iſſerlohs 
ochter Inge fein Ziel zu erreichen. Während Inges jüngere 
Ichweſter Sufe faft ausſchließlich dem Sport huldigt, lebt 
Inge vollſtändig in der Arbeitswelt ihres Vaters und Bf 
ihm als Aſſiſtentin im Laboratorium der Fabrik. Suſe 
Iſſerloh trainiert dur Zeit in St. Moritz. Bolle, der Gufe 
dar nicht kennt. wähnt ſie an der Riviera. Er erreicht 
urch die Lüge, ſie geſprochen zu haben und Nachrichten 
don ihr Übermitteln zu wollen, einen Empfang bei Inge 
Ilſerlob im Labor usrium der Fabrik. Inge Iſſarloh 
durchſchaut Bolle und gibt vor, daß ihr Vater zwecks 
rholung von einer Krankheit verreiſt ſei. Bolle aber 
- erfährt durch den Portier der Fabrik, daß Iſſerloh ge- 
ſchäftlich nach Wien geflogen iſt, um von dort nach 
Italien weiterzuceiſen. In der „Berliner Weltpoſt“ oer, 
Öffentliche Bolle einen ſenfationellen Aritfel über dte 
Krankheit Iſſerlohs und fliegt auch nach Wien, wo er 
eine kurze. ergebnisloſe Unterredung mit Afferlob er: 
wirkt. Am anderen Tag belegt Volle einen Platz im 
luggeug nach Rom, um den inzwiſchen dorthin ab. 
gereiſten Ifſerlod weiter zu verfolgen. Inge Iſſerlob 


trifft in dieſen Tagen in der Schwimmballe, wo ſie von 


der anſtrengenden Arbeit im Laboratorium Erholung 
ſucht, den ihr ſympathiſchen Baron Herbert von Holſt. 
Baron Holſt liebt Inge aufrichtig und verwickelt ſie bei 
der Begegnung in ein verfängliches Geſpräch über den 
Sinn ihres Lebens. 


„Doch, Inge!“ 

„Iſt ſie nett?“ 

Er ſah ſie warm an. 

„Ein prachtvoller Menſch!“ 

„Nun, dann iſt mir freilich alles klar! Rennfahrer 
ſind ja ſonſt nicht ſo! Gewöhnlich lieben ſie nur ein 
Ding: ihre Maſchine! Alſo, ich gratuliere dir ... von 
Herzen .. . und jetzt muß ich gehen!“ i 
„Du biſt mir noch eine Antwort ſchuldig! Kommi. 
du mit nach Monza?“ 

„Aber, Herbert! Was dir einfällt! Erſtens habe ich 
leine Zeit, zweitens habe ich keine Zeit — und drittens“, 
ſie lachte und reichte ihm die Hand, „drittens biſt du 
doch verliebt, mein Junge!“ 

Er jab fie an, wurde rot, drückte ihre Hand, ſauſte 
dann mit einem Sprung über die Brüſtung in das 


Copyright 1934 by Prometheus Verlag. München-Gröbenzell 


Waſſer, tauchte auf, ſchwamm beran und lachte zu 
ihr empor. „Eben deshalb, Inge, gerade deshalb!“ ... 


K 


Die zwei Stunden Schwimmen hatten Inge wunder- 
bar erfriſcht, und als ſie ungeachtet der ſpäten Abend. 
itunde das Labor betrat, war fie voll Arbeitsluſt. 

Sie holte ſich zwei Olproben, die aus Batu einge- 
troffen waren, nidte etwas ſkeptiſch, als fie die bei- 
gefügte Grubenanalyſe las, dachte dabei, eigentlich gegen 
ibren Willen, an ihren Vetter, und ſah durch die großen 
Fenſter des Labors in die Weite, über die der Abend 
niederſank | 

Nach dem Kalender mußte es wohl Frühling fein, 
Mai! | 
Sehen konnte fie davon allerdings nichts! 


Sie blickte auf hohe, ſteile Mauern anderer Werke 
auf Fabrikſchlote. fab den geräumigen Hof des eigenen 
Werkes, Schuppen. Wertitätten und Garagen, fie lab 
vorbeiſauſende Flugzeuge, hörte das Rattern der Ma. 
ſchinen, dei Motore, aber vom Frühling, der doch da 
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ſein mußte, ſeinen Einzug in die Welt um ſie herum 
gehalten hatte — devon jub und boörte ſie nichts! 
Seit Wochen war fie aus der Stadmehnung nicht 
hinausgekommen, batte fie die Villa, die draußen am 
Rande der Stadt, verſteckt zwiſchen Gärten ſtand, nicht 
betreten — und daran war -Suje ſchuld! War die nicht 
in Berlin, dann war es ihr draußen zu einſam, dann 
war fie viel lieber in der Stadt, in der Nähe des 
Labors, dem dann ja doch ihre ganze Zeit gehörte. 
Lugano! Locarno! 8 
Ach, ſie kannte beide, aber wie lange war das her? 
War das noch in dieſem Leben geweſen? 


Waren feit domals fünf — oder fünfzig Jahre ver- 
gangen? 

Fünf! 

Sie hatten zu dritt eine Reiſe in die Schweiz ge- 
macht, und ſie erinnerte ſich noch ganz genau, wie ſie, 
von Göſchenen kommend, beim Anblick der wunderbaren 
Landſchaſt vor Begeiſterung faſt geweint hatte! 

Ein Paradies! Damii hatte ihr Vetter wirklich recht! 

Was aber wohl ihr Vater ſagen würde, wenn ſie 
ihm erklärte, daß ſie mit Herbert nach der Schweiz 
teile? 

Sagen? Nun, gewiß. gar nichts! 

Kein Wort! 

Im Gegenteil, er würde es großartig ſinden, ſie 
frob zum Auto geleiten und dann — dann würde er 
eben jeden Tag noch einige Stunden mehr arbeiten, 
obwohl ſein Tag ſchon jetzt vierzehn Stunden Arbeit 
hatte! 

Nein, es war wirklich unmöglich! 

Sie konnte und durfte nicht, obwohl — ja vielleicht 
hatte Herbert recht! 

Vielleicht war es wirklich fo, daß fie etwas ver- 
ſäumte, etwas, das unwiederbringlich dahinging und nie 
wieder, niemals in dieſem Leben wieder eingeholt 
werden konnte! 

War es nicht fo, daß dieſe Analyfen auch jemand 
anderer machen konnte, genau ſo gut, mit dem gleichen 
Reſultat wie fie ſelbſt? 

Nun, vorausgeſetzt, daß es ein gewiſſenhafter Che- 
miker, ein richtiger Wiſſenſchaftler war, konnte er es 
gewiß! 

Es wurde doch zu jeder Stunde des Tages auf der 
ganzen Welt derartige Arbeit geleiſtet, und um nichts 
weniger gut als bier in dieſem Raum von ihr ., das 
war klar. 

War es aber andererſeits nicht auch wirklich ſo, daß 
ihr Leben, das Leben der Inge Jſſerloh, nur fie ſelbſt 
leben konnte, ſie allein und niemand anderer? 

Was ſie tat oder nicht tat, was ſie erlebte oder nicht 


erlebte — das wurde getan oder nicht getan — erlebt 


oder nicht erlebt; was ſie dachte, fühlte, das konnte 
niemand anderer fühlen, niemand anderer denken! 

Für ſie, Inge Iſſerloh, konnte niemand auf dieſer 
Welt einſpringen, und was fie als Menſch verläumte, 
es blieb verſäumt für alle Jeiten! 

Sie ſchüttelte den Kolben mit Batu-Ol. 

And Liebe? 

Herbert batte ſich aljo verliebt... 

Nie hatten ſeine Augen fo geglüht wie heute! 

Alſo war es die Liebe, die ſie ſo verändert hatten! 

Ach ja, ganz unbekannt war auch ihr die Liebe nicht! 

Der ſchwediſche Attaché, den fie vor Jahren kennen- 
gelernt hatte, Graf Axel Blomen, hatte ihr febr gut 
gefallen! Vielleicht wäre das der Mann, der richtige 
Mann geweſen um fie vom Gl, von ihrer Arbeit im 
Labor fortzureißen zu einem anderen Leden — aber 
taum batte ſie ihn ſchätzen gelernt, kaum war ſie zum 


Bewußtſein ihrer Zuneigung gekommen, hatte man ibn 


nach Tokio verſetzt! 

Einmal batte er ibt geſchrieben; ſie aber hatte nicht 
geantwortet 

Wozu auch: 

Es war beſſer jo; ganz war ſie ſeiner nicht ſicher 
geweſen. und was hätte es für einen Sinn gehabt, einer 
Liebe nachzulagen, von der fie nicht wußte, ob ſie je 
geblüht hatte! 

Und fo war jie bei ihrem Vater geblieben! 

Immerhin, das nahm fie ſich vor, wenn dieſe Ber- 
juchsreibe zu Ende und der große Wurf gelungen war. 
die Erfindung, an der ihr Vater ſein ganzes Herz qe- 
bängt hatte, dann wollte fie einmal gründlich ausruhen! 

Dann ging es nach Bayern oder ſterreich, in die 
Berge und dann wohl auch noch dem Süden .. Italien 
und der Schweiz . . . nach Lugano! 

Dann aber war Herbert wobl iiher Idon verheiratet! 

Komiſcher Einfall mit ihr nach Lugano fahren zu 
wollen! 

Im übrigen konnte fih das Mädchen, das ihn bekam 
gratulieren! 

Das war ein richliger Holſt! 

Sauber, anftändig. geſund und em Namen in der 
Welt der großen Rennen! 


Sie prüfte das Hi im Kolben, erinnerte fidh, daß 


fie die Abendpoſt noch nicht durchgeſehen hatte, ver- 
löſchte das Licht und ging mit ſchnellen Schritten in 
das Arbeitszimmer ihres Vaters hinüber. 

Auf einem Stapel Briefe und Druckſachen lag eine 
Depeſche aus Wien. Sie riß ſie auf, überflog und 
ſchüttelte erſtaunt den Kopf. 

„Empfange unter keinen Umſtänden einen Repor- 
ter. Wurde hier von einem gewiſſen Max Bolle be- 
läſtigt. Sein Auftauchen nach Meldung in Weltpoſt 
mir unerklärlich. Komme fo ſchnell wie möglich. Be- 
richte überflüſſig. Vorſicht! 

Iſſerloh.“ 

Inge verſtand nicht 

Wieſo war der Reporter nach Wien gekommen? 
Hatte er nicht ſchon die Unverſchämtheit gehabt, dieſen 
unglaublichen Artikel in ſein Blatt zu ſetzen? Dieſe ſo 
lächerlich ſenſationell aufgemachte Meldung, die ihr 
Depeſchen aus aller Welt und hunderte Telephon- 
Anrufe eingetragen hatte, nicht zu ſprechen von der 
peinlichen Verlegenheit, in die ſie der Zwang, die 
Unwabrbeit hundertmal fagen zu müſſen, geſtürzt hatte!? 

Was wollte denn dieſer Max Bolle eigentlich? 

Der Apparat meldete ſich und ſie hob ab. 

„Ja, hier Inge Iſſerloh! Wie?? Weltpoſt? Aber ich 
bitte Sie, ich habe doch heute ſchon einmal Auskunft 
gegeben... und ich verweigere jede weitere... nein, 
ſonſt habe ich nichts zu ſagen!“ 

Sie hing den Hörer energiſch auf. 

Das war doch wirklich unglaublich! 

Fragen nach dem Befinden ihres Vaters und ſenden 
gleichzeitig einen Reporter nach Wien, um ihn aus- 
zuholen! 

Dieſer Herr Bolle ſollte ſich nur noch einmal im 
Werk blicken laſſen! Dem wird ſie aber die Meinung 
ganz gründlich ſagen! 

Sie öffnete etwas ärgerlich einen Brief, der an ſie 
gerichtet war, und entnahm ihm eine Anſichtskarte; es 
war Wien; ein blühender Garten oder Park, das Rat- 
haus, ein Stück Ring . wunderſchön . aber wer 
ſandte ihr das? 

Als ſie die Karte umwandte und den Text überflog, 
ſprang ſie vom Stuhl hoch. 

War denn das möglich? 


„Hochverehrte Frau Doktor! 


Außerordentlich um die Geſundheit Ihres Herrn 
Vaters beſorgt, konnte ich es nicht unterlaſſen, mich 
perſönlich von ſeinem Wohlbefinden zu überzeugen, 
und ich kann Ihnen, ſicherlich zu Ihrer Freude und 
Beruhigung mitteilen, daß ſich Herr. Doktor Iſſerloh 
wohlauf befindet! 

Die Idee, zur Erholung nach Wien zu fahren, 
war glänzend! Die Stadt iſt wunderbar, und ich din 
überzeugt, daß Herr Iſſerloh friſch und munter und 
weniger blaß, als ich ihn hier fand, nach Berlin 
zurückkehren wird! 

Indem ich Ihnen, meine Gnädige, nochmals für 
den liebenswürdigen Empfang verbindlichſt danke, 
bin ich Ihr ſehr 

ergebener ö 
Max Bolle.“ 

Inge wußte nicht. ſollte fie zornig fein oder aber 
lachen! 

So eine Frechheit hatte die Welt. gewiß noch nicht 
geſehen! : 

Der Mann, den ſie nichts weniger als liebenswürdig, 
ja, man konnte ruhig fagen, mehr als kühl, abgelehnt 
hatte, ſchrieb ihr. als ſeien ſie gute Freunde, eine Karte 
aus Wien! 

Und machte ſich natürlich noch über fie luftig! 

Sie ſteckte die Karte in den Umſchlag und dachte nach. 

Das alles kam ihr irgendwie mehr als ſonderbar vor. 
es war geheimnisvoll! 

Mehr — es war unheimlich! 

Warum auf einmal das Intereſſe der Preſſe an ihrem 
Vater an ſeinen Arbeiten, an ſeiner Geſundheit? 

War es wirklich nichts als journaliſtiſche Neugierde, 
oder ftat nicht doch etwas anderes, Ernithafteres Da- 
hinter? 


Warum hatte ihr Vater ſie zu beſonderer Vorſicht 
ermahnt? 

Sie verſchloß die Poſt und ging zur Türe. 

Plötzlich war ibr. als hätte fie ein ſcharſes Knacken 
gehört 

Sie eilte zum Labor, riß die Türe auf und erblickte 
im Dämmerlichte einen Mann, der mit halbem Körper 
ſchon im Labor war und augenſcheinlich eben in den 
Raum ſpringen wollte. 

Als ſie erſchreckt auſſchrie, ſchnellte er katzengleich 
empor und war mit einem Schwung und faſt lautlos 
wieder draußen . .. 

Inge ſtürzte zum Fenſter und konnte noch ſehen, wie 
er flink wie ein Wieſel am Blitzableiter zu Boden flet- 
terte, auf die Erde ſprang und in langen Sätzen über 
den Hof gegen die Schuppen und Werkſtätten eilte 


Sie ſprang erregt zurück, die Alarmklingel ſchrillte im 
Wachraum, fie informierte ſchnell den Inſpektor, und 
wenige Sekunden ſpäter ſauſten drei Beamte dem Flücht. 
ling nach. 

Die großen Scheinwerfer blitzten auf, beleuchteten 
nun jeden Winkel, die Beamten durchſuchten mit fer- 
tiger Piſtole jedes Verſteck, Inge ſelbſt ließ es ſich nicht 
nehmen, dabei zu ſein, aber ſie fanden nichts mehr als 
eine Spur, die über eine Mauer und in das Nachbar- 
grundſtück führte. 

Der Mann war entkommen. 

Eine Suche außerhalb des Werkes hatte keinen Sinn, 
dazu hätte man im Moment der Entdeckung zur Um- 
ſtellung des ganzen Grundſtückes hundert Leute haben 
müſſen, nicht aber drei! 

Ärgerlich ließ der Inſpektor ein Donnerwetter über 
feine Leute los, aber der Mann, der Außendienſt hatte, 
konnte nachweiſen, daß er ſeinen Rundgang gemacht 
hatte, und ſo blieb nichts übrig, als ſich damit zu tröſten, 
daß man es wohl mit einem ganz raffinierten Kerl zu 
tun gehabt hatte, ein Troſt, der für Inge allerdings zu 
mageı war! 

Verwirrt ging fie mit dem Inſpektor noch ins Labor. 

Nein! Es fehlte nichts ... konnte auch nichts fehlen. 
denn hereingekommen war der Mann nicht! 

Sie dankte dem Inſpektor, der vergebens nach einem 
Abdruck der Füße oder Hände geſucht hatte, und machte 
dann Ordnung. 

Für heute hatte ſie genug! 

And von nun an mußte fie wohl noch vorſichtiger fein! 

Ihr Vater hatte recht gehabt! 

Bei einem Haar hätte es ſchlecht ausgehen können! 

Wäre ſie nicht mehr ins Labor zurückgekommen, oder 
hätte fie das Geräuſch nicht gehört, wäre dem Ein⸗ 
brecher eine ganze Menge Material in die Hände ge- 
fallen! 

Sie ließ den Treſor einſchnappen, löſchte das Licht 
und prüfte die Sicherheitsvorkehrungen beſonders genau 

Man war ja, wie es den Anſchein hatte, wirklich nicht 
mehr ſicher. 

Auf alle Fälle war ſie froh, daß ihr Vater bald zu- 
rückkam . . allein war es doch ein bißchen unheimlich.. 


7. 

Angeregt und lebhaft erzählend ging Mar Bolle mit 
Ageſton Serati, dem Redakteur des „Popolo“, durch die 
Via de Plebiſcito: als ſie dann von der Piazza Venezia 
herkommend, in die Via del Imperio einbogen, die bert, 
liche Straße, vielleicht die ſchönſte, ſicher aber die erha- 
benfte der Welt, da blieb er ftarr ſtehen, breitete die 
Arme aus und rief begeiftert: „Ach nee, da ſtaunſte 
Knöppe!“ 

Serati lächelte geſchmeichelt, und faßte ſeine ganze 
Bewunderung, feinen ganzen Stolz in zwei Worte zu- 
ſammen: er ſagte nichts als langſam „Əl Duce!“. 

Max Bolle war lange nicht in Rom geweſen: et 
tannte es überhaupt nur aus flüchtigen Beſuchen, und 
wie er nun an der Seite des kundigen Kollegen babin- 
ſchritt, war ihm, als würde ſich ibm eine neue Welt 
auftun. 

Er blickte mit ſtaunender Bewunderung auf die bere 
refte des alten Roms, die auferſtanden aus Schutt und 
Trümmern, losgelöſt von den häßlichen, unwürdigen 
Zubauten, machtvoll, überwältigend Zeugnis ablegten 
für das Rom Cäſars, Trajans, des Auguftus, Konitan- 
tins, für das Roma aeterna, das ewige Rom! n 

Er war unglücklich, daß er nicht ſofort überall bin- 
tonnte; er wollte auf das Koloſſeum klettern, in die 
grauenhaften marmatiniſchen Kerker ſteigen, auf das 
Forum Romanum und dann, als er durch die gran- 
dioſen Bogen der Baſilika des Marentius das dwet: 
dunkle Grün der farneſiſchen Gärten auf dem Palatin 
ſah, hatte Agoſtin Serati Mühe, ihm begreiflich zu 
machen, daß er ſie jetzt unmöglich beſuchen könne. 

Während ihm dann der Redakteur, den er auf der 
Preffa kennengelernt hatte, unermüdlich und mit dem 
ganzen Temperament des Ztalieners das neue Rom 
zeigte, das Rom des Duce, erinnerte ſich Bolle, daß er 
leider doch nicht zum Vergnügen gekommen war, und 
fragte den Redakteur nochmals: „Sie glauben alfo nicht, 
daß Iſſerloh jhon hier war?“ 

Der Ztaliener fhüttelte den Kopf, daß die dunklen 
Haare flogen 

„Ich glaube, nein, caro mio! Ich ſage Ihnen, es 
war ein Irrtum vom Redakteur! O Commendatore 
d Spada haben febr Lärm gemakt mit das a 
Venuti! Irrtum! Grandiose Irrtum, Signore Bolle! 

Der Reporter ſchätzte in Serati einen tüchtigen Kol 
legen, gelegentlichen Mitarbeiter der „Weltpoſt“, aber 
er war ſich darüber, ob er ihm in dieſem Falle ver. 
trauen könnte, nicht ganz klar. 

Der Chefredakteur des „Popolo“, Commendatore bi 
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den Irrtum bedauert, und von Serati bekam er ſeit zwei 
Stunden gleichfalls nichts anderes zu hören. 


; And doch -- und doch . ibm war, als würde man 
ihm den wahren Sachverhalt verheimlichen, ihn auf 
eine falſche Spur locken, und er beſchloß, den Reporter, 
ber die fragliche Nachricht feiner Zeitung gebracht hatte 
dieſen Venuti, ſelbſt aufzufuchen. ſelbſt auszuhorchen! 

Er begleitete Seran, der zur Redaktion mußte, zu 
dem Prachtbau des „Popolo“, dankte ihm für feine Be- 
mübungen, verabſchiedete ſich gleich von ihm, und ſchon 
am Abend ſaß Bolle mit Carlo Venuti in einer lau- 
ſchigen Ecke einer Trattoria bei einer köſtlichen Flaſche 
Lacrimae Chriſti, der beide fleißig zuſprachen. 

Da der Italiener Bolle mit Serati im Hauſe des 
„Popolo“ geſehen hatte, war er der Einladung gerne 
und geſchmeichelt gefolgt, und als jetzt Bolle auf die 
Sache zu ſprechen kam, die ihn bewegte, hob Venuti 
haſtig das Glas. „O ja, ja, Signore Bolle, das ſein ein 
Miraculum! Wiſſen Sie, ick verſtehen das nickt! Id 
baben einen Freund, der aben gearbeitet bei Signore 
Iſſerloh in Berlin... er kennen ihn und er oben ihn 
geſehen auf das Flughafen!“ 

Er bob lebhaft die Arme. „O ick etten geſchworen, 
daß er fein dageweſen .. Teufel! Teufel!“ er kratzte 


ſich den Kopf. „Das fein ein Jammer, Signore Com- 
mendatore ſein ſehr böſe!“ 


Bolle lachte 

Sie ſprechen aber febr gut deuiſch, Signore Be- 
nuti!“ 

„O freilick, freilick! Id waren gefangen ein Jahr! 

caro mio, mid aben gefangen jo große Tiroler“, er 
ſtieg auf den Stuhl. und wenn er richtig zeigte, war der 
Tiroler doppelt ſo groß wie der etwas klein geratene 
Venuti. „Ick wollen ſchießen, das Gewehr nickt los- 
gegangen und ei mid haben gefangen! Sehr grobes 
Menſch, das Tiroler, aber ſerr kuttes Menſch!“ 

Der Reporter goß ein. „Ja, ſehr zart ſind ſie nicht, 
etwas maſſiv, Signore Venuti, aber ein butterweiches 
Herz... im übrigen find Sie doch der Anſicht, daß 
Signore Iſſerloh doch hier war?“ 

„O no, ick aben mick geirrt! Mein Freund aben ſich 
geirrt! Wenn Commendatore di Spada jagen, Signor 
SE waren nickt in Rom, war er nickt hier! Ca- 
pito?” 

Bolle ſah Venuti prüſend von der Seite an. 


Dieſer brave Kerl hatte ohne Zweifel Angſt vor fei- 
nem Chef. 


Gegen ihn hatte er keinen Willen und keine Mei- 


kelheit, dem Ziele zu, das Bolle, ſozuſagen aus einer 
Laune heraus. erft in der letzten Minute feſtgeſetzt 
hatte | 

In Mailand hatte Bolle dann das Flugzeug ver- 
laſſen, ſich ein wenig Ruhe gegönnt — zwei Stunden 
— war dann am frühen Vormittag in den Zug ge- 
ſtiegen, und als er jetzt in St. Moritz aus dem Wagen 
ſtieg, begrüßte ihn der helle Klang der Mittagsgloden. 

St. Moritz! 

Unvermutet, während er noch mit Venuti geſprochen 
hatte, war ihm plötzlich der Gedanke durch den Kopf 
geſchoſſen, Suje Iſſerloh zu beſuchen. 

Nach Berlin zurück mußte er auf alle Fälle; warum 
konnte er dann nicht ebenſo gut über St. Moritz fahren 
wie über Wien oder Innsbruck? 

Allerdings, es war ein netter, kleiner Umweg, auch 
ſo recht angetan, die Speſen in die Höhe zu treiben, 
aber waren das ſeine Sorgen oder die anderer Leute? 

Er fuhr ſchließlich im Intereſſe der Sache und wenn 
er auch vorläufig noch keine Auskunft hätte geben kön⸗ 
nen, was er ſich von dem Beſuch verſprach, ſo war er 
dennoch davon überzeugt, daß er irgendeinen Erſolg 
nach Hauſe bringen würde — und wenn keinen andern. 


In jedes haus 


gehört der nahrhafte, 
muskelbildende 


Er ſchmechkt gut und feſtigt die Gefundheit! 


Nur echt in blauen Schachteln zu 90 Pfg. niemals loſe! 


Sie trug ein kobaltblaues Koſtüm, einen gelben 
Punkt von einer Mütze, die das rabenſchwarze, turze 
geſchnittene Haar ſaſt frei ließ, und glitt über das Eis, 
als hätte die Schwerkraft für Suſe Iſſerloh großartig 
abgedankt! 

Sie wirbelte auf einer Spitze ſtehend wie raſend um 
die eigene Achſe, ſtand, wie vom Blitz getroffen, plöß- 


lich ſtill, um dann in eleganten Achtern und Schleiſen, 


wunderbar ausgefahrenen Bogen über das jilber- 
ſchimmernde Eis zu gleiten! 

Das Publikum, das die Bahn i dichten Reiben 
umſtand, jubelte Suſe begeiſtert zu, und als Bolle ſah, 
daß fie den Platz verließ. war er ehrlich betrübt, denn 
er hätte ſie noch zu gerne ſtundenlang lauſen geſehen! 

Sie kam dald zum Vorſchein und ging, flankiert von 
zwei langen Kavalieren, denen lange Schals um die 
Hälſe baumelten, zum „Palace“; in der Halle nahm 
fie von ihrer Begleitung Abſchied und ſchritt zum Lift. 
Ehe ſie aber einſteigen konnte, war auch ſchon Bolle 
an ihrer Seite ; 

„Habe ich das Vergnügen, Fräulein Iſſerloh be, 
grüßen zu können?“ 

Sie ſah ihn erſtaunt an. 

„So heiße ich allerdings . . 
Sie?“ 

„Bolle! Max Bolle iſt mein Name! Ich komme von 
Berlin . direkt von Berlin .. ich .. . ich foll von 
Fräulein .. von Frau Doktor Ifferloh Grüße brin- 


„Haber was wünſchen 


gen . ich ..“ 


Ihr Blick wurde weniger abweiſend. 

„Ach, das ijt nett! Sie kommen von meiner Schwe⸗ 
fter, Herr..“ „Bolle, bitte! B wie Bismarck!“ 

Sie lachte und muſterte ihn freundlicher. „Alfo, 
Herr Bolle, Sie kennen Inge?“ 

Bolle machte eine Geſte, als verſtünde ſich das von 
felbft und verdrehte ein wenig die Augen. „Und ob! 
Wir haben nämlich zuſammen in Heidelberg ſtudiert! 
Fabelhafte Zeit... ach ja . . Heidelberg, du feine...” 

„Heidelberg? Aber meine Schweſter war doch nur 
in Berlin, Marburg und Fübingen, Herr Bolle!“ 

Der Reporter ſeufzte auf. 

„Sehen Sie, ſo iſt es, meine Gnädige! Man wird 
alt, uralt! Natürlich war es Tübingen ... reizendes 
Reit .. einmal find wir beide ... Ihre Schweſter 
und ich ...“ 


Guje Iſſerloh unterbrach ihn, und er dankte ibr 


nung. 


ſo doch ſicher den einen, daß er wieder einmal St. 
Würde di Spada behaupten, Iſſerloh fei in Wirt- 


Moritz ſah! . daß er diefe wunderbare Bergluft 
e den, atmen konnte und die Sonne ſozuſagen an der Quelle 
lichkeit ein Spuk — Venuti würde es vielleicht nicht fühlte ... die berühmte Sonne von St. Moritz! 
glauben, ohne Zweifel abet zur Kenntnis nehmen! 


lich ein Spuk geweſen? Er war hier — man konnte Sie ſtrahlte von einem unwahrſcheinlich blauen 
lagen faft ſicher — und war doch auch wieder nicht Himmel auf das blendende Weiß der Berge und 
bier gewelen!... | | Hänge, die bieles herrliche Neſt umſäumten, fie ftrablte 
Trotz aller Bemühungen hatte er eine Spur nicht mild und doch kräftig auf den feſten, harten Schnee, 
feſtſtellen können! über den er jetzt mit einem Schlitten des Hotels „Sup- ) 
Gemeldet konnte er Dé in Rom auf keinen Fall auf- tetta Haus“ fuhr, und fie ſenkte fih auch in ſein Herz, Tiſch zeigen! Wiederſehen, Herr Bolle .. ich freue 
gehalten haben — und unangemeldet? Bolle kannte das noch froher wurde als ſonſt! mich, recht viel von zu Hauſe zu hören! 
die Vorſchriſten und wußte, daß jeder Fremde, kaum Das Großſtadtgetriebe, faſt zweitauſend Meter hoch x 
angekommen, ſchon feinen Paß vorweiſen, ſich melden zwiſchen furchtbaren, faſt in den Himmel ragenden 
und gemeldet werden mußte! War Zſſerloh dennoch Bergen, dieſer Cocktail aus ländlicher unberührter Ein- 
bier geweſen, dann nicht als Iſſerloh — und auch nicht ſamkeit, hochalpiner, drohender Landſchaft und Berlin W, 
als Dr. Clauß! Jedenfalls aber hatte er es fabelhaft London, Neuyork, biele raffinierte Miſchung aus 
verſtanden, feine Spuren zu verwiſchen, fo glänzend, Bergdorf und Wolkenkratzer, ließ fein Herz vor Freude 
daß er keine hatte finden können und, forſchte er wei“ erzittern; er lachte jeden Schlitten, der vorbeiſauſte, an, 
ter nach, unbedingt Verdacht erregen mußte — und winkte unbekannten Skeletonſahrern und ſprang froh 
gerade das durfte er nicht! , aus dem Schlitten in die Halle des Hotels, in dem er 
War es aber fo, wie er annehmen mußte, dann war ſich fürſorglich ſchon von Mailand aus ein Zimmer mit 
die Sache, die Iſſerloh hierher geführt, von allergröß- Bad reſerviert hatte. j 
ter Tragweite, denn für eine Kleinigkeit einen derarti- Zwiſchen den ſchwarzbraun gebrannten Sportleuten, 
gen Apparat in Bewegung zu ſetzen, hätte wohl nicht die in allen Farben der Erde erſtrahlten, fühlte fid 
gelohnt! Max Bolle mit ſeinem dunklen Sakko-Anzug etwas 
Er trank Venuti zu unbehaglich: da er aber bei genauer Betrachtung doch 
„Ach, mein verehrter Kollege, mir ift ſchließlich die noch einige Leidensgenoſſen Job und überdies feft- 
Sache nicht ſo wichtig! Wenn es aber möglich geweſen ſtellte, daß es faſt kein Kleidungsſtück gab. das hier 
wäre, fo hätte ich Iſſerloh gerne noch hier geſprochen oben nicht getragen wurde — er fab fogar einen Bur- 
. . . wenn nicht, ſtürzt die Welt nicht zuſammen! Ich nus —, ſo machte er ſich weiter keinen Gedanken, zer- 
danke Ihnen jedenfalls febr, Venuti“, er lächelte dem legte ſorgfältig die Forelle und trank den rubinroten 
Kollegen freundlich zu, „und follte Iſſerloh doch noch Veltliner auf das Wohl Jſſerlohs, dem er ja ſchließlich 
auftauchen, dann jenden Sie mir ein Radio oder rufen dieſen Genuß verdankte. 
Sie mich an .. meine Zeitung wird Ihre Speſen mit Nach Tiſch ging er ernſthaft an die Arbeit. 
Wonne honorieren!“ Daß Suſe Iſſerloh im fabelhaften „Palace“ wohnte, 
Venuti war mit Vergnügen bereit, alles zu tun, was hatte er durch einen Blick in die Fremdenliſte erfahren, 
Bolle wollte, war unglücklich, als der Reporter er- bis er ſie aber auf der Eisbahn des Stadions endlich 
klärte, fofort abfliegen zu müſſen, und ließ es ſich nicht feſtgeſtellt hatte, das koſtete nicht weniger als eine 
nehmen, ihn bis an das Flugzeug zu bringen, das Stunde und nicht mehr als zwanzig Franken an Trink- 
einige Minuten ſpäter in den abendlichen Himmel geld! Das würde ja wunderbare Speſen ergeben! 


ſtieg. So hoch, wie dieſes Neſt da lag — keinen Zoll 
Bolle grützte noch ſchnell die Millionen funkelnder weniger! 


Lichter der herrlichen Stadt, dann ſchoß die Maſchine Als er aber Suſe Iſſerloh über das Eis laufen fab, 
fibrierend wie eine angeſchlagene Saite in die Dun- hatte er alles andere vergeſſen! 


innerlich ſehr herzlich dafür. „Bleiben Sie länger bier, 
Herr Bolle? Ich würde recht gerne mit Ihnen über 


Inge ſprechen ... Sie haben ja ſicher einen Sack voll 
Neuigkeiten?“ 


Bolle machte Augen, als verberge er ſämtliche Ge 
heimniſſe der Familie Iſſerloh. „Obne unbeſcheiden zu 
ſein, darf ich mich einen alten Freund Ihrer Schweſter 
nennen ... leider“, er machte ein bekümmertes Geſicht, 
„leider muß ich noch beute weiter!“ 

„Dann erwarten Sie mich bitte in einer halben 
Stunde auf der erſten Terraſſe .. laſſen Sie ſich meinen 


Hier könnte man zur Not das Leben aushalten, 
dachte ſich Bolle, als er in einem bequemen Korbitubl 
auf der erften Terraſſe des „Palace“ fab, einen ſoliden 
Whiſty „Black and White“ vor ſich ftehen hatte und 
verzückt auf die weißen Häupter der Berge blickte, die 
nefer gelegenen grünen Matten, die ſchon von Kıo- 
tuffen überſät waren, und dabei feine Umgebung mu- 
ſterte, die in allen Sprachen der Welt redete, nicht am 
wenigften in jener Sprache, die an der Spree oft fo 
ſonderbare Blüten trieb! 


Am Nebentiſch ſaß eine lange, unwabrfheinl‘h 
magere Amerikanerin mit ihrem Manne, beffen trode- 
nes Rockefeller-Geſicht mit den waſſerblauen, verwildten 
Augen unbeweglich und unbewegt in die Ferne gerichte 
war. 

Bolle hätte um alles in der Welt gewettet, daß E 
Mann das Blau des Himmels, das ſich ſo wunder e 
auch über ihn ſpannte, ebenſowenig ſah wie das E 
dende Weiß des Schnees, wie die Kroluſſe, die 10 
rührender Einfalt wie weiße Engelsflocken die Wie ée 
beftanden, er hätte gewettet, daß der Mann, ftatt SC 
Verzückung und Dankbarkeit in die Knie zu ee er 
nichts dachte als an Aktien und Kurſe, und er wun So 
fi kein Atom, als ſich der fleiſchgewordene i 
angeſichts der Berge Depeſchen-Formulare geben Gi 
fie haſtig ausfüllt:, dem Boy übergab und nn 
Raubvogelgeſicht zu Miſtreß e wandte: „ 
think, this business is allright!“ ` 

Miſtreß Kurszettel, die Bolle unter Brüdern zen 
ſechzig ſchätzte, Dé aber unter Mithilfe aller A 
Parifer Puder- und Kosmetitfabriten auf vierzig re 
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riert hatte, bleckte die Zähne, warf Miſter Kurszettel 
einen Blick zu, der zärtlich fein ſollte, Bolle aber leb- 
haft an einen zuſchnappenden Hai erinnerte, und hauchte 
mit ganz nettem Baß: „O! Wonderfull, my Dar- 
ling!“ 

Bolle ſeufzte auf. 


Um die Miſtreß beneidete er dieſen Miſter Kurs- 
zettel mit nichten, aber über die Perlen, die ſie am 
dürren Halſe trug. die Ringe an den krummen Şin- 
gern — darüber hätte man ſprechen können — er 
ſchätzte, daß er dafür gut und gerne eine halbe Mil- 
lion Mark auf die Hand bekommen würde! 


Ebe er aber weiterdenken konnte, ſtand Suſe Iſſer— 


loh vor ihm. 


Sie trug jetzt ein olivengrünes Sportkoſtüm, gleiche 
Mütze, einen bunten Schal und war alles in allem eine 
ſchwarze Ausgabe ihrer blonden Schweſter, ohne aber 
doch deren Schönheit zu erreichen, ſie war auch kleiner, 
dafür aber kräftiger, ſportgeſtählter, ohne daß dabei 
ihr Geſicht das unruhige Leben, das ſie von einem 
Hotel ins andere jagte, verleugnen konnte. Obwohl 
Suſe jünger war, wenn auch nur um ein Jahr, ſo 
hätte man fie doch ohne Zweifel für die ältere ge- 
halten. 

Sie ſetzte ſich und zündete ſich eine Zigarette an. 

„Nun, Herr Bolle, erzählen Sie! Ich habe leider 
nicht lange Zeit. Ich muß heute nochmals antreten, 
und am Abend gibt es eine Tanzkonkurrenz!“ Sie ſah 
auf die Ahr. „Aber eine halbe Stunde wird es wohl 
langen!“ 

Bolle war unſicher, wußte nicht, wo er beginnen ſollte. 
„Vielleicht liegt Ihnen daran, etwas Beſtimmtes zu 
erfahren! Es iſt am beſten, Sie fragen, Fräulein 
Iſſerloh!“ 

„Gut! Wie geht es alſo Inge? Was treibt ſie? Sie 
ſchreibt recht wenig! Ich“, ihre Augen lachten, „ich 
allerdings auch!“ 

„O Fräulein Jſſerloh befindet ſich außerordentlich 
wohl! Daß ſie nicht ſchreibt, — ja, — das iſt richtig, 
aber Sie wiſſen doch, fie ſteckt Hals über Kopf in der 
Arbeit!“ 

Suſe ſchüttelte lebhaft den Kopf. 


„Ein ſonderbarer Menſch, meine Schweſter! Wie 
kann man ſich nur fo ſchinden? Ich würde glatt ver- 
rückt!“ 

Bolle fühlte ſich vorſichtig vor. 

„Inge Iſſerloh iſt eben ehrgeizig! Sie wiſſen doch — 
die neue, große Sache . fabelhaſt!“ 

Sie lachte auf. „Weiß faſt gar nichts! Wiſſen Sie, 
mich nimmt man nicht ganz ernſt! Weil ich lieber eis- 
laufe, ſchwimme, Tennis ſpiele oder Hockey .. als daß 
ich Olanalyſen mache! Aber das ilt Geſchmackſache! Ich 
fühle mich bei meinem Leben ſehr wohl — und das 
iſt auch nicht unwichtig! Und dann, Herr Bolle, ich 
tauge ja gar nicht für dieſe Chemie und fo... ich bin 
ſchrecklich dumm ... habe nicht ein bißchen Be- 
gabung...“ 


„Auf alle Fälle laufen Sie fabelbaft! Ich babe Sie 
bewundert! Unerhört!“ 

„Na! Sie übertreiben! Ich kann leider noch gar 
nichts! Da müſſen Sie die Sonja Hennie ſehen, Herr 
Bolle! Das iſt Kunſt! Ich ſtümpere nur ſo herum! Und 
wie geht es meinem Vater? Geſund? Schon zu 
Hauſe?“ 

Bolles Augen ſunkelten. 

„Sie meinen aus Wien?“ 


„And aus Rom! er ſchrieb mir eine Karte . . . o das 
vergißt er nicht! Er liebt wohl das ‚Herumzigeunern', 
wie er es nennt, gar nicht, aber einen Gruß hat er im— 
mer für mich!“ 

Der Reporter rutſchte am Stuhl hin und her. „Ja, 
aus Rom. richtig! Nun ich denke, er iſt bereits wieder 
zurück. „es war nur jo ein kleiner Ausflug!“ 

„Scheindar! Ach wenn ich ihm nur klar machen 
könnte, daß es viel wichtiger iſt, auszuruhen, ein wenig 
zu genießen, als jedes Jahr ein Dutzend Patente anıu« 
melden!. Wiſſen Sie, wie man mich deshalb nennt?“ 
Sie lachte „Das patente Sportgirl!“ „Das verdanke 
ich meinem Vater! Und was hat er von ſeiner Arbeit? 
Nichts, Herr Bolle, nichts! Lebt er denn? Nein! Ach, 
lieber Gott wenn ich ihm nur ein bißchen don meiner 
Philoſophie geben könnte!“ 

„Ja, ſeben Sie, mein gnädiges Fräulein, das ift der 
Ehrgeiz! Hat man eine Million, will man zwei, dann 
drei und zuletzt hundert, tauſend! Iſt man berühmt, 
will man noch berühmter werden — fo ift der Menih 
nun eben! Georg Heinrich Iſſerloh weiß, daß die Welt 
auf ihn jicht, auf ibn horcht — glauben Sie mir, das 
treibt vorwärts, immer weiter vorwärts!“ 

Sie wurde erregt. 


„Immer weiter, immer weiter und wohin dann, Her 
Bolle? In einen frühen Tod — das iſt alles! Der 


Menſch iſt doch keine Maſchine, ſage ich! Er ſoll doch 
endlich Schluß machen! Aber nein — ſtatt das zu tun, 
bindet er jetzt, wie ich ja doch erfuhren habe, zum Über- 
fluß noch mit den Slleuten an! Wiſſen Sie, was das 
heißt? Das find Haifiſche, ſage ich! Sie werden mei- 
nen Vater ruinieren, ins Grab bringen. Dieſe Men- 
ſchen kennen nichts als Buſineß, und wer ſich ihnen 
entgegenſtellt, den ſchlagen fie nieder! Hier in St. Mo- 
ritz, Herr Bolle, gibt es eine Menge von dieſer Sorte, 
Geldleute, ich kenne ſie — und weiß, daß man ſich da 
vorſehen muß — und die ſchlimmſten find die Sİ- 
leute!“ 

Bolle ſpitzte die Ohren. 

Aha! Glleute! Hlleute! 

Er wußte wohl, was ſie meinte, machte aber ein 
harmloſes Geſicht. 

„So? Sie glauben, daß die Ölleute dahinter ſtecken?“ 

Sie legte eine Hand auf feinen Arm und ſagte þef- 
tig. „Ich bin überzeugt, und wenn Sie können, warnen 
Sie meinen Vater! Auf mich hört er ja nicht! Ich bin 
ja nur eine Sportlerin“, ſie verzog den Mund ein 
bißchen, „aber vielleicht achtet er auf Sie... ich fürchte 
dieſen Kampf, verſtehen Sie .. . irgend etwas liegt in 
der Luft... ich weiß nicht was, aber ich habe kein gutes 
Gefühl... tun Sie, was Sie können, um meinen Vater 


zurückzuhalten ... auf Sie als Mann wird er hören .. 
ich glaube ſicher!“ 

Nichts auf der Welt wußte Bolle ſo genau wie das 
eine, daß Georg Heinrich Iſſerloh niemandem weniger 
vertraute als dem Reporter Max Bolle! Trotzdem 
nickte er ruhig und ſah Suſe voll in die Augen. „Sie 
können ſich verlaſſen, ich werde mein möglichſtes tun!“ 

„Das iſt nett von Ihnen, Herr Bolle! Als Freund 
meiner Schweſter haben Sie zu Haufe ja ſicher Ein- 
fluß .. . Sie müſſen aber bedenken, daß ich keineswegs 
alles weiß“, ſie runzelte die glatte Stirne, „ich werde 
in der letzten Zeit nur mehr ſehr ſpärlich orientiert... 
Vater fürchtet, daß ich etwas ausſchwatze .. ich, Herr 
Bolle!“ 

„Komiſche Idee!“ ſagte Bolle entrüſtet und dachte, 
rede nur, mein liebes Fräulein, rede nur! 

„Ja, ich ſpreche mit keinem Menſchen ... ich ſehe mir 
die Leute genau an, aber ſchon ſehr genau... zu 
Ihnen“, fie lächelte ihm zu, „zu Ihnen kann ich ſpre— 
chen ... Sie gehören ja ſozuſagen zur Familie ... zu 
uns...” 

Bolle wurde etwas warm, und er dachte ſich, ach, wie 
ich dazu gehöre, wenn du nur wüßteſt! Suſe ſprach 
eifrig weiter. 

„Da kann ich natürlich ganz offen ſprechen ... mir 
das Herz erleichtern ... man hält mich zu Hauſe für 
oberflächlich . . . weil ich eben Sport treibe ... aber das 
ift recht ſalſch . . . ich forge mich oft ſehr, und jetzt bin 
ich froh, daß Sie da find. das beruhigt mich 
etwas... und wie geht es Herbert. .. Sie kennen den 


Jungen doch, nicht?“ 


Bolle ſetzte ſich zurecht. Heiliger St. Moritz, jetzt fab 
er drinnen! Er kannte weder dieſen Herbert noch ſonſt 
einen Menſchen auf der Welt, der dieſen Namen trug. 
Heiliger St. Moritz, bilf deinem lieben Bolle in dieſer 
Not. ) 

Herbert! Herbert! 

War das ein Säugling? Ein General? Ein Violin— 
pirtuofe oder ein Chemiker? ... Lieber Himmel, hilf 
mir . . . Er ſchluckte und ftürzte fih dann mit Todes— 
verachtung ins Geſecht. 


„Aber natürlich kenne ich ihn... reizender Junge, 


dieſer Herbert... macht fih heraus .., koloſſal gewach— 


jen, Fräulein Iſſerloh . .. werden ſtaunen! . . .“ 

Suſe hob überraſcht den Kopf und lachte dann hell 
auf. giffe 

„Sie find aber wirklich ein ſpaſſiger Menſch, Herr 
Bolle! Ich denke einsfünfundachtzig iſt groß genug, 
oder? — So, nun muß ich leider gehen!“ Sie ſtand auf 
und obwohl Bolle fidh in ihrer Geſellſchaft ganz außer— 
ordentlich wohl fühlte, atmete er doch erleichtert auf. 
Weiß der Himmel, was noch alles kommen konnte. Sie 
reichte ihm die Hand. Ich freue mich, daß Sie ſo nett 
waren, mich hier aufzuſuchen . . . grüßen Sie zu Hauſe 
und gute Reiſe! In Berlin werden wir uns dann ja 
öfter ſehen!“ — — 

So! fo! murmelte Volle, als er fein ſchwarzes Köf— 
ferchen packte und in den Schlitten ſtieg, ſo, ſo, man 
war alfo doch in Rom, Herr Georg Heinrich Jſſerloh! 
Ei! Ei! Das iſt aber intereſſant . . . ſehr intereſſant! 

Sollte man da nicht dem Commendatore di Spade 
auf die Finger klopſen? 

Den braven Venuti herausreißen? 

Ach nein, lieber nicht! Anter keinen Umſtänden! 


And warum fürchtete Suſe Iſſerloh die Slleute fo 
ſehr? 


Hm? 


Schade, daß fie nicht mehr wußte ... erzählt hätte 
fie ſicher gerne alles... denn — er lachte in ſich bhin- 
ein... denn einem alten Freunde konnte man natürlich 
vertrauen... 

Nun, jedenfalls war fie viel gemütlicher als die 
chemiſche Schweſter in Berlin... aber — es mußte 
ſich doch auch eine Formel finden laſſen, auf die Inge 
Iſſerloh reagierte... aber welche .. welche? 

And einsfünſundachtzig war dieſer Herbert... mäch⸗ 
tiger Kerl... da war er überdies wieder einmal fein 
herausgekommen ... „Wie? Warum poll ich ausfteigen, 
Menih? Ach nee, ſchon am Bahnhof? Großartig!“ 


8 


„So!“ ſagte Holl und ließ die lange, ſchmale Schere 
klappern, ohne die, wie ihm Bolle einmal verſichert 
hatte, die „Weltpoſt“ nicht erſcheinen könne, „ſo, das 
ift alfo alles, was Sie bringen, Bolle?“ Er wiegte den 
dicken Kopf am kurzen, fleiſchigen Hals und verſuchte 
die Fiſchaugen drohend zu rollen, „etwas mager, 
nicht?“ 

Bolle klopfte ſorgſältig die Aſche von der Zigarre 
und verzog das Geſicht. „Wie? Mager? Ach nee, was 
Sie da meckern! Ich finde es fabelhaft!“ 

„Na hören Sie, Bolle! Sie waren in Wien, Sie 
waren in Rom, Sie waren weiter in St. Moritz — 
und was wiſſen wir? Daß dieſer Herr Iſſerloh in Wien 
im Grand Hotel abgeſtiegen iſt, daß er vielleicht — 
vielleicht, fage ich, in Rom war, wir willen ferner, 
daß das verehrte Fräulein Suſe Iſſerloh im Stadion 
von St. Moritz über das Eis läuft — mir überhaupt 
unbegreiflich, wie ein erwachſener Menſch daran Ber- 
gnügen haben kann! — wir wiſſen allerdings auch“, 
er warf Bolle einen giftigen Blick zu, „daß bieles 
Fräulein Suje fabelhaft ſchick angezogen war und fo... 
wir willen auch. .“ er ſchnupperte mit ſeiner dicken 
Naſe aufgeregt in der Luft . . . „und jetzt fagen Sie mir 
einmal, was rauchen Sie denn für eine Marke, Bolle? 
Muß ja eine Stange Geld koſten ... riecht ja unheim⸗ 
lich nobel, hm?“ 

Der Reporter tat ſehr erſtaunt. 

„Ach nee! Keine Rede, Chef! Ganz billiges Zeug... 
lächerlich direkt... eine Mark das Stück ... vom An- 
fang bis zum Ende... nur eine Mark ... billig, nicht?“ 

Der Chefredakteur klammerte ſich am Schreibtiſch 
feſt und erblaßte. „Menſch! Bolle, eine Zigarre für 
eine Mark! Za, ſagen Sie, haben Sie Dollar geerbt, 
oder Pfunde? Goldgruben oder Platin gefunden? Das 
ift doch unerhört ... eine Mark ... das ift ja...” 

Bolle blies Holl den Rauch zu. 


„Geerbt? Nee! Brauche ich ja gar nicht! Das geht 
olles auf Speſen, großer Sultan! Moment! Regen 
Sie ſich nicht auf, ſonſt pendeln Sie wieder in das 
Krankenhaus ... mit Galle und fo ...“ 

„Aber Bolle, das ift denn doch ...“ 


„Ruhe in der Mantille, Holl! Ich bin noch nicht 
fertig! Was meinen Sie, kann ich mit einer Zigarre 
für ganze 10 Pfennig in ein erſtklaſſiges Lokal, ſagen 
wir in das „Palace“ in St. Moritz und fo? Kann 
ich, Mar Bolle, riskieren, daß die Brüder Gasalarm 
blafen, wenn ich mit fo 'nem Stummel anfomme? 
Na, eben! Ich habe Lebensart, Holl, immer mit Knigge, 
werter Sultan, immer Gentleman!“ 

Holl rang die kurzen Hände. „Aber die Speſen, 
Bolle! Es gibt doch recht gute Zigarren um zwanzig 
Pfennige ... dreißig ... aber eine Mark..“ 

Der Reporter nickte ernſt. „Sehen Sie mal, Holl, 
die für zwanzig Pfennig habe ich für Sie reſervieren 
laſſen . . . mir find fie zu midrig ... fo, und nun 
können Sie weiter piepen!“ , 

Holl ſog empört an feiner Zigarre, die allerdings 
weit davon entfernt war, eine Mark zu koſten, und 
ſchimpfte weiter. „Tja, wir wijfen aljo, daß Dé das 
Fräulein Iſſerloh in St. Moritz ausgezeichnet amu”. 
ſiert . . . gewiſſe Herrn .. . wie es ſcheint „er ließ 
die Schere klappern, „zu ganz ungewöhnlichen Aus” 
gaben verführt“, Bolle lachte Holl, der ſich immer 
mehr aufregte, luſtig ins Geſicht, „wir wijfen ferner, 
daß Sie, Bolle, jagen wir“, er kniff ein Auge zu, 
„tauſend Mark an Speſen vertan haben. 

Bolle lachte und ſtreckte Holl drei Finger entgegen. 
„Dreitauſend, Holl! Eins! Zwei! Drei!“ P 

„ . .. ben unerhörten Betrag von dreitauſend e 
vergeudet haben, aber mehr “ er riß die nicht 
Augen wie erſchreckt auf, „mehr wiſſen wir leider Si ' 
And das“, er ſtemmte die kurzen Arme auf den Ee 
und fab den Reporter, der intereſſiert ne Da ir 
betrachtete, herausfordernd an, „und das, mem SE 
Bolle, iſt zu wenig, das iſt nichts, das ift SEH 
als nichts, das hätte ich. Robert Holl, auch gen. 
ohne erſt mal den Schreibtiſch zu verlaſſen 
ſtanden?“ (Fortſetzung folgt.) 
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„Und wiſſen Sie, Lauber“, ſagte Dr. Weidenbach zu 
ſeinem Freunde, mit dem er einen Gang durch das 
archäologiſche Muſeum unternommen hatte und nun 
por einem merkwürdigen Mechanismus ſtehengeblieben 
war, „sooft ich dieſe Maſchine ſehe, drängt es mich, 
Ihnen eine Geſchichte zu erzählen. Wenn Ihnen die 
Geſchichte auch unwahrſcheinlich erſcheinen ſollte — ich 
erzähle ſie, der Wiſſenſchaft halber, doch.“ 

Er faßte ſeinen Begleiter am Arm und zog ihn 
näher an den ſeltſamen Gegenſtand heran, deffen An- 
blick ihm eine alte Erinnerung wachgeruſen zu haben 
ſchien. 

„Sie kennen ja meine Eigenart, ich bin ein Sonder 
ling und war ſchon in meiner Jugend ein Sonderling, 
und das war wohl auch der Grund, warum ich mich 
vor zwanzig Jahren, ſtatt mein junges Leben zu ge- 
nießen, der wiſſenſchaftlichen Expedition des bekannten 
Gelehrten von Düren angeſchloſſen datte. Ich hatte 
keine Mädchengeſchichten oder ſonſt etwas Verdrieß⸗ 
liches hinter mir, aber ich wollte heraus aus Europa 
und hinein in die Wildnis und Einſamkeit. 

Von Düren war damals einer der angeſehenſten 
Forſcher alter Denkmäler aus der voreuropäiſchen Zeit 
Mittelamerikas. Die Expedition, der ich als junger 
Student angehörte, war die dritte und letzte, die der 
Profefior in das mexikaniſche Bergland ausgerüſtet 
hatte. Neben mir gehörten ihr noch an ein junger eng, 
liſcher Dozent, Bouhill oder fo ähnlich war fein Name, 
und einige Indios aus Mexiko-City, die den Profeſſor 
ſchon auf ſeinen früheren Reiſen begleitet hatten. Wir 
waren ſchon einige Wochen unterwegs, hatten Urwald 
und Savannen durchquert, und alles war in Ordnung 
vonſtatten gegangen. Eines Tages nun, in der Nähe 
von Tezkuczko, der alten Königsſtadt der Maya, ent, 
deckten wir einige von dichtem Baumwuchs umwucherte 
Baudenkmäler. Beinahe wären wir daran vorbei— 
geritten, ſo verborgen lagen ſie. Wahrſcheinlich wäre es 
auch beſſer geweſen, wir hätten uns gar nicht darum 
gekümmert. Aber wie das nun einmal ift, unfer Ser, 
ſcherdrang ließ uns nicht ruhen. So ſtiegen wir alſo 
ab und richteten an einer freien Stelle ein Lager auf. 
um den Entdeckungen nachzugehen. Mühſam ſchnitten 
wir uns mit dem Buſchmeſſer einen Pfad durch dieſe 
Pflanzenwirrnis und fanden richtig auch, oon Bäumen 
und hohem Harn umgeben, mehrere Steinpyramiden. 
Es waren die erſten Pyramiden, die, außer in den 
Orientländern der Alten Welt, entdeckt wurden. 

Wir hatten ſchon mehrere Tage an dieſer Trümmer— 
ſtätte einer einſt gewaltigen Kultur zugebracht, ohne 
eigentlich etwas Beſonderes ausgerichtet zu haben. Wir 
ermangelten der erforderlichen techniſchen Hilfsmittel, 
die Lebensmittel gingen auch zur Neige, und ſo mußten 
wir an die Heimkehr denken, hoffend, bei der geplanten 
Ipäteren Rückkeht die Bauwerke freilegen zu können. 
Als wir indeſſen zum Aufbruch rüſteten und unſere 
Pierde ſattelten, da ſehlte plötzlich unſer Freund. der 
engliſche Dozent Youbill. Was nun? Wir beratſchlagten 
nicht lange, wir begaben uns ſogleich auf die Suche. 
Wir ſuchten und ſuchten, unſer Freund aber war 
nirgends aufzufinden. Der Urwald, wie Sie als alter 
Afrikaner ſelbſt wiſſen, ſchweigt und birgt für alle nicht 
in ihm beimiſchen Lebeweſen nicht geringe Gefahren. 
Boubill jedenfalls blieb verihwunden. Unſer Suchen 
war vergeblich geweſen. Es war inzwiſchen auch dunkel 
geworden, und wir waren gezwungen, den nächſten Tag 
abzuwarten. Am anderen Morgen nun machten "Dro, 
feffor von Düren und ich uns noch einmal daran, die 
Amgedung genau in Augenſchein zu nehmen. Nach 
mehreren Stunden wurden wir richtig auch eines 
Pfades gewahr, der an einen don Pflanzen über- 
wucherten Einſtieg zur größten der Pyramiden führte. 
Es waren, wie erſichtlich war, ſchon mehrere Schling— 
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pflanzen entfernt und die Steine, die den Eingang ver- 
deckten, verſchoben. Es mußte alſo ſchon jemand vor 
uns verſucht haben, den Einſtieg zu benutzen. Bouhill! 
war unſer Gedanke. Das Rätſel ſeines Verſchwindens 
ſchien gelöſt.“ | 

Dr. Weidenbach machte eine Pauſe und verſank 
einen kurzen Augenblick in ein tiefes Sinnen. Dann 
ſtrich er ſich mit der Hand über die hohe Stirne, als 
wollte er läſtige Gedanken hinwegſcheuchen, und fuhr 
fort: 

„Mit Eifer, wie ſich denken läßt, gingen wir nun 
ſofort ans Werk und ſchickten uns unter dem Wehklagen 
der Indios, die uns vergeblich warnten, den Frieden 
des Grabes nicht zu ſtören, an, in die Höhle hineinzu- 
kriechen. Es war eine ſchwere Arbeit, aber ſie gelang. 
Nach einigen Schritten vergrößerte ſich der Gang, und 
beim Schein unſerer Taſchenlampen ſahen wir, daß die 
Wände mit Bildflächen bekleidet waren, alten Götter- 
fratzen, die auf uns herniederzulachen ſchienen. Da wies 
der Profeſſor auf einen Fußeindruck in der lehmigen 
Erde. Youhill mußte da gegangen fein. Wir ſchritten 
weiter und gelangten nach wenigen Minuten in eine 


asend und Achſelſchweiß von zuverläſ⸗ 


Halle, die mit wunderbar erhaltenen Steinfiguren alter 
Mayagötter aus der Frühmayaperiode geziert war. 
„Dieſes große Eroberervolk ſcheint in der Tat, von 
Norden kommend, auch hier im Hochland ſeßhaft ge- 
weſen zu fein‘, ſagte der Proſeſſor, während wir lang- 
jam vorwärtsdrangen. Eine merkwürdig trockene Luft 
legte ſich würgend auf unſere Lungen. Mühſam tappten 
wir uns weiter und kamen über mehrere abwärts 
führende Steinſtufen in eine Kammer. Plötzlich verhielt 
der Gelehrte ſeinen Schritt. Ich leuchtete mit der 
Lampe. Vor uns lag Bouhill. Sein Körper war kalt 
und ſtarr. Der Tod mußte ſchon vor zwei Tagen ein- 
getreten fein. Die gebrochenen Augen waren ſchreckhaft 


erweitert, und das Geſicht war unter einem ungeheuer— 
lichen Schreck verzerrt.“ 


Dr. Weidenbach hielt wiederum inne. Sein Geſicht 
war fahl und grau. Er ſchien in Gedanken dei ſeinem 
vor Jahren als Opfer der Wiſſenſchaft verſtorbenen 
Freund und Reiſegeſährten zu verweilen. Nach einem 
kurzen und tiefen Atemholen ſagte er, den Schweiß, 
der auf der Stirne ſtand, trocknend: 

„Jetzt beginnt erſt die eigentliche Geſchichte. Aber ich 
möchte mich nun kurz fallen, fie iſt zu grauenvoll. Ehe 
wir Bouhill hinaustrugen, unterſuchten wir noch die 
Amgebung, weniget aus Neugierde, die uns inzwiſchen 
vergangen war. als um feſtzuſtellen, wodurch der plötz— 
liche Tod unſeres Freundes veranlaßt worden ſein 
könnte. In der Mitte der Kammer führten mehrere 
Stufen zu einem weiteren Stollen hinab. Immer tiefer 
ging es, immer trockener und würgender wurde die 
Luft, bis wir ſchließlich in ein rundes Gewölbe ge- 
langten. Welch ein Anblick! Im Schein unſerer ſpärlich 
leuchtenden Lampen grinſten uns von allen Seiten 
Totenmasken entgegen. Es ſchien die Totenkammer 
eines alten Geſchlechtes zu ſein. Die Körper waren zu 
Mumien eingeſchrumpft, nur die grellen Farben ihrer 
Gewänder hatten ſich erhalten. In der Mitte der 
großen Gruft ſtand ein Steinſarkophag, ein prachtvolles 
Denkmal, deffen Deckel geöffnet war. Der Profeſſor 
trat näher Kaum aber, daß er vor dem Grabdenkmal 
ſtand, ward plötzlich eine hohle Stimme vernehmbar, 
die in gurgelnden Kebllauten der alten Mayaſprache 
bobl aus der Erde zu kommen ſchien: Sei verflucht!“ 

Wie vom Blitz getroffen war der Gelehrte zurüd- 
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geprallt. Seine Züge waren verzerrt. Was war dasi 
Minutenlang ſtand uns der kalte Schweiß auf der 
Stirne. Tiefe Stille war um uns. Nur die geipeniter- 
haften Geſichter der vertrodneten Leichen grinſten uns 
an. Grauen und Entſetzen ſaß uns in allen Gliedern. 
Dann trat von Düren, impulfiv die Piſtole aus der 
Taſche reißend, noch einmal an den Grabſtein heran. 
Wieder klang es: Sei verflucht! 


Ein gellender Aufſchrei des Proſeſſors, Schüſſe 
knallten, Mumien fielen mit dumpfen Geräuſchen auf 
den Boden. Ich ſtand wie verſteinert da. Die Lampen 
lagen, längſt verlöſcht, irgendwo im Gewölbe. Dazwi⸗ 
ſchen immer wieder die entſetzlich grauenvolle Geifter- 
ſtimme: Sei verflucht!“ 

Endlich riß ich mich zuſammen. Es gelang mir, den 
Arm des Gelehrten zu erwiſchen. So tappte ich, ihn 
hinter mir herziehend, dem Ausgang zu. Wie ich ins 
Freie gelangt bin, weiß ich nicht mehr. Halb tot vor 
Angſt und Grauen ſtolperte ich die Stollen entlang, 
fiel über Youbills Leiche, riß mich wieder hoch und 
rannte weiter durch die Gänge ins Freie. Dann brach 
ich ebenfalls bewußtlos zuſummen. Wie ich ſpäter ep, 
fuhr, brachten uns die Indios, ſelbſt zu Tode erſchrocken, 
unter größten Anſtrengungen ſofort zur nächſten, eine 
Tagereiſe entfernten Station. Dort lag ich mehrere 
Wochen lang zwiſchen Tod und Leben. Als ich geneſen 
war und mich im Spiegel ſah, fuhr ich zurück: mein vordem 
ſchwarzes Haar war ſchneeweiß. Der Gelehrte war 
Iden am zweiten Tag einem hohen Nervenſieber er- 
legen. Der Fluch der alten Maya batte ſich erfüllt. 
Zwei Menſchenleben waren an ihm zugrunde gegan- 
gen.“ 

Geſpannt und atemos war Lauber der Erzählung 
Doktor Weidenbachs gefolgt. Er ſah ihn, wie er jetzt 
an feiner Seite ftand: ſcharfgeſchnitten das bartloſe, 
in Schweiß gebadete und gerötete Geſicht mit den 
helleuchtenden Blauaugen und dem ſchlohweißen Haat- 
ſchopf, obgleich er kaum die Mitte der Vierzig erreicht 
hatte. Schweigend und in tiefes Sinnen verſunken 
verweilten die beiden Männer in der geräumigen Halle 
des Muſeums. Durch das offene Fenſter drang der 
Lärm der Großſtadt, das Kreiſchen der Straßenbah⸗ 
nen und das Hupen der Automobile. Nach längerem 
Schweigen, wie aus einem Traum erwachend, fubr 
der Doktor fort: 

„Und hier, mein Lieber, haben Sie die Aufklärung.“ 

Er verwies auf den Mechanismus, vor dem die 
beiden ſtanden. 

„Ich bekam fie auch erſt nach einigen Jahren, damals, 
als die Ruinenſtadt Tezkuczko freigelegt wurde. Unter 
den Entdeckungen machte die Wiſſenſchaft auch den 
Fund, daß im Boden eingebaute, bewegliche Tonplatten 
mit Sprechblaſebälgen in Verbindung ſtanden, ſo daß 
jeder, der auf dieje Stelle trat, von einer Geiſterſtimme 
erſchreckt wurde. Em ſinniger Gedanke von Grabhütern! 
Nun war alles klar. Meine unglücklichen Gefährten 
waren auf eine ſolche Platte getreten, als ſie an den 
Sarkophag berangegangen waren. Solange fie tubia 
ſtanden, war alles ſtill. Als der Proſeſſor und wahr- 
ſcheinlich auch der junge Vouhill den Fuß rührte, de 
ſprach der kunſtvolle Mechanismus feinen Fluch und 
ſchreckte uns aufgeklärte Europäer genau ſo wie den 
unwiſſenden Indio oder einen Grabſchänder vor meb 
reren tauſend Jahren Hier können Sie jeben: Wenn 
dieſe Tonplatte niedergedrückt wird. dann wird aus 
einem Blaſebalg Luft durch verſchieden große Ont" 
gen gepreßt, die jo abgeſtimmt find, daß ein Wort m 
der alten Mayaſprache entſteht. Das Rätſel ift heute 
alſo gelöft. Aber der Gelehrte und der junge Dozent 
hatten das nicht mehr erlebt. An ihnen dat ſich det 
Fluch erfüllt!“ 
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wenn seine kleine Frau schon 
am Frühstückstisch munter und 
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WOLFGANG FEDERAU: 


VERMISSTI 


igentlih war Herr Pohlmann nicht recht geeignet für den Beruf, in den er 
mehr durch Fügung und Schicksal als durch eigenen Wunſch hineingeraten 


war. Nicht etwa, daß er nach ſeinem Können dieſer Aufgabe nicht gewachſen 
war — in der Kenntnis der einſchlägigen Geſetze und Verordnungen kam ihm 
ſo leicht keiner ſeiner Kollegen gleich. Abet er war ein etwas weicher Menſch, 
ein verhinderter Lyriker oder eine Gelehrtennatur — und die Machtfülle, die ihm 
fein Poſten gab, die Möglichkeit, ja Notwendigkeit, ſelbſtändig in Fragen Ent- 
ſcheidungen zu treffen, die für das ganze weitere Schickſal eines Menſchen von 
ausſchlaggebender Bedeutung werden konnten, delud feine knabenhaft ſchmalen 


© þultern mit einer Verantwortungslaſt, die ibn eber bedrückte als mit Stolz 
erfüllte. 


And ihm, ausgerechnet ihm, mutzie nun die Geſchichte mu dem Kaufmann 


Rowſon geſchehen. Der kam am letzten Sonnabend zu ihm und trug ihm ſein 
Anſinnen vor. 


„Es geht nicht“, hatte Pohlmann geſeufzt „Wirklich, ich hätte Ihnen gern eme 
angenehmere Auskunft gegeben. Aber es geht deim beſten Willen nicht. Die 
Geſetze ſind dagegen, verſtehen Sie. Natürlich können Sie Ihren Antrag abgeben, 
und Sie dürfen überzeugt ſein, daß ich ihn mit größter Sorgfalt prüſen werde. 
Aber es beſteht nicht die geringſte Ausſicht, daß der ſchriftliche Beſcheid anders 
ausfallen wird als die mündliche Auskunft, die ich Ihnen eben erteilt habe“ 

Herr Rowſon war mit einigen gemurmelten Worten gegangen ~ er hatte 
ſich nicht aufgeregt, er hatte nicht auf die Behörden geſchimpft, auf die Beamten 
nicht und nicht auf die Geſetze ſchlechthin. Hatte ſich wirklich in jeder Beziehung 
manierlich benommen 

And Pohlmann hatte ihn und feinen Antrag ebr raid bergeſſen in den 
folgenden Stunden — was niemanden in Erſtaunen ſetzen darf, der bedenkt, 
wieviel Antragſteller täglich Herrn Pohlmanns Dienſtzimmer betraten 

Dann war ein Sonntag gekommen, der ſeinem Namen nach langer Zeit zum 
erſten Male wieder Ehre machte, ein wundervoller, in Sonnenſchein und frühling⸗ 
bafte Wärme gebadeter Sonntag, an dem Pohlmann ſich reſtlos ſeiner Familie, 
ſeiner Frau und ſeinen ſo ſehr geliebten, ſo luſtigen und netten Kindern gewidmet 
batte Das war für ihn feit jeher die befte Erholung, die vollkommenſte Aus- 
ſpannung von den Mühen und Sorgen und Plackereien des Alltags. 

Aber am Montag — ja, am Montag bekam die Welt mit einem Male ein 
anderes Geſicht. Gleich am Morgen, er hatte kaum den Hut an den Nagel 
gehängt und den Platz an ſeinem Schreibtiſch eingenommen — da klingelte das 


Telephon. „Nanu?“ dachte Pohlmann, den Hörer abnehmend. „So früh am 
Morgen?“ 


Eine unbekannte Stimme meldete ſich, eine Frauenſtimme, ja. Nannte einen 
Namen, den Pohlmann zunächſt nicht verſtand. Namen ſind im Telephon ja 
immer etwas ſchwer verſtändlich. 

„Hier ift Frau Rowſon“, wiederholte die Stimme aufgeregt und ungeduldig. 
„Ich wollte um Auskunft bitten, ob mein Mann am Sonnabend bei Ihnen vor- 
geſprochen hat?“ 

Rowſon? Rowſon? Herr Pohlmann mußte fi erh befinnen. Er batte febr 
viel Publikum abfertigen müſſen am Sonnabend. meht als gewöhnlich. 

„Ja“, ſagte er endlich, da er ſich des Zuſammenhanges erinnerte. 

„And was haben Sie meinem Mann gefagt. auf feinen Antrag hin“, wollte 
die Frau am andern Ende der Leitung wiſſen. 

„Ich ſagte ihm. was ich ihm jagen mußte“ erwiderte Pohlmann ſehr höflich. 
„Daß der Antrag Ihres Gatten keine Ausſicht auf Genehmigung bätte, daß er 
ſich keinerlei Hoffnungen hingeben dürfte, da der klare Wortlaut der Geſetze 
ſolchem Vorhaben entgegenſtünde.“ 


„Das alfo haben Sie ihm geſagt“, wiederholte die Frau. „Und wiſſen Sie, 
was geſchehen iſt?“ 


„Was denn?“ fragte Pohlmann, noch immer ahnungslos 

„Er iſt nicht zurückgekommen“, ſchrie die Frau, und Pohlmann glaubte das 
verzweifelte Schluchzen herauszuhören, das ihr in der Kehle ſaß. „Seit Sonnabend 
früh ift er nicht nach Haufe gekommen. Ins Waſſer ift er gegangen, das Leben 
hat er ſich genommen, beſtimmt Und Sie — Sie ſind daran ſchuld.“ 

„Ich?“ wehrte ſich Pohlmann empört, ohne doch verbindern zu können, daß es 
ihm gleichzeitig kalt über den Rücken rieſelte. „Ich dabe Ihrem Gatten doch nur 
die Rechtslage erklärt, ihw nur geſagt, was ich ihm ſagen mußte“ 

„Es kommt darauf an, wie man etwas ſagt“ erwiderte die Frau 

„Ich verbiete mir ſolche indirekte Vorwürfe“ erregte ſich Pohlmann. „Ich hade 
Ihren Gatten in wohlwollendſter und höflichſter Form über alles, was mit der 
Angelegenheit zuſammenhängt, unterrichtet Und ..“ 

„War ein Zeuge bei der Besprechung?“ fragte die Frau. 


„Ich brauche keine Zeugen“ brüllte Pohlmann ins Telephon. „Mein Zeuge 
ift mein gutes Gewiſſen. Und wenn jeder, der mit feinen Anträgen von mit 
abgelehnt wird, gleich ins Waſſer gehen ſollte, und wenn ich befir verantwortlich 
gemacht werden ſollte, wo ich doch nur tue, was mir mein Amt. was mir das 
Geſetz vorſchreibt, ſo wäre ich ein Maſſenmörder“ e 

„Sehr bezeichnend“, erwiderte die Stimme, und fie hatte jet einen eisigen 
Klang, „daß Sie ſich noch zu ſolchen Scherzen veranlaßt füblen, in einem bet 
artigen Augenblick.“ 

„Ich ſcherze nicht!“ ſchrie Herr Pohlmann und knallte den Hörer auf die Gatel 
„UAnverſchämt“, brummte er vor fi hin und verſuchte, ſich an ſeine Arbeit V 
machen. Aber es blieb bei dem Verſuch. Immer mußte er an Herrn nn 
denken, der ins Waſſer gegangen war, immer wieder verſuchte er ſich das Grit 
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das Außere, das ganze Gebaren des : annes ins Gedächtnis l 
er wirklich ein ſo ſchlechter Menſchenkenner? Daß er nicht 5 SE 
andern, was geeignet war, ihn ſtutzig zu machen? 

Er bertrödelte ein paar Stunden, ohne die Kraft zu intenſiver Arbeit zu finden. 
And gerade, als er einigermaßen wenigſtens, ſein ſeeliſches Gleichgewicht zurüd- 
gefunden hatte kam jemand, der ſich als Doktor Pfleger vorſtellte. „Ich bin der 
Schwager von dem vermißten Rowſon“ ſagte er ſehr liebenswürdig. „Meine 
Schweſter hat heute morgen am Telephon ſich vielleicht nicht ganz korrekt benommen 
— balten Sie das bitte ihrer Aufregung zugute Sie werden verſtehen, daß wir 
ernſthaft beſorgt find. Und ich wollte Sie nur bitten, uns Ihre Eindrücke über 
meinen Schwager zu ſchildern. Sie ſind ſchlietlich“ — und er machte eine bedeu- 
fungspolle Pauſe — „ja, ſchlietzlich find Sie der letzte Menſch, der den Armſten 
lebend geſehen hat.“ 


braucht ia noch nicht unbedingt das Schlimmſte befürchtet zu werden“, ſagte er 
ſalbadrig. „Immerhin. .“ 

Pohlmann ging hinüber zu ſeinen Kollegen, ſchilderte ihnen den Vorfall. Er 
brauchte jemanden, der ihm recht gab, der ihm beſtätigte, daß er pflichtgemätßz 


Es war ein ſchlechter Wochenbeginn, und es wurde ſchlimmer, als er zwei Tage 


Ipäter in der Zeitung die Vermißtenanzeige las, als er ſie abends im Lautſprecher 
als Nachricht vom Polizeifunk hörte. Im Büro ſaß er vergrübelt und in troſtloſer 
Stimmung herum, und zu Hauſe hatte er Mühe, ſeine Verſtimmung oder doch 
wenigſtens die Arſache dieſer Verſtimmung und ewigen Anruhe zu verbergen. 
Pohlmann ergriff begierig jede Gelegenheit, ſich dem ſorgenden, fragenden, 
gequälten Blick ſeiner Frau zu entziehen. Innerhalb weniger Tage änderte er voll- 
kommen ſeine bisherige Lebensweiſe. Die Heimkehr nach anſtrengendem Dienſt 


hörte auf, eine Lockung zu fein — das Bewußtſein, vor ſeiner Frau etwas DET- 


bergen zu müſſen, die Überzeugung dabei, es nicht zu können, machte ihn unſtet 
und ruhelos. Unter fadenſcheinigen Begründungen entfloh er ſeinen vier Wänden, 


Bis er eines Abends, zu Beginn der folgenden Woche, in einer kleinen Kneipe 
eben jenem Rowſon begegnete. Der ſaß dort, ziemlich verwahrloſt in feinem 
Äußeren, aber ſonſt quicklebendig, und ſpielte mit zwei höchſt fragwürdigen Leuten 
„Siebzehn und Vier“ 

Einen Augenblick nur war Pohlmann im Zweiſel. Wirklich nur einen Augen- 
blick. Ganz plötzlich ſprang er au ‚ſtürzte fih wie ein Berſerker auf den Ahnungs- 
loſen, maßlos Aberraſchten, und brüllte ihn an: 

„Alfo fo nimmt man ſich das Leben? Da läßt man ſich als vermißt ſuchen und 
hockt ſtatt deſſen in den Kneipen herum? Läßt es zu, daß unſchuldige Menſchen, 
daß korrekte Beamte als Mörder bezeichnet, daß ihnen mehr oder weniger deut— 
lich die Schuld an Ihrem Tode zugeſchrieben wird. Sie find ja — ach...“ 

Dann überrannte ihn die Wut. Mit beiden Fäuſten packte er den Entſetzten, 
ja er umklammerte mit würgenden Händen den Hals des anderen und hätte ihn 
vielleicht getötet, wären nicht die Umſitzenden im letzten Augenblick dazwiſchen 
geſprungen. | 

Es dauerte lange, bis Rowſon ſich einigermaßen erholt hatte. Bis er den 
ganzen Vorgang und die tieferen Zuſammenhänge begriff. „Verzeihung“ ſagte 
er ganz, ganz leiſe. „Das alles lag gewiß nicht in meiner Abſicht. Ich hatte 
meiner Frau verſprochen, die Genehmigung zu erhalten. und da es mißlang... 
willen Sie, wenn meine Frau Ihre Frau wäre: Sie wären auch nicht zurück- 
gekommen!“ i 


ANEKDOTEN 


Der berühmte Chemiker Robert W. Bun ſen machte mit einem Freunde eine 
Neile in die Schweiz, wünſchte aber dringend, mit dieſem ungeſtört zu bleiben. 
Plötzlich ſah er im Nebenabteil des offenen Schweizer Eiſenbahnwagens den 
Polizeipräſidenten von Bern, den er flüchtig kannte. Am Dellen Aufmerkſamkeit 
nicht durch Sprechen auf ſich zu lenken, ſchrieb er auf einen Zettel: Nennen Sie 
meinen Namen nicht, drüben ſitzt der Polizeipräſident von Bern! Aber als er das 
Papier ſeinem Freund reichen wollte, entriß ein Windſtoß es ſeiner Hand und 
wehte es, o Schrecken, gerade dem zu vermeidenden Herrn auf den Schoß. 
Natürlich vermutete der Herr Polizeipräſident zunächſt einen flüchtigen Verbrecher, 


und Bunſen mußte nun erſt recht aus ſeiner Reſerve heraustreten. 


* 


Für Namen batte Bunſen, wie ſo viele Gelehrte, gar kein Gedächtnis, und 
konnte z. B. ſich dergeblich auf einen Namen beſinnend, ſagen: „Ja, wie hieß der 
Menſch denn nur — es war fo ein italieniſcher Name! Halt, ich hab's — Gtülp- 
nagel hieß er.“ 

* 


Ebenſowenig wie für Namen hatte Bunſen für Perſonen ein Gedächtnis. So 
beſuchte ibn einſt ein Kollege von außerhalb, und er wußte ſogleich: Es ift be- 
ſtimmt der Chemiker Kekulé oder der Chemiker Strecker — aber welcher von 
beiden? Er ſchwankte im Lauſe der langen Anterhaltung beſtändig hin und her. 
Bald dachte er: nein, es ift natürlich Kekule — bald nein: es iſt doch Strecker. 
Schließlich entſchied er fih für Kekule, und als der Beſucher ſich derabſchiedete. 
war Bunſen ſeiner Sache ſo ſicher, daß er lachend ſagte: „Denken Sie, Kollege. 
ich glaubte erſt einen Augenblick, Sie ſeien Strecker!“ „Ja“, berſicherte der er, 
ſtaunte Dat, „der bin ich auch.“ 


— 
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Betörender Lockruf 


für Käfer und Schmetterlinge, für Bienen und andere Inſekten iff das 


Duften der Blüten auf Wieſen und Feldern, im Wald und am Berges⸗ 


hang; verzaubert fliegen ſie ihm zu. Dieſe äußerſt feine „Witterung“ 
ſpielt auch im höheren Tierreich bis hinauf zu Hund und Pferd eine ent⸗ 
ſcheidende Rolle, ſei es auf der Nahrungsſuche, ſei es beim Finden der 
Artgenoſſen, ſei es beim rechtzeitigen Erkennen herannahender Feinde; 
ſogar der Menſch iſt von den Eindrücken ſeiner Naſe abhängiger, als 
mancher denkt. Auch er ſchmeckt das Aroma von Speiſen und Getränken 
mehr mit dem Geruchsſinn als mit der Zunge, auch er iſt in ſeinen Zu⸗ 
und Abneigungen gegenüber feinen Mitmenſchen — meiſtens unbewußt — 
von deren Dufteindruck abhängig. Welch große Bedeutung hatten 
ſchon in uralten Zeiten die Parfums bei der Geſtaltung menſchlicher 
Beziehungen! Unter der Vielzahl der Wohlgerüͤche gibt es jedoch nur 
ganz wenge; die einem großen Kreiſe von Menſchen ſympathiſch find. 
Lavendel zählte von jeher dazu. In der hochgezüchteten Form von 
Lohſe Uralt Lavendel ſtellt es für den modernen Menſchen einen Duft: 
ſtoff Se, de ihn eh Gem ſtets ſympathiſchen Geruch peinlichſter 
Sauberkeit und Gepflegtheit umgibt. Aber auch er ſelbſt wird käglich 
den ſtarken Einfluß von Lohſe Uralt Lavendel auf die eigene Stimmung 
feſtſtellen, wenn es ihm aus Wãſche und Kleidung enfgegenduffet. 


Uralt Cavendel 
der Duf 


nach Gauberkeit 
unð,frifche 
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ſprechen über den „Unvergänglichen“ 
Ja, liebe Zwirn, alles ift wandelbar, 
die Mode, die Stoffe, fogar 

die Frauen! Nur der Kleider- 
verſchluß bleibt unvergänglich. 

Auch heute heißt er noch 


PRYMS$ von weıraur 
UKUNFT 


Wunderbare. 


roschende Erfolg eine natürliche Er- 
klärung im Zusatz von Hamamelis, 
dem Extrakt des virginischen Zauber- 
strauches, den ärztliche Autoritäten als 
Heilwunder bezeichnen. „Lavenor” be- 
seitigt Hautunreinheiten, fetten Glanz, 
Großporigkeit, Falten, Risse u. Runzein 
und gibt dem Teint jugendliche Frische. 


4 


Verwenden Sie auch die ande- 
ren kosmetisch wertvollen „lavenor”-Erzeuvg 
J nisse: Flüssigen Creme, Massagegeist, Haut- 
und Mossage-OI, Seife, Talkpuder, Watte, 


Pavenor 


faut- u. Gefihtswafer mit Hamamelis 


(EXTRAKT DES VIRGINISCHEN ZAUBERSTRAUCHES) 
HERSTELLER: JÜNGER & GEBHARDT e CEGRÜNDET 1873 e BERLIN SW 19 


EG: 
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E ides Cölumbus 


y So selbstverständlich einfach 

wie die Lösung des Columbus 

erscheint der Gedanke der 
Deutschen Arbeitsuhr. Man Nachts 
muß sich fast wundern, daß !FUchtend 
sie nicht schon längst erfunden 
wurde, Ein unauffälliger Bügel 

= umgibt diese Taschen. Kur 
= uhr;heruntergeklappt Ces": KIENZLE 


x | dienterals Stehfläche. [ Crometa 


7 CX 


> 


P 10 


— 


0 kg 


Kienzle Crometa -Uhren in jedem Fachgeschäft 


Illuſtrierter Beobachter 


Schönheitswunder durch „Pavenor” 


Die Wirkung von „Iavenor“ grenzt ans | 
Dabei findet der über- 
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Seltlame Sikte 


Ber gefährliche Zen / Eine Fliege 
mordet / Horſicht mit Brennefleln 
Bas Gift der Primel 


enn ein moderner Großſtabtmenſch vom Gift redet, fo denkt er an Zpankali, 
Were Blauſäure oder allenfalls an Schlangen. Höchſteuͤs auf dem 


Lande kommen noch einige andere ſchädliche Stoffe hinzu, wie giftige Pilze 
und giftige Beeren Die wenigſten Menſchen wiſſen, daß manchmal in ihrer nächſten 
Nähe, im Gewand wohlvertrauter ſcheinbar harmloſer Pflanzen, allerhand Gift. 
ſtoffe fie belauern. Ein dreizehneinhalbjähriger Junge, fo berichtete vor einiger 
Zeit E. Leſchke in der Münchener Mediziniſchen Wochenſchrift, bekommt plötzlich 
Delirium. 

Er kann nicht ſtehen, es ift ihm ſchwindlig, ſchließlich treten Halluzinationen auf. 
Er glaubt ſich von Tieren verfolgt. ein ſcharlachartiger Ausſchlag zeigt ſich am 
Körper, die Pupillen weiten ſich, der Puls raſt, und niemand, auch der Arzt nicht, 
kann zunächſt entdecken, was dem Jungen fehlt. Auf alle Fälle wird eine Magen- 
auswaſchung vorgenommen, und nach drei Stunden iſt plötzlich alles wieder in 
Ordnung. Erſt ſpäter löſt ſich das Rätſel: der Junge batte Efeublätter in großen 
Mengen gegeſſen. Dieſe freundliche Schlingpflanze, die wir ſo gern an unſeren 
Häuſern ſich emporranken ſehen, enthält nämlich in ihren Blättern ein ätheriſches 
Ol von giftiger Wirkung. ) 

Ein anderer merkwürdiger Fall ereignete ſich mit dem an ſich völlig harmloſen 
Leinöl. Mehrere Kinder erkronkten auf rätſelhafte Weiſe nach dem Genuß von 
Brot, das ſie in Leinöl getunkt hatten. Das Leinöl wird bekanntlich aus den 
Samen des Flachſes gewonnen und zwiſchen dem Flachs wächſt ein Unkraut, der 
Leinlolch. Eine Unterſuchung ergab, daß in dielem Falle der Leinſamen 30 Prozent 
Beimengung von Lolchſamen aufwies. Der letztere an ſich iſt auch noch nicht 
einmal giftig, ſondern nun kommt erft der äußerft komplizierte Weg zutage, den 
das Schickſal gewählt hatte, um Schaden zu ſtiften: GB 

Es gibt ein Altaloid, das Temulin. Dieſes findet ſich in einem Kleinpilz, 
der wieder den Samen des Leinlolchs befällt. Beim Aufwachſen der jungen 
Pflanzen verbreitet ſich der Giftitoff in ihr, und fo gerät das Temulin ſchlietzlich 
auf dem Umweg über den Leinlolch in das Leinöl Dieſer Vorfall lehrt, wie 
autzerordentlich wichtig es iſt, die Felder der Kulturpflanzen von Unkraut Trei, 


zuhalten. Die giftigen Eigenſchaſten des Lolchſamens waren ſchon im Altertum 


bekannt. Virgil nannte die Pflanze Taumellolch, wegen der Schwindelempfindungen, 
die ſie hervorruft. | | | 


Ein Inſekt hat bei unſeren Großeltern in der Krankenpflege einmal eine wichtige 
Rolle geſpielt, und auch die Krimmalſtatiſtit mußte ſich mehrfach mit ihm beſchäf⸗ 
tigen: die ſpaniſche Fliege, ein grüner Köſer von widerlichem Geruch, 
Cantharides genannt, der in Süd. und Mitteleuropa vorkommt Dieſes nieft, 
getrocknet und geſtoßen, wurde wegen ber blaſenziehenden Wirkungen bei beſtimmten 
Krankheiten als Auflegepflafter benutzt, außerdem aber wirkte es verjüngend und 
belebend auf gewiſſe Drüſen Dieſe Eigenſchaft kannte man ſchon im Altertum, 
und das Cantharidenpulder war bei den Römern ein begehrtes Mittel. In 
größeren Mengen innerlich eingenommen, iſt die ſpaniſche Fliege jedoch ein beitiges 
Gift. Häufig ſind Todesfälle durch Verwechſlung von Cantharidenpulver mit 
Pfeffer vorgekommen, und noch im Jahre 1847 berichtet die Kriminalſtatiſtik von 
20 Giftmorden, in denen Frauen ihren nichtsahnenden Opfern ſpaniſche Fliegen 
in Pulverſorm in die Suppe oder in \onftige Nahrungsmittel getan haben. Das 
Gilt der ſpaniſchen Fliege ift dem Bienengiſt ähnlich. Als Heilmittel wurde es 


früher in kleinen Mengen gegen Waſſerſucht verordnet. Heute findet es in der 
Medizin keine Verwendung mehr. 


Ganz barmlos iſt übrigens auch die Brenneſſel nicht. Ihre unangenehmen 
Wirkungen auf nackte Beine kennt jedes Kind. Sie wirkt jedoch äußerlich mehr 
ſchmerzlich als ſchädlich. Gefährlicher kann der Saft der Brenneſſel werden, der 
in Form von Ankochungen als Hausmittel zur Blutſtillung verwendet wird. Magen- 
ſchädigungen, heftig juckender Hautausschlag am ganzen Körper und andere Ber- 
giftungserſcheinungen können die Folge fein. Von einer ähnlich unangenehmen 
Seite zeigt ſich eine beliebte Blumenart, die Primel. Einige Primelarten — nicht 
alle — enthalten ein Giſt, das nicht nur Rötungen der Haut, ſondern auch 
Nie renreizungen und allgemeine Vergiftungserſcheinungen hervorruſen kann. 

Immunität gegen dieſe Wirkung der Primel gibt es nicht. Natürlich iſt nicht 


jeder Menſch gleich empfindlich, und wer ſich noch dazu in acht nimmt, bleibt 
verſchont. Auch ſetzt das 


Primin, ſo nennt man das Primelgift, für ſeine Wirkung 
leine Indioſonkraſie voraus, wie z. B. die Neſſelſucht als Folge von Erdbeer- 
genuß. Die Hautausſchläge, welche das Primin hervorruft, können ſo heſtig werden, 
daß ſie öſter mit Geſichtsroſe verwechſelt werden. Das beſte Gegenmittel iſt 
tüchtiges Waſchen mit Seife und Alkohol, noch befier aber die vorbeugende Be 
nutzung von Handſchuhen. Vielleicht gelingt es der Pflanzenzüchtung, auch durch 


Kreuzung mit der ungiftigen Primel in Zukunft neue unſchädliche Arten der 
ſchönen Blume zu erzeugen. 


Ir 


— 
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DIE AUKTION 


. . Lackrot, ja, oder japanrot, ich weiß nicht, wie 
man es richtig nennt. Jedenfalls, Erich, fie fab ganz 
wundervoll aus, und an den Kanten war fie filber- 
farben abgeſetzt, und der Spiegel hatte auch ſo eine 
moderne, überaus originelle Form, nicht ſo was, was 
man täglich ſieht. Ich denke, fie müßte wundervoll in 
unfer Schlaſzimmer paſſen, fie ift fo neutral gehalten, 
und ich habe mir doch eine Friſiertoilette ſchon ſo lange 
gewünſcht!“ 

Dora ſchwieg erſchöpft ſtill und ſah ihren Mann 
bittend und erwartungsvoll an. 

„Und was ſoll ſie koſten?“ fragte der. 

„Siebzig Mark“, erwiderte die Frau. „And wenn du 
fie geſehen hätteſt, Erich, ſo würdeſt du auch fagen, daß 
das eigentlich ſchrecklich billig iſt.“ 

Der Mann machte ſein hartes, ablehnendes Geſicht. 

„Schrecklich billig — und doch für uns zu teuer“, ent- 
gegnete er. Und dann da er Doras Schmollmund, da 
et den feuchten Glanz fab, der langſam in ihre Augen 
ſtieg, mit weicher werdender Stimme: „Sei doch ver- 
nünftig, Schatz. Du weißt, wie ſchwer es mir fällt, dir 
eine Bitte abzuſchlagen, wie gern ich dir jeden Wunſch 
erfüllen würde. Aber du weißt auch, was ich verdiene 
und wieviel Ausgaben wir in den letzten Monaten vor 
und nach unſerem Umzug gehabt haben.“ Und zum 
zehnten Male begann er ihr eine Aufrechnung zu ent- 
wickeln über alles, was fie ſich hatten kaufen müffen, 
über die ſchwierige Situation, in der er ſich eben be, 
finde. „Vielleicht ſpäter einmal“, ſagte er abſchließend, 
„es iſt ja im Augenblick auch nicht ſo beſonders wichtig. 


nicht wahr? Fünſ Jahre find wir nun verheiratet, fünf 
Jahre biſt du ohne Friſiertoilette ausgekommen — da 
wird es wohl auch noch ein ſechſtes Jahr gehen, nicht 
wahr?“ 

„Nun ja. Erich“, flüſteite Dora. „Wenn du 
meinſt . . .“ und fie ſtand auf und ging ins Neben- 
zimmer, damit der Mann nicht fehe, wie hart dieje Ab- 


Ehe Sie die Hoffnung aufgeben:! 
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lehnung fie traf. „Ein kleines unvernünftiges Kind“, 
dachte er und ſah ihr mit einem ſtillen Lächeln nach. 
„Aber vielleicht liebe ich fie gerade darum fo febr ...“ 

Dora ging vierundzwanzig Stunden ſchmollend und 
gekränkt umher — aber länger hielt ſie das nicht aus. 
Sie entſchloß ſich, wieder nett zu ſein, ohne freilich den 
Gedanken an die Friſiertoilette völlig aufzugeben. In 
ſolchen Dingen wor fie außerordentlich hartnäckig — 
auch hierm ähnelte fie einen verwöhnten Kinde, dem 
felten eine Bitte abgeſchlagen wird. 

Ja, ſie hatte einen neuen Plan ausgeheckt. „Zu— 
weilen“, dachte ſie, „bekommt man auf einer Auktion 


die beften Dinge um ein fabelhaft billiges Geld.“ Und 
ſie entſann ſich an ihre Freundin Frau Fromme, die 
ein wunderhübſches Kaffeeſervice, komplett, fünfzehn ⸗ 
teilig, für ſechs Perſonen, um wenig mehr als acht 
Mark erfteigert hatte And an Tante Emma, deren 
Kriſtallſchatz zum größeren Teile von ſolchen Auktionen 
berrührte. Auch an die wundervollen Römer, die Tante 
Emma faft geſchenkt, für ein wahres Spottgeld er- 
worben hatte. 

Mit Eifer ſtürzte ſich Dora deshalb jetzt jeden Mittag 
auf die Zeitung — ſehr zum Erſtaunen ihres Mannes. 
der bislang ihre Intereſſeloſigkeit für Dinge des öffent- 
lichen Lebens etwas beklagt hatte und nun von dieſer 
unerwarteten Wandlung freudig Kenntnis nahm. Aber 
wenn er nach der Arſache forſchte, gab Dora auswei- 
chende Antwort. „Ich will ihn überraſchen“, nahm fie 
ſich vor und erfand tauſend kleine Lügen, um ihr eifriges 
Zeitungsſtudium zu begründen. 

Endlich ſchien die lang erſehnte Gelegenheit gekom- 
men zu fein. Da war in der Burgſtraße die Privatver- 
ſteigerung eines vornehmen Haushalts angezeigt, und 
unter den vielen Gegenſtänden, die zum Verkauf ges 
langen ſollten, befand ſich auch eine Friſiertoilette. 
„Japanrot, hochmodern, wie neu“. hieß es in der An- 
zeige. And zum Schluß: „Beſichtigung zwei Stunden vor 
Beginn der Auktion. Es wird eine Gebühr von fünf 
Mark erhoben, die auf den Kaufpreis der erſteigerten 
Gegenſtände verrechnet wird.“ 


Gott ſei Dank fiel der Termin der Auktion auf einen 
der erſten Tage des Monats. Und Dora nahm vor» 
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ſichtigerweiſe ihr ganzes Wirtſchaftsgeld mit, denn man 
konnte ja nie wiſſen nicht wahr, ob vielleicht nicht auch 
andere Dinge billig zu baben waren. 

Die Friſiertoilette war wirklich ein Gedicht, wenn 
vielleicht auch nicht ganz fo hübſch wie jene, die Dora 
ſeinerzeit in dem Möbelgeihäft beſichtigt hatte. „Ich 
muß ſie haben“, dachte Dora, und dieſer Entſchluß ver- 
lieh ihrem ſanften. zärtlichen Geſicht den Ausdruck er: 
ſtaunlicher und ungewohnter Energie 

Es waren ſehr viele Damen da, und Dora hatte alle 
im Verdacht, daß ſie nur wegen der Friſiertoilette ge- 
kommen ſeien. „Na, wir werden ja ſehen“, befeuerte 
ſie ſich ſelbſt und drängte ſich nach vorn, ja, wartete mit 
wachſender Ungeduld auf den Augenblick, wo ſie in der 
Lage ſein würde. handelnd einzugreifen. 

Sie mußte ſehr lange warten, und ſie zitterte vor 
Nervoſität, als ſchließlich das Ziel ihrer Wünſche von 
zwei Arbeitern vor dem Auktionator aufgebaut wurde. 

„Eine Friſiertoilette lapanrot, hochmodern, tadellos 
erhalten“, pries ein kleines, blaſſes, ſchwarzhaariges 
Männchen mit bereits heiſer gewordener Stimme an. 

„Zehn Mark“, rief jemand aus dem Hintergrund. 

„Zehn Mark zum erſten ..“, ſagte der Verfteigerer 


Die Haut 
ist dankbar. 


wenn sie sachgemäß gepflegt 
wird. Für die tägliche Abreibung 
mit Simi dankt sie Ihnen durch 
frisches, gesundes Aussehen. Sim! 
reinigt die Haut von Staub- und 
puder-Ablagerungen, es besei- 
tigt Hautunreinheiten, wie Pickel, 
Mitesser und fetten Glanz. 
Noch dem Rasieren sorgt Simi 
für schnelle Erholung der stro- 
pozierten Haut. Eine 30jährige 
Trodition in der Herstellung hat 
Simi zum vorbildlichen Haut- und 
Gesichtspllegewasser gemacht. 
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Gesichts- und Hautpflege- 
wasser 


„Am Gottes willen“, dachte Dora, „wenn ich letzt 
nicht ſchnell 


„Zwanzig“, ſchrie ſie und wurde rot 


weil fie glaubte, jeder blicke ſie an. 


„Fünfundzwanzig“, ſagte ein dicker, runder Herr 


neben ihr ſehr ruhig, ein gewöhnlich ausſehender Herr, 
den ſie ſofort aus ganzem Herzen zu haſſen begann. 


„Dreißig!“ ſchrie fie. 


„Dreißig Mark zum erſten .. ' 
teigerer — „Sünfunddreißig”. ſagte der Dide. Und 


, begann der Ver⸗ 


) a e 
gleich meldete einer von hinten „vierzig“. 


Doras Hirn arbeitete fieberhaft. Sie hatte geglaubt, 


für zwanzig, höchſtens fünfundzwanzig Mark die Srifier- 
toilette zu erwerben. Wenn gleich ſo hoch geboten wurde, 
mußte ſie gewiß ſehr viel mehr wert ſein. 


„Fünfzig“. rief ſie und wurde blaß vor Schreck. 
„Sechzig“, ſagte der Dicke ſoeben ruhig. 
„Vorbei“, dachte Dora, und eine große Trauer füllte 


ihre Seele 


Aber dann bot jemand einundſechzig. Alſo das konnte 


man auch? Eine Mark mehr und man erhielt vielleicht 
doch noch den Zuſchlag 
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Zweiundſechzig“ ſagte Dora. 


Wochenendes Ist das nicht billig? 


Wer schlecht 
verdaut, 
sieht alles 
schwarz 


weil ſeine Magenfunktion geitort ut. und wenn der 
Magen nicht in Ordnung ift. ift auch der ganze Körper 
bald nicht mehr in Ordnung. Wenn diejenigen, die an 
Magenbeſchwerden Sodbrennen. Aufſtoßen, ſaurem Ge— 
ichmad, Erbrechen. Blähungen uſw leiden und dieſe 
Symptome nicht beachten, vorher an die Folgen dieſer 
Unachtjamkeit dächten, würden fie ſchnell für Abhilfe 
ſorgen. Ein Magen, der in Ordnung iſt und die ganze 
Nahrung richtig verarbeitet, iſt die eigentliche Quelle 
vollſtändiger Geſundheit Achten Sie daher ſtets ſehr 
genau auf Ihren Magen und nehmen Sie bei dem ge 
ringſten Überſchuß an Magenſäure einen halben Teelöffel 
voll oder zwei bis drei Tabletten Biſerirte Magneſia 
die faſt unmittelbar die Säure neutraliſiert und eine 
normale Verdauung wiederherſtellt. Gegen Magenver. 
ſtimmung und alle allgemeinen Magenbeſchwerden iſt 
Biſerirte Magneſia unvergleichlich Tauſende, die ſie 
verſucht haben, find davon überzeugt. Alle Apotheken 
führen Biſerirte Magneſia in Pulver- oder Tablettenform 
für RM 1.39 oder iu größeren Flaſchen die 2 mal 
ſoviel enthalten für AM 270 


Biserirte Magnesia 


bringt den verstimmten Magen wieder in Ordnung. 


Verlangt 


überall den laste. Beobachter 


Photos heimzubringen ist schön — aber einen ganzen 
selbstgedrehten Film vorführen zu können: das ist ein 
Erlebnis! Für dasselbe Geld, das Sie für 22 Photo- 
aufnahmen 6x9 cm mit je einer Kopie ausgeben, be- 
kommen Sie jetzt ein Filmband, auf dem Sie etwa 
25 lebendige Szenen drehen können. Bedenken Sie: 
Für RM 7,25 einen vollständigen vorführfertigen Film Ihres 


Und das Filmen ist so leicht! Sie richten einfach den 
„Cin&-Kodak-Acht” auf die Szene, drücken nur den Knopf, 
und schon filmen Sie. Entfernung und Belichtungszeit 
machen keine Sorgen, sie stehen fest. Nur die Blende ist 
einzustellen. Die ganze Sache ist also noch leichter als das 


„Dreuundſechzig“, piepſte eine Frauenſtimme. 

Sehr raſch ging es weiter — auf fünfundſechzig, adt- 
undſechzig, ſiebzig. Dora bot nicht mehr mit. 

„Siebzig zum erſten“ ſagte der Verſteigerer — „zum 
zweiten und “ 

And die fünf Mark? Sollte man die Beſichtigungs⸗ 
gebühr verfallen laffen? 

„Fünfundſiebzig“. ſchrie Dora verzweifelt. Eine 
Minute ſpäter wor ſie rechtmäßige Eigentümerin einer 
Friſiertoilette, japanrot, bochmodern, wie neu. Und die 
Hälfte ihres monatlichen Wirtſchaftsgeldes war hin 

Als ihr Mann nach Haufe tam, acbm fie ihn an der 
Hand und führte ihn ins Schlafzimmer. Da ſie ſein 
betretenes Geſicht ſah, beeilte ſie ſich, zu erklären. 

„Denk mal, ich habe ſie auf einer Auktion gekauft 
Für zwanzig Mark“ 

„Das ift ja fein“, lagte er. „Ich habe gar nicht ge- 
wußt. daß ich eine ſo geſchäſtstüchtige Frau babe. Na, 
zwanzig Mark, die werde ich ja noch aufbringen.“ Und 
er züdte ſeine Brieftaſche. „Wirklich“, meinte er. „das 
nenne ich eine Aberraſchung.“ 

„Ja“, dachte die Frau. „eine ſchöne Aberraſchung.“ 
And lächelte gequält 


Knipsen mit der Box. Wenn Sie dieses Jahr von 
Ihrem Wochenende erzählen, dann zeigen Sie 
die lebendigen Szenen — in Ihrem eigenenKino, 
in Ihrem Heim. Malen Sie sich einmal aus, was 
Sie aufnehmen wollen. Ein Drehbuch mit ge 
naven Vorschlägen für schöne wirkungsvolle 
Kinoszenen erhalten Sie kostenlos 


Schreiben Sie eine Postkarte an die Kodak AG., 
so genießen Sie jetzt schon die Vorfreude! 
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Wilhelm Auffermann: 


lles im Leben braucht fein Schwungrad“, hatte 
dE ſich in der erſten Stunde vorgeſtellt, „die 
n Geſchichte ift das Schwungrad der Erde. Die 
Vergangenheit bedingt die Zukunft. Anſer Daſein, die 
Gegenwart, iſt ſtets nur der tote Punkt im Getriebe 
des Weltgeſchehens. Ein Zahn greift in den andern. 
Auch ihr ſeid Zähne.“ 

Wir aber kicherten. Denn bei den Worten „toter 
Punkt“ hatte ſein hagerer Zeigefinger bedeutungsvoll 
durch die Luft geſtrichen und abſichtslos gegen die 
eigene Stirn gezeigt. „Der tote Punkt!“, tuſchelte einer. 
„Der tote Punkt!“, liſpelte ein anderer. Alle lachten: 
„Der tote Punkt!“ 

Nur der, den alles anging, ſchien nichts zu merken. 
And mit dieler erſten Milde hatte er bereits die Gel- 
tung über uns verloren. Wie er ſich auch abmühte und 
uns mit Griechen, Perſern und Agyptern plagte, es 
wurde nicht beſſer. And jeder Nachzügler, der noch in 
unſern Jahrgang eintrat, zeigte ſich nach kurzer Zeit 
in der Geſchichtsſtunde genau ſo unruhig wie wir. 
Ziſchelte, ſchwatzte, drehte den Kopf und trieb Allotria, 
wenn „der tote Punkt“ uns nur einen Augenblick den 
Rücken kehrte, um eine Jahreszahl an die Tafel zu 
ſchreiben. Er mochte Ruhe gebieten, ſo oſt er wollte, 
und ſeine Stimme anſchwellen laſſen wie ein römiſcher 
Feldherr, wir Lausbuben beſſerten uns nicht. 

Man bedeutete ihm wohl im Laufe des Jahres in 
den Konferenzen oſt genug, daß man mit ihm und 
unſeren Leiſtungen in ſeinem Fach nicht mehr ganz 
zufrieden ſei. Der Direktor meinte es. Die Profeſſoren 
waren derſelben Meinung. Und als es uns der Schul- 
diener in einer Pauſe zutuſchelte, hielten es auch wir 
für ſelbſtverſtändlich, daß „der tote Punkt“ ein erledig- 
ter Faktor ſei. Aber trotz ſeines hohen Alters wollte er 
von einer Penſionierung nichts wiſſen, gab ſeinen 
ſchweren Poſten einer jüngeren Kraft nicht ab. 


Illuſtrierter Beobachter 


Jedes Jahr verſuchte er, den fo ſchweren Stein mit 
friſcher Kraft bergan zu rollen. Er war gegen uns zu 
gut, zu milde. Er hatte jeden ſeiner Schüler tief in ſein 
Herz geſchloſſen und liebte ihn wahrhaft. Konnte cin- 
ſach nicht ſtreng ſein. Und noch eine Schwäche hatte der 
„tote Punkt“ außer. feiner Milde zu uns. Das war die 
grenzenloſe Liebe zu ſeinem einzigen Sohn, der draußen 
im großen Krieg ſtand And die Art, wie er heimlich 
dieſer Liebe Ausdruck gab, kam uns Lümmeln noch 
luſtiger vor als feine unſchuldigen Marotten. Regel- 
mäßig zehn Minuten vor Ende ſeiner Stunde kramte 
er aus feiner Brieſtaſche einen vergilbten Zeitungs- 
ausſchnitt hervor, um unſere Aufmerkſamkeit zu belob- 
nen. Es war eine kleine Geſchichte von Menſchenliebe 
und Menſchentreue, die fein Sohn vor Kriegsausbruch 
in einem kleinen Blatt veröffentlicht hatte. Und regel- 
mäßig beim erlöſenden Glockenzeichen war er über die 
drei erſten Spalten noch nicht hinausgekommen, mußte 
ſeufzend mitten im Satz abbrechen. Schweren Herzens 
verließ er dann die Klaſſe, mit dem Verſprechen, uns 
vor Schluß der nächſten Geſchichtsſtunde das Ende vor- 
zuleſen. Nie kam er dazu. 

Wir büffelten bereits den Dreißigjährigen Krieg, 
waren in der Türkenbelagerung Wiens fo wenig bei- 
miſch wie im Abfall der böhmiſchen Länder, aber das 
Ende der kleinen Geſchichte von Menſchenliebe und 
Menſchentreue hatten wir noch immer nicht erfahren. 
Er bebte vor Beſorgnis, wir hätten den Anfang ver- 
geifen, und begann ſtets von vorn. And immer zog 
das Glockenzeichen einen Strich durch ſeine Rechnung. 
Bis der Zeitungsausſchnitt ſchliſſig und riſſig gewor- 
den war, ſich zu teilen begann und den Schluß verlor. 
Denn er klebte die Geſchichte auf haltbare Leinwand, 
ohne an die Rückſeite zu denken. Wenn er nun auf 
unſere Bitten mit Vorleſen begann, zirkelte er mit 
langſamen Worten und blutrotem Kopf die Zeit genau 
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Der tote Dunkt 


bis zum Glockenzeichen ab. Ahnte nicht, daß wir längſt 
wußten, was er uns ängſtlich zu verbergen ſuchte. Und 
wir hatten unſere helle Freude an ſeiner ſorgſamen 
Verlegenheit. 

Da gab es plötzlich einen Tag, an dem wir trotzdem 
das Ende erfuhren. Es war beſonders toll zugegangen. 
Der „tote Punkt“ war uns willenlos verſallen gewe— 
fen. Daß die Arſache feiner Schwäche diesmal in der 
ſchweren Zerworfenheit ſeines Gemütes zu ſuchen war, 
wußten wir nicht. Waren daher aufs höchſte erſtaunt, 
als er nach dem Glockenzeichen mit Vorleſen nicht 
innehielt und aus dem Gedächtnis in der Erzählung 
fortfuhr. Langſam, mit ſchwerer Stimme erzählte er 
mit wunderbarer Geſtaltungskraft, die aus dem Herzen 
kam. Seine Augen glänzten. Und es war, als flöge 
ein Engel durch die Klaſſe. So ſtill war es geworden, 
mäuschenſtill. Das Ende der kleinen Geſchichte von 
Menſchenliebe und Menſchentreue war ſchön. Wir 
ſaßen gerührt. And zum erſtenmal in unſerem Leben 
haben wir uns richtig geſchämt. 

Er wollte noch etwas ſagen, konnte es aber nicht. 
Schluckte. Stammelte. „Ich habe niemanden außer euch, 
dem ich es mitteilen könnte. Mein Sohn ift — — ge- 
ſallen.“ 

Ein tiefes, jähes Zucken ging durch die Stille. 

Auch wir ſchluckten. Wir ſaßen da in den Bänken, 
fünfundvierzig Jungen an der Zahl, vor unſerem 
Profeſſor. And weinten mit ihm. Mit unſerm Pro- 
ſeſſor, der einen Sohn hatte, der ein Held war. Ein 
unklares Ahnen von dem, was außer dieſer Welt und 
ihrer Geſchichte liegt, ſchauerte uns durch die Seele. 
Am nächſten Tag, wir hatten alle unſere Sonntags- 
kleidung angelegt, kam unſer Profeſſor nicht. Er hatte 
um Penſionierung angeſucht. Sie war ihm noch zur 
ſelben Stunde bewilligt worden. 


Leichte Kost 


bringt keine Plage. 


Mit Palmin 
koch alle Tage! 


DAS LEICHTVERDAULICHE PFLANZENFETT 


NCK & CIE. A. G. 


HAMBURG 


H. SCHLI 
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CL E L Mufilalifhes Diagonalrätfel 
A 7 S . 


| geienart, 23. gleichgültig, unwirffam, 25. Alkohol. — 
Senkrecht: 1. elſiſches Weſen, 2. Mädchenname, 
3. abgekürzter Männername, 4. Volksſtamm, 5. Teil 
des Auges, 6. Straußenart, 7. Gewäſſer, 10. Stamm- 
mutter, 11. ägypt. Strom, 13. Artikel, 18. perſönl. üT- 
wort, 19. wie 22 waagrecht, 21. Amſtandswort, 22. Teil 
des menſchlichen Körpers, 24. Zeitwort. 


Rreuzworträtſel 


og o = 
Ruhe a Cel NN Zn die waagrechten Reihen obiger Figur find Wör- 
ter folgender Bedeutung einzuſetzen: Komponiſt von 
Sülleätfel „Lakme“, Werk von Schumann, Komponiſt von „An 

mein Vaterland“, Komponiſt von „Roſamunde“, Oper 
von Gluck, Oper von Wagner, Komponiſt don „Volk 
im Lied“. Die Diagonale von links oben nach rechts 
unten nennt den Namen des Komponiſten von „Tief- 
land“. (ch 1 Buchſtabe.) 


Tragiſche Geſchichte 
Map flirtet mit der 9 — — 
Drum hat er an der T — — 
Die bekannte P — — 

And einen Nervenknacks. 


Die Buchſtaben beghiiilmnnorrrt ſind Man ſetzt ihn in die W — — 
Waagrecht: 2. Schiffsſeite, 4. Strauch, 8. Mäd- in obige Figur ſo einzuſetzen, daß in den waagrechten Man ſtärkt ihn aus der È — - 
chenname, 9. Putzmittel, 10. Schwur, 12. Bindewort, Reihen Wörter folgender Bedeutung entſtehen: geo- And er geſundet ſtracks. 
14. Gruß, 15. Mädchenname, 16. Verneinung, 17. Spiel- graphiſcher Begriff, Vogel, Verwandter, Muſikinſtru- Mit einem andern M — — 
karte, 19. german. Gott, 20. unbeſt. Artikel, 22. Papa- ment, Leſe. War fort indes die 9 — — 


. . mer ern 


2 Dm 


genügt einmaliges Einseifen mit Palmolive-Rasiercreme. Probieren Sie es — und 


wenn der Versuch Sie nicht befriedigt, senden Sie uns die angebrochene Tube, 


für die wir Ihnen den gezahlten Kaufpreis vergüten. Das ist kein Risiko, weder für 
Sie noch für uns — denn wir wissen, daß Sie nichtnur zufrieden, sondern überrascht 


sein werden auch über die angenehme Nachwirkung: keine Sprödigkeit, kein 


Brennen der Haut. Palmolive-Rasiercreme läßt die Haut weich und geschmeidig. 


Hersteller: Palmolive-Binder & Ketels G.m.b.H., Hamburg Deutsches 


Erzeugnis 


Wer Nordsee sagt 


s Dur 


80 -900 mtr 


6 
, BRUNNENKUREN 


AUSKUNFT D. D. KURVERW: 


FT D. 0. KU S 
Kurhaus Meves Mägdesprung 
Lest den Harz 


7 ` ý „Völkischen bittet Prosp. anzufordern. 
AH EW do wei nega Suns E Beobachter’ — 
Waldseebad (42000 qm Wasserflödhe, Yodelbah das Zentralorgan der "Ai et 
nat.-soz. Bewegung x isenberg 


= _ MÖHENLUFTKURORT IM OBERHARZ 
mmm 


HOHEGEISS XL 


Höchstgelegener Kurort des Horzes Luftkurort im herrlichen Saz PIE TIERES Ver Ih 

Ford die P Schwarzatal r ER eh, FÜR FABELHAFTE 

Fordern Sie Prospekte von der Kurverwaltung ge ei SEN N RW D | 8 
Auskunft = Prospekte durch die || ee Fi > 


Kurverwaltung 


P. ei N 18 ° Das Herzheilbad der Welt 
o e g ga D m ferner gegen Rheuma, Arterienverkalkung u. Bronchitis 


Prospekte und Auskünfte: Kurverwaltung Bad-Nauheim und Reisebüros. — 40 Min. von Frankfurta. Main. H d U N Y 1 d iki r p ii l 
HM 


* 
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Rreugwort. Silbenrätſel S 
Maagrecht: 1. europäilder Kleinſtaat, 3. euro. Silbenrätfel 5 Magiſches Quadrat 


päiſcher Staatsmann, 7. ſtarkes Lau, 9. weſtindiſche 3 der Ee EE 55 ber ei berg bu 
niche Stadt, 13 alte affprifche See 1 A E kai is la la lais lend let Io a mis 5 z 
neleuman AL Senne ente hen. m rit vip ron ga E TO o Da phie pi pu i 

e ál, 5 Hohenſtaufenkaiſers, tri to to u vid me ze zow ant ſind . sie 
bilden, deren Anfangs- und Endbuchſtaben, beide Ca 


oben nach unten geleſen, einen Frühlin 
Abland ergeben. Frühlingsausſpruch von 


V FFF N 
o SES Reg TECH 
; Bier, eee e DEEG trffftt find in obiges Quadrat ſo einzuſetzen, daß 
N „ CH in den waagrechten und ſenkrechten Reihen gleiche 
o ae e Se folgender Bedeutung entſtehen: Mädchenname, 
Yan. SE TON S SECH SC Speifenwürze, Stücke eines Ganzen, himmlifches 
ee ee — 12 | e 
n — Zöfungen aus Folge 21: 
6 2 Kreuzworträtſel 1: Waagre t: 1 
RE ne = mannſiadt, 13. imer, ie E GH i KC 
1. San, 20. Sen, 23. Wilna, 25. Kurt, 26. Heß, 27. Seil 
EEN 21% 28. Not, 3, Salus, 36. Stier, 38. Laube, 40. Niederlauſttz⸗ 
61 Mara, 42. Otto. — Senkrecht: 2. Obecſt, 3. Deiſe, 4. Arm 
gooo o 22 6. Naefels, 7. Adrian, 9. Met, 10 Ares, 11. Neon. 12 Sir, 
DR meta E 244. Rab, 18. Neuß. 20. Lifte, 21 Alt. 22. Art. 28. Weg, 
22. chemischer Vorgang. — Senkrecht: 1. Stume )) 23. 32, Tula, 88, Kc 8. Ze 3a, WA 
vogel, auch Flugzeugname, 2. griechiſche Siegesgöttin, Bu Séier 4160 e, ee 
4. atheniſcher Staatsmann, 5. montenegriniſcher Kö: 10 ae Ae „ ien A a D) er, c) Banner: 4. a) wet, d Mur en si 5 85 
nigsname, 6 Induſtrieort und Fluß in Sachſen, 8. 11 Zoé i n boent 2 ec, Aë Th 
ägyptiſcher Totengott, 9. Tropenfrucht, 10. Armbehanng 1 Se NN ach, Ad. desen. Gig T, Kit, i SH 3 ine 
Ek Tran) A | . Men "og, 10. Zeppelin, 11. Mımofe, 12. Afbeſt, 13. Stephan 
l } „ 14. mund- EE 26 e Se: Has 114. Anode, 15 Bismarck, 16. Scheffel, 17. Straube, 18. Ana⸗ 
artliche Bezeichnung für Storch, 16. bekannter natio- >. Onega, 21, Dom. „az ich 2 Imanom, 22. Nena, 
nalſozialiſtiſcher Verlagsleiter 18 Wahlſpruch 19 13 e e ee 27 e SE Onega, e nu „Daß 9 teve, ift da Es 
Ge A 15 e : 3 „h.. Bue SÉ Ask wohl aber, daß (o tätig bin.“ & Kreuzworträtſel IT: Waag⸗ 
; GC be efannter Induſtrieort der Provinz e recht: 4. Rad, 6. Urach, 9. er, 10. Brille, 11. Bries, 12. Flies 
Sachſen. eee eee en n EE 2222 14. Kurier, 16. Anna, 17. Senf, 18. Gau, 19. Eid, 20. Zar, 
E orie N i Zi 85 i SE 1 0 E de a Uhu, 26. Lab. — Senkrecht: 
ma ” die W en: 1. ruſſiſches ? elsge lecht, 1% Ures, 2, rier, 2 eben, 5. At, 7. Ries, 8. als, 
9 3 e i 2. italieniſcher Fluß, 3. Schlachtort, 4. Blume X alt- 18. SE Set 21 Werbe. k tantaia. oe 
Sie lockte mit ſüßen Liedern teſtamentariſcher N 6 tömi ibt, eDenfoutel, Miel, YieereBmwoge, vorkber, Berlin Ou 
e E i | er Name, 6. Farbton, 7. Inſel, 8. römiſche gibt, ebenſoviel, Kiel, Meereswoge, vorüber, Berlin. Amanda, 
Dereinſt den attiſchen Held, Staatsform, 9. jüdiſcher König, 10. Kanton, 11. Götti Alem, Bann. berd, Entel, Kanne, Kunde, Czardas, a 
And heute ihr Ruf zur Arbeit, 12. Unglück, 13. Oper, 14 Baum, 15 perſiſche Stadt o E e Wéi BEE 
h . 3. „ 14. , 19. tadt, , SS 9 o oteles, worübe | 
Zur warnenden Vorſicht gell. — 16. Geſichtsteil, 17. Inſel, 18. altes Goldland, 19. Spiel, werden fann, und da on e wan nicht äögern, einig gu Jein 
Geköpft beherrſchte fie Byzanz, — 20. franzöſiſcher Hafen, 21. Fanggerät, 22. Metall, Bin? Quadrat: Ares, Raft, eſſe, Sieg & Betten. 
MiL DE a ker Ge + Hafen. ; ggerat, 22. Metall, rätſel: Wagner, Jordan, Loeper, Hitler, Epp, Lobfe, Murr, 
. 8 3 Stein, 24. fräntiſcher Fluß, 25. Mutter des Nero, Frant, Roever, Jahnke, Glaufen Kerr = ak m Sri x 
um fröhlichen Maientanz. 26. Erfinder, 27. Baum, 28. Polarforſcher. Ger, ile 6 f 
. Í i | | 


eee essen sen 
88e essen esse gen 
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Kollegin 
aber nie Kameradin .. 


Einsam ist sie inmitten froher Arbeitskameradschaft. — Sie fragt sich, warum man 
ihr so zurückhaltend begegnet, denn sie selbst weiß wahrscheinlich nicht, daß 
es die Folgen mangelhafter Körperpflege sind, die man ihr nicht verzeiht. 


Dabei ist korrekte Gepflegtheit so einfach zu erzielen, wenn man sich nicht mit 
Wasser und Seife begnügt. Benutzen Sie für die täglichen Waschungen 
„SAGROTAN“, das nicht nur reinigt, sondern auch desinfiziert und sofort jeden 
störenden Geruch beseitigt. „SA GROT AN. ist in vorgeschriebenen Lösungen 
selbst für die zartesten Hautgewebe unschädlich und deshalb auch für Spülungen 
besonders geeignet. Infolge seiner guten Eigenschaften wird es in der Geburts- 
hilfe bevorzugt. 


„SAGROTAN*“ ist auch ein unentbehrliches Hausmittel zur Desinfektion des 
Krankenzimmers bei allen ansteckenden Krankheiten. Man sollte beim Verlassen des 
Krankenzimmers immer „SAGROTAN“ zum Händewaschen benutzen 
und alle Gegenstände, die der Kranke berührt, damit desinfizieren. 
Die hohe keimtötende Kraft von „SA GROT AN“ bietet bei recht- 
zeitiger gründlicher Anwendung S:hutz vor Übertragung von Bak- 
terien, ob durch Hals, Nase oder Mund, ob bei Krankheiten, kleinen 
Wunden oder Verletzungen. Durch seinen frischen Eigengeruch wird 
der unbeliebte „Kran- 


Ñ * kenhausgeruch“ ver- 
mieden. Daher 
Sehr sparsam, da ge „SAGROTAN“ zur 


Dur verdünnt an- Ne 7e. WARUNZEICHEN) hygienisch einwandfreien 


zuwenden, ] Tee- 

l 2 © D 2 eo . ini > 7 or 
„ das ideale Mittel für die persönliche Reinigung der Wohnung 
Kleine Packuns Körperpflege der Frau besonders geeignet. 


schon für 90 Pfg. | 
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Guter Rat von Frau zu Frau. In allen 

Fragen persönlicher Hygiene erhalten Sie Namen 2! 
Auskunft durch eine aufklärende Broschüre 

j B J. B. 3 

in neutralem Umschlag gegen Einsendung 


dieses Abschnittes an die Schülke & Mayr 
Aktien- Gesellschaft, Hamburg 39 Adresse 8 
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Zuschritten an lose! Benzinger. München. Bayeıstr. 99/11 


Aufgabe 


(Urdruck.) 


Dem Damenschachklub München 
zum 6. Stiftungsfest gewidmet 


von Seb Mühltaller. München. 
Schwarz: Kd8, Tc2, Tg2, Lc3, LO. Bi5 (6). 


e ji 2 


Weiß: Klı7. Dhl. Tel. Lh4, Sg6. Ba7. d6. d7. e6. 
ep, h5 (11). 
Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt. 


Aulgabe’ösung aus Folge 18. 
Dreizüger von Karl Hetterich. München. 
Weiß: Khi. Dd7. Ld3. Sei (4). 
Schwarz: Kc5 Bd4. e5 (3). 
1. Sd5. e4: 2. Dest. K&S: 3. Leit 


Richtig gelöst: Hugo Fuhlbrügge, Görlitz; Dr. Mo 
rell. Wiesbaden: H. Reichardt. Frankfurt a. M.: Joh. Her- 
wig. Gotha: Alions Rinder. München: Julius Weimer. Her- 
born: Alex Neiger. Viinita. Bukowina: A. Brüne, Bonn: 
Nr. 16 und 18 Gustav Peipers, Fckardtsheim; Hans Za»: 
Mannheim: Pete: Preißmann. Dieburg (Hessen 


Der elegante dull. 


Schönheit zeigt sich auf den ersten Blick 
erweist sich im Gebrauch. 

Denn nur. was im Gebrauch schön bleibt, 

- ist wahrhaft elegant. . . 


— 
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15. Partie im Weltmeisterkampf 


Eine schwere Kampfremispartie. Gespielt in München. 


Weiß: Bogoljubow Schwarz: Dr. Aljechin. 


1. Sei 13 e7—e6 36. DXDb7 SXDb7 
2. c2—c4 d7—d5 37. Tfi—cl Tf8—b8 
3. d2—d4 d5X c4?) 38. Sb6—d7 Tbs— ds 
4. Sb1—c3 2726 39. Tel 7 Lg6—c4 
5. e2—e3?) b7—b5 40. Sd7—b6 e7—d6 
6. a2—a4 b5—b4 41. Tc7—cl h7—h6") 
7. Sc3—bl Sg8— Jo 42. La4—d1 Ld6— f8 
8. LX¢4 Lc8—b7 43. Kgi—f2 e6—e5! 
9. 0—0 c7—c5 44. Tc1i—c8 TXT 
10. Sb—d2 c5X.d4 45. SXT Sp7—a5 
11. e3Xd4!N)  Lf—d6 46. Sc8—b6 Le4—d3 
12. Tfel 0—0 47. Sh6 —d5 Sab CA 
13. Sfe5 tg d7 48. SXb4 Ld3—e4 
14. Lc4—b3 Ld6-- 7°) 49. 1.d2—c3 SXb2! 
15. Sd2— c4 St6d5 50. LXSb2 . X Sh 
16. a4--a5 Dds c 51. d4Xe5 Ken "8 
17. Ddi—d3 Tag ds 52. Ld Iba KI. ei 
18. Dds x3) Le7-16 53. Kf2— e? ap. ab 
19. Lci—d2 Sd7 bs“) 54. L b2 - d4 ke hä 
20. Tall Dce7-—e7 55. Lb3—a4 g7—86 
21. Lba—a4 TdR CR 56. La4—b3 Le4—f5 
22 Dge3—b3?N Li6—85!9 57. Lb3—d5 115 — C2 
23. Sc4— e3 TXTel 58. e3—e4!") a5—a4 
24. TXTcl Tig ds!“ 59. Ke2—e3 g6—g5 
25. E2— g3 SXSe3 60. Ke3—e2 Ke7—f8 
26. 2X Se3 Lb7—d5 61. Ke2—e3 Ki8—gT7 
27. Db3—d3 De7—b7! 62. Ke3—e2 Kg7— g6 
28. Tc- fl L 63. Ke2—e3 g5—g4 
29. Dd3—c4 Le4—d5'9) 64. Ke3—e2 Lc2—b1 
30 Dc4--d3 "Ten 07 65. Ke2—e3 a4—a3 
31. Se5—c4 Ld5—-ec4 66. Kei ei Lb1—c2 
32. Dd3—e2 Lep er 67. Ke2—e3 Lc2—bi 
33. Sc4—b6 Sbs—c6 68. Kei ei a3—22 
34. De2—h5 Led g 69. Kei dit) Lb4—c5 
35. Dh5—f3 Sc6%Xa5! 70. Ld5Xa2! Remis’) 


1) Nun entstand aus der Zuckertorteröffnung durch Ein- 
lenkung in das Damengambit ein „anzenommenes“ Damen- 
gambit. Durch das Schlagen auf c4 gibt Schwarz die 
Mitte auf. 

1) Dieser Aufbau ist wohl solid. aber das Feld mit dem 
Bauern zu besetzen, wäre aggressiver. 

3) Das Schlagen mit dem Springer wäre nicht so gut. Der 
vereinzelte Bauer ist im Zentrum seht stark und bietet dem 
Springer auf e5 einen guten Stützpunkt. 

4) Dieser Läufer konnte bereits schon im 11. Zuge das Feld 
e7 betreten. Der Weltmeister verschenkte somit ein wert- 
volles Tempo. 

1) In dieser Stellung dürfte Lb3—c2 besser sein. 

o Fin Räumungszug für die Dame. 

7) Weiß hatte bisher die Partie sehr gut angelegt. Statt 
diesem Damenzug sollten die Türme auf der c-Linie ver- 
doppelt werden. 

1) Und nun erreicht Schwarz mühelos Ausgleich. 

) Der Textzug ist besser als etwa Tes. 

1) Tes verbietet sich wegen TXrm! 

11) h5 dürfte stärker sein. wie das Endspiel erwies. 

tt) Dank dieser starken Mitte kann Weiß gerade noch die 
Partie halten. l 

13) Nun darf der König nicht mehr nach e3. da die Läufer- 
fesselung auf c5 folgen würde und der Bauer a2 glatt zur 
Dame ginge. 

u\ Fine hübsche Kampfpartie 


. Deshalb 


Das intereſſanteſte Buch der Gegenwart 


ve Or. Joſeph Goebbels 


fe Kit 


pa 


In Tagebuchaufzeichnungen hat Dr. Goebbels eine politiſch⸗kritiſche Dar- 
ſtellung der Entwicklung der Bewegung vom 1. Januar 1932 bis zum 
1. Mai 1933 gegeben. In dieſe Zeit fallen die entſcheidenden Dhafen der 
Machtergreifung. Als engſter Vertrauter und Mitarbeiter des Führers 
war er Zeuge aller großen Ereigniſſe und Entſcheidungen. 


Amfang 350 Seiten / Leinen RM. 4.50 
Bezug durch jede Buchhandlung 


Zentralverlag der N. O. D. A. P. 
ra, Eher Nachf., München 2NO 
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16. Partie 


Der Weltmeister gewinnt die 5. Partie. 
(Span.sche Partie. gespielt in Bayreuth.) 
Weiß: Dr. Aliechin Schwarz: Bogoljubow. 


1. e2—e4 e7—e5 23. Kgi—h2 Sh3— 25 
2. Spil 13 Sp8—c6 24. f2—14 Sg5 ei 
3. Lfi—b5 a7—a6 25. Sd6-i5t  Ke7—d8 
4. Lb5-- a4 Sen f6 26. SI5X g7 176 
5. Laâ & Sc) d7XLc6 27. Tał—di! Kdg- 98 
6. Sb1—c3 Li8—d6 28. 8d4—15 f6Xe5 
7. d2—d3 c6—c5!?) 29. 14Xe5 Th8—g8 
8. h2—h3”) Lc8—e6 30. e5—e6!”) Td7X g7 
9. Lei—e3 h7—h6 31. St5Xg7 TR8Xg7 
10. a2—a4') c5—c4?°) 32. Td1Xd5!1!%) c6XTd5 
11. d3—d4! es & da 33. 11-87 Kc8—c7 
12. Le3Xd4 Ldõ b4 34. Ti8—f7r Kc7—d6 
13. 0—0 c7—.c6! 35. TI7XTg7 Kd eb 
14. e4—e5 Si6—d5 ` 36. "Tei sept Ke6— es 
15. Sc3—e4 Sd5—f4 37. Kh2—g2! b6—b5 
16. Ld4—c5 L. ba Xx LS 38. a4— a5! dp da 
17. D4aıXDdst Tas & Dds 39. Tg6Xa6 b5—b4 
18. Sea Les b b 40. Kei (3 c4— c3 
19. Sc5—b7!°) Td8—d7 41. b2Xc3 b4Xc3 
20. Sb7—d6t Keng ei 42. Ta6—e6t! Ke5XTe6 
21. Si3 —d4 Le6— d5 43. Ki3Xe4 Aufg.““) 
22. g2—g3’) Si4Xh3t 


1) in dieser Stellung der spanischen Partie ist nach der 
Theorie Sbi—c3 oder Bd2—d3 oder aber auch die Rochade 
üblich. Der Weltmeister weicht bereits im Anfangsstadium 
der Partie vom „ Piade der Tugend‘. das heißt: Von der 
Theorie“, ab; denn, den Läufer von b5—a4 zu zlehen und 
dann im nächsten Zug gegen den Springer c6 zu tauschen. 
bedeutet praktisch einen Zug vorgeben, also kurz gesagt 
„Ein Tempoverlust“ von Weiß. Strategisch ist solche Hand- 
lung zu verwerfen, taktisch ıst jedoch dieser Zug nicht so 
schlecht. wie er momentan aussieht. Weiß tauschte eben erst. 
als der Springe: von ep Ip zog. und somit war die sehr 
gute Verteidigung pr. 6 nicht mehr möglich. Die Partie 
Colle — Dr. Aljechin zu Scarborough 1926 zeigt deutlich die 
gute Verteidigung f7--16! 

t) Dieser Bauernzug ist zweifellos eut, weil er deg Punkt 
d4 überdeckt. 

2) Weiß will durch diesen Zug die lästige Springerfesse- 
lung auf g4 nicht zulassen. 

*) Der Damenflügel-Bauernsturm p7- bs wird durch diesen 
Zug verhindert. 

) Dieser Bauernvorstoß ist nicht gut. weil er das Feld d4 
frei gibt. 

on Der Textzug ist viel stärker als etwa SXa6: der Sprin- 
ger strebt nach d6! 

1) Fin Bauernopfer. um den starken Punkt f4 zu bekommen. 

) Natürlich darf jetzt Schwarz nicht mit Turm d7 den 
Springer g7 schlagen, da durch das Schachgebot (Sd4—e6t) 
der Tg7 verloren ginge. 

7) Weiß spielt nun taktisch ganz. ausgezeichnet. 

10) Ein großartiges Qualitätsopfer. das in Anbetracht des 
starken weißen Freibauern vollständig korrekt ist. Das End- 
spiel ist nunmehr eine Sache der Technik. 

11) Fine große Kampfpartie und eine sehr gute Leistung des 
Weltmeisters. 

Das Buchstabenproblem B.“ in Polge 12 soll nach Angabe 
des Komponisten nicht ein „ Drelzüger“., sondern ein „Vier- 
züger“ sein. mit folgender Lösung: j. d2—d3. c4%Xd3: 2 
c2Xd3. Sc6—e5: 3. LIT, Sc6: 4. Dd4tt- 
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Mit dem Zeppelin über Deutschland (Schluß von Seite 888 


öſtlich Stuttgart. Die erfte Aberraſchung: Eine Reichsautoſtraße im Bau 
an Echterdingen vorbei bis Stuttgart. Fieberhaft wird mit Film und Photo- 
kamera gearbeitet, Dr. Todt iſt ſelbſt an Bord, um als Leiter dieſes 
gigantiſchen Werkes, dem der Führer liebevollſte Sorgfalt zuwendet, den 
Fortſchritt der Arbeiten von oben zu überprüfen. Fleißige Arbeiterhände 
winken, die Kleinbahnlokomotiven pfeifen ſchrill, die Welt wird einſt 


ſtaunen über das, was wir jetzt ſchon in ſeinen Anfängen bewundern. W 
Heidelberg, Mannheim, Frankfurt folgen auf Stuttgart. Auch hier eine enn 


Siegener Land, das der „Jepp“ noch nie überflog, gegen mittag Remſcheid, 
Solingen, Wuppertal, Eſſen, Mülheim, Duisburg, der Rhein, Redling- T 
haufen, Dortmund, Hagen, ein Gewirr von Städten. Kapitän Lehmann, e "Së 
unterftügt von Flemming und v. Schiller, gibt freundlich auf Fragen über „ 
Fragen der Paffagiere Antwort. Es geht zum Abend, Hildesheim, Braun: 
ſchweig, Magdeburg ſind überflogen, alle haben ihr Scherflein zu den Flug- 
koſten beigetragen. Aber dem Plauener See wird „abgewogen“, harmloſe A 
Schüſſe für Echo-Lot-Meſſungen knallen nach unten, da mag mancher e, 
unter uns erſchreckt ſein. Potsdam, Berlin; wir haben noch etwas Zeit, EA 8 S 
über Tempelhof tummeln ſich Adet und Hirth in der Luft. Ein Gonder. 
beſuch gilt den Vierteln im Berliner Norden; in ſchwarzen Maſſen ſteht 
es in den Straßen, auf den Dächern. Nun Landung Tempelhof. Hun- 


Autoſtraße, die wohl ſchon bald ihrer Vollendung entgegenſieht. Hinein ins der Wind weht 


[piegelklare Wier lockt... 


derttauſende von Augen auf uns gerichtet, erwartungsvoll, ein 200-Mann- Wen S 

Orcheſter des deutſchen Luftſport ſpielt die Hymnen aller Deutſchen, die EB. > AR 

Arme find gen Himmel geftredt, die Blicke zum Himmel gerichtet. danß nein in die Flut im nizſterkreund⸗ 
Paſſagierwechſel, nachdem 250 Mann der graublauen Fliegerſtürme mufter- E: S ? 

haft das glüdhafte Schiff an Tauen und Griffen gefaßt haben. 20 Fluggäſte lichen Benger Ribana Schi manzug. 
machen die Nachtfahrt nach Deutſchlands Often mit, der nicht vergeſſen A T o 


fein foll. Der Segelflieger Wiegmeyer wird mit ſeinem Segelflugzeug ' Diei 
„Präſident“ unter dem Luftichifftörper befeftigt. Loslaſſen der Taue, Wieder- E 
aufitieg himmelan, ohne Motorenkraft. Alles ift in fieberhafter Spannung. 
Nach einer Schleife klinkt ſich das Segelflugzeug aus, es ſchwebt, ein 
Wirbel von Aberſchlägen, Rollen folgt; Wiegmeyer ift der Held der Tempel- 
bofer, raſender Beifall, als er landet Mehrmals umkreiſt „Graf Zeppelin“ 
noch niedrig das menſchenbeſäte Feld, dann hinauf nach Norden gegen 
Stettin, Stolp, Oſtſee. Es iſt Nacht. Der ſtellv. Reichsſendeleiter Boeſe 
bereitet das Verſuchs-⸗Kurzwellenkonzert von Bord des Luftſchiffes in einer 
einſamen Kabine vor. „Wir hören euch gut“, ſagt der Kurzwellenempfänger 
in Stolpmünde, und nun folgt 1⅛ Stunden nächtliches Atherkonzert von 
Bord des Luftſchiffes über der einſamen Oſtſee. Die Welt hört mit. Im 
Morgengrauen nähert ſich Königsberg. Wir haben kurz, aber ſüß und 
bequem in Schlafkabinen geſchlaſen. Herzlicher Empfang bei der Landung. 
7 Ahr früh in den Pfingſtſonntagmorgen hinein, Richtung Elbing, Danzig, 
Korridor, Oſtmark, Schleſien, Görlitz. Am frühen Nachmittag Kreuz- und Schwimmanzug 
Quertour über Sachſen, Dresden, Chemnitz, dann hinein nach Bayern über a 
Hof, Bayreuth, Nürnberg, deſſen Oberbürgermeiſter Liebel für den uner- Sonnenfroh 
warteten Beſuch durch Radio herzlich dankt. Nördlingen, Alm, Ravensburg N Wafferfreundlich 
liegen auf der letzten Etappe. Abends 8.30 Ahr kreuzen wir wieder über 

dem Bodenſee, und als wir landen, flutet ein Menſchenmeer an unſer 

Luftſchiff heran. Spontan ertönt beim Emhallen aus aller Munde das 

Deutſchlandlied. Der große, faſt vierzigſtündige Deutſchlandflug des Luft- 

ſport⸗Verbandes mit dem Luftſchiff „Gtaf Zeppelin“ ift, leider viel zu 

ſchnell, zu Ende gegangen und er hat die Herzen höher ſchlagen laſſen und 

die Blicke des Volkes auſwärts gerichtet zu jenen Höhen, zu welchen der 

Führer ſelbſt den Weg weiſt, denn es iſt der Weg der Zukunft, Verheißung 

und Erfüllung für das im nationalſozialiſtiſchen Geiſt geeinte Deutſchland. 
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„Dr. Fritz Schroeder's Sonnenbräune* 
schützt und bräunt alle, sogar die Blon- 
den. „„Sonnenbräune* bewirkt schnel- 

ler den gesunden braunen Hautton 

durch vermehrte und gleichmäßige 
Bildung der schützenden Pigmente 
der Haut. 


l i Verlangen Sie ausdrücklich : und Ste werden angenehm überrascht sein. 
B 01 erlangen bas ` Unschädlich—- Harnsaure lösend- 
Dr. Fritz Schroeder's N O. ALBERT WEBER,MAGDEBURG 
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Maß-Oberhemd 


Allerhöchste Anerkennungen ständiger Kun- 
den aus den Kreisen der hohen Aristokratie 
Kunst, Wirtschaft des In- und Auslandes 
Direkt ab Fabrik von Mk. 4.- an. Panama- 
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cen Textteil des Aufbati= garantiert 


„J. B.“ vergrößern x 

5 ist also zwei U Methode. 
mal Euer Vorteil, Nur RM.3.30 u. Porto, 
wenn Ihr die ın- Prospekı frei! 
serenten des, JB versand Hellas, 
bei Furen Einkäu- | Bin. - Lichterfelde 103 
ten bevorzugt [52-9 


u.a.nerv. Hemmungen 
nur Angst. Ausk. frei. 
Hausdörfer,Breslau16] 

28-15 


Zentralverlag der N. S. O. A. p. 
Sra. Eher Nachf., München 


FÜRTH/BAY. 34 
[52 -22 


So plaaten ſich im Altertum 
Die Menſchen mit der Schrift herum. 


Im Mittel ilter ſchrieb man ſpäter 
Mühſelig mit der Gänſefeder. 


Noch in der Neuzeit — wie verbert — 
Wird manche Schreiberei verkleckſt. 


die Anſchaffung genügen außer einer Anzahlung RM 7.90 im Monat. 


Mercedes Büromaſchinen⸗Werke A.⸗G. 
Zella-Mehlis in Thüringen. 


geen 26452 H 


Repeiler - 


tronen, auch f. Tränen. 


oi Veasna” 77 Aue Haren 
me E AINAN 


` 3 
Krankenhagen N ` 

München, v.Epp-Pl.5P Südd Klischee-Anstalt 
BEE en 
schreibkramp! 
Angstgefühl. Brosch. 


kostenlos. HugoWolft, 
Berlin - Zehlendorf 7 
GA 


Rathenower Optik 
direkt aus Ralbenow!! 
Terlangen Sie gl, 

Ansichtsendg., Zablunss-Bedingunge0. 

W. Rade, Dptikbaus, Ruthenow 83 


= sommersprossen 


braune Flecken und 
sonstigeHautunreinig- 
keiten beseitigt nur 
der IO Ofach erprobte 
unerreicht rasch unc 
zuverlässig wirkende, 


Report- Cream. 
Eine einzige Dose 
genügt. Preis 2 Mk. 
Versand per Nach- 

nahme durch [1-1] 
F. Kögler, München 13, 
Isabellastraße 36 B. 


Heut tippt man Schreibmaſchine endlich, 
Mercedes „Prima“ ſelbſtverſtändlich! L CN dé d gi 
* 


Die Mercedes Prima Modell 34 iſt nach den gleichen techniſchen Grund» 
ſätzen konſtruiert wie die bewährte große Mercedes Standard und mit 
den neueſten Verbeſſerungen ausgerüſtet. Sie iſt die Kleinſchreib— 
maſchine, auf der Sie ſpielend leicht, ſchnell und ſauber ſchreiben. Für a 


22] 


Pistole 


(Sternmarke), ärztl.empiohl.Gold. 
Medaille, groß. Preis Brüssel 1932, London 1933. 
Kleinkur.Mk.2.75, stark 3.25, Originalkur 5.50, 

stark. 6.50. Nachnahme 112-9] 


Helwaka-Versandhaus Köln39 


MAX FICHTNER E 


MUNCHEN 


LIEBHERRSTR.4 


diese W. 


[ıeienwirkung 

benutzen. „W-Tropfen“ 
treiten das Hühnerauge mit 
der Wurzel direkt in der Un- 
terhaut. Der Schmerz hört 
sofort auf; das lästige Hühnerauge wird 
weich und so lose, daß Sie es in einigen 
Tagen mit den Fingern herausheben können 


GEBRAUCH 


unschädl. 


täuschung erleben wollen, dann achten Sie 
darauf, daß Sie die echten „W-Tropfen“ in 
der ges. gesch. Original-Flasche bekommen. 


zahlen wir jede Woche für 
die luſtigſte Idee zu einer 
neuen Bildgeſchichte in 
Vers oder Bild. Einen 
dungen unſer Eigentum 
Rechtsweg ausgeſchloſſen. 
Senden an Columbus. 
Haus, Z504, Berlin 


Vebenſtehende Zeichnungen 
und Verſe eingeſandt von 
Richard Hoske, Berlin. 


— — — 


IC 


— 20 


ers. Rog 


Der hinterlistige Torero 


Beglückend ist es, 


wenn die Tochter, bherapeachsend von 
Ihnen frauliche Kameradschaft erwar- 
tet. Ihr mütterlicher Rat ist unersetz- 
lich, damit Ihr Kind ohne Gleichge- 
wichtsstörungen in seine neue Würde 
als „Frau“ hineinwächst. Die neuzeit- 
liche Hygiene macht Ihnen Ihre Auf- 
gabe ja so leicht: „SAMU“ ist uner- 
reicht an Weichheit, Saugkraft und 
Paßform. Sicher zu befestigen, einfach 
zu vernichten und niedrig im Preis. 


Auch, Liliput“ (komprimiert) 
praktisch für Beruf, Reise, Sport. 


Extra 

10St.RM. 1.10 
Normal 

10 St. RM. O. 90 
Ultra 

10 St. RM. O. 50 
Ineinschlägigen 
Geschäften 


HARTMANN 
Paul Hartmann A. G., Heidenheim /Brenz 


Jeder S.A.-Mann 
liest den „S A.-Mann” 


MM 


mit ge- 
rüftem, 
stünd. 
deut- 
schen 
Anker- 
werk. 


, Garan- 
tieschein für 1 Jahr. 
Nr.3 Herrentaschen- 
uhr, vernickelt M. 2,10 

Nr. 4 versilbert mit 
Goldr., Scharnier und 
Ovalbügel. . M. 2,90 

Nr. 5 dies. mit bess. 


Werk, kleine flache 
Form.. . M. 3.70 


Nr. 6 Sprungdeckel- 
uhr, 3 Deckel, ver- 
goldet... . . M. 5, 40 
Nr. 7 Damenuhr, 
stark. versilb., 

2 Goldr.. . . M. 3.— 
Nr. 8 Armbanduhr m. 
Lederriemen. M. 2,70 
Nickelkette M. 0,25, 
ra vergol- 
det M 0,80, Kapsel 
M.0,20.Wecker,gutes 
Messingwerk, M. 1,85. 
Versand geg. Nachn. 
— Kat. grat.— Jahres- 
ums. uber Uhren. 
Uhrenhaus [24-8] 
Fritz Heinecke 
Brannschweig.Im Sehwarz. Berg 


Prismengläser dir. ab 


abr. f. Gelände- 
sport, Luft- 
chutz usw. 

39.50 an. 


v. 
Katal. fr. Ratenzahlg. 
Or. F. I. Wöhler, Opt. Fabrik 
Kassel 47 [52-12] 


Die einzige zentrale, par- 
teiamtliche, politiſche und 
kulturelle Zeitſchrift de 


N. S. O. A.. 


item 


Monatshefte 


Fordern Sie 
Prospekt M 155 


— 


bé Lé 
teten Au? der 


des Rolleiflex 


Hauptſchriftleitung: 
Alfred Roſenberg 
Einzelnummer RM. 1.20 


Bezugspreis vierteljährl. 
RM. 3.60. Zu beziehen 
durch d. Buch- u. Schreib- 
warenhandel oder durch 
jede Poſtanſtalt. 


Zentralverlag der N. S. O. A. p. 
Frz. Eher Nachf., München 


Für immer frel von lástigen Haaren 


So u. ähnlich lauten Tau- 
sende begeisterte Aner- 
kennungen dankbarer 
Kundinnen. Warum grä- 
men Sie sich also noch, 
wenn auch Sie die uner- 
wünschten Quälgeister 
radikal u. für immer beseitigen 
können durch Anwendung des 
ärztlich glänzend begutachteten 
und weltberühmten „Hewalin- 
Haarentferner‘. Marke An- 
tipillox. Prämiiert, goldene Medaillen 
Paris, Antwerpen, Deutsches Re.chs- 
patent Nr. 19 6617. Das Präparat ist un- 
streitig das Beste dieser Art auf der 
Welt, da es sofort nach einmaligem Ge— 
brauch jeden unliebsamen Haarwuchs im 
Gesicht oder am Körper restlos beseitigt, 
ohne die Haut im geringsten anzugreilen, 
wie das vielfach bei den oft widerlich 
parfümierten ausländischen Enthaarungs- 
cremes der Fall ist. Unfehlbare Wirksam- 
keit und absolute Unschädlichkeit ga- 
rantiert, sonst Geld zurück! Nur echt zu 
beziehen z. Preise v.#5.— geg Nachn, durch: 
LABORATORIUM WAGNER, KÖLN 39 

BAYENTHALGURTEL 32 13-3 


FRANKE & HEIDECKE . BRAUNSCHWEIG 


Verlag: Fra. Eher Nachf., G. m. b 
ere jede Budhandlung monatlid Ze fen 


r. Hans 
Terteinſendungen, 
dreſſenvermerke tragen. Bei 
| des Werberates 


jeder 
„Wirtſchaftswerbung“ 


München 2 NO, Thierſchſtraße 11—17. 


a tag 77303: Schweiz Bern, Poſtſcheck Ill 7205. Bank: 
Mr: eg KA München 13. Schellingſtraße 39/11, yernruf: 20755 und 20801. 

te bo w. Charlottenburg, verantwortlich für den Anzeigenteil: Georg Ktenle, ; Ly j 

die ohne Anforderung eingeſchickt werden, übernimmt die Schriftleitung keine Verantwortung, Rückſendung erfolgt nur, wenn Rückporto beiliegt und Tert und Bilder eme 


Vildeinſendung aus dem 


Organiſationsleben 


ernſprecher: 20647 u. 22131. Drahtanſchrift: Eherverla ) 3 ) 
Pfennig, durch Umſchlag M. 1.45. Bei Zuſtellung ins Haus koſtet der „Jluftrierte Beobachter“ 2 Pfennig Zuſtellgebühr mehr, Unſere Lieferanten find daher 


u liefern. Verſand ins Ausland durch Umſchlag monatlich M. fü i 
Baner. Hypotheken. u. Wed ſelbank, Filiale Kaufingerſtraße Der Illuſtrlerte Beoba 


muß die ' 
Ni. 3 dürfen Sondernummern in der Durchſchnittsauflage nicht angegeben werden: 


Münden. Bezugspreis in Veutſchland durch die Poft und 


Porto M. 1.25. Poſtſcheckkonto: München 11346; 
teU etetni wöchentlich 
ö Stellvertreter und Berliner Schriftleiter: 

iiher & Sohn Gem b. H., München Für Bild und 


1.45, für Länder mit ermäßigtem 


auptſchriftleiter: Dietrich Loder. 
Unden Druck: Münchner Buchgewerbehaus M. 


koſtenfreie Nachdruckerlaubnis des Photographen mit eingereicht werden. Laut Mitteilungsviatt 


| Ourchſchnittsauflage für das 1. Kalendervierteljahr 1934: 812173 Exemplare. 


AB CDE FH 


Diese Ausgabe dart in Lesezirkeln nur geführt werden, wenn sie im Kopt als Lesezirkel-Ausgabe kenntlich gemacht ist. 
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holländisch-deutschen 


Der Vorläufer in Sicht. 

Vor jedem Schmuggler geben ſogenannte „Vorläufer“ 

über die Grenze, um nötigenfalls den Schmuggler zu 
warnen. Vorne liegen die Zollbeamten auf Lauer. 


A 
— 


AJ 
EI 


es 
e SW 
Weg Se 


Le 
E 


Der Schmuggler naht: 


Er geht trotz der vermeintlichen Sicherung durch den „Vorläufer“ ſehr vorſichtig zu 
Werke. Für die Zollbeamten iſt ſogleich der Moment da, vorzubrechen. 


~ 


Der „Vorläufer“ ift be- 
reits aufgegriffen und ift 
nun gezwungen, zuſammen 
mit den Zollbeamten auf 
den Schmuggler zu warten. 


Bild rechts: Dieſe Auf 
nahme wurde in dem 
Augenblick gemacht, als der 
Schmuggler die Zollbeam— 
ten bemerkte. Snitinttiv 
wirft er den Schmuggler 
lad fort und wendet ſich 
zur Flucht 
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Sin typiſcher 
Schmugglerſadk 
Sein Inhalt ſind 
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er Schmuggler ift gefaßt. 
Er muß fein Paket entleeren und ſeine Perſonalien angeben. Die Beamten umſtehen ihn, 


um eine vielleicht nochmals verſuchte Flucht zu verhindern. 


> ee -e 
Ze 
Naher: 


Ein Polizeihund paßt auf das Schmugglergut auf. Der Schmuggler in den Händen der Zollbeamten. 
Im 1 Ichneidel die holländiſche Grenze Dieſe Szene wiederholt ſich ſehr oft an dieſen Grenzſtrichen, die durch dichtgewachſenen 
den Wen Ginſter und durch Buſchwerk beſonders günſtig für das Schmuggeln ſind 


SS d 


Eine der berühmten Verkaufsbuden für Schmugglerware | Ein Schmugglerauto. Es hat doppelte Wände, Boden und Decke. Jetzt wird 


an der Grenze - oo es zum Abtransport von Schmugglergut verwendet. 
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Die größte Prauen-Universität der Welt 


Das 
Barnard College in Neuyork 
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Das Hauptgebäude des Barnard College in Newport. 


Bild unten: Eine amerikaniſche Studentin im Laboratorium. 


In einem Hörſaal des Barnard College. 
Zede Studentin ſitzt in einem eigenen Seſſel. 


as Barnard College wurde im Jahre nach ſeinem erſten e d 
J 1889 als ſelbſtändige Aniverſität für nard, der zu dieſer SC on take 
Frauen gegründet. Es erhielt den Namen der Columbia-Univerfitä ; 


m Sei "RI 
Wi 
vr ch 
E ` 
& n 


D d RB 
` . Fra 
di d 4 m 
` N P f A D d n - 
| l i F e" ve cd ro * e 1 
e Ze TECH ebe 1 2 < ` - r vis 
We e 7 7 SC dg i : 
| | ö j ` d er, Ce? d — i 
` Af * E elen EA x“ E, dh l 
` Re d Kai * 4 E ZO Kei E. ` . f > l 
ze u . — + k ` — ` N K * * i * | 
d 3 = d e ? Kr" A F u e gi R > f ` n 
| | r Ki e ` EA o * 7 WW E P o R i e 
be? A e i AE = * , r 7 RK e 
| ; ` “7 ? Å bh Z aa 9 gi à i 
f a ` V 37% - > 4 * 
* ka e F * ef, . 2 a ` 
) S | ~ k ` ` > dad Ze = 
- = x e 2 K re * 2 > t 12 i E 
l , l t p 8 r 4 H s ` 
K WE a Ki, (E H * d . > d i e A . 7 5 e * f ei i 
` . A * * * we" Be 8 "Ae w > e. r d Ke, : r ~ d 
D de ` 1 d Be bk n — MS 5 | | 
D ` x ö ` l | 
` d 3 d 4 Ae d T 3 N | | | P 
> ® | | | ` ` ` e * 
; i ` 8 e: 4, S 
Vë d * d > D Z da ` * , 
X D ` N | 2 
| | | | dëi Te: R 
. * d 3 * — * r ) | | 
e RJA D | | 
hd E 2 "A i 
An, A — SA m l f $ 
e 
d Er * 
4 3 


KA P 
- "a u." ; 


Der mit Wandgemälden ausgeſtattete Aufenthaltsraum des Barnard College. 
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Von den Studentinnen aller Fakultäten 
wird Sport und Gymnaſtik eifrig gepflegt. 


Dozenten nahm Barnard den Anterricht auf. Als 
mit dem ſtändig wachſenden Neuyork aber auch 
dieſe Frauenuniverſität immer größer wurde, ſchloß 
im Jahre 1900 das Barnard College mit der 
Columbia-Univerſität einen Vertrag ab, in dem die 
Lehrgemeinſchaft der beiden Inſtitute feſtgelegt wurde. 
So iſt der Präſident der Aniverſität heute gleichzeitig 
Präſident des Barnard College, die Barnard-Pro- 
feſſoren werden von Columbia ernannt, und die am 
Barnard College erreichten akademiſchen Grade wer— 
den von der Aniverſität beſtätigt. Dagegen iſt das 
College gegenüber der Aniverſität auch heute noch 
finanziell ſelbſtändig. 

Da das Barnard College noch verhältnismäßig jung 
iſt, verfügt es heute über die neueſten und modern— 
ſten Einrichtungen. Man kann es wohl ohne weiteres 
als die größte und modernſte Frauen-Aniverſität der 
Welt anſprechen. Die wiſſenſchaftlichen Laboratorien, 
die den Studentinnen zur Verfügung ſtehen, ſind mit 
allen nur erdenklichen techniſchen Errungenſchaften 
derſehen. Beſonders wertvoll und neuzeitlich ſind 
die Laboratorien der Chemieſtudentinnen ausgeſtattet. 
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ER 


Hier treffen ſich Tradition und Modernes. Neben den 
alten Trachten die luftig gekleideten Sportgirls. 
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Die Studentinnen der einzelnen Nationalitäten haben eigene 
ap Häuf ündet. Auch ein Deutſches Haus findet man bier, 
, , j Zehm; Haujer gegründet. Au D ` 
Auch im Winter ſteht den Studentinnen eine modern eingerichtete Schwimmhalle in dem die deutſchen Studentinnen wohnen. 
zur Verfügung. 
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Von der VD. A.-Pfingst- Tagung in Trier 


| 
| 
| 
| 


Miniſter Schemm 
ſpricht auf der Lehrertagung 
am 19. Mai in Mainz. 


| 
| 
| 


fingſttage in Mainz und Trier! Tage 

| D der deutſchen Jugend, die in unend⸗ 
lich langen Zügen, auf geſchmückten 
Laſtwagen, auf vollbeſetzten, wimpelumflat- 
terten Rheindampfern zur Tagung des 
V. D. A. kamen: Von allen Häuſern, Mas 
Hen. Fahnenſtangen, von allen Türmen 
und den Burgen am Rhein flatterten Fah- 
nen und Wimpel, unter einem ſtrahlend 
blauen Himmel die Zugend zu grüßen, 


| éi deren Fahrtenlieder das Land ringsum et- 
dÉi klingen ließen. | 

Vom Norden, von den Küſten der Nord- 

35 und der Oſtſee, vom Oſten und den Bergen 

= des Südens ſtrömten 9.9. und V. D. A. 

E Jugend zuſammen, um gemeinſam mit der 


Auslandsdeutſchen-Jugend ein Feſt der 
Treue zu feiern. Auf der Sandinſel der 
Moſel ſchlugen ſie gemeinſam ihre Zelte auf. 

Nach ernſter Arbeit, die der Sinn der 
Tagung war, zogen Jungen und Mädel 
hinauf auf die Höhen, um auch nach einge- 
brochener Dunkelheit durch hochauflodernde 
Bergfeuer bis weit ins Moſel- und Gaar- 
land hinein zu zeigen, daß die deutſche Ju- 
gend diesſeits und jenſeits der Grenzen 
eins geworden iſt. 
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Die Saarbrüder Tagung in Trier: 
Die Fabnen der H. Z. und das Banner des V. D. A. am Kriegerdenkmal in Trier. 
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Pfingſten in Trier: Ein Blick auf die lagernden Jungen und Mädel Auf der Fahrt , 
bei der Tagung des V. D. A. zur Pfingſttagung des V. D. A. in Mainz und Te 
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Das iſt die Haupiſtraße von München 
— allerdings eben des München an der Schwarzen Elſter ... 


Obwohl München ſehr klein und beſcheiden iſt, ſo iſt es doch für die ganze 
Amgebung von großer Bedeutung, denn dort gibt es eine Mühle, die den 
ganzen Kreis mit Mehl verſorgt. 
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München liegt an der Djar... 
Klein-München aber an der Schwarzen Eliter! 


ö ` l AJAM Gë p de 
Dieſes Schild zeigt dem Wanderer, daß er ſich plötzlich in 
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Die ſprichwörtliche Münchner Gemütlichkeit 
würde im Vergleich mit der Gemütlichkeit im Merſeburger München zu 
kurz lommen! 
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AMEISEN-PERSPEK TIVE 


Ein photographischer 
Witz 


Wie ein Palmenhain 
wirkt dieſe Aufnahme durch die kleinen Gebilde 
des zierlichen Widertonmooſes. 


KS 


Kleine Zwergfarne, die nicht größer werden wie 
Moos, erſcheinen der Ameiſe wie belaubte Büſche. 


1 schafft Kunstwerke 


Aufnahmen durch eine Hand voll 
verschiedener Moose. 


chtlos tritt auch der natur— 
da Wanderer auf den 

Moosteppich in Wald und 
Feld und denkt nicht daran, wel- 
chen Überreichtum an Formen und 
Farben die unerſchöpfliche Natur 
in dieſen Teppich gelegt hat. Man 
müßte ein winziges Inſekt ſein, 
um den Moosteppich unſerer hei— 
matlichen Wälder wie einen gigan— 
tiſchen Urwald erleben zu können. 
Das was wir nicht können, eben 
dieſe Verwandlung, das zu tun 
hilft uns die Kamera, der treueſte 
Freund des Naturkundigen. Hier 
werden aus dünnſten Fädchen Kan— 
nen und Becher, die an fleiſchfreſ— 
ſende Pflanzen erinnern, hier wird 
ein Geſpinſt zu einer Form, die an 
urwaldliche Farnbäume erinnert, 
hier wird ein hauchdünner Pinſel 
zu einem Palmen-Dſchungel und 
dort eine winzige Flechte zu einem 
gigantiſchen, beinahe heraldiſchen 
Ornament. So baut fih dieſer Ur— 
wald unter den Füßen auf, deſſen 
Schönheit und Reichtum uns die 
Kamera in unſeren Bildern erle— 
ben läßt. 


Blick durch das Moos zum andern Ufer. Die Baumflechte 
im Vordergrund wirkt wie ein beraldiſches Muſter. 


Eine Hand voll Moos: 
Eine Hand voll Wunder! Durch die Spitzen 
dieſer verſchiedenen Mooſe wurden die 
hier wiedergegebenen Aufnahmen gemacht. 


ée € 
Le Zeg, N 


Ein hauchdünnes Geſpinſt 


iſt das tamariskenförmige Lebensbaummoos, 


durch das wir bier blicken. 


£ — EE 
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Wunder, die ſonſt e nur Ameiſen erleben 
Die ſtecknadelgroßen Blüten und Fruchtkapſeln eines Moofes zeigen dieſes reizvolle Bild von Vaſen und Kannen. 
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, Der Menſch als Feind: N 
Ein Rudel kanadiſcher Wald-Renntiere flieht vor Jägern und Hunden und ſetzt in Todesangſt über einen Fluß. 


| oe a f 
Ni neue Deutſchland be— Feind Mensch bergauf zu ziehen; man muß 


. 5 Vorſpann holen. 

itzt — wie wir mit 

De Stolz Jagen ? | : — BEE? —̃ Ä—‚— Aufklärung tut not, das 
dürfen — das beſte Tierſchutz— Fa e" eg e kann nicht oft genug ausge 
geſetz der Welt. Es ift zu bet, ſprochen werden! Der Menſch 
fen, daß nun bei uns die Liebe bat im Lauf feines Kulturauf- 
zum Tier, die dem Deutſchen ſtieges alle Tiere unterjocht: 


ureigentlich im Blute liegt, durch ſeinen Geiſt und mit 


wieder jo allgemein und jelbit- Hilfe feiner Feuerwaffen iſt er 


verſtändlich werden wird, daß zum Beherrſcher geworden und 
in naher Zukunft Tierquä- leider auch zum grauſamſten 


lereien in Deutſchland unmög— e 
lich find. Noch muß vieles ge- Gegner der 7 für über- 
tan werden; große und uner— Wer dieſes ot ic ein 
müdliche Aufklärungsarbeit der trieben hält, der ſehe ſi 
Jugenderzieher und Tierſchutz— mal draußen in der Welt de 
vereine gehört dazu, bis auch achte darauf, wie allenthalben 
die unbeabſichtigten Tiermiß- Tiere überanſtrengt, gefoltert 
handlungen ausgerottet ſind, und vernichtet werden, oft zum 
ſolche, die aus Mangel an Schaden ihres Beſitzers. Wenn 
Aberlegung geſchehen. in Tripolis ein Ochſe tagaus 
„Es iſt ja nur ein Tier“, tagein den ſchmalen Pfad auf 
jo lautet oft genug die Ant- und ab trottet, um dadurch 
einen Waſſereimer aus der Zi. 


wort, wenn man als Tier- 
ſterne hochzuziehen, jo iſt das 


freund einem Tierhalter ins 
Gewiſſen redet. Selbſtverſtänd— an ſich ſchon ſchlimm genug. 
Aber der Menſch, der den 


lich müſſen die Haustiere, denen 
Ochſen beauſſichtigt, trotte 


der Menſch die Sorge um 
ebenſo ſtumpfſinnig hinter dem 


Nahrung und Anterkunft ab— 0 
nimmt, nutzbringend ſein, müſ— Tiere her und ſchlägt in ao 
jen von wenigen Sekunden mi 


ſen arbeiten; aber es iſt eben— 

ſo dumm wie grauſam, eine einem ſichelartigen Inſtrument 

Katze deshalb nicht zu füttern, immer wieder auf die gleiche 
Stelle des Hinterſchenkels fel. 


damit fie um fo energiſcher Ap 
Mäuſe fängt. Wie ſoll ſich s Ochſen, mit dem Erfolg, 
denn ein unterernährtes Lebe— daß Si eine offene Wunde 


weſen betätigen können? Wenn 


i 7 A cs KEE WE Ae x R eenſſtebt, in der Gliegen und 
wi o GE éier — | C Würmer ſchmarotzen. ep, 
ittern rt dem Wagen ſtehen— ve t itti 
lees dann hilft Lë Or Eine Olivenmühle in Fez: Gë E det jo 
ſchrei noch der machtvollſte Ein an den Augen verbundenes, bis auf die Knochen abgemagertes Pferd mit Pflicht, das Los lindern. 
Peilſchenbieb; die Laft ijt eben wundgeſcheuertem Fell humpelt von früh bis ſpät in dieſer marokkaniſchen Mühle viel wie möglich zu b 
zu ſchwer, um den Wagen um den Mechanismus der primitiven Preſſe herum. nr 


Preis: 20 ) Pfennig 
Öste 


Sen We nn 
Po om * Zloty 
Übriges Ausland: 35 Pfennig 
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Der Stabschef 
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Der Beſuch des Führers in Dresden Die Feier des erſten Spatenſtichs 


anläßlich der Eröffnung der Reichstheaterfeſtwoche. Der Wagen des Führers, A A 
, a . zum erſten Thingplatz der Nordmark im Steinbruch des 
von den begeiſterten Volksgenoſſen umjubelt, auf dem Platz vor der Hofkirche. Kaltbergwerls von Bad Segeberg. 


Ze, "LX 
wf a (ZK u 


EEN "A Gi 7 TN ie 
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bh * d — * * e ; . v 
fü d age p ` E éi Rer, KI 
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KEN 


"28 


Es EE, T Eröffnung der Reichsbehnſtrecke Witten — Schwelm: ———ů 
gewaltige Viadukt bei Witten (Ruhr), ein Teil der Strecke, durch die die Verbindung Köln — öſtliches Ruhrgebiet um 22 km abgekürzt wird. 
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Gauleiter Staatsminiſter 

Wagner (inks) bei ſeiner 

; Anſprache. 

Sitzend von rechts nach links: Reichs— 

leiter Dr. Ley; Rudolf Heß, der Stell— 

vertreter des Führers; Reichsleiter 
Bormann. 


UE — 


Die Tagung der 
Reichs- und 
Gauleiter in 


Bad Jippendorf 


Reichsleiter Amann (ſtehend) 
ſpricht über den Aufbau der N. S.-Preſſe. 
Neben ihm von rechts nach links: Reichsleiter Bormann; 
Rudolf Heß; Reichsleiter Dr. Ley; Reichsſchatzmeiſter Schwarz. 


Sondetauſnahmen 
für den ]. B. 
von Heinrich Hoffmann 


"Py 


Links: Ein anderes Tagungsbild. 
Ganz links: Reichsleiter Buch; rechts daneben Reichsleiter Grimm; 
in der Mitte des Bildes: Reichsleiter Roſenberg; neben ihm nach 
rechts: Reichsleiter Staatsminiſter Dr. Frank, Reichsſchatzmeiſter 
Schwarz, Reichsleiter Dr. Ley. 
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Am Suezkanal 1869. 


(J CRT 
Im Jahre 1859, aljo vor nunmehr 75 Jahren, wurde der franzöſiſche Vicomte de Leſſeps D Í e b e r U h m + E ste N 


durch den Vizekönig von Agypten mit dem Bau des Suezkanals beauftragt. Leſſeps führte N " 
in einem Zeitraum von 10 Jahren dieſen Bau durch, der e 
bekanntlich den Iſthmus von Suez zwiſchen dem Mittellän- . EE ACHEN © l r e nN 
diſchen und dem Roten Meer durchſchneidet. Die feierliche un 7 
Einweihung des Suezkanals im Jahre 1869 war eines der * ó 
grandioſeſten Schauſpiele von märchenhaftem Glanz. Der E k h 
damalige Vizekönig von Agypten, Khedive Iſmael, hatte nicht r JO N re Í C S 
weniger als 4000 Ehrengäſte, ferner weitere 30 000 Feſtteil— 
Bild links: Der Erbauer 
des Guez- und Panamakanals. 
Vicomte Ferdinand de Leſſeps, geriet durch ſeinen ver— 
unglückten Panamakanal als Greis in einen der furcht— 


nehmer zu einer Reihe prunkvoller Darbietungen geladen. 
Spekulanten und Abenteurer aus aller Welt waren gelom- 

barſten Korruptionsſkandale und wurde von den Fluten 
dieſer Korruption rückſichtslos ſortgeſchwemmt. 


| men, jedermann wollte hier verdienen. Die Aktien der Suez— 
Kanal-Geſellſchaft hielt der Vizekönig in ſeinem eigenen 
Beſitz, als er aber ſchließlich vor Schulden nicht mehr ein 
noch aus wußte, verſuchte er ſie zu veräußern. Er bot ſie 
ſeinen Freunden, den Franzoſen, mit 4000 000 Pfund an. Die 


Engländer bekamen don 

. i | een 
| E Séi fen blitzſchnell zu, der 
| = Vizekönig bekam 400000 
Pfund. England war Hert 
ſcher am Nil . .. und in 
Frankreich begann der 
Skandal. 


Sein großer Irrtum. 
Die Berechnungen Leffers 
zum Bau des Panama— 
kanals waren durch die 
große Ungenauigkeit ge 
kennzeichnet. Der Bau des 
Kanals von Panama, den 
die von Leſſeps gegrun 
dete franzöſiſche Panama: 
Aktiengeſellſchaft begonnen. 

aber 1889 aufgegeben 
batte, wurde von den er 
einigten Staaten nach Bil. 
dung des Staates Pons. 
ma mit 373,6 Millionen 
Dollar Koſten Mich 
führt. Käuflichkeit, Fal 
ſchung, Beſtechung, Jwt 
zahlloſe am Fieber ge. 
ſtorbene Arbeiter komme! 
auf das Konto Mr 
Affäre. Der Skandal ſetzt 
ein ganzes Land, ein = 
in Fieber: Panama, 5 
fruchtbare Werl eines S 
nies, deſſen Optimbr 
aber bis zur Anebtlichle! 

reichte. 


Bild links: Panama | 
zu Beginn der Kanalbau 
Arbeiten. 
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Der Fall Dreyfus. 


Dreyfus war wegen angeblicher Spionage 

zugunſten Deutſchlands zu lebenslänglicher 

Deportation verurteilt worden. Nach jabre- 

langer Gefangenſchaft auf der berüchtigten 

Teufelsinſel brachten ihm zwei Reviſions- 

prozeſſe die völlige Freiheit und Rehabilitie⸗ W l 

tung. Er wurde wieder in die Armee als Der Fall der Madame Hanau. 


Maior eingeſtellt und zum Ritter der Ehren- Als die Geihäfte der „Gazette du Franc“ aufflogen, titelbeladene Namen, Namen von 
legion geſchlagen. Viele Beteiligte aber be- Würdenträgern von Mund zu Mund gingen, ſprach man von der Affäre Hanau. Madame 


gingen Selbſtmord. Im Anſchluß wurde ver- Hanau hatte ſich vor 5000 Gläubigern und dem Pariſer Gerichtshof zu verantworten. 
ſucht, den Fall Dreyfus als „antiſemitiſche 


. . e S Gericht. 
Hetze“ darzustellen, und der Jube Dreyfus Das Bild zeigt Madame Hanau (am Tijd ſitzend) vor Geri 
wurde zum Heros gemacht. 
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Leon Daudet (in der Mitte des Bildes). Der Sohn von Leon Daudet. 


jähriger in ei Spi i i 9 i i Papiere bei ſich, die Initialen der Leibwäſche 
i i er in einem Spitalbett ſtarb, eine Schußwunde in der Schläfe, keinerlei Papiere 0 e 
5 . Zufall erfuhr, daß dieſer Tote der Sohn des Rovaliſtenführers ſei, begann die an = a ae 
bezichtigte die früheren Präſidenten der Republik, Poincaré und Millerand der Mitwiſſerſchaft an der Ermordung ſein 
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— Von 


— Lesseps 
— we | bis 
WS, Stavisky 
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Der ariſtokratiſche Franken f 
fälſcher 
Prinz Ludwig Windiſchgraetz, der als Haupt 
der ungariſchen Frankenfälſcherbande fun⸗ 
gierte, ſchädigte den franzöſiſchen Staat um 
Millionen Franken durch ſeine Schiebereien 
und Fälſchunger 


„rnruhe durchläuft Frankreich. Die von Tag zu | 
A Tag weiterfreſſende Affäre Staviſko enthüllt 
ein derartiges Ausmaß von Korruption, don 
Verquickung unſauberer Geſchäfte mit der Politit, 
daß ſelbſt der an Skandale gewöhnte Durch 
ſchnittsfranzoſe an dem hergebrachten bemo- 


Ouſtric, der ehemals reformierte Sol⸗ 


dat, der während des Krieges in einem | tratiſch-parlamentariſchen Syſtem 5 > 3 
| * Munitionsdepot koſtbare Bekanntſchaf- ſcheint. Die ganze Welt verfolgt mit Sp d 
` GET ob OU ten geſchloſſen und Geſchäfte ein- den Ausgang der Skandalaffäre Staviſlo. : 
1 7 W geleitet hatte, der plötzlich allmächtiger Laufe der letzten Jahrzehnte hat Frankreich eine 
Bankier wurde und als folder Phan- Reihe Skandale erlebt, die nicht nur ſelbſt in 
taſiegründungen und Schwindelgeſchäfte Frankreich, nein, auch im Ausland viele Per 


betrieb, auf der Anklagebank. ſonen betrafen. 


der wütendſte Geg- 
ner Clemence aus. 
Senator Charles Humbert, 
den Clemenceau zum Tode 
verurteilen laſſen wollte, 
peil er feine und Poin- 
carés Politik bekämpfte. In 
den politiſchen Kreiſen er- 
regte dieſe Angelegenheit 
N größtes Aufſehen, zumal be- 
Bild links: bauptet wurde, Humbert 
Die Verhaftung treibe auch Spionage zu- 
des Bankiers Ouſtric. aunſten Deutſchlands. 
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| Der Börſenſchwindler Rochette. N 
Der Bankier Rochette in Paris, der Tauſende von kleinen Sparern um Millionen betrogen hatte, nach ſeiner Freilaſſung im Kreiſe ſeiner Töchter. 


* 


Das „Genie“ 

Alexandre Staviſky, alias Serge Alex— 

andre, alias Doiſy de Monti, alias 

Victor Boitel, alias Saſcha Alex „in— 

ſzenierte“ die letzte große Skandal— 

affäre Frankreichs, den ſattſam be— * | 

fannten „Bayonner Finanzſkandal“, — f — ta S2gE 

den e Finanzſtandal, den Frant- Die Antwort auf die Skandalaffäre Gtapiifp. 

reich ſeit der Panama-Affäre erlebt hat. Im Zuſammenhang mit dem Rücktritt des Kabinetts Chautemps kam es auf den Boulevards von 
Paris zu gewaltigen Demonſtrationen, die zu ſchweren Zuſammenſtößen mit der Polizei führten. 

Vor dem Café de la Paix wurden Tiſche und Stühle als Barrikaden benutzt. 
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ous San Marino 


„n einer landſchaftlich ungemein reizvollen Gegend, 
dem hügeligen Bezirk zwiſchen den italieniſchen 
Provinzen Peſaro-Urbino und Forli, liegt un⸗ 

weit der adriatiſchen Küſte der Freiſtaat San Marino. 

Durchzogen von den Ausläufern des ettusliſchen 
Apennin, deſſen Höhenzüge ſich dem Auge in gerade» 
zu unwahrſcheinlicher Bläue präſentieren, umfaßt er 
eine Fläche von 64 Quadratkilometer. | 

In ſteilen Serpentinen führt die Straße auf den 
Monte Titano, der, gekrönt von drei Burgen, auf 
ſeiner Weſtſeite die „Hauptſtadt“ San Marino trägt. 

Der Legende nach ſoll ſie im 13. Jahrhundert 
vom hl. Marinus gegründet worden ſein. Papſt 
urban VIII. hat im Jahre 1631 dem freiheitslieben⸗ 
den Völkchen ſeine Anabhängigkeit ausdrücklich be- 
ſtätigt, die es ſich auf den meiſten Gebieten bis auf 
den heutigen Tag, mit Ausnahme der Poſt, Zoll 
und Telegraphen, die ſich in italieniſchen Händen 
befinden, erhalten hat. 


e? Sp > 

1 5 e E Lage des Schroſſes von San Marino: 

Auf hochragendem Felſen ſchauen die Zinnen und Türme dieſes Wahrzeichens von 
* D D P „* ; 

San Marino weit hinaus ins Land. 


4 


| 


ps 


EE) 


In der Stadt Marino: — —— EEN 


Die Gaſſen und Gäßchen BR ei Sie meiſt nur mit Eſelkarren zu asoa Soe d 95 i ebäude von San Marino, 
urchfahren. jarkenſammlern wohlbekannt, da es auf vielen 
Briefmarken der Republik abgebildet iſt. 
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So wohnen die 13 C00: 
Eng an den Monte Titano, der von drei Burgen gekrönt iſt, ſchmiegt ſich die „Hauptſtadt“. 


— m 


Blick auf die Baſilika von San Marino. 


Die „Regierung“ ſetzt ſich aus 60 Ab- 
geordneten, nämlich 20 Adligen, 20 Bür- 
gern und 20 Bauern zuſammen, die alle 
ſechs Jahre neu gewählt werden. 

Aus dieſen Vertretern des Volkes 
werden wiederum alle ſechs Monate die 
beiden „Staatsoberhäupter“, die „capi- 


Aufnehmen: H. H. Eisele 


tani reggenti“, gewählt. Erwähnt fei 
noch, daß Garibaldi 1849 nach der 
Abergabe Roms mit dem Reit feines 
Heeres nach San Marino floh, woſelbſt 
man ihn zwar in die Stadt nicht auf- 
nahm, feine Verfolger aber zwang, ihm 
freien Abzug zu gewähren. 


ZIZmalten San Marino: Zahraus. jahrein beſuchen Fremde die 


kleine und ſeltſame Republik von 13 000 Seelen, um die landſchaftlichen 
und architektoniſchen Sehenswürdigkeiten kennenzulernen. 


ge 


— [We 
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ZEAN-LUFTVERKEHR 


enn auch viele der Flüge über 
den nördlichen und ſüdlichen 
Atlantik den Zweck hatten, 
praktiſche Grundlagen für einen plan- 
mäßigen Verkehr über den Atlantik 
zu ſchaffen, ſo führten doch alle zu dem 
negativen Ergebnis, daß mit den vor⸗ 
handenen Fluggeräten ein Verlehr 
vorläufig nicht möglich ſei. An ſich 
brauchbare Flugboote verfügten den- 
noch nicht über die erforderliche Reid- 
weite von etwa 4000 Kilometer. Dieſe 
Aberlegungen führten bei der Deut- 
ſchen Lufthanſa dazu, dem Gedanken, 
einen ſchwimmenden Flugzeugſtützpunkt 
zu verwenden, näherzutreten. Dazu 
war es notwendig, mit den beteiligten 
Induſtrien zahlreiche Einrichtungen zu 
entwerfen, die bisher völlig unbekannt 
waren. Dieſer Aufgabe unterzog man 
ſich in Deutſchland, nachdem man zur 
Aberzeugung gekommen war, daß alle 
dieſe Hilfsmittel ſchneller als die Kon- 
ſtruktion geeigneter Flugzeuge zu dem 
erſehnten Ziele führen würden, den 
Ozean im planmäßigen Luftverkehr zu 
überqueren. 
Im unmittelbaren Zuſammenhang 


| Das Katapultflugzeug Startet: 
Die Junkers 46 — BMW jtartet von Bord der „Europa“. 


— e 


Das Ozean-Poſtflugzeug 
Dornier-Wal-BMW jtartbereit auf der Katapultbahn der „Weſtfalen“. 


Autnahmen: Walter Zuerl 


mit dem Luftpoſtdienſt über | ef % 
den ſüdlichen Atlantik ſtehen ; 
die feit 1929 durchgeführten 
Schleudet-Poſtflüge von den | 
Norddeutſchen Lloyd-Damp— 
fern „Europa“ und „Bre— 
men“. Mit der Ankunft des | 
Dornier-Wal BMW — 
D 2399 „Taifun“ der Dcut- 
ſchen Luft-Hanſa in Natal iſt 
der erſte Flug im planmäßi 
gen Luftpoſtdienſt über den 
Südatlantik beendet worden. 

Das Ziel des 13900 km 
langen Fluges iſt Buenos 
Aires, das nunmehr von den 
deutſchen Flugzeugen des bra— 
ſilianiſchen Condor =- Syndi- 
lats über Rio de Janeiro er— 
reicht werden kann. 


aJ 


hh 


>; 


E Ulm L SEHR * 
| | Das Katapultflugzeug wird an Bord kurz 
Im Atlantik-Poſtflugverkehr: vor dem Start mit Polt beladen. 
Ein „Dornier-Wal“ waſſert. | 
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Phot. Erika Schmauß 


Alter Markt in Warſchau. 


en 
harten Herzen 


Roman von Karl Kossak-Raytenau 


Copyright 1934 by Prometheus-Verlag, München-Gröbenzeil 


(3. Fortſetzung) 


Inhalt aus dem bisher erſchienenen Romanteil: | gcreiſten Iſſerloh weiter zu verfolgen. Inge Iſſerloh würden, einen anderen Chef ſuchen — aber jo, alter 
Mar 9 g . II in Dich Lagen in oer Schwimmhalle, wo ne von Kalif“ idt ; j taſch ündete ſich ei 
Berliner Se, Eiere g en Reporter 15 der anſtrengenden SE E EE séi „er zückte ſeine 5 e SE e S FR 
8 Ge, polt”. einem enſationsbla aus der ſucht, den ihr ſympathiſchen aron Herbert von Holſt. bt e Zigarre an aber jo, lieber icker Sultan 

Syſtemzeit hat von feinem Chefredakteur Holl der ohne Baron Holſt liebt In i j ifo ‚sm . € , 
3 ; i 2 ber O ) 2 de aufrichtig und verwickelt fie bei SE . ; i 
Bolles Wiffen im geheimen Auftrag eines mächtigen der Begegnung in ein verſängliches Geſpräch uber den laſſe ich Sie klappern! Wenn Sie aber“, er ſah Holl 
den rugtionalen Öltrufts handelt, die Anweiſung erhalten, Sinn ihres Lebens. Inge Iſſerloh grübelt nachher im plötzlich ſehr ernſt an, „wenn Sie aber zum Beiſpiel 
pem für die Preſſe unzugänglichen Erfinder und Groß. Labor über ein Geſtändnis ihres Vetters v. Holſt, daß er h daß die Sache ei b beſſer macht, f 
Geeuſtriellen Georg Heinrich Iſſerloh, einem ehemaligen verliebt ſei, lange nach, ohne zu wiſſen, daß ſeine Liebe meinen, l aß die Sa e em an erer eſſer ‚10 
eines neuen n gaffen Wee GH E: eo = nn Kan a a Inge sn geben Sie den Kram ihm . das iſt mir dann ganz 
~ . ebttoffe ` Wen Ma olle aus Wien, der ſie, zuſammen mit einem Brief S 5 Se 
dach ichmeren, ver eblichen Anſtrengungen, Iſſerloh ſelbſt ihres Vaters, worin vor Bolle gewarnt wird, ſtark be» popeta, verſtanden! Das können Sie kun, Holl, aber 
Tochter Inge dein Zeie E EE unruhigt. Ein N y SE Ge ene jeden Tag reinquaſſeln laſſe ich mir nicht ... das 
1 . TA ichen, Während Inges Un Werkſpionage betrieben wird. Mar Bolle ſucht Georg Iſſer⸗ ; GG D vn? Ä P 
Shefer Sule faſt ausſchließlich dem Sport huldigt, lebt loh in Rom vergeblich und zweifelt überhaupt an deſſen ſchreiben Sie ſich gefälligſt auf Ihren Block! 
b 1s A ef Der Ke SE SE SNE Reife dorthin. Dann fliegt er nach St. Moritz, wo ol Holl rückte etwas zurück. 
or ıngentin im Laboratorium der Fabrik. S Iſſerloh aufſpürt und im Verlaufe einer angeregten Unter— s ; TE A 
Iſſerloh trainiert zur Zeit in St. Moritz. Bolle, der Suſe EE GC erfährt, daß ihr Vater tatſächlich in Rom „Keine Rede, Bolle, daß ich die „Sache jemand 
905 nicht tennt, wähnt fie an der Riviera. Er erreicht war. Volle fährt wieder nach Berlin und hat dort eine andern gebe, nicht die Spur .. . aber die Leute werden 
uch bie Lüge, fie gesprochen ou haben und Nachrichten Auseinanderſetzung mit dem Chefredakteur Holl von der duldi die Leute wollen 
don ihr Übermitteln zu wollen, einen Empfang bei Inge „Berliner Weltpoſt“. mir ungeduldig dÉ Leute en... 
GN dan Sador ud rium der Fabrik. SE E „Stopp Holl pikſen laſſe ich mich nicht, das wollen 
au i J weds e 4 ? , g 
tholung Don einer e ae i Volle aber Bolle ftand auf. Sie nochmals zur Kenntnis nehmen, und wenn die 
ca dae te der abrit, dab Siferloh ac „Sehen Sie mal, Holl, wenn ich nicht wüßte, daß Leute ungeduldig werden ...“ Er ging nachdenklich 


alien, aer recen deze. Berliner Weltpoſt⸗ SES Sie ne kranke Milz haben, eine Innerei, die nicht durch das Zimmer und blieb in m 1 
Kranich Volle einen ſenſationellen Aruikel über dte in Ord ift, fo würde ich ungemütlich wer- Ja, ſagen Sie mir doch einmal, wer ſind denn dieſe 
rankheit `i Wien, wo er ganz in ronung II, 3 S SNE S g è > e 

ne ! E den und das kurioſe Blatt, das Sie zufammenfliden, Leute eigentlich, hm? Wer interefliert fih denn jo 


urde, ergebntsloſe Unterredung mit Iſſerloh er: : i p 8 ; 
d Am anderen Tag belegt Volle einen Platz im müßte ſich, da Sie verbunden im Krankenhaus liegen für Iſſerloh, Holl? Gallen Sie doch einmal mich mit 


Flugzeug nach Rom, um den inzwiſchen dorthin ob, 
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dieſen Burſchen reden! Ich werde ihnen die Mantille 
klopfen, daß die Motten lachen! "ron mit ihnen, Holl!“ 

Der Chefredakteur lehnte ſchneil ab ‚Beſſer nicht, 
Bolle! Sie baben Ihren Auftrag und damit iſt die 
Sache für Sie erledigt!“ Er ſah Bolle an und verdrehte 
die Augen nach oben. „Ich kenne überdies die Leute 
ſelbſt nicht .. . ich habe keine Ahnung ... das ift Sache 
unſerer Geſellſchaft!“ 

„Go? Intereſſant, Holl! Faſt wie ein Geheimnis, 
wie ein niedliches, herziges Geheimnis!“ Er blieb vor 
ſeinem Chef eben und legte ihm eine Hand auf die 
Schulter. „Mag ſein, daß mich die Leute nicht küm— 
mern — vielleicht — aber eines möchte ich denn doch 
willen — ift die Sache ſauber? Allright, Mann?“ 

Holl langte nach der Schere und ſpielte mit ihr. 
„Sauber? Komiſche Frage, Bolle! Natürlich ift fie 
das .. warum denn nicht?“ 

„Na, ja, kleiner Sultan, Sie wiſſen doch, daß ich 
für andere Geſchäſte nicht zu haben bin! ... Daß ich 
me ine Naſe in anderer Leute Angelegenheiten ſtecke, 
it ja nun einmal mein Beruf, das geht nicht anders 
— daß ich aus Zſſerloh für unfer Blatt fo viel heraus- 
"ole, als herausgeht, ift in Ordnung ... das begreife 
ich und das wird gemacht , dag ſich die von der 
Induſtrie gegenſeitig gerne einen Biffen fortſchnappen, 
kennt man auch —, das iſt nicht meine Sache ... ich 
babe ferner nichts dagegen, fette Schecks einzukaſſieren, 
Sultan, aber die Sache muß ſauber fein ... eckige 
G.ſchäfte oder ſolche, dei denen unſer Land zu kurz 
kommt, mache ich nicht, das wollte ich, Max Bolle, 
wieder mal gejagt haben — und mit aller wünſchens- 
werten Klarheit! Sagen Sie das den Bonzen Holl, ja!“ 
„Aber Bolle, ich verſtehe Sie wahrhaftig nicht! Sie 
reden, als ſollten Sie einbrechen gehen oder Schmiere 
ſtehen, als wären wir Ganoven und nicht ein“, er 
bob den dicken Kopf, „ein ſolides Blatt! Kinderei, 
Bolle! Sehen Sie mal“, er rückte dem Reporter 

ganz nahe an den Leib, „dieſe großen Leute wie 
Iſerloh leben ja doch nur auf unſere Koſten, nicht? 
Was macht es aus, wenn man ihnen mal ein Geſchäft 
jortſchnappt? Wenn es ein anderer macht? Wir beide, 
Bolle, Sie und ich, müſſen verdienen! Das Blatt muß 
wieder mal eine große Sache machen. Sie wiſſen 
doch, wie die Dinge liegen „ die Geſellſchaft verſteht 
feinen Spaß! Was die Leute von Zſſerloh genau 
wollen, weiß ich nicht! Ehrenwort!“, er legte die fette 
Hand auf die Weſte über den dicken Bauch, „und es 
intereſſiert mich auch nicht! Wir haben nur eines zu 
tun: was macht Jſſerloh? Was hat er für Pläne?!“ 

Bolle ſchwieg eine Weile und fah dutch das Fenſter 
einem Flugzeug nach. 

Irgend etwas ſtimmte da nicht! 

Daß Holl nicht wußte, um was es ging, glaubte er 
einfach nicht! Der Chef war, ſoweit er ihn kannte, 
nicht der Mann, der blind an eine Sache 'ranging 
— außer — außer fie trug Geld ... viel Geld! 

Und das ſchien hier der Fall zu ſein! 

War er erſt der Anſicht geweſen, es handle ſich um 
eine groß aufzuziehende Reportage, um etwas, worin 
er, wie man ſagen konnte ſeinen Mann ſtellte, ſo ſah 
er die Sache jetzt ganz anders an ... bedeutend 
anders! 

Das, was bier geſchah, roch, man konnte es nicht 
anders nennen, doch ein bißchen nach Spionage ... 
nach Dingen, mit denen er nicht gerne zu tun batte... 
auf keinen Fall!... 

Natürlich wäre es fein, herauszubekommen, was 
Iſſerloh Neues am Lager hatte — ſelbſtverſtändlich! 
Das war auch fein Geſchäft, und gerade er, Mar 
Bolle, war es geweſen, der vor zwei Jahren das Ge— 
beimnis der Auto-Rex-Bremſe gelüftet hatte. Drei 
Wochen vor der großen Internationalen Autoſchau, 
auf der eben dieſe Bremſe als Senſation hätte ein— 
ſchlagen follen! Hm! Das war richtig ... aber trog- 
dem — das war damals eine vollkommen klare Sache 
geweſen — das Patent war natürlich längſt erteilt, 
die Fabrik konnte durch feine Findiglkeit nicht geſchä— 
digt werden — es hatte ſich lediglich darum gehandelt, 
mehr zu wiſſen und etwas früher zu wiſſen, als die 
lieben Kollegen — es hatte ſich darum gehandelt, die 
Konkurrenz zu ſchlagen .. . Sport, ſonſt nichts! 

Ader hier . . . 

Hatte nicht Suſe von den Clleuten geſprochen? 

And hing nicht die Erfindung Jilerlobs mit Ol, 
Benzin und ſo zuſammen? 

Griff man da nicht in eine Welt in Zuſammen— 
hänge, die nicht zu überſehen waren? War das nicht 
weitaus mehr als eine Reportage? 

Wußte er, ob die Seite, auf der er ſtand, die rid- 
tige war? 

Jene, für dic zu arbeiten er unter allen Umftänden 
verantworten konnte? 


Natürlich, ſette Schecks war eine Angelegenheit, die 
man ernſt behandeln mußte! Eine Zigarre ſür eine 
Mark war beſſer als eine für zehn Pfennig, und im 
Palace-Hotel oder Suvretta ſchlief man feiner als in 
einem Maſſenquartier .. und Blanko-Kaſſenanweiſun— 
gen waren entſchieden vernünftiger als dreißig Mark 
Vorſchuß — gewiß — darüber war nicht zu reden — 
aber deshalb mußte man doch wiſſen, wie die Gemſe 
hopſte, nicht? 

Sonſt jaufte man mitten -mang in einen Pudding! 

Er wandte ſich zu Holl. 

„Ja, was macht Iſſerloh? Was hat er für Pläne? 
Sache das! Aber meinen Sie, daß er das einem 
Reporter auf die Naje bindet? Da müßte ein Ge- 
heimer 'ran, Holl“, er kniff ein Auge zu, „ein Detektiv, 
lieber Chef, da müßte man anders zugreifen, Kalif, 
ſonſt wird er kneiſen! Iſſerloh kommt doch nicht vom 
Mond!“ 

Holl wand ſich. 

„Klar, Bolle, deshalb dachte ich ja an Sie ..., 
gerade deshalb! Haben nicht Sie die Rex⸗Sache auf- 
gedeckt? Dann Caſtorp? Veit? Sie find eben der ge- 
borene Detektiv, Bolle!“ Seine runden Augen rollten 
und ſein Bauch wabbelte. „Sie leiſten weit mehr als 
ein Geheimer! Sie haben eine Naſe! Decken Sie auf, 
was Iſſerloh plant, und Sie werden verdienen wie 
nie in Ihrem Leben!“ | 

Hm, dachte Bolle, der Junge wird ſchon warm. 

Er machte große Augen. 

„Ach, nee, Holl, Tatſache?!“ 

Holl packte ihn aufgeregt am Arm. „Doch! Im Ver- 
trauen geſagt, Bolle, ich weiß nichts Genaues, aber 
mir ſchwant, daß dieſer Iſſerloh unſere Autoinduſtrie 
kaputmachen, zuſammenſchlagen will .. der Mann ift 
ein Berdiener ... ein wüſter ... ein Gelehrter ... 
ſchön ..., dabei aber ein Gold, verſtehen Sie, ein 
Raffer, der Mann kennt nur eines, Bolle: Geld! und 
wieder Geld!“ f 

„Iſſerloh? Ach, Holl, das ift doch ein Witz! So 
ſieht der Mann denn doch nicht aus!“ 

„Natürlich! Sie fallen auch auf ihn herein! Ich aber 
ſage Ihnen — und Sie können mir glauben — der 
Mann hat es dick hinter den Ohren! Der iſt geriſſen, 


Bolle ... merken Sie ſich das!“ 
„Hm! . .. Und was wollen Sie denn eigentlich von 
mir?“ 


„Daß Sie arbeiten! Was Sie bis jetzt heraus- 
gelnobelt haben, iſt, ſind wir mal ehrlich, Bolle, nicht 
berühmt! Aber laſſen wir das! Warum ſollen Sie 
nicht mal billig nach Rom kommen, ſich in St. Moritz 
nicht mit Suje Iſſerloh“, er grinſte und Max Bolle 
hatte in dieſem Moment Luſt, ihm eine hinter die 
Ohren zu geben, „amülieren. nicht? .. Alles recht 
und gut, aber nun iſt Punkt, Bolle! Jetzt“, er ſchlug 
mit der Schere energiſch auf den Tiſch, „jetzt müſſen 
Sie ſich Ihr Geld verdienen“, er wurde ſo lebhaft, wie 
es ihm ſeine zweihundert Pfund erlaubten, „jetzt, Bolle, 
Druck auf die Pedale, wie Sie zu ſagen belieben, man 
wartet, man will für das ſchöne Geld nun endlich 
ouch Muſik!“ 

Bolle griff nach ſeinen Handſchuhen. 

„Wird gemacht, Kalif! Ich werde Konzert machen, 
daß die Ohren klingen! Aber vergeſſen Sie nicht, 
Iſſerloh iſt kein dummer Junge, und ſchießen kann ich 
nicht auf ihn ... das ift verboten!“ | 

„Aber Gripps haben Sie, Bolle, und Geld haben 
Sie ... willen Sie, was das heißt, Geld zu haben?“ 

Bolle hob die Augenbrauen. 

„Geld! Das kann eine Menge heißen, mit Geld 
kann man viel tun ... aber alles, Holl ... aber alles 
das liegt mir nicht . . . Sie verſtehen ... Na ... auf 
Wiederſehen, Kalif . . . es wird ſchon werden!“ 

Als Bolle über den Korridor ging, ſtieß er mit 
einem Manne zuſammen, den er für einen Engländer 
hielt, ſich haſtig entſchuldigte und dann in Holls 
Zimmer verſchwand. 

Der Reporter ſah ihm nach. 

Dieſen Mann hatte er ſchon einmal bei Holl ge— 
ſehen . . . oder in deſſen Nähe? . War der damals, 
als er mit dem Chef die zweite Anterredung wegen 
Iſſerloh gehabt hatte, nachher nicht gleichfalls im Kor— 
ridor aufgetaucht und bei Holl verſchwunden? . .. Saft 
hätte er darauf geſchworen! Dieſe Narbe hatte er 
jedenfalls ſchon geſehen .. . aber wenn ſchon! Holl 
empfing ja im Tage Dutzende Beſuche ... warum nicht 
auch dieſen? 

Er ging langſam über die Treppe. 

Warum batte er eigentlich Holl nicht alles geſagt, 
was er wußte? 

Daß zum Beiſpiel Aſſerloh nicht wahrſcheinlich, fon- 
dern ſicher in Rom geweſen und obne Zweifel wichtige 
Verhandlungen geführt hatte! Daß er auch bemüht 


war — und ſehr mit Erfolg, ſeine Spur zu verwiſchen! 
Daß Suſe Iſſerloh Angſt vor den Hlleuten hatte .. 
daß ... und daß ... ja, warum hatte er Holl nicht 
alles gejagt .. in dieſem Falle würde Holl netter 
geweſen ſein, nicht jo aufgeregt ... 

* 


„Ja“, ſagte Holl etwas ärgerlich, „ſo ift es eben, 
Miſter Raff! Was ſoll ich tun!? Mehr hat er eben 
nicht herausbekommen!“ 

John Raff verkniff die ſchmalen Lippen. 

„Und das ift Ihr beſter Mann?“ 

Holl wurde vor Ärger rot. „Er iſt es auch, Miſter 
Raff, trotzdem! Vergeſſen Sie gefälligſt nicht, daß es 
keine Kleinigkeit iſt, Iſſerloh auszuholen! Man kann 
gerechterweiſe nicht verlangen, daß er uns in dieſer 
kurzen Zeit, in wenigen Tagen, das Material, das 


wir haben wollen, auf den Tiſch legt ..., vergellen . 


Sie auch nicht“, über Holls Geſicht flog ein hämiſches 
Grinſen, „daß ich ihm Zeit geben muß, ſich ſo in die 
Sache zu verſtricken, daß er nicht mehr zurück kann ., 
auch wenn er will!“ 

„Will er?“ BR 

„Wären Sie rechtzeitig gekommen, hätten Sie mit- 
hören können! Ich ſagte es Ihnen ja ſchon ... er ift 
für Sauberkeit und fo merkwürdige Dinge!“ 


„Aber Zigarren um eine Mark, ſpazieren ſahren, 
flirten auf unſere Koſten, das will er .. netter Junge 


. . . gar nicht dumm!“ 

„Eben, Miſter Raff . . das habe ich ihm auch flar- 
gemacht! Aber laffen Sie das meine Sorge ſein, ich 
werde ihn in die Sache beten, daß er nicht mehr 
med ſagen kann! Und dann muß er, ob er will oder 
nicht.“ N 

1 Raff nickte. „Ich bin einverſtanden! Sie 
wiſſen aber wohl, daß wir kein Wohlſahrtsinſtitut für 
Leute im Format des Herrn Bolle ſind! Wer für uns 
arbeitet, muß ſich ſein Geld verdienen! London will 
und muß baldigft informiert fein — ebenſo Neuvork ... 
und meine Auftraggeber pflegen nicht lange zu warten! 
Sie können ſich unter keinen Umftänden ſchlagen laſſen 
.. . unter keinen, Holl! Nehmen Sie das zur Kenntnis? 

„Ich verſtehe Sie! Schade, daß Miller verſagt hat! 

Raff ſchnitt ein Geſicht. i Dé 

„Die Leute taugen nichts mehr! Sie find zu weich! 
An ſeiner Stelle hätte ich das Mädchen niedergeſchla⸗ 
en ... ich.“ $ 
i e meine Herren!“ Bolle ſtand in der Türe 
und lächelte, „ich habe meine Zigarrentaſche vergeſſen. 
Chef!“ Er nahm fie vom Tiſch. „Danke, Holl. bitte um 
Entſchuldigung!“ 

Ce ab ärgerlich hinter ihm her, ging dann ſchnell 
zur Türe, öffnete ſie haſtig und ſchloß ſie wieder. 

„Er ift fort! Glauben Sie, daß er etwas gehört bat, 
Holl? Daß er mit Abſicht zurückkam, weil er mich ſab? 

„Nee! Er tennt Sie doch nicht. Miſter Raff! Wie 
ſollte er auch? Und als er die Taſche vergaß, konnte 


er doch auf keinen Fall ahnen, daß ein Beſuch zu mit 


kommen würde, der für ihn nicht unintereſſant ift! ... 
Es iſt nichts als ein Zufall, Miſter Raff!“ 

Der runzelte die Stirne. , 

„Ich liebe ſolche Zufälle nicht ſehr, Holl ... ich 
liebe fie gar nicht . und im übrigen“, er ſtand auf, 
„ſorgen Sie jetzt wohl dafür, daß endlich etwas ge 
ſchieht .. . ich habe ja meine eigenen Pläne; wenn Sie 
aber weiter verſagen, mache ich alles allein! 

Der Chefredakteur ſchnaufte. „Aber Miſter Rafi, 
habe ich nicht immer alles tipp topp erledigt? Sie 
müſſen etwas Geduld baben! Es geſchieht, was mog- 
lich iſt . ich werde Bolle ihon [harf machen.. 

Mädchen niederſchlagen .. Mädchen niederſchlagen 
. . . welches Mädchen, mein Junge? Und wer will ein 
Mädchen niederſchlagen? 

Bolle ging über die Straße, ohne rechts und links 
zu ſehen. l , 

‚ niederidblagen .. . ach nee! Ob fie fid wohl eine 
Geſchichte erzählt haben? 

Tolle Sache! ` 

Ne, Mädchen ſchlägt man nicht nieder ... ein Mäd. 
chen ... er fab in die Luft .. ein Mädchen küßt 
man .. . fo zum Beiſpiel Inge Iſſerloh ... oder Suſe 

. Eufe ... Inge ... Suje .. Inge... 

Hm! i 

Sonderbare Geſchichten ließ ſich der Kalif erzäh- 
len 

Er ſchüttelte den Kopf, ging in einen Blumenladen, 
mablte mit großer Sorgfalt zwanzig herrliche rote und 
gelbe Rofen, diktierte Inge Iſſerlohs Adreſſe, bezablie 
und ging. 

Nun foll fib das Fräulein Doktor den Kopf zer. 
brechen, von wem die Recien kommen ... 

Er lachte auf. n 

Feine Sache, wenn man Geld hatte ... ſehr fein! .. 
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Man konnte im Palace-Hotel auf der Terrajje mit 
Eule Iſſerloh einen Cocktail ſchlürfen und dann Inge 
Iſſerloh Rofen ſchicken ... 

Fein! Sehr fein! 

9. 


„ . .. die ganze Sache gefällt mir nicht, Inge, 
alles .. . irgend etwas ijt da faul!“ Zſſerloh [hob einen 
Stapel Briefe zurück, ſchaltete die Tiſchlampe ein und 
legte fih. „Das plötzliche Intereſſe der Preſſe ift mir 
im höchſten Grade verdächtig! Ich liebe es nicht, wenn 
man ſich mit mir beſchäftigt ... es ift mir unangenehm 
. .. und jetzt mehr denn je...” 

„Ich verſtehe, Papa, aber ich bin an der Sache 
wirklich ganz unſchuldig! Es iſt ausgeſchloſſen, daß 
biejer Herr Bolle der Unterredung, die er mir abge- 
liſtet hat, entnehmen konnte. daß du in Wien biſt ... 
ich jagte ihm, du ſeiſt nicht wohl ... krank ... es war 
weder von Wien, noch von Rom die Rede ... keine 
Idee davon ... ich begreife einfach nicht, wie er es 
herausbekommen bat . es iſt mir ein Rätſel! Hai 
vielleicht du ſelbſt mit jemandem darüber geſprochen?“ 

Iſſerloh hob den Kopf. „Mit niemandem, Inge, von 
dem ich nicht annehmen könnte, daß er nicht dicht hält! 
Die Korreſpondenz mit Wien und Rom kennt außer 
Fräulein Fler niemand! And ich denke nicht daran, ihr 
zuzutrauen, daß ſie mit dieſen Leuten unter einer Decke 
ſteckt! Orientiert über meine Reife waren ſelbſtver— 
ſtändlich die Leute von der Maidine... ich mußte 


natürlich die Aufträge geben! Aber glaubſt du, daß 


Knorr oder Weiten, die feit mehr als zehn Job ren 
um mich ſind, jetzt auf einmal unzuverläſſig geworden 
ſind? Ich glaube es nicht!“ 

Inge beugte ſich zu den gelben und roten Roſen 
nieder, die ſie von dem Strauß, deſſen Herkunft ſie 
noch nicht hatte enträtſeln können, auf den Tiſch des 
Vaters geſtellt hatte und roch. „Dieſer Bolle! Ein 
außerordentlich zudringlicher Menſch! Wie er es dann 
nur doch herausbekommen hat?!“ 

„Nun, Inge, eigentlich genügt mir vorläufig die 
Tatſache! Ich werde der Sache ſchon nachgehen und 
kann jetzt nur eines tun: noch vorſichtiger fein als bis- 
her! Es iſt nur ein Glück daß dieſer Menſch in Rom 
doch nichts herausbekommen konnte . .. dieſer italie- 
niſche Bolle hätte bald alles verdorben! Es wäre mir 
mehr als unangenehm, wenn er meinen Beſuch in 
Rom ausgeforſcht hätte ... febr peinlich .. Wien ift 
mir nicht ſo wichtig!“ 

„Haſt du überdies in Rom das erreicht, was du 
wollteſt, Vater?“ Iſſerloh erhob fih, ging zur Türe, 
öffnete fie, jab auf den Korridor, kehrte dann wieder 
zum Tilh zurück und lächelte etwas unſicher. „Du 
ſiehſt, ich bin ſchon febr vorſichtig geworden ... aber 


ich habe Gründe!“ Er ſetzte ſich nieder und entnahm 


einer kleinen Ledermappe, die er einem Geheimfache 
des Schreibtiſches entnommen hatte, ein Dokument, 
breitete es vor ſich aus, warf einen Blick darauf und 
ſah dann ſeine Tochter an. „Du fragſt, ob ich etwas 


erreicht habe, nun, ich kann dir ſagen, — mehr als 
ich eigentlich hoffen konnte!“ 
„Fein!“ 


Iſſerloh nickte zufrieden. 

„Bedenke, Kind, ein Land, das jährlich für eine 
Million und mehr feines Vermögens Ol und Benzin 
importieren muß, das kein irgendwie nennenswertes 
Schiff feiner Flotte beſitzt, das nicht Ölfeuerung hätte, 
muß ja an meiner Erfindung intereſſiert ſein. Dazu 
kommt die unerhört entwickelte Autoinduſtrie, die Luft— 
flotte. Wird nun ein derartiges Land durch irgend— 
welche Amſtände — Krieg oder Handelsboykott — von 
der Öl- und Benzinzufuhr abgeſchnitten — ift es inner- 
balb von drei Wochen — ſolange kommt es mit jei- 
nen Reſerven vielleicht durch — erledigt ... wehrlos 
. .. kann es auf die Knie gezwungen werden ... ver- 
ſleht du?“ 

„And ſynthetiſches Ol . . . Ol und Benzin aus Kohle. 
wie ſteht es damit?“ 

Iſſerloh lächelte. „Ach, du meinſt unſere geniale 
Konkurrenz .. . Bergius ... die Farbwerke ... nicht 
wahr? Za. daran hat man natürlich bereits gedacht, 
und das Ausland bezieht ja von uns ſchon künſtliches 
Benzin . . . aber das ift es eben! Das künſtliche Benzin 
kommt nur dann billiger, wenn man es aus der eige— 
nen Kohle herſtellen kann . . . Italien z. B. hat aber, 
das iſt dir ja bekannt, ſo gut wie keine Kohle! Etwa 
zehn Millionen Zentner gegen rund zwei Milliarden 
bei uns . . . alfo kaum der Rede wert! Mit der Her- 
ſtellung von Kunſtbenzin ift es alfo nichts ... es müßte 
gleichfalls eingeführt werden —, alſo handelspolitiſch 
bleibt es fih gleich . . . die Einfuhr bleibt beſtehen . . . 
das Geld geht außer Land. und eben das ift es, was 
man vor allen Dingen vermeiden will..“ Iſſerloh 
ſtand auf. „Bricht fih jedoch mein Verfahren Bahn, 
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gelingt es, Holz als motoriſche Kraft, entweder direkt 
oder indirekt, an Stelle von Benzin zu jegen, kann 
Holzgas Benzin verdrängen — und ich bin feſt davon 
überzeugt — ſo iſt die Situation mit einem Schlag 
anders! Wir würden dann zwar einen Kohlenabneh— 
mer faft ganz verlieren, — aber Wertvolleres ge- 
winnen!“ 

„Hat es aber denn ſo viel Holz, Vater? Ich hatte 
eigentlich nicht den Eindruck!“ 

„Das iſt richtig, Kind! Gegenwärtig hat es durchaus 
keinen Aberfluß .. . die Einfuhr ift beträchtlich ... aber 
es hat Sſterreich als Nachbarn, das an Holz fait er- 
ſtickt, und ferner forſtet man ſeit einigen Jahren die 
kahlen Berge und Hügel in einem ganz gigantiſchen 
Ausmaße auf. Es iſt grandios, was da geleiſtet wird! 
Und drittens“, Iſſerloh blieb vor ſeiner Tochter ſtehen, 
„drittens, mein Kind, wäre die Triebkraft aus Holz 
um mehr als ſiebzig Prozent billiger! Italien könnte, 
die weitere Vermehrung der Benzineinjuhr vorweg— 
genommen, in kurzer Zeit rund eine Milliarde Lire 
im Jahre erſparen!“ 

„Ungeheuer, Vater!“ 

Iſſerlob nickte. „And ob! Du begreiſſt alſo, daß man 
intereſſiert iſt! Hier“, ei deutete auf das Dokument, 
das vor ihm lag, „hier ijt der Vorvertrag, mit dem 
ſich das Autoſyndikat verpflichtet, Kredite zur Ver— 
fügung zu ſtellen, damit die notwendigen Verſuche un— 
verzüglich in Angriff genommen werden können. .. 


Besuchen Sıe . 


DAS SCHONE OSTSEEBAD BEI DER ALTEN HANSESTADT LUBECK 


Krauß — ich habe ihnen meinen erſten Ingenieur vers 
ſprochen — muß in ſpäteſtens vier Wochen nach Mai- 
land ... mit dem Modell C... er muß es vorführen 
und die erſten Arbeiten leiten!“ 

„Die italieniſche Autoinduſtrie macht alſo keine 
Schwierigkeiten?“ 

„Nein, mein Kind! Denn erſtens iſt es den Fabriken 
nicht egal, womit fie ihre Wagen treiben — mit Ben- 
zin aus Amerika oder ſonſt woher, das eines Tages 
nicht mehr zur Verfügung ſtehen kann — oder mit 
einem Triebſtoff, der jederzeit greifbar iſt, obendrein 
weitaus weniger koſtet. das Auto aljo verbilligt, und 
zweitens haben ſie ja darauf gewarggt.“ 

„Du glaubſt aljo, daß ..“ 

„Ja, ich glaube, daß wir in Italien gut durchkom— 
men! Vorausgeſetzt, daß das Modell den Erwartungen 
entſpricht .. . haſt du mit Kraus geſprochen?“ 

„Kaum, Vater, ich hatte zu viel zu tun!“ | 

„Natürlich! Natürlich! Nun, ich werde ja leben. ob 
wir inzwiſchen weiter gekommen ſind! Für jetzt haben 
wir neben der Weiterarbeit nur noch eine Aufgabe: 
dicht halten! Die Sache mit der Zeitung und der Ein— 
bruch im Labor ſind ernſte Warnungen!“ 

„Iſt es nicht möglich, daß es doch nur ein gewöhn— 
licher Einbruch, irgendein Dieb war?“ 

„Möglich iſt es natütlich .., aber ich glaube nicht Dar- 
an, Inge! Was ſollte denn ein Dieb im Labor ſuchen? 
Olproben? Phiolen? Reagensgläſer? Die Apparatu— 
ren, die er nicht fortichleppen kann? Nein, mein Kind, 
das halte ich denn doch für unwahrſcheinlich! Man 
bricht nicht in ein Labor ein, um Wertſachen, Gold, 
Geld oder dergleichen zu ſtehlen . . ., man bricht ein, um 
wiſſenſchaftliches Material zu entwenden!“ 

„Aber wer, Vater? ... Wer?“ 

„Wer?“ Iſſerloh ging erregt auf und ab. „Ja, wenn 
ich das wüßte, mein Kind! Dann wüßte ich eine ganze 
Menge!“ 

Inge dachte nach und meinte dann zögernd: „Glaubſt 
du, daß dieſer — dieſer entſetzliche Reporter die Hand 
im Spiele haben kann?“ 

„Dieſer Menſch?“ Iſſerloh war erſt etwas erſtaunt 
und ſchüttelte dann beſtimmt den Kopf. „Eigentlich 
nicht, Inge! Ich halte ihn allerdings für einen reich— 
lich unverſchämten Patron ..., fiber ſogar . .., aber ein 
Einbrecher . . ., nein, ich glaube nicht , jo ſieht er denn 
doch nicht aus . . . AGberdies war er zu dieſer Zeit wohl 
kaum in Berlin?“ 

„Das ift richtig . .., immerhin könnte er ja dahinter— 
ſtecken!“ Sie lächelte. „Ich bin vielleicht ungerecht ge— 
gen einen Menſchen, gegen ihn, aber ſeit er ſich bei 
mir ſo eingeſchlichen hat und dir nachſpioniert, bin ich 
nicht gut auf ihn zu ſprechen . — ich glaube, er ift zu 
allem fähig! . .“ 

„Das ift aber gar nicht nett, Frau Doktor Jſſerloh!“ 

Inge und Iſſerloh fuhren herum und ſtarrten den 
Mann, der in der Uniform eines Depeſchenboten an 
der Türe ſtand, ſaſt entgeiſtert an. 

Dann ſprang der Doktor vor. 

„Herr, wie kommen Sie . .., wer find Sie?“ 
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Der Depeſchenbote nahm die Kappe ab und riß ſich 
mit einem Griff ein ſchmales Schnurrbärtchen ab. 
„Bolle! Max Bolle, Reporter! die Türe war über- 
dies etwas offen .., wirklich! Ein bißchen war fie 
offen .., eine Ahnung von einem bißchen!“ 

Iſſerloh ſprang zum Schreibtiſch. „Nun ift es aber 
genug, Herr! Ich werde Sie der Polizei übergeben; 
ich möchte denn doch jeben ..“ 

„Bitte, nein!“ Bolle lächelte Iſſerloh an und ſtreifte 
dabei mit einem unſicheren Blick Inge. „Bitte, nein! 
Oder ja! Dann aber bringt morgen die Weltpoſt' eine 
ganze Seite .., eine volle ganze Seite! Iſſerloh läßt 
tüchtigen, liebenswürdigen Reporter verhaſten! Auf der 
Spur einer großen Erſindung! Iſſerloh bringt. ., und 
io weiter... Das wäre doch gewiß peinlich!“ 

Iſſerloh zog die Hand zurück. „Sie ſind ein 
Nun, ich will es nicht ausſprechen!“ 

Inge glühte vor Zorn. „Warum verfolgen Sie mei, 
nen Vater, Herr Bolle? Was foll denn das eigent- 
lich?“ 

„Ach, Frau Doktor, es ift jo ſchwer .., lo Ichrealiy 
ſchwer . . . Ich bin nun einmal Reporter, nicht wahr... 
Sicher ein ſchrecklicher Beruſ! Furchtbar! Wie gerne 
ich Morgan wäre ſtatt Bolle! Nicht zu ſagen!“ Er 
ſetzte ſich, ohne auch nur zu fragen, nieder: „Oder 
Nockefeller ... Da kann ich Ihnen überdies eine nette 
Geſchichte erzählen. Kommt da eines Tages der alte 
Nodefeller.. .” 

Iſſerloh trat auf den Reporter zu. „Herr Bolle, find 
Sie um neun Ahr abends in falſcher Uniform...“ 

Bolle lächelte. „Pardon! Die Uniform iſt echt — 
goldecht! Ehrenwort!“ 

„Bitte! Sind Sie aljo unter Anmaßung einer Amts- 
funktion nur zu dem Zwecke hier eingedrungen, um uns 
Geſchichten zu erzählen?“ 

Bolle ſtand auf. 

Er war ganz ernſt geworden und jab Iſſerloh in die 
Augen. 

„Nein! Sie haben vollkommen recht, mich zu erin- 
nern! Ich bin nicht gekommen, um Ihnen Geſchichten 
zu erzählen — leider — ich bin gekommen, um Ge⸗ 
ſchichten zu hören, Herr Doktor Iſſerloh!“ . 

Iſſerloh war nahe daran feine Geduld zu verlieren. 

„Sie fordern viel Nachſicht von uns, Herr Bolle ..., 
falt zu viel! Erinnern Sie ſich an meine Worte in 
Wien...” 

„Ich babe fie nicht vergejjen.. " 

„Denn willen Sie, daß ich keine Geſchichten zu er 
zählen habe ... weder von Morgan“, er blickte Bolle 
finiter an, „noch von Rockefeller!“ 

Bolle hob die Augen, nahm die Taſche des Depe- 
ſchenboten, die ihm an einem Riemen über die Schul- 
ter hing, ab und ſetzte ſich wieder ſo ruhig nieder, als 
jei er dringendſt aufgefordert worden, ja ſchnell Plaz 
zu nehmen. „Doch, Herr Doktor, Sie werden erzählen, 
Sie werden ..“ 

Inge konnte ſich nicht mehr beherrſchen. „Ja, fühlen 
Sie denn nicht, daß Ihr Beſuch nicht erwünſcht iſt, 
Herr Bolle? Mein Vater iſt vor wenigen Stunden aus 
Wien gekommen ...“ 

Bolle lächelte. 

„Verzeihung, daß ich Sie unterbreche .. und aus 
Rom, nicht wahr?“ 

„Ich war nicht in Rom. Herr!“ 

Bolle ſeufzte auf. 

„Sagte ich es nicht, Frau Doktor: ein ſchweret Be- 
ruf! Feder beſſere Eisbär hat es ſchöner, leichter! Ware 
um leugnen Sie noch immer, Herr Doktor?“ 

In Aſſerloh ſtieg der Ärger hoch. l 

„Herr Bolle, ich denke, es ift genug! Entſchuldigen 
Sie, aber ich habe noch mit meiner Tochter zu Ipre- 
chen!“ 

Bolle erhob fih, und man ſah, daß er nicht ebt 
gerne aufſtand. 

„Sie waren alſo nicht in Rom?“ 

„Nein!“ 

„Intereſſant! Intereſſant! Da treibt ſich unten ſo ein 
Kerl herum, nennt ſich ganz frech Doktor Iſſerloh . 
Georg Heinrich Iſſerloh, hat dicke Konſerenzen mit 
Autoleuten, und . .“ Iſſerloh zuckte zuſammen — „der- 
ſteckt ſich, iſt nicht gemeldet, ſchreibt an ſeine Tochter 
Suſe, die, da er doch der falſche Iſſerloh ift, gar nicht 
icine Tochter fein kann. nette Karten aus Rom nach 
St. Moritz. . . Intereſſant, intereſſant! Da wird die 
Polizei zu tun bekommen! Na, Herr Doktor, keine 
Sorge! Den Hochſtapler werden fie bald ſeſtnehmen .: 
im Nu ſozuſagen .. "rein in die Manege! Wenn Sie 
wünſchen, werde ich das erledigen ... eine kleine De- 
reide an die Polizei in Rom... ein entzückendes 
Radio, und der Junge, der da berumtrappſt, iſt im 
Loch! .. . Aber ich dachte erft wirklich, daß Sie ſelbſt . 
ach ja: ‚Es irrt der Menſch, ſolang er ſtrebt “ Grob; 


st Ihre Haut so schön, wie sie sein 

könnte? Bedenken Sie — es liegt nur 
an der richtigen Pflege und setzt keinerlei 
komplizierte und schwierige Behand- 
lungsmethoden voraus. Das Geheimnis 
jeder erfolgreichen Schönheitspflege ist 
die tägliche, tiefdringende, aber milde 
und schonende Reinigung der Hautporen. 
Kaloderma-Seife ist eine Spezialseife, 
die eigens zu diesem Zweck unter Zu— 
satz der weltberühmten Kaloderma- Be- 
standteile zubereitet wird. Ihr satter, 


Ge 
Zä, ee weil ihre helle, zarte Haut, 
die natürliche Anmut ihres reinen, 
durchsichtigen Teints sie zum Mittel- 
punkt der Bewunderung aller machen. 


cremeartiger Schaum dringt tief in die 
Poren ein, befreit sie von allen Verun- 
reinigungen, belebt die Hautatmung und 
durchtränkt die Zellen mit dem haut- 
pflegenden, hautglättenden Kaloderma. 
Es ist auffallend, wie bei regelmäßiger 


DIE BEGEHRTESTE 


UMSCHMEICHELT UND UMWORBEN. * 


be e 


Anwendung fahle Haut bereits nach 


wenigen Wochen einen reinen, durch- 
sichtig rosigen Schimmer annimmt, wie 
welke und schlaffe Haut unter dem Einfluß 
der täglich zugeführten Kaloderma- Be- 
standteile straff und geschmeidig wird. 


@ Machen Sie einmal folgenden Versuch: Waschen Sie morgens und abends 
das Gesicht gründlich mit Kaloderma-Seife und warmem Wasser und spülen Sie mehr- 
mals abwechselnd warm und kalt nach. Augenblicklich werden Sie die erfrischende 
Wirkung dieser einfachen Behandlung spüren. Wiederholen Sie diese mehrere Wochen 
lang und beachten Sie die auffallende Veränderung Ihrer Haut und Ihres Teints. 


NB. Kaloderma-Seife ist eine ideale Handseife, da sie die Hände vor Rauhwerden 
und Aufspringen schützt und sie glatt und zart erhält. Als Badeseife unübertroffen. 
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F'WOLFFS SOHN- KARLSRUHE 


0 


Seite 940 


Illuſtrierter Beobachter 


1934 / Folge 23 


artiger Kollege, dieſer Goethe .., ſehr begabt! Dann 
will ich aljo gehen ...“ 
"eroh warf Inge einen Blick zu. 
„Bleiben Sie! Ich war ſelbſt in Rom! Ich ſeldſt!“ 
Bolle ſetzte ſich nieder | 
„Ich auch! Schöne Stadt. Schade, daß wir uns 


nicht getroffen haben, nicht? Herrlich!“ Er hob die 


Arme in die Höhe. „Ach, die Via dell' Imperio! Gran— 
dios! Tja, bauen konnten die ollen Römer, nicht wahr! 
Die ſtellten nicht ſo ein Weekendhäuschen hin um Drei— 
markundzwanzig, was? Das ſteht und ſteht ...“ 


„Herr Bolle, was wünſchen Sie eigentlich?“ Jfer- 
loh wäre am liebſten Bolle an den Hals geſprungen, 
riß Dë aber zuſammen und beherrſchte jiġ. jo gut es 
eben ging. „Sagen Sie mir, warum Sie mich verfol- 
gen? Warum Sie mir auflauern? Ich will endlich 
Klarheit! Es könnte ſonſt fein, daß ich ...“ Er run- 
zelte die Stirne und feine Hände zuckten, „daß ich denn 
doch die Geduld verliere“ 

Bolle wehrte ab und hob die kurzen Arme. „Ge— 
buld! Geduld! VVerlaſſen bin ich wieder, die letzte 
Träne ift noch nicht geweint!‘, ſagt irgendein Kollege, 
und ich fage: nur das nicht. nur die Geduld nicht ver- 
lieren! Sehen Sie ich ſagte es ſchon: ein ſchwerer Be- 
ruf, Reporter zu ſein! Lieber eine Schildkröte, eine 
nette, liebenswürdige alte Schildkröte!“ 

„Herr Bolle! ...“ 


„Ja, natürlich .., aber, daß Sie mich verſtehen, muß 
ich Ihnen dennoch eine winzige Geſchichte erzählen! 
Gondelt da im Vorjahr der Welt-Boxrchampion Jonny 
John zu uns herüber! Rieſenſenſation! Denken Sie, 
der befte Boxmeiſter aller Erden .. „ ungeheuer! Was 
ift dagegen die Kunſt, Wiſſenſchaſt? Nichts! Weniger 
noch als nichts! Alſo ich, Max Bolle, dekomme den 
Auftrag, Jonny John zu interviewen ... als erſter in 
Europa.. , als erſter, verſtanden!“ 

„Sache, das!“ 

„Moment, Herr Bolle, ich ...“ 


„ . . Ich aljo in ein Flugzeug, und drauf los! Drau- 
zen auf dem Ozean auf den netten Kahn, der Jonny 
John zu uns herüberbringt! | 

Aber kaum an Deck, ift Fonny verſchwunden .., bet 
er ſchon Lunte gerochen ... Großartiger Junge!. 


Nicht vor die Pupille zu bekommen! 


Nicht an Deck, nicht unter Deck! Nicht beim Lund... 
Nicht und nicht! Er hat fih vergraben... Nicht ran: 
zukommen! 

And ich am Ozean, am dicken, ſehr wäſſerigen 
Ozean, bekomme alle Stunde ein Radio: Sendet 
tauſend Worte Interview mit Jonny John, ſonſt ent- 
laffen!" 

Sache, nicht? 

Muß alſo gemacht werden, und wenn ich den Ozean 
austrinken müßte! 


And ſehen Sie, am nächſten Morgen, als der Gte- 
ward Jonny John das Frühſtück bringt — er verließ 
ſeine Kabine nicht mehr —, da ſetzt ſich dieſer Steward 
nett an das Bett von Jonny John, hält ihm eine þer- 
zige Piſtole unter die knock-out geſchlagene Naſe und 
bittet höflich um ein Interview. „ neunhundertneun— 
undneunzig Worte und ein Komma! 


O ja, er hat geſprochen ., wunderbar, herrlich ... 
ſogar um ein fettes Komma mehr .. , und ehe er fid 
dann ankleiden, die Türe aufſprengen und mich am 
Boden auszählen konnte, ſaß ich [bon in meinem Flug- 
zeug und funkte in die Sterne: Tauſend Worte von 
Jonny John und ein Komma!“ 


Faſt hätte Inge gelacht. Sie zwang ſich aber, ernſt 
zu fein und meinte: „And mit ſolchen Methoden wol- 
len Sie ſcheinbar auch hier arbeiten, Herr Bolle?“ 

„Laß nur, Inge, laß nur! Herr Bolle hat nicht auf 
meine Frage geantwortet... Was wollen Sie von 
mir?” 


„Tauſend Worte Iſſerloh — und ein Komma! Nichts 
ſonſt!“ 

„Aber ich bin kein Jonny John! Ich bin kein Gei— 
ger! Kein Filmſtar! Ich bin nichts als ein Wiſſen— 
ſchaftler!“ 

„Weiß ich, macht aber nichts! Ausnahmsweiſe macht 
es nichts! Ich habe den Auftrag — und ich werde ihn 
erſuͤllen, tot oder lebendig!“ 


Iſſerloh wußte nicht genau, was hier zu fun war. 
Das einſachſte wäre ohne Zweifel geweſen, den Re 
porter, deſſen Zudringlichkeit doch wirklich alle Gren— 
zen überſtieg, vor die Türe zu ſetzen . .., ſelbſtwerſtänd— 
ich ... Aber was dann, wenn er binging und ibn 
die Preſſe nochmals auf den Hals hetzte . .., den Be. 
ſuch in Rom, der unter allen Umſtänden geheim blei- 


ben ſollte, groß auſgemacht herausbrachte? ... Dann 


war womöglich die Sache gar nicht zu machen. Es 
mußte geheim bleiben! 

Vielleicht war der Mann aber mit Geld zu taufen! 

Er warf Bolle einen prüfenden Blick zu. 

Allerdings — er ſah nicht ſo aus, als würde er zu 
beſtechen ſein! 

Eigentlich ſchade, daß der Mann nicht einen ande- 
ren Beruf hatte, einen ſympathiſcheren. 

Nun, auf alle Fälle konnte man es wagen. 

Er verſuchte, liebenswürdig zu ſein. 

„Laſſen Sie uns als Männer offen ſprechen! ... Ihre 


Zeitung kämpft gegen mich .., fie kämpft aus Grün- 


den, die Sie beſſer kennen werden als ih...” 

Bolle verneinte heſtig. 

„Kämpfen? Keine Idee!“ 

Iſſerloh nickte. „Es iſt nicht anders, Herr Bolle! 
Sie nennen es ein Interview ..., ich einen Kampf... 
oder eine Kampfanſage. Gut! Ich bin im Bilde! Ich 
verſtehe Sie, ich verſtehe Ihr Blatt“ — er machte eine 
Pauſe —, „das heißt, ich verſuche, beide zu verſtehen! 
Es iſt, ſagen wir offen, ein Geſchäft. Gut! Was iſt 
Ihrem Blatte das Interview wert, Herr Bolle? Was 
verlangen Sie .. . und Ihr Blatt?” 

Der Reporter ſtand auf. 

„Ich verſtehe Sie durchaus nicht, Herr Jſſerloh!“ 

„Dann möchte ich mich, um zu einem Ende zu kom— 
men, noch deutlicher ausdrücken! Was verlangt Ihr 
Blatt dafür, daß es mich zufrieden läßt? Wie hoch 
iſt das Honorar?“ 

Bolle fab Iſſerloh wortlos an. Seine guten, run- 
den Augen wurden ernſt. „Sie irren ſich, Herr Doktor 
Iſſerloh! Ich glaube, Sie irren fih fogar ganz bebe, 
tend! Halten Sie die „Weltpoſt“ für ein Revolverblatt 
oder mich ... — er redte ſich etwas auf — „für einen 
Erpreſſer?“ 

„Aber, ich bitte, ih...“ 

Bolle machte eine energiſche Handbewegung. „Einen 
Moment! Ich bin Reporter, Herr Iſſerloh! Mein Be- 
ruf zwingt mich mitunter, ich ſage: zwingt mich, im 
Intereſſe der Allgemeinheit, die ein Recht darauf hat, 
unterrichtet zu werden — gut unterrichtet ſogar, — in- 
diskret zu fein! Ich bin leider gezwungen, Dingen nach- 
zugehen, die von den Betroffenen oft recht gerne ver- 
borgen werden! Aber, Herr Iſſerloh — und das wol- 
len Sie gefälligſt zur Kenntnis nehmen —, ich bin 
nebenbei früherer Offizier ..., deutſcher Offizier . .., 
io wie Sie .., und ich weile jede Unteritellung mit 
Entſchiedenheit zurück ..., ſehr entſchieden! 

„Mein Blatt dient der Offentlichkeit! Es ift nicht zu 
kaufen, Herr Doktor Iſſerloh, und Max Bolle, ich, 
gleichfalls nicht! Wenn Sie das vielleicht dachten. 
Wollen Sie mir nun ein Interview geben — oder 
nicht?“ 

„Herr Bolle, Sie ſehen doch, daß mein Vater nicht 
die Abſicht bat... Wollen Sie denn nicht ...“ 

„Ach“ — Bolle lächelte höflich, aber kalt — „Frau 
Doktor, ich habe vergeſſen, Grüße von Fräulein Suſe 
auszurichten! Entſchuldigen Sie, bitte! Wir haben uns 
wunderbar unterhalten! Ausgezeichnet! Eine entzückende 
Dame .., fo natürlich ..., und eine fabelhafte Läu— 
ferin!..., bin febr begeiſtert, Frau Doktor!“ 

Er wandte ſich wieder zu Iſſerloh, aber Inge fuhr 
auf. 

„Sie haben ſich wohl bei meiner Schweſter ſo einge— 
ſchlichen wie bei mir, nicht wahr, Herr Bolle! Ich 
glaube nicht, daß meine Schweſter Sie gerufen hat!“ 

Bolle lächelte. „Das gerade nicht, aber wir ſind 
gute Freunde geworden ..., wirklich!“ Er wandte ſich 
an Iſſerloh: „Darf ich nun um Ihre Entſcheidung er— 
ſuchen?“ 

„Fragen Sie!“ 

Bolle lächelte in ſich hinein Na, endlich! Jetzt 
würde er doch mal zum Ziel kommen! 

Er zog einen Block und hielt die Feder bereit. 

„Aljo, ich bitte: welcher Art ift Ihre Erfindung? 
Wollen Sie Benzin und Gl vollkommen ausſchalten? 
Wird ſie auf die Konſtruktion der Autos bedeutenden 
Einfluß nebmen — ja oder nein? Wird fih der Be- 
trieb weſentlich verbilligen? Ja oder nein? Und um 
wieviele Prozente? Unterhandeln Sie mit dem Aus— 
lande über die Einführung Ihrer Erfindung? Wenn 
ja, mit welchen Staaten? Für wann ſind praktiſche Er- 
gebniſſe zu erwarten? Darf ich Sie nun bitten, der 
Reibe nach zu antworten, Herr Doktor?“ 

Georg Heinrich Iſſerloh fragte nur kurz: 

„Sonſt haben Sie keine Fragen?“ 

„Augenblicklich nicht!“ 


Dann habe ich bereits geantwortet! In Wien näm- 


SE Herr Bolle! Mehr babe ih auch heute nicht zu 
agen!“ 


Bolle war eine Sekunde betroffen, faßte ſich aber 
ſchnell wieder, nahm die Taſche des Depeſchenboten 
und bing fie um, und obwohl Inge Jſſerloh reichlich 
ärgerlich auf Bolle war, mußte ſie ſich jetzt, als er noch 
die Kappe aufſetzte, doch umwenden, denn ſonſt bätte 
er geſehen, daß fie lachte. Er ſah zu komiſch aus! 

„So! Ich bekomme alſo keine Antwort?“ 

„Keine, Herr Bolle!“ 

„Schade, ſehr ſchade!“ 

„So, glauben Sie?“ Iſſerloh fuhr auf. „Ja, gesid 
ſpielen Sie denn Theater oder ſind Sie ſo — um ein 
mildes Wort zu gebrauchen — ſo naiv? Wiſſen Sie 
denn nicht, daß jede Antwort auf eine Ihrer Fragen 
Hochderrat ift?!” 

Bolle ſtaunte ehrlich. 

„Ach nee? Hochverrat! Sehr komiſch!“ 

„Das iſt alles anders als komiſch, Herr, das iſt ver- 
dammt ernſt! Wiſſen Sie denn nicht, was ich Ihnen 
in Wien ſagte? Daß ich Sie für einen Ausländer 
halte, daß Sie für das Ausland arbeiten ..“ 

„Lächerlich!“ 

„Ich ſage Ihnen, daß es ſo iſt! Wenn Sie wirklich 
nicht im Bilde ſind, dann warne ich Sie! Sie arbeiten 
für England, für Amerika! And Sie arbeiten, merken 
Sie ſich das doch endlich, gegen Deutſchland und für 
ſeine Gegner! Ich habe Sie in Wien gewarnt: ic 
warne Sie nochmals, und damit bin ich am Ende!“ 

Bolle lächelte ungläubig. 


„Sie ſehen Geſpenſter, Herr Doktor, nichts als Ge- 
ſpenſter! Da ift kein Amerika, kein England, kein Aus- 
land . ., kein Gegner .., es handelt ſich ganz einſach 
um die Neugierde des Publikums! Jugegeben, daß die 
Konkurrenz ebenfalls neugierig iſt ..., nun, um die 
kommen Sie ja auf keinen Fall herum! Aber ſonſt — 
nun, da müßte Max Bolle doch auch unterrichtet ſein, 
nicht? Anſer Blatt hat nun einmal Ehrgeiz, Herr Dot: 
tor! Wir wollen nun einmal das Publikum als erſtes 
über diefe Sache unterrichten, nicht? Das iſt doch be- 
greiflich; aber was Sie da hineinlegen, nicht eine Er" 
richtig! Nicht ein Atom .... da gibt es keine Ver. 
ſchwörung und jo. ., ausgeſchloſſen! . 


Inge brach los. „So, Herr Bolle, keine Verſchwö⸗ 
rung? Aber Überfälle, Einbruch, Diebſtahlsverſuche, und 
io weiter ..., das gibt es! Sie willen wohl nicht, daß 
man in mein Labor einbrechen wollte, einſteigen? Ich 
bin nur etwas zu früh gekomnien .. . für den Herrn zu 
früh! Wiſſen Sie davon nichts? Gehört das nicht 
mehr zu Ihrer Tätigkeit? Ihrem Reſſort? Wollen Sie 
uns noch immer erzählen, daß die Sache harmlos iſt, 
während man ſeines Lebens nicht mehr ſicher fein kann?“ 

Inge Iſſe clohs Ausbruch hatte Bolle in der erſten 
Sekunde ein leichtes Lächeln entlockt. Mein Gott, die 
hatte Temperament! Großartig! Wunderbar! Als ſie 
dann aber von Überfall, Einbruch ſprach, war er ſchnell 
ernſt geworden. Sehr ernſt. Und plötzlich war ibm. 
gleich einer Vifion, ein Geſicht erſchienen, ein Geſickt. 
mit bem er fih in der letzten Zeit febr beſchäftigt batte, 
das Geſicht jenes Mannes, den er bei Holl geleben 
hatte. Er jab den Mann, die Narbe, börte halb wi. 
ſchen Tür und Angel feine Worte: „Mädchen nie 
ſchlagen. “ 

Er umfaßte Inge Iſſerloh mit einem Blick der t 
drohend, halb werbend war. „Erzählen Sie mir, Miz 
was fih zugetragen hat! Von Anfang an!“ 

Während fie erregt erzählte, arbeitete Volles De 
ſieberhaft. Als fie fertig war, ſchüttelte er den Kor 
und jab ihr feft in die Augen. „Sie können mir gou- 
ben, das ift nicht mein Reſſort! Ich höre letzt zum 
erſtenmal davon, und es ift ausgeſchloſſen, daß jemand. 
mit dem ich arbeite“ — er betonte das ich“ — „damit 
zu tun hat. . .; vollkommen ausgeſchloſſen! Glauben 
Sie mir das! Ich begreife. daß Sie mir döſe find; ich 
habe mich bei Ihnen ja nicht gut eingeführt — aber 
— das iſt mein Beruf —, muß ich aber deshalb idon 
ein Einbrecher ſein? Ich Max Bolle! Sehe ich do 
aus?“ — er ſchob die Taſche auf den Rücken —, „ebe 
ich joo aus?“ 

„Keineswegs. Herr Bolle!“ 

„Meine Tochter iſt etwas erregt...” 

„Ich begreife! And nun will ich gehen! Ich pate 
Sie zweimal gefragt, und Sie haben mich zweimal ab · 
gewieſen. Gut. Ich werde noch einmal kommen, und 
dann — werden Sie antworten!“ 

Er ſtreckte Inge die Hand hin. „Nicht böſe ſein, 
Frau Doktor! Das Haus Zſſerloh hat keinen beſſeren 
Freund als Mar Bolle!“ Er ſah auf die Rofen. „Lie 
ben Sie Roſen?“ 

„Sehr, Herr Bolle!“ 

Er lächelte. 


„Jein! Sehr fein!“ (Fortfehung folgt.) 
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HELMUTH WINCKLER: 


er große Ohrenſtuhl, in dem Katarin geſeſſen, 
Dau ein Stück ins Zimmer hinein; fo haſtig if 
ſie aufgeſprungen. 
Was ift geſchehen? . 
Hat ſie geſchlaſen? — Geträumt? 
Katarin ſtreicht ſich das Haar aus der Stirn. — Ganz 
deutlich hat ſie es gehört, als wenn es dicht in ihrer 
Nahe geſchehen iſt. 
Einen peitſchenden Knall, wie — — wenn ein ſtraffes 
Segel aufs Waſſer Schlägt 
Hänn? 
Katarin tritt alles Blut zu Herzen 
Hann?! 


Hann ijt draußen, und fie hat geſchlafen? Wie konnte 
fie das tun? In den zwei Jahren, feit fie Hänn Rut- 
zens Weib iſt, hat ſie immer gewacht, wenn er nächtens 
ſeine ſchwere Arbeit tat. Nie hat ſie verſäumt, ihn im 
Morgengrauen am Strande zu erwarten; um ſich mit 
ihm zu freuen, wenn der Fang gut war; oder um ihn 
zu tröſten, wenn das Ergebnis der Arbeit ſchwerer, ge- 
fahrvoller Stunden gering ausgefallen. 

Nun hat ſie das erſtemal geſchlafen, während Hänn 
draußen auf See ift, ſein Leben einſetzt in Ausübung 
ſeines Berufes Wie unrecht von ihr. 

Katarin ſchraubt die Lampe höher, nimmt ſie zur 
Hand und beginnt das Haus abzuleuchten. Etwas muß 
geſchehen ſein. Es iſt ihr beflommen zumute. In der 
Küche iſt alles in Ordnung. Die Herdflamme glimmt 
unter den Scheiten wie immer. 

Auf der Diele — Katarin überläuft ein Zittern; die 
Lampe droht ihren Händen zu entgleiten. — Das Kruzi- 
fir, das innen über der Haustür angebracht geweſen, 
liegt zerbrochen auf der Erde. Der gläſerne Leid des 
göttlichen Dulders iſt zerſchellt 


Katarin fegt die Lampe nieder. Während fie die Scher- 
ben auflieſt, ſpricht ſie ein Gebet. Wie konnte es ge— 
ſchehen, daß das Kruzifix, welches [hon zu Zeiten — 
als die Großeltern ihres Mannes hier im Hauſe leb- 
ten — dort über der Tür gehangen hatte, herabgefallen 
war? Iſt es ein Zeichen? Steht irgendein Unheil bevor? 

Als Katarin näher zur Tür kommt, bleibt fie lau- 
ſchend ſtehen. Singt es nicht vom Meere her? — Ja? 
— Die Sträucher des kleinen Vorgartens rauſchen ſtark. 


Katarin läuft zu dem Fenſter, das Ausblick auf den 
Dünenweg hat. Zwei — drei Lichter ſieht fie vorüber- 
ſchwanken. Nun weiß ſie genug. Aus dem Dorfe gehen 
die Daheimgebliebenen — einer alten Sitte gemäß —, 
wenn großer Sturm aufgekommen iſt, an den Strand; 
um denen, die draußen ſind, ſo nahe als möglich zu 
fein. Sie hoffen, daß der Lichtſchein ihrer Laternen den 
mit den tobenden Waſſern kämpfenden Männern Troſt 
[pendet. 


Katarin hängt den Topf mit der Suppe über das 
Herdſeuer und löſcht die Lampe. Vom Türhaken nimmt 
ſie ihr Tuch. Dann verläßt ſie das Haus. Sie kann kaum 
die Tür hinter ſich zuziehen, ſo ſtark iſt der Druck der 
Luft. Langſam nur kommt ſie den Dünenweg herauf. 
Der feine, weiße Sand fegt, ſticht wie mit Nadeln das 
Geſicht, ſetzt ſich in den Augenwinkeln feft. In das Heu- 
len des Sturmes dringt dumpf und drohend die Stimme 
des aufgewühlten Meeres. Endlich iſt Katarin oben. 
Schwach erkennt ſie die Schatten der anderen aus dem 
Dorfe, die hier ſtehen und warten. Ab und zu ſchwenken 
fie ihre Laternen. Der Sturm reißt an den Roden der 
Frauen. Sie können ihre Schultertücher kaum halten. 
Kein Wort wird geſprochen Alle ſehnen das Licht des 
neuen Tages berbei. Noch liegt die Nacht ſchwarz und 
ſchwer über Waſſer und Land. Der Sturm nimmt zu. 
Schwere, dunkle Wolken jagen gejpeniterbaft dahin. Sie 
ſind ſo niedrig, daß die Menſchen auf der Düne ſie faſt 
wie eine Laſt auf ihren Schultern ſpüren 

Bis auf wenige ſind alle Männer des kleinen Fiſcher— 
dorſes draußen. Im Abendrot des geſtrigen Tages yin- 
gen fünf Boote von Land Die See war glatt und fanit. 
Die Wetterwarte hatte zwar Warnungsſignal gegeben 
und Sturm prophezeit; aber die Gelegenheit zu einem 
guten Fang war günſtig. Die Ausſicht auf Verdienſt 
wollte ſich keiner der Fiſcher entgehen laſſen. — — 

Katarin iſt nicht nur erfüllt von Sorge um das Leben 
ihres Mannes; eine andere Laſt noch drückt ihr Herz. 
Zum erften Male ift Hann geſtern abend gegangen 


ohne ihr ein liebes Wort zu fagen. Sie hatten fidh nur 
ſtumm die Hand gereicht, es vermieden, fih in die Au- 
gen zu ſehen. Katarin wußte, daß die Schuld bei ihr 
war. Sie hatte ihren Mann belogen. Hänn wünſchte ſich 
io ſehr ein Kind; aber bisher war es nur bei dem Wün— 
ſchen geblieben. Nun wußte Katarin ſeit einiger Zeit, 
daß ſie hoffen durfte; hatte es aber zu Hänn geleugnet. 
Geleugnet, als Vergeltung dafür, weil er ihr einen 
Wunſch nicht erfüllt hatte. Einen dummen Wunſch auf 
etwas, was ihrer weiblichen Eitelkeit dienen ſollte. Hänn 
hatte abgelehnt, weil ihm das Geld knapp war. Katarin 
glaubte aber in feiner Ablehnung etwas anderes zu ſehen. 
Härte! Härte gegen ſie, weil ſie ihm noch immer kein 
Kind geſchenkt hatte. Da wurde ſie trotzig und ſchwieg. 
Verheimlichte ihrem Mann, daß die Hand Gottes auf 
ihr geruht hatte. — Nun fraß die Reue in ihr. Es kam 
ihr zum Bewußtſein daß ſie ſchändlich gehandelt hatte. 
Ihr Trotz war gedrochen Verzweifelt ſuchte ſie nach 
einem Halt, der ihr Innerſtes ſtützte. 

Wenn Hänn aus dieſer Sturmnacht nicht wiederkehrt? 
Wenn er nie erfährt, daß ſie Mutter wird? Daß ſein 
heißeſter Wunſch in Erfüllung geht? 

Nein! Gott darf ſie ſo nicht ſtraſen. 

Gott?! 

Katarin will beten. Sie kann es nicht. 

Zögernd und bleich ſendet der kommende Tag ſein er— 
ſtes Licht aus Oſten. Den Wartenden iſt es eine Er- 
löſung. Die Laſt der Dunkelheit, die ſich der Angſt ihrer 
Herzen gepaart, weicht von ihnen. Das Auge hat endlich 
die erſehnte Sicht. 

Die wenigen älteren Männer, die daheim geblieben 
ſind, machen ſich an den Rettungsgeräten zu ſchaffen 

Je heller es wird, deſto mehr gewinnt das tobende, 
heulende Meer an Ausmaß. Die Gewalten der Hölle 
ſcheinen frei aller Bande zu ſein. Die Ausläufer der 
Wellen ſpringen die Dünen an. Die Kleider der War- 
tenden werden ſeucht von Giſcht. 


Kinder kommen aus dem Dorfe. Sie fragen nicht. Sie 
ſtellen ſich zu den Müttern. Ihre waſſerhellen Augen 
blicken ernſt und traurig. In ihnen zittert eine Angit 
um das Leben des Vaters, des Bruders — aber die 
furchtbare Tragik des Wartens, des ungewiſſen Soj- 
fens dieſer Stunden erfaßt ihr kindlicher Sinn noch nicht. 

Von Zeit zu Zeit ſetzen die Alten ihre Ferngläſer an 
die Augen. Suchen den Horizont ab, ob nicht endlich ein 
Boot ſich zeigt. — — 

Langſam ſteigt der Tag. Die Geſichter der Frauen 
werden härter und härter. Wie aus Stein gemeißelt fte- 
ben fie Iſt ihr Warten vergebens? Kehrt keiner der 
Männer heim? 

Katarin iſt immer noch im Kampf mit ſich. Umſonſt 
ruft fie Gott um Beiſtand an; bittet ihn, fie deren zu 
laſſen. Sie findet keinen Troſt. Sie ſchmäht ſich für ihr 
verurteilenswertes Tun. 

Stunden vergehen. Der Sturm tobt noch; doch ſeine 
ungebändigte Gewalt ſcheint gebrochen. 

Plötzlich kommt Unruhe in die Gruppe der Männer. 
Sie laſſen die Gläſer nicht mehr von den Augen. Elwas 
ſpäter ſehen es auch die Frauen. Ein ſchwarzer Punkt 
loft ſich vom Horizont; wird größer und größer. Ein 
zweiter — ein dritter ift zu ſehen. Von Minute zu Mi— 
nute wachſen fie im Umfang. 

Die Frauen auf der Düne treten dichter zuſammen — 
gleich wider das Schickſal. Es ſcheint, daß eine die an— 
dere ſtützen will Wer wird wiederkommen von den Män— 
nern? Welche von ihnen wird einſam bleiben? 

Jetzt find die Segel idon zu erkennen. Es wird allen 
zur Gewißheit, daß es die Boote des Dorfes find. Auch 
der Amriß des vierten Bootes hat ſich vom Horizont 
gelöſt Das fünſte bleibt aus. 

Katarin iſt abſeits von den anderen Frauen geblieben. 
Sie kann noch immer nicht beten. Ihre Kräfte drohen 
ſie zu verlaſſen. Sie möchte ſchreien — ſchreien zu Gott 
um Beiſtand, um Errettung aus ihrer Seelennot. — 

Ein Jubelruf reißt Katarin empor. Das erſte der 
Boote hat die Brandung genommen, fiößt an Land. 
Alle find hinuntergeeilt, helfen, wo und was zu belfen 
iſt Auch Katarin läuft hinunter. Es iſt nicht Hänns 
Boot! Das zweite nicht, auch nicht das dritte. Das vierte 
Voot läßt länger auf ſich warten. Als es endlich über 
die Brandung gebt, wird es Katarin zur Gewißheit, 
daß auch bieles nicht Hanns Boot ift. — — 


Die Freude all der anderen, deren Väter, Brüder, 
Söhne wiederkamen, iſt gedämpft und verhalten. Vier 
Frauen ſtehen am Strand, für die keiner zurückkehrte. 
Vier Frauen ſtehen ſchweigend mit tränenlceren Augen. 
Man tröjtet, die Hände drückt man ihnen ſtumm. En oe, 
ring die Hoffnung iſt, Katarin kann es nicht glauben 
daß Hänn nicht wiederkehren ſoll. 

Die Fiſcher berichten von ihrer Fahrt. Mu aller 
Kräften ihres Körpers, mit unbeugſamem Willen haben - 
ſie gegen Meer und Sturm gekämpft. Gott ſtand auf 
ihrer Seite. Etliche hatten geſehen, daß von einem Bool 
der Hauptmaſt niederſchlug, das Ruder brach. Nun wui- 
ten alle, wen es getroffen. Schade um Hänn Ruten 
und die drei anderen: Alrich Peglow, Franz Buhl und 
Hein Köſtlin. Der Herr des Himmels nehme ſie gnädig 
auf und tröſte ihre Witwen — — 

Man hat Katarin in ihr Haus geleitet. Sie iſt allein 
Auſſchluchzend wirft fie fih über das Bett. Sie kann, fie 
will es nicht glauben, daß Hänn nicht wiederkehrt. Sie 
hält es nicht aus in den Räumen, in denen fie mit Hinn 
glücklich war. Es drängt ſie, zurückzueilen an den Strand 
Dorthin, wo ſie Hänn am nächſten iſt. 

Als fie wieder am Strande ſteht und das sp, 
liche Meer ſchaut, das fih langſam beruhigt, da fiblt 
fie die Nähe Gottes. Aus ihrem übervollen Herzen quillt 
es über ihre Lippen. Sie kann beten. 

In tiefer Demut kniet Katarin, Tränen netzen ihre 
Wangen, ihr Haar þat fih gelöſt und weht einer an, 
denen Fahne gleich über den Sand. 

„Einmal, Herr”. fleht fie, „einmal wende mir deine 
Gnade zu. Einmal, Gott, zeige mir deine Allmacht. Gib 
mir zurück, was du mir genommen. Einmal, Herr, gid 
mir den Mann, meinem Kinde den Vater wieder. Ein- 
mal, Herr! — Einmal!“ 

Stunden ſind vergangen. Katarin kniet noch immer 
am Strande und betet. Sie achtet es nicht, daß die Wel- 
len ſie umſpülen. 

„Einmal, Herr — einmal!“ betet ſie immer wieder. 

Ein Rufen läßt fie zurüdfinden in die Wirklichkeit. 
Sie blickt auf. Oben auf der Düne ſteht ein Junge, ruft 
und winkt und deutet hinaus auf das Meer. Schnell iſt 
Katarin bei ihm. In der Ferne iſt ein Boot zu ſehen, ein 
Boot ohne Segel. Es ſcheint mühſam gerudert zu wete 
den. Katarin ſchickt den Jungen ins Dorf, daß er das 
Wunder des Meeres verkünde. 

Aus dem Dorſe kommen ſie, zu ſchauen, was das 
Meer dem Leben wiedergab. Das Boot kommt näher 
und näher. Noch weiß man nicht, wer es iſt. Doch bald 
ſieht man es deutlich durch die Ferngläſer — drei Mann 
ſind im Boot. Nur drei Mann! l 

Katarin legt Gott noch einmal ihr Herz zu Füßen. Sie 
gibt nicht nach in ihrem Flehen „Einmal, Herr, mußt 
du. Einmal großmütig ſein.“ 

Endlos dünkt allen die Zeit, die das Boot braucht, 
näher zu kommen Endlich ift es an ihm, die letzte Probe 
zu beſtehen — den Kampf mit der Brandung. Meter 
für Meter ringt den ſchlagenden Wellen trotzend, die 
Beſatzung ſich vorwärts. Nun erkennen alle ſchon, wer 
im Boote ift Ulrich Peglow ift zu ſehen. Franz Bubl 
und Hein Köſtlin erkennen alle. 

Wo iſt Hänn Rutzen? — Hänn Nutzen ſehlt! | 

Zwei Männer ſtützen Katarin. Sie ift ſtumm. Nur die 
Knie ſcheinen ihr den Dienſt verjagen zu wollen. Abt 
Herz ſchreit noch einmal zu Gott: Warum wille du 
mich verlafien? Haft du mich nicht genug geſtraft mil 
dieſen Stunden der Angſt und der Verzweiflung? Gib 
mir ein Zeichen deiner Gnade, Herr! | 

Da legt Vid Peglow, der am Bug des nahenden 
Bootes ſteht, die Hände gebreitet an den Mund und 
ſchreit herüber, daß es alle hören: „Hänn kommt auch! 

Etwas ſpäter heben fie Katarins Mann vom Boden 
des Bootes und tragen ihn über das ſeichte Waſſer. Er 
iſt ſtark zerſchlagen, aber er lebt. Der dom Sturm ge⸗ 
knickte Maſt hätte ihn beinahe getötet. , 

Als Hänn zu Haufe dann ſchwach und elend mit ver 
bundenem Kopf im Bette liegt, kniet Katarin vor ibm 
und flüſtert ibm ins Ohr, daß er es mehr abnt als bört: 
„Ich werde Mutter, Hänn, Mutter deines Kindes! i 

Da leuchten des Mannes Augen auf, er one f 
der Hand feines Weibes und drückt fie feft. Und als 7 
fühlen, daß fih uer beider Blutitrom zu einem Wi? 
werken ſie, daß fie beide nicht mehr allein ſind, bab e 
Drittes bei ihnen iſt. — 
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Wie ein Filter | 
wirkt Eukutol 6 | Ä 
Diese Schutz-, Nähr- und Heil- | | | Ge 


creme bewahrt die Haut vor 
den Gefahren einer zu starken 
Sonnenbestrahlung, denn Euku- 
tol 6 hebt, als Filter zwischen 
Sonne und Haut eingeschaltet, 
den zerstörenden Einfluß der 
Sonnenstrahlen auf und ver- 
stärkt ihre heilsame Wirkung. 


der Sonnenfilter 


verschafft Ihnen erst den vollen 
Genuß der Sonne und dazu RR 5 
die gesunde sportliche Bräune, | ? 5 Kee E 
die auch Sie sich wünschen. — ` ` Wett 
Also im Sonnenbad, im Wasser, 
beim Sport und auf Reisen, den 
ganzen Sommer hindurch täglich 
Eukutol 6 und Eukutol-Sonnenöl. 


Eukutol 6 


die fetthaltige Schutz- Nähr- und Heil- 

creme, große Dose 60 Pfg., mittlere 

Dose 30 Pfg., kleine Dose 15 Pfg., die 

besonders wirtschaftliche Groß tube 
Inhalt ca. 190 ccm RM 1.35 


Eukutol-Sonnenöl 
nußbraun, Körperschutzöl, Badeöl. 
Wochenendpackung 35 Pfg., mittlere 
Flasche 50 Pfg., große Flasche RM 1.— 


| tig Durch Eukutol-Hautpflege hat man mehr vom Sommer! 
A 


dodo RM in bar winken dem ersten Gewinner des Eukutol-Preisrätsels 
Näheres unverbindlich in allen einschlägigen Geschäften 


—— 
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Rudolf Braune-Roßla: 


tudienrat Dr. Wolf, Lupus genannt, Ordinarius 

der Quarta, war jung, ſchneidig und ſtreng. 

Erich Schmidt, Ikarus genannt, der Primus, 
war ein Streber, aber ſonſt ein guter Kerl. In der 
Quarta herrſchte das beſte Einvernehmen — bis auf 
Bruno Waſſerhold, wegen feiner Wohlbeleibtheit Tönn- 
chen genannt. Schrecklich, aber wahr: Tönnchen hatte 
ſchon Liebesgedanken. Die Quarta, in der noch keine 
Mädels ſaßen, verdammte Tönnchens Verirrung. Aber 
Tönnchen ließ ſich nicht beeinfluſſen, verehrte Philinchen, 
eine Penſionärin der Frau Hauptmann Scharſſe, und 
nahm nicht mehr an den Räuberſpielen auf Hornungs 
Höhe teil. Lupus war groß im Diktieren von Etraf- 
arbeiten. „500mal Romulus und Remus gründeten 
Rom!“ „300mal Athen ift die Hauptſtadt von Griechen, 
land!“ So oder ähnlich brummte er dem heldenmütigen 
Achilles oder dem ſchlauen Ajax auf und ſah dabei 
Sarus an. Das hieß: „Notiere!“ Und der Primus 
notierte: „250mal oder 100mal“ — je nachdem. Achilles 
war ſonſt ein ganz guter Schüler, Ajax auch nicht übel, 
warum fie dann fo übermäßig hart ſtrafen? Der 
Primus ließ ſich nur von ſeinem Gerechtigkeitsſinn 
leiten, Geſchäfte wollte er nicht machen, obgleich fein 
Vater Kaufmann war. Daß er ſich ein Frühſtücksbröt⸗ 
chen oder einen Apfel oder eine ſeltene Briefmarke zu- 
ſchieben ließ — na ja, Menſchen find wir ja alle. Aber 


Geld wies er entrüſtet zurück. Auch der Sohn eines 


Kaufmanns kann entarten, hauptſächlich wenn er Ikarus 
genannt wird und Flieger werden will. 

So ging in der Quarta des Realgymnaſiums alles 
gut und ſchön, bis die Kataſtrophe hereinbrach. Tönn⸗ 
chen hatte beſchloſſen, ein Epos zu ſchreiben. Er wußte 
aber noch nicht, ob in Jamben oder Trochäen oder viel- 
leicht gar in Daktülen. Aber ſoviel wußte er, daß er 
dazu einer Menge von Reimen bedürfe. So ſchrieb er 
in der Geſchichtsſtunde auf ein Blatt Papier: „Phi- 


linchen, Minchen, Trinchen, Linden, Bienchen, Apfel- 
ſinchen.“ And gerade wollte er noch „Muſſolinchen“ 
ſchreiben, als Lupus ihn aufrief. Tönnchen fuhr in die 
Höhe, puffte nach links und rechts, trat nach vorn und 
hinten, aber niemand half ihm. Warum liebte er auch 
ſchon als Quartaner! Strafe muß fein. 

„Na, wirds bald?“ rief Lupus ungeduldig, „wann 
wurde Rom erbaut?“ 

Tönnchens Arme und Beine arbeiteten wie aus den 
Schrauben gegangene Stangen eines verrückt ge- 
wordenen Karuſſells, nach links und rechts, nach vorn 
und hinten, und ſeine Gedanken arbeiteten wie eine 
überhitzte Lokomotive. Aber niemand half ihm, nichts 
fiel ihm ein. Da dröhnte es vom Katheder: „750mal 
Rom wurde 753 v. Chr. erbaut!“ Dabei blickte Lupus 
den Primus an, und dieſer notierte getreulich: „750mal.“ 

Nach drei Tagen trat Tönnchen vor der Geſchichts. 
ſtunde an den Primus heran und ſagte: „Du, Ikarus, 
ich habe den verfliiien Satz nur 400mal ſchreiben 
können. Wenn alſo Lupus fragt, nicht wahr?“ Damit 
legte er eine Mark auf die Bank. 

„Nö“, entgegnete Ikarus finſter, „du biſt ein fauler 
Kerl und verdienſt Strafe.“ 

Tönnchen legte noch eine Mark auf die Bank und 
jammerte: „Aber ich habe geſtern bis zwölf Ahr ge- 
ſchrieden, dis meine alte Dame das Licht ausdrehte.“ 

„Du biſt überhaupt ein Weiberknecht“, rief Ikarus 
empört, „es bleibt bei 750mal.“ Tönnchen legte noch 
eine Mark auf die Bank und winſelte: „Aber ich habe 
den Schreibkrampf gekriegt.“ 

Ikarus ſprach kein Wort mehr, wiſchte mit einer ver- 


ächtlichen Handbewegung das Geld von der Bank, und 


die Markſtücke kollerten durch die Klaſſe. 

Stöhnend und fluchend kroch Tönnchen unter den 
Bänken herum, fand aber nur zwei Mark — na, der 
Schulvogt wollte ja auch mal zum Frühſchoppen geben. 


Strakgericht in Quarta 


Schnellen Schrittes trat Lupus ein, nahm auf dem 
Katheder Platz, blickte den Primus an und fragte kurz: 
„Strafarbeiten?“ ) 

Ikarus rapportierte: „Waſſerhold 750mal: Rom 
wurde 753 v. Chr. erbaut.“ 

„Waſſerhold!“ befahl Lupus ſcharf. 

Keuchend und langſam wie ein Verbrecher, der ſich 
ſelbſt an den Galgen hängen ſoll, ſchleppte ſich Tönnchen 
an das Katheder und überreichte dem Studienrat die 
Strafarbeit. Lupus prüfte. 20 Seiten mit je 20 Linien. 
Das waren 400 Sätze, aber doch keine 750. Lupus 
blickte den armen Sünder drohend an. Da tat Tönnchen 
das Dümmſte, was überhaupt ausdenkbar war. Er 
petzte. Er ſchilderte, wie der Primus den Lehrer hinter- 
gangen habe. Lupus ſprang empört auf. Es ſah aus, 
als ob er ſich auf den Primus, der bleich und zitternd 
daſaß, ſtürzen wollte. Die Klaſſe hielt den Atem an, 
ſelbſt der ſtarke Achilles erbebte. Aber einen Schritt vor 
Ikarus machte Lupus halt. Nein, er wollte ſich nicht 
vom Zorn übermannen laſſen. Langſam kehrte er zum 
Katheder zurück, putzte umſtändlich die Brille und 
ſprach dann ruhig und fachlich: „Waſſerhold wegen 
Faulheit zwei Stunden Arreſt, außerdem 1000mal den 
Satz von Roms Erbauung ſchreiben!“ 


Zum Primus gewandt, fuhr er fort: „Du kommſt 
heute nachmittag 4 Uhr in meine Wohnung, dort er- 
hältſt du deine Strafe.“ 

Nun begann der Unterricht, aber gedeihlich war er 
nicht. Die Klaſſe war unaufmerkſam. Lupus nicht bei 
der Sache. 

Nach der Stunde verſchwand Fönnchen, ſich krank 
meldend. Orpheus, deſſen Vater Sparkaſſenrendant und 
Regiffeur des Liebhabertheaters „Thalia“ war, befahl: 
„Heute nachmittag 3 Uhr find alle zur Rollenverteilung 
und Generalprobe binter der Schupokaſerne. Dort find 
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können Sie für 50 Pf. eine vollkommene Zahnpflege 
treiben. Denn Nivea-Zahnpasta mild, leicht schäu- 
mend, ganz wundervoll im Geschmack; pflegt 


Ihre Zähne, schont sie zugleich und macht Ihren 


Atem rein und frisch. Nur allerbeste Rohstoffe. 
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wir am ungeſtörteſten. Ich übernehme die Regie. Wir 
mëllen Ikarus beiſtehen.“ 

Zwei Minuten vor 4 Ahr klingelte es beim Studien- 
rat Dr. Wolf. Lupa, die liebe Gattin, öffnete die Kor- 
ridorfür und war ſehr erſtaunt, die ganze Quarta, 
natürlich ohne Tönnchen, zu erblicken. Ikarus betrat 
als erſter des Studienrats Arbeitszimmer, und ihm 
nach drängte bicht zufammengebullt die Schar der 
Grünmützen. Lupus machte große Augen und ſpottete: 
„Ah, Schmidt, du haſt wohl keinen Mut und bringſt 
zur Anterſtützung die ganze Kohorte mit?“ 

„Nein, Herr Studienrat“, antwortete der Primus, 
„aber ..“ 

„Was aber? Willſt du etwa leugnen?“ 

„Nein, Herr Studienrat, aber ..“ 

„Du haſt alſo meine Anordnungen bezüglich der 
Strafarbeiten abgeändert? Das ift Fälſchung, Unehr- 
lichkeit, ungehorſam gegen den Lehrer. Weißt du das?“ 

„Jawohl, Herr Studienrat. Ich bitte um Verzeihung 
und bin bereit, die Strafe auf mich zu nehmen.“ 

„Ja, Primus kannſt du wohl nicht mehr bleiben, und 
Waſſerhold wird wohl Primus werden.“ 

Ikarus knickte zuſammen, aber die Schar ſeiner 
Kameraden geriet in Aufregung. In ihr ſchwirrte es 
wie in einem Weſpenſchwarm, und Lupus vernahm die 
Worte: „Tönnchen? Anerhört!“ 

„Wer iſt Tönnchen?“, fragte der Lehrer. 

„Das iſt Waſſerhold“, rief Nebukadnezar. 

Die Sache fing an, Lupus zu beluſtigen, und er 
meinte: „Ihr habt ja ſchöne Spitznamen. Es iſt nur 
gut, daß ich nicht korpulent bin, ſonſt hieße ich Tonne.“ 

Wie auf Befehl erhoben ſämtliche Quartaner ent- 
rüſtet die rechte Hand, und Lupus fragte: „Weshalb 
ſeid ihr eigentlich mitgekommen?“ Mit dem wuchtigen 
Schritt des Heldenvaters trat Orpheus vor und Tt, 
derte in wohlgeſetzten Worten, daß Ikarus nur aus 
edlen Motiven zum Schwerverbrecher geworden fei, 
weil der Herr Studienrat doch mitunter zu ſcharf und 
ſtreng ſei. 

„So, ſo“, ſagte Lupus, der aufmerkſam zugehört 
hatte, „ihr ſeid alſo mit mir unzufrieden, möchtet mich 
wohl am liebſten abſetzen?“ 

Wieder das entrüſtete Schwirren des Weſpen- 
ſchwarmes, wieder das abwehrende Händefuchteln des 


Reinhardtſchen Zirkuschores. Lupus lächelte fein und 
fuhr fort: „Schmidt verdient Strafe. Seht ihr das ein?“ 

Zögernd kam die Antwort: „Jawohl, Herr Studien- 
rat.“ 

„Schwere Strafe, nicht wahr?“ 

Gedrücktes Schweigen. 

„Es ift aber das ſchöne Vorrecht des Richters, Gnabe 
für Recht ergehen zu laſſen. Ich erlaſſe alſo Schmidt 
die Strafe, er foll Primus bleiben.“ 

„Herr Studienrat!“ ſchrie der Primus auf, ſtürzte 
mit Tränen in den Augen auf den Lehrer zu und 
drückte ihm krampfhaft die Hand. 

„Schon gut, ſchon gut“, wehrte Lupus ab, „aber eine 
Bedingung: Du machſt ſo etwas nicht wieder!“ 

„Niemals, Herr Studiknrat.“ 

„Du haſt mir durch dein Oberpräzeptor⸗Spielen eine 
gute Lektion erteilt“, ſprach Lupus, „ich nehme ſie mir 
zu Herzen und will künftig weniger ſtreng ſein. Ihr 
aber“, wandte er ſich zu der fröhlich lachenden Klaſſe, 
„habt ehrenvoll gehandelt, indem ihr euern Primus 
und Kameraden ſekundiert. Sehr ehrenvoll.“ 

Er ſtand auf, die Audienz war beendet. 

Nach feſtem Händedruck und tiefer Verbeugung ſtob 
die Schar dicht zuſammengeballt hinaus. Das Straf- 
gericht war von Ikarus abgewendet. Was ſollte aber 
mit Tönnchen geſchehen? Man konnte doch ſein Petzen 
nicht ungeſtraft laſſen? Deshalb neue Beratung hinter 
der Schupokaſerne. 

Am anderen Tag war in Quarta alles, als ob nichts 
geſchehen ſei, und fo blieb es die ganze Woche. Tönn- 
chen hielt ſich abſeits, war aber freudig überraſcht, daß 
Ajax ſich plötzlich bei ihm anſchmieren wollte. Wäre er 
in der Weltgeſchichte beſſer beſchlagen geweſen, ſo hätte 
er wiſſen müſſen, daß Ajax hinterliſtig war. Nach acht 
Tagen ließ Tönnchen ſich von ſeinem neuen Freund zu 
einem Spaziergang überreden. Wohin? Ajax ſchlug 
Hornungs Höhe vor. Tönnchen wehrte entſetzt ab. So 
ging man ins wüſte Kalktal. Dorthin pflegte kein Menſch 
zu kommen. Als man aber um eine Ecke bog, befand 
man ſich plötzlich inmitten der Quarta. Bevor Tönnchen 
„Nanu!“ piepen konnte, war er gepackt und vor Ikarus 
geſchleppt, der erhöht auf einem Stein ſtand. Ikarus 
ſchlug, wie er es kürzlich im Theater geſehen hatte, die 
Arme übereinander, rollte die Augen und ſchrie: „Da 


biſt du ja, elender Petzer Nun wähle deine Strafe: 
Entweder bekommſt du Klaſſenkeile oder ſchreibſt 100- 
mal den Satz: Ich bin ein Schubbejad.” 

Tönnchen ſah ſich ſcheu um. Alle waren mit derben 
Stöcken bewaffnet. Da wählte er den Schubbejack. Or- 
pheus ſetzte ihn kräftig auf einen Stein und übergab 
ihm Schreibblock und Tintenſtift. Hektor und Vulkan 
ſtanden Wache. Die anderen entfernten ſich, um in zwei 
Stunden wiederzukehren. Um ſich die Langeweile zu 
vertreiben, ſochten Hektor und Vulkan. Aber fie waren 
ſchlechte Fechter, und ihre Sauhiebe hagelten auf Tönn- 
chens breiten Rücken. Das wurde Tönnchen zu dumm. 
Er ließ Block und Stift fallen und ſauſte davon. Aber 
er hatte kurze Beine, und Hektor war Meiſter im 
Streckenlaufen. Wie ein Häschen quäkte Tönnchen, als 
er gepackt wurde. Vulkan ſchnürte ihm die Beine mit 
unendlich viel Bindfaden zuſammen, und er ſchrieb, 
ſchrieb mit Feuereifer. 

Trotzdem machte Ikarus ein wütendes Geſicht, als er 
nach zwei Stunden das Papier überflog. Tönnchen 
hatte 100mal den Satz geſchrieben: „Ich bin ein ...“ 
Das Wort Schubbejack hatte er unterſchlagen. Nun 
mußte er dennoch die Klaſſenkeile über ſich ergehen 
laſſen. Aber davon ſchweigt des Sängers Höflichkeit. 

Als Tönnchen im Abenddunkel wankend nach Hauſe 
kam, kroch er fofort ins Bett. Seiner beſorgten alten 
Dame klagte er, daß er ſich verſehentlich auf einen 
Ameiſenhauſen geſetzt habe und eingeſchlafen fei. Als 


er nach einer Stunde erwachte, befand fih das Kriegs- 


heer der Ameiſen ſehr wohl, aber er ſelbſt fühlte ſich 
ungemein breſthaft. Die wütenden Ameiſen hatten ſogar 
ſeine Krawatte zerriffen und ſeine Mütze zertrampelt. 

Die zärtliche Mutter kurierte ihn mit heißem lieber, 
tee und kalten Umſchlägen. Zwei Tage war das Tõnn- 
chen krank, dann rauchte es wieder, Gott ſei Dank. Und 
zwar wurde die Friedenspfeife im wüſten Kalktal ge- 
raucht, wozu Tönnchen die Zigaretten und Zkarus die 
Streichhölzer lieferte. Es follen dabei mehr Streich- 
hölzer als Zigaretten verbraucht worden ſein. 

Von Stund' ab änderte ſich Tönnchen. Er verzichtete 
darauf, ein Epos zu ſchreiben, denn Philinchen war 
ihm untreu geworden. Er fing an zu büffeln und 
wurde Oſtern mit nach Untertertia verſetzt. Gepetzt hat 


er nie wieder. 
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Der witzige Mediziner 
Ein Vorläufer von Sherlock Holmes. 


Der Arzt Portal hatte einem Patienten eine Diät vorgeſchrieben, die dieſem 
wenig behagte. Als ihn der Arzt eines Tages beſuchte, fühlte er ihm den Puls und 
ſagte ſtreng: „Sie haben ja trotz meiner Anordnung ein weiches Ei gegeſſen!“ 

„Was!“ rief der ertappte Patient erſchrocken, „das merken Sie an meinem Puls?“ 

„Gewiß! Das Ei enthält Schwefel, Phosphor und albuminöſe Beſtandteile, die 
die Magenwände reizen. Das merke ich dann ſofort am Puls.“ | 

Der Patient war eingeſchüchtert und befolgte von nun an die Diätvorſchriſten. 

„Großer Mann“, wurde Portal beim Verlaſſen des Hauſes von ſeinem Aſſi⸗ 
ſtenten angeredet, „Sie haben am Puls erkennen können, daß er ein weiches Ei 
gegeſſen hat!“ 

„Nindvieh!“ erwiderte Portal. „Er hatte Eigelb auf dem Hemd.“ 


Nächtliche Unterhaltung. 


Der zu ſeiner Zeit ſehr beliebte engliſche Arzt Abernethy ärgerte ſich immer, 
wenn er nachts geſtört wurde. Eines Nachts war er bereits zweimal heraus- 
geklingelt worden, als es ſchon wieder läutete. 

„Was iſt los?“ ſchrie Abernethy erboſt aus dem Fenſter. 

„Kommen Sie ſchnell, werter Herr Doktor“, klang eine Stimme herauf. „Mein 
Sohn hat eine Maus verſchluckt.“ 

„So jagen Sie ihm, er möchte eine Katze hinterherſchlucken!“ rief der Dottor 
zornig und legte ſich ins Bett. 


| 
| 


Schlagfertig. 


Derſelbe Abernethy fragte einſt beim Examen einen Kandidaten, der lehr phleg— 
matiſch ausſah: „Was würden Sie tun, wenn bei einer Pulverexploſion ein Soldat 
in die Luft geflogen wäre?“ 

„Warten, bis er wieder herunterkommt.“ 

Abernethy war wütend und fragte weiter: „Wenn ich Ihnen nun für dieſe 
Antwort einen Tritt ad posteriora gäbe, welche Muskeln kämen dann in Be- 
wegung?“ 

„Die Muskeln meiner rechten Hand.“ 


Er weiß, wann es Jeit iſt. 


Der Hofrat Hauck in Berlin wurde einſt in das Haus eines reichen Juden 
gerufen, deſſen Frau vor der Entbindung ſtand. Er ſetzte ſich mit dem Mann ins 
Wohnzimmer und trank dort in aller Ruhe ſein bekanntes Lieblingsgetränk: Kamillen⸗ 
tee mit Champagner. Aus dem Nebenzimmer jammerte die Frau: „Ah, malheureuse 
que je suis! Je meurs! Miséricorde!” 

Der Gatte wurde beſorgt und ſuchte den Arzt ins Krankenzimmer bineinzulotien, 
aber Hauck rührte ſich nicht „Es iſt noch Zeit“, ſagte er ruhig. 

Plötzlich ſchrie es aus dem Zimmer: „Au waih! Steh mir bai! Mir iſt ganz 
taudt! Gott, du Gerachter!“ 
„Aha!“ jagte Hauck aufſtehend, „jetzt iſt's Zeit!“ 


aus Trockenwolle. Marke 


Ausſchlaggebend. 


Trocke nwo g ` e N D Zu dem Prager Hautarzt Pick kam einſt ein Mann, der in der Stadt Wert 
Krea darauf legte, als beſonders fromm zu gelten, aber doch nur ſcheinfromm war. Er 
stößt Wasser ab, trocknet Fr S kam wegen eines Hautausſchlags. 
F E 


Pick ihaute ihn nur einen Augenblick durch feine Brille an und jagte, kurz an= 
gebunden, wie er immer war, den Namen einer wenig ſalonfähigen Krantbeit. 

„Was fällt Ihnen ein!“ ſchrie der Beſucher. „Wie ſollte ich zu einer ſolchen 
Krankheit kommen! Vielleicht iſt der Ausſchlag eine Folge von übertriebenem Belen 
und Faſten?“ 

Pick winkte kurz ab: „Beten nur im Himmel ausſchlaggebend.“ 


schneller, klatscht nicht an, . 


schützt gegen Erkältung, 


kein Frieren, kein Frösteln. 


ist gesund! 


I! 
Mäerche Sereniſſimus begreift falſch. 

Der weltbekannte Phyſiologe und Phyſiker Helmholtz, der u. a. den Augenſpiegel 
erfunden hat, wurde einſt von einem thüringiſchen Fürſten empfangen. Der dabei 
neben dem Fürſten in Hilſeſtellung ſtehende Adjutant flüſterte dieſem, als Helm- 
bolg herantrat, zur Information eilig das Stichwort „Augenſpiegel“ ins Ohr. 
Sereniſſimus kniff ein Auge zu, ſchmunzelle ſchalkhaft und verſtändnisinnig die 
rief, indem er dem Gelehrten leutſelig auf die Schulter klopfte: „Eulenspiegel 
Eulenſpiegel!“ — i 

Langwierige Verſtopfung. 


Zu einem Prager Proſeſſor kam eines Tages ein polniſcher Zude, um ſich wegen 
Verſtopfung behandeln zu laſſen. 

„Wie lange leiden Sie ſchon daran?“ fragte der Azt. 

„Seit Tiſchebow“ (jüdiſcher Feſttag zum Andenken an die Zerftörung gerula- 
lems), antwortete ber Beſucher. 

„Wie? Seit wann?“ fragte der Arzt, der den Ausdruck nicht verſtand, nochmals 

„Seit der Zerſtörung Jeruſalems.“ Or. H. N 
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Aufsehenerregende Experimente über Telepathie und Handlesekunst vor der Berliner Ärzteschaft 


des N. S.⸗Arztebundes Gau Groß-Berlin. Am 

Vortragspult ſtand der bekannte Dresdner For- 
ſcher Gubiſch, der gleich zu Beginn ankündigte, daß er 
Verſuche über Telepathie, Hellſehen und andere okkulte 
Dinge machen würde, um dann im zweiten Teil des 
Abends theoretiſche Unterfuchungen anzuknüpfen. Selten 
ſah wohl ein ſo kritiſch geſchultes Publikum jene Dinge, 
die ſo ſtark umſtritten ſind. 


Ein Haar wird gefunden. 


Der Vortragende begann mit dem Suchen verſteckter 
Dinge. Unter Beobachtung febr ſorgfältiger Kontroll- 
maßnahmen wurde z B. ein Haar verſteckt, während 
der Experimentator ſich unter Bewachung außerhalb 
des Saales befand; mit geradezu nachtwandleriſcher 
Sicherheit fand dann Gubiſch in dem annähernd 
tauſendköpfigen Auditorium die Perſon, bei ber bieles 
Haar verborgen war. Ahnlich wurden auch andere 
Gegenſtände geſucht und gefunden, wobei fidh der Vor. 
tragende die Arbeit noch erſchwerte. Zum Schluß ließ 
er ſich ſogar die Augen verbinden und die Ohren ver— 
ftopfen und vermied jeden Kontakt mit der Begleit- 


Lë eigenartiges Schaufpiel bot eine Veranſtaltung 


perſon. So wurde er ſcheinbar nur von deren Ge- 


dankenbefehlen geleitet. Das war nämlich das Welent- 
liche der Vorführungen, daß irgendeine aus dem 


Publikum ausgewählte Perſon den Suchenden durch 
Telepathie, alſo durch Übertragung von unausgeſproche— 
nen Gedanken führen jollte. 


Der Vortragende „ſchaute“ Familien- 
geheimniſſe. 


Nach Beendigung dieſer einleitenden Verſuche folgten 
die Senſationen Schlag ouf Schlag. Schon zu Beginn 
der Veranſtaltung hatte ein Aſſiſtent Zettel eingeſam- 
melt, auf denen aus dem Publikum heraus Ort und 
Datum beſtimmter, dem Vortragenden unbekannter, oft 
rein familiärer Ereigniſſe aufgeſchrieben waren. Es 
wurden einige dieſer Zettel willkürlich ausgewählt, und 


nach kurzer Konzentration begann Gubiſch, dieje Gr, 


eigniſſe zu ſchildern, — zuerſt taſtend und zögernd, dann 
immer ſchneller. Manchmal ſchleuderte er unter ſtändiger 
Zuſtimmung derjenigen, welche dieſe Ereigniſſe notiert 
hatten, ſeine „Schau“ heraus. Hier und da gab es 
auch kleine Fehler; z. B. fab er plötzlich einen Eijen- 
bahnzug, der auf freier Strecke hielt, weil dort ein 
Stein lag, in Wirklichkeit war dort ein Menſch über— 
fahren worden. Geradezu aufregend geſtaltete ſich die 
Erzählung von der Geburt eines Kindes unter genauer 
Angabe der Räumlichkeiten und näheren Umſtände. In 
dieſem Augenblick gab es wohl viele Skeptiker, die durch 


die verblüffende Sicherheit der Schilderung in ihrer 
Stellung zum Spiritismus ſchwankend wurden 


Körperſtrahlen werden „abgeſchirmt'. 


And Gubiſch war noch nicht am Ende ſeiner Leiſtun- 
gen! Er erwählte nun aus einer größeren Zahl von 
Verſuchsperſonen einige, aus deren Handlinien er nicht 
nur ihre Lebensgeſchichte ſondern auch zahlreiche Einzel- 
heiten über ihre Wohnung und über ihre Familie las. 
Einem Mann beſchrieb er die Bilder, die auf ſeinem 
Schreibliſch ſtehen, einer anderen Verſuchsperſon ent, 
hüllte er Einzelheiten aus einer unangenehmen Familien- 
geſchichte, die gerade ſchwebte. Dann machte Gubiſch 
noch ein Experiment, das im Zuſammenhang mit dem 
Problem der Erdſtrahlen beſondere Bedeutung hat: Er 
ließ etwa zwölf Perſonen, die er vorher als beſonders 
ſenſibel feſtgeſtellt hatte, hintereinander auf der Bühne 
Aufſtellung nehmen, und verſuchte, ſie durch ſeine 
eigene körperliche Strahlung zu beeinfluſſen. Sofort ſah 
man, wie der eine oder andere mit den Fingerſpitzen 
vibrierte und richtige Zuckungen vollführte. Eine ſehr 
empfindliche Dame knickte förmlich zuſammen wie unter 
einem elektriſchen Schlag. Dann ließ der Vortragende 
von feinem Aſſiſtenten einen Kaften bringen, der im- 
ſtande jei, derartige Strahlen unwikſam zu machen. Er 


Wündrich-Meiden 
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aus Trockenwolle 
RP. angem. 


2 Sekunden naia der Brandung 


Warum „klatsct“ 
dieser Anzug nidht an? 


Sobald man im gewöhnlidien Anzug ins 
Wasser geht, saugt er sich sofort wie ein 
Schwamm voll Wasser. Er trieft vor 
Nüsse, klatscht nat am Körper. Der n 
Juvena ist gegen Wasser abstoſtend ge- 
macht. Im Gegensatz zu den Imprägnie- 
rungen im fertigen Stück ist bei ihm 
jede einzelne Faser präpariert. Darum 
ist seine wasserabstoſtende Wirkung be- 
sonders stark. Weder beim Schwimmen, 
noch beim Liegen am Strand klatsdıt er 
an. Stets ist er in kurzer Zeit trocken. 
Prospekt und Bezugsnachweis für den 
aus Trockenwolle (D.R.P. angem.) her- 
gestellten Juvena von der Juvenafabrik 
Chemnitz ze, Herberistraße 4/10. 
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wiederholte den Verſuch und hatte den Erfolg, daß tatſächlich feine der Verſuchs⸗ 
perſonen mehr die ſtarken Wirkungen des erſten Experimentes verſpürten. 


Beobachtungsgabe ſtatt „Hellſehen“. 


Ständig war die Spannung der Zuſchauer gewachſen, und das reibungsloſe Ge- 
lingen aller Vorführungen vor einem derartigen Auditorium fah nach einer ſchweren 
Niederlage der wiſſenſchaftlichen Kritik aus. Die kurze Pauſe brachte deshalb 
erregte Diskuſſionen, in denen nur einige Wiſſende lächelnd auf den zweiten Teil 
des Abends hinwieſen. And dieſer war ebenſo verblüffend wie niederſchmetternd für 
die gläubigen Okkultiſten, die in nicht geringer Zahl dem Abend deiwohnten. 
Gubiſch erklärte nämlich zur allgemeinen Aberraſchung, daß er keinerlei hellſeheriſche 
Fähigkeiten beſitze. Seine phänomenalen Leiſtungen beruhen lediglich auf einer 
ſcharfen Beobachtungsgabe und einem trainierten Kombinationsvermögen. Er wies 
das für jedes einzelne ſeiner Experimente nach und entfachte manchen Heiterkeits. 
ſturm mit der Enthüllung der Tricks, die ſelbſt ein ſo wiſſenſchaftlich trainiertes 
Publikum getäuſcht hatten. Der Abſchirmapparat z. B. entpuppte ſich als leerer 
Pappkarton! 


„Das Wunder iſt des Glaubens liebſtes Kind.“ 


Dieſe außerordentlich verdienſtliche Veranſtaltung zeigte, daß zwei Momente die 
Grundlage ſolcher Täuſchungen bilden: Suggeſtion und Suggeſtibilität! Wer mit 
Glaubensbereitſchaft dieſe Dinge auf ſich wirken läßt, erliegt unbedingt der Eug 
geſtion des Geheimnisvollen, die immer mit dem Schein des Aberſinnlichen ver- 
knüpft ift. Dem ſcharfſen Beobachter war es ein reizvolles Vergnügen, das Spiel 
zwiſchen Experimentator und Verſuchsperſon zu verſolgen und feſtzuſtellen, wie die 
Verſuchsperſon durch unbewußte Ausdrucksbewegungen den Vortragenden unter- 
ſtützte und ihm die geheimſten Gedanken enthüllte, ohne daß es ihr bewußt wurde. 

Mit Recht wies ſowohl der Vortragende wie nachher auch Miniſterialrat Dr. Conti 
auf die große Gefahr hin, welche das Aufblühen eines von der Wirklichkeit ab- 
gewandten Glaubens an überſinnliche Mächte bedeutet. Jahlloſe Menſchen opfern 
große Teile ihres Vermögens für die Hilfe von Hellſehern, Handdeutern, Aſtro⸗ 
logen und anderen Prieſtern des Geheimnisvollen, vor allem verlieren auch 
Tauſende den Sinn für die harte Wirklichkeit, und zwar gerade in einer Zeit, die 
das Handeln jedes einzelnen erfordert. Daher muß ein Ende gemacht werden mit 
3 jenem gefährlichen Zuſtand, der die Entſchlüſſe und Entſcheidungen aus einem 
eine ganz neue Photographie! —— falihen Jenſeits erwartet. Darüber hinaus follte ſelbſtverſtändlich Mee Beranftal- 
Keine Unsicherheit wegen richtiger 0 der De tung nicht jede Möglichkeit überſinnlicher Vorgänge als unſinnig widerlegen. Aber 

m B E e — dieſe Probleme gehören vor das Forum einer ernſt forſchenden Wiſſenſchaft 


Super Ikonta 44x6, cm 
Der Kampf 
um die Oſtwand 


In eine gute Camera gehört ein guter Film; in Zeiss Ikon Cameras 
Von Hans Ernſt 


Gekuppelter Ent- 
fernungsmesser — 


das heißt bedenkenlose Ausnützung der vollen ho- 
hen Lichtstärke des Zeiss Tessars, heißt Plastik und 
Schönheit der Photos ohne Abblendung des Objektive: 


0 


gehört der zuverlässige Pernox-Film. 
Reichillustrierten Super Ikonta-Prospekt in jeder guten Photohandlung 
eder von der ZEISS IKON A.-G.. DRESDE N80? 


m Gaſthof „Zur Polt” gab es heiße Köpfe. Der Oberhofſeppl batte geſagt. 

daß er, wenn er nur wollte, die Oſtwand der Kreuzſpitze ſpielend durchklettern 

l könne. Die anderen hatten ihn ausgelacht und ihn für einen Narren erklärt. 

Sie alle hatten es ſchon mal verſucht und waren geſcheitert. Ein paar Burſchen aus 

dem Nebental war es ebenſo ergangen, und eine Partie der bekannteſten Berg. 

ſteiger der Oſtalpen hatte es erſt im Vorfahre nach ſtundenlanger Arbeit aufgegeben. 
Die Oſtwand durchklettern? Noch dazu allein? Anmöglich! 


Immer hitziger waren die Worte über den Tiſch geflogen, und bei der achten Maß 
Bier hatte der Oberhofſeppl die Wette vom Fiſcherhanſl angenommen. Am einen 
Abend Freibier in der „Poſt“ ging es Mehr aber noh um die Ehre. Der Oberhof. 
ſeppl war ein tollkühner Burſche, als fanatiſcher Alleingänger bekannt, es konnte 
fein, daß er es, wenn er alles auf eine Karte ſetzte, ſchaffte. Dann ging es aber auf 
Leben und Tod. Der Fiſcherhanſl wußte das. Er kannte die Oſtwand wie kaum 
einer. Dreimal hatte er es ſelbſt mit ſeiner überlegenen Ruhe verſucht, war aber nie 
weiter als bis zum Aberhang unterhalb des großen Kamins gekommen, den man 
vom Tal aus mit dem Fernglas deutlich ſehen konnte. Da ging es einſach nicht 
mehr weiter. Sollte der Oberhofſeppl es ſelbſt probieren. 


Am nächſten Samstag ſollte die Wette ſteigen. Alle wollten ſich abends in der 
Edelweißhütte treffen und am nächſten Tage Zeuge ſein, wenn der Oberhoſſeppl 
durch die Oſtwand die Kreuzſpitze beſtieg. 


Wer am Samstag fehlte, das war der Fiſcherhanſl. Schon in den letzten drei 
Tagen hatte ihn niemand mehr im Dorf geſehen. Er war ſpurlos verſchwunden. 
Rur der Wirt von der Edelweißhütte wußte etwas über ihn Am Tage puvo! 
war er müde und abgelpannt in der Hütte eingekehrt, hatte kräſtig gefrühſtücl, 
ſeine Trinkflaſche neu aufgefüllt und mit dem Feldſtecher die Ostwand abgeſucht 
Irgend etwas mußte er entdeckt haben, denn er trug ſeine Beobachtungen fein 
ſäuberlich auf eine Karte ein, die er aus der Taſche geholt hatte 


Dem Oberboffeppl war das Fehlen des Fiſcherhanſl gar nicht recht. Er bälle 
es gern gehabt, wenn der Fiſcherbanſl ſelbſt Zeuge eine Sieges geworden P, 
Aber ſchließlich waren genug Burſchen da, die genau ſehen konnten, wie er die 
Oſtwand beſtieg. Alle waren mit guten Gläſern und Augen ausgerüſtet, und bie 


Fremden, die mitgekommen waren, weil fie von der Wette gehört hatten, wur gi 
auch ſchon für die nötige Reklame ſorgen. , 

Am Sonntag in der Frühe machte ſich der Oberhoſſeppl auf den Weg. ECH 
Bergschuhe hatte er erft gar nicht mitgenommen, dafür trug er ein Paar funtel- 
nagelneue Kletterihuhe und ein extra langes Seil über die Schulter. Mit Pale“ 
und Seilringen war er reichlich verſehen und gut geſchlafen hatte er auch. 

konnte eigentlich nichts fehlgehen. Er verabſchiedete fid ſiegesſicher don ia 


be 
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Freunden, winkte ihnen ein letztes Lebewohl zu, nicht 
ohne noch einmal einen Blick ins Tal zu werfen, ob 
ſich der Fiſcherhanſl denn gar nicht ſehen laffe. Er 


kam nicht. . 

Nachdem der Oberhofſeppl in der kleinen Talſenke 
verſchwunden war, die die Oſtwand von der Edelweiß— 
hütte trennte, ſtreckten ſich die Burſchen ins taufriſche 
Gras und ließen ſich die Sonne ins Geſicht ſcheinen. 
Nach etwa zwei Stunden ſahen fie den Oberhoſſeppl 
am Einſtieg. Er ſchien es ſehr eilig zu haben, denn er 
gönnte ſich keine Raſt. Wie eine Gemſe ſahen ſie ihn 
aufwärts klettern. Sie ſparten nicht mit ihrer Be- 
wunderung. Selten hatten ſie einen Menſchen ſo ſchnell 
und ſo gewandt in ſchwierigem Gelände ſteigen ſehen. 
Am fünf Ahr war der Oberhoſſeppl aufgeftiegen, um 
neun Uhr klebte er Iden unterhalb des großen dber- 
bangs, der bisher allen ein energiſches „Nein“ geboten 
hatte. Hier ſchien der Oberhofſeppl eine kurze Pauſe 
einzulegen Man ſah, daß er ſich einen feſten Stand 
ſuchte, neuen Atem ſchöpfte und in ſeinen Taſchen nach 
Mauerhaken kramte. Offenbar wollte er ſie einſchlagen 
und als Tritt benützen, da der Fels an dieſer Stelle 
faſt keine Gelegenheit bot, an der die Füße Halt finden 
konnten. 

Nach kurzer Pauſe ſah man den Oberhofſeppl wieder 
weiterklettern. Er kam aber kaum von der Stelle. Nur 
ein paar Meter hatte er ſeinen Körper weitergeſchoben. 
Dort ſchien er unverrückbar feſtzukleben. Eine Viertel— 
ſtunde hing er faſt unbeweglich, dann ſah man, daß er 
wieber an ſeinen alten Standplatz zurückkehrte und es 
bald dorauf in anderer Richtung verſuchte. Offenbar 
wollte er jetzt das ſchmale Felsband erreichen, das ſich 
oberhalb des Aberhangs hinzog. Wenn er das erſt er- 
reicht hatte, mußte es ihm ein leichtes ſein, auch bis 
zum Kamin vorzudringen, der dann den Weg auf den 
Gipfel freigab. 

Saft eine halbe Stunde mühte fih der Oberhoſſeppl 
ab. Er kam nicht weiter. Wieder kletterte er zurück und 
verſuchte es noch einmal an der anderen Seite. Diesmal 
kam er noch um einiges weiter Dann aber hing ſein 
Körper wie feſtgeſaugt an der überhängenden Wand. 
Deutlich konnte man erkennen. daß der Oberhofſeppl 
knallrot im Geſicht war, daß ſeine Muskeln ſich zum 
Berſten ſpannten und er ſich wie hilfeſuchend umſah. 


Die Gruppe, die aufgeregt und heftig geſtikulierend 
vor der Edelweißhütte ſtand, war ſich darüber klar, daß 


der Oberhofſeppl am Ende jeiner Kraft war und weder 


weiter vor noch zurück konnte. Anbeweglich hing droben 
der Körper ſtarr am Felſen, und es konnte nur eine 
Frage von Minuten ſein, bis er, ſich überſchlagend, in 
die Tiefe ſauſte. Das Blut gerann in ihren Adern, und 
es war wohl kaum einer, der nicht den Atem anhielt. 
Sie alle ſollten Zeugen eines furchtbaren Todes ſein, 
eines Todes, mit dem der Oberhofſeppl und der Fiſcher— 
hanſl und fie alle leichtfertig geſpielt hatten. Wie ge- 
bannt waren alle Augen auf die Stelle der Wand ge— 
richtet, an der noch immer, wie erſtarrt, der Oberhof— 
ſeppl hing. 

Plötzlich kam Bewegung in den Körper. Wenige 
Meter über dem Todgeweihten ſchlängelte ſich wie eine 
Schlange ein Seil über die Felſen. Niemand konnte 
ſehen, woher es kam. Während das eine Ende dem 
Oberhofſeppl jetzt direkt vor der Naje baumelte, per, 
ſchwand das andere oben zwiſchen den Steinen im 
Kamin 

Noch einmal riß der Oberhofſeppl alle Kraft zu- 
jammen. Mit kurzem Ruck, der wahrſcheinlich das Letzte 
aus dem erſchlafften Körper herausholte, ließ der Ober- 
hofſeppl ſeine Griffe fahren und packte mit beiden 
Händen das rettende Seil, das nur um weniges nach— 
gab und ſich dann unter ſeinem Gewicht ſtraffte. Ruck— 
weiſe wurde dann der Körper aufwärts gezogen, hinweg 
über die gefährliche Stelle, die dem Oberhoſſeppl faſt 
das Leben gekoſtet hatte. Die letzten Meter bis zum 
rettenden Kamin half der Oberhofſeppl dem unſicht— 
baren Retter, ſo gut er es noch vermochte. Dann ſah 
man noch, wie der Oberhofſeppl im Kamin verſchwand. 

Die Spannung in der Edelweißhütte hatte ſich ge— 
legt. Ein Aufatmen ging durch die Burſchen. Die näch— 
ſte Stunde vertrieb man ſich mit Raten, wer wohl der 
unbekannte Retter ſein mochte. Manche tippten auf einen 
bekannten Bergführer, der in der „Poſt“ oft anzutref- 
fen war und von ihrer Wette wußte. Andere hüllten 
ſich in Schweigen. Das Ergebnis hatte fie zu ſehr mit- 
genommen. 

Eine Stunde ſpäter tauchten auf dem Gipfel der 
Kreuzſpitze zwei Geſtalten auf. Die eine, das war un- 
zweifelhaft der Oberboffeppl, die andere war auch im 


| beiten Fernglas nicht zu erkennen, jo ſehr man ſich auch 


Mühe gab. Die beiden ſtiegen nach einer anderen Seite 
ab, und als die Burſchen ins Tal zurückkehrten, war 
der Oberhofſeppl längſt daheim. Er hat über feine Slet, 
terfahrten nie geſprochen. 

Aber drei Wochen ſpäter haben zwei Burſchen aus 
dem Tal die Oſtwand doch durchklettert. Unter Zeugen 
fogar. Es waren der Oberhofſeppl und der Fiſcherhanſl. 
And fie benutzten dazu eine Karte, die der Fiſcherhanfl 
gezeichnet und einen Weg, den der Oberhofſeppl bei jei- 
nem zweiten Verſuch beinahe auch, genau wie der Fi— 
ſcherhanſl, gefunden hatte. 


Anekdote 


Während der Regierung Friedrich Wilhelms III. war 
eine Zeitlang Herr von Klewitz Finanzminiſter, ein 
Diplomat, der ſich in Hofkreiſen manchen Scherz ge— 
fallen laſſen mußte, und auf den es der witzige und 
ſarkaſtiſche Kronprinz, der ſpätere König Friedrich Wil— 
helm IV., beſonders abgeſehen hatte. In einer Geſell— 
ſchaft bei dem Fürſten Radziwill, wo ſich eine Gruppe 
von Offizieren, Diplomaten und Künſtlern gerade in 
angeregter Unterhaltung befand, warf der Kronprinz 
plötzlich die Rätſelfrage auf: „Was iſt das: — Das 
erſte frißt das Vieh, das zweite habe ich nie, und das 
Ganze ift eine Landplage?“ Man lächelte und flüſterte 
ſich die leicht gefundene Löſung in die Ohren, wobei 
mehr als ein boshafter Blick auf den gleichfalls on, 
weſenden Herrn von Klewitz fiel. Dieſer fühlte ſich 
durchaus nicht veranlaßt, die Sache ſpaßhaft aufzu— 
faſſen und beſchwerte ſich ſofort beim König, der dem 
Diplomaten auch volle Genugtuung verſprach. Als er 
dem Kronprinzen ſein Vergehen in erregten Worten 
vorhielt, machte der ein unſchuldiges Geſicht und meinte, 
Herr von Klewitz müſſe ſich geirrt haben, es ſei ihm 
gar nicht eingefallen, ihn zu beleidigen. „Nun, wie hat 
denn das Rätſel, welches du der Geſellſchaft aufgabſt, 
gelautet?“ frug der König. Letzterer wiederholte harm- 
los die Rätſelfrage. „Na, alſo — und die Löſung?“ — 
(Klee — Witz) — „Die Löſung ift Heuſchreck', Maic- 
ſtät, Heu frißt das Vieh, Schreck habe ich nie, und das 
Ganze iſt eine Landplage.“ 


So komisch ist das garnicht - 


wenn man nicht der lachende Dritte, sondern selbst der Betroffene ist. Gehen Sie den sicheren Weg zur Er- 


haltung gesunder Zähne: Beugen Sie den gefährlichen Zahnkrankheiten durch naturgemäße Pflege rechtzeitig 
vor, und verwenden Sie eine Zahnpasta, welche die Zähne gründlich reinigt, Speisereste und Belag, die Brut- 
stätten zerstörender Bakterien, vollkommen entfernt und ein erfrischendes Gefühl im Munde hinterläßt. Die- 


sem Zweck entspricht ODOL-Zahnpasta vollkommen. Benutzen Sie also zweimal täglich ODOL-Zahnpasta, Bei 
ihr haben Sie die Gewähr für Milde und Reinheit. 


Sie ist 


frei von schädlichen Zusätzen und mikroskopisch von so 


feiner Beschaffenheit, daß der kostbare Zahnschmelz nie- 
Dabei hat ODOL-Zahnpasta an- 


genehm erfrischenden Geschmack und ist äußerst spar- 
sam im Gebrauch. ODOL — seit 42 Jahren traditio- 
neller Begriff für zweckmäßige Mund- und Zahnpflege. 


Z A H N 


mals angegriffen wird. 
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Denken Sie an Ihre 
Gefundheit, tauchen 
sie nur 2 


Beachten Sie die der Packung 
beiliegende Aufklärungsschrift 


Ger kunstvoll-einfachen Silberschale 
ur betont deren Schönheit und fesselt 
unser Äuge. 


So erzwingt auch die von der 
kunstgeübten Hand des Meisters ge- 
formte Welle durch den natürlichen 
Glanz des Haares Bewunderung. 


Geben Sie Ihrem Haar diesen 
Glanz durch regelmäßige Pflege mit 
dem seifenfreien, nicht-alkalischen Schwarzkopf „Extra-Mild“: 
das Haar wird vollkommen blank ohne den lästigen grauen 
Kalkseifen-Schleier und bleibt adstringiert, geschlossen und 
straff, ohne alkalische Aufquellung. 


SCHWARZKOPF EXTRA-MILD 
Beutel 


im yold-weissen 


Buntes Allerlei 


Aus Wiſſen und Forſchung. 


Aber Herzoperationen ift in der Wiener Mediziniſchen Geſellſchaft berichtet 
worden. In einem Falle handelte es ſich um die Operation eines Erdolchten. 
Es ſtellte ſich heraus, daß der Dolch durch Herzbeutel und Herz gedrungen war. 
Das Herz hatte zu ſchlagen aufgehört, der Herzbeutel war mit geronnenem Blut 


gefüllt. Als man bieles entfernt hatte, begann das Herz wieder ſeine Funktion. 


Herz und Herzbeutel wurden genäht und der Schnitt im Bruſtkaſten geſchloſſen. 
Der Patient blieb am Leben. 
KH 


Die Erde verfügt über eine Rieſenmenge unſichtbaren Waſſers, von welchem 
alle Geſteinsarten und Erdſchichten durchdrungen ſind. Dieſes ſogenannte „Ka— 
pillarwaſſer“ iſt in ſeiner vorhandenen Menge errechnet worden. Man hat ſich 
bierbei einer beſonderen Methode bedient und dabei feſtſtellen können, daß die 
Menge dieſes Waſſers bis zu einer Tiefe von 16 Kilometern Geſteins- und 
Bodenſchicht rund hundert Trillionen Tonnen erreicht, ſich alſo mit der Größe 
eines Ozeans entſchieden meſſen kann. 

Se 


Daß ſich der Mond von der Erde langſam entfernt, iſt eine neue Entdeckung 
der aſtronomiſchen Wiſſenſchaft. Zwar iſt dieſes Entfernen mehr mit einem 
unauffälligen „Fortſtehlen“ zu vergleichen, denn es ſind im ganzen nur 20 Meter 
in einem Jahrtauſend, die der Mond ſich von uns wendet. Von wiſſenſchaftlicher 
Seite wird das Abrücken des Mondes auf das Nachlaſſen der Erdenergie zurück— 
geführt. Es iſt auch feſtgeſtellt worden, daß die Erdumdrehung ſich verlangſamt. 
Man hat herausgefunden, daß der 24-Stundentag alle hunderttauſend Jahre um 
eine Sekunde länger wird. Für die Aſtronomie, die mit vielen Jahrmillionen 
rechnet, iſt dieſe Bagatelle jedoch von Bedeutung. 


+ 


Aus ber Aihe des Menſchen ift mikroſkopiſch ermittelt worden, daß die menſch— 
lichen Organe verſchiedene Metalle enthalten. Das Herz enthält Aluminium, 
Kupfer und etwas Silber; in der Lunge iſt außer Aluminium und Kupfer noch 
eine Spur eines ſeltenen Metalles, des Titanikums, gefunden worden; die Leber 
iſt blei- und ſilberhaltig; in der Milz befinden ſich Silber, Zinn und Kupfer; das 
Gehirn iſt reich an Zinn, ebenſo die Schilddrüſe. In größeren Mengen enthält der 
menſchliche Körper Eiſen und Blut und Kalzium in den Knochen und anderen 
Geweben. Ferner iſt noch Magneſium vertreten. 


* 


Aber die Inſektenvermehrung und ihre große Mannigfaltigkeit kann man ſich 
kaum eine Vorſtellung machen. Von den ungefähr 5 Millionen Inſektenarten, die 
es gibt, ſind bis jetzt kaum mehr als 750 000 wiſſenſchaftlich erfaßt worden. Hinzu 
kommt die phantaſtiſche Fruchtbarkeit der Inſekten, die uns den Vernichtungskampf 
mit den Schädlingen ungemein erſchwert. Eine einzige Stubenfliege wäre theoretisch 
imſtande, von Mai bis September die Stammutter von 4000 Billionen Nachkom- 
men zu fein. Ebenſo ſchnell würde fih auch das übrige Heer von Inſekten vers 
mehren, wenn die Natur nicht in ausgiebiger Weiſe für ihre Vernichtung geſorgt 


hätte. 
21: 


Zur Gewinnung eines Gramm Radiums ſind etwa 500 Tonnen Rohmaterial 
(Erze) erforderlich. Aber die Bearbeitung dieſes Rohmaterials erfordert weitere 
500 Tonnen Chemikalien, 1000 Tonnen Kohle, 10000 Tonnen deſtilliertes Waf- 
ſer und die Arbeit von 150 Menſchen während eines Monats. Alsdann muß das 
gewonnene Radium noch gereinigt werden, womit ſich eine Anzahl berufener Che» 
miter weitere 5 Wochen beſchäftigen. Bis aber das eine Gramm Radium voll- 
kommen gebrauchsfertig iſt, vergehen noch weitere 4 Monate. 


+ 


Im April 1930 ſtürzte an der deutſchen Nordſeeküſte in der Nähe der echte 
Grenze ein Rieſenmeteor ab. Der Meteorit erſchien am nördlichen Himmel un 
nahm innerhalb kurzer Zeit faſt Mondgröße an. Mit feurigem Schweif glitt er 
dahin, um in einer Entfernung von einigen Kilometern von der Küſte Ins 1 
zu ſtürzen. Eine Stunde nach dem Abſturz des Meteors wurde das Küſtengebie 
von einer großen Flutwelle heimgeſucht, die mit dem Vorfall in Zuſammenhang 
gebracht wurde. 

E) 


Der jährliche Heringsfang beträgt allein in den europäiſchen Gewäſſern o 
über 1 Million Tonnen, aljo mehrere Milliarden Stück. England und 1850 
erbeuteten in den letzten Jahren je über 200 000 Tonnen, Norwegen im Jahre 19; 
allein 600 000 Tonnen und Deutſchland nahe an 100000 Tonnen Heringen. n 
Trotzdem befinden fih unter den Fängen oft Heringe, die über 20 Jahre dée 4 
was man an den Schuppenringen erkennen kann. A. P. 


Schnell gefaßt 


An einem größeren Provinztheater wurde eine Novität gegeben, welche = 
Abend der Premiere glänzend durchfiel, obwohl der Berliner Schauſpieler Theodo 
Döring darin gaſtierte. Als im zweiten Akt während des Monologs, den ~a 
bielt, das Fiasko jeinen Höhepunkt erreichte, fiel unglücklicherweiſe ein großes Cie 
Kalk von der Dede, mitten unter das aufgeregte Publikum, und fiher wäre no 
eine Panik ausgebrochen, wenn ſich Döring nicht ſchnell gefaßt und mit gewaltige! 
Stimme ins Publikum gerufen hätte: „Beruhigen Sie fih, meine Herrſchaſten, das 
iſt nicht das Stück, was hier abfällt.“ 
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Zuschriften an G. Walter München 13. Schellingstr. 39/1 


Aufgabe 


Von O. Nerong, Kiel 
Urdruck 
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Weiß: Kgl, Tel, Sa3, d2, Lh6, Iıl, Bb5, c4, c3, 


e6, f3 (11). 
Schwarz: Kg8, Th8, Bb6, c5, e7, f5, f4, g3, 


h7 (9). 
Matt in vier Zügen. 
Eine reizende Zugzwangsaufgabe, die endspiel- 
artigen Charakter aufweist. 


Lösungen der Aufgabe von C. 
t in3 Zügen. aus Folge 19: Hans 
Seidel. Hirschfeld (b. Leipzig), Hermann Lüdicke, Leipzig; 
Ulrich Degele. Stuttgart: Berta Lander. Villingen (Baden); 
Ernst Spitze, Haynau (Schlesien); E Vannesson, Spremberg: 
Peter Preißmann, Dieburg (Hessen); Hans Motschmann, Buch 
a. Forst: Hugo Fuhlbrügge, Görlitz; Oskar Reichel, Danzig; 
Julius Weimer. Herborn; Alexander Neiger, Viinita (Buko- 
wina); L. Schlobach, Rochlitz; Johannes Herwig, Gotha; Fritz 
Büttner, Fürth: L. Erhardt, Darmstadt: P Reichenberg. 
Wiesbaden: Albert Schachert, Halberstadt: Aloys Spranger. 
München: Walter Zwißler, Ludwigsburg: H. Jühe. ühl- 


Richtige 
Thomas. Matt 


Illuſtrierter Beobachter 
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berg: Fritz Paserat, Hagen i. Westf.: Christian Ellrich. Span 
genberg. Kassel; Kurt Kreutzer, Frankfurt a. M.; Hermann 
Beyer, Blankenberg-Saale: Karl Scheffel. Oelde / W. 


Lösung der Aufgabe von Kar! Heubleln, 
Mattin3 Zügen. aus Folge 21: 1. Dh8-aS, Kc3—-c4: 
2. Kbi—b2, b4—b3: 3. Das—ad matt. 1. bt-b3; 2. Da8—a3, 

3. Da3—-a5 matt. 1. ...f4: 2. Das K ed. b2-b3: 


c5 -c: 


3. Td6—d3 matt. 


17. Partie des Weltmeisterschafts- 


wettkampfes 


Weiß: Bogoliubow 


Aljechin - Bogoljubow 


Schwarz: Dr. Aljechin 
Angenommenes Damengambit. 


1. d2—d4 d7 —d5 22. Di2—g3 g7— g5! 
2. c?—c4 d5xc4 23. f5~g5 e p.Î7Xgo 
3. Spil Sgs— f6 24. Le2 -d! De- ca 
4. Shi ca a7 a0) 25. 84-0 Tds e 
5. e2—e 4“) b7--b5 26. T1—f6 TeNx—e7 
6. ed—e5 Sí6—d5 27. Tel—fl TER cp 
7. Sid-g5?)  e7—e6 28. Scb--f4 Sh7-. Is! 
8. DJ1—f3  Dds-—-47 29. Droa 39) Dc3—a3 
9. Sc d5 e6Xd5 30. 1L.d1—f3 1. * 13 
10. a2 a3“) Sbs _c6 31. 12 * 85-25 
11. Lel-e3 Sc6—4ds!??) 32. Sí4—e2')  Te7r—c6 
12. Lfl—e2 Dd7 f5! 33. Tip "8 Da3— d3 
13. Di3—g3 h7-—-h6 34. h2—hı4 Te6—-x6 
14. Sg5—h3 c -c 35, h4—h5 T6 -e 
15. 2—f4 Di5—c2!®) 36. Di3—f2 ch—c5!"!) 
16. Dg3—f2 LisXa3!?) 37. Tt5—13 Dd3—c2 
17. 0—0 La3xb2 38. Di2—el Sb8—c6 
18. Tal—eı Le re 39. TN-—-i2 Dc2—e4 
19. 82-45) LIS ed 40. Se2—g3 De4Xx4 
20. f4--15 SdS—b7 41. KI 2 Lbęe dd!) 
21. Sh3— f4 0— 0—0 Aufgeg. 


1) Zum wiederholten Male in diesem Wettkampfe nimmt der 
Weltmeister das Damengambit mit Erfolg Sofort an, alle 
Theorien über die Minderwertigkeit dieser Variante verach- 
tend. Es erhebt sıch nun die peinliche Frage, widerlegt Dr. 
Aljechin die aufgestellten Grundsätze oder behandelte Bogol- 
jıbow die Partien nicht richtig. Auf Grund der bis jetzt ge- 
spielten Partien dieses Wettkampfes muB man als objektiver 
Betrachter das letztere annehmen. Der deutsche Vorkämpfer 
läßt seinen sonstigen energischen Stil vermissen. Er läßt sich 
zu stark von seinem großen Gegner treiben und verwechselt 
sehr oft das taktische Moment mit dem positionellen. 

"Nachdem Bogoljubow bis jetzt mit e2—e3! nichts errei- 
chen hat können, glaubt er, mit diesem kraftvollen Vorstoß 
mehr zu erreichen. Dies ist aber nicht richtig. e2—e3 ist der 
beste Zug, und nicht in der Eröffnungsbehandlung lag bis jetzt 
der Grund zum Verlust, sondern im Mittelspiel unterliefen 
Bogoljubow strategische Fehler. 

) Bogoljubow selbst wird nicht an die Vollwertigkeit die- 
ses verfrühten Springerausfalls geglaubt haben. denn die 
Drohung Dadl—f3 wird mit einem gesunden Entwicklungszug 
unterbunden. a2—a4 war richtig. 

) Schon jetzt zeigen sich die Folgen des überstürzten wei- 
Ben Angriffes, es finden sich keine nachhaltigen Fortsetzungen 
mehr für Weiß, und wird daher zur Verteidigung gezwungen. 
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5) Ein wunderbarer Verteidigungszug. der für Aljechin, man 
könnte fast sagen, die Partie entscheidet. 

© Weiß. durch seine unglückliche Figurenstellung beengt. 
ist gegen diesen Alleingang der schwarzen Damen machtlos. 

1) Die erste sichtbare Frucht des tiefdurchdachten Spiels des 
Weltmeisters: der Läufer ist täbu. Auf 17. TXa3 folgt DXb2, 
18. Ta3—a5, Db2—b4T; 19. Le3—d2. c4-—-c3!!! 

) Mit allen zu Gebote stehenden Mitteln will Bogoljubow 
die Partie retten, die eben verloren ist. 

2) Nachdem der Anziehende nichts mehr zu verlieren hat. 
sollte er doch den Bauer auf ep mitgenommen haben. , 

10) Rückzug auf Rückzug. Aljechin nützt mit seiner allein— 
stehenden Dame die ungünstige Stellung der weißen Figuren 
vorbildlich aus 

11) Die entgültige Entscheidung, Sprengung des Zentruris. 

12) Mit Recht aufgegeben. Diese Partie, die wirklich welt- 
meisterhaft gewonnen wurde, mag für unseren deutschen Vor- 
kämpfer deprimierend gewirkt haben. aber soweit wir Bo- 
goliubow kennen. wird er mit unvermindertem Mute 
seinem gewaltigen Gegner eine große Schlacht noch 
liefern. denn wenn sich Bogoljubow endlich findet, wird sich 
der Weltmeister doch noch einer etwas zahmeren Fröffnungs- 
b:handlung bedienen müssen. Anm » Hans Zollner. 


Aufgabe 
Von Fr. Warmholz, Koblenz 
Urdruck 


Weiß: Ke3, Tf3, Se2 (3). 
Schwarz: Khi, Bh2 (2). 
Matt in 3 Zügen. 
Eine hübsche, witzige Kleinarbeit 


Schon jetzt im Juni 
fief gebräun 


Das läßt sich leicht erreichen, 
wenn man die Haut bei den 
ersten Sonnenbädern regel- 


pr E 2 
lade Zéi 
— — =. 


mäßig 


mit Leokrem einreibt. 


Leokrem hilft schneller bräu- 
nen, weil er Sonnen- Vitamin 


enthält! 


Dank seinem Fett- 


gehalt verringert Leokrem 
zugleich die Cefahr schmerz- 
haften Sonnenbrandes. 


Dosen zu 22, 50 und 90 Pfennig 
in allen Fachgeschäften erhältlich. 


=> 


mit Sonnen-Vitamin 


Le WC SCC 
` Ges "es `" em ` em ` em `" em "em ` em. wm ` wm nD 
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DER SARG 


Kriminal- Skizze Von Alwin Drelller 


in elegant gelleideter junger Herr trat in das 

Sargmagazın von Smith & Sons in London, 

legte dem Inhaber des Geſchäfts eine Zeichnung 
vor und erkundigte ſich, ob und zu welchem Preiſe er 
einen ſolchen Sarg bis morgen abend pünktlich ſieben 
Ahr bekommen könnte. Der Sargfabrikant 1 die 
Zeichnung und wunderte ſich im ſtillen über die eigen; 
artige Konſtruktion des gewünſchten Sarges. 


„Es handelt ſich um einen Künſtlertrick auf der 
Bühne“, ſagte der fremde Herr lächelnd. „Der Deckel 
des Sarges muß ſich von innen öffnen und verſchließen 
laſſen Nennen Sie mir bitte den äußerſten Preis und 
ſagen Sie mir, ob der Sarg morgen abend um ſieben 
Ahr abgeholt werden kann“ 

Der Geſchäftsinhaber kalkulierte raſch, nannte den 
Preis und ſagte pünktliche Lieferung zu, worauf der 
fremde Herr alsdann die Börſe zog und ſogleich be- 
zahlte. „Well, ich werde mich auf Sie verlaſſen und 
den Sarg pünktlich abholen laſſen.“ 

Miſter Smith entließ den ſeltſamen Kunden mit 
artiger Höflichkeit. Aber mit einem unbeſtimmten Gefühl 
des Argwohns und gab den Sarg ſofort in Arbeit. 
Da ihm die Sache ſchließlich doch etwas verdächtig 
vorkam, benachrichtigte er die Kriminalpolizei und ließ 
den kommenden Dingen ihren Lauf. 

Der Sarg wurde am andern Abend pünktlich um 
ſieben Ahr von einem Speditionsſuhrwerk abgeholt und 


Iltuſtriertet Beobachter 


direkt nach der Bahn befördert, wo er als Expreßgut 
für den Nachtexpreß London⸗Liverpool aufgegeben 
wurde, der täglich eine Menge Poft und Wertſendun- 
gen befördert. 

Als der Zug donnernd aus der Halle fuhr, betrat 
ein ſtattlicher. älterer Herr das Abteil erſter Klaſſe 
und ließ ſich auf einem bequemen Eckplatz am Fenſter 
nieder. Der Platz gegenüber ſchien beſetzt zu ſein, denn 
dort hing ein Damenreifemantel, und auf dem Sitz- 
polſter lag ein Handköfferchen aus Lackleder. 


Wenige Augenblicke ſpäter betrat eine hübſche junge 
Dame in Begleitung des Zugführers das Abteil, holte 
aus dem Lacklederköfferchen ihre Börſe und zahlte für 
die ihr ausgehändigte Karte nach. Aber ihr feines Ge- 
ſicht flog ein mißmutiges Lächeln, als ſie den fremden 
Mitreiſenden erblickte, der ſie höflich grüßte und ſich 
dann an den Zugführer wandte mit der Frage, ob 
noch ein Platz im Schlafwagen zu befommen fei. 


Der Beamte erklärte mit Bedauern, daß alle Schlaf- 
kabinen bis Cheſter beſetzt ſeien und empfahl ſich den 
Herrſchaften mit einem „Good night”. 


* 


Der im Gepäckwagen des Zuges dienſthabende Beamte 
ſaß an ſeinem Arbeitspult und war mit der Eintragung 
der Abernahmepapiere beſchäftigt. Außer den üblichen 
Gepäckſtücken, Koffern und Kiſten ſowie den verſiegelten 
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Poſtſäcken hatte er heute einen ſchweren Sarg im Ge⸗ 
wahrſam, der in der Mitte des Wagens auf dem 
Boden ſtand, und dem er feine beſondere Auſmerkſam - 
teit zuwandte. Seine Dienſtvorſchrift lautete, heute be 
ſonders auf der Hut zu ſein, und ſo hatte er ſich ſeinen 
Revolver ſchußfertig in die Rocktaſche geſteckt, um für 
alle Fälle bewaffnet zu ſein, obwohl ihm nicht um 
bekannt war, daß dieſer Zug ſtändig von Detektiven 
bewacht wurde. Zudem beruhigte ihn der Gedanle, 
daß er ſich heute unter beſonderm Schutz in feiner Ar 
beitsftätte befand — — `. í 


Die Stunden vergingen Es war ſchon halb dre 
Ahr nachts. Mit phantaſtiſcher Schnelligkeit raſte dei 
Expreß durch die nebelhafte Finſternis. In das Rollen 
der Räder, die über die Gleisanlagen der Zwilden- 
ſtationen trommelten, miſchte fi der ſchwitrende Klang 
der Läutewerke. Bahnhofslichter blitzten auf und ver 
ſchwanden wie tanzende Glühwürmer. 


Der Gepäckmeiſter hatte ſeine Arbeit beendet un: 
war eben im Begriff, fih einen Becher mit Tee zu 
füllen, um ſeine Nachtmahlzeit einzunehmen. Da oi 
deckte er plötzlich, daß der Sargdeckel ſich geboten 
hatte, und wie aus der Piſtole geſchoſſen ſtand ein 
fremder Mann vor ihm. 


„Erſchrecken Sie nicht“, ſagte dieſer. „Ich bin Ari 
minalbeamter. Sie haben von mir nichts zu befürchten 


` bldstsssstsssesessssesseseseszessesse- essere. e. .o. .... ...... ...... ...bei 
Sommersprossen gar. gründl. Beseitig. 
heute nur noch m. d. ges. gesch. äth. Fluidum 
7] Geasta (keineBleichsalbe) Applik. Dauer wen. 
Min. Ü. 13000 Dankschr. Werbepr. M. 2.50. 


Die schnellste Spiegelreflexkamera 


All. Herst. Gebr. Starke, Hohenleipisch Pr. Sa. 42 d 
— —— — Beſonders preiswerte 
| Alle Mufikinftrumen!? e 7 8 7 
; INTER schlank Stoffe für die Sommerkleidung 
P . * w erden Sie u. bis 
| av 10Kilo leichter finden Sie ſtets unter indanthrenfarbigen Qualitäten. | l 
| TREE a | Mittel, weich Gewebe aus Baumwolle, Agfa⸗Travis und anderen 
Blende und Zeit f stenlos oiltteile. Kunſtſeiden, Viſtra und Leinen find bekanntlich unüber- 
| 1| A || nam». troffen waſchecht, lichtecht, wetterecht 
I e Bes 
5 leinet e 2 323 [52-23] Sie brauchen alfo Auslaufen oder Verblaſſen der Farben 
A [L-41] uun und damit Unanſehnlichwerden des Kleidungs⸗ 
1 — ſtückes nicht zu befürchten. 
linv di senberger Indanthrenfarbige Stoffe tragen ſich 
R R fehr vorteilhaft und koſten kaum 
85 a für Spannen und mehr als andere. Achten Sie 
Belichten gleich- deim Einkauf ſtets auf das 


golteillex Z 
Vo ee KT Warenzeichen für indanthren⸗ 
farbige Qualitäten, die bekannte 


Indanthren⸗Schutzmarke! 


FUR FABELHAFTE 
FOTOS 


Indantnren 
12-2 


Die unentbehrliche 
Zeitschrift für alle 
Kommunalbeamten und 


Seit 30 Ihr. bewährt 


Gemeinde vertreter 


Öffentiicher Dank! 


Auf der Gemſenagd zog ich mir ein ſchwette Gelen! 


Nerven- und Rückenmarksieiden 
au. ſodaß ich total gelähmt mar und über 1 Jaht um Be 1 
ag. ohne ein Glied rühren zu können. Don delt. 
Stichen Zeg u. Nacht gequält. war ich zuletzt ganz ve 
zweiſelt. da jede Behandlung etſolglod wat. ich. fe 

Ich erfuhr von der Untmoor-Rut u. entſchlo Wi Se 
anzuwenden. Ich bin beute geheilt u. vollfändig wle S 
dergeſtellt, kann ſtundenweit marſchieten u. mlt Venir 
arbeiten. Durch die erfolgreiche Achandlung wurde mir Ap 
Erlöſung von meinem ſchweren Leiden zuteil. ich kann dei 
Durmoot⸗Kur. die beauem zu Haufe durchführbar ut. alle 
Leidenden aufs deſte empfehlen. 

Odethöfinger⸗Virgen 

25. 3. 34 


SOMMEFPSPFOSSEN 


Pickel,Mitess ‚braune 
| Flecken und Hautun- 
für Gemeindepolitik reinigkeit. beseit. nur 
| — der IOO0tach erprobte, 
Herausgeber: Oberbürgermeiſter unerreicht rasch wirk. 
arantiert unschädl. 
eport - Cream 
Dose genügt. Pıeis 
2.- Mk. Garantie: Bei 
Nichterfolg Betrag 
zurück. 2 Dos. portoſr. 
FERD. KÖGLER 
München 55 
Gartenstr. 4 JB 
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Bentralblau der N. S. D. 


Karl Fiehler, München ; Gaie, iu 
FJörſter und Lan . 

Auskunft loftenlos durch Purmoor-Raturbeil-HaRelt 
Münden B 310 Munzſtt. 9. Seu 25 Jahren anertann y 
Erfolge d Nerven- Rudenmartölcıd. Schlaganfall vam 
Kramıpfonfallen. Gliedetrreißen. Neuroſthenie u Gclenfaicht 
Hunderte Anerfennungen und Dankſchteiben Gebeiltet 


* EI 


Erſcheint Atägig. Bezugspreis durch 
die Poſt vierteljährlich RM. 1.50 


DECKE BRAUNSCHWEIG 


Verlang] überall den sb. Beobachter 


Zentralverlag der N. S. O. A. p. 
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Der Beamte hatte beſtürzt in die Rocktaſche ge, 
griffen, doch der Fremde zeigte ihm feine Kriminal- 
marke und reichte ihm vertrauensvoll ſeinen Browning. 


„Nehmen Sie meine Waffe getroſt an ſich und hören 
Sie: Ich war zu Ihrem perſönlichen Schutz in dieſen 
Sarg gekrochen, denn ich befinde mich auf der Jagd 
nach einem Verbrecher, der unter einem noch unerklär— 
lichen Vorwand den Sarg als Expreßgut befördern 
ließ. Ich vermute jedoch, daß der Gauner meine Liſt 
durchſchaut hat und von dem geplanten Raubüberfall 
abſehen wird.“ ' 

„Stop!“ rief ber Erſchrockene. „Das verſtehe ich 

nicht!“ 
„Die Polizei iſt über den Zeitpunkt des beabſichtigten 
Verbrechens genau informiert“, erwiderte lächelnd der 
Fremde. „Aber jetzt iſt es ſchon eine Stunde über die 
Zeit. Verbrecher haben einen erſtaunlichen Spürſinn 
und ändern oft im letzten Augenblick ihre Pläne, wenn 
ſie Gefahr wittern.“ 

Der Gepäckmeiſter betrachtete den fremden Gaſt mit 
ſichtbarem Erſtaunen, aber er meiſterte ſich und zwang 
ſich ein Lächeln auf. 

„Bis Liverpool wären zu einem Verbrechen immer- 
hin noch zwei volle Stunden Zeit“, ſagte er, ſeine Hand 
in der Rocktaſche haltend. 

„Allerdings“, verſetzte der Sarginſaſſe, „wir werden 
uns deshalb für alle Fälle noch bereithalten müſſen, 


denn, wie ich weiß, befördert dieſer Zug wertvolle 


Briefſendungen nach Liverpool.“ 

„Oh, es würde ſich lohnen“, nickte der Gepäckmeiſter 
dertrauensſelig „In dieſem verſiegelten Poſtſack be- 
finden ſich allein 145 000 Pfund in Banknoten.“ 


Der fremde Kriminal pfiff verwundert durch die 
Zähne. „Well, wir haben Zeit, um zu warten. Auf 
alle Fälle müſſen wir unſere Pflicht tun und wachſam 
ſein. Vielleicht iſt der Sarg nur ein Trick, um uns 
irrezuführen. And während wir hier auf den Gauner 
warten, verübt er vielleicht auf einer ganz anderen 
Strecke feine Streiche. Solche Tricks find der Krimi- 
nalpolizei bekannt.“ 

Der Gepäckmeiſter hatte einen Schluck aus ſeinem 
Teebecher genommen und griff gelaſſen nach einer 3i- 


garette, die der Fremde ihm bot, indem er ſagte: „Rau- 
chen Sie mit mir eine Navy Cut, Kollege, auch wenn 
es gegen die Dienſtvorſchrift verſtößt. Es geſchieht auf 
meine Verantwortung.“ 

Der ſchlaue Beamte zögerte nicht und ließ ſich von 
ihm auch Feuer reichen. Er hatte ja nichts zu befürch— 
ten, denn hinter rieſigen Kiſten verſteckt warteten zwei 
Kriminalbeamte auf den Augenblick, um ihm auf ein 
Zeichen zu Hilfe zu kommen. 

And der Zug raſte — raſte —. 

Der falſche Kriminal kannte die Wirkung ſeiner 
Spezialzigaretten, die ein ſtarkes Narkotikum ent- 
hielten und den Raucher nach einigen Zügen in einen 
tiefen Schlaf verſetzten. Er ſaß gelaſſen auf dem Deckel 
des Sarges und wartete ab. 


In wenigen Minuten hatte er freie Hand, um die 
Poſtſäcke zu berauben und mit ſeiner Beute zu ver— 
ſchwinden. Alles war auf das kleinſte durchdacht und 
vorbereitet. 

Er ſah nach der Ahr. Es war 3 Ahr 50 Minuten. 
Pünktlich um 4 Ahr 10 Minuten ſollte Liſſy die Not- 
bremſe ziehen, um ihm die Flucht aus dem Gepäck— 
wagen zu erleichtern. 

Er hatte noch 20 Minuten Zeit. — Und auf Lilly 
konnte er ſich verlaſſen — — — 


* 


Die junge Dame im Abteil erſter Klaſſe war feine 
andere als Liffy. Sie war der Typ jener [charmanten 
Ladies, die ſich ihrer verführeriſchen Macht bewußt 
ſind. Nur hatte ſie den einen Fehler, daß ſich ihr Bild 
im Verbrecheralbum befand, da fie ber Kriminalpolizei 
als gefährliche Hehlerin einer internationalen Diebes- 
bande bekannt war. Es war daher kein Wunder, daß 
man ihr auf den Ferſen folgte und alle Schliche an- 
wandte, ſie unbemerkt zu beobachten. 

Liſſy ahnte auch heute nicht, daß fie ſich im Expreß 
in einer Falle befand und von einem Kriminalbeamten 
bewacht wurde, der als engliſcher Lord ihr gegenüber- 
ſaß. Ein Hilfskriminal, der im Nebenabteil die Rolle 
ſeines Dieners ſpielte und von Zeit zu Zeit nach den 


Wünſchen jeines Herrn fragte, gab dieſer Täuſchung 
einen Schein von Wahrheit. 

Die Gegenwart dieſes fremden Mitreiſenden machte 
ihre Aufgabe kompliziert und beunruhigte ihren Geiſt. 
Oft ſchloß ſie die Augen und dachte an Otfried, der 
ſeine abenteuerliche Fahrt im gleichen Zuge in einem 
Sarge unternahm. 

Im Frommelwirbel jagten die Räder unter ihren 
Füßen dahin. Telegraphenſtangen fauchten am Fenſter 
vorbei. Und der Zug raſte — raſte —. 

Der falſche Lord ihr vis-à-vis ſchien endlich in einen 
feſten Schlaf verſunken zu ſein. 

Es war 4 Ahr nachts vorbei. 

Liffy wurde unruhig. Magnetiſch baftete ihr Blick 
auf ihrer Armbanduhr. Ihr Herz hämmerte. In zwei 
Minuten hieß es: handeln! 

* 

Noch bevor der Zug auf freier Strecke zum Halten 
kam und Otfried mit feiner Beute aus dem Gepäd- 
wagen zu ſpringen ſuchte, hatten ihm zwei handͤfeſte 
Männer die Feſſeln angelegt und ihn für verhaftet erklärt. 
Alles ging ſo überraſchend ſchnell, daß er den beiden 
Kriminalen mit bitterer Ironie feine volle Anerkennung 
ausſprach. 

Der große Streich war ihm nicht geglückt. 

Auch Liſſy wurde verhaftet, denn man glaubte ihr 
nicht, als fie voll Anſchuld beteuerte, aus einem ſchwe ; 
ren Traum erwacht zu ſein und in ihrer plötzlichen 
Verwirrung die Notbremſe gezogen zu haben. 

„Fahren Sie getroſt in meiner Begleitung weiter, 
Gnädigſte“, ſagte der falſche Lord liebenswürdig, nad- 
dem er ſich als Kriminal zu erkennen gegeben hatte. 
„Auch Ihr Herr Bräutigam befindet ſich im Gepäck ⸗ 
wagen in ſicheren Händen und wird mit Ihnen gemein, 
ſam die Rückreiſe nach London antreten“ 

And ſo geſchah es 

Auch der ominöſe Sarg wurde als Beweisſtück mit 
der Bahn zurücktrans portiert. 

Noch nie hatte die Firma Smith & Sons in London 
an ihren Särgen ſo viel verdient wie an dieſem, denn 
nach einiger Zeit erhielt ſie vom Eiſenbahnſiskus eine 
B-fobnung von 500 Pfund 


Sg 
| 
| 
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CREME: Dosen u. Tuben 15 P£-RM 1.00 
OL: (Emulsion: weib, Kristallöl: grün, 
Nußöl: braun): Flaschen 40 P£-RM 1.20 
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skin 


4% NIVEA 


Auch bei bedecktem Himmel. — Ja, das ist möglich. Denn 
auch Licht und Luft bräunen Ihren Körper. Kräftiges Ein- 
reiben mit Nivea-Creme oder Nivea-Ol fördern die 


FUR HAUS UND SPORT 


MI NIVEA. 
CREME | Dabu, Sonne 


ZUR HAUTPFLEGE 


Bräunung und erlauben Ihnen längeren Aufenthalt beim 
Luft- u. Sonnenbaden auch an sonnenarmen, trüben Tagen. 


~ Das gibt viel Freude, das gibt 

Entspannung und Erfrischung. 
\ Und überdies: Nivea-Creme ist 
| ` euzerithaltig, daher die Wirkung. 
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RÄTSEL 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: a an angſt ap bis che den der 
des die e e el erb fe fei fel fel ge gel gra hahn 
he ber ir ki knurr to kon kunſt "e ler li ma ma 
nat o o op rhein rung ſe ſel ſer ſte ſten ſtie tan 
te to iſche vent wald waj we wein find 21 Wörter 
zu bilden. Jedem Wort ſind drei aufeinanderfolgende 
Buchſtaben zu entnehmen, die aneinandergereiht ein 
Zitat aus „Julius Cäſar“ von Shaleſpeare ergeben. 
(ft und ch = 1 Buchſtabe) l 

Die Wörter bedeuten: 1. Fluß in Deutſchland, 2. 
Arbeitsgerät, 3. Gleichwort für Gebärde, 4. Panther- 
katze Hochaſiens, 5. Angehöriger eines europäiſchen 
Staates, 6. beratende Verſammlung einer ſtudent. 
Verbindung, 7. bibliſcher Prophet, 8. weiblicher Vor- 
name, 9. bekannter nationalſozialiſtiſcher Verlag, 10. 
Kleidungsſtück für Schiffer, Angler uſw., 11. ummor- 
bene Verwandte, 12. Erfinder eines Motors, 13. apfel- Senkrecht 1 und 4 ergeben zufammen einen Wunſch 
ähnliche Beerenfrucht, 14. Hauptteil der hl. Meſſe, 15. aller Deutſchen. 

Berggipfel der Hohen Tauern bei Gaſtein, 16. Him- Waagrecht: 1. berühmtes genueſiſches Abels- 
melsrichtung, 17. alkoholiſches Getränk, 18. Künſtler, geſchlecht, 5. Hauptſtadt von Perſien, 7. Gehimtätigler 
19. Speiſeſiſch des Mittelmeers, 20. deutſches Mittel- im Schlafe, 8 Befehl des Sultans, 10. Schatz 11. beut- 


Kreuzworträtſel (Wunſchrätſel) 


gebirge, 21. hochgradiger Angſtzuſtand. ſcher Fluß, 12. Abkürzung für eine große politische 

i E CCC Verbindung, 14. deutſcher Badeort. 15. metallifer 

X ) 12 Element, 17. Körperteil, 18. bibl. Geſtalt, 21. engliſcher 

. i Wabencätfel | | Sea er ET EN WE a = Marines und Schlachtenmaler des 18. Jahrhunderts 

Die Wörter beginnen bei den Pfeilen, drehen in e GENEE ee 22. Männername, 23. germaniſche Göttin, 24. nordger- 
Pfeilrichtung und haben folgende Bedeutung: 1. griech. e weie e a 8 maniſche Göttin, 25 altrömiſcher Förderer der Kun 
weibl. Sagengeſtalt, 2. Laubbaum (Mehrz.), 3. Oper . F bag (Doppellaut ä = e), 26. Name mehrerer perſiſcher 
von Verdi, 4. Nebenfluß der Oder, 5. eines Raubtier, 6 e 16. Koönige. — Senkrecht: 2. Verwandter, 3. griehi- 
6. Schweizer Kanton. B. r  REEBERSEE N ider Fluß, 5. Fluß in Prankreich, 6. leucht. 7. eng 


liſcher Artikel, 9. Dorf in Tirol, 13. Nebenfluß des 


| 

| FF CCC ef > 

| fategoriſcher Imperativ 5 e Rheins, 14. Göttin der Morgenröte, 16. Abkürzung 
| ))). 3 „ Ee für eine Frauenvereinigung, 17 Lebenshauch, 19. Nage- 
Tu das Erſte mit dem Ganzen, SE P tier, 20. Stadt in Rußland, 24. weibl. Geſtalt aus der 
Dann gedeihen gut die Pflanzen! B. CC griechiſchen Sage 3 


Ä * Auch der Wunsch aller Blonden: 
Sonnengebräunt! 


„Sonnenbräune“ bräunt die Haut natürlich. 
„Sonnenbräune“ schützt zuverlässig vor Sonnenbrand. 
„Sonnenbräune“ macht die Haut sammetweich. 
„Sonnenbräune“ schützt vor Insektenstichen. eg 


Verlangen Sie ausdrücklich: Reg — 
Dr. Fritz Schroeder’s A & CREME UND , 

AMN NUSSOL Léi 

El i R | 

* wird in allen Lebenslagen Erfolg haben! 
Gerade in der heutigen Zeit ist es nötig, mehr zu können 
als die andern. Die Kunst, bei jeder Gelegenheit frei und 
einflußreich zu reden, kann jeder, auch zu Hause nach 


unserer tausendfach bewährten Methode erlernen. Wir 
geben die interessante 20 seitige Broschüre über den 


für prakt. Lebenskunst, logisches 
Fernkursus Denken und freie Redekunst 
völllg kostenlos ab. - Fordern Sie diese heute noch! 
Redner-Akademie, Berlin 73, Potsdamer Str. 1050. 


-ÁÁ — — 


fo ſicher erfüllt fih jedes Menſchen 
Achickſal./ Bewahrt bleibt jeder vor Ent⸗ 
tãuſchungen / der nichts dem Zufall überlüßt. 
ein ſtarkes wirtſchaftliches Rückgrat ſchützt 
das Leben vor Erſchütterungen. / Das 
f beſte Mittel, mit wenig Aufwendungen 
eln Kapital zu bilden und vorſorglich für 
feine Angehörigen zu Handeln, ift der Ab- 


ſchluß einer Lebensberſicherung bei uns. d Sommeerfteuden- | 


Schwimmen, Turnen, Springen 

für dieSchlanken Lust und Freude— 
auch den Dicken wird's gelingen, 
drum trinket Richtertee noch heute. 


Schlechte 


Wolle 


ist immer teuer, 


| Des Vnuislnun 2 fie tt | ters Frühstücks- Bii erscheinl 
| S Vneſt H ð enen. für alla Siafi 8 ee 
b La LN Ge- VEH 
Sam urg 1 An der Alſter 7061 tränk! Räumt | will, vert 
. Fett u.Schlacken kommen Se= 
Auskunft erteilen auch unfere in allen Teilen Piaf und die St. 250 
des Reiches vorhandenen Rechnungeſtellen 'eerhältschiank | || 7 | | „| We d? 
s ung un ei- Zn „Spalt-Tabl atten” nac 
ꝓp— ung und iei ||| I || let Brok res P 
Mk g H ` t e Je a hr lang 
Mk. i. 80 u.2.25in | || | | ein neues verbessertes dazu 1 da 
= Een, une | — | Schmerzbekämpiungs- kostenlos 
a , ep- | | > at < 
nsere deutschen Inserenten eme | || | ` Laag arr AE 
n en Le nur den echten — en pr i die interessants 
Dr. Ernst Richte — | neuralgischen und rheu- Ou elle - 
VV ee sie ja im „J.B“. Je | &Frühstückskräutert ll Spalt Tabletten” been) Zeitung 
meh Seen E aca mehr inserieren sie. Wächst so der | _ — ; EN z.B. den üblichen Kon] von Deutschl 
„J.B.“, dann müssen wir auto ; 3 ` schmerz gar nicht aufkommen, Wenn man rößtem Wo 
matisch auch | n, beiden ersten Anzeichen gleich eine Tablette Versandhaus 


den Textteil des „J. B.“ 6 i : 
Euer Vorteil oe Ihr 5 Es ist also zweimal SCHULE M OLI LETA TOnORIL up i nimmt. Deshalb sollten Sie „Spalt-Tabletten“ 
, ie Inserenten des „J. B.“ bei Euren nenne | stets im Hause haben. Zu haben in allen 


Einkäulen bevorzugt! s E Apotheken zu 62 Pig. und RM. 1,16 
PROSPEKT ANFORDERN Sie erkennen die „Echten“ an dem „Spalt“ 


dae Tablette 
i 


FÜRTHIBAY `! 
452-23 


(eur kr 


(ae rr 


un- 


einzutragen. jo daß ſich von 1—49 geleſen die Buch. 
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Jahlenrätſel Treppenrätfel 
(Blumen.) 
12 3 4 5 = Herbſtblume 1. 
6789304 611 4 = Wieſenblume = 
12 5 7 13 4 6 = Frühlingsblume 
49541012 „ 4 7 2 S Wi 2. | | 
10 1 514 7 2 2 4 = Gartenblume 
5 15 2 4 = Gartenblume 3. 
15 5 8 9 7 16 4 4 = Wiefenblume 
2 3 7 417 13 18 3 3 5 89 410 4 
= Frühlingsblume i | 
4 10 14 7 1 10 = Gebirgsblume 
Die Anfangsbuchſtaben ergeben eine Gebirgsblume. dÉ | | | 
Jahlenfüllrätſel 1. a) Halstuch b) Vokal, c) Behälter: 2. a) ſoviel 


wie hart, rauh, b) Mitlaute, c) Jahreszeit; 3, a) un- 
beſtimmter Artikel, b) Zeichen, c) Umitandswort: 
4 a) perſönliches Fürwort, b) Beſehlsſorm eines Zeit- 
wortes, c) Verordnung: 5 a) Konſonant;: b) Nagetier, 
c) banktechniſcher Ausdruck. 


a) bis zur Treppe b) von der Treppe an, c) das 
ganze Wort 


Seographiſches Diagonalrätfel 
{17T 


In obige Figur find die durch nachfolgende Zahlen 
gewonnenen Buchſtaben in die Felder mit gleicher Zahl 


ſtaben zu einem Zitat aus Goethes „Taſſo“ ergänzen. 


45 18 8 22 Vulkan 

26 20 4 239 46 Gewebe l 

1711 6 547221214 —Mäcchengeſtalt In die waagrechten Reihen obiger Figur ſind Städte 
16 726 1132433 15 4137 = deutſche Univerfitätsftadt nach folgenden Angaben einzuſetzen: Stadt am Main, 
3 43 44 25 10 22 = Vorlage Stadt am Rhein, chileniſche Stadt, Stadt in China 

46 22 9212927 = Behälter (Mehrzahl) Ee Ké N e Cen SE e g Se 
3038 35 39 32 24 = Gebirgszug in Hannover tabt an der Garonne, Stadt in ngarn, Sta m 
34 26 25 40 43 44 36 48 = Reptil Spanien, Stadt in Holland. Die Diagonale von links 
42 43 12 31 19 49 28 = Raden, Hals. W. oben nach rechts unten nennt eine deutſche Stadt. W. 


ist der erste Schritt 
zum Glück 


Schönheit des Teints beruht auf Reinheit der Haut. Nur eine sehr 
milde, eine sehr reine Seife, die Ihre Haut nicht angreift, sondern 
sie schont und schützt, ist geeignet zu ihrer Reinigung. 


Palmolive-Seife ist rein und mild, aus reinen, pflanzlichen Olen 
wird sie hergestellt. 2x2 Minuten Ihres Tages sollten von heute 
an dieser einfachen Palmolive-Behandlung gehören: Massieren 
Sie morgens und abends den üppigen, milden Schaum der 
Palmolive-Seife leicht in die Haut, so daß er in die Poren ein- 
dringt und sie von Unreinheiten befreit. Entfernen Sie ihn da- 
nach mit warmem, zum Schluß mit kal- 
1 St. nur 32 , tem Wasser. Sie werden feststellen, 
* 20 daß diese einfache Behandlung Ihnen 
BER” am besten hilft, Ihren Teint jung, frisch 
und schön zu erhalten. 
Sichern Sie sich vor Nachahmungen, und lehnen 
Sie unverpackte grüne Seifen, die Ihnen als Er- 
satz für Palmolive angeboten werden, ab. Ach- 


ten Sie auf die grüne Packung mit schwarzem 
Band und Goldaufschrift „Palmolive‘“. 


y 
*. AN E 
eh 22 — 
7 ` 
VIe, * p 
A~ Deutsches 


> Ki Erzeugnis 


PALMOLIVE-SEIFE 


Hersteller: Palmolive-Binder & Ketels G. m. b. H., Hamburg 
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Segenſatzrätſel 


Von folgenden Wörtern ſind ſolche mit gegenſätzlicher 
Bedeutung zu ſuchen. Die Anfangsbuchſtaben der ges 
fundenen Wörter ergeben einen Ausſpruch des Kultus- 
miniſters Schemm. 


Wenig. Weſten, Freude, warm, Nähe, nie, Waſſer, 
weinen. wild oben, Dummheit, Kopie, Seele. Zwerg. 


Magiſches Quadrat 


Die Buchſtaben e e e eiiiimmmmm 
r I s find in obiges Quadrat fo einzuſetzen, daß in 
den waagrechten und ſenkrechten Reihen gleiche Wörter 
folgender Bedeutung entſtehen: Papiermaß, Biene, 
Mädchenname, Honig. W. 


Löſungen der Rätfel in $olge 22 


de Waagrecht: 2. Lee, 4. Flieder, 8. Ria 
9. Imi, 10. Eid, 12 und, 14. Ave, 15. Pia, 16. nie, 17. WE 
19. Aſe, 20. ein, 2, Ara, 23. neutral, 25. Rum. — Genkrecht: 
1. Fee, 2. Lia, 3. Edi, 4. Frieſen, 5. Lid, 6. Emu, 7. Rinnfal, 
10. Eva, 11. Nil, 13. die, 18. fie, 19. Ara, 21. nur, 22. Arm, 
24. tun. * Füllrätſel: Ebene, Geier, Oheim, Leier, Ernte. * 
Rufilalifhes Diagonalrätiel: Delibes, Manfred Ailbout, 
Schubert, Orpheus, Walküre, Robrecht = d' Albert. * 
Tragiſche Geſchichte: — anne. A Kreugwort⸗Silbenrätſel: 
Waagrecht: 1. Albanien, 3. Muſſolini, 7. Troſſe, 9. Bahama, 

Rita, 12. Ravenna, 13. Ninive, 14. Apis, 15. Neapel, 
17. Rade, 21. Barbaroſſa, 2. Analyſe. — Senkrecht: 1. Al. 
batros, 2. Nike, 4. Solon, 5. Nikita, 6. Flöha, 8. Serapis, 
9. Banane, 10. Manipel, 11. Rivera, 14. Adebar, 16. Amann, 
18. Deviſe, 19. Heros, 20. Leuna. * Tonmalerei: Sirene, 
Irene. A Silbenrätſel: 1. Woronzow, 2. Arno, 3. Salamis, 
J. Zyklame, 5. Abel, 6. Goldgelb, 7. Samos, 8. Tribunat, 
9. vid, 10. Uri, 1. ebe, 12. Elend, 13, Rigoletto, 14. 
Zeder, 15. Ispahan, 16. Nafe, 17. Sardinien, 18. Ophir, 19. 
Lotto, 20. Calais, 21. Harpune, 22. Eiſen, 23. Nephrit, 
: Tauber, 25, Agrippina, 26. Gutenberg, 27. gel 
28. Nanfen. Was zagſt du, Herz, in ſolchen Tagen / Wo 
ſelbſt die Dornen Rofen tragen? % Magiſches Quadrat: 
Grete. Rafen, Eſſig, Teile. Engel. 
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Für den erſten Schleimzuſatz 
zur Flaſchenmilch 


empfiehlt es ſich, das Opel'ſche Ralt-Kinder- 
mehl heranzuziehen. Es genügt ärztlichen Anforde- 
rungen, weil es das Gewicht fördert, leicht verdaulich 
ijt, durchfälligen Stuhl regelt, und weil es die Milch 
gut bindet. 


Höchstgelegener Kurort des Horzes 


Fordern Sie Prospekte von der Kumerwaltung 


Bad Salzschlirf 


mit seinem weltberü hmten 


Bonifaziusbrunnen heilt 


Gelenkleiden — Rheuma — Verkalkung — Stoif- 
wechselleiden — Harnsäure-Diathese Gicht 
Steinleiden. 


Eröffnet am 1. Mai Kurtaxe RM. 3, —. 
Pauschal- u. Vergünstigungskuren, 
Auskunft durch die Kurdirektion. 
Die im Kurpark gelegenen Hoiels: Badehof, Kur- 
haus und Nebengebäude. 


nd Hneinn-Kurort | 
— u 
Bad 


arz 


Schwimmbad im Wiesenbeckerteich 
Odertolsperre, größfe im Harz 
Auskunft u. Prospekte durch Verkehrsverein. 


Aufheben für Preisausschreiben! (Bedingungen kostenlos) 


N Der Airikalorscher sprichi: 


„Was mich mein Niggerbov gelehrt, 
Wird auch von mir zeschätzt, begehrt, 
Die Ausdauer erhöhen mufs 


Das „JANUSAN“ aus Kola-Nuß i“ 
Das 100% Maturprodukt — ultraviolett bestrahlt. 


Wenn am Ort nicht zu haben, direkt durch: 
SCHUSTER & CO., BERLIN SW 29 M 
Voreinsendung portofrei, sonst Nachnahme. 


Heilmittel-Atmanod. 


ERZ neue Entdeckung, heilt zuverl. alle 


Herzkrankheiten, Herzschwäche, -erweiterung, -klappenlehler usw 
Prospekt durch Atmanod Co., Berlin-Steglitz, Birkbuschstr. I1 A 


— 


Hornhaut u. Schwielen 
verschwinden sofort 
durch den Radikal- 
Entferner "Disk". Er 
liegt in jeder Packung. 


Jr Ach olls 
Zıno-Pads 


In allen Apotheken und Drogerien zu haben | 


Proben und Aufklärungsschriften kostenlos durch 
Deutsche Scholl Werke G. m. b. H., Zino-Abt, Ffm.-Süd 


Nur echt mi! früher Reforma- 
Kola.) Probe- packung 50 PÍ, 
groBe 90 Pfg., Kur 3.— Mark 


Illuſtrierter Beobachter 


Beim Abergang auf feftere Koſt gut iſt Art 


ſetzt die Mutter die nötige Kaltdarreihung durch 
Verwendung des Opelmehls in Sup 
ſorm oder durch Heranziehung do 
Kalkzwieback fort. Beide können au tſäfte 
und Gemüſe verabreicht werden. Sie tut damit viel 
für die Feſtigung des Knochengerüſtes und der Zähne 
ihres Kindes. Opel-Zwicbad ift mit reiner Butter 
bergeſtellt Ihr Arzt wird Ihnen beſtätigen, daß „Opel“ 


Ar N ` 
Wollen Sie es ihr gleichtun? Dann lassen Sie 
sich nicht vom Zufall treiben, sondern über- 
egen Sie sich, wie Sie die Linie Ihres Körpers 
so verbessern können, daß Sie „sein“ un- 
widerstehlicher Anziehungspunkt sind. Viele 
Mädchen und Frauen gefallen deshalb so 
wenig, weil sie iniolge Mazerkeit unschön 
und kränklich wirken. Wer aber nur will,kann 
sich - wie es schon Tausende getan haben - 
mit Leichtigkeit zu einem wohlgeformten 
Körper verhelfen; denn durch einfaches Ein- 
nehmen der bekannten „Eta-Tragol-Bon- 
bons“ kann man in wenigen Wochen 10 — 30 
Pfund zunehmen. Da „Eta-Tragol-Bonbons““ 
aber auch die roten Blutkörperchen ver- 
mehren, erlolgt gleichzeitig eine Steigerung 
der Nervenkrait und des allgemeinen Lebens- 
getühls. Schachtel RM. 2.50, gegen Nach- 
nahme zu beziehen v. der „Eta“ Chem.-techn. 
Fahrik, Berlin-Pankow 151, Borkumstraße 2 


F 
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ab MK 250 
Signalhörner db Mk &75 f 
Trommelflöten ab HR. . 


piiligst 


Dunant 


verschiedener 
Kameras 


erscheinen monatlich 
in meiner Gelegen- 
heitsliste. die Sie je- 
Meinel&Herold weilskostenlos haben 
Klingenthal 395 können. Ebenso den 
neuen 320Seiten star- 
ken Porst- Photo - 
L-29] Helfer E 40, welcher 
| das gesamtePhotoge- 
— et leicht lablich be- 
Grauer Star | handelt.SchreibenSie 
ohne Operation heute noch um dieses 
heilbar. Dr. Kuschels Buch an [24-14 
Institut für Reform-] Der Welt größtes 
Medizin, 26-10 Photo- Spezial- Haus. 
Hagen i. W. 204 Aus- 
kunft kostenlos 


—— | Nürnberg-A N. W. 40 


Gänseküken 


v. Riesenkreuzungs- 
gänsen ca. 48 Tage 
alt RM 1.30—1.%, 
814 Tage alt RM 
1.60 1.70, 3 Wochen 
alt RM 1.90— 2.00, 
| 1⁄4 gewachs.RM 2.70, 
| 1 gewachs RM3.20, 
flügge RM 4.— 


e u. | Riesen- 
waffenscheinfreien r 
Sport: Pekingenten 


ii bis 12 Pid. schwer 
und Ubungswaffen werdend, 4—8 Tage 


alt 90 Pig, 8-14 Tage 
alt RM 1.10 versen- 
det laufd.jed Posten 
unter Garantie lebd. 


Ankunft und Natur- 


| (qs gesch Marke ‚Hoffera‘) 
| färbt graues oder totes Haar 
echt blond, braun od. schwara 
WI unseh. Jahrel.hrauchbar. 


(Herr.). 3.-(Dam.), >. (Henna) 


| | Laborar. Berlin-karlshorst 3 
[12-2] | [12-5] 


| Luftgewehre brut mit Aufzuchts- 
Tuftpistolen anweisung p. Nachn. 
H i Br. Koch 55 

Kein Rauch, kein Langenchursdorf Sa. 

Knall, billige \u- | K 15 | 

| nition, gen teste 12 -12] 

| Schubleistung des 

halb best. Gewehr 

zur Übung und Un- über 
terhaltun 600 000 | 

| Prospekte kostenlos im | 

DI enee Ee Ae K Gebrauch! | 

Haarfärbekamm 


| D’skr.Zusend. i.Briel, Preis 3.— 


| Rud. Hoffers, Kosmeliseh | 


pen - oder Brei- 
n Opel's Kinder- 
ch mit Obſtſäften 
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und Wohlgeſchmack können Sie aus 
Proben erieben, die don Opel-Zwiebad, Leipe 
zig-Süd, mit dem Ernährungsratgeber koſtenlos 
verſandt werden. Es koſten: 
Opel- Mehl, 375-=Gramm-⸗Doſe 
3/5-Doſe 90 Pf.; 
Opel- Zwieback, 90 Gramm-Rolle, 27 Pf. 


Beide erhältlich in Apotheken und Drogerien. 


1.44 RR, 


NATIONAL 
ASOZIALISTEN 


Sterbegeldoer: 
ficherung für 
Mitglieder der 


N. F. U. N. p. 
N und deren An: 
gehörige beim 


V 


d 
y 2 


Nauffchen Ring 


Febensverficherungs-Akt-bes. 
hamburg - 


verlangen Sie Ddruckſchrift S 80 


N Gg —— — 

d Í Í Í Alle Beinkrämmung Rathenower Optik Stottern 

1) € r H verderkend, eleg. g direkt aus Rathenow! WichtigeAuskunft {re 

u.a.nerv. Hemmungen 8 mein terangan D Pe Institat Näckel, Ber" 

nur Angst. Ausk. frei. r mech Bein- | = erh 112-9 
128-16] Apparat o. | w, Rade, 0pikmus Rathenow 83 


- æ Polster od. | = e 
Graue Haare œ Kissen! Nen! (6-61 
[12-6] kat.grat.Herm. | . 

erhalt. Naturfarb.dch. | Seeield.Kadehenl \r.7.b.Dresd. 
einf.Mittel.KeineFar- - —— 
be, keine Nachn.Näh, Werkzeuge !Kataig. | Wafienliste gratis 
De kenn Fr.M.Seufert, gratis. Weskfalia Werk- | Fr. Meuschel,nürnberg-0 
München100,Wärthstr.3/o | zeugcomp. 6. m. b. H., i 3 ? 

124-9 | Hagen . W 204 52-23 [1-1] 


B 
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Volle Garantie dafür 
daß beiAnwendg.von 


cn $ 
Dr. Druckreys 
e HE 


u. Hautunreinigkeit einfach, Mittel 57 50 
schnell u. völlig ver- Farbe, 20 
schw. Dos. 2 25 Murk O A. Müller, nei de 
Chem Labor Dr Druck- 222. e 


rey, Quedlinburg 18 
12- 9, — IÁ 


E — | Lest den 
Erröten ; f 
Schicht. Belangh. : Anzeigemteil 
| Aufkl.SchrittCg.Porl.| ganz genau! Er ent- 
P Friede. München 25 | hat immer Lum 
| 12-10} stige Angebote 


F j f — iz D A 
eres TE REN | 


Hartnäckige 
Lungenleiden 


Täglich gehen bei uns Dantichreibe 
ein von Patienten, dle durch er 
nen $, nach wirfenfenafit. Grundfaben 
und ärztlichen Erfahrungen . 
mengeſtelltes Mittel ſofort bedenten e 
Erleichterung d $ Huſtens, Austen 
des Fiebers und der Nachtichroeibe, 
Zunahme des Gewidts und An 
Kräfte oder jonftige auffällige en. 
rungszeichen erzielten Laſſen Sie 


| got ICH, 
Krankheit durch — rn Uuftläs 


38 Karten 
von ganz Deutschland 
erschienen. 


HIHDINOINIIHIINIHHIHNIHNIHIHD 
Preis pro Blatt 90 Pig. 
DIHNIHNINHIDHDINIDIHTIHDINIHN 
Erhältlichbeiallen Buch- 
Papier- und Schreib- 
warenhandlungen. 
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Der Meisterkegler 
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Reedereibeſitzer: „Aber, Johann, Sie „Wenn ich mal einen Mann heirate, , : 
haben ja den falſchen Sekt aus dem Rel- muß er Vegetarier fein!“ Der Mann, ber die Hoffnung nicht auf- 
ler geholt. Dies da iſt das Zeugs, mit dem „Aha, du denfit, der wird am leichteſten geben wollte, eine Perle zu finden. 
wir die Schiffe taufen!“ in den ſauren Apfel beißen können!“ 


Herr Miesmacher bekommt einmal recht 


— 
mA ch 


„lach sag — nix werd's — . „Hamm's g hort — 7“ „Ganz bestimmt —“ „G' wiß is wahr — ze wird —“ „Stimmt! — Schluß!!!“ 


d : Wr i Thi t 11—17 Fernſprecher: 20647 u. 22131. Drahtanſchrift: Eherverla München. Bezugspreis in Deutſchland durch die Poſt und 
durch leor ECH 6 8 E dh Ge Bei Aunelan ins Haus koſtet der „Iluftrierte Beobachter“: Bienni Zuſtellgebühr mehr, Unſere Lieferanten SE daher 
Wien 5, die Zeitſchrift mit 22 Big. frei Haus zu liefern. Verſand ins Ausland durch Umſchlag monatlich M. 1.45, für Länder mit % iiem Porto M. 1.25. Poſtſcheckkonto: München 11 348; 
am Samstag tag 77303: Schweiz Bern. Poſtſcheck Ili 7205. Bank: Baner. Hypotheken. u. Wech ſelbank, Filiale ee »Der J 

a 
Dr. 5 


e e Bober e g e Aa een ee 
Schriftlei S = l „. ffernruf: 20755 und 20301 Hauptſchriftleiter: Die tri oder, nchen; ellvertreter un erliner riftleiter: 
Texte a $ te 2 v., EN, anden e e EE G eo tg Kienle. München Druck: Münchner Buchgewerbehaus M. iter & Sohn G. m. b. H., München Für Bild. und 
elaſendungen, die oh ta ei 


i en, übernimmt die Schriftleitung keine Verantwortung. Rückſendung erfolgt nur. wenn Rückporto beiliegt und Text und Bilder oc 
reſſenvermerte agen Fel geber Aalener dung van dem Organiſatlonsleben muß die koſtenfreie Nachdruckerlauöbnis des Pbotographen mit eingereicht werden. Laut Mitteilungs bla! 


Á Durchſchnittsauflage für das 1. Kalendervierteljahr 1934: 812173 Exemplare. 
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Illuſtrierter Beobachter 


— ⁵¾ ͤ n 


Seite 958 


Die Grenze zwiſchen Eſtland und Ruß⸗ 
land fällt mit der Grenze des hiſtoriſchen 
deutſchen Kultureinfluſſes zuſammen. 
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Rußland hinter Stabeldrabı. 
i — D * D [77 d | 
Die Grenze zwiſchen Eſtland und Rußland ift ihrer ganzen Länge nach durch Stacheldraht geſperrt. Viele ruſſiſche Flüchtlinge haben beim beimlichen 
Übertritt dieſer Stacheldrahtverhaue ihr Leben laſſen müſſen, da dieje Grenze von einer ſtarken ruſſiſchen Poſtenkette bewacht wurde | 
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F Hermannsburg und Jwangorod. 

Der Narowa-Fluß iſt die nordöſtlichſte natürliche Grenze des deutſchen 

Kultur- und ehemaligen Machtbereichs. Rechts die Hermannsburg, das am 

weileſten im Oſten liegende Befeſtigungswerk des deutſchen Ordens — 

links die Feſtung Jwangorod, ein vom ruſſiſchen Großfürſten Zwan III. 

erbautes Bollwerk, das ein uneinnehmbares Hindernis für die deutſchen 
Ordensritter im Kampf gegen die Ruſſen war. 
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Die Feſtung Zwangorod ift jetzt Kaſerne. 


Der Weg nach Rußland. 
Die mittelalterliche Burg von Iwangorod iſt jetzt eine der wenigen uralten Feſten, die 


Rechts ſieht man die Türme der Feſtung Iwangorod. Im Nebel 
der Ferne dehnt ſich die weite ruſſiſche Ebene. 


ihre politiſche Bedeutung bis auf den heutigen Tag bewahrt haben. 
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Der Kameramann 


iſt im Begriff, in die Tieſe zu 
ſteigen. Noch atmet er die 
friſche Seeluft, bevor er den 
Taucherhelm aufgeſchraubt be— 


kommt. 


ie Fiſcher an der dal— 
matiniſch-adriatiſchen 


Küſte hatten ſich eine 
große Neuigkeit zu erzäh 
len, von Barke zu Barke 
riefen fie ſich zu, daß auf 
dem Schiff da draußen 
drei deutſche Männer 
wären, die ſich in Tau— 
cherausrüſtung und merk 
würdigen Inſtrumenten 
hinabließen auf den Mee 
resgrund und dort photo 
graphieren wollten. Je 
der, der dieſe Botſchaft 
hörte, ſchüttelte den Kopf 
und lachte. Daß Fremde 
kamen und photographier 
ten war nichts Neues 
aber im Waſſer 

Das hatten ſie noch nicht 
erlebt. 

Die deutſche Filmerpe— 
dition der Mio, Berlin, 
unter Leitung des be— 


Illuſtrie 


ese 6% %%% %% nnn 


rter Beobachter 


Ufa⸗Kulturfilm 
von der 
dalmatiniſch⸗ 
adrlatiſchen 
Kllſte 


Ein Delphin 
verfolgt einen Sardinenſchwarm an der dalmatiniſchen Küſte 
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Der Taucherbeln 
wird im letzten Augenblid erii 
übergezogen. Die Filmlameto, 
die der Taucher mitbefomm!, 
iſt ſelbſtverſtändlich ebenſo gt: 
gen Waſſer abgedichtet wie det 

Mann. 


währten Erpeditionsfüb- 
rers Dr. Ulrich wë 
Schulz und die WW 
eu geet Stanle 
und Mahla arbeiteten 
bier an einem 3 d 
filmwerk, deſſen Eigener 
wohl nicht Ka 5 
treffen ift; mit rer ` 
= ließen fie ſich in die 
Tiefe hinab, um auf dem 
Grund der See die Met 
resfauna und Flora A 
belauſchen 12 4 dem 
Objektiv feſtzuhallen. 
Ro: Aer Ven?" 
aufnahmen zu machen. 
war neu u enn, 
Die Amerikaner e 
ihre Erpeditionen 40 
großen finanziellen i 
teln ausſtatten, ſie s 
ßen koſtbare In ur 
und Apparaturen. Ser 
Leſern wird vielleicht! 
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phantaſtiſch große Kugel in Er— 
innerung fein, mit der ſich ein 
Gelehrter auf den Meeresbo— 
den hinabließ und aus ihr her— 
aus ſeine Aufnahmen machte. 

Mit ſolch reichen Mitteln 
konnte die deutſche Ufa-Erpe- 
dition nicht ausgeſtattet wer— 
den. Aber der erfinderiſche Kurt 
Stanke ließ ſich deswegen nicht 
beirren: nach ſeinen Angaben 
wurde eine bewegliche Anter— 
waſſer⸗Apparatur gebaut, mit 
der man direkt auf dem Meeres— 
grund drehen konnte. 

In Taucheranzügen ſteckend, 
eben fih die Männer von 
ihrem Schiff aus mit dem Me- 
tallitativ und der waſſerdichten 
Anterwaſſer-Kamera ins ſchier 
bodenloſe Nichts der Wogen 
binab. Ihre Ausrüſtung war 


7 


Vorſichtig verläßt der Kamera— 
mann in feiner Taucheraus— 
küftung das Schiff, um an ſeine 
Arbeit am Meeresgrund zu 
tauchen. 


über 100 Kilogramm ſchwer. Da ſind 
die ſchweren kugelförmigen Taucher— 
bauben, da find je 25 Kilogramm 
ſchwere Bleiplatten auf Bruſt und 
Nicken und plumpe Taucherſchuhe. 
Auf dem Meeresboden angekom— 
men, haben fie erft Mühe, ſich wegen 
ber Strömung zu halten. Aber ſchnell 
gewöhnen ſie ſich an die gänzlich ver— 
anderte Art der Fortbewegung, und 


OO — 


Der Kameramann bei der BG 
Vorn auf der Bruſt trägt er die waſſerdicht verſchalte, aufnabmebereite Filmkamera. 


die Strömung hält ſie, wenn ſie zu 
Fall kommen würden durch die un, 
ebenheiten des Bodens. 

Der Meeresboden birgt viel Aben— 
teuerliches und Geheimnisvolles. Dem 
aufopferungsvollen Entdeckergeiſt der 
Kulturfilm-Leute verdanken wir es, 


daß wir den fremden Reiz der Sinter- 


waſſerlandſchaft vom bequemen Sitz 
aus genießen können. 


Arbeit: 


3 


Der Schleimfiſch, ` i 
ein Meerestier der Adria, das eigenartige Büſchel über den Augen trägt. 
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Der Schregen 
aller Taucher: 
Der Octobus, die größte 
Tintenfiſchart, auf dem 
Meeresgrund vor ſeiner 

WO 


Bild links: 
Meerestiere 
der Adria. 

Ein Schwarm von Fiſchen 
auf dem Grunde der Adria. 


Illuſtrier ger Beobachter 1934 / Folge 23 
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mee j — ETF gn "pes | enden 
8 tos im Polizeipräſidium, die gefalſchte Typenſchilder und Motornummern haben und auf ihre UArſprungsnummer hin unterſucht werde 3 
„ wé ker? geſtohlene Auto und wird, nicht rechtzeitig erkannt, feiner ehemaligen Geſtalt beraubt, um unter falſchem Geſicht einen 


Käufer zu finden. Das ift deute aber kaum mehr möglich, denn die neuzeitlichen Unterfuhungen laſſen alle Fälſchungen plump und primitiv erſcheinen. 


Vergrößerte Motornummern, die, durch 
das Mikroſkop betrachtet, deutlich die 
Spuren einer Fälſchung aufweiſen. 
giele ſcharfen Unterſuchungsmethoden 
machen das ehemalig einträgliche Auto- 
diedesweſen unmöglich. 


Di Bekämpfung der Autodieb- 
ſtähle von ſeiten der Polizei gibt 
den Autoräubern wenig Hoffnung, ihr 
ehemalig einträgliches Gewerbe fort- 
zuſetzen, denn das Auto-Dezernat geht 
mit Gründlichkeit gegen die Tarnun- 
gen der geſtohlenen Automobile vor. 
Es helſen keine gefälſchten Typen- 
ſchilder oder Motornummern mehr, 
da das Mikroſkop und auch chemiſche 
Analyſen immer die ehemalige erite 
Nummer wiederfinden laſſen. Das 
Auge der Kriminalbeamten erkenn 
mit Leichtigkeit die Perſonen, die für 
das Publikum teilnahmslos am Auto 
ſtehen und ſich nach vorheriger Siche 
rung an den Wagen machen, als die 
Autodiebe. Es müſſen wirklich primi 
tive Menſchen ſein, die heute glauben, 
ein Auto jo tarnen zu können, daß 
die Kriminalpolizei es nicht richtig 
ſtellen könnte. Trotz allem müſſen die Ze, 
Autobeſitzer vorbeugend wirken, in- 
dem ſie ihre Wagen ſichern und es ` 
den Dieben nicht allzu leicht machen. 


sri P 


Geſälſchte Motornummern werden von dem Sachdverſtändigen des Auto-Dezernats mikroſkopiſch unteriucht. 
Was dem bloßen Auge wenig ſichtbar iſt, hilft das Mikroſkop als primitive Fülſchung erkennen. 
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Das Niederdrücken der Klinke 
mit einem angeſetzten Rohr läßt die Türen leicht | 
gewaltſam öffnen. Darum, Autobeſitzer, bringt 

Sicherungen am Wagen an! 


Was die Polizei empfiehlt: 
Links: Drehtürgriff, eine einfache mechaniſche Sithe. 
rung, die das gewaltſame Aufbrechen mittels eines 
Stahlrohres verhindert. — Mitte: Sicherung der 
Steuerſäule. — Rechts: Sicherung des Lenkrades. 


Jerlleinerte Autos: 

Eine beſondere Gattung von Autodieben ſchlachtet die Autos aus. 

Hier ſehen wir eine Reihe von wichtigen Autoerſatzteilen, die man 
verſucht, einzeln an den Mann zu bringen. 


2 
* 


— 


= 
3 


Aa 


PP AA l 
2 Schaltſchlöſfer für elektriſche Sicherung. 
Die elellriſche Schaltung wird ſo verändert, daß der Primär- wie 
elundärſtrom außer Funktion geſetzt und gleichzeitig ein beſonderer 

Sicherheits-Stromkreis eingeſchaltet wird. i 


| | | 
Bar. d 
DE a — 


— 


An der Handlette wird der Autodieb zur Vernehmung geſührt. Sein EI: aß 
ift trotz ſeiner Jugend groß, denn er hat 50 Autodiebſtähle ausgeführt 
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Von der Wiedereröffnung des Rennplatzes Riem bei München: 
Eine Gruppe ſchöner Frauen bei der Modeauffahrt. 


Die Nanbarin-Enten. 


die der Führer dem Münchner Tierpark Pellabtuan zum Geſchenk machte. 


en. 
Polen: 055 Zloty 
Ubriges Ausland: 35 Pfennig 


N 
V 
\ 


\ 


VERLAG FRZ. EHER NACHF, 2 MÜNCHEN? NO 


—— __ 


| | 
Vom Nürburgring zum Keſſelberg 
Manfred v. Brauchitſch (rechts), der am 3. Juni im Eifelrennen auf dem Nürburgring mit Mercedes-Benz einen prachtvollen : 
deutſchen Sieg errang, und ſein Stallgenoſſe Fagioli (links) vor dem Start. Brauchitſch wird die deutſchen Farben und ſeine Marke auch beim 
, eſſelbergrennen am 17. Zuni vertreten. — 8 
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D <> 2; 


y Deutſchlands 
Sieg 


am 


Nürburgring 


KZ 


Brauchitſch 
auf Mercedes-Benz 
ſiegt in neuer Rekord⸗ 
zeit mit 122,5 km 
Stundenmittel 


i 
) 
i 
1 
I 


Manfred v. Brauchitſch überprüft feinen Wagen kurz vor dem Start. 
Reben ihm einer der vier Helſer, die für ihren vorzüglichen Beiſtand (Reifen- und 


Kerzenwechſel in 80 Sekunden!) von Obergruppenführer Hühnlein mit ſilbernen 
Zigarettenetuis ausgezeichnet wurden. 


A 


Der Siegerwagen flieht zum Rennen bereit. 


Der Start der kleinen Klaſſe. 
Rechts: Rennleiter Neubauer von Mercedes-Benz. 


Im Hintergrund die Nürburg. 


KA? 


1934 Folge 24 


Manfred 


im Geſpräch 


Orauchitſch 
mit ſeinem Stall 
genoſſen Fagioli. 


Let 


(linfs) 


Zwei Waffen, die Mercedes- 
Benz noch bereithält. 


Carraciola 


(rechts als 


„Zaun- 


gaſt“) und unter Motorrad-Welt— 


meiſter Ernſt 


n der Mitte: Direktor 


von der 


Daimler-Benz 


Henne (links). 


Werlin 
A. G. 


Illuſtrierter Beobachter 


Seite 967 


Der ſiegreiche Mercedes-Benz mit v. Brauchitſch in voller Fahrt. 


Da Eifel- Rennen am Nürburgring, die zweite 
große automobilſportliche Veranſtaltung Deutſch— 
lands in dieſem Jahre, wurde zu einem grandioſen 
Erfolg für den deutſchen Sportgeiſt und die deutſche 
Automobilinduſtrie. In einem der gigantiſchſten Ren— 
nen, die die Welt kennt, gelang es dem Deutſchen 
Manfred v. Brauchitſch auf Mercedes-Benz, die 
Strecke von 342,15 km auf dem Nürburgring in 


neuer Rekordzeit von 2:47:36,4 (122,5 Stundenkilo⸗ 
meter) zurückzulegen und die geſamte Weltklaſſe in 
überlegenem Stil hinter ſich zu laſſen.. 

Wir verdanken dieſen neuen Triumph neben dem 
Sport- und Kämpfergeiſt unſerer Fahrer vor allem 
dem Können deutſcher Techniker und der Qualitäts- 
arbeit deutſcher Arbeiter, die im ſiegreichen Mercedes- 
Benz-Wagen Ausdruck und Erfüllung fand. 


Der Sieger v. Brauchitſch bei der Ankunft am Ziel. 
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De f : 
Der Führer in der Dresdener 
Gemäldegalerie. 


Im Bilde rechts Reichsſtattbalter Mutſchmann. 


Der Führer im Ge- 

ſpräch mit dem Mini- 

ſterpräſidenten Obers 
gruppenführer 
von Killinger. 


Rechts daneben Nels: 

wehrminiſter von Blom, 

berg und Reichsminister 
Null, 


Aufnahmen: 
Heinrich 
Hofimann 


Bild linfs: 


Jm Dresdener 
Schaufpielbaus 
Hinter dem BUN 
2 uppen" 
führer B 

Reichsmini Mm 
Beer DR; 
intendant Dr. 3 Ca 


1 
Digitized by Go Jk 
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in Dresden 


er Füh ter, der ſchon vor der Machtergrei- und bildete mit dem Grün der Birken an allen 

fung feine große Liebe für die deutſche Häuſern eine prächtige Farbenſymphonie. Ganz 
Kunſt zeigte, bat die Bedeutung des Theaters Dresden hatte ſich geſchmückt zum Empfang des 
für das deutſche Kulturleben durch ſeine An— Führers, ganz Dresden war auf den Beinen, 
weſenheit bei der Eröffnung der Reichs-Theater- um den Führer einmal ſehen zu können, alle 
ſeſtwoche in Dresden ganz beſonders unterſtri— Straßen waren trotz des ſtrömenden Regens 
chen. Dresden durfte bei dieſer Gelegenheit zum von dichten undurchdringlichen Menſchenmauern 
erſten Male ſeit der nationalſozialiſtiſchen Re— eingeſäumt. 
volution den Führer innerhalb der Stadtgren— Mit einer beiſpielloſen Begeiſterung wurde 
zen begrüßen. Ein geradezu phantaſtiſches Fah- der Führer empfangen, wo er ſich nur zeigte, 
nenmeer hatte ſich über alle Straßen ergoſſen auf der Straße, im Hotel und im Theater. 


Der Führer gibt einem glücklichen Dresdener 
Hitlerſungen fein Autogramm. 


E e . — 


je Eintragung in das Goldene Buch der Stadt Dresden. 
Hinter dem Führer Oberbürgermeiſter Zörner. 


D 


. 


ru 


—— — — — 


oe 


f 


mr — Barren n 
Sr Ser. Ges See 
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— 
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Der Führer läßt Blumen an die Kriegsverletzten verteilen. | Die Begeiſterung kennt keine Grenzen. ; 
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Bilder aus Toledo in Ohio: 
Eine nebelartige Wolke liegt über dem Betrieb der Electric-Auto'slite-Geſellſchaft, nachdem die 
Nationalgardiſten Gasbomben in die Reihen der Streikenden geworfen hatten. Gleich darauf 
gaben die Truppen eine ſcharfe Salve ab und . . . 


gingen im Sturmlauf 
mit aufgepflanztem Pajo 
nett, wie das links fte 
bende Bild zeigt, vor, die 
Streikenden unter Zurück 
laſſung von 2 Toten un 

25 Verwundeten vor DÉI 

bertreibend. 
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Eine Straßenſchlacht in Minneapolis: 
Streikende Kraftfahrer und Polizei lieferten ſich ein blutiges 
Gefecht, bei dem ein Sonderpoliziſt getötet, 55 Perſonen aber 
verwundet wurden. Erft als die Polizei mit Tränengasbomben 
vorging, wurde der Widerſtand gebrochen. 


ozialpolitiſche Auseinanderſetzun 

gen find in den A. S. A. noch 

häufiger mit blutigen Kämpfen 
verbunden als in Europa. So ſte 
den auch jetzt die Vereinigten Staaten 
in einer Streikwelle von einer Ausdeh 
nung und mit einer Zähigkeit des 
Kampfes, wie ſie ſelbſt für die dorti 
gen Verhältniſſe ungewohnt ut. And 
trotzdem handelt es jiġ hier nicht etwa 
um eine ſoziale Revolution, die von 


Platzende 
Tränengas 
bomben 


Streikunruhen begleitet iſt. Denn die in einer Menge 
materielle Veranlagung des amerikani— von Streikenden 
ſchen Arbeiters iſt im Grunde der ka— in Toledo, Ohio, 
pitaliſtiſchen Wirtſchaftseinſtellung der während eines er— 


Arbeitgeber ſo verwandt, daß die ame— bitterten Kampfes 
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Wie im Krieg: 
Streiks in Ohio. Ein Nationalgardiſt ſetzt die Gasmaske auf, nachdem gegen die Strei— 


kenden mit Tränengas vorgegangen wurde. 


rikaniſche Alrbeitnehmerſchaft 
nicht die innere Kraft zu 
einer ſozialen Revolution be— 
ſitzt, wie ſie etwa in Deutſch— 
land durch den Nationalſozia— 
lismus verkörpert wird. 

An ſich hat die Streikbewe— 
gung in A. S. A. einen wirt- 
ſchaftlichen Hintergrund, der 
dem objektiven, ſozial empfin— 
denden Beobachter verſtänd— 
lich iſt. Es mag zunächſt ein 
Widerſpruch ſein, daß trotz der 
Wirtſchaftsbelebung die Ana, 
friedenheit der Arbeiter wächſt. 
Durch das Abgehen vom Gold— 
ſtandard war der Durch— 


ſchnittslohn der A. S. A.-Arbei⸗ 
ter um etwa 20—25 Prozent 
geſenkt worden. 

Wie überall, ſo ſind auch bei 
den amerikaniſchen Streilun. 
ruhen kommuniſtiſche Hetzer 
am Werk, außerdem verſtehen 
id Geſchäftemacher der iln. 
terwelt einzumiſchen, jo daz 
bei den ſcharfen Mitteln, die 
anderſeits von der Polizei und 
ſogar von der Heeresmacht in 
Kampf gegen die Streilenden 
zur Anwendung kommen, jiġ 
eine nicht alltägliche Schälſe 
LG Kampfes herausgebildet 
al, 


Ein verletzter Streikpoſten 
wird von Polizeibeamten weggetragen. Dieſes 
Bild ſtammt ebenfalls aus Toledo, Ohio, wo 
die Belegſchaft „Electric-Auto-lite-Geſellſchaft“ 
beſonders erbittert gegen die Staatsmacht 

kämpfte. 


— 
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A Straßenkampf in Minneapolis 
Ein Demonftrant greift einen Poliziſten von hinten an. 
ihm zu Hilfe, 


Am dritten Kampftag in Minneapolis: 
Ein weiblicher Streikpoſten (links) kämpft mit dem Knüppel We 
eine Poliziſtin. Ziele Szene wirkt offenbar auch auf die aile 
Beteiligten ſeltſam, denn fie ſteben ringsum, obne einzugreifen. 


— —— — 
— 

D 
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Drei Hilfspoliziften kommen 


Seite 973 


SÉ E 


« 
{u 
àX 


* 


ll 


ar 


GE 
7 
EE? 
- 

Fr 


T 


480 


Vor der „Electrie-Auto⸗-lite“- Fabrik in Toledo: 
Truppen der Ohio-Nationalgarde vor den Fabrikgebäuden, aus denen ſie kurz vorher Arbeiter 
befreit hatten, die von den Streikenden einen Tag und eine Nacht hier eingeſchloſſen waren. 
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Neuporf: 


Die Demonſtranten, die Plakate mit der Auf | gut | | | 

ſchrift „Wir wollen Schuhe und Kleider“ trugen, d A a | 

verwendeten beim Eingreifen der Polizei die ZS | 
Dlafatitanaen als Waffen. i | 


Ein ſchwerverletzter Streikpoſten wird von den Kampfſzene aus Neuvork. ; 
Rameraden lee Ein Demonſtrant bekommt den Gummiknüppel zu ſpüren. Mitdemonſtrierende Frauen wollen ihn befreien. 


Digitized by N 
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Von der Tagung der Reichskammer der 
Bildenden Künſte. 
Reichsminiſter Dr. Goebbels, der Präſident der Reichs- 
kulturkammer, bei ſeiner großen Anſprache im 
Münchener Künſtlerhaus. 


Der feierliche Feſtakt im Münchener Künſtl 


i erbaus 

anläßlich der Tagung der Reichskammer der Bildenden Künſte. Das Bild zeigt in 
der erſten Reihe ſibend von rechts nach links: Minilterpräfident Siebert, Reichs 
migtſter Dr. Goebbels, Reichsſtatthalter Ritter von Epp, Staatsminiſter Schemm 


Staatsminiſter Eſſer. 


Phot. H. Hoffmana 
Gauleiter Frauenfeld 
während ſeiner Anſprache bei der 
Maſſenkundgebung des Kampf— 
ringes der Deutſch-Sſterreichet 
im Löwenbräukeller zu München. 


Minifterpräfident 

a Siebert 

bei den Saarſängern im Hadet 
bräukeller in München. 
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Mit dem 

Seppelin 
über 

em Atlantik 


Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ 

hat am 5. Juni wiederum eine 

Sahrt Deuffchland-Büsamerika- 
Deutſchland ablolwierf. 


"we 


Bild rechts: 3 
Ein Blick aus der Führergondel des „Graf | ET 
Zeppelin“ auf die braſilianiſche Küſte. Bi Sec, ) 
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Eine Palmenplantage am Meeresufer 
bei tiefſtehender Sonne, vom Luftſchiff aus aufgenommen. 
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Kleine Inſelgruppen vor Kap Vubi an der weſtafrikaniſchen Küſte, vom Zeppelin aus aufgenommen. 
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Zuniwieſe. Auf der Gaisalpe bei Oberſtdorf im Allgäu. 


Phot. A. Lid 


Die Männer 


mit den 
harten Herzen 


Roman von Karl Kossak-Raytenau 


M. Fortſetzung) 


iederſehen, Herr Doktor Iſſerloh! Und keine 

Sorge .., es gibt keine Verſchwörung ... 

Der Einbruch“ — er machte eine Pauſe 
und ſah auf die Decke — „iſt gewiß ein Zufall. 
Sie vergeſſen, daß Sie im Labor ſicherlich auch Pla- 
fin haben .. „ Tiegel und fo, nicht? Eben! Es 
wäre nicht der erſte Einbruch dieſer Art! Überlegen 
Sie ſich alles nochmals, Herr Doktor, und wenn Sie 
mich brauchen ſollten — man kann es nie wiſſen —, 
fo rufen Sie Max Bolle! Ich bin nicht fo ſchrecllich, 
wie es ſcheint. Und vor allen Dingen“ — er hob den 
Kopf —, „vor allen Dingen bin ich ein Deutſcher!“ 


10. 


Man konnte William Hobbs einen Gentleman nennen. 

Gewiß! 

Hobbs war der Typ des engliſchen Kolonialſoldaten 
Hobbs kannte die Dſchungeln Indiens fo gut wie die 
Steppen Afrikas, er hatte ſich mit den Grenzſtämmen 


1 


Nordindiens, die ja immer gegen die engliſche Herr- 
ſchaft anrannten, edenſo herumgeſchoſſen wie mit rou, 
beriſchen Afghanen, war im Sudan ebenſo zu Hauſe 
wie in Malta und im Heim ſeines Klubs in London. 

Geheiratet hatte Hobbs nicht ) 

Er hätte dazu nicht Zeit gefunden, pflegte er auf 
eine diesbezügliche Frage zu antworten, und ſicher iſt, 
daß, hätte er es auch getan, Lady Hobbs in Einſamkeit 
umgekommen wäre. 

Männer wie er gehen immer beffer allein durch die 
Welt! 

Wer ſich heute freiwillig zu einer Dſchungelpatrouille 
meldete — eiger von jenen Unternehmungen, die man 
dort drüben „Way to hell” nannte, wer dann, kaum 


zurückgekehrt, um die Verſetzung in einen anderen 


Diſtrikt bat, weil es dort eben drüber und drunter ging. 
wer am liebſten mit einem Dolchmeſſer im Gefecht 
„arbeitete“ und fih erft wohl fühlte, wenn der Tod 
ganz dicht an ihn beranfam, ein ſolcher Mann hatte 
beſſer weder Weib noch Kind! 


Copyright 1934 by Prometheus-Verlag. München-Gröbenzell. 


Der große Krieg war dann für Hobbs das wundere 
bare Abenteuer geweſen. und wenn er etwas dabei 
bedauert hatte, dann nur das eine, daß er nicht gleich 
zeitig an drei Fronten ſteben konnte! 

Nun, er bekam in Flandern einen Schuß in die 
Bruſt, an den Dardanellen einen Stich in den Shen- 
kel, und ſchließlich mußte er in Frankreich noch das 
rechte Bein begraben; er nahm ein hölzernes dafür 
und war der letzten einer, die fi nach der Heimat ein- 
ſchifften. Im übrigen hakte Hobbs es nie begriffen, 
warum Old Mary England die netten franzöſiſchen 
Häfen aufgab, in denen man ſchon ſo warm ſaß. Als 
der letzten einer ſtampfte William Hobbs über die 
Laufbrücke auf dos Schiff. und bei jedem Schritte 
dröhnten die Bretter des Steges aus Proteſt gegen 
den Abzug. 

Niemand beſſeren alſo als dieſen Hobbs konnten die 
Olleute, die Männer mit den harten Herzen, ſinden, 
wenn es ſich darum dandelte, ſich durchzuſetzen, rück— 
ſichtslos zu arbeiten, wenn fie eben kämpfen wollten. 
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And die Olleute kämpften immer! 

Sie kämpften in Mexiko fie kämpften in Chile, Ar- 
gentinien und Panama, ſie rauften in Moſul und Batu, 
Drohobicz und Venezuela, überall dort, wo die für— 
ſorgliche Mutter Erde vor Jahrmillionen Ol für alle 
ihre Kinder aufgeſpeichert, überall dort kämpften die 
Olleute um „ihr“ Ol! 

So waren die Olleute und ſo William Hobbs, der 
rechte Mann für dieſe Männer! 

Immerhin, er war ein Gentleman, und wenn er auf 
keinen anderen Wahlſpruch hörte, als auf den einen 
„right or wrong. my country!“, ſo hatte das nichts 
zu bedeuten. Im Gegenteil, eben das ſtempelte ihn 
drüben zum Gentleman, und niemand wußte das ge— 
nauer als Edgar Raff, der jetzt vor ihm ſaß und etwas 
kleinlaut feinen Bericht über Berlin ſchloß. „. . Tat- 
ſache iſt alſo, Sir William, daß wir leider noch nichts 
wiſſen ... fo gut wie nichts .. leider!” 

Hobbs glattraſiertes, braungegerbtes Geſicht, dem 
man die indiſche Sonne glaubte, und dem ſie mehr 
Jahre gab als die fünfundfünfzig, die er wirklich 
zählte, zog die buſchigen Augenbrauen ärgerlich zu— 
jammen. Er muſterte "Halle verſchlagenes, ſchmales 
Fuchsgeſicht mit dem rötlichen, ſchütteren Haar und 
den etwas abſtehenden Ohren, der Narbe, als ſähe er 
ihn heute zum erſten Male, ſchnitt eine Grimaſſe, der 
man anſah, daß er über das, was er ſah, nicht ent, 
zückt war, und knurrte dann verdroſſen: „Entweder, 
Raff, werden Sie alt oder ich! Ich ſchätze, Sie! Ich 
denke, wir hätten ſchon ſchwerere Arbeit erledigt als 
dieſe. Wenn dieſer Holl nichts taugt, jagen Sie ihn 
zum Teufel; für gute Dollars und Pfund bekommen 
wir jeden Tag erſtklaſſige Leute, verſtanden?“ 

„Gewiß, Sir! Holl ſtrengt ſich allerdings mächtig 
an! Er iſt wütend, denn ſein Mann, dieſer Bolle, 
ſcheint eine Niete zu ſein. Auf einmal, Sir William, 
verſagt der Mann auf der ganzen Linie! Und dabei 
bat er Verſtand, kann, wenn er will — aber in dieſem 
Falle iſt ſcheint's nichts zu wollen... weiß nichts, 
kommt nicht an Zſſerlob heran, läßt ſich abfertigen wie 
ein grüner Junge, erfährt nichts, wird dumm gemacht 
— weiß heute noch nicht, ob Iſſerloh in Rom war 
oder nicht..“ 

Hobbs blitzte Raff an. „Sie werden doch alt, Raff, 
ſchätze ich! Iſſerloh war in Rom!“ 

Raff hob ſchnell den Kopf. 


„Sie wiſſen ... er war tatſächlich dort? Und Bolle, 
dieſer Reporter, hat es nicht herausbringen können? 
Teuſel, der Mann muß fort — und das bald!“ 

„Anlinn! Der Mann bleibt — vorläufig wenigſtens 
. . . leben Sie, Raff, unſereiner hat eben mehr Ber- 
ftand als andere denken! Dieſer Reporter gefällt mit 
nicht. Der Mann ift entweder ſehr dumm — auber- 
ordentlich dumm — oder —“ Sir Williams Blick 
wurde drohend, „ſehr geriſſen .. vielleicht zu geriſſen 
für uns!“ 

„Wollen Sie mir jagen, was vorgefallen iſt, Sir 
William?“ 

„Dazu find Sie da... die Information iſt aber nur 
für Sie, verſtanden?“ 

„Well, Sir!“ 


„Gut.“ Hobbs miſchte ſich einen Whisky, trank ihn 
aus und ſchob dann Raff die Flaſche zu, der fih be, 
diente. 

„Gut, Raff, hören Sie! Ich habe Bolle in Rom 
durch einen meiner Agenten beobachten laſſen — es 
ſchadet nie, wenn man ſeinen Leuten“, er warf Raff 
einen verſteckten Blick zu, „nicht allzu ſehr traut! Er 
war in der Redaktion des Popolo“, trieb ſich mit einem 
Signore Serati herum und ſaß am Abend mit einem 
anderen Reporter, Signore Venuti, bei einer Flaſche 
Wein zuſammen. Nun Raff, Italiener ſind lebhaſt, 
und mein Mann ſchwört, daß die beiden don Zſſerloh 
ſprachen . .. von feinem Beſuche in Rom! Venuti ift 
der Mann, der die Nachricht über Zſſerloh in die Zei— 
tung brachte — und dieſer Miſter Bolle war, berichtet 
mein Mann, der feſten Überzeugung, daß Iſſerlob in 
Rom geweſen fei.. trotz des Dementis des ‚Popolo“!“ 

„Hat Ihr Mann dies nicht einwandfrei ſeſtſtellen 
können?“ 

Hobbs wurde ärgerlich. „Nein, eben das nicht! Ich 
aber ſage Ihnen, Raff, der Mann war unten! Und 
da dies für mich ſeſiſteht, gehen da Dinge vor, die 
wir wiſſen müſſen!“ Er hob den Kopf und wieder— 
bolte fejt: „Müſſen, Raji!” 

„And Bolle?“ 

„Der Mann ift ſchlau. Raff. Statt nach Hauſe zu 
fliegen, ſauſt er nach St. Moritz, trinkt mit einer Tod- 
ter dieſes Miſter Iſſerloh einen Cocktail auf der Ter- 
raffe des ‚Palace — er hat es ſcheinbar verſtanden, 
ſich im Nu ihr Vertrauen zu erwerben — geht zu Aler: 
loh, und nun ſagen Sie, er weiß nichts, gar nichts? 


Aber ich, ich, Hobbs, ſage Ihnen, der Mann weiß mehr 
als wir ahnen. ſicher aber mehr, als er jagt!” 

„And warum ſollte er dann nicht ſprechen, Sir 
William? Nimmt er nicht unſer Geld? Steht er nicht 
in unſeren Dienſten? Iſt er nicht verpflichtet, uns Nach- 
richten zu liefern?“ 

Oberſt Hobbs verzog das Geſicht. „Warum fragen 
Sie das mich, Raff, was ich Sie frage? Was ſoll das? 
Haben Sie die Sache übernommen? Ja oder nein?“ 

„Gewiß, aber...” 


„Dann arbeiten Sie entſprechend! Oder laſſen Sie 
ſich ablöſen. Gehen Sie meinetwegen nach Merito... 
dort gibt es immer Arbeit .. . machen Sie einem an- 
dern Platz, einem, der mehr Schwung hat als Sie ...“ 

Raff ſchwieg betroffen. „Aber, Sir William, Sie 
kennen mich doch und wiſſen, daß es nicht an mir 
liegt .. .“ 

„Ja, natürlich kenne ich Sie!“ Er warf Raff einen 
Blick zu, der dieſen veranlaßte, die Augen zu ſenken. 
„Natürlich kenne ich Sie .. aber Sie mich wohl auch 
.. . Sie haben jetzt andauernd Pech, und Leute mit 
Pech können wir nicht brauchen! Holl iſt ein Schwätzer, 
dieſer Miſter Bolle ſcheinbar doch ſchlauer als Sie, 
und dieſer Miller iſt entweder beſtochen oder ein Feig— 
ling . . . er war ſonſt nicht jo... ein zweitesmal in das 
Labor zu kommen, dürfte Schwierigkeiten haben — 
man läuft vor einem Mädchen nicht fort — und dafür 
ſind Sie verantwortlich!“ 


„Miller hat es in der letzten Sekunde mit der Angſt 
bekommen, Sir William ...“, er ſprach etwas leiſer 
und fab um ſich, „und Sie dürfen nicht vergeſſen, daß 
Berlin nicht Mexiko und Tampico iſt oder Venezuela 

man verliert bier feinen Kopf verdammt leicht ...“ 

„And? Was bedeutet fein Kopf für uns, Raff?” 


„Für uns allerdings ſehr wenig, Sir William, für 
ihn aber eine ganze Menge ... er hat eben doch nur 
den einen!“ 

Hobbs verzog das Geſicht. „So oder In Raif! 
Nehmen Sie Leute, deren Kopf für Sie weniger toft- 
bar ift ..., Schwätzer kann ich nicht haben ... Palaver 
haben keinen Sinn ... ich will und muß vorwärts- 
kommen ... man ift drüben ungeduldig .. . wenn es 
nicht mit Ihnen geht, dann mit jemand anderem... 
Sie wiſſen, Raff, Ihr Poſten iſt begehrt!“ 

Raffs Narbe glühte blutrot auf. 

„Sie können ganz beruhigt fein, Sir William ... 
es wird alles geſchehen, was möglich iſt!“ 

„Möglich? Alles iſt möglich, Rafſ! Der richtige 
Mann macht alles möglich ... auch das Unmögliche ... 
wenn es das überhaupt gibt!“ 

„Sehr wohl, Sir!“ 

„Gut . .. ich will es aljo noch einmal verſuchen .. 
hören Sie ... glaube, daß Iſſerloh in Rom war. Ich 
ſchätze ſerner, daß er von dort nicht mit leeren Händen 
zurückgekommen ift... daß er einen Vertrag, ein Ab- 
kommen, irgend etwas mitgebracht bat... Dokumente, 
die für uns, hören Sie gut, Raff, die für uns ihr fünf- 
zigſaches Gewicht in Gold wert find. . fünfzigfach — 
und ich bin bereit, gut zu wiegen. Rafſ!“ 

Raffs Hände zuckten nervös auf der Tiſchplatte, und 
es ſchien, als würde er Geld zuſammenrafſen. 

„Sehr wohl, Sir .. fünſzigſach . . febr wohl... ich 
verſtehe “ 

Hobbs Blick ftreifte Raff, und es ſchien, als würde 
fid Hobbs ein wenig zurückziehen... „Gut! Ich 
ſchätze ferner, daß die Verſuche mit dem neuen Treib— 
ftoff fo weit find, daß Wagen fahren. Ib wünſche 
darüber Bericht. Ebenſo darüber, wie die Kalkulations- 
grundlagen find . . . das heißt. ich wünſche zu wiſſen, 
wie teuer Iſſerloh den Kilometer Betrieb anrechnet . .. 
verſtehen Sie?“ 

„Gewiß. Sir.“ 

„Gut! Ich würde es ferner begrüßen, wenn Wagen, 
die den neuen Treibſtoff benützen, durch einen — ſagen 
wir — bedauerlichen Zufall — längere Zeit oder über- 
haupt nicht mehr ſahren könnten ..“ 

Rafis Hände zitterten leicht „Sie befehlen alfo, Sir 
William, daß ich . . .“ 

Hobbs Miene wurde ernſt und ſtreng. „Ich beſehle 
nichts, Raff, ich denke nicht daran, etwas zu beſehlen! 
Ich ſagte im allgemeinen, ich würde es begreifen und 
begrüßen, wenn etwas Derartiges eintreten könnte ... 
es gibt ungemein viele Zufälle im Leben . . . weiter 
babe ich nichts zu jagen, Raff . . .“ 

„Ich verſtehe!“ 

„Am fo beſſer für Sie, Raff . . . hören Sie weiter 
. . . behalten Sie dieſen Miſter Bolle im Auge, achten 
Sie auf ihn! Männer mit zartem Gewiſſen waren mir 
immer verdächtig. Ich ſchätze. daß der Mann von uns 
und Iſſerloh Geld nimmt . . ift es fo, dann follte es 
mich doch wundern“, Hobbs goß ſich einen Whisky 


ein, „wenn dies auf die Dauer ſeiner Geſundheit 

träglich wäre ... das ift alles ... 

haben mich verſtanden, Raff?!“ 
„Ich denke, Sir!“ 


„Dann verlaſſen Sie in einer Stunde und nicht 


ſpäter, London! And vergeſſen Sie nicht, daß ich warte! 
And daß es einer Reihe von Leuten erwünſcht wäre 
wenn Sie zum Teufel gingen . . oder nach Mexiko — 
was unter Umftänden dasſelbe ift! Zeigen Sie dieſen 
Leuten“, Hobbs lächelte, und es ſah aus, als würde eine 
Bulldogge verſuchen, liedenswürdig zu ſein, „zeigen 
Sie dieſen Leuten, daß Sie noch der alte find...“ 


zu⸗ 


ich ſchätze, Sie 


11. 


„. und Augen! Ich ſage dir, Heide Augen, na, ſo 
Veilchen mit Vergißmeinnicht jemiſcht! Fünfzig zu fünf- 
zig! And dann ſage ich dir, hat ſie mich angeſehen, 
Heide, angeſehen, daß mich das Rückenmark gekrabbelt 
hat, und ſagte, das ift wohl Ihr Reſſort, das Ein- 
brechen, Herr Bolle? Mädchen überfallen, nicht? Schä- 
men Sie ſich nicht! Sie waren mir bis heute ſehr ſym— 
pathiſch, Herr Bolle, febr...” 

Heide ſtellte das Gläschen mit dem ſüßen Likör fort. 
„Ach nee, das hat fie gejagt? Menſch, das ift ja grob- 
artig! Sehr ſympathiſch? Iſt ja allerhand, nicht, Bolle? 
Gratuliere!“ 

Bolle ſchenkte ſich ein. „Na ja, Heide, du mußt das 
wieder nicht ſo wörtlich ausklauben, Junge, ſie hat 
nicht direkt gejagt ſympathiſch, nee, das nicht, aber 
das hat man doch im Gefühl, nicht, Heide?“ 

„Hat man! So wie Schnaps in der Weite... 
ſtimmt!“ 

„Na, und dann war wieder alles in Sahne! Ich 
habe ihr klar gemacht. daß ich nicht daran denke, ein- 
zubrechen, im Gegenteil! Ganz im Gegenteil, Heide, 
nicht, na, und dann war eben wieder Friede mit Bolle 
. . . und, Menſch, denk dir“, er ſchüttelte Heide kräftig 
am Arm, „denk dir, Rofen liebt fie! Haft du Kaden- 
zen!? Sie liebt ausgerechnet Roſen!“ 

„Ach nee?“ 

„Wenn ich dir ſage, Heide... Ehe ich alſo großartig 
abgehe, da frage ich noch fo, lieben Sie Roſen, Frau 
Doktor? Da ſagt ſie und ſieht mich an, Menſch, Heide, 
ſieht mich an, daß mir die Depeſchenkappe auf einmal 
zu knapp wird, und ſagt — ich liebe Roſen ſehr, dert 
Bolle! — And ich ſage dir, Heide, ich wette einen 
Haifiſch gegen eine Ölfardine, fie weiß, von wem die 
Roſen find... verſtehſt du, Heide?“ 

„Om! Sehr gut, der Likör, febr...” 

„Menſch, das ift eine Klaſſe, fie liebt fie ſehr, bat 
du gehört?“ 

„Doch, Bolle, doch, wo haſt du die Marke ber?“ 

„Aus einem Blumenladen natürlich ... frage doch 
nicht ſo ſchief, Heide!“ 

„Ach wirklich? Gibt es das? Likör aus einem Blu- 
menladen ... komiſch.“ 

Bolle rückte die Flaſche ſchnell fort. „Heide, wer 
ſpricht hier von Likör? Haft du denn keine beſſeren 
Gefühle? Ich denke an die Rojen — rote und gelbe... 
großartig, nicht?“ S , 

Fritz Heide ſtand auf, und es ſah aus, als würde ein 
Meſſer aufgeklappt; eines, das an die zwei Meter lang 
und ſchmal war, wie ein Menſch es nur ſein kann, der 
einsfünſundneunzig mißt und dabei nur knapp einhun- 
dertfünfzig Pfund wiegt. l 

„Setz dich, Heide, ſetz dich, du machſt mit die Dede 
kaputt, Jet dich und hör weiter!“ l 

Fritz Heide klappte zuſammen. „Gut, ich ſetze mich, 
aber jag mir mal, Bolle, was foll das alles? Was ift 
los? Du angelſt mich zu dir, ſchwindelſt mir von Aben⸗ 
teuern vor, von Geheimniſſen, und jetzt ſchwärmſt du 
von Veilchenaugen, Vergißmeinnicht, Nolen, Zuge 
Iſſerloh, blonden Haaren, Naje und jo .. was ſoll das 

biſt du verliebt, Max Bolle?“ 

Der Reporter ſtellte die Flaſche wieder mehr zur 
Mitte. „Schenk ein! Proft, Junge! Ich verliebt?! Nee“, 
er lachte, „verliebt, lächerlich, ſag mal, findeſt du blaue 
Augen nicht wunderbar? Und Haare... ſo richtig Gold 
... Goldſtandard .. echter! Ach, wenn ich ein Dichter 
wäre, Heide ...“ n 

Heide zog die Ahr. „Ich bekomme noch eine Babn, 
Bolle, auf Wiederſehen!“ P 

„Aber Heide, ick dich, höre mich mal an... Spaß 
in die Weſte, ich ſchieße jetzt richtig los!“ 

Max Bolle rückte ſeuſzend näher an ſeinen Freund 
Fritz Heide beran, und eine halbe Stunde Ipäter hatte 
der eine mufterbafte, glänzende Reportage über alles, 
was vorgefallen war, einen Tatſachenbericht, wie ihn 
vielleicht nur Bolle zu ſchreiben verſtand! l 

Kein Komma zu viel und feines zu wenig! 

Jedes Wort ein Treffer! ile: Zi 

„So, Heide, nun ſiehſt du klar in die Pupille: d 
das Geſchäft gut oder faul?“ 


— — —ͤ— — — č = 


È -b nemini e — — — 


—— Jmm ——ů—— — 


— K— u 


Lal c 
BE a 


VER ge 


An etwas Gutes kann man sich sehr leicht gewöhnen. So gibt es 
Millionen Raucher, die auf „Salem“ schwören und keine andere 
Zigarette rauchen als die „Salem“. Sie wissen warum! 


Digitized by N 


Seite 980 


Illuſtrierter Beobachter 


1934 / Folge 24 


Fritz Heide nahm die Brille, die auf dem ſchmalen 
Naſenrücken vor den kurzſichtigen Augen ruhte, wiſchte 
ſie umſtändlich ab, rückte ſie zurecht, legte dann die 
Hände mit den unendlich langen Fingern wie zum 
Gebet zuſammen und knackte leiſe mit den Gelenken. 
„Faul, Bolle, ich fage dir nur eines, faul!“ 

„Ach nee! Aber warum?“ 

Heide ſpitzte den ſchmalen Mund: „Bolle, du biſt 
entſchieden verliebt ... oder begreifſt du nicht, daß 
ein Geſchäſt, ein Interview, für das man dir Blanto- 
Schecks unter die Naſe reibt, nicht ſauber ſein kann?“ 

„Oh, entſchuldige, alter Freund! Stopp, mein Junge! 
Das iſt falſche Weiche! Habe in meinem Leben ſchon 
öfter harte Taler im vorhinein bekommen .. jawohl, 
mein Zunge!“ 

„Von der Weltpoſt', Bolle?“ 

„Nee, das gerade nicht!“ 

„Eben, Junge! Kennſt du denn dieſen Holl?“ 

„Kennen, nee, das eigentlich nicht, aber...“ 

„Wie alt iſt denn eigentlich dieſes Weltblatt, Bolle?“ 

„Zwo Jahre!“ 

„Uralt aljo? Hat wohl ſchon den Konkurs von Kar- 
thago gebracht, nicht? Eden! Bolle!!! So manch kluger 
Mann wurde krank um der Minne willen!“ 

„Aber Heide, warum kann die Sache nicht in Ord— 
aung ſein? Ein intereſſantes Interview koſtet eben 
Geld! And Iſſerloh ift kein Liftboy .. . Iſſerloh hat 
eben feinen Preis. .“ 

Fritz Heide, der feit einigen Jahren eine Unter- 
ſelunda in Geſchichte und Geographie unterrichtete, 
ſchüttelte den Kopf. „Ich ſtaune Bretter, Bolle! Ich 
ftaune wahrhaftig! Wo bleibt dein Verſtand? Ich ver- 
miſſe ihn, Schüler Max Bolle! Sie find nicht vor- 
bereitet! Ja, Menſch, ſiehſt du denn nicht, daß dieſes 
Interview nichts ift als eine richtiggehende, niederträch⸗ 
tige Spionage? Oder kannſt du im Ernſt verlangen, 
daß dir dieſer Iſſerloh feine Geheimniſſe auf die Tafel 
legt... 
ter Gott, fo ein Reporterſummel! Mach ein anftändiges 
Interview, aber treibe keine Spionage ... ſonſt wirft 
du eingenäht, mein Bollechen ... und hüte dich vor 
dieſem Holl und dieſem Engländer ... du weißt, ich 
mag Engländer nicht!“ . 

„Sind aber oft feine Kerls, Heide!“ 

„Ich mag aber feine Kerls nicht, Bolle! Ich mag ſie 
nun einmal nicht, und da iſt ein Punkt!“ 

„And was ſoll ich tun, Heide?“ 

„Weniger an Veilchenaugen denken, und mehr an 
das, was hinter Holl ſteckt! Ich kenne dieſen Georg 
Heinrich Iſſerloh nicht ... Techniker intereflieren mich 
nicht, Bolle, aber eines fühle ich, der Mann iſt ſauber, 


ordentlich! Daß er dich warnt, ift nobel, Bolle ... ſehr 
nobel!“ 


„Du glaubſt . ..“ 

„Jawohl, ich glaube .. du biſt in dieſem Falle wie 
dernagelt! Haſt du denn noch nie von dieſen Glleuten 
gehört? Nicht davon gehört, wie ſie in den Staaten, 
in Mexiko, in Indien und ſo weiter hauſen?!“ 

„Doch, aber hier, Heide, hier können ſie nicht ſo 
herumfunken ...“ 

„Glaubſt du! Weißt du nicht, daß ſie Regierungen, 
die ihnen nicht gehorchen, ſtürzen? Revolutionen an- 
zeiteln, Räuberbanden mieten, Krieg beginnen, Finan- 
zen untergraben .. .. und alles nur deshalb, um die 
Hand auf das Gl zu legen, die Slproduktion zu ton- 
trollieren. ..“ 

„Doch, ich weiß natürlich eine Menge, aber bier...” 

„And warum handelſt du dann fo ſchief? Wenn 
Iſſerlohs Erfindung die Intereſſen jener Leute berührt, 
lannſt du ſicher ſein, daß es hart auf hart geht. Es 
foll mich nur wundern, wenn Jſſerloh nicht kaputt ge- 
ſchlagen wird!“ 

„Ach nee, Iſſerloh?“ 


„Warum denn nicht? Wer iſt ſchon Iſſerloh gegen 
dieſe Leute? Eine Fliege! Wenn er ihnen unangenehnt 
wird, gebe ich für Iſſerloh keinen Hoſenknopf!“ 

„Du übertreibft wieder einmal! ... du haßt dieſe 
Leute .. .. und darum. . ..“ 

„Richtig! Ich baffe fie ... fie haben meinen Bruder 
kaputt gemacht; das weißt du ja .. .. aber damit hat 
das nichts zu tun! Das, was ich dir ſage, weiß jeder 
Menſch, der halbwegs helle ift! Als ich dich das legte- 
mal jab, warft du es noch .. .. heute ift der Kontakt 
kaputt, Bolle, Kurzſchluß!“ 

Bolle antwortete nicht gleich. Seine Augen Im, 
merten kummervoll, und er fragte dann unſicher: „Und 
Inge Iſſerloh? Glaubſt du, Heide, daß dieſe Leute .. 
ich bin ja überzeugt, daß du übertreibſt, ungeheuer ... 
ach, lächerlich .. .. du bilt ein richtiggehender Mars- 
dei . . . einer mit ſechs Ohren! Ach, ich din kein 
bißchen verliebt, lächerlich!“ er ſpreizte die kurzen 
Arme, „lächerlich, fage ich dir, aber fie ift fo nett ET 
io... ich fage dir, Heide .. . ach ja... weißt du 


nur weil du Max Bolle biſt? Ach, du gerech⸗ 


. . er iſt eben einsfünfundachtzig hoch. .“ er fab 
zur Decke auf, „da fehlen mir genau dierundzwanzig 
Zentimeter ... und ein Baron ift er .. . ein richtig- 
gehender Baron ...“ er ſeuſzte, „Baron Bolle. 
nett, nicht? Baron Max von Bolle! Ach, ſag mal, iſt 
die Medizin noch immer nicht ſo weit, daß man die 
Drüſen mal ein bißchen krabbeln könnte. jo um 
vierundzwanzig Zentimeter, hm, Heide?“ 

„Du biſt ein Schaf, ohne dich lange krabbeln zu 
müſſen! Verſtehſt du? Verrenne dich nicht in eine 
dumme Sache! Du biſt ein armer Teufel, und das 
Mädchen hat ſicher eine Schüſſel Gold zu erwarten ..“ 

„Ach ja“, Bolle ſchrumpfte faſt zuſammen, „Gold 
.. . und blaue Augen! Sooo blaue Augen ... Joen 
ſchöne blaue Augen, Heide!“ ; 

Heide ſchüttelte mißbilligend den Kopf. „Das ift 
nichts für dich, verſtehſt du? Das iſt eine andere Welt! 
Lab das Mädchen fein. Bolle, but doch ſonſt nicht jo 
.. . Mädchen genug, Bolle, genug!“ 

„Ja, Heide, Mädchen genug“, er wurde ganz leiſe, 
„Mädchen! Mädchen mit den blauen Augen ... Mäd- 
chen ... blaue Augen bat das liebe Mädchen!“ 


„Sieh lieber zu, daß du, ohne Schaden zu nehmen, 


aus dieſer Sache beraustommit, verſtanden? Und wenn 


du ſchon verliebt but in Inge Iſſerloh, dann laffe die 
Finger erft recht davon...” 


„Ach, ja, ſchöne Finger hat ſie, Heide, ſehr ſchöne 
Singer!” 


„And laß dich vor allen Dingen nicht länger mehr 


täglich getrunken 
bildet Blur, 
ſtärkt die 
| Muskeln! 


Nur echt in blauen Schachteln zu eo Pig., niemals lofe! 


von dieſem Holl ins Schlepptau nehmen. Wenn du 
mal Geld genommen haſt, hängſt du feſt!“ 

Bolle lächelte. „Sein, wenn man Geld hat, Heide! 
Sehr fein ... Rofen liebt fie ſehr .. . gelbe und rote 
Rofen...” 

Heide ſtand auf. „And für heute verſorge mal die 
Flaſche im Schrank, Junge! Du haſt einen weg!“ 

„Oh, nein, Heide! Mit Nichten und Tanten! Ich bin 
ſo klar wie ein entzückendes, nettes altes Atom! Gute 
Nacht, Heide, du but allerdings ein Eſel ... ein Mars- 
eſel ... aber mein Freund ... geh in Frieden und 
Pantinen und bück dich auf der Straße, Heide, der 
Mond ſteht nieder, ſonſt machſt du ihn kaputt ... koſtet 
eine Menge Geld, wenn du ihn lackieren laſſen mußt! 
Geh ... geb .. . und kehre bald wieder ...“ — — 

Bolle zog die Decke an ſich und legte ſich auf die 
rechte Seite. 

Verrückt, dieſer Heide — total verrückt! Wo er einen 
Engländer auch nur roch oder einen Amerikaner auch 
nur witterte, jab er auch [hon Verrat und fo ... total 
verrückt, aber ein netter, entzückender Junge 
dieſer Hinſicht aber leider total verrückt .. 

Lächerlich, dieſe Welt. 

Was dieſer Heide zu lang war, das fehlte ihm! 

Im übrigen konnte ſich der Likör wirklich beſehen 
laſſen! Den Blumenladen ... zu dumm ... Likör im 
Blumenladen ... verrückt dieſer Heide ... leider ſehr 
verrückt ... morgen .. . natürlich würde er morgen... 
bitte geben Sie mir zehn Flaſchen roten Likör . .. Ver- 
zeihung, Fräulein .. . zehn rote und zehn gelbe Rojen 


. . . ſoſort zu liefern? ... Wie? Bolle .. . B wie Bis- 
mard... 


.. . in 


12. 

Der Kaſſier der „Weltpoſt“ zuckte bedauernd die 
Schulter: „Tut mir ja ſehr leid, Herr Bolle, aber ich 
kann nicht auszahlen!“ 

„Aber Menſch! Menſch, iſt doch in Ordnung! Sehen 
Sie denn nicht? Anterſchrift und jo ... erſte Klaſſe ... 
machen Sie keine Oper, Hanke, und zahlen Sie mir 
die viertauſend auf die Ebene .. ich habe noch zu tun!“ 

„Es geht nicht ... Ich bedauere ...“ 

Bolle ſteckte den runden Kopf durch das Schalter 


fenſter, und es ſah ganz ſo aus, als würde er hinein. 
kriechen wollen. „Ja, fagen Sie mal, haben Sie viele 
leicht nicht mal viertauſend M im Laden, was? Das 
wäre ja eine feine Gade...” 

„Doch, Herr Bolle, Geld iſt da, aber...“ Der alte 
Hanke ſchloß die Tür, die von ſeinem Zimmer in ein 
anderes ging und trat ganz nahe an Bolle heran. 
„Sehen Sie mal, ich muß es Ihnen ja doch fagen, der 
Chef hat die Auszahlung für Sie geiperrt... die 
Blanfoanweilungen find nicht mehr gültig... nichts 
zu wollen!“ 

Der Reporter zog den Kopf zurück, ſchwieg einige 
Sekunden und ließ dann die Anweiſung in einer Taide 
verſchwinden. „Ach fo ift das, Hanke! Der alte Skla— 
venhändler hat geſperrt! Na, iſt gut, Hanke, danke!“ 

„Tag, Herr Bolle, ich möchte gerne, aber leider .. 

Der Reporter blieb erſt einige Minuten ſtehen, 
ſprang dann ſo jäh in den Lift, daß der Boy faſt das 
Gleichgewicht derloren hätte; als er dann, ohne erſt 
lange anzuklopfen, die Türe zu Holls Zimmer öffnete, 
war er in einer Laune, daß er einem hungrigen Tiger 
das Futter fortgenommen hätte. 

Allerdings war ſcheinbar auch Holl nicht in allzu 
roſiger Stimmung, denn kaum fab er Bolle in der 
Türe, jo fuhr er hinter feinem Schreibtiſch mit einer 
Schnelligkeit in die Höhe, die man bei ſeinen mme, 
hundert Pſund kaum erwariet hätte. 

„Sie, Bolle, bei mir klopft man an, verftanden! 
Sind da nicht in einem Negerkral, was?“ 

„War mir unbekannt, Holl, vollſtändig unbekannt, 
und im übrigen laſſen Sie mich gefälligſt mit dieſen 
Witzen zufrieden! Oder haben Sie neuerdings vielleicht 
die Abſicht, hier Zeremonien einzuführen, was? An- 
meldung und fo?’ Wäre doch gelacht, Scheik!“ 

„Na, Bolle. man wird ja ſehen! Im übrigen kommen 
Sie mir eben recht!“ Er wurde lauter. „Wenn Sie 
nämlich vielleicht der Anſicht find...” 

„ .. mit die Kaffe ſperren zu können, Holl, fo irren 
Sie ſich! Das haben Sie doch jagen wollen, nicht? Ja, 
was ſoll denn das heißen? Soll ich von Sonnenſtrah— 
len leben oder Mondenſchein, Scheik? Was geht denn 
da vor? Was iſt denn los?“ 

Der Chefredakteur hatte ſich geſetzt. Er war etwas 
ruhiger geworden, aber aus feinen verſchwommenen 
Augen ſchoß ein tückiſcher, ſcharfer Blick zu Bolle, den 
der Reporter aber ſcheinbar gar nicht bemerkte. 

„Was da vorgeht, Herr Bolle? Eine ganze Menge, 
ſage ich Ihnen!“ Er ſchlug mit der Schere aufgeregt 
auf den Tiſch. „Ja, glauben Sie denn, ich bin ein 
Idiot, der ſich von irgendeinem kleinen Reporter an 
der Naje herumführen läßt, Herr? Glauben Sie das?“ 

Bolle ſetzte ſich und ſah den Ehef aufmerkſam an, 
was dieſen noch mehr in Hitze brachte. 

„Sie haben fünftaufend Mark abgehoben — und was 
haben Sie geleiſtet? Was haben Sie erreicht? Null 
Komma Null, Herr!“ 

„Ach nee...“ 

„Laſſen Sie jetzt mich ſprechen, Bolle! Sie haben 
ſich in Wien herumgetrieben, in Rom, Sie haben...” 
et hob wütend den Hörer ab; „Hallo! Wer? Sagen 
Sie ihm, er foll zum Teufei gehen, ja! Wie? Ja, det 
Artikel muß "rein .. mir ganz egal... nicht meine 
Sache ... und laffen Sie mich gefälligſt zufrieden... 
Er ſchmiß den Hörer hin, daß es knallte und wandte 
ſich wieder zu dem Reporter. „Ja, Herr Bolle, Sie 
haben in Rom Chianti getrunken ...“ N 

Bolle zündete ſich eine Zigarre an. „Stimmt meh. 
eine ausgemachte Verleumdung, Chef! Ich Chianti. 
Lacrimae Chriſti war es! Chianti kommt bei mir gar 
nicht in Frage .. .. keine Marke für Bolle .. .. viel 
zu billig ...“ REES 

„Alken Sie nur, Herr! Diefer Lacrimae Chriſti wird 
Sie tatſächlich noch Tränen koſten! Sie ſind ferner nach 
St. Moritz geſahren .. . wozu? frage ich.“ Er erregte ſich 
immer mehr, und die Wangen wabbelten feiſt, „dazu, 
um dieſer Guje Iſſerloh ein ſchönes Geſicht zu machen. 
Dazu, um auf meine Koſten in einem erſtklaſſigen Hote 
zu wohnen, den großen Herrn zu ſpielen ... ja, aber 
glauben Sie denn“, Holl ſtand auf und ſtach mit der 
Schere giftig in die Luft, „glauben Sie denn, ei 
diefe Amerikaner ..“ Er ſchluckte ſchnell, Tab Bo 
der bei dieſen Worten den Kopf gehoben hatte, an Ss 
ſprach dann haſtig weiter: „Glouben Sie denn, daß e 
in Amerika find? Dort kann man fi vielleicht ne“ 
ſolche Späße erlauben ... aber hier, Bolle .. i 
er verzog das Geſicht in würdige Falten, „dier dei 
das nicht .. .. ich habe Sie gewarnt und jetzt l 
Punkt .. . . ich bin kein Idiot!” 

Bolle fab ihn forſchend an. : : 

„Om! dl Rede! Sehr begabt, Holl! sen 
ein Hummer Liftboy dagegen! Aber warum um Goll. 
willen die Aufregung? Denken Sie doch an Ole dei: 
Ihr koſtbares Leben! Ihre Talente! Und überleben ge 
mir vor allen Dingen Ihre feierliche Anſprache in dia 


— 
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Dim 


Eine junge Dame beklagt ſich 


„Bei meinen Einkäufen komme ich immer in 
Verſuchung, mehr Geld auszugeben, als ich eigent⸗ 
lich darf. Ich weiß nicht, woran das liegt. Vielleicht 
ind es die vielen Fläſchchen, Dofen und Töpfchen, 
die hier in Reih und Glied hinter den Schei⸗ 
ben der großen Glas⸗ 
ſchränke ſtehen, und von 
denen jedes ein anderes, 
ſorgfältig gehütetes Ge⸗ 
heimnis birgt, das ich ſo 
gern ergründen möchte. 
Oder iſt es der ver⸗ 
wirrende Duft, der von 
den Parfüms in den 
verführeriſchen Flakons 
ausgeht, der mich oft 
leichtſinnig werden läßt? 


Dies sind 2 vollkommene 

chöônheits mittel: die fettfreie 
Creme Leodor — eine ideale 
Puderunterlage -(Tuben 50 u. 
90 Pfg.) und die zart duftende 
Leodor Seife (Stück 45 Pfg.) 


Was wir dazu fagen 


„Das ift es ja eben: mit viel Geld in der Taſche 
einkaufen gehen, ohneſich * 
um die Preiſe kümmern 
zu müſſen, iſt keine Kunſt. 
ber mit wenig Geld 
auskommen, und ſich 
dabei doch nichts ver⸗ 
ſagen zu müſſen, das will 
gelernt ſein. Und man 
will doch auch jedesmal 
unter den vielen verſchie⸗ 
denen Marken das Rich⸗ 
lige wählen, damit man 
keine Enttäuſchung erlebt. 
„Ja, wenn man ſie N 
alle der Reihe nach ausprobieren könnte, dann 
wäre der Einkauf in einer Parfümerie nicht ſo 


Leokrem mit Sonnen- Vitamin 
hilft schneller bräunen und 
pflegt die Hände nach der 
Hausarbeit, (Dosen 22, 50 
u. 90 Pfg.). Für zarte Haut die 
mildeLeoseife. (Stück 30 Pig.) 


f 
i 


ſchwer'“, meinte die junge Dame, die wir hier 


oben zitiert haben. 


Die junge Dame vergißt, daß ſie einen Fehler 


macht: ſie kauft heute dies, morgen das und ver⸗ 


läßt ſich ganz auf den Zufall. Warum wählt ſie 


Das Rasieren mit Leosira Ist 
ein Vergnügen — so schnell 
reicht Leosira selbst den 
stärksten Bart. Das macht der 
gIyzerinhaltige,üppige Schaum 
dieses ausgiebigen Rasier- 
krems, der nur 75 Pio, kostell 


nicht einfach nur die 
Erzeugniſſe, die alle den 
gleichen Namen tragen - 
einen Namen, von dem 
ſie weiß, daß auf ihn 
unbedingter Verlaß ift? 

Nehmen wir die hier 
abgebildeten Erzeugniſſe 
als ein Beiſpiel. Sie 
alle ſtammen aus einem 
Unternehmen, das Welt⸗ 
ruf genießt, denn ſie alle 
ſind Geſchwiſter der be⸗ 


rühmten Chlorodont⸗Zahnpaſte. Sie alle tragen 
den Namen Leo auf ihrem Etikett. Dieſer Name 


garantiert, daß jedes E 
Verſuchen und ſorgfälti⸗ 


gen Prüfungen auf den 
Ladentiſch kommt. 
Und vor allem: ſie 
ſind für jeden erſchwing⸗ 
lich. Wenn man ſich 
vornimmt, bei jedem 
Einkauf dieſen kleinen 
Tip zu befolgen, iſt es 
viel leichter, mit wenig 
Geld ſo einzukaufen, daß 
man immer zufrieden iſt. 


Was die Herren 


rzeugnis erſt nach langen 


Eau de Cologne Leo — herrlich 
erfrischend an heißen Tagen. 
Sie haben zwischen 4 ver- 
schiedenen Gerüchen die 
Wahl: Lavendelblüten,Pfirsich- 
blüten,Lenzblüten u.Goldregen 
Flaschen RM 1.- und RM 1,70. 


Geſchäftsinhaber dazu ſagen 


„Wer glaubt, die Kunſt, mit wenig Geld gut 
einzukaufen, beſtände einfach darin, möglichſt nur 


mit wenig Geld gut einzukaufen ! 


das Billigſte zu wählen, irrt ſich beſtimmt. Gerade 
bei den Dingen der Körper⸗ und Schönheits⸗ 
pflege ſollte man nicht zu ſehr mit dem Pfennig 
rechnen. Merkwürdigerweiſe muß man immer 
wieder die Beobachtung machen, daß erfahrene 
Hausfrauen, die ſich 
beim Einkauf von 
Lebensmitteln gewiß 
zuerſt nach der Quali⸗ 
tät und dann nach dem 
Preis richten, es in 
einer Parfümerie oft 
umgekehrt halten. Sie 
ſcheinen ganz zu ver⸗ 
geſſen, daß ſich auch 
hier das wirklich Gute 
auf die Dauer ſtets 
billiger ſtellt. 

Das iſt zum Beiſpiel 


Empfindliches Haar sollte man nur 
mit ganz milder, flüssiger Seife 
waschen. Leo-Kamillenseife und 
Leo -Teerseife in den handlichen 
Déel SE We e beim Einkauf von 
Die Flasche RM Ve, Zahnpaſte der Fall. 
Hier, wo es um die Geſunderhaltung der Zähne - 
unſeres koſtbarſten Gutes - geht, ſollte doch eigent⸗ 
lich das Beſte gerade gut 
genug ſein.“ 

Deshalb raten erfahrene 
Geſchäftsinhaber immer 
wieder zu Chlorodont, 
der Qualitäts⸗Zahnpaſte, 
bei der man die Ge⸗ 
währ dafür hat, daß ſie 
die Zähne beim Putzen 
nicht angreift, weil ihr 
Putzkörper ſtets gleich⸗ 
mäßig fein und weich iſt. 
Und 80 Pfg. für die 
große Tube einer ſo | 
guten Zahnpaſte wie Chlorodont ift doch ge 
wik nicht zuviel! 


Vor dem Waschen Immer ersi 
das Haar mit Leo-Kletten- 
wurzelöl (die Flasche 40 Pfg.) 
eindölen, dann trocknet das 
Haar nicht aus. Und die 
gute Leo-Brillantine (Stangen 

Pfg. und. 60 Pfg.) gibt 
der Frisur einen guten Suz, 
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tiges Deutſch, ja? Ich habe nämlich faſt kein Wort ver— 
ſtanden! Was wollen Sie denn eigentlich don mir? 
Sprechen Sie nicht Sanskrit, ſondern meine Mutter- 
ſprache .... Deutſch .. .. kann fein, daß wir dann 
zuſammenkommen!“ l 

„So dumm find Sie nicht, daß Sie das nicht wij- 
fen! Aber wir müſſen zu einem Ende kommen! Ich 
frage Sie zum letzten Male: wollen Sie endlich an 
Iſſerloh ran oder nicht? Sie müſſen nicht, Herr, durch 
aus nicht, ich kenne einige, die die Sache mit Wonne 
machen!“ 

Bolle ſah Holl ſtarr ins Geſicht. „Und ich frage Sie 
zum zweiten Male: iſt die Sache ſauber oder nicht?“ 

Der Chefredakteur fuhr ſich mit einer Hand über 
die ſchimmernde Glatze, auf der Schweißperlen ſtanden. 

„Sie find mir ein komiſcher Menſch, Bolle. 
natürlich ift fie in Ordnung ....“ 

„Ihr Ehrenwort!“ 

„Ehrenwort!“ 


Der Reporter nickte ſcheinbar zufrieden. „Die Sache 
ift nämlich die, Holl — man hat im Labor der jjer- 
werke eingebrochen ... einbrechen wollen .. einſteigen ..“ 

Holl ſchluckte ſcheindar maßlos überraſcht und riß 
die Augen auf, „ach nee . im Labor . einbrechen ...“ 

„Ja, der Einbrecher würde verjagt .. . von Fräulein 
Inge Iſſerloh ... fie kam noch rechtzeitig zurück ...“ 

„Das ift.. “ 

„Ja, Holl! Sie konnte den Mann leider auch nicht 
mehr faſſen laffen ... er war weg ... wie fortgewiſcht ...“ 

Holl ſah zum Fenſter hinaus. „Hat ſie den Mann 
erkannt?“ 


Der Reporter blieb ruhig. „Nein .. leider nicht ..“ 

„Das iſt ja...“ 

„Weiß der Teufel, was der Burſche vorhatte, Holl! 
Vielleicht wollte er Aufzeichnungen ſtehlen ... Pläne 
oder jo. oder“, er lab Holl von der Seite an, „viel- 
leicht auch nur Platintiegel und dergleichen ...“ 

Holl nickte eifrig und warf ſchnell ein. „Natürlich, 
Bolle! Dieſe Kerls wiſſen doch, daß in ſo einem Laden 
ſolche Tiegel zu klauen find! Klar! Koſten ja eine 
Stange Gold . . . Platin ift eine feine Sache ...“ 

Bolle lächelte 

„Scheint mir auch ſo, Holl! Na, eines kann ich Ihnen 
ſagen“, die Stimme des Reporters wurde hart und faſt 
drohend, „wenn ſich der Kerl nicht verzogen hätte und 
vielleicht auf die Dame im Labor losgegangen wäre... 
es wäre ja moglich geweſen — dann hätte er eine 
Kugel in ſeinen werten Kadaver bekommen!“ 

Holl klapperte aufgeregt mit ſeiner Schere und ſah 
den Reporter fragend an. „Sie glauben, Bolle ...“ 

Bolle nickte bedeutungsvoll. „Jowohl! Fräulein Inge 
Iſſerloh ſchießt ausgezeichnet, Holl! Heute wäre der 
Mann ſchon außerordentlich tot!“ 


Der Chefredakteur ließ die Schere fallen und wackelte 


mit dem Bauche „Sehr intereſſant . . . ſehr intereſſant 
. ſcheint eine tüchtige Frau zu fein... Chemie und 
fo weiter und ſchießt .“ Er lachte auf, aber Bolles 
muſikaliſches Ohr hörte die falſchen Töne klar heraus, 
„eine ſehr tüchtige Frau!“ 

„Allerdings, Holl, ein feiner Menſch!“ 

„Hm. . und wie ſtellen Sie fih die Sache nun vor? 
Iſſerloh verweigert jede Ausſage ... gut... wir müſſen 


. aber etwas herausbekommen . .. das werden Sie doch 


begreifen . 

„Sicher Holl .. 

„Was wollen Sie aljo tun? Sehen Sie mal“, Holl 
verdrehte die Augen und rückte näher an den Reporter 
beran. und ſein Ton wurde vertraulich, „ſehen Sie mal, 


Bolle. ich möchte nicht, daß Ihnen die Sache entgeht. .. 
verjieben Sie?“ 
Om .“ 


„Funftauſend haben Sie ſchon dekommen ... gut... 
nehmen wir aber an, daß Sie noch dreimal fo viel per, 
dienen können . . viermal . . . wollen Sie ſich das Geſchäſt 
in dieſen Zeiten entgeden laffen . überlegen Sie ſich 
das gut. Bolle. wollen Sie das?“ 

„Nee!“ 

„Eden! Sie müſſen nur endlich begreifen, daß man 
für Geld auch arbeiten muß, nicht . ..“ 

„Klar, Holl.“ 

„Alſo!! Dann find wir ja einig. Menſch! Geben E: 
an die Sache ganz dicht "ron. und wenn Iſſerloh niht 
ſprechen will, dann“. Holl ſenkte die Stimme, „dann, 
Menſch, gibt es doch noch andere Leute in dem Be- 
trieb, die etwas wiſſen . die informiert find... ðn- 
genieure und fo. zahlen Sie, Sie müſſen nicht knau— 


ſerig ſein „ Kabſolut nicht, aber bringen Sie endlich mal 
etwas Vernünſtiges . .“ 


Bolle ſah zu Boden. 


„Sie meinen aljo, ich ſoll einen Mann des Betriebes 
deſtechen?“ 


Der Chefredakteur bob die Arme zum Himmel. 
„Mein Gott. Bolle, das muß man doch nicht beſtechen 
nennen! Der Mann erzählt Abnen eine Geſchichte, und 


Sie zeigen fih dafür dankbar . .. fertig . . . das ift noch 
lange keine Beſtechung, Bolle“, er wand die Arme, 
„nee, mit ſo was möchte ich bei Gott nichts zu tun 
haben . . . da fei Gott vor...” 

„Hm... Sie meinen, das ift fo eine Art von Hono- 
rar... hm, nicht übel...“ Bolle nickte, „das könnte 
man wirklich keine Beſtechung nennen... und was“, 
er ſah Holl ſcharf an, „was möchten Sie denn gerne 
9 was wollen Sie denn in der ‚Weltpoft‘ 
bringen, Holl?“ 

Der Chef ſchluckte aufgeregt. 

„Sehen Sie mal, Bolle, es wäre eine Rieſenſache, 
wenn wir zum Beiſpiel ein Photo des neuen Wagens 
bringen könnten! Bedenken Sie, das erſte Auto der 
Welt, das Holz, ſtatt Benzin tankt! Rieſentitel: Auto 
fahrt mit Holz! Schluß mit Benzin! Großartig, Bolle! 
Ja, das wäre jo eine Sache! Und wenn man... willen 
Sie, Bolle“, Holl zog das Geſicht in wichtige Falten, 
„wiſſen Sie, das Publikum intereſſiert ſich heutzutage 
auch für techniſche Details .. wenn man aljo jo ein 
kleines Plänchen bekommen könnte .. Ip ein Pländen, 
daß man den Leuten klar machen könnte, wie der Wagen 
denn eigentlich fährt... jo wäre das eine ganz unge- 
beure Sache ... Doppelte Auflage, Bolle, eine Sen- 
ſation, daß alles kopfſteht!“ Holls Augen funkelten. 
„Eine Rieſenſache wäre das, und Sie, Bolle, Sie wären 
fein heraus!“ 


„Ja, das glaube ich auch, Holl .. . ich wäre ſehr fein 
heraus!“ 


„Eben! Menſch, ſo eine Gelegenheit, dickes Geld zu 
verdienen, kommt nicht jeden Tag ins Haus ... und 


„NDER<KOR PER? 
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leben Sie, die Sache ift dabei vollkommen fauber... 
nicht?“ 


Bolle hob den Kopf und ſah Holl ruhig an. „Sehr 
ſauber ſogar, ſehr ſauber, Scheik!“ 

„Na, endlich!“ der Chefredakteur wiſchte ſich den 
Schweiß ab, „endlich ... und wann gehen Sie los?“ 

„Wann?“ Der Reporter ſtand langſam auf, ſo als 
würde er eine Laſt aufheben müſſen, „wann? Bald, Holl, 
ſehr bald!“ er lächelte. „Iſt jetzt die Kaſſa wieder offen, 
alter Scheik? Ich brauche dringend große Gelder!“ 

Holl verdrehte die Augen. „Ich habe Auftrag... ich 
wollte jagen... eigentlich nicht, Bolle, aber Sie follen 


ſehen, daß ich ein Menſch bin .. . holen Sie ſich tauſend 


. . . mehr geht nicht..“ Er fab, daß Bolle den Mund 


verzog: „Gut ... zweitauſend ... ich werde Hanke an- 


rufen .. und geben Sie los, Bolle, gehen Sie los... 
und machen Sie es gut.“ 
Bolle nickte. 


„Werde ich. Scheik! Sie werden ſtaunen ...“ 


13. 


Max Bolle war mit der Abſicht zu Holl gegangen, 
ihn endlich genau über ſeine Abſichten Iſſerloh gegen— 
über auszuforſchen. 

Er befürchtete und glaubte nicht die Hälfte von dem, 
was ihm ſein Freund Heide warnend an die Wand 
gemalt hatte. denn er wußte, daß für Hans Heide 
alles, was nach Engländer oder Amerikaner roch, auf 
alle Fälle verdächtig war. 

And er kannte auch den Grund. 

Vor dem Kriege hatte es drei Brüder Heide gegeben. 

Willi, Hermann und Hans Heide. 

Hermann blieb im Kriege; Willi, der Techniker, wan— 
derte nach dem Zuſammenbruch nach Amerika aus, 
wurde nach Merito verichlagen, bekam dann Arbeit in 
einem Olkamp bei Tampico, erſand einige wichtige Ber- 
beſſerungen an Bohrmaſchinen und wat auf dem beſten 
Weg, vermögend Hans Heide jagte, Millionär zu mer, 
den, als er eines Tages verſchwand und nie wieder 
zum Vorſchein kam. 

Hans Heide ſchwor darauf, daß ihn ein Konkurrent, 
ein Vankee-Ingenieur, verſchwinden habe laſſen, hatte 
dafür aber keinen anderen Beweis als zwei Brieſe, in 
denen der Brude: geſchrieben hatte, daß er wegen 
feines raſchen Auſſtieges Feinde im Kamp habe; be- 
ſonders einer, Oliver Hardy ſei bemüht ihn mit allen 
Mitteln zu verdrängen N 

Das war Bolle bekannt und darum legte er den 
Warnungen ſeines Freundes nicht jenen Wert bei, wie 
er es vielleicht ſonſt getan hätte. da er Heide feit ſeiner 
Kindheit kannte, mit ihm on der Front geſtanden hatte 
und wußte, daß er ein Menſch war auf den man ſich 
perlaffen konnte, der Verſtand Hatte! . 

Als Bolle in die Redaktion ging. glaubte er alſo 
keineswegs an eine Verſchworung, an em Komplott, 


dem Iſſerloh zum Opfer fallen, und in dem er, Mar 
Bolle, den Schurken zu ſpielen hatte, das glaubte er 
durchaus nicht, immerhin hatten ihn die Warnungen 
Heides und feine Beobachtungen denn doch mißtrauiſch 
gemacht. 

Als er jetzt, verſolgt von den ſtaunenden Blicken des 
Kaſſiers, die zweitauſend Mark verſorgte und mit einem 
netten Gruß davonging, war er entſchloſſen, von dieſem 
Gelde nicht gerade jenen Gebrauch zu machen, den Holl 
ſich davon erhoffte! f 


Bolle war, wenn es ihm nötig erſchien und die Um- 


ſtände es erforderten, von einer Entſchloſſenheit, die 


mit ſeiner ſonſtigen Gutmütigkeit in kraſſem Wider- 
ſpruch ſtand und vor nichts zurückſchreckte. Eben dieſe 
en hatte ihm als Reporter ſchnell Erfolg ge- 
racht. 

Ein einmal geſtecktes Ziel mußte er erreichen, und 
wenn ſich die Hinderniſſe zum Himmel türmten; eine 
Spur, die er einmal aufgenommen hatte, ließ er nicht 
eher fahren, bis er nicht fo weit war, als ihm nötig 
dünkte, und bis jetzt hatte noch jeder, man konnte ſagen, 
jeder, den zu interviewen er ſich vorgenommen hatte, 
an Bolles Zähigkeit, Liſt und Findigkeit glauben 
müſſen! 

Anfangs war ihm dieſe Sache Iſſerloh nicht über- 
mäßig intereſſant erſchienen. 

Solche Erfinderonkel hatte er [jhon eine Menge ous, 


geholt. Mal war es ſchwerer, mal war es leichter qe- 


melen. . aber irgendwie war er noch immer an fem 
Ziel gekommen. Erſt war er der Überzeugung geweſen, 
auch hier in kurzer Zeit jo viel zu willen, um einen erft- 
klaſſigen Artikel hinwerfen zu können .. 

Je mehr Schwierigkeiten er gefunden hatte, je ge: 
heimnisvoller zu feiner Aberraſchung ſich die Entwid- 
lung geſtaltet hatte, um ſo mehr hatte ihn der Fall 
intereſſiert, und als er jetzt zum drittenmal vor dem 
Portal der Iſſerwerke vorfuhr, war er entſchloſſen, zu 
irgendeinem Rejuilai zu kommen. 

Er ſtieg aus ſeinem Wagen, ging mit jener Sicher 
heit, die ihm ſofort eine gewiſſe, oft entſcheidende Aber 
legenheit über ſeine Umgebung verſchaffte, gegen die 
Pforte und wollte ſchon die Haupttreppe betreten als 
ihn der Portier, dem er großartig zugenickt hatte, an- 
rief: „Wo will der Herr hin?“ 

„Preſſe!“ 

Bolle warf das Wort wie einen Beſehl bin. gegen 
den es keinen Widerſpruch gab, wie ein Zauberwort, 
das alle Tore öffnete, und er ging auch beruhigt weiter. 

Aber nur einen Schritt, denn nun war der Portier 
aus feiner Klauſe gekommen und ſtand auch idon ber 
ihm. 

„Bedaure, der Herr kann nicht weiter!“ 

Bolles Augen ſtaunten. Er zückte ſeinen Ausweis 
und hielt ihn dem Manne vor die Augen. „Menſch. 
ſehen Sie denn nicht? Preſſe! Ich werde oben dringend 
erwartet! Sie kennen mich doch überdies .. war doch 
ſchon hundertmal hier . . na, iſt gut ich finde mich 
ſchon allein zurecht . ..“ 

Der Portier ſchüttelte den Kopf. „Geht nicht, Herr! 
Strenger Befehl von Frau Doktor ., keinen Herrn von 
der Zeitung vorzulaſſen ...“ 

„Aber mich, Herr! Ich heiße Bolle! B wie Bismarck, 
verſtanden?“ . 

Ein breites Grinſen flog über das Geſicht bes Mad: 
ters. „Weiß ich, Herr Bolle! Im Vertrauen jeſagt, es 
iſt eben wegen des Herrn! Zawoll, Herr Bolle dari 
extra nicht berein... kann mich die Stelle Toten" 

Bolle überlegte eine Sekunde. 

Lachte dann auf, als fei das alles ein höchſt gelun- 
gener Spaß, ließ nebenher einen Taler fallen, und 
als er in ſeinen Wagen ſtieg und den ehrwürdigen 
Kaſten mit vielen guten Worten — und einer Menge 
weniger guten — endlich dazu brachte, fih fortzubeme- 
gen, tniff er vergnügt ein Auge zu. Wenn ihn nicht 
alles täuſchte, fo war er hier in den Zſſerwerken nicht 
übermäßig gerne geſehen — na, das konnte ſich noch 
ändern! 

Drei Stunden ſpäter, es war ſchon Abend gewor 
den — ein lauer, milder Maiabend — kletterte Volle 
draußen in Zehlendorf vor einer feudalen Villa, die 
tief verſteckt zwiſchen blühenden Hecken und Bäumen 
lag, wieder aus ſeinem Wagen, drückte entſchloſſen auf 
eine Klingel, zuckte, als das Tor aufſprang, etwas du 
ſammen, ſchritt dann ruhig über den Kies und reicht 
dem Diener, der ihn empfing, mit einiger Beklemmun« 
die Karte. l 

Er mußte nicht lange warten. Gar nicht lange. Koum 
war der Diener verſchwunden, ſtand er ſchon wieder 
ſtockſteif vor Bolle. . g 

„Die Frau Doktor bedauert, den Herrn nicht 10 
fangen zu können!“ Er muſterte Bolle mißtraui 
griff nach deſſen Hut und war entſchieden unangene)) 
berührt, als der Reporter nicht umgehend verſchwand. 

(Fortſezung folat ) 
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VON JOSEF HOB NER 


J: einer Johannisnacht, die unter dem Zeichen des 


Vollmondes ſtand, rückten wir, zwanzig blutſunge, 

lenzfrohe Mädchen und Burſchen Schlag !/212 Uhr 
in den Marktflecken ein. Wir wollten zu dem in der 
Nähe gelegenen Berge emporſteigen, um ein Feuer 
zu ſchüren und weiterhin Zeuge des Sonnenaufganges 
zu ſein. 

Wir waren ausgelaſſen und luſtig, wie es die Jugend 
ſein ſoll. Was fragten wir darnach, wenn da und dort 
ein Bürger das Schlafzimmerfenſter aufriß und fidh 
nach Spießerart die Ruheſtörung verbat? „Nur zu!!“ 
lachte Fred Manzer, der uns mit dem Wimpel als 
Führer voranſchritt. Jawohl! Und wir ſangen mit un- 
ſeren Mädchen die Lieder vom Schätzle, von der 
Wirtin und vom Lindenbaum und ließen dazu die 
Gitarren und Mandolinen erklingen. 

Da kam uns ein Mann nachgeſprungen, den ſeine 
Ausrüſtung als Nachtwächter auswies, und ſing an, 
uns wegen unſerer Fröhlichkeit, die er als ungebühr- 
liches Benehmen auslegte, zur Rede zu ſtellen. Wir 
lachten ihn aus und ſangen ruhig weiter. Er nannte 
uns Rotzbuben und Lausmädel. So geriet Fred Man- 
zer, der auf ſeine Gefolgsleute ſelbſtverſtändlich nichts 
kommen ließ, mit ihm in Streit. Der Nachtwächter 
mußte die Flucht ergreifen, wenn er nicht Säbel und 
Horn verlieren wollte. „So eine Welt! So eine 
tugendloſe, nichtsnutzige Jugend!” ließ er ſich aus 
einiger Entfernung wieder vernehmen und ſchimpfte 
auf die „heutige“ junge Generation, was das Zeug 
halten wollte. Wir wollten ihm nach, aber Fred ſtellte 
ſich uns breitſpurig in den Weg und beſahl ſtreng: 
„Dableiben!!“ und begütigte: „Nachtwächter und 
Spießer haben zu allen Zeiten ſchon die ‚heutige‘ 
Zugend als verdorben bezeichnet. Laßt ihn laufen!“ 
Wir ſtimmten ein neues Lied an und marſchierten 
weiter. 

Wie wir den Marktplatz beſchritten, wurde mit 
einem Male der Geſang ſchwächer und ſchwächer. 
Es war uns, den Letzten, als ob den Vorderleuten 
die Töne und Worte auf den Lippen erſtorben ge- 
weſen ſeien. Reihe um Reihe ſtellte das Singen und 
Spielen ein. Da ſtockte der Zug. And noch ehe das 
einem bewußt wurde, prallte man ſchon auf den 
Vordermann auf. Was denn los wäre? Die Antwort 
bleibt aus. Fünf — zehn — fünſzehn emporgereckte 
Arme zeigen zu dem ſchräg vor uns und hart neben 
dem Kirchturm ſtehenden, vier Stockwerk hohen Ge— 
bäude. 

Eine weiße Geſtalt ſchiebt ſich eden aus einem Dach— 
ſenſter und zieht ſich zum Firſte hinauf. Wie eine Bild— 
ſäule, das Geſicht dem Monde zugekehrt, ſteht nun der 
Mann in Hemd und Anterhoſe da droben. Der augen“ 
blicliche Schreck ift fo groß, daß niemand von uns 
einen Laut hervorzubringen vermag, daß wir unbe— 
wußzt richtig handeln. 

Da ſängt der Mann zu wandeln an. Fuß um Fuß 


‚fett er vor, jo ſicher, als ob er ſich auf dem breiten 


Marktplatz befände. AUnſere Augen verſchlingen jede 
Bewegung. die er ausführt. Gewiß, wir alle baben 
ſchon den Schieſerdecker in ſeinem Bereiche geſehen, 
und zwar in weit gefährlicheren Situationen, und 
baben uns nichts dabei gedacht. Hier aber balanciert 
ein Menſch im Traumzuſtande, ein Abnungsloſer, 
vielleicht ein Menſch, den ſonſt ſchon in zehn Meter 
Höhe der Schwindel erfaßt, gleichſam auf des Miej- 
ſers Schneide. Ein plötzliches Erwachen würde ſehr 
wahrſcheinlich feinen Sturz in die Tiefe bedeuten. 
Der Kirit muß doch zu Ende fein. „Halt! Halt!!“ 
ſo ſchießt es mir wie toll durchs Hirn. „Du kannſt 
unmöglich mehr weiter.“ And doch zieht er das rechte 
Bein langſam vor — taſtet — und ſetzt es bin Ans 
ſtockt der Alem. Und dann beſchreibt der Nachtwandler 
mit dem linken Beine den gleichen Bogen. Der Mann 
ſcheint im Nichts zu ſteben. Die meiſten von uns 
baben die Kopje geſenkt oder bedecken mit den Han- 


den die Augen. Meine Knie fangen zu zittern an. Ich 
muß mich zu Boden laſſen. Andere tun es mir gleich. 
Nur Fred ſcheint ſich vollkommen in der Gewalt zu 
haben. „Ganz ſtill bleiben!“ flüſtert er. „Dann wird 
alles gut gehen.“ Wir begreifen, was Fred will, und 
jeder von uns denkt an das, was er irgendeinmal 
über das Verhalten Nachtwandlern gegenüber gehört 
oder geleſen hat. Keiner wagt mehr tief Luft zu 
ſchöpfen. Die Mädchen ſtecken ſich ein Taſchentuch in 
den Mund, um etwa ein unbewußtes Aufſchreien im 
Keime zu erſticken. Da kommt der Nachtwächter, der 
den Somnambulen entdeckt hat, mit ausgeſtreckten 
Armen auf uns zugerannt und keucht: „O Gott! .. 
O Gott!“ Weiter bringt er nichts heraus. 
Inzwiſchen hat fih der Mann auf dem Dade ber, 
umgedreht und geht ſicher und flink wieder zurück. 


Ehe Sie die Hoffnung aufge 


Alpecin: 


nach Prof Ur med C.BRUCK 
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Wir atmen erleichtert auf. In Höhe der letzten Dad- 
luke macht er halt. „Hinein! Hinein!!“ befehle ich in 
Gedanken und die anderen rufen ihm beſtimmt ähn— 
lich zu. Aber er folgt unſerem Willen nicht. dm Gegen- 
teil. Er wird unruhig und trippelt auf kurzer Gtrede 
hin und her. „Nicht an ihn denken“, mahnt Fred. 
Aber wer bringt das fertig? „Kommt, wir gehen!“ 
bittet der Nachtwächter. „Anſinn!“ wehrt Fred ab. Da 
blickt er zum Turme hinauf und ftarrt ihn einige Ge- 
kunden lang entſetzt an, faßt nun den Nachtwächter 
hart an der Schulter, als wolle er ihn wachrütteln, 
ruft ihm leiſe etwas zu und rennt mit ihm davon. 
Nun hängen auch unſere Augen am Turme und über- 
fliegen andauernd die Strecke zwiſchen Spitze und Uhr. 
Was Fred bloß hatte? Es iſt doch weiter nichts zu 
ſehen, als daß noch 5 Minuten bis 12 Uhr ſind? Es 
können auch nur 4½ oder 4 fein. 

Schon kommt Fred wieder über den Marktplatz ge— 
taft. Ihm folgen der Nachtwächter und ein Mann, 
dem ein Mantel loje um die Schultern hängt. „He, 
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Fred!“ ruſe ich mit gepreßter Stimme und hebe dabei 
den Arm hoch. Aber er hört und ſieht nicht. Sie 
flitzen alle drei an uns vorüber. Ihr Ziel ift die Kirch. 
tür. Sie fliegt auf. Der Nachtwächter Jintt erſchöpfl 
auſ die Treppe. Da blinkt bereits vom erſten — 
Sekunden ſpäter vom zweiten und ſchon vom dritten 
Fenſter des Turmes das Licht der elektriſchen Taſchen⸗. 
lampe unſeres Führers. 

Nun beginnt es auf einmal in unſeren Schädeln 
zu dämmern: Fred hat als einziger erkannt, daß der 
Turmuhrhammer unter keinen Umſtänden zum Schlage 
ausbolen dürfe. Denn wenn die 12 oder 16 Schläge 
durch die Stille dröhnen, wird dieſer Menſch da br, 
ben zuſammenzucken . .. Von einer Sekunde kann ſein 
Leben abhängen. Es ſind höchſtens noch 2 Minuten 
bis 12 Uhr. Wir alle wollten, es wären noch 10. Aber 
Fred ſchafft es beſtimmt, das weiß jeder von uns und 
in dieſen Sekunden ſind wir ſtolz auf ihn. 

Der Nachtwandler läßt ſich nieder. Wahrhaftig, er 
ſchickt ſich an, einzuſteigen. Gleich über 12, faſt in eins 
verſchmolzen Ihon, ſchweben die Zeiger. Fred muß 
doch oben fein... Jetzt muß die Hand des Kirchners 
nach dem Turmuhrhammer und Freds Arm in das 
Ahrwerk greifen... 

Der Nachtwandler taftete eine Weile mit dem rech- 
ten Fuße in der Nähe des Dachfenſters herum, ſand 
ſchließlich die Öffnung und verſchwand im Innern des 
Daches. | 

Als Fred aus der Kirche trat, begrüßten wir ihn 
mit Freudengeſchrei. Er wiſchte ſich den Schweiß von 
der Stirne und ſagte ſchlicht: „Das hätten wir wieder 
einmal geſchafft.“ 

Der Nachtwächter kam zögernd herbei und legte 
unſerem Führer ſeine breite Hand auf die Schulter 
und lobte: „Das hätte ich von Ihnen nicht gedacht. 
Weiß Gott, Sie find ein ganzer Kerl!” Und zu uns 
ſagte er in väterlichem Tone: „Meinetwegen ſingt jetzt, 
ſoviel und ſo laut ihr wollt. Ich ſag' nichts mehr, nein, 
lein Sterbenswörtchen ſag' ich mehr.“ Da mußten wir 
alle herzhaft lachen. „Alles iſt wieder gut“, meinte 
Fred und drückte dem Nachtwächter zum Abſchied die 
Hand. 

„Zum Abmarſch fertigmachen!“ befahl nun unſer 
Führer, und indem wir das alte Volkslied: „Muß 
i denn, muß i denn zum Städtele hinaus ... fteigen 
ließen, marſchierten wir die mondlichtübergoſſene Straße 
hinauf, der Höhe entgegen ... 


ANEKDOTEN 


Iweideutig 


Ein engliſcher Gentleman, der zu Anfang des 18. 
Jahrhunderts das Unterhaus beleidigt hatte, wurde da— 
zu verurteilt, im Hauſe ſelbſt auf den Knien Ab— 
bitte zu leiſten. 

Der ihm auſerlegten Strafe unterzog er ſich dann 
auch, und als er ſich wieder erhob und die Beinklei— 
der in der Gegend der Knie ſäuberte, rief er aus: 

„Wahrhaſtig, mein Lebtag bin ich nicht in einem fo 
ſchmutzigen Haufe geweſen.“ 


Ein hartnäckiger Gaſt 

Der bekannte Komiker Neſtroy trat in ein Wiener 
Kaffeehaus und beſtellte Kaffee. 

„Bitte, bringen Sie mir aber den Kaſſee in einer 
Taſſe mit dem Henkel auf der linken Seite,“ ſagte er 
zum Kellner, „denn ich bin leider linkshändig und kann 
deshalb keine andere Taſſe benützen.“ 

„Sehr wohl, mein Herr!“ antwortete der Kellner, 
lief davon und ſprach eifrig mit dem Oberkellner. 


Der Oberkellner näberte fih darauf dem Komiter 
mit der Frage: „Was für eine Art von Tafe wünidt 
der Herr?“ N 

„Eine Taſſe mit dem Henkel auf der linken Seite, 
denn ich bin leider linkshändig“, jagte ruhig, aber be- 
ſtimmt der Gaſt. 

Der Oberkellner verſchwand und kehrte bald darauf 
mit dem Wirt ſelbſt zurück Der letztere begann verle. 
gen: „Die Taffe, die Sie wünſchen, ift leider — 

„Wie?“ rief Neſtroy. „Glauben Sie, Sie könnten 
mir weismachen, in einem erfitlafjigen Kaffeehaus gäbe 
es kein ſolches Ding wie eine Taſſe mit dem Henkel 
auf der linken Seite?“ 

„Gewiß,“ ſagte der Wirt, „wir haben fie aud ge. 
wöhnlich, aber ich bedauere geſtehen zu müſſen, da 
die letzte gerade heute morgen zerbrochen wurde. 

„Nun.“ ſagte Neſtroy trocken, „da muß ich mir halt 
ſelber helſen!“ Damit nahm er die nächſte leere Taſſe 
vom Büfett und drehte fie halb um. „So,“ fügte er 
lachend hinzu, „bier hoben wir ſchon eine Taſſe mit 
dem Henkel oul der linken Seite.“ 
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ZUR HAUTPFLEGE 


Fiber vorher gut abtrocknen und dann den 
ganzen Körper gründlich mit Nivea-Creme oder 2 
Nivea-Ol einreiben. Das gibt gesunde Haut und 
schön gebräuntes Aussehen. Und gleichzeitig 
mindern Sie die Gefahr des Sonnenbrandes, so 
daß Sie Luft und Sonne freudig genießen können. 


Nivea-Creme enthält Euzerit, und 
hierauf beruhen ihre altbekann- 
ten vortrefflichen Eigenschaften. 


Nivea-Creme: IS 24, 
40, 54, 50 Pf. und 
RM l- „ Nivea-Ö!: 
40 Pf. bis RM 1.20 
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OTTO VIOLAN: 


Der Spieler 


den noch war Peter Larſen, mit halb offenem 

Mund und einem glückverklärten Ausdruck im 

Geſicht, dagelegen, und in ſeine tiefen, ruhigen 
und gleichmäßigen Atemzüge hatte ſich nur dann und 
wann ein leiſe ſtöhnender Laut gemiſcht, der wie das 
befriedigte Seufzen eines Kindes klang. 

Er hatte von einer Partie Ekarte geträumt, die er 
— den Satz zu zweihundert Franken — mit einem 
Abbé aus der Touraine ſpielte und bei der das Glück 
wie ein treuer, gehorſamer Hund nicht von ſeiner 
Seite gewichen war. Nicht weniger als dreizehnmal 
im Verlauf des Abends hatte er, ehe ſich noch der 
Abbé darüber ſchlüſſig werden konnte, 
ob und wie viele Karten er kaufen 
ſollte, den auſgeſchlagenen Trumpf bei- 
ſeitegeſchoben und ſeinen Gegner mit 
fünf Stichen ganz einſach an die 
Wand gedrückt. : 

Zweitauſendſiebenhundert Franken 
lagen bereits unter der kleinen ſchwar⸗ 
zen Tafel, auf der Larſen feine An- 
ſätze notierte. Lächelnd ſah er dem 
Abbé, der ſich nach jeder verlorenen 
Partie den Schweiß auf der Stirne 
trocknete und mit zitternden Fingern 
nach ſeiner Zigarre griff, ins Geſicht. 
Kühl, gleichgültig, durch den Erfolg 
nicht im mindeſten aus der Faſſung 
gebracht, ſaß Larſen da und wartete 
ſcheinbar nur auf den Moment, in 
dem die lange zurückgepreßte Wut aus 
dielem nichtsſagenden, vom Mißge⸗ 
ſchick verfolgten und durch ſeine eigene 
Leidenſchaft gequälten und geängftig- 
ten Menſchen endlich hervorbrechen 
mußte 

Nach einem Spiel, bei dem Larſen, 
obne eine Miene zu verziehen, vier 
Trümpfe vor ſich hingelegt hatte, ge- 
ſchah es denn auch. 

Vor Jorn glühend, ſprang der 
kleine, unterſetzte Landgeiſtliche, der 
ſtatt der Soutane einen abgeſchabten mausgrauen 
Rock und derblederne Schaftſtiefel trug, von ſeinem 
Sitz auf, schleuderte den Stuhl fort, der krachend zu 
Boden fiel, und warf die Karten mit einem dröhnenden 
Fauſtſchlag auf den Tiſch. 

„Sind Sie des Teufels? ſchrie er ihn an, und 
darüber war Larſen aufgewacht. 

Irgend jemand im Hotel hatte eine Türe ſo heftig 
zugeſchlagen, daz der Lüſter ihm zu Häupten jetzt noch 
ſchwankte. | 

Larſen richtete fib im Bett auf und iab Ichlaf- 
trunfen um Pé Sein Blick blieb an einem Wand- 
kalender hängen. Er las das Datum — den 13. März — 
ab und über ſein Geſicht glitt ein leichter Schatten. 

Die froſtige Nüchternheit des Hotelzimmers widerte 
ihn an. Er erhob ſich, müde und ſchwerfällig, trat 
zum Waſchtiſch und brauchte eine endlos lange Zeit, 
bis er mit ſeiner Toilette fertig war. 

Noch immer ſah er den warmen, bellen, behaglich 
lururiöſen Raum vor ſich, von dem er geträumt hatte, 
und griff mechaniſch nach einem Flakon Kölniſch Waf- 
icr. Jetzt erft bemerkte er einen ſchmalen Streiſen 
Papier, der um den Hals der Flaſche gewickelt war. 

Larſen ſah, daß irgend etwas mit Bleiſtift darauf- 
gekritzelt war, und las: 

„Sie waren unvorſichtig Man hat Sie im Ver- 
dacht. Reiſen Sie ſo bald als möglich ab. Wenn es 
geht, noch heute! ...“ 

Larſen fog die Luft pfeifend durch die Jähne. 

Während er, noch immer vor dem Spiegel, den 
Scheitel geradezog, ging es ihm durch den Kopf: 

Eine deutſch geſchriedene Mitteilung .. in einem 
Hotel, in dem man nur franzöſiſch und italieniſch 
ſprach? 

Eine Warnung? 


Von wem. 


Ganz plötzlich kam ihm ein Gedanke, der fo unver- 
mittelt und mit einer ſolchen Stärke in ihm aufgetaucht 
war, daß Larſen über ſeine Folgerichtigkeit nicht im 
Zweifel ſein konnte. 

Er drückte auf einen Taſter. Nach einiger Zeit er- 
ihien der Servierlellner, und Larien, der beim offenen 
Fenſter geſtanden war und auf die Straße geſehen 
hatte, wandte ſich nach ihm um. ` 

„Das Wetter ift prachtvoll, Gilbert. Ich frühſtücke 
heute im Garten!“ 

Der Kellner verbeugte ſich und wollte ſich ſchon 


Stille Fahrt auf dem Starnberger See 


zurückziehen, als Larſen, der irgendeinen Gegenſtand zu 
vermifſen ſchien, ſich noch einmal nach ihm umkehrte. 

„Wo iſt Paulette?“ erkundigte er fih dei dem Sell- 
ner. „Sie hat mir die Handſchuhe noch immer nicht 
gebracht. Schicken Sie ſie. bitte, ſofort zu mir.“ 

Nach knapp einer Minute klopfte es. 

Paulette ſtand vor der Tür. 

„Ich habe Ihnen geſtern .. wollte ſich Larſen mit 
einigem Nachdruck in der Stimme an ſie wenden, aber 
ſie unterbrach ihn ſofort: 

„Die Handſchuhe liegen in der Lade .... rechts oben, 
gnädiger Herr“, ſagte ſie. „Ich habe ſie noch geſtern 
aus der Wäſcherei geholt, und am Abend, beim Auf- 
räumen, gleich hierher gelegt.“ 

Damit war ſie auch ſchon zum Schrank getreten und 
hatte das oberſte Fach berausgezogen. 

„Warum übergeben Sie mir die Sachen nicht ſelbſt?“ 
herrſchte er fie an. Als fie fih aber gegen feinen Bor- 
wurf zur Wehr ſetzen wollte, fuhr er ruhig fort: „Wie 
viel haben Sie für mich ausgelegt?“ 

„Zwei Franken fünfundſiebzig, gnädiger Herr. Sie 
können den Betrag ja...” 

„Nein—“, ſchnitt ihr Larſen das Wort ab, „meine 


Schulden an Sie laſſe ich nicht auf die Rechnung 
ſetzen.“ 


„Warum nicht?“ 

Larſen richtete den Blick lächelnd auf das Mädchen. 

„Weil ich meine Verbindlichkeiten Ihnen gegen- 
über — wirklich regeln will .“ 

Er hatte den Satz deutſch geſprochen. 

Einen Augenblick lang ſchwankte Paulette, ob es nicht 
vernünftiger wäre, ſich jeder weiteren Auseinanderjet- 
zung durch die Flucht zu entziehen Unwillkürlich war fie 
einen Schritt zurückgewichen. zwang fih aber, ſtehenzu⸗ 


bleiben. Sie ſtarrte ihn an, als hätte ſie nicht begriffen, 
und antwortete nicht. 


„Sie haben mich doch verſtanden?“ rannte ſich Lare 
ſen in ſeinem Vorſatz, ihr unter allen Umſtänden eine 
Erklärung abzuringen, feft. Mit einem harten Griff 
faßte er ſie an den Schultern, zog ſie näher an ſich 
beran, und Paulette, die allen Widerſtand aufgegeben 
hatte, ließ den Kopf ſinken. 


„Ja.. erwiderte fie, beinahe tonlos. 
Larſen lächelte befriedigt. 


„Sie geiſtern ... wie ein guter Engel ... in meinem 
Zimmer herum, wenn ich fort bin. legen Handſchude 
und Krägen, ohne daß ich es weiß, in die Kommode, 
halten meinen Schrank in Ordnung, 
und wenn ich überhaupt einen Grund 
habe, mit Ihnen unzufrieden zu ſein, 
dann iſt es die Angeſchicklichkeit, mit 
der Sie eine ſcheinbar gutgemeinte 
Abſicht in Szene ſetzen. Sie ſetzen 
durch eine ſolche Unvorſichtigkeit Ihren 
eigenen guten Ruf aufs Spiel. — 
Was foll der Zettel da bedeuten?“ 

Larſen hielt ihr das Stück Papier 
hin, und Paulette, die ſofort darnach 
gegriffen hatte, zerknüllte es und ſchob 
es in die Taſche ihrer Schürze. 

„Am Gottes willen — geben Sie 
her. Wenn Gilbert das ` be 
würde ...“ 

„Ich habe Gilbert geſagt, daß ich 
heute im Garten frühſtücke. Er ſtört 
uns nicht. — Nun, kleine Paulette?” 

„Ich denke, Sie wiſſen beſſer als 
ich, was der Zettel zu bedeuten bat“, 
gab fie ihm erregt zurück. — „Seit 
einer Woche ſind Sie die Hotelrechnung 
ſchuldig. Sie ſpielen im Kaſino, ſetzen 
hohe Beträge und verlieren Ia 
immer. Sie führen ein verſchwende 
riſches Leben, das jedem auffallen 
muß, und deshalb. .“ 

Sie zögerte. 2 

„Weiter.“ drängte fie Larſen. 

„... deshalb läßt die Direktion Sie auf Edrit. 
und Tritt überwachen.“ 

„So?“ entgegnete er, ziemlich gleichgültig. „Woher 
weißt du das, mein Kind?“ N 

Eine dunkle Welle flutete über ihr Geſicht. Sie 
wollte ihm irgendetwas erwidern, ihn zurechtweiſen, 
ſchwieg aber. Erſt nach einer Weile meinte ſie: 

„Gilbert hat es mir erzählt. Er — und der Portier 
— die beiden haben ihre Ohren überall. Sie kümmern 
ſich auch um ſo vieles andere, das ſie gar nichts an- 
geht.“ | 

„Gilbert legt allerdings ein ganz merkwürdiges In 
tereſſe für mich an den Tag — Ih weiß. daß er 
mir an allen Ecken und Enden nachſpürt. Iſt et 
Ihnen auch ſo unſympathiſch wie mir?“ 

„Ich kann ſie alle beide nicht ausſtehen“, bekannte 
ſie offenherzig. l 

„Hat er Ihnen fonft noch etwas über mich hinter- 
bracht?“ 

„Nein. — Genügt Ihnen das nicht?“ 

„Doch...“ n 

Larſen ſtand mit verſchränkten Armen da, wipple 
auf den Zehenſpitzen und ſah ſie durchdringend an. 

„Darf ich Sie auch noch fragen, Fräulein Paulette, 
ob Ihre Teilnahme für mich die ich übrigens gar 
nicht verdiene, nur auf den Umſtand zurüdzufüdren 
iſt, daß Sie meine Abneigung gegen Gilbert teilen, 
oder ...“ 

„Es täte mir leid“, unterbrach fie ihn, „wenn mon 
Sie — heute oder morgen — im Hotel verhalten 
würde, weil Sie ein Deutſcher find und ich die Men 
ſchen hier haſſe, aber.“ l 

„.. . Sie halten mich für ebenſo ſchlecht, wenn nich 
für ſchlechter als dieſe Franzosen, wollen Sie fagen: 

„Ja. — Sie ſind ein Spieler, ein Abenteurer 
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und läßt noch heute die Formschönheit zur 


Geltung kommen, die unsere ‚Väter dem Haus- 
rat gaben. So dankt auch das Haar durch seinen 


schimmernden natürlichen Glanz die verständige liebevolle Pflege 


Geben Sie Ihrem Haar diesen Glanz durch regel- 
mäßige Pflege mit dem seifenfreien, nicht-alkalischen 
Schwarzkopf „Extra-Mild“ im gold-weißen Beutel: 
das Haar wird vollkommen blank ohne den lästigen 


grauen Kalkseifen-Schleier und bleibt adstringiert, 


geschlossen und straff, ohne alkalische Aufquellung. 


Darum trocknet das Haar auch in % der früheren Zeit, was zur Vermeidung 


von Kopfweh und Erkältung sehr angenehm ist. Frisur, Wasserwelle und Ondulation 


halten besser und länger. 


SCHWARZKOPF EXTRA-MILD 
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Zielsicher! ? 


Pr 


brach es aus ihr hervor. — „Und ein Betrüger“, ergänzte er ſeelenruhi 
M A en ep a P ruhig. 
„Müſſen Sie denn bieles Leben führen?” big 


"d 


Ein Geſühl der Erbitterung — gegen ihn oder ſein Schickſal, das wußte ſie 
N eu e — nicht — ſtieg aus ihrer Seele auf und überſchwemmte ihr Geſicht. Das Blau 
e in ihren Augen war ganz trüb und dunkel geworden. Sie war bläſſer als ſonſt 
und Larſen ſpürte die ſtarke Erregung in ihr. Beinahe ohne es zu wollen, berührte 
Zei feine Hand wieder ihre Schulter. 
188 „Das find Dinge, kleine Paulette”, ſagte er, ſcheinbar gleichmütig und gelaſſen, 
Ikon! 


„um die auch Sie ſich nicht kümmern ſollten. So etwas verſtehen Sie ganz ein- 
fach nicht. Und ſelbſt wenn Sie es begreifen würden ... Helfen können Sie mir 
ja doch nicht!“ 

„Wenn ich es könnte — wie gerne täte ich's“, entgegnete ſie leiſe. Ihr Blick 
heftete ſich an ſeine Augen: „Iſt das Vergnügen, das Sie beim Spielen empfin- 
den, denn wirklich ſo groß, daß Sie alles andere darüber vergeſſen können?“ 

„das Spiel ift der Erſatz für alle Freuden, die wir verloren haben, Paulette! 
— Es ift mehr als Rauſch ... Leidenſchaft, die ſich immer wieder an ſich ſelber 
entzündet, ein Gefühl, ſtärker als die Liebe, weil ſeine Möglichkeiten unbegrenzt 
find und jeder Genuß nur die Vorſtufe eines noch höheren ift, ein Kampf, ſchöner 
und gefährlicher als irgendein anderer, da unſer Einſatz letzten Endes wir ſelber 
ſind und wir gegen einen Schatten kämpfen, der ewig unſichtbar bleibt. — Spiel 
iſt der Weg, der vom Himmel mitten durch die Welt zur Hölle führt, und der 
Spieler ein Gott“ — Larſen ſah ſie lächelnd an —, „der dieſen unendlichen Raum 
durcheilt, ohne ſich auch nur die Mühe zu nehmen, einen Schritt mehr zu machen 
als den kleinen Spaziergang durch einen Spielſaal.“ 

Paulette hatte ihm zugehört, ohne ihm mit einer Silbe zu widerſprechen. Ihre 
Arme hingen ſchlaff herunter, ſie ſchien mit einem Male völlig teilnahmslos, und 
doch fühlte Larſen die verzweifelte Anſtrengung, mit der ſie über ein Mittel 
nn das ihn von dem Laſter, dem er rettungslos verfallen war, befreien 
onnte. 

„Wenn Sie dabei wenigſtens ſoviel gewinnen würden ...“ 


„. . . um anſtändig leben zu können? — Ich habe keine Einteilung, Paulette. 
— Das meiſte würden mir ja doch die Hoteliers abnehmen. — Es hat alſo gar 
keinen Zweck ...“ 

„Haben Sie denn gar kein Ziel, Herr Larſen?“ 

„Doch. — Ih möchte ein Syſtem finden ...“ 

„Aber das ift ja alles Unſinn ...“ entgegnete fie heftig. Ihre Wangen glühten 
und in die Augen traten ihr Tränen. 

Ihr Arger rührte ihn. Sie fab fo hilflos aus, in ihrem ohnmächtigen Zorn, ſo 
ſchutzbedürftig, obwohl ſie ihn ſelbſt vor der Gefahr ſeines Lebens retten wollte. 

„Weshalb ſorgen Sie ſich eigentlich um mich?“ verſuchte er ſie zu tröſten. 

„Man wird Sie verhaften ...“ 

„Morgen bin ich über alle Berge ...“ 

„Nein, Larſen — man wird Sie noch an der Grenze feſtnehmen! — Bezahlen 
Sie doch wenigſtens Ihre Hotelrechnung ..“ 

Er ſtellte ſich breitbeinig vor ſie hin und lachte ihr brüsk ins Geſicht. 

„Womit, teuerſte Paulette?“ 

Ihre Nervoſität hätte ihn beinahe angeſteckt. Einen Augendlick lang ſchien auch 
er ſeine Laune verloren zu haben. Unruhig wanderte er im Zimmer auf und ab. 
Mit einer unwilligen Körperwendung ſchüttelte er alle Bedenken von ſich ab. 

„Ich werde alſo doch zum Roulette zurückkehren müſſen, wenn Sie es aus 
drücklich wünſchen, daß ich als Ehrenmann von hier ſcheide?“ 

„Nein, Larſen —“ bedrängte ſie ihn. — „Spielen Sie nicht?“ 

„Ich werde es doch tun. — Vielleicht bringen Sie mir Glück. 

„Ich habe noch keinem Menſchen Glück gebracht“, gab fie ihm zurück. 

„Aberglaube! — Wenn Sie nur ein bißchen wollten .... — Sie könnten 
mein Talisman ſein, Paulette!“ — 

Sie lächelte. 

Trüb und doch mit einem Schimmer von Hoffnung. 

„Wie alt ſind Sie eigentlich?“ wandte er ſich unvermittelt an das Mädchen. 

„Zwanzig.“ 

„And mit zwanzig treiben auch Sie ſich in der Welt herum?“ 

„Ich habe nirgends eine Stellung gefunden. Das iſt mein erſter Poſten.“ 

„Hören Sie zu, Paulette: ich werde Ihr Alter ſetzen og 


— Sie wollte etwas einwenden, Larſen ließ ſich aber nicht mehr beirren 
CR „Sie haben mich doch nicht angeſchwindelt?“ 
SA „Beſtimmt nicht. 


„Na, alſo!“ 


Er nahm Hur und Handſchuhe — dieſelben Handſchuhe, die Paulette am Tag 
zuvor aus der Wäſcherei gebracht hatte — und wandte ſich auch ſchon zur Tire. 
„Ich ſpiele nur die drei Nummern: Zwanzig, Dreizehn und Drei ... Merken 
Sie ſich das. Sie müſſen, ſolange ich fort bin, an dieſe Zahlen denken. Wollen 


ſprechen über den „Unvergänglichen“ Sie das, Paulette?“ 


I li ; i „Za, natürlich will id...” erwiderte fie kraftlos. „Aber erklären Sie mir. 
3a, liebe Zwirn, alles ift wandelbar, „Erklären werde ich Ihnen die Geſchichte ſpäter. Ich erwarte Sie um Punt 
die Mode, die Stoffe, fogar drei beim Kaſind. Haben Sie mich verſtanden? — Wenn ich mich verſpaten 
die Frauen! Nur der Kleider- ſollte ...“ | 
verſchluß bleibt unvergänglich. Er war aber Ihon im Korridor, und Paulette verſtand nicht mehr, was ſie 
Auch heute heißt er noch machen ſollte, wenn er nicht um drei Uhr zur Stelle war. . 
DRUCKKNOPF = V Blut bämmerte 
PRYM VON WELTRUF Sie dachte an die Zahlen Zwanzig, Dreizehn und Drei, und das b 


in ihren Schläfen. 
UKUN T Gilbert ertappte ſie dabei, wie ſie, am Ende des Korridors, in dem Larſens 
Zimmer lag, am Fenſter ſaß und auf die dunklen Alte eines Baumes ſtarrte, 
der vom Garten aufragte, und überall Knoſpen angeſetzt hatte. 0 
Sie zählte die Blätter, die aus dieſen Knoſpen bervorbrechen würden, un 
ſo oft ſie zur Zahl Dreizehn kam, ſprang eine kleine Flamme auf. 
‚Worüber denken Sie denn gar jo angeſtrengt nach?“ ſprach Gilbert ſie ar 
Paulette fuhr erſchrocken von ihrem Sitz auf. 
„Geben Sie acht — Sie werden noch aus dem Fenſter fallen.” be 
Paulette glitt zur Erde. Gilberts Geſicht war ihr in dieſem Augenblick SEH 
wärtiger als je. Sie zwang ſich zu irgendeiner gleichgültigen Bemerkung. Gil 15 
aber hörte nicht, was fie jagte Er ibien bis an den Rand. mit Neuigleile 
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„Das ift nicht wahr ....“ 


Paulefte ſpürte, wie der Boden unter ihr ſchwankte Ihre Hände waren ei 

; : ; t n eiskalt. 
SC SE ſich an die Fenſterbrüſtung, und ihr Blick bohrte ſich in Gilberts 

eſicht. 

„Warum foll es nicht wahr fein?“ lächelte der Kellner. — „Am ze u 
0 Es dem Auto über die Grenze. — Gott ſei Dank hat man ihn We 15 
wischt und daran erinnert, daß er in der Eile nz darauf vergeſſ í 
Hotelrechnung zu begleichen ...“ e ER 

„Wer hat Ihnen das erzählt?“ 


„Francois hat es mir geſagt. Und der weiß es vom Portier des Kaſinos.“ 


Dort kleidete ſie ſich mit einer wirren Angſt um, und gleich darauf verließ ſie 
bas Hotel. 
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Atemlos, mit zerzauſten Haaren und einem verſtörten Geſicht, kam ſie, etwas 
dor zwei, zum Kaſino. 

Vor dem Portal ſtand Larſens Wagen. 

And am Volant ſaß er ſelber. 

Rauchte, las in einer Zeitung und blickte erſtaunt auf, als ſie plötzlich auf 
ihn zuſtürzte. 

„Am Gottes willen, Paulette — wie ſehen Sie aus?“ 

Sie lehnte erſchöpft am Wagenſchlag und hatte, als er ſie dazu aufforderte, 
kaum die Kraſt, einzuſteigen. 

„Alſo — was iſt denn geſchehen?“ beſtürmte er ſie. 

„Man hat mir erzählt — Sie ſeien — heute vormittag verhaftet worden ..“ 
kam es ſtoßweiſe aus Paulette. 

„Wer — man?” 

„Gilbert. ..“ 

„Dieſes Ekel ...“ 

Er gab Gas. Mit einem Ruck ſetzte ſich das Auto in Bewegung. 

„Die Nachricht iſt zumindeſt verfrüht ...“ wandte er ſich ihr wieder zu, als 
ſie in eine ſtillere Gegend einbogen. — „Ich habe mit dem Sergeanten Viviani 
geſprochen, das dürfte man beobachtet haben, das iſt alles. Es iſt meine Ge⸗ 
wohnheit, mich mit den Leuten gutzuſtellen Man weiß nie, wozu man fie ein- 
mal brauchen kann. — So hören Sie doch endlich auf zu weinen, Paulette.“ 

Es war erſt jetzt ſo über ſie gekommen. Sie fühlte ſich erleichtert, der Druck 
über ihrem Herzen löſte ſich, und nun, da ſie Larſen neben ſich ſah, froh und 
unbekümmert, mit ſorgloſen hellen Augen, weinte ſie nur aus Vergnügen noch 
eine Zeitlang ſtill vor ſich hin. 

„Wieſo ſind Sie denn überhaupt hier ... 2 Sie wollten doch erſt um 3 Ahr 
kommen“, ſchluchzte ſie. 

„Alles erledigt“, gab er ihr zur Antwort. | 

„Wieſo?“ fiel fie über ihn her, Larſen aber erwiderte nichts. Ein Fuhrwerk 
kreuzte ſo ungeſchickt über die Straße, daß er nur mit Mühe einem Zuſammenſtoß 
ausweichen konnte. 

„Idiot ...“ brüllte er dem Kutſcher noch nach, als lie ſchon wieder auf der 
Chauſſee dahinraſten. 

„Ich habe — nur dir zuliebe, Paulette — die Hotelrechnung bezahlt, den 
Schneider und das Blumenmädchen. In meinem Leben tu ich das nicht wieder. 
Das alles koſtet eine ſchwere Stange Geld ...“ 

„Ja, aber .... Larſen ...“ 

Sie konnte vor Freude kaum ſprechen. 

„Fünfzigtauſend Franken hab' ich gewonnen... und wieviel iſt mir geblieben?“ 

„Sicherlich genug...“ beſchwichtigte ſie ihn. l 

„Ja — genug!“ äffte er ihr nach. — „Wenn du beſcheiden biſt und keine 
irrſinnigen Anſprüche an mich ſtellſt!“ 

„Ich? — Was für Anſprüche ſollte ich an Sie ſtellen, Herr Larſen?“ 

„Tu mir den Gefallen, und gewöhn dir bieſes blödſinnige „Herr Larſen“ ab 
— jeßt, wo wir fo gut wie verheiratet ſind!“ knurrte er ſie an. Eine Stelle der 
Chauffee, an der Ausbeſſerungsarbeiten vorgenommen wurden, nahm ſeine Auf— 
merkſamkeit voll in Anſpruch. Daher fügte er erft nach einer Pauſe hinzu: „Sag 
mir, Paulette — machſt du dir über gar nichts Gedanken?“ 

„Worüber ſoll ich mir Gedanken machen?“ 

„Wohin wir da eigentlich fahren...“ , 

Paulette hatte bislang nur von feinem Glück geträumt. Es war ihr kaum zum 
Bewußtſein gekommen, daß ſie die Stadtgrenze längſt paſſiert hatten. l 

„Ja — wohin fährſt du — peter?“ ſtieß fie jetzt hervor. Und zu ihrem Gr, 
ſtaunen über ſeine merkwürdige Eile und das Ziel dieſer Reiſe geſellte ſich nun 
auch noch die Verwunderung darüber, wie leicht ihr dieſes „du“ auf die Lippen 
geſprungen war. l l y 

„Wohin ich ſteuere? — Direkt in eine anſtändige Zukunft, hol's der Teufel! 
— Aber das haſt nur du auf dem Gewiſſen!“ l l , 

„Ich nehm' es gern auf mich, Peter...” erwiderte fie ruhig. Und ihre Hand 
taftete nach der feinen. i „ 

„Nur jetzt keine Zärtlichkeiten — ſonſt liegen wir im Straßengraben! wehrte 
er fie ab. — „Weißt du, Paulette, daß von den Zahlen nur Drei und Dreizehn 
gekommen iſt? Nicht ein einzigesmal die Zwanzig! — Wenn ich mich darauf 
eingelaſſen hätte, ſäße ich jetzt ſchön in der Tinte. — Ich werde bei der nächſlen 

elegenheit deinen Taufſchein gründlich revidieren!“ ` l „ 

„Das kannſt du tun, Peter — ich hab' dich nicht angelogen. Ich lüge nie — 

„Dann muß ſich dein Vater — oder der Paſtor geirrt haben. — Na, darüber 
wollen wir uns jetzt nicht ſtreiten. — Hauptſache bleibt...“ 

daß du ein anderer Menſch geworden biſt“, jubelte fie, „... und daß ich 


dir ſonſt keinen Grund gebe, mit mir unzufrieden zu fein...“ 
(Schluß auf Seite 994) 


Illuſtrierter Beobachter 


Das 
iſt das Wunder 
des Waldes 


leicht wird der Schritt und unſer Lachen, frei und freudig unter Mut: Hart 
und Sorge ſind vergeſſen, Hoffnung macht uns woblgenus. Wann ingen wir ` 
fo gern im Walde? Der Wohlgeruch des Waldes miſcht fih, neue Krafte 


weckend, in das Blut und lockert ſeine Schwere auf. Leicht geht der Ateın, wenn 


die Bruſt ſich in dem friſchen Hauch der Tannendüfte weitet. Licht wird das 
Leben, heiter breitet ſich die Welt. So blüht aus Licht und Duft geboren aus 
der Tiefe des Gemütes fröhlicher Geſang empor Ein Tag im Walde — und 
wir kehren glücklich heim, begleitet von dem Traumbild feiner dämmergrünen 
Weiten. Ein Schatten nur fällt auf die ungetrübte Heiterkeit: den Duft, den 
ließen wir zurück. Das Auge kann in dem Erinnerungsbilde ſchwelgen; den Duft 
hält kein Gedächtnis feſt. Und doch iff er im Alltag nicht ganz verloren. Es gibt wohl 
einen Duft, von dem man ſagt, er ſei „friſch wie der Wald“: Lohſe Uralt Lavendel. 
Ein Sinnbild von Belang; denn ſeine zarte Güße ift belebt von einer herben, 
reinen Friſche, die an den grünen Tannenhang gemahnt. Fürwahr — ein Lieb⸗ 


reiz leicht beſchwingter Düfte, getragen von dem Grundakkord waldſeliger Natur! 


So hat uns ein begeiſterter Poet geſchrieben, und es iſt intereſſant zu erwähnen, daß 
tatſaͤchlich nach der chemiſchen Analyſe im ätheriſchen Ol des Lavendels auch die 
Hauptbeſtandteile des „Tannenduftes“: Pinen Cio Hie und Borneol Cio Hi O (neben 
den anderen charakteriſtiſchen Geruchsträgern!) enthalten ſind. 


® 


KAC 
Uralt Cavendel 


der Duft 
nach Gauberlbeit 
und. Friſche 


rr 


H 
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DER BUÜROKRATISCHE WACHHUND 
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i „Wissen S’ — — dieMaßnahmen -— --- —!” „Himmelherrgott - - J!“ „Ab er wir ham doch gar nix g'sagt!!“ 
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Der erste Start mit dem neuen 


m MERCEDES-BENZ: 


Rennwagen ein Sieg! 


Internationales Eifelrennen 1934 
auf dem Nürburgring: 


ee 
BEN 


Überlegener Sieger Manfred v. Brauchitsch 
auf MERCEDES-BENZ in neuer Rekordzeit! 


Daimler-Benz A.ö. Stuttgart-Untertürkheim 


8 


| 
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„Verzeihen Sie — hupp — hä 
leicht etwas Feuer — bung — 


| ätten Sie viel- 

„Horch, Otto, ift das der Kiebitz oder der 

Brachvogel, der da ſo melancholiſch ruft?“ 
„Om, das ift meine Pfeife.“ 


r „Maper, du haſt jetzt von Huber abgeſchrie— 
en!“ 


„Nein, Herr Lehrer. Er hat bisher leider 
nichts geſchrieben, das ich nicht ſchon ſelber ge, 
wußt habe!“ . 


„Ja, Rulide, alter Freund! — Sie hier? — 
Ich hätte Sie beinahe nicht erkannt. Menſch, 
Sie haben ſich unglaublich verändert!“ 

„Aber erlauben Sie! — Ich heiße ja gar 
nicht Kulicke.“ 


„Waas? — Sogar Ihr Name þat fi ver- 


17) 

„He! — Obacht! — Weg vom Rand da! Ich 
babe Ihnen doch ſchon geſagt, daß der Schnell- 
zug gleich durchfährt!“ l 

„Was ham Se immer mit Ihrem ollen 
Schnellzug? — Zch will ihm doch nichts!“ 


„Aber Herr Feuerwehr, ich bin doch im 


Nachthemd! — Was werden da die Nachbarn 
ſagen?“ | 


25 u.50 Pfg 
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Nicht zanken! Kann denn 
Ihre Frau etwas dofür, wenn 
Ihre Kragen nach längerem 
Tragen schodhoff sind und nicht 
mehr richtig sitzen wollen? Tra- 
geh Sie doch nur noch neue 
Kragen, — es ist kein Luxus 
mehr durch MEY! Obwohl 
zu 4/5 seines Materialwertes 
ous feinem Wöschestoff; ist 
der MEY-Kragen in der An- 
schaffung so preiswert, daß 
mon ihn unter Verzicht auf 
Waschen und Plätten einfach 
durch einen neuen ersetzt, $O- 
bald er nicht mehr sauber ist. 


MEY S EDLICH, LEIPZIG W31 


Eigene Verkaufsstellen in: Berlin W9 - Berlin-Chorlottenburg - Berlin- 

Steglitz - Breslau - Bremen - Chemnitz - Dortmund - Dresden - Duisburg ` Düsseldorf 

Essen - Frankfurt-M. : Halle,Saole Homburg Hannover - Heidelberg - Köln/Rhein 
Leipzig - Mannheim ` München - Nürnberg - Stuttgart - Wiesboden 


Ferner in allen Geschäften mit MEY-Plakaten 


Lachen bringen die 


köstlichen, satirischen Darstel- 
lungen von ersten Künstlern 
inWort und Bildin dergrößten 
politisch-satirischen Bilderzeit- 
schrift Deutschlands. 


Jeden Dienstag neu 
3oPptennig 


Einzelpreis und bei allen 
Buch- u. Zeitschriftenhändlern 
erhältlich. 


BRENNESSEL 


Die deutſche frau 
bevorjugt „eavenor“ 


Wer Qualität zu schötzen weiß, 
wählt „lavenor”. Es enthält u. a. 
den Extrakt des virg.Zauberstrauches 
Hamamelis, den Wissenschoffler als 
Heilwunder bezeichnen. „Lavenor 
beseitigt Hautunreinheiten und ver- 
leiht demTeintrosige Frische v.bluten- 
weiße, samtweiche, faltenlose Glätte. 
@ Prokt. Flaschen zu RM -.90, 1.60, 2.25, 4.-uber- 
oll erhöltlich. Verwenden Sie ouch die 
anderen kosmetisch wertvollen „Lovenor”-Er- 


zevanisse: Flüssigen Creme, Mossogegeist, 
Hout- o. Mossoge-O!l, Seife, Tolkpuder, Wolte 


Pavenot 


haut-u.Gefichtswaffer mit hamamelis 


(EXTRAKT DES VIRGINISCHEN BERSTRAUCHES) 
HERSTELLER: JONGERTGERHARDT © GEGRÜNDET 1873 e BERLINSW 19 
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aber den Sand vom Strand in Swinemünde ſtorchte eine Hagete. Wie ein 
Brett ſah ſie aus. Lief die kleine Evi zur Mutter: 
„Schau, Mutti, eine Plattdeutſche!“ 


Jo Hanns Rösler: 


+ 


„Was iſt eigentlich Wind?“, fragte der Lehrer. 
Antwortete Anton: 
„Wind iſt Luft, die es eilig hat.“ 


Der Lehrer erklärte den Nutzen der Tiere. 

„Die Menſchen eſſen das Fleiſch der Tiere. And was machen ſie mit den 
Knochen?“ 

Rief der Schüler: 

„Die ſchieben ſie auf den Tellerrand.” 


Der kleine Kalmar iſt nicht verſetzt worden. 

Tobt der Vater: 

„Dabei habe ich dir noch ein Fahrrad verſprochen, wenn du dich in der Schule 
zuſammennimmſt. Was haſt du denn in den letzten Wochen getrieben?“ 

„Radfahren gelernt.“ 


Tante Terrakotta iſt zu Beſuch gekommen. Sehr zum Arger des kleinen Erich, 
der jetzt der Tante Geſellſchaft leiſten muß. 

„Wie lange muß ich bei der Tante bleiben, Mutti?“ 

„Solange ſie allein iſt. Wenn jemand bei ihr iſt, kannſt du gehen.“ 

Schön. Erich folgt ſeufzend und leiſtet Tante Terrakotta Geſellſchaft. 

„Iſt es wahr, Tante“, fragt er plötzlich, „daß Gott überall it?" 

„Natürlich, mein Kind.“ 

„Da iſt er alſo auch jetzt hier?“ 

„Gewiß, mein Kind.“ 

„Hier bei uns? Hier im Zimmer?“ 

„Beſtimmt.“ 

„Fein, Tante. Denn wenn der liebe Gott jetzt hier iſt. biit du ja nicht mehr 
allein, und ich kann ſpielen gehen.“ . 


Der Lehrer ſprach über Naturkunde. 

„Kartoffeln kommen auf jedem Boden fort“, erklärte er. 

Rief Rudi: 

„Im Keller auch. Erſt geſtern baben fie uns dort wieder einen Sack voll 
geſtohlen.“ 


. — 


— 


Brauulebſiet tüe sA. und 4} 


TTT eege 


Weiß Rins und Panama 
lie B.d.M.-Meidung 


HIT eege 


TE u dieD.A.F-Anzüze 
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Echtlarbige Stoppe aus Ar 
Jüt Beeufs-, Spoct- und Wander-Bekleidung 


MANNIN rr 


Abgabe nut an Wiederverkäufer 


a è H , Beens 
C.F. Naucquet, Heidenheim u 
Mech. Weberei, Fächerei und Ausrästungsanstalé. Gege 160 


Von der Reichszeugmeisterei unter Nummer 14 zugelassen 
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Zuschriften an Josef Benzinger, München, Bayerstr. emt 


Aufgabe 


(Urdruck.) 
Von Harry Groß, Hamburg. 


Schwarz: Kd5. Ld4. Bes, e4 (4). 


,, 


Weiß: Kd7, Da3, Lal. Sg2, Ba2, f3 (6). 
Weiß zieht und setzt in zwei Zügen matt. 


Ein schari pointierter und doch leichter Zwei- 
züger mit sechs Abspielen. 


Lösung der Selbstmattaufgabe von Willi Krakau. Berlin. 
Weiß: Kal. "Ted, Ldi, Sc2. Sc4 (5). 


Schwarz: Kb3, Ba4. a5. c3 (4). 

1. Sc4—b6, a4 — a3: 2. Sb6-a4. a3—a2: 3. Tg4— b47. 
a5Xb4; 4. Sad bäi ca & bz ff. 

Richtig gelöst: Frau Klara Dudenhöffer, Oste- 


rath; Fritz Pasęerat. Hagen i. W.: Hugo Fuhlbrügge. Görlitz; 
F. Reichardt. Frankfurt a. M.: Joh. Herwig, Gotha: Julius 
Weimer. Herborn: Alex Neiger, Viinita (Bukowina): Peter 
Preißmann, Dieburg (Hessen). 
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Schneilmatt! 


Das breite Publikum hat vom Schachspiel durch- 
schnittlich falsche Vorstellungen. Die einen meinen, 
das Hinbrüten und lange Warten auf den gegneri- 
schen Zug wäre sehr langweilig. Die anderen wie- 
derum befürchten, eine Schachpartie könnte unter 
Umständen nicht nur Stunden und Tage, sondern 
sogar Wochen dauern, bis sie zu. Ende gespielt ist. 
(Diese Meinung wird natürlich bei den Schach- 
beflissenen ein humorvolles Lächeln auslösen.) 

Daß dem nicht so ist, beweisen folgende Kurz- 
partien, die zum Teil eine Lebensdauer von nur 
einer halben Minute hatten. 

Die kürzeste Partie, die jemals gespielt wurde, 
weist ein Matt in „zwei“ Zügen auf. Die längste 
Partie, die den Weltrekord bis heute noch inne- 
hat, ist die im Jahre 1911 in San Sebastian von 
Janowski (Paris) gegen Duras gespielte und ge- 
wonnene Partie. welche 161 Züge aufweist. Da die 
Turnierregeln eine Stunde Bedenkzeit für 15 Züge 
gestatten, so hatte demnach diese Partie bei Aus- 
nützung der vollen Bedenkzeit für je den Gegner 
eine Dauer von rund 10% Stunden. Die Partie 
dauerte demnach ungefähr 21½¼ Stunden, und es 
ist leicht denkbar, daß dieselbe nicht in einer Sit- 
zung beendigt wurde. Sie wurde viermal abge- 
brochen. 

Bedeutend leichter machte es ein „aufstreben- 
des Schachtalent“ dem späteren Präsidenten des 
Wiener Sch KL. Neumann, indem sich der noch 
unerfahrene Jüngling in z wei Zügen mattsetzen 
lieb durch das nachfolgende sogenannte: 


„Narrenmatt“! 


1. 82—g4, e7—e5; 2. f2—f3? Dd8—h4 matt. 
zk 
Die zweitkürzeste Partie hat nur drei Züge und ist 
bekannt unter dem Namen: 
Das „Torenmatt“! 
1. e4, f6; 2. d4, g5: 3 Dh5 matt. 
$: 
Im vergangenen Jahr wurde in der internationalen 


Schacholympiade in Folkestone die kürzeste Partie 
von Meistern gespielt, die nur vier Züge aufweist: 


Weiß: Combe. Schwarz: Hasenfuß (Lettland). 


1. d4, c5; 2. c4, c:d4; 3. Sf3, e5; 4. S:e5?, Da5f! 


Aufgegeben. 
ze 
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In der Olympiade zu London 1927 spielten Palau-Ka- 
lahar folgende 


„Vierzügige Partie“: 


1. d4, Sf6; 2. c4, e6; 3. Sf3, Lb4}: 4. Ld2. und 
Schwarz zog nun statt De7 den König nach e7? 
Nach diesem „Fingerfehler“ gab Schwarz so- 
fort auf. 

21: 


„Damenverlust oder Matt in 4 Zügen“! 
Weiß: Gibaud. Schwarz: Lazard (Paris). 
1. d4, Sf6; 2. Sd2, es; 3. d:e5, Sg4: 4. h3? Se3!! 
Aufgegeben, da Damenverlust oder Matt folgt. 
* 


Auch in einem Turnier im Schachklub 


; í „Hietzing“ 
Wien 1932 wurde eine 


„Partie in vier Zügen aufgegeben“. 
Weiß: F. Lanz. Schwarz: Halic, Wien. 

1. d4, Si6; 2. Sf3, c5; 3. Ltd (besser d5!), c:d4: 
4. Sf:d4?, es! Weiß gibt auf, da auf 5. L:e5 Da5f 
und Figurenverlust folgt. 

ze 


Ein Fünfzüger - Matt! 
Fallenspiele schon im Jahre des Heils 1625 
von Greco. 
1. e4, g6; 2. Sch Sf6; 3. Sd5, S:e4?: 4. De2. 
Sd6; 5. Sf6 matt! 


Aufgabelösung aus Folge 20. 


Zweizüger von Wilh. Küster, Nietleben (Halle). 
Weiß: Kd2, Tf3, Tg6, Lei, Lei, Sd7 (6). * 
Schwarz: Ke4, Bd, 14 (3). 


1. Lg7—d4, KX d4: 2. TXf4rt 
l.. . „ KXß3; 2. Ldätt 
J. „ Kfö; 2 LXd3TT 


Richtig gelöst: Fritz Paserat, Hagen: Mor-r 
Büttner, Coburg; Albert Gillessen, Rheydt (Rn.a.1; 
Rich. Huppertsberg, Zürich; Ernst Spitze, Haynau i. 
Schles.; Albert Schachert, Halberstadt; Ing. Emil 
Knies, München; Willy Becker, Eberstadt; Ulrich 
Wahl, Weimar; Alois Spranger, München; L. Schlo- 
bach, Rochlitz; H. Motschmann, Buch a. F.: Alex. 
Meyer, Hamburg; Josef Schmitz, Sendenhorst b. M.; 
Hugo Fuhlbrügge, Görlitz; Wilh. Adler. Hamburg: 
Joh. Herwig, Gotha; Max Engling, Bremen; Alex. 
Neiger, Vijnita (Bukowina); Peter Preißmann, Die- 
burg; Reinhold Geyer, Scheeberg: Karl Scheffel, 
Oelde; T. Schornstein, Pfaffen-Beerfurth; Gust. Pei- 
pers, Eekardtsheim: Artur Ahsbahs, Kankehmen 
(Ostpr.); 18 u. 20. R. Hellm. Dees, Mannheim; 16, 18 
u. 20 Oblt. Ludw. Ehrhardt, Darmstadt; Hans Zapf, 
Mannheim; Hans Bartelse n, Flensburg. 
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„Niedler 


vergeblich?“ 


Wie oft wurde sie schon bei der Anstellung übergangen, und sie grübelt, was 
daran Schuld sein könnte. Sicherlich weiß sie gar nicht. daß die Folgen mangel- 
hafter Körperpflege, die sie selbst nicht merkt, überall befremden. 


Dabei ist es so leicht, seiner selbst sicher zu sein. Wasser und Seife allein sind bei 
Ihren täglichen Waschungen unzureichend. Benutzen Sie vor allem zur persönlichen 


Körperpflege „SAGROTAN“:, das nicht nur reinigt, sondern auch desinfiziert und 


sofort jeden störenden Geruch beseitigt. 


»„SAGROTAN“ ist auch als antiseptisches Hausmittel unentbehr- 
lich. Wie oft brauchen Sie ein zuverlässiges Desinfektionsmittel! Ist 
in Ihrer Familie jemand erkrankt und Sie wollen eine Übertra- 
gung der Krankheit auf andere vermeiden, oder 
Wohnung einer hygienisch einwandfreien Reinigung unterziehen, immer 
wird Ihnen „SAGROTAN“ durch seine zuverlässige bakterientötende 
Ein weiterer Vorteil: 
wendung von „.SAGROTAN“ gibt es keinen peinlichen „Krankenhaus- 
geruch“, denn,, SA GROTAN“ ist von frischem, angenehmem Eigengeruch. 


Kraft unschätzbare Dienste leisten. 
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Sie wollen die 


Bei der An- 


Name: 


Adress:: 


SAGROTAN „= 


das ideale Mittel für die persön- 
liche Körperflege der Frau 


Sehr sparsam. da nur 
verdünnt anrıwen- 
den. 1 Teelöffel auf 
1] Liter Wasser genügt. 
Kleine Packung schon 
für 90 Pfennig. 
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GRATIS Guter Rat von Frau zu Frau. In allen Fragen persönlicher 
Hygiene erhalten Sie Auskunft durch eine aufklärende Broschüre in neu- 
tralem Umschlag gegen Einsendung dieses Abschnittes an die Schülke & 
Mayr Aktien-Gesellschaft, Hamburg 39. 


J.B. 4 
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DER SPIELER (Schluß von Seite 989) 


„Nein. — Daß ich noch heute vormittag deinen Paß aus deinem Zimmer 
geſtohlen habe, und daß wir bei gutem Wind über die Schweizer Grenze 
kommen.“ 


Es ging alles glücklich vonſtatten. 

Larſen zeigte ſich den Grenzorganen von ſeiner beſtrickendſten Seite. Er 
war ſo ſehr mit ſich beſchäftigt, eine heitere Konverſation während der Hor- 
malitäten in Fluß zu erhalten, daß Paulette, die allein im Wagen ſaß, und 
um die er ſich nicht im geringſten kümmerte, ſich abſcheulich zurückgeſetzt 
fühlte 
Sie rückte abſichtlich von ihm weg, als ſie alles hinter ſich hatten und 
wieder auf der Landſtraße dahingondelten. 

„Ich verſteh dich nicht, Peter...“ grollte fie aus ihrer Ede. 

„Was verſtehſt du nicht?“ 

„Deine lächerliche Liebenswürdigkeit dieſen Menſchen gegenüber.“ 

„Gegen Grenzbeamte kann man nie genug zuvorkommend ſein. Von ihnen 
gilt dasſelbe wie von den Schutzleuten, merk dir das, Paulette! — Auber- 
dem haben ſie den ganzen Tag über nichts zu tun und langweilen ſich. 
And Langeweile erzeugt böſe Gedanken. — Wenn man ſich nicht fortwäh⸗ 
rend mit ihnen beſchäftigt, kommen ſie auf die unmöglichſten Einfälle.“ 

„Auf welchen Einfall hätten ſie denn bei dir kommen können?“ 

Larſen zuckte mit den Achſeln. 

„Was weiß ih... — Vielleicht hätten ſie unter ihren Papieren gekramt 
und den Steckbrief gegen einen gewiſſen Girardin gefunden, dem ich zum 
Verwechſeln ähnlich ſehe. Mit dem einzigen Anterſchied, daß dieſer Girardin 
einen Backenbart trug, während ich, wie du ſiehſt, glattraſiert bin.“ 
„Einen Backenbart? — Damit mußt du entſetzlich ausgeliehen haben!“ 
„Nicht viel beſſer als du, Paulette — als du in ſo irrſinniger Haſt zum 
Auto geſtürzt kamſt..“ ' 

Paulette ſtrich das Haar unter ihre Mütze. 

„And jetzt?“ 

„Jetzt ſiehſt du aus wie eine engliſche Nurſe und nicht wie die Frau 
eines Haſardeurts ...“ 

„Peter ...!“ 

„Was denn?“ 

„Denk doch einmal...” 

Weiter kam ſie nicht. | 

Larſen hatte den Wagen ſo brüsk abgebremſt, daß ſie ſich feſthalten 
mußte, um nicht mit dem Kopf gegen die Windſchutzſcheibe zu rennen. 

„Was haſt du denn?“ wandte ſie ſich erſchrocken zu ihm. 

„Nichts, Liebling. — Mir iſt nur eingefallen, daß wir doch endlich auch 
etwas Vernünftigeres tun könnten, als uns über ſo alberne Dinge zu 
unterhalten.“ 

Damit zog er ſie an ſich und küßte ſie. 

Hinter ihrem Wagen, der mitten auf der Fahrbahn ſtand, hatte ein 
zweites Auto haltgemacht. Der Chauffeur fluchte erſt, dann verſuchte er 
es mit Drohungen, und als Larſen noch immer keine Miene machte, ſeiner 
verkehrswidrigen Leidenſchaſt Einhalt zu gebieten, ſtimmte er mit drei wel- 
teren Autos, die ſich mittlerweile hinter ihm angeſammelt batten, in ein 
ohrenzerreißendes Hupenkonzert. 

Die Meute tobte, ſchrie, pfiff und johlte — und Larſen hatte nicht einmal 
die Möglichkeit, ihr das Signal zum Vorfahren zu geben. 

Er hatte keinen Arm frei. 
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von Ihnen selbst gefilmt für RM 7,25! 


Besser als mit jeder Kamera kann man mit einem Film-Apparat Aufnahmen machen, die durch groteske 
Formen und scheinbare Unmöglichkeiten verblüffen, Verwunderung und herzliches Lachen ou we. 
auch Sie hoben im Kino schon Ihre Freude daran gehobt. Jetzt können Sie darüber hinaus die 
Tee erleben sich solche Tricks selbst auszudenken und sie dann selbst aufzunehmen. 
ilmen Sie mit Leichtigkeit die tollsten Sochen: Zauberkunststücke, Spielzeug, dos lebendi wird} 
Leute, die rückwärts laufen und vieles andere. Und dabei ist das Filmen mit dem Cine-„K000 Acht 
noch leichter als das Knipsen mit der Box! Kein Einstellen der Entfernung oder der Belichtungszeit 2 
nötig — drücken Sie auf den Knopf, so ist Aufnahme, lossen Sie ihn wieder los, 30 ruht der Cin od 
Acht. Wie billig das Filmen ist, zeigt Ihnen folgende Rechnung: auf die ganze Spule gehen ca. 25 Szenen: 
Bei einem Spulenpreise von RM 7,25 — einschließlich Entwickeln, also vorführfertig! — kostet die ein- 
zelne Szene nur 29 Pfennige, also weniger als eine Photoaufnahme 6 x mit Kopie. Wir hoben eine 
Reihe von einfachen Tricks in einem „Drehbuch“ zusammenge- 
stellt, das wir Ihnen gerne kostenlos zuschicken - wenn Sie 
sofort darum schreiben! 
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EIN BLITZ ROLIT 
DURCH DIE KÜCHE 


Es gibt nicht viele Menſchen, die einen „Kugelblitz“ 
geſehen haben. Aber dieſe ebenſo ſeltene wie merkwür⸗ 
dige Naturerſcheinung wird hier berichtet. 


Gegen Mittag fiel aus dem Zipfel einer grauen Wolke der wie ein Hoſenbein 


Dieſer Kugelblitz riß zunächſt im Hausflur den großen Kaſten für den elektri— 
ſchen Zähler von der Wand, zerſchlug den Zähler und fuhr dann nach oben in 
die Wohnung des Lehrers, ſich ein Loch in die Decke bohrend. Aus der Glas— 
ſcheibe der Vorſaaltüre ſchnitt er faſt kreisrunde Löcher von der Größe eines Fünf- 
und Einmarkſtückes ſauber heraus und benutzte dann zum Weiterkommen den 
Spiegel der Flurgarderobe, und zwar die Queckſilberſeite. In den beiden Wohn— 
zimmern kroch er an den Wänden entlang, hielt ſich auf der Decke an der elektri— 
ſchen Lichtleitung, die er zu kleinen glühenden Kugeln zerſchmolz, und verſengte 
die Vorhänge am Fenſter. Dabei riß er ſämtliche Beleuchtungskörper und Licht- 
ſchalter ſowie die Gläſer des Büfetts herunter und brach ſich durch die gemau— 
erte Zwiſchenwand zum nächſten Zimmer eine breite Spalte. 

Die Feuerkugel entwickelte eine ſo ungeheure Energie, daß ſie die Bronze— 
drähte der Fernſprechleitung auf 200 Meter Länge vollkommen zerſchmolz und 
derdampfte, ſo daß keine Spur mehr davon übrig blieb. Die Telephonmaſten 


Rund eine eiſerne Spitze von fünf Meter Länge wurden in einen Splitterhaufen 


rerwandelt; das 70 Zentimeter tief in der Erde liegende Starkſtromkabel wurde 
glatt wie mit dem Meſſer durchſchnitten, ein dicker Kirſchbaum von oben bis 
unten zerſpalten. Zwei unweit der Fernſprechleitung beſchäftigte Arbeiter wurden 
zu Boden geworfen. Bis in die Nachbardörſer Naundorf, Schmölln und Demi, 
wo Transformatoren und Fernſprechſtellen zerſtört und unbrauchbar gemacht 
wurden, erſtreckte ſich die Gewalt dieſes Kugelblitzes. 

Ahnliches Aufſehen erregte im Jahre 1926 ein Kugelblitz in Roßdorf im Land— 
kreis Hanau. In Geſtalt einer ſtark leuchtenden Feuerkugel von etwa einem 
balben Meter Durchmeſſer rollte er quer durch den Ort, wobei er die Dächer von 
fünfzehn Gebäuden beſchädigte. Sein Zerſtörungsweg war auf einer Länge von 
etwa 200 Meter durch die abgedeckten Dächer deutlich zu erkennen. 

In Hirſchberg in Schleſien beobachtete ich vor Jahren einen Kugelblitz, der 
ohne Dorangegangenes Gewitter ganz in meiner Nähe durch das ofſene Fenſter 
eines Gartenhauſes rollte, dort an den Wänden entlangkroch und langſam wie- 
der kehrtmachte, wo er, ohne Schaden anzurichten, mit lautem Schlag im Freien 
zerplatzte. i 

Wie ein lebendes Weſen benahm ſich ein Kugelblitz, den ein Kaufmann wie 
folgt beſchreibt: „Bei einem heftigen Nachmittagsgewitter traf ein kalter Schlag 
unſer Gartenreſtaurant bei Königsberg i. Pr. Gleich darauf erſchien am Ein— 
gang der Küchentür in Kopfhöhe eine rotſchillernde rotierende Kugel von etwa 
vierzig Zentimeter Durchmeſſer. Die Türe auf der anderen Seite ſtand offen; 
es war alſo heftige Zugluft. And nun konnte man beobachten, wie die Kugel, 
immer rotierend, an vielen Menſchen vorbeirollte, ohne ihnen irgendwie zu ſcha— 
den, und durch die andere Tür den Hausflur erreichte, die elektriſche Klingelleitung 
emporſtieg, dann durch die offene Hoftür die elektriſche Leitung entlang nach dem 
Stall wanderte, wo ſie mit heftigem Knall über der Stalltür zerplatzte.“ 

Im Jahre 1882 erſchien ein Kugelblitz bei einem Milchbauern in Calais im 
Kuhſtall. Die mit dem Melken beſchäftigte Magd jah, wie eine Feuerkugel in den 
Stall rollte, ſich fortbewegte, zwiſchen einer Kuh und der Mauer den Raum 
paſſierte und ſchließlich durch die Stalltür wieder hinauslief, ohne eine Spur ihres 
Weges zu hinterlaſſen und ohne eine Perſon oder ein Tier zu verletzen. 

Aus dieſen und ähnlichen Fällen iſt erwieſen, daß der Kugelblitz im Gegenſatz 
zum Linienblitz meiſt harmlos und ungefährlich iſt. Wiederholt kam es vor, daß 
die Feuerkugel ſich beſonders bei weiblichen Perſonen ihren Weg zwiſchen Klei— 
dung und Körper juhte, ohne ernſtlich zu Taben. Sie kommt bequem durch nur 
wenig geöffnete Fenſter und Türen oder durch Schlüſſellöcher und macht ſich wäh— 
rend ihrer Bewegung meiſt durch ein ziſchendes oder flatterndes Geräuſch bemerk— 
bar. Sie erlöſcht gewöhnlich nach einigen Sekunden, wobei ſie einen ſcharfen, 
beißenden Geruch hinterläßt. 

Merkwürdig iſt die Tatſache, daß freiſchwebende Kugelblitze gute Elektrizitäts— 
leiter meiden und den Luftweg vorziehen. Mit beſonderer Vorliebe wählen ſie ihren 
Weg durch den Schornſtein und gelangen, aufſteigend aus dem Herdfeuer, als un— 
gebetene Gäſte in die Küche, die ſie nach einigen Schwingungsbewegungen auf 
demſelben oder einem anderen Weg wieder verlaſſen. Hingegen bevorzugen die 
aufſitzenden Kugelblitze — in der Farbe blendend weiß oder blau — die guten 
Leiter und rollen an dieſen entlang, wobei Dachrinnen oder Telegraphendrähte 
ihnen beſonders willkommen ſind. Alwin Dreßler. 
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etzt will ich von ihr ſchreiben, von dem Beiten- 
J Mariedl. Du mußt das ſo ausſprechen, daß der 
Ton auf die letzte Silbe kommt. Niemand ſagte 
ſo zu ihr, außer mir. Marie nannten ſie die anderen, 
ich aber rief ſie Mariedl, als ich ſie zum erſten Male 
wieder näher ſah und ſie gern hatte. Mariedl iſt ein 
ſchlankes Mädel mit dunkelbraunen Locken, braunen 
Augen und einem edlen Wuchs. Sie ſcheint am erſten 
Blick eine Stadtpflanze zu ſein und iſt mir doch noch 
ſo bodenverwurzelt vorgekommen. 
Mariedl iſt die zweitälteſte Tochter des Veiten. Ich 
kann mich ihrer ſchon ſehr lange erinnern, denn als 
Kinder ſpielten wir ja ſchon mitſammen in der Stube 


NR 


des Veiten oder oben beim Waldhofer. Und da weiß 
ich noch ſehr gut, daß ſie immer zarter war, als die 
anderen. Sie weinte gern, und beim Spiel war ſie 
immer die Letzte, wenn es galt mutig zu ſein. Dabei 
war ſie mir ſchon damals zugetan und lieber als die 
anderen. Dann aber, als wir Knaben in das Alter 
kamen, da man von Mädeln nichts wiſſen will, verlor 
ich ſie aus den Augen. Ich hörte nur noch von ihr, 
daß fie ſtudiert. Ja, was man eben im Walddorfe unter 
„ſtudiert“ verſteht. Handelsſchule hatte fie abfolviert 
und kam als billige Bürokraft nach Prag. Und dann 
traf ich ſie wieder. Es war an einem Herbſttag 
in Öfterreih. An unſerer Wohnungstür läutete es, und 


E D 


als ich öffnete, ſtand eine vornehme, junge Dame bran- 
ben, größer als ich, in einem eleganten Mantel, auf 
den braunen Haaren eine kleine Kappe. 

„Sie wünſchen?“ 

„Ja, kennſt mi nimmer, Franzl?“ 

„Nein. Mit wem hab ich die Ehre?“ 

„D' Veiten-Marie!“ 

„Ah, da fhau an. Bitte, nur weiter zu kommen!“ 
Warum ich das Du vermied, weiß ich eigentlich heute 
nicht mehr, aber ſie kam mir ſo erwachſen vor; ich war 
noch der reinſte Bub gegen ſie, und doch war ſie kaum 
ein Jahr älter als ich. Dann blieb ſie den Abend bei 
uns. Meine Eltern plauderten mit ihr, ich aber fab 


Einmal genügt vollständig, wenn Sie Palmolive benutzen. Die Haut bleibt länger glatt, weil der Schaum 
dieser Rasiercreme gründlicheres, sauberes Rasieren ermöglicht. Er durchweicht den Bart so, daß 


ihn die Klinge leicht und restlos fortnehmen kann. Die Ha 
denn Palmolive-Rasiercreme wird unter Mitverwendun 
Palmöle hergestellt. Sie können in allen Fachge 
Palmolive - Rasiercreme für 15 Pfennige erha 


Hersteller: Palmolive-Binder & Ketels G. m. b. H., Hamburg 
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wenn sie im Kopf als Lesezirkei-Ausgabe kenntlich gemacht ist. 


ut bleibt dabei weich und geschmeidig, 
g der milden, hautpflegenden Oliven- und 
schäften jetzt auch eine Probetube 
ten, die für etwa 14 Tage reicht. 
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reimigt die Haut von Staub- und 
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ziemlich ſtumm dabei und wußte nicht viel zu ſagen. Am nächſten Morgen zei te 
ich ihr unſere Stadt, führte ſie vom Prandtauer Dom in den Stabtpark und zum 
Biſchofsteich, zum Rathaus und dann hinaus zum Kaiſerwald. Da plauderten nun 
auch wir, aber belangloſes Zeug, von dem ich heute nichts mehr weiß. Dann aber 


Es war im letzten Sommer, als im Walddorf Erntefeft war. Da laßen wir 
nachmittags am Tanzboden, die Waldhofer DeandIn und die vom Veiten und 
noch ein paar lunge Mädel. Wir drehten nach den Weiſen de 
und des Schuſterpolkas, des Ländlers und des Walzers. Plötzlich ſtand ein ſchlankes 
Mädel unter uns; es war die Veiten⸗Marie. Sie war beinahe noch ſchlanker 
geworden, nicht fraulicher. Ihre braunen Augen blitzten mich an, und ſchelmiſch 


„Servus, Franzl!“ 
„Servus, Mariedl!“ 


großen Pupillen hatten beinahe etwas ungeſundes, fieberhoftes. Ich erſchrak 
darüber, ſchrieb aber ſchließlich das alles der ſtickigen, heißen Luft im Tanzſaale zu. 


Aſte und Zweige, glitt an den glatten Stämmen der Buchen entlang, zeichnete 
merkwürdige Schatten auf den Boden und verlor ſich ſchließlich im dämmernden 
Nichts. Wir zwei aber wandelten Arm in Arm den Weg entlang, den wir als 
Kinder ſpielend gelaufen waren. Plötzlich blieb ſie ſtehen und ſah hinunter aufs Dorf. 
„Liebe Heimat“, flüſterte ſie. 
„Haſt du es noch gern, das liebe Dörflein da unten?“ 


„Gern? Ich möchte ja nimmer fort, ich fürcht mich ja vor der Großſtadt.“ 

„Warum?“ 

And da erzählte ſie. Mit ſechzehn Jahren war ſie nach Prag gekommen, ein 
unerfahrenes Mädel Niemand nahm ſich ihrer an, als eine Tante, die aber auch 
nicht viel Zeit für ſie übrig hatte. So lebte ſie zurückgezogen und ſtill im „goldenen 
Prag“, ſtieg wohl hie und da zum Hradſchin hinauf und ſah auf die Stadt herab, 


es gerade die richtige war, das konnte ich ihren Worten nicht entnehmen. Jedenfalls 

aber ſtellte ſich bald ein anderes Abel ein. Ihr Gehalt war ja ſo klein, und ſie 

brauchte neue Kleider. Da ließ ſie ſich ſolche ſchenken. Jetzt unterbrach ich ſie: 
„And was gabſt du dafür?“ 


Ich mochte es etwas barſch geſagt haben. Sie ſah mich verſchüchtert an. 

„Bis jetzt noch nichts. Aber ſie verlangen von mir. Ich kann mich ihrer nicht 
mehr erwehren. Immer wieder habe ich Ausreden gehabt. Aber ich Halt das 
Drängen nicht mehr aus. Wenn ich jetzt zurücktomme ` And ich hab ſolche Angſt 
Ich kann nicht mehr ſchlafen, da nehme ich Schlafmittel, aber es nützt nichts mehr 
Wenn mein Vater das wüßte ...“ 

„Armes Mariedl!“ 

Mehr konnte ich nicht ſagen. Ich nahm ihren Kopf in meine Hände und küßte 
ſie. Der Wald aber lachte dazu. Ich höre das und jeder Wäldler hört es, wenn der 
Wald lacht oder weint, wettert oder tobt. 

„Wie kann ich dir helfen, Mariedl?“ 

Sie zuckte blob mit den Schultern. 

„Mußt du wieder nach Prag zurück?“ 

„Was ſoll ich ſonſt machen?“ 

„Bleib da!“ 

„And meine Eltern?“ 

„Laß das mich machen!“ 


Am ſelben Abend, knapp vor meiner Abreiſe, ſaß ich nochmals beim Veiten in 
der Stube. Die Deandeln waren am Tanzboden beim Rappenbauern, und das 
Mariedl mit. Ich ſprach dem Veiten von der Not ſeines Deandels. Er ſolle es 
doch daheim laffen, ehe es in der Großſtadt verdirbt. 


„Das deutſche Volk an der Grenze braucht geſunde Menſchen, keine Stadt- 
pflanzen. Laßt es zu Hauſe, es iſt beſſer für euch und für ſie. Das führt zu keinem 
guten Ende, ſo ein Mädel allein in der großen Stadt, noch dazu, wenn ſie ſo 
ſchön iſt und ſo leichtes Blut hat.“ 

Lange mußte ich reden. Endlich gab der Veit nach. Das Mariedl war gerettet. 
ich kehrte zurück zum Tanzboden und erzählte es ihr. : 

„Was kann ich dir dafür geben, Franzl?“ u f 

„Wenn du dableibſt, Mariedl, dann kämpf fürs Deutſchtum, ſo wie ich dafür 
kämpfe, wenn ich da bin.“ And das verſprach ſie mir. 

Ich ſehe ſie immer wieder vor mir dort oben am Waldesꝛand, das ſchlanke, 
braune Mädel mit dem feinen Geſicht und dem raſſigen Körper, wie ſie ſo tob- 
traurig und wie ein gehetztes Reh zu mir aufblickte und beichtete. Heute noch höre 
ich das Türi-Türi der Klarinette, das Trara der Trompete. Ich ſehe die Licht- 
ſtrahlen, wie ſie im Walde zwiſchen den Aſten verſchwinden ‚und böre fein Laden, 
das leije, fröhliche Lachen des Waldes. Und dazwiſchen höre ich ihre Stimme: „Bis 
eute noch nichts!“ l e 

Mariedl, ich habe dir geholfen, hilf du nach deinem ganzen Können unſerem 
Walddorf! Sage ihnen alle Tage, den Bauern dort, daß ſie Deutſche ſind auf 
beiligem Poſten, daß fie diefen Poſten halten müſſen, daß fie auch einmal auf die 

rage, ob ſie dem Feinde ſchon etwas gegeben, ſagen können: Bis heute noch 
nichts! Fr. Semmelbauer. 


Illuſtrierter Beobachter | Seite 997 


Der Abfhiedsbrief, Ihr Brief, er traf ihn faft in's her. 
Die Dein kann nur wer liebt ermeſſen, 
doch eine „Lande“ ließ ihn schnell 
und lähelnd feinen schmerz vergeffen. 
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N Nur Zündapp Kardan 500 oder 800, solo oder 
\ mit Beiwagen. Diese Modelle vereinen unüber- 
treffliche Fahreigenschaften mit höchster Daver- 
leistung, einzigartiger Ausstattung und vollen- 
deter Linienführung. Es sind Maschinen „um die 
| man beneidet wird.” Der nächste Zündapp-Händ- 


ler führt Sie Ihnen gern und unverbindlich vor. 
ZUNDAPP KARDAN 500 RM. 1250.— 
ZUNDAPP KARDAN 800 RM. 1550.— 


5 weitere Derby- und Kardan-Modelle 
von RM. 555.— bis RM. 1195. — 


’ ZUNDAPP 


GES. FÜR DEN BAU VON SPECIALMASCHINEN M. B. H. NÜRNBERG 
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Magenleiden ſind oft auf einen Überſchuß 
an Magenſäure zurückzuführen. Sie tón 
nen die Schmerzen beſeitigen, indem Sie 
Biſerirte Magneſia nehmen und, was das 
Angenehmſte iſt, Sie brauchen nicht fum, 
denlang zu warten, bis ſich Erleichterung 
einſtellt. Ein halber Teelöffel voll oder 
bis drei Tabletten neutraliſieren 
ſofort die überſchüſſige Säure, lindern die 
entzündeten Schleimhäute und verhindern 
Magenvergiftung. Sofortige Erleichterung 
bei Säurebildung, Sodbrennen, Magen: 
entzündung, Blähungen und Magenver⸗ 
ſtimmung. 


zwei 


e a D 
Biserirte Magnesia 
ift in Bulver- oder Tablettenform in allen Apotheken 

zum Preiſe von AM 1.39 erhältlich. 
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Die reife Frau weißes! 
Die fraulich bezaubernde Würde ver- 
dankt sie in erster Linie der stetigen 
pflege ihres Körpers. Sie weiß nichts 


von der Angst, bei Geselligkeit oder 
Sport zu versagen. 


Die, SAMU": Binde erlaubt Ihnen volle 
Entfaltung Ihrer Persönlichkeit auch 
an Tagen, wo Sie bisher vielleicht lei- 
dend waren. „SAMU“ ist unerreicht 
an Weichheit, Saugkraft und Paßform. 
Sicher zu befestigen, einfach zu ver- 
nichten, niedrig im Preis. 


Auch „ Liliput“ ( komprimiert) 
praktisch für Beruf, Reise, Sport. 


Extro 
10 St. RM. 1.10 


Normal 
10 St. RM. 0.90 


Ultra 

10 St. RM. 0.50 
In einschlägigen 
Geschäften 


HARTMANN 
Paul Hartmann A. G., Heidenheim/Brenz 


WITT . 


ham Haare 


erh. garant. ihre 
Naturfarbe durch 
ganz einf. u. bill. 
Mitt., welches ich 
jedem gerne ko- 
stenlos mitteile 


H. Goth Nürudergss7 H 


Angstgetühl. Brosch. 

kostenlos. Hugo Wolff, 

Berlin - Zehlendorf 7 
\3-2 


Sioiiern 


Musikinstrumente u. a. nerv. Hemmungen Schlossäckerstrabe 6. 
z nur Angst, Ausk. frei. 

È 2 Hausdörfer,Breslau16i 

8 

2 

* 


für Qualität bekannt 
Herold & Co. 
Klingenthal Sa. Nr. 73 


16-4 


Taschenuhr 


mit ge- 
— 


eut- 

— IpaaReichenhap 
werk dis Asthma, Emphysem, Hals, Nase 

ttancheintärt ah Brondhil ee SO Hepy 


uskunft durch Kurverein 


SISS S 


0 


Nr. 3 Herrentaschen- 
uhr, vernickelt M. 2,10 
Nr.4 versilbert mit 
Goldr., Scharnier und 
Ovalbügel . . M. 2,90 
Nr. ö dies. mit bess 


Werk, kleine flache 


Ferm erverkalkung, Bluthochdruck, 
S 


unft durch Kur 


Nr. 6 Sprungdeckel- 
uhr, 3 Deckel, ver- 
goldet. . . M.5,40 
Nr.7 Damenuhr. 


stark. versilb., 

2 Goldr. „ „M. 3.— He egemseg 
Nr. S Armbanduhr m | e e i 
Lederriemen . M A) | 3 e j r- Drü sen. Neiden 
Geet VAROE uenleiden,Exsudate, Furunkulose ` 

det M 0.80, Kapsel | SNA TSAN - 

M.0,20 Wecker uuten | SE? S neipp-Ba III 


Messingwerk, M. 1,85 2 2 — 

Versand geg. Nachn i 

- Kat.grat.— Jahres- N Oris of 
Uhrenhaus [24-9] çür Stoffwechselkrankheiten 
Fritz Heinecke i 


sommersprossen gar. gründt, e 
heute nur noch m. d. ges. gesch. 5 wer wen. 
Geasta (keineBleichsalbe) ME kur 250 
Min. Ü. 13000 Dankschr. awer Sa 42 
ail Herst Gebr. Starke, Hohenleipisch Fr. 172 


UND HOHER-JE NACH ANSPRUCHEN - PROSP STADT-VERKEHRSAMT. 


WILDBAD 


Fim SCHWARZWALD UA 


DAS DEUTSCHE VERJUNGUNGSBAD 
Heilbad 34-37 °C, - Luftkurort 450-750 m.ü.d.M. 
BERGBAHN 


= SICHT 


NERVEN 


JSCHIAS Auskunft und Prospekte 
RHEUMA Badverwaltung oder Kurverein Wildbad 

und alle Reisebüros, in Berlin auch Im Wildbad- 
Kiosk bei der Gedächtniskirche neben Rankestr. 1 (Tetston: Blermarck 5506 


— — ————— — — vd 29 gg 5 ———— ———— E ——— — — 


— ep. e ba e a 


CH 
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Wrangel-Anckdeten 


er König drückte Wrangel einmal an ſeinem 
(j Geburtstag mit befonderer Wärme bie Hand. 
Als Freunde dem Feldmarſchall ſpäter fagten, 


** 


Einſt rief Wrangel einer ſchönen, eleganten Hofdame 
zu: „Mein Kind, Dein Kleid iſt zu kurz!“ — „Zu kurz?“ 
fragte die junge Dame erſtaunt zurück, „es hat ja eine 
lange Schleppe, Exzellenz!“ — „Ne, oben, Döchterken!“ 
lachte Wrangel. 

E? 

Wrangels Lieblingsausſpruch lautete: „Mit Beharr— 

lichkeit kommt man am Ziele!“ 


zk 
Wrangel ritt im Kriege 1864 meiſt einen Schimmel. 


Seine Offiziere baten ihn, ein anderes Pferd zu wäh- 
len, um den Feinden, die das Pferd des Generals auch 


x 
22 Nees eee Dëgtgpnggpesgegg LETETI) KE 
"EE R 2 LAJI] R LUUT) 


auch bewährt hat. 
„Gebalds Saartinftur“ 


} 
e? — 
ët — í 
* s * 
AUS 


eg f aL 
d H 
d E 


Dr —— em 


Cie befräfligen, daß etwas, was fo lange befteht, Go 


erfreut ſich feit 6 Jahrzehnten 
der Gympathie weitefler Kreiſe. Warum? Weil ſie 
die wertvolle Eigenſchaſt beſitzt, der haarzerflörenden 
Gchuppenbildung Einhalt 
Kopfhaut eindringt und die Wurzeln der Haare kraͤftigt; 
weil ſie dem Haar eine elaſtiſche Widerſiandstraſt gibt 
und überhaupt das, was es braucht, um kerngeſund zu 
bleiben. 65 Jahre Erfahrung! Bedarf es eines weiteren 
Wortes? Gie fönnen fih Dieter gründlichen Erfahrung 
bedenkenlos anvertrauen. 


Sebalds 
Ar finkrur 


verhütet Haarausfall und Schuppenbildung, fördert 
den Haarwuchs. 


Herren? Auf mir ſchießen fie und Ihnen treffen 
ie.“ 


1 


Im Jahre 1870 beſuchte Wrangel die Erbswurft- 
fabrik in Berlin und war ſehr befriedigt. Plötzlich ſagte 
er: „Nu wollen wir mal koſten, wat Ihr hier zuſam⸗ 


kennen Sie Schon Binz z— erde 


menbraut“, nahm ein mit Erbswurſt gefülltes Glas in 
die Hand und brachte ein Hoch auf „unſern geliebten 
Kenig und Kronprinzen und unſere Armee“ aus. Dann 
verließ er die Fabrik mit der Zuſicherung: „Ik werde 
Ihrer Majeſtät die Kenigin von die Irohartigkeit in die 
Soldatenfabrik Mitteilung machen!“ 


xX 


In einem Manöver bemerkte Wrangel während einer 
Frühſtückspauſe, wie ein junger Offizier, der etwas 


J.F. SICHHART 


zu tun; weil fie tief in die 


— — am 
— — 3 — 


Unsere deutschen Inserenten 


wollen verkaufen. Deshalb inserieren sie ;a im „J.B.”. Je mehr sie verkaufen, 
desto mehr inserieren sie. Wächst so der Anzeigenteil des „J.B. , dann u 
wir automatisch auch den Textteil des „J. B.“ vergrößern. Es ist also zen 
Euer Vorteil, wenn Ihr die Inserenten des „J. B.“ bei Euren Einkäufen bevorzugt! 


abſeits ſaß, mit feinem Degen ein großes S in den 
Sand malte. „Dat Söhnken denkt ſchon widder an 
Schampagner ſtatt an't Manöver!“ ſagte Wrangel. 


* 


Die Subſkriptionsliſte eines Regimentes, das wäb- 
rend des Winters mehrere Bälle veranſtaltete, wurde 
auch Wrangel vorgelegt. Er ſandte fie mit der An- 
merkung zurück: „Ick komme auf allen vieren!“ 


x 


Ein Ordonnanzoffizier antwortete Wrangel, als dieſer 
nach der Urfache der Verletzung eines Pferdes fragte, 
daß der Sattel nicht richtig gepaßt habe. Wrangel er- 
widerte, das fei kein Sattel, ſondern ein Bock, ſo nannte 
man nämlich die Sättel der leichten Kavallerie. Am 
andern Morgen wird von fernher das Signal „zum 
Satteln“ geblaſen, und der General fragte den gleichen 
Offizier: „Wat wird da jeblafen?” — „Herr General! 
Es wird zum Bocken geblaſen!“, worauf Wrangel 
ſchmunzelte: „Der Witz iſt gut, Söhneken, aber Du 
kriegſt achtundvierzig Stunden Arreſt davor!“ 

H. G. 


far kraltıger Wolle iest gesir kI 


sind - Forolastic-Änzuge modeiieren sen 
Körper förmlich nach Für die Kinder gibt es 
dos Spielhöschen 7787 ab RM 175 für die 
Mütter den Porolastic 7100, Preis ca. RM 3.99 
In allen einschlägigen Geschoſten 
erhältlich - Verlangen Sie ouch dea 


eulanbehandelten-mottenechten Porviustic 


— — 


Bezugsquellen durch 
Busing & Co.. ReutlingenB 


Sfiuftrierter Beobachter 
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er GEQUÄLTE HAUT 


ERHÄLT SOFORTIGE LINDERUNG 


Kontrollmög 


Frst keine Hautkrankheit, ob ekzematisch oder anderer Añ, 
widersteht der schnellen EE des D.D.D.-Hautmittels. Mit 
der ersten Anwendung des D.D.D.-Hautmittels wird der Juckreiz 
gestillt. ä des D.D.D,-Hautmittels werden 
die unte heitskeime erfaßt und vernichtet. 
ihre unreine Haut, chwinden. Be- 


ginnen Sie noc D.D.D. wieder 
gesund zu mac ischen. Die neue D. D. D. - Spar- 


packung kostet nur RM 1.50 un ist in allen Apotheken erhältlich. 


bz DD D HAUTMITTEL 


Es IST WUNDERBAR , BRINGT SOFORTIGE LINDERUNG 


Gänseküken Aufheben für Preisausschreiben! (Bedingungen kostenlos) 


Lä Der Erfolgreiche spricht: 


d gewachs.RM 2.70, 
1⁄2 gewachs RM3.20, 
flügge RM 4— 
Riesen- 


Pekingenten 


bis 12 Pid. schwer 
werdend, 4—8 Tage 
alt 90 Pie, 8-14 Tage 
alt RM 1.10 versen- 


Das 100°/,Naturprodukt — ultraviolett bestrahlt. 
Nur echt mit (früher Reforma- 
Kola.) Probe- R 3 packung 50 PÍ. 
große 90 Pig., $ Kur 3.— Mark. 
Wenn am Ort nicht zu haben, direkt durch: 
SCHUSTER & Co., BERLIN SW 29/XI 


Häm 


wo andere Mi 


y- 
7 e det laufd.jed Posten Voreinsendung portofrei, sonst Nachnahme. 
unter Garantie ledd. 7 
SL Lu ft und Natur- | f Ropef.»Piftolen à : 
YM brut mit GR ammler! W 3 earn | 527 
anweisung p Nachn Das Neuheiten-Problem sde fig 7 
e a a k ER . ist sofort gelöst. wenn | mm M.. 30 CH Qu Jilälkınstrumenle 
e Sie dieses Inserat mit Juallialsınst eu 


7 ſchüſſg. 5.90 
Angabe ob Anfänger 10 ſchühig M. 7.40 
oder vorgeschriltener | 8. Ortmann, Nüruber 
Sammler ausschneide® | 15 

und absenden an 
FRISCHER 
Wien IX. Althanplatz 8 


Langenchursdorf | Sa. 


Wolle 


für z-MZ 


ist Immer teuer, : 


auch wenn 81s 
dillig erscheint. 


Wer sicher gehen 


Für S. A. u. S.S. 
das neue 


will, verlangt voll- in 3 
kommen umsonst x 3 
je EA r 
250 > immer 
Wolle» 2 d, Uitrafuma - Gold h brunn 
2 eringe Kosten. F To- Vogfl) 27 ` Nehmen Sie 
Proben = spekt irei. E. Conert, sich nicht nur 
azu r lang amburg 21 J. B. 13-2 ! 6-5] sondern mache 
kostenlos mal wirklich E 


Die Forschun 
Die unentbehrliche 
Zeitsehrift für alle 


und Sortofrel 
die interessante 


tätsprofessors 


Quel -E Kommunalbeamten und 
Zejtu ng Gemeindevertreter von „Uragèes 
von Deutschlands mit Okular-Einzel- Le A rä 
~ ößtem Wolle- || einstell, a. Wunsch 2E d Le > 
ersandhaus || auchm,Strichplatte 1 alt 
HOH AIRE teilungen aus 


z. Entfernung mess. 
Liste J. 57 kostenl. 
M. Hensoldt & Söhne 
Optische Werke A.-G. 


>>% 


HH H > Í A DA 
en RE VL 
7 25 7 AH e 7 22 
, ,. , A 
n RAA 


t 
. Do LE 


selbst vor. 


mehrere Piun 


FÜRTH/BAR 34 


152-24 | 
'smengläser dir. ab Wetzlar. EI? Bentralblatt der N. S. D. A. P. 4-8 Wochen 
D Ir. zu A WEI e Va 
UR N für Gemeindepolitik , f 
ü Verlangen Sie sofort doe / — 


Herausgeber: Oberbürgermeiſter 


= KZ 
lige k gratis. 3 
Karl Fiehler, München 


zabr. f. Gelände, 
b ee 
sw. . 
Katal. fr. Ri eat | ZA fa eli 4 | 150 — 
atal. fr. Ratenzahlg. | s= Mei | 
Dr. l. . Wähler, Opt. Fabrik An einel o lle 


— a 
Erſcheint l4tägig. Bezugspreis durch 


Kassel 47 (52-13 Klingenthal 324 die Poſt vierteljährlich RM. 1.50 e 
w [L-30] — sind ein natür 
ig — Berg de Zentralverlag der N. S. . A. p. 

zeugcom H Frz. Eher Nachf., München 


Zu haben in 


p. O. m. b. H., 
Hagen i. W. 204 [52-24] | [L-9] Mustr. Beobachter 


— 


Auf jeden weißen Zettel möcht' ich's 


Ich grüb' es gern in jeden Kieſelſtein. ſchreiben: 


Ich ſchnitt es gern in alle Rinden ein. 


Die Mercedes Prima Modell 34 iſt nach den gle 
ſätzen konſtruiert wie die bewährte große 
den neueſten Verbeſſerungen ausgerüſtet. Sie iſt 
maſchine, auf der Sie ſpielend leicht, ſchnell und ſaub 


Mercedes Büromaſchinen⸗Werke A.⸗G. 
Zella-Mehlis in Thüringen. 


Fine ganz teure 


Kamera hal auch keine besseren 


nahme. Lassen Sie sich die 


REFLEX-BOX 


vorlegen, sie ist zuverlässig, präzis, Immer 
aufnahmebereil 
teurer Apparate. Sie kostet 


aber nur RM. 


gänsen ca. 48 Tage Sie Druckschr 
—|, ` te 
di er E) „Das Geheimnis meiner Erfolge, liebe Leute? |. B. kostenlos. rk don Dr e 
ne Ich nahm,„JANUSAN“, ich verrat es Euch heute. P > d e h ` 
Si duh ar Nur dadurch ich nie Kraft und Nerven verlor KAMERAS ÖWERKSTÄTTEN den kenden un en. 2 
f * 572 e Ka k e GERI EE A N De * e ` 
Und Entschlußfähigkeit be hielt und Humor“ GUTHEETHORSCHF:D RESDEN-A' 21 allet fontroßierten Fälle brachte 


Warum Hämorrhoiden mit ihren lästigen 
and qualvollen Erscheinungen? Durch neue 
Wege zu durchgreifenden Erfolgen, auch da, 


sofort Schrift Nr. 4 gegen Einsend. von 20 Pf. 
Chem. Fabrik Lutegia, GmbH, Kassel 3 


des bekannten Universi- 
Much geben Ihnen in Form 
ebenso wirksames wie unge- ET. 

fährliches Mittel an die Hand. Neben dem 
wissenschaftlichen Material liegen die Mit- 


Es zeigt sich, daß in vielen 
Fällen Fettleibige schon in ein paar Tagen 


Sie etwas für Ihre Figur und nehmen Sie 
Mahlzeiten 1-2 „Dragees Neunzehn“. Die 
begründet, 


erster Linie als fehlgeleitete Verdauungs- 
arbeit betrachtet werden muß und „Dragees 


NINA 


i Regulativ. 
Preis: Packung à 40 Stck. RM 1.50, 
à 150 Stück Rm. 4.20. 


Mercedes Standard und mit 


die Anſchaffung genügen außer einer Anzahlung RM 7.90 im Monat. 
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Aufruf an 
Lungenleidendel 


Sobald Verdacht auf Lungen⸗ 
lelden beſteht, sofort zur E 
lichen Unterſuchung! Nicht die 
Hoffnung aufgeben, auch wenn 
es febr ernft iſt! Herr Wilhelm 
Scherer, München, Herbſtſtraße 
175/II. berichtet am 6. 11. 1932: 
„Mein Krankheitsbild iſt ſetzt 
nach fünfmonatlichem Gebrauch 
der Tabletten folgendes: Bor» 
ber: Achtſährige offehe Lungen“, 
verbunden mit Kehlkopftuberku⸗ 
loſe doppelſeitig. Jetzt: Linke 
Lunge geheilt, rechte in Hellun 
begriffen, gering pofitiv, Kehle 
kopf ohne Beſchwerden. Für 
meine armſeligen Lebensverhpält⸗ 
niſſe ein wirklich nicht zu über⸗ 
bietender Erfolg!“ Weitere Be 
richte ähnlicher Art llegen vor. 
Geben Sie uns Ihre Adreſſe an 
und wir laffen Ihnen durch eine 


lichkeiten der Auf- 


und hat die Vorzüge 


Bitte verlang. 


das Mittel entſchledene Belle, 
rung. Dr. Boetber G. m. b. H., 
Tbereſtenſtr. 75. München A. 11 


orrhoiden 


ttel nutzlos waren! Verl. Sie 


FUR FABELHAFTE 
FOTOS 


es 
vor, 
nSie ein- 
rnst damit. 
gsergebnisse 


Bücher find Freunde! 


Verlangen Sie tojtenlos unſer 
32 ſeitiges reich illuſtriertes 


vVerlags verzeichnis 
über die Bücher der Bewegung 


Sra. Cher Nachf., München 


Dr. Hans 
Neunzehn“ ein 
den Kteisen des Publikums 


d abgenommen haben. Tun 


lang regelmäßig nach den 


„Dragees Neunzehn“ liegt 
weil Fettleibigkeit in 


Radikalbeseitigung lästig. Haare 
durch d. weltberühmte Helwakakur 
(Sternmarke), ärztl.empiohl. 
Medaille, groß. Preis Brüssel 1932, London ! 
Kleinkur Mk. 2.75, stark 3.25, Originalkur 3 
stark. 5.50. Nachnahme 12-10, 


neiwaka.versanahans Köln 


ichesVerdauungs- 


allen Apotheken. 


— —— 


20 Mark 


zahlen wir jede Woche für 
die luſtigſte Idee zu einer 
Bil dgeſchichte in 
Vers oder Bild. Einſen⸗ 
dungen unfer Eigentunt 
Rechtsweg ausgeſchloſſen. 
Senden an Columbus⸗ 
Haus, 2503, Berlin 


neuen 


Vebenſtehende Zeichnungen 
und Verſe eingeſandt von 
Eruſt Seidemann. d 


Bautzen. / a 


Mercedes „Prima“ ift die Liebſte mein 
Und wird es ewig bleiben. 


ichen techniſchen Grund⸗ 


die Kleinſchreib— 
er ſchreiben. Für 


— wën e — M— — 


HEED 5 == ; ` E & 
e > S . z 
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Kreuzworträtfel Jahlenrätſel 


1 2 3 4 5 2667 — Nachprüfur g 
8 8 59 8 10 = Schweizer Kanton 
11 10 12 1 8 4 = Gewürz 
13 7 4 5 10 12 = Jünger Jefu 
14 15 12 16 6 8 15 16 = Fiſchbrut 
10 6 11 7 = Baum i 1—2 Stadt am Roten Meer, 
11 7 12 12 15 8 12 — Erlöfer 1 —8 Berg bei Jerufalem, 
17 15 8 9 3 2 12 7 gr ärztl. Feſtſtellung 2—7 Ort in Siebenbürgen (Gold. und Silberberg⸗ 
15 314 8 3 47 5157 _ Waffengattung werke). 
7 15 14 7 6 = linksrhein. Gebirge 3—6 griechiſches Mieſengeſchlecht. 
17 8 11 7 — Breitſpiel 3—8 Schloß bei Verſailles, 
(ch EN Budjftabe) 4—5 Teil der Kirche, 


= SCH und letzten Buchſtaben don oben nach e? 5 en 
unten geleſen Ti i s Il. A 
PO SE den Titel eines „ „Bei richtiger Löſung ergeben die oier Mittelfelder 
i ein vielumſtrittenes deutſches Gebiet. 


Geographiſches Telegrammrätſel 
An Stelle der Punkte und Striche ſind Buchſtaben zu 
ſetzen. Bei richtiger Löſung ergeben die auf die Striche 
entfallenden Buchſtaben einen Ausſpruch unſeres 
Reichskanzlers. 


Wa agrecht: 1. frz. Komponiſt, 4. Nebenfluß der 
Theiß, 5. Faultier, 7. Papierformat, 8. ital. Dichter, 


D a ee D ae / ( ———ᷣ— — Sé = a SE ZS Ka 
11. Augengias, 13, Halbaffe, 15. ſelbſtändiges Gebiet Zn EIER: Ee ER Is = 
in Rußland, 16. Stadt im Freiſtaat Waldeck, 18. ägypt. r EE / ` Si 


Gebirge, 19. Fluß in Süddeutſchland, 20. frz. Binde- or —.—/ — — 

wort. 21. Schlingpflanze, 23. Gleichwort für „Zeitung“. Suchſtaben. ustauſchrätſel Die Wörter bedeuten: 1. Stadt in Mittelfranken, 2. 
Senkrecht: 1. Guthaben, 2. gemeine Rede, 3 „Von folgenden Wörtern iſt der erſte Buchſtabe durch Fluß in Hinterindien, 3. Stadt an der Saale, 4. Stadt 
Inſel im Stillen Ozean, 4. ital. Tonſilbe, 6. Nebenſlus con anderen zu ersetzen. jo daß Wörter mit anderer in Weſtſalen, 5 Randmeer des Indiſchen Ozeans, 6. 


der Elbe, 7. Verfaſſer des Dramas „Die Kamelien. Bedeutung entſtehen. Die gefundenen neuen Anfangs. Stadt in Mittelfranken, 7. Badeort am Thuner See, 8. 


dame“, 9. Nährmutter, 10. männl. griech. Sagengeſtalt, buchſtaben ergeben ein Sprichwort im Krieg beſchoſſene frz. Feſtung, 9. Nebenfluß des 
12. Farbe, 14. Lied, 17. rechter Rheinzufluß, 22. wie Sitte, Alſter. Lage Friſt, Igel, Alm, warm, Alle, Amazonas, 10. chineſiſche Provinz, 11. ſüddeutſches Ge- 
4 ſenkrecht. Baje, Nabe. aber, an, Dorf. Anhalt, Worte, Wurm, birge. 12. Kurort in Thüringen. B. 
dÉi Acht, Amme, Macht, Affekt, Wahl, Elſe, Angel, Hoſe, 2 
Rreuzwort-Silbenrätfel Lachs, Inge (ch S 1 Buchſtabe). W vorſetzrätſel 
Otter, Strich, hu, Ratte, Alm, Riſt, Acht, Amen, 


Silbenrätſel š Reue, Anton, Ammer, Tat, Tier, Ar, der, Ente. 


RE ; f n Jedem Wort wird ein Buchſtabe vorgeſetzt, fo daß 
Aus den Silben: a, al, ba, bir, bleich, da, de. diet, Wörter mit anderer Bedeutung entſtehen (ch = ein 
eh, ei, ge, ge, gen, i, in, ku, ler, preis, ren, rent, ri, Buchſtabe, j — i). 
rich, rie, fen, ſo, fo, fti, ftit, ſucht, ta, tei, ton, tum, tut, urn 


us, zi, find 13 Wörter zu bilden, deren erſte und dritte Lö ſungen der Rätfel in Sol e 23 
Buchſtaben von oben nach unten geleſen ein Zitat aus en Sirene, 2. Sie 1 yelae 4. Neiße, 


Schillers „Glocke“ ergeben. 5. Wieſel, 6. Aller, k Rateogrüicher Imperativ: e E 
; o : Gießkanne! & Silbenrätſel: 1. er, 2. Feile, 3. Geſte, 4. Ir⸗ 
Die Wörter bedeuten: 1. Schallehre, 2. mitteldeut- bis, 5. Tſchoche 6. Konvenf, 7, Heſeliel, 8. Amalie, 9. Eher, 
ſches Gebirge, 3. Singſtimme, 4. Beſitz, 5. Vorbild, 10. Waſſerſtieſel, 11. Erbtante, 12. Diefel, 13. Granatapfel, 
. , aa 14. Opferung, 15. Ankogel, 16. Weſten, 17. Rheinwein, 18. 
6. ital. Stadt, 7. Bildungsanſtalt, 8. Partner, 9. Divi- Kunſtmaler, 19. e Laie, E EE e SN 
öni Reini- Der Feige ſtirbt ſchon vie mal, eh, er flirbi, die Tapfern 

ſor (beutſch), 10. Gotenkönig, 11. Blume, 12. Reini koſten einmal nur den Tod. * Kreuzworträtſel: Senkrecht 1 
gungsmittel, 13. Krankheit. undd: Deutſch die Saar immerdar.“ — Zaagrecht: 1. Doria, 
5. Teheran, 7. Traum, 8. Irade, 10. Hort, 11. Iſar, 

12. N. S. vl. 14. Ems, 15. Chrom, 17. Vi 18. 0 1 

S 22. Ralf, 23 Freia, 24. Iduna, 25. Mecenas (Mäcenas), 

Waagrecht: 3 Landſchaft in Spanien, 6. Ge- . 26. Sapor. — Senkrecht: 2. Obm, 3. Sri, 5. Tarn, 6. nal, 
flügel, 7. Gewicht, 9. Berg in Ztalien (1915/17 harte „C l „ e 10 Se Gr, 111 en 1 ie e Eed 
Kämpfe), 12. aus dem Lateiniſchen ſtammendes Wort nelte, Primel, Ehrenpreis, Narziſſe, Moje, Orchidee, Etiefs 
für: Kahn, Boot, 13. Bolkanlandſchaft. — Gent, C0 CC miltterchen, Enzian = Alpenroſe. * Zahlenfüllrätſel: sitna, 


: o RER Inlett, Rübezahl, Heidelberg, Schema, Taſſen, Eiintel, 
recht: 1. Vorname einer berühmten Spionin des 


O 
9 


TEE an ee e E EN 


4 11 Eidechſe, Schlund = Des Lebens Mühe, lehrt uns allein des 
Weltkrieges, 2. Stadt in Italien, 3. kleines Bauernhaus., , EN a Eiern e 1 g 1 3. a) i Mat- 
4. offener Eiſenbahnwa en, 5. deutſcher Maler, 6. Staat 2 el einmal; 4. a) er, h laß, e) Erlaß: 5. a) t, b) Ratte, 
in d j A 910 5 ſche V e 2 Sealed. le le EE AN Nine 
erto, 8. Gleichwort für „Kanu ‚ 10. Hottentotten- f beim, Santiago, Shanghai, Toulouſe, Temesvar, Aranjuez, 
ſtamm, 11. abg. Männername, 12. deutſche Funk⸗ 6 eee, Lee As A Deventer = Hannover. X Gegenſatzrätſel: Viel, Oſten, Leid, 
ſtati 14 ii iff, 15. Inſel d kalt, Weite, immer, Land, lachen, zahl, unten, Verſtand, Ori⸗ 
ation, 14. aſtronomiſcher Begriff, 15. Inſel an der ninal, Leib, Koloß = Volt will zu Volk. A Magiſches Qua- 
Weſtküſte Sumatras. 1 2 drat: Ries, Imme, Emmi, Seim. 


Se bekommen Radio-Lust! 


JS . 2 Lesen Sie nur diese neue Saba- 

| n < V e e .. Ich 0 
S TT 2 Es Schrift. Sie erzählt Ihnen, welch ein ` 

H R d Jr stimmungsvoller, abwechslungs- 8 A 
reicher Gesellschafter ein Saba- 

Radio-Apparat im Sommer ist. 4 

Schicken Sie den nebenstehenden Gurt- Pa e NN. 

schein, auf eine Postkarte geklebt, an uns Së C AE 

ein; die Schrift bekommen Sie donn sofort. se e 

Schwarzwälder Apparate-Bau-Anstalt IN FE 

August Schwer Söhne G.m.b.H. E FE 
Villingen-Schwarzwald. D a 


eege 


— — 
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Stralſund ſeierte den 125. Todestag des deutſchen Freih 

N l l Schill am 31. Mai. 
Die Bilder zeigen die Feier an der Gedenktafel in der Fährſtraße zu Stralſund 
in der Schill im Straßenkampf den Tod fand. d 


eitshelden Ferdinand von 


1934 / Folge 24 


chill 
Am 31.Mai waren seit dem Helden- 


tod Ferdinand v. Schills in Stralsund 
| 125 Jahre verflollen. 


Ein erſchütterndes Dokument: 

Das Bild zeigt den Brief Adolph von Kellers, eines 
der 11 Schillſchen Offiziere, die auf Befehl Napoleons 
1809 erſchoſſen wurden, an feine Eltern. Das Original 
befindet ſich in der Schill-Ausſtellung zu Stralſund und 
bat folgenden Wortlaut: 


„Meine lieben Eltern! 

Im Gefühl des größten Schmerzes ſchreibe ich Ihnen 
die traurige Nachricht daß, wenn Sie dieſe Zeilen 
erhalten, ich nicht mehr lebe. Wir ſind 11 Off. durch 
ein Kriegsgericht zum Tode verurtheilt, morgen früh wer; 
den wir erſchoſſen. Leben Sie wohl, in der veſten über 
zeugung unſerer Anſchuld hoffe ich Sie jenſeit wieder 
zu ſehen. Adieu auf Ewig, es dankt Ihnen vielmahl für 
Ihre Liebe und Pflege 


dankbarer liebender Sohn 


Weſel, 16. September Adolph v. Keller 
1809 


ich überſchicke einige Haare, die ich in ermanglung einet 
Schere oder Meſſer ausgeriſſen habe.“ 


— — — 
U 


1934 / Folge 24 


e 


Ein zeitgenöſſiſches Bild des beutſchen Freiheits- 
helden 


Ferdinand von Schill, 


der 1809 bei einem Straßenkampf gegen die 
Franzoſen in Stralſund den Heldentod ſtarb. 
11 ſeiner Offiziere, die in franzöſiſche Gefangen- 
ſchaft fielen, wurden auf Befehl Napoleons 
ſtandrechtlich erſchoſſen. 


Bild rechts: In der Schill— 
Ausſtellung zu Stralſund: 
Alle Andenken an den Krei- 
heitshelden und ſeine Schar 
wurden hier zufammen- 
getragen. 
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Ein Blick in einen der Räume der feier- 
lich eröffneten Schill-Ausſtellung in 
Stralſund. 


Totenmaske Schills und feine Uniform- 
ſtücke. 


OP mit dem Gedenken an die Schlacht am 
Skagerrak feierte Stralſund den 125. Todes- 
tag Ferdinand von Schills. Die feierliche Eröffnung 
der Scill-Ausftellung war der Mittelpunkt der 
Ehrung. Ferdinand von Schill iſt für das deutſche 
Volk ein Freiheitskämpfer und Revolutionär, der 
aus der Geſchichte Deutſchlands und feinem Rin- 
gen um die Freiheit vor 125 Jahren nicht weg- 
zudenken iſt. 


Schils Boop! wind dem nig Jerome von Westphoten gebracht. 


Ein Original aus der Schill-Ausſtellu 


ng: 


Ein zeitgenoffifher Maler ftellt die Szene dar, in der dem König Jeröme von Weſtſalen das Haupt Schills überbracht wird. 


Digitized by Go ogle 
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Gluckliche 
Moröland- 
fahrer 


2400 bayerifche Arbeiter auf Noröſee⸗ 
reife der 11.8.-Gemeinfchaft Kraft durch 
Freude“ an Bord der „Monte Olivia“ 


2400 Menſchen jind glücklich! 
Die Teilnehmer der Fahrt an Bord der „Monte Olivia“. 


Aufnahmen: K. Eisen 


De 5. Nordſeereiſe der NSG. „K.d. F.“ vom 
26. Mai bis 3. Juni war für die Bayern beſtimmt 
und führte zum erſtenmal nicht in den Kanal, ſondern 
an Helgoland vorbei bei herrlichſtem Wetter zur nor- 
wegiſchen Küſte, bis in die hinterſten Winkel des herr- 
lichen Hardanger-Fjords. Die „Monte Olivia“ ſtand 
im Zeichen hellſter Begeiſterung. Wir ſehen oben die 
glücklichen Menſchen unerſättlich am Bug des Schiffes, 
ganz dem Genuß von Meerluft und Sonne bingege- 
ben. Sozialismus iſt durch die nationalſozialiſtiſche 
Weltanſchauung im Dritten Reiche Tat geworden! 


Ein Blick in den Speijejaal 
der „Monte Olivia“. Und es ſchmeckt! 


Bild links: Es gibt kaum etwas Er- 
bolenderes als eine Reife zur See. 


FREE Der Genuß von Meerluft und Sonne 
läßt die überwältigende Fiordlandſchaft erft zum tiefen Erlebnis werden. 
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Obergruppenfübrer Ernſt 
und Stabsführer Sander in der Gondel des Frei— 
ballons „Hermann Göring“ zum Start bereit. 


Im Rahmen der Flugwerbewoche 
fand in Berlin am Tempelhofer Feld die feierliche Taufe des Ballons „Hermann 
Göring“ ſtatt. Das Bild zeigt den Start des Freiballons. 


Bild oben: Die Segelfliegerin Hanna 
Reitſch ſammelt auf dem Wittenbergplatz 
in Berlin für die deutſche Luftfahrt— 
werbewoche. 


Bild rewis: 
Auch der Führer gibt 
ſeine Spende. 
Die Aufnahme iſt auf dem Münchner 
Flugplatz gemacht, wo der Führer am 
3. Juni überraſchend eintraf. 
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— 
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Goldenen Helm von Deut 


Bertram, Berlin, auf der Motorrad-Rennbahn München-Daglfing, wird 


dem Stellvertreter des 1. Bürgerm 


AS 


x 


S.S.-Sturmführer Hedderich, 


beſtritt zum zweiten Male ſiegreich auf „Mercedes 
We Harz. Als beiter Wagenfahrer der S.S. (im Verb 
dehrſturms der S.S. München) erhielt er den Ehrenpreis des Reichsſührers 


eiſters von München, die wertvolle Trophäe umgeſchnallt. 


ep 8 Wi e N 
— ‘ar a * 
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v 
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der GE Himmler. 


chlan d“, 


200“ die Dreitage-Fahrt 
and des Motor- 


— 
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Zum 100. Todestag Gabelsbergers, 


des Erfinders der Stenographie. Die Feier an ſeinem 
Denkmal in München. 


Mar Michael Oswald, 
der Münderer Architekt, hat ſoeben im 
Kurbaus von Chaudfontaine (Belgien) 
einen Feſtſaal geihaffen, der als der 

ſchönſte Belgiens bezeichnet wird. 


von Dr. Tempel 


| S6-Sturmfübrer Greiderer 
vom S.S.⸗Motorlehrſturm München ſiegte auf N. S.A. in der Oreitage⸗ 
Fahrt im Harz. Als beſter Motorradfahrer der EE: erhielt er ebenfalls 
den Ehrenpreis des Reichsführers der S. S Himmler. 


* 
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Non der Eröffnung der erſten Reihsnährfitand-NAusftelluna in Erfurt. 
Preisgekrönte ſchwere Pferde werden im Ring vorgeführt. 


ERFURT 


An Land find 


Deusfihen eni deu D | du N i 
und fnäler beret 


| 


das Jahr SELTEN 
peitem 


n 


f Ma. ` de”; at Aa ep 
` y N d ` Ce n 
* * l Vi No Ki N un 
! e — — | — = — 2 e 
: | Reichsleiter Walter Darre | a > 
während feiner Eröffnungsaniprade | j 
auf der erſten Reichsnährſtand-Aus— = 


ſtellung in Erfurt 


Bild rechts: 


Modell eines deutſchen 
, Dorfes 
| in der erſten Reichsnährſtand-Aus— 
ſtellung. Das Dorf wurde nach dem 
Entwurf von Diplom-Ing. Dr. Karl! 
Lörcher in Mecklenburg aufgebaut. 
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1934 Folge 24 


Iltuſtrierter Beobachter 


Seite 1008 D — eee ere 


; PR ol 


WETTER es 


ERBEN 
R 


d 


A $, 
SH EAE 
oe 


7 


dg 
e A ET 
u 


V |. Sr :_ m der | 
Tiroler Bauernbubt 


Leica-Aufnahmen D.A.S. 
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Totzenhacken, das feſſelnde Spiel, wird ſogleich beginnen 


Zu den ſchoͤnen 
Aufnahmen 
fchreibt uns 

unfer Mitarbeiter: 


„Setz'n S' einen Kreuzer ins 
Kreaſl“, rufen uns die ſpie— 
lenden Buben auf der Dorf— 
ſtraße zu. Sie ſpielen Totzen— 
hacken, ein Kreiſelſpiel, bei dem 
nach beſonderen Regeln eine 
Münze in einem kleinen Erd— 
loch „herausgehackt“ werden 
muß. Zuerſt wird eine kleine 
Vertieſung in den Straßen— 
boden gemacht, um dieſe Ver— 
tiefung ein Ring, das „Kreaſl“, 
gezogen, dann nach allen Re— 
geln der Kunſt eine Schnur um 
den Kreiſel gewickelt, an deren 
Ende ein Knopf befeſtigt iſt. 
Dieſer Knopf wird in der Hand 
gehalten, ſcharf gezielt und der 
Kreiſel gegen die Münze ge— 
ſchleudert. Die Bauernbuben 
betreiben das Spiel mit der 
gleichen Ausdauer und Begei— 


— — ſterung wie ihre Väter das 0 

Di S T i >i o M i Eis) ak ` > $ | 

Die Münze wird geſeßt. Watſchelen oder Cisſchieben. Die Schnur wird um den Kreiſel Of" ` 
——d 
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Tiroler Bauernbuben. 
Anſer Mitarbeiter hat die Teilnehmer des „Totzenhackens“ nochmal vor die Linſe geholt. 


l . . . und er hat ihn! 
etzt wird ſcharf gezielt... b 
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Tine Vadende in höchſter Lebensgefahr des Ertrinkens. Der Netter naht. 


.. und es ift ihm gelun 
wie unfre folgenden 


gen, bie Ertrinkende ans Mier zu bringen, was, 
Bilder zeigen, nicht immer einfach iſt. 


a ſollſt dir können 


1934 / Folge 24 


Aufnahmen : Wasow. 


bung auf dem Lande: 

Zum Rettungsſchwimmen gehört das Wiſſen um die 

Befreiungsgriffe. Der Ertrinkende umklammert den 
Retter in feiner Todesangſt faſt immer. 


` 


l ER e s 
Durch einen Druck des Handballens gegen ð T 
trinkenden befreit fih der Netter aus der Amllamme 


— —Uäũ— —— 


mE | | 
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| Der Retter muß nicht nur in Kleidern 
ſchwimmen können, ſondern auch lernen, 
ſich im Waſſer der Kleider zu entledigen. 


n 


e 


Ad wt: 


D LA 
err 


Der Retter iſt von dem Ertrinkenden von rück— Schon bein a be Sachverſtändi ge 
warts umklammert worden. Er befreit ſich durch beobachten genau alle Vorgänge während des Rettungsſchwimmen 
Aufreißen der Daumen und drückt durch Rück— 


wärtsbäumen den Ertrinkenden unter Waſſer. 


VON DER TÄTIGKEIT DES 
WASSERSCHUTZDIENSTES 
DER DEUTSCHEN LEBENS- 
RETTUNGSGESELLSCHAFT 


m Jahre 1933 find 400 Menſchen- daß Schwimmenkönnen allein noch nicht 
leben durch den Waſſerſchutzdienſt befähigt, einen Ertrinkenden zu retten, 
der Deutſchen Lebensrettungsge- da fait immer durch Amklammerung 
ſellſchaſt allein in Oberbayern gerettet des Hilſeſuchenden Lebensgefahr für 
worden. Faſt an allen bayeriſchen Seen den mutigen Retter beſteht. 
und Flüſſen, in denen viel gebadet 
wird, ſind Rettungsſtellen errichtet 
worden. Die Kure zur Erlernung des 
Rettungsſchwimmens finden erfreu— 


licherweiſe ſchon heute regſten Zulauf: Wiederbelebung ſcheinbar Ertrunkener: 
eder Deutſche ſollte Rettungsſchwim— Eines der wichtigſten Fächer beim 
men erlernen. Anſere Bilder zeigen, Anterricht im Rettungsſchwimmen. 
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Bild links: 
Der deutſche Kunſtturner Win- 
ter, ber an ben Kämpfen um 
Die Weltmeiſterſchaft im Kunſt— 
turnen in Budapeſt teilnahm, 
beim „Engel“ in den Ringen, 
einer unerhörten Leiſtung in 
Kraft und Können. 


Pa 


Bild rechts: 
Der Deutſche Krötſch beim ein- 
armigen Handſtand am Bar- 
ren. Auch er hat ſich an den 
Kämpfen um die Weltmeiſter— 
ſchaft in Budapeſt beteiligt. 


— — — ——— — — — 


Bild unten: 


Die Aufnahme eines echten 

deutſchen Sportmädels: Drun: 

hild Vogel vom Sportclub 
Charlottenburg. 


I 


8 Preis: 20 Pfennig 
| Österreich: 40 Grosché ° 

| | Schwelzi 30 Rappen X 

i Polen: 0,55 Zlo / 
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Zeichnung von Claus Bergen. 


Der Menſch als Meteor. 
SS | 
Digitized y Google 


Zu dem Bilobericht in dieſem Heft: Udet fliegt ... 
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DIE ABREISE DES E E j 28 Ir, 
FÜHRERS VOM FLUG- | u. O 8 K, | Der Führer im Geſpräch 
PLATZ MUNCHEN wa Sa 7 KS | a mit Reichsaußenminiſter 


NACH ITALIEN d. Neurath unmittelbar vor 


* | dem Abflug. 
Das Bild oben zeigt links em Ze ` a $ wé M 
vom Führer Reichsaußen— * : AAA | | £ DER „J.B. WIRD | 
miniſter v. Neurath, rechts 2 ) | | NACHSTEN HEFT 


vom Führer den Adjutanten — | A N EINEN AUSFÜHR- 
Obergruppenführer Brüd- RE ie’ RK: „„ LICHEN SONDER- 
ner. Ganz links in der — KS Vitu: SA CoN A BILDERBERICHT VON 
zweiten Reihe: Staatsmi— 8 i ee SE) e 24 DEM HISTORISCHEN 
niſter Eſſer; zwichen dem ZUSAMMENTREFFEN 
Führer und Reichsminiſter "ZWISCHEN 
v. Neurath, ebenfalls in 
a ADOLF HITLER 

der zweiten Reihe: Reids- 

preſſechef Dr. Dietrich. W 

i ` 


— 


— — 
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t Adet, der vollkommene Künſtler der x 


l 


ifte, vor feinem Start über die vieltauſendköpfige Menge... 


. . die aus der Freude und dem Staunen über ſolche Bravour nicht herauskommt. 
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Tragflächen im ſogenannten Meſſerflug über das 
Flugfeld. Den Zuſchauern ſtockt der Atem. Jeden 
Augenblick ſackt die Maſchine ab. Aber nein! Schon 
iſt Adet gelandet. Etwas benommen von den Stra- 
pazen, ſchält er ſich aus dem Sitz, trocknet ſich den 
Schweiß von der Stirne. Zündet ſich eine Ziga- 
rette an, lacht und erzählt in ſeiner ſympathiſchen, 
lebhaften Art, als wäre er ſoeben vom Frühſtücks⸗ 
tiſch aufgeſtanden. 
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Inmittelbar nach dem Sturzflug. 
Der Ehrenführer der Deutſchen Luftfahrt, Staats⸗ 
miniſter Eſſer, im Geſpräch mit Udet, der augen» 
ſcheinlich noch unter der Wirkung feiner toll» 
kühnen Luftfahrt ſteht. 


Udet trifft feine Vorbereitungen zum Start. 


Die Filmkamera wird auf die linke Tragfläche "mon: 

tiert und tritt während der Flüge in Tätigkeit. Sie 

vermittelt dadurch anſchauliche Bildeindrücke aus der 
Perſpektive des Kunſtfliegers. 


Ca Volksflugtag in München. Zwei- 
hunderttauſend Menſchen ſtarren in die 
Luft und — ſtaunen. Kunſtflugmeiſter Stoer 
begeiſtert die Zuſchauermenge immer wic- 
der durch neue Kunſtflugſiguren. Nach jei- 
ner Landung ſchießt eine ſchwere Maſchine 
ſenkrecht hinauf in die Bläue des Athers: 
Adet! Seine Curtiß-Akrobatik-Maſchine ſauſt 
wie ein Pfeil empor, macht im Aufſtieg ei- 
nige Rollen, einige Loopings, liegt im Rüf- 
kenflug und raft mit wahnwitziger Geſchwin— 
l digkeit wieder zur Erde, Tun über die 
| Köpfe der Zuſchauer hinweg. Einmal dem 

geſchickten Flug der Schwalbe, dann wieder 
| dem ungetümen Fliegen des Habichts glei— 

chend, wirbelt die Maſchine wieder empor, 
i ſteigt mit ihren 750 Pferdeſtärken auf 4500 
| Meter Höhe, 1000 Meter in 50 Sekunden 
| 


überwindend. Verſchwindet dann in den 
Wolkenfetzen, um an einem blauen Flecken 
wieder aufzutauchen. Plötzlich ſchießt ſie ſteil 
zur Erde nieder, im ſenkrechten Sturzflug. 
Geſchwindigkeit: 600 Stundenkilometer. Nach 
einigen Schleifen raft die Maſchine mit ver— 
tifaler Querachſe, aljo mit ſenkrecht ſtehenden 


Bild oben: 
Adet erklärt ſeine 
Curtiß-Akrobatit— 

Maſchine. 

Von links nach rechts: FI 

Kommodore Mohr; der 

Präſident des Luftamtes 

münchen, Eberib; FI.-Vize 

tommodore Wolff. 


Bild links: 
Zwei Beuthener Hitler— 
jungen als Gäſte Adets. 
Die Jungen waren 

ihrer Fußwanderung 
urch Deutſchland von Udet 
in Düſſeldorf nach Wein 
hen eingeladen, wo ſie 


pünktlich erſchtenen. 


Bild rechts: 


Adet kurz vor dem Start 


Das Chr prüft noch ein 
mal genau den Lauf des 
Motors, während das Auge 
ihon die Flugbahn abſchätzt. 
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Graphiſche Darſtellung eines Kunftflugs von Adet. 
Die Zahlen links am Bildrand zeigen die Flughöhe an, die Zublen am der fihraffierten Linie die jeweilige STugaefchivindtafett. 
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Die Straße im neuen Deutschland 
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dlungsgusſtellung München 1934: 


er die Arbeitsſchlacht an der Reichsautobahn bei Frankfurt eröffnet hat. 


sſtellungshalle. 


Fahnenauſmarſch der Siedlerverbände vor der Au 


Generalinſpekteur Dr. Todt 
während feiner Rede bei ber Eröffnung der Ausftellung „Die Straße 1934“. 
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Der Aibeitsdienſt ift auſmarſchiert. 
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Von der feierlichen Eröffnung der Münchene 


linjpelteur Dr. Todt, Reichsſchatzmeiſter Schwarz, Reichs ſtattha 


Zur Eröffnung der Siedlungs- 


und Straßenbau-Ausstellung 
ın München 


t Ausſtellungen: 
Von links nach rechts: Genera 5 


lter Ritter von Epp und Miniſterpräſident Siebert. 
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Die G 


öärtner der Siedlungsausſtellung in ihrer maleriſchen Arbeitstracht. 
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Reichsſtatthalter Ritter von E p p 
— — bentußt in der Austellung „Garten und Heim“ 
: in Ramersdorf eine Kleinſiedlerin. In der Türe: 
iedlungen. Miniſterpräſident Siebert, 
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Von links nach rechts: Frau Trenker, Anni Ondra, Schmeling 
und Louis Trenker. 
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Der Auslandspreſſechef Dr. Hanfſtaengl und Frau empfangen. 


Jee beim ` 
Auslands elle Chef 


Empfang bei Dr. Hanfftaenge in Berlin 


fi 
CA 


Generalmajor v. Reichenau (rechts) im Geſpräch mit dem franzöͤſiſchen 
Botſchaftet François-Poncet (Mitte) und Staatsſekretär Funk. 
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Der König bat Geburtstag. 
Die britiſche Garde Infanterie in Paradeaufſtellung auf dem Exerzierplatz der 
Horſe-Guards. 


DIE PARADE DER 
BÄRENMÜTZEN 


AN j 
r t m Zeitalter der 


` pi a | 
/ Tanks und Klug- 
Í k zeuge ein eigenartiges 


TTT Bild: die rieſigen Ba 
III 


renmützen, die auch 
heute noch zum Parade— 
anzug der engliſchen 
Garde gehören. 


Arſprünglich gedacht 
als Schutz des Grena— 
diers gegen Säbelhiebe 
attackierender feindlicher 
Kavallerie, wurden ſie 
ſpäter von den fün; 
Garde — Infanterie - 
Regimentern der briti— 
ſchen Armee aus Grün— 
den der Tradition beibe— 
halten. 

Daß dieje Angetüme 
von Helmen den Träger 
nicht über Gebühr bela— 
ſten, zeigt das Bild der 
Anprobe des leichten 


Die Bärenmütze — ilt gar nicht io ſchwer. l König Georg V. 
Der Pelz ruht auf einem Gerüſt aus leichtem Rohr. das äußere Pelzwerk trug an ſeinem 69. Geburtstage während der Parade ſelber 
zu tragen. die Bärenmütze der Scots-Guards. 
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Bild links: 
Mathilde v. Schönwörth 
(Gräfin Quadt) 
die Autorin des Büh— 
nenſtücks „Delitto al 
Castello“, das in Rom 
mit großem Erfolg in 
Szene ging. 


„Delitto al Castello“ von Mathilde v. Schönwörth 
im Teatro Argentina in Rom. 
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Bild links: Zur Münchener Aufführung 
von „Der Nobelpreis“ von Hjalmar 
Bergman: Der Träger der Hauptrolle 
W. Dohm. 


E. Schulze-Weſtrum, O. Dimroth 

und O. E. Haſſe in der Auffüh⸗ 

rung von „Der Nobelpreis“ im 
Münchener Schauſpielhaus. 


| Richard Strauß 
(rechts) und Staatsjeltetät 

| Funk, der dem Meiſter 
ein Bild des Führers und 

ein Bild des Reihsmini- 
ſters Dr. Goebbels über 
reichte. 


| 
l 
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Mutter und Kind. 
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Phot. K. Schiefer 


Die Mä nner 
mit den 
rten Herzen 


Roman von Karl Kossak-Raytenau 


(5. Fortſenung 


Reu yinzutretenden Abonnenten wird ein Sonderdruck 
des bisher erſchienenen Romanteils koſtenlos geliefert. 


ber gerade daran dachte Bolle nicht! 
Aan Sie bitte der gnädigen Frau, daß ich 

ſie unbedingt ſprechen muß! Nur drei Minuten... 
aber unbedingt!“ 

Der Diener verzog ſein Lordgeſicht, als hätte man 
ibm zugemutet, einen Landſtreicher anzumelden, warf 
Bolle einen Blick zu, der ein Lexikon von Erſtaunen 
ausdrückte, und ging dann gemeſſen ab. Zeder Zoll 
ein Lord, dachte ſich Bolle. 

Als er wieder kam, war ſein Geſicht wie erfroren. 

„Die gnädige Frau laſſen bitten!“ 

14. 


Der Mann mit dem beleidigten Lordgeſicht öffnete 
die Türe und ließ Bolle in das Empfangszimmer ein— 
treten, deſſen ſeitlich offene Flügeltüren auf einen 

alkon mündeten, von dem man einen ausgedehnten, 
und wie Bolle mit einem Blicke feſtſtellte, ſehr ge— 


pflegten Garten überſah. Bolle ſog den Duft des 
Flieders ein, der in dichten, wunderbaren, weißen und 
lila Dolden aus modernen Vaſen leuchtete, und muſterte 
dann ſchnell den Raum. : 

Er war, wie nicht anders zu erwarten, mit einfacher, 
aber äußerſter Gediegenheit eingerichtet: die letzte 
moderne Sachlichkeit war allerdings hier noch nicht 
eingedrungen; ſtatt dünnbeiniger, kaltglänzender Stabl- 
boder und Stühle, die Bolle immer allzu lebhaft an 
ärztliche Wartezimmer und dergleichen angenehme 
Dinge erinnerten, gab es eine bequeme, mit hellen 
Stoffen beſpannte Sitzgarnitur, ein herrliches, lang— 
geſtrecktes Gofa, einen freundlichen Kamin, und mit 
ſeinen Füßen ſtand er auf einem Teppich, deſſen ſeidige 
Fläche und leuchtende Farben die Herkunft nicht ver— 
leugneten. 

Ein ſehr guter Leibl, ein farbenfroher, aufleuchtender 
Zorn an der hellgrün beſpannten Wand, und eine 
Männerplaſtik, die nur von Kolbe ſein konnte, bewie— 


Copyright 1934 by Prometheus-Verlag. München-Gröbenzell. 


jen, daß Iſſerloh nicht nur Geld, ſondern auch Ge— 
ſchmack hatte, was Bolle, der für ein gepflegtes Haus 
viel Verſtändnis und Neigung beſaß, mit beſonderer 
Freude zur Kenntnis nahm. l 

Das alles aber verblaßte für Bolle in weſenloſes 
Nichts, als Inge Iſſerloh eintrat. 

Sie trug ein moosgrünes, einfach gehaltenes Velour— 
chiffon-Abendkleid mit breitem Ausſchnitt, reich fallen- 
den Armeln, um den Hals eine Kette mit antiken Jade— 
ſteinen, Schuhe von der gleichen Farbe, und Bolle 
ſchien es, als hätte er noch nie eine ſo ſchöne Frau 
geſehen. 

Er ſah das leuchtende, blonde Haar mit dem ſchwe— 
ren Knoten im Nacken, dachte, daß die in allen Win- 
den geprieſene Filmdiva Anna Katharina auch nicht 
entfernt an die Frau heranreichte, die pər ihm ſtand, 
und es wäre ihm höchſt angenehm geweſen, wenn der 
Anlaß, der ihn hergeführt hatte, ein erfreulicherer ge— 
weſen wäre, denn die Kühle, mit der ihn Inge Iſſerloh 
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begrüßte, war ein bitterer Tropfen in dem Kelch der 
Freude, als der ihm dieſe ſchöne Frau erſchien. 

And daß ſie ſehr unmutig war, blieb ihm nicht lange 
verborgen! 

Sie ſetzte ſich und warf Bolle einen Blick zu, der 
ihn veranlaßte, ſich noch kleiner zu machen, als er 
ohnehin ſchon war. 

„Ich empfange Sie nicht gerne, Herr Bolle, abſolut 
nicht, aber ich will annehmen, daß es ſein muß! Daß 
Sie Gründe haben, darauf zu beſtehen ...“, fie hob 
ihre Stimme, „ſehr wichtige Gründe! Aber auch dann 
muß ich Sie bitten, ſich kurz zu fallen ... febr kurz, 
Herr Bolle, ich habe eine Karte für die Oper ...“ 

Bolle wurde lebendig. 

„Oh, beute ſingt Hoffmann den Hans Sachs! Wun— 
berbar! Herrlich! Ich habe ihn ſchon dreimal gehört!“ 
Er verdrehte etwas die Augen, „ich bin nämlich muſika— 
a und wäre faſt Kapellmeiſter geworden .. aber der 

rieg...” 

Inge Iſſerloh unterbrach ihn. „Das ift febr interef- 
fant, aber ich muß Sie doch bitten ...“ 

„Ach ja, ach ja .. natürlich, verzeihen Sie, aber bei 
Muſik vergeſſe ich alles .. . nun, Sie haben recht, meine 
Gnädige, mein Beſuch iſt tatſächlich wichtig!“ er zog die 
Stirne in ernſte Falten, „ſozuſagen hochwichtig ...“ 

„Ich nehme es an, Herr Bolle!“ 

Bolle rutſchte etwas unruhig auf ſeinem Stuhl hin 
und her. Daß es ihm gar ſo ſchwer ankam, mit dieſer 
Frau zu ſprechen, ihm, der doch ſchon mehr als ein 
Dutzend der fabelhafteſten Frauen interviewt hatte... 
ſonderbar das... 

Natürlich, Inge Iſſerloh war keine Filmdiva, und er 
fab nicht zwiſchen Kuliſſen, bemalter Leinwand, auf— 
geregten Regiſſeuren und zwitſchernden Girls, ſondern 
vor einer Wiſſenſchaſtlerin, die auch eine Dame war, 
und in dem Haufe eines Mannes, deſſen Namen wohl 
nicht ſo hell erſtrahlte wie jener von Hans Danne, dem 
gegenwärtigen Filmliebling aller Damen, der ſicher aber 
noch leuchten würde, wenn kein Menſch mehr wußte, 
wer denn eigentlich dieſer Hans Danne geweſen war! 

Aber immerhin! 

Er kam doch ſchließlich nicht als Bettler, im Gegen- 
teil! Er brachte etwas, er konnte geben und vielleicht 
mehr, als dieſe ſchöne Frau je begreifen würde können! 

Er ſetzte ſich wieder zurecht. | 

„Ich will mich ganz kurz fallen... ſicher, und ...“, er 
ſah Inge voll ins Geſicht, „ganz oſſen ſprechen. Hören 
Sie mir bitte aufmerkſam zu... febr auſmerkſam ... 
Nehmen wir alſo an, ich ſage annehmen, daß die Iſſer— 
werke eine Erfindung herausbringen, die revolutionär 
wirkt, 
Produktion, die zu den gewaltigſten und wichtigſten der 
Erde gehört, jagen wir, um ein Beiſpiel zu haben... 
die Produktion von Erdöl — erſchüttern kann!“ 

„Aber wieſo können Sie wiſſen ...“ 

Bolle lächelte und bewunderte dabei die ſchlanken, 
weißen Finger, die mit der Handtaſche ſpielten. 

„Ich weiß nichts, abſolut nichts, meine Gnädige, aber 
gehen wir weiter! Nehmen wir nun an, daß die Her- 
ten jener Produktion, von Öl jagen wir, nicht geneigt 
find, ihre Machtpoſition zu räumen! Setzen wir ferner 
voraus, daß fie in den Zſſerwerken, in jener geheimnis. 
dollen Erfindung, die dort geboren wird, ihren Tod— 
feind ſehen. Nehmen wir das alles an, dann haben wir 
die Situation, wie ich fie ſehe . . . wie fie vielleicht jetzt 
auch beſteht ...“ 

„Aber ich verſtehe nicht ...“ 

„Einen Moment noch! Männer, wie jene, von denen 
ich ſpreche, pflegen nun in geſchäftlichen Dingen wenig 
Sentimentalitäten zu haben. Wer nicht mit ihnen iſt — 
iſt gegen ſie — ein Feind. Und Feinde, meine Gnädige, 
pflegen dieſe Leute, nennen wir fie die Glleute, nieder— 
zuſchlagen ... faltblütig zu vernichten ...“ 

„Herr Bolle ...“ 

„Ein Zufall, meine Gnädige, hat nun mich in dieſes 
Spiel geworſen. Nichts als ein Zufall! Was mir vor 
Wochen nichts war als ein Interview, nichts anderes 
als eine mehr oder minder aufregende Jagd nach einer 
intereſſanten Neuigkeit, nichts fein ſollte als eine Re- 
portage, wie ich deren ſchon viele machte, eine Reportage 
um Iſſerlob, ſcheint nir — ich fage, ſcheint mir — jetzt 
ein höchſt gefährlicher Kampf zu werden!“ 

„Sie glauben . ..“ . 

Bolle nickte. „Ich glaube an einen Kampf um Alerte 
Ich! Ich glaube, daß Jſſerloh“, der Reporter wurde 
lauter, „daß Georg Heinrich Iſſerloh in Gefahr ijt... 
kr Vater — und Sie . . . beide, daß . . .“ 

„Abet warum? Weshalb? Ich verſtehe das alles 
nicht!“ Inge war erregt. „Nebmen wir an, daß Abre 
Annahmen von einer derartigen Erfindung berechtigt 
waren“, fie jab zur Seite, „ich muß es allerdings te, 
ſtreiten — jo tann dies doch kein Grund ſein, uns zu 


ſo umſtürzend, daß ſie die Grundlagen einer 


bekämpfen, uns zu verfolgen! Sie vergeſſen, daß auf 
der Welt jeden Tag, ja zu jeder Stunde Erfindungen 
gemacht werden, die irgendwelche Intereſſen ſcheinbar 
oder wirklich berühren, verlegen... aber glauben Sie, 
daß deshalb immer gekämpft, verfolgt wird, Herr 
Bolle?“ 

Der Reporter nickte lebhaft. 

„Ja, das glaube ich! überall dort, wo wichtige Ge— 
ſchäſte geſtört werden, wird dagegen gekämpft! Man 
ſieht es nur nicht, denn der Kampf tobt nicht oben, 
nicht an der Oberfläche, ſondern im Dunkeln, tief 
unten!“ 

„Ich kann Ihnen Sagen...” 

Bolle lehnte ab. 


„Gnädige Frau, ich weiß, was ich ſpreche! Ganz 
klar ſehe ich allerdings noch nicht — dieſe Leute pflegen 
vorſichtig zu fein... febr fogar... aber ich fühle, daß 
ein ſchweres Gewitter im Anzug ift...” 

„Es fällt mir ſehr ſchwer, Sie zu verſtehen, Herr Bolle, 
denn Sie ſtehen doch, wenn Ihre Vermutung zutrifſt“, 
fie zögerte ein wenig, „nicht auf unferer Seite... Ion, 
dern...” 

„So ſcheint es allerdings zu fein... aber erlauben 
Sie mir noch weiter zu erzählen ... ich war aljo zu 
Beginn der Angelegenheit der Anſicht, es handle ſich 
lediglich darum, eine fabelhaſte Reportage herzuſtellen 
. .. ſchlauer zu fein als meine verehrten Herrn Solle, 
gen . . . verſchiedene Dinge aber, nicht zuletzt die ge- 
heimnisvolle Reiſe des Doktor Iſſerloh nach Wien und 
Rom, jene Reiſe“, er lächelte verſtehend, „die Sie mir 
fo geſchickt verbergen wollten, erregten meinen Ber- 
dacht, den Erfahrungen in Rom und nicht zuletzt Ihr 
Fräulein Schweiter in St. Motitz gewiß nicht vermin- 
derten, der aber durch Ereigniſſe, über die zu ſprechen 
ich mir verſagen muß, bedeutend verſtärkt wurde! Aber 
jei es nun wie immer — Jſſerloh ift bedroht!“ 

„And Sie, Herr Bolle ...“ 

Der Reporter ſah ſie mit offenen, großen Augen an. 

„Ich bin hier, um Ihnen meine Hilſe anzubieten!“ 

„Ach!“ 

„Ja, ich lege meine Karten offen auf den Tiſch! 
Meine Aufgabe lautet ganz klar: was macht Iſſerloh!“ 

„Sie wollen alfo...” 

„Herausbekommen, was mit der Erfindung los ift... 
richtig . . .“ 

„Sie wollen...” 

„Ich will und ich muß...” 

„Sie müſſen? Wer kann Sie zwingen, Herr Bolle?“ 

„Ich muß! Weigere ich mich, den Auftrag auszufüh— 
ren, dann bin ich erledigt und Sie haben es mit einem 
Manne zu tun, den ich zwar noch nicht kenne, der aber 
auf alle Fälle Ihr Feind, nicht Ihr Freund ſein würde 
... Ihr Freund, fo wie ich es bin!“ 

Inge Iſſerloh mußte lächeln. 

„Sie find...” 

„ ... der Freund des Hauſes Zſſerloh .. ich will 
Ihnen helfen . ..“ Seine Stimme wurde ganz warm 
und weich. „Begreifen Sie doch, ich will Ihnen und 
Ihrem Vater helfen!“ 

„And wie?“ 

„Ich muß meiner Zeitung Material bringen... ver- 
ſtehen Sie . . . irgend etwas... kann ich das nicht — 
und zwar ſehr bald — denn man iſt bereits unzufrieden 
mit mir — ſo werde ich entſernt! Geben Sie mir alſo 
irgend etwas . . . orientieren Sie mich ſoweit, daß ich 
meine Leute hinhalten, täuſchen kann! Geben Sie mir 
Pläne, Photos, Tabellen, Berechnungen, die überholt, 
erledigt, meinetwegen überhaupt ganz falſch find... 
aber ſetzen Sie mich in die Lage, ſo zu tun, als ſei es 
mir gelungen, mich auf irgendeine Weiſe in den Beſitz 
wichtiger Dinge zu jegen... tun Sie das — und wäh— 
rend dieje Leute, die Ölleute, das Material ſichten, 
prüſen, ihre Maßnahmen darnach einrichten, überrum— 
pelt fie Iſſerloh mit der fertigen Tatſache! Während 
ſie noch damit beſchäftigt ſind, abzuwehren, kommt Ihr 
Vater mit der Erfindung heraus, iſt ſie am Markt! 
Sind Sie einmal ſo weit, kann nicht mehr viel Unheil 
geſchehen. Dann werden die Olleute nicht im Dunkeln, 
ſondern bei Tag kämpfen müſſen . . . ſich verſtändigen 
.. . begreifen Sie mich?“ 

„Ich verſtebe fo ziemlich“. Sie ſah Bolle groß an. 
„Sie verlangen aljo...” 

Bolle's Stimme wurde hart und ſaſt beſehlend. 

„Ich verlange nicht mehr und nicht weniger als vol— 
les Vertrauen, Frau Doktor . . abſolutes Vertrauen ..“ 

Inge Iſſerloh griff nach der Handtaſche aus grau- 
grünem Brokat, öſſnete fie und eninahm ihr einen 
Brief. 

„Darf ich, ehe ich antworte, Ihnen etwas vorleſen?“ 

„Bitte, gewiß!“ 

Inge Iſſerloh entſaltete das Schreiben und begann 
halblaut zu leſen: 


gehorcht baben... 


St. Moritz, Anfang Mai. 
Meine liebſte Inge! 


Du biſt mir ſchon nicht böſe, daß ich ſo lange 
nicht ſchrieb, aber Du weißt ja, daß ich lieber im 
Schlitten ſitze, oder auf der Rennbahn din, als 
beim Schreibtiſch. 

Heute aber, meine liebe Inge, muß ich mich doch 
zuſammennehmen und Dir dafür danken, daß Du 
mir dieſen Herrn Bolle — oder heißt er Molle — 
mit Grüßen von zu Haufe zu mir ſandteſt! Sehr 
fein von Dir! Er iſt ja ein kleiner Knirps, aber ein 
ſehr netter Menſch und jedenfalls ganz meiner An- 
ficht, nämlich der, daß Papa endlich mal ausipan- 
nen foll und ſich vor allen Dingen vor den Öle 
leuten in acht nehmen muß! Da er, wie er ſagte, 
Dich, meine liebſte Inge, ſchon von Tübingen her 
kennt, habe ich natürlich ganz offen mit ihm oe, 
ſprochen — ſonſt bin ich wirklich ſchrecklich vorſichtig, 
denn ich weiß, daß es eine Menge Hochſtapler, 
unverſchämter Journaliſten und jo, gibt, die einen 
ausfragen wollen, und andere unangenehme Men- 
ſchen. Gott ſei Dank, daß man doch noch Freunde 
hat, wie dieſen kleinen Mann! 

Papa foll nur auf ihn hören und feinem Rate 
vertrauen; daß du es tuſt, iſt vernünftig! Und luſtig 
iſt dieſer Herr Bolle auch noch dazu! Ich fragte ihn, 
ob er Herbert kenne. Weißt Du, was er darauf ſagte? 
Netter Junge, iſt in der letzten Zeit recht gut ge- 
wachſen! And dabei könnte der „nette Junge“ den 


kleinen Mann recht bequem in die Jaſche ſtecken! 
Luftig, nicht?“ ... 


Inge Iſſerloh ließ den Brief ſinken, ſah Mar Bolle, 
der während der Vorleſung außerordentlich gerne in 
den Kamin gekrochen wäre, fragend an und meinte 
dann ironisch. „Es ift gewiß nur ein Zufall, Herr Bolle, 
daß wir uns nie in Tübingen getroffen haben? Und 
daß wir ſchon jo lange befreundet find, überraſcht mich 
gleichfalls! Auch das entging mir bisher — bis zu dem 
Schreiben meiner Schweſter, die leider wieder einmal 
bewieſen hat, daß ſie noch ein Kind iſt. Ein Kind, das 
Sie“, Inge Iſſerloh wurde ſehr einſt, „ſehr ſchlau ause 
ein Meiſterſtück, Herr Bolle, nicht 
wahr! Eine Tat, auf die Sie doch ſtolz ſein können!“ 

Der Reporter fühlte ſich geſchlagen. 

Nicht genug daran, daß ihn dieſe hübſche, nette Suſe 
Iſſerloh einen kleinen Knirps nannte, einen jympa. 
thiſchen allerdings, — jo machte fih nun dieſe Frau, 
die er verehrte, augenſcheinlich über ihn luſtig, würde 
— und das war das Schlimme — jetzt weiß Gott was 
von ihm denken! 

Er ſchluckte aufgeregt und wollte eben beginnen. die 
Gründe aufzuzählen, die ihn bewogen hatten, Suſe 
Iſſerloh auszuholen, als Inge auſſtand. 

Angern erhob ſich auch er, ſtellte neuerdings und 
mit Bedauern ſeſt, daß Inge Iſſerloh um einen halben 
Kopf größer war, und ſuchte eben nach einem Abgang, 
als Inge wieder zu ſprechen begann. 

„Sie ſehen“, ſagte fie und ftedte den Brief wieder 
ſort, „daß Sie mit vollem Rechte Vertrauen verlangen 
können, Herr Bolle! Abſolutes Vertrauen, nicht wahr?“ 
Ihre Augen blitzten ihn an, und er war fo falziniert 
von ihrem Leuchten, daß er, als ſie weiterſprach, kaum 
mehr hörte, was ſie ſagte. 

„Trotzdem Sie alſo gewiß jedes Vertrauen verdienen, 
Herr Bolle — oder Molle“, er zuckte ſchmerzlich zu- 
ſammen, „ziehe ich es doch vor, keinen Gebrauch davon 
zu machen!“ 

Bolle verſuchte zu widerſprechen. „Aber bedenken 
Sie die Gefahr... hat man nicht ſchon verſucht, bei 
Ihnen einzubrechen? .. . Sie müſſen mich verſtehen .. 
er wollte ſich wieder ſetzen, aber Inge Iſſerlohs Augen 
wurden hart. 

„Die Geſahr fürchte ich nicht! Ein zweites Mal wird 
man nicht in mein Labor kommen — dafür ift gelorat, 
Herr Bolle — falls Sie das intereffiert... und über · 
dies gibt es ja auch noch eine Polizei!“ 

Bolle verzog das Geſicht. 

„Ach, Polizei .. . bis die eingreifen kann!“ n 

„Uns genügt fie, Herr Bolle, vollſtändig! Wir wer 
den mit allen, die uns angreiſen — auch mit den Öle 
leuten — wenn es fein muß — fertig werden. piner 
uns ſteht Deulſchland . . . und das ift nicht wenig! 
Sie lächelte, und Bolle konnte den Spott nicht, verten, 
nen. „Es ift nett, daß Sie uns belfen wollen.“ „Dir: 
wollte Bolle laut ausrufen. „Sehr nett, aber ich mu 
dafür danken! Und jetzt werden Sie mich entſchuldigen, 
ich muß leider fort...“ 

Bolle ſeuſzte auf. 

„Schade, ſehr ſchade! Ich könnte Ihnen alles er 
klären, Frau Doktor, alles... aber die Oper y 
Oper! Sie glauben mir nicht, ich ſehe es, ſchade, Ied 


on. 
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ſchade! Aber wollen Sie mir wenigſtens ein Verſpre— 
chen geben?“ 

„Wenn es möglich iſt?ꝰ | 

„Deriprechen Sie mir, daß Sie mich rufen, wenn 
Iſſerloh, wenn Sie mich brauchen!?“ 

Inge lächelte und ſtreckte Bolle die Hand hin. 

„Gut! Das Verſprechen kann ich Ihnen geben!“ 

„Ich danke Ihnen . und nun auf Wiederſehen! 
Ach, die Oper! Die Oper!“ 

Eben als Bolle, verdroſſen und ärgerlich auf ſich 
ſelbſt, in ſeinen verbeulten Kaſten kletterte, fuhr ein 
berrlicher weißer Maybach vor 

Bolle ſchielte hinüber, und als ein junger, eleganter 
Mann ausſtieg, der gut und gerne eins fünfundachtzig 
meſſen mochte und gegen die Villa ſchritt, die Bolle 


willſte endlich laufen, du altes Foſſil von 
einem Karren? 

Er werkelte wütend herum und hätte 
furchtbar gerne die weiße, aufreizend ſchöne 
Faſſade des Maybach angekratzt, riß aber 
noch rechtzeitig das Steuer herum und 
lächelte ſchon wieder. l 

Nee, alter, lieber Bolle! Nee, Gas auf 
die Bremſe, ich werde den Wurm ſchon 
angeln! 

15. 

Edgar Raff warf die Zigarette ärgerlich 
in die Aſchenſchale. 

„Einen Miſt haben Sie geleiſtet, Holl, 
verſtehen Sie, ſo gut wie nichts. Dieſer 
Bolle hält Sie zum Narren, ſaugt uns 
aus und leiſtet weniger als ein toter 
Vogel! Sie wiſſen ja, daß mir der Mann 
gleich nicht gefallen hat, aber Sie hörten 
ja nicht auf mid... erſtklaſſiger Menje... 
fabelhafter Arbeiter... ja, zum Teufel, 
was nennen Sie einen erſtklaſſigen Men- 
ſchen? Oder?“ Raff ſah Holl lauernd und 
mißtrauiſch an, oder ſtecken Sie vielleicht 
mit ihm unter einer Decke, was?“ 

Holl fuhr auf. „Sie ſind wohl irrſinnig 
geworden, Miſter Raff! Ich ſehe ja ein, 
daß der Mann verſagt! Heute ſind es 
acht Tage her, daß er mir hoch und heilig 
verſprochen hat, die Sache endlich zum 
Klappen zu bringen ... aber ſeither iſt er 
verſchwunden .. hat ſich noch nicht einmal 
anſehen laffen...” | 

„Weil Sie dumm genug waren, ihm 
wieder Geld zu geben! Ihre Sache. Das 
werden Sie verantworten müſſen, Holl!“ 
„Verantworten! Sie vergeſſen, daß wir 
bier nicht in den Staaten find... nicht 
in Mexiko, Miſter Raff! Soll ich meinen 
Hals riskieren?“ | 

Raff ging erregt auf und ab. 

„Menih, um Ihren Hals macht ſich 
niemand Sorgen als nur Sie! Dieſer 
Bolle — ich muß es wiederholen 
— hat mir nie gefallen — und ſeit ich — na, ich 
wußte ſchon weshalb ich dem Burſchen auf die Finger 
ſeben ließ, feit ich weiß, daß er dieſer Inge Iſſerloh 
Roſen verehrt. auf unſere Koſten natürlich, trau 
ich ihm nicht über den Weg..“ 

„And wenn er ſich damit an dieſe Frau heranmachen 
will? Sie wiſſen doch, Frauen muß man den Hof 
machen ... dann werden fie weich wie Butter ...“ 

„Anſinn, Holl! Wir haben zu dieſen Läppereien keine 

eit! Hier muß andere Arbeit geleiſtet werden, und 
ich werde Ihnen noch zeigen, wie man eine ſolche Sache 
anpadt... nicht mit Rofen und ſo ..“ 

Holl machte ein beſorgtes Geſicht. 

„Sie ſind alſo doch entſchloſſen? Haben Sie ſich die 
Sache auch gut überlegt? Es kann eine koloſſale Pleite 
werden, Miſter Raff... und ein deutſches Zuchthaus 
ift kein Sanatorium ..“ 

Holl verzerrte fein Geſtcht. 

„Sie ſprechen wohl aus Erfahrung, Holl, was? Na, 
nur nicht aufregen. Mann... wir ſind ja im Bilde... 
aber ſehen Sie, auch in Deutſchland muß man einen 
haben, ehe er eingeſperrt wird! Natürlich gibt es eine 
Menge Haken, aber Sie ſcheinen noch immer nicht im 
Bilde zu ſein.“ Er ſchlug mit der flachen Hand erregt 
auf eine Depeſche, die vor ihm lag. „Haben Sie denn 
nicht verſtanden? Sie ſcheinen zu glauben, daß dieſe 
Leute aus dem Kindergarten kommen, was? Ich kann 
Ihnen ſagen, daß Sie ganz bedeutend ſchief ſehen ... 
horchen Sie doch nochmals!“ Er nahm die Depeſche 
und las ſie langſam, jedes Wort betonend, vor: 


„ware muß innerhalb einer woche in london ein, 
trefſen da dringendſt benötigt ſtopp falls liefertermin 
nicht eingehalten wird verzichten auf dortige vertre— 
tung ſtopp ſenden dann neuen mann ſtopp erwarten 
nachricht noch heute full and ſon import 
„Iſt das klar oder nicht? Wenn wir innerhalb einer 

Woche nichts liefern, fliegen wir! Sie und ich. Sie 
gehen pleite — das iſt das wenigſte, was Ihnen zu- 
ſtoßen kann — und ich werde nach Mexiko verſetzt und 
kann mich dort mit ſchmierigen Indos und ſonſtigem 
Geſindel herumbalgen! ... Das ſind unſere Ausſichten 
„oder wir machen das Geſchäft, liefern die Ware 
termingerecht und ſchaufeln Gold! Ich denke nicht, daß 
die Wahl ſchwer ſein fann... und merken Sie ſich 
eines, Holl, meine Leute find verdammt genau... wir 
fliegen fo ſicher wie die Sonne jceint... da machen 
Sie ſich erſt gar keine dicken Hoffnungen und lo... 


Sommertag im Münchener Hofgarten. 


und kneifen können Sie auch nicht mehr... das wiſſen 
Sie ja... unſere Leute haben mehr Ohren als zwei 
und eine Menge Augen...” 

Der Chefredakteur fab ſtumm oor fidh hin. 

„Warum haben Sie mich hierher zu Ihnen kommen 
laſſen? In der Redaktion hätte ich mir dieſen Bolle 
ſofort kommen laſſen! Sie hätten mithören und dann 
beſchließen können ... was halten Sie davon?“ 

„Nichts! Ich traue dem Burſchen nicht mehr über 
den Weg, und ich riskiere nicht, daß er mich nochmals 
ſieht ... zweimal hat er mich bereits gemujtert... es 
bat keinen Sinn, unnötigerweiſe eine Spur zu hinter— 
laſſen . . . ich bin kein Greenhorn, Holl!“ 

„Sie ſind alſo doch entſchloſſen ..“ 

„Man kann fo jagen... oder glauben Sie, daß ich 
geneigt bin, das Geſchäft einem anderen zu überlaſſen?“ 
Er zündete ſich eine Zigarette an, ſchlug die Beine 
übereinander und ſah Holl an. „Sehen Sie, Mann, 
es geht um Milliarden Dollar, um nichts anderes... 
was liegt daran, feft zuzupacken, Menih? Glauben Sie, 
daß meine Leute nicht bereit ſind, dafür zu bezahlen?“ 

„Doch, Miſter Raff, aber ..“ 

„Aber! Aber! Damit können Sie Fliegen fangen, 
aber nichts anderes!“ Er ſchlug auf den Tiſch. „Die 
Sache muß gemacht werden... ich habe alles jo vor- 
bereitet, daß ſie gelingen wird, Holl! Sie haben nichts 
damit zu fun... vorläufig wenigſtens ...“ 

„And Sie glauben, daß ...“ 

„Klar! Laſſen Sie das nur meine Sorge fein —“, er 
lächelte ſpöttiſch und binterliſtig, „ich habe da meine Er- 
fahrung ...“ 
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Edgar Raff ſah durch dos Fenſter in den Abend. 

Schade, daß man nicht in Mexiko war. 

Dort erledigte man derartige Dinge außerordentlich 
einfach. 

Am zweihundert Dollar — mitunter koſtete es freilich 
etwas mehr — konnte man aus einem vollkommen ge⸗ 
ſunden Mann außerordentlich leicht einen toten machen 
. konnte man einen Mann ſo verſchwinden laſſen, 
daß er nie wieder zum Vorſchein kam! Allerdings hatte 
man drüben andere Burſchen zur Verfügung als dieſen 
Idioten Bolle ... von dieſem war nichts mehr zu er- 
warten .. . er mußte wieder einmal ſelbſt handeln WS 

Schade! | 

Drüben würde er mit dieſem Iſſerloh verdammt 
wenig Geſchichten machen . ..., ebenſowenig, wie er mit 
Dielem `. ach, hol's der Teufel, das war lange ber... 
ſehr lange .. 

Er verkniff die ſchmalen Lippen zu einer 
meſſerdünnen Linie. 

Es war lange ber, aber beſſer war es 
doch, wenn er vorläufig nicht nach Mexiko 
zurück mußte... viel beffer... es gab da 
Leute, die mehr wußten, als ihm lieb 
war... viel mehr g 

Er ſchüttelte den Kopf, als könne er 
damit die peinlichen Gedanken, die ihn in 
mancher Nacht beunruhigten, verjagen, 
ſtand dann auf, brachte eine Flaſche 
Whisky und goß ein. | 

„Trinken wir, Holl, und laſſen Sie uns 
die Sache nochmals durchgehen ... es muß 
alles klappen .. Schlappe können wir uns 
nicht leiſten . Proſt, Mann!“ 


* 

Inge Iſſerloh erwachte jäh und ſah das 
Mädchen etwas erſchreckt an. 

„Was gibt es denn, Elſe? Habe ich 
verſchlafen?“ 

Das Mädchen hielt eine Depeſche hin. 
„Nein, Frau Doktor, aber eine Depeſche iſt 
eben gekommen!“ 

Inge riß ſie auf und ſprang dann aus 
dem Bett. 

„Mein Gott, Elſe, meine Schweſter iſt 
verunglückt!“ 

„Das gnädige Fräulein? Ach, was iſt 
denn geſchehen?“ | 

„Sehen Sie mal ſchnell, ob mein Vater 
ſchon zu ſprechen ift... aber ohne Aufſehen, 
Elſe . und ſchweigen Sie . aber ſchnell ..“ 

Inge Iſſerloh hielt die Depeſche in der 
Hand und überflog ſie nochmals: 

bin auf der rückreiſe in wien mit wagen 
geſtürzt ſtopp wahrſcheinlich rechter fuß 
zweimal gebrochen ſtopp komme wenn 
möglich ſofort nach wien vielleicht mit 
flug ſtopp liege ſchloßhotel cobenzl ſtop 
grüße alle uſe. 

„Der Herr Doktor iſt eben in fein Ar. 
beitszimmer gegangen!“ 

„Danke, Elſe! Packen Sie mir ſchnell die 
kleine Garnitur... auf etwa eine Woche .. 
Sie können mir ja nachſenden .. ich werde 
dann depeſchieren ...“ 

Inge Iſſerloh warf einen Morgenrock über das blau— 
ſeidene Pyjama, ſtrich ſich die Haare flüchtig zurück 
und eilte aus dem Zimmer. 

Du lieber Gott! 

Den Fuß zweimal gebrochen! 

Daß ſie auch nie von dieſer Hetze laſſen konnte! 
Schnell und immer noch ſchneller — und nun lag ſie da! 

And was ſie in Wien zu kun hatte? Ein ſehr un— 
ruhiger Menſch! 

Wie der Vater dieſe Nachricht aufnehmen würde? 
Zu all den Sorgen jetzt noch dieſe! 

Als ſie in das Arbeitszimmer trat, fab Iſſerloh er- 
ſtaunt auf. 

„Guten Morgen, Inge! Schon ſo früh?“ 

Er ſtand auf und küßte ſie auf die Stirne. „Aber 
was iſt denn los? Zſt etwas vorgefallen! Du biſt 
unruhig . . .“ 

„Suſe! Vater .. . em kleiner Anfall ...“ 

„Suſe!? Was iſt geſchehen, Kind, ſprich ... was 
iſt paſſiert?“ l 

Sie reichte ihm die Depeſche; er las fie wieder und 
wieder und fiel dann ſchwer in einen Stuhl. 

„Schrecklich! Schrecklich! Jetzt iſt das arme Kind viel— 
leicht für ihr Leben ein Krüppel? Willſt du reiſen, oder 
ſoll ich hin? Ich habe eben nur heute eine außerordent- 
lich wichtige Konferenz .. . du weißt ja ...“ 

„Nein! Nein! Vater, ich fliege ſchon hin . ſelbſt. 
verſtändlich ... es muß ja auch nichts Arges ſein Së 
Brüche heilen ja auch meiſt wunderbar aus ... natür— 
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lich wird die Arme Schmerzen leiden müſſen ... das 
iſt bitter!“ f 

„And es kann Wochen, Monate dauern ... und 
weißt du, ob fie alles depeſchiert hat ... und ob ihr 
nicht ſonſt etwas zugeſtoßen ift. . du mußt mich fofort 
nach deiner Ankunft orientieren ... verſprich mir das! 
Aber vollkommen .. . ich muß willen, was los ift... 
ich komme dann fo ſchnell wie möglich ſelbſt hin ...“ 

„Ich werde dir nichts verheimlichen, Vater ...“ 


Malte fie ſoſort in ein Sanatorium ſchafſen und 
nimm den beſten Arzt, den du findeſt ... den aller- 
beiten .. “ 

„Du kannſt ganz beruhigt fein ... es wird nichts 
verſäumt werden, um Suſe berzuftellen ... ſicher 
nichts ...“ 

„And wann fliegſt du ..“ 

„Ich weiß es noch nicht. 
laffen ...“ 

„Wozu das, Inge? Nimm doch meine Maſchine!“ 

„Und du? Mußt du nicht fort?“ 

„Heute und morgen wohl kaum ... Weiten ſoll fie 
ſteuern und fofort wieder zurüdfliegen ... dann kommt 
er auf alle Fälle rechtzeitig nach Berlin ...“ 

„Dann ſage ich jetzt gleich auf Wiederſehen, Vater!“ 

„Wiederſehen, Inge ... bleibe ſolange es notwendig 
iſt und depeſchiere oder rufe an ... grüße Eule ... 
fie foll hübſch ruhig bleiben, das wird fie ja am meiſten 
ſchmerzen ... ich komme ſicher, wenn auch nur auf eine 
Stunde ... Wiederſehen. mein Kind ... fende Jofort 
ein Radio!“ 

Als Inge in idr Jimmer ging, fiel ihr ein, daß ſie 
ihrem Better Herbert verſprochen hatte, ihm heute den 
erſten Wagen vorzuführen, der mit Holzgas fuhr; bis- 
her hatte fie es ihm imme: abgeſchlagen, jetzt aber war 
man jo weit, und er, der ſich immer erheblich ſkeptiſch 
über die Sache ausgeſprochen hatte, ſollte als einer der 
erſten bekehrt werden; dieſe Genugtuung wollte ſie ſich 
und ihrem Vatet gerne verichaffen 


Sie erzählte ihm kurz, was ſich ereignet hatte und 
verſprach ihm, ſoſort von Wien Genaueres zu ſchreiben 
oder zu depeſchieren. Während ſie dann badete und 
ſich eilig ankleidete, waren die Koffer gepackt, und als 
fie in die Diele trat, fuhr eben der Wagen vor. 


Sie grüßte den Chauſſeur, Elſe mußte nochmals 
ſchnell zurück, um ein Täſchchen zu holen, das Inge 
liegengelaſſen batte, dann ſchoß der Horch in den 
frühen Morgen vor, ſo ſchnell, daß der Wagen, der 
auf der anderen Seite der Straße ſcheinbar auf dieſen 
Moment mit lauſendem Motor gewartet hatte, ihn faſt 
aus den Augen verlor, ehe er nachſauſen konnte. 

Diesmal hatte Inge für das farbenfrohe Bild, das 
ſich unter der Junkersmaſchine abrollte, kaum einen 
Blick. 

Ihre Gedanken waren bei ihrer Schweſter Suſe, die 
ſie, wenn ihre Intereſſen auch weit auseinandergingen, 
doch zärtlich liebte; ſie litt mit ihr, und als der Pilot 
nach vier Stunden Wien ſignaliſierte, war ſie erfreut 
und verfolgte die Landung mit beſonderem Intereſſe, 
denn nun konnte es nicht mehr lange dauern, dis ſie 
Suſe ſah! 

Sie gab dem Piloten nochmals den Auſtrag, ſo 
ſchnell wie möglich mit der Maſchine nach Berlin 
zurückzukehren, erledigte Zoll und Paß, nahm ſich einen 
Träger und wollte eben in eine Taxe ſteigen, als ein 
Herr auf jie zutrat und den Hut zog. 

„Habe ich das Vergnügen, Frau Doktor 2ſſerloh zu 
begrüßen?“ 

„Ja, Inge Iſſerloh!“ 

Ich heiße Alexander Nar 
hotels Cobenzl!“ 

Inge gab ihm etwas erregt die Hand. 

„Oh, wie acht es meiner Schweſter, Herr Direktor? 
Was iſt geſchehen?“ 

Der Direktor, den Inge erft für einen Ausländer qe- 
halten hatte, der aber ein faſt vollkommen fehlerfreies 
Deutib ſprach, wies auf einen geſchloſſenen grünen 
Auſtro Daimler „Darf ich bitten, meine Gnädige?“ 
Der Chauffeur zog die Mütze Inge ſtieg ein, der 
Wagen fuhr los, und lie fragte wieder. „Wie acht es 
Euie, was iſt geſchehen? Wieſo ich bin ſehr beſorgt!“ 

Der Direktor beruhigte fie und erzählte ihr dann den 
Hergang des Unfalls. , Eme bedauerlide Sache! Ibr 
Fräulein Schweſter verlor bei einer Kurve, die nach 
einem Regen ſchlüpftig war, die Herrſchaft über den 
Wagen, kam ins Schleudern, und der Wagen überſchlug 
fid . Ich alaube, fie fubr chras zu ſchnell . die 
Unfalljtelle lieat fait unmittelbar opt unierem Hotel . . .“ 

„Aft es gejabrlich, Herr Direktor?“ 

„Gefährlich? Nein! Schmerzhaft und langwierig .. 
doppelter Bruch des rechten Fußes ... es ift anzu- 
nehmen. daß er glatt ausheilt.“ 

„Sonſt keine Verletzungen . . .“ 


.. ich muß erſt fragen 


.. Direktor des Schloß— 


Direktor Nax zuckte mit der Schulter. „Ihr Fräu— 
lein Schweſter klagt ſonſt über keine Schmerzen, und 
der Arzt — wir haben natürlich ſofort einen hervor— 
ragenden Mann gerufen, konnte bisher nichts finden 

immerhin wird eine Röntgenunterſuchung nötig 
ſein . . . wir hoffen aber, daß alles in Ordnung ift! ... 

Sie durchfuhren die Stadt, die Inge aus mehreren 
Beſuchen kannte, ſchlugen dann einen weiten Bogen, 
kamen aus dem Gewirr der Häuſer ins Grüne hinaus, 
und Inge ſah dann zur rechten Hand den Kahlenberg 
liegen. 

„Das Hotel liegt wohl ſehr weit von der Stadt 
entfernt, Herr Direktor?“ 

„Allerdings, meine Gnädige!“ Direktor Nax lehnte 
ſich zurück, berichtete über die Entſtehung dieſes, jetzt 
zu einem ſabelhaften Hotel umgewandelten Schloſſes, 
erzählte nette Anekdoten, die den Grafen Wenzel 
Cobenzl, den allmächtigen Miniſter Maria Thereſias, 
hell und ſcharf beleuchteten, und wußte ſo ſeſſelnd zu 
unterhalten, daß Inge Mjerlch, als fie wieder auf die 
Ahr fab, zu ihrer Gberraſchung feſtſtellte, daß ſie eine 
Stunde unterwegs waren. 

Sie ſah hinaus. 


Eben fuhr der Wagen, der ſaſt andauernd leicht ge- 
ſtiegen war, in einer ſcharfen Kurve von einer breiten, 
gut gepfleqten Straße in eine andere ein, die augen- 
ſcheinlich nicht oft befahren wurde, was Inge über- 
raſchte. Wie konnte Suſe nur in dicle Gegend kommen! 

„Dauert es noch lange?“ 

„Nein, wir ſind in wenigen Minuten an Ort und 
Stelle!“ 

Tatſächlich hielt der Wagen nach kurzer Zeit. Direktor 
Nax öffnete die Türe, Inge ſtieg aus, ſah ſich um und 
ſtutzte. i 

Sie Stand etwa dreißig Schritte von einem kleinen 
Gebäude entfernt, das von Stacheldraht umgeben auf 
einer Waldlichtung lag und durchaus nicht fo ausſah, 
als wäre es ein Hotel, noch dazu ein Schloßhotel, 
jenes, von dem der Direktor eine ſo großartige Schil— 
derung gegeben hatte! 

Sie ſah den Mann, der neben ihr ſtand, fragend an. 


„Was foll das bedeuten .. das ift doch unmöglich 
das Hotel?“ N 


Alexander Nax nickte ſiumm. 


„Doch! Es ift jedenfalls Ihr Hotel, Fräulein Iſſer⸗ 


Ich .. . folgen Sie mir bitte!“ 

Inge Iſſerloh ſprang zum Wagen zurück. 

„Was ſoll das heißen? Chauffeur, fahren Sie ſo— 
jort zurück. . . auf der Stelle .. . hören Sie?“ 

Der Chauffeur verzog keine Miene, aber der Direktor 
lächelte düſter. „Der Mann gehorcht nur mir, Fräu— 
lein Iſſerloh, — ſonſt keinem Menſchen ... bitte . 
kommen Sie weiter!“ 

Inge Iſſerloh wollte vorwärts ſpringen, aber ſchon 
hatte Nax ihren Arm gepackt, und jie fühlte ſoſort, 
daß ſie dieſer Kraft nicht gewachſen war. Vielleicht 
hätte ſie aber doch verſucht, mit dieſem Manne, der 
ihren Arm eiſenhart umflammert hielt, fertig zu mer: 
den, aber da war noch der Chauſſeur . .. 

Sie rief plötzlich laut um Hilfe!! 

Nax zog ſie jäh und brutal vorwärts. 

„Schweigen Sie! Es kann Sie zwar keine Seele 


hier hören, aber ich verlange Ruhe ... ſonſt muß ich 
Sie knebeln . . . ich verſtehe keinen Spaß! . ..“ 

„Aber was foll das? Ich verlange .. ..“ 

„Gehen Sie weiter . .. Aufklärung erhalten Sie 


drinnen . . . nicht hier draußen ...“ 

Inge Iſſerloh ſah ein, daß es keinen Sinn habe, 
hier Widerſtand zu leiſten und ging ſchweigend in das 
Haus. Was hier geſchah, mußte ein furdtbarer Irr— 
tum ſein .. . oder . . . He war in eine Falle gegangen 
. . . in eine elende, niederträchtige Falle ... 

Das Wohnzimmer, in das Nar ſie führte, war bis 
auf die feſten Gitter an den Fenſtern ganz behaglich 
eingerichtet. 

Sie jab um ſich, blieb vor dem Mann ſtehen, deſſen 
idari geſchnittenes, von einer Narbe entitelltes Geſicht 
ihr jetzt auf einmal unheilvoll, gemein vorkam, und 
verlangte nochmals furchtlos und energiſch Aufklärung. 

„Sie begehen ein Verbrechen. Herr! Ich verlange, 
daß Sie mich ſoſort freilaſſen! Meine Schweſter iſt 
wohl gar nicht verunglückt? Das Ganze iſt eine ge— 
meine Falle .. . nicht wahr? . . . dt meiner Schweſter 
etwas zugeſtoßen, ja oder nein?“ 

„Nicht daß ich wüßte!“ 

„Was wollen Sie alſo von mir?“ 

Alexander War Jette ſich. 

„Sie erlauben, Fräulein Iſſerloh, daß ich Platz 
nehme .. . wir haben längere Zeit zu tun .. laſſen 


Sie uns vernünftig ſprechen ... es dürfte für Sie am 
beſten fein ...“ 

Sie ſetzte ſich und ſah ihn an. 

„Sprechen Sie!“ Se, 

„Die Iſſerlohwerke arbeiten an einer Erfindung, die 
einer gewiſſen Gruppe von Geſchäftsleuten peinlich ſein 
kann ... möglicherweiſe ſehr peinlich! Dieſe Gruppe 
von Geſchäſtsleuten wünſcht nun endlich authentische 
Auskünfte über dieje Erfindung, Fräulein Iſſerloh ..., 
weiters wünſcht dieſe Gruppe, für den Fall, daß dieſe 
Sache ihre Arbeit beeinträchtigen könnte, daß eben 
dieje Erfindung nicht auf den Markt kommt ... haben 
Sie verſtanden?“ 

„Ich glaube!“ 


„Gut! Sie find in unſerer Gewalt! Sie werden jo- 
fort den Inhalt und das Weſen der Erfindung in 
einer Schrift niederlegen ... febr ausführlich ... jo 
ausführlich, daß ſich unſere Experten genügend darüber 
orientieren können, jo daß die Prüfung unverzüglich 
erfolgen kann. 

„Das werde ich nicht.“ 


„Sie werden ferner ſür den Fall, daß die Prüſurg 
politiv ausfällt, ihren Vater veranlaſſen, daß das 
Patent verkauft wird, an eben jene Gruppe von Gc- 
ſchäftsleulen verkauft wird ... die daran intereſſieri 
iſt, es zu beſitzen! Wir ſind durchaus bereit, gut zu 
bezahlen ... ſehr gut fogar, Fräulein Iſſerloh, — 
aber“, Nax hob die Hand, „wir ſind andererſeits 
durchaus bereit, zu verhindern, daß unſere Abſichten 
durchkreuzt werden ... Sind Sie bereit, unſere For- 
derungen zu erfüllen? Wollen Sie ſchreiben?“ 

Inges Augen wurden groß und ſtarr. 


„Sie ſind ein Schurke, Herr, ich werde keine Jeile 
ſchreiben! Sagen Sie das Ihren Spießgeſellen!“ 

Alexander Nax nickte ernſt. „Das haben wir eigent⸗ 
lich erwartet! Für dieſen Fall, müſſen Sie wiſſen, ift 
vorgeſorgt ... wir geben Ihnen Zeit zur Überlegung, 
aber nicht lange! Wir können nicht mehr viel warten! 
lt die Friſt um, werden wir Georg Heinrich Iſſerloh⸗ 
auf irgendeine Weiſe erledigen...” 

Inge ſuhr entſetzt in die Höhe. 

„Das ift doch nicht möglich! ..“ 

Nax nickte. 

„Es iſt ſo! Die Gruppe, die mich ſendet, iſt durchaus 
bereit, bis an das Ende zu gehen.“ 

Inges Augen wurden groß und ſtarr. 

„Das ſind die Olleute!“ 

Nax lächelte anerkennend. 

„Man kann ſie ſo nennen! Ich freue mich, daß Sie 
im Bilde ſind. Das wird unſer Geſchäft erleichtern. 
Ich werde Sie jetzt verlaſſen! Es wird Ihnen vorläufig 
an nichts fehlen. Ihre Zimmer“, er wies auf eine Tür, 
„hier das zweite, dürfen Sie allerdings nicht verlaſſen 
. . . nicht ohne Erlaubnis .. Mary“, er wies auf eine 
ſchwarzgekleidete, düſtere Frau, die eben eingetreten 
war, „ſteht zu Ihrer Verſügung, ſie wird kochen, und, 
ſoweit fie es verſteht, Sie bedienen ... Sie werden 
fih natürlich etwas einſchränken müſſen, Fräulein Aer: 
loh .. Sollten Sie die Abſicht haben, zu fliehen, fo 
bedenken Sie, daß das Gebäude von einem Wächter 
und zwei Hunden bewacht wird, die auf den Mann 
dreſſiert ſind! Es würde mir ſehr leid tun, wenn Sie 
unflug wären . .., hier“, er wies auf einen Radio- 
apparat, „haben Sie etwas Unterhaltung ... ich belle, 
daß Sie ſich bald beſinnen . . . ich hoffe es febr!” 

„Sie irren ſich, Herr Nox — oder wie Sie heißen 

ich werde die Erfindung unter keinen Umſtänden 
verraten! Sie vergeſſen, daß morgen ganz Berlin mein 
Verſchwinden wiſſen wird, daß mich die Kriminal 
polizei ſuchen wird! Man wird Sie finden und Sie 
werden ins Zuchthaus kommen! Dorthin, wohin Sie 
gehören! — Sie ſind ein Schurke, und dieſem Herrn 
Bolle ſagen Sie, daß ich ihn rechtzeitig durchſchaut 
habe!“ Nax lächelte. „Za, lächeln Sie nur, ich werde 
Sie beide ins Gefängnis bringen! Und nun laſſen Sie 
mich allein . . . ich wünſche ungeſtört zu fein! 

Nar grüßte höflich und verließ das Zimmer. 

Draußen erwartete ihn der Chauffeur, deſſen Borer 
geſicht auch nicht geeignet war, beſonderes Vertrauen 
zu erwerben. 

Nax fab ihn ſorſchend an 

„Du kennſt deinen Dienſt, Miller! Einmal haſt du 
ſchon verſagt, wenn es wieder vorkommt, biſt du ge 
liefert . . . es liegt uns nichts an dir!“ 

„Jawohl, Herr Raff! ...“ 

Nax packte ihn hart an der Bruſt und zischte e, 

„Idiot, verdammter, weißt du nicht, wie ich er 
heiße!?“ 

Miller ſchluckte. 

„Entſchuldigen Sie . .. 
alles beſorgt werden.“ 


wollte fagen Rar .-- wird 
(Gortſetzung folgt.) 
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Je besser die Zigarette, desto 
größer die Nachfrage. So ist es 
auch bei der „Salem”. Millionen 


rauchen sie tagaus, tagein und 
möchten keine andere haben. 
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~% ch habe ſchon in jungen Jahren Sonnwendſeiern 

miterleben dürfen, deren Eindrudstiefe es mir auch 
heute noch, nach zehn und zwölf Jahren, nicht leicht 
werden läßt, darüber zu ſprechen. Es erſcheint mir un— 
würdig, dieſes raunende Geheimnis heiligſtiller Wal— 


desnächte auszuplaudern. Ich würde auch ſchweigen, 


wenn ich nicht die Gewißheit hätte, daß der deutſche 
Menſch auch durch Stein und Aſphalt hindurch weiter— 
bin an jene große ſtarke Sehnſucht gebunden bleibt. 
die ihn immer wieder bis an ſein Lebens— 
ende hinauszieht in weite dunkle Täler, 
lichthelle Wieſen, Berge und Dünen. 

Gerade dieſes Seelenmotiv eines inneren 
Dranges zur lebendigen Natur klingt durch 
jene Stunde einer echten Sommerſonnwend— 
feier. Hier im nächtlichen Dunkel offen- 
bart ſich der ſuchenden Menſchenſeele das 
heimlich ſtarke Leben unſerer deutſchen Hei— 
matlandſchaft. Hier iſt es losgelöſt von den 
grellen Ablenkungen und dem Lärm der Zi— 
viliſation und des Tageslebens. Die Nacht 
des Menſchen iſt nicht die Nacht unſeres 
Waldes. Seine Nacht iſt der Winter. Darum 
iſt er in den erſten Sommernächten am 
lebendigſten, und es erfüllt ihn vielfältiges 
geheimnisvolles Leben, vom ſtarken Raunen 
und Rauſchen bis zum ſeinſten Liſpeln und 
Zirpen. Unten im Tale blinken ferne Lichter, 
hier und da ein Hundekläffen. Aber 
unſerem ſchwarz aufragenden, in fröhlicher 
Tagesarbeit zuſammengetragenen Holzſtapel 
ſchwingt der in dieſen Nächten nie ganz 
dunkle, blau leuchtende Himmelsdom. Wenn 
wir uns dann ſtill am Feuerſtoß ſammelten, 
wenn eines unjerer koſtbaren alten Volks— 
lieder oder Weiſen von Walter Flex und 
Hermann Löns dargebracht wurden, und 
aus dem Tal das Rollen der nie ruhenden 
Schienenwagen vernehmbar war, wenn die 
erſten Sterne funkelten über den ſteilen 
Schäften unſerer Wimpel und Fahnen, 
dann ſchlug ſich ein mächtig ſtarkes Band 
um uns und unſer Land, um Glauben, 
Blut und Boden. Dann fühlten wir uns 
hineingeſtellt und mittreibend im großen 
Strom unſeres völkiſchen Daſeins. 

Das gab mir, dem damals zehnjährigen 
„Scholaren? einer zünftigen Wandervogel- 
gruppe in Thüringen, jhon die erſte Sonn- 
wendfeier ein. Gewiß, für uns Knaben war 
das ftattlihe Feuer und der knatternd 
emporſtiebende Funkenregen des dürren 
Fichtenreiſigs der Höhepunkt. Aber ich weiß 
noch ſeit jener Juninacht des Unglüdsjabres 
1918, wie ſtill und ernſt wir alle wurden, 
als ein großer blonder Kamerad vortrat, 


in die Saiten griff und ſeine Stimme dazu über die 
leiſe abkniſternden Flommen hinweg die bündiſche Weiſe 


tönen ließ: 
Wir wollen zu Land ausfahren 
über die Berge weit, 
aufwärts zu den klaren 
Gipfeln der Einſamkeit . . . 


Da waren auch unſere jungen Augen froh und 
unſere Herzen offen. Nur die Kraft des nach Innen— 
wendens war noch nicht ſo groß, und ſo platzte ich 
denn heraus aus der Stille mit dem lauten Wunſch: 
„Ach bitte, das noch einmal ſingen!“ Der Führer aber 
gab die niemals vergeſſene Belehrung: „Mein Lieber! 


Hier gilt nur die Güte, nie die Menge!“ 


Als dann alles in den Zelten lag und längſt „Ruhe 


Illuſtrierter Beobachter 


onnwen feiern 


im Lager“ beſohlen worden war, ſchlich ich leiſe wie» 
der hinaus zur Feuerſtätte und habe noch lange Zeit 
danach eine kleine Schachtel Ahe vom erſten Sonn- 
wendfeuer auf den Fahrten mit durchs Land getragen. 

Als dann die Notjahre kamen, griff die Politik auch 
in die Sonnwendfeiern ein. Zwei, drei und mehr 
Feuer auf einem Berggipfel waren da keine Selten— 
heit mehr. Um ſich nicht ins Gehege zu kommen, legte 
man die Feier auf verſchiedene Samstagnächte. Beides 


Abenddämmerung 


ein Symbol mehr für unſere innere, nun endgültig 
überwundene Zerriſſenheit. Doch dabei blieb es nicht. 
Die jähen Leidenſchaften zuckten durch die Feiern, und 
während nicht weit von uns die Marſeillaiſe ertönte 
und man Rüſtungsſtücke der alten Armee in die Glut 
ſchleuderte, ſtanden wir wenigeren, zitternd vor Trotz, 
Mann an Mann abſeits an unſerem Stoß und feuer— 
ten die verbotenen Piſtolen über die flammende Lohe. 
Da haben wir aber auch am Feuer geſtanden, und mit- 
ten in der Feier geſchah es, daß aus einer Gruppe zwei 
geworden waren, die ſich in Trotz und Verhärtung 
trennten. Auch der Terror blieb nicht aus. Die Feuer— 
und Feierplätze ſind wohl nie ſein Feld geworden, aber 
den An- und Abmarſch habe ich wiederholt durch ſinn— 
loſen Haß, aeifernde Schmäbungen und fanatiſche Stein- 
würfe mitgemacht. Und einmal, es war ein regen- 
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naſſer Tag geweſen, nur mit Mühe hatten wir genü— 
gend trockenes Reiſig auf den ausgeſpannten Zelt— 
planen und Torniſterdecken herbeigeſchafft, da kam auch 
der Amtsterror. Es war die Sonnenwende 1925. 
Wir freuten uns des jo mühevoll zufammengetragenen, 
doch noch recht ſtattlich gewordenen Feuerſtoßes. Georg 
Stammler, der mitteldeutſche Zugenddichter, hatte ſeine 
Teilnahme zugeſagt, und da erſchien, im Dunkel groß 
in den Horizont des Berghanges gezeichnet, im letzten 
Abenddämmern berittene Polizei. Verboten 
ſei die Feier, verboten das Feuer, verboten 
auch das Beziehen eines Lagers. Antreten 
mußten wir wie Kriegsgefangene und, um- 
geben von regentriefenden mißmutigen Hei, 
tern, ſollten wir den ſieben Kilometer lan— 
gen Heimweg antreten. Da hat es mich 
nicht gehalten. Als wir durch eine Schneiſe 
abwärts zogen und der Wind von Fichten— 
wipfeln Fluten ſchüttelte, bin ich jäh ins 
dunkle Dickicht ausgebrochen, war ſchnell 
allein und kam pudelnaß zum hohen Stapel 
gelaufen. Schnell war die ſorgſam trocken 
gehaltene Pechfackel in das dürre Tannen— 
reiſing geſchleudert und das Element war 
jo lebenstrotzig wie wir. Die Flammen fnat- 
terten, und wir ſangen, wie ſeit Jahren 
gewohnt, doch noch unſer: „Flamme empor, 
flamme empor! Siehe wir ſingenden Paare 
ſchwören am Flammenaltare Deutſche zu 
ſein!“ 


Das war der Amtsterror. Heſtigſten 
Terror politiſcher Gegner erlebte ich noch 
vor zwei Jahren bei der Sonnwendfeier 
auf der Dübrich-Höhe über der lieblichen 
Barbaroſſaſtadt Gelnhauſen im Kinzigtale. 
Geſchloſſenes Marſchieren war verboten 
worden, wir taten es doch. Nachts ein 
Feuerüberfall der roten Heckenſchützen, 
welche von auswärts nach Gelnhauſen ge- 
zogen waren, auf die Heimkehrer. And am 
anderen Morgen blutiger Zuſammenſtoß 
zwiſchen den Fachwerkhäuſern der Innen— 
ſtraßen, wo ich zum letztenmal bis zur Macht⸗ 
übernahme das fanatiſch zitternde Meſſer in 
brutaler Marriftenfauft vor mir jab. Aber 
auch von dieſer Sonnwendfeier iſt die tiefe 
Erlebenskraft, von der ich oben ſprach, aus⸗ 
gegangen, und die dortige Kreiszeitung 
ſchrieb in ihrem Bericht: 


„Hier wird aus meiſterhaftem Mund 
der deutſchen Heimat, dem deutſchen 
Menſchen, dem deutſchen Denken, deut- 
ſcher Sitte und deutſcher Art das „Hohe⸗ 
lied“ geſprochen. Wohl noch nie bat der 
Berg unſerer Heimat, die Dürich, ſo viele ernſte, zu 
tiefft ergriffene Menſchen beieinander geſehen.“ 


Eine fo feierliche Höhenſtimmung zu gewinnen, ift 
bei Maſſenveranſtaltungen nicht leicht, das liegt in der 
Natur der Dinge. Trotzdem ſollten Sonnwendfeiern, 
zumindeſt die der Sommerſonnenwende, immer mehr 
zur Selbſtverſtändlichkeit unſeres völkiſchen Lebens wet: 
den. Wenn auf allen Berggipfeln des weiten Landes 
die einzelnen Feuer einander grüßen werden, ſo liegt 
darin ein neues eindrucksvolles Bild deutſcher Ge- 


meinſchaft. . 


Anſere Vorväter haben tiefe geheimnisvolle! 
dieſer nächtlichen Feuerweihe gefühlt, und wir lo, 
daß wir uns neuer Kraft immer wieder weihen 
müſſen. F. 5. Woweries. 


Kraft 
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Immer erstLeokrem-dann in dieSonne! 
So wird man schneller tief gebräunt 
und braucht die Sonne nicht zu fürchten. 
Leokrem unterstützt die Sonne in ihrer 
belebenden Wirkung dank seinem 
Gehalt an Sonnen. vitamin. Und deshalb 
Schenkt ein Sonnenbad mit leokrem 
auch doppelte Erholung! 


Dosen zu 22, 50 und 90 Pfg. 
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Stationen eines Seefahrerlebens 


Er iſt geboren worden, wie jeder von uns geboren wor— 
den ift: umhütet, gepflegt und ins Leben geſuhrt von wei— 
chen Mutterhänden. Und Jahre der Kindheit liegen binter 
ihm, wie ſie hinter uns allen liegen: Jahre der Gebor— 
genheit, Jahre des Zuhauſeſeins. Aber dann ſchon, kaum 
fünfzehn jährig, begann die Zeit der großen Ruheloſigkeit. 
Er wurde Seeſahret! 

Viele ſind berufen, Arbeiter der Hand oder des Geiſtes 
zu werden; wenige aber auserwählt, das Leben der See— 
fahrt zu leben und zu ertragen bis zum bitteren 
Ende, bis zum Tode! 

Was lockt zur Seefahrt und was fie bringt, ift oft 
genug geſagt worden: die Buntheit der Welt, die "Hu: 
mantil des Abenteuers, der Reiz der Gefahr. Was aber 
fie fordert, wird felten geſagt. Und es ſcheitern die mei— 
ften an dieſer Forderung, namlich: Verzicht leinen 
zu können auf faſt alle Stationen im 
Ablauf des Daſeins, die eben dieſes 
Taſein o lebenswert machen! 

Dem, der im Lande wirkt und ſchafft, find viele Sta— 
tionen der Rube, der Erholung, des Genuſſes im Raum 
der Jamilie oder der Gemeinſchaft oder der Heimat 
ſelbſtwerſtandliches Bedürfnis. Der Seefahrer aber muy 
es DO abgewöhnen, Bedürfniffe zu hegen, die nur im 
Lande ſelbſweritandlich find, jedoch in der Ruheloſigkeit 
des ewigen Unterwegsſeins das Recht der Selbſtverſtänd— 
lichkeit verlieren. Und er muß es beizeiten lernen, mit 
wenigen Stationen auf feiner Irrfahrt vorlieb zu nebo 
men, die auch noch keineswegs immer Stille und Beſin— 
nung bedeuten, ſondern zumeiſt von Veſinnungsloſigkeit, 
Melancholie, Rauſch, Lärm, Krankheit, Spannung, Sen— 
timentalität, Fremdheit oder Brutalität erfüllt fin». 


Die Kindheitserinnerung. 


Acht Stunden Freiwache ſind eine endloſe Zeit, 
wenn alle Sinne nur auf die Endloſigkeit des Him- 
mels und der See angewieſen find. Was ſchon bedeu- 
ten die Wolken am Himmel, die ſeltenen Begegnun- 
gen mit fremden Schiffen oder die wenigen Blidmög- 
lichkeiten an Bord des eigenen Schiffes? Das alles 
hilft dir nur über Minuten hinweg. Und einſamer, dir 
ſelbſt verlorener bleibſt du zurück, als du vorher ge— 
weſen biſt. Die Ferne iſt ohne Ziel. Es ſei denn: die 
fremden Häſen. Aber die Fremdheit berührt dich wenig; 
denn nicht Fremdheit ſuchſt du, ſondern Heimat! 

Du, beimatloſer Seefahrer, ſuchſt am ſtärkſten die 
Heimat! Dir, dem im ewigen Unterwegs nichts Ge— 
genſtändliches oder Lebendiges Heimat ſein kann, weil 
du es von Stunde zu Stunde, von Tag zu Tag ſchon 
wieder verläßt, bleibt nur die Erinnerung! Die 
Erinnerung an eine Frau, die Erinnerung an deine 
Kinder, die irgendwo ohne dich leben müſſen, und 
die Erinnerung an die Jahre der eige- 
nen Kindheit! 


Wenn Augen und Herz ihren Halt verlieren wollen 
in all der End- und Zielloſigkeit der Meere, des Him- 
mels, des Seefahrerlebens, dann klammerſt du dich am 
beftigiten an jene Zeit, da du Kind warft. Und laut 
und dröhnend wird deine Stimme, erzählſt du im 
Kreiſe der Kameraden von der Mutter, die dich ein- 
mal fo mächtig geprügelt hat, weil du ihr — ein dum- 
mer Junge noch — dreißig Pfennige aus der Taffe 
im Küchenſchrank geſtohlen hatteſt. Und hart und bru— 
tal wie deine Kameraden, ſo lachſt auch du darüber, 
obgleich du eigentlich lieber flennen möchteſt, weil du 
dich ſchämſt dieſes Diebſtahls an deiner Mutter, die 
dir ja immer und immer fehlt... Zeit deines Da- 
ſeins! . .. 

Lache nur, ſchreie nur, dröhne nur, mein Freund 
und Kamerad! Was wohl ſollte aus uns werden, könn— 
ten wir nicht all das überſchreien, was in uns ſein 

Brülle, tobe, fluche, Kamerad! Denn wir find See— 
fabrer, Kamerad, und haben das Recht auf Heimat 
verwirkt! 


Station bei Büchern und Spielen. 


Wir ſpielen Schach oder Skat aus genau denſelben 
Gründen, die unjere Finger über die Saiten der Man— 
doline oder die Taſten der Handharmonika gleiten 
laſſen. Es treibt uns nicht nur der Spaß am Spielen, 
es geht uns auch nicht nur um die Muſik des Spieles. 
ſondern es geht uns darum, Dinge vergeſſen zu 
machen oder zu übertönen, die immer wieder quälend 
in unſerem Leben ſich aufrichten. 

Hätten wir dieſes nicht, was dann? . .. 


Vielleicht würde den einen oder anderen die Me— 
lancholie fo lange ſchütteln, dis er fie nicht mehr er, 
tiagen kann, und ſie ihn dazu zwingt, über Bord zu 
ſpringen oder in tollſte Gefahr fid zu ſtürzen, um 
darin umzukommen . . . 


von Herbert Lestiboudois 


Vielleicht würde den einen oder anderen die Wut 
der Verzweiflung packen, ſo daß ihm nichts weiter 
mehr übrig bleibt, als Dinge und Menſchen zu idla- 
gen oder zu erſchlagen `. 

Vielleicht würde der eine oder andere auch nichts 
anderes tun, als rafen, raſen, rafen!... 

Aber wir haben ja das Schachbrett und ſpielen 
ſtundenlange Partien! And wir haben ja auch die 
Harmonika, der wir ſchöne Lieder oder auch ganz ge— 
meine Lieder entlocken! Und wir haben vor allem auch 
Bücher! N 

Was meint ihr wohl, was für Bücher wir be- 
figen und als koſtbarſtes Eigentum hüten? ... 

Ihr könnt nichts meinen; denn ihr ahnt es nicht 
einmal. | 

Da ſteht auf ſchmalem Bord über der einfachen Ko— 
jenpritſche der lächerliche Sherlock-Holmes-Band ernſt 
und würdig neben der „Kritik der reinen Vernunft“ 
eines Immanuel Kant! Da ſtehen die herrlichen Höl— 
derlin-Gedichte genau jo erhaben über den Verſtand 
der Nicht-Seefahrer wie kleine erotiſche Schriften tit- 
ſchigſter Art! 

Spottet darüber, ſoviel ihr wollt! Was wißt ihr 
von unſerem Leben und Lejen und Denken? ... 

Was wißt ihr davon, daß wir alles, ganz gleich 
was es ift, mit gleich großem Eifer und ſtarker Hin- 
gabe leſen und denken, damit es überhaupt Sinn für 
uns hat und ſeine Wirkung tut? Die Wirkung näm— 
lich, uns ſelber auszuſchalten: unſere Wünſche und Be- 
gierden, unſere überflüſſigen (weil vergeblichen) Sebn- 
ſüchte und Triebkräſte! Denn es ift der Zwieſpalt 
unſetres Lebens, daß wir allein find und doch das Ge- 
fühl unſeres Alleinſeins nicht allzu lebendig fein laf- 
ſen dürfen, wollen wir uns nicht ſelber unglücklich 
machen. 

And ſo geſchieht es dann, daß ſimple Matroſen 
nächtelange Freiwachen daran hingeben, das, was fie 
laſen, durchzuſprechen und im wahrſten Sinne des 
Wortes durchzukauen, mit einer Intenſität, einem 
fanatiihen Durchdringungsvermögen, wie dies jelbit 
die geiſtig regſamſten Menſchen an Land nicht zu tun 
imſtande find. Und fo geſchieht es dann auch, daß fol- 
chen Geſprächen oft Formulierungen und Schlußfolge⸗ 
rungen kriſtallklarſter (wenn auch einfacher) Prägung 
entſpringen, an denen ſo mancher Philoſoph oder 
Dichter ſeine Freude haben könnte, von denen aber 
die übrige Welt felten oder nie etwas erfährt! ... 


Die Hafenkneipe. 


Wichtiger als der Genuß hier iſt dir der Lärm, 
mein Kamerad! Wichtiger als der Trunk hier iſt dir 
die Trunkenheit, mein Kamerad! Wichtiger als die 
Scele der Mädchen hier ſind dir ihre körperlichen 
Reize, mein Kamerad! — 

Du bat keine Zeit, dem Genuß, dem beſinnlichen 
Trunk und der Seele eines Mädchens dich zu widmen; 
denn nur Stunden des Verweilens ſind dir gegönnt. 
Morgen ift alles ſchon wieder anders... morgen 
ſchwimmſt du ſchon wieder, irgendwo im ewigen 
Unterwegs, morgen baft du ſchon wieder dieſe kleine 
Heimat, dieſe armſelige Inſel in der großen Ruheloſig— 
keit deines Daſeins verloren. Stets zu verlieren, um 
dadurch die eine Fähigkeit zu gewinnen, mit ruhiger 
Miene Verluſt für Verluſt einzukaſſieren .. . das ijt 
dein Schickſal, mein Kamerad! — 


Matroſe Carl Carlſon ins Krankenhaus zu Sidney 
eingeliefert am... 


Es war eine bundsgemeine Sturmnacht in den 
auſtraliſchen Gewäſſern, in deren Verlauf eine Sturz— 
ſee dich packte und gegen die Brückenwand ſchleuderte, 
Matroſe Carl Carlſon. Erſt ſchrieſt du gar nicht; denn 
du warſt beſinnungslos, als deine Kameraden dich ins 
Heine, ſchmale Krankenzimmer deines Schiſſes ſchlepp— 
ten. Aber ſpäter, als du erwachteſt und die raſenden 
Schmerzen deines zerſchmetterten linken Armes und et— 
licher gebrochener Knochen ſpürteſt, da brüllteſt du auf, 
daß deinen Kameraden draußen das Blut in den 
Adern gefror. Doch jene zwei Tage, die du hier hilf— 
los liegen mußteſt, ehe Sidney erreicht war, lehrten 
dich Schmerzen verbeißen ... 


Dann ſchafften fie dich ins Spital. Und pflichtge. 
mäß ſchrieb dein Kapitän in das Schiffstagebuch: 
„Matroſe Carl Carlſon ins Krankenhaus zu Sidney 
eingeliefert am ....“ 

Bei Gott, welch eine Ruhe endlich einmal nach 
Jahren! Betäubt ſinkſt du ins Kiffen und lächelſt. 
Trotz deiner Schmerzen. Faſt möchteſt du glauben, du 
wäreſt wieder zu Hauſe wie damals, als du noch Kind 
warft... And gleich müßte die Mutter kommen, dir 
„Gute Nacht“ zu Jagen... 

Unwirklich erſchien dir alles: die weißen Betten, die 
beitere Pflege, der Schweſtern, die Lautloſigkeit der 
hellen großen Räume... Beinahe fürchteſt du dich 
davor, die Augen wieder aufzuſchlagen, weil dann alles 
nur Traum und Spuk geweſen ſein könnte. Aber die 
Schmerzen ziehen dich langſam ins Leben zurück. Es 
iſt alles Wirklichkeit! 

Eigentlich biſt du zum erſtenmal ganz zufrieden. 
Wie weggewiſcht find die Qualen, Süchte und inne- 
ren Nöte deines bisherigen Fahrtenlebens. Es iſt 
wunderſchön. fo zu ruhen und die freundliche Belorgt- 
heit jener jungen Frau um dich zu wiſſen, die du 
Schweſter nennen darſſt. Manchmal beugt ſie ſich zu 
dir, ſtreicht faſt liebkoſend die Hand deines gefunden 
Armes und fragt auch wohl: „Geht es beſſer? ..“ 
And gern ſagſt du: „Ja, Schweſter!“, weil es ſo gut 
iſt, eine Frauenhand in der deinen zu fühlen und in 
belle fragende Augen zu blicken . .. 


Ja, du bt wirklich febr froh und aller Unruhe 
fern. Die Wochen und Monate, die du hier verleben 
wirſt, werden die beſten, vielleicht die glücklichſten ſein. 
Daß du nie wieder ganz geſunden wirſt, Matroſe Carl 
Carlſon, dieſe Erkenntnis iſt ja noch nicht in dein Be- 
wußtſein gerückt .. 


Zu Haule. 


Man muß es wohl ſo nennen, obgleich es natürlich 
ſinnlos iſt. Genau ſo, wie es ſinnlos iſt, von einem 
Heimathafen zu ſprechen. Zu Haufe und Hei- 
mat find immer nur Worte, nie aber Begriffe, die 
einen ſtetigen Inhalt für unfer hin- und bergeworfe- 
nes Leben bedeuten. 

Da ſind wir vierzehn Tage, vielleicht auch vier Wo- 
chen zuſammen mit unſeren Bräuten oder mit unſeren 
Frauen oder mit unſeren Müttern und Vätern oder 
mit unſeren Kindern ... 

Was aber heißt das ſchon?! — 

Wofür die Menſchen an Land ein Lebensalter Zeit 
haben, dafür ſteht uns nur eine kurze Spanne Zeil 
zur Verfügung. Was jene in Jahrzehnten erledigen, 
das zu erledigen find uns nur kleine und feltene Pav- 
ſen gegeben. Alles häuft ſich, drängt ſich zuſammen in 
dieſen vierzehn Tagen oder vier Wochen. Alles ge 
ſchieht gewaltſam, unausgereift, exploſiv und unorga⸗ 
niſch. Nichts aber aus einem großen Zuſammenhang 
heraus; denn wir haben ja den Zuſammenhang ver- 
loren mit denen, die uns naheſtehen und doch fremd 
ſind. Die Frauen und Bräute verſtehen und wiſſen 
kaum noch etwas von ihren ſeefahrenden Männern. 
Die Mütter und Väter nur einiges noch aus längſt 
vergangenen Kindertagen von ihren jeefahrenden Eöb- 
nen. Und die Kinder nichts von ihren Vätern, außer 
das eine eben, daß ihre Väter Seefahrer ſind. 

Angelöſter, unbefriedigter ſahren wir von dannen. 
als wir gekommen find. Und der Reſt iſt ein Flush 
auf unfer Daſein, das uns zu nichts Endgültigem kom: 
men läßt! .. 


Der Tod. 


Anſer Leben ift eine große, endloſe Zeile mit flüchti- 
gen Stunden-Halteftellen und mit dem Tode als End · 
ſtation. Sicher werden wir nicht dort ſterben, woher 
wir kamen, ſondern irgendwo im Unterwegs wird das 
Schickſal uns ausſtreichen: in Valparaiſo vielleicht oder 
zwiſchen dem 60. und 61. Breitengrad. Und wenn wir 
Glück haben, dann werden einige treffliche Kamera’ 
den uns gute Worte nachſagen und davon ſorechen. 
daß auch wir gute Kameraden waren! Und wenn p 
lein Glück haben, dann wird die See alles von Cu 
mit in die Tiefe ziehen und der Sturmwind unſer =" 
denken verwehen, wie er das Kielwaſſer unferer un 
zählbaren Schiffe verwehte: ſpurlos und obne Trauer . 
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TIERE WANDERN N DEN TOD 


as mag bas für ein geheimer Trieb ſein, der 
W Tiere zwingt, lih in großen Scharen 

zufammenzufchließen. um gemeinſam in den 
Tod zu wandern? Dieſe ſeltſamen Vorfälle laſſen 
ſich wohl nicht anders deuten, als daß es ſich bier 
mehr oder weniger um freiwilligen Selbſtmord þan- 
delt. beifen Urlaten ein geheimnisvoller Schleier 
umaibt. 

Man bat beobachten können, daß ganze Renntier 
berden, von Wölfen verfolgt, über die großen Fels- 
wände im ſüdlichen Norbotten ſich in die Tiefe ſtürz- 
ten, und daß ähnliche Paniken unter dieſen Tieren 
auch bei Schneeſtürmen ausbrechen. In feiner „Reife 
eines Naturforſchers um die Welt“ weiß Darwin von 
einer Rinderherde zu berichten, die ohne erkennbare 
Arſachen ſich blindlings in den Parana ſtürzte, wo die 
Tiere zu Tauſenden ertranken und der Peſthauch ihrer 
verweſenden Leiber für lange Zeit den Fluß unpaſſier⸗ 
bar machte. 

Als einer der größten Schauplätze ſolcher Tierlata- 
ſtrophen gilt das Steppengebiet am unteren Ende der 
Wolga. Dort kamen im Gouvernement Saratow nach 
Feſtſtellungen Heimerſſens im April 1832 durch einen 
einzigen überraſchend losbrechenden Schneeſturm über 
10 000 Kamele, 280 000 Pferde, 30 000 Rinder und 
rund eine Million Schafe, die ſich in ſinnloſer Angſt 
zuſammengedrängt hatten, ums Leben. Der Geologe 
Profeſſor Johannes Walther (Halle a. S.) ſah, wie 
Millionen von gutgenährten Süßwaſſerfiſchen, zu dicht 
geſchloſſenen Zügen geordnet, im Wolgadelta durch die 
Strömung in die „Salzpfannen“ der Haffe und Lagu- 
nen am Kaſpiſchen Meer trieben und dort im Salz- 
waſſer umkamen. Die dann im März zahlreich erſchei⸗ 
“enden Möwen hatten ſolchen Aberfluß, daß ſie den 
toten Fiſchen nur ein Auge auspickten, ohne ſich durch 
zeitraubendes Ummenden um das zweite zu bemühen. 
Aus ähnlichen, häufig wiederholten Fiſchmaſſenſterben 
im Laufe der Jahrtauſende hat man ſich ſchon den 
großen Erdölreichtum zu erklären verſucht. 

Abnlich wie an der Wolga erging es vielen Mil- 
lionen Süßwaſſerfiſchen im Jahre 1825: ſie ſtarben, als 
die Landzunge, die den Limfjord auf Nordjütland vom 
Meere trennte, durchbrochen wurde. Auch ſie gingen 
am ungewohnten Salzgehalt des Waſſers zugrunde. 

Bemerkenswert iſt die Tiertragödie, die ſich vor 
mehr als drei Jahrzehnten auf der Inſel Marajo an 
der Mündung des Amazonenſtromes ereignete. Dort 
wurde eine Rieſenſchar von 8500 Krokodilen verendet 
aufgefunden. Einen ähnlichen Eindruck hinterließ der 
Anblick der See des Mexikaniſchen Buſens im Juni 
1880. Hier war die See auf 275 Quadratkilometer 
Ausdehnung eine einzige grüne Fläche von lauter to- 
ten oder ſterbenden Schildkröten. Man ſchließt aus 
dieſen Kataftropben, daß fie infolge einer Maſſenbeein— 
fluſſung der Tiere zuſtande gekommen ſind, denn es 
iſt erwieſen, daß ſolche Tiertragödien auch ſchon in vor- 
hiſtoriſcher Zeit häufig ſtattgefunden haben. 

Zn Nordamerika gibt es zwei Orte, an denen außer- 
gewöhnlich große Anhäufungen ſoſſiler Säugetiere 
auf engſtem Raum beſtehen. Es jind dies die bekannte 
Aſphaltgrube bei Los Angeles in Kaliſornien mit eis— 
zeitlichen Wirbeltierreſten ſowie die ungeheuren Kno— 
chenlager miozänen Alters bei Agate im Staate Ne— 
brasta. An einer ſolchen Fundſtelle find dort ſchätzungs- 
weiſe 20000 Nasbornilelette in vorzüglich erhaltenem 
Zuſtande angehäuft; eine andere Fundſtelle beherbergt 
eine Rieſenzahl dicht nebeneinander liegender Slelette 
einer kleinen Kamelart. Auch dier iſt anzunehmen, daß 
eme Maſſenbeeinfluſſung der Tiere, die fid zu Tau- 
ſenden zuſammendrängten, zu ihrem kataſtrophalen 
Untergang führte. 

Noch gewaltiger iſt die Zabl der Kleintiere, die oft 
in Scharen, zu Millionen vereint, ihre Maſſenwande— 
rung antreten und dabei reſilos zugrunde gehen. Be- 
tanntlib find z. B. die wunderlichen Wanderungen 
der nordiſchen Lemminge noch ein ungelöſtes Rätſel: 
jener Tiere, die vom Plateau des Hochgebirges in un: 
zablbaren Scharen herabſieigen, ſich um die natürlichen 
Hinderniſſe nicht kümmern. die fteilften Berge überllet- 
tern, die reißendſten Flüſſe durchſchwimmen und immer 
geradeaus wandern, als treibe ſie ein innerer Drang 


ein dunkler Inſtinkt, in den Tod. Wenn ganze Reihen 
ron ihnen in Löcher oder Gruben fallen, ſo klettern 
die folgenden über ſie weg und erdrücken ſie. Selbſt 
am Meere machen ſie nicht halt, und die weitaus met- 
ſten finden ihr Ende in den Fluten. Ihre Tollkühnbeit 
tritt beſonders deutlich in Fällen zutage, wo ſie in den 
reißendſten Strömen ihren Untergang finden. denn 
ſelbſt in den Augenblicken, wo ſie vom reißenden Stru⸗ 
del fortgeriſſen werden, ertönt noch ihr wütendes Pfei⸗ 
fen und Bellen. 
Ahnliche Beobachtungen hat man häufig auch bei den 
ſibiriſchen Eichhörnchen machen können. Man kann ihre 
Wanderungen ganz mit denen der Lemminge verglei- 
chen, denn auch ſie ſchrecken vor feinem Hindernis au: 
rüd, überſchwimmen Flüſſe und Ströme, dringen in 
Dörfer und Städte ein und laſſen ſich durch erſichtliche 
Todesgefahren weder aufhalten noch zurüdſchrecken. — 
Zn einem Falle verſuchten wandernde Eichhörnchen 
an der ſibiriſchen Bahn bei Krasnojarſk den Jeniſſei 
zu durchſchwimmen, wurden aber von der Strömung 
fortgeriſſen und ertranken ſämtlich. Bei ihren großen 
Wanderungen, die oft von wochenlanger Dauer ſind, 
ſind die Sohlen ihrer Füße abgelaufen und ſchrundig, 
die Nägel abgeſchliffen, die Haare geſträubt und ver- 
wirrt. Ihren Wanderzügen folgen in großen Rudeln 
Wölfe und Füchſe, Adler, Falten, Eulen und Raben, 
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Ep 
denen viele Tauſende zum Opfer fallen; und dennoch 
wandern fie unaufhaltſam fort, ſcheinbar ohne jegliche 
Hoffnung auf Rücklehr. 

Nach dem Bericht eines ſibiriſchen Jägers erſchien im 
Auguſt des Jahres 1869 ein großes Eichhornheer in · 
mitten der im Aral gelegenen Stadt Tapitsk. Es war 
nur ein Flügel des wandernden Hauptheeres, deſſen 
Mitte in einer Entfernung don 3 Kilometer weiter 
nördlich durch den Wald zog. Ununterbrochen wander- 
ter ſie ebenſo dicht geſchart durch die Stadt wie durch 
den benachbarten Wald, benutzten die Straßen wie die 
Zäune und Dächer der Häuſer als Pfade, erfüllten 
alle Höfe, drangen durch Fenſter und Türen in das 
innere der Häuſer ein, erregten einen förmlichen Auf- 
ruhr unter den Menſchen, aber noch mehr unter den 
Hunden, welche Tauſende von ihnen umbrachten, und 
ließen ſich unbekümmert ihrer großen Opfer durch kein 
Mittel aus ihrer Bahn bringen. Drei Tage währte der 
Durchzug dieſer Tiere vom frühen Morgen bis zum 
fräien Abend, und nur bei Anbruch der Nacht trat 
jedesmal eine Anterbrechung des Stromes ein. Alle 
zogen ſie denſelben geraden Weg dahin, wie ihre Bor- 
ausgegangenen; ſelbſt der rauſchende Tſchuſſoweia bil— 
dete kein Hindernis, denn alle, die an das Afer des lebt 
ſchnell ſtrömenden Gebirgsfluſſes gelangten, ſtürzten fid 
ohne Beſinnen in die wirbelnden Fluten, und nur 
wenige erreichten das jenſeitige Mier, 

Auch Mäuſe und Ratten überkommt von Zeit zu 
Zeit ein ſolcher Furor. Im Jahre 1819 ſchwammen 
ungezählte Scharen von Feldmäuſen bei Koſtheim durch 
den Main, und drei Jahre ſpäter bei Oppenheim durch 
den Rhein. In England wurde im Jahre 1927 eine 
ganze Landſtraße von einer Rieſenſchar wandernder 
Ratten ausgefüllt, jo daß der Fahrverkehr unterbro- 
chen werden mußte. Die Tiere nahmen ihren Weg 
nach der Küſte, um ſich den Fluten des Meeres preis— 
zugeben. Im Bezirk Aſtrachan wurden ſchon öfter beim 
Verſuch, die Wolga zu durchſchwimmen, diele Tau- 
ſende von Ratten vernichtet; aber immer wieder tau— 
chen ſolche Wanderzüge auf, in einer geraden Richtung 
weiterziehend, um irgendwo ein tragiſches Ende zu nehmen. 

Daßz auch Fröſche zuweilen vom Wandertrieb ergril- 
fen werden, iſt ſchon durch mehrſache Beobachtungen 
erwieſen worden. Während des Krieges, am 30. Sep- 
tember 1917, überquerte in Frankreich in mondheller 
Nacht ein endloſer Zug von vielen Tauſenden rot- 
brauner Grasfröſche baitig eine ſtaubige Landſtraße. 
In der Nähe der Haſenſtadt Feodoſia am Schwarzen 
Meer wurde einmal ein Schnellzug durch wandernde 
Fröſche zum Halten gebracht, weil der Bahnkörper 


von einer unüberſehbaren Schar dieſer Tiere bededt 
war. Wohin ihre Reiſe ging, konnte nicht feſtgeſtellt 
werden; aber ſicherlich fanden Tauſende dabei ihren Tod. 

Ungeheuer groß find die Wanderſcharen der Iniel- 
ten, die ihre Todeszüge oft über Länder und Meere 
nehmen und von dort nie wieder zurückkehren. Vor 
80 Jahren wurde die Stadt Wismar von einem ge- 
waltigen Schwarm don Kohlweißlingen heimgeſucht, 
der wie eine rieſengroße Wolke die Stadt bedeckte. 

Hauptſächlich ift Afrika das Land, das gewiſſe 
Schmetterlingsarten in ungeheueren Maſſen hervor · 
bringt. Man hat in den Wüſtenländern Schmetter⸗ 
lingszüge beobachtet, die über eine Woche dauerten. 
In einem Falle, wo ein Flug von ungeſähr 72 Stun- 
den Dauer beobachtet werden konnte und die Flug⸗ 
geſchwindigkeit auf 12 Kilometer in der Stunde ge⸗ 
ſchätzt wurde, ließ ſich die Länge des ganzen Schwar⸗ 
mes auf mindeſtens 1100 Kilometer abſchätzen! Das 
merkwürdige an den Schmetterlingsſchwärmen iſt, daß 
ſie ihren Flug auch gegen den Wind, häufig ſogar 
über das Meer und bis in die arktiſche Zone binein 
ausführen, von wo ſie nie wieder zurückkehren. 

Auch von anderen Inſektenarten, die durch ihr ſcha⸗ 
renweiſes Auftreten große Beſtürzung verurſachten. 
weiß die Chronik zu berichten. So flog im Mai 1880 
ein Libellenſchwarm, der drei Tage lang anhielt. über 
Warſchau. Zu Tauſenden flogen die Tiere gegen die 
Fenſterſcheiben und bedeckten die Straßen mit ihren 
Leibern. Am 9. Juni 1900 ſah man in Belgien eine 
angeblich 170 Kilometer lange und 100 Kilometer 
breite Wolke von vielen Millionen Libellen, die in 
Antwerpen immer mehr anwuchſen und ſogar den 
Straßenverkehr behinderten. Eine andere Millionen- 
ſchar war vom 30. Zuni bis 3. Juli 1917 ununterbro- 
chen in der Luft und konnte genau bei Halle, Merſe 
burg, Weißenfels und Zeitz beobachtet werden. 

Jm Jahre 1921 machte ſich auf einer Strecke det 
Baltimore- und Ohio-Bahn in den Vereinigten Staa- 
ten eine Rieſenſchar von Tauſendſüßlern auf die Wan- 
derung und verbreitete ſich über ein Gebiet von etwa 
30 Hektar bebauten Landes, überfiel die Farmen und 
drang in die Häuſer. Zwei Wochen dauerte es, bis 
man im Kampf gegen die Eindringlinge die Oderhand 
gewann. — Auch von einem Rieſenſchwarm fliegen 
der Ameiſen wurde vor einigen Jahren berichtet. An⸗ 
überſehbare Scharen dieſer ſeltſamen Tiere bedeckten 
die ſranzöſiſche Stadt Dijon in dichten Wolken. Auf 
allen Straßen und Dächern tribbelten die Inſekten in 
derartigen Maſſen, daß man ihnen mit Schaufeln und 
Beſen zu Leibe rücken mußte. Die Naturkundigen Jer 
brachen ſich die Köpfe, wie ein derartiges Phänomen 
möglich iſt. N 

Einer der merkwürdigſten Maſſenflüge von kleinen 
Znſekten war der einer Millionenſchar von fliegenden 
Blattläuſen, die von anderen Millionen Marienta- 
ferchen verfolgt wurden. Beide Schwärme gerieten über 
die ſtürmiſche Alandſee und wurden vernichtet. — 
Om Auguft 1847 zog ein Rieſenſchwarm von Marien. 
täferchen an der Südküſte von England vorbei. Nach 
dem Bericht eines Zoologen machte fi abends von 
den Höhen von Ramsgate und Norgate aus eine 
mehrere Meilen lange, ſeewärts ſich ausbreitende 
Wolke von Marienkäferchen bemerkbar, welche aus der 
Richtung von Calais und Oſtende nach der ſüdlichen 
Küſte von England ſteuerte. Am Abend ſaben die Spa 
ziergänger alles mit Marienkäferchen bedeckt und ſich 
ſelbſt von ihnen überſchüttet. Einen Tag ſpäter traten 
ſie in Brighton auf und wurden zu Tauſenden zerite 
ten. Viele Tauſende ertranken im Meere. 

Auch die Hrſchkäſer unternehmen zuweilen Mailen- 
wanderungen. Eine große Schar, die einſt in Kurland 
an die Oſtſee hinausgezogen wat, fand hier ihren Tod. 
Das Meer warf bei Libau die Käfer in großen Men 
gen an den Strand. ER 

Hält man dieſe ſeltſamen Erſcheinungen im Tierleben 
in ihrer Geſamtheit vor Augen, ſo kommt man zu fer 
ner anderen Überzeugung, als daß ein höheres Natur 
geſetz zu walten ſcheint, welches die Tiere zwingt, 9° 
meinſam in den Tod zu wandern. Auch bier ſteht der 
menſchliche Forſchergeiſt vor einem Geheimnis, das di 
Natur ſeinen Blicken verborgen hält. 
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DiE DREI 
DOPPELGANGER 


A allgemeinen gibt es immer nur zwei Doppelgänger, denn es ift ſchon felton, 
daß ſich zwei Menſchen gleichen wie ein Ei dem anderen. Wenn die Natur 
jedoch ſolch ſeltſames Spiel treibt, drei Menſchen zur ſelben Zeit auf die Welt zu 
bringen, die man nicht voneinander unterſcheiden kann, dann müßte man eigentlich 
von Dreifachgängern ſprechen. Da dieſes Wort ſich aber weder in der deutſchen 
Sprache noch im Duden vorfindet, ſo muß man dieſe drei Menſchen ſchon „Die drei 
Doppelgänger“ nennen, obwohl der Irrtum auftauchen kann, es handele ſich um ſechs 
Perſonen! Die Brüder Aleſſandro und Alfredo J., die in M. ein gutgehendes 
Engros-Geihäft betrieben, waren einander zum Verwechſeln ähnlich, aber das 
ſtörte ſie weiter nicht, beſonders da Aleſſandro in M. die Firma leitete, während 


ſich Alfredo ſtändig auf Geſchäſtsreiſen im Ausland befand und nur felten in die 
Heimat zurückkehrte. 


Die Brüder vertrugen fi ausgezeichnet, die Geſchäfte gingen gut. Um fo här. 
ter mußte Aleſſandro die Nachricht treffen, daß fein Bruder plötzlich in Neuvorl 
geſtorben ſei. Er erhielt ein diesbezügliches Telegramm, und wenige Wochen ſpäter 
ſchickte ihm das Krankenhaus den Totenſchein, einige Briefe, Anzüge, Wertfahen 


und ſo weiter. Das war alles, und Aleſſandro mußte nun allein die Firma weiter. 
führen. 


Es waren ungeführ neun Monate vergangen ſeit dem Tode ſeines Bruders, als 
ſich eines Tages drei Herren bei ihm einfanden, die ſich als Kriminalbeamte aus» 
wieſen und behaupteten, in ihm einen der gefährlichſten Hochſtapler gefaßt zu bo, 
ben. Man ſagte ihm auf den Kopf zu, er habe feit Monaten die tollſten Betrüge- 
reien in den verſchiedenſten Städten und Ländern verübt. Man zeigte ihm die Bilder 
des Gauners, die in der Tat niemand anders darſtellten als Aleſſandro I. Man 
zeigte ihm die Nummer des Paſſes, mit dem ſich der Gauner überall ausgewieſen 
hatte, es war die Nummer Aleſſandros. Alſo ...! Da er vor Staunen und Schreck 
kein Wort hervorbrachte, wurde er verhaftet. 


Man brachte ihn auf das Polizeiamt. Er wurde ſtundenlang verhört, fand ſeine 
Faſſung ſehr bald wieder und erklärte, daß er ſeinen Wohnort ſeit einem Jahr 
nicht verlaſſen habe. Hundert Zeugen ſtanden für ihn, daß er noch niemals in 
Neuyork und London geweſen war und daß er nicht zur gleichen Zeit in M. fein 
Geſchäft leiten und an anderen Orten falſche Schecks ausgeben könnte. Als Täter 
mußte demnach jemand anders in Frage kommen, aber wer? 


„Ihr Bruder Alfredo“, ſagte einer der Kriminalbeamten. 
„Der iſt doch tot!“ 


„And wenn er nicht tot wäre?“ 


Aleſſandro prallte zurück. Sein Bruder? Nicht tot? Und ein Verbrecher?, dachte 
er und ſchauerte bei dem Gedanken. Dann aber eilte er mit einem Beamten nach 
Haufe, holte Totenſchein, Kleider, Wertſachen, Briefe, die ihm damals vom Kran- 
kenhaus zugeſchickt worden waren. Die Kriminalbeamten lächelten. Das laſſe ſich 
alles fälſchen und vortäuſchen. Man ſchickte alſo ein Telegramm nach Neuvork und 
bekam wenige Tage ſpäter zwei Telegramme zurück. Das eine kam aus Amerila 
und lautete: Alfredo I. an Grippe geſtorben, Grab geöffnet, in Ordnung, C.-Kran⸗ 
kenhaus Neupork. Das andere aber kam aus Paris und lautete: 


| „Hochſtapler [oeben verhaftet. Sofort zurückkehren.“ 
Jener bezaubernden 


Nun ſah man ſich allerſeits etwas verdutzt an, und die Kriminalbeamten, die 
Schimmer, den die Na- ſchon wieder den armen Aleſſandro mit argwöhniſchen Blicken betrachteten, waren 
tur so oft in vollende- ; froh, als er ſich bereit erklärte, mit ihnen nach Paris zu fahren, um ſich den anbe- 
ter Schönheit zeigt, , ren Aleſſandro mal anzufehen. Als ihnen von der Pariſer Polizei der Hoditapler 
finden Sie wieder in vorgeführt wurde, blieb allen vieren falt das Herz ſtehen: War das Aleflandrv: 
den neuen Strümpfen Oder ſein Bruder Alfredo? Oder ein Dritter? Konnte die Natur ſolch ees 
aus „Bemberg Natur: noch nie dageweſenes Spiel treiben? Beide ſahen ſich zum Verwechſeln 3 
glanz“. Die edle schlan- alles paßte, die Augen, der Mund, die Haare, ſogar die Barttracht, Figur Fi 
ke Linie des Beines Haltung, und doch ſah Aleſſandro, daß das nicht fein Bruder Alfredo war, c 
wird durch Strümpfe ihm gegenüberſtand. Und nur langſam konnte man aus dem Fremden, der Së 
aus „Bemberg Natur- Namen verſchwieg, entlocken, wie er auf den Gedanken gekommen war, als A d 
glanz“ besonders be- dro oder Alfredo durch die Welt zu reiſen. Er hatte in Neuvork von = Se 
tont. Die weiteren Schecks und ähnlichen einträglichen Dingen gelebt, als ihn eines Tages au 
Vorteile: Restlos an- Straße ein Herr anrief: 
schmiegsam, außer- „Nanu? Aleſſandro .. .?” 
ordentlich haltbar, 


` Alfredo I. war es, der glaubte, feinen Bruder vor fih zu haben. Die 3 
denkbar elastisch, ſtellten ſich einander vor und fanden, daß ſie ſich zum Verwechſeln ähnlich ſahe ! 
fie freundeten ſich im Laufe der Zeit an, und Alfredo, vertrauensfelig wie er war, 


Léa erzählte dem Fremden mehr als gut war, fo daß der auf die Idee kam, die ei 
NM beſchreibliche Ahnlichkeit auszunutzen. Als daher Alfredo verſtard, ſprach e? i 
3 -< i Krankenhauſe vor, wo man ihn auf Grund der lächerlichen Ahnlichkeit für 0 
E * E Bruder hielt und ihm den Paß des Toten aushändigte. So konnte der Grem 
ed — > ZE HS Zr 


N üſſig machen 
l ` als Alfredo I. bei den Geſchäftsfreunden der Firma große Summen flüflig M 
Strümpfe aus „Bemberg - Naturglanz‘ erhältlich in allen einschlägigen Ge- 


í ben. 
schäften, sonst nähere Auskünfte durch „Bemberg‘' - Werbeabteilung, und falſche Schecks auf nicht vorhandene Bankkonten ausgebe ann Vogt 
Berlin W 35, Tirpitzufer 60. Herm 
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Nichts nützt. 


JES ELLE J AGT | Ëm ſteht vor ihm ein Geweihter. Keine Bene 


Der Förſter flüſtert: 


Jeſelle jagt. Zeſelle jagt. „Schießen!“ 

In einem Wald. Eräugt einen laufenden Faſan. Jeſelle ſitzt auf dem Anſitz Jeſelle ſchießt nicht. 

Hebt die Donnerbüchſe. Alle Mi Re 1 Ach nein“, ſagt er, „ich habe nur noch eine Pa— 
u hi 5 à 3 f i H 4 a 

„Halt!“ ruft ärgerlich der Förſter, „nicht auf lau— es E A bebt er die Hand wid betrachtet He trone, und die hebe ich mir für alle Fälle auf.“ 


fendes Flugwild ſchießen!“ 


Brummt Jeſelle: „Warum machen Sie das?“ Jeſelle jagt. 
„Blödſinn! Ich kann doch nicht warten, bis es Sagt Zeſelle : Wieder einmal als Gaſt. 
ſtehenbleibt!“ „Von wegen Büchſenlicht. Solange man nämlich noch Der Jagbherr verletzt durch einen unvorſichtigen 


den Dreck unter den Fingernägeln ſehen kann, ſo lange 


it Büchſenlicht.“ Schuß einen Treiber. 


Jeſelle jagt. u Die Jagd wird ſofort abgeblajen. 

Auf einer Treibjagd. Wird irgendwohin geſtellt. geſelle jagt Schimpft Jeſelle: 

„Kommt hier auch etwas?“ fragt Jeſelle mißtrauiſch. np Das muß einem doch gejagt werden! Wenn ich ge— 
„Hier ift ein guter Wechſel.“ Vielmehr er birſcht. Er birſcht ſich die Stiefel wund. wußt hätte, daß hier k Cult geſchoſſen Sen 
Schimpft Jeſelle: Hin und wieder tut er einen Schuß. Auf gut Glück können, hätte ich heute eine großartige Doublette ge- 


„Auf der Jagd will ich nichts vom Geſchäft hören!“ und auf gut tauſend Meter. macht!“ Jo Hanns Rösler. 
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ommerhitze 
trocknet die Haut aus ! 


Schützen Sie sich rechtzeitig, 
bevor Ihre Haut runzelig und 
ledern geworden ist. Oberfläch- 
licherFettaufstrich genügt nicht. 
Geben Sie Ihrer Haut heute noch 
die tief eindringenden, präpa- 
rierten und glanzlosen Creme 
Mouson-Fette. Sie werden be- 
merken, daß diese gierig aufge- 
„saugt werden, denn die 
La trockene Haut hungert 
kA gleichsam nach ihnen. 
Täglich vor dem Schlafen- 
gehen: Creme Mouson, 
dann bleibt die Haut auch 
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auch Creme Mouson-Seife enthält Creme Mouson. 4 
Darin liegt der hohe Wert dieser einzigartig milden Schön- 


heits- und Gesundheitsseife! Während der üppige Schaum 
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alle Unreinheiten beseitigt, wirkt die in ihm mern 6 

s Creme Mouson lindernd auf empfindliche Hautstellen. A Inder - 
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Peke 


und das 


Im 

Wettftreit der Karikaturiften: 
„Wie were ich für meine Mädchen Letha 
gehebte LANDE: neie ? N D: fuhr auf feinem kleinen Motorrad über die große Straße. Schlaff hatte 


er die Wände auf dem Steuerarme liegen. Vorn am Nummernſchilde ſpielte 
blaße Spätſonne. Sie fuhr gratis mit. Peke, der ſonſt auf die kleineren Dinge 
mit der Sorgfalt und Bewunderung eines Kindes achtete, überſah heute alle Zärt. 
lichkeiten der Großſtadt. Sein Herz war fo ſchwer wie ein Sack feuchten Sandes. 
Wenn er hupte, tat es ihm weh. Er verſuchte biſſig darüber zu lächeln und begann 
ſich einzureden, es fei eine werdende Erkältung. 

Als ihm das rote Auge vom Verkehrsturm drohte, ſtoppte er ab und ließ die 
Füße langſam das Pflaſter kratzen. 
Dieſes Wartenmüſſen war das Schlimmſte. Das Blut fing an zu donnern; doch 
die Sandſackſchwere des Herzens ſchien plötzlich leichter zu werden; fie verwandelte 
ſich in einen Motor. Aber das tat noch viel weher. 
„Hundert Kilometer hab' ich drauf“, fluchte Pete und faßte ſich hart an die linke 
Bruſtſeite, als wollte er gewaltſam einen Leerlauf erzwingen 

das gelbe Auge blinkte kurz auf und Peke krampfte die Hand um die Kupplung, 
und als ihn der ſanftere grüne Blick traf, riß er den Gang ein, ließ die Kupplung 
los, gab übermäßig Gas und fuhr weiter. 
Gerade als er in den dritten Gang überging, fiel ihm alles klar und greifbar 
wieder ein. Er zog den Gashebel auf und rafte ...: er floh vor der Erinnerung 
und wollte ins Vergeſſen. Es gelang nicht. Auf dem Gemüſemarkt hätte er bald ein 
Kind angefahren. l 
Flüche praffelten hinter ihm her. Die Eden nahm er ohne Bremſe, mit Gas und 
dem gefährlichen Schurren der Füße. Er hörte ſchon das Tuten der Schiffe. Noch 
zwei Biegungen, eine Kreuzung, und er war am Haſen. 
Graublau lockte ihn eine der großen Brücken, die zu den Pontons führten. Er 
ſtieg ab, ſtellte das Rad an den Kantſtein, nahm eine Kerze heraus und ging auf 
die Brücke. 


Große Schiffe wappten friedlich auf den Wellen. Nur die Bojen zuckten wie ner- 
vöſe Gliedmaßen eines kranken Körpers.. 

Pele beugte ſich weit übers Geländer und ſtierte ins Waſſer. „Schade“, dachte 
et, „jetzt auf dem Ozean ſchwimmen dürfen; vielleicht als Heizer oder Maſchiniſt. 
Immer nur Waſſer ſehen, immer Kohlenſtaub ſchlucken, immer nur Ol riechen tön- 
nen, das wären gute Mittel gegen die Erinnerung!“ 

Wut kam hoch. „Wenn man ſie doch vergeſſen könnte“, knirſchte er. Seine Hände 
biffen feft in das eiſerne Geländer der Brücke. Das Saufen und Brauſen des 
Blutes zog heiß in die Handteller, als hielte es dort eine große Verſammlung ab. 
Die Außenhaut der Hände ſchlug zuckend ſchnell auf und nieder; faſt ſchien es, die⸗ 
jer ungeheuere Blutbrand wollte das kalte Eiſen zerſchmelzen 

Pete bekam ein weißes, ſtarres Geſicht. Er zog Ié zur Rechenſchaſt. Ein ver- 
rückter Gedanke kam ihm. Er ſtellte ſich ſelbſt unter Anklage. Die Brücke bier war 
die Anklagebank. Ein großer Kran, der rechts von ihm wuchtete, wurde zum 
Staatsanwalt. Protokollführer waren ein paar kleine Schuten. Als Schöſſen Job 
er die Wellen an SE 

Pete begann leiſe zu ſprechen: „Meine Herten Geſchworenen, Sie ſehen in mir 
einen Schwächling. Seit Tagen bin ich bemüht, mich in die Zwangsjacke des Ber- 
geſſens zu zwängen und immer, wenn es mir halb gelungen ift, platzen die ſchwa⸗ 
chen Riemen der Erinnerung wieder auf. Immer kommt dann Muſik, ein verfluch 
ter Tango — SE 

Sie werden entſetzlich lachen, wenn ich Ihnen ſage, daß es ſich um ein Mädel 
handelt. Sie finden das fade und längſt bekannt. Gut, Sie haben recht! Aber ich 
bin, neben meiner Strenge zu den Sinnen, ein Berauſchter der großen Städte und 
das ift mein Fehltritt ...“ Pete ſchwieg einen Augenblick. Der Staatsanwalt ſah 
ernſt und ſchweigend aus; ſein ſtählerner Talar verſchwamm undeutlich im Waſſer. 
Die Schuten ruckelten unruhig hin und her, als wunderten ſie ſich über dieſes mert, 
würdige Protokoll. Die Schöffen ſchienen Beifall an die Brückenpfeiler zu Hot, 
ſchen f 

„Ich will kurz weiter berichten“, flüſterte Peke. „Letha heißt ſie und ſcheint etwas 
über ſiebzehn Jahre. Blaßblonde Haare, graue Augen und ein ſehr ſchmaler Mund 
find einige Unvergeßlichkeiten ihrer Geſtalt. Das Eindruckvollſte aber find ibre 
Hände. Durch die weißen Flächen ziehen ſich in leichter Schwellung die zarten 
blauen Flüſſe der Adern. überhaupt alles ift leicht, weiß und zart an ihr. Sie 
ſpricht jo kinderkleine Worte: Einmal fagte fie nur einen ganz blöden Satz: „90 
tu miſch lüb?“ Dieſes Verdrehte der Sprache bildet den Refrain jenes Tangos. 
der mich ſo bezaubert. Gewiß, ich hätte mich zurückhaltender zeigen können, nicht 
ſo hingebend, nicht fo verträumt —; dann wäre es nicht jo ſchwer, das Zero 
zu finden. Aber begreifen Sie, meine Herren Geſchworenen, dieſe unendliche Süße: 
in einem Schrebergarten auf einer Bank zu ſitzen, davor eine Regentonne ſtehen 

zu haben und darüber ein paar Mücken ſummen zu hören, auf dem Waſſer der 
Tonne einen Korken ſchwimmen zu ſehen und neben ſich auf der Bank Letha zu 


MOKRI SUPERB Phe SÄNDE-AUSLESE Je 


ET haben und ſich lauter kleine Dummheit jagen! — Pete legte die Hände an 
Beachten Hie die weiteren Inſerate und die S ée volle Stunde and er ibon bier oben. Da di oa SC) fab 

„Sie wollen ſicher wiſſen, wie es zerbrach, meine Herren? Ganz einſach . _. 
ſagen Sie Uns, Welchen der 10 Jeichner mich in der Straßenbahn mit einem 1 Mädchen. Sie glaubte mir a 
Sie die 3 erften Preife werkennen. lüblte, daß ich fie ſchandiich belog. (och habe fie belogen) Sie verbot mi gw 
- he Urte i l fin ` et gu ten bo h n i zukommen. Und doch weiß ich, fie wartet darauf, daß ich kommen foll. 


nicht. Ich will vergeffen; ich habe mich durch meine Lüge zu febr erniedrigt. 90 
beantrage für meine Erinnerung lebenslänglich Zuchthaus.“ Ké 
Pete fühlte eine Hand auf feiner Schulter. Er hörte Worte: „Nehmen ns 
fälligſt Ihr Rad da unten weg; Menſch, bei der Enge der Straße können ep Ze 
nicht Ihr Rad ftundenlang ſtehen laffen!” Pete ſtarrte wie blöde den Perte Ge 
ſchutzmann an. Stumpf blickte er auf den Kran, ins Waſſer, zu den ehuten i 
brüllte plötzlich los vor Lachen. Stich den Schutzmann in die Seite und ſagle 


Pande, jigaretten- u. Tabakfabrik, 6. m. b. j., Dresden- fl. 
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ihm: „Denken Sie, ich habe eben den Kran dahinten, 
dieſes Seepferd der Technik, für einen Staatsanwalt 
gehalten!“ 

Der Poliziſt wurde wütend: „Junger Mann, zeigen 
.. Pete brummte: „Das 
wird drei Mark geben!“ Aber trotzdem fühlte er ſich 
leicht, oh, jo leicht .. . er pfiff ſogar, als er die Kerze 
wieder einſchraubte und ſich aufs Rad ſetzte ` 

Bis zum Dunkelwerden fuhr er heiter kreuz und ſtand und A 
quer durch die Stadt. Einmal philoſophierte er mit 
ſich: „Vergeſſen gibt es ja gar nicht; denn ſchon das 
bloße Vergeſſenwollen zwingt wieder zur Erinnerung: Neider, der Krebs hieß, bot der Behörde an, 6000 
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„Es bleibt der Ochs 


In einem märkiſchen Dorf ſaß auf einer ſtaatlichen auf dem mir anvertrauten Amte ſehr wohl befunden, 

d i it ei d l „und ſie haben 
der durch Fleiß, Geſchick und Sparſamkeit zu Wohl- weil ich vät 
noch 6000 


mir alle den Namen Vater gegeben, 


erlich für ſie ſorgen konnte. Sollte ich aber 
Mark jährlich zu der bisherigen Pachtſumme 
einem ſeiner „Freunde“ Neid, und er bewarb ſich, bezahlen, ſo würde ich dies nur durch Bedrückungen 
als der Pachtvertrag ablief, um dieſe Domäne. Der der Bauern leiſten können, und unter dieſen Amſtänden 


Vergeſſen iſt ein dürftiges Filmthema!“ And danach Mark mehr Pacht zu zahlen als ber bisherige Pächter. benen Namen Verzicht tun.“ 


grinſte er. , a Die Behörde ging auf das Angebot ein und ſtellte 
Als am Himmel die erſten Sterne parkten, ſauſte dem Amtmann Ochs anheim, entweder auch 6000 Mark 

Pete eine kleine Straße hinauf, bog ab, fuhr ungen mehr zu bezahlen oder die Domäne zu verlaffen. 

i In feiner Not wandte ſich Ochs an den König, trug 

biet in der nächſten Straße vor Nummer 41, dem ihm den Fall vor und ſchrieb dazu: „Bei der bisher 


Heinz Elder. gezahlten Pacht haben ih Ew. Majeftät Untertanen 
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ingt, ist der neue 


Seine Empfindlichkeit ist um 60 % gegenüber 


gem 26° Scheiner Film gesteigert 


t 


neue patentierte Sensibilisatoren 
88 


Ke seine Farbenempfindlichkeit ist unerreicht durch 


eine Lichthoffreiheit ist absolut durch Verwendung 
besonderer patentierter Farbstoffe 


Seine Gleichmäßigkeit und große Haltbarkeit 
2 * a 4 Ae 
T vollenden die Qualität. 
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S" Nacha mungen, die als ebensogut angeboten werden, weise man zurück. 
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Billy Record 


d 


RM 17.50 RM 24.— rm28.- 


Die neue Agfa-Billy-Reihe 


RM 18.50 RM36." rmAO.- 


Der König 
hörde mit ſol 


gab das Geſuch an die maßgebende Be- 
gender Randverfügung weiter: 


„Es bleibt der Ochs, der fejte ſteht, 
und nicht der Krebs, der rückwärts geht.“ 


Billy Compur 
zz 6x9 
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Der Raul des Bü 


ls ich das Moskitonetz meines Lagers zur Seite 

ſchob, mußte ich zu meinem Erſtaunen feſtſtellen, 

daß mein Freund und Reiſegefährte Doktor Alver- 
mann noch immer nicht von ſeinem Gang in die Stadt 
zurückgekehrt war. Ich ſprang entſchloſſen auf und wäre 
um ein Haar unter der Tür mit dem indiſchen Diener 
Vaſa zuſammengeſtoßen, der heftig geſtikulierend heran- 
geſtürzt kam. 

„Im Tempel Dſchamuna ift ein koſtbarer, Jahrhun- 
derte alter Buddha geſtohlen worden! Der Sahib Dot- 
tor ſoll es getan haben, man hat ihn feſtgenommen!“ 

Das war wirklich keine angenehme Kunde. Wenn 
die Bevölkerung der kleinen Stadt von dem Vorfall 
Kenntnis erhielt, war mein Freund mit tödlicher 
Sicherheit verloren; denn die fanatiſchen Inder hätten 
von den Prieſtern des Tempels die Auslieferung des 
vermeintlichen Diebes gefordert. Ich begab mich unver- 
züglich nach dem Tempel und erfuhr von den Prieſtern, 
daß mein Freund tags zuvor den Buddha recht auf- 
fallend und eingehend beſichtigt habe. Außerdem wollte 
er den Buddha für ein Muſeum erwerben, und man 
hatte ihm dieſen Wunſch entſchieden abgeſchlagen. In 
der dieſer Unterredung folgenden Nacht war die Statue 
geraubt worden, und da mein Freund ein ſo ſtarkes 
Intereſſe für den Buddha bekundet hatte, nahm man 
ohne weiteres an, daß nur er der Dieb fein könne 


wenn auch die Durchſuchung ſeines Gepäckes ergebnis- 
los verlaufen war. 


VON HANNS KAPPLER 


Ich verſuchte, die Prieſter zu überzeugen, daß mein 
Freund nie einen Diebſtahl zu begehen imſtande ſein 
würde, doch die halsſtarrigen Prieſter blieben bei ihrem 
Verdacht. Es gelang mir, ihnen wenigſtens das Ber- 
ſprechen abzunötigen, daß man dem Volke vorläufig 
noch den Diebſtahl der Statue verſchweige. Es blieb 


Broschüre durch Dr. Aug. Wolff, Chem. Fabrik, Bielefeld 35 


mir nun nichts anderes übrig, als ſelbſt nach dem Räu- 
ber zu forſchen, damit mein Begleiter recht bald wieder 
in den Beſitz der goldenen Freiheit gelangen konnte. 

Ich begab mich, beſorgt über das Schickſal meines 
Reiſegenoſſen, zurück in unſer Hotel. Als ich an der 
Poſtausgabe vorüberſchritt, bemerkte ich, daß der Name 
des Engländers Linſon an der Fremdentafel geſtrichen 
war. Einer raſchen Eingebung folgend, trat ich an die 
Portierloge heran und zog Erkundigungen über des 
Engländers Abreiſe ein. Linſon hatte danach in den 
frühen Morgenſtunden ein gutes Pferd verlangt und 


das Hotel verlaſſen. An Gepäck ſollte er nur ein grö- 
ßeres, in eine ſtarke Decke gehülltes Paket hinter dem 
Sattel des Pferdes aufgeſchnallt haben. Ich weihte 
den Beſitzer des Hotels nun in den Verdacht, der jäh 
in mir aufgekommen war, ein, und er ſchien ſich be, 
ſtätigen zu wollen, als wir in den Koffern Linſons 
lediglich einige ſchwere Steine ſanden. 

Glühend heiß brannte die Sonne auf die Erde herab. 
Seit zwei Tagen ritten wir nun ſchon hinter dem Flüch⸗ 
tigen, der in der Richtung nach Srinagar verſuchte, 
recht bald Indien verlaſſen zu können. Von Cinge- 
borenen, die dicht an der alten Karawanenſtraße ihren 
Wohnſitz hatten, erfuhr ich mehr als einmal, daß wir 
uns auf der richtigen Spur befanden; denn man hatte 
den von mir beſchriebenen Reiter mit dem Paket am 
Sattel geſehen. Nach meinen darauf angeſtellten Be- 
rechnungen mußte Linſon mehr als einen Tag Bor- 
ſprung haben, den aufzuholen wir uns unermüdlich 
bemühten. Mein Diener Baſa ſeufzte mehr als einmal 
über die Strapazen, da wir uns keine Ruhe gönnten 
und auch während der heißeſten Mittagszeit im Sattel 
blieben. Linſon mochte mit Geldmitteln nicht ſonderlich 
reich geſegnet geweſen ſein; denn nirgends hatte er 
fein Reittier gewechſelt und gegen ein friſches ein- 
tauſchen laſſen. Aus dieſem Grunde beſtand für uns 
die große Hoffnung, den Räuber doch noch Dellen zu 


können, ehe er das unwegſame, zerklüftete Randgebirge 
des Landes erreichen konnte. 


PL. 


die QrOSSEe Tube 


O 


We © 


p 23 d 


Fo lA ich 7 EC LIANE, 


reiner frischer Atem machen beliebt und sympathisch. 
Zahnpflege gehört zur Schönheits- und Qesundheitspflege. 
Benutzen Sie nur erprobte Mittel! — 
— er verbürgt Qualität und Preiswürdigkeit. Da kann dieWahl 
nicht schwer fallen: Das nächste Mal „Nivea- Zahnpasta“. 


Mild, leicht schäumend, 


wundervoll im Geschmack. 


Nivea! Ein quter Name, 


—— 
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Endlich —, 


l am Abend Des 
Silhouette eines einfamen Reiter 


er trieb plötzlich ſein Tier vom 
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folgenden Tages, entdeckte ich am Horizont die 
8. Er ſchien unſer Nahen bemerkt zu haben; denn 
Wege ab und lagte einen ſteilen Felspfad hinauf. 


Wir ſpornten unſere Pferde an. Jetzt — ſo nahe vor dem Ziel, ſollte uns der 


Dieb nicht mehr entkommen! 
Der Weg wurde bald ſtein 


iger und beſchwerlicher. Linſon kam mit ſeinem 


Dſchiggetai, das beſſer als unſere Pferde an Gebir 

9 , Ò un gspfade gewohnt war, raſcher 
vorwärts. Wir mußten ſchließlich unſeren Weg zu Fuß fortſetzen. Eben bogen 2 
um einen Felsvorſprung, als mein Diener jäh einen beulenden Laut ausſtieß und 
nach vorn deutete, wo auf einem vorſpringenden Felsrand ratlos der Verfolgte 


„Hallo, Miſter, ich habe keinen Buddha“, erwiderte er grinfend. „Ich warf nur 
eine alte, unbrauchbare Decke in den See. Oder können Sie mir irgend etwas 


anderes beweiſen?“ 


laſſen. Das Schickſal meines 


unter Waſſer. Zwei —, dreimal 
Male blieb er aber ſolange un 
ermattet und ertrunken. 


kam er hoch, um Luft zu ſchöpfen. Beim vierten 
ter der Oberfläche, daß ich ſchon glaubte, er ſei 


Da —! Nach bangen Minuten kam Yafa endlich hoch und ſchob vor ſich ein 


Bündel durch das Waſſer. Der 


Buddha war gefunden! 


Als wir zu unſeren Pferden zurückkehrten, bot ſich unſeren entſetzten Augen ein 
ſeltſames Bild. Neben den Tieren lag Linſon reglos am Boden — eine Viper 
kroch ſeitwärts im Geröll, verſchwand bei unſerem Kommen im ſtacheligen Gebüſch. 


die Linſon ſtehlen wollte, während wir unten am See weilten. Das Schickſal aber 
hatte mit rächender Hand den teufliſchen Plan Linſons korrigiert. 


Wir verſenkten den Toten im See und ſtrebten dann eilig zurück, um dem 


Tempel wieder zu ſeinem alten 
zu der heißerſehnten Freiheit. 
Von ben Prieſtern wurde uns 


Buddha zu verhelfen und unſerem Reiſebegleiter 


ein wertvoller, reich verzierter indiſcher Yatagan 


zum Geſchenk gemacht, der noch heute in meinem Arbeitszimmer hängt und manchem 


Beſucher Staunen und Bewund 


erung abnötigt. 


— zum, 


Webers Rache 


Karl Maria von Weber erbie 


lt einmal den Auftrag, eine Feſtkantate zu verfo. 


nen, die im Rathaus einer deutſchen Kleinſtadt aufgeführt werden ſollte. Nach der 


Aufführung ſollte im Stadtkeller 
ren ſtattfinden, wobei nach eine 


ein Bankett der Stadtväter und der Honoratio- 
m alten Brauch ein Ochſe verzehrt wurde. Der 


zeit der Kantate nahm auf dieſe Sitte Bezug. Die letzte Strophe lautete: 


„Und wenn wir alles gut vollbracht 
und für das Wohl der Stadt gewacht, 
dann eſſen wir Ochſenbraten.“ 


Der Komponiſt hatte die Kantate vertont, aber man hatte ihn zu dem anſchlie⸗ 


benden Bankett nicht eingeladen. 


Das ärgerte ihn gewaltig, und er beſchloß, ſich 


zu rächen. Einige Tage vor dem Feſt nahm er noch einige Anderungen an der 


Kantate vor 


Der Feſttag kam. Weber dirigierte den ſtädtiſchen Geſangverein. Die Zuhörer 


waren reſtlos begeiſtert. Bis die 


letzte Strophe kam Der erſte Tenor begann mit 


dem Thema: „Dann effen wir Ochſen , hier folgte der zweite Tenor: „wir 


Ochſen .. .“, die Bäſſe ſetzten e 


in „wir Ochſen ...“ — und unaufhörlich klang 


es in die Ohren der Stadtväter: „Wir Glen ...“ Nach einer langen Pauſe 


kam ſchließlich die Fortſetzung: „ 
Der hohe Magiſtrat atmete e 
vor ſeinen Augen 


Anmerkung der Schriftleitung: 


braten!“ 
rlöſt auf. Aber Weber fand fortan keine Gnade 


Zu dem Bildbericht unter dem Titel „Das Olfeld von Nienhagen“ in Nr. 15 


unſerer Zeitſchriſt vom 14. April 
ſchaft, Berlin⸗Charlottenburg, da 
bergen (Hannover) deutſche Ro 


1934 weiſt uns die Deutſche Gaſolin Aktiengeſell⸗ 
rauf hin, daß ſie ſeit 1924 in ihrer Fabrik Doll- 
höle auf Schmieröl verarbeitet und ſpeziell ſeit 


1927 ihr Markenautoöl „Motanol“ als deutſches Erzeugnis in den Handel bringt. 


Uralt Cavendel 


der Duft 
nach Gauberleit 
und, frifche 


— ——— M— 
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RATSEL 


Magiſches Vielerlei 


4 ge Elle 

T 

T 
I 


1. altob. Getränk, Schornſtein, Nebenfluß der 
Donau, kleines Raubtier; 2 bibl. Ort, Figur aus 
„Don Carlos“, Sumpfvogel, Teil des Geſichts; 
3. Gienzabgabe, Blasinſtrument, Theaterplatz, Stadt 
in Hannover; 4. Gebetsſchluß, Inſektenlarve, Neben- 
fluß der Fulda, römiſcher Kaiſer; 5. Huſtier, Kapitel 
des Korans, griechiſche Göttin, Traubenernte; 6. Ver- 
fall, Gefäß, Kreuzinſchrift, häßliche Eigenſchaft: 
7. alkoh. Mundwaſſer, frz. Spielkarte, Ahnung, Fluß 
in Sibirien, 8. Paradies, venediſches Oberhaupt, 
Nebenſluß der Elbe. Vermittlungsorgan der Sinnes- 
empfindungen; 9 nordd. Göttergeſchlecht. Cinzelvor- 
trag, Frauenname, See bei Eckernförde 


Palmin gewählt 
heißt gut entschieden, 


weil dadurch 


schwere Kost vermieden! 


DrLSehlincks 


Kapſelrätſel 


In jedem der nachſtehenden Wörter ift ein ſelbſtän⸗ 
diges Hauptwort enthalten. Die Anſangsbuchſtaben 
derſelben ergeben einen Ausſpruch Hölderlins. (ch und 
ſt ſind je ein Buchſtabe.) 

Schweinfurt, Nadelholz, Repräſentant, Karwendel» 
gebirge, Griſeldis, Traubenkur, Marſeille, Solidarität, 
Knabenkraut, Ordonnanz, Heiſerkeit, Kaſtilien, Schnei⸗ 
derin, Feuilleton, Machination, Intellekt, Abſonderung, 
Schwarzenſels, Theater, Iſolde, Bewegung, Sizilien, 
Koſtroma, Maſenderan, Schulkind, Oſchersleben, Wie- 
land, Honorar, Fiſchleim. Oftern, Gallert, Alligator, 
Hellebarde, Aufſeher, Kieſelbronze B. 


Lieber ganz ! 


Das Zweite deckt den erſten — 
So wird das Ganze draus. 
Doch wenn es wird zerſchnitten, 
Flieht Friede aus dem Haus. 


Röſſelſprung 


I 
N 
E 
r 
—.—.— 


DEE 
BIETE 
L EEE 


DAS LEICHTVERDAULICHE PFLANZENFETT 


Kreuzworträtfel 
5 


BER 
WARS 
WS 


Waagrecht: 1. griech. Gott, 5. durchſichtig, 9. 
Seltalt aus „Wallenſtein“, 12. Fluß in Italien, 14. 


öſterr. Bezeichnung für ein Milchprodukt, 15. latein. 


Vorſilbe, 16. Frauenname, 18. Artikel, 19. Hilſeruf, 
20. Behältnis, 22. Taufzeuge, 23. Maſſe, 24. italien. 
Hafen, 25. Tiername bei Wilhelm Buſch, 27. Mond- 
göttin, 29. Maß, 30. ſpaniſch: Fluß, 32. abgekürzter 


Männername, 33. engliſch: auf, 34. Medizin, 36. ſportl. 


Ausdruck (Abkürzung), 37 Inſelbewohner, 39. Strom 
in Sibirien, 40. Fortbewegungsart. 

Senkrecht: 2. Abkürzung für den Staat Mif- 
ſouri, 3. Berg auf Korſika, 4. Vogel, 5. Stadt an der 
Nahe, 6. franzöſiſch: die, 7. Präpoſition, 8. bekannte 
Automarke, 10. Verneinung, 11. Kleidverzierung, 13. 
Ehrung, 15. Pflanzenkunde, 17. Schwarzkünſtler, 19. 
Begrüßung, 21. gefrorene Maffe, 22. Mittelpunkt, 25. 
Inſekt, 26. Haft, 28. ſchwere Geiſtesſtörung, 30. Ge- 
birge in Bulgarien, 31. nordiſcher Männername, 34. 
Waldgott, 35. bekanntes Dorf in Tirol, 37. chemiſche 
Zeichen, 38. Doppellaut. B. 


pi 54—64 
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Magiſches 


IT] tuosa 


Die Vuchſtaben a, e, e, e, e, g, g i, n, n, o, o, p, p, 
r, r, find in obiges Quadrat ſo einzuſetzen, daß in den 
waagrechten und ſenkrechten Reihen gleiche Wörter fol- 


gender Bedeutung entſtehen: Singſpiel, Bedienter, 
Männername, ital. Maler. i 


Treppenrätſel 


a) bis zur Treppe, b) von der Treppe an, cl das 
ganze Wort 

1. a) Sammelbegriff, b) Konſonant, c) Dichter; 
2. a) geometr Figur, b) perſönl. Fürwort, c) Eber; 
3 a) Fragewort, b) männl. Tugend, c) Weinſorte, 
4. a) perſönl. Fürwort, b) grammatikal. Begriff, c) Ent- 
ſchädigung, Vergütung; 5. a Konſonant, b) Leib, c) Aus- 
druck beim Kartenſpiel. 


e 
i | 
vorſetzrätſel 


Lied, Eid, Gent, Eber Rand, Loge, zur, Aſe, arm, 
Tat, ſo, Rain, Paß, Rift. Ehre, der, Orden, Otter. 

Jedem Wort wird ein Buchſtabe vorgeſetzt, ſo daß 
Wörter mit anderer Bedeutung entſtehen. Die An- 
fangsbuchſtaben der gefundenen Wörter nennen den 
Titel eines bekannten Kriegsbuches (ch = 1 Buchſtabe). 


gel gen gie go gre hard haus he in in ker ko 
tö ku la le li man mie mü mus na ne ne ne 
nigs ot pen ran ren ri rur ſe ſen ſi ſie ſpei ſta 
ſte ſter te ten ter ter ter tbu tin tu u un wi wo 
zi zu ſind 26 Wörter zu bilden, deren erſte und dritte 
Buchſtaben, von oben nach unten geleſen, ein Zitat 
von Annette v. Drofte-Hülshoff ergeben. 


Die Wörter bedeuten: 1. Waffe, 2. Männername, 


rungsmittel, 11. rollende Schneemaſſe, 12. Stadt am 
Bottniſchen Meerbuſen, 13 Flugzeugtyp, 14. medizin. 
Fach, 15. math. Begriff, 16. Waſſerbehälter, 17. engl. 
Parlament, 18. Geſichisausdruck, 19. Handelszweig, 
20. Mädchenname, 21. Teil des Hauſes, 22. Stadt in 
Perſien, 23. Soldat, 24. Begeiſterung, 25. Fragewort, 
26. Natter. W. 


CCC 14 
0 C 
N VNN 
4 17: 
o — RENNEN 
66. RRR 
NP R sten: 
„ 21. 
a, S een 
10 BD een des 
FCC N 
CCC 25 
C 7 
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ELLIS 


Diagonalrätſel 
Flüſſe). 


In die waagrechten Reihen obiger Figur find Fluß. 
namen nach folgenden Angaben einzuſetzen: Fluß in der 
Schweiz, Fluß in England, Fluß in Oſtpreußen, Ne- 
benfluß der Loire, Nebenfluß der Oder, Nebenfluß 
des Amazonenſtroms. Die Diagonale von links oben 
nach rechts unten nennt einen Nebenfluß der Donau in 
Angarn. W. 


Zöfungen zu Folge 24 


Kreuzworträtſel: Waagrecht: 1. Biget, 4. Sajo, 8. Ai, 
7. Din, 8. Taſſo, 11. Kemmer, 13. Mati, 15. Mari, 16, 
Arolſen, 18. Sinai, 19. Inn, 20. et, 21. Efeu, 23. Organ. — 
Senkrecht: 1. Bankkonto, 2. Zote, 3. Tasmanien, 4. fi, 6. 
Iſer, 7. Dumas, 9. Amme, 10. Orion, 12. Lila, 14. Arie, 
17. Sieg, 22. fa. A Kreuzwortſilben rätſel: Waagrecht: 3. Ka⸗ 
talonien, 6. Pute, 7. Deta, 9. Lana, 12. Naue, 13. Maze⸗ 
donien. — Senkrecht: 1. Mata, 2. Narni, 3. Kate, 4. Lore, 


14. Zenit, 15. Nias. * Zahlenrätſel: Kontrolle, Aargau, 
Muskat, Petrus, Fiſchlaich, Ulme, Meſſias, Diagnoſe, In⸗ 


Egel, Ilm, Darm, Elle, Nafe, Habe, Eber, in, Torf, Ins 
halt, Sorte, Turm, echt, Imme, Nacht, Effekt, Zahl, Ilſe, 
Engel, Rofe, Dachs, Enge = Beſcheidenheit ift eine Zierde. & 
Silben rätſel: 1. all 4 Rieſengebirge, 3. Bariton, 4. Ei⸗ 


—5 Chor, 4—7 Calanca, 5—6 Roon = Saar. æ Geogra⸗ 
phiſches Telegrammrätſel: 1. Gunzenhauſen, 2. Irawadi, 1. 


Halle, 4. Warendorf, 5. Ehinafee, 6. Rothenburg, 7. Faulen⸗ 


ſee, 8. Dünkirchen, 9. Madeira, 10. Kueitſchou, 11. Tauern, 

12. Georgenthal. = Unſer Wille war Daerter als die deutſche 

Not. & Vorſetzrätſel: Dotter, Eſtrich, Ubu, Tratte, Salm, 

Chriſt, Jacht, Samen, Treue, Danton, Jammer, Etat, Stier, 
ar, Ader, Rente = Deutſch iſt die Saar. 


So komisch 


ist das gar nicht — 


wenn man bedenkt, wie sehr man selbst an 
den Folgen mangelhafter Zahnpflege leiden 
kann. Beugen Sie deshalb durch nafurgemäfe 
Pflege den gefährlichen Zahnkrankheiten Vor, 
um sich gesunde Zähne zu erhalten. Benutzen 
Sie nur eine Zahnpasta, welche die Zähne 
gründlich reinigt, Speisereste und Belag, die 
Brutstätten zerstörender Bakterien, restlos 
entfernt und die Mundhöhle erfrischt; und 
suchen Sie zweimal im Jahre einen Fachmann 


auf, der ihre Zähne nachsieht. Benutzen Sie zweimai täglich ODOL-Zahnpasta, sie bietet Gewähr für Milde | 


und Reinheit und greift den kostbaren Zahnschmelz niemals an, 
und mikroskopisch von feinster Beschaffenheit. Überdies hat 
ODOL-Zahnpasta angenehm erfrischenden Geschmack und ist 
äußerst sparsam im Gebrauch. — ODOL — seit 42 Jahren 
traditioneller Begriff für zweckmäßige Mund: und Zahnpflege. 
Z A H N 


O D O L . 


P A S T A 


denn sie ist frei von schädlichen Zusähen 
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Illuſtrierter Beobachter 


1934 / Folge 25 
reer 


Die kleine Ilse ist sehr besorgt um ihr 
Puppenkind — wie ist auch das Haar 
S zerzaust vom lebhaften Spiel! Wie die 
Alten sungen, so zwitschern die Jungen: 

Jeden Morgen vor dem Durchbürsten das Haar mit Schwarz- 


kopf-Trocken-Schaumpon leicht betupfen — dann sieht es aus wie 
frisch gewaschen und frisiert. 


Schwarzkopf -Trocken - Schaumpon ist ein Haarpflegemittel 
von besonderer Zusammensetzung und Wirkung: es entfettet und 


entstaubt Ihr Haar im Nu, ohne den geringsten grauen Schimmer zu 
hinterlassen. Trocken-Schaumpon er- 


hält Ihrem Haar die Ondulation und 
macht es tadellos frisierbar. 


Die „80-Tage-Dose“ mit dem 
Puderbeutel kostet 80 Pig. die 30 Tage 
ausreichende Puderuhr 30 Pig. 


HU 


SS 


\ 


N 
Ze 


Ca 


TAS TRAR IER Try 


nicht umſonſt ift „Prums Zukunft“ 
der Freund aller Näherinnen. 
Schon fein leichtes, ſicheres Un- 
nähen macht Spaß. Die Pap- 
Genauigkeit zwiſchen Ober- und 
Unterteil wird durch das Firierlod 
auf einfache Weiſe erreicht. 


Datum bleibt man mit Recht bei 
PRYM DRUCKKNOPF 
VON WELTRUF 


Der Zlefant von Kalkutta 


Nuten lagerten über dem Stammtiſch im „Grauen Efel”. Groggläſer 
dampſten, und Steuermann Harms zeigte die Bilder herum, die er aus Korea 
und Tokio mitgebracht hatte. 


„Klaus“, ſagte da jemand, „erzähl doch was; is ja überhaupt noch kein richtiger 
Törn aufgekommen heute abend!“ | 

Kap'tän Klaus kratzte ſich die grauen Bartſtoppeln. „Tjä“, drummte er und be⸗ 
trachtete das Bild, das er gerade in der Hand hatte. Es ſtellte den Steuermann 
Harms dar, wie er in Begleitung von zwei Japanerinnen in einem aus Pappe 
gearbeiteten Auto ſaß. „Tiä“, wiederholte er, „ich habe mich auch mal pbotogra- 
phieren laſſen. Das war in Kalkutta. Autos gab es damals noch nicht fo recht. Aber 
der Photograph, der verrückte Kerl, hatte ein großes Bild von einem Elefanten an 
der Wand hängen. Ich mußte mich, als ich vor dem Apparat ſtand, bücken, mit 
beiden Händen zwei dicke Taue faſſen, die mir über die Schulter gehängt wurden, 
und dann ging es los. Und als das Bild fertig war, trug ich einen ausgewachſenen 
Elefanten auf den Schultern.“ 

„Haha“, lachte der Stammtiſch, „das iſt ein großartiger Witz.“ 

„Das is gor keen großartiger Witz“, ſchüttelte Kap'tän Klaus den Kopf, „das is 
ein ganz verdammichter Witz geweſen. Und wenn ich, zwei Jahre ſpäter, in Neus 
port meine erſten grauen Haare angeſetzt hab', dann is niemand anders dran ſchuld 
als dieſer Photograph in Kalkutta und ſein Elefant.“ 

„Erzählen!“ rief der Stammtiſch. 

Kap'tän Klaus ließ ſich das achte Glas bringen. Dann erzählte er: 

„Mit der chriſtlichen Seefahrt hat meine Geſchichte eigentlich nicht viel zu tun. 
Denn damals hatte ich mit neunundvierzig Grad Fieber in Neuvork von der Hol- 
jatia’, auf der ich zweiter Steuermann war, abgemuſtert. Und als ich wieder aus 
dem Spital herauskam, war ſo ſchnell teine neue Heuer da. Ich dachte mir, was 
ſollſt du dich auch auf fremden Schiffen quälen? Wart' acht Wochen, dann ift die 
‚Holfatia‘ wieder hier, und du ziehſt in deine alte Koje ein. 

And ſo machte ich es denn auch. Bloß, daß ich nicht dran gedacht hatte, daß ich 
in büſchen knapp bei Geld war. Acht Tage ſpäter war's denn auch ſo weit: als ich 
morgens um Acht aus der Bar Old Sailor‘ herauskam, hatte ich keinen Cent mehr 
in der Taſche.“ ! 

Kap’tän Klaus machte eine Pauſe, rührte in ſeinem Glaſe, trank. 

„Tiä“, fuhr er dann fort, „was ſollte ich tun? Betteln? Das ging doch nicht. 
Arbeiten? Natürlich wollte ich arbeiten. Es war verflucht ſchwer. Einmal war 
ich auch bei einem Zirkusagenten. Als ich dem meine Papiere zeigte, fiel mit 
da doch dieſe ſackermentiſche Photographie aus Kalkutta aus der Taſche. 

Was ift denn bas?’ fragte der Agent und machte Augen wie Suppenteller. 

Dat bin ich‘, ſagte ich. 

Ja, und? fragte der Agent weiter. ‚Sie tragen ja einen Elefanten auf den 
Schultern.“ 

Warum ſoll ich wohl keinen Elefanten auf den Schultern tragen?“ drummte ich. 
Wenn ich in Indien bin, tu' ich dos immer. Hier in den verdammten United States 
gibt es ja keine. 

Aber, Menſchenskind', ſchlug mich der Agent auf den Rücken, ‚und dann ſuchen 


Sie Arbeit? Kommen Sie heut' nachmittag wieder. Ich garantiere Ihnen taufend 
Dollar im Monat.“ 


Im voraus zahlbar?‘ fragte ich. 

„Die Hälfte im voraus zahlbar‘, nickte der Agent.“ l l 

Kap'tän Klaus räuſperte Dé. „Tiä“, fuhr er dann fort, „als ich nachmittags bei 
dem Agenten klingelte, war mir denn doch in büſchen ſchwummerig zumute. Drinnen 
waren eine ganze Menge Leute. Ein Jirkusdirektor, ein Manager und was weiß ich. 

Als ich eine halbe Stunde ſpäter die Treppe wieder hinunterging, hatte ich fünf 
hundert Dollar in der Taſche.“ 


„Junge! Junge!“ ſagte Steuermann Harms. „Wie Tonn du bloß! Und was 
dann?“ . 

„Tjä“, wiegte Kap'tän Klaus den Kopf, „was dann —. Die Sache mit den fünl- 
hundert Dollar war gut, aber wenn ich an das andere dachte — —. Am nächſten 
Morgen ſtanden überall in den Zeitungen Anzeigen: Steuermann Klaus, der ftärlite 
Mann der Welt, trägt einen Elefanten von fünftauſend Pſund auf den Schultern. 

Als ich die erſte Anzeige ſah, kaufte ich mir eine Fahrkarte und fuhr nach Chilaye- 
Aber ich kannte die Amerikaner nicht. Zwei Tage ſpäter hatten mich zwei Deteltive 
beim Wickel, und zurück ging's nach Neuvork und ohne Aufenthalt in den Jirlus 
Monumental.“ | . 

Kap'tän Klaus ſchwieg, wiſchte fih den Schweiß von der Stirn und fuhr fort: 
‚Mir wird ganz ſchlecht, wenn ich dran denke. In der Manege ſtanden zwei 
hundert Menſchen, die ſich alle die Generalprobe anſehen wollten. Der e 
war, trotzdem ich doch ausgekratzt war, jehi freundlich zu mir. „Wollen Sie no 
etwas haben?“ fragte er. Brauchen Sie noch etwas? 

„Einen Schnaps’, ſagte ich. 

Ich bekam einen Schnaps. 

„Kann es losgehen?“ fragte der Direktor. 

Ich nickte. , legte 

Da wurde ein großes Tor geöffnet, und der Elefant kam in die Arena. Ich Ge 
den Kopf in den Nacken und guckte an dem Tier hoch. So was von einem ec Gi 
ſage ich euch, hab' ich mein Lebtag noch nicht geſehen. Vier Meter war er do d Se 
Beine waren did wie Litfaßſäulen, und in den Rüſſel hätte ich hineintrie 
können.“ 

„Na, na?“ zweifelte der Stammtiſch. DATT 

Aber Kap'tän Klaus machte nur eine Handbewegung. „Der Elefant , Wi 
fort, „ſtand da und wartete. Zweihundert Leute ſtanden da und warteten. „AT 
bitte“, ſagte der Direktor, nehmen Sie ihn auf die Schulter.“ 

Kap'tän Klaus machte eine Pauſe. 


„And dann?“ fragte der Stanmtiſch, und alle Köpfe beugten Dë dor. „Nas 
dann?“ ` pole 
„Tiä“, jagte Kap'tän Klaus, ſtand auf und griff nach feiner Mühe, pa 
ich da tun? Der Jirkusdirektor retete auf mich ein, die Leute drängten Uw gg 
ten, der Elefant guckte mich an — — da hab' ich ihn denn —“, und Kap on . 


, e 
nahm die Türklinke in die Hand, „da hab' ich ihn denn auf die E 
nommen.” Dans nn 
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Pſychologie beim Autofahren 


[ . , g 5 ; | 
a 19 1 wieder weiß, wie fie weitergehen kann. Mit Meierſchen ſieren läßt? Nur erft bei deinem Signal rennt er näm- 
unter Schicſals Gummiräder Flüchen überſchüttet, flüchtet ſie ängſtlich davon. lich in deinen Wagen, gerade eben, weil er dich erſt 
der nicht wach und ſprun gbereit. Meier wird wieder mutig. Da gehen auf dem Bür- ſieht, was gar nicht nötig war zu ſeiner Sicherheit und 


l i gerfteig zwei Kinder, die mit einem Ball ſpielen. Weil auch deiner! Nun erſt, da ihn dein Hupton erſchrickt, 

„Mein Wagen ift ber ſchnellſte. Ich laſſe keinen die Straße frei ift, raft Meier. Da SC Se oa er deinen Wagen fieht, zwingt er bich buró fene 
vor. Wenn ich 80 fahre, komme ich mir noch vor wie Hupe und laſſe ſie tönen. Meier lächelt geringſchätzig. Angeſchicklichkeit dazu, ſcharf zu bremſen. 
pao öganger Erft bei 100 merke ich, daß ich im Die Straße ift doch frei?! Ja, aber die beiden un. Mer gab euch Autolentern bie Erhabenheit, über die 
S agen fige.” So berichtet Herr Meier am Biertiſch. gens, denen ber Ball eben auf die Fahrſtratze gefal- Straße berrſchen zu können? Wer bat euch eingeſetzt 
er hat feit einem halben Jahr den Führerſchein und len iſt, hatten das Hupen gehört und warten nun, bis als Herrscher über alles Getier im Lande und über 
fährt einen 10/40 er Amerikaner. Meier vorüber iſt. (Wie oft ſteht im Polizeibericht, die den nicht autofahrenden Menſchen? Woher habt ihr 

Mit Herrn Meier und gemiſchten Gefühlen befteige Kinder lie fen in den Wagen hinein!) „Aber man die diktatoriſche Macht über die Straße, wo beim dis. 
ich ſeinen Wagen. Wenn Herr Meier ſchaltet, glaubt kann doch nicht auch noch auf den Fußweg aufpaſſen barmoniſchen Schrei eurer Hupe alles entſetzt ausein- 
Gi bein gebnarzt 2 figen, der fih gerade den Platz beim Fahren!“ jagt Meier zornig. | E SC 1 gie? SC An euch 
ür eine Plombe bohrt. Wenn Herr Meier l Ra achten die Fabrikanten mit ihren Konſtrukteuren nicht, 
ſchießt der Wagen los wie ein CA ultflugzeu rel Nein, das kann man nicht, wenn man wie ein die die Vierrad⸗ und Oldruckbremſe und den Anlaffer 
C ! p geug. En Ochſenkutſcher fährt. Wohl aber kann man es, wenn D 
lich hat er den dritten Gang erſchaltet, und wir fahren man mit einiger Virtuoſitä i Ce unb Dotore bauten, fo AE 
burd die Straßen der e, n ene a Ber Virtuoſität des Blickes Fahrſtraßze gerwüſtlich, daß ihr ohne die geringſten techniſchen 

i und Fußſteig fo betrachtet, wie fie relativ zum fahren- Kenntniſſe einen W lenken kö i 
Eine alte Dame bt über den ier i iß nämli 1 E A en. 
t „ge den Fahrweg. Meier ift den Wagen fteben. Man weiß nämlich dann ſofort, beffen Geſchwindigkeit weit, weit über die eures Gei 

GH 11 = a. ein E 0 wagen welcher der Paſſanten den Wagen geſehen hat, welcher ſtes geht i 

1, Jemen Fahrweg zu kreuzen. telle feft, daß ein Fahrzeug vermutet, und welcher wie ein Blinder ind ſie hi ie kräfti 
dieſe Dame gar nicht den Fahrweg Meiers kreuzt, über die Fahrbahn zu gehen gedenkt. And nur für bic- ne ne Ge ON Ce 
ſondern vor Ankunft von deſſen Wagen bereits auber- fen ift das Warnungszeichen zu geben, wenn er bei ge- andrehen mußten? Die alle 20 Kilometer den Ber- 
halb der Straße ſein muß. Aber Meier hupt! Natür- naueſter Berechnung, wie ſie jedem Fahrer eigen ſein gaſer einſtellen mußten, die in ihrem Motor zu Hauſe 
lich erſchrickt ſie, ſtarrt einen Moment das auf fie muß, den Weg bes eigenen Fahrzeuges kreuzen wird. ſein mußten wie ihr A eurem Schlafzimmer? Gie fab- 
zuſchießende Vehikel an, ſtürzt zurück — wieder vor — Iſt die alte Mutter, die gerade mit ihrer Markttaſche ren heute ſchwere Laſtzüge in 20 Stunden Nacht und 
und befindet fi erſt jetzt in der Fortſetzungslinie von über die Straße gehen will, nicht ſchon an ihrem Tag von Berlin nach Köln — fie fahren die ſchweren 
Meiers Fahrtrichtung. Meier erſchrickt noch mehr! Es Außeren ſofort erkenntlich, daß ſie die Gefahren der dreiachſigen Büſſingomnibuſſe ins tiefverſchneite Erz- 
ſchlottert gewiſſermaßen ſein Gebein, ſein rechtes, das Straße nicht ſieht? Warum hupſt du aber, Meier, gebirge bei Wetter und Sturm und ihre Unfälle be- 
aber noch fähig iſt, auf die Vie rradbremſe zu latſchen. wenn jener Großvater mit dem lahmen Bein ſchon ſo tragen nur etwa 4 Prozent der geſamten Kraftfah⸗ 
Nach einer kurzen Parabel, die der Wagen noch auf weit über die Straße gegangen iſt, daß ein ganz ge- rerunfälle. Aber fie können auch, was ihr nicht könnt! 
allen vieren rutſcht, ſtehen wir vor der Dame, die nun linder Druck auf deine Bremſe ihn ungehindert paj- (Sai auf Seite 1044) 


Nicht früh genug 
können Sie mit richtiger Hautpflege beginnen, 


Wie dankbar wird die Kleine später einmal dafür sein, 
daß Mutti so sehr auf richtige Hautpflege bedacht war. 
Ihre eigene milde Seife hat sie von Anfang an auch für 
das Töchterchen benutzt. 

Ja, Palmolive-Seife ist mild — mild und naturrein. Reine, 
natürliche Ole werden zu ihrer Herstellung verwendet. 
Ihr weicher Schaum befreit die Poren restlos von Un- 
reinheiten, ohne die Haut jemals anzugreifen. 
Deshalb sollten Sie von heute an Ihr Töchterchen jeden 
Abend mit dieser Seife waschen. Der weiche Schaum 
muß leicht in die Haut massiert und mit warmem, dann 
mit kaltem Wasser sorgfältig abgespült werden. 

So einfach ist die Zweiminutenbehandlung, die Sie auch 
Ihrem Teint gönnen sollten. Der Haut Ihrer kleinen Toch- 
ter bewahrt sie den zarten, lieblichen Schmelz — Ihrem 
Teint gibt sie die Jugend zurück und erhält sie ihr. 
Sichern Sie sich vor Nachahmungen, und lehnen Sie unverpackte 
grüne Seifen, die Ihnen als Ersatz für Palmolive angeboten werden, 


ab. Achten Sie auf die grüne Packung mit schwarzem Band und 
Goldaufschrift „Palmoliye“. 


Hersteller: Palmolive-Binder & Ketels G.m.b.H., Hamburg 


> 
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1 Stück nur 32 „ 
e Stück nur 9O déi 
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Ihre Atmungsorgane 
wollen auch Ferien 
machen, rauchen Sie 
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Beachten Sie die der Packung 
beiliegende Aufklärungsschrift 


Rachen bringen die 


köstlichen, satirischen Darstel- 
lungen von ersten Künstlern 
in Wort und Bild in der größten 
politisch-satirischen Bilderzeit- 
schrift Deutschlands. 


Jeden Dienstag neu | 


3oPptfennig 
Einzelpreis und bei allen 
Buch- u. Zeitschriftenhändlern 
erhältlich. 


BRENNESSEL 
des Columbus 


So selbstverständlich einfach 
wie die Lösung des Columbus 
erscheint der Gedanke der 

Deutschen Arbeitsuhr. Man Nachts 

muß sich fast wundern, da leuchtend 

sie nicht schon längst erfunden 

wurde. Ein unauffälliger Bügel 
= — umgibt diese Taschen- 

ren * | uhr;heruntergeklappt i KIENZLE 
E dient er als Stehfläche. E fometa 


ng 


Kienzle Crometa -Uhren in jedem Fachgeschäft 


Beobachter 1934 / Folge 25 


(Sckluz von Seite 1043) , 

Gie erlangten mit motortechniſchen Kenntniſſen auch die erforderlichen Fahreigen⸗ 
ſchaften für die Straße. Sie fahren weder am Biertiſch 100 Kilometer, noch auf 
irgendeiner Straße, von der ſie nicht ganz genau wiſſen, daß ihre Hinderniſſe, 
Kurven uſw. eine ſolche Geſchwindigkeit geſtatten! 

Das alles habe ich jedoch Herrn Meier nicht geſagt, denn er gehört zu jenen 
Fahrern, die ihren Zorn nur im Akzeleratord ruck beſänftigen können, und das war 
mir zu gefährlich. l 

Wir find aus der Stadt heraus und fahren die Landſtraße entlang. Der Kilo- 
metermeſſer quittiert gehorſam Herrn Meiers Gashebeldruck, und der iſt ſchon 

ewaltig! 

á Trotzdem wir nur eine Vergnügungsfahrt machen, ſchießen wir mit 90 Kilometer 
Geſchwindigkeit durch die blühenden Täler dahin. Da beginnt es hinter uns [hauer 
lich zu heulen. Ein Signal ertönt auch. Ein Mercedes-Rompreflor. Man könnte 
ſagen, er greift an. Meier will ihn aber nicht vorbeilaſſen. Er gibt Gas, er möchte 
noch den Boden ſeines Wagens durchdrücken, da der Akzelerator dort anſtößt. Das 
Heulen aber wird gewaltig — neben uns — ſchon vorbei. Dabei raſt er. „Ich 
werde ihn greifen“, meint er, und er ſieht ſchon nicht mehr die Straße, er fieht 
nur noch den enteilenden Kompreſſor. 

Vor der nächſten Kurve aber kann ich aufatmen Meier bremſt mit der ganzen 
Kraft ſeiner Beine. Alſo hat er vor den Kurven Angſt. Der Kompreſſor iſt unſeren 
Blicken entſchwunden. Jh lege Meier die Hand auf die Schulter. „Sein Wagen 
hat 200 PS, lieber Meier, der Ihrige aber nur 40. Sie find ein ſchlechter Feldherr, 
Meier, wenn Sie mit ſolch geringer Kraft den Stärkeren angreifen, an deſſen 
Geſchicklichkeit beim Kurvenſahren Sie ſchon ſehen mußten, daß er ſeine PS richtig 
ins Feld führt.“ Aber in der nächſten Ortſchaft zeigt ſich der Kompreſſor wieder. 
„Der Eſel fährt vorſchriftsmäßig 30 hier“, und Meier greift ihn. Später auf der 
wiedererreichten Landſtraße hören wir das letztemal das Heulen. Vorbei. — „Dieſe 
Arbeit hätten Sie ihm erſparen können“, meine ich, aber Meier iſt wütend. — Als 
wir am Ziel ſind, bin ich recht froh. Meier ladet mich zur nächſten Tour ein, er 
wolle mal zeigen, wie ſein Wagen läuft. auf einer richtigen Straße! — 

Die 100 habe ich auf Meiers Tachometer nicht geſehen. Ich habe abet auch gar 
kein Verlangen, ſie zu ſehen. An der Tour habe ich nicht teilgenommen. Deshalb 
konnte ich heute an Meiers Begräbnis teilnehmen. Ich fab, wie eine Seele mit 
Tachometerſtand 150 in die Hölle ſauſte. 


WRANGEL-ANEKDOTEN 


Einſt kaufte Wrangel einen Ring mit Stein und beauftragte den Juwelier, in den 
Stein die Worte: „Denk an mir!” einzuritzen. Der Mann. der nicht wußte, ob der 
Feldmarſchall mit dem falſchen Fall einen Scherz beabſichtigte oder ob ihm einer 
ſeiner grammatiſchen Irrtümer unterlaufen wat, bat Wrangel böflichſt, doch die 
Worte aufzuschreiben. Lachend weigerte ſich der Käufer: „Er Heiner Schäler, ei 
will nur einen Orthographen (Autogramm) von mich haben!“ 


Einen Offizier, der im Manöver gerade auf Wrangel losritt, brüllte er an: 
„Reitit Du mir um, ſpunn' id Dir in!“ 
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13. Schellingstr. 39/11 


n. Kassel. 


Weiß: Kf7. Dd2, Tg2. h5, La7, bl, Sd8, gl, Bc4, 


c5, e6, f5, f6, f3 


(14). 


Schwarz: Ke5. Tt2, Tel, La4. h2, Sd1, d4, Bc6, 


e7 (9). 
Matt in 2 Zügen. 


Ein ausgezeichneter Zweizüger, der großen Bei- 


fall finden wird. 


23. Partie des Welimeisterschafts weit- 
kampfes Aljechin Bogoljubow 


Damengambit 
Bogoljubow gewinnt 
Weiß: Bogoljubow Schwarz: Dr. Aljechin 
1. d2—d4 d7—d5 9. e2—e3 18—e7 
2. 8g1- f3 Sg8— 6 10. 0—0 0—0 
3. c2— c4 d5Xc4 11. a2—a3? a7—a) 
4. Ddi— a4 e7—c6 12. Dei ei Le2—g6 
5. Da4Xc4 Le8—f5 13. ei ei Dd8—b6 
6. Sb1—c3 e7—e6 14. 12— 1135 Db6—a6 
7. g3 Sb8—d7 15. De2— ei c6—c5 
8. LfI—g2 LI5—c2?? 16. ei—e) Sf6—d5 


I ZA 
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17. SXd5 e6Xd5 38. Dh5-f3 Des x ia 
18. Le1—d2 Lgê—e4 39. TfIXfZ Tc8—c3 
19. Ld2—c3 c5—c4 40. Tf3—f1" d4—d3 
20. Sf$3—e1!? Le4Xg2 41. f5—f6 Te3—c6'’ 
21. SelXg2 OË EN 42. Se6X g7 Ta7Xg7 
22. f2—f4 Dag he 43. 16Xg7 a5Xb 

23. Dez Om b6—b4 44. Tfi—f6 Lb6—d4" 
24. Le3—d2 Sd7—b6 45. Tal-ast}"° Kg8xg7? 
25. g3—g4 Dh6—c6 46. TGX 3—d2 
26. 4—5 17 6 47. Te6—cTt Kgl -ei 
27. Sg2—f4 TS -e 48. Ta8R—g8t 6— 15 
28. e5X f6 LX 49. Tg8—i8T K 5—e4 
29. Se6 (4-3 50. Ti8s—fl Ld4Xe5 
30. b2X 8b6— 4 51. Te7—c4r Ke4—d3 
31. Ld2— 4 Sc4Xa3 52. Te4X b4 Le5—g3 
32. g4—g5 Lf6—d8 53. Khl—g2 Lei ei 
33. Lf4—e5 Tas—a7 54. Tb4—b1 Lel—h4 
34. DPf3—h5 Sa3—c4 55. Tb1—b3t Kd3—e2 
35. c3Xb4?!! Sc4Xe5 56. Tb3—b6 Kd3—e3 
36. d4Xe5 Lds hët 57. Tb6—d6 Ke3—e2 
37. Kel—h1 d5—d4t 58. 7f1—f7 aufgeg. 


1 Bogoljubow. durch seine Mißerfolge im vergangenen 
Damengambit gewitzigt. indem er der größeren Taktik seines 
Gegners zum Opfer fiel. kämpft in dieser Partie in der Er- 
öffnung mit den Waffen des Weltmeisters. Er lenkt die 
Partie durch dieses originelle Damenschach auf taktisches 
Gebiet. ausgehend von der Erkenntnis, daß auch der zweit- 
beste Zug in einer Kampfpartie genügt 

e Unverständlich! Der Weltmeister glaubt. durch seine Er- 
folge ermutigt. daß er sich gegen Bogoljubow schon so ziem- 
lich alles leisten kann. Für eine Augenblicksdrohung, wie 
Sb6. ist es nicht rentabel, seinen Gegner in Versuchung zu 
bringen. da die Chancen eines Übersehens dieser Drohung 
gleich null sind und sich die Folgen als nachteilig für den 
Fallensteller entpuppen. 

3 Der Grund dieses Zuges ist nicht ganz ersichtlich, denn 
ein praktischer Wert ist nicht zu erkennen. 

1 Bogoliubow steht überlegen. Die Hauptschuld ist in dem 
schlechten Läufer c2 zu suchen. denn der Weiße kommt mit 
Tempogewinn zu e3—e4, 

Sehr gut! Verhindert das spätere unangenehme Sg 4. 

Bogoljubow weicht sehr richtig dem Damentausch aus, 
der dem Schwarzen angesichts seiner beengten Stellung nur 
erwünscht wäre. 

? Der deutsche Meister behandelt die Stellung hervorra- 
gend. Mit dem Textzug nimmt er seinem Gegner alle Chan- 
cen. denn der Abtausch der weißen Läufer ist erzwungen und 
damit sind die weißen Felder der schwarzen Partie unheil- 
bar geschwächt. so daß für Weiß ein Königsangrift gegeben 


ist. 
® Der Weltmeister sieht angesichts seines trostlosen Kö- 


nigsflügels sein Heil in einem Damenflügelangriff. 

» Qreift die letzte Stütze im Zentrum, den Bauer ds an, 
der unter keinen Umständen fallen darf. da dies gleichbedeu- 
tend mit dem Verlust der schwarzen Partie wäre. 

Konsequent gespielt. Bogoljubow will im Königsangriff 
gewinnen. Lci statt des Textzuges wäre zwar auch spielbar, 
aber nicht im Sinne des strategischen Aufbaus. 

n Unverständlich! Bogoljubow ist in diesem Weltkampf von 
einem gewissen tragischen Mißgeschick verfolgt. Denn in 
wie vielen Gewinnstellungen schon versäumte er den ent- 
scheidenden Zug. wie auch hier. Statt des Textzuges hätte 
einfach gewonnen: 35. ep ep h7—h6. 36. Le5 K g7. TafXg7, 
37. Dh5Xh6, Ld8—f6. 38. Se6Xg7, LXg7r. 39. Dh6—h7 f. 
Keng "8 40. f5— 6. und Schwarz ist aufgabereif. 

1? Den h-Bauern kann Schwarz nicht gut nehmen, da Weiß 
sonst zu viel Tempo zum forcieren der Freibauern ge- 


winnt. 


Schöne Sommernächte, , 


in deren Dunkel taufend Lichter glühen und 
zarte Muſik die Luft durchklingt, locken zu 
frohen Feierſtunden. Ihr Zauber erfüllt ſich 
ganz, wenn guter deutſcher Schaumwein in 
den Kelchen perlt und die Herzen zur Freude 


weiht. 


Schaumwein wirkt Wunder: im luſtigen 
Spiel ſeiner wirbelnden Perlen erſchließt 
ſich ein neues Weltbild, Hartes und Herbes 
ſchwindet, Trübſal wandelt ſich in Heiterkeit. 


Schaummwein 


regt an und beſchwingt. Er iſt ein munterer 
Geſell in fröhlichem Kreiſe. Verſchönern 
auch Sie Ihre Sommernächte mit 


deutſchem 


Schaumwein! 


Seite 1045 


1934 / Folge 25 e 


3 Mit der Absicht. die Qualität zu opfern, da sich && 
verbietet wegen der zu starken weißen Freibauern. 
1% Aljechin kämpft mit den letzten Finessen. 
D Auch Turm schlägt c6. wäre gut genug gewesen. 
Anm. von Hans Zollne: 


Aufgabe 


Von H. Jühn, Mühlberg (Elbe) 
Urdruck 
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Weiß: Kc7, Dez Bb4, c4. 
Schwarz: Ka6, Ld5, Sc8, Bas, b5. 
Matt in drei Zügen. 
Ein einfacher, aber gediegener Dreizüger. 


Lösungen aus Nr. 21. Matt in 3 Zügen von Karl 
Heublein. Helmuth Förster, Dresden, H. Jühe, Mühl- 
berg, Elbe: A. Gieg, Kassel; Otto Freutel, Hildesheim; 
Horst Rohler, Erfurt; Hans Motschmann, Buch a. 
Forst; Willy Becker, Eberstadt; Hans Zapf, Mannheim; 
Max Engling, Bremen; Johannes Herwig, Gotha; Ber- 
gert, Berlin-Mariendorf; L. Ehrhardt, Darmstadt; Al- 
bert Beier, Dresden; Reinhold Geger, Schneeberg i. Sa.; 
Peter Preismann, Dieburg i. Hessen; Ernst Spitze, 
Haynau i. Schles.; Christian Ellrich, Spangenberg. 


Auflösung aus Nr. 23: Matt in 4 Zügen, von O. Ne- 
rong, Kiel; auf a2 ist noch ein schwarzer Bauer zu 
setzen. 1. Tel—e2, a2—-alDft; 2. Sd2—b1, D—.bel.; 3. T od. S 
xD, g3—g2; 4. TXg2 matt. 

1. Tel—e?, a2—alS; 2. Kei", Sc?—b3; 3. S&S, g3—g2; 
4. TXg2 matt. ` 

Matt in 3 Zügen. von Fr. Warmholz, Koblenz. 1. Sei 
—-f4, Khil—gl; 2. Tf3—f2, h2—h1D; 3. Sf4—e2 matt. 
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Kampf um 
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ST — Die Zündapp-Kardan-Modelle vereinigen dieVor- 
—— teile derelastischenkurzenDuplex-Kette mitdenen 


. des schmutzunempfindlichen Kardans. Daher der 


A.. überaus weiche, ruhige Gang der Zündapp- 


Kardan-Maschinen und ihre lange Lebensdauer. 
Ihr Motorradhändler führt Ihnen gern Zündapp- 
Motorräder vor; er zeigt Ihnen auch die Oldruck- 
Stoßdämpfer, die Sie nur an der Zündapp finden. 
Zündapp -Kardan - Modelle 
von RM. 885.— bis RM. 1550.— 
Zündapp-Derby RM.555 und RM. 660 


ZUNDAPP 


GES. FÜR DEN BAU VON SPECIALMASCHINEN M. B. H. NURNBERG 


$ 
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den Kinositz platz 
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Es ist bekannt, daß Fliegen ansteckende Krank- 
heiten, wie Typhus, Ruhr u. s. W. verbreiten. 
Versuchen Sie nicht erst unzulängliche Mittel, 
sondern rücken Sie dem Fliegen-Gesindel mit 
Flit zu Leibe. Flit fleckt nicht. — Verlangen Sie 
ausdrücklich Flit und weisen Sie Nachahmungen 
zurück. Nur echt in plombierter gelber Kanne 
mit schwarzem Band und Flit-Soldat. - 


Heli en A nur 


LIT 


und keine Ersatzmittel 


bleibt jung, gesund und schlank 
und frisch wie Morgentau 
durch Richters Früfstückstrank. 


Dr. Ernst Rich- 
ters Frühstücks- 
kräutertee sorgt 
fürunschädliche 
Gewichtsab- 
nahme, fördert 
Stoffwechsel u. 
Verdauung, 
räumt Fett und 
Schlacken fort, 
macht schlank 
und beweglich. 
Paket Mk. 1.80 
u. 2.25 In Apoth. 
u. Drog., nur in 
Originalfüllung 


Dı. Ernst Richters 
Frühstücks kräutertee 


I 4 
Er hat nur mit Volksschulbildung seine 
Berufsprülungen durch die Selbstunter- 


Auch Fortbildung für Beamte, kaufmän- 
nische, wemdsprachl,, musikwissenschaftl. 
und technische Beruie. Verlangen Sie 
kostenlos Prospekt u. Rustin-Zeitschrift 
und geben Sie Ihr Berufsziel an. 
Rustinsches Lehrinstitut, Potsdam - Na. 24 
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„Verzeihen Sie, mein Herr, haben Sie meine 


D 9 
Heine Emma geſehen? „H-H- Hände hoch! — — Ih rufe jetzt die 


„Wie ſieht ſie denn aus?“ RE SE 
„Die Nafe hat fie von meinem Mann, aber „Ich habe meine Stimme mit hunderttauſend P-P- Polizei an — l eine Bewegung 
ſonſt ſieht ſie genau ſo aus wie ich in ihrem Mark verſichert!“ machen, ſch⸗ſch ſch-ieße ich! 
„Und warum wird es Ihnen nicht ausbezahlt?“ 


Alter.“ 


i | Miesmacherei 


Re 
„Nein! An denRichtigen sind Sie gekommen!“ 


„Auweh, da bin ich an den Unrichtigen kommen!“ 


„Sie habn S’ schon g’hört.. oi 


und sich bräunen lassen, in Luft und Sonne baden, das können 
Sie, wenn Sie sich vorher gründlich mit Nivea-Creme oder 
Nivea-Öl eingerieben haben. Denn Nivea vermindert die 
Gefahr des Sonnenbrandes und gibt Ihnen wundervoll 
bronzene Hauttönung, so daß Sie alle Welt beneiden wird 
um Ihr gesundes, sportlich frisches Aussehen. — Sie dürfen 
aber nie mit nassem Körper sonnenbaden, und bei starker 
Sonne müssen Sie das Einreiben nach Bedarf wiederholen. 


FÜR HAUS UND SPORT 


NIVEA 
CREME 


ZUR HAUTPFLEGE 
Nivea-Creme wirkt an heißen Tagen 


N angenehm kühlend; Nivea-Ol hin- 
gegen schützt bei unfreundlicher 
Witterung vor zu starker Abkühlung. 


Nivea-Creme: Dosen u. Tuben 15 Pf. RM 1.00 
Nivea-Öl (Emulsion: weiß, Kristallöl: grün, 
Nußöl: braun): Flaschen 40 PE RM 1.20 
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beim Einkauf 
der Farben, wenn sie nicht von 
Tragen in der Som 
Stoffe aus Baumwo 


Indanthrer 


Gut wählt, wer sich 


Wenn Sie krank lin 


brauchen Sie die richtige Behandlung, um gesund zu 
werden. Sie können sich das leisten, wenn die bei uns 
versichert sind. für monatlich 4. R erhalten Sie 
nach unserem Tarif ATh eine Gesamtleistung bis zu 
4000.- RM jährlich. Aber eins ist dabei: Sie können 
sich nur versichern, wenn Sie gesundsind. Warten Sie 
nicht, bis es zu spät ist. Unterrichten Sie sich unver⸗ 
bindlich durch unsere Schrift 13 


deutscher Ring · fiumburg 25 


Erankenversicherungsverein a.b. 


5 Tage a Cu Sauer star Schenke gewöhnung dch. 

anz ei 7 

zur Ansicht el ut ohne Operat ion] | deinem Heim den bilig.Mittel,wel 

lief, wir bewährte an Institut für Reform- schönen und TIA Heydenreich ee 
à Meier Medizin, [26-11 ich (Guter) Bad SuderodejHarz 15 

Poleris, Mp Al E ues zait. Nürnberg. . R 

0 0- Mäntel kunft kostenlos Stets die modernsten 61 Sehlossäckerstraßt P, 


Lederol 


— Das ist das Entscheidende op 


von Sommerstoffen, daß sie indanthre nfarbig sind. Was nützt alle 


mersonne die Nachteile mangelhafter Färbung zeigen. Indan th ren fa rbige 
ile, Agfa - Travis und anderen Kunstseiden, Vistra und Leinen sind unübertroffen 


waschecht, lichtecht, wetterecht. 


Dessins am Lager. 
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Schönheit 


Dauer ist, wenn sich nach dem ersten Waschen oder nach kurzem Indontkaas 


tür indanthrenfarbige Stoffe entscheidet 


Schutz vor Sonnenbrand — 
auch für die Blonden! 


Dr. Fritz Schroeder Sonnenbräune“ schützt und brãunt alle, so- 
gar die landen. Sonnenbräune“ bewirkt schneller den gesunden 
braunen Hautton durch vermehrte Bildung der schützenden, brau- 
nenllaut- Pigmente. Deshalb keine Angst mehr vorSonnenbrand! 


Së 
Verlangen Sie Wi 
ausdrücklich : S x 
Dr. Fritz E ` 


| Kë, | r Fritz Aen MN CREME UND NUSSOL 


A . — 


a Ein guter Redner 


wird in allen Lebenslagen Erfolg haben! 
Gerade In der heutigen Zeit ist es nötig, mehr zu können 
als die andern. Die Kunst, bei jeder Gelegenheit frei und 
einflußreich zu reden, kann jeder, auch zu Hause nach 
unserer tausendfach bewährten Methode erlernen. Wir 
geben die interessante 20 seitige Broschüre über den 
rakt. Lebenskunst, logisches 


für p 
Fernkursus Denken und freie Redekunst 
völlig kostenlos ab. — Fordern Me diese heute noch! 


Redner- Akademie, Berlin 73, Potsdamer Str. 1050. 


d, 


wenn Sie Ihr Fahrrad 
bei uns kaufen. Wir 
liefern solche schon 
von 28.-Mk.an.Ka- 
talog gratis u.franko. 


Fr, Herfeld Söhne 


Neuenrade Nr. 127 


Vollkomm. Ab- 


>u I Verkauf dir,a.Verbrauch. a R 
H H H f t g —.— Ste granis ——— Balatumteppi Sg 90 2 
erlalhaus Dresden * 1 Se 
zu Sonderbedin ung. P hathildenstraße 56 Unsere Balatumteppiche Lest den STOTTERN 
für die Leser d. Zeitg. | J.B. Michel 250 x 200 . M. 7.75 Valle ist nervöser Druck. 
Schreiben Sie sofort 2-31 | deutschen Balatumteppiche „Völkischen Gebitt 
sach unserem Kata- 200 x 150 . M. 4.90 Ge ger, Gotha.“ 
log, der Ihnen Werkzeuge IKata! à inserenten Balatumläufer LEET Beobachtet [L-12] 
morgen kostenlos gratis.Westfalia Werk- 67cm br. Mtr. M. 0.95 Meinel&Hero 
ra ch zeugcomp. m. b. H. ee Gem Pr. Att. M. 1.28 Klingenthal 325 das Zentralorgan der 
zugent. Hagen l. W. 204 [52-25] eg u Seob 100cm br. Mtr. M. 1. 40 rr nat.-soz. Bewegung 
Dresdensia“ U t 4 e k e 7 J r ed 
LAJ e mehr sie verkau Versand erfolgt per L-31] amm 
Kamera-Vertrieb | p:Ptd-Postpackchen e fen, desto mehr in- | Frachtgut u. Nach- all 4 „ou. EN 
reindeutsch prima Dauer- serieren sie auch. | nahme. Bestellungen $gommersprossen gar. gründl. Beseitig. N order 
` Wächst so der An- | über M. 20.- werden | heute nur noch m. d. ges. gesch. äth. Fluidum | 12 
Photo rachgesch. Wurst RM 3 DN zeigenteil d. „J. B.“, | frachtfrei geliefert. Geasta (keineBleichsalbe) Applik. Dauer wen. Mi ua 
Dresden A 24/15 ée dann müssen wir ? Min. U. 13000 Dankschr. Werbepr. M. 2.50, Blankenburg-Harzff 
[1-1] eee automatisch auch Balatum-Vertrieb | al. Herst. Gebr. Starke, Hohenleipisch Pr. Sa. 42 
[24-10] den Textteil des Leipzig C 1 [3-3] wm 


u) B. vergrößern. 
Es ist also zwei- 
mal Euer Vorteil, 
wenn Ihr die In- 
serenten des, J. B.“ 
bei Euren Einkäu- 
ten bevorzugt! 


23 — — 


erhalt. Naturtarb. dch, 
seint Mittel. Keine Far- 
be, keine Nachn.Näh. 
kostenl. Fr.M.Seufert, 
München100,Wörthstr.3/o 
124-10 


Baden — eine Lust 


aber nur mit „Ohropax''-Badewolle. 
Sie verhindert das Eindringen von Wasser 
ins Ohr und gibt größere Sicherheit beim 
Schwimmen. Schachtel mit 6 Paar 
Bäuschchen RM. 0.95, überall erhältlich. 
Max Negwer, Apotheker, Potsdam 29 


HUHNERAUGEN 


Hornhaut, 
Schwielen 
sofort 
schmerz: 
frei! 


Stoiiern 


u.a.nerv. Hemmungen 
nur Angst. Ausk. frei. 
Hausdörfer,Breslau162 

28-18 


Antisepti 
Wirksam, Ve Di. 


KIT" 
4200 


Legen Sie Dr. Schell: Zino Pads auf! Jedes 
Stechen oder Brennen hört augenblicklich auf, 
weil die Ursache — Druck und Reibung der 
Schuhe - beseitigtwird. Jede Packung enthält 
denRadikal-Entlerner „Disk“. Er beseitigtselbst 
hartnäckigste Hühneraugen sofort und sicher. 


. r Scholls 
Zino-Pads 


In Apotheken und Drogerien zu haben 


— 85 
Proben und Aufklärungsschriften kostenlos durch 
‚Deutsche Scholl Werke G. m. b. H., Zino-Abt. Fim.-Süd 


Querstraße 18 
12-1 


Stottern 
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ANEKDOTEN UM GOTTFRIED KELLER 


Der Dichter Gottfried Keller und der Maler Arnold 
Böcklin waren beide große Schweiger. Sie waren fo 
wortkarg, daß ſie oft nicht ein Wort wechſelten, während 
ſie ihren regelmäßigen Schoppen tranken. Eines Tages 
führt Böcklin ſeinen Neffen an den Stammtiſch. Sie 
beſtellen den Wein und ſchweigen ſich aus. So geht es 
eine Stunde, da kann der junge Mann die Stille nicht 
mehr ertragen. Er meint: 

„Der Wein iſt aber gut!“ 

Keller und Böcklin gucken ſich an, ſagen nichts. Eiſiges 
Schweigen. Nach einigen Stunden brechen ſie out beim 

Abſchied Kellers von Böcklin ſagt er zu ihm: 
„Den Schwätzer brauchſt Du aber nicht mehr mitzu— 


bringen!“ 


Eine ſehr eingebildete Schriſtſtellerin ſchickte ein neues 
Buch an Gottfried Keller und bemerkte dabei, er möge 
ihr Werk in einem Satz beſprechen. Der Dichter ſchrieb: 

„Die Deckel Ihres Buches ſind zu weit voneinander 
entfernt!“ 


Einſt wurde Gottfried Keller gebeten, ſeine Meinung 
zu äußern, welcher Anterſchied zwiſchen einem Arzt und 
einem Rechtsanwalt beſtehe. Die Antwort lautete: 

„Bei dem erſten gehen einem die Augen zu, — bei 
dem zweiten gehen einem die Augen auf.“ 


Emes Tages hatte Gottfried Keller einen kleinen 
Wortwechſel gehabt. Beide Gegner gingen unbefriedigt 
auseinander. Am Abend darauf ging der eine zu dem 
Hauſe Kellers und ſchrieb mit großen Buchſtaben an 

deſſen Tür: „Flegel!“ — Gleich am nächſten Morgen 
ging Keller zu ſeinem Widerſacher und führte ſich mit 
den Worten ein: 

„Sie haben mich geſtern beſuchen wollen. Ich fand 
Ihren Namen an meiner Tür. Es tut mir leid, daß Sie 
mich nicht antrafen.“ 


Keller wollte mit einem Freund eine Ztalienreiſe 
machen, wurde aber im letzten Augenblick durch Krant- 
beit daran gehindert. Da eine baldige Heilung nicht 
vorauszuſehen war, fuhr der Freund allein. Nach einiger 
Zeit kam der ſehnlichſt erwartete Brief aus Italien, der 
aber mit Abſicht unfrankiert war und nur die Worte 
enthielt: À 

„Es geht mir dauernd wohl!“ 


Gottfried Keller ärgerte ſich nun ſehr darüber und 
ſann auf Vergeltung. Nach ein paar Wochen erhält 
der Freund in Rom ein ſchweres Poſtpaket aus der 
Schweiz. Das Paket, das mit hohem Strafporto be— 
laſtet war, enthielt einen großen Stein und den Zettel 
Kellers: 

„Dieſer Stein fiel mir vom Herzen, als ich die Nadh- 
richt von Deinem Wohlbefinden las!“ 


zb 


Der trunkſeſte Dichter und Züricher Stadtſchreiber 
Keller begrüßte gern den erſten Sonnenſtrahl mit dem 
letzten Glas Wein. Eines Tages erſcheint er in ſeinem 
Stammlokal mit einem mittleren Handkoffer. Man fragt 
ihn, ob er noch ſo ſpät verreiſen wolle. 

„Nein. Es iſt mir nur immer peinlich, wenn ich ſo 


früh heimkomme und die Leute ſehen mich. Trage ich 
nun aber einen Koffer, ſo denken ſie, ich komme von 
einer Reife zurück. Es kann ja mal vorkommen, daß ich 
etwas [chief gehe, dann bedauern mich die Leute, daß 
ich jo ſchwer tragen muß!“ 


E? 


Ein andermal brachte die Zerſtreutheit Kellers ihn 
in eine recht komiſche Situation. Er kehrt ſpät abends 
von ſeinem üblichen Abendſchoppen nach Haus zurück 
und läutet. Der Diener ſieht zum Fenſter heraus, kann 
aber in der Dunkelheit ſeinen Herrn nicht erkennen 
und ruft: 

„Der Herr Keller iſt nicht zu Hauſe!“ 

„Dann fagen Sie ihm, ich käme morgen wieder!“ 
erwiderte Keller. F. D. 


Tagebuch der Wissenschaft 


Das Kulturvolk der Ameiſen. 
Bekanntlich betreiben die Ameiſen eine regelrechte 
Landwirtſchaft und Viehzucht. Das „Vieh“ (meiſt ſind 
es Blattläuſe, die von den Ameiſen durch Betrillern 
gemelkt werden) muß verſorgt und vor feindlichen 


Angriſſen behütet werden, wie auch die Pflege der 


eigenen Brut große Arbeit und Sorgfalt erfordert. 
Maden müſſen gefüttert und die Puppen ſaubergehalten 
werden. Bald werden ſie vom feuchten Boden in die 
Sonne zum Trocknen gebracht, bald wieder bei ein— 
tretender Trockenheit in tiefere Teile des Baues ge- 
ſchafft. Auch der Pflanzenbau bzw. die Pilzenzucht, 
die auf künſtlich präpariertem Nährboden betrieben 
wird, erfordert eine planmäßige Arbeit; und noch 
manche Obliegenheit mehr, von der das Blühen und 
Gedeihen des Ameiſenvolkes abhängt, iſt zu erfüllen. 

In den Tropen gibt es nomadiſierende Ameiſen- 
völker, die ſogenannten „Treiberameiſen“, die von Ort 
zu Ort wandern und nur einfache Wanderneſter bauen. 
Bei ihren Wanderzügen, die eine Länge bis zu 70 
Meter haben, und die ſich in geregelten Marſchſor— 
mationen bewegen, führen ſie Brut, Beute und Haus— 
tiere mit ſich. Die Arbeiter, die den Nachwuchs be— 
treuen, marſchieren in der Mitte, während die Krieger 
den Vor- und Nachtrab des Zuges bilden und auch 
die Flanken ſichern. Dieſe Wanderameiſen führen ein 
räuberiſches Leben, denn fie vernichten Käfer, Heu- 
ſchrecken, kleine Schlangen, Mäuſe, Ratten und ſelbſt 
größere Tiere auf ihren Jagdwanderungen. Selbſt in 


die Wohnſtätten der Menſchen dringen ſie ein, wenn 
die Umſtände es erfordern. 


Woher die Klimaſchwankungen und Eiszeiten? 


Bekanntlich iſt der Kohlenſäuregehalt der Luft der 
Wärmeregulator unſerer Atmoſphäre, denn je mehr 
Kohlenſäure in ihr enthalten ift, deſto wärmer ift das 
Klima und umgekehrt. Die Ergebniſſe der geologiſchen 
Forſchungen bekräftigen, daß in Zeiten ſtarker vulka— 
niſcher Ausbrüche, durch welche große Mengen Kohlen— 
ſäure in die Luft gelangten, die Temperaturen weſent— 
lich anſtiegen, während in Zeiten vulkaniſcher Ruhe ſich 
erhebliche Temperaturrückſchläge bemerkbar machten. 
Es iſt erwieſen, daß in der diluvialen Eiszeit ein faſt 
vollkommener Stillſtand der vulkaniſchen Tätigkeit ein- 
getreten war, während im Anſang und in der Mitte 
der Tertiär-Epoche der Vulkanismus außerordentlich 
ſtatk und die Temperaturen hoch waren. 

Der ſchwediſche Forſcher Svante Arrhenius bered- 
nete, daß durch das vollſtändige Verſchwinden der 
Kohlenſäure aus der Luft die Temperatur auf der 
Erdoberfläche um 21 Grad Celſius ſinken würde. Da— 
bei macht die Kohlenſäure nur 0,03 Prozent aus. Ganz 
geringe Schwankungen des Kohlenſäuregehaltes bringen 
demnach große Veränderungen der Temperaturen und 
damit des organiſchen Lebens mit fih. Der nadge- 
wieſene Wechſel zwiſchen Wärme-Epochen und Eis— 
zeiten beruht auf ſolchen Schwankungen. 

Alwin Dreßler. 
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Blickauf ein Jungvolklager. 
Sauber ausgerichtet ſtehen die Zelte, in denen die Jungen die Nacht verbringen werden 
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Marſchieren macht hungrig. 
Im Halbkreis ſitzen die einzelnen Gruppen neben ihren 
Zelten und warten auf das Eſſen. 


And hier iſt die 
„Gulaſchkanone“ 
ſelbſt zu ſehen. 


Jungvolkkameraden haben die Siegrune vor ihrem Zelt als Schmuck aus dem Gras- 
boden herausmodelliert. 


wi R m. e — * 
SCC „ ~ — l p? x 
r * ` 3 E * . —— 


Ein richtiger Junge ſchaut auch einmal tiefer in den Die „Plakatſäule“ im Jungvolklager iſt ein Baum, an dem das Tagesprogramm 
Topf, wenn es mit dem Löffel zu langſam geht. angeſchlagen wird. 
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Blid über einen Teil der Röchlingwerke, 


chon bei der Einfahrt in 

Völklingen wird der 

Blick beherrſcht durch 
die mächtigen Eiſentürme des 
Hüttenwerkes, die, einem pban- 
taſtiſchen Gebirge gleich, den 
Bahnhof zu erdrücken ſcheinen. 
Nicht leicht iſt es dem Frem— 
den, den Eingang in dieſes 
Rieſenwerk zu finden. An der 
Schule der Hütte vorbei, aus 
der gerade ein Schwarm llei— 
ner Mädchen ſtrömte, die die 
Fremden luftig begrüßten, fan- 
den wir endlich das Tor, an 
dem wir erwartet wurden. Aber | 
auch jetzt mußte erft ein — — HS 
freundliches, aber ſtrenges Ero- Blick über das Eiſengew 
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irt der Hochsſen. 
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Hochoſenabſtich. 


men beftanden werden, bis uns ein Jung— 
arbeiter in Empfang nahm und durch ein 
Gewirr von Eiſenſtangen und Schienen, 
über Geröll, Aus- und Aufſchachtungen, an 
rieſigen Halden vorbei, in gut halbſtündigem 
Marſch zu einem Werkbeamten brachte, der 
die weitere Führung übernahm. Das Werk 
iſt einer Feſtung gleich, eine rein deutſche 
Inſel in dieſem abſurd konſtruierten Staats- 
gebilde. Hier weht keine Trikolore, wie 
über allen Gruben ſonſt, frei grüßen die 
Leute mit gerecktem Arm. Hier herrſcht 
nicht die Angſt vor Spitzeln und Verrätern, 
wie draußen überall in dieſem vergewal⸗ 
tigten, ſo urdeutſchen Land. Die Hütte und 
(hr Herr: — „unfer Kommerzien- 
rat“ nennen ihn in weitem Umreis die 
Leute — ſind eine Ordensburg deutſcher 
Arbeit gegen die Gier der Fremdͤherrſchaft. 
Vergebens waren die Verſuche, durch aller- 
lei Schikanen und langwierige Prozeſſe auch 
bier eine Breſche zu legen. Der Führer⸗Ge⸗ 
folgſchaftsgedanke iſt hier durch die ge— 
meinſame Not in die Tat umgeſetzt und 
verankert durch das Prinzip, den Arbeiter 
ſeßhaft zu machen, indem jede Familie ein 
Häuschen mit Garten auf eigener Scholle 
erhält, ein Stück Boden, das ihr eigen, 
und das ſie betreut. Von Kindheit auf iſt 
der Arbeiter in der Hütte verwurzelt. Noch 
der Invalide findet eine leichte Betätigung 
durch Schreibarbeit oder Auſſeherdienſt, 
beim Reinigen der Gänge und Tunnels. 
Auch weiteſt gehende Autarkie ift durch 
eigene Gas- und Zementfabrik und die 
mannigfaltigen Erzeugniſſe der Kokslöſcherei 
ermöglicht. Dies und vieles noch erklärte 
unſer Führer, während wir durch das Ge— 
wirr der Eiſenſtadt unſern Weg ſuchten, 
über Kabel und Drähte ſtiegen, uns an 
ſprühendem, flüſſigem Erz und glühenden 
Stahlſchlangen vorbeiwanden, bis wir, unter 
den dauernd in Bewegung befindlichen 
Schwebebahnen hindurch, auf ausgeſetztem 
Stiegenweg die Höhen der Hochöfen erreich- 
ten und dort faſt mit dem Gipfelgefühl 
des Kletterers Ausſchau hielten über dieſe 
Stätte, die das Hohelied deutſcher Arbeit 
in Stampfen und Dröhnen, in ziſchenden 
und ſprühenden Akkorden fang. And was 
wir in den Augen der ſiebentauſend Män- 
ner dort unten laſen, was in ihre arbeits- 
harten Geſichter gemeißelt ift, hier häm— 
mert es uns entgegen: d 
Deutſch die Saar! 
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Ein Röchlingmann. 
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In Warſchau baben ſich die 
Vbeſten Reiter verſchiedener Na- 
tionen, darunter die erfolgreich⸗ 
ſten Neiteroffiziere Deutſchlands, 
zu einem internationalen Reittur- 
nier getroffen. Die überaus ſpan⸗ 
nenden Kämpfe fanden unter den 
ſchwierigſten Bedingungen ` Watt b 
und brachten den deutſchen Rei- 
tern ſchöne Erfolge. | | 


Marſchall Pilſudſti, 
ein großer Pferdeliebhaber, Watt 
eines der ſiegreichen Pferde mil einer 


j P e Geidenihleite. 
Die deutſchen Reiter- N 
offiziere reiten in die 


Turnier-Arena ein. — . 


Bild links: 
Offiziere vom pol— 
niſchen Generalſtab 
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gratulieren den Sie— , * 
gern. Die deulſchen und polniſchen Fahnen 
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Internationales Reitturnier in Warſchau: 
Marſchall Pilſudſki (im Bilde rechts, mit Regenmantel und Mütze) verläßt feinen Wagen und wird auf dem Turnierplatz begrüßt. 
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Aufmarſch der Nationen. , „ 
Die Neiteroffiziere der teilnehmenden Nationen haben vor den Tribünen Aufſtellung genommen. Die mit X bezeichnete Gruppe find die deutſchen Reiteroſſiziere. 
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Auf der Terraſſe der Führer 


1934 / olge 25 


chule Wilhelmshöhe in Baden. 


Frauenſportwart Voß unterhält ſich mit Kursteilnehmerinnen. 


Frauen 


trainieren 


ür die 


Olympia: IDettkamp 


n Stelle der Sorge um die tör- 
Ae, Erziehung der Frauen 

und Mädchen iſt jetzt die Suche 
nach der endgültigen Form der körper- 
lichen Ausbildung getreten. Ausgehend 
von der Erkenntnis, daß die leichtathle⸗ 
tiſchen Abungen die Grundlage aller 
körperlichen Erziehung ſein müſſen, ver— 
anlagt den D. L. V., die Frauen-Leicht— 
athletik immer wieder zu propagieren 
und bei ſeinen weiblichen Mitgliedern 
und darüber hinaus Begeiſterung für 
die Leichtathletik zu wecken. Außerdem 
iſt ja nicht allein die körperliche Erzie— 


Kugelstoßen unter Buſch, dem Generalinſpektot für bie deulſche Dlompia 
Vorbereitung. „ 


Digitized by Go AO | 


bung Ziel in der Leichtathletik, ſondern 
die Könner übernehmen Aufgaben in- 
ternationaler Vertretung, deren Wid- 
tigkeit nicht unterſchätzt werden darf. 
Die Frauen machen Länderkämpfe die- 
ſes Jahr mit Polen und Japan, fie ge- 
hen zu den Weltſpielen nach London 
und verteidigen dort den 1. Platz in der 
Geſamtwertung der Nationen, der Jet 
nerzeit in Prag errungen worden iſt. 

Es gehört natürlich auch eine ernſte 
Vorbereitung zur Leichtathletik, beſon⸗ 
ders dann, wenn von den Ausübenden 
beſondere Leiſtungen erwartet werden. 
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Merferin, Springerin und Läuferin deutſcher 
Sie SC daß ſich ein ſportgeſtählter Körper mit weiblicher Anmut gut paaren kann. 
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Der ausgeſetzte Wiſentbulle, genannt 
Iwan der Schreckliche“ (von Göring ſo 
getauft). 


Wiſente wieder im 
Märkischen Wald. 


Links, im Kreis: 

Miniſterpräſident Göring 

im Geſpräch mit dem ita⸗ 

lieniſchen Botſchafter Cere 
rutti. 


Aufnahmen 
Helmuth Kurth 


Nach der erſten Beſichti⸗ 
gung des Naturſchutzgebie 
tes Schorfheide: 


Von li 

Arnim 

fer des 

Lutz Heck, 
Berliner 

dent Göring; e 


ei 


1954 / Folge 25 Illuſtrierter Beobachter | Seite 1059 


eegend 


Alfred Rofenberg 


ſpricht in der überfüllten Jahrhunderthalle in Breslau vor 
11000 Zuhörern anläßlich der Schleſiſchen Kulturtage. 


Phot. Heinrich Hoffmann 


Ein kleiner „Vertreter“ 
der Münchner Schul 
jugend begrüßt im Zirkus 
Krone anläßlich der gro- 
Den Erzieherkundgebung 
Reichsminiſter Ruſt 
(recht? und Staats 
miniſter Schemm. 
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Bild rechts: 
Die große Trauerſeier 
für die Opfer der Kata⸗ 
ſtrophe von Buggingen. 
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Bild links: 

Gerhard Fieſeler, 
der am 11. Juni auf dem 
Pariſer Flugplatz Vincennes 
die Weltmeiſterſchaft im Kunji- 

flug errang. 


Bild rechts: 
Fieſelers Maſchine 
Ae A 

mit der der neue Weltmeiſter ; Ae 
im Kunſtflug feinen Sieg für 
Deutſchland erfocht. 


| Die Sekunde, die über Leben und Tod entſcheidet. 
Eine unerhört ſeltene Aufnahme vom Überſchlagen eines amerikaniſchen Rennwagens. 
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Die beiden Staatsmaaner 
degrüßen ſich vor der Parade 
auf dem Markusplatz in Venedig 


SONDERBILDBERICHT 


FÜR DEN .„J.B.” 
VON HEINRICH HOFFMANN 


as wir in jüngiter Gegen— 
wart erlebt haben, die Be— 
gegnung Adolf Hitlers 
und Muſſolinis in Venedig, hatte 
etwas don jener Größe, Zeitent 
rüdtheit und ewig gültigen Gegen 
wartsnähe in ſich, die wir in den 
großen hiſtoriſchen Dramen Shale— 
ſpeares ober Hebbels ſpüren und 
die ſich ebenſo leicht mit Ge 
ſchichte als mit Dichtung im Sinne 
tieſſter Wahrheitsdeutung der 
mählt. Denn im Gewirre des Ge 
ſchehenen und Geiwedenden iſt es 
die einfache und tiefe Schau des 
Dichters, die Urſprung und Quell 
grund großer Taten und Entwid 
lungen im Charalter der „Hel 
den“ erblicken läßt, die dom Le 
den und der Geſchichte ſelöſt ge 
ſtaltet werden 
Etwas don dieſer dichteriſchen 
Ahnung des Unwägbaren und doch 
ſo Schwerwiegenden, das Tun und 
Gallen ſtarler Perſönlichkeiten be 
ſtimmt, lag in der Atmoſphäre der 
Begegnung Hitler Muſſolini in 
Venedig. Sogar die ehrfurchtslole 
und geſchwätzige Tagespreſſe un- Der Führer auf der Fahrt von Venedig nach dem Lido. 


erer ſchnellebigen Zeit dat es ge- Jn Hintergrund eine Reihe italieniſcher Minenſuchboote, die von Muſſolini zu Ehren Adolf Hitlers an dieſe Stelle 
ſeürt und in nicht wenigen Be- befohlen worden ſind. 
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richten der über zweihundert Son— H i 
derberichterſtatter der Weltzeitun— 

gen, die mit einem Heer von ebenſo 

vielen Photographen nach Venedig 

gekommen waren, um das hiſto— 

riſche Ereignis mitzuerleben, war 

ein gewiſſer Reſpekt vor dem Ir— 
rationalen, als dem verborgenen 
Kern im politiſchen Geſchehen, feft- 
zuſtellen. 

Das perſönliche Erlebnis der 
beiden Staatsmänner war denn 
auch der wichtigſte Inhalt und das 
bedeutſamſte Ergebnis ihrer Zu— 
ſammenkunft. Selbſtverſtändlich 
bleibt innerhalb dieſer Tatſache, 
bei der großen Machtvollkommen— 
heit, die beiden Führern anver— 
traut iſt, die Auswirkung dieſes 
Erlebniſſes auf ihre Nationen und 
damit auf die Weltpolitik beſtehen. 


Nach dem Beſuch 


Wuſſolinis beim Führer 
im Grandhotel. 


Diejes Nebeneinander und In- 


einander von nüchternſtem Realis— 
mus und irrationalen Schwingun— 
gen war es, was der Begegnung 
dieſer beiden Schöpfer der bedeu— 
tendſten politiſchen und geiſtigen 
Bewegungen des zwanzigſten 
Jahrhunderts eine über das All— 
tägliche ähnlicher politiſcher Zu— 
ſammenkünfte weit hinausragende 
Note verlieh. 
Daneben war es auch noch das 
Folio dieſer Begegnung, ihr leben— 
diger Hintergrund, Venedig, der es 5 . | | 
den Reiz der fie beberrichensden RE Ee E gg SE er 
D kee | | WS B 
Wer vor dieſen Tagen Venedig | ET BR: ee 
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licht dieſer Stadt, das Größe und | | | : | en I, 2 
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Lan Adolf Hitler und Muſſolini 
| la 2 , auf der Tribüne am Markus— 


T H: * ) platz während der großen 
Jä) — Ee, à Parade. Im Hintergrund der 
Ze? ; — berühmte Bau der Markus— 

kirche. 


Bild links: 
Der Führer 
in ſeinem Motorboot auf 
der Fahrt durch den Canale 
Grande, die Hauptverkehrs— 
ader Venedigs. 


Bild rechts: 
Das Boot mit dem Führer 
vor dem prachtvollen Brücken— 
bau des Rialto. 
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Adolf Hitler und Muſſolini 
im Park des Golfklubs Alberoni am Lido vor Venedig. 


r Anterhaltung bleiben Adolf Hitler und 


Dei beſonders angeregte 
Park ſtehen. 


Dauſſolini zuweilen im 
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Im Park des 


bat, kein neuer Zug mehr einzufügen Iet 


Kraſt und Traum der Gegenwort haben es 
neues Venedig, das Venedig Muſſolinis, d 
der Welt gezeigt. 


Einzigartige Aufnahme 

aus dem Bolitlubparf einer neuen Sendung hat ſich 

am Lido: Der Führer „Wir haben uns tan“, verkündel 

und Muſſolini unter- Volt und der Welt dom 

dalten ſich völlig zwang ihm ſtehenden Führer Deutſchla 

los und im Geiſt gegen— Landkarte der Welt umzugeſta 

ſeitigen Verſtändniſſes der Beunruhigung allen jenen 
auf einer Bank. den Völlern von Oſt bis Weſt la 


Bild links: 


ten und E 
hinzuzufügen, die Te 
ſten ... Wit haben uns u. 
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In dieſer ungeſtörten Amgebung des Parks Alberoni führten die beiden Staatsmänner 
ein zwangloſes, zweiſtündiges Geſpräch. 


VON HEINRICH HOFFMANN 


ſammengetan, um zu verſuchen, die Wolken zu zerſtreuen, Bild rechts: 

die den Himmel Europas umgeben ... Wir wollen das Mi— Der Führer, im Motor— 
nimum von Einheit für Europa finden, das notwendig iſt.“ boot ſtehend, grüßt die 
— „Die Urſachen der Beunruhigung von Oſt bis Weſt“ und angetretene Mannſchaft 
„das Minimum der Einheit für Europa, das notwendig iſt!“ eines italieniſchen 
Heute tut das „Minimum von Einheit“ bitter not, von Kriegsſchiffs. Die Dame 
dem Muſſolini ſprach. Doch dieſe notwendige politiſche in Weiß iſt die Gattin 
Einſicht konnte ſich bis heute noch nicht unter den euro— des italieniſchen Bot— 
päiſchen Nationen durchſetzen, und zwar hauptſächlich in— ſchafters in Berlin, 
folge ihrer engſtirnigen und underantwortlichen Rüſtungs— Cerruti. 
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Kurze Raſt während des Spazierganges durch den Park des 
Golftlubs Alberoni am Lido. 


begeiſterte Bevölkerung nimmt an der hiſtoriſchen 
Begegnung lebhaften Anteil. 


Bild links: Der Führer beſteigt das Motorboot vor dem Grandhotel, in dem er während 
ſeines Aufenthaltes in Venedig wohnte. — Bild rechts: Auf der Fahrt vom Lido nach 
der Stadt Venedig. 


Bild links: 
Die Flaggen Ita— 
liens und des 
neuen Deutſch— 
land nebenein— 
ander am Pa— 
lazzo Vendramin, 
in dem Richard 
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DL KI O Wi Art € Wagner ſtarb. 
su Mi 
sun. | | 
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N — r Muſſolini beſucht den Führer in ſeinem Hole. FE 
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Empfang der deutſchen Kolonie 
durch den Führer. 


politik, die ohne Blick für die größere Gefahr, nur dazu 
dienen ſoll, mit möglichſt viel eigener „Sicherheit“ und auf 
Koſten der Sicherheit des anderen, ein Syſtem unglei— 
chen Rechtes aufrechtzuerhalten. In eindeutiger Stellung— 
nahme hat darum der italieniſche Preſſechef und die offi- 


| Der Führer 
Ge Führer und Ge Stiet Wieder III 


dot der Abreiſe von Venedig auf dem 


Markus plot Deutschland s 


ES 
* 
Ra 


ziöſe Preſſe Italiens anläßlich dieſer Tage von Venedig 


Das große Konzert im Hof des Dogenpalaſtes zu Venedig zu Ehren des Führers: 
Im zweiten Bogen von links in der oberen Säülenreihe ſitzt der N 


SONDERBILDBERICHT FÜR DEN „J.B.“ 
VON HEINRICH HOFFMANN 


von neuem die wirkliche und wirkſame Gleichberechtigung 
Deutſchlands als ein Ziel der italieniſchen Politik erklärt. 
Es ift kein Zufall, daß der Treffpunkt der beiden Staats- 
männer gerade Venedig war, die Stadt Tizians und 
Dürers zugleich, die Stadt, die auf den Spuren SEH 
Wagners und Verdis wandeln läßt. ; H. 


* 
| | e Voll Freude ſieht Deutſchland den Führer alber: auf Ban Boden. 
y Ankunft am Flugplatz München: Begeiftert wurde Adolf Hitler in München empfangen. Ganz links: 
Links vom Führer: Reichsbildberichterſtatter Hoffmann, rechts vom Führer: Staatsminiſter Adolf Wagner; in der Mitte: Reichsaußenminiſter 


Miniſterpräſident Siebert, Reichsleiter Bormann und Hauptſchriftleiter Berchtold. v. Neurath; rechts: Reichsleiter Bormann. 
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Hans Stuck, 
der Sieger im Keſſelberg-Rennen 1934 auf „P-Wagen“. 
Phot. Berndl 


Bild links: 


Die Rennſtrecke des Keſſelberg-Rennens. 
Das Luftbild gibt die Anſicht vom höher gelegenen 
Walchenſee zum Kochelſee (die graue Fläche im Hinter- 
grund) wieder. 
Hamb., Luftbild Nr. 4732 freigeg. vom KR. L. M. 


2 ͤ .... —— T — 


Reichsſtatthalter Ritter don Epp 
begrüßt in Aibling B.d. M. und alte S A.-Kameraden. 
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Mit „Kraft durch Freude“ durch den Schwarzwald. 


Aufnahme: Hans Fritsch 


Roman von Karl Kossak-Raytenau 


Copyright 1934 by Prometheus-Verlag. München-Oröbenzell. 


. Fortſetzung) 


Neu binzutretenden Abonnenten wird ein Sonderdruck 

des bisber erſchienenen Romanteils koſtenlos geliefert. 

ut! Du haſt drinnen nichts zu tun, das beſorgt 

Mary! Sollte Fräulein Iſſerloh aber ſchreien 

e oder ſonſt Geſchichten machen, fo greifft du zu... 

ſonſt aber läßt du deine Pfoten davon... verftanden? 

Mary weiß ſchon was los ift... du bleibſt mir beim 

Apparat.. paſſiert etwas, jo funkſt du mich an.. aber 

verſchlaf dich nicht, es geht um deinen Kopf, Mann! 

Ich fliege jetzt nach Berlin zurück — du ſchaffſt den 

Wagen in die Garage ... und halte das Maul dabei 

mach's gut, Miller, und fauf mir nicht wieder 
ich rate es dir Tag!“ 

Er hob den Finger zum Gruß, verließ das Haus — 
und wenige Sekunden ſpäter fuhr der Daimler los, 
während drinnen im Zimmer Inge umſonſt verfuchte, 
an eines der Fenſter zu gelangen, von denen ſie Mary 
immer wieder mit Gewalt zurückriß. 


16. 
Iſſerloh blickte von einem Fenſter feines Arbeits- 
simmers auf den großen Werkshof. Als er ſah, wie 


ein ſchnittiger Rennwagen vor einem Holzſtapel hielt, 
der Chauffeur, ſo, als ſei es die ſelbſtverſtändlichſte 
Sache der Welt, Holz, gewöhnliches Holz, ſtatt Benzin 
kankte, auſſprang und weiterfuhr, leuchteten feine Augen 
ſtolz und froh auf. 

Dort unten erfüllte ſich der Traum ſeines Lebens! 

Was keinem gelungen war, den wirklich drauchbaren 
Holzmotor zu konſtruieren, er hatte es geſchafft — dort 
unten fuhr der Wagen! 

Einer! 

Heute! 

Morgen zwei, in einem Jahr tauſend, zehntauſend — 
in wenigen Jahren Millionen — und bald — bald — 
er hob die Arme zum Himmel — bald hatte er ſein 
großes Lebenswerk vollendet, zum Wohle ſeines Lan⸗ 
des! 

Daran, daß es gelingen würde, 
nicht mehr zweifeln. 

Dieſer Motor würde 
herrlichen Autobahnen, 


konnte man nun 


ſich bewähren und auf den 
die Deutſchland erſt richtig 


von Oſt und Weſt, Nord und Süd verbanden, zuſam— 
menſchweißten, mußte er Triumphe feiern! 

Iſſerloh warf noch einen Blick auf den Wagen, der 
dahinbrauſte und trat dann an den Schreibtiſch. 

Der Motor, der Wagen war gut — richtig — aber 
damit war noch lange nicht alles getan! 

Was jetzt kam, davon war er überzeugt, war viel⸗ 
leicht ebenſo ſchwer, wie das, was hinter ihm lag — 
denn jetzt galt es, die Autoinduſtrie zu gewinnen! 

Schon fühlte er, daß da und dort Widerſtände out, 
ſtanden, Gegner ſich meldeten, ohne daß noch ein 
Menſch aus dieſen Reihen den Motor hatte prüſen 
können! 

Iſſerlohs Augen färbten ſich dunkel und für Sekun- 
den flog ein Schatten über ſein Geſicht, dann aber 
lächelte er. HE 

Mochten fie immerhin nörgeln, zweifeln, die Köpfe 
zuſammenſtecken und ſich in Vermutungen ergehen: die 
Tat war da und über die konnten ſie nicht hinweg- 
gehen! N 

War die Zeit gekommen, war er bereit, den Kampf 
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sd und für dieſe Stunde mußte er ſich 
rüſten. 

Es war Zeit, daß er die Reſultate feiner Arbeit und 
feiner Reiſe zuſammenſaßte und für die Stunde der 
Entſcheidung bereitbielt. 

Er überflog den Schreibtiſch, der mit Dokumenten, 
Plänen, Berechnungen überladen war, ſchob das Ma- 
terial etwas zuſammen, grüßte Fräulein Flex, der er 
geläutet hatte, und ſetzte ſich nieder. 

„Was ich jetzt diktiere, iſt ſtreng vertraulich! Es geht 
in zwei Kopien in das Geheimarchid — nicht in das 
des Sekretariats ... haben Sie mich verſtanden, Fräu- 
lein Fler?“ 

T 

Iſſerlod zog die Ahr. „Einen Moment, Fräulein! 
Verbinden Sie mich bitte mit der Villa, ja?“ 

Während Jſſerloh in feinen Akten las, ſtellte die 
Sekretärm die Verbindung her und reichte Iſſerloh 
dann den Hörer. 

„Iſſerloh! Frau Lampe? ft keine Depeſche von mei- 
ner Tochter bier... von Inge? Gar nichts? Doch? 
Nun, wie können Sie denn ſagen, daß... was? Von 
Suſe? ... aber Frau Lampe, was ift denn heute mit 
Ihnen los?“ Iſſerloh war irgendwie ärgerlich. War 
denn die Hausdame heute noch nicht ausgeihlajen? 
Warum konnte man denn keine vernünftige Antwort 
dekommen? Er ſagte etwas ſcharf: „Die Depeſche iſt 
natürlich von Inge und nicht von Suſe, Frau Lampe! 
. . . Sie wiſſen doch, daß Suje... was? Sie ijt doch 
don Suſe an Inge? Woher wiſſen Sie denn das? Haben 
Sie die Depeſche geöffnet? Sie ift eben erſt gekom- 
men... aber aus St. Moritz . .. na, dann liegt hier 
eine nette Bummelei vor... das Mädchen liegt doch 
bereits zwei Tage in Wien, und jetzt kommt noch eine 
Depeſche aus St. Moritz! Hören Sie, Frau Lampe, 
ich arbeite heute lange hier im Büro . . . wenn eine 
Nachricht kommt, verſtändigen Sie mich ſofort . . . aber 
buchſtäblich ſofort! Nein, ſonſt nichts ... Warten Sie 
mal... Robert ſoll die Depeſche bringen... ja, mit 
dem Wagen ... danke!“ 

Er hing auf, diktierte weiter, und als ein Diener die 
Depeſche brachte, hatte Iſſerloh darauf faſt vergeſſen. 

Eine Sekunde lang wer er unſchlüſſig, ob er ſie öff— 
nen oder fortlegen ſollte, bis er ſertig war, riß ſie 
dann aber doch in der Erwartung der gewöhnlichen 
Bitte, ſoſort, aber wieklich ſoſort Geld zu ſenden, doch 
auf und ſprang, kaum daß er einen Blick darauf ge— 


worſen hatte, fo jäh hoch, daß Fräulein Flex erſchrocken 
das Diktatheſt fallen ließ. 


Was war denn das? 

Er ſtarrte auf den Teri. 

Prüſte nochmals und wieder das Datum, e Stunde 
der Abfertigung in St Moritz, die Ankunft in Berlin 
. .. und griff ſich dann verwirrt an den Kopf, denn die 
Depeſche war vor drei Stunden in St. Moritz auf— 
gegeben worden! Vor drei Stunden . . . aljo hatte Guje 
heute depeſchiert .. . Er las halblaut vor ſich hin: 

abreiſe heute ft moritz ſtopp ankomme morgen 
früh acht anhalter ſtopp ſendet wagen ſuſe. 

Iſſerloh wiederholte: „Sendet Wagen, Suje! Sendet 
Wagen, Suſe!“ : 

Er ſtarrte in das Zimmer. 

Was war denn da los? 

Erlaubte ſich vielleicht jemand einen dummen, einen 
ſehr dummen Scherz, ober... 

Er riß ſich zuſammen. 

„Fräulein Flex ſchnell eine telephoniſche Verbindung 
mit dem Palace Hotel m St. Moritz und“, er dachte 
eine Sekunde nach, „mit dem Hotel Cobenzl in Wien 
. . . nein . . . Schloßhotel Cobenzl in Wien . . . fo ſchnell 
wie möglich!!“ 

Die Sekretärin verſchwand lautlos, und zwanzig 
Minuten ſpäter griff Iſſerloh, der rubelos im Zimmer 
auf und abgewandert war, gierig nach dem Horer. 

„Hier Verlin, Iſſerloh .. Wien? Schloßbotel Co- 
benal? Gut! Ja! Rufen Sie mir bitte Fräulein Inge 
Iſſerloh zum Apparat... verbinden Sie mich mit ihr 

Haber ſchnell, bitte . . . Iſſerloh! Ja, J wie Zdee, 
S wie Schwert., nochmal S wie Schwert, E wie Erde 
.. . . R wie Richard .. L wie Ludwig . . . O wie Otto 
.. . H wie Hermann . . . Jawohl, Iſſerloh, der Name 
muß doch bekannt fein. . wie? Nicht befannt? Aber 
ich bitte Sie. meine deiden Tochter Inge und Suſe 
wohnen doch in Ibrem Haufe... die eine Dame, Cuje 
Iſſerloh, hat ſich doch verletzte, ift mit ihrem Magen 
geſtür nm. . . aber natürlich . . . ich Habe doch . . . wie?“ 
Iſerloh ſchrie erregt m den Apparat: „Herr, wenn 
Sie Ihre Gäſte nicht kennen! Ich will den Direktor 
ſprechen . . jemand, der mir Auskunft geben kann! 
nie, der Direktor ijt am Apparat? Tut mir leid, Herr 
Diteitor, eder meine Kinder müſſen . verſtehen Sie, 
muijen bei Ihnen fein . was? Niemand mit dieſem 
Namen gemeldet. . teme Schweſtern, keine verletzte 
Dame... lein Analück . . . vollitandig ausgeſchloſſen . .. 


Illuſtrierter Beobachter 


ja, aber“ Iſſerloh ſchwieg einige Sekunden und wijdte 
ſich den Schweiß von der Stirne, „ja aber ih...” er 
ſagte hilflos, „ja, ja, dann .. . entſchuldigen Sie ... es 
muß bier ein Irrtum vorliegen... ein bedauerlicher 
Irrtum ...“ 

Er legte den Hörer hin, und als ſich gleich darauf 
das „Palace Hotel“ meldete, ergriff er ihn nur ſehr 
widerwillig.“ 

„Hier Iſſerloh, Berlin! Iſt meine Tochter Suſe 
Iſſerloh noch bei Ihnen?“ Er horchte geſpannt und ſein 
Mund zuckte. „Wie? Bereits abgereiſt ... und wann? 
Heute? So, heute ... und in welcher Richtung? Ich 
bitte um genaueſte Auskunft ... Wie? Meine Tochter 
ließ ſich eine Schlafwagenkarte nach Berlin beſorgen? 
Abſolut richtig?“ Iſſerloh fragte, fich mühſam beberr- 
ſchend: „Iſt meine Tochter vollkommen geſund ab— 
gereift! Wie? Sie wurde in einer großen Geſellſchaft 
zur Bahn gebracht und war augenſcheinlich in glän- 
zender Laune ... wie immer... jo? Ich danke ſehr .. 
danke ...“ l 

Er wandte ſich bleich und verſtört an Fräulein Flex. 

„Fräulein . . .“ er ſtarrte fie an, daß ſie erſchrak, 
„Fräulein, es ift etwas Anerhörtes geſchehen ... etwas 
mir noch ganz Anbegreifliches .. . rufen Sie bitte ſoſort 
die Polizei an... die Kriminalpolizei... die Polizei 
.. . aber... ich bitte ..“ 

Eben, als die Sekretärin beſtürzt nach dem Hörer 
griff, läutete es. Sie hob ab, horchte und wandte ſich 
dann an den Chef. „Ein Herr wünſcht Herrn Doktor 
Iſſerloh dringend zu ſprechen!“ 

Iſſerloh winkte ungeduldig ab. „Ich bin nicht zu 
ſprechen! . .. Für niemanden ... die Polizei .. . raſch ...“ 

Die Sekretärin hob den Hörer. „Herr Doktor Aller, 
loh ift leider nicht zu ſprechen ... er hat dringend zu 
tun . . . Wie? Wie?“ Fräulein Flex ſetzte fich auf ein- 
mal ſchnell nieder und ftarrte dann Iſſerloh verſtört 
an. „Der Herr ſagt, es handle ſich um Fräulein Inge 
Iſſerloh!“ Der Doktor riß dem Fräulein den Hörer 
aus der Hand. „Hallo, wer ift dort . . . Was ift los? 
Was iſt mit meiner Tochter? Meinen Kindern? Wie? 
Sie ſprechen von der Portierloge? Kommen Sie doch 
ſofort bitte zu mir herauf ... ſofort .. .“ Er legte den 
Hörer hin. „Fräulein, erwarten Sie den Herrn beim 
Lift . . . führen Sie ihn ſchnell zu mir, bitte... ſehr 
ſchnell .. nein, die Polizei noch nicht ... es muß ſich 
ja alles aufklären ... ſchnell, bitte!“ 

Iſſerloh ging äußerſt erregt im Zimmer auf und ab, 


und als Fräulein Flex wieder eintrat, ſchrak er faſt 
zuſammen .. 


„Herr Alexander Nax!“ 
„Bitte! Bitte!“ 
17. 


Zu den Männern, die man leicht beunruhigen konnte, 
zählte Georg Heinrich Iſſerloh nicht, 

Seine Nerven hatten in mehr als einer Probe ſtand— 
gehalten, ſeine Kaltblütigkeit hatten die drei Strolche, 
die ihn vor etwa fünfundzwanzig Jahren nachts im 
Haſenviertel von Buenos Aires überſielen, bedauernd 
feſtſtellen können, und es gab keinen Menſchen, der 
Iſſerloh ängſtlich geſehen hätte. 

Auch jetzt war er es nicht, aber die Ahnung einer 
Gefahr, die unheilvoll heranzog, einer Gefahr, die er 
nur dunkel ſühlte, bedrückte ihn irgendwie und machte 
ihn unſicher, ohne daß er es ſelbſt recht wußte. 

Einen oſſenen Gegner hätte Iſſerloh nicht gefürchtet. 
Einem ehrlichen Feind wäre er nicht übermütig, aber 
doch ohne Furcht entgegengetreten. Als er aber in 
das ſchmale, verſchloſſene Geſicht des Mannes blickte, 
der fid Alexander Nax nannte, da ahnte JZſſerloh, 
daß er den Gegner vielleicht ſah, aber doch nicht grei— 
fon konnte. 

Der Mann, dem er jetzt mit einiger Zurückhaltung 
die Hand gab, war ihm alles andere als angenehm; 
er war ihm ſogar zuwider, aber Iſſerloh zwang das 
Gefühl des Gleis das ihn zu überwältigen drohte, 
zurück. Was war ſchließlich ein Geſicht? Er hatte 
Schurken mit dem Ausſehen ehrwürdiger Biedermän— 
ner kennengelernt und ehrliche Männer mit dem Ge— 
ſicht von Verbrechern. 

Nein! 

Iſſerloh glaubte es plötzlich: ein Geſicht war nichts, 
mußte nichts ſein! 

Alexander Mar hatte es auch nicht für notwendig 
befunden, ſein Geſicht, das vor dreißig Jahren an— 


ziehend — Frauen hatten es ſogar ſehr hübſch ge— 
nannt — einer Korrektur zu unterziehen ... durchaus 


nicht! Er wußte, daß den harten, ſtechenden Blick aus 
ſeinen grau⸗grünen Augen nicht jedermann auf die 
Dauer ertragen konnte. und er hatte ſchon mehr als 
einmal die Erfahrung gemacht, daß die ſchmale Narbe, 
die vom rechten Ohr zum Mundwinkel flammte, ängſt— 
lichen Partnern gegenüber von einer nicht zu unter— 
ſchätzenden Bedeutung war . . . Nicht mit Aprecht, denn 
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der Meſtize, deſſen Meſſer in einer mexikaniſchen Spiel- 
hölle dieſe Narbe Alexander Nax — er nannte ſich 
damals allerdings Summer — beigebracht hatte, mußte 
drei Sekunden ſpäter plötzlich die Himmelfahrt an- 
treten . .. ein Amſtand, der die übrigen Gentlemen 
bewogen hatte, die Frage, od Miſter Summer wirtliy 
falſch geſpielt habe, unentſchieden zu laſſen ... 

Ja, Nax wußte, daß fein Geſicht für einen Filmlieb- 
ling auch dann verdorben geweſen wäre, wenn er 
dreißig ftatt fünſzig gezählt hätte, aber er wollte gar 
kein anderes, er war bis auf jene Tage, wo er ſich 
mit Rückſicht auf die oft lächerliche Neugierde einer 
gewiſſen Behörde ein anderes gewünſcht hatte, damit 
durchaus zufrieden und richtete jetzt ſeine Augen auf 
Iſſerloh, der ihn ſtumm einlud, Platz zu nehmen. 

Alexander Nax ſetzte ſich mit der Gelaſſenheit eines 
Mannes, der nicht mehr in Eile iſt, warten kann, und 
ſah Georg Heinrich Iſſerloh an, der, da ſein Gegenüber 
augenſcheinlich keine Luſt hatte, das Geſpräch zu er- 
öffnen, das Schweigen brach, um endlich etwas über 
ſein Kind zu erfahren. 

„Sie kommen wohl von meiner Tochter, Herr Nor? 
Sagen Sie mir doch um Himmelswillen, was geſchehen 


iſt! Wo Hedi Sie? Wo ift meine Tochter E ci 


Sie müſſen doch beide in Wien fein? Im Schloßhotel 
Cobenzl .. . es kam doch eine Depeſche ... ift en 
neues Anheil paſſiert ... ſprechen Sie doch endlich .. 
ich muß wiſſen, was meine Kinder machen!“ 

Alexander Nar job an Zſſerloh vorbei gegen das 
Fenſter, ſah ein Bild, das Photo eines ſchnittigen 
Rennwagens, das aus irgendeinem Grunde dort hing: 
dieſes Auto brachte Nax, der plötzlich an eine andere 
Jeit, an eine ſehr ferne Zeit, hatte denken müſſen, an 
jene, in der auch er als Chef in einem ſolch vorneb- 
men Büro geſeſſen war, ſchnell wieder in die Wirk- 
lichkeit zurück. 

„Wo Ihre Tochter Suſe ſteckt, Herr Doktor Iſſerloh, 
ift mir nicht bekannt! Ich vermute jedoeh, — wenn ih 
recht unterrichtet bin — noch immer in St. Mo itz, 
Palace-Hotel!“ 

„And meine Tochter Inge ... Inge ...“ 

Alexander Nax zog die Augenbrauen hoch. 

„Ihre Tochter Inge ift unbekannten Aufenthalts“ 

„Was heißt das, Herr? Sie ließen fih doch mit ter 
Behauptung melden, ihn zu kennen ... wo ſteckt meine 
Jochter .. . ich will endlich die Wahrheit wijen! ...“ 

„Ich bitte, ſich nicht aufzuregen“, Alex ander Nar 
lächelte dünn, „es iſt vollkommen zwecklos! Ich kenne 
den Aufenthalt Ihrer Tochter . .. das ift richtig ... .“ 

a 


„Dann fordere ich jie auf, ihn mir zu nennen. 
ich habe es ſatt ...“ 


Nax hob langſam den Kopf. 

„Sie verkennen noch die Situation, Herr Miete: 
Sie verkennen fie vollkommen! Nicht Sie“, ei betonte 
das „Sie“ ſcharf, haben zu fordern, ſondern ich!“ 

„Wollen Sie endlich deutlich ſprechen? Ich wüßte 
wirklich nicht, was Sie berechtigen könnte, Forderungen 
zu erheben . . . wollen Sie ſprechen oder ſoll ich die 
Polizei verſtändigen, Herr?“ 

„Ach, die Polizei! Bitte! Ich habe damit gerechnet, 
bier“, Nax wies lächelnd auf den Apparat, „hier iſt 
das Telephon! Bedienen Sie ſich! Bedenken Sie aber, 
daß es zwecklos ift, oder glauben Sie, ich wäre ſonſt 
hier?“ 

Iſſerlohs Hände klopften nervös auf den Fiſch: 


warum durfte man einem ſolchen Schurken nicht an 
die Kehle ſpringen? 


Warum nicht! 


Er beherrſchte ſeine Erregung und ſagte ſo ruhig als 
er es vermochte: „Sprechen Sie!“ 

„Gerne! Wo ſich alſo Ihre Tochter befindet, iſt für 
die gegenwärtige Situation unerheblich ...“ 

Iſſerloh fuhr auf. 

„Ich will aber willen wo fie ift... für mich ift...” 

Nax tat, als habe er Yiierloh nicht gehört. 

... deshalb unerheblich. Herr Iſſerloh, weil Abr 
Tochter in der gleichen Stunde frei ſein wird, in det 
die Bedingungen dafür erfüllt ſind!“ 

„Frei? Frei?? Ja, ift fie denn gefangen?? And Be. 
dingungen? Sie ſprechen von Bedingungen?“ Jſſerlobs 
Augen ſunkelten vor Zorn, „Sie erlauben fih Forde. 
rungen zu ſtellen? Za, ſagen Sie mir, iſt meine Tochter 
denn in Ihrer Gewalt? Haben Sie meine Tochter 
entführt, verſchleppt? Halten Sie meine Tochter feft? 

„Worte, Herr Iſſerloh, führen zu nichts! Nehmen 
Sie aber immerhin an, daß Inge Zſſerloh gegenwartig 
— nun — ſagen wir, nicht vollkommen frei in ihren 
Entſchlüſſen ift!” 


„Wiſſen Sie, daß dies ein Verbrechen iſt! Daß ich 
Sie ...“ 


„Herr Iſſerlob, meine Zeit ift gemeſſen!“ Alexander 
Nax zog die Stirne in Falten, und man ſah, daß er 
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ungebalten, ärgerlich war. „Und ich muß bitten, die 
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Angelegenbeit nicht zu komplizierten .. es ift volltom- 
men zwecklos!“ 

Iſſerloh bik ſich auf die Lippen, daß er blutete. 

Nein! Geſichter logen doch nicht! 

Sicher nicht! 

Diele Phoſiognomie trug ja doch den Stempel der 
Gemeinheit, Verſchlagenheit und Brutalität auf der 
Stirne ..., da hatte er ſich wirklich nicht geirrt... 

Er machte eine Handbewegung und Nar ſprach weiter. 

„Ihre Tochter iſt alſo gegenwärtig nicht ganz Herrin 
der Situation ... We ift, jagen wir, in der Obhut ge- 
willer Menſchen .. wie lange dies davern wird, das, 
Herr Aſerloh. hängt nur von Ihnen ab “ 

Iſſerloh hatte bereits erkonnt, daß mit offenem 
Widerſtand hier nichts zu erreichen war. 

Ohne Zweifel war die Sache ſo, daß eine Bande 
don Verbrechern Inge von Berlin nach Wien gelockt 
und von dort entführt, verſchleppt hatte! 
In Amerika, dies wußte er, war dies eine 
alltägliche Angelegenheit! „Kid nappers“ 
gehörten dort zu den verruſenſten Bandi- 
len .. zu den gefürdtetiten! 

Wollte man das geraubte Kind wieder 
daben, mußte man ſchwer bezahlen! Sehr 
ſchwer! 

Miel man aber die Polizei zu Hilfe, fo 
war das Leben des Entführten gefährdet! 
Iſlerloh dachte an das ſurchtdare Drama 
im Haufe des amerikaniſchen Nationalbel- 
den, des Fliegers Charles Lindbergh! Die. 
ſer Fall war eine genügende Warnung für 
Iſſerloh! 


And jetzt waren, fo ſchien es Iſſerloh, 
Banditen dieſer Gattung auch ſchon nach 
Deutſchland gekommen und hatten, welch 
ſonderbare Fügung, gerade ſeine Tochter 
geraubt! 


Das würde Geld koſten! 
Geld?! 


Iſſerlob lag nichts am Geld! Er arbeitete 
nicht dafür! 

Konnte er damit wieder fein Kind zurück- 
kaufen, ſo mochten ſie immerhin ſchmutziges 
Geld dafür nehmen! Wenn er nur fie wie- 
der hatte! Er erichrat... wenn fie nur ge- 
ſund war... konnte man willen... 

„Iſt meine Tochter geſund?“ er ballte die 
Fäuſte. „Ich warne Sie! Wird meiner 
Tochter auch out ein Haar gekrümmt, ein 
Haar när, werden es Sie und Ihre Kom- 
piicen büßen ... ich werde Sie finden... 
und wenn Sie bis an das Ende der Welt 
laufen ... merken Sie Dé das... und nun 
weiter! An Geld liegt mir nicht viel... ich 
din tein Millionär, aber ... nennen Sie 
emen Betrag — wenn ich es vermag, wird 
er bezahlt .. . machen Sie ein Ende ... ich 
will mein Kind . verſtehen Sie, Herr! 
Mein Kind! ... Was verlangen Sie? 
Iſſerloh zog ein Scheckbuch aus der Taſche 
und warf es auf den Tild. „Sagen Sie 
es . Ipreben Sie endlich ...“ 

Alexander Nax antwortete ironiſch: „Ihr Scheckbuch 
interelliert mich in dieſem Zuſammenhange nicht — denn 
wir — Sie werden ſtaunen — verlangen gar nichts ...“ 

„Gar nichts? Aber das ift doch .“ 

„Nein! Wir verlangen kein Geld!“ Die Stimme 
Nar wurde bart und befehlend: „Geld. Herr Iſſerloh, 


ipielt bier keine Rolle... nicht die mindeſte ... wir 
derlangen etwas anderes ..“ 


„So ſprechen Sie doch idon “ 


„Wir verlangen, daß Sie Ihre Erfindung aus— 
liefern!“ 


Iſſerloh ſprang auf und beugte ſich über den Tisch 
gegen Nax. 
„Sie verlangen. .“ 


„Jawohl! Wir find im Bilde. Herr Iſſerlob! Wir 
wiſſen, daß Sie dem Benzinmotor Krieg angelagt 
baben .. wir willen, daß Sie Benzin durch Holz als 
Treibſtoff erſetzen wollen! Wir willen ferner, daß Sie 
daran denken, fremdes Öl überhaupt zu verdrängen! 
Wir willen, daß Sie die Abſicht baben, Deutſchland 
unabhängig vom Öl als Treibitoff zu machen. Sie find 
aljo unfer Feind, Herr Mferlob!! it das richtig?“ 

Lange hatte Iſſetloh ſeinen Grimm zurüdgedrängt, 
jetzt aber brach er fo iab und ungeſtüm los, daß Ale- 
rander Nax aufſprang und einen Schritt zur Türe 
machte. 

„Ja, das ift richtig ich will und werde das Benzin 
ihlagen! Za, ich werde das Ol als Treibſtoff verdrän- 
gen! Ja, ich werde Deutſchland unabdängig machen! 
Aa. und tauſendmal ia. Herr!“ Er tichtete fib auf 
And wenn mich das alles zu Idrem Feinde macht, 


zu dem Feinde jener, die Sie hierher fandten, dann 
bin ich dieſer Feind! Hören Sie, dann bin ich es!“ 
Er ſchlug auf den Tild. Jetzt ſehe ich klar! 
Sie kommen von den Hlleuten! Sagen Sie mir die 
Wahrheit, wenn Sie Mut haben!“ 

„Namen tun dier nichts zur Sache! Nehmen Sie an. 
daß ich von einer Gruppe von Leuten komme, die es 
ablehnen, ihr Geſchäft duich Sie ſtören zu laſſen, 
durch Sie, Herr Iſſerloh! Sie kennen unſere Bedin- 
gungen! Sind Sie bereit. ſie anzunehmen? Ja oder 
nein?“ 

Iſſerloh hatte ſich bereits wieder deſonnen. 


Hatte es Sinn, gegen dielen verkommenen Men- 
ſchen, der da vor ihm job loszufahren? Nein! Kam 
der Mann von den Hlleuten, ſtanden dieje Männer 
binter ibm, dann mußte er ſich beherrſchen, zurückhalten 
und verſuchen, einen Blick hinter das Gewebe zu tun. 
in das man ihn verſtricken wollte. Auf keinen Fall 


hatte es Sinn und Zweck, mit dem Kopf durch die 
Wand rennen zu wollen! Der Gegner, der fih da ın- 
gemeldet hatte, war der furchtbarſte, den er ſich denken 
konnte! Der ſchwerſte, der geheimnisdollſte! Auf alle 
Fälle jener aber, der, was Geld anbetraf, über en: 
Summe verfügen konnte der nicht mit Geld zu kaufen 
war. . und vor allen Dingen aber ein Gegner, der 
ſich beeilt batte, zu zeigen, daß er kein Mittel cheute, 
um ibn, Georg Heinrich Iſſerloh, niederzuſchlagen! 
Menſchen, die ſich entſchließen konnten, dem verhaßten 
Konkurrenten das Kind zu entführen, ſolche Menſchen 
waren zu allen Dingen fäbıg! 

Nein! 

Offener Auſſtand batte keinen Sinn! 

Er ſetztie Dë and iab Alexander Nar, der ſich gleich, 
falls niedergelaſſen batte, an. 

„Ebe ich antworte. wünſche ich Jore Bedingungen 
genau zu tennen!” 

„Bitte! Deshalb dir ich bier! Hören Sie aufmerk- 
jam zu Heri Zſſerloh!“ Nax ſprich mit Betonung und 
einen Rube, die Iſſerloh fait raſend machte; er ballte 
die Fäuſte am Tiſch und zwang lid nieder. 

„Sprechen Sie endlich! Ich höre!“ 

„Gut! Sie werden aljo die Konſtruktionspläne Ihres 
Holzverbrennungsmotors de nehungsweiſe Holzwerga— 
junasmotors, oder wie immer Sie ihn nennen werden, 
uns ausjolgen! Sie werden terner dem techniſchen Ver- 
hauensmann der Gruppe. in deren Auftrag ich bier 
ſoreche. Gelegenheit geben. Idren neuen Motor, oder 
Leier gejagt, Idren Wagen mu Holzgastreibſtoff. in 
Verrieb zu jepen! Selbſtverſtändlich wird dieſer Rer- 
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trauensmann das Recht haben. dieſen Wagen gründlich 
zu unterſuchen .. beliebig lange und oft... fällt die 
Prüfung politiv aus das beißt, iſt Ihre Erfindung 
tatſächlich geeignet, dem Benzin-Motor, dem Benzin 
als Treibſtoff ernſthafte Konkurrenz zu machen `. ge. 
genwärtig wiſſen wir dies noch nicht ſicher — fo ver- 
pflichten Sie, Doktor Georg Heinrich Iſſerloh, ſich 
dazu, dieje Erfindung in das Eigentum der Perſonen 
zu übertragen, die Ihnen bekannt gegeben werden! Sie 
werden ſich ferner verpflichten, don dieſer Stunde der 
Abertragung an nichts zu unternehmen, was diele Ober, 
tragung unwirkſam machen könnte! Sie haben von 
dieſer Stunde an jede Tätigkeit auf dieſem Gebiete zu 


unterlaſſen — für alle Zeit, und zwar direkt und 
indirekt! Haben Sie mich verſtanden?“ 
„Ja!“ 


„Für die Abertragung dieſer Erfindung, deren Ber- 
wendung im Belieben jener Gruppe ſteht, die ſie er, 
werben wird, werden Sie entſprechend ab- 

gefunden!“ Alexander Nax ſtand auf und 

machte einen Schritt zum Schreibtiſch. 
„Und zwar bin ich ermächtigt, Ihnen für 
den Fall, daß die Erfindung marktreif ift. 


eine Million Dollar zu bieten! Haben Ei: 
verftanden?” 


„Ja!“ 


„Gut! Jene Gruppe behält ſich weite 
dor, füt den möglichen Fall, daß fie ihrer. 
leits Ihre Erfindung dennoch verwertet, 
Ihre Kenntiſſe in Anſpruch zu nehmen und 
Sie, Herr Doktor Iſſerloh, zur Mitarbeit 
heranzuziehen! And zwar gegen ein Ho 
notar, deffen Höhe Sie zu beſtimmen ba- 
ben werden! Haben Sie mich verſtanden?“ 
„Ja!“ 

Alexander Nax hob die Stimme. 

„Für den Fall, daß Sie die Bedingun⸗ 
gen jener Gruppe erfüllen, ift Ihre Tod: 
ter frei! Sie wird bis jetzt durchaus als 
Dame behandelt! Schlagen Sie ein, und 
Sie werden ihre Tochter wiederſehen!“ Er 
neigte ſicht etwas gegen Iſſerloh vor. „Ha- 
ben Sie mich verſtanden?“ 

„Ja!“ 


„And welche Antwort kann ib jener 
Gruppe bringen?“ 

Georg Heinrich Iſſerloh ſtand ganz lang- 
ſam, ſchwer, auf. So, als wäre er lange. 
ſehr lange krank geweſen, als müſſe er erſt 
wieder lernen, aufzuſtehen. 

Dann ging er auf Alexander Nax zu. dei 
ſich vor der Bläſſe des Geſichtes, den un- 
ruhig leuchtenden Augen erſchteckt etwas 
zurückzog und eine Hand in die Talde ver: 
ſenkte. als ſuche er dort etwas. 

Ganz knapp vor dem Manne, der es 
wagte, ihm Bedingungen zu ſtellen, die jo 
unerhört und ſchamlos waren, daß man fie 
kaum faſſen konnte, blieb Iſſerloh ſtehen. 

Er war um einen Kopf größer, breiter. 
mächtiger und obwohl Alexander Na: 
durchaus kein Feigling war und in frübe 
ren Jahren auch als Borer feinen Mann 
geſtellt hatte, war er jetzt doch froh, daß er den Etabl 
des Revolvers feft in feiner Hand fühlte, denn ffer- 
(ob fab durchaus jo aus, als würde er ihn nieder 


ſchlagen wollen. 


Aber ſchon oft hatte gigantiſche Frechheit Nax eus 
peinlicheren Situationen als dieſer gerettet, und er 
war durchaus bereit, auch jetzt wieder zu ihr Juflucht 
zu nehmen. DW 

„Ich habe Ihnen die Bedingungen für die Freibeit 
Ihrer Tochter bekanntgegeben, Herr Iſſerloh ... baden 
Sie alles verſtanden — und was ſoll ich memer Gruppe 
melden?“ 

Iſſerloh ſah Nax in die Augen, und jedes Wort, 
das er jetzt ſprach, fiel ſchwer und gewichtig auf den 
Mann nieder. 

„Sagen Sie dieſer Gruppe von Verbrechern, daß 
Sie mit Georg Heinrich Iſſerloh gesprochen haben! 
Mit Iſſerloh, und nicht mit ihresgleichen! Und fagen 
Sie Ihrer Gruppe, daß ich mit Erpreſſern nicht ver: 
handle! Sagen Sie dieſer Gruppe von Lumpen, daß 
ich das Benzin durch Holz verdrängen werde! Sagen 
Sie, daß der Motor, der ihre verbrecheriſche Macht 
ſtellung brechen wird, bereits läuft, und ſagen Sie 
ibnen, daß ich“, er bob die Hand wie zum Schwur 
„daß ih, Georg Heinrich Iſſerloh. nicht ruhen und 
nicht raſten werde, bis ich mein Ziel erreicht dabe 
Das ift meine Antwort, und nun können Sie geben! 
Sie moren ſchon allzu lange diet!!“ 

Alexander Nar blickte Iſſerloh ſorſchend an. 


„Ich werde gehen .. ganz wie Sie es wünſchen ` 
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nur eines noch . . . ich erklärte, daß man Ihre Tochter 
gegenwärtig als Dame behandelt ... gegenwärtig ...“ 
Nax Augen blickten tückiſch und er ſprach leiſe weiter, 
„wenn Sie mich jedoch zwingen, meiner Gruppe dieſe 
Antwort zu bringen, kann ich für die Behandlung 
Ihrer Tochter nicht länger einſtehen!“ .. 

„Was wollen Sie damit fagen?” 

Nax zuckte die Schulter. 


„Nichts Beſtimmtes, Herr Doktor! Immerhin würde 
ich Ihnen raten, ſich weniger deutlich zu äußern! Be- 
denken Sie — eine Million Dollar — die Ausſicht 
auf eine Stelle, die weitere Millionen tragen kann ..., 
begreifen Sie die Chance? Und wofür? Dafür, daß 
Sie Ihre Erfindung jener Gruppe übertragen... was 
ändert ſich? Nichts! Gar nichts! Und weiter ... Sie 
verſchaffen Ihrer Tochter die Freiheit! Glauben Sie 
nicht, daß ſie darauf wartet? Darauf, daß ihr Vater 
alles unternimmt, um ihr dieje Freiheit zu erkauſen .. 
Alles, Herr Iſſerloh!“ er ſchwieg einige Sekunden, 
„aber ich kann begreifen, daß Gie fih nicht eiert ent- 
ſcheiden können und wollen ... gewiß . . wir find 
Geſchäftsleute .. . ich werde mich bemühen, Ihnen eine 
Woche Friſt zu verihafien... einderſtanden? ...“ 

Iſſerloh wollte auffahren. 

Friſt? 

Er brauchte feine: 


Er würde heute und in tauiend Jahren fein Werk, 
ſein Land nicht verraten — nicht um eine und nicht um 
tauſend Millionen Dollar! 

Da war nichts zu überlegen! 

Keine Sekunde! 

Ihn konnten diele Schurken nicht beugen, dieſe SI- 
leute, die nicht davor zurüdichredten, gleich Banditen 
zu arbeiten, und ... ja, — das war es ... Inge ver- 
ſchleppt hatten! 

Was geſchah mit Inge, wenn er jetzt die Verhand- 
lungen unwiderruflich abbrach? 


Wenn er jeden Faden zerſchnitt, einfach „Nein“ 
ſagte!? i 

Hatte dieſer Menſch nicht ſchon gedroht, daß Inge 
in dieſem Falle ... Konnte er, durfte er ſein Kind 
dieſen Schurken ſoweit preisgeben? War es nicht doch 
möglich, jie hinzuhalten. um ihnen inzwiſchen Inge zu 
entreißen? 

Dieſen Menſchen gegenüber wär alles erlaubt! 

Er mukte Zeit gewinnen! 

Auf alle Fölle Zeit! 

Er ſah Alexander Nar an, wollte ſprechen, aber ſein 
Gegner tam ihm zuvor .. 

„Ich bin, wie geſagt, bereit, eine Woche Friſt zu 
vertreten .., wenn Sie aber meinen“, er lab Iſſerloh 
drohend an, „dieſe Zeit dazu benützen zu können, um 
die Polizei auf mich, auf uns zu hetzen, ſo warne ich 
Sie! Ich bin natürlich nicht allein, und an dem Tag, 
an dem ich verhaftet oder auch nur beobachtet werde, 
wird Inge Iſſerloh“, Alexander Nax trat einen Schritt 
zurück, „nach irgendeinem Haſen verſchifft werden... 
Sie kennen doch das Schidſal von Mädchen, die in 
Südamerila landen ... oder im Orient „ 
Iſſerloh vergrub die Nägel im Fleiſche ſeiner Hände. 

„Sie kennen das Schidͤſal ſolcher Mädchen, nehme 


ich an, und ich warne Sie nochmals, haben Sie mich 
verſtanden?“ 


Iſſerloh atmete ſchwer. 

„Ja! Ich werde mir die Sache überlegen. Wie kann 
ich Sie erreichen?“ 

Rar zog die Stirne boch und lächelte überlegen. 

„Wenn die Zeit um iſt — oder wenn es ſonſt mir 
notwendig erſcheint, werden Sie von mir hören . . ., 
und machen Sie keine Dummheiten“ er trat näber, 
„nicht. daß wir die Polizei fürchten würden, aber der 
Gedanke. Ihre Tochter in einem argentiniſchen 9 s 

Zetzt ſprang Aſſerloh vor. 

„Gehen Sie ſoſort! Geben Sie! . Es ift genug! ..“ 

Mit einem Sprung war Nar an der Türe. 

Als jie zufiel, jant Iſſerloh in einen Etubl, und als 
nach mehr als einer Stunde Fräulein Fler in das 
Zimmer trat, um das Diktat, das ſo dringend war, 
weiter aufzunehmen, fak Iſſerloh noch immer ſtumm 
und ſah ſeine Sekretärin wie eine ſeliſame Erſchei⸗ 
nung an. 

„Arbeiten Sie weiter, Herr Doktor?“ 

Iſſerloh winkte müde ab. 

„Nein! Es bat Zeit. 
ich danke . . . danke febr!” 
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Tauſendmal machte Jſſerlob ſich die Situation tlar, 
überdachte alles, und immer wieder kehrte er zu dem 
einen Punkt zurück: auf der einen Seite ſtand ſein 
Land, auf der anderen fein geliebtes Kind! Wen 
davon konnte, durſte er preisgeben? 

Deulſchland? 


„„ een 


Niemals! Ein Iſſerloh iſt kein Landesverräter! 

Inge? — — — 

Er ſuchte und fand keinen Schlaf mehr, aber fo febr 
hatte dieje Nacht mit ihrer Qual in Iſſerloh's Geſicht 
ihre harte Schrift eingegraben, daß Suſe, die erſt mit 
freudigem Erſtaunen ihren Vater am Bahnſteig er- 
kannt hatte und ihm um den Hals fliegen wollte, 
plötzlich wie erſtarrt ſtehen blieb. 

„Ja, Papa, was iſt denn los? Was iſt geſchehen? 
Wo ift Inge . .. ich bitte dich, ſprich doch!?“ 

„Komm nur, mein Kind! Du ſiehſt überdies glänzend 
aus ... komm nur, ich erzähle im Wagen ...“ 

Während der Horch langſam in die Budapeſter 
Straße einbog, ſah Iſſerloh ſtumm vor ſich hin und 
wandte ſich dann zu Suſe, die nicht wieder zu ſprechen 
gewagt hatte. 

Sie war ſonnenverbrannt, das Hütchen Job ſchief 
und unternehmend auf dem dunklen Haar — alles 
an ihr ſtrahlte Geſundheit, Luſt zu leben, Kraft und 
Sicherheit aus, und Iſſerlohs Herz wurde ſonderbar 
zumute. 

Während Suſe in St. Moritz getanzt, Sport ge- 
trieben und ſich dergnügt hatte, war Inge Tag um 
Tag im Labor geſtanden! 

And gerade fie hatte man ſo ſchändlich derſchleppt! 

Er liebte Guje wie Inge, er kannte keinen tnter- 
ſchied, ſeinem Herzen aber ſtand die Tochter, die an 
ſeiner Arbeit teilnahm, vielleicht doch näher als die 
ondere, die das Labor nur von außen ber kannte 
und von Chemie ſoviel verſtand wie er von den Hein- 
heiten der Backhand oder des Arel Paulſen. 

Er wußte, daß Suſe in ihrer Art ein ebenſo wert— 
voller Menſch war wie Inge! ö 

Sie war hart und zäh, ehrgeizig, und hatte als 
Rennfahrerin, als Allroundſportlerin einen Namen, 
aber Iſſerloh fand dennoch, daß ihr Leben keinen Jn- 
halt habe! 

Ob der Tennisklub Blau-Weiß den Klub Grün-Gelb 
ſchlug und wie — ihm war das vollkommen gleich- 
gültig. Intereſſanter waren ihre Leiſtungen als Renn- 
fabrerin; aber war es nicht doch beſſer, dieſes Feld 
den Männern zu überlaſſen? An die Leiſtungen dieſer 
kamen die Frauen ja doch nicht heran, nicht zu ipre- 
chen von der Angſt, in der er ſchwebte, wenn er 
wußte, daß ſie ein Rennen mitmachte. 

Als der Wagen ſtoppen mußte, drehte ſich Suſe, 
die ſchweigend in das Gewühl, das ihr wieder neu 
war, geblickt hatte, zum Vater. 


„Ich bitte dich, was iſt geſchehen? Du ſiehſt ſchreck⸗ 
lich müde aus! Und warum iſt Inge nicht an die 
Bahn gekommen? Meine Depeſche galt doch ihr? Wo 
iſt ſie denn?“ 

Iſſerlohs Hand fahte nach der feiner Tochter. 

„Das weiß ich nicht. Guje! Inge ... Inge . iſt 
verſchwunden!“ | 

Sie fuhr herum, ftarrte ihren Vater faſſungslos an, 
bechte Frage auf Frage, ſetzte fidh, als ſie angekommen 
waren, zu ihm, und ſtand nicht früher auf, bis ſie 
nicht alles wußte, was Iſſerloh fagen konnte. 

Als ſie dann vor ihrem Vater ſtand und ihn anſah, 
blitzten ibre Augen kampffrod und entſchloſſen. 

„And was willſt du tun?“ 

Iſſerloh fab fie an. 

„Ich weiß es nicht, Suſe! Es iſt vielleicht zum erften- 
mal in meinem Leben, daß ich nicht weiß, was ich tun 
ſoll!“ 

„Du haſt doch noch eine Woche Zeit! Erſt mußt 
du dich einmal hinlegen und ausruhen ... fo geht es 
auf feinen Fall weiter! Du mußt ſchlaſen!“ 

Iſſerloh lächelte bitter. „Schlafen! Weiß ich, ob Inge 
ſchlaſen kann?“ 

„Du maat recht haben .. . es ift furchtbar, daß wir 
nicht willen, wie es ihr gebt, was fie treibt . wo 
jie ijt aber gerade deshalb mußt du es tun! 
Wenn du nicht durchhältſt, iſt alles verloren!“ Sie 
dachte nach. „Ich war ein jämmerliches Schaf, Vater! 
Aber dieſer Mann bat ſo ſicher geſprochen, daß ich 
ihm ohne weiteres vertraute! Glaubſt du wirklich, daß 
er die Hand im Spiele hat? Ich hielt ihn für einen 


anſtändigen Menſchen .. . einen Schwätzer vielleicht . . . 
aber anſtändig!“ 


„Anſtändig!“ Iſſerloh lachte ironiſch auf. „Ohne 


Zweifel ift er mit dabei! Nur nachweiſen wird man 
es natürlich nicht können, aber daß er davon weiß. 
daß er vielleicht jogar mittätig war, das möchte ich 
ſaſi beeiden!“ 
„So! Und baft du Herbert Holſt verſtändigt?“ 
„Nein! Noch niemanden .. . . keinen Menſchen . . .“ 
„Ich glaube aber doch, daß wir Herbert ins Ver— 


trauen ziehen ſollen . . . bei dem find wit doch fider... 
nicht?“ 


„Das wohl — * Ri 


„Nun, ich werde ihn mal auſſuchen und herbringen 
.. . und du erbolit dich erft ein wenig! ... Und nicht 
die Hoffnung verlieren ... wir find doch in Berlin... 
und nicht in Merito oder ſonſt in der Wildnis ... 
nur Mut, Vater! Lege dich ein bißchen bin! Inge 
wird und muß gefunden werden!“ 
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Bolle hob die Feder, ſah auf das Schreiben nieder 
und lachte. 


Fein! Fein! 

Das kleine Fräulein würde ihm belfen! 

Heiliger Ladislaus, er mußte doch weilerkommen .. 
io ging das nun wirklich nicht mehr! Er murmelte vo: 
ſich hin . . . „die liebenswürdige Aufnahme, die ich als 
alter Freund Ihrer Schweſter bei Ihnen fand ... das 
Verſtändnis ... die Sorge um Ihren Vater ... und 
ſo gebe ich mich der angenehmen Erwartung und 
Aberzeugung hin, daß Sie, mein verehrtes Fräulein .. 
Herein! Was iſt denn los, Frau Bumke? Brennt 
Paris oder Moskau?“ - 

„Nee, nichts von gehört, Herr Bolle, aber ein Gräu- 
lein möchte Sie ſprechen ...“, ſie ſprach leiſe, „ei 
ſehr ſchönes Fräulein!“ ) 

Bolle ſpitzte die Ohren. 

„Ach was, ein Fräulein? Ein ſehr ſchönes Fräulein? 
O, Frau Bumke, fie ift willkommen ... hochwilllommen 
in meiner Halle .... ich laſſe ergebenſt bitten ... jo, 
ic, kleinen Namen ... macht nichts! Ich laſſe ſehr 
bitten ...“ 

Der Reporter ſah ſeiner Wirtin nach, legte ein Blatt 
auf das Schreiben, zupfte an ſeiner Krawatte und 
ſang ſtill vor ſich hin. „Ein Fräulein kommt! Ein 
ſchönes, niedliches Fräulein will den lieben Bolle 
ſprechen! Ei! Ei! den lieben, lieben Boo ...“. Der 
Reſt blieb ihm, als Suje Iſſerloh plötzlich vor ihm 
ſtand, im Halſe ſtecken. Er ſaßte ſich aber ſehr ſchnell 
und ſtreckte Suſe mit einer Miene, als habe er ſie 
ſeit einer Ewigkeit erwartet, die Hände hin. „Ach! 
Fräulein Iſſerloh! Fein, daß Sie mich aufſuchen 
großartig ſehen Sie aus ... wunderbar ach, ich 
möchte..“ 


„„ .. . ich möchte wiſſen, wo meine Schweſter iſt, Herr 
Bolle!“ 

Der Reporter ließ die Hände ſinken. 

„Wie? Ihre Schweſter?“ 

Sule Iſſerloh trat näher an ihn beran, und zwiſchen 
ihren Augen ſtiegen zwei kleine Falten drohend empor. 

„Sie ſind ein Schwindler, Herr Bolle! Sie haben 
ſich bei mir und meiner Schweſter und ber meinem 
Vater eingeſchlichen ... Sie find ... ſchweigen Sie 
Sie wollten meinen Vater, meine Schweſter und mich 
ausſpionieren .. . ich habe Ihnen vertraut ... und Sie 
haben gelogen ... ganz niederträchtig gelogen 

„Ich ... aber ich .. ich.. i 

„Laſſen Sie mich ausipreben! ... und jetzt ift meine 
Schweſter verſchwunden ... fie wurde entführt ...“, 
Guje ſchrie fait, „verſchleppt ... und das iſt Ihr Werk, 
Herr Bolle!“ 

Bolles Augen wurden groß und ſtarr. ) 

„Inge Iſſerloh wurde entführt? Wann? Ver. 
ſchleppt . ..“ Er fab vor fib bin, und Sie iab, wie 
feine Hände zudten, „Verſchleppt ... Inge Iſſerlob?“. 
er wandte ſich jäh an Suſe und bejahl ihr fo bart 
und drohend, daß ſie zuſammenſchrak: „Setzen Sie 
ſich und erzählen Sie ... aber alles! Und ſchnell!“ — 

„So?? So??“ jagte Volle und ſpielte nervös mit 
ſeiner Krawatte. „So, ſo iſt das! Ach, wer konnte es 
ahnen? Fräulein Iſſerloh, wer konnte das ahnen?“ 

„Sie leugnen aljo, Herr Bolle? Sie wiſſen gar 
nichts?“ l 

„Ja, ich leugne!“ Bolle wurde heftig. „Nein, ich 
leugne gar nichts. denn, verzeihen Sie, es iſt zu 
dumm, mich damit in Verbindung zu bringen!” et lan. 
daß Suje Miene machte, aufzuſtehen. „Verzeihen EI, 
ſagte ich, aber es iſt wirklich ſo! Dieſer Mar Volle 
mag ſich in St. Moritz und ſo einigermaßen unrichtig 
benommen haben ... ein ſchweres Leben als Reporter. 
Fräulein Iſſerloh .. . . dieſer Mar Bolle mag auch 
ſonſt in ſeinem Daſein gezwungen geweſen ſein — 
ach, jagen wir, — den koloſſal geraden Pfad der Tu. 
gend dort und da ſchief, um einen Millimeter ſchief 
zu biegen ..., aber“, Volle wurde ernſt und ſeine 
Augen blickten Suſe beleidigt an, „aber dieler Bolle 
ift durchaus kein Lump ... durchaus nicht! And ſchon 
gar nicht würde dieſer Volle, ſo wie ich ihn kenne. 
einer Dame wie“, er ſprach leiſe weiter. „wie Inge 
Iiſerloh etwas zuleide tun .. . ach, mein Fräulein Enie, 
ganz ſicher nicht . . . glauben Sie mir?“ 

Cuir drehte die Handtaſche zwiſchen den Fingern 
und ſah Bolle ſorſchend an. S 

„Ich babe es ja auch nicht glauben wollen „aber 
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jowohnlich zarte und reine dieser Mischung beruht darsul dat 


intiiche Tabake rweımal Ars n en d 
Mundstück hergestellt. Di REE M os Iolgenden. Distrikten 
SORTE, 


Die Cigarette sind Muster d 


methoden he 55 


REEMTSMA CIGARETTENFABRIKEN G. M.B. M. ALTONA-BAHMEN 


gurstteg werden in. gen Fa 


Eine Beschreibung 
der 


FERMENTATION 


mit einer ausführlichen 
Bilderfolge. 


Soinen die Yüxkischen CQaolledges 


die in Dex ganzen Well Bafür berüfms sind , 
eng schwexsien Lasten hagen zu Rönnen. 


A 
Digitized by Goog 


le 


— RN Er) E 


— 


ä l — er ne SL 


— — 


Seite 1076 N 
Illuſtrierter Beobachter 


Bäuerliche Kultur 
bapern 


enn man von Kultur im allge- 
rc ſpricht, ſo eröffnet ſich 
dem rückſchauenden Auge ein 
gewaltiges Blickfeld. Wir überfliegen d 
das geſamte Weltbild und find, noch aus Ki 
ben Vorſtellungen einer nun gottlob 
überwundenen liberaliſtiſch eingeſtellten 
Zeit, allzu febr geneigt, die äſthetiſie⸗ 
rende Seite dieſer Menſchheitserſchei⸗ 


nung in den Bereich unſerer Betrach- 
Der Ausſteuerſchrank in reinſtem Bauernbarock, 
der Stolz der jungen Bäuerin. ) 


ed? 
’ 


in j 
> 


Hervorragend ſchöne Tür am Schmotz⸗Hof zu 
Neufahrn, ein von Kunſtliebhabern ſchon oft 
begehrtes Stück! 


tungen zu ziehen. Man ſah auch die 
Kultur von der Warte des Weltbürger- 
tums, und ſo waren den Gebildeteren 
von uns vielleicht die Kultformen der 
Inka, der Pharaonen oder der Völker 
des Fernen Oſtens geläufig, und ein alter 
Denkfehler gerade des deutſchen Men- 
ſchen ließ auch hier die Meinung auf- 
tommen, daß eine Sache nur „recht weit 
ber“ ſein müſſe, um etwas zu gelten! 
Die eigene deutſche Kultur aber war 
dem Durchſchnittsdeutſchen „Hekuba“, 
und die Kenntnis etwa der deutſchen 
Gotik, der Renaiſſance, das Willen um 
Dürer und Grünewald oder um den 
Bamberger Reiter war beſtenfalls Gei— 
ſtesgut einer kleinen, überheblich vom 
Volke abgeſchloſſenen Klaſſe von „Intel- 
lektuellen“. — Erſt die Lehre Adolf Hit- 
lers vom „Deutſchen Menſchen deutſchen 
Blutes auf deutſcher Scholle“ hat den 
allzu weitſchweiſenden Blick wieder zu- 
rüdgeführt auf das Nächſtliegende und 
uns die Kultur wieder als eine natios 
nale Angelegenheit erkennen laſſen. 
Leider iſt aber der jüdiſche Einfluß auf 
das deutſche Weſen auch auf dielen 
Gebiete hemmungslos und von niemard 
oct am Werke geweſen. So konnte 
es geſchehen, daß eine Unmenge deut- 
ſchen Kulturgutes um einen Spoltpreis 
ins Ausland wanderte, um dann dort 
mit Gold aufgewogen zu werden. Heute 
fallen wir uns an den Kopf und fragen 
uns, wie ſo eiwas möglich war. 

Auch an der bäuerlichen Kultur, die 
etwas abſolut Gewachſenes und Boden- 
ſtändiges war, wurde der ſchnödeſte 


—— - 
— 


e — — — = 


Gemütlicher Winkel am Kachelofen im Stöger-Hof zu Stög. 


on — 


Phot. Dr. Paul Wolff (Mauritius) 


und nun 
glückliche Reise und gute Erholung 


Ob Sie an die See oder ins Gebirge fahren: immer ift die Erholung die 
Hauptſache. Hoffentlich haben Sie recht ſchönes Wetter, damit Sie die Sonne 
tüchtig genießen können - im Schutze des vitaminhaltigen Teokrem! 
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Vor allem aber: vergeſſen Sie über den Ferienfreuden nicht die tägliche Mund- 
pflege! Sie wiſſen ja ſelbſt, wie wichtig geſunde Zähne für die Erholung find. 
Pflegen Sie deshalb die Zähne gerade in den Ferien beſonders ſorgfältig 
mit Chlorodont. Dieſe herrlich erfriſchende Zahnpaſte greift trotz größter 
Putzkraft den koſtbaren Zahnſchmelz nicht an. Sie kräftigt das Zahnfleiſch 
und macht die Zähne blendend weiß. Mit geſunden Zähnen in die Ferien! 


Chlorodont 
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Raub getrieben. Wenn heute unfere 
Bauernſtuben meiſt anſtatt der alten 
ſchön geſchnitzten oder bemalten Truhen, 
der maſſiven Eichenſchränke und der 
ſchönen alten Stahlſtiche an den Wän⸗ 
den wertloſen, fabrikmäßig bergeftell- 
ten Hausrat und geſchmackloſe, kitſchige 
Oldrucke als Zimmerſchmuck aufweiſen, 
dann iſt das die Folge davon, daß man 
auch in den Kreijen unſerer Bauern- 
ſchaft Achtung und Verſtändnis für das 
kulturell werwolle, traditionelle Erbgut 
verloren hatte. Man warf den jüdiſchen 
Händlern neben Haus und Hof, die 
man verpfändete, auch noch den ſchönen, 
von den Vorvätern überkommenen Mo- 
biliarbeſitz um einen Bettelgroſchen nach 
und war ſich nicht darüber klar, daß 
man unerſetzliches Kulturgut verſchleu 


Le 


E. a 
WE 
"AL "Zt Fee 
> 


Å 8 Kb CSN derte, das der geſchäftstüchtige, gewiſſen⸗ 


cam i — £ DA loſe Käufer wohl auf feinen wirklichen 

ie „Kuchel“ (Küche) iſt der Stolz der Ein e Gë Wert hin zu ſchätzen wußte. — Am jo 
Së gebauter Eichenſchrank im Schmotz- Hof, in feinen br , 

Bäuerin. ſtrengen Linien von großer 1 größer iſt daher die Freude, wenn man 


dei Beſuchen auf dem Lande doch noch 
ſo manches erhalten findet, was man 
längſt zerſtört und verſchleppt wähnte, 
ſei es nun an Sitte, Brauchtum, Tracht 
oder Wohnkultur. Und ſo wird es wohl 
in allen Teilen unſeres Vaterlandes 
mehr oder weniger der Fall ſein. Wie 
es im Bayernlande ausſchaut, das mô- 
gen unſere Bilder zeigen. Hier ſtellt das 
urwüchſige alte Holzbaus mit den ùn- 
verwüſtlichen, feft zuſammengefügten 
Balken und den ſchön geſchwungenen, 
rings um das ganze Gebäude laufenden 
Brüſtungen und Galerien einen Bau 
dar, der den Jahrhunderten trotzt. In 
dieſer einfach-dauerhaften Bauweiſe ſind 
auch die Bergbauernhöfe erbaut, und es 
war ein ſchöner Gedanke, dieſe typiſchen 
Trutzburgen bäuerlicher Eigenart unter 
Schutz zu ſtellen, um ſie ſo vor dem 
Untergang zu bewahren. Im flacheren 
n 8 —— | Alpenvorland herrſcht das gemauerte, 
r EE e 2, mit Mörtel beworfene und durch Fresto- 
e — e een RER malereien verzierte Wohnhaus vor, im 
, E ee -pi | Gegenſatz zum fränkiſchen oder ober- 

| pfälziſchen Fachwerkbau. Noch vielen 

ſtolzen Bauernadel weiſt die bayeriſche 


; eimaterde auf. Da find, um nur einige 
Topiſches altes Bauernhaus in der Holz- Bauweiſe in Deining 5 nennen: 5 SC in Stög (man 
im Jartal. beachte die beim Namensadel übliche 

Gleichheit von Hof und Beſitzer ), in 

f EENEG der Gemeinde Fiſchbachau beheimatet, 


die ſeit 1451 ununterbrochen auf ihrer 
Scholle ſitzen. Die Gottſchaller zu Gott- 
ſchall, im Bezirksamt Malching, Nieder- 
bayern, die ſchon feit 1435 auf dem an- 
geſtammten Hofe leben! Sechzehn bapt- 
EE riſche Bauernhöfe find über 400 Jahre, 
8 Se T — 208 Höfe feit 300 und eine vielfach grö- 
== GE SE EE ßere Zahl feit mehr als 200 Jahren im 
g | 5 „ Beſitz der angeſtammten Familien, die 
| | fie heute noch bewirtſchaften. 
Behäbigkeit und vollberechtigter Be- 
ſitzerſtolz find Träger und Garanten 
dieſer alten, bodenſtändigen Kultur, und 
ſeitdem das Erbhofgeſetz den altange⸗ 
ſeſſenen Bauernbeſitz gegen - Meridul- 
dung und wucheriſchen Zugriff ſchützt, ift 
wohl die Gewißheit gegeben, daß dieſe 
Höfe auf dem Wege des geſicherten 
Erbganges noch auf Kinder und Kindes; 
kinder kommen werden. 


Oskar Robert Achenbach. 


Phot. Sepp Meier 


Der Gottſchaller-Hof, ſeit 509 Jahren im 
Beſitz der Gottſchaller- Familie. 


—— — 


Die häßlichen 


chen mangelhafter Stoffwechselverhält- 


Die Schuppen verschwinden 


m Haarausfall, 


Haarbodens, insbesondere auf mangel- 


Der Haarausfall hört auf 


Die wirksamen Be- 


Schuppen wer: also Glatzenbil- #75 standteile von Trily- 
den durch Ver- dung, ist eine Ge- sin sind: Hormone 
hornungsstörun- fahr, die von den und Lipoide als not- 
gen und krank- meistenMenschen wendige Aufbau- 
hafte Auflocke- viel zu spät er- stoffe des Haares, 
rung des Deck- kanntwirdunddie biologische Säuren, 
zellenlagers der in 80 von 100 Föl- die eine Auflocke- 
Kopfhaut verur- len auf mangel- rung der obersten 
sacht Sie sind hafteErnährungs- Zellschichten der 
ein sicheres Zei- bedingungen des Kopfhaut verhin- 


dern, entzündungshemmender Schwefel 


nisse der ganzen Haaranlage. Besei- hafte Zufuhr von Lipoiden und Hormonen in resorbierbarer Form, pflanzliche Bal- 
tigen Sie diese Störungen durch zurückzuführen ist. Trilysin enthält diese same, die das Haar geschmeidig und 
Trilysin: Stoffe in wirksamer Form und Menge: glänzend machen: 


Die Haare wachsen wieder 


Trilysin- 
Haarpflege, 


die Voraussetzung 
für gesundes, 
volles Haar. 


Kamm und Bürste allein genügen 


TRILYSIN 


nicht, um das Haar wirksam zu pflegen  Biologisches ` — 
und vorzeitigen Haarausfall zu verhindern. 
Erst wenn Sie 


Nähr-, Heil- und Pflegstoffe 


dem Haarboden jene 
zuführen, 
die die Schuppenbildung und den Haarausfall 
verhüten und den neuen Haarwuchs anregen, 
können Sie sagen: Ich pflege mein Haar. 
Trilysin enthält die Stoffe, die das Haar zu seiner 
pflege und Nahrung braucht, in wirksamer 


Form und Menge. Benutzen Sie daher täglich 


Trilysin ist experimen- 


tell und klinisch erprobt 


Leutestp: 


T N i H "2 halbe Flasche . . 1.94 
Tag für Tag Trilysin und von Zeit zu Zeit Kä Geet ee Er 
wohlfeile '/2 Liter- Flasche 7,50 


Trilysin-Haaröl, das hilft. 


Trilysin-Haaröl 90 Pfennig 
Trilysin und Trilysin-Haaröl, die biologische Haarmixtur, 


sind überall zu haben. 
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Dehnt fih der Mondlörper aus? 


Die von vielen Forſchern behaupteten Einflüffe des 
Mondes ſcheinen ihre Erklärung darin zu ſinden, daß 
der Mond einen radioaktiven Kern beſitzt, welcher 
Energie ausſtrahlt und Wärme an die Oberfläche ab- 
gibt. Dieſe Theorie wird von dem Aſtrophyſiker V. G. 
Forbes in Cambridge auch für die Erklärung der Ober- 
flächenbildung des Mondes herangezogen, denn nach 
neueren Forſchungen ſcheinen einige Formationen des 
Mondes verhältnismäßig neuen Datums zu ſein und 
laffen ſich nur auf eine Ausdehnung der Mondkugel 
zurüdführen. Wäre der Mond ein erſtarrter, lebloſer 
Körper, wie man allgemein annimmt, ſo müßte er zu— 
ſammenſchrumpfen. Da aber ber Mondkörper auf eine 
Dehnung ſchließen läßt, fo ſpricht dies für höhere Tem- 
peraturen im Innern des Mondes, die nur durch den 
Zerfall radioaktiver Elemente zu erklären find. 


Der Todesgürtel im Stillen Ozean 


Eine bisher noch unaufgeklärte Erſcheinung bubet der 
Todesgürtel, der ſich auf über 100 Meilen im Stillen 
Ozean erſtreckt. Alle Lebeweſen meiden dieſes Gebiet, 
da fie hier keine Lebensbedingungen vorfinden und 
darin zugrunde gehen, wenn ſie hineingeraten. Das 
Waſſer des Todesgürtels iſt in einer Tieſe von etwa 
90 Meter und hinab bis zu 400 Meter vollſtändig ohne 
Sauerſtoff und bildet daher für alle Lebeweſen eine 
Stätte des Todes. Man ift bemüht, die Urfache dieſer 
eigenartigen Erſcheinung zu ergründen. 


Die Batterien in den menſchlichen Eingeweiden. 


Intereſſant find die Feſtſtellungen eines biologiſchen 
Inſtitutes, wonach die Zahl der Bakterien im täglichen 
Kot eines etwachſenen Menſchen bei normal gemiſchter 
Koſt 128 Billionen dis 33 Trillionen beträgt. Diele 
enorme Anzahl Bakterien wiegt in getrocknetem Zu— 


ſtande aber nur 5 Gramm und der darin enthaltene 
Stickſtoff etwa 0,6 Gramm. 


Vermehrungsmöglichkeit der Samen. 


Ein theotetiſches Beiſpiel von der Vermehrungsmög— 
lichteit der Samen gibt uns der Mohn. Eine reife 
Mohnlapſel hat durchſchnittlich 3000 Mohnkörner. Wenn 
jedes dieſer Samenkörnlein Nachkommen erhielt, die 
auf weitere ſechs Jahre uneingeſchränkt wucherten, jo 
würde ſich eine Summe von rund 2 100 000 000 000- 
000 000 000 000 Samenkörnern ergeben oder, räumlich 
ausgedrückt, etwa 700 000 000 00V OGO OLO Kubikzenti— 
meter. Wenn man die Körner auf der Erde austeilte, 
jo würden 7000 Erdieile von der Größe Europas 
gleichmäßig 70 Zentimeter hoch damit bedeckt ſein! 
Würde man Europa allein damit bedecken, ſo würden 


alle unſere Wälder und Städte darin ſpurlos vere 
linten. 


PHreiteiligleit der Atome. 


Einem Schüler Rutberſords foll eine weitere Unter- 
teilung des Atoms geglüdt fein, indem er Strahlen ent- 
dete, die aus der Zerteilung des Atomkernes eniſtehen 
und die von fc ungaebeuree Hätte ſind, daß fie meter- 
dice Bleiwände durchdringen können. Dieſe Strablen 
bat man „Neutronen“ genannt: fie beiteben aus Stoſſ— 
teilchen, die keine eleftriibe Ladung beſitzen. Es wird 
angenommen, daß es ſich um Stoſſ im Embrponal— 
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Von Alwin Dressler 


zuſtande handelt, der alfo im Entſtehen begriffen iſt. 
Man denkt ſich dieſe Teilchen aus je einem Proton und 
einem Elektron beſtehend, die durch die poſitide Ladung 
des Protons und die gleichgroße negative Ladung des 
Elektrons zuſammengehalten werden. Dieſe Ladungen 
heben ſich gegenſeitig auf, find neutraliſiert und werden 
deshalb Neutronen genannt. Sie ſollen nach Anſicht 
einiger Atomphyſiker die Träger der Schwerkraft ſein; 
andere halten ſie für Einheiten des Magnetismus. 


Die ausgeatmete Kohlensäure. 


Ein erwachſener Menſch verwandelt in 24 Stunden 
etwa 200 Gramm in Kohlenſäure. Eine Kuh verbraucht 
täglich ungefähr 2 Kilogramm Kohle, ein Pferd 21/4 
Kilogramm beim Atmen. Alle warmblütigen Tiere ent⸗ 
wickeln ihre Blutwärme einzig und allein durch Ver⸗ 
brennen der in den Nahrungsſtoſſen eingeführten Kohle. 
— In London werden innerhalb 24 Stunden etwa 


LINGEL 


dor deulſche Aerrenichuh 


5 Millionen Kilogramm Kohlenſäure allein durch At- 
mung entwickelt. Sie entweicht in die Atmoſphäre und 
wird von der Pflanzenwelt wieder als unentbehrlicher 
Nahrungsſtoff eingeſaugt Alle Bäume, Sträucher und 
Kräuter nehmen den Kohlenſtoff durch die Blätter aus 
der Luft, in die ihn Menſchen und Tiere als Koblen- 
ſäure entſendet haben, und wachſen und gedeihen ſo, 


während fie in ganz reiner Luft dahinwelken und ab- 
ſterben würden. 


Wie wachſen die Nägel? 


Am ſchnellſten wachſen die Nägel des Daumens, am 
langſamſten die der kleinen Finger. Im Durchſchnitt 
beträgt die Zunahme alle 10 Tage 1 Millimeter. Bis 
zum Alter von 50 Jahren ſchneidet der Menſch ſich alſo 


an den Fingern und den Zehen ungefähr 36 Meter 
Nägel ab. 


Jahreszeit und Schwangerſchaft. 


Der Leipziger Gynäkologe Küſtner will feſtgeſtem 
haben, daß die Schwangerſchaft während des Sommers 
durbichnittlih einige Tage länger dauert als die im 
Winter. Der Forſcher vertritt die Anſicht, daß die für 
die Auslöſung der Gedurt äußerſt wichtigen Hormone 


des Hypophyſen-Hinterlappens durch die ſtarke Altra- 


violett-Beſtrahlung der Sonne im Sommer zerſtört 


würden. Die Beſtrahlung fei dagegen im Winter nicht 
jo intenſiv, woraus ſich die kürzere Schwangerſchafts— 
dauer erkläre. Sollte dieje Hypolheſe der Wahrheit 
entiprecben, fo wäre damit auch die Tatſache zu ere 
klären, daß die meiſten Geburten des Nachts ſtatt— 


finden, aljo zu einer Zeit, in welcher die Ultraviolett 
Beſtrahlung ausgeſchaltet iſt. 


Vegetariſches Fleiſch. 


Det nach dem Auspreſſen zurückbleibende Slkuchen 
lann nach einem Verfahren von Dr. David Weſſon zu 
Fleiſchnahrung verarbeitet werden. Der von ihm aus 
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Baumwoll-⸗Olkuchen hergeſtellte Nährſtoff ift ein geruch 
und geſchmackloſes, mehlartiges Pulver, das unbe- 
ſchränkt haltbar iſt. Es enthält nach dem Bericht der 
American Chemical Society 50—60 Prozent verdau— 
liches Eiweiß, aljo 3 bis 4 mal mehr als Rindſleiſch. 
Aus dieſem Pulver können mit Waſſer und Gewürz; 
wohlſchmeckende und bekömmliche Gerichte zubereitet 
werden: man kann es auch als Wuiſtfüllung verwenden. 


Unfere Sonne — ein Gasballon. 


Wie moderne Aſtrophyſiker annehmen, ſoll unlere 
Sonne kein glühend ⸗flüſſiger, ſondern ein gaslörmiger 
Körper ſein; ſie ſoll aus einem komplizierten Gas be- 
ſtehen, deſſen Dichte im Innern 28 mal größer iſt, als 
die Dichte des Waſſers. Dieſes Gas, doppelt ſo ſchwer 
als Quedfilber, hat eine Temperatur im Sonneninnern 
von rund 28 Millionen Grad. 


Die Eisproduftion der Pole. 


Nach vorſichtigen Schätzungen beträgt die jährliche 
Eisproduktion der Pole rund 80 000 Kubikkilometer. Die 
Eismaſſen würden ganz ungeheure Dimenſionen ans 
nehmen, wenn nicht Wind und Meeresſtrömungen für 
einen ſtändigen Eistranspori in andere Gegenden ſorg⸗ 
ten. Die ſchwimmenden Eisberge erteichen oft eine Höhe 
bis zu 100 Meter, wobei derückſichtigt werden muß. 
daß nur ein geringer Teil des Eisberges aus dem Woj- 
ſer hervortaucht. Man bat Eisinſeln ſchwimmen ſehen, 
die über 1 Kilometer lang waren. Normalerweiſe be- 
trägt die Länge der ſchwimmenden Eisberge 300 dis 
400 Meter, bei einer ſichtbaren Höhe von etwa 30 
Meter. Solche Eisblöde haben ein Gewicht von meh 
reren Millionen Tonnen. Wie gewaltig die Eisprodul- 
lion der Polargletſcher ift, beweiſt, daß ein einzelnes 
Schiff an der Küſte Neufundlands nicht weniger als 
350 Eisberge in 24 Stunden zählte. 


Die Ausbreitung der Atmoſphäre im Weltraum. 


Die Beobachtung der drei Nachbarplaneten Venus, 
Erde und Mars hat ergeben, daß die Venus die dich⸗ 
teſte, unſere Erde eine ſchon weniger dichte, und der 
Mars eme nur dünne Atmoſphäre beſitzt. Da der Mats 
älter iſt als die Erde, letztere wiederum älter als die 
Venus ſein mag, ſo ſchließt man, daß die Atmoſphäre 


der Planeten im Lauſe der Zeit ſich allmählich im 
Weltraum verliert. 


Der nächſte Krieg gilt den Ratten. 


Am 7. Oktober 1931 trat in Paris der internationale 
Rattenkongreß für die Bekämpfung der Rattenplage 
zuſammen Es wurde beſchloſſen, eine Liga zum Kampfe 
gegen die Ratten zu gründen; denn jede Stadt, jede 
Siedlung beherberge ein Rattenvolk, defen Kopfzadl 
größer ijt als die der Einwohner. Das Rattenvolt ver 
mehrt ſich unheimlich. In drei Jahren kann ein Ratten” 
paar 200000 Nachkommen haben. Neben dem unge 
heuren Schaden, den dieſe Tiere durch ihre Geſtäßigkeit 
anrichten, tragen fie auch zur Verbreitung vieler Geu 
chen und Krankheiten dei. Das Gebot der Selbſterdal. 


tung zwingt die Menſchen aller Nationen, dieſer Plage 
Herr zu werden. 


RN 
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SACHS-MOTOR 


siegt im klassischen Rennen Frankreichs 


In dem 24-Stunden-Rennen der Motorräder um den »Goldpokal von Frankreich«, das 
alljährlich die Elite französischer Motorradfahrer mit Maschinen aller Stärken an den Start 
bringt, trug diesmal an Pfingsten der in ein französ. Rad eingebaute Sachs-Motor 98 ccm 
einen aufsehenerregenden Sieg davon.@Der vom Franzosen Kohler gefahrene Sachs-Motor 
legte in den 24 Stunden nicht weniger als 1504,8 km zurück: das heißt 24 Stun- 
den lang eine Durchschnittsgeschwindigkeit von 62,7 km! Damit siegte der Sachs- 
Motor- der einzige im Wettbewerb - nicht nur überlegen in seiner mit 8 Bewerbern besetzten 
Klasse, er ließ die Sieger der größeren Klassen von 125 ccm und 175 ccm in einem Abstand 
von 18 Runden hinter sich, schlug den bisherigen Rekord der 100 ccm-Klasse um 263 km, den 
Rekord der 125 ccm-Klasse um 192 Km. | 

Wie schwer das Rennen war, beweist, daß von 60 Bewerbern meist mit Maschinen bis 
zu 600 ccm, nur die Hälfte ans Ziel gelangte. S Dieser von der französischen Öffentlichkeit 
mit unverhohlener Bewunderung anerkannte Erfolg des Sachs-Motors reiht sich mit zwin- 
gender Folgerichtigkeit an die übrigen glänzenden Erfolge des letzten Jahres: 
In der 1000 km-Fahrt des ADAC im Sommer 1933 gewannen alle 7 betei- 
ligten Sachs-Motore - als einzige in dieser Vollzähligkeit - die goldene 
Medaille, sowie in ihren zwei Klassen den l. Mannschaftspreis. 
Im Winterbewerb München-Oberstaufen 1934 gewannen die 3 beteilig- 
ten Sachs-Motore in der Kl. der 250 ccm Motorräder die silberne Medaille. 
Inder 3Tage-Harz-Fahrt 1934gewanndieSachs-Motor-Mannschaft-eben- 
falls in der Klasse 250 ccm Motorräder - den 2. Fabrik-Mannschaftspreis. 
Zuverlässigkeit, Ausdauer, Handlichkeit und Billigkeit sind die hervorragenden Eigenschaf- 
ten des Sachs-Motors. Daher ist Fahrrad mit SACHS-MOTOR auch das wahrhaft 
ideale Fahrzeug für Jedermann! 


Französische Stimmen: 

„Auf einer schwierigen Straße, behindert von den übrigen Bewerbern, allein führend haben Kohler und sein Sachs- 
Motor zwei Weltrekorde der 24-Stunden geschlagen. Die erstaunliche Geräuschlosigkeit und der fehlerlose Lauf des 
Sachs-Motors haben auf alle Zuschauer, Fachleute u. Rennfahrer einen unvergeßlichen Eindruck gemocht. 


Er lief mit der Regelmäßigkeit eines Uhrwerkes und ließ die Ungläubigsten Mund und Nase aufsperren!«......... 
»Moto-Revue«, Paris 


„. . eine wahrhaft außerordentliche Meisterleistung, dieser Sieg über die 125 und 175 ccm-Klasse! Es handelt sich um 


einen deutschen Motor, der gleichermaßen durch seine Geräuschlosigkeit wie sein vollkommenes Arbeiten auffällt.. « 
vl Auto, Paris 


"FICHTEL & SACHS AG Schweinfurt-M 
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HEINRICH ZERKAULĽLEN: 


m fterbenden Licht lag die Großſtadiſtraße. Es 
den nach Mitternacht. Eines nach dem andern der 


toten und blauen und gelben Schriftbilder verloſch 
jäh und lautlos, wie es gekommen war. Nur manchmal 
zudte ein grellet Buchſtabe über den ſpiegelnden Aſphalt, 
auf dem die Oltropfen der Motoren wie Fettaugen lagen. 

„Meinſt du. ich könnte es jetzt wagen, Hans?“ 

„Anfinn, Danna Es hilft ja doch nichts. „In Wirt- 
lichkeit dachie Hans: lieber, tapferer Kerl! 

Sie datten ſich kennengelernt im gleichen Werk. Ju- 
erft wurde Hanna, Zeichnerin in der Vermeſſungs- 
abteilung, abgebaut, danach Hans, der junge Ingenieur. 
Aber fie behielten dieſen Mut, dielen unſinnigen Glau- 
den an ein gutes Ende! Denn einmal mußte es ſich 
lohnen, wenn auch die Zeit noch nicht abzuſehen war. 

Leute kamen ihnen entgegen. Hans fühlte, wie er rot 
wurde vor Scham, daß Hanna darfuß neben ihm ber, 
lief. Sie trug ihre Schude unter dem Arm, um fie zu 
ſchonen für den Tag. für den Schein, für den Winter. 
Aber die Leute ſchienen das nicht zu merken. Schließlich, 
der eine läuft derum mit langen Haaren bis auf die 
Schulter herab, der andere geht halt barfuß. Es gibt 
allerhand Käuze auf der Welt. 

Wenn Hans nur ſeine Nerven behält, überlegte 
Hanna. Wenn man nut den Glauben bat und kein 
Unrecht begeht, dann — der Teufel ſoll dreinſchlagen — 
dann muß es eines Tages glücken. Auch Not hat Gren- 
zen. Sie war ein tapferer Kerl, die Hanna. Warten 
können — warten müſſen, dachte ſie. 

dans und Hannc wohnten am Ende der langen 
Straße, in einem der unabiebbaren Häufer, darinnen 
die Wobnungen immer billiger und immer kleiner 
werden, je näher fie in den Himmel binaufrüden. 

Eine Autodroſchle überholte die beiden kurz vor dem 
Ziel. Sie ſahen. wie der kleine, dicke Herr Müller von 
Müller & Co. aus dem erſten Stock ausftieg, wie der 
Chauffeur die Adr am Wagen drehte, wie Müller be- 
zahlte. Dann ſuchte Müller umſtändlich nach ſeinem 
Schlüſſel. Er öffnete die ſchwere Tür und ſchaltete das 
Licht im Treppenflur ein. daß es wie ein breites, 
lachendes Auge auf die Straße binausſtrahlte. 

Plötzlich erblidte Hans auf der ſteinernen Treppe zur 
Haustüre liegend eine Brieſtaſche. Mit einem Sprung 
ſtürzie er vor und hielt fie Hanna hin. 

„Ein Glud, Hans, daß wir gerade nach Herrn Müller 
ins Haus geben Die Taſche wäre ionit jutſch geweſen.“ 

„Ja. meinſt du, daß fie Herrn Müller gehört?“ fragte 
Hans enläuſcht. 

„Aber natürlich. Junge, wie kannſt du daran zweifeln! 
Er dat den Chauffeur bezahlt, bat nicht gleich feinen 
Schlüſſel gefunden, dat auch vielleicht einen kleinen 
Schwips gehabt. Lauf, du holſt ihn noch ein.“ 


„Nein!“ ſagte Hans und preßte die Zähne aufein- 
ander 

Hanna ſtand im Augenblid jo erihroden, daß fie nur 
die Augen Zufreißen und ihn anſtarren konnte. 

„Nein“, iante Hans noch emmal ſieckte die Brief» 
taſche in den Rock, als gehöre jie ihm, und eilte, ohne 
auf Danna zu achten nach oben Noch brannte das 
Treppen das Hert Müller eingeichaltet batte Und 
als Dans am eriten Stock vorüberlam ſchlug ibm das 
Sr to aul. daß er die Hand darüderhielt dor Angſt. 


man len es bunter der Türe bören, als Müller diefe 
dii, ell verſchloß 


Illuſtrierter Beobachter 
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K rere dasein 


ans m läck 


Als fie ihr Zimmer betraten, wagte keiner von beiden 
Licht zu machen. „Was tuft du, Hans?” flüſterte Hanna. 
Die Aufregung verſchlug ihr den Atem. „UAntecht Gut 
gedeihet nicht, Hans —“ 

„Was willſt du?“ fuhr er ſie an. „Ich kann die 
Taſche morgen früh hinuntertragen.“ 

„Wie du meinſt, Hans.“ Sie machte Licht. 

„Ich will erſt einmal nachſehen, Hanna. Vielleicht ge⸗ 
hört die Taſche gar nicht dem Herrn Müller, vielleicht 
ift überhaupt nichts drin. Nicht einmal eine Viſiten⸗ 
karte.“ 

Es war fo. Die Taſche enthielt keine Viſitenkarte, 
nur einen abgelaufenen Fahrſchein und — einen Fünf- 
zigmarkſchein. 


Hanna ſtieß einen Schrei aus. „Geh ſofort hinunter, 
Hans!“ 


Aber feine Hände zitterten, ſein Kopf ſummte. Glocken 


Ai * Sei Be Ka 
«=». DIAION-PUDER 


Sparsam und billig! 


ſchlugen. Hämmer dröhnten. Blut brauite. Fünfzig 
Mark! Das war ein Vermögen! „Hanna, höre auf 
mich: iſt dieſe Taſche die ſeine, gut, ſo weiß er nicht, 
wo er ſie verloren hat Müller iſt reich. Was ſpielen 
fünfzig Mark bei ihm für eine Rolle. Gehört ihm die 
Taſche aber nicht. um ſo deſſer. Hanna, ſoll ich etwa 
zur Polizei laufen und anfragen laffen, wer einen Sun), 


zigmarkſchein verloren dat. der uns ein Königreich be, 
deutet?“ 


Sie ſchüttelte den Kopf. „Du kannſt mir einreden 


wollen was du willſt, an dem Gelde hängt kein Glück. 
Aber der Fünſzigmarkſchein kann dein Schickſal werden.“ 

„Schickſal?“ höhnte Hans. „Glaubſt du, das Schickſal 
rechnet mit lumpigen fünfzig Mark?“ 

Hans und Hanne jaken die halbe Nacht zuſammen, 
redeten din und ber Wunſch und Verzicht, Trug und 
Recht ſtanden im Kampf. Am nächſten Morgen aber 
gingen fie zuſammen binunter zu Herrn Müller im 
eften Stock. 

Jawohl, Herr Müller er zu ſprechen. Und Hans bielt 
ihm triumpbierend die Taſche bin mit dem Fünjzig⸗ 
markſchein Aber Herr Müller kannte die Taſche nicht. 

„Bitte. Herr Müller”. verfierte Hanna, „überlegen 
Sie doch. Sie ſudren im Wagen vor, es war kurz nach 
Mitiernacht, Sie enilohnien den Chauffeur, fanden den 
Schlüſſel nicht gleich —“ 


„Alles richtig, gute Frau. Aber die Taſche gehört mir 


nicht. Es ift ſo“, lächelte freundlich und beſtimmt Herr 
Müller. Beſtürzt ſtanden die beiden vor ihm. Neite 
Leute, dachte Hert Müller. Und ehrlich waren ſie auch. 
hm. Brauchte er nicht einen Menſchen im Geſchäft, dem 
er beſonderes Vertrauen ſchenken durfte? Nein, eigent- 
lich brauchte er keinen, aber Arbeit gab es ſchon. Und 
Vertrauen war ein ſeltenes und koſtbares Gut, das ein 
Geſchäftsmann feſthalten ſollte. 

„Ich finde es anſtändig von Ihnen, daß Sie mit der 
Brieftaſche kommen, ohne zu willen, ob fie mir gehört. 
Die Taſche gehört mir nicht. Aber Sie gefallen mir. 
Darf ich Ihnen zum Dank einen Vorſchlag machen? Ich 
hätte in meinem Geſchäft einen Poſten frei, eine Ver⸗ 
trauensſtellung. Sind Sie gebunden?“ | 

Gebunden? An das Schickſal — ja, dachte Hans 
glüdjelig mit einem Blick zu Hanna. Und er vergaß 
fait. Herren Müller zu danken. Aber feine Augen blig- 
ten. Und Herr Müller verſtand das und lachte: „Ab- 
gemacht!“ 

And dann rannten die beiden hin zum nächſten Po- 
lizeirevier und gaben die gefundene Brieftaſche ab. Jn- 
halt: ein abgelaufener Fahrſchein und fünfzig Mari 
in bar. 

„Donnerwetter!“ ſagte der Beamte und ſchrieb die 
Perſonalien auf. „Der Verluſt ift heute Morgen ge 
meldet worden. Ein närriſcher Fall, müſſen Sie wiſſen 
Der Finderlohn beträgt nämlich — fünfzig Mark. Nur 
die Taſche wird zurückgefordert. Ein Andenken. Na ıa 
das gibt's auch. Alſo — bitte.“ 

Während Hans mit zitternder Hand den Schein in 
Empfang nahm und ſeinen Namen unter die Quittung 
ſetzte, ſagte Hanna in die Stille hinein: „Ja — das 
Schickſal! Es rechnet manchmal doch mit lumpigen fünf- 
zig Mark!“ 

Der Wachtmeiſter aber ärgerte ſich. Der Mann da 
wußte nicht einmal zu danken für ſolch ungewöhnlichen 
Finderlohn und die Frau gar hatte noch etwas geſagt 
von „lumpigen fünfzig Mark“. Ja, ia — das Schicksal. 


dachte er, es war auch wieder einmal an die Un 
rechten geraten 


AN EKD OTE 


Eines Tages beſuchte Friedrich Wilhelm 1 temen 
Sohn, den ſpäteren König Friedrich den Großen. m 
Rheinsberg, und da es gerade Sonntag war. fubr er 
ſofort zur Kirche, trat ein und ſtellte Dé, auf feinen 
Krückſtock gelehnt, der Kanzel gegenüber. Der Prediger 
ein ſchon bejahrter Mann. beſteigt die Kanzel, keines ⸗ 
wegs einen Io vornehmen Beſucher in der Kirche ot: 
mutend Nachdem er ein Eingangsgebet geſprochen. 
will er ſeine Predigt beginnen, da fallen ſeine Augen 
urplötzlich auf den König. Er erſchrickt, wird verwirrt, 
ſtaramelt einige Worte und hält vor Verzweiflung inne. 
Da erdebt der König drohend feinen Krüditod und 
befiehlt ihm, fortzufahren Aber der Geiſtliche bat die 
Faſſung völlig verloren, ſpricht in ſeiner Herzensangſt 
nur noch den Segen und verläßt die Kanzel. 

Dei Prediger mußte infolgedeffen in Berlin vor dem 
Konſiſtorium noch einmal fein Examen ablegen; glüd- 
licherweiſe deſtand er die Prüfung worauf die Sache 
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mit einem derben königlichen Verweis ſein Bewend 
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iese Erfindung für den Flug- 


förSie und hre Familie eine 


LEBENS VERSICHERUNG 
das Blindfluggerät des modernen, 
‚verantwortungsbewufßten Menschen 


VICTORIA 


VERSICHERUNG 


Hier abtrennen und ausgefüllt einsenden. 


Ich bitte um Zusendung Ihrer 
Drucksachen oder unverbindlichen Vertreterbesuch! 
Namc: 


Wohnort: Straße: 


HIVYHOH ` 


HERBERT LESTIBOUDOIS: 


Windstärke 12... 


chiſſe tamen und gingen, Namen leuchteten auf und verwehten ... Und wenn 
OS zurückdenkt, dann tauchen viele Geſichter von Seefahrerkameraden auf, 


ohne daß man immer gleich weiß, zu welchen Schiffen und zu welchen Be- 
gebenheiten dieſe oder jene Geſichter gehören. Man muß ſich Icon ein wenig 
beſinnen, ehe die Ereigniſſe Déi herausſchälen und die Geſtalten lebendig hervor 
treten. Aber iſt man erſt einmal mitten im Nachdenken, dann ſtehen auch bald die 
Dinge und Menſchen ſo deutlich vor einem, als wäre man erſt geſtern mit ihnen 
in Berührung geweſen. Das Leben auf See iſt ja ſo ſtark und eindringlich, daß 
es für den, der es miterlebt hat, ſelbſt nach hundert oder mehr Jahren nicht in 
Vergeſſenheit verſinken könnte. Eine ganz tolle Sturmfahrt ſpukt beſonders in 
meinem Gedächtnis, die, wie ſo manches andere auch, verdient, erzählt zu werden. 
And nicht nur darum, weil es eine Sturmfahrt war, ſondern vielmehr, weil dieje 
Fahrt eine Folge zeitigte, die blitzartig das Schickſal eines Seefahrerkameraden und 
damit auch das Schickſalhaftie der Seefahrt überhaupt beleuchtet. 

Vor Neufundland lagen wir, in der Bucht von Musgrare-Town, den Bauch 
des Schiffes voll Grubenholz, Dedslaft bis ſaſt zur zweiten Brücke hoch und nur 
noch auf die Order unſerer Hamburger Reederei wartend, wohin eigentlich dieſe 
verteufelten Baumſtämme geſchafſt werden ſollten. 

Musgrave-Town?... Man hüte ſich, ſich darunter etwa ein ſchönes Städtchen 
mit Kinos, Bars und Kaffeehäuschen vorzuſtellen. Kümmerlich genug war es, 
dieles Neft. Ein paar Holzbaracken am Ufer, einige windidiefe Häuschen, die an 
die aufragenden Berge angeklebt zu ſein ſchienen, das war alles, bewohnt von 
einem Menſchenſchlag, den man in keiner Hinſicht ſo recht identiſizieren konnte. 
Die Leute ſprachen ein Kauderwelſch, das aus der engliſchen, franzöſiſchen und 
irgendeiner unergründlichen Urſprache zuſammengewürfelt war. Jedenfalls kamen wir 
nicht weit mit unſerem Kutſcherengliſch. Und nur ſchwer war eine Verſtändigung 
möglich. ä 


Seltſam genug ſahen die Männer aus (Frauen haben wir kaum gejeben). Die 
meiſten ließen ihr rabenſchwarzes Haar wachſen, wie es wachſen wollte; ſchmale, 
dunkle Geſichter mit ebenfalls dunklen Augen; klein und unterſetzt die Geſtalt und 
geſchwätzig wie eine Horde junger Gänſe. Sie hatten uns bedeutet, daß unſere 


„Mimi“ das erſte deutſche Schiff war, das ſieden Jahre nach dem Kriege die 
Musgrave-Town-Bucht wieder angelaufen hatte. 


Anlaß genug für uns, eine 
gewiſſe Außergewöhnlichkeit zur Schau zu tragen. 


Zwei Tage lagen wir ſchon mit unjerer Ladung ſeeklar, ſtarrten vor Langeweile 
zum ſoundſovielten Male über die Höhenzüge, die die Bucht einrahmten, fingen an, 
von Ded aus mit langen Bindfäden zu angeln, nur um etwas zu tun, und auch, 
weil dieſe Gewäſſer ſehr fiſchreich waren, was ſchon wegen des ewig ſelben Bord- 
ſpeiſezettels ausgenutzt werden mußte. Und ſonſt? Sonſt ſchlieſen wir, rauchten, 
ſpielten Karten und warteten im übrigen auf die telegraphiſche Nachricht, die uns 
endlich von dieſer Eintönigkeit befreien ſollte 

Am vierten Tage tauchte am Horizont eine Rauchwolke auf und entpuppte Wéi 
deim Näherkommen als der langeriehnte Schlepper aus Halifax, ber den Lotſen an 
Bord brachte und mit ihm die Nachricht: „Mit Grubenholz nach Marſeille!“ 

An Bord wurde es lebendig. Der Alte, dem Jelbit ſchon das Warten öde vor- 
gekommen ſein mochte, ſpendierte aus einer gebefreudigen Stimmung eine Flaſche 
Extrarum, die ſelbſtverſtändlich mit lautem Hallo begrüßt wurde Und es währte 
nun nicht lange mehr, daß der erlöſende Ruf: „Alle Mann an Deck!“ von der 
Kommandobrücke hallte. Die Anker wurden gehievt, das Stampfen der Maſchinen 
durchzitterte den Schiffskörper, und die einzelnen Wachen wurden feſtgelegt. Es 
war, als belebte plötzlich ein neuer Zug jedes einzelne Geſicht. Jan Maat war 
munter geworden. Endlich wieder ein Ziel —: Frankteich, Marſeille, Stadt, Leben, 


Kneipen, Trubel, Mädchen ... Himmel und Hölle, das Daſein war mit einem 
Male fünfhundert Prozent erträglicher geworden! 


Weit draußen auf See wurde der Lotje auf den nachfolgenden Schlepper über- 
geſetzt. Das Bordleben ging ſeinen gewöhnlichen Gang: vier Stunden Wache, acht 
Stunden Freizeit. Der Atlantik meinte es gut mit uns, er rührte und regte ſich 
nicht, lag unbeweglich und glatt wie eine rieſige Spiegelſcheibe. Kaum, daß es 
etwas für uns zu tun gab. Und wir hatten ſomit Muße genug, über die nahenden 
Freuden in Marſeille nachzudenken. i 
Am Abend des dritten Tages nach unſerer Ausfahrt wurde es jedoch empfindlich 
kalt. Unſer guter Freund, der Mond, verkroch fidh hinter dichtes Gewölk. Erregt 
wanderte der Zweite von einem Ende der Brücke zum anderen, warf alle paar 


Minuten einen Blick auf das Baromeler, kam ſchließlich ans Fenſter des Ruders 
hauſes und brüllte ärgerlich „Eisberge! ..“ 


„Om ..., erwiderte ich nur, hielt dann vorſichtigerweiſe den Schnadel und 
blickte ſtur und ſtier aufs Kompaßglas. Eisberge machten unſeren zweiten Steuer- 


mann erregt, und hätte ich ihm in feinem kribbeligen Zuftand etwas bineingeredet, 
wäre der Erſolg eine endloſe Pöbelei geweſen. 


Zwei Mann wurden jetzt auf Ausguck geſchickt Ich wurde abgelöſt, balancierte 
über die Vorderdeckslaſt nach vorn und flezte mich im Logis gleich in die Koje. 


Noch längere Zeit lag ich wach und hörte dreimal ganz deutlich den Ruf des 
Wachtmannes: „Eisberg vörui!“ ... Dann ſchlief ich ein. 


Ich weiß heute nicht mehr, wie lange ich geſchlafen hatte. Jedenfalls wurde ich 
durch ein unbeimliches Krachen, Polten und Splittern aus beſtem Schlummer 
gerüttelt. Ich ſprang auf —: „Eisberg!“ ſchoß es mit durch den Sinn. Doch dann 
ſpürte ich, daß unſere gute „Mimi“ nach wie vor ihren Weg lief, wenn jetzt auch 
ſchwerer, bäumender und ſtampfender als vorher. 

Schrill gellte die Bootsmannspfeiſe über Deck. Gleich darauf ſtürzte der Boots. 
mann ins Logis. „Alle Mann 'raus!“ ſchrie er... und war idon wieder draußen. 
Fluchend ſchlüpſten wir um unfere Freiwache Betrogenen in Olzeug und Gericht 
und taſteten hinaus Finſternis ſchlug uns entgegen. Wir ſuchten nach der provi- 
ſoriſchen Treppe, die zur Dedlaft hinaufführte, konnten fie jedoch nicht mehr finden. 
Wild durcheinandergewürſelt lagen die Stämme auf dem Vorſcheff, ein wütet 
Berg von Holz in dem es unheimlich rumorte. Eine Sturzſee mußie verflucht 
arg gehauft haben. Daher das Krachen und Splittern, das mich aus meinem Schlaf 
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geriſſen hatte. Wir kletterten mühſam über gleitende und falle 
ee ee e SEN Ip gera barmlos, Ale Augenbli 
deran, brauſte übers Vorſchi , wirbelte da í „ 

bolz wie Streichhölzer auf und teg, E Sie ee KC 
bie Ohren. Sekundenlang holte die See Atem — da ſchoſſen wir wie der Blitz 
über die rutſchenden Stämme nach mittſchiffs. 
Der Alte tobte wie ein Berſerker auf der Brücke — fluchte, brüllte, ſchrie, weinte 
und fuchtelte mit den Armen. Ich drückte mich beiſeite, klammerte mich an die 


flatterten Kommandos vorüber... 


Irgend jemand ſtürzte an mir vorbei. J ielt ihn feſt — e i 
Leichtmatrofe. ch pielt ihn fef s war Heinz, unfer 


„Menſch, Heinz“, gellte ich ihm ins O r, „ſchöner Hexenke i x 
„Windstärke 12... Orkan "äis derenteſel mal wieder... 
Das andere hörte ich nicht mehr. Er war ſchon weiter. Ich fing an, merklich zu 

klappern. Alles war voll Waſſer gelaufen, Stiefel und Olzeug. And die Kälte 

wurde immer heftiger. 

„Bergen!“ rief der Erſte von der Brücke, und einer ſchrie es dem andern zu. 
Jetzt wurde es hart. Wir ftürmten nach vorn, um von der Decklaſt zu halten, 
was zu halten war. Der ſalzige Giſcht ſprühte uns beißend ins Geſicht. 

Dee Mann Badbord, drei Steuerbord! Vertäuung überholen! Die andern out, 
ichten!“ 

Das war unſer hünenhaſter Bootsmann, der mit Löwenſtimme gegen die 
Höllenſee anbrüllte. Wir packten zu, die Nägel brachen von den Fingern, Blut 
ſpritzte ... eine ſaumäßige Arbeit! Stamm für Stamm wurde geſchichtet, und 
Brecher über Brecher riß wieder ein, was wir eben geſchafft hatten. Nur ſchwach 
klang dann und wann durch das Toben der See der Ruf des Ausgucks in unſere 
Arbeit: „Eisberg vörut!“ | | 

Tod und Teufel! Uns war das jetzt egal. Wir hörten kaum noch hin. 

Der Morgen kam über den Atlantik, grau und düſter. Die See wütete ununter- 
brochen. Wie betrunken ſtampfte unſere „Mimi“ durch die jagenden Schaumkämme. 
In günſtigen Momenten ſchleppte der Koch den heißen Punſchkeſſel herbei, und 
jeder trank ſchnell im Stehen einen Becher. Dann ging es weiter. Wieder wurde 
es Abend und wieder Morgen, ehe die Laſt notdürftig geborgen war. Bisher war 
keiner aus dem Olzeug herausgekommen. Nun wurden einige zum Schlaſen 
geſchickt. Für drei Stunden! Dann kamen die nächſten an die Reihe. So wie ſie 
gingen und ſtanden warſen die Leute ſich hin, aßen nichts und erhoben ſich wieder, 
um, ein wenig nur ausgeruht, aufs neue mit dem tollwütigen Atlantik zu ringen. 

Auch auf dem Achterdeck geriet die Laſt ins Rutſchen. Wieder währte es eine 
balbe Nacht und einen vollen Tag, bis die Hälfte einigermaßen geſichert war. Ein 
Anker war uns längſt hops gegangen, die See hatte die Kette wie Bindfaden 
zerriſſen. Zu Tode erſchöpſt waren die Leute, und immer noch nicht gab der 
Atlantik Ruhe. Er forderte das letzte an Kräften. Vier Tage heulte der Sturm, 
vier Tage ſtanden die Kameraden in Olzeug und Seeſtiefeln! Und in der vierten 
Nacht mußte unſer Heinz dran glauben. Eine Sturzſee faßte ihn und ſchleuderte ihn 
gegen die Brückenwand, daß er mit gebrochenen Armen und Rippen liegenblieb. Wir 
ſchafften ihn ins Krankenzimmer. Keiner hatte Zeit, ſich lange mit ihm zu befaſſen. 

Am Morgen des fünften Tages hatte der Atlantik ausgebrüllt. Wie ein ſattes 
Ungeheuer brütete er vor ſich hin, als hätte er vorläufig genug gefreſſen. Noch 
immer war der Himmel drohend und düſter, doch die See war müde geworden. 
Wie tot fiel jeder von uns um und ſchlief und ſchlieſ. 

And als am neunten Tage unſerer Fahrt die Sonne wieder lachte, da dachte 
kein Menſch mehr an Windſtärke 12. Selbſt Heinz lachte ſchon wieder, wenn es 
ihm auch Überwindung koſtete, und meinte, daß bis Marfeille ſchon alles in Orb- 
nung ſei. „Es wär' doch verteufelt“, meinte er, „wenn ihr mit euren Mädchen 
ausgeht, und ich müßte womöglich ins Spital.“ And dann rumorte er mit den 
kranken Armen ſo lange, bis ihm die Tränen vor Schmerz in die Augen traten. 

Wir ließen ihn bei ſeinem Glauben, obwohl wir wußten, daß er in Marſeille 
ſofort ins Krankenhaus müßte. Aber wozu ihn jetzt ſchon trübe ſtimmen. Gerade 
ihn, der ſich am meiſten mit auf eine kleine Dunkelhaarige gefreut hatte. „Schlank 
muß ſie ſein“, hatte er ſchon in Neufundland geſagt, „ſchlank und ſeingliedrig und 
ganz ſcheu. Ich möchte ſie richtig gewinnen, ohne Verſprechungen und ſo, ſondern 
nur, indem man mal ganz zart ift und gut.., verſteht ihr? Wir haben uns das 
alle ſo angewöhnt, uns wie Rüpel und Tölpel zu benehmen. Grade ſo, als wenn 


7 E er 
. 


Natur 9 | qi ci modern 


denen bezaubernden 


i i i 8 i endie Natur 
GE ‚anders könnten. Aber wir können doch! Da iſt bloß ſoviel verſchüttet E e ee 
So hatte er geſprochen, unſer Heinz, der ewige Schwärmer und — ja, ſtaunt A Schönheit zeigt, finden 
nur! — der ewige Rilke-Freund. Anter dem Strohſack ſeiner Koje lagen ſämtliche Er Sie wieder in den neuen 
Rille Bücher, und in jeder Freiwache konnte mon ihn lejen ſehen, ganz trunken E, Strümpfen aus „Bemberg 
von Verſen und Schönheit. Denkt nicht, daß wir, als er dieſes zu uns ſagte, | EN Naturglanz Die edle 
geſpöttelt hätten oder gehöhnt, ſondern uns wurde vielmehr ganz eigen zumute, € erg | T$ schlanke Linie des Beines 
und wir haben von da an Heinz noch viel lieber gehabt, als wir ihn ſowieſo E X et. e ird durch Strümpfe "en 
on Hatten. (ee 2 
a dann in Marſeille tatſächlich ins Krankenhaus gebracht wurde, ſpürten a 2 eg Naturglanz be 
wir alle eine Lücke. And dieſes Gefühl der Leere verlor ſich auch nicht, als wir ſchon xs Be son e e š E e 
längſt wieder unterwegs waren. Heinz hatte im Krankenhaus zurückbleiben müſſen, l E Die weiteren Vorteile: ‚Res Wär d 
weil er noch nicht wiederhergeſtellt war. Später hörte ich dann von Freunden in Ze schmiegsam, ‚außerordentlich altbar, 
Hamburg, daß er ganz gut wieder zuſammengeflickt worden ſei, aber während ſeiner ©” denkbar elastisch. 


nächſten Reife in Rio von einer der fürchterlichſten Krankheiten beimgeſucht wurde 
und ſpäter mitten auf hoher See in einem Anfall von Schwermut über Bord 
ſprang und ertrank. f f 
Ob er ſich das wohl hat träumen laſſen, als er noch in Neufundland von ſeinem 
feingliedrigen Mädchen ſprach? ... Beſtimmt nicht, denn dort war noch alles auf 
Leben in ihm abgeſtimmt geweſen. Und dann kommt plötzlich dieſes grauſame 
Geſchick der Seefahrt, greift irgendwohin mit klobiger Fauſt und reißt die Beſten 
aus unſeren Reihen. Wenn einer das nicht verdient hat, dann warſt du das, Heinz 
Holm! Aber was fragt dieſes Schickſal danach, ob jemand es verdient oder nicht 
verdient? ... Es frißt, wenn es will, und ohne dich erſt zu fragen, ob du danach 


Strümpfe aus „Bemberg - Naturglanz‘ erhältlich in allen einschlägigen Ge- 
schäften, sonst nähere Auskünfte durch „Bemberg'- Werbeabteilung, 
will das wirklich entſcheiden? V 
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ALFONS HOFFMANN: 


KLEINE NACH IMÜUSIK 


eter war nun allein auf dem Bootshaus, Eeine 
Kameraden, die tagsüber mit ihren Mädchen auf 


dem kleinen Fluß gepaddelt hatten, waren auf ihren 
Rädern in die Stadt zurückgefahren. Er wollte die Nacht 
am Waſſer zubringen, die Stille genießen, den fingen- 
den Wind, das rauſchende Spiel der Wellen, das große 
zitternde Geheimnis der Nacht. Wenn er müde war, 
jatt von allen Wundern, konnte er ſich oben im Boden- 
derſchlage des Bootshauſes in eins der Feldbetten legen 
und in den neuen Morgen hineinſchlafen. 

Der Fluß batte ſich hier erweitert zu einem kleinen 
See. Hohe Pappeln und krumme Weiden ſtanden am 
Ufer. Dahinter lagen breite Felderſtreiſen, auf denen 
Korn und Kartoffeln wuchſen. Der Himmel war ſchon 
tiefdunkel. Bages blaues Licht breitete ſich aus, ließ 
alle Linien verſchwimmen. So tafteten Peters Augen 
mehr träumend als ſehend durch die Dunkelheit, die 
wie ein milchblauer fließender Schimmer über dem 
Waſſer ſtand Die Luft kam leicht und warm vom 
Lande her, wehte linde um Peters Geſicht. 

Peter ſetzte ſich auf die Treppe des ſchmalen Boot- 
fteges, ſchaute in die ſchwarze Flut, in der die Sterne 
glitzerten wie feurige Tropfen. Die Wellen plätſcherten 
leiſe und geheimnisvoll. Im Schilf flüſterte der Wind. 
Ab und zu knackte die hölzerne Plante, auf der er ſaß. 
Peter verlor ſich im Traum der Nacht. 

Ihm war, als ob die Seele aus feinem Körper 
itrömte, als fei er ſelbſt ein Sternfunke, eine zitternde 
Welle. ein Duft im Wind, ein Blätterrauſch und ein 
dunkles Lied. Im einzelnen wurde ihm das nicht klar. 
Er fühlte es nur undeutlich wie aus einer klingenden, 
unendlichen Ferne Die Nacht hatte ihn verlockt und 
verzaubert. Sie umarmte ſein Herz, ſchmiegte es in ihre 
zaubetiſche Tiefe. 

Lange hatte Peter jo geſeſſen. Seine Beine, die er 
übereinandergeſchlagen hatte, waren eingeſchlafen, und 
ein ſpitzes Kribbeln in den Nerven hatte ihn ſchließlich 
aufgeweckt. Er reckte die Glieder und atmete in tiefen 
Zügen. Dann ftieg er die Stufen hinauf, zündete eine 
bunte Papierlaterne an und bängıe fie an einen Bal- 


ken der Bootshausveranda. Der bleiche Farbenſchein 
des Lichtes ſchwedte über den Boden, traf auch das 
Grammophon, das da auf einem Stuhle ſtand. Peter 
ſchraubte eine leiſe Nadel ein und legte eine Platte auf. 

Weich ſtieg eine Melodie auf, eine ſchmeichelnde 
Muſik, die von ſelbſt aus der Luft zu kommen ſchien, 
aus der Nacht, aus dem Waſſer. Sie gehörte zu dieſer 
Stunde, empfand der einſame Lauſcher, wie die An- 
dacht zu einer Waldkapelle. Sie ging in ſein Blut, ſie 
machte ihn trunken. 

Da ftolperte es auf einmal an der hinteren Boots- 
hauswand. Peter horchte hin. Eine dunkle Geſtalt taus 
melte vorwärts, langſam und taſtenden Schrittes. Dann 


ſtand jemand vor ihm in zerriſſenen Kleidern, mit ver- 
wittertem Geſicht. 


„Erſchrecken Sie nicht“ 
ich Sie ſo überraſche.“ 

Peter ſtraffte ſich auf. 

„Ich habe leine Angſt! Was wollen Sie?“ 

„Drüben — da hab ich im Gras gelegen, wie Land- 
ſtreicher es zu tun pflegen. Ich konnte nicht ſchlafen. 
Ich hade Ihre Lampe geſehen und Ihre Muſik gehört. 
Laſſen Sie mich etwas hier bleiben, ich habe nichts 
Böſes vor.“ 

Es war eine gute, behutſume Stimme, die da geipro- 
chen hatte. Peter ſpürte, daß er wirklich keine Angſt 
zu haben brauchte. Außerdem war er ein ſtämmiger 
Burſche. Und doch rieſelte es ihm ein wenig durch die 
Glieder. Ein leibhaftiges Geheimnis ſtand vor ihm. Die 
Nacht hatte ihm ein Abenteuer beſchert. Er wollte ſchon 
ſehen. 

„Ich habe nichts dagegen“, ſagte Peter halb ärger- 
lich, halb freundlich. Er wußte noch nicht, wie er ſich 
einſtellen ſollte. Ex dot dem Manne, der ſich vorn auf 
der Treppe niedergelaſſen hatte, eine Zigarette an und 
rauchte ſelbſt auch eine. Die rote Glut zuckte durch das 
Dunkel. Der bläuliche Dampf floß im Winde zitternd 
auseinander. 

Es war eine Weile ſtill zwiſchen ihnen. Das Waſſer 
gluckſte und liſpelte. In den Pappeln regte ſich das 


„ lagte der Fremde, „wenn 


Laub. Peter lehnte ſich an einen Pſoſten. Was würde 
nun kommen? Keiner ſprach, nur die Nacht flüſterte 
ihre Geheimniſſe. 

Der Fremde machte eine Bewegung zu Peter hin. 

„So eine Nacht iſt wie Wein“, ſagte er gedehnt. 
And nach einer Pauſe fuhr er finnend fort: „Ja, da 
haben Sie einen ſeltſamen Beſuch gekriegt ſo ſpät in der 
Nacht. Ich bin ein Vagabund, ich kann's Ihnen ja wohl 
ſagen, ein Landſtreicher. Nicht wegen Schnaps und ſo. 
Die Liebe hat mich dahin gebracht, eine unglückliche 
Liebe. Damals, vor vielen Jahren, war ich bei einer 
Zeitung und ſchrieb Artikel und Berle. Ich war io 
glücklich. Ich kannte ein blondes Mädchen, ein bert, 
liches Mädchen. Ein ganzes Jahr dauerte unſer Glüd. 
Es war gerade Sommer, und fie fuhr in ein Seebad. 
Da bekam ich eines Tages von iht. 

Seine Stimme fing an zu flackern und zu ſtoßen. 
Der Atem ging ſchwer über feine Lippen. Er nahm ſich 
zuſammen. 

bekam ich von ihr zus dem Seebad einen 
Brief. Ein paar Zeilen bloß, daß ſie mich nicht mehr 
liebe. Das war alles. Ich ſchrieb zwei, drei Briefe, bat 
um Erklärung. Es kam keine Antwort darauf. Seitdem 
konnte ich nichts mehr fertigbringen. Seitdem war es 
mit mir vorbei. Und dann bin ich immer tiefer gelun- 
ten. Ich hade mir Mühe gegeben, mich oben zu halten, 
es ging nicht. Nun liege ich auf der Landſtraße. Sie 
war ein ſchönes, blühendes Mädchen — meine Braut.“ 

Peter ſtarrte in die Dunkelheit. Ihm war nicht wohl 
zumute. Das hatte er nicht erwartet. Das war lein 
Abenteuer mehr. Vor ihm ſaß der Mann mit der 
traurigen Geſchichte, zuſammengekauert, ein Päckchen 
Jammer. Das bunte Licht der Laterne, die der Wind 
leiſe ſchaukelte, tanzte matt auf dem runden Rüden. 
Peter kam es vor, als wenn die Nacht klein geworden 
ſei vor dieſer Geſchichte. Es wurde viel Firlefanz ge- 
trieben mit der Liebe. Und die ſie ernſt nahmen, gingen 
an ihr zugrunde Nicht alle, aber ſehr viele. 

„Hier find Zigaretten.“ Peter reichte dem Buy. 
bunden ein Käſtchen Wir wollen noch zuſammenblei⸗ 


Reise" 


es sagt Ihnen alles, was Sie wissen müssen, um selbst zu filmen. 


Aber schräibe Sie uns bald, ehe es vergriffen ist! 


Kodak f 


We Mer Reise- “| 
#3 , Le, 


Und Sie nehmen ihn selbst auf: 
mit dem Cin&e-,Kodak”-Acht! 


Dos ist etwas anderes als Knipsen, denn was der Cin&-,,Kodak’”’- 
Acht mit seinem scharfen Auge für Sie festhält, das sind nicht starre 
Bilder von Ihrer Reise — das ist die Reise selbst. so lebendig, wie 
Sie sie erlebten! Und dabei ist das Selberfilmen einfacher, leichter 
und billiger als selbst das Knipsen mit der Box: wenn Ihnen irgend- 
was gefällt, dann nur durch den Sucher schauen und auf den Aus- 
löser drücken - schon schnurrt das Federwerk des Cine-,‚Kodak”- 
Acht, schon ist das Schöne für immer unvergeßlich aufgezeichnet! 
25 Szenen können Sie auf der Spule für RM 7,25 aufnehmen — 
da kostet die Einzelszene nur 29 Pfennige, also weniger als ein 
Photo 6x9 cm: das ist doch wirklich billig! 
Sehen Sie sich doch mal den Cin&- Kodak - Act an! Lassen Sie sich ouch einen 
Cin&-Acht-Film zeigen: jeder Händler tut Ihnen gern den Gefallen — unver- 
bindlich und, völlig kostenlos! Und vor allem: verlangen Sie unser Drehbuch 
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a $ Je er binzu, da er meinte, daß feine Gefell- perite und funkelte. Die Nacht war voll Getön, ſie „Ih will jetzt gehen »urmelte er mein grünes 
chaft dem andern guttun würde. l wurde wieder weit und unendlich vor dieſer ſchweben— Lager wartet auf mich die nicht böſe daß ich 
„ich danke Ihnen. Sie baben eben eine ſeine Muſit den Melodie, die der Anglücksbruder da auf ſeiner Sie beläſtigt habe“ ö 
gehabt. Er brannte eine Zigarette an. Mundharmonika ſpielte. Sie ſtrömte ſüß und ſchmel⸗ Der Angeredete fand jih ni chr gleich zurecht 
„Hat ſie Jbnen gefallen?“ fragte peter. zend in die Ohren Sie ergriff das Herz. Es war eine Za, das war ſchön“, flüſterte er wie im Traum 
„Ja, ſie hat mich eigentlich hierher gelockt. Ich habe große Macht in dem kleinen Inſtrument, über das der „Sie tönnen aber hier im Bootshaus ſchlafen, da ijt 
„ch dachte. gi e fremde Gejelle wunderliche Gewalt beſaß. es wärmer. Ich meine, wenn Sie wollen.“ l 
1 zog eine Mundbarmonila aus der Taſche. Peter wußte es wohl: die Weiſe, die der trunkene „Ich bin's gewöhnt draußen. Das macht mir nichts.“ 
. Ge ich en ſchreiben. Jetzt dachte Muſikant mit ſeinen Lippen auf der Harmonika ent— And damit verſchwand er im Schatten der Nacht. 
Gei Sa A 5 gg auf er Mundharmonika. Anter— zündete, war ein Liebeslied an ſeine verlorene Braut. Peter ſtand noch einen Augenblick und beréit bm 
35 ich das gelernt. And er ſpürte, wie ſtark er ſie geliebt haben mußte, nach. Die bunte Papierlaterne war inzwiſchen ver- 


Er ſchwieg. Auch Peter ſagte nichts. Er hatte fih wenn er jetzt nach jo langen Jahren noch jo inbrünſti i A i s 
wieder niedergejegt, ſtützte den Kopf in die Hände und für ſie ſpielen konnte. Die Mundharmonika war fider e der Mn den b, gt TER Gatien, A 
þing jeinen Gedanken nach. n ſein einziger Troſt auf der Welt. Sachen ins Bootshaus und i 9 9 

Da ſchwang lich auf einmal ein Ton durch die Stille, Mit einemmal brachen die Klänge ab. Man hörte Türen. Dann ſtieg er müde die Stufen hinauf zum 
noch einer und immer mehr. Eine ſchwermütige Melo- nur wieder das leiſe Rauſchen der Pappeln, das Kni- Boden und legte ſich zur Ruhe. In ſeinen Ohren klang 
die drang bebend durch die Luft. Die dunklen Töne ſtern im Schilf und das Rieſeln des Waſſers, in dem noch lange das Lied des Wandergeſellen, der nun 
waren wie aus Samt und die bellen wie aus Seide. die Sterne flimmerten. Der Anbekannte löſte fih aus irgendwo draußen im Nachttau ſchlief mit einer gro- 
Manchmal klang es wie eine dünne ſilberne Harfe, der dunklen Verſunkenheit. Er ſtand auf und ſtreckte ben Traurigkeit im Herzen und einer kleinen Mund— 
manchmal wie eine volle, ſchwellende Orgel. Die Muſik Peter die Hand hin. harmonika in der Taſche. 
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Mouson ist es gelungen, jahrhundertalte Erfah- E mer d 5 42 | 
rungen und Hausmittel mit den Errungenschaf- / 


ten neuzeitlicher Wissenschaft zu vereinen. 
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Die als gut erkannten Shampoobestand- / Be N 
teile werden durch neuentdeckte Zusätze f 3 \ 
ergänzt, sodaß der so oft aufgetretene / 
graue Niederschlag, der namentlich das , 
Aussehen schwarzen Haares stark be- \ rn 
einträchtigt, nicht mehr in Erschei- A ZC? - "SZ ES | 
nung tritt. Der reiche, dichte Schaum d * o M j 
isi trotz seiner starken Reinigungs- e 
kraft außerordentlich mild und ge- 
stattet mit Leichtigkeit eine wohltuende 
Gleitmassage der Kopfhaut, deren Wir- 

kung durch den Gehalt an Eidotter 
erhöht wird. KS 
Man kann Igemo-Shampoo in jedem, / S 
auch hartem Wasser verwenden; immer GE e SE a ; y 
wird das Haar, vom tiefsten Schwarz bis 
Zum hellsten Blond schön locker, vollglänzend, 
seidenweich und duftig, sodaß es sich äußerst 
leicht frisieren und wellen lässt. 
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Zum Nachspülen kein Zusatz von Essig oder | 
Be: D ee Ku 
Zirone im Wasser nötig. EH 


verwenden Sie auch die übrigen IGEMO-Artikel,die in allen Fachgeschäften zu haben sind 


3 A, s co Toiletteseife Osec Haufcreme O; G Rasierseife 4 cm Gesichtswasser @ sw Kölnischwasser 
hie erhalten fún: SGB deseife lr ro Rasiercreme Da cm Zahnpaste Ge on" Mundwasser Eu st Nagellack 
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bringt beim technischen Wunder- 
werk des Autos die herrliche Beschwingtheit der äußeren Form 
zum Bewußtsein und erweckt den Eindruck der Schönheit. — 


So erhält auch die Frisur erst ihre Betonung, wenn der Glanz 
des Haares die vollendete 


Form wirkungsvoll hervorhebt. 

Geben Sie Ihrem Haar 
diesen Glanz durch regelmäßige 
Pflege mit dem seifenfreien, 
nicht- alkalischen Schwarzkopf 
„Extra-Mild“ im gold-weißen Beutel: das Haar wird vollkommen 
blank ohne den lästigen grauen Kalkseifen-Schleier und bleibt 
adstringiert, geschlossen und straff, ohne alkalische Aufquellung. 


SCHWARZKOPF EXTRA-MILD 
E 


—dasheißt:bequemerreisen! 
Das heißt: unabhängig sein von Waschen 
und Plätten, frei vom Ballast schmutziger 
Kragen! Tragen Sie auch auf Reisen den 
modernen MEY-Kragen — er wird nicht 
gewaschen, nicht geplättet, wird immer 


nur ganz neu getragen. Ist er nicht mehr 
sauber, bekommen Sie 


überall sofort 


einen neuen Zu#/5 seines Materialwertes 
ous feinem Wäschestoft, ist er trotzdem so 
preiswert, daß jeder Monn sich den Luxus 


teisten kann, nur neve Kragen zu tragen, 
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Der stumme Kamerad 


„Die 9-Ahr⸗Sachen find aufgerufen“, ruft der Juſtizwachtmeiſter. 

Durch die Türe ſtrömen Männer und Frauen in das Sitzungszimmer; bedrückt 
oder erwartungsvoll ſchauen fie her: Wie wird der Rechtsſtreit auslaufen: Kann 
ich mein Haus behalten? 


Eine alte Frau kommt langſam herein. Sie ſtützt Wë feſt auf ihren Krüditod 


und reicht mir ihre Ladung hin. Es iſt die Ladung zum Aufgebotstermin ihres im 


Weltkrieg vermißten Sohnes. 


Vor mir liegt ein dünnes Aktenſtück, aber es enthält zwiſchen ſeinen Deckeln das 


Schickſal eines Menſchen. „Iſt der Bauernſohn Walter Birkner anweſend, der im 
Weltkrieg vermißt worden ift?” 


Niemand rührt Déi Die alle Frau macht eine Bewegung, als hielte fie es doch 
für möglich, daß ſich ihr toter Sohn noch melden könnte — in ihren Augen glänzt 
es feucht, fie atmet ſchwer, fie ſieht ihn vor ſich — nun find es mehr als 15 Jahre 
her — als er das letzte Mal in Urlaub kam, er hatte ein ernſtes, faſt altes Geſicht 
bekommen, der Junge, ganze 21 Jahre war er alt. Und immer wehrte er ab, wenn 
fie willen wollte, wie es draußen fei: „Mutter, das verſtehſt du nicht; komm, wir 
wollen mal nach den Kühen ſehen ...“ 


„ vermißt ſeit dem Gefecht bei Villers⸗Pol am 11. November 1918...” 

War denn damals nicht der Krieg zu Ende, hatte nicht die „glorreiche Revo. 
lution“ uns und die zwei Millionen toter Kämpfer um den Sieg gebracht? 

Das runzlige Bauerngeſicht der alten Mutter, ihre harten Mundfalten, die feſten 
und laren Augen geben Antwort, wie ihr Junge beſchaffen geweſen ift: das war 
einer der namenloſen Helden, die irgendwo vorn in einem Granattrichter hinter 
ihrem M.-⸗G. hockten, die nicht wußten, od der Kamerad im Nachbartrichter noch 
lebte, ob die dünnen Linien, aus der fie ſich vor einigen Tagen nach vorn vors 
geſchoden hatten, noch vorhanden waren oder nicht, fi ſchon längſt zum Rückzug 
formiert hatten. Er gehörte zu denjenigen, die für die Friedensfanfaren und die 
ſchönen Worte von den Brüdern auf der anderen Seite und die Wiederberitellung 
des früheren Zuſtandes nur ein heiſeres Lachen hatten, die nicht mit zurückgehen 
mochten, weil ſie ſich den ſtummen Kameraden unter der Erde mehr verbunden 
fühlten als der gärenden Heimat, die fie nicht verftanden und von ber fie nicht 
mehr verſtanden wurden. Sie konnten den Augendlick berechnen, in dem ſie die 
Feuetwalze zerquetſcht haben würde, fie wußten, daß fie verloren waren — und 
trotzdem wehrten fie ſich —, mit flackernden Augen über die jämmerlichen Feig⸗ 
linge in der Heimat —, bis fie zerfetzt dalagen, Stein von Stein, Erde von Erde... 

Irgend jemand räuſpert ſich. Ja, richtig; ich fahre fort: „ . . wird für tot erklärt, 
da die angeſtellten Ermittlungen nach ihm zu keinem Ergebnis geführt haben!“ 


Dr. K. W. 
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Die Kartoffelnase 


on den mannigfachen Erinnerungen aus meiner 
Vd ift mir die „Kartoffelnaſe“ bis zum 

heutigen Tage unvergeßlich geblieben. Meine 
Eltern hatten damals in einem kleinen ſchleſiſchen Städt- 
chen einen Wirtſchaftsbetrieb, und da kamen die Bauern 
von der Umgegend zum Markt und übernachteten oft in 
unſerm Gaſthoſe. Unter dieſen gewohnten Gäſten befand 
ſich ein alter Butterhändler, der auch Quark und Eier 
zu Markte trug und einen Teil ſeines Erlöſes oft in 
Schnaps und Bier bei uns umſetzte In ſeinem pockigen 
Geſicht hing eine auffallend dicke Naſe, die wie eine 
Kartofſelknolle anzuſchauen war und in verſchiedenen 
Farben leuchtete. Dieſer Mann wurde von allen Leuten 
furzweg „Kartoffelnaſe“ genannt, und wir Kinder 
fanden das größte Vergnügen daran, uns an dem An— 
blick ſeiner Viſage zu ergötzen. 


Eines Tages war die Kartoffelnaſe wieder einmal 
betrunken, ober dermaßen, daß ſie mitten auf dem 
Marktplatz zuſammenſackte und nicht mehr ſähig war, 
auf die Beine zu kommen. Unter ihm lagen die zer- 
brochenen und zerquetſchten Eier, auf die er gefallen 
war, und ſein Geſicht war voller Quark. Das war ein 
Gaudium für alle umſtehenden Marktleute, und das 
Gelächter nahm kein Ende. Wir Kinder hielten uns den 
Bauch vor Lachen, als die Kartoffelnafe, erzürnt über 
unſere Hänſeleien, mit feinen Quarkbällen eine Kano- 
nade auf uns eröffnete und fih hierbei auf den zer- 
manſchten Eiern auf der Erde herumwälzte. 


Nun war ich trotz meiner ſtrengen Erziehung ein 
richtiger Lumpi-Vagabundus und ftets zu allen Shand- 
taten bereit, wenn es galt, etwas auszufreſſen. So ließ 
ich auch dieſe Gelegenheit nicht ungenützt und machte 
mich — ein Knirps, wie ich war — ſogleich daran, den 


Betrunkenen auf ein bereitſtehendes Handwägelchen zu 
zerren, wobei mit andere Kinder behilflich waren. Wie 
ein Plumpſack lag er nun, alle Viere von ſich ſtreckend, 
grunzend und ſchnauſend in unſerm Wagen, und nun 
ging's im Galopp unter lautem Gejodel und Geſchrei 
durch die Gaſſen, zur Pferdetränke hin, die in ein 
fließendes Bächlein mündete, an deſſen ſeichten Ufern 
die Frauen ihre Wäſche wuſchen. Mit Hurra und Ge— 
brüll zogen wir Lausbuben das kleine Handgeſpann 
zum Bach hinab und kippten den wehrloſen Inſaſſen 
mit lautem Geplumpſe ins Waſſer. Die Weiber ſchrien, 
als ſie ſahen, wie die Kartoffelnaſe, pruſtend und 
ſchnaubend wie ein Walroß, um ſich ſchlug und ſich aus 
dem naſſen Element zu befreien ſuchte. Wir Kinder 
zogen es vor, eiligſt das Weite zu ſuchen, denn die ein- 
getunkte Kartoffelnaſe wütete in plötzlicher Nüchternheit 
wie ein Stier. i 


Aber ich hatte die Rechnung ohne den Wirt gemacht, 
denn kaum waren wir um die nächſte Ecke geflitzt, da 
tauchte ſchon die Geſtalt meiner Mutter auf, die mit 
zornrotem Geſicht auf mich zugeeilt kam und mir den 
Weg verſperrte. 


„Du Lump, du infamer! Dir werd' ich helfen, mit 
alten Leuten Späſſe zu treiben!“ And ſchon klatſchte der 
Kantſchu, eine ſiebenſchwänzige Klopfpeitſche, erbat- 
mungslos auf meinen Rücken, daß mir Hören und 
Sehen verging. 


Zu Hauſe flüchtete ich mich in den Keller, wo ich 
mich durch ein ſchmales Eifengitter in eine Niſche 
zwängte und wohin mir keiner folgen konnte. In dieſem 
Schlupfwinkel verbrachte ich mehrere Stunden, bis end- 
lich meine um mehrere Jahre ältere Schweſter in den 


Keller geſchlichen kam, um die Friedensverhandlungen 
mit meiner Mutter in die Wege zu leiten. 


Inzwiſchen hatte ſich die Kartoffelnaſe in unſerm 
Gaſthof die Kleider getrocknet und ließ mir ſagen, daß 
mir alles verziehen würde, wenn ich eine Bedingung 
erſüllte. Aber mein eigenſinniger Schädel ließ es nicht 
zu, auf Bedingungen einzugehen, gegen die ſich mein 
Lausbubenſtolz ſträubte Ich ließ ihm zurückmelden, daß 
ich ſeine knollige Naſe nicht küſſen würde, denn das 
wäre zuviel verlangt Lieber würde ich auf feinen Vor- 
ſchlag nicht eingehen, denn er hätte ja auch mit Quark 
geworfen, und es ſchickte ſich nicht, ſich ſchon am hellen 
Mittag ſo zu beſaufen. 

Das ſetzte natürlich allem die Krone auf! Und fo- 
gleich wurde ein Kriegsrat über mich abgehalten, mit 
dem Ergebnis, daß mein Vater jetzt in den Keller ge- 
ronnt kam und mich aufforderte, ſofort aus meinem 
Verſteck herauszukommen, andernfalls er mich mit dem 
Waſſerſchlauch herausſpritzen würde. Dieſe Drohung 
ließ plötzlich mein Herz in die Hofe rutſchen, denn mit 
meinem Vater war nicht zu ſpaſſen. Ich quetſchte mich 
alſo wieder durch das Gitter und fühlte im nächſten 
Moment die unſanfte Hand meines Vaters im Genick. 
In meiner Verzweiflung muß ich ihm wohl ins Bein 
gebiſſen haben, denn die Prügel, die er mir nun ver- 
abreichte, langten mir für ein ganzes Jahr. Ich habe ſo 
laut geſchrien, daß alles im Hauſe zuſammenlief und 
ſogar die Kartoffelnaſe in Anterhoſen in den Keller 
gelaufen kam und mich aus Mitleid vor meinem Vater 
in Schutz nahm. 

Vielleicht war es eine gerechte Strafe, die das Schick- 
ſal über mich verhängte, indem ich tags darauf an 
Scharlach erkrankte und ſechs Wochen lang das Bett 
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Bewegung, Spiel, Iport, Licht und Luft haben in hohem 
Maße zur Verjüngung der Frau beigetragen. Yorüber 
find die Zeiten, da Prüderie und Vorurteile es der Frau 
unmdolich machten, die köſtlichen Naturkrüfte unmittel⸗ 
bar auf ihren Körper einwirken zu laffen, Und ſchon 
ſehen wir die Erfolge: Entzückende Bilder weiblicher 
Grazie gepaart mit Geſundheit. Gleichen Schritt hielt 
die perſönliche Hygiene, die durch dle Reform⸗Damen⸗ 
binde „Camelia“ vervollkommnet wurde. Nun ift die 
Frau nicht mehr in den peinlichen Zuftand der zeitweilis 
gen Verhinderung, Verlegenheit und Unſicherheit vers 
ſetzt. Es gibt für ſie keine Beſchwerden und verdorbene 
Ferien mehr. Kurz, mit, Camelia“ flihlt he Nh geborgen. 
Unsche Saugfähigkeit, weich, 
un nn A infolge 7 vor · 


zügliche Paßform — Keine Verlegenheit. Einfachste Vernichtung. 
Der „Camelia”-Gürtel gewährleistet beschwerdeloses Tragen. 


D Rekord... . 10 Sı.-Schachtel — MI 
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* Nur in blauer Schachtelpackung! 


Die ideale Reform-Damenbindel 
Warnung vor minderwertigen Nachahmungen! 
Nur „Camelia“ ist „Camelia“! 
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hüten mußte. In dieſen ſechs Wochen geſchah in mir eine ſeeliſche Umwandlung, 
die ich wohl einzig und allein der Kartofſelnaſe zu verdanken hatte, denn ich lernte 
dieſen Mann während meiner Krankheit als einen rührſeligen und liebevollen 
Menſchen kennen, der mir das Anrecht, das ich ihm zugefügt hatte, durch allerlei 
Aufmerkſamkeiten und Geſchenke in für mich beſchämender Weiſe vergalt. Jede 
Woche beſuchte er mich an meinem Krankenlager und brachte mir die ſchönſten 
Früchte feines Gartens oder erfreute mich mit kleinen Abertaſchungen anderer Art. 
And als er eines Tages gar ein junges Ziegenlämmchen behutſam aus dem Sack 
bervorzog und es mir gütig lächelnd auf den Arm legte, da ſchoſſen vor Freude 
die Tränen aus meinen Augen und ich umarmte meinen Wohltäter und gab ihm 
mitten auf ſeine knollige Naſe einen herzhaften Kuß. 

Mit dieſem Kufje war unſere innige Freundſchaft für immer beſiegelt. Meine 
Ferien verlebte ich fortan auf ſeinem Bauernhof, ſpielte in ſeinem Garten und auf 
den Feldern, weidete ſeine Kühe und fühlte mich bei ihm wie zu Hauſe. Als er 
einige Jahre ſpäter ſtarb und meine Eltern mir ſagten, daß die Kartoffelnaſe mir 
noch kurz vor feinem Tode ein kleines Ponny als Reitpferdchen vermacht hätte, 
bin ich mit Tränen in den Augen in den Keller gelaufen und ſchwur dort auf 
den Knien, ein anſtändiger und braver Menſch zu bleiben. 

Wahrſcheinlich bin ich auch brav geblieben, denn ich habe die Klopfpeitſche nie 
wieder zu ſpüren dekommen. Sie hängt als das koſtbarſte Erbſtück meiner Eltern 


deute noch in meinem Raritätenſchrank, der die glücklichſten Erinnerungen aus 
meiner Kindheit verſchloſſen hält. Albert Drehler. 


ANEKDOTEN 


Kam da ein Leutnant zu Friedrich und wollte Zulage haben. 
„Iſt gut, Er ſoll von jetzt an fünfzig Taler haben!“ 
„Danke, Ew. Majeſtät! Hilft mich allens niſcht.“ 


„Er ift ja ein ganz großer Schluckhals. Ih geb Ihm 75 Taler. Aber nun 
ſcher Er ſich raus.“ 

Später erfuhr der große Friedrich von dem Oberſt, daß der Leutnant gar nicht 
die fünfzig Taler gemeint hatte. Der Leutnant hatte die komische Angewohnheit, 
hinter jedem Satz feine Redensart zu fagen. Hier hatte es nun wunderbar gepaßt. 

„Wenn ich das eher gewußt hätte“, ſagte Friedrich, „aber nun hilft mich 
allens niſcht!“ 


* 


Eine Gemeinde bat den König um eine Spende für einen Kirchenumbau. In 
dem Begleitſchreiden war aufgeführt, daß die Kirche vollkommen verbaut ſei, 
und daß man die Hand nicht vor den Augen ſehen könne, ſo dunkel ſei es in 
der Kirche. 


Friedrich ſchried an den Rand des Geſuches: „Selig find, die da nicht feben 
und doch glauben!“ 
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Zehn Wochen hiernach verli ; 

, : ieß er das Kranken aus. 

Ei > Schon nach einem Jahr ſah es niemand ſeiner Aa 

| | e | I ers ort ſchrift an, daß ſie von einem Linkshändigen ſtammte 
und im ganzen Dorf fand man keine Ahr, die ohne Tick. 


VON ARTHUR M. FRAEDRICH ehedem. Auch die Handwerker hatten ihren Praktikus 
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s ſtand damals ſchli . 2 ee ' | 
(Fri Wir ZC ihn „ Freund Lächeln, das alle an ihm liebten, auf den Spruch über hammer auf den Amboß herab, wobei Rudol 
deſſen gezahntes Transportband m d aa einem: Sagri | funder Arm den Schwung bergab, ere 
e, SE n dem Viel Gewaltiges lebt, doch nichts liche den Schlag ſteuerte. Wenn dann die Funken ſtoben 
iſt gewaltiger als der Menſch! lachte Rudolf fo ſonnig, jo herzhaft. Aber beim Wechſeln 


Dieſe Worte Sophokles wurden von niemand aus 


gut ſo. Wir anderen, die wir das Kranke dem Dorf ſo verſtanden, wie ſie int ſi Drei Jahre ſpäter machte er ſein Geſellenſtü 
nauto er- nden, ie gemeint ſind. r NADI eſellenſtück als 
warteten, ſahen uns ſchweigend an. Einer der Ernfe- Man nahm von ihnen Kenntnis, man ſchwieg. Aber Schmied und erwarb ſich ein „Ausgezeichnet“. Dabei 
arbeiter murmelte: „Armer Junge. Beide Arme.“ alle achteten den Könner, den Wollenden. Beraten an a von den drei Innungsmeiſtern out, 
E ve k ? 7 s A „ 7 mnarmi er vor i ta 
Knapp eine halbe Stunde ſpäter lag mein Freund Nun hatte eine Maſchine, ein Dreſchkaſten, ihm beide Gin weiteres Jahr ſpäter ole e 


im Operationsſaal des Kreiskrankenhauſes. Zwei Stun. Arme zerſchlagen. Er verzweifelt. wenn er es erfährt i ? 

den Fos Be 99 1 55 dachte ich. fäh v» Rudolf eine Freiſtelle an der Ingenieurakademie der 
er Verunglückte mit dem Leben davonkommen werde Tagtäglich ging ich ins Krankenhaus. Als ich i i í 

„ d l 5 tran S am lichen Beiſammenſeins. Erſt na t Ee 
5 einem umſchriebenen Za, aber die, ob man ſeine neunten Tage kam, nahm mich die Schweſter beiſeite vor einigen Wochen — traf D Se u- 
See a könne, wurde überhört. Ich ſah dem und ſagte, er ſei nun endlich erwacht. Seinen linken ſammen, da ſtellte er ſich als Oberingenieur eines Sg 
HA in die grauen, gütigen Augen, und nun verſtand Arm habe man ganz retten können, den rechten jedoch ſehnlichen Werkes vor. Ich freute mich ob feines Er. 


n warum fie feucht ſchimmerten. nur bis zum Ellenbogen. | ſolges, erfhrat jedoch ſehr, als ich Jah, daß ihm außer 
SE de Eil e E ` „Weiß er es ihon?” fragte ich erſchüttert. dem rechten Anterarm nun auch an der linken Hand 
‚ fragen zu müſſen, der Zeigefi í S 

11 1 mein beſter Freund und für das Dorf Im ſelben Augenblick trat der Arzt aus dem Zimmer geben a AIG „Den babe ich auch noch ber. 
n Allerweltsmenſch war; denn er, der verwaiſte Acht. des Verunglückten, fab mich ernſt an und drückte mir einem ernſt Ante 0 Vo ä 
Ee reparierte Wand- und Taſchenuhren ebenſo wortlos die Hand. mag mir bie Me ſchine b GE de f 
AAPA eg er die Lokomobile des Das war die Antwort. begucken, und dabei palt mid KEE 
gte. Rudolf verſuchte zu lächeln, als ich bei ihm eintrat. ſaal der Akademie ein bißchen hart gepackt. Willſt bu 


Er baute Boote und Kähne für die Fiſcher, er half Wie lieb von dir, daß du kommſt!“ i i Í i 
? WW ; „Q , “ ſagte er mit matter dir das, mit dem ich gro eworden bi 3 

dw SE 7 5 aem SE logar den Stimme. „Der Doktor war ſoeben bei mir und...“ anſehen?“ ſchloß 1 man, 
fragten ibn um Rat, keiner p 1121 fi ý do GE Sier brad er ab, warf einen ſcheuen Blick auf ben Nun war fein Geſicht ein einziges ſtolzes Strahlen. 
tagte Ortsſchulze Ko Kë ge GE ich, ſelbſt er be · Verbandklumpen um ſeine Schultern und drehte das „Ja, zeige es mir“, erwiderte ich benommen. Ich war 
zielende Eingabe an 05 à n ie 0 auf Wirkung Geſicht der Wand zu Eine Minute verging, dann ſah ganz verwirrt von dem Lebensmut, der mir aus ſeinen 
5 1 55 5 ebörde zu machen. er mich wieder ‚an. Tränen ſtanden in ſeinen Augen. blauen Augen entgegenſprühte. Ader dann plötzlich 
a Se an ` olf vor ſich. Dennoch „Der Doktor meint“, begann er, „wenn ich nur will, dämmerte mir eine Ahnung von der Macht jener Worte, 
55 op S Gë 1 dere ſeine Lehrbücher zu kann ich auch mit einem Arm .. . Wieder brach er ab. die damals über ſeinem armſeligen Lager geſchrieben 
Es ) s Kind hatte er davon geträumt, es ein- Er ſchluckte. Ich war nicht fähig, etwas Tröſtendes zu ſtanden und die ich nun auch in feinem Arbeitszimmer 
mal bis zum Ingenieur bringen zu wollen. Sagte jagen. Nach einer Weile ſetzte er hinzu, nun lag ein dem Schreibtiſch gegenüber, fab: i 
e mand, daß ſo ein hohes Ziel für ihn, den Mittel- feierlicher Ernſt auf ſeinem Geſicht: „Ich ſchaffe es Viel Gewaltiges lebt, d icht 

inen, unerreichbar wäre, dann wies er mit einem feinen dennoch!“ | iſt Eeer Gë een i 


x -3 
Sekst du Land, Hein?” F 
Jawoll, Kantein, Sard E 
und unsere geliebte E 
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das Wort! 


Beachten Sie die 
weiteren Inserate 
und sagen Sie uns, 
welchen der 10 
Zeichner Sie die 
3 ersten Preise zu- 
erkennen. 
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Dea Badestrand, ein bunter Boll und Sonne, 
recht viel Sonne — das genügt. Sonne, 


ober keinen Sonnenbrand, der schmerzt 


3 Cf SZ GË ) und nur in Kauf genommen wird, weil 
| x: man doch braun werden will. Mit DELIAL ` 
| ist das einfacher. Eine hauchdünne Schicht | 
| dieser neven Lichtschutzsalbe auf dem 
| Körper verrieben und die Haut wird gleich- 
ER a mäßig braun, nicht rot und entzündet. 
$ "2 Was aber besonders wichtig ist: Auch 
f : ve das lästige Schälen bleibt aus. DELAL 

| ` wurde für alle Sonnenfreunde geschaffen. 

Y 

| 


In die Sonne nur mit DELIAL! 


| E er, e 
| * } ` Sen LC f] 
* und doch braun 
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: eege) 


1859 


gegründet als Handwerksbetrieb 


1934 


ein Unternehmen mit mehr als 
1000 Arbeitern und Angestellten. 


das wurde geschaffen durch 
deutschen Handwerkeifleiß und 
bodenständige Tüchtigkeit. 


MOST 


Schokolade - Pralinen - Kakao 
sind Qualitätserzeugnisse! 


Verkaufsstellen in fast allen 
größeren Städten 


Ic em 
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Die größten Meteoriten der Erde 


In Arizona befindet ſich der größte Meteoreinſchlag aus vorgeſchichtlicher Zen 
Die Hauptmaſſe dieſes Meteors hat ſich 400 Meter tief in den Boden eingewühlt 
und bildete einen Krater von über 1 Kilometer im Durchmeſſer und 170 Meter Tieje. 

Neuerdings hat man im Innern Auſtraliens die Spuren eines Rieſenmeteors 
entdeckt, der auch in vorgeſchichtlicher Zeit gefallen ſein muß. Seine 13 Einſchlag⸗ 
trichter liegen über eine Fläche von einer halben Melle im Quadrat verſtreut. Der 
Meteor iſt vor ſeinem Einſchlag in der Luft explodiert, denn es find etwa 80i 


gefallene Rieſenmeteor. Der Schall dieſer Kataſtrophe war Hunderte von Kilo- 
metern weit hörbar. Die mitgeriſſene heiße Luft hat den umliegenden Waldbeſtand 
nach außen umgelegt und verbrannt. Auf über 1000 Quadratkilometer Fläche 


Ein anderer Rieſenmeteor wurde in Afrika entdeckt, er beſteht aus Nickeleiſen 
von 70—80 Tonnen Gewicht und iſt zirka 5 Meter lang. Im Jahre 1870 wurde 
in Grönland ein Eiſenmeteor gefunden, deſſen Gewicht 25 000 Kilogramm beträgt. 
Peary fand im Jahre 1894 einen ähnlichen Rieſen, der 3% Meter lang und 
2 Meter breit iſt. Größere Meteore don zirka 50 000 Kilogramm befinden ſich in 
verſchiedenen Muſeen und bilden dort ein Bewunderungsobielt rätſelhaften Ar: 
ſprungs. 


Wie entstand das Petroleum? 


Nach wiſſenſchaftlichen Feſtſtellungen iſt das Petroleum ein Verwejungsprodu.i 
von toten Geetieren und Fiſchen, deren Kadaver, von den Ablagerungen des Meer- 
ſchlammes umhüllt, im Verlauf vieler Zahrtauſende erdölhaltige Schichten bildete, 
die uns heute als dom Meer abgelagerte Sedimentgeſteine bekannt ſind. Dieſe erd- 
ölführenden Schichten lagen im Tertiär unter dem Meere begraben. In Jahr- 
tauſenden ſammelte ſich eine große Menge von Fiſchleichen an, bis das Meer in 
gewiſſen Perioden aus den betreffenden Gebieten verdrängt wurde. Während _ 
dieſer Zeit bildeten ſich andere nichtpetroleumhaltige Schichten, dann kam de; 
Meer zurück und ſetzte wieder Stoffe ab, die Erdölſchichten bildeten. 

Die Hypotheſe von der Entſtehung des Petroleums durch Meeresleichen wird 
augenfällig auch dadurch bewieſen, daß zum Beiſpiel der baltiſche Menelitb- 
Schiefer, der ſich über die dortigen Petroleumlagerſtätten hinzieht, maſſenhaft mit 
Fiſchen durchſetzt iſt, die zu den Heringen zu rechnen ſind. Andere erdölführende 
Schichten verdanken ihre Entſtehung Myriaden von toten Meerestierchen (Wurzel- 
füßlern, Muſcheln, Krebſen uſw.), die ſich in Zeiträumen von vielen Jahrtauſenden 
auf dem Meeresboden anhäuften und in wiederholten Perioden vom Meer 
abgeſchieden und wieder begraben wurden. — Heute bildet die Adſchidarſabucht 
des Kaſpiſchen Meeres ein im Entſtehen begriffenes Petroleumgebiet, da die 
koloſſalen Fiſchzüge, die zum Laichen in dieſe ſehr ſalzhaltigen Gewäſſer wandern, 
infolge ihrer Abſchnürung dom anderen Meerwoller zu vielen Millionen darin 
zugrundegeben. 


A 
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Waagrecht: 


Rreuzworträtfel 


NIE 
u „17 
288 


krieges. 12. Inſelbewohner, 14. Wider 
Verordnung. 
22. kleines Gewicht, 23. Land de 
buch, 26. 


— 
— 


18. Samenart, 


39. Pferdegeſchirr, 40. Mutter der Diana. 


Senkrecht: 1. Elem 
Lebensgemeinſchaft, 
5. Symbol der Hoff 


1. deutſcher Miniſter, 5. Fluß in 
Deutſchland, 9 Angehöriger eines Nomadenvolkes, 10. 


Stadt am Rhein, 11 berühmter Kapitän des Welt- 


hall, 17. ärztl. 
20. Schiffsanlegeplatz, 
r Seligen, 24. Gedenk- 
Gartenumzäunung, 29. Regel, 30. Gewäſſer, 
32 Geſangsſtück, 33. Molchart, 


34. Nebenfluß des 
Rheins, 36. trojaniſcher Heid, 38. 


Nachkomme Sems, 


ent, 2. deutſcher Dichter, 3. 
4. Gründer des ruſſiſchen Reichs, 
nung. 6. abgekürzter Männername, 


 RÄTSEL 


7. linker Nebenfluß der Elbe, 8. Staatsoberhaupt, 13. 


Tierkörperteil, 15. Muſikinſtrument, 16. Konzerthaus, 18. 
Huftier, 19. Blumengewinde, 21. Kurort in der Schweiz, 
22. Säugetier, 24. Tropenfrucht, 25 koſtbares Gewebe, 
27. römiſcher Redner, 28. Stadt in Meſopotamien, 30. 
Geliebte Karls VII. von Frankreich, 31. Schmelzüberzug, 
35. nord. Gottheit, 31 griech. Buchſtabe. 


Röſſelſprung 


pflicht [schuf s 
DE 


nichts ser 


le 


Umftellungsrätfel 
Neid, Salm, Eos, Etat, Kurs, Sein, Pera, Ried, 
Siam, Roſe, Lek, Erda, Tara, Kin, Neid, Elm, Raum, 
Same, Maid, Ella, Leber, Rate, Teil, Adel, Are, 


Seni, Lage, Lina, Lade, Elis, Samen, Chor, Aller. 


Aus den vorſtehenden Wörtern find neue Haupt- 
wörter zu bilden, und zwar durch Hinzufügung eines 


— — E ; 
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neuen Buchſtabens. (Veiſpiel: Erna = Arena.) Die 


hinzugefügten Buchſtaben ergeben bei richtiger Löſung 
ein Treuegelöbnis der Saarländer. | B. 


Kreuzworträtfel 


Waagredt: 1. Nanſens berühmtes Schiff, 5. 
Stadt in Südtirol, 10. Stück Wieſe, 11. kleine Offnung, 
12. Hauch, 13. Mündungsarm der Weichſel. 14. Vogel, 


16. Lebensbund, 21. achten, 24. Sofa, 26. Sinnesorgan, 
28. bekannter Kapellmeiſter, 29. Federart, 30. ſchwed. 
Stadt, 31. Himmelskörper — Sen krecht: 1. weibl. 
Perſon, 2. Nagetier, 3 nord. Gott, 4. Feigling, 6. 
Dichtung, 7. Männername, 8 Papageienart, 9. Ge- 
wichtsangabe, 13. Organ, 15. eiſern, 17. Schwieger. 
ſohn, 18. Stadt am Finn. Meerbuſen, 19. Stadt in der 
Tſchechoſlowakei, 20. Heil, Wohltat, 22. Stadt in Weft- 
falen, 23, Männername, 25. Berg auf Kreta, 27. Män- 
nername 


Leichte Kost 


bringt keine Plage. 


Mit Palmin 
koch alle Tage! 


sco 


— — — — 
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Einſt und jetzt Magiſches Quadrat Im vorübergehen 
Heut noch künden ſeine Scherben Als ſie mir ein Knabe machte, 
Von der Völker altem Brauch — Mich damit in Harniſch brachte, 
Doch man hat nicht eingefangen Warf ich ſie ihm fußlos zu 
Seines Weſens zarten Hauch. And der Lausbub gab dann Rub’. 
Erit die Neuzeit kennt die Wellen, 
Trägt ſie zum bereiten Ohr, Hilfe 
And das Handwerf gibt ihm Formen 
Kunſtvoll oft wie ehevot. Wer den Eriten braucht, > 
Braucht auch oft den Zweiten. 
verſteckrätſel Wenn 5 mit „s“ ſind verbunden, 
Jedem der nachſtehenden Wörter ſind drei zuſammen⸗ l a otia bas Zweite gefunden. 
bängende Bu taben zu entnehmen, die, aneinander- 
gereibt, ein leiert: Zitat 1 70 0 N Die Buchſtaben a a a a a d Innnnti u u | Kluger Rat 
Kindesliebe, Dieb, Nachtdienſt. Ewers, Baſaltdede, ſind In obiges Quadrat jo einzusetzen, daß in den Man muß es ſorgſam die Kinder. 
Taſſe, neutral. Mühle, Ende, Zuſchneider, wäre, Zen- waagrechten und ſenkrechten Reihen gleiche Wörter Die Schätze, Geſundheit und Kübe! 
Bein, Anden, folgender Bedeutung entſtehen: Gebirge. Soldat, Mit einer Silbe verbunden, 


ſur, Kunde, Doſein, Erhalt, abnorm, 
Erſpart es Zeit uns und Mübe 


Star Norka Kuriſer. Sehne (Ib — 1 Buchſtabe Wieſenbegrenzung. Mädchenname. 


et ` 3 
ET NE x ra” aiya H 
Le — E AS, u IA gi L ës Aite . 
— u 


. E 


Die erſte eleltriſche Lokomotive der Welt iſt — nach dem ſelbſttätigen 
Zeigertelegrafen und nach der ſelbſterregenden Dynamomaſchine — 


die dritte erfinderiſche Großtat von Werner Siemens. Mit einer Ge— = Siemens &Holske 
| ſchwindigkeit von nur 7 km in der Stunde durchfährt ſie die Berliner E — 
A Gewerbeausſtellungvon 1879. Ein halbes Jahrhundert ſpäter verbindet = 

der neue Schnelltriebwagen der Reichsbahn in regelmäßigem Zugver— 


tebr Hamburg und Berlin, um zwiſchen Nauen und Friedrichsruh mit 
ſeiner höchſten Fahrtgeſchwindigkeit von 160 km in 
der Stunde dahinzujagen. Von Siemens-Schuckert 
gel chaffene Stromerzeuger und Motoren treiben dieſen Schnellwagen an Fahrtrichtungs⸗ 
Anzeigern und Uhren vorbei, die Siemens & Halske gebaut hat. Ein ſinnfälliges Beiſpiel 
dafür, wie das Haus Siemens noch heute Start- und Schwachſtromtechnik zugleich betreut. 


SIEMENS & HALS KE 


nma — — — 


-a 
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Füllrätſel von Herzog, 21. Taſchenpiſtole, 22. Schlafſofa, 23. wert. Stadt im Elſaß, Stadt an der Pregel. Die Diagonale 
volle Holzart, 24. Aberreſte, 25. Hutſchmuck. von links oben nach rechts unten nennt eine deutſche 
1 14 Aniverſitätsſtadt. 
50 15. 
: 55 Sg Freud und Leid 
e O aaa Der Weber brau cht ibn. — Es git 
C II, ar , 
eee WE ß Der Schi ihn an dem weißen Hang. — 
EEN EEN Vor ihm flieht das gehetzte Reh 
6 N In dunkles Dickicht todesbang. 
CCC %% E AA Der Mixer gibt ihn dem Getränk zu 
P FFP And er bedroht des Landes Fried und Rub’. B. 
FFF f | S 
CT £öfungen der Rätfel in Folge 25 
T | 24 Magiſches Vielerlei: 1. Wein, Effe, Siar, Nerz; 2. Nain, 
—ä— ee eee ee Alba, Ibis, Naſe; 3. Zoll. Oboe, Loge, Leer; 4. Amen, Ma de, 
C P Eder, Nero: 5. Efel, Sure, Eris, Leſe; 6. Ruin, Urne Inri 
Neid; 7. Odol, Dame, Omen, Lena; 8. Eden, Doge, Eger, 
CC Nero; 9. Aſen, Solo, Elfe, Norr, * Kapſelrätſel. Wein, Adel, 
N an na a Ta SC Ce Ta Don, Sfer, 
il, Neid, 2 ina, Tell, Sonde, rae, Wie, Sold, Weg, 
Seographiſches Diagonalrätſel Sli, Rom, Sender, Ulk, Cher, Elan, Nora, Iſchl, Ster, Aller, 


Liga, Leba, Ehe, Selb. „Was wir ſind, iſt nichts — Was wi 
ſuchen, iſt alles.“ Lieber ganz! Tiſchtuch. A Röſſelſprung: 
Ans Vaterland, ans teure, ſchließ dich an, Das halte feſt mit 
deinem ganzen Herzen, Hier ſind die ſtarken Wurzeln deiner 
Kraft. Fr. von Schiller, „Wilhelm Tell“. * Kreuzworträtſel: 
Waagrecht: 1. Amor, 5. klar, 9. Oranien, 12. Po, 14. Obers, 
15. bi, 16. Eva, 18. ein, 19. S. O. S., 20. Lade, 22. Pate, 
23. Teig, 24. Pola, 25. Fips, 27. Luna, 29. Lot, 30. Rio, 
32. Tim, 33. on, 34. Pille, 36. k. o. (knock out), 37. Ba. 
leare, 39. Lena, 40. Flug. — Senkrecht: 2. Mo, 3. Oro, 4. Rabe, 
5. Kirn, 6. les, 7. an, 8. Opel, 10. Nein, 11. Bife, 13. Ovas 
tion, 15. Botanik, 17. Adept, 19. Salut, A. Eis, 22. Pol, 
25. Floh, 26. Eile, 28. Amok, 30. Rila, 31. Olaf, 34. Pan, 
3. Erl, 87. Be, 38. eu. X Magiſches Quadrat: Oper, Page, 
Egon, Reni. A Treppenrätſel: 1. a) Herde, b) r, c) Herder: 
2. a) Keil, b) er, o) Keiler; 3. a) wer, b) Mut, e) Wermut; 
4. a) er, b) Satz, c) Erſatz; 5. a) t, b) Rumpf, c) Trumpf. * 
„ Glied, Leid, Agent, ueber, SE Eloge, Azur, 
e oe A 7 Rafe, Darm, Etat, Ufo, Train, Spaß, € riſt, Lehre, Ader, 
Die Wörter bedeuten: 1. berühmter General, Norden, Dotter = Glaube an Deutſchland. A Silbenrätſel: 
2. ſchiffs techn. Ausdruck, 3. Schriſtleiter, 4. Bürge, 


ſind 1. Degen, 2. Eberhard, 3. Manko, 4. Indigo, 5. V 
5. norddeutſche Stadt, 6. Trennung, 7. hoher Staats- In die waagrechten Reihen obiger Figur ſind Wörter 6. Terpentin, 7. Dreikönigsfeſt, 8, Arſen, 9. Statuten, 10. e: 
i 8 É ‚u. ‚122. ul ‚18. der, 14. Chi ; 
beamter, 8. Randbeſatz, 9. Erdteil, 10. Gift, 11. Auf- folgender Bedeutung einzuſetzen: Stadt in Hannover, VV le Biene, 1 h 
rührer, 12. Wiſſenſchaft, 13. Vater Regins, 14. Vorbau, Stadt in Württemberg, Berg im Speſſart, Stadt am fuhr, 20. Ingeborg, 21. Speicher, 22. Teheran, 23. Grenadier, 
15. Seltenheit, 16. Volksſtamm, 17. Mädchenname, Fuße des Harz, oſtpreuß. Stadt, Schweizer Kurort, we? ee ze ee E 8 | 
18. Salpeter, 19, Tier aus der griech. Sage, 20. Roman Stadt an der Donau, Berg in den Allgäuer Alpen, rätſel: Teſſin, Themſe, Pregel, Allier, Reiffe, Waupes = Theitz. 


Silbenrätſel 


Aus den Silben a a ab ben ben brä burg bak de 
der di dra e el en en er eu fe frie gei gel gent ha holz 
breid hut hy in ken ker ko fre li lue ma ma mar me 
ne ni ni pa qui ra re re rer ri ro rol ſchied ſe ſel ſtaats 
fur tär tät ter ter ter teu teur the tik tin trat un ven 
wan wran ze zu ſind 25 Wörter zu bilden, deren erſte 
und dritte Buchſtaben von oben nach unten geleſen 
einen Ausſpruch des Führers ergeben. 


Menschenscheu? 


Eine unsichtbare Schranke ist zwischen ihr und den anderen aufgerichtet, weil 
niemand ihr die Folgen unzweckmäßiger Körperpflege verzeiht, von denen sie 
selbst wahrscheinlich nichts weiß. 
Einwandfrei gepflegt zu sein wird zur Selbstverständlichkeit, wenn man sich 
nicht auf Wasser und Seife allein verläßt. Verwenden Sie für die täglichen Waschungen 
„SAGROTAN“, das nicht nur reinigt, sondern auch desinfiziert und jeden 
lästigen Geruch beseitigt. 
| „SAGROTAN ist auch als antiseptisches Hausmittel unentbehrlich. Wie oft 
| brauchen Sie ein zuverlässiges Desinfektionsmittel! Ist in Ihrer Familie je- 
mand erkrankt und Sie wollen eine Übertragung der Krankheit auf andere 
vermeiden, oder Sie wollen die Wohnung einer hygienisch einwandfreien 
Reinigung unterziehen, immer wird Ihnen „SAGROTAN«: 
durch seine zuverlässige bakterientötende Kraft unschätz- 
bare Dienste leisten. Ein weiterer Vorteil: Bei der 
— Anwendung von „SAGROTAN. gibt es keinen pein- 
9 lichen „Krankenhausgeruch“, denn „SAGROTAN«“: ist 
von frischem, angenehmem Eigengeruch. 


O 
d | L SNE | 
Ta. WARENZEICHEN verdünnt anzuwenden. 
1 Teelöffel auf 1 Liter 
das ideale Mittel für die persön- Wasser genügt. Kleine 


Packung schon f. 90 Pfg. 


liche Körperpflepe der Frau. 


Guter Rat von Frau zu Frau. In allen 
y Fragen persönlicher Hygiene erhalten Name: 
H Sie Auskunft durch eine aufklärende 
Broschüre in neutralem Umschlag gegen 
| Einsendung dieses Abschnittes an die 
Schülke & Mayr Aktien- Gesellschaft, Adresse: 
l Hamburg 39. 
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geet Featge 1939 - Frankturt a.Main 


1.JulibisSeptember 


Schiller: Die)Jungfr 
Kleist: Käthchen von Heilbronn 


au von Orleans Wallenstein 


1000 Mitwirkende preise von 4—5 RM. / Nur Sitzplätze! 
Inzwei Sommern 120000 begeisterte Besucher! 


Gebrauch! 


Haarfärbekamm 
— (qas,gesch.Narke ‚Hoffera‘) 
Überall käuflich! | weu graues oder rotes Haar 
echt blond, braan od. schwarz. 
WI. unsch. Jahrel,brauchbar. 
Diakr.Zusend. i Briel. Preis 3.- 
(dert.). .- (Dan.). . (Memia) 
Rud. Hoffers, kosmetisch. 
Laera, Berlin-Karlahorsi 33 
112-6] 

. = 


Ki .Postpäckchen Ea 
prima Dauer- 


Gelegenheilskäle 
verschiedener 
Kameras 


erscheinen monatlich 
in meiner Gelegen- 
heitsliste, die Sie je- 
weilskostenlos.haben 
können. Ebenso den 
neuen 320Seiten star- 
ken Porst- Photo - 
Helfer E 40, welcher 
das gesamtePhotoge- 
piet leicht faßlich be- 
handelt,SchreibenSie 


A d heute noch um dieses 
22 fe Buch an [24-16 


r Der Welt größtes 
photo- Spezial- Haus. 


[6-3] 


Lieferantennachweis Wurst | 


lg. Schübel, Berlin 68w C.R amm,Nortorf(Holst.)49 
Schreibk Camp) [24-11] 
$ 


Wenn Sie an Magenbeschwerden leiden, 80 
nehmen Sie am besten unmittelbar nach 
Ihrer nächsten Mahlzeit einen halben Tee- 
Lotte) voll oder zwei bis drei Tabletten 
Biserirte Magnesia. Diese neutralisiert die 
überschüssige Magensäure und beseitigt 
innerhalb weniger Minuten Sodbrennen, 
saures Aufstossen, Blähungen und alle 
Verdauungsstörungen. 


Biserirte Magnesia 


Ein wirksames Mittel gegen Dyspepsie, Säurebildung, 
Sodbrennen, Magenentzündung, Blähungen und Magen- 
verstimmungen. 


in Pulver- oder Tablettenform in allen Apotheken 
zum Preise von RM. 1.39 erhältlich. 


Prismengläser dir. ab 
Fabr. f. Gelände. 
sport, Luft- 
schutz usw. 
rt 7 v. 39.50 an. 
33 Katal, fr. Ratenzahlg. 
1 t § Dr. F. I. Wöhler, Opt. Fabrik 
e Kassel 47 52-14 
erhalten Wiederver- 
käufer Muster-Rasier- — — 
klingen nebst Kata- 
log mit ca. 1500 Artik. 
Julius Kratz, Stahlwfbr. | 
Solingen 24 Merscheid | 
3-1 e 
Í Wärende Broschüre für | d kostenios Katalog 


Angstgefühl. Brosch. 
kostenlos. Hugo wWol 
Berlin -Zehlendo 


40 Pfg. 
Prospekt rei» Faching- 
Bues-Bielsfeld 199 


ROTH-BUCHNER G.M.B.H. BERLIN TIME 


1 


* 
Léi 


Aufnahmen iu I 


Immer nur gelungene Bilder. Das haben 
Sie auch, wenn Sie für Rollfilm 6x9 die 


REFLEX-BOX 


nehmen. Sie Ist die ideale Kamera mit 
dem bewährten Spiegelsystem, kostet 


aber nur RM. 


Mei Dank schei Dën, 
einel & Herel 


Klingenthal 324 
[L-32] 


a — 
werden Sie u. bis 


10 Kiloleichter 


mit Steinheil | 
Actinar 1: 4,5 


Bitte verlangen Sie Druckscht J. P. kostenlos | 


durch ganz eini. 
Mittel, welch. ich 
jedem gerne ko- 
stenlos mitteile. 
H. Sein, Nürnberg- > 678. 


A 


si, 5 Z: 


2 4 


leifle* 


F. PERL, ` Ee Rolleiflex 


, | Schlossäckerstraße 45. 
pWERKSTATTEN p- x 


F DRESDEN ,Barensrener Srr-760 [52-26] | 


müssen Sie mitnehmen. L 


Als schnellste Spiegel- 
reflex mit Teiss-Tessar de 
sichert sie 100% Aus- p 
beute an wundervollen ` 


a H 


| Aufheben für Preisausschreiben! (Bedingungen kostenlos) 


per Berulstäige sprichi: 


„Täglich Neues produzieren, 

Feder, Pinsel, Meißel führen — 
Ibspannung folgt da zumeist, 
Drum halt frisch durch „JA SAN den Geist““ 
Das 100% Maturproukt — ultraviolett bestrahlt. 


Reisephotos. 


Fordern Sie Prospekt B 155 


WH TE 9 n FR Nur echt mit (früher Retorma - Kola) 

HAH Ä Ä g a a e o * y 1 ng í x l Probepack. 50Pfg R 3 Großpackung 3.- Mark 

Waldsee ad (u 000 am 5 955 een. er Rod (weg N Normaldos. 90Pfg (Mehr. Monate ausreichend) FRANKE & HEIDECKE 
Wenn am Ort nicht zu haben, direkt durch: BRAUNSC HWEIG 


= _ HÖHENLUFTKURORT IM OBERHARZ » 
SCHUSTER & CO., BERLIN SW 29 X 


Voreinsendung portofrei, sonst Nachnahme. 
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Der erſte Abſprung 


2000 Meter, 2100 Meter, 2200 Meter. 


Der Zeiger des Zi i 
zögerte, rückte: 2300 M Zeig Zifferblattes zitterte, 


abgezirkelt gleichem Abſtande eingefaßt; ein verſchleierter Fleck auf weißem Grund: 
Ein Auto. — Oder war es nicht doch anders? Fühlte er die 3000 Meter nicht wie 
ſonſt als Abſtand, ſondern — als Tiefe? 

Rolf Manhagen betaſtete den breiten Lederriemen um den Leib. Er folgte den 
Schnüren, die in ſtrenger Ordnung zuſammengepreßt, in ein unſcheinbares Paket 
führten, den Fallſchirm. 


unten wollten einen Rekord ſehen ` 

4400 Meter. Rolf Manhagen ſtand auf. 

Langſam ſchob er ſich auf die Karoſſerie des Flugzeuges. Mächtig drückte der 
Wind gegen den Körper. Angeſchmiegt an das glatte Holz des Flugzeugrumpfes, 
wartete er, dicht vor ſich die runde Scheibe des Höhenmeſſers. 

Sekunden noch, dann ... 

4500 Meter. — Er mußte ſpringen! Jetzt. Deutlich fab er das Landungskreuz; 
der Zeiger des Zifferblattes vor ibm vibrierte. In ſchneeweißen Konturen leuchtete 
ſchräg unter ihm der Abhang eines ungeheuren Wolkengebirges. — Warum ſprang 
er nicht? Die braune Kappe des Flugzeugſührers drehte ſich langſam. And obgleich 
er nichts Jah als zwei ftumpfe Brillengläſer, in denen das Licht blendete, fühlte er 
doch die Frage: Nun? | 

Er löſte die Hände. Schwindel erfaßte ihn, und wieder preßte er ſich an das 
Furnierholz. Löſte die Hände zum zweitenmal, da — packte der Winddruck den 
Körper, ließ ihn am glatten Rumpf entlang ſchräg nach hinten gleiten, fallen, 
ſtürzen — — 

degt! dachte Rolf Manhagen. Und dann: Ich bin abgeſprungen. Gleich muß 
ber Schirm ſich entfalten. Gleich muß der Schirm ſich entfalten. Gleich. Sofort. = 
Warum entfaltet er ſich noch nicht? Er entfaltet ſich nicht. Ich ſtürze. Eine 
Störung? Oder wird er noch —? — — Herrgott. Es ift zu Ende. Verſagt! Der 
Schirm hat verſagt. Gleich ſchlage ich auf. Sofort. Auf dem Flugplatz, dem Aer, 
tretenen Raſen Zwiſchen die Menſchen, die Punkte, die Pünktchen, die weißen 
und ſchwarzen. — Rot. — Blut! Mein Gott! — Elfriede? Ach, Elfriede, Mutter? 
— Mutter? — Warum verſagt er, warum, warum? Der Monteur hat ihn 
liederlich zuſammengelegt. Liederlich! Liederlich! Der Monteur, der Hund. Der 
Hund. Warum hat er ihn nicht gut zuſammengelegt? Warum? — — Warum? 
Warum bin ich noch nicht aufgeſchlagen? 4500 Meter für einen Stein, das ſind 
boch Sekunden. Ift nicht eine Minute vorüber, zwei Minuten? Wie kann ich dies 
alles denken in Sekunden, Minuten, — wieviel? — Daß ich das Bewußtſein 
nicht verloren habe! Luftdruckwechſel und Geſchwindigkeit müſſen mich betäuben. 
Wie war das Fallgeſetz, Zeit im Quadrat mal 4,9 ift gleich.. Egal. Warum bin 
ich nicht betäubt, nicht tot, zerquetſcht — nach dieſer endloſen, unaufhörlichen Zeit... 
warum? Jetzt! Debt wird es zuviel, der Kopf platzt. Ich muß ſchreien, ſchreien. 
Bin ich unten? Brei, Blut .. Sanitätswagen — — — 

Rolf Manhagen ſchrie, daß es ihm ſelbſt in den Ohren gellte. Dann ſühlte 
er einen ſanften Schmerz um den Leib. Aber ihn rauſchte es; wie ein Uhrpendel 
ſauſte er durch die Luft. Sehr deutlich hörte er den Propeller des Flugzeuges 
ſurren. 

Der Schirm hatte ſich geöffnet, nachdem er fünfzig Meter in drei Sekunden 
gefallen war. Das war genau die Strecke, die nötig iſt, um einen Fallſchirm zum 
Offnen zu bewegen. Hans Riebau. 


AN EK DO TEN 


Nach dem Siebenjährigen Kriege verhandelten die Grenadiere ihre Säbel und 
ſteckten ſtatt deſſen einfache Hölzer in die Scheide. Als Friedrich dies hörte, war 
er ſehr zornig. Er ließ das Regiment antreten und holte ſich zwei Soldaten 
heraus. 

„Nehme er ſeinen Säbel und ſchlage er dieſem den Kopf ab!“ 

„Aber das kann ich doch nicht, das darf ich doch nicht ..“ 

„Er ſoll ihm den Kopf abſchlagen!“ 

Da richtete der Grenadier ſeinen Blick gen Himmel und ſprach folgende Worte: 
„Herrgott, du kannſt nicht wollen, daß ein Anſchuldiger getötet wird, laß darum 
meinen Säbel zu Holz werden!“ 

Als nun der Grenadier blank zog, war es ein wirklicher Holzſäbel. — Um 
das Lachen zu verbergen, mußte ſich Friedrich abwenden. 


d 


In Berlin war Angeheuerliches paſſiert. Ein Graf G hatte feine eigene Nichte 
geheiratet. Eine Abordnung der Berliner Geiſtlichkeit beſchwerte ſich bei Friedrich 
dem Großen. Der König ließ den Grafen rufen. Die Geiſtlichen waren voller 
Freude. Jetzt würde der verhaßte Graf ein anſländiges Donnerwetter einſtecken 
muſſen. Der Graf kam. 

„Haben Sie Ihre Nichte geheiratet?“ 

„Jawohl, Majeſtät, ich tat es!“ 


„So tun Sie es in Zukunft nicht wieder!“ war das Arteil des Königs zum 


ger der Paſtoren. 
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Speachen chue „Lernen“! 
He neue Arl- für zeilknnpye gun. 


Für 5 Sprachen Standardſyſteme oder für Engliſch, Franzöſiſch Dr. Heils Original⸗ 


Dffug auf! Wochen n M. Lu 


Dieſer neuaufgebaute Plan befähigt Sie, von Anfang an und ohne Vorkenntniſſe 
engliſch, franzöſiſch, italieniſch, ſpaniſch oder tſchechiſch zu leſen, zu ſprechen und 
zu ſchreiben. 


Vom erſten Augenblick an ſind Sie mitten in die Sprache des täglichen Lebens 
hineingeſtellt. Deshalb brauchen Sie hier wirklich kein Wörterlernen, kein 
Grammatitbüffeln, feinen unſinnigen langweiligen Lerndrill. 


Hier kann jedermann jederzeit mitmachen. Sie ſind weder an Beruf noch Wohn⸗ 
ort noch Lehrſtunde gebunden. Bequem zu Hauſe oder im Freien nehmen Sie 
in beliebigen Abſchnitten die handlichen Originalmittel, die wir Ihnen nach 
Ihrer Anmeldung portofrei zuſenden, durch. 


haltſam vor ſich, daß keine Unklarheit beſtehen bleibt. Zudem ſteht Ihnen koſten— 
loſe Beratung durch unſeren wiſſenſchaftlichen Leiter, Herrn Dr. Heil, jeder— 
zeit frei. 


d 
d 
Dazu genügt Volksſchulbildung vollauf, denn das geht derart leicht und unter— 
UL 
d Sie zahlen nicht im voraus, denn nach Ablauf des Vier-Wochen-Gebrauchs ſenden 
a 


zurück und überweifen zugleich die kleine Gebühr von nur RM, 1.00 bei einer 
Sprache oder von nur RM. 2.90 bei aͤwei Sprachen, deren gleichzeitige Durch— 
nahme nicht ſchwerer iſt. 


wollen, können Sie zum Zwecke der Vertiefung den Originalmittel-Gebrauch au 


f Sie haben außerdem keinerlei Rauf- noch ſonſtige Verpflichtungen. Wenn Sie 
den gleichen Bedingungen verlängern. 


Das grenzt an ein Wunder 


„Jetzt nach vier Wochen leſe ich ſchon engliſche Zeitungen. Und dabei bin ich ſonſt 
untalentiert für Sprachen und habe drei andere Methoden erfolglos ſtudiert. Aber 
Ihr Neuſyſtem grenzt fon an ein Wundern. ae 

Godesberg (Rhein), Steinweg 7, 3. Sept. 1933. ; 

Makka Schmidt, Friſeur. 


Spielend ohne Auswendiglernen 


„Bei Durchnahme Ihres Schnellturſes habe ich kein ſchulmäßiges Auswendig— 
lernen nötig gehabt. Die erzielten Fortſchritte ſind geradezu wundervoll, denn der 
ſpielend angeeignete Sprachſtoff haftete ſchon nach 1—2 Tanen ſicher. Man hat gar 
nicht das Gefühl, eine Fremdſprache zu lernen. Ich babe mich bisher vergeblich mit 
anderen Methoden abgemüht. Ihr Neuſhſtem bingegen ijt wirklich unübertrefflich.“ 

Frankfurt a. M., Börſenſtr. 17, 9. Mat 1933. 

Karl Forit, taufmann. 


Ohne vorkenntniſſe englische Briefe 


„Ohne vorherige Kenntniſſe bin ich mit Hilfe Ihres Vier⸗Wochen-Schnellkurſus 
ſo weit in den engliſchen Sprachſchatz eingedrungen, daß ich heute ſchon in der Lage 
bin, Ihnen einen engliſchen Brief zu ſchreiben. Ich Tann daber Ihr Neuſyſtem nur 
aufs beſte empfehlen.“ 

Berlin-Wilmersdorf, Wexſtr. 29, 26. April 1033. 


30 Tase ſoviel wie 3 Jahre 


„Das Neuſyſtem entſprach ganz meinen Anforderungen. Ich lernte daraus in 
30 Tagen ſo geläufig, was wir in der Schule in drei Jahren lernten. Wenn ich jetzt 
nach Frankreich läme, würde ich ſicher gut durchlommen. Man wird hier mitten in 
die franzöſiſche Sprache hineingeſtellt. Mil dem Neuſyſtem war ich vollkommen zu— 
frieden.“ i 

Schwenningen a. N., 3. Juni 1933. 


W. Hendel, Konditor. 


Walter Prieſter, Mechanikermeiſter. 


Enorme Grſparnis an mühe 


„Das Neuſyſtem Dr. Heil müßte amtlich als einzig Zuläſſiges eingeführt werden, 
denn wenn auch andere Methoden noch einigermaßen daſeinsberechtigt waren, folange 
nichts Beſſeres exiſtierte, darf jetzt nicht mehr geduldet werden, daß Lernende un— 
nötig gequält werden. Das Neuſyſtem erſpart enorme Arbeit und Mühe. Nur wer 
Dr. Heil mit anderen Methoden verglichen hat, lann ermeſſen, welche Vorteile Sie bieten.“ 

Leipzig O 5, Wurzner Str. 197, 21. Dezember 1933. 

Martin Hammerl, Kaufmann. 


Nach einem Monat italieniſche Zeitungen 


„Die beiden Sprachkurſe in Engliſch und Italieniſch haben mir außerordentlich gut 
gefallen. Ich bin nun nach einem Monat Studium imſtande, engliſche und italie— 
niſche Zeitungen zu leſen und zu verſtehen. Jch weiß nicht, fol ich ſagen, die Werke 
feien einfach fabelbaft oder fabelhaft einfach: beides iſt zutreffend.“ 

Zürich, Stapferſtr. 61, 4. Juni 1934. 

Hans Schmid, stud. ing. 


Mit ſolchen Beweiſen könnten wir Geiten um Seiten füllen! 


Schreiben Sie, falls Anmeldeſchein ſchon abgetrennt, noch heute eine Poſtkarte an 
die Fremdſprachen-Geſellſchaft, München 2 SW 9. 


Anmeldeſchein an die Fremdſprachen⸗Geſellſchaft, München 2 SW /s 

die vollſtändigen Originalmittel für 

Englisch — Französisch — Italienisch — Spanisch — Tschechisch 
(Nichtgewünſchtes ſtreichen!) 

Dies geſchieht unter dem ausdrücklichen Vorbehalt, daß ich außer der Gebühr von 


RM. 1.90 (bei zwei Sprachen NM. 2.90) für die ganzen vier Wochen leine weiteren 
Zahlungen zu leiſten babe und auch keinerlei Kauf— oder ſonſtige Verpflichtungen 
eingehe. — Nach Ablauf der vier Wochen werde ich die Gehühr überweiſen und die 


Originalmittel an Sie franliert zurückſenden (Erfüllungsort München) D 95. 
R/ AAA en EE 


„ß ee 


ſländige Adreſſe: 


Sie die Originalmittel an die Fremdſprachen-Geſellſchaft m. b. H., München 2 SW 98, 


d 


Iliuſtrierter Beobachter 1934 / Folge 26 
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e . la, Ameisenbisse gegen Rheuma und Gicht 
37 glänzend — aber veraltet. Nimm SALAKIBA und Du bist überrascht. 
AKIBA D. R. P. 538 856. Best. Boroformiat Oxycarbonsäure er- 
SAL zeugt nach patentieriem Verfahren Ameisensäure, 
vollkommen unschädlich. - Verblüffende Erfolge in ältesten Fällen. — 
i deutschen Erfinders. 


$ Stren wissenschaftlich erprobtes Präparat ceus: 
; ersuch wird Sie sogleich überzeu en. Erhältlich in den Apotheken 
8 —. Prospekt 23 nebst Gut- 


Wi | Ein kleiner V 

I Schachtel Tabletten RM. 3.—, Kurpackung KM. 

p 7 p d n d achten. Fragen Sie den Arzt. 4 

„ cynem. Fabrik A otheker Weitz G. m. b. H, Berlin-Lichte elde - Ost 23 
=! di F goothstrage. Tel.: Lichterfelde G3, 6752 — 


Die einzige zusammenklappbar®e 


0 
CU 
È 6x6 Spiegelreflex 


ZEIT 


FÜR FABELHAFTE 25 r 


FOTOS 


mit Okular-Einzel- 
— einstell., a. Wunsch 

auch m.Strichplatte 
z. Entiernungmess. 
Liste J. 57 kostenl. 
M. Hensoldt & Söhne 
Optische Werke A. G. 
Wetzlar. 16-3 


deinem Heim den 
schönen und halt 
baren BALATUM-= 
teppich u. „läufer! 
Stets die modernsten 
Dessins am Lager. 


Balatumteppiche 
300 20 . M. 9.90 
Balatumteppiche 
250 x 200 . M. 7.75 
Balatumteppiche 
200 x 150 . M. 4.90 
Bafatumläufer 
67cm br. Mtr. M. 0.95 
90cm br. Mtr. M. 1.25 
100cm br. Mtr. M. 1 .40 


Versand erfolgt per 
Frachtgut U. Nach- 
nahme. Bestellungen 
über M. 20.- werden 
frachtfrei geliefert. 


nde Balatum-Vertrieb 
er reiten Leipzig C 1 
Querstraße 18 

12-2] 


EEMESTERBEGINNMG: Are OKTOBER © EIGENE WERKSTATT 


3,5 d 
Trioplan | sd i o 
P 


CA 


gen sie Prospekt 


GmbH. F * 


vVorlian 


-Kamera-Werk® 


Pa 
ta 


und die komprimierte — 
Liliput eMufikinfirument? 


H 


für 


Beruf, Reise, Sport 


Nichtraucher Sioliern 


in 3 u. a. nerv. Hemmungen 


Tagen |nur Angst. Ausk. frei. 
für Hausdörfer,Breslau162 
> immer 28-19 


d. Ultrafuma - Gold 

Geringe Kosten.Pro- 

spekt trei. E. Conert, Braunolin 

Hamburg 2.8. 3-3 sot. sonnenverbr. 
Teint verdr. Som- 


——v—v— — 
merspr. Fl. 2.- u. 


ist die Heimschule für jedermann, der 
trotz Vo ksschulbildung in seinem Beruf 
emporsteigen, Berufsprütungen (tür Kaut- 
leute, Techniker u. 4.) ablegen oder Ober- 
sekundareife, Abitur, Ersatzreifeprüfungen 
bettehen will. Auch Fortbildung f. Beamte, 
fremdsprachl,, musikwissenschaftl. Berufe. 
Lassen Sie sich über die Erfolge unserer 
Schüler unterrichten. Unsere Beratungs- 
abtig. gibt kostenlos jede gewünschle 
Auskunft, und schickt Prospekte gratis. 
Rustinsches Lehrinstitut, Potsdam - Na. 23 


Werkzeuge !Kataig. | 37 M.Mittelhaus Ke | 
gratis.Westfalia Werk- Bin.-Wilmersdorl 6 

zeugcomp. 6. m. b. H., | Hohenzollerndamm 200. | 
agen i. W. 204 [52-26] - | 
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i dungen un 
i Rechtsweg 
Einſendungen 


Bebenſtehende Idee einge⸗ 
ſandt von W. L. Gebauer, 
Frankfurt/ M. J: 


8 

Herr Muller treibt n Brief an Meyer mag Müller fchrieb mit eigner Hand G > f | 
8 IET an zc Was KE 111 Gries AA) QATIL Ban! gern uad Nerdruß D 7 N 
Sezüglid G E F . AA ck € d Er zahlt mit Zoger mund Verdruß Vor allem haſt Du immer dann $ S 
e züglich „nicht beſtellter Stier. Da dleſer keine Abſchrift hat, Und in ihm retret der Entichluß: Den D f r 17 d. & 
Herr Meyer flucht, weil er gi andt So weiß er ſelbſt nicht, was er tal Du ſchaffſt Dir ei Pri a“ h 18 cles der zu jeder Frist Ses b 

3 t 1 ( Dir eine „Prima an. Beweiſet, wie es wirklich iſt. ` S 

Vo 
A 


Dio Mercedes Mri Sy > ‘ 17 a ` 17 ” 
Die Mercedes Prima Modell 34 iſt nach den gleichen techniſchen Grund» 
wie die bewährte große Mercedes Standard und mit 


ſätzen konſtruiert 
verbeſſerungen ausgerüſtet. Sie iſt die Kleinſchreib— 


den neueſten 


——— 2 


maſchine, auf der Sie ſpielend leicht, ſchnell und ſauber ſchreiben. Für ` 

e ai % ` 77 * * a) v e i > 

die Anschaffung genügen außer einer Anzahlung nm 7.90 im Monat. E? = “> 
i a 


ra dé 
Mercedes Büromaſchinen-⸗Werke A.-G. L Bien 0 
Zella-Mehlis in Thüringen AË dë 
9 E. AË AR 
BIER 
SL. DE > 


gë S 


— — — 


| | 
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Zwillingsbrüder-Aufgaben 


— — — Von Kurt Renne r, Haynau (Schlesien). 

Zuschriften an Josef Benzinger, München, Bayerstr. 99/11 (Urdruck) (Urdruck) 

24. Partie im W eltmei sterkampf Schwarz: KG. Bei e4, es (4). Schwarz: Ka7, Ba6, b4, b5, b7 (5). 
Bogoljubows dritter Sieg 
(Slavische Verteidigung im Damengambit) b 

Weiß: Dr. Aljechin — Schwarz: Bogoljubow 
1. d4 d5 20. De2 (7) Tacs 
2. oi 6 21. Taci (8) LE 
3. St3 816 22. Tfe8 (9) 
4, 23. Kh1 De5 
8. Sbd7 24. e4 - Sxd5 
6. Sbd2 (1) Le7 25. Tfel (10) SD 
7. 0—0 26. De3 d3 
8. b3 .a5 (2) 27. Dxe5 Txe 
9. a3 ci! 28. Lal Lg5 (11) 
10. & dõ eXd5 29, Schi Xe4 
11. Lb2 a4 (3) 30. Lei SXel 
12. bXa4 c4 31. TX el Lxa4 
13. Le Da5 32. Kgl Lc6 
14. Sb1 Se4! (4) 33. Teil b5 
15. LXe4 dx 34. Sdfl Ted5 
16. Sfd2 Sb! 35. Sg3 Td3 
17. Sc3 (5) 15 36. Se Leit 
18. 13 (6) exf3 37. Kh1 (12) Teds 


12 
und Weiß gab auf (13) 
1. Um Bogoljubows Lieblingsspielweise, den Übergang 
von der „Slavischen“ zur „Meraner‘-Verteidigung 
zu verhindern, zog der Weltmeister 6. Sbd2, mit der 
Absicht, auf 6. ‚ d5Xc4, 7. SXe4 nebst Sc—e5 fol- 
gen zu lassen. 
2. In der 6. Partie des Wettkampfes geschah hier b6, 
9. Lb2, Lb7; 10. De2, a5. 
3. Ein starkes Bauernopfer, um den Punkt c4 zu be- 


WEHT, 
SIIRA 


ommen. in. i. a 
4. Ein zweites Bauernopferangebot, das völlig korrekt Weiß: Kc2, Dal. Ta3, Lh2, Sel (65). Weiß: Ke3, Dal, Tcs, Lb2, Bb3 6). 
erscheint, Durch eine gute Anlage der Partie, nebst Weiß zieht und setzt in zwei Zügen matt. Weiß zieht und setzt in zwei Zügen matt. 
guter taktischer Dure führung findet sich endlich 


Bogoljubow selbst, und überspielt den Weltmeister. As l 
5. Sd2Xe4 wäre bedenklich, wegen der Antwort Sb6X —ͤ ²˙ wm |, . ,z—_—————— . 


Weil will sich endlich einmal aus der Blockade be- 


lan Aufgabelösung aus Folge 22: Dreizüger von Seb. Mühltaller, München 


6 

7. DXb7 muß wohl dem Weltmeister zu gefährlich er- 
schienen sein, wahrscheinlich wegen Tb8. 

8. Der Bauernvorstoß e4 wäre hier angebracht. 

9. Nach Sb6xd5 würde Weiß nach Abtausch des Schwarz: Kd8, Te2, Tg2, Les, Lf3, Bf5 (6) 
Springers und Läufers den wichtigen Bauern auf c4 


Weiß: Kh7, Dhl, Tel, Lh4, Sg6, Bai, d6, d7, e6, g5, Alexander Neiger, Vijnite (Bukowina); Alfons Rinder. 
h5 (11) München; Hugo Fuhlbrügge, Görlitz; Erich Mombaur, 
Solingen-Ohligs: Haus Zapf, Mannheim; Nr. 20 August 


gewinnen 1. Lh4—f2, TeXf2; 2. Se5!! LXe5; 3. Tes matt Büchner, Hainstadt i. Odenl.; Heini Klocke, Rothe- 
10. Ein grobes Versehen, das die Qualität verliert. Eye ne ‚ TgXf2; 2. a8Dt, LXa8; 3. Dxaß matt hütte i. Harz; Nr. 18 Frau Klara Dudenhöffer, Oste- 
ll. Die weiße Stellung ist unhaltbar geworden. . „ „ D a ‚ Ld4; 2. LXd4, bel.; 3. Lf6 matt rath; Nr. 18 und 22 Gustav Peipers, Eckardtsheim. 
12. Natürlich nicht KI. wegen Tfst! RE ST „Las; 2. Ld4, Lei: 3. Lb6 matt Urteile aus ‚dem Löserkreis über die Aufgabe aus 
13. Weiß gibt mit Recht auf, da Td3—d1 droht! Eine Lee ‚ Tb2; 2. Sei, Lxe5; 3. Tes matt Folge 22: „Diese Aufgabe verdient , Anerkennung“. 
ausgezeichnete Leistung des deutschen Meisters, die É e s RE „Die Aufgabe von Mühltaller ist piekfein“. „Diese Auf- 
ihn für so manche Niederlage, die er vom Welt- Richtiggelöst: Max Engling, Bremen; Richard gabe zeichnet sich durch außerordentlichen Ideenreich- 
meister einstecken mußte, entschädigen wird. Huppertsberg, Baden (Schweiz); Joh. Herwig, Gotha; tum aus“ usw. 
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LAVENOR IST JEDER HAUT ZUTRÄGLICH i 


\ Hunderttausende urteilsfähige Frauen können „Lavenor“ nicht 


z 


mehr entbehren, weil sie erkannt haben, daß es jeder Haut- 
ob spröde oder trocken, fettig oder hochempfindlich — unge- 
| mein zuträglich ist. „Levenor“ beseitigt auffallend schnell 
Hautunreinheiten verschiedenster Art und verleiht dem Teint 
4 rosige Frische und blütenreine, samtweiche faltenlose Glätte. 


% Praktische Flaschen zu RM 0.90, 1.60, 2.25, 4.— überall erhältlich. i 
H Verwenden Sie auch die anderen kosmetisch wertvollen „Lavenor”-Er- 

| Ñ zeugnisse: Haut und Massage OO. (besonders zu empfehlen für Licht-, Luft- 

und Sonnenbäder), Flüssiger Creme, Massagegeist, Seife, Talkpuder, Watte. 


t 
| LAVENOR | 
A 
Haut- und Gesichtswasser mit Hamamelis 
È (EXTRAKT DES VIRGINISCHEN ZAUBERSTRAUCHES) 


Beachten Sie die der Packung 


beigefügte Aufklärungsschrift 


HERSTELLER: JUNGER & GEBHARDT e GEGR. 1873 © BERLIN SW Io 
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werden seit 18 Jahren von dem deutschen 


Unternehmen „Austria“ Zigarettenfabrik 
n Arbeitern 


München von deutsche 
hergestellt. Sietragen den Namen 


Regiefabrikate, weil ihrer 


Mischung die 


in 150 Jahren 


gewonnenen Erfahrungen der 
kregiezuGrunde liegen 


€ Schroeler Inge 
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„Komm, Oma, ſpielen wir: wer am „And wo haben Sie den da geſchoſſen?“ 


weiteſten draußen am Rand gehen kann!“ 


„Mama, warum hat Vater denn gar keine Haare?“ 
„Weil er ſoviel denkt, Kind!“ 

„Warum haſt du dann ſoviel Haare, Mama?“ 
„— To. jetzt ift Zeit ins Bett, hörſt du!“ 


Der Besserwisser 


Wéi 2 


Lë 
1 E 
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Die intereflante Bilderferie 3 f 
RA ER zeigt einen Abfprung der 
| | | A ' | aD C AA E bekannten Fliegern 3 

3 D vu Das oberſte Gebot: Lege deinen Fallſchirm ſelbſt! Lielt Schw ab E? 


Das richtige Zuſammenlegen des Fallſchirms ift von außer- 
* á ordentlicher Wichtigkeit für das eratte Funktionieren. 
7 4 Sorgfam muß Falte für Falte gelegt werden, ebenſo wie 
(Siehe Bild links.) l i * 
Aufnahmen: Helmuth Nun 


—5ðꝑ— 


— — 


. . zum Schluß die Schnüre des Fallſchirms 
in ganz beſtimmten Windungen im Fallſchirm⸗ 
ſack untergebracht werden müſſen. 


i Der ſpannende Augenblick Br” 
| * "e del ran Bevor der Fallſchirm — — — o rn 
ich entfaltet, raft der Abgeſprungene wi ie S \ * WK 
ein Stein in Ke 1 775 gene wie Die Schnur, die nach dem Abiprung den Fallſchirmſack öffnen und den Fallſchirm zur Entfaltung bringen jol, 
| t am Flugzeugrumpf und am Piloten beſeſtigt. a E 
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Lieſl Schwab verläßt ihren Sitz im Flugzeug und klettert auf die linke Tragfläche. 


Bei dem Gegenwind, der durch 120 Kilometer Fluggeſchwindigkeit entſteht, iſt das Aufgebot aller Kräfte erforderli ich feſtzuhalte i i 
nebenher fliegenden Flugzeug gemacht und ftellen bei dem geringen Abſtand der beiden N e e og SH BERN 
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Abſprung! 


Noch iſt der Fallſchirm nicht geöffnet, und die 
Pilotin verſucht, im Sturz mit den Händen 
die Entfaltung zu beſchleunigen. 


Der Fallſchirm þat fih vorſchrifts— 
mäßig geöffnet und gleitet lang— 
ſam zur Erde. 


Bild links: 
er Fallſchirm iſt ziemlich nahe 
den Zuſchauern. 


2 


ie Bewegung, die dem mutmaßlichen 
andungsplatze zuſtrebt. ut deutlich 
erkennbar. 


Bild rechts: 
Alles iſt gut gegangen. 


Schwab ſtärkt ſich durch eine 
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friſche Maß“ 
sel LI'MI) ‚un - 
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ITALIEN EHRT SEINE 
IN LYBIEN VON ARA- 
BISCHEN REBELLEN | 
ERMORDETEN SÖHNE: 


MARTYRER 


or einigen Jahren, als die Koloniſation 

der Oaſen in der Amgebung von Şri- 

polis begann, fanden die Arbeiter in der 
Nähe von Sul el Giuma ein Maſſengrab unter 
der Erde. Hundertfünſundzwanzig italieniſche 
Berſaglieris ſtarben bier für die Kolonial- 
macht Italiens. Acht Jahre lang waren ſie 
ipurlos verſchwunden, tein Menſch wußte, was 
mit ihnen geſchehen ijt; als die arabiſche Re 
— lellion die Stadt Tripolis umſpülte und die 
aus dem Landinnern vordrängenden arabiſchen 
Stämme die ſchwachen italieniſchen Militär- 
ſtationen überrannten. Nun, nach Auffindung 
der ſterblichen aberreſte der Soldaten, hat ſich 
die furchtbare Tragödie, die ſich hier abge ; 
ſpielt hat, geoffenbart. Anter unſagbaren Fol- 
ſeuingsen wurden bier an dieſer Stelle die 


der Nähe der Stadt Tripolis 
arabiſchen Rebellen 


In 
baben die Italiener für bundertfünfundswanzig von 


einen einzigartigen Friedhof errichtet. Man bat die ſterblichen überreſte der 
Verſaglieris erlt acht Jahre nach ihrem Tode geſunden, und erſt dann haben die Weiteren Nach⸗ 


ſorſchungen und Ausgrabungen die Ei Geſchehens aufgeklärt. Das Haus, 
wo die überrannten italteniſchen Soldaten ermo! Gedenkſtätte eingerichtet. 


ermordeten Soldaten 
niede rgemetzelten 


nzelheiten des tragiſchen 
det wurden, iſt heute als 


ET 


+» ak 
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Pozzo del Martirio, der Brunnen der Martprer. Im Garten ſind die Kanonen der 
die Araber die Leichen, dedten ihn zu und errichteten einige Meter | TOR 


Ju dieſen Brunnen warfen 
um die Epuren ibrer Tat zu verwiſchen. 


weller einen neuen Brunnen, 
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Berfaglieri — fie ftammten EH" ` e Sri 
aus allen Gegenden Italiens — ae 
ermordet. Die meiſten von S | ö — u mar 
ihnen wurden im GSchlafe I. — mman 


überraſcht und dann hingerich⸗ 
tet. Die Leichen hat der Chef 
der Rebellen in einen Brun— 
nen werfen, und dann, damit 
man niemals die Spuren fin- 
den ſolle, einige Meter von 
dieſer Stelle entfernt einen 
neuen Brunnen errichten laſ— 
jen. In einem verfallenen 
Hauſe, das in der Zeit der 
Niedermetzelung der Ztaliener 
als Wohnung des Rebellen- 
bäuptlings diente, hat der 
Araberchef für jeden Ermor- 
deten einen Strich in die kahle 
Wand hineingekratzt. Einen 
kurzen Strich bekamen die Gol- 
daten, einen längeren die Offi- 
ziere; bei den Ausgrabungen 
fand man auch Uniformftüde 
und Gewehre der Berfaglieris 


Bild unten: 


Die Überrefte des alten arabiſchen 

Gartens, wo der Maſſenmord ge— 

ſchah, wurden in den Vau der We: 
denkſtätte eingefügt. 


Ein erſchütterndes Dokument: Ein Berſagliere hält 3 Wache im Sargzimmer 
C 
Der Araberhäuptling, der die Berlaglieris ermorden des Hauſes. 


~ P * sy * at ~ * a P a 4 * sg of zwei 1 
d in die Wand des Hauſes für jeden er» In einem gläfernen Sarg find die ſterblichen Uberreſte a ie 

ließ, Dat in d KA ir teño „Der 5 2 n f H d m fen rab ſich umarmend 

maren Saen een TULEN: TOT JEDEN: een Verfaglieri aufbewahrt, die in ihrem Maſſengrab fi 3 

gemeßelten Offizier einen langen ein n e n aufgefunden wurden. Blumen, Palmen und die italieni je. 2 

gelrabt. Die Zeichen blieben erhalten und ſtehe lore vertiefen bie weibeballe Stimmung diele gege 

) beute unter einer Glastafel. 


? Se 5 8 ledho 
und im Keller des Hauſes Kanonen und Waffen der Ara- barer Weiſe den e Aren Ee noy 12 el 
ber. Die italieniſche Regierung hat an der Stelle, wo ihre errichtet, der in ſeiner 2 e sg ohne 
Söhne auf dem umkämpften Boden Afrikas in jo furcht⸗ dramatiſche Wirkung auf den 
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at SE edu Aa beerdigt wurden. 
Anter dieſer Marmortafel ruhen jetzt die toten Verſaglieri, die acht Jahre nach ihrer Ermordung feierlich 
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Der Kreuzer 


‚Rarlsru be“ 


trug als erſtes 
deutſches Kriegs- 


ſchiff das Hoheits— 
zeichen des neuen 
Reiches ins Aus— 
land. Nach acht 
Monaten kehrte er 
nunmehr in den 
Heimathafen Kiel 
zurüg. 


Mi e e 
Bild links 


ſchönes 
Bild don der 
ler Woche: 


ſoeben am Pan— 
zerſchiff „Deutſch— 
land“ vorüber⸗ 


zieht. 


e a, es 


„Rarlst 
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u b e“, 


nach ſeiner Rücktehr an der 
brücke in Kiel jeſtgemacht 
Beſichtigung freigegeben. 


III 


Blücher 
zut 


wieder 
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Beſuch in Warſchau. 
ten Soldaten in der polnſſchen Hauptſtadt. 


| — — 
Reichsminiſter Dr. Goebbels beijeinem 


der Kranznieberlegung am Grabmal des Anbekann 


Vo m O. 5. Gebietsaufmarſch in Koblenz: N n Sieg 
Bild links: Reichsjugendführer Baldur von Schirach ſpricht zu ſeinen Jungen. Links vorn: Reichsminiſter Ruſt, dahinter Gauleiter moi e 
Gebietsführer Karbach. Das rechte Bild zeigt Zungvolk, um die Leiter eines Photographen gruppiert, der Rede des Reichsjugendführers zuhören), 


— 
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And ſie vertragen jí 
Ein Leſer ſchickt uns dieſe hübſche 


Gegenſtück zu unſerer Serie „Zwei, 
in der Folg 
wo im Gaſthof „Hirſchſtein“ di 

zwiſchen „Hund und Katz“ 


Sommerzeit 
Ein ſommerliches Idyll 


a 2 ` 
"fe 


ch doch. 


Aufnahme als luſtiges 
die ſich nie vertragen“ 
e 21 des „J. B.“. Das Bild ſtammt aus Greiz, 
eſe gewiß ſeltene Eintracht 
beobachtet werden kann. 


Phot. Gerhard Lohse. 
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vom Meeresſttrand. 
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Eine luſtige Aufnahme von H 
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Au H 


hirr jpielen lie 
cherzenden Eſeln aus Oberitalien. 


i 4 7 r * 
a „Leider AN tutz phot: Valérie" 
Mit dieſen Worten verließ dieſer Sajährige Mann das Rielen 

. Ex iit wohl 
Kraft durch 


flugzeug Gene ralfeldmarſchall von Hindenburg ` 


der älteſte Fluggaſt geweſen, der durch die Aktion „ 


Freude“ zu dieſem Flug kam. 
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